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Taurisei, ursprünglich Bezeichnung eines auf eine Verschiedenheit der Teuristen und Tau¬ 
großen Teiles der Kelten in den Alpen, später risker schließen, wenn man nicht mit Müllen- 

auf ihre Angehörigen in Noricum und Pannonien h o f f II 265 Anm. statt knl Tevgloxag xal Ton- 

beschränkt, während für ihren westlichen Ast die giaxovg knl T. rj T. lesen will, und Zippel 

Bezeichnung Taurini (s. d.) gebraucht wurde. 121 hält Teuristen und T. für zwei getrennt woh- 

I. Quellen und Literatur*}. Haupt- nende Abteilungen desselben Volkes. 

quelle sind die Berichte der antiken Schriftsteller 2. Der Begriff T. und ihre Ver- 
und die Ergebnisse der archäologischen Forschung. breitun g. Der Begriff T. ist in ethnographi- 

Von griechisch schreibenden Autoren kommen schein Sinne keineswegs eindeutig. Zweifellos 

namentlich Polybios, Strabon, Appian und Dio 10 sind es Leute keltischen Ursprungs (Strab. VII 
Cassins in Betracht, von lateinisch schreibenden 293. 313). Sie hatten vielleicht ihre Heimat im 

Livius und Plinius, daneben einige Inschriften. Gebiete zwischen Harz und Thüringer Wald, wo 

Vollständige Zusammenstellung der Quellen bei sie die Träger der in Skelettgräbern erscheinen- 

Holder Altcelt. Sprachsch. n 17671®. Lite- den Sonderkultur späthallstättischen Charakters 

ratur: Zippel D. röm. Herrschaft in Hlyrien. waren. Sie verließen diese um 400 v. Chr. und 

Co nt zen Wanderungen der Kelten 60f. Mül- zogen südwärts. Vielleicht erinnert der Name 

len ho ff Deutsche Altertumsk. H 83f. 260f. Tsvgtozätftat (Ptolem. II 11, 11) in Böhmen 

Egger Teumia. Die römischen und frühchristl. (Ptolem. II 11, 11 imig xä 2ov&gxa 5g ij) in spä- 

Altertümer Oberkärntens (2. Aufl. 1926); Früh- terer Zeit noch an sie (Much bei Hoops Real¬ 

christliche Kirchenbauten im südl. Noricum (Son- 20 lex. d. gern. Altertumskunde IV 314). Wann und 
derschriften d. österr. archäolog. Institutes in wo sie sich in die drei oder vier Äste gliederten, 

Wien, IX. Bd.); Führer durch die Antikensamm- die uns in den beiden letzten vorchristlichen 

lung des Landesmuseums in Klagenfurt. N o - Jahrhunderten entgegentreten (s. u.), entzieht 

wotny Römisch-norische Kulturbilder, Korr.- sich unserer Kenntnis. 

BL des Gesamtvereines d. deutsch. Geschichtsver- Polybios kennt schon zwei Völkerschaften 
eine 1925, 94ff. Schmid XV. Bericht der röm.- dieses Namens. Die eine von ihnen im diesseiti- 

germ. Kommission 178ff. Kahrstedt Studien gen Gallien (II 15, 8 xmv ’Äineoyv ixaxkgag xrjg 

zur Sozial- und Wirtschaftsgeschichte der Ost- nXevgäg ... xovg ßowmöetg xal yxtöSeig xonovg 

und Zentralalpen vor Augnstus (Gott. Gel. Nachr. xaxotxovot xovg fikv knl xov "PoBavdv xal xovg 

1927, lff.). 30 ägxxovg iaxga/x/ukvovg TaXäxat TgavaaXnlvot ngoo- 

II. 1. Name: Taurisei CIL V 2, 8270 (Mon- ayogevö/tevot, xovg ö’ knl xä neSta Tavgtaxot xaX 

astero; vgl. u. 4 a). Plin. n. h. HI 131. 133. 134. ’Ayayrtg xal nXetm yerq ßagßägwv exega) ist ge- 

148. Ammian. Marc. XV 9, 6. 10, 9. Aurel. Vict. wiß mit den T. identisch, welche, von den Boiem 

de vir. ill. 72, 2. Tavgiaxot Polyb. H 15, 8. 28,4. in deren Unabhängigkeitskämpfen gegen Rom zu 

XXXV 10, 10. 14. Strab. IV 206. 207. V 216. Hilfe gerufen, mit (Uesen, den Insubrern und Gä- 

VII 293. 296. 304. 313. Appian. Hl. 16. Cass. salen vereint im J. 225 nach MitteUtaUen gezogen 

Dio IL 34, 2. L 28, 4. Steph. Byz. 424. 608 M. (Polyb. II 28, 4. 30, 6) und gegen den Consul 

Die T. haben ihren Namen von der vorrömischen C. Atüius auf gestellt worden sind. Der Wortlaut 

Bezeichnung der Alpen (Möllenhoff DA II der PolybiossteUe verweist ausdrückUch auf die 

83, 2. Nissen Ital. Landesk. I 138. II 163.40 Westalpen; überdies wären T. aus den Ost- 
No p c s a Anthropos VIII 146. Fischer ebd. alpen auf den Widerstand der Veneter und Ceno- 

777). Aus Strab. VII 296 xovg Tavglaxovg Sk Tev- manen gestoßen. Cato bei Plin. n. h. HI 134 

glaxovg xal Tavgioxag <paoi ergibt sich die Iden- sagt auch von den Lepontiern und Salassern, sie 

tität der T. mit den Teuriskem und mit den Tau- seien Tauriseae gentis (vgl. dazu Amm. Marc, 

risten. Diese Gleichheit spiegelt sich auch in dem XV 10, 9), Plin. n. h. IÖ 123 und Strab. TV 204 

parallelen Vorkommen der aus den Gentilnamen rechnet sie zu den Ligurern (zutreffende Begrün¬ 
abgeleiteten römischen Cognomina Tauriscus düng dieser irrtümlichen Auffassung bei P h i - 

(CIL in 496 MegalopoUs, 12366 Novae, 12426 lipp Art. Taurini o. Bd. IV A S.2544h Polyb. 

Kestambul) und Teuriseus (CIL HI 10949 Scar- HI 30, 4 nennt sie Thuriner und Steph. Byz. 608 

bantia) wider. Eine Ergänzung zu den Namens- 50 M. identifiziert Tauriner und T. (Tavgiaxot s&vog 
formen bietet Eratosthenes beiSteph. Byz. 608 M. nsgl xä ’ÄXnea ogr) leyoviat xal Tavgtvot ä>g IIo- 

TSgaxoo&enjg Tsgiaxovg avxovg qrrjat öta xov e, cS Xvßtog xgtxtg), vielleicht nicht ganz mit Unrecht 

xal Tavgot Isyovxat. Dagegen müßte man aus (Zippel 116). Aus diesen Stellen ergibt sich, 

Strab. VII293 tptjal di Ilooeibdmog ..., Kt/xßgovg daß die Bezeichnung T. in älterer Zeit auch für 

... knl xov Taxgov xal xovg Sxogdtaxovg TaXäxag den später Tauriner genannten St amm Verwen- 

xaxaßijvat, slx knl Tcvgiaxas xal Tavglaxovg ... düng gefunden hat, in jüngerer Zeit auf die Kel 

--- ten in den Ostalpen beschränkt worden ist. 

*) Folgende Übersicht berücksichtigt nur das Die Schlacht bei Telamon endete mit der Nie- 
Allerwichtigste. derlage der Kelten; Insubrer und Boier wurden 
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unterworfen, die T. wahrscheinlich in die Ost¬ 
alpen abgedrängt, wo T. vor allem im nordwest¬ 
lichen Kärnten seit dem 2. Jhdt. v. Chr. nach¬ 
weisbar sind und eine Überschichtung der illy¬ 
rischen Urbevölkerung durch Kelten stattfindet 
(so Beinecke Der bairische Vorgeschichts¬ 
freund VI 89. S c h m i d 239, 166 gegen die An¬ 
sicht Eggers Frühchristliche Kirchenbauten 2 
und V e i t h s IOA XXI/XXII Beibl. 484, die in 
den T. den ursprünglichen Namen der Noriker 1 
sehen). Polyb. XXIV 10, 10 = Strab. IV 208 
kennt daher neben den T. in den Westalpen auch 
T. in den Ostalpen*) (ln <pr\al üoXvßtog lq>’ 
eavzov xaz’ Axvhjlav pahaza iv zoig Tavgloxoig 
toI g Ncogixoig evge&fjvai jrgvaelov). Mit der Be¬ 
zeichnung der östlichen T. als norische verfolgt 
Polybios den Zweck, durch Angabe ihres Wohn¬ 
ortes sie von anderen, vor allem von ihren west¬ 
lichen Stammesgenossen, von denen er ja eben¬ 
falls spricht, zu unterscheiden. Strab. IV 208 hat 2 
den Ausdruck Tavgloxoi oi Ncogixoi Polybios 
entlehnt (Zippel 118; anders Schmid 197, 
67, der den Beisatz oi Nwgixot zu Tavgloxoi von 
Strabon gemacht wissen will). Strabon unter¬ 
scheidet die T. in der illyrischen Landschaft von 
der in der ligurischen (IV 206 tu lyyü? iJ&j zov 
Adgtanxov pvxov xal z<öv xaza AxvXqlav zoxcov 
oixovai Ncogixcöv zi xtvsg xal Kagvoi. T&v 8s 
Noogtxüjv dal xal oi Tavgloxoi ; vgl. auch 
VII 293 s. o.; IV 204 Tavgivol . . Aiyvozi- 3 
xov Idhog) ; er redet von ihnen an keiner Stelle 
als Volk der Gegenwart; im Gegenteil er bezeich¬ 
net sonst immer (IV 207. 208) die Einwohner 
Norikums als Noriker. Der Name T. verschwin¬ 
det nach Strabon, bei dem er noch ziemlich häufig 
verwendet wird, ganz. Caesar spricht nur mehr 
von Norikern (bell. Gail. I 5, 4 ager Norieus, I 
53, 4 Ariovisti uxores, altera Norica , regis Voc- 
eionis soror ...). Z i p p el 118 will infolgedessen 
annehmen, daß er nicht an einem einzelnen Stamme 4 
innerhalb Noricums haftete, sondern für alle oder 
doch die meisten Bewohner dieses Landes ver¬ 
wendet wurde und mit dem Verluste ihrer poli¬ 
tischen Selbständigkeit außer Gebrauch kam, und 
schließt infolgedessen auf die Richtigkeit der An¬ 
gaben des Plinius, aus dessen Bemerkung n. h. 
III 133 iuxta Camos quondam Taurisci appellati 
nunc Nortci und III 131 interiere ... Tauriscis 
Nor eia sich der ethnische Prozeß, das Aufgehen ( 
der dünnen Herrenschicht der keltischen T. in ■. 
der unterworfenen norisch-illyrischen Urbevölke¬ 
rung, deutlich ergibt. Appian und Ptolemaios 
kennen infolgedessen in der Provinz Noricum 
keine T. mehr, sondern nur Noriker (Z e u s s 
Die Deutschen und ihre Nachbarstämme 239), 

T. begegnen aber auch im Bereiche des späte¬ 
ren Pannonien. Die erste Erwähnung hier zur 
Zeit des Zuges der Cimbera, der auch auf sie 
stieß (Poseidonios bei Strab. VII 293 <pgai de 
(Uooei8d>viog) ... zovg ... Kipßgovg ... axo- ( 
xgovofievzag vx6 z<öv Botarv hxl zov Noxgov xai 
zovs 2xog8ioxovg raXdzag xazaßijvai, dz’ hxl 
Tcvglozag xal Tavgloxovg. StraD. IV 207 sagt 
genauer xagaggei . xov Navxogzov [Kogxo- 

*) Im folgenden ist nur von diesen die Rede; 
bezüglich der T. in den Westalpen vgl. den Art. 
T a u r i n i. 


gas] xozapog . ixßdXXet 8’ dg zov 2dov, 

Ssox? evftagwg dg zryv Bsyeoztxrjv xazayszai xai 
zovg Ilarvoriovg xal Tavglaxovg und Nauportus 
nennt er an einer anderen Stelle (VII 313) zcöv 
Tavgioxwv ovoav xazoixlav. Der östlichste Vor¬ 
posten ihrer Verbreitung war zur Zeit des Pli¬ 
nius die Umgebung Sirmiums (Plin. n. h. III 
148 mons Claudius [in der Nähe Sirmiums; 
nähere Festlegung nicht möglich; vgl. Patsch 
Io. Bd. IV S. 1. Müllenhoff DA II 290], 
cuius in fronte Scordisci, in tergo Taurisci). ÖD 
sich zu dieser Zeit ihr Gebiet westwärts noch bis 
Nauportus erstreckt hat, ist unbestimmt; auf¬ 
fällig bleibt, daß Strabon das eine Mal (VH 313) 
von Nauportus als Stadt der T. spricht, das andere 
Mal (IV 207) sie ziemlich weit von Nauportus 
entfernt wohnen läßt (auch dies jedenfalls wie¬ 
der ein Beweis für die Benützung zweier aus ver¬ 
schiedener Zeit stammender Quellen durch ihn; 

) diese Diskrepanz bei Kahrstedt nicht erwähnt). 

An die pannonischen T. ist jedenfalls auch 
dort zu denken, wo sie Strab. V 213. VII 304. 
313 um das J. 60 v. Chr. im Bunde mit den 
Boiem erwähnt (Zippel 121, anders Goos 
Archiv f. siebenbürgische Gesch. XIII 447 Anm.; 
vgl. II 4 S. 8 und den Art. Tsvgloxoi). 
Zuletzt werden sie im pannonisch-dalmatinischen 
Kriege Octavians der J. 35—33 v. Chr. genannt 
(Appian. 111. 16. Cass. Dio IL 34, 2). 

) 3. Ethnographie. Die T. sind zweifel¬ 

los Kelten (vgl. II 2). Im Laufe der Zeit nah¬ 
men sie manches artfremde Volkselement in sich 
auf, vielleicht auch das der Ligurer (s. o. II 2; 
vgl. das Auftreten eines gallischen Königs Tau¬ 
ris c u s neben L i g y s in der Hercules-Sage; 
vgl. C o n t z e n 61). 

4. Geschichte. 

a) Vor der Berührung mit den Rö¬ 
mern. Nach der Schlacht bei Telamon zogen 
9 die T. wahrscheinlich die Etsch, Eisack und 
Rienz entlang; Pustertal und Lessachtal bildeten 
ihr Einfallstor in Noricum (Schmid 202). Hier 
setzten sie sich in den Gebirgstälern, vor allem 
Kärntens und Oberkrains, fest, eroberten die be¬ 
reits seit der mittleren norischen Periode beste¬ 
henden Ansiedlungen auf der Gurina (aus dieser 
Zeit das daselbst gefundene calenische Reliefgefäß 
[Pagenstecher Jahrb. d. deutsch, archaeo- 
log. Inst. 8. Erg.-Bd. 136] und eiserne Mittel¬ 
fi La-Töne-Fibeln [A. B. Meyer Gunna 23. 72. 
Jak sch Carinthia I 50H.] stammend), grün¬ 
deten vermutlich schon um diese Zeit das in sei¬ 
nem Namen an sie erinnernde Teurnia (Schmid 
193), befestigten den Adjovski Gradec (Heiden- 
sehlößl) in der Wochein (Fund bronzener Mittel- 
la-Töne-Fibeln [Hoernes Mitt d. anthropol. 
Ges. Wien XVHI S.-Ber. 87)) und nahmen wahr¬ 
scheinlich auch Noreia (Sempronius Asellio Schol. 
Bern, ad Verg. Georg. III 474 ab urbe N or eia, 
0 quae est.in Oallia ) und Nauportos (Fund kel¬ 
tischer Münzen aus der Spät-La-Tcne-Periode und 
eines gleichalterigen Schwertes in der Nähe) in 
Besitz. Aber auch an anderen Orten (auf der Po- 
stela bei Marburg [Schmid Mitt. d. prahistor. 
Kommission d. Akad. Wien. H 278f.J, in fiei- 
chenegg und Dreschendorf bei Cilli [Schmid 
Südsteiermark 12. Skrabar Starinar 1922, 
25f.], in Skorba bei Pettau [hier neben Ton¬ 
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gefäßen, die infolge Verwendung der Drehscheibe 
ihre Zugehörigkeit zur Spät-La-Töne-Periode ver¬ 
raten]) erinnern Funde aus der Mittel-La-Tfene- 
Zeit (eiserne Fibeln, Schwerter, Schildbuckel 
u, a.) an die frühe Besiedlung dieser Striche durch 
Kelten; in diesen T. zu sehen, geht meines Erach¬ 
tens nicht an; denn aus der bisher bekannten Ver¬ 
breitung des Kultes des Gottes Latobius (zu bei¬ 
den Seiten der Koralpe, im östlichen Kärnten 
und im Bezirke von Flavia Solva bei Leibnitz in 
Steiermark; vgl. Egger Anzeiger d. Wien. Akad, 
phil. hist. Kl. LXIV 11) läßt sich mit Egger 
20 der Schluß ziehen, daß in früher Zeit der öst¬ 
liche Teil des späteren Noricum nicht von T., 
sondern von den an sie ostwärts anschließenden 
Latobikern bewohnt worden ist. 

b) Nach Aufnahme der Beziehun¬ 
gen zu den Römern. 

a) DieT. inNoricum. Die ersten Bezie¬ 
hungen der Römer zu ihnen sind feindlicher Art 
(Kahrstedt 32f.), Beim Vorstoß keltischer 
Schwärme über die Alpen im J. 186 v. Chr. wehr¬ 
ten sich die Römer gegen ihre Niederlassung und 
traten gleichzeitig mit einem transalpinen Kel¬ 
tenstaate in Verbindung, um ihren Abzug 
zu erwirken (Liv. XXXIX 22, 6. 7. Zippel 
105. Egger Anzeiger d. Wien. Akad. phil. hist. 
Kl. LXIV 20). Obwohl sich diese Gefahr auch in 
den nächsten Jahren wiederholte, erhielt erst nach 
drei Jahren der Praetor L. Iulius den Auftrag, 
die Gallier zu entfernen, doch quod ... sine bello 
posset (Liv. XXXIX 45, 7); nur wenn alle fried¬ 
lichen Maßnahmen erfolglos blieben, sollte ein 
Consul mit Waffengewalt eingreifen (Liv. XXXIX 
45, 6. 7. Z i p p e 1 106). Schließlich (181 v. Chr.) 
legten die Römer in dem Von den Galliern fort¬ 
während bedrohten Gebiete die Kolonie Aqui- 
leia an (Liv. XL 34, 1. Zippel 107. Huei¬ 
se n o. Bd. II S. 318f.). Aber die Züge der Gal¬ 
lier hörten auch jetzt nicht auf (Liv. XL 53, 5. 6. 
Zippel 107). Aus der Tatsache, daß die ange¬ 
sehensten Römer als Gesandte verwendet wurden, 
zieht Zippel 122 den Schluß, daß es sich bei 
diesen Alpini populi (Liv. XLin 5, 1) um ein 
größeres politisches Gebilde gehandelt haben 
müsse, und sieht in ihnen die T. (derselben Auf¬ 
fassung neuestens auch Kahrstedt 32 und 
Egger Anzeiger d. Wien. Akad. phil. hist. Kl. 
LXIV 20). Für ihre Macht spricht vielleicht 
auch die Haltung der Römer, die, um diese 
Zeit mit anderen Fragen ihrer äußeren Po¬ 
litik beschäftigt, immer und immer wieder 
den Verhandlungsweg betraten, und die mehr¬ 
mals reichliche Beschenkung der gegenseitigen 
Gesandten nach dem Berichte des Livius 
(XXXIX 55, 3. XLHI 1, 8). Aber zu einem Bünd¬ 
nis zwischen Römern und T. kam es nicht (Z i p- 
pel 122). In der ersten Zeit durften die T, nicht 
einmal einen rechtskräftigen Kaufvertrag mit 
den Italikern abschließen. Immerhin stellten die 
T. im Kriege gegen die Istrer im J. 178 v. Chr. 
ein Hilfskorps von ungefähr 3000 Mann (Liv. 
XLJ 1, 8). Die nächsten diplomatischen Bezie¬ 
hungen der Römer mit den T. gehören in die 
Jahre 170 und 169. Im Jahre 170 erhielten die 
gallischen Gesandten als besonderes Vorrecht 
für den Einzelfall, ut denorum equorum iis com¬ 
mercium esset educendique ex Italia potestas 


fieret (Liv. XUII 5, 9). Im folgenden Jahre 
ließ der regulus Qallorum Balanos den Römern 
durch Gesandte Hilfstruppen für den Krieg gegen 
Perseus anbieten (Liv. XLIV 14, 1). 

Erst 40 Jahre später, ins Jahr 129 v. Chr., 
fällt der erste Versuch der Römer, die Alpen¬ 
gebiete ihrem Machteinflusse unterzuordnen 
(Kahrstedt 34), und dient voraussichtlich 
der Abwehr von Angriffen, welche die T. und 
Caraer, jedenfalls als Bundesgenossen der Histrer 
und Japoden, gegen den vorgeschobenen römi¬ 
schen Posten Aqmleia gerichtet haben (v. Pre¬ 
merstein IOA X 273), Nach dem Wortlaut des 
Elogiums des C. Sempronius Tuditanus (Des8. 

8885 = CIL I 2 652) _ [eodemque tem- 

po]re et Tauriscos [Carnos ... magnis eladibjus 
eoactos m[anus dare in deditionem accepit] 
nimmt v. Premerstein 274, 27 an, daß 
während der Kämpfe des Sempronius Tuditanus 
gegen die Japoden eine Nebenexpedition viel¬ 
leicht unter der Leitung des D. Iunius Brutus 
Callaicus (Liv. ep. Oxy. LV v. Premerstein 
279. Münzero. Bd. X S. 1024) Erfolge gegen 
die T. erzielte (Münzer o. Bd. IH A S. 1441), 
deren Siedlungsbereich vielleicht damals weiter 
nach Süden reichte als später (Reisch IOA XI 
284f.). Ob über ein Jahrzehnt später (115) der 
Consul M. Aemilius Scaurus gegen die T. kämpfte 
und über sie triumphierte, läßt sich nicht mit aller 
Bestimmtheit sagen; denn die Triumphalfasten 
CIL I p. 460 = I l 2 p. 49 führen einen Triumph 
des Genannten de Qalleis Kameis V ... an, nach 
der anonymen Schrift de vir. ill. 72, 7 Ligu- 
res et Cauriscos domuit atque de bis trium- 
phavit. Die Lesart Cauriscos ersetzen die Aus¬ 
gaben meist durch Oautiscos; gegen die Konjek¬ 
tur Mommsens Tauriscos für Cauriscos 
macht Zippel 138 geltend, daß damit die T. 
für Ligurer erklärt werden, während der Schluß¬ 
teil des Satzes atque de his triumpkavit darauf 
hieweist, daß .vorher verschiedene Völker ge¬ 
nannt' seien; diese Behauptung ist unrichtig, 
wenn et wörtlich übersetzt wird (vgl. übrigens 
auch die verschiedenen Angaben über die völ¬ 
kische Zugehörigkeit der Lepontier und Salasser, 
s. o.), wohl aber bleibt der Widerspruch zwischen 
den Triumphalfasten und dem Anonymus beste¬ 
hen, wozu noch kommt, daß sich das handschrift¬ 
lich Überlieferte Cauriscos leicht als Lesefehler 
aus Camiscos erklären läßt (Zippel 139). 
Allerdings hat die Konjektur Mommsens sonst 
allgemeinen Beifall gefunden (Mo mm s e n Röm. 
Gesch.II173 Anm. Klebs o. Bd.IS. 584 Nr. 140. 
Schön Abh. d. archaeol. epigr. Sem. Wien 
IX -M). v. Premerstein IOA X 274, 28. 
Groebe Klio V 106). Wenn also M. Aemilius 
Scaurus wirklich gegen die T. kämpfte, so ist der 
Grund für sein Vorgehen derselbe wie seinerzeit 
für C. Sempronius Tuditanus (v. Premer- 
stein 274). 

Mit der drohenden Erschöpfung der etrus¬ 
kischen Erzlager wandten sich die römischen 
Unternehmer der Ausbeutung der neu entdeck¬ 
ten Goldlager bei den T. zu (Polyb. XXXIV 10, 
10. Zippel 123. Kahrstedt 13, s.u.). Auch 
ihre Verjagung (Polyb. XXXTV 10, 10), offenbar 
in Zusammenhang mit dem Rückgänge des Ein¬ 
flusses der Equites in Rom, also nach dem J. 122 
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(Kahl - stedt 13), konnte das Interesse der Rö¬ 
mer für diese Gebiete nicht beeinträchtigen 
(K a h r s t e d t 13) und die Störung der guten 
Beziehungen zwischen Römern und T. war nur 
vorübergehend (Zippel 123); denn Appian. 
Celt. 13 berichtet, daß der Consui (Papirius) 
Carbo im J. 113 gegen die Cimbern (bei Appian 
heißt es Teutonen) gezogen sei aixtojuerog es 
Nwgtuovs eoßaXeiv Pmyuxiiüv ^ er ovg ov- 
rag und die politische Folge dieses Freund-1 
Schaftsverhältnisses kennzeichnet Appian ebd. 
intuovrxo 6’ oi Ptofiaioi (sc. Nwgtxovg) Serovg, 
otg iSlSooar ftev elvat tpiXovg. dvayxrj 6’ ovx inijv 
d>g tpiXotg enauvveiv richtig, wobei vertrags¬ 
mäßige Verpflichtungen selbstverständlich keinen 
der beiden Teile banden (Zippel 123). 

Die Verschmelzung der dünnen Herrenschicht 
der T. mit der alteingesessenen norisch-illyri- 
schen Bevölkerung, als wichtigstes Ergebnis des 
Cimberneinfalles (Appian nennt infolgedessen die 5 
Alpenbewohner nicht T., sondern Noriker; vgl. 
II 2), ko mm t, auch in dem Übergewicht der Spät- 
La-Töne-Kultur in vielen Ansiedlungen des nörd¬ 
lichen und südlichen Noricum (z. B. auf der Gu- 
rina, auf dem Maria Saaler Berge, im Juvavum, 
Karlstein bei Reiehenhall, Hallstatt und an an¬ 
deren Orten) zum Ausdruck (Schmid 194 mit 
genauer Literaturangabe) und zahlreiche keltische 
Münzen (v. Luschin-Ebengreuth Jahrb. 
d. Zentralkommission N. F. II 73ff. IV 188ff. 1 
Schmid Bericht des Landesmuseums Rudolfi- 
num in Laibach 1906, 37) sprechen für eine ver¬ 
hältnismäßig dichte Besiedlung der Ostalpenlän¬ 
der. Im 1. Jhdt. v. Clir. kam es zur politischen 
Einigung der Ostalpenkelten in einem regnum 
Noricum (s. d.). 

Die Nennung der T. in einer Inschrift (CIL 

V 2, 8270), deren Bruchstücke in Monastero bei 
Aquileia, nicht, wie Zippel 260 meint, in 
einem Seitentale des Vintschgaues bei Münster ■ 
an der Grenze Tirols gegen Graubünden gefun¬ 
den wurden (... f et Tauriscos c. ... i eoactos), 
bringt Zippel 260 mit Recht (G r o e b e Klio 

V 104) in Verbindung mit dem Zuge des römi¬ 
schen Statthalters von Illyricum, P. Silius, im 
J. 16 v. Chr. gegen die Alpenvölker der Panno- 
nier und Noriker, die einen Einfall nach Istrien 
gemacht hatten; wahrscheinlich wurde durch sein 
Erscheinen Aquileia von großer Gefahr befreit, und 
zum Danke dafür setzten seine Bewohner ihrem 
Retter ein Ehrendenkmal, das seine Erfolge, dar¬ 
unter auch über die T„ verzeichnete (Groebe 106; 
anders Zippel 271, der ihn die Siegesinschrift 
aufstellen ließ an der äußersten Stelle, bis zu der er 
vordrang). Nach dieser Niederlage, deren politische 
Folgen Dio LIV 20, 2 treffend mit den Worten 
kennzeichnet xai oi Ilarvdvioi tijv xe laxgiar fiexa 
Ntogixtov xaxeSgaftov xai avxoi xe xov StXiov xai 
xwv vnooxoargywv avxov xaxtodevxeg av&tg cbfto- 
loyr/oav xai xoig Ntogixoig aixioi r rjg avxrjg 
SovXeiag iyevovxo t und nach ihrer Züchtigung im 
folgenden Jahre durch Tiberius und Drusus 
waren die T. ungefährlich und galten als gute 
Steuerzahler (Strab. IV 206 navxag [die Noriker 
samt T. und Carnern] biavae xö>v dveöqv xaxaSgo- 
p&v Ttßegiog xai 6 d&eXtpög avxov Agovoog degelq 
fiig a>ox’ jjäij xgtxov xai xgtaxooxdr exog ioxiv, ig 
ov xad’ fjOvx,lav üvxeg dnevxaxxovot xoig tpdgovg; 


ö 

vgl. v. Premerstein IOA VII 225). Es darf 
infolgedessen nicht befremden, daß der Name 
der T. wie auch der jedes anderen norischen 
Stammes, mit Ausnahme der Ambisonten, im Tro- 
paeum fehlt. Schmid 196 schließt hieraus auf 
eine verhältnismäßig leichte Unterwerfung der 
Noriker, die sich eben nur auf einen Verteidi¬ 
gungskrieg im schwer zugänglichen Gebirge be¬ 
schränkten (Flor. II 22, 4), und führt als Stütze 
für seine Ansicht die Worte Appian. Hlyr. 29 ... 
ovdev evgov iöiov es Paixovg ff Ncogixovg yevo- 
fitvov oder /xoi Soxovoe xoig hegotg rcöv yeirdvtov 
ovvaXätvat. Zippel 271 dagegen weist darauf 
hin, daß die Bewohner des späteren Noricum 
damals eben noch nicht als unmittelbare Unter¬ 
tanen des römischen Reiches betrachtet werden 
konnten. Augustus ließ nämlich nach Besiegung 
der Alpenvölker für das Land südlich der Donau 
den Namen regnum Noricum offiziell weiterbe¬ 
stehen und es durch Procuratoren verwalten. Erst 
Kaiser Claudius richtete die Provinz nach itali¬ 
schem Muster ein (s. u.). 

ß) Die T. in Pannonien. Bei welcher 
Gelegenheit die T. nach Pannonien gekommen 
sind, wissen wir nicht. Daß sie hier bereits zur 
Zeit des Zuges der Cimbern nachweisbar sind 
(Strab. VII 293), ist schon erwähnt worden 
(S. 3). An diese T. haben wir nach Zippel 

119 auch bei den Angaben Strab. VII 304. 313 
I über das boisch-tauriscische Reich des Critasirus 

(vgl. Fund einer Silbermünze im Mallnitzer 
Tauern mit der Umschrift Oaesatorix re(x) Eeri- 
tueiri reg(is) fil(ius) Kubitschek IOA IX 70) 
zu denken. Aus dem Zusammenhalt der Worte 
Strab. Vn 304 ... Bolovg Se xai agSgr rjtpavioe 
(sc. Botgeßioxag) xovg vn6 Kgtxaolgtg xai Tav- 
gioxovg und VII 313 Aaxoi xaxanoXe/x^oarieg 
Boiovg xai Tavgioxovg e&vrj KeXxixa xä vno 
Kgtxaolgtg geht hervor, daß Kritasirus Herr- 
) scher der Boier war, die T. aber von den Boiem 
unterworfen wurden. Die Bemerkung Zippels 

120 zu diesen Stellen, daß um das J. 60 v. Chr. 
unmöglich an eine Unterwerfung der Noriker 
durch die Boier, ja überhaupt an eine politische 
Vereinigung beider Völker und schon gar nicht 
an eine Vernichtung des norischen Reiches durch 
die Daker gedacht werden könne (Strah. Vn 313), 
da doch am Beginn des Bürgerkrieges equites ab 
rege Norico eirciter treeenti zu Caesar nach Cor- 

) finium gekommen seien (Caes. bell. civ. I 18), 
ist sicher richtig, aber eine Verbindung der nori¬ 
schen und pannonischen T. braucht in dieser Zeit 
nicht mehr angenommen zu werden, ja muß durch 
die folgenden Ereignisse geradezu als ausge¬ 
schlossen gelten. Dagegen ist eine Waffenbrüder¬ 
schaft der Boier und T. (nach B a r b Wien, 
numism. Ztschr. LXI [N. F. XXI] 26 ein Beweis 
hierfür der Münzfund der Gerlitzenalpe [K e n- 
ner Jahrb. d. Zentralkommission n 73ff.], der 
0 boische und tauriskische Prägungen vereinigt) im 
Kampfe gegen die Daker ohne weiteres denkbar. 
Neuerdings hat Niese Ztschr. f. d. deutsche 
Altertum XLII 154 dieses Ereignis mit gutem 
Grunde (Brandis o. Bd. IV S. 1959) um das 
J. 60 v. Chr. angesetzt; damit stimmt auch 
Goos Siebenbürg. Archiv XHI 447 Anm. über¬ 
ein, der gegen die allgemeine Annahme die T. 
für keltische Bewohner der nordungarischen Ge- 
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birgsgegenden hält (vielleicht nicht ganz mit 
Unrecht, da Ptolem. III 8, 3 Teurisker als einen 
Stamm im nordwestlichen Dacien anführt). Die 
pannonischen T. waren bereits vor Octavian den 
Römern tributpflichtig (Zippel 198.216); dies er¬ 
gibt sich aus Cass. Dio IL 34, 2 und Appian. Hl. 16 

(Cass. Dio IL 34, 2 oi _ SdXaooot xai oi Tav- 

oioxot Aißvgyoi xe xai IdnvSes ovdev ftev ovde ix 
xov ngir fiexgiov kg xovg Piofialovg engaooov, aXXd 
xTjv xe ovvxiXetav xtöv q>6gan> i$iXinov xai ioßaX- 
Xavxeg eoxiv oxe eg xä ßfiogovrxa otplotv exaxovg- 
yow xbxe Se (pareg&s ngbg xgv anovoiav avxov 
inaveoxrjoav; Appian. 111. 16 egytg de /.teiiovi 
iXrjtpdrjaav xai tpogovg ooovg HgeXinov rjvayxäo- 
{hjoav dnoSovvat AoxXedxat re xai Kdgroi xai 
Ivxegtpgovgivot xai Naggotot xai rXtvStxitoveg xai 
Tavgtaxoi). Schmid 179, 1 weist mit Recht 
darauf hin, daß Kromayer Herrn. XXXni 
6, 1 und im Anschluß an ihn V e i t h IOA 
XXI/XXII 486 und N i s c h e r Die Römer in 
Österreich-Ungarn 20 ,den Quellen Gewalt antun, 
indem sie einen Feldzug gegen die norischen T. 
annehmen 1 , zumal Cass. Dio IL 37, 4 eine Unter¬ 
stützung der Römer durch die norischen T. er¬ 
wähnt (s. u.); auch v. Domaszewski West¬ 
deutsch. Ztschr. XXI 160 irrt, wenn er durch 
diese Kämpfe die Handelsstraße über die Rad- 
stätter Tauern nach der Donau für die Römer 
gesichert sehen will. Die Stelle Cass. Dio IL 34, 
2 aber auf die ligurischen T. zu beziehen, wie 
Schmid 179, 1 es tut, geht meines Erachtens 
nicht an: einmal ist für die ligurischen T. die 
Bezeichnung Tauriner üblich (vgl. o. II 2); diese 
verschwindet allerdings seit Hannibal aus der 
Überlieferung und kommt in späterer Zeit nur im 
Namen der Stadt Colonia Iulia Augusta Taurino- 
rum vor (Nissen Ital. Landeskunde II 163), 
aber in der Cassius Dio-Stelle werden die T. zwi¬ 
schen den Salassern und Liburnern genannt; dar¬ 
aus muß auf einen Wohnsitz der T. östlich der 
Salasser, die im Tale der Dora Baltea siedelten 
(Nissen I 478. Philipp o. Bd. IA S. 1848), 
geschlossen werden; da die norischen T. hierfür 
nicht in Betracht kommen können, bleibt nur die 
Möglichkeit offen, an die T. zu denken, die im 
späteren Pannonien wohnten; wenn Boisse- 
v a i n Cass. Dio IV p. 653 die T. zu den Bewoh¬ 
nern Dalmatiens rechnet, was auch aus der Liste 
der von Octavian unterworfenen Stämme bei Ap¬ 
pian. 111. 16 geschlossen werden könnte, so spricht 
diese Auffassung nicht gegen die eben geäußerte, 
da die Grenze zwischen den Provinzen Pannonien 
und Dalmatien auch noch Jahrzehnte später nicht 
eindeutig zu bestimmen ist. Über die Stellung 
der pannonischen T. zu den Römern vor Octavian 
wissen wir nichts (Zippel 198). Als sich die T. 
ihrer Tributpflicht entzogen und sich auch sonst 
Übergriffe zuschulden kommen ließen (Cass. Die 
IL 34, 2; vgl. auch Appian. 111. 16), mußten die 
Römer gegen sie im J, 35 v. Chr. Vorgehen. Die 
Römer fanden im Kampfe gegen sie Unterstüt¬ 
zung bei den hier wohnenden Bundesgenossen“ 
(Cass. Dio IL 37, 4 6 Kaioag . . . nXoia naget 
t&v xavxfl o v p ftd x oov notgdevxa ?.a- 
ßcov ...); das waren nach Zippel 230f. jeden¬ 
falls die T, im späteren Noricum, die damals 
als einziges Volk an der Donau mit Rom in 
freundschaftlichen Beziehungen standen. Die 


pannonischen T. gehörten zu den bedeutendsten 
Gegnern Octavians (Appian. 111. 16. Cass. Dio 
IL 34, 2. Zippel 227. 230), von denen er als 
neulich besiegten Feinden auch in der Rede an 
sein Heer vor der Schlacht bei Actium spricht 
(Cass. Dio L 28,4). Während seiner Kämpfe gegen 
die Iapoden erfolgte ihre Unterwerfung durch 
eine seiner Kolonnen (Cass. Dio IL 35, 1. Kro¬ 
mayer Herrn. XXXIII 6, 1. v. Premer¬ 
stein IOA X 274, 27. M o m m s e n CIL HI 
p. 388 Anm. ist im Irrtum, wenn er die Unterwer¬ 
fung der T. für mero errore hält). In der Folge¬ 
zeit hören wir von den pannonischen T. nur in 
der schon genannten (S. 4) Pliniusstelle. 

5. Das Leben der T. a) Siedlung. 
Die bisherige Ausgrabungstätigkeit gewährt noch 
kein genaues Bild der Siedlungsverhältnisse der T. 
Geschlossene Ortschaften gab es im allgemeinen 
wenig, z. B. die aus illyrischer Zeit stammende 
in Gurina (vgl. A. B. Meyer Gurina im oberen 
Gailtal 39ff. Kahrstedt 7, 1. 14) oder die 
wahrscheinlich keltische Gründung Loncium 
(Mauthen im Gailtal, o. Bd. XIII S. 1396). Es 
überwogen jedenfalls wie in der Gegenwart Ein¬ 
zelhöfe, die allenthalben über die Täler verstreut 
waren (Egger Tcurnia 9). Die größeren Orte, 
sogenannte Fliehburgen, lagen nach keltischem 
Brauche auf Anhöhen (daher Verg. Georg. HI 
474ff. um 40 v. Chr. Norica castella in tumulis) 
und waren durch Wall und Pallisaden geschützt 
(aus den Ausgrabungen in Teurnia, bei Pater- 
nion-Feistritz oder in Puch bei Gummern zu 
sehen), ein Beweis für die geringe Sicherheit in 
ihrem Bereiche (Egger Teurnia 13). Mit dev 
Besetzung des Landes durch die Römer nahm die 
Dichte der Besiedlung rasch zu und durch Kaiser 
Claudius erfolgte die Zerlegung des Gebietes der 
Landesnatnr entsprechend in eine geringe Anzahl 
ausgedehnter autonomer Stadtbezirke (s. u.). 
Ausdrücklich als Siedlungen der T. werden Nau- 
portus (Strab. VH 313) und Noreia (Plin. n. h. 
III 131) bezeichnet. 

b) Wirtschaftliche Verhältnisse. 
Über die Beschäftigung der T. sind wir schlecht 
unterrichtet. In dem Gebirgslande spielt der 
Ackerbau jedenfalls nur eine geringe Rolle, eine 
um so größere die Viehzucht (Strab. V 213 be¬ 
richtet, daß die Boier nach den Kämpfen gegen 
die Daker xqv ... /co gar ovoav xrjg 7 XXvgibos 
urjXoßoxov xoig negtoixovm (nämlich den T.) 
xaxeXmov) und die Waldwirtschaft. Unter den 
Tauschgegenständen, welche die T. nach Aquileia 
auf den Markt brachten, werden Harz, Vieh, Pech, 
Brennholz, Wachs, Honig und Käse genannt 
(Strab. V 206). 

Besondere Bedeutung besaß der Bergbau. Die 
Galmeilager auf dem Jaukenberge führten bereits 
venerische Kaufleute in das obere Gailtal (E g - 
g e r Teurnia 4. Fluss o. Suppl.-Bd. V S. 322, 
daselbst Anführung der wichtigsten Literatur). 
Norisches Eisen (wahrscheinlich aus Nordkämten 
— dort ist jedenfalls Noreia zu suchen; vgl. 
Kahrstedt 6; anders Mitterdorfer Ca- 
rinthia XIII 81ff. und nach ihm Schmid 195, 
der es in der Nähe des steirischen Einöd sucht) 
war früher schon ein beliebter Handelsgegen¬ 
stand. Polyb. XXXIV 10, lOff. hebt besonders die 
Goldlager im Tauriskerlande hervor (allerdings 
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ohne nähere Bezeichnung des Fundortes, wahr- Wirtschaft (s. o.) zu befriedigen. Mit der Ein- 
scheinlich im Bereiche der Hohen Tauern; vgl. beziehung in das größere Gebilde des römischen 
Egger Frühchristi. Kirchenbauten 5; genauer Staates zog das Tauriskerland sicherlich auch aus 
nachEgger IOA XXV BeibL 161 bei Feistritz dem durchlaufenden Warenverkehr manchen Vor- 
a. d. Drau in Kärnten, nach Brunner Wien. teil (Egger Teumia 12). 
numism. Ztschr. N. F. XIX 83 an einen jener Zu- c) S c h r i f t. Nur ganz wenige Denkmäler 
fallsfunde im Schwemmland zu denken), deren norischer Schrift und Sprache sind bekannt, näm- 

Abbau zu seiner Zeit nach Aufnahme der Arbeit lieh die Felseninschriften von Würmlach und die 

durch italische Unternehmer bereits nach zwei Bronzeplättchen vonGurina (A.B.Mfey er Gurina 

Monaten einen Preissturz des Goldes in Italien um 10 39ff. 91ff. Täf. VIII. X. Pauli Altital. Forsch, 
i/s bewirkt habe; von diesen Goldlagern berichtet III 62fl. nr. 276—303. 410 Taf. VI—VIII. Som- 

er weiter, daß man nach Abhub von 2 Fuß tiefen m e r Indogerm. Forsch. XLII 90ff. G h i r a r - 

Erdschichten sofort auf ein 15 Fuß mächtiges dini Not. d. scav. 1888, 313fl.), letztere beson- 

Lager abbaufähigen Goldes gestoßen sei; dieses ders sorgfältig geschrieben. Das verhältnismäßig 

komme teils zu 7 /s rein vor in Stücken von der häufige Vorkommen gesichert keltischer Stamm- 

Größe einer Saubohne oder einer Lupine, teils oder Bildungssilben in einzelnen Namen (z. B. 

bedürfe es eines längeren, doch sehr einträglichen Pauli nr. 279. 280) zeigt, daß auch die T. das 

Schmelzprozesses. Aber auch die Goldlager an venetische Alphabet beibehalten haben, aber für 
anderen Orten in Tragin bei Paternion im Drau- die Buchstaben a, i, * (oder <f) altertümliche For- 
tal und bei Kliening im Lavanttal (beide Orte 20 men verwenden; der für die venetische Schrift 
in Kärnten) tragen das ihrige zur Wohlhabenheit eigentümliche Gebrauch von Punkten zwischen 
der Alpenkelten bei (vgl. den goldenen Halsring den einzelnen Buchstaben wird in den Schrift- 
der Früh-La-Täne-Periode von der Maschlalpe bei denkmälern Kärntens besonders sorgfältig beob- 
Kauris in Salzburg, Klose Jahrb. f. Altertums- achtet, die im Venetischen übliche Verdopplung 
künde VI lff. Kyrie Urgesch. d. Kronlandes der Konsonanten findet sich aber in ihnen nur bei 
Salzburg I 63). Durch Marmorbrüche war die der Stellung zwischen Vokalen (Schmid 202). 
Gegend um Puch beiGummern bekannt (vgl. die 6. Bomanisierung. Mit der Besetzung 
Errichtung eines Votivaltar? für Saxanus Aug(u- der östlichen Alpenländer durch die Römer setzte 

stus), den Schützer der Steinbrüche, im 2. Jhdt. die Romanisierung der T. ein, ohne auf Wider- 

n. Chr. (Egger Frühchristi. Kirchenbauten 4). 30 stand zu stoßen. In den Städten findet bald die 

Von sonstiger gewerblicher Tätigkeit im Tau- lateinische Sprache Eingang und wird auch auf 
riskerlande hören wir gar nichts. Sie dürfte in Votiv-, Ehren- und Grabsteinen samt den üb- 
dem Gebirgslande nicht groß gewesen sein und liehen Formeln und Abkürzungen,_ ja selbst in 
sich ursprünglich auf die Verarbeitung der Er- nichtoffiziellen Kreisen, sogar bei Leuten der 
Zeugnisse der Landwirtschaft und des Bergbaues niederen Volksschichten verwendet. Dagegen er¬ 
beschränkt haben, in späterer Zeit allerdings halten sich besonders auf dem flachen Land und in 
durch eingewanderte Handwerker auf eine höhere abgeschlossenen Tälern die keltische Sprache und 
Stufe gehoben worden sein (Egger Teurnia 12). die keltischen Namensformen noch lange. Häufig 
Die innige Verbindung von Magneteisenerz mit begegnet auch eine Mischung beider Sprach- 
Eisenglanz, überdies mancherorts, z. B. in Pöllau, 40 elemente namentlich in den Inschriften auf den 
der Titangehalt, verlieh dem norischen Eisen, für Grabsteinen der Städte (keltische Namen neben 
das Schmelzen an verschiedenen Stellen der Alpen, lateinischem Texte), in diesen wieder die ein- 
z. B. auf dem Ajdovski gradec (Mitteil. d. Wien. heimische Verwandtschaftsbezeichnung bruttes 
anthropol. Ges. XVIII S.-Ber. 37. Argo II 61fi.) [über diese v. Domaszewski Neue Heidel¬ 
und in Hüttenberg (Morlot Jahrb. d. gcolog. berger Jahrb. IH 193ff. Rh. Mus. LV 318f.] 
Reichsanstalt Wien I 210) schon in früher Zeit eingestreut [Beispiele bei Egger Frühchrist¬ 
bestanden haben, Festigkeit und verschaffte ihm liehe Kirchenbauten 3. 71]). Mit der Sprache 
dadurch Berühmtheit (Zusammenstellung der Be- leben auch manche Sitten und Gebräuche der T. 
lege M u c h a r Gesch. d. Steiermark I 118f. noch Jahrhunderte fort. So erhielt sich bei ihnen 
Holder Altcelt. Sprachseh. II 762, vgl. auch 50 die Skelettbestattung (z. B. noch in der aus dem 
Schmid 195). Auch Kupferschmelzen in Win- 1. und 2. Jhdt. n. Chr. stammenden Nekropole 
dischgraz (Schmid Mitteil. d. präh. Kommis- von Chatissa-Katsch zu treffen, vgl. Schmid 
sion Wien II 375) und auf der Gurina (J a k s c h IOA XXV 137ff.), während die Kelten südlich und 
Carinthia I 44), im Pinzgau, bei Hallein und am nördlich von ihnen schon längst zur Leichenver- 
Rainberg in Salzburg (Hell Mitteil. d. Ges. f. brennung übergegangen waren; gemauerte Grä- 
Salzburg. Landeskunde LXTV 19) und Essen auf ber mit bunter Wandbemalung sind an verschie- 
der Postela (Schmid Mitteil. d. präh. Kom- denen Orten ihres Bereiches, in Virunum (Klagen¬ 
mission Wien II 261) beweisen den Gewerbefleiß fort), Colatia (Altenmarkt bei Windisch Graz), 
der Alpenkelten. Juenna (Globasnitz), Chatissa (Katsch) zu finden 

Von gelegentlichen Raubzügen abgesehen, 60 (S c h m i d IOA XXV 140f.). Vielfach entwickelte 
unterhielten die T. mit den Italikern zumeist sich eine Mischkultur, wobei das artfremde Ele- 
friedlichen Güteraustausch, wobei namentlich ment, größtenteils das römische, nur ganz wenig 
Aquileia und Nauportus als Marktorte in Betracht das griechische infolge der geringen Zahl seiner 
kamen (Nauportus als Handelsplatz bis ins 1. Jhdt. Vertreter, die heimische Grundlage nicht gänz- 
n. Chr. von Bedeutung, Tac.ann. I 20. Schmid lieh umgestalten konnte. Ob wir die Eigentüm- 
IOA XIX/XX 164 Beibl.). Hier suchten die T. lichkeiten der Tracht (Schürzung des Gewandes, 
vor allem ihre Bedürfnisse an gewerblichen Er- große Schulterfibeln, beschlagene Ledergürtel, 
Zeugnissen durch Hingabe der Überschüsse ihrer verschiedene Formen der Kopfbedeckung und des 
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Kopfschmuckes), wie wir sie u. a. aus den Abbil- GaUorutn erwähnt. Über die Beschaffenheit der 
düngen auf Grabmälem in Noricum kennen Truppen und ihre Bewaffnung erfahren wir gar 

(Schober Sonderschriften d. österr. archäolog. nichts. Nach der Einbeziehung des Taurisker- 

Institut. X), den T. zuschreiben dürfen, läßt sich landes in den Machtbereich der Römer fanden 

vorläufig nicht sagen (Nowotny a. O. 96). Aller- auch hier wie in allen von Kelten bewohnten Oe¬ 
dings bürgerte sich bei den lebhaften Verkehrs- genden Rekrutierungen statt. Der Unterschied in 

beziehungen mit Italien bald eine höhere Lebens- der Rechtsstellung der Bevölkerung (s. u.) wirkte 

führung ein, die namentlich in den Bauten (stark sich in militärischer Beziehung insofern aus, aas 

gebaute Häuser mit Heißluftbeheizung, Bädern die Peregrinen in die Auxilia eingereiht wurden, 

Wasserleitungen u. a.), in der Verwendung feine-10 die Stadtbevölkerung aber in den stadtrömischen 
ren Hausrates u. a. Ausdruck fand (Egger Teur- Truppen und in den Legionen diente (vgl. E g - 

nia 12). Die Siedlungen, die sich nach römischem g e r Teurnia 54). 

Muster organisierten (s. u.), wurden durch Straßen 9. Politische Verhältnisse. Auch 
verbunden, auf denen der römische Kaufmann, in in die politischen Verhältmse der T. gewähren 

diesen Gebieten schon lange bekannt, als eifriger uns die Quellen nur geringen Einblick. Ihr 

Pionier der Romanisierung den Weg ins Innere Staat, an dessen Spitze reges standen (Uv. 

fand. Dagegen suchten bei der verhältnismäßig XUI 5, 1), zerfiel, wie der aller Kelten (Momm- 

dünnen Besiedlung des Gebirgslandes seine Be- sen Ges. Sehr. V 394), in mehrere Gaufürsten- 

wohner kaum außerhalb der Heimat ihr Fort- tümer (gentes Liv. XXXIX 22, 7. XLIV 14, 1, 

kommen und im römischen Zivildienst sind bis- 20 vielleicht ein solches die bei Steph. Byz. 424 ge- 
her noch keine T. nachzuweisen gewesen. nannte %d)Qa MayioTgtxg), die ziemlich unab- 

7. Religiöse Verhältnisse. So wenig hängig nebeneinander standen, mit reguli an der 

wir auch über die Religion der T. wissen, die Spitze (Uv. XLI 1, 8. XUI 1, 7. XQV 14, 1); 

Tatsache steht fest, daß sie im Laufe der Zeit doch Näheres ist uns darüber nicht bekannt 

namentlich unter dem Einflüsse der römischen (Mommsen Ges. Sehr. V 438). Vermutlich 

Eroberung Veränderungen erfahren hat. Von erst um die Wende des 2. zum 1. Jhdt. n. Chr. 

tauriskischen Gottheiten kennen wir nur eine, gelang den Kelten der Ostalpen unter Führung 

welcher die Bevölkerung auch nach Einbürgerung des norischen Stammes die Einigung zu einem 

der römischen Staatsreligion treu blieb, die Göt- Königreich (Caes. de bell. I 53) (Barb Wien, 

tin Abiona (kleiner Altar aus Teurnia; vgl. E g - 30 num. Ztschr. LXI [N. F. XXI 26] sieht meines 
g e r Teurnia 38 nr. 7). Oh die verschiedenen Erachtens mit Recht in dem Ausdruck Noricum 

sonst in Noricum verehrten keltischen Gottheiten mehr einen staatsrechtlichen als nationalen Be- 

(z B. Apollo Belenus, Belestis, Epona, vgl. No- griff); die Namen einiger Könige sind uns be- 

wotny 97. Schmid 200) auch bei den T. An- kannt. Der geringe Widerstand, auf den die 

wert fanden, wissen wir nicht. Nach der Eroberung Römer bei der Besetzung des Landes durch 

ihres Gebietes durch die Römer fanden bei den die Stiefsöhne Octavians Drusus und Tiberius 

T. die allenthalben im römischen Reich gefeier- stießen (s. 0 .), veranlaßte die Reichsregierung, 

ten Gottheiten Verehrung. In vielen Fällen wur- diesen Zustand über 50 Jahre aufrechtzuerhal- 

den einfach für die keltischen Götter die Namen ten. Erst Kaiser Claudius richtete hier eine 

der ähnlichen römischen angewendet, so Saxanus 40 Provinz ein; sie wurde in größere Bezirke zer- 
als Schutzheiliger der Steinbrüche in Gummern legt, die von den als Mmiizipien oder Kolo- 

(bei Spital an der Drau), die Triviae und Quad- nien konstituierten städtischen Mittelpunkten 

rubiae. Bald verdrängten die römischen Gott- aus verwaltet wurde (daher Aguntum, Teurnia, 

heiten die einheimischen, ja im Laufe der Zeit Virunum, Celeia municipia Claudia; vgl. J u n g 

fanden auch die ganz anders gearteten Religionen Wien. Stud. XII 107); die vollständige Durch- 

des Orients vermutlich auf dem Wege über Aqui- führung der städtischen Organisation in ihr 

leia Eingang, so vor allem der Mithraskult (in zeigt unter anderem die Weihinschrift CIL VI 

Teumia nachweisbar; vgl. Egger Teurnia 13). 1569 (Rom), in der die einzelnen civitates [lio- 

Wiederholt hatte in vorrömischer Zeit ein riet] angeführt werden, die [Vijrunenses, Celei- 

sakraler Mittelpunkt der zerstreut siedelnden Be-50 enses, [Teurnijenses, Ov[ilabenses] (Jung Wien, 
völkerung das mangelnde politische Band ersetzt, Stud. XII 107, 48). Die ländliche Bevölkerung 

so das auf dem Danielsberg für die Bewohner besaß anfänglich, solange die Städte, denen sie 

des Mölltales (Egger Frühchristliche Kirchen- zugeteilt war, im Range von Munizipien standen, 

bauten 7), dessen Kult mit fortschreitender Ro- bloß die Rechte der Peregrinen, erlangte aber 

manisierung mit Hercules in Beziehung gebracht später mit dem Aufstiege dieser zu Kolonien das 

wurde, der ja in Ländern mit keltischer Bevölke- latinische Bürgerrecht (Jung 107. Egger 

rang häufig die Funktion von Lokalgottheiten Frühchristliche Kirchenbauten 7). 

übernahm (Roscher Myth. Lex. II 3010). [Max Fluss.] 

8. MilitärischeVerhältnisse. Über Tauriscus. 1) Verwandter römischer Senato- 

diese gewinnen wir aus den gelegentlichen Be- 60 ren (avyx/.rjtoto yivov; ctvaßiaozjjoai); seine Gattin 
merkungen des Livius infolge der Anwendung heißt Iucunda, sein Sohn Ptolemaios, IGR III 143 

römischer Begriffe auf sie kaum ein richtiges (Neoclaudiopolis). [Stein.] 

Bild. Vor allem fällt die Größe des Aufgebotes 2) Proteetor im 4. Jhdt. (Pap. Oiy. X 1253,14. 
im Vergleich zu der verhältnismäßig dünnen Be- 17). [Enßlin.] 

Siedlung des Landes auf. So stellt Catmelus Taurisium (Tav^totov), ein nur bei Procop. 
( 0 . Bd. HI S. 1794) 3000 Bewaffnete (Uv. XU de aedif. IV1,17 genannter Ort in Moesia superior 

1, 8) den Römern zur Verfügung, an einer an- in der Nähe von Scupi. Vgl. Smith Dict. 

deren Stelle (Liv. XU 3, 5) wird ein praesidium Greek and Rom. geogr. HT 1109. [Max Fluss.] 
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TauriBkos. 1) Athenischer Archon, vielleicht item wohl eher zum Folgenden gehört, nicht be- 

•2. Jhdt n. Chr. IG II 2 1369, vgl. Graindor sagt, daß auch T. ans Kyzikos war. Brunn 

Chronol. des archontes athön. sous l’empire 1921, Gesch. d. griech. Künstler II 411. Overbeck 
274 nr. 190. [Kirchner.] Schriftquellen 2167. 2088. 

2) Ein persönlicher Schüler des Krates von 5) Maler, von Plin. n. h. XXXV144 genannt 

Mallos (o. Bd. XI S. 1634, 16). Nach dem Be- mit fünf Werken: Diskoboi, Klytaimestra, Panisk, 
rieht des Sextus Empiricus (Adv. Math. I 248f.) Polyneikes, der sein Reich zurückfordert und Ka- 

stellte T. der philologischen Wissenschaft, die er paneus (letzte beiden sieht als ein Bild an 

mit seinem Lehrer xgtxixrj nannte, drei Auf- Robert Oedipus I 232ff.; vgl. Heldensage 938 

gaben: sie sollte sich zunächst mit dem J.oytxöv 10 Anm). Identität mit Nr. 3 oder 4 ist möglich, 
befassen, d. i. mit der lifts und den xgoaoi, also aber nicht zu beweisen. Brunn Gesch. d. griech. 

der Grammatik im engeren Sinne; nächstdem Künstler II 287. Overbeck Schriftquellen 

mit dem xgißixdv, das die Fragen der Suüsxxoe 2039. Klein Vom antiken Rokoko 17. 

und die Unterschiede in den sMafiaza und %a- [Lippold.] 

gaxtijgv;, also etwa die Stilkritik umfaßte; Tauristae (Tavgloxai Strab. VII 296), ein 
schließlich mit dem taxogixov, der sachlichen keltischer Volksstamm, wohl identisch mit den 

Beurteilung des dargebotenen Stoffes (über den Tauriskem (Strab. VII 296 xovs Tavgtoxovg de 

dritten Punkt ebd. 266). Wachsmuth De Tevgiaxovg xai Tavglaxag <paat), die verschiede- 

Cratete Maliota (1860) 9f. Steinthal Gesch. nen Namen aber vielleicht für getrennt wohnende 

d. Sprachwiss. b. d. Griech. u. Röm. II 2 (1891) 20 Abteilungen desselben Volkes gebraucht (Zippel 
183f. [Wendel.] Die röm. Herrschaft in Illyrien 121). [Fluss.] 

3) Von Tralleis, Bildhauer, Bruder des Apol- Tanrius, als einer der von Haustiemamen 

lonios, s. o. Bd. II S. 161 Nr. 121. Zur Dirke- abgeleiteten Familiennamen bei Varro r. r. II 1, 

gruppe: Studniczka Ztschr. für bildende 10 aufgeführt, ist in republikanischer Zeit nur 

Kunst XIV (1903/4), 171ff. (die erhaltene fame- bei L. Taurius L. t. in Carthago Nova nachweis- 

sische Gruppe, Neapel G.260, Brunn-Bruck- bar (CIL I 2 2269 m. Anm.). [Münzer.] 

mann 367, nur eine Kopie, nach der Arbeit des Tauro, Beiname der Artemis. Hesych. s. 
Beiwerks allerdings nicht, wie Studniczka Tauget)' ij iv Taigotg'Agxspig. Nach Maaß Herrn, 

annimmt, erst antoninisch); derselbe, Artemis u. XXIII 617 Kurzname für Tauropolos, s. d. 

Iphigenie (Ahh. sächs. Akad. XXXVII, V) 71; 30 [Hans Oppermann.] 

Lippold Arch. Jahrb. XXIX 174. Kopien 48. Taurobolia, Opferritus der Mysterien der 
84 (Vorbild der Malerei, vielleicht auch älteres, Kyhele und des Attis. S. Sch wenn o. Bd. XI 

in Lydien aufgestelltes plastisches Vorbild). Keil S. 2274—2279. Seitdem steht, vor allem durch 

und v. P r e m e r ste i n Denkschr. Akad. Wien die eingehenden Untersuchungen von H. Graillot 

LIV 2, 22ff. nr. 40 (Inschrift über Aufstellung Le culte de Cybüle, me re des dieux, Paris 1912 

einer Dirkegruppe in Thyateira um 230 n. Chr.; (Bibi, des öcoles franc. d'Athünes et de Rome 

zum Gedächtnis davon Münzen mit der Gruppe). 107) unsere Kenntnis auf genauerer Grundlage. 

L. v. Nagy Röm. Mitt. XL 1925, 51ff. (Mosaik Die eingehendste Schilderung des T., das 
von Aquincum). Den Rest einer plastischen Wie- Männern und Frauen in gleicher Weise zngäng- 

derholung hat Amelungin den Magazinen des 40 lieh war, gibt Prudent. Peristeph. X 1006—1050. 
Vatikans gefunden. VonT.aUeinerwähntPlin.n.h. Dazu treten kürzere Anspielungen: Prudent. contra 

XXXVI 33 Hermeroten, wie die Dirkegruppe in Symmach. I 395. Anonymi carm. contra pagan. 

der Sammlung des Asinius Pollio, die man sieh vom J. 394 (PLM ed. Baehrens III p. 286) 

nach Art der Hermen in Newby Hall, Mich. 28 57—62. Hippol. refut. V 7, 19. Firm. Mat de 

und Ny Carlsberg 182 (Klein V. antiken Ro- err. 27, 8. 28, 1. Danach stieg deijenige, an 

koko 22) oder eines Hermenpfeilers von Ephesos an dem das T. vollzogen wurde — bei Prudent. 

(J. Keil österr. Jahresh. 23, Beibl. 276ff.) vor- 1011 der summus sacerdos, also doch wohl der 

stellen mag; vgl. Lippold Kopien 166. Zur Archigallos — in eine Grube hinab, mit Binden 

Familie und Datierung: Klein Gesch. d. griech. und goldener Krone geschmückt, mit einem 

Kunst HI 211; Rokoko 14ff. v. Salis Altar v. 50 seidenen Gewände einctu Oabino angetan (wenn 
Pergamon llff. Doch ist die Verbindung mi t der Anonym, c. pag. 59 sagt obsitus pannis. 

Menekrates, dem Architekten des Altars von so braucht hier kein Widerspruch vorzuliegen, 

Pergamon, ganz problematisch (s. den Art. Me- sondern die Tracht kann verschieden sein nach 

n e k r a t e s), auch die historischen Anspielungen, den verschiedenen Personen, an denen das T. 

die man in der Dirkegruppe hat finden wollen, vollzogen wurde. Nach Reit zen st ein Hellen, 

zu unsicher: die Gruppe des Asinius Pollio kann Mysterienrel. 3 22 diente das T. zunächst dem 

sehr wohl, wie viele Stücke seiner Sammlung, ein Gemeindekult und wurde in diesem Falle vom 

zeitgenössisches Werk, der aus der Signatur von Priester obersten Grades vollzogen. Es wurde 

Magnesia (Inschr. v. Magnesia 213b), die um aber auch zur Weihe der Mysten und zum Bad 

Christi Geburt zu datieren ist, bekannte Apol- 60 der Wiedergeburt Die Angabe des Prudentius 
lonios, Sohn des Tauriskos von Tralleis, der Sohn bezieht sich auf den Vollzug des T. durch den 

des T. der Gruppe sein. Zur Adoptionsformel: Oberpriester. Nichts hindert, dagegen bei dem 

A. Wentzel Herrn. LXV 172. Anonymus an die zweite Alternative zu denken. 

4) Toreut, wird von Plin. n. h. XXXVI 33 Andere Erklärungsversuche o. Bd. XI S. 2276). 

ausdrücklich von Nr. 1 unterschieden. Im Verzeich- Über die Grube wird ein vielfach durchlöcherter 

niB der Toreuten XXXIII 156 erscheint er hinter Bretterboden gelegt. Auf diesem wird ein Stier 

Stratonikos (s. d.): Str. mox Cyxicenus Tauriscus — oder hei dem ganz analogen, meist mit dem 

item Ariston et Eunicus Mitylenaei laudantur, wo T. verbundenen Kriobolion ein Widder —, der 
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mit Kränzen und Bändern geschmückt und dessen u. ö.), vorgenommen wurde. Auch ein Gelübde kann 
Stirnhaare und Hörner (CIL VI 504) vergoldet der Anlaß sein (z. B. CIL VI 506). Das Fest des 
waren, durch Stoß in die Brust mit einer Harpe T. dauerte unter Umständen drei Tage (CIL XII 
— so ist das sacratum venabulum Prudent. 1027 1782. XHI 1753). Weiterhin geben die Steine ge- 

nach den Denkmälern zu verstehen (CIL XIII nauere Auskunft über das beim T. tätige Personal. 
573. 1751. Graillot 155) — getötet. Das In CIL VI 508 sind beteiligt der phrygische sacer- 
herausströmende Blut floß durch die Öffnungen dos maximus, der das taurobolium criobolfium) 
des Bretterbodens in die Tiefe und berieselte eaemo percipere vornimmt (von Sch w enn o. 

dort den Empfänger des T. Dieser benetzte Angen, Bd. XI S. 2277 auf Grund von CIL VUI 23400f. 

Ohren, Nase, Mund, Zunge und Gaumen mit dem 10 als ,die heilige Handlung mit den Opferschüsseln 
Blut und trank es sogar. Nachdem das ausge- heim T. und Kriobolinm vornehmen* gedeutet, 
blutete Opfertier entfernt ist, entsteigt der Emp- vgl. das oben über vires und eemm Gesagte), 

länger des T. blutüberströmt der Opfergrube und und einige Quindecimvim, die das tradere aus¬ 

wird von den Gläubigen adoriert. S c h w e n n (o. üben. Ebenso tradunt (über diesen liturgischen 
Bd. XI S. 2276) erschließt vermutungsweise ans Ausdruck für Übergabe einer Weihe und andere 
Sallust. de diis et mundo 4 p. 8, 24 Nock (ixt Terminologica der T. s. Sch wenn o. Bd. XI 
xovxotg yäXaxzog xnoepij aontg ävayewtojuevcov), daß S. 2277f.) ein Augur, ein Priester und. zwei 
der der Grube Entstiegene mit Milch gespeist Priesterinnen in CIL IX 1538, während ein an¬ 
wurde. Doch ist die Basis dieser Vermutung — derer Priester praeit (Vorsprechen der sakralen 
nur das Wort ävayevvtofievatv, jede ausdrückliche 20 Formeln, Vormachen d er heiligen Handlung, 
Beziehung auf T. fehlt bei Sallust—sehr schmal. Sch wenn a. O.). CIL VIII 23 400f. tradimt 
Das T. wird nach 20 Jahren wiederholt (Anonym. zwei saeerdotes, H 5260 werden der Archigallus 
c. pag. 62, bestätigt durch CIL VI 502. 504. 512), und ein Priester genannt (vielleicht nur Datierung), 
das blutbefleckte Kleid aufbewahrt. Zur Erinne- X 1596 wirkt ein sacerdos mit. Für den Voll¬ 
rung errichtete der tauroboliatus häufig einen zng des T. selbst sagen die Inschriften faeere 
Altar. Solche sind in ziemlicher Anzahl erhalten. (z. B. CIL VI 505. 506), perficere (VIII 23400f.), 
Das leitet zu der zweiten Gruppe von Quellen movere (IX 3014. 3015. XIV 2790. Andere Deutung 
über, den Inschriften. Zusammenstellung bei Zippel Festschr. f. L. Friedländer 508f., dagegen 
Graillot 159 A. 2 (Inschriften mit pro salute Schwenn o. Bd. XI S. 2277). Tradere (außer den 
imperatoris, nachzutragen aus Ostia — über 30 obigen Beispielen auch CIL IX 1541. 1542) wird 
die Lage des dortigen Campus Matris Deum s. von Priestern gesagt, das Gegenteil ist pereipere 
Calza Guida di Ostia 158 — CIL XIV Suppl. (CIL VI 501. 503. 508. 509), accipere (XII 4325. 

4301—4306, datierbar 4301 Marens Aurelius, XHI 521), suscipere (VIII 8203 = 19981). Zu 

4302 Commodus [?], 4303 Alexander Severus [?]) all diesen Ausdrücken vgl. Schwenn o. Bd. XI 

und 167 A. 4 (dazu CIL XIII 5451 [Vesoul, zweifei- S. 2277, wo Literatur. Häufig wird — bei der ver¬ 

haft] und 11352 [Metz]). Außerdem die älteste hältnismäßigen Kostspieligkeit des T. kein Wun- 
erhaltene Inschrift mit Erwähnung der T. Inschr. der — betont, daß der Empfänger des T. die Kosten 
v. Pergamon II 554, bald nach 105 n. Chr., mit bestritten hat (de suo CIL IX 3014. 3015, suo 

wahrscheinlicher Beziehung auf die Traianea. sumptu Xn 1 vgL 1744, hostiis suis XII 505— 

Die Steine bestätigen und ergänzen mehrfach das 40 508. Der Plural wird auf Stier und Widder, also 
Bild des Ritus, das sich aus den Schriftstellern auf die Verbindung von T. und Kriobolion zu be- 

gewinnen läßt. CIL XIII1751, 15 gibt die Tracht ziehen sein). Aus demselben Grunde wird die 

des assistierenden Priesters an: occabo et corona öfters vorkommende Vereinigung mehrerer T. an 

exomato. Der, an dem das T. vollzogen ist, heißt einem Tage zu erklären sein (Belege bei Grail- 

tauroboliatus (z. B. CIL VI 1778f.). Wesentlicher lot 173). 

ist, was wir über die Rolle erfahren, die die Die Inschriften verhelfen auch zum Verständ- 
Zengungsorgane eines Stieres (vires tauri , z. B. nis des Ritns. Es handelt sich um eine mystische 

CIL XIII 522), wahrscheinlich doch des beim T. Wiedergeburt: CIL VI 510 taurbbolio criobolio- 

geopferten, spielen. Sie werden empfangen und an q(ue) in aetenvum renatus, vgl. Anonymus contra 
einen bestimmten Platz, vermutlich in den Tem- 50 pagan. 62: vivetre num speras vigvnti mundus 
pel gebracht (CIL XIII 1751 vires exeepit et in annos'l. Entsprechend gilt der Tag des T. 

. . . transtulit), wobei der Empfänger der vires als Geburtstag: CIL II 5260 aram taurobolii 

nicht mit dem tauroboliatus identisch zu sein sui natalieii redditi d. d. vgl. XIII 573 nata- 

braucht (CIL VI 508), sie werden vergraben lid(i) viribfus) (W. Schmidt Geburtstag im 

(CILXn 1567 loco vires conditae. Ephem. epigr. Altertum, RVV VII 1, 1908, 3). Das in aeter- 

VIII 118, 455), hzw. der Magna Mater geweiht num renatus CIL n 5260 sucht Graillot 173 

(CIL XHI 522. 525 consaeravit), über ihnen wird mit der durch den anon. c. pagan. 62 und die In¬ 
ein Altar errichtet (CIL V 6961f. XOT 573). Aus Schriften CIL VI 502. 504. 512 bezeugten Wieder¬ 
der mehrfachen Erwähnung eines Kernos in den holung des T. nach 20 Jahren durch die Ver- 

T.-Inschriften hat man wohl mit Recht geschlos- 60 mutung in Einklang zu bringen, die Wirkung 
sen, daß er zum Tragen dieser vires diente (CIL des ersten T. habe sich auf 20 Jahre erstreckt, 

VI 508. VIII 28400f.). Auf Flötenbegleitnng bei die des zweiten auf immer, 

der Zeremonie läßt die häufige Erwähnung eines Wie dem auch sei, die Deutung des T. als 
tibieen schließen (Graillot 169). Mysterium, das die noltyyeveola vermittelt, ist 

Die Inschriften ergehen ferner, daß das T. auf durch diese Zeugnisse hinlänglich gesichert. Das 

Befehl der Göttin (CIL n 5521. IX 1538. X 1596. Hinabsteigen in die Grobe, das Überrieseln mit 

XII 4321.4325), der eventuell dnreh den Archi- Blut, das neues Leben gibt (Reitzenstefn 

gallus vermittelt wurde (CIL Vni 8203. 19981 Hellen. Mysterienrelig. 3 45, andere Auffassungen 
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o. Bd. IX S. 2276, naehzutragen Graillot 156ff. Nach Analogie von Ihxrpijßokos und ähnlich 

Schepelern Der Montanismus nnd die phry- braucht zavgoßoktov nicht mehr zu bedeuten als 

gischen Kulte, dtsch. v. Baur, 1929, 113ff. ,Stiertötung 1 . 

Gressmann Die orientalischen Religionen im Die erste Nachricht über ein T. findet sich 
heilenist röm. Zeitalt. 1930, 109. C u m o n t in der oben erwähnten Inschrift von Pergamon II 

Oriental. Religionen 3 1931, 61ff. De Jong Das 554 kurz nach 105 n. Chr. 134 n. Chr. begegnet 

antike Mysterien wesen 3 1919, 63), das Wieder- es zuerst auf italischem Boden in Puteoli (CIL 

auferstehen als Gott, der adoriert wird, das alles X 1596 für Venus Caelestis, die hier mit der 

bedeutet ein symbolisches Sterben und eine sym- Magna Mater gleichzusetzen ist. Da es sich um 

bolische Wiedergeburt. Der Empfänger des T. 10 eine Wiederholung handelt (taurobolium . . . 
erlebt selbst, was Attis alljährlich beim Frühlings- iterata est), läßt sich ein T. für 114 n. Chr. 

fest der Kybele erfuhr: er wird dem Gott gleich erschließen). Das letzte T. fällt auf den 23. Mai 

(vgl. die überwiegende Weihung der Inschriften 390 (CIL 503. 512). Die zahlreichen aus der 

an die Magna Mater und Attis, z. B. CIL VT Zwischenzeit bekannten Inschriften aus Italien — 

501. 505. 506 u. ö.). Gegen die Vermutung im 4. Jhdt. dominiert Rom durchaus —, Gallien 

Hepdings, Attis, RVV I, 1903, 177ff., der die —hier sind T.-Inschriften besonders häufig — 

T. mit dem Frühlingsfest am 22.-24. März und Spanien, Africa und Griechenland (erst am Ende 

den übrigen Kybelemysterien (über sie Schwenn des 4. Jhdts.; geographische Übersicht bei Grail- 

o. Bd. XI S. 2274f.) zu einem organischen Ganzen lot 160 und 1671t. Vgl. auch die Karte bei N. 

zusammenziehen will, sprechen die für T. über- 20 T u r c h i Le religioni misteriosofiche del mondo 
kommenen Daten (Zusammenstellung bei G r a i 1- antico, 1923) verteilen sich nicht gleichmäßig über 

lot 171), deren keines in die zweite Hälfte des die Jahrhunderte. Man bemerkt ein Nachlassen 

März fällt. Auch wird man die T. nicht als der Häufigkeit in der zweiten Hälfte des 3. Jhdts., 

Initiationsritus auffassen dürfen. Die Berufung eine Zunahme seit der Wende des 3-/4. Jhdts., ein 

durch die Göttin, die sich an einen schon Gläu- letztes Aufflackern am Ende des 4. Jhdts. (chrono- 
bigen wendet, spricht dagegen. logische Übersicht bei Graillot 159f. und 171. 

Ist somit das T. als symbolische Substitution Erhellende chronologisch - geographische Einord- 

für Tod und Wiedererweckung aufzufassen, so nung in das gesamte religiöse Leben der Zeit bei 

werden analog die Handlungen, die mit den Geffcken Ausgang des griech.-röm. Heiden- 

vires des Opfertieres vorgenommen werden, als 30 tums 2 , Index s. T.). Die Inschriften zerfallen in 
Ersatz für wirkliche Selbstentmannung, deren zwei Gruppen. Zu der ersten gehören die In- 

Bedeutung im Kybelekult bekannt ist (o. Bd. XI Schriften, nach denen das T. pro salute, pro 

S. 2260) aufzufassen sein. Man braucht dafür salute et rgditu, pro salute et ineolumitate und 

trotz des wahrscheinlichen Zusammenhanges nicht ähnlich des Kaisers bzw. des ganzen kaiserlichen 

den Mythos von Zeus und Deo heranzuziehen Hauses vollzogen wird. Schwenn o. Bd. XI 

(Clem. Alex.Protr. 1115 p. 13,2St. Graillot 156. S. 2278 erklärt diese Formeln einleuchtender als 

Schepelern 116), dasselbe ergibt sich daraus, Graillot 161ff. dahin, daß man von den T. 

daß auch die wirkliche Selbstentmannung wie wie von den Riten, die mit der Fichte am 

das T. pro salute imperatoris vollzogen wird Frühlingsfest vorgenommen wurden, ursprünglich 

(Tertull. Apol. 25, 3), und daß in der Inschrift 40 Förderung der Vegetation, dann ganz allgemein 
CIL XIII 510, die in ihrer Formelsprache den Segen für die Menschheit oder einzelne erwartete 

T. -Iuschriften gleicht, die Zeremonie des vires (s. auch Schepelern 114). Darbringende sol- 

exeipere auf die vires eines Mannes, nicht eines eher Opfer sind teils einzelne (z. B. CIL XII1782), 

Stieres oder Widders bezogen ist: S(aerum) teils mehrere Personen (z. B. XII 1228. 1567), 

M(atri) D(eum). VatferiaJ Öemina vires eseepit teils Körperschaften (Cannophoren von Ostia XIV 

JSutychetis. 40, Dendrophoren von Lyon XIII 1752, von 

Die Anfänge des T. liegen im Dunklen. Stier- Mactar VIII 23 400f., von Valencia XII 1744), 

opfer im kleinasiatischen Kult bezeugt Steph. teils Gemeinden (Vocontia AnnCe äpigr. 1888, 81, 

Byz. s. Maozavoa, ohne daß ein Zusammenhang Lactura CIL XIII 511. 522. 525, Narbo XII 

mit den T. klar würde. Es ist also nicht notwen-504321), ja ganze Provinzen (Narbonensis XII 
dig, Übernahme des T. aus anderen Kulten anzu- 4323. 4329). Die Fürbitte bleibt nicht auf das 

nehmen. (Für Übernahme aus dem Kult der Ma- Herrscherhaus beschränkt: CIL XIV 42 (Ostia) 

Bellona tritt ein Cumont, zuletzt Oriental. Reli- gilt sie außerdem (pro salute ) senatas, XVvirum 

gionen 3 62 und 232A. 66, wo weitere Lit). s. f., equestris ordinis, exercitus .. . navalium 

Ebensowenig zwingend ist ein weiterer Schluß navigantium. Für die oben nach Schwenn 

aus dem Namen zavgoßökwv, den Cumont damit vorgetragene Deutung spricht besonders CIL II 

verbindet (vgl. Wissowa Religion 3 324). Da- 606 (Metellinum). Hier wird das T. zugunsten 

nach soll das T. entstanden sein aus alter, in einer Privatperson vollzogen (pro salute et reditu 

Kleinasien geübter Jagd auf den Stier, der mit Lupi usw.). Man darf also nicht mit Graillot 

dem Lasso — daher ßakkeiv — gefangen wurde. Das 60 160ff. einen ursächlichen Zusammenhang mit der 
gefangene Tier wurde geopfert, und durch Trinken Göttlichkeit (hvareno) der Herrscher konstruieren, 

seines Blutes verleibte sich der Jäger seine Kraft Die zweite Gruppe von Inschriften, die sich 
ein. Cumont führt als Beleg die xgioßokta in hundert Jahre weiter als die erste erstreckt, gilt 

Pergamon unter Attalos III. (Syll. or. 764, 25) der Erinnerung an das individuell vollzogene T. 

an. Aber hier handelt es sich um eine rein Die beiden Inschriftengruppen bestätigen also 

sportliche Angelegenheit ohne religiöse Bedeutnng. die oben erwähnte Unterscheidung Reitzen- 

Man kann sich schwer denken, wie sich daraus steins Hellenist. Mysterienrelig. 3 22 von T., 

wieder das Mysterium entwickelt haben soll. die der Oberpriester für die ganze Gemeinde 
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vollzieht, und solchen, die als individuelles My- 443, 2. Mayer AJ. VII (1892) 77. Hirsch- 
sterium der Wiedergeburt zu verstehen sind. Die feld o. Bd. I S. 2170,60. Sauciuc Andros 
erstere Gruppe ist nur unter den Inschriften mit (Sonderschr. d. österr. archäol. Instit. VIII1914) 

pro salute imperatoris zu finden. 21. 117 - aber 54 Taurobolos - halten zavgoßoko; 

Das Auftreten des T. unter Antoninus Pius für identisch mit zavgonökoe, das als Beiname 

entspricht dem allgemeinen religiösen Charakter der Athens durch Xenomedes von Chios im Schol. 
der Regierung dieses Herrschers, der ebenso wie Aristoph. Lys. 447 = FHG II 43,1 (vg ztjv Tav- 

Faustina dem Kybelekult freundlich gegenüber- gonokov .. . eon 6 ’ oze xai zr/v ’A&rjväv ovzoj xa- 

stand (vgl. die Münzen, Graillot 150ff. kovaiv, d>? Sevouijärj? lazogel, gleichfalls aus 
Schwenn o. Bd. XI S. 2279). Den Höhepunkt 10 Appollodor, v. W i 1 a m o w i t z a. O.) und Hesych. 
kaiserlicher Fürsorge bedeutet Heliogabal, der Tavgonikar i) Agze/us xal rj ’A&yvä belegt ist. 

das T. an sich selbst vollziehen ließ (Lamprid. Sauciuc 118 faßt die Suidaserzählung als aitio- 

Anton. Heliog. 7, 1). Für die Annahme, daß logische Erklärung eines auf Andros üblichen 

das T. sein Aufblühen wesentlich der Fürsorge alten Opferbrauches. Der nicht mit Sicherheit 

der Herrscher zu verdanken hat, spricht ferner indentifizierte Tempel der Athena T. auf Andros 

die Tatsache, daß seine Ausbreitung von Rom (Ross Reisen auf den griech. Inseln 1120. Be- 

ihren Ausgang nahm. In Rom wurden die T. im denken bei Sauciuc 118) muß nach der Le- 

Phrygianum nahe dem Circus des Caligula am gende nahe der Küste zu suchen sein (Bursian 

Vatican (Richter Topogr. v. Rom 278) voll- n 443. Weil AM. I 240. Hirschfeld a. O. 

zogen. Von dort stammen die Steine CIL VI20HoeferMyth.Lex.V135. [HansOppermann.] 
497—504. Die zentrale Bedeutung dieses Heilig- Taurocentae s. Venatio. 
tums erhellt daraus, daß man in Lyon das ent- Taurocholia s. Tavgoxa&äyia. 

sprechende Heiligtum Vatieanus nannte (CIL Tauroentum s. TauTiana. 

XIII1751,10 vires exeepit et a Vaticana transtu - Tauroi (Tavgoi), auch TauroskythaL 1) Äl- 

lit). Ebenso begegnet ein Vatieanus auf einer In- teste Bewohner der Chersonesos Taurica (s. d.), 

schrift, die die dem Kybelekult eng verbundenen der heutigen Krim, waren Reste der im 9. Jhdt 

(Lehner Bonn. Jahrb. CXXIX [1924] 46) hasti- v. Chr. von den Skythen verdrängten Kimmerier 

feri von Mainz-Kastell der Bellona, die hier mit (Herodot. IV 11); ein rohes und grausames Volk, 

Kybele verschmolzen ist, setzen (CIL XIII 7281). das von Raub und Krieg lebte (Herodot. IV 103) 

Diese Benennung nach dem römischen Heiligtum 30 und besonders durch seine Seeräuberei verrufen 

beweist mit Sicherheit den Ausgang des T. von der war (Mel. II 11. Diod. ni 43,5. Tac. ann. Xn 16. 

Reichshauptstadt. Die Ausbreitung geht über den 29). Der Ausgangspunkt seiner Raubzüge war 

größten Teil der westlichen Reichshälfte (s. o.). gewöhnlich eine an der Südküste gelegene Bucht 

In Griechenland sind Belege selten — und von mit enger Einfahrt, genannt Svpß6kan> kt/tyv, 

der ältesten Erwähnung der Tanrobolien in Per- d. i. Hafen der Wahrzeichen (Strab. VII 308); es 

gamon abgesehen — spät (IG III1, 172, Athen, ist dies die heutige Bucht von Balaklava. 

4. Jhdt 173, Athen 27. Mai 389). Erst zur Zeit des An diese Örtlichkeit erinnert bereits das 
letzten Aufblühens des Kybelekultes im Abwehr- Abenteuer des Odysseus bei den Laistrygonen 

kampf gegen das Christentum hat das griechi- (Od. X 80fi.). Ihr Hafen wird als vom Felsen 
schem Wesen fremde T. hier flüchtig Fuß fassen 40 umschlossen mit enger Einfahrt geschildert, so 
können. daß sich drinnen niemals eine Welle erhebt, son- 

Literatur: M. N. F. Kautz De tauro- dem spiegelnde Stille herrscht. Daß eine der- 

bolio, Lipsiae 1738. Ausführliche Bibliographie artige Beschreibung innerhalb der Küsten des 

bei Graillot Le cnlte de Cybäle, Paris 1912 Schwarzen Meeres, die im vorliegenden Teile des 

(Biblioth. des dcoles franc. d’Athönes et de Rome Irrfahrtenliedes allein in Frage kommen, nur auf 

107) 570ff. und bei Cumont Die oriental. Re- die Bucht von Balaklava paßt, hat bereits v. Baer 

ligionen im röm. Heidentum 3 1931, 222f. gezeigt (Reden und Aufsätze in 1873, 13H. und 

[Hans Oppermaun.] Homerische Lokalitäten in der Odyssee 1878, 4ff.), 
Taurobolos (Tavgoßoko;), Beiname 1. der Leider hat die Erwähnung der Quelle ’Apzaxlt] 

Artemis. Suid. s. Tavgoxokov, zijv Agte.utv ... 50 im Laistrygonenland (X 106) vielfach dazu ver- 

ot 5' Szi eßoke, 5iö xal zavgoßökov = Phot. s. Tav leitet, Hafen und Quelle mit Kyzikos und 

goxolov. Gruppe 1552, 5. 2. der Athena auf Artake in der Propontis zu identifizieren (v. 

Andros. Said. = Phot, (im Anschluß an die Wilamowitz Homer. Untersuchungen 166. 

unter 1 zitierten Worte) xai Afrrjvä TavQo- Meuli Odyssee und Argonautika 90ff. und Art. 

ßSXog b 6 yfy "Avtog dovg xavQOv t dig Laistrygonen o. SuppL-Bd. V S. 5380.). 

’AzgelSais ixekevoev, 5mm av ex zfjg vewg 5).- Aber abgesehen davon, daß krtake ein in thra- 

knzat, lögvoao&ai Afojräv • xal oiztoe svxko 17 - kischen und verwandten Sprachgebieten wieder- 

otiv- ö 8i b "Avögy itfkazo = Apostel. 16, 22. holt vorkommender Name ist (vgl. die Art Ar- 

Durch Kombination mit Etym. M. Tavgo- t a k e für je eine Ortschaft m Phrygien und 

xdkov und Schol. Aristoph. Lys. 447 haben60 Bithynien und Artakioi, ein thrakisches Volk 
v Wilamowitz Herrn. XVIII 259, 2 und auf Cass. Dio LI 27), besitzt Kyzikos an Stelle der 

ihm fußend Immisch Rh. Mus. XLIV 303 als geschlossenen Bucht der Laistrygonen zwei gegen- 

Quelle Apollodoros negl ßeän> erschlossen. Während überliegende oHene Häfen. Abwegig ist es, über- 

Welcker Aischyl. Trilogie Prometheus 282A. dies mit Ed. Sch war t z Die Odyssee 42, 1 und 

491 annimmt, zavgoßokos beruhe auf irriger Aus- mit Meuli a. O. anzunehmen, der Irrfahrten- 

legun<r für xavQoßdQog, tavQoq>ayog t leitet Gruppe dichter habe hier denjenigen Teil des Agronauten- 

a. O. °deu Namen bei Saidas vom Stiersprung gedichts nachgebildet, der von dem Abenteuer 

her. Andere (BuTsian Geogr. von Griech. II der Helden auf Kyzikos handelt (Apoll. Rhod. 
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I 936f.); denn da dieses Stück nicht nur die abfingen; sie töteten das Opfer durch einen Keu- 
Kenntnis von Kyzikos, sondern auch des beherr- ienschlag und steckten den Kopf auf einen Pfahl 

sehenden Berggipfels Dindymon (Apoll. Rhod. (nach Ammian. Marc. XXII 8, 84 hingen sie ihn 
I 985. 1098. 1147) voraussetzt, so gehört es erst an den Tempelwänden auf), während sie den 

m das hellenistische Zeitalter (Dindymon bzw. Körper vom Felsen ins Meer stießen oder in der 
Dindymos sonst erst bei Strab. XII 575. Appian. Erde bestatteten. Ebenso hieben sie den Kriegs- 
Mithr. 76. Zosim. II 31 bezeugt). Andererseits gefangenen den Kopf ab und steckten ihn an 

war im Zeitalter Homers, wie der Troerkatalog einer Stange hoch über ihr Haus, meist über dem 

(IL H 816fl.) beweist, Kyzikos auch unter seinen Rauchfang (Herodot.IV 103). Starb ihr König, so 

älteren Namen Arktonnesos, Dolionis oder Din-10 begruben sie mit ihm zugleich alle, die ihm am 
dyniis (vgl. den Art. Kyzikos o. Bd. XH S. 229, liebsten waren (Nicol. Damasc. p. 160); starb 

llff.) den Griechen literarisch noch gar nicht aber ein Freund des Königs, so schnitt sich’dieser 

bekannt. Da hiermit jede literarische Abhängig- ein Stück des Ohres oder entsprechend der Würde 

keit des Laistrygonenabenteuers fortfällt, so bleibt des Verstorbenen das ganze Ohr ab. 
als einziger geographischer Hintergrund das Land [Herrmann.] 

der T. mit der Bucht von Balaklava (vgl. auch 2) Tavgoi (ögr/). Eine von Agatharchides 84 

Herrmann Ztschr. d. Gesellsch. f. Erdk. BerL (GGM I) erwähnte Bergkette au der Westseite 

1926, 189). _ des Roten Meeres im Hintergrund der Siedlungen 

Nach Od. X. 82ff. trieben die Bewohner etwas £<oztjglag Xififfv (jetzt Mersa Scheik Baroud bzw. 

Ackerbau, vorwiegend aber Viehzucht, nach Strab. 20 Port Sudan) und IlzoXefiatg ngog zfj Sijgtf (jetzt 
VH 311 waren die südlichen T. Ackerbauer, die Tokar oder Trinkatat). C. Müller schlägt für 

nördlichen Nomaden, indem sie von Fleisch, das von Ptolem. IV 7, 2 p. 756 genannte ravgov 

Pferdemilch und daraus bereitetem Käse lebten. ogog die Lesart Tavgov 8gog glaubwürdig vor; 

Wenn sie nach Od X 81 und Herod IV119 unter denn auch die PtolemaiosübeTlieferung bezeichnet 

einem König stehen sollen, so gilt dies wohl nur 0za>v ooizqgoiv Xifijjv (— Soozzfglag Xiftrfv) als un- 

von den Ackerbauern. mittelbar benachbart dem Tavgov ogog und Dicht 

Abgebildet finden wir einen Repräsentanten weit entfernt von IlzoXtfialg 0tjgüv (= IlzoX. 

der T. der bosporanischen Zeit auf einem Wand- ngbg zfj thjgg). Auch zeigt ein Blick auf das 

gemälde der Kertscher Katakombe von 1872 und Kartenbild bei Tokar-Trinkatat deutlich die Wen- 

auf einem Grabstein von Simferopol im Odessaer 30 düng der Küstenlinie in fast östlicher Richtung, 
Museum (Ebert Südrußland im Altertum 348. wie sie Diodor. HI 41 geltend macht für die 

412). In beiden Darstellungen trägt er spitzen Stelle, wo die T. o. ihr südliches Ende erreichen 

Bärt und Schnurrbart, das Gewand ist ein langer, (emo öh tcov Tclvqcov S 7 iiotq£<pel ftkv jtctQaXtos 

gegurteter Kittel, der oben dicht anliegt, unten xgog zag dvazoXdg). Ihren Namen mögen die T. 5. 

in Falten herabfällt. Die Beine schützen Hosen erhalten haben nach ihren mächtigen Umrissen, 
und Stiefel, ein Helm fehlt. die sie gewaltigen Stieren gleich erscheinen ließen, 

Massenbestattungen mit je 100 Skeletten von wie denn überhaupt auf der Westseite des Roten 

T., in verschiedenen Schichten übereinander ge- Meeres noch manche andere Gebirgsstöcke nach 

lagert, enthalten zwei Steinkistengräber, die 1897 ihrer charakteristischen Form benannt worden 

auf dem Gute Tavelj, 16 km südöstlich von Sim-40sind (vgl. MovodaxzvXov ogog). Vivien 

feropol, untersucht wurden. Beigegeben waren de St. Martin (Le nord de l’Afrique 318) hat 

Glasperlen, Bernstein, Lignit, Fayence, Geräte die T. o. lediglich in eine tabellarische Übersicht 

aus Bronze, Eisen und Gold (Ebert Reallex d. eingegliedert, ohne sie zu identifizieren. 

Vorgesch. XIH 201). [Hans Treidler.] 

Eine Opferstätte der T. ist bei Selim Bek Tavgoxa&aifiia. Von den Stierspielen sind 
nördlich von Jalta aufgedeckt worden; als Votiv- am besten und seit jeher bekannt die sog. T., die 

gaben bronzene Schmuckstücke und zahlreiche rö- thessalischen Ursprungs waren (Plin. n. h. Vni 

mische, bosporanische und chersonesische Mün- 182; vgl. Artem. oneir. I 8. Sueton. Claud. 21 

zen (1. Jhdt. v. bis 4. Jhdt. n. Chr.), dabei auf und die Münzen von Larissa, die seit dem 

einer vier Quadratmeter großen Stelle eine dicke 50 5. Jhdt. einen stierbändigenden Jüngling als 
Schicht von Knochen von Schafen, Schweinen Abzeichen führen), später aber sich nicht nur 

und Hunden (Ebert Südrußland 349). über die griechische Welt, besonders Kleinasiens 

Die heiligste Opferstätte der T. ist bisher verbreiteten (Ephesos; Artem. a. 0., Smyrna CIG 

noch nicht näher erforscht worden. Sie befand 3212, Sinope; CIG 4157, Aphrodisias in Karien: 

sich nach Strab. VII 308 auf dem Parthenion- CIG p. 1109 nr. 2759 b, Ancyra: CIG 4039), 

Vorgebirge etwa dort, wo sich heute die Ruinen sondern seit Caesar (Plin. a. 0.) auch ein helieb- 

des Klosters St. Georg befinden, 12 km westlich tes Schauspiel für die Römer wurden. Es han- 

von der Balaklava-Bucht. Sie war ein Tempel delte sich dabei, anders als bei den heutigen 

einer jungfräulichen Göttin, die nach Ammian. spanischen Stierkämpfen, in erster Linie nicht 

Marc. XXII 8, 34 Orsiloche hieß. Nach Herodot. 60 um das Töten, sondern um das Einfangen und 

IV 103 hielten die T. sie für Iphigenie, Agamem- Bändigen der Stiere: diese wurden, wenigstens 

nons Tochter, während die Griechen sie für ihre in späterer Zeit, von berittenen Jünglingen zu- 

Artemis ansahen (Achill. Tat. 8, 2) und ihr den nächst gehetzt, und das Hauptkunststück war 

Namen Tauropolos gaben (Soph. Ai. 172. dann, zugleich Höhepunkt des ganzen Schau- 

Philem. 153. Diod. IV 44, 7. Suid. und Phot. spiels, sich vom Pferde auf den Hals oder Rük- 

Lex.. 8. v. Schol. Aristoph. Lys. 448). Dieser ken des ermatteten Stieres zu schwingen; vgl. 

Göttin opferten die. T. die Schiffbrüchigen und die genaue Schilderung bei Heliodor. Aethiop. X 

die seefahrenden Griechen, die sie auf hoher See 30 6 yag dtj — zig doov ztxz zdyovg zqizlg zzj i 
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iiaim xQTjoao&ai xai ngotptXdoavza jiixgbv za 
ozegva zfj xzqiaXfj zov zavgov xagio&oat (xzgi- 
owoai cod.), zov fizv ävszov qilgze&ai fiz&bjaiv 
fiztXaXdfievog, zizigglxrzt dz zavzov z<p av- 
Xzvi zov zavQOv xai zolg xegaoi zb zavzov izgo- 
aamov xazh zb /izzalx/itov zvidgvoag, zotig nzjxeig 
dz oiovzi ozzipävTjv nzgi&zlg xai zig S/i/ia xaza zov 
zavgziov fizzwziov zotig daxzvXovg zxuiXilgag zo zz 
vnoXouzov zavzov owfia nag’ S/iov zov ßoog zov 
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terial sammelte (Arch. Jahrb. VII 72ff.), wollte 
sie alle auf Stierjagden wie die T. beziehen, aber 
das stark vermehrte Material, das Reichel 
Athen. Mitt. XXXIV 1909, 83H. nach Typen ge¬ 
ordnet vorlegte, läßt diese einheitliche Deutung 
nicht mehr zu. Natürlich gah es in mykenischer 
Zeit Stierjagden — das wäre selbst ohne den 
Becher von Vaphio sicher —, die Frage ist nur, 
ob zwischen dem Stierfang, wie er hier darge- 


dzgcdv fiezzoigov xatfzig zxxgz/itjg zqizgszo t izgog 10 stellt ist, und zwischen dem Fest der T. ein 
ßgaxii /ikv zdig zavgztotg dXfuwiv avajiaXXofizvog * Entwicklungszusammenhang besteht, und ferner, 


dig dz ayxbficvov zjdrj ngog zov oyxov — ffo&zzo, 
xagaqpigzi fizv zig zovfvzgoo&ev xai ngoßdXXzi 
zmv zxzivov oxzXwv zotig lavzov nodag, zatg XV' 
Xjoüg dz ovvzx&g zvagazzarv ztjv ßaoiv evtjbgzvzv , 
und das wenigstens in der Hauptsache damit 
übereinstimmende anschauliche Smyrnaer Relief 
(Chandler Monum. Oxon. H 58, 4, danach 
M. Mayer Arch. Jahrb. VH 73, jetzt leider 


Entwicklungszusammenhang besteht, und ferner, 
ob alle jene Darstellungen sich wirklich auf 
Stierfang oder Stierjagd beziehen. Reichel 
hat dies meines Erachtens mit Recht bestritten. 
Vor allem scheint mir bei den Darstellungen, wo 
sich ein Mann über Kopf oder Rücken des Stieres, 
diesen bei den Hörner fassend, schwingt, die 
Deutung auf einen Stierfang sehr mißlich. Man 
müßte dann schon annehmen, daß der Moment 


sehr verwittert), wo fünf Jünglinge in den ver- 20 abgebildet sei, wo der Stier den Mann, der ihn 
schiedenen Phasen der Stierjagd dargestellt sind, fangen will, in die Höhe schleudert (so in der 


u. a. einer, der gerade im Begriff ist, vom Pferd 
auf den Stier hinüberzuspringen. Besonders wert¬ 
voll ist dies Relief dadurch, daß es die Unter¬ 
schrift trägt Tavgoxa&ayiitov fjfizga ß’ (CIG 
3212) und so ein urkundliches Zeugnis für die 
Art der T. bildet. Die Frage ist, ob auch die 
sonstigen literarischen, inschriftlichen und bild¬ 
lichen Belege für Stierfeste oder irgendwelchen 


Tat Mayer 73), aber es ist doch wenig wahr¬ 
scheinlich, daß gerade ein solcher mißglückter 
Fangversuch mit Vorliebe dargestellt wurde. 
Dazu kommt, daß einmal zu der Szene eine Frau 
hinzugehört, die offenbar bereitsteht, um den 
Mann nach dem Sprunge aufzufangen (Reichel 
unter Typ IV). Es handelt sich also in all diesen 
Fällen vielmehr um eine Art Zirkuskunststück. 


Stiersport sich auf die T. beziehen oder ob es 30 das natürlich auch gefährlich war und sich übri- 
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noch andere, davon wesentlich verschiedene Ver¬ 
anstaltungen gab. Wohl sicher mit den Tauro- 
kathapsien zu identifizieren sind die in In¬ 
schriften von Larissa erwähnten Stierjagden 
(z. B. IG IX 2, 531 = Syll.3 1059 II Siegerliste 
der Eleutherien, an 1. Stelle oi vevzixijxdzzg zav- 
goxhjglq., 535 Verzeichnis von oi zov zavgov xz- 
qtrjigdxovzzg), und auch die Leistung als zavga- 
<pzzvg, für die ein Bürger aus Karyanda geehrt 

_ • 1 rr _ n TI7 . J J M > i « M A A4 . JSi. 


gens, wie auch Reichel zugibt, aus der Übung 
des Stierfangs entwickelt haben mag. Anders 
steht es mit einer zweiten Gruppe von DarsteL 
lungen, wo ein Mann oder mehrere den Stier bei 
den Hörnern packen und niederzureißen suchen. 
Hier liegt es nahe, an den letzten Akt eines 
Stierfanges und an die Taurokathapsien zu den¬ 
ken. Das Pferd, das später bei (Besen eine so 
große Rolle spielte, fehlt allerdings, ebenso übri- 


wird (h e Bas-Waddinsrton 404; uzza de 40 gens wie auf den Münzen von Larissa, aber hier 
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zavza yzvofizvoq bub zrjg ipvXfjg zavgazpizrjg — 

btprjxzv z[avgovg xXzlovag • ngog ös zovzoig - ] 

dqizjxzv [zavgov — zig?] xwtjyiov zb zz xgiaza axo 
zov zgethCofüvov zavgov dizvzifizv xzX.) bezieht 
sich aller Wahrscheinlichkeit nach auf eine ganz 
ähnliche Veranstaltung (vgL die kurz aufein¬ 
anderfolgenden Worte bzpijxev und xwfjytov und 
den für die Stierhetze bezeichnenden Ausdruck 


TOÜ zgz&iiofizvov z.). Etwas anders muß das Während die bisher erwähnten Zeugnisse ein 
Urteil lauten über die Stierkämpfe, die Artemid. 50 doch mehr oder weniger sicheres Urteil erlauben, 
oneir. I 8 den Jünglingen in Eleusis zuschreibt: triflt dies für einige uns überlieferte Festnamen 
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bieten sich zwei Erklärungsmöglichkeiten: ent¬ 
weder ist das Pferd fortgelassen, weil es bei 
dem Schlußakt der Stierjagd tatsächlich nicht 
mehr dabei war, oder es ist eben eine ältere Art 
des Stierfangs dargestellt, hei der man das Pferd 
noch nicht zu Hilfe nahm (s. Mayer 76, 
der auch auf die geringe Rolle hinweist, die 
das Pferd im mykenischen Kulturkreis spielte). 
Während die bisher erwähnten Zeugnisse ein 
doch mehr oder weniuer sicheres Urteil erlauben. 


im Rahmen des eleusinischen Kultes der histo¬ 
rischen Zeit war für wirkliche Stierjagden kein 
Platz, wohl aber bestand dort, vielleicht als Rest 
einstigen wilderen Brauches, die Sitte des cägzo- 
tXai zovg ßovg (IG n 467ff.), d h. daß die 
Epheben die zum Opfer bestimmten Rinder in 
die Höhe hoben und zum Altar trugen (anders 
freilich P. Stengel Herrn. XXX 339ff. und 


nicht mehr zu. Schon die Bedeutung der für 
Anaphe (IG XII 3, 249) und Mylasa (Le Bas- 
Waddington 404) bezeugten Tavgoqiövia ist 
durchaus zweifelhaft. Daß freilich nicht nur das 
Schlachten einer größeren Zahl von Stieren, also 
das übliche Opfer einer Hekatombe gemeint ist, 
schließe ich aus dem zweiten Bestandteil des 
Namen % der auf eine besondere, nicht dem ge- 


Opferbräuehe 105ff, aber seine Bedenken wer-60 wohnlichen Opferritus entsprechende Handlung 
den meines Erachtens durch eine Münze von zu deuten scheint. Aber ob sie gerade in der 

Nysa, auf der das Tragen eines Stieres durch Form der T. erfolgte, läßt sich bei dem Fehlen 

Epheben dargestellt ist, endgültig widerlegt, weiterer Nachrichten unmöglich sagen; die Ana- 

s. die Abb. der Münze bei Cook Zeus I p. 499 logie mit dem uralten Ritus der attischen Bov- 

und meinen Aufsatz Herrn. LXVI 1931). Schwie- zpovia fällt leicht ein, führt aber meines Erach- 

rigei ist die Entscheidung über die kretisch- tens irre. Noch unsicherer ist die Erklärung ^der 

mykenischen Darstellungen. Maximilian Mayer, TavQonoXia (Hes. s. o eh eoqty}v ayovotv 

der zuerst 1892 das ihm damals zugängliche Ma- rifuSi) und der TavQoyßha (Hes. s. eo^rrj ev 


27 


Tauromenes 


Tauromenion 


28 


Kvtlxtp): die ersteren gehören wohl zu der 
Artemis Tavgon6Xog (s. Nils son Feste 251f.), 
und irgendwelche Verwandtschaft mit den Tauro- 
kathapsien ist unbeweisbar, der Name der Tavgo- 
ziha aber ist ganz unklar, falls er nicht über¬ 
haupt verderbt ist, wie jetzt meist angenommen 
wird (ich würde dann aber lieber Tavgoq>6yia 
statt TavQcmoXia oder TavooßöXict schreiben). 
Nichts mit den T. zu tun hat die milesische 
ßorjyta (so mit Recht Haussouiller Mölanges 
Weil p. 147ff. gegen Bechtel Gott. Gel. Nachr. 
1890, 85), und die aus der Kaiserzeit bekannten 
kathartischen TavgoßSXia gehören einem völlig 
anderen religiösen Gebiete an. 

Es bleibt endlich die Frage, oh die Tauro- 
kathapsien und die ähnlichen Stierspiele irgend¬ 
welchen sakralen Charakter trugen oder ein rein 
profaner Sport waren (wie es M. Mayer 78 an¬ 
zunehmen scheint und für die kretisch-myke- 
nische Zeit betont N i 1 s s o n The Eretan-Minoan 
religion 814). Daß sie in historischer Zeit meist 
mit irgend einem Götterfest verbunden waren, 
zeigt nicht nur die Überlieferung (s. z. B. die 
thessal. Inschriften, bei denen die t avgcr&ijgta 
als ein Teil der ’EXev&igia erscheint), sondern 
entspricht auch der antiken Sitte, die auch an 
sich rein weltliche Veranstaltungen unter den 
Schutz einer Gottheit stellte. Dies wäre dann 
freilich eine äußerliche Verbindung, bei der sich 
ein religiöses Moment nur insofern geltend machen 
konnte, als man die Stierjagd der Gottheit 
weihte, in deren Eult der Stier eine Rolle spielte, 
und damit freilich vielleicht wieder älteste Zu¬ 
sammenhänge erneuerte. Cook Zeus I 497ff. 
geht weiter und erkennt in dem Stiersport an 
sich ein religiöses Moment, das er aus der Bedeu¬ 
tung erschließt, die auf die Berührung der Stier¬ 
hörner gelegt wird: im Horn sei die Eraft der 
Fruchtbarkeit enthalten, und die Jünglinge wür¬ 
den dieser Eraft durch Berührung des Hornes 
teilhaftig, die ganze Handlung sei also ein 
Fruchtbarkeitsritus. Wenn nun auch Cooks 
Argumentation ohne Zweifel höchst beachtens¬ 
wert ist, besonders durch gewisse Eombinationen, 
die wenigstens das Mitwirken jenes religiösen 
Moments ziemlich wahrscheinlich machen, so ist 
doch meines Erachtens Vorsicht geboten, vor 
allem gegenüber einer so scharfen Formulierung 
wie: the said sporte from first to last were 
designed to promote fertility by bringing the 
youthful gymnaste into direct contact with the 
horn of the fertilising bull. Man darf doch nicht 
vergessen, daß für den Mann, der einen Stier 
bändigen will, es natürlich und geradezu not¬ 
wendig ist, ihn bei den Hörnern zu packen, das 
religiöse Moment also zur Erklärung keineswegs 
erforderlich ist. Später, vor allem in der Eaiser¬ 
zeit, sind die T. jedenfalls ein bloßer Sport ge¬ 
worden, und eine gewisse Entartung zeigt sich 
auch darin, daß nun nicht mehr nur Bürger¬ 
söhne die Jagd ausübten, sondern auch professio¬ 
nelle -lavQoxaöamat niederen Standes, die CIG 
2759b mit Gladiatoren und Verbrechern in einer 
Reihe genannt werden. [Ziehen.] 

Tanromenea s. Tauros Nr. 1. 

Tauromenion, Stadt an der Ostküste Sici- 
liens zwischen Messina und Catania, das heutige 
Taormina. 


Name in der Regel to Tmigo/dviov, doch 
Diod. XXII 7, 4. 8 , 3 j) Tavgo/uvla (wonach an 
letzterer Stelle dg trjv Tavgousvtov in Tooqo- 
pevlav zu ändern ist; daß i) Tavgo/tevia hier das 
Gebiet von T. bezeichne, ist eine irrige Behaup¬ 
tung von Pape-Benseler Wörterb. d. griech. 
Eigennamen II 1496); also ist die moderne 
Namensform auf -a alt; Tavgo/zevai Iambl. vit 
Pyth. 7, 33. Lateinisch in der Regel Tauromenium-, 
dem Vers zuliebe Tauromenum Ovid. fast. IV 
475; Taurominium mehrfach hsl. Variante, 
in den neuen Ausgaben vielleicht mit Unrecht 
getilgt, vgl. Taormina, — Ethnikon Tavgo- 
luvlzijs in Inschriften, Münzen und in der Regel 
bei den Schriftstellern; das daneben von Steph. 
Byz. s. v. bezeugte 6 Tavgo/isvics findet sich Appian. 
Sic. 5 und Diod. XVI 68 , 8 . XXIII 8 . Das Ge¬ 
biet heißt i) Tavgofievttis Polyain. V 3, 6 ; ob 
Strab. VI 268 jigog mova zfjg Tavgonsvias die 
Landschaft oder die Stadt meint (die er sonst 
viermal 266. 267. 268 Tavgo/x£viov nennt), ist 
nicht mit Sicherheit zu sagen. Ethnikon lat. 
stete Tauromenitanus. Der erste Teil des Na¬ 
mens ist offenkundig der des Berges Tauros, auf 
dem die Stadt liegt. Aber die von Diodor zwei¬ 
mal vorgetragene Etymologie, die den zweiten 
Teil des Namens mit tdvetv zusammenbringt 
(XIV 59, 2 die Sikeler tfjv n6JUv Stä to fidvai 
tovg inl tov Tavoov ä&Qoio&ivtag Tavgofiiviov 
wvopaoav und XVI 7, 1 Andromachos, Besiedler 
des Tauros, ftetvag xat avtov nXdo> xqövoy &no 
trjg htl tov Tavgov novijg d>v6[iam TavQopevtov) 
widerspricht natürlich allen Gesetzen griechischer 
Wort- und Ortsnamenbildung und hätte darum 
nicht bis zum heutigen Tage ernst genommen 
werden sollen. Vielmehr wird der Name dieser 
Siedlung der Sikeler, also eines Italerstammes, 
mit Namen wie Ariminum, Gominium uud den 
anderen zahlreichen italischen Ortsnamen auf 
■inum und -inium zusammenzubringen sein; er 
wird sikelisch Taurominium. gelautet haben und 
von den Griechen volksetymologisch in die Form 
auf -menion umgelautet worden sein. — Reine 
etymologisch-ätiologische Spielerei ist die Notiz 
in Cramers Anecd. Paris. II 194, die T. von 
Minotauros gegründet sein läßt. 

Geschichte. Nach den Berichten Diodors, 
die hier sicherlich letztlich auf Philistos und 
Timaios fußen, existierte T. als städtische Sied¬ 
lung erst seit 396. Gewiß sind auch die Berichte, 
die Pythagoras mit T. in Zusammenhang bringen 
(Porphyr, vit. Pyth. 21. 27. 29. Iambl. vit. Pyth. 
7, 33. 25, 112 . 28, 134. 136. Boeth. de inst, 
mus. I, 1 = Cic. de consiliis suis frg. 3) oder einen 
Milesier zur Zeit der Gefährdung Milets durch 
Harpagos nach T. gehen und hei einem dortigen 
Bankier sein Vermögen hinterlegen lassen (Eonon 
bei Phot. bibL cod. 186, narr. 38 = FGrHist I 
203), späte, wertlose Erfindung. Ungeklärt aber 
ist die Behauptung des Strabon, der VI 268 T. ein 
xtiofta tä>v b> ‘'YßXfl ZayxXatmv nennt, wo die 
Beziehung derZanklaier zu Hybla (welches? vgl. 
o. Bd. IX 25 und XV 210) ebenso im Dunkeln 
bleibt wie die beider zu T. Keine der darüber 
vorgetragenen Vermutungen kann im mindesten 
befriedigen {SixeXwv für ZayxXaiav Holm II 
437; Verwechslung mit dem Tauros hei dem 
hyblaeischen Megara P a i s Storia I 592ff.; 
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Freeman IV 505ff.). Doch darf nicht — was 
bisher m. W. geschehen ist — der Parallelbericht 
bei Skymn. 289 übersehen werden, der als grie¬ 
chische Gründungen in Sicilien Zankle, Katane, 
Eallipolis, Euboia, Mylai nennt, eW IfUga xal 
Tavgofiivtov Xe/o/xivr) ■ eiolv Si xäaai JLaXxi&iojv 
avtat nSXetg. Nicht übel denkt Freeman IV 
110 Anm. nach Mauerresten, die ihm frühgriechisch 
schienen, an ein altes Kastell der Naxier auf dem 
Boden der späteren Stadt T., das, darf man fort- ] 
fahren, bei der Zerstörung von Naxos durch Dio- 
nysios sicher mitzerstört worden wäre. 

Was aber auch hinter diesen Nachrichten 
über ein frühgriechisches T. stehen mag, jeden¬ 
falls haben schon vor der Gründung von 396 
Sikeler auf dem Boden von T. gesiedelt. Das ist 
durch Orsis Grabungen von 1919 erwiesen, der 
nahe der Einsattelung zwischen der Burg von T. 
und dem Kastell Mola an den Flanken der Kuppe 
Cocolonazzo di Mola 50 Sikelergräber des 8 Jhdts. ‘ 
aufgedeckt hat, s. Not. scav. 1919, 360—369. 
Dieser Befund bestätigt die bisher meist über¬ 
sehene Notiz bei Diod. XIV 88 , 1, daß die 
Gründer von Naxos die auf dem Berg Tauros 
wohnenden Sikeler vertrieben hatten. Als Diony- 
sios 403 Naxos zerstörte, gab er ihr Land den 
benachbarten Sikelern (Diod. XIV 15, 2. 3). Als 
dann im 2. Karthagerkriege die Sikeler von 
Dionysios abfielen, veranlaßte Himilkon nach der 
Einnahme von Messana die im Gebiet von Naxos i 
versammelten, zahlreichen, aber nicht politisch 
zusammengeschlossenen Sikeler, auf dem Tauros¬ 
berg die feste Stadt zu gründen, die sie nun 
(s. o.) T. nannten (396: Diod. XIV 59, 1. 2). Da 
diese den schmalen Strandweg nach Messana be¬ 
herrschende Festung Dionysios sehr lästig war, 
belagerte er im Winter 394/3 T. von der Seite 
des alten Naxos her in der Hoffnung, daß die 
Sikeler die kaum gegründete Stadt nicht mit 
besonderer Hartnäckigkeit verteidigen würden.' 
Aber die Erinnerung daran, daß von diesem 
Platz dereinst ihre Vorfahren durch die Griechen 
verdrängt worden waren, schärfte das National¬ 
gefühl der Sikeler so, daß es ihnen gelang, als 
der Tyrann in einem kühnen Nachtangriff .eine 
Akropolis 1 überrumpelt hatte (s. unter .Topo¬ 
graphie 1 ), den Feind unter schweren Verlusten 
herauszuwerfen und zur Aufgabe der Belagerung 
zu nötigen (Diod. XIV 87,4—88,4). Aber zwei 
Jahre später gelangte Dionysios zu seinem Ziel. 
Der Friedensvertrag mit den Karthagern unter¬ 
stellte ihm die Sikeler und lieferte ihm die Feste 
T. ausdrücklich aus, die, allein gelassen, keinen 
Widerstand wagte. Der Tyrann vertrieb aus ihr 
die Mehrzahl der Sikeler und siedelte statt ihrer 
eine Anzahl seiner Söldner an (392: Diod. XIV 
96, 4). Welcher Nation diese waren, wird nicht 
gesagt. Jedenfalls waren oder wurden sie bald 
hellenisiert, und zum allein maßgebenden wurde 
das hellenische Element, als 358 Andromachos, 
der Vater des Historikers Timaios, ein Bürger 
von T., die überlebenden Bürger des alten Naxos 
sammelte und, nach Diod. XVI 7, 1, den Tau¬ 
rosberg besiedelte und die Stadt T. nannte. 
Da nichts von einer inzwischen stattgehabten 
Zerstörung der 396 gegründeten und 392 mit 
Söldnern des Dionysios besetzten Stadt verlautet, 
so ist dieser, zweifellos aus Timaios stammende 


Bericht über eine neue Gründung von T. sicher¬ 
lich als eine in maiorem gloriam patris gegebene 
Verschleierung des wahren Hergangs zu fassen, 
daß Andromachos an der Spitze der naxischen 
Emigranten sich der Stadt bemächtigte, wahr¬ 
scheinlich unter Verdrängung oder Knechtung 
wenigstens eines Teiles der alten Einwohner. Daß 
sich nun T. als Erbin des alten Naxos fühlte 
und seine Traditionen fortsetzte, zeigen am deut¬ 
lichsten die Münzen von T. mit Apollonkopf und 
Beischrift APXArETAZ , s. Holm III 671. 
701 und Naxos. Nach Diod. a. 0. gelangte T. 
unter Andromachos schnell zu Macht und Reich¬ 
tum. Jedenfalls war die Stadt mächtig genug, 
um 344 gegen den Widerstand der Karthager den 
heransegelnden Timoleon aufzunehmen und bei 
seiner Expedition gegen den jüngeren Dionysios 
und Hiketas zu unterstützen (Diod. XVI 68 , 7—9. 
Plut. Timol. 10—12). Wann T. in die Hände des 
Agathokles fiel, wird uns bei Diodor nicht erzählt, 
doch mag man annehmen, daß die Gewinnung 
dieser Sperrleste seinen Unternehmungen gegen 
Messana 316 voTausging. Jedenfalls war sie in 
seiner Macht, als er 312 nach der Einnahme von 
Messana zahlreiche politische Gegner in T. greifen 
und töten ließ (Diod. XIX 102, 6 ), und im näch¬ 
sten Jahr befand sich nach der schweren Nieder¬ 
lage des Agathokles am Eknomos T. unter den 
Städten, die alsbald zu den Karthagern über¬ 
gingen (Diod. XIX110, 8 ). In welehen historischen 
Zusammenhang die von Polyain. V 3, 6 erzählte 
Zerstörung von Kastellen im Gebiet von T. durch 
Agathokles gehört, ist nicht mit Sicherheit zu 
sagen. Nach dem Tode des Agathokles, zur Zeit 
als Hiketas in Syrakus und Phintias in Akragas 
regierten, wurde T, von dem Tyrannen Tyndarion 
beherrscht (Diod. XXII 2, 1), der 278 Pyrrhos 
bei T. landen ließ und unterstützte (Diod. XXII 
7, 4. 8 , 3). Während seiner Kämpfe mit den 
Mamertinern 270 war Hieran im Besitz von T. 
(Diod. XXÜ 13, 2) und erhielt es hei seinem 
Friedensschluß mit den Römern 263 ausdrücklich 
zugebilligt (Diod. XXHI 4). Nach dem Tode des 
Hieran, während des Krieges zwischen Rom und 
Syrakus, war T. klug genug, zur rechten Zeit 
unter der Bedingung, von Besatzung und mili¬ 
tärischen Leistungen frei zu sein, zu Marcellus 
überzutreten (Appian. Sic. 5). So rückte T. in die 
Reihe der bevorzugten civitates foederatae; in 
i seinem foedus mit Rom stand insbesondere die 
Bestimmung, daß es nicht zur Stellung von 
Schiffen verpflichtet war (Cic. Verr. II 160. III 
13. V 49. 56). Im Sklavenkrieg der 30er Jahre 
war T. eine Hauptfeste der Sklaven, die ihnen 
132 vom Consul Rupilius nach s chwe rer Belage¬ 
rung entrissen wurde (Diod. XXXTV 2, 20. 21; 
vgl. Strab. VI 272. Oros. V 9, 7). Dann spielte 
T. in den Kämpfen mit Sex. Pompeius 36 eine 
Rolle und wurde Schauplatz einer schweren 
I Niederlage Octavians (Appian. bell. civ. V 427. 
434 . 449-465. Veil. H 79, 4. Cass. Dio XLIX 
5, 1. Oros. VI 18, 27). Diese peinliche Erinne¬ 
rung war es wohl, die Octavian bestimmte, T. 
zur römischen Kolonie zu machen (Diod. XVI 7, 
1 . Plin. n. h. III 88 . Ptolem. III 4, 8 ). Über das 
Jahr der Gründung ist nichts überliefert. Momm- 
sen RF II 549 und CIL X, S. 718 rät auf 21, 
weil in diesem Jahre nach Cass. Dio LIV 7, 1 
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Augustus t<z zs aXXa zä svtfj JSixtlitf bioixfjaas, Auch ein kleineres Theater, eine spätere, rein 
xal TÄr Svgaxovaas sziga; zs zivas nöisis änoixavs römische Anlage, über der Freitreppe eines spät- 
'Ptofiakov änodelgas, ss Tr/y EXXdöa hzsgaiw{hj. griechischen Tempels errichtet, ist leidlich erhal- 

Das ist zwar nicht sicher, aber ziemlich wahr- ten; s. M. Bieber Die Denkmäler zum Theater- 
scheinlich. wesen im Altert. 62f. 182. Heben manchen kleinen 

Daß T. in der hellenistischen und römischen Bauresten ist eine große Anlage, wohl ein Wasser- 
Zeit nicht unbedeutend war (trotz der Bezeich- reservoir, bemerkenswert, bekannt unter dem irre- 
nung als noXlx vtov bei Suid.), bezeugen die Beste fahrenden Namen Naumachie; ferner Zisternen 
der Bauten aus dieser Zeit (s. u.), und auch die nnd Beste einer antiken Wasserleitung. Daß die 
Bemerkung des Strab. VI 268 oixeizat ä'ixavws 10 antike Stadt sich bedeutend aber das Areal der 
]j n6Ui; (seil. Messene), fiäXXov 8k Kaxdvtj, xal heutigen hinaus erstreckt hat, ist nach den Mauer- 
yäg oixfjzogas 8s8sxzaz Pw/zaiovs" fjzzov 8’äfupotv trümmern zweifellos, doch fehlt eine neuere, ein- 
zd T. spricht nicht dagegen. T. ist die Fundstätte dringliche und zusammenfassende Behandlung der 
mehrerer umfangreicher griechischer Inschriften, Topographie sowohl wie der reichen Funde ver- 
die einen Einblick in das Leben und die Ver- schiedenster Art, die in T. gemacht und verzettelt 
waltung der hellenistischen Stadt gestatten: eine worden sind. 

Liste der Strategen, eine solche der Gymnasiarchen Ohne Zweifel hat T. von der Zeit seiner 
und Bechenschaftsberichte der lsgoyv&ftovoi, Gründung ab unten am Meer einen Hafen nebst 
za/dcu, oizocpviaxoi und anderer Beamter, bear- einigen Bauten und Anlagen besessen. Im J. 1917 
beitet von Bormann in den IG XIV S. 79—116 20 sind dicht hei der Eisenbahnstation Giardini- 
(nr. 421—447); Spezialliteratur daselbst verzeich- Taormina die Fundamente eines römischen Hauses 
net. Viel unbedeutender sind die lateinischen mit einem Mosaikfußboden aufgedeckt worden, 
Inschriften, CIL X 6989—6998, dazu Not. d. auf dem in ziemlich grober Manier der Grundriß 
scav. 1920, 840. eines labyrinthartigen Gebäudes mit Ecktttrmen 

Im Mittelalter wurde T. durch seine Festig- dargestellt ist, s. P. Orsi Not. d. scav. 1920, 
keit eine der am längsten behaupteten Burgen 340—345. — Von den wechselnden Meeres- 
gegen die Sarazenen. Ein Überfall 869 wurde ab- Strömungen des euripus Tauromenitanus spricht 
geschlagen; 902 wurde T. erobert und "zerstört, Plin. n. h. II 219. Daß bei T. Trümmer der von 
fiel aber in christliche Hand zurück und wurde der Charybdis zerschellten Schiffe angetrieben 
erst 962 endgültig sarazenisch. Eroberung durch 30 würden, weshalb der Strand Kongla genannt 
die Normannen 1078. werde, sagt Strab. VI 268; ähnlich Sali. hist. IV 

Topographie. T. liegt auf einer schmalen frg. 28 Maur. Vielleicht spricht darum Lucan. 
Terrasse des steil aus dem Meere aufsteigenden Phars. IV 461 von der Tauromenitana Charybdis, 
Taurosberges, etwa 200 m ü. M., überragt von was sonst bei der beträchtlichen Entfernung 
dem steilen Felsen (898 m), der heute die male- (30 mp. nach Strab. 266, 35 nach Itin. Ant. 87, 
rischen Trümmer des Castello trägt, das auf den 32 nach Itin. Ant. 90, 60 nach Sali. a. O.) seltsam 
Fundamenten der antiken Akropolis errichtet ist. wäre. Nach Plin. n. h. HI 88 soll die glühende 
Etwa 1 km nordwestlich des Kastells, von ihm Asche vom Ätna bis T. fliegen (was wohl stimmen 
durch einen Sattel getrennt (bei dem die Sikeler- wird), nach Theophr. frg. 165 W. (aus Schol. 
gräber aufgedeckt sind, s. o.),liegt auf sehr steiler 40 Apoll. Bhod. IV 834) gar der vulkanische Donner 
Klippe Dorf uud Kastell Mola (450 m ü. M.). Da von den liparischen Inseln bis T. hörbar sein. 
Diod. XIV 88 , 3 von ,einer Akropolis 1 von T. Der Marmor (Athen. V 207 F) und der Wein von 
redet, die Dionysios einnimmt und in die Stadt T. (Plin. n. h. XIV 25. 66 ) war berühmt. Ein 
eindringt, worauf er wieder herausgeworfen wird, Bi8tos (?) cpgovgtov im Gebiet von T. erwähnt 
so hat man gemeint, daß Mola die hiernach an- Steph. Byz. s. Bi&og. Vgl. noch Holm Gesch. 
zunehmende zweite Akropolis von T. war. Casa- Sic. im Altert, in 234ff. 671. 701ff. 
grau di Le Campagne di Gerone II. contro i [Ziegler.] 

Mamertini durante lo strategato, Palermo 1894, Tauromenios, der nur von Vib. Sequ. s. 
31f.. dem Orsi Not. d. scav. 1919, 360 Anm. Taurominius erwähnte Fluß von Tauromenion, 
beistimmt, meint sogar, daß das von Diod. XXH 50 jedenfalls der dicht westlich der Stadt fließende 
13, 1 genannte, von Hieron eroberte Mylai nicht Torrente Selina, in dessen Schlucht der alte Beit- 
der bekannte Platz an der Nordseite Siciliens weg nahe der Elisenbahnstation Giardini- Taor- 
war (Milazzo), sondern das Castell Mola, in dessen mina — die an der Stelle der antiken Poststation 
Namen also der alte Name Mylai fortlebe. Nach liegt — zum Sttdwesttor der Stadt aufsteigt. Der 
der beherrschenden Lage des Punktes ist der T. ist offenbar identisch mit dem Onobalas, an 
Gedanke, daß die Klippe von Mola auch schon dessen Mündung Octavian vorüberfährt, nachdem 
im Altertum ein Kastell trug, allerdings sehr die Stadt die Übergabe verweigert hat, Appian. 
naheliegend, aber Sicherheit kann nur durch die bell. civ. V 454. [Ziegler.] 

Bodenforschung gewonnen werden. Bei der Schil- Tauromorphos. 1. s. Tauros Nr. 1. 2. Das 
derung der Belagerung durch Bupilius ist jeden- 60 goldene Kalb (/löaxos /(ovctmJ?) der Juden (Exodos 
falls nur von einer Akropolis die Bede, und 32,4) wird von Philon de vita Mosis IV 238, 18 
Freeman History of Sicily IV 506ff. meint Cohn in der Paraphrase von Eiodos 32, 7f. zavgö- 
unter der von Dionys genommenen ,einen Akro- ftogipo; &sö; genannt: xsigonoirjzov xazaoxsvaoav- 
polis“ ein Kastell auf dem Theaterhügel verstehen zs; zavgdftogcpov ösov ab flsov ngooxwovoi xal 
zu sollen. dbovatv' (sc\. 6 Xsas). Über den Vegetationsgott 

Das hellenistische Theater, in römischer Zeit des vorderen Orients, der als Jungstier vorgestellt 
umgebaut, berühmt durch seine herrliche Lage, wurde, s. Gressmann Die Anfänge Israels 70; 
gehört zu den gut erhaltenen antiken Theatern. Die älteste Geschichtsschreibung und Prophetie 
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Israels 244f. Malten Arch. Jahrb. XLIII 117. 
132. [gr. Kruse.] 

Tauron (Tavgwv), griechischer Monatsname, 
zu den nach den Zeichen des Tierkreises be¬ 
nannten, von Ptolemaios an sieben Stellen des 
Almagest aufgeführten Namen gehörig. Sie sind 
Teile der Ära xazä Aiovvoiov (Astronom), die in 
Alexandreia heimisch war und mit dem 26. Juni 
285 v. Chr. begann (30 tägige Monate mit jähr¬ 
lich 5 Zuschußtagen, in jedem 4. [oder vielmehr 
im 3.] Jahr einer Tetraeteris 6 solcher Tage). 
Die übrigen Namen sind Alywv, AiSvpwv, Uag- 
ösvwv, Zxogniwv, e Y8gwv. Vgl. Kubitschek 
im Hdb. I 7,66. [Sontheimer.] 

Taurophagos s. Tauros Nr. 1. 

Taurophonia s. Tavgoxa&dyiia. 

Taurophonos (Tavgoipövos). Etym. M. 747, 
57 (Schol. Lykophr. 183): Artemis schickt für 
Iphigeneia in Aulis eine Hindin; xaza Ss $avd- 
8rj/zov, ägxzov ‘ >tazä 6s NtxavSgov, zaSgov • 6ib 
xal zijv fisdv ob tavgonöXov äXXä zavgocpövov wvö- 
jzaoav — eine andere Lesart gibt zavgocpdyov statt 
zavgorpövov —. [gr. Kruse.] 

Tauropis s. Tauropos. 

Tauropoleites (TavgonoXsizi];). Auf einem 
Felsrelief bei Oinoanda ist dargestellt ,ein ge¬ 
panzerter, behelmter Jüngling in Schrittstellung, 
mit der Bechten die Lanze, mit der Linken den 
Schild an den Boden haltend, das Schwert an 
der linken Seite gegürtet (Ares); darunter im 
Inschriftfeld: Odas Awoi&sos {Xsw Agrj Tavgo- 
nolsizi) svxrjv 1 . Heberdey-Kalinka Bericht 
über zwei Beisen im südwestlichen Kleinasien 
in Denkschr. Akad. Wien XLV 1, 53f. nr. 76. 
Hoefer in Myth. Lex. V S. 137 vermutet, daß 
die Epiklesis das Ethnikon zu Tavgonohs sei, 
nach Steph. Byz. s. TavgönoXis, ndXis Kaglas. t 6 
sfhixöv TavgonoXlzrjs- Die Frage läßt sich wenig¬ 
stens aufwerfen, ob hinter Ares ein einheimischer 
Gott steckt. [gr. Kruse.] 

Tauropolia S. T avgoxaAdip la. 

Tauropolis {TavgönoXis). 1) Tochter des 
Kleson aus Megara, fand und begrub mit ihrer 
Schwester Kleso bei Megara die Leiche der Jno 
(Paus. I 42, 7. s. o. Bd. XI S. 8336). 

2) Kind — wohl Tochter — des Dionysos 

und der Ariadne (Schol. Apoll. Bhod. in 997); 
als Brüder werden genannt Oinopion, Thoas, 
Staphylos, Latramys und Enanthes. G r u p p e II 
943, 3. I 125, 7 meint, daß beide ,nach der 
mit Dionysos gepaarten Tauropolos heißen 1 , 
s. Tauropolos. [gr. Kruse.] 

3) Stadt in Karien, Steph. Byz. nnd s. 
Xgvoaogts. Const. Porphyr, de them. p. 38 
(ed. Bonn.) nennt eine Stadt T., durch die die 
Grenze des Thema Kibyrratikon ging; sie muß 
im Grenzgebiet von Karien und Lykien gesucht 
werden. Schol. Dion. Per. 609 leitet törichter¬ 
weise den Beinamen TavgonöXos der Artemis cmo 
TavgonöXsw; ovzw xaXovfisvrjs nöXsws ab. 

Aus der Inschrift CIG nr. 2746 von Apbro- 
disias in Karien. wo die Stadt fj Xapngä Tavgo- 
nolttwv ßrjzgönoXi; genannt wird, hatte man 
geschlossen, daß in der Zeit, aus der die Inschrift 
stammt, Mitte des 4. Jhdts. n. Chr., Aphrodisias 
T. geheißen habe. Th. Beinach Bev. ät. 
gr. XIX 2276, hat nach einem Abklatsch der 
Inschrift festgestellt, daß der Name Tavgov- 


Povll*r_tr..«lI u:u, tu 


noXtzwv mit ov lautet (so schon bei Fellows 
Beisen in Lykien, übers, von Zenker 196) und 
daß er auf einer Rasur steht. Von dem ursprüng¬ 
lichen Namen sind PO und ON wieder mit¬ 
benutzt, außerdem ist nach PO noch deutlich 
ein A zu erkennen. Danach ist es sicher, daß 
ursprünglich Aq>go8ioiscov dagestanden hat. Da 
nirgends überliefert ist, daß Aphrodisias jemals 
Taurupolis geheißen hat, wohl aber vom Ende 
10 des 7. Jhdt. an SzavgovnoXi; (V. Schultze 
Kleinasien H 164), nimmt Beinach an, daß 
der Steinmetz, der nach dieser Umnennung den 
Namen geändert hat, getäuscht durch das Sigma 
im vorhergehenden Wort Xaftngäs, das Anfangs¬ 
sigma von ZzavgovnoXis weggelassen hat. Viel¬ 
leicht hat es sogar doch dagestanden, da nach 
Fellows 197 Anm. auf dem Stein vor Tavgov- 
noXizwv ein leerer Baum ist. [Rüge.] 

Tauropolos (s. o. Bd. n S. 1399), Beiname 
20 A) der Artemis. Hesych. s. TavgonöXar rj *Ag- 
zsfii; xai ij 'Afhrjvä. Unter verschiedenen Beina¬ 
men der Artemis aufgezählt im Anonym. Laurent. 
(Anecd. var. Graec. et Lat. ed. Schoell-Studemund 
I [1886] 270, 12) nnd von Nicetas (ebd. I 277, 8. 
283, 6). Schol. Aristoph. Lysistr. 447: vzj zijr 
TavgonöXov ovzw zijv Agzsuiv sxdXow' zijv 6s 
alzlav AnoiXöSwgos sv zw nsgi &swv ixzi&sxat. 

Schon die antiken Erklärungen sind nicht 
einheitlich. 

30 1. Die eine erklärt die Artemis T. für die 

Göttin der taurischen Chersones. Schol. Soph. 
Ai. 172 TavgonöXa 8s ij ozi sv Tavgois tijs Sxv&tas 
rifiäzai. Suid. S. TavgonöXa ' fj Agzsfii;, fj sv toi; 
Tavgois tfjg PxvMas zipwfisvrj. Antonin. Liber. 
27 (aus Nikander szsgoiovpsva 8') xal zo jisv sfho; 
sxsivo xä>v voudSwv sxdXsos (seil. Artemis) Tavgovs, 
... ainijv 8s rj &sos TavgonöXov. Eustath. ad Dionys. 
Per. 3Ö6 xal i] Agze/tts 8s TavgonöXos äno roü- 
za>v Soxsl zwv Tavgatv Xsyso&ai, ols sxaiosv 
40 cos Hsvoxzovovaiv in avzjj. Etym. M. s. Tavgo¬ 
nöXov . . . rj ozi ij Iqnyiveia rpvyovoa äno 2xv- 
Mas sv ’Azzixjj lögvaafuvtj zö äyaXua zavgonöXov 
Agzspuv ngoorjyögsvosv, snetSrj sx zwv Tavgwv 
xov e&vovs rjX&cv. Ol 8s Xsyovoiv, ozi zwv ’EXXrj- 
vwv ßovXo/xivwv ävtXslv zijv Itpiyivttav sv AvXiSi, 
ff *Agxejus änihwxsv iXacpov xazä 8s <Pav68rj/A.ov 
ägy.zov, xazä 8s NixavSgov zavgov 8iö xal zr/v &säv 
ob zavgonöXov, äXXä zavgogpövov wvö/zaoav. Über 
das gegenseitige Verhältnis der Nachrichten s. 
50 v. Wilamowitz Herrn. XVIII 259, 2. Hier¬ 
her gehört auch Hesych. s. Tavgw• fj sv Tavgois 
Agzcyts als Kurzname für T. (Maaß Herrn. 
XXIII 617). Diese Deutung des Namens ist ver¬ 
hältnismäßig jung und erst unter dem Einfluß 
von Enr. Iph. T. entstanden: Robert Arch. 
Ztg. XXXin 134. v. Wilamowitz Herrn. 
XV111 254. Robert Archäol. Märchen (Philol. 
Unters. 10) 145ff. Vgl. Usener Bh. Mus. XXIII 
355 = Kl. Sehr. IV (1913) 63. 

60 2. Ebenso wird die Verbindung mit der Hip¬ 

polytossage jung sein, die vorliegt Phot. s. Tav- 
gonöi.ov . . . lozgos 8s sv f ‘Azäxzwv (FHG I 
419, 8), ozi zov vno Iloosi8wvos smnsfitpfhsvza 
TnnoXbzcp zavgov i^wnzgzjosv sni näoav yrjv. Ähn¬ 
lich Snid. s. TavgonöXov. Etym. M. s. TavgonöXov. 
Apostol. XVI 22. 

3. Offenkundig stoisch ist die Gleichsetzung 
mit dem Monde: Phot. s. TavgonöXov " zrjv’Agzs- 

9 
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fuv, oziwi zavgognegietot ndvxa, ojg 'AnoXXddeogog häufig. Mit Sicherheit sind auf sie folgende 

(vgl. Schol. Aristoph. Lys. 447 [s. o.] und v. W i 1 a- Typen zu beziehen: a) Kopf der Artemis. Catal. 

mowitz Herrn. XVIII 259, 2) = Suid. s. of greek coins in the Brit. Mus. Macedonia. Am- 

TavgonoXov. Etym. M. s. TavgonoXov. Ähnlich phipolis nr. 52 (Abb.). 58. 54. Beschreibung der 

Apostol. XVI 22. Tzetz. Antehom. 201 ’Agtifu- antiken Münzen Berlin II (1889) 46ff. nr. 89. 

dog legeiav zavgonoXoto oeXqvqg. Als Mondgöttin 69—71. b) Büste der Artemis. Brit. Mus. 55. 

faßt die T. IJsener Rh. Mus. XXIII 334 = 57—59. 60 (Abb.). 77. Berlin 51—59. c) Ar- 

Kl. Sch. IV (1913) 26. temis mit wehendem Schleier auf galoppierendem 

4. Ernster zu nehmen sind die Deutungen, Stier: Brit. Mus. 57—59. 73 (Abb.). 74—76. 79— 86 . 

die die Artemis T. mit dem Stier in Verbindung 10 88—90. 98. 99. 112. 113. 120. Berlin 51—56. 
bringen. Schol. Soph. Ai. 172 TavgondXa . . . r, 110—113 (Abb.). 119—133. 145—146. 162—165. 

dno gegovg zmv noi/xvicov ngdaiaug rj ozi ij avzrj Macdonald Greeck coins of the Hunterian 

eaxt(tjj)oeXrp>pxaienoxeizatxaxigotg,fjvxalzavg(o- collection 1 178, 28. 29. d) Galoppierender Stier: 
ndv dvojidijovoiv. xb ei-rjg rj ga oe TavgondXa &g- Brit. Mus. 60 (Abb.). Berlin 56. e) Artemis T. 

urjocv ist i ßovg äyeXalag. xovg noXXov; yag xcöv stehend in langem Gewände mit Modius auf dem 

paivopevayv ex oeXrjvrj; voaelv vnoxi&evzai, did xd Haupt, Fackel und Zweig. Brit. Mus. 91—95. 

(t&v) wxxegiv&v deonfäeiv zpavtaopaxoiv. Ähnlich 100. 102. 104—107. 121. 129. Berlin 101 (Bei- 

Suid. s. TavgondXa. Als Schützerin der Herden schrift TA VPOIIOAOC). 134—188. 141. 142 

scheint die Artemis T. angesehen zu sein in Sa- (mit Mondsichel). 143. 151—157. Vgl. Head 

mos (s. u. Nr. 5). Aber mit Recht faßt Nilsson 20 HN 2 216f. 

Griech. Feste (1906) 251f. die Endung -ndXog 2. Aricia. Strab. V 3, 12 p. C. 289 ro iegov 
weiter und deutet die T. als die Herrin des wil- Xeyovoiv äfpidgv/ua xijg TavgondXov (Deutung einer 

den Stieres, die stiertummelnde, stierjagende. einheimischen Göttin auf Grund des ,skythi- 

Aus den Worten Soph. Ai. 172 rj ga ae Tavgo- sehen* Opferritus? Sxvthxbv negt xd iegdv l&og 

ndXa Aiog “Agxepug . . . ägfiaoe navädpovg eni Strab.) 
ßovg aycXaiag ist diese Bedeutung noch deutlich Athen s. 4). 

zu erkennen, die in der Erklärung des Scholions 3. Hadrianopolis (Thrakien). Catal. of greek 
schon unter dem Einfluß der stoischen Mond- coins in the Brit. Mus. Thracia 118,14. Sitzende 

hypothese umgebogen ist. Aus dieser Bedeutung weibliche Figur mit wehendem Schleier auf 

der stierhetzenden T. ist auch der Witz des 30 Stier. Nach Head HN 2 287 Europa. Doch 
Klearch von Soloi b. Athen. VI 2-56e = FHG spricht die thrakische Örtlichkeit für Artemis T. 
II 310, 25 zu verstehen: xaxfjgav eig Maxedoviav 4. Halai Araphenides. Strab. IX 1, 22 p. C. 
xai zag zmv ixel xvgiag xai ßaotXiäag Sv zgdnov zaig 399 'Alal ’Agaqjijviäeg, onov xd xijg TavgondXov 

6/xiXlatg die&eaav ovdl Xtyeiv xaXdv, nXr/v ott fmysvo- seil, iegdv Eurip. Iph. T. 1450 xoigdg xig eoxiv 'Az- 

pevat xai payevovoae tavgonoXoi xai xgtodizideg avzai {Hdog ngdg eoxäzotg / ogoioi . . . / iegdg, 'AXag ; vtv 

ngog äXrjdelav iyevovzo. Klearch spielt mit dem ov/xog ovojioüu Xerng’ / evzavfra zevljag vaov idgv- 

Beinamen der Artemis-Hekate und dem der Ar- aai ßgezag / eneöwpov yijg Tavgixrjg .../../. 

temis T., um die zügellose geschlechtliche Raserei Agzepiv de viv ßgoxol [ xo Xotnbv v/xvr/oovoi Tavgo- 

jener Makedonierinnen zu kennzeichnen, ein Wort- noXov 8eav • / väuov ze Heg zövd' ■ oxav iogzäZj) Xemg. 
spiel, das erleichtert wurde, da xgioSiztg auch 40 / xijg arjg arpayijg cbzoiv enioxizm igltpog, I digg 
zur Bezeichnung von Straßendirnen verwendet ngdg ävSgog alpa r igaviexm, / dalag Ixaxi 8e& 
wird (Lobeck Aglaopham. 1088). Aber die &'Snoyg ztuag ixg- Nach Stengel Gr. Kultus¬ 
rein auf das Geschlechtliche gestellte Deutung altcrtümer 3 132 stellt dieser Opferbrauch Mil- 

von T. durch Hoefer Myth. Lex. V 139 ist ab- derung eines alten Menschenopfers dar; anders 

zulehnen. Das tertium comparationis ist die Schwenn Menschenopfer (BVV XV 3) 102f. 

Raserei jener Frauen, die mit der Raserei der Auf Halai Araphenides, nicht auf die Stadt Athen 

von Artemis T. gejagten Stiere verglichen wird. selbst, ist auch zu beziehen Apollod. Epit. 6 , 27 

Die Hauptkultstätten der Artemis T. sind in Orest imyvcooHcig de vnd xijg äideXcprjg legdt noiov- 

Kleinasien und in Thrakien. In beiden Fällen orjg iv Tavgotg, agag tö foavov avv avxjj gpevyei. 

wird es sich um Angleichung einer ungriechi- 50 xouw&ev de eig ’Aihfrag vvv Xeyezae xd xijg Tavgo- 
sehen Göttin an Artemis handeln. In Kleinasien ndXov. Serv. auct. in Verg. Aen. III 331 Ore- 

wird man mit N i 1 s s o n a. O. an die große stes . .. sublato Dianae simulacro sororem re- 

Rolle des Stieres in der vorgriechischen ägäi- duxit in Atticam, ttbi in honorem eonservati 

sehen Kultur denken (darüber zuletzt Malten numinis Tauropolin (sic!) appdlavit. Vgl. auch 

Arch. Jahrb. XLIII 90ff.). In Thrakien ist der den Schwur vi) xrjv TavgondXov Aristoph. Lys. 447. 

Kult besonders für Amphipolis, das ursprünglich 5. Ikaros bei Samos Strab. XIV 1,19 p. C. 369 
zu Thrakien gerechnet wurde, bezeugt. Da Ar- lau de xai Agxepudog legov xaXovpevov Tavgoxd- 
temis T. auf den Münzen von Amphipolis die Xiov (vgl. o. Bd. IX S. 984, 41ff.) mit archaischem 

Fackel trägt wie Bendis, vermutet Nilsson Kultbild (Clem. Alex. Protr. m 4 p. 35, 18 Stäh. 

ansprechend, daß hier Artemis T. ursprünglich 60 Amob. adv. nat. IV 11). Auf die Strabonstelle 
eine thrakische, der Bendis verwandte, orgiastisch bezieht sich Steph. Byz. s. TavgoxoXtov iv Sapeg 
verehrte Jagdgöttin ist. Agzs/udog iegdv • 2zgdßcov td’ Die Samier benutzten 

Kultstätten: 1. Amphipolis. Liv. XLTV 44, 4 in der Kaiserzeit das verlassene Eiland Ikaros als 
Amphipolim .. .in templum Dianae, quam Tau- Weideland (Strab. a. O.) und scheinen den Kult der 

ropclon voeant. Diod. XVIII 4, 5 zovg de xgaeigg- dortigen herdenschirmenden Göttin gepflegt zu 

pivovs vaovg . . . iv ApqpatdXei dl xijg TavgonoXov. haben, vgl. die Inschrift einer Basis, nach der 

VgLAntipatr. Anthol. Pal. VTI 705, 2f. Auf Mün- S drjpog S 2apUan> dem Cn. Domitius eine Statue 

zen von Amphipolis ist die Artemis T. besonders setzt u. a. ineg ze x&v xazä xo iegdv xijg ’Agxi- 
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utdog xijg TavgonoXov . . . Kirchhoff M.-Ber. 15. Sparta. Confessio des heil. Cyprianus, 
kirttd Berl. 1859, 7531, 2. Bischofs von Antiochia, nach Acta Sanctorum 

6 . Ikaros im Persischen Meerbusen. Strab. XVI VH (Antwerpen 1760) 222 abgedruckt von 
3 2 p. C. 166 iegdv ’AndXXzovos äyiov Iv avxjj xai Preller Philol. I 349 I tpfaxoa xai ev xjj TXtdäi 
tmvxeiov TavgonoXov. Arrian. anab. VII 20, 3 (UUdi Preller, iv w UX£di {Ala’) Hoefer Myth. 
elvai 5’ iv avxjj xai iegdv ’Agzipudog. Aelian. h. a. XI9 Lex. V 142 A) xai xqv TavgcndXov Agxepuv xax- 
ivzavda... vetbg eoxiv ’Agxiptdog. Dionys. Per. 610 iXaßov ev Aaxedaipovi. Vgl. Paus. III 16,7: 
’Jxagov eivaXlrjv, 5tt TavgondXoio tedio ßatpoi. xd 81 geogtov . ... Og&iag iegdv iaxiv ‘Agzlfitdog- 
Enstath. z. St. TavgondXog ’AndXXtov rj "Agxe- xd l-oavov dl exeivo elvai Xiyovaiv o noxe Vgeaxqg 
utg. Paraphr. z. St. (GGM ed. Müller II 417 b) 10 xai Itpiylveia ex xijg Tavgixijg ixxXenxovaiv. Zur 
tä? TavgonoXov deov, rjxoi xijg Agzeptdog. Sagenübertragnng s. Robert Archäol. Märchen 
Schol. z. St. ano TavgondXeoog ovza> xaXovpivqs 148. Die englischen Ausgrabungen des Heilig- 
noXezog. tpaoi dl ovzm xrjv ’Azpgodlxrjv, oi dl zdv tums der Artemis Oithia haben keinen Anhalts- 
Aidvvaov, ot dl xijv ’Agxifnda, ot dl zdv ’AXcljavdgov punkt für Kult der T. ergeben. 

dtd xig Bovxe<pdX(g lax<p eno^eta8ai. laxeov de Schlecht bezeugt oder unsicher erschlossen sind 
Sxi iv Ixagizg Tavgoitdlov ’AndXXcovog pavxelov, Kulte der Artemis T. in Assos (Hoefer Myth. Lex. 
wg <pyot Ixgdßaiv. Umnennung einer einheimi- V 140, 3 liest Hesych. s. TavgondXea- & eis iogxr/y 
sehen Göttin nach Analogie von 5. Knaack ayovaiv ’Agxipidi statt S eig ü<o)hs), Elis 
Herrn. XXXVII 599f. (Trieber Quaestiones Laconicae I [1867] 87. 

7. Kastabala. Strab. XII 2, 7 p. C. 537 ev zolg 20 Mißdeutung der unter 15 angeführten Cyprianus- 

KaoxaßdXotg iaxi xd xijg üegaalag Agzipudog stelle), Ikaria in Attika (Gruppe 47), Patmos 
iegdv . . • xavxav&a di ziveg xrpr avxqv öqvXcüatv (Welcker Rh. Mus. II 85ff.), Tarent (Furt- 
ioxoglav xqv negi xov ‘Ogiazov xai xijg Tavgoao- wängler Arch. Jahrb. III 228f. = Kl. Sehr. 
Xov, Ilegaaiav xexXijo&ai gpaaxovxeg dea xd nega- II 216f. erschließt Kult der T. aus Stirnziegeln, 
dev xofttodijvcu. Über diese Sagenübertragung die einen weiblichen Kopf mit Stierhörnem 
Robert Archäol. Märchen 146ff. [lo-Typ] darstellen), Tauropolis in Karien 

8. Komana. Strab. XII 2,3 p. C. 535 xd dl (Gruppe 272. Farnell Cults of Greek 
tega xavxa boxet ’Ogiaxqg /tezä xijg adeXtpijs Tzptye- States II [1896] 451). Die Nachricht Diod. II 
velas xopiaat devgo ano xijg Tavgixijg 2xvdtas, xd 46,1, die Tochter der Amazonenkönigin Thejnis- 
xijg TavgonoXov ’Agzipidog. Übertragung der Ore-30kyra habe eingeführt ihoias peyalongeneig "Agei 
stessage auf Ma. Robert Archäol. Märchen 146ff. ze xai Agxe/uäi xjj ngoaayogevo/ievj) TavgondXcg 

9. Magnesia am Sipylos. Eid der Magneten ist reine Fabelei. Quelle unbekannt (Schwartz 
CIG 3137 = Syll. or. 229, 60 dpvvco Ala, Tijv, o. Bd. V S. 672). 

"BXiov, *Agrj, ’A&rjväv ’Agetav xai xijv TavgonoXov Bildliche Darstellungen der Artemis T. außer 
xai xijv Mtjxega xijv 2invXijvjjv. auf den Münzen (s. o.) fehlen. Die Terrakotte 

10. Metropolitanus Campus. RamsayCities aus Tanagra Arch. Ztg. XXXVII (1879) 104f. 
and bishoprics of Phrygia II 760 nr. 701 .. . (vermutlich = Winter Typen der flgürl. Terra- 
ixelptjaev ’Antplav üvyaxiga ’AXeijdvägov ’AzxdXov kotten I (1903) 168, 5), Frau auf Stier, ist wohl 
AovxlaxoVtleQaoaßEVTp? hnupavebs {Ieöls [’ÄQtiJfudos Europa, vgl. Winter 163, 2. 3. 4. 6 . 7. 164, 
T[a]vg[o]ndXov. Dieselbe Inschrift unvollständig 40 8 — 6 . 

bei Hirschfeld Kelainai—Apameia—Kibotos. Literatur: Hoefer Myth. Lex. V137. Gnech. 
Abh. Akad. Berl. 1875, phil.-hist. Kl. I 23, 1. Myth. I (1894) 313ff. Farnell Cults of Greek 
Nach Bamsay ist hier die Artemis T. der Arte* States II (1896) 451. Nilsson Griech. Feste 
mis von Ephesos angeglichen (a. O. 758 nr. 695, 8 ). (1906) 251. 

11. Mylasa. CIG 2699. 2 iegea TavgonoXov. B) der Athena. Hesych. s. TavgcndXar i} 

Ob die in Mylasa gefeierten Taurophonia(Le Bas- Agxrpig xai $ ’Afhqvä. Schol. Aristoph. Lys. 447 
Waddington, Inscr. d’Asie min. 404) der Ar- vq xqv TavgcndXov . . . ?ort 8 oxe xai xfiv ’A8rj- 
temis T. gehören, bleibt unsicher, sie sind wohl väv ovxo> xaXovaiv, d>g Sevofirjdtjg iaxogei (aus 
auf Poseidon zu beziehen. Griech. Myth. I 570, 4. Apollod. v. Wilamowitz Herrn. XVIII 259, 2). 
Nilsson Griech. Feste 252. 50 8 . a. unter Taurobolos. 

12. Pergamon. Fraenkel Inschr. v. Perga- C) der Demeter in Kopai (Boiotieu). IG VII 
mon I 13 = Syll. or. 266, 24 und 52, Eid des 2978 = SGDI I 560. 

Söldnerführers Paramonos und Eumenes I. (bald D) der Hekate. Hymn. Orph. I 7. Gleich- 
nach 268 v. Chr.) dfivico Aia, Tijv, HXiov, Ilo- setzung mit Artemis. 

aeidä, ’AndXXo) (nur an der zweiten Stelle), Arp Gänzlich unzuverlässig ist die Angabe des oben 

urrtoa, "Agri, ’Afrnväv ’Agetav xai xijv TavgonoXov. Nr. 6 abgedruckten Scholions zu Dion. Per. 610, 

18. Phokaia. Clem. Alei. Protr. III 42, 6 wonach T. auch Beiname der Aphrodite, des 
p. 82, 6 Stäh. $mxaeig . . . xovxovg IlvöoxXijg iv Dionysos, ja Alexanders d. Gr. gewesen sein 

tQh<$ tseqI Qftovoias xfj TavQonoXq) *Aqx ioidt ov- soll. Die Nachricht desselben Scholions und die 

oXcxavxEtv ioxoQti. Der Gewährsmann ist 60 des Eustath. zu Dion. Per. 610 Über T. als Bei* 
gefälscht (Hiller Herrn. XXI 127f. 130), doch name des Apollon beruhen auf Fehlinterpretation 
wird der Inhalt durch kultische Parallelen in der von Strab. XVI 8 , 2 p. C. 166 (nr. 6 ). 
Phokäerkolonie Massilia wahrscheinlich gemacht [Hans Oppermann.] 

durch Schwenn Menschenopfer (RVV XV 3) 78f. Tauropos (Tavgcondg). 1. Epitheton des Dio- 
Saraos s. 5. nysos s. Tauros Nr. 1. 2. Epitheton der Artemis- 

14. Smyrna. Eid der Smymäer CIG 3187 = Hekate-Selene (über diese Gleichsetzungen s. o. 

Syll. or. 229, 70, gleichlautend mit dem Eid der Bd. II S. 1354 und Bd. VII S. 2770. 2778f.); 

Magneten, s. 9. ähnliche hierhergehörige Epitheta sind ßo&nie. 


89 Tauroprosopos 

eixigao;, xegarj, xegawy/, xegao<pogog, xegaxwm;, 
xegdeoaa, xavgdxegoo;, xavgoxdgavo;, xavgonoXo;, 
xavgos, xavgotpvrj;, xe va dxegoj;: vgl. Bruch - 
mann Epitheta deorura unter “Aoxepi;, Exdxt), 
2eXr)vr\ s. Suid. s. Tavgrojzov und Schol. Soph. 
Aias 172. Anch Hera heißt xavgStm ;, vgl. 
Bruchmann. Gruppe I 184. [gr. Kruse.] 
Tauroprosopos. Eiu Leydener magisches 
Papyrusbuch gibt für die xeXetg folgende An- 
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busen und in der Gegend von Rhosos der Ost¬ 
wind ( axijXiiüxr ];) 2vgiav8o; genannt wird und 
daß er von den 2vgtai nvXai (heute Beilan-Paß) 
zwischen dem T. und den Bergen von Rhosos her 
bläst. Hier bezieht sich also der Name T. auf den 
nördlichen Teil des Gebirgszuges, der gewöhnlich 
Amanos heißt; vgl. hierzu Plin. n. h. V 80. 
Zeitlich nicht viel später Mit die Erwähnung bei 
Theophr. h. pl. VIII 2, 9, wo der T. als zwischen 


Weisung (Dieterich Abraxas 178, lf. Leemans 10 Kilikien und Kappadokien liegend genannt wird. 


Papyri Graeci musei Lugdunensis Batavi II 85, 
81f.): 57 oirjoov ex aepiddXeco; 'Qxgdta y xavgongd- 
atanov xgayongooconav xgtongdooonov, er exaaxov 
adx&v im xoXov eoxüxa, fiaoxiya; iyovxa Alyvn- 
xlag. Hoefer (Myth. Lex. V 145) versteht unter 
dem xgayongdomno; (&eo;) den ägyptischen Bock¬ 
gott Mendes, unter dem xgtongdoaino; den Widder¬ 
gott Amon und unter dem xavgongoacono; den 
Setapis. Budge The gods of the Eg. 1, 513. 2, 


Dieses Gebirge kommt allerdings schon bei Xen. 
anab. I 2, 21f. vor, aber ohne daß ein Name 
genannt würde; es ist nur von äxga und ogrj die 
Rede. Durch die Züge Alexanders des Gr. ge¬ 
wann der östliche Teil des T. größere Bedeutung. 
Man erhielt damals die erste genauere Kunde 
von dem Hochgebirgsgürtel, der im Anschluß an 
die bekannten westlicher gelegenen Gebirge ganz 
Asien durchzog, und übertrug auf diese T. als 


198. Hopfner Der Tierkult der alten Ägypter 20 Gesamtnamen. Diese neue Erkenntnis benutzte 


in Denkschr. Akad. Wien LVII 2, 88. s. o. 
Bd. I A S. 239'4ff. [gr. Kruse.] 

Tauros. 1) Der Bergstock, an dem Tauro- 
menion liegt, s. d. 

2) Bei Diod. XIV 58, 2 und Ptolem. III 4, 9 

Name des sonst Xiphonia genannten Kaps bei 
Augusta an der Ostküste Siziliens, heute Capo 
Santa Croce, s. Xiphonia. [Ziegler.] 

3) s. 8 q jj f. 


Dikaiarchos (um 310 v. Ghr.) dazu, die Teilungs¬ 
linie zwischen einem nördlichen und einem süd¬ 
lichen Teil der Oikumene vom Issischen Meerbusen 
am T. entlang bis zum Ozean im Osten zu ver¬ 
längern. Der westliche Teil war eine gerade Linie 
von den Säulen bis Kilikien; dort setzte in der¬ 
selben West-Ostrichtung der T. ein, Agathem. I 5 
(GGM II 472). Über dieses sog. Diaphragma s. o. 
Bd. V S. 341. 560, lOf. X S. 2052, 18f. Suppl.-Bd. 


4) Fluß im pamphylisch-pisidischen Grenz- 30IV S. 552. 40f. 555, 89. 562, 20. 586, 87. 600, 


gebiet, vom Consul Manlius auf seinem Zug 189 
v. Chr. überschritten. Da keine der Stationen 
seines Marsches zwischen Termessos und Saga¬ 
lassos mit Sicherheit zu bestimmen ist, läßt sich 
auch über deu T. nichts Genaues sagen; meist 
wird er mit dem Istanoz Tschai gleichgesetzt, 
dessen Oberlauf als Kolobatos (s. d.) angesehen 
wird, Kiepert POA IX Text 6 a. b. Andere 
halten ihn für identisch mit dem Kestros, G. 


18f. 601, 47f. 602, 85f. Dabei hat Dikaiarchos 
den Teil des T., der nach Kilikien hineinreicht, 
unberücksichtigt gelassen, offenbar deshalb, weil 
dieses kleine Stück im Verhältnis zu der riesigen 
Ausdehnung der innerasiatischen Gebirge völlig 
verschwand. Und der von Aristoteles (s. o.) er¬ 
wähnte T. stieß ja mit seinen Ausläufern an das 
Ostende des Issischen Meerbusens, eignete sich 
also gut zur Fortsetzung der Linie Stelai-Kilikien. 


Hirschfeld M.-Ber. Akad. Berl. 1879, 805.40 Diese Trennungslinie zwischen dem nördlichen 


Lanckoronski Städte Pamphyliens und Pisi- 
diens I 1. Über die Versuche, den Namen T. 
auch Liv. XXXVIH 88, 9 für Tanais einzusetzen, 
s. o. Tanais. [Rüge.] 

5) Gebirge in Asien. Die Griechen brachten 
den Namen natürlich mit xavgo ;=Stier zusammen 
und snchten die Begründung in der Natur des 
Gebirges, Dion. Per. 641. Eustath. Dion. 688. 
847. Steph. Byz. Nikeph. geogr. compend. 620-649 


und dem südlichen Asien ist lange beibehalten 
worden, allerdings nicht immer in ganz gleicher 
Art. Hipparchos machte es dem Eratosthenes, 
der sie, soweit wir das erkennen können, unver¬ 
ändert von Dikaiarchos übernahm, zum Vorwurf, 
daß er auf Grund der Angaben des Patrokles eine 
Korrektur der alten Karten vorgenommen hatte, 
auf denen der östliche Teil des Diaphragmas von 
der West-Ostrichtung nach Nordosten abgewichen 


(G(IM II 468b, 29f.). Babelon Les rois de Syrie 50 war. Hipparchos stützte sich bei dieser Kritik 


xxn 1. XXXII wirft die Frage auf, ob die 
Darstellung auf Münzen von Seleukos I. Nikator, 
wo der König Hörner hat, oder der Buckelstier 
auf seinen Münzen und denen vieler Städte 
Kleinasiens eine Anspielung auf den T. sein 
soll; vgl. Liban. or. XI 92 Förster. Genes, reg. 
lib. m 66f. (Bonn) bringt den Namen T. mit 
xegaxävco zusammen und gibt an, der T. habe 
auch Tersia geheißen, weil er nach der großen 


auf die Angaben von Deinarchos und Megasthenes, 
die die Zeichnung der dgxäoi nlvaxe; bestätigten, 
Strab. II 68f. 82. Berger Die geogr. Fragmente 
des Eratosthenes 174f. Auch Eratosthenes ließ den 
T. vom Issischen Meerbusen an die Trennungs¬ 
linie bilden nnd bis zum östlichen Ozean reichen, 
berücksichtigte also den Teil westlich von Kilikien 
nicht. Er gab, entsprechend seiner Art, einzelne 
Gebiete, in die er die Oikumene einteilte, als 


Überschwemmung zuerst wieder aus dem Wasser 60 geometrische Figuren aufznfassen, dem T. die 


aufgetaucht und trocken geworden sei, vgl. 
Eustath. ebd. 867. Steph. Byz. s. Taoaö;. Die 
Adjektivform ist Trngixi;, Steph. Byz. s. Tago&s. 
Eustath. Dion. Per. Etym. M. 747, 45; oder Tav- 
gtavd;, Steph. Byz. oder Tavgeto;, Syll. or. nr. 383. 

Der T. wird zuerst genannt bei Aristot. vent. 
973a, 18. frg. 288. V 1521b, 12=frg. 250,4 
ed. min., wo es heißt, daß im Issischen Meer- 


Form eines Parallelogramms, dessen kurze Seite 
er auf dem Meridian Issos-Amisos zu 3000 Stadien 
ansetzte, und dessen andere Seite ungefähr 
40000 Stadien lang war, Strab. I 64. II 67. 84. 
89f. Dieser ungeheure Gebirgszug trug in seinen 
einzelnen Teilen verschiedene Namen, darunter 
auch T„ Strab. XI 490. 510. XV 689. Mela 
T 81. III 60. 68. Plin. n. h. V 98f. Aman. auab. 
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V 6, 3; Ind. 2, 2f. Dion. Per. 638f. 890. Oros. vgl. Viereck Klio IX 878, besonders häufig 

hist. I 2, 16 (wo allerdings die Einzelnamen vom bei Strabon, z. B. II 129: für ,uigo; ßogeiov wird 

Kaukasos, nicht vom T. gegeben werden. Einzel- gesagt ixi xäSe oder m« xov Tavgov, lateinisch 

teile heißen T. und Caucasns). 17. Am häufigsten intra oder ois Taurum, montem, für die andere 

werden die zum östlichen Teil gehörigen Imaos, Seite ixxd; oder e£a> xov Tavgov. Die Vermutung 

Eraodos (Emoda, Haemodes), Paropamisos (Paro- Bergers Die geogr.Fragmente desEratosth. 1951, 

panisos) erwähnt. Der Teil östlich von Asia an daß diese Bezeichnungen nicht von Eratosthenes 

wurde von den Makedonen Kaukasos genannt; gebraucht worden sind, ist zutreffend. Es ist 

sie glaubten, auf diese Weise den Ruhm Alexan- schon an sich unwahrscheinlich, daß ein Geograph 

ders zu erhöhen, wenn er sogar den Kaukasos, 10 die unmißverständliche Benennung nach Himmels- 
der in alter Zeit das Ende der bekannten Welt richtungen durch eine andere ersetzt habe, die 

bedeutete, überschritten hätte. Strab. XI 505. je nach dem Standpunkt des Beschauers verschie- 

511. XV 689. Arrian. anab. V 3,3. 5,3; Ind. dene Bedeutnng haben kann und tatsächlich auch 

2, 4; o- Bd. XI S. 60f. Berger Erdkunde der gehabt hat. Denn bei Cass. Dio LXXI 23, 2, wo 

Griechen 2 418. Der Name Kaukasos für einen erzählt wird, daß Avidius Cassius bei seinem 

Teil des innerasiatischen T. hielt sich lange, Kampf gegen Marc Aurel xd ivxo; xov Tavgov 

z. B. Diod. XVII 5, 2. 6, 1, der ihn als Nord- für sich gewonnen hat, ist damit das nördliche 

grenze von Indien angibt. Plin. n. h. V 98. Syrien bis zum T. gemeint, und ebenso stehen 

VI 137. Arrian. anab. V 6, 1. Philostr. vit. die Legionen, die Ventidius zu Beginn des Parther- 

Apoll. Tyan. II 1. Geogr. compend. 28 (GGM II20kriegs in Cappadoeia trans Taurum hatte, auf 
501). Oros. hist. I 8, 6f. (nach dem der Kau- der Nordseite des T., Frontin. 11,6. Und dann 

kasos vom Iraaus bis zum Tigris reicht). Geogr. gibt Strabon ganz allgemein an, oi "EXXrjve; wären 

Rav. I 12 (S. 80, 11 P.); auch bei Strabon, z. B. die Urheber dieses Ausdrucks, II 129. XI 490, 

II 68. 85f. XV 689, obgleich dieser das Unbe- oder er sagt nur xaXovoiv, XI 520. Entscheidend 

rechtigte der Namensverschiebung durchaus sah, aber ist, daß sich L-i xd8e xov Tavgov in der Bedeu- 

XI 505. Das führte schließlich dazu, auch den tung .nördlich des kleinasiatischen T.‘ schou in 

echten Kaukasos oder angenommene Gebirge im einer Inschrift aus dem Anfang der Regierungszeit 

nordöstlichen Europa mit dem großen asiatischen desAntiochos I. Soter (280-261 v. Chr.) findet, Syll. 

T. in Verbindung zu bringen. Eustath. Dion. Per. or. nr. 219, 12. Es liegt nahe anzunehmen, daß 

668 (ebenso Schol. 666) sagt, daß die Kavxdota 30 der Ausdruck von den kleinasiatischen Griechen 
ogri, in denen nach Dionysios der Tanais ent- zu einer Zeit geprägt worden ist, als die Rand¬ 
springt xfiijiud xi xov jigoeigrjuevov Tavgov ßogeid- gebirge im Südosten der Halbinsel wiederholt 

xaxov wäre. Umgekehrt stellten das Verhältnis in den Kämpfen der Diadochen eine wichtige 

zwischen T. und Kaukasos dar Curt. VII 3, 19f. Rolle spielten. Und im Zusammenhang damit 

Arrian. anab. III 28, 5; vgl. außerdem Philostr. wird nach und nach der Name T. auch auf die 

vit. Apoll. Tyan. II1. Oros. hist. I 2, 8—10. 16. westlich anschließenden Gebirge übertragen wor¬ 
in 17, 9. Cosmogr. I lOf. II 5—8. 16 (GLM 76f. den sein. 

Riese). Nach Orosius ist der Parcohatras (Tlaga- Über die Ausdehnung des T. nach Westen 
Zoä&gag bei Strabon) das Gebirge von Armenien, waren die Meinungen geteilt. Als Ansicht der 

er liegt zwischen Kaukasos und T., der erst auf 40 jioXXoi gibt Strab. XIV 666 an, daß der T. in 
dem rechten Ufer des Euphrat, westlich von der Hiera Akra gegenüber den Chelidoniai an 

Armenien, südlich von Kappadokien beginnt. Des- der südöstlichen Ecke der lykischen Halbinsel 

halb beginnt Mesopotamien im Norden inter beginne; dasselbe steht XIV 651, ein geleitet mit 

montem Taurum et Caucasum. dem allgemeinen Ausdruck Xeyovoiv. Dieselbe Ge- 

Von sonstigen Einzelbenennungen sind am gend ist genannt II 129 äxoa xi}; Ila/KpvUa;, 

bekanntesten und lassen sich auch noch identi- XI 510 ägt-d.uevov and xrj; TlapxpvXiai xal xfje 

fizieren der Antitauros und der Amanos, s. o. KiXtxlas, XlV 651 bt uedogioo xrjs IlapqniUa; 

Bd. I S. 1724. 2561. Eustath. zu Dion. Per. 168 xal xi}; Avxta;, 644 wto Avxta;. Dementsprechend 

unterscheidet den T. am Kimmerischen Bosporos wird Strab. II 129 Lykien zu den Ländern bvxo; 

ausdrücklich vom großen oder östlichen T., wie 50 und II 180 die Pamphylier als letzte zu den 
er sagt, läßt aber die Möglichkeit offen, daß er ixxd; xov Tavgov gerechnet. Denselben Anfang 

ßigetdv xi xpi}pa dieses T. wäre. finden wir Diod. XVIII 5, 4. 6, 8, wo als Länder 

Dikaiarchos und nach ihm Eratosthenes nnd nördlich des großen Gebirgszugs Pisidien und 

andere nannten die durch das Diaphragma ent- Lykien, südlich desselben Kilikien und Pamphy- 

stehenden Teile von Asien to piv pigo; ßdgeiov, xd lien genannt sind. Mela I 80. 82 (hier ist mit 
de voxtov, z. B. Strab. II 68. 78. Es ist klar, daß dem promunturium Tauri die Hiera Akra ge- 

damit das Lageverhältnis nur im großen und meint). II 102. Plin. n. h. V 97. 131. Dieser An¬ 
ganzen angegeben werden sollte, und daß die schauung setzt Strabon seine abweichende eigene 

beiden Abdachungen streckenweise sehr gut west- Meinung mit den Worten t<5 8’ dh-jdi; (Eustath. 

östlich zu einander liegen konnten. Es ist also kein 60 Dion. Per. 504 xfj äJ.rjdeiq.) scharf betont entgegen, 
Widerspruch (Lanckoronski Städte Pamphy- XIV 651. 666. Nach ihm beginnt der T. in der 

Bens und Pisidiens II13f.), wenn Strab. XII 570 rhodischen Peraia und zieht an Kibyra vorbei 

sagt, daß die Pamphylier xa vdxia pigtj trj; vna>- (vgl. H. Kiepert FOA IX 73) nach Pisidien hin. 

gtias xov Tavgov innehaben, obgleich im Gebiet Dadurch kommt Lykien auf die Außen- oder 

von Selge und Sagalassos das Gebirge nordsüdlich Südseite des T. Dieselbe Auffassung kekrt wieder 

zieht. Daneben gibt es eine Bezeichnung, die XI 490, wo er die Gesamtlänge des T. von der 

später die obige fast verdrängt hat, in litera- Peraia bis Indien angibt, ferner XI 520 ägxexat 

rischen Quellen znerst bei Polybios, z. B. III 3, 4, and xi}; Kagiae xal Avxta;, XIV 682, wo er von 
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der I£cu tov Tovqov nagalla spricht, die die die Bemerkung hei Plin. n. h. V 118, wonach der 

Lykier, Pamphylier und Kilikier bewohnen, nnd Eadmos im T. endet. 

XV 685. Von der Peraia reicht der T. im Binnnen- Die Unsicherheit in der Bestimmnng des T.- 
land bis an den Maiandros, XIV 651. Die An- Endes und vor allem der Begriff irtog nnd ixtot 

gaben Strabons an dieser Stelle sind freilich rov Tovqov wirkte sich beim Frieden mit Antiochos 

nicht ganz deutlich; es ist nicht klar, wo das aus. Nach Polyb. XXI 46, 11 B.-W. behauptete 

niedrigere Bergland liegt, das nicht mehr zum Eumenes, daß Pamphylien inl td.de läge, also 

T. gerechnet wird, weil es nicht den Charakter ihm zufallen müßte, die Gesandten des Antiochos 

einer Scheidemauer, also eines Kammgebirges aber das Gegenteil. Die Streitenden einigten sich 

hat, wie der T. sonst. Die beiden bei Strabon 10 dahin, die Entscheidung dem Senat zu übertragen, 
vorkommenden WestabgrenZungen des Gebirges Es ist interessant zu sehen, daß sich in dieser 

finden sich auch bei Dion. Per. 689. 850. Eustath. Unsicherheit über das Westende des T. am Meer 

Dion. 504. 688. 647. Paraphr. 686. 846. Nikeph. die Tatsache bemerklich macht (von der das 

620—640. 847—877. Altertum natürlich noch keine Ahnung haben 

Strabon geht bei der Beschreibung Asiens so konnte), daß die Ketten des T. in Wirklichkeit 

vor, daß er zunächst die Länder ivtde, dann die schon im westlichen Kilikien die Küste endgültig 

ixtog rov Tovqov beschreibt. Dabei werden die verlassen und sich mit dem Sultan- und dem 

im Gebirge wohnenden Völker zu den ivtög Emir Dagh nördlich von der Karalitis (Beischehir 

wohnenden gerechnet. Er beginnt, von Armenien Göl) in der inneren Hochfläche verlieren, und daß 

kommend, in Kleinasien mit Kappadokien XII20 daher die Gebirge von Pisidien und Lykien nicht 
533. XII 534 gibt er eine Aufzählung der Völker, mehr zum T. gerechnet werden können, Philip p- 

die außer den Kappadokiem auf der kleinasia- son im Handbuch d. regionalen Geologie V 

tischen Halbinsel ivtog rov Tovqov wohnen; an 2,4. 51. In der Verteilung der Länder ixtig und 

letzter Stelle nennt er da die Karer, Lykier und ivtog rov Tovqov trat Strabon gelegentlich in 

Lydier und schließt unmittelbar daran die Worte Widerspruch zu Eratosthenes; XI 522 betont er 

irtQi /ikv ovv rcov SkXary igov/tev vorrgov, d. h. diesem gegenüber, daß kein Teil von Armenien 

über die Völker ixtog rov Tovqov. Wenn er aber und Medien über den Gebirgsgttrtel nach Süden 

die Lykier htog tov Tovqov ansetzt, nimmt er hinausreichte, beide daher ivtog lägen, da ja die 

als Ende des T. die Chelidoniai an, setzt sich Länder im Gebirge zur Nordhälfte zu rechnen 

also in Widerspruch zu seiner eigenen, ausdrück-80 wären. Wenn Berger Die geogr. Fragmente des 
lieh betonten Ansicht, daß der T. in der Peraia Eratosth. 190, 1 und 196, 6 noch andere Diffe- 

endigte. Wir haben hier ein Beispiel für die renzen nennt, so irrt er; an keiner der andern 

auch sonst beobachtete Tatsache, daß Strabon dort angeführten Stellen findet sich eine ent- 

aus seinen verschiedenen Quellen keine in sich sprechende Bemerkung. 

völlig geschlossene, widerspruchsfreie Darstellung Der Gesamtinhalt des Begriffs T. wird am 
geschaffen hat, sondern daß er die einzelnen Be- klarsten durch die Zusammenstellung aller der 

standteile neben einander gesetzt, aber nicht aus- Angaben, die die Ausdehnung des Gebirges an 

geglichen hat. Bei der Beschreibung von Klein- einzelnen Punkten erkennen lassen. Im Osten 

asien zeigt sich das auch darin, daß er, sicher reicht der T. bis an den östlichen Ozean. Nörd- 

unter dem Einfluß einer Hauptquelle (wohl Arte-40 lieh davon oder in der Gebirgszone selbst wohnen 
midor), die Küstenheschreibung Kariens von der bis nach Armenien Skythen, Strab. II 129. XI 

Grenze gegen Lykien an westwärts gibt, obgleich 511. Philostr. vit. Apoll. Tyan. II1; die Parapa- 

er von Ionien kommt. misadai, Strab. II 130; die Sogdianoi, Strab. 

Bei Arrian finden sich einander widerspre- H 129; die Baktrianoi, Strab. II 72. 129. XI 511. 

chende Angaben über den Westanfang des T. 516. Dion. Per. 784f.; die Margianoi, Strab. II 

Hist. succ. Alex. frg. 1, 37 Roos nennt er gelegent- 72. XI 510; die Areioi, Strab. ebd., vgl. o. Bd. 

lieh der Verteilung der Provinzen des Alexander- H S. 619, 37; die Chorasmioi, Arrian. anab. V 5,2; 

reiche 321 v. Chr. unter den coro tov Tovqov die Parthyaioi, ebd. Strab. II 129. XI 491. 510. 

oQovg t&s inl trjv Sgxtov <peg6vtoov auch die 514; Medien, Strab. XI 491f. 520. 522. Arrian. 

Pamphylier und Lykier und frg. 1, 34 hat er 50 ebd. Allerdings gibt Agrippa bei Plin. n. h. VI187 
Kilikien schon unter den anderen Provinzen auf- den T. und den Kaukasos als Nordgrenze von 

geführt. Also muß sich nach ihm der T. zwischen Media und Parthia an, vgl. dazu noch Dimens. 

Kilikien auf der einen und Pamphylien, Lykien prov. 2. Divis, orb. 28. Oros. hist. I 2,7. Cosmogr. 

auf der anderen Seite hinziehen. Vielleicht liegt II 7 (GLM 9f. Riese). Weiter kommen die Hyrka- 

dieselbe Auffassung, allerdings sehr undeutlich nioi Strab. II 72. 129. XI 510. Dion. Per. 782, 

ausgedrückt, Ind. 2, 2 vor, wo es heißt, daß der die Amardoi Strab. XI 510, Dion, ebd., die Ka- 

T. beginnt änb &a)Moorjg rfjt xara Ilauqiblovg dusioi ebd., die Gelai Strab. ebd. Das Land 

tt xal Avxlrjv xal Kiltxag (daraus ist nicht ganz zwischen Ekbatana und Hekatompylos wird durch 

bestimmt zu erkennen, ob als Anfang die Peraia Wasser aus dem T. fruchtbar gemacht, Polyb. 

oder die Chelidoniai angesehen werden) und nach 60 X 28, 4. 

anab. V 5, 2 beginnt der T. beim Vorgebirge Nordgrenze ist der T. für Indien, Strab. XV 
Mykale, also sogar noch nördlich vom Maeander 685. 689. Mela HI 61. Plin. n. h. VI 60. Arrian. 

(ebenso Philostr. vit. Apoll. Tyan. H 1). Berger anab. V 6, 3; Ind. II1. Eustath. 1089. Dimens. 

nimmt diese Stelle unter die Fragmente des prov. 1. Divis, orb. 24. Oros. hist. I 2,6. Cosmogr. 

Eratosthenes auf, S. 171 f., wie mir scheint, mit II 6. Der Indos entspringt im T., Arrian. Ind. 

Unrecht. Denn in keinen von dessen namentlich LH 2, Ariane reicht im Norden bis an den T., 

überlieferten Fragmenten kommt der T. westlich Strab. XV 720. 723. Dimens. prov. 2. Divis, orb. 

von Issos vor. Das Westende des T. betrifft noch 28, vgl. o. Bd. II S. 818, 51, ebenso die Persis, 
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Agrippa bei Plin. n. h. VI 187. Oros. hist. I 2, 7. T., Strab. XI 527. Appian. Mithr. 106. Cass. Dio 

Dimens. prov. ebd., Divis, orb. ebd., Cosmogr. XXXVI 4. Zwischen Tomisa am Euphrat und 

ebd., sowie Assyria, Oros. ebd. Auf der Tab. Peut. Samosata am gleichen Fluß führt der Weg über 

XI 5—XII 13 steht Mons T. zweimal an einem den T. Steph. Byz. s.’Avttdxsi* erwähnt eins ixl 

großen Bergzug durch Asien von Armenien an; t§ Tovqq» iv Eofiftayrjvfj, s. o. Bd. I S. 2445, 3. 
die Fortsetzung ist dann Mons Imeus. Das Denkmal für die Kommagenischen Dynasten 

Weiter nach Westen kommt Armenien, das in Nemrud Dagh ist errichtet siegt xogvrptjv Tavoeitov 

dem breiten Gebirgsgürtel, also ivtog tov Tovqov, avxivcov, Syll. or. nr. 883. 

liegt, Strab. II129. XI 49lf. 522. 526. XIV 669. Nördlich von Kommagene zieht der T. durch 
Curt. VII 8,20. Arrian. anab. V 5,2. Philostr. 10 Kappadokien, Strab. XI 49lf. 527. Zwischen 
vit. Apoll. Tyan. II1. Procop. bell. Pers. I 10.15 dessen westlichem Hauptteil und Kilikien liegt 

(S. 47, 16. 77, 7 Bonn.). Eustath. Dion. Per. 694. der KiUxtog Tavgog (KiXig T., Nonn. Dion. 

Es ist im allgemeinen durch die Senkung von XXXIV 190), der sich westwärts bis Lykaonien 

der Mündung des Kyros und des Araxes nach hinzieht, dessen Südgrenze er bildet, Strab. XII 

Kolchis vom Kaukasos getrennt, aber Ausläufer 583. 585. 566. XVI 668. 778. Theophr. hist, 

dieses Gebirges stellen doch eine Verbindung mit plant. VIII 2, 9. Plin. n. h. VI 24. Joseph, ant. 

den armenischen Bergen her, Strab. XI 497. 527. XI 814. Ptolem. V 6, 1. 7, 1. Polyb. frg. 54 

Den Südrand des T. trennt Armenien von Mesopo- B.-W. Herodian. excess. Marc. III 1,4. Procop. 
tamien, Strab. XI 497. 521f. 526. XVII 746. bell. Pers. I 10 (S. 47, 16 Bonn). Eustath. 970. 
Agrippa bei Plin. n. h. VI 37. 187. Dimens. prov. 20 Oros. hist. 12,10. Cosmogr. II 10. Geogr. 
3. 6. Divis, orb. 18. 22, oder von Transtigritanien, compend. 20 (GGM II 499). Der Größe nach wird 
Ammian. Marc. XVIH 9, 2, vgl. hierzu Lehmann- der Haimos mit ihm verglichen, Skymn. 744. 
Haupt Armenien I 503f., der den Hazru-Dagh- Anonym, peripl. Pont. Eux. 82. Auf der Tab. 
lary und seine Fortsetzungen nördlich des oberen Peut. X 3 ist eine Station ,in Monte Tauro‘ 
Tigrislaufs als diesen Südrand von Armenien an- 25 Milien von fines eilieie angegeben. Not. dign. 
sieht. Ein Teil dieses Grenzgebirges ist das Ma- or. XXIX 4 steht mom T. bei Tarsus, Latere, 
sion, Strab. XI 527. s. o. Bd. XIV S. 2068, wo Pol. Silv. VIII 5. 6 Cilicia iuxta montem T. 
aber Lehmann-Haupt I 508f. nicht berück- Der kilikische T. ist der bekannteste und wich- 
sichtigt ist. Der Euphrat entspringt im nördlichen tigste Teil, weil in ihm der Hauptübergang, die 
T., durchbricht ihn zwischen Armenien einerseits 30 KtUxtat xv/.ai, liegen; daher ist er sozusagen der 
und Kappadokien andrerseits, Strab. XI 521. 527. Repräsentant des Gebirgs. z. B. Ovid. met. II 217. 
Mela III 77. Philostr. vit. Apoll. Tyan. I 20. An Diod. XVHI 5, 2, der das zusammenhängende 
der Durchbruchstelle liegt Elegea, Plin. n. h. Gebirge, das Asien ftizgi rov Kavxdoov (s. o.) 
V 84f.. s. o. Bd. V S. 2258, 40. Tigranokerta, xal tov stgog amtoläg ’Qxeavov unter yerschiede- 
Mygdonia und Nisibis liegen südlich vor dem T., nen Namen durchzieht, aato tov xo.ro Kdtxiav 
Plut. Lucull. 25. 27. 32. Strab. XI 522. 527, Taigov beginnen läßt. 

die Gebirge bei Amida gehören zum T., Ammian. Von Kilikien liegen die nedtag und die tgazela 
Marc. XVIII 8, 9. Der Tigris entspringt im Süd- beide Ifco tov Tovqov, Strab. II 130. XIV 632. 
liehen T., Strab. XI 521f. Philostr. ebd., und 668. XV 685. Arrian. anab. III 28, 5. V 5, 2, 
läuft ein Stück unterirdisch, Plin. n. h. VI 128. 40 also auch die ganz gebirgige Tracheiotis; sie 
Der Phasis kommt vom Aouivtov doog, das von wurde offenbar wegen ihres völlig abweichen- 
manchen als asidonao/ta des T. angesehen wurde, den Charakters (nicht gefaltete Gesteine) nicht 
Eustath. 694. Der Araxes hat seine Quelle aut zum T. gerechnet. Andererseits kennt Strabon 
demselben Berg wie der Euphrat, Strab. XI 527. auch Kilikier, die ivtog tov Tovqov wohnen II 
Mela IH 40. Vom eigentlichen T. zweigt sich in 180. XI 491. Darunter sind in erster Linie die 
Armenien der (östliche) Antitauros nach Norden Bewohner der kappadokischen Strategie Kilikia, 
ab; zwischen ihm und dem T. liegt in der Peraia Strab. XII 584. 537f., in zweiter ol ev Tgotg 
von Kommagene und Melitene die Landschaft Kiltxeg zu verstehen, XIV 676. Der T. geht also 
Sophene, Strab. XI 521f. 527. Ptolem. V 6, 7. quer durch kilikisches Land, Philostr. vit. Apoll. 
Plin. n. h. V 66, vgl. Lehmann-Haupt 50 Tyan. II 1. Außer dieser Strategie reichen auch 
Armenien I 51 lf. Als Lucullus über den Euphrat noch andere Teile von Kappadokien in den T. 
gegangen war (sicher nicht weit stromab von hinein. Im einzelnen ist in diesem Stück des T. 
Tomisa, Lehmann-Haupt 1511. 514), zeigte folgendes zu nennen. Der Halys kommt a ra- 
er beim Weitermarsch gegen Tigranokerta den dieibus Tauri, Plin. n. h. VI 6. Die Landschaft 
Truppen als Ziel, das sie erreichen müßten, tov Bagada(o)nia liegt zwischen dem Argaios und dem 
Tovqov anco&ev ovxa, später geht's über den Tigris, T., s. o. Bd. II S. 2765, 86. Kataonia mit Ko- 
Plut. Lucull. 24. Ober die abweichende Darstel- mana als Hauptort liegt zwischen T. und Anti- 
lung der Gebirgsverhältnisse von Armenien bei tauros, s. o. Bd. X S. 2478, 21. Tyana, Kastabala, 
Oros. hist. I 2, 8. 16f. s. o. Kybistra, Halala = Faustinopolis, Tarsos, Mopsu- 

Weiter westwärts ist der T. die Nordgrenze für 60 krene am Fuße des T., Thebasa im 1., Strab. 
Syrien; er reicht vom Osten her bis zum Amanos, XII 537. XIV 672. Plin. n. h. V 95. Aurel. Vict. 

Strab. XI 527. XVI 737. Joseph, ant I 122. epit. de Caes. 42, 17. Ammian. Marc. XXI 15, 2. 

Dion. Per. 891. 895. Plin. n. h. XXXI 9. Der vgL o. Bd. VH S. 2228, 41. X. S. 2835, 58. XIII 

Amanos spaltet sich vom Hauptzug des T. ab S. 2268, 40. Supp.-Bd. IV S. 1123. Ein jtoltxvtov 

und reicht bis zum Euphrat und Melitene, Strab- Stgatovixeta itgog t<p Taiga) kommt vor bei 
XI 521. 527. XII 585. Eustath. 877. Der Teil Steph. Byz. Ikonion liegt ngdg tolg ögotg tov 
des Amanos nördlich von den Syriai Pylai wurde Tovqov, Steph. Byz., ähnlich ist der Ausdruck 
auch T. genannt (s. o.). Kommagene gehört zum Avxaoviag xal uixQt r<5v ogliov tov Tovqov, CTG 
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nr. 3188. Pyramos, Strab. I 53, Saros, XII 536. Pompcius gegen Antiochos von Kommagene 64 
durchbrechen den T., der Kydnos kommt aus v. Chr., Appian. Mithr. 106. Cicero im Amanos 
dem T., s. o. Suppl.-Bd. IV S. 1124, 18. Soloi liegt 51 v. Chr., Cic. Att. V 20, 3. Tillius Cimber 42 
sxzdg zov Tavgov, Strab. XIV 664. Weiter nach v. Chr., Cass. Dio LXV1I 31. Ventidius 89 v. Chr., 
Westen kommt der IhoiSixog Tavgog, Strab. XII Cass. Dio XLVIII 39, 4, CIL 112, T 716. S. 76. 
566, bis zu ihm reicht Großphrygien. Die Pisi- Corbulo 58—63, Cass. Dio LXII 21, 1. Avidius 

dier wohnen im Gebirge, II 130. XI 491, die Cassius 175 n. Chr., Cass. Dio T.YYI 23, 2. Per- 

Homonadeis auf der Nordseite, s. o. Bd. VIII cennius Niger 193 n. Chr., Herodian. exeess. 

S. 2265, 31, dort liegt auch Isaura, s. o. Bd. IX Marci III 1,4. 8 , 6 f. Maximinus 818 n. Chr., 

S. 2055. Sagalassos liegt h vyirjXols tgü Tavgov 10 Lactant. de morte persec. 45 . 

/zegeoiv.^ Pamphylien gehört zu dem Gebiet Ixzos Der T. war unwegsam, Herodian. III 1, 4 . 
toö Tavgov, Strab. XIV 632. Selge liegt IV 3,1. Suid. .r. xofjua. Er verlief bald krumm und 
rar? äxQcoQciatg zov Tavgov, Strab. XII 570. gebogen, bald gerade, Dion. Per. 640. Er tru» 
Nach Plin. n. h. V 99 heißt ein Teil des T. auch viel Wald, Strab. XII 570, der Holz zum Schiffs°- 
Coracesius-, damit muß das Stück in der Nähe von bau lieferte, Diod. XIX 58, 4, und Eicheln für 
Korakesion gemeint sein, s. o. Bd. XI S. 1371, 7. Schweinemast, Etym. M. 747, 45. Unwegsam- 
Über die Stellung des westlich anschließenden keit und Wald begünsiigte das Bäuberunwesen, 
Lykien zum T. ist oben gehandelt. Im Grenz- Liban. or. XI 128 Förster. Noch heute gibt es 
gebiet zwischen Lykien und Pisidien hatten die große Waldbestände, hauptsächlich von Schwarz- 
Solymer die Höhen des T. inne, Strab. I 21, s. o. 20 föhren, Cedern, Tannen und Baumwachholder, 
Bd. IIIA S. 988, 63. Der Kragos ist ein Teil Kotschy Beise in d. cilic. T. 187. 297f. 316, 
des T., Dion. Per. 850, s. o. Bd. XI S. 1567, 11. Schaffer Cilicia 51f. Auch reiches Weideland 
Der Xanthos gehört zum Gebiet des T., Dion. erwähnt Strab. XII 570, vgl. Kotschy 159. 
848. Nikeph. 847—877 (GGM II 465, 35). In Bergbau, vor allem auf silberhaltigen Bleiglanz, 
einem delphischen Orakel für Sulla wird Aphro- ist schon in alter Zeit betrieben worden, Sargon 
disias in Karien als Tavgov vnb vitpocvzos gelegen von Akkad nennt den T. die ,Silberberge 1 , Bilabel 
bezeichnet, Appian. bell. civ. I 97. Aus Steph. Gesch. Vorderasiens 270, 1. Philippson 158. 
Byz. s. 'HgaxXeta ist nichts zu entnehmen, weil Schaffer 84. Adler im T. erwähnen Plut. de 
man nicht mit Sicherheit sagen kann, welche garrul. 14; de sollert. animal. 10, und Ammian. 
Stadt dieses Namens iv rtö Avdtio Taigcg ge-30 Marc. XVIII 8 , 9; auch heute noch gibt es welche, 
meint ist. Kotschy 198. Daher ist die Ableitung des 

Auf einer Inschrift aus lasos in Karien werden Namens Aidost, den der höchste Gipfel des kiliki- 
zwei Metöken dieser Stadt genannt, der eine da- sehen T. trägt, vom griechischen &tz6s nicht 
von ist ein TgaJXtavos TgaXXeav mixsiva zov unwahrscheinlich, Tomaschek bei Schaffer 
Tavgov, Le Bas III nr. 207. Es läßt sich nicht Cilicia 85. Kilikischer Ysop aus dem T. und ein 
mit Sicherheit sagen, welche Stadt damit ge- bei Steinleiden heilkräftiges Wasser in Syriae 
meint ist; das hängt davon ab, wie die Bewohner fonte iuxta Taurum nennt Plin. n. h. XXV 136. 
von lasos sich zu der Frage der Ausdehnung des XXXI 9 . 

T. stellten. Sahen sie die Mykale als Ende und Das Gebirge wird durch die mannigfaltigsten 
den Kadmos als Teil des T. an (s. o.), so kommt 40 Beinamen charakterisiert: yiya;, biwXvyioi, Suid. s. 
die bekannte Stadt Tralleis im Mäandertal nicht XQVf ia > o^vxagyvog, zavgocpavi j?, .zoXvo/tÖijg, Dion, 
m Frage, sondern eher die nordöstlich von Hiera- Per. 642f.; iyiloyog, Nonn. Dion. III 17- äegai- 
polis zu suchende Stadt Tralla. Sahen sie aber Xotpos, ebd. II 684. XXXIV 169; rzoXvxa/mrjs, 
das karische Bergland südlich vom Mäander XVII 186; ozpgvdstg, II 168; dozsgöevzos otpvgd 
bis zum Latmos als T. an (s. o., vor allem Strab. Svorupa Tavgov, XL 288; vup6ßX V zc S , XLVIII 470; 
XIV 651), so könnte Tralleis gemeint sein; das viq>6u$, Appian. bell. civ. I 97; fyo-tyije, Dion, 
läge dann von lasos aus biixeiva zov Tavgov. XLVIII 376; ittzgycis, XXXIV I90-, ßa&vxgriuros, 
Daß mit diesem Ausdruck durchaus nicht immer Dion. Per. 849. 

die Südseite des T. gemeint ist, zeigen die oben Aus dem Vorstehenden ergibt sich, daß der 
angeführten Stellen Cass. Dio LXXI 23, 2 und 50 Gebrauch des Namens T. nur für Armenien 

Frontin. I 1, 6 ; anders Waddington zu der und vor allem für Kilikien nebst Isaurien und 

Bäinsay Cities and Bishoprics Pisidien wirklich lebendig gewesen ist. Die Über* 
of Phrygia I 350. . tragung auf die ganze inneraßiatische Gebirgs- 

Da sich der T. quer vor die Verbindungen Zone (Diaphragma) ist eine Willkür der Gelehr- 
von Kleinasien nach Osten und Südosten legt, ten gewesen, die nicht volkstümlich geworden 

hat er eine hohe militärische Bedeutung. Er wird ist, wie das schon der Kampf mit dem Namen 

111 Feldzügen genannt: Datames 375 Kaukasos zeigt. Besonders klar kommt das bei 

o’oo r eL° rn ' ^ e P’ Datam. 4, 4. Alexander d. Gr. Diodor XVIII 5, 2— 6 , 3 zum Ausdruck, wo die 

^ j T»* rt r ** j® amene . s v. Chr., Antigonos 314 Teilung ganz Asiens durch ein zusammenhängen- 

und 312 v. Chr., Diod. XVIII 59, 3. XIX 69, 2. 60 des Gebirge von Lykien bis zum östlichen Ozean 
4., Seleukos I. 286 v. Chr., Antiochos I. 280 dargeBtellt ist, wo aber der Name T. nur für 

v. Chr., o. Bd. IIA S. 1222. I S. 2452. Aribazos das kilikische Gebirge gebraucht wird. Auch an 

246 v. Chr., o. Suppl.-Bd. I S. 129, 2. Seleukos III. allen anderen Stellen, an denen Diodor den T. 

223 v. Chr., Polyb. V 40, 6 . Antiochos d. Gr. 216 nennt, ist immer nur dieses gemeint. Dem ent- 

™ v ; Chr., Polyb. V 107, Liv. XXXVIII sprechen die heutigen Verhältnisse. An Ort und 

38, 4 Servilius Isauricus 78 v. Chr., Eutrop. VI 8 . Stelle ist der Name wohl völlig verschwunden, 

Lucullus 70 v. Chr., Cass. Dio XXXVI 16, 1. wenn ihn nicht der Dawras Dagh südlich vom 

Seeräuberkrieg 78—67 v. Chr., Plut. Pomp. 28. Egherdir Gol bewahrt hat, Hirschfeld M.-Ber. 
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Akad. Berl. 1879/80, 304, und wenn nicht in 
Bulgbar Dagh (Name des höchsten Teils mit dem 
Aidost) und in Bimhoa Dagh, das türkische 
bogha = Stier eine Anspielung auf den alten 
Namen enthält, Kiepert Memoir über die Con- 
Btruction der Karte von Kleinasien 4*, Schaffer 
Cilicia 82. Aber auch in den Ländern europäi¬ 
scher Kultur hat sich der Geltungsbereich des 
Namens T. immer mehr verengt, jetzt wird er 
ganz allgemein eigentlich nur für das südliche 
Bandgebirge von Kleinasien, speziell für den Teil 
zu beiden Seiten der kilikischen Pforten gebraucht. 
Während Moltke hei Kiepert Memoir 5 den T. 
noch vom Meerbusen von Marmaritza nördlich 
von Bhodos bis Issos rechnet, sieht Philippson 
(s. o.) jetzt schon die Gebirge Lykiens nicht mehr 
als Teil des T. an, im Gegensatz zu Schaffer 
(Cilicia 89) und anderen, die von einem lykischen 
T. sprechen. Daneben wird der Name T. (nnd 
ebenso Antitauros) von der geographischen Wis¬ 
senschaft noch für die Ketten, die zwischen Frat 
nnd Mnrad, nnd nördlich des Frat aus Armenien 
nach Ostkleinasien eintreten, und für die süd¬ 
liche Umrahmung des armenischen Hochlands 
gebraucht, die sich als Taurische Scholle oder ar¬ 
menischer T. bis über den oberen Djihan hin¬ 
zieht. Eine eingehende Darstellung des ganzen 
T.-Systems, wie es nach den modernen Unter¬ 
suchungen aufgefaßt wird, gehört nicht hierher; 
ich verweise dafür auf Philippson Kleinasien 
und Oswald Armenien im Handbuch der re¬ 
gionalen Geologie V 2 und 3, 1918. 1912. Nur 
auf die Pässe des T. im engeren Sinn ist kurz 
einzugehen. Der Tsehakit Tschai und der Korkun 
Su, die beide auf der Nordseite des Gebirges ent¬ 
springen, durchschnei den es und sind so die 
naturgegebenen Hauptlinien, die der Übergangs¬ 
verkehr aufsueben muß. Beide Täler sind eng 
nnd wild, z. T. ungangbar. Dem Korkun Su (vgl. 
über ihn Janke Auf Alexanders d. Gr. Pfaden 
78f.) folgt die Straße von Caesarea Mazaka. Wo 
sein Tal ungangbar wird, geht sie in einer Senke 
südwestlich hinüber nach dem Tschakyt Tschai, 
hier Bozanti Su genannt, und vereinigt sich mit 
der von Herakleia kommenden Straße. Die Senke, 
vielleicht ein Grabenbruch. Philippson 42, setzt 
sich über den Tekirpaß fort nach dem einen 
Quellfluß des Kydnos. Die Straße folgt ihr nnd 
führt durch die KtXlxtat IJvXai auf die Südseite 
des Gebirges, s. o. Bd. XI S. 889, 54. 

Über die übrigen Pässe, die über das Hoch¬ 
gebirge gehen, ist zu vgl. Schaffer Cilicia 75f. 
Dieser hat auch die Frage behandelt, auf welchem 
Paß Menon mit seiner Abteilung nach Kilikien 
gekommen ist, nnd hat sich für den Aidost Bel 
(3400 m) entschieden, österr. Jahresh. IV 204; 
Cilicia 87. Dagegen hat sich Münscher im 
Philol. 1907, 491 gewendet, der Menon von La- 
randa (Karaman) südostwärts über Mara nach der 
Küste östlich von Lamos gelangen läßt, weil er 
nach Xen. anab. I 2, 24 über Soloi nach Tarsos 
gekommen sein mü ßte. Münscherläßtmit Becht 
das ganze Heer von Ikonion zunächst noch in 
fünf Tagesmärschen, 80 Parasangen = ca. 165 km, 
zusammen weitermaschieren und Menon sich erst 
dann von ihm trennen. Das verlangt erstens der 
Text und dann wird ein großes Heer den Weg 
von Ikonion ostwärts quer durch die dürre Steppe 


meiden. Nach diesen fünf Tagen marschiert Kyros 
mit der Hauptmasse des Heeres vier Tage lang 
durch Kappadokien und legt bis Dana (= Tyana) 
25 Parasangen = ca. 138 km zurück. Von dort 
gelangt er nach einem viertägigen Marsch von 
wieder 25 Parasangen durch die kilikischen Pässe 
nach Tarsos. Diese letztere Entfeinungsangabe 
stimmt sehr gut, während sie viel zu groß wäre, 
wenn man sie, wozu der Wortlaut bei Xen. anab. I 
2, 23 verleiten könnte, nur auf den Marsch vom 
Gebirge durch die Ebene nach Tarsos beziehen 
wollte. Wo hat sich nun Menon von Kyros ge¬ 
trennt? Der Punkt muß möglichst nahe an der 
südlichen Gebirgsumrandung von Lykaonien ge¬ 
sucht weiden, denn sonst wären die rund 300 km 
Marsch nicht annähernd unterzubringen. Diese 
Bedingung erfüllt das von Münscher vorge¬ 
schlagene Laranda, aber dort wird der Marsch 
des Kyros Ikonion—Dana nicht in dem Verhält¬ 
nis 6:5 geteilt, wie es nach den Angaben bei 
Xenophon verlangt wird. Denn Ikonion—Laranda 
ist eine Strecke von ea. 105 km, und von da 
nach Dana ca. 155 km; die beiden Strecken ver¬ 
halten sich also ungelähr wie 2:8. Es stimmt 
aber viel besser, wenn man den Trennungspunkt 
südlich vom Westende des Ak Gel sucht, etwa 
in der Gegend von Divle. Von dort ist dann 
Menon dem Weg Ibrala—Korasch (Schaffer 
Cilicia 88 ) gefolgt, den Stewart gezogen ist, 
Kiepert Karte von Kleinasien 1: 400000, DIII. 
IV, und über den Dümbelek Bel nach Tarsos 
gelangt, wobei er vielleicht vorher an die Küste 
gekommen ist. Notwendig ist das aber nicht. 
Denn Xen. anab. I 2, 24 steht, daß die Bewoh¬ 
ner von Soloi und Issoi in ihren Städten geblie¬ 
ben sind, als Kyros in Tarsos angekommen war, 
im Gegensatz zu den Tarsensern, die, abgesehen 
von den Kaufleuten, ihre Stadt verlassen batten 
(Münscher sagt fälschlich, die Bewohner von 
Soloi und Issoi hätten ihre Städte verlassen). Es 
ist sehr gut möglich, daß die Solenser an die 
Flucht gedacht batten, auch ohne daß die Grie¬ 
chen bis zu ihnen gekommen waren: denn die 
Nachricht von der Plünderung von Tarsos ist 
sicher zu ihnen gedrungen. Schließlich aber sind 
sie doch gehlieben. Gegen diese Boute kann aller¬ 
dings eingewendet werden, daß sie 10 km länger 
ist als die von Eregli über den Aidost Bel; aber 
das kann man eher hinnehmen, als wenn durch 
Eregli als Trennungspunkt die Strecke Ikonicn— 
Dana im Verhältnis 8 :1 statt 6 : 5 geteilt wird. 

Nicht ganz bestimmt ist zu erkennen, was 
unter den tres aditus zu verstehen ist, die nach 
Curt. III 4, 7 über die Gebirgsumrandung nach 
Kilikien führen, ob die drei von Schaffer 
Cilicia 87 angegebenen Pässe oder, was wohl 
richtiger ist, außer den Kilikiai Pylai die Täler 
des Saros und des Pyramos. [W. Buge.] 

6) Tavgos Sgc;, Teil des Amanos am Passe 
von Bailän, von dem bekannten Gebirge T. (Plin. 
n. h. V 66 . 84) zn unterscheiden (Ps.-Axistot. de 
vent. p. 973 ed. BeroL Plin. n. h. V 80). Noch 
jetzt .führt der Amanos keinen gemeinsamen 
Namen 1 (Streck Enzykl. d. Isläm I 328 s. 
Alma-Dägh); seine drei Hauptteile sind der 
Gebel Arsüz, Alma-Dägh und Gjaur-Dägh (un¬ 
richtig Benzinger o. Bd. I S. 1724). Der 
erste entspricht den Tmoia 8gy (Rhosii montes), 
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nach der Stadt Rhosos (j. Arsäz) benannt. Der 156,20ff. Eine Abschwächung der ursprünglichen 

Gjaur-Dägh hieß im Mittelalter Sarbandikos Vorstellung und keine Kultepikleseis sind fol- 

(R a m s a y Asia Minor 385). Der mittlere Teil, gende — ganz überwiegend bei Dichtern sich 

der jetzige Alma-Dägh, führte den Namen T., findende — Epitheta: ßooxgaigog, ßovxsgcog, di- 

d. i. syr. Türä ,Gebirge“. Genauer dürfte er xsgwg, tvxigaog, xsgadg, xegdozrjg, xegaozpdgog, 

schon damals Türä Ukkämä ,das schwarze Ge- xsgaxogpdgog, xegaxoq>vgg, xegoeig, zavgoyevqg, 

birge“ geheißen haben, wofür Malalas die Über- xavgixsgwg, zavgoxitpaXog, xavgdxgavog, zavgo- 

setzung MsXdvxiov ogog, die Byzantiner Mavgov ghmsiog, xavgotpvijg, xavgmxdg (nach Dionysos 

ogog (s. d., o. Bd. XIV S. 2395) bieten. Fraglich wird auch bei den Satyrn von einer zavg&ni; 

ist es, ob die Notiz des Libanios (Avzioyixdg 10 goggpg gesprochen. Nonn. Dion. 15, 37. 11, 
§ 123), Antiochos IV. Epiphanes habe eine Räu- 210), xgvodxsgaig, bieomis, bieomiger, cormger. 

berbande vom T. vertrieben, auf unseren T. oder Bruchmann Epitheta deorum. Carter Epi- 

das bekannte Gebirge,, damals die Grenze des theta deorum. Myth. Lex. V 146f. Gruppe II 

Seleukidenreiches, zu beziehen ist. Der Name der 1425, 4. Preller-Robert I 950. 

Tavgiavt) jtvXrj in Antiocheia, zu dessen Erklä- Besonders mögen kurz behandelt werden die 
rung diese Erzählung dienen soll, ist jedoch Epikleseis Tavgofievgg, Tavgd/iog<pog und Tavgo- 

weder von dem Gebirge, noch von einem ,Mann (pdyog. Gruppe vermutet, daß nach einem Diony- 

Tauros“ (R. Förster Antiochia am Orontes, in: sos Tauromenes wahrscheinlich Tauromenion heiße 
Jahrb. d. arch. Inst. XII 126, A. 102), sondern (Gr. Myth. II1426,0). Nach Clem. Alex. Protrep. II 
vermutlich von dem Tierkreisbild des Stieres ab- 20 16, 8 p. 14 Po. naht Zeus sich der Pherephatta = 
zuleiten (vgl. Bo 11 Philol. LXXIV 187—194, Persephone in Gestalt eines ägaxcov; Pherephatta 

der diese müXy übersehen hat). [Honigmann.] gebiert einen müg zavgduog<pog ; daher der Spruch 
7) In primitiven Zeiten war in Griechen- xavgog dgdxovxog xal xaxr/g xavgov ägdxcov; der 

land der Kult der Tiere weit verbreitet, unter naig xavgdftogtpog war wahrscheinlich der Diony- 

ihnen wurde der Stier in seiner leidenschaftlichen sos-Zagreus der orphischen Theogonie (Gruppe 

Zeugungskraft verehrt. Als später die großen II 1425, 4. Firm. Mat. de errore prof. rel. 26. 

Götter sich überall verbreiteten, traten sie viel- Amob. adv. nat. V 21. Albr. Dieterich Mithras- 

fach an die Stelle dieser alten Tiergötter, jedoch liturgie 155. 215. Rh. Mus. XLV 265ff.). Tavgd- 

nicht ohne daß sie an diese manche Zugeständ- tpdyog hieß Dionysos (Aiovvoov xov tavgocpdyov) 

nisse in Kultus, Mythologie, in Darstellung und 80 in der Tyro des Sophokles. FTG 607, vgl. AriBtoph. 
Kultnamen machen mußten. Der Vegetationsgott ran. 857 und Schol. Phot. Lex. p, 571, 18. Etym. 

Dionysos ersetzte an manchen Orten den Stiergott, M. 747, 49. Hesych. Suid. s. v. Preller-Robert 

konnte ihn aber nicht ganz verdrängen. 1. In leitet (I 713, 3) das Epitheton davon ab, daß 

Elis war das Kultbild wahrscheinlich eine Stier- der Stier ein gewöhnliches Opfer des Dionysos 

gestalt. An den Bvla rief das Kollegium der war, Gruppe dagegen (II 732,0) davon, daß 

16 Frauen den Gott herbei, iu Stiergestalt die Verehrer des Gottes in ihrem ekstatischen 

zu erscheinen; das alte Kultlied nennt ihn <x£ic Taumel zahme und wilde Tiere, auch Stiere, zer- 

xavgs. Paus. VI 26, 1. Plut. quaest. Gr. 299 A; rissen und verzehrten und sich selbst dem Gotte 

Is. et Os. 364. Weniger Das Kollegium der gleichsetzten; dieser erhielt so, obgleich er 

16 Frauen und der Dionysosdienst in Elis, Progr. 40 eigentlich selbst verzehrt wurde, den Namen 
Weimar 1883. Kalkmann Pausanias der Perieget zavgotpdyog (wie auch a>pi)azgg und wfiabiog). 

41f. Hitzig-Blümner Pausanias II 887. 672. Über Darstellungen des Dionysos als Stier: 

Nilsson Gr. Feste 291ff. 2. Die Argiver kennen Plut. Is. et Os. 364 F zavgdpogtpa Aiovvoov xoiov- 

einen stiererzeugten Dionysos (’Aoydoig Sk ßovysvrjg atv dydXgaxa sroD-oi xmv EfÄrfvojv. Athen. II 7 

Aidwaog ixixXgv coxiv) und rufen ihn unter p. 88 E und XI 51 p. 476 A xov Aidwoov xega- 

Trompetenklängen aus dem Wasser herbei. So- zorpvfj jiXäzzzo&at. Preller-Robert I 714,1. 2. 

krates v. Argos xegi ’Ooioov (Plut. Is. et Os. 364 Gruppe II 1425, 4. Zum Stier-Dionysos s. o. 

FHG IV 498, 5). 3. Für Kyzikos vgl. Athen. Bd. V S. 1041. Myth. Lex. I 1056.1149. Preller- 

XI 51p. 476A: xov Aidwoov xegazotpuij xXdxxs- Robert I 695f. 713f. Creuzer Dion. 8ff. 

o#cu, In re xavgov xaXtio&at b.xd xoXX&v noigzwv. 50 S te p h a ni Compt. rend. 1863,108ff. WieBeler 
iv di Kv£ix<g xcu■ zavgSftogtpog ISgvxat (Eustath. GGN 1891, 867ff. 1892, 218ff. Frazer Golden 

ad 1L 917, 56); ob die Tavgo%dXta (Hesych. s. bough I 825. A. W. Curtius Das Stiersymbol 

TavgoydXia • kogxt) b Kv£ixcg) dem Dionysos ge- des Dionysos, Progr. Köln 1892. Nilsson Gr. 

hörten, ist nicht auszumachen. Qu and t De Feste 261f. Malten Arch. Jahrb. XLIII 90ff. 

Baccho . .. culto 180f. 4. Ob mit dem {hog zav- 8) Über den Stier-Poseidon s. Taureos. 

gog aus Thespiai (IG VII 1787) Poseidon oder 9) Der Stiergott scheint in Argos, wie dem 

Dionysos gemeint ist, läßt sich nicht entscheiden Dionysos, so auch dem höchsteu Gotte, Zeus, 

(s. o. Bd. V S. 1032. Maass Orpheus 180, 4.137, sich angeschlossen zu haben; das dürfte aus der 

19); ebenso läßt 5. ein eigentümliches Stier- Sage von der Jo, der Zeus sich in Gestalt eines 

opfer für Dionysos in Kynaitha (Paus. VIII19, 2) 60 Stieres nähert, zu folgern sein (s. o. Bd. IX S. 
nicht mit Bestimmtheit auf den Stier-Dionysos 1742. Malten Arch. Jahrb. XLHI 125f.) Eine 

schließen, und ist 6. die Deutung eines Ritus Parallele zu dieser Sage ist die von Zeus und 

in Tenedos nicht sicher. Ailian. nat. an- XII, 34. Europe: in Kreta ist wohl in minoischer Zeit eben- 

Gruppell 783.1426, 0. Ni 1 sson Gr. Feste 308. falls ein stiergestaltiger Himmelsgott in Verbin- 

Zur Angabe bei Athen. XI 51 p. 476 A ezi düng mit einer kuhgestaltigen Göttin verehrt Wor¬ 
te xavgov xaXcioöxi vxd xoXX&v jioir/z&v vgL Eu- den; mit ihnen sind dannZeus-Europeausgeglichen 

rip. Bacch. 920ff. 1017. Lykophr. 209 (nebst (s.o.Bd. VIS. 1296. Malten a.0.121ff.). Nilsson 

Schol.). Nonn. Dion. 28, 305. Apollon, lex. Hom. (Gr. Feste 55) hält ferner die Möglichkeit offen, 
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daß die Hera der auf einem Gipfel des Kitliairon 
gefeierten Daidala ,eine in Kuhgestalt gedachte, 
Hochzeit feiernde Vegetationsgöttin gewesen ist“: 
könnte dann nicht Zeus, der den Zug veranstaltet 
und einen Stier als Opfer erhält, auf einen Stier¬ 
gott hinweisen (anders freilich Nilsson 53f.)“? 
Schließlich liegt vielleicht den Buplionien, dem 
Fest des Zeus Polieus auf Kos, dem des Zeus 
Sosipolis in Magnesia a. M., einem Kultge¬ 
brauch in Milet (Hesych. s. Aiog ßovg) ein alter, 1 
auch sonst wohlbekannter Fruchtbarkeitsritus zu¬ 
grunde, in dem der VegetationBdämon in Stier¬ 
gestalt getötet wurde; in diesem Falle hätte Zeus 
später das Fest an sich gezogen (Nilsson Gr. 
Feste Uff. Malten a. O. 137f.). Bruchmann 
Epitheta deorum führt für Zeus folgende hierher¬ 
gehörige dichterische Epitheta an: dcdxavgog, 
xegdozrjg {aXrjiXzjg Zeig 6 xegdozrjg = Pan Orph. 
h. XI12. Gruppe 336, 1), xegaoepogog, xegoeig, 
xavgog, vytxtgaig. [gr. Kruse ] 2 

10) A. Sternbild des Tierkreises, nördlich von 
ihm steht Perseus und der Fuhrmann, mit dem 
er den Stern ß schon nach Eudoxus gemeinsam 
hat, was in der offiziellen antiken Astrothesie bei¬ 
behalten wurde: Arat. v. 134. Hipparch. p. 268, 
15 Man. Ptol. synt. VII cap. 5 p. 88, 9 Heib. 
Südlich liegt der Eridanus und Orion, mit dem 
er gelegentlich in engere Beziehung als dessen 
Jagdtier gestellt wird (s. u.). Im Osten begren¬ 
zen ihn die Zwillinge und die Hyaden, die seit S 
alters als integrierender Bestandteil zu ihm gehö¬ 
ren, ebenso wie die Pleiaden, die nach Westen 
zu gegen den Widder das Sternbild abschließen. 
Der Griechen und Römern gemeinsame Name 
faßt das Sternbild als einen Stier ( xavgog und 
taurus). Gelegentlich tritt dafür lediglich als 
stilistische Abwechslung ßovg und das entspre¬ 
chende bos ein; vgl. I zegoi di <paoi ßovv elvai 
Eratosth. catast. 14 p. 106, 10 Rob., Agenore,us 
bos Ovid. fast. VI 712. German. Arat. 182, sei- < 
tener wird er in Verbindung mit der Josage als 
Kuh aufgefaßt, s. Eratosth. a. O. Ovid. fast. V 
619ff. 

Das Alter des Sternbilds läßt sich nicht ge¬ 
nau bestimmen, jedenfalls ist es bereits im 6. 
vorchristl. Jhdt. von griechischen Astronomen in 
die Reihe der 12 Tierkreisbilder aufgenommen 
worden. Pherekydes kennt den Stier und lokali¬ 
siert die alten Sternbilder Hyaden und Pleiaden in 
dem Bild. Wenn wir Vitruv. de arch. IX c. 5 § 4 
lauben dürfen, hat Demokrit bereits mit dem 
tier gerechnet, und wie bei den anderen dort 
genannten Sternbildern seinen Auf- und Unter¬ 
gang notiert. Auch Euktemon dürfte in seinem 
Zodiakalschema (s. R e h m S.-Ber. Akad. Heidel¬ 
berg 1913, 8. Abh. S. 4ff. 9ff. und 15) mit ihm als 
mit einer bekannten Größe gerechnet haben, 
ebenso wie Eudoxos und Kallippos, von denen wir 
das mit Sicherheit wissen. Das erste positive 
Zeugnis ist Pherekydes, der nach dem Schol. II. 
XVHI 486 die Hyaden das Gesicht, die Pleiaden 
die Seite des Halbschnittes markieren ließ. Euri- 
pides verbindet bereits einen Mythus mit dem 
Sternbild des Stiers (s. u.). 

Ob T. ein altgriechisches Sternbild ist, oder 
ans einem fremden Himmelsbild entnommen ist, 
läßt sich nicht mit Sicherheit sagen. Die Grup¬ 
pierung der Sterne ruft von selbst das Bild eines 


Stierhauptes hervor (vgl. Arat. v. 167: za di oi 
ytäX’ eoixoza arjfzaza xeixai- xotzj oi xeqraXr) öia- 
xexgizai, ovde ztg &XXq> arjftazi zex/urjgatzo xdgrj 
ßoög, ola /uv avzoi dozegeg d/Kpoxegtoßtv eXiooo- 
gsvoi xvsrdcooiv und das Scholion p. 369, 3 M. 
oi yäg äozigeg avzov ßovxgavov dXrjücös diaygd- 
tpovoi und Buttmann Abh. Akad. Berl. 1826, 
14), wie man sich selbst leicht überzeugen kann. 
Es ist also denkbar, daß dieses natürliche Stem- 
i bild seit alters der Name dieser Sterngruppe bei 
einem griechischen Stamm war. Für griechische 
Herkunft tritt ein Thiele Antike Himmels¬ 
bilder 13. Allerdings ist die normale griechische 
Auffassung der hier stehenden Sterne als Pleia¬ 
den und Hyaden sicher die ältere und auch 
volkstümliche Bezeiehnung dieser Stemgruppen 
gewesen. Für babylonische Herkunft spricht 
Bo 11 Sphära 203 mit allerdings wenig über¬ 
zeugenden Gründen, auch B e z o 1 d nimmt das 
> an, der Name des Bildes als Himmelsstier steht 
nach seiner Interpretation des Wortes Gu . an . na 
für die Babylonier völlig fest; vgl. Boll-Be- 
zo'ld Antike Beobachtungen farbiger Sterne, 
Abh. Akad. München. Bd. XXX (1918) 1, 185; 
doch fehlt das Sternbild noch in dem ältesten 
babylonischen Text, das zuerst zwölf Zeichen auf¬ 
zählt, aus dem 5. Jahre Darius II., s. B. M e i s s- 
n e r Babylonien und Assyrien II (1925) 406 
und F. K u g 1 e r Sternkunde und Sterndienst in 
Babel II 2 (1924), 467, nach dessen Interpreta¬ 
tion die Babylonier an Stelle des Stiers ein ,Ge¬ 
stirn der Überschwemmung“ hatten. Für ägyp¬ 
tische Ableitung tritt neuerdings ein D a r e s s y 
L’figypte cöleste, Bulletin de l lnstitut Fr. d’Ar- 
chöol. orientale XII (1916) 7ff. Das Kat inso¬ 
fern eine weit größere Wahrscheinlichkeit, als 
seit alters in der Nähe dieses Bezirks die Sothis- 
kuh lokilisiert ist, weiter ist der Stier in mehr¬ 
fachen Sterngruppen seit alters ein vertrautes 
Sternbild in der ägyptischen Uranographie. 

Es ist möglich, daß zuerst infolge des charak¬ 
teristischen Kontours nur ein Stierhaupt (vgl. 
ßovxgavov Gemin. p. 36. 15 und Schol. Arat. 
p. 369, 3 M.) gesehen wurde — ein solches ist 
in dem bis jetzt unveröffentlichten runden Tier¬ 
kreis in der ägyptischen Abteilung des atheni¬ 
schen Museums dargestelt. Doch muß daraus 
schon früh das durch das ganze Altertum sich 
findende Bild des in der Mitte abgeschnittenen 
I Stiers und das Bild des dahinspringenden gan¬ 
zen Stiers mit dem erhobenen Schwanz gemacht 
worden sein. Das Bild des ganzen Himmelsstiers 
kennt Kallippos, der bei dem 4. Grad des Stiers 
den Aufgang des Schwanzes erwähnt: Ps. Gern. 
230, 13 Man. Diese Angabe postuliert das nach 
Osten zu, also gegen die normale Richtung der 
Zodiakbilder verkehrt aufsteigende Bild dessel¬ 
ben; vgl. auch Vitruv. IX cap. 3 § 1, Co- 
lum. XI 2, 77. Als solches findet es sich auch 
) auf den ägyptischen Tierkreisen von Esneh, Den- 
dera und Athribis, auf dem attischen Bilder¬ 
kalender, abgeb. bei Thiele Antike Himmels¬ 
bilder und auf den meisten antiken Denkmälern, 
die den Zodiakus und seine Gestirne darstellen 
(s. u.). Eudoxos—Arat und deren Nachfahren 
verwerten dagegen das Bild des hinter den Schul¬ 
terblättern oder in der Mitte des Leibes abge¬ 
schnittenen Tieres. Der Schnitt (^gizogov Phere- 
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kydes im Schol. 11. XVIII 486 p. 43 Rob. zop.ii 
Arat. v. 322, anozopij Eratosth. cat. 23. Ptolem. 
synt. VII cap. 5 p. 86, 7 Heib., btxozopgpa Schol. 
II. XVIII 486, ätxfao/iov Schol. Arat. v. 173 p. 
370, 13 M., ßingnlär zd xvgxov Anecdot. Astrol. 
p. 111, 9 Ludwich) liegt am weitesten nach We¬ 
sten. Der Stier ist nach vom gesunken (nenzgwg 
Arat. v. 167). Den Kopf, den er nach sich selbst 
zurückwendet (Eratosth. cat. 14 p. 112 Rob.), 
markieren deutlich die Hyaden, die sich ganz 
über die Stirne ausbreiten (Arat. v. lQ8f.), die linke 
Hornspitze und die rechte Fußspitze des Fuhr¬ 
manns sind durch den gemeinsamen Stern ß ge¬ 
bildet. Die Kniee und die Biegung der Kniee wer¬ 
den von Arat. v. 515ff. hervorgehoben. Der Scho- 
liast .zu Homer II. XVIII 486 kennt beide Dar¬ 
stellungsformen, er verlegt die Pleiaden auf den 
Schwanz, oder richtiger, wie er zufügt, auf den 
Abschnitt (Eratosth. cat. p. 42 Rob.). Nikander 
Ther. v. 122 legt sie dagegen bestimmt auf den \ 
Schwanz: Schol. Arat. v. 254 p. 387, 8 M. Die 
Hyaden bilden, sein Gesicht, oder das Gesicht und 
die Stirn, bzw. die beiden Hörner, so schon Phe- 
rekydes a. 0. (iv z<p pezwng) zov Tavgov). Era¬ 
tosth. cat. 14 p. 106 Rob. (tö pizwnov ovv z<p 
ngooconw negäxovaiv). Schol. II. XVIII 486 
(Yädcg al ini zwv xcgdzwv zov Tavgov C äozigsg 
xetpevoi). 

Eratosthenes zählt 18 Sterne dem Sternbild 
zu, 7 bilden den Kopf, nnd zwar steht je ein 8 
Stern am Hornansatz, davon ist der am linken 
Horn besonders hell, auf jedem Auge ist ein 
Stern, ferner befindet sich auf der Nüster und 
an den Hornspitzen je ein Stern. Weiter kenn¬ 
zeichnen Sterne das linke Vorderknie, die Klauen, 
das rechte Knie, den Hals, das Rückgrat, den 
Leib und die Brust. Hipparch hat diese Haupt¬ 
teile beibehalten, nur hat er noch das Schulter¬ 
blatt besonders markiert (6 iv zfj wponXdzg 
p. 206, 8 Man.). Auch er führt in seinem Stern- 4 
katalog 18 Sterne an (Boll Die Sternkataloge 
des Hipparch und des Ptolemaios in Bibi. Math. 

H 3. Folge S. 187). Ptolemaios rechnet im 
ganzen 43 Sterne zu dem Sternbild, darunter be- 


chepso und Petosiris Hörner, Gesicht, Nacken, 
Stirn, Herz, Schultern, Vorderfüße, Bauch, Knie, 
Hinterfüße, Geschlechtsteil, Hüften und Schwanz 
nach Firm. VHI c. 4 § 2. Finnicus betont, 
daß eine andere Aufteilung die Sphära barbarica 
gibt; wieder andere Verteilung der Körperteile 
innerhalb der 80 Grad geben die Listen bei Va¬ 
lens I c. 2 p. 7. 18ff. Kroll und Teukros = 
Rhetorios ed. Boll Cat. codd. astr. gr. VH 
0P. 197; vgl. auch Schol. Germ. p. 137 Breys. 
Für sich steht die üssio ungulae bei Firm. VIH 
c. 7 § 5, die sicher keine eigene Erfindung des¬ 
selben ist, sondern auf eine bis jetzt unbekannte 
ältere Astrothesie zurückgehen muß; vgl. Boll 
Sphaera 400. Neben den beiden bekannten Stern¬ 
gruppen der Pleiaden und der Hyaden ist der 
Stier noch durch einen Stern 1. Größe besonders 
ausgezeichnet. Eratosthenes kennzeichnet ihn 
cat. 14 S. 112 Rob. als den helleren der beiden 
9 Sterne am Hornansatz und lokalisiert ihn an den 
linken Hornansatz, Hipparch bezeichnet ihn als 
zwv Tadwv 6 Xapngözazog p. 246, 18 Man.. Pto¬ 
lemaios legt ihn in das linke Auge des Stiers und 
nennt ihn synt. VII cap. 5 p. 88, 1 Heib.: 6 Xap- 
itQog zwv 'Yaßwv int zov vozlov og/HaXpov vno- 
xtQßos. In der Tetrab. I c. 9 (ed. Boll An¬ 
tike Beobacht, färb. Sterne, Abh. Akad. Münch. 
1918, S. 8. 15) charakterisiert er ihn als z&v iv 
zß xetpaXjj ä piv Xapngog zrjs Tdöos xai vnoxtg- 
► 6°S, xaXovpevog Se Aapnavgag, zcg zov ’Agewg. 
Für den Namen Lampauros (Xapnovgog i. e. vul- 
pecula coni. Boll) haben einige Hss. auch den 
Namen Lampadias (Fackelträger?), der sich auch 
in Hss. des Hephaestion findet (Catal. cod. astr. 
gr. VIII 2, 39). Seine rote Farbe wird von Kleo- 
medes cycl. theor. I 11 p. 106, 28 Ziegler hervor- 

f ehoben und mit dem diametral gegenüberliegen- 
en Antares hinsichtlich der Größe und Farbe ver¬ 
glichen; Kleomedes stellt beide Sterne mit Mars 
in Vergleich. Dieser eindrucksvolle Stern gehört 
zu den königlichen Sternen, die im Horoskop bei 
günstigen Bedingungen ein königliches Los ver¬ 
leihen; , vgl. Boll 77 (Ps.-Ptolem.: 6 Xapngog 
zwv *Yadcov, voztog, pzyiftovg a\ xgdoewg Agzwg). 


finden sich 11 in der unmittelbaren Nachbar¬ 
schaft des Stiers, die aber nicht zur Markierung 
besonderer Körperteile in das Bild einbezogen 
werden (die sog. apögtpwzot Synt. VII cap. 5 
p. 90, 7ff. Heib.). Er behält die übliche Halbngur 
des Stiers bei, die sich in der antiken Literatur 
und auf den antiken Darstellungen, z. B. auch 
auf dem Atlas Farnese, findet (vgl. Thiele 
Antike Himmelsbilder Taf. IV, die Darstellung 
im Cod. Voss. lat. zu Leiden ebd. S. 101, weitere 
Darstellungen ebd. S. 68, ferner bei Rehm 
Griech. Windrosen in S.-Ber. Akad. Münch. 1916, 
3. Abh. S. 39. S a x 1 Verzeichnis astrol. u. my- 
tholog. illustr. Handschr. des latein. Mittelalt. 
in S.-Ber. Akad. Heidelb. 1925/26 (1927) S. 25 
und Index s. Taurus), weitere Monumente I 
und Münzen mit dem Bild des Stiers verzeichnet 
und bildet ab C u m o n t Zodiacus bei Daremb.- 
Sagl. 1049. 1051 ff., hier ist der Stier meist in 
ganzer Gestalt dargestellt. 


Anonym, vom J. 879 im Catal. cod. astr. gr. V 1 
S. 203, 3ff. und Finnicus VI c. 2, 1. VIH c. 20, 
9 und c. 31, 3. 

Die astronomischen Daten für den Aufgang 
gibt Hipparch p. 256, 5 Man., er berechnet die 
I Zeit desselben auf D/s Stunden, der Untergang 
vollzieht sich nach ihm (p. 268, 10 Man.) in 
3 Stunden; zu den anderen Werten s. B j ö r n b o 
Hypsikles o. Bd. IX S. 432. 

Die Sternsagendichter sehen in i hm den Stier 
des Poseidon, den Zeus aussandte zum Entführen 
der Europa von Sidon nach der Insel Kreta: Era¬ 
tosth. cat. 14 p. 106ff. Rob. mit den weiteren 
Zeugnissen, dazu Nigidius frg. 90. Swoboda 
Ovid. fast. IV 720. German. Arat. 536. Schol 
Arat. 167 p. 868 M. Ampel. H 2. Sen. Here, 
für. v. 9. Lyd. de ostent. p. 59, 8 Wa. s . Eine 
Variante dazu besagt, daß Zeus selbst sich in den 
Stier verwandelt hat und später, wie auch beim 
Schwan und beim Adler die Gestalt dieser Ver- 


beV n- Zugei 5 d . as ägyptische Wandlung zur Erinnerung an das Geschehene ver- 

yoUstandigen Himmelsstiers und ver- stirnte: Ovid. fast. V 605: praebuit ut taurus 

iSothesie^vol ^ herkömmliche Tyriae sua terga puellae luppiter et falsa cor- 

Astrothesie vollständig. So unterschieden Ne- nua fronte Mit . . . (617) Taurus init eaelum ; 
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Manil. II 489ff. IV 681 ff. German. 536ff. Schol. 
Germ. p. 135, 18ff. Breys., Prob. Verg. Georg. I 
218 p. 859, 9 Hagen und Myth. Vat. III 15, 2; 
darauf spielt auch Nonnus an, wenn er den Stier 
als vvptptoe Evgwngg Tavgog ’OXvpnov bezeich¬ 
net: Dion. XLVIII 894, dazu Mo eil er Studia 
Maniliana, Diss. Marb. 1901, 12, 4. Was er 
Tauros im Myth. Lex. V S. 152, 28 und Stege- 
m a n n Astrologie und Universalgesch., Stoi- 
cheia Heft IX (1980) 58f. 

Zweitens wird in diesem Sternbild das Bild 
der Jo erschaut, also nicht ein Stier, sondern eine 
Kuh gesehen. Das unmittelbare Vorbild dürfte 
etwa Sothis, Hathor und Isis gewesen sein, die in 
dem ägyptischen Himmelsbild als kuhgestaltete 
oder kuhköpfige Stemwesen Vorkommen. So be¬ 
zeichnet bereits Eratosthenes (cat. 14 p. 106 Rob.) 
das Sternbild als ßovv zfjg Tovg plprjpa, dazu 
Schol. Germ. BP p. 74 und 135 Breys., Comm. 
in Arat. p. 211 M. und Ovid. fast. IV 717ff.: 
Vaeca sit an taurus, non est eognoseere promp¬ 
tem und ebd. V 619: Hoc alii signum Phariam 
dixere iuvencam, quae bos ex homine est, ex bove 
facta dea. Weitere Belege führt Waser a. O. auf. 

Drittens wird das Sternbild mit dem Stier, 
den Pasiphae liebte, in inneren Zusammenhang 
gebracht. Auch diese Variante wird Eratosthenes 
zugeschrieben nach dem Schol. Germ. p. 136, 1 
Breys, und Schol. Arat. 167 p. 868 M. Endlich 
wird er noch als der Stier aufgefaßt, der von 
Kreta nach Marathon kam und von Theseus be¬ 
siegt wurde (Schol. Arat. a. O.). Ein wohl spon¬ 
taner Einfall eines späteren Dichters bringt den 
Stier mit dem benachbarten Orion in inneren Zu¬ 
sammenhang und läßt den Orion mit ihm kämp¬ 
fen, doch scheint diese Variante keine nachhaltige 
Wirkung gehabt zu haben; sie findet sich im 
Schol. Germ. p. 96, llf. Breys., auch Vitruv. IX 
5 könnte darauf anspielen, er sagt hier, daß Orion 
von dem Huf des Stiers bedroht wird. 

In der Astrologie hat der Stier wie auch die 
anderen Tierkreisbilder seine besonders ein¬ 
gehende Charakteristik sowohl in der Katarchen-, 
als auch in der Geburtshoroskopie erhalten. Da 
in den Art. Krios, Leo, Libra und Skor- 
i o s die auf die Zodiakalhoroskopie bezügliche 
iteratur eingehend beleuchtet ist, erübrigt es 
sich, mit derselben Ausführlichkeit auch den Cha¬ 
rakter dieses Tierkreisbildes zu erhellen. Nur all¬ 
gemein sei bemerkt, daß der Stier entweder den 
Monat Mai oder April als Gestirngott beherrscht 
und die meteorologischen Erscheinungen, beson¬ 
ders die Finsternisse, die Kometen, die Halos, 
den Donner und Blitz und die Erdbeben entspre¬ 
chend seiner astralen Totalität beeinflußt. Das 
Tierkreisbild steht unter dem besonderen Schutz 
der Venus, zu ihm gehören die Buchstaben ß und 
f, von den Tieren der Hund, von den Pflanzen 
das Taubenkraut, von dem Körper der Hals; nach 
der älteren astrologischen Geographie untersteht 
ihm Babylonien, von den Elementen gehört ihm 
die Erde, von den Winden der Südwind, vgl. 
Cumont Zodiacus 1062. Die einfache Analogie 
läßt seine Kinder zu Ackerbauern und Pflügern 
werden, s. Manil. IV v. 880. 518. Die anderen 
Astrologen haben natürlich noch eine Menge wei¬ 
terer Eigenschaften aus Sage Bild, astronomi¬ 
schen und meteorologischen Gegebenheiten mit 
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ihm verbunden, vgl. Manil. IV v. 150ff., Teukros 
= Rhetorios a. O., Valens I c. 2 p. 6f. Kroll 
Hephaestion von Theben I c. 1 S. 49ff. E. und 
die bei den obengenannten Tierkreisbildem ver- 
zeichneten Geburtsgutachten der im Catal. codd. 
astr. gr. publizierten Zodiologia; eine ausführ¬ 
liche Darlegung der Wirkungen des Stiers im 
Horoskop gibt de Vreese Petron 89 und die 
Astrologie, Amsterdam 1927, S. 82—102. 

B. Ein Stier findet sich weiter als Sternbild 
der ägyptischen Dodekaoros (s. Boll o. Bd. V 
S. 1255). Es ist das achte Tier derselben, das die 
Stelle des zodiakalen Skorpion einnimmt. Er¬ 
wähnt wird es nur im ersten Teukrostext und bei 
Johannes Kamateros; es ist als vollständiges Tier 
am Himmel aufgefaßt und in die drei Teile za 
ipngoo&ta, za piaa und za onto&ia zov zavgov 
aufgeteilt: Boll Sphaera 19, 8 und 28, VIII; in 
derselben Gestalt geben ihn auch die beiden 
antiken Monumente, die sog. Tabula Bianchini 
und die Marmorplatte aus Ägypten, die Daressy 
gefunden hat, veröffentlicht von Boll Sphaera 
Tafel V und VI, weitere Darstellungen bespricht 
und veröffentlicht Boll Der ostasiatische Tier¬ 
zyklus im Hellenismus, T’oung-Pao XIII (1912) 
699ff. und Tafel Illff. [Gundel.] 

11) Philosoph des mittleren Platonismus. 
Das Gentile lautet nach der Inschrift Syll. 
II 3 nr. 868 EaXßrjvog, nach Gell. XVni 10, 3 
Calvisius (vgl. darüber und zum hier Folgenden 
Praechter Herrn. LVII 482f.), das Prä¬ 
nomen nach der Inschrift Lucius. In der Angabe 
von Berytos als seinem Heimatsorte stimmen die 
Inschrift, Hieron. Chron. ad a. Abr. 2161 = 
145 n. Chr., und Suid. s. Tavgog überein. Phi- 
lostr. vit. soph. 2, 1, 14 (II S. 71, 29 Kays.) 
nennt ihn Tyrier. Das römische Bürgerrecht muß 
er besessen haben, wenn nicht etwa die Vor¬ 
schrift, daß die Diadochoi der athenischen Schu¬ 
len nur aus den römischen Bürgern zu wählen 
waren, wie in dem von Plotina angeregten Falle 
(vgL SylL II 3 nr. 834. D i e 1 s Arch. Gesch. 
Philos. IV [1891] 486ff.) so auch bei ihm aus 
einem uns unbekannten Grunde außer Kraft ge¬ 
setzt wurde. Seine axpg bestimmt Suid. s. v. auf 
die Zeit des Antoninus Pius, enger Hieronymus 
auf 145 n. Chr. (vgl. dazu Herrn. LVII 482. 
487). Als platonischer Schulvorstand in Athen 
war T. Lehrer des Herodes Attikos (Philostr. 
vit. soph. n 71, 29 K.) und des A. Gellius (s. 
die Indices der Ausgaben). Letzterer, der mit ihm 
auch weiterhin in freundschaftlicher Verbindung 
blieb, überliefert als Einziger manche Einzel¬ 
heiten aus seinem Leben, an deren Authentizität 
zu zweifeln ich keinen Grund sehe. In den 
Bereich dieser Beziehungen gehören der Besuch 
des T. bei dem in Herodes’ kephisischer Villa 
krank liegenden Freunde (Gell. XVIH 10, lff.) 
und die gemeinsame Reise zu den Pythien des 
J. 163 n. Chr. (zur Zeitbestimmung B o u r g u e t 
Syll. 3 nr. 868 A Anm. 2). Bei fieser Gelegen¬ 
heit oder im Anschluß daran wird das Ehren¬ 
dekret für T. ergangen sein, das uns in der 
erwähnten Inschrift vorliegt (zur Reise selbst 
Gell. XII 5, lff.). Daß T. Ansehen genoß, läßt 
sich auch aus dem Besuche erschließen, den nach 
GelL II 2, lff. der kretische praeses provinciae 
in Begleitung seines Vaters ,visendi cognoscendi- 
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que eius gratia‘ bei ihm machte. Schon hier er¬ 
hebt sich freilich die viel behandelte Frage nach 
Arbeitsmethode und Zuverlässigkeit des Gellius 
(s. Hosius o. Bd. VII S. 995, 58ff.). Doch er¬ 
scheint mir der mehrfach (so von Nettleship 
Amer. Jonrn. of Philol. IV, 1883, 395. 398) ge¬ 
äußerte Skeptizismus hinsichtlich der Geschicht¬ 
lichkeit der Gespräche, in denen T. und andere 
als Redende auftreten, als zu weitgehend. Jeden¬ 
falls bleiben diese Dialoge, selbst unter Voraus¬ 
setzung ihrer Fiktivität, für uns wertvoll, inso¬ 
fern sie ihr Material auch ohne ausdrückliche An¬ 
gabe aus Schriften des T. schöpfen (Hosius 
o. Bd. IV S. 997, 14f.; vgl. auch praefatio d. 
Ausg. XXIII zu 1, 9. XXXVIII zu 8, 6) oder 
diesen als Vertreter von Anschauungen und Me¬ 
thoden seiner Zeit oder seiner eigenen Person 
erkennen lassen. Das trifft besonders zu auf das 
von der neueren Forschung immer noch zu wenig 
beachtete Gebiet des philosophischen Schulbe¬ 
triebes, wo das von Gellius für T.s Verfahren 
Gebotene dazu dienen kann, das bisher über die 
Schulmethode Bekannte zu bestätigen und zu er¬ 
gänzen. Daß im Unterrichte die Lektüre vor 
allem Platons eine Hauptrolle spielt, versteht 
sich von selbst. Gedacht wird in einem bestimm¬ 
ten Falle der Behandlung des Symposions (Gell. 
XVII 20, lff.). Die Szene trägt hier den Cha¬ 
rakter einer freien und familiären Synusie: T. 
unterbricht die Lektüre mit einer an Gellius ge¬ 
richteten und diesen persönlich betreffenden Be¬ 
merkung — in gewissem Sinne ein Gegenbild zu 
der Unterbrechung der Exegese des Lehrers durch 
aporematische Fragen der Hörer, für die ich frei¬ 
lich nur auf den weit späterer Zeit angehörigen 
Hermeias (zum Phaidros 92, 6ff. 154, 21ff. 28ff., 
vgl. 24, 6. 169, 2 Couvr.) verweisen kann. Jeden¬ 
falls gestattete T. oft nach der planmäßigen Syn¬ 
usie beliebige Fragen, also auch solche, die zu 
dem behandelten Thema in keiner Beziehung 
standen (GelL I 26, lff.). So konnte z. B. ein 
mitgebrachter Schriftstellertext dem T. vorge¬ 
lesen werden zur Einholung seines Urteils über 
den Inhalt (ebd. XIX 6, lff.). Zur Sache Aristot. 
eth. Nie. A 15, 1128b llf. Ps.-Plat. defin. 416 
s. aloxvvT). (Die Äußerung des T. ist als Parallele 
nachzutragen zu A dam Philol.LXXX375.) Außer¬ 
halb der Schule boten besondere Vorkommnisse den 
ihren Meister Begleitenden Gelegenheit, Belehrung 
zu heischen (ebd. Xn 5, lff.). Freiere Unterhal¬ 
tung konnte sich nach Verabschiedung des größeren 
Kreises der seetatoxes anschließen (ebdL II 2, 2). 
Eine weitere Vergünstigung bestand in der Zu¬ 
ziehung zu den frugalen Mahlzeiten des Philo¬ 
sophen, zu denen die Geladenen als Würze Mh- 
ptrjptdxta quaedam lepida et minuta et florentem 
vino animum lacessentia beisteuerten (Gell. Vn 
13, lff.). Daß unter diesen quaestiones sympo- 
siacae erheiternde Gedankenspiele eristisch-logi¬ 
scher Art einen Vorrang behaupteten, ist nicht 
zu bezweifeln (Beispiel ebd. § 5ff.: wann stirbt der 
Sterbende, schon im Tode oder noch im Leben? 
Die Frage von T. gelöst durch den Hinweis auf 
die neutrale Zeitgrenze, die e^altpvrjs qrvats, bei 
Plat. Parm. 156 de); aber auch zu naturwissen¬ 
schaftlichen Erörterungen bot sich Gelegenheit 
(ebd. XVn 8, lff.). Erhebliches Gewicht legte T. 
im Verkehr mit seinen Schülern auch außerhalb 


der Synusie auf die moralische Erziehung. Einem 
für das freie Leben der Bühnenkünstler Begei¬ 
sterten schickt er das vernichtende Urteil über 
die Atovvataxoi xexvixat aus [Aristot.] probl. 80, 
10 p. 956b 11 f. (ebd. XX 4, lff.) mit der Emp¬ 
fehlung der Stelle zu täglicher Lektüre. Einem 
andern, der einen eigenen, von ihm selbst zu¬ 
gestandenen Fehler mit dem Hinweise auf das 
Beispiel anderer und die herrschende Gewohn- 
’ heit zu rechtfertigen sacht, legt er, an die rhe¬ 
torischen Studien des Betreffenden anknüpfend, 
Demosth. adv. Androt. (or. 22) 7 ans Herz 
(ebd. X 19, lff.). So ist T., wie auch Gellius 
anschließend bemerkt, um Wege des Ratens 
und Ermahnens zu richtiger Charakterbildung 
nicht verlegen. Neben anderem gehört der Ge¬ 
brauch von Beispielen, wie des Plutarch I 26, 
2ff. und des Eukleides VII 10, lff. zu den ange¬ 
wandten Mitteln (vgl. Gellius an letzterer Stelle). 
Auch dem leider nur im Auszuge erhaltenen 
Kap. VIII 6 des Gellius über die Meldung von 
gegenseitigen Beschuldigungen bei Wiederher¬ 
stellung einer zeitweilig getrübten Freundschaft 
könnte eine an einen Individualfall anknüp¬ 
fende Mahnung des T. zugrunde liegen (anders 
H o s i u s praef. d. Ausg. p. XXXVin). Was T.s 
Urteil über die Schülerschaft nach ihrer Eignung 
zu philosophischen Studien betrifft, so bietet 
seine Klage bei Gell. I 9, 8ff. einen interessanten 
Einblick in Zeiten, wo die Einbeziehung der 
Philosophie in den allgemeinen Bildungsgang 
einem Dilettantismus Vorschub leistete, der die 
als d^edrgtjxot, äfiovooi, äyeoipiezgrizoi herbei¬ 
strömenden Hörer zu den unangebrachtesten 
Forderungen in bezug auf Einrichtung und Be¬ 
schränkung des Unterrichtes veranlaßte: abge¬ 
sehen von einer willkürlichen Auswahl des über¬ 
haupt vom Lehrer zu Behandelnden verlangt der 
eine, daß man mit dem platonischen Symposion 
beginne wegen der Alkibiadesszene, ein anderer 
gibt dem Phaidros den Vorzug wegen der Lysias- 
rede, wieder andere sehen in sprachlich-stilisti¬ 
scher Schulung das Ziel der Platonlektüre. Dazu 
stimmt es, wenn T. gegenüber Rhetorikbeflis¬ 
senen eine gewisse Herbheit zeigt und Überläufer 
aus der Rhetorik zur Philosophie ihn verdrießen, 
obwohl er selbst für rhetorisch-stilistische Glanz¬ 
punkte bei Platon ein Auge hat; aber ad ipsa 
Platonis penetratia ipsarumque rerum pondera et 
dignitates pergendum est, non ad vocularum eius 
amoenitatem nee ad verborum venustates deversi- 
tandum (Gell. X 19,1. XVII 20, 4ff. ; vgl. I 9,10). 
T. steht damit im Gegensätze zu dem ungefähr 
gleichzeitigen, ebenfalls der Akademie ange¬ 
hörigen anonymen Theaitetkommentator, durch 
den sich der Herausgeber D i e 1 s an Senecas 
Wort erinnert fühlt: quae philosophia fuit, facta 
philologia est (Berl. Klassikertexte II p. XXV). 

Über T.s Schriften bemerkt Suidas s. v.: 
Tiygayje liegt xrjs xeöv doyptdxcov dtacpogäs IIId- 
xorvos xai ’Agtoxoxelovg, liegt ocoptazarv xai doco- 
ptdzxov, xai dlla nletoxa. Zu den beiden Titeln 
kommen aus Gell. I 26, 3 eommentarii (vxoptvg- 
ptaxa), in denen jedenfalls über den Zorn als 
Krankheit oder Affekt gehandelt war (vielleicht 
keine dem Gegenstand eigens gewidmete Schrift, 
sondern anderweitige Kommentare mit gelegent¬ 
lichen Ausführungen über den Zorn), ein Buch 
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über die Inkonsequenz der Stoa und ihre Abwei¬ 
chung vom Standpunkte des T. bezw. der pla¬ 
tonischen Schule (ebd. XII 5, 5). Dazu gesellen 
sich Kommentare zum platonischen Gorgias (ebd. 
VII14,5) undTimaios, jeder in mehreren Büchern. 
Nur aus dem Timaioskommentar sind wörtliche 
Fragmente erhalten, und zwar bei loa. Philop. 
de aet. mnndi p. 145, 13—147, 25 (der Anfangs¬ 
teil wiederholt 228, 8—19). 186, 21—189, 9. 
224, 1—12. 520, 8—23. 521, 12—24 Rabe. Mit 1 
demselben Kommentar (zu Tim. 41 b ff.) ver¬ 
knüpft sich wohl, was Stob. ed. I 378, 25ff. von 
divergierenden Meinungen aus dem Schüler¬ 
kreise des T. zu melden weiß. Den Inhalt von negi 
zijg xS>v boypt. dtatpogäs üldxmvos xai ’Aguno- 
xelovs wird eine Polemik gegen die eine Versöh¬ 
nung und Verbindung platonischer und aristo¬ 
telischer Lehre heischenden Platoniker gebildet 
haben. Diese Auffassung wird nahegelegt durch 
die in Euseb. praep. ev. erhaltenen Fragmente! 
des Attikos, in denen dieser Schul- und unge¬ 
fähre Zeitgenosse (dxpty 176 n. Chr.) des T. in 
schärfster Reaktion gegen den seit Antiochos 
von Askalon herrschenden und im 2. Jhdt. ins¬ 
besondere durch die Gaiosschule (o. Suppl.-Bd. III 
S. 535ff. Überweg-Praechter 12 541ff. 
546. 552f.) vertretenen akademisch-peripateti- 
schen Synkretismus eine Vereinigung von Platon 
und Aristoteles ablehnt (Zeller III l 4 , 887ff. 
Überweg-Praechter 12 548f.). Dabei hebt i 
Attikos die Lehrdifferenzen, gelegentlich auch 
unter Benutzung von Wendungen mit Btatpogd, 
dtdtpogov elvat, dtatpegeo&at u. ä., in einer Weise 
hervor, die auch für sein Werk den Titel negi 
xrjs xd)v doyptdxcov dtatpogäs JUdxcovos xai ’Ägtaxo- 
xelovs als passend erscheinen ließe, nur mit der 
Zuspitzung, daß Aristoteles dem Platoniker für 
die Festigung seiner eigenen Weltanschauung 
nichts biete. In diesem Zusammenhänge spielt 
auch die bei Aristoteles fehlende, bei Platon vor¬ 
handene göttliche ngdvota eine Rolle (Euseb. 
praep. ev. XV 5, 2). Dieser in Verbindung mit 
der eiaeßeta auf menschlicher Seite begegnen wir 
im Gefüge einer anderen Ausführung auch beiT. 
(Philop. aet. mundi p. 187, 4ff.), und im schärf¬ 
sten Protest gegen Epikur wird sie von T. auch 
bei Gell. IX 5, 8 hervorgehoben. Man wird bei 
diesem religiösen Konservativismus des T. bei¬ 
läufig an seine Verehrung für Pythagoras (Gell. 
I 9, 8), seine Befreundung mit Plutarch (ebd. I 
26, 4ff.), dessen Priestertum und Ehrung durch 
Delphoi (Syll- 3 II nr. 843; für seine Beziehungen 
zu Delphoi vgl. auch nr. 829) und an T.s eigene 
delphische Ehrung (s. o.) denken dürfen. 

Eine gewisse Schwierigkeit mangels fester 
Anhaltspunkte bereitet das Urteil über Inhalt 
und Zielsetzung der Schrift Ilegi ocoptdzcov xai 
äocofidxcov. Im Herrn. LVII 501 habe ich 
darauf hingewiesen, daß der dem T. in Schule, 
Zeit und Gegnerschaft gegen Aristoteles nahe 
stehende Nikostratos nach Simpl, in Categ. 73, 
15ff. 76, 13ff. in der aristotelischen Kategorien¬ 
lehre die Berücksichtigung des Unterschiedes der 
vor/xd (äawfiaxa) und der alothjzd (aooptaxa) ver¬ 
mißte, und ich habe dazu (ebd. 511) auch den 
Titel der taurischen Schrift Ilegi aatptaxmv xai 
äocopidxoov in Beziehung gesetzt. Möglich, daß 
in dem Werke tatsächlich auch dieser Einwand 


erhoben wurde. Näher scheint mir jetzt anderes 
zu liegen, für das zugleich eine Anknüpfung an 
Probleme des Timaioskommentars in Betracht 
kommt GelL V 15, lff. spricht über die Ver¬ 
schiedenheit der Philosophenmeinungen betreffs 
der Frage Corpusne sit vox an docoptaxov, eines 
alten, auch in der Doxographie des Aetios IV 
20, lf. p. 409 D. behandelten Problems. Da¬ 
bei kommt auch die Differenz zwischen Platon 
(Tim. 67 b: qrcovg = rj... vrt digos . -. ptexgt 
yrvxfjs xlrjyrj StaStäo/üvrj, also ein docoptaxov ) 
und den Stoikern (Stoic. vet. frg. I nr. 74 <po>vq 
eaxtv dr/g xejtltjyptevos. n nr. 138. 139, sie ist 
also ocöpta, vgl. II nr. 140) zur Sprache. Schon 
Hosius praefat XXXV setzte hier nach dem 
Vorgänge Früherer T. Ilegi ocoptdzcov xai dotopta- 
xeov als Quelle an. Auch hier leistet uns wieder 
Attikos Beihilfe. Er teilt mit T. die Verwerfung 
deB Äthers als fünften Elementes (Attikos bei 
Euseb. praep. ev. XV 7, lff., T. bei Philop. 
p. 520, 20ff. R.). Seine Opposition richtet sich 
im wesentlichen dagegen, daß nach * Aristoteles 
der Äther von den allen Körpern inhärierenden 
Qualitäten ( r} öegptdv rj yrvxgov, rj vygov rj Hygdv 
usw.) frei sein soll. Er ist danach ptovovovxi 
aSipta ob o&pta (§ 2). Aristoteles, meint Attikos, 
hat sich durch Kombination der platonischen 
ovola roT/iij xaff avxtjv daebptazos und der himm¬ 
lischen {hia .. . xai cuiadrj owptaxa ein ocöpta 
i äjza&es als Element zurechtgezimmert, während 
tatsächlich ein solches nicht existieren kann, 
denn das ocöpta in diesem Sinne ist immer mit 
der na&rjxri vlrj verbunden und zu einem ovpmta- 
&elv mit ihr gezwungen (ebd. § 6f.). Auch Atti¬ 
kos’ Polemik gegen die aristotelische Psychologie 
berührt einen hierher gehörigen Punkt; Die Seele 
ist nach Aristoteles ovxe jivevpta ovxe ntvg ovxe 
31 cos ocöpta, all' ovde docoptaxov, während doch 
das buleutische Verhalten der Seele zeigt, daß 
I sie dem ocöpta als ein exegov (also aocöptazov) 
gegenüberstehen muß (Euseb. praep. ev. XV 9, 
8. 11). Es ist klar, daß solche Erwägungen auch 
den dem Attikos geistesverwandten T. beschäf¬ 
tigen und zur Scheidung von odoptaza und dato- 
piaxa in einer besonderen Schrift bestimmen 
konnten. 

In seinen philosophischen Anschauun¬ 
gen steht T. im wesentlichen auf dem Boden der 
platonischen Orthodoxie im Gegensätze zu dem 
1 Eklektizismus der Gaiosschule, obwohl Annähe¬ 
rungen an andere Schulen nicht fehlen. Von 
seinem Verhältnis zum Peripatos war schon die 
Rede. In seiner Stellung zur Stoa kreuzen sich 
Widerspruch und Konsens ähnlich wie bei dem 
von ihm verehrten Plutarch. Bei Gell. XU 5, 5 
bekennt er, mit dieser Schule als solcher — nicht 
ihren einzelnen Vertretern, die Einschränkung 
wohl mit Rücksicht auf den Gell. XII 5, 1 Ge¬ 
nannten und vielleicht auch andere befreundete 
) Stoiker — nicht auf bestem Fuße zu stehen: est 
enim pleraque et sibi et nobis incongruens (vgl. 
die oben erwähnte Schrift des T. über den Gegen¬ 
stand und die plutarchischen Streitschriften gegen 
die Stoiker, namentlich Ilegi 2x(ütxä>v evavxtco- 
ptdxcov). Dabei erklärt er aber ebd. § 6ff., zwar 
unter ausdrücklicher Voraussetzung des stoischen 
Standpunktes, aber doch mit sichtlicher eigener 
Zustimmung, das Seufzen eines schmerzgeplagten 
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Stoikers ganz im Sinne eines gemilderten Stoizis¬ 
mus, auch unter Anwendung stoischer Termini 
wie nQtota xaza tpvoiv (Stoic. vet. frg. III nr. 142 
u. ö.), nQOTjffiiva und cazoriQorjyjxeva (ebd. I 
nr. 192 u. 5.) und der Definition der Tapferkeit 
als seientia rerum tolerandarum et non toleran- 
darum (Gell. a. 0. § 13; vgl. Stoic. vet. frg. III 
nr. 262. 263; dem Platonücer empfohlen auch 
durch die Anlehnung an Plat. Lach. 194 e, Pro- 
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Äsyetat xolvvv to yevrjtov xai to ptr) ysvofzsvov 
fAGV, ey Sk avtä) Sv yivet zoig yevrjtolg, so un- 
geschickt, daß die derbe Zurückweisung durch 
Phüop. aet. mundi p. 149, 272. wohlverdient 
ist. Zugrunde liegt, auch von Phüoponos nicht 
erkannt, ein auf der Doppelbedeutung des Ver¬ 
baladjektivs (Möglichkeit und Tatsächlichkeit) 
beruhender Paralogismus der Äquivokation. Das 
Genus des nicht tatsächlich werdenden (dwd- 

_ ' . 1_ i « V • -I , ,, 1 ' 


tag. 360 d). Er beruft sich auf die Verwerfung 10 ,uei) yevrjzav deckt sich logisch nicht mit dem des 

VAK nni) .L ___ 1 ___ /s r v . __ . 


von AvaXyrjoia und cmd&eta durch Panaitios, 
übereinstimmend mit seinem eigenen platoni¬ 
schen Bekenntnis zur Metriopathie (Gell. I 26, 
10f.). Beachtung verdient auch die Zurückwei¬ 
sung epikurischer Lehre mit einem von T. oft 
wiederholten Satze eines Stoikers seiner Zeit 
(Gell. IX 5, 8). Daß sich die Hochschätzung des 
Pythagoras und seiner Pädagogik (Gell. 19, lff. 
8) mit T.s platonischer Orthodoxie aufs beste 
verträgt, bedarf keines Wortes. 

Uber T.s Stellung zur eigenen Schule geben 
uns seine wörtlichen Fragmente bei Phüoponos 
für einen Punkt eine überaus wichtige Aus¬ 
kunft: er gehört zu den Platonikem, die die 
Weltschöpfung des Timaios nicht buchstäblich 
im Sinne einer in der Zeit und einmalig voll¬ 
zogenen Weltbildung verstehen, und das gewiß 
mit Hecht. Des näheren huldigt er der schon 
von Speusippos, Xenokrates und Krantor vertre- 


tatsächlich gewordenen (Svegyeit}) yevrjzAv. Die 
von T. behauptete Genusgemeinschaft ist also 
nicht vorhanden, nnd es bleibt für seinen Zweck 
nur der Hinweis auf die Möglichkeit einer poten¬ 
tiellen Deutung des yevzjzöv (erinnernd an die 
hypothetische bei Philo aet. mundi § 14 p. 77, 
8 C.-R.), die in Wirklichkeit natürlich durch 
den ganzen Gang des Dialoges ausgeschlossen 
ist. Eine Untersuchung der weiteren von T. an- 
20 gesetzten Bedeutungen des yevrjxov, die schließ¬ 
lich wieder in das von der Gottheit zeitlos Ver¬ 
ursachte ausmünden, würde zu weit führen. Be¬ 
merkt sei nur, daß die dritte (a. 0. 146, 202. 
Xeyezai yevrjzos ö xoo/ios xa&o Ad ev zw yiveo&ai 
eoziv ws 6 ügwzeve fiszaßAXXwv eis navxoba- 
näs /uooqpäg, dazu 147, 222. über Plat. Tim. 28 b 
ow/ia Ijjcov) auf eine Quellenverwandtschaft mit 
Phüo aet mundi § 14 p. 77, 9. § 1082. p. 106 
C.-R. OcelL Luc. p. 14, 102. 15, 18f. 18, 62. H. 


tenen, zweifelnd auch im Peripatos von Theo- 30 ( Tg i. Harder p. 822.) schließen läßt. ’s. auch 
phrast zugelassenen Ansicht, daß der Schöp- Alb. Isae. 14 p. 169 28f H 
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fungsakt von Platon didaoxaXias oder oazprjveias 
evexa eingeführt sei (Speus. frg. 54 b Lang. Xen. 
frg. 54 Heinze. Döxogr. 485, 18f. 20f. D. [vgl. 
Phüop. aet. mundi p. 186, 16], T. bei Philop. 
p. 187, 1. 5. 188, 6. 224, 1), d. h. Platon will 
die ursächlichen Zusammenhänge innerhalb der 
ewig bestehenden Welt durch die Fiktion eines 
zeitlich erfolgenden Weltschöpfungsaktes veran- 


Man fragt sich: Wie kam T. zu diesem eigen¬ 
artigen Wechselbalg einer die Weltschöpfung 
zugleich behauptenden und bestreitenden Ti- 
maiosinterpretation, deren Zwiespältigkeit schon 
Philop. aet. mundi p. 189, 222. rügt? Eine 
Andeutung liefert Attikos, in der Weltewigkeits¬ 
frage ein entschiedener Gegenfüßler des T., auf 
den er ohne Namensnennung bei Euseb. praep. 


schaulichen und so dem Verständnis näher brin- 40 e v. XV 6, 32. vielleicht anspielt. Die Bekämp- 
gen. Neben diesem Verdeutlichungszweck steht fung des em zov oaqtovs voelg zriv yeveotv xaoedi- 

nn/*h alo TWaifoa 7 in 1 rlia j.n 17 .- f*_!_ If_l_ __1_A • i n 1 1 » _ 


gen. Neben diesem Verdeutlichungszweck steht 
noch als zweites Ziel die Einschärfung des Vor¬ 
sehungsglaubens und damit die Förderung der 
Frömmigkeit (T. bei Philop. aet. mundi p. 145, 
132. 187, 12.). Die Fiktion soll aber nur um der 
schwer Begreifenden willen vorhanden, für den 
Verstehenden dagegen soll leise angedeutet sein, 
ou ayevrjzoq 6 xöofios xaza xgövov (ebd. 187, 
112.)*). Zur nächsten Stütze für diese Behaup- 
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Saxo im Munde platonischer Schulgenossen könnte 
an sich gegen Ältere, wie SpeuBippos, Xenokra¬ 
tes und Krantor gerichtet sein. Aber wenn er 
diese die Weltewigkeit behauptenden Gegner als 
Freunde zart anfassen will (ebd. § 6) — was 
sonst nicht seine Art ist — so wird man dabei 
doch wohl am ehesten an Zeitgenossen denken, 
auch wenn man, wie billig, auf das Präsens in 
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tung dient eine willkürliche, der ganzen Dar- 50 nods zovs evdov (innerhalb der eigenen Schule, 
Stellung des Dialogs widersprechende Textesände- vgl. § 3) rjuiv vxotfr&eyyo/zevovs kein Gewicht¬ 
ung, indem T. Tim. 27 c für fj (bzw. ei oder rj) legt. Dazu stimmt, daß a. O. § 82. in der Aus- 

yeyovev % xai äyeves eoziv schreibt fj yeyovev ei führung über das Verhältnis von Vergänglich- 

xal ayeves eoziv (ebd. 186, 212.). Schon vorher keit und Unvergänglichkeit zu Natumotwendig- 

(ebd. 146, 22.) hilft er sich mit der Ansetzung keit und göttlichem WUlen die Worte ... ovze 

mehrfacher Bedeutungen des Wortes yevrjzos yäg /niav airiar zw Aqr&aQzw ztjv ex zov Ayewyzov 

neben der gemeinhin angenommenen, von ihm ovyxwgrjzeov (sondern auch, wie das Folgende 

aber für den Timaios verworfenen des zeitlich ergibt, die &eov ßovXrjois) mit ihrer Polemik auch 

Gewordenen. Die Annahme der ersten, ebd. 146, ’ ~ ' ----- - - 


. . _ . -, den Satz des T. tri2t (a. O. 189, 62.): xa&o /*ev 

82., ist in der von T. gewählten Formulierung: 60 ovv yevrjzdv avzdv (zov xöo/aov) vnozi&ezat, &<p- 

dagzos eozat dia zov &eov, xai)6 de äyevrizov 

Daß T Hai Philnn oot rnnndi r» KOfi . ? Ä... £ jQ ~ Ä «. !_ S . i ' f . «. 


*) Daß T. bei Philop. aet. mundi p. 520, 
82., wo nicht die Gesamtauffassung des Timaios, 
sondern Einzelinterpretation in Frage kommt, 
sich selbst dem platonischen Wortlaute an¬ 
schließt und ohne Vorbehalt davon spricht, daß 
6 drjfuovgyos Vex 1 * 0 zijs ovozAoews zov xöoptov 
xzX., ist natürlich ohne alle Bedeutung. 


oidsv, äip&agzos eoza i dia zi)v ah zov 
zpvotv , ws xai z&XXa izavxa Ayevrjza AzpDagzd 
eoziv. Attikos erklärt nun die Ansicht solcher 
Häretiker daraus, daß sie sich der Autorität des 
Aristoteles beugten und sich scheuten, die nach 
dessen Widerspruch für falsch gehaltene Schöp¬ 
fungslehre dem Platon znzuschreiben (Euseb. 
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praep. ev. XV 6, 6; vgl. § 10). An der Richtig¬ 
keit dieser Erklärung ist nicht zu zweifeln. Die 
Geltung des Aristoteles in der Weltewigkeits¬ 
frage ist seit Speusippos und dessen nächsten 
Meinungsgenossen auch außerhalb des Peripatos 
in starkem Wachstum. Boethos und Panaitios, 
vielleicht auch schon Zenon von Tarsos und Dio¬ 
genes von Seleukeia schwenken in dieser Frage 
von der Stoa zum Stagiriten ab, im gleichen 
2. Jhdt. v. Chr. darf Okellos das peripatetische 1 
Dogma für pythagoreisch ausgeben und andere 
Neupythagoreer tun das Gleiche (Zeller ni 2 4 , 
147f. Harder Ocellus Lucanus 1502.). Sicher¬ 
lich mußte im folgenden Jahrhundert die Tätig¬ 
keit des Andronikos dem jetzt leichter zugäng¬ 
lichen Aristoteles erneutes Gewicht verscha2en. 
Der Jude Philon gibt in seiner Jugendschrift 
// eql azp&ago. xoofiov ungeachtet des mosaischen 
Schöpfungsberichtes nach peripatetischer Quelle 
ein wohlwollendes Referat über die Argumente ‘ 
zngunsten der Weltewigkeit und im mittleren 
Platonismus erklären sich Eudoros (Plut. an. 
procr. 3) zurückhaltend, Albinos (Isag. 14 p. 169, 
262. H), Celsus (Orig. c. Cels. 1, 19 p. 70, 
222. K. 4, 79 p. 349, 112. K.) und Severus 
(Procl. in Tim. I 289, 72. n 95, 292. D.) be¬ 
stimmt für die These, Albinos freilich so, daß er 
zunächst (Isag. 12 p. 167, 52. H.) nach An- 
tiochos bzw. Areios Didymos (vgl. Doxogr. 447 D. _ 
Strache De Arii Didymi in morali philos. ‘ 
auctoribus, Diss. Berol. 1909, 88. 99f.) in kurzen 
Zügen nnd ohne Umdeutung den Schöpfungs¬ 
bericht des Timaios wiedergibt, um dann (a. O. 
c. 14 p. 169, 262.) nachträglich zu erklären, daß 
es nie eine weltlose Zeit gegeben habe, während 
Severus die Welt schlechthin als ewig, ihren 
jetzigen Bestand aber als geworden ansieht. Die 
Entwicklung mündet in den Neuplatonismus, der, 
empfänglich für Allegorisierung und Mythisie- 
rung, sich einmütig zur Auffassung des Timaios ‘ 
im Sinne der Weltewigkeit bekennt. In dieser 
Linie liegt auch T. mit der einen, die Schöpfung 
ablehnenden Seite seiner Lehre, und es ist be¬ 
zeichnend, wie er bei Philop. 145, 2f. 147, 
252. 148, 72. als Vorläufer des Porphyrios und 
des Proklos erscheint. Aber mit dieser Linie 
kreuzt sich eine andere. Trotz aller Herüber¬ 
wirkung des Peripatos besinnt sich die Aka¬ 
demie des 2. Jhdts. in verstärktem Maße auch 
auf ihr ureigenstes Lehrgut. Die aller Wahr¬ 
scheinlichkeit nach von T. in seiner Schrift Flegl 
zfjs zwv äoy/uazcüv Siaipogäs ITXäzcovos xai 14 oi - 
ozozeXovs geteüte Opposition des Attikos gegen 
den aristotelischen Deismus wurde schon oben 
erwähnt. Die Sorge der Gottheit für die Welt 
tritt am schärfsten bei der Vorstellung. eines 
gottverursachten Weltwerdens in Erscheinung, 
und so hielt nicht nur Attikos bei Euseb. praep. 
ev. XV 6, 2 ausdrücklich um des Pronoiadogmas 
willen an einer Weltschöpfung fest, sondern auch 
eine im übrigen nicht radikal gegen peripate¬ 
tische Einmischung gerichtete tiefreligiöse Natur 
wie Plutarch, der die göttliche Vorsehung über 
alles gilt (vgl. Z e 11 e r HI 2 4 , 195), mag von der 
platonischen Genesis im Wortverstande nicht 
lassen. Seine Ausführungen lagen vielleicht auch 
dem T. vor, und es ist nicht uninteressant, wie 
dieser bei Philop. aet. mundi p. 189, 12., wo 
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er aus dem Standpunkte der Weltewigkeit ar¬ 
gumentiert, die Stellen Plat. Critias 106 a und 
Politic. 273 b c, bei Plut. an. procr. 10 neben 
dem Timaios Stützen der Schöpfungstheorie, in 
sichtlicher Verlegenheit mit kurzer Handbewe¬ 
gung beiseite schiebt. Auch der trockene Ver¬ 
fasser von Ps.-Plut. liefti el/xaftpievr/s rechnet in 
c. 9 augenscheinlich mit einer wörtlich gemeinten 
Demiurgie als Ergebnis göttlicher xoovoia. So 
ist es auch dem T., dem Manne, der nach Gell. 
IX 5, 8 das Wort im Munde führte: Udovr) zeXos 
TtÖQvrjS Soyua • ovx Sozi noövoia ov&e itoQvtjS 
Soy/ta voller Emst mit der Absicht, durch Frei¬ 
gabe einer nichtmythischen Auffassung der pla¬ 
tonischen Schöpfungsdarstellung dem frommen 
Glauben an die göttliche Fürsorge zu dienen. Er 
steht so mit seiner Doppelstellung zu dem Ti- 
maiosproblem auf dem Schnittpunkte zweier 
Linien, die erst durch die weitgehende Versöhnung 
> von Platon und Aristoteles in der Richtung des 
Ammonios Sakkas (vgl. Hierokles bei Phot. cod. 
251 p. 461 a 312.) sich einander zukehren und ver¬ 
einigen. Eine Kompromißlösung, wie wir sie bei 
Severus fanden, ist ihm nicht gelungen. Aber 
gerade durch die schlecht vermittelte Zwiespäl¬ 
tigkeit seiner Timaiosdeutung ist er ein gewich¬ 
tiger Zeuge für die in der Akademie des 2. Jhts. 
n. Chr. herrschenden Strömungen hinsichtlich 
des Weltproblems, zugleich aber auch Zeuge 
I einer verschärften Kampfesmethode, die nicht 
zufrieden mit allgemeineren Erwägungen auch 
durch Düferenzierung im Begri2e des yevijzör 
und eine freilich verunglückte Texteskritik ihr 
Ziel zu erreichen sucht. 

Eine wichtige Einzelheit aus dem ersten Buche 
des taurischen Timaioskommentars findet sich 
in wörtlicher Wiedergabe des Textes bei Philop. 
aet. mundi p. 520, 82. Sie betri2t eine alt¬ 
herkömmliche Parallelisierungstendenz, kraft deren 
) die einzelnen Elemente zu den einzelnen Sinnes¬ 
organen und ihren Wahrnehmungen in ursäch¬ 
liche Beziehung gesetzt werden. Anknüpfungs¬ 
punkte bot Platon außer dem von T. behandelten 
Lemma (Tim. 31b) auch Tim. 65 c 2. Schärfer 
faßt das Problem Arist. de sensu 2, 438 b 182. 
Auch hier handelt es sich um die vier empe- 
dokleischen Elemente, so daß es notwendig wird, 
unter den fünf Sinnen zwei einem Elemente ent¬ 
sprechen zu lassen (438 b 30: das yevoztxov ist 
1 eine Art der ctqw); so korrespondieren beide der 
yrj). Eine glattere Parallelsetzung ermöglichte 
die Fünfelemententheorie, die Theophrast in 
diesem Zusammenhänge verwertet zu haben 
scheint (Phüop. aet. mundi p. 520, 18; vgL 
Procl. in Tim. II 6, 222.). Aber von dem Äther 
als fünftem Elemente will T. nichts wissen. So 
galt es wieder, die fünf Sinne unter den vier 
Elementen unterzubringen. Das geschieht in 
folgenden Parallelen: yrj cv: drpj | vSoto cv yev- 
0 ois \ azyiis ~ So<p(>r]ois | atjQ cv: axerrj | xvß oj 
ölfHS (520,102. 52-1, 62.). Bemerkenswert ist dabei 
die Roüe der azfäs■ Sie ist kein Element, sondern 
ein Übergangsstadium zwischen SSwg und dife, 
gestattet also, ohne Erhöhung der Zahl der Ele¬ 
mente der Geruchswahmehmung Sto21iches ent¬ 
sprechen zu lassen. Ihr Wesen ergab sich aus 
Arist. meteor. A 9, 346 b 242., ihre Beziehung zu 
den öofutl kommt in Frage Problem. IB 10, 907 a 
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29, nachdem schon Plat. Tim. 66 d. e. unter An- (tj/mj — ogäv, zificoqoe ,Ehre wahrend* Prell- 

wendung anderer Termini (xcatvde v d/utylq, vgl. w i t z) dazu, daß der Gesichtspunkt der Präyen- 

Tim. 49 c) für die Entsprechungsstoffe die Mit- tion gegen weitere Schädigung des Gekränkten 

telstellung der äo/tai {jlszaßäilovzoq yag viazog in den Vordergrund trat (Gell. VII 14, 3 im An- 

sie iiga digoe zs sie vbcoq kv T<p jxsza£v zovzwv Schluß an das oben Ausgeschriebene: ne prae- 

ytyävaaiv ... Xsiszozegai piv vSazoe, xa/vvcgat termissa animadversio contemplum eius (seil, in 

di oo/icd gifiaaoai ysydvaoiv dsgoe) gekennzeich- quem est peecatum] pariat et honorem levet- 

net hatte (danach Theophr. de sens. 85 bei ideircoque id ei voeabulum a conservatione ho- 

Diels Dox. 525, 12ff.). noris factum putant). 

Die obige Parallelentafel ist nun in der Einzel-10 Als Kommentator genoß T. allem Anschein nach 
Paarung der elementarischen Stoffe und der erhebliches Ansehen auch bei solchen, die seinen 

Sinnenfunktionen nicht nnr von der bei Aristot. Standpunkt nicht teilten. Ein bei F a b r i c i u s- 

de sensu 2, 438 b 19ff. vorliegenden, sondern Harles Bibi. Graeca HI 158 aus einem Cois- 

auch von der bei Aet. IV 9, 10 (DielB Dox. 397, linianus abgedrucktes Scholion rechnet ihn mit 

26ff.) dem Pythagoras und Platon zugeschriebenen den größtenteils allbekannten Exegeten Gaios, 

stark verschieden, stimmt aber, abgesehen von Albinos, Priskianos, Proklos, Damaskios und 

sachlich unwesentlichen Differenzen der Termiuo- Ioannes Philoponos zu den xgTjoipöixsgoi unter 

logie genau überein mit Galen, de instrum. odor. der Menge der Platonerklärer. Schon vor Philo- 

2 voL II 862 K„ de usu part. 9, 6 vol. III 639 K. ponos de aet. mundi wurde T. von Alexander von 

abgedruckt Stoic. vet. fragm. II nr. 859. 860 20 Aphrodisias in Fragmenten, die Philoponos de 
Am.), de plac. Hipp, et Plat. p. 625 M. und mit aet. mundi mitteilt, polemisch berücksichtigt, 

Nemes. c. 6 p. 174f. (dazu W. J a e g e r Nem. v. ohne Namennennung — er verbirgt sich unter 

Emesa 13ff.). Die Herleitung der Theorie des den zivie zä>v IlXarcovixcöv 213, 23 —, aber die 

T. aus Galen (geb. 129 n. Chr.) stößt auf chro- Beziehung wird deutlich aus der Vergleichung 

nologische Schwierigkeiten. Man wird auf einen folgender Stellen, an denen Alexander sich gegen 

älteren Timaioskommentar zurückzugreifen haben, jene zivie wendet: 213, 23ff. Alexander gegen 

und hier taucht am Horizonte der des Posei- die Deutung des ysvqzdv auf ein sv ysvsasi zo 

donios auf, an dessen Existenz ich mit W. slvai syov fei T. 147, 24; vgl. 146, 21, | 214, 

Jaeger Nemes. 93 u. ö. gegen K. Rein- lOff. (vgL auch Philop. 191, 19f.) gegen T.s 

har dt Poseid. 17. 416, Kosmos u. Sympathie 30 Textesänderung bei Plat. Tim. 27 c rj ysyovsv 
397 festhalte. Eben der, soviel ich sehe, in el xal dysvie ioziv Philop. 186, 21f. I 216, 

diesem Zusammenhänge noch nicht herange- 13ff. Alexander gegen die Begründung der Schöp- 

zogene T. zeugt zu seinen Gunsten. Eine Lehre, fungsdarstellung mit einem oaqrqvslae bzw. 

die durch J a e g e r s Analyse unzweifelhaft in StiaoxaUae ydgtv T. 187, 1. 5. 188, 6. | 216, 

den Gedankenkreis des Poseidonios gerückt ist 19ff. nimmt Alexander Bezug auf das von T. 

(übereinstimmend Reinhardt Kosm. u. Symp. 188, 7ff. gewählte Beispiel von der Zeichnung 

191), bietet er im Zusammenhänge eines regel- des werdenden Staates bei Plat. resp. 869 bff. 

rechten TimaioskommentarB, wobei niemand ohne Auch daß Philoponos 145, 3 ihn mit Größen wie 

zwingende Gegengründe von der bei weitem Porphyrios und Proklos zusammenstellt und 

nächstliegenden Annahme abgehen wird, daß er 40 ihm — unmittelbar oder, wie Krause Studia 
— odereine Zwischenquelle — diesen Zusammen- Neoplat., Diss Lips. 1904, 49f. vermutet, durch 

hang bereits vorgefunden und nicht erst durch Vermittlung des Porphyrios — seitenlange Aus- 

Herübernahme der Lehre aus anderer poseidoni- züge entnimmt, spricht für seine Geltung, und 

scher Literatur in seinem Kommentar erst her- das erst recht, wenn man annimmt, daß sich 

gestellt hat. andere ausführliche Timaiosdeutungen gleicher 

Aus T.s Gorgiaskommentar lernen wir durch Tendenz aus vorneuplatonischer Zeit bis zu Phi- 

GeB. VII 14, lff. eine interessante Straftheorie loponos nicht erhalten hatten. Weit intensiver 

kennen, die allerdings nach ebd. 5 nicht ihm mag die Gegenwartswirkung gewesen sein, die 

allein gehörte. Während Plat. Gorg. 525 b nur T. als Mensch und Lehrer ausübte. Anscheinend 

zwei Strafziele, Besserung und Abschreckung, an- 50 schon bei Lebzeiten erstand ihm für seine kom- 
erkennt, setzen T. und andere deren drei an, mentierende Tätigkeit ein Nachwuchs (Stob. ed. 

nämlich: 1. die Besserung durch xoXaoie oder I 378, 25ff.), und nach der erzieherischen Seite 

vov&sola, 2. die ztpxoqia, cum dignitas auctoritas- mußte seine Veranlagung im wesentlichen von 

que eius, in quem est peecatum, tuenda est, 3. das förderlichen Einfluß sein. Bei aller lenitas im 

nagdistypa zur Abschreckung. Von den drei Verkehr (Gell. XVIII 10, 5) ein sittlich strenger 

Strafarten ist die zipmgia durch Zergliederung Charakter mit einer durch die Zeitverhältnisse 

des für Strafe im allgemeinen üblichen Wortes gerechtfertigten Neigung zur laudaiio temporis 

(zur Etymologie vgl. Prellwitz Etym. Wör- acti (ebd. I 9, 8. VII 10, 5), gelegentlich etwas 

terb. d. griech. Sprache unter zipaigde) gewonnen. schulmeisternd im Tone (ebd. XVIII 10, 7), aber 

Daß anf ihre Einfügung in das Strafsystem 60 empfänglich für gelehrte Diskussionen verschieden- 
Aristoteles eingewirkt hat, liegt nahe nach dessen ster Art (ebd. II 2, 9ff. XVn 8, 8ff. u. ö.) und 

Rhet. A 10, 1369 b 12ff. 8iaq>sgsi 6k zipmgla xal eitrigst pädagogischen Zielen zustrebend, er- 

xdXaoie : i) fikv yag xolaoie zov ndoyovzoe svsxd scheint dieser vir memoria nostra in disciplina 

iaziv, rj di ziptogia zov uowvvzoe,lva dxorcXqgco&jj, Platoniea celebratus (ehd. Vn 10, 1) bei Gellius 

womit die ziptogia zugleich dem Sühnungs- und persönlich weit entfernt von der Verblaßtheit 

Vergeltungsprinzip moderner Straftheorien nahe- einer Schulgeneration, für die D i e 1 s (Berl. 

gerückt wird. Dabei führt freilich für T. und Klassikertexte II p. XXV) das Wort ,Mondschein¬ 
seine Genossen die Etymologisierung von xipcogla akademie* geprägt hat. [K. Praechter.] 
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Tauroskythai s. Tauroi. 

Taurosthenes. 1) T. von Chalkis auf Euboia, 
Sohn des Mnesarchos, Bruder des Kallias. Lenkte 
mit seinem Bruder in der Mitte des 5. Jhdts. ent¬ 
scheidend die Politik der Heimat (vgl. o. Bd. X 
S. 1624f.). Aus Aischin. c. Ktes. 85ff. ist zu schließen, 
daß T. und sein Bruder die möglichste Selbständig¬ 
keit Euboias erstrebten. Daher wurde unter ihrer 
Führung, je nach der Lage, verschiedentlich von 
den Chalkidiem die Partei gewechselt. Herbst 
349 hielt es Chalkis mit Athen, Frühjahr 848 
ging es zur Gegenseite (vgl. B e 1 o c h GG III 2 
1, 495, 1). Um 341 suchten die Brüder einen 
euboiischen Bund mit Chalkis an der Spitze unter 
Anlehnung an eine größere Macht zustandezu¬ 
bringen und wandten sich deshalb an Philipp von 
Makedonien, von diesem aber abgewiesen, an 
Boiotien, ebenfalls ohne etwas zu erreichen. Dar¬ 
auf ließ Chalkis durch drei Gesandte Athen um 
ein Bündnis bitten, das auf Drängen des Demo¬ 
sthenes angenommen wurde und zu großen ge¬ 
meinsamen Erfolgen führte. Damals können T. 
und sein Bruder auf Antrag des Demosthenes das 
attische Bürgerrecht erhalten haben (Aisch. c. 
Ktes. 75. Dein. c. Dem. 44. Hyper. Dem. frg. 
15, 14ff.). A. Schäfer (Demosth. IIP 38) 
meint, die Brüder seien attische Bürger erst nach 
der Schlacht bei Chaironeia geworden, als sie 
nach Athen hinübergingen und dort lebten, wäh¬ 
rend Maetzner zu Dein. c. Demosth. 44 ver¬ 
mutet, daß dem T. und Kallias im J. 330, in 
dem die Rede gegen Ktesiphon gehalten wurde, 
auch das attische Bürgerrecht verliehen worden 
sei, wie aus Aisch. c. Ktes. 85: ,ot>? oSzoe vvvl 
pto&ov Xaßoiv ’A&qvalovg slvai xoXpq ygdrpsiv t 
hervorgehe. Im übrigen wird T. neben Kallias 
nicht weiter erwähnt. S. A. Schäfer IP 78. 
81. 420ff. IIP 88. 228. 333. Kahrs te dt 
Forsch, z. Gesch. d. ausgeh. 5. und des 4. Jhdts. 
74f. Blass Att. Bereds. nP 2, 215. D r o y s e n 
Über die Echtheit der Urkunden in der Rede vom 
Kranze 120ff. Kirchner Prosop. Att. II13435. 

2) Ein Aiginet, trat in Olympia auf. Unter¬ 
lag einmal einem gewissen Cheimon, siegte dann 
aber mehrfach in den darauf folgenden Spielen. 
Der Vater soll von dem Erfolge seines Sohnes un¬ 
mittelbar an dem Tage selbst, da dieser die Siege 
errang, durch eine dem T. gleichende Erschei¬ 
nung benachrichtigt worden sein (PauB. VI 9, 8). 
Ailian. var. hist. IX 2 berichtet von einem glei¬ 
chen T., fügt aber noch hinzu, daß T. eine Taube 
von ihren eben ausgeschlüpften Jungen weg mit 
nach Olympia genommen habe; diese habe dann 
in einem Tage nach Aigina die Siegesbotschaft 

f ebracht, da sie die Sehnsucht nach ihren zarten 
ungen zur Eile trieb. [Fiehn.] 

Taurotheria s. Tavgoxaöä yta. 
Taurubnlae, ein Berg bei Sorrent, so Stat. 
ßilv. III 1, 129. [Philipp.] 

Taurantns s. Turuntus. 

Taurunum (Plin. n. h. HI 148. Itin. Ant. 
181. 241. 242. Not. dign. oc. XXXIT 38. 48; 
Taurinum Geogr. Rav. IV 19 S. 214, 14 ed. 
Finder - Parth ey; Taioowov Ptolem. II 15, 3. 
16, 4, Ethnikon Tattrunenses Not dign. oc. V 
111 = 261), eine starke Festung in Pannonia in¬ 
ferior am Einfluß des Savus in die Donau und 
an der Straße von Cibalae wie von Sirmium nach 
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Singidunum, letztere im J. 198 n. Chr. erneuert 
(CIL in 10615. 10616. Hasebroek Untersuch, 
z. Gesch. d. Kaisers Septimius Severus 127). T. 
war Standort einer Donauflottille [Itin. Ant. 131; 
vgl. auch CIL III10675 Semlin Cl(assis) F(lavia) 
Pfannonica). Fiebiger o. Bd. III S. 2647]. 
Die Not, dign. erwähnt es als Standort von 
equites _ promoti (oc. XXXII 38) und auxilia 
ascarii (oc. XXXII 48). Jetzt Semlin (Holder 
10 Altcelt. Sprachsch. II 1772. Pichler Austr. Rom. 
195. Miller Itin. Rom. 436. 448. Smith Dict. 
of Greek and Rom. geogr. III1115). [Fluss.] 
Taurus [Palus], 1) Lagune am Löwengolf, 
heute Dtang de Thau westlich Cette (Dep. Hdrault). 
Avien. or. mar. 610 Schulten Taurum, früher 
fälschlich Taphrus gelesen, was noch D e s j a r - 
d i n s Göogr. I 237ff IV 13 trotz MUllenhoff 
Altertumskunde I 190f. in Betracht zieht. Die 
Lagune wäre nach Desjardins I 234 zu den 
20 stagnaVolcarum beiMelall5 (80) zu rechnen. Nach 
Steph. Byz. liegt ’Ay&fh) (Agde) hd Xlpvqe Aiyv- 
oziae, was die von Holder Altcelt. Sprachsch. 
II 1772f. erfolgte Bestimmung des Namens als 
ligurisch bestätigt. [Zeiß.] 

2) Taurus, römisches Kognomen, Übertragung 
eines Tiernamens auf Menschen (Varr. r. r. II 1, 
10), besonders bei den Pacuvii und den Statilii; 
ein M. Taurus mit unbekanntem Gentilnamen im 
J. 700 = 54 bei Cic. ad Q. fr. in 1, 4 (o. Bd. 
30 inA S. 2195ff. bei den Statilii Tauri nicht auf- 
genommen). [Münzer.] 

8) s. Flavins (Nr. 26), Petronius, Stati- 
üub (Nr. 88ff.). 

4) [Mar]cianus Tau[rus] (Ergänzung unsicher), 
Centurio, tötete den gefangenen Kaiser Macrinus 
im J. 218 n. Chr., Dio LXXVIII 40, 2. [Stein.] 

5) . . . . dius Taurus, nur genannt in einer 
Ehreninschrift auf einer statua aerea (CIL VIII 
2774 Lambaesis), die ihm als [tribujnus lati- 

40 cla[vius] der [comficularius) et b]enef(iciarii) 
[le]g[ionis] III Aug(ustaeJ gesetzt haben; da 
diese Legion wohl unmittelbar nach dem Sturze 
Maximins strafweise aufgelöst worden ist (Rit¬ 
terling o. Bd. XII S. 1336), gehört sein Leben 
offenbar in die Zeit vor Gordian (De ss. Proso- 
pogr. imp. Rom. III S. 298 nr. 30). 

. 6 ) . . . odonius Taurus wird auf einer fistula 
aquaria (Lanciani Not. dign. scav. 1880, 128. 
Syll. aq. nr. 493. 598) als c(larissimus) v(ir) 
50 bezeichnet. [Fluss.] 

7) Flavius Palladius Rutilius Taurus Aemi- 
lianus, zum Namen vgl. Vaglieri in Rug- 
giero Diz. Epigr. II 1006, war wohl der 
comes, der 349 Athanasius im Auftrag des Kai¬ 
sers Constantius II. brieflich zur Rückkehr auf¬ 
forderte (Athanasius Hist. Arianorum ad mona- 
chos 22 M i g n e G. XXV 717 C., und der quae- 
stor, der 854 von diesem Kaiser nach Armenien 
geschickt, unterwegs den in Ungnade gefallenen 
60 Caesar Constantius Gallus in Konstantinopel 
nicht auf suchte (Ammian. XTV 11, 14). Nach¬ 
her war T. prasfectus praetorio Italiae (Ammian. 
XXI 6, 4), an ihn gerietet im J. 355 Cod. Theod. 
Vn 4, 2 vom 6. April. XII 1, 43 vom 17. Juli. 
I 5, 5 vom 18. Juli. II 1, 2 vom 25. Jnli. XII 
12, 1 vom 1. August. 356: XI 16, 8 vom 1. April 
(Seeck Regesten 46,16). VI 29, 2 vom 17. April 
(Regesten 46, 27). Vni 5, 8 vom 24. Juni (Re- 
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gesten 46, 16). I 2, 7 vom 5. Juli (Regesten 45, 3 = Ges. Sehr. VI 376, 3. Volkmann Syne- 

83) XI 7, 8 vom 2. September (Regesten 69, sius von Cyrene 72. Grützmacher Synesios 

36)! XVI 10, 4 vom 1. Dezember (Regesten 41, von Kyrcne 58, 3). T. war 416 eom.es rerum pri- 

33). XIII 1, 1 vom 2. Dezember (Regesten 46, 9). vatarum (Cod. Theod. VI 30, 21 vom 29. Juni), 

VIII 5, 9 vom 6. Dezember (Regesten 46, 14). 433 praefectus pretorio Orientis (Cod. Theod. XI 

VIII 7, 7 vom 27. Dezember (Regesten 76, 4). 28, 16 vom 22. April. VIII 1, 17 = Cod. Iust. 

357 : X 20, 2 vom 19. März (Regesten 76, 5). I 51, 9 vom 3. Juli). 434 erscheint er als prae- 

VIII 1, 5 vom 6. Mai (Regesten 46, 11). IX 16, feetus praetorio et patrieius (Cod. Theod. V 12, 

6 vom 5. Juli (Regesten 83, 38). XIII 1, 2 vom 3. XI 28, 15 vom 18. Juni. V 3 vom lö.Dezem- 

10 Juli (Regesten 47, 25). XII 1, 40 vom 10 ber). An ihn richtete im nestorianischen Streit 
21 Juli (Regesten 44, 8). II 1, 3 vom 24. Sep- der Bischof Johannes von Antiochia einen Brief * 

tember (Regesten 46, 13). VII 4, 3 und XI 30, (Mansi V 904 A; vgl. 905 C.). Vor 29. Juni 

27 vom 18. Dezember (Regesten 46, 12). 358: 485 (Seeck Regesten S. 475) erhielt T. in Isi- 

IX 42, 4 vom 4. Januar. Cod. Just. DI 26, 8 dorus seinen Nachfolger, erscheint aber am 

vom 3. März. Cod. Theod. VIII 4,6 vom 22. Mai. 17. Februar 455 zum zweiten Male als praefectus 

359: Cod. Theod. XI 16, 9 vom 23. Februar. XI praetorio Orientis (Cod. Iust. I 2, 11 = X 49, 2). 

30, 28 vom 18. Juni. 360: XVI 2, 15 vom Im J. 449 starb er (Marcellin. Comes bei Momm- 

30. Juni (Regesten 47, 23). 361: VIII 4, 7. XII sen Chron. min. II 83, 449, 8). 

I, 49 vom 29. August. T. selbst arianisch gesinnt 9) Aafingözazos aoXizevzqs aus dem 5. oder 
(Synesios 115 B. 121 B.) leitete im Auftrag des 20 6. Jhdt. (Kern Inschr. v. Magnesia nr. 359. 
Constantius II. das Konzil von Ariminum im Grögoire Rec. des inscr. grecques chröt. d Asie 

J. 359 (Hefeie Conciliengesch. II 2 702. Schil- Mineure nr. 115 5 ). 

ler Gesch. d. Röm. Kaiserzeit II 288. Du- 10) Flavius Taurus Clementinus Armonius 
chesne Histoire ancienne de l’üglise II* 299f. Konsul 513 (Liebenam Fasti 53; vgl. Clemen- 

Kidd History of tho Church II 166) mit dem tinus o. Bd. IV S. 21, 2). T. war nach dem Kon- 

Auftrag, die versammelten Bischöfe nicht zu ent- sulardiptychon CIL XIII 10032, 14. Des s. 1304. 

lassen, ehe er sie zur allgemeinen Annahme einer Diehl Inscr. Lat. Chr. Vet. 73 comes sacrarum 

Glaubensformel bestimmt habe. Für einen sol- largitionum und patrieius. 

chen Erfolg stellte ihm der Kaiser das Konsulat 11) V(ir) l(audabilis) e[x comite 7J CIL V 
in Aussicht (Sulpicius Severus Chron. II 41, 1.80 5654. Diehl Inscr. Lat. Chr. Vet. 254 adn. 

48, 3 44, 1. CSEL I 94, 12. 96, 28. 97, 5. Hi- 12) Antonius Taurus agens in rebus CIL III 
larius Coli. Antiariana VI 3 CSEL LXV 88, 13. 8712. Diehl Inscr. Lat. Chr. Vet. 513. 

Hieronymus adv. Lucifer. 18 = Migne L. XXIII Forum Täuri oder <5 Tavgoe s. o. Bd. IV 
171 B.; vgl. o. Bd. IV S. 1087, 302. und S. 1089, S. 987, 582. 

352. Seeck Untergang IV 165, 6. Momm- 18) Praepositus eines Detachements der 6. Le¬ 
sen Herrn. XXXII 605 = Ges. Sehr. VI 341). gion in Lykonpolis in Ägypten im J. 854 (Pap. 

In der Tat erhielt T. für 361 das Konsulat (L i e - Soc. Ital. IX 1077, 6). [Enßlin.] 

benam Fasti 37). Als Iulian zum Kaiser er- Tausius, ein Tungrer (wohl zur kaiserlichen 
hoben nach Osten rückte, flüchtete T. über die Leibwache der Equites singuläres gehörig), der 

iulischen Alpen zu Constantius und veranlaßte 40 als erster von den aufrührerischen Soldaten.im 
auch seinen Kollegen im Konsulat, den Praefectus J. 193 n. Chr. den Todesstreich gegen den Kaiser 

praetorio Illyrici Florentius, zur Flucht (Ammian. Pertinax führte, Hist. aug. Pert. 11, 9. Dio exc. 

XXI 9, 4. Zosim. III 10, 4; vgl. Artemii Passio LXXIII 10, 1 (ohne Namensnennung); vgl. Hero- 

bei B i d e z Philostorgios hist. eccl. S. 73, 9f.). dian. II 5, 8. [Stein.] 

Noch in seinem Konsulatsjahr im Dezember 861 Taovomv xc 'opg, wahrscheinlich in Syrien ge- 

wurde T. durch Iulian zur Aburteilung dem Son- legen (Inschr. vom J. 527 n. Chr., IG XIV 2517). 

dergericht von Chalkedon überwiesen, das ihn zur [E. Honigmann.] 

Verbannung nach Vercellae verurteilte (Ammian. Tautacndia, Brückenort über den Sangarios, 

XXII 3, 4; vgl. Enßlin Klio XVHI 114. nicht weit von Germe und Sozopolis, Vita S. 

Seeck Untergang IV 308. E. Stein Gesch. 50 Theodori (pvguüa ayioXoyixä ed. Th. Joannes) 
d. Spätröm. Reiches I 259). Niedrige Herkunft c. 106, 455. 109, 458. [Rüge.] 

schreibt ihm Liban. or. XLII = III 319, 2F. zu. Tautalos wurde 615 = 139 nach der Er- 
Seine Söhne waren Caesarius (o. Bd. III S. 1300, mordung des Viriatus von den Lusitanern zu des- 

6), Aurelianus (Seeck Unterrang V 314 und sen Nachfolger im Oberbefehl gewählt; er ver- 

o. Bd. II S. 2428, 11; vgl. Grützmacher suchte vergebens einen Handstreich gegen Car- 

Synesios vonKyrene 56f.) und Harmonius (Johann. thago Nova (vgl. Cuntz Polybius und sein 

Antioch. frg. 187 = FHG IV 609a; vgl. Seeck Werk 18f.), ging dann über den Baetis zurück 

Untergang V 230. Die Bedenken von Momm- und gab bald die Fortsetzung des Krieges auf; er 

sen Herrn. XXXVI 211 = Ges. Sehr. VI 293, 3 bot dem Q. Servilius Caepio seine und seines 

sind nicht stichhaltig, da in der Zeit des Theo- 60 Volkes Unterwerfung an und versprach für die 
dosius I. nicht selten Männer aus dem Westen Zukunft Frieden gegen die Anweisung fester 

nach dem Osten kommen und umgekehrt). Wohnsitze (s. o. Bd. IIA S. 1783,172.). Sein Name 

8) Enkel des vorigen, Sohn des Aurelianus lautet zwar bei Diod. XXXIII 1, 4 Tavzapos, aber 

(o. Bd. H S. 2428, 11) nach Synesios (ep. 31 bei Appian. Ib. 72 zweimal TavzaXog, und viel- 

S. 653 Hercher), der den jüngeren T. als die leicht kann dieser Form, aus der die andere 

frohe Ho2nung der Römer grüßen läßt. Er ist durch Verdoppelung eines A entstehen mochte, 

wohl identisch mit dem Konsul des J. 428 (L i e- die Einführung eines Teutalus bei Sil. Ital. IV 

benam Fasti 44. Mommsen N. Arch. XIV238, 199 zur weiteren Stütze dienen, obgleich dieser 
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nicht als Spanier, sondern als Gallier eingeführt a) Nach Gai. IV 51 konnte in der condem- 

[Münzer.] natio incerta gewisser Klagformeln dem Iudex 
Tautanes (Tavzdvgg), König von Assyrien ein Höchstbetrag bezeichnet werden, den er bei 

zur Zeit des troianischen Krieges. Er wurde von der LitiBästimation nicht überschreiten durfte 

Priamos um Hilfe gebeten und schickte den Ti- (vgl. auch Fest. s. ,Taxat‘). Den Wortlaut einer 

thonos und den Memnon mit vielen Indern. So solchen eondemnatio cum taxatione führt Gaius 

Ioann. Antioch. 24, 3 (FHG IV 550); eine kür- an: iudex N™ IV»* A° A° dumtaxat sestertium 

zere Erwähnung bei Euseb. Chron. I 66 = II X milia c. s. n. p. a. Zugrunde gelegt wurde der T. 

50 = Synkell. p. 285, 192. mit dem Zusatze, ein vom Kläger selbst in iure geschätzter Betrag, 

daß der Name auch Teutamos lauten kann; so 10 an den aber der Praetor nicht gebunden gewesen 
nennt ihn Diod. II 22 nach Ktesias und Euseb. sein kann. Überschreitung der T. durch den Iudex 

I 68 nach Kephalion. Bei Diodoros schickt machte diesen haftbar, weil er litem suam fecit. 

Teutamos zehntausend Aithiopen und ebensoviele Zweifel herrschen über das Anwendungsgebiet der 

Susianer nebst 200 Wagen unter Memnon, dem T., da sie in das Recht Iustinians nicht über- 

Sohne des Tithonos. Bei Euseb. I 62 = Synkell. nommen wurde, die Kompilatoren daher bemüht 

317,8 heißt der Name Tautanos. Vgl. Jus ti waren, sie aus den Klassikerschriften zu beseitigen. 

Iran. Namenbuch unter Teutamos. [Türk.] Quellenmäßig erwiesen ist sie für die actio vi 

Tautantum, ein nur in der Not. dign. oc. bonorum raptorum (Cic. pro Tüll. II 7) und für 

XXXIII 55 genannter Ort in Pannonia Valeria, die actio iniuriarum (Gai. III 224 mit Inst. IV 

dem gegenüber ein Kastell lag ( praefectus legionis 20 4, 7. Coli. II6,1, dazu L e n e 1 Ztschr. Sav.-Stift. 
secundae adiutrieis in castello contra Tauian- XLVII 381f.; vgl. ferner zum Edikt Ne quid in- 

tum). Holder Altcelt. Sprachsch. II 1773 famandi causa fiat Dig. XLVII 10, 15, 28, teil¬ 
hält eine Identifizierung mit Taurunum für nicht weise itp. H e f k e T. 57). Hitzig (Iniuria 60f.) 

ganz ausgeschlossen. [Fluss.] zieht die Anwendung der T. bei der a. iniur. 

Tauthe. Damascius berichtet in seiner Phi- mit als Beweisgrund dafür heran, daß für diese 

los. de primis principiis (ed. J. Kopp 1826) Cap. Klage die Sixg aixiag vorbildlich war, bei der die 

125 folgendes: Unter den Barbaren übergehen Geldbuße gleichfalls durch Schätzung der Parteien 

die Babylonier, wie es scheint, den einen Ur- ( zlugotg ) ermittelt wurde (dazu auch P a r t s c h 

sprang des Alls mit Stillschweigen. Sie stellen Arch. f. Pap. VI 542.). H e f k e 622. vermutet 

vielmehr zwei (Prinzipien) auf, T. und Apason, 30 die Anwendung der T. ferner bei allen übrigen 
dabei machen sie den Apason zum Manne der T., prätorischen Strafklagen, aber weder bieten die 

diese aber nennen sie Göttermutter. Von diesen Quellen dafür einen Anhalt, noch auch kann sei- 

sei ein einziger Sohn erzeugt worden, Moymis, nen Argumenten völlig überzeugende Kraft bei¬ 
der, wie ich meine, die aus den zwei Prinzipien gemessen werden.^ Keinen Beweis macht jeden- 

sich herleitende intelligible Welt ist. Ans densel- falls Dig. II 7, 5, 1 [ab aetore aestimata\ gl., 

ben sei eine zweite Generation hervorgegangen usw. Lenel Ed. Perp. 3 74 mit Lit. Höchst unwahr- 

Damascius gibt mit diesen Worten den Anfang scheinlich ist ihre Anwendung bei jenen Aktionen, 

des akkadischen Weltschöpfungsliedes wieder (s. die einem iusiurandum in litem (s. o. Bd. X 

darüber Art. M a r d u k). T. entspricht dem ak- S. 1259, Art. Iusiurandum 8 c e) zugänglich 

kadischen Worte Tämtu (Tiämat ) — Meer (speziell 40 waren, da ihre Aufnahme in die Formel hier wohl 
Salzwassermeer). Mit Apsü (= Apason), dem Süß- eine allzu weitgehende, dem Zweck des Eides ent- 

wasserozean, zusammen steht sie feindlich der gegenwirkende Begrenzung des richterlichen Of- 

jungen Generation der Götter gegenüber. Uber fiziums bedeutet hätte (Hefke 22f., 74; daher 

den Verlauf des kosmischen Kampfes s. in der Dig. IV 3, 18 pr. insoweit in der Sache klassisch; 

Hauptsache das oben zitierte Weltschöpfungslied in Dig. IV 9,6,2, dazu Ed. Theod. 119, ist ,fac- 

(Art. Marduk). Eine andere Überlieferung, tum. aestimare' nicht mit Lenel Ed. Perp. 131 A. 

von der allerdings nur Spuren in der akkadischen 21. 205, 13 auf die Geldschätzung zu beziehen). 

Literatur vorhanden sind, berichtet, daß anfangs Ausscheiden müssen hier ferner die actiones furti 

T. (Tiämat) gesiegt habe (s. EbelingTod und (Lenel 329) und legis Aquiliae (Hefke 892. zu 

Leben nach den Vorstellungen der Babylonier 24). 50 Dig. IX 2,26). Hingegen muß es bestritten bleiben, 
Berossos, der ebenfalls einen Bericht über die Ur- ob bei der actio ex stipulatu und wenigstens 

geschichte der Welt nach babylonischer Überliefe- einzelnen (den nicht restitutorischen) iudieia 

rang hat (s. Schnabel Berossos und die babylo- bonae fidei eine T. der Formel einverleibt wurde 

nisch-hellenistisehe Literatur 255), nennt anstatt (dagegen Hefke 232., dafür Lenel 154 mit 

T. Thalatth, was vielleicht nach dem Vorschläge Quellen und Lit.). Ausdrücklich überliefert wird 

von W. R. S m i t h in Thamte zu ändern ist. die T. bei der actio ex stip. in der Lex Rubria 

[Ebeling.] c. 20 (Hefke 952., vgl. Lenel4A. 1 mit Lit.). 

Tauti s. o. Bd. I S. 1262, 62. b) Wenn der Iudex dem Kläger ein iusiuran- 

Tavzixr), Ort im östlichen Medien, Ptolem. dum in litem (s. o.) deferierte, konnte er ihm da- 
VI 2, 17. [Weissbach.] 60 bei eine gleichfalls T. genannte Höchstsumme be- 

Tautomedes dux Daciae Ripensis. An ihn zeichnen, über die der Kläger bei der eidlichen 

gerichtet Cod. Theod. XV 1, 13 vom 19. Juni 365 Schätzung seines Interesses nicht hinausgehen 

(Seeck Regesten 71, 1). Einen Grund dafür, durfte. Die heute herrschende Lehre nimmt an, 

ihn mit Teutomeres (s. d.) zu identifizieren, wie es habe dem Iudex im klassischen Recht frei¬ 
es Seeck Libaniusbriefe 288 tun will, sehe ich gestanden, ob er seiner Eidesdelation eine T. bei- 

nicht. [Enßlin.] fügen wollte oder nicht; dafür sei er aber an die 

Taxatio = Abschätzung; begegnet in der vom Kläger geschworene Summe gebunden ge- 
Rechtssprache in zwei Bedeutungen: wesen. Iustinian habe hingegen dem Richter die 
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Beifügung der T. zur Pflicht gemacht, ihm aber 
die Befugnis erteilt, von dem vom Kläger be¬ 
schworenen Betrag abzugehen. In diesem Sinne 
seien Dig. XII 3, 4, 2—3 und einige andere Stel¬ 
len itp. (Levy Ztschr. Sav.-Stift. XXXVI 61ff. 
gegen F a b e r Co'nj. 16, 17, llff. und S o 1 a z z i 
Arch. giur. LXV 147fb). — H e f k e Bedeutung 
und Auwendungen der T. im röm. E. (1879) u. 
d. and. Zitt. [Kaser.] 

Tageiva (var. Ta^dva, Tagdva, Tdgeira), me- 
dische Stadt am Hyrkanischen (Kaspischen) Meere, 
von Ptolemaios (VI 2,1) zwischen den Mündun¬ 
gen des Flußpaares Kambyses und Kyros ange¬ 
setzt. [Weissbach.] 

Taxgaition (Ta^yalziov Ptolem. II 12, 3) 
s. Tasgaetium. 

Tagiava (var. Taglava), Insel im Persischen 
Golf, zu Susiana gehörig, Ptolem. VI 3, 6. Steph. 
Byz. s. v. beschreibt die Lage genauer vrjacs si cq! 
tov UrjXmÖT] xöXnov zije Sovatavrje. Wahrschein¬ 
lich war T. wie auch Tabiana (s. d.) bei Near- 
chos erwähnt, da Iuba (Plin. n. h. VI99) zwischen 
den Müudungen des Zarotis (Oroatis) und des 
Euphrates insulae duae parvae anmerkt, aller¬ 
dings ohne Nennung ihrer Namen. Tomaschek 
(S.-Ber. Akad. Wien CXXI Abh. VIII 72f.) hält 
T. für das Inselchen Dairah (Derah). 

[Weissbach.] 

Taglagxoe, heißt in Athen der Führer einer 
zdgte (s. d.). Der x. leitete das Aufgebot und die 
Versammlung der Maunschaft seiner Phyle; vgl. 
Thuk. VIII 92, 4 zcgiaQx^v xal t))v lavzov fpvXijv 
l%asv. Aristot. r. p, Ath. 61: x et Qozovnvai di xal 
t agiägxovs dixa, eva zrje qpvXrje ixdozrje, UDd 
ähnlich Aristot. c. 61, 5. Poll. VIII 94 ot di 
tpvXaQX 01 dixa elf ano <pvXfje ixaaztje, zwv Uinlav 
aiQolozavzai, xa&dmcQ ot zagtaQXoi zcöv dnXircöv 
so heißen x. auch entsprechende Befehlshaber zur 
See nach Xen. hell. 1 6, 29. 35. 7, 30. 31. Nach 
Aristot. a. a. 0. ernannte der x. seine Unterführer, 
die Lochagen. 

Im makedonischen Heere ist der x. der Führer 
der Abteilungen (s. u. zdgie) besonders des 
schweren Fußvolkes der Phalanx, der Pezhetären. 
Auch Söldnerabteilungen, wohl mehrere Xdxoi 
zusammengefaßt, finden sich unter einem x., so 
Xen. hell. VI 2, 18, oder Leichte, so Xen. an. IV 1, 
28, oder Beiter, so Xen. an. IV 23, 22. 

Bei den Bömem bezeichnet x. gewöhnlich 
den Centurio, vgl. Polyb. VI 24, 5 und Zosimos, 
s. B. Grosse Böm. Militärgesch. von Gallienus 
bis zum Beginn der byzantin. Themenverfassung 
(1920) 115, 1. 

Bei den Byzantinern, wie Agathias, entspricht 
x. dem tribunus, - wird aber auch mit azgaztjyde = 
dux, praetor, magister militum gleich gebraucht, - 
als Führer eines zdyua (s. d.), also eines numerus. 
Die Glossen, s. G. Goetz Thes. gloss. s. v., er¬ 
läutern centurio, evoeatus, maniputarius, Ordi¬ 
narius. Neben x. kommt die Form zagid^xvs vor, 
so Cic. ad. Att. XVI 11, 3. Über x. bei den 
Taktikern s. u .Tagte. [F. Lammert.] 

Taxila (xö Tagila Arrian. anab. V 3, 6. 8, 2. 
vn 2,2. Stiab. XV 691.698. 714. Eustath. Dion. 
Per. 1141; Taxiüa Plin. n. h. VI 62; Einwohner 
TagiXsve, TagtXiztie, TagtXiyvie Steph. Byz. s. v.; 
Tagt}** Dion. Per. 1141; Taxilae Plin. n. h. VI 
78; Taxilus Priseian. 1048). 
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Name. Der einheimische Name war Takka- 
silä oder Takhaäila, sanskr. TakshaSila. Indische 
Legenden führen ihn auf Taksa, einen Schlangen¬ 
fürsten, zurück, der aber richtig Tak§aka heißt 
(s. u. T a x i 1 e s). VolksetymologiBch bedeutet T. 
,Die Stadt vom behauenenStein, was durch die 
tibetische Umschreibung rdo-hjog, d. i.,behauener 
Stein“, wiedergegeben wird. Der chinesische Pil¬ 
ger Fa-hien erklärtT. durch,Abhauen des Hauptes“; 
es habe dort nämlich Buddha als Almosen sein 
Haupt geopfert. 

a) Allgemeines. T., eine der größten 
und bedeutendsten Städte Altindiens, dehnte sich 
östlich und nordöstlich von dem Bahnknoten Sarai - 
kala (32 km nordwestlich von Rawalpindi) aus, 
im Norden begrenzt durch schneebedeckte Ketten 
des Himalaya (Hazara und Murree) und ständig 
reich bewässert durch den Haro und seine Neben¬ 
flüsse Seine Bedeutung verdankte T. der Frucht¬ 
barkeit des Bodens, der guten Verteidigungslage 
und nicht zum wenigsten seiner beherrschenden 
Lage an der Handelsstraße, die Indien mit Zen¬ 
tral- und Vorderasien verband. Arrian. V 3 nennt 
T. die volkreichste der Städte zwischen Indus und 
Hydaspes, Strab. XV 698 bezeichnet die Um¬ 
gebung als äußerst fruchtbar und dicht bevöl¬ 
kert, und Apollonios von Tyana, der auf seiner 
indischen Reise (um 44 n. Chr.) T. besuchte, 
vergleicht die Stadt in ihrer Größe mit Ninive 
und in ihrer Anlage mit den Städten Griechen¬ 
lands (s. u.). Als im J. 400 n. Chr. der chine¬ 
sische Pilger Fa-hien nach T. kam, stand die 
Stadt offenbar noch in alter Blüte. Aber seit dem 
6. Jhdt. n. Chr., begann ihr völliger Verfall, so 
daß schließlich auch die Erinnerung an die alt¬ 
berühmte Stätte geschwunden war. Erst 1863 
gelang es A. C u n n i n g h a m, auf Grund lite¬ 
rarischer Angaben die Lage von T. wieder richtig 
zu bestimmen. Seine eigenen Grabungen (1863 
—1864, 1872—1873) hatten jedoch geringe Er¬ 
gebnisse. Systematisch wurden die gesamten 
Anlagen und zahlreiche Denkmäler der Umgebung 
seit 1912 von Sir J. Marshall aufgedeckt, so 
daß wir heute in der Lage sind, von dem Ganzen 
ein geschlossenes Bild zu geben. 

b) Die drei Städte von T. T. besteht 
aus drei verschiedenen Städten, die nacheinander 
erbaut waren. Die älteste Stadt, bis zum 2. Jhdt. 
v. Chr. Hauptsitz der Bevölkerung, lag auf einer 
Anhöhe, dem Bhir-Mound, am linken Ufer des 
Tamrä Nalä; sie erstreckte sich 1090 m von Nord 
nach Süd und 650 m von West nach Ost und war 
von einem 20 m hohen Wall umgeben. 

Als die baktrischen Griechen das Panjäb 
eroberten (Beginn des 2. Jhdts. v. Chr.), wurde 
die Stadt weiter nach Nordosten auf das Gebiet 
verlegt, das heute den Namen Sirkap führt. Ihre 
Bauart erinnert an die hellenistische und die 
Saka-Periode. Die Stadtmauer läßt sich mit ihren 
rechteckigen Bastionen deutlich verfolgen. Außer 
der Hauptstraße ist größtenteils ein Palast auf- 
gedeckt, dessen Grundriß an den des Sargonpa- 
lastes in Khorsabad erinnert und wahrscheinlich 
im letzten Grunde auf diesen zurückgeht. Im 
Norden breitete sich eine Vorstadt aus, das 
heutige Barbarkhänä. 

Dies war die Stadt, die Apollonios von Tyana 
(um 44 n. Chr.) betrat. 
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Der Bericht, den wir seinem Biographen Philo- große Dharmaräjikä Stüpa, dessen Name durch 
stratos (II 20—25) verdanken, ist zwar mit dich- zwei Kharosthl-Inschriften, eine indische Abart 

terischen Zutaten durchmischt; aber die Aus- der aramäischen Schrift, gesichert ist (die Datie- 

grabungen zeigen, daß er im Grunde Glaubwür- rung ,im J. 136 des Azes“ wird von Lüders ab- 
digkeit verdient. Als sich Apollonios T. von Nord- gelehnt). Dem 3.—4. Jhdt. n. Chr. gehört der 

west her näherte, machte er gegenüber dem Wall großartige Kunäla Stupa an, der zuerst von dem 

bei einem Tempel Halt, der nach seiner eingehen- chinesischen Pilger Hsüan-tsang (7. Jhdt. n. Chr.) 
den Schilderung wohl nur der Tempel in Jandiäl beschrieben wird. 

sein kann (s. u.). Von der Stadt selbst, d. h. Unter den Klöstern, die überall in der Nähe 
Sirkap, gibt er folgende Beschreibung. Sie war 10 der Stüpas liegen, sei besonders der von Jauliän 
wie die Städte Griechenlands nach einem sym- genannt In der Kuschänzeit erbaut, wurde es 
metrischen Plan befestigt. Die Straßen waren ebenso wie die meisten anderen Klöster Ende des 

eng und unregelmäßig wie die Straßen von Athen. 5. Jhdts., wohl beim Einfall der Hephthaliten, 

Die Häuser machten den Eindruck, als seien sie zerstört. Aber die Hitze der Feuersbrunst hat den 
einstöckig, jedoch hatten sie dazu unterirdische reichen figürlichen Schmuck dadurch so gut er- 

Räume. Innerhalb der Stadt war ein Sonnen- halten, daß er den Ton, in dem dieser ausge- 

tempel und ein Königspalast, der sich durch Ein- führt war, vielfach in Terrakotta verwandelte, 

fachheit und Schlichtheit auszeichnete, sehr ver- So sind in diesem Teil Indiens die wertvollsten 
schieden von dem Glanz, den Philostratos am Proben der späteren graeco-buddhistischen oder 
Hofe Babylons gesehen hatte. Der Bericht schließt 20 Gandhärakunst erhalten geblieben, 
mit der Schilderung eines Gartens, der ein Sta- Literatur. Cunningham Anc. Geogr. 
dion lang sei und in der Mitte einen Stau- of India 1104ff. Sir John Mars hall A Guide 

see habe. to Taxila 5 ; Excavations at Taxila. The Stupas 

Von den zahlreichen Einzelfunden in Sirkap and Monasteries at Jauliän (Memoirs Archaeol. 

seien hier die wichtigsten genannt. Auf dem Survey of India 7). Lüders Die Ausgrabungen 

Unterbau eines Stupa erscheint der doppel- in Taxila (DLZ 1924, 1861H.). [Hermann.] 

köpfige Adler, den wir zuerst in hethitischen Taxiles, einheimischer Fürst des westlichen 
Skulpturen finden und der wohl von den Sakas Indien zur Alexanderzeit, 
aus der westasiatischen Kunst entlehnt ist. Das 1. Name. Sein Individualname soll Mophis 
Bruchstück einer Säule aus weißem Marmor ent- 30 (Diod. XVII 86, 4), Mot(h)is (Epit. Mett. p. 104, 
hält eine Inschrift in aramäischer Schrift und 6, 11, 22f.) oder Omphis (Curt. VHI 12, 5. 14) 

Sprache, deren Alter bisher umstritten ist (ein gewesen sein. Als Alexander d. Gr. ihn in seiner 

Abklatsch ist im Besitz der Akad. d. Wiss. Berl.; Herrschaft beließ, nahm er nach einheimischer 

vgl. L e n t z F. C. Andras f, Ztschr. f. Indo- Sitte den Namen T. an, wie sein Vater geheißen 

logie und Iranistik VIII 15. 17). Stark helleni- hatte und die Bevölkerung den jeweiligen Herr¬ 
stischen Einfluß zeigen besonders eine Bronze- scher nach der Hauptstadt Taxila zu nennen 

Statuette des Kindgottes Harpokrates, ein Dio- pflegte (Curt. a. 0. Epit. Mett. 54; nach Diod. 

nysoskopf in gestrichenem Silber und zahlreiche XVII 86, 7 gab ihm Alexander diesen Namen, 

Schmuckgegenstände. was eine ungenaue Angabe ist. T. auch bei 

Nordöstlich von Sirkap lag die dritte Stadt, 40 Ailian. var. hist. V 6. Taxiades bei Iul. Val. HI 
die Stadt von Sirsukh, wahrscheinlich unter dem 59, 97). Die Namen Mophis und Omphis glaubte 

Kuschan-König Kanischka erbaut (um 120 n. Tod (Annals and Antiquities of Rajasthan, ed. 

Chr.). Die Anlage gleicht einem Parallelogramm by W. Crooke, Oxford 1920, I 110, 3. II 782, 2) 

mit einem Umfang von 5 km; die 5 1 /a m starke als Ophis, ,Schlange“, eine Übersetzung des indi- 

Stadtmauer ist mit runden Bastionen verbunden, sehen Täk, das im indischen Stadtnamen Tak- 

die 27 m von einander entfernt liegen. Im saiilä enthalten sein soll, erklären zu können; 

Innern wurden zahllose Münzen aus der Regie- die indischen Legenden bringen den Namen der 

rungszeit Kanischkas gefunden. Stadt mit Taksa, einem Schlangenfürsten, in Ver- 

c) Die Umgebung. Zu den denkwürdig- bindung, der aber richtig Taksaka heißt, während 

sten Bauten gehört ein Tempel zu Jandiäl, nörd- 50 der Gründer von Taksasilä der Sohn Bharatas, 
lieh von Sirkap, der in seinem Grundriß von allen Taksa, sein soll; nebstdem werden noch andere 

indischen Tempeln abweicht und mit seinen ioni- Gründungssagen in der indischen Literatnx an- 

schen Säulen, seinem Pronaos, Naos und Opistho- geführt, so daß Tods Vermutung nur richtig 

domos an die klassischen Tempel Griechenlands sein könnte, wenn man den eindringenden Grie- 

erinnert. Aber zwischen Naos und Opisthodo- chen die Kenntnis der Sprache und die jener 

maos befindet sich eine feste gemauerte Masse, Schlangensage zuschreiben dürfte. Da die bei 

der Unterbau eines ehemaligen Turms wahr- Diodor überlieferte Form, teilweise aueh die 

Bcheinlich in der Form des assyrischen Zikkurat. sonst entstellte der Epit. Mett, eine Metathese 

Vermutlich war das Gebäude, wie auch aus dem der Anfangssilbe jener bei Curtius darstellt, muß 

Fehlen jeglicher buddhistischen, jainistischen 60 der indische Name einen m-Laut enthalten haben; 
und brahmanischen Bildwerke hervorgeht, ein zudem sind die übrigen Städte-, Länder- und Per- 

zoroastrischer Tempel, was übrigens durch die sonennamen Indiens niemals übersetzt worden, 

Angabe Strab. p. 714 gestützt wird, die Bewoh- sondern haben nur griechische Umformungen er- 

ner Taxilas würfen ihre Toten den Geiern zum litten; vielleicht wäre auch in der Alexander-Li- 

Fraße vor. teratur und -Sage ein Hinweis auf die autoch- 

Alle übrigen Baudenkmäler sind (vielleicht thone Legende zu erwarten. S. Lövi (Journal 

mit Ausnahme von zwei, die den Jainas gehören Asiatique sör. VIII, t. 15, 1890, 234f.) beruft 

könnten) buddhistischen Ursprungs; darunter der sich auf den Ganapätha 163, 53 zu Päninis 
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Grammatik IV 1, 96, aus welcher Stelle er einen 
Namen Ämbhi erschließen will; nicht nur, daß 
keineswegs aus dieser Konstruktion ein Herr- 
sehername Ämbhi hervorgeht, ist auch die ver¬ 
suchte lautgesetzliche Ableitung nicht über alle 
Zweifel erhaben. (Die Endung -phis kehrt wieder 
in den Fürstennamen Akuphis und Kleophis s. 
B e r v e Das Alexanderreich II nr. 36, 435; ver¬ 
wiesen sei noch auf den anderen Namen des Osi- 
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7 zur Unterdrückung des Assakeneiaufstandes 
entsendet wurde (s. auch A n s p a c h I 29 n. 83. 
II 27 n. 200. Berve II nr. 783). Denn Phi- 
lippos, der Satrap des T.-Reiches, kommt schwer¬ 
lich in Betracht, da er sich am Hydaspes be¬ 
findet (Arrian. anab. VI 2, 3); er soll nach dem 
Aufträge Alexanders im Abstand von 3 Tagen 
dem Heere mit seinem Satrapie-Kontingent nach- 
folgen, was kaum möglich wäre, wenn er nach 


ris, Omphis, ,der Wohltäter 1 , nach Plut. de Is. 10 der Schlacht am Hydaspes ins Reich der Assake- 


et Os. 42.) 

2. Sein Gebiet. Die Hauptstadt des Rei¬ 
ches des T. hieß bei den Griechen (tö) Ta|<la 
(s. o. Taxila), sie war groß und fruchtbar, 
von Ebenen umgeben. Das Herrschaftsgebiet des 
T., nach Plut. Alex. 59, 1, nicht kleiner als 
Ägypten, mit gutem Weideland und fruchtbarem 
Boden ausgestattet, nach anderen (Strab. p. 698) 
größer als dieses, lag zwischen Indos und Hy- 


ner entsandt worden wäre. Nach Vereinigung 
mit den anderen Truppenteilen erhält er neuer¬ 
lichen Befehl (Arrian. anab. VI 4, 1. 5, 5; Ind. 
XIX 4), bis zum Zusammenfluß von Akesines und 
Hydaspes zu marschieren. In der Stelle anab. VI 
2, 3, wo er als Satrap zrjs kxixeiva zov Ivdov d>s 
im BaxtQtovs yijg erscheint, hat Anspach H 27 
n. 200 &>? im Baxzolovg als auf einem Mißver¬ 
ständnis beruhenden Einschub gestrichen, in Ind. 
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daspes (Strab. a. 0. Arrian. anab. V 3, 6. 8, 2; 20 XIX 4 heißt Philippos nur aazocmps zrjs x<*>QV* 

vgl. Iul. Val. III 59 (97); Ps.-Kallisth. ed. raizrjs. Als Nikanor, wie Niese I 501 vermu- 

Kroll I p. 143, 11. HI 33), d. i. zwischen tete, ermordet wurde (Arrian. anab. V 20, 7), 

Indus und Jhelam. Begrenzt war es im Norden fällt dem Tyriespis und Philippos die Wiederher- 

und Nordosten von dem Reiche des Abisares Stellung der Ordnung zu; Tyriespis ist der Sa- 

(Onesikr. FGrHist 134 F 16 a), dem heutigen Ha- trap der Parapamisaden (Arrian. anab. IV 22, 5), 

zära-Distrikt, wie die Cambridge History of In- der Nachbar des Nikanor, des Satrapen der Peu- 

dia I, 1922, 349 annimmt, den Distrikten von kelaotis; dessen Phrurarch ist Philippos. Daher 

Pünch und Naoshera in Kasmlr entsprechend. ist es wahrscheinlich, daß dieser Philippos zum 

Aus Arrian. Ind. IV 12 ergibt sich, daß das Nachfolger des Nikanor bestellt wurde, und nicht 


Aus Arrian. Ind. IV 12 ergibt sich, daß das Nachfolger des Nikanor bestellt wurde, und nicht 
Quellgebiet des heutigen So(h)an zum Reich des 30 der Satrap des T.-Reiches. Als Philippos, der Sa- 
Abisares gehörte, somit der Hazära-Distrikt, im trap des Gebietes von Taxila bis zur Vereinigung 


östlichen Teile kamen etwa die oben genannten 
Distrikte dazu. Ebenso geht das aus Strab. XV 
1, 28 p. 698, hervor, wo des Abisares Reich als 
nördlich von Taxila gelegen erscheint; das ist 
das oben genannte Fragment des Onesikritos; 
daß das Gebiet des Abisares auch über das jen¬ 
seitige Ufer des Hydaspes reichte, behaupten 
Curt. VIII 12, 13 und Epit. Mett. 53. (Uber die 


des Akesines mit dem Indos (s. o.), ermordet 
wurde (Arrian. anab. VI 27, 2), wurden T. und 
Eudamos provisorisch mit der Satrapie betraut, 
wobei letzterer als militärischer Kommandant 
fungierte, zumal er schon unter Philippos Führer 
der Thraker war (Curt. X 1, 21). Das Gebiet 
südlich des Zusammenflusses von Indos und Ake¬ 
sines erhielt Peithon (Arrian. anab. VI 15, 4. 17, 


geographische Lage des Äbisares-Reiches, das in 40 1); 323 figurieren T. und Poros als ,Satrapen* 


indischen Quellen Abhisära heißt, s. M. A. Stein 
Räjataranginl transl. zu I 180. V 217; vgl. des¬ 
sen On Alexander’s Track to the Indus, Oxford 
1929, 59. 123. 158; danach erstreckte sich das 
Gebiet im Westen bis an das linke Indusufer, 
gegenüber dem oberen Swät-Gebiet.) Die Grenze 
im Osten bildete das Reich des Poros, im Westen 
der Indos, im Süden, wo die .autonomen 1 Völker 
saßen, ist die Abgrenzung nicht bestimmbar. Als 


ihrer Gebiete (Diod. XVIII 3, 2. Iustin. XIII 4, 
20L; wie in Alexanders angeblichem Testament: 
Iul. Val. HI 59, 97. Ps.-Kallisth. IH 33), das übrige 
Gebiet, also westlich vom Indos, scheint Peithon 
besessen zu haben (Iustin. a. O.; verkehrt Dexip- 
pos bei Arrian. succ. ed. R o o s 1 b, 5f.), mit Aus¬ 
nahme der Parapamisaden, woOxyartes alsSatrap 
regierte. Diese Verhältnisse dauerten auch bei 
der Satrapienverteilung von Triparadeisos an (Ar- 


Aleiander den T. in seinem Besitz beließ und 50 rian. succ. I 36. Diod. XVni 39, 6), wo aus- 


ihm einiges Gebiet an den Grenzen zuwies (Ar- 
rian. anab. V 8, 2. Curt. Vni 12, 6. 14. Diod. 
XVn 86, 7), unterstellte er ihn dem als Satrapen 
eingesetzten Philippos (Arrian. anab. V 8, 3. VI 
2, 3; Ind. XIX 4. Plut. Alex. 60, 8). Dessen Sa¬ 
trapie wurde nach Niederwerfung der Maller und 
Oxydraken auf deren Gebiet erweitert (Arrian. 
anab. VI 14, 3) und schließlich im Süden bis zum 
Zusammenfluß von Indos und Akesines erweitert 


drücklich Peithon als Nachbar der Parapamisaden 
genannt ist; aber in beiden Quellen ist T. und 
Poros vertauscht. Ehe Eudamos 318/7 Indien 
verließ, ermordete er, wie es bei Diod. XIX 14, 
8 heißt, den Poros; da aber die Herrschafts¬ 
gebiete beider, des T. und Poros, verkehrt ange¬ 
geben werden, und da im Reiche des Poros keine 
makedonischen Besatzungen sich befanden (vgl. 
Arrian. anab. V 24, 8), ist es wahrscheinlicher, 


(VI 15, 2); im Norden war dem Philippos wahr- 60 daß Eudamos seinen einheimischen Mitherrscher, 
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scheinlich auch noch Abisares und Arsakes unter¬ 
stellt (Curt. X 1, 20. Arrian. V 29, 4L). Die An¬ 
nahme, daß Philippos auch das Westindosland 
nach Ermordung des Nikanor zugewiesen erhielt 
(Niese I 501. Julien Zur Verwaltung der Sa- 
trapien unter Alexander d.Gr. 45. Rervell nr.780), 
ist nicht wahrscheinlich; es handelt sich offenbar 
um jenen Philippos, der bei Arri 8 ». anab. V 20, 


den T., ermordete, bevor er sich auf den west¬ 
lichen Kriegsschauplatz begab, zumal in dessen 
Reich makedonische Besatzungen stationiert wa¬ 
ren, die den griechischen Besitzstand bei der fol¬ 
genden Verwirrung aufrecht zu erhalten befähigt 
gewesen wären (Arrian, anab. V 8, 3; vgl. Curt. 
X 1, 21). Nicht nur, daß der Zweck einer Er¬ 
mordung des Poros, abgesehen von der Schwierig- 
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keit eines Meuchelmordes im fremden Macht¬ 
bereich, nicht klar wäre, läßt sich noch auf die 
große Zahl der Elefanten, 120 Tiere nach Diod. 
XIX 14, 8, verweisen; und die Elefanten im 
Reiche des T. standen in gutem Rufe (s. u., vgl. 
auch Stein Archiv Orientälni I 1929, 366). T. 
besaß also sein eigenes Gebiet, seit 326 vergrö¬ 
ßert, seit 325 bis zum Zusammenfluß des Indos 
mit dem Akesines, bis zum Abgang des Eudamos 
aber nie allein, sondern unter makedonischer Sa- li 
trapen- bzw. Militärkontrolle, während Poros so 
gut wie unabhängig war. 

3. G e s c h i c h t e. Im J. 329, als Alexander 
in Sogdiana war, kam angeblich eine Gesandt¬ 
schaft von T., der nach seinem kurz vorher ver¬ 
storbenen Vater die Herrschaft übernommen 
hatte, durch die er dem siegreichen Makedonen 
seine Bereitschaft zur Heeresfolge gegen die Wi¬ 
derstand leistenden Inder anbot (falsch N i e s e I 
127) und ihm schon damals seine Herrschaft zu 2 
übergeben willens war (Diod. XVII 86, 4); nach 
Curt. VIII 12, 4L und Epit. Mett. 49 hätte er, 
nach der Freundschaft des von ihm bewunderten 
Alexander begehrend, schon seinem Vater zur 
Unterwerfung unter Alexander geraten. Sobald 
Alexander von Nikaia im Parapamisadenlande 
gegen den Kophen (Käbul) vorrückte, entbot er 
dem T. wie anderen Fürsten des Indosgebietes 
(z. B. Sangaios), also ohne einen Unterschied 
zwischen T. und den übrigen zu machen (vor- 3 
hergehende Verhandlungen nimmt Droysen I 
99, 1 an) durch Herolde, ihm mit Hilfsmitteln, 
wie sie den Verhältnissen eines jeden entspra¬ 
chen, entgegenzukommen; die einheimischen Für¬ 
sten erschienen mit reichen Geschenken und ver¬ 
sprachen 25 Elefanten, die sie mit sich geführt 
hatten, gleichfalls als Geschenk und wohl eine 
Art Tribut zu übergeben (Arrian. IV 22, 6. Curt. 
VHI 10, 1). Dem nach der Peukelaotis entsand¬ 
ten Heeresteil unter Führung des Hephaistion l . 
und Perdikkas, dessen Aufgabe es war, das Land 
am Wege vom Kophen bis zum Indos mit Waffen¬ 
gewalt zu erobern oder durch Verhandlungen zur 
Kapitulation zu bringen, sowie die Vorbereitun¬ 
gen zum Übergang über den Indos zu treffen, 
wurde auch T. mit den übrigen Fürsten beige¬ 
geben; ihre Funktion erschöpfte sich nicht nur 
in der als landeskundige Berater (Curt. VHI 10, 
2), vielmehr wird man in ihnen eine Art Geiseln 
zu sehen haben (Arrian. anab. IV 22, 7. Itin. Alex. \ 
104). Als sie schon am Indos anlangten, empörte 
sich Astis, der indische ,Hyparch‘ der Peukelao¬ 
tis, der Fürst des Stammes der Astakenoi (Ar¬ 
rian. Ind. I 1; s. o. Bd. II S. 1773L); er hatte 
den Sangaios vertrieben, der sich zu T. geflüchtet 
hatte und mit ihm wahrscheinlich Alexander an 
den Kophen entgegengezogen war. Orobatis, die 
Feste des Astis, wird nach 30tägiger Belagerung 
erobert, er selbst getötet, Sangaios, als Dank für 
seine Alexander gegenüber an den Tag gelegte 
Treue, zum Fürsten eingesetzt, muß aber eine 
makedonische Besatzung auf nehmen (Arrian. 
anab. IV 22, 7f. 28, 5). Nach siegreicher Durch¬ 
dringung des nördlich vom Käbul gelegenen Ge¬ 
bietes kam Alexander an den Indos und fand die 
von Hephaistion und Perdikkas vorbereitete 
Brücke vor, ferner kleinere Fahrzeuge, darunter 
2 Triakonteren; von T., der unterdes in sein 


Reich zurückgekehrt sein mußte, da er dem He¬ 
phaistion Proviant zuschickte (Curt. VHI 12, 6. 
15), kamen Gesandte mit Geschenken von 200 Ta¬ 
lenten Silber, sie brachten ferner 3000 Rinder zu 
Opferzwecken, über 10 000 Stück Vieh als 
Schlachttiere, 30 Elefanten zu Kriegszwecken-, 
endlich sandte T. eine Hilfstruppe von 700 Rei¬ 
tern und bot seine Stadt Taxila zur Übergabe an 
(Arrian. V 3, 5f.). Wahrscheinlich ist dies die 
i einzige historisch zu wertende Gesandtschaft des 
T., während jene in Sogdiana eine Dublette dar¬ 
stellt, die das unterwürfige Verhalten des T., 
ein angenehmes Pendant zum starren Poros, vor¬ 
wegnehmen soll; denn die Entfernung und 
Schwierigkeit des Weges und die wiederholte 
Anbietung der Herrschaft bzw. der Stadt, kenn¬ 
zeichnen die erste Gesandtschaft ebenso als Er¬ 
findung, wie die in nichts bevorzugte Behandlung 
des T. vor den anderen einheimischen Fürsten 
) durch Alexander. Seine Person und seine Begeg¬ 
nung mit Alexander ist der romanhaften Aus¬ 
schmückung ein willkommener Gegenstand ge¬ 
worden, in höherem Grade ist es bei Poros der 
Fall. Nach Überschreitung des Indos kam Alexan¬ 
der nach der Hauptstadt des T., Taxila (Arrian. 
anab. V 8, 2f. Diod. XVII 86, 5f. Curt. VIII 
12, 7—12. Epit. Mett. 51L). Als die Makedonen 
noch 40 Stadien von der Stadt entfernt waren, 
zieht ihnen T. mit seiner Heeresmacht und den 
3 Kriegselefanten entgegen; Alexander glaubt, T. 
habe seine Gesinnung geändert, stellt die Infan¬ 
terie und Kavallerie in Schlachtordnung auf und 
läßt das Zeichen zum Angriff geben. Da bemerkt 
T. das Mißverständnis, reitet allein, nach Dio- 
dor mit wenigen Begleitern, auf den ihm nun 
gleichfalls allein entgegenkommenden Alexander 
zu und bietet sich und sein Heer dem Oberherrn 
an. Mittels eines Dolmetschers findet die Unter¬ 
redung statt, dessen stoisch-kynisch beeinflußter 
0 Inhalt aus Strab. XV 1, 65, besonders aus Plut. 
Alex. 59, 1L; apophth. 24, hervorgeht; vgl. 
auch Curt. VHI 12, 12. Erst hier übergibt 
T. dem Alexander 56 (nach Epit. Mett.: 58) 
Elefanten, 3000 Stiere, prächtiges Vieh und 
600 Talente (Curt. VIII 12, 11. Epit. Mett. 52). 
Alexander wird in der Stadt freundlich aufge¬ 
nommen, was angeblich auch die dort von den 
Griechen zum erstenmal beobachteten Büßer dem 
T. geraten haben (Onesikr. FGrHist 134F 17a); 
0 über deren Sitten und Lehren haben besonders 
Onesikritos und Aristobulos berichtet (s. FGrHist 
134 F 17. 139 F 41f.). Drei Tage bewirtete T. 
den Alexander und die denen er am vierten 
Tage goldene Kränze verlieh und 80 Talente ge¬ 
münzten Silbers schenkte; er verschwieg auch 
nicht, was er an Proviantierung des Hephaistion 
geleistet hatte. Alexander, der in Taxila nach 
seiner Gepflogenheit Opfer darbrachte, gym- 
nische und hippische Wettkämpfe veranstaltete 
10 (Arrian. anab. V 8, 3), zeigte sich nicht weniger 
freigebig; aus der Beute gab er dem T. 1000 Ta¬ 
lente, goldene und silberne Tafelgeräte, persische 
Kleider und 30 auserlesene Pferde aus seinem 
eigenen Marstall, mit den königlichen Abzeichen 
versehen. Diese Verschwendung, die als diploma¬ 
tisches Gegengewicht gegen die von den Orien¬ 
talen entfaltete Pracht und als politisches Mittel 
zur Kennzeichnung der Freundschaft (so richtig 
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^ ^ n s P a c h 1 36 n* 108; vgl. Plut. Alex. Hydaspesufer zurück (Aman. anab. V 8, 5. 

59, 3) zu verstehen ist, rief, trotz der Besehen- 11, 3f. Als Inder war T. um so eher zur Füh- 

kung durch T., die Erbitterung der Hetairoi her- rung der Elefanten berufen, als sein Land, nach 

vor. Deren Sprecher war Meleagros, ähnlich wie Ailian. nat. an. XIII 8, die zweitbesten Ele- 

Kleitos, wohl vom Weingenuß dazu ermutigt: fanten Indiens besaß). A n s p ach H 7 vermutet, 

Alexander habe vor Überschreitung des Indos daß Alexander den T. und dessen Bruder zur Aus¬ 
scheinbar keinen solcher Geschenke Würdigen ge- führung des Übergangsmanövers mitnahm; die 

funden; in weiser Mäßigung, eingedenk der Klei- Verwendung des T. als Parlamentär ist jedoch 

tos-Episode, habe Alexander geantwortet, daß auch bei seinem Zurückbleiben erklärlich, da Kra- 

neidische Menschen sich selbst zur Qual seien 10 teros und die anderen am rechten Hydaspesufer 
wV ™ 1 Alex * 3. Strab. zurückgelassenen Führer, unter denen sich auch 

AV 1, 28 p. 698). Am 5. Tage (Curt. VIII 13, 1. T. befunden haben mag, auftragsgemäß (Arrian. 

Kpit. Mett. 55) kamen die Gesandten des Abi- anab. V 11, 4) erst bei Einsetzen der Flucht des 

sares, und zwar sein Bruder mit den angesehen- geschlagenen Feindes über den Fluß gingen (Ar¬ 
sten Männern des Landes, ferner Abgesandte des rian. anab. V 18, 1). Als Poros schon besiegt 

Doxares, eines Nomarchen, die Geschenke über- war, entsandte Alexander den T., nach Curt VIII 

reichten; erstere überbrachten die Versicherung 14, 35f. dessen Bruder, zu Poros um ihn zur 

der Unterwerfung, wie sie Alexander gefordert Übergabe aufzufordern; durch eine geschickte 

hatte (vgl. Aman. anab. IV 27, 7. 30, 7. V 20, Wendung seines Pferdes entging T. dem Speer- 

5). Nun nimmt Alexander auch eine Regelung 20 angriff des erzürnten Poros (Arrian. anab V 18 
der Verwaltung in der Weise vor, daß er den 6f.; diese Episode bildet vielleicht den Gegenstand 

Füilippos, Sohn des Machatas, als Satrapen des der auf einer attischen Silber-Dekadrachme, die 

Landes östlich vom Indos bis zum Hydaspes ein- aus Khullum in Bukhara stammt und sich im 

setzt unter dessen militärischem Kommando T. British Museum befindet, abgebildeten Szene; s 

im Besitz seines vergrößerten Gebietes bleibt; Gardner Numism. Chron. 1887, 117. Head 

eine Besatzung wird m Taxila stationiert und ebd. ser. IV vol. 8, 1906 8f., pl 18- HN 2 

w “ de ° zurückgelassen (Arrian. 833; The Cambridge History of India l’389f„ 

anab. V 8, 3). Die Nachricht (Diod. XVII 86, pl. I 16). Nach siegreich beendeter Schlacht 

7. Curt. VIII 12, 14. Epit. Mett. 52. 54. und nach Abschluß des Friedens in dem 

Arrian bringt sie bezeichnenderweise nicht), daß 30 das staatsrechtliche Verhältnis in einer für 
Alexander dem bisher mit seinem Individual- Poros günstigeren Weise als für T festgelegt 

munen genannten Herrscher die Annahme des wurde, zog Alexander, offenbar um gegen jede 

erblichen Namens T. gestattete, ist unsinnig und Verratsmöglichkeit im Rücken gedeckt zu sein, 

wohl nur so zu verstehen, daß ihn Alexander als aber auch im Hinblick auf die bevorstehenden 

Herrscher anerkannte. Vor seinem Aufbruch fer- Kämpfe die Unterwerfung der zwei mächtigsten 

tigte Alexander durch Kleochares eine Gesandt- Fürsten des Westgangeslandes zum Ausdruck zu 

Schaft an Poros ab (Curt. VIII 12, 2. Epit. Mett. bringen, mit T. und Poros ins Gebiet der Glau- 

55; nach dieser Quelle wird angeblich auch Ni- kanikai oder Glausai (Arrian. anab. V 20, 2f.), 

kokles mit dem Bruder des Abisares abgeschickt) deren Territorium nach Eroberung dem Reiche 

mit der Aufforderung, Tribut zu leisten und ihn 40 des Poros einverleibt wurde. T. wird nach Hause 
an den Grenzen seines Gebietes, also am linken entlassen, nachdem er mit Poros versöhnt, nach 

Ufer des Hydaspes, zu erwarten. Mit Poros war Curt. IX 3, 22. Epit. Mett. 70 sogar verschwä- 

1. ebenso wie mit Abisares verfeindet (Arrian. gert worden war (Arrian. anab. V 20, 4; die An- 
anab. V 18, 7. Curt. IX 3, 22. Epit. Mett. 53). Setzung dieser Aussöhnung anläßlich der Rück- 

• irr 81 j ei J, . den Kampfe mit Poros kehr an den Akesines, wie sie Curtius und die 

nimmt 1. an der Seite Alexanders teil; es ist wahr- Epit. Mett, bringen, ist deswegen abzulehnen, 
scmeimich, daß sich Alexander die Kenntnisse des T. weil T. nicht am Akesines anwesend war und 


über die Stärke des Feindes schon vor der Schlacht Poros, der zuletzt bei Arrian. anab. VI 2 ler- 

zunutze gemacht hat. (Die Zahlenangaben der wähnt wird, mit T. nicht mehr bei Alexander zu- 

Lpit. Mett. 54, angeblich auf des T. Information 50 sammentrifft). Die Entlassung des T. wird sich 
beruhend, 85 Elefanten, 300 Streitwagen, 30 000 mit der Vorbereitung des Schiffbaues erklären 

Mann zu Fuß, ebenso bei Curt. VHI 13, 6, aber lassen (wieder falsch datiert bei Curt. IX 3, 22. 

ohne sich auf T. zu berufen, sind bezüglich der Epit. Mett. 70), wie auch Poros diesen Auftrag 

““J® „ , ■^ man ‘ anab - V 15, 4. Diod. später erhalten haben dürfte, womit sich Strab. 

L 1 ^ 7 L 2 ^rr Z ^ genng erwiesen ') T - wurde XV 1, 29 p. 698. Diod. XVH 89, 4. Epit. Mett. 

/ V w 13 f der Führung der 63; vgl. Arrian. anab. VI 2, 4; Ind. XVIII 1. 

30 Elefanten betraut, die Barsaentes, der zu den Diod. XVII 95, 3 in Verbindung bringen lassen. 

Indern geflohen und mit Samaxus dem Alexander Denn gerade am Hydaspes zogen sichbis an den 

ausgeliefert worden war, mitgebracht hatte; die Hemodos ausgedehnte Wälder hin, die zum Schiff- 

tn* r 0 ^ S e n 8 ^ 126, daß Alexander 60 bau geeignete Hölzer lieferten; in diesem Wald 

die Elefanten zurückgelassen habe, weil seine hausten Affen, die Alexander auf dem Marsch 

Jrferde durch ihren Anblick scheuten, findet in vor der Schlacht am Hydaspes für ein feindliches 

den Quellen keine Stütze. Sie blieben wahrschein- Heer gehalten hatte, durch T. wurde Alexander 

hch mit T. und den anderen indischen Fürsten, über den Sachverhalt unterrichtet (Strab. XV 1, 

die sich ihm bisher unterworfen hatten, mit 29 p. 699; vgl. 37 p. 703 nach Megasthenes; fer- 

dem Kontingent der 5000 Inder, das die ner Diod. XVIII 90,1—3. Ailian. nat. an. XVII25). 

rursten beigestellt hatten, bei der Reiterei T. und Poros berichteten dem nach Karmanien 

unter der Führung des Krateros am rechten sich bewegenden Alexander, daß der Satrap Phi- 
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liDPOS von seinen Söldnern ermordet worden sei; bestimmte Jahrgänge, hx die inavi/tois, oder be- 

daraufhin schickt Alexander einen Brief ab, durch stimmte Teile, iv toi? /ligeoiv, je nach Volks- 

den er T. und Eudamos, den Führer der Thraker, beschluß. Die Leitung der immobilen, wie der 

mit der provisorischen Verwaltung der erledigten mobilen t. hatten die Strategen, später ihre bis- 

Satrapie des Philippos betraut und ihnen die herigen Stellvertreter, die x afla^yoi. 

Einsetzung des Sohnes des Abisares, der 325 ge- Bei den Spartanern wurden die Bezeichnungen 
storben sein muß (seine Krankheit war also echt: r. und zaS-tagzoi offiziell nicht verwendet, wenn 

Arrian. anab. V 29, 4) auftrug (Arrian. anab. VI auch, z. B. Herodot. VI 111, gelegentlich von r. 

27 2 Curt. X 1, 20f.). Eudamos wurde, ent- bei ihnen gesprochen wird, 

sprechend dem Regierungssystem der von Ale- 10 Den athenischen Verhältnissen entsprechend 
xander eingerichteten Satrapien, zum Militärkom- wird x. für die Wehrmacht eines bestimmten 

mandanten ernannt, während der einheimische T. Gebietes bei den Makedonen gebraucht, gleich- 

die administrative Regierung behielt. Über die bedeutend damit bei Arrian <pdXay£. Ob hier 

Ausdehnung des Reiches und die vermutete Er- aber der Ausdruck x. eine offizielle Bezeichnung 

mordung des T durch Eudamos s. o. darstellte, läßt sich nicht bestimmt ausmachen. 

4. Zeittafel. T. muß gegen 329/28 zur Sehr wahrscheinlich ist das nicht, denn t. wird 
Regierung gelangt sein; Sommer 327 kommt er von Arrian, so an. I 14, 3 auch von einer Ab- 
auf Aufforderung Alexanders mit anderen Für- teilung Hypaspisten gebraucht und ebenso für 
sten des Indosgebietes an den Kophen; bald dar- die leichten Truppen, vgl. Kö chly-Rüstow 
auf beteiligt er sich am Brückenbau über den 20 Griech. Kriegswesen (1852) 257/8, z. B.^Aman. 
Indos. Nach der Winterrast 327/26 überschreitet anab. V 23, 7 für rofoxai und I 27, 8 für tofö- 
Alexander Frühjahr 326 den Indos und kommt tai und dxovztaxal. Auch bei den Makedopen 
nach Taxila (Aristob. FGrHist 139 F 35 bei heißt dann der Befehlshaber xo£Ioqzos, so Arrian. 
Strab. XV 1, 17 p. 691); hier beginnt es zum anab. III 9, 6. Genannt werden vorwiegend *. 
erstenmal zu regnen: .starke Winterregen von der Phalangiten oder Pezhetären, oft mit dem 
Januar bis März sind für diesen [Rawalpindi-] Namen ihres Führere, so Arrian. anab. I 6, 9 
Distrikt charakteristisch' (Imperial Gazetteer of zwei zijv IJegdUxov xal Koivov xdgtv und ö. 
India Punjab II 160f.). Die Schlacht am Hy- Aus den Aufgeboten der, wie meist angenommen 
daspe’s fand im Monat Munychion statt (Arrian. wird, vgl. Köchly-Rüstow 234, sechs makedo- 
anab. V 19, 3), also Ende April 326, so daß Ale- 30nischen Teillandschaften — vgl. Arrian. anab. III 
xander im Anfang des Monats in Taxila geweilt 16,11 xovs »efoi»? de xgooe&jjxe tat; tagest tai? 
hat Dann begleitete T. das makedonische Heer aXXatg «cträ lihr) kxdoxTvs |wrdfa?, und für später 
noch einige Zeit, nach Niederwerfung der Glau- Liv. XXXIII19 -, wurden so die x. zum Trnppen- 
sen etwa Juni 326 wurde er in seine Heimat ent- körper an sich. Seit Alexanders Vordringen in Asien 
lassen; von einer nochmaligen Zusammenkunft finden wir ihre Zahl vermehrt; vgL H. Droysen 
mit Alexander sprechen die Quellen nicht, gegen Unters, über Alexanders des Großen Heerwesen 
Ende 318 oder Anfang 317 dürfte T. von Euda- und Kriegführung (1885) 12ff. 38. Über die zah- 
mos ermordet worden sein. lenmäßige Stärke der makedonischen r. kennen 

Literatur. Zusammenfassend: B e r v e Das wir keinerlei Angaben. An diese r. der make- 
Alexanderreich II nr 739. Smith The Early 40 donischen Pezhetären dürfte auch noch in der 
History of India«, Oxford 1924, 63ff. und über bekannten Nachricht Arrians (VII 23, 3 und 24,1) 
den Ort und das Datum der Schlacht am Hy- über Alexanders Heeresorganisation kurz vor sei- 
daspes in den Beilagein D und E, 82ff.; The Cam- neiu Tode zu denken sein: xadXeyev avzove, sc. 
bridge History of India I, 345ff. Louis de la zois IUgaas, ic x&s MaxtSoyixas xd^ets. Die Frage, 
Vallöe-Poussin L’Inde aux temps des wie weit es in Alexanders Heere sonst r. auch 
Mauryas, Paris 1930, 25ff. [O. Stein.] aus Nichtmakedonen gegeben habe, ist strittig; 

Taximagulus, britischer Fürst, der zurZeit vgl. H. Droysen 70. 

Julius Caesars (bell. Gail. V 22, 1) einer der Die Papyri der Ptolemäerzeit kennen xd|«? 
vier Herrscher von Canti am (Kent) war. neZ&v. Die Besatzungen der Besitzungen außer- 

[Macdonald.] 50 halbs Ägyptens heißen al ?fa> rdf«?. 

Tdf»S (militärisch). 1. Ganz allgemein die In den Söldnerheeren begegnen x. der Leicht¬ 
festgesetzte Reihenfolge, die Ordnung, die Marsch- bewaffneten, so Xen. an. IV 3, 22, und der Reiter, 
Ordnung, Onas. VI. Arrian. TSxza£i; xax' ’AXaväv ebd., während die Hopliten gewöhnlich in Xo%oi 
4. 10., Schlachtordnung, Onas. XV. XIX., Arrian. eingeteilt waren. Doch ist hier eine Zusammen- 
ebd. 11. 12. 2. Stellung, Linie, Reih und Glied, fassung einer Anzahl Xäyoi als x. und ihre Führer 
Arrian. ebd. 16. 18. 26. 28. 3. Platz, Posten als za£!aoz°<- bezeichnet worden, vgl. Xen. an. 

des einzelnen in einer Aufstellung. 4. Truppen- IV 7, 2. VI 5, 11. Da auch gemischte Truppen- 

abteilung, Lager. körper beliebiger Zahl x. genannt werden, z. B. 

Zu 4. In Athen zerfiel die Streitmacht der Xen. an. VII 3, 15 und fremde, wie III 4, 14. 
Bürger, also die Hoplitentruppe, in 10 xd^as, in 60IV 3, 17. I 8, 21. so ergibt sich, daß t. oft ein 
je eine für jede Phyle. Daher hat man ursprüng- ganz allgemeiner Ausdruck bleibt, abgesehen für 
lieh zdiis und <pvX^ gleich gebraucht, vgl. Thuk. die Leichtbewaffneten und Reiter. 

VT 98, 4 und die unter ra&'opjo? zitierten Stellen, In der byzantinischen Zeit wird x. gleichbe- 
bis fpvXij für die 10 Abteilungen der attischen deutend mit zay/za (s. d.) gebraucht, so z. B. bei 
Bürgerreiterei gebräuchlich wurde. Die zahlen- Agathias. _ . 

mäßige Stärke einer r. hing ab von der Gesamt- Bei den Taktikern kommt x. außer in allge- 
zahl der Bürger einer Phyle und dem Umfang meiner in einer Spezialbedeutung vpr. Asklepio- 

des Aufgebotes, entweder alle, xavhrjfzd, oder dotos lehrt II8: TSoorzat Szj ot «fr Svo Xo%oi 
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diXozia xal 6 ki avzois Sgycov üi/.oyjzrjg, 0 l de 
Tovxcov öizrXdoioi zezgagyla xal 6 ist avzalg zez- 
Q^mZ*!** oi ^ ezi zovzoiv dizzXdoiot xd£ig xal 6 
tfyepwv zaljlaQxos fiir xdXat, vvv de xal kxazov- 
j 6qZz)Si oi Si Zrjg zdl-ecog dmXdoioi oivzayfia xal 
6 inl zovzoig avvzayftatdgxTjs . Das wiederholt 
ganz ähnlich Ailianos-Arrianos IX 3 und, jedoch 
mit der Bezeichnung zatjtapyia statt t., wie As- 
klepiodotos II 10 und III 4, der Byzantinische 
Anonymus in den Griechischen Eriegsschrift- 
stellern XV 13. Hieraus ist dann die Erklärung 
von x. in dem kurzgefaßten Militärlexikon abge¬ 
leitet, Griech. Kriegsschriftst. II 2, 220. 

Literatur. Außer der vorstehend genannten: 
H. Droysen Heerwesen und Kriegführung der 
Griechen 1889. Kromayer-Veith Heerwesen 
und Kriegführung der Griechen und Börner 1928. 
P. M. Meyer Das Heerwesen der Ptolemäer und 
Römer in Ägypten 1900. B. Müller Beiträge 
zur Gesch. des griech. Söldnerwesens bis anf die ' 
Schlacht von Chäronea 1908. [F. Lammert.] 

Ta§6s, nach Ptolem. V 8, 4 eine Ortschaft 
im asiatischen Sarmatien an der Nordküste des 
Pontos; nach Müller Ptolem.-Ausg. 909, 3 
verschrieben für Aa£6g, das bei Arr. Peripl. mar. 
Erythr. 28 als IlaXata Aa£txrj erscheint; wohl 
der heutige Ort Nebugsk. [Herrmann.] 

Taxtanulates, anf der Inschrift von Veleia 
als Gemeinde der Aemilia bezeugt CIL IV 1147 
V 2. 4. [Philipp.] ■ 

Taxus, die Eibe, Taxus bacata L., gr. ij jXiXos 
(bei Theophr.), rj oplXog (Kallimachos bei Ailian. 
nat. an. IX 27. Nik. alex. 624. Hesych.), rj füXag 
(Paus. VIII 17,2. Ps.-Oppian. cyn. IV261. Eustath. 
Od. XVII 310 p. 1822, 21), auch uaXov (Diosc. 
IV 80), QvfiaXXov (Diosc. parab. n 144), bvfuov 
(Ps.-Diosc. alex. 12) und xdxzog (Paul. Aeg. Vn 3 
s. ofüXa£), meist aber i) a/üXa^, lat. Taxus, ngr. 
^/uqo IXaxo, ital. libo, tmsso und tasso. Identifi¬ 
ziert finden sich /üXa~ (Schol. Apoll. Rhod. I 186.4 
Seit. Niger bei Plin. n. h. XVI 51) und ofiiXat 
(Diosc. a. O. Galen. XII 127. Aet. Xm 64. Paul. 
Aeg. V 49) mit T. Die Etymologie von a/üXag 
und taxus ist unsicher, vgl. B o i s a c q Dict. 
Ctym. 885. P r e 11 w i t z Etym. Wörterb. 2 295. 
Walde Etym.Wörterb. 2 765f Hehn Kulturpfi. 
u. Haustiere 8 531f. Der auch bei uns im Aus¬ 
sterben begriffene Baum findet sich heute in 
Griechenland nur sparsam auf höheren Gebirgen 
und meist strauchartig, so auf dem lakonischen 5 
Parnon, dem Chelmos im nördlichen Arkadien, 
dem Parnassos in den Karkariafelsen, dem Xero- 
buno und Delphi des mittleren Euboea, dem 
Oxya Thessaliens und wohl am häufigsten auf 
dem Tymphrestos im Nordosten Aitoliens (vgl. 
Fraas Synops. plant, flor. dass. 256. N y m a n 
Sylloge florae Europaeae 349). In Italien findet 
man ihn in den Wäldern der Gebirge und bis¬ 
weilen in der Küstenregion, wie z. B. in Ligurien, 
auch auf den größeren Inseln, aber stets selten. 6 
Die Pfahlbauern der Schweiz verfertigten ihre 
Schlägel und Keulen besonders aus dem äußerst 
festen und dauerhaften Holz der Eibe, aber daraus 
auch Teller, Näpfe, Schalen und Kufen (Schrö¬ 
der in Westermanns Monatsheften 1895, 565). 
Bei Homer findet sich keine Kenntnis der Eibe, 
doch ist vielleicht die II. H 647 erwähnte Stadt 
JilXrjzos an der Nordküste Kretas nach uiXog be- 


Taxus 88 

nannt; der Kreter Miletos, welcher die von ihm 
gegründete Stadt Kariens nach sich benannte, 
soll von der füXa§ den Namen erhalten haben, 
weil er von seiner Mutter als Kind in einer Eibe 
versteckt worden war (Schol. Apoll. Rhod. I 186; 
vgl. M u r r Die geogr. u. myth. Namen d. altgr’- 
Welt, Progr. Hall (Tirol) 1890, II 17. Gras¬ 
berger Stud. z. d. griech. Ortsnamen 243). 

Die Eibe ist ein immergrüner Waldbaum 
3 (Theophr. h. pl. I 9, 3. Plin. n. L XVI 80), 
ähnelt der Weißtanne (Theophr. h. pl. III 10, 2. 
Nik. alex. 624 mit Schol. und Eutekn. zu v. 611. 
Diosc. IV 79. Hesych. s. aulXog, s. den Art. 
Tanne). Es gibt von ihr nur eine Art; sie 
wächst aufrecht, wird jedoch weniger hoch als 
die Weißtanne und ist in viele Zweige geteilt; 
das Blatt ist ebenfalls dem der Weißtanne ähn¬ 
lich, aber glänzender und weicher; die Rinde 
der auf dem kretischen Berge Ida wachsenden 
3 soll an Rauheit und Farbe der der xidgog, d. h. 
wohl dem Zypressen-WaChholder, Iuniperus phoe- 
nicea L. ähneln; die Frucht ist rund, etwas grö¬ 
ßer als eine Bohne (xva/iog), von roter Farbe und 
faßt sich weich an (Theophr. a. O.). Von allen 
Nadelbäumen ist die Eibe am wenigsten grün 
[d. h. sie ist schwarzgrün] und trägt allein 
Beeren; sie ist von düsterem Aussehen und ohne 
Saft_ (d. h. ohne Harz; Plin. n. h. XVI 50). Sie 
schlägt später aus als andere Bäume (Theophr. 

* h. pl. III 4, 2), blüht kurz vor der Sonnenwende 
(4, 5), die Frucht wirft sie nach dem Frühnnter- 
gange der Plejaden (nach 9.—14. Nov.) ab und 
gehört, wie die Arkader sagen, zu den Bäumen, 
welche ihre Früchte am spätesten reifen (ebd. 
4, 6). Doch blüht heute die Eibe in Italien je 
nach der Lage schon im Januar bis April 
und reift dort ihre Frucht schon im August. Da¬ 
her kann hier eine Verwechslung mit der Theophr. 
h. pl. III 16, 2 erwähnten a/üXa^ der Arkader 
i vorliegen (s. den Art. E i c h e o. Bd. V S. 2045). 
Die Eibe liebt schattige Stellen (Theophr. h. pl. 

IV 1, 3) und den Nordwind (Verg. Georg. II 
113) und verträgt Kälte (ebd. u. 257). Das Holz 
leidet nicht durch Fäulnis und Alter (Plin. n. h. 
XVI 212). Seit alters hat man daraus Götter¬ 
bilder geschnitzt (Paus. VIII 17, 2). Das Holz 
der Eibe in Arkadien, wo sie wie in Makedonien 
sehr häufig ist, ist sehr dunkel und mehr rot, 
das der Eibe auf dem Ida, wo sie übrigens selten 
ist, sehr gelb und dem der (erwähnten) xedgog 
ähnlich, so daß es von betrügerischen Händlern 
für das letztere verkauft wurde (Theophr. h. pL 
m 10, 2). Dazu ist zu bemerken, daß nach heu¬ 
tigen Angaben das Holz einen nicht sonderlich 
festen, weißen Splint, dagegen ein schön rotgelb 
geflammtes und zu allerhand Holzfabrikaten, 
welche große Zähigkeit und Dauer haben sollen, 
taugliches Kernholz hat. Man benutzt es zu 
Foumieren, Fußschemeln u. dgl. (Theophr. h. pl. 

V 7, 6), zu Bogen (Verg. Georg. II 448), Speer¬ 
schäften (Grat. Fal. 130), schon bei der Belage¬ 
rung Capuas waren letztere bei den Römern dar¬ 
aus gefertigt (Sil. Ital. XIII 210). Von der Eibe, 
also wohl von der Farbe des Holzes oder viel¬ 
leicht der Blätter, war die Eibenfarbe, rö ftiXivov 
ygwfia, benannt (Eustath. p. 1822, 23). Ob die 
Strab. IV C 202 erwähnten Riesenbäume an der 
Ligurischen Küste (Seealpen zwischen Nizza und 
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Genua) wirklich, wie Meyer Botan. Erläute¬ 
rungen zu Strabons Geographie 20 vermutete, 
Eiben waren, ist zweifelhaft. 

Was die giftigen Eigenschaften der Eibe be¬ 
trifft, so enthalten Blätter und Samen ein schar¬ 
fes Gift (vgl. Dragendorff Die Heilpflanzen 
64), aber über die Giftigkeit der Früchte gehen 
die Meinungen auseinander; daß die Ausdünstung 
der Blätter, wie zum Teil behauptet wird, Übel¬ 
keit erregen können, ist zweifelhaft, doch hält 1 
dies Lenz (Bot. d. alten Gr. u. R. 389, 853) 
für möglich, wenn die Eibe frisch beschnitten 
sei. Danach sind die folgenden Angaben der 
Alten zu beurteilen. Man sagt, daß, wenn Pferde, 
Esel und Maulesel die Blätter fräßen, sie da¬ 
von stürben, Wiederkäuer aber nicht (Theophr. 
h. pl. III 10, 2. Schol. Nik. alex. 611). Die 
Blätter sind offenbar auch gemeint, wenn es 
heißt, daß im Gebiet von Trachis (am Berge 
Oite) ein ofitXog genannter Baum wachse, der 2 
die Tiere töte, wenn sie ihn berührten (Kallim. 
bei Ailian. nat. an. IX 27). Ebenso, wenn er¬ 
zählt wird, daß unter der Eibe schlafende Men¬ 
schen meist stürben, so in Aitolien, wo der Baum 
sehr häufig sei (Andreas med. beim Schol. Nik. 
alex. 611), in Arkadien (Seit. Niger bei Plin. 
n. h. XVI 51; bei Diosc. IV 79 steht Nagßwvla, 
Gallia Narbonensis), der Schatten der in voller 
Blüte stehenden Eibe töte (Plat. symp. III 1, 3), 
der Rauch des Holzes die Mäuse töte (Plin. n. h. ? 
XXIV 116) und die Eibe wegen ihrer giftigen 
Ausdünstung nicht in den Garten gehöre (Colum. 
X 18). Auf die Blüte zu beziehen ist es, daß die 
Eibe den Bienen schade (Verg. Georg. IV 47. 
Colum. IX 4, 3. Pall. I 37, 2), da der davon ge¬ 
wonnene Honig schlecht sei (Serv. Georg. IV 47), 
namentlich die häufig vorkommende korsische 
(Verg. Ecl. 9, 30. Serv. ebd.), so daß auch der 
auf dem Helikon wachsende Baum, dessen Blüte 
durch ihren widerlichen Geruch die Menschen zu t 
töten pflege (Lucret. VI 787), die Eibe gewesen 
sein kann. Die Früchte wurden von manchen 
Menschen gegessen, da sie angenehm und un¬ 
schädlich sind (Theophr. h. pl. III 10, 2), doch 
in Arkadien sterben diejenigen, die sie essen 
(Sext. Niger bei Plin. n. h. XVI51), so daß wegen 
der giftigen Eigenschaften der Eibe ursprüng¬ 
lich das Gift, welches jetzt toxicum, heißt und 
worein die Pfeile getaucht werden, taxieum be¬ 
nannt war (Plin. n. h. ebd.). Wenn junge Hüh-1 
ner die Frucht der italienischen Eibe fressen, be¬ 
kommen sie Durchfall (Diosc. IV 80); doch nur 
die Frucht der männlichen (obwohl nur die weib¬ 
lichen Bäume Früchte haben können) ist schäd¬ 
lich, und besonders in Hispanien enthalten die 
Beeren ein tödliches Gift (Plin. n. h. XVI 50). 
In Gallien hat man sogar beobachtet, daß aus dem 
Eibenholz verfertigte und auf Reisen gebrauchte 
Weingefäße den Tod verursacht haben (Plin. n. h. 
a. O.). An andern Stellen wird nicht gesagt, wel¬ 
chem Teile der Eibe das Gift angehörte. So 
tötete sich mit dem Gift der Eibe, welche sich 
in Gallien und Germanien in großer Menge fand, 
Catuvolcus, der König der Eburonen (Caes. bell, 
gall. VI 31, 5). In Hispania Tarraconensis war 
es allgemein Sitte, aus der Eibe für Menschen 
tödliches Gift zu bereiten (Flor. II33, 50). Einen 
giftigen Baum nennt sie Galen. XII 127; auch 
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Paul. Aeg. VII 3 s. oftiXal;). Sie führt getrunken 
Kälte im ganzen Körper, Vergiftung und schnel¬ 
len Tod herbei (Ps.-Diosc. alex. 12. ASt. Xni 64. 
Paul. Aeg. V 49). Als Mittel gegen das Gift der 
oitaischen (Nik. alex. 624) und überhaupt der 
Eibe (Diosc. parab. II 144. Eutekn. zu Nik. a. 0.) 
wird ein starker Trunk ungemischten Weines 
oder (Diosc.) Essig und alles, was gegen das 
Schierlingsgift hilft, empfohlen. Man glaubte, 
daß man dem Baume das Gift entzieht, wenn 
man in ihn einen ehernen Nagel eintreibt (Plin. 
n. h. XVI 51). Kaiser Claudius erließ ein Edikt, 
daß der Saft des Baumes T. das beste Mittel 
gegen Vipembiß sei (Suet. Claud. 16). 

Dem düstern Charakter der Eibe entsprachen 
einige religiöse Vorstellungen. Sie verbreitet auf 
dem Wege zur Unterwelt ein schauerliches Dun¬ 
kel (Ovid. met. IV 432. Lucan. VI 642); am 
Kokytos wächst eine Eibe (Sen. Here. für. 694) 

I von gewaltigem Umfange mit zahlreichen Ästen 
(Sil. Ital. XIH 595); in einem heiligen Hain der 
Pelopiden bei Mykenai befanden sich dunkle 
Eiben (Sen. Thyest. 654), ebenso in einem düste¬ 
ren Hain der Stadt Karthago, welcher der Dido 
geweiht war (Sil. Ital. I 83) und in einem solchen 
bei Massilia, welcher den gallischen Göttern ge¬ 
weiht war (Lucan. III 419). Die Eumenide wird 
bei Theben dem Amphiaraos nach seinem Tode 
mit einer verstümmelten Eibe die Sühne geben 
) (Stat. Theb. VIII 9), und die Megäre setzt Ver¬ 
derben bringende Eiben zur Erhebung von An¬ 
klagen in Brand (Claudian. rapt. Pros, ni 
386). Die Stirn eines zum Opfer bestimmten 
Stieres starrt vom Laube der Eibe (Valer. Flacc. 
Arg. I 777); ihr Laub scheint überhaupt auch als 
Zeichen der Trauer um einen Toten aufgefaßt zu 
sein (Stat. silv. V 5, 29). 

Über die Eibe sowie über ayCiXaS (füXa!-) in 
der Bedeutung Stechwinde, Smilax aspera L., 

3 Zaunwinde, Convolvulus sepium L., Bohne und 
Eiche s. d. Art. Smilax. Bohne. Eiche. 

[Olck-Steier.] 

Taygete (Tavyezri) ist gewöhnlich Tochter 
des Atlas, eine der Pleiaden (Hesiod. frg. 275. 
Arat. Phain. 263. German. Aratea 263 und Schol. 
p. 149, 7 Breysig. Hyg. fab. 192); bei Eurip. 
Hel. 382 dagegen ist sie Meoonog Tizavig xovga 
(v. Wilamowitz Kronos und die Titanen 18, 5. 
S.-Ber. Akad. Berl. 1929,1V), beiDictysI 9 Toch- 
Oter des Agenor. Von Zeus wird sie Mutter des 
Lakedaimon, des Heros Eponymos der Landschaft 
(StellenaDgabe o. Bd. XII S. 520). Am amyklai- 
ischen Thron war dargestellt, wie Zeus und Po¬ 
seidon die Schwestern T. und Alkyone rauben 
(Paus, m 18, 10). Im übrigen ist hier die Über¬ 
lieferung nicht einheitlich: Nach Eurip. Hel. 
381 f. stößt Artemis sie wegen ihres Fehltrittes 
aus ihrem Kreise und verwandelt sie in eine 
goldgehörnte Hindin; nach Schol. Pind. 01. III 
0 53 verwandelt die Göttin sie, um sie vor den 
Nachstellungen des Zeus zu schützen. Nachher 
erlangt T. wieder menschliche Gestalt und weiht 
der Göttin die Hindin, die später von Herakles 
erlegt wird (Pind. OL IH 53 und SchoL). Nach 
Ps.-Plutarch. de fiuv. 17, 3 erhängt sich T. 
aus Gram über die Schändung auf dem Gipfel 
des öoog ’AuvxXcüov, das nach ihr Taygeton ge¬ 
nannt wird (vgl. Paus. III 1, 2. SchoL Eurip. 
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Or._626. Steph. Byz. s. Tavyezov. Hitzig- mowitz zu Aristoph. Lys. 117. Fick Vor- 
Blflmner I 738). Nach Ps.-Plutarch. de fluy. griech. Ortsnamen 90. 113 hält T. für klein- 
17, 1 ist T. Gemahlin des Lakedaimon und von asiatisch. 


Lesern Mutter des Himeros (s. o. Bd. VIII S. HI. Beschreibung. Von Osten erscheint 
1638); Steph. Byz. s. Tavyezov macht T. — viel- der T. als ein langgestreckter Wall, der südlich 
leicht aus Irrtum, s. o. Bd. XII S. 520 — zur von Sparta mauerartig über der Ebene empor- 
Mutter des Eurotas. Ausgeschlossen ist es nicht, ragt. In der Tat erstreckt sich das Gebirge in 

daß T. ursprünglich ein Kultname der auf dem ununterbrochenem Zuge von Kap Matapan (36° 

Taygeton verehrten Artemis war, der dann zu 22' 40") nach Nordnordwest 115 km weit bis 
einer selbständigen Gestalt wurde; eher aber 10Leondäri (37° 20') am Rande des Beckens von 
möchte ich glauben, daß es zuerst eine besondere Megalopolis. P h i 1 i p p s o n 199. Von Westen 

Lokalgottheit des Gebirges gab, die von der dagegen stellt sich der nördliche Teil des T. als 

großen Gottheit Artemis verdrängt wurde: es ist ein Plateau dar, dessen unregelmäßig verlaufen- 

ja bekannt, daß gerade diese viele kleine Lokal- der Rand schroH gegen die messenischen Niede- 

gottheiten aufgesogen hat Es ist möglich, daß rungen abbricht. P h i 1 i p p s o n Beiträge 

auch dieser Lokalgottheit ehemals Menschenopfer Taf. IV 1. Ponten Bild 9f. Linde 109. Vom 

dargebracht wurden, an deren Stelle dann Tier- Abhang der Ithome übersieht man das vielfach 

opfer traten, s. o. Bd. II S. 1360. Preller- gegliederte Bergland, über dem sich im Osten 

Robert I 306. Gruppe I 166. Wide Lak. der lange Rücken des Hauptkammes hinzieht. 

Kulte 127. [gr. Kruse.] 20 L i n d e 112. Denn der T. hat eine durchschnitt- 

Taygetos. liehe Breite von 20—25 km, eine größte Breite 

I. Literatur. Boblaye Recherches 77f. von 30 km. Am mächtigsten wirkt er in seinem 

Roß Wanderungen II 202fi. C u r t i u s Pelo- mittleren Teil, südlich von dem Wege, der von 

ponnesos II 2036. B u r s i a n Geogr. H 104ff. Sparta durch die Langäda von Tr^pi nach Kala- 

Neumann-Partsch PhysikaL Geographie mäta führt. Hier zieht sich an der Ostseite des 

von Griechenland. Smith Dictionary of Greek Gebirges über einer breiten Vorstufe der wenig 

and Roman Geography H 108f. Philipp- eingekerbte Hauptkamm hin mit einer durch- 

so n Pelop. 199—252; Beiträge zur Morphologie schnittlichen Höhe von 2100 m, in einer Länge 
Griechenlands 44ff. Maull Beiträge zur Mor- von 18 km. Er ist mehr als zwei Drittel des Jahres 

phologie des Pelop. Koryllos üeConogla äno 30 mit blendendem Schnee bedeckt. N e u m a n n - 
IlazQcüv eis SnäQzrjv. Patrai 1889. DukasH Partsch62. B i e b e r nr. 62806. Reisin- 

SnoQxri ötä fdoov zwv atwvwv. New York 1922. ger46. Holdt 219. Linde 102. BSA XV 

Bilder: B i e b e r-Verzeichnis der Photogr. des Frontispiece. An seinem südlichen Ende erhebt 

Arch. Inst, in Athen. R e i s i n g e r Griechen- sich der dreikantige höchste Gipfel mit 2409 m 

land. Holdt-Hoffmannsthal-Bossert (Maull 44, 1 gibt 2412 m an), der noch Glet- 

Griechenland. Linde Alte Kulturstätten. Von scherspuren aus der Eiszeit bewahrt. Maull 44. 

Karten kommen für den T. nur die von Phi- Taf. I 3. H 4. 5. Er ist vom nächsten Punkt der 

1 i p p s o n in Betracht, die topographisch-hypso- Ebene von Sparta 8 km entfernt bei einem Höhen¬ 
metrische und die geologische. unterschied von 2200 m; das ergibt einen durch- 

II. Der Name. Die geläufigste Form ist 40schnittlichen Böschungswinkel von 1:3,6, der 

Tavyezov. Trjvyezov Hom. Od. VI103; H. XXXHI dem der jähesten Alpengipfel nahekommt. P hi- 

4. XVII 3. Theogn. 879. Kallim. h. III 189, lippson 230. Die Besteigung bietet keine 

Herodot. IV 145. 146. 148. [Aristot.] mirab. ausc. Schwierigkeiten; selbst Maultiere können hinauf- 

163. xö T. Herodot. a. O. Aristoph. Lys. 117 mit gelangen, Philippson 2105., der die ältere 

Schol. Polyb. XXXIV 10, 5. Artemid. Strab. VIII Literatur gibt; dazu Fürst Pü ekler SüdöstL 

363. Plut. Lyk. 15. Agis 8. Paus. IH 20, 2—1. Bildersaal HI 264H. Koryllos 82H. Der Berg 

IV 7, 2. Philostr. vit. Apoll. IV 31, 2. Ptolem. hieß im Mittelalter Pentadaktylon, Schol. Ptolem. 

IH 14, 35. Apostol. XV 90. Schol. ADGen. zu III 14, 35. Konst. Porphyr, de admin. imp. H 50. 

Hom. II. II 581. Sehol. Lukian. 102, 25 R. Sonst Chrysobullon von 1292 bei D u k a s 476. L e a k e 

als Neutrum kenntlich Kallim. hymn. III 189. 50 Morea I 261 u. ö. gibt ihm den Namen Makrynön. 
Apollon. Soph. 154, 29. Hesych. s. v. Schol. Beide Namen bezeichnen natürlich ursprünglich 

Pind. Pyth. I 123. Steph. Byz. s. v. Tavytzog den ganzen Hauptkamra. Heute heißt der höchste 

Lukian. Ikaromen. 11. Ailian. n. an. in 27. Gipfel nach dem Propheten Elias, um dessen Ka- 

Anth PaL app. 289, 6 = Kaibel 698. mons pelle sich alljährlich in der Nacht vom 1. zum 

Taygetus Plin. n. h. IV 16. Mela II 41. za 2. August viele Leute aus der Umgegend zu einer 

Tavytza Plut. mul. virt. 247 C. Alkiphr. ep. H Panegyris versammeln. Auf zwei Herden werden 

1, 8. Verg. Georg. II 487 mit Schol. Stat. Ach. dabei mächtige Feuer fast nur mit Weihrauch 

1427; Theb. VIH 436. unterhalten; an 2 1 /2 Dz werden verbrannt. Ko- 

Steph. Byz. s. v. behandelt das Wort als Ad- r y 11 o s 83ff. R h o m a i o s AeXzlov X 1926, 30. 

jektiv, b. L e n t z Herodian. I 219, 8fi. Denselben 60 D u k a s 18. Über die Ansicht, der H.-Elias-Berg 
Ausgang haben äzQvytxog und zr/Xvyezos, der ver- habe im Altertum Taleton geheißen, s. d. 

schiedene Deutungen zuläßt, Boisacq s. Azqv- Eine genauere Beschreibung, die im Bau des 
yszos. Für den Stamm vergleicht man die Hesych- Gebirges die geschichtlich bedeutsamen Züge her- 

Glossen zavs-^fäyas, noXvs. zavaag ■ fityaXvvas, vorhebt, findet sich o. Bd. IIIA S. 13015., dazu 

xXeovdoas. xavykaig- niXaig tais fieydXatg. Ältere die Karte 1305. Von Wichtigkeit sind die beiden 

Literatur bei E b e 1 i n g Lex. Hom. s. v. negi- Siedlungsgebiete im nördlichen T., die auf P h i - 

fajxszov würde also den Namen deuten. Tozer lippsons geologischer Karte mit größter 

Lectures on the geogr. of Greece 14. v. Wila- Deutlichkeit hervortreten: die Aigytis im Kessel 
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des Xerillos-Karnion, 1310, 665., und die Den- stol. XV 90. Lukian. Ikaromen. 11. Stat. Ach. I 

tbeliatis an den Unken Seitenbächen des Nedon, 427. Seine Ersteigung erscheint als eine typisch 

1812, 666. Letztere Landschaft hat Valmin schwere Leistung, Aristoph. Lys. 117f. Von sei- 

Etudes topogr. sur la Messönie ancienne. Diss. nem Schnee sprechen nur Sen. Thvest. 126. 

Lund 1930, 31f. 1896. aufs neue behandelt, ohne Lucan. V 51. Das Gebirge beherrscht Sparta, und 

meinen Artikel zu berücksichtigen. Ich habe keine die Ebene: vxoxixzwxe z<ü Tavyhtp rjSxdQzri. 

Veranlassung, hier auf seine reichlich unklaren Artemid. Strab. VIII 363, (515, 12 M.). Uga- 

Auslassungen einzugehen. Ein drittes Gebiet ist xXttöäv exyovot I ox&ais vmo Tavyhov vaiovzes- 

die westliche Vardünia, 1302, 486. 1333, 126., Pind. Pyth. I 63f. ... ovazeiXag vno Tavytxov ... 

die einen wichtigen Bestandteil des Spartiaten-10 zijv Sndgzrjv. Plut. Pelop. 30. Die Dioskuren 
landes bildete. Die Wege, die über den T. nach werden geboren in Therapne, aber zugleich vno 
Westen führten, sind 1343.476. behandelt. Nach- Tvvyhov xoovwn. Hom. II. XXXIII 4. XVn 3. 


Westen führten, sind 1343,476. behandelt. Nach¬ 
zutragen ist zu 1344,14 von Dincklage (1838) 
Hellas Jahrb. 1930, 95 und zu 1344, 64 B r ö n - 
sted (1812) und Stackeiberg (1813), N. 
v Stackeiberg Otto Magnus v. Stackelberg 
2586. 

Die Wälder des T. sind bis auf einige ziem¬ 
lich kleinen Bestände vernichtet. Diese bestehen 


Trjvyizov xoQvcpfj. Hom. II. XXXIII 4. XVn 3. 
v. Wilamowitz Textgesch. Bukol. 184, 1. 

An das Gebirge heran führt uns die Periegese 
des Paus. III 20, 36. o. Bd. III A S. 1330, 226. 
Karte 1325. Athen. Mitt. 1904 Taf. I. Sein Weg 
geht am Fuß der T.-Terrasse entlang, und er 
nennt einzelne Höhen, die an ihrem Rande un¬ 
mittelbar über der Ebene aufragen, das Taleton 


aus Schwarzkiefern, Pinus Laricio, und der pelo- 20 (s. d.), die erste Kuppe nordwestlich von Katyvia 


ponnesisehen Abart der Weißtanne und finden 
sich zwischen 800 und 1900 m; in den höchsten 
Lagen kommen nur Tannen vor. Unter 800 m 
gibt es einige Bestände von Eichen und Kastanien, 
auf dem Flysch des nördlichen T. schöne Makien. 
Größere Horste von Nadelwald sind noch am 
Hauptkamm des mittleren T. erhalten und auf 
dem Schieferrücken am Wege von Tr^pi nach 
Ladä. Philippson 243. 245. 248. 5246. 


Sochä, den Euoras über dem genannten Dorf, 
das Lapithaion über Anögia, 1331, 215. Von den 
Gipfeln des Hauptkammes spricht er nicht. Als 
die Aphareiden sich zur Verfolgung der Dioskuren 
aufmachen, ersteigt Lynkeus den T. dxgözazov 
und erspäht von dort das Versteck der Feinde. 
Kyprien frg. 9 K. 11 Bethe Hom. II 159 bei 
Schol. Pind. Nem. X 114 a, Man kann annehmen, 
daß in der ursprünglichen lakonischen Sage, die 


B i e b e r nr. 70676. Ponten Bild 13. Weber 30 in den Kyprien benutzt ist, einer dieser Rand 


Im Banne Homers 232. Taf. XXIII. Die wilde 
Fauna, soweit sie gejagt wird, ist nur noch durch 
Wölfe, Füchse und Hasen vertreten. Philipp¬ 
son 555f. D u k a s 18. R o ß 218 hörte noch 
von Schakalen, Luchsen, Hirschen und Rehen. 

IV. Die Überlieferung. Schon die grie¬ 
chischen Geographen lassen den T. in der südlichen 
Mani beginnen und bis an die arkadischen Berge 
reichen. Artemid. bei Strab. VIII 363. Eustath. 


berge gemeint war, etwa der Euoras. Tozer 
1 lectures 51. Am Euoras, wie überhaupt im T., 
gab es nach Paus. IH 20, 4 viel Wild, Ziegen, 
Schweine, Hirsche, Bären. Auf dem höchsten Teil 
des Gebirges kann sich das Wild wegen der 
Schneeverhältnisse nur in den Sommermonaten 
aufgehalten haben. Das Hauptrevier der Spartia¬ 
ten war die oöenbar ganz bewaldete T.-Terrasse. 
Von der Jagd im T. sprechen Pind. frg. 106. 


Od. 1554, 96. Die geographischen Verhältnisse 40 Verg. Georg. HI 43. Zwischen Taleton lind 
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am Nordende des T. sind Ärtemidoros allerdings 
nicht klar gewesen: 515, 10—12 M. woze xaza- 
Xttneo&ai /tfxagv avXäva, xa&’ Sv i) Meoorjvia 
owexys iozt rfj Aaxtovixjj. Tozer Selections 
from Strabo 211 bezieht diese Worte auf den 
messenischen Sattel; ein avXwv ist das nicht, wie 
das Bild Ponten 26 besser als Worte zeigen 
kann; der Ausdruck würde gut auf die nördliche 
Eurotasfurche passen. Aber in Artemidors Zeiten 


Euoras lag ein Bezirk BfjQai, in dem man sich 
die Hom. Od. VI 1026 geschilderte Szene spie¬ 
lend dachte, Paus. § 5, wo die Lücke von B e k - 
k e r dem Sinne nach unzweifelhaft richtig aus- 
gefüllt ist. Es ergibt eine ganz klare Anschauung 
von der Örtlichkeit, wenn Leto dito z&v äxgwv 
zov Tavyhov Artemis unten auf der Vorstufe 
schreiten sieht. Der Bezirk war o5enbar der Arte¬ 
mis heilig. Nachbildungen der homerischen Szene 


Eurotasfurche passen. Aber in Artemidors Zielten mis neing. «acnDiioungen aer nomenscuen ozeue 
berührten sich Messenien und Lakonien am Nord- 50 Kallim. hymn. III 189. Claudian. XXIV 2626. 


ende des T. überhaupt nicht; dazwischen lag das 
Gebiet von Megalopolis. Zum T. rechnet Strab. 
VIH 367 (521, 17—21 M) auch Krokeai mit 
seinen Porphyritgruben, also die Vardünia, o. 
Bd. HI A S. 1347, 405. Karte 1325. Daraus er¬ 
gab sich dann die Beziehung des T. zum Becken 
von Sparta, die Schol. ABDGen. zu Hom. U. II 
581 noch durchscheint. Plut. Agis 8 faßt den T. 
als westliche Grenze des Spartiatenlandes auf; 
vgl. o. Bd. IIIA S. 1331, 476. 1336, 205. ( 

In der Hauptsache zeigt uns die Überlieferung 
den T., wie er von Sparta aus erscheint. Alkm . 
frg. 58 D nimmt die scharf gerissenen Skulptur- 
forraen des Gebirges rein augenmäßig auf. Be¬ 
tont wird die Höhe, Hom. Od. VI 103 negifirjxe- 
zov mit Schol. EQ, vgl. II. XIV 287 dasselbe 
Attribut von der Tanne; Polyb. XXXIV 10, 5 bei 
Strab. IV 208. Strab. X 475. Plut. Lyk. 15. Apo- 


Am Fuß des Taleton lag Bryseai mit seinem Hei¬ 
ligtum des Dionysos. Paus. III 20,4. o. Bd. HI A 
S. 1330, 546. Von dort werden die Bakchai zur 
nächtlichen Feier auf die Berghöhen hinaufgestie- 
gen sein. Alkm. frg. 37 D. Verg. Georg. II 487 
mit Serv. und brevis expos. Sen. Med. 75. Bei 
Herodot. IV 145f. 148 suchen ,Minyer‘, bei Plut. 
mul. virt. 247 A. Polyain. VII 49 .Tyrrhener* auf 
dem T. Zuflucht. Auch dabei hat man vermutlich 
60 an die T.-Terrasse gedacht, die, soviel wir wissen, 
im Altertum unbewohnt war, o. Bd. HIA S. 1332, 
586. Über die läge des Ortes, wo die Spartaner 
schwächliche Kinder im T. aussetzten, gibt Plut. 
Lyk. 16 nichts an. Hirsch fei d o. Bd. H 
S. 188, 596. Vom Kaiadas, v. G e i s a u o. Bd. X 
S. 1496, 385. wird überhaupt nicht gesagt, wo 
er lag. 

Es wird überliefert, daß bei Erdbeben Fels- 
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massen vom T. sich losgelöst hätten und herab- Buresch S. 58 und 84) und wahrscheinlich 

gestürzt seien. Neumann-Partsch 330!. auch aus Ajas Ören (Keil-v. Premerstein 

Capelle N. Jahrb. XXI, 1908, 605. Bei Cic. 103 nr. 204) bezeugt ist. Wenn es richtig ist, 

de div. I 112. Plin. n. h. II 191. Vorsokr. 2, 5 a daß die den Namen der Ta^rjv&v xazoixia ent¬ 
wirf der Vorgang mit einer Voraussage des Anaxi- haltende Stele ( Mova. xal ßtßX. 1878—1880 

mandros verbunden. Nach Reinhardt Posei- S. 158 nr. zig’, vgl. Steinleitner Die 

donios 443 ist der Peripatetiker Kratippos die Beicht im Zusammenhänge mit der sakralen 

Quelle. Die andere Überlieferung bringt das Er- Rechtspflege in der Antike 33 nr. 9 und J. 

eignis mit dem großen Erdbeben von 465 zusam- Zingerle österr. Jahresh. XXIII Beibl. 42), 

men. Plut. Kim. 16. Schol. Aristoph. Lys. 1144 10wie Buresch {Aus Lyd. 82 Anm. und 98 
(hier au! 468/7 datiert). Zeitlos Apollod. Strab. Anm.) ermittelt zu haben glaubt, aus der 

VTII367. Boblaye 77 glaubte, die Spuren eines Ruinenstätte nördlich von Basch Böjük am rech- 

solchen Bergsturzes eine Stunde nördlich von ten Ufer des Sögüd Tschai stammt, müßte auch 

Mistra gefunden zu haben. C u r t i u s 205. 308, T. selbst mit großer Wahrscheinlichkeit in der 

4. Ein anderes Trümmermeer liegt nicht weit Burtschak Owassy, dem alten KaozwXXov nedlov 

nördlich von dem Ansatz der Halbinsel Matapan (Keil-v. Premerstein 5f.) gesucht wer- 

an der Westküste der Mani. Bursian Abh. den. Die oben angeführten Kultstätten der Mfj- 

Akad. Münch. I. CI. VII 1855, 784. S i e g e 1 bei zzjg TaCrivrj scheinen jedoch eher einen Ansatz 

Henzen Bull. d. Inst. 1857, 157. Philippson nördlich von Kula oder Gjölde zu empfehlen. 

226. Über Bergwerke im T. s. die Art. K r o - 20 [Keil.] 

k eai und Tainaron, außerdem o. Bd. IIIA Tazata (var. Zazata), nach Plin. n. h. VI 52 

5. 1347, llfl. Die Wetzsteine aus dem T., die eine sonst unbekannte Insel im Pontus Euxinus. 

Plin. n. h. XXXVI 164 erwähnt, werden noch [Herrmann.] 

jetzt aus dem hellgelben Dolomit der Tripolitsa- Ta^ßrjg, Beiname einer Aphrodite in der 
stufe hergestellt. Philippson 212. ägyptischen Stadt Apollinopolis: and Sgopov 

Alkm. frg. 53 D nennt unter anderen eine ’ApqoSelzrjg &eäg peylazgg xaXov(fdvr]g) TaCßijzog 

Wein Sorte Denthis; die Form hat Hesych. s. v. (Wilcken Arch. f. Pap. VI 428, Col. 13 53. 

erhalten, bei Athen. I 31 C heißt er 6 ex Aev&iä- W i 1 c k e n stellt in dieser Veröfientlichung die 

Scov covpazog zivos. Der Name kann die Herkunft zusammengehörigen Papyri Florenz 333 und Bre- 

aus der Dentheliatis bezeichnen. Bei Ladä wird 30 men 21 zusammen). Der Name wird erwähnt 
noch heute Wein gebaut. Philippson 207. auch in einem Brief (K o r n e man n Pap. Gießen 

Der Wein, den ein lakonischer Dichter Theogn. I 23, 17 mit Anm.). Derselbe Name wird auch 

879fl. v. Wilamowitz Teitgesch. Lyr. 118 als Personennamen verwandt, teils in derselben 

Anm., seinem Gaste vorsetzt, ist xoQvpfjg vno Form (Pap. Gießen I 43, 19 mit Anm. 44, 6), 

Trjvyhoio ovQeog ev ßgoapai gewachsen. Da es teils in der Form Wevzaoßijg (= Sohn der T., 

sich wahrscheinlich um Spartiatenland handelt, Pap. Gießen 59, Col. IV 21 u. a.; vgl. Wilcken 

kann er aus der Vardünia stammen, o. Bd. III A Abh. d. Sachs. Gesellsch. XXVII 1909, 794, 4). 

S. 1302, 57ff. Von einem Kraut xaoiaia, [Aristot.] Alle diese Papyri gehören in die Zeit des Traian 

mirab. ausc. 163. [Plut.] de fluv. 17, 4. VII 311, und Hadrian und stammen wohl alle aus Apol- 

22 B (hier bieten die Hss. xuqioiov) wird be- 40 lonopolis parva. Der ägyptische Name dieses 
richtet, daß die Frauen es am T. pflückten, um Ortes (koptisch: CB€“^r), arabisch: Kom Esfaht) 

sich die Zuneigung ihrer Männer zu sichern. steckt in T.; dieser Name bedeutet also: die zu 

Grobe Unkenntnis der geographischen Ver- dem Orte S. gehörige (vgl. Wilcken Arch. f. 

hältnisse finden wir nur bei Diod. XV 65, 2, der Pap. VI 430; zu dem Ortsnamen vgl. auch G a u- 

Epaminondas 369 durch den T. in Lakonien ein- thier Recueil de trav. XXXV 183ff.). 

fallen läßt, und bei Philostr. vita Apoll. IV 31, 2, [Rusch.] 

bei dem Apollonios auf dem Wege von Olympia Ta^elva s. Tagsiva. 

nach Sparta den T. überschreitet; vgl. o. Bd. XIV Ta£6s, nach Ptolem. III 6, 5 eine sonst un- 

S. 863, 46H. bekannte Ortschaft im südöstlichen Teil der 

Sonstige Erwähnungen: Aristoph. Lys. 1297. 50 Chersonesus Taurica. [Herrmann.] 

Apollod. Strab. VIII 360. Strab. X 454. Paus. Teannm Apulnm, in älterer Zeit nur Teate, 
III 20, 2f. IV 7, 2. VIII24, 4. Lukian. deor. dial. so Liv. IX 20, 7 (und Feldmesser 210 Theatinus, 
14, 2. Ailian. n. an. III 27. Alkiphr. ep. II 1, 8. 261 Teate), bei Cic. pro Cluent. 27. 197; ad Att. 

Ptolem. III 14, 35. Apoll. Soph. 154, 29. Hesych. VII 12, 2. Liv. IX 20, 4. Mela II 65. Plin. n. h. 

s. Tgvyezov. Schol. Aristoph. Lys. 117. Pind. in 103 (hier Teanum Apulorum) findet sich die 

Pyth. 1123. Kallim. hymn. III 188. Lukian. 102, übliche jüngere Form Teanum Apulum, die Strab. 

25 R. Steph. Byz. s. v. Plin. n. h. IV 16. Mela VI 285 als Teavov 'AnovXov wiedergibt, während 

H 41. Stat. Theb. IV 227. VI 824. VIII 436. X Ptolem. 1H 1, 63 nur Teavov bringt. Die ältesten 

496. Claudian. XVII 290. XXXV 244. XXVI 192. Münzen haben den Namen (in oskischer Schrift, 

[F. Bölte.] 60 vor 300 v. Chr.) Tiiatium = Teatium, die Silber- 

Taza (Tairjv&v xazoixia), Ortschaft im ly- und Bronzemünzen (nach 300 v. Chr.) in lateini- 

disch-mäonischen Berglande, nach welcher die scher und griechischer Schrift liati; die Inschrif- 

MrjZTjQ (oder Oea) Ta(rjv ij (oder Tacsfijv»), Ta- ten (CIL IX 703) kennen im 4. Jhdt. die eivitas 

or)vrj) ihren Namen führt, deren Kult uns durch Theanensis. 

Inschriften aus Gjölde (K. Buresch Aus Lyd. Der Ort entsprach dem Flußübergang über 
83 nr. 40. Le Bas-Waddington 688), den Fortore = Frento und lag oberhalb einer alten 

Kawakly (Buresch 111 nr. 53 = Keil- Brücke über den Frento, die danach den Namen 

v. Premerstein Ber. Lyd. H 105 zu nr. 204. Ponte di Civitate führt, während der Floß selbst 
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den Namen der alten Frentaner, die einst sein beide kamen zu selbständiger Bedeutung, als sie 

linkes Ufer besaßen, bewahrt hat. Diese Übergangs- Vorposten der Langobarden wurden gegen Neapel.“ 

stelle, das heutige Passo di Civitä, ist durch die Diese strategische Lage von T. im Mittelalter ist 

zahlreichen Münzfunde mit der oskischen oder die Wiederholung der Bedeutung von T. im Alter- 

lateinischen Inschrift des Namens der Stadtbewoh- tum. ,Man kann, so sagt Nissen (It. Ldk.II 692), 

ner (s. o. und Mommsen CIL IX p. 67) zweifei- die Landschaft Campanien bis zum 100. Meilen¬ 
los als die Stätte des alten Teate erwiesen, wäh- stein der via Latina unweit Mignono, wo Latium 
rend man früher wegen der Namensähnlichkeit endigt, ausdehnen. Aber da der vicus Rufrae, wie 
das 12 km nordwestlich von T. gelegene Chieuti es scheint, zum Gebiet von Venafrum gehört hat, 
bzw. das nahe Chieto vecchio mit Teate gleich-10 das wir im Hinblick auf die ältere Geschichte 
setzte. Genannt wird es ferner in den ltinerarien zu Samnium rechnen, so fährt die Beschreibung 
(Tab. Peut. Geogr. Rav. IV 31. V 1), 18 mp. von (Campaniens) ungefähr am 110. Meilenstein fort. 
Larinum, 8 mp. vom Meer entfernt. Die oskischen In der Tat bildet der Querriegel von Vairano, der 
Münzinschriften (s. o.) beweisen, daß T. bis ins das teanensische Becken im Norden abschließt und 
4. Jhdt. den Samniten gehörte, bis 318 v. Chr. bis auf 1 km Abstand sich dem Fuß der Rocca 
die Römer den wegen seiner Zugangslage so wich- Monfina nähert, die natürliche Grenze des ager 
tigen Ort besetzten, der als der Vorort von ganz Sidicinus.“ Diese oskischen Sidicini (s. d. und 
Apulien galt (Liv. IX 20, 4. 7) und die größte Strab. V 237) hatten die Auruncer aus ihren 
Münzstätte Apuliens war, auch Didrachmen von Sitzen verdrängt und gaben angeblich den An- 
Tarent nachprägte (Dressei Berl. Münzkatalog 20 laß zum 1. Samnitenkrieg. 334 erhielten sie zu- 
204). Auch im 2. Punischen Krieg war T. von sammen mit den Campanern von Rom die eivitas 
Bedeutung. Hannibal überwinterte im Gebiete der sine suffragio (Liv. VII 29. VHI 1. 2. 4. 5. 15. 
Frentaner 217/16, und zwar im Gebiet des be- 16. 17. Veil. Pat. I 43, 1). Münzen der Sidicini 
nachbarten Larinum, rückte dann von hier aus in Silber und Kupfer tragen die oskische Inschrift 
in Apulien ein, wo er die Schlacht bei Cannae Teianud Sidikinud, meist nur Teianud, jüngere 
schlug. Damals verlor T. seine Führerstelle und Kupfermünzen die lateinische Inschrift Tiano 
begegnet seitdem nur noch als Municipium, das (= Teanorum). Dieses Teanum wirf der Hauptort 
wohl zur Tribus Cornelia gehörte (CIL IX p. 67). des Stammes, den die römischen Kolonien Cales 
Im Mittelalter verödete der Ort, der Sitz eines und Suessa beim Gehorsam erhalten; nach Strab. 
Bischofs gewesen war, so daß nur noch die Reste 30 V 249 (CIL X 4633; vgl. Cic. Phil. XII 27. .Ap- 
der Kirche (Pezza della Chiesa), 5 km von S. Paolo pian. bell. civ. I 84) waren zwei auf beiden Seiten 
di Civitate die alte Stätte anzeigen, wo 180 m der via Latina erbaute Tempelkapellen der For- 
über dem Uferrand des Fortore T. thronte. Die tuna die Grenzen von T. gegen das 5 mp. ent- 
Geschichte kennt noch eine Schlacht bei Civi- fernte Cales (Itin. Ant. 121. 303. Tab. Peut.). 
ta(te), wo der Papst Leo IX., der 1051 Benevent Sie müssen am Paßeingang gestanden haben. Der 
erhalten hatte, den neuen Erwerb gegen die aus Name des Volkes und der Stadt wird bei den 
Apulien vorstoßenden Normannen zu verteidigen Schriftstellern nicht auseinandergehalten, Cic. Phil, 
hatte. Hier bei Civitä, das auch Ripalta hieß, II 107; ad Att. VI 1, 23 spricht nur vou Sidi- 
weil die Übergangsstelle 180 m tief liegt, fielen eint, nie Teanenses, ad Att. VIII II B 2 11 D 2 
für den Papst seine schwäbischen Söldner, wäh- 40 von Teanum Sidicinum, Phil. XH 27; de leg. 
rend die italienischen versagten. Die Schlacht war agr. II 86. 96; ad Att. VII 13, 7. 14, 1. XVI 
eine Niederlage des Papstes (1053), der sogar Ge- 11, 6 nur von Teanum-, Polyb. III 91 hat Teavov 
fangener der Normannen wurde, aber diese beugten SiSix-gvov, Ptolem. HI 1, 68 nur Teavov, ebenso 
die Kniee vor dem Gefangenen, der die Norman- Artemidor bei Steph. Byz. Teavov, Plin. n. h. III 
nen zu benutzen beschloß und somit den Grund- 63 Teanum Sidicinum cognomine-, die Inschrif- 
stein zum Königreich Neapel legte (A. v. Hof- ten haben Teanenses (CIL X 4782. 4784—85. 
mann Das Land Italien u. seine Gesch.). Immer 6013). Die Stadt bestimmt die Haltung des Stam- 

wieder tritt also die strategische Bedeutung der mes, der im Hannibalischen und Marsischen Kriege 

alten Stadt hervor, was schon Cic. Att. VII 12, 2 treu zu Rom steht: Liv. XXII 57. XXIII 24. 

erkennen läßt. Die Straße lief von T. über das 50 XXVI 9. 14. 15. Appian. Hann. 27; bell. civ. 

unbekannte Ergitium nach dem Hafen von Sipon- I 45. 85. Sil. Ital. XII 524. Dagegen ist es nicht 

tum, 43 mp. von T. entfernt, wie die Itinerare sicher, ob T. und die Sidiciner 326 römisch oder 
(s. o.) zeigen. Vgl. Mommsen CIL IX p. 67. samnitisch waren, wenn auch Nissen (It. Ldk. 
Nissen It. Ldk. I 528. 541. II 841f. M. Mayer I 529) und Niebuhr (RGIII199) die samnitische 
Philol. LXV (1906) 491f. Stein Burs. Jahresber. Zugehörigkeit als wahrscheinlich hinstellen; die 
CXLIV (1909) 280. [Hans Philipp.] Überlieferung schweigt darüber, so daß R. Kie- 

Tennnm Sidicinum ist die nördlichste Stadt pert FOA XX die Einfügung der Sidiciner in den 
Campaniens. Hier stoßen an der Rocca Monfina die Samnitenbund beanstandet. Unstimmigkeiten be- 
via Latina und via Appia zusammen, hier hüteten stehen ferner zwischen den Ausführungen Momm- 
dieTodfeinde der Auruncer, an dem Passe zwischen 60 sens (CIL X p. 697) über die Straßenfühnmg 
dem Mons Massicus und der Rocca Monfina, die und der dem CIL beigefügten Karte von K i e - 
Sidiciner, die dem Orte den Beinamen gaben, den pert. Es handelt sich um das Verhältnis der 
Eingang in Campanien: ,T. wurde direkt ein Vor- via Latina, Labicana und Praenestina zueinander, 
werk des jüngeren Capua, wenigstens solange hier die sich nach kürzerer oder längerer Entfernung 
die antiken Straßenverhältnisse weiterwirkten, von Rom vereinigen. Mommsen läßt die via La- 
denn heute ist die Straßengabel bedeutend weiter tina sich mit der via Labicana an der Station 
nach Süden gerückt. Beide Orte gehörten einst ad Pietas (h. Lugnano) 30 bzw. 25 mp. von Rom 
zum langobardischen Herzogtum Benevent und entfernt vereinigen und führt die gemeinsame 
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Straße dann über ad Bivium nach dem Compitum 
Anagninum 40 mp. yon Rom. Zu dieser Strecke 
weist er den Meilenstein nr. 6884 mit der Zahl 
XXXIII. Kiepert dagegen bezieht diesen Stein 
auf eine Fortsetzung der via Latina yon la Cava 
am Rande des Albanergebirges nach ad Bivium 
und zeichnet diese Straße, neben der der Stein 
gefunden ist, als sicher nachgewiesene. Momm- 
sen führt nach dem Itin. Ant. die via Praene- 
stina über Praeneste nach dem Compitum Ana-1 
gninum und läßt sie sich dort mit der via Labi- 
cana vereinigen, Kiepert dagegen zeichnet die 
Strecke Praeneste—Compitum Anagninum über¬ 
haupt nicht, nimmt also keine Straße an. Die 
Fortsetzung der vereinigten drei Straßen vom 
Compitum Anagninum nennt Mommsen p. 697 
via Labicana, Kiepert richtig via Latina. Um¬ 
gekehrt irrt Kiepert, der den bei Ferentinum ge¬ 
fundenen Meilenstein nr. 6887 als VIII, statt VII, 
einzeichnet. Von Casinum führt bei Mommsen2 
die via Latina nicht in gerader Linie über ad Fle- 
xum nach T., sondern in weiter nordöstlicher 
Ausbiegung über Venafrum. Kiepert zeichnet 
zwei Straßen, die Straßenführung M o m m s e n s 
und die gerade Straße ad Flexum—ad Rufras—T. 
Kiepert fügt diesem geraden Weg den hier ge¬ 
fundenen Meilenstein mit der Zahl XCIII ein, 
wohl denselben, den Mommsen mit der Zahl 
XCVI (nr. 6901) für die Strecke ad Flexum— 
Venafrum verwertet. Wer recht hat, läßt sich 3 
nicht entscheiden, da weitere Steine fehlen. 

Durch seine Lage ist T. neben Capua immer von 
großer Bedeutung und war auch nach Strab. V 237. 
248 die größte Stadt an der via Latina; der Ort 
wird unter Augustus Kolonie (Plin. n. h. III 63. 
Feldmesser 238), unter Kaiser Claudius als colonia 
Claudia Firma Teanum (CIL X 1 p. 471. Ephem. 
epigr. VIII p. 143. Stein bei Burs. Jahresber.) 
neu kolonisiert und erlebt in der Kaiserzeit eine 
neue Blüte. 196 m hoch am Fuße der Rocca Mon- 4 
fina gelegen, nahm die Stadt einen Umfang von 
2 km ein und hat sich in der Kaiserzeit weiter 
abwärts zum Savone hin ausgebreitet. Dieser 
Bach erschließt den Weg ins Tal hinauf, hier 
führt die via Latina, 115 mp. von Rom, 5 mp. 
von Cales entfernt. Einen Einblick in das Leben 
der Stadt gewährt eine Rede des Gaius Gracchus, 
in der die Übergriffe römischer Beamten gegeißelt 
werden, Gell, noct, att. X 3, 3. Die Tribus, zu 
der T. zu rechnen ist, ist unbekannt. Außer 5 
dem Theater finden sich als Ruinen aus der Ver¬ 
gangenheit Thermen und eine hellenistische Ne¬ 
kropole. 

Literatur. Mommsen CIL X p. 471 und 
Kiepertkarte. Nissen It. Ldk. II 692f. — In¬ 
schriften: CIL X 4779—4828. Ephem. epigr. 
TOI (1899) 570—580. 882-885. Stein Burs. 
Jahresber.CXLIV (1909)244f. — Münzen: Head 
HN 2 427. Con way Ital. Dialects I 146f. nr. 150. 
— Ruinen und Funde: Not. d. scav. 1896, 71.6 
1907, 697—703. 1908, 399—416. Mon. Ant. Line. 
XX (1910) 5—152. Vgl. auch B. Pezulli Breve 
discorso storico della cittä Teano Sidicino, Neapel 
1820. [Hans Philipp.] 

Tear. 1) Nach Plin. n. h. III 23 (Teari 
Iulienses) Stadt des eonventus Tarraeonensis, bei 
Ptolem. II 6, 63 als Tlag lovXla in Ilercavonien, 
südlich des Ebro. Lage unbekannt. 


2) Eine gleichnamige Stadt, Thiar, lag nach 
Itin. Ant. 401, 4 in der Mitte zwischen Carta¬ 
gena und Elche. Nach Müller zu Ptolem. II 
6, 63 gäbe es dort noch heute ein ,Castillo de 
Tiar‘, aber M a d o z Diccionario kennt diesen Na¬ 
men nicht. Lage unbekannt. [Schulten.] 

Tearkos (richtiger Tearkon) s. Tarkos. 

Tearos (Tiagog), ein Fluß in Thrakien, von 
Herodot. IV 90f. beim Skythenzug des Dareios 
ausführlich geschildert als Zufluß des sonst nicht 
genannten Kontadesdos, der in den Agrianes und 
durch diesen in den Hebros fällt. Hienach ist 
es klar, daß es sich um einen der Zuflüsse des 
jetzt Ergene genannten Agrianes aus dem Istrand- 
schagebirge handelt, die am Fuß des Kalksaumes 
mit starken Quellen zutage treten und die Lage 
einer Reihe von Siedlungen wie Kirkkilisse, Viza, 
das alte Biszye (s. d.), Istrandscha bedingen. 
Herodot setzt die Quellen des T. halbwegs zwi¬ 
schen Perinthos an der Propontis und Apollonia 
am Pontos. Das Wasser des Flusses galt als 
heilkräftig. ,Er entsteht aus 38 Quellen, die 
alle aus demselben Felsen strömen, und doch ist 
die eine kalt, die andere heiß 1 . Tomaschek 
Thraker II 2 (1894) 97 hat richtig erkannt, 
daß es sich um den Fluß von Bunar hissar = 

,Qu eilen schloß“ zwischen Kirkkilisse und Viza 
handelt, der byz. Bgbotg fteyiXrj, bei den Griechen 
Kryonero, bei den Türken aber Sudschak dere 
(warmer Bach) heißt. Die Lage schildert Theob. 
Fischer in A. Kirehhoffs Länderk. von Europa 
II 2 (1893) 172: ,Bunar hissar verdankt seinen 
Namen seiner überaus malerischen Lage und 
seinen herrlichen kalten Quellen, die mitten aus 
der Stadt aus schneeweißen Kalkfelsen hervor¬ 
brechen 1 . Nach Herodot fand Dareios daran 
solches Wohlgefallen, daß er dort eine Tafel mit 
der Inschrift errichten ließ ,Des T. Quellen 
geben von allen Flüssen das beste und schönste 
Wasser 1 usw. Sonst wird der Fluß nur von Plin. 
n. h. IV 45 als Teams genannt. Fraglich ist 
jedoch, ob der von Simon. 120 Bergk = Anth. 
Pal. VII 514 genannte thrakische Fluß Theairos 
(Oeaigov) damit identisch ist, s. Bergk z. St. 
Von Karten vgl. Kiepert FOA XVII. Österr. 
Generalk. v. Mitteleur. 45/42 Burgaz. Geol. Karte 
zu F. X. Schaffer Landesk. von Thrakien. 
Sarajevo 1918. [Eugen Oberhummer.] 

Teäartig (nur Gen. I man tos belegt), persi¬ 
scher Männername (zur Etymologie s. Mar- 
quart Philolog. Suppl. X 106 Anm). Die bei¬ 
den nur durch Herodot bekannten Träger dieser 
Namen sind möglicherweise personengleich, auf 
jeden Fall Zeitgenossen Dareios’ I. 1. Vater des 
Sataspes, eines Achaimeniden, dessen Vergehen 
und Verurteilung durch Xerxes IV 43 erzählt 
wird. 2. Vater des Pharandates, des Herrschers 
der Marer und der Kolcher, VII 79. IX 76. 

[F. H. Weissbach.] 

Teate. 1) Der ältere Name für Teanum 
Apulum, meist mit dem Zusatz Apulum, s. Tea¬ 
num Apulum. 

2) Das einzige Municipium der Marruciner, 
heute Chieti, das zum Unterschied vom gleich¬ 
namigen apulischen, das später meist Teanum 
heißt, durch den Beisatz Marrucinorum bezeich¬ 
net wird; die Bewohner heißen Teatini oder auch 
einfach Marrucini. Es ist also die Umwandlung 
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der Landes- in eine Stadtverfassung bei den Marru- iud(icandis), eine Ansicht, welche auch D e s s. 

cinern so erfolgt, daß der gesamte Stamm ge- PIR III S. 298 nr. 34. 35 nicht ablehnt. Da er 

zwungen wurde, in diesem Municipium aufzu- sich in der Weihinschrift als quaestor divi 

gehen: Strab. V 241. Plin. n. h. IH 106. Ptolem. Claudii bezeichnet und überdies von sich rühmt, 

III 1, 53. Feldmesser 258 nnd Paul. Diac. hist. per omnes honores candidatus Augustor(um) ge- 

Lang. H 20. Die Itinerare (Tab. Peut. Itin. Ant. wesen zu sein, fällt die Bekleidung der Stellung 

310. Geogr. Rav. IV 35: Teade) erwähnen die eines tr(ibunus) pl(ebis) schon unter Nero; als 

Lage dieser befestigten und nach Sil. Ital. VIII Tribunicier erwarb er die kaiserliche Kommen- 

520. XVII 453 ,großen“ nnd ,berühmten“ Stadt dation zur Praetur. S t e c h 50 nr. 373 rechnet 

an der via Valeria im Gebiet der samnitischen io ihn daher mit Recht zu den Männern senato- 
Stämme, ragend auf steilem Hügel (326 m) 9 mp. rischen Ranges unter Vespasian und führt ihn 

von Ostia Aterni und 3 mp. vom Fluß Atemus S. 60 nr. 688 auch noch unter denen zur Zeit des 

entfernt; Atemum war der Hafen für die Binnen- Kaisers Titus an; die Angabe Hübners a. O. 

stadt T. Infolge ihrer Größe und Wichtigkeit 47, der das Leben des T. bis in die Zeit Traians 

wurde sie auch Colonia in der Kaiserzeit und ausdehnt, scheint versehentlich für Titus ge¬ 
blieb bis in die Gegenwart das Haupt dieser schrieben zu sein. Über sein weiteres Leben wis- 

Provinz. Auch die Normannen setzten sich in sen wir nichts. Die seltenen Cognomina Gavidius 

T. als der nördlichsten Stadt ihres italischen Ge- Latiaris veranlaßten schon Mommsen Arch. 

bietes fest; daselbst entstand 1524 auch der Tea- Ztg. XXXV (1877) 103f. an eine Verwandtschaft 

tinerorden. Reste zweier Tempel sind vorhanden, 20 dieses Mannes mit Marcia Claudia Alcia Athe- 
davon den einen der von Plin. n. h. II199. XVII nais Gavidia Latiaria (Fluss o. Bd. XIV 

245 genannte Vettius Marcellus (CIL IX 3019) S. 1606 Nr. 123), einer der Töchter des Herodes 

errichtete; dieser Tempel ist in der Kirche S. Atticus und der Regilla, zu denken. 

Pietro e Paolo verbaut. Ferner ist ein Theater [Max Fluss.] 

und Wasserbehälter kenntlich. Vgl. Nissen Tebassus wird von Cic. Att. XIV 10, 2 einen 
It. Ldk. II 444. CIL IX p. 282 nr. 3012—3042. Monat nach Caesars Ermordung, am 19. April 

6316—6318. Ephem. epigr. VHI p. 27. Nicolini 710 = 44, neben (Cassius) Scaeva und (Fuficius) 

Storia di Chieti, Neapel 1657. [Hans Philipp.] Fango als einer der durch den Dictator zu An- 

Tebae (nicht Thebae), als Name eines clivus sehen und Reichtum gelangten und deshalb auch 
bei Beate im Sabinerland an der via Salaria er- 30 jetzt zu fürchtenden Veteranen genannt. Der Name 
wähnt: Varr. r. r. III 1, 6 . [Hans Philipp.] scheint sonst nicht vorzukommen und könnte viel- 

Tebanus. 1) Römischer Gentilname, in re- leicht wie das Cognomen Fango zu Frango eben- 

publikanischer Zeit bisher nur in Amiternum bei falls durch hsl. Entstellung ans einem ähnlich 

einer Teibana T. der Frau eines L. Numisius lautenden entstanden sein, etwa aus dem in der 

M. f. (CIL I 2 1877 = IX 4339); s. auch Te- Kaiserzeit begegnenden Gentdlnamen Tebanus 

bassus. [F. Münzer.] (s. d.), doch bleibt das eine sehr zweifelhafte 

2) P. Tebanus wird in einer Inschrift vom Möglichkeit. [F. Münzer.] 

ager Amitemus (CIL IX 4518) als P(ublii) f( t- Tebavii (so CIL V 7231 = Dess. 94), eine 

lius) und X vir stl(itibus) iud(ieandis) bezeichnet. der 14 in den Cottischen Alpen seßhaften Völker- 

Dessau PIR III 298 nr. 34 hält es für möglich, 40 schäften, welche als römische Volksgemeinden 
daß der Name nicht vollständig überliefert ist, (ceivitates) im J. 745/6 = 9/8 v. Chr. in der 

und eine Identifizierung mit dem aus einer (in der Hauptstadt des Königreiches des Cottius Donnus 

Nähe von Aquila gefundenen) Inschrift bekannten (Stein 0 . Bd. V S. 1548), in Segusio (jetzt Susa) 

Praetor P. Tebanus Gavidius Latiaris (CIL XIV mit ihrem Statthalter (praefectus) Iulius Cottius, 

3602 = D e s s. 973) nicht für ausgeschlossen. Sohn des Donnus (Stein 0 . Bd. X S. 576 

3) P. Tebanus Gavidius Latiaris. Über sein Nr. 197), dem Kaiser Augustus durch den noch 

Leben gibt eine von ihm gesetzte Weihinschrift jetzt erhaltenen Ehrenbogen gehuldigt haben 

(CIL XIV 3602 = Dess. 973 in der Nähe von (CIL V 7231 = D e s s. 94). Die T. stehen in der 

Aquila) Aufschluß: in dieser nennt er sich P(u- Inschrift an sechster Stelle zwischen den Medulli 

bin) f(ilius). Infolge seiner Zugehörigkeit zur 50 und Adamates und sind ligurischer Abkunft 
(tribus) Quir(ina) hält Stech Senatores Romani (Holder Altcelt. Sprachsch. II 1779). Näheres 

qui fuerint inde a Vespasiano usque ad Traiani ist über sie nicht bekannt. Vielleicht erinnert 

exitum 60 nr. 688 Amiternum oder Aveia als der heutige Ort Tevaches im Tale des Ubaye an 

seine Heimat für möglich (Kubitschek Imp. sie. [Max Fluss.] 

Rom. tributim descriptum II 54. 60), zumal die TißerSa, Stadt im Innern von Pontos Gala- 
Herkunft von Angehörigen der gens Tebana tikos, Ptolem. V 6, 8. Die Vermutungen, die Mül- 

aus dem Sabinerlande bezeugt sei (Hübner 1er zu der Stelle vorbringt, sind durchaus phan- 

Ephem. epigr. n 46). Da er unter Kaiser Clau- tastisch. Die Lage des Ortes bleibt unbekannt, 

dius die Quaestur innehatte, deren Bekleidung ein Auch die Gleichsetzung mit Tr) ßewa (Cramer 

Mindestalter von 25 Jahren voraussetzt, gehört 60 Asia min. 1319) bei Anna Comn. II162 Reiffersch. 
seine Geburt in das 2. Jahrzehnt des 1. Jhdts. ist unmöglich, da dieses nicht weit von Trape- 

n. Chr. Da die quaestores Augusti, welche die zunt gelegen haben muß. [W. Rüge.] 

plebeische Amterlaufbahn zurückgelegt haben, vor Tebens. Claudius Tebens ( 0 . Bd. m S. 2881 
der Quaestur ein anderes Amt, häufig den Dezem- Nr. 363), irrige Lesung statt Tygevg (= Teres), 

virat stlitibus iudicandis, innehatten, identifi- s. Graindor Bull. hell. XXXVIII 886t 

ziert ihn Brassloff IOA VIII 65 mit dem in _ [Groag.] 

der Inschrift CIL IX 4518 (ager Amitemus) ge- Teberianus, episeopus Quidiensis (d. i.Quiza 
nannten P. Tebanus P. f(ilius) decemvir stl(itibus) in Mauretanien, Plin. n. h. V 19), zur Zeit der 
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Katholikenverfolgung unter dem Vandalenkönig 
Hunerich im J. 484 nach Not. Mauret. Caes. 2 
bei Halm Victor vit. Mon. Germ. A. A. III 1 
S. 68. M a n s i VII 1162 C. [W. Enßlin.] 
Ttßttrj s. Theveste. 

Tebros s. o. Bd. VIII S. 1776, 6. 

Tebtynis ( Teßxvvi auch Texxvvig Pap. Tebt. 
H 404; zum ägyptischen Namen in demotischen 
Urkunden Spiegelberg Ägypt. Ztschr. XLIX 
130), 'Dorf (xwfitj) am Südrande der Landschaft 
Fajüm in Ägypten (Gau Krokodilopolites-Arsi- 
no'ites, Bezirk Polemon), heute Umm el Baragät, 
bekannt geworden durch die dort 1899/1900 an 
Erokodilsmumien gefundenen Papyri aus früh- 
ptolemäischer bis byzantinischer Zeit (Grenfell- 
Hunt, Tebt. Pap. I. II). Ortsgott war der Land¬ 
schaftsgott (Krokodil) Suchos als ,Herr von T.‘ 
(griech. 2oxveßzvvtg), so daß T. auch einfach 
xwfoi 2ov%ov genannt wird (Pap. Tebt II 281). 
Art. Suchos S. 548f. [Herrn. Kees.] 

Techedia (Taechedia), Insel des Aigaischen 
Meeres bei Pharmakusa (Plin. n. h. IV 71); aber 
auch andere Lesarten: Thetaedia, Taethedia, Te- 
thedia, Taetedia. [Fielm.] 

Technitai s. am Schluß des Halbbandes. 
Technon, von Sidon, Bildhauer. Signatur 
von der Akropolis von Lindos: Blinkenberg 
und K i n c h Explor. arch. de Rhodes (Bull. Ac. 
de Dänemark 1907) IV 25. Identisch mit diesem 
könnte, wie M. und N. Chabiaras vermuten, 
der nur mit dem Namen signierende T. sein, der 
auf einer Inschrift von Loryma erscheint: pro¬ 
filierte Basis aus schwärzlichem Stein, von der 
Statue des Apollepriesters Hagemon, Sohn des 
Damatrios, geweiht von Moschion von Kyrene. 
,Schrift des 2. Jhdts. v. Chr.‘ M. u. N. C h a - 
biaras ’Etpr)g. Aq%. 1911, 55, nr. 25. 

[G. Lippold.] 

Texvojzaiyvia. T. ist ein moderner Name für 
die antiken Figurengedichte, d. h. solche Dich¬ 
tungen, deren Schriftbild einen Gegenstand nach¬ 
ahmt. Das Wort scheint aus Ausonius (Id. 12) 
zu stammen, der es ganz anders verwendet. Er¬ 
halten sind sechs griechische T., Sim(m)ias von 
Rhodos Iliisxvg, IlzeQvytov (v. 1. IIxeQvyeg), ’£2iöv, 
Theokritos (wenn echt) 2vgty^, Dosiadas Bco/tög, 
Besantinos (?) Bxogog., vielleicht gehören hierher 
noch die anonymen Titel 2q>äiQa und Ogovog 
Schol. Hephaest. 140, 18. Römische T.: Laevius 
Pterygion Phoenids (Fragm. poet. lat. p. 60 Mo¬ 
rel), Optatus Porfyrius Orgel (20), Altar (26), 
Hirtenflöte (27). Über ähnliche antike Spielereien 
und byzantinische Nachbildungen berichtet mehr 
breit als anschaulich Eustathios im Spicilegium 
Romanum V (1841) Teil 2, 167—171. 

Besantinos ahmt den Doriades nach, dieser 
den Theokritos (so v. Wilamowitz 247 gegen 
Haeberlin 48), dieser wahrscheinlich das sehr 
ähnlich gestaltete Beil des Simmias, Laevius das 
IlxEQvfiw des Simmias; dieser mag also die Gat¬ 
tung erfunden haben. Porfyrius hat den Theo¬ 
kritos und seine beiden Nachahmer vor sich. 

Die ältesten fünf griechischen T. geben sich 
als Aufschriften auf die Gegenstände, nach denen 
sie heißen; ob das immer ernst zu nehmen ist, 
steht dahin. Das T. des Besantinos und die latei¬ 
nischen sind rein literarisch. 

Den wechselnden Umfang der Zeilen erreichen 


die meisten durch wechselndes Versmaß, Porphy- 
rius durch Wechsel der Buchstabenzahl bei glei¬ 
chem Versmaß. 

Der Stil des Theokritos und seiner beiden 
Nachfolger ist reich an Glossen, Rätseln, Peri¬ 
phrasen, besonders solchen, in denen ein Wort 
durch das Synonymon eines Homonymons ersetzt 
wird, z. B. oögiyf die Flöte durch V-xog (= ovQty!- 
Geschwür). Dies Spiel findet sich auch in andern 
Literaturgattungen (Tryphon a sqI tgöntov p. 733W., 
Seit. Emp. adv. gramm. 1, 13 usw.), fehlt aber 
bei Simmias, gehört also nicht zum Wesen der T. 

Überlieferung der griechischen T .: Anth. Pal. 
XV, 21ff. und die Bukoliker-Hss. Die alten Scho¬ 
lien zu Dosiadas sind nur in einer sonst wert¬ 
losen illustrierten Ausgabe des Manuel Holobolos 
(um 1300) erhalten; über diese vgl. C. Wendel 
Byz. Ztschr. XVI 460 mit 3 Tafeln und XIX 331. 

C. Haeberlin Carmina figurata graeca 2 1887. 
(90 Seiten) v. Wilamowitz Textgesch. der griech. 
Bukoliker 1906, 89. 108. 243 und Bucolici graeci 2 
1910, 146. Ph. E. Legrand Bucoliques Grec- 
ques I (1925) 220. II (1927) 220 mit französi¬ 
scher Übersetzung und Kommentar. Scholia in 
Theocritum ed. C. Wendel (1914) 336. 

[Paul Maas.] 

Tector, der Arbeiter, welcher den Wandver¬ 
putz, das opus tedorium (Vitruv. II 8, 20) oder 
o. albarium (VII 2, 1. V 10, 3), herstellt, auch 
teetor albarius (Tert. idolal. 8) und albarius (Cod. 
Theod. 13, 4, 2. Orelli Inscr. 4142) genannt. 
Auf einen Rauhbewurf ( trullissatio ), der an feuch¬ 
ten Stellen statt mit Sandmörtel {harenatum Vi¬ 
truv. VH 4, 1) aus Kalk mit gestoßenen Back¬ 
steinen hergestellt wird (Vitruv. V 10, 3. VII 4, 
1; teetorio opere testaceo Varr. III 11, 2) sollen 
zwei bis drei Schichten Sandmörtel (direetiones 
oder eoria harenati Vitruv. VII 3, 5) folgen. In 
bevorzugten Räumen soll ein Marmorstuck (e mar- 
more graneo direetiones VII 3, 6) in drei Schich¬ 
ten aufgebracht und die oberste bis zum Hoch¬ 
glanz poliert werden. Die Arbeitsabschnitte nennt 
Vitruv wechselnd: trullissare — dirigere VII4,1, 
trullissare — dirigere — polire ebd., trullissare 
— polire V 10, 8. Im Interesse der Schönheit und 
Haltbarkeit warnt er vor Bemalung trockenen 
Verputzes und vor Verputz aus nur einer Mörtel- 
und einer Stuckschicht. Daß die ganze Technik von 
den Griechen ausgebildet ist und von ihnen mit 
unübertroffener Sorgfalt geübt wird, gesteht er 
VII 3, 10 ein. In den Privathäusern von Delos 
stellt Chamonard die Tatsache fest, daß die 
delischen Stukkateure die eingehenden Vorschrif¬ 
ten Vitruvs angewendet zu haben scheinen (Ex¬ 
plor. de Dölos 8, 2, 388f.) und daß der Verputz 
in den meisten Fällen dreischichtig war: 1. Grund¬ 
schicht mit gestoßenem Backstein, 2. mit gelösch¬ 
tem Kalk und wenig Sand, 3. nur Kalk. In Pompeii 
.finden wir in besser bemalten Räumen über einer 
oder mehreren Schichten Sandstuck eine oder auch 
mehrere Schichten eines mit Marmorstaub berei¬ 
teten Stuckes. Ein guter Stuck ist im Mittel 
5 cm, selten bis zu 8 cm stark 1 (Mau Pompeji in 
Leben und Kunst 446). 

Der t. als Künstler der Innendekoration steht 
ebenfalls auf den Schultern der Griechen. Er 
teilt die Wände sowie flache und gewölbte Decken 
(oamera Vitruv. V 10, 3, eamerae munitae teeto- 
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rio Varr. IH 8, 1) durch Profile und Leisten in 
Felder und Spiegel (a. O. tectoria abaeorum et 
speeulorum divisionibus circa se prominentes 
habent expressiones ) in unechtem Marmor (Vi¬ 
truv. VII 5, 1. Varr. I 57, 1 teetorio marmorato 
opere). Die Farben werden auf den feuchten Ver¬ 
putz sofort aufgetragen (Vitruv. VII 3, 7. 10, 2. 
11, 2. 14, 1). Nähte in einigen sorgfältiger be¬ 
handelten pompeianischen Wänden beweisen, daß 
die Arbeit abschnittsweise durchgeführt wurde.' 
Die eigentlichen Bilder stehen mit wenig Aus¬ 
nahmen auf einem besonders eingeputzten Stuck 
(Mau 447). Spezialisten waren die politores, 
welche das Glätten der Wandfiächen besorgten 
(CIL VI 3820. 9462. I 5. X 6838), die artißees 
teetores (CIL XIII 1734), der pietor parietarius 
und der pietor imaginarius (Ed. Diocl. 7, 83.). 
Wichtigste Literatur: Vitruv. VII 3, 5ff. Plin. 
n. h. XXXVI 176. Blümner Technologie IV 
432ff. Wiegand Priene 308—319. Hill er 
Thera III 196. Berger Maltechnik des Alter¬ 
tums 833. Beispiele: Noack Die Baukunst des 
Altertums Taf. 118 Nordwestviertel von Pompeji. 
Allenthalben Verputzreste. Taf. 128 drei Bei¬ 
spiele für mit Stuck aufgehöhte Architektur. 
Salis Kunst d. Altert. Taf. 5 Flachdecke mit 
Landschaft in weißem Stuck (aus dem Thermen¬ 
museum). Mau Pompeji Fig. 91 gewölbte Decke 
mit weißen Stuckornamenten in den Forums¬ 
thermen. [Friedr. Ebert.] 

Tectum s. Materiatio o. Bd. XIV S. 2188S. 


Ortopla Trjiaviov nozagov sxßokai an. Ob die auf 
seiner Karte (J e 1 i ö Wies. Mitteil, aus Bosnien 
VII 191) in der Nähe des erstgenannten Ortes 
verzeichnete Flußmündung mit der unterhalb St. 
Georgene ins Meer sich ergießenden Quelle Zerov- 
nica, die für die Mündung des Gackaflusses ge¬ 
halten wird, identifiziert werden soll (Patsch 
IOA VI BeibL 75,4.Ders., Lika 24f. Kiepert FOA 
XYTTT Beibl. 11) oder mit der der weiter südlich 
gelegenen Zrmanja (M o m m s e n CIL III p. 387. 
Müller GGM I 28 und zu Ptolem. H 16, 2. 
Zippel Die röm. Herrschaft in Illyrien 8. 
Hirschfeld Herrn. XXV 354, 5. C o n s La 
prov. Rom. de Dalmatie 13. 51. 110. 195f. 239. 
Holder Altcelt. Sprachsch. II 1790 Art. Tela- 
vius. Tomaschek Art. Bulini o. Bd. IH 
S. 1046. Schober IOA XVH Beibl. 247), ist 
umstritten. Patsch IOA VI Beibl. 75, 4 führt 
zur Bestätigung seiner Ansicht an, daß der 
) römische Name der Zrmanja unbekannt sei, ein 
Beweis dafür, daß der Fluß in der Antike sehr 
wenig hervorgetreten ist. [Max Fluss.] 

Tedertis, verstümmelter Ortsname des rö¬ 
mischen Britanniens (Geogr. Rav. V 31 p. 425,13). 

[G. Macdonald.] 

Tedetius. In dem Senatsconsult für die Juden 
vom 11. April 710 = 44 heißt bei Joseph, ant. 
lud. XIV 220 der vierte Urkundszeuge, der sei¬ 
nem Range nach offenbar Praetorier ist, Ilönhos 
) Trjbgxiog Aevxlov vlog IloXXia. Ein Grenzstein aus 
dem Ager Falemus, der von Quattuorvirn sicher 


riechisches Dach), 2191f. (römisches Dach) und 
e g u 1 a. [Friedr. Ebert.] 

Tecum, bei Plin. n. h. III32 und Paulin. epigr. 
104f. Name eines kleinen Küstenflusses der Gallia 
Narbonnensis, im Lande der Sordones, am Fuße 
der Ostpyrenäen, heute Tech. Er heißt Illiberris, 
wie die an seinem Ufer gelegene Stadt (s. o. Bd. 
EX S. 1069), bei Strab. IV 1, 6. Ptolem. II 20, 2. 
Athen. VHI2 (nach Polyb.); Tichis bei Mela II 5; 4 
Terus bei dem Geogr. Rav. IV28.—E.Desjardins 
Göogr. de la Gaule I 149f. C. Müller Ptolem. 

I 284. [M. Besnier.] 

tecvm. Ein etruskisches Wort, das auf der 
Agramer Leinewandrolle Xn 5 und einer Rand¬ 
region der Bronzeleber von Fiacenza vorkommt. 
Diese letztere Stelle sichert es als einen Götter¬ 
namen. Die Lesung te&um, die Deecke mit 
Poggi vertrat (Etr. Forsch. V 40ff.), ist nicht 
mehr verbindlich. Vgl. Thulin RVV III (1906)! 
13. Die Bedeutung der Gottheit t. ist nicht mit 
Sicherheit ermittelt. Thulins Versuch, t. als den 
altetruskischen Namen der Minerva zu erweisen, 
überzeugt nicht (a. O. 42). Einleuchtend scheint 
dagegen eine Deutung von Pauli (Etr. Forsch, 
u. Stud. 146f.), der zufolge in t. die etruskisierte 
Form von Decuma, Decima, der Göttin der Indi- 
gitamenta vorliegt. Lautlich lassen sich dafür 
etruskisch-gentilicisches teeumnal, teeumnis (zu 
Decumius) anführen. Schulze ZGLE 194 und 
sonst. Die scharfsinnige Gleichung Pauli a. O. 
von Nortia: etr. nur&-xi (*nur& = 10) würde 
gleichfalls eine Stütze bilden. Vgl. Fiesel Forsch, 
z. griech. u. lat. Gram. VII (1922) 30. 

[Eva Fiesel.] 

Tedanius (Plin. n. h. III 140 Humen Teda- 
uium. Ptolem. H 16, 2 TgSaviog), Fluß in Dalma¬ 
tien. Ptolem. a. O. führt zwischen Lopsica und 


noch des 2. Jhdts. v. Chr. gesetzt ist, nennt einen 
von ihnen S. Teditiu(s) S. (f.) (CIL I 2 400 = 
Dess. 5943b), ohne Zweifel mit demselben Gen- 
tilnamen. Deswegen ist die sonst ansprechende 
Vermutnng von Cichorius (Röm. Stud. 153) viel¬ 
leicht unnötig, daß der Name bei Josephus nach 
dem eines M. Teiedius M. f. Pol(lia tribuj im 
Consilium des Cn. Pompeius Strabo bei Asculum 
i 665 = 89 (CIL 1 2 709, 7) zu ändern sei. 

[F. Münzer.] 

Tediaston (Ptolem. II 16, 6 TeSLaoxov) zählt 
Ptolem. a. 0. zu den binnenländischen Orten Li¬ 
burniens. Während es Tomaschek Mitt. d. 
Wien, geogr. Gesellsch. 1880, 501 nördlich von 
Arupium ansetzt, ohne seine Lage genauer bestim¬ 
men zu können, lag es nach der Karte (J e 1 i 6 
Glasnik 1898, 245 Taf. IV) zwischen Volcera und 
Senia. Möglicherweise ist es mit dem auf der Tab. 

I Peut. V 3 genannten Epidotium (Patsch o. 
Bd. VI S. 61) oder mit dem bei Geogr. Rav. IV 
23 p. 225, 1 ed. Pinder-Parthey verzeichneten 
Ethetia (Patsch o. Bd. VI S. 718) identisch. 
Müller zu Ptolem. II 16, 6 und C o n s I* 
prov. Rom. de Dalmatie 198 identifizieren es mit 
dem heutigen Tedasto. Vgl. Krähe Indogerm. 
Bibi. IH. Abt. 7. Heft 39. 9. Heft 148. 

[Max Fluss.] 

Tedion (Tibiov Ptolem. V 19, 6), eine Stadt 
) in Arabia Deserta. A. Musil Arabia Deserta 
(American geographical society Oriental explora- 
tions and Studies nr. 2 New York 1927) 507 hält 
T. für verschrieben aus Pedion und für iden¬ 
tisch mit Syrmaion pedion bei Steph. Byz. Eth- 
nica (ed. Meineke) 593. [Adolf Grohmann.] 

Tedius s. T e i d i u s. 

Tedius Aier wird bei Suet. Aug. 27 als eon¬ 
sul designatus bezeichnet. Er verübte aus Schrek- 
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ken vor den Drohungen des Octavianus Selbst¬ 
mord, quia factum quoddam suum maligno ser- 
mone carpsisset (Suet. Aug. 27). Dessau PIEIII 
299 nr. 37 glaubt, daß der Tod des T. in die Zeit 
des Triumvirats gehöre; möglicherweise identifi¬ 
ziert ihn Borghesi Oeuvr. VIII 8 mit Hecht 
mit dem in der Ehreninschrift CIL XIV 3615 
(ager Tiburtinus) genannten ... Uttiedius L(uei) 
f(ilius) Afer, die ihm als patron(o) die Carthager 
gesetzt haben; in dieser wird er als augur und 
eo(n)s(ul) des[ig](mtus) bezeichnet. 

[Mai Fluss.] 

Tegaza s. T e z a g a. 

Teyif. Nur von Ptolem. IV 3, 11 p. 659 er¬ 
wähnte Siedlung Nordafrikas. Sie ist schwerlich 
identisch mit der im bell. Afr. namhaft gemach¬ 
ten Örtlichkeit Tegea (s. d.), zumal das Ptole- 
maios-2 1 . dem Zwischensyrtengebiet angehört hat, 
während Tegea im nördlichen Tunis zu suchen 
ist. Eher dürfte nach der Vermutung von C. 
Müller (Ptolem. p. 659) T. mit der von Plin. 
n. h. V 37 erwähnten Siedlung Pege identisch 
sein; diese gehörte zu den Örtlichkeiten, welche 
kurz vor Beginn der christlichen Zeitrechnung 
Cornelius Baibus auf einem Feldzug gegen die 
Garamanten im inneren Libyen eroberte (s. d. Art. 
Maialla). Ähnlich bringt Vivien de St. Martin 
(Le nord de l’Afrique 112) die von Plin. n. h. 
V 36 erwähnte und ebenfalls im Garamantenland 
gelegene Siedlung Thelgae (var. Matelgae-, s. d.) 
mit dem Ptolemaios-T- in Verbindung und erkennt 
letzteres am Wädi Talha in einem Bezirk wieder, 
der Beste eines römischen Kastells aufweist. 

[Hans Treidler.] 

Tegea (Ttyia). 1) Ein Name von dem gerad 
in Arkadien weitverbreiteten Typus, wie Alia, 
Aaia, TaMai, Aaoia, Kggria, {Aovaeäxai), Ma- 
xagiat, Malta, Manivia (neben —eia), Xelv&o- 
gta oqos. Zum Namen meint Fick Vorgr. Ortsn. 
94, daß T. wohl nicht zum kyprisch-westklein- 
asiatischen Tey—gooog, sondern zu xtyog ,Dach‘ 
gehöre. Das a wird durch die Poesie als lang 
bezeugt Anth. Pal. VII 442 gvo/teroi Tcyiav, 
P r e g e r Ep. 148 Tcyta fteyalöxpQova 
Poetisch Tcytg, z. B. Schifiskatalog II. II 607 Te- 
ytgv, Apoll. Rhod. I 162 Tcyigv xai xlrjQov 
Atpetödmeiov, und so auch schon im alten Orakel 
und beim Ionier Herodot, sowie bei [Mtxv&og 6 
Xoiqov ’Pgylvog xai Mcaogjviog foixtöv tv 2V 
yti i Inschr. Olymp. 267. Wenn Diod. XI 66, 3 
von demselben Mikythos sagt iv Teyiatg xijs 
’Agxabtag, so hat schon der Stein von Stratoni- 
keia 81 v. Chr. Teyiat (s. Syll. or. 441 Anm. 95). 
Bei Claudian bell. Goth. 576 steht jetzt (Koch 
1893) Tegean. Die Einwohner heißen nur Ttyeätat, 
ionisch Teyerjzai, ein Schwanken der Ableitungs¬ 
silbe, wie bei Alcoi und Aleätai, Kacpvulg und 
Ka<pv(t)ätai, Aova(i)n'g Aovaiärai, $eveoi, tptvtu 
rai, findet nicht Etatt. 

T. lag in einer offenen, weiten Ebene (Xevgw 
tvl x&ßQ und xalov jiedlov in den Orakeln bei 
Herodot. I 67. 66); svftglog und tiovyoQog heißt 
es bei ,Simonides‘ 123. 122 Diehl und sonst. Die 
ostarkadische Ebene ist nach P h i 1 i p p s o n 
Pelop. 107 ein großer Grabenbruch; außer eini¬ 
gen Schotterbildungen, die zwischen dem Hügel¬ 
zuge von Thana und dem Dorfe H. Sostes ein 
etwa 20—30 m erhöhtes Plateau bilden, besteht 
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der Boden aus fettem, braunem Lehm, der äußerst 
fruchtbar ist (etwa 670 m über dem Meere). Von 
älteren See- oder Flußablagerungen, Terrassen 
oder Stufen zeigt sich keine Spur. Das ganze 
Gebiet befindet sich im Zustande allmählicher, 
durch keine starken tektonischen Bewegungen 
gestörter Zuschüttung. Durch diese müssen sich 
die unterirdischen Abflüsse, Cigcdga - ßaga&Qa, 
modern xaraßo&gat, allmählich verstopfen und 
die Umgebung versumpfen. Der Takasee im Süd¬ 
westen der Ebene, der im Sommer nur mangel¬ 
haft entwässert wird (a. O. S. 84), entzieht an 
10 000 Stremmata = 1000 Hektar der Bebau 
ung. Im Südosten ist der Sarantapotamos den 
größten Teil des Jahres trocken. Über den Ober¬ 
lauf des Alpheios, sein zweimaliges Verschwinden 
und Wiederauftauchen — abgesehen von dem 
dritten in der Arcthusa von Syrakus —, ist viel 
gefabelt; s. o. Bd. I S. 1630. Die nördlich an¬ 
stoßende Ebene von Mantinea liegt noch etwas 
tiefer, etwa 600 m hoch. Über die Streitigkeiten, 
die auf den Wasserverhältnissen beruhten, s. u. 
Durch die hohe Lage und die Berge, die die 
Ebene umgeben, im Osten das Parthenion-, im 
Westen das Mainaion, im Süden die Lakonischen 
Gebirge, ist das Klima rauher als in den Küsten¬ 
orten wie Nauplia und in dem 170 m hoch im 
nach Süden geöffneten Tal gelegenen Sparta. Die 
Beobachtungen der meteorologischen Station Tri¬ 
polis Annales de l'Observatoire nationale d’Athe- 
nes IV 1905, 346ff. sind für 1900—1903 regel¬ 
mäßig; danach hat O. Schellenberg Stu¬ 
dien zur Klimatologie Griechen!., Lpz. 1908, die 
Mittelwerte berechnet. Die Jahrestemperatur liegt 
mit 13,3 unter Sparta 17,7 (wie Athen), und 
Nauplia 18,0; die absoluten Minima betragen 
1900 — 5,0, 1901 —7,2, 1902 und 1903 —9,0, 
die größte Sommerhitze dieser Jahre 39,6 (1901). 
während B 6 r a r d Bull. hell. XVT 535 für den 
1 5. Juli 1888 42 ° und eine allerdings unzuverläs¬ 
sige Beobachtung sogar 48 0 verzeichnete. ,Die 
Jahresmittel der Niederschläge sind nach Schel¬ 
le n b e r g für Tripolis 679,3, Sparta 768,7,'Nau¬ 
plia 437,4 (neben Athen 343,1 und Thera 303,31). 
Der ölbau meidet daher dieses Hochland, er fin¬ 
det sich erst bei Karytena am Alpheios. 

Geschichte der ältesten Zeit. T. 
ist wichtig für die dorische Wanderungssage, 
über die Ehrenberg o. Bd. IIIA S. 1374. 

1 Wenn Echemos, König von T., den Heraklessohn 
Hyllos im Zweikampfe erlegt und damit den 
ersten dorischen Angriff über den Isthmos ver¬ 
hindert (Herodot. IX 26), so kann das historisch 
sein. Argos und später Korinth sind, wie die 
kretischen Städte, von der See her erobert. Für 
Lakonien aber mußte Ostarkadien umgangen wer¬ 
den, wohl durch das Alpheiostal zur Eurotas- 
furche führte der Weg zum ursprünglichen Feld¬ 
lager Sparta, von wo Amyklai und der Zugang 
i zum lakonischen Golf errungen wurde (wohin¬ 
gegen die in der späteren Traditionsschicht [Ed. 
Meyer Gesch. II § 164 Schluß der Anm.] be¬ 
haupteten Kämpfe bei Kletor, Mantinea und die 
Niederlage des spartanischen Königs vor T. [Paus. 
VIII 5, 9. 48, 4. 5] als Konstruktion wegfal¬ 
len). Von Argos wurde Sparta, wie es heißt 
669/68, nach Meyer vielleicht annähernd richtig, 
zurückgeschlagen und noch in der ersten Hälfte 
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des 6. Jhdts. hatte T. gegen Sparta die Oberhand; 
von einem delphischen Orakel verführt ( Agxaötgv 
fi’ akclg; fitya ft’ ahelg) mußten die Eindring¬ 
linge das Ackerland, das sie zu erobern hofiten, ge¬ 
fesselt bebauen; erst den Königen Anaxandridas 
und Ariston, um die Zeit des Kroisos, ward Er¬ 
folg beschieden, nachdem die Gebeine des Orestes 
heimlich von T. nach Sparta entführt waren (He¬ 
rodot. I 66—68. Orestessage: Eurip. Or. Schluß 
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Schutzgötter Zeus Klarios, Hippothon der Teil¬ 
nehmer an der Kalydonischen Jagd, Apollon (am 
Markt) und Athena (beim Tempel) ihre festen 
Lokale besaßen. Die Beschreibung der Stadt, bei 
Paus. VIII 45, beginnt vom Hauptgebäude, dem 
Tempel der Athena Alea. Den Bau des 4. Jhdts, 
(s. u.) haben Milchhoefer Athen. Mitt. V 
1880, 52ff. mit Plan II—IV und dann die fran¬ 
zösische Schule erforscht; das Hauptwerk von 


und E. S c h w a r t z Straßb. Festschr. 1901, 25.10 Ch. D u g a s, J. B e r c h m a n s (Bildhauer) und 


Robert Heldensage III 1302). Um 550 grün¬ 
dete Sparta den Peloponnesischen Bund; T. er¬ 
hielt in der Schlachtordnung den Ehrenplatz auf 
dem rechten Flügel. Nach Ehrenberg fällt 
schon hierher der Vertrag (Plut. quaest. gr. 5): 
Aaxe&aiftonoi Teyedtaig dtallayivrcg ijxoigaarxo 
ow&gxag xai orgXgv bi’ ’Ahfcio> (dem Saranta¬ 
potamos) xoivgv dvtaxgaav, iv ff /tera zwv ä/.Xcuv 
yiyoanxai Meoogvlovg ixßahZv ix xrjg ytbaag (da- 

{ -r n .. n C»n • J * *J. J ~ _ 


M. Clemmensen (Architekt) Le sanctuaire 
d'Alea Athena ä Tegee au IVe siede, Paris 1924. 
Im 6. Jhdt. bestand eine heilige Quelle, nördlich 
vom Tempel, wo Auge von Herakles vergewaltigt 
sein sollte (Paus. VIII 47, 4); Dugas Bull. hell. 
XLV 1921, 337, Fig. 1 und Sanctuaire S, 69 
Fig. 26, woran der Mythos von Telephos (s. d.), 
dem Besiedler Mysiens und Herrscher von Teu- 
thrania, Gegner des Achilleus in den Kyprien, 


her IG V 2 p 3, 37 in die Zeit des messenischen 20 später als Gründer von Pergamon angesehen, sich 
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Krieges 464ff. gesetzt!) xai ftg bieivat yogaxovg 
notüv , was Aristoteles (a. O. = Frg. 592 Rose 3 ) 
auf das Verbot bezieht, einen Tegeaten wegen 
Lakonismus zu töten. Der Tempel der Athene 
Alea wurde von den spartanischen Königen gern 
als Asyl benutzt (s. u.), auch von Privaten des 
Vertrauens gewürdigt, die in Sparta durch die 
Sitte verpönten Goldbestände aufzunehmen (Xu- 
thiasinschrift IG V 2, 159). 


anschließt. Auge wird als Geburtsgöttin durch 
die Statue der A. iv yovgxur auf dem Markte be¬ 
zeugt (Paus. VIII 48, 7 mit Eileithyia verschmol¬ 
zen). In der Nähe sind zwei größere Schichten 
hocharchaischer Bronzen und Vasen gefunden, 
die vom Ende der mykenischen Zeit bis zum An¬ 
fänge des 5. Jhdts. hinabreichen, zumeist aber 
der geometrischen Zeit angehören (Bull. hell. 
1921, 336). Rinder, Hirsche, Schafe, Hunde, 


T. war ein offener Ort, wohl mit Sparta ver- 30 zahlreiche Hähne, Fische u. a., Menschengestalten 
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gleichbar, mit einem Kastell, das Zuflucht bot, 
und einem Tempelbezirk: er zerfiel in eine Reihe 
einzelner Besiedlungen. An der Spitze stand ein 
König (Polyain. I 11); auch die Heldensage setzt 
ein Königtum voraus. Zu dem Kreise der Sieben 
Weisen stellte es einen Anwärter Sodamos (Schol. 
Eurip. Hippol. 264); sein Spruch ftg&iv ayav wurde 
von anderen dem Lakedaimonier Chilon oder 
dem Tegeaten Stratodemos zugeschrieben. Nach der 


eine im Schema der .xoxvia dgoüv (S. 355, 50), 
eine mit Bären(?)kopf (man denke an Kallistol, 
aber auch an die Tiergestalten auf dem Mantel 
von Lykosura; ebd. Nr. 17), nackte Göttinnen, 
auch eine richtige Athena Promachos mit voller 
Rüstung (S. 358, 58) und zahllose andere Klein¬ 
funde. Dazu wird man einen sehr alten heiligen 
Bezirk, und vom 7./6. Jhdt. einen Tempel er¬ 
gänzen, von dem allerdings nichts gefunden zu 


Schlacht bei Marathon holten sich die Athener 40 sein scheint. Der Platz entbehrte jeder natür- 


den Bockgott Pan aus den tegeatischen Bergen. 
Bei den Thermopylen waren 500 Tegeaten, Hero¬ 
dot. VII 202; bei Plataiai stritten die Tegeaten mit 
den Athenern um den Ehrenplatz, drangen zuerst 
in das befestigte persische Lager ein (Herodot. IX 
26ff.). Die Beziehungen zu Sparta waren schon 
gespannt (Herodot. IX 37), um 476 flüchtet der 
spartanische König Leotycliides nach T. ins Athena - 
heiligtum. Um diese Zeit könnte der Synoikis- 


liehen Befestigung, aber aus dem Falle des Leu- 
tychides geht der Asylcharakter klar hervor, und 
dem entspricht der Ausdruck des .Schutzes 1 ; vgl. 
Hesiods ioya 545 vexov äligv. Als Asyl, gleich 
dem Lykaion, diente das Heiligtum auch noch 
dem spartanischen Könige Pausanias (395), Plut. 
Lys. 30; vgl. Xen. hell. III 5, 25; vgl. Immer¬ 
wahr Kulte Arkadiens 59. Daß Alea, obwohl 
der Beiname gelegentlich für sich dasteht, z. B. 


mos zustande gekommen sein, den Strab. VIII 50 IG V 2, 262 und wahrscheinlich 75, im alten Kult- 
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337 aus Apollodoros mit denen anderer Orte, 
Mantinea. Heraia (erst nach 371), Elis (471) u. a 
erwähnt: er wäre dann mit der Spitze gegen 
Sparta erfolgt. Aus der Niederlage des Kleomenes 
gegen Argos (491), an der die Frauen unter Füh¬ 
rung der Dichterin Telesilla beteiligt waren, er¬ 
fand man eine ähnliche vor T. unter Charillos, 
dem Zeitgenossen des Gesetzgebers Lykurgos. 
Vgl. o. Bd. III S. 2142. 


gesetz von Mantinea erst nachträglich mit Athena 
verbunden sei, möchte ich nicht für sicher an¬ 
nehmen. Das von Paus. VIII 46, 1 erwähnte 
äyaXfia x6 OgyaZov. das Augustus fortführt, 
kann das des 4. Jhdts. sein; ältere Weihgeschenke: 
die Fesseln der gefangenen Spartaner xegi zor 
vgöv xijs AU>jg A-fhjvaigg xQtjtäfterai Herodot. I 
66, die eherne Krippe der persischen Rosse von 
Plataiai Herodot. IX 70: die archaische Bronze¬ 


dt und Gebiet. Die Bevölkerung go Statuette der Athena mit Helm IG V 2, 76; von 
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hatte vier Phylen, Klareotis, Hippothoitis, Apol- 
loniatis, Athaneatis, Paus. VIII 48, 6; ob erst 
nach der Gründung von Megalapolis (IG V 2 p. 
153)? Nach den Inschriften vielmehr in’ Atta- 
vaiar, AnolXxaviätai, Kqoqiwxui, lizxo&oixai, IG 
V 2, 38—41. 173/74; 6, 83. 89. Fra,ncotte 
La polis grecque 118 wird diese Einteilung mit 
Recht für gentilizisch halten wenn auch die 


fraglicher Geschichtlichkeit der Peplos der Lao¬ 
dike aus Kypros Paus. VIH 5, 3 und das Fell 
des kalydonischen Ebers Paus. VIII 47, 2. -— Vom 
Tempel geht Pausanias (VIII 47, 5) mit einem 
Sprunge zu dem anderen Heiligtum der Athena, 
als Polias, über, das auf dem Eryma lag, also 
auf der Akropolis der Stadt, soweit maa von 
einer solchen reden kann (dem ).o<pos or 'Pvbax- 
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TQlSa [zur Zeit des Pausanias VIII 48, 8] ivofia- ort Hysiai (s. o.), ö. IlcoraxiSat oder (Steph. 

tovoivj wahrscheinlich dem EQgel des h. Sostes, Byz.) Bwtaxtöai, 6. Oitätat mit dem Kastell 

scharf zu trennen von der jcogi'ov vtpqXöv des Olov xijs Exightdos Xen. hell. VI 5, 25, 7. Mav- 

Zeus Klarios auf der Höhe von 'O/uq zaaovaot &vqei$ am neSlov Mav&ovQtxov Paus. VIII 44, 7, 

(VHI 53, 9. Ro.be rt Paus. 165 A. 1). In 8. ExevUeis, sprachlich nicht zu verstehen und un- 

dieses Heiligtum gehört die archaische Basis, bekannt (verderbt aus einer Bildung von *Exzftos, 

leider unbekannten Fundorts, die die Unterschrif- dem Vorkämpfer T.s gegen den Herakliden fiyl- 

ten der daraufgestellten Statuen enthält; wir los? Vgl. das Exiftov Paus. VHI 53, 10). 
haben noch die faaazvöxo, also der stadtschüt- 9. Der städtische Demos lAtpclSavrcs; vgl. den 

zenden Athena = TloXiaSos, und hEQaxXioi (IG 10 xXfjQov AyetSavreiov bei Apoll. Rhod. I 162. 
V 2, 77). Es war also der Mythos dargestellt, den Es liegt darin derselbe Ausdruck der reichen 

schon Älkman in seinem Partheneion behandelt Ebene, wie im Heiligtum des Aphneios im Westen 

(Robert Heldensage 544ff. Apollod. II 144). der Stadt, Paus. VIII 44, 7. 8. Von diesen De- 

Herakles bekommt von Athena die Locke der men kommen freilich Karyai und Oion für die 

Gorgo in einer ehernen Hydria nnd übergibt sie Zeit von 550—370 nicht in Betracht; die übrigen 

der Sterope, Tochter des Kepheus, als Schutz der werden, nicht anders als auch die athenischen 

Mauern gegen feindliche Heere; dann zieht er Demennamen des Kleisthenes, jedenfalls als Orts- 

gegen die Hippokontiden und erficht einen schwe- namen schon einer recht alten Zeit angehören, 
ren Sieg, wobei Kepheus und seine Söhne fallen. Geschichtliche Ereignisse bis 
Danach sind Sterope und Kepheus als Statuen zu 20 zur Schlacht bei Leuktra. Um 473/72 
ergänzen. Uber das Kultbild Romaios Ate&v. erfochten die Lakedaimonier einen Sieg über T. 

iq>. vo/uoft. ctQx- XIV 1912, 49. — Die von Pausa- und Argeier, um 470 siegte König Archidamos 

nias im Anschlüsse (c. 47, 6) genannte Artemis bei Dipaia über alle Arkader außer den Manti- 

Hegemone setzt Robert a. 0. an den Eingang neern, Herodot. IX 35. Zwei dem Simonides zu- 

der Burg. — Es folgt der Markt, dessen ungefähre geschriebene Epigramme, Anth. Pal. VII 512. 

Lage durch die französischen Ausgrabungen fest- 422, sagen, daß durch die Gefallenen der Brand 

steht. An ihm lagen der Tempel der Aphrodite von der Stadt abgewandt und die Freiheit ge 

und das Bild des Ares J'watxa&oivas 1 , an den rettet — und ein Angriff abgewehrt sei ({5u o/ze- 

die Geschichte o. S. 108, 64 anknüpft, der Altar vot Tcylav, n qo xoXtjos, ginge vielleicht auf die 

und das hermenförmige Bild des Zeus Teleios, 30 argivischen Bundesgenossen 473/72; doch setzt 
der Tempel der Eileithyia (über Auge s. o.), v. Wilamowitz Sappho u. Sim. II 215 den 

dabei der Altar der Ge (Paus. VIII 48, 4—8). Stil des einen Gedichts ins 4. Jhdt. und erklärt 

In der Nähe des- Marktes liegt das (wieder- das andere als eine Variation auf dem Papier). Bei 

gefundene) Theater. — Dazu fügt Pausanias der Zerstörung von Mykenai durch die Argeier und 

andere Bauten ohne jede Ortsangabe, die Pfeiler Kleonäer 468/67 werden für die T. eher die Tenea- 

des Apollon Agyieus für die Phylen, den Tempel ten einzusetzen sein. Den Vertrag Sparta—T., in 

der Demeter und Kore, von Romaios Jl^axz. dem auch die Messenier als Feinde erwähnt wur- 

1907, 121 wegen zahlreicher Terrakotten an den den, haben wir o. S. 109, 14 versuchsweise mit 

Hügel H. Sostes gelegt; der Tempel der Aphro- Ehrenberg um 550 datiert. Um diese Zeit 

dite Paphia, nahe diesem zwei Dionysostempel, 40 war T. ein angenehmer Aufenthaltsort für Ver¬ 
ein Altar der Kore, ein Apollotempel mit vergol- bannte, so für Mikythos von Region Inschr. 01. 

detem Bilde. Dieses führt uns in die Nähe des 267, Herodot. VII 170. Auch das Fest der 

Marktes zurück, wo die Basis IG V 2, 83 äri&r]xE Aleaia, das im Stadion nahe dem Tempel ge- 

r ov ß<o[fidv] xat exqvowoe zo ä[yaX/ta] tovÄnbX- feiert wurde (Paus. VIII 47, 4; dazu wohl die 

Xcov[os] gefunden ist. Ganz zusammenhangslos Prohedrie an die Pansitimiden IG V 2, 113 

folgt Paus. c. 53, 9 der Staatsherd, die kazla 'Aq- [gegen B a n n i e r Rh. Mus. 1915, 393], vgl. 75), 

xaSwv xoivr), die dem athenischen Prytaneion ent- zog Fremde an, so den Argiver Theaios Pind. 

spricht und also schwerlich weit vom Staatsmarkt Nem. X 47, und selbst die musischen Künste ver- 

zu suchen ist. Dann die Höhe des Zeus Klarios, trat der Tragödiendichter Aristarchos, älter als 

wohl die von Omertsaussi (s. o.), von der Losung 50 Euripides (Aristarchos Nr. 21 o. Bd. II S. 861). 
der Söhne des Arkas (Azan, Äpheidas, Elatos) 428 begann die .Expansionspolitik* der Manti- 

benannt, mit einem Feste, dessen Anlaß man sich neer im westlichen Gebirge, die T. zum Eingrei- 

im Winter 370/69 denken könnte u. a. fen veranlaßte; bei Laodikeion (Laod[o]keion) 

Von T. gehen wichtige Straßen aus, die von fochten die Nachbarstädte ohne Entscheidung 

Pausanias, teilweise noch mit den Stadienzahlen gegeneinander Thuk. IV 134; o. Bd. XIV S. 1321. 

der Quelle, mit den angrenzenden Heiligtümern, 421 wies T. eine Versuchung, von Sparta abzufal- 

Bergen und anderen Orten beschrieben werden. len, zurück (Thuk. V 32, 3), hielt sich auch von 

Besonders nach Sparta im Süden, Mantinea im dem Bunde mit Mantinea, Argos, Athen und Elis 

Norden, Argos über das Parthenion, Thyrea, Pal- 420 (c. 47, IG I 2 86) fern. König Agis lenkte von 

lantion—Asea—Megalopolis im Westen. Vgl. die 60 T. aus das Wasser, das einen beständigen Kriegs- 
Karte von L o r i n g Journ. hell. stud. XV 1895 anlaß zwischen den beiden Städten bildete, auf 

pl. L. An den Straßen liegen die Demen (Paus. das Land von Mantinea ab (c. 65.) An der Ent- 
VIII 45, 1) 1. r<iQEäxai an der Thyreatischen, scheidungsschlacht, Sommer 418, nahmen die 
2. $vXaxEt?-$vXdxTi an der ,Alpheios‘-Quallle (s. o. T. wiederum auf dem rechten Flügel teil. 395 

Paus. VIH 54, 1), 3. Karyai (o. Bd. X S. 2245), sammelte König Pausanias von T. aus sein Heer, 

4. Koqv&eIs an der argivischen Straße zum Par- und als er verurteilt ward, weil er dem Lysandros 

thenion, wo Demeter-, Pan- und Telephoskult, nicht Beistand geleistet hatte, blieb er dort bis 

Paus. VIII54, 5; s. o. Bd. XI S. 1465; der Schlacht- zu seinem Tode im Asyl (s. o.). Damals (Attxp&v- 
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zov 14 ihfjvrjcu aQxovtos = 395/94) brannte der 
Tempel der Alea ab; das alte Kultbild des En- 
doios wurde gerettet (Paus. VIII 45, 4; vgl. unter 
30 v. Chr.). Die Sehnsucht nach Erneuerung 
konnte in den folgenden Kriegszeiten nicht so 
leicht gestillt werden. Im Korinthischen Kriege 
394 stand T. und Mantinea auf seiten Spartas 
(Xen. hell. IV 2, 13), 387 war es wieder Haupt¬ 
quartier des Agesilaos (V 1, 13). 

Von Leuktra bis zum Tode Alex-1 
anders (371—323). Trotz der Niederlage hielt 
Stasippos die lakonische Partei fest zusammen 
(VI 4, 18), aber schon 370 verlangte die Gegen¬ 
partei des Kallibios und Proxenos Bildung eines 
arkadischen Bundes. Sie wurde besiegt, Proxenos 
fiel, die übrigen fanden in Mantinea Unterstüt¬ 
zung, kehrten nach T. zurück und vertrieben die 
Gegner, die nun im Artemistempel in Pallantion 
Schutz suchten, aber getötet wurden; Stasippos 
und 800 Anhänger flohen nach Sparta und er- 2 
hielten von Agesilaos Hilfe (c. 6, 5ff.). Im Winter 
370/69 zogen die Arkader mit den Boiotern unter 
Epaminondas nach Lakonien, eroberten die Grenz¬ 
bezirke. Dann erst konnte der Beschluß gefaßt 
werden, 40 arkadische Städtchen zu einer Stadt 
(s. M e g a 1 a P o 1 i s) zu vereinigen, an der sich 
die Aigyten und Skiriten beteiligten (Paus. VIII 
27, 3. 4). T., Mantinea, Kletor, Mainalos, Parra- 
sier sollten (vielleicht nach einem früheren De¬ 
kret) je zwei Oikisten schicken (Paus. VM 27, 2. E 
IG V 2. XVIII 3ff.; hier erscheinen T. und Mai¬ 
nalos gleichberechtigt, im anderen Beschlüsse 
bleibt T. ganz bestdien, Mainalos dagegen geht 
in die neue Stadt überl). Ein Proxenos, nach Ed. 
Meyer nicht der 370 umgekommene, sammelt 
von den Magneten am Maiandros Geld für die 
neuen Stadtmauern der ,Großstadt*, Inschr. Magn. 
38, 25; er war der eine Oikist von T. Die folgen¬ 
den Kämpfe s. Art. Arkadien und M e g a 1 a 
P o 1 i s Beim arkadischen Weihgeschenk nach t 
Delphi 368 (Sy 11. 3 160. Paus. X 9, 5 gibt es irr¬ 
tümlich den T. allein) war T. durch seinen Heros 
Äpheidas vertreten. 363 lagen 300 boiotische 
Hopliten in T. Hier, nicht in der Großen Stadt, 
fanden die Friedensverhandlungen statt, hierauch 
die Streitigkeiten im Bunde; T. und Mantinea 
wurden Häupter zweier arkadischer Parteien 
Xen. heU. VII 4, 33ff. Diod. XV 82. T., Megala 
Polis, Asea, Pallantion u. a. hielten, als 362 Epa¬ 
minondas kam, zu Boiotien (Xen. VII 5, 4). Ende I 
Juni wurde die Schlacht bei Mantinea geschla¬ 
gen, Anfang 362/61 folgte der Bund zwischen 
Athenern, Arkadem, Achäern, Eleern, Phleiasiem 
IG n J 112. 361 vollendete das boiotische Heer 
unter Pammenes, soweit es möglich war, die Aus¬ 
führung des Synoikismos der Großen Stadt, Diod. 
XV 94. Paus. VIII 27, 5. 353/52 mischte sich 
Athen unter Demosthenes (XVI) in die arkadischen 
Dinge ohneErfolg ein, 352 folgten schwere Kämpfe 
der Thebaner und Lakedaimonier (Diod. XVI 39). 
Im Winter 348/47 erschien der Athener Aischi- 
nes vor den megalopolitanischen Myrioi (Demosth. 
XIX 10), um für Philipp von Makedonien zu 
wirken. 343/42 schlossen die Arkader, sowohl die 
Mantineer mit ihrem Anhang als auch die Mega- 
lopoliten Frieden mit Philipp (Schol. Aischin. 
III83). 338 gab Philipp den Tegeaten einen Teil 
vou Lakonien, besonders wohl von der Karyatis 
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(Polyb. IX 28, 7). 331 schlossen sie sich vom 
Kampfe gegen Antipater und Megalapolis nieht 
aus. Aischin. Ktes. 165. 324 Auflösung des Ar¬ 
kadischen Bundes Hyperid. in Demosth. 18. 
Alexander schickt seinen Erlaß über die Rück¬ 
führung der Verbannten durch Nikanor zu den 
Olympien; das Ausführungsgesetz der Stadt T. 
ist in Delphi gefunden. Plassart Bull. hell. 
XXXVIII 1914, 101; Syll. 3 306. 

In diese Periode einzureihen ist 1. der in T. 
gefundene Ehrenbeschluß des Arkadischen Bun¬ 
des für den Athener Phylarchos, den die Damiur- 
gen der T., Mainalier, Lepreaten, Megalopoliten, 
Mantineer, Kynurier, Orchomenier, Kletorier, He- 
räer und Thelphusier Unterzeichneten. IG V 2, 
1; Syll. 3 183, sicher 4. Jhdt. Vgl. o. Bd. XV 
S. 132; nicht 361, aber auch schwerlich nach 
Chaironeia, vielleicht 342?; 2. die Ausführung 
des neuen Tempels der Athena Alea. Die umfas- 
i sende Monographie von Du gas s. o.; dazu IG 
IV l 2 S. XXI/III. Der leitende Künstler Skopas 
von Paros war an der Ausschmückung des Maus- 
solleions von Halikarnassos beteiligt, die unter 
Artemisia (353—351) ihren Abschluß fand; c. 
345/44 hat in T. vermutlich ein vom Maussol- 
leionsbau mit seinem Meister herübergekommener 
Karer das Weihrelief des Zeus und der Herrscher 
Ada und Idrieus gestiftet (IG V 2, 89; Syll. 3 
225; Inschr. Brit. Mus. 950). Auch E. Pfuhl 
)Arch. Jahrb. XLIII 1928, 531 meint, daß die 
Ausführung des tegeatischen Tempels im wesent¬ 
lichen in die 40er Jahre, unmittelbar nach der 
Vollendung des Maussolleions, fallen werde. Das 
heilige Gesetz IG V 2, 3, etwa aus den Anfängen 
des 4. Jhdts. könnte an sich vor oder nach dem 
Tempelbrand von 395 gegeben sein; Vorsichts¬ 
maßregeln gegen Feueranzünden (v. 21) beweisen 
nicht, daß der Brand voranging. Sicherlich aber 
ist es möglich, die Verordnung über die Bauarbei- 
3 ter nr. 6 (dazu T. Kalen Strena Philol. Upsa- 
liensis 1922, 187), die früher viel zu tief herab¬ 
gesetzt wurde, mit dem großen Unternehmen des 
Tempelbaus zusammenzubringen, obwohl R o - 
maios Athen. Mitt. 1914, 197 den Anfang des 
3. Jhdts. vorzieht. Die Rückseite des Steines ent¬ 
hält Zahlungen der Schatzmeister der Strategen, 
zum Teil in Raten (79 die achtel), auch Straf¬ 
summen (v. 98 StxaattjQiov). Genannt werden 
die eponymen Priester mehrerer Jahre. Alles 
0 weist auch hier auf ein größeres Werk; vgl. die 
stattlichen Summen in nr. 8. Auf diesen Tempel 
muß man die meisten Angaben des Pausanias be¬ 
ziehen. Skopas (o. Bd. IIIA S. 570) als Archi¬ 
tekt (Paus. VIII 45, 5) war natürlich auch für die 
Bildwerke verantwortlich. Die Giebel enthielten 
die kalydonische Jagd und die Schlacht des Te- 
lephos in der Kaikosebene gegen Achilleus. Die 
Deutung der Figuren war durch Inschriften auf 
den Epistylen gesichert (IG V 2, 78. 79: KatpEl- 
0 Sat. — Trjhtpos. Ävya. Vgl. den großen Altar 
von Pergamon). Sehr bemerkenswert ist, daß 
neben das Kultbild der Athena Alea die Statuen 
des Asklepios und der Hygieia, beide von Skopas, 
gestellt wurden. Timotheos, der auch im Maussol- 
leion gearbeitet hatte, machte damals das Bild 
des Asklepios für den Hippolytostempel von Tro- 
zen (Paus. II 32, 1). Das war der Einfluß von 
Epidauros. Umgekehrt gingen tegeatische Bau- 




115 


116 


Tegea 

Unternehmer (egycörai) nach Epidauros (Askle- 
pieion- und Tholosrechnungen IG IV 1 2 102. 103 
an vielen Stellen). An den Tempel dürfen wir die 
Dichterin Anyte von T. anfügen, die ein Weih- 
epigramm für das einen ganzen Ochsen fassende 
Becken (ßovxav&fj? Xeßgg) verfaßte, das Kleu- 
botos, Sohn des Eriaspidas, weihte, Aristoteles, 
Sohn des Aristoteles aus Kletor, anfertigte; ein 
rein arkadisches Werk (Anth. Pal. VI 153). Frei¬ 
lich urteilt v. W i 1 a m o w i t z Hellenist. Dicht. 
1137; ,wie das Leben, vollends das geistige Leben, 
in T. war, davon haben wir keine Vorstellung'; 
von Anyte selbst (S. 186): ,hat gar nichts Per¬ 
sönliches, nicht einmal etwas Weibliches'. Daß 
der Megalopolit Kerkidas mehr von sich selbst in 
seine Poesie legte, ist doch in deren Unterschied 
vom Epigramm mitbegründet. Immerhin hat T. 
damals einen festen, sehr bodenständigen Urkun¬ 
dendialekt, mit Anlehnung an den Wortschatz des 
Epos, geschaffen. Auf seinen Anteil an der Hel¬ 
densage, an der Tragödie (Aristarchos), ist schon 
hingewiesen. Die ,Große Stadt' mag diesem ech¬ 
ten arkadischen Gemeinwesen manchmal als 
Parvenü erschienen sein. Die Zeit der vier tege- 
atischen Gesetzgeber Antiphanes, Krisos, Tyroni- 
das und Pyrrhias (Paus. VIII 48,1) ist unsicher. 
Daß von den arkadischen Geisteserzeugnissen 
nicht wenig in die alexandrinische Bibliothek und 
von dieser in die dortigeDichtung gelangt ist, steht 
fest (mehr in den Prolegg. zu IG V 2 p. XVff.). 

Von Alexanders Tode bis Augu¬ 
st u s (323—31 v. Chr.). In der hellenistischen 
Zeit konnte T. keine bedeutende Bolle mehr spie¬ 
len. 316 wurde die Stadt von Kassandros be¬ 
lagert, aber der Angriff bald abgebrochen (Diod. 
XIX 35). Das setzt einen Mauerring voraus, von 
dem noch geringe Stücke erhalten sind. 266/65 
beteiligten sich die T. an dem Bunde, den Eleer, 
Achäer, Mantineer, Orchomenier, Phialeer, Ka- 
phyeer mit den Athenern, Lakedaimoniern, deren 
kretischen Verbündeten und Ptolemaios Phila- 
delphos gegen Makedonien schlossen (Syll . 3 434 
—35); doch Antigonos Gonatas blieb Sieger. 
241 fand der spartanische König Leonidas in T. 
Schutz, wohl im bekannten Asyl, von dem er in 
die Heimat zurückkehrte (Plut. Ag. 12. Be- 
1 och IV 2, 102). Dann (vor 235/34?, nach Klaf¬ 
fenbach IG IX l 2 S. XX schon seit etwa 243) tat 
sich das verschlossene Arkadien, T., Mantinea, 
Orchomenos zusammen unter Schutz des aitolischen 
Bundes. Die Beschlüsse der Stadt IG V 2, 10 
—15 zeigen in der Magistratur, zumal dem .too- 
oraro; rot bauov , starke aitolische Einflüsse, auch 
sprachlich (elojayovroig 13, 4). 229 eroberte Kleo- 
menes T., Mantinea, Orchomenos, Polyb. II 46. 
228 w'ollte Aristomachos, der die Tyrannis von 
Argos niedergelegt hatte, den Kleomenes von 
Sparta bei Palantion angreifen, wurde aber durch 
den Abzug Arats gehindert. Später ehrten die 
T. den Aristomachos mit einer Panhoplie und 
Isopolitie. Syll . 3 510 mit Komm. 227 macht 
Aratos einen vergeblichen nächtlichen Hand¬ 
streich auf T., Plut. Cleom. 4, 222 eroberte An¬ 
tigonos Doson T. nach kurzer Belagerung und gab 
der Stadt die gzatgio; stoXireia zurück. Polyb. II 
54. 70, womit die aitolischen Einflüsse aufhörten; 
T. trat in den Achäischen Bund (Silbermünzen 
’Aytuöjr Teyeatäi- Head HN 2 418; daher auch 
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die Sprache der Beschlüsse wieder reinarkadisch: 
IG V 2, 16—17. Ersterer zu Ehren zweier Gefal¬ 
lener, die die schon auf die Mauern gestiegenen 
Feinde abgewehrt hatten; doch ist die Datierung 
bestritten; s. den Kommentar). 218 Winter Phi- 
lippos V. von Makedonien in T. — Lykurgos be¬ 
lagerte T., erreichte aber nichts (Polyb. V 17; 
hierhin bezieht B ö r a r d, mir wahrscheinlich, 
den Beschluß nr, 16). Philippos macht T. zum 
10 Hauptquartier im Feldzuge gegen Sparta, verkauft 
dort die Beute (Polyb. V16.18. 24). 210 Machani- 
das, Tyrann von Sparta, erobert T. 207 Die Spar¬ 
taner besetzen T., nach der Besiegung des Macha- 
nidas gewinnt Philopoimen die Stadt zurück (Po¬ 
lyb. XI 11, 2. 18, 8 ). Um 205 unterschreiben die 
T. den Beschluß der Megalopoliten für die Arte¬ 
mis Leukophryene der Magneten am Maiandros 
(Inschr. Magn. 88 , 60). 200 Auf schriftlichen Be¬ 
fehl Philopoimens treffen sich alle achäisehen 
20 Bundeskontingente in T. zum Zuge gegen Sparta 
(y.azii xaoas tag niXag eie ttfv Teyeap eioxogev- 
eo&ai Polyb. XVT 36); Voraussetzung das Vor¬ 
handensein genauer otaSiao/eol, deren Beste bei 
Pausanias sichtbar sind. 195 T. Quinctius Fla- 
mininus zieht von Argos über das Partbenion an 
T. vorbei nach Karyai-Sparta, Liv. XXXIV 26. 
192 Philopoimen hält einen achäischen Bundesrat 
in T. ab, zieht gegen Sparta Liv. XXXV 27. 189 
Achäischer Bundesratsbeschluß in T. Liv. XXXVIII 
30 34. 183 Statue des Philopoimen (nach seinem 
Tode?) beim Theater (Paus. VTII 49, 1. 52, 6 ). 
174 Perseus verspricht, das Theater von T. in 
Marmor auszuführen, kommt aber nicht dazu, 
diese und andere Verheißungen zu vollenden Liv. 
XLI 20. Vor 159, dem Tode des Eumenes, gaben 
die T. am Feste der Aleaia den Pergamenern Po- 
liteia, Proedria u. a. Ehren und erhielten dafür 
einen goldenen Kranz, das Becht, in Pergamon 
das Bürgerrecht zu erwerben und eine Stele im 
Heiligtum der Athena (in Pergamon), deren Kult 
Auge begründet hatte, zu errichten. Inschr. Perg. 
157 (vgl. Aristid. I 772 Dind. Paus. I 4, 6 . 
Man denke an den Telephosfries des von Eume¬ 
nes II. erbauten pergamenischen Altars). 147 Der 
Legat Sex. Iulius Caesar zitiert die Lakedaimonier 
nach T. Polyb. XXXVIII 8 , 11. 146 Zerstörung 
Korinths. Der Consul L. Mummius usurpiert die 
archaische Basis der Athena und des Herakles IG 
V 2, 77 (wie in Epidauros und anderwärts), 
c. 117? Tod des Polybios; die arkadischen Städte, 
auch T„ ehren ihn, den Wiederhersteller der Ord¬ 
nung, Paus. VIII 48, 8 . — 81 Teyeai erkennt die 
Asylie der Hekate von Stratonikeia an, Syll. or. 
441, 193. 206. 

Von Aktion a n 31 a. ff. Die Bürgerkriege 
Borns brachten die Verwirrung, daß Mantinea bei 
Aktion mit dem Sieger Oktavian ging, daher einen 
Tempel der AphroditeSymmachia errichten konnte 
(Paus. Vin 8, 12. 9, 6), die anderen mit Anto¬ 
nius. Zur Strafe nahm Augustus den T. das 
alte Bild der Athena Alea (also des Endoios) und 
stellte es in Born auf seinem Forum auf; ebenso 
nahm er die Zähne des kalydonischen Ebers 
aus dem Tempel fort (bei dieser Trophäe denkt 
man an den noch lange in Rhodos konservierten 
Kopf des von Dieudonnö de Gozon getöteten Dra¬ 
chen!). Die T. holten sich als Ersatz das Bild 
der Athena Hippia aus dem Demos der Manthu- 
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reer. Gerade aus T. besitzen wir ein Zeugnis 
der Aktischen Ära IG V 2, 51 (v. Prem er¬ 
ste in Österr. Jahresh. XV 1912, 212, 5), nach 
der auch der Ephebenkatalog nr. 49 des J. 78 
datiert ist. Nach 116/17 Basis des M. Pompeius 
M. f. Macrinus Theophanes, cos., legatus pro 
praetore des Traian nr. 151, auch in Mytilene ge¬ 
ehrt IG XII 2, 235. 124/5 begann mit dem Be¬ 
suche Hadrians eine neue Ära, nach der in den 
J. 151/52, 155/56 und 191/92 datiert wird (nr. 50. i< 
51.52). Severus und Caracalla (193—217) verstatte- 
ten T., wie so vielen anderen Städten, das Münz¬ 
recht. 235/38 Statue des Maximinus (Thrax). 
276 Meilenstein des Kaisers Florianus, bald auf 
Probus umgeschrieben (IG V 2 S. 5, 128), aus 
Stringu, westlich von der Stadt, also von der 
Straße nach Pallantion-Megala Polis. 301 Frag¬ 
mente des Diocletiansedikts aus T. (A r b a n i - 
topullos ’A9i)vä XVIII 1905, 3; erwähnt, 
nicht aufgenommen IG V 2 S. 5,141ff.). Von zahl- 2 
reichen Kaiserstatuen bildet eine des Constans 
(337—350) den Beschluß. 451 Epitaphium des 
Bischofs Ophelimos bei T. Alexopulos ’Ag- 
xabixa ovfxpetxta 28. 1248/50 Villehardouin H. 
gründet an der Stelle von T. Nikli (vgl. D r a - 
gum es ’A&vvä XXIII 1912, 896. 401). 1296 
Nikli in den Händen der Griechen. Da diese 
sahen, daß die Stadt in der Ebene lag und nur 
mit starker Macht zu halten war, zerstörten sie 
Nikli und bauten dafür im Gebirge zwei Kastelle. 3 
Muchli (im Parthenion westlich Hysiai, Cur- 
t i u s Pelop. I 260) und Cepiana [bei Mantinea) 
(Chronique de Morce 485). 1458 kam Sultan 
Mehmet eitl Movy/.gv rfjg Teyerjg noXtr (Dra- 
gum es a. O. 409—12, auch über die genaue 
Lage) und nahm sie durch Kapitulation ein. 

Die türkische Verwaltung hat später am 
Ostfuße des Mainaiongebirges die Hauptstadt des 
ganzen Peloponnesos gewählt, deren Namen Tri¬ 
polis L. Ross Reisen im Pelop. 121 schwerlich 4 
mit Recht von den alten Städten Mantinea, T. 
und dem längst verschollenen Pallantion ableitet; 
eine Etymologie aus dem Slavischen von dotnbr 
,Holz‘ oder ,Eiche', bei W a c e Aaoygapla Z' 
1923,187; in andere Richtung scheint die Schrei¬ 
bung TgevXitCäs bei Mustoxydes (CIG I 
1521 im Lemma) zu weisen. Jetzt ist Tripolis, 
das in den griechischen Befreiungskämpfen eine 
wichtige Bolle gespielt hat, die Hauptstadt des 
vofibg ’AgxaSiae; besondere Demen sind Kogv- ; 
i}toy : Mavfrvgiu, Teyea, AoXiarä. Manche Orts¬ 
namen sind noch türkisch, T loxagelxa, Nte/Agiov 
( demir ) ,Eisen', lueigain 'Eperdtj, , Metphaya, 
0/isgzaaovat und der Vorort von Teyea, ’Ayovgui. 
aber die Bewohner sind Griechen ihrer Sprache 
und Gesinnung nach. 

Literatur: Hiller v. Gaertringen 
Inscr. graec. vol. V fase. 2 Inscriptiones Arcadiae, 
1913 [= IG V 2] S. XXXIII—XXXV für ganz 
Arkadien; S. 6 für T.; dazu K. Romaios Te- 
geatische Reliefs Athen. Mitt. XXXIX 1914, 189 
—235 und die 0 . angeführten Werke vonDugas; 
N. K. Alexopulos Tatogta tijg ägyalag 2V 
yeas (ftv&oXoyla ägydia Xelymva, vo/na/mtoXoyia 
x. X. 71 . uiygi rijg Ttegi xo 'Axttov vavpayiag) Athen 
1926. — Zum arkadischen Dialekt, für den frei¬ 
lich die wesentliche Bereicherung aus Orchomenos 
gekommen ist, vgl. Ruth v. Velsen De titu- 
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lorum Arcadiae flexione et copia verborum 1917 
und F. Bechtel Gr. Dial. I 1921, 318ff. Eine 
alte Monographie: G. I. Schwedler De rebus 
Tegeaticis, Diss. Lips. 1887. Besonders für das 
Geograph, s. 0 . B ö 11 e Art. Mantinea. 

[Hiller v. Gaertringen.) 

2) Eine im bell. Afr. 78, 1 namhaft gemachte 
Örtlichkeit der römischen Provinz Africa (erat 
oppidum infra eastra Seipionis nomine Tegea), 
zu unterscheiden von dem von Ptolemaios er¬ 
wähnten Tfyi) (s. d.). H. Barth (Wanderungen 
durch die Küstenländer des Mittelmeeres 174) 
identifiziert T. mit dem heutigen Dschemäl, das 
im nördlichen Tunis nicht weit vom Meere im 
Hinterland des Küstenplatzes Bas Dimas, des alten 
Thapsus, gelegen ist. Gegen diese Ansetzung 
läßt sich nichts einwenden, zumal die Lage der 
im bellum Africanum etwa gleichzeitig mit T. 
erwähnten Siedlungen Aggar und Thysdrus ein- 

I deutig feststeht; von diesen ist erster^ mit dem 
heutigen Sidi Amara identisch, und die Ruinen 
von Thysdrus sind bei dem Dorfe Ei Djem zu 
finden. Beide Orte, und namentlich letzterer, 
stehen jedenfalls in bequemer Verbindung zu 
Dschemäl. [Hans Treidler.) 

3) Stadt auf Kreta, von Agamemnon (Veil. 

11,2) oder von Talthybios angelegt (Steph. 
Byz.). [Fiehn.] 

Tegeaeus, Epitheton 1. des Pan, nach der 
) Stadt Tegea am Fuße des Partheniongebirges in 
Arkadien. Verg. Georg. I 17. Propert. III 2, 80. 
Myth, Vat. I 89. Paus. VIII 53 , 11. 54, 4. P r el- 
ler-Robert I 738. Gruppe II 1385, 0. 
Immerwahl Kulte und Mythen Arkadiens 
199. 2. Des Hermes. Stat. Silv. I 5, 4; vgl. Paus. 
VIII 47, 4. S. 0 . Bd. VTII S. 743f. Preller- 
Robert I 388f. Immerwahr 82. [gr. Kruse.) 

Tegeates (Teyedttje), Solm des Lykaon, Grün¬ 
der von Tegea in Arkadien. Seine Gattin ist Maira, 
0 Tochter des Atlas. Ein Denkmal des T. und der 
Maira befand sich auf dem Marktplatze zu Tegea. 
Ihre Söhne waren Skephros und Leimon; dieser 
tötete den Skephros, der mit Apollon heimlich 
gesprochen hatte, aus Argwohn und wurde sei¬ 
nerseits von Artemis getötet. Genaueres über 
Leimon und Skephros unter diesen Namen. Paus. 
VIII 3, 4. 45, 1. 48, 6 . 53, 22ff. Steph. Byz. 
Teyea. Andere Söhne des T. waren nach Paus. 
VIII 53, 4 Kydon, Archedios (?) und Gortys. 
0 Sie wanderten nach Kreta aus und gründeten 
Kydonia, Katreus (?) und Gortyn. Die Kreter 
nannten den Kydon einen Sohn der Akakallis, 
einer Tochter des Minos und des Hermes, den 
Katreus einen Sohn des Minos, den Gortys einen 
Sohn des Rhadamanthys. Statt des rätselhaften 
Namens Archedios ist also Katreus zu setzen 
und die von ihm gegründete Stadt ist Katre, 
wie auch Georg J. Schwedler De rebus Te¬ 
geaticis (Lpz. Stud. IX) 266 sagt. Sonst vgl. 
10 Immer wahr Kulte und Mythen Arkadiens I 
62. 132. 138. 155. 219. 223. "Preller-Robert 
Griech. Myth. I 464 (871). Gruppe Griech. 
Myth. 195, 11. 784, 1. 947. [G. Türk.) 

Tegessos (Tey V oo6e), Stadt und Vorgebirge 
auf Kypros, Dion. Bass, bei Steph. Byz. und 
Hesych. s. v. Der Name gehört wie Tamassos 
(s. d.) der vorgriechischen Bevölkerung au, ist 
aber nicht lokalisierbar. [Eugen Oberhummer.] 
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Tegestra s. Tergeste. 

Teghag, Armenier, Mardpet (s. o. Bd. IIA 
S. 179, 50), vom König Pap zum Grenzbefehls¬ 
haber (Marzban; vgl. ChristensenL’Empiredes 
Sassanides [1907] 42f. undo. Bd. IIA S. 178,40ff.) 
ernannt, verhandelte mit dem Perserkönig Scha- 
pur II. (Sapor s. o. Bd. I A S. 2352) und wurde 
daher von seinem König mit dem Tode bestraft 
(Faustus von Byzanz V 3 = FHG V 281 a und 

V 6 = 284f. M. Lauer 150 und 161f.). 

[W. Enßlin.] 

Tegianum ist der Hauptort am Westrand 
des Hochtales des Tanager in Westlueanien, in 
dem die via Popilia lief und Capua mit Regium 
verband, 5 mp. von Atina am Ostrand des Tales 
entfernt. Das Tal (Valle de Diano) hat den alten 
Namen des antiken Ortes Diano erhalten, denn 
den heutigen Namen Teggiano erhielt Diano erst 
1862 nach dem alten T. Als ehemaliges See¬ 
becken ist das Tal ungesund, so daß die Orte 
auf den Höhen angelegt sind. T. gegenüber lag 
auf der andern Talseite die Stadt Consilinum, 
das heutige Sala Consilina, unterhalb von T. die 
Orte Atina und Forum Popilii, das heutige Polla. 
Erwähnt wird T. nur Feldmesser 209 (praef. 
Tegenensis), vielleicht, so meint Nissen It. Ldk. 
II 904, 1 noch bei Plin. n. h. III 98, wo es ent¬ 
weder ausgefallen ist oder wo Tergilani ver¬ 
schrieben ist für Tegianenses. Inschriften fehlen 
nicht, auch sonstige Funde (CIL X 1 p. 33. 
2 p. 962. 1004. Ephem. epigr. VIII p. 78), dar¬ 
unter auch eine oskisehe Inschrift in griechischen 
Buchstaben: Ephem. epigr. II p. 153. Kaiser Nero 
macht aus dem Municipium eine Kolonie, die zur 
Tribus Pomptina gehörte: Rendiconti dei Lincei 

VI (1897) p. 389. Vgl. Stein in Bursians Jah- 
resber. CXLIV (1909) 277. [Hans Philipp.] 

Tegillum, -t, n. Diminutiv von tegulum, -i, 
n., Decke, und zu tectum (Non. p. 179, 1 M.: 
tegillum diminutivum a teeto), tegere, ateyai, 
decken, Dach gehörig (Walde Etymol. Wörterb. 
s. tego), bezeichnet eine kleine Decke oder Hülle, 
die aus Binsen hergestellt war (Fest. p. 866 M.: 
tegillum cuculiunculum ex scirpo factum). Belegt 
ist das Wort nur im 3.—1. Jhdt. v. Chr., und 
zwar einmal in der Komödie bei Plaut. Rud. II 
7, 18 (= Leo v. 576), wo der Sklave Scepar- 
nio zu dem durchnäßten Charmides spricht: 
tegillum eccillud, mihi unum id aret, id si vis 
dabo: eodem amictus, eodem tectus esse soleo, 
si pluit, und ferner in einer Satire des Varro 
(Non. a. O.: Sesquiulixe: jugere [Forcellini: 
in aere] volitans milvus aquam a nubibus tortam 
indicat fore, ut tegillum pastor sibi surrvat, vgl. 
Bücheier Petron. 234 V [8]). Beide Stellen 
beweisen, daß das t. von niederen Ständen, Skla¬ 
ven und Hirten, als Schutz gegen Regen getragen 
wurde. Ein anderes Kleidungsstück ist bei Apul. 
met. IX 12 gemeint (nonnulli exiguo tegili tan- 
tummodo pubem iniecti, euncti tarnen sic tuni- 
eati, ut essent per pannulos manifesti), so daß 
sich die Umänderung von dem nur bei Apul. a. O. 
belegten tegili zu tegillo, ganz abgesehen vom 
Wortgebrauch des Apuleius (vgL H i 1 d e b ra n d 
Kommentar zu Apul.), nicht empfiehlt. — Vgl. 
F o r c e 11 i n i s. v. [E. Schuppe.] 

ad Teglaniun, Station auf der Strecke Nola— 
Nuceria in der Tab. Peut. [Hans Philipp.] 
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Teglarios, d. i. wohl Teklaris (vgl. P r e i • 
sigke Namenbuch 427), alexandrinischer Prie¬ 
ster, wurde von Gregor dem Erleuchtet zum Bi¬ 
schof geweiht (Zenobius von Glag, FHG V 344 b) 

[W. Enßlin.] 

Teglicio (Itin. Ant. 223. Not. dign. or. XI. 
25; Tegulieio Tab. Peut. VHI 2; Tegulida Geogr. 
Rav. IV p. 186, 18 ed. Pinder-Parthey), eine 
Siedlung in Moesia inferior zwischen Durostorum 
iund Nigrinianis, von ersterem Orte 11, von letz¬ 
terem 13 Meilen entfernt. Ihre Erwähnung erst 
in Quellen des 3. Jhdts. n. Chr. läßt mögücher- 
weise den Schluß zu, daß ihre Anfänge um diese 
Zeit anzusetzen seien. Nach der Not. dign. or. XL 
25 sind in T. milites Moesiaei stationiert. Mil¬ 
ler Itin. Rom. 506 sucht T. bei dem heutigen 
Srerebrena, Smith Dict. greek and Rom. geogr. 
II 1120 bei Tataritza oder Vetemieza. 

[Max Fluss.] 

Tegna, Ort in Gallia Narbonnensis, im Lande 
der Allobroger, an der Straße Lyon—Arles, auf 
dem linken Ufer der Rhone, 33 Meilen von Vienne, 
13 Meilen von Valence (Tab. Peut.; Geogr. Rav. 
IV 26 nennt es Genua), heute Tain (Drörne), 
wo man einige Inschriften gefunden hat (CIL 
XII 1782—1784); ein Meilenstein Aurelians 
(ebd. 5584) fand sich in einiger Entfernung. 

[M. Besnier.] 

Tegolata s. Tegulata. 

Tegra (so Not. dign. or. XL 9. 15; Tegris 
Tab. Peut. VIII 2; Tigris Geogr. Rav. IV 7 
p. 187, 3 ed. Pinder-Parthey, Tiyga Procop. de 
aedif. IV 11 p. 148, 47 ed. Haury; Tiy&g Procop. 
de aedif. IV 7, 6), ein Kastell in Moesia infe¬ 
rior (Not. dign. or. XL 9. 15) zwischen Manro- 
balle und Sucidava in der Nähe von Novae (Pro¬ 
cop. de aedif. IV 11); Name keltisch (Holder 
Altcelt. Sprachsch. II 1842) oder thrakisch (To- 
maschek D. alten Thraker II 74). KaiserIusti- 
nian I. ließ die Schäden, die T. beim Goten¬ 
sturme erlitten hatte, durch Neubauten ersetzen 
(Procop. de aedif. IV 7,6 viq xtvi Sisocooaxo oixo- 
Sopiq ... exd avxov ngoaSsiv qlexo). Die Not. dign. 
or. XL 15 erwähnt es als Standort eines cuneus 
equitum secundorum armigerorum. Miller Itin. 
Rom. 505 sucht es bei dem heutigen Marotin, 
Tomaschek bei Qayamahallä. [Max Fluss.] 

Tegula. 1) Die aus Ton gebrannte Dachplatte 
{xegapig). 

I. Im griechischen Bauwesen sind zwei 
Haupttypen zu unterscheiden: 1. gebogene Flach¬ 
ziegel, deren seitliche Fugen mit halbzylindrischen 
Deckziegeln bedeckt sind; 2. gerade Flachziegel 
mit aufgebogenen Seitenrändern und dreieckigen 
Deckziegeln. Zu der ersteren Art gehören als 
unterste Reihe gerade Traufplatten, als unterstes 
Glied der Deckziegelreihe halbkreisförmige Ante- 
fixe, als Firstschutz halbzylindrische Firstziegel 
init Scheibenakroterien auf den Giebelspitzen. 
Giebelsima fehlt. Das führende Bauwerk dieser 
Gattung ist das Heraion von Olympia. Der Name 
,lakonische ZiegeP ist für sie gesichert. Als Hei¬ 
mat darf daher mit Bus eher (Tondächer der 
Akropolis 3) Sparta angenommen werden. Die 
Heimat der zweiten Gattung ist Korinth, daher 
,korinthische Ziegel 1 , führendes Bauwerk ist das 
Megareerschatzhaus in Olympia (,Megareertyp‘) 
Koch Stud. z. d. kamp. Daehterrakotten 49f. 109). 
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Auf den First dieser Gattung gehören Palmetten- Die Verwendung gebrannter Dachziegel be¬ 
reiten, an dessen Enden figürliche Firstakroterien, ginnt in der zweiten Hälfte des 7. Jhdts., und 
an die Giebelseiten Simen, die unten umbiegen, zwar erscheinen ungefähr gleichzeitig die lakom- 
und als Basen für die Eckakroterien dienen, an sehe und die Vorstufen der korinthischen Ware, 
die Traufseiten Traufplatten und Stirnziegel. Die korinthische mit ihren strafferen Formen 
Sima auf der Traufseite kommt oft vor, ist aber erwies sich als entwicklungsfähiger und erreichte 
nicht kanonisch. Hervorragend ist bei den ko- im 6. Jhdt. ihre volle Ausbildung. An ihre fertige 
rinthischen Ziegeln die Sorgfalt der Technik. Form knüpft die Dachdeckuijg mit Stein an. Der 
Für die Anschlüsse der Ziegel an den oberen, Aphaiatempel auf Ägina (erstes Viertel 5. Jhdt.) 
unteren und seitlichen Nachbarn sind feine Unter-10 hat First und Dachflächen aus Ton, während der 
schneidungen und Auskehlungen, Falze und Vor- Dachrand ringsum aus parischem Marmor besteht. 
Stöße ausgeklügelt und mit äußerster Genauig- Ein Sandsteindach hatte der sog. Cerestempel in 
keit hergestellt worden. Einzelheiten s. Koch Paestum (Arch. Anz. 1929, 188). Danach scheint 
Dachterrakoten.DurmBaukunst d.Griech. 3 198ff. die Angabe des Pausanias (V 10, 3), _daß Byzes 
Man ging bis zur Herstellung des Flach- und aus Naxos, Zeitgenosse des Lyderkönigs Alyattes 
Deckziegels aus einem Stück. Maße lakonischer (Anf. des 6. Jhdts.), der erste Hersteller von Mar- 
Ziegel- Heraion von Olympia, Flachziegel 1,20 m morziegeln gewesen sei, nicht zu hochi gegriilen. 
lang 0 545-0,59 breit. Kerameikos in Athen Mit der Einführung des Stemdaches für monu- 
lOO lang, 0,51 breit. Assos 0,98 lang. mentale Bauten erlischt natürlich die Verwen- 

Maße korinthischer Flachziegel: Larisa 0,665 20 düng des Tonziegels nicht. In Athen findet noch 
lang Neandria 0,84 lang, 0,53 breit, Himera 0,565 im 4. Jhdt. neben dem korinthischen Ziegel der 
breit, Geloerschatzhaus 0,58 breit, Thermos II lakonische Verwendung für bescheidenere Auf- 
0 58 lang, 0,51 breit, Assos 0,70 lang, 0,61 breit. gaben (Stadtmauer IG II 167, 69). Das gleiche 
’ Eine wichtige Frage ist die Befestigung der ist in Assos der Fall, wie eme stemerne Normal- 
Ziegel auf ihrer Unterlage. Nagellöcher und Na- form zeigt, die nebeneinander die Hohlformen 
sen sind ganz seltene Ausnahmen. Normaler- für beide Systeme enthält, 
weise lagen die Ziegel flach auf ihrer Unterlage. Fachausdrücke. Flachziegel ( Bul [- 

Bei den lakonischen Ziegeln ist die Annahme hell. XXVIII 159 nr. 55 Sy 11.® 587, 71), auch 
einer Lebmbettung unerläßlich (Doerpfeld marmorne (iG H 5 1054 c [S- 231] 22) und blei- 
Athen Mitt. 1883, 162. Amer. Journ. 1910, 808. 30 eme (Athen. V 207 b), xegapiSeg ayeiatai (SyUA 
Olympia II Taf. XCVHI 1. IG II 167, 69, 71). 587, 209), mit einem Wulste 

Bei den korinthischen kann die Reibung auf der beiderseits Bull. hell. XXylll 159 nr. 55, b. 
hölzernen Dachschalung gleichfalls nicht genügt Deckziegel xaXvxxrjß IG 11 lb7 b9. ix 1, 
haben um den Schub auszuschalten. Auch hier 692, 13; xoWiyp avöeparog Deckziegel mit 
ist also eine Lehmschicht als Bindemittel (zu- Palmette IG II 807 b 115f.; xspa^taia Cei^ 
gleich als Dichtung) anzunehmen (IG II 2, 1054, Flach- und Deckziegel aus einem Stück (IG IV 
58 Sogöco). Nagelung bzw. Dübelung scheint auf 1492, 13 = xegipov tevyi IG ia 313/4,1750 _ 
die untersten Ziegelreihen beschränkt gewesen xtgaplSeg emQvyim Bull. neu. ÄAAii 
zu sein, da diese einer stärkeren Sicherung be- Ziegel mit Licht- bzw. ßauchöiinung. 
durften. Zum Aufhängen der Ziegel an Dach- 40 ojtä ■ frugig f) Ix xov xegapov Hesych.; oxofa • xs- 
latten geeignete Nasen kennt man nur an Brnch- gapig i? trp> xdnvtjv czovoa Hesych.; oaiapp i; 
stücken von Marmorziegeln aus Ephesos (Puch- fj 6:iq, Si fjg rö oeiag ßaivei. qnvlq.^ xanvodozy- 

stein Woch. f. kl. Phil. 1890, 1409f.). Ovgig Hesych. Kgarqg Se gpqoiv avonmavxqv 

Die Farbe des Daches war für den Eindruck xexgqperqv xsgaplSa xqv em xrjg ogorprj: Ktym. 

des Bauwerkes von großer Bedeutung. Im Gegen- M. 111,19 zu avonala. — Ziegelsorten: xtgapog 

satz zu den weißen Marmordächem waren die Aaxaivixog IG II 167, 69; KogMiog 

Tondächer oft schwarz gefirnißt nicht nur in der IG II 1054, 58; xegapiSeg Kogivöiai byllA 587, 

archaischen Zeit (z. B. Thermos II, Neandria 71; xalvmrjgeg Kogivöiovgyeig. Poll. X 157; xä- 

Koch Daehterrakotten 68, 5), sondern auch im gauov ’Axxixdv xai xegapov KoqivViov HolLi I8<s. 

4. Jhdt. (z. B. Lesbos, Messa Koch 30. Skeurothek 50 - Sammelnamen: xtgapog die Ziegelbedeckung 
Phiions). In archaischer Zeit erscheinen daneben im ganzen Syll.s 588, 236, auch die eines Mai¬ 
farbig gemusterte Dächer: Thermos I, schwarze mordaches IG IV1484; j ’ 

Flachziegel zwischen schwarz-weißen Deckziegel- 58 und Anoxegapom Syll* o87, 110 decke das 

bahnen (Koch 73), Sparta, Artemis Orthia, Dach, xegApotoig Dachdeckung IG IV 1484, 289. 

Wechsel von schwarz und rot (Koch 92), in II. Auf italischem Boden finden sich 
Campanien schwarz-weiße, seltener rote Deck- im griechischen holomalgebiete die gleichen 

ziegelbahnen zwischen schwarzen Flachziegeln, Ziegeltypen wie im griechischen Mutterlande 

auTh schwarze Rippen über heller Fläche (Koch (Koch Dachterrakotten aus Campanien). Die 

4 6) Das rote Ziegeldach hat nicht gefehlt. Die etruskischen und römischen Ziegelsysteme be- 

Ziegel von Milet (Kalabaktepe) tragen roten Fix- 60 stehen ebenfalls aus Flachziegeln und Deckzie- 
nis (Koch 32) geln und sind dem korinthischen Systeme bo 

Ziegel mit Lichtöflhung sind öfter bezeugt: ähnlich, daß sie von diesem abhängig sein müs- 

Athen. Mitt. XVI 888. Wiegand-Schrader sen. Technisch bemerkenswert ist die Vorschrift 

Priene 806f Abb. 327—832. Phot. lex. II 22 des Bauvertrages von Puteoh (CIL 1577. X 1781), 

Axaia xegapig ■ * xhv xAjxvrjv hovoa. Poll. II 54 daß die Ziegel (nur drei Reihen!) ohne Binde- 

Anaiav Si oi ’Axxixoi xqv xtgapiSa exaXow, rj tip mittel auf Bretterschalung zu verlegen und nur 

6nm> erst. Beispiele aus Pompeii s. Durm Rö- die unterste durch Nagelung zu sichern ist (fe¬ 
rner 2 333, Fig. 363f. nulas pnmores ferro ßgito II 7f.). Etrurien be- 
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vorzugt große Formate {Chiusi 1,15 m lang, 
0,85 breit; 0,85 lang, 0,51 breit. Darm Römer 2 
88), das römische Italien hat eine Art Normal- 
format von rnnd 0,65 zu 0,45 m (M a u Pompeii 
31). In Rom reicht die Verwendung des Dach¬ 
ziegels bis in die Zeit des Gallierbrandes zurück 
(Liv. V 55, 3), allerdings herrschte noch zur Zeit 
des Pyrrhussieges die Schindel vor (Plin. n. h. 
XVI 37). Die Kaiserzeit verwendet auch den 
Marmorziegel (Bruchstücke im Tabularium) und 1 
Metallziegel (vergoldete Bronze auf dem Pan¬ 
theon). 

Fachausdrücke; <., der Flachziegel mit auf¬ 
gebogenem Rande, imbrex der über die Längs¬ 
fugen gestürzte Deckziegel (Vitruv hat das Wort 
nicht!). Die Ziegelbedeckung im ganzen, f. Vitr. 

II 8, 18. II 1, 17. vgl. subtegulaneus überdacht 
Plin. n. h. XXXVI 61; imbrices Plin. n. h. XXXV 
12, 46; t. colliciares Hohlziegel in Dachkehlen, 
wie sie vor allem das Atriumdach erforderte, 2 
Cato r. r. 14,4. Durm Römer 2 329 Fig. 358. 
t. deliciares Deckziegel auf ansteigenden Dach¬ 
graten Paul. Diac. 73, 2. 

Sonderfälle: t., die gerade gebrannte Tonplatte 
für verschiedene bauliche Zwecke. Die Pfeiler 
der Hypokausten, aus lateres errichtet, tragen 
einen Fußboden aus t. bipedales, glatten Ton¬ 
platten mit zwei Fuß Seitenlange (Vitruv. V10,2. 
Durm Römer 2 358 Fig. 395), Decken konnten 
mit t. sine marginibus verschalt sein (Vitruv. 3 
V 10, 3. Durm 186 Fig. 193), Fußböden aus 
t. habentes excelsos canaliculos digitales, gefalzten 
Tonplatten, bestehen (Vitruv. VII 1, 7); feuchte 
Wände wurden verkachelt mit t. mammatae 
(Vitruv. VII 4, 2. Plin. n.h. XXXV 159), die nur 
an den durch Warzen verstärkten Ecken die Un¬ 
terlage berührten (Mau Pompeii 172. Durm 
187 Fig. 194f.) [Friedr. Ebert.] 

2) ln Itin. Ant. p. 85: Stadt im Süden Sar¬ 
diniens, jetzt Teulada (nach Lapie Siliqua). 4 

[Hans Philipp.] 

Tegulata, wird in den Itinerarien (Itin. ina- 
rit. p. 501. Itin. Ant. p. 293: Tegulata-, Ptolem. 

III 1, 3: TtyovXXla; Tab. Peut. Tiglita fluvius, 
einer der südlich von Sestri mündenden Bäche) 
an der Küstenstraße Luna—Genua genannt, das 
heutige Sestri Levante. Es ist identisch mit dem 
bei Plin. n. h. III 48 genannten Segesta Tigu- 
liorum (vgl. die Schreibweise bei Ptolemaios, 
wo auch besser TiyovXia überliefert ist), das auch 5 
bei Heia II 72 in Ligulia verschrieben ist. Der 
Name bedeutet natürlich ,Ziegelbruch‘ und in 
der Tat ist die Küste, die dem ligurischen Vor¬ 
gebirge Portofino am Golf von Rapallo bei 
Genua gegenüberliegt und deren Fluß die Entella, 
die heutigen Lavagna ist, wegen ihres hervorra¬ 
genden Schiefers berühmt, ,der die ligurischen 
Küsten mit Dachplatten versorgt und solchen 
Ruf genießt, daß der Name des Hauptortes den 
Italienern zur Bezeichnung des Materials dient 6 
(lavagna). 1 Daß diese Schieferplatten bereits im 
Altertum Verwertung fanden, zeigt Plin. n. h. 
XXXVI 159 und der Befund. Man wird in der 
Station der Itinerare den Bruch, in dem Küsten¬ 
ort Segesta Tiguliorum (Plin. n. h. IH 48 und 
Itin. marit. 501) den Ausfuhrhafen für den 
Schieferbruch sehen müssen. Vgl. CIL V p. 883. 
1091. Pais Suppl. p. 131. [Hans Philipp.] 
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Tegulieia (Geogr. Rav. IV 7 p. 186, 18 ed. 
Pinder-Parthey) s. Teglicio. 

Tegyra, auch Tegyrai (Plut.), Stadt in Boio- 
tien, am nördlichen Rande der Sümpfe des Melas, 
der in den Kopaissee fließt. In "historischer Zeit 
dort gelegen (s. o. Bd. XI S. 1858, lOff.). Strab. 
IX 410 wird T. freilich nicht unter den Städten, 
die um den Kopaissee gelegen haben sollen, auf¬ 
gezählt. Vgl. Hitzig-Blümner zu Paus.ni 
508f. Ein wenig unterhalb der Sümpfe befanden 
sich ein Tempel und ein Orakel des Apollon Te- 
gyraios, die dem kleinen Ort seine Bedeutung 
gaben. Der Berg, der sich südöstlich der Stadt 
hinzog, hieß Delos, da man glaubte, daß Apollon 
in T. geboren sei. Zwei Quellen aber, die hinter 
dem Tempel entsprangen, nannte man Phoinix 
und Elaia, ov (pvzwv /uxa^v Svetv, äXXa getü-guv 
zri; ihov Xoxev&eiotjg. (Plut. Pelop. 16 und de 
def. or. 5.) Außerdem ist T. berühmt durch die 
375 hier von Pelopidas gewonnene Schlacht, in 
der zwei spartanische Bürgerregimenter geschla¬ 
gen wurden, ein Vorspiel der leuktrischen Nie¬ 
derlage (Plut. Pelop. 16. 17. 19; comp. Pelop. et 
Marc. 1. Ages. 27. Diod. XV 37 und 81. Steph. 
Byz.). Vgl. Bursian Geogr. Gr. I 211. Ed. 
Meyer G. d. A. V 2 391. Beloch GG II 243. 

[Fiehn.] 

Tegyraios (TsyvQcüog, Teyvgxjiog), Epiklesis 
des Apollon nach der Stadt Tegyra in Boiotien. 
Der Gott hatte dort einen Tempel und ein Orakel. 
Die Lokalsage zeigt sich abhängig zugleich von 
Delos und Delphi. Apollon sollte hier geboren 
sein, daselbst erzählte man vom Kampfe mit dem 
Drachen Python. .Auf Delos weisen die Namen 
des Berges Delos und der Bäche Phoinix und 
Elaia hin. Delphi selbst stützte aus Konkurrenz¬ 
neid gegen Delos die Ansprüche Tegyras; es 
scheint, daß auch nach Pindar Apollon von Te¬ 
gyra nach Delphi gekommen ist. Kallisthenes 
(FGrHist II B) F 11. Semos v. Delos FHG IV 
495, 14. Plut. Pelop. 16; de def. orac. 412 B. 
414 A. Steph. Byz. s. Tsyvga. Pind. frg. 286 
(O. Müller Orchomenos 141). S. o. Bd. II 
S. 22. Preller-Robert 1 235. 242. 284. 
Gruppei 74. Usener Sintflutsagen 96. 

[gr. Kruse.] 

Tegyrios (Teyvotog) ein Thrakerkönig. Zu 
ihm flieht Eumolpos mit seinem Sohne Ismaros, 
der die Tochter des T. heiratet. Eumolpos muß 
dann fliehen, weil er dem König nachgestellt 
hat, und geht nach Eleusis. Nach dem Tode 
seines Sohnes zurückgerufen übernimmt er schließ¬ 
lich - warum, wird nicht gesagt - die Herr¬ 
schaft des T. und hilft den Eleusiniem im Kampfe 
gegen Athen. Apollod. III 252f, T. gehört nicht 
zu den historischen Thrakern, sondern zu denen, 
die sich in der Vorzeit in einzelnen Teilen Boio- 
tiens angesiedelt hatten. So ist er zum Epony- 
mos der boiotischen Stadt Tegyra geworden und 
und sein Sohn zu einem boiotischen Helden. 
Toepffer Att. Geneal. 42. Gruppe Griech. 
Myth. 56, Die Verbindung des Eumolpos mit T. 
ist nach Kern o. Bd. VI S. 1120, 19ff., erst 
im 5. Jhdt. erfunden worden; vgl. Hoefer Myth. 
Lex. V 177. [Scherling.] 

Tehgan, Armenier aus dem Hause der Mami- 
konier (vgl. Christensen L’Empire des Sas- 
sanides [1907] 12) bekämpfte im Dienste des 
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Perserkönigs Schapur II. (Sapor s. o. Bd. IA mon, nämlich das Palaiokastro 1 km nördlich von 

S. 2851) den Armenierkönig Arschak (Arsa- Altdrakospilja (Höhe 1055 m der Karte 1: 75000). 

kes III, s o. Bd. II S. 1269) nach Faustus von Vgl. Stählin D. hell. Thess. 203, 12. 204, 6. 7. 
Byzanz TV 32 = FHG V 263. M. L a u e r 117f. [Friedrich Stählin.] 

[W. Enßlin.] Teichiusga, Ort im Gebiet von Milet. Die 

Teia. 1) Comes in der ersten Regierungszeit Namensform zeigt vielfache Varianten; sie sind 

des Ostgotenkönigs Theoderich in Italien. Er war im folgenden angeführt. T. war ursprünglich selb- 

Gote und Arianer. An ihn richtet sich ein schar- ständig, wie die Inschrift des Chares vom Ende 

fer Brief des Papstes Gelasius aus dem J. 495 (Ep. des 6. Jhdts. v. Chr. zeigt, der sich 

Theodericianae variae nr. II ed. Mommsen. Mon. 10 ägydg nennt, IGA nr. 488 = Syll. 1* nr. 8d, s. o. 
Germ. ant. XII 389) in der der päpstlichen Ge- Bd. III S. 2128 Nr. 10. Bilabel Ion. Koloni- 

richtsbarkeit zugehörigen Sache einesEucharistus. sation 55. Aber bald nachher ist es milesisch 

T. hatte gedroht, die Angelegenheit dem Papste geworden, in den Tributlisten des Seehundes er- 

wegzunehmen und den Bischöfen {ad episcopos scheinen 01. 81, 3 (454 v. Chr.) MtXiaioi h [T]ei- 

intra provinciam positos) zu übertragen, worauf x i ° oac [ l h IG I 226=IG I 2 nr. 191. T. allein 

Gelasius die Einmischung des comes in kirchliche kommt in folgenden Listen vor: IG I nr. 37. 251. 

Angelegenheiten, seiner altera eommunio wegen 260. 262. 264= IG I 2 nr. 64. 219. 220. 222; 

und weil sie ihm nicht zuständen, zurückweist; vgl. Böckh-Fränkel Staatshaushaltung II* 

andernfalls würde er an den König appellieren. 488. Ernst Meyer Grenzen der Hellen. Staaten 

[Assunta Nagl.] 20 in Kleinasien 78. Thuk. VHI 26, 3. 28, 1 nennt 

2) s. T h e i a. es in der Darstellung der Kämpfe des J. 412 

3) Teia Rufina, Virgo Vestalis, nur durch In- Teiyiovaaav xrjg MiXgaiag, Ärchestratos, Zeitge- 

schriften ihrer Libertinen bekannt: Teiae Asele- nosse des Aristoteles, bei Athen. VII 320a sagt 
piodote Teiae Rufinae v. V. lib(ertae) eoniugi ca- hl iparpagfj Tuytoeoafj MiXgxov xcb/xfi, und VII 

rissimae item P. Teio Rufo Hl. dulciss. P. Teius 825 d xaxä Tuymvvxa xfjg MiXgalag, ebenso 

Asclepius et Teia Zoe parentes etc. CIL VI Stratonikos bei Athen. VIII 351a h Tuyiovrii 

27182 a; D(is) M(anibus) Teiae Euphrosynes Ru- xfjg MiXgrov. Bei Steph. Byz. heißt es Tti- 

Hnae v. V. delicalae VI 27 133; D. M. Teiae jioeona, no/.ig MtXrjolag. Als Demos von Milet, der 

Threpte ... cunariae Rufinae v. V. etc. VI 27134 zur Phyle Akamantis gehört, erscheint T. bei 
= Dess. II 8541 (vgl. D e ssau Anm.). Aus den 30 Le Bas III nr. 238 als Srjuog Tiyuaaewv, nr. 
Namen P. Teius Asdepius und P. Teius Rufus er- 242 [&rjp]o[v TJeizisooicov. Die genaue Lage 

gibt sich das Praenomen des Vaters der T. Sie von T. läßt sich noch nicht feststellen; man ver- 

gehört wohl dem 2. oder 3. Jhdt. an. [Groag.] mutet es am Südrand der Halbinsel von Milet in 

Teiehion, Ortschaft in Aitolien an der lokri- der Gegend von Karakuja, Milet II 2 (Die Mile¬ 
schen Grenze, zum Gebiet der Apodoter ( 0 . Bd. I sische Landschaft 13). Aber die dort sichtbaren 

S. 1115, 488. und S. 2819, 648.) gehörig. Nach Ruinen sind alle byzantinisch, und die alten 

Thuk. III 96 lagerte Demosthenes bei seinem Marmorfragmente, die gefunden worden sind, 

Einfall in Aitolien 426 hier. Die Lage ist schwer scheinen alle von Ieronda (Branchidai) verschleppt 

bestimmbar; Woodhouse Aetolia (59f. 3588.) worden zu sein, Journ. hell. stud. XVI 221, 15, 

vermutet das alte T. in den Ruinen bei Lyko- 40 wo auch vier Inschriften veröffentlicht sind, nr. 
chöri. Vgl. L e a k e N, G. II 605 und 617. Bür- 17—19 (nr. 17 ist zweimal gezählt). [W. Rüge.] 

s i a n Geogr. Gr. I 142. [Fiehn.] Teichophylax. Ein Gelegenheitsheros, in 

Te 1 * 1065 , neben Rhoduntia und Kallidromon Myrine verehrt, Hesych. s. v., vgl. Usener Göt- 

(s. 0 . Bd. I A S. 959, 38ff. X S. 1633, 36—59) eine tern. 263. Die Soldaten, welche die Stadtmauer 

der Sperrfestungen oberhalb der Thermopylen. bewachten, beteten zu ihm. Ähnliche Heroen 

Liv. XXXVI16, 11. 17, 1. 19, 1. Appian. Syr. 17. sind Nyktophylax und Orophylax, vgl. Hoefer 

Strab. IX 428 (13). Steph. Byz. s. v. Die Grün- Myth. Lex. III 499. [van der Kolf.] 

düng dieser Festungen erfolgte wahrscheinlich Teichos, kleines (U /2 Stadien Umfang), 
bei der Sicherung der Thermopylen, welche die aber sehr festes Kastell mit 30 Ellen hohen 

Aitoler nach dem Galliereinfall durchführten, bei 50 Mauern im Gebiet von Dyme an der Grenze gegen 
dem die Befestigungen noch nicht genannt wer- Elis an den Araxosbergen gelegen, der Sage nach 

den, vgl. den Amphiktionenbeschluß um 250—246 von Herakles gebaut. Es spielte im Bundesgenos- 

Suppl. Ep. n 30 nr. 261. Bei der Thermopylen- senkrieg eine gewisse Rolle, wo es der Aitoler 

schiacht 191 v. Chr. waren sie von den Aitolem Euripidas als Stützpunkt gegen Dyme benutzte, 

besetzt. Abzulehnen ist die Ansetzung von Rho- Philipp V. eroberte das Kastell zurück. Die er- 

duntia bei Dyo Vuna im Ainianenland, Farrell haltenen Ruinen an den äußersten südwestlichen 

Class. Rev. XXIV 116f. T. und Rhoduntia lagen Ausläufern der Mavra-vuna, heute ,Kastro Mavra- 

westlich der großen Thermopylenschlucht, ohne vuna 1 oder ,Kallogria‘, entsprechen der polybia- 

daß sich ihre Lage genau angeben ließe, solange nischen Beschreibung. Der von etwa 4,50 m star- 

nicht die Reste von Befestigungen oberhalb der 60 ken Mauern aus unbehauenen Blöcken umschlos- 
Thermopylen planmäßig auf genommen und durch- sene Raum ist nur etwa 40 Schritt breit bei drei¬ 
forscht sind. Eine der beiden Festungen lag an facher Länge. Die Mauer zeigt Spuren späterer 

der Kapelle auf Höhe 560 m der griechischen Reparatur. Pol. IV 59. 83. Steph. Byz. s. v. 

Generalstabskarte 1:75 000. Dagegen am Kloster Leake Travels in the Morea II 164. Do d- 

Panagia Damasta lag schwerlich T. (Bölte nach well Classical tour II 312. Boblaye Recher- 

Gordons. o.Bd. I AS. 959, 64), sondern eher der ches 20. C u r t i u s Peloponnes I 426. Bur- 

Tempel der Athena Trachinis, Paus. X 22, 1. sian Geographie II 321. Philippson Pelo- 
Ziemlich sicher ist auch die Lage von Kallidro- ponnes 297. 
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Buisian vermutet, das Kastell sei iden- (ptina) Lieinus und ihrem Sohne ... eius L. f. Ca- 

tisch mit der bei Strabo IX 5, 19 p. 440 aus pito in einer an der Via Appia gefundenen Grab- 

Theopomp zitierten (und vielleicht auch bei Xen. schrift genannt wird (CIL VI 21868), hielt 

hell. III 2, 23 genannten) Stadt Larisa am La- B o r g h e s i (Oeuvr. V 386), fraglich ob mit 

risos, dem Grenzfluß gegen Elis (FGrHist 115 Recht, für seine Tochter (Dessau a. 0. 299 

frg. 886). [Ernst Meyer.] nr. 39 meint, daß die Inschrift aus etwas früherer 

Teidius, römischer Gentilname, in republi- Zeit stamme). Ein Sohn des T. war vielleicht der 

kanischer Zeit in Benevent bei L. Teidius L. f. in der Inschrift von Lanuvium (s. o.) genannte 

Ste(llatina tribu) (CIL 1 2 1742 = 1X6289) und Pontifex Catullus, möglicherweise derselbe wie 

bei Nr. 1. 2. 10 Valerius Gatullus eonsulari familia iuvenis, der 

1) P. Teidius P. f. aus der Tribus Pomptina sich seines unzüchtigen Umganges mit Gaius 

steht unter L. Furius Crassipes (o. Bd. VII S. 352 Caesar (Caligula) rühmte (Suet. Cal. 36). Ein 

Nr. 55) an der Spitze eines weiterhin verstümmel- Sohn dieses Catullus wird L. Valerius Catullus 

ten Verzeichnisses von samothrakischen Mysten Messalinus, Consul im J. 73, gewesen sein, der 

aus dem 2. Jhdt. v. Chr., und zwar als Inhaber unter Domitian eine große aber unerfreuliche 

der höheren Weihen (epopies [o. Bd. VI S. 248f.] Rolle spielte (vgl. Borghesi V 527ff.). Dem- 

CIL I 2 665 = III Suppl. 12318 = Dess. 4054). selben Hause gehört L. Valerius L. f. Catullus an, 

2) Sex. Teidius, Senator, brachte Anfang 702 dem die Athener zugleich mit seiner Mutter Te- 

= 52 den Leichnam des erschlagenen P. Clodius, rentia Hispulla eine Statue errichteten (IG III 

den er bei der Rückkehr vom Lande aufgefunden 20 619 a. b p. 498). [Groag.] 

hatte, nach Rom (Ascon. Mil. arg. 28 K.-S. = 31 St.) M. Teiedius M. f. aus der Tribus Pollia diente 
und folgte 705. = 49 dem Pompeius übers Meer im Bundesgenossenkriege 665 = 89 unter Cn. 

nach Griechenland, obgleich er schon sehr alt war Pompeius Strabo vor Asculum (CIL I 2 709, 7, 

und nur ein Bein hatte (Plut. Pomp. 64, 7: Ti&tot ausgelassen bei Des s. 8888), wahrscheinlich als 

2iSxto; Hss.). Wohl seine Tochter ist [PolVlja Kriegstribun. Cichorius (Röm. Stad. 153) wollte 

TeidükSex. f., die ihrem Manne ein Grabmal an daraufhin den bei Joseph, aut. lud. XIV 220 über- 

der Via Appia errichtete (CIL I 2 1328 = VI lieferten Gentilnamen eines Senators von 710 = 

21363), vielleicht sein Sohn oder Enkel der Suf- 44 Ilonho; TrjSgxios Acvxlov vlog TloU.la in Tr\ir\- 

fectconsul von 723 = 31 Nr. 3. [F. Münzer.] <5io? verbessern und die beiden der gleichen Tribus 

3) Sex. Teidius Valerius Catullus, Consul im 80 ungehörigen Männer als Oheim und Neffen mit- 

J. 31 n. Chr. Sein Name lautet in Consulats- einander verbinden. Doch da in noch älterer Zeit 

datierungen: Sex. Tedius Val[e]r[ius] Catlulßus Teditius als Gentilname ebenfalls inschriftlich 

CIL XIV 2466. Sex. Teidius Gatull. CIL X 1233 belegt ist, ist die Konjektur kaum nötig. S. o. 
= Dess. II 6124 -fasti Nolani. Sex. Tedius [Ca- S. 106. [F. Münzer.] 

t]ullu[s]CTL XIV 4583 fasti Ostienses. Sex. Tei- Teimaios s. Termaios. 

di[us] CIL I l 2 p. 70 fasti Arvalium (min. XIV). Telmiusa. Auf einem Sarkophag in Tristomo 

. .. [G]atul[lus] I l 2 p. 240 fasti Vallenses (min. an der Südküste Lykiens steht uvrjfielov xo iaxog 

XII); sowohl die Namensform Teidius als Tedius iv xfj 1 'si/uovaewv xc&fip ; danach ist T. dort oder 

war demnach für ihn im Gebrauch (vgl. Schulze in der Umgegend anzusetzen, Reisen im südwestl. 

Eigennamen 251); erstere begegnet auch in der 40 Kleinasien II 54. 58 nr. 114 = Denkschr. Akad. 
Inschrift CIL VI 21363 (s. u.) und in stadt- Wien, phil.-hist. CI. 1896, XLV 18 nr. 59 = IGR 

römischen Grabschriften von Freigelassenen des III nr. 698 = Syll. III 3 nr. 1234, wo fälschlich Ti- 

Hauses: Sex. Teidiu[s Sex. 1] Ante[ros] Teidia chiusae statt Timiussae steht. Epichorisehe In- 

Sex. [I....] opstetri[x] VI 37810 (jetzt im Mu- Schriften TAM I nr. 66. 67 (in dieser wird der 

seum der John-Hopkins-Uni versität in Baltimore), lykische König Perikies erwähnt, Ed. Meyer 

Dis Manibus saerum Teidiae Sex. I. Dorae etc. VI G.d.A. V 317). Kalinka in der Festschr. f. 

36408. Der vollständige Name des T. läßt die H. Kiepert 177, vgl. österr Jahresh. III Beibl. 37. 

Vermutung zu, daß er der leibliche Sohn eines CIG III nr. 4288. [W. Rüge.] 

Valerius Catullus (aus dem Veroneser Geschlechte, Teimokrates, Sohn des Lykon, aus Larymna 
dem auch der Dichter angehörte) gewesen und von 50 im östlichen Lokris, Proxenos einer unbestimm- 

einem Sex. Teidius aus dem Hause des Pompeianers ten griechischen Stadt, um 200 v. Chr. CIG 1936, 

(Nr. 2) adoptiert worden sei. Wenn er (wie Dessau Brit. Mus. Anc. Greek Inscr. 1154 A 8f. 

PIR III 354 nr. 87 vermutet) identisch ist mit [W. A. Oldfather.] 

... L. f. Valerius Catull(us) eo[(n)s(ul)], der zu- Teiranes (pers. tiradn — Bogenschütze), Kö- 
sammen mit . . . Catullus pontif(ex), vielleicht nig des Bosporanischen Reiches von 275/6—278/9 

seinem Sohne, dem divus Augustus in Lanuvium n. Chr. = 572—575 bosporanischer Ära. Er ist 

eine Weihgabe dedizierte (CIL XIV 2095), hieß nur aus einer Inschrift (1843 in Kertsch gefunden) 

sein Vater Lucius; man wird diesen dann iden- und einer Anzahl Kupfermünzen bekannt. Nach 

tifizieren dürfen mit L. Valerius Catullus, der der Inschrift (Latyschev Inscr. or. sept. Ponti 

ungefähr um 7 v. Chr. triumvir monetalis war 60 Euxini II 25ff.) lautet sein voller Name Tiberius 

(vgl. W i 11 e r s Gesch. d. röm. Kupferprägung Iulius T. ^doxaXaag <£ilogo)/«zZos- Evacßgg. Die 

153). obersten Hofchargen (ägioxonvXlxai) stifteten ihm 

T. bekleidete den Consulat als suffectus im und seiner Gattin Aelia, wahrscheinlich einer 

J. 31 n. Chr. vom 9. Mai bis 30. Juni mit Faustus Römerin, für Sieg und langes (ewiges) Leben 

Cornelius Sulla (die Belegstellen s. o. beim Na- (aicovlov dtafiovij;) einen xeXapwv (Aufbau mit 

men). Sonst ist über seine Laufbahn nichts be- Skulpturenschmuck?) in den Tempel der Zeus 

kannt. Eine [Paullja oder [Poll]a Teidia Sex. Soter und der Hera Soteira in Pantikapaion. Von 

f(ilia), die mit ihrem Gatten ...us L. f. Pom- den Stiftern werden mit Amtsbezeichnung ge- 
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nannt der Priester und frühere Lochag Iulius 
Chopharnes, der Schloßhauptmann und Komman¬ 
dant von Theodosia (inl xijs ßaoiXeia; xal im xijs 
ßcoSoolag) Menestratos, der Chiliarch (Wesir) und 
Statthalter der Aspurgianen Phannes, der öqx‘- 
ygafifiaxev; Phanes, der Lochag Chariton, der 
frühere Bürgervorsteher (noXtixdgxvs) Phidanus, 
der Bürgervorsteher Leimanos, der frühere Vor¬ 
steher des Rechnungsamts (inl xmv Xöycov = a 
rationibus) Eros, der Vorsteher des Rechnungs-' 
amts Psyeharion u. a.; sie scheinen nach ihrem 
Range geordnet zu sein. Es folgen noch zahl¬ 
reiche andere, die nur mit ihrem Namen (und 
dem des Vaters) bezeichnet sind. Die Münzen des 
T. (Koehne Musee Kotschoubey II 387. Head 
HN 2 504) zeigen auf dem Av das Brustbild des 
Königs mit Diadem und Spitzbart, den Chiton 
auf der rechten Schulter durch eine Agraffe zu¬ 
sammengehalten, und die Umschrift BA CIAEQC 
TE1PANOV, auf dem Rv das Bild eines römi- ‘ 
sehen Kaisers mit Lorbeerkranz und Toga, das 
auf den älteren Münzen nicht sicher zu bestim¬ 
men ist, auf den späteren Probus darstellt. T. 
folgte in der Regierung auf Sauromates IV., des¬ 
sen sämtliche Münzen dem J. 275/6 n. Chr. = 
572 bosporanischer Ära angehören. Ohne Zweifel 
stammte er aus dem alten Königshause, das sich 
von den Achaemeniden herleitete; das geht aus 
seinen Namen Ti. Iulius hervor. Auch seine Bei¬ 
namen stimmen mit denen seiner Vorgänger und! 
Nachfolger überein. Die Vermutung Koehnes, 
daß damals das Reich geteilt gewesen sei, ist un¬ 
begründet. König und Königin wurden in Panti¬ 
kapaion als Idiot &eoi xal evegyheu verehrt. Auf 
welchen Sieg sich das Denkmal bezieht, läßt sich 
nicht feststellen; es ist aber wohl eher an Kämpfe 
mit den benachbarten Skythen als mit den Goten 
zu denken. Hof und Verwaltung waren offenbar 
nach dem Vorbilde der hellenistischen Reiche ge¬ 
ordnet, wie der Götterkult hellenische Formen ■ 
angenommen hatte. Der Nachfolger des T. war 
Thothorses. Vgl. Minns Scythians and Greeks 
608. [Walther Sch wahn.] 

Teiresias. Der ,redende 1 Name, zu homer. 
telgea gehörig (Fick Dias 508. Fick-Bechtel 
Griech. Personenn. 432; Lerilog. z. Hom. 309. 
Anders Boisaeq Dict. öt. 948) läßt ihn als ur¬ 
sprünglichen ,Zeichendeuter‘ erkennen. Da sein 
Grab am Berge Tilphossion, neben der Quelle 
Tilphusa, nahe der Stadt Haliartos gezeigt wurde 
(Strab. IX 411. 413. Paus. IX 33, 1; Theben be¬ 
saß nach Paus. IX 16, 1. 18, 4 nur ein Keno- 
taphion), darf man annehmen, daß T. an diesem 
Orte, der noch später die Verehrung der ,Praxi- 
dikai* sah, ursprünglich ist (Gruppe Gr. Myth. 
77f. Busle pp Myth. Lex. V195. Robert Oidipus I 
127. II 30, 23; Gr. Heldens. 127. Scharf ablehnend 
v. Wilamowitz Hellenist. Dichtung II 23, 3). 
Ob T. ursprünglich ein .chthonischer Orakelgott 1 
(Robert Oidipus 69 Buslepp 197) ist, muß 
bezweifelt werden, da die ,Zeichen‘, auf die der 
Name hinweist, nicht an ein chthonisches Wesen 
gebunden zu sein brauchten; auch die Tatsache, 
daß man dem T. noch im Hades Bewußtsein und 
Verstand zuschrieb (Od. X 492ff.), kann einfach 
ein ,Nachklang der Sagen von lebend entrückten 
Sehern wie Amphiaraos- (Rohde Psyche I 116f.) 
sein und braucht nicht auf die Art der Orakel- 
Pauly-Kroll-Mittelhaus V A 


erteilung bezogen zu werden. Vielleicht handelt 
es sich nur um den Eponymos der .Zeichen* 
deutenden Priester vom Tilphossion. Da man von 
des T. Trunk aus der Quelle Tilphusa erzählte 
(s. u.), hatte diese Quelle bei der Mantik wahr¬ 
scheinlich irgendwelche Bedeutung (Inspiration 
der Priester für die richtige Deutung). Vom Til¬ 
phossion gelangte T. in die beiden Städte, die 
in Boiotien Macht erlangten, nach Orchomenos 
und Theben. Von einem Orakel des T. in Orcho¬ 
menos, das infolge einer verheerenden Pest stumm 
geworden sei, spricht Plut. de def. or. 434 C 
(K. O. Müller Orchomenos 72 u. a., auch Bus¬ 
lepp 196 halten es meines Erachtens ohne 
zwingenden Grund, für identisch mit dem vom 
Tilphossion). In Theben zeigte man sein olmvo- 
oxonelov (Soph. Ant. 999. Paus. IX 16, 1. SchoL 
Eurip. Phoin. 840), das freilich nicht mehr be¬ 
deutet als das oben erwähnte Kenotaphion. Fest 
sitzt aber T. in Theben durch die Sage, besonders 
die von Laios-Üidipus mit ihren Fortsetzungen, 
deren epische Gestaltung als Vorlage der attischen 
Tragödie anzusehen ist (Robert Oidipus I 69f. 
107), wie er denn auch in der Odyssee (X 492. 
565. XI 90. 165. XXII 323) stereotyp als The- 
baner bezeichnet wird. — Für seine Genealogie 
und die Sagen sind die ersten greifbaren Quellen 
die ps.-hesiodische Melampodie frg. 161f. Rz. und 
Pherekydes frg. 92 Jac. FGrH I S. 85. Er ist 
Sohn des Eueres (zuerst Pherekydes; weiteres 
s. o. Bd. VI S. 977), ganz vereinzelt Phorbas ge¬ 
nannt (Ptolem. Heph. 1 bei Westermann Script, 
hist. poet. Graec. 183), und der Chariklo (bei 
Pherekydes nicht klar als Mutter bezeichnet, doch 
wahrscheinlich; weiteres s. o. Bd. III S. 2140ff.). 
Seine Töchter sind Manto (Bd. XIV S. 1355ff.), 
Chloris (Bd. III S. 2348), Historis (Bd. VIII 
S.2110),Galinthias (Bd.XIV S. 1356). Schol. Eurip. 
Phoiniss. 840 (Peisandros) spricht von seiner Gattin 
Xanthe und seinen Söhnen Phamenos und Pherse- 
kerdes (Robert Oidipus II 63, 22; Gr. Heldens. 
128, 2). In der Sage scheint sich wiederholt 
die Konkurrenz zwischen den Orakelstätten von 
Delphoi und vom Tilphossion (vgl. Hom. hym. II 
66ff. Gruppe 77. Buslepp 199. Robert Gr. 
Heldens. 127) zu spiegeln; das siegreiche Delphoi 
erdichtete z. B. seine Blindheit (d. h. Unfähigkeit, 
xeigsa zu sehen) oder anch die Gefährlichkeit 
eines Trunkes aus der Quelle Tilphusa. — Die 
1 Melampodie erzählte von seinem Geschlechts¬ 
wandel (vielleicht hatte man am Tilphossion zeit¬ 
weilig weibliche Zeichendeuter, entsprechend der 
Pythia, eingeführt): T. sah iin Gebirge (gewöhn¬ 
lich Kyllene genannt) zwei Schlangen bei der Paa¬ 
rung, verwundete (oder tötete) die eine Schlange, 
wurde darauf sofort in ein Weib verwandelt und 
gewann die Liebe eines Mannes; auf Veranlassung 
des Apollon (der sich also als überlegen gegen¬ 
über dem Konkurrenten erweist) verwundete (oder 
) tötete) er darauf auch die andere Schlange (die 
männliche) und gewann sein altes Geschlecht 
zurück. Schon die Melampodie kannte dazu eine 
burleske Fortsetzung und eine Erklärung von 
Ts. Sehertum und Blindheit: bei einem Streit 
zwischen Zeus und Hera über den größeren Genuß 
beim Liebesverkehr entschied der von ihnen be¬ 
fragte T., der Genuß des Weibes überträfe den 
des Mannes um das Neunfache; Hera blendete 
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ihn wegen dieser Antwort, Zeus aber verlieh ihm 
die Weissagung und ein Leben durch sieben 
Generationen hindurch. Material zum großen Teil 
bei Bz ach z. St. abgedruckt: nach der Melam- 
podie sind zu nennen: Pherekydes frg. 92b Jac. 
(das allerdings z. T. mit frg. 91a in Widerspruch 
steht), Dikaiarehos, Klearchos (bei Phlegon mir. 
4), Anton. Lib. 17 (nach Nikandros), Ovid. met. 
III 316ff. Paus. IX 33, 2. Hyg. fab. 75. Luk. 
astr. 61 und einige Späte (Bobert Gr. Heldens. 
129, 2. 8). Die Abweichungen unter den Berich¬ 
ten sind unbedeutend; wichtiger nur die Varia¬ 
tionen über die Lokalität: Phlegon und Apollodor 
geben als Ort der Handlung den Kithairon an, 
Anton. Lib. spricht von einem Dreiweg, die übri¬ 
gen Quellen nennen die Kyllene, womit die Lo¬ 
kalität der Melampodie getroffen zu sein scheint 
(alte Beziehungen zwischen dem südlichen Boio- 
tien und Arkadien wahrscheinlich, vgl. Gruppe 
199). Nach Ptol. Heph. 1 und angeblich Sostratos 
(bei Eustath. 1665, 48ff. B. Wagner Herrn. 
XXVÜ 132ff) wurde er, entsprechend den sieben 
Lebensaltern, siebenmal zum Weib verwandelt 
(vgl. Buslepp 181. Bobert Gr. Heldens. 129, 2). 
Nahe bei Theben zeigte man eine Stelle, wo T. 
einer Schlange den Kopf abgehauen haben sollte 
(Paus. IX 19, 3): hier ist der Name des T. auf 
eine Örtlichkeit übertragen, die aus irgendeinem 
Grunde heilig war. Pherekydes berichtete anders: 
T. habe Athena (die Göttin von Alalkomenai) 
nackt beim Baden gesehen, die Göttin habe ihm 
darauf das Augenlicht genommen, aber auf Bitten 
der Cliariklo zum Ersatz die Ohren gereinigt, 
daß sie die Vogelsprache vernehmen konnten, und 
ihm einen Stab gegeben, an dem er wie ein 
Sehender gehen konnte. Danach Kallimachos 
hymn. V 77ff. (v. Wilamowitz Hellenist. 
Dicht. II 14ff.), vgl. auch Propert. IV 9, 57. 
Ailian. n. a. II 3. Bei Eustath. p. 1665, 45 wird 
statt Athena irrtümlich Artemis genannt. Über 
die Nähe des Athenakultortes Alalkomenai s. B us- 
lepp 184f. Bobert Gr. Heldens. 128. — Nach 
Apollod. HI 70 W. wurde T. geblendet, weil er 
den Menschen göttliche Geheimnisse verraten 
hatte. — Die älteste Sage kannte ihn wohl als 
den Berater des Laios und Oidipus (s. o.) wie 
auch noch der Thebaner bei den Zügen der 
.Sieben' und der Epigonen (über T. in der Labda- 
kidensage s. Bobert Oid. Inhaltsverz.): das 
ergab vier Generationen; woher die Melampodie 
(s. o.) auf sieben schloß, ist unbekannt. Da die 
Vorstellung von seinem langen Leben den Dich¬ 
tem allgemein geläufig war, konnte man ihn in 
zahlreiche thebanische Sagen ohne weiteres ein- 
fügen: das haben schon die attischen Tragiker 
über die Überlieferung hinaus getan, später vor 
allem Ovid (oder seine Quellen): Met. 113 346ff. 
(Narcissus), III 348ff. (Echo), III 511ff. (Pen- 
theus); ferner Apollod. II 61 W. (Amphitryon), 
Stat. Theb. IV 406ff. (Geisterbeschwörung beim 
Zug der Sieben), X 594ff. (Thebens Ende prophe¬ 
zeit), Nonn. Dion. XXXXIV 95ff. (Kadinos). Den 
Tod fand er durch Trinken aus der Quelle Til- 
phusa. Über den urspr. Sinn dieser Sage s. oben; 
später fügte man die Nachricht von seinem Tode 
in die ,Epigonen‘-Sage ein; ein Teil der Quellen 
weiß, daß T. auf der Flucht vor den Epigonen 
(mitsamt den übrigen Thebanern, die seinem Bäte 
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gefolgt waren) zur Tilphusaquelle gekommen sei, 
er habe aus ihr getrunken und sei (infolge der 
Kälte des Wassers und seines hohen Alters Ari- 
stoph. bei Athenaios II 41 E) daran gestorben 
(Diod. IV 67, 1. Apollod. III 84 W. Strab. 1X411. 
413; nach Bobert Gr. Heldens. 955 ist dies die 
Fassung des Epos); Paus. IX 33, 1 (vgl. VII 3, 1) 
berichtet dagegen, T. sei gefangen genommen 
und zusammen mit seiner Tochter Manto nach 
10 Delphoi geweiht worden, aber unterwegs durch 
den Trnnk aus der Quelle gestorben (vgl. Bethe 
Theban. Heldenlieder 118: Fassung der Thebais). 
Vom Tod des T. in Kolophon erzählt Proklos 
im Nostoi-Auszug, doch wird seit Meineke hier 
gerne ein Schreibfehler (oder ein Irrtum eines 
antiken Kompilators, v. Wilamowitz Hom. 
Unters. 178) angenommen (zul. Bethe Hom. II278; 
anders Bobert Gr.Heldens.955).DieNekyiakennt 
den berühmten Seher in der Unterwelt; es wird 
20 erst der Nekyia-Dichter gewesen sein, der dem T. 
auch hier den Seherblick (als Gabe Persephones, 
Od. X 493) verlieh. Die besondere Kunst des T. 
ist die Vogelschau, bei der die Tochter Manto 
oder ein Knabe dem Blinden die sichtbaren Er¬ 
scheinungen mitteilt, während er selber das 
Schreien und Bauschen der Vögel beobachtet und 
deutet (Soph. Ant. lOOOff. u. a.). Aischyl. Sept. 25 
betont, daß er sich nicht der Zeichen aus der 
Opferflamme bediente, doch neigte man dazu, 
30 ihm neben der Vogelschau auch andere Arten der 
Weissagung zuzuweisen, vgl. Soph. Ant. 1005. 
Eurip. Phoin. 841. Als Prophet ist er bei Pind. 
Nem. I 60 entsprechend der Melampodie Diener 
des Zeus, bei den Tragikern dagegen hat er seine 
Fähigkeiten von Apollon. Einen Gegensatz zwi¬ 
schen T. und Apollon scheint das Epos von den 
,Epigonoi‘ enthalten zu haben, indem es die An¬ 
greifer durch Apollon beraten läßt (Bobert Gr. 
Heldcns. 952), die Thebaner durch Teiresias, wie 
40 denn anch des T.Tochter Manto als Siegesbeute nach 
Delphoi geweiht wird (Bobert Gr. Heldens. 953). 
Später ist jeder Gegensatz zwischen T. und Apollon 
verschwunden. Bildliche Darstellungen (außer den 
Darstellungen auf Nekyiabildern): 1. Teiresias vor 
Oidipus oder Kreon: bärtiger Mann, das Hinter¬ 
haupt verhüllt, in der rechten Hand ein mit 
Taenie geschmückter Stab, an dessen Spitze ein 
Tempelbild dargestellt ist, an der linken von einem 
Knaben mit Lorbeerreisern geleitet (was am ehe- 
50 sten auf Teiresias hinweist), steht vor einem 
thronenden Mann mit Szepter (Abb. Overbeck 
Die Bildwerke zum thebischen und troischen 
Heldenkreis Taf. II 11. Buslepp 201). 2. Auf 
homerischem Becher: Bobert Oidipus I 559. 
3. T. auf etruskischem Spiegel in der Unterwelt 
androgyn dargestellt. (Fr. Müller (Odyssee- 
Hlustr. 117. Bobert Arch. Hermeneutik 152). 

[Friedrich Schwenn.l 

Teiria, eine Stadt der Leukosyrer (s. o. Bd. XII 
60 S. 2292, 5), Hekat. frg. 201 Jac. (= 194 Mü.). 
Eustath. II. II 829. Jacoby FGrH I S. 356 hält 
T. für dieselbe Stadt wie Sotira, die Plin. n. h. 
VI 10 unter den fünf Städten der Themiseyrena 
regio nennt. Lage unbekannt. [W. Buge.] 
Teisamenos (2 'eioapievös, attisch; s. M e i - 
sterhans Gramm, att. Inechr. 3 53. 180, 1495; 
oder Ttoafievos). Uber die Bedeutung des Namens 
s. Gruppe Griech. Myth. 741, 4 (nicht völlig 
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überzeugend; T. Nr. 2 hat keinen ,rächenden' 
Vater). 

1) Sohn des Orestes und der Hermione, König 
von Argos und Sparta wie sein Vater (der über 
Argos als Sohn Agamemnon®, über Sparta als 
Erbe seines Schwiegervaters Menelaos herrschte), 
fiel entweder im Kampfe mit den in die Pelopon¬ 
nes eindringenden Herakleiden (Apollodor) oder 
wurde von diesen mit seinen Untertanen vertrie¬ 
ben und fiel, als er diesen das damals von Ionem 
bewohnte Achaia eroberte (Polybios, Strabon, Paus- 
anias). Er wurde in Helike begraben, später in 
Sparte, wo Pausanias sein Grab noch sah. Alle 
Bdege hierfür und für einige Einzelheiten sind 
von Johs. Schmidt Myth. Lei. V 984f. so 
sorgsam gesammelt, daß hier nur darauf verwie¬ 
sen zu werden braucht (füge zu: Strab. VHI 389, 
doch ist dieser Beleg unwesentlich; 984, 67 lies 
Apollod. n 176; 985, 20 tilge ,einst'). Gruppe 
139,12. Noch völlig fern mußte Johs. Schmidt 
eine Frage liegen, deren Beantwortung uns heute 
reizt, nämlich die, inwieweit in der Überliefe¬ 
rung über T. ein historischer Kern steckt. Das 
ist sehr wahrscheinlich; s. T. Nr. 2 und den 
Art Telamon. — v. Wilamowitz be¬ 
handelte Herrn. XXXIII 519 ein Epigramm 
auf einen Arzt des 4. Jhdts. aus Tenedos namens 
Phaldas, der als ey.yovog Atgeiääv ’EVKabog rjye- 
uivmv bezeichnet wird. Nach Pind. Nem. XI 83 
(43) und Schol. 48 b wurde Tenedos von Peis¬ 
andros besiedelt, einem Vorfahren des von Pin- 
dar in dieser Ode besungenen Aristagoras, der 
mit Orestes und einem aiolischen Heere nach Te¬ 
nedos zog. Dieser Peisandros könnte mit 
einem Teisandros identisch sein; v. Wilamo¬ 
witz Lectiones epigr. [Ind. schol. Gott. 1885/86] 
14 belegt die Möglichkeit eines auffälligen 
Wechsels von n und r; eine Verräterin, die doch 
toxyv ovx enetoev, äXX’ heioe, hieß JleioiSixr). 
Wie aber v. Wilamowitz auf Grund nur die¬ 
ses Materials den Peisandros von Tenedos über 
Teisandros einfach mit unserem T. gleichsetzen 
und wie Malten Kyrene 110, 1 dem zustimmen 
konnte, ist mir unverständlich. 

2) Sohn des Thersandros und der Demonassa, 
König von Theben. Thersandros, Sohn des Poly- 
neikes, Enkel des Oidipus, fiel auf dem Vorzüge 
vor dem troischen Kriege in Mysien. Bei Beginn 
des eigentlichen troischen Krieges war T. noch 
zu jung, um die Führung der Boioter zu über¬ 
nehmen. Das tat für ihn Peneleos (H. II 494). 
Nach dessen Tode wurde T. König von Theben. 
Außer diesen Nachrichten haben wir noch einige 
über seinen Sohn Autesion, seine Enkelin Argeia 
und seinen Enkel Theras. Gruppe Griech. 
Myth. 506. 646, 8, wertlos; die boiotischen Na¬ 
men des Ares, nach denen Polyneikes, Thersandros 
und T. genannt zu sein ,scheinen', sind eine halt¬ 
lose Vermutung Studniczkas. Dagegen hat 
auch hier, wie bei T. Nr. 1, Johs. Schmidt die 
(im ganzen nicht reichliche) Überlieferung fast 
lückenlos zusammengestellt (füge hinzu Schol. 
Pind. Ol. n 82 d Dr.; dort var. lect. Tusayhrjg), 
worauf auch hier verwiesen sei. 

Wiederum fehlt bei ihm und mußte nach den 
Anschauungen der Zeit fehlen, die Frage nach 
der Treue der Tradition. Man faßt diese allge- 
Uiein als mythisch; so 1890 Studniczka Ky- 
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rene 67 über Theras; noch 1927 führte D r a ch- 
rn a n n im Indes der Pindarscholien III 338 T. 
unter den nomina fabularia auf. Aber auch hier, 
wie bei T. Nr. 1, kann und muß man heute prü¬ 
fen, wie weit man kommt, wenn man diese Über¬ 
lieferung einmal einfach glaubt. Das ist ganz gut 
möglich. Sie enthält nichts an sich Unglaubhaf¬ 
tes und keine mythischen Bequisiten wie etwa 
Flügelschuhe und Tarnkappe. Es finden sich auf- 
10 fällige Einzelzüge, die man nicht damit erklären 
kann, sie seien zur Ausschmückung des Mythos 
nur erfunden; nämlich die Jugend des T. bei Be¬ 
ginn des troischen Kriegs und die Tatsache, daß 
der Fluch des Labdakidenhauses bei T. nicht 
wirksam wird, dann aber wieder bei seinem Sohne 
Autesion. Freilich könnte man die Jugend des 
T. erfunden haben, um damit in Einklang zu 
bringen, daß die Ilias als Führer der Boioter 
nicht T., sondern Peneleos kennt. Aber so sicher, 
20 wie man dergleichen früher annahm, ist es nicht, 
und es ist nicht beweisbar. Im Gegenteil, der 
Dichter von II. II494 kann T. sehr wohl gekannt, 
aber deswegen nicht genannt haben, weil dieser 
eben wegen seiner Jugend am troischen Kriege 
nicht teilnahml Man sucht und grübelt immer, 
warum der Dichter etwas sage oder verschweige, 
und verbaut sich damit den allernatürlichsten 
Weg zu der Erkenntnis: er sagt es so, w e i 1 e s 
s o w a rl Ganz wenig wie dichterische Erfindung 
30 sieht es aus, daß der Fluch des Labdakidenhauses 
bei T. aussetzt. Hätten den in diesem Hause wir¬ 
kenden Fluch Dichter nur ersonnen, so würde die 
Geschichte umso wirksamer und furchtbarer, wenn 
der Fluch eben immer wirkte. Begreiflich aber 
wird der Bericht von seinem Aussetzen, wenn man 
rein historisch noch wußte, einmal sei ein Mit¬ 
glied der Königsfamilie, in der man so viel Un¬ 
glück kannte, ohne wesentliches Leid durchs Le¬ 
ben gegangen. Daß man in Theben die Namen 
40 der Mitglieder des Königshauses und ihre Haupt¬ 
schicksale jahrhundertelang im Gedächtnis be¬ 
hielt, ja auch schriftliche Aufzeichnungen dar¬ 
über hatte, ist doch ganz gut denkbar, ja wahr¬ 
scheinlich. 

Ein derartiger ,Köhlerglaube' an die Über¬ 
lieferung — als solcher wird er manchem noch 
erscheinen —■ hat freilich die Folge, daß, wenn 
wir schon T. als historische Person ansetzen und 
dann auch seine Nachkommen, und dies, je wei- 
50 ter wir in hellere historische Zeiten hinabkom¬ 
men, mit desto größerer Wahrscheinlichkeit —, 
daß dann laut dem genannten Pindarscholion der 
Stammbaum des Akragantiners Theron von pin- 
darischer Zeit ab rückwärts bis zu T. vorliegen 
würde. Und dann kann man ja wohl noch weiter 
rückwärts gehen; von T. an bis zu Labdakos 
haben wir den Stammbaum nämli ch auch (frei¬ 
lich nicht lückenlos; die Chronologie stimmt 
nicht) 1 An eine leidlich getreue Überlieferung 
60 der Namen von Labdakos (über Laios s. o. Bd. XII 
S. 511, 50) bis Theron von Akragas zu glauben, 
das ist aber gar nicht so ungeheuerlich, wie es zu 
sein scheint; oder nur insoweit unglaublich, als es 
im Jahre 1830 unglaublich erschienen wäre, es 
habe eine Stadt Troia wirklich gegeben. Ganz 
ungeheuerlich aber erscheint mir die bisherige 
Ansicht, die Unmenge antiker Gelehrter und 
Schulmeister, die sich jahrhundertelang mit die- 
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sen Dingen beschäftigten, habe da nur aus den 
Fingern gesogenes Zeug behandelt; man verkennt 
doch damit wohl einen sehr wesentlichen Teil 
antiker Wissenschaft. Vasen des 2. Jahrt. mit 
Aufschriften in .kadme'ischer* Schrift stehen heute 
im Museum in Theben; P e r s s o n Schrift und 
Sprache in Alt-Kreta 28f. liest auf dreien von 
ihnen ,Kadinos, König von Theben*. Kannte man 
aber die Schrift, so ist es, im Gegensatz zu der 
bisherigen Anschauung, vielmehr unglaublich, ] 
daß man den Stammbaum des Herrscherhauses 
nicht aufgezeichnet haben sollte. Daß manche 
solche Königslisten nicht glaubwürdig sind (s. 
d. Art. T h e 1 x i o n), beweist nicht, daß es alle 
sind. Daß sich eine Familie acht Jahrhunderte 
lang in herrschender Stellung erhält, ist doch an 
sich nicht unmöglich (Habsburg!). S. noch den 
Art. Telamon, 3. Abschnitt. 

3) Tuaa[fievdg weihte in Naukratis etwas der 

Aphrodite, Gardner Naukr. II 66 und Taf.! 
XXI nr. 805. [H. Lamer.] 

4) Seher, gebürtig aus Elis, Sohn des An- 
tiochos, aus dem Geschlechte der Jamiden, der 
es in Sparta durchsetzte, daß zuerst ihm, dann 
auch seinem Bruder Hagias das spartanische 
Bürgerrecht verliehen wurde. Uber die Zuweisung 
eines xXäQog wird nichts berichtet; also erhiel¬ 
ten die Brüder nur das mindere Bürgerrecht (die 
zivilrechtliche Gleichstellung) der xtiQmiyvai, 
zu denen die fidvxeig gehörten. Wenn die Spar- 
taner ferner versprachen, Td.oap.xvm> noutaQai 
dpa ’HQaxXdSimv xoioi ßaoiXsvoi fjfepova xäv 
noXipcov (Herod. IX 33), so bedeutet das natür¬ 
lich nicht die Heerführung im Kriege, sondern 
die Zuweisung des T. an die Könige, die den 
Heerbefehl führten, in seiner Eigenschaft als 
pdvng. Die Pythia hatte ihm fünf Siege in Ago¬ 
nen geweissagt, die er zunächst auf die nationa¬ 
len Spiele bezog. Da er dort aber unterlag (Paus. 
VI 14, 13), suchten die Spartaner, die nun den 
Orakelspruch auf kriegerische Kämpfe deuteten, 
ihn für sieh zu gewinnen. Seine Forderung, ihm 
das Bürgerrecht zu verleihen, lehnten sie zunächst 
ab; als aber nach der Erstürmung der Thermo- 
pylen durch die Perser sich die Lage Griechen¬ 
lands immer bedrohlicher gestaltete, gewährten 
sie zuerst ihm, dann auf sein Verlangen auch sei¬ 
nem Bruder ihr Bürgerrecht, allerdings in einer 
Beschränkung, die er nicht erwartet hatte. Tat¬ 
sächlich soll dann T. an fünf siegreichen Kämp- 5 
fen der Spartaner teilgenommen haben, bei Pla- 
taiai, wo er den Griechen den Sieg verhieß, wenn 
sie sich auf die Verteidigung beschränkten und 
nicht angriffen, gegen die Perser (Plut. Arist. 

11), bei Tegea gegen die Tegeaten und Argeier, 
bei Dipaia gegen die Arkader, bei dem Isthmos, 
einer Örtlichkeit, die für uns nicht näher festzu- 
stcllen ist (vgl. v. Wilamowitz Aristoteles u. 
Athen II 296 A. 10), gegen die Messenier und bei 
Tanagra gegen Athener und Argeier. S. Herod. 6 
IX 33—36. Paus. III 11, 6—8. 

T., der offenbar von sich und dem Seheramte 
eine sehr hohe Meinung hatte, kann mit Be¬ 
stimmtheit als einer der Gewährsmänner Hero- 
dots bezeichnet werden, und zwar nicht nur für 
die Ereignisse, an denen er persönlich beteiligt 
war, also insbesondere für die Schlacht bei Pla- 
taiai — neben anderen, wichtigeren Informatoren 
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aus Sparta, Athen und Tegea —, sondern auch 
für das Seherwesen und seine Bedeutung über¬ 
haupt, vgl. v. Wilamowitz Aristoteles u. 
Athen 285 A. 85. Allerdings darf man in der Zu¬ 
weisung solcher Nachrichten an T. auch nicht zu 
weit gehen; z. B. die Erzählung von dem Seher 
Timasitheos (Herod. V 72), der von den Athenern 
bei der Vertreibung des Kleomenes getötet wurde, 
geht eher auf eine delphische Quelle zurück als 
auf T. 

5) Athener, demokratischer Staatsmann, aus 
dem Demos Paiania, Sohn des Mnesanion, aus 
wohlhabender Familie. Er war 414/13 xaplat 
xijg &eov, und zwar Vorsitzender des Kollegiums 
(IG I 3 248. 271. 286. 297). 411 beantragte er 
nach dem Sturz der Vierhundert, aber noch vor 
der vollen Wiederherstellung der Demokratie ein 
Ehrendekret für Pythophanes von Karystos (IG 
II 2 12; vgl. I 3 p. 297). Im J. 403 beantragte er 
i einen Volksbeschluß, daß ein besonderer Aus¬ 
schuß eingesetzt werden sollte, bestehend aus 
einer Anzahl Buleuten und 500 Bürgern als No¬ 
motheten (vgl. d. Art.), mit der Aufgabe, die 
alten Gesetze (über die Verfassung) zu prüfen 
und erforderlichenfalls neue, geeignete vorzu¬ 
schlagen. Jeder Bürger sollte das Recht haben, 
der Bule entsprechende Vorschläge zu unterbreiten. 
Für die Beobachtung der bestehenden Gesetze, 
soweit sie als gültig anerkannt wurden, sollte der 
I Areopag die Sorge übernehmen. Alle Anträge 
zur Verfassung sollten veröffentlicht und an der 
oxoa ßaoihxrj aufgestellt werden (Andok. de 
myst. 82ff.). Nach Annahme des Antrages wurde 
T. selbst in den Ausschuß gewählt (Lys. 80, 28, 
wo sein Vater Mechanion heißt, eine Lesart, die 
gegenüber den Inschriften als Textverderbnis an¬ 
zusehen ist). Wenn er hier xmoyQappaxevg ge¬ 
nannt wird, wie Nikomachos, so ist das keiu 
Amtstitel, sondern eine verächtliche Bezeichnung, 
) die ihn als einen Mann in untergeordneter Stel¬ 
lung bezeichnet (gegenüber älteren Gesetzgebern 
vom Range eines Themistokles und Perikies). 
Den Athenern wird es zum Vorwurf gemacht, daß 
sie Leuten von so geringer Qualität ihr Vertrauen 
schenken, über seine spätere Laufbahn und sein 
Ende ist nichts bekannt. Vgl. Droysen De 
Demophanti Patroclidis Tis. populiscitis, Diss. 
Berl. 1873. Gilbert Beitr. 329. Schöll 
Commentat. in hon. Mommseni 466. B1 a ß I 314. 
) 6) Seher in Sparta, Teilnehmer an der Ver¬ 

schwörung Kinadons, der mit den übrigen Rädels¬ 
führern unter Martern hingerichtet wurde (Xen. 
hell. III 3, 11). Die Vermutung liegt nahe, daß 
er ein Enkel des T. Nr. 3 war. Seine Teilnahme 
an der Verschwörung beweist, daß er (mangels 
eines xXägog) kein Vollbürger war, sondern, wie 
alle ;££(oore;fvai, zu den vxopetovsg gehörte. Die 
Spartaner hatten also das Versprechen, das sie 
seinem Großvater über die Verleihung des Bür- 
9 gerrechts gegeben hatten, zwar dem Wortlaut, 
aber nicht der Sache nach, gehalten; denn zur tat¬ 
sächlichen Ausübung des Bürgerrechts gehörte 
der Besitz eines xXäoog, und einen solchen hatte 
die Familie nicht bekommen. Ihre Erbitterung 
über diese Hinterhältigkeit ist begreiflich. 

7) Athener, Sohn des Aleximachos aus Koile. 
Er war xapiag xwv äXXcov 375/4. CIA II 
672. IV 2, 672 b (1). Sein Sohn hieß wieder 
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Aleximachos, der 336/32 einer der sieben imoxd- 
xai ’EXevaivo&sv war. CIA IV 2 nr. 767 b. Vgl. 
Syll. 2 587, 5. Dieser zahlte 329/28 einen Betrag 
von 125 d an die xapiai xoiv deolv in Eleusis, 
vielleicht als Pacht für Tempelbesitz. IG II 2 
1672, 219. 250. 

8) Athener, Sohn des Pythionikos aus Kyd- 
athen, Prytane in der zweiten Hälfte des 4. Jhdts. 
CIA II 1024 (1). IV 2, 871 b (2). 

9) Athener, Sohn des Teisandros aus Kyd- 
athen, wohl ein Vetter des vorhergehenden. CIA 
IV 2, 775 b eol. II 17. 

10) Athener aus Paiania, als xapiag xijg Ssov 
durch Verleihung eines Kranzes ausgezeichnet, 
um 331. CIA II 741 f. 

11) Athener aus Paiania, vielleicht Enkel des 
vorhergehenden, Ephebe unter dem Archon Me¬ 
nekles 283/2. CIA II 316. 

12) Athener, Sohn des Pataikos, aus dem De¬ 
mos Pithos. Er wird in einem Kataloge der Phyle 
Kekropis um die Mitte des 4. Jhdts. genannt. 
CIA II 1007. 

13) Athener, Sohn des Kiros, aus dem Demos 
Pithos, Neffe des vorhergehenden, Ephebe 334/33. 
CIA IV 2, 563 b. 

14) Athener, Vater des Tragödiendichters 
Agathon, im 5. Jhdt. Schol. Aristoph. Ran. 83. 
Schob Plat. Symp. 172 a. 

15) Athener, Vater des Philokrates, der im 
Testament Stratons (f 270) erwähnt wird. Diog. 
Laert. V 64. 

16) Rhodier, wahrscheinlich eponymer Prie¬ 
ster, in hellenistischer Zeit. Sein Name (im Tsi- 
aausvov) findet sich dreimal in Töpferstempeln 
auf Vasen aus Rhodos im Museum zu Alexandria. 
Breccia Rapport 45 n. 177, Preisigke 
Sammelbuch gr. Urk. aus Äg. III 6504. 

[Walther Sch wahn.] 

17) Angeblicher Bildhauer. In der Inschrift 
von Krekuh am Kithairon, Löwy Inschr. griech. 
Bildh. 44 liest jetzt Dittenberger IG VII 1670 
statt TJeiodptvog: eiodpxvog (Weihung). 

[G. Lippold.] 

Teisandros. 1) Nach (Dionysios Skytobra- 
chion bei) Diod. IV 54 Name des jüngsten der 
drei Söhne der Medea. Er wird von ihr getötet, 
während der älteste Sohn Thessalos der Rache 
seiner Mutter entkommt. Diese Version der Sage 
weicht ab von der Sage bei Euripides und den 
Mythographen, welche nur zwei Söhne kennen. 
Der Name ist erfunden wegen der Rache der 
Medea an ihrem Gatten (vgl. o. Bd. XV S. 45). 

[van der Kolf.] 

2) Athenischer Archon im J. 414/3, IG II 
1649 = Syll. 3 88. IG II 2084. Bei Diod. XIII 7 
fälschlich üeioavbQog. [Johann Kirchner.] 

3) Athener, Sohn des Epilykos. Seine Toch¬ 
ter, unbekannten Namens, war mit Xanthippos, 
dem Sohn des Perikies, vermählt (Plut. Per. 36). 
Sein Sohn Epilykos ward Oheim des Redners 6 
Andokides, da eine andere Tochter des T., eben¬ 
falls unbekannten Namens, Mutter des Ando¬ 
kides wurde (Andok. I 117. III 29). Sonst vgl. 
über Epilykos o. Bd. VI S. 158 und Prosop. Att. 
nr, 4925, sowie das Stemma S. 62f. B u s o 11 
Gr. G. III 1 1, 348. Prosop. Att. 13458 u. Stemma 
Megakies. 

4) Athener. In CIA II 946 Z. 22 angeführt: 


Tijiodv&oov xov KippmoSojooij iA<fidv(aiou)-, die 
Inschrift enthält eine Urkunde (Anf. des 4. Jhdts.b 
in der diöUbernahme der Leiturgien geregelt wurde 
(Arch. Mitt. VII, 1882, lOÜf.). Nach Plat. Gorg. 
487 c zu einem Sophistenkreis gehörig, in dem 
auch Kallikles, Andron, der Sohn des Androtion 
(s. o. Bd. I S. 2159) und Nausikydes waren. Aus 
Androns dxuip die etwa 410 anzusetzen ist (IG 
IV 5, 109 b. Bull. hell. XII 224. IG II 27. IV 
5, 27. Demosth. XXII 66. XIV 173), kann auch 
T.s Lebenszeit ungefähr bestimmt werden. Vgl. 
Kirchner Festschrift des Friedr.-Wilh.-Gymn. 
Berlin 1897, 91. Prosop. Att. 13459. [Fiehn.] 

5) Sohn des Mikinnas, aus Buttos (s. o. 

Suppl.-Bd. III S. 220) im westlichen Lokris, ge¬ 
ehrt von den Amphiktyonen im J. 273/72 wegen 
seiner Frömmigkeit gegenüber dem Kultus zu 
Delphoi. Syll. 3 417. [W. A. Oldfather.] 

6) (So die Signatur, Paus. TtoavSpog.) Erz¬ 
gießer. Vater und Heimat gibt er nicht an. Von 
ihm waren elf von den Nauarchen aus dem Weih¬ 
geschenk der Spartaner für Aigospotamoi in 
Delphi: Paus. X 9, 9f., der seine Angaben aus 
den zum Teil noch vorhandenen Inschriften hat. 
Die Signatur des T. ist erhalten auf der Basis der 
letzten Statue in der von T. gearbeiteten Reihe, 
des Aiantides von Milet. Vielleicht war sie nur 
noch einmal am Anfang angebracht. Die Einlas¬ 
sungen für die Statuen sind erhalten bei Aian¬ 
tides und dem neben ihm stehenden Kimmerios 
von Ephesos. Dieser stand mit rechtem Stand- 
und weit zurückgesetztem linkem Spielbein, die 
Linke wohl auf eine Lanze oder dgl. gestützt, 
Aiantides hatte linkes Standbein, der rechte Fuß 
war mäßig zurückgestellt (Bulle Athen. Mitt. 
XXXI 535. 538). Vgl. P o m t o w Suppl.-Bd. IV 
S. 1209H., wo weitere Literatur. [G. Lippold.] 

Teisarehos, Archon zu Naupaktos um die 
Mitte des 2. vorchr. Jhdts. Nachm an so n 
Athen. Mitt. XXXII (1907) nr. 26 S. 35. 

[W. A. Oldfather.] 

Teisias. 1) Athener. Verwandt mit Chari- 
kles (s. o. Bd. III S. 2140), einem der Dreißig 
Tyrannen; zur Zeit dieser Ratsherr (Isokr. XVI 
42f.). T. klagte gegen den jüngeren Alkibiades 
(s. o. Bd. I S. 1532), wohl wegen ßXdßtj, auf 
Schadenersatz von fünf Talenten, weil dessen 
Vater mit einem Renngespann des T. widerrecht¬ 
lich in Olympia gekämpft habe (Isokr. XVI1—3). 
Gegen T. trat Isokrates in der Rede xteoi xov 
giiyovg (XVI) auf Eine ähnliche Geschichte bei 
Diod. XIII 74, 3, wo jedoch statt T. ein Dio¬ 
medes als Eigentümer des Gespanns erscheint. 
Ebenso kaufte nach Plut. Alk. 12 Alkibiades ein 
Gespann für Diomedes von den Argivern, gab es 
dann aber als das seine aus; Plutarch bemerkt 
hierzu, daß ein gleicher Streitfall von Isokrates, 
nur unter Anklage eines T. behandelt werde. 
Andok. 4, 26 nennt als Gegner des Alkibiades in 
der gleichen Sache auch Diomedes. Isokrates und 
Plutarch stimmen noch darin überein, daß auch 
Isokrates betont, Alkibiades habe das Gespann 
rechtmäßig von den Argivern gekauft. Froh- 
b e r g e r will T. und Diomedes in Zusammen¬ 
hang bringen, indem er T. als Sohn des Diomedes 
betrachtet, der das Recht seines Vaters verfechte; 
dagegen aber scheint doch Isokr. XVI 1: arptXo- 
ftEvog Teiaiav zu sprechen, wonach ausdrücklich 
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T. der Geprellte ist. Zeit für den Prozeß etwa 
397 (Blaß Att. Bereds. II 2 224f.). Vgl. Kirch¬ 
ner Prosop. Att. 13470. 

2) Athener, Besitzer eines Landgutes nach 
Demosth. LV 5. Um sein Eigentum, das T. sehr 
verwahrlost gekauft hatte, vor weiteren Verwü¬ 
stungen zu schützen, zog er um das Grundstück 
eine Mauer, die das Eindringen des von den 
nahen Bergen herabstürzenden Regenwassers ver¬ 
hindern sollte. Niemand hatte, solange T. lebte, 
diesen Maßnahmen widersprochen; vielmehr war 
T. mit seinen Nachbarn in bestem Einvernehmen 
gewesen. Aber nach dem Tode des T. wurde das 
anders. Sein Sohn geriet in Streit mit Kallikles, 
dem Sohne eines auch verstorbenen Nachbarn. In 


(H. Rabe Proleg. Syll., Leipzig 1931, praef. Xf. 
egen Radermacher Rh. Mus. XLII, 1897, 
18f., der die Geschichte auf Timaios zurückführt 
und als die offizielle stoische Legende bezeich¬ 
net. —• Vgl. ferner W estermann Gesch. d. 
gr. Bereds. I 38, 2. B1 a s s 20. Rader¬ 
macher 413f. G e r c k e Herrn. XXXII, 1897, 
354. Christ-Schmid I 6 544, 7. Spengel 
hielt es sogar für möglich, daß in der xixrri 
ein solcher Prozeß als fielittj erörtert wurde und 
daher die Legende entstanden wäre!). Spätere 
Mache ist die Angabe des Schol. lambl. vit. Pytb., 
Korax und T. seien Schüler des Empedokles ge¬ 
wesen. Nach dem Beispiele seines Lehrers rich¬ 
tete er eine Redeschule ein, zuerst, wie es scheint, 


Demosth. LV ist der ganze Fall aufgerollt. Als in Syrakus und zwar nach einer politischen Um¬ 
nämlich Kallikles mit dem Versuch gescheitert wälzung, der Vertreibung der Tyrannen (W e - 
war, für sich oder seinen Neffen das Gut des T. stermann 37, 5 denkt mehr an den blutdür- 
hinzuzuerwerben, fing er an, gegen den Sohn des stigen Thrasibul als den weniger grausamen als 
T. gerichtlich vorzugehen, als heftige Regengüsse 20 unternehmenden Hieron; dagegen Geffcken 
in der ganzen Gegend große Verwüstungen ange- 315: etwa nach Hierons Tod). In Syrakus schrieb 
richtet hatten. Da behauptete er, die Mauer, die er vielleicht auch Gerichtsreden für andere und 
T. einst gezogen habe, sei schuld daran, daß das war als Xoyoygatpos in diesem Sinn tätig. Dies 
Regenwasser in solcher Menge sein Besitztum berichtet Paus. VI 17, 8 (m&avwraxa xmv xa&’ 
überschwemmen konnte, da es förmlich auf sein avxov yvvaixi Svgaxovoiq. xQrjfiaxmv eygaipev 
Land durch die Mauer abgedrängt worden sei. ä/jtqHoßrjxtiotv), der allerdings seine Nachricht 
Vgl. A. Schäfer Demosth., Beilagen in Bd. III nicht aus der lautersten Quelle zu haben scheint 
252. Kirchner Prosop. Att. 13473. (Blaß a. 0.), so daß Kunst o. Bd. XHI 

3) Athener aus Achamai (!Axagvevi), ein öuu- S. 1029, 47 s. v. Xoyoygdtpos wohl mit Recht dar- 

xT)TTji (s. o. Bd. V S. 313ff.) in der Angelegenheit, so auf verzichtet, diese Stelle heranzuziehen als Be- 
die Demosth. XLV behandelt; dort wird T. 8 . 10 leg für die Sitte des Redenschreibens schon bei 
erwähnt. Nach Blaß Att. Bereds. IH 2 1, 468 den sizilischen Vorgängern der attischen Redner. 

f ehört die Rede des Demosthenes in die Zeit Später hat er in Thurioi unterrichtet (Wester- 
49/8. Vgl. Kirchner Prosop. Att. 13475. mann 38, 4: nach 448), wo Lysias seinen Unter- 

4 ) Athener. Sohn des Teisimachos aus Kephale rieht genoß (s. u.; Blaß 346f. zweifelt den 

(KetpaXrj&ev), mit Kleomedes Feldherr gegen Me- Aufenthalt in Thurioi an, da Lysias den T. auch 

los (CIA I 181. Thuk. V 84) im Frühjahr 416. später in Athen hätte hören können). Wenn neben 

Der Vater des T. wird CIA I 299 als xaptlag xfjg T. hier noch ein syrakusanischer Rhetor Nikias 

&eov (444) genannt. Der Großvater hieß auch T. genannt wird, beruht das wohl auf Korruptel 

Vgl. Kirchner Prosop. Att. 13478. 13479.40 (S p e n g e 1 38. Westermann I 88 , 4. 
13487. Blaß I 3 20ff.). In seinen späteren Jahren 

5) Athener, Sohn des Timotheos aus Rhamnus scheint er, wie die Sophisten, ein Wanderleben 
(Pa/xvovoios), Bruder des berühmten Heerführers geführt zu haben, vielleicht, wenn eine Er- 
lphikrates, hatte im Wettbewerb mit dem groß- Zahlung bei Paus. VI 17, 8 glaubwürdig ist, 
ten Feinde des Iphikrates, Diokles, einen Chor nachdem er aus Syrakus flüchtig geworden war. 
auszurüsten (Demosth. XXI 62). Sein Sohn Ti- Denn Pausanias berichtet, daß T. mit Gorgias 
marchos ist Aischin. 1157 erwähnt, auch als Neffe zusammen als Gesandter der Leontiner 427 
des Iphikrates. Vgl. Kirchner 13481. 7737. v. Chr. nach Athen gekommen sei, um gegen 

[Fiehn.] die Syrakusaner Hilfe zu erbitten (Blaß a. O.). 
6 ) Wird allein oder mit Korax (A u 1 i t z k y 50 Doch ist die Nachricht so unsicher, daß sie zu 
o. Bd. XI S. 1379—1381) als Begründer der sizi- allerhand Kombinationen geführt hat. Wester- 
lischen Rhetorik genannt. Bei Grillius (Com- mann 37 meint, T. habe sich zwar im Gefolge 
mentum in Ciceronis rhetorica ed. Joseph Martin, der Gesandtschaft des Gorgias mit nach Athen 
Paderborn 1927, 19, 19) erscheint er mit Mer- begeben, jedoch wohl ohne politischen Charakter, 
curius, Orpheus und Corax, eine Zusammenstel- nur um als Lehrer der Rhetorik sich in der 
lung, die Grillius wohl aus einer griechischen Fremde zu versuchen, und wendet sich 38, 5 
Vorlage hat (0 r th Berl. Phil. Woch. XIH 1930, gegen die Vermutung von H a r d i o n, T. sei als 
399). Er ist um 480 v. Chr. geboren (Blass Gesandter der Syrakusier nach Athen gekommen, 
Att. Beredsamkeit I 3 20ff.) und soll der Schüler um dem Gesandten der Leontiner Gorgias die 
des Korax gewesen sein (nur Hermeias dreht das 60 Wage zu halten. Sicher scheint die Angabe, daß 
Verhältnis um: vgl. Spengel Art. script. 33), T. der Lehrer des Isokrates gewesen sei (Blaß 
was in der Anekdote von dem Rechtsstreit wegen a. 0.). Hiernach müßte er sich um 418 oder 
Verweigerung des Lehrgeldes zum Ausdruck später in Athen aufgehalten haben. Die Dauer 
kommt. Das ist aber eine Wanderfabel, die auch seines Aufenthaltes hier ist unbestimmt, und 
von Protagoras und Euathlos (bzw. Pythodoros) auch über Ort und Zeit seines Todes haben wir 
galt (Joh. Geffcken Griech. Lit.-Gesch. I 285, keine Nachrichten. 

179) und die nicht auf Aristoteles zurückgeht, Werke: Wenn man von der unsicheren Nach- 
sondern sich nicht vor dem 2. Jhdt. n. Chr. findet rieht über für andere verfaßte Gerichtsreden und 
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der unbegründeten Äußerung von B u r g e s s 
Studies in Class. Philol., Chikago 1902, vol. III 
Epideictic literature 199, Korax, T. und Gorgias 
seien Gründer der sizilischen Schule der Ge¬ 
schichtsschreibung ebenso gut wie der Rhetorik 
gewesen, absieht, bleibt nur die xt%vx\ des T. 
(Blaß a. 0.). Daß er eine geschrieben hat, ist 
sicher, unsicher aber, ob das die erste überhaupt 
war (so R. V o 1 k m a n n Die Rhet. d. Gr. und 
Römer 3 3) oder ob ihm Korax oder Empedokles: 
hierin vorausgegangen ist. 

Der jugendliche Aristoteles (frg. 65 R) machte 
zwar in seinem Dialog 2oq>iaxrjs Empedokles 
zum ,Erfinder* der Rhetorik, hat diese Aufstel¬ 
lung aber in der Svvayaryt] xeyvwv (frg. 137 R) 
nicht festgehalten, sondern diese Kunst von Ko¬ 
rax und T. abgeleitet (H. U s e n e r Rh. Mus. 
XXVIII, 1873, 434. S chmi d-S t ä hli n Gesch. 
d. gr. Lit. I 7 1, 743f., 5. 323, 4). Nun hat zwar 
Empedokles als Lehrer des Gorgias (Satyros bei ‘ 
Diog. Laert. VIII 58. Quint. IH 1, 8 . H. Di eis 
Berl. Ak. St. 1884, 3858.) ohne Zweifel die Rhe¬ 
torik beeinflußt (auch wenn Geffcken 314. 
316 von einem Irrweg des Gorgias und der Last 
des philosophischen Dilettantismus spricht), aber 
dieser Unterricht erstreckte sich nur auf Physik 
und Medizin. Statt sich nun die Bildungslauf¬ 
bahn des Gorgias als einen Übergang von der 
philosophischen Physik und Medizin zur sophi¬ 
stischen Rhetorik vorzustellen, hat man im Alter-; 
tum von dem gereiften Gorgias, dem berühmten 
Rhetor, auf den Lehrer Empedokles zurück¬ 
geschlossen und diesen zum Redelehrer gemacht 
(später auch des Korax und T., s. o.), was er 
schwerlich gewesen ist (Schmid-Stählin 
323). Auch unterscheidet ja Quintilian a. 0. aus¬ 
drücklich das movisse aliqua circa rhetoricen von 
den artium scriptores (vgl. noch Radermacher 
Rh. Mus. LII 412). 

Kommt also Empedokles als Verfasser der 
ersten xi%vr\ nicht in Frage, so bleibt dieses Ver¬ 
dienst entweder Korax oder T. Wer von ihnen die 
xi%vr\ verfaßt hat oder ob sie alle beide eine be¬ 
sondere xixvr) geschrieben haben (so Wester- 
m a n n 38) oder schließlich beide zusammen eine 
einzige (wie man aus Aristoteles bei Cic. Brut. 46 
artem et praecepla ... (Joraeem et Tisiam, con- 
scripsisse geschlossen hat), ist mit unseren Mit¬ 
teln nicht mehr zu entscheiden. Aristoteles redete 
sehr allgemein; rhet. II 24 p. 1402 a 17 spricht 
er kurz von Kogaxog xiyvri, während er soph. el. 
33 p. 183 b 31 bei der Besprechung der ÖQx«-i 
der Rhetorik T. nennt, den auch Plat. Phaidr. 
267a s umma risch (spezieller 273a) anführt und 
Cic. de inv. H 2, 6 den inventor der Redekunst 
nennt (Geffcken 285, 179. Aulitzky o. 
Bd. XI S. 1879ff.). Neuerdings sind zwei, frei¬ 
lich auch nicht zu beweisende, Annahmen auf¬ 
gestellt werden, T. habe entweder Korax’ münd¬ 
lich erteilte Lehren schriftlich aufgezeichnet 
(Susemihl Die genet. Entw. d. plat. Philos. 
I 1855 Zusatz zu S. 262, 20. U s e n e r Rh. Mus. 
XXVIII 434. Blaß a. 0. Navarre Etüde 
sur la rhöt. gr. avant Aristote, Paris 1900, 14. 
P. Hamberger Die rednerische Disposition 
in der alten xixvr 7 ßrjrogtxq, Diss. Erlangen, 
Paderborn 1914, 12) oder dessen Buch neu be¬ 
arbeitet (Spengel Art. script. p. 29 von Ko- 
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rax: scriptam reliquit. Tolkiehn Wochen¬ 
sehr. f. klass. Phil. 1915, 898. G. Lehnert 
Berl. phil. Woch. 1916, 738). Ich möchte mich 
ebenfalls für die erstere der beiden Möglichkeiten 
entscheiden, da die Gestalt des Korax tatsächlich 
etwas Verschwommenes hat im Vergleich zu der 
des T. und erst in der Tradition der späteren 
Rhetorenschule bestimmter gestaltet wurde (vgl. 
U s e n e r a. 0. Noch bei Mart. Cap. 8 p. 453, 
2ff. H. ist T. die Hauptperson und Korax wird 
nur durch den corax oris aurati in eius virgae 
culmine angedeutet. Auch in den Proleg. in Her- 
mog. Spengel Art. script. p. 27 wird dem T. 
das dtSäaxetv xai nXaxvveiv xrjv grjxogtxrjv zuge¬ 
schrieben, dem Korax nur das öiöäoxeiv; vgL 
Navarre 13, 1. — T. steht übrigens, wenn 
auch öfter nach, so doch manchmal an erster 
Stelle vor Korax: z. B. Quintil. H 17, 7 circa 
Tisian et Goraca. Himer, or. XXVI p. 97, 36 
Dübner: ... ä/xtpi Ttolav xai Äogaxa. Proleg. in 
Hermog. bei Spengel Art. script. 34: o i Jiegi 
Ttoiav xai Kogaxa bei der Definition nei&ovs 
dtjfiiovgyög). Abzulehnen ist die Ansicht von 
K. Roberts (Class. Rev. XVni 18—21; eben¬ 
so Drerup [HgwSov] liegt noltxelag 1908, 
70), als hätten wir im Pap. Oxyr. IH 410 ein 
Fragment dieser Korax-Teisias-wyvjj erhalten. 
Die Zitate, z. B. schon aus Soph. p. 28, 58, wei¬ 
sen auf viel späteres Wissen (Geffcken 285, 

1 179. Schwankend noch Lehnert Berl. phil. 
Woch. 1916, 737 und Aulitzky 0 . Bd. XI 

S. 1381). Eher könnten Wendland Anax. 
39, 3 und Hamberger 20 recht haben, die 
diesen Papyrus mit der xixvrj des Theodektes in 
Verbindung bringen. 

Anlage der xixvy- Diese erste xe/vrj mag noch 
ein Bau von geringem Ausmaße gewesen sein 
(Geffcken 315. G e r c k e Herrn. XXXII 
358). Sie bestand wahrscheinlich aus zwei 
I Teilen, einem theoretischen, der ziemlich kurz 
war (P. Wendland Anaxim. 308.) und nach 
einer allgemeinen Vorbemerkung über das eixös 
(G e r C k e 357) die evgeatg mit der Tafts ver¬ 
quickte dergestalt, daß der Stofi an Hand der 
Unterteile der Rede behandelt wurde (Ham¬ 
berger 2), und zweitens den Beispielen, die in 
den ältesten xtyym den weitesten Raum ein- 
nahmen. 

Lehre: (Quellen dazu: 1. die zerstreuten po- 
) lemischen Bemerkungen bei Platon und die histo¬ 
rischen bei Aristoteles; 2. die Berichte in den 
Walzscholien; 8 . als indirekte Quelle kann die 
Rhet. ad Alex, des Anaximenes dienen, in welcher 
viel älteres Gut aufbewahrt ist): 

Nach einer antiken Tradition soll die Defini¬ 
tion der Rhetorik als net&ovg örjfuovgyos auf die 
Begründer der sizilischen Techne, auf Korax und 

T. , zurückgehen. So berichtet der anonyme Ver¬ 
fasser der Proleg. in Hermog. IV 18, 29. 19 ; 

)18W, abgedruckt von Rabe Rh. Mus. LXIV 
580. Doxap. VI 14, 2 W. Wäre dies richtig, 
dann könnte sie bloß am Anfang dieser Techne 
estanden haben. Spengel Art. script. 34. 
a u p p e 0. A. II 224. R. Volkmann Die 
Rhet. d. Gr. u. R . 2 3 nehmen wirklich diese späte 
Nachricht als echt, und P 0 h 1 e n z Aus Platos 
Werdezeit, Berl. 1913, 132, 3 läßt sie allgemein 
von Rhetoren aufgestellt sein. Aber mit Recht 
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sind schwere Bedenken dagegen erhoben worden. 
Mag das Wort eine damals allgemein gebrauchte 
Formel gewesen sein (Wendland Anaxirn. 30, 
2. G e f f c k e n a. 0. A. 181) oder eine absicht¬ 
liche weite Definition des Platon selbst (Thiele 
Herrn. XXVII 13'. Susemihl II 481, 93c. 
Mutschmann Herrn. LIII 440—443. Ham¬ 
berg e r 52ff. Aulitzky o. Bd. XI S. 1379ff.), 
evtl, entlehnt aus einem medizinischen Schrift¬ 
steller (so Mutschmann a. 0.), jedenfalls hat 
es mit Kcrax und T., den ägyzjyezai der rabuli- 
stischen Advokatenrhetorik, nichts zu tun, auf 
die vielmehr der Vorwurf im Platonischen Phai- 
dros mit zu beziehen ist, daß sie die Begriffs¬ 
bestimmung bisher versäumt hätten. 

Von den Genera der Rhetorik hat T. nur das 
Stxanxov behandelt. Allerdings haben wir hier 
zwei Gruppen in der Überlieferung zu unterschei¬ 
den. Die spätgriechischen Rhetoren (Proleg. in 
Hermog. IV 11, 12ff. W. Doxapatr. Prol. VI 12, 
14ff. W. Troilos Prol. 48, 26) nehmen eine thera- 
peutisch-symbuleutische Tätigkeit des K. an. 
Dieser Bericht geht durch Vermittlung einer sto¬ 
ischen Quelle im wesentlichen auf eine wohl etwas 
lokalpatriotisch gefärbte (Christ-Schmid 

1 6 544. Nach Münscher Berl. phil. Woch. 
1917, 180ff. war schon von Aristoteles die Schät¬ 
zung der sizilischen Beredsamkeit bzw, Theorie 
[Cic. Brut. 46] übertrieben worden) Darstellung 
des Timaios zurück (Radermacher Rh. 
Mus. LII 414f. LIV 285. A ul i t z k y o. Bd. XI 
S. 1379. Geffcken 285, 179), der als Isokra- 
teer (Hamb erg er 16) die Demagogie, deren 
erster Vertreter Isekrates ist, fälschlich an den 
Ursprung der kunstmäßigen Beredsamkeit hin¬ 
aufrückte. Vielleicht hat die Stoa diese Version, 
die das ovfißovXevxixov zum ältesten Genus macht, 
unterstützt, weil es bei Homer zu überwiegen 
schien. Trotzdem werden wir, wiewohl auch R a - 
dermacher Rh. Mus. UI 414f. durchschim¬ 
mern läßt, daß er den Timaios für besser unter¬ 
richtet halte als den Aristoteles, aus allgemei¬ 
nen Erwägungen und Würdigung der besseren 
Überlieferung für das Zeugnis Aristot. p. 1854 b 

17 einzutreten haben (Gercke Herrn. XXXII 
350, 354. Jänecke De statuum doctrina 
ab Hermogene tradita, Diss. Lpz. 1904, 3f. 16. 
Hamberger 13f. Aulitzky o. Bd. XI 
S. 1879ff. Geffcken 285, 179. Croiset 
bei Navarre 20), der die Gründe angibt, warum 
sich die Technographen bisher nur mit dem öi- 
xavtxov beschäftigten: Weil sich bei ihm mehr 
als beim yivog ovfißovXevztxov Gelegenheit zum 
Xeyttv Ifü) zov ptg&yfmzog = zur Erregung der 
xolöt) biete. Da dieser Grund nicht zutrifft 
(Spengel 19), werden wir als wirkliche Ur¬ 
sachen der zweifellosen Priorität der technischen 
Ausbildung der Gerichtsrede betrachten müssen, 
daß 1. das yiv. iix. im bürgerlichen Leben 
häufiger und von viel mehr Leuten gebraucht 
wurde als das yev. ovpß. (Hamberger a. 0., 
Croiset s. o.) und 2. daß es leichter war, für 
die Erforschung von Geschehnissen Lehren auf¬ 
zustellen als für Gegenstände der Beratung, die 
ihrer Natur nach der Zukunft anheimfallen. Auch 
die schon bei Spengel 13 angeführten Zeug¬ 
nisse bei Platon und Isokrates selbst passen da¬ 
zu, daß Isokrates zuerst die rhetorischen Gesetze 


der Demegorie aufgestellt hat. Auch die ziyvrj 
des T.-Schülers Gorgias ging sicherlich nicht 
über das Ziel der Gerichtspraxis hinaus 
(Gercke 354). Und wenn auch die Lobprei¬ 
sungen Athens bei den ältesten Rhetoren ein ein¬ 
heitliches Gepräge tragen und auf einer Tradi¬ 
tion fußen, so scheint doch erst Gorgias sie zu¬ 
erst schriftlich fixiert zu haben, so daß wir in 
T.’ Techne jedenfalls noch nichts von diesem zum 
10 späteren yivog epudeixnxöv gehörenden Stoffe vor¬ 
aussetzen dürfen (0. Schröder De laudibus 
Athenarum a poetis tragicis et ab oratoribus epi- 
dicticis excultis, Diss. Gott. 1914). 

Innerhalb des Stxavixov hat sich die Techne 
des T. hauptsächlich mit der Lehre vom e ix 6g 
befaßt (Plut. Phaidr. 273 a f. Aristot. rhet. II 
p. 1402 a 17. I 1372 a 22. Navarre 16if. 
Blaß 19. 22. Wendland Anaxirn. 29ff. 
Jäneke 15ff. Süß Ethos 2ff. 112f. 136ff.). 
20 Für den Redner kommt es vor allem auf die 
Wahrscheinlichkeit, nicht auf die Wahrheit an. 
Vielleicht gehen sogar die drei Arten des eixos 
bei Anaximenes schon auf die erste Techne des 
Korax-T. zurück; vgl. Spengel Art. script. 
30f. Das eixos wurde an dem Musterbeispiel klar 
gemacht, daß ein Schwacher, aber Mutiger, 
einen Stärkeren, aber Feigen, mißhandelt hat. So 
zeigt sich hier gleich am Anfang der Rhetorik 
die merkwürdige künstliche Zuspitzung der 
30 Rechtsfälle, die wir viel später in den Dekla¬ 
mationen wiederfinden (Gercke Hermes XXXII 
354); aber darum ist noch nicht, wie Fr. S o 1 m - 
s e n N. philol. Unters. VIII 58 will, das sizi- 
lische eixos ,mehr ein dialektischer Bluff als 
eine wirkliche rationale Konstruktion 1 . In die¬ 
sem Beispiel wird erst gefragt, ob der An¬ 
geklagte das Verbrechen habe begehen können 
(äo&evrjs—iayvoos) und dann, ob er es gewollt 
habe (Sedös-AvSgixög), eine Art der Beweisfüh¬ 
rung, die wir ganz entsprechend im Palamedes 
des Gorgias wiederfinden (Jäneke 20f., der 
als spätere Parallele Quintil. VII 2, 27ff. und 
Hermog. Sp. II 144, 22 ßovXrjois-dvvafiis an¬ 
führt). Nach Spengel Art. script. 33 ist Ko- 
rax der Erfinder dieses Beispieles, und T. hat 
es vielleicht hier und da erweitert; nach N a - 
varre 18 stammen vielleicht auch die anderen 
von Anaximenes genannten Beispiele aus der 
Techne des K.-T. Jedenfalls arbeitete die älteste 
Techne nur mit selbstgemachten Beispielen 
(W e n d 1 a n d Quaest. rhet. Gott. 1914 verfolgt, 
ausgehend von der Behauptung des auct. ad 
Her. IV, er arbeite abweichend vom gemeingrie¬ 
chischen Usus nur mit selbstgemachten Beispie¬ 
len, Praxis und Theorie der Griechen von Korax 
und Gorgias an, die mit selbstgemachten Bei¬ 
spielen operieren mußten, über Aristoteles, der 
als Philosoph zuerst Beispiele der Klassiker 
bringt für die psychologische Wirkung der 
Redekunst und mit dieser peripatetischen Rich¬ 
tung die hellenistische Zeit beherrscht hat). Wer 
aus der Wahrscheinlichkeit Urteile ziehen will, 
muß das kennen, was später die ptegiozaaig hieß, 
die besonders beim status coniecturalis wichtig 
ist. In dieser Hinsicht werden die Keime zur 
Statuslehre schon in der sizilischen Techne gelegt 
sein, wenn auch die Spuren erst bei Antiphon 
sicher werden (Jäneke 16) und bei Aristoteles 
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(Jäneke 22). Auch die Höherstellung der eixoza noooifua, Sirjyrjoeis, äyzöveg, exiXoyoi; für diese 

über die /MXQzvgeg bei Aristot. rhet. A 15p. 1376a Lösung entscheidet sich Radermacher Rh. 

17 ist wahrscheinlich der sizilischen Techne ent- Mus. LII 413, 2. 5 Redeteile haben die Proleg. 

lehnt. Und wenn wir das noch ähnlich bei Her- IV 12, 17 W.: pigooifuov, dirjytjoi;, ayöjves, pzag- 

mog. Sp. II 144, 18 finden, wird uns klar, welche exßaotg, httloyos. Die größte Zahl, nämlich 7, 

engen Beziehungen die älteste Rhetorik mit der hat Troilos VI 49, lff. W.: ngooifua (Vorreden), 

späteren verbanden (Jäneke 17). Auch die pigoxazaoxev-g (so verbessert aus pzgds xaza- 

iXeyx wv ämüztjais dürfte schon in der sizilischen oxevtjv von Drerup bei Hamberger, was 

Techne berücksichtigt worden sein, da wir sie aber Schissei DLZ 1916, 1400 für unnötig 

schon bei Gorgias’ Palamedes und Antiphon fin-10 erklärt; ,denn es handelt sich um eine xmaoxevrj 
den (später auch bei Hermog. Sp. II, 144; vgl. rov ptgooifitov, d. h. um den Versuch, das im Vor- 

Jäneke 21, 1). Diese sehr anfechtbare Lehre wort vom Redner angestrebte Wohlwollen des 

vom Wahrscheinlichen, ei nma l aus der mehr oder Zuhörers durch Entkräftung der gegen den Red¬ 
minder bewußten Praxis in die bewußte Theorie ner bestehenden Vorurteile des Hörers als berech- 

eingeführt, entwickelte sich bald zu einem tigt zu erweisen und so gewissermaßen die Bitte 

Dasein von stärkster und, wenigstens in den des Vorwortes zu begründen“), pzgoxatdozaais 

Augen der Philosophen, verderblichster Wirkung (überleitende Einführung des Tatsachenberich- 

(Geffcken 315). Platon und Aristoteles tadeln tes), pzagex&eoig (Abschweifung auf das Leben 

ernstlich dieses von den Sophisten aus der sizili- des Angeklagten), bziloyoi (Rückblick auf die 

sehen Rhetorik übernommene eixos, bei dem die 20 Ausführungen der Rede). In dieser komplizier- 


Wahrheit Nebensache ist. Aber zunächst liegt rn 
dem der sizilischen Rhetorik und der sophisti¬ 
schen Eristik gemeinsamen Ziele zov zjxzo) Xoyov 
xgehzco noaiv gar nichts Unmoralisches (E. 
Drerup J. J. Suppl. XXVH, 1903, 219ff.) und 
auch vom heutigen Standpunkt aus ist diese 
ganze Lehre vom Wahrscheinlichen durchaus zu 
begreifen und zu entschuldigen (Blaß I 3 23. 
Reuter Herrn. XXXVHI 497). 

Disposition: Süß Ethos 74 hatte be¬ 
hauptet, daß die ««»dj-Theorie eine Disposition 
weder habe, noch haben könne und daß Gorgias, 
bei dem sich eine Überwindung dieser rhetori¬ 
schen Theorie mit der Vorstellung von dem Xöyos 
als o&fza verband, die Lehre von der Disposition 
begründet habe. Daher erklärte er die späten 
Nachrichten in den Walzscholien über angeb¬ 
liche Dispositionen des Korax für sichtlich kon¬ 
struiert. Aber Hamberger (Carl H i d d e- 
m a n n De Antiphontis, Andocidis, Lysiae, Iso- 
cratis, Isaei oratorum iudicialium prooemiis, 
Diss. Münster 1913, 8 nimmt zu der Streitfrage 
nicht Stellung) hat Süß’ Behauptungen dar 
durch widerlegt, daß er eine durch die Wahr¬ 
scheinlichkeitslehre besonders scharf entwickelte 
Disposition in Gorgias Helena und Palamedes 
(68ff.) und in Antiphons Rede n. x. 'Hgd>- 
dov qjövov (105ff.) nachweist. Und wenn man 
bedenkt, daß in der alten Techne der Xexzixög 
zoptos völlig hinter dem ngay/zaztxbs topzos zu¬ 
rücktritt (s. u.), kann man verstehen, daß bei 
dieser Konzentration des Interesses auf die pzgay- 
fzaza auch die Disposition gut sein mußte, zu¬ 
mal diese alten Rhetoren, geschult durch die elea- 
tische Dialektik (s. u.), zu logischem Aufbau 
durchaus fähig waren. Hat man also das Vorhan¬ 
densein einer Disposition in der alten Techne 
durchaus anzuerkennen, so erhebt sich nun die 
zweite, weit schwerere Frage, wieviele und welche 
Teile der Rede die alte Techne aufgestellt hat. 
Hier st imm en nun allerdings die Nachrichten in 
den Walzscholien gar nicht überein. 

Doxapatr. VI 13, lff. kennt 3 Teile: pzgooi- 
iukw , dycöves, ixlXoyos; ebenso Anon. III 610 W. 
Navarre 16 und L ü b k e r Reallex. 8 888 ent¬ 
scheiden sich für diese primitive Dreiteilung. 
Die Proleg. in status bei Spengel Art. script. 
211, 15 (= W. Vn 1, 20) kennen 4 Teile: 


ten Einteilung will Hamberger 34 trotz 
Vielheit der Teile die älteste Disposition der 
Gerichtsrede sehen, indem er Troilos VI 49, lff. 
W. wegen teilweiser Übereinstimmung mit So- 
patr. V 6, 18 W. und Cic. Brut. 46 auf Aristo¬ 
teles zurückzuführen sucht. 

Aber Schönberger Lit. Zentralblatt 
1916, 169f. kann schwer an eine so späte, iso¬ 
lierte Benutzung der aristotel. Schrift l'vvay. 
zeyy. glauben. Und auch Schissei DLZ 1916, 
1400f. hat gegen Hamberger Einspruch er¬ 
hoben, weil die Lehre von den Redeteilen, die 
nur einen kleinen Teil der rednerischen Anord¬ 
nungslehre bilde, im Aufbau der Reden keine 
deutlichen Spuren hinterlasse, und weil die ur¬ 
sprünglichen Fachwörter des Korax im Laufe der 
langen und vielfältigen Überlieferung durch ver¬ 
schiedene Deutungen verdrängt wurden. A u - 
litzky o. Bd. XI S. 1380, 67ff. schließt sich 
den Zweifeln Schisseis an und Geffcken 
a. 0. A 182 geht so weit, nur das ptgooifuov für die 
alte Techne als gesichert anzuerkennen, das aller¬ 
dings nach Hiddemann 8 der einzige Rede¬ 
teil ist, der in den in Euripides’ Tragödien ent¬ 
haltenen Reden stets da ist. Mit Sicherheit er¬ 
gibt sich also nur, daß T. (bezw. Korax) schon 
über die Redeteile gehandelt und dabei dieselben 
im wesentlichen wie die späteren Theoretiker 
voneinander unterschieden hat. Über die Zahl 
1 der Teile läßt sich nur so viel sagen, daß man sich 
durch allgemeine Erwägungen nicht verleiten 
lassen darf, diese recht klein anzunehmen, da die 
sizilischen Rhetoren bekanntermaßen zu Spitz¬ 
findigkeiten neigten. 

Elocutio: Roberts The dass. Rev. XVIII 
19 will dem T. Verdienste in der ie£ts zuweisen, 
weil Lysias, der Meister des schlichten Stiles, 
sein Schüler war. Dagegen hat Drerup Jahrb. 
f. kl. Ph. Suppl. XXVII 254 (vgl. die bei W. 
1 B a r t z a t De figurarum disciplina atque aucto- 
ribus, Diss. Gött. 1914, 9, 4 angeführte Lit.) 
mit Recht betont, daß die sizilianische Rhetorik 
über dem evgeiv das ebzeiv vergessen hat. Auf 
die formelle Seite haben erst die Sophisten, vor 
allem Gorgias, Wert gelegt (Hamberger 19). 

Schüler und Nachleben: Lysias 
hat nach [Plut.] p. 885 D. in Thurioi (nach 
Blass I 346f. vielleicht erst in Athen) den 
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Unterricht des T. genossen. In seinem eßofuxog hoyog), nach Geffcken 286, 188 ohne Ge- 

loyoff, den Plato im Eingang des Phaidros nach- wänr. Alkidamas, der Schüler des Gorgias, wird 

gebildet oder eingelegt hat, ist die slxo'ff-Theorie von Hamberger nachdrücklich auf die Seite 

deutlich erkennbar (S p e n g e 1 Art. Script. 30, der alten Techne gestellt. Auch Antiphon von 

46- G e r c k e Herrn. XXXII 854. P1 ö b s t Rhamnus ist ohne die Sikelioten nicht denkbar 

o. Bd. XIII S. 2537, 22ff.). Auch stilistisch bil- (Geffcken 818f.). Der sizilischen Technik ent- 

det L. einen gewissen Abschluß der von Eorax und sprechend gibt er Muster für Proömien und Epi- 

T. ausgehenden stilistischen Entwicklungslinie log (frg. 68—70) und entwirft Vorbilder für 

jpiels S.-Ber. Akad. Berl. 1884, 861. 1898, 397, Prozeßreden. Vor allem aber hat er die alte 

3. Abh. Akad. Berl. 1886, 29, 1. Saupe An-10 Wahrscheinlichkeitslehre der Sikelioten zur Gel¬ 
fangsstadien der gr. Kunstprosa in der Beurtei- tung gebracht (B1 a ß I 128. N a v a r r e 1358. 

k^o nS , Dips.Lpz. 1916, 54). Gorgias wird Süß Ethos 4ff. Hamberger 990.). In der 

ebenfalls als Schüler des T. bezeichnet (R a d e r- strengen Disposition richtet er sich nach dem 

mach er Eh, Mus. LII4,13). Diese Nachricht ex- Vorbild der sizilischen Techne, wenn er auch in 

scheint Westermann I 39, 4 verdächtig, da Einzelheiten schon darüber hinausgeht (vgl. 

Isokrates beide, T. und Gorgias, in Athen hörte, Hambergers Analyse 1058. der Rede n. x. 

Gorgias aber daselbst bei seiner Ankunft 68 J. ’Sqxoöov tfuvov ; Zusammenstellung der Neuerun¬ 
alt gewesen sei. W e s t e r m a n n möchte ihn gen aus Ha m b e r g e r bei To 1 k i e h n Woch. f. 

darum eher zum Schüler des Korax machen. Da kl. Phil. 1915, 897). Drerup N. Jahrb. f. 

aber die Lebenszeit des Gorgias jetzt weiter her-20 Phil. Suppl. XXVH 1902, 2768. hat in den Te- 
wird, würde Gorgias im J. 427 tralogien eine ältere schriftstellerische Stufe des 

15 Jahre jünger gewesen sein. Auch könnte er Antiphon erblicken wollen, auf der der Redner 

ja schon in Sizilien den Unterricht des T. erup- von der älteren sizilischen Rhetorik abhängig 

fangen haben. Gorgias hat durchaus nicht gegen sei, aber noch nicht von Thrasymachos und Gor- 

die «xcfe-Lehre angekämpft (so Süß Ethos gias, deren Einfluß sich erst in den Gerichts¬ 
und ähnlich Drerup 267: die Rede des Pala- reden bemerkbar machte. Aber mit Recht lehnen 

medes stellt sich zu den Musterbeispielen der Thiele Woch. f. kl. Ph. XXII 288 und 

Technographen insofern in bewußten Gegensatz, Geffcken 290, 81 diese Zweiteilung ab mit 

als sie das eixog im allgemeinen vermeidet und dem Hinweis auf eine gorgianische Figur schon 

für den BegriB des Wahrscheinlichen und Un-80 in den Tetralogien. Überdies scheidet Hidde- 
wahrscheinlichen den BegriB des Möglichen und mann 21f. auch innerhalb der Tetralogien das 

Unmöglichen substituiert, der in seiner Verwen- II. vom I. Buche, weil in den Proömien des einen 

düng allerdings dem eixog nahe kommt; vgl. das eixög überwiege, in denen des andern nur 

S. 254). Er befand sich durchaus in demselben einmal genannt werde. So ist bei Antiphon der 

Fahrwasser und wird auch von Plat. Phaidr. Einfluß der sizilischen Techne nicht gering anzu- 

267 A mit T. zusammengeworfen. Auch Gorgias schlagen, wenn auch die Hauptkomponente seines 

wird zunächst fingierte und künstlich zugespitzte Wesens durch seine Advokatenpraxis und die all- 

Fälle vorgebracht haben (G e r c k e 3548.), wenn gemein griechische Spitzfindigkeit gebildet wurde 

auch dann seine Techne sich schon mehr zu der (Geffcken 819) und neuerdings sogar jeder 

einfacheren Art Antiphons hingeneigt haben mag. 40 Zusammenhang zwischen dem sizilischen elxig 
L.eine Helena und sein Palamedes sind noch und den Argumentationsformen Antiphons ge- 

Musterbeispiele der «xds-Theorie (J ä n e k e 20. leugnet wird (Fr. S o 1 m s e n N. pilolog. 

Hamberger). Daß Gorgias speziell im Pala- Unters. Vin 58). Über das eixog in den Pro- 

medes der Beweisführung der alten Techne ge- ömien des Andokides vgl. H i d d e m a n n 28. 

folgt ist, wird um so wahrscheinlicher, als Gor- Bei Anaximenes ist die Nachwirkung der sizili- 

gias sich sonst nicht in dem Sixavixov, sondern sehen slxdf-Theorie in seiner Behandlung des 

im intSsixxixov auszeichnete (Jäneke 21, 1). Wahrscheinlichen zu erkennen (E. Maaß DLZ 

Als selbständige Neuerung fügte Gorgias nach 1896, 105. Wendland Anaxim. 34, etwas zu- 

Hamberger dem Epilog das hnatveiv xai rückhaltender Hamberger 20f.). Mögücher- 

yeytiv ^hinzu, das sich mit dem noaov verbunden 50 weise war hier in einer Vorrede sogar die Techne 
zur avlgtjoig entwickelte. Isokrates hat neben des Korax zitiert. Die Versuche allerdings, diese 

Gorgias und Theramenes auch T. gehört (W e- Rhetorik ad Alex, ganz oder teilweise dem Eorax 

stermann I 87. Blaß I 208. Christ- und T. zuzuschieben oder in ihr eine den atti- 

Sehmid I 6 565). Er trat ja auch anfangs als sehen Verhältnissen um 340 angepaßte Neuauf- 

Schreiber von Gerichtsreden auf und gab, wie läge der Ausgabe des T. von Korax’ Techne zu er- 

die sizilische Rhetorik, Musterbeispiele, wenn er blicken (die Literatur hierüber bei A. I p f e 1- 

auch sonst sich gegen die systematische Rhetorik k o f e r Die Rhetorik des Anax. unter den 

wendet (Christ-Schmid 567). Werken des Aristoteles, Würzb. 1889, 898.; vgl. 

Protagoras soll selbst nach Sizilien gegangen G e r c k e Herrn. XXXH 357, 1. Hamberger 

sein, um die dortige Rhetorik kennenzulemen. 60 17. Aulitzky o. Bd. XI S. 1381. Maaß 
Theodoros, Likymnios und Euenos haben neue ter- a. O.) sind gescheitert, und Wendlands Zu¬ 
mini technici für die Einzelbegrifie der rhetori- Weisung an Anaxim enes scheint gesichert In der 

sehen Techne geprägt (Ham b e r g e r a. O. T o 1- späteren Zeit wurde die sizilische Techne nicht 

kiehn Woch. f. kl. Phil. 1915, 897). Das Verhält- mehr selbst gelesen und ging verloren, da sie 

nis des Thrasymachos zur sizilischen Rhetorik durch den Auszug in Aristoteles’ 2waycoy% 

übersehen wir noch nicht (Geffcken316). Ham- xexv&v verdrängt war. Ob Cicero oder sein Ge¬ 
ber ger 45 läßt ihn die Redeteile des Korax währsmann das Werk des Aristoteles und damit 

(Teisias) bereichern (das xcrfhjuxov eldog im ixt- auch den Auszug aus der sizilischen Techne noch 
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gelesen hat, ist strittig. AngermannDe Ari- 
stotele rhet. auctore, Diss. Lpz. 1904, lehnt das 
ab und ebenso zuletzt H. Rabe Proleg. Syll. 
praef. VHI, aber Hamberger 17 hält das nicht 
für ausgeschlossen mit Berufung auf de or. n 88, 
160 (ähnlich Ammon Burs. Jahresb. 179 S.48 
gegen Paul Sternkopf De M. Tulli Cic. 
partit. or., Diss. Münster 1914). 

Daß manche Lehren der sizilischen Techne 
sich noch bei Hermogenes nachweisen lassen, hat ] 
Jäneke 17. 21 gezeigt. 

Die Entwicklung der Rhetorik, wenn auch 
durch die bodenständigen Bedingungen Siziliens 
begünstigt, zeigt — und das ist das Interessante 
— doch schon gleich am Anfang einen philoso¬ 
phischen Einschlag. Denn mit Recht nimm t 
Schm-id-Stählin I 7 748f. an, daß, wiewohl 
ein direktes Zeugnis fehlt, von der eleatischen 
Dialektik ein Verbindungsfaden zu der philoso¬ 
phisch-rhetorischen Rabulistik lief, deren Ver-! 
breitung im Westen wir aus Epicharmos’ An¬ 
spielungen kennen und die von Korax und T. für 
den Gebrauch der Prozessierenden in ein System 
gebracht worden ist. Für Gorgias steht dann 
fest, daß er mit seiner Schrift xcqi tpvoemg rj nsgi 
xov fii) oyxog die Schrift des Melissos xeqI tpvoemg 
rj xeqi xov ovxog im Auge hat (ders. A 5; vgl. auch 
Geffcken 314 und schon Westermann I 
40). Mit dieser ersten Befruchtung durch die 
Philosophie hat sich die Rhetorik selbst ihr l 
Schicksal vorgezeichnet. Denn die meisten ent¬ 
scheidenden und systembildenden Gedanken gin¬ 
gen auch später von der Philosophie aus. Gab 
die sizilische Rhetorik auch eine noch durchaus 
einseitige praktische Bildung, die von dem Stre¬ 
ben der Sophisten nach einer allgemeinen Ver¬ 
standesbildung und nach Formvollendung in den 
Schatten gestellt wurde, so bleibt doch die Aus¬ 
bildung der «xo?-Theorie ein Verdienst, das sich 
Korax und T. um die gerichtliche Beredsamkeit 
erworben haben (Blaß I 23). 

[Willy Stegemann.] 

7) (Tisias), Erzgießer, von Plin. n. h. XXXIV 
91 im 4. alphabetischen Verzeichnis (Künstler von 
Athleten, Bewaffneten, Jägern und Opfernden) 
genannt, sonst unbekannt. [G. Lippold.] 

8 ) Athenischer Töpfer in Boiotien in den 
letzten Jahrzehnten vor 500, von dem drei kleine 
Kantharoi (z. T. in Bruchstücken) und zwei sog. 
Kotylen in Tanagra und Theben gefunden sind. 
Es sind schlichte, fast durchweg nur mit Firnis¬ 
glasur überzogene Gefäße; eine Kotyle zeigt am 
Rande einen einfachen Blattkranz. Die Töpfer¬ 
signatur ist auf einigen der Gefäße durch den 
Zusatz HABENAl OS erweitert, die boiotische 
Form des a wie die Fundorte zeigen jedoch, daß 
die Werkstatt in Boiotien arbeitete. Ein Grund 
zu bezweifeln, daß T. wirklich Athener war, liegt 
nicht vor. Hoppin Biackfig. Greek Vases 347-50. 
Pfuhl Malerei und Zeichnung der Griechen I 
207. Ure Black glaze pottery 9. 17. 37. 

[Hans Nachod.] 

Teisikrates, Sohn des Thoinias, Erzgießer. 
Plinius nennt ihn Sikyonier, ebenso die Signatur 
von nr. 6, während die übrigen kein Ethnikon 
geben. Ursprüngliche Heimat war wohl Boiotien: 
der Name Thoinias ist boiotisch und mehrere 
Werke des T. sind für Boiotien geschafien. T. war 
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(Plin. n. h. XXXIV 67) Schüler des Euthykrates (s. 
o. Bd. VI S. 1507 Nr. 6), stand aber dessen Lehrer 
Lysipp näher, so daß man einzelne seiner Werke 
kaum von solchen Lysipps unterscheiden konnte. 
Seine Zeit bestimmt sich durch 1. das Porträt 
des Königs Demetrios (Poliorketes) (Plin. n. h. 
XXXIV 67). 2. Am Hof des Demetrios hat er wohl 
auch das Bildnis des Peukestes, des Lebensretters 
Alexanders, geschaBen (vgl. B e r v e Alexander¬ 
reich 151), Plin. a. O. 3. Ob der ,senex Thebanus‘ 
(Plinius) ebenfalls ein Porträt oder eine mythische 
Persönlichkeit (Teiresias?) war, ist ungewiß. 
4. Von einer Siegerstatue des in Ausfallstellung 
dargestellten Pankratiasten Euankritos in Theben 
ist die Signatur erhalten. IG VII 2470. Löwy 
Inschr. griech. Bildh. 120. Vgl. P r e u n e r Arch. 
Jahrb. XXXV 72. 5. Bei einem Zweigespann des 
Piston (s.d.) hat T. die darauf stehende Frau (Nike?) 
gearbeitet: Plin. n. h. XXXIV 89.6. Gruppe der Leto 
(?) mit dem Eber im Ptoon: Inschrift Bull. hell. 
XLIV 242 (Bizard). Vgl. Wolters Springer- 
Michaelis 12 367. P r e u n e r Athen. Mitt. XLIX 
132. 7. Statue unbekannter Bedeutung (die Basis 
später für eine Statue Sullas verwendet): Inschr. 
vom Amphiareion von Oropos IG VH 267. Löwy 
Inschr. gr. Bildh. 120a. Nicht original, von Ko¬ 
pien oder Neuaufstellungen sind zwei Signaturen: 
8 . Albano IG XIV 1263 (Löwy 478). 9. Rom, 
Porticus Octaviae: Opus Tisieratis. Trug vorher 
i eine Statue der Cornelia, der Mutter der Grac- 
chen. CILVI 10043 (Löwy 493). Eine Anschau¬ 
ung von der Kunstart des T. läßt sich am ehesten 
aus dem Porträt des Demetrios gewinnen, von 
dem wohl in einer Herme von Herculanum 
(Neapel G. 1146; Arndt-Bruckmann Gr. 
u. Röm. Portr. 353/54; Pfuhl Arch. Jahrb. 
XLV 10; freie Wiederholung vielleicht Kon¬ 
stantinopel, Mendel 597) eine Kopie erhalten 
ist. Von der ganzen Statue gibt wohl die Sta- 
I tuette Neapel G. 1606 (Arndt-Bruckmann 
355/56) einen BegriB, selbst wenn wegen des 
veränderten Attributs (Bocks- statt Stierhörner) 
ein Nachfolger des Demetrios gemeint sein sollte 
(Watzinger Samml. Sieglin I 2 B, S. 9. 
Thier sch S.-Ber. Akad. Wien 212, 1, 63). 
Verwandt ist der stehende Poseidon der Münzen 
des Demetrios. Wir haben hier eine Fassung 
des Motivs des aufgestützten Fußes, die der 
lysippischen (Sandalenbinder) ähnlich, aber doch 
) etwas anderer Art, weniger beweglich, ist. Söhne 
des T. waren der Bildhauer Thoinias (s. d.) und 
der Maler Arkesilaos (s. o. Bd. n S. 1169 Nr. 2), 
sein oder des Euthykrates Schüler der Bildhauer 
Xenokrates (s. d.). Brunn Gesch. d. gr. Künstl. 
1410. Overbeck Schriftquellen 1525f. 

[G. Lippold.] 

Teisiphone (Teioupovrj-, zur Schreibung s. 
Gruppe Gr. Myth. 763, 10. Die von Hoefer 
Myth. Lex. VI 207ff. [= H] angeführte späte In- 
1 schrift beweist für die Orthographie nichts. T. 
bedeutet: Rächerin des Mordes. Bechtel-Fick 
Griech. Personennamen 262. Ein Curiosum ist die 
von Fulgentius Myth. I 7 gegebene Deutung; 
nach ihm ist T. = xovxwv <pa>mj, id est istarum 
[sc. Furiarum] vox). 

1) Eine der drei Erinyen, und zwar die 
am meisten genannte; der Name bezeichnet die 
Hauptaufgabe der Schwestern. Ihre Besehrän- 
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kung auf die Dreizahl ist wohl mit A. Rosen¬ 
berg Die Erinyen (1874) 18 auf Euripides 
zurückzuführen. Die Namen T, Al(l)ekto und 
Megaira kommen erst später vor. Daher ist 
Rosenbergs Meinung, daß sie ein Kunstpro¬ 
dukt alexandriniseher Gelehrsamkeit sind, durch¬ 
aus glaublich. Dasselbe bedeutet wohl auch die 
Bemerkung des von ihm Anm. 4 zitierten Schol. 
Eur. Troad. 457: nsnolyzai za vvöaaza. Vgl. 
Gruppe a. 0. T. begegnet uns, wie E. fest-] 
gestellt hat, zuerst bei Lucil. I 169. Dort wird 
sie als sanctissima Erinys bezeichnet; vgl. II 76 
z. d. Verse. Der Ausdruck erinnert an die Be¬ 
zeichnung bei Euripides Iph. Taur. 963: jroioßeig 
ffxsQ yv Eqivvcov. Daß der Name dem Dichter 
noch nicht bekannt ist, stimmt zu dem oben Ge¬ 
sagten. Lucilius fand natürlich den Namen bei 
den Griechen vor, doch läßt sich über die Zeit 
der Entstehung nichts Bestimmtes folgern, auch 
nicht aus dem von H. zitierten Gigantennamen 5 
Allektos am pergamenischen Altar. Die Späteren, 
besonders die lateinischen Dichter, statten sie mit 
Schlangenhaaren, blutrotem Gewand und einer 
Geißel oder Fackel in der Rechten aus. Stellen 
hierfür und für das Folgende bei H. Ich hebe 
das Wichtige hervor. Ihre Tätigkeit geht weit 
über das hinaus, was der Name besagt. Sie ist 
die Hüterin des Tartaros bei Verg. Aen. VT 555 
und straft und quält im Dienste des Rhadaman- 
thys die Verbrecher in der Unterwelt. Verg. VI g 
570f. u. a. Ferner freut sie sich als paUida T. 
über vergossenes Blut (Petr. 120, 97.121,120) und 
schürt den Kampf der Männer; Verg. Aen. X 761. 
Daher wird sie bei Siiius Italiens von Iuno herbei¬ 
gerufen, um mit allen ihr zu Gebote stehenden 
Waffen, mit Feuerbränden, Schlangen und Gift, 
Sagunt zu vernichten. Das Gift hat sie aus dem 
Acheron getrunken; Sil. Ital. VI 529ff. XIII 575. 
Sie erfüllt Junos Wunsch und unterstützt die 
Saguntiner bei ihrem freiwilligen Tode. Bei Ovid. 4 
met. IV 500 hat sie ein starkes Gift gemischt 
und bringt, auch auf Junos Wunsch, Ino und 
Athamas zum Wahnsinn, indem sie es ihnen in 
die Brust schüttet. Als Helferin beim Zauber ist 
sie aus Horat. sat. I 8, 14 bekannt. In den von 
Preisendanz herausgegebenen Zauberpapyri 
steht ihr Name nicht; aber I 162, 2789 (um 
300 n. Chr.) findet sich die sonderbare Anrufung: 
Du, Selene, bist IltQotzpdvri, Meyaiga und AX/yxzco. 
Meines Erachtens ist hier unbedingt mit M e i n e k e 5 
statt IltQoerpövrj, die in den Pap. mag. oft als Herrin 
der Unterwelt vorkommt und daher dem Schreiber 
geläufig war, Tsiairpovtj zu schreiben, so daß sie 
neben beiden Schwestern an dem ihr gebührenden 
Platze erscheint. Gemoint ist sie wahrscheinlich 
120, 1418 niyipov Egivvv yivjrag xaydvza>v e£f- 
ystQcvoav nvgi und 188, 92: ich rufe an Sky.iv 
xai ’Eqivvv. Daß es nicht ein kollektiver Singular 
ist, beweisen abgesehen von der Zusammenstellung 
mit Themis diejenigen Stellen, in denen die Eri- G 
nyen zusammen angerufen werden; z. B 144, 
2339, wovon Tagzdgov atjfidvzgta (s. Tartaros) ge¬ 
sagt wird: qpoßovaa Egivvg, Saiyovag xegaoxlovg. — 
Neben Allekto ist sie die Stifterin einer unglück¬ 
lichen Ehe bei Ovid. Her. II ll7ff. Daß man so- 
g&r eine T. einer Liebesregung für fähig hielt, 
beweist die von Plut. de fluv. II2 auf Leon von 
Byzanz znrückgeführte Sage, sie habe den Ki- 
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thairon mit einer von ihrem Kopf herabgenom¬ 
menen Schlange getötet, weil er ihre Liebe zu¬ 
rückwies; s. Eit rem o. Bd. XI S. 526. 

Inschriftlich kommt T., wie. es scheint, nur 
auf dem zu Anfang angeführten kilikischen Relief 
vor, wo über drei schwer noch zu erkennenden 
Gestalten nachHeberdey-WilhelmDenksehr. 
Ak. Wien, phil. hist. Kl. XLIV (1896) S. 88 nr. 94 
mit Buchstaben des 2. Jhdts. n. Chr. unter der 
) Überschrift Eguvveg die drei Namen stehen, als 
erster Teiot<pövy. 

2) In dem Drama des Euripides ’Mxykcov 
o dtd Koglv&ov Tochter des Alkmaion und der 
Manto, der Tochter des Teiresias. Im misch 
Jahrb. f. Philol. Suppl, 17, 189 will Polyeides 
dafür einsetzen. Sie und ihr Bruder Amphilochos 
waren vom Vater gezeugt worden, als er infolge 
des Muttermords (daher der Name T.), wahn¬ 
sinnig geworden war; die Geschwister wurden 

Idem König Kreon von Korinth zur Erziehung 
übergeben. Als T. herangewachsen war, wurde 
sie von der Pflegemutter aus Eifersucht in die 
Sklaverei verkauft. Der eigene Vater kauft sie, 
ohne sie zu erkennen, und erfährt erst, als er 
seine Kinder zurückholen will, daß die Sklavin 
seine Tochter ist. So erzählt Apollod. III 94 den 
Inhalt des Stückes. Den Stoff hat Euripides nicht 
einer Sage entnommen, sondern frei erfunden; 
s. Basedow De Eur. fab. quae inscr. ’Mxykzov 
<6 Sia KaglvkXov (1872) 29. 33. Welcker Griech. 
Trag. II 580ff. 6ucht einige Fragmente in den 
Gang der Handlung einzuordnen; doch fehlt uns 
eine sichere Grundlage dazu; vgl. B e t h e o. Bd. I 
S. 1553, 5. 

3) Nach Quint. Smyrn. I 405 Tochter des 

Troers Antimachos nnd Gemahlin des Menepto- 
lemos. Doch ist die Lesart bestritten. Genaueres bei 
H 210. . [Scherling.] 

Teisippos (Tetaumog). 1) s. Telesippos. 

2) Aitoler, Parteigänger Roms, veranlaßte 
168 v. Chr. mit seinem Gesinnungsgenossen Ly- 
kiskos zusammen die Niedermetzelung von 550 
angesehenen Männern der aitolischen Gegenpartei 
durch römische Soldaten, Liv. XLV 28, 7. Wie¬ 
derum mit Lykiskos ging er 167 als Gesandter 
nach Makedonien zur Beglückwünschung der sieg¬ 
reichen römischen Feldherm, Polyb. XXX 13, 4. 
Niese Gesch d. griech. u. maked. Staaten III 
103, 3. 179. (Felix Stähelin.] 

Teisipyle. Amazone, auf dem Volutenkrater 
aus Arezzo mit dem Amazonenkampf des Herakles 
dargestellt. Der Name ist beigeschrieben (Mon. 
d. Inst. VIII Taf. 6. Furtwängler-Reich- 
hold Griech. Vasenm. II 3 Abb. 2 Taf. 61. 
Myth. Lex. V S. 231/2 Fig. 1. Reinach Röp. 
d. vases peints I 166). Sie ist als Bogen¬ 
schützin abgebildet in skythischer Tracht, aber 
mit griechischem Helm. Dem Namen nach ist 
sie die Beschützerin ihrer Stadt Themiskyra und 
deren Tore, sie wird also in irgendeinem Epos 
erwähnt gewesen sein. [van der Kolf.] 

Teisis (Tisis). 1) Ein Messenier, Sohn des 
Alkis, wurde im 1. messenischen Kriege in der 
zweiten Hälfte des 8. Jhdts. nach Delphi ge¬ 
schickt; man betraute ihn mit dieser Sendung, 
weil er einen untadeligen Ruf hatte und als be¬ 
sonders kundig in der ftavzixrj galt. Auf seiner 
Rückkehr von Delphi überfielen ihn die Lakedai- 
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monier, aber er schlug sich im tapferen Kampfe 
nach der Festung Ithome durch, wo er so schwer 
verwundet ankam, daß er bald nachher seinen 
Verletzungen erlag. Er hatte gerade noch vorher 
dem König das Orakel überbringen können (Paus. 
IV 9, 3f.). 

2) Ein junger Athener, der, ausgelassen und 
reich, sich mit einem gewissen Archippos in der 
Palaistra verfeindet hatte. Nach scheinbarer Ver¬ 
söhnung lud er seinen Gegner auf den Rat seines ! 
Vormundes Pytheas zu einem Feste in sein Haus, 
um ihn bei gegebener Gelegenheit aufs gröbste 
zu mißhandeln, in der Nacht einzusperren und 
am Morgen wiederum zu peinigen. Als man den 
übel zugerichteten Archippos in der Öffentlichkeit 
sah, entrüstete man sich unter den Bürgern sehr 
und brachte eine Anklage, wohl wegen aixla, 
gegen T. heraus; Lysias verfaßte dazu die Rede 
xazä Timöog, deren genaue Zeit unbekannt ist. 
Zwei Fragmente dieser Rede sind bei Dion. Hai. 1 
jtegi zrjg Ar)[ioo&. Seiv. 11 erhalten (Baiter- 
Sauppe Or. Att. II 205f. frg. 231. 232). Vgl. 
Blaß Att. Bereds. I 2 363 nr. 60 und 623f. 
Kirchner Prosop. Att. 13497. 

3) Ein Athener aus Agryle (AygvXij&ev). Ge¬ 
nannt in Hyper. III 34: Tziatöog äxoygdyav- 
zog ...; nach B i a ß Att. Bereds. III 2 2, 64 ist 
die Rede zwischen 330—324 gehalten. 

4) Tisis, Gründer einer gleichnamigen ägyp¬ 
tischen Stadt, Steph. Byz. s. v. 

5) Ein Frauenname in Anth. VI 274. 

[Fiehn.] 

Teison (Tciozov) aus Patrai, Nauarch der 
Achaier, geriet 192 v. Chr. in einem unglück¬ 
lichen Seegefecht gegen Nabis von Sparta in Ge¬ 
fangenschaft, Liv. XXXV 26, 7. Niese Griech. 
u. mak. Staaten II 683. [Felix Stähelin.] 

Tetonys (altpers. Cispis, elam. Sispis, bab. 
Sispis. Zur Namensform vgl. Hüsing ÖLZ XI819. 
Streck Vorderasiat. Bibi. VII 1 S. CCCLXXH 
Anm. 3), der älteste uns bekannte Aohaimenide 
und direkt Sohn des Achaimenes. Herodot. VH 
11 läßt den König Xerxes seinen Stammbaum 
entwickeln, wobei irrtümlich zwei T. unterschie¬ 
den werden. Daß der erste T. bei Herodot nicht 
der Urenkel des zweiten T. sein kann, sondern 
mit diesem personengleich ist, steht nach den 
Angaben der Keilinschriften fest. Aus diesen 
ergibt sich, daß T. zwei Söhne hatte, Kyros I. 
(s. Suppl.-Bd. IV S. 1129 Nr. 5), Vater des Kam¬ 
byses I. (o. Bd. X S. 181 Off.) und Großvater 
Kyros II. d. Gr. (s. Suppl.-Bd. IV S. 1129ff.), 
andererseits Ariaramnes, Vater des Arsames und 
Großvater des Hystaspes, des Vaters Dareios’ I. 
(s. diese Art.). T. wird von seinem Urenkel 
Kyros II. als ,großer König, König der Stadt 
Ansan' bezeichnet, und den gleichen Titel legt 
Kyros II. auch seinem Großvater Kyros I., sei¬ 
nem Vater Kambyses I. und sich selbst bei, ehe 
ihn der babylonische Götterherr Marduk zum 
,König des AIR, großem König, mächtigem König, 
König von Babylon, König von Sumer und Akkad, 
König der vier Weltgegenden' erhebt (s. die Ton¬ 
zylinder-Inschrift des Kyros Z. 12 und Z. 20ff. 
Weissbach Die Keilinschriften der Achäme- 
niden 2ff.). Ariaramnes und seine Nachkommen 
werden von ihren Nachfolgern nicht direkt Könige 
genannt. Weder Dareios I. gibt seinen Vorfahren, 
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die er bis zu Achaimenes hinauf nennt (W e i s s - 
b a c li 8f. 74f.), den Königstitel, noch tut es Arta- 
xerxes Ochos bei Hystaspes und Arsames, indem 
er sich als Sohn des Königs Artaxerxes [II.], 
diesen als Sohn des Königs Dareios [II.], diesen 
als Sohn des Königs Artaxerxes [I.], diesen als 
Sohn des Königs Xerxes, diesen als Sohn des 
Königs Dareios [I.], diesen als Sohn (eines,) 
namens Hystaspes, diesen als Sohn (eines,) namens 
Arsames bezeichnet (a. O. 128f.). Wenn aber 
Dareios I. im nächsten Paragraph seiner Inschrift 
sagt: ,Von alters her war unser Geschlecht könig¬ 
lich' und weiterhin: ,Acht meines Geschlechtes 
waren vordem Könige. Ich bin der neunte. 9 sind 
wir in zwei Reihen Könige', so ist es klar, daß 
er in die Achtzahl außer den 2 Kambyses, den 
2 Kyros und seinem Ururgroßvater Teispes auch 
noch 3 seiner übrigen Vorfahren eingerechnet 
wissen will — wahrscheinlich Ariaramnes, Arsa¬ 
mes und Hystaspes. Bestätigt wurde dieser 
Schluß durch die Auffindung der altpersischen 
Goldinschrift des Ariaramnes, der sich selbst be¬ 
zeichnet als ,großer König, mächtiger König, 
König in Persien, Sohn des Königs Cispis' 
(E. Herzfeld Arch. Mitt. aus Iran II 117ff., 
1930). Über die Zeit des T., wie überhaupt der 
älteren Achaimeniden haben wir keine direkten 
Angaben, können sie also nur ganz ungefähr 
nach Generationen schätzen, T. etwa 640—610. 
Mit dem Kimmerier-Häuptling Teuspa, den der 
Assyrerkönig Asarhaddon 679/78 besiegt haben 
soll, wird T. kaum mehr als eine gewisse Na¬ 
mensähnlichkeit verbinden. Vielleicht steckt in 
Teuspa vielmehr der chaldische Name des Wet¬ 
tergottes Teisbas. Neuerdings setzt W e i d n e r 
(Archiv für Orientforschung VII [1931] 5f.) T. 
ungefähr 675—645 an und ist sehr geneigt, ihn 
mit Teuspa zu identifizieren. 

[F. H. Weissbach.] 

i Teitanios (Tetzdvtog), Epiklesis des Askle¬ 
pios nach der Stadt Titane im nördlichen Argolis 
in einer Widmungsinschrift: ’AaxXymip Tsaaviw 
zagtazygiov (IG IV 436. Bull. hell. III 192). 
Das Heiligtum in Titane sollte Alexanor, des Ma- 
chaon Sohn, gegründet haben (Paus. II 11, 5. 
23, 4). Über die eigentümlichen Formen des 
wahrscheinlich sehr alten Kultes s. o. Bd. n 
S. 1647f. 1649. 1665. Preller-Robert I 
519, 6 meint jedoch, daß der Asklepiosdienst 
I dorthin von Epidauros gekommen sei. Hitzig- 
Blümner I 2, 540. Gruppe II 1442, 11 
Vermutung über eine verschollene Bedeutung des 
Gottes. [gr. Kruse.] 

Teithras. 1) Ti&gag Steph. Byz., Tei&gavzt 
im Pachtvertrag Athen, Mitt. XLIX 1924, lff., 
Kol. I Z. 8. II Z. 4. Demot. Tet&gdaioi in den 
Inschriften (z. B. IG II 872. n 2 678); Tidgdoioi 
codd. Aristoph. Ran. 477. Athen. XIV 652. Suid. 
Hesych. Zum Namen vgl. Möbius Athen. Mitt. 
I XLIX 1924, 9. Attischer Demos der Phyle Ai- 
geis, und zwar eher zu dessen Binnenland- als 
zur Küstentrittys gehörig. Seine Lage dürfte 
durch den Fundort der genannten Pachturkunde 
bei Pikermi südöstlich vom Pentelikon gesichert 
sein (Möbius 9ff. Ältere Literatur: Hanriot 
Rech, sur la topogr. des deines 168. Milch¬ 
höf e r Demenordn. d. Kleisthenes 15f. L o e p e r 
Athen. Mitt. XVII 1892, 355). Die Feigen von 
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T. waren berühmt (Theopomp, hei Athen. XIV 
652). Was man vom rauhen Charakter der Tei- 
thrasier sagte (Hesych. s. Tidgaota. Snid. s. 27- 
dgaaos) geht wohl auf die Tofffoves Ti&qäatoi 
Aristoph. Ban. 477 und Schol. zurück (Möbius 
9). An Heiligtümern sind durch die Pachturkunde 
bezeugt: ein Heroon (des Heros Eponymos?), 
Herakleion, Koreion und wahrscheinlich ein Te- 
menos des Zeus (vgl. Möbius 12f.). 

[W. Wrede.] 

2 ) Tel&gae ; nicht Tl&gas oder Tev&gag (s. u.), 
Heros eponymos eines attischen Dorfes. Hoefer 
Myth. Lex. V 210, 49. 

Für uns erscheint T. zuerst auf einer sehr 
schönen rf. attischen Vase aus Cumae, H e y d e - 
mann Vasensamml. d. Mus. naz. in Neapel 885 
Bacc. Cum. nr. 239, die oft abgebildet ist, z. B. 
Mus. Borb. XVI 18. Baumeister Denkm. 
Fig. 2151. Mon. d. Line. XXII tav. 86, 87 
(neue Zeichnung, s. u.). L ö w y Polygnot Abb. 
85. Auf diesen Abbildungen findet sich z. T. noch 
die falsche Lesung 10PA2 ; unrichtig auch Hoe- 
fer: T[e]i&gag-, s. das Faksimile bei Hey de¬ 
in a n n Taf. XXI 239 (auf der Tfefel in den Mon. 
d. Line, sieht der Name freilich anders aus; aber 
im Text 534 liest Gäbrici Tsl&gas); richtig 
B e i n a c h Bfip. Vases I 482. Preller-Bo¬ 
ber t Griech. Myth. II 2, 735. Wie die richtige 
Lesung, so erkannte Heydemann auch die 
richtige Deutung. Das Vasenbild stellt Theseus! 
im Amazonenkampfe dar. Unter den Kämpfern 
befinden sich auch ^aXrjgos und Mövtxos, d. h. 
die Eponymen von Phaleron und Munichia; und 
auch T. ist ein solcher. Seinen Demos kannte 
man früher als Tithras, Pape-Benseler 
Wörterb. gr. Eigenn. 1524; aber die Inschriften 
nennen dessen Bewohner Tei&gaotot, s. die In- 
dices der IG. Meisterhans Gramm, att. 
Inschr* 52, 425. Syll. 3 IV 154; darunter nr.72 
aus dem J. 433/32, also etwa gleichzeitig mit. 
der Cumaner Vase, deren Schreibung Teldgas da¬ 
durch sichergestellt wird. (Daß der Name des T. 
selbst inschriftlich belegt sei, wie Toepffer 
Att. Geneal. 256, 5 sagt, ist wohl Irrtum; ge¬ 
meint ist wohl die Vasenaufschrift). 

Von dem Zeugnis dieser Vase ist auszugehen, 
nicht mit Hoefer von den literarischen Quellen; 
denn bei deren Dürre müßten die Nachrichten 
über T. nur als späte Stubengelehrsamkeit er¬ 
scheinen. Die Cumaner Vase beweist aber im ; 
Verein mit einer jetzt in Paris befindlichen, auf 
der Phaleros gegen die Amazone Hippolyte 
kämpft, B e i n a c h II 264, 2, daß diese Epo- 
nymoi schon im 5. Jhdt im Volke lebendig 
waren, doch wohl auf Grund von Mikons oder 
Polygnotos’ (so Preller-Bobert) Amazono- 
machie, wo auch die Namen beigeschrieben ge¬ 
wesen sein werden. Diese aber wurden schwerlich 
erst von den Malern erfunden, sondern wohl 
älterer volkstümlicher Überlieferung entno mm en £ 
(Entstehung der Sage von Theseus’ Amazonen¬ 
kampfe im 6. Jhdt. oder früher: Preller- 
Robert 730, 3). Natürlich begnügte sich der 
Heimatstolz der einzelnen Dörfer dann aber nicht 
damit, den Eponymos des Demos als Mitkämpfer 
einfach zu nennen, sondern man schmückte die 
Erfindung noch aus; und auf diese Volkserzäh¬ 
lungen etwa des 6. Jhdts. v. Chr. können wir 
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nunmehr die dürftige Überlieferung viel späterer 
Zeit zurückführen, wonach 

a) T. Sohn Pandions war, Schol. Arist. Ban, 
477 (dort Ti&gag). Nach diesem Scholion war 
der Demos T. übel beleumundet. Daraufhin ver¬ 
mutete Klügmann Amazonen 50, auf der Cu¬ 
maner Vase liege ein Malerscherz vor; T. sei 
wegen des Bufes seines Demos in einer unglück¬ 
lichen Bolle dargestellt, am Boden sitzend und 

) seine Wunde pflegend, während die anderen tap¬ 
fer kämpften. Das ist wenig glaublich; T. h a t 
eben schon tapfer gekämpft I 

b) einen Sohn namens Thespias (-ios?, -iä- 
letztere Form nach Toepffer Att. Gen. 

256, 5 irrig) hatte, den Gründer von Thespeia 
in Boiotien, Steph. Byz. s. Qiaxua. Eustath. II. 
266, 7. In beiden Zeugnissen ist zwar Tei&gag, 
nicht Tetögag, genannt, und nicht als Attiker; 
aber es ist, weil er Sohn Pandions ist, so gut wie 
) sicher unser T. gemeint. 

Erscheint er hier als Teuthras, so ist zu prü¬ 
fen, ob sich nicht auch die anderen Zeugnisse 
über diesen (Buhl Myth. Lex. V 438) auf ihn 
beziehen. Doch führt darauf, soviel ich sehe, 
nichts. So ist bei der relativen Häufigkeit dieses 
Namens, der sich von Homer an viele Jahrhun¬ 
derte lang (Aischin. epist. V 2) und auch außer¬ 
halb Attikas findet, nicht erweislich, der von 
Paus. III 25, 4 als Gründer des lakonischen Teu- 

1 throne genannte Athener sei unser T. Insonder¬ 

heit läßt sich dieser nicht mit dem bekannten 
Teuthras, dem mythischen Herrscher von Teuthra- 
nien-Mysien verbinden; ganz unglücklich Gruppe 
Griech. Myth. 294, 12 (der Name T., Teuthras 
findet sich nicht am Helikon!). Auch was der 
Name bedeutet, wird nicht zu sagen sein. Warum 
gerade Agamemnons Sohn Teuthras, Schol. II. V 
705, besser T. heißen soll (Gruppe 1881), 
bleibt mir unerfindlich. [H. Lamer.] 

Teium, Ort in Teuthranien, Plin. n. h. V 126. 
Da in der Aufzählung der Städte keine erkenn¬ 
bare Ordnung befolgt wird, läßt sich über die 
Lage nichts sagen. Für die Vermutung von 
Thraemer Pergamos 197, daß es vielleicht eine 
Pflanzstadt von Teos am Hellespont oder Pro- 
pontis wäre, läßt sich nicht der geringste Grund 
anführen. [W. Buge.] 

TsxeXCa wird von Ptolem. n 11,12 die dritte 
Stadt im nördlichsten Klima des freien Germa- 
niens genannt mit demselben Breiten- und Län¬ 
gengrade wie die Mündung der Weser. Demnach 
ist sie in der Nähe von Bremerhaven oder Bremen 
zu suchen, und deswegen haben sie neuere Geo¬ 
graphen mit modernen Orten dieser Gegend von 
ähnlichem Namensklange, wie Zetel zu identi¬ 
fizieren versucht. Schulten Bonn. Jahrb. 
CXXIV 97 konstruiert eine römische Etappen¬ 
straße an der Weser, an der T. das nördlichste, 
die Einfahrt in den Fluß sichernde römische 
Kastell bildet, vielleicht von Germanicus 16 n. Chr. 
gegründet, was aber Löffle r Niedersachsen XXIV 

2 ablehnt. Andere, zuerst Müller Ptolem. 1266, 
bringen T. wegen der Namensähnlichkeit mit der 
friesischen Insel Texel am Ausgange der Zuider- 
see zusammen. Patzig Die Städte Großgerma- 
niens 10 glaubt in dem Namen der Texuandri bei 
Plin. n. h. IV 106 denselben Stamm zu erkennen, 
das rechtsliegende Land und seine Bewohner be- 
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zeichnend. Eine andere Namenserklärung gibt Telamo frg. 8 undPacuvius frg. inc. 50 s. Ostern 

Much Ztschr. f. dtsch. Altert. XLI 134 und 212, 38ff. Aber trotz dieser Stücke wird sie 

Hoops’ Reallex. IV 310. [Alfred Franke.] sonst nicht oft erwähnt; zu nennen ist Horat. 

Tekmessa (Tixftrjaaa; im alten Latein Tecu- carm. II 4, 5, wo gesagt wird, sie habe durch 

messa, seit Iulius Caesar Strabo um 100 v. Chr. ihre Schönheit den Aias entzückt, und Ovid. ars a. 

Tecmessa. Marius Victorinus in Gramm. Lat. VI III 517ff., wo der Dichter sich über die ernste T. 
9, 8, 7. 9, 21; vgl. Bitschi op. II 474ff. 5l2ff. lustig machen zu sollen glaubt. Was nach dem 

522. Die von Blümel Indog. Forsch. XLIII Tode des Aias aus ihr wurde, wissen wir nicht; 

271ff. gegebene Deutung = Kebsin-Mutter be- wir hören nur bei Serv. zu Aen. I 619, daß sie 
zeichnet Kretschmer Glotta XVII 248 als 10nicht von Teukros zu Telamon gebracht worden 
,mindestens unsicher*. ist. Bein ach Röp. des vases peints II 108 

1) Tochter des reich begüterten Phrygers will eine hinter Aias, der Achilles' Leiche zurück- 
Teleutas; Soph. Ai. 210. 487. Die spätere Form bringt, stehende Frau als T. deuten; dies ist ab- 

Teuthras, die sich zuerst wohl bei Dictys Cret. zulehnen; s. Jahn Arch. Beitr. 185f. 

II 18 findet, beruht auf Verwechslung mit dem 2) Eine der nach Diodor. IV 16, 3 von He- 
Myserkönig dieses Namens; s. Ostern Myth. rakles getöteten Amazonen. Über den Bhetor 

Lex. VI 211. Aias hat sie bei der Eiroberung Matris als Quelle Diodors für diese Stelle vgl. 

ihrer Vaterstadt erbeutet und als ytgae erhalten. Sch wart z o. Bd. V S. 676, 32ff. Der Name 

Horn. II. I 138 ohne Nennung des Namens, der beruht nicht auf alter Überlieferung, sondern ist 

an dieser Stelle allerdings auch nicht zu erwar- 20 frei erfunden; s. Jahn Ann. d. List. XXXVI 
ten ist. Auffallend ist die Wortkargheit der (1864) 245f, Ostern 213. [Scherling.] 

Scholien; nur im Cod. A, wie es scheint, findet Tekmon {Tixpwv), nach Liv. XI.V 26, 5 eine 
sich die Erklärung Tixfirjaoa-, s. Ostern Z. 63ff. der vier befestigten Städte des epirotischen Gau 

Dies kommt offenbar daher, daß die Gestalt der Molottis, welche der Propraetor L. Anicius Gallus 

T. und ihr Name erst durch Sophokles’ Aias be- 167 v. Chr. nach kurzem Widerstand eroberte, 

kannt wurde, aber in der griechischen Literatur Nach Liv. XLV 26,10 stand sie damals unter einem 

keine Aufnahme fand. Sophokles gibt ihr, obwohl Fürsten Kephalon, den Polyb. XXX 7, 2 Kephalos 

sie eine Sklavin ist, die Stellung einer Gemahlin nennt. Steph. Byz. bezeichnet dagegen T. als 

und läßt sie im Unglück treu bei dem Helden eine Stadt von Thesprotien. Bursian Geogr. I 

und ihrem Sohne Eurysakes ausharren. Davon, 3025 vermutete sie deshalb in drm strittigen Grenz- 
daß Aias ihren Vater erschlagen hat, ist nicht gebiet beider Gaue und setzte sie in der Gegend 

die Bede. Der Dichter hat die T. kaum erfunden; an, wo später Dodona nachgewiesen wurde. Für 

aber woher er sie genommen hat, wissen wir letzteres nahm er nach Leake North. Gr. IV 

nicht; s. Preller-Robert Gr. Myth. II 3. 127f. die Ruinen von Kastritsa südlich des Sees 

1204 f- Auf Sophokles fußt Quint. Smyrn. V von Jannina in Anspruch. Diese von Leake 

521ff., der sie noch höher stellt als dieser. Demnach ausführlich und hienach von Bursian 23 be¬ 
bezeichnet sie Suid. s. v. als yvvij Äiavzog. schriebenen Ruinen einer wohlbefestigten Stadt 

Ehrend sagt auch Philostr. heroic. X 10 (II 183, liegen auf einem das Seehecken beherrschenden 

31K), dem Palamedes habe keine T. zur Seite Hügel, der noch jetzt ein Kloster trägt. Ich 

gestanden. 40 habe die Stelle 1885 besucht und fand dort inner- 

Auf den oben zitierten Dictys, dessen grie- halb der gut erhaltenen Ringmauer aus kyklopi- 

chische Quelle nach Tebtunis papyri II 10 nicht sehen Blöcken auch den rechteckigen Unterbau 

später als das 2. Jhdt. anzusetzen ist, geht auch eines Tempels. Nach Leake scheint die Stadt 

die Angabe zurück, Aias habe den Vater der T. von der hellenistischen bis zur byzantinischen 

erschlagen. Aus ihm schöpfen die Byzantiner Zeit bestanden zu haben. Später hatPhilippson 

Joh. Malal. p. 103, 5ff., Georg Kedrenos p. 127 Thessalien und Epirus 192 eine Schilderung der 

(= Corp. scr. hist. Byz. I 222, 23) und Tzetz. Örtlichkeit gegeben. Kiepert FOA XV/XVI 

Chil. III 263. Die nähere Beschreibung der T. bei setzt daher T. an diese Stelle, vgl. Text zu XV. 

Joh. Malal. 103, 5ff. ist von ihm natürlich er- Doch bleibt mangels inschriftlicher Zeugnisse 

funden. 50 ebenso wie bei anderen epirotischen Ortsnamen eine 

Bei den Römern fand die treue Sklavin gewisse Unsicherheit. [Eugen Oberhummer.] 
größtes Interesse. Deshalb führen mehrere Dramen, Xenoi Tekmoreioi*), eine religiöse Ge- 
die den Stoff behandeln, ihren Namen als Titel. nossenschaft im phrygisch-pisidischen Grenzge- 

Ich glaube nicht, daß man deswegen mit Nauck biet, nur bekannt aus Inschriften, die in den 

im ind. fab. der frg. trag. Graec. eine griechi- J. 1882—1912 nördlich vom Hoiran-Göl (Limnai) 

sehe Tragödie Texpttjooa annehmen muß. Nach vor allem vonRamsay und Sterret gefunden 

Mar. Victorin. a. O. ist vor C. Iulius Caesar worden sind. Sie sind veröffentlicht Journ. hell. 


Strabo, also vor 100, von einem nicht genann- stud. IV 23f. XXXII 151f. Class. Eev. XIX 

ten Dichter eine Tecumessa verfaßt worden. 4171. Aberdeen University Studies XX 309f. 

Strabo selbst dichtete eine Tecmessa, führte also 60 (als Aberdeen zitiert; hier hat Bamsay das 

die griechische statt der altlateinisehen Form ganze bis dahin bekanntgewordene Material zu- 

des Namens ein. T. kam ferner im Armorum - 


iudicium des Pacuvius und Attius vor. Mit 
großer Wahrscheinlichkeit wird ihr frg. inc. 9 
des Pacuvius zugeschrieben, das dann in das ge¬ 
nannte Stück gehören würde; ebenso Irg. 8 und 
11 aus dem Drama des Attius; vgl. Bibbeck 
Trag. lat. rell. 312f.; Röm. Trag. 372. Über Ennius’ 


*) Sir William M. Ramsay hat die große 
Liebenswürdigkeit gehabt, mir zu dem Artikel, 
den ich ihm vor der Drucklegung zugescbickt 
hatte, eine ganze Reihe von wertvollen Mittei¬ 
lungen zu machen; ich bin ihm dafür zu größ¬ 
tem Dank verpflichtet. 
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sammengefaßt, unter anderem auch den Aufsatz 
in der Claas. Rev. fast wörtlich wiederholt). 
Papers of the American School, Athens III (1888) 
nr. 866—388. Ann. Brit. Sch. XVIII 63f. Die 
Bezeichnnngen der einzelnen Inschriften sind in 
den verschiedenen Aufsätzen mehrfach geändert 
worden; deshalb ist es nötig, eine listenmäßige 
Übersicht zu geben. Dabei ist A. Sch. = Papers 
usw.; Ab. = Aberdeen nsw.; J. = Journ. hell. 
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zwei Aasnahmen, nr. 11 und 24, griechischen) 
Inschriften sind solche, die Personennamen 
mit Ethnika oder besser Demotika und Angabe 
gezahlter Beiträge enthalten. Unter den Namen 
herrschen griechische und römische vor; neben 
ihnen verschwinden die wenigen kleinasiatischen 
Namen so gut wie völlig. Dagegen lassen die 
Ethnika erkennen, daß die in den Inschriften 
genannten Leute fast sämtlich in Dörfern wohnen, 


stud. XXXII; CI. = Class. Bev.; Br. Sch. = Ann. 10 deren Namen beinahe durchweg kleinasiatischen 


Brit. Sch.; IGB = Inscr. Gr. ad res Rom. perti- Charakter zeigen; also handelt es sich bei diesen 
nentes. Im folgenden werden die Inschriften Personen wohl ausschließlich um Kleinasiaten 
mit den Nummern der ersten Kolumne bezeichnet. mit griechischen und römischen Namen, vgl. 

Ramsay Journ. hell. stud. IV 31f. Sterret 
Nr. A. Sch. Ab. J. CI. IGRIII gibt in den Papers of the American School, 

1 1 Q 1 9 Athens III 271f. eine Zusammenstellung der 

2 366 2 R. I Q 2 Ethnika, die in den von ihm veröffentlichten 

3 371 3 R. II Q 3 296 Inschriften Vorkommen, das sind gegen 150. 

4 4 R. III Q 4 10 Spätere Fnnde haben noch ungefähr 30 neue 

5 5 R. IV Q 5 11 20 dazu gebracht. Von diesen fast 200 Namen 

6 6 R. V Q 6 12 sind nur wenige schon bekannt, und sicher fixiert 

7 384 7 R. VI Q 7 sind nur Antiocheia, Apollonia (dazu gehört wohl 

8 383 8 R. VII Q 8 auch der MoQÖiavdg, nr. 2, 17, wenn es ein 

9 382 9 R. VIII Q 9 Ethnikon ist, s. Art. Mordiaion), Eumeneia, Me- 

10 10 R. IX Q 10 tropolis, Synnada, Papa, wenn es dasselbe ist 

11 367 11 R. X Q 11 wie Pappa, aber die Orthographie stimmt nicht, 

12 369 12 Q 12 298 und das Ethnikon heißt hei diesem Uonnrjvos 

13 370 13 Q 13 297 (Journ. hell. stud. XXII lOOf. Cousin Kyros 

14 372 14 Q 14 le Jeune en Asie mineure 409), nicht üanaiivd;, 

15 373 15 Q 15 30 wie nr. 17, 14. 16 steht. Bekannt ist endlich 

16 374 16 Q 16 Anpelas (Ampelas), wenn es = Am(b)lada (Assar 

17 375 17 Q 17 Dagb) ist, allerdings stimmen auch hier die 

18 376 18 Q 18 Ethnika AgneXadtjvdg und AuXadevg (J ü th n e r, 

19 377 19' Q 19 Kn oll usw. Vorläufiger Bericht 22f.) nicht über- 

20 378 20 Q 20 ein. Die Lage von Iulia ist ziemlich gesichert, 

21 379 21 Q 21 ebenso die von Adada. Ob das Ethnikon ’ÄQyj:- 

22 380 22 Q 22 Xa[e]vg nr. 2, 54 mit der Stadt Archelais in 

23 881 23 Q 23 Kappadokien (s. o. Bd. II S. 445) zusammenhängt, 

24 24 Call. I Q 24 ist wegen der großen Entfernung mehr als 

25 25 Call. II Q 25 40 zweifelhaft, Hirschfeld GGA 1888, 587; eben- 

26 26 so unsicher ist die Beziehung von AxxaXgvdg, 

27 27 nr. 15, 33. nr. 16, 34, auf das pamphylische At- 

28 28 taleia; denn bei diesem kommt zu der großen 

29 29 Entfernung noch die abweichende Form des Eth- 

30 30 nikons AxxaXsvg. Über die Avxaovüg jioo; 

31 31 lydov, nr. 15, 52. 16, 56., s. o. Bd. XIII S. 2257f.; 

32 = Br. Sch. sie sind wohl in der Gegend von Synnada zu 

suchen. Von den anderen Orten läßt sich nicht 
Die Inschriften sind in unregelmäßigen, ein einziger sicher lokalisieren. Ramsay hat 
schlechten, matten Buchstaben eingehauen, die 50 sich wiederholt mit ihnen beschäftigt, Journ. 
Steine^ haben im Laufe der Jahrhunderte durch hell. stud. IV 30f.; XXXII 161f.; Asia min. 411 f.; 


Nr. 

A. Sch. 

Ab. 

J. 

CI. 

IGR III 

1 


1 

Q 1 

9 


2 

366 

2 R. I 

Q 2 



3 

371 

3 R. II 

Q 3 


296 

4 


4 R. III 

Q 4 

10 


5 


5 R. IV 

Q 5 

11 


6 


6 R. V 

Q 6 

12 


7 

384 

7 R. VI 

Q 7 



8 

383 

8 R. VII 

Q 8 



9 

382 

9 R. VIII 

Q 9 



10 


10 R. IX 

Q 10 



11 

367 

11 R. X 

Q 11 



12 

369 

12 

Q 12 


298 

13 

370 

13 

Q 13 


297 

14 

372 

14 

Q 14 



15 

373 

15 

Q 15 



16 

374 

16 

Q 16 



17 

375 

17 

Q 17 



18 

376 

18 

Q 18 



19 

377 

19 

Q 19 



20 

378 

20 

Q 20 



21 

379 

21 

Q 21 



22 

380 

22 

Q 22 



23 

881 

23 

Q 23 



24 


24 Call. I 

Q 24 



25 


25 Call. II 

Q 25 



26 



26 



27 



27 



28 



28 



29 



29 



30 



30 



31 



31 




Beschädigungen und Verwitterung gelitten, Ram¬ 
say schreibt: the inseriptions are very difficult, 
badly, even carelessly, engraved by lapicidae 
tcho teere not highly skilled, in a degenerate 
period, somclimes very mueh wom, almost al- 
ways ineomplete. Die ersten Abschriften sind 
zum Teil unter sehr ungünstigen Verhältnissen 
(starkem Regen usw.) gemacht worden. Daher 


Aberdeen 362f., und es finden sich wertvolle Be¬ 
merkungen in seinen Ausführnngen, aber im 
großen und ganzen ist er in dem Bestreben, 
den Namen möglichst viel abzngewinnen und in 
die Terra incognita des Tekmoreiergebietes ein¬ 
zudringen, zu Folgerungen gekommen, die zum 
mindesten unsicher sind. Dazu rechne ich z. B. 
die Gleichsetzung von Ganzaia, nr. 2, 47, mit 


ist es leicht verständlich, daß durch wiederholte 60 Gondane, von Sagoue, nr. 4, 7, mit Sazhir. von 

_J m x j x _ n.. t_ i - i . . ■ ■» . -P_ - - . . . — ^ . * 


Revisionen der Text der ersten Publikationen an 
vielen Stellen geändert, mehrfach (z. B. in nr. 1 
und 2 ) grundlegend umgestaltet worden ist; außer¬ 
dem hat sich durch neue Funde das Material, z. 
T. auch der schon bekannten Inschriften vermehrt, 
man muß also überall unbedingt auf die letzten 
Publikationen zurückgehen. 

Charakteristisch für die Mehrzahl der (mit 


Kautjretxtji, nr. 15, 11, mit den Katenneis; sie 
beruhen nur auf dem Namensanklang, und der 
ist nicht groß genug, um sie zu sichern. Ram¬ 
say sagt selbst: the task of plaeing those vil- 
lages on the map is still too hard, Geograph. 
Journal, London 1923, LXI 293. 

Eine besondere Art der Wohnortsbezeichnung 
ist die Formel olx&v iv ..., die besonders in 
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Verbindung mit 2wvadsvg vorkommt, z. B. 2. oi- 
x&v iv AXy^ioig, nr. 2, 45; einige Male auch 
mit lovXieög, z. B. J. olx&v iv A[v]&[i]<ug, nr. 
15, 32f. Daneben finden sich auch andere Wen¬ 
dungen [Kovoeajvog 6 xal 2vwaS[ev]g, nr. 5, 9, 
Ev/,ts[vcv]g xal [XXXpiavdg], nr. 15, 24, [AJXyi- 
Qsvg xa[i 2vvvadevg], nr. 23, 11 und Avq. Za>xi- 
xdg Kaixovxag 'Eop.oxtbprj[g] 2vra5sis, nr. 17, 10. 
Die letzte Form ist allerdings auffallend, so daß 
man an der Richtigkeit der Lesung zweifeln kann. 1 
Ramsay hatte diese Formeln zuerst so ver¬ 
standen: „ein eingeborener Synnadenser, der 
sich in dem Dorfe Algizea niedergelassen hat.“ 
Später (Asia min. 411) hat er diese Erklärung 
aufgegeben und die von Hirschfeld (GGA 
1888, 587) angenommen, nach der die Wendung 
bedeutet, daß Algizea im Gebiet von Synnada 
liegt, zu diesem gehört, und daß die betreffende 
Person durch ihre Zugehörigkeit zur Stadt und 
und zum Dorf bestimmt wird. Nachher (Aber- 2 
deen 357) ist er aber, wie mir scheint mit 
Recht, wieder zu seiner ersten Auffassung zurück- 
gekehrt, die auch Rostowzew annimmt, Studien 
zur Gesch. d. römischen Kolonats 301. Denn ein¬ 
mal liegt diese („aus Synnada, wohnhaft in Al¬ 
gizea“) am nächsten, wie auch die von Ramsay 
angeführten Beispiele derselben Art aus anderen 
Gegenden zeigen, und dann hat Hirschfeld 
a. O. Anm. 1 schon selbst ausgesprochen, daß 
seine Erklärung hinfällig ist, sowie ein auf diese ; 
Weise mit Synnada usw. verbundenes Dorf ein¬ 
mal allein ohne Stadt genannt wird. Solche 
Fälle haben sich nun seither gefunden; nämlich 
AX[e]£dvdQov ß' Aaoxw/iTjtov (nr. 9, 2) und 2w- 
vaSsvg olx&v iv Aaovx[<opp] (nr. 5, 3/4, erst 1905 
gefunden) und [2vvva]5si>g oix&v iv MMqq 
(nr. 18, 11) und MavSgyvdg (nr. 4, 23, ebenfalls 
1905 gefunden). Ramsay (Aberdeen 357) sieht 
in der Tatsache, daß so viele Städter aufs Land 
gezogen sind, ein Zeichen für das Erstarken des 4 
Orientalismus auf dem flachen Lande gegenüber 
dem Hellenismus der Städte. Ich glaube, das 
geht zuweit. Die günstigeren wirtschaftlichen 
Verhältnisse auf dem Lande, die Ramsay selbst 
an zweiter Stelle als Ursache der Abwanderung 
aus der Stadt angibt, genügen vollständig zur 
Erklärung, vgl. Rostowzew a. O. 

Wichtig ist die Frage nach der Zeit, in der 
die Tekmoreierlisten entstanden sind. Ramsay 
hat, vor allem Aberdeen 350, zunächst eine rela¬ 
tive Altersbestimmung der Inschriften unter¬ 
einander zu geben versucht. Natürlich muß viel 
Unsicheres dabei sein, aber in einigen Fällen 
lassen sich doch verhältnismäßig sichere Ergeb¬ 
nisse gewinnen. So sind nr. 15 und nr. 16 älter 
als nr. 2, denn [AJvq. Ipav Arj/xrjxQtov Tvtxrjvdg, 
nr. 15, 44, ist der Vater von Avq. Zanixd; Ipsvog 
ArjprjtQtov Tvixtjvo;, nr. 2, 84. Ebenso ist [Avq. 
‘AqJxIijcov $Qovx<ovog KtwaßoQtvg, nr. 16, 2, der 
Vater von Avq. Iloai&wvioi ’AQxi/uovog Ktwaßo- 
Qri(v)6g, nr. 2, 32, und [AJvq. KaQi[xdJg Ilona 
Neiötr)vdg, nr. 16, 9, der Vater von Avq. Aov- 
xtog KaQtxoü Nitbt]v6g nr. 2, 34. Nr. 15 und 16 
sind gleichzeitig, weil in ihnen häufig dieselben 
Personen, allerdings nicht immer mit den gleichen 
Beiträgen, genannt sind, z. B. nr. 15,13 = nr. 
16, 10, nr. 15, 14 = nr, 16, 12, nr. 15, 15 = nr. 
16, 13, nr. 15,16 = nr. 16, 14 u. a. m. Zwischen 

Pauly-Kjoll-Mittelhaus V A 
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beiden Gruppen steht nr. 4, denn [Avq. AaxJXg- 
jitäärjg AXelgdvdQOV [&Jvoor) [vug], nr. 4, 4, ist 
vermutlich der Vater von Avq. AXil-aväQog Ao- 
xhjxiddov TvQorjvös, nr. 2, 67. Andrerseits sind 
[Avq. Zaxjixog Mcweov Ileoxevtdxrjg, nr. 4, 24, 
und Avq. Zxoxixog Meveov Ilsoxevtaxrjg, nr. 2,116, 
vermutlich dieselbe Person. Es ist aber wohl 
nicht richtig, wenn Ramsay a. O. 854 be¬ 
hauptet, daß Avq. AXexxäg Mcvsdtfiuo[v] 
KzJiJ ftevtjvdg, nr. 4, 32, und Avq. Mevidypog 
AXcxäg (statt AXexä) Kxi/Mvrjvog, nr. 2, 109, 
dieselbe Person wären, es sind vielmehr Vater 
und Sohn. [Avq. KJoqIxoiv Avxlbov MaXJrjJvdg 
nQog y&fta 2ax[tp’6v], nr. 17, 18, kommt auch 
nr. 15, 23, und [AvJq. Aopvlcov Apvvxov Mt/zqo- 
jiokclxtjg, nr. 17, 8 , auch nr. 5,14 vor, also ge¬ 
hören nr. 5 nnd nr. 17 mit nr. 15 und nr. 16 
zusammen. [AvJq. KaQixog AslgtdbJovJ Ktwa- 
ßoQevg, nr. 20, 5, und [AvJq. Avzqvoaq As£idäov 
i Etwaß[oQsvg ], nr. 15, 17. Nr. 16, 15, sind ver¬ 
mutlich Brüder, ebenso [AJvq. EQuijg Koqixov 
lovJXievg], nr. 20, 15, und [AvJq. lovXtog Koqc- 
xov lovXtevg olpc&v iv . . ., nr. 15, 22, nr. 16, 21. 
Danach würden nr. 15, nr. 16, nr. 20 gleichzeitig 
sein. Andrerseits ist Avq. AQxiptarv Avxy- 
[voQjog KiwaßoQtvg, nr. 20, 9, vermutlich der 
Sohn des obengenannten Antenor, nr. 15,17. 
Der Widerspruch löst sich am einfachsten, wenn 
man nr. 20 in dieselbe Zeit setzt wie nr. 4. 

1 [AJvq. 2(üxQdxrjg Zco[zt]xo$ Baxxeavdg, nr. 20, 7, 
ist wohl der Sohn von Avq. Zxaxixbg ’OjQioJxov 
Baxxeavdg, nr. 27,11. Danach ist nr. 27 älter 
als nr. 20. Es ergibt sich also folgende relative 
Chronologie: 

Gruppe A: nr. 5. 15. 16. 17. 27. 

„ B: nr. 2, dazwischen nr. 4. 20.; vgl. 
Ramsay a. O. 350f. 356f.; Ann. Brit. Sch. 66 f. 

Man kann aber auch eine absolute Chrono¬ 
logie gewinnen. Ramsay hat schon von An- 
3 fang an (Journ. hell. stud. IV 30f.; vgl. Aber¬ 
deen 355 Anm.) darauf hingewiesen, daß der in 
den Listen außerordentlich häufig vorkommende 
Vorname Aurelius auf die Zeit Caracallas führt; 
die Aurelii sind in der Hauptsache zwischen 212 
und 217 geboren. Nun hat die zuletzt gefun¬ 
dene Inschrift nr. 32 eine Jahresangabe gebracht: 
sie ist datiert J$ovX]ßiqi Fliqi xal U[ovxi<p TIqöxXxq 
vndxoig nQoj twia x[alavöt 5y ’OxxtoßQtcovJ , das 
sind die Consuln des J. 238 n. Chr., s. o. Bd. VII 
0 S. 270 Nr. 100. Damit ist der Ansatz R am s ay s 
glänzend bestätigt worden. Ramsay sieht in 
nr. 32 den Schluß von nr. 16; damit ist das 
J. 238 für die Gruppe A gewonnen. Gruppe B 
ist ungefähr 25 J. jünger, fällt also in die Zeit 
zwischen 260 und 265 n. Chr., vgl. dazu Bamsay 
Arni. Brit. Sch. 66 f.; Aberdeen 350f.; Geogr. 
Journal, Lond. 294. Weiter gehört nr. 9 zeitlich 
vor die Gruppe A; denn in dieser Inschrift haben 
die Namen einen ganz anderen Charakter, der 
0 Vorname fehlt, es steht nach griechischer Art 
nur der eigentliche Name und der des Vaters 
da. In dem einzigen Fall, wo man vielleicht 
einen Vornamen annehmen kann, Z. 10, lautet er 
MäQxog ; vgL Ramsay Joum. helL stud. XXXII 
155. So steht nr. 9 vor Oruppe A, und nr. 32 
ist zu Gruppe A dazu gekommen. 

Diese chronologischen Feststellungen finden 
nun noch von einer anderen Seite her eine Be- 

6 
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stätigung. Die Beiträge, die in den Listen hin- solche Summen auf. Ramsay Geogr. Joum. 

ter den meisten Namen stehen, fallen z. T. durch 294, meint nun, diese Zahlen wären Täuschung, 

ihre außerordentliche Höhe auf; außerdem ist sie wären mit Erlaubnis, vielleicht sogar auf 

zu bemerken, daß ihre durchschnittliche Höhen- Veranlassung der Priester um ein Vielfaches 

läge in den verschiedenen Inschriften durchaus übertrieben worden, offenbar, um nach außen 

nicht gleich ist. Allerdings sind die Vergleichs- einen recht guten Eindruck zu machen. Dann 

möglichkeiten nicht so groß, wie es zuerst scheint. hätte man noch 1 , 2 usw. hinzugefügt, um den 

Denn da die Listen im großen und ganzen nach Schein hervorzurufen, daß die Zahlen ganz genau 

der Höhe der Beiträge geordnet sind, kann man wären. So verlockend es ist, die beiden Eigen¬ 

genau genommen nur die Inschriften miteinander 10 tümlichkeiten der Beitragszahlungen gleichzeitig 
vergleichen, deren Anfang oder deren Ende er- zu erklären, so glaube ich doch nicht, daß es 

halten ist. Der Anfang findet sich in nr. 2. 4. auf die Ramsaysche Art möglich ist. Denn 

12. 17. 18 (?). 20, das Ende (vermutlich) in nr. man kann sich nicht gut denken, daß mit solchen 
2. 16 + 32. 27. Sehr hoch sind die Beiträge in amtlichen Aufzeichnungen derartiger Schwindel 

nr. 2. 12. 18 (wo in Z. 2 doch wohl 4501 zu getrieben worden wäre, besonders da es sich um 

lesen ist), niedriger in nr. 4. 16 + 32. 17. 20. 27. Ehrungen für die Götter oder für den Kaiser 

Ein Vergleich zeigt, daß von den Inschriften mit handelte und da die Sache bei der großen Anzahl 

niedrigen Beiträgen nr. 16 -f- 32 (von nr. 16 ist von so zurecht gemachten Zahlen nicht verbor- 

nr. 15 nicht zu trennen, s. o.), nr. 17 und nr. 27 gen bleiben konnte. Ich folge daher lieber 

oben aus anderen Gründen der älteren Gruppe A, 20 Rostowzew; allerdings bleiben die auffallen- 
nr. 4 und nr. 20 der Mittelgruppe zugeteilt den Zahlen noch unerklärt, 

worden sind, daß aber nr. 2 mit den hohen Bei- Am Anfang von nr. 2 steht eine Weihung 
trägen zur jüngeren Gruppe B gehört. Da liegt [vnsg ifje Kvgijov 2sß[aoxov], in nr. 3 [bnkg 

es auf der Hand, daß ein Zusammenhang zwi- zrjs] xov gp&v avzoxgaxogog xvxgs, in nr. 12 

sehen Höhe der Beiträge und Zeit der Zahlung [weg rrjs xwv xv]gizov zvxqs und in nr. 13. 

besteht, die niedrigeren Beiträge gehören in [vitsg xij]s zw[v] x[vgl<ov] a[vz]oxgax6gwv zv- 

ältere Zeit, die höheren in eine spätere. Man jijs. Die nr. 2 und 12 sind oben der Gruppe B 

kann danach nr. 12 und nr. 18 der Gruppe B zugeteilt worden; ist das richtig, so würde sich 

zuteilen, andrerseits ist anzunehmen, daß die für nr. 2 die Zeit zwischen 253 und 260 n. Chr. 

Mittelgruppe in nr. 4 und nr. 20 näher an A 30 ergeben, als Valerianus seinen Sohn Gallienus zum 
als an B anzusetzen ist. Der Grund für diese Mitregenten angenommen hatte, für nr. 12 die 

Zusammenhänge läßt sich noch erkennen. Gruppe Zeit nach 260 n. Chr., als Gallienus Alleinherr- 

A gehört in die Zeit um 238 n. Chr., Gruppe B scher war. Es liegt nahe, nr. 3 an nr. 2, und 

ist schätzungsweise in die Jahre 260—265 ge- nr. 13 an nr. 12 zeitlich anzuschließen, 

setzt worden (s. o.), und das ist gerade die Zeit Unter Berücksichtigung der vorstehend ge- 
der Münzverschlechterung. Unter Septimius Seve- machten Ausführungen ergibt sich nunmehr fol- 
rus betrug der Wert des Denars noch ungefähr gende chronologische Ordnung: 

30 Pf., unter Aurelian nnr noch 1,8 Pf. oder Gruppe A: nr. 5. 15. 16+32. 17. 27 um 
weniger, Hultsch Griech. und röm. Metrologie 2 238 n. Chr. 

318f.; o. Bd. V S. 211, 19f. Danach kann man 40 „ B: nr. 2. 3, zwischen 253 und 260 

den Wert des Denars für die Zeit der Gruppe A n. Chr. 

ungefähr auf 20—25 Pf. schätzen, für Gruppe B nr. 12 und 13, nach 260 n. Ch. 

aber nur noch auf ungefähr 5 Pf. Die höchsten Vor Gruppe A steht nr. 9, zwischen A und B, 

Zahlungen in Gruppe A übersteigen nur in zwei aber näher an A, nr. 4. 20. Diese Reihenfolge 

Fällen 1000 Denare, nämlich 1090 (nr. 15, 7) = kann natürlich nur einen gewissen Grad von 

272,5—218 RM. und 1050 (nr. 16, 6 ) = 262— Wahrscheinlichkeit haben, denn zur vollen Sicher- 

210 RM., die nächste beträgt 801 (nr. 15, 10) heit kann man mit dem vorliegenden Ma- 

= 200,25—160,20 RM., die niedrigste (nr. 27, 14. terial nicht kommen. Sie stimmt ziemlich gut 

13) 161 = 40,25—32,20 RM. oder 200 = 50— zuRamsays Ausführungen (Aberdeen 356; 

40 RM. In Gruppe B sind die höchsten Zahlun- 50 Ann. Brit. Sch. 66 ), der zuletzt für die Inschrif- 
gen 6001 (nr. 2, 16) = 300,05 RM., 4501 (nr. ten die Zeit von 220—260 n. Chr. annimmt, 

18, 2) = 225,05 RM., und 3501 (nr. 12, 7) = Geogr. Joum. 294. 

175,05 RM., die niedrigsten 501 (nr. 2, 112) = In den Einleitungen der Inschriften nr. 2. 3. 
25,05 RM. und 280 (nr. 4, 35) = 14 RM. Diese 6 . 12. 13. 14, werden die X. T. genannt (nr. 14 

Summen bleiben trotz der Reduktion, die sie steht die Form Tsxpogrjoi). Ob der Name auf 

durch die Münz Verschlechterung erfahren, immer der drittletzten oder vorletzten Silbe betont wer- 

noch recht beträchtlich. Rostowzew Studien den muß, läßt sich trotz Ramsay, der früher 

zur Gesch. d. röm. Kolonats 301f. sieht darin Tsxuogaoi, jetzt (Aberdeen 318 Anm.) Tsxpogsiot 

einen Beweis für die Wohlhabenheit der Bauern. schreibt, nicht mit Bestimmtheit sagen. Es 

Dagegen versucht Ramsay unter Bezugnahme 60 lag nahe, T. als Ethnikon von einem Ortsnamen 
auf eine andere Eigentümlichkeit der Beitrags- abzuleiten. Ramsay hat aber schon von An¬ 
zahlen eine ganz andere Erklärung. In vielen fang an (Asia min. 411; Aberdeen 318) X. T. 

Fällen werden nämlich runde Summen, auch als Guest-friends uho use the sign (zsxptwg) 

sehr hohe, um 1 , 2 oder 3 Denare überschritten, erklärt. Und diese Auffassung, daß es sich nicht 

z. B. 6001 (nr. 2, 16), 202 (nr. 17, 15), 403 (nr. um ein Ethnikon handeln könnte, hat ihre volle 

4, 30); ähnlich unregelmäßig ist die Summe von Bestätigung durch die 1905 entdeckte Inschrift 
387 (nr. 17,19) Denaren. In nr. 2 weisen weit nr. 4 gefunden, in der Z. 34 die Form tsxpogsv- 

über 2/3, in nr. 18 sogar fast 4/5 aller Beiträge ms vorkommt. Danach nannten sich die X. T. 
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nach einer Handlung xsxfiogsvsiv, für die Ram- CI. LIII II 56. Ganz neu ist das Amt des xgw- 

s ay Journ. rom. stud. VHI 135 den kurzen zavaxkizris■ Was die Form anlangt, so ist darauf 

Ausdruck Tekmoreusis geprägt hat. Daß es hinzuweisen, daß nur nr. 17,5 jtganavaxhxov 

sich bei den X. T. um eine religiöse Genossen- wirklich erhalten ist, in nr. 26 steht Z. 6 und 

Schaft handelt, zeigen die Angaben in den In- 10 deutlich ngwxavaxaixov, während in Z. 7. 8 . 9 

Schriften, daß sie aus ihren Mitteln der Artemis nur der Anfang erhalten ist, so daß man nicht 

(nr. 2. 6 . 13. 22 mit Erwähnung eines ägxiy&X- weiß, ob auf das x ein X oder ein a folgte. Ein 

Xo[v zrjs öe]äs ’JJgzeyuöoJs und eines Standbildes 1 ist noch in nr. 12,8 zu erkennen, wo aber 

für Agzs/uSt 2axm[g]siii)vfj) Weihgeschenke das Wort fehlerhaft geschrieben und schlecht 

(vgl. Pol and Gesch. d. griech. Vereinsw. 476) 10 erhalten ist [xrwlzavavxhz [ov]. In nr. 2, lOf. 
dargebracht, daß sie eine Statue des Helios (nr. ist die Schrift so beschädigt, daß die Ergänzung 

3) und eine der Tyche (nr. 12) aufgestellt haben, hti [ngm]xa[vaxh]xov durchaus nicht sicher ist; 

Auch nr. 28 aus Saghir mit ‘Agxspibi l[xr)x6]a> vor allem erscheint nach der Zeichnung Aberdeen 

evxyv, Papers Amer. School., Athens III nr. 387 320 der Raum zwischen hu und ra, auch wenn 

mit [’Agzi/uJbt tvxijv und die Artemisdarstellun- man die Unregelmäßigkeit der Schrift berück- 

gen Ann. Brit. Sch. XVIII 67f., PL Hlf. Journ. sichtigt, zu groß für die drei Buchstaben ngca. 

rom. stud. HI 276f., alle aus Saghir, können Trotzdem bleibt xgwzavax/.uys die wahrschein- 

hier angeschlossen werden. Weiterhin charak- lichste Form, und Ramsay (Joum. hell. stud. 

terisiert sich die Genossenschaft dadurch, daß XXXII 153f.) entnimmt aus ihr mit Recht, daß 

mehrere Weihungen für den oder die Kaiser und 20 in dem Kultus der X. T. ein gemeinsames Mahl 
ihr Haus gemacht sind (s. o.). eine bedeutende Rolle gespielt hat, bei dem der 

Da nun die Mitglieder der X. T. im allge- ngwzavaxhz-qs zuerst Platz nahm, vgl. Polyb. 
meinen Dorfbewohner sind und in dem Gebiete XXXI 4, 5. 

wohnen, das einst zum Tempel des Men Askae- Eine Beziehung auf dieses gemeinsame Mahl 
nos von Antiocheia gehörte, Strab. XII 557. schien in nr. 2,4 erkennbar zu sein. Dort 

577, so hat Ramsay vermutet, daß die X. T. wurde ursprünglich wbaiv gelesen, was Ram- 

Einwohner einer kaiserlichen Domäne sind, und say zuerst zu [sv x]$ baiv[Xw] ergänzte, Apia 

hat dabei auch die Zustimmung von Rostow- min. 410; Aberdeen 349, ohne jedoch einen ein- 

z e w Studien zur Gesch. des röm. Kolonats 299f. leuchtenden Sinn damit verbinden zu können, 

gefunden. Die Vermutung hat etwas Bestechen- 30 Aber schon an der zweiten Stelle hatte er ver- 
des; denn es handelt sich zweifellos um Be- mutungsweise [oijxzg bmv[g(p] vorgeschlagen, 

wohner alten Tempellandes, und aus solchem ebenso Reinach in der Rev. Celtique XXVIII 

sind später vielfach kaiserliche Domänen gewor- 230. Und bei einer nochmaligen Revision des 

den, vgl. Ramsay Aberdeen 306. Aber immer- Steines (Journ. hell. stud. XXXII 154f.) las man 

hin ist zu beachten, daß auch Städter in den in der Tat stxwbtxv, und damit konnte man 

Listen Vorkommen. Natürlich gelten alle die- [ojslxzg batvg[q>] als ursprünglichen Text für 

jenigen, deren Wohnort mit der Formel olxwv gesichert ansehen, Reinachs Erklärung 231, 

ev (s. o.) bezeichnet ist, z. B. 2wvabsvs olxwv (Za communim par le dipyron parait donc eomme 

sv ’Alyitcots, nicht als solche; denn die wohnen l’acte essentiel par lequel ondevient Tekmoreios) 

eben im Domänengebiet, wenn sie auch Bürger 40 erschien durchaus wahrscheinlich. Danach spielte 

einer Stadt sind. Aber es kommen unter den also zweimal gebackenes Brot bei den X. T. 

Mitgliedern ganz sicher Städter vor, die auch in eine Rolle. Nun aber habe ich von Ramsay 

der Stadt wohnen, 2vwabsvs nr. 15, 21. 16, 20. erfahren, daß die Lesung stxwbmov durchaus 

17, 6 . 20,14. 32, 63; lovXisvs nr. 16, 21. 20, 15; nicht so sicher ist, wie man nach der Angabe 

Ababsvs nr. 15, 46. 16, 44; HrjzgojioXeizijs nr. im Journ. hell stud. a. O. annehmen mußte. 

5, 6. 14. 17, 8 . 19, 3; Antiocheia nr. 15, 22. Der Stein ist an der Stelle so verwittert, daß je 

18, 26. (23,10) und Apollonia nr. 18, 1 bleiben nach der Beleuchtung ctxw oder evxw richtig 

besser bei Seite, weil der Zusammenhang, in dem scheint, aber Ramsay hält nach genauester 

sie Vorkommen, nicht ganz sicher zu erkennen Prüfung im J. 1911 sv xw für wahrscheinlicher, 

ist. Kann man nun bei dieser unzweifelhaften 50 Damit ist die Ergänzung zu [ojsixw Satvg[w] 

Beimischung städtischer Mitglieder von einer unmöglich, nnd Ramsay ist auf seine erste 

Vereinigung der Domänenbewohner sprechen? Lesung und Ergänzung sv zw äuiv[i.w] zurück- 

Über die Organisation der X. T. läßt sich gekommen, für die er nun auch eine Erklärung 
einiges aus den Inschriften entnehmen. Diese bringt Am nordwestlichen Fuß des Ak Dagh, der 

sind da, wo die Zeitbestimmung am vollständig- Halbinsel, die als Ausläufer des Sultan Dagh von 

sten ist, datiert htl Avaygatpsws, ixi ngwxavax- Osten her den Hoiran-Göl vom Egerdir-Göl trennt 

Xixov, hi ßgaßsvxwv, nr. 2. 12. 17. 26; in nr. steht nämlich am Ufer ein großer natürlicher 

14 fehlt snl ngwxavaxhzov, und es heißt hti Torbogen, und der ist nach Ramsay (Geogr. 

ßoaßsvxov (also nur einer!); in nr. 4 und nr. Journ. 295f. und briefliche Mitteilung) das Sbtvlov 

20 fehlt der Anfang, in beiden ist in der 1. Zeile 60 der Inschrift. Oberhalb des Torbogens befindet 

wohl zu ergänzen [hti ßgaß]sv[xiöv] und [hti sich eine kleine Höhle, die einem Einsiedler als 

ßgaßjsvzäv ; in nr. 18, 7 steht die Datierung Wohnung gedient hat und die zugleich eine 

[hti ßgaßsvjzwv und in nr. 23, 4 hti ßgaßsv- Kapelle der Jungfrau Maria ist. Diese genoß 

xwv innerhalb der Liste. Das Amt des ßgaßsv- noch bis in die letzte Zeit vor dem griechisch- 

xrjs ist charakteristisch für die Verwaltung von türkischen Kriege hohe Verehrung, und jährlich 

xaxotxiat und von Genossenschaften, Ramsay veranstalteten die Griechen, die von weither in 

Aberdeen 312. Rostowzew 289. Keil-v. das ganz türkische Land kamen, ihr zu Ehren 

Premerstein Denkschr. Akad. Wien,phil.-hist. ein Fest. Dicht bei der Kapelle liegt ein altes 
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phrygisches Felsengrab. Ramsay nimmt daher der Verbindung zixpog notaag = zexuogevaas, 

mit Recht an, daß die Stelle seit undenklichen Journ. hell. stud. VIII 138. Ramsay sah 

Zeiten ein heiliger Platz war und daß hier die darin das epische zexpcog und nahm es in dem 

Jungfrau Maria Nachfolgerin der jungfräulichen Sinn von Zeichen. Später (Geogr. Journ. 294) 
Göttin Artemis, der Göttin der X. T., geworden hat er es als anatolisches Wort, als an old sac- 
ist. Es ist ja bekannt und von Ramsay red icord, erklärt, das vielleicht sogar auf einer 
wiederholt (z. B. Ann. Brit. School XVIII 37) der von Chantre in Euyuk gefundenen In- 

dargelegt worden, daß religiöse Verehrung Schriften vorkäme (damit ist wohl Chantre 

auch über den Wechsel der Religionen hinweg Mission en Cappadoce 177 nr. 2, 1 gemeint), 

häufig an demselben Ort haften bleibt. Ob frei-10 Auch dieses versteht er als Zeichen, obgleich 
lieh der Torbogen ein Dipylon genannt werden nichts dazu berechtigen würde, ihm dieselbe 
kann und ob, das zugegeben, in ihm wirklich Bedeutung zu geben wie dem griechischen xix- 
das Dipylon der Tekmoreier zu sehen ist, das pa>g, wenn es wirklich ein anatolisches Wort ist. 
bleibt unsicher. Andrerseits verschwindet durch Er geht also bei seinem Erklärungsversuch von 
die neue Lesung aus der Inschrift die Beziehung der Bedeutung Zeichen aus, stellt zunächst mit 
auf das gemeinsame Mahl, und die Annahme Recht fest, daß zexpog nottlv einen rituellen 
Ramsay’s (Journ. hell. stud. XXXII 153f.), Sinn hat und meint, daß es bedeutet offering 
daß dieses Mahl ganz offenbar eine Parodie auf to the god tke Tekmor (Journ. rom. stud. 138). 

das christliche Abendmahl gewesen ist, verliert Da sich nun auf allen Weihinschriften für den 

dadurch ihre Stütze; denn nun ist die Verwen- 20 Men Askaenos im antiochenischen Heiligtum 
düng von zweimal gebackenem Brot bei den X. T. Halbmonde in verschiedener Form finden, ist er. 
nicht mehr bezeugt. und unabhängig von ihm schon vorher Ander- 

Man kann alle diejenigen, die in den Tekmo- son, auf den Gedanken gekommen, in diesem 
reierliaten Vorkommen, als ztxfiogevaavzig an- Halbmond das Tekmor zu sehen; die Tekmoreu- 
sehen. Zwar findet sich diese Bezeichnung nur sis wäre dann offering (sc. nouiv) or holding 

einmal, nr. 4, 34; daß sie aber auch allen an- up the ereseent-shaped Tekmor before the god, 

deren Mitgliedern zukommt, ist nach dem Namen a. 0. 141; vgl. Geogr. Journ. 294. Ich kann 

der Gesellschaft schon an sich im höchsten Grade mich nicht davon überzeugen, daß diese Deutung 
wahrscheinlich. Bestätigt wird die Vermutung richtig ist. Denn abgesehen davon, daß, wie 
dadurch, daß es sich an der genannten Stelle 30 gesagt, die Bedeutung des Wortes zexpog gar 
nicht um einen einfachen zsxuogevoag handelt, nicht sicher feststeht, so könnte, selbst wenn 

sondern um einen zsxpogevaag Sk- Es wäre mit Tekmor wirklich der Halbmond gemeint 

doch merkwürdig, wenn von den 3—400 Mit- wäre, das Emporhalten dieses Zeichens kaum 
gliedern einer Vereinigung, die sich X. T. nennen, zix/nog xoulv genannt werden. Außerdem wäre 
nur ein einziger den Akt des zexuogevuv, die es doch auffällig, wenn in den Tekmoreier-In- 
Tekmoreusis, und zwar gleich Sie ausgeführt Schriften von Saghir und Gundani, auf denen 
hätte, die anderen aber überhaupt nicht. Es Hunderte von zexpogsvaavzeg verzeichnet sind, 
muß vielmehr so gewesen sein, daß die Tekmo- das heilige Zeichen des Halbmondes kein ein- 
reusis die Voraussetzung für die Mitgliedschaft ziges Mal angebracht worden wäre, während es 
bei den X. T. war, daß sie daher in den Listen 40 im Menheiligtum, wie gesagt, auf jeder Inschrift 
als selbstverständlich weggelassen und nur bei steht, sogar — und das spricht meiner Meinung 
Wiederholung vermerkt wurde. nach entscheidend gegen dieAnderson-Ram- 

Für die Frage, was zcxyogevuv bedeutet, ist saysche Hypothese — auf denjenigen, die 
es von großer Bedeutung, daß zexuogevaavzeg nicht von einem zexpogevaag stammen. Der 
nicht nur in den Tekmoreierinschriften, sondern Halbmond ist eben das Zeichen des Men, der bei 
sehr häufig auch in den Inschriften vom Heilig- Antiocheia verehrt wurde; bei den X. T. fehlt 
tum des Men Askaenos im Gebirge oberhalb des er, weil dort nicht Men die Hauptgottheit war, 
pisidischen Antiocheia (Yalowadj) Vorkommen. sondern seine weibliche Gefährtin, die in den 
Auf 14 von den dort gefundenen 70 Inschriften, Inschriften Artemis genannt wird. Daß das nicht 
die Miss Hardie im Journ. hell. stud. XXXII50die griechische Artemis, sondern eine kleinasia- 
121f. veröffentlicht hat, steht zsx/aogevoag, und tische Göttin ist, haben Ramsay (Ann. Brit. 
nach Ramsay (Journ. rom. stud. VIII 107. 127) Sch. XVIII 54) und Anderson (Journ. rom. 
ist die Zahl durch spätere Funde auf ungefähr stud. III 272f.) richtig ausgeführt. 

100 gestiegen. Leider sind die a. O erwähnten Ich glaube nicht, daß unter Tekmor ein Ding 
Inschriften noch nicht veröffentlicht worden (ein zu verstehen ist. Es muß vielmehr eine Hand- 
Teil wird in den TAM erscheinen), so daß man lung bedeuten, die, da zexpogebaag sowohl in 
vor der Hand auf das angewiesen ist, was Ram- Verbindung mit Men als auch mit Artemis ge- 
say über sie und aus ihnen mitteilt. Das Vor- braucht wird, ebenso für die männliche wie für 
kommen von ztxpogevoag auch in Antiocheia die weibliche Gottheit galt Aber was das ge¬ 
zeigt also, daß ztxpogevaavzt; und X. T. nicht 60 wesen ist und was es bedeutet hat, läßt sich 
dasselbe sind. Der erste Begriff ist umfassender, bis jetzt nicht sagen. Denn leider muß auch 
jeder X. T. ist zexpogsvoag, aber nicht jeder die einzige Erkenntnis, die man über einen Ein- 
zsxpogsvaag ein X. T. R amsay hatte das Par- zelzug der Tekmoreusis gewonnen zu haben 
ticipium ztx/togevaag in Verbindung gebracht glaubte, als unbewiesen wieder aufgegeben werden, 
mit dem Substantivum zexpmg, Aberdeen 346f. Miss Hardie hatte vom Heiligtum des Men 
Diese Annahme wurde bestätigt, als man auf Askaenos im Journ. hell. stud. XXXII 142 nr. 
Inschnften vom Heiligtum des Zeus Askaenos 65 folgende Inschrift veröffentlicht: Kvrztg 
wirklich ein Wort zexpog fand, einmal auch in (= Quintius) Myvi eiixgy äpagzavoiv zexuogevoag 
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asza yvvaixög xai zixveov. Sie hatte aus ihr, I 50. Overbeck Schriftquellen 334- 337, 
wenn auch der Aorist &pagzd>v besser als das Kunstmythol. d. Apollon 17ff. Blümner- 
Präsens äpagzdvwv gepaßt hätte, mit vollem Hitzig Pausanias III S. 500. Deonna Les 
Recht den Schluß gezogen, daß sich Kvvztg von Apollons archaiques 370, 4. Th. R e i n a c h C. 
irgendeiner Schuld (wohl Bekenntnis zum R. Acad. Inscr. 1926,31. Picard Rev. 6t. Gr. 
Christentum) durch die Tekmoreusis befreit, daß XXXIX 132. [G. Lippold.] 

diese also eine sühnende, reinigende Kraft ge- Tektamos ( Tixzapog ) ist der Sohn des Doros 
habt hätte. Nun hat aber Ramsay, wie er (s, d.); er fährt aus der thessalischen Landschaft 
mir schreibt und wie die mir zur Verfügung Hestiaiotis nach Kreta und heiratet dort die 
gestellten Aufzeichnungen aus seinem Skizzen-10 Tochter des Königs Kretheus, sein Sohn ist Aste¬ 
buch zeigen, bei einer 1912 vorgenommenen Re- rios; Diod. IV 60, 2. V 80, 2. Andron bei Steph. 
vision der Inschrift xvgico statt xwztg, und Ma- Byz. s. Amgiov (nach F. Jacoby Das Marmor 
xeSwv statt apagzaveov' gelesen, aus dem Sünder Parium 79 vermutlich die Quelle für Diod.). 
ist also der Namen des Dedikanten geworden. Andron hat statt Tixzapog die Leseart Texzag>og 
Allerdings findet sich die Weihung Kvgiw Mijvl (den Namen nach Eustath. Od. 1861, 20 in Kigxa- 
sonst auf keiner der bisher veröffentlichten An- <po s zu ändern, liegt kein Grund vor: Welcker 
tiochener Inschriften, sondern nur einfach Mrjvi Aeschyl. Trilogie 218, 378). Daneben bietet der 
oder Mmi ’Aoxar\v&, aber andrerseits wird durch Cod. Claromontan. F. des Diodor die Namens- 
die neue Lesung in der Inschrift dieselbe Ord- form Tevzapo f. Welche Fassung als die ursprüng- 
nung wie in den übrigen hergestellt. Denn 20 liehe anzusehen ist, ist bei dem seltenen Vor¬ 
überall, wo neben dem Hauptdedikanten noch kommen de3 Namens schwer zu entscheiden: 
andere’beteiligt sind, werden diese unmittelbar Wesseling zu Diod. IV 60, 2, Hoeck Kreta 
nach ihm genannt, z. B. a. O. S. 134 nr. 33 II 25, 6 und Gruppe 109, 13 neigen zu der 

Mrivi ’Aaxatjvo) evxyv Edozcog Atovvoiov juezä Annahme, daß Tevzapo; die richtige Namens- 

zwv IStcov oder S. 139 nr. 51 Mavzoi Acvxwg form sei. [J. Tambomino.]_ 

xai Mägxog zexpogevoavzeg juezä yvvatxcov xai Tektaphos. Zum Namen (Kurznamen^ für 
zexvojv M[rjri] A[oxarjv(g]. Daher hat die neue Tektaphon) vgl. Fick-Bechtel Die griech. 
Lesung große Wahrscheinlichkeit für sich; die Personenn. 262. 

Inschrift kann aber nun nicht mehr als Beweis 1) Bei Steph. Byz. s. Dorion, Sohn des Doros. 
für die sühnende Kraft der Tekmoreusis dienen. 30 Variante statt des üblichen Namens Tektamos 
Das ist, soviel ich sehe, alles, was sich an (s. d. Besiedler von Kreta). 

Positivem und Negativem bisher mit Sicherheit 2) Ein gewisser T„ vom indischen König der 

über die X. T. erkennen läßt. Wenn Ramsay Bolinger, Deriades, ins Gefängnis geworfen und 

(Aberdeen 313. 347f; Journ. rom. stud. VIII 139; demHungertod ausgesetzt, wird von seiner Tochter 
Geogr. Journ. 293) darüber hinaus meint, daß Eerie (s. d.) am Leben erhalten, indem sie ihn, 
die X. T. ausgesprochen christenfeindlich gewesen da sie eben ein Kindlein geboren, mit der Milch 
wären, daß sie die Kaiser in ihrem Kampf gegen das ihrer Brüste, nachdem sie sich Zutritt zum Kerker 

Christentum unterstützt hätten, daß dement- vom König erbeten hatte, ernährte. Über so 

sprechend die Tekmoreusis constituted a proof große Kindesliebe erstaunt, läßt Deriades den T. 

th.at the mystes was loyal to the Emperor and40 frei (Nonn. Dion. XXVI 101—145). Der Name 
an ennemy of Christianity (Geogr. Journ. 294; wird auch erwähnt Steph. Byz. s. Bolinga nach 

Journ. rom. stud. VIII [1910] 139), so wäre das Dionysios in seinen Bassarica (GGM II 26). T. 

an sich alles wohl denkbar, kann aber bis jetzt wird nachher, während des Feldzugs des Dio- 

nicht bewiesen werden. Und zu bedenken bleibt, nysos in Indien, Feldherr des Deriades und fällt 

daß um 238 n. Chr., also unter Gordian, durch das Schwert des Eurymedon, Nonn. Dion, 

noch kein Grund zu einer solchen Einstellung XXX 126—160. Wehklagen der Tochter, welche 

gegen die Christen vorlag, das Verhältnis zwi- sich mit demselben Schwert umbringen will, 

sehen ihnen und dem Kaiser war in dieser Ge- 161—186. 

gend gut, Severus Alexander war christenfreund- Wir haben in dieser Geschichte das nach In- 
lich gewesen, die Verfolgung unter Maximinus 50 dien verlegte Motiv der säugenden Tochter zu 
Thrax war keine allgemeine systematische und erkennen, Beispiel einer außerordentlichen Pietät, 

machte sich in Kleinasien nur in Kappadokien das mehrere Parallelen im Altertum und Mittel¬ 
und Pontus bemerklich, s. o. Bd. X S. 861, 61f. alter in der Literatur wie in der Kunst hat. 

V. Schultze Kleinasien I 56f. [W. Rüge.] Es scheint sich seit der Einweihung des Tempels 

Tektaios, Bildhauer, arbeitete zusammen mit der Pietas in Rom (181 v. Chr.) verbreitet zu 

\ngelion(s.o.Bd.IS.2188). Vgl.o. Bd.IVS.2467, haben, Sogliano Memorie (Atti dei Lincei) 

52, wo die Künstler ohne Anhalt als Narier be- VIII 2. In der Kunst sind uns mehrere Bei¬ 
zeichnet sind. Der Apoll von Delos wird in deli- spiele bekannt. Die Personen heißen Mykon 

sehen Inventarinschriften erwähnt: Bull. hell. VI (der Vater) und Pero (die Tochter), wie auch bei 

128 (180 v. Chr.): Stücke von der Vergoldung der 60 Val. Max. V 4 eit. 1 (Kimon, Verschreibung für 
Statue und der Chariten. IG XI 2, 287 B 66/67 Mykon). Hyg. fab. 254 (Schm. 140), allerdings 

(250 v. Chr.): goldene Kränze des Apoll und der interpoliert, nennt sie Mykon und Xanthippe. 

Chariten, gestiftet von der Königin Stratonike. Abgebildet finden wir dieses Motiv: l.Wand- 
Die Münzen mit der Statue jetzt bei S v o r o n o s gemälde in Pompeii, Helbig Wandgemälde 

Monnaies d’Athönes pl. 56; pl. 80, 8ff. Gemme: Campaniens 1376, vgl. Gusman Pompee 393. 

Furtwängler Ant. Gemmen T. XL 7. Ruesch Guida del Mus. Naz._ d. Napoli 1397. 

Spätere Aufstellung: Bull. hell. XLV 207, 1 Rein ach RPGR 182,3 mit einer Kopie Giorn. 

(Courbv). Brunn Gesch. d. griech. Künstl. d. scav. n. s. II Taf. 3. V. Rohden Die Terra- 
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kotten von Porapeii 58 Fig. 28. 2. Wandgemälde folgt. Nach der Wiedervereinigung machten die 

in Pompeii, Rueach Guida 1396. Sogliano Galater untereinander aus, welche Gebiete Klein- 

Pitt. mur. 599. Not. d. scav. VIII 199, die Namen asiens die einzelnen Stämme brandschatzen soll¬ 
sind beigeschrieben, wie auch ein Epigramm, vgl. ten; dabei erhielten die T. mediterranen Äsiae, 

dazu Sogliano Mem. VIII lf. Mau Röm. Liv. XXXVIII 16,12. Bei ihrer endgültigen 

Mitt. XIX 259ff. Wiek Atena e Roma VIII Festsetzung siedelten sie sich um Ankvra herum 

211ff. 381ff. 3. Gruppe aus ägyptischer Ton- an, Liv. XXXVIII 24, 1. Strab. TV 187. XII 

wäre, V. R o h d e n Taf. XLVII. Dieselbe Gruppe 567. Plin. n. h. V 146. Ptolem. V 4,6. Falsch 

aus gleichem Material noch einmal im Museum ist die Angabe bei Memnon 19, daß sie Pessinus 

zu Neapel, Mau Röm. Mitt. XIII 20. Die Terra-10 erbaut hätten. 

kotte geht auf dasselbe Original zurück, wie die Am Kampfe gegen Attalos I., ungefähr 230 
Gemälde. v. Chr., beteiligten sich die T. erst nach dem 

Zum Ursprung des Motivs aus dem Osten ersten Siege des Königs; allerdings ist in der 

(Persien?) vgl. Kuntze N. Jahrb. XIII 300, Siegesinschrift Syll. or. 275 vom Namen der T. 

s. auch Knaack Ztschr. f. deutsches Altert, u. nur [Texxooa](y)ag erhalten, aber die Ergänzung 

deutsche Lit. XLIII 151ff. Was die Verbreitung ist wohl sicher. Im J. 189 v. Chr. schickten 

dieser Geschichte als Märchenmotiv und als Rätsel die T. zuerst Gesandte an den bei Ankyra lagern- 

im Neugriechischen (Neohellenika Analekta I 8 , den Manlius, Polyb. XXI 39, lf. B.-W (XXII 

vgl. Garnett-Stuart Glennie Greek folk poesy 22, lf.). Liv. XXXVIII 25f., und stellten sich 

II 357ff. 459) und im allgemeinen betrifft, vgl. 20 dann, als ihr Anschlag auf den Consul mißglückt 
R. Köhler Kl. Sehr. I 373. Statt des Vaters war, zusammen mit den Trokmem den Römern 

wird die Mutter von der Tochter gesäugt, Val. auf dem Berge Magaba, wurden aber besiegt, 

Max. V 4, 7. Plin. n. h. VII 36, vgl. auch s. o. Bd. XIV S. 287, 37. 

Köhler II 387. Als Mitte des 1 . Jhdts. v. Chr. Deiotarus, der 

8 ) Einer der Lapithen im Kampf mit den ursprünglich nur Tetrach der Tolistobogier ge- 

Kentauren, Sohn des Olenus Ovid. met. XII 433. wesen war, mit wechselndem Erfolg seine Herr- 

[van der Kolf.] Schaft über weitere Teile des galatischen Gebie- 
Tekton (Tixxoiv), Vater des von Meriones tes ausdehnte, werden neben ihm noch Tarcon- 

II. V 59 getöteten Phereklos, selbst mit dem darius Castor (bei Strab. XII 568 ScuoxovSagiog) 

Beinamen Harmonides versehen, so daß sein Vater 30 und Donilaus (Domnilaos) als Herrscher genannt 
Harmon oder Harmönius hieße: ^egr.xXov evr)gaxo (Caes. bell. civ. III 4, 5), die im J. 49 v. Chr. 

Tixxovog vlöy 'Agfiovl&eü). Als Sohn eines solchen dem Pompeius 300 Reiter zuschickten oder zu- 

Baumeisters (Zimmerers) und Enkel des Zusam- führten. Das müssen T. gewesen sein. Denn 

menfügers war Phereklos der geschickte Meister, einmal hatte Deiotarus damals schon die Te- 

der dem Paris die Schiffe zur Fahrt nach Sparta trarchiederTrokmer an sich gebracht, Staehelin 

baute. [G. Türk.] Gesch. d. kleinasiat. Galater 2 90, 6 , und dann 

Tektosagen. Der galatische Zweig der T. lag der Herrschersitz Kastors, des Schwiegersohns 

teilt im großen und ganzen die Schicksale der von Deiotarus, in Gorbeus, das südlich von An¬ 
anderen beiden Stämme, die um die Wende des lyra, a ls° im T.-Lande, zu suchen ist, Judeich 

4./3. Jhdts. v. Chr. von. Gallien nach Kleinasien 40 Caesar im Orient 151. Kastors gleichnamiger 
zogen. Über diese kleinasiatischen Galater ist Sohn hat dann 45 v. Chr. die bekannte Anklage 

schon o. Bd. VII S. 522f. 534f. ausführlich ge- gegen seinen Großvater erhoben. Deshalb hat 

handelt worden, ich verweise auf diesen Artikel dieser dann nach Caesars Tod Schwiegersohn 

ein für allemal. Hier sollen nur die Fälle er- und Tochter iu Gorbeus überfallen und getötet 

wähnt werden, wo die T. in den Quellen aus- (so auch Kubitschek o. Bd. X S. 2348, 62f.). 

drücklich genannt werden und wo ihre Ge- Mit der Einrichtung der Provincia Galatia 
schicke von denen der beiden anderen Stämme im J. 25 v. Chr. hörte jede außenpolitische Son- 

sich. trennen. Die Quellen über die T. sind voll- dertätigkeit der Galater auf. Aber die einzelnen 

zählig und ausführlich zusammengestellt bei Stämme bestanden weiter. In der ankyranischen 

Holder Altcelt. Sprachsch. II 1780, eine Aus- 50 Inschrift aus der Zeit des Tiberius, Syll. or. 533 
wähl der wichtigsten steht Syll. or. 548, 7. = CIG nr. 4039, werden [xd t] s la lfc n (Z. 48; 

Die Namensform Texxdaayeg von Texxooag, erwähnt, und wenn dann von xd 5v(o) edvn 

Steph. Byz. ist am häufigsten, z. B. Strab. IV 187. (Z. 54. 58. 69. 80. 85) die Rede ist und Z. 57. 

XII. 566f., daneben Tsxxoadyrjg, Steph. Byz, 76. dvoi noXeotv steht, kann es sich nur um die 

Appian. Syr. 32. 42. Ptolem. V 4, 6 . Bei den Tolistobogier und die T. handeln, da Ankyra 

römischen Schriftstellern kommt auch Tectosagi und Pessinus genannt werden (Z. 43. 52. 53. 

vor, lustin. XXXII 3, 9. Flor. I 27 (II 11) 5; 55. 67), aber nicht Tavium, s. o. Art. Tavium. 

bei Liv. XXXVIII findet sich Teetosages und In der Kaiserzeit haben sich auch die T. wie 
Tectosagi , vgl. Müller-Weißenborn zu die beiden anderen Stämme den Namen Stßaoxi)- 

c. 16,11. Auf Inschriften und Münzen (s. u.) 60 voi beigelegt, auf ankyranischen Münzen aus der 
kommt nur Texxooaytov uud [Texxooa](y)ag (Syll. Zeit von Nero, Titus, Domitian und Antoninns 

or. 275) vor; man kann also nicht erkennen. Pius steht 2eßaoxr)vä>v Texxoadycov, E ckhe 1 HI 

welcher Singular zugrunde liegt. 179f. Mionnet IV 397f. nr. 145. 147. 148. 150. 

Im J. 278 v. Chr. sind die T. unter Brennus Imhoof-Blumer Gr. Münzen 750 (226), nr. 

gegen Delphi gezogen, während die Tolistoagier 747, Catal. of Gr. coins, Galatia 8 nr. 1 . 2. 

und die Trokmer sich von ihnen trennten und Babeion Invent. Waddington nr. 6604f. 

nach Kleinasien hinübergingen. Die T. sind He ad HN 2 747. Dieselbe Bezeichnung findet 

ihnen dann vermutlich erst 277 v. Chr. nachge- sich CIG nr. 4010 (i) ßovlrj xai 6 dij/nog 2eßaaxg- 
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vtäv Texxoodyxov), und Syll. or. 548 (ungefähr 
200 n. Chr.) ehrt 17 fiTjxgoxoktg xrjs Falaxtas 
2eßaoxrj Texxoodyaiv tdyxvga den Calpurnius 
Proclus. Das ist die letzte Erwähnung der T. 

Die Ausdehnung des Gebietes der T. läßt 
sich nur ganz ungefähr bestimmen; denn von 
den Städten, die Ptolem. V 4, 6 aufzählt — es 
ist die ausführlichste Zusammenstellung, die wir 
haben —, ist nur Ankyra ganz sicher und Gor¬ 
beus ungefähr lokalisiert, die Lage aller anderen ] 
ist völlig unbekannt. Auch der Versuch, die 
Grenzen durch die Ausdehnung der benachbarten 
Länder festzulegen, führt nicht zu genaueren 
Ergebnissen. Wenn Vindia wirklich in Kara 
öjük, östlich von Gordion, anzusetzen ist, kann 
man darin einen Beweis dafür sehen, daß die 
Westgrenze des T.-Gebietes weit östlich von der 
Nord-Süd-Strecke des Sangarios verlief. Dazu 
würde auch stimmen, daß die Tolistoagier den 
von Westen kommenden Manlius am Olymp er- 5 
warteten. Denn wenn man diesen Berg bei 
bei Asarly Kaya annimmt, würde er nahe der 
Ostgrenze des Tolistoagiergebietes liegen, und 
es ist sehr wahrscheinlich, daß die Galater ihre 
Zuflucht nicht an der dem Feinde zugekehrten 
Grenze gesucht haben. Im östlich von den T. 
gelegenen Trokmerland ist nur Tavium sicher 
lokalisiert, also kann man den Halys als Grenze 
ansehen. Im Süden, wo sich nach Ptolem.. V 
4, 8 die IlgooeiXg/xftevr] anschließt, läßt sich • 
keine einzige der nördlichen Städte sicher be¬ 
stimmen; am wahrscheinlichsten ist es wohl, 
daß die T. bis zu einer Linie vom Nordende des 
Tat-ta bis zum Sangariosknie beim Dindymos ge¬ 
sessen haben. Für die Bestimmung der Nord¬ 
grenze gegen Paphlagonien ist aus Ptolem. V 
4, 4 gar nichts zu gewinnen. [W. Rüge.] 

Texxdaaxeg (Ptolem. VI 14, 9), ein 6 onst un¬ 
bekanntes Volk in Skythien, diesseits des Imaus. 
Vielleicht verbirgt sich dahinter der Name eines 
der im Pamir und im westlichen Tien-schan 
nomadisierenden Sakenstämme. 

[Albert Hermann.] 

Tela. 1) Webstuhl. Literatur: V. Chapot 
bei Daremb.-Sagl. V Art. Textrinum I. H. Blüm- 
n e r Techn. u. Term. d. Gewerbe u. Künste b. Griech. 
u. R. I 2 mit Verzeichnis der älteren Lit. 135ff. 
C. H. Johl Die WebBtühle der Griech. u. R., 
Diss. Kiel 1917 mit ausführlicher Literaturangabe. 
Schrader-Nehring Reallex . 2 Art. Weben, Web¬ 
stuhl 1929. Über die vorgeschichtlichen Web¬ 
stühle: Hoops Reallex. d. germ. Altertumsk. 
Art. Webstuhl 1919. A. Götze Art. Textiltech¬ 
nik im Reallex. d. Vorgesch. 1928. Über ägypt. 
Webstühle: Klebs Abh. Akad. Heildelb. ph.-hist. 
Kl. 1922, 127ff. C. H. Johl Alltäg. Webstühle u. 
Brettchenweberei. Unters, z. Gesch. u. Altertumsk. 
8 . Lpz. 1924 mit 59 Abb.; ders. Art. Webstuhl 
im Reallex. d. Vorgesch. 1929. 

Name. Bei den Griechen ist seit Homer 
hxog der gewöhnliche Name für Webstuhl ge¬ 
blieben. Bisweilen bedeutet toxdg auch die am 
Webstuhl befestigte Kette (II. III 125; Od. II 
94.104. V 62.105. X 222ff. XIX 149. XXIV 145ff. 
Hesiod. op. 64), ferner das Stück, das auf dem 
Webstuhl auf einmal gefertigt werden konnte, 
Polyb. V 85, 2. Strab. IH 378. Das lat. t. be¬ 
zeichnet zunächst das Gewebe. Ter. Heaut. 285. 
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Cic. Verr. IV 59. Verg. Aen. IV 264. XI 75. Ovid. 
fast. IV 699. Stat. silv. in 5, 9 u. ö., sodann 
die Kette, Verg. Aen. VII 14; Georg. I 285. 294. 
Ovid. met. IV 275. VI 54f. und findet sich, ab¬ 
gesehen von Cat. r. r. X 5. XIV 2. Lucr. V 1351, 
hauptsächlich bei Ovid. met. IV 35. 394. VI 54ff. 
576 u. ö. als Name für Webstuhl, ferner bei Sen. 
epist. 90, 20. Edict. Diocl. VH 56. 

Entwicklung des Webens und des Webstuhls. 
Das Weben hat sich nach der Anschauung der 
Alten aus dem Flechten entwickelt, Lucr. V 1350. 
Heierli Die Anfänge der Weberei. Anz. f. Schweiz. 
Altertumsk. 1887, 423. Jedoch werden schon in 
der indogermanischen Ursprache Flechten und 
Weben unterschieden (Schrader-Nehring § 2), 
wenn auch die Ausdrücke für das Flechten auf 
die Vorrichtungen für das Weben übertragen 
werden, Plat. pol. 281a. 282e. 283a—b. Eurip. 
Iph. T. 817. Theokr. XVIII 34. Galen. Thras. 

1 XXI 842. XXV 852. Ailian. nat. an. IX 17. Euseb. 
praep. ev. XIV 774; vgl. Hehn-Schrader Kul¬ 
turpflanz. u. Haustiere 2 572f. Umgekehrt werden 
die für das Weben geltenden Bezeichnungen für 
das Flechten verwendet, Anth. Pal. VI247,5. Verg. 
ecl. II 72. Horat. epod. n 45. Tibull. II 3, 15. 
Petron. 40, 3. Veget. I 11. Claudian. rapt. Pros. 
II 129. 138. Sidon. ep. II 9, 8 . Da die Kunst des 
Webens mit zwei Stoffeinheiten (Kette und Ein¬ 
schlag) arbeitet, so war von Anfang an ein Ap- 
I parat, welcher Art auch immer (Vitruv. X 1, 5), 
notwendig, der die parallel angeordneten Fäden 
des Aufzugs durch besondere Vorrichtungen in 
derselben Lage erhielt und andererseits die die 
Kette senkrecht kreuzenden Fäden des Einschlags 
so hindurchführt, daß Kette und Einschlag einen 
festen Zusammenhang, das Gewebe bildeten, Plat. 
poL 283 a. Das konnte in primitiver Weise an 
einem Flecht- oder Weberahmen geschehen, wie 
er noch bei brasilianischen Indianern sich findet, 
JHeierli Taf. XXVn 9. Johl Abb. 1. In 
seiner Stellung ist der Weberahmen frei (senk¬ 
recht, schräg oder waagrecht). Je nachdem die 
Kette senkrecht oder waagrecht ausgespannt wurde, 
unterscheidet man den senkrechten oder horizon¬ 
talen Webstuhl. Ein Nachweis der Entstehung 
des einen aus dem andern ist unmöglich, jeden¬ 
falls gehen die technischen Vorrichtungen bis zu 
einem gewissen Grade bei beiden Arten parallel, 
Johl 7. Ebensowenig sind die _ Gründe klar, 
3 warum die einen Völker diesen, die andern jenen 
bevorzugten. Der aufrechte Webstuhl, der bei 
den Pfahlbauern und in Ägypten, Griechenland 
und Italien üblich war, war in ganz Nordeuropa 
verbreitet, in Island bis voriges Jahrhundert und 
heute noch auf den Faröerinseln (Blümner I 2 
Abb. 58), in Nord- und Westafrika. Der waag¬ 
rechte Webstuhl ist, abgesehen von Ägypten und 
den Kulturländern Europas, in Süd- und Ost¬ 
afrika und Ostasien gebräuchlich, Johl 7ff. 
9 Abb. 2—5. 

Die griechisch-römischen Webstühle. Unsere 
Kenntnisse über die Webstühle bei Griechen und 
Römern sind leider beschränkt und vielfach un¬ 
sicher. Die alten Schriftsteller sprechen zwar 
sehr oft vom Weben und Webstuhl (Ovid. met. 
VI 53ff. Sen. 90, 20. Anth. Lat ed. Riese I 2 
nr. 742, 44 ff., aber meistens zu kurz und zu 
wenig klar. Die Lexikographen wollen die ver- 
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schiedenen Ausdrücke über Weben und Webatuhl 
erklären, aber oft ohne persönliche Kenntnis dea 
Sachverhalts. Sie schreiben oft verständnislos 
ihre Quellen ab, wie ihre häufigen Widersprüche 
verraten. Auch scheinen gewisse technische Aus¬ 
drücke je nach den Zeiten und Gegenden ver¬ 
schiedene Bedeutungen zu haben. Die bildlichen 
Darstellungen (s. u.) sind nicht zahlreich, meist zu 
klein und zu undeutlich, teils rein schematisch 
und zum vomeherein nicht gemacht, um uns eine 1 
genaue Erkenntnis nach der technischen Seite 
hin zu bieten. Neuere Forscher, besonders Johl 
3ff., zogen daher die Ethnographie zu Hilfe, ohne 
die eine befriedigende Erklärung der bildlichen 
Darstellungen nicht möglich ist, und Mißgriffe 
bei Rekonstruktionen gemacht werden. Indem man 
die Webstühle morgenländischer und afrikanischer 
Stämme oder nordischer Völker, auch der Neu- 
griechen zum Vergleich heranzog, fand man eine 
Grundlage für die Erkenntnis der Angaben der 2 
Alten über die Webstühle der Griechen und 
Römer. Denn die Einrichtungen der Handweb¬ 
stühle sind sich bis in die neueste Zeit, wo solche 
noch vorhanden sind, im allgemeinen gleich ge¬ 
blieben. Immerhin ist Vorsicht geboten, die alten 
griechischen Namen einfach mit den heutigen in 
Griechenland zu vertauschen, da schon bei den 
Alten manche Namen ihre Bedeutung wechselten 
und man andererseits alte Namen für spätere 
technische Vorrichtungen gebrauchte, welche die 3 
Alten noch nicht kannten. 

Webstuhlarten. Die Alten unterschieden die 
Webstühle je nach der Art, wie daran gewebt 
wurde. So unterscheidet Artemid. onir. UI 36 
zwei Typen: an dem einen, den er iotds ogthog 
nennt, arbeitet die Weberin hin- und hergehend, 
bei dem andern im Sitzen, vgl. Galen. IV 564. 
Das Weben im Sitzen wird als ägyptische Er¬ 
findung bezeichnet, Ephoros im Etym. M. 367, 
50. Eustath. II. I 31 p. 31, 8. Als weiterer Un- 4 
terschied wird von Herod. II 35 hervorgehoben, 
ob aufwärts oder abwärts gewebt wurde. Nach 
dem Wortlaut der Stelle wird beim Aufwärts¬ 
weben der Einschußfaden beim Einschlag nach 
oben gestoßen, beim Abwärtsweben nach unten. 
Im ersten Fall beginnt man die Arbeit oben und 
das Gewebe nimmt von oben nach unten zu. 
beim Abwärtsweben aber unten, und das Gewebe 
nimmt von unten nach oben zu, Blümner 138 
und Anm. 4 Das Aufwärtsweben geschah im 5 
Stehen, Fest. 277 a, 8. 286 b, 33. Isid. XIX 22, 
18. Im Sitzen konnte man aufwärts oder ab¬ 
wärts weben. Beides geschah jedoch am aufrech¬ 
ten Webstuhl, der jedoch anders eingerichtet 
war, je nachdem man stehend oder sitzend ar¬ 
beitete. Demnach waren in Griechenland oder 
Italien zwei Typen des senkrechten Webstuhls 
heimisch, welche Johl mit den Namen Gewicht¬ 
stuhl und Gobelinstuhl bezeichnet. Wahrschein¬ 
lich kannten und gebrauchten Griechen und Rö- 6 
mer auch den waagrechten Webstuhl. Auf beide 
Arten des aufrechten Webstuhls paßt der Naine 
lazde og&tog und der lat. tela stans , Ovid. met. 
IV 275; fast IU 819. 

a) Der Gewichtstuhl. Weil beim ersten Typus 
des vertikalen Webstuhls die Kette durch Ge¬ 
wichte gespannt wurde, so wird er von Johl 
13 mit dem Namen Gewiehtstuhl bezeichnet. Er 


besteht, wie die bildlichen Darstellungen zeigen 
(s. u.), aus einem Rahmengestell, gebildet aus 
zwei senkrecht auf den Boden gestellten Pfosten, 
die oben durch ein Querholz oder Querbaum ver¬ 
bunden sind. Die ersteren heißen lozöxoSee 
(Eustath. Od. XIII 7 p. 1735, 53. Poll. VII 36. 
X 125. Anth. Pal. VII 424, 6), oder xeXiovzss 
(Theokr. XVIII 34 und Schol. Eustath. II. XI 780 
p. 884, 17. Poll. ebd. Ant. Lib. 10. Harpokr. 109, 
11. Hesych. s. v. Phot. 153, 24); ßglxeXoi (Hesych. 
s. v.) ist wohl nur eine dialektische Bezeichnung. 
Die lat. Ausdrücke dafür sind: pedestelae CGIL 
n 144, 23. 333, 33), pedetelia (III 146, 31), 
peditelae (ebd. 20, 50), im Sing, pes telaris 321, 
73. 523, 55, auch reyulae ebd. 209, 58. Der 
Querbaum hieß: nfjxvs (Poll. a. O.), iuyum Ovid. 
met. VI 55. Der Webstuhl scheint ursprünglich 
keinen festen Platz gehabt zu haben, sondern 
eigens aufgestellt und in die Erde festgesteckt 
worden zu sein; daher das homerische lozöv 
ozljoao&at, Od. H 94. Hesiod. op. 779; vgl. Ovid. 
met. VI 53. Später wurden die iazonodeg auf 
einer Querleiste am Boden befestigt. Beide Arten 
der Befestigung erkennt man aus den Abbildun¬ 
gen (s. u.). Am obem Querstab oder an einem 
besonders darunter angebrachten Garnbaum be¬ 
festigte man die einzelnen Fäden des Aufzugs 
der Kette, oxfiywv (Hesiod. op. 536. Aristoph. 
Lys. 519. Plat. polit. 281a. 282d; Krat. 388b. 
Poll. VII 30), lat. slamen, Varr. 1.1. V 113. Ovid. 
met. VI 53. 576. Sen. epist. 90, 20. Claud. rapt. 
Pros. III 155. Anth. Lat. I 2 nr. 742, 44. Da der 
ältere aufrechte Webstuhl die Einrichtung eines 
untern Querbalkens nicht kannte, so wurden die 
Kettenfäden, um ihr Verflechten zu verhüten, 
durch die sogenannten Zettelstrecker gespannt, 
äyvv&es (Poll. VH 36. X 125. Hesych. s. v. Suid. 
s. v. Plut. conv. sept. sap. 13 p. 156 B), oder Xelai 
(Poll. a. O. Hesych. ebd. Galen. IX 564), Xatai 
(Aristot. gen. an. I 4 p. 717 a, 35), Xdai (Hesych. 
s. v. Etym. M. 558, 57), die bei Senec. a. O. ein¬ 
fach pondera heißen. Durch diese Gewichte wurde 
der Webstuhl zur tela pendula, Ovid. her. I 10. 
Es waren meist runde durchbohrte Steine (Poll, 
a. O. Etym. M. a. 0. Choerobosc. p. 1208), an deren 
Stelle pyramiden- oder kegelförmige Tonstücke 
traten, Keller Mit! d. ant. Ges. in Zür. 1854 
Taf. IV 17. Johl Brandenburgs 1914, Heft 3—6. 
Griechische und römische Gewichte wurden mehr¬ 
fach behandelt und abgebildet, vgl. Blümner 
146, 5. Dareinb.-Sagl. V 166 Abb. 6846. Johl 
25. In Numantia wurden in einem Kellerraum 
Webstuhlgewichte gefunden, Schulten Internat. 
Monats sehr. f. Wiss., Kunst u. Techn. 1913, 456f. 
Einige Zettelstrecker finden sich in der Schlie- 
mannschen Sammlung in Berlin, nr. 8050. 8112. 
8129f. Die von Blümner a. 0. abgebildeten 
Steine sind keine Zettelstrecker, sondern Spinn¬ 
wirtel. Nach Johl 26f. muß man mit der Be¬ 
zeichnung Zettelstrecker oder Webstuhlgewicht 
vorsichtig sein, weil auch anderweitige Verwen¬ 
dung solcher Tonstücke teils gesichert teils wahr¬ 
scheinlich ist. Gewichtsteine, wie der aus Gom- 
phoi (Johl 28 Abb. 16), dienten dazu, den Ket¬ 
tenbaum am waagrechten Webstuhl zu bremsen, 
vgl. Heierli Taf. XXIX 4. Die Gewichtsunter¬ 
schiede der Zettelstrecker, über die Ritschl op. 
084 nicht richtig urteilt, erklären sich dadurch. 
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daß die Fäden, die durch den Schlingenstab be¬ 
wegt werden, stärker beschwert und die äußern 
Fadenpartien straffer gespannt werden mußten, 

J 0 h 1 27. Ein anderes Mittel, das Untereinander¬ 
geraten der Fäden zu verhüten, wird bei Hom. 
Od. VII 107 angedeutet, eine Stelle, die schon 
von den alten Lexikographen verschieden erklärt 
wurde. Die deutlichsten Erklärungen laufen 
darauf hinaus, daß durch Schnüre oder Schlingen 
(xalgoe, xaigcofia) die Kettenfäden gesondert wur-1 
den, ähnlich wie beim nordischen Webstuhl, bei 
dem die geraden und ungeraden Fäden je durch 
eine besondere Schnur verknüpft sind. Über die 
Ausdrücke xatges und xatgeopa, bzw. xaigovv 
und xalgwois das Anbinden der Kettenfäden an 
die xdigot, die sich nur im Griechischen finden, 
sowie über verschiedene neuere Erklärungen vgl. 
Blümner 145f. 

Die erste Vorbereitung zum Weben war das 
Befestigen der Kette am oberen Querbalken, 2 
was dtd^ea&at hieß (Poll. Vll 32. Suid. s. v. 
CGIL II 139, 46. 270, 50. III 134, 23, wo¬ 
von dtaa/m (Etym. M. 270, 18. Nonn. Dion. VI 
150. Hesych. s. avxag. CGIL H 274, 15 u. ö. 
Septuag. Iudic. XVI 13f.), att. äzzea&at (Hesych. 
s. v. B. A. 461, 26. Suid. s. 5<jpa), azijaat zov 
ortjpova (Poll. a. O.) und ngocpogelo&ae (ebd. und 
Schol. Aristoph. Av. 4, lat. Vulg. Isai. 25, 7. 
Hieronym. in Isai. IX 30 v. 1. Plin. n. h. XI 80. 
Lactant. div. inst. H10,20. Venant. Fort. carm. V 6 £ 
praef. 7) oder exordiri (Plaut. Pseud. 399; Bacch. 
350), davon exordium, Non. 30, 22. Beschrieben 
wird diese Arbeit bei Ovid. met. VI 54.576. Tibull. 

I 6, 79. Verg. georg. I 285. Epithal. Laur. 44. 
Nonn. Dion. VI 150ff. Für leichte Stoffe nahm 
man weniger Kettenfäden (vgl. Hesiod. op. 538), 
ein so gewebter Stoff hieß dgaiiazypce oder 
ftavdozTjfjtog (Hesych. s. v.), ein gröberer Stoff, der 
viel Kettenfäden enthielt, noXvazrjpos oder xa- 
zäozrifios, ebd. s. aztjvpvlov. _ < 

War der Webstuhl so bespannt, mußte eine 
Einrichtung getroffen werden, um den Einschlag 
so durchzuführen, daß er sich regelmäßig mit 
dem Kettenfaden kreuzte. Der Einschlag, der 
zuerst bei Hesiod. op. 538 vom Kettenfaden unter¬ 
schieden wird, heißt xgoxy (Plat. pol. 283 a—b. 
Poll. VII 30. Anth. Pal. VI 535), goSdvy (Batr. 
181. Suid. s. xgoxTj. Schol. Aristoph. vesp. 1142. 
Hesych. s. v. Phot. 180, 6. Eustath. H. XXIII 
762 p. 1328, 50), oder igvyrj (Plat. leg. V 734e. 1 
Poll. VII 30), lat. subtemen (Varr. 1.1. V 113. 
Ovid. met. VI 56. Vitr. X 1, 5. Auson. Mos. 397. 
Schol. luven. II 66), spätlat. trama, Isid. XIX 
29, 7. Non. p. 149, 22. Serv. Aen. ni 483. Das 
Einträgen des Einschlags nannte man xgöxtjv Sid- 
yeiv, äwapegeiv, SmßaXXuv (Poll. VII 35; vgl. 
Aristot. hist. an. IX 39 p. 623 a, 8. Plut. de soll, 
an. 35), bei Ailian. nat an. IX 17 ixinXixuv, 
vereinzelt urjgvto&at (Hesiod. op. 538), xegxi&tv 
(Poll. a. O.). lat. subtemen inserere, Ovid. met. 
VI 56. Sen. epist. 90, 20. Ursprünglich geschah 
dies wohl wie beim Flechten durch Heben der 
Fäden mit dem Finger oder einer Nadel, bis man 
dazu kam, mittels einer einzigen Bewegung die 
geraden und ungeraden Fäden von einander zu 
trennen. Das konnte geschehen mittels eines 
flachen Holzes, das man zunächst dazu benützte, 
den eingetragenen Faden festzuschlagen. Ließ 


man es nach dem Festschlagen in der Kette 
liegen, so wurde es zum Trennstab, und durch 
die nun dauernde Teilung der Kette in gerade 
und ungerade Fäden erhielt man das natürliche 
Fach. Eine solche Vorrichtung findet sich am 
nordischen Webstuhl. Daß eine solche auch beim 
alten Webstuhl existierte, scheinen die Worte 
stamen seeemit arundo Ovid. met. VI 55 an¬ 
zudeuten. Um den Schußfaden wieder zurück¬ 
zuführen, mußte man ein anderes Fach bilden, 
wobei die geraden und ungeraden Fäden ihre 
Lage vertauschen mußten. Dies wurde dadurch 
bewirkt, daß man die hinter dem Trennstab lie¬ 
genden Fäden einzeln durch Schlingen an einem 
zweiten Stab, Schlingen- oder Litzenstab, be¬ 
festigte. Indem man diesen anzog, bildete sich 
das künstliche Fach, das wieder dem natürlichen 
Platz machte, wenn der Schlingenstab in seine 
vorige Lage zurückkehrte. Der Schlingenstab, 
meist dünner als der Trennstab, muß dem Weber 
näher sein. Diese Vorrichtung zur Bildung der 
Fächer findet sich in gleicher Weise am senk¬ 
rechten und waagrechten Stuhl. Eine schemati¬ 
sche Darstellung der Fachbildnng am senkrechten 
Stuhl findet sich bei Blümner Fig. 59f., für den 
waagrechten bei Johl Fig. 7. Auf diese Vorrich¬ 
tung beim antiken Webstuhl scheinen die Verse 
bei Hom. II. XXIII 760ff., nachgeahmt von Nonn. 
Dion. XXXVII 630 hinzudeuten, wo der Dichter 
1 beschreibt, wie Odysseus im Wettlauf dem Aias 
immer nahe bleibt, wie der xavwv der Brust der 
Weberin, wenn sie ihn zieht. Diese schon den 
Alten dunkle Stelle (Eustath. 1328, 43) wird jetzt 
allgemein so gedeutet, daß xavwv den Hohrstab 
bedeutet, an dem mittels Schlingen, fdzoi, Heia 
(Serv. Verg. eclog. VIII 73) die eine Hälfte der 
Kettenfäden befestigt ist, und den die Weberin 
an sich zieht, um die Spule hindurch zu ziehen, 
vgl. Schol. zur Iliasstelle. Blümner 148f. Wel- 
)cher Name jedoch für das ,Fach‘ gebräuchlich 
war, ist ungewiß, denn ijzgiov, das bei Mar¬ 
quardt-Mau 525 dafür erklärt wird, bedeutet 
wie oxzyiwv, den Aufzug (Plat. Phaedr. 268 a. 
Anth. Pal. VI 288, 8) oder Gewebe (Eurip. Jon 
421. Theokr. XVin 33), nach Blümner 150 die 
durch Verschlingung von Ketten und Anschlag¬ 
fäden bewirkten Maschen. Daher werden leichte, 
dünne Stoffe, evrjzgia genannt, Plat. pol. 31 Oe. 
Philostr. imag. II 31, 3. Philostr. min. iniag. 
) X 18. Them. or. XX p. 237 c. Ailian. var. hist. 
I 16. Strab. XV 694. Ebensowenig ist trama 
ursprünglich für Fach erweislich. 

Das Werkzeug, den Einschlag einzuführen, 
heißt schon bei Homer und später xegxle, je¬ 
doch ohne genaue Angabe der Form, lat. radius. 
Ursprünglich war es ein Stab, um den der Faden 
(xtjviov, panus, panueula, panuvellium) gewickelt 
war, s. Art. Ra di us Nr. 1. Bd. IA S. 38. Später wird 
auch das Weberschiffchen des horizontalen Web- 
0 stuhls so genannt. Wie die Spule eingeführt 
wurde, wird aus den Texten nicht klar. Bei 
breitem Gewebe mußte die Weberin hin- und 
hergehen, was bei Homer häufig durch iazbv 
inoixeo&ai ausgedrückt wird, II. I 31; Od. X 
222ff. Pind. Pyth. IX 18 lazwv naiipßapot o5ot. 

War der Einschußfaden eingetragen, so wurde 
er nach oben festgeschlagen (vgl. Herod. II 35, 
3. Fest. 277, 8. 286, 3. Isid. XIX 22, 18), wozu 
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ein breites Holz von der Form eines Lineals, 
Messers oder Schwertes geeignet war, oadfitj 
Aisch. Choe. 231. Plat. Lys. 208 d. Poll. VII 36. 
X 125. Phot. 21, 3. Anth. Pal. VI 288, 7 oxa&lov 
ebd. 283, 3. lat. spatha, Sen. epist. 90, 20. Solche 
Webmesser oder Webeschwerter haben sich überall 
in ähnlichen Formen gefunden. Sie sind im senk¬ 
rechten und waagrechten Webstuhl in gleicher 
Weise verwendet worden. Belege u. Abb. bei 
Johl S. 16. Ein hölzernes Webeschwert aus 
Ägypten, 62 cm lang, 4,7 cm breit, 10.—7. Jhdt. 
v. Ohr. befindet sich im Berl. Mus. nr. 8936. Das 
Festschlagen deä Einschusses heißt xooveiv (Anth. 
Pal. VI 283, 3. Hesych. s. onä&rjpd) oder an:t&äv 
(Poll. a. 0. ebd. X 126. Schol. Aristoph. Nub. 53. 
Hesych. s. ionä&a. Phot. 20, 26), wovon onädvjots, 
onä&ripa (Aristot. nat. an. II 2. p. 243 b,c. Hesych. 
Suid. s. und ein auf diese Art geweb¬ 

ter Stoff oxa&qtos (Poll. VII 36. 78. Athen. XU 
525 d. Hesych. s. v.), oder axa&is Poll. VII 36. 
Hesych. s. v. Je nachdem der Einschußfaden nur 
lose oder stark angeschlagen war, hieß der Stoff 
Xexzooxä&rixo; (Plut. quaest. conv. VI 6) oder n o- 
XvonaÖTji, Anth. Pal. VH 39, 5. 

Durch das Hinnndherziehen des Schuß¬ 
fadens wird die Kette in sich mehr und mehr 
zusammengezogen und das Gewebe erhält eine 
ungleiche Breite. In der heutigen Weberei wird 
dies durch die Sperrute verhindert. Welche Vor¬ 
richtungen die Alten zu diesem Zwecke gehabt 
haben, ist nicht sicher zu bestimmen. 

Wenn das Stück fertig gewebt war, folgte 
als letzte Arbeit das Abschneiden vom Webstuhl, 
ixzipvetv, Theokr. XVIII 34. Artemid. onir. III 3. 

Griechische Darstellungen des Gewichtstnhls. 

1. Belief von Gomphoi (Athen. Mitt. XXV 325ff. 
Johl S. 35 Fig. 21. 22), zweite Hälfte des 5. Jhdts. 
Fuß Waschung des Odysseus und der Penelope am 
Webstuhl. Dieser ist sehr breit; vgl. das ho¬ 
merische fieyav lazdv in ilxcodai n. ä. Der Ober¬ 
baum ist durch die aufgewundenen Gewebe als 
Tuchbaum dargestellt. Stäbe zur Fachbildung 
sind nicht mehr zu erkennen. In der bis Schul¬ 
terhöhe erhobenen Rechten hält Penelope zwi¬ 
schen Daumen und Zeigfinger die Spule mit dem 
aufgewickelten Einschlag. 

2. Aus der Zeit des Peloponnesischen Krieges 
stammt die Webstuhldarstellung auf dem Epi- 
netron, von der nur noch die Umrisse zu sehen 
sind, Blümner S. 117, Abb. 141. 

3. Sehr deutlich, wenn auch etwas roh ist 
die sf. Darstellung auf einer in Theben gefun¬ 
denen Kotyle, ebd. S. 156 Abb. 61. Die beiden 
Pfosten sind unten auf einem Querholz befestigt 
und schräg gestellt, was nach Johl S. 39 das 
Zurückgleiten des angezogenen Schlingenstabes 
infolge der stärkeren Zugkraft der Gewichte we¬ 
sentlich erleichtert. Das obere Querholz dient 
zugleich als Tnchbaum, an dem ein Stück fer¬ 
tiges Gewebe aufgerollt ist. Von den zwei Quer -1 
staben, die oberhalb der Mitte angebracht sind, 
stellt der dünnere obere den Litzenstab, der 
dickere untere den Trennstab dar. Die Spule mit 
dem übermäßig dick gemalten Schußfaden, der 
vom fertigen Zeug herabhängt, liegt auf dem 
Litzenstab. Zu beachten ist, daß in der oberen 
Reihe die Beschwersteine umfangreicher sind, und 
nach Johl a. O. an den Fäden hängend gedacht 
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werden müssen, die mit dem Litzenstab verbun¬ 
den sind. Die Zeichnung der Fäden ist techno¬ 
logisch nicht richtig, ebenso fehlt der Kurbel¬ 
speichen am Tuchbanm und der Einschlager 
(spatha). 

4. Eine ähnliche Darstellung ist der Web¬ 
stuhl der Kirke auf einer Vase des Kabeiren- 
heiligtums in Theben, vielleicht älter als das 
4. Jhdt.. Athen. Mitt. XIU 97. 424. Neubur- 

iger Die Technik des Altert. Abb. 231. Johl 
Abb. 25. Die Gewichtsteine sind in höherer 
Stellung, größere und kleinere wechseln in beiden 
Reihen ab. Der Trennstab ist fast noch feiner 
als der Schlingenstab. Die Spule fehlt. 

5. Am berühmtesten ist der Webstuhl der 
Penelope auf einer rf. Vase von Chiusi, Ann. d. 
Inst XLIV (1872) 187ff. Zahlreich wie die Ab¬ 
bildungen sind die Auslegungen der technischen 
Einrichtungen dieses Stuhles. Die Abbildung 
ibei Blümner 157 weicht in Einzelheiten von 
der Originalzeichnung ab. Der Webstuhl besteht 
aus zwei senkrechten Pfosten, deren Enden am 
Boden zugespitzt sind. Mit diesen zapfenartigen 
Enden standen sie wahrscheinlich in Löchern 
des Fußbodens. Oben werden die beiden Pfosten 
durch einen Querbaum zusammengehalten, in 
dem neue Zapfen stecken. Drei von ihnen sind 
leer, auf den anderen stecken Knäuel, die man 
sich buntfarbig zu denken hat, da sie den Ein¬ 
schlag für die Bilder des Gewebes lieferten, 
Blümner 158. Der zweite Querbalken wird als 
Tuchbaum aufgefaßt, an dem bereits ein Stück 
fertiges, mit Bildern verziertes Gewebe hängt. 
Der Querstab, der unter dem Gewebe fast ganz 
verschwindet, hatte wohl den Zweck, dem Ge¬ 
webe einen festen Halt zu geben. Die beiden 
untersten Stäbe kann man als Schlingen- und 
Trennstab auffassen. (Auf die Verwendung von 
mehr als bloß zwei Stäben, mit denen man ur¬ 
sprünglich auskam, scheint der Ausdruck xavovcov 
Std&eois, Plut. conv. sept. sap. 13 und die Be¬ 
merkung bei Suid. s. pecäxpw hinzuweisen, vgl. 
Blümner 150). Eine Besonderheit dieses 
Webstuhles ist es, daß hier die Zettelstrecker 
nicht an den Fadenbündeln, sondern an Einzel¬ 
fäden aufgehängt erscheinen; auch sind sie nicht 
rund, sondern konisch. Ihre verschiedene Höhe 
zeigt an, daß die Hälfte der Fäden hinter den 
Querhölzern herabhängt. Auffallend ist, daß die 
Fäden mit den Gewichten bis auf den Boden 
reichen, obwohl oben ein Stück fertigen Gewebes 
aufgerollt ist. 

Alle angeführten, auf Vasenbildem dargestell¬ 
ten Stühle, entsprechen dem Typus der Gewicht¬ 
stühle, wie er im nordischen Üppstadgogn noch 
vorhanden ist. J o h 1 S. 20ff. Abb. llff. und S. 44. 

b) Der Gobelinstuhl. Der zweite Typus des 
senkrechten Webstuhls hat zum Unterschied vom 
ersten nicht bloß einen oberen, sondern auch 
einen unteren Querbaum. Der obere entspricht 
dem Kettenbaum, an dem die Fäden der Kette 
befestigt wurden, der untere dem Tuchbaum. Für 
diesen findet sich der Name ävziov bei Eustath. 
Od. XIII 107 a., sv <5 zvliooezan zo vqxuvopsvov. 
Für die Auffassung von ävziov als Tuchbaum 
sprechen die Glossen (CG1L II 230 a., ev&a vtpai- 
vovoiv at yvvcüxsi), die dafür imubulum, regia 
telae geben, vgl. ebd. VI 589. VII 193. Auch 


neugr. ävti hat dieselbe Bedeutung. (Die insubtdi 
bei Isid. XIX 29, 2 werden auch als Schaft des 
Geschirrs aufgefaßt, Georgess. v.). Bei Poll. Vn 
36 werden freilieh ävziov und xavwv einander 
gleichgestellt; hingegen sprechen gegen eine 
Gleichstellung Aristoph. Thesm. 822. Poll. X 125. 
Hesych. s. pioaxpov. Johl S. 65 denkt sich auch 
psoävziov gleichbedeutend mit ävziov, als eine 
bewußte Veränderung der vielen Ausdrücke; 


zuschlagen sind (Teppichweberei). In Ägypten 
sieht man die Kammform (vgl. Martial. a. O.) mit 
der Gobelintechnik auftreten. Daher ist nach 
Johl S. 18 da, wo xzele oder peeten bei Bunt¬ 
weberei genannt werden, an einen aufrechten 
Webstuhl von der Art des Gobelinstuhles zu 
denken. Über ägyptische Webekämme vgl. Neu¬ 
burger S. 177 Abb. 233. 

Bildliche Darstellungen. 1. Ägyptischer Web- 


pioazpov, psoaxQov, psooxXov, psoaxvov, psoäxQeov, 10 stuhl auf einem Wandgemälde des neuen Rei- 


psoäzpcov, peaäyxovov, vgl. Schmidtz. Hesych.s. 
/isoäxgtp I 210 nr. 75. Alle diese haben ihre 
Quelle im hebr. masachet Rieht. 16, 13f., das 
identisch ist mit hebr. manor oregirn I. Sam. 
17, 7. Letzteres, lat. liciatorium, kann nicht 
den Schlingenstab bedeuten, der wegen seiner 
Dünne nicht als Vergleich paßt, sondern eher 
der dicke Tuchbaum. 

Am Oberbaum wurde die Kette befestigt, 


ches, Er man-Ranke Ägypten S. 537 Abb. 223, 
ungenau bei Blümner Abb. 63. Der Webstuhl 
ist hoch und breit mit senkrechten, in den Bo¬ 
den eingelassenen Pfosten. Der untere Webe¬ 
baum ist dicht über dem Erdboden durch diese 
Pfosten hindurchgesteckt und drehbar eingerich¬ 
tet; der obere kann, wenn das fertige Gewebe 
aufgerollt werden soll, durch zwei an seinen 
Enden befestigte Seile herabgelassen werden. 


ähnlich wie beim Gewichtstuhl. Es gab noch 20 Zwei Stäbe dienen zur Fachbildung. Zur Ein- 
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keinen drehbaren Kettenbaum mit der Bestim¬ 
mung, die unverarbeitete Kette aufzunehmen, 
weil es schwierig ist, auch nur wenige Fäden 
gleichmäßig straff aufzuwinden. Es bedarf dazu 
eingelegter Stäbchen oder Scheiben, Johl S. 11. 
Daher konnte nur ein so großes Stück erstellt 
werden, als die Größe des Webstuhls war. Die 
Arbeit begann unten und schritt nach oben fort, 
vgl. Herod. II 35, 3. Der Weber bzw. die We- 


führung des Schußfadens bedient sich der Weber, 
der sitzend arbeitet, eines langen Stabes. Ein 
von Johl angefertigtes Modell eines ägypti¬ 
schen Webstuhls besitzt das Berl. Museum, S. 61 
Abb. 36. 

2. Aus römischer Zeit — aus griechischer 
ist bis jetzt keine Darstellung bekannt — lassen 
drei Reliefs vom Nerva-Forum, die den Arachne- 
Mythus behandeln, den Gobelinstuhl vermuten, 
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berin saß auf dem Boden oder auf einem Sehe-30 Blümner Abb. 65. 66. Zwar sind alle Details 


mel. Konnte man das Arbeitsfeld nicht mehr 
bequem erreichen, so wurde der Oberbaum nach 
Bedarf herabgelassen, und das fertige Stück auf 
dem Unterbaum aufgerollt. Der senkrechte Web- 
stuhl wird noch in der orientalischen Teppich¬ 
weberei und Gobelinwirkerei verwendet, wobei 
jedoch der Weber seinen Sitz immer höher und 
höher anbringt, um das lästige Aufrollen der 
dicken Stoffe zu vermeiden. Johl nennt daher 


zerstört, aber man kann doch den oberen und 
unteren Querbalken als Garn- und Tuchbaum 
erkennen, Johl S. 46. 

3. Deutlicher zeigt diesen Typus eine Minia¬ 
tur im vatikanischen Vergil (Odysseus bei Kirke), 
Riegl Die spätröm. Knnstind. S. 135 Abb. 50 
= Neudruck 257f. Abb. 65. Blümner 163f. 
Abb. 67. Die beiden senkrechten Pfosten sind 
nicht in den Boden eingelassen, sondern erheben 


diesen zweiten Typus des alten Webstuhls Go- 40 sich auf zwei Fußbrettem. Zwischen Ober- und 
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belinstuhl. 

Diesen jüngeren Webstubl erwähnt Sen. epist 
90, 20 im Anschluß an Ovid. met. VI 55ff., nach¬ 
dem er vorher die alte Methode des Webens be¬ 
schrieben hat. Auch beim neuen Stuhl wird der 
Schußfaden mit dem radius eingeführt; das neue 
ist der Gebrauch des Kamms, peeten, griech. 
xzsls, statt der spatha, zum Festschlagen des 
Einschusses, vgL Hesych. axadazov. Der Kamm 


Unterbaum sind die Fäden ausgespannt. Da ober¬ 
halb des unteren ein Stück Tuch angedeutet ist, 
so ist dieser als Tuchbaum anzusehen. Kirke steht 
am Webstuhl nach Od. XI 221f., während man 
am Gobelinstuhl gewöhnlich sitzend arbeitete. 

4. Dem Vergilbild sehr ähnlich ist der Web¬ 
stuhl auf der Inschrift der Serva Seleuciana aus 
dem J. 279 n. Chr., Johl Abb. 32. 

c) Der waagrechte WebstuhL Die Inder be- 


wird mehrfach als Webegerät erwähnt, Poll. VH 50 nutzten ihn schon in sehr alter Zeit neben dem 
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35. X 125. Nonn. Dion. XXIV 253. Ed. Diocl. 
Xin 3 (aus Buchsbaum oder anderen Holzarten). 
Varr. 1.1. V 13. Ovid. met. VI 58; fast. III 820. 
Verg. Georg. I 294; Aen. VII 14; Cir. 179. luven. 
IX 30. Martial. XIV 150. Claud. XXXVI 156. 
Isid. XIX 20, 1. Danach war dieses Gerät kamm¬ 


aufrechten. Für Ägypten ist der waagrechte Web¬ 
stuhl zur Herstellung von Leinwand einwandfrei 
sicher gestellt. Die Darstellung einer Web- und 
Spinnstube auf einem Grabgemälde von Theben 
ca. 2000 v. Chr. gibt darüber genauen Aufschluß. 
Johl Reallex. d. Vorgesch. Art. Webstuhl § lff. 


artig in Zähne zerlegt und wurde an einem Griff Das Verfahren des Webens war noch sehr ein- 
zwisehen die Kettenfäden eingeschoben, um so fach. Die Kette des Gewebes wird zwischen 
den eingeführten Einschußfaden nach unten zu den beiden Webebäumen waagrecht ausgespannt, 
stoßen. Dieses Schlagen wird nknoouv, xtQuv, 60 die an Pflöcken auf dem Boden befestigt sind. 


nvxvovv (Poll. VU 35), xgczeiv Strab. XV 707), 
xQsxeiv Sapph. frg. 90 Bergk = Etym. M. 506, 1. 
Eurip. El. 542, lat. demare, Varr. a. O. Ovid. fast, 
a. O. Epithal. Laurent. 47. Ein Weberkamm aus 
Smyrna abgebildet bei Johl Fig. 10. Ein schma¬ 
les Gerät dieser Art konnte nur verwendet wer¬ 
den, wo schmale Stellen festgeschlagen werden 
sollen (Gobelinarbeit), oder wo dicke Fäden fest¬ 


Zwei zwischen den Fäden der Kette geschobene 
Stäbe (Trennstab und Schlingenstab) dienen zur 
Fachbildung, die hierzu abwechselnd gehoben 
und gesenkt werden konnten. Der Einschlag- 
faden wird durch einen langen spindelartigen 
Stab durchgeführt und mit einer Latte, die auch 
die Gestalt eines Schwertes hatte, festgedrückt. 
Das Webeschiffchen in seiner typischen Form 
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scheint erst in späterer Zeit bekannt gewesen zu 
sein. Ebne zweite Art, die Kette zu spannen, 
bestand darin, daß man die Kette nicht an die 
beiden Querbalken befestigte, sondern sie frei 
heruinführte, etwa wie einen Strang an den aus¬ 
gespannten Armen, so daß ein doppelt so großes 
Stück Tuch gewoben werden konnte, Klebs 128. 
Im Laufe der Zeit treten kleinere Verbesserungen 
hinzu, wie z. B. die Vereinigung von Trennstab 


Erwiderung gegen Johl Woch. f. kl. Philol. 
XXXIV 1009f. Jedenfalls wird man Blümner 
beistimmen müssen, daß auf den Denkmälern 
nur der aufrechte Webstuhl bald als Gewicht¬ 
stuhl bald als Gobelinstuhl mit Rahmengestell 
vorkommt. Dabei ist allerdings zu beachten, daß 
die bildlichen Darstellungen nicht zahlreich sind 
(s. o.), und daß die Darstellung eines waagrechten 
Stuhles große Schwierigkeiten bot und gegen die 


und Breithalter, die durch einen Holzstab des 10 tradioneÜe Zeichnung war, die ohnedies nicht 


Berl. Museums Nr. 10983 bekannt wurde. Man 
hat nämlich dem Trennstab einen dreieckigen 
Durchschnitt gegeben, und die unmittelbar auf 
der Kette liegende Kante mit Einkerbung ver¬ 
sehen. Schließlich entwickelte sich der ägypti¬ 
sche Webstuhl zu einem Typus, der sich im 
Prinzip wenig von den allgemein üblichen Stüh¬ 
len mit zwei Geschirren und Tretvorrichtung 
unterschied. Wann letztere anftrat, ist ungewiß. 


den Zweck verfolgte, uns eine klare Vorstellung 
des antiken Webstuhles zu verschaffen. Aus der 
literarischen Überlieferung läßt sich ebenfalls, 
wie Blümner 1013 bemerkt, der Gebrauch des 
horizontalen Stuhles mit Bestimmtheit nicht er¬ 
reichen. Eine einzige Stelle bei Homer, wonach 
die phoinikischen Sklavinnen sitzend arbeiteten 
(Od. VII 106), läßt allerdings den waagrechten 
Stuhl vermuten. Indessen arbeitete man eben 


Sie ist beim Webstuhl auf dem Gemälde von 20 auch am Gobelinstuhl sitzend. Dasselbe gilt von 
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Beni Hassan vorhanden, der, obwohl er als senk¬ 
rechter erscheint, doch ein waagrechter ist, Klebs 
128ff. Abb. 93. Erman-Ranke S. 536 Abb. 222. 
J o h 1 S. 58. (Letzterer faßt ihn jedoch im Reallex. 
d. Vorgesch. a. O. § 8 als senkrechteu auf.) Die 
Arbeit an diesen breiten Stühlen erforderte zwei 
Arbeiter, die rechts und links der Kette am Bo¬ 
den hockten und mit fortschreitender Arbeit den 
Kettenfäden entlang ihren Sitz dem Hinterbaum 


jenen Stellen, wo zwei Typen von Webstühlen 
unterschieden werden, je nach der Art, wie daran 
gearbeitet wird, stehend oder sitzend (Artemid. 
Onir. III 36. Galen. IV 564. Hesych. s. inoixoptcvai. 
Eustath. II. I 31 p. 81, 5), oder die vom Weben 
im Sitzen sprechen und dies als ägyptische Er¬ 
findung bezeichnen, Ephoros nach Etym. M. 367, 
50. Eustath. p. 31, 8. Bei allen diesen Stellen 
ist wohl eher an den zweiten Typus des auf¬ 


näherten. Deshalb waren drehbare Bäume nicht 30 rechten Webstuhles als an den waagrechten zu 
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nötig. Schließlich wurde die Kette so kurz, daß 
die Arbeit abgebrochen werden mußte. Auch bei 
der zweiten Art der Kettenspannung hört bei 
einer Länge von 15 cm die Fachbildung auf und 
der Faden muß durchschnitten werden. Zum Ver¬ 
weben einer längeren Kette hat man diese unter 
dem Hinterbaum hindurch über einen in der 
Stubenecke angebrachten weiteren Baum gelegt. 
Ein Modell eines ägyptischen waagrechten Web¬ 


denken. Immerhin, wenn die Ägypter den hori¬ 
zontalen Webstuhl verwendeten, werden ihn auch 
Griechen und Römer gekannt und benutzt haben. 
Diese Vermutung legt der gesteigerte Verbrauch 
an Kleidungsstücken nahe, dem der Gewichtstuhl 
nicht genügen konnte. Denn die Arbeit an ihm, 
wie übrigens auch am Gobelinstuhl, war sehr 
mühsam und zeitraubend. Überdies wurde mit 
der fortschreitenden Kultur die Hausweberei 


stuhls findet sich im Berl. Museum, abgebildet 40 immer mehr durch den Berufs- und Fabrikbetrieb 


bei Johl Fig. 35, der es angefertigt hat. Über 
die näheren technischen Gründe vgl. seine Schrift 
Altägyptische Webstühle. 

Mit dem ägyptischen Webstuhl war der der 
Israeliten verwandt. Nach der ganzen Situation 
kann es sich bei Rieht. 16, 13 nur um einen 
niedrigen, waagrechten Stuhl handeln, dessen 
Tuchbaum (hebr. masaehet) mit einem Teil der 
Kette an den Haaren Simsons hängen bleibt, 
Johl S. 64. 

Eine Streitfrage ist, ob die Griechen und 
Römer den waagrechten Stuhl benützt haben. Die 
Mehrheit der Forscher ist dafür. Sehr weit¬ 
gehend ist Johl S. 72, der annimmt, daß bei 
den Griechen in historischer Zeit glatte Stoffe 
auf dem waagrechten Stuhl hergestellt wurden, 
und daß der Gewichtstuhl, der hauptsächlich bei 
der Herstellung von Buntgeweben und Teppichen 
verwendet worden sei, später durch den Gobelin¬ 


verdrängt, in welchem sich hauptsächlich das 
männliche Geschlecht betätigte, Johl S. 49ff. 
Daher wird man für glatte Stoffe den leistungs¬ 
fähigeren waagrechten Stuhl bevorzugt haben. 
Da die alten Schriftsteller meistens von der Her¬ 
stellung kostbarer Stoffe sprechen, so ist bei 
ihnen allerdings der aufrechte Stuhl vorauszu¬ 
setzen, während die Lexikographen mehr die Be¬ 
zeichnungen der schlichten Weberei bieten. Ver- 
50 schiedene Ausdrücke, wie luadmov , piaaxftor, 
arundo, insubtdi, scapi scheinen auf eine Ver¬ 
bindung von Stäben und Querhölzern zum Ge¬ 
schirr hinzndeuten, Daremb.-Sagl. V 168. 
Das Geschirr ermöglichte eine weitere, klarere 
Fachbildung und die Bedienung durch Pedal 
oder Trittschemel, wofür allerdings keine Aus¬ 
drücke vorliegen. Riet und Schlaglade, die eben¬ 
falls charakteristisch für den horizontalen Stuhl 
sind, werden vielleicht durch xxti;, pecten, was 


stuhl ersetzt wurde und seit dem peloponnesi- 60 sonst den oben genannten Weberkamm bedeutet, 


sehen Kriege nur noch lokal ein mehr oder we¬ 
niger verborgenes Dasein führte. Ähnlich sei der 
Verlauf bei den Römern gewesen, bei denen der 
Gewichtstuhl ebenfalls sehr früh verschwunden 
sei, während die Ausbreitung des Gobelinstuhles 
später als in Griechenland erfolgt sei Den ver¬ 
neinenden Standpunkt vertreten Ahrens und 
Blümner 2 S. 187f. und besonders in seiner 


bezeichnet, Johl S. 18. Ein rietartiger ägypti¬ 
scher Weberkamm, 63 cm lang, 11 cm breit, 
befindet sich im Berl- Museum, Neuburger 
Abb. 234. Charakteristisch für den horizontalen 
Stuhl ist auch das Webschiffchen, das der immer 
bekannt gewesenen Spule Ms Hülle dient und 
ihr den Weg durch die Kette erleichtert, indem 
es die Reibung der Fäden aneinander aufhebt. 
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Diesen Zweck erreicht es nur, wo es auf fester 
Unterlage von einer Seite zur anderen gleiten 
kann. Das älteste bis jetzt bekannte Schiffchen 
aus Ägypten im Berl. Museum stammt allerdings 
erst aus byzantinischer Zeit, Johl S. 19. Aus 
römischer Zeit finden sich Schiffchen im Mainzer 
Museum; sie sind nicht doppelseitig, sondern 
haben nur eine Spitze und mußten daher jedes¬ 
mal gedreht werden, Neuburger Abb. 232 = 
Daremb.-Sagl. V Abb. 6847. 1 

Auch schlichte Gewebestücke, die erhalten ge¬ 
blieben sind, ermöglichen einen Rückschluß auf 
die Einrichtungen der Webstühle. Die Mehrzahl 
zeigt einfache Leinwandbindung, die nur zwei 
Fächer verlangt, wo man mit Trennstab und 
Schlingenstab auskommen konnte. Doch kommen 
auch Köper und Atlas vor, bei denen mehrere 
Schlingenstäbe notwendig sind. Die Verwendung 
von mehreren Schlingenstäben am aufrechten 
Webstuhl hat aber große technische Bedenken 2 
gegen sich und bis jetzt ist kein aufrechter Stuhl 
bekannt, der zur Herstellung von Köper benutzt 
sein kann, Johl S. 12. Auch die Länge erhal¬ 
tener Gewebe, wie das Parapetasma aus der Krim, 
von 3,5 m (Stephani Compt. Rend. Petersb. 
1881 Taf. V 2 u. S. 121, 1), sowie römische Togen 
von 2—2,5 m machen es wahrscheinlich, daß sie 
nicht an senkrechten Webstühlen erzeugt wurden, 
Johl S. 55f. 

Aus rituellen Gründen wurde nach Fest. 277, ( 
8 . 286, 3 der Gewichtstuhl zur Herstellung der 
regilla, des römischen Brautkleides und der reeta 
(s. d.), welche die römischen Jünglinge zur toya 
virilis trugen, und nach Serv. Aen. VII 14 auch 
sonst für gewöhnliche Stoffe verwendet. Beide 
Zeugnisse sucht Johl S. 68ff. zu entkräften und 
die Alleinherrschaft des horizontalen Stuhles in 
jener Zeit für die Gebrauchs Weberei zu erweisen. 
Die Überlieferung der beiden Lexikographen ver¬ 
teidigt Blümner 1012ff. [Aug. Hug.] < 

2) Nach Itin. Ant. 440, 3 Stadt an der 
großen Heerstraße von Asturica nach Caesar- 
augusta, in der Mitte zwischen Palantia (Palen- 
cia) und Intercatia (bei Ptolem. II 6, 49 in TeXla 
verschrieben), Stadt der Vaccäer, was zum Itine- 
rarium paßt; im Cosmogr. Rav. 318, 17 Gela. 
Genauere Lage unbekannt. [A. Schulten.] 

TeXaSä (Tcltöa) xt&prj, syr. TeTaddä. TelTeda, 
großes und volkreiches Dorf am Fuße des Berges 
Koqvwv (s. d.) in Nordsyrien (Theodoret. hist. rel. 
4. 26, Migne G. LXXXII 1339. 1468. Vita Da- 
nielis Stylit., in Anal. Bolland. XXXII 127, 29. 
Symeon Metaphrast., Migpe G. CXVI 976). Über 
dem Dorfe bauten am Abhange des Berges zuerst 
Ammianos und Eusebios das ,große Kloster von 
T.‘, später zwei Mönche dieses Mutterklosters. 
Eusebonas (syr. Eusebönä = ,kleiner Eusebios') 
und Abibion ein zweites, genannt das ,Kloster 
des hL Eusebönä von Tel'addä'. In diesem, das 
damals 120 Mönche unter dem Vorsteher Helio- 
doros beherbergte, hielt sich auch Symeon Sty- 
lites zu Beginn seines asketischen Lebens neun 
Jahre lang auf, wobei er dem Vorbilde seines 
Oheims folgte, der dort schon seit 35 Jahren als 
Mönch lebte (Lietzmann-Hilgenfeld Texte 
u. Untersuch, z. altchristl. Lit. XXXII 3, 6). 

Die beiden Klöster von T. spielten im Mittel- 
alter als Pflegestätten der syrischen Literatur eine 
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wichtige Rolle. Philoxenos (Aksenäjä) von Mabog 
schrieb (wohl 520 n. Chr.) zwei theologische Briefe 
an die Mönche von TelTaddä (der eine hrsg. von 
Ign. Guidi Atti dell' Accad. dei Lincei, 3. ser., 
XII, 1884, 446 -506. Baumstark Gesch. d. syr. 
Lit., Bonn 1922, 142, 6). 

Unter den 524/25 bis 531/32 n. Chr. verfolg¬ 
ten Mönchen des Orients, Gegnern der Beschlüsse 
der Synode von Chalkedon, befand sich auch die 
Bruderschaft des Klosters von Tell'eddä (Ps.- 
Zachar. Rhetor, Kirchengesch., S. 156, 23 und 359, 
Anm. zu 156, 21 ed. Ahrens-Krüger). 

Johann von Ephesos (ed. Land Anecd. syr. II 
228 = Comment. de beat. Orient, c. 41, p. 145 trad. 
vanDouwen-Lan d=Patrol. Orient. XVIII, 1924, 
652—55) erwähnt einen Anachoreten Bassianos. 
einen Apokrisiarios Romanos und den Kloster¬ 
vorsteher Simeon des großen Klosters von Tell- 
'adä, die dort in einem gemeinsamen Grabe be- 
i erdigt wurden (H. Pognon Inscr. Semit, de la 
Syrie, de la Mesopot. et de la region des Mossoul, 
Paris 1907, 52). 

In den Unterschriften von vier Sendschreiben 
(SwSoxuxä) syrischer Klöster, die wir aus der 
Zeit um 570 n. Chr. besitzen, steht das .große 
Kloster von TelTaddä' immer an zweiter Stelle 
(unter 19 bis 54 Klöstern), spielte also eine her¬ 
vorragende Rolle (Wright Catal. of the Syr. 
Mss. in the Brit. Mus. II 704b—709a. Honig- 
Imann Ztschr. f. Semitistik I, 1922, 18, wo ich 
fälschlich Abibion und Eusebonas anstatt Am¬ 
mianos und Eusebios seine Gründer nannte; 
E. Littmann ebd. 195). 

In den Klosterruinen von T. (Der Teil 'Adeh) 
wurden drei syrische Inschriften gefunden, davon 
zwei von einer ,Porta', die von dem Klosterhaupt 
Jöhanän 601 n. Chr. (650 der antiochen. Aera) 
hergestellt und 908 (1219 Sei.) unter dem Pa¬ 
triarchen Dionysios erneuert wurde, die dritte 
)von einem 942 (1253 Sei.) erbauten Turm; die 
beiden letzteren sind die spätesten datierten 
christlichen Inschriften Syriens, die wir kennen 
(E. Littmann Inschriften von Theleda, in Ztschr. 
f. Assyr. XXIX 301—310). In dem oberhalb von 
Teil 'Adeh gelegenen Burg is-Sab' wurde die syri¬ 
sche Bauinschrift eines [Matjthaeus oder [Ba]thes, 
Sohnes des Ishaq, von Tell'adä gefunden, der dort 
ein ,Kloster der Griechen' im J. 859 (1170 Sei.) 
hatte errichten lassen (Littmann a. 0). Der 
0 Mönch Jöhanän vom Eusebönäkloster wurde 630/1 
n. Chr, zum Patriarchen von Antiocheia erhoben 
(Mich. Syr. Chron. II 419 Chabot = Barhebr. 
chron. eccl. I 276 ed. Abbeloos-Lamy. Baum¬ 
stark 243). Ja'qöb von Edessa lehrte von 688 
an zuerst elf Jahre lang im Eusebönäkloster, dann 
weitere neun Jahre im großen Kloster von Tell- 
'addä griechische Wissenschaft und starb. dort 
nach der Rückkehr von Edessa am 5. Juni 708 
(Mich. Syr. II 471. 2. 476. 483 = Barhebr. I 292. 
OBanmstark 248f.). In den Jahren 936 bis 962 
wurden vier jakobitische Patriarchen hinterein¬ 
ander in T. ordiniert (Mich. Syr. III 121. 124. 
129. 463—65, Barh. I 399f. 410); der erste von 
ihnen, Jöhanän V.. wurde im .großen Kloster' 
in der Gruft des Ja'qöb von Edessa beigesetzt 
(Cumont Etud. Syr. 32, 2). Im J. 498 H. (1104 
n. Chr.) eroberte Tankred (Tankall) von Antiocheia 
Teil A'dä (Zetterstöen Beitr. z. Gesch. d. Mam- 
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lükensultane, Leiden 1919, 240). Die Ruinen des 
Dorfes und der Klosteranlagen heißen noch jetzt 
Tell'Adeh (A'dih) und Der Tell'Adeh (Ed. Sachau 
Reise in SyT. u. Mesopotam., Lpz. 1883, 459. M. van 
Berchem Joum. Asiat. 1902, I, 395; Voyage en 
Syrie, I, Le Caire 1913, 68, 3. Publicat. Princeton 
Univ. Archaeol. Exp. to Syria, Divis. II, Sect. B, 


2) Inschriftstein = azyXtj. Inscr. Mesam- 
briana ap, B o e c k h vol. 2 p. 76 nr. 2053 b, 13 
avayQayavxa zd ydupuifia xovxo eie zeXa/jxova U&ov. 
Ganz ähnlich 2056, 24. Ableitung: zeXa/txov Trag¬ 
riemen — Binde — schmaler, länglicher Stein. 

[Friedr. Ebert.] 

8) Sohn des Aktaios(?) oder nach späterer 


Part V, 242t [TeÜ *Adeh]. 243—46 [Der Teil allgemeiner Angabe des Aiakos, König von Sa- 

*Adeh], W. K. Prentice Herrn. XXXVII 116. lamis, Vater des großen Aias. Gruppe Griech. 

P.Cumont Etudes Syriennes, Paris 1917, 31—33.10Myth. passim (II 1879). Johs. Schmidt Myth. 
R. Duaaaud Topographie historique de la Syrie Lex. V 215—235 (Druckfehler: 216,17 lies 

antique et mddiövale, Paris 1927, 222. H. C. Isokr. 9, 6; 217, 34 lies Anton. Lib. 38). Prel- 


Butler Early Churches in Syria, Princeton 1929, 
96. — Vgl. auch die Art. TeXSa und Theleda. 

S Ern st Honigmann.] 
'eXeßa), Ptolem. V 11, 
2, Ortschaft Albaniens am Kaspischen Meer; 
nicht festzustellen. [Albert Herrmann.] 

TsXdfe s. TeXi/z. 


ler-Robert Griech. Myth. m 1039. 1043— 
1047. Johs. Schmidt hat die Überlieferung 
über T. mit der unübertrefflichen Akribie ge¬ 
sammelt, die ihm eigen war; höchstens Un¬ 
wesentliches hat er übersehen. Auch eine Nach¬ 
prüfung mit Hilfe der neuen Indices zu den Pin¬ 
aarscholien, in Drachmanns Bd. III, nnd zu 


Telames, Genosse des Phineus beim Kampfe 20 Servius, von Le Verne Crum und von 


an Perseus’ Hochzeit, Ps.-Lact. Plac. narr. ab. 
Ovid. V 1 (p. 654, 7 ed. Magnus), Hoefer Myth. 
Lex. V 215, muß auf einem Versehen desVerfassers 
der Narrationes oder auf Textkorruptel beruhen. 
Denn 1. der Name kommt meines Wissens sonst 
nie vor; 2. er gibt etymologisch keinen Sinn; 
3. er tritt an einer Stelle auf, wo auch sonst Ver¬ 
wirrung herrscht. Die Narrationes zählen die 
Kämpfer bei der Hochzeit in der Reihenfolge auf, 


Mountford-Schultz, ergab, daß in 
Schmidts Artikel nichts Charakteristisches 
fehlt (füge zu: T. erringt bei den ersten Pythien 
einen Sieg im Ringen, hypoth. P. a; er vernichtet 
die alten, Meroper genannten Einwohner von Kos 
[dies allerdings historisch nicht unwichtig] und 
den namhaftesten Giganten, Alkyoneus, N. IV 
40; Atlas = T. [vgl. u.], Serv. Aen. I 741. IV 
246). Auch in der Kritik des Materials kann man 


wie sie bei Ovid. met. V 38—210 erscheinen. Nach 30 nur in Einzelheiten über Schmidt hinauskom 


Broteas aus v. 107 müßten Ammon, Ampygus, 
Lampetides folgen; aber es folgen Telames, Epy- 
tus, Lampetides. Ampygus ist als Ampyx an 
eine falsche Stelle gerückt (der 2. Name der Liste); 
Epytus kommt bei Ovid überhaupt nicht vor 
(Verwechslung mit dem anderweit genannten 
Aetorides Erytus); 4. auch sonst ist die ganze 
lange Namenliste nachlässig angefertigt oder 
schlecht überliefert. Denn a) Broteas und Am¬ 


men. Es war also unrichtig, daß Robert den 
fleißigen und gegenüber einer Behauptung von 
v. Wilamowitz sehr ergebnisreichen (s. u.) 
Artikel Schmidts eines Zitats überhanpt nicht 
würdigte. — Zuzufügen ist: 

1. Genealogisches. 

a) Der Vater des T. Schmidt buchte 
die antike Überlieferung nur, die als Vater Ak¬ 
taios (von Salamis?; s. u.) oder Aiakos (von 


mon (= Telames) sind gar nicht, wie die Nar- 40 Aigina) nennt. Robert wies nach, daß die 
rationes sagen, Genossen des Phineus, die Per- Abstammung von Aiakos nicht alt sein kann, 
seus versteinert; vielmehr fallen sie vorher, und Das Entscheidende scheint mir dabei nicht zu 


zwar von der Hand des Phineus (v. 109); b) es 
fehlen Lycabas (v. 60), Hodites (v. 97), Celadon, 
Astreus (v. 144), Thoactes (v. 147); dagegen 
kommt c) wie Epytus der gleich an erster Stelle 
genannte Thessalus bei Ovid gar nicht vor; 
d) Acontius, Astyages gehören vom Anfang der 
Liste an das Ende; e) Ampyx und Nileus stehen 
zweimal da, vor allem aber auch Lyncides, der 
aber gar kein besonderer Kämpfer ist, sondern 
Perseus selbst (s. die Kommentare zu Ovid. met. 
IV 767)1 Es lohnt sich also nicht, sich über T. 
und über die ganze Liste den Kopf zu zerbre¬ 
chen. (Wenigstens angeführt werden hätten aber 
diese Namen in der RE sollen. Manche fehlen 
jedoch, und die weitaus meisten Genannten sind 
nur aus Ovid genannt, ohne Verweis auf die 
Narrationes. Dort ist ihr Vorkommen aber wenig¬ 
stens textkritisch wichtig). [H. Lamer.j 

Telamon. 1) Gebälktragende männliche Fi¬ 
gur Vitruv. VI 7, 5, griech. azXae. Ableitung: 
zXrjfii. TeXa/ubv Beiname des Atlas. Beispiele: 
Zeustempel in Akragas. Tepidarium der Forums¬ 
thermen in Pompeji (Mau Fig. 91 = Ander¬ 
son und Spiers Archit. v. Griechenl. u. Rom 
Abb. 140). Satyrn im Louvre. (Durm Griechen 3 
Fig. 231 S. 260.) 


sein, daß sie in der Ilias nicht erwähnt wird; 
diese hatte ja, weil sie nicht direkt von T., son¬ 
dern nur von seinen Söhnen erzählen wollte, dazn 
keine unmittelbare Veranlassung. Beweisend aber 
ist: wäre in der Ilias T. als Aiakide [zwar nicht 
genannt, aber doch] gedacht, so müßte sein Sohn 
Aias als mit dem Peleiden Achilleus blutsver¬ 
wandt erscheinen; denn den Peleus kennt die 
Ilias als Aiakiden. Von solcher Verwandtschaft 
weiß jedoch die Ilias nichts. Aber auch Aktaios 
als Vater des T. ist unsicher, s. J a c 0 b y FGrH 
I 410; er ist wohl nur Erfindung des Pherekydes, 
unter Ausnutzung des Mangels einer genauen An¬ 
gabe in der Ilias. Wir kennen also den Vater 
des T. nicht; aber nicht deswegen, weil ihn das 
älteste Altertum nicht gekannt hätte (s. u. b), 
sondern nur, weil es uns ihn nicht genannt hat. 
Ebensowenig kennen wir seinen Geburtsort 
genau (irrig Robert 1044, 4. Zeile). SalamiB 
wäre es sicher nur dann, wenn sicher Aktaios sein 
Vater und die Salaminierin Glauke sicher seine 
Mutter wäre. 

b) Der Sohn Teukros. H. XH 370f. 
nennt neben dem berühmteren Sohne des T., 
Aias, dessen Bruder Teukros nicht als Sohn glei¬ 
cher Eltern, wie irrig Schmidt 215, 34 an- 
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gibt, sondern nur des gleichen Vaters, öxaxooe. 
Ein Widerspruch zwischen dieser Stelle und H. 
VHI 284, wonach Teukros ein unehelicher Sohn 
des T. war, liegt also nicht vor. Vielmehr er¬ 
gibt sich, daß die Ilias zwei Gattinnen des T. 
kennt; nur nennt sie ihre Namen nicht, wozu sie 
ja ebenfalls keine Veranlassung hatte. (So wird 
sie also auch den Vater des T. gekannt und nur 
nicht genannt haben, s. o.) 

2. Der Name des T. Die Namengebung 
im Deutschen und im Griechischen hat viel Ver¬ 
wandtes. ,Breitschild 1 könnte bei uns jemand 
heißen, so wie im Griechischen Eurysakes. Aber 
nie hieß ein deutscher Mann etwa Herr Schnür¬ 
senkel, Herr Strumpfhalter, Herr Portopöe; nach 
solchen untergeordneten Teilen der Kleidung oder 
Rüstung werden keine Personennamen gegeben. 
So hieß auch schwerlich je ein Grieche ,Trag¬ 
riemen“. Dieser Gedanke von v. Wilamowitz 
Hom. Unters. 246 ist um so sonderbarer, als 
die, die in unserem Falle diesen Namen geschaf¬ 
fen haben sollen, Dichter waren; .Dichter“, die 
wahrhaftig von allen Musen verlassen gewesen 
sein müßten! Gleichwohl übernahm das Robert 
1039: ,da ein sehr wesentlicher Teil des myke- 
nischen Schildes der mächtige Tragriemen ist, 
so erhielt Aias den Beinamen Telamonios, der 
,Held mit dem Tragriemen“, und daraus ent¬ 
wickelte sich weiter die Vorstellung, daß T., d. i. 
der personifizierte Tragriemen, sein Vater sei“. 
Da hätte uns aber Robert erst einmal nach- 
weisen müssen, das stets als Patronymikon ver¬ 
wendete TeXa/xwvioe sei kein echtes solches, son¬ 
dern von einer Waffe hergeleitet, und warum man 
ein Pseudopatronymikon gebildet habe und dies 
von einem in Wahrheit doch nicht ,sehr wesent¬ 
lichen“, sondern untergeordneten Teil einerWaffe. 
Für solche Namengebung gibt es meines Wissens 
doch auch keine Parallele bei Homer, etwa, daß 
der Träger eines Speers das Epitheton Savgaj- 
xriQioe erhalten habe. Man bedenke schließlich 
auch Sinn und Zweck der den Namen homeri¬ 
scher Helden beigefügten Patronymika. Sie sol¬ 
len ehren. Die Anrede Aaegxid&r) will sagen: du, 
Odysseus, bist nicht Sohn eines Unbekannten, 
sondern eines Mannes, auf den als Vater du stolz 
sein kannst und dessen Namen wir kennen und 
mit Ehren nennen. So wie also unser Adel sich 
von seinen Burgen nannte, so hieß Odysseus, 
wenn man ihn mit AaeQZidln) anredete, gewisser¬ 
maßen ,Herr von Laertes“. Welchen Sinn hatte 
es denn nun aber, für Aias, wenn man ihn ehren 
wollte, ein Patronymikon .Schildtragriemerich 1 zu 
bilden? Dieser .personifizierte Tragriemen“, der 
Kinder zeugt, wäre besser in der deutschen Alter¬ 
tumsforschung nicht aufgetancht *). — Auf andere 
Erklärungen solcher Art, die Schmidt 228, 61ff. 
fleißig zusammengetragen hat, einzugehen, lohnt 
nicht; zu suchen, ob es in neuerer Literatur wei¬ 
tere solche oder ähnliche Deutungen des Na¬ 
mens T. gebe, hielt ich nicht für der Mühe wert. 

*) Korrekturzusatz: Die hier ange- 
fochtene Ansicht vertritt von der früheren Basis 
ans von der Mühll, Der große Aias, 1930, 
34f., für einen von Grund aus anders Eingestell¬ 
ten keineswegs überzeugend, aber für Vertreter 
der bisherigen Anschauung (über Aias überhaupt) 
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Der Name, zu zXa, heißt einfach .Träger“, d. i. 
.starker Mann“, einer, der Mühen und Kämpfe 
erträgt. Das ist ein Name, wie ihn ein stolzer 
Herr seinem Sohn sehr wohl geben konnte. Und 
T. hat dem ja auch entsprochen. 

3. T. aishistorische Person, v. Wi¬ 
lamowitz Hom. Unters. 246 bezeichnete T. 
als ,nur um des Aias willen da, ohne selbständige 
sagenhafte Existenz“. Selten wurde eine Ansicht 
10 klärlicher widerlegt, wie diese durch Schmidt. 
Auf Grund von dessen Artikel können wir uus 
heute sogar, wie bei Teisamenos (s. d.), fragen, 
inwieweit in der Tradition über T. ein histori¬ 
scher Kern steckt. Schmidt hat die Bestand¬ 
teile der Überlieferung nach Zeit, Art und Wert 
zu scheiden gesucht. Trotz solcher kritischer 
Sonde und obwohl da nun allerdings manches 
unbekannt, manches unsicher, manches wider¬ 
spruchsvoll bleibt und manches handgreiflich von 
20 Dichtern nur ersonnen ist, ergibt sich als deut¬ 
liches Gesamtbild doch, daß das griechischeVolk 
eine sehr genaue Vorstellung von T. hatte; trotz 
kritischer Zerpflückung, die wir natürlich treiben 
müssen, bleibt also etwas recht Konkretes 
(Schmidt 227f.). Die Volkssage (nicht ein 
literarisches Produkt) verknüpfte T. mit einem 
Damm bei Aigina, mit einemSteine auf SalamiB, 
mit der Bucht Phreatys im Peiraieus (Schmidt 
217, 66. 223, 60. 225, 47). Er war der Held volks- 
30 tümlicher Lieder, die so beliebt waren, daß Bruch¬ 
stücke sogar noch erhalten sind (Anth. lyr. Gr. H 
186, 15. 16 Diehl). Auch das römische Drama 
brachte T. anf die Bühne (Schmidt 225, 58); 
Accius muß also bei den italischen Griechen von 
ihm gehört haben. T. erscheint in der Kunst 
(Schmidt 230, 53ff. und unten Nr. 5), und 
zwar in volkstümlicher (der Vasenmalerei) und in 
der großen (Skopas). Das Bild, das man von ihm 
kannte, ist nun aber auch innerlich ganz 
glaublich. Es entspricht der Größe der In¬ 
seln Salamis oder Aigina, auf deren einer er zu 
Haus war, daß er nicht zu den Allermächtigsten 
zählt; aber er war ein tüchtiger Mann, ein starker 
Kämpe, ein treuer Freund, den man im Ge¬ 
dächtnis behalten hat. Vor allem aber erinnerte 
man sich an den Charakter des Mannes noch 
ganz genau; er war sehr aufbrausend; sogar das 
Andenken an die Ohrfeigen, die er einst aus¬ 
geteilt hatte, lebte weiterl (Aristophon, CAF II 
277 K.; danach ist die erste Erklärung bei He- 
sychios unter TeXa/xdvtot xöv&vXot falsch). Nun 
hätte man ja früher, als in der Altertumswissen¬ 
schaft alles nur Literaturprodukt war, auch 
diese Ohrfeigen unweigerlich als solche ange¬ 
sehen, d. h. sie auf eine Bühnenszene zurück¬ 
geführt; es sollte ja alles nur von Dichtem oder 
Mythographen stammen. Gewiß ist ein solcher 
Ursprung der Redensart ,TeXa/tconoi xovbvXoi 
möglich; aber ebenso möglich ist die Erinnerung 
i an wirkliche Ohrfeigen. Und sie ist auch wahr- 

mit besonders reichem Beweismaterial. [Zu S. 21: 
Griechische Soldaten kennen noch im 20. Jhdt. 
einen Nothelfer in der Schlacht, den hl. Deme- 
trios, einen zum Heiligen erhobenen Menschen. 
So kannten die Griechen bei Salamis als Not¬ 
helfer Aias, einen zum Heros erhobenen Adligen 
der mykenischen Zeit; s. u.] 
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scheinlich. Denn das Volk wußte auch sonst von mit Erde und Himmel oder von T. mit Atlas, 

T. mancherlei, was nicht wie Dichtererfindung Prometheus und Tantalos (Schmidt 230) nicht 

aussieht: daß Phokos, den er erschlug, nicht sein mehr widerlegt zu werden. Sie könnten es 

Bruder, sondern sein Stiefbruder war; daß er übrigens deswegen nicht, weil sie auch nicht 

Nachkommenschaft erst in zweiter Ehe erlangte. bewiesen werden konnten. 

Man sieht nicht recht ein, warum ein Dichter 5. T. in der Kunst. Schmidts Liste 

das hätte erfinden sollen; denn brauchte ein 230, 53ff. ist ergänzungsbedürftig. Vollständig- 

solcher einen Mord oder Kinder seines Helden, keit konnte ich aber auch nicht anstreben und 

so konnte es ein Brudermord, nicht Stiefbrnder- noch weniger erreichen, sondern notiere nur bei¬ 
mord, und ein Sohn aus erster Ehe sein. Wenn 10 spielsweise, in der Reihenfolge von S c h mi d t s 

Robert 1043 mit der Ansicht recht hat, erst Anordnung: a) T. im Amazonenkampfe auf einer 

die Aigineten hätten den Salaminier T. zum Aigi- attischen sf. Vase in Paris, Louvre, P o 1 1 i e r 

neten gemacht, so würde die Verschiebung des Vases ant. E 875, T. inschriftlich; b) T. bei der 

Geburtsorts nicht die ganze Überlieferung dis- Befreiung der Hesione auf dem Relief eines 

kreditieren; im Gegenteil 1 Denn wenn sich die Kindersarkophags in Rom, Privatbesitz, Matz- 

Aigineten einen solchen alten König zulegten, so D u h n Ant. Bildw. in Rom II 269 nr. 2875, T. 

nahmen sie dazu nicht eine von einem Skribenten stark fragmentiert; c) Lippert Dactyliothec 

ans den Fingern gesogene Figur, sondern einen (1767) 1221 nr. 599: ,Carneol. Gehöret dem Chur- 

Mann, den als großmächtig alle kannten. Ist das fürst von Bayern ... Vorstellung ... ein wenig 

Gesagte richtig, so wäre es also äußerst reizvoll 20 unverschämt ... Man sieht, wie Hesione vom T. 
zu sehen, wie hier, auch im Kult (s. u.), ein geliebet wird, und wie beyde vom Herkules ge- 

Großherr der mykenischen Zeit noch im 5. Jhdt. krönet werden . 1 Uber diesen Stein konnte ich 

ganz lebendig im Gedächtnis des Volkes stand. nichts Näheres ermitteln; nach freundlicher Aus- 

Und eben mit solchen wichtigen, nicht mit kunft von Habich ist er nicht in der staat- 

Schattenfiguren (s. d. Art. Teisamenos Nr. 2 liehen Münzsammlung in München, in der auch 

am Schluß) haben sich die antiken Gelehrten be- die Gemmen aufbewahrt werden; d) T. nimmt 

schäftigt. Abschied von Aias, auf einer attischen rf. Vase 

Nicht selten gedenkt Pindaros, wenn er sieg- in London, British Museum, Smith Catal. of 

reiche Aigineten besingt (Ol. VIII. Nem. III. IV. gr. vases in the Br. M. E 16, Aias inschriftlich, 

V. Isthm. V. VI), der Überlieferung über T. 30 T. in dem kahlköpfigen Manne zu vermuten; 
Woher stammten die alten Sagen, an die er sich e) desgl. auf einer attischen rf. Vase in Bologna, 

dabei anschloß? Man glaubte früher, ein gefäl- Museo Civico, Pellegrini Cat. dei vasi gr. 

liger Historiker der Familie des Besungenen dip. delle necropoli Felsinee nr. 189, T., Aias, 

habe sie erfunden.. Heute müssen wir erwägen, Teukros nach B r i z i o s Deutung, allgemein 

ob nicht diese Sieger Nachkommen der Herren .Abschiedszene'nach Pellegrini. [H. Lamer.] 

Aiginas in mykenischer Zeit waren, in deren Fa- 4) T. ist nach Timaeus bei Diod. IV 56, 6 
milien die Tradition aus jener Zeit und sport- von den Argonauten (bes. Telamon) an der Küste 

liehe Tüchtigkeit sich erhalten hatte. Etruriens gegründet worden. Als Hafen begegnet 

4. Kulte desT. auf Salamis und Aigina, es auch in der Geschichte des Marius, der 87 

Schmidt 226, 51, beweisen durchaus nicht, 40 hier aus Afrika landet. Es erwähnen ihn ferner 

was man früher ebenfalls unweigerlich aus ihnen Polyb. H 27, 2, denn 225 v. Chr. siegten die 

schloß, T. sei ursprünglich ein Gott gewesen und Römer hier über die Kelten, ferner Steph. Byz. s. v. 

in der Sage zum Helden degradiert worden; s. Mela II 72. Plin. n. h. IU 51, 1; ebenso das Itin. 

jetzt N i 1 s s o n Minoan-myc. Religion 514B. marit. 500 (Talamonis portus). Tab. Peut. Geogr. 

Vielmehr werden die großen Herren der my- Rav. IV 32. V 2. Bei Ptolem. III1, 4 ist T. der 

kenischen Zeit nach orientalischem Vorbild, das Name des nahen Vorgebirges Punta di Talamone, 

sie genau kannten, von ihren Untertanen gött- in das die südlich der etruskischen Küste hin- 

liche Verehrung gefordert und auch erlangt streichende 15 km lange Bergkette schließlich aus¬ 
haben. Diese dauerte nach ihrem Tode fort, sei läuft. Man hat das an diesem Vorgebirge liegende 

es nun aus religiösem Konservativismus oder 50 heutige armselige Nest mit versandeter Rhede, das 

weil man diesen Herrschern doch mancherlei ver- heutige Talamone, mit dem antiken T. identifi- 

dankte (so in der Argolis den Bau guter Straßen) ziert. ,Die aus römischer Zeit vorhandenen Ruinen 

oder weil der Gesamteindruck, den sie mit ihrer beweisen, daß dieser verfieberte Strand einst 

Machtfülle erweckten, eben gewaltig gewesen mit Villen bedeckt war. Wenn die Kupfermünzen 

war; so bei Agamemnon, s. Wernicke o. (W. De ecke Etrusk. Forsch. II. Das Münz- 

Bd. I S. 721 f. Wie nun von Agamemnon später wesen 1876) mit der etruskischen Aufschrift Tla, 

noch eine Art Kultbild vorhanden war, das 56gv wie man mit gutem Grund annimmt, wirklich 

in Chaironeia (Wernicke 722, 9), dem man T. gehören, so kann die Stadt nicht unbedeutend 

sogar täglich opferte und Fleisch und Backwerk gewesen sein': Nissen It. Ldk. n 309. Aber 

vorsetzte, so gab es ein Bild von unserem T. 60 Gammnrini (Not. d. scav. 1888, 682ff.) zeigt, 

(Schmidt 226, 51), und so intensiv glaubte daß die Ruinen von T. nicht auf diesem west- 

das Volk daran, daß es noch 506 und 480, in der liehen Vorgebirge T. und im heutigen Talamone 

Schlacht bei Salamis, Rettung von ihm erhoffte zu suchen sind, sondern weiter östlich auf dem 

— ein äußerst merkwürdiges Beispiel des Her- Poggio di Talamonaccio, gleich nördlich der 

überreichens der mykenischen Anschauungen in Mündung der Osa. Hier sind die Münzen ge- 

ganz helle historische Zeit! — Bewegen wir uns funden, die vom Ende des 4. Jhdts. bis 103 v. Chr. 

aber mit T. auf historischem Boden, so brauchen reichen. Zur Zeit Sullas, also 82, ist der Ort zer- 

die früheren Gleichsetznngen von Peleus und T. stört worden. Reste von Villen am Strand und 
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von einer Brücke über die Osa sind vorhanden, [daneben mit Dissimilation des zweiten n zu l: 

und noch 1251 versuchten die Florentiner hier Telnesll] oder Telnese, d. i. ,Frauenhügel‘, vgl. 

«inen Hafen anzulegen. Not. d. Scav. 1930,800f. Waddington Explications des inBcr. gr. et 

[Hans Philipp.] lat. 624a. H. Lietzmann und Heh. H i 1 - 

Telandria. 1) Insel an der Westgrenze von genfei d Das Leben des hl. Symeon Styl., in: 

Lykien mit einer Stadt, die schon zur Zeit des Texte u. Untersuch, z. altchristl. Lit. XXXH 

Plinius untergegangen war, Plin. n. h. V 131. [= in. Reihe, H], H. IV, Lpz. 1908, 5, 5. 

Sie muß im Golf von Makri in der Nähe des 34 , 19. 93 , 22 und besonders 205, 21—88. Vita 

Kargy Tschai gesucht werden, wenn an dessen Danielis Styl, in Anal Boiland. XXXII 127, 12: 

Oberlauf Telandros (s. d.) gelegen hat. B e nn-10 xoyfxi) TeXavioo&v). In dem dort von Marös bar 
dorf hält Avthoki, das der Mündung dieses Bar'atön kurz vorher gegründeten Kloster weilte 

Flusses am nächsten liegt, dafür, Reisen im süd- Symeon einige Zeit, ehe er sich in die benach- 

westl. Kleinasien I 148, 1, 7; R. Kiepert FOA barte Mandra einschloß und später mit seiner 

VIII Text 8 b, 57 das Inselchen Tersana, wo Rui- neuartigen Askese das Stylitentum begründete, 
nen aus byzantinischer Zeit vorhanden sind, wäh- Die Namensvarianten der Antoniosvita legen 
rend Avthoki keinerlei Ruinen hat, Bent Joum. es nahe, als Nebenform des Ortsnamen *TeX6.vtj 

hell. stud. X 62. Inschrift von dort Joum. hell. oder *TaXavrj anzusetzen; so heißt nach Steph. 

stud. XV 101 nr. 3. Die Angabe von Bent Byz. s. TeXävrj eine noXts aQ%aiotärr) SvqIos, 

stimmt aber nicht, da es auf Tersana eine kleine fjv $xet Nlvos xq 6 tijs Nivov xtloscas. 
Befestigung und ein schönes Grab aus griechi- 20 [Ernst Honigmann.] 

scher Zeit gibt, ebd. 96. Ann. d. R. Scuola arch. Telauges {TrjXavytjs), angeblicher Sohn des 
Atene IV/V 424. Kalinka (Festschr. f. H. Kie- Pythagoras und der Kreterin Theano, Bruder des 

pert 177) begnügt sich mit der Vermutung, daß Mnesarchos. Er spielt schon sehr früh in der 

T. offenbar zwischen Telmessos und dem Indos Pythagoraslegende eine Rolle. Doch gehen hier, 

gelegen hat. Mehr läßt sich trotz der Ruinen auf wie zuerst H. Dittmar (Aeschines v. Sphettos 

Tersana vorderhand auch nicht, sagen. = Philol. Unters. XXI [1912] 212ff.) erkannt und 

2) Ein Vorgebirge in Karten, Steph. Byz. nachgewiesen hat, zwei einander widersprechende 
s. TrjXav$Qos-, es wird einer der Küstenvorsprünge Fassungen nebeneinander her. Die erste benutzt 

in der Nähe des Nif Tschai gewesen sein; s. Te- ihn zur Herstellung der ötaäoxy zwischen Pytha- 
landros. [W. Rüge.] 80 goras und Xenophanes einerseits (Diog. Laert. I 

Telandros, Stadt in Lykien, Plin. n. h. V 15; vgl. E. Sch wart z 0 . Bd. V S. 756), Em- 

101, oder Karten. Alex. Polyhist. bei Steph. Byz. pedokles andererseits (Suid. s. TSfuteSoxXrjs und 

gibt noch die Namensform Tr/XavÖQov, Trfiävdgsta Tr\Xavyi)g. Euseb. praep. ev. X 14, 15 p. 504 B; 

an. Die Stadt wird von 449/48 bis 425/44 in den vgl. D i e 1 s Doxogr. Graec. 152f. und Theodoret 

Tributlisten des Attischen Seebundes im Kagixös iXXrjv. na&. fogem. II 23 p. 43 ei Raeder). Diese 

oder Tamxds <j>oqos genannt, IG I nr. 37. 231.233- Tradition, wenigstens soweit sie sich auf das Ver- 

237. 239. 240. 244 = IG I 2 nr. 64. 196. 198. hältnis zwischen Pythagoras und Empedokles be- 

202. 204. 205. 212. Man setzt T. jetzt gewöhn- zieht, scheint letzterdings auf die ötaöo/al-Kon- 

lich in der kleinen Siedlung bei Nif Köi an, weil struktionen des Hippobotos zurückzugehen, der 

es nach Quint. Smyrn. IV 7 am Glaukos in Ly- 40 zu ihrer Begründung schon einen gefälschten 
kien lag. Dort sind noch Teile kyklopischer Um- Empedoklesvers anführte: TrjXavycg, xXvxe xovqe 

fassungsmauem und Reste späterer Bauten vor- Oeavovs Ilv&aydQew te (Diog. Laert. VIII 48). 

handen, Reisen im südwestl. Kleinasien I 148. Daß sie nicht viel älter sein kann als Hippobotos, 

Ark wrigh t Joum. hell. stud. XV 94. Kiepert zeigt jedenfalls die Tatsache, daß sowohl Timaios 

FOA VIH Text 8 b, 40. 9 a, 53. Bedenklich ist von Tanromenion, der im 9. Buch seines Ge- 

aber, daß ein Mitglied des Seebundes so weit von Schichtswerkes die Pythagoraslegende behandelte 

der Küste entfernt gelegen haben soll, und zwar (vgl. E. Schwartz Herrn. XXXIV 484), als 

ohne bequeme Verbindung dahin, vgl. Philipp- auch Alkidamas (Diog. Laert. VIH 56) und der 

son Petermanns Mitt. Erg.-Heft 188, 96. Auch ältere Neanthes von Kyzikos (Diog. Laert. VHI 

daß Insel und Kap Telandria (s. d.) höchst wahr- 50 55) sie noch nicht kennen und vielmehr Empe- 
scheinlich nach T. benannt sind, erweckt Be- dokles direkt zum Schüler des Pythagoras machen, 

denken gegen eine so abseitige Lage. Mithin Für Timaios läßt sich außerdem noch nachweisen, 

scheint es am besten, die Frage von T. bis auf daß er den gefälschten Empedoklesvers noch nicht 

weiteres unentschieden zu lassen; Boeckh- kannte, da er die Verbindung zwischen Empe- 

Fraenkel Staatshaushaltung II 3 490 vermutet dokles und Pythagoras vielmehr durch eine etwas 

seine Lage dicht am Meer. [W. Rüge.] künstliche Interpretation einiger Verse der xa- 

TsXdvri, Stadt in Syrien, s. T eX av t o o 6ftagfioi zu beweisen sucht (vgl. Diog. Laert. VHI 
. TsXaviaaög xc&fitj, Dorf in Nordsyrien un- 54 und Porph. vit Pyth. 30; vgL Di eis Vor¬ 
weit der Säule des älteren Symeon Stylites (s. d. sokr. I 3 21 B 129 = p. 272). Alter dagegen ist 

Art. SvfiEtüvos riftevos), das jetzige Der Sim'än 60 die zweite Fassung der Legende, die mit einem 
(,Symeonskloster‘). Der Ortsname ist in zahllosen gefälschten Brief des T. an Philolaos zusammen- 

Varianten überliefert (Theodoret. hist. reL XXVI hängt. Die Existenz dieses Briefes ist zuerst 

7: Akkus. TeXanoofo, varr. -taatbv, - riaaov , Te- durch den älteren Neanthes von Kyzikos bezeugt, 

Xavtaov. Antoniosi Bios xai noXizsla rov /zaxaglov der ihn jedoch selbst schon für unglaubwürdig 

Bvfieav zov SzvXizov § 12: yaiQiov *TeXavrjs erklärt (Diog. Laert. VHI 55). Von Neanthes 

[codd.: yeXaoois, {hXavrjs, Sa&aveis, &avaXig, gelangt dann die Kenntnis des Briefes über Sa- 

ifaAavis, yaXafta&wv], Syrische Vita Sem'öns, tyros, die Epitome des Herakleides Lembos und 

des Hauptes der Eremiten, c. 24 u. 3.: Telnesln Hippobotos (vgl. D i e 1 s Doxogr. Graec. 148ff. 

Pauly-Kroll-Mittelkans VA 7 
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H. Dittmar 216, 16) zu Diogenes Laertius, kos (angeblich Vater des Pythagoras, vgl. Diog 

der ihn mehrfach zitiert (VTII 53. 55 und 74). Laert. VIII 1, 1), Aithalides, PyrThon, Pyrrhan- 

Dieser Brief setzt nun zweifellos eine andere Stel- der (frühere Verkörperungen des Pythagoras, vgl. 

lnng des T. zu Empedokles voraus als die zuerst Herakl. Pont, usw.), die den Pythagoras zu einer 

angeführte Passung der Legende; denn er enthält Lichtgestalt und dem Vertreter einer Lichtreil- 

Angaben nicht nur über den Vater und die philo- gion stempeln sollten, wie es auch seine Gleich- 

sophischen Lehrer des Empedokles, als welche setzung mit Apollon oder dessen Priester schon 

hier an Stelle des T. selbst vielmehr die Pytha- bei Herakleides Pontikos zeigt. [K. v. Fritz.] 

gorasschülex Hippasos und Brontinos erscheinen, Telavius, eine bei Plin. n. h. III 140 vor- 
sondem auch über seinen Tod. Danach müßte kommende Lesart für das gewöhnliche Tedanium 

also T. den Empedokles überlebt haben und Humen (s. d.). Krähe Indogerm. Bibi. III. Abt. 

könnte nicht als Sohn des Pythagoras das Zwi- 9 . Heft S. 139. 144. 150 weist auch an diesem 

schenglied zwischen diesem und Empedokles bil- Namen in Vergleich mit dem in einer Grab- 

den. Vielmehr erscheint er hier offenbar als inschrift in Au am Leithagebirge vorkommenden 

jüngerer Ptyhagoreer, der zugleich für Empe- Namen T [ejlavia Tevegeti l(iberta) (Schober 

dokles Interesse hat. Das Schwankende dieser IOA XVII Beibl. 240. 247) die Übereinstimmung 

ganzen Legendenbildung verrät sich endlich auch illyrischer Orts- und Personennamen bezüglich 

darin, daß die Todesart des Empedokles, die in Grundelement {tel) und Ableitungssilbe (-avto) 

diesem Brief geschildert wird (Diog. Laert. VIII nach. Holder Altcelt. Sprachsch. II 1790 hält 

74) an anderer Stelle (Iambl. vit. Pyth. 88 = 20 den Namen für keltisch. [Max Fluss.] 

Diels Vorsokr. 8 , 4 = I 3 p. 37, 10) als die- Telchin (bzw. Telehis), Eponymos der Tel- 
jenige des ebenfalls in dem T.-Brief erwähnten chdnen (s. d.). Er erscheint in der sikyonischen 

Pythagoreers Hippasos erscheint, wie diesem auch Königsliste, die auf Lokaltradition zurückgeht 

genau wie dem Empedokles ein Ausplaudern un d uns durch Vermittlung des Menaichmos von 

pythagoreischer Geheimlehren zugeschrieben wird Sikyon (Pfister Rh. Mus. LXVTH 5298.) und 

(Iambl. a. O. und Clem. Alex, ström. V 9, 57 des Rhodiers Kastor (Schwartz Die Königs- 

p. 680 P, wo fälschlich Hipparchos statt Hippasos listen des Eratosthenes u. Kastor, Abh. Akad. 

steht). Daß jedoch die Figur des T. als Pytha- Gött. XL 2, 1894/95, 98. 93. F 2 J a c o b y 

goreer selbst wesentlich älter ist als Neanthes, FGrH II D S. 1135, vgl. Kommentar 819ff.) er¬ 

zeigt die Tatsache, daß schon der Sokratiker 30 halten ist, an dritter Stelle als Sohn des Europs 
Aischines von Sphettos sie in einem seiner sokra- und Vater des Apis, datiert auf 2026/25—2006/05 

tischen Dialoge benützt hat. Doch erscheint dort y, Chr., s. Paus. II 5, 6 . Clem. Alex, ström. I 

T. nicht als älterer Pythagoreer, sondern als Ty- 102, 5 p. 66 St., daraus Euseb. praep. ev. X 12, 9. 

pus eines schmutzigen Pythagoristen, wie sie seit Euseb. chron. p. 30 Helm (armen. Übers, p. 81, 

der ersten Hälfte des 4. Jhdts. in Athen auf- 32 und 146, 21 Karst. Synk. 102 b p. 191, 9. 

traten und von der Komödie vielfach verspottet Chronogr. synt. p. 86 , 10 Schoene. Samuel An. 

werden. Er dient dort dazu, die qvxoqoxiis dieser 6 , 13. Excerpt, Barb. p. 292, 19 Frick aus Afri- 

Pythagoristen zu der ganz anders gearteten Ar- canus. Hieron. z. d. J. 1992—1973 p. 19/21 F. 

mut des Sokrates in Gegensatz zu stellen und das 21/2 H.). Für Sikyon scheint er Bodenständig- 

Problem der Armut überhaupt nach Art des 40 keit der Vorstellungen von den Teichinen zu be- 
Aischines an mehreren lebendigen Typen zu er- zeugen (wozu es sehr gut passen würde, wenn 

örtern (vgl. im einzelnen H. Dittmar Aeschi- auch der Name der sikyonischen Königstochter 

nes v. Sphettos 213—244 und 290—292). Dabei Kalchinia auf denselben Wortstamm zurückginge, 

muß freilich Aischines den Pythagoristentypus, s . Art. Teichinen Abschn. 2). In der mythi- 

um ihn mit Sokrates zusammenzubringen, zeit- sehen Urgeschichte von Argos erscheint T. da- 

lich etwas zurückprojiziert haben, so daß er sich gegen als Genosse (Bruder?) des Thelxion, der 

zeitlich nicht allzu weit von dem angeblichen in der sikyonischen Königsliste vielmehr Sohn 

Verfasser des von Neanthes zitierten Briefes ent- un d Nachfolger des Apis ist, und ermordet (im 

femt. Zugleich zeigt jedoch die freie Verwen- J. 1711/10 nach Kastor F 3 J a c 0 b y S.1138) 

düng des T. durch Aischines, daß er schon da- 50 mit diesem den peloponnesischen König Apis, der 
mals eine Legendenfigur war, die man nach Be- das Regiment seines Vaters Phoroneus in eine 

lieben gebrauchen konnte. In späterer 'Zeit galt Tyrannis verkehrt hatte und mm durch den an 

dann T. auch noch als Verfasser verschiedener die legitime Herrschaft seines Großvaters wieder 

pythagoreischer Schriften, so e[nes legog Xoyog anknüpfenden Argos ersetzt wird, s. Apollod. 

ij aegi &eä>v (Iambl. vit. Pyth. 28, 146), nach bibl. II 2, daraus Tzetz. Lykophr. 177 (nicht 

welchem die negt de&v kuozrjfit) von Orpheus aus Akusilaos, s. Ed. Meyer Forsch, z. alten 

über Pythagoras zu den Griechen gelangt sein Gesch. I 97, 2. Blinkenberg Herrn. L 281. 

sollte (Prokl. in Plat. Tim. p. 289 B.; über sonstige 298). Apollodor erzählt a. O. § 4, daß Argos 

Zitate aus dieser Schrift vgL Zeller Philos, Panoptes die Ermordung des Apis gerächt habe, 

d. Griech. I 6 366/67 [I 5 284]), und einer Schrift 60 indem er die Schuldigen tötete; das hätte er viel- 
utgl zezgaxzvog in 4 Büchern (Suid. s. TgXav- mehr von dem Sohne des Zeus und der Niobe, 

yrjs). Dagegen scheint Hippobotos (bei Diog. dem Nachfolger des Ermordeten, erzählen müs- 

Laert. VIII 43), der doch schon von Schriften sen, s. 0 . Bd. I S. 2809. n S. 790f. Die Zusam- 

der Mutter des T. Theano berichtet, noch keine menstellung des Telchin mit Thelxion beruht 

Schriften des T. gekannt zu haben. Irgendein offenbar auf der geläufigen Ableitung des Namens 

historischer Kern der Figur des T. ist kaum an- von {HXyetv (s. Art. Teichinen Abschn. 2) 

zunehmen. Vielmehr weist ihn schon sein Name und ist daher als sekundär gegenüber dem Be¬ 
in den Zusammenhang jener Figuren wie Manna- funde der sikyonischen Königsliste anzusehen; 
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sie sind also wohl beide von dort in die argivische 
Sage übertragen worden, doch ist unklar, auf wen 
diese Klitterung zurückgeht. Vgl. H o e f e r 
Myth. Lex. s. v. Ed. Meyer Forsch, zur alten 
Gesch. I 87, 1. Blinkenberg Herrn. L 2978. 
v. Wilamowitz S.-Ber. Akad. Berl. 1925, 
48, 1, im übrigen Art. Teichinen, besonders 
Abschn. 20. [Herter.] 

Teichinen (TeXylveg), Dämonen der Schmdede- 
kunst und Zauberer, auch Meerwesen, meist tücki¬ 
scher Natur, in mythistorischer Betrachtung alte 
Siedler in Rhodos und andern Inseln und Land¬ 
strichen. 

1. Das älteste Zeugnis für die T. bietet 
ein Zitat aus Stesichoros, s. Abschn. 8 . Schon 
früh haben sie das Interesse der lokalen Gelehr¬ 
samkeit erregt: die Behandlung des Xenomedes 
in seiner keischen Chronik (5. Jhdt. v. Chr.) ist 
uns jetzt durch das Referat des Kallimachos in 
seinen Aitia frg. 9, 648. Pf. genauer bekannt, 
wozu noch ein durch Etym. G. s. SeXyetv und 
Etym. M. s. dcXyet (vgl. Anecd. Ox. H 448. Suid. 
s. öiXyei) erhaltenesFragment (FHGII43) kommt, 
denn der dort zitierte EvofilSijg 6 za &eia ygatpas 
ist zweifellos Sevoftrj&qg 6 zä Keta ygaxpas, s. 
Di n d 0 rf bei Lobeick 1358. Storck Die ältesten 
Sagen der Insel Keos, Diss. Gieß. 1912, 20. Jockl 
Wien. Stud. XXXVII 1915, 1438. Apollodors 
Gelehrsamkeit liegt uns bei Strab. XIV p. 653/54 
(vgl. X p. 466. 472, indirekt aus Demetrios von 
Skepsis) vor, s. Niese Rh. Mus. XXXn 293. 
296f. (Strabon von Eustath. comment. ad Dion. 
Per. 504 = GGM II 312 und mehrmals im 
Homerkommentar ausgeschrieben), schwerlich in 
der rhodischen Archäologie Diodors V 55/56, wie 
B e t h e Herrn. XXIV 4278. glaubte, s. dagegen 
0 . Bd. V S. 678. VII S. 2849; nach Lobeck, 
C. Mü 11 er FHG III 1748., v. Wilamowitz 
Herrn. XVIII 429 u. a. ist Zenon von Rhodos, 
Polybios’ älterer Zeitgenosse, Diodors Quelle 
(zitiert V 56, 7), doch ist keineswegs direkte Be¬ 
nutzung anzunehmen und daher auch nicht alles 
ohne weiteres auf ihn zurückzuführen (Suse- 
mihi I 641, 632. Blinkenberg Chxonique 107 
[423]8.; Herrn. XLVHI 247, 3, vgl. v. Wila¬ 
mowitz Arch. Anz. 1913, 43f. Hi 11 er 
v. Gaertringen S.-Ber. Akad. Berl. 1918, 
761), Verwandten Charakters ist das durch Stob. 
III 38, 52 erhaltene Fragment aus der i&wv 
avvayojyfj des Nikolaos von Damaskos frg. 114 
Jacoby (FGrH IIA p. 389, vgl. Komm. S. 260). 
Es gab sogar eine ganze TeX/jviaxi] lazogla, die 
Ath. Vn p. 282 E zitiert mit dem Zusatz dz’ 
EjiifuvtSrjs iazlv 6 Kgijs (sc. 6 zr/v TeXy. ioz. ow- 
i?«'j) fj TtiXexXetSrjs dz’ aXXog zig. Möglicher¬ 
weise ist bei Diog. Laert. I 115 in der Liste der 
Homonymen des Kreters Epimenides (Ejitfzevt^s 
6 Awgiozi yeygazpöog negl Toöov, s. o. Bd. VI 
S. 178) eben der Verfasser der T.Geschichte ge¬ 
meint, aber es wird sich in Wirklichkeit bei die¬ 
sem Werke um eine recht junge (L o b e c k 1183. 
Friedländer 237) Falsifikation auf den be¬ 
rühmten Namen handeln (Christ-Schmid 
I 6 135. Schmi d-St ählin I 1, 306. Blin¬ 
ke n b e r g 296), die natürlich nicht mit der 
Theogonie identisch ist, wie Fr, I u n i u s Cata- 
logus architectorum usw., Rotterd. 1694, 206, 
vermutete; ganz verfehlt war es auch, daß Mül¬ 


ler FHG II 43 sie mit der Chronik des Xeno¬ 
medes identifizieren wollte (Jockl 145). Blin¬ 
kenbergs (2948.) Rekonstruktion des Inhalts 
ist gänzlich unsicher. Neben vielfachen Erwäh¬ 
nungen der Lexikographen ist schließlich beson¬ 
ders wichtig ein durch das Exzerpt Miller 
Mölanges 417 und Eustath. p. 771, 568. erhal¬ 
tenes Stück aus Suetons Traktat nen't 5vo<p$(ta>v 
XJ&cav, nach Fresenius De Xegecov Aristo- 
phanearum et Suetonianarum exeerptis Byzanti- 
nis 1875, 63f. 136, wiederhergestellt von Blin¬ 
ke n b e r g 277f. In diesem Werke waren die T. 
behandelt, weil ihre Bosheit typisch und sprich¬ 
wörtlich geworden war; in der Tat beziehen sich 
die Stellen, an denen die T. mehr beiläufig ge¬ 
nannt werden, allermeist auf diese Seite ihres 

Wagens 

2. Der Name (vgl. Blinkenberg 278f. 
Friedländer 241t.) ist nach der Lehre der 
alten Grammatiker (s. die Stellen bei Herodian. 
ed. L e n t z I 17, 158. H 376,98. 431,2. 589,15. 
621, 39/622, 1. 6268. 629, 16f. 720, 18.) Sixa- 
zäXrjxzov , da Nominativ und Vokativ sowohl TeX- 
yk als auch TeXyiv lauten; die letztere Form 
schien ihnen die natürlichere und der Analogie 
entsprechende und galt daher als die ursprüng¬ 
liche, obwohl sie seltener und nur bei jüngeren 
Autoren zu belegen war. Über die Prosodie war 
man nach Plut. mor, p. 439 D uneins, aber Hero¬ 
dian lehrt die durchgängige Betonung des lan¬ 
gen 1 . Metaphorisch wurde der Name auch als 
Adjektiv und sogar als feminines Substantiv ge¬ 
braucht, auch wurden mannigfache Derivata ge¬ 
bildet, s. Abschn. 8 . 

Die Etymologien der Alten teilt Hesych. s. 
TeXyiveg mit: rj naga zi]v zfjt-tv fj naga zb veXyeiv. 
Von diesen ist die erstere, die von der Metallurgie 
der T. ausgeht (nach Cataudella Riv. fil. 
LVI 510 soU jedoch die Definition Gregors v. Na- 
1 zianz, 6 g. nayvft. v. 71 p. 199 ed. Col., (p&övos 
zrj£ig auf diese Etymologie zurückführen) nicht 
sehr viel brauchbarer als die Vorschläge desTzetzes 
Chil. XH 8388., die er stolz als eigene Ideen be¬ 
zeichnet. Die Ableitung von MXystv, der zuliebe 
man eine Urform des Namens ÖeXylveg konstru¬ 
ierte (sogar alphabetisch so eingeordnet seit den 
attizistischen Lexikographen), ist schon von Xeno¬ 
medes vertreten worden (Etym. G. s. deXyetv und 
Etym. M. s. &eXyei) und dann herrschend geblieben 
1 (Suet. Aelii Dionysii et Pausaniae Atticistarum 
fragmenta coli. E. Schwabe, Lips. 1890 p. 258 
nr. 436 vgl. p. 53, bei Eustath. p. 1391, llf. VgL 
941, 2f. Hesych. s. BeXyiveg und TeXyiveg. Anecd. 
Ox. II448. Suid. s. OeXyei. Etym. G. s. {XeXyeev, 
vgl. {XtXyovzi, und TeXyivog. Etym. M. 8 . deXyet und 
TeXyiv); auf ihr beruht auch die Verbindung von 
TeXyJv und 8eX£icov in der argivischen Sagen¬ 
geschichte (Blinkenberg 297. v. Wila¬ 
mowitz Glaube der Hell. I 280, 1; s. die betr. 
) Art.). In der Tat konnte diese Etymologie sach¬ 
lich plausibel erscheinen, wenigstens wenn man 
OeXyeiv im pejorativen Sinne von anavgovv oder 
oxozi&tv verstand, und sprachlich bietet sie 
i mm erhin so wenig Anstoß, daß sie auch in 
neuerer Zeit mehrfach gebilligt worden ist, so 
von W e 1 c k e r Griech. Götterlehre H 149. 
Kuhn Ztschr. f. vgl. Sprachforsch. 11838. 1938. 
Preller-Robert I 605 (vgL Lobeck 1183). 
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Zusammenhang mit IXAXnooa vermutete Johans¬ 
son Ztschr. f. vgl. Sprachforsch. XXX 416. Die 
schon vom de Lagarde Ges. Abhandl. 290 
vorgeschlagene Ableitung von der Wurzel &feXy 
== Zwerg (altnordisch dverg -) ist von B1 i n - 
kenberg 287 wiederaufgenommen worden, 
aber wenn sie auch sachlich nicht unmöglich wäre, 
sprachlich scheint sie kaum haltbar (Prellwitz 
Bezz. Beitr. XV 150, 1. v. Wilamowitz 
Glaube der Hell. I 280, 1). Ebenfalls nicht ohne 10 
formale Schwierigkeiten ist die von Prellwitz 
Bezz. Beitr. XV 1488., und v. Wilamowitz 
GGN 1895, 242 (danach G u n n i n g 588. u. a., 
vgl. Priedländer 241f.), vertretene Verbin¬ 
dung mit %aXx6g, die jetzt von v. Wilamo¬ 
witz selber (Glaube der Hell. I 280, 1) aufge¬ 
geben, aber von M a r e s c h Mitt. d. Ver. klass 
Phil, in Wien II 78f., wiederaufgenommen und 
mit der antiken Deutung verquickt worden ist: 
danach soll dem Namen der T. die vorgriechische 20 
Wurzel quelgh zugrunde liegen, von der neben 
%aXxög auch deXyeiv abzuleiten wäre. So unsicher 
diese Aufstellungen begreiflicherweise vorderhand 
sind (N e h r i n g Glotta XVI 239), ist doch 
ernstlich mit prähellenischer Herkunft der T. 
und ihres Namens zu rechnen (vgl. Abschn. 21); 
auch kann man die Möglichkeit wohl nicht außer 
acht lassen, daß die Epiklese TeXxtvla wenigstens 
im Mutterlande ohne direkte Beziehung zu den 
Schmiededämonen von einer gemeinsamen vor- 30 
griechischen Wurzel abgeleitet sein könnte (s. 
Abschn. 18 u. 19). Zusammenhang des Namens 
der sikyonischen Königstochter EaXyivia (Paus. 

H 5, 7) mit den T. erwägt Friedländer 240. 

242 (vgl. schon J. F. L a u e r System der griech. 
Mythologie, Berl. 1853, 391f.). Über ßeXitvla, 
den Namen einer der Praxidikai und die athe¬ 
nische Epiklese Heras (M e i n e k e wollte diese 
in TeXyjvla ändern), s. d. Daß Telchios, der 
Wagenlenker der Dioskuren, mit den T. zusam- 40 
menhinge, ist zum mindesten unsicher, s. d. 

3. Was uns an Namen einzelner T. 
überliefert wird, ist ohne Ausnahme sekundärer 
Natur (Scheiffele Päuly R.E. VI 1650. 
Blinkenberg 279. 299, 2. Friedländer 
242). TzetzeB nennt Theog. 84 (B e k k e r Phil, 
u. hist. Abh. Akad. Berl. 1840,149. Matranga 
Anecd. Gr. H 580) und Chil. 7, 124. 12, 836 die 
vier Namen lAxtalog, MtyaXtfotog, XXg/ieyog und 
Avxog. Seine direkte Quelle ist irgendein Kom- 50 
pendium (M. Mayer Die Giganten u. Titanen, 
Berl. 1887, 2571, vgl. Chr. H a r d e r De Ioannis 
Tzetzae historiarum fontibus, Dies. Kiel 1886, 
75); wenn er Theog. 85 Bakchylides (frg. 52 
Blaß) zitiert, so darf nur die in diesem Verse ent¬ 
haltene Genealogie der T. auf den keischen Dich¬ 
ter znrückgeführt werden (Friedländer 239. 
242), denn da Tzetzes selber die Version befolgt, 
daß die vier berühmten T. aus dem Blute des 
Uranos entstanden seien, und nur beiläufig als 60 
abweichende Variante die Genealogie des Bakchy¬ 
lides und noch eine dritte von äXXoi uvsg her- 
rührende erwähnt, so gehören die vier Namen 
oBenbar zu der ersten nicht von dem Dichter 
stammenden Genealogie: dem entspricht, daß an 
den beiden Stellen der Chiliaden, wo die Tradi¬ 
tion des Bakchylides nicht vorkommt, auch sein 
Name nicht genannt wird (vgl. Abschn. 11 u. 14). 
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Alter und Gewähr jener vier T.-Namen bleibt 
also gänzlich unsicher. 

Was nun den ersten der vier Namen angeht, 
so ist ’Axzaiog ,Küstenmann‘ ein T. als See¬ 
dämon (s. Abschn. 9) passend bezeichnet; über 
Maltens Identifikation mit Aktaion s. Ab¬ 
schnitt 11. Nun steht allerdings Chil. 7, 124 in 
Kießlings Text ’Artatog, aber da in der alten 
Ausgabe von Gerbelius auch an dieser Stelle 
AxzaXog gedruckt ist, halte ich es nicht für un¬ 
wahrscheinlich, daß die andere Form nur auf 
einem Versehen beruht. Mayer 258, 238, Blin¬ 
ke n b e r g 284f. 301 und E i t r e m 32 haben 
sich für Analog entschieden, aber ehe weitere 
Kombinationen daran geknüpft werden können, 
müßte die Überlieferung geklärt werden. Der 
Name MiyaXrjoios weist nach Blinkenberg 
301 als Ableitung von MiyaXrjoia auf Beziehungen 
der T. zum Kreise der Rhea (s. Abschn. 12); er 
würde unter dieser Voraussetzling bestimmt erst 
römischer Zeit angehören. Der Name Xigpsvog 
hängt irgendwie mit dem Ahnherrn des Tlepole- 
mos, des Archegeten der dorischen Ansiedler auf 
Rhodos, zusammen (van Gelder 25. 50. Mal¬ 
ten Kyrene 91. F r i e dländer 242. Eitrem 
28f.). Lykos, nach Nonn. XIV 39. XXIH 153. 
XXXVI 417. XXXIX 12 Teilnehmer am Indien¬ 
zuge des Dionysos und auch nach Diodor. V 56,1 
und Hesych. s. v. ein T., ist ein Zeugnis für die 
rhodische Kolonisation in Lykien, wohin er ja 
ausgewandert sein soll (Lobeck 1186f. Gruppe 
331. Friedländer 239. 242, s. o. Bd. XIII 
S. 2394; u. Abschn. 17). Blinkenberg 282f. 
(vgl. Chronique 55f. [371f.]) hält Lykos für eine 
Kurzform des Namens Avxamdöag, den der 
Sohn des Lynkeus (und der Danaide Hypermestra) 
trägt, nach der Konstruktion des Xenagoras Lam- 
padarch der T.-Phyle von Rhodos (s. Abschn. 13); 
der Vollname würde nach ihm freilich richtiger 
Avxdnag heißen und damit trefilich zum bösen 
Blick der T. (s. Abschn. 8) passen. Das bleibt aber 
unsicher: mir ist jedenfalls wahrscheinlicher, daß 
Lykos von vornherein Eponymos von Lykien war 
und nicht erst durch Umdeutung seines Namens 
dazu wurde; unter die T. wird er erst durch 
mythistorische Konstruktion gekommen sein. 
Kaum denkbar ist die von Prellwitz Bezz. 
Beitr. XV153 vorgetragene Erklärung des Namens. 

Neben Lykos nennt Nonn. XIV 368. u. s. (s. 
o. Bd TV S. 2058) ebenfalls als Teilnehmer des 
Dionysoszuges Skelmis (KiXfitg nur XIV 39 über¬ 
liefert, ygl. o. Bd. XI S. 149) und Damnameneus, 
die zweifellos nur durch Vermischung der T. mit 
den Daktylen (s. Abschn. 22) zu Brüdern des 
Lykos geworden sind. Eine Identität des Damna¬ 
meneus mit dem Dämon der Makellosage (s. 
Abschn. 14), wie sie R o h d e Roman 507. 3 540 
Anm., und andere nach ihm annehmen wollten, 
ist nicht glaublich, schon weil die Namensform 
Dämon nicht von der Form Demonax getrennt 
werden kann, geschweige daß man mit E11 i s 
Krit. Apparat zu SchoL Ovid Ib. p. 83, eine ur¬ 
sprüngliche Form Damnon konstruieren könnte. 

Wenn Steph. Byz. s. ’Azdßvgov dieses rho¬ 
dische Gebirge (und sogar ein gleichnamiges sizi- 
lisches) nach einem T. benannt sein läßt, so ist 
es klar, daß der Ortseponymos als König der Ur¬ 
zeit (Plin. n. h. V 132, vgl. Lactant. inst. I 22, 
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23) unter dem Urvolk oder als göttliche Gestalt 
unter den Landesgöttem Aufnahme gefunden hat 
(Blinkenberg 283). Unter die T. als hand¬ 
werkskundige Dämonen ließ sich leicht Mylas 
rechnen, der Erfinder der Mühlen (Steph. Byz. s. 
MvXania), nicht eigentlich ein Vegetationsgott 
(Eitrem 28), nach Hesych. s. v. 4s röv TeX- 
yjvwv, der in Kamiros den Kult der MvXanetot 
öeoi eingeführt haben sollte (M. Mayer Die 
Giganten u. Titanen, Berl. 1887, 45f. Prell¬ 
witz Bezz. Beitr. XV 152f. B e t h e Herrn. 
XXIV 428. H o e f e r Myth. Lex. s. v. U s e n e r 
Göttemamen 256. Blinkenberg 283f.); in 
erotischem Sinne wollte K a i b e 1 GGN 1901, 
512 den Namen deuten. Ganz blasse Abstraktion 
ist es, wenn nach Sueton solche, die die Zahl der 
T. auf drei beschränkten, ihnen die Namen Xgv- 
o6i, Agyvgog und XaXxog gaben, öfitovvfuog vXfl 
rjv exaotog evge. 

Recht jung (Blinkenberg 285, 1) ist die 
zur Erklärung des Sprichworts olöa Xlftcova xai 
Xlftcav ifd erfundene Geschichte von den Brüdern 
Simon und Nikon (H o e f e r Myth. Lex. s. Simon 
4, s. o. Bd. IIIA S. 162), die nur deshalb als T. 
tradiert zu werden scheinen (Plut. prov. Alex. 1. 
Zenob. V 41. Suid. s. TeXylveg. Tzetz. Chil. 7, 
125. 12, 837), weil sie nach dieser Geschichte 
Telchinum simües (Lobeck 1199) waren und 
daher zunächst wohl vergleichsweise so bezeich¬ 
net worden waren (etwas anders C r u s i u s 
Jahrb. f. Philol. 1887, 241 f.; Philol. Suppl.- 
Bd VI 1891/93, 301f.; AdPlutarchi de proverbiis 
Alexandrinorum libellum commentarius, Tüb. 
1895, 9fi.). Der Mifidm (bzw. Mivwv) des Tzetzes 
a. 0. ist nach der evidenten Verbesserung von 
lh. Kießling und Lobeck 1199 (vgl. Chr. 
Harder De Ioannis Tzetzae historiarum fonti¬ 
bus, Diss. Kiel 1886, 75) natürlich niemand 
anders als dieser Simon. Die von M. Schmidt 
vorgenommene Änderung des Hesychartikels 
xigv&og' dg rtg %<bv rgo/JXwv zu 4s zig r<öv TeX- 
yivwv ist unnötig (B o i s a c q Dictionn. s. xogvg, 
anders Prellwitz Bezz. Beitr. XV 153f.). 
Der .Gefährte* der T. Kyrbas (Strab. p. 472) wird 
absichtlich nicht selbst als T, bezeichnet und hat 
auch wirklich an sich gar nichts mit ihnen zu 
tun (s. Abschn. 15). Uber Demonax und Dämon 
s. Abschn. 14, über die Schwester der T. Halia 
s. Abschn. 9 und 12. 

4. Die Anzahl der T. müßte eigentlich un¬ 
begrenzt sein, ob sie nun als eine Schar von Dä¬ 
monen oder als menschliches Volk gedacht waren. 
Aber es ist auch wohlverständlich, daß ihre Zahl, 
soweit sie als Dämonen erschienen, eingeschränkt 
wurde. Wenn man sogar bis auf drei herunter¬ 
ging (Suet. Nenn., s. Abschn. 3; Lactant. Stat. 
Theb. II 274), so liegt das an dem besonderen 
Charakter dieser Zahl (Blinkenberg 285); 
auch die Zahl neun (Strab. p. 472) wäre an rieh 
ganz unanstößig (vgl. Blinkenberg 285; 
Chronique 55 (371]), dient aber offenbar der 
Tendenz, die T. mit den Kureten gleichsetzen zu 
können (Friedländer 242, s. Abschn. 15), 
wennschon eigentlich nicht allen T. dieser neue 
Name zukommen sollte. Von Tzetz. Theog. 83f. 
werden oi zeaoageg övo/xaozoi TeXylveg genannt, 
deren Zusammenstellung sicher nicht ursprünglich 
ist (s. Absch. 3), obwohl die Vielzahl nicht so 
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befremdlich zu sein brauchte, wie es Blinken¬ 
berg 301, 2 scheint; Tzetzes hatte die vier 
Namen zweifellos in seinem Kompendium vor¬ 
gefunden, konnte sich aber des Gefühls nicht er¬ 
wehren, daß es eigentlich mehr T. gegeben haben 
müsse: er will ofienbar die vier berühmten 
T. aus den andern imbekannten herausheben, und 
so hat er denn Chil. 7, 124f. 12, 836f. den vieren 
aus besonderer, paroemiograp hi scher Quelle Simon 
10 und Nikon hinzugefügt und die Existenz noch 
weiterer Vertreter der Gattung (12, 837 mit 
lotog) angedeutet. 

5. Daß die T. ihrem Wesen nach Götter 
sind, ist heute selbstverständlich, während sie 
früher meist als ein alter Volksstamm (so Lo¬ 
beck) oder als eine Künstlergenossenschaft auf¬ 
gefaßt wurden (so W e 1 c k e r, auch W i n c k e 1- 
mann Werke VI 1,5. Thiersch Epochen der 
bildenden Kunst II 55. 2 179. B o e c k h Pindar- 
20ausgabe Bd. II 2, 1821, 172. C. 0. Müller 
Kleine deutsche Schriften II 204; Handb. d. 
Arch. 3 50. Milani Studi e materiali I 1899/1901, 
32 A. 97 u. a.); Ro s si g n o 1 hatte in erbitterter 
Gegnerschaft gegen L o b e c k eine solche Korpo¬ 
ration von dem ebenfalls menschlichen rhodischen 
Urvolke aus der verwirrten Überlieferung heraus 
scheiden zu können geglaubt. Als Götter vergan¬ 
gener Zeiten und Völker sind die T. freilich zn 
dämonischen Wesen niederen Ranges herabgesun- 
30 ken, die man in historischer Zeit schwerlich 
irgendwo verehrt hat; sehr früh sind sie dann in 
pseudhistorischer Betrachtung als Menschen auf¬ 
gefaßt worden, die man als alte Besiedler gewis¬ 
ser Gegenden ansah (v. Wilamowitz GGN 
1895,242); aber es ist kaum irgend zu einer durch- 
gehenden, reinlichen Scheidung ihrer verschiede¬ 
nen Naturen gekommen. Hinzu kam, daß ihr 
Name wegen ihrer Bosheit sprichwörtlich auf 
Menschen angewandt wurde; nur dies hat Suidas 
40 im Auge, wenn die T. bei ihm :ronjgol öaipoves 
rj av&gconoi tpdovegoi xai ßdoxavoi sind (anders 
Friedländer 237). 

Daß der Grundzug ihres Wesens ihr Schmiede¬ 
handwerk und überhaupt ihre Kunstfertigkeit 
ist, hat schon W e 1 c k e r richtig betont; zum 
Meere sind sie erst sekundär in Beziehung gesetzt 
worden, weil sie vorwiegend auf Inseln hämisch 
waren (Welcker 188. Rossignol 101. 
v. Wilamowitz GGN 1895, 242; Glaube der 
50 Hell. I 280. Blinkenberg 286f. Fried¬ 
länder 239. Eitrem 29, vgl. 27), aber ihr 
Wesen ist dadurch nicht entscheidend beeinflußt 
worden. Die vulkanische Natur der Insel Rhodos 
und der Kykladen berechtigt kaum dazu, sie mit 
Preller-Robert für .vulkanische Dämonen 
der Meerestiefe* zu halten (vgl. die Ansichten 
von Decharme Mythologie de la Gröce an- 
tique 1886, 271 ff., und Darier); sicherlich sind 
sie auch keine Schifiahrtsdämonen gewesen (so 
60 Cr e uz er, vgl. Welcker 183 A. 271). Was 
Friedländer 239. 243 (vgl. Crusius 
Myth. Lex. II 1164. H o e f e r ebd. HI 2, 2920f.) 
auf Vorstellungen des Jenseits- und Seelenglau¬ 
bens zu führen schien (Gleichsetzung mit den 
Keren, den Hunden Aktaions und den ’AXdtnoges 
xai IlaXaftvaioi, Abstammung von Nemesis und 
Tartaros, Verbindung mit den Erinyen), erklärt 
sich wohl genügend aus den gangbaren Vorstel- 
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lungen von ihrem bösartigen Charakter, und auch 
der Zug, daß sie Styxwasser verwenden, um die 
Felder unfruchtbar zu machen, kann nicht mit 
Bayet Mfl. d’arch. et d’hist. XL 1923, 67, als 
ein Beweis für ihre infernalische Natur und deren 
urtümlichen Zusammenhang mit ihrer maritimen 
Bolle gewertet werden. Phallischen Charakter der 
T. (Kaibei GGN 1901, 512. Romagnoli 
Ausonia II 1907, 153. Eit rem 29. 32. 34. 
A11 h e i m Griech. Götter im alten Rom, Gieß.! 
1930, 66) beweist die Identifikation etwa mit 
den Daktylen um so weniger, als sie ganz äußer¬ 
lich geblieben ist (s. Abschn. 22); das miß¬ 
glückte Liebesabenteuer des Damnameneus bei 
Nonn. XXXIII 324ff. wird man in diesem Sinne 
nicht anführen wollen. Für die an sich nicht 
unmögliche Annahme E i t r e m s 27ff., die T. 
hätten ursprünglich die Vegetation nicht nur 
vernichtet (s. Abschn. 8), sondern auch befördert, 
sind die Anhaltspunkte nicht fest genug (bei' 
Nonn. XIV 42 ist statt äygovo/ioi vielmehr vygo- 
vofxoi zu lesen, s. Abschn. 9). Über die Zwerg¬ 
natur der T. s. Abschn. 10. 

6. Als Meister jeglicher Kunstfertig¬ 
keit (vgl. Overbeck Schriftquellen 7—9) 
sind sie xeyvtxat (Nikol. Dam.) und xeyvais 8ta- 
epigovxeg (Strab. p. 654); bei Sueton wird von 
den bösen T. eine andere Art unterschieden, die 
ßavavaov xal xetQmvaxxtxov ist. Natürlich sind 
sie dementsprechend als Erfinder in die Ge¬ 
schichte der menschlichen Kultur eingeordnet 
worden: nach Diod. V 55, 2 waren sie xeyywv 
tivcov evgexal xal äXXa>v xcöv xgqolpicov eis xbv 
ßiov xcöv dv&gwxwv eiorjyrjxal. Mylas findet also 
unter ihnen einen passenden Platz (s. Abschn. 3). 
Daß man ihnen solchen Ruhm auch streitig ge¬ 
macht und sie nur als Nachahmer hätte gelten 
lassen, wäre von Nikol. Dam. bezeugt, wenn nicht 
statt ra x&v nooxencüv egya uijurjadfrevoi nach 
dem Zusammenhang der ganzen Stelle höchst¬ 
wahrscheinlich mit Jacobs xa xcöv tiq. egya 
/xxofirjodfievoi zu lesen wäre. Ganz besonders ist 
nun die Schmiedekunst ihr Fach; so ward ihnen 
von manchen nach dem Zeugnis Suetons die 
fisxaXXmv evgeaig zugeschrieben (speziell Gold, 
Silber und Erz, s. Abschn. 3), und nach Strab. 
p. 654 sind sie es, die zuerst Eisen und Erz be¬ 
arbeitet haben; hierhin gehört auch die Etymo¬ 
logie TiaQÖ. xijv xiji-iv (Blinkenberg 279, s. 
Abschn. 2). Auch die dyaifiaxoxoita verdankt 
ihnen ihren Ursprung, wie Diod. V 55, 2 und 
Sueton berichten, jener mit Xeyovxai und dieser 
wieder mit Berufung auf einzelne Gewährsmän¬ 
ner. Man glaubte nämlich nach Diodors Zeugnis, 
daß die TeXxlviog oder TeXxivta benannten rhodi- 
schen Gottheiten, Apollon, Hera und die Nym¬ 
phen, ihre Epiklesen von ihnen hätten, weil sie 
ihre alten Kultbilder verfertigt hätten; wenn 
Nikol. Dam. das Bild einer Athena TeXytvla in 
derselben Weise auf die T. zurückführt, so wird 
man schon deshalb, weil er in unmittelbarem An¬ 
schlüsse an ihre Wanderung von Kreta nach Rho¬ 
dos davon spricht, mit Welcker 184 und 
Blinkenberg 283 auch dieses Bild auf Rho¬ 
dos suchen und vielleicht auf die Athena Lindia 
beziehen können (s. Art. T e 1 c h i n i a). Wenn 
Hiller v. Gaertringen Athen. Mitt. XLII 
180, 1 mit seiner Korrektur von IG XII 1, 786, 


10 Recht haben sollte (Aids xal ”Hgag QeXyivlcov 
ev Ilovxcogeltf, aber ’OXv/xxlwv Maiuri Annuario 
di Atene II, 1916,137 nr.3), so würde sich der Kreis 
noch um einen Zeus TeXylviog erweitern. Jeden¬ 
falls ist es deutlich, daß wir es hier mit boden¬ 
ständigen Lokaltraditionen zu tun haben, die wir 
uns nicht mit Blinkenberg 282 nach dem 
Vorbilde der Sagen von Danaos und den Dana- 
iden gestaltet zu denken brauchen. Ursprünglich 
bedeuteten die sicherlich alten Epiklesen wohl 
irgendeine Kultgemeinschaft der betreffenden 
Gottheiten mit den T., vgl. z. B. die Athena 
'Htpaioxia (Lobecks 1189 Erklärung kommt 
heute nicht mehr in Betracht; noch anders C. O. 
Müller Kleine deutsche Schriften H 204. 
Hoefer Myth. Lex. III 2921). In Teumessos 
in Boiotien sollte das ganze Heiligtum der Athena 
TeXywia, die dort kein Kultbild hatte, von ihnen 
stammen (s. Abschn. 18), und ebenso galt Lykos 
als Erbauer des Tempels des lykischen Apollon 
am Xanthosflusse (Diod. V 56, 1); Mylas hatte 
den Kult der MvXdvxeioi &eol in Kamiros be¬ 
gründet (s. Abschn. 3), Atabyrios vielleicht den 
des Zeus auf dem Atabyron (Blinkenberg 283). 

Auch sonstige künstlerisch oder technisch voll¬ 
endete Werke schrieb man den T. zu. So sollten 
sie nach der lindisehen Tempelchronik B 2 einen 
xgoaog (d. h. wohl xgcoaaog, s. Blinkenberg 
Chronique 71 [387]; Die lindische Tempeichronik, 
Bonn 1915, 9) ,aus unbekanntem Material' als 
Zehnten ihrer Arbeit gestiftet haben. Die Sichel 
des Kronos war nach Strab. p. 654 (danach 
Eustath. p. 771 und zu Dion. Per. 504) von ihnen 
gefertigt, schwerlich ein alter Sagenzug (Lobeck 
1184), aber passend erfunden, da die T., wie auch 
ihre dgyaia d<pi6gvytaxa zeigen, als ganz altes 
Göttergeschlecht galten (Blinkenberg 284); 
ob davon in der TeXxiviaxq toxogla die Rede war, 
wie Tümpel Jahrb. f. Philol. Suppl.-Bd. XVI 
1 1888, 169 A. und Blinkenberg 295 vermuten, 
ist nicht ganz sicher, da der Zusammenhang des 
einzigen erhaltenen Fragments anders gewesen 
sein kann (s. Abschn. 11). Wenn Poseidon nach 
Kallim. hymn. 4, 31 seinen Dreizack den T. ver¬ 
dankt, so ist das wohl nur ein gelehrtes, das 
Alter und die Meeresnatur dieser Dämonen be¬ 
rücksichtigendes avxooxeätaofia des Dichters 
(K u i p e r Studia Callimachea H, Leiden 1898, 
114. Blinkenberg 284. Friedländer 
) 237. v. Wilamowitz Hell. Dichtung n 65, 
2), und nicht anders wird man urteilen, wenn 
Statius, der Silv. IV 6, 47 ihre Kunstfertigkeit 
als typisches mythologisches Exemplum verwen¬ 
det (Williger Gnomon VII 425), sie Theb. II 
274 am Halsband der Harmonia mitarbeiten läßt; 
nach Preller-Robertl 607 wäre in solchen 
Fällen auch an ihre Heimtücke gedacht. Die 
Identifikation mit den Daktylen, die ja gerade 
bei Statius hervortritt (s. Abschn, 22), beruht 
) natürlich besonders auf der Kunstfertigkeit als 
dem Grundzuge ihres Wesens. 

Überblickt man die angeführten Zeugnisse, so 
kann man sich dem Eindruck nicht verschließen, 
daß abgesehen von gelehrten Kombinationen und 
späten Erfindungen die Tradition von der Kunst¬ 
fertigkeit der T. lokal beschränkt ist: allgemei¬ 
nere Bedeutung als Künstler schlechthin haben 
sie offenbar nicht gewonnen, und das gilt auch 
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von einer Erweiterung ihres Wesens, die noch in 
ältesten Zeiten vollzogen sein muß. 

7. Die Schmiedekunst erscheint ja wie über¬ 
haupt jede höhere technische Leistung den Pri¬ 
mitiven leicht als Ausfluß übermenschlicher 
Macht, und so sind denn auch die T. frühzeitig 
Zauberer im weitesten Sinne geworden 
(Welcker 185f.), ydrjxes, wie sie mehrfach ge¬ 
nannt werden (Kallim. frg. 9, 64 Pf. Strab. p. 654. 
Diod. V 55, 3. Hesych. s. QeXyives und TeX- 1 
xwez), jayöijr«? xal rpagtMxeig (Suet., vgl. Hesych. 
s. QeXyives). Daß der Begriff eines Zaubervolkes 
nichts Widersprechendes in sich schließe, wie 
Welcker 189 meinte, hat schon Lob eck 
1196 gezeigt, vgl. Blinkenberg 293. Zwei 
Einzelzüge dieser Seite des Wesens der T., die 
auch in ihrerVerwandlungsfähigkeit (s. Abschn. 10) 
zum Vorschein kommt, sind uns durch Eustath. 
p. 771, 60f. (doch wohl aus Sueton) bewahrt: sie 
sollen ein Trinkgefäß haben, in dem sie aus Wurzeln 2 
Zaubertränke mischen, und sollen plötzliche Ge¬ 
witterstürme erregen, wie sie denn nach Diod. V 
55, 3 auch Wolken, Regen, Hagel und Schnee 
herbeiführen. Wohltätig wirken sie auch mit 
dem Regen wohl kaum (Storck Die ältesten 
Sagen der Insel Keos, Diss. Gieß. 1912, 20), son¬ 
dern senden schlechtes, unerwünschtes Wetter 
(Preller-Robert I 606. Blinkenberg 279). 

8. Denn wie schon die Werke der Schmiede¬ 
kunst selbst nicht selten als das Produkt einer S 
gewissen Arglist und Tücke erscheinen (Welcker 
188; Griechische Götterlehre II 149. Preller- 
Robert I 183), so mußten die T. durch ihre 
Zauberei erst recht in den Ruf der Bösartig¬ 
keit kommen; zu bedenken ist auch, daß über¬ 
haupt Götter vergangener Perioden leicht zu 
schlimmen Dämonen herabsinken (vgl. Harri- 

s o n Prolegomena to the study of greek religion 3 
1922, 172. Eit rem 27. 29). Gerade wegen 
dieses ihres argen Charakters sind die T. nun 4 
schon früh — vor allem offenbar durch die hel¬ 
lenistischen Dichter (Lobeck 1183), aber auch 
schon vorher — weit über die Grenzen ihrer 
Heimat hinaus bekannt (Pfeiffer Herrn. LXIII 
317, 1) und geradezu sprichwörtlich geworden 
und sind es bis in die byzantinische Zeit hinein 
geblieben; deswegen hat Sueton sie ja in seinem 
Buche über die Schimpfworte behandelt. Sie 
werden ganz allgemein als navovgyoi (Hesych. s. 
QeXyives) und novrjgol (Phot. s. TeXyiveg. Suid. E 
s. TeXyiveg. Etym. G. s. TeXyivug. Etym. M. s. 
TeXyiv. Lex. Bachmann. p. 383, 29) charakterisiert, 
auch als /ravicöSeig (Nonn. XIV42. Niket. Chon. XIV 
5 p. 370 D, 763, 15 d. Bonn. Ausg.); als 8al/rovdg 
xivag xaxoxoiovg xal ovx exi xaXoj OeXyovzas bezeich¬ 
net sie Eustath. p, 941, 2f., denn diese Charakter¬ 
art meinen die Etymologen im Altertum in der 
Tat mit ihrer Ableitung des Namens von QeXyeiv 
(s. Abschn. 2). Ein T. ist 6 iayvv vneg äv&gwxov 
eyaiv, fuagös xal xaxovgyo; (Etym. G. S. TeX- f 
ylvos. Etym. M. s. TeXyiv). Kallim. frg. 9, 64ff. 
Pf. hebt die {äXixgrj) vßgig des keischen Urvolks 
hervor und die Verachtung der Götter, die er 
speziell dem Herrscher Demonax zuschreibt. Be¬ 
merkenswert ist die Glosse TeXx'tv 6 xgayrjXuöörjg 
(Etym. G. s. TeX.yivos) oder reXyivchbijS 6 xga- 
Xt]Xid)6rjs (Etym. M. s. TeXy.lv), dazu xeXyixaivei- 
ävxegl^ei, oxXrjgoxgayrjXei (Phot. s. v. Etym. M. 
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s. TeXyiv. Lex. Bachmann. p. 383, 30) und xeX- 
yixkvovxeg • oxXriQoxQaxtjXovvxeg (Hesych. S. v.), 
s. Lobeck 1182. Prellwitz Bezz. Beitr. 
XV 151f. Ein Adjektiv xeXytvetos führt Suid. s. 
TeXyiv eg an; leXyivoTrjg ist belegt bei Theophyl. 
Bulg epist. p. 573 B ed. Ven. Georg. Pachym. 
Andr. Pal. II 19 p. 107 D p. 162, 1 der Bonner 
Ausgabe. Gregor. Pälam. prosopop. animae accus, 
corpus p. 42 Turneb. 38 Jahn. 

0 Die für die T. eigentlich bezeichnende Eigen¬ 
schaft ist aber ihr Neid, der natürlich an sich 
ganz allgemeine Bedeutung hatte, aber schon im 
Altertum in rationalistischer Weise als Künstler¬ 
neid gedeutet wurde: qp&ovegoi ev tfj SiSaoxaXltf 
xwv teyvcbv sind sie bei Diod. V 55, 3, dessen 
Darstellung den T. im ganzen günstig ist, und 
wenn Sueton sie als tp&oregol xal ipoyegol charak¬ 
terisiert, so ist das zweite Epitheton wohl ebenso 
gemeint, wie es bei Nikol. Dam. nach einer sehr 
0 wahrscheinlichen Besserung von Jacobs heißt: 
xeyvixat Se ovxeg xal ra xwv ngoxkgtov egya /rcofirj- 
oa/xevoi (für /ti/trjod/xevoi, s. Abschn. 6) Akhjväg 
TeXytvlas ayaXua xgwxoi Ibgvoavxo, cboxeg ei xig 
Xeyoi ’Aihjväg ßaaxdvov. Natürlich gehört auch die 
Geschichte von Simon und Nikon (s. Abschn. 3) 
in diesen Zusammenhang; vgl. noch Synes. Dion 
16 p. 296, 10 Krabinger. Gregor. Naz. epist. 61 
p. 817 B ed. Colon. In neuerer Zeit haben 
noch Thierseli Epochen der bildenden Kunst 
0 11 55. 2 179, Welcker I84f. und C. O. Mül¬ 
ler Kleine deutsche Schriften II 204, ähnlich 
geurteilt. Abgesehen von solchen Deutungsver¬ 
suchen galten die T. sonst aber als <p&ovegoi 
schlechthin (Nikol. Dam. Herodian. I 17, 17 L. 
Nonn. XIV 36. XXX 226. Hesych. Phot. Suid. 
s TeXxiveg. Etym. M. s. TeXyiv. Lex. Bachmann. 
383, 29. Tzetz. Chil. 7, 123. 12, 835; Exeges. 
Hom. II. p. 15, 27 Hermann 754, 4 Bachmann; 
invidia lividi Lactant. Stat. Theb. II 274, vgl. den 
0 ganzen Passus), ja man schrieb ihnen den bösen 
Blick zu, der ja nach dem Glauben der Alten 
nicht nur einzelnen Individuen, sondern auch 
Familien und ganzen Völkern eigen sein konnte 
(Lob eck 1196. Jahn S.-Ber. Akad. Lpz. 1855, 
35. L a f a y e Daremb.-Sagl. s. fascinum 984 b): 
oculos ipso vitiantes omnia visu nennt Ovid. met. 
VII 366 als ihr charakteristisches Merkmal (statt 
der Dämonen selbst als Objekt zu subdidit undis), 
und das Wort 6£v8egxkoxaxot bei Sueton gibt ein 
,0 wesentliches Kennzeichen ihrer äußeren Erschei¬ 
nung; Blinkenberg 279. 282, 1 sucht dar¬ 
aus den Namen Avxog zu erklären (s. Abschn. 3). 
Besonders oft und passend werden sie oder ihres¬ 
gleichen als ßaoxavoi bezeichnet (Strab. p. 654. 
Nikol. Dam. Plut. prov. Alex. 1. Zenob. V 41. 
Hesych. Phot. Suid. s. TeXyiveg. Etym. G. s. TeX- 
yivog. Etym. M. s. TeXxlv. Lex. Bachmann. 383, 
29. Schol. Kallim. Ait. v. 1, s. u.), und Nikol. Dam. 
glaubt ’A&rjvä TeXytvla einfach als A&rjvä ßaoxa- 
10 vo; erklären zu können (vgl. Lobeck 1189). 
Kallimachos nennt im Eingang (der zweiten Aus¬ 
gabe) seiner Aitia seine literarischen Gegner, die 
ihn neidisch bekritteln und durch den bösen Blick 
zu schädigen suchen, T. (Pap. Oxy. 2079 v. 1) 
und bezeichnet sie als Baaxavirjg dXoöv yevog 
(v. 17; vgl. Geffcken Charisteria Rzach, 
Reichenberg 1930, 36fi.); ob er hier, wie Ro¬ 
st a g n i u. a. glauben, Rhodos als Stätte der T. 
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im Sinne hat und somit auf den damals vielleicht 
dort befindlichen Apollonios hindeuten will, muß 
dahingestellt bleiben, um so mehr als diese Insel 
nicht ausschließlich die Heimat der T. ist (Pfeif- 
f e r Herrn. L30II 840f., s. u. Suppl.-Bd. V S. 410). 
Philippos Anth. Pal. XI321, der die Kallimacheer 
sehr pointiert mit den eigenen Wendungen des 
Meisters bekämpft, nennt die Grammatiker TeX- 
Xives ßlßXmv (Pfeiffer 308. Kakridis 
Philol. Woch. 1928, 1214f., vgl. auch Crusiusl 
Jahrb. f. Philol. CXXXV 242). Auch Gregor von 
Nazianz könnte diese novr)Qol xal ßdoxavoi dal- 
fioves (orat. in Iul. I p. 96 D. epist. 61 p. 817 B 
ed. Col.) besonders durch Kallimachos gegen¬ 
wärtig haben, dessen Aitienprolog er auch 
sonst gerne ausnützt (Cataudella Riv. fil. 
VI 1928 ; 509f.). In sprichwörtlichem Ausdruck 
sagt Alkiphr. I 15 (12), 5 TeXztvog ijy poi ßaaxat- 
voiv ßaQvzEQog, und auch Synee. Dion 16 p. 296, 
10 Krabinger stellt TtXzk xal ßdaxavog zu sam- i 
men; vgl. noch Simpl, in Aristot. phys. V1U 
p. 1117, 16fi. Diels. Nikeph. Greg. IV 3 p. 52 C. 
Gregor. Palam. prosopop. animae accus, corpus 
p. 42 Turneb. 38 Jahn. 

Ein Hauptstück ihrer Bosheit— zunächst wohl 
als dauernde Tätigkeit gedacht, dann aber auch 
als einmaliger Akt und Ursache ihrer Bestrafung 
— war es, daß sie Rhodos und auch Keos durch 
Besprengen mit Styxwasser (und Schwefel nach 
Strab. p. 654) unfruchtbar machen, um alles vege-1 
tabilische und animalische Leben zu vernichten 

i Xenomed. im Etym. G. s. MXyeiv, vgL Anecd. 
)x. n 448 und Suid. s. MXyei. Strab. p. 654. 
Plut. prov. Alex. 1. Zenob. V 41. Nonn. XIV 
45ff. Tzetz. Chil. 7, 126f. 131f. Theog. 87. Schol. 
Ovid. Ib. 475f., banalisiert bei Lactant. Stat. 
Theb. II 274, daraus Myth. Vat. II 185; vgl. 
Lob eck 1191H.); eine Anspielung auf diese 
Sage sucht Pohlenz GGN 1929, 153, 1 bei 
Kallimachos, indem er als erstes Wort des Pro- - 
log« der Aitia orvyvov vermutet. Lobeck 1192f. 
wollte auch die bei Ammon, diff. 11, Eran. Phil. 
157f., Enstath. p. 1827, 60f. und im Etym. G. 
s. aUanaozov (vgl. Phrynich. 152, 20) berichtete 
Affäre auf die T. beziehen (vgl. E i t r e m 29). 
Nach Preller-Robert I 608 liegen der Sage 
vulkanische Vorgänge zugrunde, E i t r e m 26ff., 
auch in den Beiträgen zur griech. Religionsgesch. 
II, Christ. 1917 (Vidensk. Skrifter n 1917 nr. 2) 
S. 8, denkt an den Getreiderost. Zusammenstellung 
mit den Bilwissen bei Laistner Das Rätsel der 
Sphinx H, Berl. 1889,262ff. Das Styxwasser als 
solches ist freilich schlechthin als Zauberrequisit 
gedacht, schwerlich aus ganz alter Zeit (so Furt- 
wängler Ant. Gemmen HI 40) und ohne tiefere 
Bedeutung: man darf darin kein Indizium für arka¬ 
dische Herkunft der T. sehen (s. Blinkenberg 
296, 1) und auch nicht auf eine infernalische 
Natur dieser Dämonen daraus schließen (s. Ab¬ 
schnitts); auch sind darin schwerlich Erinnerun¬ 
gen an verheerende Überschwemmungen des 
Meeres erhalten, wie H o e c k 355 vermutete. 
Überhaupt erscheint es mir sehr wohl möglich, 
daß das höllische Element erst nachträglich zur 
Waffe der T. geworden ist, während ursprüng¬ 
lich ihr böser Blick allein solche Wirkungen her¬ 
vorbringen zu können schien (vgl. auch Eitrem 
26f.); das ßaoxaivsiv konkurriert mit dem kon¬ 


kreteren Mittel schon bei Xenomedes (xal rovg 
TeXzlvag, wäre OeXytvae, deXyeiv rtveg <paai xd 
üäXXovra, ä xdie vdaoi rrjg Srvydg xaraQQaivovreg 
aia exoiovv , eatg <pvz<öv ßaoxalvovree, so C. Mül¬ 
ler, vgl. Strab. und die andern Zeugnisse). Wenn 
es im cod. Philippicus zu Ovids Ibis 475f. heißt 
corrumpentes invtdia successus omniurn fruetuum, 
so finden wir im cod. Salvagnii statt invidia 
(= qp&dveo durch den bösen Blick: v. Wilamo- 
witz GGA 1898, 127) allerdings venenis, was 
für die Quelle der Scholien wieder auf die Dop¬ 
pelung führt; da die T. nun nach dieser Tradition 
zur Strafe für ihre Untat von Zeus mit dem Blitze 
erschlagen werden, darf man met. VII 365ff., wo 
derselbe Gott sie im Meere ertränkt (s. Abschn. 12), 
die gelehrt andeutenden Worte oeulos ipso vitiantes 
omnia visu nicht nur allgemein verstehen, son¬ 
dern auch speziell auf die rhodisch-keische Sage 
beziehen. Auch die vßQie, die Kallim. frg. 9, 
64ff. Pf. ihnen zuschreibt, geht sicherlich nicht 
allein auf das gewöhnliche Verhalten der T., son¬ 
dern auch auf den besonderen Frevel, der eben 
ihren Untergang herbeiführte (vgl. Gunning 56). 

Als Urbilder der Bösartigkeit waren die T. 
nicht nur geeignet, als Vergleich für Menschen 
zu dienen sondern wir finden auch gelegentlich 
Augenblicksidentifikationen mit Göttern in ähn¬ 
lichem Sinne. Denn nur so ist es zu erklären, 
daß Himer, or. 9, 4 (Orph. frg. 214 Kern) die 
i Titanen, die den Dionysos zerrissen, auch T. 
nennt; zu weiteren Kombinationen berechtigt das 
nicht (vgl. Lob eck 569. 1198). Nicht anders 
scheint auch Stesichoros frg. 93 B. 4 den Namen 
verwendet zu haben nach der Nachricht des 
Eustathios (doch wohl aus Sueton): SnjolzoQog 
rag xrjQag xal rag oxoubaeig TsXxivag xQOorjyÖQevos. 
Daß der Dichter den Namen der T. adjektivisch 
gebraucht hätte (vgl. Lobeck 1182), ist wenig 
wahrscheinlich, obwohl derartiges in der Tat aus 
I späterer Zeit nachzuweisen ist (Liban. or. 60, 9. 
Bd. IV S. 317, 7 Foerster, zitiert von Ioanu. 
Chrys. orat. in Babyl. Bd. n S. 569 A Mont- 
faucon. Nonn. Vin 108). Jedenfalls hat v. W i - 
lamowitz GGN 1895, 242, 56, mit Recht be¬ 
tont, daß Stesichoros die Keren persönlich ge¬ 
meint haben muß. Fraglich bleibt das Vergleichs¬ 
moment, da das offensichtlich späte Glossem oxo- 
rdoeig nicht eindeutig ist. Waren die Keren als 
Schädlinge der Pflanzenwelt aufgefaßt (Cru- 
Isius Myth. Lex. II 1145. 1164. Harrison 
Prolegomena to the study of greek religion 3 1922, 
171f. Friedländer 238, s. o. Suppl.-Bd. IV 
S. 885), so kamen ihnen die T., die auf Rhodos 
und Keos die Saaten vernichtet hatten, in diesem 
Punkte sehr nahe; man könnte unter dieser Vor¬ 
aussetzung das Glossem oxouboeig im Sinne von 
&eX4eig verstehen, wie ja um der Etymologie 
des Namens der T. willen &eXyti bei Suidas 
(= Anecd. Bachm. 254, 24f.) und im Etym. gen. 
5 und M. s. v. mit oxorol erklärt wird (vgl. 
Etym, G. s. deXyovrt und TeXytvog und Etym. M. 
s. &eXyovu und TeXyJv). Allerdings wäre es bei 
der byzantinischen Bedeutungsentwicklung von 
axotovv (vgl. v. Wilamowitz a. O.) nicht 
ausgeschlossen, daß die Keren doch als Todes¬ 
geister bei Stesichoros vorkamen und dementspre¬ 
chend die T. als Nekllinge, die dem Lebenden das 
Licht mißgönnen (vgl. z. B. W e 1 c k e r 185); in 
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diesem Falle wäre als Erläuterung die Glosse des nur durch die ßaoxavla ihrer Konkurrenten in 

Steph Byz (= Herodian. I 17, 17f. L.; kürzer schlechten Ruf gekommen (Strab. p. 654), oder 

im Etym. G. s. TeXzlvog und Etym. M. s. Telztv) half sich einfach so, daß man zwei verschiedene 
heranzuziehen, die zugleich den substantivischen Arten von T. annahm, ro /riv ßavavaov xal zsieeo- 

Gebrauch des Namens für Stesichoros erweisen vaxnxov, ftdreQov di Xv/ravrfetov rä>v xakcöv 

würde: Xsyovrai xal TeXyivee &i)Xvxcbs ai imo nkr)- (Sueton). Auch die Beschränkung ihres swwos 

yftg eig dävarov xaratpoQal, d. h. Tod infolge Ver- auf die Geheimnisse der Kunst (s. o. S. 206) 

wundung wie er in den Bereidi der Schlachten- bedeutet eine Entlastung für sie. Trotz allem ist 

keren gehört. Vgl. Lobeckll83. Prellwitz im großen und ganzen ihr Ruf geblieben, wie er 

Bezz Beitr XV 149f. Preller-Robert 110 war: böse und neidische Menschen heißen noch 

605.' Blinkenberg 293, 1. Tzetz. Chil. 7, bei den Byzantinern T., und Unglück jeder Art 

123ff. (vgl. 12, 832ff.) sieht in den T. die ’AXd- führte man gerne auf die Tücke der argen Ko- 

ozoosg xal IlaXa/ivcüor, eine Identifikation, die bolde zurück, so z. B. Paul. Silent, in dem Ge¬ 
er auch sprachlich stützt, indem er die übliche dichte auf die Hagia Sophia in Konstantinopel 

Etymologie des letzteren Namens dahin deutet, v. 195 den bei einem Erdbeben erfolgten Einsturz 

daß die T. noldimtg xal zeqoI das Wasser der der Kuppel (Preller-Robert I 609. Fried- 

Styx auf die Fluren gesprengt hätten (x £ Q a ' 1 1 ä n d e r z. d. St. 272). Weitere Stellen (wo die 

ßapvMowtv Nonn. XIV 46). S. Ho e f e r Myth. T. manchmal mit den Erinyen zusammengestellt 

Lex. s. Palamnaioi Theoi 1274f. Hierzu paßt werden, vgl. Lobeck 1194 Anm. Blinken¬ 

sehr gut die Zusammenstellung der T. mit den20berg 280, 1) sind: Ailian. hist an. VI 58. 
Erinyen, die er ChiL 12, 814ff. wie andere By- Himer, ed. 13, 29. Themist. or. 23 p. 286 b. 

zantiner (Stellen s. am Schlüsse dieses Abschn.) Synes. epist. 154 p. 736 Hercher. Fs.-Liban. ded. 

vornimmt und Theog. 80ff. für die Genealogie 40, 8 u. 80 (Bd. 7 S. 330, 7 u. 364, 20 Förster), 

ausnützt. Über Armenidas s. Abschn. 11. Schol. Hom. Od. II 50. Niket. Chon. hist. V 3 

Daß Pind. Ol. 7, 53 in dem auf die Heliaden p. 88 D (176, 25 d. Bonner Ausg.). XI 9 p. 218 C 

bezüglichen Ausspruche daivri di xal oo<p(a /ul- (443, 4/5). XIV 5 p. 370 D (763, 15). Ephraem. 

£<ov ädoXog reU&si irgendwie an die trugvolle Caes. v. 1264. 1648. 1927. 5219f. Georg. Pa- 

Kunst der T. denke, hat man seit Heyne vid- chym. hist. IV p. 171 A (I 253, 7 d. Bonner Ausg.). 

fach angenommen (dagegen Lob eck 1187f. Nikeph. Greg. hist. IV 3 p. 52 C (90, 7). VHI12 

Anm.), doch sind die schwierigen Worte verschie- 30 p. 222C (361, 7). XX 4 p. 615C (979, 17). XXXil 
den ausgelegt worden, vgl. etwa Boeckh (n 2 10 (III 381, 3). Vgl. Lob eck 1193f. Anm. 

S. 173) und Dissen (S. 87) = Schneide- van Gelder 48f. Blinkenberg 300. 

win (S. 99f.) z. d. St. Welcker 185. v. Wi- 9. Neben der Zaubernatur der T. spielt ihre 
lamowitz GGN 1895,243,58, anders Pindaros Verbindung mit dem Meere, sekundär 

367, wo daraus, daß Pindar die Kunst der Helios- wie sie ist (s. Abschn. 5), nur eine bescheidene 

söhne nachdrücklich als ädoXog kennzeichnet, Rolle. Besonders betont wird sie erst von Non¬ 
geschlossen wird, er verteidige sie gegen solche, nos, der die drei Brüder Lykos, Skelmis und 

die andere darüber dachten; also seien diese Damnameneus am Zuge des Dionysos gegen die 

eigentlich trugvollen Heliossöhne ursprünglich Inder teilnehmen läßt (s. bes. XIV 36ff. XXI 196ff. 

selbst die T. gewesen (so schon Herrn. XVffiUoXXIH 153ff. XXIV 113ff. XXVII 105ff. XXX 
430 ferner u. a. Schneider wirth Geschichte 226ff. XXXVII 163ff. passim, vgl. Reinh. Köh- 

der’Insel Rhodus, Heiligenstadt 1868, 206. A. ler Über die Dionysiaka des Nonnus, Halle 1853, 

M 0 m m s e n Burs. Jahresber. 1889, ni 412, vgl. 46) — dies wohl ohne Anhalt an irgendwelcher 

van Gelder 53), ,erst später so differenziiert, Tradition (Hoeck 356). Bei ihm sind sie, wie 

daß jene Dämonen die Künstierechaft über- es XIV 42 heißt, dal/rovsg vyQOvi/xot (so L 0 • 

nahmen, die Heliossöhne zum Teil Eponyme wur- beck 1191; überliefert ist dysovipot) und len¬ 
den oder nur in der Genealogie ihren Platz be- ken den Wagen ihres Vaters Poseidon mit den 

hielten 1 . Aber es bleibt doch wohl möglich, daß Meeresrossen über die Fluten; ihr gewöhnlicher 

die Kunst der Heliaden niemals in bösem Rufe Aufenthaltsort ist das Meer, seit die Heliaden 

gestanden hat, sondern von Pindar nur deshalb 50 sie aus ihrer Heimat Rhodos verjagt haben. Das 
so nachdrücklich als ädoXog bezeichnet wird, um ist ersichtlich — wir wissen nicht von wem — 

in stillschweigenden Gegensatz zu den allzu be- erfunden, um den vertriebenen Dämonen eine 

kannten ddXoi der T. zu treten. Auffällig ist nun Zufluchtsstätte zu schaffen; sonst erzählte man 

freilich, daß die Heliaden sonst, wie es scheint, von ihrem Untergange, der aber ihrer göttlichen 

nicht als Künstler gelten, während diese Eigen- Natur wenig entsprach und, wenn er durch die 

Schaft von jeher zum Wesen der T. gehört hat; Fluten Poseidons erfolgte, bei ihren Beziehungen 

beobachtet man nun, wie diese Dämonen von zu diesem Gotte um so weniger erklärlich er- 

Pindar überhaupt geflissentlich ignoriert werden schien (s. Abschn. 14). Auch der Name des Ak- 

(vgl. Abschn. 12), so drängt sich der Gedanke auf, taios (s. Abschn. 3) zeugt für ihre Meeresnatur 

daß er im Sinne seiner Auftraggeber den Ruhm 60 ebenso wie der ihrer Schwester Halia (den E i - 
der altrhodischen Kirnst, den er nicht verechwei- t r e m 29 freilich auf Grund der von Ammonios 

gen, aber doch auch den arglistigen T. nicht diff. 11 u. a. berichteten Geschichte erklären 

lassen wollte, einfach den Heliaden hat zukom- möchte, s. Abschn. 8) und vielleicht auch der 

men lassen. Kapheiras, wenn er von Preller-Robert I 

Andererseits hat es an rationalistischen Ver- 606 richtig erklärt ist (s. Abschn. 12). Vielleicht 

suchen einer Ehrenrettung der T. selber nicht ge- hatte auch Kallim . hymn. 4, 31 eine Vorstellung 

fehlt, die offenbar von Rhodos ausgegangen sind. davon, wenn er gerade Poseidons Dreizack ihrer 

So meinte man, die hervorragenden Künstler seien Hände Werk sein ließ (s. Abschn. 6). 
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10. Vor allem scheint ihre Meeresnatur in 
ihrer Genealogie (s. Absehn. 11) und in den Vor¬ 
stellungen von ihrer Gestalt Ausdruck gefun¬ 
den zu haben. Suetons Beschreibung lautet: 
(eio't di oi ...) apupißiovg xe yeyovevai xai mxQtjX- 
Xayphovq xaig poQtpaiq leyovar xd fiiv yaQ dai- 
(tooi, xa & dv&Qmxotq, xa. 6s ix&vot, xa di otpeotv 
ifiqpegeiq yiveafhu. fiv&oq Sr xai ayeiQaq avx&v 
eviovg eivai xai autoäaq xai dvd ptioov x&v dax- 
xvXcov SiQfxaxa iyetv xaxd yfjvaq, xdvxag di yXav- 
xcöxag xai fieyaXdq>Qvaq QteXav6q>Qvag Eustath.) 
xai 61-vöeQxeoxäxovq. Wer sich die T. ohne Hände 
und Füße oder mit Schwimmhäuten versehen 
dachte, hielt sie klärlich für Seewesen (anders 
E i t r e m Beiträge zur griech. Religionsgesch. 
II 47); der Widerspruch zu ihrer technischen 
Fähigkeit (Blinkenberg 282) ist bei Sueton 
durch die Beschränkung der Fischgestalt auf eviot 
behoben. Eine gewisse Verschwo mm enheit und 
Buntheit der Vorstellungen würde sich gut mit 
der von v. Wilamowitz GGN 1895, 242, 55 
vertretenen Ansicht vereinen, daß wir es hier mit 
lebendigem Volksaberglauben zu tun haben; nicht 
sehr wahrscheinlich ist mir Blinkenbergs 
2861, 1 Annahme, daß die Epitheta ayet^eg xai 
axodeg durch irgendein Mißverständnis von den 
Werken der vordaidalischen Kunst (vgl. noch 
Herter De Priapo, Gieß. 1932, 171) auf ihre 
Meister, die T., übertragen worden seien. Eis¬ 
ler Orphisch-dionysischeMysteriengedanken 1925, 
118, findet die Bosheit der T. ihrer Fischnatur 
entsprechend. Nicht stichhaltig ist Tümpels 
Kombination Jahrb. f. Philol. Suppl.-Bd. XVI 
170 Anm., s. Crusius in den S. 201 Z. 32ff. 
zitierten Schriften. Im Gegensatz zu der Fisch¬ 
gestalt kommen nach Sueton allen T. die drei 
zuletzt genannten Eigenschaften zu, die auf ihren 
bösen Blick hindeuten (s. Abschn. 8). Was den 
ersten Teil der Beschreibung angeht, so wird zu¬ 
nächst mit dem Worte &/*<pißiot ihrem doppelten 
Aufenthaltsorte Rechnung getragen. Wenn sie 
sodann xapr/XXay/xevoi xalq ftoQtpcüq sein sollen, 
so wird das durch Diod. V 55, 3 erklärt, der von 
ihnen berichtet: dXXaxxeo&ai di xai xäg Idiaq 
ftoQtpdq (vgl. Friedländer 237f.); Verwand¬ 
lungsfähigkeit steht Zauberern und Meerwesen 
in gleicher Weise wohl an: sicherlich hatte sich 
schon der Volksglaube ihre verschiedenen Er¬ 
scheinungsformen so erklärt. Worin der Unter¬ 
schied ihrer menschlichen und ihrer dämonischen 
Gestalt besteht, ist nicht recht ersichtlich, man 
könnte bei der letzteren an Zwerghaftigkeit den¬ 
ken, wie sie besonders v. Wilamowitz GGN 
1895, 241ff.; Glaube der Hellenen I 279 (vgl. 
Malten Arch. Jahrb. XXVII 256), und B1 i n - 
kenberg (s. Abschn. 2) für die T. annehmen, 
aber es gibt dafür kein eindeutiges Zeugnis, wenn 
sie auch durch den Vergleich besonders mit den 
Daktylen und mit den nordischen Zweigschmieden 
(Blinkenberg 286. Friedländer 242f. 
Ericus Diehl Acta Univ. Latv. XIV 1926, 19) 
sehr probabel wird. Daß man sich die T. schließ¬ 
lich auch in Hundsgestalt gedacht hat, ist sehr 
wohl möglich (s. Abschn. 11). 

! 1. Wie die Vorstellungen von der Gestalt der 
T., so läßt auch ihre Genealogie alten, 
bodenständigen Glauben erkennen. Den Göttern 
ferner Zeiten steht es an, daß sie als öalöoojj? 


viot (Diodor. V 55, 1) oder xaiäeg (Suet.) galten, 
und von dem Urvolke sagt Simmias (frg. 11 P., 8 
bei H. F r a e n k e 1 De Simia Rhodio, Diss. Gott. 
1915 S. 44fi.) bei Clem. Alex. Strom. V 8, 47, 5 
p. 358 St. nach der glänzenden (von Lobeck 
1184 zu Unrecht angezweifelten) Herstellung von 
Bo chart ganz entsprechend: dfi/uäg lyvrjxwv 
xai TeXylvcov e<pv rj aXvxrj ,Daß, wie die 

Insel selbst, so auch die älteste Bevölkerung einst 
dem Meere entstieg, war dem Khodier ein ganz 
natürlicher Gedanke' (Blinkenberg 276). 
Bei Nonn. XIV 40. XXI 198. XXIII 154. XXVII 
107. XXXVII 163ff. usw. sind die T. Söhne Po¬ 
seidons, nicht im Einklänge mit den sonstigen 
Sagen (s. o. Bd. Xni S. 2394 und Abschn. 12) 
und offenbar in späterer Umbildung der ältesten 
Genealogie; passender ist es, wenn sie nach aXXoi 
xiveg, wie Tzetz. Theog. 86 überliefert, von Ge 
und Pontos abstammen sollen. Wie alt das ist, 
läßt sich schwer sagen (Blinkenberg 280, 
1); wenn aber Tzetzes selber a. O. 80ff. die T. zu¬ 
sammen mit den Erinyen aus dem von den poQia 
des Uranos herabrinnenden Blute entstehen läßt, 
so braucht das nicht ganz so jung zu sein, wie 
Blinkenberg 280, 1 meint, sondern könnte 
schon in der TeXytviaxri loxogia gestanden haben, 
in der ja nach Athen. VII p. 282 E/F ausgeführt 
war, daß man meinen könne, mit Aphrodite zu¬ 
sammen sei auch der xoputiXog als iQtaxixov 
aus dem Blute des Uranos entstanden (Blin¬ 
kenberg 295, vgl. Abschn. 1 und 6). Die Zu¬ 
sammenstellung mit den Erinyen rechtfertigt 
sich durch die tückische Natur der T. und beruht 
wohl kaum auf alten Beziehungen zum Seelen¬ 
glauben (Friedländer 239, vgl. Abschn. 5). 
Wenn Bakchyl. frg. 52 Bl. (s. Abschn. 3 und 14) 
nach Tzetz. Theog. 85 die T. als Sprößlinge der 
Nemesis und des Tartaros eingeführt hat (Zweifel 
daran bei Blinkenberg 300f.), so kann das 
eigene Erfindung sein, und wenn Kallimachos 
(Pap. Oxy. 2079 v. 17, s. Abschn. 8) seine Geg¬ 
ner in der Person der T. als Baoxavirjg dXodv 
yivoq verunglimpft, will er damit natürlich nicht 
etwa eine Genealogie im eigentlichen Sinne 
geben (vgl. Philipp. Anth. Pal. XI321,1: Mtdfiov 
axvyiov xexva), s. Pfeiffer Herrn. LXIII 317. 
Zum Sohne der Athena und des Helios hatten die 
Rhodier den Gefährten der T. Kyrbas gemacht 
(Strab. p. 472, s. Abschn. 15), nicht aber die T. 
selber, wie W e 1 c k e r 202, 328 annahm. 

Sehr merkwürdig ist eine von Sueton neben 
der alten Genealogie erwähnte Variante: xabxavg 
oi /xiv tdaXdoor/q xatädg <paoi (sc. xovg TeXylvae), 
11 Ojuevidaq (Haßfievidtjq überliefert, verbessert 
von Bergk PLG 4 III 232; Zweifel bei Blin¬ 
ke n b e r g 295, vgl, 299, 2) ä’ ix xä>v Axxaixovoq 
xvv&v yeveadat ptxaaOQyu.nth’Uov vnb Aiog siq 
av&Qwxovq. Diese Metamorphose ist wohl dich¬ 
terische Erfindung auf Grund des bösen Charak¬ 
ters und tückischen Blicks der T., und vielleicht 
ist auch die Hundsgestalt eine volkstümliche Er¬ 
scheinungsform dieser Dämonen gewesen (vgl. 
auch E i t r e m 32), ohne daß sie deshalb Atdog 
doal xvveg zu sein brauchten (Friedländer 
239, vgl. Abschn. 5 und 10). Nach t. Wilamo¬ 
witz GGN 1895, 243, 57 wäre nun freilich ur¬ 
sprünglich eine Sagenform anzunehmen, nach der 
die T. den Nebenbuhler des Zeus als xvveg Atdg 
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oder besser ’ÄQxifudog (Exdxr/g) oder auch in 
Hundsgestalt zerrissen. Da nun ein T. Äxxaiog 
heißt (s. Abschn. 3), wäre nach Malten Ky- 
rene 90ff. Aktaion eigentlich selbst ein T. und 
von seinen eigenen Genossen zerfleischt worden. 
Vgl. dazu Friedländer 242. 

12. Die Vielgestaltigkeit der Genealogien läßt 
schon das noXv/xv&ov der T. erkennen, über das 
Strab. p. 654 Klage führt (danach auch Eustath. 
p. 771, 56). Diod. V 55 bringt in seiner Ge-1 
schichte des rhodischen Urvolkes zwei Sagen, 
die eigentlich den Dämonen zukommen und deren 
hohes Alter zur Voraussetzung haben. Zunächst 
berichtet er § 1, die T. hätten zusammen mit der 
Okeanostochter Kapheira, deren Name noch 
nicht ganz sicher erklärt ist (vgL Preller- 
Robejt I 606, 3, auch Abschn. 9), das ihnen 
von Rbea übergebene Poseidonkind aufgezogen. 
Daß diese Geschichte mit der Sage von der Er¬ 
ziehung des kleinen Zeus durch die Kureten und \ 
Amaltheia konkurrieren soll und keinen Anspruch 
auf hohes Alter machen kann, ist ohne weiteres 
ersichtlich (Lobeck 1186. van Gelder 51. 
Blinkenberg 284. Friedländer 238, s. 

o. Bd. X S. 1892f.); natürlich hat sie die Tradi¬ 
tionen von ihrer Vernichtung durch Zeus und 
Poseidon ebensowenig berührt wie die von Strab. 

p. 472 mitgeteilte besondere Version der Ku- 
retensage: wenn danach von den neun rhodischen 
T. einige der Rhea nach Kreta gefolgt sein und S 
nach der Erziehung des Zeus den Namen Kureten 
erhalten haben sollen, so ist das wieder eine in 
ihrer Tendenz durchsichtige rhodische Erfindung 
(van Gelder 51. Blinkenberg 284, vgl. 
Abschn. 15). Die in beiden Fällen vorausgesetzten 
guten Beziehungen zu Rhea sind auch — vielleicht 
erst von einem späten Grammatiker, der den Bei¬ 
namen der Göttin Avxair] erklären wollte — in 
ihr Gegenteil verkehrt worden (Schol. Apoll. 
Rhod. I 1141. Etym. gen. u. M. s. Avxaia, vgl. ■ 
Gunning 61, 3. Blinke n.b erg 280. 284; 
Vermutungen bei Lob eck 1197). 

Nach Mitteilung ihrer allgemeinen Verdienste 
und Fähigkeiten fährt Diodor § 4 in der Erzäh¬ 
lung der Schicksale Poseidons und seiner Er¬ 
zieher fort, indem er berichtet, der junge Gott 
habe sich, als er erwachsen war, in Halia, die 
Schwester der T., verliebt und mit ihr sechs 
wilde Söhne, die späteren n^oarjtöoi daiftoveg, 
und eine Tochter Rhodos, die Eponyme der Insel, 
erzeugt. In gewisser Weise erscheint Halia hier 
mit Kapheira parallel (Tümpel Philol. L 43ff., 
vgl. o. Bd. VII S. 2232), aber es liegt kein ur¬ 
sprünglicher Zusammenhang vor, denn offenbar 
ist die später mit Leukothea identifizierte Halia 
und ihre Nachkommenschaft von Poseidon erst 
sekundär mit den meerentstiegenen T. in Verbin¬ 
dung gebracht worden (Friedländer 238). 
Die IlQoori<x>oi daipoveg selbst oder die von Dio¬ 
dor in diesem Zusammenhänge genannten ,Gigan¬ 
ten' (vielmehr Igneten nach Becker, Bethe, 
Tümpel, Blinkenberg 275) mit den T. 
zu identifizieren (vgl. z. B. van Gelder 52. 
Kai bei GON 1901, 512. Eitrem 28f.), liegt 
wohl kein genügender Grund vor. Wenn übrigens 
bei Pind. Ol. 7, 16 Aphrodite als Mutter der Rho¬ 
dos an Stelle Halias genannt wird, so ist das wohl 
keine alte Tradition (v. Wilamowitz Pin- 


daros 364, vgl. Herrn. XVIII 429; van Gel¬ 
der 54f.; o. Bd. Vn S. 2233. VHI S. 68) und 
dient der Tendenz, die Schwester der bösen T. 
aus der Ahnenreihe der Heliaden zu eliminieren. 

Anlaß zu weiterer Sagenbildung hatte man, 
wenn man die Dämonen vergeblich dort suchte, 
wo sie ihr Wesen getrieben haben sollten, und sie 
durch die neuen olympischen Götter überwunden 
glaubte (vgl. Eitrem 27ff.), oder wenn man 
das Schicksal des Urvolkes zum Abschluß brin¬ 
gen wollte: man fabelte also von ihrer Vertrei¬ 
bung oder von ihrem völligen Untergange, den 
man wegen ihrer allgemein bekannten Bösartig¬ 
keit leicht auf ein göttliches Strafgericht zurück¬ 
führen konnte; als besonderer Anlaß ließ sich 
passenderweise die von ihnen ausgegangene Ver¬ 
nichtung der Vegetation anführen, die dann mehr 
als einmaliger Akt aufgefaßt wurde (s. Ab¬ 
schnitt 8). Wir kennen Sagenversionen dieser 
Art aus Rhodos und Keos. Diod. V 56, 1, des¬ 
sen Quelle verschiedene Traditionen in einem 
den T. günstigen Sinne umgeformt und konta¬ 
miniert hat, schweigt von ihren Untaten und 
ihrer Bestrafung und läßt sie einfach in Voraus¬ 
sicht des kommenden xaxaxXvo/xdq Rhodos ver¬ 
lassen und sich zerstreuen, findet freilich nur für 
Lykos einen besti mm ten Zufluchtsort; die Helios¬ 
söhne besetzen die geräumte Insel erst nach der 
Überschwemmung. Nonnos erzählt XIV 41ff. nach 
1 einer verwandten Version, daß die T. — bei ihm 
drei an Zahl, darunter Lykos — mit Gewält von 
den Heliaden vertrieben wurden und seitdem auf 
dem Meere umherschweifen; wenn er sie, noch 
ehe sie auf der Flucht vor den Verfolgern aus 
Rhodos weichen, das Land unfruchtbar machen 
läßt, so erdichtet er das nicht nach seinem Be¬ 
lieben, wie noch W e 1 c k e r 187, 283 annahm, 
sondern fand es in rhodischer Sage gegeben vor, 
wie schon die Notiz des Lactant. Plac. Stat. Theb. 
i II 274 beweist, nach der die T. vor Neid die 
Saaten ihrer Nachbarn vernichten und nun aus 
Furcht vor Bestrafung die Insel verlassen: durch 
ihre Zusammenstellung mit den Kyklopen, die 
Statius vorgenommen hatte, fand sich sein Inter¬ 
pret veranlaßt, sie nachher zu diesen wandern zu 
lassen (Friedländer 239). Waren die T. nun 
nach der diesen drei Berichten zugrunde liegen¬ 
den Sage von den Heliaden aus Rhodos vertrie¬ 
ben worden (vgl. noch Abschn. 13), so wurden 
) sie nach den andern uns vorliegenden Erzählun¬ 
gen wegen ihrer Bosheit oder jenes ihres beson¬ 
deren Frevels völlig vom Erdboden vertilgt, und 
zwar, wie die keische Version (s. Abschn. 14) 
deutlicher erkennen läßt, durch eine große Natur¬ 
katastrophe, die die Götter über sie hereinbrechen 
lassen: xaxo/xßgri&evxeg vxb Atdg wXovxo berichtet 
Sueton und ganz entsprechend Ovid. met. 7, 
365ff., dessen Quelle vielleicht Nikander ist 
(R o h d e Roman 507. 3 540 Anm. E h w a 1 d 
) Burs, Jahresber. XXXI 1882, 169. Diet ze 
Komposition und Quellenbenutzung in Ovids 
Metamorphosen, Hamb. 1905, 23); auch in der 
Konstruktion Diodors läßt sich die Spur dieser 
Sagenform noch deutlich erkennen (van Gel¬ 
der 51). Unberücksichtigt blieb natürlich, daß 
bei Meermännern diese Art des Untergangs oder 
auch nur eine Flucht vor dem feuchten Element 
nicht wohl glaublich sein konnte (Blinken- 
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b erg 282). Der sog. Lactant. Plac. (7,11Z. 491. 
Slater) notiert als argumentum zu den Versen 
Ovids: Telchinas ... luppiter propter odium con- 
iugis suae lunonis subieeerat man (dazu die Über¬ 
schrift Teichines in scopulos)-, ob das mehr als 
ein avtoaxsöiao/ia ist und was etwa dahinter 
stecken könnte, ist unklar (vgl. Lobeck 1197). 
Nach Eitrem 28f. 31f. wäre es Zeus’V/xßQios, der 
Schützer der Vegetation, der die Saatenverderber 
vernichtet hätte, aber die keische Sage (s. Ab¬ 
schnitt 14) zeigt, daß Zeus eigentlich nur die Bolle 
Poseidons übernommen hat, während ihm selbst 
ursprünglich der Blitz zukam. 

Eine Sonderüberlieferung, nach der die T. 
von Apollon erschossen sein sollten, kennen wir 
durch Sueton und Serv. auct. Aen. IV 377, bei 
dem der Beiname des Gottes Avxeiog daraus er¬ 
klärt wird, daß er in Wolfsgestalt die Unholde 
vernichtet habe; daß Kallimachos in dem neuen 
Aitienprolog v. 22 damit, daß er Apollon Avxiog 
nennt, auf diese Überlieferung angespielt hätte, 
ist ganz ungewiß (Bostagni Eiv. fil. VI, 1928, 
20. Pfeiffer Herrn. LXIII 320). Ich möchte 
lauben, daß die abweichende Version dem Ein¬ 
uß der Phlegyersage zuzuschreiben ist, den wir 
gleich noch deutlicher erkennen werden (Ab¬ 
schnitt 14); an die Kyklopen denken Preller- 
Bobert I 254 A. zu 253; noch anders Lobeck 
1197 und Eitrem 27ff. 31f., der meint, die 
Vernichter der Saaten habe Apollon als ’ßQv&ißiog 
oder ’EQeiHfjuog getötet. 

Waren die T. zu einer bestimmten Zeit von 
der Insel Bhodos vertrieben oder vertilgt wor¬ 
den, so konnte man andererseits — im Wider¬ 
spruch zu den Autochthonenvorstellungen — auf 
den Gedanken kommen, daß sie nicht von Ewig¬ 
keit her dort gewesen seien. Veranlassung, diesen 
Gedanken zu verfolgen, gab die vielleicht auf 
alter historischer Erinnerung beruhende (van 
Gelder 420, vgl. Blinkenberg 289) Vor¬ 
stellung, daß Bhodos einmal sehr reich an Schlan¬ 
gen gewesen sei und daher ’Oq>tovoaa (Blinken¬ 
berg 282) geheißen habe. Nach einem weitver¬ 
breiteten Märchenmotiv glaubte man die Ver¬ 
nichtung dieser Plage einem oder mehreren Zau¬ 
berern zu verdanken, die selbstverständlich von 
auswärts gekommen (evtl, aber auch dem Meere 
entstiegen) sein mußten, weil sie ja sonst die 
Tiere von vorneherein nicht hätten aufkommen 
lassen. Bei Diod. V 58, 4/5 und Hyg. astr. II 14 
(aus Polyzalos) wird die Segenstat dem Phorbas, 
vielleicht einer alten Vegetationsgottheit, zuge¬ 
schrieben; aber es kann nicht wundernehmen, daß 
man sich Bhodos zu einer Zeit, wo die zauber- 
kräftigen T. dort hausten, auch nicht wohl als 
Xhpiovaoa denken konnte und ihnen die Beseiti¬ 
gung der Plage zuschrieb. Es mag dahingestellt 
bleiben, ob Phorbas oder den T. die Priorität 
gebührt; ausdrücklich bezeugt ist eine solche T.- 
Sage nicht, aber Blinkenberg 289ff. (vgl. 
Eitrem 28) hat richtig erkannt, daß schon 
Strabons Quelle sie gekannt haben muß, da wir 
bei ihm p. 653 lesen: exaXetzo ö' g Poiog ngö¬ 
re qov ’Ofptovooa xal Szaäia, elza TeXyivlg cuid r&v 
olxrjoävKov TeXxJvcov zr/v vrjaov , und dasselbe gilt 
von den Zeugniesen des Oros. I 7, 2 und Euseb. 
chron. II 18 (s. Abschn. 20). Übrigens kann man 
nicht mit Blinkenberg in dieser Sage den 


alleinigen Anstoß zu der Auffassung der ur¬ 
sprünglichen Dämonen als Menschenvolk finden, 
denn warum sollten nicht auch die autochthon 
gedachten Dämonen allmählich zu einer mensch¬ 
lichen Urbevölkerung geworden sein? 

Ein weiterer Anstoß zu der Konstruktion von 
Wanderungen der T. war aber dadurch gegeben, 
daß man auch anderwärts den Glauben an sie 
oder wenigstens verwandte Vorstellungen fand, 
und ei nmal in diese Bichtung gedrängt, konnte 
die mythistorische Betrachtungsweise um gewis¬ 
ser Beziehungen willen die T. nach Gegenden ver¬ 
pflanzen, wo sie gar nicht bodenständig waren. 

13. Daß in B h o d o s die Erinnerung an das 
alte Göttergeschlecht besonders fest wurzelte, 
kann freilich keinem Zweifel unterliegen und ist 
bei der bisherigen Durchmusterung der Zeugnisse 
immer wieder zutage getreten. Ovid. met. VII 
365 nennt die T. in der bekannten alexandrini- 
schen Manier Ialysii im Sinne von Bhodii (Blin- 
kenberg 281); Ialysos hatte ja keineswegs in 
höherem Grade Anteil an ihnen als die beiden 
andern großen alten Städte: für Ialysos sind uns 
telchinische Nymphen und eine Hera Telchinia 
bezeugt, für Kamiros ebenfalls eine Hera Tel¬ 
chinia, wozu noch der unter die T. aufgenommene 
Mylas kommt, für Lindos ein Apollon Telchinios 
und vielleicht eine Athens Telchinia (s. Abschn. 6), 
und die Tempelchronik dieser Stadt hat uns noch 
zwei weitere Erinnerungen an die T. bewahrt. 
Der Eponymos des Azaßvgov hat unter ihnen 
Aufnahme gefunden. Gewöhnlich wird aber Eho- 
dos im ganzen als die Heimat der T. bezeichnet 
(z. B. Nonn. XIV 45). Selbstverständlich hat auch 
der Bhodier Simmias sie dort aus dem Meere auf¬ 
steigen lassen (H. F r a e n k e 1 De Simia Ehodio, 
Diss. Gött. 1915, 55). Nach ihnen sollte die Insel 
einst Tskxtvlg (Strab. p. 653, vgl. 472) oder TeX- 
Xivla (Suet.) benannt gewesen sein. Wenn sie nun 
hier als alte Bewohner von Bhodos erscheinen 
(s. ferner Herodian. II 622, 1 vgl. 626, 25f. 
Eustath. p. 313, 44f.), so sind sie in historischer 
Konstruktion als Urvolk gedacht neben den ’lyvrj- 
zeg, den spezifisch rhodischen AizSx&oveg, die 
nach Blinkenbergs 274ff. einleuchtender 
Deutung die vordorische Bevölkerung darstellen. 
Begreiflich ist danach, wenn sie nach Hesych. s. 
’lyvgzeg noch vor diesem Stamme die Insel be¬ 
wohnt haben sollen, wie sie auch nach Diod. V 
55, 1 und Nikol. Dam. die allerersten Siedler ge¬ 
wesen sind (bei Strab. p. 653 geht die durch den 
Namen ‘Oqnovooa charakterisierte Periode der 
Öde voraus, s. Abschn. 12). Nach der gewöhn¬ 
lichen rhodischen Mythistorie sind es die Helia- 
den, die sie vertreiben oder irgendwie ablösen 
(Strab. p. 654. Nonn. XIV 42fi. Diod. V 56, 
nach dem 55, 5 die Igneten zum Teil gleichzeitig 
mi t den T. auf der Insel hausen, ähnlich wohl 
Simmias), vgl. Abschn. 12. Aus der lindischen 
Tempelchronik B 15 ersehen wir, daß Xenagoras 
nach diesen drei verschiedenen Arten von rhodi¬ 
schen Urbewohnern drei alte lindische Phylen 
erfunden hatte (AXiaSäv, Aizox&övoiv, TeXxelvzov), 
s. Blinkenberg 273f. v. Wilamowitz 
Arch Anz. 1913, 44f. Da er zum Lampadarchen 
der T. Lykopadas, den Sohn des Lynkeus, gemacht 
hat, so scheint es Blinkenberg 296f., daß 
diese bei ihm das argivische Element der Bevöl- 
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kerung repräsentierten; in gewisser Weise würde 
das mit ihrer auch sonst vertretenen Herleitung 
aus der Peloponnes (s. Abschn. 20) übereinstimmen. 
Jedoch sollte das älteste der in der Chronik er¬ 
wähnten Weihgeschenke (B 2, s. Abschn. 6) von 
den T. stammen, denn das Anathem des Lindos 
ist nur deshalb am den Anfang der Liste gesetzt, 
weil dieser als Eponymos der Stadt den Ehren¬ 
platz beanspruchte (Blinkenberg Chronique 
35 [351]). 

Nun hat Blinkenberg die Ansicht ver¬ 
treten, daß die T. einzig und allein auf Bhodos 
bodenständig seien (vgl. schon Becker 103f.) 
und erst von der Mitte des 1. Jhdts. v. Chi. an, 
nachdem Bhodos schon längst das allgemeine 
Bildungszentrum geworden war, in die Universal¬ 
literatur eingedrungen seien. Diese Ansicht läßt 
sich nicht aufrecht erhalten, denn schon lange 
vor dem 1. Jhdt. ist ihr Name von Dichtern in 
einer Weise angewandt worden, die darauf 
schließen läßt, daß sie Kenntnis dieser Wesen 
auch bei außerrhodischem Publikum voraussetzen 
konnten. Die Bedeutung gerade der ältesten Er¬ 
wähnung bei Stesichoros nach dieser Bichtung 
ist mit Blinkenberg 293f., 1 um so weniger 
wegzudisputieren, als nun ein neuer Beleg für den 
metaphorischen Gebrauch des Namens in Kalli¬ 
machos’ Altersgedicht hinzugekommen ist (s. 
Abschn. 8). Der schlechte Buf, in dem die T. 
allenthalben standen, spricht auch nicht gerade 
dafür, daß ihre Verbreitung auf rhodieche Ini¬ 
tiative erfolgt ist, beobachten wir doch vielmehr, 
daß man sie dort oft gerne ignoriert oder wenig¬ 
stens gerechtfertigt hätte (s. Abschn. 8). Aber 
auch die älteste mythische Überlieferung, die wir 
haben, führt uns nicht nach Bhodos, sondern nach 
Keos (vgl. Pfeiffer Herrn. LXIII 317, 1). 

14. Daß die T. nämlich auch auf Keos einen 
festen Platz in der antiken Besiedlungsgeschichte 
hatten, wissen wir jetzt durch das Beferat, das 
Kallimachos in seinen Aitia von dem Inhalt der 
keischen Lokalchronik des Xenomedes gegeben hat 
frg. 9, 64ff. Pf., vgl. S t o r c k Die ältesten Sagen 
deT Insel Keos, Diss. Gieß. 1912, 19ff. Gun- 
n i n g 49ff., s. o. Bd. XI S. 188. Auch nach die¬ 
ser Tradition erscheinen die T. als ein bösartiges 
Volk, dessen äXizgrj vßgig auch hier wohl vor 
allem in der Vernichtung der Saaten bestand 
(Schol. Ovid. Ib. 475, vgl. noch Blinkenberg 
303) und den gerechten Zorn der Götter heraus¬ 
forderte: die Frevler wurden nach Kallimachos 
vom Blitze erschlagen und ihre Insel (zum großen 
Teile) vernichtet. Kein Zweifel, daß dieser Mythos 
eben dieselbe Katastrophe meint, von der die 
Naturgeschichte des Plinius II 206 und IV 62 
berichtet (s. o. Bd. XI S. 183, ferner G u n n i n g 
56f. Jockl Wien. Stud. XXXVII 152): eine 
Wasserflut, wie so oft im Gefolge von Gewitter 
und Erdbeben, riß Keos von Euboia los und ver¬ 
schlang schließlich die Insel zu vier Fünfteln cum 
plurimis mortalium, so daß nur der oxdxtXog 
übrig blieb, wie ihn Pindar kannte, der in seinem 
4. Paian v. 40ff. das gewaltige Ereignis deutlicher, 
aber im selben Sänne wie Kallimachos als Werk 
des Zeus und des Poseidon beschreibt, freilich ohne 
den ozQazog a&goog, den Feuer und Wasser ver¬ 
nichtete, im Zusammenhänge seines Gedichtes 
mit dem ominösen Namen der T. zu belegen. In 
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der auch bei Nonn. XVIII 35ff. vorliegenden Tra¬ 
dition des Euphorion (frg. 155 M. 134 Sch. 
115 P.), die an die Stelle der T. die Phlegyer 
setzt (s. gegen Schluß des Abschnitts), werden 
die Blitze des Zeus nicht erwähnt, während wie¬ 
der in Ovids Ibis 469f. 475f. und den zum Teil 
verläßlichen Scholien dazu (vgl. Geffcken 
Herrn. XXV 93f., 2. A. Bostagni Ibis, Fir. 
1920, 56ff.) von der Bolle Poseidons keine Bede 
10 ist, die in der rhodischen Sage bei Ovid. met. VII 
365ff. und Sueton Zeus selber übernimmt (s. Ab¬ 
schnitt 12). 

Mit dieser Naturkatastrophe und dem auf 
Bhodos und Keos ziemlich gleichen Mythos von 
der Vernichtung der T. ist nun in der keischen 
Tradition eine Sage verquickt, die von B o h d e 
Koman 506H., 2. 3 539f., 2 der Vergessenheit 
entrissen worden ist. Die einzigen nämlich, die 
von den Göttern verschont wurden, waren nach 
20 Xenomedes-Kallimachos die alte Makelo und ihre 
Tochter Dexithea, natürlich weil sie keinen An¬ 
teil an der allgemeinen vßgig hatten. Die Ibis¬ 
scholien und die Stelle des Nonnos, deren Ver¬ 
ständnis leider durch eine von G r a e f e und 
K o e c h 1 y richtig erkannte Lücke nach v. 35 
erschwert ist, gestatten uns den Nachweis, daß 
die Sage nach dem bekannten Typus in der Weise 
ausgestaltet war, daß Zeus (nach Nonnos zu¬ 
sammen mit Apollon), um persönlich nach dem 
30 Eechten zu sehen, nach Keos gekommen sein und 
nur bei Makelo und Dexithea gastliche Aufnahme 
gefunden haben sollte. Demonax aber, der Herr 
des Hauses — denn die mit ihm zusammen¬ 
gestellte yQfjvg MaxeXto kann nur als seine Gattin 
gedacht werden — achtete in seiner Verblendung 
der Götter nicht und fiel dem allgemeinen Ver¬ 
derben mit anheim; zweifellos ist dieser Demonax 
des Kallimachos mit dem T.-Fürsten Dämon 
identisch, von dem die Ibisscholien zu v. 469 und 
40 475 das gleiche berichten (Friedländer 240, 
vgl. Abschn. 3): wenn Maeelo (Maeedo im cod. 
Philippicus wie auch in einigen Hss. im Gedicht 
selber v. 475) hier zur Tochter Dämons und dem¬ 
entsprechend zur Schwester Dexitheas und ihrer 
andern Töchter gemacht ist, so wird man das ein¬ 
fach für einen Irrtum halten dürfen, wenn schon 
der Slachverhält bei Nonnos nicht sicher auf¬ 
geklärt werden kann (vgL Hunt Pap. Oxy. VH 
S. 67. Gunning 54). In einem Punkte 
50 aber differiert die von den Scholiasten erläuterte 
Version Ovids, die in beiden Verspaaren 469f. 
und 475f. sicher die gleiche ist und nach der An¬ 
gabe des cod. Salvagnii auf Nikander (frg. 116 
Schn.) zurückgeht (bezweifelt von Geffcken 
und v. Wilamowitz GGA 1898, 127, anders 
Blinkenberg 302): nach ihr kam nicht nur 
Demonax bzw. Dämon (v. 469f.) — natürlich mit 
seinem Volke, den T. (Thelonii im cod. Salv.) — 
sondern auch Maeelo (v. 475f.) um, propter viri 
60 nequitiam (cod, Salv.), wohl weil sie den Gatte-n 
nicht lassen wollte. Danach wären also nur die 
Töchter übrig geblieben (Schol. zu 475f.) oder gar 
Dexithea allein (cod. Phil, zu 469f.), deren nom 
parlant hier übrigens in Dexithoe (alte Variante 
v. 470) oder Dexione (die übrigen Hss. v. 470 und 
die Scholien; Desithone im cod. Salv., was Dexi¬ 
thoe und Dexione sein könnte) geändert ist, vgl. 
Blinkenberg 301f. (anders Friedländer 
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241). Auch bei Pindar wäre, wenn man seine 
Worte preßt, die einzige Dexithea der Kata¬ 
strophe entronnen (Friedländer 241), wäh¬ 
rend im 1. Epinikion des Keers Bakchylides (vgl. 
dazu E11 i s Class. Rev. XII 66. v. W i 1 a m o - 
w i t z GGA 1898, 126ff. Blaß Praefatio d. Aus¬ 
gabe XLVIIIf. 4 LIX. Jebb Bacchylides 443ff. 
Jockl Wien. Stud. XXXVII 148ff.) vieUeicht 
mehrere Töchter sieh retten konnten (darunter 
eine ... oayoQa v. 49. 72), die Mutter (MaxJ eXcö ; 
v. 73, vgl. Eit rem 31) dagegen umkam; das 
bleibt freilich bei dem Zustande des Textes völlig 
unsicher, aber die weiteren Schicksale Dexitheas 
sind v. 112ff. deutlich, ganz entsprechend der 
Erzählung der Ibisscholien (auch die Chronik des 
Xenomedes muß das enthalten haben, wenn Kal- 
limachos es auch ausläßt): Zeus, der Urheber der 
Katastrophe, sendet am dritten Tage danach 
seinen Sohn Minos, der mit ihr den Euxantios 
zeugt (Pindar v. 44f. Ps.-Apollod. bibl. III 1, 2), 1 
den Ahnherrn der Euxantiden (vgl. Kallim. 
frg. 504 Schn.), und der Insel eine neue Bevöl¬ 
kerung schafft, indem er die Hälfte seiner Man¬ 
nen dort zurückläßt; nach v. Wilamowitz 
würde übrigens Dexithea ursprünglich ihren Sohn 
von dem Gotte selbst empfangen haben. Daß 
Bakchylides in diesem Gedichte die T. als Spröß- 
linge der Nemesis und des Tartaros (Abschn. 11) 
bezeichnet hat, ist nicht ausgeschlossen, da die 
für das ganze keische Urvolk unmögliche Be¬ 
schränkung auf vier T. nicht von ihm herrührt 
(Abschn. 3), aber möglicherweise hat er in diesem 
Gedichte ebenso wie Pindar ihren Namen direkt 
zu nennen vermieden. 

Es ist so gut wie sicher, daß die Sage von 
Makello und ihrem Hause erst sekundär mit der 
T.-Sage verknüpft worden ist, indem der Herr¬ 
scher Demonax König dieses Volkes wurde, das 
von Dämonen zu Menschen degradiert worden war 
(Friedländer 241). Makello, die ,Häckerin‘ 
(mit zwei X allerdings nur bei Nonnos), paßt 
zwar nicht übel zu den T. (v. Wilamowitz 
GGA 1898, 127, 1, vgl. Blinkenberg 302. 
Eit rem 31), ist aber keineswegs besonders 
charakteristisch für sie, um von den andern 
Namen zu schweigen. Andererseits genügte als 
Begründung für die Bestrafung der T. die Ver¬ 
hexung der Felder, ohne daß es des Motivs der 
Einkehr der Götter bedurft hätte, und so finden 
wir die Sage ja in der Tat auf Rhodos. 

Wenn Euphorion und mit ihm Nonnos die T. 
durch die ebenso götterfeindlichen Phlegyer er¬ 
setzt und diese daraufhin zu Inselbewohnern ge¬ 
macht haben, so wird diese Kontamination durch 
die alten Beziehungen der T. zu Boiotien viel¬ 
leicht verständlicher (s. Abschn. 18); Storck 
23 meint, daß der Mythos deshalb auf die Phle¬ 
gyer übertragen worden sei, weil bei dem engen 
Verhältnis der T. zu Poseidon eine Vernichtung 
gerade durch diesen Gott unverständlich erschei¬ 
nen mußte. Daß nach Nonnos Apollon in der 
Begleitung des Zeus bei seinem Besuche auf Keos 
ist (für Bakchylides ist das gleiche kaum erweis¬ 
lich), könnte sehr wohl aus der boiotischen Phle- 
gyersage stammen; bei der Bestrafung der Misse¬ 
täter mußte er allerdings hinter Zeus und Po¬ 
seidon zurücktreten, wenn man es nicht vorzog, 
auch hier die Phlegyersage auf die T. zu über¬ 


tragen und sie den Pfeilen des Gottes erliegen 
zu lassen (s. Abschn. 12). Vgl. R o h d e a. 0. 
Gunning 51. 54. Friedländer 241, 
Jockl 156; ganz unsicher Blinkenbergs 
Hypothese 302. Jedenfalls sitzen die T. in der 
keischen Sagengeschichte fest und sind dort 
sicherlich von altersher beheimatet gewesen 
(anders E i t r e m 30ff.). 

15. Mit Rhodos ist in der antiken Tradition 
über die T. Kreta eng verknüpft. Auch diese 
Insel soll TeXxivla geheißen haben, weil sie einst 
auf ihr gehaust hatten (Suet. Steph. Byz, s. TeX- 
Xk. Etym. G. s. TeXylvog. Etym. M. s. TsXxiv, 
nicht richtig Welcker 189, 287); wenn Sueton 
richtig referiert, hatte auch Simmiae sie als Be¬ 
wohner Kretas gekannt (frg. 17 bei H. Fraen- 
kel De Simia Rhodio, Diss. Gött. 1915, 54f.). 
In pseudhistorischer Betrachtung wurden die ver¬ 
schiedenen Wohnstätten der T, in der Weise mit¬ 
einander ausgeglichen, daß sie von Kreta über 
Kypros (s. Abschn. 16) nach Rhodos gewandert 
sein sollten (Strab. p. 654. Nik. Dam.). Solchen 
Traditionen wird man nicht so weit Glauben 
schenken wollen wie einst Rossignol lOlff. 127, 
der die T. aus Phrygien über Kreta und Kypros 
nach Rhodos kommen ließ, sondern man wird sich 
immerhin fragen können, ob ihnen überhaupt 
alte kretische Überlieferung zugrunde liegt und 
nicht etwa nur Kombinationen wie die Ver¬ 
quickung der T. mit den Daktylen oder den 
Kureten. Wenn Strab. p. 472 berichtet, von den 
T., die auf Rhodos (im Gegensatz zu Kreta) neun 
an Zahl gewesen seien, wären einige (Rhodos 
konnte nicht ganz von T. entblößt werden; 
Eustath. p. 771, 55f. zitiert ungenau, auch kann 
man nicht mit Fraenkel 54, 2 övxag statt 
ovzow lesen) der Rhea nach Kreta gefolgt und 
dort nach der Erziehung des Zeuskindes Kureten 
genannt worden (s. Abschn. 12), so scheint mir 
das eine rhodische Lokallegende zu sein (nicht 
ein diplomatisches Mythologem der Kreter, wie 
Welcker 202f., 328 meinte, vgl. I m m i s c h 
Myth. Lex. Bd. II 1, 1619), die den heimischen 
Göttern das Verdienst der Kureten zukommen 
lassen wollte und die Ansprüche der Korybanten 
damit zurückwies, diese seien von den Prasiern 
erdichtet worden, indem sie den Kyrbas, den 
.Gefährten 1 der T., dem man sogar eine rhodische 
Genealogie gab (s. Abschn. 3 und 11), zu einer 
i Mehrheit von Dämonen vervielfältigten, eben den 
Kyrbanten oder Korybanten. Die hier von den 
Rhodiern angegriffenen Prasier sind die Einwoh¬ 
ner der kretischen Stadt Prasos und nicht etwa 
Brasier, die Angehörigen eines lindischen Demos, 
wie Selivanov Athen. Mitt. XVI 242 meinte 
(ebenso van Gelder 341f. Gruppe 267,10. Hil- 
ler v. Gaertringen Athen. Mitt. XVHI 388; IG 
XH 1 S. 112, 3 vgl. Athen. Mitt. XLH 174f.). 
Auch Simmias, der die T. ja für meergeborene 
i Autochthonen hielt (s. Abschn. 11), kann natürlich 
nur eine Wanderung von Rhodos nach Kreta an¬ 
genommen haben (Fraenkel 55) und hat also 
auch lokalpatriotische Tendenzen verfolgt. Es 
wäre demnach nicht unmöglich, daß die T. erst 
durch rhodische Aspirationen nach Kreta gekom¬ 
men wären, wenngleich die Konstruktionen der 
Rhodier andererseits erleichtert wurden, wenn 
dort schon längst T.-Vorstellungen vorhanden 
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waren. Der Hinweis auf die Bodenständigkeit der 
Kureten in Kreta (G u n n i n g 64) genügt jeden¬ 
falls nicht, um für diese Insel die Existenz wei¬ 
terer Dämonen irgendwie ähnlichen Schlages in 
alter Zeit unmöglich erscheinen zu lassen, und 
die frühen Beziehungen zwischen Rhodos und 
Kreta (Becker 103f. Blinkenberg 271, 
vgl. 296) könnten ja schon bald die Übertragung 
mythischer Vorstellungen begünstigt haben 
(Friedländer 240), falls sie nicht schon 
aus viel älterer Zeit an beiden Orten zugleich vor¬ 
handen waren. Übrigens läßt sich die Rolle des 
Minos in der keischen Sage (s. Abschn. 14) nicht 
mit Gunning 57, 2 und Storck 25 zum Er¬ 
weise kretischer Beziehungen der T. verwenden, 
da ja die Minoer auf Keos die T. ablösen und 
auch Dexitheas Nachkommenschaft nicht gerade 
als telchinisch gelten soll; vgl. ferner Blinken¬ 
berg 302. Gruppe 61. 

16. Wenn nach Strabon und Nikol. Dam. die 
Wanderung der T. von Kreta nach Rhodos über 
Kypros führt und Paus. IX 19, 1 einen Teil 
von ihnen von hier nach Boiotien kommen läßt, 
so müssen auch auf dieser Insel gewisse Anknüp¬ 
fungspunkte für T.-Vorstellungen gegeben ge¬ 
wesen sein, die uns nicht sicher bekannt sind 
(Becker 104. Blinkenberg 296. Fried¬ 
länder 240); natürlich wird irgendwie an die 
kyprische Eisenerzeugung und -Verarbeitung zu 
denken sein (Engel Kypros I 196ff. Preller- 
Robert I 609. Oberhummer Die Insel 
Cypern I, 1903, 184, s. o. Bd. XII S. 66), wie ja 
auch die idäischen Daktylen und gerade Skelmis 
und Damnameneus dort zuerst das Eisen gefun¬ 
den haben sollten (Clem. Alex, ström. I 16, 75, 4 
p. 48f. St.). 

17. Die lykischen Beziehungen der T. 
sind ganz sekundärer Natur (s. Abschn. 3). Vgl. 
noch Gunning 52, 3. 

Die Stadt Telchis in Aithiopien ji gog ifj 
Aißvfl (s. d. Art.) hat mit den T. wohl nichts zu 
tun (Friedländer 240), Allerdings glaubt 
Tümpel Jahrb. f. Philol. Suppl.-Bd. XVI 1888, 
168. 218, daß sie einst der alten T.-Insel Rhodos 
angehört habe und, weil sie den Späteren unbe¬ 
kannt gewesen sei, wie anderes Rhodische einfach 
nach Aithiopien übertragen worden sei. 

18. Anders liegt die Sache für Boiotien. 
Nach Paus. IX 19, 1 gab es in Teumessos ein 
Heiligtum der Athens Telchinia; obwohl dieses, 
wie ausdrücklich gesagt wird, kein äyaX/ia besaß, 
hat man im Altertum den Beinamen der Göttin 
doch analog den rhodischen Epiklesen (s. Ab¬ 
schnitt 6) gedeutet, indem man das heäv als 
Bauwerk der T. erklärte. In Wirklichkeit wird 
Athena als TJgydvri (vgl. Preller-Robert 
I 221, 4) in alter Zeit Kultgenossin der T. ge¬ 
wesen sein und daher ihren Beinamen erhalten 
haben; nicht ganz undenkbar ist es freilich, daß 
überhaupt nur ein sprachlicher Zusammenhang 
besteht (s. Abschn. 2). Wenn die T. ursprünglich 
in der Aktadonsage eine Rolle gespielt haben (s. 
Abschn. 11), so würde auch das dafür sprechen, 
daß sie in Boiotien alteingesessen waren (so schon 
Scaliger, s. Lobeck 1189. v. Wilamo¬ 
witz GGN 1895, 243, 57, vgl. M. Mayer Herrn. 
XXVII 504). Die Verquickung der Sage der Phle¬ 
gyer (s. Abschn. 14) mit der ihren erklärt sich 


unter derselben Voraussetzung Mn leichtesten: 
in Boiotien mit den Phlegyern irgendwie identi¬ 
fiziert, würden sie diese mit auf die Inseln (be¬ 
sonders Keos) hinübergezogen haben. 

19. Für Delphi ist eine Spur desr T. (oder 
auch hier nur ihres Namens?) jetzt durch das in 
der Labyadeninschrift D9/10 erwähnte Fest TeX- 
x'ivia festgestellt: nachdem schon Homollc 
Bull. hell. XIX 56, in der Lesung zwischen TeX- 
xivta und Tqayhia geschwankt, sich aber doch 
für das letztere entschieden hatte (ebenso die fol¬ 
genden Bearbeiter, z. B. Ziehen Leges sacrae 

S. 223), steht nunmehr durch L. C o n v e und 
Bourguet Rev. öt. gr. XXVI 106 (vgl. A. 
Wilhelm Ztschr. f. österr. Gymn. LXI V 602) 
die Lesung TeXxIv ta fest, s. Cauer-Schwy- 
z e r 323. Solmsen-Fraenkel 49. Man 
wird dieses Fest, das nach den Gsd-svia gefeiert 
wurde (Dittenberger Syll. 2 438 z. d. St.), 
freilich nicht mit Bourguet aus alten Be¬ 
ziehungen zwischen Delphi und Kreta erklären, 
sondern die T. von alters her hier beheimatet 
denken (so v. Wilamowitz Glaube der Hell. 
I 280), worauf ja auch die Rolle ihres Festes 
gerade im Kulte der Labyaden hinweist (s. o. 
Bd. Xn S. 311). 

Über thessalische Beziehungen der T. 
s. Malten Kyrene 91. 

20. Auch in der Peloponnes finden sich 
deutliche Spuren der T. Die kunstberühmte Stadt 
Sikyon soll von ihnen bewohnt gewesen sein und 
wie Rhodos und Kreta danach TeXxtvla geheißen 
haben (Steph. Byz. s. 2ixvwv und TsXxk- 
Eustath. p. 291, 28f.; vgl. o. Bd. IIA S. 2530. 
Ch. H. Skalet Chapters in the history of ancient 
Sicyon, Diss. Baltimore 1928, 33). In der sikyo- 
nischen Königsliste und danach auch in der 
argivischen Sagengeschichte finden wir ihren Epo- 
nymos Teichin (s. d.). Sie selbst sollen infolge 
eines unglücklichen Krieges aus der Peloponnes 
vertrieben worden sein und dann die damals noch 
Ophiussa benannte Insel Rhodos (s. Abschn. 13) 
besiedelt haben, s. Oros. I 7, lf. Euseb. chron. H 
16 p. 49 Helm (Synk. 126 c p. 238, 12. Dion. 
Telm. 4. Hieron. p. 37 F. 30, 14 Helm zum 
J. 1787) und H 18 p. 55 H. (Synk. 149 b p. 282, 
3. Hieron. p. 41 F. 32, 17 H. zum J. 1737). Nach 
unserer Überlieferung, die nicht mit Sicherheit 
auf den Rhodier Kastor zurückgeführt werden 
ikann, hätte jener Krieg in den J. 1787—1737 

zwischen den T. und den Karyaten einerseits und 
Phoroneus und den Parrhasiem andererseits statt¬ 
gefunden, jedoch scheint der Krieg zwischen 
Karyai und Parrhasia ganz von dem zwischen den 

T. und Phoroneus zu trennen sein (v. Wilamo¬ 
witz S.-Ber. Akad. Berl. 1925,48,1). Nach Blin¬ 
kenberg 297ff. wäre nun die ganze pelopon- 
nesische Tradition über die T. bloße Konstruk¬ 
tion rhodischen Ursprungs: wie man aus Homer, 

I Pindar und Thukydides wußte, daß die rhodische 
Kolonisation von der Argolis ausgegangen war, 
so habe man naheliegenderweise auch die T. von 
dort ableiten wollen; man habe also ihren nach 
bekanntem Schema erfundenen Ahnherrn Telchin 
auf Grund der feststehenden Etymologie ihres 
Namens mit Thelxion, dem Träger eines altpelo- 
ponnesischen Namens, verknüpft und so die Mög¬ 
lichkeit gewonnen, auch die T. selber nach der 
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Peloponnes zu versetzen, um sie alsbald wieder 
daraus verschwinden zu lassen; unsicher bleibe, 
wer daraufhin Sikyon den Beinamen TeXzivla ge¬ 
schaffen habe, den ßtephanos natürlich in seinem 
Lexikon zu registrieren nicht versäumt habe. So 
zweifellos nun auch gelehrte Mythistorie hier am 
Werke gewesen ist, so wenig wahrscheinlich ist 
es freilich, daß der König Teichin erst später, 
rhodisch orientierter Interpolation sein Dasein 
verdanken sollte, zumal da seineZusammenstdlung 
mit Thelxion in der argivischen Sage sekundär 
ist; er scheint vielmehr ebenso wie der Name 
TeXzivia. wenigstens für Sikyon aus viel früherer 
Zeit herrührende Erinnerungen an alte Dämonen 
oder Ureinwohner zu bezeugen (s. K ai b e 1 GGN 
1901, 504. Friedländer 240. Eitrem 80. 
v. Wilamowitz GGN 1895, 242; Glaube der 
Hell. I 280, anders S.-Ber. Akad. Berl. 1925, 
48, 1; vgl. Art. Teichin). Lobecks An¬ 
sicht, daß die T. ursprünglich ein peloponne- 
sisches Volk gewesen seien, ist also wohl nicht 
ganz abwegig gewesen (vgl. auch H e f f t e r 
Götterdienste von Rhodos IH 30); ihre Modifi¬ 
kation durch Tümpel Jahrb. f. Philol. CXLIII 
165ff. (vgl. o. Bd. II S. 2311f. IV S. 2058), nach 
der Arkadien die Heimat der T.-Sagen gewesen 
wäre, ist allerdings verfehlt, da die Vertreibung 
der T. durch die Heliaden bei Nonn. XIV 41ff. 
natürlich in Rhodos zu lokalisieren ist (vgl. 
Preller-Robert I 605, 3. Gruppe 639, 6. 
Friedländer 238f., o. Abschn. 8). 

21. Alles in allem kann kein Zweifel daran 
sein, daß die T. ein im Laufe der Zeit völlig zu¬ 
rückgedrängtes altes Göttergeschlecht sind, wenn 
nicht vorgriechischer Herkunft (vgl. Movers 
Die Phönizier H 2, 1850, 248. Becker 103. 
M. Mayer Herrn. XXVH 504. G u n n i n g 
57ff.), so frühgriechischen Einwanderern ange¬ 
hörig, die sie vom Festlande auf die Inseln ge¬ 
bracht haben müßten (v. Wilamowitz Glaube 
der Hell. I 84. 279f.). Früher hielt man sie 
natürlich gern für phoinikisch (Sicherer, 
Duncker, Schneiderwirth, dagegen 
Becker 103, anders wieder A. Mommsen 
Burs. Jahresber. 1889, ni 412f.). Im 18. Jhdt. 
wurden auch sie dem Zuge der Zeit entsprechend 
an alttestamentliche Genealogien angeknüpft 
(Ioan. Hildebr. W i t h o f Oratio de Telchinibus, 
antiquissimo totius terrarum orbis populo, Duisb. 
ad Rhen. 1737, zitiert von Hoeck 347 Anm.). 

22. Im ganzen läßt sich das Wesen der T. in 
seinen Grundzügen heute recht deutlich erkennen; 
wenn Lob eck 1181 mit Recht sagte: Teichines 
nullis priorum similes, sed prorsus sui generis 
fuisse videntur (vgl, 1199ff.), so trifft es sich 
jedenfalls glücklich, daß ihr Bild durch Iden¬ 
tifikationen mit andern Dämonen so gut 
wie gar nicht beeinflußt worden ist, auch nicht 
durch die gelehrte oder vielmehr ursprünglich 
lokalpatriotische Gleichsetzung mit den Kureten 
und Korybanten (Strab. p. 466. 472, danach 
Eustath. p. 771, 45f. Aglaosthenes Nax. frg. 1 
FHG IV 293 bei Schol. Germ. Arat. p. 115 Br. 
56 Robert, vgl. I m m i s c h Myth. Lex. H 1,1619. 
Poerner De Curetibus et Corybantibus, Diss. 
Hai. XXII, 1913, 392f. Schwenn o. Bd. XI 
S. 2209, ferner Abschn. 15). Eine wirkliche Ver¬ 
quickung mit diesen ist jedenfalls auf Rhodos in 
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älterer Zeit nicht eingetreten, da weder die Ku¬ 
reten noch auch die Korybanten dort bodenständig 
gewesen sind: wenigstens möchte ich alte Ver¬ 
ehrung der letzteren auf dieser Insel aus dem 
Namen der Stadt Kyrbe oder Kyrbia nicht er¬ 
schließen (so Poerner 311. Schwenn o. 
Bd. XI S. 1444). Nach Poerner 392 wäre die 
Identifikation der T. mit den Kureten und Kory¬ 
banten erst erfolgt, nachdem sie den Daktylen 
10 gleichgesetzt worden waren, denen sie alsSchmiede 
von vorneherein mehr ähnelten; die Vermischung 
mit diesen ist allerdings erst spät bezeugt: durch 
Nonnos, der die Namen Skelmis und Damna- 
meneus auf die T. übertragen hat, und durch 
Stat. Silv. IV 6, 47, der die T. Idaeis in antris 
schmieden läßt (Blinkenberg 288f.). Der¬ 
selbe Statius bringt sie auch mit den Kyklopen 
zusammen, ohne sie indes mit ihnen direkt zu 
identifizieren (Theb. H 274; Silv. IV 6, 47f.). 
20 Ohne Folgen sind auch weitere Gleichsetzungen 
geblieben, über die im Abschn. 8 gehandelt ist. 
Die modernen Hypothesen von ursprünglicher 
Identität mit den Heliaden und andern rhodischen 
Dämonen sind trotz mancher unleugbarer Ähn¬ 
lichkeiten und Berührungen nicht sicher genug 
zu erweisen. Daß die T. mit den Kabiren nichts 
zu tun haben, ist schon von Lobeck 1184 
Anm, 1201 nachdrücklichst betont worden. Uber 
die Phlegyer s. Absch. 12. 14. 18. 

30 Bildliche Darstellungen der T. 
sind nicht sicher nachweisbar. Vgl. Furtwäng- 
ler Ant. Gemmen ni 240. Darier 67. Fried¬ 
länder 243. Blinkenberg 286. 288; Lin- 
dos I, Berl. 1931, 29. 36. 561. 

Literatur. Hoeck Kreta I, Gött. 1823, 
345ff. W e 1 c k e r Die aeschylische Trilogie Pro¬ 
metheus, Darmst. 1824, 182ff. (vgl. Griech. Göt¬ 
terlehre II 149). Lob eck Aglaophamus, Reg. 
Pruss. 1829, 1181ff. Sicherer Dissertatio de 
40 Telchinibus, Trai. ad Rhen. 1840 (mir nicht zu¬ 
gänglich). Rossignol Les mötaux dane l’anti- 
quitö, Paris 1863, 99ff. A. Becker De Rhodio- 
mm primordiis, Comment. Jen. n, 1883, lOlff. 
Preller-Robert I 605ff. v. Wilamo¬ 
witz GGN 1895, 242ff. van Gelder Gesch. 
der alten Rhodier, Haag 1900, 44ff. Darier 
Daremb.-Sagl. s. v. GunningDe Ceorum fa- 
bulis antiquissimis, Diss. Amsterd. 1912. Blin- 
kenberg Herrn. L 271 ff., vgl. La chronique 
50 du temple Lindien, Kopenh. 1912 (Bull. Aead. de 
Dänemark 1912, 5/6); Die lindische Tempel¬ 
chronik, Bonn 1915 (Heine Texte 131). P. Fried¬ 
länder Myth. Lex. s. v. Eitrem Nordisk 
Tidsskrift f. Filol. VIII, 1919, 26ff. v. Wila¬ 
mowitz Der Glaube der Hellenen I, Berl. 1931, 
84. 279f. [Herter.] 

Telchinia (TeXzivla). 1) Epiklesis einiger 
Götter auf Rhodos: Diod. V 55 äyaXfiaxä xe &eä>v 
tiq&xoi xaxaoxeväoat Xeycmai (sei. oi TeXyiveg), 
60 xai xiva xu>v aoyji-Uuv aq ibovuärojv 6ui' exeivtov 
hMovo/idoöaf rtaga pev yao AivSioig AjiöXXeova 
TeXyiviOV noooayooev&ijrai, xagd de laXvolots 
" Hqolv xai Nvfxpag TeXyiviaq, naga &e KafUigev- 
aiv Egav TeXyiviav; am Ende des Zitates "Egav 
TeXytrlav in ’Afhjväv T. zu ändern, wie es viel¬ 
fach geschieht, liegt kein Grund vor (B1 i n k e n- 
b e r g Herrn L 283). FGrHist Nikol, v. Dam. n 
A F 114: (TeXyiveg) xeyvixai 5e ovxes xai xa «Sv 
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xgotegajv egya fiaifigad^evoi Ädnjväg TeXyivlag lieh der Namen. Für Amphitos s. Art. A m - 

ayaX/xa ng&xot iögvoavxo. Paus. IX 19, 1: xai phitos Nr. 2 o. Bd. I S. 1963 und Art. Am- 

{hjvti; ev Tev uYjooio TeXyiviag eoxtv iegov uyu/.uu phistratos o. Bd. I 8. 1958; statt T. er- 

oiix erov es wird daran die Vermutung geknüpft, scheint sonst Cereius (Circius): Ammian. Marc, 

daß ein’ Teil der Teichinen aus Kypros nach XXII 8, 24. Solin. 15, 17. Isid. XV 1, 40. Da- 

Boiotien gekommen sei und das Heiligtum der zu gesellt sich bei Strab. XI 496 die Form Ege- 

Athena T. gegründet habe. Somit sind für Rho- xag (wofür Tümpel Art. Amphistratos 

dos bezeugt: 1. Apollon TeXyiviog in Iindos, o. Bd. I S. 1958 Eegxag vorschlägt; doch scheint 

2. Hera TeXyivia in Ialysos und Kameiros, die Änderung nicht notwendig), bei Eustath. zu 

3. Nvpcpai TeXyiviai in Ialysos. Wo das ayai.ua 10 Dionys. Per. 680 entstellt zu Texag, bei lustin. 


der Athene T. war, gibt Nikolaus nicht an; an 
Teumessos zu denken geht nicht an, da für die 
dortige Athene T. Pausanias ausdrücklich hinzu¬ 
fügt: iegov dyaXfia ovx eyov. Blinkenberg 
a. O. denkt (wie W e 1 c k e r Aeschyl. Trilogie 
184) an die lindische Athana: damit haben wir 
für Lindos eine Athana T. und einen Apollon T., 
wie ja auch sonst diese beiden Götter Kult und 
Epiklesis oft gemeinsam haben (Gruppe II 


XLII 3, 3 zu Frudius ( Frandius, Frygius). Die 
Behauptung Mommsens (Herrn. XVI 627, 
3), Cereius beruhe ohne Zweifel bloß auf Ver¬ 
derbnis des plinianischen T., wird schon da¬ 
durch widerlegt, daß nach einstimmiger Über¬ 
lieferung in der Nähe der ‘Eviozoi (oder Zvyioi) 
die Kegxexai (Strab. XI 497; s. o. Bd. XI 
S. 291. Dionys. Per. 681 Kegxextoi. Eustath. zu 
Dionys. Per. 680 fj yiooa Kegxexog. Pomp. Mela 
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Athen. Mitt. XLII 180, 1 zu IG XII 1, 786, 10; 
dazu Annuario di Atene II 137 nr. 3. Die Tei¬ 
chinen (s. d.), ,die von Anfang an die speziell rho- 
dische Form der weitverbreiteten Vorstellungen 
von Schmiededämonen repräsentieren“ (B lin¬ 
ke n b e r g), sind in Rhodos bodenständig. Sie 
haben dort die Kultbilder der genannten Gott¬ 
heiten errichtet, die davon ihre Epiklesis bekom¬ 
men haben. Uber die Athene T. in Teumessos in 


gelten als Pelasger: Dionys. Per. 687 und Eustath. 
z. d. St. Ausdrücklich als Lakonen werden die 
Besiedler der Heniochia bezeichnet Strab. XI495; 
Ammian. Mare. XXII 8, 24 nennt die beiden 
Gründer von Dioskurias Spartani. Daß Telchis 
ein nach Dioskurias verschlagener Dämon des 
Meeres sei (Eitrem o. Bd. IA S. 562), oder 
daß er mit den Teichinen Zusammenhänge (H o e- 
f e r im Myth. Lex. V 246), halte ich nicht für 
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Boiotien läßt sich, zumal bei der Dürftigkeit der 30 wahrscheinlich, wie dies auch H. van Gelder 


Notiz, nur wenig sagen. Daß sie dorthin von 
Rhodos direkt gekommen ist — wie die Teichi¬ 
nen von Rhodos nach der Argolis gelangten — 
scheint mir recht zweifelhaft zu sein. Lieber 
möchte ich als Vermittlungsstelle noch Kreta 
oder Kypros einschieben, da diese Inseln, welche 
mi t Ostboiotien mancherlei sagengeschichtliche 
Beziehungen hatten, ziemlich früh mit den Tei¬ 
chinen zusammengebracht waren. Preller- 


Robert I 221, 3 möche diese Athene T. zur 40 2) s. Telchios. 


Gesch. d. alten Rhodier 49 ablehnt. Über die 
Annahme Müllers (im App. zu FHG V 177), 
der Name Telchis sei aus dem Namen des Flusses 
Astelephus bei Dioskurias entstanden, ist kein 
Wort zu verlieren. [Willi Göber,] 

TeXyLg. 1) Von Steph. Byz. (u. TeXyig) er¬ 
wähnte Siedlung Aethiopiens unweit der liby¬ 
schen Grenze von nicht mehr zu ermittelnder 
Lage. [Hans Treidler.] 


Athene ’Egy&v v stellen. Vgl. Myth. Lex. III 2920. TeXSa (?), Ort bei Hemesa in Mittelsyrien. 
Herrn XXVII 504. ,Daß eine Filiale der Athena Auf der Grabinschrift einer Kartusche der byzan- 

Telchinia und der Europa von Teumessos im Ge- tinischen Kapelle im Quartier Bab Sba in fioms 

biete von Sikyon lag“, ist nicht mehr als eine (Hemesa) wird im J. 825 Sei. (514 n. Chr.) ein 

Vermutung Grupp es (I 125); ebenso trage ich ... BQ. A. [’Aßßaaäg^ Vgl. CIG 9871 = IG 

Bedenken, Hera TeXyivia mit der Hera QeUgivLa XIV 2290] [ftö]v[a]zog x[g]e[o]ßv(xegog) Aop- 

in Athen zusammenzubringen. [gr. Kruse.] fiav&gixqg är[axei]x[io]ag xriv er T. .8a aytav 

2) Nach der Überlieferung alter Name Ton ftovrjv erwähnt (Comte duMesnildu Buisson 

Rhodos Kreta und Sikyon, s. Art. T elchinen und R. Mouterde in Mölang. Univ. St.-Joseph, 

Abschn.’ 13. 15. 20. 50Beyrouth,XIV,1929,ll).DieHerausgeberergänzen 

Telchinios s. Telchinia. den Ortsnamen zu T[tX]8g, d. i. Tel'da,Tell'eda, 

Telchinis. Nach der Überlieferung alter Name wie mehrere Orte des nördlichen Syriens, hießen 

von Rhodos, s. Art. T e 1 c h i n e n Abschn. 13. (s. Art. TeXeSä und Theleda; von diesen ist viel- 

Telchios und Amphitos heißen in einem leicht wiederum das Terada Qastra bei Wnght 

Zweig der Überlieferung die Wagenlenker der Catal. Syr. Mss. Brit. Mus. 818a zu unterscheiden), 

Dioskuren auf der Argofahrt: Plin. n. h. VI 16 . [Ernst Honigmann.] 

(Thelchius)- Plut. pro nobil. (VII 271 Bern.: Tel- Telij. 

quius); Periplus Ponti Euxini (FHG V 177); 1) Staatsgefalle. 

Charax im Schol. Dionys. Per. 687 (frg. 15 Müll.; Inhalt: 

103, 36 Jac.: TeXzig). Sie sind am Pontos zu- 60 A. Begriff, Umfang und Einteilung, 

riickgeblieben in der von ihnen (oder den Dios- B. Allgemeines, 

kuren selbst — s. o. Bd. II S. 768, 9) gegrün- C. Theorie, 

deten Stadt Dioskurias (s. D i o s ku r ia s Nr. 2 D. Praxis der Steuerpolitik, 

o Bd. V S. 1123) und dort die Stammväter der E. Die einzelnen reXy. 

’Hvloyoi geworden (Aristot. PoL 1338 b 19 und I. Einnahmen aus dem Staats! 

sonst oft; s. o. Bd. II S. 753, 12 und VHI a) Ackerland, b) Weideland 

S. 259. Eustath. zu Dionys. Per. 680 j) Hvioyla d) Häuser, e) Bergwerke. 

jf<6g>a). Im übrigen herrscht Schwanken hinsicht- g) Staatssklaven. 

Pauly-KroU-MUtelhaus V A 


C. Theorie. 

D. Praxis der Steuerpolitik. 

E. Die einzelnen xttrj. 

I. Einnahmen aus dem Staatsbesitz. 

a) Ackerland, b) Weideland, c) Wälder, 
d) Häuser, e) Bergwerke, f) Gewässer, 
g) Staatssklaven. 
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II. Gebühren für die Benutzung staatlicher 
Einrichtungen und für die staatliche Mit¬ 
wirkung bei privaten Rechtsgeschäften 
(iyxvxXia). 

a) Gerichtsgebühren, b) Hafengebühren, 
c) Marktsteuer, d) Abgabe auf Freilas¬ 
sungen. e) Verkaufsgebühren. 

HI. Direkte Steuern. 

a) Personalsteuern. 

b) Einkommensteuern. 

1. Allgemeine Einkommensteuer. 

2. Bodenertragssteuer. 3. Hauszins¬ 
steuer. 4. Viehsteuer. 5. Sklaven¬ 
steuer. 6. Gewerbesteuer. 7. Kapi¬ 
talrentensteuer. 

c) Vermögenssteuern. 

1. elarpoQd. 2. ixidootg. 3. Leiturgien. 
4. eyxzrjzixdv. 

d) iazQixov. 

IV. Zölle. 

V. Monopole. 

VI. Bundessteuern. 

F. Athen. 

I. Übersicht über die einzelnen Einnah¬ 
men. 

II. Gesamtbetrag der ordentlichen Einnah¬ 
men. 

ni. Steuergesetzgebung, Steuerveranlagung 
und Steuererhebung. 

G. Das hellenistische Ägypten. 

Quellen: a) Papyri, b) Ostraka. Literatur. 
Hilfsmittel. 

I. Der Hellenismus. 

II. Der Fiskus und seine Organe. 

III. Die wirtschaftliche Betätigung des Fiskus. 

a) Allgemeines. 

b) Landwirtschaft 

1. Kronland. 

2. yfj iv dqpioet: a) leQa yfj. ß) xXrj- 
Qovyixrj yfj. y) Privatland. 

3. Römische Zeit: a) Staatsland. 
ß) Privatland. 

4. Grundzins. 

5. Andere Lasten. 

6. Weide- und Viehwirtschaft. 


e) Gebühren. 

1. Anerkennungsgebühr. 2. Erbschafts¬ 
gebühr. 3. Gerichtsgebühr. 4. Ge¬ 
leitegebühr. 5. Hafengebühr. 6. Spei¬ 
chergebühr. 7.Transportgebühr. 8. Ver¬ 
waltungsgebühr. 9. Sachkosten. 10. Bei¬ 
träge für den Unterhalt der Beamten. 

f) Sondersteuem. 

1. Leistungsgebühr. 2. Bildsäulen- 
10 Steuer. 3. Kranzsteuer. 4. Feststeuer. 

5. Andere Steuern. 

V. Die Zölle. 

VI. Gesamteinnahmen. 

VII. Steuerveranlagung. 

a) Steuererklärung. 

1. Personalangaben. 2. Besitzangaben. 

b) Prüfung der Steuererklärungen. 

c) Bevölkerungslisten. 

VIII. Steuererhebung. 

20 a) Steuergesetze. 

b) Steuerpacht. 

A. Begriff, Umfang und Eintei¬ 
lung. 

Der Begriff der t. ist den Alten so geläufig, 
daß sie ihn nirgends definieren. Ebenso fehlt es 
an einer abgeschlossenen Etatsübersicht aus dem 
Altertum, die über die einzelnen Titel der Staats¬ 
einnahmen Auskunft geben könnte. In einem 
Rechenschaftsbericht, den unter dem Archonten 
30 Meilichides (etwa 221) Hierombrotos über seine 
Verwaltung der Tempeleinnahmen in Delos er¬ 
stattet (Revue de philol. 1906, 112ff.), werden 
als xiXrj genannt: t ov Xi/iivog, zov noQ&/*riov, 
zov ot.v.ov zov iv zcöi ioH/zäh xän iv Mvxovan, 
zov oXxov zov iv vqoari, zrjg xogipvQag, zov 
xoQ&ficiov, zä>v OZQOfpcicüv, zwv fj/ticoßeXioov, 
zwv aigeotärv, zov iwofiiov zov iv zän io{ifXü)i 
zart iv Mvxovau, xfjg xogipvQae zrjg jieq'i zov 
io&fiöv, zrje Xlfivrjs. Die übrigen Einnahmetitel 
40 betreffen ivi/gooca, ivoixta, Zinsen. Die genann¬ 
ten r., deren Gesamtbetrag sich nur auf 198V2 d 
beläuft, beziehen sich ausschließlich auf Einnah¬ 
men von der See (einschließlich des Weidegeldes 
von der Halbinsel zwischen zwei Häfen); aber 
es handelt sich hier um Tempeleinnahmen. Dar- 


c) Industrie und Gewerbe. 

1. Monopole: a) Ursprung, ß) Natür¬ 
liche Bodenschätze, y) öl. 6) Webe¬ 
waren. e) Walkerei, f) Glas, rj) Pa¬ 
pier. &) Gewürz und Salben, i) Bier. 
x) Ziegelei. A) Goldschmiedearbeit. 

2. Fiskalische Beteiligung: a) Gerbe¬ 
rei. ß) Bäckerei, y) Töpferei. 

d) Handel und Verkehr. 

1. Geldgeschäft 

2. Handel. 

3. Verkehr. 

IV. Das Steuersystem. 

a) Übersicht. 

b) Personalsteuem. 

1. Kopfsteuer. 2. Gewerbesteuer. 

3. Badesteuer. 4. Weihesteuer. 5. Juden¬ 
steuer. 6. Fremdensteuer. 

c) Ertragssteuem. 

1. Bodenertragssteuer. 2. Viehsteuer. 

3. Hauszinssteuer. 4. Gewerbeertrags¬ 
steuern. 

d) Verkehrssteuem. 


aus ergibt sich, daß der Staat noch ganz andere 
r. in weit größerem Umfange haben kann. Ein¬ 
zelne r. der griechischen n6Xzig werden mit dieser 
Bezeichnung in den erhaltenen Urkunden nur 
sehr selten genannt; es sind ein ziXog zrjg 
zig zov IcovoxoXnixov xöXnov in Milet um 180 
v. Chr. (SylL 3 633, 100), ein htixecpdXmov z. aus 
Chalkedon um 200 v. Chr. (Syll. 3 1009) und eia 
r. zcov iyßvtov in Mykonos um dieselbe Zeit 
(Syll. 3 1024). Die übrigen sind durch ihre Be¬ 
zeichnung (z. B. als nevzr\xoozr\ u. ä.) als z. nicht 
zu erkennen. Sehr viel größer ist schon die Zahl 
der t. im hellenistischen Ägypten, die ausdrück¬ 
lich diese Benennung tragen; es sind das ziXog 
dyooavo/zlag (Ostr. 1053 usw,), fiezaßoXiov aXdcov 
(ebd. 647), d/ml-wv (392 u. ö.), die ayyQixa ziXt} 
(705. 707 u. ö.), das ziXog ßaepicov (1516 u. s.), 
zo zov ßot]&ov z. (1084. 1089), das z. yzQbUov 
(476 u. ö.), z. byxvxXiov (1051 u. ö.), z. Cevycöv 
(1028), r. rjmjzwv (464 u. ö.), r. xaooonoiä>v 
xai yvaipaXXoXöycov (1081 u. ö.), z. xXcooztjQlcov 
(1525), z. xoQftäv (1055), r. vawtrjy&v (672), 
olvov z. (327 u. noch zweimal), z. dvr)laxö)v 
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(392 U. Ö.), T. XWV xezcivööv (1523), Z. OlXVrjQdzOV 
(1075), t. oxvzitov (334. 1359), z. zaepätv (658 
u. ö.), T. zrjg zezdQzrjg (1363), x. frvUäv (BGU 
199), z. (tooycov &vo(iiv<ov (BGU 383. 463). 
Aber so lang und verschiedenartig die Liste 
auch ist, so ist sie doch nicht vollständig; 
es fehlen darin viele x., die einfach durch das 
Neutrum eines Adjektivs oder einen Hundertsatz 
bezeichnet werden. Zu den letzteren gehören u. a. 
die Zölle, die im Haushalt der griechischen 1 
xöXeig geradezu die wichtigste Rolle spielen. Auf 
diesem Wege ist also zu einer Vollständigkeit 
nicht zu gelangen. Weiter kommt man schon, 
wenn man den Tätigkeitsbereich der xeXiövcu (von 
ziXog und wvcloüac) oder Steuerpächter in Be¬ 
tracht zieht. Im hellenistischen Ägypten, das die 
Steuerpacht nach athenischem Muster eingeführt 
hat und über das wir durch zahlreiche Ostraka 
(mit Steuerquittungen) und Papyri (zum Teil mit 
königlichen Verordnungen) am besten unterrich- i 
tet sind, wurden sämtliche Staatseinnahmen an 
zeXwvai verpachtet, mit Ausnahme des Boden¬ 
zinses und der Geldstrafen. Daraus ergibt sich, 
daß alle Staatseinnahmen — mit den erwähnten 
beiden Ausnahmen — als z. anzusehen sind. Zu 
einem noch weiteren Umfange der t. gelangt 
man, wenn man vom Begriff der dziXeta, dem 
Gegensatz zu r. zeXeiv, ausgeht. Zur Belohnung 
für besondere Verdienste pflegten die helleni¬ 
schen Staaten (auch Sparta und Theben trotz i 
Demosth. XX 105) Bürgern und Fremden Be¬ 
freiung (äziUia) von bestimmten oder allen Lei¬ 
stungen an den Staat zu verleihen. Aus diesen 
Verleihungen läßt sich entnehmen, was die Grie¬ 
chen unter z. alles verstanden. Erwähnt werden 
11 Arten der Atelie (s. o. Bd. n S. 1911), von 
denen die ältesten bis ins 6. Jhdt. zurückreichen: 

I. cl. xdvzav, 2. a. bei Ein- und Ausfuhr sowie 
bei Kauf und Verkauf, 3. d. XtizovQyiwv, 4. d. 
XOQaytüv (xoQrjytöjv xal ZQirjQOQXMv), 5. d. fiezoi- • 
xiov, 6. ct. iazQixov (in Delphoi), 7. d. ndvzwv 
zcov zzXwv, 8. d. dito iyyatcov zeXicov , 9. a. zrjg 
ozQccuäg = ä. zov ocöjMzog, 10. dixai dzeXelg, 

II, a. ndvxxov drv Xj xöXig xvqLo. ioz(v f wovon 
offenbar nr. 1,7 und 11 gleich sind. Ferner ver¬ 
leiht Kyzikos im 6. Jhdt. an zwei Familien d. 
xaQit; vavTov xal zov zaXdvxov xai hatcovlrjg xai 
zrjg zszdozrfg xal dvÖQajtodcovirjg (Syll. 3 4). Rechnet 
man dazu noch die dziXeia ipogov, so ergibt sich, 
daß unter z. sämtliche Leistungen an den Staat 
verstanden werden einschließlich der persönlichen, 
wie Heeresdienst u. dgl. Es kann sich hier natür¬ 
lich nur um solche Leistungen handeln, die in 
Geld oder Geldeswert erfolgen (unter Ausschluß 
der persönlichen). Auch von ihnen können die¬ 
jenigen, die nicht zu den eigentlichen Steuern 
gehören, wie Gerichtsgebühren, Tribute, hier nur 
nebenbei erwähnt werdea Die Einteilung erfolgt 
am besten nach den Gesichtspunkten, die auch 
den Alten geläufig waren. Danach unterscheidet 
man: I. Einnahmen aus Staatsbesitz, II. Gebüh¬ 
ren für die Benutzung staatlicher Einrichtungen 
und für die staatliche Mitwirkung bei privaten 
Rechtsgeschäften, IH. Direkte Steuern, IV. Zölle, 

V. Monopole, VI. Tribute 

B. Allgemeines. 

Nach griechischer Anschauung kann die xdXig 
nicht nur die Bürger zu persönlichen Leistungen 


verschiedenster Art heranziehen, sondern auch 
über alles Eigentum von Bürgern und Fremden, 
soweit es sich in ihrem Machtbereich befindet, 
für ihre Zwecke frei verfügen. Das zeigen deut¬ 
lich die Verträge über einzelne Staatsanleihen. 
Die Stadt Chorsiai in Boiotien verpfändet im 
3. Jhdt. v. Chr. der Stadt Thisbe für ein Dar¬ 
lehen von 1 t den gesamten Landbesitz aller Bür¬ 
ger (Mß;i ’aioXoyixov AcXziov VHI, 1923, 182 ff.). 
Arkesine gewährt um dieselbe Zeit oder etwas 
früher einem Bürger von Naxos für ein Dar¬ 
lehen von 3 t ra z[s xjoiva za ir [fj]g jtoXzcog 
axavz[a x]al [z]ä ISia za ’ÄQxeoivearv xal zcov 
oixovv[z]a>v iv 'ÄQxeotvrji vxdß[x<nnca] eyyaia xal 
vxeQxdvzta als Sicherheit Seine vollkommenste 
Ausbildung fand dieses System staatlicher Fi¬ 
nanzgewalt im byzantinischen Reich, wo sogar 
Gewerbe und Handel überwiegend Monopol waren 
(vgL Brentano Wirtschaftsleben d. antWelt 
I 1929, 204ff.). Aber auch in vorrömischer Zeit 
ist das Recht der noXig zur Erhebung von Lei¬ 
stungen und Abgaben jeder Art völlig unbe¬ 
schränkt; die Praxis allerdings ist von der Aus¬ 
nutzung dieses Rechts, wenigstens in der Blüte¬ 
zeit Griechenlands, sehr weit entfernt. Seit dem 
Sturz des Königtums (und der Beseitigung der 
Tyrannis) gilt in der hellenischen ndXtg nicht 
nur jede Grund- und Personalsteuer geradezu als 
Zeichen der Unfreiheit und daher als unerträg- 
) lieh für den freien Bürger, sondern es herrscht 
auch eine ausgesprochene Abneigung gegen 
jede steuerliche Belastung überhaupt, Gemein¬ 
den, die durch einträglichen Staatsbesitz (Berg¬ 
werke) sich in einer finanziell bevorzugten Lage 
befinden (Athen, Thasos, Siphnos), verteilen wohl 
gar die Erträgnisse ihrer Wirtschaft unter die 
Bürgerschaft, so daß die letztere, statt zu Lei¬ 
stungen an die ndXtg verpflichtet zu sein, viel¬ 
mehr als Nutznießer der öffentlichen Wirtschaft 
) erscheint; erst die Notwendigkeit größerer _ Auf¬ 
wendungen für mili tärische Zwecke macht diesem 
für die Bürger äußerst erfreulichen Zustande ein 
Ende. Ausgaben für den inneren Dienst, insbe¬ 
sondere für religiöse Feste und für die Recht¬ 
sprechung, werden durch besondere Auflagen für 
die wohlhabenden Bürger (s. Art. Leiturgie) 
oder durch Zahlungen der Interessenten für den 
Einzelfall (Gerichtegebühren, s. Art. II Qvza- 
vtld) gedeckt. Erst der zunehmende Handel, 
0 der zur Beschaffung der Lebensmittel für die 
wachsende Bevölkerung der Küstengebiete mit 
geringem Boden sich zwangsläufig entwickelt 
und besondere Anlagen und staatlichen Schutz 
erfordert, und der Geldverkehr, der mit dem 
Handel verbunden ist, führen zur Erhebung beson¬ 
derer r. für diese Tätigkeit. Daneben besteht 
von Anfang an eine besondere Belastung für 
die Bevölkerung minderen Rechte (Fremde, Un¬ 
freie). Eine solche ist auch die Erhebung der 
0 rpoQoi (s. d.) durch Athen von den Bundesgenos¬ 
sen (eigentlich kein ziXog). So entsteht im 
Laufe der Zeit völlig unorganisch eine Anzahl 
von r., die allein in der Notwendigkeit be¬ 
stimmter Staatsausgaben ihre Begründung fin¬ 
den, aber in keinerlei innerem Zusammenhang 
miteinander stehen und am allerwenigsten auf 
bestimmten volkswirtschaftlichen Grundsätzen 
beruhen. 



C. Theorie. 


die Verluste der einen durch die Gewinne der 


In der älteren Zeit bis zur Mitte des 4. Jhdts. andern wettgemacht. Zum Schluß (c. 5) wird 

gibt es in den griechischen Staaten, auch in dringend äußerer Friede gefordert, der nicht 

Athen, überhaupt keine besondere Finanzpolitik, nur die wirtschaftliche, sondern auch die gei- 

also auch keine Finanzpolitiker; das Finanzwesen stige Blüte Athens in höchstem Maße fördern 

war nur ein Teil der allgemeinen Politik, und werde. Es ist klar, daß der Verfasser hier voll- 

man behalf sich im Notfall mit Maßregeln, die kommen neue Wege in der Behandlung der Fi- 

für den Augenblick den finanziellen Bedürfnissen nanzfrage einschlägt. Das neue Prinzip, das er 

des Staates zu Hilfe kommen konnten (Leitur- zur Befolgung empfiehlt, heißt: Beteiligung des 

gien, Zollerhöhungen, Vermögenssteuern, andere 10 Staates an wirtschaftlichen Unternehmungen, 
Verteilung der Lasten), ohne sich um ihre wirt- zunächst nur indirekt (durch Gewährung von 

schaftliche Auswirkung zu kümmern. Erst seit Speichern, Unterkunftshäusern, Schiffen und 

der Einsetzung oberster Finanzbehörden (s. Art. Arbeitskräften), nötigenfalls aber auch direkt 

Ta/ilai), d. h. seit Eubulos, läßt sich von einer (durch den Betrieb des Bergbaus in Regie der 

bewußten Finanzpolitik sprechen. Sie geht im Phylen). Ohne Zweifel hat die Schrift weit¬ 
allgemeinen darauf aus, die große Masse des gehende Wirkungen ausgeübt. Die Spuren da- 

Volkes nicht nur zu schonen, sondern durch von zeigen sich zunächst in Athen selbst. Wenn 

öffentliche Zuwendungen geradezu zu unterhal- auch der Plan eines staatlichen Bergbaus nicht 

ten, die dauernden Lasten in der Hauptsache ausgeführt wurde, so läßt sich die gute Finanz- 

dem auswärtigen Handel aufzuerlegen, für die 20 läge Athens unter Eubulos, Lykurgos und De- 
einmaligen Ausgaben, auch wo diese in regel- metrios von Phaleron bei dem Mangel anderer 

mäßigen Abständen wiederkehren, die wohl- Hilfsquellen nur durch glückliche wirtschaftliche 

habenden Bürger heranzuziehen. Eine Zusam- Unternehmungen erklären; sie mußte sich sofort 

menfassung oder Begründung, wie sie vielleicht in das Gegenteil verkehren, als der Welthandel 


die Schrift des Lykurgos (s. d.) ncoi xfjg Siot- 
xrjoearg bot, ist nicht erhalten. Auch die Theo¬ 


andere Bahnen einschlug. Die Anschaffung von 
zahlreichen Staatssklaven erfolgte in Epidamnos 


retiker der Staatswissenschaften (Philosophen) (s. u.). Wieweit noch andere griechische Staaten 
haben sich wohl mit Fragen der Finanzpolitik das Beispiel Athens befolgten, ist nicht bekannt; 
beschäftigt, sind aber nicht darüber hinausge- von maßgebendem Einflüsse aber wurde es auf 
kommen, nach Mitteln zur Vermehrung der vor-30das hellenistische Ägypten, nach Wilckens 
handenen x. zu suchen oder den bestehenden Zu- ansprechender Vermutung durch Demetrios von 
stand, darzustellen. 1. Ps.-Xenop hon macht Phaleron. Dort erfolgte in der Tat — außer der 
in seiner Schrift ncgl stögwv, die um 352 verfaßt Einführung anderer athenischer Einrichtungen 
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sein mag — die Frage der Echtheit kommt hier 
zunächst noch nicht in Betracht —, nach Ver- 


— eine umfangreiche Beteiligung des Staates an 
wirtschaftlichen Unternehmungen aller Art in In¬ 


lust der bundesgenössischen Beiträge (s. Art. dustrie, Handel und Schiffahrt. Wenn also die 

oiyta^ig) Vorschläge zur Hebung des allge- Schrift tatsächlich von allergrößtem Einfluß auf 

meinen Wohlstandes und zur Vermehrung der die Entwicklung der Finanzpolitik geworden ist, 

Staatseinkünfte Athens. Er rät zunächst, die so hat doch ihr Mittelstück, aus dem man neuer- 

Metoiken (vgl. Art. M ex o tx iov) durch Be- 40 dings weitgehende Folgerungen gezogen hat (zu- 
freiung vom Hoplitendienst und Erlaubnis zum letzt 0 e r t e I Rh. Mus. LXXIX 236), rein dema- 

Hausbau zu begünstigen und auf diese Weise gogische Bedeutung: der Verfasser will nach¬ 
möglichst viele Fremde nach Athen heranzuziehn. weisen, daß die gesamte Bürgerschaft ohne eigene 

Dann (c. 3) verlangt er zur Hebung des Handels Arbeit von den Erträgen der Bergwerke allein 

die Beschleunigung des gerichtlichen Verfahrens leben könnte (4, 17. 33). Deshalb setzt er den 

in Handelssachen — diese erfolgte tatsächlich Preis der Sklaven möglichst niedrig, den Gewinn 

durch die Einsetzung der öixai eufirjvot, s. d. —, möglichst hoch an, deshalb läßt er alle übrigen 

die Verleihung besonderer Ehren für Kaufleute Ausgaben (für Aufseher, Werkleiter, Amorti- 

und Schiffsreeder und besonders die Erbauung sation) unberücksichtigt, deshalb gibt er das 

öffentlicher Gasthöfe und Silos, Kaufhäuser und 50 Resultat seiner Rechnung nicht an: das End- 
Schiffe, die eine reichliche Verzinsung des darin ergebnis würde erst in 100 Jahren erzielt sein, 

angelegten Kapitals bringen würde, endlich (c. 4) In der Tat hat zwar der Bergbau in der zweiten 

die ausgedehnte Ausbeutung der Silberbergwerke, Hälfte des vierten Jahrhunderts wieder einen 

die er für unerschöpflich hielt. Der Staat sollte höheren Aufschwung genommen (s. u.), aber die 

zunächst 1200 Sklaven anschaffen und diese zur Anschaffung großer Massen von Staatssklaven ist 

Arbeit in den Bergwerken für einen Obolos pro nie versucht worden, denn in IG II 2 1672. 1673 

Tag vermieten; wenn für den Erlös wieder Skia- sehen wir, daß der Staat noch Sklaven dazu 

ven gekauft würden, könnte in 5—6 Jahren ihre mietet. Der Verfasser der Schrift, der gute volks- 

Zahl auf 6000 gebracht werden, die eine jähr- wirtschaftliche Kenntnisse hat (4, 5. 6. 10. 35. 

liehe Ei n na hm e von 60 t bringen würden. Da- 60 36), kann auch nicht Xenophon sein (wegen des 
von sollten 20 t wieder zur Erwerbung von Skia- Widerspruchs von vect. 4, 14 zu mem. U 5, 2, 

ven, die übrigen 40 für andere Ausgaben ver- also in einem sehr wesentlichen Punkte), er muß 

wandt werden; habe man erst 10 000, so gebe vielmehr dem Eubulos besonders nahe erestan- 
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das eine jährliche Einnahme von 100 t, die man 
noch immer weiter steigern könne, bis es drei- 


den haben. 

2. Platon in seinen Gesetzen (Vin 847 B. 


mal so viel Sklaven als Bürger gebe. Um jedes 850 B.) verwirft alle Zölle, Kaufs- und Verkaufs- 
Risiko zu vermeiden, könnten die 10 Phylen die abgaben sowie die Metoikensteuer und will alle 
Ausbeutung in die Hand nehmen; dann würden Staatsbedürfnisse durch eiofogai decken (XII 
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955 D); zu diesem Zwecke verlangt er die Anle¬ 
gung von Vermögens- und Einkommenlisten. Es 
ist bemerkenswert, daß der Philosoph einen schär¬ 
feren Blick für die Gebrechen der zeitgenössischen 
Finanzwirtschaft zeigt als die Finanzpolitiker 
seiner Zeit und daß er auch die geeigneten Mit¬ 
tel für eine Gesundung des Steuerwesens kennt. 
Aber bei der Abneigung der Griechen gegen alle 
direkten Abgaben und bei dem fortgeschrittenen 
Zustande der griechischen Wirtschaft, die sich 
unmöglich zu den einfacheren Verhältnissen der 
Vergangenheit zurückführen ließ, war an eine 
Verwirklichung seiner Ideen nicht zu denken. 

3. Das II. Buch der Oixovopuxtj des Ps. - A r i- 
stoteles ist ein Auszug eines unbekannten Ver¬ 
fassers des 3. Jhdts. v. Chr. aus einer nachari¬ 
stotelischen Ökonomik, dem eine Beispielsamm¬ 
lung aus älterer Zeit angehängt ist; die Beispiele 
gehen nicht ganz bis 300 und sind annähernd 
chronologisch geordnet. Der Verfasser unterschei¬ 
det vier verschiedene Klassen der Wirtschaft 
(Verwaltung): die Reichs- (königliche), Landes- 
(satrapische), Gemeinde- (politische) und Einzel¬ 
wirtschaft. Die Reichswirtschaft umfaßt vier 
Punkte: das Münzwesen, die Einfuhr, die Aus¬ 
fuhr und die Ausgaben; unter Ein- und Ausfuhr 
versteht der Verfasser die Naturallieferungen 
(xayij) der Länder (Satrapen) an den König. Die 
Landesverwaltung (satrapische Wirtschaft) be¬ 
ruht auf sechs Arten von Einnahmen: vom Grund¬ 
besitz, von den Domänen, von den Emporien, 
von den Gefällen (and xeX&v), vom Vieh, vom 
Übrigen. Die erste ist die Grundsteuer oder der 
Zehnte (exqpoQiov, bexäxrj), die zweite umfaßt 
außer der Landpacht auch die Bergwerksabgabe 
von Gold, Silber, Kupfer u. dgl., die dritte die 
Hafenzölle, die vierte besteht aus der Accise im 
Binnenlande und den Marktabgaben (äx6 xwv 
xaxä yf,v xc xai äyonaiwv xeXwr), die fünfte in 
der Viehsteuer (txixaQxia bexäxrj), unter der 
sechsten ist Kopfsteuer (extxeqAXaiov) und Ge¬ 
werbesteuer (xxiQoivälgiov) zu verstehen. Die Ge¬ 
meindeverwaltung behandelt der Verfasser nur 
ganz kurz; für die wichtigsten Einnahmen der 
Stadt erklärt er die von den Domänen, den Er¬ 
trag von den Emporien und von der Durchfuhr 
und die Gebühren für Benutzung von Staats¬ 
besitz und für Staatsleistungen (1. nQooobog i) 
and xäv iöloiv kv xfj J yxvojxivwv, 2. ano xwv 
ifwoQicov xai biayarywv s. B ö c k h Sth. I 3 370, 
3. iyxvxXia (s. u. EH), (nicht Vermögens- oder 
Einkommensteuern, die nicht regelmäßig erhoben 
werden). In der Einzelwirtschaft sieht der Ver¬ 
fasser als die wichtigsten Einnahmen die aus 
der Landwirtschaft, and xä>v aXXorv eyxvxXrj/udxwv 
— die Bedeutung ist unklar, gemeint kann nur 
Handel und Gewerbe sein — und aus Kapital¬ 
zins (and äoyvoiov) an. Es ist offenbar, daß der 
Verfasser keine Vorschläge zu einer Steuerreform 
machen will, sondern nur den bestehenden Zu¬ 
stand im Seleukidenreich in seinen Hauptzügen 
skizziert und würdigt (vgl. Böckh Sth. I 3 369ff. 
Riezler Finanzen und Monopole 1907. Schnei¬ 
der Das zweite Buch der Ökonomika. Bamb. 
Progr. 1907). Auch des Ps.-Aristoteles (Ana- 
ximenes) Rhetorik an Alexander (1425 b 18ff.) 
handelt von den Finanzen (n eq'i noQ<av), bringt 
aber keine neuen Gesichtspunkte. 


D. Praxis der Steuerpolitik. 

In den Monarchien des Orients und ebenso in 
den hellenistischen Königreichen, die sich aus 
dem Alexanderreiche bildeten, erfolgte zu allen 
Zeiten eine starke Thesaurierung der Staatsein¬ 
künfte (vgl. W i 1 c k e n Schmollers Jahrb. XLV 
2, 56. 82); Alexander fand bei seinem Siegeszuge 
durch Asien in den Hauptstädten Babylon, Susa 
und Ekbatana große Massen ungeprägten Edel¬ 
metalls, das lange Zeit hindurch dem Verkehr 
entzogen war, und noch Caesar Augustus machte 
in Ägypten reiche Beute (Niese Röm. Gesch. 6 
275), wo ein raffiniert ausgeklügeltes Steuer¬ 
system von alters her dem Hofe große Einnahmen 
verschafft hatte. Eine ähnliche Ansammlung von 
Edelmetallen, wenn auch in. weit geringerem 
Ausmaße, erfolgte in Griechenland in der vor¬ 
dorischen Zeit an den Königshöfen, wie die 
reichen Goldfunde in Tiryns und Mykenai be¬ 
weisen. In historischer Zeit sah man hier über¬ 
all staatlicherseits von einer solchen Schatzbildung 
grundsätzlich ab. Nur Athen bildete im 5. Jhdt. 
eine Ausnahme, da es durch Kriegsbeute und die 
xpoQot der Bundesgenossen in die Lage versetzt 
war, große Geldreserven auf der Burg anzulegen; 
nach ihrer Erschöpfung im Peloponnesischen 
Krieg war auch hier keine weitere Möglichkeit 
zur Anhäufung größerer Summen gegeben. Die 
Tempel, die an die Stelle der Königsburgen 
traten, konnten erst spät größere Reichtümer 
ansammeln-, auch diese gingen (durch Darlehen 
an den Staat, Beraubung, Bauten) verhältnis¬ 
mäßig schnell verloren. Die hellenische niXig ist 
in der Erhebung von dauernden Steuern und Ab¬ 
gaben äußerst vorsichtig und sparsam, da ja die 
Bürgerschaft alle Gefälle, die sie beschließt, selbst 
bezahlen muß; es wird durchgängig keine Steuer 
eingeführt, wenn nicht eine notwendige dauernde 
Ausgabe eine solche Maßregel erfordert. Soweit 
nicht die Einkünfte aus Domanialbesitz und die 
Leiturgien der Wohlhabenden zur Deckung des 
Staatsbedarfs dienen, beschränkt man sich meist 
auf Steuern für Sklaven und Fremde; als beson¬ 
ders geeignet dafür gelten in See- und Handels¬ 
städten Zölle (xxXrj in eigentlichem Sinne), die 
von den fremden Händlern getragen werden. Sie 
erfüllen alle Bedingungen, die der Bürger an die 
Finanzpolitik der noXig stellt: sie gehen sicher 
ein, sind leicht zu berechnen und bringen aus¬ 
reichende Einnahmen, sie sind gerecht, da sie 
alle gleichmäßig treffen, und endlich ist ihre Er¬ 
hebung durch das System der Verpachtung ein¬ 
fach und bequem für den Staat. Daß gerade 
durch die Zölle, die in ihrer ganzen Höhe auf 
den Verbraucher abgewälzt werden, die große 
Masse der besitzlosen städtischen Bevölkerung 
besonders belastet wird und der Staat sich nun 
genötigt sieht, durch Spenden (s. Art &ca>Qixd) 
den unbemittelten Bürgern die Lebensführung 
zu ermöglichen, ist den hellenischen Finanzpoli¬ 
tiken! nicht zum Bewußtsein gekommen. In 
Fällen dringender Not wurden einmalige Aus¬ 
gaben durch Verkäufe von Domanialland, An¬ 
leihen, Konfiskationen und Monopole, zum Teil 
auch durch außerordentliche Steuern (s. Art 
eiorpoQa) gedeckt. Auch hier fehlte die Einsicht, 
daß die Unsicherheit als Folge solcher unvorher¬ 
gesehenen Maßnahmen die Volkswirtschaft schwer 
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schädigte und auf Handel und Verkehr lähmend Staat selbst, auch an Bürger und früher auch 

wirkte. Gegen dauernde Personal- und Real- an auswärtige Staaten Gelder zu dem feststehen¬ 

steuern, wie sie die Tyrannen in weitem Umfange den Zinsfuß von 10 v. H. verleiht (s. o. Art. Delos 
erhoben, herrschte bei den Bürgern wohl aus Bd. TV S. 2485f.). Großen Landbesitz hatte 

eben diesem Grunde stets die größte Abneigung. z. B. die Hera von Samos auf dem Festlande von 

Obwohl also das hellenische Steuersystem auch Anaia, wovon die Bauern jährlich ein Zwanzig¬ 
in der besten Zeit keineswegs geeignet war, stel in natura abzuliefem hatten (s. B u s o 11 

die Staatsbedürfnisse voll zu befriedigen, dagegen Stk. s 434). Der delische Apollon besaß Lände- 

die Volkswirtschaft schwer schädigte, trat die reien und Häuser auf Delos und Rheneia und 

Unhaltbarkeit dieses Systems noch nicht hervor, 10 Kapitalbesitz. Im J. 434/33 waren das heilige 
solange Handel und Verkehr blühten und die Land, die Gärten und Häuser auf Delos für etwa 

Zölle reiche Einnahmen brachten. Das änderte 800 Drachmen, das heilige Land auf Rheneia für 

sich, seit Griechenland durch Alexander aus dem 7110 Drachmen jährlich verpachtet (IG I 283. 

Mittelpunkt des Weltverkehrs fortgerückt wurde, Vgl. Bull. hell. VIII 282); außerdem hatte der 

und noch mehr, als es in der Römerzeit selbst Tempel 10 t 20 Drachmen zu 10 v. H. ausge- 

Untertanenland wurde. Eine Zeit der furcht- liehen. In den J. 376/75—374/73 brachte die 

barsten Not brach herein, und die meisten hei- Verpachtung des Landes im Durchschnitt jähr- 

lenischen noXeis lernten nun alle Arten von Steuern lieh ungefähr 7900 Drachmen, die Vermietung der 
kennen, die man vorher nur bei den unfreien Häuser 300 Drachmen (Syll . 3 153); von dem aus- 
Völkem des Ostens gesehen hatte. 20 geliehenen Bargeld wurden die Zinsen allerdings 

E. Die einzelnen xiXij. nur zum kleinstenTeil bezahlt (8000 von 28 000). 

I. Einnahmen aus dem Staatsbe- Gegen Ende des 4. Jhdts. brachte die Pacht 

sitz. In der Vorzeit war bei den Hellenen, 11 600 Drachmen, stieg 297 auf etwa 16000, sank 

wie im Orient, ursprünglich alles Land Königs- wieder unter verschiedenen Schwankungen bis auf 

land. Der König kann einen Teil des Landes mit- 1100 und betrug um 180 nur noch 7000 Drachmen, 

samt den Einwohnern als Mitgift fortgeben (II. VI In derselben Zeit bewegte sich der Mietsertrag 

193. 1X483) oder verschenken (II. IX 119. 154ff., der Häuser fortwährend auf ansteigender Linie; 

vgl. 616f.), die xXfjQoi nach eigenem Ermessen er betrug 297 ungefähr 900 Drachmen und hatte 

verteilen (Od. XVII 9f.), andererseits auch die Be- sich bis 180 auf 1700 Drachmen gehoben. Die 

sitzer wieder vertreiben (Od. IV 175). Ihm kommt 30 Gesamteinnahmen beliefen sieh 297 auf 3, 110 
deshalb Zins von den Grundstücken und Herden nur noch auf etwa 21 (IG XI 2, 135. 149. 158. 

zu (II. X 155f.). Das zeigt sich noch deutlich in 161. Vgl. Homolle Bull. hell. VI lff. 62ff. 

Sparta an dem Anspruch der Könige auf be- XIV 421ff. Dürrbach ebd. XXIX 443ff. 

stimmte Abgaben (Herodot. VI 56f. Xen. PoL XXXII 18ff.). Der Apollon in Delphoi hatte 

Lak. 15, 3. Plat. Alk. 123A. VgL Kahrstedt keine erheblichen Pachteinnahmen, da das Feld 

Staatsrecht 1922, 12ff.). In historischer Zeit ist von Krisa der Bebauung entzogen und nur als 

in der ut 6he dieser Zustand völlig beseitigt, und Viehweide verwandt wurde. (Vgl. Bourguet 

fast überall ist der Grund und Boden, soweit er L’administration fin. du sanctuaire pythique 

als Ackerland dient, Privateigentum (über das 1907). Über die Einnahmen der Athena in 

Weideland s. u.) geworden; eine Ausnahme bilden 40 Athen s. u. Tamiai. Diese geistlichen Besitzun- 
die Städte auf Kreta (Aristot. Pol. II 7, 4 u. ö.). gen dienten zwar in erster Linie den Zwecken 

Wenn sich gleichwohl auch damals ein Domanial- des Tempels und des Kultus (dem Gotte); aber 

besitz neu gebildet hat, so rührt dieser aus Kon- die Verwaltung erfolgte auf die gleiche Weise 

fiskationen, Strafen u. dgl. her. Er ist zum Teil wie die des Staatsgutes. Zu letzterem hat Kapi- 

sehr erheblich (Ps.-Arist. Rhet. ad Alexandrum talbesitz allerdings selten gehört, und auch die 

II 16: xotvöxaxo; 6 xoiovxo; tioqo; eaxiv), und die späteren Staatsbanken (s. Suppl.-Bd. IV S. 71) 

Einnahmen daraus gelten als die sichersten (Rhet. konnten nur verhältnismäßig Meine Beträge auf 

ad Alex. XXXVin 1446: nenl <5e ti6qov xfitj/Mzaiv kürzere Zeit zinstragend anlegen. Eine Über- 

xgäxtaxov uiv and x&v iStcov viQoadöcov xat xxrj- schußwirtschaft ist die Verwaltung der helleni- 

Ijätcov. Vgl. die Entwürfe einer besten Verfas- 50 sehen noXus nie gewesen, und wo sie in älterer 
sung von Hippodamos bei Aristot. Pol. II 8 Zeit (meist durch Besitz von Bergwerken) tat- 

p. 1267 B und Aristot. Pol. VII 10 p. 1330 A), säcldich Überschüsse erzielte, verteilte sie diese 

da sie in Friedenszeiten stets ungeschmälert ein- lieber an die Bürger, als daß sie selbst Kapi- 

gingen und auch im Kriegsfälle nur in soweit talien anlegte. Gleichwohl besaß der Staat über¬ 
sieh verringerten, als der Feind das Land besetzt all ein gewisses Maß von Grundbesitz, wenn auch 

hielt. Solchen Besitz hatte in Griechenland nicht in größerem Umfange und nicht in ge- 

nicht nur die noXis selbst und ihre Unterteile schlossener Lage. Dieser Besitz stammte aller- 

(Phylen, Demen usw.), sondern hierher gehören dings nirgends aus alter Zeit (von der Einwande- 

auch die Tempelgüter, auf die der Staat ein rung) her — das Königsgut war bei der Ab- 

Obereigentumsrecht besitzt (s. u. xa/xlai); dieses60 Schaffung des Königstums in der Regel der 
findet seine praktische Auswirkung in der Ver- königlichen Familie verblieben—, sondern war in 
waltung durch staatliche Organe bzw. der Auf- späteren Jahren durch Konfiskationen entstan- 

sicht über die geistliche Verwaltung durch den den (bis auf die Gewässer und Bergwerke). Auch 

Staat und in Anleihen oder Verwendung der davon wurde noch viel für Zwecke der laufenden 

geistlichen Güter für Staatszwecke. Zu dem Tem- Staatsausgaben veräußert, aber ein Teil blieb 
pelbesitz gehören oft auch bedeutende Kapitalien, doch in dauerndem Besitz der noXig. Dieser 

die zinstragend angelegt werden; am bekannte- staatliche (bzw. geistliche) Grundbesitz bestand 

sten ist die Tempelbank von Delos, die an den aus Ackerland, Weideland, Wäldern, Häusern, 
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Bergwerken und Gewässern. Eine Bewirtschaf¬ 
tung durch den Staat selbst fand in keinem 
Falle statt, sondern stets erfolgte Verpachtung. 
Wo das Königtum noch fortbestand (Sparta, Epei- 
ros), konnte der Staat natürlich kein besonderes 
Grundeigentum besitzen, außer solchem, das etwa 
durch spätere Eroberung gewonnen und nicht 
verteilt wurde (Wald, Weide). 

a) Das Ackerland in öffentlichem Besitz 
wurde stets in Erbpacht oder Zeitpacht gegeben; 1' 
die Pacht konnte entweder in Naturalien oder in 
Geld bezahlt werden. In ersterem Falle (CIA I 
32) wurde die Erhebung der Pacht wohl stets 
einem Steuerpächter übergeben, der seinerseits 
eine feste Summe an den Staat zahlte und sich 
durch den Verkauf des gelieferten Korns schad¬ 
los hielt Bei Geldzahlung erfolgte die Verpach¬ 
tung direkt an den Bebauer des Landes, selten 
und wohl nur bei auswärtigem Besitz durch Ver¬ 
mittlung eines Steuerpächters. Ersteres (Beispiele 2 
gleich unten) geschah stets bei dem Besitz der 
Tempel, Demen usw., der in der Nähe gelegen 
war, wo die Einziehung also keine Schwierig¬ 
keiten machte (durch den Demarchen Demosth. 
LVII63). Bei den Gütern, die sich im Staatsbesitz 
befanden und auswärts lagen, trat wieder zwi¬ 
schen noXis und Ackerbauer der Steuerpächter, 
der gegen eine bestimmte Pachtsumme an den 
Staat die Einzelbeträge von den Ackerbauern für 
sich einzog. Als solcher wird bei Andokides 3 
I 92 ein gewisser Kephisios genannt (das Land 
liegt wahrscheinlich außerhalb Attikas s. Bu¬ 
solt Stk . 3 605, 2), der 90 m von dem verpach¬ 
teten Staatslande einnahm und damit durchging 
{Ki)<pioios fxev ovroa'i nQidfievos tbrtjv ix xov Ö 17 - 
yuotsiov r di ix r avxrji inixaQnlas x&v iv xfj ffl 
ytCDQyovvxcov evEvrjXorta f*vä; ixXi^as ov xaxeßalx 
xfj zt6Xfi xai iqpvyxv). Das Beispiel zeigt zugleich, 
daß auch bei diesem Verfahren unter Umständen 
Verluste ein treten konnten, die zu Lasten des 4 
Staates gingen. Der Zeitraum, für den die Ver¬ 
pachtung erfolgt, ist von verschiedener Länge, 
unterlag also in jedem Falle besonderer Verein¬ 
barung. Der Tempel in Delos und der Demos 
Peiraieus verpachten einmal auf 10 Jahre (CIA 
1283. 1069), der Demos Aixone auf 40 (ebd. 
1055), der athenische Staat (ebd. 203) auf 
25 Jahre. Die Verpachtung der öffentlichen Län¬ 
dereien von Chalkis durch die Athener, worüber 
die Pachturkunden vor der oxoa ßaotXixTj in 1 
Athen aufgestellt waren, erwähnt Ailian. var. 
hist. VI 1, von Staatsland auf Euboia Demo¬ 
sthenes (XXI 115). Mehr öffentliches Land als 
Athen besaßen andere Staaten. So hatte (nach 
Ps.-Arist. Oikon. II 3 p. 1346 B) Byzanz ärjfiooia 
xsfievrj, sowohl xaQTujM (fruchttragende) als 
äxaQna, ferner drjftdata ycoQia aegi x6 yvfivä- 
aiov Xj xfjv ayogav rj xdv XiuXra. Theben machte 
das Gebiet von Plataiai zum Gemeindeland und 
verpachtete es (Thuk. III 68 , 2). Gemeindeland ( 
wird ferner von Pharsalos (IG IX 2, 234) und 
von Akrai auf Sicilien erwähnt (IG XIV 217). 
Vgl. G u i r a u d La proprtete foneiöre en Gröce, 
1893, 344ff. Eine eigenartige Erscheinung ist 
das kommunistische Wirtschaftssystem auf Li- 
para, wo alles Land Gemeindebesitz war (Diod. 
V 9). Einen größeren Gemeindebesitz an Acker¬ 
land haben auch die Städte auf Kreta, die ihn 


von städtischen Leibeigenen gegen eine be¬ 
stimmte Abgabe in Natura und Geld bewirt¬ 
schaften lassen (B u s 0 11 Stk . 3 286). Vgl. 
Böckh Sth. I 3 372. Franco tte Finances 
des cites gr. 1909, 47. Busolt Stk . 3 604f. 
In den Staaten des Ostens war der Besitz der 
Krone an Domänen (i) ßaotXtxij ^coga) besonders 
umfangreich (Ps.-Arist. Oikon. II 1, 4). Das 
änderte sich auch nicht, als Alexander das Per- 
) serreich eroberte, und ebensowenig in den Nach¬ 
folgestaaten. Bei einer Schenkung von Königs¬ 
land (durch Antiochos I. von .Syrien an Aristodi- 
kides Syll. or. 221) oder einem Verkauf (von 
Antiochos II. an Laodike ebd. 225) scheidet das 
betreffende Land (mit seinen Leuten) aus dem 
Königslande aus und wird freies Eigentum des 
neuen Besitzers. Vgl. Francotte Finances 67ff. 
Über Ägypten s. u. G. 

b) öffentliches Weideland, für dessen Be- 
) nutzung ein bestimmtes Hütegeld bezahlt wurde 

(CIG 1537; vgL Thuk. V 53), gab es wohl in fast 
jeder Gemeinde. Aus Athen ist nichts darüber 
bekannt. Sparta besaß staatliche Weiden in Mes¬ 
senien (s. Kahrstedt Gr. Staatsrecht 9. 18), 
doch ist über Abgaben für die Benützung nichts 
überliefert. Das Hütegeld (inivo/xiov) wurde sonst 
allgemein verpachtet; ein solcher Pächter (vo/xw- 
vrjs) wird in Orchomenos erwähnt (CIG 1569 a). 
Andererseits kommt es vor, daß Gemeinden in 
0 Boiotien an Gläubiger der Stadt statt der Zinsen, 
zu deren Zahlung sie unvermögend waren und 
die ihnen daher erlassen wurden, als Zeichen des 
Dankes und Ersatz dem Gläubiger das Recht ge¬ 
währten, eine bestimmte Anzahl Vieh auf der 
Gemeindeweide zu unterhalten (IG VH 3171 
imvofila für 220 Rinder oder Pferde und 
1000 Schafe oder Ziegen, ’Aqx, AeXx. VIH 182ff. 
für 50 Stück Kleinvieh). Daraus geht hervor, daß 
die Höhe des Hütegeldes von der Gemeinde fest- 
0 gesetzt wurde, der Pächter also nur eine Art 
Steuereinnehmer war, der durch die Pauschal¬ 
zahlung der Gemeinde die Arbeit und Kosten der 
Einziehung ersparte und dafür seinen Verdienst 
hatte. Das Epinomion wird erwähnt in Messene 
(Collitz HI 4627) und in Megalopolis (Böckh 
CIG 1537) aus der Kaiserzeit, die Epinomia in 
Gonnos 1912, 61ff.), Hypata (IG 

IX 2, 3 a), Lamia (ebd. 61—63), Halos (107), 
Pyrasos (132), Thaumakes (215—218), Phayttos 
0(489), Larisa (511—513), Stiris (IG IX 1, 33), 
Elateia (ebd. 104), Megara (233), Stadt Delphoi 
(Collitz n2672), Methana (IGIV853), Tegea 
(Collitz I 1233) und in lakonischen Städten 
(Collitz III 4531. 4544—4548. 4576. 4594). 
VgL Böckh Sth. I 3 372. G u i r a u d Propriöte 
fonc. 356. Busolt Stk . 3 606. 

c) Daß auch Wälder, wenngleich selten, 
im Besitze einzelner Gemeinden waren, kann 
nicht bezweifelt werden; Aristoteles (Polit VI 8 

i0 p. 1321 b 30) erwähnt besondere Waldaufseher 
(vXaiQoC). In Athen wurde von Staats wegen 
Olivenbau getrieben. Der Pflanzgarten, aus dem 
die jungen Bäume stammten, stand in der Aka¬ 
demie. Die ölbäume wurden verpachtet (Lys. VII 
2); der Pachtvertrag für den Neleusgarten (Syll . 3 
93) verlangt ausdrücklich die Anpflanzung von 
mindestens 200 neuen Bäumen durch den Päch¬ 
ter. Die Pacht betrug anfangs U/s Kotylen öl 
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(1 Kot. = 204 g, die Ernte eines alten Baumes in der Neuzeit) etwa 8 v. H. des Kapitals oder 

beträgt 10 kg Oliven, die Auspressung ergibt wenig mehr eintrug (Isae. XI 42 zu 8 4 /7 v. H.; 

56 v. H.). Au! Beseitigung eines heiligen Oliven- vgl. B ö c k h I 3 178. Oertel Rh. Mus. LXXIX 

baumes stand Todesstrafe; doch ließ man schon 242), so muß die Aftermiete ziemlich hoch gewesen 

um 395 dem Angeklagten die Möglichkeit, zu flie- sein, wenn sie dem Unternehmer ein ausreichen- 

hen. Später wurde die alte Ordnung ganz besei- des Einkommen sichern sollte, 

fcigt, und die Öllieferung war eine Reallast, die Die Pacht an den Staat (für Häuser und 
auf den betreffenden Grundstücken ruhte. Bis da- Grundstücke) wurde in Athen nicht, wie an Pri- 

hin standen die heiligen ölbäume (noglat) unter vatbesitzer, monatlich, sondern prytanieweise be- 

dem Schutze von Aufsehern (hufieXrjxai, iiuyrd >-10 zahlt (Ammon, s. xgvxaveiov), was mit der Ord- 
fiovec;), die den Reihen der Areopagiten entnom- nung des staatlichen Finanzwesens zusammen¬ 
men wurden. Vgl. v. Wilamowitz Aristot. hängt. Die Entwürfe der Pachtverträge (s. U. 

u. Athen. I 240. In Sparta besaß der Staat um- ovyyga<pat), die in der Regel von einer Kommis¬ 
fangreiche Wälder im Taygetos; er unterhielt sion oder einzelnen Beauftragten ausgearbeitet 

eine eigene Behörde zur Beaufsichtigung und worden waren, wurden zu öffentlicher Kenntnis- 

Pflege dieser Wälder (Hesych. s. v. äxgivo/xos). nähme vorher ausgestellt (in Stein gehauen); 

d) Daß auch H ä u s e r im Besitze des Staates wenn der Zuschlag an den Meistbietenden erfolgt 

waren, ist selbstverständlich. Nun diente freilich war, wurden der Name des Pächters, die Bürg¬ 
ern großer Teil dieser Gebäude (Rathäuser, Tem- Schaft (bzw. Bürgen), die Pachtsumme und die 

pel, Schiffshäuser u. dgl.) öffentlichen Zwecken 20 Zahlungsfristen hinzugefügt, und der Vertrag 
und brachte nicht nur nichts ein, sondern kostete war fertig. Drei erhaltene Urkunden über die 

oft erhebliche Summen jährlich für Erhaltung, Verpachtung von Grundstücken in Attika (CIA 

Ausbesserung u. ä.; aber auch manche öffent- II 1055. 1059. 565) geben durchaus verschiedene 

liehen Gebäude, wie die Theater, wurden ver- Zahlungstermine an, die erste den Monat Heka- 

pachtet (CIA II 573). Die Pächter erhoben dann tombaion, die zweite den Hekatombaion und Po- 

das Eintrittsgeld für eigene Rechnung. Die Ver- seideon, die dritte den Hekatombaion, Gamelion 

Pachtung der Theater, für deren Instandhaltung und Thargelion (1.; 1. u. 6 .; 1., 7. u. 11. Monat), 

der Pächter ebenfalls zu sorgen hatte, erfolgte Die beiden ersten bestimmen, daß eine eventuelle 

wohl in der Absicht, auch die Fremden und Met- Vermögenssteuer (eloipogd) vom Grundstück oder 

oiken, die den Vorstellungen beiwohnten, zum 30 seinem Steuerkapital (xipripa) zu Lasten des 
Unterhalt mit heranzuziehen. Das Theater im Eigentümers geht, die erste ferner, daß bei 

Peiraieus (a. O.) brachte eine jährliche Pacht Schädigung des Pächters durch einen feindlichen 

von 3300 d ein. Daß der Staat auch andere Ge- Einfall der Eigentümer die Hälfte des Ertrages 

bäude besaß, die er in Pacht gab, und zwar (statt der Pacht) zu beanspruchen hat. Vgl. 

nicht nur diejenigen, die er durch gerichtliche B ö c k h Sth. I s 375. 

Urteile und Konfiskationen an sich gebracht e) Bergwerke (/ihaXXa ) besaßen in Grie- 
hatte, sondern auch solche, die er im Hafen zur chenland Athen, Thasos und Siphnos. Die An- 
Unterbringung von Waren, Passagieren und zu nähme eines besonderen 'Bergregals für Athen, 

Verkaufszwecken hatte erbauen lassen, wird aus- unabhängig vom Eigentum an der Oberfläche, die 

drücklich für Athen bezeugt (Ps.-Xen. xog. 3, 40 zuerst von A r d a i 11 o n (Les mines du Laurion, 
5.12. 4,19). Ebenso befanden sich durch Sehen- Paris 1897, 173ff.) begründet, auch von Fitz- 

kung oder Einziehung auf Grund eines Straf- 1 e r (Steinbrüche u. Bergwerke, Lpz. hist. Abh. 

Urteils Grundstücke mit Häusern im Eigentum 1910, 13ff.) angenommen, von Lipsius (Att. 

von Tempeln; auch diese wurden, soweit sie nicht Proz. II 2 1020) und Francotte (L’industrie 

zu Tempelzwecken verwandt wurden, verpachtet, dans la Gröce anc. II 183, Brax. 1901) bekämpft 

wie die des delischen Apollon (CIA II 814 wurde, ist von Schönbauer (Münch. Beitr. 

a A Z. 29, a B Z. 31. I 283). Auch die Demen z. Papyr. XII, 1929, 13ff.) endgültig widerlegt, 

oder andere Unterteile der jio'Ai? waren Besitzer Die Gruben waren Staatsbesitz, und zwar seit 

von Grundstücken und Häusern (CIA II 1059). unvordenklichen Zeiten (Xen. vect. 4, 2). Ur- 

Von der Stadt Mende wird berichtet (Ps.-Arist. 50 spriinglich, wie aller Grund und Boden, könig- 
xtgi oixov. p. 1350 a 6 ), daß die Gefälle von den liches Eigentum, waren sie wohl wegen der Un- 

Häfen und andere für die Verwaltung dienten, fruchtbarkeit des Landes von der königlichen 

während die von Ländereien und Häusern nur Familie aufgegeben worden, und als die Kunst 

im Bedarfsfälle eingezogen wurden. Böckh I 3 des Bergbaus — von Kleinasien her — in Grie- 

375 hat darin ebenfalls eine Pacht von öffent- chenland bekannt wurde, als herrenloses Gut vom 

lichem Besitz sehen wollen; doch scheint die Be- Staate eingezogen worden. Seitdem waren sie, 

merkung sich eherauf eine Grund-und Gebäude- wofern nicht einzelne Stücke durch Verkauf in 

Steuer zu beziehen, die nur bei dringender Not Privatbesitz übergegangen waren — das gilt 

erhoben wurde, denn es ist nicht einzusehen, namentlich von Steinbrüchen —, Eigentum des 

warum die Stadt gerade eine Klasse von Päch- 60 athenischen Staates und wurden zugunsten der 
tem gegenüber allen übrigen und im Gegensatz Bürgerschaft im Wege der Verpachtung ausge- 

zu dem allgemein üblichen Verfahren in dieser beutet. In Athen war der Besitz und die Ver- 

besonderen Weise hätte bevorzugen sollen. In pachtung der Gruben durch ein besonderes Berg- 

Athen hießen die Unternehmer, die Häuser pach- gesetz (fixxaXXtxos vofiog), dessen Zeit nicht zu 

teten, vavxXrjgoi oder axa&fxovyoi (Ammon., Har- bestimmen ist, geregelt; ebenso bestand für die 

pokr., Hesych. s. vavxXrjgos); diese verpachteten Rechtsstreitigkeiten in Bergsachen (Sixai /xexaX- 

wieder an Aftermieter und zogen daraus ihren Xtxai) ein bestimmtes Verfahren, durch das die 

Gewinn. Da die Verpachtung eines Hauses (wie Entscheidung außerordentlich beschleunigt wurde. 
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Sie gehörten zur Zeit des Demosthenes zu den Bezeichnung nach der Lage. Bemerkenswert ist, 

dixaf tfifirjvot. Der wichtigste Bergwerksbesitz daß einzelne dieser Namen auf athenischen Mun- 

Athens bestand in den Gruben von Laurion (vgl. zen wiederkehren (0 1 k o n o m o sAthen. M tt. 

B ö ck h Kl. Sehr. V 1 und o. Bd. XII S. 1023ff.), XXXV 295). Eine diaygaw (s. Harpokr., Sind., 

in denen besonders Silber gewonnen wurde, da- Zonar, s v.), öfter axoygaxprj, gab genau e 

neben Blei, Zink, Zinnober und Sil (Farbstoff). Grenzen der einzelnen Stucke an (Beisp IG II 

Der Abbau, schon früh begonnen, war zur Zeit des 1582). Gegen Besitzstorungen durch Nachbarn 
Themistokles sehr einträglich — die Ausbeute be- oder andere sicherten die Ölxa, /uxaXXtxcu den- 
true 30—40 t jährlich oder mehr—, war um 350 jemgen, der durch mtoygaxprj und <ovr, als Be¬ 
bedeutend gesunken, stieg dann etwas zur Zeit 10 sitzer legitimiert war- eine Klage gegen den 
des Hypereides (Euxen. XLV) und hatte zu Stra- Staat, die es in Griechenland nicht gab, war 
bons Zeit gänzlich aufgehört, so daß damals nur durch die Pachtverträge ausgeschlossen. Gleich- 
noch die Schlacken benutzt wurden. Die Berg- bedeutend mit den fi. ovyxe X cog m tva waren die 
werke befanden sich größtenteils im Eigentum ävaaä^a (von avaaärxetv = da® “■«be b* 8 “ 1 “ 
des Staates, waren aber sämtlich an Privatper- herauf schaffen Schonbauer 25), meist auf- 
sonen (auch Fremde Ps.-Xen. vect. 4, 22) in Zeit- gegebene Gruben (IG II 2 1582), von denen eine 
pacht gegeben (CIA II 780. 783). Erbpacht, wie bestimmte, wenn auch geringe Einnahme mit 
sie Böckh (vor Auffindung der A-&tjvatcov noXi- Sicherheit zu erwarten, also auch ein bestimmter 
rsia) angenommen hatte, ist schon deshalb un- Pachtzins zu leisten war Dieser wurde offenbar 
möglich, weil sie bei Erschöpfung die Pächter 20 direkt (an die «wjfcxrai) und jährlich (oder in 
bald ruiniert hätte. Die Zahl der Pächter war drei Raten) bezahlt. Wer mit der Zahlung in 
erheblich, der Umfang des Pachtbesitzes sehr Verzug kam, verlor seine Grube die der Staat 
verschieden; manche hatten mehrere Stücke, anderweitig verpachtete (IG II 2 1582 Lol. 11761.). 
manche einzelne, manchmal mehrere zusammen Für Verkauf an einen Privatbesitzer schein 
ein Stück Über die Modalitäten der Verpach- Demosth. XXXVII 22 zu sprechen (bei der atti- 
tung geben Arist. A&. xoX. 47 (über die Satz- sehen Terminologie nicht ganz sicher) Die Berg¬ 
stellung Re hm Philol. LXXXVI, 1930, 118) werkspacht verpflichtete weder zur Vermogens- 
und IG n 2 1582—1589 einige Einzelheiten. Da- Steuer noch zu Leiturgien und war auch nicht 
nach hat man zwischen (JraXXa egyaot/xa und dem Vermögenstausch unterworfen, da sie in 
avyxcrcognueva zu unterscheiden; erstere wurden 30 rechtlicher Hinsicht kein Eigentum darstellte, 
auf drei Jahre, letztere auf längere Zeit (die Thasos besaß sowohl auf der Insel selbst als auf 
Zahl 10 ist ergänzt) vergeben. Unter fi. egya- dem gegenüberliegenden Festlande Bergwerke, 
aiua hat man ertragsfähige Gruben zu verstehen, in denen Gold gewonnen wurde; die lRas.>er 
die im Abbau standen, unter ovyxex.cogriidva (der zogen daraus und aus de ° f HMe“ z <llleii 
Ausdruck erinnert an die yfj lv atpiou in Ägyp- eine Einnahme von 200 3001 (Herodot. V ). 
ten) solche, die keinen Ertrag brachten, entweder Den «irakischen Besitz verloren sie 460 an Athen 
weil der Abbau noch nicht begonnen hatte oder (Plut. Kim. 14. Thuk. I 100. 101. ^DiocL XI 70), 
als zu wenig einträglich wieder aufgegeben war. das wahrscheinlich mit den thrakiscüen Berg- 
Wenn die egyäatua nur auf eine dreijährige werken ebenso verfuhr wie mit den laurischen, 
Periode verpachtet wurden, so kann diese Be-40 vielleicht auch einzelne den früheren Besitzern 
Stimmung zum Schutze des Staates wie auch der unter denselben Bedingungen wie den neuen Rr- 
Pächter getroffen sein. In der Regel wird man Werbern ließ. Von Besitzern thraJnscher Gruben 
das Pachtverhältnis erneuert haben; es konnte ist nur der Geschichtschreiber Thukydides be- 
aber bei erheblichen Mehrerträgen der Pachtzins kannt, der diesen Besitz wohl durch tte^at er_ 
erhöht, bei zu geringen Ergebnissen herabgesetzt warb (MarcelL 15). Siphnos erbaute vom Ertrage 
werden; auch konnte der Pächter den Besitz ganz seiner Goldbergwerke eine Markthalle und ein 
aufgeben. Größere Anlagen zu starker Ausbeu- Prytaneion aus Marmor, stiftete außerdem den 
tung waren natürlich nur denkbar, wenn die Zehnten dem Gott in Delphoi und verteilte den 
Dauer des Besitzes für längere Zeit gesichert Rest an seine Bürger (Herodot. 111 57). An bei¬ 
war, was gesetzlich vorgesehen sein muß. Für 50 den Stellen waren die Gruben, wie es schein , 
die fi. avyxExeogtjfära wurde offenbar auf eine früh erschöpft. VgL Böckh bth. 1 SO. 
bestimmte, mehrjährige Zeit von den Unterneh- Schönbauer Münch. Beitr. z. Papyr. All, 
mern überhaupt keine Abgabe verlangt, wenn sie 1929. Busolt-Sw ob o da Stk. bObf. 12 . 

ohne Erfolg gruben; die Pächter verloren also im f) G e w ä s s e r, d. l. anliegende Buchten oder 
schlimmsten Falle Zeit und Arbeit, aber kein Meeresteile, wurden mehrfach von Insel- oder 
bares Kapital. Bei erfolgreicher Arbeit zahlten Küstenstädten als Eigentum des Staates 111 J“' 
sie l !u des Ertrages (Suid. aygayov fxtxäXXov sprach genommen und behandelt. Sie wurden 
öixn) Daß die Aufschließung neuer Graben teils zu Fischereizwecken, teils zur Salzgewin- 
unter Anzeige an den Staat und genauer Begren- nung verpachtet. Das wird von der attischen 
zung noch um 352 statthaft war, zeigt Ps.-Xen. 60 Tempelbehörde auf Delos (CIA 1 283; vgl. 
vect. 4, 27f. Die einzelnen Grabenstücke wurden Böckh KL Sehr. Y und von Byzanz 

entweder nach einer Gottheit benannt (A{h>vai- (Aristot. Oikon. p. 1346 b 19) berichtet. 
xöv, AxoXXcovuxxov, Agxe/uouixöv, Ajifttjxgiaxöv, Delos wurde nicht nur der Fischfang au 
Atovvoeaxdv, Aioaxovgixöv, Eg/muxöv , [Tlrpat-] hga Xiftrtj, sondern auch auf dem ^ 
oxiaxov, Uocubcüviaxöv oder nach einem Vor- steuert (Stxdxrj vielleicht == vnoxgomov 

besitzer AupiXttov, EvSdxetov, Aevxixxetov, $a- Bull. Bell. 1890 , 442 ). Eme Fischsteuer 
mov (man bemerke den Unterschied in der auch auf Mykonos (SylL 1024). In Delos gab 
Form), aber auch Ktrjotaxov. Sonst erfolgte die es auch eine Steuer auf den Fang der urp 
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sehnecke, deren Ertrag zwischen mehr als 100 
und weniger als 10 d schwankt (IG I 283). 
Fisch- und Purpurschneckensteuer kommen auch 
in Stalai auf Kreta vor (Syll. 3 524). 

g) Auch die Staatssklaven (brjpooioi) 
konnten vom Staate an Private (Bürger oder 
Metoiken) zu gewerblichen Zwecken verpachtet 
werden, wenn sie zur Zeit für öffentliche Zwecke 
nicht gebraucht wurden. Das weitausschauende 
Programm der ps.-xenophontischen nogoi, drei-' 
mal so viel Sklaven, als es Bürger gab, in Athen 
von Staats wegen anzuschaffen, um sie an Berg¬ 
werksbesitzer zu vermieten (c. 4), ließ sich frei¬ 
lich nicht ausführen, da sich zu einem so un¬ 
sicheren (oder richtiger: so sicher unrentablen) 
Unternehmen niemand bereit fand. Aber nach¬ 
weislich wurden in Epidamnos Sklaven zu ge¬ 
werblichen Zwecken verpachtet (Aristot. Pol. 
1267 b), ein Verfahren, daß zur Blütezeit des 
Staates bei der hohen Rentabilität des Sklaven- S 
besitzes Gewinn bringen, bei mangelnder Ar¬ 
beitsgelegenheit aber zu Verlusten führen mußte. 
Inwieweit auch andere Staaten sich ähnliche Ein¬ 
nahmen verschafften, ist nicht bekannt. 

II. Gebühren für die Benutzung 
staatlicher Einrichtungen und die 
staatliche Mitwirkung bei priva¬ 
ten Rechtsgeschäften ( kyxvxXia ). 

a) Gerichtsgebühren wurden wohl in 
allen griechischen Staaten erhoben. Am bekann- 3 
testen sind sie in Athen (s. d. Art. ÜQvxa- 
vsta, II a q axax aß oXz\, üa^dozaa ig), wo 
sie zur Deckung der Kosten der Rechtspflege 
dienen sollten (vgl. Böckh Sth. I 3 415ff. Bu- 
solt-Swoboda Stk. 3 1177f. und über andere 
Orte ebd. 617, 2). 

b) In Athen, Kreta, Makedonien, Pantikapaion, 
Delos, Rhodos gab es eine besondere Hafen¬ 
gebühr (iXXtfidviov, s. d.), mit deren Erhebung 
besondere Hafenbeamte ( iXXtftEvtoxal ) betraut 4 
waren (Busolt Stk. 3 614, 3). Vielfach werden 
sie mit den Ein- und Ausfuhrzöllen verwech¬ 
selt, aber Pollux unterscheidet die Einnahmen 
beider Arten von Abgaben deutlich voneinander 
(VIII 132). Ferner wird inschriftlich ein Passa¬ 
giergeld (bcißaxixov) erwähnt (Gilbert St. I 3 
39, 2), und Xenophon weist darauf hin, daß die 
Zuständigkeit der athenischen Gerichte für die 
Bundesgenossen die Einnahmen aus dem Hun¬ 
dertstel (ixazooztj, s. d.) vermehre (St. d. Ath. 5( 
I 17), das vielleicht für Passagiergepäck bezahlt 
wurde. Es muß also bestimmte Verkehrssteuern 
für Schiffs- und Personenverkehr gegeben haben, 
über deren Betrag nichts Näheres bekannt ist. 
Wenn Eupolis (bei Poll, IX 29) darauf hinweist, 
daß man die Hafenabgabe zu bezahlen habe, be¬ 
vor man einsteigt (iXXifieviov bovvai tzqIv eloßfjvai 
oe Sei), so ist das eigentlich eine Selbstverständ¬ 
lichkeit. Eine Gebühr wurde auch an einzelnen 
Stellen für die Benutzung einer amtlichen Waage 6( 
(zdXavxov) erhoben, so in Kyzikos (Syll 3 4) 
und Delos (Bull. hell. XXXI 37). VgL Böckh 
Sth. I 3 388. Eine ganze Anzahl solcher Gebühren 
und Abgaben wurden in Delos erhoben, und 
zwar zugunsten des Apollontempels; es wurden 
versteuert Xiprjv, dXxäg 6 & AnoXXwvtm, dXxdg 6 
sv vrjom, algiosis, ozQoqpüov, xd sig Tt/veuiv 
noQ&itEiov, xd elg AnoXXwviov JtoQÖ/xeiov, Jj/ucoßi- 


Xta (Bull. hell. 1882, 66. 1890, 455. Le Bas 
2092). Das sind wahrscheinlich eine Hafenabgabe, 
eine Abgabe für die Benutzung der Landungs¬ 
stelle auf Mykonos und noch eine zweite, nicht 
näher zu bestimmende, eine Gebühr für das Lö¬ 
schen der Ladung, eine andere für eine Einrich¬ 
tung zum Heben des Ankers, Abgaben für die 
Überfahrt nach Rheneia und nach Mykonos und 
ein Zwölftel, dessen Bedeutung unbekannt ist. 
10 Städtische Verkehrssteuern für das Übersetzen 
von einer Stelle zur andern kommen auch in 
Mysa (Syll. or. 572) und in Smyrna (Syll. 3 1262) 
vor. Eine Hafensteuer (eXXiueviov) kommt auch 
in Stalai auf Kreta vor (Syll. 3 524). Vgl. Fran¬ 
co 11 e Finances 57ff. 

c) Die M a rktsteuer (äyogaoxixöv) ist eine 
Steuer für die Benutzung des Marktes und wird 
erhoben für alles, was auf dem Markt verkauft 
t wird._ Es gab dazu in Athen genaue Tarife für 
10 die einzelnen Waren, sogar besondere für Fische 
und Aale. Wo die Steuer erhoben wurde, ob am 
Tor oder auf dem Markt selbst, das richtete sich 
nach ihrer Herkunft; Lebensmittel, die vom 
Lande kamen, wurden am Tore versteuert 
(Hesych. s. bicmvXtov), Fabrikate und Import¬ 
waren auf dem Markte selbst. Die Marktsteuer 
nennt der Scholiast zu Aristoph. Acharn. 896 eine 
,alte Sitte* in Athen; auch Periandros von Ko¬ 
rinth erhob eine solche (Herakl. 5 = FHG II 
0 212). Ebenso zogen die Städte mit großen Volks¬ 
festen aus den damit verbundenen Märkten ihren 
Gewinn (IG II 602). Der Verfasser der Schrift 
5io0o« (s. o. B) erhofft von einer Steigerung des 
Betriebes der Bergwerke die Entstehung eines 
neuen Marktverkehrs zum Nutzen des Staates. 
Gegenstände des Marktverkehrs waren unzweifel¬ 
haft diejenigen, die Platon in seinen Gesetzen 
als solche nennt: der Bürger (Landmann) ver¬ 
kauft Getreide, Flüssiges, Vieh, Felle, Kleidungs- 
0 stücke, Geflechte, Filzwaren (849 b) und kauft 
von den Gewerbetreibenden, was er über seine 
Eigenproduktion hinaus braucht. Wenn Platon 
aber das gesamte Verkaufsgeschäft an einer be¬ 
stimmten Stelle des Marktes konzentrieren will 
(915 d), so beweist diese Vorschrift, daß es in 
Wirklichkeit anders war, daß also der Ankauf 
der gewerblichen Produkte vielfach nicht auf dem 
Markte, sondern bei den Gewerbetreibenden er¬ 
folgte, also von der Marktsteuer nicht getroffen 
) wurde. Die Marktsteuer wurde von den Agora¬ 
nomen erhoben, die dafür Bleimarken ausgaben 
(Bull. hell. Vin pl. I nr. 23—28). Eine besondere 
Marktsteuer hatten die Fremden zu zahlen (fm- 
xdv t.), deren Stand dadurch offenbart werden 
sollte (Demosth. LVII 34). Eine Reihe von Ver¬ 
brauchssteuern nennt eine Inschrift von Kos 
(Michel 720); solche Steuern, die auf dem 
Markt erhoben wurden, waren wohl allgemein ver¬ 
breitet. Vgl. Böckh Sth. I 3 404. Francotte 
) Finances 15ff. 

d) Die Abgabe auf Freilassungen, die 
in hellenistischer Zeit von den Freigelassenen er¬ 
hoben wurde, ist als eine Gebühr für die Mit¬ 
wirkung des Staates bei dem genannten Rechtsakt 
anzusehen. Sie betrug in Thessalien in makedo¬ 
nischer und römischer Zeit 15 st (bzw. 2272 Den.) 
xazd xdv vofiov ev xdv ozaXoyQatplav (IG IX 2, 
12ff. 71 ff. 102. 109ff. Vgl. Ren sch De manum. 
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titulis Diss. Halle 1908). In Chaironeia vollzog im 
2. Jhdt. der Herr die Weihe unter Vermittlung 
des Rates, xdv dvd&saiv n oudfZEVog bid xd> oovve- 
botw (bid xäg ßcoXäg 3349) xdz xdv vofxov (IG VH 
3301—3406. VgL für ElateialGIX 1,126-—127). 

In Orchomenos war Vorbedingung für die Rechts¬ 
gültigkeit des Akts die Zahlung einer Gebühr 
und die Aufzeichnung auf einen Altar nach Be¬ 
schluß der ägxovzeg und des ovvebQiov (Bull. helL 
XXVIII lff.). In Gortyn betrug die Gebühr wahr-1( 
scheinlich 35 st (C o 11 i t z III 5008—5010. Vgl. 

L i p s i u s Abh. sächs. Ges. 1909, 399). ln 
Kalymnos regelten (uieXev&eqixoI vdftoi das Ver¬ 
fahren (SylL 3 1210L). Vgl. Busolt Stk. 3 291,1. 

e) Verkaufsabgaben (exebvia, s. d., 
lyxixXia) wurden wohl in fast allen griechischen 
Staaten erhoben und fielen dem Käufer zur Last. 
Der Name iyxvxXia ist von den xvxXoi (s. Har- 
pokr Hesych. s. xvxXog. Suid. s. xvxXoi. Schol. 
Aristoph. Ritter 137. Poll. X 18, 8. Ailian. var. 2 
hist. II 1. Vgl. Ju deich Topogr. v. Athen 
3191.), den Verkaufsständen auf dem Kaufmarkt 
in Athen, abgeleitet und bedeutet Standgebühren. 
Sie trafen in der Hauptsache den Immobilienver¬ 
kehr, der durch Eintragung in die Steuerlisten 
eine amtliche Beurkundung erhielt, und alle Ver¬ 
käufe (und Verpachtungen), an denen der Staat 
als vertragschließende Partei beteiligt war, wie 
die von staatlichem Grundbesitz, von Steuerpach¬ 
tungen, Verkauf von Priestertümern u. dgl. (vgl. 3 
o. Bd VI S. 243). Sie waren verschieden hoch. 
In Athen gelangten 415/14 und im folgenden 
Jahre die eingezogenen Güter der Verurteilten 
aus dem Hermokopiden- und Mysterienprozeß zu 
öffentlicher Versteigerung. Die Gebühren, die da¬ 
bei die Käufer zu zahlen haben, sinken mit dem 
steigenden Wert des Objekts von einem Sechstel 
bis zu einem Hundertstel (Syll. 3 96). Zu Beginn 
des 4. Jhdts. wurde in Athen ein fester Satz von 
einem Fünfzigstel (= 2 v. H.) erhoben (IG II 777), 4 
der bis zum Ende des Jahrhunderts sich auf ein 
Hundertstel (= 1 v. H.) ermäßigte (IG II 784 
—788). In Erythrai stufte sich um 250 das etc d>- 
viov ab: es betrug 2 Drachmen bei einem Objekt 
von 50—'100 Drachmen, 5 bei 100—'200, 10 bei 
200—1000, 20 bei 1000—2000, 40 bei 2000— 
10 000 (Syll. 3 1014). In Delos wurde bei der 
Steuerpacht eine feste Gebühr von einem Zwan¬ 
zigstel erhoben (IG XI 2, 161 A. 162. 199. 287). 
Umsatzsteuern für den Kauf von Pferden und I 
Sklaven finden sich in Kyzikos im6. Jhdt. (Syll. 3 4). 
Auch die attische Sklavensteuer hält Wester- 
m a n n Slavery in Egypt 37 für eine Umsatz¬ 
steuer; aber für eine einmalige Abgabe ist der 
Betrag zu gering. In Kalchedon hatte um 200 
v. Chr. der Käufer eines Priestertums außer dem 
Kaufpreise noch eine hxazoozrj und eine zguixoozrj 
zu bezahlen (Syll. 3 1009), in Ilion wurde eine 
zQtaxoozrj verlangt (CIG 3599). 5 gl. Frankel 
bei Böckh Sth. 3 n Anh. 76. Francotte Fi-1 
nances des citös gr. 19ff. Busolt Stk. 3 617. 

IIL Direkte Steuern. 

a) Personalsteuern waren in Griechen¬ 
land in der nöXig nicht üblich; solche galten als 
Zeichen der Unfreiheit (Demosth. XXH 54). Eine 
Ausnahme von dieser Regel bildet die außer¬ 
ordentliche Kopfsteuer, die ,für Kriegszwecke* 
von den attischen Kleruchen in Poteidaia er- 
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hoben wurde; bei Einführung einer allgemeinen 
Besitzsteuer schätzte man die Besitzlosen zu 2 m 
= dem wirtschaftlichen Werte ihres ocö/m (Durch¬ 
schnittspreis eines Arbeitssklaven) ein und erhob 
von ihnen eine Abgabe nach dem für diese Summe 
festgesetzten Satz (Ps.-Arist. Oikon. H 5 p. 
1347A. Vgl. dazu Schneider Oikon., Progr. 
1907, 59). Dagegen waren vielfach die Fremden 
zur Zahlung einer Kopfsteuer (jxexoixtov) genö- 
) tigt, so in Athen, wo sie für den Mann 12, für die 
selbständige Frau 6 Drachmen betrug, ferner in 
Aigina (Demosth. XXHI211, Delphoi (Syll. 3 485), 
Koresia auf Keos (IG XII 5, 647; xovg fuzolxovg 
xai xovg cmeXevfti(>ovg, Soot xd xiXrj <p{(>ovoiv eig 
Koprjoiav), in Chalkis nach einem Beschluß der 
Athener vom J. 446/45 (Syll. 3 17) und wahr¬ 
scheinlich an vielen anderen Orten, wo ein grö¬ 
ßerer Zustrom von Fremden stattfand. Die Steuer 
auf Sklaven (s. u.) ist aber als Einkommensteuer 
0 anzusehen; sie wird zur Personalsteuer erst im 
Falle der Freilassung. Die ojieXev&eqoi haben 
nicht nur die Fremdensteuer, das /uxoixiov, zu 
zahlen (Harpokr. s. fiezolxiov Sxt bi ^ xal ol 
bovXoi dqpz&evxzg v7io zojv beoxozeov exeXovv xd 
fiexoixtov, aXXoi xe xa>v xcofxix&v bsbijXcoxaoi xal 
‘Äoiazo/xEvijg), sondern auch die bisher von dem 
Herrn entrichtete Sklavensteuer, damit der Staat 
von der Freilassung keinen Schaden erleidet. 
Vgl. Böckh Sth. I 3 400f. Busolt Stk. 3 609. 

0 1. Eine allgemeine Einkommensteuer 

ist in späterer Zeit bei den Griechen nicht nach¬ 
zuweisen, aber in der älteren Zeit wenigstens für 
Athen sehr wahrscheinlich. Die cioyoQd in der 
Solonischen Gesetzgebung bezeichnet noch nicht 
(in späterem Sinne) eine Vermögenssteuer, son¬ 
dern die Steuer bzw. Einnahme des Staates im 
allgemeinen, wie der Gegensatz zu bandvi) (Aus¬ 
gabe) deutlich zeigt (Aristot. A&. noX. 8, 3 ngdg 
xe zog EiotfoQag xal zag bemavag zdg yiyvopEvag). 

10 Es ist auch gar nicht abzusehen, warum Solon , 
eine Vermögenssteuer hätte einführen sollen, zu¬ 
mal die Einteilung in die vier Schätzungsklassen 
lediglich nach dem Einkommen erfolgte und zur 
Erhebung einer größeren, einmaligen Abgabe gar 
keine Veranlassung vorlag. Auch gab es weder 
vor noch unmittelbar nach Solon eine Ver¬ 
mögenssteuer, am allerwenigsten eine progres¬ 
sive. Daß vor ihm der herrschende Adel sich nicht 
relativ höher besteuert hat als die anderen Stände, 
50 bedarf keines näheren Beweises; daß nach ihm 
Peisistratos seine gefährlichsten Gegner, die rei¬ 
chen Grundbesitzer, in steuerlicher Hinsicht be¬ 
günstigt hat, ist ebenso ausgeschlossen. Anderer¬ 
seits kaun die sog. Solonische Klasseneinteilung 
nur zu Steuerzwecken erfolgt sein, denn Bestim¬ 
mungen über die Dienstpflicht gab es natürlich 
schon von alters her, und für den Zugang zu 
den Ämtern haben die zweite und die dritte 
Klasse genau dieselben Rechte, wie denn das 
wichtigste Merkmal der Solonischen Verfassung 
der Aufstieg der dritten Klasse, der Bauern, ist. 
Also eine neue Steuerordnung hat Solon offenbar 
in Athen eingeführt, aber sie kann sich von der 
vorhergehenden und der nachfolgenden grund¬ 
sätzlich kaum unterschieden haben; d. h. sie be¬ 
ruhte auf dem Einkommen; alle Steuern können 
überhaupt nur vom Einkommen bezahlt werden, 
zumal in einer Zeit, da die Landwirtschaft noch 
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die bestimmende Erwerbstätigkeit ist. (Die Kon- Wachsmuth Athen I 582, 1 (für Rodber- 

jektur von W iicken im Hermes LXIII 236, tus). Lipsius Jahrb. f. Philol. 1878, 28» 

bei Plut. Sol. 23 ovaiwv für dvatäv za schrei- (gegenRodbertus). Frankel HermesXVIII 

ben, ist wegen ihrer Einfachheit bestechend, 314. Be loch ebd. XX 237ff. Kahrstedt 

aber unzutreffend, weil nicht die obaitu, sondern Forschungen 205. Busolt-Swoboda Stk. a 

die Einnahmen eingeschätzt wurden und die ovaiat 1227ff. Weitere Literatur bei Böckh Staatsh. 

auch gar nicht nach Medimnen berechnet werden I 3 599. Hermann-Thumser Staatsalter¬ 
können; andererseits waren damals die &vaiat tümer 6 750f. Bei Beurteilung der Frage nach 

die wichtigsten Ausgaben des Standes.) Solons dem zl/itjua, dem steuerpflichtigen Teil des Ver- 

Steuerordnung muß sich von derjenigen der Adels-10 mögens, kann man nur von den Nachrichten 
herrschaft dadurch unterschieden haben, daß er ausgehen, die Demosthenes in öffentlicher Ge- 

an die Stelle der ungemessenen, d. h. willkür- richtsverhandlung darüber gibt; da jeder Athe- 

lichen Leistungen ganz bestimmte, genau vor- ner, also erst recht jeder Richter, der an den 

geschriebene Abgaben setzte. Die drei Bevölke- öffentlichen Angelegenheiten teilnahm, die (ziem- 

rungsklassen der hmeig, frvyltat und &rjxeg, also lieh einfache und übersichtliche) Steuerordnung 

Herren, Bauern und Knechte, fand er vor und seines Landes aus Erfahrung genau kannte, 

ließ sie unverändert; mit den Pentakosiomedim- können die Angaben des Redners unmöglich als 

nen, deren Klasse eine künstliche Neuschöpfung ,Schwindel“ (Kahrstedt) bezeichnet werden, 

ist, hob er aus der Masse der Reichen die Reich- Über die Höhe der Elotpoga , wie sie unter Nau- 

sten besonders henror, um ihnen besondere Rechte 20 sinikos gesetzlich festgelegt wurde, überliefert 
und Pflichten zu geben, Rechte, die sie in der Demosthenes folgende Tatsachen, die uns von 
Praxis längst besaßen, und Pflichten, denen sie der Veranlagung ein ganz genaues Bild geben, 
sich bisher mit Erfolg entzogen hatten. Natür- In der Klagesache gegen seinen Vormund berichtet 
lieh waren auch die Theten keineswegs steuerfrei. er, daß er den höchsten Steuersatz bezahlt hat, 
Unmöglich kann frrjxixdv xsXslv die ursprüngliche den nur die Allerreichsten (wie Timotheos) zu 
Bedeutung haben: .steuerfrei sein“. Daß die The- entrichten hatten, 500 d auf 25 m (XXVII 7. 
ten unter Peisistratos nicht steuerfrei waren, XXVIII 4), daß von einem Vermögen von 15 t 
zeigen die Anekdoten von dem Besitzer des jco- das n> W a 3 t betrug (XXVII 9), daß er in 
vi (Aristot. Ad. jzoX. 16, 6) und die seiner Symmorie Erster (rjyepcbv), d. h. Höchst- 
Uberlieferung von der Ansiedlung von Städtern 30 besteuerter, gewesen ist (XXVIII 4), daß sein 
auf dem Lande (ebd. 16, 2—3), wobei es sich Vormund für ihn (in 10 Jahren) 18 m Steuern 
nicht um Schaffung größerer Bauerngüter han- bezahlt hat (ebd. 37) und einige Zahlungen 
dein kann. Es ist auch gar nicht abzusehen, schuldig geblieben ist (ebd. 46). In der Rede 
warum städtische Handwerker, die ihre Erzeug- gegen Androtion, der von Staats wegen die 
nisse bis nach dem Inneren Italiens verfrachteten, Steuerrückstände einzutreiben hatte, teilt Demo- 
wie Ergotimos und Klitias, die Verfertiger der sthenes ferner mit, daß von einem Steuersoll 
Francoisvase, oder kleinere Grundbesitzer, die ihr von etwas über 300 t der Ausfall 14 t betrug wo- 
Land ohne Gesinde nur mit den Armen ihrer Fa- von Androtion 7 eintrieb (XXII 14), daß dieser 
milienmitglieder bestellten — der Zeugite konnte dabei mit der größten Strenge vorging und länd- 
sich zwei bis drei Leute halten und behielt immer 40 liehe Grundstücke und Häuser zur Subhastation 
noch ein Fünftel des Ertrages übrig —, ganz brachte (ebd. 44), und daß die einzelnen Rück¬ 
steuerfrei sein sollten. Unmöglich konnte Peisi- stände 34 d, eine Kleinigkeit über 70 d, schwer- 
stratos die kleinen Leute, auf die er sich haupt- lieh jemals über 1 m betragen hätten (ebd. 60). 
sächlich stützte, ungünstiger behandeln als sie Daraus ergibt sich mit Sicherheit folgendes: Die 
vorher dastanden; überdies wurden die Hand- eioipoQä wurde nicht direkt vom Vermögen be- 
vt^q 1 o rst ^ urc ^ Themistokles steuerfrei (Diod. zahlt, sondern von einem xi/tripa, das nach dem 
XI 43, 3). Nach alledem ist anzunehmen, daß die Vermögen veranlagt wurde. Dies xl^na erhöhte 
Steuerordnung Solons in der Einführung fester sich in Stufen von 25 m Vermögensbesitz und 
Satze für die vier Klassen bestand, etwa von 5, betrug auf seiner höchsten Stufe ein Fünftel = 
10, 15 und 25 Drachmen bzw. Medimnen Ge-50 20 v. H. Ein Vermögen von 15 t gehörte zur 
treide oder Metreten Öl oder Wein, auch ebenso- höchsten Stufe. In 10 Jahren wurde ein Zehntel 
I. 1 . T* en ;, Zahlung in Naturalien wird (== 10 v. H.) des ri(xrjfA.a eingehoben. Die nied- 

für die Landleute noch die Regel gewesen sein, rigsten Steuersätze betrugen (für 10 Jahre) da 

und der Staat verbrauchte diese direkt bei den sich die Steuerschuld nach dem Verfalltage ver- 
Upferfesten. Die eloyoQa Solons war nichts als doppelte, 17 und 36 <L Die Eintreibung der 
eine klassifizierte Einkommensteuer; zur Vermö- Rückstände erfolgte erst geraume Zeit nach Ab¬ 
genssteuer wandelte sie wahrscheinlich Themisto- lauf von 10 Jahren. Um das Ergebnis kurz zu- 
kles zwischen 479 und 477 um; vgl, Kahr- sammenzufassen: Die steuerpflichtigen Börger 

stedt Forschungen 232. Dem Charakter einer wurden in Steuerstufen von je 25 m eingeteilt; 
Einkommensteuer näherte sich die slaipoQd wie- 60 wer weniger besaß, war steuerfrei. Bei einem 
der durch die Reform unter Nausinikos (378/77), Vermögen von 25 m betrug die Steuer 17 d 

aber mit dem großen Unterschiede, daß früher bei 50 m — 2-18=36 d also bei 75 m — 

das Vermögen nach dem Einkommen berechnet 3- 19 = 57 d, bei 100 m — 4 • 20 = 80 d usf 

wurde, seit Nausinikos das Einkommen nach dem Die höchste Quote betrug 500 d auf je 25 m, 
Vermögen. Uber die Steuergesetzgebung unter wurde also bei einem Vermögen von 850 m er- 
AlausinikosvgL Schäfer Demosthenes u. seine reicht. Eine weitere Steigerung gab es nicht. 
Zeit 1 20ff. Rodbertus in Ztschr. f. Natio- Die Steuer wurde in den ersten 10 Jahren als 
nalokonomie VIII 453ff. (richtiger Grundgedanke). Ixazoozy, d. h. in der Höhe von 1 v. H. erhoben. 
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Das war gesetzlich so festgelegt. Über die Zah¬ 
lungstermine erfahren wir nichts; wahrscheinlich 
waren sie ziemlich weit gesteckt — natürlich 
wurden die Beträge abgerundet, so daß die 
unterste Stufe jährlich 10 ob., d. h. in jeder Pry- 
tanie 1 ob. zu entrichten hatte —, denn die Bei¬ 
treibung der Rückstände erfolgte erst nach Ab¬ 
lauf der zehnjährigen Periode. Das gesamte 
Steuersoll betrug etwas über 300 t, doch wurden 

. _ . v , v »i v m __L..1J - 


überhaupt nicht ergaben, wie Wertsachen u. dgl. 
Vermögen von 25 und 50 m. konnten im all¬ 
gemeinen nuT kleine Landstellen sein, im Be¬ 
sitze von Viertel- und Halbbauern. Da schon in 
den neunziger Jahren des 4. Jhdts. ein Plethron 
Ackerland 80 d kostete (Lys. XIX 29. 42), also 
ein normales Bauerngut von 100 Plethren 80 m 
oder mit Gebäuden, Sklaven und Inventar leicht 
100 m, umfaßt eine Landstelle im Werte von 


davon 7 t nicht gezahlt; die Steuerschuld, die 10 50 m höchstens 50—60, eine solche von 25 m 
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sich mit der gesetzmäßigen Verdoppelung auf 
14 t belief, konnte auch mit den schärfsten 
Zwangsmaßregeln nur zur Hälfte eingetrieben 
werden. Die Steuerordnung knüpfte insofern an 
die alte an, als sie mit fast demselben Vermögen 
begann (25 statt 24 m). Dann galten folgende 


Stufe 

Vermögen 

Quote 

xlfirifia 


in m auf je 25 in d 

in d 

1 

25 

170 

170 ‘ 

2 

50 

180 

360 

3 

75 

190 

570 

4 

100 

200 

800 

5 

125 

210 

1050 

6 

150 

220 

1320 

7 

175 

230 

1610 

8 

200 

240 

1920 

9 

225 

250 

2250 

10 

250 

260 

2600 

11 

275 

270 

2970 

12 

300 

280 

3360 

13 

325 

290 

3770 

14 

350 

300 

4200 

15 

375 

310 

4650 

16 

400 

320 

5120 

17 

425 

330 

5610 

18 

450 

340 

6120 

19 

475 

350 

6650 

20 

500 

360 

7200 

21 

525 

370 

7770 

22 

550 

380 

8360 

23 

575 

390 

8970 

24 

600 

400 

9600 

25 

625 

410 

10250 

26 

650 

420 

10920 

27 

675 

430 

11610 

28 

700 

440 

12320 

29 

725 

450 

13050 

30 

750 

460 

13800 

31 

775 

470 

14570 

32 

800 

480 

15360 

33 

825 

490 

16170 

34 

850, 875, 900 

500 17000,17500,18000 


usf. 


usf. 


gar nur 25—30 Plethren. Die erste konnte ihren 
Besitzer allenfalls noch ernähren, die letzte nur 
dann, wenn er mit Hilfe seiner Familie alles 
selbst bestellte, beide bloß, wenn das Grund¬ 
stück keine hypothekarische Belastung trug; noch 
Hypothekenzinsen dabei herauszuwirtschaften, 
war unmöglich. Verkäuflich waren diese kleinen 
Parzellen schwer; für den Städter stellte sich die 
Bestellung durch Sklaven und Aufsichtspersonal 
20 *u teuer. So erklärt sich die niedrige Einschät¬ 
zung dieser kleinen Besitzer. Andererseits war 
in den höheren Stufen die Annahme eines Ein¬ 
kommens von 20 v. H. eine sehr starke Be¬ 
lastung. Die üblichen Bankzinsen betrugen 
12 v. H. Nun gewährten allerdings die Kapita¬ 
lien, die in Handel oder Industrie angelegt wur¬ 
den, höhere Einnahmen (weil sonst die Banken 
den Zinsfuß nicht hätten herauswirtschaften 
können), aber ein großer Teil des Vermögens 
30 war doch daneben totes Kapital und brachte 
nichts ein. Die Steuerordnung wirkte jedenfalls 
als Zwang zu einer möglichst hohen Verwertung 
des Vermögens; andernfalls sah sich der Kapital¬ 
besitzer steuerlich stark benachteiligt. Die Ver¬ 
teilung der Steuer auf eine Symmorie (s. d. Art.) 
für 1 Jahr gibt zwangsläufig — jede erhebliche 
Verstärkung der Ansätze für eine Stufe ergibt 
sofort eine Erhöhung der Einnahmen über den 
Ansatz — ungefähr das folgende Bild: 
ao Ge- 


Die Steuer war also keine wirkliche Einkommen¬ 
steuer, auch nicht einmal eine solche vom fun¬ 
dierten Einkommen, sondern eine Abgabe von 
einem angenommenen Einkom m en (xi/ir/fn z), das 
auf Grund des deklarierten Vermögens nach den 



Steuer 

der 

Steuer¬ 

der 10 j. 
Steuer 

Ver¬ 

mögen 

Stufe 

in d 

zahler 

in d 

in m 

1 

1,7 

60 

1020 

1500 

2 

3,6 

30 

1080 

1500 

3 

5,7 

20 

1140 

1500 

4 

8 

15 

1200 

1500 

5 

11 

12 

1320 

1500 

6 

13,2 

10 

1320 

1500 

7 

16,1 

8 

1288 

1400 

8 

19,2 

6 

1152 

1200 

9 

22,5 

5 

1125 

1125 

10 

26 

4 

1040 

1000 

11 

29,7 

4 

1188 

1100 

12 

33,6 

3 

1008 

900 

13—34ff. 

83,6 (Durchschnitt) 5 
Se. 182 

4180 

18061 

2750 

18470 


= 307 5 / 6 t. 


gesetzlich festgelegten Sätzen errechnet wurde. 60 Danach waren 6800 Bürger (von 25000) völlig 
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Diese Sätze waren bei den kleinen Vermögen 
sehr niedrig; sie beginnen mit 6,8 v. H. bei 
einem Vermögen von 25 m und steigen bei jeder 
Stufe um 0,4 v. H. Den Höchstsatz von 20 v. H. 
hat man nicht überschreiten wollen. Trotz dieser 
sozialen Tendenzen waren die Sätze des xlfirjfta 
zu hoch, da alle Vermögensobjekte zusammen¬ 
gerechnet wurden, auch wenn sie ein Einkommen 


steuerfrei, d. h. eine starkes Viertel der Bevölke¬ 
rung besaß keine 25 m im Vermögen und war 
für den Unterhalt zum großen Teil auf Unter¬ 
stützung durch die xoXtg angewiesen (s. Art. 
T h e o r i k a). Aber auch mit den untersten 
Stufen des Mittelstandes sah es trübe aus. Wenn 
14 t Rückstände bleiben — diesen Betrag schon 
ais Verdoppelung der Steuerschuld gerechnet—, 
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so bedeutet das, daß über 2100 Steuerschuldner 199, der höchste 413 Drachmen ebd. 162), nach- 

(von 18 200 Bürgern) ihren steuerlichen Yer- weislich erhoben. Auf Chios unterscheidet man 

pflichtungen nicht nachkommen konnten; sie bei den Ländereien der Phratrie der Klytidai 

wurden von Haus und Hof vertrieben und ver- yfj äiSaouoe und ixaTmz^nitj (vgl. C o 11 i t z 

mehrten die Menge des städtischen Proletariats. III 5661), wovon die erste Bezeichnung nicht 

Man hatte eben nicht bedacht, daß 25 m damals ganz klar ist. Eine Bodenertragssteuer wird 

nicht mehr den Wert hatten wie zur Zeit der außerdem in Kos (Athen. Mitt. XVI 411 rot 

Perserkriege, und daß die beiden niedrigsten ngid/tevoi rav wvav ahov), in Smyrna (Syll. 

xi/irjfiaxa, entsprechend dem gesunkenen Geld- or. I 229, 101) und in Mende (s. o. Eid) er- 

wert, hätten fortfallen müssen. Wie die Steuer 10wähnt. (Vgl. Busolt Stk. 3 610.) Im Perser- 
auf die vermögenden Klassen wirkte, ist nicht reich war seit Dareios I. die Grundsteuer (rpogog) 

überliefert. Es ist klar, daß die großen Ver- eine der wichtigsten Einnahmequellen, auch die 

mögen eine exaxoaxi] durchaus vertrugen; eine Griechen, die dem Reiche angehörten, waren ihr 

erhebliche Steigerung aber mußte eine Vermin- unterworfen (Herodot. HI 89). Nach der Unter- 

derung der Substanz zur Folge haben. Wahr- drückung des ionischen Aufstandes veranlaßte 

scheinlich war ursprünglich nach Ablauf von der Satrap Artaphrenes eine neue Vermessung 

10 Jahren eine Revision des Gesetzes vorgesehen des Landes, doch blieb die Schätzung ungefähr 

nach den Erfahrungen, die man damit machen die gleiche (Herodot. VI 42). Die Steuer betrug 

würde. Aber eine solche ist nicht erfolgt; sonst 10 v. H. des Bodenertrages (Ps.-Arist. II 1, 3: 

hätte man nicht rücksichtslos die Rückstände 20 avxt) 8e iaxiv, fjv ol fiiv ixzpdgiov, oi 81 Sexdxtjv 
eingetrieben. Dadurch wurden die Steuerzahler ngoaayogevovoiv), war also in ihren Ergebnis¬ 
in gleichem Maße wie die Staatskasse geschädigt, sen vom Ausfall der Ernte abhängig. Als Alex- 

Die erste Einschätzung war nach 354/53 in Kraft ander Asien eroberte, erließ er aen Griechen 

(Demosth. v. d. Symm. 19). Welchen Schaden den gpogog (Arrian. I 18. Diod. XVII 24: /xaXtaxa 

die kleinen Landwirte noch später darunter ge- 8’ evegyexec xa; TJXlrjvlöag ndletg noiöiv avxag 

litten haben, erfahren wir nicht. aixovöfiovg xat drpogoloyrjzovg), während dieser 

Auch sonst sind Steuern von den einzelnen von den Eingeborenen weiter erhoben wurde (Ar- 

Teilen des Einkommens wohlbekannt und ver- rian. I 17, 7). Doch hatten die griechischen 

breitet. Die erste und älteste Steuer ist 2. die Städte eine oivxa^ig (s. d.) an die Krone zu ent- 

Bodenertragssteuer (Sexdxij, s. o. Bd. IV 30 richten, die unter Umständen erlassen wurde 
S. 2433, auch ixtpogim, s. Ps.-Aristot. oec. n (Syll. or. 1). Dieser Zustand blieb auch unter den 

p. 1345 B). Schon in vorhellenischer Zeit muß Nachfolgestaaten im großen ganzen bestehen. Im 

sie auf Kreta bestanden haben, wo in Knosos Pergamenisohen Reiche wurde später die ovvxa£tg 

die Ölpressen und die riesigen ntöoi (s. o. in einen <pogo; umgewandelt (Polyb. XXH 27). 

Bd. XI S. 924) beweisen, daß der König die Uber die Ordnung der Verhältnisse in Ägypten 

als Steuer gelieferten Oliven auspressen ließ, s. u. G ni b. 

um damit einen schwunghaften Handel im 3. Auch die Hauszins Steuer, die an man- 
ganzen Mittelmeergebiet zu treiben. In der Kö- chen Orten bestand, so in Delos (IG XI2,161.162. 

nigszeit war sie allgemein verbreitet, wie aus 287. Vgl. Homo Ile Bull. hell. XIV 441), Kos 

H. IX 1495. hervorgeht; wenn dort auch nur 40 (Michel 720: xol ngid^ievot wvav ... evotxlcov), 
von Viehzucht und Weinbau die Rede ist, so hat Mende (s. o.), ist eine Einkommensteuer und 

es selbstverständlich auch Kömerbau gegeben, wurde vom Ertrage der Mieten erhoben (IG XI 

der von besonderer Bedeutung war. Auch nach 2, 161 xwv evoixtcov zfjg dexdxrjg). Sie betrug ein 

der Beseitigung des Königtums wurde die Boden- Zehntel = 10 v. H. Es ergibt sich daraus, daß 

ertragssteuer in der ältesten Zeit in natura ge- die Wohnung im eigenen Hause steuerfrei war. 

zahlt. Noch die vorsolonischen Klassen der Bür- 4. Von der V i e h s t e u e r, deren verschie- 
ger in Athen richteten sich nach ihren Einnahmen dene Arten in einem Dekret von Teos (C o 11 i t z 

vom Grundbesitz. Die Steuer betrug dort unter ni 2 nr. 5633) genannt werden, kann es zweifel- 

den Peisistratiden ein Zwanzigstel (nach Thuk. haft sein, ob sie eine Besitz- oder eine Einkom- 

VI 54, 5 ’Aihjvalovg eixooxrjv fidvov ngaood/zevoi 50 mensteuer ist; doch scheint nach nr. 5 an dieser 
xäv yiyvofUvcav, die abweichende Angabe des Stelle eine Ertragssteuer gemeint zu sein. Eine 

Arist. ’A&n. 16, 4 über die Sexdxrj ist dem gegen- solche wird auch in Kos genannt (Mi chel 720) 

über zu verwerfen) und trug jährlich etwa wie in Priene (ebd. 481). In Sparta bestand 

20^2 t ein; nach ihrer Vertreibung kam sie in noch in späterer Zeit eine Viehabgabe, die an 

Wegfall. Die Bodenertragssteuer war wahrschein- die Könige zu leisten war, und zwar vom Wurf 

lieh allgemein verbreitet, denn Herodot (VI 46) jeder Sau ein Ferkel, von jedem geschlachteten 

hebt es als besonders bemerkenswert hervor, Stück Vieh das Fell (Xen. rep. Lac. 15, 3. 

daß die Thasier wegen ihrer Einnahmen aus Herodot. VI 56f. ßaoihxog <pdgog bei Plato Alk. 

den Bergwerken und Emporien keine solche zu I 123 A. Vgl. Kahrstedt 15). Daß in 

bezahlen brauchten. Die Höhe der Steuer war 60 den Monarchien des Ostens die Viehsteuer eine 

wohl an den einzelnen Stellen verschieden, doch bedeutende Rolle spielte, geht daraus hervor, 
betrug sie in der Regel ein Zehntel (Sexdxrj). daß sie in der Ökonomik des Ps.-Aristoteles (1, 4) 

In dieser Höhe wurde sie in Krannon (Thessa- als besondere Einnahmen in der Satrapenwirt¬ 
lien) im 4. Jhdt. (Polyain. II 34), in Lyttos auf Schaft an 5. Stelle steht (ne/znxq 8e i) and x3>v 

Kreta (FHG IV 399) und auf Delos im 3. Jhdt. ßooxrjfiaxaw, emxaonta xe xal 8txdxry xaXov/xbrj). 

(H o m o 11 e Bull. hell. XIV 443), wo die Ein- Aus dieser Stelle aber darauf zu schließen, daß 

nahmen daraus allerdings sehr gering waren die Viehsteuer dort eine Wertzuwachssteuer ( Int - 

(der geringste betrug 20 Drachmen IG XI 2, xagnia) von jedem neugeborenen Stück Vieh und 
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eine Vermögenssteuer in Höhe von 10 v. H. ge¬ 
wesen ist (Schneider 30), geht nicht gut an; 
allein die letztere hätte den Viehbestand des 
ganzen Reiches in 10 Jahren erschöpft. Vielleicht 
kann man beide Ausdrücke (httxagnia xe xal 
Sexdxt]) dahin kombinieren, daß von dem Wert¬ 
zuwachs (enixagnla), <L h, dem einjährigen Vieh, 
jährlich eine Abgabe von 10 v. H. entrichtet 
wurde. Dann würde, wie es in der Natur der 
Sache liegt, ein kleinerer Besitz von wenigen 1 
Stück Vieh steuerfrei geblieben sein. Da die 
Steuer zweifellos eine Naturalabgabe ist, also 
nicht in beliebig kleinen Teilen erhoben werden 
kann, ist eine solche Steuer vom Kleinbesitz 
praktisch nicht denkbar. 

5. Bei der Sklavensteuer, die schon im 
5. Jhdt. in Athen vorkommt (Xen. vect. 4, 25: 
to xiXog xöäv dvSganoSzov), könnte man zweifel¬ 
haft sein, ob sie eine Besitz- oder Einkommen¬ 
steuer ist; da aber Besitzsteuern im allgemeinen 5 
selten erhoben werden, die Sklavensteuer da¬ 
gegen eine regelmäßige ist, ist sie wahrschein¬ 
lich als Einkommensteuer anzusehen. Sie betrug 
in Athen wahrscheinlich 3 ob. jährlich. Da man 
nun den täglichen Reingewinn des Herrn von 
der Arbeit eines Sklaven auf 1 ob. schätzt, also die 
Jahreseinnahme daraus (bei etwa 300 Arbeits¬ 
tagen) auf 300 ob.= 50 Drachmen, so beträgt die 
Steuer ein Hundertstel = 1 v. H. Sie wäre also 
eines der vielen Hundertstel (vgL o. Bd. VII1 
S. 2800 exaxoart]), die nach Aristoph. Vesp. 
658 im J. 422 in Athen erhoben wurden. Vgl. 
B ö c k h Sth. I 3 4025. Eine Sklavensteuer wird 
auch noch erwähnt in Kos (Michel 720) und 
in Priene (Inschr. v. Pr. 18); sie wird allgemein 
verbreitet gewesen sein. In Lyttos auf Kreta 
zahlten die olxeig 1 st jährlich pro Kopf (Athen. 
IV 143 B). 

6. Gewerbesteuern (xetgwvdJ-ia) sind in 
den griechischen noXetg selten. Die Fischereiabgabe ■ 
in Byzanz (Ps.-Arist. Oikon. H 3 p. 1346 B) be¬ 
ruht wohl darauf, daß das Meer als Staatsdomäne 
angesehen wurde. Sonst pflegte man nur solche 
Gewerbe zu besteuern, die im Umherziehen be¬ 
trieben wurden, so in Byzanz die Gaukler, Wahr¬ 
sager und Quacksalber, die ein Drittel von ihrem 
Verdienst an den Staat abgeben mußten (Ps.- 
Arist. Oikon. ü 3 p. 1346 B. VgL P. Schnei¬ 
der Oikon., Progr. Bamberg 1907, 31. 48). Eine 
Hurensteuer ist in Athen (Aischin. I 119. Poll. 
VII 202. IX 19) und in Kos (Michel 720: 
r oi ngidfievoi divav . .. haigäv) bezeugt. Vgl. 
Böckh Sth. I 3 4005. In Athen scheint De- 
metrios von Phaleron eine allgemeine Gewerbe¬ 
steuer, aber wohl nur für die Metoiken, ein- 
geführt zu haben. Dafür spricht, daß IG II 2 
1672 (a. 329/28) nur zweimal die Berufsbezeich¬ 
nung efinogog (Importeur) und zweimal nog&jxevg 
hat, während ebd. 1673 (a. 305) die Berufs¬ 
bezeichnungen (fuIomoAijf, aidrjgondiXTjg, Xtxrto- 
nwlrjs, dgecoxoftos) die Regel bilden. Allgemein 
verbreitet ist diese Steuer im hellenistischen 
Ägypten (s. u.), wohin sie wohl ebenfalls durch 
Demetrios gekommen ist. 

7. Eine Kapitalrentensteuer wird nir¬ 
gends erwähnt, obwohl die Kapitalrente (ngoooSog 
fj an’ agyvglov) in der pseudoaristotelischen Ökono¬ 
mik (II1,6 p. 1346 a 13) ausdrücklich als eine der 


drei Einkommensarten der Privatwirtschaft (ISuo- 
xtxrj olxovofxia) genannt wird. In Athen gab es 
eine solche bestimmt nicht, denn im Prozeß des 
Demosthenes gegen Aphobos, wo sie sonst hätte 
angeführt werden müssen, wird nur die Ver¬ 
mögenssteuer ( eiozpogd ) genannt. Möglicherweise 
kam sie an anderen Orten vor, wo die Staatsbe¬ 
hörde leichter eine Übersicht über die verschie¬ 
denen Quellen des Einkommens bei den Bürgern 
gewinnen konnte. Ihre Erhebung wird, obwohl 
der Gedanke einer solchen Steuer durchaus de¬ 
mokratisch ist, technisch dadurch erschwert, daß 
der Kapitalbesitz am leichtesten unsichtbar ge¬ 
macht werden kann, was beim Grund- (Vieh-, 
Sklaven-) Besitz unmöglich ist. 

b) Vermögenssteuer ( elozpogd vgl. o. 
Bd. V S. 21495!). 

1. Die allgemeine Vermögenssteuer ( slo<poga 
im engeren Sinne) war eine außerordentliche Ab- 
i gäbe vom Gesamtvermögen ( oiola ), die in den 

meisten ndXetg nur in dringenden Notfällen, be¬ 
sonders zur Deckung von Kriegsausgaben erhoben 
wurde (vgl. Ps.-Arist. Rhet. ad Alex. 3 p. 1425 B). 
Sie ist bekannt aus Athen, wo sie in verschie¬ 
dener Höhe vorkam, meist ein Hundertstel, 
seltener ein Fünfzigstel (nur theoretisch ein 
Zwölftel) betrug (Busolt-Swoboda Stk. 3 
1223f.), aus Siphnos (Isokr. XIX 36), Sparta 
(Arist. Pol. n 9 p. 1271B), Mende (Ps.-Arist. 

I Oikon. n p. 1350 A), Mytilene (IG Xn 2, 39), 
Aigina (IV nr. 2), Orchomenos (VH 3172 zur 
dringenden Abzahlung einer Anleihe). Dagegen 
ist die elozpogd im Bunde derNesioten (Syll. 3 390), 
nicht eine Vermögenssteuer, sondern ein Bundes¬ 
beitrag (= ovvzagig). VgL B ö c kh Sth. I 3 555. 
Francotte Finances 235. B u s o 11 Stk. 3 612. 

2. Die enldoois (ein bez. Art. fehlt in der R.E.) 
war eine freiwillige Abgabe, zu der zuerst seit 
Anfang des 4. Jhdts. in Athen die Bürger und 

) Metoiken durch Volksbeschluß ,für die Rettung 
des Vaterlandes“ aufgefordert wurden (Isai. V 37. 
Syll. 3 232). Es kamen dabei nicht nur Geldspen¬ 
den in Betracht, für die mitunter eine unterste 
und höchste Grenze festgesetzt wurde (50 bis 
200Drachmen), sondern auch Lieferung von Waflen 
und Übernahme trierarchischer Leistungen (De¬ 
mosth. XVHI171). DieNamen der Spender wurden 
veröffentlicht, aber auch die Namen derjenigen, 
die eine Spende versprochen, aber nachher nicht 
3 geleistet hatten (Demosth. XXI 1605. epngoodev 
x<av incovv/xcüv)‘ Zwangsmaßnahmen scheinen 
gegen die letzteren nicht in Anwendung gebracht 
worden zu sein. Da die Wohlhabenden durch 
eine solche Spende Gelegenheit fanden, sich dem 
Volke zu empfehlen, fehlte es nicht an freiwil¬ 
ligen Gaben. Später wurden entSdoeig auch zu 
anderen als Kriegszwecken erhoben, zu religiösen 
Zwecken, für kirchliche Bauten und namentlich 
zum Ankauf von Getreide in Zeiten großer Teue- 
Orung (IG II 804 B b. 807 c. 808 c. 980—984. 
Plut Phok. 9); letzteres geschah zuerst bei der 
gewaltigen Preissteigerung, die durch die große 
Getreidespekulation des Kleomenes in den J. 3295. 
hervorgerufen wurde (Ps.-Demosth. XXXIV 9. 
Syll. 3 304). Andere Staaten ahmten das athenische 
Beispiel nach, so Kos für die Befestigung der Stadt 
(Paton-Hicks Inscr. of Cos 10), Delos für 
Festchöre (Bull. hell. XIV 448), Lindos es xäv 
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äizoxaxaoxaotv zcv xooßov zäi lAdavai xal xwfn 

noTtjgicov (IG XII 1, 764), Olbia, wo bei einer 
Teuerung im Anfänge des 2. Jhdts. Protogenes 
zuerst 1000 ehr. stiftete (Syll. 3 495), Akraiphia 
ebenfalls bei Teuerung (IG VII 4132), Paros aus 
derselben Veranlassung um 100 v. Chr. (IG XU 
5, 135). Nicht hierher gehören die wirklich frei¬ 
willigen Spenden einzelner wohlhabender Bürger 
oder auswärtiger Fürsten zu gemeinnützigen 
Zwecken, namentlich für den öffentlichen Unter-1 
rieht. Vgl. Busolt Stk. 3 432. 612. 

3. Besonders drückend für die Vermögenden 
waren die Leiturgien (vgl. o. Bd. XU S. 1871S.J, 
besonders die Trierarchie, Choregie (s. o. Bd.III 
S. 2419) und Gymnasiarchie. Sie kamen nicht 
nur in Athen vor, sondern auch in anderen 
Städten (für die Choregie das Material vollständig 
bei Reisch o. Bd. 1U S. 2419). Vgl. Böckh 
Sth. I 3 533ff. 623ff. 628ff. 

4. Eine besondere Art von Grundsteuer war 5 
das tyxzz^zixöv (s. eyxzrjai; o. Bd. V S. 2584). Es 
wurde in Athen von Bürgern (auch Isotelen) er¬ 
hoben (Ps.-Demosth. L 8), die in einem fremdeD 
Demos Grundbesitz erworben hatten (eyxxr)[m = 
Besitz auf fremdem Grund und Boden Ps.-Demosth. 
VII 42), und zwar nicht vom Staate, sondern 
vom 5 rj/zo;, in dessen Feldmark das betreffende 
iyxTtjfia lag. (Regelmäßige Einnahmen der Demen 
sind: Pachtgelder für Grundstücke, iyxzrjztxov, 
Zinsen für ausgeliehene Gelder, außerordentliche: ‘ 
Abgaben zu Kultuszwecken und Leiturgien.) Für 
besondere Verdienste wurde das kyxTrjzixov er¬ 
lassen (IG II 2 1214). Reine Grundsteuern sind 
in den griechischen nAXcn selten; eine solche 
gab es wahrscheinlich in Mende (s. o. I a). 

d) Das laxQixov (Arztabgabe) ist eine Ge¬ 
meindesteuer, die zur Bezahlung der öffentlichen 
Ärzte erhoben wird. Es gab in manchen grie¬ 
chischen Städten Ärzte, die von Staats wegen 
angestellt waren und die Bürger unentgeltlich ■ 
behandelten; dafür wurde zum Teil eine beson¬ 
dere Abgabe erhoben. Für Athen ist die staatliche 
Anstellung von Ärzten schon zur Zeit des Ari- 
stophanesnachzuweisen (Acharn. 1030). Im J. 304/3 
wird dort der rhodische Arzt Pheidias belobt, 
weil er auf sein Gehalt verzichtet hatte (Syll. 3 
335). Eine besondere Arztsteuer wird aber in 
Athen nicht erwähnt. Dagegen ist sie bekannt 
aus Teos (Athen. Mitt. XVI 292. 431. XVII 434) 
und aus Delphoi. Hier wurde sie um 263 dem 
Philistion erlassen (gleichzeitig mit der Choregie) 
gegen Aufgabe seiner Ansprüche an die Stadt¬ 
kasse (Syll. 3 437). Vgl. Pohl De Graec. medicis 
publ. Berlin 1905. O e h 1 e r Epigr. Beitr. z. 
Gesch. d. Ärztestandes 1907, 7. 

IV. Zölle. Die Zölle bildeten bei allen hel¬ 
lenischen See- und Handelsstädten geradezu das 
Rückgrat der Finanzen, eine Tatsache, die schon an 
und für sich für die hohe Bedeutung des Handels 
und Gewerbes — denn es werden nicht nur 
Lebensmittel und Rohprodukte, sondern auch Ge¬ 
werbeerzeugnisse vertrieben — in der helleni¬ 
schen Welt spricht. Zölle werden für die Ein- 
und Ausfuhr wie für den Durchgangsverkehr er¬ 
hoben; sie sind an derselben Stelle für alle Arten 
von Waren gleich und stehen in einer festen 
Relation zu dem Werte der Ware. Ihre Höhe 
richtet sich nach dem Geldbedarf des Staates, 


der sie erhebt, und ist von wirtschaftlichen Er¬ 
wägungen unabhängig; es sind, wenigstens in der 
vorhellenistischen Zeit, reine Finanzzölle. Einige 
allgemeine Sätze mögen die Bedeutung der Zölle 
für die Staatsfinanzen erläutern. Xenophon (hell. 
V 2, 16) berichtet von Olynth, sein Reichtum 
beruhe sowohl auf Schiffsbauholz und Getreide 
als auch auf ,den staatlichen Geldeinkünften aus 
vielen Häfen und vielen Emporien 1 . Isokrates 
(VIII 21) behauptet von Athen, daß im Frieden 
sich die Einkünfte der Stadt verdoppeln würden, 
wenn sie angefüllt sei mit ,Händlern, Fremden 
und Metoiken 1 . Der Verfasser der Schrift jioqoi 
(Ps.-Xen. 3, lff.) will durch Gewährung be¬ 
sonderer Vorteile möglichst viele Fremde nach 
Athen ziehen; ,je mehr sich niederlassen und 
Athen aufsuchen würden, um so mehr würde ein- 
und ausgeführt, gekauft und verkauft, und daher 
Mieten und Steuern an den Staat bezahlt wer¬ 
den 1 . Aristot. PoL 1327 a erklärt: ,Nur um 
des Gewinnes willen und aus Habgier verstehen 
sich Staaten zur Öffnung ihres Marktes. 1 Einzelne 
besondere Tatsachen beweisen die Richtigkeit 
der allgemeinen Behauptungen. In Makedonien 
brachte Kallistratos die Pachtsumme für den 
Hafenzoll von 20 auf 40 t (Ps.-Aristot. oec. n 2), 
Kersobleptes von Thrakien hatte aus seinen Em¬ 
porien eine jährliche Einnahme von 3001, Athen 
gewann aus dem Ein- und Ausfuhrzoll von 2 v. H. 
((nach Böckh Sth. I 3 284f.) jährlich 30—36, 
aus der Metoikensteuer (nach Busolt-Swo- 
b o d a Stk. 3 1222) gegen Ende des 4. Jhdts. über 
201 im Jahr. Deshalb bauten die Handelsstaaten 
ihre Häfen und Anlagen aufs sorgfältigste aus 
und suchten nach Möglichkeit den gesamten aus¬ 
wärtigen Handel auf einem Hafenmarkt (i/zxo- 
gtov, s. d.) zu konzentrieren. Beispiele dafür 
bieten Naukratis und später Alexandreia (Strab. 
XVII 1, 7) in Ägypten, die Handelsverträge zwi- 
) sehen Karthago und Rom mit ihren Sperrbestim- 
mungen, die Privilegien der bosporanischen Für¬ 
sten für Athen (Demosth. gg. Lept. 31), die An¬ 
lagen in Chalkis (Herakl. 59, 21 in FHG II 260), 
vor allem die Einrichtung des Peiraieus (vgl. 
Wachsmuth Stadt Athen n 96ff. Judeich 
Athen 390ff.). 

Die Abgaben für die Zulassung fremder Waren 
sind so alt wie der Handel überhaupt, aber in 
der Urzeit ungeregelt und bestehen meist in den 
} freiwilligen Geschenken an den Landesherm. In 
Griechenland beuteten zuerst die Bakchiaden das 
korinthische Emporion aus (Strab. VHI _8, 20), 
d. h. sie erhoben feste Zölle. Von Periandros 
heißt es (HerakL 5 = FHG II 212), daß er ,in 
allem maßvoll war, denn er verlangte von keinem 
eine Abgabe (riio?), sondern begnügte sich mit 
den Markt- und Hafenabgaben 1 . Später war der 
übliche Satz für Ein- und Ausfuhr zur See das 
Fünfzigstel (nzvzrjxoozt), s. d.), also ein Zoll in 
0 der Höhe von 2 v. H. des Wertes; die Einneh¬ 
mer hießen Pentekostologen. Dieser Zoll ist 
nachweisbar in Athen, Epidauros, Trozan, Ky- 
parissiai, Delos, Halikarnass und Atameus (Nach¬ 
weise für Athen bei Böckh Sth. I 3 382, all¬ 
gemein bei Busolt Stk. 3 614, 4). Schon der 
Name des Zolls, dann die Angabe des Demosthe¬ 
nes (XXXIV 7), der für den Wert einer Schiffs¬ 
ladung sich auf die Akten der Pentekostologen 
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beruft, beweisen, daß die Pentekoste ein Wert¬ 
zoll war, für alle Waren in gleicher Höhe, und 
zwar in Geld erhoben wurde, und daß in Athen 
für alle Waren eine bestimmte Taxe bestanden 
haben muß. Im J. 413 nahmen die Athener bei 
den Bundesgenossen statt der Tribute die Ein- 
und Ausfuhrzölle in Beschlag und erhöhten sie 
auf ein Zwanzigstel (Thuk. VII 28. Vgl. Art. 
2 v /t/tax la IH 2 a) = 5 v. H. des Wertes, 
ein Betrag, der sonst nur in Aigina vorkommt 
(Böckh Sth. I 3 396 u. Art. E i x o o t rj). Die 
Fürsten des Bosporanischen Reiches erhoben als 
Ausfuhrzoll vom Getreide ein Dreißigstel (iQia- 
xoaxj, s. d.) = 3 x / 3 v. H. Dieser Betrag er¬ 
mäßigte sich für Sendungen nach Athen um die 
Hälfte, also auf ein Sechzigstel (et-tjxoozrj, s. d.), 
ebenso für Mytilene bis zur Höhe von 100000 Me- 
dimnen (Syll. 3 212), wozu für größere Mengen 
ein Zuschlag von einem Neunzigstel (ivsyr/xocmj, 
s. d.) trat. 

Die Landzölle, wofern solche überhaupt 
erhoben wurden, waren nur von geringer Bedeu¬ 
tung (vgl. B u s o 11 Stk. 3 613ff. und für Athen 
Böckh Sth. I 3 382ff.). Einige kretische Ge¬ 
meinden kennen einen solchen, wie der Vertrag 
zwischen Olus und La tos zeigt (Collitz- 
Bechtel Dialektinschr. III 5075). Zwischen 
Gortyn und Lappa ist die Ausfuhr frei, die Ein¬ 
fuhr zollpflichtig. Athen scheint an seinen Land¬ 
grenzen überhaupt keine Zölle erhoben zu haben. 

Auch Durchgangszölle (Siaycbyiov, jiaga- 
ywyiov bei Polyb. IV 52, 5. 47, 3. Poll. IX 30; 
diaycoyixä ziXt) Strab. IV 3, 2; btaycoyrj Durchfuhr 
bei Ps.-Aristot. oec. I 1. Syll. 3 135) werden ver¬ 
schiedentlich erwähnt. So erhob Krisa drückende 
Abgaben für die Schiffssendungen von Sicilien 
und Italien und von den Pilgern nach Delphoi 
(Strab. IX 3, 4), Korinth für den Landverkehr 
über den Isthmos vom Peloponnes nach Mittel¬ 
griechenland und umgekehrt (Strab. VIII 6, 20). 
Auch der Vertrag zwischen Amyntas von Make¬ 
donien und den Chalkidem (zwischen 389 und 
383) kennt Durchgangszölle (Syll. 3 135). Bei 
Krisa und den Chalkidem handelt es sich um 
den Übergang vom See- zum Landtransport und 
umgekehrt, bei Korinth um einfache Durchfuhr 
zu Lande. Auch für die Durchfahrt zur See führ¬ 
ten die Athener im Bosporos im J. 410 einen 
Transitzoll in der außerordentlichen Höhe von 
einem Zehntel {Sexäzrj, s. d.) = 10 v. H. ein 
(Xen. hell. I 1, 22. Polyb. IV 38. 43), zu dessen 
Erhebung sie ein befestigtes Zollhaus (dexazev- 
rrjoiov) in Chrysopolis anlegten und 30 Kriegs¬ 
schiffe unter zwei Strategen daselbst stationier¬ 
ten. Die Maßregel ist ein Akt der Verzweiflung, 
der Athens völlig ruinierten Finanzen aufhelfen 
sollte, aber den Staat nur bei Freund und Feind 
in den schlechtesten Ruf brachte, ohne auf die 
Dauer eine Besserung herbeizuführen. Im 3. Jhdt. 
erneuerten die Byzantier diesen Zoll und gerieten 
dadurch mit Rhodos in Krieg (Polyb. IV 38ff. 
52). Streitig ist die Frage, wie es mit dem¬ 
jenigen Teil der Schiffsladung gehalten wurde, 
der von dem Hafen aus, den das Schiff anlief, 
wieder ausgeführt wurde, ohne an dem Orte zu 
verbleiben, z. B. mit dem Drittel der Einfuhr 
von Getreide nach Athen, dessen Wiederausfuhr 
gesetzlich erlaubt war. Böckh (Sth. I 3 76), 
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Wac h s m u t h (ö. Bd. V S. 2532) und B e 1 o c h 
(Jahrb. f. Nat. u. Stat. XVEH, 1899, 626ff.) 
sprechen sich hier für Zollfreiheit, Francotte 
(L’industrie II 131) und Hasebroek (Staat 
u. Handel, 1928, 176ff.) dagegen aus. Direkte 
Zeugnisse fehlen. Ob besondere Freihafengebiete 
existierten, d. h. abgegrenzte Teile des Staats¬ 
gebiets, in denen die Löschung der Ladung zoll¬ 
frei war, während beim Übergange aus diesem 
Teil in das übrige Staatsgebiet der Zoll ent¬ 
richtet werden mußte, ist nicht überliefert; aber 
unsere Nachrichten über den Hafenverkehr im 
Altertum sind überhaupt sehr mangelhaft. (Aller¬ 
dings gibt es Freihäfen, die überhaupt keinen 
Zoll erhoben und deshalb als Umschlagshäfen 
allgemeinen Zuspruch hatten, wie in römischer 
Zeit Delos, s. Polyb. XXXI 7, 10.) Bei der Be¬ 
schaffenheit der alten Schiffahrt (Küstenschiff¬ 
fahrt) pflegten die Handelsschiffe jeden Hafen, 
an dem sie vorbeikamen, anzulaufen (vgl. die 
Reise Pauli Act. 27. 28). Wenn nun in einem 
jeden Hafen, ohne Rücksicht darauf, ob daselbst 
Ladung gelöscht wurde oder nicht, die ganze 
Schiffsfracht hätte verzollt werden müssen, so 
wäre dadurch die Ware (wie im Mittelalter) auf 
das ungeheuerlichste verteuert worden. Davon 
findet sich aber nirgends die geringste Andeu¬ 
tung. (Natürlich wurden Hafengebühren erhoben, 
doch diese waren gering.) Also wurde die La¬ 
dung mit dem Einlaufen des Schiffes in den 
Hafen noch nicht zollpflichtig. Daß der Zoll 
bezahlt werden mußte, ehe die Ware an Land 
gebracht wurde, beweist Plaut. Asin. 242. Auch 
konnte die Entrichtung erfolgen, ohne daß 
gleichzeitig die Ladung gelöscht wurde (Plaut. 
Trin. 1106ff.); es ist klar, daß für die gelei¬ 
stete Zahlung eine Quittung (wahrscheinlich in 
Form einer Bleimarke) erteilt wurde. Anders aber 
liegt der Fall, wenn die Ware gelöscht wurde, 
um auf einem andern Schiff weiter verfrachtet 
zu werden. Dieser Umschlagsverkehr war ohne 
Zweifel grundsätzlich nach Lage der Gesetz¬ 
gebung zollpflichtig, und zwar in dem Augen¬ 
blick, da die Ware ins Zollinland kam. Wie hoch 
dieser Zoll war, ob er dem einfachen Einfuhr¬ 
zoll entsprach oder geringer war oder sogar 
doppelt gerechnet wurde (als Ein- und Ausfuhr¬ 
zoll), darüber lassen sich bei dem Stande unserer 
Kenntnisse nicht einmal Vermutungen aufstellen. 

' Da aber besondere Durchfuhrzölle (vgl. o.) er¬ 
wähnt werden, die für die Staatsflnanzen in Be¬ 
tracht kamen, müssen sie für diesen Fall (Um¬ 
schlagsverkehr) vorgesehen sein. Auch der Fall 
könnte in Betracht kommen, daß die Ware sofort 
im Hafen, ohne das Land zu berühren, von einem 
Schiff auf das andere geladen wurde. Ein solcher 
Fall wird sich selten ereignet haben, da selbst 
im Peiraieus nicht jederzeit Schiffe nach allen 
Bestimmungsorten gelegen haben können und 
i eine mehrtägige Wartefrist fast immer eintrat. 
Es läßt sich annehmen, daß ein solches Verfah¬ 
ren nicht der Zollpflicht unterlag, wenn es nicht 
etwa gesetzlich verboten war. Die Einnahmen 
aus dem Umschlagsverkehr müssen in allen 
großen Häfen sehr bedeutend gewesen sein, denn 
die t. aus dem Emporion sanken in Rhodos seit 
der Erklärung von Delos zum Freihafen von 
1 Million auf 15 000 d. Ganz besonders lag die 
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Sache in Athen. Dort war der eigentliche Han¬ 
delshafen (cftxögiov) nach allen Seiten, auch nach 
der Nordseite hin genau abgeschlossen (Ulrichs 
Reisen 184ff. Jude ich Topogr. v. Athen), 
ebenso wie die Märkte (or^ieXa zov i/moQlov 
Demosth. XXXV 28); das muß natürlich seine 
Gründe gehabt haben. Innerhalb des Emporion 
bestanden das SzXyfia (o. Rd. IV S. 2383f.) als 
Musterbazar und Verkaufsbörse für einheimische 
und fremde Kaufleute, die sonst wahrscheinlich 
getrennte Stände hatten, und in der Nähe der 
fiaxQa ozod (=s aXtpizöxGofos) der Stapelplatz für 
Korn (omxiv ifzxößiov Anst. ‘A&n. 51, 4). Zu 
diesen äußeren Gründen kommt der innere, daß 
die Gesetzgebung Athens die Komschiffe zur 
Löschung der Ladung zwang, weil sonst der Ver¬ 
kauf von zwei Dritteln nach Athen nicht kontrol¬ 
liert werden konnte. Auch wäre schwerlich der 


Wenn die Stadt Selymbria nach Erlaß eines Aus¬ 
fuhrverbots alles überschüssige Getreide bei sin¬ 
kenden Preisen aufkaufte und nach Aufhebung 
des Verbots bei steigenden Preisen wieder los¬ 
schlug (Ps.-Aristot. oec. II2), so erzielte sie ihren 
Gewinn auf Kosten der eigenen Landwirte. Die 
große Getreidespekulation des Kleomenes, des 
Finanzdirektors in Ägypten unter Alexander, 
der durch Ausfuhrverbote den gesamten Getreide¬ 
überschuß des Landes in seine Hand brachte und 
erst nach längerem Zu warten und einer erheblichen 
Preissteigerung die Ausfuhr nach den Stellen 
lenkte, wo die Preise am höchsten standen (De¬ 
mosth. LVI 7ff. Aristot. oec. II 33. Diod XVHl 
14, 1), brachte zwar der königlichen Kasse un¬ 
erhörten Gewinn (vgl. Wilcken in Schmollers 
Jahrb. XLV 2, 79), ruinierte aber die heimischen 
Bauern und die Getreidehändler. Der Aufkauf 


Durchgangsverkehr im Peiraieus so stark ge¬ 
wesen, wenn sich dadurch die Möglichkeit für 2 
den Absatz der mitgeführten Ware wesentlich 
verschlechtert hätte. Es ergibt sich danach als 
wahrscheinlich, daß die Löschung der Ladung im 
Peiraieus zollfrei (abgesehen von Hafen- und Lösch¬ 
gebühren) erfolgte und der Zoll beim Übergang 
vom Hafengebiet nach der Stadt entrichtet wurde. 

Sämtliche z. wurden nicht vom Staat direkt 
erhoben, sondern verpachtet (s. Art. T e X ä v a i). 
Als Pächter kann in der athenischen Symmachie 
auch ein fremder Staat auftreten, wie Thrasybul 3 
den Bosporoszoll an Byzanz verpachtet hat (Xen. 
hell. I 1, 22. Diod. XIH 64, 2). Dabei konnten 
auch einzelne Warengattungen gesondert ver¬ 
pachtet werden; wenigstens berichtet das Demo¬ 
sthenes vom Getreidezoll. Über Zollbefreiungen 
s. Art. IAtSXeicz o. Bd. II S. 1911. Hase- 
broek 122. Vgl. Böckh Sth.I s 382ff. Fran- 
cotte Finances llff. Hasebroek Staat u. 
Handel i. a. Griechenl., 1928, 171ff. Schaal 
Vom Tauschhandel zum Welthandel 1931, 78ff. 1 

V. Monopole. Das älteste Monopol in allen 
griechischen Staaten ist das Münz monopol, das 
dem Staate unter Umständen gestattet, auch 
minderwertige Münzen auszuprägen und ihnen 
Zwangskurs zu verleihen. Zu einer solchen Münz¬ 
verschlechterung hat auch einmal im Peloponne- 
sischen Kriege vorübergehend Athen gegriffen 
(Aristoph. Ban. 720ff. Ekkles. 815ff. Vgl. 
Böckh Sth. I s 30), das sonst stets vollwertige 
Münzen ausgeprägt hat Athen führte auch im! 
J. 420 ein staatliches Wechselmonopol ein (Syll. 3 
87. Vgl. H a s e b r o e k 171). Es ist begreiflich, 
daß herrschende Staaten den abhängigen, wie ihr 
Maß- und Gewichtssystem, so auch ihr Geld auf¬ 
zwangen, so Athen seinen Bündnern, Korinth 
den abhängigen Gemeinden und später (im 
J. 244) Smyrna der Stadt Magnesia (Syll. or. 
229 Z. 55). Wo die Münze vollgültig geprägt 
wurde, war ein Gewinn damit nicht verbunden. 
Sonst gab es in den griechischen Staaten in vor-1 
hellenistischer Zeit Monopole nur tatsächlich, 
nicht rechtlich, und zwar nur vorübergehend 
und auch nur zu Verkaufszwecken; das ergibt 
sich deutlich aus Aristot. PoL 1259 a, 20: zä>v 

xoXecov eviat zotovzov Jioiovvzat zov nooov. Szav 
cuzoQCÖoi j'prj/Mzcov fiovoxcoilav yaQ zcöv mviwv 
xoiovoiv. Solche Monopole mußten stets zum 
Schaden der eigenen Bevölkerung ausschlagen. 


von Getreide, öl und Wein en gros (ä^oo) durch 
die Stadt Herakleia auf Kredit und der Wieder¬ 
verkauf an die eigenen Söldner in Feindesland 
(Ps.-Aristot. oec. H 8) war eine starke Schädigung 
der Söldner. Das angebliche Fischerei- und Salz¬ 
monopol in Byzanz (Ps.-Aristot oec. II 3) ist 
nichts als eine Verpachtung der betreffenden 
Steuer an die Thiasoten (Kultgenossenschaft) 
statt an eine besondere Pachtgesellschaft. Eben¬ 
so besteht das angebliche Staatsmonopol in Epi¬ 
damnos (Aristot. PoL 1267 b: SeX Stjfioalovs sivai 
I zovg za xoiva EQyaCofiivovs ... xa&thzeQ ev Tixi- 
ddfivco) einfach darin, daß in Epidamnos die 
Handwerke von Gemeindesklaven ausgeführt wur¬ 
den, die wahrscheinlich vermietet wurden. An 
dauernden und wirklichen Monopolen gibt es im 
4. Jhdt., soweit bekannt, nur Bank-, richtiger 
We c h s e 1 monopole in Byzanz (Ps.-Aristot. oec. 
II 3) und in Olbia (Syll. 3 218), wo der Staat im 
ersten Fall einer Privatbank, im zweiten seiner 
Staatsbank ein Privileg für den Geldwechsel (Sor- 
1 tengeschäft) erteilte (vgl. Riezler Finanzen u. 
Monop. 1907. Hasebroek 465ff.). Solche 
Bankmonopole muß es in der hellenistischen Zeit 
noch mehrfach gegeben haben, z. B. in Tauro- 
menion, wo die Gemeinde auch nur mit einer be¬ 
stimmten Bank arbeitete (vgl. u. Ta/zlai). Über 
das Bankmonopol der Ptolemaier und die ande¬ 
ren zahlreichen Monopole im hellenistischen 
Ägypten s. Abschn. G. Vgl. Riezler Finanzen 
u. Zölle 1907, 50ff. Schneider Ökonomika 
) 47f. Hasebroek 166ff. 

VI. Bundessteuern, t. heißen auch die 
Beisteuern, die im Perserkriege die Hellenen an 
den Vorort Sparta abführten. Auch später erhob 
Sparta solche Beisteuern (in Geld und Natura¬ 
lien) von seinen Verbündeten, aber nur im Kriegs¬ 
fälle. Der Versuch, sie in eine regelmäßige Ab¬ 
gabe umzuwandeln, der 371 gemacht wurde, schei¬ 
terte. VgL Kahrstedt Gr. Staatsr. 337ff. 
Über den <pö@o ? und die ovvzagis, die Athen von 
D seinen Bündnern erhob, vgl. die betr. ArtikeL 
F. Einzelne Staaten (Athen und 
Ägypten). 

I. Die einzelnen Einnahmen des atheni¬ 
schen Staates waren folgende: 

a) Einnahmen aus Staatsbesitz (Land, 
ölbäumen, Gebäuden, Bergwerken, der in 
ganzem Umfange verpachtet wurde, s. o. 
E I a, c, d, e). 
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b) Gebühren^ Art staatssozialistisches System, indem die jjo7<? 

1. für gerichtliche Klagen (nebst Strafen), selbst als- Unternehmer auftrat und den Bürgern 

s. Ha; dadurch Arbeit undiBrot verschaffte. Völlig durch- 

2. für Benutzung der Häfen, s. Hb; geführt wurde dieses System dann in Ägypten, 

3. Marktsteuem, s. H c; wohin sich Demetrios nach seinem Sturze in 

4. für die Beurkundung von Grundstücks- Athen begab. Die Wiedereinführung des frühe- 

verkäufen, s. ne — die sämtlich ren Wirtschaftsbetriebes und der Rückgang des 

direkt erhoben wurden. athenischen Handels nach Alexander besiegelte 

c) Direkte Steuern: den finanziellen Niedergang des Staates. 

1. Personalsteuem für Fremde; 10 HI. Steuergesetzgebung, -veran- 

2. Einkommensteuern, s. in a; lagung und -erhebung. Die Steuer- 

3. Vermögenssteuern, s. Hlb; gesetzgebungin Athen erfolgte unter den- 

d) Indirekte Steuern (Zölle), die sämtlich selben Formen wie die übrige Gesetzgebung (vgl. 

verpachtet waren, s. IV. Art. N ö/zot). Allerdings sind von den vier Zensus- 

e) Tribute und Beiträge der Bundesgenossen, klassen der Bürger drei älter als Solon, der darin 

Kriegsbeute u. dgl, s. Art. $ 6qo s und nichts änderte. Von späteren Steuergesetzen wer- 

2 v v z a f < g. den genannt ein vöpog ficzaXktxog (s. o. Abschn. E 

n. Die Gesamtsumme der ordent- Ie), zeXcovixös (b, u. xeldjvat) und zQirjQaQ^ixie 

liehen Einnahmen Athens belief sich (vgl. Art. Trierarchie). Über die und 

bei Beginn des Peloponnesischen Krieges auf 20 ihre Neuordnung unter dem Archon Nausinikos 
1000 t im Jahr, darunter nur 400 aus Athen vgl. o. Bd. V S. 2149 und B u s o 11 Stk. 8 1227ff. 

selbst, 600 von den Bundesgenossen (Thuk. Ke Veranlagung zur Steuer erfolgte auf Grund 

II 13, 3). Durch die Steigerung der Tribute im der Selbsteinschätzung (Demosth. XXVTI7). Ob- 

J. 425/24 erreichten die Staatseinnahmen ihren wohl bei der hohen Rentabilität des Kapitals die 

Höchstbetrag mit 1600 t (Aristoph. Vesp. 660ff. Steuern keineswegs als drückend bezeichnet wer- 

mit starker Abrundung nach oben, ,nahezu den können, waren doch Verschleierungen des 

20001‘). Nach dem Beginne des Dekeleischen Barvermögens (ätpavfj noiziv) an der Tagesord- 

Krieges sanken sie rasch. Zur Zeit der tiefsten nung, und die Steuermoral scheint in Athen 

wirtschaftlichen Depression (nach dem Ausgange nicht besonders hoch gewesen zu sein. Ohne 

des Peloponnesischen Krieges) pachtete Ando- 30 Zweifel war, wie bei der Zollerhebung und wie 
kides (I 134) die Pentekoste für 36 t. In der bei dem Steuerwesen im hellenistischen Ägypten, 

Folgezeit betrugen die Staatseinnahmen Athens eine Nachprüfung der Selbsteinschätzung durch 

(Demosth. X 37f. bestätigt durch Kdymos, s. die Organe des Staates statthaft; doch waren 

Rh. Mus. LX 397) 130 t, um 341/40 betrugen diese gegenüber böswilligen Steuerzahlern ziem- 

sie etwa 400 t im Jahr. Unter der Verwaltung lieh ohnmächtig. Ke Erhebung erfolgte viel- 

des Lykurgos (338—326) stiegen sie wieder leicht anfangs durch die kxloyEXs (vgL o. Bd. V 

durch die Eröffnung neuer Einnahmequellen, S. 2213). Die Schuldner setzten sich schweren 

deren Charakter uns nicht bekannt ist, auf Strafen (Verdoppelung der Steuerschuld) und der 

1200—1500 t (vgl. Hypereides frg. 118 BL). Konfiskation ihres gesamten Vermögens aus. 

Der Lamische Krieg erschütterte die athenischen 40 Gleichwohl blieben Zahl und Betrag der Rück- 
Finanzen abermals aufs schwerste; doch erfolgte stände sehr erheblich. Deshalb wurde vor 362 

ein neuer Aufstieg unter Demetrios von Phale- die Proeisphora (s. d. Art.) eingeführt, ein Steuer- 

ron, der die Staatseinnahmen wieder auf 12001 Vorschuß, den die Wohlhabendsten der Demoten 

gebracht haben soll (Duris bei Athen. XII 60 an den Staat zu zahlen hatten. Kese durften die 

p. 542 C). Gleichzeitig mit der Eröffnung neuer geleisteten Vorschüsse von den Steuerpflichtigen 

Einnahmequellen (staatliche Wirtschaftsbetriebe, wieder einziehen, hatten aber dabei mitunter er- 

Gewerbesteuer der Metoiken) führte Demetrios hebliche Verluste (Ps.-Demost. L 9). Uber die Er- 

erhebliche Ersparnisse in der Verwaltung durch, hebung der Zölle vgl. d. Art. T e X <3 v a t. 

indem er die Staatsspenden strich, die Rech- G. Das hellenistische Ägypten, 
nungslegung nach Prytanien durch die einjäh-50 Quellen, a) Papyri. The Amherst Pa- 
rige ersetzte und für die Staatsarbeiter Natu- pyri by Grenfell and Hunt 1901 (Pap. 

ralVerpflegung einführte, wie sie IG IP 1673 Amh.). Gr. Papyri a. d. bad Pap.-Sammlungen 

zeigt. Später erfolgte ein so starker Rückgang, v. Bilabel 1923—1924 (Pap. Bad.). Aeg. Urk. 

daß die Einkünfte nicht zur Deckung der a. d. staaü. Museen zu Berlin. Griech. Urk. 1895ff. 

Ausgaben reichten und sich Athen auf die Zu- (BGU). Les Papyrus Bouriant p. Collart 1927 

Schüsse auswärtiger Fürsten angewiesen sah (Ps.- (Pap. Bour.). Edgar Selected Papyri from the 

Plut. de orat. vit. 851 E). Vgl. Cavaignac Archives of Zenon. Annales du Service des Ant. 

Hist. fln. d’Athönes. Busolt-Swoboda Stk. 8 de l’%. (Pap. Edg.); Zenon Papyri, Catal. Gönör. 

1231 f. Ke Steigerung der Einnahmen unter den des ant. ögypt. du musöedu Cairelff. 1925ff. (Pap. 

drei letzten bedeutenden Finanzleitern Athens 60 Cairo Zen.). Westermann and K r a e m e r 
(Eubulos, Lykurgos, Demetrios) kann nur durch Gr. Pap of Comell Univ. 1926 (Pap. Com.), 

privatwirtschaftliche Einnahmen und Maßnah- Dikaiomata, hrsg. v. d Graeca Halensis 1913. 

men erfolgt sein, wie sie die ps.-xenophontische Rubensohn Elephantine-Pap. 1907 (Pap. 

Schrift nögoi vorschlägt (Errichtung von Vor- Eleph.). Grenfell, Hunt and Hogarth 

ratshäusern u. dgl.), der Eubulos nahesteht; aus- Fayüm Towns 1900 (Pap. Fay.). Lewald Gr. 

drücklich ist darin (4, 14) der Rat ausgesprochen, Pap. aus Frankfurt, S.-Ber. Akad. Heidelb. 1920 

die n6Xt; solle nachmachen, wovon Privatleute und Ztschr. Sav.-Stift. XL1I 1921 (Pap. Frankf.). 

reich werden. Offenbar herrschte damals eine Mitt. Freiburger Pap.-SammL 1914. 1927 (Pap. 
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Freib.). Les papyrus de Genöve p. Nicole 
1896—1906 (Pap. Gen.). Gr. Pap. Museum 
Gießen 1910—1912 (Pap. Gieß.). Gr. Pap. <L 
Gieß. Univ.-Bibl. v. Kling 1924 (Pap. Gieß, 
bibl.). Samnd. Gradenwitz v. Plaumann 1914 
(Pap. Grad.). Greek. Pap. b. Grenfell 1896. 
1897 (Pap. Grenf. I. II). Gr. Pap. from Gurob 
b. Smyly 1921 (Pap. Gur.). Gr. Pap. Hamb. 
Staatsbibi. v. Meyer 1911—1924 (Pap. Hämb.). 
The Hibeh Pap. b. Grenfell and Hunt 1906 1 
(Pap. Hib.). Spiegelberg Die demot. Pap. 
1908 (Pap. Kairo dem.). Lee man s Pap. gr. 
1843 (Pap. Leyd.). Pap. Grecs. p. Jouguet 
1907—1927 (Pap. Lille). Gr. Pap. in the Bnt. 
Mus. v. Kenyon u. Bell 1893. 1898. 1907 
(Pap. Lond.). Manuscrits gr. p. Bru net de 
Presle 1865 (Pap. Par.). The Oxyrhynchus 
Pap. b. Grenfell and Hunt 1898ff. (Pap. 
Oxy.). The Flinders Petrie Pap. 1891. 1893. 
1905 (Pap. Petrie). Reinach Pap. grecs et 5 
döm. 1905 (Pap. Rein.). Revenue Laws of Pto- 
lemy Philadelphus b. Grenfell 1896 (Rev. L.). 
Gr. Pap. in the Rylands Libr. 1915 (Pap. Ryl.). 
Schubart Gr. Papyri 1927. Pubbl. della Soc. 
Ital. Papiri Greci e Latini v. Vitelli 19125. 
(PSI). Preisigke Gr. 1912—1920 (Pap. Straßb.); 
ders. Sammelbuch 1915—1927 (SB), dazu Be¬ 
richtigungsliste. The Tebtunis Papyri b. Gren¬ 
fell, Hunt and Goodspeed 1907 (Pap. 
Tebt.). Wilcken Urk. d. Ptol.-Zeit 1922—< 
1924 (UPZ). Griech. Urkunden d. Papyr. Leipzig 
v. Mitteis 1906 (Pap. Lpz.). Wessely Stu¬ 
dien zur Paläogr. u. Papyruskunde 1902—1922 
(Stud.). Sethe-Partsch Demotische Urk. 
Abh. Sachs. Ges. Wiss. 1920. Ptol. u. frühröm. 
Texte, Pap. russ. Samml. v. Zereteli 19255. 
(Pap. ross.), Papiri milanesi v. Calderini 
19285. (Pap. mil.). Papyri in the Princeton Univ. 
Cod. v. Johnson u. van Hoesen, Baltimore 
1931 (Pap. Princeton). Publications de la Sociöte ■ 
r. ögypt. de papyrologie Le Caire 1931 (Pap. 
Cairo). 

b) Ostraka. Gardiner, Thompson 
and M i 1 n e Theban Ostraka 1913. Preisigke 
Die Pr. Joachim Ostraka 1914. T a i t Gr. Ostraca 
1930 (Ostr. Bodl.). Wilcken Gr. Ostraka 1899 
(Ostr.). Viereck Gr. Ostraka a. Straßburg 
1923 (Ostr. Str.); ders. Gr. Ostr. a. Brüssel 
1922 (Ostr. Br.). 

Literatur. Bevan A Hist, of Egypt 
under the PtoL dynasty 1927. Wilcken u. 
M i 11 e i s Grundzüge (Gz.) u. Chrestomathie 
(Ch.) der Papyruskunde 1912. Otto Priester u. 
Tempel im hellenist. Ägypt. 1905—1908. Cal¬ 
derini OrjaavQoi. Studi della Scuola pap. IV 
1924. E n g e r s De Aeg. xco/zwv administiatione 
1909. Maspero Leg Finances de l’Eg. 1905. 
Oertel Liturgie Diss. Lpz. 1917. Rostow- 
zew Gesch. d. Staatspacht 1902; ders. The 
social and economic hist, of the Roman Empire 
1927 (vgl. DLZ 1927, 12095.). Steiner Fis¬ 
kus <L Ptol. 1914. Grenfell, Hunt and H o - 
garth Fayüm Towns 1910. JouguetLavie 
municipale 1911. Fit zier Steinbrüche u. Berg¬ 
werke 1910. Lumbroso Recherches sur l’öcon. 
polit. de l’Egypte 1870. Reil Beitr. z. Kennt¬ 
nis d. Gewerbes im hell. Ägypt., Diss. Lpz. 1913. 
Schnebel Landwirtsch. im hell, Ägypt. 1925. 


Hilfsmittel. Hohlwein L’Egypte Ro¬ 
maine, Ac. R. de Belg. Möm. VIII 1912. Prei¬ 
sigke Fachwörter des ö5. Verwaltungsdienstes 
Ägyptens 1915. Preisigke-Kießling 
Namenbuch 1922; Wörterbuch d. griech. Papyrus¬ 
urkunden, 3 Bde., 1924—1931. Bilabel Hei¬ 
delberger Konträrindex d. gr. Papyrusurk. 1931. 

Zeitschriften. Ztschr. f. ägypt. Sprache 

u. Alt 18865. (ZÄ). Archiv f. Papyrusforschung 

v. Wilcken 19005. (Arch.). Journal of Eg. 
Archeology v. Bell 19145. (JEA). Ancient 
Egypt v. Flinders Petrie 19145. Revue Egypto- 
logique v. Morel u. Jouguet 18885., fort- 
ges. als Revue de l’Egypte anc. 19256. Bulletin 
de l’institut fran<;. d’arch. or. 19036. (Bull. or.). 
Aegyptüs v. Calderini 19216. 

I. Der Hellenismus in Ägypten. 
Die Ptolemaier oder Lagiden, die von Alexanders 
Tode an ununterbrochen fast drei Jahrhunderte 
i lang Ägypten beherrschten, betrachteten sich in 
jeder Hinsicht als Reehtsfolger der alten Pharao¬ 
nen, an deren Stelle sie getreten waren, und 
gaben nicht das Geringste von den früheren 
Herrscherrechten preis. Der König war Eigen¬ 
tümer von ganz Ägypten, nicht nur des Landes, 
sondern auch der Bergwerke, Seen und Flüsse; 
er verfügte auch frei über die Arbeitskraft sämt¬ 
licher Untertanen (ähnlich die indische Staats¬ 
wirtschaft im Arthasastra des Kautilya, übersetzt 
»von Shamastry, Bongalore 1915). Für den König 
arbeitete der Bauer. Die Industrie stand unter 
Staatskontrolle oder in Staatsregie; weniger wich¬ 
tige Industrien wurden durch die BeschaSung der 
Rohstoffe und hohe Steuern in Abhängigkeit ge¬ 
halten. Der Handel wurde von Agenten betrieben, 
die vom Staat angestellt oder konzessioniert wur¬ 
den und nach feststehenden Tarifen verkauften. 
Ein allgegenwärtiges Beamtentum, das teils be¬ 
zahlt, teils zu Hilfsdiensten gepreßt wurde, war 
) das notwendige Hilfsmittel der Verwaltung (s. 
Rostowzew JEA VI 1615. Vgl. Part sch 
Arch. VI 2595.). Dabei führten die Ptolemaier 
aber mit voller Absicht gewisse Veränderungen 
durch. An die Stelle der alten Naturalwirtschaft 
trat mehr und mehr eine ausgesprochene Geld¬ 
wirtschaft (vgl. Svoronos IV Münzen d. Pto¬ 
lemäer 1908. Segrö Circolazione Tolemaica e 
Pretolemaica in Egitto 1920; ders. Circolazione 
monetaria 1922, mit Tabellen über Löhne und 
5 Preise), die ihren äußeren Ausdruck in einem 
entwickelten Banksystem fand. Ein zweites war 
die Verpachtung der Steuern nach griechischem 
Muster, freilich mit dem Unterschiede, daß die 
Steuerpächter, in Griechenland freie Unterneh¬ 
mer, in Ägypten der stärksten Beaufsichtigung 
durch königliche Kontrollorgane unterworfen 
wurden. Endlich diente die Ausdehnung der 
Monopolwirtschaft, die schon weit in die Pha¬ 
raonenzeit zurückreicht, dem Ziele, alle finan- 
0 ziellen Kräfte des Volkes der Krone dienstbar 
zu machen. Durchaus in der Richtlinie der ptole- 
mäischen Finanzpolitik liegt es, daß die bis¬ 
her Privilegierten, die einheimische Priester¬ 
schaft und der große Feudaladel, allmählich in 
völlige Abhängigkeit von der Krone gebracht 
wurden und ihre Sonderrechte verloren. Da¬ 
gegen brachte es die Herkunft der Dynastie 
mit sich, daß die Griechenstädte Alexandreia, 
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Naukratis und Ptolemais von manchen besonders 
drückenden Lasten befreit blieben und eine be¬ 
vorzugte Stellung erhielten. In der ^coga genos¬ 
sen die Hellenen aber keinerlei Vorrechte vor 
den Eingeborenen, denn schon 257 v. Chr. er¬ 
scheint ein solcher unter den fronpflichtigen We¬ 
bern (Cair. Zen. 59080); Augustus endlich ließ 
jeden der Gemeinde, wo er wohnte, zuBchreiben 
(vgl. Bickermann Arch. f. Pap. VtH 238f.). 
Die römische Herrschaft machte das Land völlig 
fremden Zielen dienstbar und zwang es, zur Er¬ 
nährung der Reichshauptstadt erheblich beizu¬ 
tragen. Die Veränderungen, die in dem Verwal¬ 
tungssystem allmählich durchgeführt wurden, 
hatten am Ende den völligen Ruin der Wirtschaft 
in allen Teilen und den Rückgang (schon unter 
Claudius und Nero s. Pap. Graux 1—2, Bull, 
arch. XXI) sowie die gänzliche Verarmung der 
einheimischen Bevölkerung zur Folge. 

II. Der Fiskus und seine Organe. 

a) Der Staat der Ptolemaier ist eine absolute 
Monarchie, d. h. der König beherrscht Staats¬ 
gebiet und Staatsvolk durch Gesetze (vipoi) und 
Verordnungen (jinoaräyfiaxa) nach freiem Ermes¬ 
sen; er und seine Gemahlin sind feol owxfjQEg, 
evsQyixai, hu<pavüg. Aber Ägypten ist gleich¬ 
zeitig ein Rechtsstaat, der zwar dem König un¬ 
bedingt unterworfen ist, aber unter ihm ein eige¬ 
nes Dasein führt Das zeigt sich am deutlichsten 
auf dem Gebiete des Finanzwesens, wo dem Xbtog 
Xöyog des Königs (Pap. Amh. H 31a, 112 v. Chr.), 
der herrenloses Gut einzieht, Strafen eintreibt 
und die gesamte Verwaltung beaufsichtigt (s. o. 
Art. Idios Logos Bd. IX), das ßaoihxäv, der 
Fiskus oder geradezu der Staat, gegenübersteht; 
über ersteres verfügt der König als Person, über 
letzteres als Staatshaupt. Der König ist eine phy¬ 
sische Person, das ßaatXixöv eine Anstaltspersön¬ 
lichkeit (Steiner). Nirgends tritt der König dem 
ßaatXtxov als Eigentümer gegenüber, vielmehr 
ist er selbst ein Organ desselben, allerdings ein 
solches, dem nach der Staatsverfassung die letzte 
und unumschränkte Entscheidung in allen An¬ 
gelegenheiten zusteht. Doch hat sich diese Stel¬ 
lung des Basilikon als Staatsanstalt (ähnlich dem 
fiscus Caesaris) erst allmählich (seit dem 2. Jhdt.) 
entwickelt. 

b) Das ßaoiXtxov als Staat, der alle Gewalt 
aus sich selbst ableitet, besitzt alle Hoheitsrechte, 
insbesondere die Gebietshoheit und die Finanz¬ 
hoheit. Seine Gebietshoheit erstreckt sich nicht 
nur auf das direkte Staatseigentum, die Domäne 
(ßaadixf) zcoga), sondern auch auf diejenigen 
Stücke, die er anderen zum Besitz überläßt (yrj 
ev ärpeaet); vermöge seines Hoheitsrechtes kann 
er auch dingliche Rechte, die er verliehen hat, 
jederzeit zurücknehmen (Konfiskation). Seine Fi¬ 
nanzhoheit gibt ihm den Anspruch auf Steuern 
und Monopole, Gebühren und Zölle, Einziehung 
von Nachlässen und Verhängung von Geldstra¬ 
fen, legt ihm freilich auch bestimmte Pflichten 
auf (Zahlung von ovvxal-tg). Als Wirtschaftssub- 
jekt (bei Verpachtungen, Vergebung von Arbei¬ 
ten) begibt sich der Staat in die Sphäre des Pri¬ 
vatrechts, indem er mit Privatrechtssubjekten, 
die seiner Herrschaft unterworfen sind, in Rechts¬ 
verkehr tritt; er sichert sich dabei vertraglich 
— nach dem Vorbilde der griechischen Staaten — 


ein Aufsichtsrecht, das jede Beschreitung des 
Rechtsweges gegen ihn ausschließt. Die Finanz¬ 
verwaltung, die sämtliche Vermögensrechte des 
Staates praktisch ausübt, ist die wichtigste Ver¬ 
waltung im Staate der Ptolemaier. Vgl. Suppl.- 
Bd. III S. 1975. 

c) An der Spitze der Finanzverwaltung stand 
unter den Ptolemaiern der Finanzminister, 6 bii 
zfjg dioixrjOEajs xexayfisvog oder dunxtjxtfg (Liste 
der bekannten biotxrjxal bei Maspero 245). 
Das Finanzministerium zerfiel in drei Abteilun¬ 
gen: 1. Die Abteilung für Steuerveranlagung 
oder das Katasteramt, dessen Leiter der Finanz- 
minister selbst war, unter dem in den einzelnen 
Gauen die ßaotXixol ygaft/iaxsig (vgl. Bieder¬ 
mann Studien zur äg. Verwaltungsgesch. 1913, 
dazu Oertel Berl. phiL W. 1914 S. 19205. 
Martin Arch. VI 1375. Part sch ebd. 262) 
mit ihren Unterbeamten der Verwaltung vorstan¬ 
den; 2. die Abteilung für Steuerberechnung oder 
die Oberrechnungskammer, das Xoyiozr/Qtov mit 
mehreren Büros, unter dem in den Gauen ein¬ 
zelne Rechnungskammem, Xoyioxrfßia, für den 
Bezirk bestanden; 3. die Abteilung für Steuer¬ 
erhebung und Kassenverwaltung oder Fiskus, das 
ßaatXixöv, gleichzeitig Staatsbauptkasse und Zen¬ 
tralstelle für Verwaltung der Domänen und Steuer¬ 
erhebung, die die Registrierung und Prüfung der 
Einnahmen aus Steuern und Domänen erledigt 
und über Beschwerden entscheidet. Die Erhebung 
und die damit verbundene Verwaltung der Steuern 
und Domänen, die Sioixrjotg, liegt wieder in der 
Hand des Finanzministers selbst, dessen Amts¬ 
bezeichnung gerade von dieser Tätigkeit her¬ 
genommen ist. Mit ihm stehen die obersten Gau- 
beamten teils in direktem dienstlichen Verkehr, 
teils verkehren sie mit ihm durch die gleichnami¬ 
gen Provinzialbeamten, die bioixrjxal (Pap. Pap. 
Hib. 133), deren Tätigkeit sich noch nicht ge¬ 
nauer umgrenzen läßt. 

d) Der höchste Finanzbeamte des Gaus war 
der Gauverwalter, olxovoftog zov vofiov. Er ver¬ 
waltete das Kronland und zog den Bodenzins 
ein, erhob Steuern, soweit sie in eigener Regie 
des Fiskus waren, und vertrat den letzteren 
gegenüber den Steuer- und Monopolpächtem. Er 
übte ferner innerhalb seines Amtes die Ressort- 
geriehtsbarkeit in Zivil- und Strafsachen aus. 
Innerhalb gewisser Grenzen besaß er die Befug¬ 
nis, seine Amtsgewalt zu delegieren. Das Amt 
selbst zerfiel in zwei Abteilungen: 1. für Steuern, 
2. für Domänen. Seit dem 2. Jhdt. trat eine Tei¬ 
lung ein, die durch die Amtsbezeichnungen olxo- 
voftog ÖQyvQtx&v und oixovofiog otxtx&v einer¬ 
seits (Steuern) und yrjg ßaotXtxrjg (Domänen) 
andererseits bezeichnet wird. Das Ökonomenamt 
nimmt eine best imm te Rangstufe unter den 
Ämtern ein. Anfangs selbständig (unter der Ober¬ 
leitung des Strategen), wird es im 2. Jhdt. dem 
kni zrjjv ngoaödoiv (vgl. o. Suppl.-Bd. in S. 432) 
unterstellt; der Zweck dieser Maßregel ist offenbar 
der, die Finanzverwaltung, deren Aufgaben sich 
stets erweitern, zu konzentrieren, statt jeder Ab¬ 
teilung den direkten Verkehr mit dem Ministerium 
zu überlassen. Für die Einzahlung der Steuerbeträge 
und die Einlieferung der Naturalabgaben gab es 
nicht nur in der Metropolis jedes Gaus, sondern 
auch in jedem Dorf eine Kasse, ßaodtxfj xßdxeta. 
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unter einem Kassenvorsteher, zganeZtvr/g, und ein 142). Als oberster Grundherr des gesamten Bo- 

Magazin, th/oavQog, unter einem Korneinnehmer, dens verfügt der Fiskus, zo ßaodixov, wie viel 

oixoXdyog. Die Zentralstellen für beide Verwal- davon mit den verschiedenen Getreidearten, wie 

tungen befanden sich in der Hauptstadt. viel mit Nutzpflanzen und Bäumen zu bestellen 

e) In römischer Zeit tritt an die Stelle des ist, nicht nur im Kronlande, sondern auch auf 

Königs der Kaiser, dessen Stellvertreter der dem verliehenen Teil des Bodens, 

praefectus Aegypti ist. Aus dem ßaadtxdv wird 1. Das Kronland, die ßaadixr/ yfj, besaß 
jetzt das br//waiov (auch tptoxog oder xa/ieiov, einen stets wechselnden Umfang, da es sich fort- 

später to legwxaxov xa/ieiov). Der ibiog Xdyog während einerseits durch Verleihungen vermin- 
(unter einem procurator) bleibt bestehen als x5>v 10 derte, andrerseits durch Wiedereinziehung ver- 
dbeoxoxwv xal xwv eis Katanga xixxeiv StpetXöv- liehenen Landes vermehrte. Es war im ganzen 

xwv igeiaozrjs (Strab. XVII 797); ihm wird der Lande zerstreut und gehörte überall zu irgend- 

procurator des neugebildeten Patrimonium, btt- einer xw/irj (war also nicht, wie im Seleukiden- 

xgojtog xwv oboiaxwv, unterstellt. Im übrigen reich, exterritorial). Eingeteilt wurde es in Kul- 

werden die alten Verwaltungsbeamten beibehalten; turland, yfj ev agexfj, und unbebautes Land, yfj 
das Haupt der Steuerverwaltung des Gaus, insbe- ev vxoXdyeg, das bei der Berechnung des Boden¬ 
sondere der Steuererhebung, wird jetzt der Stratege. zinses in Abzug kommt (foi oXoyog = in Abzug 

Kassen, jetzt br/fiootai xgdjteZai, und Magazine be- kommend). Die Anbaufähigkeit des Landes hängt 

stehen weiter. In byzantinischer Zeit gibt es zwei von der Nilschwemme ab: das Land, das von ihr 

Ressorts, deren Abgrenzung gegeneinander schwan- 20 (in normaler Weise) erreicht wird, heißt ßeßgey- 
kend ist: Die sacrae largitiones (Gnadenkasse), , uevr/, das nicht erreichte Sßgoyos, das zu lange 

die aus den Erträgen der Bergwerke, Monopole, überschwemmte i/ißgoyog, das der Überschwem- 

kaiserlichen Fabriken, Steuern und Zölle gebildet mung unzugängliche zegaos, das künstlich be- 

sind, und die res privatae (Domanialkasse), in wässerte bidvxXr/xog yfj. Während das unbebaute 

die alle Erträge der Domänen, der kaiserlichen Land zum großen Teil verliehen wurde, um es 

Privatgüter und der Konfiskationen fließen, an der Bebauung zu erschließen, verblieb das Kul- 

deren Spitze seit 340 je ein comes steht. An die turland größtenteils im unmittelbaren Eigentum 

Stelle des Idiologus tritt der Magister rei pri- der Krone. Die Bebauung erfolgte durch Pächter, 

vatae Aegypti Vgl. Maspero 157ff. Wilcken ßaodixoi yewgyol oder Kronbauem. Die Ver- 

Gz. 146ff. St ei n e r Fiskus. 30 pachtung vollzog sich in der üblichen Form, 

III. Die wirtschaftliche Betäti- durch Ausschreibung seitens der Behörden, Ein- 

gung des Fiskus. reichung von Angeboten (vnoazdoetg) und Ertei- 

a) Allgemeines. Im hellenistischen lung des Zuschlags (durch vxoygatpr/). Sie erfolgte 

Ägypten wild — im Gegensatz zu der früheren noch Ende des 3. Jhdts. (204 v. Chr.) nur auf 

hellenischen n6Us — jede gewinnbringende ein Jahr (Sethe-Partsch nr. 1—3). Der 

Tätigkeit in Landwirtschaft, Gewerbe oder Indu- Pächter haftete für den Pachtzins mit seiner 

strie und Handel von der Krone selbst ausgeübt, Person, bei Geldpacht auch mit seinem Vemögen 

und zwar behält diese entweder unter Ausschal- und hatte für die Erfüllung seiner Verpfiichtun- 

tung jeder Konkurrenz die gesamte Ausbeutung gen einen Bürgen zu stellen (Part sch 616f.). 

dieser Tätigkeit sich allein vor, indem sie diese 40 Der Abschluß erfolgte vor dem olxovöpog und 
(zum Teil von der Erzeugung bis zum Verkauf) dem königlichen Schreiber. Mit der Eintragung 

durch ihre eigenen Organe ausüben läßt (Mono- in die Pächterliste war der Vertrag perfekt 

pol), oder sie macht die Teilnahme am Geschäft (Listen aus römischer Zeit bezeugt BGÜ 915 für 

gegen Zahlung fester Abgaben und unter Ver- 49/50; Pap. Tebt. 288f. 226; ebd. 309f. 116/17, 
pflichtung genauer Einhaltung ihrer Vorschriften 31 lf. 314 n. Chr., auch in der Ptolemäerzeit ge- 

von ihrer Zustimmung abhängig (Konzessions- sichert). Eine Änderung trat im Laufe des 

pflicht), oder sie gestattet zwar private Unter- 2. Jhdts. ein. Der Pachtvertrag, ovvaXXai-ig, war 

nehmungen, errichtet aber daneben auch eigene nicht mehr befristet, sondern lief bis zur näch- 

(Staatsbetriebe). Außerdem erhebt sie in allen sten allgemeinen Verpachtung, bia/iio&woig, deren 

Fällen von jeder Person oder Sache oder Unter- 50 Termin die Regierung bestimmte. ^Die Kron- 
nehmung in den verschiedensten Formen und bauern mußten sich eidlich (durch ogxog ßaai- 

unter verschiedenen Namen eine große Zahl von Xixog) verpflichten, von der Aussaat (Empfang 

Steuern (r.). Sie schließt sich dabei im großen des Saatgetreides) bis zur Ernte (Ablieferung des 

und ganzen an die bestehenden Verwaltungs- Bodenzinses) den Arbeitsplatz nicht zu verlassen 

formen an, aber nicht ohne diese zu ihrem und sich nicht in ein Asyl oder fremden Schutz 

Vorteil erheblich umzugestalten und zu ver- zu begeben (Pap. Tebt. I 210 = Ch. 327, 107 

schärfen. v. Chr.), d. h. sie waren während der Feldarbeit 

b) Die Landwirtschaft. Der gesamte an die Scholle gebunden. Falls eine Verpachtung 

Grund und Boden Ägyptens zerfiel unter den im ordentlichen Wege nicht möglich ist, erfolgt 

Ptolemaiem in die ßaadixf/ yfj (Kronland) und 60 auf Grund eines königlichen atgoaxayita (ohne 
die yfj ev dtpeoei (verliehenes Land); zu letzterem ovvdXXa£ig) Zwangsverpachtung gegen einen ge- 

gehören auch geringe Ansätze von privatem Be- ringeren Bodenzins (Pap. Par. 63. Pap. Tebt. 6, 

sitz (ibioxxr/zog yfj), namentlich an Haus-, Wein- 31 = Ch. 332). Die einzelnen Pächter konnten 

und Gartenland. Nur die Griechen innerhalb der Teile ihres Pachtbesitzes in Afterpacht weiter 

drei Städte und des dazu gehörigen Landgebie- vergeben. Die Kronbauem eines Dorfes bildeten 

tes (wie in der ywga xwv ’AXe£avbgewv) besaßen eine Korporation mit jtgeoßvzeooi und yga.fi/Mtzevg 

ihr Land frei von Grundsteuern (Pap. Halensis und waren dem Fiskus gegenüber für den ordent- 

Dikaiomata, hrsg. v. d. Graeca Halensis 1913, liehen Anbau des Kronlandes wechselseitig haft- 


269 


Tele 


Tele 


270 


pflichtig. Vgl. Rostowzew Kolonat 47ff. 
Wilcken Gz. 271ff. Auch wurde die Ein¬ 
bringung der Ernte durch königliche Beamte 
kontrolliert, wobei dann zuerst der Pachtzins und 
die Steuern für den Fiskus abgezogen wurden 
und der Bauer nur den Überschuß erhielt, s. Ro¬ 
st o w z e w Staatspacht 16. 

2. Die yfj ev dtpeoei bestand a) aus der 
tegd yfj, dem heiligen Lande, ß) der xXr/Qovxixf) 
yfj, dem Soldatenlande, und y) der yfj ibtoxxr/xog, 
dem Privatbesitz. 

a) Die tegd yfj, das heiligeLand, umfaßte 
nach Diodor ein Drittel des gesamten Bodens, eine 
Angabe, die stark übertrieben ist, stand aber im 
Besitz zahlreicher Heiligtümer, die wieder nach 
ihrer Bedeutung in mgäna tegd (Pap. Tebt. 60), 
Tempel des Hauptgottes im Gau, bevzega lega 
(Pap. Tebt. 60, 14. 61 b, 207. 326. 62, 13 u. ö.) 
und eXäooova iega (Pap. Tebt. 5, 70. 62, 25 u. ö.) 
zerfielen. Nachdem schon unter Alexander Kleo- 
menes von Naukratis eine starke Besteuerung 
der Priesterschaft durchgeführt hatte, verfügten 
die Ptolemaier im Anfänge ihrer Regierung 
die völlige Säkularisation des Tempelbesitzes 
(nachweisbar zuerst im Prostagmavon 164 v. Chr. 
Pap. Petrie III 32ff., aber sicher älter und auf die 
makedonische Eroberung zurückgehend, vgl. R o - 
s t o w z e w Kolonat 5 und Mi 11 e i s-Wi 1 ck en 
Gz. 270ff.) in der Weise, daß die Krone zu¬ 
nächst das Eigentum des gesamten Priesterlandes 
und die Oberaufsicht über seine Verwaltung über¬ 
nahm. Die Verwaltung selbst verblieb noch lange 
den Tempeln, so noch nach einer Verordnung 
Euergetes' II. (Pap. Tebt. 5. 50ff. Wilcken 
Chr. 65). Aber aus den Agrarverhältnissen des 
2. Jhdts. ergab sich die Notwendigkeit, das Tem¬ 
pelgut in direkte Staatsregie zu übernehmen, die 
das Land, das keiner wollte, einem Bauern zwangs¬ 
weise zuschlagen konnte (P a r t s c h 626ff.). So 
kam es, daß allmählich der Fiskus die gesamte 
Verwaltung übernahm (zuerst erkannt von Re- 
villout Nuov. Chrest. döm. 149, dann weiter 
begründet von Otto Priester u. Tempel, aber 
erst für spätere Zeit gültig), wobei allerdings 
— nach dem Vorbilde des griechischen Mutter¬ 
landes — Gottesgut und Staatsgut prinzipiell ge¬ 
trennt blieben. In welcher Weise der Fiskus für 
die Bedürfnisse des Kultus und der Priester¬ 
schaft sorgte, ist unsicher. Wahrscheinlich er¬ 
hielten die Tempel anfangs die Einkünfte der 
iega yfj nach Abzug der Steuern ungeschmä¬ 
lert für den eigenen Bedarf. Unter allen Um¬ 
ständen wird sich aber der Fiskus nach griechi¬ 
schem Vorbilde die Verwendung für Staatszwecke 
Vorbehalten haben. Später zog er sogar aus dem 
Verkauf der Priesterstellen besondere Einnah¬ 
men. Verschieden von der lega yfj war die dv- 
tegco/ievrj yfj (Rostowzew GGA 1909, 623), 
Land, das dem Gotte bei einem besonderen An¬ 
laß geweiht war und das in einem Falle (viel¬ 
leicht regelmäßig) Abgabenfreiheit und Verwal¬ 
tung durch die Priester genoß (Pap. Tebt. 5, 
57—61 = Ch. 65). 

ß) Die xXr/ g ovx ix r/ yfj, das Kolonisten¬ 
land (Pap. Tebt. App. I 3; vgl. Meyer Heer¬ 
wesen der Ptolemäer. G e 1 z e r zu Pap. Freib. 7, 
dazu Arch. f. Pap. VI 410f.), wurde unter den 
Ptolemaiem an Offiziere und Soldaten des stehen¬ 


den Heeres und der Polizei, aber auch an Zivil¬ 
beamte (wie die Dorfschreiber) verliehen. Die Ver¬ 
leihung erfolgte anfangs teils kurzfristig (auf 
1 Jahr), teils ,für die Ewigkeit“ (s. Part sch 
621ff.), so daß der Inhaber das Land auch ohne 
Zustimmung der Behörde weiterverpachten konnte. 
Die letzte Axt wurde später die Regel. Die Militär¬ 
personen zerfallen im 2. Jhdt. in aa) Angehörige 
des Heeres, und zwar aa) xdzoixoi griechische und 
auswärtige Söldner, ßß) /myt/ioi, Eingeborene; 
bb) Angehörige der Polizei, und zwar aa) x&Q- 
oumoi, wahrscheinlich Wüstenpolizei zu Pferde, 
ßß) egrjfiotpvXaxes, Wüstenpolizei zu Fuß, yy) tpv- 
Xaxizai, Landespolizei unter einem dgxtepvXaxl- 
xr/g, bb) etpoboi, Aufseher. Alle diese Leute stehen 
in aktivem Dienst und sind militärisch organi¬ 
siert, die xdzoixoi in binagytai und ydiagylai, 
die fidzi/ioi in Xaagx'iai, Sie erhielten jeder einen 
xXfjgog von verschiedenem Umfange je nach ihrer 
Dienststellung, 7,10,20,30, 40, 50,70, 80,100 Ära¬ 
ren (dgovga = Quadrat v. 100 königlichen Ellen, 
das ist von 0,525 m = 2756 qm), in Ausnahme¬ 
fällen mehr, der gewöhnliche /idyi/iog bekam in 
der Regel 7, der ryyepiwv (Offizier) 40 Axuren. 
Nach der gesetzlichen Vorschrift sollte kein Land, 
das in Kultur stand (yfj oxögi/iog), sondern nur 
unbebautes Land ausgeteilt werden, das damit 
der Bebauung erschlossen wurde (Pap. Tebt. App. 
I 3), x^Q 00 ff oder vo/iai exxbg pao&iboewg-, nament¬ 
lich im Fajjüm sind auf diese Weise weite 
Strecken kolonisiert worden. Das Kolonistenland 
konnte ursprünglich von dem Fiskus wieder ein¬ 
gezogen (dvaXa/ißdveiv) werden- das geschah nicht 
nur beim Tode des Inhabers (Pap. Hib. 81. Pap. 
Lille 14 = Ch. 335), sondern auch bei anderen 
Anlässen (Pap. Petr. III 104—106 = Ch. 334). 
Aber schon im 2. Jhdt. v. Chr. wurde der Über¬ 
gang an männliche Nachkommen üblich, und es 
erfolgte nur bis zum Besitzantritt eines solchen 
die Beschlagnahme, xazoyff, durch den Staat 
(Pap. Lille 4 = Ch. 316, a. 218/17 v. Chr.). Die 
Umwandlung in volles Eigentum vollzog sich in 
der römischen Zeit. Es scheint, daß während des 
aktiven Dienstes der Heeresangehörigen ihr Land 
vom Fiskus zu ihren Gunsten verwaltet wurde, s. 
Pap. Lille I 30—38 und die Bemerkungen von 
Wilcken Arch. VII 291 zu BGU VI 1226— 
1230. Vgl. L e s q u i e r Institutions militaires. 

Rechtlich steht dem Kolonistenlande gleich das 
Lehnsland. Die yfj ev bwgeg, auch yfj (xw/mh) ev 
ovvzdfei (vgl. die Geschichte eines Lehnsgutes von 
10 000 Äraren bei Edgar Annal. du Serv. XX 
195. V i e r e c k Philadelpheia 1928) war Land, 
das vom König an hohe Beamte auf Lebens- oder 
Dienstzeit vergeben wurde und später an die Krone 
zurückfiel (Rostowzew A large estate in 
Egypt 1924). Die Erhebung von Steuern u. dgl. 
lag in den Händen der Lehnsbesitzer. Dazu 
scheinen auch die Besitzungen der alten Feudal¬ 
herren zu gehören, die sich in ihren Familien 
forterbten und bis in die römische Zeit hinein 
nachzuweisen sind (Sethe Hierogi. Urk. d. 
griech.-röm. Zeit). Wenn die bcoged wieder ein¬ 
gezogen wurde, so wurde sie als yfj ev xgoadbw 
xwv zexvwv xov ßaoiXewg zur Apanage von Prin¬ 
zen verwandt und, sobald diese den Thron be¬ 
stiegen, als x e x<° Q 10 plvT/ ngdoobo g (Pap. 
Tebt. I App. I 7) besonders verwaltet. B o u c h 6- 
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Leclercq III 190. Wilcken Gz. 147. 278 
(vgl. für die römische Zeit Pap. Bour. 30). 

y) Auch Privatland, ibiöxzrjzog yfj (Pap. 
Tebt. 5,111), ist bereits, wenn auch in beschränk¬ 
tem Umfange, zur Zeit der Ptolemaier vorhan¬ 
den gewesen. Ein Privatbesitz entwickelte sich 
zuerst am Haus-, Wein- und Gartenland (xnj- 
fictra ); nach einem Erlaß des Königs Ptolemaios 
V1U. Euergetes II. vom J. 118 erhält jeder, 
der innerhalb der nächsten 5 Jahre Land, das zu 1 
Xeooog geworden ist, mit Wein bepflanzt, Steuer¬ 
freiheit auf 5 Jahre und Steuerermäßigung auf 
weitere 3 Jahre; erst vom 9. Jahre ab hat er 
die volle Steuer zu zahlen, ist aber dann xexzrj- 
fiivog (Pap. Tebt. I 5). Ferner kann unfruchtbarer 
Boden aus dem Kronlande durch Pacht auf lange 
Frist unter erleichterten Zahlungsbedingungen 
(Pap. Tebt. 5, 93ff. = Ch. 339) oder durch Ok¬ 
kupation (Pap. Amh. 31 = Ch. 161, a. 112 v. 
Chr.) unter nachträglicher Anerkennung seitens 2 
des ausscheidenden Staates zu Privatbesitz wer¬ 
den, ebenso Saatland durch Erbpacht (Pap. 
Eleph. 14 == Ch. 340). Endlich wird verwahr¬ 
lostes Kronland durch Verpachtung df/as, also 
zu stark herabgesetztem Zins, zu emphyteuti- 
schem Besitz (Rostowzew Kolonat 31). Über 
Gemeindeland (der Griechenstädte) ist aus der 
Ptolemaierzeit nichts bekannt. 

3. In der römischen Zeit trat eine Ände¬ 
rung in dem rechtlichen Charakter des Bodens ? 
ein: die yij b ätpcoei verschwindet, und es stehen 
sich nur noch Staatsland und Privatland, ibuo- 
Tixrj yij, gegenüber, 

a) Das Staatsland, teils, wie früher, 
ßaoiXixtj yij, teils drjpooia yij (ager publicus), die 
voneinander unterschieden werden — nach wel¬ 
chem Gesichtspunkte, ist nicht ersichtlich —, 
durch Konfiskationen von heiligem und Kolo¬ 
nistenland stark vermehrt, wurde, wie früher, ver¬ 
pachtet und von Staatsbauem, brjjxöoioi yswQyol, i 
bewirtschaftet. Auch Pachtgesellschaften kamen 
vor (o b. xal ol piizoxot). Es mehrten sich die 
Fälle, daß einzelnen Gemeinden oder Personen 
— richtiger: ihren Grundstücken — eine Zwangs¬ 
pacht, in der Regel Zwangserbpacht (cmßoirj) 
auferlegt wurde. Zum Staatsland gehörte ferner 
die yij ngooöbov, deren Ernte wegen Verschul¬ 
dung des Inhabers vom Staate beschlagnahmt 
war. Bewirtschaftet wurde sie in derselben 
Weise wie das übrige Staatsland. Die ovotaxrj \ 
yij, der Patrimonialbesitz des Kaisers, der aus 
(früher verliehenen, später wieder) eingezogenen 
ovolai (Gütern) bestand, wurde teils ebenso (in 
unbefristeter Pacht), teils auf Zeit an pio&a>zal 
(Großpächter) vergeben. Das heilige Land, legä 
yij, durch Konfiskationen (z. B. Pap. Oxy. IV 721 
= Ch. 369. Pap. Tebt. n 302 = Ch. 368) er¬ 
heblich vermindert, blieb in der Verwaltung des 
Staates, während das Priesterland, die legevzixrj 
yij, den Priestern zur Selbstbewirtschaftung über¬ 
lassen wurde. Seit der Einführung der Städte¬ 
ordnung von 202 ging die Verwaltung der Tem¬ 
pelgüter mit den Tempeln auf die Städte über. 

ß) Das Privatland, die ibuozixij yij, er¬ 
hielt in der römischen Zeit völlig den Charakter 
des Privateigentums nach römischem Provinzial¬ 
recht (grandsteuerpflichtig). Das Kolonistenland, 
die xhjQovxixij yij, hatte Augustus, da fortan das 


Äquivalent für die Verleihung, die militärische 
Dienstpflicht, fortfiel, in weitem Umfange konfis¬ 
ziert. Der Rest wurde Privateigentum; die 
Kleruchen und Katoiken (auch Frauen) waren 
seitdem bäuerliche Grundeigentümer. Sie hatten 
für den Antritt ihres Besitzes das zeXog xaza- 
Xoyiafjcüv und für die Dauer die agzaßiela, eine 
Artabe auf die Arure, als Grundsteuer zu ent¬ 
richten. Außerdem konnte Privateigentum durch 
Verkauf konfiszierter Grundstücke mit frucht¬ 
barem Boden oder durch Verkauf unfruchtbaren 
Bodens mit emphyteutischer Verpflichtung ent¬ 
stehen. Auch Gemeindeland ist in einzelnen Fäl¬ 
len nachweisbar. In byzantinischer Zeit treten 
die Privatländereien in den Vordergrund. Es 
bilden sich die großen Grundherrschaften, auf 
deren Boden sich das Kolonat entwickelt. Ihre 
Besitzer haben so viel Reichtum und Macht er¬ 
worben, daß daneben das kaiserliche Eigentum 
völlig zurücktritt. Das ist (nach Wilcken Gz. 
312) in der Weise vor sich gegangen, daß auf 
dem Wege der imßoXij (s. o. Bd. VI S. 80ff.) der 
Fiskus immer mehr Staatsland (zuletzt im 
4. Jhdt. nachweisbar) zur Verwaltung privaten 
Grundeigentümern aufbürdete, in deren Besitz 
es schließlich überging. Die Aufsaugung des 
kleinen Grundbesitzes erfolgte durch den Eintritt 
in den Patronat eines Mächtigen. Den Schluß¬ 
stein der Entwicklung bildete die gesetzliche 
Bindung des Kolonen an seine Scholle. So_ gab 
es beim Einbruch der Araber außer Gemeinde- 
und Kirchenland — an die Stelle der heidnischen 
Götter war die christliche Kirche getreten — nur 
noch Großgrundbesitz. Vgl. Maspero 9ff. 
R o s t o w z e w Kolonat. Wilcken Gz. 270ff. 

4. Der Grundzins (Pacht) oder ixyögiov, 
den der Fiskus vom Kronlande erhielt, kam 
zum größten Teil aus dem Kulturlande (yij 
onigifiog oder yij b äoszfj) her; aber auch fj 
I rjaxooijxvia 5C auilziav zG>v yewgycöv xal zov 
xtofiägzov (Pap. Tept. 68, 84) war zinspflichtig. 
Das bebaute Land zerfiel in Wiesen (ebd. 66, 75. 
67, 3- 25. 60. 68, 69. 69, 4. 37 usw.), Wein- und 
Obstgärten (ebd. 80, 22: yij ajatcXlzig und jiagä- 
betooi), Oliven- und Palmenhaine (Strab. XVII 
809. 818), hauptsächlich aber Getreideland: Wei¬ 
zen (nvgos), Gerste (xgiihj), Durrah (bXvga) und 
Linsen (<paxog) wurden am meisten angebaut, 
die Fruchtfolge wurde jedesmal angeordnet (Pap. 
) Tebt. 105. 106. Vgl. Wilcken Arch. f. Pap. I 
166). Die Pacht wurde in festen Beträgen (Quan¬ 
ten), für Grundstücke, die Weizen, Gerste, Kro- 
ton, Sesam oder Knekos trugen, in Naturalien 
(i txcpooiov ) entrichtet (in Weizen Ostraka nr. 701 
—704'. 708—710. 712. 713. 716—720. 722. 724. 
725. 728. 731. 733—736. 742. 746. 748—750. 
752—754. 756. 758, in Gerste ebd. 740. 745. 747), 
für Grundstücke, die Wein, Palmen, Oliven oder 
Obst trugen, in Geld (zpogog, Pap. Tebt. 80, 22), 
9 für Gemüseland teils in natura (Linsen Ostr. 758), 
teils in Geld, und war in verschiedenen Bezirken 
verschieden hoch, wahrscheinlich nach der Güte 
des Bodens und den Angeboten der Pächter. Es 
finden sich für Grundzins in Naturalien Beträge 
von ö 30 /«, 5, 4“/u, 4 1 / 2 , 4, 3*/ 2 , 3„ 2*/*, 2, 1 »/*, 
1, ‘/s, 1 U Artaben (zu 40 x°kixeg, s. <L Art.) auf 
die Arura; am häufigsten, wenigstens im Fajjüm, 
ist der Preis von 4 u /i2 Artaben. Ende des 3. Jhdts. 
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betrug der Grundzins im Fajjüm 4—4 1 /a Artaben = Gz. 385 aus dem 3. Jhdt.), die schon aus 

Weizen (Pap. Gurob. 26. Sethe nr. 1—3). Die den ältesten Zeiten stammt Alle fronpflichtigen 

Artabe Weizen, die um 250 — 1 d 2 ob. gekostet ocb/taza haben jährlich 30 Naubien Erdarbeiten 

hatte (Westermann Estate of Apollonius H zu leisten (1 vaißiov = 1 ätoiXiov oder Xanov ist 

16) kostete 50 Jahre später 2 d (Sethe a. 0.), ein Raummaß, insbesondere zur Messung von 

Gerste stand zu Weizen wie 3: 5, Durrah zu Erdmassen = 2 kgL Ellen im Geviert, in rö- 

Weizen wie 2 : 5 (Pap. Gurob. a. 0.). Bei Ver- mischer Zeit = 3 kgl. Ellen im Geviert), was einer 

zug erhöhte sich die Schuldsumme um 50 v. H. Arbeitszeit von 10—11 Tagen entspricht Die 

(Sethe a. 0.). Es scheint, daß alle Bewoh- Besitzer privilegierten Landes zahlen dafür die 

ner einer xdiutj für den Gesamtbetrag der Pacht 10 Naubionsteuer (vavßiov) und die Dammsteuer, 

hafteten (Pap. Tebt. 66, 58—62 Anm.); war Z to/«ro*oV (s. u.). (Außerordentliche Meliorations¬ 
einmal an einer Stelle der Fehlbetrag zu hoch, arbeiten, wie im Fajjüm, wurden bezahlt, und 

so wurde er auf alle Gemeinden des ganzen zwar mit 4 d für 60 Naubien). In römischer 

Gaus verteilt (ebd, 58). Dieses System sicherte Zeit heißt die Fron xerd^ftegog; sie wird also 

den regelmäßigen Eingang der Pachtbeträge in nicht mehr nach dem Arbeitsmaß, sondern der 

der veranschlagten Höhe. Dadurch wurde nicht Arbeitszeit berechnet. Erforderlichenfalls wird 

nur die regelmäßige Versorgung der Bevölke- diese auf Anordnung des ßaoiXixog ygafijMzevg 

rang gewährleistet, sondern es konnte noch ein auch verlängert bis zu 1Ö Tagen (Pap. Lond. 

erheblicher Überschuß in den königlichen Maga- H 316 a S. 104 und Pap. Tebt. II 662) Den An- 

zinen ({hjoavgoi) aufgespeichert werden. Dieser 20 wohnern der Poststraßen lag die Gestellung von 

diente teils als Rücklage für Jahre schlechter Pferden für die Schnellpost ob, s. Klio VH 271. 

Ernte (geringer Nilschwelle), teils gestattete er Die Leiturgie im engeren Sinne als Zwang zur 

dem Könige, einen schwunghaften Ausfuhrhan- Übernahme staatlicher Ämter kommt unter den 

del zu treiben und aus politischen Gründen nam- Ptolemaiern nur ausnahmsweise vor (Pap. Tebt. 

hafte Schenkungen von Korn an auswärtige Staa- 27 = Ch. 331 a. 118 v. Chr.), bildet aber in der 

ten zu machen. Die Gesamthöhe der Einnahmen römischen Zeit die Regel. Wahrscheinlich wurde 

aus der otztxij uioxXcootg läßt sich auch nicht an- (nach Wilcken Gz, 341) dieser Zwang zu- 

nähemd schätzen. Bei besonders ungünstigen erst für die Übernahme der Steuererhebung 

Emteverhältnissen (Ausbleiben der Nilschwelle) eingeführt und dann auch auf die anderen 

erfolgten Pachtnachlässe (Wilcken Ostr. 130Ämter ausgedehnt. Die Grundlage für eine 
212). Eine besondere Lieferung von Spreu, to solche Verpflichtung bildeten die Listen (yga<pai) 
xa&ijxov äxwUxov) ziXog, wird schon im 2. Jhdt der Einkommen (nögot) nach Hunderten von 

v Chr (Ostr 738. 744. 1352. 1501. 1519) und Drachmen; die evxonoi — die Grenze lst^mcht 

dann noch oft in der römischen Zeit (Ostr. I 162) bekannt — unterlagen der Leiturgie, die axogoi 

bezeugt. Die Spreu konnte zur Ziegelfabrikation zahlten zum Ersatz bestimmte Abgaben (s. u.). 

verwandt werden (1431. 1433. 1582), diente aber Befreit von dieser Leiturgie waren die Siebzig¬ 
wohl meist als Feuerungsmaterial, dg vxoxavoiv jährigen, ferner gewisse Stände, wie die Ärzte 

ßaXavtiov, und zwar für die Militärbäder (vgl. (Pap. Fay. 106 = Ch. 395), die siegKichen Ath- 

Wilcken Ostr. I 21). leten (CP. Henn. 119 V 3== Ch. 158), die Ve- 

Für Wein- und Gartenland, vn'eg aftxeXcbvcov 40 teranen für die ersten 5 Jahre nach der missio 
oder Vjieq yecouszptae ä^uzeXcovcovy wurde der (BGU 180 = Ch. 396), sowie solche, die beson- 

Grundzins in Geld erhoben (Ostr. 375. 397. 404. ders ein kaiserliches Privileg lüraXtzovgyr,oia er- 

407. 580. 1543. Pap. Lond. CEX in Kenyon hielten (Ch. 158), darunter alle Bürger von Anti- 

Cat.). Er betrag meist 40 d für die Arure, da- noopolis (BGU IV 1022 == Ch. 29), nicht da¬ 
neben aber finden sich weit höhere Sätze. Über gegen die Priester (BGU 194 = Ch. 84 a. Ul 

die Ertragssteuem s. u. Für Palmengärten, n. Chr.). Die Vorschläge machten die Gemeinden 

vxip woivixwvcDv und vxsg yeco/iezgtag <poivi- (ol am) zijg xwfxrjs), die gleichzeitig damit die 

xwvfov (Ostr. 13—15. 17. 22. 88. 157. 184. 210. Bürgschaft übernahmen, die Ernennung geschah 

238. 267. 268. 275. 284. 356. 369. 379. 396. nach erfolgter Auslosung (Ch. 392) durch den 

397. 400. 407. 494. 540. 649. 1323. 1326. 1327. 50 Epistrategen, später ohne eine solche durch den 
1364. 1382. 1383. 1385. 1389. 1398. 1548. 1554. Strategen (Pap. Flor. 2 VII == Ch. 401 a. 265 n. 

1610) wurde der Grundzins ebenfalls in bar er- Chr.). Die byzantinische Zeit hat darm kerne 

hoben und betrag 20 d für die Arure. Vgl. Ma- wesentlichen Änderungen gebracht. Vgl.Oertel 

spero Finances 49fl. Wilcken Ostr. I 4b. Liturgie. Über die teilweise Ablösung solcher 

12. 27. 43. 131; SchmoUers Jahrb. XLV 2, 76ff. Dienste durch Zahlung von Abgaben s.u IVbl. 

5. Außer dem Bodenzins und der Ertrags- 6. Außerdem besaß der Fiskus zahlreiche 

Steuer ruhten auf dem Grundbesitz noch eine An- Weiden, die namentlich im Deltagebiet lagen. 


zahl andere Lasten, so die Bindung an die Ihre Benutzung stand den Viehhaltem gegen 
Scholle, früher nur für die Erntezeit, später Zahlung einer Vergütung frei, 

dauernd (s. u. unter 2), die Verpflichtung zur 60 Das Weidegeld, evvo/uov, war die Abgabe, 
Übernahme einer Zwangspacht (ebd.), zur Ver- die für die Benutzung des fiskalischen Weide- 
pflegung des reisenden Hofes, der Beamten, des landes bezahlt wurde. Es richtete sich nach der 
Heeres (s. u. außerordentliche Steuern), zu Spann- Anzahl der Tiere. Wie hoch die einzelnen Satze 

diensten und ähnlichen Leistungen, ayyagda waren und ob sie für die vermiedenen lier- 

(0 e r t e 1 Lit. 24), zum Heeresdienst, nament- gattungen verschieden waren, laßt sich aus den 

lieh aber einzelne Fronden und der Zwang zur erhaltenen Steuerquittungen nicht ersehen (IMjU 

Übernahme staatlicher Dienste. Von den Fron- VT 1351—1353. Ostr. 44. 319. 324. 1510. 1540. 


d e n ist die wichtigste die Dammarbeit (Par. 66 1620). 
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Auch Viehzucht betrieb der Fiskus in sondere die Vergebung an Pächter unter streng¬ 
eigener Regie. An den folgenden landwirtschaft- ster Aufsicht deB Staates, ist erst ein Ergehnis 

liehen Nebenbetrieben war er mindestens stark der hellenistischen Verwaltung, auf die das Bei¬ 
beteiligt: spiel der griechischen Stadtwirtschaft von größ- 

1. Imkerei, /zeXiooovgyta (Pap. Tebt. 5, 157ff. tem Einfluß gewesen ist. 

173). _ ß) Als Obereigentümer alles Bodens besaß die 

2. Schweinezucht, iozpogßla (Pap. Tebt. 5, Krone von alters her ein Monopol auf die na- 

171). türlichen Bodenschätze. Das Berg- 

3. Gänsezucht, xv vo ß oax ^ a (ebd), jedenfalls Werksmonopol zur Ausbeutung der Steingruben 

auch an jeder Axt von Viehzucht. Vgl. 10 für Bauzwecke ist uralt; unter den Ptolemaiem 
Schnebel 317. fing die Ausfuhr von Syenit an, während der 

4. Eselzucht, zu Transportzwecken. Der Fis- Porphyr der Thebais erst in der Römerzeit und 

kus erhob von den Bauern eine besondere mehr für Zwecke der Skulptur Verwendung fand 

Abgabe für die Abfuhr der Ernte, ävrj(Xazi- (vgl. Letronne Recherches sur le gisement et 

xov) tpoQtzgov und SgayfMz(rjyia), muß also l’expl. deB carr. de porph. et de gran.). Gold- 

dafür fiskalische Tiere zur Verfügung ge- bergwerke waren in der Thebais und im unteren 

habt haben, s. Pap. Lond. II 314. Arch. III Nubien in Betrieb, Kupfergruben auf der Sinai- 

219ff. Pap. Bour. 42. Wahrscheinlich wur- halbinsel und im Fajjüm sowie auf Cypera, 

den auch Pferde und Kamele für militä- Smaragdgruben bei Talmis in Nubien, während 

rische und polizeiliche Verwendung von 20 Silber im Auslande gekauft werden mußte (Fitz- 

Staats wegen gezüchtet. 1 e r Steinbrüche und Bergwerke in Ägypten Lpz. 

c) Industrie und Gewerbe. Hist. Abh. XXI1910). Das Natronmonopol 

1. Monopole, o) Ursprung. Das Mono- (vtzgtxy) lieferte das Material zur Einbalsamie- 

polwesen, wie es sich in Ägypten unter den Ptole- rung der Leichen (Herodot. II 86), zum Waschen 

maiem entwickelte, hat keinen einheitlichen Ur- (vizgixrj xXvvov Ostr. II 329), für Konserven 

sprang, etwa durch einen einzigen Akt der Ge- (Plin. n. h. XXXI 111) und brachte in einer Ort- 

setzgebung; das geht schon aus der besonderen Schaft 43 t 5923 d Kupfer in einem Jahr (Wilk- 

Gestaltung der verschiedenen Monopole hervor. ken Ostr. I. IV § 81. II 329. 1497. Pap. Tebt. 

Als Verkaufsmonopol — eigentlich ein Pleonas- 5, 170. 40, 5. Pap. Par. 67, 14). Andere Mono¬ 

mus — ist es sicherlich griechischer Herkunft, 30 pole bestanden für Alaun (BGU 697 = Ch. 
aber mit dem bedeutsamen Unterschiede, daß 321. Pap. Oxy. XVII 2116 aus römischer Zeit) 

eine Einrichtung, die in der hellenischen xöXig und Salz (Ostr. I. IV §8. H nr.305—816.1227. 

nur vorübergehend in besonderen Notfällen ein- 1237. 1340. 1492—1494. 1624). Jede Familie 

geführt worden war, hier zu einer dauernden war nach der Kopfzahl verpflichtet, ein bestimm- 

Quelle von Einnahmen wurde, an deren Abbau tes Quantum Salz jährlich abzunehmen, für Skla- 

— wenigstens zur Zeit der Ptolemaierherrschaft ven wurde nur die Hälfte, für kleine Kinder 

— trotz mancher schädlichen Wirkungen gar nicht nichts berechnet (vgl. Lewald S.-Ber. Akad. 

gedacht wurde. Als zweite Quelle sind die natür- Heidelb. 1920). Der Fiskus erhob außer dem 

liehen Produktionsmonopole anzusehen, die hier Preise (zi/zy) für den Verkauf des Monopolsalzes 

wie in anderen Staaten dem Fiskus als Eigen- 40 noch eine Verbrauchsabgabe, die äXixrj (s. u.). 
tümer der Bodenschätze stets zugestanden haben y) Das Ölmonopol, ebenfalls ein vollstän- 
und die nicht als besondere Eigentümlichkeit der diges, d h. Produktions- und Verbrauchsmono¬ 
ägyptischen Verwaltung anzusehen sind. Ihre pol, ist von allen verhältnismäßig am besten 

Ausbeutung wurde jetzt über den Eigenbedarf bekannt (Rev. Pap. 38ff.). Monopolisiert waren 

hinaus vermehrt und zu einer wichtigen Ein- die öle aus Sesam und Kroton (Rizinus = xixi), 

nahmequelle für den Fiskus umgestaltet. Als die beiden wichtigsten, ferner aus Knekos (Sa- 

drittes kommt die Säkularisation der geistlichen flor), Kürbis (xoXoxvv&ivav) und Leinsamen (ix 

Güter hinzu; indem die letzteren der Staatsauf- zov Xivov ojtigftazog) zur Beleuchtung; der Oli- 

sicht unterstellt wurden, war es eine einfache venbau war damals von keiner größeren Bedeu- 

Folgerung, daß solche Wirtschaftsbetriebe, für 50 tung. Der Anbau der Ölpflanzen stand unter 
die bisher die Tempel ein tatsächliches (kein schärfster Kontrolle der Krone. Nach Berech- 

rechtliches) Privileg genossen hatten, fortan in nung des Quantums, das für Alexandreia und die 

die Staatsregie übergingen und von den Priester- Gaue nötig war, wurde für jeden Gau die An¬ 

schaffen nur noch so weit fortgeführt werden zahl der Aruren festgesetzt, die mit Ölpflanzen 
durften, als ihr eigener Bedarf und allenfalls der bestellt werden sollten (Übersicht Rev. Pap. 60, 
des Hofes in Betracht kam. 18—72), und die Finanzbeamten hafteten für 

Man kann die Monopole einteilen in voll- die genaueste Ausführung, unter Androhung von 
ständige Monopole, neben denen jeder Privatbe- Geldstrafen an den Fiskus und von Schaden¬ 
trieb verboten ist, und solche, bei denen neben ersatz an die Monopolpächter. Ebenso kontrol- 
dem Staatsbetrieb auch noch private Tätigkeit 60 lierten sie die Ernte gemeinsam mit dem Päch- 
zugelassen ist; da aber unsere Kenntnis von den ter. Der Verkauf der Ölpflanzen war nur an die 

einzelnen Monopolen je nach der Beschaffenheit Krone statthaft, die jährlich die Preise dafür 

der Funde durchaus ungleichmäßig ist, so daß bestimmte. Die Herstellung des Öls erfolgte in 

sich nicht eimmer feststellen läßt, zu welcher den königlichen Ölfabriken ( iXatovgyia , egyaozq- 

Klasse ein jedes gehört, ist es besser, sie einzeln gta). Die Finanzbeamten versorgten diese wäh- 

zu behandeln. Die meisten von ihnen stammen rend der Arbeitskampagne, d. h. der zwei Monate 

schon aus der alten pharaonischen Zeit, aber ihre nach der Ernte, mit Rohstoffen und Inventar 

Organisation, in jedem Falle verschieden, insbe- (Pressen, Mörsern u. dgl.) und hielten sie wäh- 
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rend der Arbeitspausen unter Siegel. Die Öl¬ 
arbeiter (iXeuovgyol) waren frei, aber als vxozeXetg 
(wie die Königsbauern) in ihrer Freizügigkeit 
beschränkt. Ihr Lohn (xazegyov) richtete sich 
nach der Menge des verarbeiteten Rohstoffes 
(Pap. Tebt. 146,18), war also Akkordlohn; außer¬ 
dem gab es Anteil am Reingewinn (imyevrj/ja). 
Die Mindestleistung und die Höhe der Gewinn¬ 
beteiligung wurde für jede Pachtperiode durch 

1 - ■ ..l! L . IT__J__ AA A-»£r\l/v4-A 0!v0/Kfi 


Verbindung mit den Transportkosten geradezu als 
Prohibitivzoll angesehen werden kann. Eine Aus¬ 
nahme von den strengen Gesetzen über das Öl¬ 
monopol galt nur für die Tempel, die wahr¬ 
scheinlich früher selbst im faktischen Besitze 
des Ölmonopols gewesen waren; sie durften wäh¬ 
rend der Ölkampagne für ihren vorher anzu¬ 
gebenden eigenen Bedarf unter Aufsicht des 
Monopolpächters und des Finanzbeamten Sesam¬ 


beteiligung wurde für jede i'acntperioae auren monopoipacmers unu uc» * 

königliche Verordnung geregelt; so erfolgte 259/58 10 öl herstellen, aber nur dieses, und mehl; zu Jer- 

. • _ TT _ i _ j . _ — j _ i.te4A«AA wm O *vVi fahA AK Iranfa'KCTAi'ilraTi fR nstnwzew GrGrA 1909. OU«5n.). 
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eine Herabsetzung der letzteren um 2 ob. (ebd. 45, 
5), der ersteren (um ein Viertel) auf eine Artabe 
Sesam oder 4 Artaben Kroton oder 1 Artabe 
Knekos täglich pro Mörser (46, 13ff.). Der öl¬ 
verkauf an die Verbraucher erfolgte durch die 
Kleinhändler (kXaiox&mjXoi), die vorher ihren 
Bedarf bei der Finanzbehörde und dem Monopol¬ 
pächter anzumelden hatten und zur Abnahme 
des vertragsmäßig (durch ovyygcupal) verein- 


Ul UCiOVCUCU) »W* “Ui Mivuvuj U“- --* 

kaufszwecken (Rostowzew GGA1909,603ff.). 
Vgl. Maspero 64ff. Reil 136ff. Wilcken 
Schmollers Jahrb. XLV 95ff. Es ist fraglich, wie 
lange das Ölmonopol in seiner ursprünglichen 
Organisation fortbestanden hat. Sicher ist nur, 
daß in römischer Zeit die Herstellung des Öls 
freigegeben war und nur der Verkauf Monopol 
blieb. Aus dem J. 162/63 ist ein Pachtgebot 
an den Nomarchen auf ölverkauf in Herakleia 


des vertragsmäßig lauren avyygarpai) yerem- au ucu .—, , 

barten Quantums verpflichtet waren (Rev. Pap. 20 für 80 d Silber und 80 ob. Kupfer auf ein Jahr 

y t-v /-v t tu- avLoHat. /nii T 311 ^ Tfrir rhp ÜVrzpncrnncr kom- 


47, 10ff.). Den Gesamtbedarf für eine Ortschaft 
erhielt auf Grund des höchsten Gebots in der 
amtlichen Auktion der iXaiojK&Xrjg (Rev. Pap. 48, 
13—49, 4), der seinerseits die Kleinhändler be¬ 
lieferte, für die Einhaltung der amtlichen Ver¬ 
kaufspreise sorgte (Rev. Pap. 49, 1—4) und den 
Schmuggel zu hindern hatte (Wilcken Chrest. 
303). Der Fiskus erhob außer dem Preise (w/tjj) 
des abgegebenen Öls noch eine Verbrauchsabgabe 


erhalten (Ch. I 311). Für die Erzeugung kom¬ 
men in römischer Zeit zahlreich private iXaiovg- 
yia vor; aber es ist nicht festzustellen, ob 
darin die früheren Monopolöle hergestellt wur¬ 
den (Wilcken Gz. 250f.). Die alte Ertrags¬ 
steuer bestand auch in römischer Zeit fort; 
dazu kam eine Steuer auf die Werkzeuge zur 
ölherBtellung, eine Mörsersteuer, ziXog dviäv 
(Pap Amte II 93 a. 181 n. Chr.), und eine 


des abgegebenen uis noen eine yeruraucusaugauc ■“***“■ , .,—, 

(ziXog zo% iXalov, Wilcken a. 0.). Strenge 30 Werkzeugsteuer, zeX(og) elaiovey(ix(ov)o e y(av(ür) 
Schutzvorschriften verhinderten jede private Ol- (PSI 106, 8 Ende des 2. Jhdts.). In Alexandreia 

erzeugung. Alle Gerätschaften dazu, die sich gehören m späterer Zeit der Groß- und Klein- 

früher in Privatbesitz befunden hatten, waren verkauf zu den Vermogenslasten (Dig. 50, 4 18. 

bei Einführung des Monopols vom Fiskus über- 19). Vgl. Rostowzew GGA 1909, txM. 


nommen worden (49, 10ff.). Wer eigenmächtig 
unter Verletzung der Monopolgesetze selbst öl 
herstellte oder solches von einem andern als dem 
amtlich bestellten Verkäufer bezog, verfiel dem 
Gericht und mußte außerdem an den Monopol- 

. i .. __nooo j ci:iu— 


gehören in späterer Zeit der Groß- und Klein¬ 
verkauf zu den Vermögenslasten (Dig. 50, 4. 18. 
19). Vgl. Rostowzew GGA 1909, 632. 
Reil 16f. 

ö) Das Webereimonopol (i) oVovtt]gä) 
war nach fast denselben Grandzügen organisiert 
wie das Ölmonopol. Auch hier hatten die Tempel 
ein Vorrecht, die feinen Byssosgewebe für sich 
_ -vi, —i. /IkGa« wnrl fivi» dort TTÄnior h#»r- 


Uencnt und mußte außerdem an uen muuupui- em tuucwu, ^ 

Pächter eine Entschädigung von 3000 d Silber 40 selbst, für die Götter und für den König her- 
* . y ..i i _i j~i _.(y>A»RAnAn Aiisiniinn aViai» nw»Vi+. 7iiTn Verkauf Fiir uie libn&re 


zahlen, während öl und Gerätschaften emgezogen 
wurden (ebd.). Strenge Haussuchungen (Ctjztjoeig) 
sicherten die Durchführung des Verbots privater 
Ölfabrikation. Auch der Kauf und Verkauf tieri¬ 
scher Fette war untersagt. Gegen die Konkurrenz 
ausländischen Öls sicherte sich der Fiskus durch 
hohe Zölle, die 'in Alexandreia und Pelusion 
erhoben wurden. Der Zoll betrug 50 v. H. (= Vs) 
des amtlichen Verkaufspreises (52 d f. d. Me- 

A . A, .. .i> 1__ TT_ 1„1a 
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zustellen, aber nicht zum Verkauf. Für die übrige 
Produktion bestimmte die Krone den Umfang 
des Flachsbaus und setzte die Preise für das 
fertige Leinen fest. Die Herstellung erfolgte in 
privaten igyaoztfgia, aber Verkauf war nur an 
die Monopolverwaltung zulässig; wahrscheinlich 
bestand vorher eine umfangreiche Hausindustrie. 
Die Weber gehörten zu den vxozeXeig. Pap. Tebt. 
III 213 zeigt, daß sie in erster Linie, wenn auch 


des amtlicnen versauispreises u i. u. mt- m. r““ ., 7 7, _ 

tretest- außerdem mußte sämtliches zu Handels- 50 nicht ausschließlich für den Staat arbeiteten. Der 
v } ’ . a..i . mi_t>_:__ ar a otv nrifd öVmlipn cr^nrnnAt. iTAwesen &6in Wie 


zwecken eingeführte öl zum Preise von 46 d an 
den Fiskus abgeliefert werden, der es mit einem 
Aufschlag von 6 d weiterverkaufte (s. Pap. Edg. 
73. 75. Vgl. Arch. VII 2931). Die Einfuhr von 
Öl aus dem Auslande war also nur lohnend, wenn 
der Einkaufspreis für den Metretes wesentlich 
weniger als 20 d betrug (ölpreis in Athen im 
4 Jhdt. 8 d, CU II 631, in Delos im J. 282 da¬ 
gegen 28 d, Bull. helL XIV 498). Der private 

Ttr.a_'Dirvrvanlonrl mar VÄllicr vmtpr. 
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Verkauf wird ähnlich geordnet gewesen sein wie 
beim öl. Die Einfuhr fremder Produkte hinder¬ 
ten hohe Zölle. Unter dem Webereimonopol 
steht auch die Wollweberei und Wergfabrika¬ 
tion; zu den vnozeXelg gehören ioiovrpavxai und 
xoxv<poi (Pap. Tebt. 5, 170f. 239). Das Monopol 
scheint schon früh gelockert worden zu sein. 
Zwei Rechnungen aus dem 1. Jhdt. n. Chr. (Pap. 
Tebt. I 106. 117) zeigen, daß im privaten Be- 


gegen 28 d, Pull. neu. Aiv «ej. izer privat« ieui. r — -- 

Weiterverkauf ins Binnenland war völlig unter-60 triebe auch für den Verkauf produziert wurde, 
_t v»: und g.aViinncr «in Tn römischer Zeit findet sich keine spur des Mono- 


ss^t, bei Strafe der Konfiskation und Zahlung von 
100 ’d Strafe pro Metretes. Gestattet war nur die 
Mitnahme aus den Hafenstädten zu eigenem Ge¬ 
brauch, gegen Anzeige an die Monopolverwaltung 
und Zahlung eines Zolls von 12 d pro Metretes, der 
dem betreffenden Gau gutgeschrieben wurde, in 
den die Einfuhr erfolgte (52,13ff.). Diese doppelte 
Zahlung wirkte dermaßen verteuernd, daß sie in 


tllCUC auuu lui v ^a*».».***. x—~ —- 

In römischer Zeit findet sich keine Spur des Mono¬ 
pols mehr. Die Weber arbeiten aber immer noch 
für den Staat, besonders für die Armee (BGU 
1569); für Lieferungen und Steuern ist jetzt die 
Gilde verantwortlich (BGU 1591). Vgl. We s t e r- 
m a n n Class. Phil. IX 295ff. P e r s s o n Staat 
u. Manufaktur im röm. Reich, Lund 1923. Ro¬ 
stowzew I 1931 S. 315, 43. Chwostow 
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Textilindustrie 1913 (russ.). Maspe ro 760. 
Wilcken Ostr. I 2670.; Gz. 2450.; Ch. I 307. 
Reil 50. 

e) Von den übrigen Monopolen ist nur wenig 
Sicheres bekannt. Aus Pap. Petrie II 18, wo ein 
yvcupevg unter den vnoteXeig vorkommt, hat 
Wi 1 eken (Gz. 250) ein Walkereimonopol 
oder die Beteiligung der Krone an dem Gewerbe 
erschlossen, was nach dem Webereimonopol ohne¬ 
hin wahrscheinlich ist. In Verbindung damit 
steht das We rg monopol (Key. L. 103, 2), axvn- 
siEtnov, das auch noch in der Kaiserzeit bestand 
(vita Aurelian. 45). Vgl. Wilcken Gz. 254. 

£) Über ein Glas monopol, das nach yita 
Aurelian. 45 anzunehmen ist, haben die Papyrus- 
funde bisher nichts ergeben. Vgl. Wilcken 
Gz. 255. 

rj) Das Papyrus monopol (xagzrjga sc. 
<bvy) ist aus der hellenistischen Zeit als solches 
nicht erweislich, aber wahrscheinlich. Die Tem¬ 
pel, die vielleicht auch bei der Herstellung von 
Papyrus früher ein tatsächliches Monopol aus¬ 
übten — die Charta hieratica genoß einen be¬ 
sonders guten Ruf (Wilcken Gz. 255) —, 
besaßen wohl auch dabei gewisse Vorrechte, denn 
ein Priester leistete 174 n. Chr. Zahlung für 
20 000 Stengel an die fiw&coxal dgvfiwv (Pap. 
Tebt. II 308). In der römischen Zeit war der 
Anbau des Papyrus nicht monopolisiert (was 
allerdings selbstverständlich ist, da auch andere 
Dinge als Papier aus der Pflanze hergestellt wur¬ 
den); BGU IV 1121 (aus dem J. 5/4 v. Chr.) 
enthält einen Pachtvertrag über ein I Xog xaitvgt- 
xov, und ebenso setzt Strab. XVII 800 Privat¬ 
besitz voraus. Daß auch der Staat solche An¬ 
pflanzungen besaß und verpachtete, zeigt das 
Kaufgeschäft von 174. Andererseits kann der 
ejilxgojzog xoqxtiqös lAXe^avögelag (C a 1 d e r Klio 
X 236) kaum etwas anderes als der Chef der 
Monopolverwaltung sein, und auch die Einfüh¬ 
rung der Charta Comeliana durch den Praefecten 
Cornelius Gallus (Suet. rell. p. 132) spricht für 
das Bestehen einer solchen. Wahrscheinlich war 
das Monopol aus der hellenistischen Zeit über¬ 
nommen und wurde in römischer Zeit gegen 
gpögog an den Meistbietenden verpachtet. Im 
edictum Diocletians fehlt jede Festsetzung des 
Preises für Papier; eine solche bestand also 
schon. Vgl. Wilcken Gz. 2550. Reil 7. 15, 
über die byzantinische Zeit D z i a t z k o Unters, 
antik. Buchw. 98. 

i>) Uber das Gewürz- und Salben- 
monopol ( agdifiaza , fivgov) ist wenig bekannt. 
Aus der Ptolemaierzeit ist nur die Festsetzung 
des Preises für Myrrhen überliefert (Pap. Tebt. 
35 eh. 309). Die Einfuhr der Rohstofle, soweit 
sie nicht das Land lieferte, war dem Privathandel 
überlassen; da die Krone das alleinige Verkaufs¬ 
recht der eingeführten Rohstoüe besaß, muß die 
Aufbewahrung und Verarbeitung in königlichen i 
Fabriken durch Monopolarbeiter erfolgt sein. Das 
Monopol bestand in römischer Zeit fort; denn 
aus dem J. 161 n. Chr. liegt ein Angebot auf 
Afterpacht von einem Achtel der fivgoxcoXaix^ 
xai äocofMTtxr/ egyaota für den Themistesbezirk 
gegen einen <pögog von 45 d für ein Jahr vor 
(Pap. Fay. 93). Ferner spricht die Zahlung 
der Grundsteuer auf Myrobalanosland (Myr.-Öl 


Theophr. de ador. 4, 15) in natura (Wilcken 
Ostr. I 258f.) für Verwendung in kaiserlichen 
Werkstätten. Dasselbe beweisen Stempel mit den 
Aufschriften ägcoftaxixijg ’Avxwvlvov Kaloagog xov 
xvgtov (Berl. Mus. äg. Abi. 14769) und agoo/taxi- 
xrjg x&v xvglwv Kaicagoov (ebd. 81913). Es liegt 
nahe, in dieser kaiserlichen Fabrikation nur eine 
Fortsetzung der ptolemäischen zu sehen. Vgl. 
Wilcken Gz. 249. Rostowzew Aich. f. 
Pap. IV 314. Grenfell-Hunt Fay. 1490. 
Reil 1440. Auch für Weihrauch, tpogxla Xtßavoi- 
xixd, gab es ein Verkaufsmonopol. Vgl. J o u - 
g u e t Raccolta Lumbroso 1925, 109. Schmidt 
Drogen u. Drogenhandel im Altertum 1924. 

() Das Bier monopol (ij Zvztjgd) umfaßt im 
3. Jhdt. v. Chr. nur zum Teil staatliche Betriebe 
—■ die Cvzmoioi sind vJzoxeXelg Pap. Par. 63, 97. 
Pap. Tebt. 5, 173, ebenfalls die Pächter Pap. 
Tebt. I 40 (117 v. Chr.) —, zum Teil verpachtet 
die Monopolverwaltung die Konzession zur Her¬ 
stellung und zum Verkauf des Produkts (Pap. 
Hib. 106f. 136—142). Die ovvzagig (Pap. Petrie 
IH 87) ist (nach Oertel Liturgie 29, 2) die 
Menge Rohstofl, die den Pächtern bzw. Betrieben 
geliefert und in der Pachtsumme (gpigog) mit¬ 
bezahlt wird. Daneben bestand wohl zu allen 
Zeiten die Hausbrauerei, für die ein xilog zu 
zahlen war (Pap. Fay. 13). Die Verpachtung der 
Konzession ist in der ganzen Ptolemaierzeit 
(Pap. Grenf. II 39) und in der römischen Zeit 
(Pap. Fay. 215. 42 a II 9) nachzuweisen. Da¬ 
neben bestand eine Ertragssteuer, die ebenfalls 
Cvtj jgd hieß. 

x) Ein Ziegel monopol in römischer Zeit 
ist aus einem Pachtangebot aus dem J. 111/12 
n. Chr. auf die nXiv&onoda und nXiv&oncoXixtf 
von Kerkethoeris für ein Jahr gegen einen <pdgog 
von 80 d und Zahlung der Gebühren zu. er¬ 
schließen (Pap. Fay. 36). Die tägliche Arbeits¬ 
leistung des Mannes betrug 160 Ziegel, ohne daß 
Feiertage eingelegt wurden (PSI IX 1002). Es 
läßt sich annehmen, daß das Monopol aus helle¬ 
nistischer Zeit stammt, obgleich darüber sonst 
nichts überliefert ist. 

X ) Ein Monopol auf Goldschmiede¬ 
arbeit in römischer Zeit ergibt sich aus einem 
Pachtangebot aus dem J. 128 n. Chr. (Pap. Lond. 
III 108) auf die x6 vao X°‘ x V egyaola des Dorfes 
Euhemereia im Fajjüm auf eine Pachtzeit von 
4 Jahren gegen einen jährlichen <p6gog von 264 d 
und Zahlung der Gebühren. Auch hier geht die 
Einrichtung wohl auf hellenistische Zeit zurück; 
eine Gewerbesteuer gab es damals sicher schon 
(Pap. Petrie H 117 e). Natürlich konnte die Be¬ 
triebsform in diesem Gewerbe stets nur einen 
privaten Charakter tragen. Vgl. Reil 500. 
Wilcken Ch. I 318. 

2. Der Fiskus war außerdem an folgenden 
Gewerben selbst beteiligt: 

a) Eine königliche Gerberei bestand 
schon im 3. Jhdt. v. Chr. in Arsänoe. Ein 
ßvoooSey/tjg, igya£ö/eevog h xün ßaoiXtxcöi za- 
tuelwi 6eg[/ed]xcov, beschwert sich in einer Ein¬ 
gabe (Pap. Petrie II 32). Auch in römischer Zeit 
scheinen solche za/ueZa noch fortgeführt zu sein, 
in denen deg/eaza lg xaxaoxevjjv oxXoov x&v 
ävixyxwv oxgaxojtedwv verarbeitet wurden (BGU 
655 a. 215 n. Chr.). Vgl. Reil 132. 


281 


Tele 


Tele 


282 


ß) über staatliche Bäckereien (dgxoxonZa) 
sind Nachrichten erst aus spätrömischer Zeit er¬ 
halten, so über solche in Memphis (Thead. 58) 
a. 324 n. Chr. und in Alexandreia (ebd. 36) a. 
327 n. Chr., und über Heeresbäckereien (ägxo- 
xoUa) im Fajjüm (Flor. I 60) a. 319 und (Thead. 
31,260.) 319/20 n. Chr. Erstere werden auf Ein¬ 
richtungen aus der Ptolemaierzeit zurückgehen. 

y) Eine Töpferwerkstatt (xega/iecov) 
besaß der Fiskus im 2. Jhdt. n. Chr. in ßomolo 1( 
im Hermopolitischen Gau; vielleicht war sie 
durch Konfiskation in seinen Besitz übergegangen. 
Sie wurde, xaxaoxevao&(ev) ex xaivrjg, an zwei 
Einwohner aus Somolo verpachtet, denen der Fis¬ 
kus noch für den Anfang den Betrag von 640 d 
Silber auf 7 Monate zinsfrei vorschoß (Pap. Tebt. 

II 342 col. ni). Die Pacht wurde in Natura (in 
xovtpa) bezahlt; außerdem war noch die Liefe¬ 
rung von 20000 xovgpct dgeozd jährlich zu einem 
(nicht erhaltenen) festen Preise vorgesehen. Vgl. 2 
Reil 39f. 

d) Handel und Geldverkehr. 1. Geld¬ 
geschäft. Ein Bankmonopol ließ neben den 
/Königlichen Banken 1 {ßaothxai xgdaeCat), die 
gleichzeitig als Staatskassen dienten (s. u.), nur 
solche Privatbanken (xgduteCou) zu, die von der 
Krone an Pächter vergeben, also staatlich kon¬ 
zessioniert waren, während jedem andern als den 
Pächtern die Ausübung des Bankgewerbes unter¬ 
sagt blieb (Rev. Pap. 74). Von den Geschäften 3 
der Privatbankiers ist nur überliefert, daß sie 
das Sortengeschäft pflegten (xdXXvßog, Wechsel¬ 
gebühr, s. Pap. Petrie III S. 289), wobei ihnen die 
Höhe des Agio vorgeschrieben war (ebd. 76), 
und daß sie Geld auf Zins liehen (ebd. 78). Ob 
sie auch Depositen (de/uaxa) annahmen, steht da¬ 
hin; die Tempel legten ihr Geld bei den könig¬ 
lichen Banken“ an. Welchen Anteil die Krone 
am Gewinn der Privatbanken forderten, ist unbe- 
kannt; gegenüber der Konkurrenz der ßaodixai 4 
xodneCai konnten sie schwerlich große Geschäfte 
machen. In der römischen Zeit wurde das Mono¬ 
pol aufgehoben, was einen großen Aufschwung 
des Bankwesens herbeiführte. Vgl. Preisigke 
Giro wesen im griech. Ägypt. 1910. Wilcken 
Schmollers Jahrb. XLV 2, 860. Grenfell Pap. 
Oxy. XIV 590. Ziebarth Ztschr. f. Num. 
XXXIV 360.; d e r s. Beitr. z. Gesch. d. Seeraubes 
1929, 870. 

2. Was den Handel Ägyptens betri0t, so i 
war an der Ausfuhr in erster Linie die Krone, 
das ßaoihxov, beteiligt. Das gilt besonders von 
den Erzeugnissen des Bodens, die allein zur Ver¬ 
fügung der Krone standen, wie Korn, Wein, Dat¬ 
teln, ferner von den Fabrikaten, die in staat¬ 
lichen Fabriken hergestellt wurden, wie Lein¬ 
wand, Glas, Papyrus u. dgl. Auch Artikel, für 
deren Herstellung die Rohstofle erst eingeführt 
werden mußten, konnten nur von Staats wegen 
ausgeführt werden, wie Salben, Wohlgerüche u. 
dgl. Dem Ausfuhrhandel verdankte in erster 
Linie Alexandreia seine Bedeutung. Ein — aller¬ 
dings im Verhältnis nicht bedeutender — Teil 
der Ausfuhr ging auch von den Häfen des Roten 
Meeres nach Arabien, der afrikanischen Küste 
und Indien, hauptsächlich Tauschartikel, die 
dem Geschmack angepaßt waren (Peripl. mar. 
Erythr. 8). Die Einfuhr wurde durch hohe Zölle 


erschwert, die fast prohibitiv wirkten. Aller¬ 
dings darf man sich diese Wirkung nicht als be¬ 
absichtigt vorstellen, da auch die notwendigsten 
Bedarfsartikel im Innern, wie Fische, einer 
ebenso hohen Steuer unterlagen. Das herrschende 
Verfahren war nur das Ergebnis eines auf die 
Spitze getriebenen Fiskalismus. Daß es auch einen 
privaten Getreidehandel neben dem der Krone 
gab, zeigt eine königliche Verordnung (ngoo- 
xayfta) vom 3. November 79 v. Chr. (23. Phao- 
phi d. J. 3 des Auletes und der Kleopat-ra Try- 
phaina), nach der es verboten war, Getreide oder 
Hülsenfrüchte in den Gauen oberhalb von Mem¬ 
phis aufzukaufen und in das Delta oder die The- 
bais auszuführen, während die Verfrachtung nach 
Alexandreia freigegeben wurde. Zuwiderhand¬ 
lung wunde mit dem Tode bedroht. Der Denun¬ 
ziant sollte ein Drittel vom Vermögen des Täters, 
oder wenn er ein Sklave war, die Freiheit und 
i ein Sechstel erhalten (Arch. f. Pap. VIH 2120.). 
Danach scheint die Verpflegung der Hauptstadt 
völlig dem Privathandel obgelegen zu haben, 
während die staatlichen Speicher dort nur in 
Fällen besonderer Not geöflnet wurden.^ Im 
übrigen war der Handel (für Großhändler, e/Mio- 
goi, und Kleinhändler, xdmjXoi) im Innern frei, 
allerdings stark versteuert. Vgl. Chwostow 
Gesch. d. Orienthandels 1907 (russ.), dazu Ro¬ 
stowzew Arch, IV 298. 

) 3. Auch das Verkehrswesen im Innern 

des Landes befindet sich zum Teil im Besitz der 
Krone, zum Teil in Abhängigkeit von ihr. Sie 
unterhält eigene Fahrzeuge für den Transport 
von Menschen, Vieh und Lasten. Namentlich in 
der Überschwemmungszeit wurden diese Fahr¬ 
zeuge viel benutzt, wenn die Landwege ungang¬ 
bar waren; nach dem Abfluß des Nilwassers ging 
das Geschäft weniger gut. Für die Benutzung 
der Boote wurde ein Fahr- oder Frachtgeld, vav- 
tt lor l gezahlt. In der römischen Zeit ist das vav- 
Xov 'Äle^avSgeiag das Fährgeld für die efißoXr/, 
die als Steuer erhobenen Kornsendungen von 
Alexandreia nach Rom bzw. Konstantinopel. Vgl. 
Wilcken Abh. Akad. Berl. 1886, 21. 65f.; 
Ostr. I 386. Rostowzew Arch. III 219. Gei¬ 
zer Byz. Verw. 37. Jouguet Thead. 26, 12. 

IV. Das Steuersystem. 

a) Übersicht. Man kann das ganze Steuer¬ 
system im hellenistischen Ägypten auf eine sehr 
0 einfache Formel bringen: 1. Alle Personen wer¬ 
den besteuert; 2. alle (konkreten) Sachen werden 
besteuert; 3. alle Diensthandlungen königlicher 
Amtsstellen kosten Gebühren. Die Personal¬ 
steuern sind ungeheuer zahlreich. Jeder männ¬ 
liche Erwachsene hat als Person, als Arbeits¬ 
pflichtiger, als Objekt der Verwaltung, als Land¬ 
mann, Gewerbe- oder Handeltreibender und für 
die verschiedensten Betätigungen Dienste zu 
leisten oder Steuern zu zahlen; die Steuer heißt 
iO xelog (häufig zu ergänzen). Die Sachsteuem 
stehen an Zahl den Personensteuern kaum nach, 
und zwar werden sowohl die Produktionsmittel 
als das Produkt selbst besteuert. Land, Vieh, 
Häuser, Sklaven, Werkzeuge, Fahrzeuge, kurz 
alle Produktionsmittel unterliegen einer Steuer; 
sie heißt ebenfalls xeXog. Dann wird das Produkt 
der Arbeit, soweit es nicht dem eigenen Ver¬ 
brauch dient, vor dem Verkauf nochmals und 
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diesmal sehr hoch besteuert; diese Steuer wird den, und die äXixri oder Verbrauchsabgabe auf Salz, 

(wahrscheinlich) als igyaola (fehlt meist) oder Vgl. Meyer Gieß. I 40 Einl. 31. Wilcken 

durch einen Bruchteil des Wertes (xi/xr/) bezeichnet. Gz. 58. 189; Ostr. I 231. Milne Theban Ostr. 

Zum Schutz der heimischen Produktion und be- 100.118. Plaumann Arch. f. Pap. VI 220, nr. 6. 

sonders zum besten der königlichen Kasse wer- Viereck BGU VH 114. Der Dammsteuer nahe 

den Ein- und Ausfuhrzölle erhoben, ebenfalls in verwandt ist die Kanalsteuer, vnig Suögvyog 

beträchtlicher Höhe; sie heißen wieder r. End- (Ostr. 259. 577. 628. 673. 1440), die jedenfalls 

lieh wird jede Dienstleistung einer königlichen von den Kanalanliegem als Ablösung der Kanal- 

Amtsstelle, von dem Sicherheitsgeleit durch die fronde erhoben wurde, aber erst aus römischer 

Wüste bis zur Ausstellung einer einfachen Be-10 Zeit bezeugt ist (vgl. Wilcken Ostr. I 180), 
scheinigung für Änderung der Besitzverhältnisse und die Naubionsteuer, vnig vavß(loov) (Ostr. 78. 

oder Zahlung von Abgaben mit einer Gebühr be- BGU 1605. 1613), die als Ablösung für die Fron¬ 
legt; diese wird in der Regel nach der Art der pflieht der Inhaber privilegierten Landes, des 

staatlichen Tätigkeit benannt. Dagegen fehlt es Katökenlandes und der yrj eva<peifi£vt], anzusehen 

— im Gegensätze zum Mutterlande — völlig an ist (vgl. Grenfell-Hunt Pap. Tebt. H 339. 

einer Vermögenssteuer. Der Grund dafür liegt Pap. Fay. 160. Wilcken Ostr. I 259). Eine 

wohl darin, daß im Beginn der hellenistischen Steuer zur Ablösung von besonderen Diensten 

Periode alles Grundeigentum im Besitz der Krone ist auch das Xeixovgyixdv, das im 3. Jhdt. v. Chr. 

stand und das mobile Kapital zur wirtschaftlichen von griechisch-makedonischen Militärkolonisten 

Betätigung von auswärts geradezu herangezogen 20 gezahlt wurde (Pap. Petr. XXXIX e. Vgl. W il k- 

wurde. Die spätere Zeit war dann nicht mehr k e n Ostr. I 382). Hierher kann auch die avtn- 

reich genug an Ideen, um die Schäden der erfolg- n io gerechnet werden, eine Steuer zur Ablösung 

ten Entwicklung zu erkennen und tatkräftig zu der Pflicht zur Gestellung von Pferden für die 

beseitigen. Die natürliche Folge davon war Schnellpost, die den Anwohnern einer Poststraße 

schließlich der wirtschaftliche Zusammenbruch oblag, s. Preisigke Klio VII 271. Wilcken 

unter dem Druck der Staatslasten und die Vereini- Gz. 373. 

gung des Grundbesitzes in den Händen weniger. 2. Die Gewerbesteuer (xeigtovdj-ior) im 
b) Personalsteuern. 1. Die Kopf- hellenistischen Ägypten kann wohl (mit Weber 

Steuer, unter den Ptolemaiern ovvxa^iq (Pap. Handwörterb. d. Staatsw. I 3 127) als der geld- 

Grenf. I 45f. = Ch. 200. Pap. Tebt. 103 = 30 wirtschaftliche Ersatz ,der alten pharaonischen 

Ch. 288), in römischer Zeit Xaoygatpla (Xadg = Fronden und Naturalabgaben von den Gewerbe¬ 
eingeborene Ägypter, die heutigen Fellachen s. produkten 1 angesehen werden. Danach ist anzu- 

Grenfell-Hunt Rev. L. 97. 135) oder btt- nehmen, daß die vnoxeXelq (Monopolarbeiter), die 

xetpdXaior, bezeugt seit 94 oder 61 v. Chr., aber noch zu Frondiensten verpflichtet waren, dieser 

wahrscheinlich schon älter (beisp. Ostr. 230f.), Steuer nicht unterlagen. Sonst war kein Ge- 

traf alle Männer vom 14. bis zum 60. Lebens- werbetreibender davon frei; auch Unselbständig¬ 
jahr. Die Höhe war in römischer Zeit in den keit, wie bei Lehrlingen (Pap. Tebt. n 385) oder 

einzelnen Gemeinden verschieden. Sie betrug auf Dienstvertrag Verpflichteten (ebd. 384 xiXoq 

z. B. in Arsinoe 40 d, in Elephantine bis 92/3 yegdicov), oder Gewerbebetrieb ohne Werkzeuge, 

jährlich 16 d, bis 112/13 je 17 d, seitdem 17 d40 wie bei den oaxxotpdgm, schützte nicht vor Zah- 
1 ob, in Charax 10 d, seit 113/14 etwas mehr, lung. Die Gewerbesteuer wurde erhoben für die 

in Orphi 10 d, später 10 d 4 ob, in ’Ayogä ßomv bloße Ausübung des Gewerbes, ohne Rücksicht 

10 d, in Kegaueia 10 d 4 ob, in Memnonia 16 d, auf den Ertrag, den es abwarf. Sämtliche Ange- 

in Nötoq und Alip 24 d. Innerhalb derselben hörigen des gleichen Gewerbes am gleichen Ort 

Ortsehaft bezahlen alle Steuerpflichtigen (Xaoyga- hatten die Steuer (xö xa&fjxov xiXoq) in gleicher 

qxxufievoi ) die gleiche Summe, nur die Privile- Höhe zu entrichten (Wilcken Ostr. I 325f.); 

gierten weniger (die Hälfte). Befreit von der die verschiedenen Gewerbe wurden verschieden 

Steuer waren a) die Römer, b) die Bürger von veranlagt, ebenso wie in späterer Zeit infolge der 

Alexandreia, c) die xäxoixoi , d) die Priester bis Geldentwertung eine Erhöhung eintrat. Auch 

zu einer festgesetzten Normalzahl, während die 50 örtliche Unterschiede bestehen. Das kann natür- 

Überschüssigen der Steuer unterworfen waren. lieh nicht so verstanden werden, als ob dieselbe 

Die verschiedene Höhe der Steuer ist nur so zu Steuer in verschiedenen Landesteilen in verschie- 

erklären, daß dem ganzen Gau eine bestimmte dener Höhe angesetzt wurde, sondern es ist nur 

Summe auferlegt wurde, die dann die Gaubehörde durch die eigentümliche Art der Veranlagung zu 

auf die einzelnen Personen umlegte. Eine Zu- erklären. Jedem Gau wurde ein bestimmtes Qiian- 

schlagssteuer zur Xaoygaqpia scheint die imßoXr\ tum von jeder einzelnen Steuer auferlegt, so daß 

zu sein; vgl. Wilcken Ostr. I 193 (aber Pap. die Addition dieser Quanten den Gesamtbetrag 

Tebt. II 391, 19 aus dem J. 99 n. Chr. ist xö ergab, der als Einkommen aus der betreffenden 

Xoinov xrjq inißoXijq xijq Xaoygatpiag der Rest des Steuer in Aussicht genommen war. Dieses Quan- 

Steueranteils des Dorfes der 1.). Eine Anzahl 60 tum des Gaus wurde dann durch die Gaube¬ 
anderer Steuern, die in den Quittungen über die hörden wieder auf die einzelnen Bezirke und 

Nachzahlungen i mm er mit der Xaoygayia ver- Dörfer verteilt und innerhalb des Dorfes auf die 

bunden erscheinen (z. B. BGU vn 1613. 1614), einzelnen Steuerzahler. So hatte zwar innerhalb 

waren ebenfalls kopfsteuerartig angelegt; es sind der xcöfty jeder Angehörige des gleichen Ge- 

dies das avvxd£t/iov (s. u. e 10), die vixr/ oder werbes die gleiche Steuer zu entrichten, aber in 

Schweinesteuer, das jcio/iaxixov oder die Damm- verschiedenen xwfmt desselben Gaus oder gar in 

Steuer, eine Abgabe zur Ablösung der auf den verschiedenen Gauen mußten starke Abweichun- 

Sklaven und Freigelassenen lastenden Dammfron- gen Vorkommen. Da die Steuerauflage jährlich 
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von neuem erfolgte, konnten, selbst wenn der 
Gesamtbetrag gleich blieb, bei Änderungen in 
der Bevölkerung auch die Steuern für. den ein¬ 
zelnen sich um geringe Beträge verschieben. In 
Elephantine zahlten in der zweiten Hälfte des 
1. Jhdts. ein Leinweber vn(lg) xi(gayvo$lov) Xivd- 
<f(ü(vj (Ostr. 23. 45) und ein Leinenhändler (Xi- 
vonäXrjq , ebd. 45. 50. 60) 12 d jährlich, andere 
Personen 20 d 2 ob. zum Teil in Raten (ini Xdyov). 
Eine liste über gezahlte Gewerbesteuern aus 1 
dem Ende des 3. Jhdts. n. Chr. ist in Arsinoe 
erhalten (BGU 9 = Ch. 293). Danach zahlten 
monatlich Ölverkäufer, iXcuonwXai, 8 d, Trödler, 
xgvxoncöXcu, 12, Salbenhändler, fevgonüXai, 60, 
Brotbäcker, agxoxdnoi (BGU 1087 V) 8, Färber, 
ßaxpelq, 24, Walker, oxtßelg, 16, Gewürzhändler, 
ägxvpäxeq, 36, Bierhändler, (vxäxeg, 16, Barbiere, 
xogoäxeg (?) 16, ein tpaxiväq (Händler mit Luxus¬ 
kleidern ?) 100, Zinnhändler, xaootSegäxeg, 16 d. 
Es besteht also zwischen den verschiedenen 5 
Steuern eine bestimmte Relation (von 2:3:4: 

6 : 12 : 15: 25); am niedrigsten werden Bäcker 
und Ölverkäufer, am höchsten die Händler mit 
Luxusgegenständen veranlagt. Der Gesamtbetrag 
der Steuer wurde danach auf die einzelnen Ge¬ 
werbe nach ihrer Häufigkeit umgelegt. Für 'Hand¬ 
werker, die wohl gleichzeitig die Erzeugnisse ihres 
Gewerbes im Kleinhandel vertreiben, sind die fol¬ 
genden Gewerbesteuern belegt; auch wo der Be¬ 
leg erst aus römischer Zeit vorliegt, stammt die ■ 
Steuer sicher schon aus der Ptolemaierzeit: 

Die Steuer der Färber, xiXoq ßarplwv (Pap. Hib. 

I 112, 76 a. 260 v. Chr. BGU VI 1349. Ostr. 
nr. 700. 1068. 1516), 

der Weber, x. yeg&lcov (Ostr. 476. 574. 650. 660. 
664. 680. 1040. 1059. 1060. 1063. 1064. 1067. 
1073. 1077. 1332. 1416. 1551), deren Gewerbe 
am meisten verbreitet war, 
der Teppichweber, xamäv<pavxä>v (Pap. Hib. I 
112, 76 a. 260 v. Chr.) oder vn eg öan(tdv<pwv) • 
(Ostr. 1395), 

der Flickschneider, xiXog qnyxcov (Ostr. 464. 

1039. 1049. 1069—1072. 1282), 
der Rubberstoffarbeiter und FlockenBammler, xi¬ 
Xoq xaooonot&v xal yvaipaXXoXoyoov (ebd. 1081. 
1082. 1084—1090. 1616), die immer zusammen 
genannt werden, 

der Walker, yvatpiiov und oxißeoav, deren Tätig¬ 
keit verschieden ist, indem vielleicht die oxi- 
ßelg das Treten und Auswaschen der Stoffe, die 
yvatpelg, die doppelt so hoch besteuert wurden, 
das Aufkratzen besorgten (BGU IV 1087), wo¬ 
zu auch die xonrj xgiyog (Pap. Grenf. II 60, 4. 
Pap. Fay. 58, 7) gehört, 

der Tuchschläger, yegdiogaßdioxwv (Pap. Tebt. n 
305 a. 135/37 n. Chr.), 

der Barbiere, vnig xovgicov, a. 37/38 in Theben 
3 d 4 ob monatlich (Ostr. 380—382. 1377. 
1555. Vgl. BGU 9 IV 15-19), 
der Schiffszimmerer, xiXog vavnrjywv (Ostr. 672), 
der Bauhandwerker, vneg oixoö(dfteov) (ebd. 385), 
der Schuster, xiXog oxvxicov (ebd. 334. 1359), 
der Fischpökler (oder Leichenbalsamierer?), xa- 
giXevxeöv (BGU 337, 21), 
der Töpfer, xega/xicov (Stud. Pal. IV 67ff. a. 

72/73 n. Chr.), jährlich 17 d ob 2 ch, 
der Eisenarbeiter, oidrjgovgycöv (Zereteli Arch. 
f. Pap. V 175, 20), 20 d 2 ob a. 120/21 n. Chr., 


der Zinnarbeiter, xaooixegonoi&v (Ostr. 672), 36 d 
jährlich, 

der Holzarbeiter, xexxovwv (Pap. Tebt. II 455), 
der Steinmetzen, xä Xa£ixa (Pap. Fay. 44, 6), 
der Leineweber, loxiwv (unerklärt) Xivv(tptov), 
durch Quittungen der Staatskasse von Apol- 
lonopolis Magna von 121—96/95 v. Chr. belegt 
(BGU VI 1359—1363). 

Das xiXoq (vxygäg (BGU VI 1358), kürzer 
tvxijgäg (ebd. 1357), auch £v(xov) xi(Xog) (ebd. 
1356) kann nur eine Brauersteuer sein, d. h. eine 
Gewerbesteuer für die Ausübung des Brauerei¬ 
gewerbes (vgL auch Pap. Fay. 13, wo ein Cvxrjgä- 
Pächter einem Manne xd yivdfievov avxov xiXog 
quittiert). Sie beträgt im 2. Jhdt v. Chr. (151 
oder 140) 120 d jährlich. Daneben wird eine £v- 
xjjod xax' aväga (Jen. Pap. 2) erhoben, die wahr¬ 
scheinlich für die nichtgewerbsmäßige Hausbrau¬ 
erei auf den Kopf verteilt wurde. Davon ist zu 
unterscheiden die Cvxov xifirj, der Preis für (ge¬ 
kauftes) Bier, und die ft rxrjgA als Brausteuer so¬ 
wohl wie als Monopol (Oberbegriff). 

Im Zusammenhänge mit den Gewerbesteuern 
der Handwerker seien auch gleich die der übrigen 
Gewerbetreibenden und Händler genannt, die sich 
belegen lassen: 

der Bademeister, vnig x(xigcovailov) ßaXavevx(wv) 
(Ostr. 527), 

der Fährleute, vnig vavXoSdxoov (ebd. 1477) oder 
nogevx&v (335. 345. 1351. 1354. 1357. 1504. 
1507. 1508. 1514) oder nogfrpiianr (Pap. Par. 
67 II 17), 

der Eseltreiber, xiXog ovjjXaxwv (392. 395. 684. 
1058), 

der Sackträger, oaxxo(<pdgan>) (1563), 
die Steuer der Kleiderhändler, t/Mxion<oXixdv 
(Pap. Lpz. 5, 7), 

der Trödler, xgvxoncoXäv (BGU 9 1 12), Ende 
des 3. Jhdts. n. Chr. 12 d monatlich, 

' der Gemüsehändler, XaxavonwX&v (BGU 337, 25), 
der Wickenhändler, dgßionwXwv (Pap. Oxy. 1432,6), 
der Reisverkäufer, dgvCioneoXixrj (Pap. Tebt. 612), 
der Krämer, navxonooXwv (Ostr. 347f.), 
der Salbenhändler, fivgontoXmv (BGU 9 I 17), 
60 d monatlich um 300 n. Cbr., 
die der Fischhändler, xiXog (iexaßöX(a>v) äXiicov 
(Ostr. 647. 1449), 

der konzessionierten Privatbankiers, xganeCixßv 
(Pap. Berl. Bibi. 21,10 aus dem 3. Jhdt. n. Chr.), 

) die der Dirnen, haigixov (Ostr. 83. Vgl. 504. 
1030), die einzige dieser Steuern, die Abstu¬ 
fungen aufweist, und zwar nach der Höhe der 
Einnahme, die ebenfalls staatlich vorgeschrie¬ 
ben ist. 

Es kann nach der vorstehenden Liste nicht 
zweifelhaft sein, daß auch alle übrigen freien 
Gewerbe, für die sieh ein urkundlicher Beleg 
bisher nicht gefunden hat, von der Gewerbesteuer 
erfaßt worden sind. In byzantinischer Zeit zahlt 
) nicht mehr der einzelne Gewerbetreibende die 
Steuern, sondern die Zunft, die den Gesamtbe¬ 
trag unter ihre Mitglieder verteilt Die Erhebung 
erfolgt jetzt nur alle 4—5 Jahre (S e e c k 370ff.). 
Vgl. Wilcken Ostr. I, besonders § 185; 
Ch. 293 Einl. Maspero Finances 105ff. Reil 
18f. Otto Priester I 301. 

3. Die Badesteuer, xiXog xov ßaXaveiov, 
bezeugt vielfach in Theben (Ostr. 866. 368 usw.), 
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aber erst in römischer Zeit, scheint nach Art 
der Kopfsteuer von allen Einwohnern in gleicher 
Weise erhoben worden zu sein, aber nicht an 
allen Orten und zu allen Zeiten in gleicher Höhe. 
Unter den Ptolemaiem bestand sie vielleicht 
noch nicht; wenn es auch damals schon öffent¬ 
liche Bäder gab, so wurde wohl jedes einzeln 
bezahlt. Vgl. Wilcken Ostr. I 165. Mil ne 
Th. Ostr. 100. Otto Priester I 292. II 111. 


taben, für die enx&govgoi, c) rj ägxaßieta, 1 Artabe, 
für die eipodoi und xaxoixoi irmelg, i) V ß dgxäßrj 
(Pap. Tebt. 5, 15. 99, 21. 29. 41), 2 Artaben, für 
eine — nicht näher bekannte — Klasse der Kle- 
ruchen. Vom Kronland wird U 24 Artabe von der 
Arura erhoben, die xexgaxaieixoaxrj oder abge¬ 
kürzt die x'b' (Pap. Tebt. 93, 1. 7. 13. 16 usw.), 
ferner das t gixoivixbv iXiax&v (ebd. 61 b 319. 
68 , 88 ), eine Abgabe in Höhe von 3 voivixeg (die 

r, * . in - ' i 1 1._l\ TV_ 


4. Zu den Personalsteuern gehört auch die 10 Bedeutung von ihax&v ist unbekannt). Eine 
Weihesteuer, xeXeoxixov, die der Priester Heuabgabe, die xgaoxtg (Pap. Tebt. 61 b 319. 

vor Antritt seines Dienstes für die Priesterweihe 68 , 8 ), von der wir nichts Näheres wissen, scheint 

an die Krone zu zahlen hat. Vgl. Wilcken dorfweise erhoben worden zu sein. Dazu kamen in 

Ostr. I 397; Gz. 128. Otto Priester I 212. n römischer Zeit noch andere Abgaben, wie das im- 

182. In römischer Zeit tritt an ihre Stelle die oxaxtxdv, vielleicht für altes Priesterland, das 

Aufnahmesteuer, eioxgixixov oder im eg eloxgi- ovrj(Xaxixdv , i) und die Ögayfiaxrjyia, wohl beides 

oeeog (Lond. II 329, 7 aus dem J. 164 n. Chr). Transportabgaben (Pap. Bour. 42) s. u. e 7. Ein 

Vgl. Wilcken Ostr. I 185. Grenfell- xeXog xogji&v (Ostr. 1055) zahlte ein Pächter an 

Hunt Pap. Tebt. H 294, 20 Anm. Die Steuer den Staat für die Verwendung von drei Baum¬ 


kann als Ersatz für die Vorrechte gelten, die den 20 stammen zu seinem Nutzen. Für Wein- und 


Priestern in steuerlicher Hinsicht vielfach noch 
zustanden. Zu unterscheiden davon sind die Be¬ 
träge, die von der Krone (nach griechischem 
Vorbilde) vielfach für die Verleihung von Prie¬ 
sterstellen erhoben wurden. Die Vergebung er¬ 
folgte an den Meistbietenden. Vgl. Wilcken 
Ostr. I 398. 366. Otto Priester I 239. n 47. 

5. Eine Personalsteuer, die seit 70 n. Chr. 
im ganzen römischen Reiche erhoben wurde, war 


Gartenland, äfmeX&veg und nag&beiooi, wurde 
die Ertragssteuer (enagovgiov, Ostr. 332. 350. 
352. 1234. 1532. BGU 1561. 1562. Pap. Hib. I 
112) stets in Geld erhoben und betrug etwa 8 ob. 
für die Arure. Für die Anpflanzung von Reben 
gab es eine ä/meXixrj (Pap. Petrie III 289) schon im 
3. Jhdt. v. Chr. Ferner wurde vom Wein noch ein 
Sechstel des Ertrages, die evxrj oder äutdpioiga, 
in natura gezahlt (von den Gartenbesitzern in 


die Judensteuer, das i ovdalwv xiXeopia. Sie 30 Silber), die früher an die Tempel, seit 264/63 an 
war in Ägypten besonders einträglich, da dort die Krone für Arsinoe Philadelphos entrichtet 
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die Juden schon längst 3 ich bis in die kleinsten 
Dörfer verbreitet hatten. Die Abgabe betrug 8 d 
2 ob.= 2 d att. pro Kopf und wurde ohne Rück¬ 
sicht auf das Geschlecht vom 3. bis zum 60. Le¬ 
bensjahr gezahlt. Es ist eine säkularisierte Kir¬ 
chensteuer, die früher an den Tempel in Jerusalem, 
seit 70 für den luppiter Capitolinus entrichtet 
wurde. Die Steuer mußte auch für die Sklaven 


wurde (Ostr. 322. 332. 352. 354. 355. 711. 1234. 
1235. 1315. 1345. 1518. 1526. BGU 1540. 1560. 
1561). Sie konnte in römischer Zeit auch in Geld 
bezaldt werden (imeg xiufjg otvov, Ostr. 662. 691. 
697. 1264. 1574—1576). Außerdem gab es noch 
eine besondere Weinsteuer, otvov xiXog (Ostr. 327. 
397. 404), etwa 8 d für die Arure, daher auch 
oxzadoayuog genannt, s. Pap. Ryl. 216. Pap. Bour. 


jüdischer Herren gezahlt werden. Erhalten ist 40 29 (178 n. Chr.). Daneben wurde noch eine 
die Einforderungsliste, dmaixrjoijiov, fürdasQuar- Steuer für die Weinlese, xeXog xrjg xgvyrjg (Arch. 


tier (&fi<poSav) ‘AmoXXcovtov nagepißoXrjg in Ar¬ 
sinoe (Fajjüm) vom J. 72/73 n. Chr. (Ch. 61) 
und einige Ostraka mit Steuerquittungen (W e s- 
sely Anz. Akad. Wien 1910 nr. XVIÜ). 

6 . Von den Landfremden (J o u g u e t Vie 
municipale) wurde eine Fremdensteuer, 
xiXog ent^iviov, erhoben, deren Höhe sich nicht 
näher bestimmen läßt. P. Meyer Griech. Texte 
31. 32. 

c) Uber die Ertragssteuern sind wir im 
allgemeinen weit schlechter unterrichtet als über 
die Gewerbesteuern. 

1. Die Bodenertragssteuer traf vor 
allem das anbaufähige Land (oixoxgdipog yrj) und 
wurde nach dem Inhalt der bebauten Fläche be¬ 
rechnet Bei der yrj ev atpioei scheint für Acker¬ 
land anfangs ein Einheitssatz v on Artabe für 
die Arura bestanden zu haben, der später Ände- 


Steuer für die Weinlese, xiXog xrjg xgvyrjg (Arch. 
V 381), erhoben. Die Steuer im hg olvoXoyiag 
(Ostr. 711 aus dem 3. Jhdt. v. Chr.), die neben 
der äjtojiotga erscheint und fast doppelt so hoch 
ist (Ostr. Bodl. 144), könnte mit dem otvov xiXog 
identisch sein; nach einer Vermutung von Tait 
wurde sie von Philopator eingeführt; vgl. dazu 
BGU 1216, 91. Die Gartenlandsteuer ( äxgo - 
ögvcov BGU 1304—1311) war, wie die cmdfeoiga, 
50 eine exxrj und wurde ngbg ägyvgtov verpach¬ 
tet. Für den Anbau von Ölpflanzen wurde die 
Grundsteuer in natura bezahlt, und zwar ent¬ 
weder in den ihjoavgdg, wo sie dann zunächst 
lagerten, oder auch direkt in die königlichen 
Ölfabriken (Ostr. 737. 741. 743. 768). Solche 
Zahlungen sind bezeugt für Kroton (727. 729. 
737. 741. 743. 1608), Sesam (762. 1520) und 
Knekos (730. 1353). Über den Anbau der 
Oliven s. o. unter Monopol. Die Ostraka, in 


rungen erfuhr (Pap Tebt. 98 Einl.). Im J. 114 60 denen über die xijaj eXaiov (Kaufpreis für öl) 

ö . . . / 1 1 . ...1 _• J / OIO flEft lEftft 4*1 


wurden die eqroSoi auf 1 Artabe gesteigert (ebd 
89, 64), zwischen 114 und 111 die xaxoixoi Innüg 
ebenfalls auf 1, die inxagovgoi auf 3 /4 Artaben 
(ebd. 98, 58. 76), andere noch mehr. Die Tempel¬ 
güter verblieben bei dem alten Satz (ebd. 61 b 
323. 89, 38. 91 EinL). Es gab seitdem folgende 
Sätze: a) xd rjjuov ägxaßrjg, 1 I% Artabe, für die 
Priester, b) rö rj/uov xexagxov aoxdßrjg, 3 /4 Ar- 


quittiert wird ( 318. 659. 1502. 1595), sind in 
ihrer Bedeutung nicht ganz klar. Ein xeXog Xa- 
x(avtxov) t eine Gemüseabgabe, wird einmal (Ostr. 
787) aus dem J. 95/96 erwähnt. Es ist unklar, 
ob es sich dabei um eine Geldzahlung oder eine 
Naturallieferung handelt. Eine Gurken- (Melonen-) 
Steuer, xeXog oixv(rj)gdixov wird besonders er¬ 
wähnt (1075). Bei Nachtragszahlungen wurde 
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immer statt der Naturallieferung Bargeld ver¬ 
langt (imeg xipirjg migov Ostr. 359. 663. 694. 
1325. 1371. 1388. 1391. 1558. 1587. Vgl. 1535). 
Die ordentliche (regelmäßige) Zahlung hieß in 
späterer Zeit xavotrv, eine Zuschlagsforderung 
ngoodefia (834. 839. 841. 973). In römischer Zeit 
zahlten die Katoiken, außer der Ertragssteuer, 
für je 1 Arura 1 Artabe jährlich, der ptia ägxaßrj 
(uovagxaßia) xaxoixtov, noch ngoojiexgovpier'a (s. 
u.), andere Landbesitzer außer den 4 Artaben auf 1 
die Arura noch eine eaißoXq von verschiedener, 
aber sehr beträchtlicher Höhe, s. Pap. Bour. 37 
(3. Jhdt n. Chr.). Die wichtigste Zuschlags¬ 
zahlung außerdem war die für die annona (imeg 
äwwvrjg) (Ostr. 273. 674. 679. 682. 698. 1016. 
1019. 1479), d. h. für die Verpflegung von Rom 
und Alexandreia sowie für die Truppen in Ägyp¬ 
ten. Für diesen Zweck wurden die verschieden¬ 
sten Naturalien angefordert, namentlich Weizen, 
Gerste, Wein und Heu. Mitunter wurde auch S 
Geld dafür genommen. Vgl. M a s p e r o 95ff. 
Wilcken Ostr. I. 

2. Den landwirtschaftlichen Ertragssteuern 
reihen sich die Ertrags steuern von der 
V i e h z u c h t an, die im allgemeinen ebenso roh 
veranlagt werden wie jene, nämlich nach der 
Stückzahl. Über Viehzählungen (in römischer Zeit) 
s. Pap. Oxy. XFVII 2117f. Von einer Vermögens¬ 
steuer kann dabei nicht gesprochen werden, denn 
einmal kann die Steuer natürlich nur vom Ertrage i 
gezahlt werden, weil sonst das Steuerobjekt bald 
erschöpft wäre, andererseits kann ein Besitz von 
einem oder wenigen Stück Vieh, wie er bei dem 
Xaög (den Eingeborenen) die Regel ist, schwer¬ 
lich als Vermögen bezeichnet werden. Bekannt 
sind a) eine Gespannsteuer, xeXog ijevycöv (Ostr. 
1028), deren Charakter (ob Fuhrwerke oder Paare 
von Tieren, es handelt sich um 500) nicht näher 
zu erkennen ist, ß) eine Geflügelsteuer, xiXog xSrv 
jiexeivmv (1523) aus dem 2. Jhdt v. Chr., y) eine ■ 
Steuer für Schafe, rpdgog xgoßdxarv (Ostr. 1369. 
BGU 133. 41, 12. 63, 6 . 199, 16. 292, 3), die 
auf Grund einer Deklaration des Besitzers ver¬ 
anlagt und monatlich an eine bestimmte Kasse 
bezahlt wird, 5) die Schweinesteuer, vixrj (1031), 
die sogar für ein einziges Ferkel entrichtet wird 
und vielleicht, da die Schweinezucht bei den 
Bauern, allerdings nur in geringem Umfange, 
allgemein verbreitet war, in der ytuga überall 
kopfsteuerartig erhoben wurde, e) die Rinder¬ 
steuer, <pogog ßoojv (BGU 25, 8 ), aus dem J. 200 
n. Chr., f) die Pferdesteuer, <p6gog huirav (Pap. 
Petrie XXXIX e 2), aus dem 3. Jhdt. n. Chr., 
wohl identisch mit der Abgabe für das dtxXwpta 
Inntov (Pap. Hamb. 9) aus dem 2. Jhdt. n. Chr., 
tj) eine Kamelsteuer, xiXog (xiXeo/ea) xaprjXeov 
(BGU 41, 10. 219, 5. 461, 4 521, 5. 654, 6 . 
Pap. Grenf. XLVIII. LU), in Höhe von 2 d für 
das Kamel (wahrscheinlich monatlich). Die Steuer 
für Marken der Kamele, imeg ov/eßdlarv xapirjXarv 
(Pap. Grenf. LVIII vom J. 175 n. Chr.; vgl. 
Wilcken Ostr. I 394), die an die igrjfioqrvXa- 
xia Ilgooumixov verpachtet wurde, dürfte dieselbe 
sein. Daß für die erfolgte Zahlung ein bixXwjia. 
oder ovjißoXov , d. h. eine Marke oder Quittung 
ausgestellt wurde, ist nur selbstverständlich; 
Pferde, Esel und Kamele dienten auch dem Ver¬ 
kehr, und der Besitzer mußte am fremden Orte 
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die erfolgte Zahlung nachweisen. Die Steuern 
für Gespanne, Pferde, Kamele und Esel sind viel¬ 
leicht als Verkehrssteuern (s. u.) anzusehen. Doch 
ist es auch möglich, daß die Tiere in der Land¬ 
wirtschaft anders besteuert wurden als im Trans¬ 
portgewerbe und daher die bloße Viehsteuer und 
die Markensteuer als verschiedene Steuerarten zu 
betrachten sind. Hierher wird auch d) die Esel¬ 
steuer, SlxXoofia ovwv, gehören, die Wilcken 
(Ostr. I § 153) für ein ,Wegegeld* ansieht (vgl. 
den xeXwvrjg etSovg övouv, SB 4516). Möller 
(Arch. f. Pap. VII 65) macht darauf aufmerksam, 
daß die Eselsteuer schon in der 19. Dynastie 
(Ende des 14. Jhdts.) erhoben wurde und schließt 
daraus zutreffend, daß alle diese Steuern schon 
aus der Pharaonenzeit stammen. Vgl. M a s p e r o 
102H. Wilcken Ostr. I. 

3. Eine Hauszinssteuer (evoixiov) wird 
aus römischer Zeit mehrfach bezeugt (Ostr. 292. 

i 644. 654. 661. 671. 1420. 1469. 1580). Sie wird 
von der Miete (ebf. evoixiov) bezahlt, die der 
Hausbesitzer vom Mieter (evoixog) erhält. Ein¬ 
mal zahlt ein Hausbesitzer die Steuer für drei 
Häuser (292: imeg evoixiov oixiSrv y). Ebenso 
ist eine Steuer ngoadboov oixon(ibwv), d. h. eine 
Ertragssteuer von ,Hausstellen*, also Plätzen, 
auf denen ein Haus steht oder stehen kann, 
mehrfach bezeugt (BGU 41, 11. 216. 652, 14). 
Ihre Höhe gibt ein Brief eines gewissen Poly- 
) krates an seinen Vater aus dem 3. Jhdt. v. Chr. 
(Pap. Petrie XI 2) auf 1 /ao (eixooxij) = 5 v. H. 
an. Da auch ein xiXog (xglxij) xegioxegcovoov aus 
der Ptolemaierzeit belegt ist (Ostr. 1228), ergibt 
sich daraus, daß schon in der hellenistischen Zeit 
eine Gebäildesteuer für Bauten aller Art, Wohn-, 
Miets-, Vorratshäuser und Stallungen, erhoben 
wurde, deren Höhe sich nach dem Nutzungswert 
richtete. Dagegen ist das ivolxiov (Miete) 0ij- 
oavgov eine Speicher- oder Lagermiete für Kom- 
) Giroguthaben, also keine Ertragssteuer, sondern 
eine Abgabe (Pacht) für Benutzung staatlichen 
Eigentums. Vgl. Wilcken Ostr. I 192. 279. 
Preisigke Girowesen 114. 

4. Die Gewerbeertragssteuern sind 
als Verbrauchsabgaben anzusehen, die der Steuer¬ 
zahler (Gewerbetreibende) auf den Käufer (Ver¬ 
käufer) abwälzen konnte. Sie betrugen durch¬ 
weg, soweit bestimmte Angaben vorliegen, die 
xexdgxTj, d. h. 25 v. H. der Produktion, wirkten 

I also in hohem Grade preissteigemd. In welcher 
Weise die Veranlagung zu der Steuer erfolgte, 
ist nicht klar ersichtlich, da es sich bei den er¬ 
haltenen Steuerquittungen um Zahlungen der 
Pächter an die Staatskassen handelt; also weder 
aus der verschiedenen Höhe der Einzahlungen 
für verschiedene Monate (BGU VI 1313 aus 
Diospolis Magne a. 138 v. Chr.) noch aus der 
gleichen Höhe (ebd. 1314—1316 a. Elephantine 
103 v. Chr.) oder aus der Vorauszahlung (ebd. 
0 1315) lassen sich weitere Schlüsse ziehen. Nur 
so viel kann man mit Sicherheit annehmen, daß 
die Veranlagung auf Grund der Ergebnisse des 
Vorjahres erfolgte, und zwar wahrscheinlich nach 
der Selbsteinschätzung (änoygarprj) der Steuer¬ 
pflichtigen unter Berücksichtigung der Erfahrun¬ 
gen der Steuerpächter. 

Von den einzelnen Gewerbeertragssteuern sind 
nachweisbar: 

10 
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a) die Fischereiabgabe, xexdgrt] aXiicav oder 
Ir&vtxäv dXtecov (Ostr. 326. 331. 337. 339. 340. 
346. 349. 1029. 1233. 1347. 1348. 1522. BGU 
VI 1312—1318), 

ß) die Mahlsteuer, xexdgxrj otxoxotwv (Pap. 
Petrie III 117 nr. 1. 18. 25. 30 aus dem 3. Jhdt. 
Pap. Hib. I 112, 35 a. 260 v. Chr. Pap. Fay. 15 
a. 112 y. Chr.), wobei zu bemerken ist, daß Mül¬ 
lerei und Bäckerei ein Gewerbe bilden (Mau 
Pompeji 407), 

y) die Pökelsteuer, xexdgxr/ xov ztxQtyov (Pap, 
Petne I 28, 2), lür Salzflsche, 

S) die Schlachtsteuer, ftayeigtx^ (Pap. Gieß, 
bibl. 2 ), 

s) die ölsteuer, lXalxr\ (vgl. o. u. Monopole), 
C) die Biersteuer, (s. ebd.), 

tj) die Salzsteuer, aXixrj, die kopisteuerartig 
(s. o. b 1) unter pauschaler Schätzung des Ver¬ 
brauchs auf alle Bewohner verteilt war (PSJ 
V 493. Pap. Frank!. II 5) und im 3. Jhdt. v. Chr. 
für männliche Personen 4, für weibliche U /2 ob. 
betrug (BGU VI 1319—1335), mit einzelnen Ab¬ 
weichungen, und deren Ertrag sich in 9 Dörfern 
eines Gaus mit zusammen 17 058 Männern und 
Frauen, wobei die Zahl der Männer um 6 v. H. 
überwiegt, in einem Jahre auf 7976 d 8 l /2 ob. 
belief (Pap. Gurob 27), 

1 ?) die Färbereisteuer, ßa<pixitj (Pap. Tebt. 
II 287), 

() die Wollsteuer, egitjgd (Pap. Cairo 10449; 
vgl. Arch. f. Pap. I 552), 

x) die Holzsteuer, ivXtxij, die in den auswär¬ 
tigen Besitzungen der Krone erhoben wurde (Pap. 
Tebt. I 8 = Ch. 2), während in Ägypten selbst 
das Fällen von Bäumen von alters her ohne be¬ 
sondere Erlaubnis des Königs bzw. Wesiers ver¬ 
boten war (Breasted Egypt II § 697; vgl. 
Pap. Tebt. 5, 205), 

X) eine Purpursteuer, xogtpvgixbj, für Lykien 
bezeugt (Pap. Tebt. 8 = Ch. 2), 

fi) eine Ledersteuer, Segfiaxrjga, schon im 
8 . Jhdt. Vl Chr. erwähnt (Pap. Petrie ni 32 d. 32,1), 
v) die Natronabgabe, vtxgixij, eine Verbrauchs¬ 
abgabe (vixQtxT) xXvvov für Waschnatron), die der 
Pächter von den Konsumenten erhebt (Belege für 
Apollonopolis Magna aus den J. 126—114 v. Chr. 
BGU VI 1364—1374), 

£) die Webeabgabe, ö&ovitjgd (wie das Mono¬ 
pol), belegt durch Quittungen aus Elephantine 
a. 248 und 150 (oder 139) v. Chr. BGU 1375 
—1376, 

0 ) die Walkereiabgabe, yvatpixrj (Pap. Lond. 
H 148 a. 88 n. Chr.), schwerlich identisch mit 
der Gewerbesteuer, sondern eine Ertragssteuer, 
die verpachtet wird, 

jt) die Abgabe auf Goldarbeiten, xgvaoyolxT] 
egyaoia (Pap. Lond. ID 108 a. 128 n. Chr.), für 
deren Pacht im Dorfe Euhemereia ein Angebot 
von 264 d jährlich gemacht wird, also ebenfalls 
keine Gewerbesteuer, die nicht so hoch sein 
könnte, 

g) die Papiersteuer, xaoxijgd (BGU 277 II 11; 
vgl. Zucker Philol. 1911, 96. Preisigke 
Straßb. I 58 EinL 195), deren Charakter zweifel¬ 
haft ist, 

0 ) die Bildersteuer, rpdgog yevwv £<oyga<pixä>v 
(BGU 10, 11. 25, 26. 199 verso 4. 277 I 13. 
652, 11), 


x) die Salbensteuer, fivgoxeoXoüx j) und &ga>- 
fiaxixij igyaola (Pap. Fay. 93 a. 161 n. Chr.), 

e) die Gipssteuer, yvipixxj (Pap. Fay. 23 a. 
BGU II 471, 115), dem Namen nach schwerlich 
eine Gewerbesteuer, sondern eine Verbrauchs¬ 
abgabe, 

<p) die Opfersteuer, vxeg iegeiov (M a h a f f y 
n 37 d aus dem 3. Jhdt. v. Chr.) oder xeXos 
fidoxow &voftivwv (BGU 383. 463 aus der Kaiser¬ 
zeit), die für die Opfertiere (uöö^oi Kälber, 
auch Rinder) erhoben wird. Steuerzahler ist 
der opfernde Priester. Diese Steuer kann wohl 
als Ersatz für die nayetgixtj, die Ertragssteuer 
aus dem Fleischergewerbe, angesehen werden, 
da auch die Opfertiere gegessen wurden. Eine 
besondere Steuer wird für die Versiegelung der 
Opfertiere, vxeg o<pg(aywfiov) fioox<ov övofdvxov 
erhoben (BGU 356 aus dem J. 213 n. Chr.). 
Über den Vorgang s, Herodot. II 38. Plut. de Is. 
et Osir. 31. Clemens Alex. Strom. VI 36. Vgl. 
Wilcken Ostr. 377. 384. 395. Otto Priester 
I 84. 

Danach läßt sich annehmen, daß sämtliche 
Erzeugnisse des Gewerbefleißes schon in der 
Ptolemaierzeit einer Steuer unterlagen. Aus 
römischer Zeit ist noch die Besteuerung der 
Produktionsmittel bei der Ölfabrikation (unter 
Aufhebung des Monopols) belegt, so die Er¬ 
hebung einer Mörsersteuer, xlXos dvmv (Pap. 
Lond. CCCXLVH. BGU 199. 887,_ 11), einer 
Steuer auf Ölpressen, ziXos dtxXwftaxos ixco- 
x(tjglwv) (Ch. I 311. Reil 17, 1), und einer 
solchen auf Ölmaschinen überhaupt, xiXos bXaiovg- 
y(ixwv) dgy(dvtov), neben der ehüxr) (PSJ 106, 
18). Dem entspricht die Abgabe für Fischer¬ 
boote, xXolwv äXievxixöiv (BGU 10, 14. 337, 26), 
neben der Fischereiabgabe. In diesen Zusammen¬ 
hang gehören vielleicht auch das x. xXtoaxrjgUov, 
Garnsteuer, schon aus dem 2. Jhdt. v. Chr. (Ostr. 
1525), und die Wagensteuer, x. dfia^cöv, aus römi¬ 
scher Zeit (Ostr. 145). 

Bei einzelnen hier angeführten Steuern ist 
der Charakter nicht einwandfrei festzustellen. 
Es wäre durchaus möglich, daß durch eine Un¬ 
genauigkeit des Ausdrucks ßa<pixr\ statt tö 
ßaipicov xeXos und yvatpixrj statt to yvaepimv 
xeXos gesagt ist, daß also damit nicht eine Er¬ 
tragssteuer, sondern die Gewerbesteuer gemeint 
ist. Jedenfalls ist der Unterschied zwischen bei¬ 
den Steuern genau festzuhalten; die Gewerbe¬ 
steuer, die verhältnismäßig niedrig ist, wird für 
die bloße Ausübung des Gewerbes ohne Rück¬ 
sicht auf die Einnahme gezahlt und trifft den 
Menschen, die Gewerbeertragssteuer, die außer¬ 
ordentlich hoch ist (25 v. H.), aber auf den Käu¬ 
fer abgewälzt werden kann, trifft das Erzeugnis. 
Im allgemeinen ist zu bemerken, daß die tech¬ 
nische Bezeichnung für die einzelnen Steuern 
vielfach schwankt oder so ungenau ist, daß sie ein 
zuverlässiges Urteil nicht immer ermöglicht. 

d) Verkehrsteuern. Soweit das Ver¬ 
kehrswesen nicht direkt von der Krone betrieben 
wird, unterliegt es natürlich einer Steuer. Das 
vorhandene Material ist noch sehr lückenhaft. 
Aber doch kann man für den Flußverkehr 
mit Sicherheit zwei Arten von Steuern unter¬ 
scheiden. Die erste ist anscheinend eine Schiffs¬ 
steuer, e...( ) xXolwv (BGU VI 1378.1379 
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a. 107/06 v. Chr.); der erste Teil der Bezeichnung 
ist noch unerklärt. Die zweite ist wahrscheinlich 
eine Frachtsteuer (ebd. 1380—1413), xog&- 
fiidtov, eis xßv ovvza£iv zä>v xogöfilöwv oder xogö- 
fuxäv, (eis) Ta xog&fitxd, zum Teil mit dem Zu¬ 
satz vavXov zov otvov , eis *V v itaywyrjv xtov olvwv 
u. ä. Es handelt sich in der Hauptsache wohl um 
die Fracht für Weintransporte in den J. 115—95 
aus Apollonopolis Magna. Die Quittungen sind 
von der Staatskasse teils dem Steuerpächter (1380 
—1398), teils Privaten ausgestellt. Steuern für 
den Land verkehr sind das xaxaywyiov (Pap. 
Eleph. 14, 11. Pap. Petrie III 191), die Beförde- 
rungsabgabe, ferner die Wagensteuer, xeXos dfia- 
%wv (Pap. Ostr. I 145) und vielleicht die Steuern 
für Gespanne und für die Marken der Pferde, 
Kamele und Esel (s. 0 . unter Viehsteuem). Den 
Seeverkehr trafen wieder besondere Abgaben 
(vgl. u. Hafengebühren), besonders das xgajgdg- 
XVba- 

e)Gebühren. 1. Die Anerkennungs¬ 
geb ü h r (elöos oder xeXos eyxvxXtov) und U m - 
satzsteuer {xiXos xfjs wvfjs, Pap. Par. 17, 24) 
wurde für Rechtsgeschäfte über erfolgte Eigen¬ 
tumsübertragung (Pap. Ryl. 17. Ostr. 
473. 1051. 1066. 1378. 1454. 1599) bzw. vertrag¬ 
lich festgesetzte Besitzteilung ( ötatgeots , Wien. 
Pap. 26 in Wien. Stud. III 5) erhoben, wobei kein 
Unterschied zwischen entgeltlicher und unent¬ 
geltlicher Übertragung gemacht wurde, s. Pap. 
Tebt. II 183f. Der Ausdruck eyxvxXtov ist dem 
athenischen Steuerwesen entlehnt. Die Steuer 
führte Psammetich I. als dexdzrj = 10 v. H. ein, 
Ptolemaios V. Epiphanes setzte sie auf die Hälfte 
herab (Pap. Petrie XLVI c; vgl. PSJ IX 1014), 
sie betrug zeitweilig 8,375 v. H. (Wester- 
m a n n Slavery 43), bis sie Euergetes n. wieder 
auf den alten Satz erhöhte (Pap. Turin. 236). 
Auch in römischer Zeit bestand sie fort (Pap. 
Berl. 6957 col. I). Die vorhandenen Quittungen 
beziehen sich auf Käufe von Grundstücken, Häu¬ 
sern, Tieren, Sklaven, Schiffen, Rechten (D r 0 y - 
s e n Kl. Sehr. I 6 ), Besitzteilung, 6601 s (familien¬ 
rechtliche Vergebung), Empfang einer öwgea. 
Vgl. R e v i 11 0 u t Proceed. Soc. Bibi. Arch. XIV 
61. Wilcken Ostr. I 182. Maspero 123. 
P a r t s c h 706,1. Die Zusatzsteuer (dwgeäs Pro¬ 
ceed. Soc. Bibi. Arch. XIV 61) ist wohl eine 
Schreibgebühr. Vgl. Wilcken Ostr. I 362. Die 
dort ebenfalls vorkommende (40 d 1 ob) 

ist vielleicht ein Aufgeld für die Zahlung in Kup¬ 
fer statt in Silber (= ^alxoü oi dXXayfj). Nur 
besondere Fälle dieser selben Steuer sind das x. 
vxoörixT]s (Pap. Oxy. 348. 511. Straßb. 52), das 
x. dvaveiooeios xfjs vxo&^xtjs für Erneuerung 
einer Hypothek (Pap. Oxy. 274, 1. Jhdt. n. Chr.), 
x. xaxaXoxiofiwv für Eintragungen in das Grund¬ 
buch der Katoikenlehen (Stud. XXII 50), x. xrjs 
xaxaygatprjs für Übereignungserklärung (BGU 
1131, 1. Jhdt. v. Chr.), x. eußa&eias für Inbesitz¬ 
nahme einer verfallenen Pfandsache (PSJ 688 , 72), 
t- exixaxaßoXfjs für Eigentumszuschlag an den 
Gläubiger (Pap. Oxy. 274, 22), x. ayogaoftov Kauf¬ 
steuer (Pap. Lond. 1158, 18, z. B. für einen Esel¬ 
hengst Pap. Lond. 305, 4), x. ixoxdoews xptXov 
roxov für einen Verzicht auf Vermögensteile 
(BGU 914, 6 ), r. o’ixov xai xoLfueiov (Pap. Amh. 
53, 2, 2. Jhdt. v. Chr.), olxias xai ai&glwv Svo 


xai avXijs (BGU 748 II 7), rjftloovs fiigovs olxias 
(Pap. Tebt. 350) für Hauskäufe. An einzelnen 
Orten kamen dazu noch besondere Abgaben an 
ein Heiligtum, so in Alexandreia an das des 
Stadtgründers Alexandros, wohl in Höhe von 
10 v. H. (Pap, Hai. 1, 244), im Fajjüm die 
Stdgaxfiia 2ovyov, von der es heißt: w)v eis xd 
iegov xa&r/xovoav dt&gazfilav xwv x' (dgaxfuüv), 
rj eoxiv Sexdxrj xagd xibv xxcoftevcov olxias f) 
xdxovg (Pap. Tebt. 281, 10 aus dem 2. Jhdt. 
v. Chr.). Hierher gehört wohl auch die Grab¬ 
steuer, das xeXos xdrpov xai xptXwv xoxwv (Pap. 
Oxy. 274, 29 vgl. Spiegelberg ÄZ LII 
120 im J. 264/3 1 Silberkite = 2 d, im 
2. Jhdt. n. Chr. 1 d für das Grab (Ostr. 658). 
Zu allen diesen x. traten noch Nebengebühren in 
verschiedener Art und Höhe. Über die Umsatz¬ 
steuer für Sklaven ist ein königliches dtd- 
ygaftfia etwa aus dem J. 198/7 auszugsweise er¬ 
halten, s. Westermann Slavery in Ptolemaic 
Egypt. Danach hatte bei freihändigem Verkauf 
der Verkäufer eine Abgabe von 9 d 2 l /a ob., der 
Käufer von 8 d 2 A / 2 ob. für jede Mine des Kauf¬ 
preises, der Verkäufer außerdem ein xgoxwXrjxt- 
xöv (xgoxgaxixov) von 4 d 1 ob. am die Stadt 
(Alexandreia) zu zahlen. Für Versteigerungen und 
Zwangsverkäufe galten etwas abweichende Sätze. 
Auch die Sklavensteuer in Pap. Grad. 1 und Pap. 
Hib. 29 sieht Westermann 33ff. als Um¬ 
satz-, nicht als Besitzsteuer an. Der vdftos xrjs 
wvfjs (s. d. Art.), auf den das Diagramma zurück¬ 
geht, war natürlich älter und stammte wohl schon 
aus den ersten Jahren der makedonischen Herr¬ 
schaft. Auch für die Freilassung von Sklaven 
wurde eine Gebühr erhoben, s. Pap. Hib. 29, 6 f.; 
ihre Höhe ist unbekannt. Der Gesamtertrag des 
xeXos eyxvxXtov muß sehr bedeutend gewesen sein 
und in manchen Jahren infolge von Umwandlung 
der Gesamthand in Gemeinschaftsverhältnis, von 
Teilung, Abschluß von Eheverträgen, Erbschaften 
(s. u. 2), Schenkungen und Verkäufen 1 v. H. des 
gesamten Volksvermögens überschritten haben. 

2. Die Erbschaftsgebühr, axagyr] 
(Pap. Turin. I 7, 10 aus dem 2. Jhdt. v. Chr. 
BGU 340 vom J. 148/9 n. Chr. ixeg xXrjgovo- 
ftias), bestand schon in der Ptolemaierzeit. Ihre 
Höhe ist nicht anzugeben. Sie wurde auf Grund 
einer Erbschaftserklärung erhoben, auf deren 
Unterlassung eine hohe Geldstrafe (Sgaxftai 
fivglai) und der Verlust der Erbschaft stand. 
Auch Söhne waren der Steuer unterworfen. Es 
scheint, daß Augustus (nach einer Vermutung 
von Lumbroso) die vicesima hereditatum in 
Rom nach ägyptischem Vorbilde, wenn auch mit 
Milderungen für die nächsten Anverwandten, ein¬ 
geführt hat. Für die Römer in Ägypten galt die 
römische Erbschaftssteuer, eixooxij xwv xXt/govo- 
fttwv. Die dnagxirj kann wohl als ein besonderer 
Fall der Anerkennungsgebühr (wie das xeXos 
eyxvxXtov) für den Eigentumsübergang angesehen 
werden, da der Antritt der Erbschaft der könig¬ 
lichen Verwaltung dieselbe Arbeit machte wie ein 
Verkaufsgeschäft. Vgl. Wilcken Ostr. I 345. 363. 

3. Die Gerichtsgebühren, Strafen 
und Bußen sind nach Höhe und Umfang nicht 
näher bekannt. Eine Buße an den Fiskus, ini- 
xifiov (Pap. Turin. IV 25. VIII 35, 87. Pap. 
Grenf. XXV 21. XXVI 20. XXVmi9. XXX 23. 
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XXXIII 23) oder ngdozipov (Ostr. 342. 351. 
1232. 1515), wird häufig in Privat vertragen 
neben der Entschädigung für den Vertragspart¬ 
ner wegen Vertragsbruchs festgesetzt und steht 
meist mit dieser im Verhältnis von 4: 5, in der 
römischen Zeit von 1:1. Geldstrafen für Über¬ 
tretung von Gesetzen finden sich in den Rev. L. 
43, 8. 85, 1. 7. Auch im Verwaltungswege wer¬ 
den den oixovopoi wie den Steuerpächtem viel¬ 
fach Geldbußen in mehrfacher Höhe des Scha-1 
dens, den sie verursacht haben, bis zu völliger 
Konfiskation des Vermögens angedroht (Rev. L. 
40, 6. 43, 8. 86, 7). VgL Lumbroso 284. 
Wilcken Ostr. I 366. Maspero 150ff. Be¬ 
sondere Gebühren sind das xiloq zov zip-gpazog 
(Pap. Lpz. 10 II 21. Oxy. 1200, 45) für die Er¬ 
teilung einer erzrichterlichen Bescheinigung und 
die Zahlung für die btjpooiwotg (Pap. Oxy. 1475, 
42. Vgl. Pap. Straßb. I S. 108), die Umwandlung 
einer privaten Urkunde in eine öffentliche durch ‘ 
den Erzrichter in Alexandreia. 

4. Eine Wege- und Geleitgebühr für 
die Reise von Koptos nach Berenike ist das dno- 
ozöXiov, für das der praefectus Berenices L. An- 
tistius Asiaticus im J. 90 n. Chr. einen vollstän¬ 
digen Tarif (yvcopcov) veröffentlicht hat. Vgl. 
Flinders Petrie Koptos 27ff. Wilcken 
Ostr. I 347ff. Fiesel GGN 1925, 95H. 

5. Eine Hafengebühr ist das evogptov 
für Syene, das aus der römischen Zeit bezeugt 1 
ist (Ostr. 262. 263. 274. 277. 302—304. 1276) 
und von den pio&eozai eibovs ögpoipvXaxlas er¬ 
hoben wurde. Als ein solcher pio&covgs wird 
unter Traian ein gewisser Antonios Malchaios, 
ein Jude mit römischem Bürgerrecht, genannt 
Das evogptov wird nach dyioyia (nach Wilcken 
Schiffslasten, Frachten) berechnet, in einem Falle 
3 äyibyta zusammen zu 2 d 1 ob., also wohl nach 
dem Wert der Ladung. Die erhaltenen Steuer¬ 
quittungen scheinen sämtlich für Händler aus- - 
gestellt, die in Syene ansässig waren (andere 
haben ihre Quittungen mitgenommen); doch ist 
nach Analogie des attischen eXXipeviov anzuneh¬ 
men, daß die Abgabe für jede Benutzung des 
Flußhafens, also für Ein- und Ausfuhr erhoben 
wurde. Mit dem Zoll hat diese Hafengebühr 
nichts zu tun. Vgl. Wilcken Ostr. I 273. 
Andere Hafengebühren wurden in den Seehäfen 
Pelusion und Alexandreia erhoben (Pap. Edg. 73. 
75), im ersteren ein rgujgdgxy/M, das bianvXiov 
und eine exazoozrf, in letzterem ebenfalls das 
Trierarchema, eine biaxooiaozrj (siel), eine enoo- 
ßeXia und eine Abgabe einIotas, worin Edgar 
a. 0. eine Steuer für den Leuchtturm erblickt 
Vgl. Wilcken Arch. Vn 294 

6. Eine Speichergebühr, nobebpazog 
(zeXog), ist zuerst 97—95 v. Chr. nachweisbar 
(Pap. RyL 71). Sie wurde wahrscheinlich für die 
Einlagerung der Ernte in die staatlichen Speicher 
erhoben, eine Maßregel, die den Landwirt vor der 
Gefahr von Einbruchsdiebstählen schützte (ein 
solcher Fall BGU 321) und andererseits dem 
Fiskus den pünktlichen und ungeschmälerten Ein¬ 
gang seiner Forderungen an Pachtzins, Grund¬ 
steuer usw. sicherte. Die Speichergebühr setzte 
sich aus drei verschiedenen Posten zusammen, 
einer Gebühr von 2 v. H. vneg nobwpazos ( ixa - 
zoozal) ß oder diagzaßlag nobco(pazog), die von 


der gesamten eingelagerten Getreidemenge zu 
zahlen war, einer zweiten Gebühr von 1 v. H. der 
ersten, ( exazooz%) a nobibp(azos) und einer drit¬ 
ten von l /2 v. H. der ersten, rjpiagzaßiov nobob- 
p(azos), wovon die beiden letzten wohl für die 
Arbeit und Schreibkosten erhoben wurden. Die 
Gesamtgebühr verrechnete man unter der Be¬ 
zeichnung nobcb(pazog) xal äXXwv. Damit schei¬ 
nen noch andere kleine Gebühren (xddagatg, 
xooxivevztxov) verbunden gewesen zu sein. Er¬ 
hoben wurde der Betrag von den Sitologen. Pap. 
Ryl. II 71. Pap. Tebt. II 339. 358. Pap. Oxy. 
XII 1443. Bour. 40. 

7. Eine Transportgebühr, bvtjlazixdv 
ifögergov, bgaypazrjyia (Pap. Lond. II 314 = 
Wilcken Ch. 356. Rostowzew Arch. IH 
219. Pap. Bour. 42) erhob der Fiskus für die 
Überführung der Ernte nach den königlichen 
Speichern, die ihm zugleich die Erhebung seiner 
Grundzinsen und Steuern gestattete, bevor der 
Kranbauer in den Besitz seines Getreides gelangte. 
Die Gebühr wurde in natura erhoben und wahr¬ 
scheinlich nach Garben berechnet; doch läßt sich 
ein festes Verhältnis zwischen der Zahl der geern¬ 
teten Artaben und der gezahlten Gebühr nicht 
erkennen. So wurden 167 n. Chr. in Hiera Nesos 
(Arsin. Gau) für 3036 5 / 8 Art. der Ernte 242 5 / s Art. 
bgaypazrjyia, für 3436V2 nur 188 1 /6 veranschlagt. 
Vielleicht spielt auch die Entfernung dabei eine 
Rolle. Transportgebühren wurden auch für die 
Benutzung der fiskalischen Fahrzeuge auf dem 
Nil, insbesondere zur Zeit der Überschwemmung, 
erhoben, s. o. unter III d 3. 

8. Ein Zuschlag zur Steuer als Verwal¬ 
tungsgebühr (ngoo5iayga(p6fieva bei Bar¬ 
zahlung, ngoopiezgovpeva bei Zahlung in Natu¬ 
ralien) ist schon in früher Ptolemaierzeit ohne 
besondere Bezeichnung als einfacher Zuschlag bei 
einer ganzen Anzahl von Steuern (Kühn BGU 
VI 94), dann unter besonderer Angabe in der 
römischen Zeit bezeugt und wird bei der Zah¬ 
lung sofort miterhoben (ngooötayg. BGU VH 
1606. 1607; ngoopezg. 1636). Dazu kommt bei 
Zahlung in Weizen die biyoivixla in Höhe von 
Vzo Artabe auf die Arure, bei Gerste die nevz- 
agzaßieia xgi&ijs, bei Geldzahlungen das avu- 
ßoXtxor, die Quittungssteuer (ebd. 1605). Die 
ngoopezgovpeva betragen bei Weizen etwa 1 /7 der 
Hauptzahlung (exipogia -f- bixoivixia), bei Gerste 

) (ebenso Linsen und Bohnen) l U,zä der Grund¬ 
ertragssteuer. Die nevzagzaßieia xgtfrrjg wird in 
Höhe von V 20 der Steuer und der nooopezgovpieva 
zusammen erhoben. Die Höhe des ovpßoXtxdv ist 
nicht bekannt. Wenn (in den Rev. L. 20, 14ff.) 
in einem besonderen Falle (das Nähere ist nicht 
ersichtlich) Philadelphos den Oikonomen die Er¬ 
hebung der Quittungsgebühr untersagt, so er¬ 
gibt sich daraus, daß diese Abgabe bereits unter 
den Ptolemaiem bestand. VgL Viereck und 
) Z u c k e r BGU z. d. betr. St. T h u n e 11 Pap. 
SitoL Wilcken Ostr. I 287, Dieselbe Bedeu¬ 
tung dürfte der Zuschlag von vier Hundertstel, 
vneg zeooagcov exazoaz&v (BGU 156, 8) haben, 
den im J. 201 n. Chr. ein römischer Soldat außer 
dem Kaufpreise zahlt, als er einen Acker vom 
Fiskus kauft. Dieser Zuschlag, wohl als ovp- 
ßoXixov aufzufassen, entspricht an Wert der 
Styoinxia und steht um ein Hundertstel hinter 
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der nevzagzaßieia xgifrijs zurück; dafür ist die ranomen erhoben wird. Diese haben den Ver- 

Erhebung um so viel einfacher. Wenn bei dem- kehr auf dem Markte zu regeln und innerhalb 

selben Kaufgeschäft der Soldat noch eine Ge- dieses Verkehrs Verträge über Eigentumsüber- 

währsteuer, ßeßaicozaxöv, zahlen muß, so ist das tragung aufzustellen. Träger dieser Steuer sind 

ein auf die Spitze getriebener Fiskalismus. Die die Markthändler, soweit sie regelmäßig ihren 

Gewährleistung hat der Verkäufer, in diesem Verkaufsstand auf dem Markt hatten. Zweimal 

Falle also der Fiskus, zu übernehmen; wenn er (Ostr. 1330.1331) werden Fischhändler als Steuer- 

für diese (rechtlich selbstverständliche) Über- Zahler genannt, einmal (1419) wird die Gebühr 

nähme noch eine besondere Gebühr erhebt, ist als ayogavop(tag) d>vla>v, d. h. für Verkauf von 

das ein ofienbarer Mißbrauch der Staatsgewalt. 10 Waren (&vta) erhoben, bezeichnet. In dem letzt- 
Vel. Wi 1 ck e n Ostr. I 352. Andere Verwaltungs- genannten Falle wird die Abgabe für einen Mo- 


vgl. Wli 
Gebühren 


sind das zeXog yveooziag für Kenntnis- nat berechnet; sie ist also eine regelmäßige, nicht 
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nähme eines Ausweises über einen Erbanfall (Stud. einmalige oder außerordentliche. VgL Wilcken 
XII 50) und das z. aizrjoetag, eine Gebühr für Ostr. I 131. .... , 


Bittschriften (Pap. Oxy. i473, 30). 


In dieselbe Zeit gehört der pegiopbg ngax- 


9. Gebühren für Sachkosten. Wie zogiov, der Beitrag für die Steuereinnehmer oder 
die Verwaltung sich von der Bevölkerung die ngaxzogeg (517). Letztere ziehen die fälligen 

Kosten für den Unterhalt der Beamten in der Steuern ein und können diejenigen, die damit im 

verschiedensten Form durch Personalsteuem er- Rückstände sind, gefänglich einziehen (in das 

setzen läßt, so fordert sie auch ihre sachlichen 20 ngaxzogeiov, s. das Edikt des Ti. Iulius Alexander 
Ausgaben dafür von denen, die ihre Leistungen CIG III 4957). Als Beitrag znm Unterhalte dieser 

in Anspruch nehmen, wieder ein. Dahin gehören Behörde wurde das ngaxzogiov erhoben, das 

das ävaßoXixdv (Fay. Ostr. 49) für die Entnahme — nach dem Ausdrucke pegiopoq zu schließen — 

von Leitungswasser und das xoaxivevzixov (Pap. kopfsteuermäßig auf die Bevölkerung verteilt 

Lille 20, 3), eine Getreidesiebegebühr. Eine solche wurde. Vgl. Wilcken Ostr. I 285. Eine Liste 

Abgabe ist ferner die ygaipeiov xal xagzzjgäg aus dem 2. Jhdt. n. Chr. über Zahlung von ent- 


(BGU I 277. II 11 aus dem 2. Jhdt. n. Chr.), pegiopoq ohne nähere Angabe nennt 62 Steuer¬ 
eine Zahlung für Schreibgerät (Schreibrohr, Pin- zahler mit einem Betrage von je 4 d, s. Pap. 

sei u. dgl.) und Papier (vgl. Zucker Philol. Ross. II 34. 

LXX 97). Sonst bezeichnet ygaipeiov auch die 30 Die Gehilfensteuer, r«3 zov ßotjdov züos, zwei¬ 
bloße Schreibgebühr, d. h. eine Gebühr für die mal für Koptos bezeugt (Ostr. 1084.1089), scheint, 

Bemühungen des Büros, wie sie auch unserer Ver- wie die übrigen Gehaltssteuem, em Beitrag für 

waltung (Finanzverwaltung) neuerdings nicht den Unterhalt des Hilfsbeamten^ beim Steuer- 

fremd ist (Syll. or. 46,12). Sie betrug 198 v. Chr. pächter gewesen zu sein. Der Gehilfe des Steuer- 

beim Verkauf von Sklaven 4 d 1 ob, s. W e s t e r- zahlers, eines xaooonowg, kommt deshalb Bchwer- 

mann 46. Vgl Wilcken Arch. III 319. lieh in Betracht, weil er als solcher hätte Ge- 

Hierher gehören auch die Gebühr für Herolde, Werbesteuer zahlen müssen und eine besondere 

xrigvxeiov, bei Zwangsversteigerungen (s. W e - Schreibhilfe in dem Geschäft ausgeschlossen ist. 

s t e r m a n n Slavery 45), die 1 v. H. betrug, und Vgl. Wilcken Ostr. 1171. Vielleicht ist gleidi- 

das städtische ngonioXzjzixor von 4 d 1 ob., das 40 bedeutend damit das yetgioTtxov (Pap. Oxy. 1650), 
ein ygaipeiov ausschließt. eine Abgabe für den Gehilfen, x* l 8‘azrjg (■)• 

10. Eine Reihe von Zwangsbeiträgen wird für Auch der Beitrag oX von W i 1 c k e n Ostr. I 
den Unterhalt der Beamten erhoben; es 294 als vn'eg oizoXoyiag gedeutet, gehört in die- 

liegt dabei offenbar die Anschauung zugrunde, sen Zusammenhang. Er ist de mna ch als eine Zah- 

daß die Bezahlung des Behördenapparats, mit lung für den Unterhalt der oizoXöyoi, der Be- 

dem das Volk regiert bzw. ausgepreßt wird, amten an den Staatsmagazinen ( xhjoavgoi), anzu- 

eben diesem Volk zur Last fällt. Die allgemeinste sehen und ist dem Beitrage für die ngaxzogeg 

dieser Gebühren ist der Gehaltsbeitrag (ovvzd^i- analog. Er stammt aus der Ptolemaierzeit. Vgl. 

pov BGU VII 1590. 1613), keine Steuer vom Thunell Sitologen-Papyri Diss. Upsala 1924. 

Gehalt, sondern eine allgemeine Steuer für die 50 Hierher gehören auch die Nomarchensteuem 
Gehaltszahlung an die Beamten, die kopfsteuer- oder vopagyma (BGU 1604. 1613. Vgl. Meyer 

artig allen Bewohnern als Zwangsbeitrag zu den Ostr. Deißmann 42 Einl.), die Mendarchen- 

Kosten der Gehälter (ovi-zägeis) auferlegt wird. Steuer (für den Vorsteher einer pegis Pap. Grenf. 

Das älteste bekannte Beispiel dafür gehört dem LIV. Jenaer Pap. 2. Vgl. Wilcken Ostr. 1 

Anfänge der römischen Zeit an (26. Nov. 6 n. Chr. 186), die Gendarmeriesteuer, das qpvXaxtzixov (für 

BGU VII 1590), Vgl. Otto Priester I 382. die ipvXaxizar, vgl. Wilcken Ostr. I 402),.die 

Meyer Einl. zu Pap. Gieß. Viereck und Wächtersteuer, vn'eg ipvX(dxcov), die oft in The- 

Zucker BGU VII 115. J o h n s o n und v a n ben vorkommt (ebd. 134), das $aßbotpogixdv,_i»a 

Hoesen Papyri in the Princeton Univ. Balti- Ostr. Bodl. 14 aus dem J. 236 v. Chr. erwähnt 

more 1931 haben das Verhältnis dieser Steuer zur 60 wird (über die gaßboipogoi s. Wilcken UrZ 

Xaoygaipia untersucht und ihre Verschiedenheit 124). In Verbindung mit der Meridarehensteuer 

festgestellt, ohne neue Aufschlüsse über den Cha- erscheint mehrfach die povobeopia, und zwar au 

rakter des ovvzd^tpov zu bringen. Wichtig aber u. ägyvgixiöv, p. x°gzov und p. Zgyaiv; ihr eigent- 


ist der Nachweis, daß das owxa.^tfnov seit der licher Charakter ist noch nicht geJclart, s. jen. 
Constitutio Antoniniana 212 verschwindet. Pap. 2. # 

Zu diesen Steuern gehört auch der Markt- Auch der Zählerbeitrag, das aQiftpr} (BGU 
beitrag, riXog äyogavouftas) (Ostr. 1053. 1330. 94, 21. 236, 9. 330, 7. Pap. Lond. (XX3 LXXX ), 

.nn. . ‘ ' ' tV , ii. i . 11 ■ 11_1_ - lii« 7 sIi1ai. 


1331. 1333. 1419), der zum Unterhalt der Ago- d. h. eine Abgabe für die Zähler (agi&ptjzal). 
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denen die Nachprüfung der Steuererklärungen 
Über den Viehbestand oblag, wälzte die Kosten 
für diese liturgische Behörde zum Teil auf die 
Bewohner ab, in diesem Falle die Grundbesitzer 
und Viehzüchter, insbesondere xäzoutoi. Gewisse 
xXrjgoi waren von dieser und allen ähnlichen 
Steuern frei (BGU 236). Vgl. W i 1 c k e n Ostr. I 
351. Ihr steht nahe das &oxifzaozixov (Pap. 
Hib. I 106), der Beitrag für die Prüfer (Soxt- 
futatai), denen die Umrechnung der Natural-: 
steuern in Geldsteuern oblag (ebd. 361). 

Die Arztsteuer, Uxzgixäv (Petr. Pap. II S. 36 
und XXXIX e aus dem 3. Jhdt. v. Chr. Diod. I 
82. VgL BGU 647 aus dem J. 130 n. Chr.) ist 
ein Beitrag für die Besoldung der Ärzte, die als 
königliche Beamte angestellt waren, und gehört 
als solche zu den Zwangsabgaben für den Unter¬ 
halt der Beamten. Sie betrug im 3. Jhdt. 2 Ar- 
taben Weizen pro Person und Jahr. Bekannt ist 
das Spezialistentum der ägyptischen Ärzte (Hero-' 
dot. II 84. Vgl. auch Pap. Lond. XLIII); doch 
werden nicht an jedem kleinen Ort Spezialärzte 
für alle Krankheiten vorhanden gewesen sein. 
Vgl. Wilcken Ostr. I 375. Grenfell-Hunt 
Hib, I 102 Einl. L e s q u i e r Inst. mil. 214. 
Eine besondere Steuer gab es auch für Roßärzte, 
das Ixxiazgixov (Pap. Hib. 45, 23), ebenfalls schon 
im 3. Jhdt. v. Chr. 

Die Anwaltssteuer, avvrjyogixöv, scheint auf 
den gleichen Grundsätzen aufgebaut zu sein wie 
die Arztsteuer. Daraus würde sich (nach einer 
Vermutung Wilckens) ergeben, daß die An¬ 
wälte ebenso Beamte waren wie die Ärzte und 
jedem bei Bedarf zur Verfügung standen. Vgl. 
Wilcken Ostr. I 302. 

In diesen Zusammenhang gehören auch Ab¬ 
gaben wie die für das Stattnalterschiff, vx'eg 
xXolov xgezwgtov (Ostr. 293. 2. Jhdt. n. Chr.), 
für die FlußwachtschiSe, ixeg xozafiorpvXaxliojv 
(ebd. 282 mit Belegen), oder v(xeg) ... xotaft&v 
ix t ov zeX(ovs) fiegia[/40v xota/io<pvXaxidos (Pap. 
Bour. 32), für die Besatzung (praesidium), 
ixig xgeoiiiov (Ostr. 285), für die Station der 
FlußwachtschiSe, ixig azazlcovos xozafuxpvXaxi- 
bmv (Ostr. 145—147. 273. 278. 287. 293), die in 
Elephantine kopfsteuerartig, aber in verschiede¬ 
nen Jahren in verschiedener Höhe erhoben wurde 
(vgl. Wilcken Ostr. I 294), Liebesgaben, 
ixeg rpiXav&gdmov (BGU 64, 8 . 199, verso 7. 
534, 12. 652, 15. Pap. Lond CCCXLVH), ein¬ 
mal ausdrücklich für den x(o/4oyga/4ftazevs be¬ 
stimmt, die Abgabe ixig axoxiXcov, für die War¬ 
ten (Wilcken Ostr. I 292), die kopfsteuer¬ 
artig umgelegt war und in Theben im J. 112/13 
mit 4 d 4 ob, 119/20 mit 3 d 4Vs ob, 120/21 
mit 3 d 2 ob, 131/32 mit 3 d 4 1 /2 ob für die 
Person erhoben wurde, ixeg fiayi(oXo<pvXaxias für 
die Wachttürme (Pap. Flor, m 375. M e y e r Gr. 
Texte Ostr. 30a. 40. Pap. Bour. 32), in Höhe von 
4, 8 oder 16 d (nicht ixeg /xaydtbXtov). 

f) Sondersteuern. Für außerordentliche 
Zwecke, d h. solche Ausgaben, die nicht regel¬ 
mäßig, sondern nur in besonderen Fällen ein¬ 
traten, wurden Sondersteuern erhoben. 

1. Ein Le i s t u ng s z u s chlag zur Ver¬ 
pflegung des Hofes, extygaqrrj (Pap. Tebt. 148,13) 
wurde bei Anwesenheit des Königs dem betref¬ 
fenden Gau auferlegt. 


2. Eine Bildsäulensteuer, ixeg ävdgi- 
avzeov, ist durch Ostraka für Theben (1430) und 
in zahlreichen Fällen für Elephantine (71—73. 
94. 100. 105. 151—152.154—156.171.178—180. 
182. 183. 201. 249. 254. 261. 1272) bezeugt. Sie 
diente zur Herstellung und Ausbesserung von 
Statuen und Büsten (xgozo/xai) von Kaisern; ge¬ 
nannt werden Traian, Hadrian und oi xvgtoi 
Kaioages, das ist Marcus und Verüs. Die Steuer 
wird als Kopfsteuer (ixixeep&Xaiov) erhoben; ihre 
Höhe beträgt 3 ob, 2 d 4 ob, 4 d und 10 d. 
Diese Verschiedenheit und der besondere Charak¬ 
ter der Steuer läßt darauf schließen, daß sie 
jedesmal für einen bestimmten Bezirk (Gau) er¬ 
hoben wurde, wenn der Bedarfsfall eintrat, d. h. 
wenn beim Regierungsantritt eines Kaisers eine 
neue Statue errichtet oder sonst eine alte wieder¬ 
hergestellt bzw. neu vergoldet werden mußte. 
Es läßt sich annehmen, daß der Anstoß zu einer 
solchen Maßregel nicht von der Regierung, son¬ 
dern von der Bevölkerung oder den Ortsbehörden 
ausging, die ihre loyale Gesinnung beweisen 
wollte. Daß Beispiele für die Statuensteuer nur 
aus der kurzen Zeit von Traian bis Marcus, ge¬ 
nauer von 104—161 bekannt geworden sind, ist 
nur ein Zufall. Schon im J. 24/23 konnten die 
Aithiopen bei einem Einbrüche in Ägypten 
Statuen des Augustus aus Philai, Syene und 
Elephantine fortschleppen (Strab. XVII 820), 
i und sogar der erste römische Statthalter des 

Landes, C. Cornelius Gallus, ließ sich Bildsäulen 
errichten (Cass. Dio LIH 23, 5). Daß in der 
Ptolemaierzeit die Kosten für die Statuen, die 
den Königen in den Tempeln errichtet wurden, 
in gleicher Weise gedeckt wurden, kann nicht 
zweifelhaft sein. Vgl. Wilcken Ostr. 152. 

3. Eine außerordentliche Steuer ist ferner die 
Abgabe für den goldenen Kranz, der von den 
Kleruchen bei Übernahme des xXrjgos ge- 

i zahlt wurde (Ostr. 320. 330. 353 u. o. Vgl. 
Wilcken I 295; Gz. 283). Damit verwandt 
sind die Aufwendungen eis xagovaiav (OG HI 
4896), die bei Besuchen von Beamten oder Durch¬ 
zügen von Truppen den einzelnen Ortschaften 
zur Last fielen (Wilcken Ostr. I 274). Sie 
heißen auch £ivia und [itpjodta (Pap. Grenf. 
XIV B). Der Durchreisende Sioixgzgs erhielt bei 
der Abfahrt 50 Gänse, 200 Hühner (ogvt&es), 
100 Tauben (xegiozgtdeis). Vgl. Wilcken 389f. 

I In diesen Zusammenhang gehört auch die Ab¬ 
gabe eis X7)v ’Aya&oxXJovs Sotgeav (BGU VI1415), 
bei der es sich wohl um einen Günstling Philo¬ 
pators handelt. 

4. Eine Feststeuer, öecogixov (s. d. Art), 
wird im 3. Jhdt. n. Chr. erwähnt. 

5. Von manchen Sondersteuern läßt sich 
weder der Zweck noch die Art der Aufbringung 
genauer feststellen. 

Dazu gehören: 

) eine Steuer cLgxatarv Ixxeoov (Ostr. 323) in Höhe 
von 180 d, 

eine Abgabe eis X6yov ägxtxvrjjyäiv ,für Rech¬ 
nung der Oberjägermeister* (Ostr. 1545 aus dem 
J. 9/10 n. Chr.) im Betrage von 400 d Kupfer, 
eine andere für Jagdspieße, xwrjtyezix&v ) io- 
gd(zeov), belegt für Theben aus der Zeit Ha¬ 
drians (Ostr. 579. 1247. 1248), und eine dritte 
xvyqyiö{cov), für Theben belegt aus der Zeit 
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Domitians (Ostr. 468. 479. 1408. 1564. 1565), Fhiladelphos nach Php. Zenon Cairo 73 und 75 

letztere in einem Ostrakon des Louvre 8351 ein Fünftel des Wertes für Wolle, ein Viertel für 

mit ftegiopä>[v] xota/eo<pvX(axldwv) verbunden, Honig verschiedenster Herkunft (Attika, Rhodos, 

die W i 1 c k e n (Ostr. I 228ff.) auf Flußpferd- Lykien), Wildschwein- und Hirschfleisch, Pökel¬ 
jagden bezieht, waren, Nüsse (vom Pontes), Schwämme, harte und 

eine Steuer ixig xgmiglov (Ostr. 271), in Eie- weiche, ein Drittel für edle griechische Weine 

phantine erhoben, nach Wilcken (Ostr. I (von Chios und Thasos) und frische Feigen, die 

289) zum Unterhalt eines KasteÜB (rpgovglmi). Hälfte für öl (vgl. o. Monopole). Der Wert wurde 

Für eine große Anzahl von Stenern, die ein- von Amts wegen nach den staatlich vorgeschrie- 

mal genannt werden, fehlt es noch an einer 10 benen Preisen abgeschätzt (vgl. Wilck en Arch. 
sicheren Erklärung. Eine lange Liste davon gibt VII 293f.). Sonst ist von einzelnen Zollsätzen nur 

Wilcken Ostr. I 407. wenig bekannt. Der Zoll für behauene Steine be- 

V. Zölle. Zölle wurden in der Ptolemaier- trug 2 ob. pro Tetradrachme (Pap. Lond. m 94, 30 

zeit nicht nur an den Grenzen, in Alexandreia aus dem 1. Jhdt. n. Chr.). Der ygvooXiiXos wird 

(Pap. Tebt 5, 22ff,) und Pelusion (Rev. Päp. 52, in dem Zolltarif Lond. IH p. 191 (2./3. Jhdt.) 

25ff), an der Ost- und Südgrenze, für Ein- und mit 9 d 1 ob. versteuert. An derselben Stelle wird 

Ausfuhr erhoben, sondern auch im .Binnenlande. ein Zoll auf Malerfarben, xQ^zav fc oygaqx- 

So hatten die Waren, die von Ober- nach Unter- x(wv), erwähnt. VgL Wilcken Ostr. I 276ff.; 

ägypten bzw. umgekehrt gingen, bei der hermo- Gz. 172. 190; Ch. I zu 260. 290 Bouchä- 

politischen tpvXaxrj einen Transitzoll zu entrich -20 Lec 1 e rq HI 1, 320ff. Maspero 177ff. 

ten (Agatharchides FHG I 122), und ebenso gab Reil 20f. ClauBon Aegyptus 1928 S. 240ff. 
es Ausfuhrzölle an den Gaugrenzen (Pap. Hib. 80 Ziebarth Beiträge z. Gesch. des Seeraubs und 

um 250 v. Chr. 154. 155), bei der Ausfuhr aus Seehandels i. alten Griechenland 1929. Schaal 

dem Herakleopolites in der Höhe von l /24 des Vom Tauschhandel zum Welthandel (1931) 109ff. 

Wertes, bei der qxvlaxr} und den iQsvvrjtal in VI. Die Gesamteinnahmen Ägyptens 
Memphis (Pap. Par. 60 bis um 200 v. Chr.). Im nach den vorliegenden Einzelangaben auch nur 

Beginn der römischen Zeit nahmen der indische annähernd zu errechnen, liegt völlig außerhalb des 

und trogodytische Handel und damit die Zoll- Bereichs der Möglichkeit. Hieronymus ad Daniel, 

erträgnisse daraus einen großen Aufschwung XI 5 veranschlagt sie auf 14 800 t Silber und 

(Strab. XVH 798). Über das veetigal marin 30 l l , ; 2 Millionen Artaben Getreide. Die Richtigkeit 
Rubri und den vopos zeXcovixös, der damit in dieser Behauptung nachzuprüfen, ist unmöglich, 

Zusammenhang steht (Pap. Oxy. I 36. Lond. III In späterer Zeit schätzte Cicero (nach Strab. XVII 

1901), vgl. Wilcken Gz. 190. Auch die Bin- 798) die jährlichen Einkünfte des Auletes auf 

nenzölle bestanden fort; nicht nur bei der hermo- 12 500 t. Auch diese Angabe entzieht sich jeder 

politischen fvXaxrj wurden weiter Transitzölle Nachprüfung. Daß bei der sorgfältigen Buchfüh- 

erhoben, sondern auch in Schedia oberhalb von rung in Ägypten genaue Berechnungen Vorlagen, 

Alexandreia (Strab. XVH 800. 813) zur Bela- ist unzweifelhaft, und so können die beiden No- 

stung der Ausfuhr. Beim Übergang von einem tizen wohl richtig sein (die Nebenländer sind da- 

Gau in den andern wurden in einer Anzahl von bei nicht mitgerechnet). Es würde sich daraus 

Fajjümdörfem Ausfuhrzölle erhoben, gewöhnlich 40 ergeben, daß das ägyptische Steuersystem trotz 
g’xoX v’ d. h. 1 + 2 v. H. Dazu kommen Gebühren des herrschenden Friedens und der günstigsten 

für den’ Hafen von Memphis und die egrifio<pvXa- Bedingungen für einen wirtschaftlichen Auf- 

xta Eine Liste der Torzollbeamten über Ein- schwung ganz im Gegenteil zu einem erschrek- 

und Ausfuhr enthalten Pap. Amh. 77 aus dem kenden Niedergange des allgemeinen Wohlstandes 

J. 139 n. Chr. Pap. Lond. III 44ff. aus dem geführt hat. Über die Einkünfte Ägyptens in 

2. Jhdt., Pap Lond. III 40H. und Pap. Bour. der Kaiserzeit liegen keine Nachrichten vor. Vgl. 

31 aus dem 2./3. Jhdt. Ein Zoll von 2 v. H., Wilcken Ostr. I 411ff. Maspero 231ff. 

die xeyzrjxoazrj, wird noch mehrfach erwähnt, so VII. Die Steuerveranlagung. Zur 

die x. xeol 9(rjßas) im J. 119 n. Chr. (Ostr. II Feststellung derjenigen Personen undßachen, die 

1569), die' x. %gfi<ov&(izov) 107 und 114 n. Chr. 50 der Steuer unterliegen (Steuersubjekte und -®b- 
(ebd. 801. 806), die x. Xi(fthos) Zorjvgs 95/96 jekte) gibt es in der Gegenwart und gab es im 

und 129 n. Chr. (ebd. 43 und 150). Diese Zölle hellenistischen Ägypten drei Wege: die Erklärung 

scheinen ausschließlich Ausfuhrzölle gewesen zu der Steuerpflichtigen selbst über Person und 

sein und konnten auch an dem Ankunftsort be- Habe, die Auskunft anderer Personen über sie 

zahlt werden (Pap. Hib. 80 = Ch. 290 a. 250 v. und die amtliche Nachforschung über die Voll- 

Chr.); vielleicht dienten sie als Ersatz für die ständigkeit und Richtigkeit der gemachten An- 

Verbrauchsabgabe, die nun im Ausfuhrgau weg* gaben. 

fiel. Grenzzölle am Roten Meer in Höhe von a) Die Steuererklärungen. 1. Die 
25 v. IL, 37 xex&QtT} rcD? elotpe^ofeievayv <poQxl<ov Personalangaben. In der Ptolemaierzert 
(PeripL m. Erythr. 19), sind als reine Finanz-60 war jeder Hausvorstand verpflichtet, alljährlich 
zolle zu betrachten; da Ägypten für die indischen eine Erklärung, xai? oixtav anoyoacpr}, über seine 

und afrikanischen Waren das einzige Zugangsland Familie und sein Einkommen einzureichen (Hero- 

nach Europa bildete, konnte man sich solche dot. H 177. Diod. I 77, 5), eine Einrichtung, die 

Zölle gestatten. Die gleiche Höhe für europäische wahrscheinlich auf viel ältere Zeit (naindestens 

Waren (s. Ölmonopol) sollte prohibitiv wirken. das Mittlere Reich) zurückgeht. Aus der Ptole* 

Die Einfuhrzölle in den Mittelmeerhäfen Pelusion maierzeit ist eine solche Erklärung vom 7. Jahre 

und Alexandreia stellten ein abgestuftes System des Euergetes (240/49) erhalten (Mahafry 

von erstaunlicher Höhe dar. Sie betrugen unter Bull. hell. XVTII 145ff. — Ch. 198). (Vgl. eine 
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knoyoafjir) zur Salzsteuer Pap. Frank. II 5 und 
dazu PSJ V 493.) Die Personalangaben ent¬ 
halten den Namen des Hausvorstandes, seiner 
Ehefrau, Namen und Lebensalter der vier Kinder, 
die Namen einer Amme, der acht Landarbeiter 
und eines Binderhirten sowie die Gesamtzahl der 
Personen. In der römischen Zeit wurden die An¬ 
gaben über die Personalien nur alle 14 Jahre 
eingereicht-, auf uns gekommen sind Erklärungen 
aus dem 2. Jahre Hadrians = 117/18 (BGU1 
206), dem 16. Jahre desselben Kaisers = 131/32 
(BGU 53. 132. 182, 16ff.), dem 9. Jahre des An- 
toninus Pius = 145/46 (BGU 95. 137), dem 
23. Jahre desselben = 159/60 (BGU 54. 55 H 
bis Z. 10. 57. 58. 90. 154. 224. 225. 410. 524. 
527. Pap. Grenf. II 55), dem 14. Jahre des Mar¬ 
cus = 173/74 (BGU 447. 55 H 110. 59. 119. 123. 
127. 298. 302. Pap. Berl. P. 7097), dem 28. Jahre 
des Commodus = 187/88 (BGU 60. 115 I. II. 
116 I. IL 117. 118 I. II. III. 120. 126. 128. 129. $ 
138. 430), aus dem 10. Jahre desSeverus = 201/2 
(BGU 97. 577) und einige, die zeitlich sich nicht 
näher bestimmen lassen (BGU 122.125.130—132. 
182,1—15). Sie entstammen — bis auf eine aus 
Memphis — alle dem Fajjüm. Die Erklärungen 
enthalten: a) die Adresse, ß) die Angabe des Be¬ 
sitzes an Haus und Zubehör, y) die Angabe, daß 
der Hauseigentümer hiermit die Hausbewohner 
in die Hausliste (xar’ oixiav dnaygatprj) des ver¬ 
flossenen Jahres eintrage, 6) die Aufzählung der j 
Hausbewohner, wobei zwischen Familienangehöri¬ 
gen des Besitzers und Mietern (evotxot ) genau 
unterschieden wird, mit Namen, Alter, besonderen 
Merkmalen, evtl, Angabe des Gewerbes und Be¬ 
ziehung zur Kopfsteuer und Militärpflicht, e) die 
Schlußformel (dtd httd(Sa>/xi) und Unterschrift. 
Eine Liste von Häusern aus Sokopnaiu Nesos aus 
dem J. 48 n. Chr. (Pap. ross. II 12) gibt nur die 
männlichen Bewohner, auch Kinder, nicht die 
weiblichen, an. Die Behörde erhielt damit eine . 
genaue Übersicht über den derzeitigen Stand der 
Bevölkerung und eine genügende Grundlage für 
die Veranlagung zur Kopfsteuer. Zu diesen Er¬ 
klärungen, die fristgerecht einzureichen waren, 
kamen noch Anzeigen, vxoftv^/zara, über Geburten 
(BGU 28. 110. 111) und Todesfälle (Pap. ross. 
II 11 aus dem J. 20 n. Chr. BGU 17. 79. 254. 
Pap. Oxy. I 79. PER 1410. 1412. 2026. Anz. 
Akad. Wien XXXI 7. Pap. Lond. CCVIII a. Vgl. 
L e v i s o n Diss. Bonn 1898). 

2. Die Besitzangaben. Die wichtigsten 
erhaltenen aus der Ptolemaierzeit sind folgende 
Erklärungen bzw. Mitteilungen darüber: o) über 
Getreidevorräte (ctnoygdtpofiat xdv indgxovxd ftot 
oixov xxX.) an Weizen, Gerste, Durrah usw. für 
das laufende Jahr (vereinigt mit den Personal¬ 
angaben Bull hell. XVIH 1450.). ß) über Haus 
und Hof mit Angabe des Wertes, ebenfalls aus 
dem 3. Jhdt. v. Chr. (Pap. Brit. Mus. L = Ch. 
221. Vgl. Herrn. XXVIH 231. Kenyon Cat. 
Gr. Pap. S. 49), y) Brief eines Mannes, Namens 
Polykrates, an seinen Vater über die erfolgte 
Steuererklärung einer Hausstelle (oixöxeöov) mit 
Wertangabe (Pap. Petrie II 11 = Ch. 223), 
S) vnöftvrifia (Bericht) eines ßaotXixbq yeeogydq 
an den ßaotXixog ygaftuarevq (bei M a h a f f y 
Pap. Petrie H 36), dessen nähere Angaben nicht 
erhalten sind, e) über Hausgerät, ein oxatpijov 


(= oxatpelov), das ist wohl eine Trinkschale, im 
Werte von 14 d, einen yircoy für 3 d, ein Bett, 
Körbe u. dgl. (bei M a h a f f y Pap. Petrie H 33), 
C) Bestimmungen aus dem Revenue-Papyros des 
Philadelphos bei Einführung der dxouotga betr. 
Zwangserklärung der Besitzer von Wein- und 
Obstgärten über Umfang und Ertrag ihrer Be¬ 
sitzungen mit Abschätzung des Ertrages von 
Nutzgärten in Silber, alles aus dem 3. Jhdt. 
v. Chr. (Ch. 249), r/) betr. Verpflichtung zur Er¬ 
klärung bei Erbschaften (Pap. Turin. I 7, 10) aius 
dem 2. Jhdt. Daraus ergibt sich, daß in der Ptole¬ 
maierzeit nach königlicher Verordnung (itgoo- 
xayfta) von Zeit zu Zeit Erklärungen über den 
vorhandenen Besitz und seine Erträge abzugeben 
und dabei der Wert, sofern es sich nicht um 
Landeserzeugnisse handelt, von denen Natural¬ 
steuern erhoben wurden (Weizen, Wein), in der 
Erklärung selbst in Silber abzuschätzen war. Aus 
der römischen Zeit sind folgende Erklärungen zu 
nennen: o) über Haus und Hof (BGU 112. 420. 
459. 536. Pap. Oxy. I 72. Vgl. Herrn. XXVIII 
233), oixlai, aiiXoU und iptXot xtmot (zweimal da¬ 
neben xXijgot xaxoixixol), bei denen die Angaben 
über Umfang und Wert fehlen, aber solche über 
hypothekarische Belastung oder Schuldenfreiheit 
hinzugefügt werden, ß) über Ackerland (BGU 
108. 139. 198. Pap. Grenf. II 56. Vgl. Herrn. 
XXVIII286. Philol. LII230), wobei Lage, Größe 
(nach Aruren), Steuerkraft (139: xeXovoas dvd 
jtvgov filav fjfiiov ) und Überschwemmung des 
Grundstücks sowie die (notarielle oder behörd¬ 
liche) Beurkundung des Besitzes, der owfiaxtoftos, 
vermerkt sind, y) über Viehbesitz (BGU 51. 52. 
89. 133. 192. 266. 352—355. 357. 358. 421. 
629 u. ö. Pap. Lille döm. 12—20. Pap. Oxy. 350. 
245. 351—357. 962. 246. 74. 1458. Pap. Ross. 
II 13. PSJ 56. 40. Pap. Com. 15. Pap. Amh. 73. 
Arch. V 322. Pap. Hamb. 34. Vgl. W i 1 c k e n 
i Ostr. I 466), Kamele, Schafe, Ziegen aus dem Mo¬ 
nat Mechir (Mitte) jedes Jahres, über Kleinvieh 
noch einmal (Sevxega ä.) im Epiph (Ende des 
Jahres), wobei der zeitige Bestand mit dem des 
Vorjahrs in Beziehung gesetzt wird, 5) über 
Schifle (Pap. Grenf. I 49 vom J. 220/21) mit 
Angabe der Tragfähigkeit (dytoyijq dgzaßcöv 6ia- 
xoolcov xevzrjxovza) und des Abzeichens, e) viel¬ 
leicht über eine Erbschaft (Pap. Oxy. I 75) aus 
dem J. 129 n. Chr. Eine Erklärung über den 
) Besitz von Sklaven, die im Wirtschaftsleben des 
inneren Landes keine Rolle spielten, ist nicht 
erhalten, die Anzeigen wurden alljährlich einge¬ 
reicht. Die Erklärungen über Besitz von Liegen¬ 
schaften nach Umfang, Einkünften und Lage 
(Pap. Bour. 41 b. Wilcken Arch. VIII 306f.) 
ergaben in ihrer Gesamtheit ein genaues Grund¬ 
buch (ßißXio&rjxT] iyxztjoewv) für alle Ortschaften 
(s. Pap. Tebt. I 60—68, Ptolemaierzeit. W i 1 k - 
ken Ch. 342 unter Hadrian; 362 unter Anto- 
) ninus); vervollständigt wurde dieses durch die 
monatlichen Anzeigen der abgeschlossenen Homo¬ 
logien durch die ygatpeia und der ötaygoupat durch 
die Banken, vgl. Krüger zu Pap. Ross. II 18. 
Kataster und Voranschlag von Hiera Nesos im 
Arsinoitischen Gau errechnen für das J. 167 
n. Chr. bei einer landwirtschaftlich nutzbaren 
Bodenfläche von 12457 13 /i6 Aruren (etwa 3433 ha), 
davon angeblich die Hälfte aßgoyos, einen Ertrag 


von 46 829 1 /a Artaben Getreide (Vs Gerste, das 
übrige Weizen) insgesamt an Zins und Steuern, 
und zwar kommen auf 4671 Aruren ovotaxfi yij 
21000 Artaben, auf 4111 Aruren ßaadixi/ (einschl. 
der QooodixTj) yfj 22 000 Artaben, auf 3671 Aru¬ 
ren ldia>xixii yij 3770 Artaben (hier nur dgxa- 
ßteia und xgoo/zexgovpevct). Die Zahlungspflicht 
schwankte zwischen 6 1 /i Artaben auf die bestellte 
Arure und dem Doppelten. Oliven-, Palmen- und 


358) oder die angegebenen Größenverhältnisse zu 
prüfen (108 R. 139. 459. 536). An die Stelle der 
Pächter waren also die Beamten getreten als not¬ 
wendige Folge der direkten Steuererhebung. Ein 
Beispiel für erfolgte Katasterrevision aus dem 
2. Jhdt. n. Chr. bietet Pap. Ross, n 42. 

c) Die Bevölkerungslisten. Die ein¬ 
gelaufenen Steuererklärungen wurden nach er¬ 
folgter Prüfung und 'Berichtigung zu Bänden 


Gemüseland war nur wenig vorhanden. Zum An-10 (Rollen, zöftot) vereinigt, indem sie die zustän- 
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bau des Bodens waren zum Teil Siedler aus ande¬ 
ren Bezirken herangezogen, s. Pap. Bour. 42. Die 
ganze xiöfirj bestand (abgesehen von dem Privat¬ 
eigentum) aus etwa 1400 Pachtungen, von denen 
jede im Durchschnitt 5—6 Aruren umfaßte und 
jährlich mit 30—40 Artaben an Zins und Steuern 
belastet war; dabei war die Belastung der ovotaxij 
yij (besserer Boden?) wesentlich höher als die der 
ßaoiXixrj yij. 


dige Behörde (Orts- und Gaubehörde) in be¬ 
stimmter Reihenfolge (nach Straßen bzw. Vierteln 
= äfopoda) aneinander klebte (vgl. Wilcken 
S.-Ber. Aka d. Berl. 1883 Taf. IX—XII) und mit 
laufenden N umm ern versah (xoXXtj/m x im ro- 
ftog y = Seite x in Bd. y). Aus ihnen wurden 
zu leichterem Gebrauch Auszüge {eixovto/zol) an¬ 
gefertigt. Solche Listen für Personalsteuem sind 
noch in Resten erhalten (BGU 185. 493—510. 


b) Die Prüfung der S te u e re rkl ä-20 533). Voran steht der Name der Straßen. Es 
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r u n g e n. Die Abgabe der Steuererklärungen 
war keine freiwillige, sondern wurde vom Staate 
erzwungen. Wenn auch die Angabe Herodots (II 
177), Amasis habe die Unterlassung der Erklä¬ 
rung mit dem Tode bedroht, nicht glaublich 
erscheint, so standen doch darauf (vgl. o. Erb¬ 
schaftssteuer) hohe Geldstrafen. Wieweit auch 
wissentlich falsche Erklärungen strafbar waren, 
entzieht sich unserer Kenntnis. Die Richtigkeit 


folgen die Häuser, nach dem Eigentümer bezeich¬ 
net Bei jedem Hause werden die Mieter, evotxot, 
aufgezählt, zuerst die männlichen, dann, durch 
vorgesetztes &tfX(etai) gekennzeichnet, die weib¬ 
lichen. Von den einzelnen Personen wird die 
Herkunft, der Beruf, das Alter, die Verpflichtung 
zur Kopfsteuer (Xaoygatfov/tevog oder dxoXeXv- 
fievos xijs XaoygatpLas) und der privilegierte 
Stand (imxexgt/uevos) genau angegeben (einzige 


der abgegebenen Erklärung mußte beschworen 30 voll erhaltene Epikrisisurkunde von 188 n. Chr. 

werden, und zwar schriftlich durch den ßaotXtxds bei B o a k Annales du Service XXIX 5). Der In- 

ogxos, den Eid bei dem (vergöttlichten) Könige halt der Erklärungen ist in der dtj/.ioota ßtßXto- 

(Rev. Pap. 27, 130. Pap. Petrie XXVH 1). In &vxtj, dem Archiv, zusammengefaßt. Diese 

römischer Zeit trat an die Stelle des Königs der Archive dienten zwar in erster Linie Verwal- 


ogxog, den Eid bei dem (vergöttlichten) Könige 
(Rev. Pap. 27, 13ff. Pap. Petrie XXVH 1). In 
römischer Zeit trat an die Stelle des KönigB der 
Kaiser (Pap. Oxy. I 74. 75. 79. BGU 17). Die 
amtliche Prüfung erfolgte zur Zeit der Ptole- 
maier auf doppelte Weise: 1. für die Immo¬ 
bilien durch die Heranziehung des Katasters, der 
— ebenfalls schon seit alter Zeit — genaue An- 


tungszwecken, waren aber, wie aus BGU 94, 7 
und Pap. Oxy. I 100, 10 hervorgeht, der öffent¬ 
lichen Kenntnisnahme zugänglich. Die Personal¬ 
listen konnten zwar über die Stärke und Zu¬ 
sammensetzung der Bevölkerung ziemlich genaue 


gaben über den gesamten Boden (näv ebatpog), 40 Auskunft geben, doch lagen der Verwaltung da- 


über Umfang, Besitzer, Zugehörigkeit, Kultur¬ 
zustand und Ertrag enthielt und auf Grund 
von Inspektionen (entoxeipets) jährlich revidiert 
wurde, 2. für Erträge und Mobilien durch gleich¬ 
zeitige Einforderung eines Berichts des könig¬ 
lichen Schreibers, wie ihn Philadelphos (Rev. 
Pap. 36,3ff. 37, lOff.) anordnet, oder durch nach¬ 
trägliche Feststellung seitens des Steuerpächters, 
xeX(övr/g. Wenn dieser die Selbsteinschätzung bei 


mals solche rein statistischen Zwecke fern. Die 
Angaben Diodors (136,6) über die Bevölkerungs¬ 
zahl Ägyptens im Altertum, unter Ptolemaios L 
und zu seiner Zeit, können nur Schätzungen sein, 
da die genaue Zusammenrechnung der Angaben 
eine kaum zu überwältigende und nach damaliger 
Anschauung zwecklose Arbeit bedeutet hätte. 
Vgl. Wilcken Ostr. I 4220.; Gz. 1730. Bie¬ 
dermann Der ßaotXixog ygaft/zazev ? 330. 


Gartenland für zu niedrig erklärte, so wurde der 50 E g e r Grundbuchwesen 119. L e w a 1 d Grund- 
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Verkauf der Früchte ihm übertragen: den etwa 
erzielten Uberschuß behielt er selbst, während 
der Staat seine Steuer von dem wirklichen Er¬ 
trage bekam; im entgegengesetzten Falle trug 
er den Schaden, die Finanzverwaltung aber hatte 
ihren Vorteil, da sie mehr erhielt, als sie zu be¬ 
anspruchen hatte (Rev. Pap. 29). Bei Weinland 
entschied im Falle einer Meinungsverschiedenheit 
die königliche Aufsichtsbehörde, der olxovöftos 


buchrecht 1. P. M. Meyer Gieß. I 43 Einl. 
J o u g u e t Vie munic. 255. Wessely S.-Ber. 
Akad. Wien 1900, 9. Rostowzew Kolonat 209. 

VIII. Die Steuererhebung. 

a) Das Finanzwesen im hellenistischen Ägyp¬ 
ten war gesetzlich geregelt. Die vö/iot, 
die dem ganzen Steuersystem zugrunde liegen, 
müssen schon von Ptolemaios Soter erlassen wor¬ 
den sein, und es ist durchaus wahrscheinlich, 


und der ävuyecupevs, und ihre Entscheidung war 60 daß dieser sich dabei, wie \V licken (Ustr. l 


endgültig (Rev. Pap. 28). In der römischen Zeit 
wurden die Personalerklärungen von den Orts¬ 
beamten nachgeprüft, die entweder die Richtig¬ 
keit bestätigten (o belva oeorjjxeicofiai BGU 53. 
95. 447. 524) oder, wenn sich Anstände ergaben, 
Nachforschungen anstellten (97. 447). Bei den 
Sacherklärungen hatten sie den Tatbestand fest¬ 
zustellen, z. B. das Vieh durchzuzählen (BGU 


512) vermutet, der Hilfe des Demetrios von Pha- 
leron bedient hat. Der letztere hatte während 
seiner Verwaltung die Elinnahmen Athens noch 
einmal bedeutend gehoben; das kann kaum auf 
andere Weise geschehen sein als durch die Teil¬ 
nahme des Staates an den wirtschaftlichen Unter¬ 
nehmungen, wie sie die Xenophontische Schrift 
nogot in weitem Umfange vorschlägt. Charakte- 
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ristisch für das Staatswesen der Ptolemaier ist tung hatte für die Regierung den unleugbaren 
aber gerade die weitreichende Teilnahme des Vorteil, daß nach Eingang der Berichte aus sämt- 

Staates an allen wirtschaftlichen Betrieben auf liehen Gauen, also schon am Ende des ersten 

dem Gebiete der Landwirtschaft, des Gewerbes Monats (Thoth) im Jahr, der Finanzminister 

und des Handels, die teilweise in der strengsten genau die Gesamtsumme der Jahreseinkünfte 

Oberaufsicht über jede wirtschaftliche Tätigkeit, übersehen konnte. Daß diese tatsächlich und 

verbunden mit starker Nutznießung, besteht, ohne Abzug einliefen, dafür sorgten die Pacht¬ 
teilweise in eigener Beteiligung an manchen vertrage, die von der Regierung abgeschlossen 

Erwerbszweigen, die besonders gewinnbringend wurden; Fehlbeträge gingen zu fitsten der Päch- 

waren, zum Teil unter Ausschaltung oder Zurück-10 ter. In den Pachtverträgen sicherte sich der Fis- 
drängung der bisherigen Nutznießer, besonders kus stets durch eine Hypothek oder durch Bürg- 

der Priesterschaft. Wenn in dieser Hinsicht mit sehaft unter Hinzufügung einer Klausel über 

völliger Bestimmtheit von einer Neuordnung des ,Vollstreckung auf Königsforderung' (jtga^t? xgds 

ägyptischen Finanzwesens gesprochen werden ßaadtxa ) s. Pap. Hib. 94 (258/6), 95 (256/5), 

kann und der Einfluß des hellenischen Mutter- Freiburg 76g (229), vgl. Part sch 545, 1. Ob 

landes, namentlich in der Einführung der grie- in besonderen Fällen, wenn durch außergewöhn- 

chischen Verwaltungssprache, des Geld- und liehe Umstände ein Rückgang in den Einnahmen 

Bankwesens und der Steuerpacht offensichtlich eintrat, der sich vorher nicht berechnen ließ, 

ist, so ist andererseits ebenso Bicher die alte für den also die Pächter nicht verantwortlich 

Grundlage der Steuerverwaltung beibehalten und 20 gemacht werden konnten (Seuchen, Ausbleiben 
nur im einzelnen weiter ausgebaut worden. Da- der Überschwemmung, Krieg), das Defizit bei 

durch erklären sich vielleicht manche Verschie- den Steuern durch königlichen Erlaß nieder- 

denheiten, die wir in Arten und Höhe der Ab- geschlagen wurde, um Pächter und Bürgen vor 

gaben in den einzelnen Landesteilen finden, so wirtschaftlichem Ruin zu bewahren, ist nicht 

daß an eine durchgehende Vereinheitlichung des überliefert; möglich war es unter allen Umstän- 

gesamten Steuerwesens in keinem Falle zu den- den. Sehr hoch können die Verdienste der Päch- 

ken ist. Die ursprünglichen vö/ioi erfuhren im ter nicht gewesen sein; dafür sorgte schon die 

Laufe der Zeit durch königliche xgoozdyfiaza strenge Aufsicht der Beamten. Andererseits müs- 

(dtaygdfifiaza, xgoygdfifiaza, xeVP aT (Oftol) man- sen sich aber auch die Verluste in bestimmten 

cherlei Veränderungen im einzelnen, deren be- 30 Grenzen gehalten haben, da die Einnahmen aus 
deutendste wohl die Einführung der änopotga dem Vorjahr aktenmäßig feststanden und wirt- 

durch Philadelphos ist, die Umwandlung einer schaftliche Veränderungen sich innerhalb eines be- 

Kirchensteuer in eine Staatssteuer, aber die stimmten Bezirks leicht übersehen ließen. Gleich- 

Grundlagen des Systems blieben im großen gan- wohl war es nicht selten, daß Steuerpächter mit 

zen die gleichen, da es der späteren Zeit ebenso ihren Zahlungen im Rückstände blieben. Gegen 


an starken Herrscherpersönlichkeiten wie an die Staatsschuldner wurde mit aller Strenge 

weitausschauenden Finanzministem durchaus ge- vorgegangen. In einem Papyrus des 3. Jhdts. aus 

fehlt hat; die ganze Regierungskunst beschränkt dem Fajjüm (H o m b e r t Quelques papyrus n. 8 

sich seitdem auf gelegentliche Änderungen im in der Revue Beige de Philol. 1925) werden zu 

Aufbau der Beamtenschaft und Erfindung irgend- 40 derselben Zeit mehrere Leute genannt, die aus 

welcher Steuerzuschläge zur gründlicheren Schröp- diesem Grunde in die yvXaxrj in Krokodilopolis 

fung der Bevölkerung. Gelegenheit dazu boten eingeliefert werden. Auch Prügel und andere kör¬ 
alljährlich die königlichen Verordnungen zur perliche Mißhandlungen spielten im ägyptischen 

Festsetzung der Bodenprodukte (Pap. Paris. 62 Steuerrecht eine große Rolle, s. Spiegelberg 

I 6ff. Rev. L. 53, 10f.). Studien u. Materialien84ff. Wilcken Ostr. 56f. 

b) Die auffälligste äußere Veränderung im Rostowzew Kolonat 188. Partsch 568. 

Steuerwesen war die Einführung der Steuer- Wenn Haft und Prügel nicht zur Zahlung führ- 

pacht an Stelle der Steuererhebung durch Sol- ten, folgte natürlich die Zwangsvollstreckung in 

daten. Soviel wir wissen, wurden zur Zeit der das Vermögen der Schuldner bzw. ihrer Bürgen. 

Ptolemaier sämtliche Steuern durch zekwvai (s. d.), 50 Wie es mit den Nachzahlungen vonSteuern gehalten 

Steuerpächter, erhoben; ausgenommen davon sind wurde, die erst nach Ablauf des Steuerjahres ein- 

nur die Grundpacht, die Strafgelder und die gingen und von den Beamten erhoben wurden, 

Rückstände, die von den ordentlichen Behörden ob diese den Pächtern gutgeschrieben und in 

eingezogen wurden. Nachweisbar ist die Ver- welcher Weise sie verrechnet wurden, ist nicht 

Pachtung für die dxo/toiga (Rev. L. 24—37), die bekannt. Eigentümlich ist die Bestimmung, daß, 

ilalx-q (38—72), die ö&orirjgd (87—106), das falls der erste Pachtzuschlag durch Nichteinhal- 

ewifuov (frg. 4ff.), die Cvzrjga (Pap. Paris. 62 tung der Pachtbedingungen seitens des Pächters 

IV 4. V 19), das eyxvxkiov (trapez. Reg.), die (Nichtstellung von Bürgen) keine Rechtskraft 

vtzgixrj (Zoispap.), das avyi\yogixbv xai biidexa- erhielt, die neue Verpachtung nur gegen einen 

zov (Pap. Leyd. F), sämtliche z. von Koilesyrien, 60 Zuschlag von 10 v. H. erfolgen durfte, der zu- 

Phoinikia, Judaia, Samaria (Joseph, ant. XII rückgetretene Pächter aber für den Schaden haft- 

175), für das ziXos zmv xaaaonoiwv xai yva<paD.o- bar blieb (Pap. Paris. 62 IH 11—16). Der Fis- 

Mywv (Ostr. 1081—1090. 1616), die zezagzrj zwv kus hatte also in diesem Falle nur Vorteil, und 

aXUzov (ebd. 1233) und die Grundzänssteuer (ebd. der neue Pächter war durch die Haftpflicht des 

1255). Bei den meisten erhaltenen Steuerquit- ersten gedeckt. Die Regierung verstand es, sich 

tungen, die nur mit dem Namen des Empfängers auf alle Fälle zu sichern. Dennoch mochte der 

unterzeichnet sind, ist der Stand des Erhebers Fall eintreten, daß einmal bei irgendeiner Ver¬ 
nicht erkennbar. Die Einführung der Verpach- pachtung überhaupt kein Gebot abgegeben wurde. 
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Wahrscheinlich war das Verfahren dann dem- W' 
jenigen gleich, das in dem gleichen Falle bei der (* 
Verpachtung von ßaodtxzj yrj eingeschlagen d( 
wurde: durch königliches xgöazayfta konnten fr 

Leistungsfähige zwangsweise herangezogen wer- tä 

den (Pap. Paris. 63). Wenn solche Zwangsmaß- m 
nahmen sich schon im 2. Jhdt. v. Chr. in der di 
Domänenverwaltung als unvermeidlich erwiesen, 6i 
werden sie auch in der allgemeinen Finanzver- S: 
waltung nötig gewesen sein. Es lag freilich auch 10 61 
die Möglichkeit vor, daß der olxovoftos des Gaus, S 
der ohnehin die Steuerrückstände und die Geld- vi 
büßen eintrieb bzw. durch den xgdxzwg eintrei- f< 
ben ließ, mit der Steuererhebung betraut wurde. d 
Aber die oixovo/zot werden ohnehin mit Arbeiten h 
überlastet gewesen sein, und die Einziehung si 
durch Organe des Staats mochte sich wesentlich d 
teurer stellen. Überhaupt lagen solche Zwangs- 1 
maßnahmen durchaus in der Richtlinie der ptole- v 
mäischen Steuerpolitik. 20 I 

c) In der römischen Zeit änderte sich die I 
Steuererhebung in manchen wesentlichen Einzel- e 
heiten. Ein bedeutsamer Unterschied liegt schon b 
darin, daß der Herrscher des Landes, der römische r 
Kaiser, jetzt nicht mehr im Lande selbst seinen z 
Sitz hat und sein Stellvertreter, der praefectus c 
Alexandreae et Aegypti, zu keinen einschneiden- j 
den Neuerungen befugt ist; die kaiserlichen Er- ? 
lasse beruhen aber mehr auf allgemeinen Grund- I 
Sätzen, die für das ganze Reich zur Geltung 301 
kommen, als auf den Bedürfnissen und Gewöhn- , 

heiten des einzelnen Landes. Wichtig ist dann, 1 

daß für Ägypten in Befolgung dieses Grund- f 

satzes — wie es scheint unter Tiberius — für i 

einen Teil der Steuern, die direkten, die Er- ] 

hebung durch liturgische Beamte eingeführt ] 

wurde. Es sind (außer den schon früher direkt 1 

eingezogenen Abgaben): die Bodenertrags- und 
Hauszänssteuer, die Viehsteuem, die Kopfsteuer 
und ähnliche Abgaben und die Zwangsbeiträge. 40: 
Verpachtet bleiben die Gebühren und Zölle. Ein ! 

gemischtes System scheint bei den Gewerbe- < 

steuern bestanden zu haben. (Die genaue Liste 
bei Wilcken Ostr. I 575ff.) In der Steuer- 1 
pacht wird es schon schwer, geeignete Angebote ! 
zu erhalten, da das Geschäft zu riskant ist (Pap. i 
Oxy. I 44 = Gz. 275). Das Verfahren entspricht 1 
durchaus dem Verfahren in der Ptolemaierzeit 
(nicht dem römischen Publikanenwesen). Wenn 
der Praefect Ti. Iulius Alexander in einem Edikt 50 
vom J. 68 n. Chr. (BGU VII 65f.) den Mißbrauch 
abzustellen verspricht, daß Leute gegen ihren 
Willen zur Steuerpacht gezwungen werden, so 
dürfte auch dieser Mißbrauch schon in der Ptole¬ 
maierzeit vorgekommen sein. Die Kontrolle sei¬ 
tens der Behörde wurde in der Weise geübt, daß 
dafür jedem Beamten ganz bestimmte Steuern 
zugewiesen und jedem Pächter bzizrigrjzai, litur¬ 
gische Aufsichtsbeamte — 33 verschiedene Arten 
davon sind überliefert —, an die Seite gesetzt 60 
werden. Staatliche Organe für die Erhebung der 
direkten Steuern sind teils liturgische Beamte, 
die persönlich haftbar waren, wie die xgdxzogei, 
die wiederum beaufsichtigt werden, teils litur¬ 
gische Steuererheber, wie die ngeoßvzegoi xwfzrjs 
und die ngeoßvxtgoi legitov. Sie handeln auf 
Grund von .Anforderungen“, dnourfot/M, die 
ihnen von den Regierungsbeamten zugewiesen 


werden und die den Namen deB Steuerzahlers 
(xaz' ävSga), den Gegenstand und den Betrag 
der Steuer enthalten. Zwangsmittel sind, wie 
früher, Pfändung, Gefängnis, nötigenfalls mili¬ 
tärischer Beistand. Die Abrechnung erfolgt mo¬ 
natlich bei der Bank durch zwei Eingaben, über 
den eingelaufenen Gesamtbetrag (BGU 25. 41. 
652. 653) und über die Zahlungen der einzelnen 
Steuerschuldner xaz’ avSga (ebd. 42. 199 R. 392. 
639). Die Meldungen gehen dann weiter an den 
Strategen, der die Steuererhebung im Gau leitet, 
von ihm an die Oberrechnungskammer, den Prä¬ 
fekten, den Kaiser. Im 3. Jhdt. wurden zwei be¬ 
deutsame Neuerungen eingeführt: im J. 202 er¬ 
hielten Alexandreia und wohl die Metropolen 
sämtlicher ägyptischen Gaue eine ßovXrj, und 212 
durch die lex Antoniniana de civitate alle freien 
Einwohner das römische Bürgerrecht. Seitdem 
wurde wahrscheinlich die Steuererhebu ng den 
) Körperschaften der Selbstverwaltung übertragen. 
Der Gesamtbetrag für Ägypten wurde auf die 
einzelnen Metropolen verteilt. Die alten Gau¬ 
beamten, die unverändert fortbestanden, berech¬ 
neten danach den Anteil der einzelnen Steuer¬ 
zahler. Die Steuern wurden, wie bisher, teils 
direkt erhoben, teils verpachtet. An der Steuer¬ 
pacht durften sich in Ägypten auch die dexd- 
ngcozoi ( decemprimi, vgl. Preisigke Stadt. 
Beamtenwesen 23. J o u g u e t Vie municip. 366. 

1389), beteiligen (Cod. Theod. Xn 1, 97 vom 
J. 383), die aus dem Rate gewählt wurden. Sie 
leiteten die Erhebung und hafteten für das 
Steuersoll. Unter ihrer Aufsicht waren die ngdx- 
zoges als eigentliche Steuereinnehmer tätig. Seit 
Diodetian traten die lateinischen Amtsbezeich¬ 
nungen an die Stelle der griechischen. Vgl. 
Wilcken Ostr. I 513ff.; Gz. 179ff. Maspero 
157ff. S t e i n e r 9ff. [Walther Schwahn.] 

2) tele. Etruskische Bezeichnung des Telephos 
0 auf einem Spiegel des Berliner MuseumB. Etr. 
Sp. 229 = CII 2543. Dargestellt ist die Heilung 
des Telephos durch Achilles {ayle, vgl. Hyg. fab. 
101 und sonst), der dem sitzenden, am rechten 
Schenkel verwundeten t. zugewendet dasteht; den 
heilkräftigen Rost von der Lanze des Cheiron ab¬ 
schabend. Außer ihm ist der Fürsprecher des 
Telephos, Agamemnon, ( axmemrtm) zugegen. Das 
Spiegelbild ist wahrscheinlich auf ein Wandge¬ 
mälde des Parrhasios zurückzuführen, das Pfin. 
;0 n. h. XXXV 71 erwähnt. Darüber und über the¬ 
matisch verwandte Darstellungen vgl. J. Schmidt 
Myth. Lex. V 307f. Ist der Name auch nur einmal 
bezeugt, so spielt doch Telephos eine gewichtige 
Rolle in den Gründungssagen der Etrusker, als 
Ahnherr des Volkes und als Vater des Tarchon 
und Tyrsenos. Literatur bei Schmidt 291f. Das 
Fehlen der Endung bei dem etruskisierten Namen 
ist durch Abkürzung erklärt worden von Deecke 
B. B. II 169; auch durch die etTuskische Laut- 
30 regel, nach der Labial nicht im Auslaut stand 
(Fiesel Erg.-Heft z. Ztscbr. f. vergl. Sprach! V 
35f.). Vielleicht ist aber die Schrift durch Oxy- 
dation zum Teil zerstört, so daß ursprünglich die 
Beischrift eine Endung zeigte. Pauli Myth. Lex. 
V 247. S chmidt a. O. [Eva Fiesel.] 

Teleas. 1) Athener aus Pergase (IJegyaofi- 
Oev), Sohn des TelenikoB, yga/x/iazevs zafuäv beun 
Tempelschatz auf der Burg im J. 415/4 nach CIA 
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I 127. 128. 159. 160. 183. Von Aristophanes und Blümner Paus. I S. 354. Myth. Lex. I 322ff., 

anderen Komödiendichtem wird auch ein T. ver- ygl. V 430. o. Bd. I S. 1968, 5ff.). [Fiehn.] 
schiedentlich verspottet; ob der aus Pergase ge- Teleboas (TrjXeßoag). 1) Einzahl zu dem 
meint ist, bleibt ungewiß. Am ersten könnte auf Volksnamen Teleboer ( TrjXeßdat ) der im west- 
1 “ n _ Aristoph. Av. 1025, wo von einem liehen Mittelgriechenland und auf den vorliegen- 

qpayXov ßißXlov (Beschluß) TeXeov die Rede ist den Inseln heimisch ist, insbesondere in Akar- 
a j j r ^ t ^ ov K ö h 1 e r in CIA II p. 393 zu nanien Kephallenia, Leukas und Taphos, mit 
Add. lb). Av. 168 wird T. als sehr unzuverlässig dem Namen Taphier (Ta<pm) gleichgesetzt. T. 

bezeichnet; wie die Scholien dazu hervorheben, steht im Abstammungszusammenhange mit Ptere- 

tadelt man an ihm sein unzüchtiges Leben, seine 10 laos und Poseidon. Die Reihe lautet entweder 
Feigheit und Schlemmerei sowie seine Bosheit. Poseidon Teleboas Pterelaos oder Poseidon Ptere- 
Pax 1008 wud T. zsvörjg genannt, Leckermaul, laos Teleboas, so daß jeder von beiden als Sohn 
Näscher. Phrynich. frg. 20 (K o c k CAF I 376) oder Enkel Poseidons auftritt und ebensowohl T. 
rechnet T. unter die fzeydXovg m&rjxovg, die man der Vater des Pterelaos wie Pterelaos der des T. 
auch für avoifiäXovg hält (vgl. Aristoph. Av. 168f.); sein kann. T. als Sohn des Poseidon erscheint bei 
nach Plat. frg. 161 (Kock I 642) steht T. in Anaximandros sv rij HgoooXoylq Athen. XI 498c 
dem Rufe, anders zu reden als er es meiut. Vgl. — FUG II 67. Poseidon gibt seinem Sohne T. 
Suid. s. v. Bergk Comment. de Reliq. Com. einen Becher, von T. erhält ihn Pterelaos. Die 
Att. 373; s. Prosop. Att. II 13500. [Fiehn.] Reihe Poseidon Pterelaos T. hat Herodros Schol. 

2) Vermutlich aus Magnesia, Freund des Kö- 20 Apoll. Rhod. I 747 (FHG II 28). Außer T wird 
mgs EuthydemoB I. von Baktrien, Unterhändler auch noch Taphos als Sohn des Pterelaos ge- 

zwischen ihm und Antiochos III., erreichte von nannt. In einer anderen ebenfalls Schol. Apoll, 

diesem 206 v. Chr. für Euthydemos den Frieden Rhod. I 747 erwähnten Überlieferung heißt es 

und die Anerkennung des Königtums, Polyb. XI UzegeXdov rzdiöeg TrjXeßoag xai Taqptog, ob Ta- 

34, 3—8. Niese Gesch. d. griech. u. mak. Staaten phios oder Taphos, ist also gleich. Außerdem 

II 400. . [Felix Stähelin.] werden die Söhne des Pterelaos auch mit dem Ge- 

8) Konjektur für den bei Vitruv. III praef. 2 samtnamen TrjXeßöat bezeichnet: üreoeXdov zov 

korrupt (1 helles oder hellasj überlieferten Namen TrjXeßoov eyevovxo xcü&eg ol xaXovjxevoi TrjXeßdat, 
eines athenischen Bildhauers. Da dieser unter die offenbar eine Vielzahl. 22 Söhne des T. gab es 
nach Vitruv trotz ihrer Vortrefflichkeit zu kei- 30 nach Aristoteles bei Strab. VII 322 (auch bei 
nem Ruhm gelangten Künstler gehört, hat es Eustath. zur Od. 1472, 38). Eine dritte Auffas- 
kaum Zweck, Vermutungen über den richtigen sung (auch Schol. Apoll. Rhod. I 747) geht da- 
Namen (Rayet Rev. et. Gr. II 1889, 100 ver- hin, daß Pterelaos Sohn des T. war und selbst 
mutete Telesias oder Hegias) anzustellen. einen Sohn T. hatte. Das kann so gemeint sein, 

[G. Lippold.] daß die Reihe Poseidon T. Pterelaos T. heraus- 

Teleboai. (Hesiod. sc. Here. 19. Herodot. V kommt, aber auch so, daß T. als Vater des Ptere- 
59); Telebooi (Etym. M. 507, 28). Vielleicht die laos die Stelle des Poseidon einnimmt. Der Name 
Ureinwohner Akamaniens lelegischen Ursprungs T., der ,Fernbrüllende‘ oder Weitbrüllende“, 
(Teleböas, Enkel des Lelex [Strab. VII 321 f. könnte auch dem Poseidon zukommen. Sohn Po- 
Eustath. Od. 1472, 38.J; Oibalos, König von 40 seidons und der Hippothoe ist Apollod. II 50 (2, 
Capri, dem Reiche der Teleboer [Verg. Aen. VII 4, 5, 2) Taphios, dessen Sohn Pterelaos. Das ent- 
734f.], von lelegischer Herkunft [Oberhummer spricht der Reihe Poseidon T. Pterelaos, wenn 
Akarnan. 54ff. Deimling Leleger 95f. 157f. Taphios = T. ist. Taphios besiedelte Taphos und 
Curtius Pelop. II 12. Bursian Geogr. Gr. I nannte die Siedler Teleboer (!). Noch anders 
106]). Telebois = Westakarnanien (Strab. X 461. lautet die Stammfolge Hypoth. 4 zu Hesiod. 
Steph. Byz. s. TrjXeßotg), auf den Echinaden ’Aoxig: T. Taphos Pterelaos (Gemahlin Hippo- 
sucht die T. Hesych. s. Tätptot, auf Kephallenia thoe); Pterelaos hat sieben Söhne, darunter T. 
Paus. I 37, 6. (vgl. Strab. X 456: Teleboer = und Taphios. 

Kephallenier. Hitzig-Blümner Paus. I 354.). Die Teleboer unternehmen einen Raubzug 
Die T. waren verrufen als Seeräuber (Strab. X 50 nach Argos gegen Elektryon und seine Söhne, 
459. Apollod. II 4, 7. Etym. M. s. Tatptot Xrj- wobei die Kämpfenden auf beiden Seiten größten- 
ozrjgeg). In der nachhoinerischen Überlieferung teils fallen. Amphitryon ni mm t. Rache an den 
werden die Taphier, die Bewohner der l'aphischen Räubern. Die Benennung Teleboer hat Pind. 
Inseln (s. Taphiai), auch T. genannt oder beide Nem. X 55 und Pherekydes Schol. X 266. Bei 
Namen miteinander verbunden. So begegnen Apollod. II 50ff. wechselt,Teleboer* mit,Taphier*. 
beide zusammen zuerst Hesiod. sc. Here. 19 und Schol. Apoll. Rhod. I 747 sind es die Söhne des 
ar S- ferner Strab. X 459. 461. Schol. Apoll. Pterelaos, die auch Teleboer heißen, mit Taphios. 
Rhod. I 747, wo T. entweder von Tr/Xeßoag ab- Apollonios Rhodios selbst hat I 747ff. Teleboer 
geleitet wird oder davon ozt zijXe olxovvzeg and und Taphier wechselnd (Xtjiazai Tdtpiot). Taphier 
Aoyovg zag ßovg axrjXacav vgl. Apollod. II 4, 5: 60 u nd Teleboer bei Hesiod. Aspis 1711., sowie 
ozt zri'/.ov zfjg xaxQibog ißt). Schol. Hesiod.: zijXe Hypoth. 2 und 4. Daß die Namen Taphier und 
ßoär); Plin. n. h. IV 12, 53. T. allein genannt Teleboer gleichbedeutend sind, sagt Strab. X 456 
bei Pind. Nem. X 15 (vgl. Schol. Od. XI 266) Vgl. Plin. n. h. IV 12, 19. Erklärungen für das 
und Herodot. V 59. Es ist kaum anzunehmen, Wort TrjXeßdat: Apollod. II 50 (Taphios) zovg 
daß die beiden Namen T. und Taphier ursprüng- Xaovg TrjXeßoag exdXeoev, ozt xrjXov zijg xazglSog 
lieh identisch waren. Amphitryons Zug geht ißt]-, Schol. Apoll. Rhod. I 747 TrjXeßdat ol Td- 
gegen die T. wie auch gegen die Taphier (Pind. q?:ot, rjzoi ozt zrjXe oixovvzeg cuto Agyovg zag 
Nem. X 15. Schol. Od. XI 266. Hitzig- ßovg ajirjXaoav , rj d-vo TrjXeßoov zov Ilreoeidov, 


Teledamos 
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zov ßaotXetog vlov, ov adeXtpög 6 Taquog, ärp’ ov 
xai rj rfjoog. 

Abseits stehen noch folgende die Bodenstän¬ 
digkeit der Teleboer betonende Angaben: Nach 
Aristoteles bei Strab. VII 322 (und Eustath. Od. 
1472, 38) ist T. Enkel des Lelex und Vater von 


ihm so das Schicksal des Laios bereitet hat. 
Später sei Teledapos durch die Parallelsage von 
Telegonos, dem Sohn der Kirke, verdrängt wor¬ 
den. Zu beweisen fet diese Vermutung nicht. 

2) Nach mykenischer Lokalsage Sohn des 
Agamemnon und der Kassandra. Nach der Er- 


22 Kindern, nach Apollod. III 8, 1 Sohn des mordung seiner Eltern wurde er von Aigisthos 

Lykaon und somit Enkel des Pelasgos. Bei Steph. mit seinem Zwillingsbruder Pelops getötet; das 

Bvz s TrjXeßotg ist Telebois ein Teil von Akar- Grab beider zeigte man m Mykenai den Fremden, 

nanien benannt nach T., der früher Taphierland 10 Paus. H 16, 6; s. y. W i 1 a m o w 1 1 z Horn. Unters. 


hieß. Vgl. Robert Heldensage 605ff. Carl 
Luetke Pherecydea 51H. und Roscher be¬ 
sonders unter .Pterelaos*. 

2) Ein Kentaur, den Nestor auf der Hochzeit 
des Peirithoos tötete, Ovid. met. XII 441. 

[G. Türk.] 

8) Fluß in ’Agjtevia rj xgog eoxegav. Die zehn¬ 
tausend Griechen erreichten ihn, nachdem sie 


156, 18. Beiger Myken. Lokalsage von den 
Gräbern Agamemnons und der Seinen (Progr. 
Friedrichs-Gymn. Berlin 1898) 36. Schol. Hom. 
Od. XI 240 nennt nur den T-, und zwar als TeXe- 
Sr/uog, indem er offenbar die ihm geläufige Form 
des Namens gebraucht. 

3) Ein Argeier, mit Myrtis und Mnaseas zu¬ 
sammen Führer der makedonischen Partei in 


von den Quellen des Tigris (Bitlis Su) drei Tage- seiner Heimat. Demosth. XVHI 29o wirft ihm vor, 

reisen (15 Parasangen) weiter gezogen waren 20 er habe seine Landsleute zu Sklaven Philipps 

(Xen. an. IV 4, 3f. Steph. Byz. s. TrjXeßotg). gemacht. Jedoch Polyb. XVHI 14, 3 verteidigt 

Xenophon nennt den Fluß schön, wenn auch ihn und sagt, die drei Führer hätten dadurch. 


nicht gToß, Viele Dörfer lagen dort. Von da daß sie Philipp nach der Peloponnes zogen, die 
aus erreichten die Griechen in acht Tagen den Lakedaimonier gedemütigt und bo ihre Vaterstadt 


Euphrat in der Nähe seiner Quellen. Der T. ist 
der heutige Kara Su (.Schwarzwasser*), ein 
Nebenfluß des östlichen Euphrat (Murad-Su, 
Arsanias Nr. 1, s. o. Bd. II S. 1271), nicht zu 
verwechseln mit dem gleichnamigen westlichen ^ 
Quellstrom des Euphrat (s. den Art. EuphratesS: 
Nr. 1 o. Bd. VI S. 1198). [F. H. Weissbach.] 

Teledamos ( Teledemos ; 1. Tr/XeSaftog ; 2. 
und 3. TeleSafiog ; 4. TeXedrjuog). 1) Sohn des 
Odysseus und der Kalypso. Bei Homer kommt 
er ebensowenig vor wie Telegonos, der Sohn der 
Kirke (s. d.). Er wurde nach EuBtath. Hom. Od. 
1796, 47 von dem aus Kyrene stammenden Ver¬ 
fasser der Telegonie, den andere Euga(m)mon 
nennen,erwähnt.Allerdings ist die Stelle verderbt; 
denn Eugammon kann nicht als Sohn der Kalypso 
Tr/Xtyovov rj TtjXeöafiov anführen, zumal da Tele¬ 
gonos sonst stets Sohn der Kirke ist. Die ver¬ 
schiedenen Besserungsvorschläge stellt Hoefer 
Myth. Lex. VI 247 zusammen. Am wahrschein¬ 
lichsten ist die Änderung, die v. Wilamowitz 
Hom. Unters. 183 vomimmt; vgl. Lamer o. Bd. 
X S. 1780, 58ff. und Hartmann Unters, über 
d. Sagen v. Tode des Odysseus 46ff. Danach 
sind die Worte TrjXeyovov rj zu streichen. Es 


aufatmen lassen; s. Schäfer Demosth. u. s. Zeit 
H 354. 

4) Sohn des Kleon aus Athen, wird bei De¬ 
mosth. XVIII 137 als Zeuge dafür genannt, daß 
Aischines nachts mit Anaxinos, dem Kund¬ 
schafter Philipps, zusammengekommen sei. 

[Scherling.] 

Teledike(Name falsch überliefert als Telodike, 
vgl. Hermann Opusc. II 203), Tochter des Xu- 
thos, Frau des Phoroneus und von ihm Mutter 
der Niobe (Schol. Plat. Tim. 22 A) und des Apis 
(Apollod. II 1. Tzetz. Lycophr. 177). Mit Recht 
sagt Robert Gr. Heldens. 280, 5, daß dieser 
Name eine der geistigen Eigenschaften des Phoro¬ 
neus symbolisiert. [van der Kolf.] 

) Telegone (T r/Xeydvrj) Tochter des Pharis, des 
Eponymos der messenischen Stadt Pharai. Nach 
messenischer Überlieferung gebar sie dem Fluß¬ 
gotte Alpheios den Ortilochos (bei Hom. H. V 
546 Orsilochos). Paus. IV 30, 2. Gruppe Gr. 
Myth. 1568, 3 schließt aus dem Namen, daß der 
Stammbaum des Pharis einst mit dem des Odys¬ 
seus verflochten war. Vgl. Preller-Robert 
Gr. Myth. IH 334, 3. [Scherling.] 

Telegonos (TrjXeyorog, der in der Feme, d. h. 


lautet also der Text: 6 di zr/v TrjXeyovetav ygd- 50 fern von Ithaka Geborene; s. Fi ck-Bechtel 
V ag KvQtjvatog ix fiiv KaXvyrovg vlöv Vdvooet Griech. Personennamen 265. 411. Johannes 


avaygatpet TrjXeda/eov {TrjXebaxov nach v. Wila¬ 
mowitz). Die Änderung des überlieferten Namens 
TrjXidäfiog in TrjXedaxdg hat v. Wilamowitz 
wegen des Hexameters vorgenommen, weil der 
zweite Teil des Namens nur zu Sijfiog, nicht zu 
ddfivrjftt gehören könne. Für die überlieferte Form 
treten Vürtheim MnemosyneXXIX 50und Hoe¬ 
fer a. O. ein, wie mir scheint, mit Recht. Der 


Schmidt Myth. Lex. VI 253, 47ff. Hartmann 
Unters, über d. Sagen v. Tode d. Odysseus [= Ha] 
219.) 1) Der bei Homer nicht vorkommende 
Sohn des Odysseus und der Kirke; ol vewzigot 
aviniaoav sagt Schol. Hom. Od. XI 134. Daß die 
Angabe des Eustathios z. Od. 1796, 47 (Ep. 
frg. p. 58), T. sei ein Sohn der Kalypso, auf ei¬ 
nem Irrtum beruht, hat v. Wilamowitz Hom. 


Name ist doch wohl auch in der Quantität nach 60 Unters. 183 nachgewiesen; s. H a 45. Vgl. Tele- 
TrjXijiavog gebildet worden, und der zweite Teil damos Nr. 1. In Hartmanns ® nch s ' nd 

ist dann zu dd^t zu stellen. Der Hinweis auf hierher gehörigen Fragen ausführlich betoddt. 

den Sohn des Agamemnon (s. Nr. 2) freilich hilft T. ist der Held eines m zwei Bücher emgetedten 

nichts; denD dieser schreibt sich TeXiSaftog und verlorenen kyklischen Epos TrjX^öveia nach 

stammt kaum aus dem Epos. Preller-Robert Eustath. a. O. oder TrjXsywla n ? c “.^ 

Gr. Myth. II 4 1343 dagegen nimmt TrjXedaxög an dem aus verschiedenen Handschriften yeivoll- 

und sieht in dem Sohn der Kalypso denjenigen, der ständigten Texte bei J a h n - Mic h a e 1 i s Griech. 

ursprünglich den Vater gesucht und getötet und Bilderchromken X 121 und Ha 7f. und nach 
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Euseb. Chron. Ol. 53; vgl. Ha 45. Als Verfasser 
wird von den beiden letzten Engam(m)on ans Kyrene 
genannt; vgl. Clem. Alex. Strom, s. Ep. frg. S. 57f. 
Zur Schreibung vgl. Ha 47, 1. Daß der Name 
wirklich, wie Crusius PhU. LIV 732f. meint 
und Ha 47 billigt, aus den Heiraten abgeleitet 
ist, mit denen das Gedicht schloß, und ,Hochzeits- 
freund* bedeutet, halte ich für unwahrscheinlich. 
Die Alexandriner nannten keinen Verfasser, son¬ 
dern begnügten sich mit der Feststellung, daß 10 
der Dichter aus Kyrene stammte. Daher heißt 
es bei Eustath. a. 0. nur: 6 ti)v TyXeyövttav 
■fQ&yas KvQrjvalos. Ha 46. Euseb. setzt ihn in 
die 53. Olympiade (568/4). Dieser Ansatz beruht 
zwar auf Berechnung, wird aber, wie Ha 77£T. 

83 nachweist, das Richtige treffen. Der Dichter 
ist auch wirklich ein Kyrenaier gewesen, denn 
er hat den Königsnamen Arkesilaos in sein Ge¬ 
dicht eingefübrt, in dem er nach Eustath. a. 0. 
dem Telemach einen Arkesilaos zum Bruder gibt; 20 
s. v. Wilamowitz 184. Ha 46. 75ff. In Kyrene 
hat er auch die in den ersten Teil des Epos ein¬ 
gefügte aigyptische Geschichte vom Schatze des 
Bhampsinit kennengelemt; s. u. Andrerseits 
nahmen Aigypter den T. mit nach ihrer Heimat. 

So erscheint er Schol. Eur. Or. 982 als Bruder 
der Libye, Apollod. II 9 als König von Aigypten 
und Gatte der Io; s. H a 82. Bei Apollod. II105 
ist er Sohn des auf der Insel Pharos wohnenden 
Proteus und wird mit seinem Bruder Polygonos 30 
von Herakles im Faustkampf getötet; s. Schmidt 
252, 33ff. Außer Eugamon erzählte auch der 
kolophonische Dichter der Nostoi von den 
Heiraten, die am Schlüsse der Telegonie stehen; 
Eustath. a. 0. 53, frg. 9 K. Dies setzt aber 
den Tod des Odysseus durch T. voraus; s. v. 
Wilamowitz 182. Die Quellen für unsere 
Kenntnis des Epos sind von H a 33ff. zusammen¬ 
gestellt und eingehend besprochen. Er weist 
nach, daß Proklos recht zuverlässig ist, wenn 40 
auch in die Inhaltsangabe literarhistorische No¬ 
tizen eingestreut worden sind, ihn hat Apollod. 
Epit. 7,16. 36f. neben anderen Quellen benutzt. — 
Die Telegonie war kein einheitliches Epos, son¬ 
dern vereinigte eine Thesprotis mit einer Tele¬ 
gonie ; darüber s. u. Über T. wird folgendes be¬ 
richtet ; Als er herangewachsen ist und von seiner 
Mutter erfahren hat, daß er ein Sohn des Odysseus 
ist, fährt er aus, um den Vater zu suchen. Er 
kommt nach Ithaka, ohne zu wissen, wo er ist, 50 
und verheert die Insel, nach Proklos, oder raubt 


an die Person des Odysseus angeknüpft worden 
ist. Literaturangaben bei Schmidt a. 0. 24ff. 
Ha 224, 22. Vgl. Kroll N. Jahrb. XXIX (1912) 
170. 173; Drerup Woch.f.kl.Philol. 1919,1781 
Andrerseits weist H a 224ff. darauf hin, daß bei 
Irrfahrtssagen keine allzugroße Erfindungsgabe 
dazu gehört, um die Sage von dem Sohne zu 
gestalten, der in die Welt zieht, um den Vater 
zu suchen; auch sei es nicht schwer, verschiedene 
Möglichkeiten des Ausgangs zu ersinnen. Wie 
dem auch sein mag, zweifellos ist die Sage als 
solche alt; darauf weist besonders die eigen¬ 
tümliche Lanze mit dem Bochenstachel hin, der 
im Altertum als giftig galt. Der Speer hat also 
noch keine Metallspitze. Dies hat Ha 507 sehr 
hübsch dargelegt. Auch der Dichter der Nostoi 
kannte die Sage bereits, und wenn Eusebios die 
Telegonie als ein Werk des Kinaithon aus Lake- 
daimon in die dritte Olympiade setzt, so hielt 
er eine so frühe Entstehung für möglich; s. v. 
Wilamowitz Hom. Unters. 182. 184. Mit v. Wi¬ 
lamowitz und Hartmann ist anzunehmen, 
daß es sich nicht um zwei verschiedene Gedichte 
handelt, sondern daß die Telegonie verschiedenen 
Verfassern beigelegt wurde. Denn von dem Werk 
des Kinaithon wissen wir außer der Notiz des 
Eusebios nichts; s. Bz ach o. Bd. XI S. 463. 
v. Wilamowitz 348f. Ha 59. 78ff. Ob der 
schon vor Eugamon erfundene Stoff, der auch den 
Namen T. enthalten haben wird (anders B e t h e 
o. Bd. VI S. 984), schon vor ihm zu einer älteren 
Telegonie verarbeitet worden ist, ist sehr frag¬ 
lich. Ha 87f. 218f. und v. Wilamowitz Heim¬ 
kehr d. Odysseus 80, 1 nehmen dies freilich an, 
und Ha versucht sie zu rekonstruieren. Daß man 
nicht mit Bob II 1440 Kinaithons Epos als die 
ältere Telegonie betrachten kann, ist oben schon 
gesagt worden, v. Wilamowitz sagt, die ältere 
Telegonie habe die Zeit, in der Kirkes Sohn 
heranwuchs, auch irgendwie ausfüllen müssen; 
d. h. er setzt an ihr das voraus, was Eugamon 
mit der Thesprotis tut. Warum soll er das nach 
einem älteren Vorbilde getan haben? Der Zweifel, 
den Drerup 172f. 178 gegenüber diesen Kon¬ 
struktionen ausspricht, ist wohl berechtigt. 

Man hat nun festzustellen versucht, in wel¬ 
chem Verhältnis T. zu Telemachos steht. Ha 
220f. glaubt, das Motiv des den Vater suchenden 
Sohnes sei bewußt von dem letzteren auf T. über¬ 
tragen und ins Tragische gewendet worden, 
während Bob. 1438, 6 in Telemach einen blas- 


einige Schafe, nach Apollod. Odysseus zieht gegen sen Doppelgänger des T. sieht. Nach meiner 

ihn und wird von T. mit seiner eigentümlichen Meinung ist T. einfach aus dem erwähnten Sagen- 

Waffe, einer Lanze, die einen Bochenstachel als motiv heraus erfunden worden, ohne daß zwi- 

Spitze hat, getötet. Zu spät erkennt T. seinen sehen ihm und Telemachos irgendeine Ab- 

Irrtum und beklagt ihn heftig. Dann fährt er hängigkeit besteht. — Der Telegonie ging ein 

mit Penelope und Telemach zu Kirke zurück, und Teil voraus, der den Aufenthalt des Odysseus in 

jeder der Stiefbrüder heiratet seine Stiefmutter. Thesprotien behandelte, also eine Thesprotis, wie 

Penelope und Telemachos wurden von Kirke Paus. VIH 12, 5 sagt, wohl das erste Buch des 

unsterblich gemacht und nach den Inseln der 60 Epos. Diese knüpft an die Odyssee an; ihr Inhalt 

Seligen versetzt. Vgl. Preller-Robert Gr. ist nach Proklos und Apollod. Epit. 7, 34ff. 

Myth. (= Bob) II 1438ff. Die Verwandtschaft folgender: Nachdem die Freier von ihren Ver- 

dieser Geschichte mit der deutschen Sage von wandten bestattet worden sind, opfert Odysseus 

Hildebrand und Hadubrand und ähnlichen, die den Nymphen und geht nach Elis, um nach 

sich bei ganz verschiedenen Völkern finden, ist seinen Herden zu sehen. Gastlich aufgenommen 

klar; s. v. Wilamowitz Hom. Unters. 194; erhält er von Polyxenos einen Krater, auf dem 

Ilias und Homer 489. Schmidt 254, I3ff. die Geschichte von Trophonios, Agamedes und 

Deshalb nehmen viele ein Wandermotiv an, das Augeias dargestellt ist. Dann kehrt er nach 
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Ithaka zurück und begibt sich nach Thesprotien. 
Dort versöhnt er den Poseidon durch die ver¬ 
langten Opfer. Aber die Königin des Landes 
Kallidike veranlaßt ihn, dort zu bleiben, heiratet 
ihn und gebiert den Polypoites. In einer Schlacht 
gegen feindliche Nachbarn bleibt Odysseus mit 
Athenas Hilfe Sieger. Nach dem Tode der Kalli¬ 
dike kehrt er heim und findet in Ithaka den 


für die richtige und bezieht das an jener Stelle 
stehende Adjektiv äßXtjxQÖ; auf die weiche 
Struktur des Rochenstachels. Verkehrt ist auch 
die Meinung der Aristarcheer, daß erst diese 
Umdeutung den Anlaß gegeben hätte, die Tele- 
gonossage zu erfinden; wir haben oben ausgeführt, 
daß vielmehr ein altes Sagenmotiv vorÜegt; s. 
Ha 74. 221. 


Poliporthes vor, den ihm Penelope in seiner Ab- Die Telegonossage wurde später ausge- 
wesenheit geboren hat; vgl. Ha 60. Dann er-10 schmückt. So hieß es nach dem angeführten 
scheint T., und es beginnt die eigentliche Tele- Odysseescholion, die Lanze sei von Hephaistos 
gonie. Daß Paus. a. 0. unter der Thesprotis angefertigt worden aus dem Stachel des Rochen, 
unser Epos versteht, ist seit der Auffindung der der dem Phorkys in der $o@xig Xifivrj die Fische 
Epitome Apollodors klar; denn was er erzählt, weggefressen hätte und deshalb von ihm ge¬ 
stand im Gedicht des Eugamon; s. Ha 57. Nun tötet worden sei. Die imdogatts, doch wohl der 
sagt Clem. Alex. Strom. VI 25, 1, Eugamon oberste Teil des Schaftes, sei aus Stahl, das 

aus Kyrene habe xd itsgi Geoitgcox&v ßißXiov 6- untere Ende aus Gold gewesen: s. v. Wilamo- 

XoxXyQOv dem Musaios gestohlen. Das bedeutet, witz Hom. Unters. 193, 35. Ha 109, 9, Die Stel- 

wie v. Wilamowitz Hom. Unters. 347f. nach- len für die Lanze sind bei Schmidt 251, 5off. 

gewiesen hat, daß der erste Teil des Epos auch20und Bob 1439, 1 gesammelt, 
selbständig bekannt war und unter dem Namen In der überlieferten Form wurde die Sage 
des M. ging; die angebliche xXoxfj war nur ein von den Tragikern benutzt. Nur Aischyios 

Versuch, die Verschiedenheit der Verfasser zu hat eine merkwürdige Änderung vorgenommen, 

erklären; vgl. H a 54ff. Daß von Clemens nicht, indem er in den Psychagogoi den Teuesias dem 
wie H a annimmt, das ganze Gedicht gemeint Odysseus weissagen läßt, er würde durch einen 
ist, hat v. Wilamowitz Heimkehr des Odys- Bochenstachel getötet werden, der mit dema Kote 
seus 80, 1 dargetan; diese Auffassung wieder- eines Reihers auf sein Haupt fallen würde; s. 
spricht dem Wortlaute desClemens. — Auch für Ha 106f. Bob 1438. Dann hat Sophokles in 
die Thesprotis nimmt v. Wilamowitz unter dem Stücke ’OSvoosvs äxav&oxXr)S r)Nixxßa den 
Zustimmung von H a 56f. eine ältere Vorlage 30 Stoff verwendet. Es war das Vorbild für die 
an und meint 79f. nach dem Vorgänge von Niptra des Pacuvius. Nach den iragmenten 
Schwartz, die Prophezeiung des Teiresias Od. dieses Stückes hat v. Wilamowitz 194_ff. das 
XI 119ff. enthalte eine unmittelbare Beziehung Original rekonstruiert, dann Ha 112ff. mit Be- 
auf ein anderes Epos, eben die Thesprotis; diese nutzung von Hygin. fab. 127, zuletzt Bob 
Stelle sei von einem, der diese anfügen wollte, 1441ff; dieser bezieht die hyginische Inhalts¬ 
in die Odyssee eingelegt worden. Indessen stimme angabe nicht auf Sophokles, sondern auf einen 
ich auch hier dem Zweifel Drerups 72f. Tragiker des 4. Jhdts., zieht aber die Bull. d. 

bei. Es findet sich keinerlei Spur davon, daß Inst. IX 42 abgebildete Vase heran; s. H a 

die Sagen schon vor Eugamon in einem Epos 113, 22. Sicher stand im Drama des Sophokles, 
behandelt waren. Daraus, daß wir die Ver- 40 daß Odysseus in Dodona die Weissagung erhalt, 
bindung der beiden Sagenstoffe zu einem ein- er werde von der Hand seines Sohnes fallen, und 
zigen Epos als ungeschickt empfinden, ist nichts dies auf Telemach bezieht. Nach seiner Heim¬ 
zu entnehmen; denn der Grund ist klar. Die kehr erfolgt die Fußwaschung und Erkennung 
Thesprotis soll nämlich, wie schon gesagt, die durch seine Amme. Er ist dann vor seinem 

Zeit zwischen der Heimkehr des Odysseus und der Sohne auf der Hut. Da kommt die Nachricht, 

Ankunft des T. ausfüllen; den Aufenthalt bei ein Fremder sei ins Land eingefallen. Odysseus 
Polyxenos benutzt der Dichter, um die aigyptische eilt ihm entgegen, nach H a mit Telemachos zu- 
Sage vom Schatz des Bhampsinit, auf Tro- sammen, an dessen Treue er nun nicht mehr 
phonios und Agamades übertragen, einzuflechten. zweifelt, und höhnt das trügerische Orakel; nach 
Ebenso ist es unberechtigt, wenn Schwartz 50 Robert indessen ist Telemachos von Ithaka 
Odyssee 144 an der Ehe mit Kallidike Anstoß abwesend und Odysseus verwünscht das Orakel 
nimmt. Die Sage berichtete so, und das nahm erst, als er von dem ihm unbekannten Gegner 

man als gegeben hin, wie man sich auch mit mit der sonderbaren Waffe, auf die sich Pacuvius 

den Beziehungen des Odysseus zu Kirke und frg. 11 bezieht, tödlich verwundet worden is . 
Kalypso abfand. Ähnlich steht es mit dem von Im letzten Augenblick erfolgt die Erkennung; 
Schwartz 148 hervorgehobenen Widerspruch das Orakel hat also doch recht gehabt. Wenn 

zwischen dem Teiresiasorakel und dem gewalt- Hygin. fab. 127 den Inhalt von Sophokles Stuck 

samen Tode des Odyssens durch T. Die Alten angibt, vermittelt am Schlüsse Athens die be¬ 
bemerkten ihn natürlich auch; aber die Sagen kannten Heiraten. Ribbeck Röm. Trag. 2/a 

lauteten nun einmal so. Nur mildem konnte 60 schreibt diesen Ausgang dem Pacuvius zu. Ob die 

man ihn durch Umdeutung der Worte in XI 134 Erwähnung des Italus (s. u.) am Ende von Hygms 
iS cüdf. Sie bedeuten: außerhalb des Meeres. Fabel aus dem Drama stammt, ist fraglich; s. 
So erklärte nach dem Scholion auch Aristarch: Ha 128. Die Handlung entsprach demnach ganz 
ov yao olÖev 6 notmtis rot xatä t ov Tr\Xkyovov xal dem Epos, aus dem Sophokles zweite os ge 
zä xaxä xd xivxgov xrjs xgvydvog. Andere aber schöpft hat. Ob der von Anstot. poe. >. 
faßten es als: aus dem Meer heraus und sahen zitierte ’OSvaaev; xgavpaziag dasselbe »tuck ist, 
darin einen Hinweis auf den Rochenstachel des wie Rob 1441, 2 bestimmt annimmt, latst 


T. Mit Unrecht hält Rob 1439, 2 diese Deutung sich nicht sagen; s. Ha 128f. Zwei andere von 
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Saidas genannte Dramen, Lykophrons Telegonos 
and der Axav&onl^S des Apollodoros yon Tarsos, 
haben sich jedenfalls desselben Stoffes bedient, 
aber wir wissen nichts von ihnen; s. Ha 134f. 
Eine Nachbildung der Telegonossage ist die yon 
Euryalos, die Sophokles in einem Stück behandelt 
hat; s. Ha 182ff. Eob 1445. An sonstigen Erwäh¬ 
nungen hei griechischen Schriftstellern ist Lyk. 
795f. mit Schol. zu nennen. Ohne Angabe des Na¬ 
mens heißt es hier, der Sohn werde den Vater mit; 
der Spitze des Fischstachels töten; s. Ha 147ff. 
Ferner wird T. erwähnt bei Nikander ther. 835f. 
Oppian. Hai. II 497flf. Lukian. var. hist. II 35; de 
salt. 46 und tragodop. 252f. Pbilostr. her. II20, wo 
Poseidon als Urheber des Todes bezeichnet wird; 
vit. Apoll. Tyan. 125. Seit. Emp. I 267. 
Schol. Aristoph. Plut. 303. Alle diese haben das 
Epos selbst sicher nicht mehr gekannt. 

Den Eömern war der Stoff besonders durch 
die Niptra des Pacuvius vertraut. Die Frag-1 
mente dieses Stückes, gesammelt bei Bibbeck 
trag. Born, reih, sind H a I23ff. behandelt. Außer¬ 
dem hat man frühzeitig auch die Fahrt des T. 
nach dem Westen verlegt und ihn in Italien 
mehrere Städte gründen lassen. Vor allem be¬ 
trachtete ihn Tusculum als Stadtgründer und die 
aus dieser Stadt stammende gens Mamilia als 
ihren Ahnherrn. Liv. I 49. Dion. Hab IV 45. 
Weitere Stellen, besonders aus den römischen 
Dichtern, bei Schmidt 253, 15flf. Ha 164. i 
Eoh 1444, 5. Ferner führte sich Praeneste 
auf ihn zurück. Den griechischen Namen 
nplviotov leitete man von jzqivo; Steineiche ab. 
Die Gründungssage erzählte Aristokles in deu 
Italika nach Plut. paralb min. 41; vgl. Schmidt 
253, 4ff. Eoh a. 0. Daß auch Caere von 
einigen dem T. zugeschriehen wurde, sagt Serv. 
Aen. VIII 479; s. Preller Eöm. Myth. 
II 309. Als Vatermörder wider Willen nennt 
ihn Ovid. trist. I 1, 113. Die Bemerkung Hart-' 
manns hierzu 165 ist ein Versehen. Ähnlich auch 
Eustath. Od. 1660, 5 & Hgvllov/ievo: naxgoepdv- 
xqg ; vgl. Schmidt 252. Die eigenartige Waffe 
(teli genus) erwähnt Ovid. Ibis 567f. im Wort¬ 
spiel mit dem Namen des Besitzers. Sohn des 
T. und der Penelope ist nach Hygin. a. 0. Italus, 
der Eponymos von Italien. 

Zuletzt finden wir die Telegonossage bei 
Dictys VI 14 und seinen Nachfolgern, deren 
Stemma Ha 179 gibt: Aus dem griechischen Dic¬ 
tys hat Malalas geschöpft, der für T. nicht er¬ 
halten ist. Ans ihm stammt die hei Cr am er 
Anekd. II 211, 31ff. abgedruckte anonyme Ix- 
loytj ioxooiäv einerseits und über Johannes von 
Antiochien die Odysseehypothesis des Cod. Pal. 
45 und Kedrenos I 233 andrerseits. Sie schöpfen 
aus den Mythographen and Dramen und suchen 
den Stoff möglichst wirkungsvoll zu gestalten. 
Odysseus hat die Lanze mit dem Eochenstachel 
der Kirke als Erkennungszeichen hinterlassen, 
falls sie einen Sohn bekäme. In Ithaka wird 
er nicht nur durch Orakel, sondern auch durch 
Träume geängstigt. T. landet nachts auf der 
Insel; er weiß, wo er ist, und verlangt von den 
Wächtern, zu seinem Vater geführt zu werden. 
Diese glauben, der nach Kephallenia verbannte 
Telemachos sei in Verkleidung zurückgekehrt, 
melden dies dem Odysseus and stellen sich dem 
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Fremdling in den Weg. Odysseus eilt herbei, 
und so kommt es zar Katastrophe. Nach seinem 
Tode wird das Beich geteilt; Telemachos behält 
Ithaka, T. bekommt xä noQQivxeQO) ; s. Ha 180b 

Von bildlichen Darstellungen läßt sich 
nur eine Scherbe eines rf. Vasenbildes nach weisen, 
die nach Overbeck Gail. her. Bildw. Taf. 33, 21 
hei Schmidt 254 abgebildet ist. Kirke ( Kigxtj) 
überreicht dem T. (Ttjleyovog) die Lanze (nicht 
einen Bogen), von der nur die gekrümmte Spitze 
zu sehen ist; s. Eob 1439,1. WelckerAnt. 
Denkm. Taf. 30, 1 bildet neben dieser Scherbe 
ein Vasenbild ab, auf dem zwei jugendliche 
Schilfer im Begriff sind, ans Land zu stoßen. 
Darüber fliegt ein Eeiher mit einem Eochen¬ 
stachel im Schnabel, v. Wilamowitz Hom. 
Forsch. 193, 35 lehnt eine Beziehung auf Odysseus 
ab; Eob 1438, 2 bezeichnet sie wegen der Jagend 
der beiden Männer als fraglich. Aber der Eochen¬ 
stachel im Schnabel des Beihers ist doch so 
charakteristisch, daß ich hierin einen Hinweis 
auf Aischylos sehen möchte. 

2) Sohn des Latinos und der Ehome nach 
Kallias bei Dion. Hai. I 72, 5; s. Bob 1444, 3. 

[Scherling.] 

Telegraphie s. den Art. 2tj/iela o. Bd. II A 
S. 1331—1339, besonders S. 1335,39ff. Zum Nach¬ 
richtenwesen des Altertums, wie es o. Art.2rjfiela 
geschildert ist, sei hier einiges nachgetragen. In 
Ps.-Aristot. Ilegl xoagov VI 398 a 28flf. wird des 
persischen, vielleicht dem griechischen vorbild¬ 
lichen Nachrichtenwesens gedacht: Tijv äi ov/i- 
naoav dgxyv Mofas, jiegaxovfisvyv Ellt)03i6vxq> 
/liv ex tcöv ngbg eanigav /isg&v, Ivöw 5' ix x&v 
nQOi eio, äteilrjipeoav xax' e&vtj oxgaxrjyoi xal oa- 
xgdxai xal ßaoileig dovlot toü fieyälov ßaoiütog, 
rj/teQoÖQo/toi xe xal oxoxol xal äyyehaipoQoi <pgvx- 
xcoqiwv t ’ inoxxijgeg. Tooovxog 8' rjv 6 xoo/iog, 
xal /tdhoxa xwv <pQvxx(OQiä>v , xaxä diadoxäg 
jivgoevovocöv dllqiaig ix Jieoäxcov xrjg ÖQXfji f*eXQ l 
2ovocov xal Exßaxdvcov, cocxe xov ßaoiXia ytvd>- 
axeiv aii&rj/ieQov xavxa xa iv xfj ’Aoia xaivovg- 
yov/ieva. Ein anschauliches Beispiel einer Küsten¬ 
bewachung mit Meldedienst bietet uns Xen. hell. 
VI 2, 33, wo Iphikrates auf Kerkyra wider die 
heransegelnden Gegner diesbezügliche Vorkeh¬ 
rungen traf. Eine Schilderung des optischen Tele¬ 
graphen auf dem Straßburger Münster steht in des 
Musikers Louis Spohr Selbstbiographie 1860/61, 
11 242. Alarm beschreibt Ps.-Aristot. Ilegl xöo/iov 
VI 399 a/b: ineidäv fj odbttyS oti/irjvy . . . Nach 
Polyain. IV 3, 26 verwandte Alexandros ein Signal 
zur Täuschung der Perser: ixiXtvae xn> aalmyxxfj 
vnoorj/irjvat otjtiüov äipoßiag. 

[Friedrich Lammert.] 

Teleia (Teleia). 1) Epiklesis der Hera. Den 
Kult der Hera T. kennen wir aus Erythrai, Her- 
mione, Ithaka, Megalopolis, Orchomenos, Plataiai 
(Kithairon), Stratonikeia, Stymphalos (s. o. 
) Bd. VIII S. 383; Belege dazu 370ff.). Vgl. Hesyeh. 
s. Teleia■ r\ "Hga. Aischyl Eum. 214; Irg. 383. 
Pind. Nem. X 31 und Schol. Aristoph. Thesm. 
973. Kallim. frg. 20 Schn. AP VI 244, 1. Diod. 
V 73. Poll. III 38. Cook Zeus I 20. II 893, 
2. 1150. 

2) Teleios ist als Kultepiklesis des Zeus be¬ 
zeugt 1. für Athen: CIA III 294 iegieog Aiog 
Teleiov Bov£vyov; s. o. Bd. Hl S. 1095f. Daß in 
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der Inschrift eines sog. Totenmahlreliefs (S.-Ber. 
Akad. Münch. 1897 I 401ff. Harri son Pro¬ 
leg. Gk. Eel. 2 354S. Cook Zeus II 1162f. 
U s e n e r Sintflutsagen 64): Agiaxo/tAxy, ’OXvfi- 
modcogog, Qetogig ave&eaav Au Enixeleiq> ’PiXtcg 
xal xfj /irjXQi xov -Ihov <Ptliq xal Tvyjj Aya&fj xov 
ihov yvvaixi der Zeus Emxileiog gleich dem Zeus 
Teleiog ist, wird von E i t r e m (Myth. Lex. V 
259) bestritten; unter Bezugnahme auf Plat. Nom. 

VI 784 D gtjxe eig yä/iovg ixo> firjxe eig xäg x&v 
naidiov inixeleuöoeig (Feste für das Wohlergehen 
der heranwachsen den Kinder) und Hesyeh. s. hu- 
xeleitoaig- av&oig faßt er den Zeus Epiteleios 
Philios vor allem als den ,Gott des Familienlebens 
und des guten Einvernehmens 1 ; 2. für Epidauros: 
IG IV 1086 116. Äihog (?) nvQocpoQrioag Aoxlrj- 
jtkü Ail Teleioj. (Dazu Anm. von Fraenkel 
und Cook Zeus II 1076f.); 3. für Tegea: Paus. 
VIII 48, 6 Ilenoirixat di xal Aiog Teleiov ß<o/idg 
xal äyal/ia xergdytovov; 4. für Orchomenos: IG 

VII 3217 ... Ail Teleicp, "Hgq Teleiq; 5. für 
Amorgos (Arkesine): IG XII 7, 94 Au Teleicg; 
6. für Kameiros auf Bhodos: IG Xn 1, 704 Aqi- 
axo/ißgoxtdag Navainxov da/aovQyr/aag Eoxiq xal 
Ail Teleiqi. 701, 20. 707. Fraglich ist ein Zeus 
Teleios für Amyklai (Wide Lak. Kulte 368. 370) 
und für Thera (IG XII 3, 424); auch den Zeus 
Teleios und die Hera Teleia im Eid vom Kloster 
Lorsch lassen wir besser beiseite, da ,wir keines¬ 
falls den Originaltext der Schwurformel einer 
griechischen Stadt vor uns haben* (Z i e h a r t h 
in Charites Fr. Leo 395ff.). 

3) Hera Teleia ist die Göttin der Eheschlie¬ 
ßung (xelog = yd/iog); ,es leidet wohl keinen 
Zweifel, daß die Hera Teleia (Zygia) als die gött¬ 
liche Potenz der Ehe den Zeus Teleios (Zygios) 
nach sich gezogen hat* (Eitrem a. O.). Vgl. 
Diod. V 73. Plut. Quaest. Kom. II 264 B. Poll. 
III 38. Schol. Aristoph. Thesm. 973. Suid. s. 
xeleia. Schol. Od. I 38. S. o. Bd. VIII S. 392S. 
Anders Bayfield Class. Eev. XV 445ff., der 
Teleios, Teleia als ,Herrscher*, ,Herrscherin* faßt. 
[ Teleoolya/iog ist Epiklesis von Dionysos, Aphro¬ 
dite und Peitho bei Nonn. Dion. (s. Bruch¬ 
mann Epitheta).] Im allgemeineren Sinne = 
vollbringend* wird xileiog als Epiklesis des Zeus 
besonders bei Dichtern gebraucht: Pind. 01. Xin 
163; Pyth. I 130. Aischyl. Ag. 973; Eum. 28; 
Hik. 524ff. AP VI 242, 1. Kaibel Epigr. 
1056, Vgl. Poll. VI 15. Schol. Pind. Isth. V 10. 
Schol. Plat. Phileh. 66 D. Suid. s. xglxov xga- 
xijgog. Phot. s. xoixov xoaxtjnüe ; xglxog xqaxtjg. 

Athen. I 16 B. Usener Göttemamen 27. 
Cook Zeus II 1123f. Der /Vollender*, .Voll¬ 
bringer* Zeus heißt auch xeleo/pogog (Hom. hym. 
23, 2 und in einer Altarinschrift aus der Nähe 
von Brussa in Kleinasien, Arch.-epigr. Mitt. VII 
176, 22. Athen. Mitt. XXV 418, 31: Evilxiog 

laxiv&ov jieol avrov xal xcöv ei8i(ov Att Teleo- 

j>6gq evxij; x.dviv. Cook II 1089) und vielleicht 
auch xeleotegyog (s. Telesiurgos) in einer Altar¬ 
inschrift aus Thasos (Bull. hell. Ln 52, 3: Ä-d-tj- 
vairjg ’Ogydvrjg xal Aiog Teileotl) egyo ); der Her¬ 
ausgeber vermutet freilich auch hier ,le dieu qui 
protege le mariage*. 

4) Die Dike, die ihr Ende, ihr Ziel bringt, 
heißt xileiog (Aischyl. Ag. 1432) — und xeleoipo- 
Qog (Soph. Ai. 1390) —, ebenso die Se/ivai 
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(Aischyl. Eum. 382). Die ,Vollbringenden* wer¬ 
den die Götter insgesamt genannt Aischyl. Sept. 
167: 16) jzavagxetg deoi, ia> xeleiot xileiai xe yäg 
xäade Jivoyoqivlaxeg; eine andere Erklärung hier¬ 
zu Welcker Aischyl. Trilogie 298, 539. Was 
die xeleiot üeol bei Lukian. Deor. conc. I 15; 
Iupp. Trag. 18 sein sollen, ist nicht auszumachen; 
vgl. auch Schol. Iupp. Trag. 18. Apollon, der 
xeleidxaxog üeög hei Theokr. 25, 22, ist viel- 
10 leicht der .vollendetste* Gott; was Pan als xelub- 
xaxog &ewv (Pind. frg. 99) sein soll, ist ungewiß. 

[gr. Kruse.] 

Teleios s. Teleia. 

Telekteas, aus Opus, Unternehmer im Auf¬ 
trag der delphischen Amphiktyonie, der die xo- 
vlaoig des Tempels der Demeter zu Thermopylae 
besorgte, im J. 335. Syll. 3 251 III 10 und S. 388. 

[Wm. A. Oldfather.] 

Telekleia ( Ttjlixleia ) Tochter des Uos, durch 
20 ihren Mann Kisseus Mutter der Hekabe und The¬ 
ano. Athenion bei Schol. Hom. II. XVI 718. Dieser 
ist nach Preller-Bobert Griech. Myth. II 
975, 2 wahrscheinlich der Athen. VHI 343 E 
genannte Tragiker. Schol. Eur. Hek. 3. Es 
wurden noch mehrere andere Frauen als Hekabes 
Mutter genannt; daher legte Tiberius nach Suet. 
Tib- 70 den Gelehrten die Frage vor, wer die 
Mutter Hekabes gewesen sei; s. Pr eile r- 
Eobert 976. [Scherling.] 

30 Telekleides. Einer der erfolgreichsten Dichter 
der alten attischen Komödie. In den Listen der 
siegreichen Komödiendichter (s. Wilhelm Urk. 
dram. Auff. 107 und 123 und jetzt IG II 2 2325) 
steht er (Z. 54) mit drei städtischen Siegen hinter 
Krates und Kallias verzeichnet, mit fünf Lenäen- 
siegen (Z. 119) hinter Xenophilos, als zweiter der 
ganzen Lenäenliste. Die Zahl von insgesamt acht 
Siegen überbieten von den bekannten Dichtern der 
alten Komödie nur Magnes (11) und Kratinos (9). 
40 Trotz dieser starken Erfolge ist er früh verschollen. 
Der vortreffliche Anonymos negl xa>/iq>8iag (Kaibel 
CGF I 6) berücksichtigt ihn nicht, auch Saidas 
kennt ihn nur ans Athenaios, der laterculus 
Estensis (Kaibel 10) gibt ihm nur 6 Stücke. 
Wertvolle Ergänzungen zu den literarischen An¬ 
gaben über seine Dichtertätigkeit gibt der von 
mir (Eh. Mus. LX 443ff.) auf Kallimachos’ roVaf 
xaxä xQovov; xßv ad ägxvs yevo/ievwv 8töaoxdla)r 

zurückgeführte Stein IG XIV 1098 a (s. W. A. 
50 Dittmer The fragments of Ath. com. didascaliae, 
Leiden 1923, pl. A), der neben zwei bekannten 
auch zwei neue Komödieutitel nennt und durch 
den Znatz oanini zn ’Hoiddotg bekundet, daß nur 
ein Teil der Hinterlassenschaft des Dichters den 
schützenden Hafen der alexandrinischen Bibliothek 
erreicht hat. Da T. unter den Dionysiensiegem 
gleich hinter Kallias (s. o. Bd. X S. 1627) steht, 
für den ein Dionysiensieg im Jahr 446 bezeugt 
ist, wird sein erster Dionysiensieg zwischen 445 
60 und 440 errungen sein, den ersten Lenäensieg 
datiert die Stellung hinter Xenophilos auf etwa 
440, T. gehört also im wesentlichen zur Gene¬ 
ration des Kratinos, mit dem er sich häufig be¬ 
rührt. Die durch Zitate bekannten Titel sind 
Aiiquxxvoveg, Ayevdeig, ’lloiodot, ügvxdveig, 2xeg- 
goi, dazu fügt der römische Stein (Z. 2) Ev/ie- 
[videg und 2xgax]twxai oder, weniger wahrschein¬ 
lich, Nrjojtöixai. Die A/i<pixxioveg, nach Krates’ 
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QjjqIo und yor Pherekrates’ MtraXXrjs (s. Athen. YI 
268 e) aufgeführt, variieren in frg. 1, mit deut¬ 
licher Anlehnung an die Vorgänger Kratinos 
(s. o. Bd. XI S. 164611.) und Krates (s. o. Bd. XI 
S. 1623ff.), aber doch geschickt und anmutig das 
Märchenmotiv des Schlaraffenlandes. Die ’Axpevdti; 
wurden von manchen dem T. abgesprochen (Schol. 

Ar. Wesp. 506 = frg. 11 K.), wahrscheinlich weil 
in ihnen das von Phrynichos (Ep. 291) als un¬ 
attisch getadelte Wort ßQcx civ für vetv (frg. 54) 10 
vorkam. Die Erwähnung des Morychos als Poli¬ 
tiker (frg. 11) verweist das Stück etwa in die 
Zeit 480—425, da dieser Mann damals nach Schol. 
Aristoph. Ach. 61 als Gesandter zum Perser¬ 
könig geschickt war, sonst aber nur als Schlemmer 
verspottet zu werden pflegt. Nach dem römischen 
Stein hat T. im J. 430 mit einem Stück, dessen 
Titel fehlt, den zweiten Preis errungen, und es 
ist sehr wohl möglich, daß dies Stück, in wel¬ 
ches Geißler (Chronol. der altatt. Kom. 26) an-20 
sprechend die Fragmente 43 und 44 setzt, die 
Ayzvdng waren. Die 'BoioSot scheinen nach Titel 
und Art den ’Jqx^°X 01 des Kratinos nahe ver¬ 
wandt gewesen zu sein; da sie nach Dittmers 
überzeugender Rekonstruktion des römischen Steins 
den vierten Platz bekamen, müssen sie, wie Geiß¬ 
ler 24 mit Recht bemerkt, vor 426 aufgeführt 
sein, denn zwischen 428 und 426 wurde die Zahl 
der wetteifernden Komiker von fünf auf drei 
herabgesetzt (s. Dittmer 42). Die Erwähnung30 
der Liebschaft des Perikies mit der Korintherin 
Chrysilla (frg. 17) empfiehlt, mit ihrem Ansatz 
auf den Beginn der dreißiger Jahre hinaufzu¬ 
gehen. Auch die IlQvzävcis erinnern im Titel 
an Kratinos’ No/ioi. Die SzcqqoI hat der Dichter 
nach IG XIV 1098 a Z. 5 SzJzqqov s äv[aSM^ag 
ein zweites Mal, sicherlich in umgearbeiteter 
Form, auf die Bühne gebracht und damit den 
dritten Platz erhalten; das älteste sichere Bei¬ 
spiel der Neubearbeitung einer aufgeführten 40 
Komödie. Im ganzen macht T. den Eindruck 
eines schwächeren Nachahmers des Kratinos. 
Aristophanes nennt ihn weder in der Parabase 
der Ritter 519ff. unter seinen Vorgängern, noch 
jemals unter seinen Rivalen, vermutlich sind 
beide nicht mehr gleichzeitig tätig gewesen. Die 
freundliche Erwähnung des Nikias (frg. 41) kann 
sehr wohl in die ersten Jahre des peloponnesi- 
schen Krieges gehören. 

Unter den ziemlich zahlreichen, aber meist 50 
kurzen Fragmenten — 66 bei Kock, dazu kom¬ 
men noch zwei unbedeutende aus dem Berliner 
Photios — enthalten viel persönlichen Spott. 
Am häufigsten angegriffen wird Perikies (frg. 17. 

42. 43. 44), von audem Politikern kommen vor 
Androkles (frg. 15), Asopodoros (frg. 46), Charikles 
frg. 41), Diopeithes (frg. 6), Morychos (frg. 11), 
Nikias (frg. 41), Proxenides (frg. 18). Aber auch 
Dichter werden verspottet, die Tragiker Philokles 
(frg. 14 und wohl auch 29), Nothippos (frg. 16 60 
und 34?) und Euripides (frg. 39), als dessen In¬ 
spirator Sokrates genannt wird. — Meineke 
Hist crit. 86ff. und die oben angeführten Arbeiten. 
Fragmente bei Meineke FCG II 361ff. Kock 
FCA I 209ff. Demianczuk Suppl. com. 86. 

[A. Koerte.] 

Telekles (TtjXsxXijs). 1) Dolione, Untertan des 
Königs Kyzikos, des Eponymos der gleichnamigen 


Stadt an der Propontis. Als die Argonauten durch 
einen nächtlichen Sturm an die Küste zurückge¬ 
trieben worden sind, werden sie von dem König 
und seinen Leuten für Feinde gehalten und an¬ 
gegriffen. Dabei fällt T. mit vielen Gefährten. 
Apoll. Rhod. I 1040. Die Namen sind nicht 
von Apollonios erfunden worden; s. Preller- 
Robert Griech. Mytb. II 832, 5. [Scherling.] 

2) Mitglied der mittleren Akademie, Schüler 
des Lakydes, der ihm und dem Euandros schon 
bei Lebzeiten die Leitung der Schule übergab 
(Diog. Laert. IV 60, wonach T. wie Euandros 
Phokaier waren). T. und Euandros sind also 
während des ,Interregnums“ im letzten Drittel 
des 3. Jhdts. v. Chr. zusammen Vorsteher der 
Akademie. T. wie auch Euandros werden im In¬ 
dex Acad. Herculan. mehrfach erwähnt, so S. 78 
Mekler col. M 20, S. 81 M. col. 0 32 (hier ein 
Apollonios als T.s Schüler genannt, vgl. hiermit 
Ind. S. 79 M. col. N 13ff.), S. 94f. M. col. XXVII 

II und 15. Nach letzterer Stelle ist T. vor der 
Zeit (kqö zeXovg, s. Crönert Kolotes u. Mene¬ 
demos 77 und dazu 180) gestorben und von 
Euandros überlebt worden, vgl. auch Zeller 

III l 1 , 515 a. — Dagegen ist der Name T. S. 97 
M. col. XXVIII 10 von Mekler nur vermu¬ 
tungsweise ergänzt, die Ergänzung unsicher, 
über T. nnd Euandros als Schulleiter vgl. auch 
Mekler 118f. Im übrigen s. meinen Art. La¬ 
kydes o. Bd. XII S. 530, 58ff., wo auch wei¬ 
tere Literatur. Crönert 180. 

Uber einen Schüler T.s, namens Diodor, aus 
Alexandreia und über die Konfusion bei Suidas 
von zwei verschiedenen Männern namens T. s. 
Crönert 180. [W. Capelle.] 

3) Sohn des Rhoikos(?), Vater (oder Bruder?) 

des Theodoros, Bildhauer. S. den Art. Theo¬ 
dor o s. [G. Lippold.] 

Teleklos (TrjXexXog), spartanischer König, 
Sohn des Archelaos, Vater des Alkamenes, der 
achte (nach vereinzelter Überlieferung der neunte; 
vgl. Poralla Prosopogr. d. Laked. 140) der Agi- 
adenliste, regierte nach der antiken Chronologie 
vierzig Jahre, angeblich 853—814 (Herodot. VII 
104. Diod. Vn 8, 2. Paus. IV 4, 2. Euseb. 81ff. 
Helm). Doch sind diese Regierungszahlen, von 
allem anderen abgesehen, schon deshalb ziemlich 
wertlos, weil die Herodoteische Liste nicht die 
regierenden Könige, sondern nur die direkten 
Vorfahren des Leonidas geben sollte (Beloch 
GG 2 I 2, 171ff.). Unter der Regierung des T. 
soll Sparta die Orte Amyklai, Pharis und Geron- 
thrai den früheren achaiischen Bewohnern genom¬ 
men haben (Paus. HI 2, 6; vgl. 22, 6), also neben 
dem perioikischen Geronthrai (vgl. Bölte o. Bd. 
IIIA S. 1327) erst damals auch Siedlungen in 
unmittelbarer Nähe von Sparta und mit Amyklai 
das eigentliche Zentrum des Widerstands der vor¬ 
dorischen Bevölkerung. Anderseits hat T. an der 
Nedonmündung perioikische Kolonien angelegt 
(Strab. Vin 360) und damit an der auch sonst 
schon vor Ausbruch des ersten messenischen Kriegs 
deutlichen Expansion Spartas gegen Westen teil¬ 
gehabt (vgl. Ehrenberg o. Bd. III A S. 1378). 
Daß es damals auch schon zu feindlichen Aus¬ 
einandersetzungen zwischen Spartanern und Mes- 
seniern gekommen ist, macht die Erzählung vom 
Tode des T. wahrscheinlich. In einem Heiligtum 
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der Artemis Limnatis, an der Grenze des spar- Der epische Cyclus II 2 14. Gruppe 741, 4. 

tanischen und messenischen Gebiets, sollen ihn Cauer Grundfragen 2 407f. 3 453f. Sulzberger 

die Messenier erschlagen haben (Paus. IV 4, 2f. Rev. ötud. grecques XXXIX 391. 403. 410. 428f. 

[sparten, und messen. Version]; vgl. in 2, 6. 7, 4. Wahrscheinlicher ist es aber, daß er den Bogen- 

IV 31, 3. Strab. VI 279). Das Limnai, in dem schützen, der mit seiner Waffe in die Ferne wirkt, 

dieses Heiligtum lag und das nach Tac. ann. charakterisiert (so schon S t e p h a n u s im Thesau- 

IV 43 zur Dentheliatis gehörte, ist durch IG V rus), wonach dann das Adjektivum Sr/xh «agof 

1, 1373ff. bezeugt und lag in der Gegend, in analogisch gebildet zu sein scheint, das seiner- 

die T. vorgedrungen war, nahe dem Nedontal. seits wieder das Alter seines Vorbildes bezeugt 

Das durch IG V 1, 1431 festgestellte gleichna-10(W. Schulze bei v. Wilamowitz Die Ilias 
mige Heiligtum lag viel zu weit östlich, als daß und Homer 486, 1, vgl. u. S. 347); aber auch in 

es mit T., und zu südlich, als daß es mit der diesem Falle kommt der Name eigentlich wieder 

Dentheliatis in Zusammenhang stehen konnte dem Odysseus selber zu (so Schwartz Die 
(gegen Kolbe IG V 1 p. 260 und Geiger Odyssee 187. v. Wilamowitz Die Heimkehr 

o. Bd. Xin S. 705, vgl. Bölte o. Bd. IIIA des Odysseus 186) und ist ein Zeugnis für das 

S. 1313 f.). Ein Heroonaes T. befand sich später nähere Verhältnis, in dem dieser Held einBt als 

in Sparta in der Nähe des Theaters (Paus. III Bogenkämpfer zu Apollon gestanden hat (Seeck 
15, 10). [Victor Ehrenberg.] Die Quellen der Odyssee 271, vgl. 66, 1). Daß 

TeXi/j. (Euseb. onom. 164, 15; im Stamme der Name schon im Altertum auch so verstanden 

Juda [Jos. 15,24]. MT Jos. 15, 24: täläm). Der- 20 worden ist, beweist die Epiklese der Artemis, 

selbe Ort in verderbter Namensform i. Sam. 15, 4 s. unter 3; der Ton, der eigentlich auf der vor- 

und 27, 8 erwähnt, wo nach Manuskripten der letzten Silbe hätte liegen müssen, ist wie so oft 

LXX TcXäfi auszusprechen ist. Ort im Südlande inEigeunamen zurückgenommen (Schmidt 268). 

von Juda, südlich von Hebron, Lage unbekannt. In historischer Zeit wurde der Name des Heros 

Nach 1. Sam. 27, 8 nördlicher Grenzpunkt des gelegentlich so als Personenname verwandt, teil- 

amalekitischen Gebietes; nach 1. Sam. 15, 4 weise auf Grund bestimmter genealogischer Be¬ 
musterte Saul vor dem Amalekiterfeldzuge hier Ziehungen (s. unter 2, 4—8), doch findet sich im 

das Heer. [Hölscher.] 4. Jhdt. auch ein T^XI/mx°s KXrfioQios (Syll. 3 183, 

Telemachios, Mönch aus Asien, suchte beim 53), dessen Name direkt nach &yxlfiax 0 s gebildet 
Triumph des Kaisers Honorius im J. 402 in Rom 30ist (Bachtel Personennamen 298 425); eine 
die Gladiatorenspiele durch sein Dazwischentreten TrjXe/xaxk IG VII 3328. 3358f. 
zu hindern und wurde dafür von der erregten Genealogie. Daß T. Sohn des Odysseus 
Menge gesteinigt. Doch blieb sein Tod nicht ohne und der Penelope ist, steht für die ganze Antike 

Einfluß auf die Haltung der Regierung zu den fest (Hellanik. frg. 156 Jac.). Schon in der Ilias 

Gladiatorenspielen (Theodoret. hist. eccl. V 26, 2; betont Odysseus zweimal nachdrücklich seine 

vgl. Gibbon The Decliüe and Fall of the Roman Vaterschaft (n 260. IV 353ff.). T. selber beruft 

Empire ed. Bury III 258. Bury History of the sichOd. I 215f. auf die Aussage seiner Mutter, na- 

Later Roman Empire 1 2 164. B. J. Kidd History türlich ohne damit einen Zweifel andeuten zu 

of the Church II 382. III 42). [W.Enßlin.] wollen (Finsler Homer n 2 263f., vgl. v. Wi- 

Telemachos. 1) Sohn des Odysseus und der40lamowitz Heimkehr 126), wie man schon im 
Penelope. Altertum gemeint hat (Dion Chrys. 15, 4. The- 

Name. Der Name (vgl. Fick-Bechtel mist. 21 p. 244A; vgl. Schol. und Porphyr, z. d. 

Personennamen 265. 411. Schmidt 268. Ro- St. Quaest. Hom. Od. S. 8ff. Schräder). In der 

bert 1397, 3. Schmid-Stählin Gesch. d. Odyssee gilt er als einziges Kind (XVI 117ff., vgl. 

griech. Lit. 11, 113, 3) bezeichnet ersichtlich den XI 68 usw.); seine späterer Dichtung ungehörigen 

,Femkämpfer‘ und ist in seinen Elementen schon leiblichen Brüder Ptoliporthes und Arkesilaos 

im Altertum richtig erkannt worden (H. IV 354 sind erst nach der Heimkehr des Vaters gezeugt, 

.spielende Paronomasie“ nach Welcker Der Wenn Odysseus bei Ail. Arist. itotaß. npdg ’AxiXX- 

epische Cyclus II 2 14, 12), wenn man sich auch Bd. H S. 592 Dind. sagt, er habe Weib, Kinder 

vergeblich bemühte, eine passende Erklärung 50 {nalöas) und Eltern verlassen müssen, so ist der 
dafür zu finden, warum gerade der Sohn des Plural nur generell zu verstehen, vgl. auch XIII 

Odysseus so genannt worden war. Eustath. p. 1394, 334 (in einer schon von antiken Kritikern mit 

20 teilt zu Od. I 93 zwei Versuche mit; Odysseus, Recht verdächtigten Partie), 

ungern wie er gen Troia zog, soll seinem Sohn Jugend. Bei seinem Auszuge nach Ilion 
den Namen in apotropäiseher Absicht gegeben ließ Odysseus T. als Säugling zurück (IV 112.144. 

haben, damit er zrjXt ftdxris bleiben möge, oder XI 448f.; vgl. den unechten Vers in den Keozoi 

er soll ihn so benannt haben, weil er aus einem des Seitus Inlius Africanus Pap. Oxy. IH 412 

Orakel die lange Dauer des Krieges ersehen hatte; S. 38, 19. Lud wich Berl. Phil. W. 1903, 1468. 

so heißt T. also in der theokriteischen Syrinx 1 Blass Die Interpolationen in der Odyssee, Halle 

MaxQomöXe/iog (vgl. Bekker Anecd. II 734,601904, 25f.). Daran schließt sich die seit den 
30ff.). Besser ist die von Eustath. p. 1479, 56 Kyprien (Prokl. S. 235 W. 18 K. 153 Bethe) viel- 

(vgl. Etym. M. s. xijXe) gegebene Begründung; erzählte Sage an, daß Palamedes, als Odysseus 

extiSij xijXe fiaxofiivov zov nazgog zzoacprj. Be- Wahnsinn vortäuschte, um der Teilnahme an dem 

zeichnet der Name in diesem Sinne den Fern- Kriegszuge zu entgehen, das neugeborene Kind 

kämpfer, so ist es ersichtlich, daß er ursprüng- (ßottpos Lukian. dom. 30. ßoctpvXXioy Eustath. 

lieh dem Odysseus selber zukam (wie das freilich Od. p. 1956, 22) mit dem Schwerte bedrohte oder 

auch für die zweite von Eustath. p. 1394, 23 ge- dem Odysseus vor den Pflug legte und ihn so durch 

nannte Etymologie gelten würde), vgl. Welcker seine väterliche Fürsorge entlarvte, b. Myth. 
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Lex. III 615 und 1265 und unten die betreffen¬ 
den Artikel. Dargestellt war diese Szene in Ge¬ 
mälden des Parrhasios (Plut. aud. poet. 3 p. 18 B) 
und Euphranor (Plin. n. b. XXXV 129, vgl. Lu- 
cian. dom. 30); über ein hierauf gedeutetes Gem¬ 
menbild s. Schmidt 268f. Bobert 1092, 2. 

Nicht ganz stimmt zu der homerischen Chro¬ 
nologie (Schmidt 265) die yon Plut. solleit. 
animal. 36 p. 985 B aufbewahrte zakynthische 
Lokalsage, nach der T. als Kind ins Meer ge¬ 
fallen und von Delphinen gerettet sein sollte 
(s. o. Bd. IV S. 2506). Die Alten erklärten damit, 
daß Odysseus auf seinem Schilde (und seinem 
Binge) das Bild eines Delphins trug, was auch 
Lykophr. 658 weiß und nach dem Zeugnis seines 
Scholiasten schon Stesichoros (frg. 70B.4 auch nach 
Plut.) und später Euphorion (frg. 126 M. 77 Sch. 
67 P.) berichtet haben. Vielleicht ist die Ge¬ 
schichte der Erzählung von Penelope und den 
Enten nachgebildet (Bobert 1398, 1). 

Unter der Obhut seiner Mutter hat Eurykleia 
den kleinen T. aufgezogen (I 435) wie einst dessen 
Vater und steht daher auch später noch in einem 
besonderen Vertrauensverhältnis za ihrem Zög¬ 
ling, so daß sie ihn sogar schelten darf (XIX 22f.). 
Daß er unter den Händen von Frauen aufgewach¬ 
sen war, hat man im Altertum hervorgehoben 
und darin einen Grund für seine Schwäche gegen¬ 
über den Freiern gefunden (Porphyr, quaest. Hom. 
Odyss. p. 15, 14f. 18, 17f. Schräder). Immerhin 
hatte sich auch der Herold Medon des Knaben 
etwa wie ein Pädagoge (v. Wilamowitz Heim¬ 
kehr 66f.) angenommen und blieb daher bei dem 
Freiermorde auf seine Bitte verschont (XXII 357f.). 
Die Sorge für das Hauswesen hatte nach II 226 
Mentor übernommen, aber, wenn 227 echt ist, 
nur unter der Oberaufsicht des greisen Laertes; 
diesem hätte ja eigentlich ein solches Amt zu¬ 
gestanden, aber im Interesse der Handlung mußte 
er wenigstens in den letzten Jahren der Ab¬ 
wesenheit des Königs so alt und schwach er¬ 
scheinen, daß er auf die Gestaltung der Dinge 
keinen tätigen Einfluß mehr üben konnte. Nach 
XVIII 266ff. erscheint Penelopes Stellung aber 
viel selbständiger, vgl. v. Wilamowitz Heim¬ 
kehr 23, 2, auch 24. 

Als Odysseus schon 16 Jahre der Heimat 
fern war und allmählich als verschollen gelten 
mußte, begannen vornehme Leute von Ithaka 
und den Nachbarinseln um Penelope za freien 
und setzten sich alsbald im Palaste fest, um 
dort in wüstem Schlemmerleben das Gut des 
verloren geglaubten Helden zu verprassen. Dem 
unwürdigen Treiben ein Ende zu machen, ist 
weder Penelope noch der greise Laertes noch 
erst recht der unmündige T. imstande (vgl. Ovid. 
her. I 97ff.). Odysseus’ Mutter Antikleia war ge¬ 
storben, lange ebe das Unwesen eingesetzt hatte, 
und sie hatte daher ihrem Sohn in der Unter¬ 
welt auf seine Frage erzählt, T. sei im Genüsse 
der königlichen Ehren (Ed. Meyer Herrn. XXX 
247) und des Kronguts (XI 184ff. vgl. 449ff.). 
Daß die Chronologie des Epos, nach der er damals 
erst 13 Jahre hätte alt sein können, hier ver¬ 
nachlässigt wird, ist nicht auffällig, da dem 
Dichter die Person des erwachsenen T. zu ge¬ 
läufig war, die das hier notwendige Motiv oben¬ 
drein verlangte (F a e s i Hom. Odyssee 7 I 37. 
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A m e i s zu XI 449. Niesel68. Thrämer Per- 
gamos 151. Eohde Kleine Schriften II 268f., 1. 
Cauer Grundfragen 2 459f. 513f. 3 586. 636f. 
Hart mann 214); wir sind schwerlich berech¬ 
tigt, aus dieser Stelle auf eine Odyssee ohne 
Freiersnot zu schließen (Bethe Homer II 29. 
llOff. 133. 135). Welche Bolle die cdva in dem 
Konflikt spielten, ist umstritten; nach Cauer 
Grundfragen 2 286ff. 3 333ff. hätten sich Pene¬ 
lope und T. auf den Standpunkt der alten Sitte 
des Brautkaufs gestellt, während die Freier die 
neuaufkommende Gewohnheit der Mitgift ver¬ 
treten hätten. 

Drei Jahre hatte die Not nun schon gedauert, 
von Odysseus war immer noch keine Kunde ge¬ 
kommen, und die Freier drängten umsomehr auf 
Entscheidung, als Penelopes List entdeckt war. T. 
selber war nunmehr erwachsen (XVIII 217ff. XIX 
532 usw.) und heiratsfähig (XV 126ff.) und mußte 
die Verwaltung seines Erbes in die eigene Hand 
nehmen (XIX 160f.); zu diesem Zeitpunkte sollte 
Penelope auch nach dem Willen des Odysseus, wie 
er ihn ihr beim Abschied kundgetan hatte, sich 
neu vermählen (XVIII 175f. 257—280) und damit 
ihrem Sohne das Haus überlassen (F i n s 1 e r 
Homer II 2 388); vgl. u. S. 356. So ist die Lage 
in dem Augenblicke, wo unsere Odyssee einsetzt. 

Ereignisse der Odyssee. Athene begibt 
sich aus der Götterversammlung, wo sie ihr Vor¬ 
haben kundgetan hat (I 88—95), nach Ithaka 
zum Hause des Odysseus und erteilt dort in Ge¬ 
stalt des Taphierfürsten Mentes dem T. Eat- 
schläge für sein künftiges Verhalten, nicht ohne 
ihn schließlich durch die Art ihres Verschwindens 
über ihre wahre Natur aufzuklären (319ff. 420). 
So ist T., der bisher untätig im Gedanken an 
seinen Vater sich verzehrt und dem Treiben der 
Freier hilflos und bekümmert zugeschaut hat, 
ohne es zu wagen, sich auch nur von ihnen ab¬ 
zusondern (114—117), plötzlich wie verwandelt: 
selbst seiner eigenen Mutter tritt er sanft, aber 
nachdrücklich entgegen, um den Sänger Phemios 
in Schutz zu nehmen (345ff.), und ergreift nun 
auch den Freiern gegenüber die Initiative, indem 
er sie auf den anderen Tag zum Markte lädt, 
um sie dort vor der Volksversammlung des Hauses 
zu verweisen (368ff.). Seine so ungewohnt energi¬ 
schen Worte verfehlen bei den Freiern nicht 
ihren Eindruck, und wenn Antinoos ihm mit 
deutlichem Spotte die Nachfolge seines Vaters 
im Königtum mißgönnt (384—387), so gesteht 
ihm Eurymachos in seiner unechten Freundlich¬ 
keit doch immerhin die Gewalt im eigenen Hause 
zu (400—404). Endlich kommt die Nacht, die 
Freier zerstreuen sich und T. begibt sich in sein 
Schlafgemach, von Eurykleia geleitet, die ihm 
beim Auskleiden behilflich ist: diese Szene scheint 
auf einem Skyphos aus dem phthiotischen Theben 
dargestellt zu sein, der daneben Penelopes Auf¬ 
treten im Megaron (328ff.) und in einem Bild¬ 
streifen darüber in synchronistischem Sinne Odys¬ 
seus bei der Arbeit an seinem Floß zeigt (A r - 
vanitopoullos Ey. ägx- 1910, 89ff. Taf. 2, 3. 
Müller Odyssee-Illustrationen 140f. Bobert 
1403, 3). 

Am folgenden Morgen beruft T. in der Tat 
die Volksversammlung, die nun zum ersten Male 
seit dem Weggange des Herrschers zusammen- 
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tritt (II 26f.), und nimmt auf dem Sitze seines er wirklich abreisen könnte. Derweil befiehlt ei 

Vaters Platz (14). Eindringlich führt er Klage Eurykleia, den Proviant bereitzustellen (337ff.), 

über die Freier (40—79; über diese von Herar und ohne sich durch ihre Klagen und Warnungen 

kleides Pontikos getadelte Bede s. Porphyr, quaest. von seinem gottgegebenen Entschlüsse abbringen 

Hom. Od. p. 27ff. Sehr.) und schleudert schließlich zu lassen, nimmt er ihr den Schwur ab, seine 

in jugendlich unbeherrschter Erregung das Szep- Abreise, solange es gehe, vor Penelope zu ver- 

ter zur Erde, ohne sich jedoch niederzusetzen heimlichen, damit sie sich nicht unnütz ängstige, 

und das Wort förmlich abzugeben (80f.). Das Athene, die unterdes in Mentors Gestalt ein 

Volk ist von Mitleid ergriffen, verharrt jedoch Schiff von Noemon besorgt und die Bemannung 

in stummer Ohnmacht; Antinoos aber schiebt 10 zusammengebracht hat, macht die Freier müde, 
die Schuld auf Penelope und fordert T. im Namen so daß sie sich zur Buhe begeben und T. unter 

der Freier auf, sie zu ihrem Vater Ikarios zurück- der Führung der Göttin zum Strande eilen und 

zusenden, damit dieser sie nach ihrer Wahl ver- dann den Proviant abholen lassen kann (382—415). 

heirate. Aber T. weigert sich, seine Mutter gegen Während T. also nach der homerischen Dar- 
ihren Willen aus dem Hause zu stoßen und sich Stellung seine Beise vor seiner Mutter geheim 

so mit ihrem Fluche den Tadel der Menschen hält, würde ihn Sophokles in seinen Niptra 

und den Zorn der Götter zuzuziehen, richtet aber, (s. u. S. 345. 353) auf ihre Veranlassung oder we- 

wie er es tags zuvor angedeutet, die Aufforderung nigstens nicht ohne ihr Vorwissen haben aus- 

an die Freier, sein Haus zu verlassen, und ruft fahren lassen, wenn Boberts Deutung der einen 

die Strafe der Götter auf ihr Haupt, wenn sie 20 Szene des Skyphos von Chiusi richtig ist, den 
sein Gut zu verprassen fortführen (130—145). Kibbeck Römische Tragödie 273. 681f. schon 

Ein warnendes Vorzeichen, das der greise Hali- vor ihm auf das sophokleische Stück bezogen 

therses deutet, verlacht Eurymachos und ver- hatte (Mon. d. Inst. IX Taf. 42, dazu Oonze 

dächtigt den Seher, von T. bestellt zu sein; in Ann. d. Inst. 1872, 187ff. Wiener Vorlegeblätter 

heftigem Tone wiederholt er die Forderung, die Ser. D Taf. 12, 2. Engel mann Atlas III 11. 

Antinoos an T. gestellt hatte. Da erklärt dieser, XIV 79. Buschor, Furtw.-Beichh. Taf. 142). 

von weiteren Verhandlungen absehen zu wollen, Wenn wir hier nämlich T. mit zwei Speeren in 

und bittet das Volk um ein Schiff und 20 Ge- der Hand vor seiner am Webstuhl in wehmuts- 

fährten zu einer Reise nach Pylos und Sparta, volle Gedanken versunkenen Mutter stehen sehen, 

um dort, wie es ihm von Athene anbefohlen war, 30 so ist das nach Bobert 18. Hall. Winckelmanns- 
Kunde von seinem Vater einzuziehen; erfahre er, progr. 1895, 78ff. (vgl. Athen. Mitt. XXV 325f. 

daß Odysseus lebe und heimkehren werde, so 327f.; Antike Sarkophagreliefs II S. 151. Müller 

wolle er die Plage wohl noch ein Jahr ertragen, Odyssee-Illustrationen 84f. G. Körte Arch.Jahrb. 

höre er aber, daß er tot sei, so werde er ihm XXXI 260; zweifelnd Hartmann 113, 22) nicht 

die letzten Ehren erweisen und dann seine Mutter ein .allgemeines Stimmungsbild, entworfen auf 

einem Manne zur Frau geben (208—223). Das dem mythischen Hintergrund der Odyssee' (so 

ist sein letztes Wort, und nun setzt er sich nie- Luckenbach Jahrb. f. Philol. Suppl.-Bd.XI1880, 

der (v. Wilamowitz Heimkehr 100). Vergeblich 512ff. Löwy Polygnot 27f., sondern ganz wie das 

versucht Mentor, das Volk gegen die Freierauf- andere Bild des Skyphos, das die Szene des Fußbades 

zurütteln: Leiokritos gibt ihm eine verwegene40 darstellt, von den Niptra abhängig, in deren (als 
Antwort und überträgt mit wegwerfender Ironie Gegenstück zu dem Prolog der Trachiniai gestal- 

ihm und Halitherses die Sorge für T.s Beise, teten) Prolog demnach Penelope ihren Sohn auf 

überzeugt, daß der Jüngling sie nicht zuwege die Suche nach seinem Vater gehen ließ; Bib- 

bringen werde; zugleich löst er kurzerhand die beck hatte dagegen gemeint, T. sei nach seiner 

Versammlung auf, die T., sachlich gesehen, einen Rückkehr dargestellt, wie er der Mutter von dem 

starken, allerdings zu erwartenden Mißerfolg ge- fruchtlosen Ergebnis seiner Ausfahrt berichte, 

bracht hat, obwohl die Freier moralisch vor Göt- Aber schon angesichts der Entstehungszeit der 

tem und Menschen bloßgestellt sind (211, vgl. Vase, die Buschor rund um 440 ansetzt, muß 

I 273). Vgl. im ganzen noch C. B. Volquard- die Beziehung auf das sophokleische Stück höchst 

sen Telemachs Prozeß, Kiel 1865. Während das 50 fraglich erscheinen; v. Wilamowitz Heimkehr 
Volk auseinandergeht und die Freier sich wie 167f., 1 (vgl. 50, 1) erwägt daher die Möglieh- 

immer zum Hause des Odysseus begeben, eilt keit, daß beide Szenen aus der Telegonie stam- 

T. bekümmert zum Strande und ruft die Gott- men könnten, für die ja schon G e r c k e N. Jahrb. 

heit an, die am Tage vorher zu ihm gekommen XV 313ff. die Fußwaschung in Anspruch genom¬ 
war: wirklich erscheint sie wieder, diesmal in Men- men hatte. Bei der Unsicherheit dieser Ver- 

tors Gestalt, spricht ihm Mut zu und befiehlt mutung ist es freilich ratsamer, die Vase doch 

ihm, den nötigen Proviant zu beschaffen, ohne wieder aus unserer Odyssee zu erklären, doch 

sich aber dem Verkehr mit den Freiem zu ent- müßten wir dann an T.s Reisebericht XVII 107ff. 

ziehen; sie selbst verspricht, für ein möglichst denken (so Schmidt 270. v. Wilamowitz 
gutes Schiff und die Gefährten Sorge zu tragen 60Heimkehr 167f.). Bus chor faßt beide Bilder 
und dann sogar persönlich mitzufahren. Ins Haus zu einer Einheit zusammen und meint, daß der 

zurückgekehrt, weist T. die hohnvoll herablas- Maler die Ankunft des Odysseus, die Speisung 

sende Aufforderung des Antinoos, mitzuschmausen durch Eumaios und die Erkennung durch die 

und zu trinken, herbe ab (310—320); seine Schaffnerin einerseits und die Trauer der Pene- 

dunklen Drohungen reizen die Freier zum Spott lope um den fernen Gemahl, das trügerische 

(vgl. Plut. vit. et poes. Hom. 68), erregen aber doch Weben der bunten Decke, den trostlosen Ab- 

auch schon böse Gedanken bei ihnen, obwohl Schluß der Arbeit und die Heimkehr des T. an- 

sie im Ernste noch gar nicht damit rechnen, daß dererseits in e i n Bild zusammengegossen habe: 
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die gemeinsame Lokalität wäre dann Penelopes 
Gemach und die ganze Darstellung den S. 337f. 
erwähnten Bildern weitgehend analog. — Die 
Deutung der bekannten Gruppe des Künstlers 
Menelaos (He lbig Führer II s nr. 1314. Brunn - 
Bruckmann Taf. 309 usw. s. o. Bd. XV S. 835f.) 
auf Penelope und T. ist ganz haltlos, vgl. 
Schmidt 269f. Über die Darstellung eines rf. 
boiotischen Skyphos s. Schmidt 270f. 
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III13. Myth. Lex. III 298 Abb. 7. Furtwängler 
Berl. Vasensammlung nr. 3289. Müller 136. 
Schmidt 269. Robert 1404, 2. 

Bei Sonnenuntergang langen die Reisenden 
in Pherai an und verbringen die Nacht bei Dio- 
kles, dem Sohne des Ortilochos (III487—490, vgl. 
XXI16; Gruppe 1568, 3). Am Abend des folgen¬ 
den Tages kommen sie nach Sparta zum Hause 
des Menelaos (IV lf.), der gerade die Doppelhoch- 


Doch kehren wir wieder zu Homer zurück. 10 zeit seines Sohnes Megapenthes und seiner Toch- 


In Athenes Gegenwart beginnt endlich die nächt¬ 
liche Fahrt (II 416ff.) und führt sie nach Sonnen¬ 
aufgang bis Pylos, wo sie Nestor und sein Volk 
beim Opfer für Poseidon antreffen (III lff.). Von 
der noch immer unerkannten Göttin ermutigt 


ter Hermione gefeiert hat (ein Motiv, das der 
Dichter bald wieder verschwinden läßt, vgl. Athen.V 
p. 180Cff. v. Wilamowitz Heimkehr 112f.). 
Freundlich aufgenommen und von Dienerinnen 
gebadet und gesalbt, werden die beiden zu ihm 


und geführt, begibt sich T. zu dem Herrscher geführt und bewirtet. In köstlicher Naivität 

und den Seinen, und herzlich von ihnen auf- rauut T. heimlich dem Peisistratos Worte der 

genommen, bringt er nach dem Opferschmause Bewunderung zu über die Pracht, die sich seinen 

auf Nestors Frage sein Anliegen vor (75—101). Augen darhietet (69—75, im Altertum gern zitiert, 

So erzählt denn der gesprächige und gemütliche 20 s. z. B. Lukian. dom. 3. Skyth. 9. Iulian. or. 2 
Greis fesselnd von den Erlebnissen der heim- p. 52 C. Chorik. 13, 3 p. 175, 15ff. Förster), aber 

kehrenden Helden, aber arerade von Odysseus' der Gastgeber hat ihn doch verstanden und 


kehrenden Helden, aber gerade von Odysseus’ 
Schicksalen seit ihrer Trennung bei Tenedos weiß 
er nichts zu berichten und rät T., in Lakedaimon 
den kürzlich von langen Irrfahrten zurückgekom¬ 
menen Menelaos aufzusuchen, um weitere Kunde 
von dem Weitgereisten einzuziehen (313—328). 
Mittlerweile ist die Dämmerung hereingehrochen, 
und als Athene Miene macht, mit T. zum Schiffe 


der Gastgeber hat ihn doch verstanden und 
spricht in nachdenklichen Worten von all dem 
Leid, das ihm die Freude an seinem Besitze be¬ 
einträchtigt; ihn schmerzt der Tod seines Bru¬ 
ders und der vielen vor Hion um seinetwillen ge¬ 
fallenen Helden, ganz besonders aber das Schick¬ 
sal des Odysseus, den nun wohl — so fügt er 
hinzu, ohne doch schon seinen Gast erkannt zu 


zurückzukehren, lädt Nestor sie in sein Haus, 30haben (anders z. B. v. Wilamowitz Heimkehr 


aber die Göttin lehnt für sich ah und bittet den 
freundlichen Gastgeber — wie dieser es schon 
von sich aus versprochen hatte — T. für seine 
Reise Wagen und Pferde und seinen Sohn zum 
Geleiter zu geben; darauf verschwindet sie wun¬ 
dersam und offenbart so ihre Gottheit. Der kluge 
Greis ist sich nicht im Zweifel, daß niemand 
anders als Athene T.s Geleiterin war; er gelobt 
ihr ein feierliches Opfer und geht dann mit 


113) — Laertes, Penelope und T. beweinen. Da 
kann der Jüngling seinen Schmerz nicht ver¬ 
halten, Menelaos aber wird sich bewußt, wen er 
vor sich hat; während er aber noch überlegt, 
ob er besser warte, bis T. von selbst auf seinen 
Vater zu sprechen komme, oder ob er ihn lieber 
von sich aus fragen solle, tritt Helena ein und 
erkennt T. sofort an seiner Ähnlichkeit mit seinem 
Vater, die nun auch ihr Gatte bekräftigt (138— 


seinen Söhnen und seinem jungen Gaste zu seinem 40 154). Der weltmännisch gewandte Peisistratos 


Palast, wo er nach einer Spende an die Göttin 
T. neben seinem jüngsten, noch imverheirateten 
Sohne Peisistratos sein Lager anweist. Am andern 
Morgen wird das Gelübde erfüllt und Athene ein 
junger Stier geopfert; während man die Mahlzeit 
bereitet, wird T. selber von Polykaste, Nestors 
jüngster Tochter, gebadet und gekleidet (464— 
468, vgl. u. S. 343) und fährt dann nach dem 
Mahle zu Wagen mit Peisistratos ab, der nun 


ergreift für den verwirrten T. das Wort und 
klärt über das Notwendigste auf (158—160 ovx 
£<Peqovzo iv zfj 'Ptavov, 163—167 im Altertum 
athetiert); über Menelaos' herzlicher Antwort er¬ 
greift Wehmut alle Anwesenden, bis der Atride 
auf des Peisistratos Erinnerung wieder zu den 
Freuden des Mahles einlädt und seine Gattin ein 
Vergessen bringendes Mittel in den Wein wirft. 
Nachdem Helena und Menelaos noch zwei troische 


in gewisser Weise die Rolle des vermeintlichen 50 Abenteuer des Odysseus erzählt haben, verlangt 


Mentor weiterführt, obwohl T. selber, seit sich 
seine göttliche Schutzpatronin offenbart, innerlich 
und äußerlich gehoben erscheint (vgl. B e 1 z n e r 
Hom. Probleme II 45, 1). — Ohne genauen An¬ 
schluß an eine homerische Szene (aber doch wohl 
nicht nach einer andern, uns unbekannten Quelle) 
ist auf einer jungen rf. Amphora aus Ruvo der 
Empfang T.s durch Nestor und eine inschriftlich 
nicht bezeichnete Tochter, wohl Polykaste, ab¬ 


T., nun doch wieder schmerzlich bewegt, nach 
Ruhe (290—295, vgl. Athen. V p. 191D). Am 
andern Tage aber (306) berichtet er Menelaos 
von seiner Not und bittet ihn, hoffnungslos wie 
er noch immer ist, ihm die Wahrheit über den 
Tod seines Vaters zu sagen, aber Menelaos ist 
fest davon überzeugt, daß Odysseus zurückkehren 
und die Freier vernichten wird, denn er hat noch 
vor einem Jahre von dem Meergreise Proteus 


gebildet; T. (links) ist in Reisekleidung mit 60 erfahren, daß der Dulder von Kalypso auf ihrer 


kurzem Chiton, Schild, zwei Speeren und dem 
Pilos, den er ahgenommen hat, dargestellt, Nestor 
steht ihm, auf den Stock gestützt, gegenüber, 
und seine Tochter (rechts) bietet dem Ankömm¬ 
ling eine Schale mit Kuchen und Früchten. 
S. Vinet Rev. arch. II 1845/6, 544ff. Taf. 40. 
Overbeck Galerie 752L, 1. Welcker Alte 
Denkmäler V 225f. Engelmann Bilderatlas 


Insel zurückgehalten werde (498. 551—560). Eine 
Einladung zu längerem Bleiben, mit der Menelaos 
seinen Bericht schließt, lehnt T., nachdem er so 
wichtige Kunde erhalten (Finsler Homer II 2 , 
286). mit dem Begründen ab, er müsse zu seinen 
in Pylos zurückgelassenen Gefährten zurück¬ 
kehren, und so kann ihm Menelaos nur noch ein 
herrliches Gastgeschenk versprechen in Gestalt 
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eines Mischkrugs, da T. von dem zuerst (samt 
einem Becher) angebotenen Rossegespann auf 
Ithaka keinen Gebrauch machen kann (vgl. Horat. 
epist. I 7,40ff.). In diesem Momente unterbricht 
der Dichter die Erzählung von T.s Erlebnissen 
(s. u. S. 349) und führt uns nach Ithaka, wo 
die Freier eben durch Noemon zu ihrer größten 
Überraschung von der tatsächlich erfolgten Ab¬ 
reise des bisher von ihnen unterschätzten viog 
nats (665) hören und nunmehr besorgt und erbost, 
zumal da er ihnen überhaupt hinderlich ist und 
den Weg zur Königswürde und zum Vermögen 
des Odysseus versperrt (vgl. II 355f. XV 521f. 
XVI 384ff. XXII 49ff. Schwartz 243), unter Anti- 
noos’ Führung ein Schiff ausrüsten, um dem Heim¬ 
kehrenden bei der kleinen Insel Asterie aufzu- 
lauern, während Penelope, erst jetzt durch Medon 
von der Fahrt ihres Sohnes und zugleich von 
dem Anschlag der Freier unterrichtet, schließlich 
durch ein vou Athene gesandtes Traumbild von 
ihren Sorgen erleichtert wird. 

Während uns nun die nächsten Bücher end¬ 
lich zu Odysseus selber führen und seine Schick¬ 
sale bis zu seiner Ankunft auf Ithaka und Auf¬ 
nahme hei Eumaios erzählen, schließt erst der 
15. Gesang wieder an die Telemachie an. Athene, 
die in der sog. zweiten Götterversammlung von 
Zeus den Auftrag erhalten hat, T. sicher nach 
Hanse zu geleiten (V 25—27), erscheint, wie sie 
es XIH 412ff. dem Odysseus angekündigt hat, 
nachts im Palaste des Menelaos ihrem Schützling, 
der keine Ruhe finden kann, und mahnt ihn zu 
schleunigem Aufbruch; zugleich unterrichtet sie 
ihn von dem Hinterhalt der Freier und gibt ihm 
die nötigen Verhaltungsmaßregeln (XV 1—42). 
Danach ist T. also doch trotz seiner anfänglichen 
Ungeduld länger — rund einen Monat — untätig 
in Sparta gebliehen, wie der Dichter zweifellos 
voraussetzt (XIII 423f., vgl. Shewan Claas. Journ. 
XXT T 1926/27, 31ff, dazu Mierow ehd. 294f.), 
ohne es freilich unnötig hervorzuheben oder auch 
zu begründen; sicherlich kann dieser ausgedehnte 
Aufenthalt nicht von Anfang an in der Dispo¬ 
sition der Reise gelegen haben, die möglichst 
schnell von statten gehen mußte, wie ausdrücklich 
betont wird (III 313ff. vgl. XV lOff. 88ff.), ob¬ 
wohl T. natürlich mit einem etwas über die not¬ 
wendigste Zeit hinausgehenden Ausbleiben hatte 
rechnen müssen (II 374. IV 747) — dem Dichter 
unserer Odyssee aber, der die Telemachie mit dem 
Nostos zu verknüpfen hatte, blieb nichts anderes 
übrig, als T. so lange in Sparta zu lassen, bis 
Odysseus von Ogygia über Scheria nach Ithaka 
gelangt sein konnte (s. I. Bekker Homerische 
Blätter I 105ff. u. v. a., zuletzt v. Wilamowitz 
Heimkehr 3. 132f.; den Tageplan s. Draheim 
Die Odyssee als Kunstwerk, Münster 1910, 8ff. 
95ff. H. Peters N. Jahrb. LIII 201f.). Tief er¬ 
regt durch das Traumgesicht, weckt T. Peisi¬ 
stratos, um unverzüglich auf und davonzufahren, 
läßt sich aber von seinem besonnenen Freunde 
bewegen, den Morgen abzuwarten und sich erst 
von seinem Gastgeber zu verabschieden. So bittet 
er denn, als es Tag geworden ist, den König, 
ihn nun zu entlassen, und auch, als dieser ihm 
den Vorschlag macht, er solle in seiner Beglei¬ 
tung an den Fürstenhöfen die Runde machen 
und Geschenke einheimsen, muß er auf seinem 


Wunsche beharren, so wenig ihm an sich den 
Anschauungen seiner Zeit entsprechend der ma¬ 
terielle Erfolg seiner Reise gleichgültig ist (vgl. 
XV 159). So wird er denn wenigstens von Mene¬ 
laos und Helena reich beschenkt (Dion Chrys. VII 
93), eine Szene, die auf einem der Becher aus 
dem phthiotischen Theben dargestellt zu sein 
scheint (Arvanitopoullos, ’Etprjfi. öqx- 1910 Taf. 2,2. 
Müller Odyssee-Illustrationen 141ff. Robert 
1407, 1). Nach dem Abschiedsmahle bricht er 
dann zusammen mit Peisistratos auf, nachdem 
Helena ein günstiges Vorzeichen dahin gedeutet 
hat, daß Odysseus nach Hause zurückkehren 
werde oder schon zurückgekehrt sei und auf das 
Verderben der Freier sinne. Daß T. in Sparta 
Ikarios, seinen Großvater mütterlicherseits, nicht 
besucht, ist schon im Altertum sehr früh auf- 
gefallen. Man löste die Schwierigkeit, indem 
man annahm, Ikarios sei mit T. und seiner Mutter 
wegen seines Drängens auf ihre Wiederverheira¬ 
tung (XIX 158) entzweit gewesen, oder indem 
man in richtiger Beobachtung der in der Odyssee 
vorausgesetzten Verhältnisse (Ed. Meyer Herrn. 
XXX 1895, 265) behauptete, er sei gar nicht der 
Spartiate gewesen, sondern habe auf Ithaka oder 
wenigstens in der Nähe gewohnt (Schol. I 285. 
II 52. IV 1. XV 16. Porphyr, quaest. Hom. zu 
IV lff.p. 40ff. Sehr.). Recht alt ist auch die Tradi¬ 
tion der Kephallenier, Odysseus’ Frau stamme von 
ihrer Insel; ihr Vater habe nicht Ikarios, son¬ 
dern Ikadios geheißen und nur durch diesen 
Fehler sei er mit dem Bruder des Tyndareos 
verwechselt worden (Aristot. poet. 25 p. 1461 b 
3ff.). Andere gingen einen Mittelweg, iudem sie 
zwar zugaben, daß Ikarios aus Sparta stammte, 
aber behaupteten, er sei nicht mit seinem Bruder 
aus der Verbannung dorthin zurückgekehrt, son¬ 
dern in Akarnanien verblieben (Strab. X p. 461 
vgl. 452). — In zweitägiger Reise gelangt T. 
über Pherai wieder in die Gegend von Pylos 
zurück, wo er sich eilig von Peisistratos verab¬ 
schiedet, ohne die Stadt zu betreten und Nestor 
den Gruß des Menelaos (XV 151ff.) auszurichten, um 
nicht von ihm zum Bleiben genötigt zu werden; 
noch am Abend muß er ja abfahren, um keine 
Zeit zu verlieren und im Schutze der Nacht dem 
Hinterhalte der Freier sicherer zu entgehen. 
Gerade als er Athene ein Trankopfer für den 
glücklichen Verlauf der Fahrt darbringt, kommt 
der mit Blutschuld beladene Melampodide Theo- 
klymenos von Argos (vgl. Pherekyd. frg. 116 
Jac. und dazu Kommentar S. 420) und bittet, ihn 
mitzunehmen und vor seinen Verfolgern zu retten; 
T. nimmt ihn auf und langt nach nächtlicher 
Fahrt (296—300) wohlbehalten am frühen Morgen 
in Ithaka an (495ff.). Über die ganze Reise und 
ihre Lokalitäten vgl. B 6 r a r d Les navigatioUs 
d’Ulysse II (Pünülope et les harons des iles), Par. 
1928, 157ff. Über den Zweck und Erfolg der 
Reise s. u. S. 351ff. 

Die Gefährten läßt T. nach dem Hafen der 
Stadt weiterfahren; den Theoklymenos, den er 
zunächst zu Eurymachos hatte schicken wollen 
(vgl. v. Wilamowitz Heimkehr 136f.), empfiehlt 
er, als ihm der Seher ein Vorzeichen erwünscht 
deutet (Büchner Ham. Gymn. XLIII 136f.), 
nunmehr vorerst der Gastfreundschaft des Pei- 
raios an, dem er auch die Geschenke des Mene- 
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laos zur Aufbewahrung anvertraut. Br selbst zunächst T. zum Palaste, nachdem er dem Hirten 

begibt sich, wie es ihn Athene geheißen hatte, zu mit beabsichtigter Strenge (vgl. Dion Chrys. VII 

Bumaios (XV 555—557); hier (XVI 4ff.) von den 87f.) befohlen hat, den Fremden zur Stadt zu 

Hunden freudig begrüßt und von dem aus schwer- bringen und dort betteln zu lassen. Daheim wird 

ster Besorgnis um ihn (23f., vgl. XIV 174—184) er von Eurykleia und den treuen Mägden und 

befreiten Hirten rührend bewillkommnet, trifft er dann von Penelope selber begrüßt, die ihn be- 

den unbekannten Bettler an, den er rücksichts- greiflicherweise fragt, ob er etwas über Odys- 

voll behandelt (XVI 42—45). Nach einem Mahle seus in Erfahrung gebracht habe. Aber eine 

verspricht er dem Fremden, wie es jenem schon ävaxtyaXalcoots wollte der Dichter vermeiden, 

Eumaios angekündigt hatte (XV 337ff, auch XIV10 um so mehr, als sie auch der Entwicklung der 
515ff.), ihn mit dem Notwendigen auszustatten, Handlung geschadet haben würde (Belzner Ho* 

will es ihm aber lieber zur Hütte des Hirten senden, merische Probleme II 88ff. Finsler Homer II 2 

da er es nicht recht wagt, ihn in sein Haus 375); vielleicht darf man sich auch denken, daß 

unter die Freier zu führen. Odysseus will seinen es T. jetzt, wo er weiß, daß der Vater wirklich 

Sohn ermutigen — er ist ja durch Athene von wieder da ist, schwer fallen muß, Penelope die 

allem unterrichtet (XIII 412ff.) — und meint, wäre längst von den Tatsachen überholte Erzählung 

er so jung wie T., so würde er lieber den Tod des Menelaos vorzutragen (Gollwitzer Zur 

wagen als so schändlichem Treiben ruhig zu- Charakteristik des Dichters der Odyssee, Progr. 

sehen. Auf seine Frage, wie es komme, daß er Kaiserslautern 1914/15, 32f.) — jedenfalls fordert 

solche Not leiden müsse, steht T. ihm Hede und 20 er sie statt aller Antwort mit bedeutungsvollem 
schickt dann den Eumaios aus, Penelope von Ernste (51) auf, an alle Götter ein Gelübde zu 

seiner glücklichen Eückkehr zu benachrichtigen, tun. Er selbst geht, um Theoklymenos za holen, 

sonst aber davon zu schweigen; Laertes, der sich auf den Markt, wo Mentor, Antiphos und Hali- 

seit T.s Abreise im Harme verzehrt, soll nicht therses sich teilnehmend nach allem erkundigen 

von Eumaios selbst, sondern durch eine Botin (68—70), während die Freier mit schönen Worten 

der Mutter verständigt werden. So ist der Hirte ihre bösen Gedanken verhüllen. Doch bald er- 

entfernt (XVI 154f.), und Athene kann Odysseus blickt er den Seher, den Peiraios gerade zum 

seine wahre Gestalt zurückgeben und ihn ver- Markte geleitet, und während er die Geschenke 

anlassen, sich seinem Sohne zu entdecken: bald noch weiter in der Obhut seines Freundes wissen 

ist T., nachdem er ihn zunächst für einen Gott 30 will, führt er Theoklymenos in sein Haus, wo 
gehalten, auch wirklich überzeugt, daß niemand er ihm einen gastlichen Empfang bereitet. Seiner 

anders als der heißersehnte Vater vor ihm steht. Mutter erzählt er jetzt endlich auf ihren leisen 

Doch der Rührung sich hinzugeben und ausfübr- Vorwurf hin von seiner Fahrt und der Nachricht 

lieh zu erzählen, ist keine Zeit: Odysseus will des Menelaos (107—149, vgl. das S. 330f. er- 

die Rache ins Werk setzen, und T.s Besorgnis wähnte Vasenbild), Theoklymenos aber kündet 

wegen der großen Zahl der Gegner weist er ihr auf Grund des bei ihrer Ankunft in Ithaka 

zurück mit dem Hinweis auf Athene, die ihnen, geschehenen Zeichens (XV 525—538), daß Odys- 

wie sie versprochen (XVI 170f.), mit Zeus zusam- seus schon im Lande ist und den Freiern Ver- 

men beistehen wird. Während er dann einen vorläu- derben bereitet (übrigens steht die früher ge- 

figenPlan entwickelt und T. Verhaltungsmaßregeln 40 schickt vermiedene ävaxe<pa}.cua>ots samt der Pro¬ 
gibt, haben die Freier trotz Eumaios’ Verschwie- phezeiung des Sehers in dem begründeten Ver- 

genheit durch einen Boten, den T.s mittlerweile dacht, nachträglich zugesetzt zu sein). Als das 

gelandete (322) Gefährten an Penelope gesandt Mahl schon begonnen hat, kommt Odysseus mit 

haben, die Rückkehr des Jünglings erfahren, und dem Sauhirten an, der ihn nach T.s Befehl in 

bald langt auch ihr eigenes Schiff wieder an: die Stadt geleitet hat, und setzt sich auf der 

Antinoos schlägt vor, T. auf Ithaka selbst zu Schwelle nieder (XVII 336ff.); T. läßt ihm durch 

beseitigen, da er bei seiner Klugheit und Beliebt- Eumaios Brot und Fleisch bringen und ihn auf- 

heit ihnen gefährlich werden müsse, wenn er fordern, von allen Freiern Gaben zu heischen, 

ihren Mordanschlag der Volksversammlung be- Während Phemios singt, verzehrt Odysseus, was 

kannt gebe (364—392), aber der maßvolle Am-50 ihm gereicht ist; als er aber dann — auch von 
phinomos rät, vorher den Willen der Götter zu Athene angetrieben, den Sinn der Freier zu 

erforschen, und erreicht es wirklich, daß die prüfen — bettelnd die Runde macht, wendet sich 

Freier von einem erneuten Versuche wenigstens T. mit verletzender Ironie (vgl. Plut. vit. et poes. 

vorläufig Abstand nehmen. Penelope, die wieder Hom. 68) gegen Antinoos, der dem Eumaios Vor- 

durch Medon von allem unterrichtet worden ist, würfe gemacht hat, daß er den Schmarotzer 

richtet im Megaron herbe Vorwürfe gegen An- mitgebracht habe, muß dann aber schweren Her- 

tinoos, auf die Eurymachos mit heuchlerischen zens (vgl. XVI 274—280) mitansehen, wie sein 

Worten antwortet (409—451). Vater von Antinoos mit dem Schemel getroffen 

Abends langt Eumaios wieder bei T. und wird (XVII 489—491). Penelope, die unterdessen 

Odysseus an, den Athene von neuem zum greisen 60 von der Anwesenheit und auch der Mißhandlung 
Bettler gemacht hat (4 52ff.). Auf das den Tag des Fremden gehört hat und, von Eumaios genauer 

abschließende Mahl (478ff.) wollte W e 1 c k e r über ihn unterrichtet, ihn über das Schicksal 

Alte Denkmäler V 228f. einen im 16. Jhdt. nach ihres Gemahls ausforschen will, wird zu neuer 

der Antike gearbeiteten Kameo deuten (Eichler- Hoffnung durch ein lautes Niesen T.s (vgl. Sam- 

Kris Die Kameen im Kunsthist. Museum, Wien ter Volksk. I 1923, 74ff. Gessler Bull. Mus. 

1927 Nr. 324 Taf. 47, auch bei Schmidt 269 beige XXX 1926, 193ff.) angeregt (541—547). 

Abb. 1), aber das ist völlig unsicher. Am anderen Als sich der Hirte von T. verabschiedet hat 
Morgen (XVII lff.) geht verabredungsgemäß (589ff.), erfolgt der Wettkampf des Odysseus 
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mit Iros, nachdem T. als &ive&6xos dem Frem- nelope noch erhalten ist. Von T. und Penelope 
den Sicherheit zugesagt hat, die freilich auch wird die Szene eingefaßt auf dem Krater bei 
durch den Schwur der Freier gewährleistet ist Paribeni Ausonia V 1910, 25f. Abb. 3. Vgl. 
(XVm 58ff., vgl. v. Wilamowitz Heimkehr 27). noch S. 330f. Auch auf einer Anth. Pal. IX 816 
Auf dem Bild der Wiener Amphora, das Iros beschriebenen späten Schüssel war sie ävria TrjXe- 
und Odysseus als Bettler einander gegenüber- im%oio xai fyyv/h IhjvsXonelris dargestellt (nach 
stehend zeigt, könnte man in dem zwischen sie Müll er 149 auch in Gegenwart der Freier). Selbst 
tretenden Jüngling T. erkennen (Jahn S.-Ber. der Begegnung des Odysseus mit der trauernden 
Akad. Lpz. 1854 Taf. 2 S. 49ff. Rein ach Rep. Penelope scheint T. nach Bus chors Deutung 
vases peints II 357. Schmidt 269 Abb. 2,10 zusammen mit Laertes und Eumaios auf einem 
dazu 271; vgl. Gerhard Arch. Zeit. XII 495). melischen Relief beizuwohnen (Müller 83f. 
Als später Penelope zu den Freiem in den Saal Abb. 7. Arch. Anz. 1914, 109f. Abb. 3. Robert 
kommt, richtet sie anstatt der Warnungen, die 1422,2. Buschor a. O. Abb. 60). 
sie, um einen Vorwand für ihr Erscheinen zu Am andern Morgen erscheint T. wieder im 
haben, ihrem Sohne erst hatte geben wollen Megaron (ohne aber mit Odysseus zusammen- 
(166/8. 171, vgl. noch 162), Vorwürfe an ihn, zutreffen, dessen Anwesenheit hier außer Acht 
daß er für den Fremden nicht tatkräftig einge- gelassen wird) und erkundigt sich bei Eurykleia, 
treten sei (214—225); T. entschuldigt sich mit ob für den Gast auch genügend gesorgt worden 
Rücksicht auf die Übermacht der übelwollenden sei; dann geht er nach der Weise der vor- 
Freier, läßt seine Antwort aber in eine energische 20 nehmen jungen Leute auf den Markt (XX124—146). 
Kampfansage an seine Feinde ausklingen (226-242), Den Freiem aber, die wieder auf ihren Mordplan 
ohne damit freilich einen Widerhall bei ihnen zu zurückkommen, wird ein ungünstiges Vorzeichen 
wecken. Nachdem die Freier die von Penelope zuteil; sie verzichten also auf die Ausführung 
verlangten Geschenke haben herbeibringen lassen, (241—247) und begeben sich zum Mahle ins Haus 
verweist Odysseus die Mägde aus dem Saal, um des Odysseus. T., der auch wieder zurückgekom- 
später mit T. allein zu bleiben, und schüchtert men ist, weist dem Fremden mit Bedacht seinen 
die freche Melantho ein, indem er ihr harte Be- Platz nahe der Schwelle an (anders Penelopes 

strafung von seiten T.s androht (337—339; der Anweisung XIX321f.) und warnt die Freier vor 

Ausdruck xela D.&div ergibt nicht, daß T. ur- Übergriffen gegen seinen Gast (257ff.); zunächst 
sprünglich nicht anwesend gedacht gewesen wäre, 30 hat er damit auch Erfolg, aber nachdem Kte- 
s. Belzner Bayer. Blätter f. d. Gymn. 1925, sippos, wenn auch vergeblich, mit einem Kuh- 
241f. v. Wilamowitz Heimkehr 32, 1). Als der fuß nach Odysseus geworfen hat, muß er wieder 
Übermut der Freier seinen Höhepunkt damit er- für Ordnung sorgen und greift in der Erwartung 
reicht hat, daß Eurymachos mit dem Schemel der baldigen Entscheidung zu scharfen Worten 
nach Odysseus wirft und statt seiner den Sehen- wie noch nie (303—319). Agelaos antwortet ihm 
ken trifft, mahnt T. empört zum Aufbruch (405— ausgleichend mit der erneuten Aufforderung, seine 
409), und obwohl er seine energischen Worte mit Mutter zu verheiraten, aber T. erklärt wieder, 

einem vorsichtigen und höflichen Zusatz ab- daß er ihrer Heirat nichts in den Weg lege, 

schwächt (409), verfehlen sie ihren Eindruck sondern ihr sogar dazu rate und sie ausstatten 
nicht, zumal da auch Amphinomos sich ihnen in 40 wolle, andererseits sich aber scheue, sie gegen 
seiner ruhigen Weise anschließt. ihren Willen aus dem Hause zu treiben (338—344). 

Nachdem die Freier sich zerstreut haben, Unheimlich wirkt das konvulsivische Gelächter, 
entfernt T. mit Odysseus die Waffen aus dem Me- das Athene plötzlich bei den wüsten Gesellen 

garon (XIX lff., nicht ganz im Einklang mit den erregt (vgl. O. Jäger Homer und Horaz, Münch. 

XVI 281—298 gegebenen Dispositionen, vgl. zu- 1905, 57f.); Theoklymenos verläßt in böser 
letzt Büchner Herrn. LXVII 438ff.); dann be- Ahnung das Haus des Unheils, und nun ver¬ 
gibt er sich auf Geheiß seines Vaters zur Ruhe spotten die Freier T. ob seiner sonderbaren Gäste, 

(47_50) und läßt ihn allein zu seiner Unter- ohne von ihm einer Antwort gewürdigt zu werden 

redung mit Penelope. Auch bei der Badeszene (373—386). 

ist er also nicht anwesend, doch hat die ältere 50 Als nun Penelope die Freier zum Probeschuß 

Kunst, die ja gerne auch im Widerspruche zu aufgefordert hat (XXI lff.), ist T. von ihrem Ent- 

ihren dichterischen Quellen die Hauptpersonen schluß ganz überrascht, geht aber sofort auf den 

einer Sage jeweils in den Einzelszenen vereinigt Vorschlag ein und erklärt, sich selber an dem 

(über dieses ,kompletive‘ Verfahren vgl. Robert Wettkampfe beteiligen zu wollen, um im Falle 

Arch. Hermeneutik 142ff), ihn wie Eumaios auch seines Sieges die Mutter bei sich behalten zu 

hierbei zugegen sein lassen. Auf einem im Athe- können (102—11Q. Zu aller Bewunderung stellt 

ner Zentralmuseum (nr. 9753) befindlichen, leider er die Beile in der rechten Weise auf, obwohl 
fragmentierten sog. melischen Tonrelief, das einen er das noch nie zuvor gesehen hat (vgl. Dion 
Moment vor der Erkennung durch Eurykleia Chrys. LV 21), und beginnt^ selbst als erster 

festhält, deutet Robert mit Recht den im Hinter-60 den Bogen zu spannen; es wäre ihm auch nach 
gründe zwischen Odysseus und der Schaffnerin drei (Xenia Bonnensia 1929, 96) vergeblichen Ver¬ 
stehenden kräftigen, auf seinen Speer gestützten suchen gelungen, wenn ihm Odysseus nicht ab- 

Jüngling als T. (Robert Athen. Mitt. XXV gewinkt hätte: so überläßt er ,mit einem gut 

335ff. Taf. 14 rechts, danach Schmidt 270 gespielten Ausdruck des Bedauerns* (Finsler 

Abb. 3, vgl. Müller Odyssee-Illustrationen 81f. Homer II 2 416) den Freiern den Bogen, die sich 

Robert Heldensage 1425,1). Eine Variante dieses nun vergeblich mit ihm abmühen. Als endlich 

Reliefs veröffentlicht Buschor bei Furtw.-Reichh. Odysseus, der sich mittlerweile mit Eumaios und 

Textbd. III S. 127 Abb. 59, wo rechts auch Pe- Philoitios verständigt hat, den Bogen erbittet, 
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obwohl Antinoos die Entscheidung hatte auf¬ 
schieben wollen, und damit den Unwillen, zu¬ 
gleich aber die Angst der Freier erregt, tritt 
Penelope für den Gast ihres Sohnes (313) ein, 
aber um sie für den bevorstehenden Kampf zu 
entfernen, macht T. ihr gegenüber seine Rechte 
als Herr des Hauses und Eigentümer des Bogens 
geltend und verweist sie in ihr Gemach (343—353). 
Eumaios bringt nun Odysseus den Bogen; die 
Angst des Alten vor dem lärmenden Unwillen 
der Freier benutzt T. zu beabsichtigt scharfen 
Worten (368—375 vgl. XXIV 175), die bei jenen 
Heiterkeit hervorrufen und damit die Situation 
sichern. Da tut Odysseus den Meisterschuß, und 
nach seinen Unheil kündenden Worten stellt sich 
T. auf seinen Wink an seine Seite (431—434), 
mit Schwert und Lanze bewaffnet, die er bei 
jedem Ausgange mitnimmt (II10, beim Schol. und 
bei Eustath. die Erklärungen der Alten; XV 551. 

XVII 4. 29) und so auch an diesem Tage seit dem 
Morgen bei sich getragen hat (XX 127. 145. 306, 
vgl. noch v. Wilamowitz Heimkehr 61. 91. 
134, 1); auch auf den bildlicheu Darstellungen 
pflegt der Speer für ihn charakteristisch zu sein. 

In der damit einsetzenden ftv7jazr]Qo<povia 
(XXII lff.) fallen zunächst Antinoos und Euryma- 
chos den Pfeilen des Odysseus zum Opfer, der auf 
die Schwelle gesprungen ist und den Ausgang ver¬ 
sperrt. Als Amphinomos ihn zu verdrängen sucht, 
durchbohrt ihn T. von hinten mit dem Speer (vgl. i 

XVIII 155f.) und eilt dann schleunigst zu seinem 
Vater an die Tür (89—99). Darauf holt er schnell 
vier Rüstungen und acht Lanzen (vgl. Bassett 
Class. Joum. XVIII 1922/23, 104ff.) aus der Waf¬ 
fenkammer — in Wirklichkeit wäre das aus¬ 
geschlossen gewesen (Seeck 16), aber das darf 
der Dichter außer acht lassen (Belzner Hom. 
Probl. II 83. 158. 164) — und wappnet sich; 
desgleichen tun die beiden Hirten und schließlich 
auch Odysseus, nachdem er alle Pfeile verschos- ‘ 
sen hat. Aber auf einmal sind auch manche der 
Gegner gerüstet und mit Speeren versehen: T. 
muß bekennen, daß er die Schuld daran hat, 
weil er die Türe der Waffenkammer nur angelehnt 
hat, und beauftragt Eumaios._ sie schleunigst fest 
zu schließen und nach dem Übeltäter zu spähen 
(153—159). Da sieht dieser aber gerade Melan- 
thios den Saal verlassen; Odysseus schickt also 
die beiden Hirten aus, die ihn in der Kammer 
ertappen und unschädlich machen, während Odys -1 
seus und T. allein standhalten. Als jene zurück¬ 
gekehrt sind, erscheint Athene in Mentors Ge¬ 
stalt, will aber Odysseus keinen leichten Sieg 
gewähren, sondern seine und T.s Kraft und Mut 
erproben und schwingt sich als Schwalbe empor 
zum Dache (205ff.). In dem nun beschriebenen 
Lanzenkampfe trifft T. beim ersten Wurfe der 
vier den Euryades (267), wird aber dann selber 
von Amphimedon leicht verwandet (277f.), den 
er darauf beim zweiten Gange erlegt (284); im t 
Nahkampf tötet er noch den Leiokritos (294—296). 
Den Sänger Phemios, der sich auf ihn beruft 
(350ff.), und den Herold Medon verschont Odys¬ 
seus auf seine Fürsprache hin. Von T. geholt 
(390—400), ruft Eurykleia dann die zwölf un- 
getreuen Mägde herbei, die den Saal aufräumen 
müssen und darauf von T. und den beiden Hirten 
nicht, wie der Vater geheißen hatte, mit dem 
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Schwerte umgebracht, sondern am Seile auf¬ 
geknüpft werden (457ff.); auch Melanthios findet 
eine grausame Strafe (474—477). 

Der Freiermord ist ein beliebtes Thema der 
bildenden Kunst gewesen (Schmidt 271ff. Mül¬ 
ler Odyssee-Illustrationen 96ff.), seit Polygnot 
ihn, vielleicht schon bald nach 479, in einem 
Gemälde im Pronaos der Athena Areia zu Pla- 
taiai behandelt hatte (Paus. IX 4, 2). Wie die 
1 meisten späteren Darstellungen (vgl. noch das 
Gemälde in Korinth Paus. II 3, 3) ist auch der 
Fries von Gjölbaschi von diesem berühmten Bilde 
abhängig (Löwy Polygnot 25ff.): hier steht, 
entsprechend der Schilderung des Epos, rechts 
zur Seite des Odysseus, der mit dem Bogen 
unter die verwirrten und ohnmächtigen Freier 
schießt, ,in gleicher Haltung, aber im Wuchs 
wie im Schritt bescheiden zurücktretend T., mit 
dem gezückten Schwert den Bogenschützen gegen 
leinen etwaigen Angriff deckend 1 , einen Mantel 
über der Schulter, und wie sein Vater mit 
dem Pilos auf dem Kopfe (Benndorf-Niemann 
Das Heroon von Gjölbaschi-Trysa S. 96ff. Taf. 7. 
8 . Engelmann Bilderatlas Taf. 16, 94. Myth. 
Lex. III S. 673f. Abb. 13. Winter Kunstgesch. 
in Bildern 262, 3. F u r t w. -R e i c h h. Textbd. 
III S. 102 Abb. 48 usw.). Auf den etrus¬ 
kischen Urnen, die den Freiermord darstellen 
(Schlie Die Darstellungen des troischen Sagen- 
1 kreises, Stuttg. 1868, 191ff), ist mehrmals 
auch T. vertreten. Auf der Urne aus Chiusi 
Brunn Rilievi delle ume etrusche I Taf. 98, 7 
(Schmidt 271 Abb. 5) steht er in Chiton uud 
Chlamys und wieder mit dem Pilos bedeckt vor 
seinem bogenschießenden Vater und durchbohrt 
eben mit dem Speere einen zu Boden gestürzten 
Gegner. In der Chlamys mit Helm, Schwert und 
Schild, den linken Fuß auf einen Schemel vor¬ 
gesetzt, finden wir ihn in Ausfallstellung gegen 
i einen mit einem Kandelaber andrängenden Freier 
auf einer weiteren Ume Brunn 97, 6 (Schmidt 
270 Abb. 4. Löwy Abb. 15), hier aber allein in der 
linken Ecke wohl als Pendant zu Odysseus, der sich 
in der jetzt abgebrochenen rechten Ecke befunden 
haben könnte. Ganz unsicher ist das von Brunn 
hierhin gezogene Bild 98, 8 (s. u. S. 345), auch 
95, 1. Auf dem Bruchstück eines Sarkophagreliefs 
(Robert II nr. 151 Taf. 53) dringt T., in die 
Chlamys gekleidet, mit RundschUd, Schwert und 
in den Nacken hängendem Pilos auf einen Gegner 
ein, der sich mit dem Schemel verteidigt; schlecht 
erhalten ist er auf dem Fragment nr. 152, wo er 
gegen einen sich ebenso wehrenden Freier zu¬ 
sammen mit einem andern, helmbedeckten Jüng¬ 
ling vorstürmt (nach Robert Philoitios; oder ist T. 
vielmehr der Behelmte und Odysseus an seiner 
Seite?). Der von T. verwundete Amphinomos ist 
nach Robert auf dem Bruchstück nr. 153 zu er¬ 
kennen. Die beiden Berliner Becher aus dem 3. Jhdt. 
v. Chr. (Robert 50. Berl. Winckelmannsprogr. 
1890, 8ff.) stellen spätere Momente der /uvtiarrjoo- 
<povia unter dem Einflüsse der Buchillustration im 
engsten Anschluß an den Homertext dar, von dem 
viele Verse beigeschrieben sind. Auf dem Becher 
von Anthedon (Schmidt 272 Abh. 6)ist zwischen 
den beiden Melanthiosszenen (Fesselung und 
Tötung durch Eumaios und Philoitios) der Augen¬ 
blick festgehalten, wo Athene Odysseus und den 
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mehr im Hintergrund neben ihm stehenden, mit 
Helm und Schild gerüsteten T. zum Kampfe gegen 
die Freier anfeuert, von denen zwei in voller 
Bewaffnung in der Türe des Megaron erscheinen; 
nach Robert wären also auch Athene und ihre 
beiden Schützlinge in der Waffenkammer zu denken. 
Beigeschrieben sind XXII 205—208. 226f. 233f. 
Der andere Becher aus Boiotien (Schmidt 272 
Abb. 7) zeigt die Tötung des Leiodes durch Odys¬ 
seus und zu den Seiten die Begnadigung des 1 
Phemios und die des Medon (hier in den Resten 
der Beischriften noch XXII 361—365 kenntlich): 
der Held hat schon das Schwert zum Schlage gegen 
den sein Knie umfassenden Sänger erhoben, aber 
T. (halbverdeckt mit Helm, Speer und Schwert) 
bittet mit ausgestrecktem linken Arme für sein 
Leben; Medon kommt eben aus seinem Versteck 
hervor, und auch er wird von dem gütigen Jüng¬ 
ling (hier deutlich gepanzert mit Helm, Schwert 
und Lanze dargestellt) in Schutz genommen. 2 
Schließlich ist noch eine italische Gemme jünge¬ 
ren Stils zu erwähnen, die Furtwängler auf 
die Szenen nach dem Kampfe bezieht: hier sitzt 
Odysseus vor einem Tropaion, eine Magd schafft 
eine Leiche heraus, und rechts enteilt umblickend 
ein Jüngling, in dem T. zu erkenneu wäre (Ant. 
Gemmen Taf. XXIV 14). 

Nachdem Odysseus den Saal mit Schwefel ge¬ 
reinigt hat und von den treuen Mägden begrüßt 
worden ist (XXII 480ff.), erscheint auch Penelope, l 
von Eurykleia auf Odysseus’ Befehl herbeigeholt 
(XXm lff.); aber wie sie schon der Schaffnerin 
trotz ihrer Berufung auf T. (29—31) die frohe 
Botschaft kaum glauben konnte und schließlich 
nur zu ihrem Sohne gehen wollte, um die toten 
Freier und den, der sie getötet, zu sehen (83f.), so 
sitzt sie nun stumm, von den widersprechendsten 
Gefühlen und Gedanken bewegt (Geffcken Griech 
Literaturgesch. I 47), ihrem Gatten gegenüber. 
T. ist ihr Verhalten völlig unverständlich: er - 
kann schließlich nicht mehr an sich halten und 
bricht in Vorwürfe gegen seine Mutter aus 
(96—103). Da Penelope aber auf das ihr allein 
mit Odysseus gemeinsame Geheimnis hindeutet, 
das ihr ein sicheres Erkennen ermöglichen werde, 
beruhigt Odysseus seinen Sohn und schickt ihn 
fort mit dem Auftrag, ein Fest mit Tanz und 
Gesang zu veranstalten, um so unter dem Scheine 
einer Hochzeit das Vorgefallene noch für eine 
Zeit lang zu verheimlichen, bis sie, zu dem Gute 
des Laertes entkommen, weitere Entschlüsse fassen 
könnten. Gebadet und frischgekleidet tritt Odys¬ 
seus dann aufs neue seiner Gattin gegenüber, 
und nun finden sich beide endlich wieder: bei 
dieser Szene wäre selbst der Sohn zu viel ge¬ 
wesen (Geffcken a. O.). 

Als schließlich die endlich wieder vereinigten 
Gatten zur Ruhe gehen (XXIII296), beendet auch 
T. mit Eumaios und Philoitios und den Frauen den 
Tanz (297—299); am andern Morgen aber weckt 
Odysseus seinen Sohn und die beiden Hirten, und 
gerüstet verlassen sie eilends die Stadt (366—372). 
Auf dem Gute angelangt (XXIV 205), schickt 
Odysseus, um seinen Vater allein im Garten an¬ 
zutreffen, seine Begleiter ins Haus und befiehlt 
ihnen, ein Mahl zu bereiten (213—218); wäh¬ 
rend sie dann später alle mit Laertes und seinen 
Getreuen das Wiedersehen feiern (361—412), rückt 
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ein Teil der Ithakesier heran, um Rache zu neh¬ 
men (489ff.): eilig bewaffnen sich Odysseus und 
die Seinen und gehen gegen die Feinde vor. Auf 
die ermutigenden Worte seines Vaters antwortet 
T. voll frischen Mutes (510—512) zur Freude 
des Laertes (513—515) und kämpft tapfer, bis 
es durch das Eingreifen Athenes und des Zeus 
zum friedlichen Ausgleich kommt. 

Eine ganz phantastische Version der ganzen 
Tisis bringt der Diktysroman, sowohl in seiner 
lateinischen Gestalt VI 6 als auch in den von 
der griechischen Urfassung indirekt abhängigen 
griechischen Berichten (vgl. u. S. 345), von denen 
nur die ’Exloyri 'coxogimv Cramer Anecd. Par. II 
213f. die Rolle T.s berührt. Odysseus hatte da¬ 
nach in Scheria durch Späher, die in Ithaka die 
Nachricht von seinem Tode ausstreuten, über die 
Verhältnisse Klarheit gewonnen und bezwang 
nun mit Hilfe des Alkinoos und seiner Phaiaken 
idie nichts ahnenden Freier. T. hatte vorher er¬ 
fahren, daß sich sein Vater auf den plötzlich in 
Ithaka erschienenen Schiffen befand. Auf Odys¬ 
seus’ Wunsch vermählte sich Nausikaa mit ihm 
(s. u. S. 343f.); im Kampfe mit den Angehörigen 
und Freunden der Freier trug er durch sein 
tapferes Verhalten wesentlich zum Siege bei. 

Weitere Schicksale nach späterer 
Sage. In den Ereignissen nach dem Freiermord, 
die eine reiche epische und dramatische Literatur 
) behandelte, spielt T. immer nur eine sekundäre 
Rolle, soweit sie uns überhaupt in unserer trüm- 
merhaften Überlieferung kenntlich ist. Vgl. 
Schmidt 265ff. Alb. Hartmann Untersuch, 
über die Sagen vom Tod des Odysseus, Münch. 
1917. Robert Griech. Heldensage 1437ff. 

Nach der durch Aristot. l&aXTjoimv nohzsia 
frg. 507 Rose bei Plut. quaest. graec. 14 p. 294 C/D 
erhaltenen Lokalsage von Ithaka und Umgebung, 
die das Buch XXIV nicht anerkannte (v. Wilamo- 
3 witz Heimkehr 79, 1) — eine verwandte Version 
liegt bei Apollod. bibl. epit. VII40 vor, wo aber T. 
nicht erwähnt ist — wurde als Schiedsrichter 
im Streite der Angehörigen der ermordeten Freier 
mit Odysseus von beiden Parteien Neoptolemos 
bestellt, der den Odysseus als Blutschuldigen 
außer Landes verwies, den Angehörigen der Freier 
dagegen als Buße für deren Schädigungen eine 
jährliche Naturalabgabe an Odysseus auferlegte. 
So mußte dieser also in die Verbannung gehen 
0 (nach Italien oder, wie bei Apollodor überliefert 
ist, nach Aitolien, was das Ursprünglichere sein 
wird, vgl. Hartmann 142) und übertrug seinem 
Sohue die Nutznießung der Abgabe; T. ließ dann 
Eumaios und Philoitios frei und bürgerte sie ein: 
von ihnen leiteten sich später die Familien der 
Koliaden und Bukoliden ab. Die Belohnung der 
treuen Hirten ist nach einer wahrscheinlichen Ver¬ 
mutung Roses (bei Halliday, s. Z. 66) aus XXI 
213ff entwickelt, wo Odysseus ihnen verspricht, sie 
0 würden ihm, wenn er der Freier Herr werde, T.s Ge¬ 
fährten und Brüder sein-, vgl. ferner XIV 62ff. 
(Robert 1410,4). Die genaue Spezifikation der 
an Odysseus zu entrichtenden Gaben macht es 
wahrscheinlich, daß in der Geschichte das alziov 
für ein auf Ithaka übliches Opfer vorliegt. Halli¬ 
day Annals of archaeol. and anthropol. XIV, 
Liverpool 1927, 3ff.; The greek questions ofPlu- 
tarch, Oxford 1928 S. 79ff„ glaubt, daß es T. 
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gelte, und vermutet, daß gerade die Koliaden sep(t)olis, der sonst als Sohn der Polykaste galt, 

und Bukoliden an seinem Kulte beteiligt gewesen vielmehr von Nausikaa; wenn der Sproß dieser 

sein könnten, aber der Genuß der ausdrücklich Ehe T.s bei Dictys VI 6 (und in der Ex X. tax. 

für Odysseus bestimmten Gaben durch T. ist wohl 215, 33. 216,2, s. u. S. 346) Ptoliporthus heißt, 

erst sekundär aus dem Tenor der Erzählung ent- so ist seine kontaminierende Identifikation mit 
wickelt, die jenen in die Verbannung schickte, dem Odysseussohne dieses Namens deutlich (Tele- 

und so müssen wir wohl doch ein Opfer an Odys- macho ex Naustca natum filium Ulixes Ptoli- 

seus annehmen (Bethe Homer III 178), der ja porthum appellat; vgl. Ed. Meyer Herrn. TXX 
auf Ithaka einen Kult gehabt zu haben scheint 254, 1). Nach dem Zeugnis des Hellanikos frg. 

(Karo Arch. Anz. 1931, 266). Im ganzen vgl. 10 170 Jac. (Suid. s. Mröoxtö»^) führte der Redner 

Hartmann 140ff. _ Andokides sein Geschlecht auf T. und Nausikaa 

Im Anschluß an Motive der Odyssee erzählte zurück (in weiterer Linie also bis auf Hermes s 
man schon sehr früh von Ehen T.s (vgl. Schmidt Toepffer Attische Genealogie 83ff. v. Blumen- 
265f. Robert 1405, 3). Nach m 464ff. wurde T. thal Hellanicea, Diss. Halle 1913, 22 Drerup 
in Pylos von Nestors jüngster Tochter Polykaste Woch. f. kl. Philol. 1919, 174. Jacoby Komm, 

gebadet, eine besondere Ehrung (vgl. IV 49), die S. 472 mit der dort zitierten Lit. Halliday a 

ganz den Gewohnheiten der Zeit entspricht (Bul- 0. [s. S. 342, 66] 9f. ; Plut. S. 81). Im ganzen vgl. 

hart Mitt. d. Ver. klass. Phil, in Wien III 1926, Myth. Lex. m 32f. Hartmann 110, 10. 13611. 

38ff.). Aber es ist nicht unverständlich, daß man 177,12.180f. Übrigens hat Goethe in seinem Drama 
danach erfand, er habe Polykaste später geheiratet 20,Nausikaa* das Motiv verwenden wollen, daß Odys- 
(vgl. Kirchhoff Odyssee 315ff., anders Seeck seus dem Alkinoos an seiner Statt seinen Sohn 
33811.), wie schon in den hesiodeischen Eoien als Eidam anträgt, eigentlich als scheinbare 
frg- 17 (36) Rz. (bei Eustath. zu XVI 118; das glückliche Lösung unmittelbar vor der Katastrophe 
Scholion unvollständig) in z. T. wörtlicher An- gedacht, s. Morris Goethe-Jahrb. XXV 1904, 
lehnung an Homer berichtet war, vgl. Menand. 89ff. bes. 107. Jäger Homer und Horaz, Münch. 
n. emdetxr. Rhet. Graec. ed. Spengel HI 409. Aus 1905, 136f. 

dieser Ehe (vgl. noch v. Wilamowitz Horn. Über die Ehe mit Kirke s. u. S. 346. Weitere 
Untersuchungen 113. Hartmann 42. 105. 231) genealogische Beziehungen s. Art. Telemachos 
entsproß ein nach Odysseus’ Beinamen xxoXIjcoq- Nr. 2. 

&os genannter Sohn Persepolis (Perseptolis schreibt 30 Am wichtigsten unter den an die Odyssee an- 
Eustath.); Steph. Byz. s. IleQoinoXis bezeichnet knüpfenden Erdichtungen ist natürlich die Sage 
ihn bloß als T.s Sohn, so daß es fraglich bleibt, von Telegonos, die auch ein Gegenstück in der 
ob er an Polykaste oder an Nausikaa als Mutter Geschichte von Euryalos (s. d.) erhalten hat, wie 
denkt (s. u.). Nach späterer Kombination (s. o. sie besonders durch Sophokles in seiner Tragödie 
Bd. VIII S. 2193) entstammte der Dichter Homer EvqvoXos wohl nach älterer Quelle (v. Wilamo- 
selher der Verbindung T.s mit Nestors Tochter witz Heimkehr 183, 1) gestaltet worden ist. Hier 
(Suid. s. ’OfirjQos. Tzetz. alleg. Hom. proleg. 64, kam der Sohn des Odysseus von der Thesproterin 
dazu Schol. bei Cramer Anecd. Oxon. III S. 376; Euippe (s. d.), als ihn seine Mutter nach Ithaka 
Alleg. ed. Boissonade 1851 S. 6; FHG II S. 10); gesandt hatte, auf Veranlassung Penelopes um; 
unter Hadrian hatte sogar das delphische Orakel 40 durch Eustath. zu XVI118 wissen wir, daß Sopho- 
diese Genealogie sanktioniert (Cert. Hom. et klesdieTat durch T. vollbringen ließ. Die Erzählung 
Hesiod. 3 S. 436 der Hesiodausgabe von Rzach 1902, des Parthenios narr. amat. 3, zu der ioxoQel 2o- 
S, 35f. Wil., hier ist als Name der Mutter E xt- (poxXt]g EvovaXw beigeschrieben ist, findet aller- 
xootjj überliefert; Anth. Pal. XIV 102). dings darin ihre Pointe, daß der eigene Vater, 

Viel weiter entfernte man sich von den Ge- von seiner eifersüchtigen Gattin angestiftet, 
gebenheiten der Odyssee, wenn man Nausikaa, die nichtsahnend seinen Sohn erschlägt; diese Va- 
dem Vater nicht hatte zuteil werden können, znr riante ist von Vürtheim Mnem. XXIX 1901, 57 
Gemahlin des Sohnes machte, wohl unter der für Sophokles in Anspruch genommen worden, 
Voraussetzung, daß Scherie mit Korkyra identisch während Welcker Griech. Trag. 1 249 beide 
sei. Bezeugt war diese Ehe schon von Hellanik. frg. 50 Versionen durch die Annahme miteinander ver- 
156 Jac. und Aristot. l&ax. noX. frg. 506 Rose binden wollte, Odysseus und T. hätten gemeinsam 

(bei Eustath. zu XVI 118); sie hat vielleicht schon gegen Euryalos gekämpft. Vgl. Hartmann 182ff 

in den Nosten gestanden (FGrH I 469). Auf Robert 1445. Pearson The fragments of So- 

emer unteritalischen Hydria in Neapel (Heyde- phocles I 145f., auch u. Bd. IIIA S. 1058. 

mann Vasensammluug 2899) ist nach Müller Was nun die Sage von Odysseus’Tode durch 
Odyssee-Illustrationen 136f. T. (inschriftlich Telegonos (s. d ), seinen Sohn von der Kirke, an¬ 
bezeichnet) dargestellt, wie er am Grabmal des geht, die in Eugammons Telegonie ihre maßge- 

Odysseus Nausikaa (KoXrj) tröstet, die die Aschen- bende Gestaltung gefunden hatte, so war T. na- 

urne des geliebten Helden in der Hand hält, eine türlich schon dem Epiker von vornherein als 

Szene, die man sich ihrer Vermählnng voraus-60 feststehende Figur gegeben, doch wissen wir von 
gehend denken könnte. Mit der romanhaften Er- seiner Rolle in den Ereignissen vor der Kata- 

zählung des Diktysbuches, nach der Odysseus mit Strophe nichts. Größere Bedeutung hat er für 

Hilfe des Alkinoos die Freier bezwang (s.o. S. 342), diesen Sagenkomplex erst durch das von der Oi- 

heß sich die durch die Mythographie gegebene dipussage übertragene Orakelmotiv (Welckcr 

Tradition von T.s Ehe mit der Phaiakenprinzes- Griech. Trag. I 242ff.) erhalten, wie wir es für das 

sw leicht vereinigen (Dict, lat. VI 6. ExX. lex. unter den Titeln VSvaaeve &xav$oxXfä oder 

Cramer Anecd. Par. II 213f.). Nach den alten, NinxQa zitierte Stück des Sophokles nachweisen 

von Eustathios zitierten Zeugnissen stammt Per- können, das von Pacuvius in seinen Niptra 
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(RibbeckS. 124—127, dazu Röm. Tragödie 1875, Tode etwas durch den Bericht desProklos(S. 241W. 

270ff.) bearbeitet worden ist, s. Hartmann 11211., 58 K., s. Bethe Homer II 18711.). Nachdem Tele- 

wo die ältere Literatur zitiert ist; Robert 1440ff. gonos in dem Getöteten seinen Vater erkannt hat, 

Pearson The fragments of Sophocles II S. 105ff. kehrt er mit Penelope und T. zu seiner Mutter 

Pohlenz Die griech. Tragödie 213f., dazu Er- Kirke zurück, die alle unsterblich macht; die 

läuterungen 61, auch o. Bd. IIIA S. 1070f. Doppelhochzeit des Telegonos mit Penelope und 

Odysseus hatte — wohl auf der Rückkehr des T. mit Kirke schloß in einer vielfach an- 

von seinen Irrfahrten — in Dodona das Orakel stößig empfundenen Weise (s. z. B. Severyns Le 

erhalten, daß ihm der Tod von seines Sohnes cycle äpique, Liöge 1928, 410, anders Hartmann 

Hand drohe, und bezog das natürlich auf 10 52, vgl. v. Wilamowitz Hom. Unters. 192. 197) 
T.; in Ithaka angekommen, glaubt er ihn das Epos ab. Dieselbe Doppelhochzeit ist nach 

fürchten zu müssen, aber das Orakel erfüllt Eustath. zu XVI118 in den Noazot eines kolopho- 

sich anders als er gedacht, indem er nicht von nischen Dichters (frg. 9 Ki.) erwähnt gewesen, 

T., der sich vielleicht freundlich zu ihm gestellt aber es ist sehr zweifelhaft, ob auf das kon- 

hatte, sondern von Telegonos zu Tode verwundet fuse Referat Verlaß ist (B ethe Homer II 186. 

wird, als dieser auf der Suche nach Beinern Vater Severyns Rev. beige VII 1928, 458f.; Cycle 

auf der Insel gelandet ist. Die Einzelheiten der epique 408f. 416, anders v. Wilamowitz Hom. 

Rolle T.s sind ganz unsicher wie viele andere Untersuch. 182ff. Hartmann 48. 97f. 221. 

Momente des Dramas; nach Robert kam er Robert 1440). Bei Apollodor. epit. 7, 37 liegt 

erst zum Schlüsse von seiner Reise zurück, auf 20 dieselbe Tradition, wenn auch lückenhaft, vor; 
die ihn Penelope gesandt hatte (s. S. 330. 353). die Versetzung auf die Inseln der Seligen (vgl. 

Verschiedene Brechungen der sophokleischen noch Schol. Lykophr. 805, auch Lukian. ver. 

Sage liegen uns in Berichten aus späterer Zeit hist. H 35 und dazu Hart mann 160f.) ist 

vor. Nach Hygin. fab. 127, dessen Version nach nur eine andere Anschauungsweise für die Ver- 

Robert 1440 auf einen Tragiker des 4. Jhdts. leihung der Unsterblichkeit (Bethe Herrn. XXVI 

zurückgeht, nach andern, wie Hart mann, freilich 604). Nach Hygins Tragikerversion (fab. 127) 

auf die Hypothesis des sophokleischen Stückes findet die Doppelhochzeit auf Befehl Athenas statt; 

selber, hat Odysseus das Orakel erhalten, wird bei Sophokles könnte die Göttin jedenfalls am 

aber nichtsdestoweniger im Kampfe gegen den Schlüsse diese Anordnung gegeben haben (Odys- 

unerkannten Eindringling von T. unterstützt;30seus nach Robert 1443). Ganz alles Wnuder- 
offenbar hatte er sich also von seiner Pietät über- baren entkleidet ist der Abschluß der Telegonos- 
zeugt und darum das Orakel in den Wind ge- geschickte im Diktysroman nach der E xXoyij toxo- 
schlagen. g«öv Cramer Anecd. Par. II 215f., die erzählt, 

Emeut weitergebildet ist die Sage im Diktys- daß T. mit Ptoliporthos und Telegonos das väter- 

roman (VI 14f.; ungefähr damit übereinstimmend liehe Erbe geteilt habe; die Traumdeuter, die T. 

nach dem griechischen Original durch Vermitt- habe töten wollen, Beien auf Veranlassung des 

lung des Malalas die Exloy i) lexoQtwv aus dem Telegonos nach Sparta verbannt worden (wo sie 

9. Jhdt Cramer Anecd. Par. II 214ff., dazu Hart- dem Diktys alles erzählt hätten, s. Patzig Byz. 

mann 236ff., und stark gekürzt aus der eben- Ztschr. I 1892, 150). 

falls von Malalas abhängigen Chronik des Johannes 40 über T.s Tod haben wir bei Lykophr. 808ff. die 
von Antiocheia die Odysseehypothesis Lud wich Tradition, daß er (wie Odysseus im Augenblicke 

Vorlesungsverz. Königsberg Winterhalbjahr 1898, seines Todes voraussieht) seine Gattin Kirke ermor- 

14, und fast wörtlich gleich Georg. Kedren. I det und dafür von seiner .Schwester*, d. h. Kirkes 

233, 13ff. d. Bonn. Ausg.; Stemma Hartmann und Odysseus’Tochter, umgebracht wird. Nach dem 

179). Durch Vorzeichen und Gesichte erschreckt Scholiasten (vgl. noch zu 805) hat er aber viel- 

und von den Traumdeutern vor seinem Sohne ge- mehr diese seine Halbschwester geheiratet und seine 

warnt, verbannt Odysseus T. nach Kephallenia, da herrschsüchtige Schwiegermutter getötet, worauf 

er es nicht hat übers Herz bringen können, ihn zu seine Gattin, die den redenden Namen Kassiphone 

töten; als Telegonos nun nachts erscheint und (s. d.) trägt, ihu zur Rache ermordet. Diese Ehe 

nach seinem Vater fragt, wird er von den Leuten 50 mit Kirkes Tochter ist ganz uuursprünglich 
des Odysseus für T. gehalten und mit Gewalt (Robert 1443f.), aber auch die ganze Sage von 

zurückgedrängt: in dem Kampfe, der sich daraus der Ermordung Kirkes selbst ist nicht alt. Vgl. 

entspinnt, wird der schnell herbeigerufene Odys- noch v. Wilamowitz Hom. Untersuch. 190, 31. 

seus, nachdem er seine Lanze vergeblich gegen Hartmann 152f. 223. Die Ehe T.s mit ihr hat 

den Jüngling geschleudert, von diesem zu Tode dagegen auch in der römischen Sagengeschichte, 

getroffen, glücklich, daß der geliebte T. nun doch die sonst mehr Interesse für Odysseus und Tele- 

vor der Gefahr des Vatermordes bewahrt ist, gonos zeigt, Bedeutung gewonnen. Als ihr Sohn 

aber bald ergibt es sich, wer der Fremde ist, gilt nämlich nach der Version des Kallias (t Ga- 

und Odysseus muß die Wahrhaftigkeit seiner litas bei Fest. p. 269 M. 329 L., vgl. den iden- 

Vorahnungen erkennen; s. Hartmann 171ff. 60tischeu t Caltinus bei Fest. a. O. Dion. Hai. ant. 

Ganz unklar ist die Darstellung der etrus- Rom. I 72, 5. Euseb. chron. I 45, 3 p. 208. Syn- 

kischen Urne Brunn I 98, 8, vgl. Müller keil. p. 363 Dind.; Plut. Rom. 2, 3. Hyg. fab. 125. 

Odyssee-Illustrationen 102f. Lisa Hamburg Ob- 127, s. Mommsen Ges. Sehr. IV 3ff) Latmos 

servationes hermeneuticae in urnas Etruscas, Berl. (s. d.), der nach älterer Sage (Hesiod. Iheog. 

1916, 37. lOllff.) von Odysseus selber mit Kirke gezeugt 

Über die Rolle T.s in Eugammons Telegonie ist. Rhome, die Gattin des Latinos und Mutter 
selber (vgl. Hartmann 46ff. 218f.) erfahren wir der Gründer Roms, ist nach Kallias also die 
erst bei Gelegenheit der Ereignisse nach Odysseus’ Schwiegertochter T.s, nach Kleinias (?) bei Serv. 
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auct. Aen. 1, 273 dagegen seine (und Kirkes?) 600 gemachten Neubearbeitung des Stoffes zur 
Tochter. festen Gestalt werden läßt, und zwar so, daß 

Eine besondere und in ihrer Beglaubigung für diese Neubearbeitung nicht so sehr eine Odyssee 

uns nicht mehr kontrollierbare Version über T.s als vielmehr eine .Telemachie* sein wollte. 

Tod bietet Ptolem. Chenn. novahist. 7, 3 (Chatzis ßethe Homer II 94ff. glaubt sogar zwei Heim- 

Der Philosoph und Grammatiker Ptolemaios Chen- kehrepen nachweisen zu können, in denen T. noch 

nos, Paderborn 1914, 42): danach ist er von den ganz und gar fehlte: er hält nämlich in XVIII 

Sirenen umgebracht worden, die ihn als Sohn des (ähnlich Schwartz 96ff. u. a.) und XX 1—121 

Odysseus erkannten. Daß ihm wie seinem Vater (seinem ,Melanthoepos‘) die Erwähnungen T.s 

Irrfahrten zugeschrieben wurden, läßt sich auch 10 für unursprünglich und glaubt, daß er auch in 
daraus erkennen, daß er nach einer von Serv. dem ersten (nach Nieses vielbefolgter Ansicht 

auct. Aen. X 167 aufbewahrten Tradition als auf die Erkennung der Gatten angelegten) Ge- 

Gründer von Clusium galt (Schmidt 267). spräche des Odysseus mit Penelope XIX 96—388 

Entwicklung der Gestalt T.s. T. ist ge- nicht vorausgesetzt werde (XIX 368 soll nach 

genüber Odysseus nicht mehr als eine sekundär Bethe II 103, vgl. 108. 131, 2, einen Sohn eher 

entstandene Gestalt (ein .Erzeugnis der poetischen ausschließen als sein Dasein bezeugen), vielmehr 

Ausbildung der Odysseussage 1 nach Ed. Meyer sei er erst von dem Dichter des ,Eumaiosepos‘ 

Herrn. XXX 254 u. a.); eine selbständige Beden- erfunden oder wenigstens zur handelnden Person 

tung, wie sie noch v. Wilamowitz Ilias und gemacht worden (II 108f. 139. III 171), und 

Homer 485f. annehmen wollte, hat er schwer- 20 durch seine Beteiligung am Freiermorde sei nun- 
lich jemals gehabt. Wenn er auf Ithaka wirklich mehr zu den ursprünglichen Bogenschüssen der 

einen Kult besessen hat (s. S. 342f.), so kann es Kampf mit Lanze und Schwert hinzugekommen 

sich, zumal bei der Art der Opfergaben CB et he (II 107). Ich persönlich halte es für wenig aus- 

Homer III 178,22), nicht um etwas Ursprung- sichtsvoll, daß wir über die A-priori-Wahr- 

liches handeln. Immerhin ist T. nicht eine ganz scheinlichkeit hinaus aus unserer Odyssee eine 

junge Erfindung, da Odysseus sich schon H. II 260 auch nur einigermaßen geschlossene Heimkehr- 

und IV 354 nachdrücklich als seinen Vater be- erzählung ohne T. rekonstruieren können; ganz 

zeichnet; wenn das in der Hias mehrfach vorkom- ausgeschlossen aber ist es, daß T. erst von dem 

mende Wort ayxlpaxos nach der Analogie seines Dichter und Erfinder der Reise nach Pylos und 

Namens gebildet ist (s. S. 326), so wäre auch das 30 Sparta aus der Ilias in die Odyssee hineingebracht 
ein Beweis für sein Alter, falls nicht ein dem Eigen- worden wäre, wie Niese 143ff. glaubte (der ja 

namen vorausliegendes Adjektivum den ersten überhaupt weitgehend leugnete, daß den Epikern 

Anlaß zu der Analogiebildung gegeben haben eine Sage Vorgelegen hätte), und noch weniger 

sollte (vgl. Bethe a. O. II 107, 2. HI 171, 5). ist es denkbar, daß T., wie Dahms Odyssee und 

Daß T.s Name wie überhaupt seine ganze Person Telemachie, Berl. 1919, will, von dem (nach ihm 

nach dem Vorbilde des Telegonos (s. d.) erfunden mit dem letzten Bearbeiter der Odyssee identi- 

wäre(so Robert 1397; dagegen v. Wilamowitz sehen) Dichter der Telemachreise nach dem Vor- 

Heimkehr des Odysseus 186. Hartmann 219ff. bilde des Orestes und Neoptolemos selbständig 

Schmid-Stählin I 1, 217, 6), ist nicht recht geschaffen worden wäre (64f.). Nein, gleichviel 

wahrscheinlich, da gerade dieser spätbezeugte 40 ob T. ,Dichtergeschöpf‘ ist oder älter, seine Reise 
Odysseussohn einen redenden und offenbar für kann erst erfunden sein, als er schon eine fest- 

ihn speziell erdachten Namen trägt (zu T. und stehende, wenn auch unbedeutende Figur im 

Telegonos hat man dann noch Teledamos hinzu- Kreise des Odysseus war. Zu einer Hauptperson 

gefügt, s. d.), während T. einen Namen erhalten neben Odysseus und Penelope ist er freilich erst 

hat, der ursprünglich seinem Vater zukam (s. geworden, als die Tisis eine breite Eiposition in 

S. 325f.). der sog. Telemachie gefunden hatte, die uns in 

Schon darin liegt eigentlich, daß er in der den vier ersten Büchern samt der Überleitung 
alten Geschichte von der Heimkehr und Rache in XV vorliegt. 

des Odysseus keine bedeutende Rolle gespielt hat; Wenn man von dem Standpunkte der Uni- 
ja er könnte anfangs ganz darin gefehlt haben, 50 tarier wie Belzner, Draheim, Kammer, 
worauf auch vergleichbare Erzählungen anderer H. Nauck, Rothe, Scott, Stürmer u. v. a. 

Völker hindeuten (Robert 1434. BetheHomerll absieht (vgl. im ganzen Drerup Homerische 

97. DI 171. Geffcken Griech. Literaturgeschichte Poetik I Würzb. 1921, auch Raccolta Ramorino, 

I 37f. mit Anm. 194f.; anders v. Wilamowitz Milano 1928, 49ff.; über das neue Buch von 

Hom. Untersuch. 56f.; Heimkehr 7,1. Schwartz Herkenrath Der ethische Aufbau der Ilias und 

232. Schultz Philol. Woch. 1927, 797). Sobald Odyssee, Paderborn 1928, s. Lorenz Philol. 

aber die Geschichte eingehender ausgestaltet Woch. 1929, 657ff.), so kann es als ein ge- 

wurde, konnte die Ehe, um die es in dieser sichertes Ergebnis der Homerkritik gelten, daß 

.Heimkehmovelle* ging, unmöglich kinderlos ge- die Telemachie, die schon Ko es im J. 1806 von 

dacht werden (vgl. auch Draheim Die Odyssee 60 den Abenteuern des Odysseus getrennt hat (Dre- 
als Kunstwerk, Münst. 1910, 21), und war ein- rup a. O. 314), nicht zu den alten Bestandteilen 

mal ein Sohn gegeben, so war es nicht mehr als der Odyssee gehört; nur Dörpfeld und Rüter 

natürlich, daß sich im Laufe der Entwicklung der Die Heimkehr des Odysseus I. II, Münch. 1925, 

Sage oder unserer Odyssee selber seine Bedeutung glauben, daß T.s Erlebnisse bereits zu dem Tage¬ 
allmählich steigerte. Sehr energisch hat Schwartz plan ihrer Urodyssee gehört hätten. (Finslers 

(vgl. bes. 231ff.) diese Linie verfolgt, wenn er an- Ansicht s. S. 350. Cauers Ansicht S. 353). 

gesichts der Hiasstellen T. zwar schon in seiner Freilich ist die Telemachie so, wie wir sie lesen, 

ersten Odyssee existieren, aber erst in einer um vielleicht nicht ganz einheitlich; nach den Unter- 
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Buchungen von Kirchhoff 238ff. (dagegen außer 
den Unitariern Heimreich Die Telemachie und 
der jüngere Nostos, Progr. Flensburg 1871, auch 
Niese 148,1, Seeck und neuerlich Dahms) 
und v. Wilamowitz Hom. Untersuch. 6ff.;Heim¬ 
kehr 122ff. (sehr kühn W. M. Winter Bemer¬ 
kungen zur Odyssee, Progr. Lpz. 1913) stammt 
nämlich I von dem Dichter unserer Odyssee, der 
ja auch den Tenor der Telemachie IV 619 (nach 
Kirchhoff IV 612) abgebrochen und erst in XV 1 
an nicht mehr genau zu bestimmender Stelle 
(XV 75 nachKircnhoff, XV 80 nach v. Wilamo¬ 
witz Hom. Untersuch. 93, XV 93 nach Bethe 
Homer II 19, doch setzt nach v. Wilamowitz 
Heimkehr 3 das Echte, wenn auch nicht im ge¬ 
nauen Wortlaute, schon XV 68 ein) weitergeführt 
und mittelsder Traumerscheinung Athenes (XV lff.) 
in die Handlung der eigentlichen Odyssee hat ein¬ 
münden lassen; allerdings liegt die Sache inso¬ 
fern nicht ganz einfach, als der Bearbeiter in! 
den von ihm herrührenden Partien (I, IV 620— 
847, XV lff.) doch immerhin Motive und Verse der 
alten Telemachie verwertet hat (v. Wilamowitz 
Heimkehr 127ff.): zuzugeben ist ja überhaupt, 
daß deren Exposition der jetzt in I unserer 
Odyssee vorliegenden im ganzen gesehen ziemlich 
entsprochen haben muß. Ganz unverkennbar 
zeigt sich aber jedenfalls die Hand eines Späteren, 
wenn das Gespräch T.s mit Menelaos plötzlich 
in XV unter veränderten Voraussetzungen (s.! 
S. 333) fortgesetzt wird; hinzukommt die viel¬ 
behandelte Verdoppelung der Götterversammlung 
in I und V. 

Eine besondere Schwierigkeit liegt nun darin, 
daß die Telemachie etwa im Sinne Kirchhoffs 
und Harteis Ztschr. f. öst. Gymn. XV 1864, 
477ff. (vgl. auch Hennings Jahrb. f. klass. 
Phil. Suppl. III 133ff.; Homers Odyssee 1903, 
45ff., der in ihr vier ursprüngliche ,Lieder 1 des¬ 
selben Verfassers zu erkennen glaubt) niemals' 
als selbständiges Epos lebensfähig gewesen ist 
(Schmid-Stählin 11,153f.), sondern, so breit 
wie sie die Freiemot schildert, immer nur die 
Einleitung der größeren Handlung gebildet haben 
kann, die bis zur Bestrafung der übermütigen 
Eindringlinge führte, und zwar sicherlich nicht 
in der Weise, ,daß der Dichter den T. bei seiner 
Heimkehr den Odysseus zurückgekehrt, die Freier 
getötet, kurz alles beendet finden ließ* (so mit 
Kirchhoff Hartei 492f., dagegen . S e e ck 
131, 1). Sehr problematisch erscheint ja auch 
Bethes (Homer II 7 ff.) Konstruktion (vgl. schon 
Schiller Berl. Phil. W. 1910,92ff.) eines fast ganz 
in III, IV 1—619 und XV 93—159 erhaltenen, 
in den Rahmen der Erkundungsreise T.s einge¬ 
spannten späten Nostengedichtes, das erst von 
dem Bearbeiter unserer Odyssee durch wenige, 
locker eingesetzte Hinweise auf den Hintergrund 
der Freiernot gestellt und durch Hinzudichtung 
nicht nur von I, sondern auch von II (unter Be¬ 
nutzung der ursprünglich zur Exposition des 
,Eumaiosepos‘ bestimmten Volksversammlungs¬ 
szene, eines Epos, das T. eine bedeutende Rolle 
zuwies, aber seine Reise noch nicht kannte) und 
durch weitere Zusätze in andern Büchern mit den 
beiden übrigen, Irrfahrten und Heimkehr behan¬ 
delnden Hauptteilen der Odyssee verbunden worden 
sei. Wenn die Telemachie nun also niemals ein 


selbständiges Kleinepo3 gewesen ist, so liegt es 
nahe, sie im Sinne G. Hermanns u. v. a. ge¬ 
wissermaßen als eine Interpolation großen Stils 
für nachträglich eingedichtet zu halten, aber 
auch wenn man etwa wie He imreich oder Niese 
große, im Zusammenhänge damit stehende Umge¬ 
staltungen des zweiten Hauptteils der Odyssee 
annehmen und die Einfügung der Telemachie 
möglichst weit in den Entstehungsprozeß des 
Epos zurückschieben wollte, bliebe die evidente 
Störung des ursprünglichen Zusammenhanges der 
Telemachreise (IV 619 ~ XV) unerklärlich. Der 
Versuch Seecks 213ff., den jeteigen Zustand schon 
der ersten Konzeption zuzuschreiben, beweist nur 
so viel, daß auch heute der Leser, der sich der 
Führung des Dichters unserer Odyssee willig hin¬ 
gibt, keinen Anstoß nehmen wird (vgl. auch 
Belzner Bayer. Blätter f. d. Gymn.-Schulw. 1925, 
243ff Drerup PhiL W. 1926, 667ff); im Gegen¬ 
teil wird ja gerade durch jene Zerlegung erreicht, 
daß die verschiedenen Fäden der Handlung fester 
ineinandergeknüpft werden. So bleibt denn nichts 
übrig, als mit v. Wilamowitz (auch Seeck u. a.) 
und Schwartz (vgl.PfeifferDLZ 1928,235511.) 
unter den Vorlagen des Dichters unserer Odyssee 
eine große umfassende .Telemachie' vorauszusetzen, 
ein Nostosgedicht, durch das T.s Reise in die 
Handlung eingeführt und seine Person überhaupt 
stark in den Vordergrund gestellt wurde. Hier 
beginnen die Schwierigkeiten freilich erst recht, 
denn wenn Kirchhoffs Telemachie ,im Sande 
verlief* (v. Wilamowitz Hom. Untersuch. 98), so 
kann man sich andererseits kaum der Hoffnung hin¬ 
geben, daß wir imstande sind, den weiteren Ver¬ 
lauf der großen Telemachie seit der Ankunft T.s 
in der Hütte des Eumaios eindeutig festzustellen, 
zumal wenn wir mit größeren verlorenen Par¬ 
tien dieses Epos rechnen müssen. Nach Finslers 
Ansicht, Homer 11 s , 161. II 2 257ff. usw., hätten 
I wir freilich eine einigermaßen lückenlos von T.s 
Reise bis zum Freiermorde reichende, nach dem 
Vorbilde der Telegonie gedichtete Telemachie, in 
die von dem Dichter unserer Odyssee mythische 
und märchenhafte Züge teilweise direkt aus alter 
Sagenüberlieferung teilweise nach schon vorhan¬ 
denen dichterischen Vorlagen verwebt worden 
wären. Auf die Einzelheiten der Analyse kann im 
Rahmen dieses Artikels begreiflicherweise nicht 
eingegangen werden. 

I Wie sie in unserer Odyssee steht, ist die Te¬ 
lemachie (im engeren Sinne) eine treffliche, die 
Spannung steigernde Exposition des Epos (Seeck 
133), durch die obendrein — Kirchhoff sah 
darin ihren wesentlichen Zweck — das Schicksal 
des Odyssens in den Zusammenhang der übrigen 
vöarci und zugleich in Kontrast zu ihnen gestellt 
(Birt Von Homer bis Sokrates, Lpz. 1921, 77. 
v. Wilamowitz Heimkehr 118) und der Rahmen 
für interessante Erzählungen und Beschreibungen 
)mit dem für die Odyssee überhaupt charak¬ 
teristischen Wechsel der Schauplätze gewonnen 
wird (Schmid-Stählin 11, 114). Zweifellos ist 
die Telemachie auch in ihrer ursprünglichen Ge¬ 
stalt verhältnismäßig späten Datums, wenn auch 
noch aus dem 7. Jhdt. (ganz anders Dörpfeld Ho¬ 
mers Odyssee I, Münch. 1925,146ff. Schultz Phil. 
Woch. 1927,798); wo sie verfaßt ist, steht nicht fest 
(v. Wilamowitz hielt sie früher, Hom. Unter- 
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such. 27, wie die meisten andern für ein kleinasia¬ 
tisches Gedicht, später dagegen, Heimkehr 182 und 
Glaube der Hell. 166.231,1. II10, 2, glaubte er sie 
,bereits ohne Frage im Mutterlande, wahrschein¬ 
lich im korinthischen Kulturkreise verfaßt*). Nach 
Mülder Herrn. LXV 38ff. ist die Milieuschil¬ 
derung in III/IV nicht nur sprachlich-metrisch, 
sondern auch sachlich in engem Anschlüsse an 
die nias ohne Wirklichkeitsnähe gemacht, aber 
so erfährt die auch sonst oft nicht genug ge¬ 
würdigte Kunst des Dichters in keiner Weise Ge¬ 
rechtigkeit, eines Dichters, der trotz aller Ent¬ 
lehnungen etwas ganz Eigenes und Gehaltvolles 
geschaffen hat; gerade diese beiden Gesänge 
waren ja im Altertum ungemein beliebt, wie sie 
z. B. von Athenaios besonders oft zitiert werden 
(zumal im 1. und 5. Buche). 

Sehr fein ist vor allem die Charakteristik T.s 
(BetheGriech.Dichtung40f.; vgl. u. S. 35311.); in 
der Telemachie ist ja überhaupt sein Entwicklungs¬ 
gang gezeichnet, vgl. z. B. Seeck 128ff. Cauer 
N. Jahrb. III 1900, 598f. Scott Class. Journ. XIII 
1917/18, 420ff.; Homer and his influence 57. 
Geffcken Griech. Menschen, Lpz. 1919, 371; 
Griech. Lit.-Gesch. I 39. 43ff. B i r t Von Homer 
bis Sokrates 49. Drerup Hom. Poetik I 365, 3. 
453. Schwartz 253. Nachdem der schüchterne 
Jüngling lange tatenlos dem Verderb seines 
Hauses zugesehen und von dem Vater die Bettung 
erwartet hat, an dessen Rückkehr er doch nicht 
mehr zu hoffen wagt (vgl. z. B. XIV 122ff.), rafft 
er sich endlich unter dem Einflüsse Athenes zu 
einem Entschlüsse auf, der nach der einen oder 
andern Seite eine Entscheidung bringen soll; es 
kommt zum offenen Bruch mit den Freiern, und 
im selben Maße, wie er jetzt seinen Feinden be¬ 
drohlich erscheint, wird er der umsichtige und 
tatkräftige Bundesgenosse seines Vaters, ohne doch 
je seine Jugend und Unerfahrenheit zu verleugnen. 
Daß gerade die Reise nach dem Willen seiner 
göttlichen Beschützerin seiner naibevoig dienen 
sollte, hat man schon im Altertum angenommen, 
um Athenes Initiative leichter begründen zu 
können (Porphyr, quaest. Hom. zu I 284 S. löff. 
Schräder); die Schrift des Antisthenes ’A&jjvä ij 
jiegi Trji.eft.dxov wird man sich nach dieser Rich¬ 
tung orientiert denken. Föneions politischer Ten¬ 
denz- und Erziehungsroman ,Les aventures de 
Töldraaque* (1699, krit. Ausg. v. Cahen 1920) mag 
bei dieser Gelegenheit erwähnt werden, so weit 
er sich auch von der Antike entfernt (vgl. Finsler 
Homer in der Neuzeit 1912, 221); lateinische 
Nachdichtung der Eucharisepisode von Z a p - 
pata Poemetti latini 1930, 155ff., s. Pighi 
Aevum VI 636f. Tatsächlich wird T. ja durch 
die planvolle Einwirkung Athenes in den Pflichten¬ 
kreis des Aristokraten hineingeführt und muß 
daher den ganzen Kreis der höfischen Umwelt, 
für die er bestimmt ist. abschreiten, Haus, 
Volksversammlung und die große Welt der 
heroischen älteren Standesgenossen (Pfeiffer 
DLZ 1928, 2368f.; Die griech. Dichtung und die 
griech. Kultur, Münch. 1932, 9f.); andererseits be¬ 
tont v. Wilamowitz Heimkehr 106f. 118 (anders 
Hom. Untersuch. 10f.; Ilias und Homer 486) 
wohl mit Recht, daß in den späteren Büchern 
von einer Veränderung im Wesen T.s nichts zu 
spüren ist. Der entscheidende Umschwung in 


Telemachos 352 

seiner ganzen psychologischen Haltung tritt eben 
in I ein (320f. vgl. 88f.). 

Der eigentliche Zweck der Reise in der Öko¬ 
nomie des Epos ist ja der, T. als handelnde 
Persönlichkeit zu selbständiger Geltung zu bringen 
und ihm auch für die späteren Ereignisse neben 
Odysseus und Penelope ein besonderes Interesse 
zu sichern: seine nunmehr erreichte Eigenbedeu¬ 
tung wird gleichsam dokumentiert durch den 
Mordanschlag der Freier, den B el z n e r Homerische 
Probleme II 15ff. geradezu für den Kern und 
das Thema der Telemachie hält und auch 
Schwartz zu einem beherrschenden Motiv der 
auf T. als Hauptperson abgestellten Handlung 
seiner größeren Telemachie macht; übrigens hatte 
ihn schon Aristot. poet. 17 p. 1455 b 20 unter 
das ibiw der Odyssee und nicht unter die esm- 
odSia gerechnet. In der Tat war T. weniger durch 
sein Auftreten in der Volksversammlung, das auf 
die Freier kaum einen ernstlichen Eindruck machen 
konnte, als vielmehr durch die Durchführung 
seines Reiseplaues, die sie ihm nicht zugetraut 
hatten, zu einer Persönlichkeit geworden, mit der 
zu rechnen war; andererseits mußte ihr Mord¬ 
anschlag die endliche Bestrafung um so gerecht¬ 
fertigter erscheinen lassen (Pfeiffer DLZ 1928, 
2364f. 2371). Im Plane des Dichters hat also die 
Reise, die so oft als zweck- und erfolglos ge¬ 
scholten wird (z. B. von Bekker Homerische 
Blätter I 105. Bonitz Über den Ursprung der 
homerischen Gedichte 5 , Wien 1881, 30. Schmidt 
264), sehr wohl ihren Sinn, aber auch von T.s 
Standpunkte gesehen war es, so wenig er sein 
Haus ohne Sorge verlassen konnte, doch ein durch¬ 
aus vernünftiger Entschluß (vgl. Philodem. n. x. 
xa&' “Oft. dy. ßao■ Kol. 4, 30ff. S. 29 OL), zu¬ 
nächst möglichste Sicherheit über den Verbleib 
seines Vaters zu erreichen und danach sein wei¬ 
teres Verhalten einzurichten; in der Tat bringt er 
ja nicht nur Gastgeschenke, sondern auch eine 
wichtige Nachricht samt günstigen Vorzeichen 
heim (vgl. noch Ailian. var. hist. XII 25). Athene 
hätte ihm das freilich auf Grund ihres besseren 
Wissens über Odysseus’ Schicksal ersparen können 
(XIII 417), aber auch wenn sie es nicht eben auf 
naibevoig abgesehen hatte, war es doch nach grie¬ 
chischem Gefühl durchaus verständlich, daß sie 
ihn nicht ohne jedes x/.iog seinem Vater gegen¬ 
übertreten lassen wollte (I 95; III 78 schlecht 
bezeugt; vgl. Finsler Homer II 2 353. Goll¬ 
witz e r Zur Charakteristik des Dichters der Odys¬ 
see, Progr. Kaiserslautern 1914/15, 16, 2). Wenn 
nun T.s Unternehmen als ein großes Wagnis hin¬ 
gestellt wird (I 448f. II 361ff. IV 716ff. XIII 418ff. 
XVI 137ff.), so wird das allerdings durch die tatsäch¬ 
lichen Begebenheiten derReise nicht gerechtfertigt, 
wohl aber durch die Feindseligkeiten der Freier, 
die seine gegen ihren Willen erfolgte Ausfahrt 
herausfordern mußte; den Helden .wirkliche 
Abenteuer zu Wasser und zu Lande' bestehen zu 
lassen, hat der Dichter nicht deshalb unterlassen, 
weil es ihm an Phantasie gebrach oder sein Zeit¬ 
alter dafür zu zahm war (Schmidt 264f.), son¬ 
dern weil er seinem T. den Reiz der Jugendlich¬ 
keit lassen und ihn nicht zu einem vollendeten 
Kämpen und damit zu eiuer Dublette des Odys¬ 
seus machen wollte. 

Damit hat er sich von dem märchenhaften 
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Charakter seines Grundmotivs entfernt, der Ge¬ 
schichte des Sohnes, der auf die Suche nach 
seinem Vater auszieht, gerade als dieser eben nach 
der Heimat zurückkehrt. Daß dieses Motiv, wie 
Cauer Grundfragen 2 511 f. s 635f. meint, schon 
von jeher zu der in der Odyssee angenommenen Si¬ 
tuation gehört habe und von dem späten Dichter 
der Telemachie nur ausgestaltet worden sei, läßt 
sich kaum wahrscheinlich machen, aber daß es 
von der ins Tragische gewendeten Telegonossage 10 
als Kontrastbildung auf T. übertragen worden 
wäre (so Gercke. Beloch GG I l 2 , 196 u. a., 
s. Finsler Homer I l 2 , 156f. 161. Robert 
1438, 6), bleibt auch ganz unsicher, um so mehr, 
als es ja überhaupt nicht angeht, T. als einen 
.blassen Doppelgänger* des Telegonos zu betrach¬ 
ten; nach Dahms 80 wäre die Reise T.s einfach 
nach dem Vorbilde der Irrfahrten des Odysseus 
erdacht. In eine ganz andere Richtung würden 
wir freilich gedrängt, wenn wir mit Fanny Baum - 20 
berg (s. das Referat von Blatt Phil. Woch, 1929, 
531ff.) aus Stellen wie II270. 316ff. 325ff. XVII82 
zu schließen hätten, daß T.s Reise ursprünglich 
den Zweck gehabt hätte, bei den väterlichen 
Freunden Waffenhilfe gegen die Freier zu suchen 
(vgl. Schmidt 264), und daß die Bestrafung der 
Bedränger einst nicht der Vater, sondern der Sohn 
vollzogen habe; aber so weit tragen jene Stellen 
nicht, und wenn III 216ff. Nestor daran denkt, 

T. könnte mit Athenes Hilfe allein oder von 30 
allen Achaiem unterstützt das Werk der Rache 
vollbringen, so soll T. das nach der Intention 
des Dichters, selbst wenn es die Götter wollten, 
als Uriv fteya von sich weisen, damit Athene 
seinen Kleinglauben rügen kann, zugleich aber 
mit ihrer Hindeutung auf Odysseus’ mögliche 
Rückkehr die Erwartung des einzigen Mannes, 
der Rettung bringen kann, aufs neue gespannt 
wird (s. v. Wilamowitz Heimkehr 108ff., anch 
Blass Die Interpolationen in der Odyssee, Halle 40 
1904, 59f. u. a.). Ganz ungegründet ist auch die 
von Baumberg geäußerte Vermutung, daßT. sei¬ 
ner Mutter seinen Reiseplan ursprünglich darum 
verheimlicht habe, weil diese untreu und mit 
den Freiern im Bunde war (vgl. v. Wilam owitz 
25); nach Roberts Ansicht (s. S. 330. 345) wäre 
er ja in der sophokleischen Version sogar mit Vor¬ 
wissen Penelopes auf die Reise gegangen. 

Charakteristik (vgl. Schmidt 263). So 
verschieden die Elemente der Odyssee sein mögen, 50 
im ganzen erhalten wir aus dem Epos ein recht 
einheitliches Bild von T. Er ist eine reizvolle 
Komplementfigur zu Odysseus und Penelope ge¬ 
worden (Schmid - Stählin I 1, 120f.), obwohl 
er ursprünglich von untergeordneter Bedeutung 
gewesen sein muß. Der gefühlvolle Jüngling ist 
das Muster der Ehrfurcht vor den Eltern (Plut. 
vit. et poes. Hom. 185); wie er selbst stets vou 
den Gedanken an seinen fernen Vater erfüllt ist 
[evoeßijg ei; narena ist er Herakleit. Hom. probl. 60 
78 charakterisiert), so hat auch Odysseus von 
jeher treu für ihn gesorgt (XIX 368), und nachdem 
er den Heimatboden wiedergewonnen hat, gilt 
auch ihm sein erstes Gebet i XIII 360). Elpenor be¬ 
schwört ihn XI68 neben Vater und Weib bei seinem 
Kind (vgl. auch Sen. Tro. 700ff., dazu 593); mit 
Stolz hat er sich schon vor Troia als T.s Vater be¬ 
zeichnet (H. II 260. IV 354, s. o. S. 325f. 347, vgl. 
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Stellen wie Liban. epist. 488, 2), und so muß es 
ihn mit glücklicher Befriedigung erfüllen, ihn so 
wohlgeraten bei seiner Rückkehr wiederzufinden 
(XX 35): oixog, yvvrj und warf sind ja überhaupt 
sein Sehnsuchtsziel, wie es etwa Chorik. 1, 81 
S. 23, 4 Foerster ausspricht (vgl. XI 444ff.), und 
noch für Anna Komnena Alex. II 11p. 66A/B 
sind Odysseus und T. das Musterbeispiel für ein 
inniges Verhältnis zwischen Vater und Sohn. Oft 
wird T. in der Odyssee ’Obvoorjog (<piXog) vlog ge¬ 
nannt (z. B. II 2. III 398. IV 143f. XV 554. 

XVII 3), und in der Tat ist er ihm schon äußer¬ 
lich auffallend ähnlich (IV 140ff., vgl. III 123), 
wenigstens xs<paXrjv xai ö/xfiaxa (I 208f.), denn 
während Odysseus verhältnismäßig klein ist (H. m 
193, vgl. Od. VI 230. 242), wird T. als groß und 
schön gerühmt (I 301. III 199. XVTn 219, vgl. 
Favorin. bei Stob. IV 21, 8 S. 483 H.; anders II 
314. XVIII 217. XIX 532); wunderbare gdgtj 
verleiht ihm Athene obendrein II 12. XVII 63. 

Erst recht bewährt er sich in geistiger und 
moralischer Hinsicht als der Sohn seines Vaters 
(II 270ff. XVI300; vgl. auch Sen. Tro. 701f. Plut. 
pro nobil. 1 p. 194f. Bern. Athen. V p. 181 F/ 
182A. Liban. epist. 93, 1. 368, 3): bei aller 
Offenheit zeichnet ihn vornehmlich, schon in 
früher Jugend kenntlich, die ftfjxtg des Odysseus 
aus, dem die verständige {neqitpQtov) Mutter würdig 
zur Seite stand (II 270ff. in 26ff. XVI 374. 

XVIII 215ff.), doch kann er sie angesichts der Über¬ 
macht der Freier nicht recht zur Geltung bringen 
(XVIII 230 schwer vereinbar mit 228f., s. zuletzt 
v. Wilamowitz Heimkehr 22. 202). Freilich 
ist er auch jetzt, wo er nicht mehr vrjmog i jbi 
XalhfQfov ist (XIX 530 vgl. XVI 310), noch nicht 
ganz über die Zeit des jugendlichen Unbedachts 
hinaus (XXII 154f.), und wie er sich überhaupt der 
Autorität seines Vaters völlig unterordnet, so er¬ 
kennt er dessen Überlegenheit willig an, selbst 
wenn er einmal von seiner Ansicht abweicht 
(XVI 308ff, vgl. Büchner Herrn. LXVII 441; 
XXIII 124ff.). Charakteristisch ist für T. das 
Beiwort naiw/ievog (auch baiepQtov IV 687), 
das fast ausschließlich ihm Vorbehalten ist. Nach 
W. Schulze Quaestiones epicae 324 wäre es 
ih n von einem alten Dichter in seiner ursprüng¬ 
lichen Bedeutung ,rührig, regsam, rüstig* beige¬ 
legt worden, und die Späteren hätten es dann 
entsprechend der allgemeinen Bedeutungsentwick¬ 
lung des Wortes weniger passend von seiner 
geistigen Haltung verstanden; aber gerade darin 
soll T. ja eben vom Gewöhnlichen abweichen, 
daß er veog und doch nicht ätpoatv ist. 

Sonst führt er Epitheta allgemeinerer Natur 
(deoetbr); I 113. III 343. XIV 173. XVI 20. 
XVH 328. 391; iod&tog I 324. XX 124 u. o.; 
■freoeixelog III 416, vgl. noch II 5; cpai&ijio; XV 2. 
XVI 308; xvbdlifiog XXH 238; ijgotg IV 21. 303. 
312); besonders nachdrücklich ist die Bezeichnung 
ler,}) ig TrjXeftdxoio (II 409. XVI 476. XVTII 60. 
405. XXI 101. 130. XXH 354). Daß er auch 
fuyä&vfiog (III 364. 423, vgl. II 315. XVI 310) 
und fteyahjxcoQ (ni 432) heißt, ist nicht verwun¬ 
derlich: im Kampfe beweist er seinen Mut und 
bewährt sich als äi.xuio; (I 302. HI 200), so be¬ 
hutsam er auch anfangs als Neuling zu Werke 
geht, wie XXII 91—99 nicht ohne Humor erzählt 
wird (ganz verkannt von Dahms 57); aber auch 
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die Kraft der Selbstbeherrschung muß er besitzen, 232ff., vgl. 1298ff.); überhaupt hat ihn ja die lange 

um den Beleidigungen, die sein Vater erfährt, ruhig Zeit der Not so pessimistisch gemacht, daß er 

Zusehen zu können (vgl. Plut. Mor. p. 31 C/D), sich, selbst als er seinen Vater wieder bei sich 

wenngleich er auch öfters in nicht gerade vor- weiß, nur schwer zur Hoflhungsfreudigkeit durch¬ 
sichtiger Weise (Büchner Hum. Gymn. XLIII ringen kann (charakteristisch z. B. XVI 320, dazu 

137f.) der Erbitterung Luft macht, die sich in Finsler Homer II2 372). Auch in der Volks- 

so langer Zeit in dem unerträglichen Gefühl, Versammlung vermag er sich nicht zu behaupten, 

den Freiem nicht aus eigener Kraft entgegen- obwohl es ihm an Ansehen und Beliebtheit nicht 

treten zu können, zum Äußersten gesteigert hat. fehlt (II 13. 81ff. XVI 375ff.). 

Im besonderen steht dem Sohn des Odysseus 10 Selbst gegenüber seiner eigenen Mutter (vgl. 
auch Beredsamkeit zu Gebote (IH 124f.), deren Finsler Homer I 8 116. Gollwitzer Zur 

er vor allem in der Volksversammlung des II be- Charakteristik des Dichters der Odyssee, Progr. 

durfte (vgl noch Favorin. bei Stob. IV 21, 8); Kaiserslautem 1914/15, 31ff.) ist seine Stellung 

die Freier nennen ihn natürlich noXvpv&os (II200) nicht ohne Schwierigkeiten, da er sich jetzt, wo 

oder vyayoQrji (I 384f. II 85. 303. XVII 406). Da- er erwachsen ist und eigene Entscheidungen treffen 

mit steht nicht eigentlich im Widerspruche, daß er will, auch ihr gegenüber durchsetzen muß, währeud 

in HI und IV schüchtern auftritt (B et h e Homer sie doch nur zu geneigt ist, in ihm noch immer 

II 10f.): hier ist er ja nicht mehr in der Um- den vrpuog zu sehen (IV 817f., vgl. I 297 usw.; 

gebung, der gegenüber es nach den Jahren der XXH 426f; anders aber XIXI 59ff.). Naeh der Dar- 

Passivität nunmehr energischen Auftretens und 20 Stellung der Telemachie hätte er als ihr xvqios an 
Handelns bedurfte; hier müßte ihn die geziemende Stelle des verschollenen Vaters das Recht, über 

Ehrfurcht beherrschen (Schwartz 238), auch ihre Hand zu entscheiden (I 292. H 223), min- 

wenn den in engen Verhältnissen aufgewachsenen destens insofern er sie ihren Eltern zur Wieder- 

Jüngling nicht überdies angesichts der Pracht Verheiratung zurücksenden könnte, wie es die 

und Vornehmheit der Höfe von Pylos und gar Freier verlangen, aber er weist cs II 130ff. XX 339ff. 

Sparta eine nur zu verständliche Befangenheit weit von sich, sie gegen ihren Willen aus dem 

befiele (v. Wilamowitz Heimkehr 106f., vgl. Hause zu drängen (vgl. Stürmer Ztsch. f. d.öster. 

Bet he 32). Natürlich zeigt ein Edelmann wie Gymn. LXI 1910, 396f.),und ist im Grunde froh, 

er eine hohe Schätzung der Kunst (I 346ff., vgl. wenn sie bei ihm bleibt (XXI 102ff. 115ff., auch 

XXII 354ff.) und Liebe zu edlen Tieren; doch kom-30 XVI 33f., hier natürlich, weil er weiß, daß sein 
men für Ithaka nicht Pferde (IV 605—608), son- Vater noch lebt, vgl. XV 15ff. XVI 73ff. 126f.). Ihr 

dem nur Hunde in Betracht, deren zwei ihn zu verdankt er ja ebensogut wie Odysseus seine 

begleiten pflegen (II 11. XVII 62. XX 145, vgl. Edelnatur (I 223 vgl. Catull. 61, 226ff. und dazu 

Athen. I p. ID. Philostrat. vit. Apoll. Tyan. p. Friedrich 279) und wird zugleich von ihr 

245, 3 Kayser. Schol. und Eustath. zu II10/11). geliebt und umsorgt (IV 716ff., bes. 819, usw.), hat 

Selbstverständliche Pflicht ist die Gastlichkeit, die sie doch im Hause und bei ihrem lieben Kinde 

T. in herzlicher Weise erfüllt und selbst Niedrigen (IV 727; XVI 337 j XVII 41 wie allerdings auch 

gegenüber nicht vernachlässigt (1113ff. XIV 515ff. XVI 23; Theogn. 1127) ausgeharrt, anstatt einem 

XV 279ff. 337ff. 512ff. XVI 42ff. 69ff. XVII 52ff.). fremden Manne zu folgen (vergl. Eurip. Or. 588ff.). 

Wie er sich gegen die treuen Diener, voran Eu- 40 Allerdings ist die Situation nachgerade so unhaltbar 
maios (XVI 81f.) und Eurykleia (II 349ff. XXII geworden, daß T. irgendwie ein Ende machen 

395ff., vgl. o. S. 327), freundlich und leutselig be- muß, und es kann Penelope nicht verborgen 

zeigt (0. Jäge r Homer undHoraz, Münch. 1905,50), bleiben, daß er immer verzweifelter wird, sein 

wenn es die Situation nicht gerade anders erfordert Gut, auf das er gemäß den Anschauungen seiner 

(XVH 5ff., vgl. 188f. XXI 369ff.), so sind diese ihm Zeit größten Wert legen muß (II 48ff. und 

ihrerseits von Herzen ergeben (1434f. II 361ff. XIII o. S. 833f.), durch das Prassen der Freier dahin- 

406. XIV 174ff. XVI llff. XVII 31ff. 391. 591ff. schwinden zu sehen (XIX 157ff. 534). Aber er ist 

XX 214ff.). Das treulose Gesinde aber haßt ihn voll zarter und dankbarer (H 131) Rücksicht 

(XVII 251ff.) und hat keinen Respekt vor ihm gegen sie, wenn nicht gerade die Situation — 

(XXH 426f. 463f.; immerhin XVIII 337ff. XIX 50 oder auch die Ökonomie des Dichters — ein 
86 ff.). Die Schaffnerin möchte wünschen, daß er schärferes Wort erfordert, wie I 346ff. XVII 45ff. 

sich besser des Hauswesens anzunehmen verstünde XXI 344ff.; auffällig bleibt immerhin XX 131/3, 

(so doch wohl XIX 22f.); an gutem Willen fehlt es wie denn überhaupt sein Benehmen gegen seine 

ihm freilich nicht, denn wenn sich Eumaios Mutter viel Anstoß erregt hat (z. B. bei D ah ms 15. 

XVI27—29 darüber beklagt, daß er so selten aufs Schwartz 112. 292, dagegen auch v. Scheffer 

Land komme und seine Hirten aufsuche, so über- Die Schönheit Homers, Berl. 1921, 175f.). Vor 

treibt er aus Liebe zu seinem Herrn, den er nicht allem ist er jedenfalls bei seiner Abreise liebe- 

oft genug sehen kann (so Schol. XVI 15 unter Ver- voll darauf bedacht, ihr Schmerz zu ersparen 

gleich von XVI 4 und IV 640, auch Eustath. 1792, (II 373ff„ vgl. XVI 130f. XVH 108). Immerhin zeigt 

60, s. R o e m e r Bayer. Blätt. f. d. Gymn.-Schulw. 60 es sich gerade hier, wie wenig er mit ihr in eine 
XLVH 1911, 177f. Belzner Hom. Probl. II gemeinsame Aktion eintritt (Schwartz 254); 

220). Ordnung zu schaffen vermag er aber nicht: überhaupt wäre es nicht ausgeschlossen, daß sie 

der Übermacht seiner Bedränger ist er allein ursprünglich viel aktiver an der Handlung be- 

nicht gewachsen, seiner Jugend traut er nichts zu teiligt war und gerade zu Gunsten T.s mehr 

(H 58ff. XVI71f., vgl.XXI 132f.), und Orest (vgl. zurückgedrängt wurde (so bes. Niese 165f. 

Cocondr. ». xqdxiov 25 p. 241 Sp.) scheint ihm in Robert 1434). 

Selbstbescheidung, aber auch in einem gewissen Schließlich darf Frömmigkeit und Gottesfurcht 
Kleinmut ein unerreichbares Vorbild (DH 193ff. in diesem Charakterbilde nicht fehlen. T.s be- 
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sonderer Schutzgeist ist wie der seines Vaters 
natürlich Athene (sein dai/xdvtov, wie Mai. Tyr. 
8 , 5 p. 91, 9ff. Hob. das auffaßt, vgl. auch 38,1 
p. 437, 7ff. zu HI 27f.; diese Partie ist überhaupt 
viel zitiert, so auch von Plat. leg. VII p. 804 A 
und Ael. Arist. n. qxjx. p. 30 Dind.; allegorische 
Ausdeutung Athenes als gxgdvtjais bei Herakleit. 
Hom. probl. 61—63 usw.). In der Ökonomie des 
Epos ist auch die Sorge des Zeus für ihn be- 


und cxrjßoXos erinnern an Artemis als Todesgöt¬ 
tin, die besonders den Frauen und Mädchen mit 
ihren Geschossen den plötzlichen Tod bringt (s. 
o. Bd. II S. 1348). Anders Valckenaer z. 
Herod. VI 56. [gr. Kruse.] 

4) Athener aus Acharnai, brachte 420. Askle¬ 
pios nach Athen und errichtete ihm dort ein Hei¬ 
ligtum (A. K o e r t e Athen. Mitt. XXI 312fi. 
CIG II 1442. 1649. 1650. v. Wilamowitz 


gründet (V 25ff.). Umso bemerkenswerter erscheint 10 Comm. gramm. IV 25, 1). Vgl. Prosop. Att. II 
die Stelle XIX 86f„ nach der Apollon über seiner 13561; o. Bd. n S. 1664. 

_ . !i J ... n. J... 


Jugend gewacht hat; das kann mit der Bedeu¬ 
tung Zusammenhängen, die dieser Gott und sein 
Fest für die alte Tisis gehabt haben, doch könnte 
es sich auch aus der Anschauung vom Apollon 
3 tatgtpo; erklären (Ed. Meyer Herrn. XXX 259. 
Belzner Hom. Probleme n 166). 

Im ganzen kann dieser .wohlgeratene, aber 
dem Vater nicht völlig ebenbürtige Sohn 1 des 


6 ) Athener aus Acharnai, ein Enkel des vori¬ 
gen, Sohn des Theangelos. Redner (T.. %«?- 
yoQrt [Athen. IX 407 e], der sich die Versorgung 
des Volkes in der Hungersnot zwischen 330—327 
sehr angelegen sein ließ, wie CIG II 5, 179 b. II 
3, 1347 (Svll. 2 152; SylL» 304) zeigt (Koehler 
Athen. Mitt. VIII). Freilich muß er sich auch 
lächerlich gemacht haben durch die Art, wie er 


Odysseus (Schmidt 263) bis zu einem gewissen 20 das hungernde Volk auf die Bohnen als die alte, 


Grade als der Typus des ionischen Epheben gelten 
(vgL Bethe Homer n 50), aber in seiner ganzen 
jugendlichen Unausgeglichenheit (Hehn Antike 
III 77) steht er uns doch wie alle homerischen 
Figuren als individuelle Gestalt plastisch vor 
Augen. 

Gesicherte Darstellungen T.s gibt es nur 
in recht geringer Anzahl; sie sind suo loco in 
der Abfolge der Ereignisse erwähnt (S. 328. 330f. 


nicht mehr geschätzte Väterspeise hin wies: 
Athen. IX 407d—408 führt mehrere Stellen aus 
den Komödien des Timokles an, in denen T. des¬ 
wegen verspottet wird (Kock Com. Att. frg. n 
454.459.461. v. Wilamowitz Comm.gramm. 
IV 24). Daher auch das Sprichwort Tr]Xefidx ov 
XvxQa (Eustath. 1394, 26). Vgl. Prosop. Att. II 
13562. [Fiehn.] 

61 Bischof von Hadrianopolis, Teilnehmer des 
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331f. 334. 337f. 340f. 343, vgl. 'S. 327. 335. 30Konzilsjvon Nicaea im J.325 (Geizer-Hilgen 


337. 341. 345). Vgl. Vinet Rev. arch. II 1845/6, 
544ff. Franz Müller Die antiken Odyssee-Illustra- 
tioneu, Berl. 1913,136f. usw. Schmidt 268ff. 

Literatur. Im ganzeu vgl. Joh. Schmidt 
Myth. Lex. V 260ff. Robert Griech. Heldensage 
in 2, 2, 1926, 1397ff.; für die späteren Sagen 
Alb. Hartmann Untersuchungen über die Sagen 
vom Tod des Odysseus, Münch. 1917; für die 
Odyssee außer den im Texte genauer zitierten 


feldt-Cuntz Patrum Nicaen. nomina 38f. 93 
150. 133, 148). 

7) Arianer, wurde von der illyrischen Synode 
unter Kaiser Valentinian I. im J. 375 mit anderen 
verurteilt (Theodoret, hist. eccl. IV 9, 9). 

[W. Enßlin.] _ 

8 ) Telemachus s. Claudius Nr. 364. Lici- 
nius Nr. 169. 

Telemnastos (TtjXepvaoxos), Kreter, Ge¬ 


schäften besonders: Belzner“Homerische Pro-40sandter des Perseus von Makedonien zu An- 


bleme II Lpz. und Berl. 1912. Bethe Homer 
II ebd. 1922 (21929). III 1927. Cauer Grund¬ 
fragen der Homerkritik 2 , Lpz. 1909. 8 1921/23. 
Dahms Odyssee und Telemachie, Berl. 1919. 
Finsler Homer II u. 2 8 Lpz. und Berl. 1924. 
II 2 1918. Kirchhoff Die homerische Odyssee, 
Berl. 1879. Niese Die Entwickelung der home¬ 
rischen Poesie, ebd. 1882. Schwartz Die Odys¬ 
see, Münch. 1924. S e e c k Die Quellen der Odyssee, 


tiochos TV. 168 v. Chr., Polyb. XXIX 4, 8. Viel¬ 
leicht identisch mit T. von Gortyn, der 192 
v. Chr. als Führer von 500 Kretern mit Philo- 
poimen gegen Nabis von Sparta kämpfte und 
dessen Sohn Antiphatas 153 v. Chr. als Gesandter 
der Kreter zu den Achaiern ging, Polyb. XXXni 
16, 1. 6. Eine Bronzestatue des T. aus Gortyn, 
Sohnes des Antiphatas, ohne Zweifel eben des 
Führers der Hilfsmannschaft im J. 192 (ow/iaxte 


Berl. 1887 v. Wilamowitz Homerische Ünter-50 d’ l^o^ov dyc/xova) stellten die Kreter im Askle- 

_ * __ _ - . « T « T , • _T7'_ 1J DnaiP mi+ mflrn. 


such. ebd. 1884 (Philol. Untersuch. VH); Die 
Ilias und Homer, ebd. 1916; Die Heimkehr des 
Odysseus, ebd. 1927. [Herter.] 

2) Labdakide, Sohn des Samos, wanderte von 
einem unbekannten Orte (Lücke im Texte) nach Si¬ 
zilien aus, wo er sich eine Herrschaft gründete; 
Urgroßvater des von Pindaros besungenen Akra- 
gantiners Theron; Schol. Pind. 01. II 82 d Dr. 
Über diesen Stammbaum s. denArt. T eisamenos. 


pieion von Epidauros auf; die Basis mit metri¬ 
scher Inschrift ist erhalten, IG IV 1117 = IV 2 
1, 244. Niese Gesch. d. griech. u. mak. Staaten 
m 325, 3. [Felix Stähelin.] 

Telemos (TnXt/xos). 1) Sohn des Eurymos, 
Wahrsager, der dem Kyklopen Polyphem weis¬ 
sagte, er werde durch Odysseus, der auf seiner 
Irrfahrt auch zu den Kyklopen kommen würde, 
geblendet werden, Od. IX 509ff. Hyg. fab. CXXV. 


3) TijXiftaxos, als Bezeichnung der Artemis 
gebraucht Luk. Lexiph. 12: äve&eoav ovv avxfj 
(sei. Aozxutöi) xd xe äXXa xai ßeXrj xai xo£a, oxi 
Xaigei xovxois• xoioxig yd@ xai extjßdXoe xai 
xrjXifiaxos v *Aqxe[ii? . Vielleicht ist das Wort von 
Lukian selbst gebildet; auf eine Kultepiklesis 
deutet wenigstens nichts. Der Zusammenhang 
der Stelle und die zugleich gebrauchten xol-dxi; 


[H. Lamer.] 60 Ovid. met. XIII 770f. Daß er unter die be¬ 


rühmten mythologischen Wahrsager gerechnet 
wurde, beweisen die Anführungen bei Theokr. Id. 
VI 23. Lucian. Disp. c. Hes. 1. Clem. Alex, ström. 
I § 134. Hyg. fab. CXXVIII. Ob er selbst ein 
Kyklop war, wie Bouchö-Leclercq Hist, de 
la Divination H 52 annimmt, geht aus Od. IX 
510 nicht mit Sicherheit hervor; es wird nur 
gesagt, daß er lange unter den Kyklopen gelebt 




Telendos 


859 


Telephanes 860 


und bei ihnen ein hohes Alter erreicht hat. Telephanes. 1) Schrieb in unbekannter Zeit 
Über den Namen vgl. Etym. M. 397, 6, ferner ein Buch neql äoreos, aus dem Athen. XIV p. 614 E 

103, 47. 194, 33. 463, 21 über die Betonung. zum Teil eine Geschichte von 60 Witzbolden ent- 

Schol. Theokr. Id YI 23 kennt ihn auch unter dem nimmt, die sich zur Zeit Philipps von Makedonien 

Namen Eurymachos. Nicht zu verwechseln mit im Heracleion der Diomeer versammelten. Die 

2) Sohn des Proteus, Seher. Hyg. fab. Hauptsache wird nach einem Hippolochos erzählt, 
CXXVm. [Anneliese Modrze.] aus T. stammt nur ein Zusatz: 2 Namen und viel- 

Telendos, Insel an der Küste von Lykien leicht die Anekdote, daß sioh Philipp von Make- 

nach der Reihenfolge bei Plin. n. h. V 131 ganz donien für die Spaßmacher interessierte. Ein 

im Norden in der Gegend von Attaleia zu suchen; 10 Schluß au! Zeit und Gehalt des Bluches läßt sich 
vgl. Tenedos Nr. 2. [W. Rüge.] aus dieser Anekdote nicht ziehen, [E. Bux.] 

Telenikos, Kitharode aus Byzanz. Er wird 2) T. aus Megara (Paus. 144,6), Aulet (Athen. 
noirjtiji itox^ijq&v vo/mov genannt, soll aber mit VHI 351 e) zur Zeit Alexanders d. Gr., verwahrte 

seinen Kompositionen einen gewissen Erfolg ge- sich (Plut. de mus. 14 und 21) dagegen, daß der 

habt haben, Athen. XIV 638 b. [Bemert.] Aulos mit einer ovgiyl versehen werde. Unter 

Teleon (TeXewv) erscheint bald als Vater des evQiyg ist in diesem Falle wahrscheinlich ein be- 

lokrischen Argonauten Eribotes (s. d.): Apoll. sonderes Überblaseloch in der Nähe des Mund- 

Rhod. I 72 und Schol.-Herodor. FHG II 38, 40. stücks zu verstehen. Vgl. A. Howard The 

Hyg. fab. 14 p. 45, 13 Schm., bald als Vater Aulos or Tibia, Harvard Studies IV 1893. 

des athenischen Argonauten Butes (s. d.) und als 20 [Walther Vetter.] 

Gemahl der Zeuxippe: Apoll. Rhod. I 95 und 3) Von Sikyon. Plin. n. h. XXXV 16 nennt 
Schol.; IV 912. Hyg. fab. 14 p. 45, 23 Schm. ihn neben Arideikes von Korinth (s. o. Bd. II 

Apollod. 1113. Wenn auch das Schol. zu Apoll. S. 823 Nr. 4) als einen der ältesten Maler, 

Rhod. I 95 den Vater des Eribotes von dem des die noch keine Farben verwendeten, aber im 

Butes unterscheidet, so sind beide doch von Hause Gegensatz zu ihrem Vorgänger Kleanthes (s. o. 

aus identisch. Die Heimat des T. scheint Athen Bd. XI S. 574 Nr. 4) außer der Umriß- auch 

zu sein: Toepfer Att. Geneal. 113. v. Wilamo- Innenzeichnung hatten und die Namen der Dar¬ 
witz Herakl. I 2 32, 63. Die Übertragung des gestellten beischrieben (vgl. Ailian. var. hist. 

Namens T. aus dem athenischen in den lokrischen X 10). Die einzelnen Fortschritte“ dieser Ge- 

Kreis wurde nahegelegt durch die Verwandtschaft 30 schichte der ältesten Malerei sind mehr oder min¬ 
der Namen Butes (der Rinderhirte) und Eribotes, der konstruiert, aber der Name T. ist gewiß 

ursprünglich Eurybotes (der Besitzer großer Her- einem archaischen sikyonischen Gemälde ent- 

den): vgl. Gruppe 559. In der attischen Sage nommen. Brunn Gesch. d. griech.Künstl.II 4, 6. 

ist T. nicht immer der Vater des Butes gewesen. Overbeck Schriftquellen 375. [G. Lippold.] 

Die Eltern des Butes sind ursprünglich Pandion 4) Phocaeus (so der Bamb., die andern Pho- 
und Zeuxippe: Griech. Myth. I 206f.; erst durch ceus), was auf griech. ^coxalos (nicht belegt, Horat. 

die Übertragung eines auf Sizilien beheimateten epod. 16, 17 Phocaeorum) oder $coxaevs, beides 

Butes nach Athen und durch die Verschmelzung Ethnikon zu Phokaia, führt, das lateinisch aller- 

beider Gestalten zu einer einzigen wurde Pandion dings regelmäßig Phocaeensis lautet. ,Phoker‘ 

als Vater verdrängt und T. an seine Stelle ge-40 könnte nur die schlechtere Lesart heißen (griech. 
setzt; Zeuxippe blieb die Mutter der Butes: <Pe oxevg oder eher <t>coxeiog, vgl. Ovid. met. V 

Robert Griech. Heldens. 789f. 276; trist. I 5, 21 usw. Phoceus, während die 

Bei Eurip. Jon 1579 heißt der älteste Sohn prosaische Form Phoeius oder Phocensis heißt), 

des Jon T. Das ist falsch und zu ändern in Dieselbe Frage bei dem Architekten Theodorus 

rcXccov (s. d. Nr. 2.) [J. Tambomino.] Phocaeus (s. a.). Erzgießer, nur genannt bei Plin. 

Teleontes s. Geleontes. n. h. XXXIV 68, der berichtet, daß die Künst- 

Teleos (TeXeog), Monatsname im Kalender 1er, die über Kunstgeschichte geschrieben haben 

von Epidauros (Argolis), s. o. Bd. X S. 1580, wo ( artifices qui compositis voluminibus eondidere 

Bischoff die Monatsreihe des Kalenders von Epi- haee, also wohl Xenokrates und Antigonos), den 

dauros auf Grund der Bauurkunden IG IV 1485 50 T. überaus hochschätzten, ihn auf eine Stufe mit 
und 1492 aufführt (Tholos des Polykleitos, vgl. Polyklet, Myron, Pythagoras stellten, während 

auch "Etp. oqx- 1892, 78f. = Kavvadias Fouilles andere Quellen nichts von ihm wußten; entweder, 

d'Epidaure 242). Der 1. Monat der epidaurischen weil er in Thessalien lebte und seine Werke dort 

Monatsreihe ’A£soiog (Hitzemonat) ist = att. Exa- verborgen waren oder nach andern, weil er für 

t ofißaiwv (vgl. Keil Athen. Mitt. XX 78f. 422. die Perserkönige Xerxes und Dareios arbeitete, 

425), der 2. Kagveiog = att. Merayetzvtcov (vgl. d. h. also für den Landesfeind, darum von der 

Herodot. VII 206. Thuk. V 54, 75; anders Ro- nationalen Kunstgeschichtsschreibung ignoriert 

bert Herrn. XXI174), der 6. T. ist somit = att. wurde. Dareios kann demnach (gegen Furt- 

Ilooz&tiwv (Dezember) und in seinem Namen zu- w ä n g 1 e r) nur Dareios I. sein. Das ergibt eine 

sammenzustellen mit Zeus und Hera TiXeiog (s. d.). 60 Datierung in die Zeit der Perserkriege. Wenn er 
Über den Kalender von Epidauros vgl. noch E. Bi- bis um 460 tätig war, war er mit Pythagoras und 

schoff Der Kalender von Epidauros, Griech. Stud. Myron noch gleichzeitig. Für die Perserkönige 

H. Lipsius dargebracht 1894. 1—4. Haeberlin war er wohl in seiner Heimat tätig. Möglich 

Berl.Phil. W. 1895,520. [Walther Sontheimer.] wäre, daß er mit Xerxes nach Thessalien gekom- 

Telepatra (TrjXexdzga), nach Schol. Hom. men wäre. Jedenfalls gehören die von Plinius 

Od. X 6 Tochter des Laistrygon, des Stammvaters genannten Werke nach Thessalien: eine Larisa, 

der Laistrygonen, und Gemahlin des Aiolos. ein (sonst unbekannter) Pentathlos Spintharos, 

[J. Tambomino.] ein Apoll. Eine Vorstellung von seiner Kunst 
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haben wir nicht: die Ähnlichkeit eines Hermes- Telephos. 1) Der Name, der im Altertum 
kopfs auf Münzen von Phokaia mit dem Her- (wohl schon bei Euripides, vgl. Moses Chorenens. 

mes Ludovisi (Brunn-Bruckmann Denk- bei Nauck 437, ferner die Andeutung bei 

mäler 413. Helbig Führer 1299) genügt nicht, Apollod. III 104, weiter Diod. IV 33, 11. Hyg. 

um diese Statue mit Furtwängler dem T. fab. 99) fälschlich zu {h/Xq gestellt wurde, 

zuzuweisen, dagegen ist es möglich (A r v a n i t o- dürfte am ehesten als Kurzform zu Telephanes 

p u 1 o s), daß die gerade in der Zeit des T. ein- (als König von Kyme bezeugt) zu verstehen sein 

setzende thessalische Grabreliefplastik, die ihren (vglFick-BechtelGriech.Personennamen411) 

Mittelpunkt anscheinend in der Gegend von La- und etwa .weithin leuchtend“ o. ä. bedeuten, 

risa hat und die einen starken ionischen Ein-10 Die Sagengestalt selbst ist gebunden an das ar¬ 
schlag hat (vgl. den Art. Thessalien) mit T. kadische Tegea wie an kleinasiatische Ortschaften, 

in Verbindung zu bringen ist. Brunn Gesch. besonders an die Landschaft Teuthrania in My- 

d. griech. Künstl. I 298. Overbeck Schrift- sien. Die pergamenische Legende von der Ein¬ 
quellen 1039. Furtwängler Meisterwerke86. Wanderung der Arkader unter Telephos (Paus. I 

Amelung zu Einzelaufnahmen 1127. Kalk- 4,6. Ail. Arist. or. 42 p. 520 Jebb) sieht zwar 

mann Quellen des Plinius 8. 245. Klein Gesch. nach Konstruktion aus, indessen wird die An- 

d. griech. Kunst I 178. 199. Arvanitopu- wesenbeit des T. sowohl in Arkadien wie in Klein- 

1 o s *E<prm. &qx. 1917, 134. Brakman Mne- asien mit irgend einer Völkerbewegung zusammen- 

mosyne LVIII 211. [G. Lippold.] hängen, die freilich nicht näher für uns zu 

Telephassa (Tqliyaooa), nach Apollod. III20 fassen ist (gegen allzu frühe Besiedlung dei 
2ff. Gemahlin des Agenor in Phoinikien und Mut- kleinasiatischen Westküste ist Ed. Meyer G. d. A. 

ter der Europa, des Kadmos, Phoinix und Kilix. II 1, 550f.). Die Sage sucht auf ihre Weise eine 

Sie machte sich zusammen mit ihren Söhnen auf solche Verbindung herzustellen, doch sind die in 

den Weg, um die entführte Europa zu suchen, ihr benutzten Motive schwankend und verraten 

und blieb schließlich mit Kadmos in Thrakien, Einflüsse anderer Sagen, sie sind also nicht ur- 

wo sie starb und von Kadmos begraben wurde, sprünglich. Zuerst in den Kyprien begegnet die 

Apollod. 3, 21. Vgl. Mnaseas 28 bei Steph. Byz. Einfügung in den troischen Kreis: T. ist anfangs 

Adgäavog (FHG HI 154): dno&avovoqg TqXe- als Kleinasiate Gegner der Griechen, wird aber 

<pavt]s (andere Lesart TqXetpdoorjg) ya/zel xqv mit ihnen versöhnt. 

Ag/zovlav 6 Katjfiog und dazu Gruppe Griech. 30 I. T. in Tegea. Die Sage von seiner 
Myth. 1328, 4. Schol. Plat. Staat 590 A erwähnt Übersiedlung nach Kleinasien. T. gilt in 
T. als Gemahlin des Agenor und Mutter des Kad- der gesamten Überlieferung als Sohn des Herakles 

mos. Bei Moschos II 41 stammt Telephaassa von und der Auge (s. o. Bd. II S. 2299ff.). Doch findet 

Libye (sie war ihres Blutes rj re ol al/zazog laxev) sich die Geburtslegende in drei hauptsächlichen 
und bekam von Libye den goldenen Korb, den Varianten: a) Ein Epos, etwa im Stil der hesio- 

Hephaistos der Libye geschenkt hatte, als sie dischen Kataloge, fragmentarisch erhalten in Pap. 

sich mit Poseidon vermählte. TrjXeqxxaooa ist II Oxy. XI 1359 (vgl. Robert Herrn. LII 1917, 
7. 42 Gemahlin des Phoinix und von ihm Mutter 478; Griech. Heldens. 391, 2. K. Fr. W. Schmidt 

der Europeia, ebenso Schol. Eurip. Phoin. 5 Trj- GGA 1918, 88f.), nannte den T. .Arkasides“, 

Xe<pq. Telephe Europas Mutter auch bei Steph. 40 verlegte aber die Geburt nach Troia: dort hält 
Byz. s. Odaog, Hegesipp. 6 (FHG IV 424), Schol. sich Auge auf, Herakles gewinnt sie lieb, und das 

Eur. Rhes. 28. T., die weithin Scheinende, ist, Kind beider ist Telephos. Verwandt ist die 

wie Pasiphaessa, Pasiphae, Euryphaessa, ein Bei- (wohl epische) Vorlage einiger älterer Vasenbilder 

name der Mondgöttin: Roscher Üb. Selene u. (zuerst des Exekias, weitere bei Robert Griech. 

Verw. 129. Vgl. Gruppe Griech. Myth. 251f. Heldens. 1126, 4), die T. während des Troia- 

1181. 1328. [G. Türk.] nischen Krieges als Helfer der Troianer kennen: 

Telephe (TqXeipri), Gemahlin des Thasos und Hektor und T. wollen Achilleus und Aias, die sich 

von ihm Mutter des Galepsos, nach dem die Stadt die Zeit mit Brettspiel vertreiben, überfallen, 

Galepsos an der thrakischen Küste benannt ist, haben aber keinen Erfolg. Entsprechend Alki- 

Marsyas der Jüngere bei Harpokration raXrjipo; 50 daraas Od. 7 16 (T. in Troia erzogen), Hvg. 
(frg. 2 in Script, de rebus Alexandri ed. C. Müller fab. 273 (T. Teilnehmer an den Leichenspielen 

44), Etym. M. 219, 46. Steph. Byz. und Suid. s. für Paris). Es handelt sich hier um einen ver- 

I'aXqtpog. Bei Steph. Byz. Bdoos stirbt T., die hältnismäßig späten Seitenschößling der troischen 
hier Mutter der Europa heißt, auf Thasos. Sie Sage, der angeregt ist durch die in den Kyprien 

ist also gleich Telephassa gesetzt. SchoL Eur. berichtete Gegnerschaft des T. gegen die landen- 

Phoin. 5 ist T. Tochter der Epimedusa und Ge- den Achaier (s. u.). b) T. wird in Tegea geboren, 

mahlin des Phoinix, ihre Kinder sind Peiros, aber mitsamt der Mutter Auge in einer Lade aus- 

Astypale, Europeia. Vgl. P. Friedländer gesetzt, kommt auf diese Weise nach Teuthranien: 

Herakles (= Philol. Untersuch. 19) 12, 5. Übertragung des Danaemotivs. Hekataios frg. 

[G. Türk.] 60 29 Jac., dann Euripides im Prolog seines ,Tele- 
TqXUqpiog Sijfioe und TzjXiqpov xgqvr] in phos‘ von 438 (frg. 696 N.); weiteres o. Bd. II 

Lykien, sieben Stadien von Patara, Steph. Byz. S. 2300. — c) Die Fassung der attischen Tra- 

Reisen im südwestl. Kleinasien n 49; nach Tele- gödie und der Mythographen, dargestellt o. Bd. II 

phos benannt, Myth. Lex. V 295, 29. [W. Rüge.] S. 2301ff., in Einzelheiten zu ergänzen, nach 
Cerealis Telephius (TqXeqHog) Hierocles,Prae- Robert Griech. Heldens. 1142ff. Auf Varianten 
seB Thebaidos, nach Pap. Lond. V 1651, 19; vgl. auch dieser Fassung weist hin Paus. VIII 48, 7. 
S e e c k Regesten zum 20. April 363. Aus den Mythographen, die oben nur kurz be- 

[W. Enßlin.] handelt sind, mag folgendes als das Bedeutendste 
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hervorgehoben werden. Herakles kommt auf einer 
Kriegsfahrt (nach der Eroberung von Lakedaimon 
bei Apollod. II146; vorher Diod. IV 33, 7; beim 
Zuge gegen Augeias Alkidamas Od. 14) durch 
Tegea. Die Tochter des Tegeatenkönigs Aleos, 
Auge, die Priesterin der Athena Alea ist (bei So¬ 
phokles auf Grund eines Orakels) oder irgend¬ 
welche andere Beziehungen zum Athenadienst 
hat, wird von dem Helden vergewaltigt; manche 
Nachrichten sprechen von einem Chortanz der 1 
Auge als äußerem Anlaß (Euripides in der ,Auge‘, 
danach Seneca Here. Oet. 366ff. Stat. silv. III 
1, 40f.), man erzählt von der Trunkenheit des 
HeraÜes (Alkid. Od. 15) oder seiner Unkenntnis 
(Apollod. H 146) als milderndem Motiv; als Ort 
des Geschehens wird das Heiligtum der Athena 
Alea angegeben (Alkid.) oder eine Quelle in der 
Nähe des Tempels (Paus. VIII 47, 4), während 
die pompeianischen Gemälde (s. o. Bd. II S. 2306; 
über etwaige Trunkenheit des Herakles auf diesen 2 
Bildern s. zuletzt Robert Griech. Heldens. 
1142, 1) das Partheniongebirge angeben. Die 
Geburt des T. wird von der epichorischen Sage 
der Tegeaten (Paus. VTII 48, 7) in das Heiligtum 
der Eiteithyia mit dem Beinameu Auge iv yovaot 
verlegt (Geburt im Tempel auch bei Euripides 
frg. 266, doch handelt es sich hier um das Hei¬ 
ligtum der Athena); sonst wird die Geburt auf 
das Partheniongebirge versetzt. Apollodor. II 
146. HI 103 erzählt, daß das Neugeborene von J 
Auge im Tempel der Athena versteckt, dann aber 
auf Grund eines Orakels von Aleos entdeckt wor¬ 
den sei (am besten als Anschluß an die eben ge¬ 
nannte Geburt im Athenatempel zu verstehen, 
die Euripides berichtete). Nach der gewöhnlichen 
Fassung wurde dann das Kind auf dem Parthe¬ 
niongebirge ausgesetzt und dort von einer Hündin 
genährt (Apollod. a. 0. Diod. IV 33,11. Paus, 
a. 0. u. a.), die Mutter Auge aber wurde dem 
Nauplios übergeben, um im Meere ertränkt zu 1 
werden; nach Alkidamas a. 0., der auf Sophokles 
zurückgehen dürfte, wurden Mutter und Kind 
dem Nauplios gemeinsam übergeben, aber von 
diesem dem König Teuthras von Teuthranien ver¬ 
kauft (vgl. auch Pausan. VIII 48, 7). Der Aus¬ 
gangspunkt der arkadischen T.-Figur wird das 
,Temenos des Telephos* auf dem Parthenionge¬ 
birge (Paus. Vm 54, 6; wohl identisch mit der 
.Hestia des T.‘ bei Apollod. I 79, die in der¬ 
selben Gegend gelegen haben muß) sein; die Lage' 
des Heiligtums auf dem Gebirge sowie der Name 
(s. o.) weisen auf einen alten Sonnengott hin 
(vgl. Thrämer Pergamos 401. J. Schmidt 
Myth. Lex. V 293, wo allerdings die Beziehung 
auf den Sonnengott sehr bedenklich ist). Wie 
weit die T.-Gestalt ausgebildet war, als sie 
nach Kleinasien übernommen wurde, ist unklar. 
P. Friedländer Herakl. 1907, 160f. scheint zu 
weit zu gehen, wenn er die Sage namentlich 
wegen der Einfügung des Herakles als des Vaters 
in der Hauptsache erst in Kleinasien ausgebildet 
sein läßt; E. Bethe Hora. III 113f. nimmt an, 
daß auch des T. Feind Thersandros gleichzeitig 
mit ihm nach Asien gekommen sei. 

II. Die asiatische Telephosgestalt. 

A. Die Sage. Allgemeines. Der Kern 
der Sage wird ein Nachklang alter Kolonisten¬ 
fehden sein: achäische Scharen, die etwa von 
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Lesbos kamen, in der Sage aber vor allem durch 
Achilleus verkörpert wurden, suchten in der Kai- 
kosebene, in der Landschaft Teuthranien, Fuß zu 
fassen (vgl. die kurzen sagenhaften Nachrichten 
über Eroberungen des Achilleus auf Lesbos und in 
der Troas, Bresa, Thebe Hypoplakie usw.), ver¬ 
mochten sich aber nicht zu behaupten und zogen 
sich zurück. Ihr Gegner ist ein Arkader, Tele¬ 
phos, wohl der Exponent arkadischer Kolonisten, 
die sich in der Kaikosebene schon früher fest¬ 
gesetzt hatten und die stammverwandten Rivalen 
mit Hilfe der einheimischen Bevölkerung ab¬ 
wehrten. Da in der späteren Zeit freundschaft¬ 
liche Beziehungen zwischen beiden Parteien 
herrschten, wurde die Sage umgestaltet: die 
Achaier waren nur versehentlich — auf dem 
Zuge gegen Troia — in Teuthranien gelandet; 
die Kampfesehre wurde auf beiden Seiten gerettet, 
indem die Einwanderer zwar zurückgeschlagen 
'wurden, dafür aber der Führer der Verteidiger, 
Telephos, eine Verwundung erhielt; auch diese 
Verwundung wurde gemildert, indem man sie 
als die Folge göttlichen Wirkens zu erkennen 
gab und die Heilung durch Achilleus selber ge¬ 
schehen ließ. Die poetischen Motive wurden aus 
anderen Sagen übernommen: ein Kampf um die 
Achäerschifte wurde der Ilias nachgebildet, das 
plötzliche Aufsprießen eines Weinstockes, in den 
sich Telephos verstrickt, entstammte der Dionysos- 
) legende (vgl. Hom. hym. VII). Die Dichter, die 
diese Sagengestalt schufen, werden Rücksicht ge¬ 
nommen haben auf ihr Publikum, wahrscheinlich 
(wie bei den Aineiaden und Antenoriden nach 
v. Wilamowitz Ilias und Homer 83. 293) ein 
Fürstenhaus in Teuthranien, das sich auf Tele¬ 
phos zurückführte. In solcher Form finden wir die 
Erzählung in den Kyprien. Deren lange Zeit maßge¬ 
bende Fassung wurde namentlich unter dem Einfluß 
der pergameniBchen Fürsten fortentwickelt: Nach- 
) Wirkungen des pergamenischen Romans liegen 
bei Philostratos und Späteren vor. — Andere Auf¬ 
fassung von der Sage bei Friedländer s. o. 
F. v. Hiller IG V 2 S. 1. 125. X 40. — Der 
Kampf mit den Achaiem. Der Inhalt des Kyprien- 
berichtes ist aus ,Proklos‘ Auszug bekannt (bei 
Kinkel EGF p. 18. Bethe Hom. H 152; dazu 
Welcher Epischer Cycl. I 137f. 240f. 262f. 
Bethe Theban. Heldenl. 33, 9; Hom. II 233ff.): 
die Achaier landen in dem Glauben, Ilion vor 
Osich zu haben, an der Küste Teuthraniens, ver¬ 
heeren das Gebiet und finden dabei an dem König 
T. Widerstand, dieser tötet den Thersandros, den 
Sohn des thebanischen Polyneikes, wird aber 
seinerseits von Achilleus verwundet; die Angreifer 
ziehen dann aus Mysien wieder ab, und T. wird 
später geheilt. Die Kleine Ilias kann danach auf 
die Sage Bezug genommen haben (Bethe a. 0.). 
Weitere Einzelheiten der epischen Fassung sind 
aus Pindarstellen wie auch mit archäologischen 
0 Mitteln zu erschließen. Als Ort der Schlacht 
gibt andeutend (doch ist der Sinn aus späteren 
Notizen wie Paus. IX 5,14 sicher zu entnehmen) 
Pind. Isthm. V 41f. die Kaikosebene an (Proklos - 
Auszug spricht von Mysern, die übrigens nach 
Ed. Meyer G. d. A. II 12, 568 wohl erst nach 
der Entstehung der Hauptmasse der Ilias bis zum 
Kaikos vordrangen). Nach Pind. 01. IX 73. (vgl. 
die Schol. z. St. Apollod. epit. III 17) treibt T. 
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die Achaier bis zu den Schiffeu zurück, findet Schilderung Robert Griech. Heldens. 1150ff. — 

aber dort durch Patroklos und Achilleus Wider- Die Heilung von Telephos’Wunde. DieKyp- 

stand. Gleichfalls bereits in den Kyprien scheint rien (bei Prokl. a. 0.) berichten: auf Grund eines 

Patroklos die Leiche des Thersandros (s. o.) ge- Orakels kommt T. nach Argos, wo die Achaierfür- 

meinsam mit Diomedes gerettet zu haben (Mon. sten nach der Rückkehr aus Mysien sich versam- 
d Inst. VI. VII34. Robert Gr. Heldens. 1148,4); melt haben, und seine Wunde wird von Achilleus 

bei dieser oder einer anderen Gelegenheit ver- geheilt gegen das Versprechen, die Griechen nim 

wundet, wurde er später von Achilleus geheilt richtig nach Troia zu führen. Robert 1152 führt 

(Sosiasschale Ant. Denkm. I Taf. 10. Furtw.- zur Ergänzung eine Schale des Hieron aus dem 

Reichh Taf 123). Bei Pind. Isthm. VIII 49f. 10 Anfang des 5. Jhdts. (Pollak Zwei Vasen des 
und Späteren (Lykophr. 206. 213. 1246f. mit Hieron Taf. I) an, auf deren Bild T sich auf 

Schol. Apollod. epit. Ul 17 u. a.) läßt Dionysos den Hausaltar geflüchtet hat, während der zür- 

einen Weinstock hervorwachsen, in den sich T. nende Achilleus durch Patroklos und Nestor be- 

verwickelt; er wird nun von Achilleus eingeholt besänftigt wird; auch das Versprechen, daß er 

und am Oberschenkel verwundet (Begründung nicht gegen die Achaier kämpfen würde, scheint 

für Dionysos 1 Eingreifen nicht einheitlich, also er nach Schol. II. I 59 bereits in den Kyprien 

in der Kyprienfassung wohl überhaupt nicht oder gegeben zu haben (vgl. auch Schol. luven. IV 

nur sehr kurz und allgemein gegeben). Weitere 655). — Das attische Drama behandelte den Stoff 

Erwähnungen des Kaikoskampfes nach Diod. IV wiederholt: Aischylos’ Telephos TGF 76f. bo- 

66 , 3. Paus I 4, 6. VUI 45, 7. Anth. Pal. IX 477. 20 phokles’ ’Ayai&v ovttoyos 161ff und Telephos 
Quint. Smym. IV 151f. VII 379f. XIV 130f. Sen. (Satyrsp.) 256f. Euripides’ Telephos (438 aufgef.) 

Troad. 215f. Schol. H. I 59. XIX 326. Der allge- 576ff. Agathons Telephos (wegen der anscheinend 

meine Gang der Kyprienfassung läßt sich also ira undenkbaren Hereinziehung der Theseusgestalt m 

wesentlichen übersehen: Landung der Griechen die T.-Sage bereits von Meineke als Verschrei- 

infolge Irrtums, Verheerung des Landes, Abwehr bung des Titels angesehen) 764. Iophons (Suid. s. 

des T., bereits hier oder beim Kampf um die Schiffe, v.) und Kleophons (Suid. s. v.) Telephos, Moschions 

Tötung des Thersandros durch T„ Rettung der Telephos 812. Nach dem Vorbild des Euripides 

Leiche durch Patroklos und Diomedes, Flucht (vgl. Vahlen Enn. poes. rel. p. OCX) schrieb 

der Achaier, Gefecht um die Schiffe, Aristie des Ennius seinen Telephus (frg. 330ff. Vahl.), 
Patroklos und Verwundung des Helden, Achilleus 30 auch (vgl. F. Leo De trag. Rom. Index lect., 
(wohl durch die Verwundung des Freundes ge- Gött. 1910,10) Accius das Drama gleichen Titels 

reitzt wie in der Ilias durch seinen Tod) treibt (frg. 609ff. Ribb.). Von Epicharmos’ Schüler 

T und die Myser zurück, kann den fliehenden T. Deinolochos ist der Komödientitel .Telephos aus 

nicht einholen (vgl. Hektor der Ilias), erreicht ihn Athen. III lllc, von dem frühhellenistischen 

erst durch das Dionysoswunder, das T. hemmt Rhinthon durch Pollux s. v. eine Phlyakendichtung 

und kampfunfähig macht, verwundet ihn; darauf T. bekannt. Innerhalb der attischen Dramatik 

kehrt Achilleus zu den Schiffen zurück (etwa weil hat die Sage weitere und für die Zukunft ent¬ 
er sieh allein zu weit von den Achaiem getrennt scheidende Fortbildung gefunden (vgl. auch 

hat), sorgt für den verwundeten Freund; die Achaier, G. Brizi II mito di Telefo nei toagici greci, 

die ihren Irrtum eingesehen haben, fahren wieder 40 Roma 1928, mir nicht zugänglich). Bei Aischylos 
nach Hause. — Einzelne geographische Angaben: ist das Motiv von dem mysischen Helden am 
Landungsplatz der Achaier zwischen Myrina und Altar, das uns für die voraischyleische Zeit be- 

Gryneion Skyl. 98, Lager des Achilleus bei zeugt und für die Kyprien wahrscheinlich ge- 

Astyra Strab. XIII 613. — Die pergamenische worden ist, nach der Überlieferung gesteigert 
Hofkunst hat (wovon der T.-Fries des großen durch die Zutat, daß T. den kleinen Orestes er- 
Zeusaltars ein Zeugnis ablegt) die Sage, die dem greift und sich mit ihm als Unterpfand auf den 
Stolz der herrschenden Dynastie schmeichelte, Hausaltar setzt (Robert verweist zur Bestäti- 

weiter ausgestaltet: ihre ersteSpuren scheinen gung auf ein Vasenbild aus der Mitte des 5. Jhdt. 
sich bereits bei Lykophr. 1245ff. zu finden, wo bei Pollak Taf. VI): für Agamemnon, den man 
Beziehungen Pergamons zu der neuen Großmacht 50 sich irgendwie in seinen Entschlüssen schwankend 
Italien in mythischem Bilde angedeutet werden denken möchte (vielleicht wollte er wie bei 
(T als Vater des Tarchon und Tyrsenos, die nach Euripides nach dem ersten mißglückten \ ersuch 
Etrurien auswandem). Stark tritt der pergame- die Troiafahrt überhaupt aufgeben und beriet 
nische Roman hervor bei Philostrat. Heroikos II sich dabei auf das Fehlen eines geeigneten Führers; 
14ff auch bei Dares 16. Dictys II 2ff. Iord. vgl. auch Roberts geistvolle, allerdings nicht 
Get 9 ferner bei Tzetzes, der sich wiederholt unbedingt sichere Hypothese über Klytaimestras 
mit dem T -Stoff beschäftigt hat (Antehom. 273ff.; Mitwirkung bei T’. Vorgehen a. 0.1153), war 
Posthorn. 554f • Chil. Xn 951f. Prol. All. Hom. damit eine Zwangslage gegeben, die etwa an 
1009f. zu Lykophr. 206. 213.), auch bei Eustath. die Situation vor Iphigeneias Opferung Agaraemn 
II. 46 32: bald überwiegend romanhaft, bald mit60 206ff. erinnert; wenn ungefähr um dieselbe Zeit 
größerer Beschränkung auf die alte Sage; beson- eine ähnliche Geschichte über Thenustokles, am 
ders handelt es sich hier um die Ausschmückung Hofe des Molosserkönigs Admetos (Inuk. 1 looi. 
der Schlacht, in die neben anderen Streitern die Plut. Them. 24) umlief, so mag diese dem 
Gattin des T„ Hiera, schöner noch als Helena Dichter (der ja auch sonst sich nicht vor aktueUen 
und kriegerisch wie Penthesileia, in den Streit Dingen scheute; vgl. sein Eintreten für den 
eingreift (Philostr. Tzetz. Antehom. 274ff), oder Areopag in den Eumemden) die Anregung ge- 
Protesilaos (Philostr.) oder andererseits Teuthra- geben haben. Nun ist freilich bereits seit langem 
nios (Diktys), König Teuthras (Dares); genauere (zuerst Vater De Soph. Aleadibus p. 19) die 
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Nachricht Schol. Aristoph. Acharn. 332 über die geistigen Fähigkeiten der Verstellung und des 

Ergreifung des Orestes durch T. immer wieder gewandten Redens sich zu nutze macht, er ver- 

angefochten und auf Euripides übertragen worden rät damit das Lebensgefühl einer bürgerlicher ge- 

(vgl. J. Schmidt 286f. Robert Gr. Heldens. färbten, von Sophistik beeinflußten Zeit; doch hat 

1154, 2, wo Robert seine in Bild und Lied 148 sich die öffentliche Meinung Athens, als deren Spre- 

geäußerte Meinung zurücknimmt; neuerdings eher wohl Aristophanes in seinen Travestierungen 

M. Cartney Classical Weekly XXII 1929, 151. zu gelten hat (bes. Acharner 326ff. 432ff. 496ff. 

W. Aly Philol. LXXV 49,1. E. Howald 577; Thesmophor. 76f. 466if. 689ff„ weiter Ritter 

Die griech. Tragödie 1930, 92); da indessen dies 813. 1240; Wolken 891. 922; Friede 528; Ly- 

Motiv sich in die Dichtungsart des Aischylos sehr 10 sistr. 706; Frösche 855. 864. 1400), gegen ihn 
wohl einfügen läßt, so Regt kein Grund vor, die gewandt, was nicht hinderte, daß der Bettler T. 

klaren Angaben der Scholien anzufechten. Über sich bei den Mythographen durchgesetzt hat. Die 

das Motiv selbst s. o. Bd. XI S. 2145f. — Über Heilung der Wunde mit der Lanze selbst ist vor 

des Sophokles ’Axatwv ovXXoyog s. Bd. IIIA S. 1055. Euripides nicht bezeugt. Das Motiv ist märchen- 

Aus den neuen Funden läßt sich hier die Szene haft und beruht wohl auf dem alten Gedanken, 

erkennen, wie T. bereits als Führer gewonnen daß das Instrument, das Leben oder auch nur 

ist und nun Achilleus tatendurstig zu der Ver- Gesundheit genommen hat, das Geraubte in sich 

Sammlung der Achaierfürsten hinzukommt. — birgt (vgl. z. B. den Aberglauben über Richt- 

Überden T. aaxvgtxög des Sophokles s. ebd. 1075. Schwerter, Mordwaffen usw.), es aber auch u. U. 

— Eine stark verändernde Umbildung des Stoffes 20 zurückgeben kann. Hier tritt uns eine Ratio¬ 
kommt mit dem T. des Euripides von 483 (allge- nalisierung entgegen: der abgefeilte Rost der 

mein s. o. Bd. VI S. 1268). Die Achaier sind hier, Lanze wirkt wie eine Salbe. Wenn also Euripi- 

wie möglicherweise schon bei Aischylos (s. o.), des diese Wirkung der Wunderlanze vielleicht 

in zwei Gruppen gespalten, deren eine unter Aga- erst in den Sagenstoff von T. eingefügt hat (vgl. 

memnons Führung eine weitere Fortführung des Robert 1153, 1), so hat er es jedenfalls gleich 

Krieges gegen Ilion nach der vergeblichen Lan- in eigenem Geiste behandelt. Der Gedanke 6 xgw- 

düng in Mysien ablehnt, während die andere, von aas Idaexat (vgl. auch Plin. n. h. XXV 42. XXXIV 

Menelaos geleitet, auf Fortsetzung des Kampfes 152. Pseudoacr. Horat. epist. 17, 8) der im all¬ 
besteht (frg. 722. Robert 1156). Telephos selbst gemeinen wohl auf die Lanze, weniger auf Achil- 

erscheint hier als Bettler, der sich, um überhaupt 30 leus bezogen wurde, ist durch Euripides’ Werk 
Gehör zu finden, für einen Feind des T. ausgibt populär geworden (Stellen bei J. Schmidt 284); 

und nun den Myserkönig scheinbar widerwillig und gehörte als Floskel anscheinend zum Gemein¬ 
verteidigt (wichtig hier die Nachbildungen bei gut der Gebildeten.—Auf Euripides beruhen auch 

Aristoph. Ach. 509ff.; Thesmoph. 466ff.): für das sonst im wesentlichen die späteren Schilderungen 

Recht, so sagt er, muß man ja immer eintreten der Sage von T'. Heilung wie auch die kürzeren 

(frg. 706); er macht dann (wie sich aus Ar. Ach. Anspielungen: Material bei den bisher genannten 

555f. ergibt, wo Dikaiopolis unversehens aus Schriftstellern, die die T.-Sage behandelten, wei- 

seiner politischen Rede in die Worte des Euri- teres bei J. Schmidt und Robert; die Unter- 

pideischen T. gerät), den Zuhörern klar, daß schiede sind im einzelnen nur gering. — T. als 

sie selbst ebenso gehandelt hätten wie T. Er 40 Herrscher Mysiens. Seine Verwandten. Eis 
wird erkannt (frg. 704). In der Not ergreift war Aufgabe der Dichter und Mythographen, zwi¬ 
er den Orestes (nach Aischylos; von einer Wei- sehen der Jugendgeschichte des T. und seinem 

sung Klytaimestras redet Hyg. fab. 101, wo im Königtum in Mysien einen inneren Zusammenhang 

wesentlichen die euripideische Sagenfassung an- herzustellen. Bei der oben angeführten Fassung Ia, 

gegeben zu sein scheint; vgl. auch frg. 699; so die seine Mutter Auge in Troia kennt, wird der 

schwierig es — mit Robert 1157, 8 — ist, Übergang zur Herrschaft über Mysien nicht 

einem solchen monitus Clytaemestrae im Drama schwer gewesen sein (vgl. auch die Sagenklitte- 

eine Stelle anzuweisen, so kennen wir doch das rung bei Alkid. Od. 16). Im übrigen wurde die 

Stück immerhin zu wenig, um das Eingreifen Anknüpfung dadurch gefunden, daß man die 

einer Frau in die Handlung für ganz ausge- 50 Auge gewöhnlich zur Gattin des Landesherm 
schlossen zu halten).. Man versöhnt sich. Die Teuthras machte (Hyg. fab. 99. 100: Adoptiv- 

Heilung des T. geschieht, nachdem Odysseus das tochter); kam dann, wie in der nach dem Muster 

bereits aus den Kyprien bekannte Orakel gedeutet des Danaemotivs gebildeten Fassung I b, der junge 

hat (Hyg. fab. 101), nicht durch die von Cheiron T. mit seiner Mutter nach Mysien, so war da¬ 
erlernte Heilkunst des Achilleus, sondern durch durch die Verbindung mit dem Königshofe leicht 

die Lanze selbst, die einst die Verwundung bei- gegeben; T. konnte von Teuthras adoptiert wer- 

gebracht hat: der Rost an ihr wird abgeschabt den (Apollod. ÜI 104. Alkid. Od. 16. Schol. Pind. 

und auf die Wunde des T. gelegt (frg. 724). Im Ol. IX 108). Gelangte T. dagegen erst als Er- 

einzelnen bleibt natürlich vieles im Stück unklar, wachsener nach Mysien, so konnte er Teuthras’ 

und weder die Möglichkeiten der Rekonstruktion 60 Tochter, Argiope mit Namen, heiraten (Diod. IV 
können sämtlich untersucht werden, noch kann 33). Umbiegung dieses Motivs bei Sophokles, 

hier eine Einordnung in das dichterische Schaffen s. o. Bd. II S. 2302: T. soll nach einem Sieg 

des Euripides überhaupt gegeben werden. Für über die Widersacher des Teuthras dessen Stief- 

die Neugestaltung der Sage sind zwei Tatsachen tochter heiraten, erkennt aber in dieser seine 

bedeutsam: die Beseitigung des Heldentums des eigene Mutter. Sonst wird ihm in der Sage gerne 

T. und die Heilung durch die Lanze. T. im eine Gattin aus troischem Fürstenhause gegeben: 

Bettlergewande bedarf des heroischen Aufputzes Astyoche (s. o. Bd. H S. 1872f.) oder Laodike (nur 

nicht, er setzt seinen Willen durch, indem er die Hyg. fab. 101, vgl. o. Bd. XII S. 699) oder Hiera 
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(s. 0 . Bd. VHI S. 1395f.). — Kult des T. in My¬ 
sien. Der augebliche Ahnherr des pergamenischen 
Herrscherhauses oder wenigstens der Pergamener 
(über die Sage von der Einwanderung aus Arka¬ 
dien s. o.; vgl. noch CIG II 3538. Fränkel 
Inschriften von Pergamon 324 S. 239, 11) findet 
Verehrung durch Opfer in Pergamon selbst (Paus. 
V 13, 3), durch Hymnen im nähen Asklepieion 
(Paus. 1026,10). — Die Bildwerke. Dieälteren 
Vasendarstellungen sind, soweit sie wichtig waren, 1 
in die Behandlung der Sage eingefügt. Zur Er¬ 
gänzung 8. J. Schmidt 296ff. mit zahlreichen 
Abb., für den arkadischen T. auch o. Bd. II 
S. 2304ff. Den Kampf in der Kaikosebene stellte 
Skopas in der westl. Giebelgruppe des Athena- 
tempels zu Tegea dar (Paus. VIII 45, 4); über 
die Szenen auf dem pergamenischen T.-Fries s. o. 
Bd. H S. 2305f. — Monographien über T.: Geel 
De Tel. Eurip. comm. 1830. O. Jahn Tel. und 
Troilos 1841; Tel. und Troil. und kein Ende 1859. ‘ 
Jacobson De fab. Tel., Diss. Kiel 1864. Pilling 
Quomodo Tel. fab. et script. et artif. vet. trac- 
taverint, Diss. Halle 1886. Ausführliche Behand¬ 
lung zuletzt Robert Gr. Heldens. 1138ff. 

[Friedr. Schwenn.] 

2) Ein Grammatiker aus Pergamon. Da sein 
Landsmann Galenos (De san. tuenda V 4, 15. 12, 
28) von ihm erzählt, daß er es durch einfache 
und streng geregelte Lebensweise fast auf 100 
Jahre gebracht habe, kann er kaum später als i 
90 n. Chr. geboren sein. Man müßte seine Geburt 
sogar über das J. 80 hinaufschieben, wenn 11 - 
berg (Rh. Mus. XLIV 225) die Schrift Galens 
mit Recht in die Regierungszeit des Marcus 
Aurelius setzte; sein Beweis scheint mir je¬ 
doch nicht zwingend. Wann T. nach Rom gekom¬ 
men ist, wissen wir nicht, doch stand er dort 
gewiß auf der Höhe seines Ruhms, als ihn Anto- 
ninus Pius um 140 zusammen mit Hephaistion 
(o. Bd. VIII S. 296) zum griechischen Lehrer des 
zweiten Adoptivprinzen, des späteren Kaisers L. 
Verus (o. Bd. III S. 1836), berief (Hist. aug. Verus 
2, 5). Er selbst scheint sich ygannaxtxds genannt 
zu haben (vgl. u. Nr. 1), worin ihm Galenos, Iulius 
Capitolinus (Hist, aug.) und Suidas folgen; nur 
AiRan. nat. an. X 42 gibt ihm die alte perga- 
menische Bezeichnung eines xgtxixos. 

Die Schriftstellerei des T. ist sehr umfassend 
und vernachlässigt der pergamenischen Tradition 
entsprechend neben Fragen sprachlicher, rhetori¬ 
scher und literarischer Art auch das Historisch- 
Antiquarische nicht. Wir fassen die von Suidas 
aufgeführten Titel in teilweiser Anlehnung an 
Christ-Schmid zu Gruppen zusammen. 
1. Der Einführung in die Philologie dient die 
Schrift llöoa XQ*1 d&ivcu rav ygaptftaxixov, im 
Scholion A zu II. X 545 kurz <5 ygapt/xaxtxos genannt 
(D i n d o r f hat fälschlich xwv yga/x/xaxtxwv für 
tov yga/x/xaxtxov gelesen). Nach eben diesem 
Scholion muß sie mindestens acht Bücher umfaßt 
und sogar die Gestaltung einzelner Homerstellen 
behandelt haben. Es wird deshalb erlaubt sein, 
ihr auch die Scholien AII. X 53 (Polemik gegen Di- 
dymos wegen Annahme der aristarchi sehen Lesung 
Alane) und T II. XV 668 (über einen Fall des 
oxyyta iXXeaixtxdv, von Schräder 574 ohne aus¬ 
reichenden Grund aus den Zetemata des Porphy- 
rios abgeleitet) zuzuweisen. Ähnlicher Art ist 
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vielleicht auch die üotxlXy rptlofidöeta in zwei 
Büchern gewesen. 2. Eine kritische Bücherkunde 
wird man die BtßXtaxy kfmetgla in drei Büchern 
nennen dürfen, die an des älteren Zeitgenossen 
Herennios Philon Werk liegt xxyaews xal exXoyfjs 
ßtßXiwv (o. Bd. VIII S. 653) erinnert, da sie 
gleichfalls ra xxyaews afta ßtßXia nachweisen will. 
3. Im Dienste des Attizismus stehen die Schriften 
liegt avnd^ews Xdyov ‘Axctxov (fünf Bücher) und 
X)xt ftdvos XXftygos xwv dgxaicov elXyvl&t. Der 
Titel der zweiten Schrift zeigt, daß T. zu den¬ 
jenigen Attizisten gehört hat, die Homer als Ver¬ 
treter einer xgwxy ’Axd-ls betrachteten (vgl. dar¬ 
über o. den Art. M o i r i s). 4. Literarhistorisch 
sind die Blot xgaytx&v xal xwfitxwv. 5. Unter 
dem scherzhaften Titel ’ßxvxoxtov gab er für den 
Gebrauch des Rhetors ein Synonymenlexikon her¬ 
aus, eine ovvaywyy ixc&ixwv eis x6 avxd xgäy/ta 
&g/io£6vxa)v icgds exot/Miv evxogiav qygdaecos. Aus 
diesem Lexikon kann die durch Ailian. nat. 
an. X 42 überlieferte Notiz stammen, daß so¬ 
wohl eine Ameisen- wie eine Wespenart den Na¬ 
men Xaegxys führten; der Redner sollte dadurch 
in den Stand gesetzt werden, statt des gemeinen 
ptvg/xyS oder arpys das gewiß sehr gewählte 
Xaegxys zu gebrauchen. 6. Daß ihm als Vater 
der Rhetorik Homer galt, beweisen die Schriften 
Tlegl xwv nag’ 'Optygtg axypdxwv ßyxogtxwv in 
zwei Büchern und liegt xys xaff XXptygov ßyxogt- 
i xys. Über die zweite erfahren wir etwas Näheres 
aus den Prolegomena zu den Bxdoets des Hermo- 
genes (VII 1, 5 Z. 23 Walz): xal Sxt TXptygos xa 
oxegfiaxa xys xkyyys xaxißaXev, eSyXwae TyXetpos 
o ßegyaftyvös, oaxts xeyyyv ovyygayidfuvos inl- 
ygayie liegt xys xaff "Optygov gyxogtxfjs xaxel 
Ttegl xwv ty’ avveygdyjaxo axdaewv. Nach diesen 
Worten hat es sich in der Tyxogtxy xaff TX/xygov 
um eine vollständige Ars gehandelt, die neben 
anderen ein Kapitel über die 13 Status der Rede 
) enthielt und offenbar jede Art der Rede durch 
ein Beispiel aus Homer belegte. Da die Zahl der 
axdaets zuerst von Minucianus, einem Vorläufer 
des Hermogenes, auf 13 festgelegt worden ist, 
kann die sie verwendende xexvy des T. nicht vor 
dem 6. Jahrzehnt verfaßt sein (vgl. Schräder 
Herrn. XXXVIII 145f.). Obgleich sich unser 
Wissen über die Tyxogtxy xaff XX/xygov in dem 
erschöpft, was Suidas und die angezogene Stelle 
der Hermogenesscholien berichten, hat man die- 
) sem Werk eine große. Wirkung auf die gesamte 
Homer-Interpretation zugeschrieben. Während 
Georg L e h n e r t (De scholiis ad Homerum rhe- 
toricis, Diss. Lips. 1896, 99—106) sich darauf be¬ 
schränkte, die Homerscliolien rhetorischen Inhalts 
auf die von der Stoa beeinflußte pergamenische 
Tradition zurückzuführen, ohne mit Bestimmtheit 
T. als Vermittler dieser Tradition in Anspruch 
zu nehmen, glaubte Schräder nicht nur alle 
rhetorischen Homerscholien, sondern auch die 
3 untereinander verwandten rhetorischen Behand¬ 
lungen homerischer Reden in den Zetemata 
des Porphyrios, in der sog. Vita Homeri Plut- 
archs, in der Techne des Dionysios von Halikar¬ 
naß und sogar in des Hermogenes Schrift Ilegl 
fitdodov Setvoxyxos aus der Tyxogtxy xaff X>/xy- 
gov ableiten zu dürfen. Diese kühne Konstruktion 
entbehrt jeden festen Grundes, da sich keiner der 
genannten Autoren auf T. beruft und die nament- 
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liehen Zitate in den Homerscholien anderen ner 171, pl. XXXII 7; erwähnt bei 

Schriften als der ’Prjzogixr) xa&' “Ofitjgov ent- v. Sali et 131. Head HN 2 843. 

nommen sind (vgl. Nr. 1 und 9). Berechtigte Whitehead Catal. I 87 pl. IX x. 

Bedenken gegen die These Schräders haben 2. 2. In der Sammlung Guthrie des Münz- 
K. Fuhr (Berl. phil. Woch. 1902, 1499) und kabinetts im Kaiser-Friedrich-Museum, 

Fritz W e h r 1 i (Zur Gesch. d. allegorischen Deu- Berlin, beschrieben und abgebildet bei 

tung Homers im Altertum, Diss. Bas. 1928,6—10) v. Sali et 131, Taf. IV 7, 8. 2,11 g. 

vorgetragen. 7. Der Titel liegt zfjg ’O/rrjgov xai 3. 3. Dieselbe ebd.; 2,00 g. 
üldzcovog ovfi<pcoviag kann nur so verstanden Type IIA: Bilingue viereckige Kupfermünze; 
werden, daß T. durch allegorische Erklärung Ho-10 0: thronender Zeus, rechter Arm ausgestreckt, 
mers die Anstöße zu beseitigen versuchte, die ly: schreitende männliche Figur mit Mantel und 

Plato an dem Dichter genommen hatte. 8. Ein Spitzhut, links geschultertem Speer, rechte Hand 

altes stoisch-pergamenisches Problem (s. o. Krates ausstreckend. Beschrieben und abgebildet bei 

Bd. XI S. 1638) scheint er mit der Schrift liegt Whitehead Journal of the Asiatic Society of 

xfjg ’Odvaaeag xXdvr/g wieder aufgegriffen zu haben. Bengal, Numismatic Supplement XIV (nicht ein- 

9. Sachliches Interesse verrät auch das nach Sui- gesehen). 

das alphabetisch angeordnete Onomastikon IIegt 4. 1. Im British Museum s. Whitehead 
Xgyoewg ijzoi Svofiazwv ea&rjzog xai zcöv äXXaiv Num. Chron. 1923, 337 nr. 59 pl. XVII 5. 

olg xgcofzeiki. Aus ihm scheint die Erklärung von 5. 2. Dieselbe im Panjab Museum, Lahore, s. 
■&d>ga!g und £wpia Schol. B TII. IV133 zu stammen. 20 Whitehead Cat. I 79, 640, pl. VIII 

10. Der Erklärung der attischen Redner dienten 640. 

die Schriften liegt zcüv ’A&rjvrioi Sixaazzjgicov und 6. 3. Dieselbe, eine niedrigere, aber längere 

liegt zcüv ’A&qvr/oi vd/iwv xat i&wv. Ihnen dürf- Form, ebd. I 79, 641. 

ten die Zitate Schol. Aristoph.Plut.725 undEust. 7. 4. Sir John Marshall fand eine solche 

Od. 1827, 49 zuzuweisen sein, die sich mit der Be- Münze in Taxila, s. Whitehead 

deutung der exco/ioala und dem mehrfachen Sinn Num. Chron. 1923, 337. 

des Wortes emozaztig beschäftigen. 11. Schließ- Type ÜB: O: wie in IIA, R: kauernde 

lieh hat T. 3 historisch-antiquarische Werke sei- nackte männliche Figur mit Kopfbedeckung, 

ner Heimat gewidmet: eine üegi'fyyijöig Iiegyd- rechten Arm ausstreckend. 

/zov, 2 Bücher liegt zov ev Üegyd/Mg Seßaazelov 30 8. 1. Beschrieben und abgebildet bei Smith 

(gemeint ist wohl der in der Kaiserzeit berühmte Journal of the Asiatic Society of Bengal 

Tempel des Augustus und der Roma) und 5 Bü- 1898, part 1,130; vgl. The Early History 

eher liegt zwv Uegyd/zov ßaaiXecov. FHG III 634. of India 4 258. Head HN 2 843. White- 

Christ-Schmid Gesch. d. gr. Lit. II 6 869. head Num. Chron. 1923, 336 nr. 58 

Herrn. Schräder Herrn. XXXVH 530—581. pl. XVII 6. 

8 ) Vater des Dichters Philetas von Kos (s. d.) -.- 

nach Schob Theokr. VII 40f. g. Procl. ehrest. 9. ,Nach einer Cunningham gewordenen 
(Phot. bibl. 319 b 11). Suid. s. <PiXt]xäg. Der Va- Mitteilung soll ein Tetradrachmon des 

tersname des Philetas ist zu Unrecht in Verbin- Telephos existieren“; v. Sallet 131. 

düng gebracht worden mit seinem Schol. Apoll. 40 10. ,1t was a Käbuli Jew who had a di- 

Rhod. IV 1141 erwähnten Gedicht TrjXe<pog\ es drachm of Telephos (Num. Chron. 1872, 

liegt weder ein Grund vor, den Vater mit Rohde 167), of which nothing more has been 

(Gr. Roman 2 79, 3) u. a. zum Gegenstand des Ge- heard.“ Whitehead Num. Chron. 

dichtes zu machen, noch gar mit Kuchen- 1923, 310, 18. 

müller (Phil. Coi. rell., Diss. Berol. 1928, 18) Für eine chronologische Einreihung bestehen 
den Namen des Vaters aus einem Mißverständnis keine anderen Anhaltspunkte als 1. die zeitliche 

des Gedichtstitels herzuleiten. Die Willkür Bachs Bestimmung der griechischen Herrschaft auf in- 

(Phil. Herrn, et Phan. rell. 1829, 60), der im dischem Boden überhaupt, die wiederum durch 

Scholion *ß. 6 TqXerpov für <f>. ev TrjXi<p<g schrei- die ungefähr feststellbaren Regierungsjahre ein- 

ben wollte, wird heute allgemein abgelehnt. 50 zelner Fürsten enger begrenzt werden kann, so 

[Carl Wendel.] daß für die Zeit des T. ein kleinerer Raum zur 

4) _Griechischer Fürst in Indien. Da keinerlei Verfügung bleibt; 2. die numismatische Analyse, 

literarische Quelle vorliegt, was für die Mehr- 1. Unter den unmittelbaren Nachfolgern Ale- 
zahl der griechischen Herrscher in Indien gilt, xanders d. Gr. in Indien ist für T. kein Platz, 

sollen die Münzen, deren großer Bestand durch Wohl erscheint ein Träger dieses Namens unter 

Neufunde, stets vermehrt wird, die Möglichkeit den Hetairoi des Makedonen, der beim Zuge durch 

bieten, eine Chronologie innerhalb der sichtlich Gedrosien als Verpflegungsoffizier an einen Ort 

rasch wechselnden, auch gleichzeitig im Westen des Meeres vorausgeschickt wurde, um dort den 

und Osten des Indos regierenden Dynasten auf- Proviant für das nachfolgende Heer vorzubereiten 

zustellen. Für T„ desseu Münzen erst in neuerer60 (Arrian. anab. VI 23, 6; vgl. Berve Das Ale- 
Zeit durch veröffentlichte Stücke eine Bereiche- xandereich I 191. II nr. 745). Natürlich bleibt 

rang erfahren haben, liegt an Material vor: die Identität dieses T. mit dem Fürsten T. 

Type i: Bilingue, silberne Hemidrachme, O: außer Betracht. Des letzteren Regierungszeit 

Gigant mit Schlangenfüßen, die in seine Hände kann nicht vor etwa 250 v. Chr., dem Be- 

münden, R: Helios und Mondgöttin Selene. ginn der Selbständigkeit Baktriens unter Dio- 

1. 1. Gegen 1841 gefunden, jetzt Bodleian dotos, angesetzt werden; die Verwendung der 

Library, Oxford, 37 grains = 2,397 g, Kharosthlschrift auf der Reversseite seiner Mün- 

beschrieben und abgebildet bei Gard- zen erlaubt es nicht, T. vor Eukratides zu datie- 
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ren, wenngleich eine Münze des Agathokles die 
indische Schrift aufweist, Gardner 12 nr. 14, 
wie sie vorher bei Demetrios erscheint (ebd. 163 
nr. 3. Whitehead Num. Chron. 1923, 317f. 
nr. 2); das sind schüchterne Anfänge. Auf der 
anderen Seite ist Hermaios der letzte Griechen¬ 
fürst auf indischem Gebiete, dessen Verbindung 
mit Kujüla Kadphises seine Zeit um die Wende 
der christlichen Ära bestimmt (Smith Early 
History 4 257. 259: 10 v. Chr. bis 20 n. Chr.; IC 
Cambridge History of India I 562: um 40 v. Chr.; 
vgl. 647f. Konow Corpus Inscriptionum Indi- 
carum n part 1, Calcutta 1929. LXIV: 25 
n. Chr.). In die Zeit zwischen Eukratides und 
Hermaios, das wäre das zweite Drittel des 2. bis 

f egen Ende des 1. vorchristl. Jhdts., müßte also 
'. zu setzen sein, allerdings sind innerhalb dieser 
Grenzen noch viele andere Namen unterzubringen. 

2. Die Münzen des T. bilden zwei Gruppen, 
geschieden nach Münzbild und Münzzeichen, dem 21 
Monogramm. Zur ersten Gruppe gehören drei 
Exemplare der auf der Vorderseite einen schlan- 
genfüßigen Giganten tragenden Münzen, deren 
Rückseite ein Paar, Helios und wahrscheinlich 
Selene, einnimmt; das Monogramm dieser Gruppe 
ist K. Die zweite Gruppe muß wegen des Bildes 
des Reverses in zwei Untergruppen geschieden 
werden: der einen (A) ist ein thronender Zeus 
auf der Vorderseite, eine schreitende Figur mit 
Speer auf der Rückseite eigen, das gleiche Münz- 3 
Zeichen wie in I aufweisend; die andere (B) trägt 
auf dem Obvers das gleiche Bild, aber auf der 
Rückseite eine hockende Figur, und hier ist das 

Monogramm Auf allen Typen findet sich die 

gleiche Legende, und zwar: BAEIAEQE 
EYEPrßTOY THAE&OY, R: in Kharosthl: 
Maharajasa kalanakramasa Teliphasa, ,(Münze) 
des Großkönigs T.,' dessen Verfahrangsweise treff- 
lich ist“, d. h. des Wohlhandelnden; weder dieser 4 
indische Titel (gegenüber den Lesungen von 
Lassen, v. Sallet und noch von Gardner 
hat sich die ursprüngliche von Cunningham 
als richtig erwiesen) noch sein griechisches Ori¬ 
ginal, dessen Umschreibung er ist, wurde sonst 
von einem griechisch-indischen Fürsten verwen¬ 
det, eine Annahme des ptolemäischen Vorbildes 
ist nicht unmöglich. 

Tritone und schlangenfüßige Giganten treten 
in der indo-griechischen Kunst auf (s. F o u c h e r 1 
L’art greco-bouddhique I, Fig.. 122—125. Smith 
A History of Fine Art in India and Ceylon 384 
pl. 88. G r ü n w e d e 1 Buddhistische Kunst 125); 
ein Münzbild, das in Betracht käme, ist die Triton¬ 
figur, in Fischflossen endend, mit Ruder und 
Delphin in den Händen, auf Bronzemünzen des 
Hippostratos (Gardner 60 pl. XIV 6; White¬ 
head Cat. I 77 pl. VIII 631); die T.-Münze 
zeigt gleichfalls Gegenstände in den Händen des 
Giganten, die zwar seine Füße sein mögen, wahr¬ 
scheinlich aber mißverstandene, daher stilisierte 
Bilder des Delphins und Ruders vorstellen dürf¬ 
ten, wie ja die Stilisierung der ganzen Figur, 
besonders an den Enden, stark zum Ausdruck 
kommt. Sieht man von der dekadenten Darstel¬ 
lung auf einer Münze des Huviska ab (Gard¬ 
ner pl. XXVII4), so treten Sonnen- und Mondgott¬ 
heit sonst nicht vereint auf, vor allem nicht in 
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so durchsichtiger Deutlichkeit wie bei T. Der der 
Gruppe II gemeinsame thronende Zeus ist aus 
zahlreichen Münzen bekannt: Heliokles (Gard¬ 
ner 166 pl. XXXI 1), Antialkidas (Gardner 
25f. pl. VII 9 [= CHI I pl. XXX 83c] bis 14. 
Wh i t e h ea d Cat. 1167ff. pl. in 170. 172. 189; 
Num. Chron. 1923, 326 pl. XV 6), Amyntas 
(Gardner 61 pl.XIV 10. Smith Cat. I 31 
pl. VI 9. Whitehead Num. Chron. 1923, 

I 332 pl. XVI 7, wo Athene, nicht Nike gemeint 
ist), Pantaleon (Gardner pl. XXX 4. Num. 
Chron. a. O. 318 pl. XIV 3: Zeus mit Hekate?). 
Aber bei T. zeigt sich, ähnlich wie beim Gigan¬ 
ten, offenbar ein Mißverständnis gegenüber dem 
ursprünglichen Vorwurf: die ausgestreckte rechte 
Hand soll nämlich die Nike tragen, die auf den 
Münzen der genannten Herrscher zu sehen ist, 
es handelt sich um den Zeus Nikephoros. Die 
Verschlechterung des Bildes schreitet weiter fort 
1 und führt zu abstrusen Formen bei Hermaios 
(G a r d n e r pl. XV 1—7; vgl. 172, 2. White¬ 
head Cat. I pl. IX 649; Num. Chron. a. O. 
pl. XVII 9f. Smith Cat. I 32 pl. VI 12f. 
CHI I pl. VII 37. XXX 83 h), Maues (Gardner 
pl XVI 9, vgl 172, lf. Whitehead Cat. I 
pl. X 15f. XV 1), Azes (Whitehead Num. 
Chr. a. 0. pl. XVII 12), Spalirises (Gardner 
pl. XXII 2. Cm I pl. VII 38). Die Tatsache, 
daß Gruppe I Beziehungen zu Hippostratos ver- 
0 rät, erhält durch eine Münze dieses Herrschers 
(Whitehead Num. Chron. a. 0. 336 pl. XVII 
4) eine interessante Stütze, da auch hier der 
sitzende Zeus erscheint. Die Ausführung des 
Zeusbildes bei T., besonders die Betonung des 
Thrones, der auf den besten Vertretern des Typus 
nur reliefartig angedeutet ist (bei Agathokles: 
Gardner pl. IV 1. Whitehead Cat. I 
pl. II 41; Pantaleon: Num. Chron. a. 0. pl.XIV 
3), setzen diese Münzbilder wohl unbedenklich in 
: 0 die Zeit der ausgehenden Griechenherrschaft, un¬ 
fern von Hermaios. Der .schreitende Krieger“ 
scheint eine verschlechterte Ausgabe des Bewaff¬ 
neten auf einer Münze des Strato und der Aga- 
thokleia zu sein (Rapson in: Corolla Numis- 
matica, Oxford 1906. Whitehead Cat. I 
pl. IX VII); vielleicht ist der Zeus auf den Azes- 
münzen (G a r d n e r pl. XVII 8. Whitehead 
Cat. I pl. XI 36. Cm pl. XXX 83 j) damit in 
Verbindung zu bringen. Keinerlei Parallele be- 
>0 steht, soweit das publizierte Material reicht, zu 
dem kauernden Mann. 

Dem thronenden Zeus begegnet man auf einer 
Kupfermünze des Eukratides (Rapson Jour¬ 
nal of the Royal Asiatic Society 1905, 783f. 
Whitehead Num. Chron. a. 0. 318f. pl. XIV 
5), ebenda erscheint rechts die Andeutung eines 
Gebirges, wie man annimmt, das auch auf den 
Nummern 4 und 5 der T.-Münzen zu sehen ist. 
Während jedoch das Monogramm auf der Eukra- 
60 tidesmünze Pilusära bedeuten soll, stellt das 
Münzzeichen bei T. den indischen Namen Käpisi 
dar. Ob das richtig ist, muß dem Verfechter 
dieser Ansicht, Whitehead Num. Chron. 
a. 0. 318ff. überlassen bleiben. Das Monogramm 
tritt ähnlich bei Apollodotos (Whitehead 
Cat I pl. IV 307) auf, identisch bei Maues (ebd. 
pl. X 20. XV 1) und ist den Gruppen I und II A 
gemeinsam, nur fehlt in I das angebliche Berg- 
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Symbol. Die Type IIB zeigt ein A über T das 
auf Münzen des Maues (Ga r dn er 70, 11 12 
15f. 71, 20. pl. XVI 8 f. XVn 1, 4. White- 
head Cat. 1 100 pl. X 20) erscheint. Dieses 
Monogramm bietet vielfache Variationen: vgl. 
Whitehead Num. Chron. 1923, 813f„ Cat. I 
Tafel der Monogramme: nr. 1. Smith Cat. I 
pl. VII nr. 32. Für T. kommt der Prägungsort 
Taxila kaum in Betracht, eher läßt sich das für 

das umgekehrte Zeichen, I , mit durchgezoge¬ 
nem und gebogenem ^-Aufstrich behaupten, wie 
es auf Münzen des Hippostratos (Gardner 
59, lf. 60, 11—14) und des Azes (73, 4, vgl. 6f. 
78, 56—69 usw.) vorkommt. 

Da Hippostratos nach dem Tode des Maues 
regiert zu haben scheint, weil seine Münzen, wie 
eben bemerkt, von Azes nachgeahmt wurden (s. 
CHI I 572), Maues aber schon die Münzen des T. 
nachzuahmen scheint, dürfte T. in die Nähe des i 
Hippostratos zu setzen sein, womit seine Zeit als 
das 1. Jhdt. v. Chr. zu bestimmen wäre (vgl. 
Whitehead Num. Chron. a. O. 337f.). Ein 
Bildnis des T. ist nicht bekannt. 

Literatur: Lassen Indische Altertumskde 2 
II 351. v. Sallet Die Nachfolger Alexanders 
d. Gr. 134. The Cambridge History of India 
(= CHI) I, Cambridge 1922. A. V. Sm i t h The 
Early History of India*, Oxford 1924. Louis de 
La Vallde-Poussin L’Inde aux temps des 3 
Mauryas et des Barbares, Grecs, Scvthes, Par- 
thes et Yue-tchi (= Cavaignac Histoire du 
Monde VI 1, Paris 1930). P. Gardner The 
Coins of the Greek and Scythic Kings of Bactria 
and India in the British Museum, London 1886. 

V A. Smith Catal. of the Coins in the Indian 
Museum Calcutta, vol. I, Oxford 1906. Head 
HN 2 , Oxford 1911. R. B. W h i t e h e a d Catal. 
of Coins in the Panjab Museum, Lahore, vol. I, 
Oxford 1914; The Numismatic Chronicle! ser. V 4 
vo ^'rn^' 294ff. [Otto Stein.] 

Telepte s. Thelepte. 

Teles (Tlkrjs). 1 ) Sohn des Herakles und der 
Lysidike, einer Tochter des Thespios: Apollod. II 
162 ijoav xalSeg avzw ... Tütjs Avatdlxrjs. 

^ t ., [G. ] 

2 ) In älteren Handbüchern als Pythagoräer 
bezeichnet, Verfasser der ältesten auf uns ge¬ 
kommenen stoisch-kynischen Diatriben und als 
solcher von Wichtigkeit für die Kenntnis der hei- 51 
lenistischen Geistesgeschichte. T. selbst war im 
Altertum so gut wie verschollen; er ist uns einzig 
und allein in einem Exzerpt eines sonst unbekann¬ 
ten Theodoros (s. d.) bei Johannes von Stoboi er- 
halten — denn einer Notiz bei Eudokia, Viol. 
p. 85, wonach ein Teles eine eigenartige Version 
über den Tod des Achill geschrieben habe, ist 
wohl kein Gewicht beizulegen — und in neuerer 
Zeit von N i e b u h r Kl. histor. u. philol. Sehr. 

I 4516. wieder entdeckt und dann v. W i 1 a m o- 6( 
w i t z Philol. Unters. IV 2925. eingehend unter¬ 
sucht worden. Eine Ausgabe der Fragmente hat 
H e n s e veranstaltet, deren ausführliche Prole- 
gomena im folgenden vor allem berücksichtigt 
sind; zur Kritik dieser Ausgabe vgl. Diels DLZ 
1890 nr. 32. Aus der geringen Kenntnis des 
Altertums darf wohl auf eine geringe Schätzung 
des T. geschlossen werden, und außer C o b e t 


Var. Lect. 2 206. 371 sind sich die Beurteiler wohl 
darin einig, daß T. selbst ein .seichter Moralist* 
und ,gänzlich unbedeutend* (v. Wilamowitz 
293 und 313), ein Imitator, dem selbst nicht viel 
eingefallen sei (D ü m m 1 e r Antisth. Diss. Bonn 
70) gewesen ist, daß er jedoch als ältester Ver¬ 
treter einer wichtigen Literaturgattung (W e n d- 
1 a n d Die hellenist.-röm. Kultur 395.) — und als 
beinahe einziger uns erhaltener Prosaist des 3. 
10 vorchnstl. Jhdts. — sowie als mittelmäßiges 
Exemplar des weit verbreiteten Typus des kyni- 
schen Wanderpredigers für uns von höchstem 
Interesse ist. Endlich ist er außerordentlich wert¬ 
voll durch die Autoren, die er zitiert, vor allem 
für Stilpon und Bion v. Borysthenes (s. o. Bd. III 
S. 483fr.), für deren Wiedergewinnung T. wohl 
als die wichtigste Quelle — neben Diogenes Laer- 
tios; vgl. Hense Prol. 2 LXIS. — ist. Diese 
Bedeutung des T. für die Wiederherstellung des 
!0 Bion zeigt sich vielleicht am deutlichsten in der 
Tatsache, daß Hense seiner Ausgabe der T.- 
Fragmente einen Index Bioneus angehängt hat; 
vgl. D i e 1 s DLZ 1890, 11596. 

Die Überlieferung. Die Exzerpte aus 
den Schriften des T. befinden sich bei Joh. Stob. 

1. fl«. H 15 nr. 47 W: ,ex xov ßeoS&Qov xwv 
TeXrjxog btixofirjs x. xov Soxelv xai xov elvat.' 

2. ekl. III1 nr. 98 WH: ,ex xov TeXrjxog x, avxao- 
xEtcig. 3. ekl. III 40 nr. 8 W: TeXrjxog x. q ovyfjgj 

0 4. ekl. IV 32 nr. 21 W: ,ex xwv TeXrjxog ixtxo/xrj.‘ 

5. ekl. IV 33 nr. 31 W: ,ex xwv TeXrjxog exixouA' 

6 . ekl. IV 44 nr. 82 W: ,ex xwv TiXrjxog n. xeqi- 
oxäoewv; 7. ekl. IV 34 nr. 72 W: ,ix xc5v TeXrjxog 
x. xov jxrj dvai xlXog fjSovrjv.‘ 8. ekl. IV 44 
nr. 83 W: ,ix xwv TeXrjxog x. cata&elag.' Der 
Name des Epitomators wird nur fior. II 15 
nr. 47 W genannt. (H i r z e 1 Der Dialog I 367S. 
und Anm. 3, meint, Theodoros sei vielleicht 
der Gesprächspartner des Dialoges x. xov Soxdv 

0 xai xov dvai gewesen, und die Ansicht, er habe 
den T. exzerpiert, rühre von einer Korruptel in 
der Überschrift des Dialoges her. Dann habe man 
in Theodoros jedenfalls den Kyrenaiker zu er¬ 
blicken, der von seinem Gesprächspartner, wahr¬ 
scheinlich Stilpon, ad absurdum geführt werde. 
Diese Ansicht ist heute wohl allgemein als ab¬ 
wegig erkannt.) Hense Prol. 2 XIII nimmt an, 
daß Stobaios auch diesen Theodoros nicht selbst 
eingesehen hat, sondern ihn aus einem Gnomo- 
) logion kannte. Aus der Erwähnung eines Theo¬ 
doros unter den philosophischen Gewährsmännern 
des Stobaios (Phot, bibl.cod. 167) darf das Gegen¬ 
teil wohl kaum geschlossen werden, da es sich 
hier jedenfalls um den Kyrenaiker Theodoros 
handelt. Die Nennung des T. in derselben Ge¬ 
währsmännerliste bei Photios läßt sich leicht da¬ 
durch erklären, daß Stobaios an den anderen 
T.-Stellen den Namen des Epitomators nicht wie¬ 
der genannt hat. Daß wir es aber bei Stobaios 
i überhaupt nicht mit einer unmittelbaren Benut¬ 
zung des T., sondern auch in den Stücken, wo 
Theodoros nicht erwähnt wird, mit der Vermitt¬ 
lung durch den älteren Epitomator zu tun haben 
(anders Bergk Gr. Lit.-Gesch. IV 530, 62), 
ist wahrscheinlich, schon weil an den beiden Stel¬ 
len ekl. IV 32 nr. 21 W und ekl. IV 33 nr. 31 W 
eine Epitome des T. als bekannt ohne weitere 
Namensnennung erwähnt wird, Rose Arist. 
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Pseudep. 70/71. v. Wilamowitz 292. Diese 
Ansicht, zu der man sich auch heute wohl allge¬ 
mein bekennt (vgl. Wellmann in der neuesten 
Auflage von Zeller Philos. d. Griechen 4 III 
1, 44 Anm. 3. Christ-Schmidt Gr. Lit.- 
Gesch. II 1, 88. v. W i 1 a m o w i t z 292ff.), wird 
noch bestätigt durch den Zustand, in dem sich 
die Exzerpte befinden. Diels hat in seiner Re¬ 
zension der Henseschen Ansgabe auf die Unstim¬ 
migkeiten und Widersprüche aufmerksam ge-' 
macht, die sich ergeben, wenn man den T. selbst 
für die Komposition der erhaltenen Stücke ver¬ 
antwortlich macht. Durch genaue Analysen läßt 
sich nun zeigen, daß — während in dem überlie¬ 
ferten Text das Eigentum der verschiedenen 
zitierten Autoren und des T. oft nicht mehr von 
einander zu unterscheiden ist — ursprünglich 
namentlich die beiden am häufigsten genannten 
Stilpon und Bion v. Borysthenes genau voneinan¬ 
der getrennt und sorgfältig zitiert waren (vgl. 1 
G i e s e c k e, Diss. Lpz. 1891, De philos. vet. quae 
ad exilium spectant sententiis, 1—32), daß also 
für den Zustand der Stobaiosstücke der Epito¬ 
mator verantwortlich zu machen sein wird. Dazu 
würde stimmen, daß er durch die Nennung seines 
Namens auf dem Buch ja eine gewisse Selbstän¬ 
digkeit gegenüber seinem Autor betont. So er¬ 
klärt es sich, daß es z. B. nicht möglich ist, 
Aussprüche des Stilpon scharf von den Worten 
des T. zu trennen (in xegl qpvyijg), daß ein be¬ 
ziehungsloses tprjoiv (Tel. rel. 21, 14) vorkommt 
oder oi äQyaloi zitiert werden, mit denen nach 
v. Wilamowitz 307, 19 jedenfalls die älteren 
Kyniker gemeint sind, die jedoch dann kaum 
von T. selbst so genannt sein können. Auch für 
die Konfusion Tel. frg. 29, 9 ,eig äxadi]/utav‘ 
(Hense Prol. 2 XXV; emendiert von v. Wila¬ 
mowitz 300, 10) wird der Epitomator ver¬ 
antwortlich zu machen sein, ferner für etliche 
spätgriechische Ausdrücke, die nicht zu der sonst 
von T. gebrauchten xoivrj passen. Verschiedene 
Korruptelen werden außerdem noch durch die 
schlechte Überlieferung der stobaischen Schriften 
zu erklären sein (Hense Rh. Mus. XXXIX 
3595.; Prol. 2 XVI5.). Besonders schlecht über¬ 
liefert ist Ekl. II 15 nr. 47 W: x. xov Soxelv xai 
xov dvai, die von Wachsmuth emendiert ist. 
Zum Text von x. aixaQxdag (Stob. ekl. HI 1 
nr. 98 W) vgl. C o b e t Mnemos. X (wiederholt 
in .Variae lectiones*) und vor allem v. Wila¬ 
mowitz 296, 8. Die Exzerpte ekl. IV 32 nr. 21W. 
und ekl. IV 33, 31 W. gehören zu ein und der¬ 
selben Diatribe des T., die zwar ohne Titel er¬ 
halten ist, der jedoch H e n s e in seiner Ausgabe 
dem Inhalt entsprechend den Titel x. xeviag xai 
xXovxov oder x. xeviag gegeben hat. Zustimmend 
v. Wilamowitz 298. Eine namenlose ovy- 
xgioig xXovxov xai ägezrjg bei Stob. fior. 91, 33 M 
und 93, 31 M spricht v. Wilamowitz 293 
dem T. mit überzeugenden Gründen ab. 

DerStil desTeles und derDiatri- 
b e n s t i 1. Da die uns überlieferten Reste des T. 
zweimal, von Theodoros und dann von Joh. Sto¬ 
baios, exzerpiert worden sind — unklar, nach 
welchen Gesichtspunkten — wird man über den 
Stü des T. nur mit einer gewissen Vorsicht ur¬ 
teilen können. Ausführlich hat darüber v. Mül¬ 
ler Diss. phil. Freiburg 1891, gehandelt, ferner 


vor allem Bultmann Forsch, z. Relig. u. Lit. 
d. alten u. neuen Testaments Xin 1910. Wend¬ 
land Beiträge z. Gesch. d. griech. Philos. u. Rel. 
1895. Doch scheint es, als habe Theodoros dem 
Text des T. nichts Eigenes hinzugesetzt, sondern 
nur gekürzt, wobei allerdings Auslassungen Vor¬ 
kommen, die geradezu den Zusammenhang des 
Ganzen gefährden (vgl. Tel. frg. 40, 3. Hense 
Prol. 2 XVIII. v. Wilamowitz 293). Das zeigt 
sich besonders an Stellen, wo man für die ur¬ 
sprüngliche Fassung eine stärkere Betonung des 
dialogischen Charakters annehmen wird: die dem 
Dialog verhältnismäßig nahestehende Diatriben- 
form wird durch das Referat verwischt. Über die 
Literatur des Kynismus s. o. Bd. Xn S. 35. Über 
die kynisch-stoische Diatribe insbesondere gibt es 
eine umfangreiche Literatur (vgl. Norden An¬ 
tike Kunstprosa I. Gerhard Phoinix v. Kolo¬ 
phon 1909. Wendland Die hellenistisch- 
römische Kultur 1907; Beiträge z. Gesch. d. 
riech. Philos. u. Relig. 1895. E. Weber Leipz. 
tud. X 796. H e i n z e De Horatio Bionis imi- 
tatore, Diss. Bonn 1889. H. Weber Diss. Marb. 
1895. Schwartz Griech. Charakterköpfe II 
nr. 1), die sich, abgesehen von dem aus den T.- 
Fragmenten deutlich erkennbaren Begründer des 
yevog Bion. v. Borysthenes (s. o. Bd. III S. 483. 
Hense Prol. 2 LXI 5.), auf die späteren Dia- 
tribenschreiber und Moralprediger Seneca, Muso- 
nius, Epiktet, Dio Chrysostomus, Plutarch stützt 
oder ihre Schlüsse aus den mannigfachen Um- 
und Fortbildungen zieht, die die Diatribe in Rom 
z. B. in den Episteln und Satiren des Horaz 
(H e i n z e im Vorwort zum 2. Bd. der Kießling- 
Heinzeschen Horazausgabe) erfahren hat, ferner aus 
dem parodistisch-satirischen Zweig der kynischen 
Literatur, der von den Satiren des Menippos v. Ga- 
dara bis zu Lukian führt; vgl. B e r n a y s Lukian 
und die Kyniker 1879. Über das Nachleben der 
Diatribe in der christlichen Predigt vgl. insbeson¬ 
dere v. Wilamowitz 3136. und Bultmann. 

An der Entwicklung der Diatribe aus dem 
platonischen Dialog wird der Weg der Philoso¬ 
phie von der strengen ,lxt<nijfti) xrjg ixioxrjfirjg‘ 
zur populären Erbauungs- und Moralphilosophie 
oSenbar, Der echte, platonische Dialog zeigt die 
dialektische Struktur des Gegenstandes selbst, 
die sich im Für und Wider der Erörterung, im 
Fortschreiten von Begründung zu Begründung 
erst entfaltet. In der Diatribe kommt es darauf 
an, einen feststehenden, möglichst allgemein ver¬ 
ständlichen Satz moralischen Inhalts einer größe¬ 
ren Zahl von Zuhörern einzuprägen. Sie ist also 
im Grunde ein zusammenhängender, protreptischer 
Vortrag, in dem die altberühmte Dialogform nur 
als Stilmittel, zur Belebung und Popularisierung, 
angewandt wird, wobei die möglichen Einwände 
eines etwaigen Gegners oder — noch lieber — 
eines ISiwxrjg in der Form eines Gesprächs zur 
i Erledigung gebracht werden. Die Dialogform ist 
also für die Diatribe nur stilistisch, nicht sachlich 
gerechtfertigt. 

Zuerst ist der Diatribenstil wohl bei Demc- 
trios v. Phaleron nachweisbar, von dem eine 
SiaxQtßrj (Schuldeklamation) bei Stob. fior. VIII 
20 erhalten ist, Norden Kunstprosa I 1296. 
Als Hauptvertreter des oxovSatoylXoiov gilt Bion 
v. Borysthenes. Dabei wird kein irgend wirk- 
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sames Mittel — sowohl der kunstmäßigen Ehe- zen, die man nur später vergißt. Das wird im 

torik, als auch der populären Ausdrucksweise — Einzelnen am Leben eines attischen Bürgersohnes 

verschmäht (Bultmann lff. Norden Kunst- gezeigt; vgl. v. Wilamowitz 295, 6. Eine 

prosa I 130): theatralisches Pathos wechselt mit Schrift desselben Titels, die gegen Epikur ge- 

salopper Rede; der moralische Ernst wird durch richtet war, bezeugt Diog. Laert. VII 202 für 

Witze gemildert und dem Publikum mundgerecht Chrysipp. Die Berührung der stoischen und der 

gemacht. Dabei herrscht eine Abneigung gegen kynischen Ethik und zugleich die Verschieden¬ 
schwierige, literaturmäßige Satzkonstruktionen: heit beider, zeigt sich hier deutlich: der Kyniker 

Satzgefüge werden in kleine parataktische Glie- hat für seine These nur die Begründung, daß der 

der aufgelöst, die zu wirkungsvoller Steigerung 10 eingeschlagene Weg ja doch nicht zum Ziel, d. h. 

führen; vgl. Tel. rel. 6, 12. 40, 5. Derb Volks- zur evScu/xovia, führt; die Stoa führt ihren Be- 

tümliche, vielfach obszöne Redensarten sind uns weis auf der Grundlage einer tief in ihrer Meta¬ 
ais charakteristisch besonders für Bion bezeugt, physik verankerten Seelen- und Teloslehre. Über- 

H e n se Prol. 2 CVII ff.; Rh. Mus. XLVII 219ff. haupt wird man gut tun, den Kynismus in seiner 

Praechter Jahresber. CVIII, 1901, 146ff. Ge- reinen Ausprägung, wie er sich beiT. findet, nicht 

legentlich werden besondere Pointen in dem nicht allzu nah an die Stoa heranzurücken. Wenn Z e 1- 

mehr ganz literaturfähigen dorischen Dialekt ge- 1er 8 III 1, 43 Anm. 3 den T. unter die Stoiker 

bracht, der als eine besondere Würze der sermones rechnet, so scheint er sich fast ausschließlich auf 

Bionei galt; vgl. Tel. rel. 44, 4ff. Diog. laert. eine Bemerkung von M e i n e k e Philol. I 343 zu 

VI 24. Homer und Euripides, auch Theognis, 20 stützen, der Tel. rel. 35, 16 aus dem korrumpier¬ 
werden oft zitiert; vgl. Tel. rel. 39, 11. 32, 4. ten 6 aoios der Codices o jlooios macht und so 

Hesse Prol. 2 LXXX. Körte Woch. Klass. eine enge Beziehung des T. zu Heanthes konstru- 

Philol. 1891, 348. Der kynische ,Held‘, von dem iert. Uber die innere Unwahrscheinlichkeit vgl. 

am liebsten Anekdoten erzählt werden, ist natür- v. Wilamowitz 300; die Korruptel selbst 

lieh Diogenes; aus der Heldensage kommen vor hat H e n s e Prol. 2 XXHIff. mit C r a m e r Anecd. 

allem Herakles und Odysseus in Betracht. Die Paris. IH 372 Anm. f und Halm Lect. Stob. 14 

allgemein vertrauten Sagen werden dabei oft in in 6 äßiog überzeugend verbessert. Auch die ge- 

überraschender Weise vom kynischen Standpunkt legentliche Erwähnung des Zenon (Tel. rel. 35, 
aus umgebogen und den Absichten des Redners 4) kann für einen Schulzusammenhang des T. 
dienstbar gemacht; vgl. Tel. frg. 1—2. B ul t-30 mit der Stoa nichts beweisen, 
mann 50ff. v. Wilamowitz 296, 7. Alle Den rein kynischen Charakter der T.-Frag- 
diese Stileigenheiten finden sich bei T. ohne mente zeigen vielleicht am deutlichsten die beiden 

besondere Abwandlung wieder, und man hat da- Stücke tx. nertas, Tel. rel. 24/33 und 34/37. Beide 

her ein Recht, vom Diatribenstil im allgemeinen gehören eng zusammen; v, Wilamowitz 298 

zu sprechen, wenn man T. charakterisieren will. nennt das kürzere Stück ein Korollar zu dem län- 

Norden und Rhode Rh. Mus. XLI bringen geren. In diesem wird gezeigt, daß das Geld 

den Diatribenstil in Zusammenhang mit dem De- keineswegs allen Bedürfnissen abhelfen kann, in 

klamatorenstil in den Rhetorenschulen der Kai- dem Korollar, daß Armut nicht am Philosophie- 

serzeit, wo er mit dem ,Asianismus‘ zu einer ren hindert. Eine Begründung dafür, daß das 

neuen Einheit verschmolzen sei. Auf die Bezie- 40 Philosophieren wirklich die höchste, die wahr- 
hungen der Diatribenform zur christlichen Pre- haft menschliche Beschäftigung ist, wird gar 

digt ist bereits hingewiesen worden. nicht mehr erstrebt; was seit Sokrates in den ver- 

Die Gewährsmänner des Teles. schiedenen philosophischen Systemen immer wie- 

Die Fragmente des T. erlauben wesentliche Rück- der neu und von immer anderen Gesichtspunkten 

Schlüsse vor allem auf Bion, dann auch auf Stil- aus begründet worden war, wird hier einfach als 

pon von Megara und Krates. (Daß nur Krates Gemeinplatz übernommen. Es werden Krates und 

der Kyniker, nicht der Akademiker gemeint sein Metrokies angeführt und das Leben des wahren 

kann, geht, abgesehen von Gründen der inneren Kynikers gepriesen, ganz ähnlich wie in n. avxag- 

Wahrscheinlichkeit, schon aus der mehrfachen xeias Tel. frg. 3/13, wo der echte Kyniker mit 

gemeinsamen Nennung des Krates und des Me- 50 einem Schauspieler verglichen wird, der allen 
trokles hervor. Tel. rel. 29, 9. v. Wilamo- widrigen Umständen zum Trotz die ihm auferlegte 

w i t z 300, 10). T. zitiert oft einfach die be- Rolle gut durchführt. Dies Gleichnis, das Tel. 

rühmten Vorläufer. So bringt er Tel. rel. 42 rel. 11, 5 wiederkehrt (vgl. Hen se Prol. 2 XCIV), 

—48, n. ina&das eine Ansicht des Stilpon, der scheint auf Bion zurückzugehen. T. selbst hat 

nach Sen. epist. IX 1 den animurn impatientem wohl nur die Anekdoten von Sokrates und Dio- 

für das höchste Gut hielt. Die Kyniker selbst genes hinzugefügt. Fast dasselbe steht in dem 

sprachen zwar nicht ausdrücklich von <bi d&sia, kleinen Stück tx. Tiegioxdocwv, Tel. rel. 40/41, 

predigten sie aber der Sache nach, Zeller 4 II wo das Verhalten des dya&os dirfjg charakteri- 

1, 312. siert wird. Das Fragment weist besonders viele 


In t ov fir] dvcu xiXos fj&orrjv (Tel. rel. 60 Dichterzitate auf. 

38f.) wird ein Beweis des Krates (Hense Prol. 2 Ortund Zeit des Teles. Die Fragmente 
LIV. Zeller 4 II 1, 306 Anm. 5) dafür heran- jx. Txcvias bieten einige Anhaltspunkte für eine 

gezogen, daß es unmöglich ist, jemanden wegen Datierung: Tel. rel. 35, 4 wird von Zenon so ge- 

eines Überflusses an rjbovai glücklich zu preisen. sprochen, daß man seinen Tod voraussetzen wird; 

Vielmehr hat — abgesehen von der Zeit, die 29, 6 heißt es, wer seinen Sohn zum reichen Mann 

man verschläft, und die daher für eine derartige machen wolle, möge ihn zu Ptolemaios schicken. 

Berechnung nicht in Betracht kommt — jedes v. Wilamowitz 300ff. setzt das Fragment in 

Lebensalter seine besonderen Plagen und Schmer- die letzten sechziger Jahre des 3. Jhdts., unmit- 
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telbar hinter den chremonideischen Krieg. Diese ÄgyoXixd (Schol. Horn. H. XI 690 iv xolt ’AgyoXi- 

Schrift enthält — ebenso wie Tel. rel. 38f. tc. xols). Daraus zitiert Sext. Emp. (s. o.) eine Variante 

T ov w dvat xilos i)&ovijv — Anspielungen auf über den Tod des Asklepios, der im Prolog der 

Athen, die eine genauere Kenntnis der athenischen Euripideischen Alkestis erwähnt wird. (Dieser 

Verhältnisse erkennen lassen. Darstellung nahe verwandt, aber von ihr unab- 

Den meisten Aufschluß über Ort und Zeit, hängig ist die Variantenzusammenstellung in 

sowie über die Umstände, unter denen vermutlich dem Schol. ad Eur. Ale. 1. Es werden fast die 

die Reden des T. gehalten wurden, gibt Tel. rel. gleichen Namen in beiden Stellen genannt, doch 

14/23, 71 . xpvyrjs (vgl. Giesecke Diss. phil. hat bald der eine, bald der andere mehr Einzel- 

Lpz. 1891): wenn jemand behauptet, das Exil 10 heiten. Die Zusammenstellungen gehen wohl auf 
raube dem Menschen den Xdyos, so ist darauf die gleiche Quelle zurück.) Schol. Hom. II. XI 

zu antworten, daß ja auch Künste wie Flöten- 690 zitiert T. unter den Varianten, warum Hera¬ 
blasen, Schauspielkunst usw. ebensogut in der des Pylos eroberte. Die Zeit des Schriftstellers 

Fremde wie zu Haus gedeihen. Ebenso verhält läßt sich nicht ermitteln, doch spricht die Tat- 

es sich mit dem Willen, mit der moralischen sache, daß er literarische, mythische Stoffe be- 

Lebensführung. Stilpon wird als Gewährsmann handelte, für voralexandrinische Zeit. [E. Bus.] 

zitiert: das Exil beraubt niemanden seiner Tugen- 2) Sohn des Damoteles, Agonothetes der west- 
den oder seines Ansehens oder seiner Gesundheit liehen Lokrer im J. 154/53. Collitz 1902 Z. 2. 

und körperlichen Fälligkeiten. Aus jüngster Zeit [Wm. A. Oldfather.] 

— ,iva fir) za TiaXatd oot Hyco, rnUä xd xa&’ 20 Telesaura s. Germanikeia Suppl.-Bd. IV. 
rjfiäs' — werden Lykinos, der aus Italien zu An- Teleseias , attischer Töpfer des 6. Jhdts. 
tigonos floh, die Athener Chremonides und Glau- v. Chr., dessen einzig erhaltene Signatur den 

kon, Hippomedon aus Sparta, den Ptolemaios Namen ohne das auslautende Sigma zeigt Hauser 

überThrakien gesetzt habe, als Beispiele angeführt hat ihn deswegen (Arch. Jahrb. X 1895, 157, 7) 

Schon Droysen Hellen. IH 1, 407ff. hat aus füreine,Vasenmalerin 1 gehalten. HoppinBlackfig. 

diesen Andeutungen geschlossen, daß die Schrift Greek Vases 351. [Hans Nachod.] 

nicht vor 242 und wahrscheinlich bald nach 240, Telesia (Tsleola Ptolem. HI 1, 67) ist eine 
keinesfalls später als 229 geschrieben ist. Stadt der 4. Region des Augustus und gehört zu 

Daß T. kein Athener war, wie man früher dem Stamm der Samniten. An der Straße von 

glaubte, sondern allem Anschein nach aus Me- 30 Alifae nach Benevent (24 mp. von Benevent ent- 
gara stammte, erweisen Wendungen wie Tel. rel. fernt) gelegen (Tab. Peut und Itin. Ant. p. 122. 
21, llff. ,ovx drjS&s ydg zig xä>v ’Äxxixwv <pvya- 304, wo Cuntz Itin. Rom. die Entfemungs- 
öcov Xotdogovftivov xivos avxw xoX Xiyovzos 'dll 1 zahlen beanstandet und Geogr. Rav. IV 34, da- 
ovS'c zarprjofl iv xfj iäig, dXX’ woTxtg oi äoeßels selbst ebenfalls Versehen), ist das alte T. beim 
’A&tivaicov iv xfj Meyagxxfj ‘, ,&07xeg fiiv oiiv .. heutigen Dorf Telese am rechten Ufer des Calor 
o l evoeßeis Meyagicov iv xfj Meyagxxfj.' So etwas gelegen. ,Wo der Titerno in die Ebene hinaus¬ 
kann kein Athener in Athen, sondern nur ein tritt (125 m), umströmt er den 2 km langen, von 
Metoeke in Megara sagen. Dazu stimmen die Er- 450 m bis 733 m ansteigenden Rücken des M. 
wähnungen von Örtlichkeiten 17, 4 und 5: ein Acero. Der Berg trug das samnitische T., von 
Thesmophorion kennt Paus. I 46, 6 in Megara, 40 dem es seltene Kupfermünzen mit der Aufschrift 
ein Heiligtum des Enyalios Thuk. IV 67; vgl. Telisgibt (Conway Ital. Dialect. 182)‘. Nissen 
v. Wilamowitz 301. Dazu kommt, daß der (It. Ldk. n 801) verkennt hier etwas die stra- 
Name T. als Inschrift nur auf megarischen tegische Bedeutung der Stadt, die zusammen mit 
Vasenbildern vorkommt. Gerhard Auserl. Caiata (= h. Caiazzo) talabwärts das Calortal 
Vasenb. 188f. 190ff. Klein Die griech. Vasen sperrt, d. h. die Straße nach Benevent bzw. nach 
mit Meistersign. 194, 2; Arch. Ztg. 1884, 252. Capua oder Casilinum überwacht. Deshalb er- 
Hense Prol. 2 XXVIII. [Anneliese Modrze.] obem die Römer unter Fabius 214 den Ort wieder, 
Telesarchides, Bildhauer. Von ihm war der als er von Hannibal abgefallen war, Polyb. III 
vierköpfige Hermes, also eine Herme mit vier Ge- 90, 8. Liv. XXn 13 (wo Cluver Ital. antic. 
sichtern, die im Kerameikos ,am Dreiweg 1 stand. 50 1224 ,den Unsinn des Livius in den griechischen 
Eustath. zu II. XXIV 336. Phot. s. "Eguns Text hineinemendieren will und sogar Beifall 
zexgaxerpaXos. Hesych. s. ! Eg/xijs xgtxirpalos (wo dabei findet, XXIV 20). In geschichtlicher Zeit 
mit dem Hermes xgxxixpaXos Judeich To- lagerte wegen der strategischen Bedeutung hier 
pogr. v. Athen 176 verwechselt). Wenn das bei das Heer Karls von Anjou, bevor die Schlacht 
Eustathios mitgeteilte ,epideiktische‘ Epigramm von Benevent geschlagen wurde. Nissen fahrt 
(P r ege r Inscr. Gr. metr. nr. 188) die ursprüng- dann a. O. fort: ,Allerdings weiß Livius von einer 

liehe Aufschrift ist, kann das Werk kaum vor den vorausgehenden Einnahme von Seiten der Kar- 

Beginn der hellenistischen Zeit gehören. Ju- thager 217 zu berichten 1 ; aber die Proben von 

deich Topographie 165. Viergesicht schon hoch- Ortskunde, die er oder vielmehr der von ihm be- 

archaisch: Sparta, Journ. hell. stud. Suppl. V, pl. 60 nutzte Gewährsmann in diesem Kapitel beibringt, 
LXIV 9, p. 189. Den Namen wollte Diltey zeugen von ebensoviel Geschmack- als Gedanken- 
(b. Benndorf De Anth. Gr. epigrammatis p. 53 losigkeit. In der gemeinsamen Quelle, die Poly- 
Anm.) auch bei Plin. n. h. XXX V 156 für das bius getreu wiedergibt, stand zu lesen, daß die 
korrupte hedystraehides herstellen; vgl. d. Art. Karthager nach Verwendung der Beneventani- 
Thrakides. Brunn Gesch. d. gr. Künstl. I 558. sehen sich der reichen Vorräte einer mauerlosen 
Overbeck Schriftquellen 2069f. [G. Lippold.] Stadt Venusia bemächtigten. ,Der Annalist, dem 

Telesarchos. 1) Schrieb ein Werk 'AgyoXtxdi solcher Name nur am Voltur geläufig war, setzt, 

(Sext. Emp. adv. Math. I 262 iv t<5 ’AgyoXxxip) oder alles übrige streichend, blindlings T. ein, ohne 
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zu erwägen, ob Hannibal mit einem römischen 
Heer im Bücken einer Bergfestung, die nicht 
durch bloßen Handstreich zu nehmen war, über¬ 
haupt hätte angreifen können. Eine Ortschaft 
Venusia am Yolturnus kommt sonst nirgends vor. 
Aber man darf die Frage aufwerfen, ob nicht 
sein Andenken in dem 3 mp. nordöstlich vom rö¬ 
mischen T. in etwa 120 m Meereshöhe gelegenen 
Dorf Castelvenere fortlebt. Unter den mehr als 
200 Gemeinden des Königreichs Italien, deren 
Namen mit Castel anfängt, wiederholt sich diese 
Zusammensetzung nicht, begegnet nur noch ein¬ 
mal in Istrien*. Mir scheint diese Ansicht Njs- 
sens, der also ein zweites Venusia annimmt, 
richtig zu sein. Im J. 82, als die .Bundesge¬ 
nossen* Bache nehmen für Borns Bundesgenossen¬ 
politik , führt der Anführer der Samniten den 
Namen Pontius Telesinus. Da Fabius 214 T. 
hart behandelt batte, das Vieh geraubt und die 
Menschen zu Sklaven gemacht, so mag der Führer 
ein Telesiner gewesen sein, obwohl die Überlie¬ 
ferung (Cic. pro Caec. 87. Veil. Pat. H 16, 27. 
Flor. II 6, 6. 9, 22. Val. Max. VI 8, 2. Oros. 
V 21, 8. Appian. bell. civ. I 90. 93) den Namen 
als Beinamen des C. Pontius (Telesinus) gebraucht. 
Nissen scheint mir diese, freilich nicht beweis¬ 
bare Vermutung zu schroff abzulehnen, auch wenn 
er fortfährt: .Vollends ohne Grund hat man ihr 
(der Stadt) auch den Sieger von Caudium glor¬ 
reichen Gedenkens zugute schreiben wollen*. In¬ 
folge der wichtigen Lage der Stadt erfolgte ihr 
Wiederaufbau als Colonia, nach M o m m s e n 
(CIL IX p. 205ff, auf Grund von CIL IX 
nr. 2219, wo eolfoniae) ITercfuliae) Tel/isiae) von 
ihm ergänzt wird) bereits unter Sulla, meiner 
Ansicht nach mit den Feldmessern 238 unter den 
Triumviri, so daß mit Nissen zu lesen wäre: 
col(legio) Herc(iüaniorum) Tel(esinorum). Bei 
Plin. n. h. III 64, wo Telini in Telesini ver¬ 
bessert ist (vgl. CIL IX p. 205 u. X 3835), also 
im Verzeichnis des Augustus, erscheint T. nicht 
als Colonia, sondern als Muuicipium der 4. Begion, 
die Erhebung durch die Triumviri muß also von 
ihm nicht bestätigt worden sein. Die Stadtbe¬ 
amten erscheinen in den Inschriften (CIL IX 
p. 205) als praetores duoviri. Der oben erwähnte 
Herculestempel befand sich im heutigen Dorf 
S. Salvatore Telesino (95 m), am Südfuß des M. 
Acero, nach Nissen (auf Grund der Inschriften) 
in Verbindung mit einem sich anschließenden 
Vicus. Das heutige Dorf Telese, das im 9. Jhdt. 
angelegt 60 m hoch wurde und 2 mp. südöst¬ 
lich von S. Salvatore, 1 km von Volturn entfernt, 
liegt, war Bischofssitz, verödete aber durch Ma¬ 
laria. Der Römerort lag in der Mitte von S. 
Salvatore und Telese. ,Der Umfang der aus Netz¬ 
werk in Gestalt eines Achtecks errichteten Mauer 
beträgt reichlich 2 km; republikanische Inschrif¬ 
ten erwähnen den Bau von Türmen (CIL IX 
2230. 35). Eine etwa 12 km lange Leitungi 
schaffte Gebirgswasser aus dem Titerno heran. 
Ein Amphitheater liegt im Westen von der Stadt; 
in den gegen 2 km östlich hervorbrechenden, jetzt 
viel benutzten Schwefelquellen wird man die ther- 
mae Sabinianae erkennen, von deren Herstellung 
(CIL IX 2212) die Bede ist*. Man wird also 
auf die von Strab. V 250 behauptete Verödung 
des Ortes nicht viel zu geben haben und eie auf 


Rechnung einer vor Strabon liegenden Quelle setzen 
müssen. Vgl. Abeken Mittelitalieu 98. Nissen 
It. Ldk. II 802 und M o m m s e n CIL IX p. 205. 

[Hans Philipp.] 

Telesias, Bildhauer, s. Telesinos. 

Telesidromos (TelealSgoftos) erscheint in der 
Opferordnung für die großen Eleusinien (CIA I 5. 
Lenormant Recherches arch. ä l’Eleusis 70, 
78. v. P r o 11 und Ziehen Leges Graec. sacrae 
i II 2 S. 7, vgl. 9 Anm. 16. O. Rubensohn My¬ 
sterienheiligtümer in Eleusis und Samothrake 33 
(vgl. 196). v. Pro tt Athen. Mitt. XXIV 241 ff., 
insbesondere 251) unter den göttlichen Wesen 
(&eol XQonvlaioi), denen bei den Wettkämpfen 
geopfert werden soll. S. auch U s e n e r Götter¬ 
namen 259. Gruppe Griech. Myth. 1138, 2. 
E. M a a ß De Lenaeo et Delphinio 13, 2. 
A, Mommsen Feste der Stadt Athen 196. 
J a c o b y Marmor Parium 79. Ähnlich Trochilos 
in Argos und besonders Eudromos auf einer In¬ 
schrift aus dem Stadion in Delphi, H o m o 11 e 
Bull. hell. XXIII 61 lff. v. P r o 11 und Ziehen 
II 2, 2 S. 216f-, 73. T. als Menschenname v. Wi- 
lamowitz Nordionische Steine, Abh. Akad. 
Berl. 1909, n 35, 9. [G. Türk.] 

Telesilla (TeXkaiXXa), Dichterin. 

Heimat: Argos (Athen. 467f. Schol. Od. XIII 
289, s. u. zur Legende); frg. 3—5 zeigen argivi- 
sche Überlieferungen. 

Werke: Lieder (noftaza Paus. H 20, 8. 35, 2) 
auf Artemis (frg. 1, 4; vgl. 5), Apollon (frg. 2, 3) 
und vielleicht auf die Hochzeit des Zeus mit der 
Hera (Schol. Theokr. 15, 64 in dem Papyrus von 
Antinoe, ed. A. Hunt 1930; zum argivischen Kult 
vgl. v. Wilamowitz Glaube der Hellenen I [1931] 
244). Außer einzelnen Wörtern ist nur der An¬ 
fang des Liedes auf Artemis erhalten (frg. 1); 
darin sind die xogat angeredet, denen T. die Ge¬ 
schichte der vor dem Alpheios flüchtenden Arte¬ 
mis erzählt (1 'A d’ mit Herzog, die Vulgata 
"Ab’ jedoch nicht auszuschließen), ähnlich wohl 
wie Korinna für die Frauen von Tanagra sang. 
Der Dialekt zeigt nichts Epichorisches, das Vers¬ 
maß ist das bei Hephaistion nach T. benannte 
TeXealXXeiov, vermutlich abgeschlossen 

durch das Reizianum —. 

Zu fragen ist, wie sich die übrigen erhaltenen 
Lieder in diesem Metrum zu T. verhalten. Häufig 
sind sie in der alten Komödie: Hermipp. 58 
(Athen. 524), Aristoph. Bitter 1111; Friede 856. 
1033.1329; Vögel 1371; Frösche451; Ekkles. 291. 
Davon klingen die Hymenaeen Friede 1329 und 
Vögel 1371 mit dem Refrain v/uf/v vpkvai ’ & 
volkstümlich, und der zweite erinnert auch im 
Motiv, Hochzeit des Zeus mit der Hera, an T. 
(s. o.). Vermutlich hängen die Komiker und T. 
von alten Hochzeitsliedem ab. — Außerdem be¬ 
sitzen wir nur noch ein Gedicht in Telesilleen, 
den Hymnus an die Göttermutter auf einem Stein 
des 3.-4. Jhdts. n. Chr. im epidaurischen Askle¬ 
piosheiligtum (ed. Hiller von Gaertringen, 
IG IV 1 2 , 1929, nr. 131). Die schlichte alter¬ 
tümliche Sprache (o' Zehs . . . ava£ ohne wieder¬ 
holten Artikel, Vau wirkt in avaaaa), der dra¬ 
matische Erzählungsstil, die Großartigkeit des 
sonst nirgends überlieferten Mythos, all dies weist 
auf sehr hohes Alter, Versmaß und Fundort ma¬ 
chen Einfluß der T. wahrscheinlich. Die schweren 
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Verderbnisse und die Einzigartigkeit des Stückes 4) Telesinus, elarissimus vir, sein Vater An¬ 
gestatten mir nicht, Bestimmteres zu behaupten, tonius vom Judentum bekehrt, erwähnt in einem 

[Korrektumachtrag. Vgl. K. Münscher Phil. Brief des Papstes Gelasius im J. 494 (Mansi 
Woch. 1932 Nr. 35—38 S. 93.] VIII131 D. Thiel Epist. Roman, pontif. I 508. 

Die argivische Legende. Herodot. VI 77 Jaf fö Regest* pontif. 2 654. Sundwall Abh. 
erwähnt anläßlich der vergeblichen Bestürmung zur Gesch. d. ausgehenden Römertums 162). 
von Argos durch Kleomenes ein Orakel, das so [W. Enßlin.] 

beginnt: &XX’ 5zav ij iHjXeta zov äposra vtxrjoaoa 5) s. Luccius Suppl.-Bd. V Nr. 2a. 

XieXdop xai xvSos £» ’-Agyelnim y£v?]zai. Was die 6) s. Pontius. 

ihjXsta soll, wird nicht klar. Der argivische Histo-10 Telesippos (TeXeauinos). 1) Athener, Sohn 

riker Sokrates bei Plut. mor. 245 C (vgl. 223 b c, Po- des Theodoros und Bruder des Redners Isokrates, 
lyain. 8, 33. Maxim. Tyr. 37, 5) und Pausanias in Ps.-Plut. vit. X or. 1 p. 836 e. Bei Suid. s. looxga.- 
der Schilderung von Argos (II 20) lassen den Kleo- zgs fälschlich Teisippos genannt. Vgl. K i r c h - 
menes durch die Argiverinnen unter Führung der ner Prosop. Att. II 305 nr. 13538. 

T. vertrieben werden. Sokrates weiß auch von T.s [Felix Stähelin.] 

edler Herkunft und der wunderbaren Erweckung 2) Athener, Sohn des Hippokrates (s. o. 
ihrer Dichtergabe zu erzählen; er bringt mit jener Bd. VIII S. 1777 Nr. 2), aus Cholargos ( XoXag - 

Schlacht die argivischen Hybristika (s. d.) in Zu- yevs). Mit seinen Brüdern Demophon und Peri- 

sammenhang. Pausanias sah auch ein Bild der kies als schmutzig, unflätig (vtbdrjs oder eis vco- 

Dichterin mit dem Helm. Vermutlich haben die 20 Slav) und als unerzogen (äxalbevzos) von den 

Argiver die frrfXeia des Orakels nachträglich mit Komödiendichtern wie Aristophanes, auch als 

ihrer berühmten Dichterin identifiziert (Busolt if/ßoXiftos (untergeschoben) oder exßoXifios (zu 

GG II 2 503. Beloch GG III 2 [1914] 14,3. früh geboren) von Eupolis verspottet. S. Schol. 

Lenschau s. Kleomenes 696, 43). Anzuneh- zu Aristoph. Nub. 1001; zu Thesmoph. 273. Suid, 

men, die Spartaner seien wirklich vor Frauen s. vcb&eig. Athen. III 96 e. B e r g k Comm. de 

zurückgewichen und Herodot habe das verschwie- reliq. comoed. 349f. M e i n e k e FCG n 477ff. 

gen, obwohl er die ihqXeia erwähnt (v.Wilamo- Blaydes Aristoph. Nubes zu 1001. Vgl. 

witz Textgesch. der gr. Lyriker 1900, 76. Herzog Toeppffer Att. Geneal. 148; ebd. 317 in der 

Philol. LXXI [1912] 17), macht viel größere Tabelle der Buzygen (s. o. Bd. III S. 1094ff.) zu 

Schwierigkeiten. 30 finden. Nach Lys. frg. 124 in Or. Att. II 190 

Nachwirkung. Außer den Zeugen für die (Dion. Hai. Isai. 8. Reiske 599f.) führten die 

Fragmente sind zu nennen Antipatros Thess. Brüder einen Prozeß gegen ihren Vormund, für 

Anth. Pal. IX 26, Clem. Alex, ström. IV 124. den Lysias die Verteidigungsrede verfaßte. S. 

Stobaios bei Phot. bibl. p. 115a 19. Blaß Att. Bereds. I 2 367 nr. 84. Prosop. Att. 

Zeit. Eusebius setzt die T. zusammen mit 13541 sowie Stemma Megakies. [Fiehn.] 
Praxilla und Bakchylides ins J. 452, schwerlich Telesis (TeXecis). 1) Erzählender Dichter 
auf Grund eines eindeutigen Zeugnisses, da sonst aus Methymna, genannt auf dem Bildtäfelchen 

die Legeude, nach der T. um 500 blühte, keinen der Sammlung Borgia (K bei Jahn Griech. Bil- 

Glauben gefunden hätte. T. kann recht wohl Zeit- derchroniken): . . . gaytag ovy fjv TeXeais 6 Mrj- 

genossin der Korinna gewesen sein. 40 frvfivaios ... Jahn 8. 76. T. vielleicht gleich 

Ausgaben: Bergk PLG III 4 (1882) 380. Telesarchos, dessen Argolika Schol. H. XI 690 

Diehl Anth. lyr. II (1925) 61. Edmonds erwähnt sind; ferner wird Telesarchos genannt 

Lyra Graeca II (1924) 236. Schol. Eurip. Alk. 1. Vgl. v. Wilamowitz 

Neuere Literatur: W. Schmid, Gesch. Hom. Unters. 334. Einen Telesias nennt Apollod. 

griech. Lit. I (1929) 449. [Paul Maas.] III 47 (über Niobes Schicksal). 

Telesinos. 1) Athenischer Archon im J. 487/6, 2) TeXeaig ij Teleazr\s , ein Tanzmeister (og- 

Aristot. Mö.jiol.XXII 5. v. Wilamowitz Aristot. yijazoötddaxaXos), Athen. 1, 21f. Ebenda wird 
u. Ath. I 25. [Johann Kirchner.] aus Aristokles (FHG IV 332) von einem Tänzer 

2) Athener, Bildhauer. Werke: 1. Statuen T. berichtet (TeXeazrjs 6 AlayvXov ogyrjaztjg), der 

des Asklepios (aus Erz?) und der Königin Stra-50in den Sieben gegen Theben die Vorgänge durch 
tonike (aus Marmor?) auf Delos: genannt in seine Tanzbewegungen zu verdeutlichen wußte, 

eiuem Ehrendekret der Delier für T. IG XI 4, [G. Türk.] 

514. 2. Statue des Pyrrhos (?), von den Eliern Telesiurgos (TeXeaiovgyog), Epiklesis des 
(?) errichtet, auf Delos. Basis IG IX 4, 1201. Zeus 1. in Inschriften aus Milet (Museen zu Ber- 

3. Wohl mi t Recht hat Roussel zu 2. (Bull. lin Milet I 7 nr. 203bl2f. und nr. 204*13: 

hell. XXXIV 391) mit T. identifiziert den zeXea&els Au TeXeatovgycg. Abh. Akad. BerL 

von Philochoros bei Clem. Al. Protr. IV 41 P 1911, 16), 2. in einer Altarinschrift aus Thasos 

(p. 36, 10 St.) genannten Künstler (überl. TeXe- (Bull. hell. LII 52, 3: ’Aihjvairjs 'OgydvTjs xai 

aiov), der die neun Ellen hohen Statuen des Po- Aids Tef/.eai’f )egyö) und 3. bei Hesych. s. ziXeios' 

seidon und der Amphitrite in Tenos geschaffen 60 zeXeaiovgyos 6 Zehs. R e h m (Milet a. O. 297f.) 

hatte. Der Poseidon genannt auch Tac. ann. III fragt unter anderem: .Darf man den (in späterer 

63, wonach er auf Grund eines Apollon-Orakels Zeit) in Kameiros neben Hestia vorkommenden 

aufgestellt war, der Tempel auch Strab. X 487. Zehs TeXeios heranziehen?* Latte (PhiloL 

Overbeck Schriftquellen 1371. Durch 1. ist LXXXV 225f.) erklärt den T. in den Inschriften 

T. in den Anfang des 3. Jhdts. v. Chr. datiert. von Milet als den ,Gott, der zeXezr/v egydjezai, der 

3) Später als T. Nr. 2 ist wohl der in einer Si~ in der Priesterweihe wirksam gedacht ist. Es 

gnatur von Smyrna ohne Zusatz genannte Künst- liegt hier einmal der Fall vor, daß aus einer 

fer. Athen. Mitt. XII 250. [G. Lippold.] sakralen Handlung der göttliche Exponent her- 

Pauly-Kroll-Mittelhaus VA 13 
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auswächst'; den Te(Xtot9)eQy6; der thasischen 5); auch beim Tempelschlaf wird er genannt, eoals 

Inschrift möchte er aber wegen der Zusammen- Spender eines Balsams (397), als Empfänger eines 

Stellung mit Athena Ergane lieber als den deuten Fingerringes statteines erkrankten Gliedes (400f.; 

8; xd egyov rcXci. Der Herausgeber in Bull. hell. die Krankheit ist nach bekanntem Glauben in den 

vermutet hier ,le dieu qui protege le mariage“. Ring gebannt und wird mit diesem in die Obhut 

S. Teleia Nr. 3. [gr. Kruse.] des Gottes gegeben, der sie nicht wieder in den 

TeXioXrj s. Theveste. Finger des Kranken zuriickkehren läßt), als Rat- 

Teleson ist ein in rhodischen Bildhauersig- geber der auf Asklepios hinweist und ein Heil- 

naturen öfter wiederkehrender Name, verbunden mittel nennt (417). Ein sehr später Zeuge, Marin, 

mit Mnasitimos und Aristonidas. Versuche, den 10 vit. Procl. 7, nennt den T, einen ,Knaben'; auch 

Stammbaum der Familie zu rekonstruieren: die bildlichen Darstellungen lassen seine kleine 

Klein Gesch. d. griech. Kunst III 220ff., dazu Gestalt erkennen. Besonders charakteristisch ist 

Suppl.-Bd. III S. 159, 30ff. Weitere Klärung ist für ihn die Tracht: ein cape-artiges Gewand mit 

von der Veröffentlichung der Inschriften von der Kapuze, das den ganzen Körper einhüllt und 

Akropolis von Lindos zu erwarten. Vorläufig neben dem Gesicht nur noch in einer Anzahl von 

sind bekannt: 1. T., Vater des älteren Mnasiti- Fällen die (unbeschuhten) Füße frei läßt (Be- 

mos (s. d.), nach Kleins Vermutung auch des Schreibung u. a. bei F o u g ö r e s Bull. hell. XIV 

älteren Aristonidas. Wohl noch 3. Jhdt. v. Chr. 595ff.); die Versuche, es als Kleidung einfacher 

Als Künstler nicht bezeugt. 2. T., Sohn des Leute oder landfremder Personen zu deuten 

(älteren) Mnasitimos, Vater des jüngeren. Sig- 20 (neben Fougäres s. noch S. Reinach Rev. 

naturen: a) Akropolis von Lindos, Basis von öt. gr. 1901, 343), dürften an der Tatsache schei¬ 
blauem Marmor, die zwei Statuen von Priestern tem, daß T.s Wirksamkeit nicht auf die unteren 

trug, links des Kallikrates, S. d. Euphrantidas, Schichten beschränkt war und daß der Gott keine 

signiert von Mnasitimos (d. Ae.) und T., rechts Anhaltspunkte für Herkunft aus der Fremde 

des Euphr(antidas), signiert von Phy[les] von Ha- bietet; vielleicht war es das Kostüm, in dem man 

likarnass, dem Jüngeren (s. d.): Löwy Inschr. sich zum Tempelschlaf niederlegte (vgl. auch 

gr. Bildh. 181. IG XII 1, 825. b) Akropolis von Ziehen Ath. Mitt. XVII 1892,241f.). Der Name 

Lindos (T. Mvaotzt/iov TöStog). Blinkenberg T., den Suid. s. v. und Etym. M. 751,11 als t iXetos 

und Kinch Explor. arch. de Rhodes IV (Bull. verstehen, kann ;inen Dämon der Vollendung be- 

Ac. R. de Dänemark 1907) 25. 3. Bei der Häu- 30 zeichnen, der sein eigenes Wesen auf die kranken 

figkeit des Namens auf Rhodos braucht in keinem Menschen überträgt (vgl. S c h e n c k 55. J. 

Familienzusammenhang mit 1. und 2. zu' stehen Schmidt Myth. Lex. V 326) und auf diese 

T. , Sohn des Antigenes, adoptiert (xa&’ vo&eoiav) Weise zum Dämon der Genesung wird (W r o t h 

von Kleutimos, der ebenfalls durch eine Signatur 296. Fougöres 601. H e 1 b i g Samml. Roms 2 

von der Akropolis von Lindos bekannt ist. B1 i n- II 142 u. a.); eher wird er als Gott der Erfüllung 

k e n b e r g und Kinch 25. Zur Adoptionsfor- der im Traum geschauten Heilungen und Hei¬ 
mei: A. Wentzel Herrn. LXV 172; danach lungsversprechen zu verstehen sein (övelgazn 

kaum vor 200 v. Chr. [G. Lippold.] teXsa<poga sind Träume, die Wirklichkeit werden, 

Telesphoros. 1) Er ist ein Dämon des Askle- vgl. auch Z i e h e n a. O.); abzulehnen ist jeden- 

pioskreises, nach Paus. II 11, 7 auf Grund eines 40 falls der zuerst von Boeckh CIG I p. 479a 

Orakels in Pergamon eingeführt und vielleicht unternommene Versuch, den Namen auf Weihun- 

bei dieser Einführung überhaupt erst geschaffen gen zu beziehen (Schmidt 325). Der Gott hatte 

(vgl. v. Wilamowitz Isyllos 55: eine ,ganz Ähnlichkeit mit anderen Wesen des Asklepios¬ 
junge Abstraktion“; völlig abzulehnen sind die kreises und wurde gelegentlich mit diesen iden- 

älteren, immer noch angeführten Versuche, T. tifiziert; dem Akesis in Epidauros (s. o. Bd. I 

etwa aus dem Kabeirenkreise herzuleiten, vgl. S. 1164f.) und Euamerion in Titane (s. o. Bd. VI 

Schenk DeTelesphoro deo, Diss. Gött. 1888, 51) S. 838); in derartigen Figuren konnte ein ge- 

und infolge des hohen Ansehens, das der perga- wisser Anreiz für die Neubildung eines Gottes 

menische Asklepiosdienst genoß, von dort weiter liegen, der als Helfer bei der Realisierung der im 

verbreitet. Weihungen aus Epidauros (IG IV l 2 50 Tempelschlaf erweckten Hoffnungen im Grunde 

561. Syll. 8 1145) werden aus epigraphischen ja nur eine Seite des Asklepios verkörperte. — 

Gründen in die Zeit des 1. vorchristl. Jhdts. oder Die Verbreitung des Gottes erstreckte sich späte¬ 
in das 1.—2. nachchristl. Jhdt. gelegt (Herleitung stens von der Mitte des 2. nachchr. Jhdts. ab 

des Gottes aus Epidauros, die W r o t h Journ. über weite Gebiete, von Kappadokien und Ki- 

hell. Stud. III 286 erörtert, jetzt auch v. W i 1 a - likien bis nach Afrika und Gallien, selbst nach 

m o w i t z Glaube der Hellenen II 471 annimmt, Mainz. Der große Asklepios nahm neben seiner 

schon deshalb unwahrscheinlich, weil dann die Gefährtin Hygieia auch den T. mit, er übertrug 

Nachricht von der Identifizierung des T. mit dem auf ihn seinen eigenen Beinamen ,Soter‘ (IG IV 

Akesis von Epidauros in CIA III171 v. 35f. ihren 1044 = IV l 2 , 421. IG IV l 2 , 561, beide aus Epi- 

Sinn verlieren würde); für Pergamon ist der T.- 60 dauros; ferner CIG HI nr. 6753 unbekannter Her- 

Kult durch Münzen erst für die Zeit Hadrians kunft, jetzt in Verona), ebenso den eines Alexi- 

bezcugt (Wroth 287. Schenk 46), kann dort ponos (IG IV 1 1029 = IV l 2 , 472, Epidauros) 

aber schon früher Verehrer gefunden haben. Der und Epekoos (IG IV 1 1043 = IV l 2 , 562, Epi- 

Rhetor Aelius Aristeidee erwähnt ihn in den legol dauros), ließ sich auch häufig mit ihm und Hy- 

Xoyoi wiederholt; T. hatte (429 Keil) im heiligen gieia zusammen ehren. Innerhalb des Asklepios- 

Bezirk des Asklepios, und zwar anscheinend in dem dienstes aber sorgte T., der auf Dankopfer für 

besonderen Tempel der Hygieia ein Bild, wahr- erfolgte Heilungen, Iatra, Anspruch haben mochte 

scheinlich in aedicula (nach den Münzen, Schenk (IGIV 1 1321 = IV l 2 , 560 = Syll. 8 1145), durch 
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Epiphanien (vgl. Tel. Epifphanes] auf Münze des des Götterdienstes mit sich brachte (vgl. G e f f- 

bithyn. Nikaia) und vor allem durch Traum- c k e n Ausgang d. griech.-röm. Heidentums 20ff.), 

gesichte (Ail. Arist. p. 437 K. IG IV 1 1324 = IV l 2 , doch hat sich der Glaube an T. natürlich noch 

565. IG IV l 2 , 561, beide Inschriften aus Epi- länger erhalten (IG IV 1 1044 = TV l 2 , 421 

dauros, dazu CIA in 211), für würdige Ehrungen stammt aus dem J. 297 n. Chr.), und selbst aus 

mit Bildsäulen, Altären, Tempeln, Dreifüßen. dem 5. Jhdt. ist uns ein Zeugnis dafür erhalten 

Bald feierte ihn eine ganze Stadt, indem sie ihn bei Marin, vit. Procli 7 (Traumheilung). — Was 

auf ihre Münzen prägen ließ (so besonders im die Darstellung des T. angeht, so erscheint er, 

Osten; vgl. auch die obenerwähnte Inschrift CIG wie bereits angedeutet, zum großen Teil in festen 

III nr. 6753), bald nahmen ihn attische Epheben 10 Typen, bald allein, bald mit Asklepios, bald mit 
als mächtigen Nothelfer gegen Krankheiten in Asklepios und Hygieia, seltener mit Hygieia 

ihre Listen auf (CIA in 1159. 1181, aus der Zeit allein (vgl. das Urteil von Fougöres 599). 

um 200 n. Chr.), bald aber verehrten ihn einzelne, Sammlung der monumentalen Überlieferung bei 

Priester des Asklepios (in Epidauros), meistens Reinach Rep. Stat. s. Telesphoros, Ergänzun- 

Genesene; in der Gegend von Mainz trug man ihn gen dazu bei Schmidt Myth. Lex. V 313ff. 

vermittels einer Öse an seinem Kopf (Linden- (namentlich Kritik an der T.-Benennüng derjeni- 

s c h m i t Altert, heidn. Vorzeit IV 64, 7) als gen Statuen, die von den eigentlichen Typen ab- 

Amulett Ein attischer Hymnos (frühestens des weichen; diese Kritik wohl immer berechtigt). T. 

3. nachchr. Jhdts. ist überliefert (leider vielfach selbst ist zu erkennen an dem Kapuzenmantel 

verstümmelt) CIA III 211 (Kaibei Epigr. Gr. 20 (Kapuze nur ganz vereinzelt abgenommen) und 
nr. 1027): er enthält neben allgemeinen Wendun- der Kleinheit der Gestalt. Interessant die Dar¬ 
gen Anspielungen auf seine Jugendlichkeit und Stellung des T. mit einer Bücherrolle (B a u m ei- 

auf seine Hilfe bei der Geburt sowie die Identi- st er Denkmäler 139. Schmidt 314): sie wird 

fizierung mit dem Akesis von Epidauros (fa>o- überzeugend auf die Orakel im Asklepiosdienst 

tpoQog kann als ,belebend' verstanden werden; gedeutet. Vereinzelt finden sich statt Asklepios 

in uivgotpÖQog, wo man eine Beziehung auf das und Hygieia auch andere Gottheiten neben ihm: 

Fieber erwartet, ist Hermanns Textänderung Aphrodite auf attischer Gruppe (s. o.), Demeter 

nvgofp&oQog, die den T. zum Helfer gegen Miß- (Münzen des phrygischen Dionysopolis; über Be¬ 
wache macht, sehr bedenklich; vgl. dazu Schmidt meter als Heilgöttin s. o. Bd. IV S. 2752f.), Har- 

324). Ein Mythos von T. ist nicht bekannt; selbst 30 pokrates (Arch. Zeit. 1875, 62). 
die Bezeichnung als ,Sohn des Asklepios' in der [Friedrich Schwenn.] 

Ephebenliste CIA III 1159, wo der Gott den 2) Anscheinend Neffe des Antigonos (Diog. 
sterblichen Kameraden auch in der Form ange- Laert. V 79; vgl. Bel och GGIV 122,3), wurde 

ähnelt wird, hat etwas Spielerisches an sich; von diesem im J. 313 mit 50 Schiffen und ent- 

auch der Ausdruck ,Sproß des Paian', den CIA sprechenden Truppen zur Befreiung der Städte 

III 211 v. 24f. bietet braucht keineswegs dem in die Peloponnes gesandt. Nach schneller Über¬ 
offiziellen Kult anzugenören. — Im Osten ist T. fahrt gelang es T., alle von Polyperchons Sohn 

im wesentlichen durch Münzbilder bekannt Alexandros besetzten Städte bis auf Korinth und 

(Schenck 477ff. Head HN 2 s. Asklepios Sikyon zu befreien (Diod. XIX 74, 1/2). Kurz 

und Telesphoros). Innerhalb der eigentlichen grie- 40 darauf suchte er mit 20 Schiffen und 1000 Sol- 
chischem Welt findet er sich auf Inschriften von daten vergeblich das von Kassandros belagerte 

Epidauros (außer den bereits genannten noch IG Oreos zu entsetzen (Diod. XIX 75, 7). Im folgen- 

IV 1 1320. 1322. 1323. 1324. 1325. 1333. 1532 = den Jahre sagte er sich von Antigonos, weil er 

IG IV l 2 , 559. 563. 564. 565. 570. 725) und Athen sich einem anderen Neffen Ptolemaios gegenüber 

(vier Inschriften, bereits genannt), ferner auf Sta- zurückgesetzt fühlte, los, und gewann mit einem 

tuen von Mantineia und aus Kreta (Fougö res Teil seiner bisherigen, ihm weiter folgenden 

a. O. Reinach Rep. d. 1. Stat. gr. et rom. II Truppen die Akropolis von Elis, von wo er die 

469), auf einem Marmorrelief von Imbros (zu- Stadt knechtete das olympische Heiligtum plün- 

sammen mit Asklepios: Conze Reise a. d. Inseln derte und mit den dort gewonnenen Schätzen von 

d. Thrak. Meeres 84), weiter auf einer athe- 50 mehr als 50 Talenten Söldner anwarb. Doch der 
nischen Statuettengnippe zusammen mit Aphro- zum Strategen in Hellas bestellte Ptolemaios ver- 
dite (v. Sy bei Kat. Skult, Athen nr. 1106; trieb ihn aus der Burg, gab dem olympischen 

vgl. auch nr. 4479 und dazu Ziehen Athen. Zeus die noch vorhandenen Schätze zurück und 

Mitt. XVII 242,1). Andere Figuren stammen aus nötigte T. schließlich, auch das von ihm besetzte 
Gallien (Reinach Rep. Stat. II 470. III 13; Kyllene zu übergeben (Diod. XIX 87). Was wei- 

Bronzes fig. Gaule Rom. 103f.) und Germanien ter aus ihm wurde, wissen wir nicht. Vielleicht 

(Mainz, s. o.), aber auch aus Thrakien (Rei- ist er identisch mit dem gleichnamigen vnag%og 

nach Rep. Stat. IV 25, 6; Rep. Reliefs gr. et des Lysimachos, den dieser wegen Beleidigung 

rom. II 152, 1. 2.; dazu vor allem die in Epi- der Arsinoe mit raffinierter Grausamkeit hinrich- 

dauros gefundene Inschrift IG IV 1 1030 = IV l 2 , 60 ten ließ (Myrtilos bei Athen. XIV 616 c, vgl. 
477, die von Asklepios, Hygieia und T. üavza- Plut. de exil. 16 p. 606 B). [Berve.] 

Xtonatg spricht und damit Bezug nimmt auf eine Telestas (TeXeazas). 1) Ein Sohn des Pna- 

thrakische Stadt Pautalia: danach haben Thraker mos Apollod. III 152; nach Dict. Cret. 4, 7 von 

in Epidauros ein Weihgeschenk an den heimat- Diomedes getötet. [G. Türk.] 

liehen Gott dargebracht), auch in Afrika (Rei- 2) Lakone, Erzgießer, arbeitet zusammen mit 
nach Rep. Stat. II 470). Die Münzen zeigen seinem Bruder Ariston. S. o. Bd. H S. 959 Nr. 60. 

das Bild des T. bis in die Zeit des Gallienus, also Vgl. IG V 2 p. 85, 102. P. Poralla Prosopo- 

bis in jene Epoche, die ein allgemeines Abflauen graphie der Laked. 116. [G. Lippold.] 
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Telesterion (TeXeozijgiov), der Weihetempel in 
Eleusis xo iv EXevotvt zeXeozijgiov Plut. Perikl. 13, 
worüber s. die Art. Mysterien unter Eleusisund 
T e 1 e t e; vgl. v.Wilamowitz Glaube der Hellenen 

11 43. 477. An vielen Orten hat es offenbar Tele- 

sterien gegeben, von denen noch keine Spur ge¬ 
funden ist, wie z. B. im attischen Phlya, Plut. 
Them. 1: ozi pevxoi zov Avxofiid&v yevovg 
/zezeiye dtjXov iozt • zo yäg ’PXvijoi z., Sneg tfv Avxo- 
uidcöv xoirov, ifmgrjO&'ev ino xäv ßagßägwv avtog 
(QefuozoxX.rjg) bieoxtvaot xai ygacpai; exoourjoev, 
dis TificovlSr); (doch wohl nicht der Leukadier) 
hzogrjxev. Die Telesteria werden in vielen Fällen 
auch nur als Bakcheia oder legal olxoi bezeich¬ 
net sein. [Kern.] 

Telestes. 1) Kreter (Ovid.met. IX 716), Vater 
der Ianthe, welche der in einen Mann verwandel¬ 
ten Iphis zur Frau gegeben wurde, [v. d. Kolf.] 

2) zeXeoxtjg, ein Priester oder Sacralbeamter, 

der die zelexij vomimmt (vgl. v. Wilamowitz 
Glaube der Hellenen II 46. 199). Severin Söl¬ 
de r s Die außerstädt. Kulte Attikas, Diss. Lund 
1931, 62. S. die Art. Orpheus und Orpheo- 
telestai. [Kern.] 

3) Beiname des Herakles (urspr. Melkart?) 

in Daphne, der Vorstadt von Antiocheia, die nach 
Malal. VHI p. 204 ed. Bonn. UgaxXeig noXig ge¬ 
heißen haben soll. Herakles T. sollte die Stadt, 
die Seleukos Nikator dem Apollon zu Ehren 
Daphne nannte, gegründet und dort die ersten 
Cypressen gepflanzt haben. Einziger Zeuge dafür 
ist Malalas. Vgl. aber über den Cypressenhain bei 
Daphne die von Olck o. Bd. IV S. 1921 gesam¬ 
melten Zeugnisse und auch das von ihm S. 1933 
erwähnte attische Belief aus römischer Zeit. Über 
Herakles Mystes und seine Einweihung in die 
kleinen Mysterien von Agra am Ilisos s. den Art. 
Mysterien. [Kern.] 

4) König von Korinth, erscheint bei Diod. 
Vn 9, 5f., danach Euseb. Arm. ed. Karst S. 104f. 
Hieron. ed. Helm S. 85. Paus. II 4, 4 als letzter 
Erbkönig (791—780). Diodor und Eusebius geben 
an, daß er ein Sohn des Aristodemos war, von 
seinem Oheim und Vormund Agemon durch 
16 Jahre vom Thron ferngehalten wurde, ebenso 
von dessen Nachfolger Alexander durch 25 Jahre; 
dann tötete er letzteren, regierte 12 Jahre und 
wurde dann von seinen Verwandten ermordet. 
Sein Sohn Automenes wurde durch die Gesamt¬ 
heit der Geschlechtsangehörigen der Bakchiden 
beiseitegeschoben, womit die Republik begann. 
Sichere Überlieferung ist dies alles nicht: Nicol. 
Dam. frg. 57 Jac. (58 Müll.) läßt die Monarchie 
bis auf Kypselos dauern und nennt den letzten 
König weder T. noch Automenes, sondern Hippo- 
kleides oder Patrokleides. Die Chronologie ist 
erst recht wertlos, da schon die Tyrannen von 
Korinth in der alexandrinischen Chronographie 
viel zu hoch hinaufgeschoben sind (Beloch GG 

1 2 2, 274ff.). Mit Recht bezeichnet Cambr. Anc. 

hist. H 534 die korinthische Königsliste als 
wertlos. [Kahrstedt.] 

6) Vater eines TeXeotag IlgoßaXtoios IG II 
1532 (um 400 v. Chr.). F. Bechtel Histor. Per¬ 
sonennamen 423. Vater und Sohn werden ihren 
Namen von einer zeXeeg tragen. [Kern.] 

6 ) Aus Selinus (Marm. Par. A 72. Athen. 616f. 
625f. Diod. XIV 46, 6), Dithyrambendichter um 


400 v. Chr. (Diod.; Sieg in Athen im J. 402/01 
Marm. Par.). Als Titel sind bezeugt Agycö, ’AoxXtf- 
mog und r Y(iivato;. Vier längere Fragmente 
schreibt Athenaios aus (a. O. und 637 a), weitere 
Zeugnisse bietet der dem T. gleichzeitige Komiker 
Theopompos bei Athen. 50 lf., Philodem, negl 
evoeß. 18 u. 23 Gomp., Dionys, comp. 132 Sch. 
und vielleicht der Pap. Vindoh. 19996 a I. Kol. 
4, 5 (Mitteilungen aus der Papyrus-Samml. Wien, 
N. S. I 1932, 138). Über die Abhängigkeit von 
T. frg. 1 D. von Melanippides s. d. Dem Stil 
nach stimmen die Fragmente des T. zu denen 
seiner Zeitgenossen, des Timotheos von Milet und 
des Philoxenos von Kythera, was für die Musik 
und den Rhythmus schon Dionys, a. 0. feststellt. 
Alexandros d. Gr. ließ sich die Dithyramben des 
T. und des Philoxenos ins Feld nachschicken 
(Plut. Alex. 8), der Tyrann Aristratos von Sikyon 
errichtete ihm ein Denkmal, das Nikomachos 
malte (Plin. n. h. XXXV 109). Ausgaben: Bergk 
PLG III 4 (1882) 627. Diehl Anth. lyr. II 
(1925) 153. Edmonds LyragraecaH(1924)272. 

[Paul Maas.] 

7) Telestes oderTelesis, Tanzmeister des Aischy- 
los nach Aristokles bei Athen. 22a. Schon Ari- 
stophanes a. 0. 21 ef [I 558 K.] bezeugt zweimal, 
daß Aischylos für seine Chöre eigene Tanzfiguren 
schuf, er also gewissermaßen sein eigener Tanz¬ 
meister war, was Chamaileon a. 0. 21 e [fr. 21K.] 
dahin erweiterte, der große Tragiker habe die ge¬ 
samte Oekonomie des Dramas auf seine persön¬ 
liche Eigenart eingestellt. Dabei stand ihm T. 
wirksam zur Seite, der es verstand mit seinen 
Händen die Worte zu interpretieren. Bei einer 
Aufführung der , Sieben* steigerte er die Kunst 
(ev zcöi dgxcio&ai zotig 'Erna eni Gfjßas) ZU solcher 
Vollendung, daß er in seinen Tanzfiguren die 
Handlung selbst zum Ausdruck brachte (Aristokles 
a. 0. 22 a Eustath. in Od. VIH 264 s. 1596). 

[Emst Diehl.] 

8) Athener, Sohn des Theokleides, Komödien¬ 

dichter, dessen Mitwirken für die J. 286 in Delos 
und 266 in Delphi überliefert wird. Einmal auf 
Theaterlisten von Delos (Bull. hell. VII, 1883, 
105): Olde ineäetljavzo zwt &ewi .. . xco/zaiidoi 
TeXieoxris ’A-drjvatos, . .., dann wird auf den Listen 
der Soteria von Delphi (s. o. Bd. V S. 1223ff.), 
die von Wescher et Foucart in Inscr. 
rec. ä Delphes nr. 3—6 gesammelt sind, unter 
den xaifiCoiSoi , die ijyeovioav[ro] [zov] äywva 
zcöv Soizrjgteov, TeUoztjS BeoxXeldov ’A&rjvaiog ■ . . 
genannt. Für die Zeitbestimmung seiner Tätig¬ 
keit in Delphi s. P o m t o w GGA 1913, 150 und 
Syll. I 3 424. Vgl. Syll. I J 691, besonders Anm. 6. 
Prosop. Att. 13544/45. [Fiehn.] 

9 ) Boiotier (Botdiziog) un, 330. Er lieferte für 
die Reparaturbauten in Eleusis im J. 329/28 ver¬ 
schiedenen Baubedarf, zuerst für 210 d (vielleicht 
140 oäxoi dxvgaiv zu 1i/ 2 d), dann nocheinmal für 
13 d 13 Medimnen eines andern Artikels (zu 1 d), 
dessen Bezeichnung ausgefallen ist. Seine Be¬ 
nennung als Boiwxiog beweist, daß er nicht Bür¬ 
ger einer boiotischen Bundesstadt ist (sonst müßte 
es Botcozö; heißen); aber in Athen kann er auch 
nicht ansäßig gewesen sein, sonst würde er mit 
dem Demos genannt werden, in dem er wohnt. 
Vielleicht lebte er als fremder Händler in einer 
boiotischen Grenzstadt und lieferte landwirtschaft- 
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liehe Produkte nach Attika; Theben war damals 
zerstört, so daß für den Absatz der Produktion, 
die über den Eigenbedarf hinausging, Attika in 
erster Linie in Betracht kam. 

[Walther Schwahn.] 

TeXeazdi (so schreiben A1 y und R z a c h, 
während cod.Venetusbibl.Marcianae 1X6 [15.saec.] 
und Paris. 2708 [15. saec.] TeXeo&eb bieten): 
eine der Töchter des Okeanos und der Trj&vg, He- 
siod. theog. 358, mit dem Epitheton xgoxänenXog. 
Der Name drückt wohl ,die Weihe ihres Wassers* 
aus, Preller-Robert Griech. Myth. I 4 553; 
vgl. Schoemann Die hesiodische Theogonie, 
ausgelegt und beurteilt (1868) z. St. (,wahrschein¬ 
lich zu religiösen Feiern [ zeXezal ] dienende“). 
Weizsäcker Myth. Lex. HI S. 806 und Buhl 
s. T. in Myth. Lex. S. 326. [V. Gebhard.] 

za ziXeazga initiationis pretium bezeugt 
eine Inschrift aus Minoa auf Amorgos IG XII 
7, 237, 27f. = Syll. III» 1047 (um 100 v. Chr.) 
für den Gottesdienst der Meter: aigovp£v[rj &]el 
legeia nagexe[z<o aijzi] zä ziXeazga idlai xal lega- 
tizeo ezrj dexa, iäv ßo[vXrj]zat, S. auch Hicks- 
Paton Inscr. of Cos 27, 20 u. 28, 8, ferner E. Her¬ 
zog Heilige Gesetze von Kos (Abh. Akad. Berl. 
1928) S. 14, 5 A 25f. u. S. 17. TeXezal Aäftaxgog 
in dem von Herzog in dem Polandheft der 
Philolog. Wochenschrift 1932 S. 69f. publizierten 
koischen Epigramm. Vgl. auch Herzog Heilige 
Gesetze Nr. 17 S. 41f. [Kern.] 

zeXiazgia, Weihepriesterin. So wird Leuko- 
tbea j ) prjzrjg zeXovoa des Aischines bei Suid. u. 
Aloxlvtjs genannt. H. Bolkenstein Theo- 
phrastos' Charakter der Deisidaimonia RVV XXI2 
(1929) 69. [Kern.] 

zeXezagxtjs, nur aus dem orphischen Hym¬ 
nenbuch bisher bekannt: LI 3 wird Dionysos 
Tgtezrjgixdg so genannt, LIV 4 Silenos öiaoov vo- 
plov zÄezigxa, ebd. 7 ini ndv&etov zeXezrjv, 10 zeXe- 
zais aylaig. Das Verbum zeXezagxico ist spät,' 
ebenso zehzagyta , zeXtzagyixo; , worüber s. die 
Lexika. [Kern.] 

Telete (xeXexy) bedeutet zunächst nur die 
Vollendung einer Handlung, wird aber sehr früh 
in gottesdienstlichem Sinne gebraucht, und zwar 
meist im Pluralis, so schon von Pindar in der 
in. olympischen Ode an Theron von Akragas 
V- 41: evaeßei yvdiuq tpvXdooovzeg ttaxdgcov zeXe- 
xas und in der X. nemeischen an Theaios von 
Argos v. 34: ädeial ye fiiv äfißoXddav iv zeXezal; I 
51; ’A&avalcov viv Sfitpal xoiuaoav. Vgl. Pind. 
frg. 130 Sehr. dXßltf dganävzeg aloa Xvolnovov zeXe- 
zäv. Es gibt viele Stellen, von denen der Be¬ 
griff der Mysterien ganz femzuhalten ist, wie von 
den von Euripides Iphigenia Taur. 959f. als t. 
erwähnten attischen Xoeg und den Panathenaien 
Aristoph. Pax 418ff.: xal ooi za fieyäX' rjiiel; 
Ilavadzyvai agofiev näaag re zä; äi.Xag zeXezä; zä; 
z&v -&ewv, nvozrjgi 'Eg/ifj, AttnoXei, ’Adcovia, auch 
von den von Herodot. II 171 als Arjugxgo; z. ( 
bezeichneten &eo/zo<p6gta und den olympischen 
Spielen bei Pind. 01. X 53 ev ngeozoyoveg zeXezg. 
Euripides nennt in den Bakchen die dionysischen 
Weihen mehrfach zeXezal, also gleichbedeutend 
mit den ogyta, läßt aber den Chor v. 72 auch 
sagen: <Z> ftäxag, oazts eväai/iwv ziJ.etä; fieoöv 
eldäi; ßiozäv aytozevet. Von den ßdgßagot, die 
Selene und Helios verehren, heißt es Aristoph. 
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Pax 413 Siä xovz' eixozai; ßovXoivz' &v rj/zäs 
jiävza; i^oXmXivai Iva zä; zeXezäg Xäßotev avzot 
zcöv decöv. Vgl. Schol. Platon. Lysis 206 D. Eg/mla 
zeXezrjv 6 vo/id£stv. Sacrae teletae in der Grabschrift 
des Vettius Agorius Praetextatus Dess. 1259. 
So werden oft Opfer einfach als ziXij oder 
zeXezal bezeichnet: Hesych. s. zeXezal • övatai, 
iogzal, pivaxrjgia. Inschrift aus Minoa auf Amor- 
gos IG XH 7, 237, 21f. = Sylloge III» 1047 
) etwa 100 v. Chr.: ixäv di zeXezijv xoifj r) legeia, 
6 iziXav[o; 6 61 ]öouevo; vno zaöv ze[X]ov/zivcov 
U[gd]s eo[x]co , wobei es sich um ein Fest der 
Meter (Z. 54) handelt. T. ix yivovs Ps.-Demosth. 
(g. Neaira) LIX 104 in dem xpiq<pioua IlXazaiiwv. 
Vgl. Phot. s. ogyewves ’ ngwzoi ogylwv xal zeXe- 
zßvavyyevixcöv. T .des Melikertes v.Wilamowitz 
Glaube der Hellenen I 217, 2. Keine r. des Zeus 
Teleios Harald Sjövall Zeus im altgriech. Haus¬ 
kult, Diss. Lund 1931, 30,4. TeXezal Idlat und legä 
I iv Idiai; olxlais Plat. leg. X 908 D und 909 D. 
T. des Apollon von Kyrene, die, wie die eleusini- 
sche (s. den Art. Mysterien), Eintrittsgeld ver¬ 
langt: v. Wilamowitz Heilige Gesetze von Ky¬ 
rene, S.-Ber. Akad. Berl. 1927, 169f. 

Vgl. dazu und überhaupt zur Bedeutung der 
r. die leider unvollständige Stellensammlung von 
H. Bolkenstein Theophrastos’ Charakter der 
Deisidaimonia als religionsgesch. Urkunde RVV 
XXI 2 (1929) 53ff. Stesimbrotos siegt zeXezdiv: 

iv. Wilamowitz Glaube der Hellenen II 215- 

Vom 5. Jhdt. ab verengt sich der Begriff 
der t., indem sie einen Teil der Mysterien oder 
auch das ganze fzvotrjgiov bezeichnet. Athenaios 
sagt, allerdings mit unrichtiger Deutung des Na¬ 
mens, II 40 d: zeXezds ze xaXovuev zäs ezt /zetCov; 
xal peza zivog fivoxixfjg nagadioeoig logzäg zwv 
eig avzäg äanavrj/xdzaiv evexa. So werden viele 
Mysterien als z. bezeichnet, vor allem die eleu- 
sinischen, wobei es freilich auch nach F. Noacks 
Untersuchung Eleusis, Die baugesch. Entwicklung 
des Heiligtums. Aufnahmen u. Untersuchungen 
1927, 229ff. noch immer zweifelhaft bleibt, 
welcher Teil dieser Mysterien im besonderen z. 
genannt worden ist. Nach Noack a. 0. heißt t. 
die Vollziehung der in dem ovvfhpta vorgeschrie¬ 
benen Handlungen der Mysten. Über den Platz 
des Hierophanten bei der z. s. Noack 292. Es 
wird dies auch noch immer zweifelhaft bleiben, 
bis über die Vorbereitung der großen eleusini- 
schen Mysterien durch die kleinen, in Agrai am 
Ilisos im Monat Anthesterion gefeierten, Klarheit 
erlangt ist. Grundlegend ist die Nachricht bei 
Plut. Demetr. 26. Ferner Plat. Phaedr. 250 C 
6 X 6 xXr]oa de xai anXä xai äzge/zrj xai evdatfiova 
tpäopaza pvoifzevoi ze xai inonzevovzeg iv avyjj 
xadagg, Symposion 210 A zavza fiev odv zä igai- 
ztxä locog , <5 Sdixgazeg, xav ov nvtj&ehjs ' rct 
de xeXea xal inonxixd, Sv evexa xal zavza eaziv, 
iäv xi; opAwg ueztrg ovx old' ei olog z' äv eir\g. 
Vgl. den Art. Mysterien unter Eleusis. T. und 
fivrjotg werden später oft völlig gleichgesetzt. Vgl. 

v. Wilamowitz Glaube der Hellenen n 475. Te¬ 
Xezal sind auch die heiligen Weihen des Orpheus, 
deren Gemeinde den Namen Orpheotelesten (s. den 
Art. Orpheus) erhalten hat Vgl. dazu das Regis¬ 
ter zu Kerns Orphicor. fragm. p. 362 unter TeXe- 
zai und W. Kranz Wortindex zu Diels' Vor- 
sokr. 594. Wichtig auch Lukian negi ogxv- 
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aews 15, wo mit Rücksicht auf Orpheus und Mu- 
saios gesagt wird, daß xeXezijv ovSh (üav ägyalav 
loxlv evgeiv &vev ögyrjOEwg. Vgl. Dion. Prus. 
XU 33 (I 163 Arnim). 

Te letal soll nach Suidas (Hesych. u. Milet) 
u. ’Ogipeig (Kern Orphicor. fragm. test. 232) 
auch der Titel einer Schrift des OrpheuB wie auch 
des Onomakritos von Athen (test. 186) gewesen 
sein. Der älteste Zeuge für die x. des Orpheus 
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ist der Begriff des xiXeiog in die Philosophie ge¬ 
drungen. Voran geht da schon Plat. Phaedr. 249 C 
Sio <5 17 Sixaicog ftovq nxegovxai rj xov rpiXoodrpov 
Si&voia- ngog ydg ixelvoig äel eoxiv jivrjjlfl xaxa 
Sivajuv, ngog oloneg &edg &v &ü6g eoxiv. zolg Srj 
xoiovxoig ävijg v 7 iHf.ivrjU.aoiy ögüwg xgcöfxevog, xe- 
Xeovg äel zeXexäg xeXovaevog, xeXeog ovxcog udvog 
yiyvexai. Besonders wichtig ist auch die Nach¬ 
richt über Epikur bei Philodem, negl &ecöv I 


(test. 90), wobei es allerdings sehr zweifelhaft . 

ist, ob Aristophanes damit ein so heißendes Buch nistischen Mysterienreligionen" 133f. Ferner Her¬ 
des Orpheus gemeint hat, was auch von den r. mes Trismegistos IV 4 (Reitzenstein Poi- 

in der berühmten Platonstelle rep. II 364 e (frg. 3) mandres 215 Anm.); Iambl. de mysterus IH 7 

gilt, oder ob dadurch nur die orphischen Weihen p. 114 Parthey; Paulus an die Philipper III 12, 

im allgemeinen bezeichnet werden. Es gibt über- auch Philon de somniis II 234. 

haupt kein orphisches Fragment, das mit Sicher- T. als Personifikation der Weihe (nicht aber 

heit einem z. benannten Buche des Orpheus zu- schon bei Herodot. IV 74, wie Preisendanz 

geteilt werden kann; s. Kern Orphicor. fragm.20Myth. Lex. V 327 will) hat mehrfach Kult ge- 
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p. 315ff. nr. 29 und dazu F. Noack Eleusis 
231, 1. In einigen Hss. wird das orphische 
Hymnenbuch als ’Ogrpewg xeXetal ngog Movaalov 
bezeichnet, und zwar in einer Gruppe, die nur 
die Eixv ngog Movoalov und die Hymnen XV— 
XVH. XXXVI. XXXIV. LXVI. XXXII. XXXVII. 
VII—IX enthält (Mitteilung von W. Qu an dt, 
dem künftigen Herausgeber der orphischen Hym¬ 
nen). TeXexai, auch eine n&vöeiog x. des Dionysos, 


habt, so z. B. sicher in der attischen Epakria 
nach der Kalenderinschrift von Kukunari aus dem 
4. Jhdt. v. Chr. Joa. de Prott et L. Ziehen 
Leges Graecorum sacrae I: Fasti sacri (ed. Prott) 
p. 46 nr. 26 B 10 TeXexfji anvSia oder onvXia (?) 
A A A A (irn Monat Boedromion). Severin S ö 1 - 
d e r s Die außerstädt. Kulte und die Einigung Atti¬ 
kas, Diss. Lund 1931,70 schlägt 07iv(oijSia vor. Ein 
auf der Burg von Pergamon im Demeterheiligtum 


werden im Hymnenbuch mehrfach erwähnt, s. 30 gefundener Rundaltar ist von der v/xv^zgi-t EXavSia 
Kern Genethliakon für C.Robert 1910,89ff. Daher TeXeotpogiavia der Nyx, der T. und dem Avx6- 

die Überschrift in dieser Handschriftengruppe. fiaxov xax' övag geweiht (H. Hepding Athen. 

Nach Philochoros soll auch Musaios von Athen x. Mitt. XXXV 485 nr. 40. Kern Herrn. XL\I 

verfaßt haben (Dieis Vorsokr. 484, 2 [n 180,6]). 432). Undatiert ist die Statuengruppe auf 

TeXexai des Eumolpos erwähnt von Suidas (u. Ev- dem Helikon, die Paus. IX 30, 4 (Kern 

fzoXnog): hygayre TeXexag xal xryv tlg EeXeov arpi- Orphicor. fragm. test. nr. 142 p. 43) erwähnt: 

£iv xal zrjv ztöv Mvoxrjglcov Tiagcidooiv aus Lobon Ootpn Se zw Oo<fxl nenottjxat uzv nageoxdroa 

nach W.Croenert Xdqtxeg für Friedr. Leo 1911, avxü T., nenoirjxai Sh negl avxov Xt&ov xe xal 

126.132. Vgl. v. Wilamowitz Glaube der Hel- xalxoü hhjgta axovovza äSovxog ^Aristoph.^Ran. 


lenen I 300. H 46. Im Bereich der griechischen Zau- 40 1032 spielt nicht darauf an, wie P r e i s e n d a n z 
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berpapyri erscheint x. als Weihung, Weiheschrift 
oder Weihgebet nicht selten. Vgl. z. B. rj xaxa 
nävxcov x., Preisendanz Pap. magic. IV 1599 
[I p. 124] und XH 208-218 pi p._72]; EXav- 

Siavov oeXijvtaxöv xal ovgavov xal ägxzov x. enl 
oeXtjviaxcöv. H ßißXog fjS' avxrj, ScbSexa iSla &eäv, 
ijvge&tj ev 'Aq>goSixon6Xei nagd xfj# elf fteyloxfl Aipgo- 
Sixjj Ovgavig, rjzig xd ndvza negiexei Preisen¬ 
danz VII 863ff, [n p. 38]; x. xov XQvaov nexd- 


Myth. Lex. V 327 allerdings zweifelnd erwogen 
hat). Noch immer rätselhaft auch nach O. W ein- 
reiche Behandlung bei Preisendanz Myth. 
Lex. V 328f. ist das vielbesprochene Relief aus 
dem Kloster Luku in der Thyreatis im Athener 
Nationalmuseum, Jo. N. Sboronos Das Athener 
Nationalmuseum I 336—340 (Taf. 55 nr. 1390), 
dessen Abbildung am bequemsten in dem Artikel 
von L. Deubner über Personifikationen, Myth. 


Xov Preisendanz XIII 890 [II p. 126] und 50 Lex. HI 2124, zu finden ist. Das Relief ist nach 
xeXei xeXiav enaoiSm Preisendanz XX 4 HI einer gütigen Mitteilung von W. Wrede links 


xeXet xeXiav inaotSyv Preisendanz XX 4 [II 
p. 145], Vgl. Prokl. Hymn. IH 4 axgävxoig xeXe- 
rjjotv eyegoivocov cm6 ßlßXcov (v. Wilamowitz 
S.-Ber. Akad. Berl. 1907, 276) und Hymn. IV 
4, 15. 

Auf die Götterlehre haben den Begriff x. die 
Stoiker bezogen: Chrysippos frg. 42 (H p.l 6 Arnim; 
Plut. de Stoicor. repugn. c. 9 p. 1035 a) xä>v Sh 
tpvoixi&v eoxaxog elvai S negl xcöv i?«Sv Xoyog, 


einer gütigen Mitteilung von W. Wrede links 
vollständig. Dargestellt ist links, auf einer nied¬ 
rigen Basis stehend, eine eine Schale haltende 
Frauengestalt, die als Ev^yvia inschriftlich be¬ 
zeichnet ist; über ihr ein mit einer Taenie ge¬ 
schmückter Baum, in dessen Krone eine zweite, 
kleiner gebildete Frau steht, die den linken Arm 
adorierend zu erheben scheint. Unter den Zwei¬ 
gen des Baumes die Inschrift TEAETH. Rechts 
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Äto xal zeAeta? ijyÖQevoav zäs zovzov itagadooeig 60 sitzt auf einem an den Füßen mit der Darstellung 


und frg. 1008 (n p. 299 Etym. M. u. xe/.exrj 
p. 750, 16). Xq. Se fpzfot, xovg xegl xcöv öeicov 
Xoyovg elxöxcog xaXtlohhai xeXexäg * X6V vat 
xovxovg xeXevxaiovg xal enl näat SiSaoxea&ai, xrjg 
zpvxfjg ix°vorjg egfta xal xexgaxzj/xevzjg xal ngog 
xovg apvfjxovg otwnäv Swafiivijg - fzeya yaq elvai 
xd dMov vnhg fteiöv Axovaal xe dgüä xal eyxga- 
xeig yevio&at avxcöv. Aus der Mysteriensprache 


einer Sphinx geschmückten Thron eine viel größere 
Frauenfigur mit einer Haube, die ihren linken 
Arm auf die mit der Inschrift ’Enixxtjoig ver¬ 
sehene Lehne stützt. Trotz eifrigen Bemühens 
(s. die Literatur im Myth. Lex. V 327f.) ist weder 
über die Zugehörigkeit der Frauengestalten zu 
den drei Inschriften noch über die Bedeutung 
des Reliefs eine Einigung erzielt. Besondere 
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Schwierigkeiten macht die Inschrift der T., die 
nach Weinreich a. O. später eingegraben ist, 
nachdem eine am Baum hängende Schlange aus¬ 
gemeißelt war, nach Wrede aber durchaus nicht 
jünger zu sein braucht, als die beiden anderen 
Inschriften. Die Schlange hing nach diesem nicht 
vom Baum herab (Weinreich hat die Tänie 
falsch gedeutet), sondern ihre Schwanzspitze (bei 
Sboronos nicht sichtbar) ist rechts neben der 
Ev&tjvla -Basis erhalten; ihr Körper, den man 
noch in den Konturen verfolgen kann, ist nach 
Wrede abgearbeitet. Dem Stil nach stammt 
das Relief nach ihm sicher aus hadrianischer Zeit, 
wie die anderen Skulpturen aus Luku, und hängt 
mit den römischen Ruinen zusammen, die beim 
Kloster im Gestrüpp liegen (Ziegelmauem, riesige 
Säulen). T. hat man auch auf einem Gemälde der 
Villa Item in Pompeii durch eine geflügelte weib¬ 
liche Gestalt dargestellt finden wollen (V. Mac- 
chioro Zagreus Bari 1920,130f. Fig. 131; der¬ 
selbe Die Villa der Mysterien zu Pompei Nea¬ 
pel o. J. S. 24). Zweifelnd dagegen v. Wilamo¬ 
witz Glaube der Hellenen II 383. 

Auch in die Mythologie, wenigstens in die 
Lokalsage der Stadt Nikaia in Bithynien, ist T. 
später eingereiht worden; sie wird als Tochter 
des Dionysos und der Nikaia (R. K o e h 1 e r Über 
die Dionysiaka des Nonnus von Panopolis, Halle 
1853, 74f., Rieh. Wagner Myth. Lex. HI 303ff.) 
freilich noch nicht von Memnon, der die älteste 
Quelle für den Nikaiamythos ist (FHG IH 547), 
erwähnt, sondern erst von Nonnos in den Dio¬ 
nysiaka, die sich im Buch XV und XVI in breiter 
Ausführung mit der Naiade Nikaia, die nur Mem¬ 
non die Tochter des Sangarios und der Kybele 
nennt, beschäftigen. Memnon nennt als Kinder 
der Nikaia nur den Satyros und ixegovg , unter 
denen sich allerdings T. verbergen kann. Bei 
Nonnos heißt es XVI 40511. 

ex Sh ydwov Bgofüoio {hxioovzoz ijvhlez xovgt], 
fjv TeXexr/v dvdfirjvev äel yalqovoav eogxalg, 
xovgtjv wxziyfigevxov, erpeonofierrjv Aiovvoij), 
xeQnoiievijv xgoxdXoioi xal &p<pmXijyi ßoelfl. 
Vgl. Dion. XLVni 880 (T. xogonXexrjg xovgz;) bis 
886 (sie übernimmt die Pflege des kleinen Iakchos 
nach ihrem Selbstmordversuch und ihrer Ver¬ 
wandlung der Aura in eine Quelle). [Kern.] 
Telethrion, Gebirge im nördlichen Euboia, 
Fortsetzung des Knemis, ungefähr 970 m hoch. 
Nach Strab. X 445 lag Oreos an seinem Fuße. 
Falsch ist die Angabe des Steph. Byz., daß das T. 
im Gebiete von Oichalia, einer eretrischen Korne, 
liege. Im Altertum war das T. durch seinen Reich¬ 
tum an Kräutern und Arzneipflanzen berühmt 
(Plin. n. h. XXV 94. Theophr. h. pl. IV 5, 2. IX 
15, 4. 15, 8 . 20, 5). Ein Teil des Gebirges hieß 
nach Strab. X 445 6 Agv/xog = der Eichenwald; 
dieses Zeugnis und das des Theophr. h. pl. IX 
20, 5 (rö Sh TeXe&giov avaxtov) lassen erkennen, 
daß wie heute auch im Altertum das T. gut be¬ 
waldet war. Vgl. Ulrichs Reis. u. Forsch. II 
230. Die nördlichste Spitze des T. bildet das Vor¬ 
gebirge Artemision. S. B u r s i a n Geogr. Gr. 
II 401. F. Geyer Euboia in Quellen u. Forsch, 
zur Gesch. u. Geogr, von Sieglin VI; o. Bd. VI 
S. 852, 32ff. und XI S. 163, 67f. [Fiehn.] 
Telethusa, Gemahlin des Ligdus und Mut¬ 
ter der Iphis, die an ihrem Hochzeitstage aus 
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einem Mädchen in einen Knaben verwandelt wird; 
durch einen Betrug hatte T. bis dahin ihren 
Mann getäuscht, der gedroht hatte, ein Mädchen 
bei der Geburt zu töten, Ovid. met. IX 666 —797 
mit den Anm. von Korn-Ehwald. Ruhl 
s. T. in Myth. Lex. S. 329. Gruppe Griech. 
Myth. 1249, 1. Vgl. o. Bd. IX S. 2024. 

[V. Gebhard.] 

Teletimos, Bildhauer, s. Telesinos. 

Teleus ( TeXeig ), Vater des Klymenos (Nr. 2 
s. o. Bd. XI S. 880) nach Parthen. 13, 1 (Hercher 
I 17): EXv/ievog <5i <5 TeXecog ev ’Agyei yrffiag 
’Entxaoxrjv. Vgl. Hoefer Myth. Lex. s. T. S. 329. 

[V. Gebhard.] 

Teleutagoras, Sohn des Herakles von der 
Thespiade Evgv ..., Apollod. bibL H 7, 8 (der 
Name ist verdorben, Wagner Apollod. bibL II 162 
vermutet Evgvxtjg, Commelinus Eigvxzjg, vgl. 
F r a z e r Apollodorus the Library vol. I p. 272). 

1 S. auch o. Suppl.-Bd. HI S. 1092 und Ruhl in 
Myth. Lex. s. T. S. 329. [V. Gebhard.] 

Teleutas (TeXevxag), ein Phrygier (Soph. Ai. 
210, vgl. auch 331), Vater der Tekmessa, Schol. 
BL. Hom. II. I 138 (Bekker S. 15 a Z. 43: Alavxog 
Sh yegag Tex/ezjooa % TeXevxavxog). Nach Sopho¬ 
kles empfängt Aias den Eurysakes von Tekmessa, 
Toepffer Att. Genealogie 276, 3; vgl. Quint. 
Smyrn. V 521, Hoefer Myth. Lex. s. T. S. 329. 

[V. Gebhard.] 

i Teleutias, spartanischer Flottenkommandant 
im korinthischen Kriege, Bruder des Königs Age- 
silaos II. (Xen. hell. IV 4, 19), wahrscheinlich 
Stiefbruder aus einer zweiten Ehe der Mutter 
Eupolia (Plut. Ages. 21, 1: xov 6g.ofiTjxgiov ö5e1- 
rpov, vgl. Hertzberg Leben d. Agesilaos 230, 4). 
Kahrstedt Gr. Staatsr. I 129, 1 läßt die plut- 
archische Nachricht nur als Mißverständnis der 
zitierten Xenophonstelle gelten, in der die alte 
Mutter der zwei Kriegshelden glücklich gepriesen 
• wird. Aber Plutarch wird bestätigt einmal durch 
Paus. III 8 , 1, wo unter den hier aufgezählten 
Kindern des Arehidamos: Agis, Agesilaos und 
Kyniska, T. nicht genannt wird, sodann durch 
das Grabepigramm auf einen T., Sohn des Theodoros 
(Anth. Pal. VII 426), das sich auf einen tapferen 
und hervorragenden Heerführer bezieht; da kein 
anderer T. bekannt ist, wird der Bruder des Age¬ 
silaos, auf den die allgemeine Charakterisierung 
jedenfalls zutrifft, gemeint sein (vgl. Poralla 
I Prosopogr. d. Lak. 159). Die Ehe der Eupolia 
mit Theodoros, die danach anzunehmen wäre, 
wird dann der mit Arehidamos (t 427/6), dessen 
zweite Frau sie war (Plut. Ages. 1, 1), gefolgt 
sein; wenn Eupolia 425 oder etwas später wieder 
geheiratet hat, war sie wohl schon über vierzig, 
aber T. im J. 392, als er zum erstenmal hervor¬ 
trat, Anfang der Dreißiger, also etwa Sexa dtp’ 
ffßtjg (Kahrstedt 144, 4). Im andern Falle, wenn 
man die Ehe mit Theodoros vor die mit dem 
1 König Arehidamos setzt (wobei an sich schon 
unwahrscheinlich ist, daß dieser eine Witwe mit 
Kind geheiratet hätte), wäre T. im J. 392 schon 
etwa sechzig, bei seinem letzten Feldzug siebzig 
Jahre alt gewesen, was so gut wie ausgeschlossen 
ist. 

T. war in den J. 392—386 im Seekrieg 
tätig. Die Frage, wann und wie oft er in dieser 
Zeit Nauarch war, ist sehr umstritten; vgl. 
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Poralla s. v. und 166f. (mit der dort angege- wieder übernahm (Xen. V 1, 13). Nun war im 

benen Literatur, besonders Pareti Bicerche sulla J. 388/7 Antalfcidas Nauarch (Xen. V 1, 6 . Diod. 

potenza maritime degli Spartani. Memorie Accad. XIV 110, 2). Er teilte die Flotte, stationierte 

delle Science di Torino 1909). Belocb GG 2 II zwölf Schiffe unter dem Epistoleus des Vorjahres, 

2, 278ff. III 2, 223f. Kahrstedt 161 u. ö. — Gorgopas, in Aigina, die übrigen unter seinem 

Die Schlacht von Knidos (394) hatte die See- Epistoleus Nikolochos in Kleinasien, während er 

herrschaft Spartas zerstört. Eine Folge war noch selbst die Verhandlungen mit Persien eröffnete. 

im J. 392 der demokratische Umsturz in Korinth, T. ersetzte bei seiner Bückkehr den inzwischen 

das sich ganz an Argos anschloß (Xen. hell. IV gefallenen Gorgopas, war also nicht Nauarch, und 

4, lff.). Es folgten Kämpfe um Korinth, die un-loder Wortlaut bei Xen. V 1, 13: TsXevziav ix¬ 
entschieden ausgingen. T. hatte seit Sommer 392 nkgnovow ix! zavzag ras vav~ vctvagzov soll ihn 
den Oberbefehl auf dem korinthischen Golf (Xen. IV offenbar nur als Geschwaderchef bezeichnen und 

8 , 11), und im nächsten Frühjahr machten Age- ist nicht völlig korrekt (Beloch II 2, 280). Ohne- 

silaos zu Lande, T. zur See einen kombinierten dies war das Kommando bei Aigina viel weniger 

Angriff auf Korinth, bei dem T. die Schiffe und wichtig als das kleinasiatische. Die Bückkehr 

Werften in Lechaion nahm (Xen. IV 4, 19. Plut. des T. zur Flotte fiel offenbar noch in das J. 388/7, 

Ages. 21, lf.). Nach Xenophon befehligte T. etwa da Antalkidas nachher nochmals das Kommando 

zwölf Trieren, nach Plutarch war er auf Veran- übernahm (Xen. V 1 , 28. Kahrstedts entgegen- 

lassung des Agesilaos inl zov vavzixov gestellt, gesetzte Folgerung [Forschg. z. Gesch. d. 5. u. 4. 

Nun hatte T. nach Xen. IV 8 , 11 die Schiffe20 Jhdts. 195f.] ist nicht verständlich); er hat da- 
des Henppidas übernommen, der seinerseits für mals sofort Erfolge errungen, indem er durch 

den gefallenen Podanemos, Nauarchen wahrschein- einen kühnen Handstreich gegen den Peiraieus 

lieh des J. 393/2, getreten war (oder 394/3; dann und den Überfall einer Getreideflotte bei Sunion 

war Herippidas 393/2 Nauarch). Da außerdem genügend Beute machte, um seinen Soldaten einen 

für 392/1 von keiner anderen spartanischen Flotte Monatssold vorauszahlen zu können (Xen. V 1, 

etwas bekannt ist, war T. offenbar damals Nau- 18—24). Ob die Bezeichnung vavagyos (Xen. V 

arch. Die Kleinheit seines Geschwaders ist nach 1, 13) darauf zurückzuführen ist, daß T. das Amt 

zahlreichen Analogien dafür kein Hindernis. Auch für das J. 387/6 bekleidete, wissen wir nicht; 
Ekdikos ging später mit nur acht Schiffen als das war schon das Jahr des Friedens, kein Nauarch 

Nauarch nach Kleinasien (Xen. IV 8 , 20), um 30 hatte hier mehr eine Aufgabe, und so ist uns 

die Adelspartei in Ehodos zu unterstützen; da auch keiner genannt. 

er aber dazu zu schwach war, wurde T. beauf- Falls T. mehr als einmal Nauarch war, nicht 
tragt, ihm mit seinen zwölf Schiffen zu Hilfe zu nur öfter nauarchische Kompetenz besaß (worüber 
kommen (Xen. IV 8 , 23). T. gewann noch Schiffe eine endgültige Entscheidung kaum möglich 

dazu und übernahm die des Ekdikos, den er be- scheint), so würde das beweisen, daß das noch 

fehlsgemäß heimschickte. Wie es scheint, war z. Z. des Lysandros geltende Verbot der Iteration 

Ekdikos Nauarch des J. 391/0 (vgl. auch Diod. XIV der Nauarchie (Xen. II 1, 7. Diod. XIII 100, 8. 

97 3). Da T. befohlen wurde, exsivov /uv äno- Plut. Lys. 7, 3) kurz darauf aufgehoben wäre 

ciepiyat, so dürfte dessen Amtszeit noch nicht ab- (Solari Bicerche Spart. 13. Kahrstedt Gr. 

gelaufen gewesen sein; sonst wäre das wie so oft40 Staatsr. I 161), wovon sonst zwar nichts bekannt 
anders ausgedrückt worden. Anderseits übergab ist, was aber zur allgemeinen Situation Spartas, 

T. seine Schiffe dem Hierax (s. u.), der bestimmt insbesondere der großen Bedeutung der Außen- 

389/8 Nauarch war. T. befehligte also offenbar ämter, gut passen würde. Die hauptsächlichen An¬ 
den Best des J. 391/90 und das J. 390/89. Daß sichten der neueren Zeit über die Nauarchien des 

er in letzterem Jahr Nauarch war, ist nirgends T. seien hier nochmals zusammengestellt: 

gesagt, aber nauarchische Kompetenz hatte er sicher Beloch (Att. Politik), ebenso Solari, Kahr- 

(vgl. Beloch II2, 279; III 2, 223); die Möglich- stedt u. a. 392/1 390/89 387/6 

keit besteht (vgl. Thuk.VÜI 6,5), daß der Nauarch Poralla 392/l(?) 390/89(?) 387/6 

des Jahres aus irgendeinem Grunde nicht in Aktion Pareti — _ 387/6 

trat. T. fuhr im Frühjahr 390 mit 27 Schiffen50Beloch GG 392/1 — — 

gegen Ehodos und kaperte unterwegs zehn attische Ehrenberg 392/1 390/89(?) 387/6(9?) 

Trieren, die Euagoras gegen Persien unterstützen Beim Vorgehen Spartas nach dem Königsfrie- 
sollten. Dann war er noch längere Zeit in Ehodos den spielte T. keine Bolle, wird jedenfalls nicht 

füf die spartanische Sache tätig (Xen. 8 , erwähnt. Erst im Kampfe gegen die Chalkidier 

24f.). Über Aigina, wo er Gelder eintreiben wollte tritt er wieder in Erscheinung. Als Harmost 

und dabei die athenischen Schiffe, die die Stadt (vgl. auch Xen. V 3, 20), d. h. als Feldherr 

blockierten, vertrieb (Xen. V 1, lf.), kehrte er (vgl. Kahrstedt 147. 230), ging er im J. 382 

im Sommer 389 heim, nachdem er dem neuen mit großer Macht, unter starker Beteiligung der 

Nauarchen Hierax die Flotte übergeben hatte ovggaxot, in den Krieg (Xen. V 2, 37f.) und be- 

8 )- _ 60 siegte die Chalkidier unter den Mauern von Olynth. 

Wie Xenophon berichtet, wurde T. bei Zu einer Belagerung nicht stark genug, verwüstete 

seiner Abfahrt von Aigina von den Soldaten er nur das Land (Xen. 2, 39ff.). Im nächsten 

umringt, bekränzt und gefeiert. Er war ein vor- Frühjahr (381) zog T. erneut vor Olynth, wurde 

trefflicher, mit den einfachen Soldaten mitfühlen- aber geschlagen und fiel selbst (Xen. V 3, 1—6. 

der und daher höchst beliebter Führer, so wie Diod. XV 21, lf.). [Victor Ehrenberg.] 

ihn die Rede wiedergibt, die Xen. V 1, 14ff, ihn Telgae, Ort des inneren Libyen im Hinter¬ 
halten läßt. Entsprechend war die Freude bei grund der Kleinen Syrte im Gebiet der Gara- 

der Flotte, als T. das Kommando bei Aigina manten, identisch mit Matelgae (s. d.) und wahr- 
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scheinlich auch mit dem ptolemäischen Tiyg (s. d.). die Vielheit der Namen Diosk. II102 zgXewe ..., 

Vivien de St. Martin (Le nord de l'Afrique rjv ivioi ßovxsgwv, ol Sh aiyixegas, ol Sh xagrpog, 

112) und Ch. Tissot (Göogr. compar. II 714. ol de Xwzov, ol Sh xsgas alysiov ixa.Xf.oav (vgl. He- 

716) bevorzugen die Lesart Telgae. sych. s. alylxsgae und xagrpos), wozu RV noch 

[Hans Treidler.] xegalus fügt. Auch Plin. n. h. XXIV 184 bringt die 

Telines (TgXivgs), Gelon von Sizilien (Nr. 3 Namen telis, earphos, bueeras und aegoeeras und 

s. o. Bd. VII S. 1007), stammte aus einem Ge- erklärt die letzteren richtig: quoniam cornieulis 

schlechte, das von T. an die Würde eines Ugo- semen est simile; denn von der etwas sichelförmig 

ipdvzrjs zwv x&ovlwv Se&v besaß. Männer aus gebogenen, homartigen Gestalt der Hülse leiten sich 

Gela, die in einer oxaoig unterlegen waren, flohen 10 diese wie auch die deutschen Namen her. Bei den 
in die Stadt Maktorion. Diese brachte T. nach Eömem kommt dazu noch die Bezeichnung fae- 

Gela zurück, iywv ovdepuav dvSgöiv övvaiuv SXXa num Oraeeum (Griechisches Heu) Cato r. r. 27 

lga ztmzwv z&v Sewv. Er knüpfte an die Zurück- und 37, 1. Plin. n. h. XXIV 184, Colum. II 11,1 

führung die Bedingung, daß seine Nachkommen (vgl. Corp. gloss. lat. HI 622, 45 cartos feni- 

legotpavzai zwv Sewv ioovzai. Herodot. VII 153. graeci) und als Benennung der italischen Bauern 

Ob jene %&Svioi &eol Demeter und Persephone siliqua (d. h. Hülse, also die Frucht, Colum. H 11 
waren, wie Stein zur Herodotstelle glaubt, ist foenum Oraeeum, quod siliquam vocant rustici, 

zweifelhaft; s. Ziegler o. Bd. VII S. 958; vgL vgl. XI 2, 71 und 76) oder silicia Plin. n. h. XVIH 

ebd. S. 947. [V. Gebhard.] 140 silicia, hoc est fertum Oraeeum. XXIV 184 

Telis. 1) T. oder besser Tetis, (so C. M ü 11 e r 20 silidam, vgl. Corp. gloss. lat. HI 629, 18 siliqua 
Ptolem. I 234), bei Mela II 5 Name eines kleinen grega idest ceresia. III 576, 5 siliqua cereda. 

Küstenflusses der Gallia Narbonnensis, im Lande Über die zahlreichen spätgriechischen Bezeichnun- 

der Sordones, am Fuß der Ostpyrenäen, heute gen wie zlXie, xi>Xg, ßovxegiv u. a. vgl. Lang¬ 
et [M. Besnier.] kavel Botanik d. späteren Griechen 2. Meyer 

2 ) Unter zfjXis, ews, r) ist der Bockshorn- oder Gesch. d. Botanik III 66 . Auch die Glossarien 

Kuhhomklee, auch Griechisches Heu genannt, mit den mehr oder minder verstümmelten Namen 

Trigonella Foenum graecum L., zu verstehen, eine beweisen die Häufigkeit der Verwendung, so Corp. 

zur Familie der Leguminosae gehörige Pflanze, gloss. lat. II 70, 8 fenum graecum rfjXig, vgl. II 

die aus Ostindien stammt und heute in Griechen- 530, 17 u. ö. II 455, 8 zfjXis fenugraeeum, vgl. 

land (nengriech. zrjXv ) häufig an Hügeln und Vor- 30III 27, 3 u. ö. HI 596, 7 telis fenogreeus. III 
bergen, auf mageren, steinigen Ebenen (Attika, 577, 37 tiles fenegreeos. III 586, 27 tylis fene- 
am Hymettos) wildwachsend vorkommt, aber nir- grecus. HI 595, 71 tilinin fenogrecus. IH 586, 
gends mehr kultiviert wird (Fraas Synops. plant. 23 tibinin fenegregus. III 632, 65 tilin sive tilios 

flor. dass. 63). Auch in Italien ist sie zumeist fenograeco. IH 629, 66 tilinin fenogreds. HI 

verwildert, wird aber mitunter als Viehfutter an- 630, 8 teleis fenogreco. Die Bezeichnung faenum 
gebaut, doch soll das Fleisch der mit T. gefütter- Oraeeum beweist, daß die Börner die Pflanze von 

ten Tiere einen unangenehmen Geschmack haben den Griechen erhielten und die ständige Wieder- 

(Lenz Botanik d. Griech. u. Böm. 718f.). Die kehr des Namens in den Glossen läßt darauf 

Bezeichnung zgXis zuerst Theophr. h. pl. IH 17, 2 schließen, daß faenum graecum die spätlateinische 

rpvXXov lyet nagopioiov zgXei. Ableitung vielleicht 40 und frühmittelalterliche Benennung (Hildegard 
von rr/XfSäv, grünen, kräftig sein (vgl. Boisacq von Bingen, Albertus Magnus) war. Daraus erklärt 

Dict. ötym. 939 s. zäXtt. Walde Etym. Wörterb . 2 es sich wiederum, daß gerade dieser Name in die 

761 s. talea), falls r. überhaupt griechischen Ur- spätere Arzneikunde überging und auch in den 

Sprungs ist und nicht vielmehr, was mit Rück- modernen Pharmakopoen erhalten blieb. Der Name 

sicht auf die Herkunft der Pflanze aus Indien hat sich auch in den romanischen Sprachen durch¬ 
wahrscheinlich ist, ein Sanskritwort zugrunde gesetzt, vgl. italien. Heno greco, französ. fenu grec. 

liegt. Ob dieses Stammwort, wie De Candolle Nach Fischer-Benzon Altdeutsche Garten- 

bei Tschirch Pharmakognosie II 339 ver- flora 81 hat die Pflanze den Namen ,Griechisch 

mutet, das erst in der späteren Sanskritliteratur Heu* wegen ihres starken Kumaringeruches er- 

auftretende methi ist, bleibt zweifelhaft. Die 50 halten, den sie mit dem Ruchgras, Waldmeister 
arabische Bezeichnung der Pflanze ist hulba und anderen Pflanzen teilt. 

(holba ) und dieser Name ist nach Tschirch Dieser Geruch der Pflanze ist das einzige 
nicht nur in ganz Nordafrika, sondern auch in Merkmal, das Theophrast, der im übrigen T. weder 

China gebräuchlich. Ob sich bereits die ägyp- beschreibt noch über die Verwendung etwas an¬ 
tische Medizin der Pflanze bedient hat und das gibt, anführt, wenn er c. pl. VI 14, 10 sagt, 

in einer Vorschrift des Papyrus Ebers (Heilung daß ßovxega; erst im getrockneten Zustande riecht 

von Brandwunden) vorkommende hebet hierher zu (vgl. Plin. n. h. XXI 37 quaedam dum virent, non 

ziehen ist, ist nicht sicher. RV zu Diosc. II 102 olent, propter umorem nimium, ut bueeras, quod 

nennt als ägyptische Bezeichnung tzaotv. Den est fenum Oraeeum). Sonst führt er nur den 

Namen z. nennt Theophrast nur einmal (h. pl. III60 Namen an; so ist h. pl. IV 4, 10 ßovxegag ver- 
17, 2), sonst (h. pl. IV 4, 8 . VTH 8 , 5 u. ö.) be- gleichsweise genannt und gesagt, daß die Grie- 

zeichnet er die Pflanze als ßoixsgas (zur Identität chen in Indien eine Pflanze fanden, die sie <pdxos 

vgl. Hesych. s. ßovxigag' zo o.Ttpudziov, zfjXig. (Linse) nannten und die wie ßovxega; aussah. 

Suid. s. rgXts. Etym. M. 207, 40 s. ßovxiga;- g Daraus ist, ebenso wie h. pl. III 17, 2, wo das 

zrjXis zo oxegpmuov) und unter diesem Namen Blatt von xoXovzia (Blasenstrauch, Colutea arbo- 

wird sie auch Hippokr. morb. mul. 1167 und Nik. rescens L.) als dem von z. ähnlich bezeichnet ist, 

alex. 424 (ßovxigaog %iXgyovov vgl. Schol.) ge- nur zu entnehmen, daß ßovxegas eine Leguminose 

nannt. Auf die Häufigkeit der Verwendung deutet ist; h. pl. VIII 8 , 5 ist bemerkenswert, weil hier 
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von einer an der Wurzel von ßovxega; schmarot¬ 
zenden Orobanche xd aiftöSagov xaXoifievov (Oro- 
banche caryophyllacea Duby nach Sprengel, 
Orobanche cruenta Bert, nach F r a a s) die Rede 
ist, welche die Pflanze zum Austrocknen bringe. 
Hier liegt also eine gute Beobachtung der an Le¬ 
guminosen häufig schmarotzenden Orobanchen vor 
(vgl. c. pl. V 15, 5 xd tetfioScoQov an Wurzeln 
von ßovxega;). Wenn diese Angaben auch spär¬ 
lich sind, so darf doch gerade aus den letzteren 
Bemerkungen sowie daraus, daß Theophrast ßov- 
xega; bezw. x. als bekannte Pflanzen zum Ver¬ 
gleich mit weniger bekannten heranzieht, ge¬ 
schlossen werden, daß T. zu Theophrasts Zeit in 
Griechenland Kulturpflanze war. Daß sie in Italien 
viel angebaut wurde, geht aus zahlreichen Kultur¬ 
vorschriften hervor. So empfiehlt den Anbau der 
Pflanze als Viehfutter bereits Cato r. r. 27 (vgl. 
37, 1); nach Colum. II 11 wurde T., wenn es als 
Griinfutter dienen sollte, im September, wenn die 
Samen geerntet werden sollten, Ende Januar bis 
Anfang Februar gesät. Bei der Aussaat ist darauf 
zu achten, daß die Samen nur oberflächlich zu 
liegen kommen; sind die Samen mehr als vier 
Finger hoch von der Erde bedeckt, so keimen sie 
schwer (vgl. Pallad. II 7. X 8. Varr. I 23. Geop. 
VII 12, 6. XII 1, 1). Wenn auch die Kultur der 
T. sehr einfach war (vgl. Plin. n. h. XVIII 185), 
so übertreibt Plin. n. h. XVIII 140 doch bedeu¬ 
tend, wenn er sagt: quantoque peius tractatur, 
tanto provenit melius (fenum Graecum). Die un¬ 
zutreffende Ansicht Cato r. r. 37, 2, daß T. den 
Boden aussauge, vermerkt auch Plin. n. h. XVII 
56. Auf ein Joch soll man nach Plin. n. h. XVIII 
198 sechs modii siliciae säen. 

Verwendung. Der Bockshornklee galt im 
Altertum wie im Mittelalter (vgl. Fischer- 
B e n z o n Altdeutsche Gartenflora 82) als sehr 
heilkräftig und wird noch heute (Semen foeni 
graeci) als zerteilendes Mittel in Auf- und Um¬ 
schlägen benutzt, da der Same wegen seines Ge¬ 
haltes an ätherischen ölen erwärmend wirkt. Auch 
innerlich wird Semen foeni graeci pulvis als Kar- 
minativum und bei Brust- und Milzleiden sowie 
in der Tierheilkunde als Schweinefreßpulver ge¬ 
braucht (vgl. Tschirch Pharmakognosie II 
339). Im Altertum war die Verwendung noch 
vielseitiger, und zwar benutzte man die ganze 
Pflanze, den Saft und die Samen nicht bloß zu 
medizinischen Zwecken. Die erweichende, erwär¬ 
mende Wirkung wird auch von den antiken Auto¬ 
ren (Diosk. H 102. Plin. n. h. XXTV 184. Galen, 
de alim. fac. I 24) stets hervorgehoben. Ausführ¬ 
lich handelt Diosk. II 102 von der arzneilichen 
Verwendung des aXcvgov xrj? xr/Xso}; (vgl. Plin. 
n. h. XXII125 farina, mollissima omnium, XXIII 
117 farina Graeci teni. XXIII 126. XXVI 77 
Med. Plin. p. 12, 17 Rose) äußerlich und inner¬ 
lich bei Entzündungen, Geschwüren, Magen¬ 
schmerzen, Frauenleiden usw. In gleicher Weise 
wurde der Saft der Abkochung der ganzen Pflanze 
gegen eine Reihe von Leiden verwendet, die Diosk. 
II 102. Plin. n. h. XXIV 184, der hier als Ärzte, 
welche dieses Mittel besonders empfahlen, Dio- 
cles, Theodorus und Timon nennt, aufführen. 
Galen. VI p. 537 K. (vgl. XI 729. XII 141. 
XIX 70. 89. 99. Aet. I s. v. Paul Aegin. VII 3 
s. v. (p. 266 Heiberg). Orib. II 351f.) hat einen 


eigenen Abschnitt nsgl xrjXsco;, aus dem hervor¬ 
geht, daß die Samen auch ein Nahrungsmittel 
waren. Ähnlich wie die Lupinen (s. Art. L u - 
p i n e) haben sie eine abführende Wirkung und 
wurden in Essig, Wein (vgl. Lukian. Tragodop. 
158 xrjXtv fiex" otvov), öl oder garum mit Brot 
gegessen; auch als eine Art Salat wurde die 
Pflanze selbst, noch ehe sie Früchte angesetzt 
hatte, verspeist (vgl. Aret. I p. 196 K. xrjXis 
i Anth. Pal. XI 413, 3), doch machte zu 

reichlicher Genuß Kopfweh und verursachte leicht 
Erbrechen. Den Saft der Abkochung empfiehlt 
Galenos in Vermischung mit Honig als sehr gutes 
Mittel, um die schlechten Säfte in den Eingewei- 
den abzuleiten und weist auf seine lindernde nnd 
infolge seiner ,Wärme 1 schmerzstillende Wir¬ 
kung hin (vgl. I d e 1 e r Phys. et med. gr. min. 
I p. 207. II p. 271). 

Aus den Samen wurde ferner ein ö 1 gepreßt, 
das zu den billigen Sorten gehörte, das aber 
immerhin im Maximaltarif Diocletians (Momm- 
sen-Blümner I 18) mit 100 Denaren für 
das Pfund angeführt ist. Mit diesem öl versetzte 
man teurere öle, wie Myrten- und Lorbeeröl (Plin. 
n. h. Xin 10; vgl. Schmidt Drogen und 
Drogenhandel im Altertum 33), auch benützte 
man es, um dem Olivenöl eine hellere Farbe zu 
geben (Diosk. I 30, 4). Auch als Geschmack- 
korrigens in Arzneien wurde T. verwendet, Plin, 
n. h. XX 88. 251. XXII 123. XXIII 122 u. ö. 
Sehr beliebt war aus T. bereitete Salbe (xrßXivov 
Itvgov), für die Diosk. I 47 (vgl. 42, 2) das ge¬ 
naue Rezept angibt (vgl. Plin. n. h. XIII 13 
telinum unguentum fit ex oleo recenti ... faeno 
Graeco ); man schrieb ihr eine besonders erwei¬ 
chende Wirkung zu (vgl. Hikes. bei Athen. XV 
p. 689 D xo Sk xrjXtvov xal yXvxv koxi xal duiaXdv. 
Aet. I s. v. eXatov xgXtvov. Nikol. Myreps. Av- 
rafiegdv XVI 17. Zachar. Actuar. de methodo me- 
dendi VI 10). Diese Salbe scheint zuerst aus dem 
Orient eingeführt worden zu sein, worauf Apol- 
lonios bei Athen. XV p. 689 A Bezug nimmt 
i) Zvola xd mxXaiov yj>r\axd mxvxa nagcixexo, /xa- 
Xtaxa Sk xd xrjXivov, vvv S'ov. Dieses xgXivov 
ftvgov wurde aber nicht nur arzneilich verwendet, 
sondern war auch ein wegen seines Wohlgeruches 
sehr geschätztes Parfüm. Als solches nennt es be¬ 
reits Plaut. Cure. 101 ( telinum , doch ist der Teit 
nicht gesichert; var. I. bdellium) und Polyb. 
XXXI 4, 2 unter anderen Wohlgerüchen und 
Salben (vägStvov, äuaodxivov, loiyov), welche bei 
den von Antiochus Epiphanes im J. 164 v. Chr. 
gegebenen Gladiatorenspielen verwendet wurden 
(vgl. Hin. n. h. XIII 13 telinum ... multo erat 
celeberrimum Menandri poetae aetate. Bueche- 
ler Archiv lat. Lex. I 112f. Walde Etym. 
Wörterb. 2 766). Unter dem Geopon. II 18, 11 
und VIII 4 genannten oho; xT/Xhu/g ist jedenfalls 
ein aus T. bereiteter Medizinalwein zu verstehen. 

Von einer eigenartigen Verwendung berichtet 
Joseph, bell. lud. III 7, 29. Bei der Erstürmung 
Jerusalems durch die Römer suchten die Juden 
den Angreifern das Ersteigen der Mauern da¬ 
durch zu erschweren, daß sie xrjXtv ktpfir/v vno- 
Xeovxs; xal; oavtotv, al; knoXto&atvovxe; vrteav- 
qovxo; sie schütteten also gekochten Bockshorn¬ 
klee (von dem sie wohl zu Futterzwecken grö¬ 
ßere Vorräte hatten) auf das Bretterwerk der Be- 
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lagerungstürme, auf dem dann die Römer aus- Thessaler glauben, Gespenster zu sehen, und ge¬ 
glitten, so daß ihnen, wie Iosephus sagt, das Ste- raten in große Verwirrung, in der bis zu 4000 

hen und Weiterkämpfen unmöglich wurde (vgl. Mann niedergemacht werden (Herodot. VIII 27. 

Suid. s. xfjXi; : slSo; dongtov, rjxt; kxp&r) kmxeo- Paus. X 1, 11. Polyain. VI 18). [Fiehn.] 

, ukvn oXindov kuxiout xot; jtoal xöSv dvikowTiwv Telionum s. Telonnum. 

kmotpaXij xxX.) Die Pauly R.E. VII 1658 aus- Tellis. 1) Sitzt nach Paus. X 28, 3 auf Poly¬ 
gesprochene Ansicht, daß xrjXt; das Kraut sei, mit gnots Nekyia in Delphi zusammen mit Kleoboia 

dem die Ägypter ihren heiligen Stier fütterten im Kahne des Charon. Der Künstler hat so an 

(Aelian. nat. an. XII 11), trifft nicht zu, da die auffallender Stelle zwei Gestalten seiner Heimat 

von Aelian genannte nda MgStxrj nach Theophr. 10 angebracht, es ist seine ,Künstlersignatur (R o - 


h. pl. VHI 7, 7; c. pl. H 15, 6 als Luzerne, 
Medicago sativa L., zu erkennen ist. Apic. V 7 
G. et Vollm. erwähnt unter den Gerichten aus 
Hülsenfrüchten faenum graecum ex liquamine, 
oleo et vino und nennt es auch als Gewürz (vgl. 
Dierbach Flora Apiciana. Schmidt 60). 

[Steier.] 

TeXi&oav[a] (Textverderbnis Joseph, ant. 
XTTT 397) s. Art. Mo ab G. 


bert Die Nekyia des Polygnot = 16. Hall. 
Winckelmannsprogr. 1892, 81). Kleoboia, sie ist 
als ag&kvo; dargestellt, trägt die Cista mystica 
im Schoß; sie ist die Überbringerin des Demeter¬ 
kultes von Paros nach der Kolonie Thasos. (Vgl. 
O. Jahn Herrn. IH 326. F. G. W e 1 c k e r Kl. 
Sehr. V 134). Über die Darstellung des T. gehen 
die Hss. auseinander; die entscheidende Hs., der 
Leidensis A, bietet: TeXXt; ftkv qXtxlav yeyovxb; 


Tellegatae erscheint als ein Dorf oberhalb 20 qpairj; äv, wo entweder etwas ausgefallen oder 
von Bergamo und im Gebiet der gallischen In- verderbt ist; die übrigen Hss. bieten nach ’l'U- 

subrer, 12 mp. östlich an der Straße nach Briiia xiav: i<pr\ßov. Robert lehnt (Nekyia d. Poly- 

im Itin. Hieros. 558. [Hans Philipp.] gnot 59) diesen .Einschub* aus sachlichen Grün- 

Tellenae erscheint in der Liste der 30 lati- den (die mir freilich nicht unbedingt zwingend 

nischen Bundesstädte bei Plin. n. h. DI 68, ge- erscheinen) ab und entscheidet sich für die von 

hört also nach Alt-Latium in die Gegend nach v. Wilamowitz stammende Konjektur: gXt- 

Aricia und Antium hin. N i b b y Cont. III p. 129. xlav ytowv &; tpalq; äv. Von diesem T. weiß 

145 sucht diesen schon unter Ancus Marcius zu- Pausanias zu berichten, er sei der Vorfahr des 

sammen mit Ficana und Politorium eroberten Dichters Archilochos im dritten Gliede gewesen. 


und zerstörteu Ort zwischen der via Ostiensis 30 Während Robert (30) den Eindruck hat, 
und via Appia, wo sich auf dem Hügel der Giostra .Bruchstücke eines streng wissenschaftlichen, 
Reste quadratischer Mauern erhalten haben sollen. durch Gelehrsamkeit und Scharfsinn gieren aus- 

_ _^ _ __ —v. TT 1 __1_i._ n. _/‘D A l«T«yS«0 TT/VI Ql\ tTS\ T" 


Da Ficana (Fest. 250 M. Liv. I 33. Dion, Hai, 
DI 38. Plin. n. h. Hl 68 ) ausdrücklich an den 
11. Meilenstein der via Ostiensis gelegt wird, 
so ergibt sich daraus etwas für die ungefähre 
Lage von T., das zusammen mit Ficana zerstört 
wird: Strab. V 231. Liv. I 33. Dion. Hai. 116. 
III 38. 43. V 61. Auch die Kiepert-Karten 


gezeichneten Commentars (Polemon? vgl, 31) vor 
sich zu haben*, hat man sonst vielfach auf diese 
Nachricht nicht viel gegeben und in ihr einfach 
eine Erfindung der delphischen Fremdenführer 
gesehen (so A. Dieterich Nekyia 2 1913, 69. 
Kuhnert Arch. Jahrb. VIH 109. Frazer 
im Komm, zu Paus.), was kaum richtig ist. T. ist 


kennzeichnen durch die Wahl der Haarschrift 40 unzweifelhaft eine Kurzform eines von xeXt, ab 

_ _ _ ... _XT»— ~ / n rtU ».17 /»V. /lAmlrf man ar 


die Lage von T als ungesichert. geleiteten Namens. (Gewöhnlich denkt man an 

[Hans Philipp.] TeXeorpdgo;- so Dieterich; auch R o b e r t in 
Telliadai, ein elisches Sehergeschlecht (He- Preller-RobertGriech.Myth. 754,1 undhandschrift- 

rodot. IX 37) Von diesem werden besonders lieh in seinem Handexemplar der Nekyia). Nun 

Hegesistratos (Herodot. IX 37; s. o. Bd. VII gibt es eine Überlieferung, in der der \ ater des 

S. 2612) und Tellias genannt. Wenige Jahre vor Archilochos Telesikles heißt: so redet ihn dasdel- 
dem Kriegszug des Xerxes gegen Griechenland phische Orakel an, das zur Kolonisation von Tha- 
(480) soll der hochangesehene Seher Tellias den sos auffordert, Euseb. praep. ev.VI 7, 8 (P-25o b) 

Phokeern zu einem Siege über die Thessaler ver- aus Oinomaos von Gadara. (Vgl. Ed. Me y e r 

holfen haben, und zwar indem er durch seine 50 GdA II 467 § 300). Verbindet man nun T. mit 
Anwesenheit im Lager der Phokeer den Beistand diesem Telesikles, so wird die Nachricht des Fau- 

1 t» -11. rr°_ T\_l_ . l_»._J* Tn.,. coni'oo /vootiit'rf. oo KootoVit nur flpr TTntpr#W*hlftd. 


Apollos sicherte. Zum Danke schickten die Pho¬ 
keer Weihgeschenke nach Delphi: Statuen Apol¬ 
los, Tellias’ und anderer Kämpfer (Paus. X 1, 8ff. 
13, 7. Bull. hell. X, 1886, 368ff., wo Inschriften 
aus Elatea angeführt werden, die vermutlich zu 
den Sockeln dieser Statuen gehörten [Frazer 
Paus. V 213f.]). Später scheinen die Phokeer 
doch von den Thessalern niedergezwungen wor- 


sanias gestützt; es besteht nur der Unterschied, 
daß das Orakel vom Vater spricht, Pausanias 
vom Großvater (Urgroßvater?; vgl. Schöne 
Arch. Jahrb. VIII 200, 23. Ferner Crusius 
o. Bd. II S. 490 und A. Hauvette Archiloque 
1905, 43ff.). übrigens braucht man ja T. und 
Telesikles nicht zu identifizieren; sieht man in 
T. vielmehr den Großvater des Telesikles, so 


den zu sein; denn Herodot. VIII 27 stehen sie 60 würde diese Divergenz beseitigt. Im Priester¬ 
offenbar in einem Freiheitskampf beim Parnaß, geschlecht der kabinschen Demeter kann ein 

wo Tellias wiederum ihre Rettung ist. Er rät solcher Name sich recht gut vererbt haben, 

ihnen nämlich, daß 600 der Tüchtigsten — 500 [Willi «ober.] 

(Paus. XI 11) — sich selbst und ihre Waffen 2) Spartiate, Vater des Brasidas (lhuk. 11 
völlig mit Gips bestreichen sollten, um dann bei 25, 2. III 69, 1. Paus. HI 14, 1)- Seine ^ au ^ ar 

Nacht — zur Vollmondszeit nach Pausanias und Argileonis, deren angeblicher AuMpruch über den 

Polyain. VI 18 — den Feind anzugreifen und Tod ihres Sohnes berühmt war (Plut. Lyk. 25. 8; 

alle niederzuhauen, die nicht weiß glänzten. Die apophthegm. 190 B. 219 D. 240 C. Diod. XII 
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74, 3). T. ist höchst wahrscheinlich identisch mit 
dem Manne gleichen Namens, der im J. 421 als 
Mitglied einer siebzehngliedrigen Kommission, 
der die Könige nnd Ephoren sowie zehn ange¬ 
sehene Spartiaten angehörten, den Frieden des 
Nikias und das Bündnis mit Athen beschwor 
(Thuk. V 19, 2. 24,1). Da Brasidas im J. 431 
nur als cpqovQäv l%a>v (Thuk. II 25, 2) und als 
vios piv a>v xrjv ijXtxlav (Diod. XII 43, 2) be¬ 
zeichnet wird, das eponyme Ephorat (431/30; Xen. 
hell. II 3, 10), das er für seine Rettung von 
Methone bekam, also in einem Alter von wohl 
kaum viel mehr als dreißig Jahren bekleidete 
(allgemein: Kahrstedt Gr. Staatsr. I 237) 
— trotz großer Verdienste bekam er erst 424 ein 
wichtiges Kommando —, so ist es durchaus möglich, 
daß T. im J. 421 noch lebte und als ein Mann 
von etwa 65 —70 Jahren politisch tätig war. Er 
hat dann aber die vor allem von Pleistoanax ver¬ 
fochtene (Thuk. V 17), von anderen Mitgliedern! 
der genannten Kommission (Ischagoras: Thuk. IV 
132, 2f. V 21. Philocharidas: Thuk. IV 119, 2. 
V 21. 44, 3; vgl. auch Ehrenberg o. Bd. XV 
S. 329, 17ff. Menas: Thuk. V 21) aktiv vertretene 
Friedenspolitik unterstützt, die zu Tätigkeit und 
Gesinnung seines großen Sohnes im Gegensatz 
stand (vgl. Thuk. IV 108, 7) und die erst nach 
dessen Tode zum Abschluß gebracht werden 
konnte. [Victor Ehrenberg.] 

Tellos, Athener, angeblich von Solon dem; 
Kroisos als glücklichster Mensch gepriesen, weil 
er während einer günstigen Entwicklung des 
Staates brave Kinder und gesunde Enkel hatte 
und schließlich in siegreichem Kampfe für das 
Vaterland bei Eleusis fiel, wo er auf Staatskosten 
mit großen Ehren bestattet wurde (Herodot. I 30). 
Der Name T. ist (wie Tür];) die Abkürzung eines 
längeren Namens, etwa TeXcatSgopo; o. ä., mit 
Verdopplung des Endkonsonanten der Stemm¬ 
silbe s. v. Wilamowitz Aristoteles u. Athen I 
218, 16. Die Zusammenkunft zwischen Solon und 
Kroisos ist allerdings sicher von Herodot frei er¬ 
funden, s. Ed. Meyer Forschungen 234, 1; das 
hindert aber nicht, daß die über T. berichteten 
Tatsachen wahr sind. Wie das Andenken an Kleo- 
bis und Biton durch ihre Statuen in Delphoi 
(Syll . 3 5) erhalten wurde, so das von T. durch 
sein Grabmal in Eleusis. Dieses hielt v. Premer¬ 
stein Österr. Jahresh. XIII 41. 49 für die Quelle 
Herodots. Weber Philol. N.F. XXXVI 154 nimmt 
an, daß der Geschichtschreiber außer der Grab¬ 
schrift noch eine literarische Quelle benutzt hat, 
und zwar ein altes attisches Volksbuch mit lehr¬ 
haften moralischen Erzählungen. Die letzte Vor¬ 
aussetzung ist offenbar zutreffend, und zwar hat 
der Verfasser dieses Buches aus der Volksüber¬ 
lieferung geschöpft, wie der Kosenamen T. be¬ 
weist; das Grabdenkmal muß die unverkürzte 
Namensform getragen haben. Der Kampf, in dem 
T. fiel, ist wohl eines der zahlreichen Gefechte I 
in der Grenzfehde zwischen Athen und Eleusis, 
die schließlich zur Einverleibung des priester- 
lichen Gemeinwesens in den attischen Gesamt¬ 
staat führte. An den Krieg gegen Megara ist aus 
chronologischen Gründen nicht zu denken, da der 
Streit um Salamis erst nach Herstellung des atti¬ 
schen Einheitsstaates ausgefochten werden konnte. 

[Walther Schwahn.] 
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Teilaras. Bei Mart. Cap. I 49 werden in 
der 5, Region des etruskischen Himmelstemplums 
nach den eoniuges reges nebeneinander aufgezählt: 
Ceres Tellurus Terraeque pater Vuleanus et Ge¬ 
nius. T. ist gesetzmäßige Adjektivbildung zu 
Tellus, -uris-, vgl. C. Th ul in RVV IH 1 , 1906. 
3,11. 47,1; umstritten ist die Frage, wie T. 
mit den anderen Namen in Zusammenhang zu 
bringen und welche Gottheit damit gemeint sei, 
0 und die verschiedensten Deutungen sind aufge¬ 
stellt worden, um einen Sinn in diese Götter¬ 
folge zu bringen und die in T. verborgene Per¬ 
sönlichkeit zu erkennen. 

Fr. Eyssenhardt verweist in seiner Aus¬ 
gabe des Mart. Cap., Lpz. 1866, XLf. für den 
ihm unklaren T. auf den va rronischen Tellumo 
bei Augustin, de civ. dei VH 23 (den Varro und 
von Neueren z. B. Nissen Pompeian. Studien 
1877, 332. Preller-Jordan Röm. Mythol. II 
01883, 225. Usener Götternamen 1896, 35 und 
Pauli-Hoefer Myth. Lex. V 330f. als ein 
naännliches Gegenstück zu Tellus, Wisso wa Reli¬ 
gion 2 192, 1 als eine Indigitation der Tellus auf¬ 
fassen, während Pauli Bezz. Beitr. XXV 1899, 
219, auf etr. lucumo verweisend, ihn für die etrus¬ 
kische Religion in Anspruch nimmt) und streicht 
Terraeque pater als eine erklärende Glosse zu T., 
ebenso D e e c k e Etrusk. Forsch. IV, Stuttg. 1880, 
18, 15. Swoboda P. Nigidii Figuli oper. rell. 

) Vindob. 1889, 89. 90, 1 . Pauli Myth. Lei. V 331, 
während K.O. Müller-W.Deecke Die Etrusker 
II 2 , Stuttg. 1887, 134 Terraeque pater als Appo¬ 
sition zu Vuleanus auffaßt. 

Eingehender behandelt diese Fragen C. Th ul in 
RVV III 1, 1906, 3,11. 12; 46f.; er bezieht 
ebenfalls Terraeque pater als Epitheton auf Vul¬ 
eanus und will nach Analogie eines deus Pales 
neben der römischen dea Pales (bei Mart. Cap. I 
50f., Amob. adv. nat. III 40 und Serv. Georg. 

) III 1 nach Varr.) auch hier Ceres als eine männ¬ 
liche Gottheit gleichen Namens neben der weib¬ 
lichen statuieren und versteht Ceres T. als eine 
Einheit = Genius Teiluris wie umbr. Gerfus Mar¬ 
tins = Genius Martis, läßt jedoch die Möglich¬ 
keit eines etwa vorliegenden Schreibfehlers T. 
für Teiluris nicht unerwähnt (vgl. W i s s o w a, 
der Myth. Lex. V 333, 35f. sogar von einem ver¬ 
kannten archaischen Genitiv auf -us spricht). 
So ergeben sich bei T hui in drei Gottheiten: 

1 Ceres Tellurus , Terrae pater Vuleanus, Genius 
in wohlgegliederter, durch -que und et verbun¬ 
dener Aufzählung. 

Demgegenüber betont A11 h e i m RVV XXII 1 , 
1930,182, daß die männliche Gottheit neben Ceres 
den Namen Cents hatte (vgl. auch Wissowa 
Religion 2 192f.), und sieht in Terrae pater einen 
Beinamen des Vuleanus = ,Vater* oder wohl 
richtiger ,Gott‘ der Erde (vgl. Wissowa Reli¬ 
gion 2 26f.), vielleicht ursprünglich .Gatte der 
Erde*, ähnlich dem Poseidon, und in T. mit Hin¬ 
weis auf Tellumo eine selbständige Gottheit. Bei 
erneuter Untersuchung der Fragen kommt Alt¬ 
heim RW XXII 2,1931, 122ff. und Röm. 
Religionsgesch. I Berlin 1931, 110 zu folgendem 
abschließendem Ergebnis: T. Terraeque pater ist 
als einheitlicher Begriff aufzufassen, der die etrus¬ 
kische Bezeichnung für den männlichen Genossen 
der weiblichen Erdgottheit, die dem lateinischen 
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Übersetzer vorlag, unter Verwendung von Tellus Nach Plin. a. O. gehörte T. zu den sechs 
und Terra mater in doppelter Form wiedergibt, oppida, die Alexander d. Gr. an Halikarnass gab; 

um den Gott als Eheherm der Erde und seine in der Inschr. Joum. hell. stud. XIV 378 Z. 7 ist 

Beziehungen zu ihr auszudrücken, und zwar mit näh; sicher Halikarnass gemeint. T. hatte 

1. nach dem Vorbilde Reaiinus bzw. Soramts ein berühmtes Apollonorakel, Syll. a. O.; der 

pater durch die regelmäßige adjektivische Ab- TeXptoevs auf der oben genannten Münze ist 

leitung von Tellus T. sc. pater und 2. durch den sicher = Apollon, Myth. Lex. V 346 s. Telmi- 

Genetiv Terrae pater im Sinne von ,Gott‘, ,Herr‘ seus. Orakel und Ort bildeten zusammen das 

oder ,Gatte* der Erde. Kotvov TeXpeaaetov, in dem ein yivo; den Dienst 

Mit diesem nach seiner Gattin Erde benann-10 beim Gott versah. Zum Tempel gehörte heiliges 
ten Gott ohne Individualnamen kann nur Posei- Land, und seit alters her besaß das Kotvov auch 

don gemeint sein (vgl. IloxtSäs oder IloxttöuJ-cov, gewisse Ehrenrechte, z. B. die Atelie, aber beides 

der .Herr* oder .Gatte der Aä‘, d. h. der Aa- wurde ihm gelegentlich streitig gemacht. Als 

fiätT]Q oder Mutter Erde; Kretschmer Glotta I Beamter wird ein oxeqpavpqpÖQos genannt, Journ. 

1909, 27f. v. Wilamowitz-Moellendorff Der hell. stud. XIV 378. 

Glaube der Hellenen 11931, 212f. Alt he im Röm. Nach Polemon bei Phot. 751, 26, Suid. s. TtX- 
Religionsgesch. I Berlin 1931,109f.), der in Eleusis ptoaei; und im Etym. M. s. TeXpiaoet; lag T. 

jtaxrjQ heißt (Paus. I 38, 6 ) und in Delphi mit der 60 Stadien von Halikarnass, bei Apost. XVI 24 

Ge zusammengehört (Paus. X 24, 4) und hier als (Paroem. gr. II 663 Leutsch) ist die Zahl aus- 

,Gott der Erde* neben Ceres, dem italischen Ge -20 gefallen. Die antiken Reste in der Nähe von 
genbild zur Demeter, als Gattin erscheint. Die Pelen, wo die Inschrift Joum. hell. stud. XIV 

Etrusker scheinen demnach diese Bezeichnung gefunden worden ist, sind nur wenig weiter von 

des Erdgottes in ihrem ursprünglichen Sinne Halikarnass nach Nordwesten entfernt, können 

übernommen zu haben; weitere Folgerungen bei also mit Recht für T. angesehen werden, R. Kie- 

Altheim 110. Die Verbindung Poseidon-Erde, pert FOA VIII Text 7a, 78f. Dort haben Pa- 

die zu dem Ältesten gehört, was sich von grie- ton und Myres als Fundament einer großen 

chischer Religion erkennen läßt, und die ur- Kirchenruine ein karisches oder griechisches Ge- 

sprünglich appellativische Bedeutung des Götter- bäude aus vormaussolischer Zeit festgestellt, das 

namens, die von den Etruskern bei der zeitlich sie als den Tempel des ’AitoXXwv TeXptaatvs an¬ 

sehr hoch hinaufreichenden Übernahme des grie- 30 sehen; ferner über dem Tempel auf dem Kara 
chischen Gottes (denn bei Homer ist Poseidon Dagh die Ruinen einer kleinen karischen Stadt, 

schon im wesentlichen der Gott des Meeres) noch % (engl.) Meile südlich eine karische Befestigung 

herausgehört wurde, scheint demnach auch auf und t/j engl. Meile östlich hiervon ein großes 

italischem Boden bei Mart. Cap. erhalten zu Grab; auch von der alten Straße, die von Hali¬ 
sein. [Mielentz.] karnass hinführte, sind noch Reste erhalten, Journ. 

Telia» s. Terra Mater. hell. stud. XIV 373f. (mit Bild). Geogr. Journ. 


Telmedius, Nebenfluß des Glaukos, s. o. 
Bd. VII S. 1408 Nr. 7. Plin. n. h. V 103. Heute 
entweder Aigyr Tschai oder oberer Nif Tschai, 
R. Kiepert FOA VIII Text 8 b, 31. 9a, 55.. 
Arkwright Journ.hell. st.XV 94. [W. Rüge.] 
Telmera s. Termera. 

TtXptjaatäs ättßa, Vorgebirge in Lykien, bei 
der Stadt Telmessos, Artemidoros bei Steph. Byz. 
s. TeXpqoaö ff; bei Strab. XIV 665 TeXftrjool; (mit 
vielen Varianten in den Hss.) und bei Eustath. 
Dion. Per. 859 TeX.pt]oo6; S.xoa, zu II. VI 181 
Te/.fitaots äxoa. [W. Rüge.] 

Telmessios s. Telmisseus. 

Telmessos. Der Name gehört zu demselben 
Stamme wie Termessos, Termilai, Termera und 
stammt aus der Sprache des Volkes, das von 
Griechenland (Boiotien) und Kreta nach Karien, 
Lykien nnd Pisidien einwanderte, T r e u b e r Gesch. 
der Lykier 41. Kretschmer Einl. i. d. Gesch. 
d. griech. Spr. 40lf. TAM II 2 b. 

1) Ort in Karien. Die Form mit t in der 
zweiten Silbe herrscht vor, TeXutaoev; auf einer 
Inschrift, die ungefähr ins J. 200 v. Chr. gehört, 
Journ. hell. stud. XIV 378; TeXptoevs auf einer 
Münze von Halikaroass aus der Kaiserzeit, He ad 
HN 2 619; Telmisum (neutr.) bei Plin. n. h. V 
107, wo nur eine Hs. Telmesum hat. Nur auf 
einer Inschrift aus Halikarnass, die ungefähr 
50—100 Jahre älter ist als die oben erwähnte, 
wird Apollon TeXeueaoov pedeojv genannt, IG 
Brit. Mus. nr. DCCCXCVI = Joum. hell. stud. 
XVI 234 nr. 36 = Syll. III 3 nr. 1044. 


Lond. 1897, January 46f. (mit Bild). Eine Karte 
der myndischen Halbinsel 1 :100 000 ist im Journ. 
hell. stud. XVI Taf. XI. Philippson gibt in 
Petermanns Mitt. Erg.-Heft 183, 50f. eine Be¬ 
schreibung des heutigen Zustandes der Halbinsel. 

2) Stadt in Lykien. Auf Inschriften, sowohl 
von T. selbst als auch von anderen Orten, z. B. 
von Rhodiapolis, IGR III nr. 739, XIII, oder 
von Sidyma, Reisen im südwestl. Kleinasien I 65 
nr. 36, werden T. und die Ethnika TeXpnjaoevs, 
TeXptjoei; nur mit jj oder e nach dem p ge¬ 
schrieben. Diese Schreibweise überwiegt auch 
in den Hss. Daneben gibt es aber auch, offenbar 
in späterer Zeit aufgekommen, die mit t. Das 
steht so häufig in den Hss., daß die Form zweifel¬ 
los gebraucht worden ist. Es ist demnach falsch, 
in den Texten überall die ursprüngliche Form 
mit j] wiederherzustellen, z. B. bei Steph. Byz., 
wo T. und davon abgeleitete Formen 20mal Vor¬ 
kommen und nur an zwei Stellen (S. 196, 21 
und 197, 9) r] neben t in den Hss. steht. Es 
ist daher nicht richtig, wenn Meineke in seiner 
Ausgabe gegen die Hss. TeXpqooos schreibt und 
sich zur Begründung unter anderem darauf be¬ 
ruft, daß Steph. Byz. S. 613, 6 TeXpyootos mit 
AvQvpaatos vergleicht. Denn S. 513, 13 stellt er 
neben T eXptoosvs das Ethnikon TlehvqXtooevs, es 
kommt ihm also nur auf die Endung an. Neben oo 
findet sich, auch auf Inschriften, einfaches a, 
z. B. TAM I nr. 5. 8 . In den Tributlisten steht 
TeXepeootot, auf einer Inschrift aus Teimiusa 
TeXspeaoeXs, Reisen im südwestl. Kleinasien II 56 


Telmessos 


411 


Telmessos 412 


nr. 103 [T]eX[e]fiijo[oe]vs in IG XII 3, nr. 251, 
auf den Münzen TeX(e)pno(oecov) , Head HN 2 
698, vgl. TAM II 2 b. 

T. lag dicht an der Grenze gegen Karien und 
hatte einen Hafen, Ps.-Skyl. 100. Strab. XIV 665. 
Liv. XXXVII 16,13. Mela I 82. Plin. n. h. V 
lOlf. Lucan. Phars. VIII 248. Ptolem. V 3, 2. 
Stadiasm. m. m. 254-256. Eustath. II. VI 181. 
Hesych. s. TeXpeael;. Const. Porphyr, them. 114 
(S. 37, 13 Bonn). Steph. Byz., wo die Angabe, 
daß T. in Karien läge, wohl eine Verwechslung 
mit dem karischen Ort s. PaXewrai ist; er bringt 
auch nach Strabon und Philon die richtige An¬ 
gabe, daß T. lykisch ist. 

Die Stadt ist alt, wie das Vorkommen epicho- 
rischer Inschriften zeigt, TAM I nr. 1—5. Zuerst 
erscheint sie als Mitglied des Seebundes in den 
J. 446/45, 433/32, 425/24, IG I nr. 234 (12 nr. 199). 
nr. 244 (nr. 212). nr. 37 (nr. 63. 64). Sie nimmt 
da aber eine selbständige Stellung neben den 
übrigen Lykiern ein, denn in nr. 234 (199; 
kommen neben den TeXepeooioi die Avxtoi xal 
ovv[xeXel;] vor, Boeckh-Fraenkel Staatshaus¬ 
haltung II 3 488f. Münzen vom Ende des 5, Jhdts. 
mit epichorischen Inschriften werden Cat. Brit. 
Mus. Lycia und Head HN 3 692 T. gegeben, da 
das lykische Telebehi als T. angesehen wird. 
Diese Gleichsetzung wird aber TAM II 2 b mit 
Recht abgelehnt, also kommen diese Münzen für 
T. nicht in Frage. Im ersten Drittel des 4. Jhdts. 
v. Chr. wurde T. vom lykischen König Perikies 
genommen, Theopomp. frg. 103 Jac., s. o. Bd. XIII 

S. 2273, 56f. Cat. Brit. Mus. Lycia XXI. XLIII. 
Die Annahme von Michaelis (Ann. d. Inst. 
1875, 174), daß der Kampf des Perikies gegen T. 
auf dem Nereidenmonument von Xanthos dar¬ 
gestellt wäre, die an sich nicht sehr wahrschein¬ 
lich war (Friederichs-Wolters Bausteine 2 
311. 315), ist ganz unmöglich, wenn Krischen 
und Schuchhardt (Athen. Mitt. XLVIII 89. ■ 
Ln 147) das Monument richtig gegen das Ende 
des 5. Jhdts. v. Chr., um 420, ansetzen. 

Erst zur Zeit des Alexanderzugs wird T. wieder 
genannt; Parmenion xov; TeXfuoaea; öfioXoylq 
xgooT/yäyexo, Arrian. anab. I 24, 4, in der Zwischen¬ 
zeit vorher wird es vermutlich an Maussolos und 
damit an Persien gekommen sein; s, o. Bd. XIII 
a. 0. Der 6/xoXoyla entsprechend muß T. zuerst 
noch eine gewisse Selbständigkeit behauptet haben; 
wenigstens erzählt Polyain. V 35, daß der von i 
Alexander eingesetzte Statthalter Nearch den in 

T. herrschenden Antipatrides überlistete und die 
Burg von T. besetzte, Treuber Gesch. d. Lykier 
138. In der Zeit nach Alexander ist dann T. in 
die Gewalt der Ptolemaier gekommen; wann das 
geschehen ist, läßt sich nicht sagen, s. o. Bd. XIII 
S. 2274, 39f., sicher vor 240 v. Chr. Denn aus 
diesem Jahre stammt das Ehrendekret der Stadt 
für IltoXsfMÜoe o Avaiuayov , der T. von Ptole- 
rnaios III. bekommen hatte, TAM II nr. 1 = or. I 
nr. 55; vgl. zu diesem Dekret Rostowzew 
Studien z. Gesch. d. röm. Kolonates 278f. In 
den vorangehenden Kämpfen zwischen Ptole- 
maios III. Euergetes und Seleukos IL Kallinikos 
hat T. offenbar schwer gelitten, ebd. Über die 
Person dieses IlxoXe/toüo; Avoi/udyov ist nach 
TAM II nr. 1 noch zu vergleichen Hill in den 
Anatolian Studies presented to W. M. Ramsay 


211 und Tarn Journ. hell. stud. XLVI (1926) 
161, 24. Auf diesen Ptolemaios bezieht Hill auch 
die Münzen mit Alexanderkopf und der Inschrift 
TeXeftnjaaecov und Tlx., Cat. Brit. Mus. Lycia 86. 
Head HN 2 698. Wahrscheinlich ist das Datum 
hov; £' in der Inschrift TAM II nr. 42 nach 
der Lagidenära von 285 v. Chr. zu berechnen. 

Nach der Besiegung Antiochos des Großen be¬ 
stimmte der Senat, daß T. und eastra Telmessium 
i praeter agrum , qui Ptolemaei Telmessii fuisset 
an Eumenes kämen, Liv. XXXVII56, 4. XXXVIII 
39, 13. 16. Strab. XIV 665. Polyb. XXI 46, 8. 
10 B.-W. Daraus kann man ersehen, daß T. 
und castra Telmessium zuletzt, wohl seit 197 
v. Chr. (s. o. Bd. I S. 2464, 45f.), im Besitz von 
Antiochos gewesen ist; noch 149 n. Chr. ist ein 
Grab in T. mit hovs v£' nach der Seleukidenära 
(312 v. Chr.) datiert, TAM II nr. 41c. Das 
Schicksal des ager, qui Ptolemaei Telmessii fuisset , 
'ist nicht ganz klar; ob er 189 v. Chr. noch selb¬ 
ständig gewesen ist, wie Ernst Meyer Die 
Grenzen der hellenist. Staaten in Kleinasien 47 
meint, erscheint mir unsicher. In die seleuki- 
dische Zeit von T. gehören die Münzen Cat. Brit. 
Mus. Lycia 86 und H e a d HN 2 698 mit TeXfej/urjo, 
Ernst Meyer 141. 188 v. Chr. wurde T. von 
der Flotte des Qu. Fabius Labeo besetzt, Liv. 
XXXVII 39, 3. 

Nach dem Tode des letzten Attaliden kam 
es wieder an Lykien, Strab. XIV 665, hat sich 
aber, wie schon zur Zeit des Seebundes, diesem 
Lande gegenüber eine gewisse Selbständigkeit 
bewahrt. Denn Appian. Mithr. 24 nennt Tel- 
messier neben Lykiern (xtve; TeXpiaoecov xs xal 
Avxlcov) als Verbündete der Rhodier im Kriege 
gegen Mithridates, Treuber Gesch. d. Lykier 
179f. Holleaux Rev. de philol. XVII 183, 1. 
Ernst Meyer 59. T. ist aber auch Mitglied 
des lykischen Bundes gewesen, s. o. Bd. XIII 
S. 2276, 32f., wie aus den Münzen mit Av TeX Eg 
oder TeX Av, Cat. Brit. Mus. Lycia 86f. Head 
HN 2 698 und aus Inschriften hervorgeht, auf 
denen es ftnjxgdjtoXt; xov Avxlcov hhov; heißt. 
TAM II nr. 22. 23. 25. Telmessier haben die 
Stellen des Lykiarchen (TAM II nr. 16. 24. 291, 
des ägyisgev; oder der agyiegeia xcöv Seßaaxä>v 
(nr. 15 I, II. 41c), des ygappaxev; Avxlcov xov 
xoivov (nr. 15 I) bekleidet, gelegentlich ist eine 
Buße in T. xcö Avxlcov e&vei zu zahlen (nr. 77), 
und Avxlcov to xoivov hat Ehrenbeschlüsse für 
Telmessier gefaßt (nr. 15 I, II), s. o. Bd. XIII 
S. 2276, 58f. 

An dem Konzil von Kalehedon 451 nahm Zeno- 
dotos enioxono; xrj; TeXpfj; xöl.eco; xal Maxgä; 
xrj; v/joov teil, Mansi VII 433. Die kirchlichen 
Listen führen T. in Lykien auf, Hierokl. 684, 17. 
Not. episc. I 28. III 240. VHI 336 ( TeXefuooov 
rjxoi ’AvaaxaoiovrtoXecos) , ebenso IX 245; vgl. 
V. Schultze Kleinasien II 208. 

Zur Verfassung von T. sind zu erwähnen 
ßovXij xal Sfjfiog, z. B. TAM II nr. 17. 18, eine 
yegovola, nr. 53, Prytanen I nr. 5, äycovo&exrjs 
nr. 23. 24. In H nr. 1 erscheint als führender 
und verantwortlicher Beamter S ägxow. Von 
Handwerkern kommt ein xegauev; vor, H nr. 63; 
dazu paßt die Erwähnung eines xega,uelov, nr. 72. 
Gerühmt wird vinum Telmesieum, wenn es- auch 
nicht an erster Stelle steht, Plin. n. h. XIV 74; 
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zur Stadt gehörten ein dqpooio; xvrjpö;, TAM II man mit Sicherheit entnehmen, daß das Orakel 

nr. 64 b. In der Stadt gab es ein yvfivdaiov, im lykischen T. neben der 6«’ övelgcov ftavxixq 

nr. 15 I, zwei oxoal, nr. 18, ein ngvtavelov, TAM auch die aus xegaxa übte. Dann gehören die Tel- 

I 5. Von der alten Stadt ist noch vielerlei an- massier bei Herodot I 78. 84 und Aristandros, 

tikes Gemäuer vorhanden, das jetzt noch stehende der p&vxi; Alexanders d. Gr. (z. B. Arrian. anab. I 

Kastell ruht auf antikem Fundament. Aber seit 25,8 u. a., vgl. Bouche-Leclercq Hist. d. 1. 

dem Anfang des 19. Jhdts. ist der Bestand an divination dans l’antiquitä II 75f.) nach Lykien. 

Monumenten erheblich vermindert worden, so ist Allerdings steht Schol. Clem. Alex. prot. HI 45, 3 

z. B. das große Theater im Süden ganz ver- (S. 310, 35 St.), daß Aristandros aus T. in Ka¬ 
schwunden. Ein kleines Theater ist am Nord-10 rien stammte, aber da könnte man immerhin 

abhang der Akropolis zu erkennen. Charakte- an einen Irrtum denken. Für Herodot. I 78 
ristisch sind die vielen Felsgräber und freistehen- kann man noch anführen, daß die größere Ent- 
den Sarkophage, die ältesten mit epichorischen femung des lykischen T. von Sardes besser zu 
Inschriften. Im Gebiet von T. hat sich die Küste der Erzählung paßt; auch der Ausdruck avaaXw- 
gesenkt, Philippson Petermanns Mitt. Erg.-Heft oai deutet mehr auf eine Hafenstadt als auf 
183, 93. Eine ausführliche Beschreibung der ein Heiligtum im Gebirge (Körte Gordion, 
Siedlung steht in den Reisen im sttdwestl. Klein- Arch. Jahrb. Erg.-Heft 5, 8 bezieht die Stelle 
asien I 35f. Taf. Xni— XVH (XV = TAM n 1). gerade deswegen auf das karische T.). Bei 

Philippson 91f. 101. 106. Abb. 14. Die äl- Nonnus Abbas ad S. Greg. c. Iul. I 71 (Migne 

tere Literatur ist verarbeitet bei Ritter Asien 20 G. XXXVI 985) heißt es von den Telmessiern 
XIX 940— 953. Die Inschriften aus T. sind in Xeyovxai ngcöxoi xov; oveigovs evgelv xai Staxglveiv 
den TAM I nr. 1-5. 15. II nr. 1-118 vereinigt; xä xegaxa. Da sind also beide Arten der Mantik 
von den vier Inschriften, die seitdem im Annuario zusammen genannt. Allerdings wird T. als niXi; 
della R. Scuola di Atene IV/V S. 485f. nr. 40—43 UapcpvUa; bezeichnet. Das ist natürlich falsch, 
veröffentlicht worden sind, stehen nr. 40 und 43 aber es paßt immer noch besser zu Lykien als 
schon als nr. 3 und 78 in TAM; man sieht, daß zu Karien. Außerdem kann man in der Bemer- 
beide seit ihrer ersten Aufnahme 1908 und 1892 kung, T. wäre eine sehr alte Stadt, die schon 
beschädigt worden sind. Nr. 41 und 42 gehören zur Zeit des Kroisos bestanden hätte, einen nicht 
zu den Kakasbosreliefs, s. TAM II nr. 7—13. ausgesprochenen Hinweis auf die Kroisoserzäh- 
Außerdem sind noch solche Reliefs ohne In- 30 lung bei Herodot sehen. Lykisch sind auch die 
Schriften gefunden worden. TeXsfiyooei; des Aristophanes wegen frg. 540 Kock: 

Im vorstehenden sind die zahlreichen Stellen, emaxinxovxai tä; exxgonag xov rjxaxos xai xä; 
in denen T. und die Telmessier in Verbindung cpXeßa;. 

mit der Kunst des Wahrsagens genannt werden, ,Jn ostentis animadvertendis diligentes ‘ nennt 

noch nicht berücksichtigt worden. Früher bezog Cic. divin. I 94 die Telmessier. Das weist sie 
man sie alle auf das lykische T., als aber Hicks nach Lykien, aber er verlegt T. hier und § 91 
die Inschrift Journ. hell. stud. XIV 378 gefunden nach Karien. Daß ein Versehen vorliegt, zeigt 
hatte, galt es für ihn als ausgemacht, daß es die seine Bemerkung § 94 ,agros uberrimos maxime- 
kleine karische Stadt gewesen ist, die im Alter- que fertiles ineolunt, in quibws multa propter 
tum wegen ihrer Weissagungen berühmt war. 40 feeunditatem fingi gignique possunt *. Denn das 
Und durch die Inschrift Journ. hell. stud. XVI paßt absolut nicht zu dem T. bei Halikarnass, 
234 nr. 36 war ja schon ein Apollonorakel für s. Bild und Beschreibung Journ. hell. stud. XIV 
dieses T. bestätigt worden. Aber es ist nicht 373f. und Geogr. Journ. Lond. 1897 Januaiy 48. 51 
aDgängig, das lykische T. ganz auszuscheiden. (die alte Stadt liegt 1800 englische Fnß hoch, 
Denn einmal zeigen Münzen der Stadt den in der Umgebung viel Buschwald, steile Abstürze), 
Apollon, Head HN 2 698. Cat. Brit. Mus. Lycia und Philippson Petermanns Mitt Erg.-Heft 

86, und dann ist apollinische Mantik dort mehr- 183, 51 sagt: ,Die Gebirge der ganzen Halbinsel 

fach unzweideutig bezeugt. Tatian. ad Graecos I sind furchtbar kahl, teils nackter Fels . .. teils 
stellt den traumdeutenden Telmessiern die Karer von Blöcken bedeckt; die kleinen Ebenen an der 
gegenüber, die xrjv 8iä xwv äoxgcov sigoyvojoiv 50 Mündung der Tälchen sind mit Feigen- und öl¬ 
üben; also sind seine Telmessier keine Karer, bäumen bestanden 1 . Die Worte Ciceros passen 
sondern müssen Lykier sein. Mit Traumdeutung aber sehr gut zu dem lykischen T. mit der weiten 
werden Telmessier ohne Angabe des Landes noch fruchtbaren Ebene östlich der Stadt, Philippson 
von Clem. Alex, ström. I 16 (S. 48, 8 St). ebd. 91. 101. 106, und div. I 25 erwähnt Cicero 
Gregor Nazianz or. IV, c. Iulian. I, CIX Lyeii augures. Um ein xegtK handelt es sich 

(Migne G. XXXV 645, 63). Tertullian. de anim. schließlich auch bei der Erzählung bei Arrian. 

46. Euseb. praep. ev. X 475 c Gifford zusammen- anab. II 3, 3, daß Gordios die Telmessier befragt 
gebracht, man wird also diese Stellen auf das hätte, als sich ein Adler auf das Joch seines Zug- 
lykische T. beziehen dürfen. Ferner werden Suid. stiers gesetzt hätte. An sich würde dieses xigas 
s TeXfiiooel;. Apostol. XVI 24 (Paroem. gr. H 60 nach Lykien weisen, aber die große Entfernung 
663 Leutsch). Phot s. TeXgiaaev;. Etym. M. paßt nicht zu der ganzen Erzählung, das gilt 

s. TeXfuaoet; die karischen Telmissier scharf ge- aber auch für das karische T.; ich halte daher, 

schieden von dem lykischen T. Dabei wird der trotz Körte 12 die Erklärung von Gutschmid 
Name des lykischen T. von Telmessos, dem Sohne für zutreffend, daß die Stadt T. erst später in 

Apollonsund einer Agenortochter, abgeleitet, und die Erzählung hineingebracht worden ist, s. o. 

es wird außer im Etym. M. nach Dionys. Chalcid. Bd. XV S. 1537. 

(s. o. Bd. V S.929 Nr. 107) hinzugefflgt, daß Apollon Die Erzählung von Telmissos und dem Altar 
d(o xal xsQaxooxoTiov avxtjv knoitjosv. Daraus kann des Apollon bei Steph. Byz. s. TaXe&xai , Theo- 
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doret. Graec. aff. curatio VIII 30 (S. 205, 13 
Raeder), Arnob. adv. nation. VI 6 (S. 219, 4 
ßeiffersch.), Clem. Alex. prot. III 45, 3 (S. 34, 
21f. St.) wird bei Steph. Byz. und Schol. Clem. 
Alex. a. 0. nach Karien verlegt, bei den anderen 
fehlt die Angabe. Es liegt nun kein Grund vor, 
diese Stellen nicht auf das karische T. zu beziehen. 
Denn der hier genannte Telmissos ist, wie die 
Genealogie bei Steph. Byz. zeigt, von dem lyki- 
schen Apollonsohn gleichen Namens zu unter-10 
scheiden. 

Wohin Plin. n. h. XXX 6 gehört, läßt sich 
nicht mit Bestimmtheit sagen, immerhin scheint 
mir die ,ars magiea‘ eher auf das lykische T. 
zu weisen. [W. Kuge.j 

3) TeX/xyaoo;, älterer Name von ’Üoomöe un¬ 
weit von Amphipolis (s. d. Nr. 2 o. Bd. I S. 1952) 
in Syrien (Xenophon v, Lampsak. tieqI Evq'uxs 
nach Alexand. Polyhist. dva^ixgijOtig xwv oqwv bei 
Steph. Byz. s. ’Dgomös nr. 3). Die Gleichsetzung 20 
des syrischen Oropos mit Europos ist unsicher und 
die Ableitung des auch in Lykien und Karien 
nachweisbaren Namens T. von dem ebenfalls un¬ 
semitischen des alten Karkemls (G. Hoffmann 
Auszüge aus syr. Akten persischer Märtyrer 163) 
läßt sich ebensowenig aufrechterhalten wie die 
Ansetzung von T. am mesopotamischen Ufer 
des Euphrat (E. H e r z f e 1 d Archäol. Reise I 
145, 4). [Ernst Honigmann.] i 

Telmios heißt (Apollod. Epit. 7, 27) einer 30 j 
der 57 aus Dulichion stammenden Freier der 
Penelope. [Willi Göber.] i 

Telmiseus s. Telmisseus. i 

Ttlfuaos xüi/xr/, Dorf in der Umgegend von < 
Apameia in Syrien (Sozomenos hist. eccl. VI 34. 1 

Migne G. LXVII col. 1396). I 

[Ernst Honigmann.] i 

Telmisseus (TeX/uaosvs), Epiklesis des Apol- r 

Ion in einem Ehrendekrete des xotvov TeXiuooexov: c 
cvasßws fxsv Siaxeiftevos xa jiqos vov ’ApyrjyixrjV 40 1 
xov yivovs ’AmXXcova TeXfttoorj (Journ. hell. stud. c 
XIV 377ff.). Die Epiklesis ist genommen von der / 
60 Stadien von Halikamassos entfernt liegenden 1 
Stadt Telmissos, die berühmt war durch die da- e 
selbst geübte Weissagekunst (Herodot. I 78 84. x 

Cic. de div. I 41, 91. 42, 94. Plin. n. h. XXX 1. C 
Arrian. anab. I 25, 8. II 3, 8. Tat. adv. Graec. 5 

I 243. Clem. Alex. Strom. I 16, 34 p. 361 Po. 1 

21, 134 p. 400 Po. Greg. Naz. Or. ni p. 100. I 

Tertull. de an. 46). Dasselbe wie T. ist Telmes- 50 s 

sios, Steph. Byz. s. FaXednac ... iv Kagiq fjX&ev, ö 

Ev$a AjiöXXeovos T-'Xurjantov Ieqöv. Auf einer f 

Münze von Halikamassos aus der Kaiserzeit, die h 

eine männliche Figur mit einem Zweig in der t 

Hand zeigt, findet sich die Beischrift TsXfuasis, g 

H e a d HN 2 619; vielleicht ist auch hier Apollon -5 

gemeint. In einer Inschrift aus Halikamassos (] 

(JBrM IV 896 S. 71. Joum. hell. stud. XVI z 

235. Syll. 3 1044) heißt es von dem Gotte ’AxäX- d 

Xo)va TeXeueooov fiedeovxa. Vielleicht war Apollon 60 
an die Stelle eines einheimischen Gottes getreten. 
Gruppe II 931, 4 vermutet, daß auch das ly- rr 

kische Telmessos (vgl. Tit. As. min. II 1, lff.) M 

ein Orakel des Apollon hatte. [gr. Kruse.] g 
TeXfiiaaig vXtj, Wald an dem Gebirge, auf u 
dem König Amisodaros zwischen dem Xanthostal E 
und Karien hauste; dort die Chimaira, Palaiph. Si 
28 (29), 5, 7. [W. Rüge.] (I 


Telmissos. 1) Ist nach Suid. s. TsXfiiaaei;, der 
als Quelle die Exlaetg des Dionysios von Chalkis 
angibt, ein Sohn Apollos und einer ungenannten 
Tochter Antenors, der sich der Gott in Gestalt 
eines axvXaS verbunden hatte. (Gruppe Griech. 
Myth. 329, 6 denkt nach dem Vorgang von Mül¬ 
ler FH G IV 394 nr. 4 an Krino.) Er hat die Stadt 
T. in Lykien gegründet und sie zur Orakelstätte 
gemacht. Vgl Etym. M. 751, 27 und Apostol. 
.0 16, 24. Suidas unterscheidet davon ausdrücklich 
die ihm aus Polemon bekannte Stadt T. in Ka¬ 
rien bei Halikarnaß. Wie T. nach Asien gekom¬ 
men ist, erzählt Steph. Byz. s. FaXemxai (s. Art. 
Galeoi o. Bd. VH S. 591. 592 und Art. Ga- 
1 e o t e s o. Bd. VH S. 597). Danach haben Ga- 
leotes, ein Sohn Apollos und der Themisto, sowie 
Telmessos (der Text ist hier verderbt) vom Gott 
in Dodona die Weisung erhalten, der eine solle 
nach Westen, der andere nach Osten wandern 
0 und dort, wo einem jeden ein Adler beim Opfern 
die Schenkelstücke raube, einen Altar errichten. 
So sei Galeotes nach Sizilien gekommen, Telmes¬ 
sos ^ nach Karien: AxbXXcovos TsX/arjaalov 

ieQor. (Vgl. Phot. Lex. s. TeXfuoüs aus Diony¬ 
sios von Chalkis.) Auf die religiös-politische 
Grundlage und Tendenz dieser Erzählung weist 
hin A. Bouche-Leclercq Histoire de la 
divination dans l’antiquitö I 292f. und II 58: 
die orientalische Orakelstätte wird so zu einer 
0 griechischen Gründung gemacht. Vgl. auch Myth. 
Lex. I 2, 2821 s. Hyperboreer 32. Unter Tel¬ 
messos unterscheidet Steph. Byz. die karische 
und die lykische Stadt, gibt aber nicht an, wel¬ 
cher das Orakel zukommt. Auch bei der berühm¬ 
ten Befragung dieses Orakels durch Kroisos 
(Herodot. I 78) fehlt eine nähere Angabe. Non¬ 
nus Abbas ad s. Gregorii orat. I contra Iulianum 
71 (Migne G. 36, 1021) verlegt dieses Traum¬ 
orakel nach Pamphylien. TeXfurjoadg kv Kagiq 
) heißt es Clem. Alex, ström. I 134 (144 Sylb.), 
ohne Landschaftsangabe I 74 (132 Sylb.): TeX- 
prjoelg xrjv St’ ovetpcov /Luivxixrjv (i£en6vi)oav) und 
Protrept. 45 (13 Sylb.). (Vgl. auch Euseb. praep. 
ev. 475 c). Für die Trennung der beiden Orte 
vgl. Müller zu FHG IV 394 nr. 4 und Gruppe 
Griech. Myth. 931, 4. Die Inschrift Syll. 2 641 = 
Syll. 3 1044, 5 mit Anm. 4, die Münze von Hali¬ 
karnaß mit der Aufschrift TeX/xcoevs (He ad 
HN 2 619) weisen nach Karien, besonders aber 
1 spricht die Journ. hell. stud. XIV 377ff. ver¬ 
öffentlichte Inschrift (P a t o n und H i c k s) da¬ 
für, daß wir die Orakelstätte in Karien zu suchen 
haben. Herodian kv xtp xeqI na&cöv hat behaup¬ 
tet, der Apollonsohn habe eigentlich Temissos 
geheißen: frg. 370. (Lentz II 1, 287, 35 und 
■589, 6 aus Eustath. zu Dionys. Per. 859.) R ü h 1 
(Myth. Lex. V 346) glaubt, schwerlich richtig, 
zwei verschiedene Personen dieses Namens schei¬ 
den zu können. [Willi Göber.] 

2) s. T e 1 m e s s o s. 

telmun. Der Name desTelamon ist etruskisch 
mehrfach bezeugt. Auf einem Spiegel des Berliner 
Museums (Etr. Sp. V 199 = CII 749) ist der 
greise t. mit den bewaffneten Helden Achill (a%le) 
und Hektor e(etur) in einer Gruppe vereinigt. 
Eine Deutung der Szene fehlt. Körte a. 0. 156. 
Sie ist auch nicht vorhanden für die Kampfszene 
(Etr. Sp. V 123 a = CII terzo Suppl. 273) eines 
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aus der Gegend von Chiusi stammenden Spiegels: 
Dem hintenüber zu Boden gesunkenen Aias (aivas) 
versetzt telmuns den Todesstoß. Daß telmum- 
Telamon und aivas zwei willkürlich den Helden 
beigelegte Namen sind, nimmt Körte 160 an. 
Auf einem Wandbild der Tomba Francois in Vulci 
Monum. ined. VI. VII Taf. 31, das den Rache¬ 
mord, den Achill für Patrokles an den Troianern 
vollzieht, zum Gegenstand hat, ergibt sich für 
aivas tlamunus (CIE 5262) die Übersetzung: Aias 1 
TeXa/icövog durch die benachbarte Beischrift aivas 
vilatas (Alas’OiXmdtjs CIE 5264). Vgl. Pauli Myth. 
Lex. V347f. Zum Sprachlichen und über die merk¬ 
würdige Elision des Vokals der Anfangsilbe bei 
tlamunus vgl. Devoto Studi Etr. I 280. Fiesel 
Erg.-Heft d. Ztschr. f. vergl. Sprachf. V 88 mit 
Literatur. [Eva Fiesel.] 

Telo, Gott von Pöriguenx in Aquitanien, der 
CIL XIII 948=Dess. 4690 mit den Numina An- 
gusti zusammen geehrt wird. Für ihn samt seiner ! 
Gefährtin Stanna (s. d.) wird weiter in den zu¬ 
sammengehörigen Bruchstücken, CIL XIII 950— 
954, ein Tempel geweiht. Der Name wird mit Tou¬ 
lon, dem Namen einer benachbarten Quelle, zusam¬ 
mengebracht. Dessau zieht zweifelnd auch den 
Namen des heutigen Toulon, des antiken Telo 
Martius heran. Zu den Inschriften und zur Li¬ 
teratur vgl. Gebhard o. Bd. III A S. 2142. 
Hoefer Myth. Lex. V 348. H. MaverEinfluß der 
vorchristlichen Kulte auf die Toponomastik Frank-' 
reichs. S-Ber. Akad. Wien, phil.-hist. Kl. 175, 2 
(1914) 17. 28. 37. Toutain Cult. pay. dans 
l’Emp. Rom. III (1920) 301. Holder Altcelt. 
Sprachsch. II 1791. G. Dottin Manuel pour ser- 
vir ä l’ötude de l’antiquitö Celtique 2 (1915) 329. 

[Fritz Heichelheim.] 

Telo Martius, Hafen an der Küste der Gallia 
Narbonnensis, östlich von Marseille (Lucan. 
III 592. Sil. Ital. XIV 443. Itin. marit. 505, 7. 
506, 1. Not. dign. occ. XI 72: procurator bafii 
Telonensis. Geogr. Rav. IV 28), heute Toulon 
(Var), wo man zwei Grabinschriften gefunden hat 
(CIL XII 393f.). Die Namen Telo und Tdonnum 
stammen von dem des keltischen Gottes Telo 
(P. Aebischer Revue celtique 1930, 427—441). 

[M. Besnier.] 

Telobis, nach Ptolem. II 6, 71 Stadt der 
Jaccetaner in der Gegend von Herda, zu unter¬ 
scheiden von Tolobis, das nach Mela II 90 aD 
der Ostküste, zwischen Subur und Tarraco, lag. 

[A. Schulten.] 

Telokles. Athenischer Archon vor 271/70, in 
welchem Jahr Epikur gestorben ist, IG II 1158. 
Usener Epicurea p. 134 frg. 154, wo T ijXexX[fj]s 
gelesen wird, vgl. IG II 2 Indices p. 16 (273/2). 
Beloch GG 2 IV 2, 74. 96 (274/3). 

[Johann Kirchner.] 

Telon. 1) König der Teleboer, wandert von 
der Insel Taphos nach der Insel Capreae (jetzt 
Capri) bei Neapel. Er zeugt mit der Nymphe 
Sebethis, einer Tochter des Flußgottes Sebethus 
bei Neapel, einen Sohn Oebalus, der, da ihm das 
Reich seines Vaters zu klein wurde, eine Herrschaft 
in Kampanien gründete. T.s Regierungszeit wird 
als langdauernd angegeben. Verg. Aen. VII 734f. 
und Serv. Aen. 735 (Thilo-Hagen II 189). SiL ItaL 
VIII 541 ( antiqui saxosa Tdonit intula). Buhl 
s. T. nr. 2 in Myth. Lex. 34 8. Vgl. o. Bd. IH S. 1546f. 
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2) In P r i e n e hieß die Burg, die Sxga, die 
in hellenistischer Zeit niemals ohne Bexvachung 
blieb, TrjXwvda und besaß ein Heiligtum ihres 
Eponymen T., in dem Ehrendekrete für Phrur- 
archen aufgestellt wurden, so das zu Ehren des 
Helikon, Sohn des Leomedon. Das Heiligtum des 
T. lag wohl auf der beherrschenden Höhe der 
Burg. Wiegand-Schrader, Königl. Mu¬ 
seen zu Berlin, Priene, 137 und 184. H i 11 e r v. 
Gaertringen Inschriften von Priene nr. 4, 
51 (S. 8, siel Beschlüsse für Apellis, Schreiber 
und Kommandant der Teloneia); nr. 19 Z. 1 und 
Z. 48 (S. 28f., Beschluß der Besatzung der Teloneia 
für ihren Kommandanten Helikon); nr. 108 Z. 31, 
39 und 41. (S. 85): T. als Stephanephoros (ejii ots- 
q>avi}<poQov TrjXojvog). vgl. Gebhard o. Bd. IIIA 
S. 2350. Hoefer Myth. Lex. s. T. nr. 1 S. 348 
und v. Wilamowitz Textgesch. <L gr. Bukoliker 
(Philol. Untersuch. 1906) 165, 1. [V. Gebhard.] 

TeX&vai (v. xiXos und mvEio&ai) = wvov- 
fisvoi oder xgiä/xtvoi x& xeXos, Pächter der Staats¬ 
gefälle (Abgaben). 

1. In Athen — über die anderen griechischen 
Staaten sind wir nur mangelhaft unterrichtet — 
wurden die indirekten Steuern (s. xiXrj), ebenso 
wie die Bergwerke, Domänen und Gebäude des 
Staates im Wege der Verpachtung an den Meist¬ 
bietenden vergeben. Die Verpachtung erfolgte 
vor dem Staate durch die Poleten (s. d.) auf 
i Grund eines Vertragsentwurfes (s. u. ovyygarpal) 
für ein Jahr, bei Bergwerken für 3 oder mehr Jahre 
(s. Aristot. ‘A&. noX. 47, 2. 4. Andok. 1133). Das 
gesamte öffentliche Pachtrecht war gesetzlich ge¬ 
regelt (ot voftot ot xsXxovixol Dem. 24, 96. 101). 
Pächter konnten entweder Einzelpersonen oder 
Gesellschaften sein; diese sind nicht nur für 
Athen, sondern auch für Delos, Kos, Kyzikos und 
Olbia bezeugt und waren wahrscheinlich allge¬ 
mein in den griechischen Staaten verbreitet. An 
> ihrer Spitze stand ein Vorsteher (xeXwvdgxve, 
apx<bvn];), der die Gesellschaft rechtlich vertrat 
und dem Staate gegenüber in erster Linie ver¬ 
antwortlich war (Andok. I 133. Lyk. gg. Leokr. 
19. 58. Vgl. Ziebarth Das gr. Vereinswesen 
19ff. Poland Gesch. d. gr. Vereinsw. 360). Die 
Bildung der Gesellschaften verfolgte nicht nur 
den Zweck, die Vereinigung größerer Kapitalien 
zu ermöglichen, sondern daneben auch die Ab¬ 
sicht, Überbietungen durch Beteiligung der Mit- 
) bietenden zu verhindern und somit den Pacht¬ 
preis zu drücken. Dagegen suchte sich der Staat, 
der an einer Erhöhung der Pachtpreise interes¬ 
siert war, seit der Mitte des 4. Jhdts. durch das 
Einschreiten der obersten Finanzbehörden (s. u. 
xa/tias) zu schützen. Der Zuschlag erfolgte, wenn 
nicht besondere Gründe dagegen sprachen, an 
den Meistbietenden (Andok. I 133. Plut. Alk. 5). 
Die r. mußten Bürgen stellen, die mit ihrem 
Vermögen und ihrer Person für die pünktliche 
) Erfüllung aller Vorschriften, insbesondere die 
rechtzeitige Zahlung der Pachtsumme, hafteten 
(Aristoph. Equ. 300. PolL VEH 47; vgL Lip- 
sius AR H 313. 315). Da die meisten und 
wichtigsten xsXtj in Athen verpachtet waren, die 
Zahlungsfähigkeit des Staates demnach auf dem 
rechtzeitigen und pünktlichen Eingänge der Stener- 
pachten beruhte — sie dienten zur Besoldung 
der Ekklesie, der Bule, der Ritter und für die 
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übrige SioIxtjois (Dem. 24, 97) — waren den z. 
für ihre Zahlungen (xaxaßoXij xeXovs, xsXog xaxa- 
ßaXslv, äxodovvai, xaxcc&eTvou, SiaXvaai) bestimmte 
Fristen gesetzt, deren genaue Einhaltung durch 
die strengsten Strafandrohungen gesichert wurde. 
Nach Suidas nnd Photios erfolgten die Zahlun¬ 
gen in zwei Terminen, die erste, die sog. An¬ 
zahlung (xgoxaxaßoXrf), vor Beginn des Rech¬ 
nungsjahres (Lex. Seg. ngoxazaßoXrj — ngo rfj; 
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Man wird schwerlich behaupten können, daß 
die Pachtbedingungen für die x. unbillig oder 
hart waren. Allerdings gehörte zur Übernahme 
einer Steuerpacht ein eigenes Kapitalvermögen, 
das der Hälfte der jährlichen Pachtsumme ent¬ 
sprach; die zweite Zahlung konnte dann aus den 
Steuereinnahmen des ersten Halbjahrs gedeckt 
werden. Über die Höhe der Pacht konnte sich 
jeder Interessent aus den Steuerakten der Po- 


neo&EOftias Mifisvov), die zweite, die Zuzah - lOleten (s. d.) mit Leichtigkeit unterrichten; dar- 
lung (xQoaxax&ßXrjtM) später. Da Pachtgelder aus ersah er, wie weit er mit seinem Aneebot 

Till* ficL-öltOrtVia im TT~1— 4- l- • «..1. J *i . T> _ • i " 


für fiskalische Grundstücke im Hekatombaion 
und Poseideon (1. und 6. Monat) fällig wurden 
(CIA n 1059), ist für die Pachtzahlungen der 
das gleiche anzunehmen. Damit stimmt auch 
die — sonst reichlich unklar gehaltene — Stelle 
bei Demosthenes in der Rede gegen Timokrates 
(24, 96ff.) überein, die von den xgoaxaxaßXrj- 
fxaxa handelt, insofern darin hervorgehoben wird, 


gehen durfte. Bei normalen Verhältnissen er¬ 
zielten die x. einen beträchtlichen Gewinn, der 
jedenfalls die üblichen 12 v. H. Zinsen weit 
überschritt; sonst hätte sich niemand zu einem 
solchen Unternehmen gemeldet, bei dem immer¬ 
hin ein größeres Kapital auf dem Spiel stand, 
sondern sein Geld lieber bei den Banken angelegt, 
wo er eines Zinsgewinnes von 12 v. H. sicher 


daß die Zahlungen der Gefälle (al xS>v xeX&v 20 war. Das zeigt auch besonders das Beispiel des 
xaxaßoXai) für die Verwaltung nicht ausreichten Andokides (I 133f.), der statt der 30 t, die seine 
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und ein Aufschub für die xgooxazaßXtf/xaza bis 
zur 9. Prytanie die größten Unzuträglichkeiten 
herbeiführen mußte. An eine Festsetzung von 
drei Zahlungsterminen, im 1., 7. (Gamelion) und 
11. Monat (Thargelion), wie sie in einem andern 
Pachtverträge über ein Grundstück der öffent¬ 
lichen Hand vereinbart werden (CIA II 565), ist 
daher nicht zu denken, sowohl mit Rücksicht 


Vorgänger gezahlt hatten, 36 t zahlte und dabei 
doch noch seinen Gewinn aus dem Geschäft zog, 
obwohl sein Pachtzins um 20 v. H. höher war 
als der seiner Vorgänger. Kapitalkräftige Unter¬ 
nehmer arbeiteten also als x., vorausgesetzt, daß 
sie ihre angestellten Steuererheber ausreichend 
überwachen konnten, stets mit ansehnlichem Ge¬ 
winn. Spekulanten allerdings, die mit fremdem 


auf die Demosthenesstelle als auch aus etatsrecht- 30 (geliehenem) Gelde die Pacht unternahmen und 
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liehen Gründen. Eine Zahlung bei (vor) Beginn 
der 1. und dann wieder in der 6. Prytanie ent¬ 
spricht dagegen der Billigkeit ebenso, wie sie 
das Interesse des Staates wahrt. Daß die erste 
Zahlung (xgoxazaßoXrj) durch die r. stets recht¬ 
zeitig erfolgte, ist selbstverständlich, da sie sonst 
gar nicht zur Erhebung der x eXhj zugelassen 
wurden; wohl aber konnte es Vorkommen, nament¬ 
lich wenn die Geschäfte infolge unvorhergesehe- 


selbst erst ihren Gläubigem hohe Zinsen zahlen 
mußten, konnten leicht dabei in Schwierigkeiten 
geraten und mit der zweiten Zahlung im Rück¬ 
stand bleiben; gerade solche Elemente wollten 
die strengen Strafbestimmungen von der Tätig¬ 
keit als x. fernhalten. Sonst konnte ein Miß¬ 
erfolg für die r., die kein allzu hohes Gebot ab¬ 
gegeben hatten, nur dann eintreten, wenn durch 
unvorhergesehene Ereignisse, wie kriegerische 


ner Ereignisse schlecht gingen, daß bei dem 40 Verwicklungen, Pest u. dgl, ein unerwarteter 

zweiten Termin eine Verzögerung eintrat. Um Rückgang in den Einnahmen eintrat; dann aber 

eine solche unter allen Umständen zu vermeiden, waren die wirtschaftlichen Verhältnisse, nicht die 

waren auf jedes Zahlungsversäumnis die schwer- Gesetzgebung an dem Mißerfolg schuld. In die- 

sten Strafen gesetzt: die r., die so zu Staats- sem Falle konnte ein Nachlaß der Pachtsumme, 

Schuldnern wurden, verfielen in Atimie und ganz oder teilweise, vom Volke verfügt werden 


konnten gleichzeitig in Haft genommen werden; 
zur Bezahlung ihrer Schuld stand ihnen eine 
letzte Frist bis zur 9. Prytanie offen (?) exxioi; 
ijy ml xrje ivarrje TtovTavEM;), dann erfolgte 


waren die wirtschaftlichen Verhältnisse, nicht die 
Gesetzgebung an dem Mißerfolg schuld. In die¬ 
sem Falle konnte ein Nachlaß der Pachtsumme, 
ganz oder teilweise, vom Volke verfügt werden. 
Es ist nicht bekannt, daß das Volk, das ja unter 
den politischen und wirtschaftlichen Schwierig¬ 
keiten selbst am meisten litt, ein begründetes Ge¬ 
such der x. jemals abschlägig beschieden hatte. 


eine Verdoppelung der Schuld, und wenn jetzt 50 Gegen böswillige oder leichtfertige x. ging man 
nicht sofort Zahlung erfolgte, Konfiskation des allerdings in Athen mit der ganzen Schärfe des 

gesamten Vermögens (Andok. I 73). Für jeden Gesetzes vor. Die Atimie, in die der Staats- 

Ausfall hafteten die Bürgen. Daß die Haft als Schuldner verfiel, blieb auch an seinen Nachkom- 

Strafverschärfung zu der Atimie schon bei der men haften, bis die Schuld bezahlt war. Reichte 

ersten Versäumnis und nicht erst nach der dagegen das konfiszierte Vermögen zur Bezah- 

9. Prytanie eintrat, ergibt sich nicht nur aus lung des (verdoppelten) Rückstandes, so erhielt 

dem ganzen Zweck des Gesetzes, das unbedingt der Staatsschuldner den Rest zurück. Ein Erlaß 

die pünktliche Zahlung erzwingen will — sonst der Pachtsumme konnte nur durch die Gemeinde¬ 
hätten alle x. mit der Zahlung bis zur 9. Pryta- Versammlung erfolgen (Demosth. 40,20. 24,201. 


me gewartet —, sondern auch aus dem Gesetzes- 60 58, 2). An anderen Stellen als in Athen ver 


vorschlage des Timokrates, den Demosthenes be¬ 
kämpft, wonach anderen Staatsschuldnem Haft 
erst nach der 9. Prytanie drohte, die x. aber 
von dieser Vergünstigung ausgeschlossen sein 
sollten (Demosth. 24, 60). Auch der Eid der Bu- 
leuten (ebd. 144; vgl. 98 und Andok. I 93) 
spricht dafür. Erfüllungsort war für die x. das 
Rathaus. VgL Böckh I» 409ff. 


fuhr man mit den t. weniger scharf; so wird 
in Olbia um 230 von Protogenes gerühmt, daß 

er mi XE xfjg xoivxjg olxovofuag xal rafiislag 
yEvofiEvo; .... ob&lva. xa>v xeXwvwv ex rä>v 
vxagxdvx<ov E^ißaXe (Syll. 3 445, 161). 

Die r. waren, damit sie ihren Beruf ausüben 
konnten, vom Kriegsdienste gesetzlich befreit 
(Ps.-Demosth. gg. Neaera 27). Dieses Vorrecht 


421 


TeXävai 


TehSvai 


422 


stand natürlich nur den Hauptpächtem zu, nicht 
ihren Geschäftsteilhabern. Zur Einziehung der 
xeXt/, insbesondere der Zölle, verwandten die z. 
meist Angestellte oder Sklaven; diese hießen 
sxXsyovxEs und sind wohl zu unterscheiden von 
den ExXoyEt die Staatsbeamte waren und die 
direkten Steuern einzogen (s. o. Bd. V S. 2213). 
Die Einnehmer durften, um jeden Schmuggel zu 
verhindern, Schiffe und Kisten durchsuchen und 
unverzollte Waren wegnehmen (Demosth. 21,133. 
Poll. IX 31. Zenob. Prov. I 74). Durch die Schi¬ 
kanen und Übergriffe, die oft damit verbunden 
waren (Ausfragen Plaut. Men. I 2, 6ff.; Versiege¬ 
lung Plaut. Trin. HI 3, 64. 80; Öffnung von 
Briefen Ter. Phorm. I 2, 100) zogen sie sich den 
Haß der Handelskreise und des Publikums zu. 
Den x. stand auch das Recht zu, gegen Zoll- 
defraudanten mit einer Phasis bei den Thesmo- 
theten vorzugehen; im Falle der Verurteilung 
erfolgte Konfiskation des betreffenden Gutes und 
eine harte Strafe (Aristoph. Equ. 300. Poll. 

VIII 47). Andere Klagen der t. oder solche gegen 
sie gehörten vor die Apodekten und mußten 
binnen einem Monat entschieden werden; betrug 
der Streitgegenstand 10 d oder darunter, so konn¬ 
ten die Apodekten die Sache selbständig ent¬ 
scheiden, andernfalls mußten sie sie vor ein Ge¬ 
schworenengericht bringen, in dem sie den Vorsitz 
führten (Aristot. ‘Ad. noX. 52, 3). Man benannte 
die t. nach der Art der Abgabe, die sie gepachtet 
hatten (s. u. riXog), als Pentekostologoi (Demosth. 
21, 133. 34, 7. Ps.-Demosth. 59, 27. Poll. IX 
29), Eikostologoi (Aristoph. Ran. 363. Poll. 

IX 29), Dekatelogoi oder Dekateutai (Harpokr. 
s. v. Poll. a. O.), Ellimenistai (Bekker Anecd. 
gr. I 250, 30. Poll. IX 31), Pornotelonai (Aischin. 
I 119. Poll. VH 202. IX 29), Pächter des Dia- 
pylion (Zenob. Prov. I 74). Vgl. Böckh St.-H. 
d. Ath. I 3 366. Francotte Les finances des 
cites gr., 1909, 11. Hermann-Thumser 
St.-A. I« 486. Busolt Gr. St.-K. 3 1926, 1230. 

2. Im hellenistischen Ägypten 
wurden unter den Ptolemaiern fast alle Staats¬ 
einnahmen verpachtet (vgl. Art. xeXt] u. G), doch 
waren die x. hier nicht freie Unternehmer, son¬ 
dern standen unter strengster Aufsicht des 
Staates. Die Verpachtung erfolgte durch die 
ordentlichen Staatsbeamten, also in der Regel 
durch die olxovöftoi. Wahrscheinlich standen 
diese dabei an der Spitze einer Kommission; 
aber die Verantwortung trugen sie allein (Pap. 
Louvre b. Revillout VII 39). Die Verpach¬ 
tung erfolgte auf ein Jahr (Joseph, ant. XII 169. 
Ostr. 1085). Der Pachtbezirk konnte einen gan¬ 
zen Gau (Rev. L. 60, 23. Pap. Leyd. F. Ostr. 
1087—1090) oder nur eiDe pegls (Mahaffy 
Append. Pap. Petrie 3) oder gar nur eine ein¬ 
zelne xmfiTj (Rev. L. 54, 12. Pap. Petrie XLVI) 
umfassen. Es ist durchaus möglich und zulässig, 
daß eine einzelne Person mehrere Steuern gleich¬ 
zeitig pachtet (Pap. Par. 62 VI 4); ein Beispiel 
dafür bietet 2tftä>v 7<x£dgov, der für dasselbe 
Jahr die Fischerei- und die Grundzinssteuer ge¬ 
pachtet hatte (Ostr. 1233. 1255). Natürlich 
konnte auch derselbe die gleiche Steuer mehrere 
Jahre hintereinander pachten, was durch mehr¬ 
fache Beispiele belegt ist; allerdings mußte auch 
dann jedes Jahr ein neuer Pachtvertrag geschlos¬ 


sen werden. Ausgeschlossen von der Pacht waren 
königliche Beamte (Rev. L. 15) und, wie es 
scheint, Sklaven (ebd. Introd. XXXI). Auf die 
Nationalität der Pächter kam es nicht an. Schon 
im 3. Jhdt. treten neben den zahlreicheren Grie¬ 
chen auch einzelne Ägypter auf (Ostr. 312. 316. 
329. 331), im 2. Jhdt. scheinen beide gleich¬ 
mäßig daran beteiligt zu sein und neben ihnen 
Juden (Nachweise bei Wilcken Ostr. I 523f.). 
Kenntnis der griechischen Schrift ist für den 
Steuerpächter nicht erforderlich; für Hiftmv 7afd- 
gov stellt ein gewisser AeXXovg die Quittung aus 
dia xd firj Eiddrat avxdv ygaq>Eiv (Ostr. 1233). 
Vor jeder Verpachtung wurden die Bedingungen 
öffentlich ausgelegt {ixxi&Evai sie xgäoivj. Die 
Pachtlustigen konnten die Verträge vom Vor¬ 
jahr zu Rate ziehen, die Steuerlisten einsehen 
oder die betreffenden Verhältnisse persönlich in 
Augenschein nehmen (Rev. L. 26, 13ff.). In. dem 
Termin selbst wurden zunächst die Pachtbedin¬ 
gungen nochmals bekanntgegeben; den. Zuschlag 
erhielt dann der Meistbietende. Der Pächter be¬ 
kam damit auch das Recht der Zwangsvoll¬ 
streckung gegen böswillige oder säumige Steuer¬ 
schuldner (Joseph, ant. XII 176). Nach erfolgtem 
Zuschlag wurde zwischen dem die Staatsgewalt 
vertretenden Beamten und dem Steuerpächter ein 
Vertrag (ngäms einerseits Pap. Louvre 303, 12, 
ätvrj andererseits Rev. Pap. 17, 4) aufgesetzt, der 
die Rechte und Pflichten der vertragschließenden 
Parteien genau regelte. Der Pächter war verbun¬ 
den, im Laufe des Jahres den Betrag, den er 
geboten hatte, an die Regierungskasse einzuzah¬ 
len; Überschuß (mtyivrjfta) und Ausfall (eyöfia) 
gingen zu seinen Gunsten oder Lasten (Rev. L. 
34, 14—17). Bei vollem Eingang der Pachtsumme 
hatte der Pächter Anspruch auf eine Tantieme 
(oxpwvtov) von 10 v. H. (Pap. Par. 62 V S). Im 
einzelnen ist in dieser Beziehung vieles zweifel¬ 
haft, da die Papyri mit den betreffenden Be¬ 
stimmungen alles andere eher als gut erhalten 
sind. Unter keinen Umständen kann ein Ver¬ 
dienst von 10 v. H. im Jahr als hoch bezeichnet 
werden, zumal die Kosten für die Unterhaltung 
eines Büros noch davon abgingen. Außerdem 
standen den Gewinnmöglichkeiten noch sehr er¬ 
hebliche Verlustmöglichkeiten gegenüber, die 
nicht nur im Falle innerer Unruhen, sondern bei 
jedem Rückgänge der Produktion infolge unvor¬ 
hergesehener Naturereignisse zum Schaden des 
Pächters eintreten konnten. In solchem Falle 
hielt sich die Regierung rücksichtslos an den 
Pächter, der mit seinem ganzen Ver mögen für 
den Ausfall haftete (Pap. Par. 62 Vlll 15). Offen¬ 
bar waren in Ägypten bei der strengen Aufsicht 
der Regierung über alle Gewerbe und der Flüssig¬ 
keit des Geldes die Aussichten auf großen Ge¬ 
winn durch reines Geldgeschäft nicht gerade sehr 
erheblich. Andererseits konnten wohl in günsti¬ 
gen Jahren auch bedeutendere Überschüsse er¬ 
zielt werden. Sonst wäre 66 schwer begreiflich, 
daß die Regierung überhaupt unter so drücken¬ 
den Bedingungen Pächter für ihre Steuern gefun¬ 
den hat. Zur Verteilung des Risikos auf mehrere 
Personen wurden vielfach Pachtge Seil¬ 
schaften gebildet (Rev. L. 14, 15f.), die das 
Geschäft gemeinsam unternahmen; doch trugen 
diese nicht den Charakter einer juristischen Per- 
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son, sondern traten nach außen hin nur als Ge¬ 
samtheit der Gesellschafter auf, s. Tauben¬ 
schlag Ztschr. Sav.-Stift. LII (1932) 64ff. Sie 
konnten entweder dadurch entstehen, daß der Päch¬ 
ter, der den Zuschlag erhalten hatte, nachträglich 
Teilnehmer für sein Unternehmen suchte, oder 
sie hatten sich schon vorher gebildet und einen 
aus ihrer Mitte damit beauftragt, ein entsprechen¬ 
des Angebot zu machen und evtl, mit der Regie¬ 
rung abzuschließen. Unter allen Umständen schloß 
der Staat den maßgebenden Vertrag nur mit 
einem ab, dem ägxdvxfs, während die Teilhaber 
an der Gesellschaft, fiho%oi (Rev. L. 35, 11—15), 
nur zu diesem im Vertragsverhältnis standen. 
Ein solcher Teilnehmervertrag hieß /tezoyv (Rev. 
L. 34, 16) und muß die Rechtsverhältnisse des 
Pächters (ägycovrig) zu den Teilhabern erschöp¬ 
fend geregelt haben. Da der Fall alljährlich bei 
fast allen Stenern einzeln eintrat, werden sich 
früh dafür bestimmte Rechtsformen gebildet! 
haben, die alle verschiedenen Möglichkeiten be¬ 
rücksichtigten nnd zugleich den staatlichen Vor¬ 
schriften (Rev. L. 14) gerecht wurden. Diese 
Verträge mußten wahrscheinlich der zuständigen 
Regierungsstelle eingereicht, mindestens mußten 
ihr die Namen der Teilhaber und die Höhe ihres 
Anteils mitgeteilt werden. Denn nach Ablauf des 
Pachtjahres wurden diesen ihre Anteile am Über¬ 
schuß direkt durch die Bank ausgezahlt, oder sie 
wurden für den Ansfall in Anspruch genommen i 
(Rev. L. 34, 14—17); auch wurde ihnen eine 
Abschrift der Abrechnungen (SiaXoytOftol) mit 
den Pächtern vom oixovd/tog zugeschickt (Rev. L. 
17, 17). Man kann also nicht sagen, daß sie in 
keiner direkten Beziehung zu den Regierungs¬ 
stellen standen. Natürlich gab es über die Bil¬ 
dung der Pachtgesellschaften bestimmte staat¬ 
liche Vorschriften; die Bedingungen für die Zu¬ 
lassung zur Teilhaberschaft werden denen über 
die Zulassung zur Pacht entsprochen haben. In < 
der Regel waren die fthoyoi nur ,stille 1 Teil¬ 
haber, d. h. sie beteiligten sich mit ihrem Kapi¬ 
tal an dem Geschäft, ohne selbst darin tätig zu 
sein. Andererseits gab es auch .tätige' Teilhaber, 
also solche, die sich mit dem dgymvtfg zugleich 
auch bei der Einziehung der Steuern betätigten. 
Auf den Ostraka finden sich sowohl unter den 
Bank- bzw. Thesaurosquittungen, die den Päch¬ 
tern ausgestellt worden sind, als unter den 
Steuerquittungen, die sie selbst ausgestellt haben,! 
mitunter zwei, sogar drei Namen (Ostr. 328. 334. 
349. 1228. 1231. 1344. 1495. 1616). Daraus läßt 
sich nur schließen, daß auch diejenigen, die 
neben oder nach dem Hauptpächter mit Namen 
genannt werden, bei dem Erhebungsgeschäft 
mittätig gewesen sind. Das Bankkonto lautet in¬ 
dessen stets nur auf den Namen des a^cövjj?; 
jeder Zusatz zu seinem Namen, sei es xal /thoyoi 
oder der bzw. die Namen der tätigen Teilhaber, 
ist überflüssig. Bei Quittungen genügt, wenn es ( 
eine Doppelfirma ist, die Namensangabe eines 
einzigen Teilhabers, wobei es gleichgültig ist, 
welcher unterschreibt. (Beispiele: Ostr. 349: 
NucdXaog xal BtzjQzäg, 1522: BirjQxäg 130/29 
v. Chr., 1517: Ildgzig xai ol fthoxoi , 345 Ildgxig.) 
Ein anderes Mittel zur Verminderung des Risikos 
ist die Einführung der Afterpacht (cuto- 
nQafta), die ebenfalls zulässig ist; auch dabei 


haben die königlichen Behörden mitzuwirken 
(Pap. Par. 62 HI 17). Die Vermutung, daß die 
Bildung einer Gesellschaft die Vorbedingung 
eines Pachtvertrages war, ist jedenfalls abwegig; 
es kam nur darauf an, daß der Pächter in sich 
und durch Bürgschaft die nötige Sicherheit bot, 
was bei der geringen Höhe der einzelnen Pacht¬ 
verträge oft genug der Fall sein mochte. Eine 
Muß-Vorschrift ist aber die Stellung von 
(Bürgen, cyyvovg xaöiozdvat. Für die dni- 
ftoiQa wie für das Ölmonopol wird ausdrücklich 
verordnet, daß die Bürgen binnen 30 Tagen nam¬ 
haft zu machen sind (Rev. L. 34, 2ff. 56, 14). 
Dasselbe gilt von der Pacht der übrigen Steuern 
(Pap. Par. 62 I 13—II 1). Die Nichterfüllung 
dieser Bedingung machte den Zuschlag ungültig 
(ebd. III 11: iav 8c ztveg zä>v xazaoxdvzcov ra? 
mvag /tzf Stcyymjotooiv iv zwi mgcnftivan j /qÖvooi, 
htavaxQafrqoovzai avzcöv al mval). Die zustän- 
i digen Behörden, oixovo/tog und yga/tfuixevg, 
haben die Bürgschaften zu prüfen (imoxixpao&ai) 
und für den Fall der Annahme (Xaftßdvctv) den 
Vertrag zwischen Pächter und Bürgen durch ihre 
Unterschrift zu bestätigen (Pap. Par. 62 II 9 
nach der Erklärung von Wilcken); ohne die 
Zustimmung der Behörden wurden die erfolgten 
Bürgschaften nicht als ausreichend angesehen, 
und es mußten andere gestellt werden; aber die 
erstgenannten Bürgen waren damit aus der Haft¬ 
pflicht nicht entlassen (ebd. 62 III 3). Von der 
Bürgschaftsleistung waren die königlichen Be¬ 
amten ausgeschlossen (Rev. L. 15, 2ffj. Es kann 
zweifelhaft sein, ob der einzelne Bürge nur für 
einen Teil oder für die Gesamtsumme haftete; 
die beiden erhaltenen Beispiele (Wilcken Ostr. 
I 550. 265) geben darüber keine sichere Aus¬ 
kunft, da die genannte Summe sowohl der ganze 
als ein Teilbetrag sein kann. Die Bürgen mußten 
die Summe, für die sie hafteten, hypothekarisch 
sicherstellen (Pap. Petr. XLVI 5); dabei mußte 
noch beschworen werden, daß die betreffenden 
Immobilien nicht anderweitig belastet oder ver¬ 
pfändet seien. Gerade diese Vorschriften stim¬ 
men so genau mit den athenischen (über Vor¬ 
mundschaftsrecht) überein, daß nur eine direkte 
Entleimung in Frage kommt. Die Bürgschafts¬ 
urkunden, ovftßola, wurden von den Bürgen und 
den Trapeziten unterzeichnet und auf der Bank 
deponiert; unterließen die Pächter die Nieder¬ 
legung, so zahlten sie ein Talent Strafe und muß¬ 
ten das Versäumte nachholen (Pap. Par. 62 UI 
6—10). Nach Ablauf des Pachtjahies erhielten 
die Bürgen vom olxovo/tog eine Abrechnung, 
durch die ihnen die Entlassung aus ihrer Haft¬ 
pflicht ausgesprochen wurde (Rev. L. 20. 7ff.). 
Daß die Bürgen, wie vielfach angenommen wor¬ 
den ist (B ö c k h St.-H. I 3 407. Wilcken Ostr. 

I 553), am Gewinn beteiligt waren, ist schwer 
glaublich, zumal die erzielten Gewinne schon an¬ 
fangs kaum sehr hoch gewesen sein können; 
wahrscheinlich war die Bürgschaftsleistung ein 
Dienst, den man nur von Verwandten und Ge¬ 
schäftsfreunden verlangen konnte, da die Gefahr 
von Verlusten immer damit verbunden war. 

Die Aufgabe der z. war die Einziehung 
der Steuern und ihre Ablieferung an den 
Fiskns. Zu diesem Zweck mußten sie Personal 
haben, dessen Besoldung (ftioOdg) von der Regie- 
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rung festgesetzt war; es bestand aus Xoycvzal, 
vxzjghat und ovftßoXorpvXaxcg (Rev. L. 13, 1 ff.: 
[ooovjg 8[c S]ü xazaozadfjvai ctg cxdoztjv ävfjv 
Xoy[cjvzag xal vxzjQczag xai ov/tßoXoqpvXaxag, Sia- 
yga\pdza> o ze o[i]x[o]vo/tog xal 6 dv[uyoaq>£vg] 
jtcza zov doy[mvov]). Die z. waren verpflichtet, 
wie ihre Teilhaber und Bürgen, so auch ihre Ge¬ 
hilfen in einer besonderen yQaqtrf den Behörden 
anzuzeigen (Rev. L. 11, 16). Die Xoycvzal, deren 
Gehalt monatlich 30 d betrug (Rev. L. 12, 14), 
sind wohl zu unterscheiden von den gleichnami¬ 
gen Staatsbeamten, denen die Einziehung der 
direkt (ohne Verpachtung) erhobenen Steuern ob¬ 
lag; sie waren die eigentlichen Steuereinnehmer. 
Die vjzrjQhai erhielten zur Zeit des Philadelphos 
20 d monatlich (Rev. L. 12, 16) und waren die 
Gehilfen des äQxdtvrfg. Die ovftßoXogpvXaxcg 
hatten die Quittungen (oiftßoXa) aufzubewahren 
und erhielten 15 d monatlich. Ein hpoSog oder 
Bürovorsteher mit einem Monatsgehalt von 100 d 
führte die Aufsicht über das Personal. Mit Hilfe 
dieses Personals erhoben die x. die Steuern, wo¬ 
für sie den Steuerzahlern Quittungen ausstellten, 
und führten die vereinnahmten Beträge an den 
Fiskus ab, von dem sie dafür Quittungen erhiel¬ 
ten (vgl. Wilcken Ostr. I 60—80). Bestimmte 
Termine für die Zahlung der Steuern waren 
nicht vorgesehen, wenn diese auch, wie es scheint, 
auf den Monat berechnet waren; es konnte der 
gesamte Jahresbetrag auf einmal oder in belie¬ 
bigen Raten im Laufe des Steuerjahrs entrichtet 
werden. Welche Zwangsmaßnahmen den x. gegen¬ 
über böswilligen oder zahlungsunfähigen Steuer¬ 
schuldnern zur Verfügung standen — in Betracht 
kommen Körperstrafen, Gefängnis, Pfändung, 
militärische Exekution —, ist aus den Quellen 
nicht mit genügender Sicherheit zu ersehen. 
Gegen Übergriffe der z., von denen schon aus dem 
2. Jhdt. in sehr starken Ausdrücken {Siaoetoftoi, 
xagaXoyciai, avxocpavzür) berichtet wird (Pap. 
Par. 61 aus Memphis) stand den Geschädigten 
der Beschwerdeweg offen. Daß aber trotz energi¬ 
schen Vorgehens viele Rückstände blieben, deren 
Zahl sich später mehrte, zeigen die vorliegenden 
Quittungen; und bei diesen handelt es sich nur 
um Nachzahlungen, die freiwillig erfolgten. All¬ 
monatlich hatten die x. mit den Behörden abzu¬ 
rechnen, und zwar bis zum 10. des folgenden Mo¬ 
nats (Pap. Par. 62 IV 13. Rev. L. 16, 4); der 
eingezahlte Betrag hieß dvatpogd. Nach Ablauf 
des Jahres (bis zum 10. Thoth) fand die Schluß¬ 
abrechnung statt (Rev. L. 18, 9ff. 34, 8ff.), bei 
der das Endergebnis nach Gewinn oder Verlust 
festgestellt wurde. Über die x. der r ö m i s c h e n 
Zeit s. Art. Publicani. Vgl. Wilcken 
Ostr. I 515ff. Maspero 157ff. Steiner 16ff. 

[Walther Schwalm.] 

Telondes, ein Angehöriger des Geschlechts 
der thebanischen Kabeiriten nach Paus. IX 25, 8; 
vgl. o. Bd. X S. 1439. [Kern.] 

Telonins s. Tolenus. 

Telonnesos ( TEA ONN US OS = TrjXowz]- 
oog) ist der Name einer weiblichen Figur auf 
einem Votivrelief in Neapel: CIG 6854 e (be¬ 
schrieben bei Gerhard-Panofka Neapels 
ant. Bildwerke I 82 nr. 275; vgl. dazu P a - 
n o f k a Lettera all’ Abb. Maggiore, Palermo 
1825. Richards Joum. helL stud. XI 284f. 
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Hartwig Eipy/t. doy. 1897, 134 zu nIv. 10,2). 
Neben den drei Chariten — durch die beige¬ 
schriebenen Namen EvrpQoovvif, ‘AyXali), Qcuit] 
gekennzeichnet — sind drei weitere Frauen dar¬ 
gestellt: loftyrrf' Kvxaig, Egawm, in denen 
man wohl Nymphen sehen darf. (W a s e r Art. 
E r a n n o o. Bd. VI S. 327 und B e t h e Art. 
I s m e n e Nr. 3 o. Bd. IX S. 2136, die sich dieser 
Deutung freilich nur zögernd anschließen. Für 
die häufige Verbindung von Chariten und Nym¬ 
phen s. o. Bd. IE S. 2160 Nr. 50.) Die 7. Figur 
— T. — ist kleiner dargestellt und kann daher 
kaum ebenfalls als Nymphe betrachtet werden; 
wahrscheinlich hat Osann (zu Comutus De na¬ 
tura deorum 1844, 272) Recht, der in ihr die 
Eponyme der Kykladeninsel Telos (Herodot. VH 
153. Steph. Byz. s. T.: äno TrjXov olxiozov, s. Art. 
Agathussa o. Bd. I S. 763) sieht. 

[Willi Göber.] 

Telonnnm (Etymologie s. unter T e 1 o Martins). 

1) Ort in Aquitania, im Lande der Tarbelli, 
auf dem Wege von Aquae Tarbellicae, Dax, nach 
Burdigala, Bordeaux (Itin. Ant. 456, 7), heute 
Liposthey (Landes) nach C. Jullian Inscr. de 
Bordeaux II 213. 

2) Ort in Gallia Lugdunensis, im Lande der 
Aedui, 12 leugae (tatsächlich 16) südlich von 
Augustodunum, Autun (Tab. Peut.), heute Tou- 
lon-sur-Arroux (Saöne-et-Loire). Hier vernichtete 
Caesar 58 vor Chr. die Helvetier (C. Jullian 
Hist, de la Gaule III 211 — 217. J. E. Dunlap 
Class. Philol. XXVI 1931, 121—134). 

[M. Besnier.] 

Telophilos, Gegenschreiber der Tempel¬ 
kommission von Eleusis im J. 329/28. Diese Kom¬ 
mission bestand aus den sieben iniazazai 'EXcvoi- 
vo&ev, die auf vier Jahre gewählt wurden, den 
beiden za/dat xoZv &cöiv und dem yga/t/tazcvg und 
hatte die Aufsicht über das Heiligtum der De- 
40 meter und Kore in Eleusis und das Eleusinion 
in der Stadt (vgl. über dieses Judeich Topogr. 
v. Athen 257ff.). T. war zu seiner Stellung vom 
Volke gewählt und mit der Kontrolle über die 
Ausgaben betraut (xcxcigozovtj/tcvog ävztyQdrpen&ai 
xd dvaXioxdfteva). Er bezog für seine Tätigkeit 
eine Entschädigung von 6 d oder 5 d 5 ob. für 
die Prytanie (IG II2 1672 Z. 12. 42. 118. 143), 
d. h. von 1 ob. täglich, wohl für Schreibbedarf. 
Von ihm ist der Jahresbericht über das Geschäfts- 
50 jahr 329/28 — IG II 2 1672 — aufgestellt. Dieser 
zerfällt in zwei Teile, den Bericht über die 10 Pry- 
tanien des Jahres, in zwei Kolumnen, deren Zeilen 
aus etwa 80 Buchstaben bestehen, und den Be¬ 
richt über die abgelaufene Vieijahresperiode von 
doppelter Zeilenlänge. Bei jeder Prytanie werden 
zuerst die Barbestände angegeben, die sich bei 
den za/uat zolv &coiv, dem einen zaftiag besonders 
und den cxiozdzai EXevoivd’dcv befinden, und den 
Geldern, die diesen von den Apodekten über- 
60 wiesen worden sind. Es folgen die einzelnen Aus¬ 
gaben mit genauem Vermerk über Gegenstand, 
Höhe und Zahlungsempfänger. Der Abschnitt 
schließt mit Angabe der Gesamtsumme aller Aus¬ 
gaben in der Prytanie und des Restbestandes in 
den erwähnten drei Kassen. Der Vierjahres¬ 
bericht enthält Angaben über die Einnahmen aus 
Landpacht und inagx'h nnd über die davon ge¬ 
machten Ausgaben und schließt mit den Gesamt- 
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betragen der Einnahmen und Ausgaben. Ein Nach¬ 
trag berichtet über die zu spät eingegangene 
inaexv von Imbros, die Überweisungen an die 
teQonoiol und andere Ausgaben. Erhalten sind die 
Nachweisungen über die erste Prytanie ganz, über 
die zweite der erste größere Teil, von der vierten 
Prytanie der letzte Teil, die fünfte und sechste 
ganz, die zehnte zum großen Teil mit Lücken, 
der Vierjahresbericht ganz. Zahlreiche Fehler, 
falsche Buchstaben und Zahlen mögen dem Stein¬ 
metzen zur Last fallen; andere aber gehen sicher 
auf T. zurück, wie die Angabe derselben Phyle 
bei der ersten und zweiten Prytanie, das Fort¬ 
lassen von Namen der Zahlungsempfänger und 
die oberflächliche Rechnungslegung im Vierjahres¬ 
bericht. Zum Glück sind manche dieser Versehen 
unwesentlich oder leicht zu verbessern. 

Der Bericht enthält eine Reihe wertvoller Nach¬ 
richten über das Wirtschaftsleben Athens, von 
denen bisher erst ein kleiner Teil für unsere 
Keuntnis der antiken Wirtschaftsgeschichte ver¬ 
wertet worden ist (vgl. Beloch Bevölkerung d. 
griech.-röm. Welt 31ff. Körte Mitt. d. arch. Inst. 
Athen XXI 324ff. Sch wahn Rh. Mus. N. F. 
LXXIX 170ff. [Walther Sch wahn.] 

Telos, Insel im karpathischen Meere zwischen 
Rhodos und Nisyros, 59,2 qkm groß, 550 Stadien 
von Rhodos entfernt (Stadiaspi. m. m. 272, Skyl. 
99), Knidos gegenüber, lang, hoch und schmal, 
140 Stadien im Umfang (Strab. X 488. Suid. s. 
’Bqiwci .); ix vi\aov Trjkov xijg inl Tgioxicp xei/xi- 
vtjs (Herodot. VII 153). Von Strabon zu den 
Sporaden gerechnet, von Steph. Byz. zu den Kyk¬ 
laden. Auch Agathus(s)a genannt (Steph. Byz. 
Plin. n. h. IV 69). — Berühmt durch seine 
Salben (Plin. a. 0.). 

Die Stadt T. lag an der Nordküste der Insel; 
man sieht noch Reste von ihr über dem modernen 
Dorf Episcopi. Die Häuser scheinen wie auf 
Terrassen Übereinandergebaut worden zu sein, 
mit starken Wänden aus unbehauenem Stein. Die 
Burg, von der Ruinen vorhanden sind, lag auf 
einer steilen Höhe, die heute eine mittelalterliche 
Festung von ungefähr drei Quadratmeilen Umfang 
bedeckt. In der Mitte dieser Festung ist noch 
der Tempel der Athana Polias (jetzt die Michaels¬ 
kirche) erkennbar (s. u.); die Nordmauer, fast un¬ 
berührt, ist mit sauber passenden Steinen aus 
grobem, bläulichem Marmor ohne Mörtel gebaut. 
Reste von Inschriften sind an den Wänden er¬ 
halten. Auch ein alter hellenischer Turm steht 
noch. Unterhalb der Festung fanden sich einige 
Basen von Marmorsäulen und Grabmäler, ferner 
Gräber, die ungefähr 10 Fuß tief in die Felsen 
geschlagen sind, mit allerlei Geräten, namentlich 
grober Töpferware angefüllt (Bent, Joum. hell, 
stud. VI [1885] 233f. Smith Dict. of Gr. and 
Rom. geogr. II 1122). 

Im 7. Jhdt. v. Chr. muß T. mit Lindos auf 
Rhodos irgendwie verbunden gewesen sein; denn 
der Telier Telines, ein Ahne des Tyrannen Gelon, 
soll zusammen mit Lindiem Gela gegründet 
haben (Herodot. VII 153f. v. Gelder Die alten 
Rhodier 65. 68. 183. Suppl.-Bd. V S. 754, 53 
und S. 804, 29f.). Die Mitgliedschaft von T. 
im ersten Attischen Seebund ist durch Listen 
der Hellenotamiai aus den J. 429-417 bewiesen 
(v. Gelder 75); aber nur für die Schatzung 


Kleons im J. 424 wissen wir, welchen Beitrag 
T. an Athen zahlte: 2 tal. (IG I 2 222. 221. 64; vgl. 
Hondius Suppl. Epigr. Gr. Vnr.26und 35. Kolbe 
S.-Ber. Akad. Berl. 1930. 341. Vgl. Suppl.-Bd. V 

S. 762, 20ff.). Beloch meint, daß schon Ende 
des 4. Jhdts. v. Chr. T. mit Syme, Chalke, Kar- 
pathos, Kasos den Rhodiem gehörte (GG IV 2 2, 
339), während nach Hiller v. Gaertringen erst 
der 2. Makedonische Krieg T. wie Nisyros zu 
Rhodos führte (o. Suppl.-Bd. V S. 754, 58f.). In 
dem rhodischen Gesamtstaat bildete T. wie auch 
die andern Inseln zeitweilig jede einen dä/uos 
(vgL dazu da/uogyds IG XII 3 nr. 35. 34), nicht 
sicher, ob in dem geschichtlich gegebenen Zu¬ 
sammenhang mit Lindos oder, wie v. Gelder 183. 
218 vermutet, in Verbindung mit Kamiros (vgl. 
IG XII1 nr. 844, 31—32). Uber die Verfassung 
des rhodischen Reiches vgl. Strab. XIV 652 
(Suppl.-Bd. V S. 765, 36ff.). In IG XII 3 nr. 30 
ist wahrscheinlich das Jahr durch den eponymen 
Sonnenpriester aus Rhodos, Aglokritos (XII 1 
nr. 1068), bestimmt, um 227 v. Chr. (vgl. Suppl.- 
Bd. V S. 835 Nr. 14). Ebenfalls mit rhodischer 
Datierung scheint der Beschluß der Telier für 
Kleonyma versehen (2. Jhdt. n. Chr.): zur Zeit 
des Priesters ’Aqow[xIov ] ’Erprjfi. ägy- 1922 
nr. 15 und Hondi.us SEG III nr. 715). Vgl. 
auch unten den Stempel eines Amphorahenkels. 
Eine andere Datierung lautet ixl dafuogyov f&Mo- 
xov (IG XII 3 nr. 35 und 34; vgl. nr. 36); 
der daftiogyds nach v. Gelder 183. 267 epo- 
nymer Priester auf T. wie in Kamiros. Um 100 
v. Chr. wird auf der Statue des Aleximbrotidas 
der Telier Eukrates als imoxdxqs bezeichnet, 
der von dem Säjuoe (nämlich dem rhodischen] 
beauftragt sei (IG XII1 nr. 844), auf T. Wache 
zu halten, namentlich wegen der fortgesetzten 
Seeräuberüberfälle (vgl. o. Suppl.-Bd. V S. 804, 
19ff.). Die Telier hatten das rhodische Bürger¬ 
recht (Holleaux Rev. phil. XVII [1893] 184. 
v. Gelder 183), und die Rhodier, die nach T. 
kamen, gebrauchten wahrscheinlich ihre ein¬ 
heimischen Damosbezeichnungen (vgl. IG XII 3 
nr. 51: Aa]6agfUav ein lindischer Damos). Für 
Beziehungen zwischen T. und Kos im 4. Jhdt. 
zeugt die unedierte Inschrift, nach der koische 
Schiedsrichter die durch Alexanders Edikt über 
die Verbannten entstandenen Schwierigkeiten für 

T. ordneten (R. Herzog, Heilige Gesetze von 
Kos 42 Abh. Akad. Berl. 1928). Vgl. IG XII 3 
nr. 69: Eqwtuqiv Kvi&ta, ywa 6k Zrjvatvos Kaiov. 
Auch führt Kos die Krabbe als Wappen, die 
Münzen von T. aus dem 4. Jhdt. auf der Rück¬ 
seite zeigen (Head HN 2 642); andrerseits be¬ 
gegnet dasselbe Wappenbild in Gela, Akragas 
und andern sizilischen Städten, an deren Grün¬ 
dung telische Kolonisten mitgewirkt haben (vgl. 
R. Herzog 45). 

Drei rhodische Amphoren haben sich unver¬ 
sehrt auf T. erhalten; sie sind mit Stempel¬ 
inschriften auf den Henkeln versehen: z. B. auf 
dem einen mit der Angabe des eponymen Beam¬ 
ten, des Priesters (nach rhodischem Brauch): 
Eni Ugetoe . . . fxcve, auf dem andern mit einem 
Namen: Entyövov &eo(iocp[o(>tov] (Rev. arch. 
X XXTT 295f. IG XII 3 nr. 83 -85). 

Eine große Zahl Inschriften von T. ist in IG 
XU 3 nr. 29—85 gesammelt und neuerdings durch 
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23 Inschriften ergänzt, die Chaviaras heraus 32, 12 wohl auch /xeo]ofi<paXo[i (Schalen vgl. 

gegeben hat iEiptjft. ägy. 1922 42fi.), zu denen Athen. XI 502 A) erwähnt, weiterhin folgen 

Hondius (Suppl. Epigr. Gr. III nr. 715—735) Namen der Weihenden (darunter Frauen und 

Verbesserungen vorlegt. IG XII 3 nr. 31—33 sind Kinder). Einige Inschriften von Basen, die zu 

Bruchstücke einer größeren Weihungsinschrift, geweihten Standbildern gehörten, haben wir.in 

auf die schon L. Ross (Inselreis. IV 44) hin- nr. 39-46, von denen nr. 40, 43 und 45 kleine 

wies. Es werden darin äQyvgwftaxa (Silberge- Stemmata zusammenzustellen gestatten. Aus nr. 

schirr), xv/xßla (Schalen), xva&oi (Becher), nr. 40 ergibt sich: 

Aleximachos (I) Hermodokos (I) 


Charsiphilos (I) Nikanassa 



Aleximachos (II) Hermodokos (H) Aristophilos Charsiphilos (H) Kydaion Kleiton Kleitanassa 
Aus nr. 43 (2. Jhdt. v. Chr.): Euchartidas (I) 

Kallistodikos (I) Aristomenes (I) 


Euchartidas (II) Lamponassa 



Aristomenes (II) Kallistodikos (II) Hierokles Kleitageta 

nr. 45 ergänzt Chaviaras (Etptjfi. ägy. 1922 verleihen. Der Beschluß ist im Tempel aufzu- 

46) mit Hilfe von nr. 34, 3. 41. 42. und 43: stellen und 8eois gewidmet. Die Lesung der 

[’AQioxav6el6as xai] ’AgwxdßovXos xa[i Aa/xnoj- 30 Inschrift, wie sie von Chaviaras gegeben wird, 
vaaaa (vgl. Hondius SEG nr. 722). Vgl. wird von Hondius (SEG ni nr. 715) für sehr 

ferner IG XII 3 nr. 39. Eq>t]fx. ägy. 1922 nr. unsicher erklärt. In ähnlicher Weise ehrten die 

23. 24. 25. 25 a. 26. Als Schöpfer des Bild- Telier den Aristomenes, den Sohn des Aristobulos, 

Werkes von nr. 41 und 42 (etwa 2. Jhdt. v. Chr.) aus T-, wegen großer Verdienste um den 6äftos 

wird Simos, Sohn des Harpalos, aus Olynth, in- der Telier als teganöXoe, ferner um den Wieder¬ 
schriftlich genannt (vgl. o. Bd. IIIA S. 202 Nr. aufbau der Stadt, als diese durch ein furchtbares 

7 und IG XII 1 nr. 75.); von nr. 43 (2. Jhdt. Erdbeben (um 227 v. Chr.) sehr verwüstet worden 

v. Chr.) Solon aus Myrina (vgl. IG XII 1 nr. 105. war, und um die Abwehr von Seeräubern (2). 

Athen. Mitt. XXI 60. o. Bd. IIIA S. 978 Nr. 4.); Uber die rhodische Jahresangabe in dieser In- 

von nr. 44 Ev^evog 4>a. axv. aog. Unter nr. 47 40 schrift s. o. (IG XII 3 nr. 30). Ein drittes 

ist das Grabepigramm (2. Jhdt. v. Chr.) für Ki- Ehrendekret der Telier aus dem 3. Jhdt. v. Chr. 
mon, Sohn des Didymandres, aufgeführt; unter Etpruj.. dgy. nr. 16. Hondius SEG HI nr. 716. 

nr. 48 die Grabinschrift für die Gattin des Phi- Daß T. in Phylen eingeteilt war, erhellt ans 

Ion, Sohnes des Kallipoleites (1. Jhdt v. Chr.). IG XH 3 nr. 38: xpvXäg 'AjioXXwvos (vgl. 

Nr. 81 ist eine Grabinschrift aus dem 4., wenn R. Herzog 42). 

nicht aus dem Ende des 5. Jhdt. v. Chr. notiert: Apollo Pythios wurde auf T. verehrt; IG 

Swalnna. Von den neuesten Inschriften aus T. XII 3 nr. 34 und 35 (2. oder 1. Jhdt.. v, Chr.) 

in Etprji*. ägy. 1922 ist nr. 29 auf rundem, linsen- werden Männer aufgezählt, die [ngo]ä[gavxe]s 
ähnlichem, weißen Marmorstein eingemeißelt und [x]6v hiavaiav dem Apollo Pythios geopfert 

lautet: Navaixglxov 50haben, 29 Pythaisten außer einem [mi]&[&]gyiK 

Navatxglxov (vgl. Ilv&aQxos). Eine verstümmelte Liste (8. 

xov Navatxglxov Jhdt. v. Chr.) mit Namen von Teliem und Telie- 

dieser Stein gehört dem 2. Jhdt. v. Chr. an. Auf rinnen, denen Zahlen 50 oder 100 beigesetzt sind, 

der Insel Kasos hat man ähnliche Stücke ge- läßt nicht erkennen, welchem Gotte die Spenden zu- 

funden und sie im Anschluß an L. Ros s (Insel- gedacht waren ( Eq>rjii. dgy. 1922 nr. 17. Hon¬ 
reisen HI 36) für Urnendeckel erklärt, die ins dius SEG HI nr. 717.). Die Hauptgötter von 

4./3. Jhdt. v. Chr. zu setzen seien (IG XII 1 T. waren Zeus und Athana, wie aus ihrer Dar- 

nr. 1044-1059). Ferner verdient das Ehrungs- Stellung auf den Vorderseiten der Münzen von T. 

dekret für Kleonyma (Etprj/x. ägy. 1922 nr. 15) hervorgeht; die Prägung ist häufig so ausgeführt, 

aus dem 2. Jhdt. n. Chr. Erwähnung. Die Rho- 60 daß hinter dem Kopf der Athana die Aigis aus- 
dierin Kleonyma, zu den Bgaatoi, einem Demos gebreitet ist; der Helm der Göttin tragt drei 

von Lindos (vgl. IG XII 1 nr. 764), gehörig, Federbüsche. Dabei findet sich die Beischrift 

wird als svsgyixtg von T. wegen Errichtung eines A A Af 0 KPA TIA A, wie auf zeitgenössischen Mün- 

Bildes der Athana Polias (s. u.) und Stiftung zen von Knidos (Head HN 2 642.). Auf den 

heiliger Geräte gelobt, mit einem goldenen Inschriften von T. begegnet gewöhnlich Zeus 

Kranze geschmückt und zur itoXixis gemacht. Polieus und Athana Polias (IG XII 3 nr. 40. 

Der legandXos (vgl. IG XII 3 nr. 30) soll den Etprju. dgx. 1922 nr. 20.); einmal lautet eine 

Kranz in der namyvget im Monat ’Aygta[vl<p] Weihung aus dem 3. Jhdt. v. Chr.: der Athana 
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und dem Volke ein cXvxqov (vgl. Hondius 
SEG III nr. 718). Verschiedentlich schreibt man 
auch nur: {hois (IG XII 3 nr. 43. 45. ’Eqirjg. 
öqX- 1922 nr. 15.), öeoig näatv (nr. 41. 44.), 
öeoig xaxQÖnoig xaX paxgdnoig (nr. 39.). Das 
Heiligtum der Athana Polias (Eqtgg. öqx- 1922 
nr. 15: a[yaX]ga xäg A'&ävas xä[g IloXiäSog . . .]) 
lag auf der Burg, da, wo sich noch jetzt die 
Kirche des Erzengels Michael befindet (vgl. o.). 
Endlich weist wohl IG XH 3 nr. 37: Iloxei- 
S[ä]vog darauf hin, daß auf T. auch Poseidon ver¬ 
ehrt wurde; die Inschrift stammt vielleicht aus 
dem 4. vorchristl. Jhdt. — 

Um das J. 538 n. Chr. war T. wahrscheinlich 
auch der Inselprovinz des oströmischen Reiches 
eingegliedert (Hierokl. Synecd. Vgl. o. Suppl.- 
Bd. V S. 815, 4ff.). 1309 erhielten die Johanniter 
T. sowie Uhalke, Syme und Nisyros. (Vgl. Giu¬ 
seppe Gerola, I monumenti medioaevali delle 
tredici Sporadi, Ann. della R. Scuola archeol. di 
Atene 1914 S. 171 und o. Suppl.-Bd. V S. 816, 
2öff.). [Fiehn.] 

Telphosios s. Telphusios. 

Telphusa s. Thelphusa. 

Telphusios (TsXqxnioiog), Epiklesis des Apol¬ 
lon von der boiotischen Quelle Telphusa. Hom. 
hym. III 386. 244S. 375S. (Zu den abweichenden 
Schreibungen s. Allen-Sikes zu v. 244). 
Lykophr. Alex. 562 und Schol. (TeXqtovatog Sh 
mxgä Boimxoig — Par. 2403: xsXxpiviog nagdaov 
qpalvei xä xiXrj —). Studemund anecd. var. 
267 II 39. Strab. IX 2, 27. Weiteres s. Tel¬ 
phusa. Tilphossion. [gr. Kruse,] 

TeXovx, mittelalterliche Namensform (Ioannes 
Skylitz. 602, 20. 671, 12 Bonn. Michael Atta- 
liat. 107, 6 Bonn. Anna Komnen. II 239, 10 
Bonn. Cumont fitudes Syr. 176, 3) des syri¬ 
schen Doliche (s. d. Nr. 4 o. Bd. V S. 1276). 

[Ernst Honigmann.] 

Telum ist die Fernwaffe, etymologisch zu 
tendere gehörig, wohl nicht vom Spannen des 
Bogens trotz Gaius Dig. L 16, 233 § 2 quod ab 
arcu mittitur, sondern von tendere in der Be¬ 
deutung .zielen'; schon Gaius fügt hinzu sed nunc 
omne signifieat, quod mittitur manu , also auch 
lapis, lignum und ferrum. Fest. s. v. und Serv. 
Aen. Vlil 249 und IX 509 erklären es mit xriXe. 
Vgl. Isid. XVIII 5, 1. CG1L IV 183, 29 arma 
a tendendo dicta: nam tela sunt, quae mittuntur, 
arma, quae muniunt. V 485, 44 gladium missile,\ 
id est sagitta. Dann allgemein für Mordwaffe, so 
in der lex Cornelia de sicariis, Cic. Cat. I 15. 

[Friedrich Lammert.] 

Telxion (Augustin, civ. Dei XVIII 2 a. E.), 
s. T h e 1 x i o n. 

Telys (TfjXvg), Bürger von Sybaris, der es 
vom Demagogen zum Tyrannen (oder König) 
seiner Vaterstadt brachte (Herodot. V 44). Mit 
seinem Namen verknüpft die Überlieferung die 
Zerstörung von Sybaris durch die Krotoniaten ( 
(510). Nach Diod. XII 9 verbannten die Syba- 
riten auf seinen Antrag 500 der reichsten Bürger 
und zogen ihr Vermögen ein. Die Vertriebenen 
suchten in Kroton Schutz und Hilfe. Die Forde¬ 
rung der Sybariten auf Auslieferung der Ver¬ 
bannten führte zum Kriege zwischen den beiden 
Staaten; die Streitkräfte der Sybariten werden 
in der üblichen maßlosen Übertreibung auf 
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300000, die der Krotoniaten auf 100 000 Mann 
angegeben. Kroton siegte, und Sybaris wurde 
zerstört. Diese Überlieferung schiebt die Schuld 
am Kriege den Sybariten zu, während das Vor¬ 
gehen der Krotoniaten als gottgefällige Handlung 
geschildert wird. In Wirklichkeit liegt der Grund 
für den Krieg wohl an dem politischen Gegen¬ 
satz zwischen dem demokratischen Sybaris und 
dem obligarchischen Kroton, das von dem Klub 
) der Pythagoreer beherrscht wurde. Die lokale 
Tradition hat sich mehr mit dem Ausgang des 
Kampfes als mit seinen Gründen befaßt. Die 
Sybariten wußten den Sieg ihrer Gegner nur 
durch auswärtige Hilfe (Dorieus) zu erklären, 
während die Krotoniaten eine solche leugneten 
(Herodot. a. 0.). Nach Herakleides Pontikos jisqI 
Stxacoavvgg bei Athen. Xn 21 p. 521 e war T. 
schon von den Sybariten selbst gestürzt, ehe 
der Entscheidungskampf begann. Diese Angabe 
) sieht aber mehr Dach späterer philosophischer 
Spekulation als nach echter Überlieferung aus. 
Die Person des T. spielt in der weiteren Geschichte 
keine Rolle; offenbar hat er an der schließlichen 
Entscheidung keinen besonderen Anteil genom¬ 
men. Über seinen Ausgang ist nichts bekannt. 
Vgl. Art. Sybaris. [Walther Schwahn.] 

Tema, nur beim Geogr. Rav. IV 14 p. 203, 
17 ed. Pinder-Parthey als Name eines Ortes in 
Dacien genannt, wahrscheinlich erinnert an ihn 
l der heutige Name des Flusses Temes. Jung 
Römer u, Romanen in den Donauländem 2 118, 4. 

[Max Fluss.] 

TrjfidXag (Ptolem. VII 2, 3), Fluß in India 
extra Gangem mit gleichnamiger Stadt an seiner 
Mündung; der Irrawadi wahrscheinlich mit der 
Stadt Bassein. Weiteres s. T ägagog. 

[Albert Herrmann.] 

Temarunda s. M a i o t i s o. Bd. XIV 
S. 591, lOff. 

i Temavunt, vom Perserkönig Schapur II. (Sa- 
por, s. o. Bd. I A S. 2351) gegen den Armenier¬ 
könig Arschak (Arsakes, s. o. Bd. n S. 1269) 
mit einem Heere entsandt (Faustus von Byzanz 
IV 29 = FHG V 246. M. Lau er 116). 

[W. Enßlin.] 

Temavus. Bei Montereale am Flusse Celina, 
70 km nordwestlich von Aquileja fand man eine 
Inschrift, dem Flusse T. gewidmet (CIL I 2 2 
p. 692 nr. 2195 = D e s s. 3900): Ti Poppai(us) 
Ti f. Temavo d(ono) d(edit) l(ibens) m(erito). 
Es erscheint sicher, daß es sich um den in der 
Mythologie bekannten Fluß Timavus bei Aqui¬ 
leja handelt, der ebenfalls Verehrung genoß (vgl. 
Myth. Lex. V 351); man nimmt an, daß ein 
Händler diese Inschrift dort in Erinnerung an 
seine Heimat gesetzt hat (vgl. Myth. Lex. V 963; 
wenig wahrscheinlich Reischs Vermutung 
Österr. Jahresh. XI 1908, 292). Alles weitere 
unter T i m a v u s. [Marbach.] 

Tembrion ( Tvgßgiov, Tegßgietov). 1) Stadt in 
Phrygien, Steph. Byz.; zum Namen vgl. Kretsch- 
mer Einleit. i. d. Gesch. der griech. Sprache 
193. Es ist wahrscheinlich derselbe Ort wie das 
Xoygtov Tigßgrj, das Const. Porphyr. I 488, 20 
Bonn im Thema Opsikion erwähnt. Daraus er¬ 
gibt sich dann, daß es mit der Stadt Thymbrion 
nichts zu tun hat; denn diese liegt nicht in dem 
genannten Thema. Man setzt T. wohl am besten 
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im oberen Tembristal (s. d.) an, wo durch ver¬ 
schiedene Inschriften die Existenz einer kaiser¬ 
lichen Domäne gesichert erscheint. Vor allem 
ist die Inschrift or. nr. 519 = CIL III 14191 
wichtig, zu der noch zu vergleichen istRostov- 
tzeff The social and economic history of the 
Roman Empire 622, 26. Ramsay hat zuerst 
das Vorhandensein einer kaiserlichen Domäne im 
Tembristal erkannt und hat auch ihre Lage zwi¬ 
schen Aizanoi und Appia im Norden und Alia 1 
im Süden festgelegt, Asia min. 177f. Cities and 
bishoprics of Phrygia I 619 nr. 527. Ander¬ 
son Aberdeen University Studies XX (1906) 188. 
Im Osten hat sie bis zu den Steinbrüchen von 
Tschakyrsaz, nordöstlich von Altyn Tasch (Soa) 
gereicht, Journ. rom. stud. XVHI (1928) 22 
nr. 232. [W. Rüge.] 

2) ( Tepßqiwv) wird von Strab. XIV 633 als 
Kolonist von Samos angegeben, auf den Prokies 
von Epidauros (s. o. Bd. IV S. 2407) erst später! 
gefolgt sei (vgl. auch Strab. X 457). Themista- 
goras (Etym. M. s. AaxvxdXaui) nennt ihn da¬ 
gegen seinen Gefährten. (Variante: Patrokles; 
Prokies auch Paus. VH 4, 2 und Aethlius bei 
Clem. Alex. Protr. 46 [p. 50 Dind.]). v. Wila- 
m o w i t z sieht in ihm einen Barbar (Über die 
ionische Wanderung = S.-Ber. Akad. Berl. 1906,1 
66, 2). Der Poseidonsohn Ankaios, der sonst als 
der oixioxrjg von Samos gilt (s. o. Bd. IA S. 2211), 
wird in dieser Überlieferung übergangen. i 

[Willi Göber.] 

Tembris, linker Nebenfluß des Sangarios. 
Der Name hat verschiedene Formen: T. und 
Tembros auf Münzen von Midaion, He ad HN 2 
681; Thymbris bei Liv. XXXVIII 18, 8; Thybris 
bei Cinriam. IV 22 (p. 191, 16 Bonn); Tembrios 
bei Orph. Arg. 712; Tembrogius bei Plin. n. h. 
VI 4; Tevßgiyiog auf einer Inschrift aus Ütseh 
Eyuk, Aberdeen University Studies XX (1906) 
127 nr. 8 = Class. Rev. X (1896) 420. Nach 
Kretschmer Einleitung in die Gesch. der 
griech. Sprache 193 gehört der Name der klein¬ 
asiatischen Urbevölkerung an, vgl. Tembrion. 
Der Fluß entspringt im Gebiet des Dindymos 
(Murad Dagh); es ist aber wohl nicht zutreffend, 
wenn v. D ie s t Petermanns Mitt. Erg.-Heft 94, 47 
den Ujusular auf dem Nordabhang als Quelle 
ansieht. Denn der im Südosten des Gebirges 
entspringende Wasserlauf ist viel bedeutender 
und trägt nach der Kiepei tschen Karte 1: 400 000 
CII schon den Namen Pürsak, den er dann bis 
zur Müudung in den Sangarios behält; vgl. Aber¬ 
deen University Studies XX 185. Nach Livius 
und Orpheus war er sehr fischreich. Vielleicht 
beziehen sich auf ihn die zahlreichen Inschriften 
mit den Weihungen itoxagw tvx.rjv , die offenbar 
in seinem Gebiet gefunden worden sind. Bull, 
hell. XXV 329 nr. 7—15. Journ. hell. stud. XIX 
76 nr. 81. 32. Die ältere Literatur über den 
Fluß ist verarbeitet bei Ritter Asien XVIII 
610f.; von neueren Arbeiten ist zu vergleichen 
Perrot Galatie et Bithynie 121. 166. v. Diest 
47—51; Erg.-Heft 116, 25—27. v. d. Goltz Ana- 
tolische Ausflüge 180—198. Die Inschriften aus 
dem oberen Flußgebiet sind zusammengestellt 
und besprochen Aberdeen University Studies a. 0. 
117f. 135f. 181f. Journ. rom. stud. XVII (1927) 
49f. XVIII (1928) 21f. [W. Rüge.] 


Tembrogius s. Tembris. 

Tembros ( Tigßgog ), Stadt auf Kypros, s. die 
Nachweise Art. Kypros o. Bd. XH S. 101. 

[Eugen Oberhummer.] 

Temed, Haupt der vornehmen armenischen 
Familie der Kentuni (Gnthunier), geht mit ande¬ 
ren im J. 368 als Gesandter zu Kaiser Valens, 
um ihn zur Zurückführung des Königs Papa nach 
Armenien zu veranlassen (Faustus von Byzanz IV 
11 = FHG V 246. M. L a u e r 78). 

[W. Enßlin.] 

t) Sv TegAvei n6Xig wurde der Name der bei 
Polyb. XXI 34,11 erwähnten Stadt, die Moagetes 
einnimmt, gelesen; in den Hss. steht ivtegvrj. 
Büttner-Wobst liest iv Aigvn, s. die Anm. 
z. d. St. Es muß in der Nähe von Kibyra ge¬ 
legen haben; man könnte an die alte Siedlung 
am Ostufer des Sees von Göl Hissar, östlich von 
Kibyra, bei Orlubunar denken, wo Kiepert 
Alimne ansetzt, und es mit diesem gleichsetzen. 
Aber Sicherheit läßt sich nicht gewinnen, s. 
Suppl.-Bd. I S. 60, 12 und o. Bd. IIIA S. 101, 13. 

[W. Rüge.] 

Tepivtia, Stadt in Phrygien an der Grenze 
Lykaoniens; Steph. Byz. Nonn. Dion. XIII 513 
gibt ihr den Beinamen SevSgoxogog. [W. Rüge.] 

Temenia s. Temenios. 

Temenion. Strab. VIII 6, 2 p. 368. Paus. 
II 36, 6. 38, lff Kleiner Küstenort an der Küste 
von Argos, nach Strabon 26 Stadien (6,5 km) von 
Argos, nach Pausanias etwa 50 Stadien (8,8 km) 
von Nauplia entfernt. Hier hatte Temenos Grab¬ 
mal und Kult; nach der von der gewöhnlichen 
abweichenden Tradition bei Paus. II 38, 1 habe 
er von hier aus Argos erobert. Außerdem nennt 
Pausanias Heiligtümer des Poseidon und der 
Aphrodite. Steph. Byz. versetzt T. nach Messe¬ 
nien; doch ist das wahrscheinlich nur Ab- 
sshreibefehler, indem vielleicht zu lesen ist x m ~ 
giov [Agyeicov nXqolav] Aigvgg, da cod. R geoqvqg 
in XeQTjvqg verbessert (s. M e i n e k e zur Stelle). 

Die Stelle des Hafenorts ist bestimmt durch 
eine etwas erhöhte Bank in der sonst sehr sump¬ 
figen Küstenstrecke von Argos. Ross und an¬ 
dere sahen hier noch Reste des Hafendamms, 
antike Quadern und Scherben. Die mehrfach aus¬ 
gesprochene Vermutung, daß die argivischen lan¬ 
gen Mauern (Thuk. V 82, 5f. 83, 2: 417 v. Chr.) 
nach T. gehen sollten, wird richtig sein, da man 
i einen Hafenort als Endpunkt am Meer voraus¬ 
setzen muß. 

Ross Reisen 149. L e a k e Travels II 476. 
B o b 1 a y e Recherches 50. C u r t i u s Pelopon- 
nesos II 383f. B u r s i a n Geographie n 56f. 
F r a z e r Pausanias IH 303. Miliarakis 
rtarygaepia AgyoXiSog 45. [Ernst Meyer.] 

Temenios (Tegiviog), ein lakonischer Gott, 
bzw. Heros; er ist ,der Stifter oder Hüter eines 
xegevog’ oder ,der iv zw xegbei Begrabene, Ver- 
) ehrte' (Wide Lakon. Kulte 296f.). Er wird ge¬ 
nannt IG V 1, 497, 16. 589, 10. 608, 5. Weiteres 
hierzu s. Bd. III A S. 1505f. Richtig und wichtig 
scheint mir hier die Schlußbemerkung Ziehens 
zu sein, ,daß auch in jenen anderen Kulten (d. h. 
in denen Götter mit dem Beinamen Tepevixqg 
erscheinen) Tegsvixqg ursprünglich allein stand 
und erst später je nachdem einer der sog. olym¬ 
pischen Götter hinzutrat'. 
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Die Epiklesis Tefzevkij; findet sich: 1. bei 5701. 5518. IG XII 5, 56 u. a. m.). In der sakral- 

Apollon auf Delos (IG XI 2 nr. 144BZ. 11), auf rechtlichen Behandlung des t. macht es aber 

Kasos (SGDI 5104, 65ff.). und in Syrakus (Cic. einen erheblichen Unterschied, ob es sich um den 
Verr. IV 53, 119. Suet. Tib. 74. Thuk. VI 75,1. Bezirk um den Tempel oder um abgetrennten 

100, 20); 2. bei Poseidon auf Mykonos (Syll. 3 Grundbesitz des Gottes handelt. Der erste nimmt 

1024, 6. Nilsson Gr. Feste 82f.). Dieselbe an der Heiligkeit der TempelaTea teil; es gelten 
Bedeutung wie xe/uvlxr); hat das dichterische Epi- für seine Verwendung alle die Beschränkungen, 
theton TEfitvov X og bei Poseidon (Apollon. Dyskol. die für diese festgesetzt sind, Unverletzlichkeit, 
Synt. 138, 12. Orakelsprueh aus Tralles. Kern Asylrecht (Syll. 3 989; Or. Gr. 441, 57. 455, 10), 
Genethliakon f. Robert 993. Herrn. LI 480. 10 Tabubestimmungen hinsichtlich gewisser Tiere 
Cook Zeus II 959); 8. bei ZeuB in Arkesine auf und Gegenstände (Syll 3 888. Strab. X 468 C. 


Amorgos (IG XII 7, 62, 37. Syll. 3 963, 38). 
4. Bei Hestia findet sich die Epiklesis Tefzevia in 
Erythrai (Syll. 3 1014, 10. 60). Ob es einen Zeus 
Tepivios oder Tefzevizz/e auf einer verstümmelten 
amyklaiischen Inschrift gibt (IG V 1, 372), ist 
unsicher (Wide Lak. Kulte 368. 370); und eben¬ 
so zweifelhaft wird die Ergänzung ‘Eazia; Tfejzt- 
vlas sein in einer Inschrift aus Philadelphia (Ala- 


XII 575 C. Philochoros bei Dion. Hai. Din. 3 
S. 302, 12 Bad. Cauer-Schwyzer Del. 633); 
ferner ist das Fällen von Bäumen (Thuk. III 
70, 4. Syll. 3 984. 736, 78ff. SGDI 5027. IG II 3 
1362, 6. IX 2, 1109, 78. Poll. VIII 101) und das 
Entfernen von dürren Ästen (Paus. II 28, 7), ja 
selbst von koxqos (l i e h e n Leg. sacr. 51. Syll. 3 
145, 21. 986, 4) untersagt. Selbstverständlich 
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Bchehir) in Denkschr. Akad. Wien LVII 1 nr. 18, 20 war das Begraben von Toten nicht gestattet 
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7. 5. Gleichbedeutend mit zsizivto; oder zsfze- (Cauer-Schwyzer 172. Thuk. HI 104, 2). Wei- 

vttris (als ,Stifter oder Hüter eines tijuevog') ist terhin ist jede profane Nutzung verboten (Syll. 3 

zefievovQo; (vgl. Hesych. s. xefzevc oqovx xe/zivov; 685, 81), wie das Erbauen von Häusern (Syll. 3 

fvlaxa). Diese Epiklesis findet sich für Hermes 988. IG XII 3, 330, 48), Weiden von Tieren 

Inschrift (U s e n e r Bh. Mus. (Syll 3 963, 36. IG XII 7, 509. Herzog Abh. 

XXIX 25H. Kaibel Epigr. Gr. 781). Das Bild Akad. Berl. 1928, 6, 32. IG XII 9, 90. SGDI 

des Gottes stand am Eingang eines zs/zevos des 2536) und die Bestellung für den Feldbau (Aischin. 

Heros Antigonos (es ist Antigonos Gonatas, IH108. Didym. Dem. col. 13,46. 14,36). Das 

Sohn des Demetnos Pohorketes). Hier scheint um den Tempel liegende t. diente nur zur Auf- 

nur zu einem namenlosen TepevovQos (= Tefie- 30 nähme von Weibgeschenken, ferner zur Aufstel- 


v‘os), dem Unterweltsgotte, später Hermes ge¬ 
treten zu sein, was beim Hermes xOovtos nicht 
wundernehmen kann. Schließlich wurde in dem 
zifievog der wichtiger gewordene neue tpihos 
zjQcos ’Avziyovog verehrt. [gr. Kruse.] 

Temenites s. Temenios. 

Tifievosm 1) Ist bei Homer noch der bei der 
Landnahme nicht als Kleros verloste, sondern vor¬ 
her ausgesonderte Teil des Landes, der als Ehren¬ 


lung von Ehrendekreten und Beschlüssen aller 
Art, deren Ausführung auf solche Weise gewisser¬ 
maßen unter die Aufsicht des Gottes gestellt 
wurde (Larfeld Gr. Epigraphik 3 410ff.). Le¬ 
diglich zu diesem Zwecke geschaffen ist, wie der 
Name lehrt, das t. des Demos und der Chariten 
in Athen (IG II 3 908. 909; vgl. v. Wilamo- 
witz Kydathen 201, 4). Gelegentlich durfteu 
auch wohl die axrjral der Festteilnehmer inner- 


i u? r u i? König oder hervorragende Helden 40 halb des x. vorübergehend errichtet werden 


zurückbehalten wird (Busolt Gr. Staatsk. I 
141). Nur viermal in anerkannt jungen Teilen 
der Gedichte ist es von einem den Göttern be¬ 
stimmten Landstück gesagt (H. II 696. VIII 48. 
XXin 148; Od. VIII 363), drei davon (II. VIII 
48. xxm 148; Od. VIII 363) verbinden formel¬ 
haft ßcofws xcu, x., setzen also das r. in Gegen¬ 
satz zu dem Altar des Gottes, den es umgibt, 
und mit dem zusammen es den ganzen Bereich 

/Iaa -I,.,-. kJlJ.i. VT_JJ -_• I T» 1 
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des heiligen Bezirks bildet. Nur die zweite Bedeu-50 licher war; so ist in Herakleia die Anlage 
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(Ziehen zu Leg. sacr. 79), wohl immer die, in 
welchen das Opfermahl gehalten wurde. 

Der übrige Landbesitz der Götter war solchen 
Beschränkungen der Nutzung in der Begel nicht 
unterworfen; er wurde von der Verwaltung des 
Tempels genau so verwertet, wie Staatsländereien. 
Natürlich gab es auch für sie gewisse Bestim¬ 
mungen, die daran mahnten, daß Eigentümer des 
Landes ein Gott und nicht ein beliebiger Sterb- 

1*1 _ _ • . • TT 11.* T i i 


tung bleibt in der Sprache der Folgezeit lebendig 
(Ausnahme: [Aristot.] oec. 2, 1346 b 13. Eurip. 
Here. f. 1329 braucht das Wort mit Absicht, da 
er von Bezirken redet, die Herakles gehören, He- 
rodot. IV 161 wird homerischer Einfluß vorliegen). 
So kann Te/zevizr/;, Te/zevia Beiname einer Gottheit 
werden, die nur in einem x. wohnt, also keinen 
Tempel besitzt (Dittenberger zu Syll. 3 963, 25. 
vgl. noch 987, 4). Bestimmend für die Bedeutung 


Gräbern untersagt (Cauer-Schwyzer 62, I 137). 
Aber der Nutzung sind sie keineswegs völlig 
entzogen. Stellenweise dient das Weideland, die 
heiligen Tiere des Gottes (Delphi Syll. 3 636) oder 
der Kultbeamten (Tegea Cauer-Schwyzer 
654) zu unterhalten. In der Kegel aber wird 
Wald und Feld ebenso, wie die Häuser, die zum 
Tempelbesitz gehören, verpachtet. Wir besitzen 
eine Anzahl vou Verdingungsbestimmungen für 


ist der Gegensatz zum Bau des koöv. Daher 60 solche t., aus Athen (Syll. 3 93. 965), Herakleia 

h0<TAiAnnaf *• nn*. Ja. rp_1- //-i r, i .. * __ 


bezeichnet x. nicht nur den Tempelbezirk, son¬ 
dern den gesamten Landbezirk, der einer Gott¬ 
heit gehört, ohne Rücksicht auf den räumlichen 
Zusammenhang mit dem Heiligtum (IG I 3 376 
u. s.). Äußerlich bezeichnet war der Besitz der 
Gottheit, genau wie der eines Menschen, durch 
Grenzsteine, die sich zahlreich erhalten haben 
(IG XII 9, 934. I 3 860—62. 865. 869; SGDI 


(Cauer-Schwyzer 62), Arkesine (Syll. 3 963), 
Delos (Durrbach Inscr. de Dölos 503. Rousse 1 
Dölos, colonie athönienne 1916, 160f., vgl. Zie- 
barth Herrn. LXI 87). Die Vertragsformen 
unterscheiden sich in keiner Hinsicht von den 
für staatliche Domänen üblichen. Der Ertrag, 
über den die Rechnungsurkunden aus Delos und 
Delphi genau berichten (Bourguet Administra- 
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tion financiere du sanctuaire pythique 1905, 26ff. 
IG I 3 377, 15. II 3 1635, 27ff. 1638 usw. XI 2, 
135, lff. 142, 5. 158, 7. 161, 6. 162, 5. 287, 25 
usw.) wird in erster Linie für Kultzwecke ver¬ 
wandt. Oft wird ein solches t. gestiftet, um die 
Kosten für ein besonderes Opfer (Xen. anab. V 
3, 7ff. attizistische Nachahmung IG IX 1,654. IG 
II 3 1322, 17. VII 43. Syll. 3 1044. 1106, dazu 
Herzog Abh. Akad. Berl. 1928, 6, 28) oder eine 
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tan Anytos (Paus. VII 37, 5f.). Es ist das ein 
etwas unglücklicher und nicht sonderlich ver¬ 
trauenerweckender Ausdruck für den Vertreter 
und Pfleger eines Kultus (Paus. II 13, 3 liest man 
aus einer nicht einwandfreien Quelle, daß in 
Phlius Hera von den Horen auferzogen wurde). 
Von diesem Punkt abgesehen, müssen hier sehr 
alte Kultmomente zutage treten. Man meint in 
eine Zeit zu blicken, wo neben dem Herakult 


andere Leistung (ölspende Bull. hell. XXVI 156) 10 von Olympia, von Argos und dem Peloponnes 


sicherzustellen. Gelegentlich ist eine solche Schen¬ 
kung auch mit dem Totenkult verknüpft (Laum 
Stiftungen i. d. griech. u. röm. Antike I 68ff. 
Bruck Totenteil u. Seelgerät i. griech. Recht 
160ff.). Sie unterscheiden sich in nichts von 
Stiftungen, die nur Geldsummen für den gleichen 
Zweck auswerfen; nicht einmal der Terminus x. 
ist durchweg bewahrt. Besondere Hervorhebung 
verdienen die Vergabungen hellenistischer Könige 


überhaupt, noch kein Zeusaltar sich erhob, und 
die kuhäugige Jo-Göttin noch den Charakter des 
einsamen Nachtgestirns trug; eine Zeit, wo man 
noch an dem Heranamen selbst wie etwas Neuem 
herumtastete. Jedenfalls will der allein an Stym- 
phalos haftende Kult der xVQ a für sich allein 
betrachtet sein; die Unterscheidung der Frau 
und Witwe von der Parthenos, auf mehrere Orte 
verteilt, widerspricht den Lebensbedingungen des 


an irgendein Heiligtum, bei denen die Bekundung 20 Lokalkultes und bedeutet nur einen notdürftigen 


der Frömmigkeit politischen Zwecken dient (Syll. 
or. 60, 4. 262. Bull. hell. XIX 1895, 379 = 
Laum II nr. 24). Der Umfang an Landbesitz, 
der auf diesem Wege bei den einzelnen Heilig¬ 
tümern zusammenkam, war naturgemäß durch 
die Bedeutung des Tempels und die Bodenver¬ 
hältnisse bedingt. Den größten dürfte Klein¬ 
asien aufzuweisen haben, wo wir große Güter 
mit an die Scholle gebundenen Hörigen bei den 


Erklärungsversuch. In derselben Richtung wer¬ 
den andere, kühnere vielleicht weitergehen und 
den von Hera unzertrennlichen Herakles in dem 
Stern der Oetaanwohner wiederfinden. Übrigens 
wird mit Bezug auf Pelasgos darauf hingewiesen 
(Beloch GG a. O.), daß dieser von Hellanikus 
frg. 37 als Sohn des Phoroneus, also gewisser¬ 
maßen als Argiver betrachtet wird. v. WHa¬ 
rn o w i t z Her. I 17, 33, vgl. 166, hat die T.-Sage 


einzelnen Tempeln antreffen (Syll. or. 262. Inscr. 30 von Stymphalos zu rasch verworfen (s. u. § N). 
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Pont. Eux. II 353, vgl. Rostowzew Colonat 
269ff). 

Die Verwaltung solcher r. unterstand im all¬ 
gemeinen den Beamten, denen auch sonst die 
Sorge für die Heiligtümer oblag, Hieropoii, Neo- 
koroi usw.; in Athen lag die Verpachtung dem 
Baaihvs ob (Aristot. rep. Ath. 47, 4). Gelegentlich 
finden sich besondere entfielr/zai zov t. (H e r z o g 32. 
Syll. 3 993), die den Epimeleten in attischen Tem- 


2 bietet so urwüchsige Elemente nicht, nur 
daß er Sohn des Phegeus heißt; übrigens als 
Bruder des Phoroneus auch nach der Argolis hin¬ 
gezogen wird; andere Version unter § N. Das 
Wenige, was von ihm sonst berichtet wird (vgl. 
W a s er Myth. Lex. V 354f.) geht Psophis und 
Alkmäon an; s. § N. 

B. 3. T. der Heraklide, Urenkel des Herakles, 
Veil. Pat. 12. Busolt GG 3 I 615, Enkel des 


nein (IG H 3 1191. 1256) und den besonderen 40 Hyllos, Vater des Kresphontes, dessen durch 


Verwaltungsbeamten der Stiftungen (Laum 227) 
entsprechen. Soweit die Summe nicht für beson¬ 
dere Zwecke festgelegt war und eine gemeinsame 
Verwaltung der heiligen Gelder bestand, floß sie 
dieser zu (Syll. 3 990). Einmal hören wir davon, 
daß auch dieser Besitz der Götter Abgaben an 
den Staat zu leisten hat (Milet I 3, 149, 33ff.). 

Literatur: Schömann-Lipsius Gr. 
Altert. II 4 201f. Stengel Kultnsaltertümer 3 


Euripides gestaltete Familientragödie durch Maf- 
fei und Voltaire das 18. Jhdt. beschäftigte 
und uns durch Lessings Hamburgische Drama¬ 
turgie nähergerückt ist, als vieles andere aus 
demselben Kreise. Zuerst Heyne zu Apollod. 
p. 210. Gewöhnlich heißt er Sohn des Aristo- 
machos, des Sohnes des Kleodaios, Paus. II 18,7. 
38, 1. Theopomp. frg. 30 Müller FHG Diod. 
VII 15. Hyg. fab. 124, dagegen bei Apollod. II 


17f. Sorlin Dorigny Daremb.-Sagl. s. Tö-50172 einer der Söhne des Kleodaios, vgl. Tzetz. 
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mönos. [Kurt Latte.] 

2) i'tj/zevoz. A. Mit Recht werden dem bekann¬ 
testen Träger dieses Namens, dem HeTakliden (3) 
zwei andere (1 und 2) neuerdings vorangestellt, 
für deren höheres Alter man Gründe beigebracht 
hat (1): Beloch Rh. Mus. XLV 581f.; GG P 
2, 77, oder gewisse Möglichkeiten abzuwägen 
hat (2), gleichviel ob in dem Herakliden nur ein 
älterer Heroenname auflebt oder wie sich sonst 
(s. § N) dae Verhältnis gestaltete. 

1. Nur Paus. VHI 22, 2 kennt diesen T. — 
einen Sohn des Pelasgos — der in Stymphalos 
seinen Sitz hatte, und zwar als Erzieher der 
Hera. Er nannte sie angeblich das Mädchen 
xai;, dann zeXeia, dann infolge einer Trennung 
von Zeus x*!Q a > Witwe. Als Erzieher, d. h. Pflege¬ 
vater einer Göttin tritt im Herzen von Arkadien 
einer der angeblichen Ureinwohner auf, der Ti- 


Lycophr. 804. Zum Stammbaum s. u. S. 441. An 
der Grenze von Mythus und Geschichte stehend, 
weist die Person des T. keine besonderen Merk¬ 
male auf: als ein Eckstein genealogischer Ver¬ 
zweigungen und auch frühhistorischer Bewegun¬ 
gen erscheint er nicht viel anders als gewisse 
Knotenpunkte in unserem Eisenbahnnetz, die 
auch nicht immer zu den interessantesten Ort¬ 
schaften gehören. Man hat Mühe, sich vorzustel- 
60 len, was in dem Sujet eines ,T.‘ oder selbst der 
,Te’meniden‘ der Bühnendichter Fesselndes finden 
oder was dort gar den Gegenstand einer helleni¬ 
stischen Pantomime bilden konnte: ein Waffen¬ 
tanz daraus Anth. PaL XI 195 (Dioskorides). 
Aber was den Euripides, der übrigens öfter 
Stoffe aus dem Heraklidenkreise behandelte, in¬ 
teressiert hat, waren vielleicht weniger dyna¬ 
stische Fragen als die inneren häuslichen Miß- 
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Verhältnisse, also die Vorliebe des Vaters T. für 
die Tochter Hyrnetho und deren Gatten Dei- 
phontes, der Zwist mit den eigenen zurückge¬ 
setzten und in ihrem Hoheits- und Erbrecht 
bedrohten Söhnen (Paus. II 19, 1. Diod. VII 14 a. 
Apollod. II 179. Nie. Damasc. frg. 88. HGF III 
876), die ihm nun nach dem Leben trachten. 
Die gedungenen Mörder, die ihn im Flußbad 
überraschen — auf solche Weise starb auch Ale- 


T .„j„ „„„ ~ - -ü T. semagt aie ueinae, zuentigt die 
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Argos zurückkehren müssen. Die Fabel gibt 
Hyg. fab. 219. Von seinen Brüdern aus Argos 
vertrieben gelangt Archelaos als ein armer Zie¬ 
genhirt (Dio Chrys. IV 71) nach Makedonien 
zum König Kisseus (vgl. frg. 229); seine Armut 
frg. 238. 240. 246—248, gegenüber dem könig¬ 
lichen Reichtum 235; er wird durch seine Wehr¬ 
haftigkeit (248) dessen Beistand und Befehls¬ 
haber (241), schlägt die Feinde, züchtigt die 


/a ii j — , iaici -Litauen 

(Apollod. a. 0.), d. h. arkadische Ureinwohner. 
Aber gerade solche Figuren sind aus Tänzen 
der Pantomimenbühne bezeugt: Lukian. de salt. 
21 29. 79, wie auch die schreckliche Maske 
solcher Theaterbösewichter (Mayer Giganten u. 
Titanen 151), gewissermaßen schleichender Zi¬ 
geuner- oder Briganteuchöre, denen zur vollen 
V\ urdigung eben nur die charakteristische Musik 
fehlt. Man darf also bei Titanen der Bühne 
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Lohn betrogen, ähnlich den flüchtigen Temeniden 
in Makedonien (Herodot. VIII 137), vielleicht 
unter dem Vorwände beschränkter Mittel (230?); 
Klage über Treubruch 255. Um sich des lästigen 
Mahners zu entledigen, plant der Halbbarbar, 
ihn in eine feurige Kohlengrube zu stoßen (vgl. 
Ixion), verfällt aber, da der Plan verraten wird, 
selber diesem Schicksal; worauf Archelaos flieht 
und, von einer Ziege geleitet, unter Apollos Bei- 
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mcüt blou an die unerquickliche, wenig bühnen- 20 stand Gründer von Aigai wird 
gemäße Zerreißung Hea 7»crrono n._ r— rn_m_• 1 . 
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gemaße Zerreißung des Zagreus denken. Der 
Ausdruck rn&ves bei Apollodor, der R. Wag¬ 
ner, H e r c h e r und frühere stutzig' machte, 
ist, wie schon die peloponnesischen Titanen des 
Pausanias erkennen lassen, bedingt durch eine 
weitgehende Verwechslung mit den yriyevü;, den 
Giganten oder Autochthonen, und zwar durch 
die Literatur des 6. und 5, Jhdts., wo die Ti- 
tanomachie verschwand und ein für allemal durch 


Im Chor der Temeniden frg. 740 bemerkens¬ 
wert die Kerynitische Hirschkuh des Herakles; 
einer der Temeniden heißt Kerynes als Eponym 
von Keryneia; s. Art. Kerynes. 

Man versteht nicht, wie v. Wilamowitz 
a. 0. diese Fabel von T. auf Archelaos zu über¬ 
tragen für möglich hielt. Sollte der Vertriebene 
seine makedonische Gründung im Stich lassen 
und zu den schlimmen Brüdern nach dem Pelo- 


.!•„ p• . _ ~«nsmai uureu »uu zu uen semimmen tsruüern nach dem Peio- 

m gantomachie absorbiert wurde, v. W i 1 a - 30 ponnes zurückkehren, wo doch das Drama endigen 

IQO Witz wurde diecec Voi-tiS + n n _ di.q a _ j _ -r» t . , ,»«,* , __ & 


m o w i t z würde dieses Verhältnis nicht stets 
verkannt haben, wenn er sich das Buch Giganten 
und Iitanen und den Art. Kronos (Myth. Lex) 
besser zunutze gemacht hätte; vgl. Interpret, z. 
Aesch. 146 u. S.-Ber. Akad. Berl. Febr. 1929, 35. 

Während Apollod. II 167 teilweise dem Euri- 
pides folgt (Herakliden, Robert Heldens 
653, 4), ist weiterhin, in den Orakel- und Erb¬ 
folgefragen, ein Zusammenhang mit dem Tra- 


oiVar — oeTTr x neraiuiaenwanaerung, wie sie Apollod. 11 Jö7!f. 

giker (s. Was er 355, 51. Robert 665) nur zu 40 und mit geringen Varianten Diod. IV 57f VII 
vermuten. DrarnatiReb i«f. lAd^nfaiic i Att ^_u:_ i_ j m •_ t n. «. 


vermuten. Dramatisch ist jedenfalls die Einfüh¬ 
lung der fiavreis, über die man weidlich herziehen 
konnte, während sonst nicht gesagt wird, wo 
Temenos die her hatte. In den Frag¬ 

menten der Trj/teviSai, so richtiger als 'l'ijfie- 
Wfer, treten entsprechend dem Epigramm oben 
(rpdoTiXovs Trifievida;) und Paus. II 19, 1 krie¬ 
gerische Verhältnisse hervor, frg. 728. 731. Ähn¬ 
lich aber auch im T. — Des Euripides Vorliebe 


mußte? Anders R o b e r t 669 und 670. 

Es ist noch in Erinnerung zu bringen, wie der 
makedonische Herrscher, als Barbar bei den Fest¬ 
spielen zu Olympia zurückgewiesen, sein Hera- 
klidentum durch Abstammung von T. bewies, 
Herodot. V 22. 

In der abgerundeten, abgesehen von der 
Lücke II 171 abgeschlossenen Darstellung der 
Heraklidenwanderung, wie sie Apollod. II 167ff. 
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14ff. darbieten, hat T. in dem Stadium vor der 
Überwanderung nach dem Peloponnes eine Ne¬ 
benrolle, die keine Bedeutung beansprucht: Apol¬ 
lod. II 172f. Seine eigentliche Tätigkeit liegt im 
Peloponnes, und zwar in der Argolis. Ein fester 
Punkt in der Überlieferung ist das von Strab. 
VIII 368 und Paus. II 36, 6. 38, 1 bezeugte 
T e m e n i o n, ein Hügel bei Lerna, l / 2 Meile 
von der Seeküste mit Heroengrab und Kult des 

m -#V7 1 • x XXX .. - __ 
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lur solche Stoffe, zu denen auch der Likymnios 50 T. Über die Lage Waser Myth Lex V 356- 

gehörte, war rKbRnndpTS in rlox i 7a{4 _l C1J._i* t~» -VT • 1 J , _ ’ 
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gehörte, war besonders rege in der Zeit des pelo- 
ponnesischen Krieges. Nach seiner Übersiedlung 
nach Makedonien an den dortigen Königshof 
fiel vor allem ins Gewicht, daß seit Perdikkas I. 
die dortigen Herrscher sich als Nachkommen des 
I. betrachteten: Herod. VIII 137. Thuk, II 99. 
Diod. VII 17 (Orakel); ausführlich v. Gut- 
s c h m i d in der Festschrift für Ritschl, Symbol 
philologor. Bonn., 120ff.; abweichend bei Arche¬ 
laos B el och GG I 2 2, 191 


falsch Steph. Byz. Nur in Argos, bemerkt Ed. 
Meyer G.d.A. 1 II 250, heißen die Herrscher nach 
dem Stammvater Temeniden. Dort spielt auch 
die Sage von dem Raub des Palladions, Waser 
357. Einen lokalen Anhaltspunkt von Kultwert 
bietet auch der heilige Hain der Hyrnetho bei 
Epidauros, als dessen Oikist Deiphontes gilt; 
dazu die dorische Phyle 'Ygrtj&ca, Ygvä&iot in 
Argos, Inschr. u. Steph. Byz.; sowie, trotz des 
60 späten Datums, in Mykene die Phyle Damophon- 

i.. 1 . T>_- _1J_ v-N /~i TO n.n f . . 
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«wfctP L TOn de f , Archelaostragödie, ohne tis. Busolt GG D 213. Besonders fest schei- 
rechten Grund, vermutet, der Dichter habe darin nen die Herakliden in Phlius, Paus. II13 und 12 

nur dfin T nmcroarKA«+ü+ wri« TTi^_1 ..a.* T o r»i_ir _ _ i..t, v m ~ 
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nur den T. umgearbeitet, wie den Hippylytos I 
in II (N a u c k 3 p. 427). Oder man hat ange- 
? 4 m men -^ v * ^ilamowitz Anal. Euripidea 
249), Euripides habe nur mit Änderung des Ti¬ 
tels den Inhalt des T. auf Archelaos übertragen; 
in welchem Fall T. von Makedonien hätte nach 
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3; Phlius erhält den T. zum Großvater II 12, 3. 
Vgl. Robert Heldens. 667. Man kann die Te¬ 
meniden, deren es in der Argolis und dem näch¬ 
sten Umkreis viele gegeben haben muß, in Ko¬ 
rinth bis ins 8. Jhdt. verfolgen (u. § H), in Argos 
ungefähr ebensoweit, bis zu Pheidon dem Ty- 
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rannen (u. § K), wo die Angabe des 7. Gliedes sich in die neuen Erbländer teilen, derart, daß 

nach Herakles wahrscheinlich zu hoch gegriffen durchs Los der erste Argos, der andere Sparta, 

ist, vgl. u. § K. Den Beginn der makedonischen der dritte mit Hilfe einer Täuschung Messene er- 

Königsreihe, die sich von den Temeniden her- hält. An dieser feststehenden Teilung ist das 

leitet,'berechnet man etwa auf die zweite Hälfte beste, daß sie Arkadien, Achaia (Aigialos), Elis 

des 7. Jhdts. (B e 1 o c h GG). T.s Söhne sind und Pylos gar nicht berücksichtigt, also immerhin 

gewöhnlich Kissos oder Keisos, oft verschrieben gewissermaßen ein frühes Stadium der Erobe- 

(§ L), Phalkes (?), Kerynes und ein vierter, wo rung d. h. Besetzung im Auge hat. Die Voraus- 

die Lesart schwankt zwischen Agaios, Argaios, Setzungen freilich sind voller Anachronismen, in- 

Agraios. Skymn. 533 hat nur Kissos und fMya-10 sofern nur ganz schrittweise die Gewinnung des 
ros, wohl irrtümlich wie die Angabe 534, wo Dei- Ostpeloponnes vor sich ging, sich durch Gene- 

phontes ebenfalls Sohn genannt wird. In den rationen erstreckte und in Messenien noch nach 

drei Namen bei Apollod. II 179 Agelaos, Eury- einem halben Jahrtausend nicht gelungen war. 

pylos und Kallias will Ed. Meyer 1 II Taf. zu Zu Pheidons Zeiten war die Meinung von dieser 

p. 252, AIII wertlose Erfindungen sehen. Da Teilung jedenfalls längst, d. h. seit Jahrhun- 

aber Euripides die makedonischen Könige von derten, fest und sanktioniert; s. u. § K. 
dem T.-Sohn Archelaos stammen läßt, wonach C. Die Erzählung, welche Apollod. II 167ff. 
sich der zeitgenössische Herrscher nannte (s. mit größeren Lücken 171 Z. 5 (Wagner) vgL 

BelochI2, 191), so muß dieser Name in dem Robert Heldens. 658 und Diod. IV 57f. u. VII 

vorgenannten ersten stecken und natürlich auch 20 14 a bieten, hat für uns paradigmatischen Wert, 
in einer der obigen Varianten, wonach also insofern nirgends so deutlich wie hier Geschicht- 

Apollodor dem Richtigen am nächsten käme. liches und Mythisches verquickt wird. Gewöhu- 

K n a a c k o. Bd. I S. 770, 23 schreibt überall lieh sind bei Mythhistorischem diese beiden Ele- 

Agelaos. mente nicht so leicht zu entwirren, so daß die- 

Kissos ist Vater des Kolonisten von Kreta jenigen leichtes Spiel haben, welche jedes ge- 

(Ed. Meyer 252); ,Phalkes* kommt nach ßi- legentliche, in besonderen Fällen mögliche oder 

kyon, während die Kolonisation von Rhodos, die versuchbare Herausschälen frühgeschichtlicher 

man hier erwarten würde, direkt an den Hera- Substanzen grundsätzlich ablehnen. B e 1 o c h s 

klessohn Hyllos anknüpft (Ed. Meyer). scharfsinnige Kritik leidet in Fragen der Früh- 

Von dem T. - Sohn Lachares im argivischen 30 geschichte wie der Sagengeschichte daran, daß sie 
Stemma ist sonst nichts bekannt; verdruckt Be- den Traditionen, welche dem ungeschriebenen 

loch GG 2 I 2, 192 D. VII 17 für 15. Zeugnis vorausgehen, nicht Rechnung trägt. Zwar 

Bemerkenswert die für die absterbende Sa- gibt sie sich nicht solche Blößen wie O. Gruppe, 

genbildung bezeichnende Einförmigkeit der Per- welcher, ohne auch nur die Bildwerke zu befra- 

sonennamen: Deiphontes, Kresphontes, Polyphon- gen, die meisten Mythen im 7. Jhdt. entstehen 

tes (s. u.), die vermutlich in der Argolis entstan- läßt. Aber B e 1 o c h verwechselt Aufkommen und 

den, nach Analogie von Bellerophontes. Sonst literarisches Auftreten (so Thessalername nicht vor 

kommt, außer dem zweideutigen ägyetqtövz^s, nur Hom. II. II: Rh. Mus. XLV 561). Er vergißt auch, 

noch Lykophontes vor, einer der Troer, Hom. II. daß an Stellen wie dem argivischen Heraion 

VM 275. Den chronologischen Schwierigkeiten, 40 Priesterinnen wachten, welche nicht nur die Na- 
die sich in einer Zeitspanne von 350 Jahren er- men ihrer Vorgängerinnen ziemlich weit hinauf, 

geben, suchte man in verschiedener Weise zu sondern auch viele Geschehnisse und Namen der 

begegnen. Als eingeschobene Erfindung in der heroischen Vorzeit als ein heiliges Vermächtnis 

Genealogie gilt allgemein Soos Ed. Meyer 254, hüteten und überlieferten. Caesar bell. gall. VI 

440. Busolt 571, 2. Aristodem und sein Bruder 14 wundert sich über die Gedächtnistreue galli- 

waren nach dem herrschenden Stammbaum bei scher Druiden (Priester) und bemerkt die Dauer- 

der Eroberung Spartas kleine Kinder gewesen, haftigkeit ungeschriebener Überlieferung. Jakob 

wogegen die Spartaner protestierten; er selber B u r ck har dt Griech. Kulturgesch. M 73 hätte 

mußte der Eroberer sein. Ein ganz analoger Fall dieses seinen Beispielen von Gedächtnistreue der 

liegt Apollod. ffl 91 zugrunde, aus der Früh- 50 Tradition hinzufügen können. Größtenteils trifft 
geschichte von Psophis (betr. Tegeas), wo die B e 1 o c h s Kritik weniger die Tatsache der dori- 

zwei neugeborenen Knaben sogleich erwachsen sehen Wanderung, als die unglückliche Fabel, 

sein müssen. Ferner die alten Aigimiossöhne welche diesen Zug als Rückkehr xä&o&os in altes, 

Dymas und Pamphylos, nach denen die dorischen verlorenes Stammland, in eine terra promessa, 

Phylen von Anfang an hießen, können sich un- ansieht (GG I 2, 80. 82). 

möglich noch an dem Zuge des T. beteiligt haben Aber wo wäre eine Wanderung, die solchem 
(Robert Heldens. 658, 2). Es scheint fast, als Schicksal nicht irgendwie verfallen wäre und 

ob die 10 Generationen, die man bis nach Mitte nicht das trügerische Spiegelbild in umgekehrter 

des 8. Jhdts., ca. 740 annahm, das ist bis Pliei- Richtung aufwiese? Hat man nicht die Aetoler 

don, mit dem Beginn der Olympiadenrechnung 60 rückwärts von Elis her nach Norden wandern 
Zusammenhängen, wo man genauer nachrechnen lassen (Ephor, b. Strab. VIII 357), die Boioter, 

konnte; nur mit dem Spielraum einer Generation, ebenso die Aegineten nach Thessalien (Strab. IX 

d. h. 776—740, die sich durch das Schwanken 401) wie ebenfalls die Achaier, vom Aigialos her, 

des Anfangsdatum der Herakliden ergab. Paus. VII 1, 3, die Myser, Phryger und Thraker 

Allgemein bekannt ist die Hauptgruppe der von Kleinasien nach Europa kommen lassen (He- 

drei Herakliden (Apoll. Diod. Paus. II 18, 7), rodot. VII 20), obwohl das Richtige bekannt war 

der Brüder T., Kresphontes, Aristodemos (bei (VII 73)? Pelops mußte zum Asiaten werden, 

Plato leg. in 683d—692d fehlt der dritte), die Danaos von Ägypten, Britomartis von Phoini- 


kien (0. Gruppe 170) herkommen, Daedalus der Medea gehen sollte, dem Schlüssel (s. u. S.449) 

von Athen nach Kreta gelangen, der Penthilos der zu den Goldkammern der Argolis, natürlich dem 

lesbischen Dynastie nach Boiotien und Thrakien ursprünglichen Orte des goldenen Lammfelles 

wandern (B u s o 11 2 I 273), sogar Theseus ge- (Vlieses). Aber der Trumpf wurde den Dichtem 

legentlich von Thessalien herkommen (Busolt 2 durch Milesier aus der Hand geschlagen und das 

I 218, 4). Karer und Lykier sollten von Kreta Goldland, den Zeiten angemessen, in entferntere, 

und den Inseln kommen und dann nach Klein- speziell den Milesiern zugängliche Gegenden ver- 

asien gelangt sein (Herodot. I 171—173), eine legt, während man noch verhältnismäßig spät 

Verdrehung, die noch in unseren Tagen Schaden die dunkle Erinnerung bewahrte, daß das Schiff 

anrichtet.. In Italien, wo wir die frühe Bewegung 10 Argo nach dem Reiseziel benannt war: Schol. 
der Umbrer und Sabiner jetzt von der Ostküste Stat. Theb. n 222 (vgl. Myth. Vat. I 134. II 103) 

her so gut kennen (vgl. M. Mayer Alt-Italiker bei Robert Heldens. 278, 2 nicht gewürdigt, 

auf der Südwanderung, Kap. 6, Klio XXV 1932), Aus Medea wurde also eine peloponnesische Zau- 

muß Picus das versacrum. der Sabiner nach Picenum berin Agamede, Hom. II. XI 740; Thessalier 

führen.—Einiges über das Hin und Her zwischen und vielleicht auch Pierier wanderten nach Boi- 

Arkadien und dem Norden notiert schon Heyne otien, ohne in das Wunderland vorzudringen, 

zu Apollod. 277. Natürlich mußten auch die jün- wo sich übrigens vielleicht inzwischen schon vie- 

geren Temeniden schließlich nach der Urheimat, les geändert haben und in Verfall geraten sein 

nach Illyrien und Makedonien fliehen (Myth. Lex. konnte; der Ruf des Reichtums dauerte auch in 

V 355, 3). Vgl. übrigens die Regel Mayer Gig. 20 Verfallszeiten fort. Betreffs Korinth sei noch 

u. Tit. 28, 37 von dem Verbergen an der Ur- eingeschaltet, daß offenbar, da man sich unter 

sprungsstelle. einem goldenen Lamm nichts denken konnte, das 

Es hat aber keinen Sinn, Nebendinge wie die goldwollige Fell des geschlachteten Tieres, als 

xä&obog zu diskutieren, wo die Hauptsache selbst etwas Dauerhaftes, eine bessere Formulierung 

unbedingt verleugnet wird und man so weit geht, ergab. Aber das Substantielle der Sage ist das 

zu erklären, daß es in den Jahrhunderten nach gleiche wie bei Atreus und Thyest; vielleicht 

der sog. dorischen Wanderung eine historische nicht zufällig führt der Hirt, der dort das Wun- 

Überlieferung nicht gab (B e 1 o c h Rh. Mus. dertier in der Herde entdeckt, den Namen des 

XLV 577). Nicht zutreffend ist, was in Art. korinthischen Heros Antiochos, der dann nach 

D o r e s o. Bd. V behauptet wird, daß auch Ed. 30 Athen kam wie Medea. 

Meyer die Wanderung an sich bestreite, da seine D. Überall bietet der Bericht von der Hera- 
Kritik sich nur gegen die Form der Überlieferung klidenwanderung greifbare Anhaltspunkte für 

richtet Im Gegenteil betrachtet er sie G. d. A. ihnen historischen Charakter. Schon darin, daß 

II 73 als eine der wenigen zweifellos feststehenden sie die alten, sozusagen klassischen Heimats- 

Tatsachen der älteren griechischen Geschichte. gebiete hellenischer Völker gar nicht in den Kreis 

Daran hat auch seine spätere ,Skizze* (von 1928) der Herkunftsverhältnisse und Geburtsansprüche 

II 571 und 57Ö, 1 nichts Wesentliches geändert. zieht. Vielmehr kommt Hyllos, der angebliche 

Da B e 1 o c h von den nachfolgend genannten Heraklessohn (vgl. o. S. 440), nach dem sich die 

Aufsätzen in seiner Griech. Geschichte I 2 nichts vornehmste dorische Phyle benennt, von den Hyl- 

zurückgenommen hat und sich S. 96 auf diese be- 40 leern, d. h. Illyriern, her, der Erzstammvater Aigi- 
ruft, brauchen wir auf die neuen Hypothesen mios zwar aus Thessalien, zuerst aber aus Epirus, 

nicht einzugehen. Er würde, um nicht zwischen an dessen Aiginion (Ed. Meyer) noch der Insel- 

Dorern und Achäern zu scheiden, allenfalls eine name Aigina anklingt (vgl. Robert Heldens, 

gemeinsame, nicht schichtenweise Südwanderung 530). Zu Hyllos: A. v. Blumenthal Glotta 

zugeben, die aber 500 Jahre früher stattgefunden XVIII 152. R o b e r t Heldens. 652. Diezweite 

haben müßte. Unter solchen Umständen braucht Phyle, auch diese schon auf der Wanderung 

er der außer den Dialekten all und jede Über- mitgebracht, heißt nicht Avfiawi, nach 

lieferung verwirft, nicht befürchten, durch Funde wie auch gesagt worden (B e 1 o c h Hist. Ztschr. 
widerlegt zu werden. LXXIX 220), sondern .1 vuaveg ; vgl. Krähe 

Es wäre doch merkwürdig, wenn von all den 50 Balkan-illyr. geogr. Namen 4; vgl. Eurytanen, 
südwärts gerichteten Bewegungen, welche das Ainianen, Atintanen, dazu vgl. Azän usw. Die 

Völkergeschiebe der Balkanländer aufweist — eine dritte Phyle, die des IIäfi<pvXog, umfaßte aller- 

tiefe Verkennung verrät Bel ochs Frage Rh. hand, nicht so genau bestimmteres Volk; vgl. 

Mus. 569 zuoberst —, nicht eine einzige ganz- AloXclg = äoXXeig die Zusammengewürfelten 

oder halbhistorisch greifbar sein sollte oder diese Etym. M. 37; woraus nachträglich ein Pamphylos 

einzige genauer bezeugte ins Fabelreich gehören abgeleitet wurde. Die Dreiteilung bekanntlich 

müßte. Schon einmal hatte die griechische Sage schon in Rhodos Hom. II. II 654 und Od. XVI177. 

einen Anlauf genommen, diese Tatsache, also den Ganz ohne Grund wird die Kleinheit der 
Zug nach dem Süden, dichterisch zu erfassen, Landschaft Doris am Oeta, der historische Aus- 

den Zug nach den unermeßlichen Schätzen, welche 60 gangspunkt der Wanderung, in absprechendem 
die Herrscherhäuser des nördlichen Peloponnes Sinne geltend gemacht (B e lo ch, Eid. M e ye r); 

bargen, das goldreiche Mykene, die Herden des denn sie bezeichnete nicht die Ursitze des gesam- 

Atreus und Thyest mit dem goldenen Lamm ten Volkes, sondern nur eine Station auf der 

(vgl. Paläphatos 16 Mythogr.Westerm.), überhaupt Wanderung mit längerem Aufenthalt. Etwa wie 

den Zug nach jenem Teil des Peloponnes, wo die Pödicum für die Pödiculer Süditaliens. Die Dorer 

Sonnenseite des Mittelmeerverkehres lag. Das waren nach Herodot. I 56. VIII 43 ein Maxebvbv 

war, als man von der Fahrt der Argo dichtete, i&vog und konnten, ebenso wie jener illyxische 

die nach Aia-Korinth, dem Lande des Aietes und Zweig, wenn alles gut ging, Nachzügler erwar- 
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ten. Sicherlich wurden die neuen Landstriche 
nicht auf einmal von einer dafür viel zu geringen 
Volksmasse okkupiert, sondern erst nach und 
nach, in mehreren Stößen und Schüben, die 
sich, wenn wir die Überlieferung hören, auf Gene¬ 
rationen verteilten. Die Orakel selbst betonen 
immer wieder, daß der Mißerfolg auf Übereilung 
oder auf Mißverständnis delphischer Orakelworte 
beruhte, und vermerken die Zeitabstände der ver¬ 
schiedenen Vorstöße; Angaben, neben denen die ; 
Berechnungen der alten Chronologen mit ihren 
Differenzen von 60 und mehr Jahren ganz selb¬ 
ständig einhergehen. Es heißt der Überlieferung 
Gewalt antun, wenn im Art. Dores o. Bd. V 
S. 1551 gesagt wird, sie kenne nur einen einzigen 
Heereszug; ein Irrtum, in den auch B e 1 o c h 
verfallen ist. Den ersten Auswanderern galt es 
nur, ihre Existenz zu sichern, neue Wohnsitze zu 
suchen, wozu es bei einem stets, und besonders 
damals, so dünn bevölkerten Lande wie Griechen-! 
land keiner Feindseligkeiten bedurfte. Auch 
die Terramarebewohner sind nicht mit Pauken 
und Trompeten südwärts gezogen, sondern sie 
suchten zunächst für ihren Herdenreichtum neue 
Weide- und Ackerländer. Aber die Dorer kamen 
nicht aus der Poebene vergleichbaren Bezirken, 
sondern aus armen Gebirgsländern. Manche in 
der Temenidenfamilie erinnerten sich noch dun¬ 
kel, wie ihre Vorfahren im Norden Pferdeherden 
und Rinder weideten, im Dienste eines Hofes, wo 
die Königin noch selber zum Brotbacken den Teig 
knetete (Herodot. VIII 137). Geradezu von Aifio- 
bcogutg sprach man nicht nur im reicheren Klein¬ 
asien (s. 0. Müller Dorier I 37): Didymos 
erzählte, daß dieser Spottname sich eigentlich 
auf jene bezog, welche in Kvri(viov}, also in der 
Landschaft Doris, einrückten. Mor. Schmidt 
Did. 34 und 307. C. Müller Geogr. min. I 
p. 48 zu Skyl. 62. 

Wenig Worte sind zu verlieren über die un¬ 
geschickte und haltlose Darstellung Strab. Vin 
357 (nach Ephorus); vgl. Paus. V 3, 5. 4, lff. 
Polyain. I 9. Schol. Aristid. Pan. p. 33. Oxylus 
aus Freundschaft für T. und die Herakliden habe 
diesem die richtigen Weisungen gegehen, betreffs 
der Marschroute, der Eroberung und Teilung des 
Peloponnes. Bei der Dreiteilung, worauf hier an¬ 
gespielt wird, war der Nordwesten nicht einbe¬ 
griffen. Zum Dank dafür habe man ihm die xa.&- 
obog (analog der dorischen), also den Einzug 
in Elis erleichtert oder gestattet. Mit Hilfe einer 
aitolischen Heeresmacht hält er den Epeiern 
stand; diese werden durch einen Zweikampf der 
beiderseitigen Anführer (Analogie von Hyllos) 
geschlagen. Oxylus übernimmt die bis dahin von 
den Achäern ausgeübte Leitung der olympischen 
Spiele, nunmehr zu Ehren des Zeus. Von solchen 
gesamthellenischen Spielen konnte damals natür¬ 
lich keine Rede sein. Die Wettkämpfe am Ort 
waren Leichenspiele für Pelops, dessen Grab¬ 
hügel (Kenotaph) sich einst über dem historischen 
Pelopion erhob und dann abgetragen wurde. Wer 
weiß, ob der Zeusdienst damals, nach Dörpfeld 
noch im 2. Jahrt. (Arch. Anz. 1930 119f.), schon 
bis dorthin gelangt war. 

E. Es ist bezeichnend für dieses jüngste Stück 
griechischer Mythhistorie, wie selbst in Neben¬ 
dingen überall konkrete, greifbare Verhältnisse 


durchblicken. Da ist der rgibq>&aXftog, auf den 
das Orakel die Fremdlinge von ferne hinweist, 
ohne übrigens verstanden zu werden, d. h. jener 
argivische Holzgötze mit der kyklopenartigen Ge¬ 
sichtsbildung (von Gruppe 1199 ohne Quellen¬ 
angabe übernommen; die Quelle S. 1101, 1 zum 
Vorschein kommend; vgl. Myth. Lex. V 1124 
s. Triopas). Da ist der Apollon Karneios der 
dorischen Peloponnesier, der sich hinter der arm¬ 
seligen Gestalt des verkannten und mißhandelten 
Sehers Kamos verbirgt und mit dem sie sich in 
der neuen Heimat gut verhalten sollten. Da ist 
die Warnung vor dem Isthmos, wo Hyllos unter¬ 
liegen oder fallen sollte und wo sie sich an den 
Felsen und Mauern Korinths die Köpfe einrennen 
würden, obwohl diese ausdrückliche Motivierung 
fehlt. Die letzte Warnung enthält schon impli- 
cite die Tatsache eines anderen Weges, d. h. 
dessen, der über Naupaktos führte. Was hier das 
Orakel in seiner Weise verschleiert andeutet, be¬ 
sagte aber nicht unbedingt, wie Spätere den Säch- 
verhalt verstanden (Herodot. IX 26. Paus. VIII 
5, 6), daß der falsche Weg wirklich bei dem 
ersten Anlauf vor 50 oder 100 Jahren gewählt 
worden sei. Auch bei Polyain. I 9 ist es eine ganz 
überflüssige Kriegslist, die Feinde glauben zu 
lassen, daß man zuerst den Isthmus angreifen 
wolle, um dann heimlich und unbehelligt über 
Naupaktos zu gehen. Man denke sich nur eine 
solche Auswanderermasse vom Oeta und Parnaß 
her auf dem Landwege nach Osten ziehend, wo 
die Gebirge fast bis an die See herantreten und 
an Verpflegung kaum zu denken war; vgl. Apol¬ 
lod. n 174 rb bi xe£6v rjTv/rjoe Xifiqi von einem 
der ersten Vorstöße; — dies wäre einleuchtender 
als die naive Vorstellung, daß all das gar ein 
Frontangriff gegen Korinth sein sollte, wobei 
Hyllos fiel (oder wenigstens geschlagen wurde). 
Das Hyllosgrab bei Megara kann nicht mit R o - 
I b e r t in solchem Sinn gedeutet, sondern ebenso 
gut und besser auf die Isthmoskämpfe bezogen 
werden (s. u. § G). 

Der natürliche und unumstößliche Fixpunkt 
für solche Wanderung war vielmehr bei der Meer¬ 
enge von Rhion gegeben für Dorier wie Aetolier. 
Aber warum, fragt B e 1 o c h Rh. Mus. XLI 565, 
der dieses ,Einfallstor 1 anerkennt, haben sie dann 
nicht zuerst Achaia erobert (d. h. okkupiert)? 
Bas haben sie in der Tat. Nicht nur daß Isokra- 
ites Archidam, 119 e unter Abweisung aller My¬ 
thologie (120 e) indirekt darauf führt (von Delphi 
nach Argos). Die Gründung von Erineos da¬ 
selbst, wenige Meilen von der Überfahrtsstelle, 
direkt an die alte Heimat anknüpfend, beweist 
es: xQoXuibvxeg Egtvcov rjve/uoevza evgetav IIeXo- 
nog vrjaov a(pix6ut:iXa, zitiert bekanntlich Strab. 
VIII 362 (nach Apollodor: v. W i 1 a m o w i t z 
Eur. Heracl.) aus Tyrtaeus, dessen Wort uns, 
wenn die Autorschaft sicher, ebenso ehrwürdig 
) sein muß, wie das der Druidenpriester dem 
Caesar war. B e 1 o c h s Methode in der Be¬ 
handlung der Dokumente geht hier völlig in die 
Brüche, um in eine förmliche Zerstörungswut 
auszuarten. Und nicht weniger beweist indirekt 
das Zeugnis aller jener, die im Altertum dar¬ 
über grübelten, warum nicht zuerst Elis und Ar¬ 
kadien besetzt wurden, und dazu allerhand kind¬ 
liche Erklärungen erfinden zu müssen glaubten. 
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Der Weg ging ganz selbstverständlich an der 
Küste des Aigialos entlang, wo man das erste¬ 
mal vielleicht nicht weit kam und etwa bei dem 
nunmehr Erineos genannten Punkte Halt machte. 
Das was Paus. V 4, 1 bei dieser Route Arkadien 
nennt, ist nur allenfalls als Hinterland von Si¬ 
kyon zu verstehen, des Vorortes von Altarkadien 
(Eumelos frg. 2 K.) oder des Aigialos (Paus. VII 
1, 1). Manchmal wird dies ungenau von Nord¬ 
arkadien verstanden (B u s o 11 2 I 288). Den Weg 
über diese Gebirgsländer nach Osten zu nehmen, 
fiel so wenig jemandem ein, wie etwa heute, über 
diese Höhen eine Eisenbahn von Patras nach der 
Argolis zu bauen. So liegen denn all die Plätze, 
die von den erstarkten Dorern besetzt wurden, 
in der Argolis: Phlius, Sikyon, Kleonä (Robert 
Heldens. 664, 7), Epidaurus mit Aegina, Her- 
mione, Nauplia, Lernä mit dem Temenion (u. 
§ G). Die Rechtsschwenkung nach Süden, die 
vom Aigialos landeinwärts führte, bekundet sich 
in den frühen Kämpfen mit den Tegeaten und 
Kleitor, den ersteren namentlich, gegen die Hyl- 
los angeblich fiel. Erst nach und nach konnte 
man in das Taygetosgebiet, das spätere Sparta, 
eindringen. Daß die Dorier mit dieser Schlucht 
vielmehr, von Süden kommend, den Anfang ge¬ 
macht hätten und sich von da aus nordwärts 
ausgebreitet hätten, ist ein Gedanke (v. W i 1 a- 
m o w i t z), dessen Kritik man wohl den akti¬ 
ven Militärs überlassen muß. Daß die Herakliden- 
sage selber nicht von Sparta ausgehen konnte, 
betont Ed. Meyer II 1 252. 

F. Die Verkennung halb prähistorischer, 
etwas primitiver Zustände, wie sie für die Dorier 
wohl gelten müssen, hat aber nicht nur zur An¬ 
nahme eines bestimmten Heereszugs geführt, son¬ 
dern auch geradezu zu der Idee von einer Seemacht, 
die sich dann natürlich nicht von Naupaktos aus, 
sondern irgendwie anders entfalten mußte. Schon 
der allzu fest stehende Name Naupaktos und der 
gefeierte Name Otfried Müller reizten zum 
Widerspruch und zum Rütteln zugunsten einer 
Auffassung, die harmlos Grote hatte laut wer¬ 
den lassen. Zur Überfahrt von dort, heißt es 
nun, hätte es keiner Schiffe bedurft. Aber ge¬ 
nügten nicht Flöße und Fähren, die sogar die 
Wandernden ostwärts begleiten und schützen 
konnten? So läßt sich auch bei Apollod. I 176 
die gleichzeitige Mitwirkung der Flotte, d. h. 
der Seekräfte überhaupt, verstehen, wenn nicht 
wirkliche Schiffe bestimmt waren, über den Isth¬ 
mus gezogen zu werden. Man hat also versucht, 
die Eroberung des Peloponnes von der Seeseite 
her vor sich gehen zu lassen; natürlich nicht von 
Westen her (o. Bd. II S. 1123), sondern von 
Osten: Ed. Meyer IP 1,572 z. T. nach v. Wila- 
mowitz. Aber die dortigen Befestigungen, Teme¬ 
nion und Solygeios, können einen solchen Schluß 
nicht rechtfertigen; s. § G.-H. Wären wirklich 
zuerst die Inseln besetzt worden, so müßten auf i 
dem Festlande die besetzten Orte am Süd- und 
Ostrande Regen, anstatt in der ArgoRs, während 
dort unten nichts als das einzige Boiai namhaft 
gemacht wird. Wo wirkRch positive Zeugnisse 
vorRegen, wie auf der Insel Melos, mit sehr frü¬ 
hem Datum (u. S. 451), ist die Gründung vom 
Festlande her erfolgt, von Lakonien, aüenfalls 
schon im ersten Jahrzehnt. 


G. Was man vermißt, sind die großen Kon¬ 
flikte, die Kämpfe um die Burgen von Argos, 
Mykene, Tiryns. Und doch lag es, ehe man die 
Landschaft und ihre Palastruinen archäologisch 
genauer kannte, so nahe, mit Ed. Meyer und 
Busolt 2 I 203 zu vermuten, daß es eben diese 
Invasion war, welche die Paläste in Trümmer 
legte. Ähnlich Ed. Meyer in der 2. Aufl. II 
1, 573. Daß wir von dem Ende der kretischen 
I Herrlichkeit nichts hören, hat besondere Gründe. 
Aber in Argos ist dies schon aus chronologischen 
Gründen nicht zu erwarten; dort gehört Zerstö¬ 
rung und VerfaU dem 13. oder 12. Jhdt. an. Und 
solche VerfaUzustände pflegen ja fremde Invasion 
zu begünstigen oder geradezu herbeizulocken. 
Nach den Berechnungen der Alten fiel die Inva¬ 
sion frühestens zwei Generationen nach den 
Troikä, unter Tisamenos, dem Sohn des Orest, 
während dieser letztere mit Hyllos gleichzeitig 
i angesetzt wird, Paus. I 41, 2. Kurz, die Dorer 
können es nicht gewesen sein, von denen die Zer¬ 
störung der Residenzen herrührt; eher noch die 
blutigen Familienfehden, in welche die Namen 
Atreus, Thyest, Aegisth EinbRck gewähren, und 
worin sich die Fürsten gegenseitig aufrieben. 
Nachher sehen wir, wie auch von den Herakliden 
manchmal einer den anderen vertreibt; so ,Phal- 
kes‘ von Argos her denjenigen, der in Phlius an¬ 
gesessen war. 

i Die VerfaUszustände zwischen dem Ende der 
mykenischen Aera und der Dorerherrschaft sind 
vieUeicht eben jene, welche die Auswanderung 
nach Kleinasien begünstigten; auch in Attika, 
das von jener Kultur und ihrer Machtsphäre einst 
bestrahlt würde. Niemals sieht man das Mutter¬ 
land den Kolonisten zu Hilfe kommen oder irgend¬ 
wie einen Rückhalt gewähren. 

Bei der Erwähnung der Hauptorte Argos, My¬ 
kene, Sparta in der II. IV 52 ist nicht einzu¬ 
sehen, inwiefern darin mit Ed. Meyer II 1 265 
noch Erinnerungen der frühen Eroberungsphase 
Regen soHen. Daß diese Burgen am längsten 
widerstanden hätten, v. Wilamowitz, Hera¬ 
kles I 17, ist reine Phantasie. Auch die Bewäl¬ 
tigung einer Veste wie Tiryns mit ihren furcht¬ 
baren Mauerblöcken, ist so sehr, in Vergessenheit 
geraten, als ob es kein Ereignis von der zu er¬ 
wartenden Bedeutung gewesen wäre; höchstens 
daß dort Herakles sein Domizil erhält (Hesiod. 
scut. Here. 81, nicht erwähnt von Robert Hel¬ 
dens. 653), vieUeicht nur wegen der kolossalen 
Blöcke. Einzig Korinth nimmt hier eine Aus- 
nahmesteüung ein, wie sogleich zu erörtern sein 
wird. Es kaum scheinen, als ob das befestigte 
Temenion von solchen Kämpfen mit Argos Zeug¬ 
nis ablegte; das tut es auch, aber nicht für die 
erste Zeit. Denn fast ebenso nahe wie an Argos 
Regt jener kleine Burghügel am Gebiet der Te¬ 
geaten. Von deren Kämpfen mit den Dorern 
gibt die ÜberReferung beredte Kunde. Von den 
argivischen Fürsten kein Wort. Diese, nicht die 
Tegeaten hätten, wenn sie noch da waren, den 
gegen die ArgoRs vordringenden Feinden ent¬ 
gegentreten müssen; etwa so wie es ein fiktiver 
Bericht von Sikyon und Agamemnon mit genea¬ 
logischen Unwahrscheinlichkeiten zusammendich¬ 
tet, nach Asios, dem Sohn des Amphiptolomos, 
eines ebenso dunklen Ehrenmannes (Paus. II6,7); 


449 


Temenos 


Temenos 


450 


von R o b e r t Heldens. 664 und 667, 3 und Ed. Maßgabe seiner Kolonie Korkyra, die dies» Ein- 

Meyer wohl zu ernst genommen; oder wie mit richtung aufweist. —Von Aletes, mit dem die neue 

starker Dreistigkeit und wohlfeiler chronologi- Aera in Korinth anhebt, ist zu bemerken, daß er 

scher KRtterung der Konstrukteur bei Diod. IV zum 'AXtjtov neSiov gehört, welches später von 

58 2 den Atreus vor die Tegeaten einschiebt. Korinth nach Lykien verlegt wurde. Da auf die- 

Wäs dem harmlosen Leser hier zugemutet wird, sem Gefilde auch BeUerophon in seiner letzten 

zeigt ungefähr Diod. 58f. die Behauptung von Phase herumirrt, so verliert Aletes, der irrende 

der TiEQißoriros uä X V des ersten Feldzuges. Hero- Ritter, viel von seiner Bedeutung. ,Der eüende 

dot. IX 26, wo neben der näher bekannten Haupt- Ritter' stammt aus Papes Lex. s. 

rolle der Tegeaten ganz kurz und nebensächlich 10 Nach Diod. IV 58 (vgl. Herodot. IX 26) sto- 
der selbstverständliche Widerstand der übrigen ßen die feindlichen Heere am Isthmus zusammen, 

Peloponnesier abgetan wird /teta ‘Axatwv xal iw- wo Hyllos jeden Beliebigen zum Zweikampf her- 

vwvrwvröreidvrwv & IltlojzoYvrjov kennzeichnet ausfordert. Es ist wohl nur eine Kombination, 

genügend die Abwesenheit jeder Dynastie oder wenn mit diesen Kämpfen am Isthmus der Wi- 

Herrscherfigur derstand der Tegeaten verquickt wurde, als ob 

H Korinth nannte man (Vell.Pat. 13) elaustra Korinth, Sikyon, PhRus und die Argiver nicht 

Peloponnesi [emtinentem ], wo das letzte Wort zur Abwehr ausgereicht hätten oder gar nicht in 

fast wie der Zusatz eines die Metapher nicht ver- der Kampflinie gestanden hätten; wenn es also 

steihenden Lesers aussieht (Ilovtov xXjjda nennt gerade dort zum Zweikampfe mit dem sich mei- 
Eur. Med. 213 dien HeRespont, vgl. Herod. V 108, 20denden oder, nach anderer Version, vorgeschickten 


Strab. XIV 682 u. a.; freilich fj ns h el xirjtöa 
... Av/Mur/g Euphorion b. Steph. Byz. Avprj Z. 17). 

Es war in den besten Zeiten mykenischer Macht 
in jenes Netz von Straßen und Brücken herein¬ 
gezogen, das sich durch die ganze Landschaft 
erstreckte, mit den Hauptburgen als Knotenpunk¬ 
ten (Robert 181. 663). Mit deren Verfall löste 
sieh auch diese Verbindung, welche in der Ilias 
nach Robert noch vorausgesetzt war. Aus¬ 
drücklich bleibt es bei der Länderteilung der drei 3 1 
Herakliden ausgeschlossen: Diod. VII 9 eSaißetov 
jiotijGtifitvot tijv Kogiv&ov. Als Vorort Arkadiens 
gilt es zu Kypselos’ Zeiten, indirekt ina Epos des 
Eumelos. Welches auch sein Zustand in der Iso¬ 
lierung (Aiös Kogtv&os) oder in der Gruppie¬ 
rung mit Sikyon gewesen sein mag, es kann — 
mit oder ohne Megara —■ erst relativ spät in 
dorischen Besitz gelangt sein; das läßt Diodor 
und besonders Schol. Pind. Ol. XIII 17 erkennen 
mit seiner Generationenberechnung, indem an 4 
bestimmte Personen der Beginn einer neuen Aera 
der Stadt geknüpft wird. Mehr als die dortigen 
Namen besagen die unverkennbar alten und ech¬ 
ten Erinnerungen an die Kämpfe um Korinth 
und den Isthmus, vor denen das Orakel gewarnt 
hatte. Hyllos — vieUeicht noch direkt Sohn des 
Aigimios (Robert Heldens. 652) — soU dort 
seinen Tod im Kampfe gefunden haben. Sein 
Grab wurde am Isthmus gezeigt (Paus. I 41, 2): 
auch wenn dem Grabmal kein historischer Wert! 
zukam, die Meinung von einem solchen Gescheh¬ 
nis würde ein Äquivalent sein; auch ein Keno- 
taph kann ein fivfjfta sein. Dafür bietet die 
Tatsache eine Bestätigung, daß Temenos' Sohn 
Isthmios hieß (Paus. IV 3, 8); leichtveretänd- 
lich aus den Titulaturen, die für Feldherren und 
Prinzen zu aUen Zeiten von den Namen um¬ 
strittener Orte, Provinzen, Schlachtfelder her- 
^cnommen wurden. Noch im 8. Jhdt. finden 
wir in Korinth Herakliden (dort neben den Bak- 
chiaden) in angesehener SteUung, wie den 
Archias, den Oikisten von Syrakus (Thuk. VI 3). 
In Korinth begegnen wir noch dem Herakliden 
Antiochos Paus. I 5, 7. II 4, 3, einem Sohn 
des Herakles von der Meda (?), Tochter des 
Phylas, I 5, 2, anders II 4, 3; nach Robert 
663 einem attischen Herakliden. Auch die drei 
dorischen Phylen muß es dort gegeben haben, nach 
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Tegeatenführer Echimos oder Echemos kommt; 
als ob es gegolten hätte, für zwei Champions 
einen geeigneten Sportplatz zu wählen. Hierher 
gehört vielmehr die Befestigung des Solygeios, 
jenes D/z Meilen östlich von Korinth gelegenen 
Hügels, l h Meile vom Isthmos, von wo aus die 
Dorer rö niXai die Stadt bekämpften (Thuk. IV 
42), ihr Weideplätze, Vieh und QueUwasser ab¬ 
schneiden konnten. Auf dasselbe Konto ungefähr 
I kommt die Befestigung des Temenion, so daß die 
ArgoRs etwa strategisch von Nord und Süd ein¬ 
geschlossen worden wäre. Aber auch das Argos, 
welche vom Temenion aus belagert wurde, ist 
längst nicht mehr das mykenische. Rechnet man 
von der verbreitetsten Chronologie, welche den 
entscheidenden Dorerzug um 1100 setzt (Busolt 2 
I 259), die drei bis vier Generationen bis T., 
diesen halb mit eingeschlossen, so gelangt man 
etwa auf 950 v. Chr. Das ist vielleicht die Zeit, 

) in der die Larissa von Argos ihre Polygonal- 
mauem erhielt 

Selbstredend ist von der PersönRchkeit des 
Hyllos als historischer Figur ein für aUemal ab- 
zuaehen, da die HyUosphyle ja bereits am Oeta 
bestanden haben muß. Analoge Grunde stehen 
der Beteiligung von Dymeus und Pamphylos ent¬ 
gegen, s. o. S. 441. 

J. Wir vermögen in der Regel nicht zwi¬ 
schen HerakRden und Dorern zu unterscheiden; 

0 dazu liegen die Quellen zu nahe beieinander. 
Bald heißt es Awoirjs avv UoaxXddat; (Thuk. I 
12, 3), bald von bekannten HerakRden wie T. 
und Söhnen avv rot; Awqicvoi Paus. II 38, 1- 
6, 7; rovg avv Trifiivq) AwQiias 21,3. Isokr. ä. O. 
Dabei bleiben wir uns aber bewußt: weder waren 
die Führer aUe HerakRden, wie Oxylos beweist 
noch alle Teilnehmer Dorier. (Niese übertreibt 
dieses Verhältnis mit der These, die HerakRden 
selbst seien ursprüngRch nicht Dorier gewesen, 
»OHist. Ztschr. 1889, 69, vgl. 76). Außer einer 
starken Gruppe von Aetoüem, treten nament¬ 
lich die thebanischen Aegiden bedeutsam hervor, 
mit jedenfalls stark betontem Herakleskult, die 
übrigens in Sparta mit den Dorern gänzRch ver¬ 
schmolzen scheinen als eine qniXrj fieydXrj, aber 
mit boiotischen Kulten: Herodot IV149 (Aegiojen 
Robert Oedipus 5658. VgL jetzt Berl. PhiL 
W. 1932, 128). Bel ochs ausweichender Ver- 
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such, diese Aegiden in Trözen wiederzufmden, 
hält nicht Stich. Sodann etwa einige Lokrer 
(vgl. Polyain. I 9) und jene Trachinier oder 
Malier, bei denen die Herakliden nach Hera¬ 
kles’ Tode Zuflucht fanden. Beide, Lokrer wie 
Malier, erscheinen als Bundesgenossen des He¬ 
rakles Apollod. II 156, beide im Kampfe gegen 
das seiner Lage nach unsichere Oichalia. Hier 
betreten wir wieder etwas festeren Boden. Gleich¬ 
wie die Lokrer durch die sich dazwischen schie¬ 
benden Boioter und Thessalier auseinandergeris¬ 
sen wurden (damit sage ich nichts Neues), so 
müssen auch die Malier ein dem oeteischen 
Dorertum naheverwandtes Element gebildet haben. 
Vgl. Skyl. 62. Geogr. min. I p. 48. Mit ihnen 
gemeinsam vertreibt Herakles die Dryoper aus 
der Doris (Herodot. VIII 43), rächt er — mit 
einem Anachronismus — die Entweihung des 
delphischen Heiligtums (Diod. IV 37). Und in 
historischen Zeiten feierte man zu Delphi das! 
Fest der Trachinia (Dittenberger Syll. 2 438. 
175. II p. 33, nicht in Syll. 3 , wohl = Herakleia. 
Wescher-Foucart Inscr. d. D. nr. 8, 4. 
Robert Heldens. 634, 6). Es wäre nicht 
schwer für eine nüchterne historische Betrach¬ 
tung, den Spuren dieses Malischen Herakles auch 
da nachzugehen, wo die Umdeutung (so richtig 
Gruppe Myth. 457, 3) auf einen Herakles Mrj- 
Icov, das ist der Äpfel (Hesych. s. v.) oder Mr\- 
Uios (Suid. s. v.), Platz gegriffen wie bei dem; 
dort aus Attika berichteten Opferbrauch (über 
die literarische Quelle v. Wilamowitz Herrn. 
1886, 110) oder auf den Münzen der Stadt Melos 
mit ihrem Symbole parlant. Heilige Äpfel emp¬ 
fing der Sieger in Delphi (U r 1 i c h s Görl. PhiL- 
Vers. 1889, 332). Ein Orakel kannte einen hei¬ 
ligen Fruchtgarten des Herakles. G r u p p e a. 0. 
Umgekehrt den Heros zum ursprünglichen Äpfel¬ 
mann zu stempeln (sein Sohn Melas also wohl 
Filialenleiter? vgl. Lit. bei Robert Heldens. 4 
637, 2), verbietet sich schon dadurch, daß ebenso 
gut, d. h. ebenso schlecht der Name auf prjXa, 
Kleinvieh (Stengel N. Jahrb. 1881, 123), be¬ 
zogen werden könnte und auch bezogen worden 
ist. In Attika wurden die geopferten Äpfel durch 
eingesteckte Stäbchen zu Vierfüßlern gestaltet. 
Daher Palaiphatos 16 Mythogr. Westerm., wonach 
die Hesperidenäpfel eigentlich goldene Schäfchen 
waren. Die Hesperidenfahrt bedeutet an sich 
schon eine Art Lebensabend, etwas wie den Ein- 5 
gang in den Olymp; und die Äpfel dort, mit 
denen man nach der Gewinnung nichts anzu¬ 
fangen wußte, waren so zwecklos geholt, daß 
man sie später wieder zurückgeben ließ (s. Ro¬ 
bert Heldens. 498, 4). Die Insel Melos ist zum 
Zeichen, daß die Malier bis ins Herz des Dorer¬ 
tum mitgezogen waren und eng ihm zugehörten, 
von Sparta aus gegründet; so nach der bekannten 
Ortstradition der Insel, und zwar im J. 1116 
(Busolt 2 I 261. 352, 4). Melas Sohn des He- 6( 
rakles von der Omphale Schol. Hom. II. XX 219. 

Eine weitere Bedeutung gewinnt Trachis für 
die hier schwebenden Fragen dadurch, daß von 
hier aus sich so natürlich das Weiterziehen nach 
Ostattika erklärt, viel ungezwungener jedenfalls, 
als wenn erst vom Peloponnes aus ein Zug ge¬ 
rade dorthin sich richtet, dessen Sinn man nicht 
einsieht. Selbst vom Standpunkt der imaginären 
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n, Rückflutung der aus dem Peloponnes verdrängten 

er Doriermasse wird nicht ersichtlich, wieso die 

er Flucht gerade dorthin, nach Ostattika, gehen 

a- mußte; wie auch die bei Eurip. Heraklid. 31. Diod. 

ie IV57,4. XII45. Ephor.beiAristid. 113ff.Versuchte 

e- Motivierung, alle anderen Staaten hätten sie nicht 

sn aufnehmen wollen, für die Tetrapolis gänzlich ver- 

« sagt; vgl. v. Wilamowitz De Eur. Heraclidis 

i- p. Xni. Sie können sich einfach in dem selber 

e-10 nicht gerade wohlhabenden Trachis nicht halten, 
s- und der ,'Trachinier 1 , das ist der namenlose Lan- 
io desherr (gewöhnlich Keyx), der sich, nach einer 
n Version von Eurystheus bedroht, für zu schwach 
i. erklärt, ihnen zu helfen, .schickt sie nach Athen“, 
n Paus. I 32, 6; vgl. Hekataios. Darum wird auch 
is das vermeinte Grab der Deianira dort bei He¬ 
it raklea so stark betont und den Argivern abge- 
>s stritten, Paus. II 23, 5. Nirgends meint man so 
n gut wie von hier aus, wo kein einziger von He- 
s 20 rakles’ 70 Söhnen zur Anknüpfung eintritt, zu 
1. verstehen, daß es sich um eine die Heroenwelt 
i. überragende Person handelt, die Gottheit, die 
L Herakles in Athen immer war. Von delphischer 
t Autorität, wie sie P. Friedländer Herakles 
[- 155 anderwärts zugunsten von Herakles annimmt, 

i kann nicht die Rede sein. Richtig derselbe (gegen 
l E. Maaß) S. 180. 

K. Die trachinische Episode enthält ein auf¬ 
fallendes, soviel ich weiß, nie gewürdigtes Mo- 
i 30 ment: Apollod. H 156. Nach Trachis gelangt, 
r sammelt Herakles ein Heer gegen Oichalia, gegen 
Eurytos; dasselbe besteht aus Arkadern, Maliern 
ä und epiknemidischen Lokrern. Was sollen in 
dieser Verbindung die Arkader? Die Lage von 
Oichalia war strittig zwischen Euboia, Thessalien 
und Arkadien. Nicht in Betracht kommen die 
. kleinen Orte in Nord- und Mittelgriechenland 
(Strab. X 448. Steph. Byz. s. v.), wo Waser ver- 
l geblich Identifikation mit den Dryopern anstrebt. 

■ 40 Speziell bei Hypata beruht die Annahme von 
i Oichalia Athen. Mitt. IV 209 auf falscher In- 
, schriftergänzung: Robert Heldens. 569. — Ed. 

Meyer 197 und v. Wilamowitz Herakl. I 
i 317 kommen also in Wegfall. Hier ist natürlich 
an das nahe Euboia gedacht, für Arkadien würde 
man nicht ein Heer in Trachis aufstellen. Diod. 
IV 37,4 zieht er nach Oichalia gegen die Eurytos- 
söhne unter Beihilfe der Arkader. — Diod. EV 36,5 
wieder weilt Herakles bei dem König von Trachis 
50 vovs aei avaroarevovras xwv ’AoxaScov und 
37, 3 S^ojy äel xovs fi£&’ eavxov axQaxxvaavxa; 
’AgxaSas, gilt der Kampf den Lapithen der Pin- 
dusnachbarschaft mit Aigimios. All dergleichen 
ist nicht zu verwechseln mit den Kämpfen in 
Elis, wo die Truppe aus Freiwilligen und Ar- 
kadem (Apollod. II 139) oder Argivern, Arkadern 
und thebanischen Landsleuten besteht (Paus. V 3, 

1 und VIII 13, 2). — Im Peloponnes suchte man 
Oichalia in der Gegend von Andania. Aber eben 
60 das wurde bestritten und darauf bezieht sich die 
nachdrücklich betonte arkadische Beteiligung so 
sehr, daß diese sogar da eingezwängt wird, wo 
sie nicht hingehört und kaum möglich ist. 

Bekanntlich bietet die Ilias bezüglich Oicha- 
lias zweierlei Versionen (vgl. Ed. Meyer II 1 
197), die thessalisehe II 730, Trikka, Ithome 
und Oichalia noXiv Evqvxov OtxaXirjog, und eine 
andere n 594—596, wo sich der Dichter selbst 
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über die Lage nicht ganz im klaren gewesen zu 
sein scheint. Dies obwohl er sie in Zusammenhang 
mit Pylos und den westlichen Peloponnesiern 
überhaupt bringt, also dem Reiche des Nestor, 
II 591ff. Thamyras der Sänger, dessen Wett¬ 
streit mit den Musen hier in einer Parenthese 
etwas eingezwängt erzählt wird, gehört ganz und 
gar in den Bereich der Chalkidike (s. Art. M u - 
s e n § M). Schon die Alten bemerkten den Wider¬ 
spruch in 596; und es leuchtet vollkommen 
ein, wenn wir hören, daß Hesiod die Geschichte 
von D o t i o n in Thessalien erzählt hatte, nicht 
dem zweideutigen, unauffindbaren D o r i o n des 
Peloponnes; wohingegen es etwas ganz Unwahr¬ 
scheinliches hat, den Wettstreit des Thamyras, 
aus dem man vergeblich einen fahrenden Sänger 
zu machen versucht hat, im Süden anzunehmen, 
wo er selbst so wenig zu suchen hat wie die 
Musen. Wir können nicht anders, als AcXoiov mit 
Q für eine Entstellung des Wortlautes halten, die 
in den Zeiten, wo man bereits schrieb (vgl. 
Mayer Berl. phil. Woch. 1909,155), nicht ohne 
weiteres ihre Absichtlichkeit erkennen ließ und 
als eine Ambiguität passieren konnte (T == P). 
Für uns läßt sich die Absicht nicht ganz ver¬ 
kennen, aus der Stelle in bestimmtem Sinne 
Kapital zu schlagen. An dem Orte des Sänger¬ 
streites selbst war nicht soviel gelegen wie an 
dem von Oichalia. Auch derjenige, dem das Ten- 
denzenwittern ferne liegt, späht Mer unwillkür¬ 
lich nach derjenigen Sphäre, die für das eine 
oder andere maßgebend sein konnte. 

Nun gab es freilich (immer nach der prag¬ 
matischen Mythenauffassung der Alten) noch 
andere Feldzüge des Herakles im Peloponnes, 
wo die Beihilfe arkadischer Truppen in Frage 
kommen konnte, also den Feldzug gegen Pylos, 
wo dies nicht ausdrücklich bemerkt wird, und 
gegen Elis, wie wir schon gesehen. An Alter und 
Popularität jedoch (Robert Heldens. 535ff. 
und 193 sagt dies nicht) können sich diese Züge 
nicht mit dem Kampf um Oichalia messen. Es 
ist hier nicht von dem Epos OixaXlag äXcoai; die 
Rede, welches erst um 600 entstanden ist (nach 
v. Wilamowitz Ilias und Homer). Zu beachten 
ist nur, daß auch sie im Westen des Peloponnes 
spielen. Wer waren nun jene Interessenten, welche 
Oichalia dort zu finden hofften? Natürlich nicht die 
vielgeplagten Messenier, die andere Sorgen hatten, 
auch nicht die Spartaner, die dort, mit und ohne 
Herakles, nahmen, was sie erfassen konnten. 
Doch nun lese man Ephorus Strab. VIII 358. 
Der Tyrann Pheidon von Argos, der im 8. oder 
zu Anfang des 7. Jhdts. (10. oder 7. Nachkommen 
desT., das zweite unwahrscheinlich; vgl. Busolt 2 
I 614f. Beloch GG 2 I 2, 192f.) begann, den 
gesamten Peloponnes seine Macht fühlen zu las¬ 
sen, und der in Olympia aller Griechenwelt ins 
Gesicht schlug, behauptete, das alte Erbe des T., 
seines Ahnherren, sei zerrissen und er tue nichts 
als es nach und nach wieder zusammenzubringen. 
IIqos xoixotg em&eo&at xal xalg v<p’ 'HoaxXXovg 
aigcdcioais nöXeoi. Also eine von Beloch Rh. 
Mus. XLV 566 nicht gewürdigte Bestätigung 
dafür, daß damals die Überlieferung der Länder¬ 
teilung der Herakliden längst fest und anerkannt 
war. Wäre Pheidon Spartaner gewesen, so würde 
er vermutlich ebenso anspruchsvoll das Erbe des 
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Kresphontes reklamiert haben. Wie schade, daß 
man nichts Näheres über diese Eroberungen des 
Ahnherrn erfährt. Man beruhigt sich meist bei 
dem Namen von Aegina. Aber mit solchen Klei¬ 
nigkeiten gab sich der Bösewicht nicht ab. 
Nicht nur, daß er den Lakedaimoniern die Hege¬ 
monie entriß, er schaltete in den Westländem un¬ 
umschränkt, in Elis, speziell der Pisatis, und ganz 
Triphylien; daß Elis mit nichten ein neutraler, 
wehrloser Staat war, sagt berichtigend Ed. 
Meyer. Dort herum aber lagen die von He¬ 
rakles bekriegten Städte, Ixei y<in uäXXov al xov 
'HeaxXeovg rnoaxtiat Strab. VIII 338. In den 
dortigen Kämpfen von Herakles und Epeiern mit 
oder gegen Eleer, wie sie Nestor erzählt, findet 
sogar Ed. Meyer II 285 eine Spiegelung 
wirklicher gleichzeitiger Verhältnisse, wo ver¬ 
mutlich die Triphylier durch Dorer zurückge¬ 
drängt wurden. Zufolge Diod. Vn 9 und Paus. 

II 13, 1 hatte der Dorereinfall die Wirkung, im 
Peloponnes alles zu verwirren und (äväaxaxa 
wörtlich) auf den Kopf zu stellen, außer in Ar¬ 
kadien. Dieser Jahrhunderte währende Zustand 
war es jedenfalls, den sich der Tyrann, im Westen 
sonderlich, noch zunutzen machen konnte. 

L. Einer der wichtigsten Punkte für die 
ersten Jahrhunderte der Dorerzeit lag im Nord¬ 
westen bei Patras. Daß von diesem niemals in 
der FacMiteratur die Rede ist, liegt an der Kor¬ 
ruptel der entscheidenden Stellen. Von der Kö¬ 
nigsliste des Satyros, vollständig bei M e i n e k e 
An. Alex., kurz bei B e 1 o c h 2 I 2, 192 Temenos, 
Kissos, Maron, Thestios, fAkoos hat man schon 
bemerkt (Beloch 193), daß der letzte Name 
verschrieben ist, nicht aber, daß darin Aqoev s 
oder etwas ganz Ähnliches stecken muß. Über 
die hsl. Verwechslung von griechischem P und K 
s. Arch. Jahrb. 1929, 296 und unten Zeile 41. 
Nicht der spätere spartanische Königsname 
A r e u s ist gemeint, der allenfalls bei Polyain. 

III in YAxovtig vorliegen mag, wo, wie man sieht, 
der gleiche Schreibfehler auftritt; die Korruptel 
von den Herausgebern notiert, doch ohne Bes¬ 
serungsvorschlag. Es handelt sich dort um eine 
Begebenheit, welche schon in die Zeit der mes- 
senischen Kriege gesetzt wird, die Übertragung 
der Gebeine Orests von Tegea nach Sparta, He¬ 
rodot. I 67. Aber der fragliche *A(>oevs der Liste 
stammt aus älteren Schichten. Er weist auf die 
aroanischen Berge in Nordarkadien und den drei¬ 
mal im Binnenlande vorkommenden Flußnamen 
Aroanios, vor allem auf Aroe selbst, das spätere 
Patrai, und den dortigen Dionysos Aroeus, 
woher sich in der obigen Liste die dionysischen 
Namen Kissos (oft verschrieben, s. Art. K e i - 
s o s) und Maron, der Weinmann, ohne weiteres 
erklären, einfacher als mit v. Gutschmid 
Symbol, phil. Bonn. 120; Kissos ist = Dionysos 
selbst: Paus. I 31, 6; Keisos = Dionysos indirekt 
bezeugt Apoll. Rhod. I 115. Paus. II 12, 6. Das 
Dionysische vieler Namen in der genealogischen 
Reihe hebt Satyros hervor; s. M e i n e k e Anal. 
Alex. 346. Robert 666, 5 hält die Form Keisos 
für richtig (?); s. aber Ed. Meyer 267.281.253f. 
Patras bestand vor dem Synoikismos aus sieben 
dorfartigen Ortschaften, Strab. VUI 337 (Paus. 
Vn 18, 6 nennt fünf), die erst zu dreien, zuletzt 
in einer Stadt vereinigt wurden; AroS und 


455 Temenos Temenos 456 

zwei anderen, Paus. VII 18,2—6 (verschrieben in stens (II 559, 7) auf den Niebuh r sehen Ge- 

§ 6); 19, 1 und 8; 21, 18. Der Name machte danken, wonach die Stadt Argos erst durch die 

offenbar vielen Schreibern Schwierigkeiten. Alles Dorier gegründet sein sollte. Wir sind schon 

ist da voll von Erinnerungen an die ätolische zufrieden, wenn die Person des T. selbst einiger- 

Heimat und konzentriert sich im Kultus um Ar- maßen standhält und sich nicht vor der Kritik 

temis Laphria, die nunmehr Toixlagia genannt verflüchtigt. Das will sagen, die beiden älteren 

wurde, Paus. VII 19 (20, 1), 22, 11, deren Göt- Träger des Namens drücken auf seine historische 

terbild aber zur Zeit des Periegeten längst ver- Existenz; auch sie stammen von Argos, d. h. 

schwunden war. Die Dinge sind mythisch um- aus argivischen Überlieferungen, nur daß ein 

kleidet und spielen in frühhistorischer Zeit. Aber 10 Heraklide nicht mehr Sohn des Pelasgos heißen 
warum Triklaria, die Göttin der drei Lose? konnte. (Auf Kreta, schalte ich ein, unterscheidet 

das ist etwas anderes als ein Trikolonoi bei die Odyssee XIX 177 Pelasger und Dorer.) Auf 

Megalopolis oder Triphylia, nach Stämmen der anderen Seite hat Bel och, der dies bemerkt, 

geschieden, oder Tgtxdgavoq (Herrn. L 479) oder keinerlei Gründe dafür beigebracht, weshalb der 

ToixoQvvdog und anderes: Hiller v. G ärtrin- Heraklide T. mit jenen identisch sein müsse und 

gen Gnomon VI 425. Zunächst zur Dialektform warum nicht ein alter Heroenname auf eine früh- 

vgl. Paus. VIII 53, 9 Aios Klaptov xov xXrjQov historische Person übergehen konnte. Be loch 

Ivexa, auf Kreta die xXoqwxcu; vgl. Nastoi, Bas- verstrickt sich hier in die Fesseln seiner eigenen 

sai, Kraneion (s. Art. Melantho), Naupaktos von Lehre, die nichts Geschichtliches aufkommen 

vav s bixfiaxo — Txjfievog Apollod. II 173). Zur 20 läßt und überall nur Mythisches sieht. Gerade in 
Sache lesen wir Paus. VIII 4,4, nmrjxal xaXovoiv dem Maße, wie wir uns hier historischen Ver- 

’Arpxiöävxeiov x Xrj qov xijv Tcyeav. Hierdurch hältnissen nähern und vielleicht schon ihren 

erledigt sich der Gedanke an Ungriechisches (J. Boden betreten, wächst die Möglichkeit, einen 

Herbilion Les cultes de Patras, Baltimore — dorisch-argivischen Heerführer den Namen eines 

London — Oxf. 1929, 183 (dazu Hiller). Das Autochthonen tragen zu sehen. Man könnte sogar 

Besondere unseres Falles ist nun dies, daß er für T. und die Tememiden, der argivischen Tra¬ 
gerade an der Übergangsstelle zum Peloponnes dition zum Trotz, irgendeinen Anonymus oder 

spielt. Aroe liegt von Rhion und Drepanon einen beliebigen Heraklidennamen einsetzen, 

nach Westen hin nicht weiter als Erineos nach ohne daß sich in den als historisch erkennbaren 

Osten; s. E. C u r t i u s’ Karte, Peloponnes I. 30 Dingen viel ändern würde. 

Taf. IX. Der Vergleich mit der Heraklidenlosung Auf einen älteren Heros, nicht auf den Hera¬ 
ist nicht von der Hand zu weisen. Und von den kliden, bezog es sich, wenn man, Trjptvoq als 

aetolischen Wanderungen ist die letzte so eng mit xi )ßewoq verstehend, eine alte Landestracht dem 

der dorischen verkettet, daß hier kaum ein Zwei- Personennamen zugrunde legte; s. die Stellen bei 

fei walten kann und das Moment der Landes- Was er Myth. Lex. V 354, 42; sie läßt sich 

teilung eine unerwartet frühe, unabsichtliche vielleicht mit den an die Person des Pelasgos 

Stütze erhält, gleichsam als ob die Teilung schon anknüpfenden Schafpelzröcken arkadischer Bauern 

bei der Überfahrt beschlossene Sache gewesen sei. Paus. VIII 1, 5 vergleichen und jenen, nach 

Dem Aroeelement begegnet man noch in denen die Träger mit einem Klassennamen xarun¬ 

einigen Abwandlungen. 'Aqqwv Paus. VIII 24, 1 40 vaxocpogoi in Sikyon genannt wurden (Theopomp 
ist jedenfalls nur eine dorische Dialektform von b. Athen. VI 271 d. Pollux VII 08. Suid. s. 

’ÄQodvioq 24, 3, vgl. dorisch xolqq atv (= xoeitav). xaxwvdxoi. Vgl. Busolt Handb. d. gr. Staats- 

Ar r o n kommt mythologisch noch in Boiotien künde 864, 3). Die Worterklärung ist sprachlich 

vor, Paus. IX 37, 1, aber neben einem Stratios, nicht ganz zu verachten, vom Akzentwechsel ab- 

als Bruder, von der akarnanischen Stadt Stratos, gesehen, wenn man Fälle wie BoXivr) Paus. VII 

Paus. VI2,1. Und von dem spartanischen Areus 18, 6. 23, 4 und MoXlvrj Paus. V 2, 1—2. VIII 

selbst kann man starke Zweifel hegen, ob dabei 14, 9 vergleicht. Jedenfalls hätte diese von den 

an Ares gedacht war, wie es in der Sprache der Älteren vertretene Auffassung mehr für sich als 

Sappho der Fall war, und ob man damals gewagt etwa die umgekehrte, die Benennung der Tracht 

hätte, sich mit einem Götternamen zu nennen. 50 nach einer Person. 

Umgekehrt fällt es vielmehr auf, daß auf Ares N. Schwierigkeiten macht der T. von Psophis. 
ein Kultname wie ä(wno's bezogen wurde, Paus. Durch seine® Bruder Phoroneus (§ A 2) wird auch 

VITT 44, 3, am Kresion bei Tegea, wo man eher er nach Argos gezogen oder dorthin zurückver- 
an etwas wie Erdsegen denken muß; und das wiesen. Nach anderer Version heißt der Bruder 

zumal an derselben Ortschaft, wo Ares das grau- Axion. Beide töten den Alkmäon in der letzten 

same Beiwort ywaixo&ofaaq, Frauenschlächter, Phase seiner komplizierten Geschichte, wie sie 

führte, Paus. VHI 48, 4. Sollte da des PauBanias Paus. VIII 14, 8 und Apollod. III 86 wesentlich 

Gewährsmann nicht geirrt haben und vielmehr übereinstimmend, nach einem mythologischenCom- 

ein Dionysos Areus oder A r o e u s gemeint pendium, meint B e t h e Theb. Heldenl. RE. I 

gewesen sein? — All das fällt für die Küsten- 60 1552, erzählt wird, ausgesponnen nach P. Fried¬ 
wanderung der Dorer von Patras ositwärts ins länder (Argolika 51) in einem Epos, nach Ro- 

Gewieht. b e r t vielleicht in mehr als einem Drama, wobei 

M. Daß T. nach Phoroneus und Danaos der Sophokles und Eutipides mit in Frage kommen, 
dritte Gründer von Argos sei, ist eines jener gut Verschieden sind nur die Namen der beiden 

klingenden Worte von Ernst C u r t i u s (Pelop. Brüder. Wie dieser Roman zwischen Psophis und 

H 346, wiederholt Myth. Lex. V 355), bei denen Tegea pendelt, so auch die Genealogie des T. 

wir uns heute mit dem besten Willen nichts mehr selbst. Sein Vater Phegeus, der autochthone ,Bu- 

denken können. Damals bezog es sich wenig- chenmann* (s. Robert Heldens. 279, 1) scheint 
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seine eigentliche Stelle vielmehr in Tegea zu dortigen Baches nach Hyllos, der in diesem Be- 

haben, wo nach Herodot. IX 27 die Reihe Phe- reiche schon ein gewisses Präjudiz gegen sich 

geus-Aeropos-Echimos auf einen Gegensatz zu hat, im Lichte sekundärer Gebilde. Münzen von 

den Herakliden hinführt (Echimos Gegner des Temenothyrai haben den Kopf des T. als oixtoxtjq 

Hyllos). Kepheus, der Sohn des Aleos, den Pau- oder xxioxr/q. Waser 359. Die Riesenknochen, 

sanias statt Phegeus in derselben Verbindung in die sich dort fanden, bezog man zuerst auf Geryo- 

Tegea nennt, ist allerdings durch seine Tochter neus, ehe man auf Hyllos verfiel. H o e f e r s Ar- 

Auge und das Drama bekannter geworden; aber gumentation ist also nicht so einleuchtend, um 

ihn bei Herodot an einer untadeligen Stelle ein- nicht solche Umkehrung zuzulassen. An dydische 

zusetzen, und zwar mit solcher Bestimmtheit 10 Temeniden 1 (Gruppe Myth. 495) ist jedenfalls 
wie es K n a a c k tut, o. Bd. I S. 679, wäre ver- nicht zu denken, wohingegen Temnos als Personen- 

fehlt oder geradezu verwegen. Nicht die Texte namen im westlichen Kleinasien auch später noch 

gehen hier in die Irre, sondern wahrscheinlich vereinzelt vorkommt (Le Bas As. min. 94), an- 

die Sagenüberlieferung: die Tochter Aerope des geführt von Gruppe 654, 10. VonderAeolisist 

Kepheus (Pausanias) deutet gegenüber dem Aero- die Myrtilos- und Oinomaossage (vgl. Robert) 

pos Herodots darauf, daß zweierlei Sagen durch- nach dem westlichen Peloponnes gelangt; an des 

einander gehen; die Liebschaft mit ,Ares‘ er- Pelops Stiftung zu Temnos, das alte Aphroditebild 

schien uns in höchst fragwürdigem Lichte, o. ausMyrthenholz, dasauf Olympia hinweisen sollte 

S. 455,58; und es könnte sogar der Verdacht auf- (Paus. V 13, 7), konnte auch die Gründung in 

kommen, als ob der angeblich alte Name Phe- 20 Psophis allenfalls anknüpfen. Selbst die Eber- 
geia für Psophis nur ein schwacher Nachhall von reliquien des westchalkidischen Cumä konnten 

Tegea gewesen (vgl. $hxaloq = ßeaa.). auf Verwechslung mit dem äolischen beruhen; 

Was Paus. VIII 24 noch erzählt von der Stif- übrigens finden sich Eberzähne öfter in alten 

tung des Heiligtums der Erycinischen Aphro- Gräbern Italiens. — Endlich ist fragweise an die 

dite in Psophis, von der sikanischen Frau, von Gründungssage von Temnos zu erinnern, welche 

Zakynthos und von dem italischen Cumä, erklärt lückenhaft bei Steph. Byz. s. Trjpvoq steht. Der 

sich wohl mit Gruppe Myth. 371 durch Aus- Gründer sollte nach dem Willen des Orakels die 

Wanderung von Arkadern in jene Gegenden, Stadt da anlegen, wo die Wagenachse bräche. Die 

Bemerkenswert ist vielleicht das Auftreten des innere Verwandtschaft mit der Pelops- und Myr- 

Herakles ohne sichtbare Verbindung mit dem 30 tilossage liegt auf der Hand. Man vermißt nur 

Eberabenteuer vom Erymanthos, also auch außer- den Sinn des Orakels und irgendeine Erklärung, 

halb des Dodekathlos; obwohl die Namen seiner wie sie sich bei Pelops aus der Geschichte selbst 

Söhne Ex* < Pe cov und ÜQOfiaxoq (24, 2) ebenso- ergab. Sollte etwa in Axion, des T. Bruder, eine 

wenig Vertrauen erwecken, wie die des Phegeus Erinnerung an das fehlende Mittelglied bewahrt 

bei Apollod. III 92 TlQovooq und 'Ayfjvuio. sein? Sprachlich verwandt wäre auch das attische 

Ed. Meyer II 262 ist allzu geneigt, für alle ÄL£wvy, wo Herakliden Fuß gefaßt hatten, vgl. 

drei T. ein und dieselbe Person anzunehmen. Über v. Wilamowitz De Eurip. Heraclidis p. XH 

v. Wilamowitz Herakl. I 17, 33 s. o. Anm. 2 (die Zeugnisse mißdeutet von Maass 

S. 438. Richtiger P. Friedländer Herakles GGA 1890, 629) und der Herakleskult nicht 

150, 2 und Gruppe Gr. Myth. 464. 40 fehlte (Robert Heldens. 635). 

O. Schon im Altertum hat man versucht, wie Zu $ C—L. Erst längere Zeit nach Abschluß 
jetzt manche tun (Gruppe Myth. 41, 5. dieses Artikels las ich, was in den Neuen Jahr- 

Hoefer Myth. Lex. ni 880), den T.-Namen mit büchern Bd. 43 (1919), 71ff. im Anschluß an Be- 

dem des äolischen Temnos auszugleichen. Aber loch U. Kahrstedt über die dorische Wan- 

der Ortsname ist normal gebildet wie Lemnos derung und über die kretisch-mykenische Kultur- 

xorjfivoq usw., während T. bei aller möglichen ära geschrieben: Ich muß diese Vergütung für 

Ursprünglichkeit, d. h. Altertümlichkeit in dieser ein Glück erachten, insofern es ein Unding ge- 

Form durch das Epos hindurchgegangen sein wesen wäre, mich innerhalb dieser Spalten mit 

könnte. P. Friedländer Herakles 149, der seiner Methode auseinanderzusetzen. Watzin- 

auf die unepische Form Aristodemos aufmerksam 50 g e r Neue Jahrb. 1925 II lff. erwähnt den 

macht, hat seinen Schluß zu eilfertig auch auf Artikel nicht. [Maximilian Mayer.| 

Temenos, den ältesten Bruder, ausgedehnt Bei Temenothyrai (Ti j/jvov övQai, Tr)jievo- 
dem Eponymen von Temnos und seinem Sohne &vQewv xoXiq) nach dem Zeugnis ihrer Münzen 

Malaos (oder wie er genauer heißen mag), würde (Imhoof-Blumer Festschr. f. Benndorf 207. 

man überall in die Familie des Pelops und Aga- He ad Cat. Brit. Mus. Phrygia CHIf. und IIN* 

memnon, des alten Königs von Kyme (Poll. IX 686) und einer Inschrift (Rev. öt. gr. in 57 

83; vgl. Strab. XIII 572) hineingeraten, so daß nr. 11 = Ramsay Cities and bish. of Phrygia 

der von Hoefer Myth. Lex. III879 eingeschla- I 2 613 nr. 519) auch Flaviopolis genannt war 

gene Weg Bedenken erregen muß. Wenn man nach Paus. I 35, 7, der den Ort selbst besucht 

sieht, wie bei Strab. a. O. in die lesbisch-kumä- 60 hat, Avblas xfjg ävco noXtg ov /leyaXrj. Dazu paßt 

ische Genealogie ein Doros eingezwängt wird (vgl. gut, daß sie in einer Ehreninschnft als 

Art. Thyestes § H), so erscheint das äolische noXtq xfjq Moxa&rjvfjq, also als Metropole einer 

Trm&ov Ovgai nahe dem Temnongebirge, wie die Landschaft bezeichnet wird, welcher auch der 

Umdeutung eines rein geographischen Trjfivov&i- östlich von Tabala gelegene Badeort OegfMl 

qcu, begünstigt durch Verhältnisse von Sparta, wo Qijoecoq (s. d.) und als zweite Metropole die im 

nach Analogie von Tarent Trj/xtviSeq nvXai anzu- nordöstlichen Lydien anzusetzende Stadt Silan- 

nehmen sind (Polyb. VIII 27. 30 nnd XXV 9); dos angehörten, und daß die Stadt Bagis, die 

und so erscheint nicht minder die Benennung des durch Keil -v. Premerstein Lydien Ber. II 
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124f. bei Gjüre festgelegt worden ist, mit T. Plin. n. h. III 72. XIV 69. Mela II 69. Ptolem. 

Homonoiamünzen prägte. In der byzantinischen III 1, 9. Den Münzen zufolge (Head HN 2 96) 

Zeit fiel T. nach Hierokles 668, 14 und den mit der Aufschrift TEM bestand die Stadt bereits 

Notitiae in den Bereich der Provinz Phrygia um 500 v. Chr. und stand in Abhängigkeit von 

Pacatiana. Da acht die Stadt oder ihre Bewoh- Kroton. .Später ist sie, vermutlich unter Mit- 

ner nennende Inschriften in Uschak vorgefunden Wirkung des älteren Dionys, in die Hände der 

worden sind (zusammengestellt bei Keil- Lokrer gefallen und schließlich von den Brettiem 

v. Premerstein 133f.), muß T. in der Nähe eingenommen 1 . Fraglos war der Ort uralt und 

dieser Stadt gelegen haben, doch ist die seit eine Gründung der ausonischen Ureinwohner. 

S. Reinach Rev. 6t. gr. III 56ff. (vgl. beson-10 Nach den Lokrern und ßrettiern wurden die Römer 

ders Ramsay Cities I 2 596. K. Buresch Herren der Stadt, die im hannibalischen Krieg 

Aus Lydien 162f. A. Philippson Peterm. viel zu leiden hatte, und sandten 194 v. Chr. 

Mitt. Erg.-Heft 180, 85) angenommene Gleichung eine Bürgerkolonie dorthin, Strab. a. 0. Liv. 

T. = Uschak, wie Keil-v. Premerstein XXXIV 45. Aus Cic. Verr. I 39. 41 ersehen wir, 

a. 0. zeigen, nicht gesichert. Die Angaben des daß T. unter den Nachwirren des Aufstandes des 

Paus, sowie die von Head Cat. und HN 2 ver- Spartacus zu leiden hatte, denn flüchtige Sklaven 

zeichneten Münztypen lassen eine reiche Sagen- setzten sich hier fest. Wann die Stadt zugrunde 

bildung in der Gegend von T. erkennen. — Eine gegangen ist, bleibt dunkel, in der Kaiserzeit be- 

Nachbarstadt mit ganz gleichartig gebildetem stand sie noch. Inschriften finden sich nicht vor, 

Namen war Grimenothyrai (o. Bd. VH S. 1879). 20 obwohl Forbiger in der alten R.E. behauptet, 

[J. Keil.] die Einwohner hießen auf Inschriften bei Orelli 

Temenuchos s. Temenios. nr. 150 und Münzen bei Eckhel I p. 182 Temp- 

Temenuros s. Temenios. sanaei und Tempsani. 

Temesa ( Tepearj , so bei Strab. I p. 6. VI Auf der Karte II des CIL X ist T. im Bin- 
p. 251. 255. 256. Steph. Byz. p. 647 Tdpaoos nenland angesetzt, obwohl die Itinerare (Tab. 

und Tsftiarj, ebenso Hom. Od. I 184 mit Schol. Peut.) die Lage an der Küstenstraße Vibo—Clam- 

Plin. n. h. III 72 oppidum Tempsa a Qraecis petia einwandfrei erkennen lassen. Es ist also 

Temese dictum [= Artemidor, Strab. VI 256]. nach wie vor mit Lenormant La Grande Gr6ce 

Mela II 69. Plin. n. h. XIV 69; bei den Römern HI 75—104 T. in Le Mattonate bei Torre del 

meist Tempsa, Strab. VI p. 255. Ptolem. HI 1,9. 30 Casale anzusetzen. Die Spuren alter Bergwerke 

Cic. Verr. V 39. 41. Liv. XXXIV 45; vgl. Strab. daselbst fand ich nicht. [Hans Philipp.] 

VI p. 255 Temesa, jetzt Tempsa genannt. Temese s. Temesa. 

Die lukanische Stadt, deren Ruinen 4 km Temeuse s. 0 eXpev tooog. 

westlich von Nocera, 2 km südlich von der Mün- TcpioSia, p, Landschaft der Persis, Ptolem. 

düng des Savuto auf der hohen Meeresküste VI 4, 3. [F. H. Weissbach.] 

(152m) Torre del Casale (Torre del Lupi?) und Temissos s. Telmissos. 

auch auf dem Sandstrand (Pietra la Nave) vor- Temmeliso s. 0 e X uevio a 6 g. 

handen sind und die, den Ziegeln nach zu schließen, Tcmmikes, ein uralter in Boiotien wohnhaf- 

noch in der Kaiserzeit bestand, ist, wie die Iti- ter barbarischer Volksstamm (Strab. VII 321. IX 

nerarangaben zeigen (10 mp. von Clampetia, Tab. 40 401. Lykophr. 644 = Bouoxol. Nonn. V 39). 
Peut. Geogr. Rav. IV 32. V 2. Guido 32. 74) B u r s i a n Geogr. Gr. I 202. Ed. Meyer G. 

das römische Tempsa. Nun spielte aber bei Ho- d. A. II 81 und 192; o. Bd. ni S. 641, 19ff. und 

mer (Od. I 184 mit Schol.) eine Stadt Tepiorj I S. 2657, 31ff. [Fiehn.] 

eine Rolle als besonders erzreiche Stadt. Für Temnon (t 6 Tijpvov ogo;), Gebirge in Mysien, 

mich ist kein Zweifel, daß das homerische Tepeatj welches nach Strab. XIH 616 die Grenze zwischen 

nur Tapaoos (Steph. Byz. s. v. p. 647) auf Cypern, der oberen Kaikosebene und der Ebene von Apia 

der ,Kupferinsel 1 , sein kann. Daran ändert nichts, bildet und von Ptolem. V 2, 10 unter den Ge- 

daß Strab. VI p. 255 die Ansicht vertritt und birgen Asiens zwischen dem KtXXtüov oqo g und 

begründen möchte, mit dem homerischen Tepeorj Dindymongebirge (o. Bd. V S. 652) angeführt 

sei das lukanische Tempsa gemeint, ebensowenig 50 wird. Demnach hat weder die in den modernen 

wie die Lokaltradition in Tempsa, wo den Be- Karten übliche Namensform Temnos noch die 

Suchern Erinnerungen an Odysseus, z. B. vor dem Gleichsetzung mit dem die Wasserscheide zwi- 

Tor ein von ölbäumen beschattetes Heiligtum, sehen dem Hermos und Makestosgebiet bildenden 

das einem Gefährten des Odysseus geweiht worden Demirdji Dagh und Ak Dagh (s. über diese 

sei (Strab. a. 0. Paus. VI 6, 7, Suid. s. Ev&vpos) A. Ph i lippson Petermanns Mitt., Erg.-H. 177, 

gezeigt wird. Entscheidend wäre, wenn sich wirk- 26 und 111 ff.) in der Überlieferung eine Stütze, 

lieh hier beim lukanischen Tempsa ,Kupfergruben 1 Daß der Stadtname Temenothyrai (s. d.) mit 

befänden, wie das Nissen It. Ldk. H 929 be- dem T. zusammenzubringen ist (so R a m s a y 

hauptet. Ich finde über diese Kupfergruben nur Hist, geogr. 148', kann keineswegs als gesichert 

die Behauptung bei Strab. VT p. 255, daß man 60 gelten (s. K. Buresch Aus Lydien 164f.). 

hier (genau so wie das Grabmal des Polites usw.) [J. Keil.] 

.Kupfergruben zeige, die jetzt erschöpft seien 1 ; Temnonis heißt die Mutter der Kerkopen bei 
ähnliches sprechen Ovid. met. XV 52. 707. Stat. Cosmas Hierosolymitanus (Philogre- 

silv. I 1, 42 nach. Die moderne Geologie weiß gorius) ad carmina s. Gregor» Nazianzeni (Migne 

hier nichts von Kupfervorkommen. Die Gleichung G. 38,551 = Mai Spicilegium Romanum H, 1839, 

Temesa = Tempsa ist also falsch. Dagegen ist 226). Die gleiche Namensform kehrt sonst nicht 

es der Wein, der ein Ruhm der Stadt war, noch wieder, wohl aber Memnonis (Mythographoi ed. 

in der Kaiserzeit berühmt, Strab. VT p. 256. Westermann 1843, 375 im Appendix narrationum 
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nr. XXXIX. Tzetz. Chil. V 77; auch Suid. s. 
KeQxcones), wofür T. eine Korruptel sein dürfte. 

S. o. Bd. XI S. 312 und C. Robert Helden¬ 
sage 505f. [Willi Göber.] 

Temnos {Tijpvos, aiol. Täpvog), eine der aioli- 
schen Städte Kleinasiens (Herodot. I 149. Strab. 
XIV 621. Plin. n. h. V 121), Heimat des Rhetors 
Hermagoras (o. Bd. Vin S. 692 Nr. 5), nach Stra- 
bon und Paus. V 13, 7 in dem die Gebiete von 
Kyme, Phokaia und Smyrna überragenden Berg-1 
lande (heute Dumanli Dagh) am rechten Ufer 
des Hermos, nach Plin. n. h. V 119 an dessen 
einstiger Mündung gelegen. Auf Grund dieser 
Angaben hat W. M. Ramsay T. in der zuerst 
von ihm beschriebenen ansehnlichen Ruinenstätte 
südöstlich oberhalb der Bahnstation Emir Alem 
(beim Dorfe Güridje) erkannt (Journ. hell. stud. 
II 14f. und Hist, geogr. 108) und C. Schuch¬ 
hardt (Altert, v. Aegae 60; vgl. Altert, v. Per¬ 
gamon I 104) sowie Keil-v. Premerstein S 
(Lydien Ber. I 94f.; vgl. R. Kiepert FOA VTII 
mit Text S. 5) haben diesen Ansatz durch Funde 
von Münzen und einem höchstwahrscheinlich T. 
zuzuweisenden Bürgerrechtsdekret bestätigt. Die 
durch eine Ungenauigkeit der Tab. Peut. bzw. 
ihrer Vorlage und den Geographus Rav. ver¬ 
schuldete, noch auf vielen Karten zu findende 
Ansetzung bei Uludjak zwischen Smyrna und 
Menemen ist unrichtig (Keil-v. Premerstein 
a. 0.). . 1 

Aus der Geschichte der namentlich in vor¬ 
römischer Zeit nicht unbedeutenden Stadt ist 
uns folgendes bekannt. Obwohl nicht zum de- 
lisch-attischen Seebunde gehörig, behauptete T. 
bis ins 4. Jhdt. v. Chr. seine Unabhängigkeit von 
den Persern (Xen. hell. IV 8, 5). In der ersten 
Hälfte des 3. Jhdt. v. Chr., wohl unter Lysimachos 
oder Philetairos, schließt T. einen Sympolitie- 
vertrag mit Pergamon (M. Fränkel Inschr. v. 
Perg. 5 mit Nachtrag S. IX. Syll. or. 265). Im ■ 
J. 218 v. Chr. bringt König Attalos I. von Per¬ 
gamon die schon vorher von ihm abhängig ge¬ 
wordenen, aber dann zu Achaios abgefallenen 
aiolischen Städte, darunter T., wieder in seine 
Gewalt (Polyb. V 77, 4; o. Bd. II S. 2162). Unter 
Eumenes II. werden der Stadt durch einen nur 
in Bruchstücken erhaltenen königlichen Bescheid 
(Inschr. v. Perg. 157) Weisungen erteilt. Im 
J. 155 v. Chr. plündert König Prusias II. von 
Bithynien das bei T. gelegene Heiligtum des 
Apollon Kynneios (s. u.) und zündet es an (Polyb. 
XXXII 15, 12; o. Bd. II S. 2174). Unter Kaiser 
Tiberius wird T. im J. 17 n. Chr. mit einer 
großen Zahl anderer Städte der Provinz Asia 
von einem furchtbaren Erdbeben heimgesucht 
(Tac. ann. II 47); die Stadt beteiligt sich daher 
auch an den Ehrungen, welche dem Kaiser zum 
Dank für seine Hilfe beschlossen werden (CIG 
3450. Arndt-Bruckmann Denkmäler 575 mit 
Text. CIL X 1624 = Dess. 156; vgl. Syll. or. 
471 mit Anm. 2). Obwohl die städtische Münz¬ 
prägung bis auf Kaiser Gallienus aufrechter¬ 
halten bleibt, scheint T. nach dem Ausweis der 
Ruinen in der Kaiserzeit an Bedeutung abgenom¬ 
men zu haben. Von Hierokles (661, 1) als Stadt 
der byz. Provinz Asia erwähnt und bis ins 5. Jhdt. 
als Bischofsitz bezeugt, verschwindet T. seither 
aus der Überlieferung. Ob T. mit dem Bistum 
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Archangelos der späteren Notitiae episcopatuum, 
das nach einer Nachricht des 15. Jhdts. als qjqov- 
giov xov ÄQxayyeXov, von den Türken Kayadjik 
genannt, an der Ebene von Menemen gelegen 
haben muß (Dukas p. 104 B), gleichzusetzen ist, 
wie Ramsay (Hist-geogr. 108) will, oder mit 
dem Bistum Petra, wie W. Tomaschek (S.-Ber. 
Akad. Wien, phil.-hist. Kl. CXXVH, VII. Abh. 28) 
verschlägt, ist unsicher. 

Über die staatlichen Einrichtungen von T. 
erfahren wir aus Cic. Flacc. 44, daß an der Geld¬ 
gebarung der Stadt fünf Praetoren, d. h. oxgarrj- 
yoi, drei Quaestoren, d. h. xaplai und vier men- 
sarii d. h. xgcaii^ixai, alle vom Volke gewählt, 
beteiligt waren. Das erwähnte, aus dem 2. Jhdt. 
v. Chr. stammende Bürgerrechtsdekret bei Keil- 
v. Premerstein Lydien Ber. I nr. 202, das 
mit Wahrscheinlichkeit T. zugewiesen werden 
kann, nennt, wie der in Pergamon erhaltene Be- 
I Schluß (Inschr. v. Perg. 5) einen Prytanen. als 
Eponym und dann zwei anscheinend nur einen 
Teil des Jahres amtierende Archonten. Der Stra¬ 
tege wird auch auf den Münzen oft angeführt 
(R. Münsterberg Num. Ztschr. XLV llf.). 
Das wichtigste Heiligtum der Stadt scheint das 
von Prusias (s. o.) gebrandschatzte Temenos des 
Apollon Kynneios (s. über diesen o. Bd. II S. 57) 
gewesen zu sein. Apollonkult ist, wenn auch 
nicht so stark wie der Dionysoskult, durch die 
) Münzen bezeugt; das offenbar sehr altertümliche, 
angeblich von Pelops gestiftete Holzbild der Aphro¬ 
dite (Paus. V 13, 7) hat dagegen, soviel ich sehe, 
in der Münzprägung keine Wiedergabe gefunden; 
ein von Imhoof-Blumer Ztschr. f. Num. XX 
283 nachgewiesenes Aphroditebild kann mit ihm 
jedenfalls nicht in Beziehung gebracht werden. 

[J. Keil.] 

Temo. 1) Terminus technicus des Steuerwesens 
für persönliche Ablösung der Militärpflicht, iden- 
)tisch mit Kubitschek Art. Aurum tironi- 
cum o. Bd. II S. 2553 (dort von seither erschie¬ 
nener Literatur noch anzufügen zum mindesten 
L. Mitt eis Griech. Urkunden, Lpz. I (1906), 
Einleitung zu nr. 54, Wilcken Papyrusk. 409 
und Grosse Röm. Militärgesch. von Gallienus bis 
zum Beginn der byzantinischen Themenverfassung 
[1920] 212—215) s, u. Temonarius; dort auch 
die Belege. 

2) Astronomie (und Wetterkunde). 
OEs ist nur einfach metaphorische Übertragung 
der Bedeutung von t. als Wagendeichsel, daß ein 
Teil des Sternbildes der großen Bärin oder des 
großen Wagens (s. Wagner Art. Arkturos 
o. Bd. II S. 1174, Häbler und Knaack Art. 
Bootes o. Bd. HI S. 717. Bd. VII fehlt Ha¬ 
rn axa astronom.) als Wagendeichsel dieses Stern¬ 
bildes (von den Römern, vielleicht nicht inner¬ 
halb der griech. Überlieferung) gedeutet und dann 
synekdochisch für das ganze Sternbild gesetzt 
0 worden ist, also temo ursae statt ursa. Von 
den nicht wenigen Belegstellen spricht am klar¬ 
sten ein Enniusfragment aus Festus p. 339 (Mül¬ 
ler fab. 47. Vahlen 119); dort wird auf [Aga- 
memnons] Frage: quid nocti’ videtur in altisono 
eaeti clupeo? vom [senex] geantwortet: superat 
temo stellas cogens etiam atque etiam sublime 
[noctis] iter. Vgl. W. Gundel Sterne und 
Sternbilder (1922) 43. [W. Kubitschek.] 
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Temon (Tipcoy), sagenhafter Ainiane. Als sein 
Stamm in das Land am Inachos, einem rechten 
Nebenfluß des Spercheios, eindrang, das bis dahin 
zur Achaia Phtlnotis gehört hatte, soll er infolge 
eines Orakelspruches als Bettler zu den Inachiem, 
die dort wohnten, gegangen sein — der Name, 
der sonst nicht vorkommt, ist von dem Flusse 
abgeleitet — und zum Lohne von ihrem Könige 
Hyperochos eine Erdscholle bekommen haben. 
Damit war das Orakel erfüllt, daß diejenigen das 
Land verlieren sollten, die es freiwillig weggäben. 
So gelang den Ainianen ihr Unternehmen, und 
sie eroberten das Land. Noch in späterer Zeit 
sollen die Nachkommen T.s von jeder Hekatombe 
ihren Anteil als ,7ixa>x‘xov xqeo.$‘ erhalten haben. 
Plut. quaest. Gr. 18. Die Sage ist aitiologisch 
und soll das jitwxixov xoeas bei den Ainianen 
erklären. Die Erklärung ist aber auf anderem 
Wege zu suchen. Der Name T. (vom Stamme xep-), 
ein Kurzname, dessen zweiter Bestandteil fort¬ 
gefallen ist, bedeutet ohne Zweifel ,Vorschneider' 
oder ,Fleischverteiler' (vgl. den xQewbaixrjs in 
Sparta und xa/uas) und bezeichnet ein Amt, nicht 
eine Person. Der T. erhielt nun bei jedem Staats¬ 
opfer einen Teil zur Abgabe an landfremde, nicht 
ansässige Bewohner (xxooxoi), deren Zahl in dem 
rein agrarischen Stamm nicht groß gewesen sein 
kann. Das Amt mag ursprünglich erblich gewesen 
sein, obwohl das nicht mit' Notwendigkeit aus 
der Erzählung folgt, und ist dann später ein¬ 
gegangen, eine Überlieferung davon hat sich aber 
im Volke erhalten. Das xxwxtxdv xgeas wurde 
also nicht an den T., sondern durch ihn an 
wirkliche mwxol abgegeben. Vielleicht kam ihm 
für seine Tätigkeit ein besonderer Anteil von 
dem Fleische zu. [Walther Schwahn.] 

Tenionarius. 1) Diesen Terminus technicus 
der spätrömischen Jurisprudenz in Steuersachen 
leiten auch schon die antiken Juristen von einem 
Wort temo (s. d.) ab. Dieses Wort ist man ge¬ 
neigt mit einem gleichgeschriebenen temo s. v. a. 
Wagendeichsel oder Steuerruder des Schiffes zu 
identifizieren. Seine Herkunft bringt man meist 
mit der indogermanischen Wurzel von templum 
oder xepevos zusammen, ohne den Weg zu er¬ 
kennen, auf dem es sich dann seinen Platz in 
der Nomenklatur der spätrömischen Jurisprudenz 
verschafft haben mag. Diesen selben Weg gehen 
auch moderne Sprachforscher, z. B. Alois Walde 
Et. W. (1906) 619f. und der neueste Bearbeiter 
dieses Buches, Jul. Pokorny I (1928) 720, 
allerdings beide mit allem Vorbehalt und mit Be¬ 
tonung der Fragwürdigkeit der Identität beider 
Vokabel temo. 

Der juristische Terminus technicus temo, von 
dem t. abzuleiten ist, wird in den Rechtsquellen 
des 4. und zu Anfang des 5. Jhdts. wiederholt 
genannt, und zwar stets, um den Umfang privi¬ 
legierter Befreiung von dieser als nicht vornehm’) 
geltenden Steuerleistung zu begrenzen. Der i 

*) Ich komme noch auf diesen Unterschied 
zu sprechen und möchte hier nur im allgemeinen 
auf den Gegensatz zwischen einerseits munus 
humile oder sordidum oder indignum und ande¬ 
rerseits den munera honestiora aufmerksam ma¬ 
chen, s. Munus; vgl. E. Stein Gesch. der spät- 
röm. Kaiserzeit I (1928) 24f. 
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früheste Fall ist 27. April 319 (vgl. zum Jahr 
Seeck Regesten 58) Cod. Theod. VI 35, 3 = 
Cod. Inst. XII 28, 2, 1: Befreiung von allen ho- 
nores vel munera munieipalia, mit dem Zusatz: 
quibus omnibus condonamus, ne exaetorum vel 
turmariorum, quos eapitularios voeant*), curam 
subeant vel obsequium temonariorum vel proto- 
typiae (so Cod. Theod., hingegen Cod. Iust. pen- 
taprotiae aut etiam tironis praestaiionem agnos- 
cunt; während die Basiliken VI 33, 5 xevxangco- 
xlas**) schreiben). 

Die zeitlich nächsten Fälle sind 7. Mai 346 
Cod. Theod. XI 16, 6 = Cod. Iust. XII 24, 1 
extraordinarüs (so Cod. Theod., statt dessen Cod. 
Iust. et sordidis muneribus et susceptionibus) et 
temonariis oneribus liberati und aus den J. 346— 
349 Cod. Iust. XII 1, 4: Befreiung tarn a temo¬ 
nariis oneribus eonferendis quam a eeteris praesta- 
tionibus, quas iudiees describunt, nee non etiam 
ab omnibus sordidis extraordinariisque et vilio- 
ribus mu/neribus liberos esse pratcipimus nulla- 
que Sorte eonstringi funetionis indignae ; ferner 
30. August 382 Cod. Theod. XI 16, 14: privile¬ 
gierte Befreiung omnium vüium munerum ac 
totius eapittdariae sive, ut rem, quam volumus 
intelligi, eommuni denuntiatione signemus, te- 
monariae funetionis-, Cod. Iust. X 47, 11 wird 
alles übrige von diesem Wortlaut weggelassen 
und bloß omnium eivilium munerum belassen. 
Demselben Jahre gehören an 9. Dezember 382 
Cod. Theod. XI16, 15 = Cod. Iust. X 48, 12, 3: 
Befreiung ab omnibus sordidis muneribus, ein¬ 
schließlich capituli vel temonis neeessitas; eine 
Wiederholung derselben Verpflichtungen, die unter 
den gleichen Begriff fallen, gibt 5. Juli 390 Cod. 
Theod. XI 16, 18 (ne in oeeulto lateat, quae sit 
munerum enumeratio sordidorum, vocabulis ipsis 
signata respondent-, z. B. wird hier ausdrück¬ 
lich auch die Lieferung von Brennholz und Holz¬ 
kohlen für ärarische Bauten und Straßen oder 
Reparaturen, Kalkbrennen und Fuhrleistungen 
erwähnt; so gemeint ist auch XI 16, 19 vom 
22. März 391) temonis sive capituli onera non 
sentiat ; und das Reskript 15. Oktober 407 (oder 
vielmehr 412) Cod. Theod. VI 26,14 = Cod. Iust. 
XII 19, 4 ungefähr des gleichen Inhalts, vor 
allem temonis patiatur iniuriam. 

Wir ersehen, daß alle diese Erwähnungen des 
temo und der temonarii vom gleichen Gedanken 
beherrscht werden. Sie wollen alle zeigen, so¬ 
weit sie von der Privilegierung bevorzugter Stände 
und Professionen, Personen und deren Kindern 
oder Kindeskindern sprechen, daß es sich um 
sordida und extraordinaria munera oder onera 
handelt, von einer sors funetionis indignae, mu¬ 
nera et susceptiones, von der temonis neeessitas. 
ja von seiner iniuria, aber nicht aus ethischen 

*) Seeck Untergang II 493 beanstandet die 
Einordnung dieses Relativsatzes; ihm folgt Grosse 
Militärgesch. 212, 4. 

**) Die Wortform erinnert an decaprotia 
(Sexajtobnto) und ieosiprotia. Es geht also Cod. 
Iust. mit den aus dem iustinianeischen Rechts¬ 
nachlaß geschöpften Text zusammen, und an der 
Überlieferung ist nichts zu ändern. Bezeichnend 
genug steht in den Basiliken: ij xo xov xepa>vos 
fj xd xijs sicvzangcoxias. 
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Motiven, oder um sie abzuschaffen oder einzu¬ 
dämmen, sondern lediglich um die Herrenschicht 
und den Hof noch schärfer und deutlicher erkenn¬ 
bar von der Menge der zur Knechtschaft bestimm¬ 
ten Menge der übrigen Untertanen abzurücken. 

temo ist der Steuerbetrag, der zur Stellung 
und Ausrüstung eines Rekruten verwendet wer¬ 
den soll, wie aus den Rechtsquellen hervorgeht; 
also dasselbe, was aurum tironicum, s. o. Bd. II 
S. 2253, t6 axQaxuoxtxov X6 v oiov, xo xaXovpsvoy 10 
xiqwixov; in einer Inschrift*) etwa der severiani- 
schen Zeit, s. u. S. 468,18 (in Lydien, den Namen 
der antiken xwptj wissen wir nicht), wird ein 
Betrag von 250 Denaren, somit 1000 Sesterzen 
(den Goldkurs können wir nicht genau fixieren, 
was um so bedauerlicher ist, als schon aus dem 
Namen der Steuer die Verpflichtung ihrer Zah¬ 
lung in Gold hervorgeht; etwa ein Jahrhundert 
früher wäre dies das Äquivalent von 10 Gold¬ 
stücken, und vermutlich auch noch damals, als 2( 
die betreffende Inschrift gesetzt wurde, da doch 
die Gewichtsminderung des Goldstückes wenig¬ 
stens anfänglich gleichen Schritt mit der der 
Silberdenare gehabt haben muß), den jemand 
nach seiner Wahl, augenscheinlich in Erwide¬ 
rung der freundlichen Gesinnung seiner Wähler 
und nach einem dort und zu dieser Zeit üblichen 
‘ Satz entrichtet hatte, über Beschluß der xojpfjxai 
von diesen eis xx/y xG>v xeigcbvcov (d. i. tironum, 
nicht etwa Einwohner der lydischen Stadt Teira) 3 
ovvxüetav verwendet, s. u. S. 468, 28, und die Er¬ 
innerung an diesen Liberalitätsakt wird, wie dort 
ortsüblich war, auf einer Säule eingegrabeu. Wer 
diese Steuer einhebt (s. u. S. 471,40), ist ein temo¬ 
narius, und dieser Terminus technicus ist syno¬ 
nym mit exaetor, eapitularius, turmarius. Syn- 
onymität bedeutet natürlich nicht sachliches 
Zusammenfallen dieser Bezeichnungen; der t. kann 
doch ideell nur mit dem Eintreiben des temo in 
Verbindung gebracht werden, praktisch ist selbst- 4 
verständlich Kumulierung auch mit anderen Zweck- 
Steuern möglich. Seeck wird nicht auf Zustim¬ 
mung rechnen dürfen **), wenn er t. als die vul¬ 
gäre Bezeichnung des Begriffs eapitularius an¬ 
sieht und seinen Beweis daraus ableitet, daß 
Schriftsteller, die auf ihren Stil Fleiß verwenden 
(er hat nur Symmachus und Ammian im Auge, 
und zwar nur je eine Stelle), nicht tem. sondern 
eap. verwenden; s. o. Bd. HI S. 1541f. 

Das Wort t. kommt aber ferner noch in einem ! 
Rundschreiben des Papstes Zosimus wieder, in 
seinem 16. Dekretale, am bequemsten zugänglich 
Migne L. XX 683f., vom 16. November 418, 
gerichtet an die Bischöfe von Byzacium. Der 
Ärger, der aus diesem Amtsschieiben spricht, war 
durch einen Skandal veranlaßt, den ein nicht ge¬ 
nannter und nicht näher bezeichneter Bischof ver¬ 
anlaßt hatte. Augenscheinlich hatte er, der Fall 
wird nicht deutlicher gemacht, eine Staatssteuer 
gepachtet, anscheinend das aurum tironicum, und 
war irgendwie (wir dürfen nicht vergessen, daß 
der Steuereinnehmer Pfändungen nicht beliebig 

*) Athen. Mitt. IH (1878) 56 n. 1. Keil und 
v. Premerstein III. Lydische Reise (=Denkschr. 
Wien 57, 1. 1914) 87. 

**) Freilich hat Grosse Militärgesch.212 sich 
lobend einverstanden erklärt. 


und selbständig, sondern nur mit Hilfe einer von 
ihm angerufenen Verwaltungsstelle vornehmen 
darf) mit einem Gericht deshalb in Verbindung 
getreten, oder er war mit diesem in Verbindung 
gebracht und von ihm ausgescholten worden; 
gewiß kein Zufallsgericht, sondern ein amtlich 
bestimmtes; und was den Papst besonders ver¬ 
stimmt, ein weltliches, kein kirchliches. Bei der 
Verhandlung, sagt der Papst, teloniariorum sive 
\ temonariorum (überliefert dom., aber die Verbesse¬ 
rung kann nicht fraglich sein) nomen inseritur ; 
nach dem Urteil des Papstes hat der Bischof 
sich gegen das Standesdecorum vergangen, ver¬ 
mutlich um materieller Vorteile willen, vielleicht 
aus Not, und jedenfalls läuft auch diese Miß¬ 
billigung parallel mit dem allgemeinen Odium 
gegen die Eintreibung dieser Steuer. Auch ver¬ 
bietet die Logik der Verhältnisse dieser Steuer, 
daß sie von jemandem eingetrieben wird, der von 
) ihrer Entrichtung durch ein Privilegium befreit 
ist. Man kann den päpstlichen Unwillen um so 
eher begreifen, da eine Verfehlung des Bischofs 
in Kreisen zur Erörterung kam, die die Evan¬ 
gelien ununterbrochen lasen und Zitate aus ihnen 
im Alltagsleben ununterbrochen anwendeten. Eben 
jene Evangelien, in denen Jesus der Herr sich 
so und so oft gegen den Vorwurf nationaler und 
höchst bigotter Judengruppen zur Verteidigung 
stellte, die ihm den Verkehr mit den xeXwvai 
0 verargten. Daß Zöllner und Steuereinnehmer 
sich gerade unter den Juden verhaßt gemacht 
hatten, mehr als ihr Beruf mit sich zu bringen 
brauchte, lag gewiß nicht an mehr oder minder 
vereinzelten Übergriffen dieser Beamten, von denen 
im Evangelium einer (Zachaeus) gerade Jesus gegen¬ 
über besonders drastisch und anschaulich die Rein¬ 
heit seiner Gebarung und seines Gewissens betont, 
sondern vielmehr an der Verletzung der kanto¬ 
nalen Freiheit der jüdischen Religion und ihrer 
0 Heiligtümer; vgl. Rostowzew Gesch. d. Staats¬ 
pacht in der röm. Kaiserzeit (Philol. Erg.-Bd. 
IX 1908) 479-482, dort speziell über den sprich¬ 
wörtlichen Haß der Juden gegen die römischen 
Steuereinnehmer. Jesus legt aber Wert darauf, 
in diesen Kreisen zu verkehren, und sie für sich 
zu gewinnen. Sie werden in den synoptischen 
Evangelien meist mit ayaQxcoloi oder mit xÖQvai 
oder mit 6 ethixös verbunden. Diese Verbindung 
kann auch dem Christen den Steuerbeamten nicht 
>0 sympathischer gemacht haben, und. man wird, 
wie man deutlich zu sehen glaubt, die Ausübung 
eines solchen Einheberamtes als unvereinbar 
mit der Stellung eines Bischofs ebenso vom 
(selbstverständlich christlichen) Publikum in des 
Bischofs Amtssitz als vom Papst in Rom an¬ 
gesehen. 

Wir begegnen dem Worte t. nur in jener Zeit, 
in der temo persönliche Ablösung der Militär¬ 
pflicht und der Fürsorge für den öffentlichen 
60 Sicherheitsdienst bedeutet; temo muß aber auch 
noch im 6. Jhdt. verstanden worden sein, damals 
als die kaiserlichen Dekrete, soweit sie in Gel¬ 
tung geblieben waren, zum iustinianischen Rechts¬ 
buch vereinigt wurden. Ja, auch noch gegen 
Ende des 9. Jhdts., da diese Exzerpte aus dem 
Iustinianeum in die Basiliken übernommen wor¬ 
den sind. Sonst müßte man rein sich mit dem 
Gedanken vertraut machen, daß auch Unverstan- 
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denes und bereits Unbrauchbares in dieser Neu¬ 
auflage des iustinianischen Corpus Platz erhalten 
hätten; aber einstweilen fehlen in unseren Quellen 
Bestätigungen. 

Den Hintergrund dieser Steuer und vor allem 
die Unbeliebtheit dieser Ablösung und ihrer Ein¬ 
treibungsweise verstehen wir am besten durch 
eine Erwägung der allgemeinen Verhältnisse 
dieser Periode; man vgl. außer dem grundlegen¬ 
den Aufsatz Mommsen Über das röm. Militär¬ 
wesen seit Diokletian, Herrn. XXIV (1899) 195— 
279 = Ges. Sehr. VI (1910) 206 -283, spez. 251tf. 
0. S e e c k Gesch. des Untergangs der antiken 
Welt II (1901) 45ff. und teilweise umgearbeitet, 
aber noch ohne Berücksichtigung vonRostow- 
zews Artikel im Journ. rom. stud. VIII (1918) 
( a l921) 45ff., mit den zugehörigen Anmerkungen 
im .Anhang 1 ; ferner Seeck Art. Capitulum 
o. Bd. III 8. 1540ff. G. Humbert in Daremb.- 
Sagl. I 64f., s. adaeratio, und 579ff. Art. Aurum 
tironicum. R. Cagnat Art. Dilectus ebd. 
und Li eben am Art. Dilectus o. Bd. IV 
S. 629ff. Reichhaltigen Überblick über den Li¬ 
teraturstand gewährt insbesondere Rostowzew 
Journ. rom. stud. VIII (1918) 26 Anm. 1 und 2. 

Auf die Rekrutenstellung erhält der römische 
Bürger und die übrige Einwohnerschaft des Reiches 
während der temo- Zeit, also soweit unsere Rechts¬ 
überlieferung allein in Betracht kommt, im 4. Jhdt. 
und in den beiden nächsten Jahrzehnten, faktisen 
aber, wie wir gesehen haben und sehen werden, 
noch mindestens seit der Zeit des Septimius Se¬ 
verus und im 3. Jhdt., insofern Einfluß, als er 
durch Einzahlung des aururn tironicum die 
zwangsweise oder mietweise Einstellung physisch 
tauglicher und sittlich einwandfreier Kräfte (tiro- 
nes oder iuniores, vgl. Rosenberg o. Bd. X 
S. 960 Nr. 4) zum Heer und zu den zugehörigen 
Formationen ermöglicht. Der Soldatendienst wird 
allerdings von da ab erblich und selbst eine, 
dauernde persönliche Verpflichtung; es wird dafür 
gesorgt, daß Versuche, um diesen Zwang herum¬ 
zukommen, vereitelt werden oder vor allem durch 
Übernahme von Gemeindeämtern mit ihren geld¬ 
lichen Verpflichtungen zwangsweise Ersatz finden. 
A. v. Domaszewski hat in den Neuen Heidel¬ 
berger Jahrbüchern X (1900) 240 das römische 
Heer dieser Zeit treffend charakterisiert; ,So 
erwuchs das Heer allmählich zu einem Giftbaum, 
der das Mark des Staates auszog, und die ganze i 
Regierungskunst des 3. Jhdts. gipfelt darin, Geld 
für die Gier der Söldner zu schaffen“; vgl. das 
Resumö am Schluß seiner Rangordnung des rö¬ 
mischen Heeres (= Bonn. Jahrb. GXVII 19n8) 
192ff.*) Seeck hat die Höhe der Geldsummen 
und das Gesamtbild der Zwangsrekrutierung an¬ 
schaulicher und faßbarer als irgend einer seiner 
Vorgänger dargestellt.**) In einem Zusatz zur 

*) Mit dem wichtigen und gründlicher Erwä- ( 
gangen würdigen Gedanken, daß Kaiser Gallie¬ 
rn 18 jene Grundsätze, welche Augustus seinerzeit 
für die Beherrschung und Verwaltung Ägyptens 
festgesetzt hatte, auf das übrige Reich ausge¬ 
dehnt und damit das römische Imperium, das 
zu zerfallen drohte, eigentlich gerettet habe. 

**) Wie gesagt, ohne Notiz von Rostowzews 
Aufsatz im Journ. rom. stud. Vin zu nehmen, 


zweiten Auflage seines .Untergangs“ 45 sagt er: 
,Mag auch an dem System der Heeresergänzung, 
wie wir sie aus den Quellen des 4. und 5. Jhdts. 
kennen, manches durch spätere Gesetze geändert 
sein, so geht es doch in seinen wesentlichen 
Grundlagen sicher auf Diocletian zurück“. Es ist 
ihm aber durchaus kein älterer Fall vor den Er¬ 
wähnungen aus dem 4. Jhdt. bekannt; denn der 
später zu erwähnende Fall aus den acta St. Ma- 
10 ximiliani bietet keine hier verwertbare Parallele, 
und es ist nur der richtige Instinkt anzuerken¬ 
nen, mit dem er die Einführung des temo in 
älterer Zeit argwöhnte. Weiter hat M. Rostow¬ 
zew in seinem ausgezeichneten Artikel Synteleia 
teironon Journ. rom. stud. VIII (1918) 26—33 
durch ansprechende Verwertung zweier Inschriften 
unsere Kenntnis weit gefördert: einmal durch die 
Behandlung der o. S. 465, 12 exzerpierten Säulen- 
inschrift von einem lydischen Dorfe bei Teira, 
20 die er eher in die erste als in die zweite Hälfte 
des 3. Jhdts. setzt, indes aus anderen Gründen 
ruhig in die Zeit des Septimius Severus oder 
in die nächstfolgenden Dezennien hätte setzen 
dürfen, wo eine Summe verwendet wird für die 
owxiXeia xciqcüvcüv (= aurum tironicum); dann 
durch die Erklärung eines Passus in der Grün¬ 
dungsurkunde eines neuen s/ujiöqiov zu Pizos vom 
J. 202, D i 11 e n b e r g e r Syll.2 932. 3880. Bei die¬ 
sem ifmÖQiov, lat. wäre der entsprechende Aus- 
30 druck forum, handelt es sich tatsächlich um 
eine zeitgemäße Reaktivierung des Systems der 
Veteranen- oder Bauernsoldaten-Ansiedlungen des 
römischen Freistaates, der sog. maritimae co- 
loniae; über diese ältesten Kolonien vgl. Korne- 
mann o. Bd. IV S. 560ff. 

Kornemann hat solche Ansiedlungen als 
.Teil der altrömischen Okkupationspolitik“ ge¬ 
würdigt; als ,detachierte Teile des bürgerlichen 
exercitus centuriatm Quiritium 1 , ,mit nicht nur 
1 einem wirtschaftlichen, sondern auch einem emi¬ 
nent politisch-militärischen Zweck“; als .Außen - 
posten und Bollwerke der römischen Herrschaft 
tpropugnacula imperii Cic. leg. agr. II 73)“, ,mit 
irgendeiner Art von Domizilzwang“ für die in 
diese Kolonien ausgewanderten .Bürger im Sol¬ 
datenkleide in Permanenz“. Dieser Gruppe folgt 
zeitlich eine Periode der wirtschaftlichen Kolo¬ 
nien, zunächst zur Versorgung des hauptstädti¬ 
schen Proletariats, dann auch des militärischen 
) Überschusses und Proletariats (über diese a. 0. 
562), aber anscheinend ohne die schroffen Formen 
eines dauernden Siedlungszwanges. Nur gegen 
das Ende der Adoptivkaiser war der gleiche Zwang 
für die römische Politik eingetreten wie in der 
ältesten Zeit der militärischen Grenzen Roms, 
um einen modernen Begriff hier einzufügen. Es 
handelt sich jetzt wiederum um soziale Fürsorge 
für einen großen Teil der Einwohnerschaft des 
römischen Reiches; nicht bloß um römische Bür- 
l ger, sondern auch um Peregrinen verschiedener 
Art und Herkunft, um die Wohlfahrt vieler Städte 
und stadtartiger Ansiedlungen und um die Siche- 

der drei Jahre früher erschienen war; aber dieses 
Übersehen kann schon mit Rücksicht auf die 
Zeitumstände nicht angetastet werden, und S e e c k s 
vortreffliche Leistung wird dadurch nicht in ihrem 
hauptsächlichen Wert verringert. 
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rung des Verkehrs der staatlichen Post- und vgl. o. S. 468, 18, mit Sicherheit geglückt) ß<m e - 
Transnorteinrichtungen und des staatlichen Ver- yaQcwv xai xpQovQtav xai avyaeeuov äveoiv , also 
Es P “TZentren der römischen Re- außer der Befreiung von Brothefeungen Oder 
rieWg damals vor allem Roms, und des jeweili- xohxixk oelros wird ^ d “ 
len Sitzes der Hofverwaltung einerseits und an- zu welcher das Emporium gehört, zu leistende 
Ihrerseits den exponierten Beamten (Statthaltern, Naturalabgabe erklärt^ erde “ “ ös K s ®{ 1 ’ ^ 0 * 

T eraten Prokuratoren Offizieren usw.) der Reichs- z e w Studien zur Gesch. d. röm. Kolonats (191OJ 
verwaUÜng sowi mit den in dieses System und 302) gleichfalls Befreiung von Steuerabgaben zum 
in tosen Verwältungskreis eingebauten Reichs- Zweck der Besatzung des Wachdienstes und einer 
ehiwohnem Wieder war also eine mit den Ge-10 Transportsteuer, in den letzten Punkten anschei- 
danken und (um nicht Idealen zu sagen) Ideen nend der gleichen Vergünstigungen, wie in den 
des Römers erfüllte Besiedlung des gefährdeten Rechtsbüchem der Kaiser Theodosius und Iusti- 
Gebietes nötig geworden. Eine Parallele bildet manus. . n„i n 

u. a. die österreichische sog. Militärgrenzwache Den Gegenstand hier * eit ° r ™ b i lm g l r 

von Kroatien, Slavonien und Dalmatien, die ihre darf ich nicht versuchen. Es genügt vielmehr, 
Spitze gegen die menschen- und kulturfeindlichen auf Seeck a (Lund Rostowzew Soc and econ 
Übergriffe der Türken und ihrer wilden Hilfs- history of the Roman Empire (1926) 608f - in 
Sn richten sollte und die nach im ganzen der deutschen Angabe 

rühmlicher Erfüllung ihrer kulturellen Aufgaben und Journ. rom. stud. VIII 2bff. zu verweisen 
dem Haß und der Begehrlichkeit mächtiger Nach-20 Allerdings darf ohne vorgangige Pr £ 
barn geopfert werden mußte, und deren letzte der beiden Autoren uneingeschränkter Glauben g - 
Reste fe P f 1881 von Kaiser Franz Joseph zi- schenkt werden, znmd versduedenn 

viler Verwaltung und anderen Formen zugeführt noch Klärung erwarten. So hat R stowzew 

pt Ppifpn solche Analogien zwar Journ. rom. stud. xoXlrjxtwves mit lat. coliatio 

kaum iemals besonders zum Verständnis von Ein- zusammengestellt und auf coliatio lumorum a\& 

zelheiten aber sie können als Kommentare ge- angeblich solche halbmilitärische Zwan^ansied- 

wissen Anreiz gewinnen. Ohne in Einzelheiten lungen hingewiesenundzugleich auf dasgleiche 

hfe eingehen zu wollen oder zu dürfen, sei bloß Stichwort bei S e e c k sich berufen Aber colatio 

daran erinnert, daß auch diese Ansiedlungen der ist überhaupt höchstens eme geidliche Steaer- 

österreichischen Militärregierung in ähnlicher Ab- 30 leistung und ich kenne kan 

sicht, mit ähnlichem Programm und mit ähn- dieser Art. findet i“ff Premer- 

lichen Privilegien geschaffen worden sind: vor 1100 nur noch auf drei (von Keil und v. Pr einer 

allem als eine^rt sehr wehrhaften Puffergebiets stein Dritte Reise in Lydien, hera " s ff^® n ®“l' 

fflV ihr Hinterland Inschriften aus einem engbegrenzten Gebiet und 

Die Gründungsurkunde von Pizos, von Hissar wird wohl genau so ein ephemeres Leben geführt 
Kassabain Thrakien, unweit von Beroia, ist wie haben wie statimariusoAex turmarius und ähn- 
gesagt für dieses System ein Schulbeispiel, das liehe Termini technici, also auch wohl ep e 

uns^ie Gnade des Zufalls gespendet hat. Nach meren Aufträgen entsprochen haben. Ich kann 

diesem Beispiel müssen wir uns die verschiedenen weder Rostowzews Vorschlag o gen, in _ 
n raesidia und burqi auf dem Balkangebiet, an40sem Wort einen Anklang an coliatio zu finden 
der Donau in Afrika und sonst in wichtigen und (auch Hunt nr. 1100 lehnt diese Erklärung ). 

gefährdeten Gebieten der römischen Herrschaft noch v. Premersteins Angleichung an col- 

vorstellen gleichmäßig demselben Ziele gewidmet, lectio. sondern möchte, wenn schon heute erklärt 

also der'Sicherheit des öffentlichen Verkehrs werden soll, lieber xM^axoUpai, 

dienstbar, in Einzelheiten und nach lokalen Be- hmweisen; vgL Pap. BerL nr 8 ■ ? — 

dingungen und dem Bedürfnis verschieden. Namen yeyoaxxa^ II[o]voi x(to) vlw EUa xoUr)Vt)va 
wie burgi und praesidia sind Synonyme, aber xcis ano 2v e cov (xcofips) 

nicht identische Begriffe. Es handelt sich um Eine solche Klärung wäre in erster Lime aus 

Befestigungen der Art, wie sie z. B. für das J. 185 einer Vermehrung des Materials zu erhoffen. Vor 

in mehreren Inschriften (vgl. Des s. 8913) er-50 deren Eintritt wird es nicht ratlich sein, auf Er- 
wähnt werden, als ausgeführt burgis a solo ex- klärung und Gruppierung des Materials Kraft 

tructis item pracsiduijs per loca opportuna ad und Zeit zu verwenden. Der Übergang .... 

cUndestinos latrunculorum transitus oppositis. 3. ins 4. Jhdt.t^nlbmcn die Inschriften an 

durch kaiserlichen Befehl ge- werden. Im 3. Jhdt. nehmen die inschniten an 

schaffen worden, als oxadpö;, wie die Inschrift Zahl und Deutlichkeit ihrer Fassung bereits allzu- 
besagt, durch im[oxa]$uoi oxQaxi&xat gebildet, stark ab, wahrend auch die Geschaftspapyri in 
besiedelt durch ,wohlsituierte Männer“ (so sagt haltlich zu^arme Quellen 

wenigstens die Inschrift, ävöoes tvSoxipovrxe;), hören die Steine für das Profanteben fjfe g^ 

Hip sich über Zureden* hx xjcbv xojficov auf und wir müssen uns mi d t? *i, 

zur Umsiedlung bereitfinden ließen. Die kaiser- 60 scheiden, daß der Verfall der bürgerlichen Freihei , 

liehe Regierung hat den Neuansiedlern dieser dieWertminderungdesrömischenBurgerrechteund 

Stadt .große Gnadeubeweise“ gewährt, die wir die Entwertung der Münze d * e u 5|f Daraus 

bei ähnlichen Ansiedlungen uns demnach ähnlich stenzen ausgehöhlt und ausgesogen haben Daran 

tjJÄttss.’u.i mam ««■¥ k , sÄiÄirÄfflc 

xovxeoxiv noUmxov od[x]oo aveiorpoQtav xai ovv- und feinte! lek wie eie auf dem hL Di 

/v.17»/«,- idie Ergänzung dieses Wortes ist nymus bei seiner Fortsetzung der eusewaniscne 

s ; tow z ew nach der g Analogfe der Säulenin- Chronik gelastet hat Er hatte tose bis zu der 

Schrift aus der Umgebung von Tire in Lydien, grauenvollen Schlacht bei Hadnanopel fortgesetzt, 
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378 n. Chr. Bei diesem Datum hängt Hieronymus 
die Verbindung mit der Gegenwart völlig ab. Aller¬ 
dings will er noch die Begierungen der Kaiser 
Gratian und Theodosius ausführlicher darstellen, 
wenigstens verspricht er dies beim Abschluß seiner 
Chronik, und er tritt noch ausdrücklich der Ver¬ 
dächtigung entgegen, damit leere Phrasen gesagt 
und etwa aus Menschenfurcht solche Ausflucht 
gewählt zu haben; vielmehr gehe er so vor (lo¬ 
gischen Zusammenhang erkenne ich freilich hier 
nicht), quoniam dibacchantibus adhuc in terra 
nostra barbaris incerta sunt omnia. 

Auch in anderen Fragen muß der Übergang 
aus dem 3. ins 4. Jhdt. sich unendlich weniger 
schroff und plötzlich gestaltet haben, als man 
gewöhnlich annimmt. Diese Ansicht ist so selbst¬ 
verständlich, daß sie nicht erst erwiesen werden 
müßte. Ich habe sie wiederholt vertreten; neuestens 
auch bei Erwähnung und Darlegung der republi¬ 
kanisch-demokratischen Staatstheorie (Ältere Li-1 
mesberichte aus Pannonien = S.-Ber. Akad. Wien 
1929, 315ff). Dort habe ich die Stetigkeit ihrer 
Entwicklung zurück bis auf .Konstantin d. Gr., 
Diokletian, Septimius Severus und andere hervor¬ 
ragende Organisatoren unter den Kaisern', ja zu¬ 
rück bis auf Augustus und noch weiter bis auf 
den Diktator Caesar betont. Dabei spielt selbst¬ 
verständlich die physiologische Kontinuität des 
Lebens (vom animalischen Leben spreche ich na¬ 
türlich überhaupt nicht) keine Rolle, so wenig; 
wie etwa die üblichen Scheidepunkte zwischen 
Antike und Mittelalter, oder wieder wie etwa 
zwischen Mittelalter und neuerer Zeit sich im 
Bewußtsein, in den Lebensformen und Gewohn¬ 
heiten der Zeitgenossen bemerkbar gemacht haben, 
oder so wenig sich etwa der Übergang selbst uns 
aus der .Vorkriegszeit' in die heutige Situation 
sich bemerkbar macht. 

T. bedeutet weiterhin, wenn vir dazu gedacht, 
t. also substantivisch verwendet erscheint, den -4 
jenigen, der mit der Einhebung dieser Rekruten¬ 
steuer betraut ist. So 2. Mai 375 Cod. Theod. 
VII 13, 7, 2: Höhe der Taxe, welche a cmiunctis 
dem t. abzuliefern ist, und 29. April 380 VII 
18, 3. In dieser Verordnung werden ihm im Fall 
des Nachweises eines Fahnenflüchtigen zwei Jahre 
seiner Amtszeit oder seiner Verpflichtung über¬ 
haupt, seiner protostasia (s. d.), nachgesehen. 
Also muß die protostasia mindestens drei Jahre 
ged auert haben. Aber wahrscheinlicher (wegen 5 
VTI 13, 7) ist eine fünfjährige Dauer; auch an 
zehn Jahre ist gedacht worden. Genaueres über 
die Bestellung ( designantur ) in der Verordnung 
vom 22. September 372 VI 4, 21. — Ein vjiobsxxqz 
zevoov xiQdivan Pap. Lpz. nr. 24 Verso Z. 6, un¬ 
gefähr 375 n. Chr., und nr. 62 Kol. 2 Z. 5 = 
Wilcken Chrestom. nr. 188 (385 n. Chr.) &no 
Xoyov zevoov UQ(bv<ov xwv cuio (Ixt ov) fco? (eväxov) 
xtu avxrjs ivbtx( r tcorog) xqvoov Uxqos Scxa dxxd>, 
und Wilcken Papyrusk. 409. 6 

T. als Bezeichnung der Lebensstellung scheint 
ein einziges Mal erhalten zu sein durch ein Ge¬ 
richtsprotokoll, das 12. März 295 zu T(h)eveste 
aufgenommen worden ist, in den Acta S. Maxi- 
miliani, Ruinart Acta sincera (Ausg. Verona 
1731) p. 263a oder Knopf Ausgew. Märtyrer¬ 
akten nr. 13 2 p. 279: Fabius Victor temonarius 
est comtitutus (anscheinend Terminus technicus 
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der Gerichtssprache, s. v. vorgeladen) cum Va- 
lesiano Quintiano praeposito Caesariensi, cum 
bono tirone (überliefert timone, die Änderung 
mag richtig sein) Maximüiano filio Victoria. 

2) Temo bedeutet auch Wagendeichsel oder 
Steuerruder. Wenn nun Ducange aus mittel¬ 
alterlichen Quellen daraus t. gebildet anführt, 
s. v. a. gubemator oder reetor, und wenn die 
romanischen Sprachen für den nautischen Verkehr 
0 (neben timon franz. und span, und timone ital.) 
auch timonier, timonero, timoniere oder -o u. a. 
führen, so darf man fragen, ob nur ein Zufall 
das Wort t. uns und den Lexicis aus der antiken 
Umgangssprache vorenthalten hat. 

[Wilhelm Kubitschek.] 

T. Temonius T. I. Flauem) war 699 = 55 
mit zwei freigeborenen Amtsgenossen Ortsvor¬ 
steher (magister) eines Dorfes ( vicus ) bei Hadria 
in Picenum und erbaute mit ihnen einen Hercules- 
1) tempel (Inschrift des Fußbodenmosaiks CIL 1 2 
765 = Dess. 5404). [F. Münzer.] 

Tiuos, so liest Karl Müller in seiner Ptolem.- 
Ausgabe zu Ptolem. HI 3, 2 den Namen des 
Flusses an der Westküste Sardiniens, der auch 
Tegfios gelesen wird. Nach Karl Müller wäre 
es der heutige Temo oder, wie er auch nach der 
anliegenden Stadt genannt wird, Fiume di Rosa. 
Forbiger gibt den modernen Namen des 
Flusses seiner Lesung Tegfiog entsprechend als 
1 Termo wieder und vermerkt, der Fluß gehöre 
eher an die Nordküste als> wie ihn Ptolemaios 
zeichnet, an die Westküste. Es Regt in der Tat 
eine leichte Verzeichnung bei Ptolemaios vor. 

[Hans PhiRpp.] 

Sex. Tempanius diente als Decurio der Reiter 
unter dem Consul C. Sempronius Atratinus (o. 
Bd. II A S. 1366 Nr. 34) im Volskerkriege 331 
= 423. In einer großen Schlacht bei Verrugo (so 
Val. Max. III 2, 8. VI 5, 2; dagegen keine Orts- 
• angabe bei Liv.j stand die Sache der Römer durch 
die leichtfertige Führung des Consuls sehr schlecht, 
bis T. die Reiter vereinigte, absitzen ließ und mit 
ihnen die Feinde hart bedrängte. Er wurde mit 
seiner Schar vollständig von den Legionen ab¬ 
geschnitten und auf einem Hügel eingeschlossen 
(dieses Stück des Berichts auch bei Dionys. XII 
6, 4 erhalten). Die Nacht beendete den Kampf; 
sowohl die römische wie die volskische Haupt¬ 
macht fühlte sich unsicher und räumte still das 
1 Lager; T. sah sich von der Umzingelung befreit, 
wußte nichts vom Verbleib des consularischen 
Heeres und kehrte mit den Reitern nach Rom zu¬ 
rück. Hier erhob ein Volkstribun C. Iunius An¬ 
klage gegen den Consul und rief T. als Zeugen 
auf; aber dieser berichtete bescheiden und schlicht, 
was er an Tatsachen wußte, und enthielt sich jedes 
abfälligen Urteils über seinen Feldherrn, so daß 
ihm diese seine Zurückhaltung nicht geringeren 
Ruhm eintrug als vorher seine Tapferkeit. Gleich 
darauf traf der Consul mit seinem Heere ein. Im 
folgenden J. 332 = 422 wurde gegen ihn eine 
förmliche gerichtliche Klage von einem Tribunen 
L. Hortensius (o. Bd. VIII S. 2466 Nr. 3) erhoben. 
Für dieses Jahr waren T. und drei andere, die 
mit ihm die zu Fuß kämpfenden Reiter in der 
Volskerschlacht befehRgt hatten, abwesend zu 
Volkstribunen gewählt worden; sie legten für 
ihren Feldherm Fürbitte ein, und obgleich sie 
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nicht bis zur Intercession gegen Hortensius gehen aus eigener Anschauung, daß ein Erdbeben Tempe 
wollten, wurde dieser doch durch ihr edelmütiges gebildet habe; ihm folgten die Späteren, Strab. 
Eintreten für Atratinus bewogen, die Klage fallen IX 430. Sen. nat. quaest. VI 25, 2. Baton von 

zu lassen. Die Erzählung wird von Liv. IV 38, 2 Sinope FHG IV 349, 4. Philostr. imag. II 17 

—41, 9. 42, 1—9 und übereinstimmend ohne die p. 364 K. extr. 

Nennung des T. und seiner Gefährten von Val. 2. Allgemeine Beschreibung. Ältere Be- 
Max. III 2, 8. VI 5, 2 überliefert und stand auch Schreibungen: Björnstähls Reisen, aus dem 

bei Dionys (s. o.); auf eine bestimmte Vorlage Schwedischen übersetzt von Groskurd Leipzig¬ 

deutet Liv IV 41, 1 hin: adversus haec Tempani Rostock 1783 Bd. VI 213ff. Dodwell Travels II 
oratio incompta fuisse dicitur - 7: precantem -10 107ff. Leake North. Greece Hl.384«. Meziäres 
que dimissum-, die Tugendhaftigkeit des T. Arch. d. miss, scientif., Paris 1854 Bd. HI 262ft. 
und der übrigen Beteiligten wird stark unter- NeuereBeschreibungen:Neumayr Jahrb.dergeo- 

strichen (40, 9. 41,1. 7. 9. 42,8.9). Bei der Kritik log. Reichsanstalt, Wien XXVI1876, 256. T eil er 

dieser Episode sind zu beachten eben der para- Denkschr. Akad. Wien, math.-nat. Kl. XL 188U, 

digmatische Charakter, dann die später, im J. 334 199. Heldreich S.-Ber. Akad. Berl., math.-nat. 

— 420 dennoch erfolgte Verurteilung des Atra- Kl. 1883, 161. Neumann-Partsch Physik, 

tinus (44, 6—10. s. o. Bd. IIA a. O.) und endlich Geogr. v. Griechenl. 189. 337, 3. O. Maull 

die Namen der Reiter und späteren Volkstribunen. Länderkde von Südeuropa 1929, 425. A. Philip p- 

Denn T. und seine Genossen AselRus und Spuri- son Beiträge z. Morphologie Griechenlands 1930, 
lius (o Bd. niA S. 1888) sind überhaupt die20 66. 75. Stählin D. hell. Thessalien 11—15. 


einzigen bekannten Träger dieser Gentilnamen m 
republikanischer Zeit, und nur Ti. Antistius, der 
anscheinend auch in den Volkstribunenlisten von 
334 = 420, dem Jahr der letzten und erfolg¬ 
reichen Anklage des Atratinus (44, 2f.), und viel¬ 
leicht 335 = 419 (CIL I 2 p. 55, s. o. Bd. I 

S. 2548 Nr. 21) verzeichnet war, ist der älteste Ver¬ 

treter eines später wiederholt genannten plebei- 
schen Geschlechts (der zweite war Consulartribun 
375 = 379 ebd. S. 2546 Nr. 11, der dritte Volks- 3 
tribun 435 = 319 ebd. S. 2547 Nr. 16, alle ande¬ 
ren beträchtlich jünger). [F. Münzer.] 

Tempe (ra Te/anri), das Durchbruchstal des 
Peneios zwischen Olymp und Ossa aus der Ebene 
Thessaliens zum Ägäischen Meer. 

1. Der Name und die geologische Ent¬ 
stehung des Tales. Der Name ist auch in- 
schriftiidi belegt, IG IX 2,1014, 6. 1034. CIL ni 
588. Weil die dorische Ebene an T. angrenzte, 
hieß es dichterisch auch Acoxta xe/mea, Dionysios 4 
bei Steph. unter Aöixtov, Acoxiov xvXai, Lykophr. 
410. T. ist ein Gattungsname schon im Altgrie- 
chischen; so gab es in ThessaRen auch ein T. bei 
Krannon, Stählin D. hell. Thess. 112, 3. Andere 
Beispiele bei Steph. Thes. 1. Gr. unter Ti/mrj. 
Von den alexandrinischen und römischen Dich¬ 
tem wurde T. oft als Gattungsname gebraucht. 
A. Meineke Vindiciae Strabonianae, Berl. 
1852, 153. Kiessling-Heinze zu Horat. carm. 
in 1, 24. Reitzenstein Herrn.XXXV 86, 2. Zur ! 
Verdeutlichung wird später oft vom thessalischen 

T. gesprochen, FGrH. 115. Theoporap. 78. 
Ailian. var. hist. IH 1. Horat. carm. I 7, 4. 

Der Name wird abgeleitet vom Stamm tem(p) 
= schneiden und bedeutet Einschnitt. Kretsch¬ 
mer Einleit. i. d. griech. Spr. 1896, 411. Denn 
das Wasser hat den Berg durchschnitten, wie es 
auch bei Apollod. bibl. I 47 W. (I 7, 2, 3 B.) an¬ 
gedeutet ist. Aber die naturwissenschaftliche Auf¬ 
klärung baute nicht auf der in der Sprache däm¬ 
mernden richtigen Anschauung weiter, sondern 
lehrte, daß ein mächtiger Erdstoß den Olymp und 
Ossa auseinandergerissen habe, was die Sprache 
mit Frjyiov bezeichnet hätte, s. o. Bd.IA S. 487,36. 
Mythisch ausgedrückt hieß es, Poseidon oder He¬ 
rakles habe den Berg gesprengt und dem Binnen¬ 
see Thessaliens den Ausgang geöffnet, Preller- 
Robert I* 572, 5. Herodot. Vn 129 bestätigte 


Georgiades OeaaaXia 2 , Volo 1894, 13ff. 

Aus dem Altertum sind drei sich ergänzende 
Beschreibungen des Passes erhalten. Vom mili¬ 
tärischen Gesichtspunkt ans betrachtet ihn Liv. 
XLIV 6, 5ff. (nach dem Augenzeugen Polybios), 
vom landschaftiichen PRn. n. h. IV 31, vgl. SoRn. 

8, 2 M., und vom Standpunkt des Naturschwär¬ 
mers, der die Unberührtheit der Natur preist, 
Ailian. var. hist. HI 1. Letzterer geht kaum auf 
Theopomp zurück, sondern auf einen Hellenisten, 
Stefani Berl. Phil. Woch. 1911, 92. Vgl. 
Jacoby FGrH 115 Theopomp. F. 78—80, Com- 
mentar. 

In der Neuzeit wurde vor aUem erkannt, daß 
das Tal der Wirkung des Wassers verdankt wird. 
Denn da in T. die Schichten ungestört sind und 
sich zu beiden Seiten so genau wie die Lagen 
einer durchschnittenen Torte entsprechen, so er¬ 
wies sich das Tal als eine reine Erosionsfurche. 

I Sie zieht sich 7—8 km lang hin. Nach AiUan. 
var. hist in 1 war sie 40 Stadien = 7,1 km lang, 

1 Plethron = 29,6 m breit, nach Liv. XLFV 6, 8. 
Plin. n. h. IV 31 5 römische Meilen = 7,5 km 
lang, 1 i/g iugera = 45 m breit. Der untere Teil 
ist eine schmale Felsschlucht, die in Kalk und 
Marmor mit fast senkrechten Wänden eingetieft 
ist. Die darüberüegenden Gehänge aus kristalli¬ 
nen Schiefem sind sanfter geneigt. Nach Teller 
199 ist das Tal oft kaum 40 m breit, die Wände 
1) bis 500 m hoch. Der Fluß mit seinem grünlich- 
gelben Wasser windet sich unter überhängenden, 
riesigen Platanen dahin; die malerischen Berg¬ 
abhänge zu beiden Seiten sind mit Bäumen und 
StTäuchem dicht überkleidet. Der Reichtum an 
wechselndem Licht und Schatten. Wasser, Blumen 
und immergrünem Laub macht T. zu einem wah¬ 
ren Pflanzenparadies. Ein gutes Längsbild der 
Talfurche gibt Grün dy The Great Persian War., 
London 1901 zu p. 231. Einen trefflichen Über- 
ObRck über das Tal hat man von der Kapelle 
H. ERas (600 m), eine Stunde ostnordöstRch von 
Ampelakja, Teller 200. 

3. Ein Gang durch T. mit Einzelbe- 
schreibung. Am Westeingang Regen zur Linken 
das Dorf Balamuti, zur Rechten Baba, wo, der 
große steinerne Chan zu beachten ist, MeXexios, 
Y ewy C , a <pia Venedig 1807 Bd. II 436f. Nach Baba 
heißt der Paß heute im Volksmund rö oxevov xov 
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Mnaftaä, Björnstähl 202. Georgiades 14. 
Von da gelangt man in einen Circus von hohen, 
aber meist sanft abfallenden Bergwänden;. das 
ist die dem einstigen Durchbruch des Flusses ent¬ 
gegenkommende Ausbuchtung des ehemaligen 
Binnensees. Ihre Fläche ist jetzt dicht bewachsen 
mit kraftvollen Bäumen nnd üppig wucherndem, 
mannshohem Gebüsch. In diesem Fruchtland 
wohnten schon seit dem 10. Jhdt. n. Chr. ein¬ 
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den Abstieg von H. Elias (Lapathus) im Norden 
von T. sicherte, Arvanitopulos ÜQax i. 1914, 
214. Stählin 11, 1. Am Eingang von T. ist ver¬ 
mutlich Lytai zu suchen; der Name wird ver¬ 
schieden gedeutet, auf,Lösung“ des thessalischen 
Binnensees durch den T.-Durchbruch, Gruppe 
Gr. Mythol. 1139, 2, auf .Einkehr“, R. Thomas 
Bezz. Beitr. XXVI 1901, 185, oder auf .Sühnnng“, 
zusammenhängend mit dem Apollokult, o. 


gewanderte Türken, die Koniariden, Maull 379. lOBd. XIV S. 72, 53. Weiter ostwärts gelangt man 
Am linken Ufer Chan Kokönas gegenüber ent in die eigentliche Schlucht. Hechts oben liegt auf 


springt eine kleine Quelle an einer Anhöhe mit 
einer Kirche, und dabei liegen große Quadern 
hellenischer Zeit, vielleicht von einer Festung, die 
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t Hängen von kristallinischem Schiefer das Dorf 
1 Ampelakja. Der Fluß schneidet im ganzen näher 
: an den Marmormassen des Olymp hin. Erst durch 

Sprengungen konnte auf dieser Seite für die Eisen¬ 
bahn Platz geschaffen werden. Dagegen der Weg 
führt in alter nnd neuer Zeit am rechten Ufer, 
wo sich am Fuß des Ossa zwischen den vor¬ 
springenden Felsen hier und da ein schmaler 
20 fruchtbarer Streifen von Alluvialboden öffnet. 
Etwa 1 1/2 km nach dem Chan Kokonas kommt 
man an das Windloch {ävEixoxQfoJvxa, Dodwell 
111), wo auf der Ossaseite aus Höhlen ein kalter 
Wind kommt. Weiterhin sind alle Unterbauten 
des Weges erhalten; nach i/ 4 Stunde gelangt man 
an die kalte Quelle (xgvoloyog), deren reines Was¬ 
ser sich eine Strecke lang mit dem trüben Pen- 
eios nicht vermischt, und gleich darauf springt 
an dem schroffsten und engsten Abschnitt des 
30 Tales vom Ossa eine Felsrippe vor, die im Osten 
steil zu einer Seitenschlucht abstürzt. Auf ihr 
liegt über grau-roten Felsen und grünen Wald¬ 
streifen ganz nordisch-romantisch anmutend die 
sagenumwobene Ruine des Schlosses der Schönen. 
Vgl. das packende Volkslied: fj wgaia zov Eaozgov, 
Th. Kind Neugr. Anthologie 2 , Lpz. 1847, 30. 
Die mittelalterliche Burg liegt oben auf steiler 
Höhe, unten näher am Weg steht eine Art Maut¬ 
turm, von dem aus man den Weg völlig sperren 
40 konnte. Dies ist offenbar die Stelle, von der der 
Augenzeuge Polybios bei Liv. XUV 6, 11 sagt, 
daß 10 Mann sie verteidigen können. Tozer High¬ 
lands of Turkey 1869, II 67 erklärt bestimmt 
gegen Mezieres 263, daß die jetzigen Funda¬ 
mente auch der unteren Burg nichts Hellenisches 
hätten. Deshalb können sie aber doch an der 
Stelle eines antiken Bollwerkes stehen. In römi¬ 
scher Zeit hieß der Ort Stenae, im Mittelalter 
Lykostomion ( 0 . Bd. XIV S. 679,24. IIIA S. 2332, 
50 33ff.). Die Geleise des alten Fahrweges sind tief 
in den Felsen eingeschnitten. An der Stelle fgau- 
fi&vo °Alag ist der Fels senkrecht abgearbeitet, 
um für einen, wenn auch schmalen, Weg Platz 
zu machen. Hier steht die Inschrift des Cassins 
Longinus, der einen festen Weg durch T. baute, 
CIL III 588. Sie wurde zuerst teilweise entziffert 
von Bj örnstähl 217. An der Felsinschrift ist 
eine Unmenge von alten und neuen Namen ein- 
gekritzelt, Arvanitopulos ügaxz. 1914, 215. 
60 Der Name Grammeno Halas erklärt sich aus der 
phantasievollen Vorstellung des Volkes, daß die 
Inschrift die Menge des Salzes angebe, die beim 
Bau der Straße verbraucht worden sei, Georgia¬ 
des 13. Gegenüber erhebt sich zwischen km 382 
und 383 der Bahn der Fels Bathotrupa (= tiefes 
Loch), an dem Treppenstufen und in Flachrelief 
ein liegender Mann eingearbeitet ist, Ilgaxz. 1910, 
195 mit Abb. 4. In dieser Gegend sind nach 
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Leake III 391 und Georgiades 14 Höhlen, die 
einst von Einsiedlern bewohnt wurden. Zur Rech¬ 
ten des Weges öffnet sich nun eine Einbuchtung, 
die der Ossa am Ausgang von T. frei läßt. Hier 
wächst Lorbeer, den Heldreich 161 nicht unter 
den in T. wachsenden Pflanzen anführt. Es ist 
die einzige Stelle, wo er in T. im Freien, und 
zwar in reicher Fülle wächst. Daher vermutet 
hier Arvanitopulos die Stelle des Pythions und 
des Aloions ( 0 . Bd. I S. 1594). Es liegt dort auf 10 
einem abgeplatteten Hügel das Fnndament einer 
Kirche. Dabei sprudelt eine Quelle. Der Boden 
ist mit Scherben bedeckt. Auch Reste eines Mei¬ 
lensteines fanden sich. Am Fuß des Hügels sind 
Trümmer von Mörtelbauten, vielleicht einst Bäder 
und Herbergen. Ilgaxz. 1911, 289—291. 

Nachdem sich schon bald nach Halas Gram¬ 
meno ein erster überraschender Blick auf die 
blaue Fläche des Thermaischen Golfes geöffnet 
hat, hat man von Vurlami an die volle Aussicht 20 
auf das Meer. Der Peneios tritt aus dem Engpaß 
in die breite, fruchtbare Alluvialebene, die er 
selbst angeschwemmt hat. Südlich des Ostendes 
von T. zeigte man die in den Fels gehauenen 
Stufen des Weges, auf den Alexander d. Gr. im 
Herbst 336 das von den Thessalern bewachte T. 
umging; er hieß davon ’MeSävSgov xXi/ua^, Polyain. 

IV 3, 23. O b e r h u m m e r in Bursian Jahresb. 
LXIV 366. Niese I 53, 2. Der Steig führte über 
den Ossa, vielleicht über Stenö 633 m östlich von 30 
Tranös Lakkos nach Ampelakja. Georgiades 
145 sucht seinen Anfang zu weit südlich bei Ka- 
rytsa, doch sind die von ihm angegebenen Stufen 
noch nicht nachgeprüft worden. Auf das Gelände 
am O stansgang von T. scheinen sich die Grenz¬ 
inschriften von Gonnos-Herakleion zu beziehen, 
an denen aber noch vieles unsicher ist. Arva¬ 
nitopulos &qx- 1913 S. 25ff. nr. 165— 

173. 

4. Geschichtliches. T. ist neben der40 
Öffnung des Busens von Pagasai die einzige Durch¬ 
brechung der Gebirgsumwallung von Thessalien; 
durch sie bringt der Peneios alle Gewässer Thes¬ 
saliens, die er in sich gesammelt hat, auf ebenem 
Weg ins Meer. Herodot. VII 129f. FGrHist nr. 
115. Theopomp. 78. Da aber an seiner Mündung 
ein natürlicher Hafen fehlt, so konnte T. für den 
friedlichen Handelsverkehr Thessaliens nie die 
Bedeutung jenes Busens bekommen, an dem Pa¬ 
gasai lag. Dagegen im Krieg war der Engpaß für 50 
jeden Eindringling ein unüberwindliches Hinder¬ 
nis. Nur wer beide Elingänge, Makedonien und 
Thessalien beherrschte, konnte ihn benützen. 
Neumann-Partsch Phys. Geogr- v. Griech. 
189f. Xerxes wagte es daher 480 v. Chr. nicht, 
sein Heer diesem Schlunde anzuvertrauen, sondern 
umging ihn über den Petra- und Melunapaß; 
Stählin 18, 5. 12. Dadurch zwang er die 
Griechen zum Rückzug, die T. mit einem Heer 
hatten sperren wollen. Herodot. VH 172—174.60 
Diod. XI 2, 5. Grnndy 229. Beloch GG II 
1, 41. Im folgenden Jahrhnndert spielt T. in der 
Kriegsgeschichte keine Rolle, erst als Makedonien 
erstarkte, wurde es wieder wichtiger Grenzpaß. 
Wie Alexander d. Gr. 336 T. umging, wurde oben 
erzählt. Auch im folgenden Jahr vermied er T. 
und kam über das Chasjagebirge (Paß Velemisti) 
nach Pelinna, Arrian. anab. 17, 5. Niese I 
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56, 4, wie denn die makedonischen Könige ver¬ 
schiedene Möglichkeiten hatten,auf anderen Wegen 
das nördliche Gebirge zu überschreiten und in 
Thessalien einzufallen. Antipatros konnte 323 
durch T. nach Thessalien ziehen, weil die Thes- 
saler anfangs anf seiner Seite standen. Er zog 
T. einem westlicheren Paß vor, weil seine Flotte 
bis dorthin neben ihm fahren konnte. Diod. XVIII 
12,2. H. Schaefer Der Lamische Krieg, Diss. 
Gießen 1886, 23. 61 Anm. 71. Niese I 202. 
Unter den makedonischen Königen blieb zwar T. 
vermutlich thessalisch; vgl. Theopomp. FGrH 
115f. 78, und zwar grenzte hier nach einer 
freilich bestrittenen Lesart die Pelasgiotis an 
Niederroakedonien, Strab. IX 431 (3). Aber das 
thessalische Gebiet streckte sich nur wie eine 
Zunge zwischen Perrhaibien und Magnesia herein, 
da letztere Landschaften den Makedonen unter¬ 
tan und Thessalien unter der Form eines Bünd¬ 
nisses in Wahrheit in der gleichen Lage war, be¬ 
herrschte Makedonien T. militärisch vollkommen. 
Nach der Schlacht bei Kynoskephalai zog sich 
Philipp durch T. zurück, Niese II 632. Nach 
den Isthmien 196 wurde T. wieder Grenze 
zwischen zwei feindlichen Ländern, Makedonien 
und Thessalien. Am Westeingang des T.-Tales 
fand 187/86 der Kongreß statt, in welchem Phi¬ 
lipp und die Thessaler vor den Römern stritten, 
Niese III 22; zum Datum vgl. Gaebler Ztschr. 
f. Numism. XXXVI 1926,112. Im J. 171 bemäch¬ 
tigte sich Perseus bei seiner Erhebung sofort 
T.s, Niese III 122. Er sicherte den Paß und 
die Umgehungswege durch vier Sperrfestungen, 
Liv. XLIV 6, 9. S t ä h 1 i n 9, 2. Aber im dritten 
Kriegsjahr umging Q. Marcius Philippus über die 
Hochebene von Konispoli und das Tal der Tsi- 
liana (Sys) die Stellung des Perseus in T., Niese 
III 146. Kromayer Ant. Schlacht! II 271ff. 
Stähl in 9f. Nach der Vernichtung der make¬ 
donischen Macht verlor T. wieder seine Grenz¬ 
bedeutung. Caesar ließ kurz vor der Schlacht 
bei Pharsalos von Cassins Longinus einen festen 
Weg durch T. bauen; vgl. Caes. bell. civ. III 34— 
36. Die obenerwähnte Inschrift bei Grammeno 
Halas sah wenige Monate danach den geschlagenen 
Pompeius vorüberfliehen, Caes. bell. civ. III 96. 
4. In der römischen Kaiserzeit diente T. dem 
friedlichen Verkehr, K. M i 11 e r Itin. Rom. 1917, 
575. Zwei bei Baba und bei Vurlami gefundene 
Meilensteine sind im J. 125 n. Chr. gesetzt, in 
welchem vermutlich Hadrian durch T. reiste, CIL 
III 7362. 14206, 32, abgedruckt auch in IG IX 
2 p. 214. 

5. Kulte. Den Hauptkult genoß Apollon; 
denn der Weg durch T. bildete einen Teil der 
heiligen Straße (lega 686g, Ilv&iag), die T. mit 
Delphoi verband, Ailian. var. hist. III 1. Plut. 
quaest. Gr. 12. Auf ihr bewegte sich alle acht 
Jahre die delphische Prozession, deren Führer, 
ein Edelknabe, den heiligen Lorbeerzweig aus T. 
holte. Durch diese Zeremonie wurde anerkannt, 
daß der Apollokult in T. älter war als der in Del¬ 
phoi. O. Müller Dorier I 2 203. 275. Gruppe 
Gr. Myth. 106, 12. N i 1 s s o n Griech. Feste 153. 
157. Hugo Magnus Berl. Phil. W. 1907,946. 
L. Weniger Altgriech. Baumkultus 1919, 24ff. 
Der vermutliche Platz des Heiligtums Pythion 
am Ostausgang von T. wurde oben beschrieben. 
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An dem Altar stand der Lorbeer Dyareia, von X 6642—44): ara Ventorum, ara Neptuni, ara 
dem der Zweig abgebrochen wurde, Hesych. unter Tranquillitatis. Spätere Zeugnisse stellen schließ- 
Avagela. Ailian. a. 0. Paus. X 5, 9. Nicandri lieh luppiter an die Spitze der T., so eine Cip- 

Alexipharmaka 199, ed. 0. Schneider. Mela II peninschrii't aus Bologna (Dess. 3934) Tem- 

36 (nemus saerum ). I. Huber De lingua anti- pestati Iovis, CIL XIII 2609 (Altar der 3. Le- 

quissimorum Graeciae incolarum, Wien 1921, giou zu Lambaesis aus badrianischer Zeit, ebenso 

23 (&äqm) apud Thessalos Savgeia vel Sav%va XIII 2610 s. o.) Iovi 0. M. tempestatium divi- 

IG IX 2, 1027. Vgl. dagegen Glotta XII 220). narum potenti und CIL XIII 6 I(ovi) O. M. aue- 

Ein Wolf soll dem Apollon, als er von der Tö- tori bonarum tempestatium. Als Opfer brachte 

tung des Drachen kam, ein Lorbeerblatt entgegen-10 man den T. ein Lamm dar (Verg. Aen. V 772, 
getragen haben, Serv. Aen. IV 377. Gruppe Horat. a. O.), wahrscheinlich ein schwarzes, wie 

1236, 6. Von dem Altar des Apollon Tempeites es Hiems (Verg. Aen. III120) erhält; Horaz (a. O.) 

gibt eine (verschleppte?) Weihinschrift einer Frei- nennt außerdem noch einen caper. Es ist viel¬ 
gelassenen Kunde, IG IX 2, 1034. W. Ken sch leicht bezeichnend für römisches Empfinden, daß 

De manumissionum tit. ap. Thessalos, Diss. Halle es gerade die T. sind, welche nns als ältest be- 

1908, 91. Mit der Sühnegesandtschaft hängt ver- legte Gottheiten der See entgegentreten. Ob je- 

mutlich der obengenannte Ort Lytai am West- doch angesichts der Dürftigkeit unserer Über¬ 

eingang von T. und der Ort Deipnias, S t ä h 1 i n lieferung und der besonderen Umstände, welche 
99, 8, zusammen. der Tempelweihung an die T. vorausgingen, der 

Noch zwei andere Kulte werden bei T. ge-20 Schluß zulässig ist, die T. hätten als Mächte 
nannt, ohne daß sich ihre Örtlichkeit genauer des Meeres die zeitliche Priorität vor Neptunus 
angeben ließe. Die Peloria für Zeus, Baton FHG (und wohl auch den Lares permarini) besessen 
IV 349, 4. Nilsson 37, und die Wettspiele (v. Domaszewski a. O.), läßt sich sehr be- 

Petr&ia für Poseidon, Pind. Pyth. IV 138. (246) streiten. Im übrigen ist die Verehrung von Na- 

mit Schol.; vgl. Bakchylides 13 (14), 20 Bl. und turkräften wie Fluetus, Venti, Tempestotes, wie 

Schol. Apoll. Khod. III 1244. Etym. M. 473, das oskische Anafriss (Dat. Plnr.) zeigt, gemein- 

42S. Pr e 11 e r-Ro b ert I 4 590, 3. Nilsson 71. italische Eigenart gewesen; in diesem Rahmen 

[Friedrich Stählin.] scheint mir die Frage erneut behandelt werden 
Tempeitas (Tepnehag), Epiklesis des Apol- zu müssen. 

Ion in einer Inschrift (IG IX 2, 1034: ’AxXovvi 30 Preller-Jordan Köm. Myth. I, 190. 331. 
Ttpndiq. Aloxvtig Eoxvqoi llsv&eQia) aus Gyr- A. v. Dom asze wski Abh. z. röm. Bei. 22f. Wis- 

ton in der Pelasgiotis( s. o. Bd. VII S. 2101f.). sowa Religion 2 228. Steuding Myth. Lex. 

Die Epiklesis ist genommen vom Tempetal in V 360. [Carl Koch.] 

Thessalien, einem für die apollinische Religion Templum als Terminus der Augurallehre be- 
wichtigen Punkte (O. Müller Dorier I 202. zeichnete die Beobachtungshütte und das Beob- 
Preller-Robert I 264. 287f.). achtungsfeld der Augum. Für die erstere Funk- 

[gr. Kruse.] tion sei z. B. Fest. p. 157 angeführt: Minora 
Tempestates, die göttlich verehrten Mächte templa fiunt ab auguribus cum loea aliqua ta- 

des Sturmes. Der Kult der T. in Rom war zwei- bulis aut linteis sepiuntur, ne uno amplius ostio 

fellos alt; jedoch scheint seine Bedeutung in dem 40 pateant, certis verbis definita. Itaque templum 
Maße gewachsen zu sein, wie das Meer in den est locus ita effatus aut ita septus, ut ex una 

Gesichtskreis des römischen Handels und der parte pateat angulosque adfixos habeat ad ter- 

römischen Kriegsführung trat. Denn, mag auch ram (vgl. Serv. Aen. IV 200). Für das t. als Be- 

ihre Verehrung gelegentlich im Binnenlande be- obachtungsfeld ist neben unseren beiden Haupt¬ 
zeugt sein (CIL X 4846 Aesernia. XIV 2093 La- stellen, der alten Auguralformel bei Varro (1. 1. 

nuvium), so lag doch das Hauptgebiet ihres Wir- VII 8) und der Inauguration des Numa bei Liv. 

kens auf dem Meere (A. v. Domaszewski Abh. I 18, 6ff., etwa zu vergleichen: Serv. Aen. I 92 

z. röm. Rel. 22f.). Einen Tempel erhielten sie im ... templum dicitur locus manu designatus in 

J. 495 = 259 von L. Cornelius Scipio (CIL 1 2 9 = aere post quem factum ilico captantur auguria ... 

VI 1287 = Ri 38 E.), nachdem er sich aus einem 50 oder Varr. 1. 1. VII 7 . . . quccirea caelum qua 
Seesturme in den korsischen Gewässern glücklich attuimur dictum templum .. . eius templi partes 

gerettet hatte (Ovid. fast. VI193). Das Heiligtum quattuor dicuntur sinistra ab Oriente, dextra ab 

lag in der Nähe der Porta Capena (Hülsen- occasu, antica ad meridiem, postiea ad septem - 

Jordan Top. 1, 3, 217), sein Stiftungstag fiel trionem (vgl. noch Serv. Aen. VI 191. VII 187). 

auf den 1. Juni (Ovid. a. 0.). Bei Ausfahrt und Zum Zweck der Beobachtung hielt sich also der 

glücklicher Heimkehr der Schiffe, besonders der Augur in einer Hütte auf, die aus Holz oder son- 

staatlichen Flotten, erhielten die T. neben an- stigem Material hergerichtet war, eckige Gestalt 

deren Gewalten des Meeres ein Opfer (Plaut. und nur einen Ausgang hatte. Vor der Beobach- 

Stich. 403 neben Neptunus, Cic. nat. deor. III 20, tung setzte er Grenzpunkte fest, bis zu denen die 

51, wo auch die Fluetus genannt werden, Verg. 60 Beobachtung gelten sollte, bestimmte Vorder-und 
Aen. V 772. Horat. epod. 10, 23f.). Bei Verg. Aen. Rückseite, rechte und linke Seite des Beobach- 
III 528 heißen die Gottheiten di tempestatum tungsfeldes. 

potentes , womit zu vergleichen ist die Inschrift Wie kommt es, daß man sowohl die Hütte 

CIL XIII 2610 Ventis bonarum tempestatiumpo- als auch das Beobachtungsfeld mit t. bezeichnete? 

tentibus und A'ppian. bell. civ. V 98 Avipoig evbloig Eine Antwort auf diese Frage ist nur auf Grund 

xal ioqpaXtiq) Tlootib&vi xai dxvpovi daXAoot] einer Untersuchung des Wortes t. möglich, bei 

(vgl. Liv. XXIX 27, 2), was wieder schön illu- der wir gerade Varro nicht zum Ausgangspunkt 

striert wird durch drei Altäre aus Antiuin (CIL nehmen dürfen, von dem die heutige communis 
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opinio über das t. in so verhängnisvoller Weise Vorgänge von K.O.Müller) u. a. auch der Acker, 

abhängig ist. Wertlos sind seine drei t.-Katego- das Lager und die Stadt zum t. An dieser Stelle 

rien (1.1. VII 6): templum tribus modis dicitur: ist es überflüssig, zu Nissens Theorie ausführ- 

ab natura, ab auspieando, a similitudine : ab lieh Stellung zu nehmen, es genügt, zu sagen, 

natura in caelo, ab auspidis in terra, a simi- daß sie sprachlich in keiner Weise gestützt ist. 

litudine sub terra. Denn nicht nur handelt es — Wenn wir die oben festgestellte Bedeutung 

sich dabei um die bekannte Dreiteilung, die die von t. .Balken, Brett* in Betracht ziehen, so bleibt 

Antiquare in sakralen Dingen gern anwendeten nur eine Möglichkeit: t. als .abgeschnittenes* (Holz) 

(vgl. z. B. Serv. Aen. III 134), die aber auf grie- aufzufassen, entstanden aus *tem-lo-m wie exem- 

chische Spekulationen zurückgeht und deshalb 10 plum aus *ex-em-lo-m. 

für die Ermittlung des ursprünglichen Sachver- Bei dieser Bedeutung aber ist t. erweiterungs- 
haltes unbrauchbar ist, sondern auch deshalb, fähig. Es kann nicht nur .Balken, Brett*, sondern, 

weil Varro für die dritte Kategorie nur zweifei- wie etwa tabema und tabemaculum, die aus sol- 

hafte Dichterstellen anzuführen vermag, und auch chen Brettern angefertigten Bretterbuden bezeich- 

sonst nirgends die Existenz eines unterirdischen nen. Folglich war das f. ursprünglich keine sa- 

t. nachweisbar ist; die erste und zweite sind da- krale Einrichtung, sondern, wie etwa aedes oder 

gegen im Grunde identisch (beiläufig sei bemerkt, noch besser tabemaculum, das Bauwerk der pri- 

daß Valeton Mnemos. XVII 278ff. in der Diffe- mitiven Zeit und blieb in sacris auch dann er- 

renzierung noch über Varro hinausgeht und fünf halten, als diese Kulturstufe schon längst über¬ 

verschiedene Bezeichnungen von f. finden will; 20 schritten war. Dieser Sachverhalt bestätigt sich 
sie sind auch schon wegen der Unmöglichkeit der auch durch die am Anfang dieses Artikels an- 

varronischen Einteilung hinfällig). Ebensowenig geführte Definition des t. (Fest. p. 157). Man hat 
können wir mit Varros Etymologie des Wortes in ihr recht weitgehende Vorschriften entdecken 
anfangen (1. 1. VII 9) . . . tueamur a quo tem- wollen, bei der Umgrenzung des t. erinnerte 
plum dictum et contemplare .. ., da die Ablei- K. 0. Müller an die Heiligkeit der Mauern, der 
tung von tu«ri sprachlich unmöglich ist. Dagegen Eingang sollte nach ihm dazu dienen, damit hier 
bietet eine bisher unbeachtete Festusstelle einen Reines und Unreines ein- und ausgeführt werden 
geeigneten Ausgangspunkt (p. 867): Templum könne (Die Etrusker II ® 147f.; ähnlich äußert 
significat et aedifieium deo saeratum et tignum sich in neuerer Zeit Flinck Auguralia und Ver- 
quod in aedificio transversum ponitur. Wir gehen 30 wandtes, Helsingfors 1921,20); auch die Forde- 
von der zweiten Angabe aus und stellen fest, daß rung der Eckpunkte {anguli) erscheint selbst bei 
t. auch .Balken* heißt. In diesem Sinne ist das Wissowa (Religion 2 527) in einem solchen Zu- 
Wort noch zweimal belegt: Vitruv. IV 2, 5. 7, 5. sammenhang, als ob wir hier wirklich mit okkul- 
Die Tatsache, daß in diesem Falle gerade Vitruv ten Dingen zu tun hätten. Weniger behutsame 
unser Gewährsmann ist t sichert die Existenz eines Forscher pflegen alles, was einem Viereck oder 
bautechnischen Terminus t. Bestätigend kommen gar einem Quadrat auch nur aus der Ferne ähnelt, 
verwandte Wörter in den romanischen Sprachen für ein t. auszugeben. Halten wir uns aber eng 
hinzu: Walde weist (s. v.) auf frz. temple ,Sper- an die Festusdeflnition, so ist es nicht schwer zu 
rute beim Webstuhl*, rum. timplar .Zimmermann* erkennen, daß die Umzäunung, die anguli und 
hin. Ist somit die Bedeutung .Balken, Brett* oder 40 der einzige Eingang zusammen eine Bretterhütte 
ähnlich genügend gewährleistet, so fragt sich, wie ergeben, klarer könnte man den Grundriß eines 

das Wort zu dieser Bedeutung gekommen ist. primitiven Hauses kaum angeben. Auch von 

Im allgemeinen pflegt man t. auf zwei Wurzeln dieser Seite bestätigt sich also, daß das t. zu- 

zurückzuführen, entweder scaf'tem-, vgl. lat. tem.no, nächst wie etwa domus oder aedes ein Zweckbau 

gr. repreo .schneiden* (Nissen Templum 1. Vale- war, der daneben auch sakralen Zwecken dienen 

ton Mnemos. XIX 281. XX 367. Usener Götter- konnte. In dieser sakralen Sphäre kam nicht nur 

namen 191. Kretschmer Einleitung in d. Gesch. den Gotteshäusern der Name t. zu, sondern auch 
d. gr. Sprache 411 geht von einer erweiterten den Beobachtungshütten der Augum. 
synonymen Wurzel *temp~ aus, ebenso Leuxnann Auf diese Weise konnte das t. dann ein be- 
Lat Gramm. 165) oder auf idg. ’temp- .spannen, 50 sonderer Terminus der Augurallehre werden, ge- 
dehnen, ziehen* (Lidön Idg. Forsch. XIX 362: nau so wie tabemaculum (s. d.), das ja ursprüng- 
f. = ,der sich erstreckende Raum*. Walde Et. W. 2 : lieh, wie bereits bemerkt, auch nicht ^ausschließ- 

,der als abgesteckt gedachte Raum*. Persson lieh sakralen Zwecken diente. Ferner ist das t. in 
Beitr. z. idg. Wortforschung 484. Ein seltsames diesem Sinne identisch mit auguraculum (Paul. 
Kompromiß zwischen beiden Ableitungen ver- p. 18. Varr. 1. 1. V 52), auguratorium (CIL VI 
sucht Müller Izn Altital. Wörterb. s. templom, 976 = Dess. 317. Hyg. de castr. met. ll),aj«^- 
dessen unmögliche Voraussetzung die Gleichung rale (Tac. ann. II 13. XV 30. Quintil. VHI 2, 8), 
,schneiden* = ,spannen* ist). Während letztere Ab- vielleicht auch teseum (s. d.) und dem umbr. 
leitung keinen nennenswerten sachlichen Hinter- tremnu (Tab. Iguv. Via 2. 18); von diesen zei- 
grund hat, sind durch die Verbindung des t. mit 60 gen die ersten drei Ausdrücke schon durch ihren 
temno, .schneiden*, recht weitgehende Theorien ent- Namen an, daß sie nur zur auguralen Beobach¬ 
wickelt worden. Es sei z. B. nur Nissen 1 äuge- tung hergestellt wurden. 

führt, für den das t. der Begriff der .Sonderung* Besonders wertvoll ist die fast vollkommene 

ist: ,wie das Volk sich aussondert von der Masse Analogie des t. zum tabemaculum-, denn diese 
der Völker, der Stamm von den Stämmen, so auch Analogie hilft uns, die bereits eingangs gestellte 
weiter der Staat von Staaten, das Geschlecht von Kernfrage zu beantworten: Wie kommt es, dah 
Geschlechtern, das Haus von den Häusern*. Bei das t. sowohl die Bretterhütte als auch das 
ihm wird auf diese Weise (allerdings nach dem Beobachtungsfeld bezeichnet? Tabemacu- 
Pauly-Kroll-Mittelhaus VA 16 
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lum bedeutet zunächst, wie das Wort nns ein- durch liberare und effare (vgl. noch Cic. leg. II 21 

wandfrei zeigt, auch nur ,Bretterhütte*. Aber wenn Urbemque et agros et templa liberata et eefata 

bei Cic. nat. deor. II 11 Tiberius Gracchus be- habento ). Mit liberare ist zweifellos die Befreiung 
richtet ... vitio sibi tabernaeulum eaptum hortos von jeder Beziehung zu privatem und religiösem 

Seipionis . .., so ist diese Stelle nur verständlich, Besitz gemeint. Aber es genügte nicht, den Boden 

wenn tabernaeulum nicht mehr die Hütte allein, von einer Verpflichtung zu befreien, es mußte ihm 

sondern auch das Feld, in diesem Falle die horti eine neue Bestimmung gegeben werden. Diese 

Seipionis, bezeichnet, das man von ihr aus be- feierliche Verkündung wurde durch den korrekten 

obachtet. Daß wir diese Begriffserweiterung auch Begriff effare ausgedrückt (vgl. z. B. Serv. Acn. 

für das t. annehmen dürfen, folgt aus der glei-10II 092. VI 197). — Aber die Wirkung von effare 
chen Doppelfunktion der beiden Termini; um die konnte noch größer sein: Fest. p. 157 . . . tem- 
Wesensgleichheit auch in diesem erweiterten Sinn plum est locus ita effatus aut ita septus . . . 

darzutun, braucht man zu der eben genannten Varr. 1.1. VI 53 hine (sc. von fari) effari templa 

Cicerostelle nur Liv. I 6, 4 . . . Palatium Bo- dicuntur: ab auguribus effantur, qui in his fmes 

mtdus, Bemus Aventinum ad inaugurandum sunt. D. h. die Begrenzung mit Brettern bzw. die 

templa capiunt. .. anzuführen. Herrii htung eines Baues war nicht unbedingt er- 

Der Umstand, daß das Beobachtungsfeld nur forderlich; die Begrenzung konnte auch durch die 
in übertragenem Sinne t. heißt, erfordert fol- feierliche Erklärung der Grenzen ersetzt werden, 
gende Feststellungen; Nur das t. in engerem T. bezeichnete, wie bereits mehrfach erwähnt, 

Sinne ist begrenzt; es liegt nicht im Wesen der 20jeden Bau (wie aedes), also auch jedes Heiligtum. 

Beobachtung und ist auch technisch unmöglich, Damit scheint in Widerspruch zu stehen Varr. 1.1. 

ein Stück vom Himmel oder von der Luft ab- VII10 . . . in urbe Boma pleraeqtte aedes sacrae 

zugrenzen (so z. B. Regell Jahrb. f. Philol. sunt templa ... und, was er mit dieser Ein- 

CXXIII 593ff.). In der auguralen Formel bei Varr. schränkung meint, erfahren wir durch Gell. XIV 

1.1. VII 8 sind die Bäume nur Anhaltspunkte für 7, 7 (aus Varro) . . . non omnes aedes saeras 

den Augur innerhalb seines Gesichtskreises, ebenso templa esse, ae ne aedem quidem Vestae templum 

das signum bei Livius (118, 6 . . . signum contra esse ... So sehr diese Behauptung die moderne 

quoad longissime eonspectum oeuli tenebant Theorie von der viereckigen Gestalt aller t. nährt 

animo finivit . . .). Man darf also nicht etwa bei (vgl. z. B. Wi s s o w a Religion 2 472, 4), so un- 

Varro Verbindungslinien zwischen den zwei Bäu-30 haltbar ist sie in dieser Form, nicht nur auf 

men und dem Beobachtenden konstruieren und Grund des Wortsinnes, sondern auch weil der 

daraufhin erklären, daß es auch dreieckige t. gab Vestatempel tatsächlich wiederholt als t. bezeich- 

(Frothingham Amer. Journ. arch. XXI 194tf). net wird (Cic. Scaur. 48. Horat. carm. I 2, 16. 

Für das t. als Beobachtungsfeld gibt es keine Tac. ann. XV 36) und weil die Begründung, die 

anderen Vorschriften, als jedesmal festzustellen, Servius liefert (Aen. VII 153 .. . unde templum 

was vorn, hinten, rechts und links sei. Diese Rieh- Vestae non fuit augurio conseeratum, ne illuc 

tungen konnten beliebig wechseln, d. h. der Augur conveniret senatus, ubi erant virgines-, vgl. IX 4), 

wandte sich das eine Mal dem Süden usw. zu, es zu sehr die Merkmale einer antiquarischen Kon- 

hing alles, wie Wissowa bereits recht deutlich struktion an sich trägt. Es ist vielmehr anzu- 

gesagt hat (Religion 2 525), von der Aufstellung40nehmen, daß das t. als auguraler Terminus einen 
und Erklärung des Augurs ab. Es ist also nicht besonderen engeren Sinn erhielt; es wurde tech- 

statthaft, in diesem Wechsel historische Gründe nischer Ausdruck für Örtlichkeiten, in quibus 

(d. h. Einwirkung der Terremare: H. J. Rose auspieato et publice res administrarentur et sena- 

Journ. rom. stud. XIH 82ff.; Athenaeum IX lff.) er- tus haberi posset (Serv. Aen. I 466). In diesem 

kennen zu wollen, noch weniger, den (angeblichen) Sinne durfte man dem Vestatempel die Funktion 

drei t. Varros drei verschiedene Orientierungen eines t. absprechen, da er tatsächlich kein locus 

zuzuweisen und diejenigen Zeugnisse, die dieser inauguratus war. 

Teilung im Wege stehen, gewaltsam zu elimi- In dieser Richtung liegt auch eine Erweite- 
nieren (z. B. soll Liv. I 18, 6ff. entweder inter- rung des Begriffes t. Die Beobachtung war vor 

poliert sein, oder von Livius’ Unkenntnis zeugen: 50 jeder wichtigen Handlung und Entscheidung nötig, 
Frothingham Amer. Journ. arch. XXI 55ff. also vor Krieg, Wahlen, Versammlungen, Senats- 

187ff. 313ff. 420ff.). Die Himmelsrichtungen haben Sitzungen usw. (vgl. Serv. Aen. I 446. IV 200. 

bei der Beobachtung ihren Sinn, sofern man auf VII153. XI 235). Man nahm also diese Verhand- 

diese Weise die günstige bzw. ungünstige Seite lungen an Örtlichkeiten vor, wo man zuvor auch 

bestimmt. Für die Herstellung des t. minus, der Beobachtungen anstellen konnte, die also ein t. 

Bretterhütte, sind sie dagegen, das muß mit allem tatsächlich oder auf Grund der feierlichen Er- 

Nachdruck gesagt werden, gleichgültig. Es hat klärung (. . . quod effatum est . . .) besaßen. So 

also bei den Römern eine Orientierung des t. konnte man die aedes sacrae noch nachträglich 

und der Tempel nie gegeben. zu t. in augural-technischem Sinne machen (Serv. 

Es hießen zwar dem Wortsinne nach alle 601 446), andererseits nicht nur profane Bauten, 
Tempel t ; da aber t. im Laufe der Zeit ein augu- wie z. B. die Curia Hostilia (Varr. 1. 1. Vn 10. 

raler Terminus wurde, gab es noch besondere Vor- Liv. XXVI 31. Gell. XIV 7, 7. Serv. Aen. VII 

Schriften für das angurale t.: Serv. Aen. I 446 174), sondern auch offene Plätze, wie die Rostra, 

. . . antiqui aedes saeras ita templa faciebant, zum t. erklären (Cic. de inv. II17. Liv. VIII 35, 8). 

ut prius per augures locus liberaretur effaretur- Die Beschäftigung der modernen Wissenschaft 
que, tum demum a pontifieibus consecraretur, mit dem t. geht auf K. O. Müllers ,Die Etrusker 1 

ae post ibidem sacra edieerentur. Die maßgeben- (II 2 128ff.) zurück, dessen Gedanken Nissen in 

den auguralen Handlungen sind also ausgedrückt einem besonderen Buch (Das Templum) wesent- 
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lieh erweiterte und die seitdem, mit geringer Die Berechnung des t. «. konnte so erfolgen, 
Ausnahme, allgemeine Geltung besitzen. Auf sie daß nur der Anfang der Frist gehemmt war, daß 

geht die Limitation und Orientierung des t. zu- sie aber, wenn sie einmal in Lauf gesetzt war, 

rück, sie haben zuerst Acker, Lager, Stadt für t. (tempus cedit), ununterbrochen ( continuo) abiief 
erklärt (Müller anscheinend nur analogisch), sie (t. u. ratione initii, eontinuum ratione eursus), 
haben n. a. die iguvinischen Tafeln in die Er- oder so, daß sie sofort begann, jedoch die 'tage, 
örterung über die t. einbezogtn (Tab. VI a 8). an denen die Wahrnehmung der Frist gehindert 
Und wenn heutzutage alles Viereckige unbedenk- war, nicht gerechnet wurden (tempus eontinuum 
lieh mit einem t. gleichgesetzt wird, so ist das ratione initii, u. ratione eursus). 
letzten Endes Nissensche Lehre (so spielen z. B. 10 Die Anfangshemmung fand statt bei den 
in den Arbeiten über die Terremare, die in der praetorischen Klagen. Das ergibt sich aus den 

römischen Religionsgeschichte auch sonst viel Un- Worten des Edikts: intra annum, quo prtmum 

heil gestiftet hatten, solche ,sakralen* Quadrate eine experiundi potestas fuerit, agere permittam 

geheimnisvolle Rolle: insbesondere bei Täubler Dig. XL1II 17, 1 pr. oder in anno, quo prtmum 
Terremare und Rom, S.-Ber. Akad. Heidelb. 1931/ de ea re experiundi potestas erit, iudieium dabo 
1932, 2. Abh. Daß Hypothese und Überlieferung Dig. XV 2, 1 pr. Aber auch wo das Wort ,prt- 
nicht scharf voneinander getrennt sind, ist auch mum * fehlt, ist doch der Sinn derselbe: intra 
der Grundfehler der nmfangreichen, sehr viel Ma- annum, quo experiundi potestas fuent, actxonem 
terial enthaltenden, aber leider durchaus unfrucht- dabo, Dig. XLÜ 8, 1 pr. Diese Jahresfrist war 
baren Arbeiten von Vale ton Mnemosyne XVII20 immer ein annus utilis; ob sie rattone inittt 
275ff. 418ff. XVIII 208ff. 406ff. XIX 75ff. 229ff. oder ratione eursus zu verstehen war, war früher 
405ff. XX 338ff. XXI 62ff. 397ff. XXIH lff. streitig. Die Entscheidung ergibt sich daraus, 
XXV lff. 361ff. XXVI lff.). Wissowas Auffas- daß gegen ihre Versäumnis restitutio m integrum 
sung (o. Bd. II S. 2387ff.) weicht zwar erheblich gewährt wurde. Denn wenn die Frist an den 
von der communis opinio ab (er lehnt u. a. die Tagen, an welchen ihre Wahrnehmung aus irgend- 
Limitation des t. und die Erklärung der Stadt einem Grunde nicht möglich ist, ipso iure nicht 
und des Ackers zum t. ab), da er aber sie in sei- läuft, so würde es gegen die einfachsten Grund- 
ner ,Religion u. Kult.* nicht ausdrücklich gegen sätze der Logik verstoßen, die Nachteile, die 
seine Vorgänger ausbaute, blieb er leider fast durch Versäumnis der Frist entstanden sind, 
unbeachtet. — Die hier gegebene Darstellung ist 30 durch eine besondere Verfügung des Praetors auf¬ 
ausführlich begründet in Röm. Mitt. XLVII 95ff. zuheben. Daß aber bei Honorarklagen restitutio 

[St. Weinstock.] in integrum gewährt wurde, ergibt sich aus tolgen- 
Templum Veneris. In der Tab. Peut. Segm. den beiden Stellen: Dig. IV 6. 18: sciendum est 
VI 5 namhaft gemachte Siedlung Nordafrikas, quod in his casibus reslitutionis auxilium matort- 
der Insel Girba (jetzt Djerba) gegenüber gelegen. bus damus, in quibus rei dumtaxat persequendae 
Zwei Straßen mündeten hier ein, die eine von gratia queruntur, non cum et lucri faciendi ex 
Fulgurita (jetzt Zarrah) aus westlicher Richtung, alterius poena vel damno auxilium sibt imper- 
die zweite von Gigti (jetzt Hr. bu Grara) aus tiri desiderant. IV 4, 37 pr.: auxilium in tnte- 
dem Süden. H. Barth (Wanderungen durch die grum reslitutionis exseeutionibus poenarum pa- 
Küstenländer des Mittelmeeres 258f.), der den40 ratum non est: ideoque iniuriarumtudicium 
Ursprung dieser Siedlung in einem phoinikisch- semel omissum repeti non polest. Danach war 

punischen Heiligtum sieht, hatte T. V. bereits also die Restitution bei praetorischen Strafklagen, 

im wesentlichen richtig am Kap Ras el Dscharf, weil sie auf lucrum ex poena alterius gingen, 

von Ch. Tis so t (Göogr. comp. II 200) Terf el ausgeschlossen. Daraus ergibt sich durch aryw- 

Djeurf genannt, lokalisiert. K. Miller (Itin. Rom. menlum e contrario, daß sie bei den übrigen 

900) identifiziert T. V. mit dem heutigen Hr. Honorarklagen zulässig war. Dann aber bleibt nur 

Rumiga. [Hans Treidler.] zweierlei übrig. Entweder muß man annehmen, 

Tempsa s. T emesa. daß die praetorischen Klagen unverjährbar waren 

Tempsis nach Plin. n. h. VII 159 eine Spitze oder daß die Frist nur im Anfänge gehemmt werden 
des Tmolosgebirges in Lydien. [J. Keil.] 50 konnte, dann aber nach Beseitigung der Hem- 

Tempus utile Die Berechnung der Fristen mung ununterbrochen (continuo) abiief, mit an¬ 
war im römischen Rechte eine zweifache. Die dern Worten, daß sie ein tempus utile rattone 

Frist lief entweder ununterbrochen (f. eontinuum) initii war, und daß zwar nicht “~ n ' 

oder mit Abrechnung der Tage, an denen aus fangshemmung, wohl aber gegen den Ablauf der 

irgendeinem triftigen Grunde die an die Frist Frist Restitution möglich war. Die erstere An¬ 
gebundene Handlung nicht vorgenommen werden nähme ist angesichts der Quellenzeugnisse aus¬ 
konnte. In diesem Falle hieß sie tempus utile. geschlossen. So bleibt nur die zweite übrig, und 

Solche Fristen waren z. B. die Verjährung prae- sie wird durch die Ausdrücke des Edikts anno, 

torischer Klagen, die meist in einem annus utilis quo primum experiundi potestas erit oder 

anzubringen waren, das Begehren um Wiederein-60 bestätigt. Ein direkter Beweis dafür finde sic 
Setzung in den vorigen Stand (restitutio in integ- Dig. IV 4, 89 pr.: Scaev. libr. II dig. Intra wfwe 

rum; s. d.), das Gesuch des praetorischen Erben tempus restitutionis apud preuzstdem pet%eruvu 

um Erteilung der bonorum possessio, die An- in integrum, restitutionem minores et de aetaK 

klagefrist bei Ehebruch (60 Tage für Ehemann sua probaverunt: dieta pro aetate sententia ad- 

und Vater der Ehebrecherin. 4 Monate für die versarii, ut impedirent cognitionem praesulis, 

übrigen; Dig. XLVIII 5,12, 5; 6. 30, 5. Cod. IX ad imperatorem appellaverunt: praeses ™ evm- 

9,21), die Berufungsfrist (zwei oder drei Tage; tum appellationis cetera cogmtumis distuiit. 

Dig. XLIX 4, 1,7; 11—15) und viele andere. quaesitum est: si finita appellationis apud tm- 
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peratorem eognitione et irnusta appellatione pro- Frist von 60 Tagen bzw. 4 Monaten, die für die 

nuntiata egressi aetatem deprehendantur, an ce- Erhebung der Anklage wegen Ehebruchs gesetzt 

tera negotii impleri possunt, cum per eos non war, wurde in derselben Weise utiliter berechnet, 

steterit, quo minus res finem aeeipiat ? respon- Dig. XL VIII 5, 12, 5 (utiles dies accusatori 

di seeundum ea quae proponerentur perinde computandos esse); 6 (sexaginta dies, qm marito 

cognosei atque si nunc intra aetatem essent. utiles computantur). 30, 5 (quod dantur sex 

Unter den cetera negotii ist die Litiskontestation menses utiles). Fristen, die länger als ein Jahr 

über das iudicium restitutorium oder resoisso- dauern, werden nicht utiliter berechnet. 

rium zu verstehen. Die Möglichkeit dazu (ex- Die Gründe, aus denen ein Tag der Frist 
periundi potestas) war den Klägern durch die 10 nicht eingerechnet wird, können in der Person 
schikanöse Einlegung der Berufung seitens ihrer dessen liegen, dem der Ablauf der Frist zum 

Gegner genommen. Wäre die Frist ratione cur- Nachteil gereicht, ferner in der Person seines 

sus utiliter gelaufen, so hätte es keiner Restitu- Gegners und endlich in der Person des Beamten, 

tion bedurft. Wenn Scaevola, wie sein Responsum vor dem eine Erklärung abzugeben ist oder an 

ergibt, die Restitution für zulässig hielt, so ist den sie zu richten ist. In der Person des vom Ab- 

der Beweis erbracht, daß zwar der Beginn der lauf der Person Betroffenen kann der Grund Kriegs- 

Frist gehemmt war, aber nicht ihr Weiterlauf, gefangenschaft sein, Abwesenheit in Staatsge- 

nachdem sie einmal in Lauf gesetzt war. Vgl. Dig. schäften, Gefängnis, Krankheit, Unwetter und 

XXXVTII 15, 2, 2. XXXVI 1, 51 (49). XXXVH andere Elementarereignisse (Dig. XLIV 3, 1. 

9, 1, 21. II 7, 4 pr. II 10, 3 pr. Es ist das20XLVIII 5,11,5). Hindernisse in der Person des 
Verdienst von Ubbelohde Über die Berech- Gegners sind bei dem Gesuch um bonorumpos- 

nung des tempus utile der honorarischen Tempo- sessio nicht denkbar. Bei der Klagverjährung 

ralklagen 1891, dieser Ansicht gegen Savigny liegen sie darin, daß der Gegner abwesend und 

System IV 440ff., zum Siege verholfen zu haben. unvertreten ist, gleichgültig aus welchen Gründen. 

Er benutzte bei seiner Untersuchung Vorarbeiten Hindernisse in der Obrigkeit liegen vor, wenn 

von Hartmann. Die Zustimmung war allge- der Beamte nicht zu erreichen ist, sei es, weil 

mein. Vgl. Bi er mann Ztschr. Sav.-Stift. XIII er persönlich unzugänglich ist, sei es, daß nicht 

384ff, Auch Karlowa Röm. Rechtsgesch. II Gerichtstag ist. Es fallen vor allem alle dies 

976, billigt die Ansicht Ubbelohde’s, aber nefasti aus. S. Art. Dies fasti. Doch wurden 

mit einer Modifikation, deren Sinn mir nicht ver- 30 bei dem Gesuch um bonorum possessio, wenn 
stündlich ist. Eb sollen nämlich nach Beginn es sich um bonorum possessio edictalis handelt, 

der Frist die Tage, an denen ein Hindernis der welche de plano erteilt wurde, die dies nefasti 

experiundi potestas vorliegt, dem Jahre hinzu- nicht abgerechnet im Gegensatz zur bonorum 

gerechnet werden. Die Tage, um welche sich possessio decretalis, welche pro tribunali erteilt 

die Frist verlängert, brauchen selbst nicht utiles wurde, Dig. XXXVIII 15, 2, 1: dies bonorum 

zu sein. Nur das Jahr ist utilis. Das kann, possessionis utiles esse palam est: sed non ses- 

wenu es einen Sinn haben soll (vgl. aber sionum numerabuntur, si modo ea sit bono- 

Savigny System IV 452) nur bedeuten, daß rum possessio, quae de plano peti potuit. quod 

Karlowa die Frist für utilis tarn ratione si ea, quae eausae cognitionem pro tribunali 

initii quam ratione eurem hielt, wogegen sich 40 desiderat vel quae deeretum exposeit, sessiones 
doch die ganze Beweisführung Ubbelohdes erwnt nobis eomputandae, quibm sedit is 

wandte. (praetor) quibmque per ipsum praetorem fac- 

Für das Gesuch um Gewährung der bonorum tum non sit, quo minus daret bonorum pos- 

possessio war Eltern und Kindern eine Frist sessionem. In den Provinzen wird die bon. pos- 

eines Jahres, den übrigen eine Frist von 100 sessio vom Statthalter erteilt; hier wird noch 

Tagen gesetzt. Ulp. XXVIII 10: bonorum pos- die Entfernung des Wohnsitzes des Gesuchstellers 

sessio dafür parentibus et liberis intra annum, vom Aufenthalt des Statthalters berücksichtigt, 

ex quo petere potuerunt, ceteris intra annum. indem immer für 20000 Schritt ein dies utüis 

Vgl. Inst. III 9, 9. Diese Fristen waren utiles angesetzt wird, aecedere debet ad utilitatem tem- 

in der Weise, daß jeder Tag, an dem der Erbe 50 poris ratio itineris, sdlicet numeratione viginti 
die Erklärung dem Praetor nicht abgeben konnte, milium facta, Dig. XXXVIII15, 1, 3. Die Frist, 

ausflel, Dig. XXXVHI 15, 2 pr.: utile tempus die den Minderjährigen zur Nachsuchung der 

est bonorum possessionum admittendarum: ita restitutio in integrum gesetzt war, betrug einen 

autem utile iempm est, ut singuli dies utiles annus utilis vom Tage der erreichten Volljährig- 

sint, scilieet ut per singulos dies et scierit et keit, also der Vollendung des 25. Lebensjahres, 

potuerit admittere: eeterum quaeumque die ne- an. Constantin setzte dafür im J. 315 für das 

scierit aut non potuerit, nulla dubitatio est, quin Gebiet von Rom bis zum hundertsten Meilenstein 

dies ei non eedat. Die gleiche Berechnung war eine Frist von fünf Jahren, für Italien von vier 

bei Tagesfristen anzuwenden; hierher gehört vor Jahren, für die Provinzen von drei Jahren, die 

allem die Frist für Einlegung der Berufung, die 60 continuum war, Cod. Theod. II16, 2. Iustinian 
zwei oder drei Tage betrug, Dig. XLIX 4, 1, 7: setzte im J. 531 für das ganze Reich ein quadrien- 

Dies autem istos, quibm appellandum est, ad nium continuum ex die, ex quo annus utilis 

aliquid utiles esse oratio divi Marci voluit. currebat fest, Cod. Iust. II 52 (53), 7, und die 

Über das ad aliquid vgl. Savigny System TV gleiche Frist sollte auch für restitutiones maio- 

429; aber seine Erklärung ist gezwungen. Die rum gelten. 

Worte werden wohl interpoliert sein. (Die Voc. Die Fristen, welche utiliter liefen, waren 
Jurispr. Rom. I 188, 23 und 359, 36ff. aufge- Ausschlußfristen, keine Verjährungen. Die Kla- 

führten Stellen sind alle verdächtig.) Auch die gen, für die eine Frist, innerhalb deren sie 


Tempyra 


Tencteri 


angestrengt werden mußten, nicht festgesetzt Temusio, keltische Göttin, die allein durch 
war, waren perpetuae, d. h. unverjährbar. Durch die Inschrift eines Bronzesockels von Saint-Marcel- 
ein Gesetz des Kaisers Theodosius II. wurde für les Chalon bei Chalons-sur-Sa&ne belegt ist Dess. 


sie die Verjährung von 30 Jahren eingeführt 
Diese Frist lief continuo, Cod. Theod. IV 14, 1 


9314: Aug. saer. deae Temusioni Januaris Veri 
fil. ex voto v. s. I. m. Der Sockel trug wohl eine 


= Cod. Iust. VII 38, 3. Über die Schwierigkeit Statuette der Göttin, die vielleicht eine Quellgott- 

der Berechnung des T. u. vgL Cod. Iust. VII heit war. Vgl. Ho ef er Myth. Lex. V 361. Tou- 

40, 1, la: illud spatium annale alii quidem ita tain Cult pay. dans l’Emp. Rom. III (1920) 304. 

effuse interpretabantur, ut possit usque ad Holder Altcelt. Sprachsch. II 1793, G. Dottin 

decennium extendi, älii iudieantes usque ad 10 Manuel pour servir ä l'ätude de l'antiquitö Cel- 
quinquennium standum esse putaverunt. tic^ne 2 (1915) 316. [Fntz Heichelheim.] 

Literatur: Glück Ausführliche Erläuterung Tenacra, Epiklesis der Diana in einer In¬ 
der Pandekten HI 553ff. Savigny System IV schrift aus Paramythia in Epirus: CIL HI 

421ff. (S 189—1921. Brinz Pandekten 1 2 403ff. 12298. 14208 31 : Dtanae Tenaerae sacrum. 


quinquennium standum esse putaverunt. 

Literatur: Glück Ausführliche Erläuterung 
der Pandekten HI 553ff. Savigny System IV 
421ff. (§ 189—192). Brinz Pandekten 1 2 403ff. 
Windscheid-Kipp Pandekten I® 541ff. Kar¬ 
lowa Röm. Rechtsgesch. II 974ff. Kipp Das 
römische Recht 206. [B. Kühler.] 

Tempyra (Tepjwoa), kleine Stadt im südlichen 
Thrakien, landeinwärts von Traianopolis (Doris- 


[gr. Kruse.] 

Tenages (Teväyr)g), Sohn des Helios und der 
Rhodos. Zenon bei Diod. V 56—61 (FHG in 176) 
erzählt, daß Helios mit Rhodos sieben Sühne 
hatte; der schönste (ebqveozazog), Tenages, wurde 
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kos). Der Consul Cn. Manlius Vulso wurde hier 20 von seinen Brüdern ans Neid umgebracht. An 
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auf dem Rückmarsch von dem Krieg gegen die dem Morde beteiligt waren Makar, Aktis, Trio- 

Galater 188 v. Chr. von dem thrakischen Stamm pas und Kandalos; unbeteiligt Ochimos und Ker- 

der Trauser in einem waldlosen Engpaß ange- kaphos. Makar allein wird als Mörder genannt 

griffen, Liv. XXXVIII 41 (s. Manlius o. Bd. Schol. Horn. H. XXIV544. Die Heliossöhne zählt 

XIV S. 1221 Nr. 91). Niese Griech. u. mak. Staa- auch Hellanikos Schol. Pind. Ol. VH 131ff. 

ten H 761f. Strab. vn 331 frg. 48 nennt T. (frg. 107 FHG HI 59) auf, wobei T. gleich Phae- 

ein noUzviov der Samothraker. Ovid. trist. I 10, thon gesetzt wird: iaibtov 6 vednazog, ov ol iv 

21 Saltus ab hae terra (Samothrake) brevis est vrjoep ovofid£ovoi Tevdytjv. Möglicherweise ist 


XIV S. 1221 Nr. 91). Niese Griech. u. mak. Staa- auch Hellanikos Schol. Pind. Ol. VH 131ff. 
ten H 761f. Strab. vn 331 frg. 48 nennt T. (frg. 107 FHG HI 59) auf, wobei T. gleich Phae- 
ein nol-irviov der Samothraker. Ovid. trist. I 10, thon gesetzt wird: iaibtov 6 vednazog, Sv ol iv 
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Tempyra petenti, scheint die Gegend selbst be- T. der einheimische Name und Phaethon von den 
sucht zu haben. Als Station der via Egnatia wird30 Griechen dafür eingesetzt. Vgl. v. Wilamo- 
T. verzeichnet Itin. Ant 322 Müolüo-Timpiro- witz Herrn. XVIII 429, 1 und Arch. Anz. 1913, 

Traianopoli. Itin. Hieros. 602 eivitas Traiano- 44. Bet he Herrn. XXIV 431, 2. H. van 

poli-mutatio Ad Unimpara (so!) -Salei (s. Sale Gelder Gesch. d. alten Rhodier 55f. 

o. Bd. I A S. 1867). Geogr. Rav. IV 6 Timpira. [H. Türk.] 

V 12 Tempira. Der von Livius beschriebene Tenfalgonia Claudia wird in einer In- 
Engpaß ist von Osten her der erste in einer Reihe schrift (CIL V 3345 Verona) als clarissima fc- 

von Pässen, die sich zwischen dem Rhodope- tninü bezeichnet. Der Gentilname dieser Dame 

gebirge und den Höhen an der Käste (Ismaros usw.) scheint auf Qu. Tenagino Maximus zurückzu¬ 
gegen Philippi hinziehen und bei Appian. bell. gehen, dessen Name inschriftlich überliefert ist 

civ. IV 87. XI 1438 als orevä xä KogmAew xai 40 (P a i s nr - 715 Anaunä). 
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[Max Fluss.] 


2ajtai<ov bezeichnet werden (s. o. Bd. XI S. 1438. 
IHA S. 2333 Art. Stena Nr. 3). 

[Eugen Oberhummer.] 

Temrogeios. ln dem phrygischen Teil einer 
bilinguen phrygisch-griechischen Grabinschrift 
(Athen. Mitt. XXIH 362, wieder abgedruckt und 
behandelt von Torp Bezz, Beitr. XXVII 281. 
Ramsay österr. Jahresh. VTII Beibl. 103 nr. 48. 
Calder Jonm. hell. stud. XXXI 186 nr. 48), 


Tivayos afifi&äes, seichte Stelle im Meere an 
der Küste von Susi&ne zwischen den Mündungen 
des Eulaios und des Oroatis, Ptolem. VI 3, 2. 
Tomaschek (S.-Ber. Akad. Wien CXXI Abh. 
VHI 72) sucht die Stelle in der Schla mmhank 
Fast al-Mi'airiz. [F. H. Weissbach.] 

Tenax ab Horreis Gaeliae bei Augustin, de 
bapt. Vn 31, 60. CSEL LI 360, 8 zur Zeit Cy¬ 
prians. [W. Enßlin.] 


der noch nicht sicher gedeutet ist, erscheinen 50 Tencteri, germanische Völkerschaft, deren 
die Namen Mtxoawaxa j xe Mag Teuooyiltog xe Namo in den Texten fast immer zu Caesars Zeit 
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Ilovvzao\ßag (oder Tlomzag Bag?), die nach dem 
griechischen Text aaQt&iurjv zo pvtjpetov zolg 
nQoyeygap/iivoig &eolg heuto wohl allgemein 
als Götternamen aufgefaßt werden, während 
Dieterich Athen. Mitt. XXIH 363 an ver¬ 
götterte Tote dachte und auf die phrygische Sitte 
verwies, für Götter und Tote dieselben Namen 
zu verwenden (Kretschmer Einleit 200,1). 


mit dem der Usipetes, in der Kaiserzeit mit dem 
der Tubantes verbunden ist. Zuerst erwähnt 
werden sie in der Zeit der Eroberung Galliens 
(Caes. belL Gail. IV 1, 1. 4, 1. 16, 2. 18, 4. 
V 55,2. VI 35,5: Tenchteri. Flor. I 45,14: 
Tencteri. Plut. Caes. 22: Tevxegoi. Cass. Dio 
XXXIX 47,1: TeyxtjjQot. App. Celt. 18: Tayxgeai). 
Nach der Niederlage des Ariovistus, von den 


Mag Teugoytiog wird von Kretschmer Athen. 60 Sueben aus ihren ersten Sitzen verjagt, irrten 
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Mitt XXV 445, Ramsay und Calder als 
Genetiv von Ma Tsfigoysig angesehen, während 


die T. und Usipeter drei Jahre lang in Germa¬ 
nien auf der Suche nach neuen Ländereien um- 


Torp den Dativ Teugoys abtreimt. Kre tschmer her, überschritten den Rhein, nachdem sie die 

. . . . _ r - ,' . i, i tu n ir. i.• - * _I_ j._— n : A «Tifurniahtnnn 


verbindet T. ansprechend mit dem Flußnamen 
Tembrogios für Thymbres, an dem Dorylaion lag 
(Plin. n. h. VI 4), und deutet Ma Tspgoyetg 
als ,der Ma vom Tembrogius - Flusse*. Hoefer 
Myth. Lex. V 361. [Hans Oppermann.] 


Menapier, die sich weigerten sie aufzunehmen, 
geschlagen hatten, und zogen auf Einladung der 
Gallier die Mosa hinauf bis ins Land der Eburones 
und Condrusi; nach langen, von blntigen Kämpfen 
unterbrochenen Verhandlungen vernichtete sie 
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Tencteri 


Tenea 
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Caesar ad emfluentem Mosae et Rheni (bell, bahren. Tac. a. 0. berichtet von einer besonderen 

Gail. IV 15,2), d.h. bei Xanten, wenn die Mosa ErbfolgeTegel bei ihnen: die Pferde wurden als 

des bell. Gail, die Maas ist (C. Jullian), oder Erbschaft nicht dem ältesten Sohne übergeben, 

bei Cobienz, wenn der Name Mosa statt Mosella sondern dem, der die größten kriegerischen Fähig¬ 
steht (T. ßice Holmes, E. Sadße); ihre Reiter keitengezeigt hatte (über den genauen Sinn dieser 

allein entgingen dem Gemetzel und flüchteten Regel s. Fustel de Coulanges Rech, sur 

sich auf das rechte Ufer des Rheins zu den Su- quelques problemes d’hisi 1885, 237. 2391). — 

gambrem, wo die beiden Völkerschaften sich Es ergibt sich aus den ziemlich ungenauen An- 


wieder ordneten (C. Jullian Hist, de la Gaule 
III 1909, 323—330. T. Rice Holmes Caesar’s 
conquest of Gaule 2 1911, 95—100. 698—706. 
E. Sadöe Bonn. Jahrb. CXXIII 1916, 99—104. 
L. Schmidt Gesch. der deutschen Stämme II 4, 
1918, 405—410). 17 v. Chr. vereinigten sich die 
T. mit den Usipetern und Sugambem und 
brachten den Römern die unter dem Namen dades 
Lolliana (Cass. Dio LIV 20,4) bekannte Niederlage 
bei. 12—11 v. Chr. von Drusus unterworfen 
(Liv. Epit. 138. Flor. II 30, 23. Oros. VI 21, 15), 
wahrscheinlich erhoben sie sich 9 n. Chr. auf den 
Ruf des Arminius und beteiligten sich an dem 
Angriff der Brukterer, Usipeter und Tubanten auf 
Germanicus bei seiner Rückkehr vom Feldzuge des 
J. 14, auf welchem er den Tempel der Göttin Tan- 
fana zerstört hatte (Tac. ann. I 51). Unter Nero, 
58 n. Chr., führte Duvius Avitus, Legat von 
Untergermanien, ein Heer gegen sie, um zu ver¬ 
hindern, daß sie sich mit den Ampsivariern ver¬ 
einigten, welche sich am Unterlauf des Rheines 
niederlassen wollten (Tac. ann. XHI 55). Während 
der Unruhen nach dem Tode Neros zeichneten 
sie sich schon im Anfang des Jahres 70 durch 
ihre eifrige Parteinahme für Civilis aus (Tac. 
hist. IV 21). Sie schickten Abgesandte nach 
Colonia Agrippina, Köln, um die Bewohner zu 
veranlassen, endgültig mit Rom zu brechen und 
ein germanisch-keltisches Reich zu gründen (Tac. 
hist. IV 64f.). In der Schlacht, die am Ende 
diesesJahresvonCerialis dem Civilis, demClassicus 
und allen ihren Verbündeten vor Augusta Treve- ■ 
rorum, Trier, geliefert wurde, und welche die 
Empörung beendete, kämpften sie tapfer auf 
dem linken Flügel des gallischen Heeres (ebd. 77). 
Im 2. Jhdt. kennt sie noch Ptolem. II 11,6. 
Wie die Usipeter und die Tubanten (Latere. 
Veron. app.), blieben sie ohne Zweifel bis auf 
Gallienus unter der römischen Herrschaft. Vom 
3. Jhdt. an wurden sie von dem mächtigen 
Bunde der Franken aufgesogen (C. Jullian IV 
1914, 542f.). 

Nur Caesar und Tacitns geben uns einige 
Einzelheiten über die Sitten der kriegerischen T. 
(L. Schmidt 413f.). Sie scheinen besonders 
den Gott Mars verehrt zu haben, oder vielmehr 
den dem Mars der Römer geglichenen germa¬ 
nischen Gott (Tac. hist. IV 64). Sie waren seß¬ 
haft, widmeten sich dem Ackerbau und nährten 
sich von Feldfrüchten: wenn sie im 1. Jhdt. 
v. Chr. ausgewandert sind, so geschah es, weil 
die Sueben sie hinderten, ihr Land zu bebauen, 
agrieultura prohibebantur (Caes. bell. Gail. IV 
1,2), und um sich Getreide zu verschaffen, 
frumentandi causa (ebd. 9, 3) schickten sie ihre 
Reiterei auf Kundschaft aus. Diese Reiterei war 
vorzüglich: equestris disciplinae arte praeceüunt 
(Tac. Germ. 32). Caesar erzählt (IV 12, 2) daß 
sie nach dem Angriff abzusteigen pflegten, um 
die Pferde ihrer Gegner von unten zu durch- 


gaben der Texte, daß das von den T. m den 
10 beiden ersten Jahrhunderten der Kaiserzeit ein¬ 
genommene Gebiet auf dem rechten Ufer des 
Rheins lag, in unmittelbarer Nähe des Flusses 
(Tac. Germ. 32), auf der Höhe von Colonia 
Agrippina (Tac. hist. IV 64). Es grenzte an die 
der Ubier, Sugambrer und Chatten und lag zwi¬ 
schen Rura, Ruhr, und Laugona, Lahn. Den T. 
sind wahrscheinlich die germanischen Gräber zu¬ 
zuschreiben, die man in der Nähe der Sieg, bei 
Troisdorf, Wahn und Niederpleiß, entdeckt hat 
20 (L. Schmidt 415f.). [M. Besnier.] 

Tendeba, Stadt in Karien, Liv. XXXIII 18, 4. 
Steph. Byz. ( Tbbrjßa ), im Gebiet von Stratoni- 
keia, s. o. Bd. IV A S. 324, 25. [W. Rüge.] 

Tenea (v Tevta)-. Strab. VHI 6, 22 p. 380. 
Paus. II 5, 4. Steph. Byz. s. v. Xen. hell. IV 4, 
19. Cic. Att. VI 2, 3. Dorf des korinthischen 
Landgebiets, von Strabon als blühend bezeichnet, 
mit Heiligtum des Apollon Teredzrjg. Der Sage 
nach hätte hier Polybos den Oidipus erzogen. 
30 Bei der Gründung von Syrakus sollen sich viele 
Kolonisten aus T. beteiligt haben. Sonst erfah¬ 
ren wir aus der Geschichte des Orts nur die Ein¬ 
zelheit, daß T. sich 146 v. Chr. rechtzeitig unter¬ 
worfen und durch Mummius Schonung erhalten 
habe, wobei, wie C u r t i u s meint, die behaup¬ 
tete Abstammung von Troia (s. gleich) mit¬ 
bestimmend gewesen sein könnte 

Die Namensähnlichkeit mit Tenedos verführte 
dazu, die beiden Orte als ,verwandt 1 zu betrach¬ 
ten; die Verbindung stellte als gemeinsamer Epo- 
nym Tenes, der Sohn des Kyknos, her; auch 
berief man sich auf den Apollonkult in Tenedos 
und T. Genauer sollten dann troische Gefangene, 
die Agamemnon hier ansiedelte, die Gründer ge¬ 
wesen sein. Die Version steht bereits bei Aristo¬ 
teles (Strab. a. O. = Arist. frg. 552). 

T. genoß im Altertum den Ruf eines beson¬ 
ders glücklichen Daseins (s. das Sprichwort eibat- 
uow & K6giv&og eyw 8’ eh)v Tevedzrjg', Strab. 
a. O.; Suid. s. evbaipcov, Zenob. 3, 96. Apostol. 
8, 6 d. Plut. 4; s. auch app. prov. 2, 88 sbogxdze- 
gog Teveazov rj Feveazov), Der Grund ist nicht 
ganz ersichtlich. Die antiken Erklärer des Sprich¬ 
worts nennen T. xazdgpvzog (vgl. dazu unten), 
geben aber als Hauptgrund nur den allgemeinen 
Gedanken, daß es besser sei, in dem kleinen ruhi¬ 
gen Dorf zu leben als in der großen Stadt, und 
das dürfte auch der Sinn des Sprichworts sein. 

Die Lage von T. ist dadurch bestimmt, daß 
nach Steph. Byz. T. zwischen Korinth und My¬ 
kene lag, nach Pausanias 60 Stadien (10,6 km) 
südlich des teneatischen Tores im Süden von 
Korinth. Danach lag T. in dem östlichen der bei¬ 
den Täler, die von Korinth aus die Verbindung 
mit der Argolis herstellen, etwa bei Chiliomodi. 
Durch dieses Tal gehen heute Chanssee und Eisen¬ 
bahn, im Altertum ein Saumpfad, die Kontoporeia 
(s. d.), der kürzeste, aber weniger henutzte Weg 
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(s. Lölling a. 0.44f. und Xen. a. O.). Die genaue Soldaten der 11. Legion, CIL XI 5240. 5241) und 

Lage ist durch Lölling festgelegt, 20—25 Mi- verrät in seiner unregelmäßigen Form die lange 

nuten südlich Chiliomodi unterhalb Kato-Klenia Benützung (Stähelin 161). Wahrscheinlich in 

auf einem von Süden her in die Ebene vortreten- diokletianiscb-konstantinischer Zeit erfolgte sein 

den Ausläufer der Berge. Einzelne Fundamente, Umbau; gleichzeitig wurde es durch ein südöst- 

Scherben und Gräber zeigen die ehemalige Orts- lieh davon auf der Höhe Sidelen bei Zurzach 

läge an. Nach den modernen Schilderungen ist gelegenes Kastell von annähernd quadratischer 

zwar der allerseits abgegrenzte Talgrund, der das Gestalt verstärkt. Eine Verbindungsmauer auf 

Gebiet von T. bildet, gut angebaut wie auch im der Landseite, die gleichzeitig errichtet wurde, 

Altertum, sind jedoch die umgebenden Mergel-10 schuf aus den beiden Kastellen eine einzige Be- 
hügel öde und kahl und nur teilweise als Winter- festigungsanlage (Stähelin 250). Westlich von 
weide zu gebrauchen. Im ganzen wird die Gegend den Kastellen, unterhalb des heutigen Städtchens 

als wenig anziehend geschildert (s. besonders Zurzach, erstreckte sich die ansehnliche bürger- 

Philippson und F r a z e r). Die Besiedlung Rehe Ansiedlung; bei niedrigem Wasserstand.des 

ist dementsprechend nicht sehr bedeutend, die Rheins zeigen sich noch heute Reste zweier römi- 

heutigen Zahlen lauten: Athikia 1566 Einwohner, scher Brücken (Stähelin 161); die Münzfunde 

Klenia 774 Einwohner, Chiliomodi 1050 Einwoh- reichen bis Kaiser Valentinian II. (Stähelin 

ner (FIXrj&vopog zfjg !EXXdbog xaza zijv anoyga- 282, 2). Eine alte, teilweise noch bestehende 

<pijv zfjg 15/16 Matov 1928, Athen 1929). Lol- Kirche im Inneren der Römerfestung kann als 

ling bei Steffen, Karten v. Mykenai, TextS. 46f.; 20 Beweis für die Kontinuität der Besiedlung gelten 
sonst Leake Travels III 320f.; Peloponnesiaca (Stähelin 498). Vgl. Stähelin Index;_bei 

400f. B o b 1 a y e Recherches 39. CurtiusPe- Stähelin auch die neueste Literatur zitiert, 

loponnesos II 549ff. B u r s i a n Geographie II [Max Fluss.] 

22. Philippson Peloponnes 34f. F r a z e r Tenedos. 1) Insel mit gleichnamiger Stadt 
Pausanias III 39f. Hitzig-Blümner Pau- an der Küste von Troas (,vor ihr [Troas] ein dün- 

sanias I 513. Miliarakis recoygaipia zfjg ner Streifen mit einem spitzen Berg im Norden, 

’AgyoXibog 170. [Ernst Meyer.l das ist T.‘ C. Fred rieh Vor den Dardanellen 

Teneates (Tevedzrjg), Epiklesis des Apollon, 67), 40,9 qkm gToß, etwa 40 Stadien vom Fest- 

nach Tenea, einer Ortschaft in der Korinthia lande entfernt, mit einem Umfang von ca. 80 Stadien 

zwischen Korinth und Mykene. Die Hauptgott- 30 (Strab. XIII604. Hesych. Quint. Smyrn. XII 235, 
heit des Ortes war Apollon; diesem Kulte war vgl. Plin. n. h. V 140). Auch Kalydna und Leuko- 

nahe verwandt der tenedische, von dem ersterer phrys genannt (Strab. a. O. Plin. a. O. Paus. X 14, 

abgeleitet wurde (Strab. VIII 6, 22. Paus. II 3. Steph. Byz. Eustath. II. 33. Ps.-Heraclid. frg. 7 

5, 4. Steph..Byz. s. Tevea. Tevebog). Ob vom [FHG II 213]. Plin. a O. Serv. Aen. U 21, vgl. 

Apollonkulte Teneas in Argos eine Filiale be- o. Bd. XII S. 2288, 39ff.), daneben noch Phoinike 

stand, ist unsicher (Hesych. s. tjwzedzag-, dazu und Lymessus (Plin. a. O.). Die Stadt T. hatte 

Meineke Philol. XII 610). Bursian Geo- zwei Häfen, deren einer Bogetov hieß (Eustath. 

graphie v. Gr. II 22. Hitzig-Blümner Dion. Per. 536. Arrian. anab. II 2, 2); Skylax 95 

Paus. I 513. Gruppe I 124. 174, 10. 507. nennt nur einen. Die xegala der Tenedier, deren 

[gr. Kruse.] 40 erster Ort zo ’A^aiiov war, dehnte sich südlich 

Tevißgtov äxQov, nach Ptolem. II 6, 16 Sigeion an der Westküste aus (Strab. XIII 596. 

antiker Name des Cap Nao an der Südostküste 603. 604. Dörpfeld Troia und Ilion II 574). 

von Spanien, lat. Promonturium Ferrarium (s. Zu diesem Festlandbesitz gehörten auch früher Ko- 

Ferraria). Der zugehörige Ttveßgiog Xiuijv ist lonai und Larisa. Vom Sohne des Königs Kyknos 

der heutige Ankerplatz zwischen Cap S. Martin von Kolonai, Tenes (s. u.), soll T. seinen Namen 

und Cap S. Antonio. Steph. Byz. erwähnt beim haben. Daher Tevovebog nach Steph. Byz., soviel 

T. äxQ(ozi)Qiov eine xeofitj Teveßgia unbekannter wie Tevov ebog (vgl. Eustath. II. 33). T. ist 

Lage. [A. Schulten.] aber vorgriechisch, wie A. Fick (Vorgriech. 

Tenedone, ein nur auf der Tab. Peut. III 5 Ortsnamen 64) betont, unter Hinweis auf die 

genannter Ort in Vindelicien, am Südufer des 50 gleichfalls bei Steph. Byz. folgende Bemerkung: 
Rheins an der Straße Vindonissa—Castra Regina, lau xai x6hg Tevebog xgog zjj Avxiq, A.toD.o- 

8 Meilen von ersterem Orte entfernt, 14 von lulio- bargog de FIafi<pvXiag abztjv eivai qnjoi. An die 

mago, jetzt Zurzach im Schweizer Kanton Aar- Sage von Tenes knüpfen einige mit T. zusammen- 

gau (Holder Altcelt. Sprachsch. II 1794. hängende Redensarten an. So ,Tevebiosavlrjzqg‘ 

Miller Itin. Rom. 262; zuletzt Stähelin D. von falschen Zeugen; denn ein Flötenspieler, von 

Schweiz in römischer Zeit, z. B. 161), nicht das einigen ’EvjtdXxog oder MdXnog genannt, half 

gegenüberliegende Rheinheim, wie Miller 262 der Stiefmutter des Tenes, diesen bei seinem 

annimmt wo römische Reste (Scherben, Münzen) Vater Kyknos zu verleumden (Steph. Byz. Plut. 

gefunden wurden. Der Name des Ortes ist kel- Quaest. Gr. 28. Apollod. Epit. 3, 24. SchoL Ly¬ 
tisch (Stähelin 35. 119, 3. 146, 3). Die Auf-60kophr. 232 [S. 106 Scheer].); ,Tevibtog awryyo- 
findung eines La-Töne-Gräberfeldes auf der nörd- gog‘, dxozofiog xai oxlr/gdg (Steph. Byz. Suid. 

lieh gelegenen Rheinterrasse läßt in T. vielleicht Phot.), ähnlich ,T. dvdgooxog' (Apostol. XVI 25. 

eines der 12 helvetischen oppida erkennen; hier Zenob. VI 9) und ,T. ävfjg' (Eustath. Dion. Per. 

führte schon in vorrömischer Zeit eine hölzerne 536), von Leuten, die herbe Urteile fällen und 

Brücke über den Rhein. In römischer Zeit be- einen finsteren Blick haben: die Anklage gegen 

standen hier zwei Kastelle: das ältere, flußab- Tenes war ein Musterbeispiel für Härte und Roh- 

wärts gelegene, auf der Höhe Kirchlibuck bestand heit; ,Tevebiav xaxdv‘ von unerbittlichen und 

seit der Flavierzeit (Fund zweier Grabsteine von harten Menschen (Makar. IV 89). Das Sprich- 
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wort vom ,Tevl6iog ntXexvg' (2W öcov ßiXog) Plut. quaest. Gr. 28. Herakl. Pont. frg. 7 als 

wird fälschlich mit Tenes verbunden, wenn es ieoöv. Diod. V 83, 5 als xiptvog. Müller 

Paus. X 14, 4 (vgl'. Steph. Byz. Suid. Makar. (FHG II 213) will allerdings unter dem hoov 

vni 7. Diogenian. VIII 58. Apostol. VIII 27; einen Tempel Apollons verstehen. Der Tempel 

XVI 26 u. a.) bezogen wird toi x&v rjzot m- soll an der Stelle, wo Tenes unter der Hand des 

xg&g rj xai päXXav ovvxöpcog anoxonxovxwv za Achilleus fiel, errichtet sein. Das Tempelgesetz 

{tjztfpaza xai zä aXXa ngäypaxa (vgl. Cic. Qu. verbot in Erinnerung an die Verleumdungen des 

fr. II 11, 2: seeuris Tenedia); denn Tenes Tenes durch einen Flötenspieler jedem Flöten¬ 
kappte die Taue vom Schiffe des Vaters, der bei Spieler, das Heiligtum des Tenes auf T. zu be- 

T. angelegt hatte, um sich mit seinem Sohne 10 treten (Heraki. Pont. Plut. Diod.); ebensowenig 
auszusöhnen. Auf denselben Sagenstoff greift durfte der Name des Achilleus innerhalb des 

eine zweite Deutung zurück, die Aristoteles in Tempelbezirks ausgesprochen werden (Plut. 

der Tsrtiiwv noXixela (Steph. Byz.) gegeben haben Diod.). Alt war auch der Kult des Apollon 

soll: ein König von T. soll einst ein Gesetz er- Sminthios auf T. und das dazugehörige Heilig¬ 
lassen haben, daß ertappte Ehebrecher mit dem tum (Hom. II. I 38. 452. Strab. XIII 604. 

Beile hingerichtet werden sollten, und habe auch Stat. Theb. VIII 197, vgl. o. Bd. II S. 69, 38). 

die angedrohte Strafe an dem Sohne vollstreckt In diesem Kulte war T. wohl besonders mit 

(Herakl. Pont. frg. 7 [FHG H 213], Suid. Phot.). Kalchedon verbunden, wie aus der Inschrift in 

Sicher falsch ist endlich auch die Deutung bei Helios d’Orient 1928 S. 28 und 43 (s. u.) her- 

Plut. Pyth. orac. 12, daß die Tenier die Axt 20 vorzugehen scheint. Vgl. Quint. Smym. XII 
als Symbol oder Wappen hätten and x&v xag- 235: TeveSoio ngög iegdv aaxv. Von der Ver- 

xiviov xöjv yiyvopeva>v negi x6 xaXovuevov ‘Aoxigtov ehrung des Dionysos airdoamoggoioxrjg auf T. 

(Ort auf T.) nag’ avxotg ■ fiovot ydg tu g soixev ev weiß Ailian. hist. an. XII 34 zu berichten (vgl. 

t<5 xeXü)viag ximov neXtxeog ixovoiv (Hitzig- o. Bd. I S. 2392f. und V S. 1027, 20). Auch 

B1 ü m n e r Paus. III 713). Ziemlich gewiß eine den Dioskuren gewidmete Weihungsinschrift 

handelt es sich bei dem Beil von T. um das alte, ist auf T. gefunden worden, freilich ist der 

heilige Symbol der Doppelaxt, das aus den Fun- Opfernde ein Ehodier, Eunomos, zur Zeit des 

den von Mykenai und Kreta allgemein bekannt Priesters Philiskos, des Sohnes des Hagesandros, 

ist und auch in Kleinasieri z. B. in Karien im von Rhodos (IG XII 2 nr. 640, vgl. XII1 nr. 30 

Kultus des Zeus Labrandeus begegnet (H i t z i g - 30 mit add. S. 207); so ist es fraglich, ob für T. 
B1 ü m n e r Paus. III 714). Daher finden wir ein bodenständiger Dioskurenkult anzunehmen ist 

es auch auf den Münzen von T., wo wir ihm oder ob er durch die rhodischen Marinesoldaten 

keine andere Erklärung geben dürfen (Head eingeführt worden ist, wie vielleicht auf Tenos 

HN 2 551). He ad freilich läßt sich davon (vgl. Mus. Belg. XIV [1910] S. 23). Daß He- 

leiten, daß auf den Münzen von ca 420 v. Chr. stia im Prytaneion von T. wie in andern Pryta- 

an ständig neben der Doppelaxt die Weintraube neia geopfert wurde, zeigen die ersten Verse von 

erscheint (nur einmal sei eine Amphora durch Pind. Nem. XI zu Ehren des Prytanen Arista- 

eine Tänie mit der Axt verbunden); daraus gehe goras von T. (vgl. Myth. Lex. I 2631, 50ff. und 

hervor, daß wir es hier mit einem Attribut oder o. Bd. VHI S. 1272, 50fi.). 

Symbol des Dionysos IUXexvg zu tun haben, 40 T. war berühmt durch die Schönheit seiner 
wie auch in Pherai (Thessalien). Übrigens zeigt Weiber (Athen. XHI 609 E) und durch seine 

die Bronzetafel in Olympia (Inschr. Olympia 39), Tongefäße, die reiner (unverfälschter) seien als 

die ein Proxeniedekret der Eleer für Damokrates die silbernen (Plut. de vit. aer. al. 2; vgl. Dio 

von T. (vielleicht 3. Jhdt. v. Chr.) enthält, im Chrys. 42, 504). Anßerdem wird Athen. I 28 D 

Giebelfeld die Traube und zwei Äxte (der Sym- das Kraut öglyavov Teviitov erwähnt. — Einige 

metrie wegen statt der Doppelaxt), die Wappen- alte bemerkenswerte Ruinen sollen auf T. zu 

bilder von T., wie E- Curtius dazu bemerkt. sehen sein (Smith Dict. of Gr. and Rom. 

Auf der Vorderseite der Silbermünzen, die wir Geogr. II 1126). 

schon aus der Zeit vor den Perserkriegen haben T. wird schon bei Homer (vgl. o.) erwähnt, 
(offenbar zuerst Phokisch-Euboiische Währung), 50 ebenso in der II. Persis (FEpG I 49), wo es 
sehen wir einen Doppelkopf mit männlichem und Standort der Griechen vor der Eroberung Troias 

weiblichem Gesicht, nach Janusart blickend, ist. T. wurde von Lesbos aus durch Aioler be- 

(vgl. Steph. Byz. Suid. s. Tevidiog tjwgyogog. siedelt (Beloch GG I 2 1, 134). Es erwarb 

Phot. ApostoL XVI 26), der männliche Kopf mit im 6. Jhdt. einen ausgedehnten Festlandbesitz 

einem Lorbeerkranz, der weibliche mit Diadem (s. o.), den es später in einem Streit mit Sigeion 

geschmückt. Die Erklärung dieser beiden Köpfe unter Berufung auf Perianders Schiedsspruch 

ist schwer; U s e n e r (Strena Helbigiana 329) zwischen Sigeion und Mytilene zu verteidigen 

und Head halten sie für Darstellungen von hatte (Aristot. Rhet. I 15, 13. Beloch I 2 

Zeus und Hera, während O. Rossbach (Castro- 2, 316. E. Meyer G. d. A. II 644). Im Be- 

giovanni 24) in dem männlichen Haupte Tenes 60 wußtsein der aiolischen Stammverwandtschaft 
erkennen will, in dem weiblichen dessen Schwester mit T. (vgl. Thuk. HI 2) dichtete Pindaros die 

Hemithea (vgl. Myth. Lex. V 365). 11. [nemeische] Ode zum Amtsantritt des Pry- 

Tenes genoß göttliche Verehrung auf T. (Cic. tanen Aristagoras von T., eine Verherrlichung 

nat. deor. III 15, 39; Verr. II 1,49.; nicht heran- der Schönheit des Aristagoras und seines Bruders 

zuziehen Athenag. Suppl. pro Chr. 1, da die Les- Theoxenos, den Pindaros auch noch in einem 

art Tevvrjv 6 Tevidiog oeßei sehr unsicher ist besonderen Gedicht (frg. 123) feierte (Schmidt- 

und auch von Geffcken und Goodspeed Stählin Gesch. d. Griech. Lit. I 572). Alte 

nicht gegeben wird). Seinen Tempel erwähnt politische und religiöse (s. o.) Beziehungen ver- 
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banden T. mit dem bithynischen Kalchedon; das 
geht aus einer Inschrift des 3. und 2. Jhdts. v. 
Chr. hervor, in der die Kalchedonier bei den 
Tenediem um die Anerkennung der Asylie rach¬ 
suchen und die Tenedier als ovfifiax 01 naXai- 
&v xeövcov anreden (fichos d’Orient 1928, 28, 20 
und 43. Vgl. Hondius Suppl. Epigr. Gr. IV 
nr. 720). Wahrscheinlich hatte beide der ge¬ 
meinsame Kampf gegen die Perser vereint. Im 
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stand T. unter der Herrschaft der Seleukiden, 
denen es sicher seit Korupedion zugefallen war; 
daher errichtete ein Tenedier zu Ehren Philas, 
der Gemahlin des Antigonos Gonatas und Schwe¬ 
ster des Antiochos I. von Syrien, auf Delos um 
246 eine Statue (IG XI 4, nr. 1098. Tarn Joum. 
hell. stud. XL 151). Im 2. Jhdt. gehörte T. 
den Attaliden und war somit auch im Bunde mit 
den Römern. Daher konnten die Rhodier im 2. 


ersten Perserkrieg wurde T. von den Feinden be-10 makedonischen Krieg ihre Flotte bei T. (vgl. die 

_ .... ... . « a i a n_i t-» a tt o rrori ate\ 


setzt (Herodot. VI 31). Es hielt zu Athen und 
ist auch verschiedentlich in den Fragmenten der 
Tributlisten der Hellenotamiai (452—426) vertre¬ 
ten (IG I 2 nr. 193ff.: Hondius Suppl. Epigr. 
Gr. V. Beloch GG II 2 2,366. 368. E. Meyer 
G. d. A. IV § 426). Im Durchschnitt zahlte T. 
3-4 Talente an Athen — über manche Lesungen 
besteht Ungewißheit —, eine sehr hohe Summe 
für die kleine Insel, die sich nur aus der ausge- 


Weihung XH 2, nr. 640. Suppl.-Bd. V S. 789, 6ff.) 
stationieren, um von dort aus eine Tetrere nach 
Abydos, das Philippos belagerte, zu schicken, 
200 v. Chr. (Liv. XXXI 16, 7; vgl. Polyb. XVI 
34, 1). Auch im Krieg gegen Perseus diente T. 
für Rhodos als Flottenstandort (Polyb. XXVII 
7, 14. Liv. XLIV 28). Damals wurde dort der 
Rhodier Eudamos von Schiffen des Perseus, die 
zur Deckung der makedonischen Getreidezufuhr 


dehnten Peraia erklärt. Im Peloponnesischen 20 nach T. geschickt waren, überrascht. Um 150 

_ . - . _ . . . . * . , f , * v » . v m_a;_a_cti. ai 17_ 


Krieg blieb T. bei Athen, auch als Lesbos ab¬ 
fiel (Thuk. m 2, vgl. 28. 35. VII 57). Unter 
den Bundesgenossen des 2. Attischen Seebundes 
befand sich T. ebenfalls (IG II 2 43. VgL Suppl.- 
Bd. V S. 774, 38ff.). 389 wurde T. von den 
Lakedaimoniern im korinthischen Kriege ver¬ 
wüstet (Xen. hell. V 1, 6), von Thrasybulos aber 
wiedergewonnen (Beloch ÜI 2 1, 90). 387 nahm 
Thrasybulos von Kollytos mit 8 Schiffen bei T. 


bezeugten die Tenedier der Stadt Erythrai ihren 
Dank für Entsendung eines Schiedsrichters, Dio- 
dotos, und legten ihren Ehrenbeschluß in einer 
Inschrift fest, die in Erythrai gefunden worden 
ist (S c h w y z e r Dial. Gr. ex. nr. 636). Nach 
der tenedischen Inschrift IG XII 2 nr. 639 ehrte 
König Attalos II. (159-138 v. Chr.) den Euakes, 
Sohn des Panaretes(os), doch zweifellos einen 
Bürger von T. Aus dem 1. Jhdt. v. Chr. ist be- 


Stellung, um den Vorstoß Spartas gegen den 30 merkenswert die große Seeschlacht, die Lukullus 
Hellespont abzuwehren (Polyain. n 24. Xen. gegen Mithridates bei T. schlug (Cic. Arch. 9. 

hell. V 1, 25. E. Mever G. d. A. V» § 878). Mur. 15. Plut. Luk. 3. Vgl. van Gelder 

Durch den Antalkidischen Frieden erneut unter Gesch. d. alt. Rhod. 164). Damals war die 

persische Oberherrschaft gebracht, blieb T. mit Macht von T. so gesunken, daß es sich an 

Athen doch in engem Verkehr und trat 377 Alexandria (Troas) anschloß (Paus. X 14, 4), In 

dem B. Attischen Seebund bei (Beloch GG HI 2 einem Briefe des Jahres 54 schreibt Cicero an 

1, 151. E. Meyer G. d. A. V» 387). Um 360 seinen Bruder Quintus (Cic. Qu. fr. II 11, 2): 

unterstützten die Tenedier eine athenische Flotten- Tenediorum igitur libertas seeuri Tenedia (vgl. 

abteilung ([Demosth.] c. Polykl. (50), 53ff.; vgl. o.) praeeisa est, cum^ eos praeter me^ et Bibu- 


c. Theokr. (58), 35. Ein außerordentlicher Be- 40 lum et Calidiwn et Favonium nemo defenderet. 
weis von Vertrauen Athens zu T. ist es, daß — IG XII 2 nr. 643 gehört zu einer Grabstele 

unter den Gesandten des Bundes an Philipp von mit Relief, von dem nur der untere Teil mit den 

Makedonien im J. 346 (Philokrat. Frieden) ein Füßen des Dargestellten erhalten ist: Eovtv- 
Tenedier war (Aischin. II 20.). Als im J. 340 zog AöXXtog Xagldri/xog, Sophist, aus Byzanz, 20 
Philipp Byzantion belagerte, half T. Athen mit Jahre alt. Wahrscheinlich einem christlichen Mär- 
Geld zur Ausrüstung einer Hilfsexpedition. Da- tyTer gewidmet ist die Inschrift nr. 644: Seba- 

für beschloß man zum Dank in Athen eine große stiane dem Autolokos zum Gedächtnis. Zur Zeit 

Ehrung des Volkes von T. und seines besonderen des Kaisers Iustinian war auf T. ein Getreide- 

Beraters in dieser Angelegenheit, des Tenediers magazin eingerichtet (Procop. de aedif. V 1). 

, .... r. I °I . ° n * t i m ___ 1 PA t - TT* _ 1_1 CI _JnR T onoli 


Aratos: öffentliche Belobigung der Stadt T. und 50 Aus Hierokl. Synecd. ist ersichtlich, daß T. auch 

_ , _ ... ° in n> _ ■ T* T_1 —_ 1 _J ~~ air». 


Bekränzung mit einem goldenen Kranze von 
1000 Drachmen, ebenso Belobigung des Aratos 
und seiner Brüder und Verleihung eines Oliven¬ 
kranzes an ihn (IG II 2 232 und 233: über das 
Verhältnis beider Inschriften zu einander vgl. 

Szanto Ausgew. Abh. 99ff.; gegen ihn Kirch¬ 
ner in der Erklärung zu 232 und 233.). Im 
4./3. Jhdt. machte ein Tenedier Ev[gv]Xox[og] 
zu Meliboia (Thess.) eine Stiftung (Schwyzer 
Dial. Gr. ex. nr. 637). Unter Alexander d. Gr. 60 
wurde T. von der persischen Herrschaft befreit, 
aber bald von Phamabazos wiedererobert (Arrian. 
anab. n 2,2—3. Beloch Iü 2 1,635), fiel je¬ 
doch bald wieder ab (Arrian. anab. III 2, 3). Im 
J. 268/67 unter dem Archonten Philokrates bestä¬ 
tigte Athen wiederum T., daß dieses stets ihm 
wohlgesinnt gewesen sei (Hondius Suppl. Epigr. 
Gr. IH nr. 94 = IG II 2 684 + 752b.) Damals 


in die Inselprovinz des oströmischen Reiches ein¬ 
begriffen war Cum 538 n. Chr. Vgl. Suppl-Bd. V 
S. 818, 4ff.). 

Der Tenedier Androitas verfaßte eine Schrift 
ntginXovg xrjg IJQonovztdog, in der er auch seine 
Heimat behandelte (FHG IV 304); Aristoteles 
schrieb noXixela Teveiloiv (Steph. Byz.). In Skyl. 
95 ist bemerkt, daß von T. der Astrolog Kleo- 
stratos stammte. [Fiehn.] 

2) Ein befestigter Kü6tenort Pamphyliens, 
Apollodor bei Steph. Byz., 20 Stadien westlich 
von Attaleia, Stadiasm. m- m. 224. 225. 272. 
Diese Entfernungsangabe führt anf die alte Sied¬ 
lung am linken Ufer des Arab Su, wo zwar nur 
mittelalterliche Ruinen, in der Kirche aber fünf 
antike Säulen vorhanden sind. Das paßt auch 
zu der eigenen Angabe des Steph. Byz., daß T. 
ngog zfj Avxig läge. Die Gleichsetzung mit Olbia, 
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die Müller zum Stadiasmus vorschlägt, ist also 
nicht nötig; vgl. im übrigen Lanckoronski 
Städte Pamphyliens und Pisidiens 15. 0 r m e r o d 
und Robinson Ann. Brit. Sch. XVII 223, 3. 
Paribeni und Romanelli Monum. antichi 
XXIII224. R. K i e p e r t FOA VIII Text 11 a, 42. 
Ealinka (Festschr. für H. Kiepert 177) hält es 
nicht für ausgeschlossen, daß T. und Telendos 
(s. d.) identisch sind. [W. Rüge.] 

TeveZat ntjyai (Paus. VIII 13, 3), starke 
Quellen am Abhang des Trachy-Gebirges, etwa 
eine halbe Stunde nordöstlich von Orchome'nos in 
Arkadien. D o d w e 11 Classical tour II 430. 
Leake Travels III 104ff. Gell Itinerary 150; 
Journey 370ff. C u r t i u s Peloponnesos I 224. 
B u r s i a n Geographie II 205. F r a z e r Pau- 
sanias IV 229. Hitzig-Blümner Pausanias 
III 157. Vgl. auch den Plan bei Hill er v. Gär- 
tringen-Lattermann Arkadische For¬ 
schungen (Abh. Akad. Berl. 1911) Taf. I. 

[Ernst Meyer.] 

Ttqveiov siöXis ’Axaiag, Steph. Byz. s. v., 
sonst unbekannt. [Ernst Meyer.] 

Tenerikon (sc. neSlov), Gefilde Boiotiens 
zwischen Theben und dem Gebirge Phikion 
(Strab. IX 412f. Paus. IX 26, 1). ,Heut eine ganz 
baumlose, eintönige Ebene, die sich in einer 
Breite von einer Stunde und einer Länge von drei 
Stunden bis zu dem die Kopais im Südosten 
begrenzenden Felshügel erstreckt“ (Hitzig- 
Blümner zu Paus. III 471). Dort ein Heilig¬ 
tum des Herakles Hippodetes (Suppl.-Bd. III 
S. 939, 49S.). Das Gefilde hat seinen Hamen von 
Teneros, dem Sohn des Apollo und der Nymphe 
Melia (Paus. IX 26, 1). [Fiehn,] 

Teneros (Tt’jvego;). Sohn des Apollon und 
der Okeanide Melia. Der Sohn der Eschen¬ 
nymphe ist nach Pindar in dem auf Apollon 
Ptoios gedichteten Hymnus (frg. 51 d Sehr. = 
Strab. IX 2, 34) mit dem Ttjvegixov xeöIov als 
Eponym verbunden, dazu Schol. Pind. Pyth. XI 
5. Paus. IX 26, 1. Literatur über dieses Gebiet 
zwischen Theben und dem Kopaissee gibt der 
Kommentar von Hitzig-Blümner z. Paus.- 
Stelle. Ferner wird T. mit dem Ismenion in The¬ 
ben in Verbindung gesetzt. Seine Mutter Melia 
ist nach Schol. Pind. Pyth. XI 5 und Tzetz. Lyko- 
phr. 1211 Schwester des Ismenos, nach Paus. IX 
10, 6 gebiert sie dem Apollon T. und Ismenios. 
Pindar erzählt Paean IX 41S. von der Geburt 
des zum Propheten bestimmten T. im Ismenion, 
sein Vater Apollon übergibt ihm die Herrschaft 
über das Volk des Kadmos und die Stadt des 
Zethos (hier Zta&os). Bei der Erwähnung einer 
besonderen und nicht mehr erschließbaren Ehrung 
des T. durch Poseidon am Euripos endet die 
Überlieferung. Dazu das Scholion zu v. 35 bei 
v. Wilamowitz Pind. 396, 1. Auf T. als 
Herren von Theben bezieht sich auch Lykophr. 
1211, wie Holzinger im Kommentar richtig 
bemerkt. Schol. Pind. Pyth, XI 5 spricht von 
dem Ismenion als zo zov TtjvEgov legdv XQZjozrj- 
ßtov, ähnlich Tzetz. Lykophr. 1211. Die Verleb 
hung der Prophetie an ihn durch Apollon auch 
Paus. IX 10, 6. Bei Pindar sehen wir T. aber 
auch mit dem Kulte des Apollon auf dem Ptoion 
verbunden: frg. 51 d. Sehr. (Strab. IX 2, 34) aus 
einem Hymnus auf den Apollon Ptoios ... vaojio- 
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lov fiävztv Scuilbowiv 6fioxXea und in dem Paean 
VII, für den P.S.1.147 v. 196 bietet amotöv z[e] 
rijXavys dy xogvtpav rjgcoa Trjvegov XiyofiEv; vgl. 
v. Wilamowitz Pind. 188. T. hat mit dem 
Ptoion ursprünglich nichts zu tun, ältere Tradi¬ 
tion ist noch erhalten, die einen Eponymos Ptoios 
aus dem Geschlechts des Athamas nennt; vgl. 
v. Wilamowitz Herrn. XXVI 204. YXTX 
247f.; Pind. 187. Als das Ptoion in die Gewalt 
10 Thebens kam, wurde T. dorthin als Prophet des 
Apollon übertragen. Daß man ihm dann auch die 
Gründung des Heiligtumes zuschrieb, ist wahr¬ 
scheinlich. [Albin Lesky.] 

Tenes s. Tenn es Nr. 1. 

Tenesos (Thennesos), ein erst aus byzanti¬ 
nisch-arabischer Zeit bekannter Ort im nordöst¬ 
lichen Nildelta mit Hafen an der tanitischen Nil¬ 
mündung in inselähnlicher Lage (Bar-Hebraeus 
bei Abdallatif ed. de S a c y ReL de l’ßgypte 501) 
20 gelegen, daher an Stelle der siebenten (taniti¬ 
schen) Nilmündung aufgezählt (Teviorj) bei Georg. 
Cypr. 759 Geizer. Der zur byzantinischen Pro¬ 
vinz Augustamnica prima gehörige Ort ( Oiweoos 
in der von Geizer Byz. Ztschr. II 25 nach 
Pococke behandelten Ortsliste; &ENNHCOC 
auf der Mosaikkarte von Madeba am Meerufer 
nördlich von Tanis und Sethroltes westlich des 
pelusischen Nilarmes Schulten Gött. Abh. 
N. F. YY 2 1900, Taf. 1) war christlicher Bi- 
30 schofssitz ( Gerrtjoos u. ä. koptisch als Thennesi, 
auch Thenis in den koptisch-arabischen Skalen, 
vgl. Mu ni e r Annal. du Serv. XVIII 72; zo 
Tdveoiv ev toi eßSoficg ozöfiazt zov NeIXov als 8. 
der 13 Alexandrien unterstellten Metropolen bei 
Nilus Doxapatr. 119 = Migne G. CXXXII 
1090), nach arabischen Geographen eine dicht 
bevölkerte Stadt mit zahlreichen Kirchen (M a q - 
rizied. Bouriant Möm, Mission fr. au Caire 
XVII 504f., vgl. Maspero-Wiet Materiaux 
40 pour servir ä la göogr. de TEgypte I 60), bis es 
1193 n. Chr. auf Befehl des Sultans geräumt und 
zerstört wurde. Infolge Vordringens des Meer¬ 
wassers in die noch nach Angabe des Abulfeda 
getrennten Strandseen von Damiette und Tinnis, 
die sich zum heutigen Menzalesee vereinigten, 
liegt der heutige Teil Tennis (aueh Kom Tannis 
genannt) auf einer kleinen Insel. Er ist zu unter¬ 
scheiden von der südwestlich davon gelegnen Insel 
Töne, koptisch Thoni (vgl. Maqrizi 519), die 
50 ebenfalls geringe Reste einer Ansiedlung christ¬ 
licher Zeit enthält (Manier a. O.). C 16d a t 
Bull. inst. fr. or. du Caire XXII 174. XXVI 74 
setzt T. sicherlich zu Unrecht mit Herakleopolis 
im sethroltischen Gau (s. Art. S e t h r o e) gleich. 

[Herrn. Kees.] 

Tzjvtaaig. Nach Strab. XVII 770 eine Land¬ 
schaft (xeoga) des oberen Nilgebietes, eine Ex¬ 
klave ägyptischer Bevölkerung auf aethiopischem 
Boden (Igouoi ä’ avzfjv oi Ttaga ’Fafiuiziyov <pv- 
60yadej Aiyvxzitov). Sie ist, wie die gleich darauf 
erfolgte Erwähnung der Sembriten {Sefißg'izai, 
s. d.) beweist, südlich des alten Meroe zu suchen 
(vgl. Plin. n. h. VI 191). Weiter ist ihre Lage 
bestimmt durch die Angabe Strabons, der T. in 
Beziehung zur Roten-Meer-Küste setzt mit den 
Worten ij 3' iv ßa&ei zovztov xd>Q a Ttjveo- 
ois Xiyezai, wobei nach dem Zusammenhang der 
Strabonischen Darstellung an das Hinterland, von 


501 


Tenia 


Tennes 


502 


*EXala , Szgdzaivos vijoo; und Saßd, also etwa 
au das Binnengebiet von Massaua, zu denken ist. 
Man mag Vivien de St. Martin (Le nord de 
l’Afrique 26) zustimmen, der für T. ein Gebiet 
zwischen Weißem Nil und Bahr el Asrak in An¬ 
spruch nimmt, ungefähr zwischen den heutigen 
Orten Sennar und el Kaua. [Hans Treidler.] 

Tenia, Ort im pisidisch-phrygischen Grenz¬ 
gebiet, nur durch das Ethnikon Teviavöe auf einer 
Inschrift aus Gundani nordöstlich vom Hoiran 1 
Göl bekamt, Sterret Papers of the American 
School, Athens IH nr. 366, 83. R a m s a y Aber¬ 
deen University Studies XX, 1906, 314. 362. 
Joum. hell. stud. XL 106, vgl. o. Bd. II S. 2133, 
32. [W. Rüge.] 

Teniauehfae ?). Vgl. den Art. Mat res o. 
Bd. XIV S. 2231. 

Tenis, ein namentlich in Papyris nicht sel¬ 
ten vorkommender Name von Dörfern in Ägyp¬ 
ten, dessen Vokalisation zwischen Tänis ) Tönis 2 
) Tönis schwankt (vgl. Art. Tanis, Tene¬ 
sos, T h o n i s), sich aber auch von verschiede¬ 
nen ägyptischen Worten herleitet. Die bekann¬ 
testen Dörfer des Namens sind 

1) T., heute Tehne (entstanden aus dem ägyp¬ 
tischen Namen t ] dhnt ,die [Fels-] Stirn“) oder 
Tehne el Gebel (Baedeker Ägypten 8 212) auf 
dem Ostufer des Nils südlich des Gebel el Teir 
gelegen, bekannt aus ptolemäischen Papyris als 
Dorf, das auch Akoris (s. d.) heißt (iv xat/ijj f 
Tr/vet; Trjvu zfj xal ’Axdtgeat; (xotfirj) R e i - 
nach Pap. grecs et dömotiques, passim). Die 
bereits von Letronne nach einer am Ort ge¬ 
fundenen Inschrift aufgestellte Gleichsetzung von 
Akoris mit dem an Resten des Alten Reiches 
(Felsgräber) bis zur Kaiserzeit reichen Tehne_ (zu 
den griechischen Inschriften vgl. L e p s i u s 
Denkm. VI 75 nr. 15/23; Text II 50f. sowie Le- 
febvre Annal. du Serv. VI 154f.) ist neuer¬ 
dings durch v. B i s s i n g Tine, eine heilenist.- - 
römisch. Festung in Mittelägypten S.-JBer. Akad. 
Münch. 1928, 2 angefochten worden. Dieses T. 
ist zu scheiden (im Gegensatz zu Spiegelberg 
Ägypt. Ztschr. Lin 2) von dem bei Strab. XVII 
813 im Zusammenhang mit der ßtjßatxrj rpvXaxij 
(an der Südgrenze des Hermopolites) genannten 
Ort Tanis (koptisch Thöne ) heute Tuna el Gebel 
westlich AschmunÖn (Hermopolis magna), s. Art. 
Tanis Nr. 2. Anch T.-Akoris gehörte allerdings 
wenigstens zur Ptolemäerzeit (Pap. Reinach) zum 
Gau von Hermopolis und war anscheinend damals 
Hauptort eines Bezirkes Mochites {zov Mcoyjzov), 
dagegen zur Zeit des Ptolem. Geogr. zum Kyno- 
polites. 

2) T., Dorf auf dem westlichen Nilufer, zur 
Kaiserzeit zum Gau Memphites gehörig; bekann¬ 
ter unter dem Namen Akanthon (Ptolem. 
IV 5, 25 M. von ihm auf dieselbe Breite, 
29° 40', gesetzt wie die gegenüber auf dem Ost¬ 
ufer gelegene Hauptstadt des 22. oberägyptischen 
Gaus Aphroditopolis-Atfih), in Papyris mehrfach 
erwähnt: ev xdtfirj TrjVi zfj xal Axav&ut zov 
Mefitptzov Preisigke Sammelbuch 6996 (um 
127 n. Chr.), vgl. Schubart Raccolta di scritti 
in onore G. Lumbroso 49/50. T. war anschei¬ 
nend benachbart (xdtfiij; Trfvecos xal Eegxij zov 
Meiupelzov Preisigke 6995, 124 n. Chr.) 
mit dem als Nilhafen von Philadelpheia (im 


Fajüm) bekannten Orte Kerkö (heute Gerze oder 
Rikke). T.-Akanthon nimmt vermutlich die Stelle 
des vormaligen Hauptortes des 21. oberägypti¬ 
schen Gaues, der in der Spätzeit aufgelöst und 
dem Memphites angeschlossen wurde (s. Art. 
Memphis o. Bd. XV S. 667), ein, ist also beim 
heutigen Kafr Ammar zu suchen. Etwas süd¬ 
westlich dieses Ortes liegen die frühgeschicht¬ 
lichen Nekropolen von Tarchan mit einzelnen 
vornehmen Gräbern aus der Zeit der 1. ägypti¬ 
schen Dynastie. P e t r i e Tarkhan I H. Reste 
vom Alten Reich bis zur griechisch-römischen 
Zeit sind bei P e t r i e Heliopolis, Kafr Ammar 
and Shurafa Taf. 12f. veröffentlicht. Zur Gleich¬ 
setzung von Kafr Ammar mitAkanthons.Griffith 
Journ. egypt. archaeol. III142. [Herrn. Kees.] 
Tiviooa. Nur von Ptolem. IV 2, 6 p. 607 
Müll, erwähnte Siedlung Nordafrikas, der Maure- 
tania Caesariensis angehörig. Nach der geogra¬ 
phischen Breiten- und Längenangabe (31° 10'; 
17° 50') hat sie nicht allzu weit von ’OimiSov 
Niov xoXmvla (32° 49'; 16°) entfernt gelegen, 
etwa ostsüdöstlich dieser Stadt (jetzt Aln Khadra) 
im Tal des Scheliff-Flusses oder in einem der 
von Süden dem Schelifi sich zuwendenden Neben¬ 
täler. Im Altertum zog sich hier eine wichtige, 
in den Itinerarien sich hervorhebende Straße von 
Westen nach Osten hin, in deren Bereich zwi¬ 
schen XXxmSov Niov und Auzu castra (jetzt 
1 Aumale) südöstlich von Sufassar (jetzt Dolfus- 
ville) T. gelegen haben dürfte (s. den Art. Taggov). 
Eine Identifizierung ist, auch nach der Meinung 
von Cat (Maurötanie Cösarienne 294), nicht 
möglich. [Hans Treidler.] 

Tenitae, erwähnt bei Paul. Diac. p. 368 ere- 
debantur esse sortium deae, dietae guod tenendi 
haberent potestatem. Sie scheinen zu den sog. 
Indigitamentgottheiten zu gehören, doch werden 
sie weder unter diesen noch sonst an einer zweiten 
Stelle genannt. [E. Marbach.] 

Tevvayöga (Ptolem. VH 1, 91), Stadt der 
Soretai in India intra Gangem; nach Lassen 
Ind. Altertumsk. III 207 dasselbe wie Tinda- 
navam. [Albert Herrmann.] 

Tennes. 1) (Tervjjj). Neben der Schreibung 
mit Gemination des Nasals tritt auch Tevtj; auf, 
doch hat R. Wagner Epitome Vaticana 193, 1 
mit Recht betont, daß die Schreibung Tewr/s 
als besser bezeugt zu gelten hat. Es ist deshalb 
'verfehlt, diese Form des Namens in Texten zu 
vertreiben, in denen sie richtig überliefert ist, 
wie es etwa in der Oxoniensis des Isidor (XIV 6, 
23) geschieht. 

Auszugehen ist von dem tatsächlichen Kult, 
den T. auf der Insel Tenedos genoß. Darauf wei¬ 
sen die ä&avazoi zifiai , die ihm nach dem ratio¬ 
nalistisch gefärbten Bericht bei Diod. V 83, 4 
seiner hervorragenden Eigenschaften wegen er¬ 
wiesen wurden. Hier wird auch vom zi/ievo; zov 
) xziozov gesprochen, von einem legov bei Herad. 
Pont. FHG n p. 213, 7 und Plut. Quaest. Gr. 
28. Dazu tritt Cic. Verr. II 1, 19, 49: Verres 
entführte ein Standbild des T., der den Bewoh¬ 
nern von Tenedos als ihr sanctissimus deus und 
als Gründer der Stadt gilt; de nat. deor. HI 
39 ist T. Beispiel für divinisierte Sterbliche. 
Nichts ist hingegen mit Athenagoras Leg. pro 
Christ. 1 anzufangen, wo G e s n e r aus zewrj- 
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vobiav herstellte Tswrjv 6 TeviStog. Geffcken nach dem Ausweis von Sprichwörtern wie Teve- 
Zwei griech. Apologeten 160, 4 hat ganz richtig Stog fwij yogog (s. u.) diese mit Lokalüberliefe- 
eingewendet, daß dem Zusammenhangs nach an rungen enger verbunden war, als es reine Rück- 
dieser Stelle ein lakonischer Kult zu erwarten ist. fühning auf ein Drama erklären könnte. Seine 

Ebenfalls nicht verwertbar sind die Münzen von Vermutung ist durchaus ansprechend, daß wir 

Tenedos, die auf der einen Seite die heilige Dop- uns an der Bildung der Sage die xn'ofij-Literatur 
pelaxt, auf der anderen einen janusartigen Dop- stark beteiligt zu denken haben. Daß die Sage 
pelkopf von Mann und Frau zeigen, H e a d UN 2 von T. und Hemithea einfach aus einer Deutung 

550f. (dort und Myth. Lex. V 365 weitere Lite- des oben erwähnten Münzbildes mit Doppelkopf 

ratur, dazu M. C.Waites Am. journ. arch. XXVII10 auf die beiden Geschwister entstanden sei, ist eine 


1923, 33). Dies Münzbild beschäftigte schon die 
Alten: bei Heracl. Pont. FHG II p. 213, 7. Steph. 
Byz. s. TeveSog. Phot. Suid. s. TeveStog Igwr}- 
yoQog. Apostol. XVI 26 (natürlich ist auch hier 
yewijoat & zu lesen als Tewtjg St’ ä) werden in 
einer auf Aristoteles zurückgeführten Notiz Dop¬ 
pelkopf und Beil aus der Hinrichtung eines Ehe¬ 
brechers auf Befehl des eigenen Vaters erklärt. 
Die Auffassung der beiden Köpfe als Zeus und 


unbeweisbare Vermutung Roberts Heldens. 
386f. Die Überlieferung liegt vor bei Steph. Byz. 
s. TeveSog (Aristot. frg. 593 Rose). Heracl. Pont. 
FHG II 213, 7. Konon narr. 28 (FGrH 26 F 1). 
Diod. V 83, 4. Strab. XIII 604. Plut. Quaest. 
Graec. 28. Paus. X 14, 1. Apollod. epit. III 23ff. 
Phot. Suid. s. TeveStog £vvijyogog und TeveStog 
av&gomog. Phot. s. TeveStog nelexvg. Apost. XVI 
25f. Zenob. VI 9. Schol. II. I 38. Lykophr. 232S. 


Hera bleibt die naheliegendste. T. als ijgwg 20 mit Schol. und Tzetz. Serv. Aen. II 21. Myth. 
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xuorfg von Tenedos könnte an sich aus dem 
Namen der Insel abgeleitet sein, wie dies Fick 
Vorgriech. Ortsnamen 64 annimmt, der Tenedos 
(wohl mit Recht) als vorhellenisch betrachtet und 
T. aus TevSrjg ableitet, während bei Steph. Byz. 
s. TeveSog umgekehrt der Ortsname als Ttvov 
eSog statt des früheren Namens der Insel Atv- 
xotpQvg erklärt wird. Wer sich Fick anschließt, 
muß jedenfalls nach dem oben herangezogenen 


Lat. II 186. Isid. orig. XIV 6, 23. T. gilt der 
Überlieferung als Sohn des Kyknos von Kolonai 
in der Troas, als dessen Vater Poseidon (Paus. 
Phot. Suid. s. TeveStog av&oomog. Apostol. XVI 
25. Schol. II. Tzetz. Lykophr.), als dessen 
Mutter Skamandrodike (Tzetz. Lykophr.) genannt 
wird. Apollod. epit. Schol. und Tzetz. zu Ly¬ 
kophr. erwähnen als Variante die Vaterschaft 
Apollons für T., eine Kombination, die aus der 


Material annehmen, daß sich der erst sekundär 30 Erzählung vom Kampfe des Achill mit T. und 


aus dem Namen abgeleitete Eponym später zu 
einer realen Kultperson entwickelte. Diesen Weg 
schlägt auch W. R. Halliday in einer sehr 
besonnenen Behandlung des Materiales Class. 
Quart. XXI 1927, 37ff. ein, in der er sich gegen 
die Spekulationen Cooks Zeus II 654ff. wendet. 
Doch Hegt es näher, mit v. Wilamowitz Der 
Glaube der Hellenen I 217, 4 Tennes von vorne- 
herein als Eponymen von Tenedos zu fassen. 


den daran geknüpften Folgerungen (s. u.) zu ver¬ 
stehen ist. Mutter des T. ist Prokleia, die von 
Pausanias Tochter des Klytios und Schwester des 
von Aias bei dem Kampfe um die Schiffe getöte¬ 
ten Kaletor, bei Apollodor und Tzetzes Tochter 
des Laomedon genannt wird. Skamandrodike als 
Mutter des T. (Schol. II. BLT) beruht auf einem 
Irrtum; vgl. Usener Sintflutsagen 91, 1. T. 


herein als Eponymen von Tenedos zu fassen. wird von seiner Stiefmutter (Phylonome Steph. 
Seinen ungriechischen Charakter betont v. Wila- 40 Byz. Schol. II. AD. Schol. Lykophr., Tochter des 
m o w i t z a. O. Kgäyaoog bei Pausanias, des Tgäyaoog bei Apol- 


Mit der Gestalt des T. verbanden sich das 
Potipharmotiv sowie die in der griechischen Sage 
so verbreitete Geschichte von der Aussetzung in 
einem Kasten und die Rettung aus dieser Gefahr. 
Letzteres Motiv hängt in unserem Falle vielleicht 
mit Epiphanievorstellungen zusammen: der kul¬ 
tisch verehrte Eponym und Gründer kommt auf 
wunderbare Weise in das Land. Freilich werden 


lodor. Tzetz. Lykophr., welche Variante durch die 
Stadt Tgdyaoat in der Troas empfohlen wird, 
Kalyke Schol. II. BLT, Polyboia als Variante 
Schol. II. AD) geüebt und, als er sie abweist, 
von ihr mit der Anschuldigung verfolgt, er habe 
sie zum Ehebrüche verführen wollen. Als falscher 
Zeuge tritt ein Flötenspieler auf {MoXxog bei 
Plut. Schol. und Tzetz. Lykophr. EvfioXnog bei 


wir nicht mehr mit Usener Sintflutsagen 95 50 Apollodor, während Lykophr. Al. 234f. Steph. 
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den mythischen Hintergrund der Erzählung 
suchen und in der Ankunft und dem Aufgange 
des Lichtgottes finden, wenn auch der frühere 
Name der Insel Aevxoqpgvg Anlaß zu geistvollen 
Kombinationen bot. Die erhaltenen Berichte sind 
alle jüngeren Datums und führen uns besten¬ 
falls auf die Zeit des Aristoteles zurück. Der 
Gedanke, daß an der Gestaltung des Mythos das 
Drama beteiligt war, liegt nahe, ein Tevvrjg ist 


Byz. Herakl. Pont. Diod. keinen Namen geben), 
was bei Herakl. Pont. Diod. Plut. zur Erklärung 
des Umstandes benützt wird, daß derlei Musik 
keinen Zutritt in das Heiligtum des T. hatte. 
Steph. Byz. führt mit Beziehung auf die Ge¬ 
schichte ein Sprichwort TeveStog avXtjzr/g exl xäv 
za rpevSfj /aoqzvqovvzwv an. Dabei spielt wohl 
die Tendenz mit, tatsächliche Kultverhältnisse in 
Tenedos zu erklären, denn Anschuldigung und 


auch für Euripides bezeugt (Nauck 2 p. 578), 60 falsche Zeugenschaft spielten sich doch in Kolo¬ 


wurde diesem freilich schon von den Alexandri¬ 
nern aberkannt (WeIcker Griech. Trag. 499f.); 
v. Wilamowitz hat Anal. Eurip. 161ff. Kri- 
tias als Autor einer Tetralogie Tbn>iqg t 'PaSdfiav- 
Iletgl&oog, Hiovfog vermutet. Ist die Tra¬ 
gödie sicher nicht ohne Einfluß auf die Gestal¬ 
tung der Sage geblieben, so betont andererseits 
R. Wagner Epit. Vatic. 194 mit Recht, daß 


nai bei Kyknos ab. Dieser läßt T. mit seiner 
Schwester (fast durchgehend Hemithea, Steph. 
Byz. daneben Amphithea, Schol. II. AD Leuko- 
thea, dazu v. Wilamowitz Der Glaube d. Hell. 
1217,4) in einen Kasten schließen und ins Meer 
werfen. Daß bei Herakl. Pont. Diod. Schol. II. 
AD Hemithea das Schicksal des Bruders nicht 
teilt, wird man eher mit der Flüchtigkeit der Er- 
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Zahlung denn durch die Annahme einer Sonder- 
überüeferung zu erklären haben. Den Versuch 
einer Motivierung dafür, daß auch Hemithea aus¬ 
gesetzt wird, finden wir bei Konon, wo von ihrem 
Schmerz um den Bruder gesprochen wird, und 
bei Phot. Suid. s. TeveStog äv&gcoxog. Apost. XVI 
25, wonach sie die Nöte des Bruders teilen 
wollte, worauf auch der beiden Nennung unter 
den ydäbeXtpot Mythogr. Gr. Western. 345, 12 
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zusammen, die ja auch auf den Münzen (s. o.) 
erscheint. Eine Versöhnung des T. mit Kyknos 
setzen Schol. und Tzetz. zu Lykophr. voraus, 
nach denen Kyknos nach der Tötung der Phylo- 
mene in Tenedos bei seinen Kindern lebt. 

Durch seine Beziehungen zu Achill wird T. 
mit dem troischen Sagenkreise in Zusammenhang 
gebracht, eine Tendenz, die sich schon in der 
Genealogie seiner Mutter (s. o.) verrät. Nach 


weist. Das aÜes scheint aber sekundär, die eigent-10 Pausanias und Apollodor, wozu wohl auch die 


liehe, uns nicht mehr erschließbare Erklärung 
wird wohl in den Kultverhältnissen der Insel 
liegen. Die Einschließung der Geschwister stellt 
vielleicht ein Vasenbild Arch. Zeit. XX 337f. 
dar. Die Rettung erfolgt nach Schol. H. AD 
durch Poseidon, den Großvater des T., und zwar 
um dessen oaxpgoovvrj willen, während Diodor 
nur von &e&v ztvog ngovoia spricht. Der Kasten 
wird an Tenedos angetrieben, wo T. freudig auf¬ 


kurze Erwähnung bei Diodor zu stellen ist, fällt 
T. bei der Verteidigung seines Landes von der 
Hand des Achill. Daß dieser Zug bereits in den 
troischen Kyklos gehört, wie dies R. Wagner 
Epit. Vat. 195 will, ist durchaus möglich. Durch 
die Einführung eines erotischen Motivs weist auf 
eine spätere Zeit der Bericht bei Plutarch und 
Schol. und Tzetz. zu Lykophr., wonach Achill 
Hemithea liebt und verfolgt; T. fällt bei dem 


genommen und zum Könige der Insel gemacht 20 Versuch, ihm in den Weg zu treten, nach Schol. 


wird, die ihren bisherigen Namen Leukophrys 
nunmehr mit Tenedos vertauscht. In der Lokal¬ 
überlieferung wird T. dieselbe Rolle gespielt 
haben wie Tneseus in Athen, Herakl. Pont, spricht 
auch in der Tat von owoixl^etv. Im lateinischen 
Zweig der Überlieferung wird die Insel durchaus 
als unbewohnt dargestellt. Eine gänzlich aus 
dem Rahmen der übrigen Überlieferung fallende 
Variante geben die Schol. Dan. zu Verg. Aen. II 


und Tzetz. zu Lykophr. wird Hemithea vom 
Boden verschlungen. Nach Plutarch begräbt 
Achill den Toten an der Stelle seines späteren 
Heiligtumes, die Nennung Achills ist in diesem 
untersagt (Plut. Diod.). Wenn Lykophr. Al. 232 
mit Anspielung auf Kyknos, T. und Hemithea 
den Achill SutXä zexva. ovv nazgi töten läßt, so 
kann man sich deshalb die Tötung des Kyknos 
noch immer zeitlich und örtlich von der der 


21, wonach Tenedos seinen Namen davon trägt, 30 Kinder getrennt denken. Fehlinterpretation der 
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daß T. sich aus Schmerz über das ihm zugefügte 
Unrecht von der Insel ins Meer stürzte. Bei 
Apollodor läßt Kyknos, der seinen Irrtum er¬ 
kennt, den Flötenspieler steinigen, Phylonome 
lebend begraben; vgl. Tzetz. Lykophr. Bei Pausa¬ 
nias und Konon will Kyknos zur Versöhnung sei¬ 
nes Sohnes auf Tenedos landen; als aber die 
Taue ausgeworfen sind, schlägt sie T. mit dem 
Beile durch. Das wird zur Erklärung von Teve- 


Stelle hat wohl zu der Erzählung (s. o.) von einer 
Versöhnung des Kyknos mit T. und seinem Auf¬ 
enthalte auf Tenedos geführt. Welcher der bei¬ 
den Versionen über den Tod des T. Lykophron 
folgte, ist nicht auszumachen. Für beide- ist 
(Plut. Apollod. Lykophr. und Tzetz.) die Mah¬ 
nung der Thetis belegt, die Achill warnt, den T. 
zu töten d>g ziftwpevov vn' ’AxoXXwvog (Plut.). 
Das Verhältnis des T. zu Apollon hat doch wohl 


Stog xeXexvg herangezogen. Etas Sprichwort hat 40 in den Kultverhältnissen der Insel seinen Grund 


weite Verbreitung (Apostol. VIII 27. XVI 26. 
Diog. VIII 58. Macar. VIII 7. Suid. Phot. s. 
TeveStog ^vvijyogog, letzterer auch s. TeveStog 
neXexvg. Hesych. s. TeviStov ßü.og. Steph, Byz. 
s. TeveSog. Cic. ad Qu. fr. II11, 2 Tenedia seeuris), 
wird aber sonst nicht unter Berufung auf den 
verhinderten Versöhnungsversuch, sondern in 
mannigfacher anderer Weise erklärt: T. habe bei 
Mordprozessen das Beil hinter dem Kläger auf- 


(so auch W. R. Halliday Class. Quart. XXI 
1927, 39); es fügt sich gut dazu, daß Strab. VIII 
380 die Verwandtschaft der Teneder mit den Te- 
neaten unter Berufung auf Aristoteles durch das 
Verhältnis zu T. und der Bedeutung des Apollon¬ 
kultes für beide Orte erhärtet. Bei Tzetz. Lyko¬ 
phr. 232 und Schol. Lykophr. 241 wird dann 
Apollon als wirklicher Vater des T. neben Kyk¬ 
nos als den angeblichen gestellt; das ist wohl 


richten und falsche Angeber augenblicklich hin- 50 sekundär (anders Gruppe Griech. Myth. 670, 
richten lassen; ausdrücklich auf Aristoteles wird 2) und hätte von Usener Sintflutsagen 95 


bei Steph. Byz. die Erklärung durch das Vor- nicht zu dem Schlüsse verwendet werden dürfen, 

gehen eines Königs (T. wird nicht genannt) zu- der ,apolKnische‘ T. als Vertreter des Sommer¬ 
rückgeführt, der über Ehebrecher den Tod durch gottes werde von dem ,poseidonischen‘ Achill er- 

das Beil verfügte und diese Strafe auch am eige- schlagen. Bei Plut. Lykophr. mit Tzetz. u. Schol. 

nen Sohne vollziehen ließ, dieselbe Geschichte bei Eustath. Od. XI 521 wird ein Diener erwähnt, 

Herakl. Pont, und den Paroemiographen s. Teve- der von Thetis den Auftrag erhalten hatte, Achill 

Stog gvvrjyogog, wo Aristoteles genannt, seine Be- von der Tötung des T. abzuhalten und den Achill 

Ziehung zu dem Mitgeteilten aber nicht ganz klar wegen seines Versäumnisses tötet; bei Tzetz. 

gemacht wird. Nach alledem ist durchaus mit 60 und Schol. zu Lykophr. 241 heißt er Mnemon, 

der Möglichkeit zu rechnen, daß manches in den ein sprechender Name, auf den schon das (ivr\tuov 

Berichten auf eine TeveSkov xoXtzeia des Aristo- bei Lykophr. Al. 2-4 l ^weist. U o 1 z i e r ver- 

teles zurüekgeht, wie dies nach K. Holzinger 
zu Lykophr. Al. 234 und Usener Sintflutsagen 
91, 0 auch K. Giesen Philol. LX 469ff. ver¬ 
mutete, Gewißheit ist jedoch nicht zu erlangen. 

Das Beil des Sprichwortes hängt natürlich in 
Wahrheit mit der kultisch verehrten Doppelaxt 


mutet zur Stelle aus Eustath. zu Od. XI 521, wo 
für eine ähnUche Geschichte über Antilochos 
Asklepiades von Myrlea als Gewährsmann bezeugt 
ist, auf diesen ginge auch der Bericht über T. 
zurück. Das bleibt jedoch bloße Vermutung. 

[Albin Lesky.] 
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2) Fürst der phoinikischen Stadt Sidon unter S. 2317, 35f.). Gegenüber Mykonos liegt die 

persischer Herrschaft, Nachfolger des wohl um höchste Erhebung der Insel, dar südöstliche Vor- 

354 gestorbenen Fürsten Straton (o. Bd. IV A gebirge, heute Kyknias, im Altertum wahrschein- 

S. 273), stand an der Spitze der Stadt, als im lieh rvgalrj jihgrj (Hom. Od. IV 500. 507), 685 m 

J. 351 die Erbitterung der Bewohner über das hoch, das Hesychios s. rvgdg- ogog h T^vcg 

Schalten der hohen persischen Beamten zum meint, während derselbe s. rvgfjai ncxgjjot nach 

offenen Abfall vom Großkönig führte, in den die Schol. Hom. Od. IV 500ff. Klippen bei Mykonos 

anderen phoinikischen Städte hineingezogen wur- versteht (ähnlich Aristot. Rose, 640, 16). Aber 

den. Man verband sich dabei mit dem ohnehin auch in Lykophr. Alex. S90ff. mit Schol. werden 

abtrünnigen Ägypten. T., dem als Fürsten der 10 die rvgal xsxqcu als Gebirge von T. betrachtet: 
größten phoinikischen Stadt die Führung des ge- Aias, der Sohn des Oileus, wird von hier aus 

meinsamen Kampfes zufiel, schlug mit Hilfe von durch Poseidon aufs neue in die Fluten geschleu- 

4000 griechischen Söldnern, die der Rhodier Men- dert (vgl. Ross 20). Durch das hohe Vorgebirge 

tor aus Ägypten heranführte, die ihm vom von T. wird die Kraft der dort so gefürchtoten 

Perserkönig Artaxerxes Ochos entgegengesandten Nordwinde hervorgerufen. Daher die von Ross 

Satrapen Syriens und Kilikiens, so daß Phoi- berichtete Lokaltradition auf T., daß Aiolos in 

nikien der persischen Herrschaft ledig schien. Als gewissen Höhlen des Kyknias seinen Sitz habe 

aber der Großkönig selbst mit einem bedeuten- (vgl. Fiedler Reise II 256ff). PLG* II 396, 

den, zum Feldzug gegen Ägypten bestimmten 54 (Archiolochos): äfiipi d'Sxga rvgecov d e #ov 

Heere anrückte, trat T. in Unterhandlungen mit 20 taxaxai vtepo;, ofj/xa /gifKvvog. Der Sturm, der 
ihm und verriet schließlich, indem er die ange- die Griechenflotte auf ihrer Heimkehr aus Troia 

sehensten Bürger der Stadt heimtückisch ins zerstreute, wütete um T. (Apollod. Epit. Sabb. 

Lager des Ochos führte,, seine Stadt auf die schnö- 6 , 5). Eine andere Überlieferung nennt Gyras die 

deste Weise. Er fand jedoch nicht den erhofften Meerenge zwischen Andros und T. (Lykophr. Alex. 

Lohn, wurde vielmehr, nachdem er seinen Dienst 387, vgl. Schol. 141, 22 Scheer und 146, 28. Phi¬ 
getan, vom Perserkönig beseitigt, während Sidon i os tr. Her. VIII 308). Vgl. Bursian Geogr. Gr. 

selbst von seinen eigenen Bewohnern den Flam- n 445 . Auf Grund dieser Naturerscheinungen ent- 

men preisgegeben ward (Diod. XVI 41—45); wohl atand die Sage vom Aufenthalt der Boreaden 

350 (Kahrstedt Forsch, z. Gesch. d. ausg. 5. (Zetes und Kalais) auf T. und ihrer Ermordung 

u. 4. Jhdts. 1910, 24. Münzen des T. mit der 30 durch Herakles, als dieser von den Leichenspielen 
Aufschrift ?n bei H i 11 Catal. Greek Coins des Pelias zurückkehrte; eine der Stelen, die 

Phoenicia, Lond. 1910, XCVff. und 150). Zu ver- Herakles seinen beiden Opfern errichtete, soll sich 

gleichen im übrigen Eislen Sidon, A Study wunderbarerweise heim Wehen des Boreas be- 

in oriental History, Columbia Univ., Orient. Stud. wegen (Apollod. III 15, 2. Schol. Apoll. Rhod. I 

vol. 4, New York 1907, und Honigmann 1300. 1304. FHG IV 286; vgl. Myth. Lex. I 

0 . Bd. IIA S. 2222. [Berve.] 802, 35ff. und 0 . Bd. III S. 725, 65ff.). 

Tenos. 1) Eine kykindische Insel (Melall 111. Der Fleiß der Bewohner hat die meisten Berg- 
Steph. Byz., vgl. 0 . Bd. XI S. 2308ff. und 2318, abhänge bis nahe an die Gipfel in Terrassen um- 

31ff.) im Aigaischen Meere zwischen Andros und gestaltet (Annuar. della R. Sc. arch. di Atene 

Delos (Ptolem. III 14 [15], vgl. Aischyl. Pers. 40 VTH/IX 204ff.) und so für ausgiebige Kultur zu 
885. Herodot. IV 33. VI 97). gewinnen gewußt. Die Natur des Schiefergesteins 

1. Die Landschaft. T. erstreckt sich, hilft dabei, indem es in seinen blättrigen Schich- 

150 Stadieu lang (Skyl. 55), 202 qkm groß, von ten das Regenwasser auffängt und in zahlreichen 

Nordnordwest nach Südsüdost und wird von einer kleinen Quellen am Abhange der Berge wieder 

langen, hohen und rauhen Bergkette gebildet, hervortreten läßt (Ross 12). Dieser Reichtum an 

die nur auf der Südost- und Ostseite Raum für Wasser brachte T. auch den Namen "YdgovoBa 

einige Talebenen läßt, besonders berühmt die oder Ydgoeooa (5m rö xxxagovxov elvai Steph. 

Ebene Kionia. Da das Gebirge zum großen Teil Byz. Plin. n. h. IV 65) ein; eine Quelle auf T. 

aus Glimmerschiefer besteht, nur im östlichen soll sich nicht mit Wein gemischt haben (Athen. 

Stück Granit bildet, so ist seine Oberfläche an 50 II 43c). Der wasserhaltige Boden ließ den Anbau 
der Luft verwittert und zerbröckelt (vgl. L. Ross des Knoblauchs auf T. in großem Ausmaße ge- 

Inselreisen I 12). An der Westküste, namentlich deiheu: Tfjvog axogoSiyogog (Aristoph. Plut. 718 

des nördlichen Teils, kommt auch Marmor vor, mit Schol. Eustath. Dion. Per. 525). Die Ver- 

dem pentelischen gleichend; er ist im oberen Teil wechslung von oxögoSa mit axognioi brachte die 

des Schiefers 20-30 m mächtig eingeschaltet (Phi- Gerüchte auf, daß auf T., das nun auch Ophiussa 

lippson Gr. Inselwelt 21; vgl. auch 0 . Bd. XI hieß (Steph. Byz.), viel Schlangen und Skorpione 

S. 2315, 29 u. 38ff. III A S. 2264, 44ff.). Nach seien (Aristoph. a. O.). 

Philipps 0 n wurden die Marmorlager im Alter- 2. Die Hauptstadt T. und andere Ort- 
tum weniger ausgebeutet, während man heute schäften. Im Süden lag in ungeschützter Bucht 

hieraus einen wichtigen Zweig der Ausfuhr be-60 die Hauptstadt T. Die alten Geographen unter¬ 
streitet (vgl. Ross 15). Im Nordwesten der schieden Stadt und Hafen: T. xal Xifiyv (Skyl. 58. 

Insel trifft man teils lauehgrünen, teils schwärz- Dion. Calliph. 142. GGM I 242); die alto Stadt 

lichgrünen Serpentin, den Ophites der Alten (vgl. lag nicht am Rande des Meeres (s. Lit. IG XII 5 

0 . Bd. III A S. 2273, 16ff). Philippson freilich S. XXXIII mit Kartenskizze). Einige 300 m nur 

zweifelt auch hier, daß eine antike Ausbeutung nordöstlich hinter der berühmten Wallfahrts¬ 
stattgefunden habe (29f.). Weiteres Philippson kirche Evangelistria, wo das heutige T., H. Niko- 

21ff. T. bildet mit Andros und Mykonos die laos (Ross 11), nach Norden begrenzt wird, treten 

orographische Fortsetzung von Euboia ( 0 . Bd. XI die ersten Spuren der autiken Befestigung hervor. 
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P. Graindor hat ihren Verlauf genau untersucht bestehend, die Hanptstadt, sehen (IG XII5 nr. 872, 

und skizziert (Mus. Belg. XTV [1910] 234ff.). 55 und 36f.). Die Insel war um 250 v. Chr. in 

Größtenteils sind immer nur einige Steinschichten zwölf Phylen eingeteilt, wie aus nr. 872 mit 

erhalten, stellenweise nicht einmal diese. Ein Tor großer Wahrscheinlichkeit zu schließen ist (vgl. 

ist nicht einwandfrei nachzuweisen; Graindor nr. 866 ); gleich den athenischen Phylen sind'auch 

vermutet es im Süden unter dem Schutz der die von T. geographisch abgetrennte Gebiete, 

Berge. An verschiedenen bedrohten Punkten sind keine Stammesgruppen (S z a n 1 0 Ausgew. Abh. 

Türme anzunehmen, von denen zwei auf der West- 260f. Hiller v. Gaertringen a. O.; dagegen 

seite, drei im Norden noch in einigen Resten Francotte 146). Die Phylen von T. zerfielen 

stehen: der mittlere von den drei nördlichen, 10 auch in Phratrien (IG XII 5 nr. 822. 825, 27. 

rechteckig, ragt mit einer Ruine von 3 m Höhe 826, 22. 798. 802. 804 u. a.). Über die Lage der 

empor, ungefähr 6,25 m breit (vgl. Ross 16. einzelnen Phylen und ihre Namen lassen sich 

Bull. hell. XXVII 258). Im Osten der Stadt bei einige Vermutungen aussprechen (IG XII 5 

Smovolon nahe dem venetianischen Hafen St. Jo- S. XXXIIIf.): 1. Die erste Phyle hieß die xöXig, 

hann ist ein Stück eines sehr regelmäßig ge- gewiß die alte befestigte Stadt T. (nr. 898, 7). 

bauten, runden Turmes sichtbar, dessen Durch- 2. Die I'vgaiels wohnten sicherlich am Fuß des 

messer sogar 10 m beträgt (Bull. hell. XXVH Gyras im Südosten der Insel (s. 0 .). 3. Die Aora- 

258f.). In einem alten, später aber ausgebesserten xelg muß man an der Nordseite in der einzig 

Teil dieses Turmes ist eine Inschrift eingemauert, größeren, aber stark versumpften Ebene der Insel, 

die den Namen des Erbauers Lysitheos nennt20 Leibada (Livada), suchen (Philippson Gr. Insel- 
(IG XII 5 nr. 955); da dieser in einer zweiten, weit 20). 4. Die EXet&vaiclg scheinen ihren Namen 


an derselben Stelle gefundenen Inschrift (nr. 956, 
s. auch Mus. Belg. X [1900] 338f. und XXV [1921] 
118,2) wiederkehrt, ist es unwahrscheinlich, daß 
die Inschrift nr. 955 von anderswo hierher ver¬ 
schleppt sei. Nach den Buchstabenformen gehört 
die Inschrift ins 3. vorchristl. Jlidt. (Mitte) und 
damit auch der runde Turm. Die Hauptbefesti¬ 
gung der Stadt aber ist viel älter; sie reicht wie 
die der andern Kykladen, z. B. Keos und Paros, 
bis ins 6 . Jhdt. v. Chr. zurück. Einige unregel¬ 
mäßige Blöcke, wie von Kyklopenmauem, stam¬ 
men vielleicht aus einer noch früheren Befesti¬ 
gung (Mus. Belg. XIV [1910] 241, 3. XXV [1921] 
87, vgl. auch Ross 15). Im übrigen ist aus der 
Bauart die Zeit der Anlage nur schwer zu be¬ 
stimmen. Man verwandte den Schiefer aus den 
heimischen Bergen, hie und da mit Stücken 
weißen Marmors vermischt. Daher verlaufen die 
Schichten streng horizontal, während die einzel¬ 
nen Steine derselben Schicht von verschiedener 
Höhe sind; denn der Schiefer hriclit ganz von 
selbst in langen Balken, regelmäßigen Quadern 
und Platten (vgl. Ross 15 und Annuar. della R. 
Sc. arch. di Atene VTII/IX 203ff.). — Bel och 
(Die Bevölkerung der griech.-röm. Welt 181f.) er¬ 
rechnet aus IG XII 5 nr. 496, 18ff. (1. oder 2. 
Jhdt. n. Chr.) allgemein eine Zahl von 740 Bür¬ 
gern und eine bürgerliche Gesamtbevölkerung 
von 2220 Köpfen für T. Eine Bestätigung dieser 
Zahlen findet Ad. Wilhelm (Ejtixv/ißior H. 
Swoboda 340f.) in IG XII 5 nr. 898, 13ff., 
wo nach seiner Annahme 20 Epheben eines Jahres 
aufgeführt werden, wie nr. 911 18 Epheben. — 
Die Ausdehnung der alten Stadt kann bei 
so geringer Bevölkerung nur gering gewesen 
sein, wohl nicht mehr als 3 ha, was auch 
zu Strab. X 487 (xäXig ov fir/älrj) passen würde. 
In IG XII 5 nr. 872, einem Verzeichnis von 
Grundstückverkäufen (um 250 v. Chr. Mus. Belg. 
XIV [1910] 52), wird xoXig und äaxv zur näheren 
Bezeichnung der einzelnen Grundstücke gebraucht. 
Hiller v. Gaertringen meint, daß beide Voka¬ 
beln dasselbe bedeuten (IG XII 5 S. XXXIII test. 
1516, 1). Anders Graindor und Francotte (La 
polis grecque 146 und Anm. 1), die in nöXig eine 
Phyle und in dom die über die alte Mauer er¬ 
weiterte Gesamtstadt, aus sieben tivot (= viel) 


von einem I empel der EiXcv&via zu haben: 

5 nr. 944 wird ein Icgevg EiXct&vtag erwähnt; ferner 
begegnet der Monatsnamen EXxi&vauov nr. 872, 75. 
5. Die Eoxaxiwxai wohnten jedenfalls am weite¬ 
sten von der Hauptstadt ab, wie man auch heute 
den westlichsten Teil der Insel, Andros gegen¬ 
über, Exo Meri nennt. 6 . Die HgaxXeldcu knüpf¬ 
ten sicher an die Heraklessage von T. an (s. 0 .). 
Über ihre Lage ist nichts Bestimmtes aus nr. 872, 
66 zu entnehmen, wenn auch dort gesagt wird, 
daß die Phyle xip> al/iaoiav xijv b NevxXdip xrjv 
xaXovfiivrjv Ai/xivciav kaufte. Limeneia braucht 
nicht unbedingt am Meere zu liegen, wie z. B. 
nach Strab. XIV 683 sich Limenia auf Kypros 
im Innern der Insel findet. 7. Für die Ggv^atot 
erinnert Hiller v. Gaertringen an &gvarSa in 
Lykien (Steph. Byz.) und an 6gvov = Binse. 8 . Die 
laxtv&elg (einmal tpvXijg 'Yaxiv&lSog IG XII 5 
nr. 898, 12) tragen den Namen des Gottes Iakin- 
thos oder Hyakinthos, der in Lakonien und anders¬ 
wo in alter Zeit verehrt wurde. 9. Die KXvfierelg 
knüpften nach v. Wilamowitz jedenfalls an 
einen unterirdischen Götterkult an (vgl. IG XII 5 
nr. 909, dazu Mus. Belg. XII [1908] 213). 10. Mit 
ßcoxiclg oder Ocaxiadai sind die 50 boiotischen 
Thespiaden (Thestiaden) zu vergleichen. 11. Die 
Erjaxatdai stammen von dem Heros Erjaxalog. 
12. Der Name dieser Phyle fehlt; es ist aber mit 
ihr zu rechnen (vgl. IG XII 5 S. XXXIV). — 
Reste antiker Wasserleitungen (üöaro? äyaiyat IG 
XII 5 nr. 872, 56. 112, 52) haben sich erhalten; 
seit einigen Jahren sind sie beseitigt oder für die 
moderne Stadt benutzt (Mus. Belg. XIV [1910] 
243ff.). Man fing das Wasser einer Quelle im 
Nordosten der Stadt bei EXXrjvonrj oder Aij- 
voTirj in einer Zisterne auf, um es von da aus 
in die Leitungen überzuführen. Diese, an der 
Erdoberfläche ausgehöhlt und mit Platten be¬ 
deckt, durchbrachen das Gebirge bei Kaxa> Atj- 
vonr) in Richtung auf die Ostmauer der Stadt 
hin bis zur Kirche Evangelistria, wo sie noch er¬ 
halten sind. Dort kann man durch viereckige 
Luftöffnungen von 50—60 cm ungefähr 4 m tief 
hinabsteigen. Die Luftöffnungen sind in verschie¬ 
denen Abständen angebracht, an einer Stelle in 
9,30 m; sie wurden wohl durch die Länge der 
Leitungsabschnitte bestimmt. Das erhaltene Stück 
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der Anlage mißt wenigstens 800 m. Der Bau der 
Wasserleitung muß, wie der Mauerbau, in frühe 
Zeit zurückreichen, als eine Macht da war, die 
befähigt war, solche schweren Arbeiten durch¬ 
zuführen, in Zeiten, wo in Megara, Samos, Athen 
Tyrannen regierten. Da die Anlage von T. in man¬ 
chen Einzelheiten Ähnlichkeiten mit der Wasser¬ 
leitung von Samos und Athen aufweist, wäre es 
glaubhaft, daß die Wasserleitung auf T. entstand, 
als Polykrates über das Aigaische Meer und die 
Inseln herrschte (Herodot. III122. Thuk. III104). 
Unmöglich scheint es, daß erst nach dem 3. Jhdt. 
v. Chr. T. oder irgendeine Insel des Aigaischen 
Meeres derartiges vollbracht hatte (vgl. IG XII 5 
nr. 568, 3 und add. S. 131. Wilhelm Beiträge 
158). — Ein wenig außerhalb, im Nordwesten der 
Stadt, gegenüber dem Jesuitenkloster, glaubt 
Graindordie Nekropole entdeckt zu haben (Mus. 
Belg. XI [1907] 39ff.): er fand im Felsen aus¬ 
gehöhlte Gräber sowie Grabreliefs, u. a. ein schla¬ 
fendes Kind oder eine Abschiedsszene darstellend 
(vgl. Bull. hell. XXVII 257), auch Grabinschrif¬ 
ten: IG XII 5 nr. 972, ein Epigramm zu Ehren 
der Mänade Isias (2. Jhdt. n. Chr.), die bei dem 
Tempel des Dionysos [und der Demeter?] ein 
Haus für die Mysten erbaut hatte (vgl. Kaibel 
Epigr. 871); nr. 974 für Hegema u. a. (Mus. Belg. 
XI [1907] 40ff.). 

Außer der Hauptstadt T. nennt die Inschrift 
IG XII 5 nr. 872 noch folgende Dörfer: Aisile, 
Balaneion, Elaius, Herminia, Kasmeneion, Ke- 
streon, Korne, Neukleion, Nothiadai, Oion, Panor- 
mos, Sapethos, Sichne. Die Lage dieser Dörfer 
ist im allgemeinen unbekannt. Dagegen ist es 
wahrscheinlich, daß sich an Stelle des heutigen 
Komi, westwärts von T., das alte Eriston (Eri¬ 
sthon) erhob (IG XII 5 nr. 872, 41. 99. 946, 5, 
vgl. Ross 14). Nicht zu verwechseln mit Igtazog 
bei Histiaia auf Euboia (Wilhelm Arch.-epigr. 
Mitt. XV 115f.). Unklar, welche Götter unter 
ol iv Eglaxcg &sol (nr. 946, 5) zu verstehen sind. 

Bei Kardiani mögen Grotten in neolithischer 
Zeit als menschliche Wohnung gedient haben: 
hier fand man die einzige neolithische Art auf 
der Insel (Athen. Mitt. 1895, 397). Die Italiener 
gruben ebendort 1923 eine Nekropole mit geo¬ 
metrischen Yasen aus (Annuar. della R. Sc. arch. 
di Atene V11I/IX 203ff.). Auf der 3. Terrasse des 
Hügels Stephani hatte der Grundstücksbesitzer 
schon früher zwei Kastengräber gefunden; jetzt 
entdeckte man auf derselben Terrasse fünf Gräber 
gleicher Art, ein wenig mehr als 1/2 m tief, der 
Terrasse parallel verlaufend, aber nicht in einer 
Linie angelegt. Auf ein sechstes, ganz für sich 
liegendes Grab stießen die Italiener in der Nähe 
vor der Kapelle des hl. Nikolaos. Die 6 Kasten¬ 
gräber bestehen alle aus viereckigen, langen 
Platten, die in die Erde hineingelassen sind, und 
aus zwei kleinen Platten, an den beiden Schmal¬ 
seiten gleichfalls eingesenkt (über die Stein¬ 
bearbeitung vgl. Ross 15). Am Boden ist nur 
Erdreich, während oben zur Bedeckung meistens 
verschieden große, oft unregelmäßige Platten 
quer übergelegt sind und auf beiden Seiten 
über die Wände hinausragen. Die Skelette fand 
man, auf der Seite liegend, leicht zusammen¬ 
gekauert, Arme längs der Kniee ausgestreckt, rings¬ 
herum Vasen (über diese s. unten 6) und andere 
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Gegenstände (Bronzefibeln, Ringe, Halsbänder), 
beim Kopf gewöhnlich die bedeutendsten Stücke. 
In Grab I sind die langen Platten schräg ein¬ 
gelassen, so daß sie sich nnten in einem Winkel 
begegnen; die Kleinheit läßt vermuten, daß es 
für ein kleines Kind bestimmt war. In Grab III 
sind die Längswände aus je zwei hintereinander 
zurücktretenden Platten gebildet, so daß die Form 
des Grabes sich nach der Mitte zu verengt; von 
der Zudecke ist nur ein Teil einer großen tra- 
pezoidartigen Platte erhalten. Grab IV, kleiner 
als III, ist nach dem Fußende zu schmäler, die 
Deckplatten fehlen ganz, bei II nur zum Teil. 
Grab V wurde am unvollständigsten angetroffen; 
es muß schon früher geleert worden sein: Deck¬ 
platten und eine Wand lagen auf der unteren 
Terrasse. Das größte Grab VI ist am besten er¬ 
halten mit seiner ganzen Bedachung von fünf 
großen Blöcken. 

3. Verwaltung und Wirtschaft. Aus 
IG XII 5 nr. 880—886 kann man ersehen, 
welcher Beamtenapparat im 1. Jhdt. v. Chr. auf 
T. tätig war: 1 ygaftfiaievg ßovXijg bzw. auch 
1 vxoyga/x/iazEvg, 3 xgvzäveig, 4—6 oxgaxtjyoi bzw. 
auch bisweilen 1 t moozgäxrjyog , 1 oder 2 yvfiva- 
otagxoi, 1 xafiiae, 1 xgcmeCelzng, 3 Aoxwofioi, 
1 äyojvo&htjg, 2-3 ngäxxogeg, 3 Xoywtai, 2-3 äyo- 
gavöftoi, 3 sioaycoyelg (vgl. IG XII 5, 276. Mus. 
Belg. XIV [1910] 47. XII [1908] 9f.). Außerdem 
finden wir überall den agycov ixtbvvfiog und den 
ägyw axerpavrfq/ÖQOs. Letzterer entsprach wohl 
dem agycov ßaotXtvg in Athen und hatte also 
priesterliche und richterliche Befugnisse (Aristot. 
’A&rjv. noX. 57, 4). Daher mochte es Vorkommen, 
daß in schweren Zeiten die Bereitwilligkeit, ein 
solch verantwortungsvolles Amt zu übernehmen, 
gering war; so mußte im 1. Teil des 1. Jhdts. (vgl. 
IG XII 5 nr. 860) das Volk von T. besonders den 
Sohn des Ainesias drängen, für den Kranz und 
die Götter zu sorgen (nr. 943+861). Der agycov 
axetpavujipoQo; hatte auch die Aufgabe, an den 
Festen des Dionysos und Poseidons (s. u.) die 
Kränze zu verleihen und Ehrenbeschlüsse des 
Volkes zu verkünden. Die ägyt’g, die Gemahlin 
des äg;;cov oxeepavriepogog, hatte gewiß entsprechend 
die Stellung der athenischen ßaolXiooa (Mus. 
Belg. XIV [1910] 51). Es sind Reste von Listen 
eponymer Archonten, nach Art der römischen 
Fasten, erhalten, aus denen man ersehen kann, 
daß in früherer Zeit (rund 4. Jhdt.) die Namen 
fast ausnahmslos nüchtern aneinandergereiht 
wurden, während im 3.-2. Jhdt. und später der 
Vater des Archonten, seine Phyle, die ägylg und 
Einzelheiten aus dem Archontat (Ad. Wilhelm 
in ’Enixifißtov H. Swoboda 340) mitsreteilt 
•wurden (Mus. Belg. XV [1911] 253ff. IG XII 5 
nr. 885—909. Mus. Belg. XII [1908] 215). 

Auf Grund dieser Listen ergeben sich fol¬ 
gende Namen eponymer Archonten: 

ÄXvxtcov 41 (Mus. Belg. XV). 

’Afiwo/Mvog 53. 

21 fixpig 52, vgl. IG XII 5 nr. 872, 92. 
lAgioxtg 40, vgl. IG XII 5 nr. 872, 56. 

'Aozivog 24. 

Aoxbfcpjäog 43 (Ad. Wilhelm Ecprjfi. ägy. 1914, 

87f.). G'raindor: ‘Aqxv . . . . og. Sakeilion: 

’Aozvztyog. 

rifieXXog Neixiov IG XII 5 nr. 903. 
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Arj/Mtivexog 29. 

Atj/xoddpas 28. 

Aia[ix]icov (oder Aca[tz]cov 26 (Ad. Wilhelm 
a. O.). Graindor: Ataviwv. Vgl. IG XII 5 
nr. 872, 109. 110. 

’Exagyog 45. 

Ezeoxglcov 21. 

Ex[co]xqicoy (?) 39 (Sakeilion: Ex[eo]xXscoy), 
vgl. IG XII 5 nr. 904: [Agycov xd b]svxsgov . . . 

Eyxxqi[o]g([}) 38. 

&aXtog 18. 

ImxvXog 47 (vgl. Kirchner Prosop. Att. I 7672. 
7673: ImivXXog). 

I oobtxog 54. 

KaXlayögag 23. 

KaXXcüoygog 27. 

Kagxaifiivrj[g] 44. 

Ktp/xegtog 50. 

KXcoxgixog 46. 


Rev. arch. VI [1917] 54f. Schwyzer Dial. 
Graec. exempl. epigr.4 nr. 784a E. Ziebarth 
Fünfundzwanzig Jahre griech. Inschriftenforsch., 
Bursian 1927, CCXIH 30). 

4. Geschichte. Die Sage von den Boreaden, 
die Herakles auf T. verfolgte und tötete, hat wohl 
nicht bloß in den klimatischen Verhältnissen 
(s. 0 . Nr. 1) ihren Ursprung, sondern auch in der 
geschichtlichen Tatsache einer argivischen Zuwan- 
10 derung, die der Herrschaft der Kreter (Minos) ein 
Ende machte. Im 8. Jhdt. v. Chr. gebot Eretria 
(Euboia), wie über Andros, Keos und andere 
Inseln des Aigaischen Meeres, so auch über T.; 
das dauerte bis etwa 655 v. Chr., als Chalkis 
über Eretria siegte (Strab. X 448). Von Dareios 
490 unterworfen, stand T. mit einer Triere bei 
Salamis in der persischen Flotte, lief aber vor 
dem Beginn des Kampfes über und brachte den 
Griechen Gewißheit über die Vorgänge bei den 


[Klovcptag 42 (Ad. Wilhelm a. O.: vgl. [Kg]v- 20 Persern. Daher wurde auch später der Name 

_ rn VTT K QQK O A\. O « _ A™ »nf A*n nft 1» ’Haln'Wi /vaen+?f 


q>oxQito$ Teleov IG XII 5 nr. 885, 24); Sa- 
kellion: [2]ovcpiag. 

Aecbxgtxog 33. 

Mvxcov 20. 

NlxvXog 55, vgl. IG XII5 nr. 868,17.27: NlxvXXog. 
’XXxifißig 57. Sonst nicht bekannt. Mit der Notiz: 
CTii xovzov Trjviotg ifi MiXrjzcoi AziXeia, n[o]- 
Xt[xua] ? (vgl. Rev. 4t. gr. 1927, 217). 

1 OvoftaxXijg 49. 

X)golX[ao]g 37. 


Hay[x]Xfjg Tlay[x]Xiovg A[x]xtovrixr]g [a]no ov- 
vdbov [x]fjg hgäg, 6 [x]al 2 iegcobo[v]ixi)g IG 
XU 5 nr. 909. 

Ileloaqyog 35. 
üoXvxgecov 32. 
ügo^evlcov 51. 
n.g<bxagyo[g] 34. 

2übXcov 36, vgl. IG XII 5 nr. 471, 4. 
[2ovviaAri]g KaXXicpcövxog, [tpvXrjg'HJqaxXeibwv 3. 


der Tenier auf den Dreifuß von Delphi gesetzt 
(Herodot. VIII 66. 82. E. Meyer G. d. A. IU 
386. 390); sie standen an 22. Stelle (Syll. 3 31). 
Auf der ehernen, 10 Ellen hohen Zeusstatue von 
Olympia (Herodot. XI 81), die wahrscheinlich die 
Teilnehmer an den Kämpfen von Salamis und 
Plataiai ehren sollte, waren die Tenier ebenfalls 
verzeichnet (Paus. V 23, 2). Aber nur in bezug 
auf Salamis; sie werden nämlich nicht unter den 
30 Kämpfern bei Plataiai in Herodot. IX 28ff. ge¬ 


nannt (Hitzig-Blümner Paus. II 431). Von 
454/53 ab war T. zusammen mit den anderen 
Kykladen Bundesgenosse Athens und zu Tribut¬ 
leistung verpflichtet (IG I 2 nr. 195ff.). Es zahlte 
als Insel von 202 qkm, in den J. 450—447 
3 Talente; nach Beloch 446—440 die gleiche 
Summe; nach Hondius Suppl. Epigr. Gr. V 
(1931) aber erscheinen in den Listen der Helleno- 
tamiai für die J. 443—426 nur 2 Talente als 


Graindor Mus. Belg. XV (1911) 259. Vgl. IG 40 Tributleistung von T. Seit 425/24 (während 


XII 5, 863—865. 

2xtXXlag 48. 

2(oaxgaxibrjg 30. 

Tiftrjxgdzujg 25. 

Tifitjaiwv 15. 

/<?7 gaoiTjgyg 22 (Ad. Wilhelm a. O., vgl. IG 
XII 5 nr. 127: <£gaoctjgibtjg und VII 2819); 
Graindor: [E]gaai^gr)g. 

$]vXeib[yg] IG XU 5 nr. 898 (Ad. Wilhelm 
Entxvfißiov H. Swoboda 340). 


$coxatevg Ev^cyibov cpvXrjg Aovaxibog . . . [E]jii 
zoviojy yv vyieia t eigyvtj IG XII 5 nr. 902. 
Xageozäbqg 31, vgl. IG XII 5 nr. 872, 55. 
Xagzidr/g 56, vgl. IG XII 5 nr. 872, 88. 

Unter der Schutzherrschaft der Rhodier wurde 
für alle Beamten halbjährige Amtsdauer ein¬ 
geführt (IG XU 5 nr. 883. 884.). Über die 
Monatsnamen, die auf T. gebräuchlich waren, 
vgl. IG Xn 5 267 und nr. 824 = Syll. 2 620, 


des Peloponnesischen Krieges), als der Tribut 
für alle Mitglieder des Seebundes erhöht wurde, 
wurden T. 10 Talente (vgl. Thuk. VII 57) auf¬ 
erlegt, ebensoviel wie dem kleineren Keos, das 
früher immer mehr als T., nämlich 4 Talente, 
hatte zahlen müssen (IG XII 5 test. 1243. 
Beloch GG II 2 2, 359f. Kolbe S.-Ber. Akad. 
Berl. [1930] 339. Vgl. E. Meyer G. d. A. IV 
§ 426). 415 zogen die Tenier mit Athen gegen 
50 Syrakus (Thuk. VII 57). 411 halfen Tenier den 


400 Oligarchen beim Sturze der Demokratie in Athen 
(Thuk. VIII69. E. Meyer G. d. A. 584.). 378/77 
trat T. dem neugegründeten Attischen Seebund 
bei (IG II 17; Syll. 2 147). Nach dem Marmor 
Sandvicense (IG II 814; Syll. 2 153) zahlte T. 
377—373 nach Delos 1 Talent, schuldete aber 
für 377/76—374/73 2400 Drachmen (vgl. u. über 
den Tempelschatz des Poseidon Nr. 5 a). 362/61 
wurde T., ohne daß es Athen hätte schützen 


o. Bd. X S. 1581,31 ff. undSuppl.-Bd. VS. 743,38ff.— 60 können, von Alexander von Pherai, dessen Raub 


Über Beschlüsse des xoivov einzelner Phylen vgl. 
IG XII 5 nr. 863-866. — Urkunden über Grund¬ 
stücksverkäufe aus dem 2. Drittel des 3. Jhdt. 
(IG XII 5 nr. 872 vgl. Mus. Belg. XIV [1910] 52.). 
— Angleichung der Währung an die rhodische 
im 2. Jhdt. (vgl. Nr. 4.) — Starke Verschuldung 
IG XII 5 nr. 860. — Ein vofwg loaycoyfjg einer 
Phratrie aus dem 4. Jhdt. v. Chr. (Graindor 
Pjtnlv.1Trnll.MiltAlhii.Tifl V A 


schiffe die Kykladen brandschatzten und plün¬ 
derten, verwüstet und die Einwohner als Sklaven 
fortgeschafft ([Demosth.] in PolycL 1207, 5. 
E. Meyer G. d. A. V 2 476). Für gute Be¬ 
ziehungen zwischen T. und Athen zeugt ein 
Ehrendekret für den Tenier Bion aus der Zeit 
356—338 (IG II 139 mit Ergänzungen Kirch¬ 
ners; vgl. IG XU 5 test. 1288.), ebenso die 

17 
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Verleihung des goldenen Kranzes an T. und 
andere Ehrungen (350—330) (IG II add. 97c. 
II 5, 345 c, vgl. IG XII 5 test. 1303.). 307/06 be¬ 
glückwünschten tenische Gesandte Athen zur Be¬ 
freiung von makedonischer Herrschaft, worauf 
für T. wieder ein goldener Kranz von 1000 Drach¬ 
men beschlossen wurde, für die Gesandten Öl¬ 
zweige und andere Ehrungen (IG II 329 et ine- 
ditum Wilhelm, Kirchner, vgl. IG XII 5 
test. 1302.). 285/84 beweisen die Athener T. 1 
ihre Dankbarkeit für seine Hilfe im Kriege und 
für die regelmäßigen Tributzahlungen (IG II 
97 c -I- n 5, 345 c. vgl. IG XH 5 test. 1309). 

Mit der Wiederherstellung und Erweiterung 
des tenischen Heiligtums des Poseidon und der 
Amphitrite (s. u. Nr. 5 a) in den J. 278—261 
begann ein neuer und glänzenderer Abschnitt in 
der Geschichte von T. (Strab. X 487). Die kleine 
Insel wurde nun neben Delos für alle Griechen 
ein bedeutender religiöser Anziehungspunkt, aber 2 
auch politisch mehr und mehr das Zentrum für 
das xoirov tojv vrjoicozcöv, das sich seit dem 
3. Jhdt. v. Chr., vermutlich auf Betreiben der 
Ptolemaier, die aigaische Inselwelt gebildet hatte 
(Bull. hell. IV 333f. vgl. o. Suppl.-Bd. IV 
S. 926f.). Mitte des 3. Jhdts. verschwand der 
Bund wieder so gut wie ganz und lebte erst 
erneut auf, als die Rhodier um 200 die Schutz¬ 
herrschaft über die Kykladen bekamen. T. 
scheint seitdem oft Tagungsstätte der ovveSqoi 
gewesen zu sein (IG XII 5 nr. 817. 824. 830), 
ständig wohl nicht; denn die Archive waren, wie 
aus den Inschriften hervorgeht, auf Delos und 
in allen Akten kommt der Tempel des Poseidon 
und der Amphitrite nicht vor. Andrerseits muß 
es auffallen, daß die Ehrung des Nesiotenbundes 
für den Bankier Timon aus Syrakus, der in Delos 
ansässig war, in T. beschlossen wurde (IG XH 
5 nr. 817. Mus. Belg. XI [1907] 10); danach 
hätte man zum mindesten den Zusammenkünften 
in T. ganz besondere Bedeutung beigelegt. Die 
Rhodier unterhielten bei T. eine Flottenstation, 
von der sie am besten den Archipel überwachen 
und verteidigen konnten. Den Münzen von T. 
wurde damals das rhodische ßaXavoxtov (von 
Neueren oft „Rose“ übersetzt) eingeprägt (Bull, 
hell. XXVI S. 412 nr. 6 ; He ad HN 2 493: 
schon für 300-200 vgl. o. Suppl.-Bd. V S. 794, 9ff.); 
die Drachmen erhielten rhodisches Gewicht, 5o / 0 
niedriger als attische (?) Währung (IG XII 5 
nr. 817. H ead HN 2 493). Nach rhodischem Vor¬ 
bild wurde auch auf T. halbjähriger Beamten¬ 
wechsel eingeführt (IG XII 5 nr. 883f., vgl. o. 
Nr. 3). Schriftstücke des Nesiotenbundes datierte 
man nach rhodischer und tenischer Weise (nr. 824). 
Der Rhodier Idomeneus sorgte für die Verbes¬ 
serung (ötoQ&coois) eines Vertrages der Tenier mit 
den Achaiem (um 166 v. Chr.), der um 198 ge¬ 
schlossen war (IG XII 5 nr. 829. Mus. Belg. XIV 
[1910] 24; o. Suppl.-Bd.VS. 789, 34ff.). Häufiger 
weilten rhodische eniox&zat auf der Insel, wie 
z. B. Philotimos (zwischen 200—167), zur Er¬ 
ledigung militärischer und ziviler Angelegenheiten; 
nach der tenischen Ehrung mit einem goldenen 
Kranze von 500 Drachmen Wert muß sein Auf¬ 
trag sehr bedeutungsvoll gewesen sein (IG XII 
5 nr. 830; vgl. o. Suppl.-Bd. V S. 794, 22ff.). 
Über die militärischen Ämter, die Rhodos auf T. 
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einrichtete Mus. Belg. X [1906] 333ff. XIV [1910] 

21 f.; vgl. o. Suppl.-Bd. V S. 767f. Die Tenier 
scheinen jede Gelegenheit benutzt zu haben, sich 
den Rliodiern gefällig zu zeigen, wie z. B. noch 
andere Ehrendekrete für Rhodier beweisen (IG XII 
5 nr. 829. 832. 833.). Andrerseits opferten rho¬ 
dische Flottenabteilungen samt ihren Führern 
verschiedentlich auf T.: Poseidon und Amphitrite 
(IG XII 5 nr. 894], Zeus Soter, Athana Soteira, 

i Poseidon Asphaleios usw., jedenfalls Göttern, 
die uns sonst nicht auf T. begegnen und gewiß 
zum rhodischen Staatskult gehörten (nr. 913 s. o.), 
dem Sarapis und der Isis (nr. 914), den Dioskuren 
und Helena, auch wieder sonst nicht auf T. ge¬ 
nannt (Mus. Belg. XIV [1910] 21). Etwa 116 
wurde die Macht Rhodos’ durch die Römer ge¬ 
brochen. Im 1. Jhdt. hatte T. viel unter den 
Kriegen mit Mithridates und den Seeräuberüber¬ 
fällen zu leiden (IG XII 5 nr. 898; Ad. Wilhelm 
1 ’Emxvpßwv H. S woboda 336ff.). Seine damals er¬ 
schütterte wirtschaftliche Lage wird durch eine 
Inschrift wie IG XH 5 nr. 860 hell beleuchtet. Wäh¬ 
rend der Bürgerkriege kümmerten sich die Römer 
wenig um das Schicksal der Kykladen. Im J. 40 
(oder auch früher) schenkte Antonius den Rho- 
diern Andros, T. und Naios, die sie später wieder 
verloren (Appian. bell. civ. V 7; vgl. IG XII 5 
test. 1376.). Im J. 1 v. Chr. sehen wir T. an 
einem Geschenk für Delos beteiligt (Bull. hell. III 
372f., 13). Unter den Kaisern erlebte T. einen 
neuen Aufstieg. Aus der Zeit des Augustus 
stammen die Verse: vvv S'e ov piv (= TrjvtJ 
fcosij, fj ö' (= ArjXog) cvxexi' xlg xev icöXxeij 
oyeG&ai Ttjvov AijXov igtjfioziQijv (Anth. Pal. IX 
550. IG XII 5 test. 1379). Eine bei Exoburgo 
gefundene Inschrift (IG XII 5 nr. 940) bezeugt 
den Dank der Tenier an P. Quintilius Varus 
(späteren Statthalter in Germanien), der im J. 

22 v. Chr. Quaestor (zapiag) in der Provinz Achaia 
war. Zu dieser Zeit weilte der Kaiser Augustus 
in Asien auf der Insel Samos (21/20—20/19). Ob 
er auch damals T. mit seinem berühmten Poseidon¬ 
heiligtum besucht hat, ist ungewiß; die Inschrift 
des C. Julius Naso, des praefectus tesserariarum 
•in Asia navium , des Kommandanten der dem 
Kaiser dienenden Depeschenflottille, läßt es durch¬ 
aus möglich erscheinen, ob sie nun eine Weih- 
inschrift für Poseidon oder Amphitrite ist oder 
eine Grabinschrift (IG XII 5 nr. 941. Hirsch¬ 
feld österr. Jahresh. V (1902) 149ff. Demo ulin 
Mus. Belg. VIII [1904] 98). Unter Tiberius wurde 
das alte Asylrecht des Poseidonheiligtums wieder¬ 
hergestellt und damit der einstige Glanz der 
heiligen Stätte neu belebt (Mus. Belg. XII [1908] 
5f. Tac. ann. HI 63. IG XII 5 test. 1381). Daß 
die Tenier späteren Kaisern Dank schuldeten, be¬ 
wiesen sie durch Errichtung von Standbildern 
ihnen zu Ehren, so für Traianus, Hadrianus und 
seine Gemahlin Sabina, Antoninus Pius, Trebonius 
Gallus, deren Inschriften, mit Ausnahme der des 
Antoninus Pius, im Tempelbereich gefunden wor¬ 
den sind (IG XII 5 nr. 935. 937. 938. Mus. Belg. 
[1910] 251). Im übrigen folgen nur noch be¬ 
deutungslosere Nachrichten. Um 100 n. Chr. er¬ 
nannten die Theraier einen Tenier zum sipo'^rvos 
(IG XII 3 nr. 1300). Mitte des 2. Jhdt. n. Chr. 
wurden, wie früher, Schiedsrichter von T. gerufen, 
die einen Streit zwischen Zaraciern und ihren 
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Nachbarn schlichten sollten, ein Beweis für das 
immer noch gütige Ansehen der Insel (Bull, 
hell. IX 246, 3. IG XH 5 test. 1361.; vgl. nr. 870). 
Für den weiteren Besuch des berühmten Poseidon¬ 
heiligtums liegen keine anderen Zeugnisse vor 
als Münzen des 3. und 4. Jhdts., die an dieser 
Stelle gefunden worden sind (Bull. hell. XXVI 
413f.). Das immer mächtiger werdende Christen¬ 
tum wird ihm dann ein Ende bereitet oder viel¬ 
mehr seinen Kultus im eigenen Sinne fortgesetzt 
haben (s. unten Nr. 5a). Ende des 4. Jhdts. wurde 
der Bischof von Rhodos Metropolit und betreute 
als solcher auch T. (Suppl.-Bd. V S. 814, 41ff.). 
538 gehörte T. zu der inaQxla r^oaov des ost¬ 
römischen Reiches, die einem rjyepcov unterstellt 
war (Hierokl. Synecd. 686 . IG XH 5 test. 1393; 
o. Suppl.-Bd.V S. 815, 4ff.). 

5. Religion, a) Der Kultus des Posei¬ 
don und der Amphitrite. Nicht weit von 
der Hauptstadt lag in der Ebene Kionia das seit 
dem 3. Jhdt. v. Chr. bedeutendste HeUigtum von 
T., das dem Poseidon und der Amphitrite geweiht 
war. Sein Platz wurde schon von L. Ross 
(Inselr. I 14) richtig vermutet und von Patroni 
klar erwiesen, indem er vor allem dort die Reste 
einer Mole feststellte, die einst den Besuchern 
des Heiligtums zur besonderen Landung, unab¬ 
hängig vom Haupthafen, gedient hatte. Außer¬ 
dem beobachtete auch Patroni, daß in der Ge¬ 
gend und in der Hauptstadt Marmor zum Bauen 
benutzt worden war, ohne daß in der Nähe 
Marmorbrüche wären, und erfuhr von alten Be¬ 
wohnern der Stadt Tinos, daß man den Marmor 
aus der Ebene Kionia geholt hätte (vgl. Ross 
a. O.). Nach Patronis Vermutung ist der 
Tempel erst etwa um 1824, das Erbauungsjahr 
der Wallfahrtskirche Evangelistria, zerstört wor¬ 
den (Athen. Mitt. 1895, 397ff.). Die seit 1902 
betriebenen Ausgrabungen der Belgier Demoulin 
und Graindor haben das Heiligtum an der ver¬ 
muteten Stelle aufgedeckt. Grundrisse und Bilder 
von den einzelnen Funden finden sich in Bull, 
hell. XXVI 403ff. Mus. Belg. VIII (1904) 64ff. 
und X (1907) 309ff. Die ganze Anlage zeigt, 
so wie sie ausgegraben ist, hauptsächlich den Zu¬ 
stand hellenistischer Zeit. Die Umfassungsmauer 
des gesamten Bezirks konnte in ihrem nörd¬ 
lichen Zuge auf 40 m freigelegt werden. Sie ist 
aus wiederverwandtem weißem Marmor ziemlich 
nachlässig zusammengefügt und umschließt ein 
Monument von 4,40 m Länge, wahrscheinlich den 
Sockel eines Reiterstandbilds, das bei Erbauung 
der Mauer zum Teil zerstört werden mußte. 
Eine Fortsetzung dieses Zuges entdeckte man 2 m 
nördlich der Exedra, dem Terrain entsprechend 
höher, sorgfältiger gebaut, von gleichem Material. 
Von der parallelen Mauer im Süden fand man 
ein Stück der Südostecke von 2—3 m Länge, von 
gleichem Material und gleicher Anlage (Mus. 
Belg. XIV [1910] 9fL). Die Umfassungsmauer 
ist später als alle anderen Bauten innerhalb des 
heiligen Bezirks, wahrscheinlich aus der kaiser¬ 
lichen Epoche. Der Pilger betrat das heilige 
Gebiet durch die Propyläen. Sie befanden sich 
zweifellos 12 m von der Südostecke des Tempels, 
ein wenig vor demselben, nicht weit von der 
alten Mole in der Bucht Stauro. Denn dort kam 
ein Rest von Marmorpflaster zum Vorschein, 


5 Platten, die eine Fläche von 4,25 X 1,55 m 
decken. Sie sind von Nord nach Süd angeordnet 
und weisen, wie noch andere Merkmale der 
Pflasterung, darauf hin, daß wir es hier mit 
einem gut angelegten Wege vom Gestade hinauf 
zu den Propyläen und weiter zum Tempel zu 
tun haben (Mus. Belg. XIV [1910] 5f.). Nach 
dem Durchschreiten der Propyläen hatte der Be¬ 
sucher des Heiligtums zur Linken eine große 
Säulenhalle dorischer Ordnung, über 175 m lang 
und 15 m breit, größer als die von Delos; da¬ 
nach kann man schätzen, daß der heilige Bezirk 
nach der Erweiterung der ganzen Anlage im 
3. Jhdt. 5 ha umfaßt hat. Das paßt zu der An¬ 
gabe Strabos (X 487), daß die Stadt T. klein war, 
das Heiligtum des Poseidon aber groß, in einem 
Hain außerhalb der Stadt gelegen. Nur die Grund¬ 
mauern der Säulenhalle sind erhalten, aus deren 
Verlauf zu schließen ist, daß die Säulenhalle 
nach Norden zum Tempel hin eine Galerie hatte 
und ebenso nach Süden zum Meere hin. Vielleicht 
waren in der Säulenhalle die ioxtaxÖQta, die 
Speiseräume, in denen sich die Pilger zur Er¬ 
frischung sammelten (Strah. X 487. Mus. 
Belg. VIH [1904] 68 ; XI [1907] 28). Demou¬ 
lin freüich wollte dafür einen Bau in Anspruch 
nehmen, dessen Reste sich 150 m vom Meeres¬ 
ufer an der nördlichen Grenze des heiligen Be¬ 
zirks fanden und dessen Innenraum dreiteilig 
angelegt war (Bull. hell. XXV 407). Auf der 
Fortsetzung der heiligen Straße, von der man 
8 m östlich vom Tempel noch Platten verschie¬ 
dener Größe (65—95 cm breit, 100—180 cm lang) 
antraf (Mus. Belg. X [1906] 311), gelangte man 
zu einem gToßen Altarbau, 23 m vom Tempel 
entfernt, fast quadratisch (10,77:10,48). Die 
schlecht erhaltenen Fundamente sind auch mit 
sehr sorgfältig verbundenen Schieferblöcken ge¬ 
schichtet, deren mittlere Stärke 1,60 m ist. Auf 
der Nord- und Ostseite sind auf einer Strecke von 
5,54 m Stücke des Oberbaues zu sehen; im Norden 
weiße Marmorblöcke, 0,34 m hoch, 1,06—1,40 m 
breit, im Westen dem Tempel gegenüber, nur 
2 Blöcke, 2 m von der Nordwestecke entfernt, sie 
messen zusammen 3,34 m Länge, 1,06 m Dicke, 
ihre Höhe ist der der Blöcke der Nordseite gleich. 
In den Blöcken ist die Anlage einer Treppe er¬ 
kennbar. Die viereckige Form des Baues, sein 
Platz beim Tempel, die dem Tempel gegenüber¬ 
liegende Treppe lassen das Ganze als monumen¬ 
talen Altar erscheinen, kleiner als der von Per¬ 
gamon (ungefähr 30 m iiu Quadrat) und von 
Magnesia (23,15 X 15,80 m), aber größer als der 
von Priene (13,20 m X 7,12 m). Aus 35 Trümmer¬ 
stücken mit Relief ist ein Fries erschlossen worden, 
der an drei Seiten des Baues auf wenigstens 64 cm 
breiten und 81 cm hohen Platten verlief: Gir¬ 
landen, zwischen Stierköpfen aufgehängt, mit 
Lorbeer, Blumen, Früchten und eingeflochtenen 
Bändern; hier und da Vögel und zwischen den 
Bogen der Girlanden Rosetten (Abb. in Mus. 
Belg. X [1906] 315ff.). Oben und unten war 
der Altarbau von einem Gesims umrahmt, von 
dem vier verschiedene Profile aufgefunden sind 
(vgl. Abb.). Spuren von einer Wiederherstellung in 
späterer Zeit sind unverkennbar. Grain dor ver¬ 
mutet, daß auf dem Altar die mächtigen Kultbilder 
des Poseidon und der Amphitrite, von denen Philo- 
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choros (frg. 185. FHG I 414) berichtet, aufgestellt 
waren, da der Tempel kaum Platz für solch ko¬ 
lossale Standbilder geboten haben könne (Mos. 
Belg. a. 0.). Etwa 1,70 m von der Ostseite des 
Altars entdeckte man einen Bau, den man nach 
dem halbrunden Teil, den er enthält, Exedra ge¬ 
nannt hat, der aber nach Graindors Annahme 
wahrscheinlich eine kleinere Säulenhalle war 
(Mus. Belg. XI [1907] 29 m. Anm.). Die eigentliche 
Exedra besteht ganz aus weißem Marmor, in der 
Stirnseite 10,85 m breit und 4 m tief, nach Süden 
offen, an den Seiten mit Eckpfeilern abgeschlossen, 
das Halbrund 5,20 m lang nnd bis znr Höhe 
1,40 m erhalten. Auf der 35 cm breiten halb¬ 
runden Bank standen, noch jetzt durch schwach 
sichtbare Linien angedeutet, mit Inschriften ver¬ 
sehene Marmorplatten. Der äußere Umkreis war 
durch eine Reihe konvexer Marmorstücke gebildet 
und von dem inneren etwa 70 cm entfernt. Das 
Kranzgesirase des Halbrunds war mit Statuen 
der Familie des Aristogenes nnd Iatrokles (IG 
XII 5 nr. 919—921) geschmückt; nach den In¬ 
schriften waren es mindestens vier. Vor dem 
Halbrund sieht man die Spnr dreier Säulen, von 
denen zwei gegen die Fassade znrückstehen. Auch 
auf den Seiten sind Eindrücke von je vier Säulen 
(Durchmesser: 39 cm) vorhanden. In byzantini¬ 
scher Zeit diente die Exedra als Apsis einer Ka¬ 
pelle und wurde für diesen Zweck natürlich im 
einzelnen verändert (Bull. hell. XXVI 407ff. Mns. 
Belg. X [1906] 320ff. mit Abb.). Nordöstlich 
vom Tempel lag vielleicht ein Schatzhans, das 
aus Schieferblöcken mit Marmor verkleidet war; 
nnr die Nordwestecke davon ist erhalten (2,84 m 
und 4,50 m lang). Im Innern fanden sich nur 
unwesentliche Reste wie Bronzenägel, Bronze¬ 
klammern n. ä. (Mus. Belg. XIV [1910] 8f.). Der 
Tempel schloß als das Hauptgebäude den ganzen 
heiligen Bezirk des Poseidon nnd der Amphitrite 
ab. Die Reste seiner Grundmauern fand man ■ 
60 m vom Meeresnfer und 100 m von der antiken 
Mole (s. o.). Auf der Westseite sind sie bis auf 
die Süd westecke ganz zerstört; dagegen sind 14 m 
der Nordmauer erhalten, sie war auch aus Schiefer¬ 
blöcken geschichtet. Der Tempel hatte eine 
Breite von 16,10 ra und eine Länge von 20,90 m. 
Seine Hauptfront stand nach Osten; er hatte pro- 
naos und eella. Der Stylobat ist 1,70 m hoch, 12 ra 
breit, 17 m lang und im Osten und Süden durch 
eine 6-stuflge Treppe zu ersteigen, die im Osten! 
völlig erhalten ist, im Süden bis auf 5 Stufen 
und auf einer Länge von 8—10 m. Bei dem 
von Süden nach Norden und von Osten nach 
Westen ansteigenden Boden bestanden die Treppen 
auf der Nord- und Westseite nur aus einer oder 
zwei Stufen. Die Marmorpflasterung ist verschwun¬ 
den, ebenso jede Spur einer Säule. Dennoch 
kann man feststellen, daß der Tempel ein Perip- 
teros war; aus der Länge des Architravs ist zu 
vennuten, daß in der Front 6 Säulen, an der ( 
Seite 8 standen. An architektonischen Frag¬ 
menten fand man ein dorisches Kapitell, drei 
Säulentrommeln, zwei Architravstücke, ein Stück 
von einem Löwenkopf, aus Ton Ziegelstücken und 
Dachziegel mit Dreizack und den Aufschriften 
I10C1A oder 7?(= ’Eguoyevrjg ein Töpfer), 110 (ou- 
d&vog), AfptpixQizijg) (s. IG XU 5 XXXIV und 
Mus. Belg. X [1906] 349f.). Zu den Giebelflguren 


der Ost- und Westseite werden 6 rund gearbeitete 
Skulpturreste, die Demoulin irrtümlich für 
ßeliefstücke ansah, gehört haben; Beste von 
Meerungeheuern (Mus. Belg. X [1906] 311f.). 
In diesem Befund scheint der sichere Beweis er¬ 
bracht, daß der entdeckte Tempel dem Poseidon 
und der Amphitrite geweiht war (Bull. hell. XXVI 
402ff.). In der Nähe des Tempels noch verschie¬ 
dene Reste andrer Bauten, unter denen ein kleines 
) Heiligtum 7,75 : 6,70, dessen Eingang im Osten 
lag, auffällt. Auch Spuren der Wasserleitung 
(s. o.) sind vorhanden. Zum Schluß sei noch der 
freie gepflasterte Platz {avXrj) zwischen Tempel 
und Altarbau erwähnt, wo sich jedenfalls die 
Gläubigen in dem heiligen Bezirk versammeln 
sollten. Er war 23 m lang und setzte sich nach 
der Südseite des Altars hin nach dem Meere zu 
fort (Mus. Belg. X [1906] 308; XIV [1910] 7). 

Zu dem, was das ganze Heiligtum auszeich- 
•nete, gehörten nun aber nicht zuletzt die Kult¬ 
bilder der beiden Gottheiten, die hier verehrt 
worden. Schon oben ist gesagt, daß sie kaum 
in dem kleinen Tempel Platz gefunden haben 
können. Denn sie waren 9 Ellen groß (= etwa 
4 m), ihr Schöpfer war nach Philochoros Telesias 
aus Athen (FHG I 414). Neuerdings hat Grain- 
dor über beide Bilder größere Klarheit gebracht 
(Mus. Belg. XVin [1914] 97f.). Sie waren zweifel¬ 
los eine Gruppe und wurden daher seit dem 
1 3. Jhdt. immer zusammen genannt. Das delphische 
Orakel, auf dessen Anregung hin nach Tac. III 
63 der Poseidonkult auf T. eingerichtet wurde, 
gedenkt nur Poseidons (Neptuni effigiem, aedem- 
que), und ebenso gilt die älteste Weihinschrift, 
die im Tempelbezirk gefunden wurde, aus dem 
4. Jhdt. v. Chr., nur dem Gott allein (Mus. 
Belg. XIV [1910] 18 nr. 1.). Im 3. Jhdt. wurde 
dann mit Neugründung des Heiligtums das alte 
Einzelbild Poseidons durch die kolossale Gruppe 
von Poseidon und Amphitrite ersetzt. G r a i n d o r 
hat nun versucht, diese Gruppe an der Hand 
tenischer Münzen darzustellen (a. O., wo eine 
Tafel mit den Münzen beigegeben ist. Vgl. auch 
Catal. of Gr. coins of Creta and Aeg. Islands 
127. 128. Head HN 2 492). Wir haben drei 
Typen Münzbilder zu unterscheiden; 1. Poseidon 
sitzend, mit einem Delphin in der Rechten. 2. Po¬ 
seidon im Profil, einen Delphin in der Rechten, 
mit dem rechten Bein vortretend, mit der Linken 
auf den Dreizack gestützt. 3. Poseidon von vorn, 
die linke Hand auf der Hüfte, während der halb 
erhobene rechte Arm den Dreizack hält. Typus 1 
ist selten und älter als die Zeit, aus der das 
Kultbild stammen muß. Typus 2 ist für eine 
Gruppe ungeeignet wegen des vorgestreckten 
Delphins. Dagegen scheint Typus 3 das Kultbild 
nachzuahmen. Denn auf einigen seltenen Münzen 
(nr. 6 der Tafel) ist unter einem Tempelgiebel 
ein Götterpaar dargestellt, von dem der eine Gott 
ganz dem Poseidon gleicht und daher wohl auch 
für diesen gehalten werden kann. Neben i hm 
steht niemaud anders als Amphitrite, — nicht 
Dionysos, wie man geglaubt hat (vgl. Head 
HN 2 493); ihre Darstellung entspricht durchaus 
der auf der Münze nr. 7, auf deren andrer Seite 
deutlich Poseidons Bild geprägt ist. Der nach 
rechts gewandte Kopf trägt eine Mitra oder Krone, 
der linke Arm hält einen Stab (Szepter), ähnlich 
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einem Thyrsos, der rechte Arm ist erhoben, so stück des Schiffsvorderteils, das im heiligen Be¬ 
steht die Göttin wohl an einem Schiffsvorderteil zirk gefunden worden ist (vgl. o.), zu der Am- 

(nach den Ausgrabungsberichten ist ein Stück phjtrite, der es ja zukäme, gehören und so das 

eines Schiffsvorderteils aus Marmor, 0,36 m lang, einzige Überbleibsel der berühmten Bildergruppe 

gefunden worden Mus. Belg. XIV [1910] 16), jeden- sein, dann wäre damit bewiesen, daß die beiden 

falls als jzgcogdztjg, Hilfe und Schutz den See- Bilder des Poseidon und der Amphitrite aus Mar- 

leuten verheißend (Mus. Belg. XIV [1910] 21). mor gewesen sind. 

Als Kleidung der Amphitrite zeigt die Münze Durch das Heiligtum des Poseidon und der 
einen feinen, ärmellosen Chiton, unter der Brust Amphitrite galt T. einst als alte heilige Insel (IG 
gegürtet, darüber ein Himation die Beine be-lOXII 5 nr. 860, 17). Plinius nennt den Kultus 
deckend, den oberen Teil des Chitons frei lassend; sehr alt und erklärt, daß er zum Dank für die 
das eine Ende des Chitons wohl um den gesenk- Befreiung von einer Schlangenplage durch Posei- 

ten linken Arm gerollt. Somit können wir ge- don eingerichtet worden sei (Plin. n. h. IV 65; 

wiß sein, daß wir an der Hand der Münzen nr. 6 vgl. o.). Philochoros überliefert in ähnlichem 

und 7 die richtige Vorstellung von den Kultbil- Sinne, daß Poseidon auf T. vor allem als Heil- 

dern des Poseidon und der Amphitrite bekommen, gott (lazgog) aufgesucht wurde (frg. 184. FHG I 

Und es ist um so wahrscheinlicher, daß die 414). Ein Weihgeschenk in der Art des ,Knaben 

Münzen von der Art nr. 6 uns die zusammenge- mit der Gans*, von dem man Bruchstücke in 

hörige Doppelgruppe der beiden Gottheiten wieder- einer Mauer des Exedrabaues gefunden hat, ward 

geben, weil ihre Vorderseiten offensichtlich auf 20 dem Heilgott bestimmt, wie ja auch Boethos 


die beiden einschneidendsten Ereignisse in der 
Geschichte des Heiligtums anspielen; Der Kopf 
des gehörnten Dionysos (nicht Ammons, vgl. 
Head HN 2 492f. s. u. 5b!) soll an die Neu¬ 
gründung des Poseidontempels im 3. Jhdt. und 
die damalige Verdrängung des Dionysos erinnern; 
der Kopf des Kaisers Tiberius an die Wiederher¬ 
stellung des damals gefährdeten Asylrechtes, dem 
das Heiligtum seine Blüte verdankte (s. u.), auf 
das es auch weiter unbedingt angewiesen war. 
Welche Darstellungen paßten besser für die Rück¬ 
seite solcher Münzen als die Götterbilder mit dem 
Tempel, in dem sie verehrt wurden, für dessen 
Bestehen diese Münzen gleichsam werben sollten ? 
Stilgeschichtlich nutzbringend ist ein Vergleich 
des Poseidonbildes von T. mit dem Poseidon von 
Melos; für Amphitrite ist keine entsprechende 
Figur zur Verfügung. Die weitgehende Überein¬ 
stimmung der beiden Poseidon-Standbilder macht 
es sehr wahrscheinlich, daß sie von einem Künst¬ 
ler stammen. Und es wäre durchaus begreiflich, 
wenn die Melier den Wunsch gehabt hätten, von 
dem Schöpfer des hochberühmten Kultbildes von 
T. auch ihren Poseidon geschaffen zu sehen. 
Eine solche Annahme wird noch glaubhafter, 
wenn es sich um einen Künstler handelt, der auch 
auf einer anderen Insel der Kykladen Erfolge ge¬ 
habt hatte. Roussel (Bull. hell. XXXIV 391) 
und nach ihm Graindor äußerten die Ansicht, 
daß der in delischen Inschriften wegen seiner 
künstlerischen Leistungen und seiner hervor¬ 
ragenden Eigenschaften gerühmte TiXcoivcg ’A&rj- 
valog (IG XI 4 nr. 514. 1201) auch die Kult¬ 
bilder für T. geschaffen habe und daß der von 
Philochoros (frg. 185) genannte Telesias aus 
Athen nur durch einen Schreibirrtum mit Tele- 
sinos verwechselt 6ei, namentlich aus dem Gene¬ 
tiv erklärlich: TtXeoiov — TtXtolvov. Telesinos 
war zwischen 285 und 275 auf Delos tätig, da¬ 
nach auf T., wo er bis 261, in diesem Jahre 
starb Philochoros, die Doppelgruppe des Posei¬ 
don und der Amphitrite geschaffen haben müßte, 
in demselben Abschnitt vielleicht auch den Posei¬ 
don von Melos. Nach der neuesten Ergänzung 
von IG XI 4 nr. 518, 8ff. hat Telesinos in Erz 
und Marmor gearbeitet; Myth. Lex. I 320 nennt 
Telesias ohne Beleg Erzgießer (Mus. Belg. XXV 
[1921] 69 Anm. 1.). Sollte das Marmorbruch¬ 


einst sein berühmtes Werk dem Asklepios ge¬ 
weiht hatte (vgl. Svoronos ’Equqp,. äpz- 1909, 
134). Ferner sind Inschriften vorhanden zu 
Standbildern von geheilten Personen, die deren 
Angehörige aus Dankbarkeit für den Gott errich¬ 
teten: von Söhnen (IG XII 5 nr. 916. 918); von 
Neffen (nr. 920. 922); von einer Mutter (nr. 921); 
von einem Großvater (nr. 919); von einer Frau 
(nr. 929) (Mus. Belg. XIV [1910] 24). Alle Nach¬ 
richten sprechen, wie oben gezeigt, dafür, daß 
Poseidon ursprünglich allein auf T. angebetet 
wurde (vgl. Tac. ann. III 63. Mus. Belg. XIV 
[1910] S. 18 nr. 1. IG XII 5 nr. 802). Erst 
im 3. Jhdt. wurde mit dem Tempel auch der 
Kultus ausgebaut (IG IX 1 nr. 97) und dem Po¬ 
seidon die Amphitrite verbunden, die, wie oben 
gesagt, in ähnlicher Weise als Helferin in Not, 
vor allem in Seenot, verehrt wurde. Wie Phokis 
(IG IX 1 nr. 97) 5 Minen zum Bau beisteuerte, 
mögen das auch andere griechische Städte getan 
haben. Um aber zu vollem Ansehen zu gelangen, 
brauchte das Heiligtum die Asylie (s. u.) und ein 
großes Fest. Daher stiftete man die HooiSsia, 
deren siar^yvgig nnd övola in vielen Inschriften 
erwähnt werden. Sie wurden, wie wohlBoesch 
Oecogog 128ff. mit Recht annimmt, von Theoren 
verkündet, zugleich mit dem Tempelbau und der 
Nachsuche des Asylrechtes (IG IX 1 nr. 97. XII 
5 nr. 802). Auf die Posideia bezieht sich auch 
die Nachricht bei Strab. X 487, daß große Massen 
von Wallfahrern nach T. pilgerten und in Speise- 
hallen {loziazogia) verpflegt wurden (s. o.). Aus 
allen Teilen der griechischen Welt kam man nach 
T., wie auch die verschiedenen Funde von Münzen 
z. B. aus Magnesia (Sipylos), Thessalonike, Sikyon 
u. a. beweisen. Das Fest der Ilool&tia wurde 
sehr schnell das bedeutendste von T. und drängte 
die Atcrvoia (s. u.) zurück, aber doch nur so weit, 
daß nach den Inschriften beide nebeneinander 
bestanden. Allein nach IG XII 5 nr. 802 
scheinen bloß die Hoalieta Geltung zu haben; 
offenbar stammt diese Inschrift aus der Über¬ 
gangszeit (etwa 250 v. Chr.), als man vielleicht 
plante, die Dionysien aufzugeben. Die Formel, 
in der immer beide Feste zusammen in den In¬ 
schriften begegnen, lautet: iv z<ü fodzgq) Iloat- 
Sclcov xai Aicyvotov z<p dycovi z&v zoayq)6öjv. 
Sie findet sich in den zahlreichen uns erhaltenen 
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Proxenie-Dekreten, die, in Stein gemeißelt, im 
Heiligtum des Poseidon und der Amphitrite auf¬ 
gestellt wurden. In diesen Dekreten wurden 
Männer und Frauen, die sich um die Stadt T. 
und die Insel verdient gemacht hatten, geloht, 
mit einem Oliven- oder auch goldenen Kranze 
geschmückt, xqo^evoi und svEgyixai der Stadt 
genannt und dann vor allem im Theater während 
der Posidien und Dionysien beim Tragödienagon 
und auch öfter außerdem während der dvaia und 
navqyvQK im Heiligtum des Poseidon und der Am¬ 
phitrite (IG XH 5 nr. 813. 820. 823. 825. 828 
u. a. vgl. 831) bekanntgegeben. So wurde 
Melesias von Mytilene Anfang des 3. Jhdts. (das 
älteste Dekret, das wir haben) geehrt (IG XII 
5 nT. 798: freilich nur an den Dionysien; vgl. 
800 s. u.), Nymphaios von Byzanz, der Theore, 
der die griechischen Städte für Anerkennung des 
Tempelasylrechtes (s. u.) gewinnen sollte, etwa 
250 v. Chr. (IG XII 5 nr. 802: nur an den Po¬ 
sidien), Philotimos aus Rhodos (nr. 830; vgl. o. 
Nr. 4), der Arzt Apollonios von Milet, der mit 
dem Ölivenkranz im Heiligtum des Poseidon und 
der Amphitrite bekränzt wurde (nr. 824. 823), 
der durch Plinius bekanute Arzt Mne3eides 
(3. Jhdt.), der einen goldenen Kranz von 1000 
Drachmen erhielt (nr. 799), die Dichterin Alkinoe 
aus Thronion in Lokroi wegen ihres Hymnus auf 
Zeus (?), Poseidon und Amphitrite (nr. 812) und 
viele andere. (Vgl. den Proxenoikatalog Mus. 
Belg. XIV [1910] 45f.) Vielleicht war es ein Pro- 
xenos aus Troizen, dessen Stele mit einem Lorbeer¬ 
kranz und dazu gesetztem Dreizack geschmückt 
wurde. Vgl. IG XII 5 nr. 823 (Mus. Belg. XIV 
[1910] 37f.). Bis zum J. 50 v. Chr. lassen sich 
diese Dekrete verfolgen. Auch Römer zeichnete 
man auf diese Weise aus. So den classis prae- 
feetm Q. Calpurnius (2. Jhdt.), dem man wegen 
seiner Ehrfurcht vor dein Heiligtum des Poseidon 
und der Amphitrite danken wollte (IG XII 5 
nr. 841. Mus. Belg. VIII [1906] 84f.), ferner 
nannte der örjfiog von T. den Proconsul von Asien 
L. Quintius Rufus (nach dem Mithridatischen 
Krieg) acoxrjoa xa'i cvEoyhrjv (nr. 924). Daß wir 
auch verschiedene Beweise für die gleich rück¬ 
sichtsvolle Haltung des Kaisers gegenüber T. 
haben, ist o. (Nr. 4) schon berührt.. Großen 
politischen Gewinn brachte das Heiligtum des 
Poseidon und der Amphitrite in jeder Hinsicht 
ein. Wertvolle Handels- uud Freundschaftsbe¬ 
ziehungen ergaben sich. Mit Kyrene tauschte 
T. das Bürgerrecht (IG XII 5 nr. 814; Mus. 
Belg. XI [1907] 45.); von Milet erhielt es 
Atelie und Bürgerrecht (Mus. Belg. XV [1911] 
256, 57f.). Im Westen stand man mit Tarent, 
Kroton, Rhegion, Syrakus in Verbindung, im 
Osten mit Karien (nr. 977. Mus. Belg. XII 
[1905] 7f.), mit Nabataia (Mus. Belg. XIV [1910] 
34ff. und 45f. Dekr. 16 und 23.) und Phoinikien 
(nr. 845). So wurde T. neben Delos Mittelpunkt 
des Nesiotenbundes (s. o. Nr. 4) und auch von 
dem mächtigen Rhodos im 2. Jhdt. besonders be¬ 
achtet. Andere Städte riefen Bürger von T. 
als Schiedsrichter zur Schlichtung von Streitig¬ 
keiten (IG XII 5 nr. 870 [2. Jhdt.], nr. 871 
[1. Jhdt.]. Vgl. Bull. hell. L [1928] 489, adn. 3, 
wo L. Robert bemerkt, daß es sich um ein De¬ 
kret Erythrais handelt, wie er noch anderswo 
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beweisen werde. Bull. hell. IX 246, 3 [2. Jhdt. n. 
Chr.]). — Münzen mit den Köpfen der Kaiser 
Gallienus, Aurelianus, Licinius, Konstantinus II. 
und anderer, die sich im heiligen Bezirk gefunden 
haben, zeigen, daß noch im 3. und 4. Jhdt. n. Chr. 
die Züge nach T. fortgesetzt wurden (Bull. hell. 
XXVI 413f.). Dann muß Christus über Poseidon 
gesiegt haben. Denn eine halbe Stunde vom 
alten Heiligtum im äußersten Westteil der Bucht 
Stauro sind in einer Grotte am Meer an den 
Wänden christliche Inschriften in rohen Buch¬ 
staben eingekratzt, meistens Anrufungen Christi, 
z. B. EU BOHQH TON AOYAON 2TE&A- 
NON xxX. (Annuar. della R. Sc. arch. di Atene 
VIII/IX 203, Anm. 4). Andere christliche In¬ 
schriften aus derselben Grotte hat Demoulin 
noch herausgegeben (Mus. Belg. VIII [1904] 97). 
Schon Ross (16 Anm. 7) berichtet von einer 
christlichen Inschrift, die bei der Kirche Evange- 
listria gefunden wurde und jetzt über einer 
Hintertür der Kirche eingemauert ist, eine Ehrung 
des Hl. Isidoros (Ross Inscr. gr. ined. II105), 
der also an der Fundstelle eine Kapelle hatte. So 
wurden später da, wo einst Poseidon und Am¬ 
phitrite Jahrhunderte lang Zuflucht und Rettung 
zahlloser Gläubiger gewesen waren, Jesus Christus 
und Heilige angebetet und bei ihnen Heilung von 
allen Gebrechen gesucht (vgl. R. Herzog Die 
Wunderheilungen von Epidauros, Philol. Suppl.- 
Bd. XXII [19311 47ff.). 

Neben den Posideia war es auch das Recht 
der Asylie, das dem tenischen Poseidonheiligtum 
sein großes Ansehen gab; denn die Gewißheit, 
in T. unter dem Schutze der Gottheit gegen jede 
Verfolgung gesichert zu sein, ließ den Glauben 
an die göttliche Heilkraft noch zunehmen (vgl. 
R. Herzog Heilgesetze von Kos, Abh. Akad. Berl. 
[1928] 56). Schon während der Erbauung des 
Tempels im 3. Jhdt. schloß man mit den 
Phokern einen Vertrag, der das Asylrecht T. und 
dem tenischen Heiligtum und außerdem 5 Minen 
als Beitrag zum Bau eines größeren Tempels 
(vgl. o.) versprach, übrigens eins der ältesten 
Dekrete dieser Art aus dem 3. Jhdt. 1. Teil 
(IG IX 1 nr. 97. Vgl. Bull. hell. XXVI 400. 
IG XII 5 nr. 802, 5f.). Nach der Entscheidung 
Delphis (IG XII 5 nr. 802, 4. 868, 20 und 29) 
erkannten später auch die andern griechischen 
Städte das Asylrecht von T. an: Gortyn nnd 
Lappa auf Kreta (IG XII 5 nr. 867. 868), die Ai- 
toler (nr. 857. Mus. Belg. XIV [1910] 43 nr. 22), 
Kyrene (nr. 814. Mus Belg. XI [1907] 45f.). Vgl. 
auch IG XII 5 nr. 802. 819. 840. 845, wo das 
Asylrecht erwähnt wird. Anfang des 1. Jhdts. 
n. Chr. scheint eine Erneuerung dieses Asylrechtes 
nötig geworden zu sein; nach einer lateinischen 
Inschrift (Mus. Belg. XII [1908] 5f. IG XII 5 
test. 1381) war es verletzt worden und wurde 
nun von den Römern, wahrscheinlich im J. 22 n. 
Chr. wielerhergestellt (vgl. Tac. ann. III 63: 
offenbar hatte man die Frage des tenischen Heilig¬ 
tums und seiner Berechtigung im römischen Senat 
kritisch behandelt). 

Bei dem zahlreichen Besuch, den T. seit dem 
3. Jhdt. aufzuweisen hatte, ist der Reichtum des 
Tempels, der ans den Hieropenrechnungen von 
Delos hervorzugehen scheint, nicht verwunderlich. 
Freilich haben wir hier ja nur einen ganz kleinen 
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Ausschnitt aus dem Besitzstände des tenischen 
Heiligtums vor uns. Für das J. 179 v. Chr. 
werden als Eingänge aus T. verzeichnet: 7 Stam- 
noi mit 36000 dr. -+- 5805 dr. 5 ob. */ 2 °b. t/g? ob., 
im ganzen etwa 42000 dr. Demoulin dünkte 
diese Summe so hoch, daß er vermutete, in ihr 
hätten wir den ganzen Tempelschatz von T. zu 
sehen, der vielleicht wegen der Unruhen Ende 
des 3. Jhdts. nach Delos gebracht worden sei 
(Bull. hell. VI S. 6. 61. 75 und XXVI S. 400. 
Dürrbach Inscr. de Delos nr. 442). Vgl. auch 
Bull. hell. XXXV 257 und Dürrbach nr. 405, 
wo eine zweite, freilich unvollständige Aufstel¬ 
lung tenischer Beiträge nach Delos aus dem J. 188 
zu finden ist. R o u s s e 1 meinte, daß der Ban¬ 
kier Mantineus aus T. (2. Jhdt. v. Chr.), der oft 
in den Hieropenrechnungen genannt und in In¬ 
schriften durch die Delier sehr gerühmt wird, 
die Finanzkraft der Tenier stets gefördert und 
für regelmäßige Überweisung der Beiträge ge¬ 
sorgt habe; sein Hauptgeschäft sei in T. gewesen, 
in Delos eine Zweigbank (Bull. hell. XXXIV 383). 
Übrigens fallen schon die hohen Tribute auf, die 
im 5. u. 4. Jhdt. T. an Athen zu zahlen hatte 
(s. o. Nr. 4). Der Reichtum des tenischen Po¬ 
seidon- und Amphitriteheiligtums bestand aber 
nicht nur in großem Geldbesitz, auch höchst 
wertvolle Weihgeschenke allerlei Art waren in den 
Schatzhäusern, über deren Plätze im heiligen 
Bezirk die Ausgräber verschiedentlich Vermu¬ 
tungen geäußert haben, aufbewahrt oder im Tem¬ 
pel bzw. auf dem Altarbau, im Exedrabau oder 
auch in dem freien Hof aufgestellt. Ein Römer, 
Cn. Pandusinus, widmete die Gruppen der Niken 
und der Eroten mit Anteroten des Agasias aus 
Ephesos (auf T. lange vor 97 v. Chr. tätig); ihre 
Basen lagen an der Nordwest- und Südostecke 
des Altarbaus (Mus. Belg. X [1906] 339ff. vgl. XI 
[1907] 113); s. dazu die Inschrift IG XII 5 nr. 
917. Die Priesterin Malthake, Tochter des Phi¬ 
leinos, spendete der Amphitrite einen Spiegel, 
von dem wir nichts erhalten haben (Mus. Belg. 
XIV [1910] 24. Vgl. über Malthake u.). Zu einem 
rhodischen Siegesweihgeschenk gehörte vielleicht 
das Reliefbruchstüek, das eine dahineilende Nike 
mit einer Trophäe auf der Schulter erkennen 
läßt (Mus. Belg. X [1906] 329). Als Weihge¬ 
schenk der Familie des Iatrokles und Aristogenes 
ist sicher auch zu denken der Rundsitz (die 
Esedra). der mit Statuen geschmückt war (s. o.; 
Mus. Belg. X [1906] 337. XI [1907] 29i. Ein 
Glanzstück war zweifellos die Sonnenuhr, die der 
Astronom Andronikos von Kyrrhos, der Erbauer 
des Turmes der Winde, im Hofe aufgestellt hatte 
(IG XII 5 nr. 891. Mus. Belg. X [1906] 362f., 
s. o. Bd. VIII S. 2427). Sie war aus einem Block 
von weißem Marmor gearbeitet, 69 cm hoch, 
58 cm breit, 36 cm dick; im wesentlichen eine 
in den Stein vertikal geschnittene Halbkugel, 
nach außen offen, auf der sieben senkrechte Strah¬ 
len als Stundenlinien und über diesen ein an 
dem oberen Drehpunkt der Halbkugel befestigter 
Bronzestab angebracht waren. Über die weiteren 
Einteilungen und Beischriften s. o. Bd. VIII a. O. 
Ein neuerer Fund (Mus. Belg. [1910] 30) ergänzt 
mit eiuem siebenten Fragment am oberen linken 
Teil das Hauptzifferblatt zu einer vollständigen 
Halbkugel, an deren Rand der Name des Andro- 
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nikos eingeschrieben steht; über der oberen Linie 
des Hauptzifferblattes ist nun die Inschrift za 
deuten: [To]ox[rj x ei l, u [ E ]6 lv [v]- Zwei Delphine 
im Hochrelief auf schrägem Sims erinnern daran, 
daß die Uhr für das Poseidonheiligtum bestimmt 
war. Auf der Rückseite des Blockes ist ein Epi¬ 
gramm iu iambischen Trimetern (zweite Hälfte 
des 2. Jhdts. v. Chr.) eingemeißelt, durch das das 
bisherige Wissen über Andronikos wesentlich er¬ 
gänzt wird. Sein Vater hieß Hermias (os), seine 
Heimat war Kyrrhos in Makedonien, nicht in 
Syrien. Wegen seiner astronomischen Bedeutung 
wird Andronikos mit Aratos von Soloi verglichen : 
er fertigte Himmelsgloben an und verbesserte 
astronomische Instrumente; er konnte Xuxavyia 
ExXeiytiv aotQcav azQExrj nQO&EOTtlocu und kon¬ 
struierte besondere Sonnenuhren. 

Aus den Inschriften erfahren wir auch einiges 
über die Priesterschaft des berühmten Heiflg- 
tums. Anscheinend gab es ein erbliches Priester¬ 
tum (IG XII 8 nr. 925. 950 und Mus. Belg. XTV 
[1910] nr. 3: Sta yevovg): der Priester Theodaisios, 
Sohn des Priesters Sosibios. Die Priesterin Mal¬ 
thake (Mus. Belg. XIV [1910] 24ff.), Tochter 
des Phileinos, Schwester des Satyros, hatte sich 
von Theopeithes adoptieren lassen, wie man ver¬ 
muten muß, um in die Priesterstellung zu ge¬ 
langen. Sie entstammte einer sehr reichen Fa¬ 
milie; ihr Bruder Satyros hatte die höchsten 
Ämter auf T. bekleidet und große Schenkungen 
au die Allgemeinheit gemacht (IG Xn 5 nr. 946 
[vgl. Ross 14 Anm. 5]. 947. 948. 949). Auch 
sie selbst trat durch eine Weihung zu Ehren der 
Kaiserin Sabina (129 oder 130 n. Chr.) hervor 
(Mus. Belg. XIV [1910] S. 23 nr. 3 [IG XII 5, 
936 -+- 9481; vgl. auch nr. 4). Graindor ver¬ 
mutete, daß ihr Eifer und Reichtum dem Heilig¬ 
tum einen erneuten Aufschwung zur Zeit Ha¬ 
drians brachte. ‘Aqx t&ecogyoaoa, war sie wohl 
nicht gerade Führerin (wie ein dggt &ecoqos) einer 
kultischen Festgesandtschaft oder einer &ecoQla, 
die von Stadt zu Stadt den nahen Beginn re¬ 
ligiöser Versammlungen und Feste verkündete; 
aber sie wird den Auftrag gehabt haben, T. bei 
Festen einer benachbarten Stadt, vielleicht auf 
Delos, zu vertreten (Mus. Belg. XIV [1910] 27). 

b) Der Kultus des Dionysos. Vordem 
3. Jhdt. v. Chr. scheint Dionysos zum mindesten 
neben Poseidon in gleichem Ansehen gestanden 
zu haben; man könnte auch denken, daß er die 
erste Stelle innehatte. Denn auf älteren Inschrif¬ 
ten (Anf. des 3. Jhdts.) werden die Dionysien 
allein genannt und an ihnen die Verkündigung 
eines nQo^cvog von T. vorgenommen (IG XII 5 
nr. 798. 800. Vgl. Mus. Belg. XI [1907] 39). Als 
dann der Kultus der Meeresgottheiten unum¬ 
stritten führend wurde, scheinen zunächst nur 
die Poseidia als hervorragendes Volksfest aner¬ 
kannt worden zu sein (vgl. o. IG Xn 5 nr. 802). 
Bald aber wurden in Erinnerung an das alte An¬ 
sehen des Dionysos die Feste beider Götter als 
die rechten Gelegenheiten betrachtet, um die 
Ehrungen verdienter Personen zu veröffentlichen. 
Vielleicht kennen wir den Platz, wo der Tempel 
des Dionysos auf T. gestanden hat: in der Nähe 
der Kirche Evangelistria, wo eine Inschrift ge¬ 
funden wurde, in der eine Hekatombe von Ziegen 
dem Dionysos gelobt wird (IG XII 5 nr. 908; 
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&vofuxdv Itog nr. 903. 141. 904. Mus. Belg. XI 
[1907] 30ff.). Vgl. ein frg. Euphrons (FCA III 
318), falls die Konjektur cf Irjviot (cod. oi xmot) 
richtig ist. Dazu kommt, daß in derselben Ge¬ 
gend auch Beste des Theaters angetroffen worden 
sind: ein weißer Marmorblock (82 cm lang, 18 cm 
hoch, 22 cm stark), auf dessen Mitte die Hälfte 
eines dorischen Säulenkapitells (30 cm im Abakus) 
mit 6 Kanneluren paßt. Nach Form und Maßen 
kann nach Graindor dieses Fragment nur 
aus der Mauerbekrönung oder der Bekrönung der 
Säulen des Proskenions stammen oder auch von 
der Vorderwand der Skene eines Theaters. Das 
Theater von T. ist in vielen Inschriften erwähnt: 
Dort wurden zu den Posidien und Dionysien 
die Kranzverleihungen und Prozenten verkündet 
(vgl. o.). Auch ist zu beachten, daß der Garten, 
in dem die Beste gefunden wurden, an einem 
Abhang liegt und daß die Mauer, die den Garten 
in dem höheren Teil einfaßt, angefähr die Form 
eines mehr oder weniger regelmäßigen Halb¬ 
kreises zeigt; vielleicht folgt er der alten äußeren 
Mauer der cavea. Zum Theater könnten auch die 
im Garten der Kirche Evangelistria gefundenen 
Bruchstücke dreier Statuen (Weil Athen. Mitt. 
II 60), zweier weiblicher Gewandstatuen und 
einer männlichen Figur in römischer Kleidung 
gehören (Mus. Belg XI [1907] 35f.). — Das Kult¬ 
bild des Dionysos wird uns durch Münzen ver¬ 
mittelt, wie G r a i n d o r gezeigt hat (Mus. Belg. 
XVIII [1914] 103. 105). Aber nicht so, daß 
Dionysos mit Poseidon in einer Tempelumrah¬ 
mung dargestellt wäre; Dionysos und Poseidon 
waren auf T. in keiner Weise nachweislich mit¬ 
einander kultisch verbunden: des Dionysos Tem¬ 
pel lag in der Stadt. Der Dionysos von T. ist 
in dem vermeintlichen Ammonskopf (vgl. IG 
XII 5 S. XXXIV, 1518. H e a d HN 2 493) einiger 
Münzen zu sehen, erscheint also hier in einer 
Gestalt, die durch Diod. III 73, 2; Hyg. poet. ■ 
astr. 2, 20; Porph. neoi äyaip. frg. 7 S. 9 und 
frg. 8 S. 16 (ed. Bidez) für die Antike belegt ist 
(vgl. Myth. Lex. I S. 1151, 30ff.). — IG XII 5 
nr. 951 wird der um die olxoi des Dionysos be¬ 
sonders verdiente Aurelios Satyros (etwa 212 
n. Chr.) gefeiert, und nr. 972 ist ein Epigramm, 
das einer {hooädos äygoxiQov Bgo/xiov, namens 
Eisias (Isias) gedenkt (2.Jhdt. n. Chr., vgl. o. nr. 2). 

c) Der Kultus des Asklepios. Daß As¬ 
klepios auf T. ein Heiligtum hatte, geht klar aus | 
den Inschriften IG XII 5 nr. 863—866 hervor. 
Über dessen Lage aber wissen wir nichts. Kaum 
haltbar ist die Meinung Graindors (Mus. Belg. 
XI [1907] 19), daß Asklepios im xiftcvos des 
Poseidon verehrt worden sei; H i 11 e r v. Gaert- 
ringen wendet sehr richtig dagegen ein 
(IG XII 5 S. XXXIV), daß ja ausdrücklich in 
den Inschriften nr. 863. 864. 866 beide Heilig¬ 
tümer unterschieden werden, wenn es heißt, die 
Ehrendekrete für Medeios und Suniades sollten < 
im Tempel des Asklepios und im Poseidonheilig¬ 
tum aufgestellt werden. Gegenüber diesem Ein¬ 
wand will Graindor sehr unwahrscheinlich 
zwei Kultstätten für Asklepios auf T. annehmen, 
die eine im Poseidonbezirk, die andere in der 
Stadt. Durch die genannten Inschriften wird uns 
der Asklepiospriester Medeios vertraut; sein Groß¬ 
vater Medeios und sein Vater Suniades haben 


große Leiturgien erfüllt, anläßlich der Hochzeit 
seiner Eltern und zu seiner Geburt große Volks¬ 
feste veranstaltet, dabei, wie es nr. 865 heißt, 
owxeXovvxes rov zxXeOftdv xai xtjv {hiolav tcp ’Ao- 
xXr/jiio} xai xol AixdXXcovt (xai xfj ’Yyiilq.) xai xdis 
&XXois xois iv xq> xefih’xi &toig. Für diese Leis¬ 
tungen werden sie durch Erklärungen von vier 
Phylen besonders geehrt (nr. 863. 866). TeXtoftos 
ist eine kultische Handlung, die nur hier in Ver- 
• bindung mit Asklepios vorkommt (vgl. Mus. Belg. 
XI [1907] 18). Die Verbindung des Asklepios 
mit Hygieia ist häufig, z. B. in EpidaUros vgl. 
IG IV 2 . über die Beziehung des Asklepios zu 
Apollon s. u. Einzelne Skulpturreste, die zu As¬ 
klepios irgendwie gehören könnten, haben sich 
im Heiligtum des Poseidon gefunden, ein Grund 
mehr für Graindor, den Asklepioskult mit 
dem des Poseidon zu verbinden: ein Beliefbruch- 
stück, das nach Graindor sehr der Darstellung 
des Asklepios auf einem Altar von Bargylia 
(Karien) ähnelt (Mus. Belg. XIV [1910] 3f.), ferner 
zwei Köpfe (Bull. hell. XXVI 410 nr. 5, vgl. Mus. 
Belg. XVIII [1914] 112 Anm. 2), von denen sehr 
wahrscheinlich nur einer dem Asklepios zuzu¬ 
sprechen ist. 

d) Der Kultus des Apollon. Selb¬ 
ständig begegnet uns der Name des Apollon auf 
T. nur in der Inschrift auf einem Grenzstein: 
‘AxdXXxovos TiQooxaxrjQiov (IG XII 5 nr. 892). Dieser 
Stein wird zur Einhegung des Poseidonheiligtums 
gedient haben und der Gott als Tigo^vgaios ge¬ 
wirkt haben. Graindor, der Apollo ja auch 
im heiligen Bezirk des Poseidon verehrt wissen 
will, meint, daß mit diesem Stein uns der Kul¬ 
tusinhalt für diesen Gott auf T. gegeben ist 
(Mus. Belg. X [1906] 346, XI [1907] 28L). Dieser 
scheint aber vielmehr in der Verbindung Apol¬ 
lons mit Asklepios (IG XII 5 nr. 863—866), die 
auch von Epidauros und Kos her geläufig ist, 
gesucht werden zu müssen. Asklepios hat offen¬ 
bar den Apollon verdrängt, in Epidauros ihm 
aber noch die Ehre der ersten Stelle gelassen; 
in Kos jedoch wie anf T. mußte sich Apollon 
mit der zweiten Stelle begnügen, freilich nach 
Inschriften des 2. Jhdts. (IG IV 2 nr. 205. 591. 
306 D u. a. Bud. Herzog Die Wunderheilungen 
von Epidauros Philol. Suppl. Bd. XXII 3 [1931] 
46 und Heilige Gesetze von Kos, Abh. Berl. 
Akad. 1928 nr. 6 S. 33. 41). Die Beziehungen 
von T. zu Delos waren schon durch die delischen 
Hieropenrechnungen klar; vgl. auch Herodot. IV 
33 (IG XII 5 S. XXXIV). In einem Epigramm 
(IG XII 5 nr. 893) wird von einem &eoxodxog 
zu Apollon gebetet, er möchte den Teniem sein 
geraubtes Bild zurückschaffen und auf seiner 
Leier wieder spielen (Kaibel Epigr. 1025); nach 
v. Wilamowitz ist Apollon hier als Kitha- 
roede dargestellt zu denken. Ein #ecjr Qinos war 
ein Priester, sicher nur für T. belegt, nach 
Graindor dem XQcxprjxys von Khodos vergleich¬ 
bar; er hatte das heilige Becht zu deuten, die 
Orakel zu befragen und ihre Antworten zu er- 
klären(IG XII 5 nr. 968. 141 mit add. -t- Mus. 
Belg. XIV [1910] 80f. vgl. Bull. hell. IX 99). 

e) Weniger gut bezeugte und rho.di- 
sche Kulte auf T. Weniger gut bezeugt ist 
für T. der Kult der Aphrodite. Er ist nur nach 
einer unvollständigen Aufschrift auf einem Dach¬ 


ziegel auf dem auch ein Dreizack zu sehen ist, schwankt zwischen schwarzgrau und braunrötlich, 
von Graindor vermutet und wegen des Drei- oft in lebhaftes Bot übergehend, nur selten in 
zacks und der Auffindung des Ziegels im heiligen bestimmtem metallischem Glanz. Er ist un- 
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Bezirk des Poseidon auch dorthin verlegt (vgl. 
die Dachziegel vom Poseidontempel nr. 5 a. Mus. 
Belg. XIV [1910] 33). Der Artemis 'Ayepcyeics 
’Oß&cooias gedenkt ein nahe beim Poseidon¬ 
bezirk ausgegrabener Grenzstein (IG XII 5 nr. 
894: vgl. nr. 5d). Eine Bezeugung für De- 

. , , . „ m 'l- __ #-V 1 . T 7 -.IL . 1 . T 1 _ 
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mittelbar auf den hellgelben, mehlhaltigen Ton 
gesetzt, ein einziges Mal ein gräuliches Gemisch, 
dem Bucchero ähnlich. Im allgemeinen bedeckt 
der Firnis die ganze Vase, bis auf ein kleines 
Stück, gewöhnlich zwischen den Henkeln, wo der 
Schmuck angebracht ist. Mitunter ist auch das 


öy4* Vgl. DI- O dl. JLme Dezeuguiig lur u c- ouiuiula ~ ,--— 

meterkult auf T. läge vor, falls Kaibels Er-10Bildfeld vor seiner Bemalung mit einer gräu- 
- _ » ta vtt e nno. r _' A _£__ 1 i Aati flrimifl VmßfripllP.ri fVftSA 1 und 3 d€S Urft* 


gänzung in IG XII 5 nr. 972: [xai Axi/i^xcqos 
dyvrjs] richtig ist. Graindor will in dem 11 cm 
großen Frauenkopf, der beim Exedrabau gefunden 
wurde, eine Demeter erkennen (Mus. Belg. X [1906] 
327f.). Bisher unerklärt müssen bleiben oi kv 
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liehen Creme bestrichen (Vase 1 und 3 des Gra¬ 
bes II), einem Material, das bisweilen zur Ein¬ 
zeichnung einiger Linien auf den Firnis benutzt 
wurde (Vase 1 Grab III und Vase 4 Grab I). 
Die ornamentalen Motive bestehen in einfachen 


3271.). uisner unerKiari müssen uieiueu ot er jjio -,_T . 

’Hotoxo) &soi (IG XII 5 nr. 946, 5). Eine Wid- Linien, die ganz um das Gefäß berumgefuhrt 

* v -i o t^_l _-L «et t ,._i «E7_.■?-7 i-n a inA nA** in V/vriaPTitnsrnfin Kreisen und Halb- 


mung von 18 Ephehen Bc/iä xai ’BgaxXel in 
IG XU 5 nr. 911. Auf einer marmornen Hera¬ 
klesherme findet sich die Weihungsinschrift einer 


uiuivu, v**v -— - ~ o 

sind, oder in konzentrischen Kreisen und Halb- 
kreisen, letztere nach oben oder unten gestellt, 
oder in Zickzack- und schrägen Linien, abwech- 


klesherme endet sicn aie neinungBinscnmi. einer uuer m -- 

rhodischen ovußicoo, s <pMa (nr. 912). Opfer rhodi- 20 selnd gerichtet, oder im Mäanderband, innen mit 
, ,.i j, V. -1 _.„ 1 ,T-i. 1 .PT, Rpltpnpr iti Wnlfszähnen oder 
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scher Flottenabteilungen auf T. für die Dioskuren 
und Helena bezeugt eine Inschrift aus dem 
2. Jhdt. v. Chr. in Mus. Belg. XIV [1910] 20. 
Nach Graindor wurde die Anbetung dieser in 
Seenot helfenden Gottheiten in Ergänzung des 
Poseidonkultes von den Ehodiern auf T. einge¬ 
führt, wahrscheinlich im Poseidonhezirk (Mus. 
Belg. XIV 23). Ebenso scheinen erst unter rhodi- 
schem Einfluß in T. heimisch geworden zu sein 

. -l t»t. _ a» __ a m _1, 


schTägen Strichen, seltener in Wolfszähnen oder 
in Sternchen. Form und Schmuck erinnern an 
die attische Keramik des Dipylonstils, an Funde 
von Thera, Tiryns, Mykenai, Kreta, vor allem 
aber an die thessaiischen Nekropolen von Theo- 
toku (auch Kastengräber!) und Halos (vgl. auch 
Annuar. dellaB. Sc. die Atene X/XII 653). — Nahe 
bei der Kapelle des Hag. Basileios wurden vier 
Fragmente von archaischen, boiotischen Belief- 

° n.u._L _!i_ 


scuem jinmuD in x. iienmscn gewojueu l u , r 1A 

Isis u D d Sarapis, denen Khodier auf T. nach30\asen entdeckt, Seltenheiten für die Inselwelt 
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IG XII 5 nr. 914 (vgl. nr. 929) ihre Opfer spen¬ 
deten; neben diesen wird als drittem ägyptischen 
Gott auch Anubis eine Weihung in der Inschrift 
IG XII 5 nr. 969 dargebracht; hier ist die Volks- 
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wie für ganz Griechenland (Graindor Bev. 
archdol. 1905, 286ff.). Das eine Stück, 72 cm lang, 
offenbar von einem großen Gefäß (Pithos oder 
Amphora), muß aus der Darstellung eines Wa- 


l(i All o nr. aoy aargeDiacnt; nier ist uie yuias- B - xr t 

Zugehörigkeit des Weihenden nicht erkennbar genlenkers, der die Zügel hält, stammen: Kopi 

t>„i~ viv qo\ sAiüoßlieh aei nnph Kob nnd Oberteil in Profil. Haar in dichten, genoch- 


(Mus. Belg. XIV 32). Schließlich sei auch (vgl. 
nr. 4) auf die Beihe von Göttern hingewie¬ 
sen, denen rhodische Offiziere und Soldaten auf 
T. opferten (IG XII 5 nr. 913). — Ein Heros 


und Oberteil in Profil, Haar in dichten, gefloch¬ 
tenen Strähnen den Kopf umschließend, und auf 
die Schultern herabfallend. Stirn sehr niedrig, 
Auge groß und kreisrund, Ohr in der Höhe des 


x. opierien im a il o m. » 101 . — juu uuuo -- . , — ... , . , 

imvvQios, namens Kallistagoras, hat auf T. 40 Auges, der Mund ein Strich von über nebener 

S,, 1 A. TN n _- 11 .- 1 . /T/1 Ts- A* r, *11 Tid /lac rlpairhT. flf.ru» nn. 
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nach Clem. Alex, protr. 12 Sylb. gewaltet (IG 
XII 5 S. XXXIV.). 

6 . Kunst. Die archäologische Ausbeute ist 
auf T. nicht sehr bedeutend. Von vornherein 
merkwürdig ist der Mangel an Archaischem, von 
dem nur kleine Bruchstücke erhalten sind. Bei 
Exohurgo fand man Teile geometrischer, proto- 
korinthischer, korinthischer Vasen, von denen 
einige bis ins 8. Jhdt. zurückreichen mögen (Mus. 


Länge, das Kinn rund, das Gesicht lächelnd. 
Spuren von Kleidung sind sichtbar. Viel kleiner 
ist die Scherbe mit einem linken aufgerollten 
Flügel, der einer Sirene oder weiblichen Sphinx, 
von der nur ein Stück Oberteil und Kopf noch 
zu sehen ist, gehört. Auch hier die Haare ge¬ 
flochten, das Auge rund, das Ohr viel zu tief 
gesetzt. Auf dem kleinsten Stüek sieht man das 
Hinterteil eines Pferdes, an dem man den sonst 


einige Dis ins e. jnar. zurucsreicneu mögen (nu». mmuicu em«-« ------ 

Bekr XI 119071 42). Den größten Fund an geo- 50 langen Schweif veimißt; dahinter ein Best von 

P\ . 1 tt J ' _ i i _ T*-ii_J«- Dü^Jp,» Tkiö XVinliAVlfPit mit VtrtintiRpnon Va£€D 


metrischen Vasen machten die Italiener in der 
Nekropole bei Kardiani (Doro Lev i Annuar. della 
B. Sc. arch. di Atene V11I/1X S. 203ff., vgl. oben 
Nr. 2), wo schon vorher 12 Vasen gleichen Stils 
entdeckt waren; sie werden im kleinen Museum 
von T. anfbewahrt. Die 19 Vasen, die sich aus 


Bändern. Die Ähnlichkeit mit boiotischen Vasen 
tritt an dem Wagenlenkerstück sowie in der Dar¬ 
stellung der geflügelten Sirene besonders hervor 
(vgl. Vasen von Melos). Das Pferd zeigt dieselbe 
Unbeholfenheit wie die Pfeide der Dipylonvasen, 
an die auch Linienornamente unserer Fragmente 

~ , i • i _ . . _. -1 • 


von I. aoibewanrt. uie i» vasen, uie tuen »u» au uic auui _ 

den neuen Funden zusammenstellen ließen, sind erinnern. Studniczka machte gleiche Ueob 
xt ä a.; _»n AeViATT nnepro-phrflp'ht: ftplitnncpftn an einer archaischen Keiielvase vor 


im Nationalmuseum zu Athen untergebracht. 
Ihnen scheinen aufs engste verwandt 5 Vasen 

. .. ... i a ... .1_ Tv _ TT_ 


achtungen an einer archaischen Keliefyase von 
T. mit Prometheusdarslellang (Athen. Mitt. 1886 


innen scneinen auis eDgsie vcrwauui o töbcu a. «.h ± t * 

im Vatikan aus der Sammlung De Propaganda 60 86ff. Eull. hell. XII 500). 1 erfehlt wäre, Einfuhr 

Fide Die Keramik macht einen sehr armen und dieser Vasen aus Boiotien anzunehme®. bie sina 

rohen Eindruck. Einfache Formen: Krug, Topf in T. verfertigt; denn der Ton ist erheblich 

(oder kleine Amphora vgl. Grab II), Skyphos, dunkler als der der Vasen ans Boiotien. D.ePro- 

Kantharos und Napf. Nur selten Stamnos oder metheusvase wird aus der ersten Zeit der Her¬ 
der Tonf mit zwei horizontalen Henkeln, Skyphos Stellung solcher Vasen stammen, wie die noch 


der Topf mit zwei horizontalen Henkeln, Skyphos 
mit hohem Fuß oder kleiner Krater, auch die 
kleine schlanke Amphora. Die gleiche Einfach- 

.... P, . , TV* TV» •_ - l _.1.-1 


deutlich geometrischen Einflüsse verraten; da- 
eeeen fängt das Geometrische in dem Pferde- 


Weine scnianKe Ampnora. uie gjeicne jciiuiacu- gegeu - 

heit im Schmuck: Der Firnis, sehr staik zerstört, fxagment an zurückzutreten. Aus derselben teni- 
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! dl - B ,' ldervas , erl kommen, Belg. XIV [1910] 245f.). 5. Ein Franenkopf, den 

^ ™ St ? nde 1Q J 0s / t p n d . er Stadt in man mit allen möglichen Besten von Gewand- 

Bel» ytm ^Rl l9 e ^ WUr 4 l . 1 a 1 n d ,° r Mus ' 8tatuen von T - hat wrbind<m wollen, der aber 

M ,°. , u [^o\ lJff.). Auch hier neben geo- aus einer anderen Zeit stammt (Bull heil. XXVI 

“Ä“ Ornamenten bo.otische Motive: Beste S. 410 nr. 4). Es handelt sich fraglos um einen 
ithyphallischer Pferde mit sehr langem Schweif, idealisierten Kopf einer Kaiserin, dessen ganze 
Belterzu - en - Hirschen usw. (vgl. Technik (Haar gescheitelt, mit konventionellen 
V l t • t ct . , . Locken unter Anwendung des Steinbohrers aus- 

Rrnoh.H- v Sk lpt lst a “ f T - " u , r dlirch ein gestattet) in die Zeit Hadrians, auch Domitians, 

Bruchstück einer marmornen Grabstele vertreten, 10 weist; vielleicht gehörte er zn einer Statue der 

das m der Treppenmauer beim Bischof von Xy- Gemahlin Domitians (Mus. Belg. XIV 119101 2461 

YT a |iQi“Ii eS ^ffi ( G F al . ndoz Re ^- ät - an< ;- 6 ' Hie fünf sog. Kaisertorsen (Bull.hell. XXVI 

XX [1918] 33ff.). Man sieht von dem dargestell- 410; Mus. Belg. XIV [1910] 247tf.). Sie sind alle 

ten Verstorbenen nur die Beine bis über das ähnlich: Ein Torso mit Panzer, auf dem rechten 

.»A Ju ^ demnach ruhig im Profil und Schulterstück eine geflügelte Nike mit Trophäe 

fc l ÄftT 1 '-* 01 * F f- 3e smd mit San ‘ nach reobts schreitend; die Vorderseite des Pan- 

dalen beklebt, die mit netzartig verschlungenen, zers ist mit einem Belief geschmückt, auf dem 

wl£ n d / e K n h ® Ä h /u e “ ^msn gehaiten ein nackter Grieche, behelmt und einen runden 

werden; für archaische Bildhauer fallt die genaue Schild am linken Arm, gegen einen Kentauren 

Behandlung der Schuhe auf. Mit der ruhigen 20 einen Lanzenstoß führt. An dem Panzer zwei 


Haltung der Beine ist nicht ganz die lebhaft 
hervortretende Muskulatur zn vereinbaren. Diese 
leichte Übertreibung der Muskeln macht viel¬ 
leicht die einzige Spur archaischer Unvollkom¬ 
menheit aus. Die Stele gehört sicherlich nicht 
in eine frühere Zeit als in das erste Viertel des 
5. Jhdts. v. Chr. (eher 475 als 500). 

Von dem reichen Bilderschmuck am Tempel 
des Poseidon und der Amphitrite und im heiligen 
Bezirk sind nur Bruchstücke erhalten, die in den 
Ausgrabungsberichten des Bull. hell, und des Mus. 
Belg, alle aufgezählt sind. Einige sind schon 
oben erwähnt und kurz beschrieben worden. Ver¬ 
schiedene müssen aber wegen ihrer künstlerischen 
Bedeutung hier noch angeführt werden: 1. Ein 
hellenistischer Kinderkopf mit hoher Stirn und 
weit geöffneten Augen, von G r a i n d o r dem 
.Knaben mit der Gans“ zugerechnet is. o. Mus. 
Belg. XIV [1910] 15). 2. Ein anderer Kinder¬ 
kopf, gleich hoch wie der erste (19 cm), aus pa--l 
rischem Marmor, trotz der Verstümmelung noch 
von einem feinen, etwas boshaften Lächeln be¬ 
lebt, von Graindor als Bestandteil der Eroten¬ 
gruppe des Agasias von Ephesus (s. o.) vermutet 
(Mus. Belg. X [1906] 326). 3. Ein nicht sehr 
fein gearbeiteter Niketorso aus dem 1. Jhdt. v. Chr., 
bis zu den Knien abgebrochen, mit durchschei¬ 
nendem Chiton und unbedeckter rechter Brust; 
das linke Bein, nackt bis zum halben Ober¬ 
schenkel, drängt nach vorn (Mus. Belg. XIV [1910] 5 
14f). 4. Beste von Frauen-Gewandstatuen (Bull, 
hell. XXVI 410f.); von diesen ist das eine bis 
zu den Hüften bekleidete Unterteil oben ganz 
glatt abgeschnitten, gehörte also zu einer zu¬ 
sammengesetzten Figur. Das Gewicht des Kör¬ 
pers ruht auf dem linken Bein; die Kleidung 
besteht aus einem gmo v .xodgoxjz, einem sehr 
langen Untergewand mit tiefen Falten, der Über¬ 
wurf (ipdnov), mit ruhigeren Falten und fester 
anliegend, wurde wohl von der Linken gehalten. 6 
Das sehr dünne iuiuoy läßt stellenweise die 
Falten des Chitons sehen, besonders am oberen 
Teil des Bauches und des linken Oberschenkels. 
Diese Technik des durchscheinenden Gewandes 
soll von dem Bhodier Philiskos (2. Jhdt. zweite 
Hälfte) erfanden sein. An der Statue von T. ist 
diese Kunst sehr ängstlich angewandt; sie wird 
daher nicht später als 1. Jhdt v. Chr. sein (Mus. 


Beihen breiter Fransen aus Leder oder Metall. 
Über der linken Schulter liegt das paludamentum, 
das um den Arm gerollt ist. Die Köpfe fehlen, 
sie waren angestückt. Die Beine eines Torsos 
sind aus verschiedenen Fragmeuten wiederher¬ 
gestellt worden; sie sind ca. 1 m lang, die Tor¬ 
sen sind 90 cm, die Gesamtlänge der Statuen 
wäre also etwa 2,25 m. Sehr deutliche Spuren 
lebhafter Bemalung: am unteren Band der kurzen 
0 Tunika (unter den Fransenbehängen) war ein 
Farbband, einst purpur, heute braun, 2,5 cm 
breit, nnd 3 cm höher ein breiteres von 5 cm. 
Alles spricht dafür, daß diese Torsen zu Kaiser- 
statueu gehören: Die kurze Tunika mit dem Pur- 
purstreifen, der caleeus patrieius au deu Füßen, 
das Panzerrelief, das au die Barbarensiege der 
Kaiser erinnert. Sie sind wohl aus dem Anfang 
des 2 . nachehristl. Jhdts. (vgl. Sieveking 9L 
Winckelmannsprogr. 1931, 9). Das verlorene Ori- 
iginal ist nicht im Westen entstanden; es muß 
östliche griechische Arbeit des 1. Jhdts. v. Chr. 
sein (Hekl er österr. Jahresh. X1XXX 204ff.). 
Daß in T. Kaiserstatuen errichtet waren, ist oben 
schon erwähnt; es ist nur der Ort ihrer Auf¬ 
stellung unsicher (Mus. Belg. VIII [1904] 63 auf 
dem Plan D. Bull. hell. XXVI 410. Mus. BeR 
XIV [1910] 251). 

Über die Münzen von T. siehe hauptsäch¬ 
lich Nr. 5 a und 4. Hier sei nur auf die älteste 
) Prägung, die uns bekanut ist, hingewiesen: eiue 
dreiteilige Weintraube, während Sboronos 
(Bull. hell. XVII 475f.) für das Bild der parallel 
übereinanlergesetzten Delphine, die nach ver- 
schieiener Biehtuug schwimmen, eintritt (vgl. 
IG XII 5 8 . XXXVI). — Zur Übersicht über die 
Inschriften von T. vgl. Bein ach Bev. öpigr. 
1913 I 213f. und E. Ziebarth Fünfundzwanzig 
Jahre griech. Inschriftenforschung Bursian CCXIII 
1927, 29f. [Fiehn.] 

Eine T. eigentümliche Währung enthüllt uns 
die Inschrift C1G II 2334, 4—10. wohl Anfang 
des 2. Jhdts. v. Chr., indem 105 Soaxpal ai 
vi« für 100 rhodische gefordert werden; vgl. Art. 
Drachme o. Bd. V S. 1626. HeadHN* 493. 

[K. Begling.] 

2) Unbekannte Stadt in Thessalien, wo eine 
giftige Schlange durch Zauber getötet wurde, 
Aristot. &avp. dxovou. 151 p. 845 b 21 . Es ist 
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Tensa 


534 


533 

ungewiß, ob er identisch ist mit dem Ort Tenus, 
der auf römischen Itinerarien zwischen Stenae in 
Tempe und Larisa unter anderen unbekannten 
Ortsnamen genannt wird. Bavenn. cosmogr. V 12 
p. 374, 10. Guid. geogr. c. 109 p. 536, 21 ed. Pin- 
der-Parthey 1860. K. Miller Itin. Born. 1917, 
575 . [Friedrich Stählin.] 

3) Stadt in Lakonien. Steph. Byz. s. Tijvos 
p. 622, 2 M. eoxi xai 716 X 1 ; Aaxaivixrj aia «3v 
ixaxov Tfjvo; Xsyo/xcvrj, o noUxrj; Tr/vio; xai 10 
ro &i]lvxdv Trjvia , ä<p' ov xai 'Sgivva Tqvla 
noiritoia. 'i.tyixu xai Tr/vcvs. Über die 100 Städte 
Lakoniens s. o. Bd. IIIA S. 1322, 52ff. Die 
Notiz über Erinna beruht auf dem Epigramm 
Anth. Pal. IX 710 = frg. 6 D I 487. In Wirk¬ 
lichkeit stammt die Dichterin von der Insel Telos. 
Crusius o. Bd. VI S. 455, 63ff. v. Wilamo- 
witz SuS 230. Hellenist. Dicht. I 108ff. IG V 
1, 931, 12 wirken Schiedsrichter aus T., [inl x3>v 
dtxaoxäv xjcbv ex Ttjyov, in einem Streit zwischen 2C 
Zaraz und einer Nachbargemeinde, deren Name 
nicht erhalten ist. Die Inschrift wird zwischen 
195 und 146 v. Chr. gesetzt. B a e d e r L’arbi- 
trage international chez les Hellönes 105. Tod 
International arbitration amongst the Greeks 8 . 
v. Wil amowitz IG a. O. Die Lage von T. ist 
unbekannt. [F- Bölte.] 

Tensa oder Thensa, genus vehieuli (CG1L 
IV 183, 10. 291, 3. 573, 14. V 248, 13), saerum 
vehieulum (Ps.-Ascon. Cic. Verr. II 154 = Stangl3( 
Pseudoasconiana 171), aoga &eö>v (CG1L II 198, 
18); Fest. p. 364 M.: tensam ait voeari Sin- 
nius Capito vehieulum, quo exuviae deorum lu- 
dieris cireensibus in eireum ad puleinar ve- 
huntur. Fuit ex ebore, ut apud Titinium in Bar- 
bato (Tit. com. 14), et ex argento (vgl. Serv. Aen. 

1 17). T. bezeichnet somit einen prunkvollen 
Kultwagen, auf dem in der pompa eireensis die 
exuviae der Götter, d. h. ihre Attribute, nach 
dem pulvinar im Circus gefahren wurden. 4 

1. Das Wort t(h)ensa ist teils mit teils ohne 
Aspiration überliefert. Die lateinische Prosa, au 
erster Stelle Cicero mit acht Belegen, bietet stets 
die Form tensa’, ebenso schreibt Festus a. O. 
(ob Sinnius Capito so schrieb, ist zweifelhaft, 
Titinius hatte bestimmt thensa s. u.), ferner die 
Inschriften CIL VI740 (nomenelator tensarfius]), 

X 6102 = Dess. 6282 (tensae Minervae) uud 
schließlich die Mehrzahl der Glossen. Wahr¬ 
scheinlich steckt das Wort in der gleichen Schrei- 5( 
bung auch in einem korrupten Verse des Accius 
(FTB 3 frg. 336 = Non. III p. 303 L.); der Test 
lautet: frena ftesauri equorum aoeommodant, 
Scaliger verbesserte tensarii, Ribbeck 
. . . frena tensae atque ori . . . Die aspirierte 
Form findet sich zuerst bei Titinius (Velitema 
frg. II com. 140 B 3 = Non. IV p. 494 L.), dann 
auf zwei Militärdiplomen (CIL III 2 p. 845 dipl. 

2 = Dess. 1987 und Suppl. p. 1963 dipl. 16= ^ 
Dess. 1997), bei Plutarch. Cor. 25, der &qaarj 6 1 
transkribiert, auf der Inschrift CIL V 2430 und 
in den Glossen CG1L II 193, 18. Mit beiden 
Schreibungen kam das Wort auch ins Mittelalter, 
vgl. Dueange s. tensa und thensa. 

Die Differenz der Schreibung hat zwei Arten ety¬ 
mologischer Erklärungsversuche zur Folge gehabt. 
Die erste, die tensa als ursprünglich voraussetzt, 
sucht einen Zusammenhang mit dem Stamme 


*ten ( tendere, tenere ) herzustellen: Ps.-Ascon. 

Cic. Verr. II 154: tensae . quod ante 

ipsas lora teniuntur, quae gaudent manu tenere 
et tangere, qui eas dedueunt. Diomedes I 372 
p. 376, 10 K.: ostentus non ostensus nee tensus, 
sed quia cacemphaton videtur, deorum, vehieulum 
tensam dixerunt, ne verbum turpe sonaret in 
saeris. Von Modernen vertreten eine Herleitung 
von *ten-s: Vaniüek Lat. EymA 61. Osthoff 
Ind. Forsch. VIII 40. Walde Et. W . 2 772. Die 
zweite Gruppe von Etymologen betont mit Nach¬ 
druck die Aspiration. Serv. Aen. I 17: thensa 
cum aspiratione seribitur and xov SeIov, id est a 
re divina. (Ps.-Ascon. Cic. Verr. II 154: tensas alii 
a divinitate diei putant ). Von Neueren erklärte 
Jordan Herrn. XV 542; zu Preller Böm. Myth. 
13 222f.; Topogr. 1 1, 275, 39 die Form thensa 
für die ursprüngliche und glaubte angesichts des 
Zusammenhanges des Thensenrituals mit Triumph 
I (gr. ■d’Qlapßo;) und Pompa (gr. nounrj) ein grie¬ 
chisches Wort als Vorlage postulieren zu dürfen. 
Eine solche Annahme verbietet aber allein schon 
Plut. Cor. 25. 

Unsere Überlieferung ist derart, daß ein ein¬ 
seitiges Festlegen auf eine Schreibart äußerst 
bedenklich ist. Berücksichtigt man darum beide 
Formen, d. h. das Nebeneinander von ,t‘ und ,th‘, 
ferner, daß der religiöse Umkreis, in dem die T. 
erscheinen, nicht zunächst griechisches, sondern 
) etruskisches Religionsgut darstellt (Müller- 
Deecke Etrusker II 200), so liegt es nahe, die 
Erscheinung ähnlich aufzufassen wie die von 
triumpu 3 -triumphus (vgl. Kr et schmer in Gercke- 
Norden Einl. I 3 6 , 112) und an eins etruskische 
Herkunft de 3 Wortes zu denken. 

2. Mit einer Ausnahme, dem Veliternafrag- 
mente des Titinius (s. o.), wo thensa ein pomp¬ 
haftes Fahrzeug des profanen Personenverkehrs 
zu bezeichnen scheint, beziehen sich alle Stellen 
0 auf den sakralen Prunkwagen. Wie man sich 
einen solchen zu denken hat, zeigen die Denare 
der Gens Rubria (Eckhel V 296 = Babeion 
II 406 u. 407 = Cohen Rubria 1—3. = Gruber 
Coins of the Rom. Bep. in the Brit. Mus. I 
p. 311), auf denen die Thensen der capitolini- 
schen Trias erscheinen; es sind dies vierspännige, 
zweirädrige Wagen, deren hohe, viereckige Wa¬ 
genkasten mit Beliefscbmuck ausgestattet sind; 
bei Iuppiter zeigt die Seitenwand den Blitz, bei 
Iuno den Pfau, bei Minerva die Eule; aus dem 
oben offenen Wagen der beiden ersten Gottheiten 
ragen fließende, bei Minerva eine auf einer Biga 
stehende Victoria heraus. Eine andere T. des Iup¬ 
piter findet sich auf einer Goldmünze mit dem 
Kopfe Octavians bei Biccio Le monete delle 
antiche fainiglie di Borna 59, 27, auf welcher 
eine Qaadriga als Symbol des Gottes gefahren 
wird. Ein Wagen der capitolinischen Trias, dem 
vier bärtige Männer anstatt der üblichen pueri 
i das Geleit geben, Bull. eomm. XXXVIII 49ff., 
ein gedeckter Wagen mit Darstellung des Iup¬ 
piter und der Dioskuren: Daremb.-Sagl. s. 
tensa, schließlich eine von Widdern gezogene T. 
mit giebelförmigem Dache, über welchem ein 
bärtiger Kopf mit spitzer Mütze erscheint, Ann. 
d. Inst. 1839 tav. d'agg. O. Andere mehr ab¬ 
weichende (auch vierrädrige dem pilentum nahe¬ 
stehende, vgl. Macrob. Sat. I 6 ) Formen ver- 
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Ä*^i in n E . Öm - Mitt XXI 378 ‘ Chap0t Titinius ™ das Wort Thensa sogar einen 

T wn'Jf™ t t ^ S<t ' ■ a k Wagen des profanen Personenverkehrs zu bezeich- 

, D p Q ,L7 d / , m «ßemejgens dazu bestimm- nen scheint, steht darum zu isoliert da, als daß 

ten Raume auf dem Capitol aufbewahrt; Suet. sie uns die Berechtigung gehen könnte, die sakra- 

tin^k^^anRAr 1 ^ “ik sacra [ lum *T gb ^; at ' len Personenfahrzeuge auch darunter zu rechnen. 

dMoi 3 e\ n ? s A- W hn T lh i? ZWel ^ l lt , ar ' Da es nun üblich ist - im Zusammenhang mit T. 

diplome (s. o.), das eine in der Form: ad latus auch diese Wagen zu behandeln so möge we- 

tWt lhmsa r( um J’J* s zw « ite n °- nigstens auf dal Wichtigste hingewiesen werden 

^eJ'Ann d Ct 1^58 20^' m n Beliefschmuck eines solche? wurde 1872 in 

«St^+VrAAkt TT 2 lai a 58 ’ 2 ki ! 112 ilOCampanien gefunden und von Castellani (Bull 

Staatsrecht H 2 481 vorgeschlagene Identifizierung comm. II 256f. u. V 119f.) veröffentlicht Der re- 

dieser dem bei Polyb. III konstruierte Wagen ist im Conservatorenpalast 

26, 1 und Liv. XXIV 10, 9 genannten atrxum anfgestellt. Helbig Führer 13 966 Jones Cat 
pubivcum ^i dem Capitol entbehrt jeder Wahr- 0 f Pal. dei Cons. T?f. 69-72, Text p 187 Der 

TnliÄ i Vgl - J ° 1 d - a “k T °P°? r ' l 2 ’J 2 ’ 54 >‘ hohe Wagenkasten ist halbrund; Siiefs zeigen 
. ,4 n !^ llctl der circensischen Feier legte man Darstellungen aus dem Leben Achills (in zweierlei 
m - < ii e -P ie J 1S ?? die Attribute der Götter, und der Format) und aus einem bacchischen Thiasos 

V 41^ Trmm P halschmnc ^ e ( Liv - Nach der eingehenden Untersuchung von Stählin 

V 41, 2) geleitete si e {ducere, deducere ) als sanc- R ö m. Mitt. XXI 332ff. gehören alle Motive der 
^—itepornpa die vtatensarum (Cic. Verr. 20 Arbeit der Kaiserzeit an? das Werk selbst stammt 
TT 1 i 4 ifii l,er d 8 ^. relch geschmückte Forum (liv. ungefähr aus dem ausgehendon 2. Jhdt. n. Chr 

h / mab ' s Am Y ° rdertei1 der Stählin 333f. gibt eine Zusammenstellung der 
ha1t g An w? t Ra d Ri h ^“k a“ V -° n , dene " ge ' Literatur über diese sog. thensa CapitoliJt und 
sAn f?hTtAn iP^ ften, weiche die einzeinenThen- 377 eine Liste der verschiedenen Spielarten der 
i h i rt oQi PS '' A + C,C -' a ' Clcero ( harus P- monumental bezeugten Kultwagen. P 

i P 'k 11 ’. 23) patnnn et mairimi, K. 0. Müller Kunstarchäof Werke HI 121 

welche dies auszuführen hatten. Dabei war ein Marquardt-Wissowa Staatsverw III 509' 

äußerst kompliziertes Ritual zu beachten. Fiel Marquardt-Mau Privatleben II 729 Becker¬ 

ein lorum dem Führer aus der Hand (Cic. a. 0.) Marquardt IV 500. Preller-Jordan Röm 
oder nahm er die Zügel fälschlich in die linke 30 Myth. I 222f. Stähl in Röm Mitt XXI 377ff' 

atatt 9 M d Ia re< k ht \ Scheute eine | d « Pferde ( plnt - C h a p o t in Daremb.-Sagl. T tmsal 

Cor. 25) oder brach gar einer der Wagen zusam- t* v i 

men fCass Dio XLVH 40. L 8. LXVI1), so galt Ten-Sapur, persischer Ehrenname (Sb des 
das als schlimmes pxaculum und omen und hatte Schapur'), in ähnlicher Weise gebildet wie Tam- 

meistens eine Wiederholung der gesamten Feier sapor (s. d.) z. B. Elisäus in Lang! <Ti s Col- 

^ 9 i°R ge 'pi? 1S C-TorentiusYa^o, der Consul lection d’historien anciens et moderne? de l’Armö- 

von 216 v. Chr., während seiner Ädilität die Neue- nie II 190f. Christensen I.’FmrmA o„ c 

ruDg durchgeführt hatte, auf der Thensa des Iup- sanides 1907, 100. r\y Enßlin 1 

piter die exumae von einem schönen, gemieteten Tenthcus s. Pentheus 1 J 

Junglmg halten zu kssen, brachte man später 40 Tenthredon wird Hom. H. II 756 Vater des 
seine Niederlage bei Cannae mit dieser Maßnahme schnellen Magnetenführers Prothoos genanut 
ln Zusanimenbang und sühnte sie auf das sorg- Dem schließen sich an Lyc Al 899 (vgl dazu 

FiÄ! h ^ Lacta ? t - TV** 6 ' 16 )' Tzetz - 290, 14fl. Scheer), ^as Epigramm 28 des 

740 a J t hd : be2eUgt dle , , Insctmft ? IL VI Ps.-Aristotelischen Peplos (PLG «L Bergk ID 

740 das Amt eines nomenclator tem. tugaris, 349 im n e o&6ov xevoiayiw), Herodian mol xa& 

Ä lÄ “ e ' DZelnen mehr ^ 1 27 ’ ? Le «* z m e l poy. jß 

o y f« r dip, Watypn ,1 . v . , 2, 914, 20 L. Weitere genealogische Verknüpfung 

8. Nur für die AVagen welche die exumae der bietet Schol. Venetus B zu II. II 756* er ist Sohn 
nac . h dei “ Cacns bracht ® n > ist . der Name des Alektor und Enkel des Magnes- um mimU? 
em r a " dfre . 1 bezeugt - Nun gibt es aber 50 stens zwei Generationen umfänglicher ist die 
z emhch viele DarsteUungen von Kultwagen, die genealogische Angabe bei Eustath. II. 338 21 
def’Form 6 Senngfügjgen Variationen (vgl. auch 337, 33). Für die richtige Herleitung 

ihA.^» .insofern von den Thensen unter- seines Namens von xev&gjvr): Gailwespe vgh 

scheiden als sie zum Fahren einer Person her- Schob Nicand. Alex, zu 547. Fick-Bechtel 
gerichtet sind. Man ist heute gewohnt, auch Griech. Personenn. s 418. E. M a a ß Griechen und 

JhaTwflÄn a ^ en //l e L Type8 k S } -‘k ZUm o^ rimn ' Semiten auf dem Isthmus von 1902, 52 

SoHo hA SlDmus Übrigens dürfte das Volk beim Namen seiner 

dÄ.-aa w w d i ute J ® d 2 ch s * 1Der Großmutter Meliboia (Schol. H. H 756; Eustath. 
ün . 4 w* T W ° r e “• daß solche Fahr ' 338 > 21) auch zunächst an Honig gedacht hXn 
zeuge den Namen tragen konnten, und die Ver-60(vgl. Fick-Bechtel 399 — A/oT—) 

Wendung des Wortes im Mittelalter, wo es bald rWilli Göher 1 

eine Art Kapsel bald ein ferculum zum Tragen Tentorium s. Tabernaculum Nr 2 

Lfk a! 1 ^ 16 " Und gewe,ht ® n Gegenständen be- Tentyra (Tivrvois Strab XVII 814 Stenh. 

zeichnet (Ducange s. v.), hat allein zum Aus- Byz.; Tentyris Plin. n. h. V 60- Tdvzvoa Pto 
r 0 Bede , utQ , ng .Transportmittel gottes- lern. IV 5, 31 M. Steph. Byz. [aus Alex. Pdy- 
Geg r n k Stan<3e ' De J Tnumphal wagen hist.] Hierokl. Synekd^ 781, 10; Tentyra luven. 
Ä Äf “ h ™. rrus t ™™: sat. XV 35. 76, koptisch Nitentdre, arabisch 

pnaiis (Hin. n. h. Vn 96). Die einzige Stelle bei Dendera), Ort auf dem westlichen Nilufer in Ober- 
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ägypten der heutigen Provinzhauptstadt KenS 
(Katvtj x6Xt? desPtolem., späterMaximiano- 
polis genannt, s. d.) gegenüber, seit alters Haupt¬ 
stadt des 6 . oberägyptischen Gaues, der als Zei¬ 
chen ein.heiliges Krokodil führte. Infolge des Ein¬ 
flusses der benachbarten Horuskultorte (bes. Apol- 
linopolis parva, heute Kus südlich Koptos) und 
der schon im frühen Mittleren Reich nachweis¬ 
baren kultischen Verbindung mit der Horusstadt 
Edfu (Apollinopolis magna) änderten sich in T. ] 
die religiösen Anschauungen so, daß im Gegen¬ 
satz zu vielen Krokodilskulten derUmgegend (Kop¬ 
tos, Chenoboskion, s. Art. S u c h o s o. Bd. IV A 
S. 544/45) in T. selbst das Krokodil als ,typhoni- 
sches* Tier (des Gottes Seth) verfolgt nnd die 
Stadt in der antiken Überlieferung als xa^aguxy 
tä>v xgoxodelXcov (Steph. Byz. nach Alex. Polv- 
hist.) bekannt wurde. Ihre Bewohner galten als 
kühne und geschickte Krokodilsjäger (Sen. nat. 
qu. IV a, 15. Plin. n. h. Vni 92f. XXVni 31. ! 
Ailian. n. a. X 24), die sogar dadurch in den Ruf 
einer gewissen Unverletzlichkeit durch Krokodile 
kamen (Strab. XVII 814. Ailian. a. O. Sext. 
Emp. Pyrrh. hyp. I 83, vgl. Art. S u c h o s o. 
Bd. IV A S. 559). Im römischen Zirkus der Kai¬ 
serzeit traten sie als Krokodilbändiger auf (Strab. 
XVII 815; zur Vorführung von Krokodilen im 
Zirkus vgl. Hopfner Tierkult d. alten Ägyp¬ 
ter 134). Das alte Gauzeichen des Krokodiles 
wurde als Götterfeind, die das heilige Tier kenn-: 
zeichnende Feder darauf als Zeichen des siegrei¬ 
chen Osiris umgedeutet (Mariette Dendörah 
III 78). Auf die auch von Ailian. n. a. X 24 be¬ 
tonte Gegensätzlichkeit ihrer Tierkulte gründet 
sich der von luven, sat. XV 27ff. geschilderte 
Streit der Tentyriten mit ihren südlichen Nach¬ 
barn, den Bewohnern der Sethstadt Ombos (beim 
heutigen Balläs gegenüber Koptos, nicht zu ver¬ 
wechseln mit Ombos == Kom Ombol), bei einem 
Fest in Koptos. T. ist, wie schon sein ägyptischer 
Name ,(Jünet) der Göttin' andeutet, durch den 
Tempel der Hathor (griech. = Aphrodite) be¬ 
rühmt; ihr sekundär zum Sistrum umgestalteter 
Fetisch, ein doppelseitiger Menschenkopf mit Kuh¬ 
ohren und -hörnern bildet das Zeichen des Nach¬ 
bargaues (7. oberägypt.) von Diospolis parva-Hü. 
Hathor von T. war bereits im memphitischen 
Alten Reich angesehen (ein alabasternes Sistrum 
mit Namen des Königs Teti der VI. Dynastie 
Joum. egypt. archaeol. VI Taf. 8 ), und nicht zu¬ 
fällig nennt die Tradition Phiops I. (VI. Dyna¬ 
stie) als Erbauer des Tempels; wie die Legende 
behauptet, nach einem alten damals aufgefunde¬ 
nen Plan aus der Zeit der vorgeschichtlichen 
Herrscher, der sog. ,Horusdiener‘. Nach Ame- 
menemhet I. (XII. Dynastie; zu Sesostris I.; s. u.) 
hat vor allem Thutmosis III. (XVIH. Dynastie) 
den Tempel erneuert, angeblich nach einem alten 
Plan aus der Zeit des Cheops (Dümichen 
Baugeschichte d. Denderatempels 14/15 zu Taf. 
1/2). Der erhaltene Hathortempel ist ein Bau 
der ausgehenden Ptolemäerzeit (Krypten u. a. be¬ 
gonnen unter Ptolemaios XIII. Neos Dionysos), 
und der ersten Kaiserzeit (vor allem Augustus, 
s. u.) Mariette Dendörah I/IV, vgL Er man 
Ägypt. Rel. s 232f. Beschreibung und Plan des 
ganzen Tempelbezirkes einschließlich Neben¬ 
heiligtümer Baedeker Ägypten 8 253ff. 
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Für die in den Festkalendern von Edfu und 
T. als Hauptfeste erwähnten gegenseitigen Be¬ 
suche des Horus von Edfu und der Hathor von 
T. (Vollmondstag des Erntemonats Pachons; 
Gegenbesuch der Hathor in Edfu im Monat Epi¬ 
phi) muß bereits Sesostris (I.? XII. Dynastie) 
ein Heiligtum zum Aufenthalt der Barke des Gast¬ 
gottes in T. errichtet haben (erwähnt Brugsch 
Drei Festkalender Taf. 4 Z. 25), und zwar öst¬ 
lich des Hathortempels gelegen und mit dem 
kleinen in heutiger Gestalt unter Augustus er¬ 
richteten Isistempel (der selbst hinter, d. h. süd¬ 
lich des Hathortempels liegt, wie auch Strab. 
XVn 815 angibt) durch einen 1923 freigelegten 
Prozessionsweg verbunden, Chassinat Rev. 
de lTSgypte anc. I 298. Aimö-Giron Annal. 
du Serv. XXVI 148. Entsprechend zeigen die 
Gaumünzen der Kaiserzeit die Göttin mit dem 
Horusfalken auf der Hand (z. B. L a n g 1 o i s 
Numism. des Nomes de l’Egypte Taf. 1, 8 ). Von 
der politischen Bedeutung, die der Gau von T., 
der bereits unter der VI. Dynastie Sitz eines 
feudalen Fürstengeschlechtes war, namentlich am 
Ausgang der Herakleopolitenzeit durch seine 
Verbindung mit dem thebanischen Gaufürsten¬ 
geschlecht der XI. Dynastie gehabt hat, zeugen 
die ansehnlichen Grabanlagen dieser Zeit Petri e 
Dendereh. Menthuhotep ni. (XI. Dynastie), der 
Ägypten wieder einte, hat in T. eine kleine Toten- 
i kapelle (Ka-haus) errichtet D a r e s s y Annal. du 
Serv. XVII 226. 

Aus dem Gau Tentyrites (Plin. n. h. V 49. 
Ptolem. TV 5, 31 M., nicht selten in Papyri 
der Kaiserzeit erwähnt) sind aus der Zeit 
der großen Neubauten in T. (ausgehende Ptole- 
maeerzeit, römische Kaiserzeit, bes. Augustus) 
inschriftlich verschiedene Angehörige einer Stra¬ 
tegenfamilie bekannt geworden: Pamenches und 
Panas (Spiegelberg Ägypt. Ztschr.LVH 88 . 

I LXII 32, vgl. Annal. duServ. XVI 150. XXII 72. 
108; gegen Spiegelbergs Annahme eines 
gleichzeitigen Dienstbereiches des Pamenches 
über alle Gaue von Philae bis T., s. Art. Lato- 
p o 1 i s) vor allem ein vielfach bezeugter (Stelen 
in Kairo 31083. 31092/93. 31130) Ptolemaios, 
Sohn des Panas, durch einen demotischen Denk¬ 
stein einer Kultgenossenchaft des Gottes Har- 
somtus, des jugendlichen Sohnes der Hathor aus 
ihrer Vereinigung mit dem Sonnengott bzw. Ho- 
) rus von Edfu (Ägypt. Ztschr. L 36), und durch 
eine dreisprachige Dedikation aus dem 18. Jahr 
des Augustus für Isis-Thermuthis als Inhaberin 
eines Nebentempels ,am Deiche gegenüber dem 
Dromos der Aphrodite (Hathor)', also wohl in 
der Nähe der seitlich vor dem Haupttempel lie¬ 
genden Geburtshäuser (das ältere unter Nektane- 
bos I. der XXX. Dynastie begonnen, das jüngere 
unter Augustus) zu suchen, Annal. du Serv. XXVI 
148f. Nach Plin. n. h. XIX 14 benannte man 
1 eine oberägyptische Flachsart zum Unterschied 
von Deltasorten (tanitische, pelusische, butisehe) 
als ,tentyritische'. T. wird im Itin. Ant. (159 W.) 
als Station der westufrigen Militärstraße, 12 mp. 
von Contra-Coptos 27 mp. von Diospolis (parva) 
-Hü entfernt, aufgeführt; nach Not. dign. or. 
belegt mit Eguites sagittarii indigenae. T. er¬ 
scheint noch in späteren Ortslisten in der Pro¬ 
vinz &yßcug dva> (Hierokl. Synekd. 731, 10. 
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Liste bei Geizer Byz. Ztschr. II 24f.) und ist 
christlicher Bischofssitz ( iv Terxiigcug zusammen 
mit Maximianopolis [= Keno] im Breviarium 
des Meletios Athanas. Apol. c. Arian. M i g n e G. 
XXV 376 u. a. m.). [Herrn. Kees.] 

Tenupsis. Von Plin. n. h. VI 192 erwähnte, 
am Nil gelegene Stadt der aithiopischen Nubier 
(Nnbaei Aethiopes . . . oppidum eorum Nilo im- 
positum Tenupsis). Ihre nähere Lage wird noch 
bestimmt durch die Wohnsitze der Sembriten 
(Plin. n. h. VI 191: Insida in Nilo Semberri- 
tarum reginae paret. 192. Ab ea Nub. Aeth. 
dierum VIII itinere. oppidum eorum . . . Te¬ 
nupsis). Auch nach Strab. XVII 786 schloß 
sich an die Insel der Sepßgixai (s. d.) südlich 
das Gebiet der Nubier an, das sich ueyQi t&v 
Ayxcbvxov hinzog, also offenbar bis zur Einmün¬ 
dung des Bahr elGhasal in den Nil. Hier, auf 
dem linken Nilufer (if aijioxEoojv Ss xrjg ßvoecog 
xov NdXov Novßai. . .), wo noch heute der Name' 
,Nubier 1 haftet, (vgl. auch das Hochplateau Dar 
Nuba), muß man das alte T. suchen, unweit des 
jetzigen Faschoda, unter 10° nördlicher Breite, 
vielleicht mit diesem Ort selbst identisch. Wenn 
Strabon die Nubier, die in verschiedene Stammes¬ 
herrschaften zerfallen wären, ausdrücklich von 
den Aitbiopen trennt, so ist das politisch gemeint, 
während Plinius mit den Nubaei Aethiopes die 
ethnographische Zugehörigkeit der Nubier zu den 
Negern betonen möchte. Nicht identifiziert von S 
Vivien de St. Martin (Le nord de l’Afrique 
177). [Hans Treidler.] 

Tenurcium s. Tinurcium. 

Teos (Tecog, Trpog), Stadt an der Westküste 
Kleinasiens. 

Es wird eine Liste der Inschriften aus und 
über T. und Gebiet vorausgescbickt, nach deren 
Nummern im folgenden zitiert wird. Beigefügt 
werden die Stellen, wo die Inschriften sonst 
noch abgedruckt sind und wo nach dem Erschei- 4 
nen des letzten Abdruckes noch Beiträge zur 
Textgestaltung veröffentlicht worden sind. Dabei 
sind folgende Abkürzungen verwendet: Bleck- 
m a n n (Griech. Inschr. z. griecb. Staatenkunde). 
F. d. D. = Fouilles de Delphes. Hicks (A Ma¬ 
nuel of Gr. bist. Inscr. [mir ist nur die 1. Aufi. 
zugänglich]). Laqueur (Epigr. Unters, z. d. 
griecb. Volksbeschlüssen). Hoffmann (Die 
griecb. Dialekte). L ü d e r s (Die Dionys. Künst¬ 
ler, Anhang). Michel (Recueil d’inscr. grecqu.). 5 
Movoüov (xal ßißho&Tjxtj xfjg evayycXixrjg oyoXijg. 
Uv UftvQvfl). Nachmanson Att. = Historische 
attische Inschr. Nachmanson Gr. = Historische 
griech. Inschr. Röhl (Beiträge z. griech. Epigr. 
Progr. Joachimsthalsches Gymn. 1876). Schwy- 
z e r (Dialeetorum Graec. exempl. epigraphica 
1923). SEG = Supplementum epigraphicum Grae¬ 
cum. Solmsen(-Fraenkel Inscr. Graecae ad 
illustrandas dialectos selectae 1930). 

1) CIG 2923 = Bull. hell. XLVI (1922) 325, 5. 6 
SEG II 583 (aus T., nicht, wie im CIG steht, 
aus Tralles). 

2 ) IGA 482 = Lepsius Denkmäler aus Ägyp¬ 
ten Xn, Abt. VI, Bl. 98 nr. 516. Hoffmann 
III S. 49 nr ; 104. Nachmanson Gr. 1 b. 
Syll . 3 lb. Schwyzer 301. 

3) IGA 497 = CIG 3044. Le Bas IH 59. Hoff¬ 
mann III S. 49 nr. 105. Hicks 16. SGDI 
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5632. Michel 1318. Syll . 3 37.38. Schwy¬ 
zer 710. SEG IV 616. Solmsen 55; Ban- 
nier Rh. Mus. LXXIV 285. 

4) CIG 3045 = Le Bas III 60. Michel 51. 
Syll - 2 279. Syll . 3 601. Viereck Sermo 
Graecus XI. 

5) CIG 3046 = Le Bas III 85. Michel 68 . 
SGDI 1411. Bleckmann 6 . Syll. 2 . 280. 
Syll . 3 563. Schwyzer 387. IG IX l 2 1 , 

' 192. (F.d.D. in 2, 134 a). 

6 ) CIG 3047 = Le Bas m 71. SGDI 5177. 
Michel 57. 

7) CIG 3048 = Le Bas III 70. SGDI 5176. 
Michel 56. 

8 ) 3049 = Le Bas HI 66 . SGDI 5170. 

9) CIG 3050 = Le Bas HI 65. SGDI 5169. 
Michel 55; Wilhelm GGA 1898, 215. 

10) CIG 3051 = Le Bas HI 63. SGDI 5167. 
Michel 53. Schwyzer 188. 

11) CIG 3052 = L e B a s III 79. 80. SGDI 5185. 
Michel 64; Wilhelm GGA 1898, 216. 

12) CIG 3053 = Le Bas III 81. SGDI 5186. 
Michel 65. Schwyzer 190. 

13) CIG 3054 = Le Bas m 62. SGDI 5166. 
Michel 52. 

14) CIG 3055 = Le Bas IH 64. SGDI 5168. 
Michel 54. Schwyzer 203; Wilhelm 
GGA 1898, 215. 

15) CIG 3056 = Le Bas Hl 68 ; Holleaux 
Klio XIII 146, 5. 

16) CIG 3057 = Le Bas III 82. SGDI 5187. 
Michel 66 ; Wilhelm GGA 1898, 216. 

17) CIG 3058 = Le Bas HI 67. SGDI 5171. 

18) CIG 3059 = SGDI 5634. Michel 498. Syll . 2 
523. Syll . 8 578. Bleckmann 45 (ein Teil). Zie- 
barth Griech. Schulwesen 54 (ein Teil) 

19. 20) CIG 3060. 3061. 

21) CIG 3062 = Le Bas IH 90. Röhl 26. 

22) CIG 3063 = CIG 3537 = Inschr. von Per- 
) gamon 163 D (s. u. nr. 164). 

23) CIG 3064 = SGDI 5635 (nur Z. 1 . 5. 18. 
28. 29). Michel 666 (nicht vollständig). 

24) CIG 3065 = Michel 1006; Wilhelm S.-Ber. 
Akad. Wien phil. hist. CI. 183, 3 (1921) 65. 

25) CIG 3066 = Michel 1007. 

26) CIG 3067 = Fröhner Musöe impbrial du 

Louvre Inscr. gr. 67. Lüders 83 Michel 
1015. IG XI 4, 1136. 1061; Laqueur 92 
Wilhelm Österr. Jahresh. XXIV (1929\ 
174f. ’ 

27) CIG 3068 = Lüders 84—86. Michel 1016. 

28) CIG 3069 = Lüders 39. Syll. or. nr. 326 
und S. 658. 

29) CIG 3070 Lüders 40. Syll. or. 325. 

30) CIG 3071 = Lüders 41. 

31) CIG 3072 = Lüders 87; vgl. Poland 
Griech. Vereinswesen 130 A**. 

32) CIG 3073. 

33) CIG 3074 = Michel 806. 

34) CIG 3075. 

35) CIG 3076 = Le Bas III 99; Robert Bull, 
hell. LIV (1930) 324, 9. 

36) CIG 3077 = CIL III 422. 

37) 38) CIG 3078. 3079. 

39) CIG 3080 = Le Bas III 107 

40) CIG 3081. 

41) CIG 3082 = Lüders 89. 

42) CIG 3083.= Le Bas III 108. 
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43) CIG 3084 = Le Bas HI 103; Bull. hell. 
XLVI (1922) 355 a. 

44) CIG 3085; Chapot Bev. de phil. XXVIII 
(1904) 73. 

45) CIG 3086 = Le Bas III 105; Bull. hell. 
XLVI (1922) 335, 22. 355 b. SEG II 600. 

46) CIG 3087. 

47) CIG 3088 = Michel 913. 

48-50) CIG 3089-3091. 

51) CIG 3092 = Le Bas III 110. 1< 

52) CIG 3093. 

53) CIG 3094 = L e B a s III 1559. 

54—56) CIG 3095—3097. 

57. 58) CIG 3098. 3099 = Röhl 9. 

59. 60) CIG 3100. 3101. 

61) 3102 = Le Bas III 119. 

62. 63) CIG 3103. 3104. 

64) CIG 3105 = Le Bas III 117; Bull. hell. 

a. O. 347, 39. SEG II 618. 

65. 66 ) CIG 3106. 3107. 2 

67) CIG 3108; Bull. hell. a. O. 355 d. 

68 . 69) CIG 3109. 3110. 

70) CIG 3111 = Le Bas III 114. CIL III 423. 
71—73) CIG 3112—3114. 

74) CIG 3115 = Le Bas III 122. 

75—77 CIG 3116-3118. 

78) CIG 3119; Bull. hell. a. O. 355d. 

79) CIG 3120 = Bull.hell.a.0.351,63. SEGII641. 
80—82) CIG 3121—3123. 

83) CIG 3124 = Le Bas III 109. 3 

84) CIG 3125 = CIL III 421. 

85) CIG 3126 = Le Bas III 123. 

86 — 88 ) CIG 3127—3129. 

89) CIG 3132 = Le Bas III 132. 

90) CIG 3142 = Röhl 10. 

91) CIG 6023 = IG XIV 1133. 

92) CIG 6818 (Herkunft nicht sicher). 

93. 94) CIG 8536. 8537. 

95) Le Bas III 61 = SGDI 5165. 

96) Le Bas III 68 a = SGDI 5172. 4 

97) Le Bas III 68 b = SGDI 5173. 

98) Le Bas III 68 c = SGDI 5174. 

99) Le Bas III 69 = SGDI 5175. 

100) Le Bas III 72 = SGDI 5178. Michel 58. 

101) Le Bas III 73 = SGDI 5179. Michel 59. 

102) Le Bas III 74 = SGDI 5180. Michel 60. 

103) Le Bas III 75= SGDI 5181. Michel 61. 
Schwyzer 204; Wilhelm GGA 1898, 215. 

104) Le Bas III 76 = SGDI 5182. Michel 62; 

Wi lhelm a. O. ' 

105) Le Bas III 77 = SGDI 5183. Michel 63; 
Wilhelm a. O. 216. 

106) Le Bas m 78 = SGDI 5184. 

107) Le Bas III 83 = GGA 1898, 219. 

108) Le Bas III 84 = SGDI 2675. Michel 67. 
GGA a. 0.216. 218. Schwyzer 331 (F.d.D. 
HI 2 134c. Syll . 3 565). 

109) Le Bas III 86 = Michel 34. Hicks 
149. Svll . 2 177. Svll .8 344: Weber Att. Pro- 

n t J . in t> i. v x T»_n U ~11 T 1 1 AOC\ AT O l 


113—115) Le Bas III 91-93 = Lüders 88 . 

116) Le Bas 94 = Bull. hell. IV 170, 24. 

117) Le Bas 95 = CIL III 420. 

118) Le Bas 96. 97 = Bull. hell. IV 180. 42. 
XLVI 329, 8 . SEG II 586. 

119—124) Le Bas IH 98- 100. 101. 102. 104. 
106 (dieses = Hamilton Reisen in Klein¬ 
asien, übers, von Schomburgk II 383 nr. 239). 
125) Le Bas III111 = Movoclov 1878 S.35 ofiß’. 
10126) Be Bas III 112 = CIL III 419. Bequig- 
non Rev. arch. XXVIII (1928) 203f. 

127-131) Le Bas III 113. 115. 116. 118. 120. 
132) Le Bas III 121; Bull. hell. XLVI 355c. 
133-139) Le Bas III 124—130. 

140) Le Bas III 131; s. o. Bd. III S. 2529,21. 
Chapot Rev. de phil. XXVni (1904) 73. 

141) Le Ba s III 1557 = SGDI 5636; Ann.Brit. 
Sch. XVIII (1911/12) 121. 

142-146) Le Bas m 1558. 1560—1563. 

20 147) a) IG 1 37t = IG I 2 64. b) I 229 = I 2 
194. c) I 230 = I 2 195. d) I 231 = 1 2 196. 
e) I 233 = I 2 198. f) I 234 = I 2 199. g) I 236 
= 1 2 201. h) I 238 = 1 2 203. i) I 240 = 
I 2 205. Syll . 3 68 . k) I 245 = I 2 206. 1) I 244 
= I 2 212. Hicks 35. In SEG V Revision 
von allen Inschriften. 

148) IG II 331 = IG II 2 682. Michel 129. 
Syll . 2 218. Syll . 8 409. Nachmanson Att. 
I 50. 

30 149) IG II 737 B und p. 508 = IG II 2 2, 1492B. 
Michel 582. Syll . 2 181. Syll . 3 334. 

150) IG II 3388. 151) IG III 2938. 

152) IG VII 522. 

153) IG XII 8 , a) 163. b) 171. 

154) F.d.D. IH 2, 134b = SGDI 2530 (z. T.). 
Syll . 8 564. 

155) F. d. D. III 2 134d = Syll . 3 566. 

156) Milet I 3. Heft (Delphinion) a) 14 8 = 
M e z g e r Inscriptio Milesiaca. Syll . 8 588. 

40 b) 150 = Syll . 3 633. 

157) Syll . 2 677 = Syll . 8 1065. SGDI 3660. Pa- 
ton and Hicks Inscr. of Cos nr. 104. 

158) Arch. Ztg. NF. VIII (XXX1H) 1875 (1876) 
S. 26 = Syll. or. 246. 

159) Mcvoüov a) II 1 (1875/6) e Sg' = Athen. 
Mitt. XIV 96, 28. Syll . 2 583. Syll . 3 996. 
b) II 2. 3 (1876/8) S. 34, op'. c) a. O. S. 35, 
oua'. d) a. O. opy’. e) V (1884/5) S. 19, 235 = 
Bull. hell. VIII (1884) 346f. SGDI 5690. 

50160) Bull. hell. IV (1880) a) S. 47f. = Michel 


325. Syll. 2 303. Syll. 3 656; Laqueur 73; 
b) S. 164f.. 21—45. Davon 21 = Michel 1307; 
22 = Michel 807; 24 = Le Bas III 94; 
v. Prott Athen. Mitt. XXVII 165f.; 41 = 
SGDI 5641; vgl. zu 35 Wilhelm Festschr. 
f. Gomperz 417f.; zu 40 Roussel Rev. et. gr. 
XXIX (1916) 172. 

161) Flinders Petrie Naukratis I 62. pl. 35 
nr. 700 = SGDI 6637. Hoffmann III S. 49, 


zeßrecht 42. Robert Bull. hell. L (1926) 472, 60 103 


3. LII (1928) 167, 3. SEG IV 618. 

110) Le Bas HI 87 = Michel 457. Syll. 2 216. 
Syll. 8 426; Bull. hell. XLVI 396. XLIX 230. 
SEG IV 206. 

111) Le Bas IH 88 = Michel 499. Syll. or. 
309; Wilhelm österr. Jahresh. XXIV (1929) 
162. SEG IV 619. 

112) Le Bas 89. 


II 65. pl. 21 nr. 779 = SGDI 5638. 

II 68. pl. 20 nr. 876 = SGDI 5639. 

162) Athen. Mitt. XIV 101, 40 = CIL III 7112. 
Rev. 4t. gr. XXIX (1916) 171. 

163) Anc. Greek Inscr. Brit. Mus. III (1890) 
a) 465. b) 473. 533. 578. 588 b. c) IV 1 (1893) 
916 = Kaib el epigr. Gr. 206. d) IV 2 (1916) 
1032 = SEG 598. 
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164) Inschr. von Pergamon I 163, s. o. nr. 22; 
Wilhelm Areh.-epigr. Mitt. XX (1897) 51. 

165) Athen. Mitt. XVI a) S. 291, 17, S. 421 und 
xvn 143 = Hoffmann III 51, 106. SGDI 
5633. Bull. hell. XLVI (1922) 307, 1. SEG 
II 579; S.-Ber. Akad. Berl. 1898, 545, 1. Bi- 
label Ionische Kolonisation 201. b) S. 295f., 
18—27. Davon 20 = SGDI 5640; 25 = Bull, 
hell. XLVI 338, 26. SEG II 604; 26 = Bull, 
hell. a. O. 334, 21. SEG II 599. 

166) Paton and Hicks Inscr. of Cos 1891 

a) 24 b) 49 b c) 104. 

167) Berl. Phil. W. XH 707f. 739, 5—11. Davon 
8 . 9 = Buresch Aus Lydien 183; 11 = 
Michel 497. 

168) Bull. hell. XIX (1895) 554. 

169) Kern Inschr. von Magnesia a) 53; die Un¬ 
terschrift = Syll . 3 557 L. b) 54. c) 89; La- 
queur 13. d) 97. 

170) österr. Jahresh. XIH (1910) Beibl. 71f„ 56 
= Kev. 6 t gr. XXIX (1916) 170. 

171) Bull. hell. XXXVII (1913) 193, 18. 19. 

172) Klio XIV 271, 2 = F. d. D. III 1, 481; 
Robert Bull. hell. LIV 323f. 

173) Bull. hell. XLVI (1922) 307f-, 1—65 = 
SEG II 579—643; 1 s. o. nr. 165a; 5 s. o. 
nr. 1; zu 2 vgL Bull. hell. XLVIII 24, 1 . 
Rev. 6 t gr. XXXVH (1924) 353. SEG IV 617; 
zu 4. 5 vgl. Bull. hell. XLVII (1923) 546. 

174) Bull. hell. XLIX (1925) 298f. 1—19 = i 
SEG IV 599—515; 5 und 6 sind wegen ihrer 
GeringfQgigkeit nicht mit aufgenommen; zu 
1 vgl. Rev. de phil. 3. sdrie I (LIII) 1927, 
97; zu 2 vgl. Bull. hell. L (1926) 491, 3; zu 
4 vgl. SEG H 588. 

175) Rh. Mus. XXVII 467. 

Im Anschluß hieran die Münzen: 

176) Eckhel II 563f. 

177) Mionnet a) III S. 257f., nr. 1453-1511. 

b) XII (Suppl. VI) S. 373f., nr. 1868—1952. 4 

178) Inventaire Waddington nr. 1961—1998. 

179) Imhoof-Bl um er a) Mounaies grecques 
S. 297f., nr. 132f. b) Kleinas. Münzen S. 97f., 
nr. 1—33. c) Rev. Suisse de num. XIII (1905) 
237 (77) nr. 1—10. d) a. O. XIX (1913) 43f„ 
nr. 126—130. 

180) SGDI 5642. 

181) Catal. of Gr. coins, Ionia S. 309f. nr. 1—89. 

182) He ad HN 3 595f. 

T. ist eine der ionischen Zwölfstädte, Herodot. 5 
I 142. Strab. XIV 632f. Vitruv. IV I, 4. Ailian. 
var. hist. VIII 5. Paus. VTI 2, 5. 4, 1. Ptolem. V 
2, 6 . Schol. Dion. Per. 822. Suid. s. Tcovia. Bei 
Veil. I 4, 3 fehlt T„ ob durch ein Versehen des 
Verfassers oder des Abschreibers, kann dahinge¬ 
stellt bleiben. Im Marmor Par. A 27 wird Teco 
hergestellt, allerdings müssen alle drei Buch¬ 
staben, die auf dem Stein stehen, geändert wer¬ 
den, vgl. Jacoby Marmor Par. 91; FGrH II 
B 996. D 682f. Auf Münzen der vorkaiserlichen ß 
und der Kaiserzeit bis Valerian findet sich die 
Aufschrift (E)icövcov, z. B. nr. 177a, 1485. nr. 181, 
87. Head HN 3 596. 

Als Gründer von T. wird Athamas mit Mi- 
nyem genannt,-Pherekydes frg. 102 Jac. = 112 M., 
Paus. VII 3, 6 . Steph. Byz. Nach diesen wären 
Apoikos mit Ioniern und nicht lange nachher die 
Kodrossöhne Damasos und Naoklos mit Athenern 


Teos 544 

und Geres mit Boiotern gekommen, Paus. a. 0. 
Bei Strab. XIV 633 findet sich dieselbe Tradi¬ 
tion, nur sind die Stellen von Poikes (Apoikos) 
und Nauklos (Naoklos) vertauscht. Durch Atha¬ 
mas wird die Verwandtschaft mit den Athamanen 
hergestellt, nr. 107, und in einer Inschrift aus 
dem Anfang der Kaiserzeit erhält Tißigio; KXiv- 
Sioe M[eve]p&xov neben anderen ehrenden Epi¬ 
theta die Bezeichnung veog A&d/tag, nr. 42, vgl. 
0 nr. 37. Bei Anakreon heißt T. A&auavrig yaia, 
Strab. a. 0. Steph. Byz. Nach BelochGGI2 3 , 
104 ist der Stadtgründer Athamas ein Sohn des 
Oinopion (Myth. Lex. I 675, 33), d. h. des Diony¬ 
sos, und wurde dann mit dem boiotischen Heros 
gleichen Namens zusammengeworfen. Auf diese 
Weise wären die Minyer Gründer von T. gewor¬ 
den. Bei Paus. VII 2, 1 werden noch Ne(i)leus 
(die Hss. schwanken) und die übrigen Söhne 
des Kodros als Führer der ionischen Kolonisten 
0 genannt; Neleus bei Hellanikos frg. 48. 125 
Jac. FGrH II D 682. Marm. Par. A 27. Ailian. 
var. hist. VIII 5. Suid. s. Tcovia, ist derselbe. 
Wichtiger als diese Sagen ist das Vorhandensein 
der ionischen Geleonten in T., nr. 37. 38, der 
Anthesterien, nr. 3, des ionischen Dialektes; die 
spezifisch attischen ogyecHve; sind, wenn auch 
nicht ganz sicher, auch für T. bezeugt, nr. 160 b, 
21, 3, Pol and Griech. Vereinsw. 15. Die owecpt)- 
ßoi (s. u.), die so außerordentlich häufig in Attika 
3 Vorkommen, finden sich auch in T., s. 0 . Bd. IV A 

S. 1357, 61. P 0 1 a n d 27 weist auch darauf hin, 
daß die in gewissem Sinne staatlichen diaooi, 
wie sie in Athen bestanden haben, nur noch in 

T. und in Aigina Vorkommen. Der attische Heros 
AdtvUog erscheint in T. als Eponymos einer 
Symmorie, nr. 160 b. 35. Noch andere Beziehun¬ 
gen, die nach Attika, Boiotien, Chalkis weisen, 
hat Scheffler De rebus Teiorum 7. 44 zusam¬ 
mengestellt. T. ist eine der älteren unter den 

) Zwölfstädten, denn zusammen mit Erythrai hat 
es an Phokaia, das ebenfalls dazu gehört, die Ko- 
driden Leoites (so v. Wilamowitz S.-Ber. 
Akad. Berl. 1906, 55f. für das überlieferte Deoi- 
tes), Periklos und Abartos als Könige gegeben, 
Paus. VII 3, 10 . Der nichtgriechische Name von 
T. zeigt, daß die Stadt schon bestand, als die 
ionischen Ansiedler dorthin kamen; Pherekydes 
bei Strab. XIV 632 nennt die Leleger, Paus. VII 
3, 6 die Karer (vgl. Ailian. a. 0.) als Bewohner 
1 der Küste. Die Gründungslegende bei Pherek. 
frg. 102 Jac. = 112 M. und bei Steph. Byz. zeigt, 
daß die Griechen den Namen nicht verstanden. 
Über die Gründung von T. vgl. Hirschfeld 
Arch. Ztg. XXXin (1875/6), 24. Grote Griech. 
Gesch. II 143f. Scheffler 7f. v. Wilamo- 
-witz a. 0. 52f. Bilabel Ionische Kolonisa¬ 
tion 204. Beloch a. 0. I I 3 , 133. I 2 3 , 97. 
Lenschatt 0 . Bd. IX S. 1871f. 

In früher Zeit scheint eine größere Anzahl 
von Teiern nach Ephesos verpflanzt worden zu 
sein. Das wird zwar nicht ausdrücklich über¬ 
liefert, man kann es aber aus der Existenz einer 
<pv\rj Trjicov in Ephesos schließen, Ephoros frg. 
126 Jac. bei Steph. Byz. s. Bewa. Wood Dis- 
coveries at Ephesos 4 nr. 2. nr. 163b. Scheff¬ 
ler 11 . Syll. or. 480, 1 . Bilabel 198. Keil 
Österr. Jahresh. XVI 1913, 245. Busolt Griech 
Staatsk. 1920* 132. 0 . Bd. V S. 2798, 62f. Früh- 
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zeitig lassen sich Beziehungen von T. zu Ägyp- T. war Mitglied des Seebundes, sein Bei¬ 
ten erkennen; die älteste Erwähnung eines Teiers trag gehört zu den höchsten, nr. 147. Böckh- 
findet sich in der Inschrift auf der Statue von Fränkel Staatshaushaltung II 3 364. Scheff- 
Abu Simbel, wo nnter den Söldnern Psametichs I. 1er 21. Nach der sizilischen Katastrophe fiel 
(664—617) oder Psametichs II. (594—589) auch auch T. von Athen ab. Der Versuch, es wieder 

EXeoißvg d Tr/toi vorkommt, nr. 2. Dank seiner zum Gehorsam zu bringen (412 v. Chr.), sehei¬ 
günstigen Hafenverhältnisse knüpfte T. aber auch terte infolge der Unfähigkeit des athenischen 

Handelsbeziehungen mit Ägypten an, es war be- Führers Strombichides; die Mauer, die die Athe- 
teiligt an der griechischen Kolonie in Naukratis ner zur Stärkung ihrer Stellung in T. gebaut 
zur Zeit von Amasis (569—525), Herodot. II10hatten (vgl. v. Wilamowitz Herrn. XLIII619), 

178. Auf Vasenscherben, die in Naukratis ge- wurde wieder eingerissen. Ein zweiter Versuch 

funden worden sind, erscheinen mehrere Teier, der Athener unter Diomedon gelang, Thuk.VIII 
nr. 161. 16. 19. 20 , 2 , aber schon nach wenigen Jahren 

Ehe die ionischen Städte ihre Freiheit ver- überrumpelten die Spartaner (407 v. Chr. unter 
loren (also wohl vor der Unterwerfung durch Lysander oder 406 v. Chr. unter Kallikratidas, 

Kroisos), machte Thaies den Vorschlag, einen s. 0 . Bd. XI S. 1319, 60. 1320, 25) die Stadt und 

Bund der ionischen Städte zu schaffen, ev ßov- verheerten sie, Xen. hell. I 5, 15 (wo das Htöva 

XevxtjQiov Tcovag ixrrjo&at, zo Se tlvai ev Teco der Hss. in Teeov zu ändern ist, Scheffler 25f., 

{Tecov yag fieoov elvat Tcovlr/g), Herodot. I 170, s. 0 . Bd. V S. 2117, 5. Bd. XW S. 2503, 58). 

vgl. v. Wilamowitz S.-Ber. Akad. Berl. 1906 20Ain. Tact. 18, 13. Diod. XIII 76. Man führt 

47. Caspari Joum. hell. stud. XXXV (1915) Diod. XIV 84, 3 als Zeugnis dafür an, daß nach 

179. Busolt Griech. Staatsk. 159. 162, 1. Es der Schlacht bei Knidos 394 v. Chr. T. durch 

kam aber nicht dazu, und T. wurde mit den an- Konon und Phamabazos wieder von der spar- 

deren Städten lydisch, nicht lange nachher durch tanischen Herrschaft befreit wurde. L. Robert 
Harpagos persisch, ungefähr 545 v. Chr., Hero- macht mich aber brieflich (eine Veröffentlichung 
dot. I 26. 168. 170. Scheffler 15. In der in der Rev. öt gr. 1933 stellt er in Aussicht) 

Folge gründeten Teier (trotz Herodot. I 168 und darauf aufmerksam, daß bei Diod. a. 0. Tr/iovg 

Scheffler 14. 18 sicher nicht alle, Hirschfeld in TijXiovg zu ändern ist. Die Änderung erscheint 

a. 0. 25. Antiquities of Ionia IV 35. v. Wila- völlig sicher. Trotzdem wird man auch weiter- 

mowitz Sappho und Simonides 254, 1. St rack 30 hin annehmen dürfen, daß T. 394 v. Chr. wieder 
Die antiken Münzen von Thrakien 5), unter frei geworden ist, da auch seine Nachbarn Ephe- 

ihnen Anakreon ov epegoneg tfjv r cov ilegocöv sos, Erythrai und Chios das Joch der Spartaner 

vßgcv, Strab. XIV 644, in Thrakien die Kolonie damals abgeworfen haben; nur haben wir kein 

Abdera. Herodot. I 168. Skymn. 670f. s. 0 . Bd. I Zeugnis mehr dafür. Der Frieden des Antalkidas 

S. 2035, 67f. Bilabel 196. 204. Später kehrte brachte rag ev zfj ’Aolq (ED-r/vtSag) noleeg wie¬ 
ein Teil der Auswanderer wieder zurück, Strab. der unter die Herrschaft der Perser. Xen. hell, 

a. 0. Das Gefühl der Zusammengehörigkeit mit V 1, 31. 

Abdera war in T. noch nach dem 3. makedoni- Alexander d. Gr. muß milde gegen T. gewesen 
sehen Krieg so stark, daß T. damals eine Ge- sein, sonst wäre ihm nicht im teischen Gebiet 

sandtschaft nach Rom schickte, die im Senat 40 ein Hain geweiht worden, in dem Festspiele 
Abdera gegen die Ansprüche des Thrakerkönigs AXe£dvdgeta abgehalten wurden, Strab. XIV 644. 

Kotys verteidigte, und zwar mit Erfolg, nr. 160a. Hirsch feld 26. In die Zeit Alexanders gehört 

Aus dem Ende des 6 . Jhdts. v. Chr. stammt die auch Hagnon aus T., nr. 148. Plut. Alex. 40. 

älteste literarische Erwähnung von T. bei Hekat. Plin. n. h. XXXIII 50, s. 0 . Bd. VH S. 2209 Nr. 3. 

frg. 231. 232. Jac. s. 0 . Bd. VII S. 2724, 2f. In Auf einer Münze des 4. Jhdts. v. Chr. erscheint 

der Seeschlacht bei Lade 496 v. Chr. kämpfte derselbe Name, nr. 181, 24. Zwei Alexander- 

T. mit 17 Schiffen, d. h. es stellte nach Milet tetradrachmen von T. (Müller Numism. d’Ale- 

die größte Zahl, Herodot. VI 8 . Scheffler 18. xandre le Gr. nr. 1005. 1006) werden in nr. 182 

Die Vermutung Schefflers 19, daß Dareios um 190 v. Chr. angesetzt. Daß T. nach dem Tode 

die besiegten Teier alle oder einen großen Teil 50 Alexanders zu den von Antigonos 319 v. Chr. 
von ihnen ins Gebiet der skythischen Dyrbaier eroberten Städten, Diod. XVTII 52, und zu dem 

deportiert hätte und daß dort die von Steph. 311 v. Chr. ihm zugesprochenen Reich gehört 

Byz. erwähnte Stadt T. gegründet worden wäre, hat, geht aus der großen Inschrift nr. 109 her¬ 
ist nicht sehr wahrscheinlich. Denn wenn über vor, in der Antigonos ausführliche, sehr ins Ein¬ 
eine Stadt von der Bedeutung, die T. damals zelne gehende Weisungen über den von ihm ge- 

hatte, ein so schweres Strafgericht verhängt wor- planten owotxiofiög von T. und Lebedos gibt. Zu 

den wäre, würde sich irgendeine Kunde davon er- dieser Inschrift ist vor allem Köhler S.-Ber. Akad. 

halten haben. Unbegründet ist auch die Hirsch- Berl. 1898, 838 zu vergleichen; auch 0 . Bd. IVA 

feldsche Annahme (25) einer nochmaligen Aus- S. 1442, 56. Scheffler 25 macht es im höchsten 

Wanderung nach Abdera. Nach der Schlacht 60 Grade wahrscheinlich, daß diese Anordnungen 
von Mykale wurde auch T. frei; aus dieser Zeit 304 oder 303 v. Chr. ergangen sind, vgl. SylL 3 

stammt die älteste Teische Inschrift, die sog. nr. 344 Anm. Zur Ausführung ist der owoixio- 

dirae Teiae, nr. 3. Die Veranlassung zu diesen /zog nicht gekommen, da 302 v. Chr. Prepelaos 

Beschlüssen läßt sich nicht mehr mit Sicherheit T. für Lysimachos gewonnen, Diod. XX 107, und 

erkennen, Bannier Rh. Mus. LXXIV 285. Com- Lysimachos spätestens 286 v. Chr. die Lebedier 

paretti Atti e memorie Accad. dei LinceiVIn zur Ansiedlung in Ephesos gezwungen hat. Paus. 

267 (mir nicht zugänglich). De Sanctis Riv. I 9, 7. VII 3, 5. Keil österr. Jahresh. XVI 
Fil. LV (1927) 561. (1913) 243. 0 . Bd. IV A S. 1442, 66 f. Bd. V 

Pauly-Kroll-Mittelhaus VA 
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S. 2793, 38f. Danach müssen T. sowohl wie Le- lonia nr. 99, wenn auch in den fragmentarisch 

bedos selbständig über das Jahr 304 (303) v. Chr. erhaltenen Inschriften die Gesandtennamen fehlen, 

hinaus bestanden haben. Scheffler 25f. Fred- Aber nach Inhalt und Form gehören nr. 96—99 

rieh Athen. Mitt. XXV 105. Syll. 8 344 Anm. zu der Apollodotos-Kolotas-Gesandtschaft. Die 

Leider ist die große Synoikismos-Inschrift stark andere Gesandtschaft nach Kreta wurde geführt 

beschädigt, und der Versuch von Jndeich, sie von Herodotos und Menekles und besuchte Ap- 

wieder aufzufinden, ist erfolglos geblieben, S.-Ber. tera nr. 103, Erannos nr. 104, Biannos nr. 105, 

Akad. Berl. 1898, 545. In der Zeit, in der Lysi- Palla (Malla?) nr. 106, Arkadia nr. 11, Knosos 

machos tiber Kleinasien herrschte, wird T. nicht nr. 12, Priansos nr. 16, Hyrtakina nr. 174, 1 und 

genannt; als dem Antiochos I. Soter unterworfen 10 wohl auch die Stadt, von deren Beschluß nur 
erscheint es in nr. 110, einem Ehrenbeschluß für ein Teil ohne Stadt- und Gesandtennamen er- 

einen Schiedsrichter, den T. der Stadt Bargylia, halten ist, nr. 174, 2. In Rom endlich trug Me- 

die ihrerseits auf Befehl von Antiochos I. han- nippos das Anliegen der Teier vor, nr. 4. Diese 

delte, anf Anfordern zur Verfügung gestellt hatte, Gesandtschaft fällt ins Jahr 193 v. Chr., s. o. 
Scheffler 27. Die Inschritt wird in die Zeit Bd. XV S. 861 Nr. 6. Holleaux Klio XIII156. 
zwischen 270 und 261 v. Chr. datiert, Syll. 8 Die Zeit der anderen Gesandtschaften läßt 
426, 1. Stähelin Galater 8 12f. Auf Antio- sich nicht so genau bestimmen. Nr. 5 ist nach 

chos I. bezieht sich auch nr. 34. Scheffler 27. Alexander von Kalydon, dem aitolischen Strate- 

Ernst Meyer Die Grenzen der hellenistischen gen, datiert; es muß dessen erste Strategie sein, 

Staaten in Kleinasien 87. Wie sich der Beschluß 20 die zwischen 205 und 201 v. Chr., am wahr- 
von Antiochos Theos, den ionischen Städten die scheinlichsten 204/3 v. Chr., anzusetzen ist, Hol- 

Freiheit zu geben, Joseph, ant. XII 125, auf T. leaux 138, 2. Syll. 8 563, 1. IG IX l 2 p. L. 

ausgewirkt hat, o. Bd. I. S. 2456, 19, läßt sich nr. 192. In dieselbe Zeit führt die Datierung des 

nicht erkennen. Eine Münze von Antiochos Theos Delphischen Dekrets nr. 108. nr. 155: ägxovxog 

ist nach Babeion Les rois de Syrie 27 nr. 198 Mcydgxa, ßovXcvdvxcov Mraocdcov, Ilgcoxcgxov, 

in T. geschlagen; Niese Griech. u. mak. Staaten ’A&dfißov, $eMvov, NixoßovXov. Pomtow o.Bd.IV 

II 85, 2. 135, 7. Für die nachfolgende Zeit er- S. 2631 setzt das Archontat des Megartas ins 

gibt sich aus Polyb. V 77, 4, daß T. schon vor J. 203/2 v. Chr., ebenso Colin Fouilles de Del- 

218 v. Chr. pergamenisch gewesen ist. Denn da- phes III 2135, der aber die Möglichkeit offen 

mals ergab es sich Attalos I., der die Unter-30 läßt, es etwas hinaufzurücken. Flaceliere 
werfung annahm enl xals ovr&rjxatg alj xal x6 Bull. hell. LIII (1929) 459 hält die Zeit zwischen 

ngöxcgov, d. h als er von 229 v. Chr. an (Polyb. 209/8 und 204/3 v. Chr. für richtig, vgl. Wil- 

IV48, 7. o. Bd. I S.2458, 38f. Bd. II S. 2160, 48f. heim GGA 1898, 219. Cardinali Regno di 

Bd. IIA S. 1239,15f. Cardinali Regno di Pergamo Pergamo 62, 3. Holleaux Klio XIII 138, 3. 

85, 3. Ernst Meyer Die Grenzen der hellen. Treffen diese Ansätze zu, so kommt für die Ge- 

Staaten in Kleinasien 102) die Seleukiden aus sandtschaften nach Griechenland am Wahrschein- 

Kleinasien vertrieb; von 222—218 v. Chr. war liebsten die Zeit zwischen 205 und 203 v. Chr. 

dann Achaios Herr von Kleinasien und damit in Frage; vgl. Holleaux 146. Syll. 8 564, 1. 

von T. Also 218 v. Chr. wurde T. wieder per- Die beiden kretischen Gesandtschaften fallen 
gamenisch; wie lange es das geblieben ist, läßt 40 in verschiedene Jahre, Waddington zu nr. 103; 
sich nicht völlig sicher feststellen, Scheffler denn einmal sind die von ihnen bereisten Ge- 

28. Ernst Meyer 103. o. Bd. II S. 2163, 40f. genden nicht gegeneinander abgegrenzt, sondern 

Aber den terminus ante quem liefern die söge- gehen durcheinander; dann sind mehrere Städte 

nannten Asyliedekrete, nr. 4—17. 95—108. 154. von beiden Gesandtschaften besucht, nämlich 

155. 174, 1. 2. Die Teier bemühten sich mit Knosos nr. 12. 95. Arkadia nr. 11. 100. Aptera 

Erfolg, auf Grund der hohen Verehrung, die nr. 97. 103 und Biannos nr. 98. 105, und endlich 

Dionysos bei ihnen genoß (s. u.), für Stadt und zeigen die Beschlüsse, die infolge der Verhand- 

Stadtgebiet (xoXig xal x<*>Q a ) die Anerkennung lungen gefaßt worden sind, merkliche Unter- 

der Asylie zu bekommen, s. o. Bd. II S. 1879, 55f. schiede. Herodotos und Menekles sind später 

1881, 2f. Holleaux Rev. öt. gr. XII (1899) 50 als Apollodotos und Kolotas gereist. Bei diesen 

860. Sie schickten zu diesem Zweck mehrfach handelt es sich ncgl xw yeveo&at rav xa-diegoi- 

Gesandtschaften aus; die Antworten, die sie auf aiv tä Atcvvotg ras re noXcoig xal zag x c <>oag 

ihre Bitten bekamen, sind zum Teil erhalten, es xäg lijicov xal xrpv äovXlav (nr. 100, Arkader, 

sind die eben genannten Asyliedekrete. Nach ähnlich andere), bei jenen besteht die xo&Ugco- 

Delphi, nr. 108.155, zu den Amphiktionen, nr. 154, atg schon, z. B. .. Ilgög xov Aiovvoov xdv doya- 

zu den Aitolem, nr. 5, und zu den Athamanen, ycxav vptexegov. <L & xc noXtg xal jjcöoa v/möv xrvtl- 

nr. 107, wurden Pythagoras und Kleitos geschickt. icgcoxat und ... ro re ngäxegov Soy/za, o eyexc 

Vielleicht sind sie auch die Führer der Gesandt- (sc. Teier) nag’rjficüv (sc. Arkader) ncgl xäg dov- 

schaft nach einer dorischen Stadt gewesen, deren Xiag xal xäg xa&iegcooiog xäg xc ndXtog xal xäg 

Name in nr. 11 nicht erhalten ist. Nach Kreta 60 yebgag, Dr - H Z. 12f. 30f. Es ist am wahrschein¬ 
sind zwei Gesandtschaften gegangen. Die eine lichsten, daß Apollodotos und Kolotas gleichzeitig 

unter Apollodotos und Kolotas nach Knosos nr. 95, mit Pythagoras und Kleitos gereist sind, also zwi- 


Polyrrhenia nr. 13, Rhaukos nr. 10, Kydonia nr. sehen 205 und 203 v. Chr. (s. o.), denn auch bei 
14, Axos nr. 9, Sybrita nr. 8, Latos nr. 17, La- diesen letzteren handelt es sich darum, die erst¬ 
tos ngög Kafidga nr. 102, Lappa nr. 15, Istron malige Anerkennung der Asylie zu erreichen, vgl. 
nr. 7, Eleuthernai nr. 6, Arkadia nr. 100, Allaria Holleaux 140. 146. Wichtig für unsere Zwecke 
nr. 101, aller Wahrscheinlichkeit auch nach Hiera- ist nun die Tatsache, daß die teische Gesandtschaft 


pytna nr. 96, Aptera nr. 97, Biannos nr. 98, Apol- nach Kreta unter Apollodotos und Kolotas von Per- 
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dikkas, einem Abgesandten Philipps von Make¬ 
donien, und von Agesandros (o. Bd. VII S. 2599, 
61f., wo aber die Zeitbestimmung nicht zutrifft, 
s. das Folgende), einem Abgesandten von Antio¬ 
chos d. Gr., begleitet war. Jener wird in den 
Dekreten von Axos nr. 9, Sybrita nr. 8, Latos 
nr. 17, Istron nr. 7, Arkadia nr. 100, Allaria 
nr. 101, Latos ncog Ka/zdgq nr. 102 erwähnt, 
und Agesandros in denen von Rhankos nr. 10, 
und Lappa nr. 15; nach Eleuthernai sind beide 
gekommen nr. 6. Daraus, daß kein pergameni- 
scher Gesandter erscheint, kann man zunächst 
mit Sicherheit schließen, daß T. in den Jahren 
205/3 v. Chr. nicht mehr unter den pergameni- 
schen Königen gestanden hat; denn es wäre doch 
merkwürdig, wenn die Gesandten zweier fremder 
Mächte im Interesse von T. gewirkt hätten, aber 
keiner der Iandesherren. Holleaux (Klio XIII 
144. 149; Rev. 6 t. anc. XXV [1923] 334) läßt 
im Gegensatz zu Cardinali (Regno di Per¬ 
gamo 95) die pergamenische Herrschaft über T. 
zur Zeit der kretischen Gesandtschaft ebenfalls 
beendet sein, stimmt also mit dem obigen Schluß 
überein. Da er aber die Gesandtschaft ins J. 201 
v. Chr. setzt, kommt er zu Folgerungen, die sich 
mit dem J. 205/3 nicht vereinigen lassen. Er 
nimmt nämlich an (144), daß Philipp bei 
seinem Feldzug in Kleinasien, wo er einen Teil 
der Küste besetzte, auch T. genommen hat. Das 
paßt aber nicht für die J. 205/3, in denen Phi¬ 
lipp gar nicht in Kleinasien gewesen ist. Somit 
scheidet er als Herr von T. ebenfalls aus und es 
bleibt nur Antiochos d. Gr. Zu demselben Er¬ 
gebnis führt eine andere Überlegung. Der Um¬ 
stand, daß Perdikkas in acht Städten als Mit¬ 
glied der Gesandtschaft auftritt, Agesandros da¬ 
gegen nur in drei, spricht scheinbar mehr für 
Philipp als Oberherrn von T. als für Antiochos, 
wenn man davon absehen will, daß sicherlich 
nicht alle Asyliedekrete erhalten und bis jetzt 
bekannt geworden sind, und daß durch neue 
Funde das Verhältnis verschoben werden kann. 
Aber wenn Philipp der Herr von T. war, dann 
ist nicht zu verstehen, wieso ein Vertreter des 
Antiochos als Mitglied der Gesandtschaft mit¬ 
genommen wurde. Wohl aber ist es umgekehrt 
erklärlich, daß die Teier Wert auf die Teilnahme 
des Perdikkas legten, obgleich sie von Antiochos 
abhingen. Denn Philipp hatte als ngooxdxrjg von 
Kreta, Polyb. VII 11 (12) 9, dort natürlich 
großen Einfluß, und diesen Einfluß wollte T. für 
sich verwenden. Dafür, daß T. damals von An¬ 
tiochos und nicht von Philipp abhing, spricht 
auch noch, daß in den Asyliedekret von Eleu¬ 
thernai, wo beide Gesandte erwähnt werden, Age¬ 
sandros an erster, Perdikkas an zweiter Stelle 
steht, nr. 6. 

Aus der wenig hervortretenden Beteiligung 
des seleukidischen Herrschers kann man wohl 
entnehmen, daß T. in einem loseren Untertanen¬ 
verhältnis zu ihm stand, daß also ein Zustand 
geherrscht hat, wie er nach dem oben erwähnten 
Beschluß von Antiochos Theos in der Mitte des 
3. Jhdts. bestanden haben mag. Völlig abzulehnen 
ist die Annahme, die z. B. auch Ernst Meyer 
Die Grenzen der hellen. Staaten in Kleinas. 142 
vertritt, daß aus dem Dekret der Aitoler, nr. 5, 
auf aitolischen Schutz für T. zu schließen wäre; 


der Wortlaut des Dekrets gibt zu dieser Annahme 
keinen Anlaß, vgl. Scheffler 30. Hermann- 
Swoboda Griech. Staatsaltert. 6 351. Busolt 
1511, 4. o. Bd. IV S. 2677f. Unmittelbar vor die 
kretische Gesandtschaft fallen diejenigen, durch 
die die Bewohner von Magnesia am Maiandros für 
ihre Stadt die Asylie erbaten. Es liegt also ein 
ganz ähnlicher Fall wie in T. vor, auch von den 
Antworten auf diesen Antrag ist eine größere 
Anzahl erhalten. T. hat sich damals der zustim¬ 
menden Antwort der ionischen Städte ange¬ 
schlossen, nr. 169 a. Im J. 196 v. Chr. waren 
die Teier an dem Zustandekommen des Friedens 
zwischen Milet und Magnesia am Maiandros be¬ 
teiligt, nr. 156a, s. Suppl.-Bd. V S. 790,67f. 
Aus der Art, wie das geschieht, gewinnt man 
den Eindruck, daß T. auch damals noch seine 
verhältnismäßig freie Stellung behauptete. Das 
ist aber ganz anders im J. 193 v. Chr., als T. 
sich auch bei den Römern um die Anerkennung 
der Asylie bemühte. Da erscheint der Gesandte 
des Königs Antiochos als die Hauptperson, die 
den Auftrag der Teier nur mitübernommen hat, 
nr. 4; o. Bd. XV S. 861, 65f. Man kann darin die 
Wirkung des Vorgehens von Antiochos III. gegen 
die kleinasiatischen Städte sehen, s. o. Bd. I S. 2465, 
14f. Bd. VI S. 1091, 62f., Holleaux Klio XIH 
158. Wieviel Zeit zwischen den beiden kretischen 
Gesandtschaften der Teier verflossen ist, läßt 
sieh nicht bestimmt sagen. Aber nach den Aus¬ 
drücken wie xd xgoxtgov doyfia, S xaxcßdXovxo ol 
agoyovot [sc. ’Egavvicov ] ncgl xäg äovXlag xal 
xa&tegcboiog xäg xcöv Tr/tav noXiog, oder xd dedo- 
ptiva xtfua vnd xwv ngoyoviov a/uizov, nr. 104, 
oder dncdcixvvovxeg xdv noXiv vno xcöv ngoyovcov 
xadtcgaifzevav xäi Aiovvocg, nr. 105 u. ä., muß man 
auf einen längeren Zwischenraum schließen, 
Waddington bei Le Bas S. 29. SGDI III 2 
p. 397 vor nr. 5165 (.Generationen später*); p. 410 
nr. 5181. Man würde damit mindestens in die 
Zeit um 170 v. Chr. kommen, so Schwyz er 8 nr.190. 
SEG IV nr. 599, wahrscheinlich sogar noch 
später; Scheffler 81 denkt an 150 v. Chr. oder 
später (s. u.). Busolt Griech. Staatskde. 225 
setzt die Gesandtschaft gegen Ende des 2. Jhdts. 
v. Chr. an; vielleicht kann man bis nach 133 
v. Chr. heruntergehen (s. u.). 

Es kann also als sicher angesehen werden, daß 
T. im J. 205/03 v. Chr. seleukidisch gewesen ist. 
Dadurch erübrigen sich die Ausführungen bei 
Emst Meyer 103f., der auf Grund von Polyb. 
XXII 3, 8 D. = XXI 20, 8 B.-W. annimmt, daß 
für Pergamon erst unter Eumenes II. (197—159) 
die den Seleukiden abgenommenen Städte wieder 
verloren gegangen wären. Wenn Eumenes nach 
der Schlacht von Magnesia bei seiner Rede im 
Senat mit den Worten xäg ngdxegov dnrßXoxgica- 
jibag dtp fjftwv noXcig, Polyb. a. O., auch T. 
gemeint hat, so ist unter tjfzcöv das pergamenische 
Fürstenhaus, nicht Eumenes allein zu verstehen. 
Dagegen würde auch nicht sprechen, daß Notion 
kurz vor 197 v. Chr. pergamenisch gewesen wäre, 
wenngleich dadurch T. vermutlich die Landver- 
bindung mit dem Seleukidenreich verloren hätte. 
Bei dem dauerden Wechsel der politischen Grenzen 
konnte damals auch so etwas Vorkommen. Aber 
vor allem ist die Datierung der Inschrift, auf 
die sich Meyer beruft, nicht unbedingt sicher; 
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sie könnte ganz gut etwas vor das J. 197 herauf¬ 
gerückt werden, und dann wäre die Schwierig¬ 
keit der Grenzfiihrung beseitigt. 

Im J. 190 v. Chr. stand T. auf der Seite von 
Antiochos III. und lieferte für dessen Flotte unter 
Polyxenidas Verpflegung. Infolgedessen brand¬ 
schatzte der römische Befehlshaber L. Aemilius 
die Stadt, ohne sich um die erst 3 Jahre vorher 
zugesicherte Asylie zu kümmern: allerdings hatte 
T. trjv ngog (’Pcoftalovg) evvotav, die Bom zur 
Voraussetzung der Anerkennung gemacht hatte, 
nicht gezeigt, Liv. XXXVII 27f. Antiquities of 
Jonia I (1821) 2. Scheffler 30f. Cardinali 
Begno di Pergamo 62, 3. Chapot La province 
romaine procons. d' Asie 407. 

In der Mitte des 2. Jhdts. v. Chr. ist T. dann 
pergamenisch, nr. 111 handelt vom Kult des 
Königs Eumenes II. (so ist mit Scheffler 32 zu 
ergänzen), seiner verstorbenen Mutter Apollonis 
und seiner Frau Stratonike; die Königin Apollonis 
hatte die Stadt durch einen Besnch ausgezeichnet, 
und zur Erinnerung daran wurde ein Tempel 
öeäg ‘AnoXXcvvlSog Evoeßovg ’Anoßazr/gtag wohl an 
der Stelle errichtet, an der sie in T. an Land ge¬ 
gangen war, nr. 111; die Inschrift stammt aus 
der Zeit zwischen 166 und 159 v. Chr. Ebenfalls 
in die Begierung von Eumenes II. gehören nr. 26. 
27. Unter der Begierung von Attalos II. gründete 
Kraton, der Sohn des Zotichos, die Vereinigung der 
’AzzaXtozal, nr. 28—80. 160 b 21, 7; nr. 29 gehört 
ins J. 153/52, nr. 28 ist etwas später; vgl. o. Bd. 
II S. 2157, 41f. Poland Griech. Vereinswesen 
66 . 74.140.162.166.231. u.a. Es liegt nahe, den 
Frieden von Apameia als den Zeitpunkt anzu¬ 
nehmen, an dem T. unter die Herrschaft von 
Pergamon kam, Ernst Meyer 153. Die private 
Weihung an die Seleukiden von Seleukos I. bis 
Demetrios Soter (162—150 v. Chr ), die in T. 
gefunden worden ist, spricht nicht gegen die 
Annahme pergamenischer Herrschaft nach 190 
v. Chr., zeigt aber, daß noch über die Mitte des 
2. Jhdts. v. Chr. seleukidische Sympathien in T. 
vorhanden gewesen sind, nr. 158. Scheffler 33. 

133 v. Chr. ging das pergamenische Beich in 
den Besitz der Börner über; es ist auffallend, wie 
wenig von da au T. in den Quellen genannt wird. 
Man könnte fast sageD, daß es aus der Ge¬ 
schichte verschwindet. Für eine Beihe von rö¬ 
mischen Kaisern sind Ehreninschriften erhalten, 
in nr. 39 ist unter dem Eeßaozdg wahrscheinlich 
Augustus zu verstehen. Auf einer Münze wird 
Augustus xziozz/g genannt, nr. 176, 564. Nr. 165b 
19 ist eine Ehreninschrift für Titus Vespasianus, 
nr. 174, 8 nennt Nerva zov xoivov evegyitziv xai 
ozozrjga zij; inagyr/ag xai hoXecos ndzgcova, 
nr. 118 bezieht sich auf Hadrian, nr. 119 auf An- 
toninus Pius, nr. 173, 16 auf Sabina, nr. 167, 6 
auf Galeria Valeria, die Gattin des Galerius Vale¬ 
rius Maximus. Dazu kommen noch einige für 
Kaiser, deren Namen nicht mehr erhalten ist, 
nr. 35. 67. 120. 173, 12. Die Münzen reichen 
von Augustus (s. o.) bis Gallien und Salonina. 
Auch in kirchlicher Beziehung hat T. keine Be¬ 
deutung, es gehört zur inaoxla ’Aaiag, Hierokl. 
660, 11. Not. episc. I 124. 3^42. 7, 113. 8 , 131. 
9, 13. 10, 177 (6 Tiov). 13, 40. In der Bischofs^ 
liste bei Gams Series episcoporum 444, nr. 33 
undLeQuien Oriens Christianus I 727/28 ist 


Daphnus, der Zeitgenosse Polykarps (t 155), nur 
in einer nicht ganz sicheren Quelle überliefert, 
und anstatt Maximus, der T. auf dem Concil von 
Nikaia vertreten haben soll, muß es heißen 
Magtvog T-Xlou EXXyonovzov, Geizer usw. Patrum 
Nicaenorum nomina 127. Am Concil von Ephesos 
im J. 451 nahm Gennadios teil, Mansi VII167. 
V. Schnitze Kleinasien II 72f. 

Das ist alles, was aus der römischen Zeit von 
T. bekannt ist; auch Strab. XIV 644 und Mela I 
89 bringen über die Schicksale der Stadt in ihrer 
Zeit nichts. Und wie viele Verbindungen hatte T. 
vorher nach allen Seiten! Neben den oben er¬ 
wähnten Beziehungen zu den griechischen und 
kretischen Städten (von diesen hatten Erannos, 
Biannos, Palla [Malla] und Arkadia den Teiern 
sogar ihr Bürgerrecht verliehen, nr. 11. 104—106), 
zu Abdera, Bargylia und Magnesia am Maiandros 
bestanden solche zu Tyros, nr. 174, 3. In der Ant¬ 
wort auf ein Schreiben der Tyrier ist da von 
freundschaftlichen Beziehungen ix naXatcöv xgbvcov 
der beiden Städte zu einander die Bede. Dem 
Schriftcharakter nach gehört die Inschrift in das 
2. oder 1. Jhdt. v. Chr.; dazu paßt, daß die 
Fassung des Textes mehr an die der jüngeren 
Asyliedekrete der kretischen Städte als an die 
der älteren anklingt, besonders die Wendung am 
Schluß xai xaXioat avzov; int gevtoftöv e[i; ro 
ngvzavjeiov ini zr/v xoivr/v zijg ndXecog ioztav 
findet sich dort mehrmals nr. 103.—105. 174, 1. 
Schriftcharakter und Form würden also zusammen 
ungefähr auf das letzte Drittel des 2. Jhdts. v. 
Chr. weisen und gut zu der Annahme der Heraus¬ 
geber stimmen, die die Inschrift als gleichzeitig 
mit dem Schreiben der Tyrier nach Delphi, Klio XV 
26 = Anzeiger d. Akad. Wien 59,1922 (1923), 11 = 
SEG II 329, ansehen und beide ungefähr 126/25 
v. Chr. ansetzen. Nur stimmt dann die Bemerkung 
nicht, daß T. und Tyros Antiochos III. untertan 
gewesen wären. 

Dazu kommen weiter Beziehungen, die wir nur 
aus ganz kurzen Bemerkungen kennen lernen. 
Nach der Mitte des 3. Jhdts. v. Chr. wurde AurzoX- 
Xcovtog Mevexgaztog aus T. ngol-evog und evegyizyg 
von Tanagra, nr. 152, auf einer (Proxenie?) liste 
von Kos erscheint ein Teier Metrodoros, nr. 166 b; 
um 300 (?) v. Chr. wird \A.giozo\<pdvyj ’AoiozeISovs 
Tylzp die noXtzda von Ephesos gegeben, nr. 163 a, 
und um 180 v. Chr. wird eine Teierin als Be¬ 
sitzerin eines Grundstücks im Gebiet von Myus 
genannt, nr. 156 b. 

Nach nr. 172 hat man (s. o. Bd. IIIA S. 1225, 
30) angenommen, daß T. zu den Städten gehörte, 
die die aus Anlaß der Errettung Delphis aus der 
Galliergefahr eingerichteten Soterien anerkannten. 
Nun hat es aber Bobert Bull. hell. LIV (1930) 
323 sehr wahrscheinlich gemacht, daß in nr. 172 
Z. 10 die Lesung Tr/ltov nicht richtig ist, weil 
in T. die eponymen Beamten nicht Archonten 
waren (s. u.), die Inschrift aber nach einem Archon¬ 
ten datiert ist. Der Stein ist stark beschädigt, die 
Buchstaben verwischt, daher sehr schwer zu 
lesen. Bobert selbst hat auf dem Stein den 
Namen nicht lesen können. Er schlägt vor, lyzcbv 
einzusetzen. Dazu verweise ich auf die Münze 
nr. 176, 563 und nr. 182, 486, wo ebenfalls zu¬ 
erst Trjlzov statt IrjTwv gelesen worden ist. Aber 
eine Schwierigkeit bleibt noch, da in nr. 172 auch 
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noch in Z. 13 der Name Trjio[vg] steht. Und in 
den F. d. D. ist nicht angedeutet, daß die Lesung 
unsicher wäre, allerdings fehlt auch bei Tr/loov 
jeder besondere Hinweis. Vielleicht kann man 
auf Grund der allgemeinen Beschreibung des 
Zustandes, in dem sich der Stein befindet, an¬ 
nehmen, daß auch Trjlo[vg] nicht sicher ist, 
sondern daß auch hier der Name der Bewohner 
von los gestanden hat. Die allgemeinen Er¬ 
wägungen, aus denen heraus Bobert die Le¬ 
sung Trjio[vs] ablehnt, würden nicht genügen, 
wenn diese Form einwandfrei auf dem Stein zu 
lesen wäre. 

Hoffentlich werden die Ausgrabungen der Ecole 
fran<;aise (s. u.) unsere spärliche Kenntnis vom 
T. der BSmerzeit erweitern. 

Das eingeborene Element der Bevölkerung 
von T. ist auch in späterer Zeit noch an den 
Namen zu erkennen, besonders viele nichtgrie¬ 
chische Namen finden sich in der ZZügytx-Inschrift, 
nr. 23. In der älteren Gruppe der Asyliedekrete 
(s. o.) wird zwischen Tjjtcu und ndgotxot nr. 8 . 95, 
oder xazotx[i]ovzeg, nr. 5. 14. 97. 101. 154, ge¬ 
schieden. Auf eine Kolonie von Eömern kann 
man wahrscheinlich aus nr. 160, 40 schließen. 

Zur Verfassung von T. ist vor allem zu ver¬ 
gleichen Scheffler 35—61. Gilbert Handb. 
d. griech. Staatsaltert. II 145f. Swoboda-Her- 
mann Lehrb. d. griech. Staatsaltert. 125f. 
Bilabel Ionische Kolonisation 201f. Busolt- 
Swoboda Griech. Staatsk. An der Spitze stehen 
ßovXrj und bfjaog, sie werden oft genannt, teils 
zusammen, z. B. nr. 109 § 13, teils einzeln für 
sich, z. B. ßovXg nr. 173, 23. 25, brjaog, nr. 92. 
142. 173, 2. An den bfjftog gehen Anträge, nr. 18 
Z. 23. nr. 92. 173, 2. Auch die Einrichtung eines 
viog zov Srjftov gab es in T., Dr. 42, vgl. dazu 
Syll. or. nr. 470, 6 . Die ixxX-rjOta wird erwähnt 
109 § 14. nr. 169 d Z. 4. nr. 173, 2. Das Bürger¬ 
recht wurde auch an Fremde verliehen, so an den 
oben erwähnten Perdikkas, der die erste kretische 
Gesandtschaft der Teier begleitete, nr. 7. 8 . 100. 
Auch ngogcvoi, nr. 109 § 5, und evcgyizat (zov 
btjfiov) gab es, z. B. a. O. nr. 169 d Z. 35 u. a. 
Die Bevölkerung zerfiel in Phylen, von denen j) 
reXcorzcov allein bekannt ist, nr. 37. 38. In 
nr. 109 § 14 ist ixao[zrjg zpvXrjg] nur ergänzt; 
Scheffler 48 schreibt dafür ixaz[iowv zgüg], 
aber seine Begründung ist nicht stichhaltig. Sein 
Versuch 47f., die Namen der anderen Phylen fest¬ 
zustellen, entbehrt jeder sicheren Grundlage. 
Außer den Phylen werden in den Inschriften auch 
Symmorien erwähnt, und zwar jj [Aa]zvXov ov/z- 
uogta, nr. 160 b 35, und 17 Eyivov ovuungia, die 
aus nr. 24. 25 genauer bekannt ist. Sie hatte ein 
xotvov zrjg ovft/zoglag, an der Spitze standen 4 
jährlich wechselnde ngoozäzat, es gab einen ßzoudg 
zfjg ov/z/zogiag, xazd zov vdftov wurden Opfer ge¬ 
bracht, die offenbar beträchtliche Kosten verur¬ 
sachten, Bewirtung veranstaltet, die Symmorie 
beschloß Ehrung durch einen Olivenkranz, die beim 
Feste der Asvxd&ea (s. o. Bd. XII S. 2260) ver¬ 
kündet wurde, der Beschluß selbst wurde auf 
steinerner Stele aufgezeichnet and beim Altar der 
Symmorie aufgestellt. Die Mitglieder der Symmo¬ 
rie hießen Egjvdda«. Scheffler 41 f. sieht auch die 
nr. 160b 22, vgl. Syll . 3 927 genannten üoXXidat und 
[$]amadat sowie die Patronymika in der Ilvgyoz- 


Inschrift nr. 23 (s. u.) als Bezeichnung von Svm- 
morieangehörigen an, das ist aber nicht sicher. 
Man kann vorläufig mit Bestimmtheit nur sagen, 
daß die IloXXiSaz zu den Patronymika gehören; 
denn ein IloXXidrig kommt in nr. 23 unter diesen 
vor. Daher wird man auch die <ßatvtddat zu ihnen 
rechnen dürfen, da sie in nr. 160 b, 22 mit den 
IloXXl8cu eng verbunden sind. Aber zu den als 
Symmorienangehörigen bezeichneten Egivddat 
führt abgesehen von der gleichen Art der Namens¬ 
bildung vorläufig keine sichere Verbindung von 
den Patronymika hinüber. Es ist auch keines¬ 
wegs sicher, ob man aus 160 b 22 auf irgend¬ 
welche innere Verbindung der IloXXiSai und <Pat- 
vlaSaz mit Apollon schließen kann, wie es 
Scheffler 41f. tut. Die Symmorien werden meist 
mit den attischen yivri verglichen, diese Gleich¬ 
setzung hat eine gewisse Wahrscheinlichkeit für 
sich, aber mehr kann man bis jetzt über sie auch 
nicht mit Bestimmtheit sagen; vgl. über sie 
Poland o. Bd. IV A S. 1165, 57f. 

Hier werden am besten die nvgyot von T. an¬ 
geschlossen. Sie sind vor allem aus nr. 23 be¬ 
kannt geworden. 30 von deren 35 Zeilen ent¬ 
halten, mehr oder weniger zerstört, je eine Per¬ 
sonenbezeichnung folgender Art: Ba[&vxX]icov 
zov Ilgvov nvgyov Ilgv[iSrj;] oder IJdvzavögo; zov 
Plvzvog nvgyov, BgvoxlSrjg, in Z. 14—16 heißt 
es ix zov . . . nvgyov statt zov . . . nvgyov. 
Z. 11 und Z. 25 steht avagxov, Z. 13 und 23 
ävagxa 8vo, Z. 18 avagxa zioaega, auch diese 
Worte z. T. recht schlecht erhalten. Es fällt auf, 
daß diese 5 Zeilen ganz symmetrisch über die 
Inschrift verteilt sind: 18 steht genau in der 
Mitte, zwischen ihr und Z. 13 und 23 stehen je 
vier Personenbezeichnungen; dann kommen nach 
je einem Namen die Zeilen 11 und 23 mit avag- 
Xov und von da nach Anfang und Ende zu nocn 
einmal je zehn Namen: 1—10. 11 ( av .). 12. 13 
(Sv. 2). 14—17. 18 (äv. 4). 19—22. 23 (av. 2). 
24. 25. (av.). 26—35. Allerdings ist zu beachten, 
daß die Inschrift am Anfang und vielleicht auch 
am Ende unvollständig ist, und daß das noch 
vorhandene Stück schlecht erhalten ist. In den 
Inscriptiones antiquae von P o c o c k e sind 
Z. 14—17 anders angegeben als im CIG und 
Z. 22 fehlt, vgl. auch darüber B ö c k h zur In¬ 
schrift. Die Namen von 27 nvgyot sind noch zu 
lesen, von 3 sind sie zerstört. Von den Patrony¬ 
mika, dem zweiten Element der Personenbezeich¬ 
nung hinter dem Namen, sind noch 25 erhalten, 
eins davon, Bgvoxlbtjg, kommt zweimal vor, 
Z. 24. 31; in Z. 1. 2. 17. 22 sind sie zerstört. 
In 12 Fällen gehören nvgyog - Name und Pa- 
tronymikon zusammen. Wenn man aus jedem 
nvgyog - Namen ein Patronymikon und aus 
jedem Patronymikon einen nvgyog erschließen 
darf, dann kommen zu den 27 nvgyot noch 13 
und zu den 25 Patronymika noch 15 hinzu. X) s?•«- 
Xatov nvgyog kommt auch noch in nr. 40 und 
nr. 160 b, 34 (aus der Kaiserzeit) vor, und in der 
letzteren erscheint auch ein neues Patronymikon 
Ev8covi8r]g. Schließlich wird man auch die tf>at- 
vtdSat in nr. 160 b, 22 dazu rechnen müssen, 
da sie dort mit den IloXXi&ai verbunden sind, 
die auch unter den Patronymika der nvgyot- 
Inschrift Vorkommen. Diese beiden Patronymika 
könnten auch noch 2 nvgyot ergeben, so daß 
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man also im ganzen je 42 nvgyoi und Patrony- 
mika hätte. Wenn man schließlich auch die 3 
nvoyoi und die 4 Patronymika, deren Namen 
nicht mehr zu lesen sind, berücksichtigen will, 
dann kommt man anf ein Maximum von je 49, 
gegenüber dem Minimum von 27 und 25. 

Über die nvgyot orientiert am besten Busolt 
Griech. Staatsk. I 152. 267, und Böquignon 
Rev. areh. XXVIII (1928) 185f. Die beiden 
Hauptfragen sind: Wer sind die in nr. 23 ge¬ 
nannten Personen und was sind die nvgyotl 

Fast allgemein sieht man in den Personen 
hohe Beamte zivilen oder militärischen Charak¬ 
ters, die in chronologischer Reihenfolge aufge¬ 
zählt wären. Böckh z. B. erklärt sie als die 
Eponymen, Böqnignon als jährlich wechselnde 
Oberbefehlshaber der zur Verteidigung der Stadt 
geschaffenen militärischen Formationen. Zu den 
Worten avagxov usw. in Z. 11. 13 usw. wird ho? 
oder hi] ergänzt, sie sollen danach bedenten, daß 
in einem usw. Jahre diese hohe Stelle nicht be¬ 
setzt worden ist. Dann wäre das aber innerhalb 
von 40 Jahren zehnmal geschehen, einmal sogar 
4 Jahre hintereinander. Das ist im höchsten 
Grade unwahrscheinlich. Ferner wäre es ein sehr 
merkwürdiger Zufall, wenn die Beamten immer 
aus verschiedenen nvgyot gekommen wären. Denn 
es ist ausgeschlossen, daß ein so wichtiges Amt, 
mag es nun das des Eponymos oder des mili¬ 
tärischen Oberbefehlshabers gewesen sein, auf 1 
Grund einer gesetzlichen Bestimmung der Reihe 
nach aus allen nvgyoi besetzt worden wäre. Und 
ohne gesetzliche Vorschrift ist der regelmäßige 
Wechsel, bei dem kein nvgyo; zum zweiten 
Male vorkommt, in einer chronologischen Reihe 
undenkbar. Es ist sehr bezeichnend, daß in 
den beiden einzigen Inschriften, in denen neben 
nr. 23 ein nvgyog vorkommt (s. o.), 6 $tkaiov 
nvgyog erwähnt wird, also ein Turm, der schon 
aus nr. 28 bekannt ist. Auch die Art der Per- ‘ 
sonenbezeichnung in der Liste (ein einfacher 
Name, ohne Hinzufügung des Vaternameus) 
scheint mir nicht dafür zu sprechen, daß es sich 
um hohe Beamte handelt. Die Bezeichnung 
weicht von der normalen griechischen Form ab. 
die anch in T. sonst unbedingt vorherrscht und 
sich bezeichnender Weise auch in den eben er¬ 
wähnten anderen beiden wopyor-Inschriften findet. 
Ich möchte vielmehr lieber glauben, daß es sich 
bei den Personen der Inschrift 23 weder um f 
hohe Beamte noch um ein zeitliches Nacheinander, 
sondern um ein zeitliches Nebeneinander auf 
topographischer Grundlage handelt, daß es 
Personen sind, die in den nvoyoi gleichzeitig eine 
allerdings nicht näher bestimmbare Stellung inne¬ 
gehabt haben. Natürlich ist dann zu avagxov 
nicht exo;, sondern irgendein anderer, vielleicht 
räumlicher Begriff zu ergänzen. 

Was sind nun die nvgyoi 1 ! Böckh setzt sie 
den attischen drj/toi gleich, bezieht sie also auf ( 
das ganze Gebiet. Scheffer35f. lehnt dag in nicht 
immer ganz klaren Ausführungen ab und erklärt 
die nvgyot für Stadtteile. Francotte La polis 
grecque 137 spricht ihnen vermutungsweise ,un 
caractere militaire 1 zu, und Böquignon 196f. 
führt diesen Gedanken weiter aus und schlägt fol¬ 
gende Erklärung vor: Die Mauertürme von T. hät¬ 
ten Namen getragen, die waffenfähige Mannschaft 
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wäre in militärische Gruppen eingeteilt gewesen, 
die nach den Türinen benannt worden wären, und 
schließlich hätte nvgyog nur noch eine militärische 
Einteilung bedeutet. Er beruft sich dafür auf ähn¬ 
liche Einrichtungen in Smyrna, Syll. 3 961, und 
in Stratonikeia in Karien, Le Bas III 527, vor 
allem aber anf Aineias tact. 3, lf. Die Komrnan- 
danten der nvoyoi hätten unter einem Oberbefehls¬ 
haber gestanden, nnd deren Namen wären in der 
) .vogyoj-Inschrift aufgezeichnet (s. o.). Aber gegen 
diese Erklärung, so bestechend sie ist, spricht in 
erster Linie die Deutung der Personen als Oberbe¬ 
fehlshaber (s. o.). Dazu kommt noch zweierlei: 1. 
Wenn auch später nvgyog nur noch eine militärische 
Einteilung bedeutet hat, so muß sie doch ursprüng¬ 
lich von Türmen ausgegangen sein, die Namen 
trugen; sonst hätten sich die militärischen For¬ 
mationen nicht danach bezeichnen können. Das 
können, kaum andere als die Befestigungstürme 
) der Stadt gewesen sein. Nun haben wir eiue teische 
Inschrift, in der zwei Türme der Stadtmauer ge¬ 
legentlich einer Reparatur erwähnt werden, nr. 141, 
aber keiner von ihnen wird mit einem Namen ge¬ 
nannt ... xovxov fiiv xov nvgyov xaX xov [ngo]oe-ftog 
avxw xelxovg ddpoi e;, [xov] de ezofievov nvgyov do- 
fxoi e[!j[... Die Inschrift ist allerdings Fragment. 
Der Name des ersten Turmes könnte also mit dem 
Anfang verloren gegangen sein, aber den des zwei¬ 
ten müßte man in der erhaltenen Stelle unbedingt 
• erwarten. Danach muß man, wenigstens bis jetzt, 
aunehmen, daß die Türme in T. keine Namen ge¬ 
habt haben, und das würde gegen die Erklärnng 
von Bdqnignon sprechen. Allerdings ist zuzu¬ 
geben, daß die eine, noch dazu beschädigte In¬ 
schrift, kein völlig zwingender Beweis ist. 2. Ans 
nr. 40 und nr. 160 b, 34 geht hervor, daß die 
nvgyot noch im 1. Jhdt. der Kaiserzeit in ganz 
derselben Art bestanden haben, wie in helleni¬ 
stischer Zeit. Das paßt aber nicht recht, wenn 
man in ihnen eine Organisation zur Verteidigung 
der Stadt gegen äußere Feinde sieht. 

Die Frage, ob in T. mindestens 27 (s. o.) Mauer¬ 
türme vorhanden waren, läßt sich jetzt noch 
nicht beantworten. Nach Mitteilungen, die mir 
M. Y. Böquignon freundlicherweise gemacht 
hat, kann man gegenwärtig noch keine zuver¬ 
lässige Übersicht über die Türme von T. ge¬ 
winnen. Das wird erst möglich sein, wenn die 
Stadtmauer in ihrer ganzen Ausdehnung unter¬ 
sucht worden ist. 

Den Erklärungsversuch von Rogers Amer. 
Journ. Arch. IX (1905) 422 (nvoyoi = den großen 
Steinwürfeln in den Steinbrüchen von T., s. u.) 
hat Böquiguon mit Recht völlig abgelehnt. 

Nach alldem möchte ich doch der Auffassung 
von nvgyoi = Adelsburgen (besser vielleicht Rit¬ 
tergüter), die E. Meyer G. d. A. II §201. 204 
zuerst ausgesprochen und die unter anderen auch 
v. Wilamowitz S.-Ber. Akad. Berl. 1906, 63 
angenommen hat ( nvgyoi — villae, Landhäuser 
des grundbesitzenden Adels), den Vorzug geben. 
Die nvgyoi lägen dann also außerhalb der Stadt, 
wo sich das nichtgriechische Element sicher 
besser erhalten hat als in T. selbst. Dazu würde 
auch gut passen, daß von den Namen der nvgyoi 
verhältnismäßig viele, ungefähr ein Viertel, nicht¬ 
griechischen Charakters sind, während sonst in 
T. fast nur griechische Namen Vorkommen. 
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Die Gesamtheit der Beamten wird mit xd dg- 
Xeia, nr. 109 § 8, und avmgxloii, nr. 111 Z. 2. 7, 
bezeichnet, vgl. Syll. 3 333, 3. 426, 11. 642, 1. 
Busolt 312,2. Unter älkog xig ägxoiv, nr. 18 
Z. 40, xov; ägxo[vta; xfjg] nokeoi;, nr. 21 Z. 14, 
nr. 164 H. F. Z. 14 und do^ovre; in der Verbindung 
J n[i xov]g agxovxixg xal xtjv ixxhjolav , nr. 169 d 
Z. 4, sind offenbar keine bestimmten Beamten ge¬ 
meint, sondern Beamte im allgemeinen, Bilabel 
202. Ebenso 160 b 21, 1, wo oi ovvdgxovxeg oi avv 1 
Mrjxgodcbgcg Mrjtgoöcbgov wohl zu irgendeiner Ge¬ 
nossenschaft gehören, Poland Griech. Vereinswe¬ 
sen 361f. Die ägxovxeg, nr. 27 A Z. 21, und ij igxv 
nr. 27 B Z. 12 sind Beamte und Amt der Diony¬ 
sischen Techniten (s. u.). Die jährlich stattfinden¬ 
den Wahlen hießen dgxaigeoiat, nr. 18 Z. 7/8, 
die Wahlen der einzelnen Beamten wnrden in 
einer feststehenden Reihenfolge vorgenommen, 
a. O. Z. 1/2. 8. Innerhalb einer bestimmten Frist 
nach dem Ablauf des Amtsjahres erfolgte eine 2 
Rechnungsabnahme, a. O. Z. 39f. 45f. 

Die Frage nach dem eponymen Beamten von 
T. ist nicht einfach zu beantworten, obgleich so 
viele Inschriften aus T. vorhanden sind. Das 
Symmoriendekret aus pergamenischer Zeit, nr. 24, 
und der Ehrenbeschluß eines Maoog, vermutlich 
der Aiovvoiaaxal (s, u.) vom Ende des 1. Jhdts. 
v. Chr., nr. 163 d, sind datiert int ngvxdvecog. 
In nr. 165 a vom Ende des 4. Jhdts. v. Chr. wird 
der Beginn einer zehnjährigen Atelie datiert 3 
agxo[fiivr]v ftexd xov] urjva Aevxa&eärva xal ngv- 
xaviv Agtoxmnov . In dem Beschluß der Stadt zu 
Ehren der Dionysischen Techniten, (ungefähr 
200 v. Chr.) werden nr. 173. 2, Z. 3 der [ng]v- 
navig und das ngv[xaveiov] erwähnt, und Z. 18/19 
heißt es dedoo&ai de aviotg xal eno[xfj]v exrj 
nevte äno fxrjvog Aevxa&eäivog xal ngvxdvecog 
Mtjxgodidgov. Danach muß man den ngviavi; als 
den eponymen Beamten ansehen, und das hat 
Robert im Bull. hell. LIV (1930) 324 durchaus 4 
richtig ausgeführt. Nun aber heißt es in einem 
Ehrenbeschluß für die &ea ’Anokkaivig Evoeßrjg 
’Anoßaxtjola aus der Mitte des 2. Jhdts. v. Chr. 
nr. 111, xwv de ftvouTiv enifteXi]9ijvai xov legix 
[ßaoikecog Ev/xev]ovg xal Ih'ä; ’Anokkarvlöog Evoe- 
ßov; xal xrjv iigeiav avirjg xal BaoiXioorj; Sxga- 
xovlxrjg xal xov ngvxavtv xal xovg legonotovg xal 
xdg [alkkag avvagxtag. Scheffler 55 hat daraus 
schließen wollen, daß es sich beim ngvxavig um 
einen priesterlichen Beamten, und zwar der Techni-1 
ten handelt. Das ist aber nach den oben angeführ¬ 
ten Stellen unmöglich; vielmehr sind in nr. 111 
offenbar alle wichtigen amtlichen Persönlichkeiten 
von T. angeführt, zuerst natürlich die Priester 
der pergamenischen Fürsten, dann die anderen, 
an ihrer Spitze der eponyme Beamte. Somit hat 
der ngvxavig vom Ende des 4. Jhdts. bis zum 
Ende des 1. Jhdts. v. Chr. an der Spitze des 
Staates gestanden, Busolt 505,2 (unzutreffend 
Poland Griech. Vereinsw. 370); in diese Zeit ( 
fällt auch noch die Erwähnung des [ngvxav]etov 
in nr. 174, 3 aus der Mitte des 2. Jhdts. v. Chr. 
(s. u.). In der späten nr. 173, 13 (3 Jhdt. n. Chr.) 
kommt auch noch einmal vneg ngvxav[elag . . . 
oder eaig . . .] vor. Nun aber erscheint auf 
Münzen von Septimius Severns bis Gallienus 
die Datierung ’enfl) ox(g[a]) und auf vorkaiser¬ 
lichen Münzen und solchen von Hadrian bis 


Gallienns, Salonina ox(g[az]), z. B. nr. 177a, 
1488. 1505. 1508. nr. 177b, 1948.1950. nr. 178. 
1990. 1997. nr. 179a, 133a. nr. 179b, 29. 
nr. 179 c, 8. 9. nr. 179 d, 129. nr. 181, 58. 86. 
In nr. 111. 169d Z. 30 kommen ol oxgaxriyol in 
Verbindung mit den xt/xovxoi vor (Mitte des 
2. Jhdts. v. Chr.), in nr. 142. 160 b, 33 in Ver¬ 
bindung mit einem Personennamen, der wohl den 
ersten Strategen bezeichnet, ol oxgaxriyol oi ovv 
) Ävxiudx/ 4 > und ol oxgaxriyol ol ovv KvnoXeiiig. In 
nr. 164 H. F. Z. 15/16 steht xovg axgaxrjhovg] in 
einem nicht mehr erkennbaren Zusammenhang mit 
der Panegyris der Dionysischen Techniten (s. u.). 
Im 3. Jhdt. n. Chr. gibt es (neben einem Prytanen, 
s. o.) nur noch einen Strategen wie auf den 
Münzen, nr. 173, 13; auch nr. 88 gehört in 
spätere Zeit. Danach kann man wohl annehmen, 
daß der Strateg den Prytanen als eponymen 
Beamten abgelöst hat. Da die Prytanen als staat- 
0 liehe Beamte anzusehen sind, wird dasselbe von 
den naganovxdveig, nr. 160 b, 21. 35, zu gelten 
haben. 

Eiu aiov/iv^xr/g (Busolt 373) wird nur in 
nr. 3 (wohl erste Hälfte des 5. Jhdts. v. Chr.) 
erwähnt; die Inschrift ist aber so schlecht erhalten, 
daß der Sinn der Stelle nicht mit Sicherheit zu 
erkennen ist. Scheffler 59 versteht sie als eine 
Umschreibung der Amtsbefugnisse des eponymen 
Aisymneten, Bannier Rh. Mus. LXXIV 313, als 
0 Ab wehrmaß regeln gegen den Aisymneten und den 
Enthynen, die damals vertrieben gewesen wären. 
An ihrer Stelle hätten die xi/tozeovxeg an der 
Spitze des Staates gestanden. Das ist alles so 
unsicher, daß sich daraus für die Frage des epo¬ 
nymen Beamten in alter Zeit nichts Genaues 
gewinnen läßt. Am meisten spricht dafür, 
daß damals die xifioxeovxeg die ersten Beamten 
waren, sie müßten dann im Laufe der Zeit vor 
den Prytanen zurückgetreten sein. Die xigovxot 
0 (so heißen sie später) kommen noch vor in 
nr. 18 Z. 60 (2. Jhdt. v. Chr., nicht Kaiserzeit, 
wie Scheffler 55 meint), in nr. 111 und 
nr. 169 d, Z. 30. 40. 47 (s. o.), im 3. Jhdt. n. Chr. 
ist nur von einem xei/si[ovz] 0 [v] die Rede nr. 53, 
gerade wie an die Stelle von mehreren Strategen 
in späterer Zeit einer tritt. In nr. 19 ist der 
Name des Timuchen nur ganz unsicher überliefert; 
über die xi/xovxot vgl. Busolt 357, 3; ein ev&vvog 
kommt noch in nr. 18 Z. 59 vor. Somit kann man 
0 als sicher annehmen, daß in T. der eponyme 
Beamte im Laufe der Zeit gewechselt hat; aber 
es findet sich kein völlig sicherer Beleg dafür, 
daß er jemals den Titel ägxcov geführt hat. Auch 
aus nr. 35 darf das nicht geschlossen werden, 
wo nach Robert Bull. hell. LIV (1930) 324, 9, 
zu schreiben ist: [xov ngd>xo]v ägxovxog xal 
[oxgaxrjyov] xij; ndlciog. Über nr. 172 s. 0. 

Von anderen Beamten in T. sind noch bekannt: 
Der yvuvaoiagzog, nr. 18. 19. 45. 46. 142. 173, 22. 
10 In engen Beziehungen zu ihm steht der naidovo- 
jiog, nr. 18. 111, Busolt 494, 1. Es gab mehrere 
yga/x/xaxeig, nr. 18, Herrn an n-Swoboda 141, 
5. 12. Ob der yga/xuaxevg, nr. 160b 23 Beamter 
des Staats oder einer anderen Gemeinschaft war, 
läßt sich nicht bestimmt erkennen. Die [yga/i]- 
/xaxoipvkaxeg, die sich ol avv Kgaxiovt bezeichnen, 
nr. 160b 33, sind Archivvorstände, Busolt 491,1. 
Die in Verbindung mit Bauarbeiten an der Stadt- 
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mauer erwähnten kntaxaxovvxe;, nr. 125. 141. 143. 
159d. 173, 4. 5, sind nach dem Ausdruck kntoxa- 
xovv[xtov] xov xslxovs in nr. 173, 5 als ständige 
Beamte anzusehen. Im einzelnen sind noch zu 
erwähnen [ieg]oxr]Qvxeg, nr. 173, 2, legonotoi, 
nr. 111. Ein agxtegevg ist nicht sicher bezeugt 
[agxtegax]t;vovxo;, nr. 118, eine dgxtegeta, nr. 52, 
einen dyoivokkkxrjg x[wv nev]taext]gtxöjv Atov[vata- 
xwv] Kataagf)mv ehren die Dionysischen Techniten, 
nr. 41. Nur zu einem bestimmten Zweck sollten 1 
die vo/toygatpot, nr. 109 § 8, ernannt werden, wohl 
auch die avvdTjxoygdcpoi, a. 0. § 6. Scheidung 
der Rechtshändel in IStai (private) und Sg/idatat 
(öffentliche) nr. 18 Z. 53f. 59; nooOtofua (Ver¬ 
jährung) nr. 18 Z. 54, Busolt 545,1. 648, 1. 
Aus nr. 109 § 7 erfahren wir eine Einzelheit über 
das Verfahren bei der Vorladung eines Ange¬ 
klagten, der nicht zu erlangen war, Weber 
Attisches Prozeßrecht 42. 

Über die Pinanzverwaltnng der Stadt geben 2 
Inschriften aus dem 4.-2. Jhdt. v. Chr. einigen 
Aufschluß. Die ngoaodoi, nr. 109 § 10.13, oder die 
ndgot, a. O. § 13, bestanden ans dem ßaatXtxov, 
einem Zuschuß des Königs elg x[fjv xrj]g ndiecog 
öioixrjotv, nr. 173, 2 Z. 16/17 (der Ausdruck Stoi- 
xrjoig noch nr. 174, 3. 169 d Z. 26/27), und aus den 
x&h), Steuern, die die Stadt ausschrieb, nr. 173, 2 
Z. 9. nr. 173,1. nr. 109 § 13, oder den [<pdg]ot, nr. 
173,1Z. 11. Für die Verwendung wurde ein speziali¬ 
sierter Plan aufgestellt, Übertragungen aus einem 3 
Titel auf den anderen kamen vor, nr. 173, 2 
Z. 14. Größere Ausgaben wurden bewilligt kn 
avatpogq xfj ngdg xov brjpov, nr. 18 Z. 23. nr. 173, 

2 Z. 11. Über die öffentlichen Gelder wurde 
monatliche Rechnung abgelegt, nr. 18 Z. 53f. 
Ein xapüov wird nr. 72 erwähnt; Finanzbeamte 
sind die xa/tlai, nr. 18. 19. 110, Z. 27/28. 173, 2. 
174, 3; vgl. o. Bd. IV A S. 2130, 40. Sehr stark 
war das System der Leiturgien ausgebildet nr. 
109 § 9, besonders aufschlußreich ist nr. 173, 1.4 
Die ngouatpogd (Steuervorschuß) war auch in T. 
üblich, nr. 109 § 13. 

Ob Ilgovxicöatjg ö d£toXoyd>xaxog 6 diä ßtov 
äqxtovvaycoyög, nr. 160 b. 44, Haupt eines Vereins 
oder jüdischer Synagogenvorstand ist, läßt sich 
nicht entscheiden, Pol and Griech. Vereinswesen 
356** und o. Bd. IVA S. 1318, 22f. hält das 
Letztere für wahrscheinlicher. 

Über das staatliche Bildungswesen ist vor 
allem zu vergleichen nr. 18. Scheffler 66.5' 
Ziebarth Aus dem griech. Schulwesen. In der 
Inschrift sind außer dem oben schon genannten 
yvuvaotagxog und dem naiöovduog noch aufge¬ 
führt drei ygau/taxodtddoxaXot für Knaben und 
Mädchen, zwei natdoxgißat, ein xi&agtoxyg oder 
ein y/dXxrjg, alles staatliche Beamte mit festem 
Gehalt, zu dessen Bestreitung IloXv&oovg 'Ovrjal- 
fiov eine große Stiftung gemacht hatte. Ein 
SnXo/td^og un d ein Lehrer für Bogenschießen und 
Speerwerfen sollen vom natSovoftog vorbehaltlich 6( 
der Zustimmung des Sijftog engagiert werden. 
Ein anderer Schul Wohltäter ist vielleicht IIleg 
[II] t[acovivog?] gewesen, nr. 21. Das Fragment 
einer Siegerliste in einem Schulagon ist nr. 47. 
Hierzu und zu den vorher erwähnten Inschriften 
ist vor allem Ziebarth zu vergleichen. In diesem 
Zusammenhang ist auf nr. 16 hinzuweisen, einen 
Beschluß der Stadt Priansos in Kreta (s. o.) knat- 


vkoai Trjiovg, oxt nXüaxov Xoyov noto.vxai negi nat- 
Seiag, außerdem bestätigt sie und ebenso Knosos, 
nr. 12, dem teischen Gesandten Menekles (s. o.), 
der während seines Aufenthalts in den beiden 
Städten Lieder von Timotheos und Polyidos und 
alter kretischer Dichter vorgetragen hat, daß er 
es getan hat xaXcög xai ngendvxcog (oder xai d>g 
ngoaijxev) dvSgl nenatSev/tevcg. Die Priansier 
rühmen außerdem an Menekles, daß er eloyveyxs 
.0 xvxXov loxogrj;itv<ov vneg Kgtfxag (so schon 
Scheffler 69) xa[l x]6öv kv [Egyf]xq yeyovoxcov 
üewv xe xai fjgdxov, [not]rjod/xevog [x]av avvayco- 
yav ix noXXwv notrjräfv] xai iaxogtoygdcpcov. 
Über die Spiele, die dem Dionysos zu Ehren auf¬ 
geführt wurden, s. u. Von anderen, deren Ver¬ 
anlassung und Ort nicht überliefert ist, berichten 
die teischen Inschriften nr. 19. 20. 48—50. 113. 
115. Wohl auf keinen Mitbürger waren die Teier 
so stolz wie auf Anakreon, er wird z. B. bei Strab. 
'0 XIV 644 an erster Stelle vor Apellikon und He- 
kataios (s. o. Bd. VII S. 2750 Nr. 4) genannt und 
findet sich auch auf vielen Münzen, z. B. nr. 178, 
1989f. (autonom), nr. 179b, 28; vgl. anch nr. 91. 

Von Monatsnamen sind bekannt ’Av&eaxrjgtcöv, 
nr. 163 d Z. 1. 16, Aevxa&ediv, nr. 173, 1. 2, 
üooiSecov, der aber trotz Hermann Abh. Ges. 
Gött. phil.-hist. CI. 1844, 115f. 156 und Bischoff 
o. Bd. X S. 1585, 6. 1594 aus Anakr. frg. 6 (PLG 
HI 4 255). Schol. Hom. II. XV 192. Eustath. p. 
01012, 1 nicht mit völliger Sicherheit zu er¬ 
schließen ist. 

Am höchsten von allen Göttern wurde in T. Dio¬ 
nysos verehrt. Er hat den Beinamen [2rjxa]veiog, 
nr. 124 (bei Hamilton nr. 239 steht TOY. 
2ETANE10Y &EOY). Über die Bedeutung 
des Beinamens s. o. Bd. IIA S. 1895, 62. Beloch 
GG I 2 2, 104 sieht in der Sage, daß Athamas 
Gründer von T. war, eine Beziehung zu Dionysos, 
und die Teier führten als Beweis dafür, daß 
0 Dionysos bei ihnen geboren worden wäre, an:rö 
fxxxS 1 TO p v p v xexayfikvotg XQövaig kv xfj näXet 
viijyrjv avTOftaxeog ex t rjg yfjz oivov qeiv eveodia 
dtatpigovtog, DiocL III t>6. Anthesterien werden 
schon in der ältesten Inschrift von T., nr. 3, er¬ 
wähnt, Scheffler 9. 75. In einigen der späteren 
Asyliedekrete wird Dionysos dgxaykxag xäg ndXeaog 
genannt nr. 11. 103. 104. 174, 2; in römischer 
Zeit Ji[g]oxadr]yr)a[dfiEvog xfjg noXtcog], nr. 21, 
Z. 8, [6 xfjg] noXetog&edg At[ovvoogl, nr. 51, und 
3(5 nqoe[azwg xijg iegai]xdxrj[g] n[6Xea>]g [^Jftiöv 
IXeog Atämoog, nr. 67 ; Ttp [xaiijrjye/iövt iXeai Au - 
watg, nr. 160b, 24. Auf außerordentlich vielen 
Münzen sind Dionysos oder Personen und Gegen¬ 
stände, die mit ihm Zusammenhängen, dargestellt. 
Ein Ziegelfragment mit Atovva[ov], nr. 174, 20 
Der Gott hatte Einkünfte, oi xov Atovvaov ndgot, 
nr. 21, Strafgelder wurden an ihn gezahlt, nr. 67. 
Ihm war der Haupttempel der Stadt geweiht 
(s. u.). Jährliche Atovia(e)ta wurden ihm zu 
) Ehren von der Stadt gefeiert, nr. 26 Z. 28. 114 
157. 169d Z. 36. 45, mit dycöveg, nr. 48. 49 (?). 
In der Kaiserzeit traten an ihre Stelle die nevxa- 
exrjgixoi dycöveg Atov[vaiaxoi] Kaiodgrjot, nr. 41. 
Picard Ephäse et Claros 677. Opfer von vrjv[oi 
fitjgot] glaubt Röhl in nr. 21 zu erkennen, vgl. 
o. Bd. IIA S. 811, 54. Ein legevg xov Atovvaov 
ist vielleicht in nr. 21 erwähnt, eine Ugtta t. A. 
in nr. 51. 163d. 
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Mit der überragenden Bedeutung des Diony¬ 
soskultes in T. hängt es zusammen, daß die Ver¬ 
einigung der Dionysischen Techniten Kleinasiens 
T. zu ihrem Sitze erkor (über sie vgl. besonders 
Poland Griech. Vereinswesen 138f.). Wann das 
geschah, darüber gehen die Meinungen auseinander. 
Von grundlegender Bedeutung für diese Frage ist 
die Inschrift BulL hell. XX (1896) 627 -h XXVI 
(1902) 264 640 = Klaffenbach Symbolae ad 

historiam collegiorum artificum Bacchiorum 70f. = 
Syll. 3 506—508. Syll. 3 507 auch = IG IX l 3 , 1 
nr. 175; Fouilles de Delphes IH 1 S. 199. Pom- 
tow GGA 1913, 155 ergänzt in der letzten Zeile 
den Namen des Delphischen Archonten zn 17/a* 
xgdovöja (vom 77 und vom letzten A sind nur 
geringe Reste erhalten) und setzt ihn auch in der 
großen Lücke der ersten Zeile ein. Ais Zeit des 
Archontats nimmt er vermutungsweise das J. 227 
v. Chr. an. Beloch GG IV 22, 420 setzt es ins 
J. 230, und neuerdings schiebt es Klaffenbach, 
der zunächst den Ansatz Pomtows angenommen 
hatte, zusammen mit dem aitolischen Strategen 
Lykopos (zu diesem Namen ist das erhaltene 
Avxco ... zu ergänzen), nach dem Syll. 3 507 da¬ 
tiert ist, ins J. 237/6 v. Chr., IG a. O. S. L und 
zu nr. 175. Die große Lücke in Syll. 3 507, Z. 3 
ist von Nikitsky (vgl. Klaffenbach) zu (xex- 
vtxatg) xoig kn i[oiviag xai EXlr)anä]vxov xoig 
kvyeyga(ft) gtkvotg xa[&äi; xai xoi]g elg usw. er¬ 
gänzt worden. Diese Ergänzung konnte bedenk¬ 
lich erscheinen, da Bull. hell. XXVI (1902) 640 
angegeben wurde, daß vor der Lücke die Buch¬ 
staben EIIE und hinter ihr NENTOY ständen. 
Aber eine Neuvergleichung des Steines und eine 
genaue Prüfung des Abklatsches haben, wie mir 
Prof. Klaffenbach freundlichst mitteilt, ein¬ 
wandfrei ergeben, daß EDI und NTOY vor und 
hinter der Lücke stehen, vor NTOY, wo Bruch 
des Steins ist, kein Buchstabe weiter erhalten ist. 
Danach kann kaum eine andere Ergänzung als 
die von Nikitsky vorgeschlagene in Frage 
kommen. Denn nach der Art, wie im folgenden 
die Techniten vom Isthmos nnd von Nemea ge¬ 
nannt werden (xaföcög xai xoijg), erwartet man 
in der Lücke die Erwähnung einer anderen Tech- 
nitengruppe. Auch in den F. d. D. III 1 p. 402 
ist jetzt die früher ni 1 p. 199 vorgeschlagene 
Ergänzung aufgegeben und die von Nikitsky 
angenommen worden (ich verdanke den Hinweis 
darauf Prof. Klaffenbach). Daraus würde sich 
ergeben, daß die kleinasiatischen Techniten schon 
237 v. Chr. unter dem Namen ci kn Itoviag xai 
'EXXrjonovxov xexvixat zusammengeschlossen waren 
und ihren Sitz in T. hatten, wenn der Ort auch 
in den Inschriften nicht genannt wird. Denn 
wenn sie in einer andern Stadt gesessen hätten, 
ehe sie sich in T. niederließen, hätte das Strab. XIV 
644 sagen müssen. Nun aber steht in der Ant¬ 
wort der Dionysischen Techniten auf den Antrag 
der Bewohner von Magnesia am Maiandros, ihrer 
Stadt die Asylie zuzuerkennen (206 v. Chr.), 
nr. 169 b, Z. 22f. die Wendung: 8f5o[x&ai xß 
xotvQ xcöv nrgi xov] Atovvaov xeyvixwv. Das ist 
allerdings zum Teil auch nur Ergänzung, aber 
für die längere Namensform, wie sie Syll. 3 507 
eingesetzt worden ist, langt der Platz auf keinen 
Fall. Nur wenig jünger ist nr. 169 c, darin heißt 
eg Z. 3/4: naga xov xotvov xcöv negi xov Atowao[v] 


xexvtxärv, und Z. 10/11 edo&v xd) xotvtö [xcöv ne]gl 
xov Atovvaav xexvtxcov. Also hat sich die Ver¬ 
einigung der kleinasiatischen Techniten um 206 v. 
Chr. io xotvov xcöv negi xov Atdwoov xexvt- 
xööv genant. Dem widerspricht nicht, daß in den 
ungefähr gleichzeitigen Asyliedekreten der Aitoler 
Amphiktionen und von Delphi, nr. 5. 154. 108, 
den Teiern dieselben Rechte zugebilligt werden 
xatltog xai xoig Atomataxoig xeyvixatg. Poland 

10 De collegiis artif. Dionysiacorum 4 hat über diese 
Formel schon das Richtige gesagt. Die Bezeich¬ 
nung xd xotvov xcöv negi xov Atdwoov xeyvtxwv 
findet sich weiterhin nr. 173, 2, Z. 4/5. 8/9, der 
ersten Inschrift, in der T. als Sitz der Techniten 
angegeben ist (die Stadt schenkt den Techniten 
ein von städtischen Steuern freies Grundstück). 
Allerdings fehlt der Anfang der Inschrift, trotz¬ 
dem ist es ganz sicher, daß die eben angegebene 
Form die offizielle Bezeichnung ist, weil sie in 

20 Z. 8/9 in dem Namen wiederkehrt, den die Stadt 
ihrer Schenkung geben will: legdv 8 dcv[Eh)xe] 
6 Srjptog i(3 xotvtg xcöv negi xov Atovvaov x[ey]vt- 
xäv. Leider ist die Zeit dieses Dekrets nicht 
sicher zu bestimmen. Die Ansätze schwanken 
zwischen 218—201 v. Chr. und der Mitte des 

2. Jhdts. v. Chr., vgl. SEG II S. 110. Der Schrift¬ 
charakter paßt nach Ho Ile aux Bull. hell. XLVII1 
(1924) 25. 5. 26 für das letzte Drittel des 

3. Jhdts. oder den Anfang des 2. Jhdts. v. Chr. 

30 Wenn ich auch aus den oben auseinanderge¬ 
setzten Gründen dem, was Holleaux über die 
politische Zugehörigkeit von T. gegen Ende des 
3. Jhdts. ausführt, nicht zustimmen kann, so 
scheint mir doch seine Bemerkung richtig, daß 
das Dekret der Teier, nr. 173, 2, den Eindruck 
macht, als ob die Beziehungen zwischen T. und 
und den Techniten noch nicht sehr alt wären. 
Danach müßte die Inschrift spätestens um 225 v. 
Chr. anzusetzen sein. Es wäre also in der Zeit 

40 zwischen 237 und 205 v. Chr. die kurze Formel 
gebraucht worden, obgleich die Vereinigung schon 
den längeren Namen führte. Das erklärt Klaffen¬ 
bach Symbolae 18 so, daß diese kürzere Form in 
Kleinasien verwendet werden konnte, wo kein Zwei¬ 
fel darüber möglich war, welche Vereinigung ge¬ 
meint wurde; er macht mich brieflich darauf auf¬ 
merksam, daß die oben angeführten drei In¬ 
schriften mit der kurzen Form, nr. 169 b, 169 c. 
173, 2. alle aus Kleinasien stammen, während 

50 Syll. 3 507 mit der langen Form ein Beschluß der 
Aitoler ist. Diese Erklärung ist einleuchtend; aus 
ihr ergibt sich dann weiter, daß das xotvov x&v 
negi xdv xakhjyeftdva Atdwoov xezvtxoov in Per¬ 
gamon, das sich später mit dem xotvdv xcöv kn 
Tcovlag xai Eihjondvtov xeyvtxcöv vereinigte (s. u.), 
damals noch nicht existierte, sonst wäre die Be¬ 
zeichnung oi negi xdv Atovvaov xexvixat auch in 
Kleinasien nicht eindeutig gewesen. Das stimmt 
zu dem Ansatz von v. P r o 11, der die Gründung 

60 dieser Vereinigung in die Regierungszeit von 
Eumenes II. fl97—159) verlegt, Athen. Mitt. 
XXVII 170. Aus dem Artikel xoig vor kvyeyga(ft)- 
fitvctg ist zu erkennen, daß es neben den einge¬ 
schriebenen Mitgliedern des xotvov von Kleinasien 
auch noch Dionysische Techniten gab, die nicht 
dazu gehörten, daher auch an den Vorrechten der 
Vereinigung keinen Anteil hatten. 

Mitte des 2. Jhdts. v. Chr. führt die Vereini- 
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gung den langen Titel to xotvdv z&v negt zov den Techniten datiert, 27 A Z. 1 nr 29 115 

Alövvoov xeyytztöv xS>v in luvtet; xai EXXyandv- 160 b, 37. Es wurde immer nar ein dywvo&exng 

xov nal tcov jtsQi tov xa&rjyepova Aiovvaov , bei gewählt, daher ergänzt Sch effler 98 38 in 

Wiederholung in derselben Inschrift wird aber nr. 26 Z. 27 &[qzovxbs] statt <i[ycovo&hatl. Un- 

auch die kürzere Form to xoivbv t&v nsQi tov sicher ist die Lesung in nr. 121. Dem äycovodi- 

Mwaov reiva&v gebraucht, nr 26 Z. 13. 25. xgg lag die Sorge far die offenbar recht kost- 
66. nr. it A £. 11 Statt xotvov findet sich auch spieligen Agone ob, nr. 26 Z. 10; zu diesen vgl 

ovyoöoi nr. 26, 40. Man kann also annehmen, nr. 113-115. In römischer Zeit ist der äycovo- 

daß die Erweiterung des Titels in pergamenischer tfe'rjj,- wohl ein staatlicher Beamter gewesen, 
Zeit erfolgt ist. Die Techniten hatten in T. eine 10 nr. 41. Über dieses Amt vgl. Sch eff ler 61 
weitgehende Selbständigkeit, Kern zu nr. 169b, 93f. Poland 338. 400. Es gab navpyvotdorai, 

nur hatte er nicht nr. 153 a mit als Beweis da- die für die jährlichen navnybgttg zu sorgen hatten, 

für anfnhren därfen. Denn diese Inschrift stammt nr. 26 Z. 28. nr. 164 C Z6 HFZ469 10 12 

aus dem 1. Jhdt v. Chr, als die Techniten schon 16. Strab. XIV 643. Vielleicht ’ist der Luiovo- 

lange mcht mehr m T. wohnten. Der amtliche yog in nr. 50, dessen Herkunft aus T. allerdings 

Verkehr zwischen der Stadt und dem xnv6v er- nicht sicher ist, auch ein Beamter der Techniten 

folgte durch Gesandte, nr. 26 Z. 36/37. 173, 2 Die Vereinigung hatte eigene Finanzwirtschaft, 

Z. 28. Die pergamemschen Könige nahmen sich die aber nicht völlig von der der Stadt getrennt 

der Vereinigung besonders an, und auch diese war, und das gab Anlaß zu Streitigkeiten, nr 

pflegte die Beziehungen zum Herrscherhause. Über 20 164 B Coli. II (s o.) 

die von Kraton gegründete Gesellschaft der Atta- In römischer Zeit werden Atowaiaazai, ein 
listai s. o. Später entstanden Mißhelligkeiten {Haaog oder ein xotvov Atovvaiaaz&v erwähnt, 

( . . betrag ev aXXrjXat; bt'upogdg, i* wv zaoaxrj[ze nr. 32, vgl. dazu Böckh nr. 163 d Z 8 5o’ 

xat xjotvai ßXdßat avftßalvovatv) zwischen den 55/56, und ol zov Zrjtavelou deov Aiovvaov uiazat 

lechmten und T, nm deren Beilegung sich der nr. 124. Poland 58. 66. 199. 427. 

pergamenische König bemühte, nr. 164. Auf die Neben Dionysos werden in T. noch folgende 
Dauer blieb das aber ohne Erfolg, vielmehr flohen Götter genannt: Zeh; Kzgatog und Zevg Kone- 

die Techniten epjzeaovotjg oxdoearg nach Ephesos, zdiXtog. nr. 33, Scheffler 72f. Mit Zeus in 

Attalos III. (Poland Griech. Vereinswesen 140) Verbindung stehen die Auwtal nr. 173 31 und 

verpflanzte sie nach Myonnesos. Die Teier wandten 30 das Fest der Ata, nr. 3. ’ ’ 

sich an die Römer, worauf diese die Techniten nach Poseidon nr 177 a, 1492 nr 177 b 1928 
Lebedos verwiesen, doch wohl nach 133 v. Chr., nr. 178, 1990. (Helikonios) Paus. VII 24, 5 

Böckh zu nr. 26, anders Hirsch fei d 29 (un- Apollon nr. 19. nr. 177 a, 1487 nr 179 c 4 

?o!? hr II 5 /• Chr ), un,i Scheffler 92 (vor (Kovgeog) nr. 160 b, 22. Bilabel 198. Der 

. J- Chr.). Die Genossenschaft muß damals Greif, der in den ersten Jahrhunderten vom 

ziemlich stark gewesen sein, denn die Lebedier 6. Jhdt. v. Chr. an das vorherrschende Münzbild 

nahmen sie gern auf dia zr/v xazixovoav avioiig ist, aber auf einzelnen Stücken auch noch in der 

o/.iyav8()iav,' Strab. XIV 643. Scheffler 94. Kaiserzeit vorkommt, nr. 181, 54f., kann kaum 

Vielleicht ist dieser in Unfrieden erfolgte Weg- mit Apollo zusammengebracht werden, da dieser 

gang der Techniten die Veranlassung für die 40 Gott im Kult von T. keine bedeutende Rolle spielt 
zweite Serie der teischen Gesandtschaften nach (Scheffler 73. Bilabel 198f.), sondern ist als 

Kreta gewesen, deren Zeit oben nur ganz all- apotropäisches Symbol anzusehen s. o. Bd VII 

gemein festgestellt worden ist; die Teier furch- S. 1924, 30f. 46f. 

teten, daß sich ihr Zerwürfnis mit den Techniten Athene, nr. 177 b, 1898. nr. 179 b, 26. Zu ihr 

ungünstig auf die Asylie der Stadt auswirken gehört das xotvov zäov Ilava&nvatazcöv, nr 32 

könnte. Die Vereinigung hat noch in der Zeit Poland Griech. Vereinsw. 60 u. a. 

Strabons bestanden, sie wird von ihm bezeichnet Artemis, nr. 177 a. 1487. 1502. (Ephesische 
ate zäov negi zäv Atiwaov zzyvizöiv r\ avvobog Artemis) nr. 177 b, 1922. 1926. 

xai xazoixla zmv ev Iw via gexgt 'EXXpan&vxov, Hermes, nr. 18 Z. 57. nr. 179 b, 27. Eoaaia, 
Strab. a. O. vgl. nr. 153 a. 50 nr. 46. 

Neben dem xotvov zäov negi zov Aiowaov Die Eleusinischen Götter nr. 163 d Z. 54. 

zexvtzäov gab es auch ein xotvov zäov awaycovta- Herakles, nr. 110 Z. 40/41. nr. 177 b 1909 

, 27 B «i» 3 - i 4 ', 18 ’ . di . e zu T &J- ist nr. 18 Z. 57. nr. 3. Die Ergänzung 

F 0 f a n ^ ® rlec / L Vereinsw. [HoaxJXeotg in nr. 46 ist unsicher, Scheffler 

139f. 261* . Klaffenbach 19. Picard Ephöse 74, 2. 3, 

et Claros 342. Asklepios, nr. 177 a. 1491f. 

Die Techniten hatten eine eigene Organisation. Die Musen, nr. 18. Z. 57. Serapis, nr. 177 a, 
Die Beamten im allgemeinen werden ägxovzeg 1484. nr. 177 b, 1929. 

genannt nr. 27 A Z. 21. 27 B Z. 22. Ein legevg Tyche auf vielen Münzen, nr. 178, 1991. 1993 

ztüv zexvtzäov wird erwähnt, nr. 29, er ist sicher 60 1998. nr. 179 b 30f. nr. 181.80 86 

identisch mit dem einfachen legevg, nr. 115. 27 A Roma, nr. 33. tegeiog Täourtg xd Illozeaog, 

L. 1. und dem legevg zov Aiovvaov, nr. 26 Z. 6. 8f., nr. 168. 

vgl. Robert Bull. hell. LIV (1930) 324. Er 0eog avvxltjzog auf Münzen des Augustus, 

war gelegentlich zugleich äycovo&ht);, nr. 26 nr. 177a, 1496. nr. 177 b, 1930f. Head HN 2 596. 

L. 7. 8f.; andrerseits war der dyaovo&eztjg oft Die Samothrakischen Götter, bekannt für T 

zugleich legevg despergamenischen Königs, nr. 27 A durch die Xa/zo&gaxtaazai ol avv A»r)vobäzig Mn- 
Z. 1. 17. nr. 29. nr. 115. nr. 160b, 37. Nach dem zgobdogov, nr. 160b 21, 5, Poland Gr. Vereinsw. 
legevs zusammen mit dem äyoovo&ezgg wurde von 61 u. a. Hierher gehören nr. 153 a. b. nr. 179 c, 9. 
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Sabazios, seinem Dienste sind geweiht die 
2aßa£taozal, nr. 173,30. Poland 216. 

Leukothea, bekannt durch das Fest der Aev- 
xo&ea, nr. 25 Z. 25, vgl. o. Bd. XII S. 2296 
Nr. 16. 

Aya&dg Aalptaov kommt vor nr. 33. 

Sarapis, nr. 177 a, 1484. nr. 179 b, 28. 

Hier mögen angeschlossen werden die b[gye]- 
äoveg ol oliv A&tjvodözcp Mtjzgobäogov, nr. l60b 
21,3. Poland 15. 76, und die verschiedenen: 
fHaooi, über die zu vgl. Scheffler 72. Po¬ 
land 27 u. a. Es sind 6 Maoo; 6 [Xt]ptaX[lao- 
v]os, nr. 160 b 21,2; 6 dlaoog 6 AvatjmoXibog, 
a. O. 35. 36; ol Maoot, nr. 171. 173, 26. 174, 14 
oder ol &laaot ezdvzeg, nr. 60. 71. 173, 32. End¬ 
lich fzvazat ol avv ’Aihjvobozip Mrjzgoboogov, nr. 
160 b 21, 6. 

Bei den Altersstufenvereinen handelt es sich 
überall um Vereinigungen von korporativer Ge¬ 
schlossenheit. Die yegovala hatte eigenes Ver-! 
mögen, yegovotaxa xstif iara ’ nr - e ^ ne Geld¬ 
strafe wird ihr zngewiesen, nr. 173, 26.; erwähnt 
wird eine azod zrjg yegovalag, nr. 39; die ysgovaia 
wird oft in Verbindung mit Itprjßoi, viot, ßovXrj, 
bfjfiog , {Haoot genannt, nr. 57. 71. 160 b 40. 
165 b, 21. 173, 26. 33. 33 bis. 174, 14, einmal mit 
legaxetag nag&ivoi, nr. 57; vgl. Poland Gr. 
Vereinswesen98f.; Picard Ephdse et Claros 92; 
o. Bd. VII S. 1267, 48f. Die nge(aßvtegoi) in der 
Verbindung zov iegicog (zätv) ngeCoßvzegcov), nr. 21, 
sind nur sehr unsicher überliefert. 

Die viot kommen besonders in enger Verbin¬ 
dung mit den ezprjßot vor nr. 38. 44. 45 c. 57. 
60. 71. 173, 32. 33. 33 bis. 174. 7. 15, zusammen 
mit der yegovala nr. 160 b. 40. 165 b 21, unsicher 
nr. 46. Zu den viot vgl. Scheffler 69f. Po¬ 
land 93f. 

Die egntjßot finden sich außer in den schon 
erwähnten Verbindungen (nr. 38. 44. 45 c. 57. 60. 
71. 173, 32. 33. 33 bis. 174, 7. 15) noch in den mit 
den ndiüsg, nr. 18, Z. 19. 24. 28. nr. 45 a. 174, 
15 und den äjtdXaiazgoi, nr. 45a. 173, 33; nur 
selten allein, nr. 21. 142; avveiprjßoi treffen wir 
in nr. 173, 35, einen etprjßagx^oag in nr. 44; 
vgl. Poland 89f. Die naX&eg werden genannt 
in nr. 45a und 174, 15, Poland 97, ein tegevg 
nalbcov in nr. 21. Die izdbeg iu nr. 18 Z. 9. 17. 
19. 24. 28. 31 sind offenbar noch nicht zu einer 
Korporation zusammengefaßt (Scheffler 69 
anders). Auch eine Mädchenvereinigung gab es, 5 
die hier mit angeführt werden soll, obgleich sie 
zu den Kultgenossenschaften gehört, legaxetag 
nag&ivoi, nr. 57. Scheffler 71. Ziebarth 
Griech. Schulwesen 79. Der korporative Charak¬ 
ter der nag&evoi in nr. 18 Z. 9/10 ist nicht er¬ 
kenntlich, Poland 97. Schließlich gab es die 
ftexexovxe; xov yvfivaatov nr. 44. Poland 103 
und [ol än]dX[atazgot] nr. 45a. 173, 33. Zie¬ 
barth 77. 

Das Gebiet von T. war nicht auf die Stadt 6 
allein beschränkt. In nr. 3B Z. 9/10. 13/14 n. a. 
werden nebeneinander genannt ev Tiq> rj yfj Trjtoiv , 
ebenso wird zwischen nöXtg und x^Q a i n nr - 178, 

2 und fast in allen Asyliedekreten geschieden. 
In dem Dekret des Antigonos ist die Rede von 
xcöfiat xaX inavXta e!g[a> zrjg izdXecog] und aygotxla 
nr. 109, § 11. Teiorum agrum erwähnt Liv. 
XXXVII 28, 4. Aus nr. 111 Z. 3 kann man ent¬ 


nehmen, daß Stadt und Land nicht durchaus 
dieselben Beamten gehabt haben. Strab. XIV 644 
macht Angaben über die Ausdehnung des Ge¬ 
bietes. Danach gehört der südliche Teil des 
Isthmos zwischen Klazomenai und T. dazu, darin 
liegen XctXxtSeig, Z 1 eggatlSat, Algat und wohl auch 
das aXaog xathegcvuhov Ay.e^avbgqi zov $tXljuzov, 
wo die AXetgävbgeia abgehalten wurden. Über 
diese Orte und ihre Lage vgl. außer der RE 
Scheffler 45. Rüge PetermannsMitt.XXXVIII 
229f. Bure sch Aus Lydien 183f. Weber 
Athen. Mitt. XXIX 222f. Keil österr. Jahresh. 
XV (1912) Beibl. 61f. Algat ist früher selb¬ 
ständig gewesen. Grote Gesch. Griechenl. (übers.) 
II 147 hatte das aus Thuk. VIII 19f. geschlos¬ 
sen. Scheffler 51 hatte aber Bedenken da¬ 
gegen erhoben; die Entscheidung für Grote hat 
ein Proxeniedekret der Stadt aus dem 3. Jhdt. 
v. Chr. gebracht, nr. 167, 11 und nr. 160 b, 35 
mit 6 brjftog 6 Algateaav (in nr. 160 b, 24 ist 
die Lesung [AJgeoiv ganz unsicher und nicht 
= Avgatioiv). Ob XaXxtbetg Ortsname oder 
Ethnikon ist, läßt sich nicht mit völliger Be¬ 
stimmtheit sagen. Strab. XIV 644 spricht mehr 
für den Ortsnamen, denn sonst würde man den 
Artikel davor erwarten. In nr. 163c (Hali¬ 
karnass) XaXxtbioiv x c ägag und nr. 159 e (Ery- 
thrai, sehr verstümmelt) sind beide Anffassungen 
möglich; nr. 113 mit AaxXrjntabgg 'HgaxXetbov 
i XaXxtbevg kann möglicherweise die Herkunft aus 
dem euboischen Chalkis bedeuten, Waddington 
zu nr. 113. Scheffler 45, 12. Böckh schließt 
aus nr. 62 mit Atovvatog Atovvalov ä ex XaXxt- 
bewg, daß der Ort XaXxtbevg geheißen habe, wäh¬ 
rend Scheffler 46 die Worte als Bezeichnung 
des leiblichen Vaters XaXxtbevg im Gegensatz zu 
dem Aloptivrater Atovvatog auffaßt. XaXxibetog 
in nr. 23 Z. 26 ist zweifellos ein Ethnikon. Da¬ 
mit wäre die Frage an sich gelöst, denn dann 
I müßte XaXxtbetg der Ortsname sein, aber Scheff¬ 
ler 46 meint, daß die Bewohner als Mitglieder 
einer Symmorie Xalxlbetot (s. o. in dem Absatz 
über die nvgyot), als Ortsbewohner XaXxtbetg 
genannt worden wären, was allerdings nicht sehr 
wahrscheinlich ist. 

Als Westgrenze des Gebietes von T. wird 
man am besten den Höhenzug des Korykos an¬ 
nehmen, den Liv. XXXVII 12, 10 Teiorum (in 
den Hss. steht pelorum oder pollorum) promon- 
) torium nennt. Der Ausdruck Kcogvxtg zrjg Egv- 
ftgatag bei Thuk. VIII 33 spricht nicht dagegen, 
da das nördliche Ende des Höhenzugs sehr gut 
in das Gebiet von Erythrai reichen konnte. Im 
Südosten ist Myonnesos noch teisch, Thuk. III 32, 
und die Makria Akra (s. o. Bd. XIV S. 814) mit 
ihren Bädern, Hirschfeld 26. Deshalb darf 
aus Strab. XIV 644 nicht mit Scheffler 50 
geschlossen werden, daß Myonnesos zur Römer¬ 
zeit nicht zu T. gehörte. Vielleicht ist Myonne- 
Osos in nr. 3 B Z. 14/15 mit [ev v]paw gemeint, 
Syll. 3 37. 38, 10, wenn das nicht eine der kleinen 
Inseln ist, die nicht weit von T. liegen. Ob 
a. O. Z. 17 die Buchstaben folge ENAPO • HI 
als er Ago[i]t)t gelesen und daraus auf einen 
im Gebiet von T. gelegenen Ort geschlossen 
werden kann, bleibt unsicher, Syll. 3 37. 38, 12. 

T. hat mehrere Kolonien gegründet: 1. Abdera, 
s. o. Bd. I S. 22. Scheffler 14f. Bilabel 
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SS 3 K 7?tt:/n: 204 ;-, Be l OCh GG 1 Ku ^ e P etermanns Mitt. 1892, 229 (s. o Bd VII 
1 , 6(6. ötrack Die antiken Mnnwri Tnn fl 10 QCI oi7\ t- 1 ._ tt ^ _ 


1*, 255. 373. Strack Die antiken Münzen von 
Ihrakien 5. 2. Phanagoreia, Arrian bei Eustath. 

An “ n ^P eri .P L P' E - 47 - Skymn. 


886 Seheffier lß BiTrh .1 i'q7 ü ,’LV „ “V" 8 swmrat nicht > er ist nicht so eng, 
lT'259 3 mJ r ® ; e “ h . : Hamilton Reisen in Kleinasien, übers, vcfn 


1 2 , 259. 3. Ober Hennonassa als Kolonie von T 
▼gl. Sch eff ler 17 und o. Bd. VIII S. 895f. 
und über 4. Teium in Teuthranien s. Art. Teium 
h - V 138 ^ an ’ daß T - von Chios 


S. 1232,27). Lehmann-Hartleben Klio XIV 
Beiheft 283f. Die Beschreibung des Nordhafens 
bei Livius stimmt nicht, er ist nicht so eng. 

TT a m t 1 4 n . T>-.*__•_ tri • . . . O* 


Schomburgk II 16. Hirs ch fe 1 d 27. Eine Ka- 
nalverbmdung zwischen dem Nord- und dem Süd¬ 
hafen, von der Chandler Travels in Asia 
minor I 3 110 spricht und an die HirSehfeld 


791 / m;h„„ ine i r ’ , , minor spricnt und an die Hirschfeld 

frv i,? (( * 106 km ) un ä ebensoviel von lo wegen der Bezeichnung ,Insel“ für T bei Plin 
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erkennen, daß er die Küstenlinie meint. Ebenso 
falsch ist seine Bezeichnung von T. als Insel 
n. h. V 128. 138. Unrichtig ist auch die An- 
gäbe II 202, daß zwischen Lebedos und T. die 


f . , - ~ * wuu x. uic ia uniffee 

Insel Halone läge, s o. Bd. VII S. 2280, 12. Da- 20 eaput viae 

gegen stimmt Stroh TTV KA 9 -,„-.„ 1 . rr inn 


22 Milien von Smyrna und 20 Milien von Lebe¬ 
dos entfernt. In den Meilensteinen nr. 173 7 (aus 
Sivrihissar) und Rev. de phil. XXVIII (1904) 70. 
72 (Umgegend von Vurla) erscheint T. als 


gegen stimmt Strab. XIV 643, wonach T. 120 
Stadien von Lebedos entfernt ist, ebenso Liv. 


XXXVTT 97 7 \ir — ’• , 1JIV ' sonnen wir noch einiges erkennen. Antigonos 

SamoIlLt ’ ^ ?/ bt die ZahI dcr Wohlhabenden in T„ dif für 
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pamos liegt. Die Chersonesos, die in nr. 109 8 9 
in nächster Nähe von T. erwähnt wird, ist sicher 
die kleine Halbinsel, auf deren südöstlicher Ab¬ 
dachung T. gelegen hat, vgl. SyI1.3 344, 23. Nach 
Anstot. vent. 973a, 20 wehte in T. der ’EXXria- 
novxtag, 1 


Über die wirtschaftlichen Verhältnisse von 
T. können wir noch einiges erkennen. Antigonos 

rrikl- JIa 7aL 1 ITT I li .1 i . _ _ 
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gende Einzelheiten erwähnt: die steinerne Stadt¬ 
mauer, nr. 125. 141. (143). 159 d. 165 b, 18. 173, 
4. 5, in Verbindung mit ihr jtvgyoi, nr. 141 (143); 
TiQoimxüve;, nr. 141; eine nvXtj, nr. 159d- ein 
avkcöv, nr. 159 d. 165 b, 18. 173, 5; eine yiaXig, 
nr. 173, 4; eine dyngd. nr. 109, § 11. Der Platz 
der Awapig, nr. 3B (ent Awauei, vgl. Voll- 
graff Mnemosyne XL (1918) 423. Schwyzer 
Glotta XI 76f.). To Atovvoiov, Tempelplatz, 

TW O^T) »7 _ TT-« -I .t r . » 
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eine ngoaoipogd (s. o.) herangezogen werden könn- 
* e °' an / 600 an, nr. 109 § 13. Leider ist mit der 
Zahl nicht viel anzufangen, da wir nichts über 
die Einwohnerzahl der Stadt und über die untere 
Grenze des Begriffes evxogia wissen. Paus. VII 
5, 11 zeigt, daß in T. Reichtum war. Das Gebiet 


Vom Stadtbüd werden in den Quellen fol-30der»konnte“ KjS 

de Einzelheiten erwähnt: die steinerne Stadt- —. j.l. i T“ me , n S e 


nr 97B 7. 9fif nr in i •* T ■ . r DO - lelacrlos «erstenbrod nennt Athen. IV 
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bedeutend o [oijjxös rov Atovvoov , nr. 21 Z. 18/9, 
mit dem von Hermogenes (s. o. B<1. VIII S. 879 
Nr. 29) erbauten Tempel des Dionysos der oft 
erwähnt wird, z. B. Vitruv. VII praef. 12. nr. 173,2 
f‘ J? er ne Q^ßo^og te xai ßtopog des Posei- 
don Helikonios, Paus. VII 24, 5. Der ß[o>p6g 


- -— . .^ genugeuue iiieuge 

Getreide hervorbringen; daher mußten besondere 
Maßregeln getroffen werden, den Getreidevorrat 
zu sichern, nr. 109 § 10. 173, 2 Z. 15. In nr. 3 A 
sind Drohungen gegen den ausgesprochen Sans 
ES yfjv ty)v * Trjirjv xojXvoi oixov iodyeo-0'ai . . 
ioax&evza tivorfhsoir), vgl. Busolt 429. 430, 1. 
433. Fürsorge für Getreidebeschaffung wird auch 
in nr. 39 (aus der Kaiserzeit) gerühmt, Scheff- 
ler 63. Teisches Gerstenbrod nennt Athen. IV 


-- -- “ »vuvii um A4&(UUB 

vor, Athen XI 481a; vgl. Scheffler 78. Gar- 
tenkultnr und Bienenzucht wird erwähnt in nr. 
165 a Z. 18, eine r QiyXrj bei Athen. VII 325 e 
Viehzucht wurde in T. getrieben, es werden ge¬ 
nannt Rinder zum Pflügen, zum Transport, be¬ 
sonders von Holz; für die Zucht von Schweinen 


ss-v'm™, v% D “ ™ äs ää": 

r. 17/b, 1935 sind Tempel abgebildet. Das 165a, Z. 13/14. 16/17, vd dazu Rostovtroff 
AxxoXtiOV ronaoatuj fttarnoK nr 9« 7 90 . Prv _ «x. «azu KOS t o v t z e 1 f 
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AnaAswv to Jiaga Tip XXsdzgqj, nr. 28 Z. 20; Po- 
land Griech. Vereinswesen 463. Kern o. Bd. II 
S. 2156, 39. Das dearoov wird außerdem er- 
wähnt nr. 26 Z. 23. 27. 'nr. 27 A Z. 16. nr. 173, 2 
2L H ovvoixia $ ,-r go; io3 ßaoddaj nr. 28 
Z. 21/2, vgl. Syll. or. 326, 15. Hirschfeld 27. 
?oo nr A 18 ' Z - 34 ‘ Das dgxüov, nr. 


1°9 § 7. 173, 23. Das « 173, 2 60 (1928) 203? Abe? di^aVderen dortS 0 2 “ 


z - 3 - Das yv/rvdoiov, nr. 18 Z. 33. Die ßißXiodjxrj 
nr, l/o, 6 Z. 6. Die otoä ysgovai'a;, xä Tiooßa- 
X.av«a, o /.ovxQCüVy nr. 39. 

z , wei Häfen ’ eiDen im Süden, Strab. 

644 ' auf lhn bezieht sich wohl auch Skyl. 
98), und einen im Norden (a tergo urbis ), der 
portus Geraestinus, Liv. XXXVII 27, 9, zn unter¬ 


in den Anatolian Studies presented to Sir Wil¬ 
liam M. Ramsay 380. 

Bei T. gab es Steinbrüche, in denen offenbar 
für den Export gearbeitet wurde, und deren Be¬ 
trieb bis ungefähr 170 n. Chr. zu verfolgen ist 
nr. 126. 159a. Dio Chrys. or. LXXIX 2 (S. 22o’ 
18 v. Arnim). Bequignon Rev. arch. XXVIII 

tlAOJl .lAflü I t . n 1 , . _ 


scheiden von dem Hafen FeggaU^ Strab. a. o! Irg.-HMtT iVm'lsS^Äte ,Mar 
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angetührten Stellen können nicht für T. in An¬ 
spruch genommen werden; denn bei Paul. Silent. 
632/3 (IV 215/6) Friedl. ist nnr von lydischem 
otem die Rede, and in Lydien gibt es an vielen 
Stellen abbauwürdige Gesteine, die z. T. schon 
im Altertum wie heute noch in Brüchen aus¬ 
gebeutet wurden, Philippson Petermanns Mitt. 

TT. fi._ -i mn i aa , . . _ 
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mor. Steinbrüche“), bei Dubois Etüde sur l'ad- 
ministration et exploitation des carrieres dans le 
monde romain 94 ist die Angabe heiBlümner 
Technologie III51, 7 offenbar mißverstanden wor¬ 
den; hei Greg. Nyss. in eccl. hora. 653f. steht 
r] $gvyia itkga, nnd wenn mit dem Zitat ,une 
loi au Code Thöodosien (voir p. 82)“ bei Dubois 
94 (in Rev. arch. a. O. 190, 5 ,4dit de Thüodose“) 
Cod. Theod. XI 28, 9 vom 9. April 414 gemeint 
ist, wird auch da T. nicht genannt, sondern andere 
Stellen. Dann ist es aber auch falsch, wenn Du¬ 
bois 94 aus diesem Edikt auf Fortdauer des Be¬ 
triebs in den Steinbrüchen von T. zur Zeit des 
Ediktes schließt; es wäre an sich auch merk¬ 
würdig, wenn die im 2. Jhdt. schon zurecht ge¬ 
hauenen Steinblöcke (s. u.) dann später nicht ver¬ 
arbeitet worden wären. Es bleibt also dabei, daß 
gegen 170 v. Chr. der Steinbruchbetrieb, und 
zwar ganz plötzlich, zum Erliegen gekommen ist. 

Der Handel ging natürlich hauptsächlich über 
See; über den Handel mit Ägypten im 6. Jhdt. 
v. Chr. s. o. In einer späten Grabinschrift wird 
die Frage nach der rixva des Toten mit ■fXaXaa- 
odegyo; beantwortet, nr. 128, und auf dem Votiv¬ 
stein nr. 167, 9 kommt ein vavxXggog vor. Im 
Handel spielte offenbar das Holz eine große Rdlle, 
nr. 165 a Z. 7f. Die Geschichte bei Ailian. hist, 
an. VII 29 zeigt Handel zwischen Kolophon 
and T. 

Endlich sind noch die heißen Bäder bei der 3 
Makria Akra (s. o.) zu erwähnen. 

Seit dem 18. Jhdt. haben wiederholt europäi¬ 
sche Reisende die Stätte von T., südlich von 
Sighadjik, am Anfang der Erythräischen Halb¬ 
insel, Mela I 89, die jetzt ganz unbewohnt ist, 
besucht. 1739 Richard Pococke Beschreibung 
des Morgenlandes, Bd. III 2 § 61 (Übersetzung). 
1765 Chandler im Auftrag der Society of Di¬ 
lettant^ Bericht in den Antiquities of Ionia I 
1769 (1821) lf. und in Chandler Travels in 
Asia minor I (1775) 96f., I 3 (1817) 108f. 1826 
Laborde Voyage de l’Asie mineure 1838 Abb. 
43, dazu ein ganz kurzer, mehr ästhetischer, als 
wissenschaftlicher Text. 1836/7 Hamilton 
Reisen in Kleinasien (Übersetzung) 1843, II llf. 
1862 Pnllan Bericht in den Antiquities of 
Ionia IV (1881) 35f. und pl. XXII-XXV. Gegen 
seine Auffassung vom Dionysostempel hat sich 
Lethaby gewendet in den Antiquities V (1915) 
lOf. (nach Bull. hell. XLIX 294, da mir die An¬ 
tiquities V nicht zugänglich sind). Ebensowenig 
kenne ich das Werk von Ch. T e x i e r nnd R. P. 
Pnllan The principal ruins of Asia minor 1865; 
nach Hirschfeld Arch. Ztg. a. O. 28 hat es 
für T. wenig Wert. vgl. auch Geogr. Jahrb. 1888, 
299. 1874 Hirschfeld a. O. 23f. 1881 Texier, 
der keine neuen Ergebnisse brachte (nach Bull, 
hell. XLIX 283. da mir das Werk Texier Asie 
mineure 1882 nicht zugänglich ist). 1906 machte 
v. Wilamowitz darauf aufmerksam, wie drin¬ 
gend eine genaue Untersuchung, mindestens eine 
stetige Überwachung von T. wäre, S.-Ber. Akad. 
Berl. 1906, 63, 3, nnd 1922 wies Picard Ephese 
et Claros 406 auf die Notwendigkeit hin, in T. 
Ausgrabungen vorzunehmen. Von ihm angeregt 
bereisten Demangel und Laumonier 1921 
das Gebiet nnd brachten eine reiche Ausbeute 
an Inschriften mit, vgl. nr. 173. Im J. 1924 
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begannen die systematischen Ausgrabungen der 
Ecole franjaise in Athen, Bull. hell. XLIX 281f., 
pl. Vllf., 1925 wurden sie fortgesetzt, BulL hell, 
a. O. 476. Journ. hell. stud. XLVI (1925) 240. 
Compt. Rend. 1927, 154. Über diese zweite Cam¬ 
pagne ist aber noch kein Bericht erschienen. 
Seitdem ist eine, wie mir von Y. Büquignon 
mitgeteilt wird, vorübergehende Unterbrechung 
der Grabungen eingetreten. Durch die Berichte 
0 der älteren Reisenden (diejenigen, die nur In¬ 
schriften mitgebracht, aber über die Ruinen keine 
neuen Erkenntnisse veröffentlicht haben, sind im 
Vorstehenden nicht erwähnt worden, da sie, 
wenn auch ohne Namensnennung, oben in der 
Inschriftenliste mit verzeichnet sind) ist vor allem 
das Vorhandensein der Stadtmauer mit einigen 
Türmen, des Dionysostempels, des Theaters, der 
Agora, eines Gebäudes auf pyramidalem Unter¬ 
bau, einer Nekropole und mehrerer Tumuli öst- 
0 lieh der Stadt und von Steinbrüchen zwischen 
Sighadjik und Sivrihissar festgestellt worden. 
Einige Einzelfragmente sind abgebildet bei Le 
Bas Architecture pl. II 3. Reste des Frieses 
vom Dionysostempel sind als Geschenk der So¬ 
ciety of Dilettant! ins Brit. Museum gekommen, 
Catalogue of Sculp. Brit. Museum III (1904) 
S.416 nr. 2570; andere Platten (z. T. von Hirsch¬ 
feld a. O. behandelt) sind nach Smyrna gebracht 
und in Arndt-Amelung Einzel verkauf nr. 
0 1345—-1348, Text 1902 Serie V S. 58, veröffent¬ 
licht und besprochen worden. Durch die fran¬ 
zösischen Ausgrabungen sind nun noch die Akro¬ 
polis, ein kleines Theater, ein Gymnasion und 
mannigfache andere Reste festgestellt nnd wert¬ 
volle Inschriften gefunden worden, vor allem nr. 
174. 1. 2, die hoffen lassen, daß die Zahl der 
Asyliedekrete noch steigen wird, wenn die Ausgra¬ 
bungen wieder aufgenommen werden, nnd nr. 174, 
3. 173, 2. Von einzelnen Fnndstücken sind in 
erster Linie zu nennen ein ionisches Kapital und ein 
archaischer Löwe aus dem Ende des 6. Jhdts. 
v. Chr. Jetzt weiter auf die Ergebnisse der 
Untersuchungen einzugehen, erübrigt sich, da ein 
solcher Bericht durch die zu erwartenden Aus¬ 
grabungen sofort überholt werden würde. Nur 
darauf möchte ich hinweisen, daß Y. B 6 q u i - 
g n o n ausführlich über die großen Steinwürfel 
gehandelt hat, die in den Steinbrüchen (einer 
im Nordhafen) liegen, jetzt zwölf, zu Pocockes 
Zeiten zwanzig an Zahl. Er erklärt sie über¬ 
zeugend als Blöcke, die im Steinbruch gewonnen 
und für den Versand fertig gemacht worden 
waren; als die Steinbrnchindnstrie Ende des 
2. Jhdts. n. Chr. zum Erliegen kam (s. o.), ließ 
man die Blöcke liegen, wo sie gerade waren, 
Compt. Rend. 1927, 154f.; Rev. arch. XXVIII 
(1928) 185f. mit pl. V, dazu vgl. Le Bas Iti- 
nöraire pl. 71; über Steine mit ähnlichen Mar¬ 
kierungen vgl. Journ. rom. stud. XVlil (1928) 
22. [W. Rüge.] 

Teipco S. &a<p<pov&. 

Tephras (Tipgas), ein Sohn des Herakles, 
nach dem die Stadt Typhrestos und das gleich¬ 
namige Gebirge in Trachis benannt sein soU: 
Schol. Lykophr. 420 Tv<pgrjoxd; xal itoXig xai 
ogog Tgaxivog axo Tvpq>grjaxov xivog ßaoiXioog rj 
Te<pgavxog vlov ’HgaxXiovg. Doch steht ebenfalls 
Schol. Lykophr. 420 auch die Erklärung fj 


tetpQtjaros ns cvöa, ajio -trjg ’HgaxXeovs tetpcas, 
also nach der Asche des Herakles benannt, des¬ 
gleichen Stcph. Byz., Etym. M. und Suid., so daß 
es sich bei dem Eigennamen T. vielleicht nur 
um ein Mißverständnis oder einen Überlieferungs¬ 
fehler handelt. [G. Türk.] 

Tephredo s. Pemphredon. 

Te<p e iteij, jj, auch Ttßgixj Petr. Siculus hist. 
r?v n \ C ]?' 42f '’ Georg. Hainart. Migne 

CX 1076, Stadt in Ostkleinasien, an der Ost-1 
grenze des 10. byzantinischen iXepia Anatoliens 
(Koloneia) Const. Porph. de them. 31, 15 Bonn 
Die Gründung der Stadt wurde dem Paulikianer 
Karbeas zugeschrieben Petr. Sic. a. 0. Phot. c. 
manich. I 26. Theophan. cont. IY 23. Sie war 
eine Hochburg des Paulikianismus und wurde 
von Kaiser Basileios I. (867—886) zerstört (Jos. 
Genes. 115. 120—125. Georg. Mon. de Basil. 
Mac. 6. Georg. Kedr. 211, 22ff. Bonn. Ioann. 
Zonar, epit. XVI 8, 18), muß aber bald wieder « 
aufgebaut worden sein (Theoph. cont. VI 27). 
Über das moderne Diwrigi vgl. H u a r t Enzykl 
des Islam I 1021. [F. H. Weissbach.] 

Tepidarium, mäßig erwärmter Durehgangs- 
raum im römischen Bade, der im griechischen 
Bade fehlte. Außer der Bezeichnung T. (Vitruv. 

V 10 [11], lff. Cels. I 3f. CIL XI 6040. CGIL 
II 477, 26) findet sich auch cella tepidaria (CIL 

VI 1703. CGIL III 217, 2. 652 colloq. 10), 
griech. xXuagoyivxiov (ebd. n 477,26; vgl. Lukian. < 
Hipp. 6) und später wegen seiner Grundrißlage 
zwischen Frigidarium und Caldarium auch cella 
media (Plin. ep. V 6, 26), griech. 6 ueoos olxos, 
Galen, meth. med. X 724. Als Vorraum vor dem 
Schwitzbad nannte man es auch ngonviyea (sc 
olxov), CGIL 652, 10. 

Das T. war kein eigentlicher Baderaum, son¬ 
dern eher ein Durchgangsraum, in dem man sich 
nicht lange aufhielt. Es gab dort in der Regel 
keine Badeeinrichtung. In den Stabianer Ther- 4 
men ist die Wanne mit dem dazu gehörigen 
Kessel nach Nissen Pomp. Stud. 151 erst 
nach dem Erdbeben im J. 63 n. Chr. anfgestellt 
worden, wahrscheinlich für solche, die in der kal¬ 
ten Jahreszeit ein mäßig kühles Bad nehmen 
wollten, Mau Pomp. 2 196. Dieselbe Einrichtung 
findet rieh später im T. der Caracalla-Thermen, 
wo in den Eckpfeilern große Bassins mit Por¬ 
phyrwannen für kalte Abreibungen waren. Eben¬ 
so läßt die Bronzemündung einer Wasserleitungs¬ 
röhre, die man im T. eines pompeianischen Hauses 
wahrnimmt, vermuten, daß man hier bisweilen ein 
Bad nahm, ebd. 322 (Haus der silbernen Hochzeit). 
Sonst war das T. nur ein mäßig erwärmtes, mög¬ 
lichst sonnig gelegenes Zimmer (Plin. ep. V 6, 

26. Vitruv. V 10, 1), wo man eine Zeitlang saß’ 
um nach den körperlichen Übungen vor dem 
Bade ein wenig auszuruhen oder sich zu erwär¬ 
men, bevor man sich in das Caldarium oder 
Laconicnm begab (Cels. I 3f. ; vgl. Lukian. a. O ), i 
oder wo man sich mäßig abkühlen wollte, wenn 
man von dort erhitzt zurückkam. Es diente dem¬ 
nach dazn, schroffe Temperaturübergänge zu ver¬ 
meiden. Es war daher mit Sitzgelegenheiten aus¬ 
gerüstet. In den pompeianischen Forumsthermen 
sind noch drei Bänke von Bronze mit dem Na¬ 
men des Stifters M. Nigidius Vaccula vorhanden 
Außerdem entkleidete man sich im T., sofern dies 


nicht schon im Apodyterium geschehen war. Im 
Männer-T., der eben erwähnten Thermen, waren 
daher Wandnischen, wie in einem Apodyterium, 
Mau 208f. Abb. 101. Spuren solcher Nischen 
sieht man ebenfalls im T. der Stabianer Thermen. 
Auch ließ man sich im T. vom balnitor, den man 
hier bezahlte, mit öl einreiben und massieren, 
Cels. I 4. Galen, a. O. CGIL III 651, 10. In 
den großartigen Thermen der Kaiserzeit erringt 
sich das T. eine völlig selbständige, eigenartige 
Stellung als Gesellschaftsraum und Tummelplatz 
der Badenden, Pfretschner Die Grundriß¬ 
entwicklung d. röm. Therm. 18 (Zur Kunstgeseh. 
d. Auslandes H 65). 

Die Lage des T. war gewöhnlich so, daß man 
vom Apodyterium oder Frigidarium in das T. 
kam und von diesem in das Caldarium und 
Laeonicum gelangte (Vitruv. V 10, 5), was man 
besonders in den Bädern von Timgad bei aller 
0 Verschiedenheit der Anordnung der Räume beob¬ 
achten kann, B a 11 u Guide illustre de Timgad 2 
18 - Daher die Bezeichnung media cella (Plin. 
a. O.) bzw fiiaos olxos, Galen, a. O. Meistens 
sind die B&deräumc mit ihren Langseiten anein- 
andergelegt, Pfretschner 26ff. Im Frauen¬ 
bad der Stabianer Thermen konnte man auch, 
ohne vorher das Apodyterium zu betreten, un¬ 
mittelbar zum T. gelangen. Diesen Weg werden 
wohl manche Frauen im Winter benutzt haben, 

!) um sich nicht im ungeheizten Apodyterium auf- 
halten zu müssen, Mau 198 u. Grundriß Fig. 195. 
Im Frauenbad der Forumsthermen liegen Apody¬ 
terium und Caldarium nebeneinander, jedoch ohne 
Verbindung unter sich; hinter ihnen liegt das T., 
das man vom Apodyterium aus betritt und das 
den Zugang zum Caldarium vermittelt. Bisweilen 
brauchte man vom Laeonicum nicht mehr den 
gleichen Weg durch das Caldarium zurückzu¬ 
gehen, da es einen direkten Zugang znm T. gab, 

) vgl. Lnkian. Hipp. 7. So sind in den pompeiani¬ 
schen Zentralthermen T. und Caldarium durch 
je eine Türe mit dem Laeonicum verbunden das 
hinter dem T. liegt, Mau 212 Fig. 104. Eine 
ähnliche Verbindung besteht in den kleinen 
Nordthermen von Timgad, Pfretschner 
Taf. IV 6. In den großen Badeanlagen gab es 
natürlich sowohl für die Männer- als Franen- 
abteilung je ein T. In den pompeianischen Pri- 
vathäusem bestand die meistens sehr kleine Bade- 
u anlage nur aus T. und Caldarium, vgl. Mau 310 
(Haus des Faun). 322 (Haus der silbernen Hoch¬ 
zeit). 373 Fig. 199 (Casa del Citarista). Doch 
hatten vornehme Häuser und Villen oft alle Bade- 
räumlichkeiten, nur in kleinerem Ausmaß, Plin 
ep. V 6, 25; vgl. Mau 364. 377f. 382 Grund- 
riß IV. In der Casa del Laberinto war das T. 
ausnahmsweise der größte von den drei Räumen 
(Overbeck 343 u. Grundriß Fig. 175) wäh¬ 
rend sonst das T. der kleinste war. 

) Nach Lukian. Hipp. 6 war das T. länglich, 
auf den beiden Breitseiten abgerundet, um die 
Wärme besser zu konzentrieren, was für die Nord- 
tLinnen in Timgad zutrifft, Ballu 129 Die 
Ausschmückung des T. war in den Thermen¬ 
anlagen im allgemeinen ähnlich derjenigen der 
übrigen Räume, vgl. Lukian. a. O. Das T. des 
Männerbades in den Stabianer Thermen war an 
der Wölbung und in den Lünetten mit weißen 
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Stuckreliefs, wie das Apodyterium, und mit 
Malereien geschmückt; einfacher ist die Dekora¬ 
tion des Frauenbades, Mau 197f. Reich deko¬ 
riert, sogar mehr als die übrigen Räume, war 
das T. in den Männerthermen beim Forum. Die 
Wölbung der Decke war mit Figuren und Orna¬ 
menten in weißem Stuckrelief auf weißem, hell¬ 
blauem und violettem Grund vornehm verziert; 
über dem Kämpfergesims, das von Atlanten aus 
Ton getragen wurde, mit Kleidemischen dazwi¬ 
schen (s. o.), zog sich ringsum ein Arabesken¬ 
gewinde, Overbeck 206 Abb. 119f. Da- 
remb. - Sag 1. I 659 Abb. 762. Mau 208f. 
Die großen Ostthermen von Timgad zeigen als 
Rest des ehemaligen Innenschmuckes einen schö¬ 
nen Mosaikfußboden, Ballu 31. Selbst in den 
Badeanlagen der Privathäuser hatte das T. häufig 
Verzierungen: schwarzweiße Mosaikfußböden mit 
Ornamenten nnd bildlichen Darstellungen (Haue 
des M. Caesius Bassus, Overbeck 284) nnd 
monochrome Dekoration, oder geschmackvolle 
Stuckatur und Malerei, ebd. 342 (Casa del Labe¬ 
rinto). Großartig war natürlich die Ausschmük- 
kung der Tepidarien in den römischen Kaiser¬ 
thermen. Ihre Anlage war meistens einfach 
rechteckig oder in der Form eines griechischen 
Kreuzes (Trier), mit Tonnen- oder Kreuzgewölbe. 
In den Thermen des Caracalla bildete das 60 m 
lange und 45 m breite T. mit seinem Kreuz¬ 
gewölbe von 24 m Spannweite geradezu den 
Hauptsaal, der als Wandelhalle diente, aber durch 
Einrichtung von Badebassins auch als Raum für 
kalte Abwaschungen, Pfretschner 33f. D a - 
remb.-Sag 1. V 217 mit Grundriß Fig. 6875 
und Abb. 6876. Baumgarten-Poland- 
Wagner Die hellenist. Kult. 497 Abb. 352 
(jetziger Zustand), Ebenso prachtvoll war das T. 
der Trierer Kaiserthermen: Die Wände waren mit 
seltenen Marmorsorten bekleidet, von der Decke 
strahlte ein in Gold und bunten Farben ausge¬ 
führtes Glasmosaik herab, Gramer Das röm. Trier 
156 u. Grundriß 150 (Gymnasialbibi. H. 65, 1911). 

Das Licht erhielt das T., wie übrigens auch 
die andern Räume, durch Glasfenster. Im Män¬ 
ner-T. der Forumsthermen ist auf der Südseite 
ein großes Fenster, das durch vier, 13 mm dicke, 
in einem Bronzerahmen um zwei Zapfen drehbare 
Glasscheiben verschließbar war, Overbeck 
207 Abb. 110. Mau 207. Das Männer-T. der 
Stabianer Thermen hatte drei große Fenster nach 
Südwest wie das Frigidarium nnd Caldarium, 
während T. und Caldarium im Frauenbad spär¬ 
lich erleuchtet waren, Mau 198. 214 Abb. 105. 
Gut erhalten ist das mit vier Glasscheiben (von 
je 27 cm im Quadrat) in Holzrahmen geschlos¬ 
sene Fenster des T. in der Villa des Diomedes, 
ebd. 379. 

Über die Heizung des T. vgl. die Art. Hei- 
z u n g o. Bd. VII S. 2650, 62 und Hypokau¬ 
stum o. Bd. IX S- 334, 3. 48. Die ursprüng¬ 
liche Heizung der Bäder mittelst Kohlenbecken 
erhielt sich in den Tepidarien noch längere Zeit, 
nachdem für das Caldarium bereits Hypokausten- 
heizung bestand, sei es, daß es die Beschaffenheit 
des Raumes oder die Geldkosten nicht gestatte¬ 
ten. So wurde in einem Zimmer der Stabianer 
Thermen ein Kohlenbecken gefunden, das ur¬ 
sprünglich für das T. bestimmt war, und ein 
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ähnliches in dem sonst heizbaren T. der Forums¬ 
thermen. Tepidarien ohne Luftheizung fanden 
sich in einigen Privathäusem, Mau Pomp. Beitr. 
149ff. Allmählich wurde jedoch die Warmluft¬ 
heizung auch auf die Tepidarien ausgedehnt, und 
zwar zunächst auf den Fußboden und die Wände, 
später bisweilen auch auf die Wölbungen und 
Lünetten, jedoch nur in den Tepidarien der Frauen¬ 
bäder, weil die Frauen, wie es scheint, mehr 
Wärme beanspruchten als die Männer, Mau 200. 
Solche Warmluftheizungen im Fußboden und in 
den Wänden gab es in Pompeii im T. der Zen¬ 
tralthermen (Mau 213) und der Stabianer Ther¬ 
men (ebd. 196), im letztem war auch ein sog. 

,Lockfeuer 1 angebracht, um beim Beginn der Hei¬ 
zung den Zug schneller herzustellen, v. R o e ß - 
ler Westd. Ztschr. IX 260. Auch das T. ver¬ 
schiedener Privathäuser besaß Luftheizung (Haus 
des Faun) Mau 310, Die Villa von Caerwent, 
Archaeol. XXXVII 432 Taf. 36. Marquardt- 
M a u Privatleb. d. Röm. 276. 292f. In den Pri¬ 
vathäusern erstreckte sieh unter Umständen die 
Heizung des T. nur anf die dem Caldarium zu 
nächst liegende Wand (Haus der silbernen Hoch¬ 
zeit, Mau 322) oder das T. wurde vom Calda¬ 
rium nur durch eine verschließbare Öffnung in 
der Türe oder durch ein Loch in der Mauer er¬ 
wärmt, Mau 378f. (Villa des Diomedes). Over¬ 
beck 372; vgl. auch 284 (Haus des M. Caesius 
Bassus). Im T. der großen Ostthermen von Tim¬ 
gad ist die suspensura noch gut erhalten (Ballu 
31), ebenso in den Thermen des Nordens, ebd. 
129 Taf. 42. Lamer Röm Kult. Abb. 44. Ohne 
Hypokaustenheizung waren die Tepidarien der 
Caracalla- und Diocletiansthermen in Rom, wäh¬ 
rend die Kaiserthermen in Trier, wohl wegen des 
kälteren Klimas, ein heizbares T. hatten. Cra- 
mer 156. — Marquardt-Mau Privatleb. 
d. Röm. 2 279. 285f. BliimnerD. röm. Privat¬ 
alt. 53. 424. Daremb. - Sagl. I 654ff. pass. 
Krencker-Krüger Die Trierer Kaiserthermen. 
Abt. I S. 84ff. 184. Augsb. 1929. [Aug. Hug.] 

Teppich s. Tapes. 

T-ggaios, Name eines Meders, Suid. s. v. Vgl. 
T lg aios. [F. H. Weissbaeh.] 

Tegaxaxgiai, von Z e u ß Die Deutschen 122 
und anderen für einen Stamm des südöstlichen 
Germaniens gehalten, verdanken ihr Dasein einem 
Lesefehler bei Ptolem. II 11, 11 aus ol re Taxa- 
rgtai vgl. Rappaport o. Bd. I A S. 131 und 
sind daher aus der Liste der Stämme des freien 
Germaniens zu streichen. [Alfred Franke.] 

Terambos (Tega/aßos), Sohn des Euseiros, 
Sohnes des Poseidon, und der Nymphe Eidothea 
am Othrys (Evaeigov rov II ooet&tnvog xal ElSo- 
&ea; vv/Mpr/s ’O&grjtSos) Anton. Lib. 22 nach 
Nikandros’ Verwandlungen. T. (oder Kerambos) 
war ein Liebling der Nymphen, die er durch 
seinen Gesang erfreute. Pan riet ihm einmal, 
die Gegend am Berge Othrys zu verlassen, da 
ein schrecklicher Winter bevorstehe. T. beach¬ 
tete den Rat nicht. Ein starker Schneefall über¬ 
schüttete sein Vieh, so daß es verschwand. T. 
wurde von den Nymphen, die er erzürnt hatte, 
in einen holzfressenden Käfer, svXorpuyos ßovs 
oder xegä/tßvS (Holzbock) verwandelt. Über den 
Käfer s. O. Keller Die ant. Tierwelt II 408; 
vgl. Kerambos o. Bd. XI S. 253. [G. Türk.] 
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Teramne s. Interamnia Praet. 

Tegdqirj. Von Steph. Byz. s. Tegdy/t] nam¬ 
haft gemachte kleinere Insel in der Bucht von 
Karthago ( vrjaog ngog Kagxqddva ov fteydXrj). Sie 
wird von Ch. Tissot (Göogr. compar. I 244) 
dem heutigen Eiland Plane, das sich wenige Kilo¬ 
meter östlich des Kaps Sidi Ali el Mekki befindet, 
gleichgesetzt. [Hans Treidler.] 

Teras s. Mantike und Prodigium. 

Terasia s. Therasia. 

terasias, teriasals. Der etruskisierte Name 
des Teiresias ist in diesen beiden Formen je ein¬ 
mal bezeugt: auf einem Spiegel ans Volci des 
Vaticanischen Museums in Rom, Gerhard Etr. 
Sp. Taf. 240 = CII 2144, und auf einem Wand¬ 
bild der Tomba dell’ Orco in Tarquinii (5./4. Jhdt.); 
CII Suppl. I 407, Abb. bei Weege Etruskische 
Malerei Taf. 74 und S. 27. Über ältere Publika¬ 
tionen vgl. Pauli Myth. Lex. V 368f. Die Dar¬ 
stellung des Wandgemäldes ist an die Nekyia! 
Od. XI anzuknüpfen. Sie zeigt die homerischen 
Helden im Hades: Zwischen Mas (aivas) und 
Msftvcov ( memrun) tastet sich der blinde Seher 
am Stocke vorwärts. Seine Gestalt ist als hin- 
&ial teriasals (yrvxq Teigeolao, Od. XI 90) be¬ 
zeichnet. Über diese und die verwandte Unter¬ 
weltsszene der Tomba Golini in Orvieto vgl. 
Stryk Studien über die etrusk. Kammergräber 
98f. P o u 1 s e n Etruscan Tomb paintings 50f. 
Pauli a. 0. und ebd. in 2, 2298f., s. v. pher-1 
sipnai. Auf dem Spiegelbild findet sich als Mittel¬ 
figur der durch den Flügelhut gekennzeichnete 
Hermes: turmS aitaS (T/g/xctag Aidao)', mit dem 
linken Arm umfaßt er den leblos mit geschlosse¬ 
nen Augen über einem stützenden Stab zusammen¬ 
sinkenden Teiresias (hin&ial terasias); die Rechte 
ist gegen den an seiner anderen Seite mit ge¬ 
zogenem Schwert sitzenden Odysseus (u&use) er¬ 
hoben, dem er das Antlitz, anscheinend im Ge¬ 
spräch, zuwendet. Beischrift und Darstellung 4 
sichern die Bedeutung des Hermes Psychopompos 
(über sein Vorkommen in der etruskischen Kunst 
vgl. Her big Abh. Akad. Münch. 1914, 25 und 
41f.). Seine Anwesenheit spricht gegen eine Deu¬ 
tung des Bildes auf die Homerische Nekyomantie 
des Odysseus. Befremdlich aber ist vor allem die 
nach Gesichtszügen und Gewandung eher weiblich 
als männlich anmutende Gestalt hin&ial teria¬ 
sals, die keineswegs dem Bild des greisen Sehers 
bei Homer entspricht. Gerhard hat mit Recht 5 
hervorgehoben, daß der Szene abweichende ita¬ 
lische Mythen zugrunde liegen können: Die Auf¬ 
fassung des Teiresias sei vielleicht durch die 
Sagen vom Wechsel des Geschlechts, die sich an 
ihn knüpfen, zu erklären. Etr. Sp. in 224f. 

In den etruskischen Namenformen haben wir 
der grammatischen Funktion nach Genitive zu 
erblicken, wie die Verbindung mit hin&ial ver¬ 
bürgt, für welches Wort die Bedeutung äda>Xov, 
yvxij gesichert ist, vgl. Herbigo.Bd.VIIIS. 1649f. 6' 
Lautlich bestätigen die etruskischen Zeugnisse 
das von Schulze Quaest. Ep. 176 erschlossene 
'Teoaalas (*Tsgaxias. Vgl. Fiese 1 Erg.-Heft d. 
Ztschr. f. vergl. Sprachf. V 76f. [Eva Fiesel.] 

Terastios (Tegaoxtos), Epiklesis des Zeus 
in einer Inschrift vom Fuße des Larysion in der 
Nähe von Gythion: IG V 1, 1154 Moiga Aids 
Tegaaxlov. Die Ergänzung von IG V 1, 372 ist 
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unsicher; Wide Lakon. Kulte 370 hält hier 
Aids Tsgaoxiov für möglich. Diese Epiklesis 
findet sich für Zeus noch Lukian. Timon 41. 
Gail. 2. Aristeid. or. 45, 65. Cook Zeus II 
31. 1211. Mit Recht erklärt Wide Lakon. 
Kulte 370f.: ,Er ist der, welcher ein xigag gibt, 
also derselben Art, wie Zeus ar/naXeog im atti¬ 
schen Parnes (Paus. I 32, 2), der ein arj/m gibt 1 ; 
W. vermutet dann weiter, indem er Od. XXI 
0 413ff. vergleicht, daß sich Zeus hier, wie sonst 
hänfig, in Blitz und Donner offenbart hat. 
Eustath. Od. 1885, 8. U s e n e r Rh. Mus. LX 
12f. Gruppe II 1109. Preller-Robert 
I 142. xegdoxioi &eol bei Hesych. s. xegdoxioi 
&eoi: erd oijftelojv xexay/xivoi; Heliod. Aith. n 5 
oj Salftoves xegdoxioi. [gr. Kruse.] 

Terbetia (Tegßrjxta) notig 2 ixet lag, oi noXitai 
Tegßqzivoi, . . . $Xeyaw li ’0Xv/xnidS(ov Steph. 
Byz. s. v. = FHG III 607; sonst unbekannt. 

0 [Konrat Ziegler.] 

Terbintheus (Tegßiv&evg), Epiklesis des 
Apollon auf einer Inschrift aus Milet (Museen 
zu Berlin Milet H. 3 nr. 150, 78f. [S. 359]): 

TtSQi de t ov fiigovg xrjg yihgag xrjg dgeivfjg xrjg 
dfiiptaßtjzovfiivtjs, rjv MiXqotoi fi'tv dnoqralvov- 
aiv slvai xrjg Mvrjalag tf.odv vidgyoi'oav xov 
AnoXXcovog rov Tegßiv&ecog. Hier wird also hei¬ 
liges Land myusischen Gebietes erwähnt, das 
zum Tempelgut des Apollon Terbintheus gehört 
)(s. Milet a. 0. 202. 348. 362). Nach Wie¬ 
gand Sechster vorl. Bericht über Ausgrabungen 
(Abh. Akad. Berl. 1908 Anhang) 27 hat sich in 
Milet ein Zeus Teg/xiv&evg gefunden; Teg/uv- 
&evg ist gleich Tegßtv&evg (vgl. Hehn Kultur¬ 
pflanzen 6 409. 414. 585). In der Form Teg/uv- 
&ei>g findet sich die Epiklesis auch für Apollon 
Lykophr. Alex. 1207: o.ioi’ ae neio&eig ’Qyvyov 
onagxdg ledig xgijc/ioig laxgov Aeipiov Tegpiv- 
&siog eg 'Orpgvveioov rjgkov dvtigvaag agei KaXvd- 
) vov zvgoiv. Die Epiklesis scheint mir von der 
Örtlichkeit genommen zu sein, einem Terebinthen- 
gebüsch, in oder bei dem der Gott sein Heilig¬ 
tum hatte. Lykophron mag an den offizineilen 
Gebrauch der Pflanze gedacht haben, wenn er 
Teg/tiv&evg und lazgog zusammenstellte (vgl. 
Holzinger z. d. St.). Uber die Terebinthe s. 
Hehn a. 0. u. Art. Terebinthos. [gr. Kruse.] 

Terbulia s. T a r b o. 

TtgxaXa s. Ta g y a Xä. 

Terdec, ein nur aus Geogr. Rav. V 31 p. 
440, 10 bekannter hibernischer Fluß, den K. 
Müller (zu Ptolem. n 2, 3) als vielleicht mit 
dem ptolemaischen Aovg identisch bezeichnet. 
Der Name ist sicher verstümmelt. 

[G. Macdonald.] 

Terdetes hatte beim Lazenkönig Gubazes (s. 
o. Bd. VII S. 1930) ein angesehenes Amt, das 
Procop. bell. Goth. IV 10, 1 dem magisterium 
ofheiorum gleichsetzt. Mit seinem König ver¬ 
feindet spielte er die Festung Tzibila im Apsilier- 
lande den Persern in die Hände (Procop. bell. 
Goth. IV 10, 1—3). [W. Enßlin.] 

Tegdvia, Gegend von Rhosos an der syrisch- 
kilikischen Grenze (Stadiasm. mar. magn. § 402 
ed. B a u e r - H e 1 m in Hippolytus Bd. IV = 
Griech. christl. Schriftst. d. ersten drei Jhdte. 
XXXVI, Lpz. 1929, 115; § 151 ed. K. Mfilier 
GGM I 472ff.). Der Name ist vielleicht in 
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TsQeßia 

*IJregvyla zu ändern und von dem üxegdyiov 
ogog bei Rhosos abzuleiten (Ioannes Moschos 
Xsi/M&v c. 90, Migne G. LXXXVH, HI 2948). 

[Erust Honigmann.] 

Tegeßia, Ort in Groß-Armenien, Ptolem. V 
12, 10. [F. H. Weissbach.] 

Terebinthina s. Tucca. 

Terebinthos. 1) Der Terpentinbaum, Pistacia 
terebinthos L., aus der Famüie der Balsampflan¬ 
zen und nächst verwandt mit dem Mastixbaum, 
Pistacia lentiscus L. (s. Art. Mastix) und der 
Pistazie, Pistacia vera L. (s. Art. Pistacia), 
heißt griechisch zigpiv&os, g (ältere Form) und 
xcgsßiv&og, g (jüngere Form); ygl. Geopon. X 
65, 2 xegptv&ov, rjv oi imxcdgioi xegeßiv&ov xa- 
Xovoiv. X 73, 2 xsgfuv&dg iauv, rjv xatov/iev xegi- 
ßtv&ov. Schol. Anth. Pal. IX 413, 1 xegeßiv&os • 
xd avxd xai zig/uv&og. Nik. ther. 844 xglfu&og. 
Poll. I 233 xegpav&og : eigr/xai d’avxov 6 xag- 
nog vn evtorv xai zcgißtv&og. In der LXX 
wechseln xig/uv&og und zsgs r iv&os, so Gen. 14, 6. 
Reg. 1, 1, 2. los. 24, 26. Die Ableitung des Wor¬ 
tes, das als vorgriechisch gilt, ist nicht bekannt; 
vgl. B o i s a c q Dict. ütym. 958. Das Suffix 
tv&og weist nach Schräder-Nehring Real- 
lex. 2 II 521f. auf kleinasiatischen Ursprung; auch 
das Schwanken der Formen spricht dafür (vgl. 
Schräder bei Hehn Kulturpfi. u. Haust. 8 430). 
Neugriechisch xexgdfu&og und xoxxogix£a (xox- 
xogexatjd, Beerenharz); vgl. Heldreich Nutz¬ 
pflanzen Griechenlands 59. Schräder bei 
Hehn® 430. Adjektiva zegpUv&ivos, jj, ov 
(Theophr. Diosk. Galen.), xtgtßiv&ivos, jj, ov 
(Diosk. Galen.), ßtjxlvqv xsgpdvölda Nik. alex. 
300. xegeßiv&wdrjs Anth. Pal. IX 413, 1. Latei¬ 
nisch terebinthus, i (vgl. Corp. gloss. lat. III 
264, 50 xegißiv&os terebinthus. IH 191, 65 
therebintos therebintum. II 454, 37 tetterebin- 
thos xexxegißiv&og. IH 575, 3 resina terebin- 
tina). 

Der Baum, der vor allem wegen des von ihm 
gewonnenen Harzes wichtig war, kommt wild¬ 
wachsend häufig vor in Griechenland (auf allen 
Xirobnnis, doch meist erst bei etwa 350 m Meeres¬ 
höhe in Schluchten, F r a a s Synops. plant, flor. 
dass. 83) und Italien (italienisch terebinto, eorno- 
eapra, Lenz Botanik d. Griechen u. Römer 662f.) 
sowie im ganzen Mittelmeergebiet. Er wird in 
Tirol noch bei Bozen angetroffen. In Italien wirft 
er oft seine Blätter ab und tritt nur ganz im Sü¬ 
den als immergrüner Strauch auf. Das noch von 
Hehn 8 424ff. bezweifelte Indigenat des Baumes 
in Südeuropa ist jetzt durch Feststellung des 
Terebinthentypus im Tertiär Südfrankreichs er¬ 
wiesen (vgl. Englerbei Hehn 8 429. S e h r a- 
der-Nehring a. O. II 521ff.). Demnach ist 
auch die von Koch Bäume und Sträucher des 
alten Griechenlands 262 vertretene Ansicht von 
einer Einwanderung des Baumes aus Griechen¬ 
land nach Italien nicht haltbar. Daß die Römer 
für T. keinen lateinischen Namen hatten, obwohl 
der Baum einheimisch ist, kommt wohl daher, 
daß die T. in Italien weder Terpentinharz noch 
eßbare Beeren liefert, also als Nutzbaum nicht in 
Frage kam und darum auch nicht beachtet wurde. 
Erst als von Griechenland, und zwar von den grie¬ 
chischen Inseln, vor allem von Chios (in Grie¬ 
chenland selbst liefert der Baum auch kein Harz) 
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das geschätzte Harz der T. nach Italien einge¬ 
führt wurde, kam den Römern auch der Name zu. 

Die erste Erwähnung in der griechischen Li¬ 
teratur findet sich Xen. anab. IV 4, 13, der 
xegfilvihvov xgipm hei den Armeniern kennen 
lernte und bemerkt, daß die Armenier dieses (wie 
auch das Sesam- und Mandelöl) an Stelle des 
Olivenöls gebrauchten und daraus auch ein Duft¬ 
öl (ftvgov) herstellten. Die erste, sehr genaue Be¬ 
schreibung des Baumes liefert Theophrast. Er 
reiht xegpnv&og pflanzengeographisch richtig unter 
die Bäume der ,kalttemperierten Waldregion' ein 
(h. pl. III 3, 1 x&v Aguvöyv ; vgl. Plin. n. h. XVI 
73 montes amant ... terebinthus). Der immer¬ 
grüne (vgl. Plin. n. h. XVI 80), wildwachsende 
Baum (h. pl. I 9, 3) sproßt mit Beginn des Früh¬ 
lings (h. pl. III 4, 2. Plin. n. h. XVI 98). Es gibt 
männliche und weibliche T. (der Baum ist tat¬ 
sächlich zweihäusig, so daß diese Bezeichnungen 
hier im Sinne der modernen Botanik gelten; vgl. 
Plin. n. h. XIII 54); die Früchte sind anfangs 
grün, dann rot, zuletzt schwarz und haben die 
Größe einer Bohne; sie sind harzig, wohlriechend, 
und reifen zurzeit der Weinernte (h. pl. III 15, 3. 
Plin. n. h. XIII 54), nach h. pl. III 4, 4 (Plin. 
n. h. XVI 106) zurzeit der Weizenernte. Der wei¬ 
teren Angabe Theophrasts, daß es noch eine 
zweite ,Art‘ von T. gebe, welche gleich von An¬ 
fang an rote Früchte habe, die nur so groß wie 
Linsen sind (vgl. Plin. n. h. XIII 54), liegt viel¬ 
leicht eine Beobachtung an Kümmerformen zu¬ 
grunde. Das Holz ist zäh (hart und schwarz; vgl. 
h. pl. V 3, 2. Plin. n. h. XIII 54. XVI 204), die 
Wurzeln sind stark und reichen tief in den Boden. 
Die Blüte hat Ähnlichkeit mit der des Ölbaums, 
ist aber rot (vgl. Plin. n. h. XIII 54); das Blatt 
unpaarig gefledert wie bei oXg (Speierling, Sorbus 
domestica L.), die Blättchen ähnlich dem Lor¬ 
beerblatte, wie die Fracht fettig glänzend. Auf 
den Blättern finden sich oft blasige Auswüchse 
wie bei den Ulmen, in denen Insekten sitzen 
(Gallenbildungen; vgl. Plin. n. h. XIII 54 fert 
et folliculos emiltentes quaedam animalia eeu 
euliees lenloremque resinosum, qui et ex cortice 
erumpit. XI 77). Strauchartig klein ist T. am 
Ida (Kreta, aber Plin. n. h. XIII 54 circa Iden 
Troadis) und in Makedonien (h. pl. ni 15, 3ff.; 
vgl. Schol. Anth. Pal. IX 413, 1 xd di nXiov iv 
’Qgixq 5 xrjg MaxeSovlag. Verg. Aen. X 136 Oricia 
1 terebintho). Der Angabe Theophr. c. pl. II 17, 4 
ij xigfitvdög iv iXdq liegt die Beobachtung eines 
anf einem alten Ölbaum zufällig gekeimten T.- 
Strauches (Epiphytismus) zugrunde. 

Das wichtigste Produkt der T. war das Harz, 
das als das allerbeste galt (Theophr. h. pl. IX 
2, 2 ßeXzioxt] i) xeg/MV&tvrj ^rjxlvrj • xai yag ows- 
axrjxvia xai tiaritaxdxq xai xovcpoxdxr) xfj oofifj, 
aXX’ dXiyr). Plin. n. h. XIV 122 optimam tenuis- 
simamque terebintki. XXIV 34 e terebintho resina 
i odoratissima et levissima. Diosk. I 71, 2 Wellm. 
ngodyei dl naowv xwv ßrjxtr&v fj xegfuv&ivrj. 

Galen. XIII p. 589 K. Isid. XVII 7, 52 und 71). 
Zur Gewinnung des Harzes wurden die Zweige 
oder der Stamm angeschnitten (Theophr. h. pl. 
IX 2, lf. Plin. n. h. XVI 58), aber nicht alljähr¬ 
lich beim gleichen Baum, sondern in längeren 
Zwischenräumen (h. pL IX 1,6); anch die Früchte 
sind harzig, doch fließt das Harz aus ihnen nicht 
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ans (h. pl. III 15, 4; c. pl. IY 16, 1. VI 11, linge (xovg xrjg xegptv&ov ßXaoxoig) in Essig oder 

15). Als Länder, aus denen T.-Harz ausgeführt Lake zu späterem Gebranch aufbewahrt; vgl. VI 

wird, nennt Diosk. I 71 das Steinige Arabien 624. 641. Als Ziegenfutter nennt T. Theokr. 

(Ägaßia q kv llhgq), Iudäa, Syrien, Kypros (vgl. epigr. 1, 6. 

Hin. n. h. XXIV 34), Libyen und die Kykladen Eine nicht unwesentliche Bedeutung hatte 
(vgl. Isid. XVII 7, 71). Das T.-Harz wurde vor- das T.-Holz namentlich in der römischen Kaiser- 

nehmlich zu medizinischen Zwecken verwendet zeit. Schon Theophr. h. pl. V 3, 2 weist darauf 

(vgl. Berendes Die Pharmazie bei den alten hin, daß T.-Holz, und zwar besonders das Kern- 

Kulturvölkern I 219); man schrieb ihm eine er- holz (xd eyxdgbiov) sehr hart und namentlich von 

wärmende, erweichende und lösende Wirkung zu io syrischen Bäumen noch schwärzer als Ebenholz 

(vgl. Hippokr. de morb. mul. I 80. II 71; de nat. sei. Ferner hat es die Eigenschaft, durch Be¬ 
müh 29; de ulcer. 8) und wandte es teils flüssig handlung mit öl noch dunkler und schöner zu 

(Plin. n. h. XXIV 32 liquida), teils in öl gelöst werden. Darum verwendete man es nach Plin. 

an zur Heilung von Wunden gegen Brust- und n. h. XVI 231 gern als Furnierholz (vgL XVI 

Gliederschmerzen, Ohrenfluß, Frauenleiden; auch 233. Verg. Aen. X 136). An anderer Stelle (XVI 

zu Pflastern wurde es benutzt und mit Honig oder 205) ist Plinius freilich ein grotesker Irrtum un- 

Mandelöl vermischt auch innerlich genommen als terlaufen, da er aus den Theophr. h. pl. V 3, 2 

Mittel gegen Husten sowie als harntreibendes und erwähnten xvXtxeg d-r/gixXeloi, die aus T.-Holz 

die Verdanung beförderndes Mittel (Diosk. I 71, gedrechselt wurden und von Tongefäßen nicht zu 

2. Plin. n. h. XXIV 34f. Cels. IV 8. Galen. 20 unterscheiden waren, einen Therikles macht, der 


XIII p. 955 K. Marcell. med. XVII 13). Für 
arzneiliche Zwecke wurde durchsichtiges, farb¬ 
loses Harz mit typischem T.-Geruch (xegpiv&ov 
nviovaa) bevorzugt (Diosk. I 71,1. Plin. n. h. 
XXIV 34. Galen. XII 113. XIV 259 als Be¬ 
standteil im Theriak. Orib. XII s. v. Aet. I s. v. 
Paul. Aeg. VII 3 s. v. Aret. I 196 K). Vom 
Kochen des T.-Harzes sprechen Plin. n. h. 
XVI 55. Diosk. I 71, 5. Als Bestandteil von 
Arzneien wird resina terebinthina sehr häufig 
genannt, so Plin. n. h. XXIII 144. XXVII 20. 
XXVIII 205. 252 u. ö. [Hippokr.] de fistul. 
III p. 337 K. Nikandr. alex. 300. Aber nicht 
bloß das T.-Harz, sondern auch die Blätter 
und Früchte fanden arzneiliche Verwendung. 
Diosk. I 71,1 schreibt den Blättern, Früchten und 
der Rinde eine adstringierende Wirkung zu und 
bemerkt, daß diese angewendet werden wie die 
entsprechenden Pflanzenteile von oxivos (s. Art. 
Mastix). Die Frucht ist eßbar, doch nicht sehr 
bekömmlich, wirkt erwärmend, harntreibend und 
ist agtoxog ngog ärpgoötata (Plin. n. h. XXIV 27 
Teuerem exeitat ); in Wein getrunken hilft sie 
gegen Schlangenbiß. Plin. n. h. XXIV 27 spricht 
auch von der Verwendung der Wurzeln und nennt 
semen in vino als Mittel gegen Kopfschmerzen. 
Auch als Bestandteil von Balsamen wird T.-Harz 
erwähnt (Diosk. I 59. Plin. n. h. XIII 8). Fer¬ 
ner wurde aus T. auch ein öl (xegeßivthvov I Xaior), 
und zwar nach Diosk. I 41 auf die gleiche Weise 
wie das Mastix-Öl (s. Art. Mastix) hergestellt, 
dessen Wirkung-kühlend und adstringierend war 
(vgl. I 19, 2 xcgeßivthvov xQ la P a )\ doch scheint 
dieses öl nicht so beliebt gewesen zu sein wie das 
Mastix-Öl, da es von anderen Autoren selten (Plin. 
n. h. XII 121) erwähnt wird. Tn neuerer Zeit 
wurde die Ölbereitung aus den Früchten von T. 
auf den Kykladen (Chios, Naxos, Santorin) be¬ 
trieben, wo durch Auspressen der Früehte xegpiv- 
diXatov gewonnen wird (Fraas Synops. plant. 1 
flor. class. 83). Nach Schräder bei Hehn 8 
430 heißen auf Chios die öligen Jrüchte xilxovba. 
Auch von einem T.-Wein xegplv&tvog oivog berichtet 
Diosk. V 30, der ähnlich wie Mastix- und Myrten¬ 
wein (s. Art. Myrte) gemacht wurde und eine 
ähnliche Wirkung wie diese hatte (vgl. Plin. n. h. 

XIV 112). Wie Galen. VI p. 644 K. bemerkt, wur¬ 
den in seiner Heimat (Pergamon) junge T.-Schöß- 


solche Holzbecher verfertigt habe. Die Herstel¬ 
lung von Dolchgriffen aus T.-Holz erwähnt Plin. 
n. h. XVI 205 wie Theophr. h. pl. V 3, 2. 

Besonders beliebt war die T.-Frucht, die nach 
F r a a s a. O. 83 auch jetzt noch von den Bewoh¬ 
nern der Kykladen- (es gibt dort eine kultivierte 
Art mit größeren Steinbeeren, vorzüglich auf 
Chios) gegessen wird, bei den Persern, die sie so 
häufig und gerne aßen, daß sie geradezu sprich- 
i wörtlich als xegptvdopdyot bezeichnet wurden; 
vgl. Nikol. Damasc. 66, 28 p. 404 M. oi pol xovg 
xegpiv&otpdyovg Iliqoag, ola dgtaxevovoi (soll der 
Mederkönig Astyages ausgerufen haben, als er 
sah, wie seine Leute von den Scharen des Kyros 
geschlagen wurden); vgl. Ailian. var. hist. III 39 
ßaXdvovg ’Agxdbeg ... öelxvov elyov .. ., xsgptv&ov 
5e xal xdgbapov FUgoat. Strah XV p. 734 C 
(von der persischen Jugend) xagndig dygtoig 
Xgijadai, xegplvdo), SgvoßaXdroig, aygdbi. Nach 
Plut. Artox. 3, 1 war xigpiv&og eine der rituellen 
Speisen der persischen Priester, nach Polyain. 
strat. IV 3, 32 erschien T.-Öl täglich auf der 
Tafel des Perserkönigs (vgl. Amyntas bei Athen. 
II p. 67 A). Freilich soll, wie Koch Bäume und 
Sträucher des alten Griechenlands 262f. behaup¬ 
tet, in allen diesen auf die Perser bezüglichen 
Bemerkungen (die übrigens durchweg aus später 
Zeit stammen) nicht Pistacia terebinthos L., 
sondern Pistacia Palaestina Boiss. gemeint sein. 
An diese letztere Art sei auch zu denken, wenn 
von großen T.-Bäumen in Syrien die Rede ist, 
also auch bei den Theophr. h. pl. III 15, 3 er¬ 
wähnten T. bei Damaskus in Syrien, wo ein gan¬ 
zer Berg mit hohen, schönen T. bewaehsen war 
(vgl. Plin. n. h. XIH 54), sowie den Theophr. h. 
pl. IX 3, 4 für Syrien angeführten T., von denen 
man auch Pech gewann. Derselbe Baum sei auch 
mit elon des Alten Testaments gemeint (vgl. 
Gen. 13, 18. 35, 4. Joseph, bell. lud. IV 9, 7. 
Euseb. demonstr. evang. 5, 9), doch bedeutet 
elöni große, altehrwürdige Bäume überhaupt; 
so nennt Joseph, bell. lud. IV 9, 7 eine sechs 
Stadien von Hebron stehende xegeßtv&og peytoxx), 
welche von der Erschaffung der Welt datiere (vgl. 
Wetzstein bei Koch XIX). Dagegen ist die 
von den Griechen des Alexanderznges in Baktrien 
angetroffene T. mit mandelähnlichen, sehr gut 
schmeckenden Früchten (Theophr. h. pl. IV 4, 
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7. Strab. XV p. 725 C TtXqv xigplv&ov dapvcöSovg 
oXiyqg dnogovpevos xal xgotpfjg. Plin. n. h. XH 
25 terebintho similis cetera, pomo amygdalis etc.) 
mit großer Wahrscheinlichkeit nicht Pistacia 
terebinthus, sondern die echte Pistazie, Pistacia 
vera L. (s. Art. Pistacia), die in dieser Ge¬ 
gend wildwachsend vorkommt (vgl. B r e t z 1 Bo- 
tan. Forschungen des Alexanderzuges 245ff. S c h r a- 
der-Nehring Reallex. 521. Lenz Botanik 
der Griechen und Römer 661f. Koch Bäume u. I 
Sträucher 263. Weng er Die Alexandergeschichte 
des Aristobul v. Kassandrea, Diss. Würzburg, 
1914, 40). Hehn 8 425 hielt auch diese xegpiv- 
&og in Baktrien für Hstacia terebinthus. 

Zu Lykophr. 1207, wo Tegpiv&evg als Epikle- 
sis Apollons (s. o. Bd. II S. 70) in seiner Eigen¬ 
schaft als Heilgott erscheint, durfte sich der Her¬ 
ausgeber Lykophrons Holzinger 335 nicht 
auf Hesychios beziehen, da Hesych. s. xegptv&og- 
tpvxov ippegeg xoj Xtväi xxX. unmöglich Pistacia 2 
terebinthus gemeint sein kann. Wo dieser Apol¬ 
lon Tegpiv&evg seinen Sitz hatte, ist nicht be¬ 
kannt. Auf Kypros hieß ein Ort Tgepi&ovg (vgl. 
Nikand. ther. 844 xgipi&og), der nach der T. be¬ 
nannt war und auf die Harzgewinnung in dieser 
Gegend hinweist. Uber die Eigennamen Tigßiv- 
dog, Tegißivdog, Tegsßtvxivog (vgl. Stepha¬ 
nus Thes. graec. 1. s. v. Murr Die geogr. und 
mythol. Namen der altgriech. Welt in ihrer Ver¬ 
wertung f. antike Pflanzengeographie, Progr. 3 
Gymn. Hall (Tirol) 1889, 12. Bemerkt sei noch, 
daß das Harz, das wir heute Terpentin nennen, 
etwas ganz anderes ist als das T.-Harz; ersteres 
stammt von Nadelholzbäumen (Kiefern, Tannen) 
und wird Diosk. I 71, 3f. genau von den anderen 
Harzen unterschieden; hier führt Dioskurides 
auch das heute noch Kolophonium genannte 
Geigenharz, das bei der Destillation des Ter¬ 
pentins als Rückstand bleibt, als gqxlvrj KoXopai- 
vla auf; es hatte seinen Namen von der Stadt 4 
Kolophon, aus der es bezogen wurde. Über die 
irrtümliche Angabe Theophr. c. pl. II 17, 1 
(Plin. n. h. XVI 245), daß auf T. die Mistel vor¬ 
komme, s. Art. Mistel. [Steier.] 

2) s. Mamre. 

3) Schüler des Skythianus, eines Vorläufers 
des Mani. Nach Socr. hist. eccl. I 22, 4ff. hieß 
T. nachher Buddas. Als seine Schriften werden 
genannt pvoxqgia, tvayyiXtov, dqoavgög (zu die¬ 
sem vgl. Hegemonius 62 S. 91 Beeson und Bar- 5 
denhewer Gesch. d. Altkirchl. Lit. III 2 266, 5) 
und xtqpdXaia; vgl. Hussey Socr. hist. eccl.III 77 
zu I 22, 5. 

4) Bischof von Neapolis in Palästina, wurde 

an Pfingsten 484 von aufrührerischen Samarita¬ 
nern am Altar seiner Kirche mißhandelt, reiste 
nach Konstantinopel und erbat die Hilfe des 
Kaisers Zenon, der daraufhin den Samaritanern 
ihr Heiligtum auf dem Berge Garizim nehmen 
ließ (s. o. Bd. I A S. 2108, 54ff. Procop. de aedif. 6 
V 7, 5f.). _ [W. Enßlin.] 

Terebius auf einer sehr alten Inschrift aus 
Cingulum in Picenum (CILI 2 1926: magisterH 
Terebius j et Vibole\nus) und Terebunius auf einem 
alten Grabstein in Praeneste (ebd. 312: Q. Tere- 
buni M. f.) sind gewiß nur alte Formen der ver¬ 
wandten Gentilnamen Trebius und Trebonius. 

[F. Münzer.] 


Terebra, der Bohrer. Das lateinische Wort 
ist abgeleitet von tero, wie das griechische xigexgov 
von xeigm bzw. tegico; entfernt verwandt sind 
xginavov und xgvndio. 

Unstreitig gehört der Bohrer zu den ältesten 
Werkzeugen, die der Mensch sich zu seiner Hilfe 
erfand. Mindestens seit der jüngeren Steinzeit 
verstand er (vermutlich mit Holzstab und Sand), 
Löcher in harten Stein zu bohren; noch früher 
1 war es ihm gelungen, Knochen, Horn u. dgl. zu 
durchbohren; selbst Bohrapparate werden schon 
für die jüngere Steinzeit erschlossen (A. Götze 
in Eberts Reall. d. Vorgesch. II [1925] 104f.; 
vgl. überhaupt 103 — 106 und XII [1928] 398f.). 

Bei den Alten galt Daidalos als Erfinder des 
Bohrers wie ja auch so vieler anderer Werkzeuge 
(Plin. n. h. VII 198. Vgl. o. Bd. IV S. 2006). 
Homer nennt außer dem xgvxavov, dem mit dem 
Ipdg in Drehung versetzten Drillbohrer (Od. IX 
385), zweimal (Od. V 246. XXIII 198) das xigs- 
xgov und versteht darunter vermutlich das ein¬ 
fachere Werkzeug, das etwa die Form unseres 
heutigen .Nagelbohrers' gehabt haben wird. Doch 
scheint es nicht angängig, etwa zu behaupten, 
ein xgvnavor habe immer mindestens drei Arbeiter 
benötigt (einen, der sich auf den Kopf des Boh¬ 
rers stemmte, zwei oder mehr, die abwechselnd 
den um den Schaft des Bohrers geschlungenen 
Riemen zogen); denn neben dem Od. IX 382—388 
zum Vergleich herangezogenen riesigen Drillbohrer 
gab es ja den kleinen Driller, den ein Mann be¬ 
dienen konnte, indem er mit der Linken den 
Kopf des Bohrers andrückte, mit der Rechten den 
.Fiedelbogen' führte, dessen Sehne der um den 
Bohrerschaft geschlungene Riemen bildete. — 
Auch die nachhomerischen griechischen Erwäh¬ 
nungen des Bohrers, die übrigens nicht beson¬ 
ders zahlreich sind, geben kein vollkommen klares 
Bild, welcher Art nun das im einzelnen Falle 
erwähnte Werkzeug war (Eurip. Kykl. 460ff. darf 
kaum als eigenes Zeugnis gewertet werden; die 
Stelle hängt sicher ab von Od. IX 382—388). 
Sicherlich wurden schon früh für bestimmte 
Zwecke besondere Arten von Bohrern verwendet. 
So wurde z. B. seit dem 5. Jhdt. v. Chr. ein 
Bohrer zur Ausarbeitung von Feinheiten in der 
Bildhauerei benützt; nach Paus. I 26, 6 soll hier¬ 
mit Kallimachos 6 xaxaxq^txexvog den Anfang 
gemacht haben (bezweifelt o. Bd. X S. 1646; doch 
vgl. H. Brunn Gesch. d. griech. Künstler I 2 
[1889] 177 und Collignon Gesch. d. griech. 
Plastik II, deutsch von Baumgarten [1898] 140). 

Auch aus römischer Zeit finden wir fast nur 
Bohrer für irgendwelche Sonderzwecke genannt. 
So erwähnt Plin. n. h. XXXVII 200 einen Bohrer 
zur Bearbeitung von Edelsteinen. Wiederholt 
wird berichtet, daß beim Pfropfen der Reben ein 
Bohrer benutzt wurde, um das Loch zu bohren, 
das den jungen Schößling aufnehmen sollte, 
z. B. schon Cat. agr. 41, 3; wichtig ist in die¬ 
sem Zusammenhang Plin. n. h. XVH 116 nostra 
aetas eorrexit (die Art des Pfropfens), ui Qaüica 
uteretur terebra, quae excatat nee urit, eine Stelle, 
die deutlicher wird durch Colum. arb. 8 quibus- 
dam antiquorum terebrari eitern placet , atque 
ita leviter adrasos surculos demitti. sed nos me- 
liore ratione hoc idem fecimus. nam aniiqua 
terebra seobem facit; propter hoc urit eam par- 
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tem, quam perforat; perusta autem perraro um- Es wurde schon vorhin erwähnt daß früh- 
quam comprehmdü msertos surculos. nos rursus zeitig Bohrer für Sonderzwecke geschaffen wur- 

tttrebram, quam Galhcam dicimus, kuie insi- den. Hier seien anhangsweise nur noch zwei 

tiom aptammus; ea excavat nee urit, quod non Gebiete genannt, die bestimmte Arten von Boh- 

seobem sed ramenta faeit. itaque cavatum fora- rem benötigten: Einmal die Medizin, oder besser 

men cum purgammus, undique udrasos surculos die Chirurgie. Man braucht ja nur an das Wort 

tnsertmus atque. ita circumlinimus. talis insitio .Trepanation* zu denken, nm die Zusammenhänge 

facilhme conmlescit. Warum freilich der Bohrer, zu sehen; wenn man nun bei Sud ho ff (Eberts 

B ° hrs P äne statt -me hi herausarbeitete, Reall. d. Vorgesch. XIII [1929] 430f.) liest, daß 

t. Galltea genannt wnrde, ist unklar; es scheint 10 gerade bei den Jungsteinzeitlern Frankreichs die 
sogar fraglich, ob die Römer wirklich erst von Trepanation besonders häufig war, so könnte man 

den Galliern diese Art von Bohrer kennen lernten, vielleicht Verbindungen ziehen zu der Tatsache. 

Die t. antxqua dürfte etwa unserem .Schnecken- daß viel später gerade die Gallier auf dem Ge- 

bohrer entsprechen, die t.Galhca dem .Schlangen-*, biet der Herstellung von Bohrern eine besondere 

vieBeicht auch dem ,Löffelbohrer*. . Rolle spielten. Bedeutsam ist der Fund zweier 

Uber die äußere Gestalt einer t, schweigen — Knochenbohrer in einem römischen Arztgrab in 

wie fast selbstverständlich bei einem alltäglich Bingen (Germania IX 1925, S. 161f. mit Abb. G, 

gebrauchten Gegenstand - die Quellen. Sie hat 1-5); damit ist wohl der nglwr oder die yotvt- 

sich in ihrer Grundform gewiß nicht allzu sehr xis der griechischen Ärzte (z. B. Paul. Aeg VI 

von der der heutigen Bohrer unterschieden. An 20 90, 7) erstmalig gefunden, der modiolus, den 
dem eigentlichen Werkzeug wird wohl in der Celsus, ihn von der ebenfalls ärztlich gebrauch- 

Regel ein Griff (oder beim Drillbohrer ein Kopf) ten größeren t. unterscheidend, so beschreibt 

Zn^iiK 8 ! « fUn m" J h ! ben - Den Metallschaft (VIII 3, 1): modiolus ferramentum concavum, 

d s Drillbohrers umkleidete man zweckmäßig mit teres est, imis oris serratum, per quod medium 

einem Holzmantel; so deute ich wenigstens Plin. davus ipse quoque interiore orbe cinclus demit- 

n. n. AVI 230 proaitum terebrts vagmas ex titur. 

°trf? A L Ü t e l Ulm °Z froxinotdilissimas Schließlich ist die t. nicht nur verkleinert 
0 ^ d H t ? erb ff.i hCr gebe “ ZUI Stelle d,e Be ' nnd verfeinert worden, sondern auch vergrößert 


deu ™“f f au, , , , , und vergröbert: Vitr. X 13, 3 berichtet wie auch 

Einen Dnller mit .Fiedelbogen* und dem eben 30 andere Fachschriftsteller aus den Schriften des 
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genannten Mantel zeigt in Anwendung recht Diades, dieser, ein Teilnehmer des Alexander- 

Ahh a5H Db L S ? g 1 * 362 “8» (“• Bd - V S. 305), habe neben anderen 

tvtt 4 i 5 i 3 W ? lcker Alte Denkm. V Taf. Kriegsmaschinen auch den Mauerbohrer erfunden. 

au*!’ ni V iel f ? lnere ? Werk ‘ Art ™d Verwendung dieser Maschine sind durch 
zeug benützt der Arbeiter, den wir auf einem ihren Namen gegeben. [Helmut Schroff! 

fD a remb 11 S TlTd A doof se ?®" . Teredon (Teg V 5d, v ). Unter Hinweis auf in 

(Daremb.-Sagl. II 1469 Abb. 3483). — Auf Artikel Igtbams (o. Bd. IX S. 2035f.) sei hier 
röimschen Inschriftsteinen sind mehrfach Bohrer folgendes nachgetragen. Hervorzuheben ist zu 

abgebildet; doch bietet wohl kein Bild etwas nächst, daß die Lage der S? nach ir An-' 

Besonderes; das Corpus gibt m keinem Fall eine 40 gäbe bei Ptolemaios V 19 5 dort nicht sensu 

SoSri-Ä 11 f 83 - 4 - f Ü fi ad f,? 2 - ^gestellt ist. Ptolemaios ^tzt die stit S “i- 

VaHWn» ei ”.® Glasscllal .® ,n d . er Bibliothek des sehen seiner westlichen und seiner östlichen 

Ibnlfh g ^- i a '-7 leder * men Ha . ndwerker > Tigrismündung an, entweder etwas landein- 

Billefrn 6 TV 7 nof f rts oder an einer Einbuchtung der zwischen 

Techno T HSTOl ölfi ßlümner ^ Mündungen verlaufenden Küste. T. er- 

Ahf J _ S , che ‘ nt .. bei Ptolemaios auch VIII 20, 30 unter 


AU . r, i * »wivmaivo OUßll f IAA ÜU, OV UllTPr 

„ di. u nlCht .u U f Bl d f r ™n Bohrern, sondern den Städten, deren längsten Tag und Zeitunter- 

auch Bohrer selbst wurden gefunden. Ein Werk- schied gegen Alexandreia er besonders anführt, 

zeug aus Troia II wird gewöhnlich als .Löffel- Die am Schlüsse meines Artikels geäußerte Ver- 

A 0 hh er fi«^« elC ff ; I - a / e , mb j' Sag1 ' \ 12050 mutung, daß es sich bei der angeblichen Grün- 
Abb. 6808 möchte ich mich der dort gegebenen düng der Stadt T. durch den babylonischen König 

Vermutung anschließen und den Fund eher als Nebukadnezar II. um eine Erneuerung der alten 

Hohlmeisel (joage) ansprechen. Dagegen haben babylonischen Stadt Eridu handeln möge, bedarf 

ZL! t Ta St f-A a n S der einer ausführlicheren Erörterung. Daß Iridotis 

(ebd ' Abb ' 68101 gow'ß eine (Diridotis) nnd T. ein und derselbe Ort ist, wird 

Art Löffelbohrer vor uns, vermutlich also eine kaum zu bezweifeln sein. Daß dieser Ort am 

I frA/H/Vt nnnnOA wtn im V«!Ja«. n.Lv ir / i «t «« .. . 


* u • • ,-, -. ww Dcili, xsau uieser un am 

r TvM“ belde " fhö““ Meere (an der Nordküste des Persischen Golfs) 
22 ^Abb G 4 t g f n ^ den TeC f 0 -' K Iff- besa 8 e n die meisten Zeugnisse ausdrücklich; 

2A b : 43 . f nd 8 - Ebd. i (auch in Zürich) keines widerspricht der Ansetzung an der Küste, 

mit v Jüö, ei .“. en wohierhaltenen Zentrumbohrer 60 Dagegen schwanken die Angaben darüber, ob der 
mit Vorschneider. Ein Eisenwerkzeug aus Rhein- benachbarte Strom der Euphrat oder der Tigris 

lO^nf ^ CIL J 111 k0 , 028 ’ »der ein durch die Vereinigung beider entstande- 

10, heute im Historischen Museum der Pfalz in ner, gewissermaßen ein antiker Satt el-'Arab sei 

nFIfiL • lcb w , a 8 en f'0 er eigenartigen Form Der Angabe des Ptolemaios ist "nur geringer 

! fÜ ?x aea B ° hrer balten - ?hne allerdings Wert beizumessen, da seine Entstellungen des 

Mtren zu können, was es nun wirklich sei; das Küstenbildes zu offen liegen (vgl. meine Ans- 

Sand n dnrFh a w d i^b ff ® 6 . 16 “ 1 haben, den Gegen- führungen im Art. Me se ne). Für die beiden 

stand durch Embohren irgendwo zu befestigen. Tigrismündungen ist kaum Platz, wenn man 
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noch, wie Ptolemaios es tut, besondere, weit ent¬ 
fernte Mündungen des Mosaios und des Eulaios 
unterscheiden will. Ptolemaios kennt keine selb¬ 
ständige Mündung des Euphrates in das Meer 
und kann deshalb auch T. nicht an den Euphrat 
legen. Ob der Ort an einem der Creeks, die wahr¬ 
scheinlich alte Mündungsarme des Euphrates 
sind, gelegen war (ich vermutete o. Bd. VI 
S. 1205 eine Lage am gör Subbeje), läßt sich 
freilich nicht eher entscheiden, als bis in jener 1 
noch so wenig erforschten Gegend genaue topo¬ 
graphische und archäologische Untersuchungen 
durchgeführt worden sind. Die Nachricht des 
Abydenos (bei Euseb. praep. ev. IX 41; Chronik 
übers, v. Karst 19), daß Nebukadnezar II. 
(605—562) die Überflutung des Roten Meeres 
dnreh Mauerbauten abgewehrt nnd die Stadt T. 
gegründet habe, ist an sich durchaus glaubhaft 
Schon unter Zabinm, dem dritten König der 
1 . Dynastie (um 2000), hatte eine Springflut des 2 
Persischen Golfs starke Verheerungen ange¬ 
richtet. Etwa 200 Jahre später ließ Ammi- 
zadngga an der Mündung des Euphrates eine 
Festung Dür-Ammizadugga erbauen, die man als 
Vorgängerin von T. betrachten könnte, wenn die 
Euphratmündung sieh um 600 noch an derselben 
Stelle befand wie 12 Jahrhunderte früher. Dafür 
haben wir freilich keine Gewähr. Der Name T. 
oder Diridotis, Iridotis ist nns aus den Keil¬ 
inschriften nicht bekannt, wenn wir ihn nicht 3 
mit Eridu identifizieren dürfen. Diese heilige 
Stadt stand lange vor Nebukadnezar, ja nach 
einer babylonischen Schöpfungslegende war sie 
überhaupt die älteste Stadt der Erde. In den 
zahlreichen Inschriften Nebukadnezars wird sie 
— bis jetzt — ein einziges Mal erwähnt: in der 
Aufzählung der Städte, Völker und Stämme, die 
dem König beim Bau des Turms von Babel Hilfe 
leisten mußten (Langdon Vorderasiat. Bibi. 
IV 147, ergänzt durch L e g r a i n Univ. of Penn- 4 
sylv. The Univ. Museum Publ. of the Babyl. 
Section XV nr. 76). Eridu stand also zur Zeit 
Nebukadnezars noch, was aber die Möglichkeit 
nicht ausschließt, daß es einmal in den 43 Jahren 
seiner Regierung durch eine Flut zerstört und 
wieder aufgebaut worden sei. 

Die Lage von Eridu hat M 6 n a n t 1875 (Ba- 
bylone et la Chaldöe 60) in der Ruinenstätte 
Abn Sahrein zu erkennen geglaubt; die meisten 
sind ihm darin gefolgt Die dafür vorgebrachten 5 
Beweisgründe waren freilich nicht zwingend, 
weshalb ich die Gleichung noch 1916 in Frage 
ziehen mußte (vgl. Zehnpfund in Hilprecht 
Anniversary Volume 295). Seit den Ausgrabun¬ 
gen R. C. Thompsons im Frühjahr 1918 
steht es jedoch fest, daß die unter den Ruinen 
Abu Sahrein verborgene babylonische Stadt wirk¬ 
lich Eridu war (Archaeologia LXX 101ff.). Aus 
der Beschreibung des ersten Besuchers von Abu 
Sahrein, J, E. Taylor (1855), hatte ich den 6 
Schluß gezogen, daß sich das Meer niemals bis 
zu dieser Ruine erstreckt haben könne (s. 0 . 
Bd. VI S. 1205). Abu Sahrein liegt inselartig 
in einer breiten flachen Mulde, die an mehreren 
Seiten, besonders im Nordosten, von niedrigen 
Sandsteinketten begrenzt wird. Es ist offenbar 
alter Seeboden, aber nicht einer Meeresbucht, 
sondern eines Süßwassers. Darauf deuten zahl¬ 


reiche Funde von Muscheln, die nach Thomp¬ 
son (a. O. 126) bis auf verschwindende Ausnah¬ 
men Süßwassermollusken angehören. Bis auf 
weiteres ist die von Thompson in Betracht 
gezogene Möglichkeit, daß der Euphrat einst 
einen westlich vom heutigen Bett strömenden 
Arm entsandt habe, der hier bei Eridu eine La¬ 
gune bildete, nicht von der Hand zu weisen; 
doch bedarf es noch einer eingehenderen Unter¬ 
suchung des ganzen Geländes. 

Die Stadt, die unter den Ruinen Abu Sahrein 
begraben ist, lag also nicht am Meere. In den 
dort gefundenen Inschriften ist der Name der 
alten Stadt ideographisch Nun . Ki geschrieben. 
Dieses Ideogramm ist mehrdeutig. Man denkt 
zuerst an das berühmte Eridu, da eine andere 
häufig begegnende Lesung des Ideogramms, näm¬ 
lich Babüi (Babylon), sofort ausscheidet. Aber 
das Nun. Ki der in Abu Sahrein gefundenen In¬ 
schriften, das ganz sicher Eridu zu lesen ist, lag 
nicht am Meere, während einerseits die Stadt 
Eridu (mit dem anderen, unzweideutigen Ideo¬ 
gramm Eri-du geschrieben), von wo aus der 
Göttersohn Adapa zum Fischen auf das Meer 
hinausfährt (J e n s e n Keilinschr. Bibi. VI1,93), 
mindestens nicht weit vom Meere entfernt und 
durch einen Wasserweg mit ihm verbunden war, 
andererseits die Stadt Nun . Ki, für die der König 
Sulgi, Sohn des Umammu, in großartiger Weise 
sorgte, an der Meeresküste lag (K i n g Chronides 
II 11). Es gibt nun noch eine dritte Lesung des 
Ideogramms Nun .Ki, nämlich Nunte (so, nicht 
Nunpe oder gar Appe, wird zu lesen sein: Cun. 
Tests XI 49 Col. II Z. 6 v. u.), und da dieser 
Ortsname anderweit unbekannt ist, hindert an 
sich nichts, die Bemerkung der King sehen 
Chronik auf diesen Ort zu beziehen. Mit Eridu 
(Cun. Tests XI 49 Col. n Z. 15) hätte der Orts¬ 
name Nunte aber nichts mehr gemeinsam als das 
Ideogramm, mit T. nur die Lage am Meere. Die 
Bestimmung der Lage von Eridu im Ruinenhügel 
Abu Sahrein hat adso für unsere Frage keine 
Klarheit gebracht, und wo nun eigentlich T, ge¬ 
legen war, bleibt nach wie vor ungewiß. 

[F. H. Weissbach.] 

Tereia, nach Strab. XII 565 eine Ortschaft 
in der Nähe von Zeleia. II. II 829 wird TrjgeirjS 
ooo$ genannt, und dieses setzten nach Strab. XIII 
589 die einen mit den & IlctQo>ooü> ÖQtj im kyzi- 
kenischen Gebiet bei Zeleia gleich, wo einst die 
lydischen und später die persischen Könige Jagd¬ 
gründe hatten, die anderen mit einem Hügel, 
40 Stadien von Lampsakos, auf dem sich ein 
Heiligtum der Mgigg &eä>v Trjgeirj befand. Für 
die erste Lage weist Wiegand Athen. Mitt. 
XXIX 277 auf die prachtvollen Buchenwälder 
links des Aisepos unterhalb von Gönen hin, wo 
er Zeleia ansetzt; den Tempelhügel sieht R. Kie¬ 
pert FOA VIII Text 3 b, 36 im Jali Dagh süd¬ 
östlich von Lampsakos; im Ann. Brit Sch., Athens 
XVII, pl. XXI und bei Philippson Topogr. 
Karte des westl. Kleinas, ist er östlich davon im 
Gülgen Dagh angesetzt. Die Entfernungsangabe 
paßt besser auf den Jali Dagh, es ist aber un¬ 
möglich , einen bestimmten Ansatz zu machen, 
anch Eustath. zu II. II 829 hilft nicht weiter; 
vgl. Leaf Strabo on the Troad 91f. 

[W. Rüge.] 
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Tereie (Tr/geirj), Epiklesis der Meter nach 
dem Trjgcirjs 8gos (II. II 828) in der Nähe von 
Lampsakos: Strak XIII 1, 17 ... X6<pov, i<p' $ 
MrjrQÖ; dscöv Ugöv lattv äyiov, Trjgeiq; eiuxa- 
Xovftevov. Vgl. Cook Zeus II 6933. 

[gr. Kruse.] 

Tereine, Tochter des Strymon, von Ares Mutter 
der Thrassa (Ant. Lib. XXI). Sie ist eine Hypo¬ 
stase der Aphrodite (Gruppe 1362) und als 
solche die eponyme Göttin der Stadt Terina im 1 
Lande der Bruttii (Panofka Abh. Akad. Berl. 
1840, 358. Gruppe 744). Ihr Kopf ist auf 
Münzen der Stadt abgebildet, Panofka Taf. HI 6, 
vgl. Mionnet Rec. d. PI. LXV 8. CataL of Gr. 
coins I 3853. Cat. of Gr. coins in the Hunterian 
Coli. I (Macdonald) 146—149 Taf. X 16—20, 
wenn hier nicht nur die personifizierte Stadt ge¬ 
meint ist. [van der Kolf.] 

Tereis, Name einer Sklavin. Nach Akusilaos 
von Menelaos Mutter des Megapenthes (Apollod. IH 2 
133. Akusilaos Diels Vorsokr. II 209 frg. 17 
FHG I 102 frg. 28. FGrH 2 F 41), sonst Pieris 
genannt, vgl. Kroll o. Bd XV S. 145. 

[van der Kolf.] 

Teren s. Theren. 

Terenius, Bischof von Tomi in der Scythia, 
unter den Bischöfen genannt, deren Rechtgläu¬ 
bigkeit von Theodosius d. Gr. als vorbildlich be¬ 
zeichnet wird in Cod. Theod. XVI 1, 3 vom 
30. Juli 381 (Seeck Regesten); vgl. Mansi3' 
VI 1181 A und Sozom. hist. eccl. VII 9, 6, wo er 
beide Male Terentius heißt. Rauschen’ Jahrb. 
der christl. Kirche unter Theodosius d. Gr. 93. 
Duchesne Histoire ancienne de l’öglise n440. 

. [W. Enßlin.] 

Terensis wäre eine zu den di agrestes ge¬ 
hörige Göttin, wenn sie ihre Existenz nicht nur 
einer Konjektnr von S a 1 m a s i u s bei Arnob. IV 7 
verdankte: . . . quae praeest frugibus terendis 
Noduterensis . . . (vgl. IV 11 . . . Perlundam 4i 
Perfieam Noduterensem .. .); die Änderung von 
Noduterensis in Terensis ist mit unseren kargen 
Mitteln nicht zu rechtfertigen. Zerlegbar in die 
Bestandteile nodus ,Knoten am Getreidehalm* 
(vgl. den Gott Nodutus bei Arnob. IV 7. Au¬ 
gust. c. d. IV 8 u. a.) und terere .dreschen*, ge¬ 
hört Noduterensis also zu den ,Sondergöttern*, 
die ihren Namen von den einzelnen Phasen der 
Feldarbeiten erhielten. Vgl. Preller-Jordan 
II 3 225. Usener Göttemamen 76f. Agahd5( 
Jahrb. f. Philol. Suppl. XXIV 124. I) e u b n e r 
in Chantepie de la Saussayes, Lehrb. d. 
Religionsgesch. II* 443 j zu der ganzen Sphäre 
dieser Gottheiten Wissowa Ges. Abh. 304ff. 

H. J. Rose Joum. rom. stud. IU 1913, 233ff. ; 
The Roman Questions of Plutarch 1924, 76f. 
Lindemann Die Sondergötterind. Apologetik 
d. Civitas dei Augustins, Diss. München 1930, 27 
u. öfters. [St. Weinstock.] 

Terentianus. 1) Römischer Metriker. 6 
Im J. 1493 fand Galbiate, der Gehilfe 
des Humanisten M e r u 1 a, in Bobbio eine alte 
Hs. (.litteris Longobardis*), die u. a. ein in Versen 
abgefaßtes Werk des T. über Metrik enthielt. 
Galbiate nahm davon eine Abschrift und gab da¬ 
nach das Werk 1497 in Mailand heraus. Da so¬ 
wohl der Bobiensis wie die Abschrift verloren 
sind, ist die Editio princeps die einzige Text- 


grundlage. Welchen Titel das Werk in der Hs. 
hatte, ist nicht sicher zu ermitteln; in der Aus¬ 
gabe des Galbiate lautet die Überschrift Teren¬ 
tianus de litteris syllabis et metris Iloratii, dann 
folgt nach dem Vorwort (v. 1—84) Terentiani 
Mauri de litteris syllabis et metris ad filium et 
generum Uber, endlich steht noch vor v. 1580 der 
Vermerk De metris. Daß es sich nicht um ein 
einziges Werk handelt, sondern um drei selb¬ 
ständige Bücher, die in der Hs. und danach in 
der Ea. pr. vereinigt erscheinen, hat J. M i c y 1- 
1 u s (Frankf. Ausg. 1532) erkannt. Der Teil, 
der ,de syllabis* handelt, hat nämlich ein eigenes 
Vorwort (v. 279—325) und Nachwort (v. 1282 
—1299), in denen der Verfasser sich an seinen 
Sohn Bassinns und seinen Schwiegersohn Nova- 
tus mit der Bitte wendet, das Buch (v. 1282 
hune librum; vgl. 348 hoc opus de syllabis usw.) 
vor der Veröffentlichung einer kritischen Durch- 
0 sicht zu unterziehen. So ergeben sich von selbst 
drei Teile: De litteris (85—278), De syllabis (279 
—1299) und De metris (1300—2980), von denen 
der letzte unvollständig erhalten ist, da der 
Schluß fehlt. Diese Teile können aber auch des¬ 
halb nicht bestimmt gewesen sein, ein Ganzes zu 
bilden, weil im zweiten einleitungsweise der Ge¬ 
genstand des ersten nochmals behandelt wird, 
zum Teil in abweichender Weise, und ebenso im 
Anfang des dritten (1300—1314) ein Stück aus 
) dem zweiten (354—364), teilweise wörtlich, wie¬ 
derholt wird. Die drei ursprünglich selbständi¬ 
gen Schriften sind demnach jedenfalls erst nach¬ 
träglich vereinigt worden. Bei dieser Gelegenheit 
wird auch die sog. Praefatio (v. 1—84) dem 
Ganzen vorangestellt worden sein; denn die 
v. 59ff. lassen keinen Zweifel darüber, daß sie 
zum zweiten Buche gehören. Beachtenswert ist 
auch, daß Apthonins und Augustinus nur das 
erste und dritte Buch berücksichtigen, Diomedes 
I nur das letztere, Priscian zitiert (GL in 10, 25 
und 27) die v. 183 und 234 mit T. de litteris, 
an anderer Stelle (GL II 305, 14) v. 283 T. de 
syllabis, endlich (GL III 419, 163.) die v. 2228 
—2242 T. de iambico metro (vgl. Rufinus GL 
VI 560 T. de iambis fabularum); Lactantius Pla¬ 
cidus zu Stat. Theb. III 479 leitet das Zitat 
von v. 18863. mit T. de metris ein, dagegen führt 
der Verfasser der Explan, in Don. I (GL IV 487, 
11) den v. 85 (Anfang von De litteris) mit T. 
i metra doeens an. 

Die Praefatio ist in Glykoneen abgefaßt, das 
Buch De litteris in Sotadeen: das mittlere Buch 
beginnt in trochäischen Tetrametem, die mit 
v. 999, wo der Verfasser zur Behandlung der 
Silben übergeht, durch Hexameter abgelöst wer¬ 
den; das Buch De metris zeigt zunächst dasselbe 
Versmaß wie der erste Teil des vorhergehenden, 
während von v. 1457 an die jeweils besprochenen 
Maße verwendet werden. 

I In der ersten Schrift, die T. selbst (278) nu- 
gas nennt, wird die Lautlehre behandelt mit be¬ 
sonderer Berücksichtigung der Artikulation: 
vocalia (lllff.), konsonantisches i nnd u (146ff.); 
consona mula (1863.) und semiplena (227ff.); 
gelegentlich wird die Lehre der magistri oder 
grammatici (175; 214) gestreift. Den Schluß 
(2493.) bildet ein Hinweis auf die mystische 
Ausdeutung der Buchstaben als Zahlen und der 
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Namen als Zahlensnmmen durch die secta Pytha- 
gorea, ein Gegenstand, auf den T. nicht näher 
eingehen will, da er sein Vermögen übersteige 
(274). 

Im zweiten Buche wird, wie erwähnt, zu¬ 
nächst abermals die Lautlehre behandelt (342 
—964), jedoch geht T. hier von dem Griechi¬ 
schen aus, bespricht daher auch eingehend die 
Diphthonge (3903.), was ihn dann wieder auf 
das konsonantische i und u führt (520ff.), auch 1 
hier mit eingehender Berücksichtigung der (or¬ 
thographischen) Lehren der magistri. Auf die 
Behandlung der Vokale folgt (7783.) die der 
Konsonanten, zunächst der novem mutae, von 
denen die drei (Buchstaben) h k q als vacantes 
ausgesondert, die übrigen ziemlich kurz erledigt 
werden; dann (826) kommen die septem semi- 
rocales (udae und x) an die Reihe (gleiche Über¬ 
leitung 822—25 wie in der ersten Schrift 222 
—226), wobei, wie in dem ganzen Abschnitt, be- 5 
sonders die Verbindungsmöglichkeiten ins Auge 
gefaßt werden. Mit der Erörterung der Frage, 
wieviel litteras eine Silbe fassen könne, nimmt 
T. den Übergang zum eigentlichen Thema dieses 
Buches, der Besprechung der Silbenprosodie im 
heroischen Hexameter (daher die Wahl dieses 
Maßes), unter Verzicht auf Erörterungen über 
Natur- und Positionslänge und die xotval Orae- 
corum (1004B.). Die Beispiele sind aus Virgil 
{Maro) entlehnt, soweit T. sie nicht selbst ge- i! 
bildet (zum Teil in Anlehnung an Virgil, wie 
z. B. 1103/4) oder — in dem ersten Teil — aus 
seiner Quelle übernommen hat (so Cic. 657, Ho¬ 
mer 655 und 962, Euripides 963). 

Die knappe Einleitung des Buches De metris 
(1300—35) handelt von der Bildung nnd dem 
Zeitwert der Silben; dann gibt T. eine Übersicht 
über die Versfüße (zwei-, drei-, viersilbige) und 
wendet sich mit v. 1575 dem Hauptgegenstand 
seines Buches zu. Als Vertreter der Derivations- 4 
lehre stellt er den heroischen Hexameter und 
den iambischen Trimeter als die Grundmaße hin, 
aus denen durch adiectio, detractio, concinnatio 
(compages) und mutatio (1600) die übrigen ent¬ 
wickelt werden. Demgemäß werden 1606—2180 
die Ableitungen aus dem heroischen Hexameter, 
2181—2528 die aus dem iambischen Trimeter 
durchgenommen. Dann folgt die Behandlung der 
Metra quae mixtis variantur partibus komm, 
d. h. des Phalaecius mit seinen sieben divisiones 5 
2539—2913. In einem vierten (unvollständig er¬ 
haltenen) Abschnitt werden dann die noch nicht 
berücksichtigten epodischen Metra des Horaz er¬ 
ledigt. An einer Stelle (2358) schreibt T. exempla 
ponam quae locasse Caesium libro notavi quem 
dedit metris super und bemerkt hinterher auetore 
tanto eredo me tutum fore usw. En Vergleich 
mit dem, was uns von des Caesius Bassus Buch 
De metris erhalten ist (GL VI 2553.) und was 
sich sonst über dessen Lehre ermitteln läßt, 6 
zeigt, daß dieser die Hauptquelle für T. gewesen 
sein muß; doch hat letzterer, abgesehen von ge¬ 
legentlichem Mißverständnis, manches geändert 
— das gilt zum Teil auch von der Anordnung — 
und ergänzt. Die Beispiele des älteren Metrikers 
hat er nur teilweise glatt übernommen, die von 
jenem selbst gebildeten mehr oder weniger ver¬ 
ändert oder durch eigene ersetzt, gewiß auch 


solche hinzngefügt. Auch die Verse aus den Dich¬ 
tern hat T. teilweise aus Caesius B. übernommen 
(ebenso wie die Ansicht Varros v. 2845ff. und 
28823.; vgl. GL VI 261, 18; daß er die Priapeen 
des Catull, von denen Caes. 260, 13 nur den 
ersten gibt, 2755ff. vollständiger bietet, hebt 
v. Wilamowitz Griech. Verskunst 252, 2 
hervor), manches aber jedenfalls auch weggelas¬ 
sen; dafür bevorzugt er Petronins Arbiter, Se- 
0 neca, Pomponius Secundus (dazu v. Wilamo¬ 
witz 76) und die poetae novelli — Annianns 
(poeta Faliseus), Septimius Serenus, Alfius Avi- 
tus — des 2. Jhdts., was er 19693. begründet: non 
equidem possum tot priseos nosse poetas, ut vete- 
rum exemplis valeam quae traeto probare; Mau¬ 
rus item quantos potui cognoseere Oraios, quo- 
rum praecipue studiis ars musica eonstat? nemo 
tarnen culpet, si sumo exempla novella: nam et 
melius nostri servarunt metra minores (vgl. auch 
0 1889ff., wo T. aus Septimius Belege anführt, wäh¬ 
rend Caes. 263, 27 erklärt hatte apud nostros hoc 
metrum non reperio). Ob die Gründe für die 
allgemeine Annahme, T. habe den Caes. nicht un¬ 
mittelbar benutzt, ausreichen, mag dahingestellt 
bleiben; v. Wilamowitz (148. 252, 2. 364, 
2) deutet an, daß T. neben Caes. noch eine andere 
Quelle verwertet habe. 

Über die Person des T. wissen wir nicht mehr, 
als er selbst mitteilt. Seine Heimat war Maure- 
0 tanien, wie sich aus der oben angeführten Stelle 
ergibt. Daß er seine Bücher erst in vorgerücktem 
Lebensalter geschrieben hat, deutet er v. 513. 
(nostrum senium) an; v. 12913. betont, daß der 
Verfasser während der Ausarbeitung des Buches 
De syllabis zehn Monate krank war und zwischen 
Leben und Tod schwebte. Seine Lebenszeit fällt 
zwischen die der poetae novelli und die des Aph- 
thonius (etwa erste Hälfte des 4. Jhdts.), der den 
T. ausgiebig neben anderen Quellen benutzt hat 
0 und ihn (GL VI 83, 27) einen non paenitendus 
inter eeteros artis musicae auetor nennt. Aus den 
Worten (v. 1891) dulda Septimius qui seripsit 
opuscula nuper wird man, ohne das letzte Wort 
zu sehr zu pressen, doch zu folgern haben, daß 
er den jungen Dichtern zeitlich näherstand; da 
nun Annianus und Alfius etwa der Mitte des 
2. Jhdts. angehören, Septimius (nach Servius GL 
IV 465, 6) jünger war als Annianus, so dürfte T. 
ungefähr um das J. 200 anzusetzen sein. Ge- 
0 naueres läßt sich nicht ermitteln, auch nicht mit 
Hilfe des Sprachgebrauches oder der prosodischen 
Eigentümlichkeiten; es ist aber auch ziemlich 
gleichgültig, ob man sich für den Ausgang des 
2. oder den Anfang des 3. Jhdts. entscheidet. 

Außer von den bereits oben genannten Auto¬ 
ren werden Stellen aus T., teilweise ohne Namen¬ 
angabe und vielfach wohl nur aus zweiter Hand, 
angeführt von Maltins Theodoras, Diomedes, Ma¬ 
ximus Victorinus (De final.) und Martianus Ca- 
0 pella, von Servius im Vergil- und Donatkommen- 
tar und De metr. Horat., dann von Pompeius, 
Cledonius, Consentius, Isidor, Iulian von Toledo 
und Beda (aus diesem und Isidor Cruindmel; 
der über die Versfüße handelnde Anhang zu 
Clemens Seottus wird von Keil De gramm. 
quib. lat. inf. aet. 11 nnd von Tolkiehn Ausg. 
XIII diesem abgesprochen [vgl. B a r w i c k 
Gnom. VI 394], es liegt aber auch keine unmit- 
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telbare Benutzung vor, Keil 16). Sidonius Apol- Einrichtung des Decemvirats erreicht war. Zur 

liuaris c. IX 264 stellt den eentimeter Terentia- Überlieferung des Namens s. Niebuhr RG II 

nus in seine Dichterreihe ein. In den mittelalter- 313f. Schwegler RG II 571, 2, zur Sache u. a. 

liehen Bibliothekskatalogen fehlt T. gänzlich. T ä u b 1 e r Untersuch, zur Gesch. des Decemvirats 

Zu den bereits erwähnten Ausgaben sind noch (Berl. 1921) 54ff. o. Bd. IVA S. 19' >6. Gewiß 

hinzuzufügen die von Lachmann, Berl. 1836, ruht der Name auf zuverlässiger Tradition, wenn 
und die letzte von Keil GL VI 325ff. (sonstige er auch sonst nur auf einer alten Praenestiner 

das. 317f.). — Literatur über die Lebenszeit: G. Grabschrift vorkommt: G. Terentilio(s) T. I. 

Schultz Herrn. XXII 275. A. Werth Jahrb. (Ephem. epigr. IX 459 nr. 859 = CIL 12 2480) 

f. cl. Philol. Suppl. XXIII 376; De Ter. metris 10 und von Hause aus eine Diminutivbildung von 
et elocutione, Mülheim a.d.Ruhr 1897. H. Ries Terentius ist, wie Terentilla von Terentia (vgl. 

De T. M. aetate, Marb. 1912 (dazu Werth Terentilla Suet. Ang. 69, 2 mit Terentia ebd. 

Berl. phil. Woch. 1913, 712. W e s s n e r Bursian 66, 3, die sicherlich gemeint ist). Sogar auf 

CLXXXVIII 104); über das Werk, seine Quellen späteren Inschriften aus Rom findet er sich nur 

und Benutzer: La ch ma nn und Keil vor ihren noch zweimal, CIL VI 27 151 (= 35247, wo nach 

Ansgaben. Westphal Griech. Metrik P 138. unzuverlässigen Abschriften Ferentilius statt T.) 

0. Hense De Iuba artigrapho, Act. soc. phil. und 36 411. [F. Münzer.] 

Lips. IV. G. Schultz Quib. auct. Ael. Festus Terentilla, M. Antonius machte in einem 
Aphth. de re metr. usus sit, Bresl. 1885. Leo Briefe von 722 = 32 dem Caesar Octavianus das 

Herrn. XXIV 282, 2. H e i n z e Die lyr. Verse 20 ehebrecherische Verhältnis zu verschiedenen 


u. iwiai, uuz. 1918. v. Wilamowitz Griech. 
Verskunst, Berl. 1921 (76 u. s.). Im allgemeinen 
P. Monceanx Les Africains, Paris 1894, 390. 
Sonstiges bei T e u f f e 1 RLG § 373 a. Schanz 
RLG 514. (P. Wessner.] 

2) Terentianus, qui nunc Niliaeum regit Sy- 
enen, Martial. I 86: T. war also damals (J. 85 oder 
86 n. Chr.) Kommandant einer der Cohorten oder 
Alen, die in Syene stationiert waren. [Stein.] 

8) Praepositus einer Truppenabteilung unter 5 
Diocletian in Ägypten im J. 295 (Pap. Oxy. I 43 
col. V 1. 5; s. o. Bd. XIII S. 1360, 23 mit 1359, 
40ff.). 

4) Flavius T., vir perfeetissimus, praeses pro- 
vinciae Mauretaniae Sitifensis von 318/19 bis 322 
(CIL VIII 8932) und dann praeses provineiae 
Mauretaniae Caesariensis et Sitifensis (CIL VIII 
8412); vgl. Palln de Lessert Fastes afri- 
caines II 349f. und 357. 

5) Vir clarissimus, aus Spanien, von Papst 4 
Felix III. (s. o. Bd. VI S. 2169, 2) dem Bischof 
Zenon von Hispalis empfohlen (Mansi VII 
1095 D. Thiel Epist. Rom. Pont. I 242. Jaf f 4 
Regesta Pontif. 2 618. 

6) Bischof, nahm teil an der Synode von Sir- 
mium im J. 351 (Hilarius Pictav. Collect. Antiar. 
Ser. VII 9 CSEL LXV 170, 7). 

7) Bischof in Makedonien, Mitadressat eines 
Schreibens des Papstes Innocentius I. vom 13. De¬ 
zember 414 (Innocentius ep. 17 = Migne L. XX 5 
526; vgl. Seeck Regesten. Mansi III 1058. 

J a f f 4 Regesta Pontif. 2 303). 

8) Episcopus Tubulbaeensis in der Byzacene 
zur Zeit der Katholikenverfolgung des Vandalen¬ 
königs Hunerich im J. 484 nach Not. Byzac. 7 in 
Halm Victor Vit. Mon. Germ. A. A. III 1 66. 

M a n s i VII 1159 C. [ W. Enßlin.] 

C. Terentilius Harsa heißt bei Liv. III 9, 2 
(vgl. 9, 13 Terentillo und 10, 5 lex Terentilla nach 
den Hss.) und Tdios Teohnoq bei Dionys. X 1, 5 6 
der Volkstribun, der im J. 292 = 462 zuerst den 
Antrag stellte, daß eine Kommission von fünf 
Männern zur Aufzeichnung von Gesetzen gewählt 
werden sollte, und obgleich er ihn selbst zurflek- 
zog (Liv. III 10, 3. Dionys.), doch den Anstoß 
gab, daß er im folgenden Jahre von dem gesamten 
Tribunenkollegium wieder aufgenommen wurde 
und nicht zur Ruhe kam, bis das Ziel mit der 


Frauen, die meistens mit ihren Kosenamen be¬ 
zeichnet werden, zum Vorwurf (Suet. Aug. 69, 2); 
die unter ihnen genannte Terentilla ist sicherlich 
keine andere, als die sonst (z B. ebd. 66, 3) Te¬ 
rentia genannte Frau des Maecenas (o. Bd. XIV 

S. 215). [F. Münzer.] 

Terentini ludi s. Tarentum Nr. 2. 

Terentius, römischer Gentilname. Sein be¬ 
rühmtester Träger M. Varro, der ihn gern zu Bei- 

i spielen in grammatischen Erörterungen gebrauchte 
(l. 1. VIII 7. 14. 36. IX 38. 54. 55. 59), hat auch 
über seine Ableitung ans dem Sabinischen ge¬ 
handelt (ad Libonem I beiMacrob. Sat. III18,13), 
da er ja selbst aus Reate im Sabinerlande stammte. 
Vor dem Zeitalter der Punischen Kriege kommt 
der Name in Rom kaum vor; von seinen frühen 
Trägern führen verschiedene Beinamen, die auf 
ihre Herkunft von auswärts oder ihren Wohnort 
deuten, wie Afer, Lucanus, Massaiiota, Histra (?), 
Tuscivicanus. Später treten nur die Tcrentii Var- 
rones hervor (s. Nr. 76ff.). Ob ein .... ? TeoyouK | 
. ... lov vlög atgattjyos auf der Wiederherstel¬ 
lung einer Weihung in Milet im 1. Jhdt. v. Chr. 
(Milet II 118 nr. 14) ein Terentius ist, bleibt 
fraglich. 

1) T. war ein Vater von acht Söhnen, die er 
bis zum Jünglingsalter aufgezogen hatte; als einer 
von ihnen, den er zur Adoption in ein anderes 
Geschlecht gegeben hatte, ihn enterbte, erhob er 
dagegen Klage und erhielt von dem Praetor C. 
Calpurnius Piso, wahrscheinlich dem 687 = 67 
zum Consulat gelangten (o. Bd. III S. 1376f.), 
die Bonorum possessio unter Abweisung der von 
dem Sohne eingesetzten Erben (Val. Max. VII 7,5). 
Abgabe von Söhnen ist in dieser Zeit mehrfach 
bei den Terentii Varrones vorgekommen (s. d.). 

2) T. intercedierte im Herbst 700 = 54 bei dem 
Wahlbestechungsskandal des Cn. Domitius Cal- 
vinus und des C. Memmius (Cic. Att. IV 17, 3; 
s. o. Bd. XV S. 614), war also Volkstribun. Der 
Versuch, ihn mit einem anderweitig bekannten 

T. zu identifizieren, scheint aussichtslos, ebenso 
bei einem im J. 698 = 56 von Cic. Att. IV 7, 2 
flüchtig erwähnten T. 

3) Cic. Att. VI 1, 13 schreibt unter anderen 
Neuigkeiten aus seiner Provinz Kilikien am 20. Fe¬ 
bruar 704 = 50: Terenti nullum vestigium ad- 
gnovi, und gleich dahinter: Moeragenes eerte pe- 
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Erwähnung des Räuberhauptmanns Moiragenes sein Name begegnet häufig ^ der armemschen 
istdie V g 15, 3 vom 3. August 703 = 51, wo- Überheferung, «> FaustusvonByzanzJl. 4-6 
nach Cicero von Lykaonien in den Taurus ziehen 32 _ FHG V 279. 281. 284 a ., ^ 

wollte ut cum Chorene III 36 3 ‘37. 39. Nach Paps erneuter Rück- 

Setzung aes l. m ein p früheren durch Traianus (s. d.) ersetzt (Asdurian Die 

könnte allenfalls einen im Dienste des Freundes ir • 7A : f \r 094 Seeck Untereane V 60f und 

stehenden «ST«? Tb S M- 

Asien Ä fi 

(z. B, Demoeritus tuus VI1,13 gleich im nächsten * p 00 ^ 400 $ unser T ist dessen Töcu- 

sein, über T. bleibt somit alles unsicher nisseI1 wei iten. 

4) Ein evoeatus (vgl. Suet. Galba 10, 3), soll 8 ) T. heißt bei Zoom- VI 4, 2 d« Mdhm, 
Einig» Galba. Mö-d« (nn. 15 *»« » » |» m. Co» in» £ m 

n. Chr ) gewesen sein, Tac. hist. I 41. Plut. ^ ^ g 1028) M eroberll . Doeb 

Galba 27. v ,, , N r anra fPalä- dürfte dieser Name versehentlich für Gerontius 

5) Presbyter, Vertreter der Nea Laura (Pa a - g, yn g 1270 6 ) eingesetzt sein, was 

stina), unterschob ein Bittgesuch gegen die s o Bd Vll t ^ t g g ’ 0 h „ 

ss srÄWs ä ns...» 

»**■< JK. 888 A. »H A. »31 A. 942 A. 954 C. di. » H.W 

Itorito, i» dies». Amt nach «8 im Auftrag de. Honori.« den Sohn d» St.- 
zuweisen vom 28 Oktober 364 (Cod. Theod. XII30 hcho, Eucherius (s. o. Bd. VI S. 883, lff.), be 

1, 61) bis 28. Mai 365 (Cod. Theod. XII 1, 65 seitigten, woür «™ m f f C Frähjahr 

• 4 . q „ „ qi o\ p o+ammte ans ernannt wurde (Zosim. V Ai, 4n.). im rrunjanx 

°Ä £ m\t W S" ÄÄ “w“ Ät s£i.» 137, to.' 1 ' 

KÄufd.«,»üt. 1«) Inlanterieftthter im_ VandOenkrieg «»W 

nicht ohne Bosheit, von einem snnäehst nnerkEr- Belimt 533^4 und spater im Frf sag ^gen de 
liehen Omen, da. der Ernennung des T, veran- »uln.toer»eh.n Stotz» <s o Bd IV A S. 74) 

Ilf ÖSehStnir'leV» 'S“ “i W=pn Zn de» ,ig»e» gflt‘r 

KSSSi Vis) 1 " .ich an. di. 

7) Comes, geleitete unter Kaiser Valens im von Stotzas getötet (II 15, , g . 

fi ^"lijTerentins, Bischof von Tomi, s. Terenius. 

/f „ pj tt i (i ocq\ tvvJt, Waffengewalt zurück Provinz Numidien (s. o. Bd. 11 A b. 114ö), nanm 

fetvins 16. S ,gÄ“l™2«3“ VM,1 5» teil an d«, Migi—.deh '«» |*.^f » 

und Themistio. or. 149 B). T„ mit ein« rtmi- A 411 . “ t* o u 9 A Miire L X™ » B 

sehen Besatzung in Armenien geblieben .warnte M .^ " s 'I? n^Ri^hof T Teilnehmer am 

“nÄes Kön g gs° regierte T. sein Reich wo- de ssen^^Unter^hrift eim Brief “ P a P^ e J^e 

bei er in der Kirchenpolitik eine der sonstigen enthalt (Man s i IV 515 A) aurue 

Politik des Valens entgegengesetzte Richtung ver- sein. p ,- ( (J . Terenti nnt e r . 

trat. So wandte T. sich an den Anhänger der 13) Emen Pelagms (s^ tt) lern 
athanasianischen Lehre BasiUus d. Gr von Cae- 60 scheidet Augustin von dem Pelagms Britto 
sarea fs o Bd III S 52, 15) wegen Einsetzung ep. 186 CSEL LVU 45, iu. 

von Bischöfen '(Basil. ep. 99, 4 J Migne G 32, 14) Terent XXTm S c^ 

501). Seine orthodoxe Gesinnung erweist auch der sostomos an Otreios, Bisch - ge 

" ä 1 i 47 Jn%Ä-“o™iÄ “ 1 ii,^.VnSVitel;S.-.i.in./.^ 

Zd Caspar Geseh. d« Papsttums 1 226) vgl na*«™™ Br.et des 'J, 1 “ 1 -;” ”«9 3 » 7 . 

ep. 215 nid 105 = Migne G. 32, 785. 789 und brnar (Mansi K = Tw EußUm] 

512 (vgl. Mansi III 475 A. B. 476 B), ferner J a f f 6 Regesta Pontif 2 939. I w. Enmin.] 


sS“: SKf» ;,“ä -? <■ Mb . 

lius Scottus zur Ars des Eutyches heißt es zu dJ^i^'ifrL. 56 -' 8 u ’ ab ,? r m , ehrf ach auf Inschriften 
Anfang (Anecd. Helv. ed. Hagen 1 10) De nomine m** r ®? uMl ^ an J scllen Epoche, so als Vater einer 

qwt futstsemus ego et Eutex in schola Priseiani L.i;,,. T . * 3473) und ebenso eines Sex. 
«c ait nobis «o Theophile, vos quallemuZs (österr^ Jahre hmm?^ 

quisque sui nommis et doctorum vestrorum ex - r 2 - XXJ / XXI11 . Beibl. 309ff. = CIL 

primitel», worauf dann Euticius von der «mW« * i 2648 ^ a ^ s ® mer der zwei Patrone eines Frei- 

«a Eutiem abgeleitet und Eutex ,quasi vere iudi 10 Sinschrift (CIL?? ma U {> ^ 
eans‘ gedeutet wird. Der Schwindel beruht dar p«< “ ■ **«' m 1 ,. 976 = Dess - 2987 ), als 

auf, daß die Grammatik in den mittelalterlichen S tron eln ® 8 ?• Terentius Philomusus auf einer 

Hss als Ars (oder Liber) Eutis oÄSf be“ i^ÄB^noT 65 - 6 <^, 98 < ebd - 681 

zeichnet wird, woraus dann die Nominative Enter ess -f 5009 .’ hl ? r noch zwei Sklaven von Te- 

und Euticius gebildet wurden (s Keil GT V eatlern > der eine der eines Q.) und als Herr eines 
4422 ., der 445 die oben geführte'E^Uärun^ an! Wh“ a ” f eiuer soIchen aus Ne "' 

dem Bamberg. M.V. 18 [ 10 . Jhdt.] und eine ebenso ^ 2 1- 1 ' S 'w° C u P ‘ Terentius Nr - 29 - 

schöne, nämlich Eutex vel Eutieus _ farhmnh,* r c" 1 ^ Cn ‘ T , re 1 tms ' Nacb einstimmiger Über- 

vel felix vel bonus texZ, aus dem^ParisTÄ ™ !Tf.,T de ? ^ 573 = 181 in einem A <*«r 

[11. Jhdt.] anführt). Schon der ZusaWenS 20 *3 Ianlc " lnra . s z ™i Steinkisten ge- 

mit diesem Unsinn macht die Angabe T sei mit ™ 1<le n. von denen die eine der Sarg des Königs 
Eut. zusammen Schmer PrtcfanfgewLn sX gewesen sei - die and «® 

verdächtig. Dazu kommt, daß alle ^Zitate aus T ““^bliche Schriften Numas enthielt, die dann 
bis auf eines sich bei dem durch seine Schwin 5 ?" *S? " e ™ rf “ ""d. Senatsbeschluß von 
delangaben berüchtigten gallischen Grammatiker v»rK Stadtpraebor Q- Petilhus Spunnus öffentlich 
Virgilius Maxo (s. dfn IncLauciin H uem e rs Sebwegler BG I 564 

Ausgabe) oder in Schriften finden, in denen dieser „l .L? Berichte gehen m den Einzelheiten 
benutzt ist, wie in der Ars des Bern 123 HO Thdt 1 w* * auseinaader ’ nr| d zwar auch hinsichtlich des 
(Anecd. Helv. 62-142) und Är dei Clemenl ?““! d “ Grundstückbesitzers und Entdeckers 
Scottus (ed. Tolkiehn Lnz 1928 89 90 30 n* 1 apokr JP ben Bücher. Auf der einen Seite steht 
u, 86, IO) die letztere SteS; nichi beTL^Lr) Pradition > anf de . r andera die 

Dieser Virgilius erklärt (109 15) duae wnlle v* lytische, wie das auch sonst bisweilen vor* 
sunt in tota Europa in quibus hae conlrnvemine °‘? n ? t ! jene nennt den Mann Cn. Terentius seriba 

maxima feruntur ex ’parte, scola Terrentii et scola m^nr, 1 ^ ve . rtre !? n , durch den ältesten Gewähre- 

Galbungi, und führtbeide^mehrfach^2s Ge,“« XUI^T T™, f 37 Peter auS Plin ‘ h ' 

an, die sich u. a. vierzehn Tage und Nächte über SVAuMstin "ivdeiVH ^ ( ' gL / lin ‘ 

den Vokativ von ego gestritten haben sollen fm „ü- ■ 8tm ‘ f 1 '? del 34) nn d die von Varro 

16); auch einen gfeichnamig^ Sohn di ?’ ^'^ ^^nen Autoren Fest 173. Auct. 

bringt er an (129, 14). Was man danach von der *' 3 ’ 3 ’ Au | ustln v die alle etwas unbe- 

Behauptung zu halten hat T habe de enmm.tn 40 ^ lmmter o? 1 , von Terentius quidam sprechen; 

syllabarum ausführlich gehandelt (12, 12) und ° Se'nTei Lif XL^* S^gf' 6 ^ & d 
disposttiones qrammatieae beschrieben von t i i o r 1 /' , ^ 9 ‘- vor, den Val. Max. 

das 4. Buch erwähnt wird fl26 12) liebt auf Her • 1 ’^ u ” j Lactant. inst. div. I 22 benutzt haben; 

Hand. Die ganze Sache ist nicht ernsfvn neb p lhl lst d ? F “ der ein L - P&lillius scriba (ohne 

men, und der späte Grammatiker T ist lediglich (nurXv f“ 1 Jj ,actant -) nnd des Stadtpraetors 

ein Phantasieerzeugnis. Literatur S c h a n v ibe L ^ ) ‘ M aaka “ verschiedener Meinung dar- 
RLG § 1116 Anh Teuffel RTO fi A o abe r sein. ob dieser letztere Zug für oder gegen 

s. auch Manitius LGdMA I 1192 ^318 459’ ** verlasslgkeit des Historikers spricht; von 

1 1192 318. 4o9. vornherem ,wird man dem ältesten Gewährsmann, 

S“»d« (cTa'““™! Z 2T” D “"‘” ß t 1 *” 

daß d^Vato d» "“»SlYV“? (Soll O. 47 . «. 

d » X'-« - » 1.« «dKSÄ 6t . ä t T,SS““i P1 N ' SdP ' 

Mt -r 2; ÄXiKSÄS 

consulari potestate Udiov Teoevuoe, ohne ftage der Nr.^ Sts®“ FaD “ llie Stammen die Brö - 
was las e t. n Cap. e Md Lfvi^biete^^TeTeltieSom ’ A (N } r7 ^ erenti “ S t” • T ' Terentins ’ Söhne eines 

Bd n iI in A SllÄ 2 Z f gM “ icht S - - 665 = 89 ÄSSÄ fot 

1») C. Terentius Terentier mit d» m P™ p . 61u ? bt [ ab o vor Asculum Picenum, und zwar sind 

C. begegnen unter den in literarisch^ qST- Z TumTsallnitan! Z 
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ordneten Gruppe von sechs Tribusgenossen ver¬ 
zeichnet (CIL 12 709, 8; ihre Namen nicht hei 
Dess. 8888 aufgenommen). Offenbar waren sie 
junge Leute aus Picenum, wo die Familie des 
Pompeius großen Anhang hatte, und wo die Tri- 
bus Velina weit verbreitet war, und zwar stammte 
L. Terentius nebst seinem Bruder aus Firmum, 
wo ein älterer T. mit demselben, bei den Teren- 
tiern seltenen Vornamen nachweisbar ist (Nr. 23). 
Auch im J. 667 = 87 diente er unter Strabo nnd 1 
war Kriegskamerad und Zeitgenosse seines jungen 
Sohnes, des späteren Cn. Pompeius Magnus; er 
ließ sich von Cinna durch Bestechung für einen 
Mordversuch gegen diesen gewinnen, während 
andere das Zelt des Vaters in Brand stecken soll¬ 
ten ; doch der heimtückische Plan wurde im letz¬ 
ten Augenblick verraten, und der junge Pompeius 
entging dem Meuchelmord ebenso wie Strabo der 
Brandstiftung (Plut. Pomp. 3,1—3). Vgl. Cicho- 
rius Röm. Studien 158f. 160f. 2 

25) L. Terentius gelangte im Anfang Juni 
707 = 47 aus Afrika nach Unteritalien; da in 
Afrika die Rüstungen der Pompeianer in vollem 
Gange und infolgedessen die Verbindungen mit 
Italien unterbrochen waren, sah Cicero den Mit¬ 
teilungen des von dem Pompeianischen Flotten¬ 
führer L. Nasidius angeblich entlassenen T. mit 
gespannter Erwartung entgegen (ad Att. XI 17 a, 3 
aus Brundisium vom 14. Juni). T. kann ein Ver¬ 
wandter älterer Terentier mit demselben Vor- 5 
namen (Nr. 23f.) gewesen sein. 

26) L. Terentius L. f. Pollia tribu, aus einer 

älteren Urkunde bei Hygin. grom. 201, 32. Lach¬ 
mann = 164, lff. Thulin. [F. Münzer.] 

27) L. Terentius, M. f., in Bononia, wurde bei 
Gelegenheit der Zensur des Vespasianus und 
Titus im J. 73/74 als 135jähriger in den Zensus¬ 
listen verzeichnet, Plin. n. h. Vn 163. Denselben 
Mann desselben Alters nennt Phlegon Macrob., 
FGrH 257 F 37, 96 nach derselben Quelle (vgl., 
M o m m s e n St.-R. n 3 370, 3). 

28) M. Terentius, ein römischer Ritter, der 
sich im J. 32 n. Chr. nach dem Sturze Seians im 
Gegensatz zu sovielen anderen mutig zur Freund¬ 
schaft mit dem gefallenen Machthaber bekannte 
und dadurch im Senat solchen Eindruck machte, 
daß er freigesprochen und seine Ankläger bestraft 
wurden, Tac. ann. VI 8. 9. Dio LVIII 19, 3—5. 

[Stein.] 

29) P. Terentius ? Römische Kupfermünzen, 
As und Semis, die Ende der republikanischen Zeit 
in Panormos geschlagen sind und die Aufschrift 
P. Te tragen (Cat. of greek coins. Sicily 127 
nr. llf.), werden gewöhnlich als Zeugnis für die 
Existenz eines sicilischen Provinzialquaestors P. 
Terentius verwendet, schwerlich mit Recht (s. 
Babeion Monn, de la röp. rom. II 486. Bahr¬ 
fel dt Nachtr. u. Berichtigungen I [Wien 1897] 
247; Röm.-sicil. Münzen [Genf 1904] 50—53 
[beide Arbeiten mir zurzeit nicht zugänglich]). 
Vollends unsicher ist die Auflösung eines Mono¬ 
gramms auf einem Semis zu C. Terentius (Sicily 
128 nr. 48—50). 

30) Q. Terentius und M. Antistius wurden 
nach Liv. XXI 63, 12 Anfang 537 = 217 vom 
Senat abgeschickt, um C. Flaminius zurückzu¬ 
holen, der vor Antritt des Consulats heimlich 
zum Heere abgereist war, doch blieb ihre Sen- 
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düng erfolglos. Der Bericht über diese Vorgänge 
ist unglaubwürdig (s. o. Bd. I S. 2547, 42. VI 
S. 2499f.), doch braucht deshalb die Existenz 
eines Senators Q. Terentius in damaliger Zeit 
nicht bezweifelt zu werden. Vermutlich war er 
der Vater des Q. Terentius Culleo praetoria fa- 
milia natus (Val. Max. V 2, 5. Nr. 43) und dem¬ 
nach gewesener Praetor. 

31) Q Terentius. Ein Sklave eines Mannes 
dieses Namens, Philetaerus, gehört zu den zwölf 
campanischen Ministri im J. 656 = 98 (CIL I 2 
681 = Dess. 3609; s. auch Nr. 19). 

32) Ser. Terentius, Freund und Begleiter des 
D. Brutus auf seiner Flucht im Sommer 711 = 43, 
gab sich den Verfolgern gegenüber für jenen aus, 
um sich für ihn aufzuopfern, wurde aber erkannt 
und am Leben gelassen (Val. Max. IV 7, 6. s. 
Suppl.-Bd. V S. 384f.). 

33) Sex. Terentius, Sohn eines C., erbaute 
i Tore und Mauern eines Kastells im Gebiete von 
Aqnileia zusammen mit zwei Praetoren und einem 
Quaestor dieser Kolonie ungefähr in Sullanischer 
Zeit; wahrscheinlich hatte er als Vorgänger jener 
Beamten den Bau begonnen (österr. Jahresh. 
XXI/XXm Beibl. 3092. = CIL I 2 2648). 

34) T. Terentius, Freigelassener eines L. und 
eines C., weihte Anfang des 2. Jhdts. v. Chr. der 
Krähengöttin ( Coronieei ; s. Wissowa Religion 2 
189, 1) einen kleinen runden Kalksteinaltar mit 

l einem Geschenk (CIL I 2 976 = VI 30858 = 
Dess. 2987). 

35) T. Terentius A. f. Vel(ina tribu) diente 

mit seinem Bruder L. Nr. 24 665 = 89 im Heere 
des Cn. Pompeius Strabo vor Asculum (CIL I 2 
709, 8). [F. Münzer.] 

36) P. Terentius Afer, römischer Komödien¬ 
dichter. 

Biographisches. Die Hauptquelle unserer 
Kenntnis bildet die Vita Suetons, die Donat aus 
) dessen Werk de viris illustribus (Abteilung de 
poetis) entnommen und seinem Commentum Te- 
renti vorangestellt hat. Erste kritische Ausgabe 
dieser Vita mit Kommentar von Ritschl in 
Suetoni rell. ed. Reifferscheid 26ff. 481 ff.; jetzt in 
Donati comm. Ter. ed. Wessner I 3ff. (auch bei 
N. Terzaghi Prolegomeni a Terenzio, Turin 
1931, 22ff.). Der eigentlichen Vita hat Donat 
einen Zusatz angehängt, S. 9, 14 W., als dessen 
Quelle Leo Griech.-röm. Biogr. 12 eine Terenz- 
) vita des Berytiers Probus vermutete (diese Zu¬ 
rückführung bleibt unsicher, wenn auch nicht 
gerade um der wenig glücklichen Einwendungen 
willen, die P. Wessner Aemilius Asper, Halle 
1905, 21 dagegen erhebt; vgl. die besonnen«) 
Ausführung von J. Aistermann De M. Val. 
Probo, Bonn 1910, 45f. 55). Eine literarisch-kri¬ 
tische Analyse der Vita gab Leo llf.; Gesch. d. 
röm. Lit. I (1913) 232, 1, eine historisch-kri¬ 
tische Würdigung ihres Inhalts V a h 1 e n M.-B. 
0 Akad. Berl. 1876, 797ff. (= Ges. Sehr. II 9ff.) und 
Leo Plaut. Forsch. 2 64f.; Gesch. d. röm. Lit. I 
232ff. Was sonst an Lebensbeschreibungen des 
Dichters bekannt geworden ist, ist mittelalter¬ 
lichen Ursprungs und Charakters; dies gilt in¬ 
sonderheit auch von der sog. Vita Eugraphii. Vgl. 
im allgemeinen Sabbadini Stud. Ital. II 
(1893) 26ff. V (1897) 3092. 

Nach dem Zeugnis der suetonischen Vita 3, 
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lf. W. war T. Ater Carthagine natus, d. h. wenn 
auch m Karthago geboren, kein Punier, sondern 
vermutlich ein Angehöriger eines der Karthago 
untertänigen libyschen Stämme. In Rom diente 
er als Sklave bei einem Senator Terentius Luca- 
nus dessen Namen er nach seiner Freilassung 
annahm. Welches Schicksal ihn nach Rom ge¬ 
führt hat, darüber waren schon die antiken Ge- 
lehrten lediglich auf Mutmaßungen angewiesen: 

Ebensowenig vermochten sie sein 
Geburtsjahr festzustellen. Zwar behauptet die 
Vita 7 8, er wäre, als er nach Aufführung 
seines letzten Stückes (der Adelphoe im J. 160 
v. Chr.) eine griechische Reise, von der er nicht 
zuruckkehren sollte, antrat, erst 25 Jahre alt Ge¬ 
wesen, und gestorben soll er im J. 159 sein: 8t 3 
(m der Chronik des Hieronymus steht der Tod 
unter dem J. 158 verzeichnet, welche Verschie¬ 
bung um 1 Jahr aus bekannten Gründen nicht 
v™ besagt und in diesem Falle um so weniger 
bedeutet, als uns des Hieronymus Quelle, eben 
die suetonische Vita, selbst vorliegt). Das ergäbe 
für die Geburt das J. 184. Allein diese Berech¬ 
nung der Lebensdaten ruht auf mehr als brüchi¬ 
gem Grunde, denn die Vita läßt selbst ersehen, 
daß man das Todesjahr in Wahrheit nicht kannte: 
?> ■ egressus (urbe ) est neque amplius rediit, 
Volcacius Sedigitus ebd. 7, 15 <tn> navem ut 
semel eonscendit, visus numquam est. T. ist also 
auf der Reise verschollen, alle näheren Angaben i 
über Zeit, Art und Ort seines Todes ebd 7 
, • (?" ch Comment. Lucan. 5, 652), sind nichts 
als willkürliche Kombinationen und Phantasien 
wie schon ihr widersprechender Inhalt beweist! 
Die Reise nach Griechenland und, wie Volcacius 
(vit. 7, 15) angibt, Asien — das älteste uns be¬ 
kannte Beispiel einer solchen Studienfahrt eines 
Römers — mag historisch sein; die Zeit ihres 
Antritts erschloß man offenbar aus der Tatsache 
des Abreißens der bis dahin ziemlich stetigen 4 
Buhnenproduktion des Dichters im J. 160. So¬ 
dann erscheint auch eine Lebensdauer von nur 
25 Jahren allzu kurz: T. müßte dann sein erstes 
btuck, die Andria, als Neunzehnjähriger auf die 
. ,. e , S^raeht haben, was nicht geradezu un¬ 
möglich, aber auch nicht gerade wahrscheinlich 
i oV,« 1 , einleueh tend hat S a u p p e Gott. Nachr. 
1870, 115 vermutet, daß sein Geburtsjahr dadurch 
ersch ossen wurde, daß man es mit dem des Scipio 
Aemilianus (s. darüber Münzer o. Bd IV 5i 
S. 1440) gleichsetzte. Nach der gewöhnlichen 
lradition (Nepos in der vit. 3, 14) waren ja 
Scipio, Laelius und T. aequales, während der kri¬ 
tisch denkende Fenestella (vit. 3, 15) den Dich¬ 
ter für alter erklärte. Gewiß mit Recht. Immer¬ 
hin durfte T. seine Produktion tatsächlich in jugend¬ 
lichem Alter begonnen und, da sie sich nur über 
6 Jahre (166—160) erstreckte, auch abgeschlossen 
haben; dafür liegen sichere Anhaltspunkte vor. 
Zwar wenn Porcius Lieinus in seinen von Sueton 
(vit. 4, 5) angeführten Versen von ihm erzählte, 
seine vornehmen Freunde hätten ihn ob Hörem 
aetahs häufig zu sich kommen lassen, so besagt 
das nichts, denn es ist einfach herausgesponnen 
aus der unvermeidlichen Auffassung seines Ver¬ 
hältnisses zu jenen nobiles als eines aaidtxo; 
«eoiff Auch auf die Geschichte vit. 4, 14ff. nach 
der der junge T. dem alten Caeeilius Statius 


a °u der Aedilen die Andria zwecks Begut¬ 

achtung vorgelesen habe, ist kein Verlaß, viel- 
mehr wird sie, abgesehen von ihrem anekdoten- 
haften Charakter, diskreditiert, wenn auch nicht 
geradezu widerlegt (vgl. F. S c h ö 11 S-Ber. Akad. 
Heidelb. 1912, 7. Abh. 17, 7), durch die An¬ 
gabe des Hieronymus chron., daß Caeeilius bereits 
SV-«» gestorben sei (s. S k u t s c h o. Bd. ni 
b. 1190). Aber aus den Prologen des T. geht es 
klar hervor. Wenn sein Gegner Luscius Lanu- 
vinus ihm vorwirft (Ter. Haut. prol. 23), er habe 
seine dichterische Tätigkeit repente ergriffen so 
zielt das offenbar auf seine große Jugend. ’ So 
nennt T. denn seinerseits den Luscius vetus 
poeta (Andr. prol. 7; Haut. prol. 22; Phorm. 
E™- un< ^ rechnet sich selbst zu den nov t 

(Eun. prol. 43). Jedenfalls gehörte er, rund ge¬ 
sprochen, der zweiten Generation nach Naevius 
>n Plautu ? an ; zwischen ihr und ihm steht Cae- 
,0 cilius Statius und der etwas jüngere Luscius 
Lanuvius mit seinem Kreise. Danach dürfte T. 
um 190 geboren sein. 

Breiten Raum nehmen in der Vita die Erzäh¬ 
lungen von dem Verkehr des Dichters mit ge¬ 
wissen adligen Gönnern und Freunden ein T 
selbst setzt sich Adelph. prol. 15—21 (angeführt 
vit 5) mit dem, nach seiner Darstellung von 
seinen Dichterrivalen verbreiteten, Gerücht aus 
einander, daß vornehme Männer ihn beim Dichten 
0 eifrig unterstützten (vgl. auch Haut. prol. 24). 
Er stellt es nicht in Abrede, erklärt vielmehr, daß 
ihm die Gunst jener Männer nicht zum Vorwurf 
sondern zum Lob gereiche. Die antike Biographik 
erblickte darin ein Eingeständnis und wußte auch 
die Namen der nobiles zu nennen, nämlich vor 
allem Scipio Aemilianus und Laelius, dazu auch 

L. Furius Philus, also lauter Angehörige des Sci- 
pionenkreises. Dagegen wendete Santra ein, vit. 

6, 17, daß diese Männer als damals noch allzu 
jung kaum in Betracht kämen, man könnte eher 
etwa an C. Sulpicius Gallus, Q. Fabius Labeo oder 

M. Popillius denken. Deutlich erkennt man, daß 
die Namen jener angeblichen Helfer in Wahrheit 
unbekannt waren, ja daß über den Verkehr mit 
den nobiles überhaupt nie irgendwelche anderen 
Zeugnisse Vorgelegen haben als jene Äußerung 
des T. selbst. Sie bildet also die Keimzelle der 
ganzen Überlieferung, die lediglich auf Mut¬ 
maßungen beruht und früh mit anekdotischen 
Zügen teilweise hämisch-böswilliger Tendenz aus¬ 
geschmückt wurde: vit. 4, lff. 6, 9ff. Vah- 
len M.-Ber. Akad. Berl. 1876, 798 = Ges. Sehr. 

II 10 vermutete ansprechend, daß das Verhältnis 
des Terenz zu dem scipionischen Kreise aus der 
Tatsache erschlossen sei, daß bei den ludi fune- 
rales für L. Aemilius Paulus, die dessen Söhne 
Scipio Aemilianus und Fabius Maximus Aemilia¬ 
nus im J. 160 ausrichteten, zwei Terenzstücke, 
Hecyra und Adelphoe, aufgeführt wurden. In 

* dieser Tatsache erblickte M o m m s e n RG II 8 
437 Anm, einen Beweis für das wirkliche Be¬ 
stehen eines solchen Verhältnisses, während 
' a h 1 e n sie für bedeutungslos erklärte. Ande¬ 
rerseits deutete V a h 1 e n die Verse Adelph. prol. 

18—21 als ein nichtssagendes Kompliment des 
Dichters an die Festgeber, während Ri t sc hl 
a. 0. 513 und Mommsen a. 0. mit Recht gel¬ 
tend gemacht hatten, daß jene Verse, auf so junge 
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Männer bezogen, eine allzu starke Übertreibung 
enthalten würden. Als zuverlässig bezeugt, näm¬ 
lich durch T. selbst, kann lediglich die Tatsache 
gelten, daß er sich der Protektion irgend welcher 
Adligen erfreute, und zwar schon zu der Zeit, als 
erst die Andria und die Hecyra von ihm Vor¬ 
lagen (vgl. Haut. prol. 24). Ob man Angehörige 
der Scipionenfamilie zu diesen Gönnern rechnet, 
hängt davon ab, ob man die Aufführung zweier 
Stüdce an den Leichenspielen des Aemilius Paulus 1 
mit Mommsen in diesem Sinne deutet. Daß 
von literarischer Mitarbeit jener nobiles keine 
Rede sein kann, ist selbstverständlich und, soweit 
Scipio Aemilianus und Laelius dafür in Betracht 
gezogen wurden, von Santra (s. o.) hinreichend 
widerlegt. Aber der Klatsch war eingewurzelt 
und behauptete sich hartnäckig. Zeugnisse (außer 
den bereits erwähnten): Vallegius (Volcacius 
Buecheler) vit. Ter. 9, 18ff. C. Memmius in 
einer Rede, ebd. 6, 7. Nepos ebd. 6, 9. Cic. Att. ‘ 
Vn 3, 10. Quint, inst. XI, 99. Zum familiaris 
des Dichters macht den Laelius Cicero Lael. 89. 

T. ist zu Ansehen und Wohlstand gelangt. 
Weiß doch Sueton. vit. 8, 8ff., entgegen bös¬ 
willigen Darstellungen anderer (ebd. 8, 10ff.), zn 
berichten, daß er Grundbesitz beim Marsheilig¬ 
tum an der Via Appia hinterließ und daß seine 
Tochter einen römischen Ritter geheiratet hat. 
Über den ungewöhnlichen, auch finanziellen Er¬ 
folg des Eunuchus berichtet er ebd. 5, 8ff. SonstI 
wisseu wir nichts Persönliches über den Dichter. 
Auf die Beschreibung seiner äußeren Erscheinung, 
vit. 8, 7, ist schwerlich Verlaß. Ebensowenig auf 
die bildlichen Darstellungen (vgl. J. J. Ber- 
n o u 11 i Röm. Ikonographie I 66ff.), obschon 
Rodenwal dt NGG 1925, 48 (dort auch wei¬ 
tere Literaturangaben) geneigt ist, dem T.-Porträt 
der Bilder-Hss. eine gewisse Authentizität zuzu¬ 
erkennen. 

Die Chronologie der Komödien. 
Sie beruht auf den zu allen 6 Stücken erhaltenen 
Didaskalien. Diese liegen in verschiedenen Fas¬ 
sungen vor: im cod. Bembinus (A), in den Hss. 
der sog. calliopischen Rezension (?), ferner in 
paraphrasierter Form in den praefationes des 
Donat zu den einzelnen Stücken. Aus der prae- 
fatio Donats zur Andria läßt sich auch die Di- 
daskalie zu diesem Stück rekonstruieren, die aus 
der gesamten direkten Überlieferung verschwun¬ 
den ist (in A im Zusammenhang mit dem Verlust 
des Anfangs dieser Hs., in f aus unbekannter Ur¬ 
sache). Die terenzischen Didaskalien behandelte 
grundlegend und im wesentlichen abschließend 
Dziatzko Rh. Mus. XX 570ff, XXI 64ff. 
XXXIX 339ff., dem R i t s c h 1 in einem Aufsatz 
über die plautinischen Didaskalien, Parerga Plaut, 
et Terent. (Lips. 1845) 249ff., in wichtigen Punk¬ 
ten vorgearbeitet hatte. Eine vollständige Di- 
daskalie zu einem Stück, das — wie es der ge¬ 
wöhnliche Fall ist — an einem der regulären 
staatlichen Feste aufgeführt worden ist, gibt fol¬ 
gendes an: 1. Verfasser und Titel des lateinischen 
Stücks; 2. Verfasser des Originals (bei abweichen¬ 
dem Titel auch diesen); 3. Festspiel; 4. Leiter des 
Festspiels; 5. actor (d. i. Direktor der Schau¬ 
spielertruppe): 6. Komponist; 7. Musikgattung; 
8. laufende Nu mm er des Stückes in der Reihe der 
Werke; 9. Consuln des Jahres. Dies ist die 
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Reihenfolge, die in A ursprünglich geherrscht zu 
haben scheint (sie liegt dort noch vor zu Haut., 
Ad.). Dagegen steht in c die Notiz über Verfas¬ 
ser und Titel des Originals stets an drittletzter 
Stelle, hinter der über die Musikgattung. Dieser 
Anordnung gegenüber erscheint jene andere als 
die natürlichere und sie dürfte die ursprüngliche 
sein, liegt sie doch auch in der Didaskalie zu 
Plautus’ Stich, vor. Die jüngere Ordnung ist in 
A teilweise eingedrungen, zu Hecyra, Eunuchus 
(Andria und Phormio lassen in A keine Feststel¬ 
lung zu). Vgl. Jachmann Die Gesch. des 
Terenztextes im Altertum, Rektoratsprogramm, 
Basel 1924, 85f. Der antike Herausgeber, der die 
Didaskalien den einzelnen Stücken vorsetzte, hat 
ihren Inhalt wahrscheinlich aus Varro, etwa de 
aetionibus seaenicis oder de actis seaenicis, ge¬ 
schöpft, denn, wie sich noch erkennen läßt (s. 
Leo Plaut. Forsch. 2 69), hat erst Varro die rich¬ 
tige Chronologie des römischen Dramas fest¬ 
gestellt. Das Material der Didaskalien stammt in 
der Hauptsache, wie zuerst M a d v i g Opusc. 
acad. I 2 87, 1 ausgesprochen hat, aus den Archiven 
der spielleitenden Beamten: das sind die antiqui 
commentarii, in denen Cic. Brut. 72 das Jahr der 
Aufführung des ersten römischen Dramas durch 
Livius Andronicus gefunden haben will. So wenig 
diese Angabe ernst zu nehmen ist betreffs eigener 
Einsichtnahme Ciceros in diese Urkunden, so läßt 
1 sie doch erkennen, daß Cicero sie als die eigent¬ 
liche Grundlage für solche Feststellungen ansah, 
belehrt offenbar durch Atticus, dessen Uber an- 
nalis er gleichzeitig für dieselbe Tatsache zitiert 
und der seine Weisheit seinerseits aus Varro be¬ 
zogen haben dürfte. Gegen M a d v i g s Ansicht 
ist geltend gemacht worden, daß der zweite Auf¬ 
führungsversuch der Hecyra und die Aufführung 
der Adelphoe bei den ludi funebres für Aemilius 
Paulus stattfand, die kein staatliches Fest, son- 
I dern eine private Veranstaltung von dessen Söh¬ 
nen waren, über die es also keine Aufzeichnungen 
in den commentarii magistratuum gegeben haben 
könne. Auf Grund dieser Erwägung nahm Dzi¬ 
atzko Rh. Mus. XXI 92 an, die didaskalischen 
Angaben seien überhaupt nicht aus archivalischen 
Quellen, sondern aus Schauspielerexemplaren der 
einzelnen Dramen entnommen. Es dürfte unnötig 
sein, die allgemeinen Gründe, die die Unhaltbar¬ 
keit dieser Annahme für das Material in seiner 
) Gesamtheit erweisen, auszuführen. Was die in 
Rede stehenden Aufführungen der Hecyra und der 
Adelphoe angeht, so bilden sie allerdings eine 
Sonderfrage. An sich fällt es gar nicht schwer, 
sich die Möglichkeit der Entstehung und des Vor¬ 
handenseins einer zuverlässigen Tradition dar¬ 
über vorzustellen, nämlich in den Überlieferungen 
der beteiligten Familien. Zwar das Geschlecht 
der Cornelii Scipiones war zur Zeit der ausgehen¬ 
den Republik so gut wie erloschen, aber die gens 
) Fabia hatte in Q. Fabius Maximus cos. 45, einen 
Vertreter, der sich zugleich als Nachkomme der 
Paulli und Africani fühlen durfte (s. Münzer 
o. Bd. VI S. 1791) und der auf die Pflege des Ge¬ 
dächtnisses an seine glorreichen Ahnen in Bild 
und Schrift eifrig bedacht war (vgL Münzer 
Herrn. XL 94ff.). Aus solchen Quellen die Über¬ 
lieferung über die Aufführungsgeschichte der 
Hecyra und der Adelphoe herzuleiten wäre immer 


noch ratsamer als ans Schauspielerexemplaren. 
Indes besteht keinerlei Nötigung, zu Derartigem 
seine Zuflucht zu nehmen. Gewiß waren ludi fu- 
nebres eine private Veranstaltung der sie ausrich¬ 
tenden Personen. Gleichwohl berichtet Livius 
darüber mehrfach im Zusammenhang mit den 
staatlichen Spielen: XXIII 30, 15. XXXI 50, 4. 
XXXIX 46, 2; er verzeichnet den ältesten Fall 
dieser Art: epit. lib. XVI (Val. Max. II 4, 7); er 
weiß anzugeben, auf welchem Platz sie stattfan¬ 
den, wie viel Paare von Gladiatoren dabei auf¬ 
traten. Es muß also offizielle Aufzeichnungen dar¬ 
über gegeben haben, und zwar sehr eingehende. 
Das wird man ohne weiteres begreiflich finden, 
sobald man sich klar macht, daß solche, auf öffent¬ 
lichem Piatze stattfindenden Begehungen unter 
die cura urbis fielen, die den Aedilen oblag. Er¬ 
innert sei an die weitgehenden Aufsichtsbefug¬ 
nisse, die sich für sie gegenüber den Leichenzügen 
daraus ergaben: M o m m s e n St.-R. ID 1, 510. i 
1, und bis in welche Einzelheiten der Polizie- 
rung sie selbst bei privaten Spielveranstaltungen 
gehen konnten, zeigt die von Macrob. sat. II 6, 1 
mitgeteilte Anekdote über die Gladiatorenspiele 
des Vatinius. Die ludi funebres zu Ehren des 
Valerius Laevinus im J. 200 fanden auf dem 
Forum statt und dauerten 4 Tage (Liv. XYYT 
50, 4), kamen also einem großen staatlichen Fest 
entsprechender Art in jeder Hinsicht gleich. Die 
Leichenfeier für Aemilius Paullus, die szenische 2 
und gladiatorische (Ter. Hec. prol. n 40) Spiele 
umfaßte, dürfte. von nicht geringerem Ausmaß 
gewesen sein. Die Aedilen werden also, bevor sie 
den Marktplatz dafür zur Verfügung stellten, die 
Einreichung eines genauen Programms verlangt 
haben, in dem hinsichtlich der aufzuführenden 
Dramen die gleichen Angaben enthalten waren, 
wie sie für die Aufführungen an staatlichen Fe¬ 
sten gewohnheitsmäßig festlagen. So erklärt sich 
zwanglos die Herkunft der didaskalischen Notizen 4 
zu Heeyra und Adelphoe aus der gleichen Quelle 
wie der zu den übrigen Komödien (mit der Hypo¬ 
these F. Schöll s, Rh. Mus. XXXI 470, der die 
Annales maximi als Quelle annimmt, ist nicht 
auszukommen; denn mochten diese auch die Tat¬ 
sache der Abhaltung von ludi funebres berichten, 
so hatte die Pontifikalehronik doch schwerlich die 
didaskalischen Einzelheiten verzeichnet). Bemerkt 
sei noch, weil das für gewisse, später zu erörternde 
Fragen wichtig ist, daß die Aufnahme der didas- 5< 
kahschen Notizen über ein Stück in die amtlichen 
Protokolle selbstverständlich unabhängig davon 
stattfand, ob die Aufführung glückte oder nicht. 
Das liegt schon in der Natur der Sache: es ge¬ 
hörte zur Aufstellung des Festprogramms. Des 
weiteren folgt es aus der Tatsache, daß die Daten 
der beiden mißlungenen Aufführungen der He- 
cyra Vorlagen. Allerdings bildet diese Tatsache 
keinen sicheren Beweis dafür, daß diese Mißerfolge 
in den commentarii vermerkt waren, denn sie er¬ 
gaben sich für den antiken Literarhistoriker aus 
den beiden Prologen zur Hec. Wohl enthielten 
die Akten einen Vermerk über den außergewöhn¬ 
lichen Erfolg des Eunuchus: von dort ging er in 
die Didaskalie über, wo ihn Sueton las, vit 5, 

10 (vgl. Don. Eun. praef. 266, 12ff.). Daraus 
folgt aber nicht, daß auch die Mißerfolge regel¬ 
mäßig vermerkt waren; hätten solche Vermerke 


doch gewissermaßen eine Verewigung des Miß¬ 
erfolges der Spielgeber selbst bedeutet. Anderer¬ 
seits konnten solche Eintragungen, aus denen 
hervorging, daß ein Stück nicht zu Ende gespielt 
worden war, wichtig werden für die Entscheidung 
darüber, ob es später noch einmal als neu gelten 
und in Szene gehen durfte (vgl. Hec. prol. I 7), 
so daß also für die spielleitenden Beamten doch 
eine sachliche Veranlassung bestand, sie vorzu- 
L0 nehmen. Hier wird viel von ihrem Belieben und 
von dem Grad ihrer Gewissenhaftigkeit abgehan¬ 
gen haben. Uns wird sich unten mit einer an 
Sicherheit grenzenden Wahrscheinlichkeit ein 
FaU ergeben, wo sie es nach einer mißlungenen 
Aufführung unterlassen haben, einen entspre¬ 
chenden Vermerk zu den Akten zu geben. Die 
Praxis darin mag, wie angedeutet, geschwankt 
haben. 

Das in den amtlichen Protokollen enthaltene 
!0 Material wurde später von grammatischer Seite 
einer Redaktion unterworfen, bei der die Angabe 
der Nummer des Stücks und vermutlich die des 
Originals hinzugefügt wurden. In unserer Über¬ 
lieferung erscheinen die Didaskalien in stark ent¬ 
stellter Form, indem namentlich die Angaben 
über spätere Aufführungen mit denen über die 
erste durcheinandergeworfen worden sind, und 
zwar steht A in dieser Besprechung durchaus 
nicht besser da als die anderen Überlieferungs- 
0 zeugen. Was ihn von diesen unterscheidet, ist 
vielmehr das, daß der bei ihm vorliegende Zu¬ 
stand der Zerrüttung durchaus unbeeinflußt ist 
durch irgend welche bewußte Absicht, während 
sowohl in g wie in den Präfationen des Donat 
eine bestimmte Redaktion vorliegt, nämlich be¬ 
stimmt durch das Bestreben, sich auf die An¬ 
gaben über die Uraufführung zu beschränken. 
Erreicht ist dieses Ziel natürlich nicht. Die Re¬ 
konstruktion der auf die ursprüngliche Auffüh- 
) rung bezüglichen Partie bildet auch für uns die 
wichtigste und eigentliche Aufgabe, während die 
Gesamtfassung, die auch die Notizen über spätere 
Wiederholungen enthielt, sich nicht mehr her¬ 
steilen läßt. Festzuhalten ist dabei, daß zu jeder 
Aufführung nur ein actor (zu Terenz’ Lebzeiten 
stets L. Ambivius Turpio, wie übrigens auch der 
Komponist stets der gleiche, nämlich Flaccus, der 
Sklave eines Claudius) gehört. Wo also ein wei¬ 
terer Schauspielername erscheint, da bedeutet er 
) eine Wiederholung, hat demnach aus den Angaben 
über die Uraufführung auszuscheiden, ebenso wie 
selbstverständlich die Namen von spielgebenden 
Magistraten, deren Amtszeit hinter das J. 160 
fällt. Unter Einhaltung dieser Grundsätze hat 
Dziatzko in den genannten Aufsätzen die Di¬ 
daskalien, soweit sie die Uraufführungen betref¬ 
fen, rekonstruiert und sie in dieser Rezension 
auch in seiner Textausgabe des T. (1884) zum Ab¬ 
druck gebracht; dem hier Erreichten gegenüber 
bedeutet die Fassung der Didaskalien in der Aus¬ 
gabe von Kauer-Lindsay (Oxford 1926) 
einen Rückschritt. Zugleich hat Dziatzko 
festgestellt, was aus den überlieferten didaska¬ 
lischen Angaben in ihrer Gesamtheit über spätere 
Wiederaufführungen zu ermitteln ist; in eine be¬ 
stimmte textliche Form läßt sich das, wie bemerkt, 
nicht bringen. Danach ergibt sich folgende Chro¬ 
nologie: 
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166 Andria an den ludi Megalenses, 

165 Heeyra, erster Aufführungsversuch an den 
ludi Megalenses, 

163 Hautontimorumenos an den ludi Mega¬ 
lenses, 

161 Eunuchus an den ludi Megalenses, 

161 Phormio an den ludi Romani, 

160 Adelphoe und zweiter Aufführungsversuch 
der Heeyra an den ludi funebres des Aemi¬ 
lius Paullus, 

160 Heeyra wahrscheinlich an den lurli Romani. 
Hierzu ist erklärend und ergänzend folgendes zu 
bemerken. So sicher es ist, daß T. im J. 166 mit 
der Andria seine Laufbahn als dramatischer Dich¬ 
ter begonnen hat (vit. 7, 2. 4, 14; offenbar er¬ 
schien sein Name in diesem Jahre zum erstenmal 
in den amtlichen commentarii), so gewiß ist die 
erste Aufführung der Andria mißglückt und muß 
eine erneute Aufführung dieses Stücks bald dar¬ 
auf angenommen werden, für die der uns vor¬ 
liegende Prolog gedichtet ist. Das wird unten in 
dem Abschnitt über die Prologe ausgeführt wer¬ 
den. Der Termin der gelungenen Aufführung der 
Andria läßt sich nicht bestimmen; möglicher¬ 
weise ist sie noch im gleichen Jahre an den ludi 
Romani vor sich gegangen. — Uber den Eunu- 
ehus berichtet Sueton. vit. 5, 8 Eunuchus quidem 
bis die acta est meruitque pretium, quantum nulla 
antea cuiusquam eomoedia, id est octo milia num- 
morum und Donat. Eun- praef. 266 acta est tanto 
successu, plausu atque suffragio, ut rursus esset 
vendita et ageretur Herum pro nova proque ea pre¬ 
tium, quod nulli ante ipsam fabulae contigiLocto 
milibus sestertium, numerarent poetae. Die Worte 
bis die bei Sueton haben von jeher Anstoß erregt, 
da sie eigentlich bedeuten ,zweimal täglich*. 
Während man ehedem allgemein die tilgte, schlug 
R i t s c h 1 in Suet. ed. Reifferscheid 503 vor, da¬ 
für zu schreiben deinceps oder ( eodem ) die o. ä. 
V a h 1 e n Opusc. acad. I 213 verteidigte die Über¬ 
lieferung im Sinn von .zweimal an einem Tage* 
unter Hinweis auf Parallelstellen, von denen je¬ 
doch nur eine, Verg. Aen. XI 397 mille die, an¬ 
erkannt werden kann und die kaum ausreicht, 
eine solche Ausdrucksweise für die Prosa zu be¬ 
glaubigen. Leo Gesch. d. röm. Lit. I 236, 2 
strich wieder die und erklärte als das Wesentliche, 
daß der Eunuchus iterum pro nova aufgeführt 
wurde, wie es in der praefatio Donats heiße. Dem¬ 
gegenüber ist, was den Sachverhalt, der berichtet 
werden soll, angeht, zu betonen, daß dem Donat 
zweifellos kein anderes Zeugnis darüber vorlag 
als die in Rede stehende Stelle der Vita. Dort 
scheint er die nicht gelesen zu haben. So kann er 
vielleicht als Zeuge für den Wortlaut Suetons 
dienen, keinesfalls aber für den Vorgang selbst, 
über den er sich auf Grund der Angabe Suetons 
und, wie es scheint, unter Zuhilfenahme von Ter. 
Hec. prol. I 7 eine für uns durchaus unmaßgeb¬ 
liche Auffassung gebildet hat. Diese Auffassung, 
die sich L e o zu eigen macht, trifft schwerlich 
das Richtige. Vielmehr dürfte, welches auch 
immer der wahre Wortlaut Suetons gewesen sein 
möge, der mitgeteilte Vorgang ein einheitlicher 
gewesen sein in dem Sinne, daß sich die Honorie¬ 
rung mit 8000 Sesterzen auf die erste und die 
zweite Aufführung des Stückes zusammen bezog. 
Die Wiederholung fand also am gleichen Tage 


oder doch am gleichen Feste (vgl. R i t s c h 1 
Parerg. 333 Anm.) statt, wie denn die Nachricht 
Suetons bzw. seiner Quelle, der Didaskalie, über 
den ganzen Vorgang höchst wahrscheinlich auf 
einer amtlichen Notiz über ein Fest, nicht auf 
mehreren Notizen über verschiedene, beruht. Volle 
Sicherheit ist natürlich nicht zu erreichen. Die 
Angabe der Hypothesis zu Aristophanes’ Fröschen 
äare xal äveStbaxthj, die Leo neranzieht, hilft 
nicht weiter, denn weder waren die Theaterver¬ 
hältnisse in Athen und in Rom ganz gleichartig 
noch ist sie selbst ihrem Sinn nach eindeutig. — 
Die Angabe über das Fest, an dem die Aufführung 
der Heeyra endlich zustande kam, ist in der Di¬ 
daskalie ausgefallen, erhalten sind nur die Namen 
der Spielgeber, nämlich der curulischen Aedilen 
des J. 160. Danach bleibt die Wahl zwischen den 
megalischen Spielen (im April) und den römischen 
(im September), zwischen denen wir nicht ent¬ 
scheiden können, da wir nicht wissen, in welchem 
Monat die Leichenspiele für Aemilius Paullus 
stattfanden. Aber gesetzt auch, sie fielen vor den 
April, so wird T. es schwerlich gewagt haben, 
das Stück nach seinem zweiten Mißerfolg sehr bald 
wieder vor das Publikum zu bringen; vielmehr 
wird er einige Zeit darüber haben verstreichen 
lassen, so daß also eine stark überwiegende Wahr¬ 
scheinlichkeit für die ludi Romani vorhanden ist. 
Die Heeyra trägt in der didaskalischen Überliefe¬ 
rung die Nummer V. Diese Nummern gehen auf 
die Abfassung, nicht auf die Aufführung (in der 
Regel fiel ja übrigens beides zusammen), denn 
facta (Z usw.) ist in der Überlieferung besser be¬ 
glaubigt als acta. Die Heeyra müßte demnach die 
Ziffer n erhalten. Wollte man ihr diese wegen 
des Mißlingens der ersten Aufführung nicht zu¬ 
erkennen, so hätte man folgerichtig von der ge¬ 
lungenen Aufführung ausgehen und die Nummer 
VI wählen müssen. Statt dessen ist bei der Be¬ 
zifferung die zweite mißglückte Aufführung zu¬ 
grunde gelegt worden. Der Sinn dieser Anord¬ 
nung bleibt unverständlich. Die Annahme eines 
Uberliefemngsfehlers in der Bezifferung, wie er 
bei Eunuchus und Hautontimorumenos in den 
Didaskalien (nicht bei Donat. praef. Eun. 267, 
4) tatsächlich vorliegt (s. Dziatzko Rh. Mus. 
XX 575. XXI 84ff. XXXIX 339ff.), ist hier aus¬ 
geschlossen, schon durch die Stellung der Heeyra 
an 5. Stelle in A. Ein Überblick über die Pro¬ 
duktion des T. im ganzen lehrt, daß sich die 
6 Stücke keineswegs gleichmäßig über den sieben¬ 
jährigen Zeitraum verteilen. Am Anfang setzte 
er kräftig ein, die beiden ersten Jahre zeitigten 
je ein Stück. Aber der Erfolg entsprach nicht 
den Erwartungen; für die Andria erschließen wir 
es (s. u.), von der Heeyra wissen wir es. So folgt 
erst nach zweijähriger Pause der Hautontimoru¬ 
menos und dann nach abermals zwei Jahren der 
Eunuchus. Erst dieser trug dem Dichter einen 
großen und wirklich durchschlagenden Erfolg ein 
und scheint dadurch seine Produktion erst recht 
in Fluß gebracht zu haben, denn noch im gleichen 
Jahre folgt der Phormio und schon im nächsten 
die Adelphoe. Nun glaubte er es sogar wagen zu 
dürfen, die Heeyra aus ihrem fünfjährigen Schlum¬ 
mer hervorzuholen, was freilich zunächst zu einem 
erneuten Fehlschlag führte, denn ob die Gründe 
für die wiederholten Mißerfolge dieser Komödie 
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wirklich so zufälliger und äußerlicher Natur 
waren, wie er selbst sie in den Prologen darstellt, 
darf man bezweifeln. In die beiden letzten Jahre 
fallen ebenso viele Stücke wie in die gesamte vor¬ 
hergehende Periode von 5 Jahren. Das durch¬ 
schnittliche Tempo seines Schaffens war aber im 
Vergleich mit dem für Plautus und Caecilius 
Statius zu erschließenden überhaupt ein lang¬ 
sameres. 

Aufführungen terenzischer Stücke 
nach dem Tode des Dichters. Belege 
bzw. Anzeichen für solche enthalten die Didaska- 
lien in der Nennung von spielgebenden oder 
eponymen Magistraten, deren Amtsführung nach¬ 
weisbar später fällt als das J. 160, oder über¬ 
haupt von mehr als zwei Aedilen oder von mehr 
als einem actor (die Namen der drei auf solche 
Weise erscheinenden actores sind L. Atilius Prae- 
nestinus, L. Minucius Prothymus, L. Sergius). So 
ergibt sich für die Andria eine Wiederholung vor 
dem J. 133, genauer läßt sie sich nicht datieren. 
Von einem Fortleben des Stückes auf der Bühne 
zeugt ja auch der unechte Schluß. Für die übrigen 
Stücke ergibt sich nach dieser Richtung aus den 
Didaskalien folgendes: für die Hecyra eine Wie¬ 
deraufführung, die zeitlich nicht zu fixieren ist, 
für den Hautontimornmenos eine im J. 146, für 
den Eunuchus eine im J. 146 und eine undatier- 
bare, für den Phormio eine im J. 141, für die 
Adelphoe zwei undatierbare. (Die Angaben über 
die Wiederholungen bei S c h a n z I 3 1, 157 und 
Schanz-Hosius I 113 sind unvollständig, 
insbesondere fehlt die Wiederaufführung der 
Hecyra, die D z i a t z k o Rh. Mus. XXI 78 rich¬ 
tig erschlossen hat. Übersehen ist sie auch von 
Leo Gesch. röm. Lit. I 257.) Da die Erhaltung 
von Indizien für Wiederaufführungen in den Di¬ 
daskalien stark vom Zufall bedingt ist, so läßt 
sich daraus kein auch nur einigermaßen zuver¬ 
lässiges und geschlossenes Bild von dem Fort¬ 
leben der Terenzstücke auf der Bühne gewinnen. 
Man weiß auch nicht, mit welcher Vollständig¬ 
keit diese Feststellungen ursprünglich gemacht 
und bis zu welchem Zeitpunkt sie geführt waren. 

DieProloge. Kein einziger von ihnen ist 
dem griechischen Original entnommen, sondern 
sie sind sämtlich von T. selbst verfaßt. Der uns 
vorliegende Bestand an Prologen erfordert kri¬ 
tische Behandlung. Vom Andriaprolog hat nach 
dem Vorgang älterer Gelehrter F. Osann 
Anal. crit. (Berl. 1816) 144 zu beweisen gesucht, 
daß er nicht für die erste, sondern für eine wie¬ 
derholte Aufführung des Stückes gedichtet sei. 
Trotz dem vielfachen Widerspruch (D z i a t z k o 
Rh. Mus. X 579; aus neuerer Zeit F. S c h 611 
Rh. Mus. LVn 49, 2; S.-Ber. Akad. Heidelb. 
1912, 7. Abh. 3, 2. H. Toepfer Herrn. LI 
151 ff.) halte ich diese Annahme für richtig. Schon 
v. 5 in prologis seribundis operam abutitur 
scheint entscheidend, denn die Erklärung der 
Mehrzahl prologis als pluralis generalis (so 
Schöll) leuchtet nicht ein angesichts des ver¬ 
schwenderischen Aufwandes von Mühe, den dafür 
zu treiben der Dichter sich gezwungen erklärt. 
Die allgemeinen Gründe formuliert am besten 
Leo Plaut. Forsch* 100, 2; Anal. Plaut, n 
(Göttingen 1898) 21, 1; Gesch. d. röm. Lit. I 
235, 1 (vgl. J a c o b y Herrn. XLIV 368, 2. 


Terzaghi Proleg. a Ter. 35): der Prolog ist 
nicht der eines zum erstenmal vor das Publikum 
tretenden Neulings, vielmehr setzt er gewisse Er¬ 
fahrungen voraus und zeigt den Dichter bereits 
voll in literarischem Kampf mit seinen Rivalen 
begriffen. Angesichts der Unmöglichkeit, die Auf¬ 
führung eines terenzischen Stückes vor 166 an¬ 
zusetzen (s. o.), muß man annehmen, daß die 
Andria bei ihrem ersten Aufführungsversuch im 
J. 166 scheiterte — worauf die Schlußworte des 
erhaltenen Prologs auch hinzudeuten scheinen — 
und erst bei einem zweiten, wahrscheinlich bald 
darauf, zu Ende gespielt werden konnte. Welche 
Mühe selbst ein bedeutendes Talent haben konnte, 
sich auf der komischen Bühne des damaligen 
Rom durchzusetzen, zeigt ja das Beispiel des Cae¬ 
cilius durch das, was der 2. Prolog der terenzi¬ 
schen Hecyra darüber berichtet. Für die so er¬ 
schlossene zweite Aufführung der Andria ist der 
uns vorliegende Prolog verfaßt; ihr Datum wurde 
von den antiken Gelehrten nicht festgestellt, wie 
sie auch die Natur dieses Prologs nicht erkann¬ 
ten (vgl. Donat. Hec. 8). Daß die Andria ur¬ 
sprünglich keinen Prolog hatte, wie Leo nach 
früheren meint, braucht man nicht anzunehmen. 
Wenn Leo als Analogie dazu die Hecyra anführt, 
von der es in der Didaskalie (-4) heißt acta primo 
sine prologo, so stützt er sich auf ein trüge¬ 
risches Zeugnis, denn diese aus Donat. praef. 
Eun. 192, 17 in die Didaskalie eingeschwärzten 
(Dziatzko Rh. Mus. XX 579) Worte beweisen 
nichts weiter, als daß in der Terenzüberlieferung 
kein für die erste Aufführung der Hecyra be¬ 
stimmter Prolog vorlag. Daraus folgt nicht, daß 
ein solcher nie existiert hat: er' kann unter- 
gegangen sein, und ebenso ein erster Prolog zur 
Andria. — Zur Hecyra liegen uns die für die 
zweite und dritte Aufführung bestimmten Prologe 
vor; der erstere in lückenhafter Gestalt, wie ich 
trotz Leo Anal. Plaut. II 19 glaube. 

Die terenzischen Prologe entbehren jeder dra¬ 
matischen Funktion, sie sind ganz losgelöst 
von der Handlung des Stückes und dienen velut 
praefatio quaedam fabulae (Euanthius de fab. 
22, 5 W.) dem Dichter dazu, persönliche An¬ 
liegen vor das Publikum zu bringen. Er selbst 
also spricht aus diesem abstrakten Prologus, als 
welchen der Regel nach ein junger Schauspieler 
(Haut. prol. init.) in einer besonderen Tracht 
(ornatu prologi Hec. prol. II 1) auftrat. Aus¬ 
nahmsweise, beim Hautontimorumenos und bei 
dem dritten Aufführungsversuch der Hecyra, 
wurde der Schauspieldirektor Ambivius Turpio 
als Sprecher des Prologs vorgeschickt, der dann 
in der Ichform redet. Mit ihrer so bezeichneten 
Natur stellen die terenzischen Prologe vor man¬ 
nigfache Probleme. Zunächst fragt sich, ob die 
von T. übersetzten attischen Stücke schon ihrer¬ 
seits keine echten Prologe — als echte bezeichne 
ich die Prologe mit dramatischer Funktion — 
hatten. Diese Frage dürfte zu verneinen sein. 
Prologlose Komödien waren auf der attischen 
Bühne, wie sich immer deutlicher herausstellt, 
überhaupt nicht gerade häufig, insbesondere ist 
kein sicheres Beispiel einer Wiedererkennungs¬ 
komödie ohne Prolog bekannt, denn auch die 
Originale des Curculio und des Epidicus hatten 
unzweifelhaft Prologe (Leo Plaut.Forsch. 196ff.). 
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T. hat, mit Ausnahme der Adelphoe, ausschließ¬ 
lich Stücke mit a.va.yvd>Qiois herangezogen und 
dabei Menander bevorzugt; es ist undenkbar, daß 
er in dem so verengten Material, dessen Masse 
sich noch dazu durch die vorangegangene um¬ 
fangreiche Übersetzungstätigkeit anderer römi¬ 
scher Komiker weiter verringerte, eine solche An¬ 
zahl derartiger Stücke finden konnte, die auch 
im übrigen, ihrem gesamten Charakter nach, 


eines konkreten. Diese Ersetzung eines echten 
Prologs durch einen unechten bedeutet schon an 
sich eine unmittelbare Analogie zu dem teren¬ 
zischen Brauch, und außerdem bestehen im Inhalt 
sogar recht spezielle Übereinstimmungen: die Zu¬ 
schauer, die die Erzählung des argumentum er¬ 
warten, werden auf die Handlung selbst verwie¬ 
sen (v. 11 inlellcgetis potius quid agant quando 
agent, vgl. Ter. Ad. prol. 23 senes qui primi 


seinen sehr bestimmten Anforderungen und seinem 10 venient, ei partem aperient, in agendo parlem 


ziemlich einseitigen Geschmack entsprachen. Zu 
dieser allgemeinen Überlegung treten stützend 
spezielle Gründe, die bewahrheiten, was Leo 
Plaut. Forsch. 225 ohne nähere Ausführung be¬ 
merkt, daß die Originale des T. fast alle erzählen¬ 
der Prologe bedurften. Für einzelne von den 
terenzischen Stücken ist nämlich beobachtet wor¬ 
den, daß in ihnen die Exposition nicht vollstän¬ 
dig oder nicht ordnungsgemäß gegeben ist: für 


ostendent), und voraus geht eine persönlich-pole¬ 
mische Auseinandersetzung des Dichters mit 
feindseligen Kollegen. Hier erkennt man die An¬ 
fänge einer Prologpraxis, die bei T. fertig aus¬ 
gebildet vorliegt. Als denjenigen, der sie zur 
vollen Entwicklung gebracht habe, sah Leo Plaut. 
Forsch. 192. 241 den Caecilius an, wohl mit 
Recht, wenngleich er gewiß zu Unrecht damit 
das Urteil Varros über diesen Dichter in argu- 


den Phormio s. H a u 1 e r Ausg. zu v. 567. W. 20 mentis Caecilius poseit palmarn (sat. Men. 399 B) 


Schadewaldt Herrn. LXVI 21, 7; für den 
Eunuchus Jachmann Nachr. Gött. Ges. 1921, 72; 
für die Hecyra T. Frank Am. J. Phil. XLIX 
1928,319 und namentlich Schadewaldt 20ff. 
Für diese drei Stücke dürfte die Streichung des 
Prologs durch T. sicher stehen. Für die Adelphoe 
hat v. W i 1 a m o w i t z Menander, Das Schieds¬ 
gericht, Berl. 1925, 146 Gleiches vermutet, wenn 


in Verbindung brachte (S. 194). Daß irgendein 
Dichter vor, neben oder nach T. diese Prologform 
mit der gleichen starren Ausschließlichkeit wie 
er angewendet habe, ist weder erweisbar noch 
wahrscheinlich. Luscius Lanuvinus mag seine An¬ 
griffe wenigstens zum Teil in seinen Prologen 
vorgebracht haben, doch läßt sich daraus nicht 
mit Sicherheit folgern, daß er auch nur einen ein- 


auch mit gebotener Zurückhaltung. Bedenkt man zigen Prolog verfaßt habe, der zugleich abstrakt 
nun weiter, daß, wie namentlich Frank 309ff. 30 und unecht war, obschon es natürlich möglich ist. 
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und Schadewaldt 26 ausgeführt haben, eine 
starke Tendenz der griechischen Dramatik dahin 
ging, dem Zuschauer durch die Exposition nicht 
bloß das Verständnis der Vorgänge zu ermög¬ 
lichen, sondern ihm auch ein Wissen um die den 
Handelnden selbst unbekannten Zusammenhänge 
und Untergründe der Handlung zu vermitteln — 
wodurch die sog. dramatische Ironie entsteht —, 
so wird man geneigt sein, auch für die Originale 


Wenn gegen T. der Vorwurf erhoben wurde, ohne 
Luscius als Stichblatt könnte er keinen Prolog 
zustande bringen (prol. Phorm. 12ff.), so entbehrt 
das nicht einer gewissen Berechtigung. Jeden¬ 
falls, daß die Argumenterzählung auch damals 
noch als die eigentliche Aufgabe des Prologs galt, 
deren Erfüllung das Publikum von ihm in erster 
Linie erwartete, das läßt sich bei T. selbst noch 
erkennen (prol. Ad. 22 ff.). 


von Andria und Hautontimorumenos Prologe an- 40 Die Bevorzugung des unechten Prologs durch 


zusetzen. In dem Vorgehen des T. liegt System. 
Wäre es ihm lediglich darauf angekommen, 
in den Prologen persönliche Erörterungen vor¬ 
zunehmen, so hätte er darum die vorhandene Pro¬ 
logerzählung nicht zu beseitigen brauchen. Wenn 
er das gleichwohl durchweg tat, so spricht sieh 
darin unverkennbar ein bestimmter dramaturgi¬ 
scher Grundsatz aus: das Stück sollte sich selbst 
exponieren, die Zuschauer sollten kein den han- 


T. führte Leo Plaut. Forsch. 197 auf die Absicht 
zurück, durch Überraschung zu wirken, und ich 
bin ihm oben (S. 609) darin gefolgt. Um so 
weniger will ich verschweigen, daß mir dieser 
Erklärungsgrund für die Erscheinung als solche, 
d. h. nicht bloß bei T., sondern innerhalb der 
Gesamtentwicklung des antiken Komödienprologs 
betrachtet, unzureichend erscheint. Ursprünglich, 
in der Entwicklung vor T., müssen andere Mo¬ 


delnden Personen überlegenes und kein Voraus- 50 mente wirksam gewesen sein, die ich darin er 


wissen gewinnen, damit die Handlung in Ent¬ 
wicklung und Abschluß durch Spannung und 
Überraschung wirke. 

Mit seiner Prologpraxis hat T. Vorläufer, 
jedenfalls auf der römischen Bühne. Der ab¬ 
strakte Prologus ist bei Plautus keine ungewöhn¬ 
liche Erscheinung, sowohl der echte — echt in 
dem Sinne, daß er immerhin der Exposition 


blicken möchte, daß der hergebrachte Prolog mit 
der Expositionserzählung sich überhaupt weit¬ 
gehend überlebt hatte. Diese war im Grunde un¬ 
dramatisch, erforderte gespannte Aufmerksamkeit 
der Zuhörer und konnte bei längerer Ausdehnung 
das Stück gleich anfangs in Gefahr bringen. Offen¬ 
sichtlich ist denn auch Plautus bestrebt, sie durch 
allerlei belustigende Zusätze und Witzeleien zu 
beleben (sichere Beispiele dafür etwa Cas. 37. 


dient — wie der unechte, der ohne jede drama- beleben (sichere Beispiele dafür etwa Las. öl. 
tische Funktion lediglich dem Dichter als Sprach- 60 Poen. 106—113, vgl. Jachmann Plautimsches 
rohr dient, und zwar liegt dieser letztere Typus u. Attisches, Berl. 1931, 199f.), um durch solche 
— d. h. der terenzische, mit dem wir uns also hier Mittel ihrer Eintönigkeit entgegenzuwirken, Mittel, 


in erster Linie zu befassen haben — in Asinaria 
und Vidularia vor. Die Prologe zu diesen beiden 
Stücken sind von Plautus selbständig verfaßt: 
Leo Plaut. Forsch. 200. 217. Der zur Vidularia 
steht an Stelle eines bei Diphilos vorhandenen 
echten Prologs, sei es nun eines abstrakten oder 




wie sie für T. gemäß dem ganzen Charakter seiner 
Kunst natürlich unanwendbar waren. Ähnliches 
läßt sich fürs Griechische aus Spuren erschließen 
(vgl. Leo Plaut. Forsch. 222f.) und der Straß¬ 
burger Komödienprolog (0. Schroeder Novae 
com. fragmenta ex pap. servata Bonn 1915, 46) 
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läßt es mit Händen greifen, daß man sieh dieser 
langatmigen, umständlichen /zaxQoloyla (v. 1), 
der zu folgen und deren Inhalt zu behalten schwer 
war (v. 10 <5v ev old’ ozt ovSdg /zc/za&rjxsv ov&iv), 
weitgehend überdrüssig fühlte. Dem Dichter dieses 
Prologs nun dient diese Auseinandersetzung im 
Grunde lediglich als ein rabulistischer Kniff zur 
Herabsetzung seiner Konkurrenten, denn er läßt 
dann doch eine Expositionserzählung folgen, die 
angeblich glaubwürdiger ist als die sonstigen. 
Die römischen Komiker, die nicht Schöpfer son¬ 
dern Bearbeiter waren, sind anders vorgegangen 
und untereinander verschieden, je nach der ver¬ 
schiedenen Art wie sie überhaupt mit den atti¬ 
schen Vorlagen verfuhren. 

Eine letzte Frage ist endlich, ob der abstrakte 
Prologus, den T. ausschließlich verwendet, be¬ 
reits in der griechischen Dichtung existiert hat, 
eine Frage allerdings, die hier nur kurz gestreift 
sei, da sie den T. nicht unmittelbar berührt; 
denn er hatte ja diese Spielart des Prologs von 
seinen römischen Vorgängern überkommen, 
brauchte sie also nicht aus dem Griechischen zu 
übernehmen. Leo Plaut. Forsch. 238ff. hat jene 
Frage bejaht, v. Wilamowitz Men. Schieds¬ 
gericht 144ff. verneint, vielleicht mit zu großer 
Bestimmtheit, vgl. Jachmann Plant, u. Att. 
168, 1. 

D i e 0 r i g i n a 1 e. Sie sind sämtlich bereits 
von den antiken Gelehrten festgestellt wordeu, 
wobei in einigen Fällen die didaskalischen An¬ 
gaben des T. in den Prologen als Grundlage die¬ 
nen konnten; Verfasser und Titel des Originals 
werden genannt in den Prologen zu Andria und 
Eunuchus, lediglich der Titel zu Phormio; in den 
übrigen Fällen fehlt eine ausdrückliche didaska- 
lische Angabe — zu Hautontimorumenos wird sie 
sogar ausdrücklich abgelehnt —, doch bot der 
beibehaltene griechische Titel einen weitreichen¬ 
den Anhalt. Auf Grund jener Feststellungen sind 
die diesbezüglichen Angaben in den Didaskalien 
gemacht (wenn in der Didaskalie zur Hecvra in A 
fälschlich Menander, in g gar kein Dichter des 
Originals genannt wird, so sind das Fehler der 
Überlieferung). Andria, Hautontimorumenos, Eu¬ 
nuchus, Adelphoe sind nach Menander, Hecyra 
und Phormio nach Apollodoros von Karystos ge¬ 
arbeitet. Bei der Auswahl springt die Bevorzugung 
Menanders in die Augen. Angebahnt war sie schon 
bei Caecilius (vgl. Leo Gesch. d. röm. Lit. I 219), 
bedeutete da aber, nach allem, was wir von Cae¬ 
cilius wissen, schwerlich mehr als einen äußerlichen 
Zoll an seinen überstrahlenden Ruhm und nicht 
wie bei T. eine innerliche Hingabe an Menanders 
Kunst als an die stärkste Ausprägung des spezi¬ 
fisch attischen Geistes und Wesens innerhalb der 
neuen Komödie. Warum T. daneben gerade auf 
den wenig bedeutenden Apollodoros verfallen ist 
und trotz dem Mißerfolg der Hecyra mit dem 
Phormio erneut zu ihm griff, ist unklar; daß er 
diesen Dichter, wie man vermutet hat, gerade 
wegen seiner Entlegenheit herangezogen habe, 
läßt sich nicht begründen. 

Das Verhältnis zu den Originalen. 
Daß T. sich viel enger an seine Vorlagen ange¬ 
schlossen und sie im großen und ganzen weit 
treuer reproduziert hat als Plautus, liegt zutage. 
Für Plautus sind charakteristisch die zahllosen, 


auf Schritt und Tritt begegnenden, Gespräch und 
Selbstgespräch erweiternden Eindichtungen. Aller¬ 
dings hat auch T. einzelne Zusätze gemacht, doch 
in sehr abweichender Art, wie an einigen Beispie¬ 
len gezeigt sei. Andr. 959ff. sagt Pamphilus Ego 
deorum vilam eapropter sempilernam esse arbit¬ 
rär, Quod voluptates eorum propriae sunt; rum 
mi immorlalitas Paria esl, si nulla aegritudo huie 
gaudio intercesserit, wozu Donat angibt harte 
senlentiam tolam Menandri de Eunueho transtulit. 
Diese Angabe ist von vielen verdächtigt worden, 
doch zu Unrecht (vgl. F. Nencini De Ter. 
eiusque fontibus, Livorno 1891, 43. Fraen- 
kel Plautin. i. Plaut. 217, 2), und jedenfalls 
zeigt schon die überaus umständliche und lin¬ 
kische Einführung der Sentenz (957 aliquis fors 
me pulet Non putare hoc verum, at mihi nunc 
sie esse hoc verum labet), daß T. hier in der Tat 
einen Zusatz vorgenommen hat. Phorm. 838ff. 
setzt Phormio den Worten Getas (337) Non potest 
satis pro merito ab illo tibi referri gratia eine 
Verherrlichung des Parasitenlebens entgegen: 
Immo enim nemo satis pro merito gratiam regt 
referl. Tene asymbolum venire unctum atque lau- 
tum e balineis, Otiosum ab animo quom Ule et 
eura et sumptu absumitur. Dum tibi lit quod 
plaeeat, ille ringitur: tu rideas, Prior bibas, prior 
decumbas ... Haee quom rationem ineas quam 
sint suavia et quam cara sint, Et qui praebet, 
non tu hune habeas plane praesentem deum? Hier 
bemerkt Donat (zu 339): haee non ab Apollodoro, 
sed de .., (der Name des römischen Dichters ist 
ausgefallen) translata sunt omnia und führt dann 
das angebliche Vorbild an. Bezüglich dieses Vor¬ 
bildes (über seine unsichere Zuweisung an Ennius’ 
Satiren s. V a h 1 e n s Ausg. 206. S k u t s c h 
o. Bd. V S. 2597) widerlegt Donat sich selbst, 
denn es ist der Phormiostelle zwar ähnlich, doch 
nicht mit ihr identisch. Aber haee non ab Apollo¬ 
doro ist richtig, denn die Verse passen nicht in 
den Zusammenhang: Antipho ist nicht der rex 
des Phormio. T. hat sie also eingefügt, sicherlich 
nicht aus Eigenem, sondern anderswoher, ver¬ 
mutlich aus einer anderen attischen Komödie, 
ebenso wie die vorher besprochene (Andr. 959ff.). 
Diese beiden Eindichtungen veranschaulichen 
deutlich das Verfahren des T. hierbei, in sich und 
in seinem Unterschied von Plautus. Dieser macht 
Zusätze, meist skurrilen Charakters, in großer 
Zahl und Ausdehnung, solche die sich über ein 
Dutzend und mehr Verse erstrecken, sind bei ihm 
keine Seltenheit. Er schöpft dabei zumeist aus 
dem Schatz des ihm angeborenen Witzes, oft unter 
Verwertung von inhaltlichen Elementen der je¬ 
weiligen Umgebung, aber letztlich selbständig und 
aus eigenem Einfall. T. hat keine eigenen Ein¬ 
fälle. Seine Armut daran zeigt sich auch in den 
Prologen in wahrhaft erschreckender Weise, man 
halte nur daneben, wie Plautus da seinen Witz 
spielen läßt. Es war schon etwas an dem Vor¬ 
wurf, daß T. ohne die Angriffe seiner Gegner 
keinen Prolog erfinden könnte (Phorm. 12ff.). Dem 
entspricht die Monotonie der ständig wiederkeh¬ 
renden Wendungen und Ausdrücke (z. B. si quis 
est, Eun. 4. Phorm. 12; mea causa causam Haut. 
41. Hec. 55). In den Komödien selbst trägt er zu¬ 
weilen, um ein besonderes Licht aufzusetzen, ein 
winziges Stückchen von anderswo, aus verwand¬ 
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tem Zusammenhang, gewiß immer aus einer atti¬ 
schen Komödie, herbei und fügt es ein. Da er 
also nichts Eigenes gibt und sich in allgemeinem 
Sinne auch dann an das Gattungsvorbild, die 
neue Komödie, hält, sind solche Zusätze für uns 
eigentlich nur auf Grund ausdrücklicher Zeug¬ 
nisse feststellbar, und diese Zeugnisse liegen nur 
in verschwindend geringer Anzahl vor. Wir wer¬ 
den aber annehmen dürfen, daß das der Selten¬ 
heit des Vorkommens solcher Zusätze entspricht. 

Ein weiterer Unterschied gegenüber Plautus 
besteht darin, daß T., abgesehen von einigen ganz 
geringfügigen Ausnahmen (Andr. 481—485. 625 
—638; Ad. 610—615), die Umwandlung von Dia¬ 
log ln Lied unterläßt, die bei Plautus neben der 
formalen starke inhaltliche Veränderungen mit 
sich bringt, wie das bei ihm die innere Analyse 
der Cantica, bei dem offenbar nach dem gleichen 
Formprinzip schaffenden Caecilius das Zeugnis 
des Gellius (II 23) lehrt. Während die attischen 
Komödien unter Plautus’ Händen weitgehend zu 
Singspielen geworden sind, wahren sie bei T. den 
Ton des Sprechdramas. Hiermit seien zwecks 
Kennzeichnung von T.s Behandlung seiner Vor¬ 
lagen durch Kontrastierung mit Plautus zwei 
Unterschiedsmomente namhaft gemacht, die als 
prinzipielle und durchgehende gelten können. 
Wir nehmen dabei Plautus, unbeschadet seiner 
individuellen Eigenart, als generell repräsentativ 
für die ältere, vorterenzische Weise der römischen 
Komödiendichtung überhaupt und gehen des wei¬ 
teren von der Anschauung aus, daß die augen¬ 
fällige Verschiedenheit zwischen ihm und T. auf 
der unterschiedlichen Art der Behandlung beruht 
und nicht etwa auf der Verschiedenartigkeit der 
Originale selbst. Ist also des T. Anschluß an seine 
Vorlagen ungleich enger und ist dies der haupt¬ 
sächlichste Grund seiner Verschiedenheit von 
Plautus, so ist andererseits die Freiheit der Wie¬ 
dergabe bei T., absolut genommen, sehr bedeu¬ 
tend. Um nämlich von dem schwerstwiegenden 
Moment kompositioneller Umgestaltung, der Kon¬ 
tamination, d. h. der Zusammensetzung eines 
Dramas aus mehreren Vorlagen, einstweilen ab¬ 
zusehen, so hat T. auch sonst, im kleinen und im 
großen, sehr viel geändert. Das lehren die Bruch¬ 
stücke der Originale und die Zeugnisse über sie, 
die vorwiegend im Commentar des Donat erhal¬ 
ten sind (vergleichende Zusammenstellung und 
kritische Behandlung bei N e n c i n i De Terentio 5 
165ff. A. Saekel Quaest. com. de Terenti 
exemplaribus Graec., Berl. 1914; speziell das do- 
natische Material bei W e s s n e r Aemil. Asper 
25ff.). Ich veranschauliche das terenzische Ver¬ 
fahren an einigen Beispielen. 

Manche griechischen Fragmente haben über¬ 
haupt keine Entsprechung bei T. Das betrifft 
namentlich solche mit gnomischem Inhalt wie 
Menand. Andr. frg. 48 K., Adelph. frg. 11 (über 
frg. 4. 5 s. u ), Haut. frg. 145, aber auch andere 
wie Adelph. frg. 12, Haut. frg. 146. 148. In An¬ 
betracht dessen, daß die weitaus meisten Reste 
der menandrischen Originale — die der apollodo¬ 
rischen Hekyra und des Epidikazomenos über¬ 
haupt sämtlich — in den Donat- oder Bembinus- 
scholien, also in Beziehung auf bestimmte Stellen 
des T.-Textes, erhalten sind, während die Zahl 
der unabhängig von T. erhaltenen Fragmente 


sehr gering ist, so muß man jene Fälle sogar als 
relativ zahlreich bezeichnen. Schon daraus er¬ 
hellt, daß bei der Bearbeitung durch T. sehr viel 
weggefallen ist, und in der Tat wird sich die Nei¬ 
gung zur Minderung der Substanz auch weiter¬ 
hin als eine wesentliche Seite des terenzischen 
Verfahrens herausstellen, wenn wir nunmehr zu 
der Betrachtung von Fällen übergehen, die einen 
Vergleich zwischen Muster und Wiedergabe ge¬ 
statten. Natürlich steckt nicht hinter jeder Ab¬ 
weichung ein Prinzip; es hat der unbefangenen 
Würdigung dieser Dinge stark geschadet, daß man 
sich, in Übertreibung einer an sich richtigen An¬ 
schauung, das Verfahren des T. allzu durchgehend 
und allseitig als beherrscht von ganz bestimmten 
Grundsätzen und Absichten vorstellte. Wenn er 
Hec. 286 Apollodors Sentenz oi ydg äzvxovvzsg 
zbv jqovov xsgSalvo/uv, ooov dv not' ayvowpev 

qzvxqxoxeg (frg. 10 K.) wiedergibt mit Nam nos 
omnes quibus esl alieunde aliquis obiectus labor, 
Omne quod est interea tempus prius quam id 
rescitumst luerost, so ist das müßige omnes ein¬ 
fach eine jener komplettierenden Steigerungen, 
wie sie sich bei allem Übersetzen leicht unwill¬ 
kürlich einstellen und auch in der römischen 
Ubersetzungsliteratur von jeher heimisch waren; 
in unserem Fall mag zugleich ein unbewußtes Be¬ 
streben mitgewirkt haben, das gnomische Element 
durch weitere Verallgemeinerung zu verstärken. 
— Ein ähnliches Bild zeigt Ad. 605ff. Omnes 
quibus res sunt minus secundae, magis sunt 
nescio quo modo Suspiciosi: ad conlumcliam 
omnia accipiunt magis: Propier suam impolen- 
tiam se semper credunt claudier im Vergleich mit 
Men. frg. 6 xgog dnavza öetXdv 6 nivgg ioxl yao. 
xal xdvzag avzov xazaqpoovctv vnoXafißdvet. 6 yao 
gezglcog xgazzcov negtoxeXiazegov Saiavza zaviaod, 
Aafingta, qpzQet. Also: omnes müßig hinzugesetzt; 
der knapp gehaltene griechische Wortlaut breit 
'gedehnt und ausgemünzt — v. 607 hat keine Ent¬ 
sprechung bei Menander —, der zweite Teil der 
Sentenz überhaupt nicht wiedergegeben. — Ad. 
353 lassen die Worte des Sklaven der armen 
Witwe nam hercle alias nemo respieit nos noch 
gerade den Zusammenhang erkennen, in dem bei 
Menander (frg. 4) eine dreieinhalb Verse umfas¬ 
sende Sentenz über den Armen, dem gegenüber 
jeder gern seine Verwandtschaft verleugnet, 
stand, wahrscheinlich als stimmungsvoller Ab- 
' Schluß der Szene (Saekel 60). — Ähnliches 
gilt von Ad. 454 als einem kargen Rest von Men. 
frg. 5. — Eun. 77 Neque praeter quam quas ipse 
amor moleslias Habet addas, et illas quas habet 
recte feras, ist dieWiedergabe des Griechischen (Men. 
frg. 187), fiq dco/myst fiqSe xoooayov z(p ngdy- 
ftazt yeifjuhvag izegovg, zovg 6’ dvayxaiov; (fege. 
matt und ohne bildhafte Kraft. — Eine verwäs¬ 
sernde Schwächung bedeutet auch, trotz größerem 
Wortaufwand, Haut. 61 Nam pro deum atque 
i hominum ädern, quid vis tibi? gegenüber ngog 
zrjg ‘A&rjväg, batfioväg. — Andr. 406 Venit medi- 
tatus alieunde ex solo loco: Orationem sperat 
invenisse se ist gegenüber tvgtztxdv elvat qmai 
zqv igg/ilav ol zag äqpgvg aigovzsg (erhalten bei 
Donat; das Abhängigkeitsverhältnis der beiden 
Stellen mit Unrecht geleugnet von Saekel 
Quaest. com. 17) um einen lebensvollen Zug 
ärmer. Stellen wie diese begegnen in den mo- 
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demen Darstellungen der terenzischen Reproduk¬ 
tionsweise (z. B. L e o Gesch. d. röm. Lit. I 247ff.) 
nicht. Und doch sind sie die eigentlich charak¬ 
teristischen, denn sie veranschaulichen klar, wie 
viel die attischen Vorbilder unter den Händen 
des T. an Kraft und Farbigkeit eingebüßt haben, 
und bestätigen solchermaßen handgreiflich den 
allgemeinen Eindruck, den man bei der Lesung 
einer beliebigen Versreihe des Menander einer¬ 
seits, des T. andererseits gewinnt. Das teren-' 
zische Werk ist letzten Endes eben Übersetzung, 
und zwar Übersetzung mit den verbreiteten Un¬ 
tugenden einer solchen, nämlich des entkräften¬ 
den Nivellierens und des verdünnenden Auswal¬ 
zens. — Bisweilen dient die Änderung der Ver¬ 
stärkung eines in der Vorlage vorhandenen 
Moments. So wenn Ad. 81 der mürrische Demea 
bei T. den Gegengruß auf die freundliche Be¬ 
grüßung Micios unterläßt, oder wenn Phorm. 647 
in der Unterhaltung zwischen Geta und Demipho ! 
der Sklave Worte spricht, die bei Apollodor der 
Alte sprach: der listige Sklave wiegt seinen 
Herrn dadurch noch mehr in Sicherheit, daß er 
ihm scheinbar die Gedanken vorwegnimmt. — 
Ad. 351 macht T. aus Hegio, dem Bruder der 
Sostrata (Don. z. St.), ihrem einzigen Hoffnungs¬ 
anker in der Bedrängnis, einen entfernteren Ver¬ 
wandten, so ihre Verlassenheit steigernd (Leo 
248). Die Änderung darf der Sache nach glück¬ 
lich genannt werden, namentlich auch im Hin¬ 
blick auf v. 932 (vgl. Nencini De Ter. 127), 
hat aber anscheinend in v. 351 die seltsam 
unnatürliche Ausdrucksweise verursacht, daß So¬ 
strata den Hesrio nicht als ihren Verwandten, son¬ 
dern als den ihrer Tochter bezeichnet. Umgekehrt 
dient es der Dämpfung des Affekts, wenn Ad. 
275 Ctesipho aus Lieoesgram in die Fremde 
ziehen will, während er bei Menander an Selbst¬ 
mord dachte; beides sind in der neuen Komödie 
hergebrachte Motive. — Hinwiederum eine Ver¬ 
stärkung des Ausdrucks stellt Donat zu Andr. 
891 fest (mira gravitale sensus elatus est; nee de 
Menandro. sed proprium Terenlii), ohne uns doch 
durch Anführung des griechischen Wortlauts zu 
wirklicher Vergleichung in Stand zu setzen. — 
Manches ist von der antiken Kritik aus der dem 
T. beigemessenen Absicht erklärt worden, ne ex- 
lemis moribus speetatorem Romanum otfenderet 
(Don. zu Phorm. 91), und die moderne ist ihr 
darin ganz allgemein ohne Vorbehalt, ja mit 
weitestgehender Ausdehnung dieses vermeint¬ 
lichen Prinzips gefolgt (vgl. z. B. L e o Gesch. r. 
Lit. I 248. Fraenkel Sokrates VI 1918, 309). 
Prüfen wir seine Grundlagen. An der obengenann¬ 
ten Stelle des Phormio erzählte bei Apollodor ein 
Haarschneider den in seinem Laden versammelten 
jungen Leuten, daß er einem Mädchen, dem die 
Mutter gestorben war, das Haar geschoren habe, 
was griechischer, nicht römischer Trauerritus war. 
T. ersetzt den Barbier durch einen Jüngling, der 
unter Tränen des Mitleids von der hilflos zurück¬ 
gebliebenen Waise erzählt. Daß der von Donat 
angegebene Grund der Änderung wirklich der 
wahre ist, scheint mir ganz unwahrscheinlich. 
Zahllose andere Züge, die römischer Sitte nicht 
entsprechen, hat T. beibehalten. Sie alle zu tilgen, 
wäre in der Palliata ein ebenso unmögliches wie 
zweckloses Unternehmen gewesen, ja, um gleich 


beim Phormio zu bleiben: was soll man von der 
rein attischen ixthixaoia sagen, auf der doch die 
ganze Fabel beruht? Vielmehr war offenbar das 
Streben nach Steigerung des Pathos auch hier 
maßgebend, jedenfalls wird eine solche tatsächlich 
erreicht: die Lage des verlassenen Mädchens er¬ 
scheint im Reflex ihres Eindrucks auf den jungen 
Mann noch bemitleidenswerter: der Barbier wird 
ohne Tränen der Rührung erzählt haben. Das 
Bestreben des römischen Dichters wird handgreif¬ 
lich in der dann folgenden Schilderung des Mäd¬ 
chens, 106 capillus passus, nudus pes, ipsa hor¬ 
rido eqs.: von aufgelösten Haaren kann beim grie¬ 
chischen nicht die Rede gewesen sein. Und da 
dies nicht der erste Fall dieser Art ist, der uns 
begegnet, so sei noch ausdrücklich bemerkt, daß 
es völlig falsch ist, zu behaupten, wie es oft ge¬ 
schieht, T. sei durchweg auf eine Dämpfung der 
Affekte ausgegangen. Zweifellos irrt Donat mit 
der Anwendung jenes Erklärungsprinzips von den 
externi mores in einem anderen Falle, zu Andr. 
771. Auf die Behauptung des Davus, Glycerium 
habe ihr angeblich eben geborenes Kind unter¬ 
geschoben, erwidert deren Sklavin Mysis dis pol 
habeo gratiam quom in pariundo aliquod adfue- 
runt liberae, wozu Donat bemerkt liberae: testi- 
monia libera contra servum. et hoc proprium Te- 
rentii est, nam de Romano more hoc dixit. Aber 
mos Romanus und Oraecus stimmten hierin durch¬ 
aus überein, der terenzische Zusatz dient also 
lediglich der Verdeutlichung. Somit gibt es in 
Wahrheit keinen Beleg dafür, daß T. Unrömisches 
um der Fremdartigkeit willen getilgt habe. Etwas 
anderes ist es, wenn es sich um Dinge handelte, 
die für den Römer nicht unmittelbar und nicht 
aus sich heraus verständlich waren. Dahin ge¬ 
hören in erster Linie Eigennamen, und in ihrer 
Ausmerzung geht T. auffallend weit. Haut. 68 
ersetzte er Menanders (Etym. genuin, s. äouxrov. 
Reitzenstein Ind. lect. Rostock. 1890/91, 8. 
Demianczuk Suppl. com. [Krakau 1912] 
258) genaue Bezeichnung des Schauplatzes ’AXgo i 
durch ein allgemeines in his regionibus. Phorm. 
49 war bei Apollodor von der Einweihung 
eines Knaben in die samothrakischen Mysterien 
die Rede (Don. z. St.), T. begnügte sich mit ubi 
initiabunt (seil, puerum). Er behielt also die un¬ 
römische, athenische Sitte der Einweihung bei, 
und hat dadurch, daß er die Nennung der samo¬ 
thrakischen Mysterien wegließ, seinen Zuhörern 
das Verständnis eher erschwert als erleichtert. 
Die Maßnahme trägt demnach den Charakter einer 
gewissen Halbheit, die für T. typisch ist (vgl. 
Jachmann NGG 1921, 88; Plautin. u. Att. 242). 
Getilgt hat er auch den Namen des Aj t6XX<ov ’Ayvt- 
aZog bei der Erwähnung seines Altars Andr. 726, 
sowie im Hautontimorumenos die Erwähnung 
der Ilvdia und AqXta des Menanderfragments 147. 
lauter Äußerlichkeiten, die noch lange keine Um- 
i Stilisierung bedeuten. — Jenes Bruchstück aus 
dem Original des Hautontimorumenos (Demi¬ 
anczuk 258) ist noch in anderer Hinsicht lehr¬ 
reich. Danach sagte Chremes zu Menedemos x&r 
AXpot xcootcov xexxqfievog xäXXiozov el , ... er 
rdg zQtoiv vf. xai to fiaxaguozazov aauxzor, 

während es bei T. heißt (63) in his regionibus 
meliorem agrum neque preli maioris nemo habet. 
Hier ist die Angabe, daß der Acker des Mene- 
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demus frei von jenen Steinpfeilern sei, die die 
hypothekarische Belastung anzeigen, und damit 
ein Zug attischen Lebens fortgefallen. Das er¬ 
klärt sich vielleicht einfach dadurch, daß T. den 
Ausdruck aoztxzov in seiner Bedeutung nicht ver¬ 
stand (wie er ja auch Eun. 688 yaXecozqg yegoov 
nicht richtig verstanden hat: Don. z. St.; Men. 
frg. 188 K.). Allein gesetzt auch, daß er ihn ver¬ 
stand, so wäre die Wiedergabe schwierig gewesen; 
jedenfalls hätte sie, um verständlich zu sein,: 
einigermaßen umständlich ausfallen müssen. Was 
T. damit aufgab, war eine Äußerlichkeit ohne 
sonderliche Bedeutung. Viel wesentlicher ist, was 
diese Stelle außerdem noch zeigt und lehrt. Zu¬ 
nächst bezeichnete Chremes den Acker des Mene¬ 
demus bei Menander nicht wie bei T. als den 
schlechthin besten, sondern als zu den drei besten 
am Ort gehörig. Das gewährt der Phantasie des 
Hörers einen weiteren Spielraum, zugleich charak¬ 
terisiert diese sorgfältig verklausulierte Angabe! 
mit ihrer ans Pedantische grenzenden Genauig¬ 
keit den Chremes so recht als das, was er ist: 
ein neQleoyog; er führt gewissenhaft Buch über 
die Vermögensverhältnisse aller seiner Nachbarn. 
Ein Meister der Charakterzeichnung wie Menan¬ 
der weiß derartiges unter minimalem Aufwand 
von Worten (er zoig zgioiv yt) gleichsam mit 
einem einzigen leichten Pinselstrich voll und 
kräftig zu geben. In dem, was Chremes dann 
hinzufügt (xai zb ptaxagubzazov aaztxzov) ist das 
dichterisch Wesentliche nicht das aozixxw, son¬ 
dern der exklamative Makarismos: darin klingt 
ein leiser Neid des alten Herrn, dem seine Schul¬ 
den offenbar manche Sorgen bereiten, ganz ver¬ 
nehmlich an und im Munde eines wahren Dar¬ 
stellers wird dies eine, so recht iv rjdei gespro¬ 
chene, Wort eine eigene Wirkung üben. — Andr. 
484 weist die Hebamme das Gesinde der Glyce¬ 
rium, die eben ein Kind geboren hat, an quod 
iussi ei dari bibere et quantum imperavi, date, 
bei Menander hatte sie genau vorgeschrieben 
(frg. 42) xai zezzdgcov dtcöv pteza zovzo, qptXzärq, 
zö veozziov. T. hat also die freundliche Anrede 
(qnXxdxq) weggelasseu und damit ein Stimmungs¬ 
element von Wärme und Vertraulichkeit preis¬ 
gegeben; außerdem hat er die Diätvorschrift als 
Wiederholung einer schon drinnen gegebenen ein¬ 
geführt, was nicht recht dazu paßt, daß die Bade- 
vorschrift (483. Men. frg. 41) doch auch bei ihm 
jetzt erstmalig gegeben wird. Das Wesentliche 
aber ist, daß trotz ebenso beträchtlichem wie un¬ 
nützem Wortaufwand — wozu die Doppelung des 
iussi und imperavil — der Inhalt der Diät, der 
bei Menander genau und konkret angegeben war, 
bei T. zu abstrakter Allgemeinheit verflüchtigt 
ist. Er hat wenig Sinn für lebensvolle Details und 
für den Reiz des Wirklichkeitsmoments, das in 
der individuellen Bezeichnung der Dinge liegt: 
Andr. 726 sind aus dem Myrtenzweige Menanders 
(frg. 45) einfach verbenae geworden; das Wohl¬ 
leben des Menedemus Haut. 130 anciltae tot me 
vesliant? sumptus domi tantos ego solus faeiam? 
war bei Menander frg. 141 Xovxqov, dcganalvag, 
{oigd>imz’),äQyvQd>fiazaeingeheiidei und anschau¬ 
licher geschildert. Diese scheinbar geringfügigen 
Einzelzüge halte ich für die eigentlich bedeut¬ 
samen; sie gewähren von Einzelpunkten aus wahr¬ 
haft belehrende Einblicke in das Verhältnis des T. 
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zu seinen Vorlagen, in die Art seines dichterischen 
Fühlens und in seine Weise des Reproduzierens, 
insofern diese letztlich ausschlaggebend ist für 
das von ihm vermittelnd Dargebotene und das 
von ihm in poetischem Sinne Geleistete und Ver¬ 
wirklichte. 

Von den bisherigen Versuchen, dies zu fassen, 
verlangt der von Leo Gesch. d. röm. Lit. I 237 
besondere Berücksichtigung als der eingehendste 
und durchdachteste. Leo geht aus von dem 
vergleichenden Urteil Varros über Caecilius, T., 
Plautus, sat. Men. 399 B in argumentis Caecilius 
poseit palmam, in ethesin Terentius, in sermoni- 
bus Plautus und legt es seiner Darstellung förm¬ 
lich zugrunde, vgl. 248. 256. Varros Worte faßt 
er so auf, daß darin das Verhältnis der einzelnen 
Dichter zu ihren Originalen zur Geltung käme: in 
den Stücken des Caecilius war nach Leo die 
Handlung so gut, weil er sie getreu dem Original 
durchführte und sie nicht in ihrem Verlauf durch 
Kontamination, d. h. durch Vermischung mit 
einem anderen Original, veränderte (vgl. Leo 
219); bei T. waren die Charaktere so vortrefflich, 
weil er sie in engem Anschluß an die attischen 
Muster zeichnete; von dem Urteil über Plautus 
können wir in diesem Zusammenhang absehen. 
Schwerlich gestatten die Worte Varros eine solche 
Ausdeutung. An das Verhältnis zu den attischen 
Vorlagen hat Varro, wohl auch nach Leos Mei¬ 
nung sicherlich garnicht gedacht, jedenfalls nicht 
mit strenger Konsequenz, und wenn er diesen Ge¬ 
sichtspunkt auch gelegentlich berücksichtigt haben 
mag, so lag es ihm doch gänzlich fern, in jeder 
Veränderung des Originals unbedingt eine Ver¬ 
schlechterung zu erblicken: das Zeugnis der Vita 
Ter. 5, 11 Adelphorum prineipium Varro etiam 
praefert prineipio Menandri beweist das Gegen¬ 
teil. Überhaupt, wenn damals auch ein Bewußt¬ 
sein für den reproduktiven Charakter der latei- 
i nischen Bühnenwerke gewiß vorhanden war, so 
fehlte es doch weit, daß dieses Bewußtsein selbst 
bei den Gelehrten konsequent festgehalten wor¬ 
den wäre und gar bei der wertenden Beurteilung 
der Gesamterscheinung eines Werkes oder eines 
Dichters bestimmend mitgesprochen hätte. Hat 
sieh doch ein wirklich kritisches Bewußtsein da¬ 
von selbst bei uns erst in neuester Zeit wahrhaft 
durchgesetzt, und in manchen außerdeutschen 
Ländern selbst heutigentags noch keineswegs mit 
I voller Entschiedenheit und in ganzem Umfang 
(als Beleg nenne ich G. N o r w o o d The art of 
Terence, Oxford 1923, ohne allerdings diesen 
grotesken Rückfall in Zeiten, wo man die römi¬ 
schen Komiker schlechthin als Originaldichter an¬ 
sah, als typisch hinstellen zu wollen). — Varro 
behandelte im allgemeinen, wenn er nicht gerade 
zu besonderem Zweck eine Vergleichung vornahm, 
die lateinischen Dramen ganz naiv als selbständige 
Dichtungen; das zeigt gerade auch für die 
) bei T. das Frg. 60 G.-S. (Charis, p. 241 K ) ganz 
handgreiflich, eine Stelle, die überhaupt zur Beleuch¬ 
tung jener anderen (sat. Men. 399) heranzuziehen 
ist und die übrigens dadurch, daß hier dem Ti- 
tinius und Atta der gleiche Vorzug wie dem T. 
nachgerühmt wird, die Vertrauenswürdigkeit des 
varronischen Urteils nicht eben erhöht. Dies Ur¬ 
teil läuft im Grunde darauf hinaus, daß dem 
Varro an den terenzischen Stücken die Schilde- 
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rung der Charaktere und der seelischen Vorgänge 
am meisten gefiel, wie denn in der Tat bei T. ein 
gewisses besonderes Interesse hierfür bei der Aus¬ 
wahl seiner Muster mitgesprochen zu haben scheint: 
man denke an Hautontimorumenos, Eunuchns, 
Adelphoe, auch Hecyra. Gegenüber Caecilius mag 
daneben ins Gewicht fallen, daß bei dessen roherer 
Art der ganzen Wiedergabe die Darstellung des 
Charakterlichen und Seelischen weniger gut aus¬ 
gefallen sein wird als die der Geschehnisse, ob-1 
schon das nur Einzelpunkte betroffen haben kann, 
denn bei beibehaltener Handlung müssen auch 
die Charaktere im Wesentlichen gewahrt worden 
sein. Schlechterdings gar nichts folgt daraus da¬ 
für, daß T. besondere Sorgfalt und Treue auf die 
Nachzeichnung der Charaktere verwendet habe, 
ja es läßt sich sogar das Gegenteil erweisen. In 
der Andria ist infolge der Verbindung mit der 
Perinthia die Zeichnung der Hebamme uneinheit¬ 
lich geworden: A. Körte Herrn. XLIV 312. Im 2 
Eunuchus hegte der Alte seit langem einen Groll 
gegen die Hetäre, weil sie seinen Sohn verdarb; 
T. hat das weggelassen: Don. zu 1001. Auf Ab¬ 
weichungen in der Schilderung des Chremes deutet 
die Bemerkung Donats zu 507 haee persona apuil 
Menandrum adulescenlis rustici est, und wenn 
der Sinn dieser Worte auch nicht ganz klar ist, 
so steht andererseits ohne äußeres Zeugnis als 
ein Ergebnis der Analyse fest, daß diese Figur, 
wie sie bei T. mit starker innerer Zwiespältigkeit 3 
vorliegt, zwei verschiedene Urbilder, aus Menan- 
ders Evvovyoi und K6).a£, widerspiegelt: Ihne 
Quaest. Terent. (Bonn 1843), 20. Jachmann 
NGG 1921, 80. In den Adelphoe sträubte sich 
nach Donat. zu 938 Micio bei Menander nicht 
gegen die reichlich seltsame Heirat, und Ctesipho 
wollte vor Liebeskummer aus dem Leben schei¬ 
den. nicht bloß wie bei T., aus dem Vaterland 
(s. o. S. 615): beide Änderungen bedeuten natür¬ 
lich auch etwas für das Charakterbild der betref- 4 
fenden Personen, und Leo selbst vermutet 245, 
in direktem Widerspruch mit sich selbst, daß 
Menander Micios Bereitwilligkeit zu der Heirat 
vorbereitet habe. Auf die Einbuße, die die feine 
menandrische Ethopoiie des Chremes in Haut. 11 
unter den Händen des T. erlitten hat, wurde oben 
(S. 616) hingewiesen. 

Bringt uns demnach das Urteil Varros für die 
Förderung unserer Einsicht in die Arbeitsweise 
des T. nach unseren heutigen Gesichtspunkten f 
und Erkenntniszielen keinen Nutzen und be¬ 
deutet es also an L e o s Darstellung einen folgen¬ 
schweren Grundfehler, daß er jenes Urteil gerade¬ 
zu zum Leitmotiv erhebt, so bedeutet es einen 
noch verhängnisvolleren Fehler, daß Leo den T. 
von vornherein viel zu wenig als naehbildenden 
Übersetzer und viel zu sehr als selbständig schaf¬ 
fenden Dichter sieht. Aus beidem zusammen ent¬ 
springen bei ihm Sätze wie dieser, S. 237: ,Wenn 
Varro an Caecilius die argumenta lobt und T. die ( 
Palme in ethesin zuerkennt, so bedeutet dies, daß 
T. nicht nur die Erfindungen Menanders nachbildet, 
sondern sich bemüht hat, ihm in der Charakter¬ 
zeichnung gleichzukommen“ — wobei sich im 
Grunde überhaupt nichts denken läßt, denn die 
Charaktere stehen doch nicht als selbständige 
Größen neben den .Erfindungen“, sondern gehören 
untrennbar zu ihnen, ja sie sind in unaualös- 
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barer Immanenz in ihnen enthalten. Oder dieser, 

S. 248: ,Auf die Charakterisierung verwendet T, 
alle Mühe, da läßt er wohl keinen Zug des Ori¬ 
ginals fort, erlaubt sich keine Zutaten zum Zweck 
der komischen Wirkung und arbeitet alles aufs 
feinste aus, die typischen Merkmale des Lebens¬ 
alters, des Geschlechts, des menschlichen Verhält¬ 
nisses, der sozialen Stellung, und die persönlichen 
Züge, die dem einmal hingestellten Menschen zu¬ 
kommen. Hierdurch ist die attische Farbe der 
terenzischen Komödie entstanden.“ Hier wird das 
Verfahren des T. mit Zügen beschrieben, die eher 
auf einen ans eigener Erfindung gestaltenden als 
auf einen reproduzierenden Dichter passen. Auf 

T. sind sie offenbar unanwendbar: er fand ja alles 
schon fertig auf dem Papier vor, brauchte es nur 
sprachlich umzusetzen, wie er es denn auch getan 
hat, mit dem Grade von Sorgfalt und Gewissen¬ 
haftigkeit, die er überhaupt anwendet, d. h. er 
macht äußerst selten Zusätze, ändert hier und da 
in Kleinigkeiten, läßt oft etwas fort, das alles 
aber in Dingen, die die Charaktere betreffen, 
genau so wie sonst, ja es liegt in der Natur der 
Sache, daß gerade gegenüber den Charakteren, 
und vollends gegenüber so fein gezeichneten wie 
den menandrischen, selbst geringfügige Unge¬ 
nauigkeiten, Weglassungen oder sonstige Eigen¬ 
mächtigkeiten sich stärker auswirken müssen als 
in anderen Fällen. Noch ein Satz Leos sei her¬ 
ausgegriffen, S. 256: ,Terenz’ sorgfältige Nachbil¬ 
dung der Charakterzeichnung nähert ihn der 
attischen Komödie“ — das klingt so, als hätte T. 
in einem zwiefachen Schaffensprozeß zuerst ein 
selbständiges Gebilde hervorgebracht und dieses 
dann nachträglich dem menandrischen Vorbild 
angenähert, während doch in Wirklichkeit sein 
Schaffen von vornherein ein Nachbilden war, und 
dem gegenüber ist der Begriff des ,Annäherns“ 
gänzlich unangemessen, denn es kann sich dabei 
naturgemäß immer nur um ein stärkeres oder 
geringeres Entfernen vom Urbild handeln, nie 
aber um ein Annähern. Der fundamentale Unter¬ 
schied zwischen Schaffen und Nachbilden läßt 
sich auf keine Weise verwischen, und es ist ein 
zweck- und aussichtsloses Unternehmen und be¬ 
deutet lediglich einen falschen Feinsinn, wenn man 
sich bemüht, diesen wesenhaften Gegensatz durch 
künstlich ausgeklügelte Begriffe, die ohne Reali¬ 
tätsgehalt nur in der Literaturgeschichtsschrei- 

• bung ein papierenes Scheindasein führen, zu über¬ 
brücken. Für eine Betrachtung, die rückhaltlos 
ehrlich nicht durch das Bestreben voreingenom¬ 
men ist, die produktive Selbständigkeit des T. 
möglichst groß erscheinen zu lassen und ihm wo¬ 
möglich eine Originalität wenn nicht gleicher Art, 
so doch gleicher Stärke wie dem Plautus zuzu¬ 
schreiben (vgl. z. B. Leos, eine ungeheuerliche 
Übertreibung enthaltende, Behauptung S. 246f., 
daß T, seine Vorlagen in seiner Weise so frei be- 
1 handle wie Plautus), stellen sich die Dinge wesent¬ 
lich unkomplizierter, dafür aber um so klarer dar. 
Plautus hat eine eigene Art des Welterlebens (vgl. 
F r a e n k e 1 Plautin. i. Plaut, passim. Jach- 
mann Die Originalität der röm. Lit., Lpz. 1926, 
16f.), und zwar ein solches, das dem der Dichter 
der neuen attischen Komödie so fern wie möglich 
steht, ja im Grunde diametral gegensätzlich zu 
ihm gerichtet ist; geleitet von diesem seinem 


Schaffenstrieb und Kunstwillen entfernt er seine 
Nachbildungen ungemein weit von den Urbildern, 
wenigstens nach Erscheinungsweise und Gestalt, 
denn das Inhaltliche — Stoff, Handlung, Charak¬ 
tere — behält ja auch er im wesentlichen bei. 

T. wird nicht von einem eigenen Schaffenstrieb, 
nicht von einem Kunstwillen, der gegenüber den 
Gegebenheiten der neuattischen Werke etwas 
künstlerisch Selbständiges bedeutete, geleitet; da- 
her hält er sich in engerem Anschluß an die Mn-1( 
ster, gibt sie genauer wieder, daher sind seine 
Nachbildungen in allem originaltreuer, auch in 
den Charakteren, in diesen jedoch, ganz im Gegen¬ 
satz zu L e o s Darstellung, relativ am wenigsten, 
daher endlich sind sie .attischer“, wie man von 
ihnen zu sagen pflegt. 

Auch dieses attische Element an T. leitete 
Leo aus seiner Weise der Charakterzeichnung 
her. Der o. S. 620 ausgehobene Passus (Gesch. d. 
röm. Lit. 248) schloß mit den Worten: .Hier-21 
durch ist die attische Farbe der terenzischen Ko¬ 
mödie entstanden“, und es heißt weiter: ,Sie liegt 
über dem Ganzen, blasser und dünner aufgetra¬ 
gen; das Momentane und Lokale fehlt, und damit 
Glanz und Frische und der Genius des Orts.“ 
Nach dem soeben Ausgeführten bedarf es keines 
Wortes darüber, daß diese Ursprungserklärung 
der sog. attischen Farbe verfehlt ist. Doch scheint 
es darüber hinaus notwendig zu fragen, was das 
Wort .attisch“ auf T. angewendet eigentlich be- 3 
deutet bzw. allein bedeuten kann. 

Vergleicht man eine vor-Schlegelsche, etwa die 
Eschenburgsche, Shakespeareübersetzung mit der 
Schlegelschen und stellt fest, daß diese das Ori¬ 
ginal getreuer und besser wiedergibt, so würde 
man sich offenbar seltsam Vorkommen, wenn man 
es sich einfallen ließe, sie darum englischer zu 
nennen. Vor einer solchen Seltsamkeit schreckt 
man bei T. nicht zurück, indem man ihn, ver- 
glichen mit Plautus, dem angeblich römischen, als 4 
attischer bezeichnet. Plautus ist nicht römisch, 
so sehr auch seine Charakterisierung durch Leo 
Plaut. Forsch, c. III und in der Literaturgeschichte 
auf diese Ansicht gestellt ist; innerhalb der Ge¬ 
samtheit der Elemente, auf denen seine Eigenart 
beruht, spielt das römische eine ganz unwesent¬ 
liche Rolle. Seine Eigenart ist die individuell- 
plautinische, und es entspricht dem Mißtrauen, 
das das überhistoristische Zeitalter gegen die 
Realität künstlerischer Eigenschaften, ästhetischer <- 
Wesenheiten und der Begriffe davon hegte, daß 
man versuchte, sie durch in engerem Sinn histo¬ 
rische, nämlich durch nationale, gesellschaftliche, 
kulturelle u. ä., zu ersetzen. Gleichsam als ob 
man die künstlerischen Wesenheiten damit erst 
in ihrem Dasein legitimierte und ihnen zu der 
allein echten Realität, der geschichtlichen, ver- 
half, während man in Wahrheit dadurch die Dinge 
aufs gröblichste verfälschte. So mag es sich bei¬ 
spielsweise erklären, wenn Leo Gesch. d. röm. • 
Lit. 148 (vgl. auch 252) die Sprache des Plautus, 
also das Allerindividuellste an ihm, als .stilisierte 
gute römische Umgangssprache“ bezeichnet, wo 
doch die Diktion des Plautus sein höchstpersön¬ 
liches Produkt und nach ihrer hauptsächlichsten 
und wesentlichsten Seite von jeder denkbaren 
Konversationssprache durch Welten geschieden ist. 
Eignet sich also das nationale Prädikat,römisch* 


nicht zur Kennzeichnung des Plautus in seiner 
künstlerischen Wesensart, so auch attisch“ nicht 
für T., vielmehr müßte es heißen .menandrisch“ 
bzw. .apollodorisch“ oder mit einem Wort .ori¬ 
ginalgetreu“, alles selbstredend immer relativ und 
im Vergleich zu der frei umgestaltenden Weise 
des Plautus verstanden. Mit dieser Feststellung 
sind wir jedoch mit der Kritik der unklaren 
und mißbräuchlichen Anwendung des Prädikats 
I .attisch“ auf T. noch nicht zu Ende. Leo sagt 
249, die attische Farbe liege bei T. über dem 
Ganzen, blasser und dünner aufgetragen; es fehle 
das Momentane und das Lokale und damit Glanz 
und Frische und der Genius des Orte; auch habe 
er der attischen Komödie das ihr ursprungsmäßig 
zugehörige Element des An-den-Tag-Gebunden- 
seins genommen. So habe er sie .mäßig gestutzt 
und beschnitten“, in die lateinische Sprache ver¬ 
pflanzt. Mit diesem Bilde kennzeichnet L e o das 
I Verfahren des T. in unübertrefflich glücklicher 
Weise, nur bezieht er es allerdings, von unrich¬ 
tigen Anschauungen über die attische Komödie 
ausgehend, auf Momente, die gainicht existie¬ 
ren, ln der via xajfKpbla hat es Momentanes und 
Lokales nicht gegeben, jedenfalls nicht in irgend 
nennenswertem und charakteristischem Maße. Leo 
dachte bei beidem offenbar an Menanders Abr&v 
TtuuyoovfAtvoz, aus dem T. ,den attischen Zauber 
der dionysischen Feststimmung“ entfernt haben 
0 soll (Leo 242, 1) und in dem er den Namen des 
Schauplatzes der Handlung, Halai, gestrichen hat 
(s. o.). Allein von dionysischer Feststimmnng war 
im Original tatsächlich kein Hauch vorhanden (s. 
Jachmann Plautin. u. Att. 245ff) und durch 
die bloße Nennung des Namens einer Örtlichkeit 
wird kein Genius loci beschworen, seine Ersetzung 
durch in his regionibus (Haut. 63) ist also eine 
rein äußerliche Tatsache von vollendeter Gleich¬ 
gültigkeit, ohne die geringste Beeinträchtigung 
0 einer Milieuwirkung. Wir kennen keinen Fall, 
wo ein Dichter der via die örtliche oder zeit¬ 
liche Umwelt Athens oder Attikas in lebendiger 
Wirkung hätte sprechen lassen, und dürfen daher 
auch nicht sagen, daß T. in bewußter Absicht 
blasser und dünner gemacht habe, was von atti¬ 
schem Lokalkolorit etwa vorhanden war. Es be¬ 
stand dazu auch um so weniger Grund, als das 
römische Publikum, sogar in seinen breiten 
Schichten, dafür sehr empfänglich gewesen wäre, 
iO wie eine nachplautinische Stelle des Menaechmen- 
prologs (7ff.) lehrt: Atque hoc poetae taciunt 
in comoediis: Omnes res gestas esse Alhenis autu- 
mant, Quo illud vobis graecum videatur magis. 
Die künstliche Vorstellung von dem T., der einer¬ 
seits so .attisch“ sein soll, andererseits .abstreift, 
was spezifisch attische Farbe hat“ (Leo 247), ist 
also gerade so viel wert wie alle Vorstellungen 
von so gewundener Künstlichkeit. Wohl sprechen 
bei dem umsetzenden Verfahren des T. Prinzipien 
50 mit, aber sein Verhalten zum Attischen als sol¬ 
chem gehört nicht zu den Dingen, auf die sich 
bewußt gehandhabte Prinzipien erstrecken und 
die attische Farbe seiner Komödie ist nicht durch 
solche Mittel — die Anwendung besonderer 
Grundsätze — .entstanden“ (Leo 249); sie ist 
überhaupt nicht etwas eigens Enstandenes, für 
das eine eigene Entstehungsursache zu suchen 
wäre, sondern einfach eine selbstverständliche 
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Folge, ein spontanes Mitergebnis seines allgemei¬ 
nen Verfahrens, insofern dies einen relativ engen 
Anschluß an die attischen Werke bzw. — im 
Falle der Kontamination — an die Teile von 
attischen Werken bedeutete. Wenn Plautus, wie 
er ja immerhin recht oft tut, ,einfach und rück¬ 
haltlos übersetzt' (Leo 148), dann ist auch er 
attisch*. 

Nach all diesen Abstrichen bleibt noch eine 
Anwendung des Prädikats ,attisch' auf T., die an-1 
gemessen ist und wirklich etwas aussagt. Das be¬ 
trifft den Stil und Ton seiner Dichtung. Als ein 
dem attischen Wesen urtümlich eignendes, in der 
jung-attischen Zeit aber besonders stark ausge¬ 
prägtes Element darf gelten die schlicht-elegante 
Form, die bei aller inneren Freiheit maßvolle Ge- 
haltenheit und sichere Gelassenheit. Dieser Zug 
wirkte sich namentlich in der Umgangs- und Ge¬ 
sprächsform der attischen Menschen mit ihrer 
Feinheit des Gebarens und ihrer Zurückhaltung 2 
in den Ausdrucksmitteln aus und wurde von ihnen 
selbst als jene äareiövqs empfunden, auf die sie 
stolz waren. Sie bestimmt maßgebend die Sprache 
der neuen Komödie, und dem Stil dieser Sprache 
entspricht als die sanfteste Bindung und schlich¬ 
teste Adelung der alltäglichen Rede das iambische 
Versmaß, das als /idXtara lexttxov zu immer aus¬ 
schließlicherer Verwendung gelangte. Darin liegt 
etwas, das man neben allem Inhaltlichen als ein 
spezifisch attisches Element bezeichnen kann. Dies 3 
hat T. voll erfaßt, mit einer Feinheit des Stil¬ 
gefühls, die ihn sogar die verschiedene Ton¬ 
nuancierung zweier Menanderstücke erkennen ließ 
(Andr. prol. 11 von der ’Avögta und IlsgivSla: 
Non ita sunt dissimili argumento, sed tarnen 
Dissimili oratione sunt faetae ac stilo), und es 
war Sache seiner ganz persönlichen künstlerischen 
Gesinnung und Zielsetzung, daß er die so gewür¬ 
digte Kunstform der neuattischen Komödie nach¬ 
bildend zu wahren strebte. Damit hatte er in der 4 
Palliata weder Vorgänger noch Genossen noch 
Nachfolger: Caecilius hatte bis zur Übertreibung 
dem Plautus nachgeeifert; die Rivalen des T. be- 
zeichneten seine Kunst als oratio tenuis und 
scriptura levis (Phorm. prol. 5); Turpilius mit 
seiner glossematisehen Diktion wandelte ganz 
andere Bahnen. Erst die Togata, zumal in Afra- 
nius, scheint sich die terenzische Weise zum Vor¬ 
bild genommen zu haben. Wenn T. die iambische 
Form nicht ausschließlich durchführte und kein 5 
reines Sprechdrama ohne Musikbegleitung er¬ 
stehen ließ — was ihm den Tadel Quintilians 
(X 1, 99) zugezogen hat —, so war das vielleicht 
eine Konzession an den Geschmack des großen 
Publikums. Wenn ferner seine Diktion doch viel 
figurenreicher und durch die obzwar beschränkte 
Verwendung von Archaismen uneinheitlicher ist 
als die seiner Muster, so liegt das wohl nicht 
am Wollen, sondern am Können: eine Kunst¬ 
sprache ohne alle künstlichen Schmuckmittel, sei 6 
es der Rhetorik sei es des Altertümlich-Unall¬ 
täglichen, war damals schwerlich auch nur vor¬ 
stellbar, wie sie ja selbst im späteren Verlauf der 
lateinischen Dichtung nur in sehr begrenztem Um¬ 
fang verwirklicht worden ist. Alles in allem wird 
man sagen dürfen, daß dem T. die Nachbildung 
dieser spezifisch attischen Seite seiner Vorlagen am 
besten gelungen ist, und insofern mag er denn 
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,attisch' heißen. Dies ist auch über die Wieder¬ 
gabe des Inhaltlichen hinaus ein Nachschaffen 
und seine verdienstlichste Leistung. 

Um diese Seite an T. zu bewerten, muß man 
zwei durchaus verschiedene Bedeutungen an ihr 
reinlich auseinander halten. Einmal bedeutet sie 
eine sprachmeisterliche Leistung und insofern 
etwas Schöpferisches und Selbständiges; darüber 
wird später zu handeln sein. Zum anderen — und 
damit allein haben wir es jetzt zu tun — 
stellt sie einen Faktor in der Wiedergabe des 
Gesamtwesens der Originale dar, und insofern 
bedeutet sie gerade ein Moment der Unselbstän¬ 
digkeit. Darüber darf man sich bei aller dank¬ 
baren Anerkennung dessen, was uns durch diese 
willige Unterwerfung an attischem Wesen geboten 
wird, nicht täuschen, und es ist grundverkehrt 
und zeugt von einem bedauerlichen Mangel an 
Denkklarheit, wenn man, wie das oft geschieht, 
dem Römischen — richtiger: dem Plautinischen 

— bei Plautus das Attische bei T. als Element 
von Eigenschöpfertum an die Seite setzt. Plautus 
unterwirft sich nicht, er bietet Eigenes in Fülle 
und bietet das Eigene und das Fremde in einer 
Sprache, die ihrerseits sein eigen ist: sie bildet 
ein Ausdrucksmittel der ihm eigentümlichen Art 
und Begabung, die Welt nach der komischen 
Seite als Klang und Rhythmus zu erleben, sie 
war ihm ihrer inneren Form nach nirgends vor¬ 
gegeben, sondern trägt ihr Maß in sich. T. bietet 
nichts Eigenes und bietet das Fremde in einer 
Sprache, die ihm ihrem Stil nach als Form der 
fremden Gehalte vorgegeben war. In diesen Ge¬ 
halt hat er sich so tief eingefühlt, daß er die 
Sprachform als organisch dazu gehörig und des¬ 
halb als unantastbar und zur Nachbildung ver¬ 
pflichtend miterlebte. Gewiß empfand er den 
Zwiespalt zwischen Gehalt und Form bei Plautus 

— wer wollte diesen Zwiespalt leugnen und in 
Abrede stellen, daß sich die plautinische Form 
im Grunde weit besser zum dichterischen Gehalt 
der &Qxata als der via schicken würde? Diese 
zwiespältige Uneinheitlichkeit ist die Folge da¬ 
von, daß Plautus eben einen eigenen künstleri¬ 
schen Weitblick, ein elementares, von literarischen 
Gegebenheiten zu tiefst unabhängiges produktives 
Welterleben besaß, aber allerdings bei seiner zwar 
regen, aber gestaltlosen Phantasie nicht die 
Fähigkeit zu gestaltendem Schaffen, weshalb er 
darauf angewiesen war, seinen Schaffenstrieb an 
bereits gestalteten Gebilden zu betätigen, die, 
weil aus ganz andersartigen künstlerischen Trie¬ 
ben und Absichten erwachsen und demgemäß zu 
ganz anderer Wesenheit entwickelt, bei dieser 
Verwendung als Werkstoff für fremdartige Zwecke 
eine mehr oder minder weitgehende Umgestal¬ 
tung, um nicht zu sagen Verunstaltung, erleiden 
mußten. T. besaß neben einer gewissen Sinnrich¬ 
tung auf das Komische, die an sich noch kein 
künstlerisches Vermögen bedeutet, kein unmittel¬ 
bares Welterlebnis und keine originäre Inspi¬ 
ration, sein künstlerisches Erlebnis ist primär 
literarisch fundiert und dementsprechend sein 
Schaffenstrieb von vornherein auf die imitative 
Reproduktion derjenigen literarischen Erzeugnisse, 
denen er diesen Impuls verdankte, in ihrer indivi¬ 
duellen oder doch ihrer gattungsmäßigen Wesens¬ 
art gerichtet. So sind denn diese Gebilde für ihn 
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nicht wie für Plautus bloßer Werkstoff zu neuer 
Formung, ihre Reproduktion nicht Mittel und 
Umweg, sondern Selbstzweck und Ziel, darum ist 
seine Reproduktion — mit den bekannten Ein¬ 
schränkungen, die den Kern der Sache nicht be¬ 
rühren — stil- und formgerecht. Literarische Re¬ 
produktion dieser Art ist im Grunde Übersetzung. 
Das gilt von T. und wird gelten allen noch so 
wohlgemeinten und noch so spitzfindigen Ver- 
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sich die Sprache des T. nicht auf eine Stufe 
mit der menandrischen stellen. Denn abgesehen 
davon, daß sie ohne rhetorischen Putz nicht aus¬ 
kommt, hat sie nicht den Reichtum an Nuancie¬ 
rungen (vgl. v. Wilamowitz Men. Schieds- 

f »rieht 160), nicht das gleiche Maß von leichter 
nmut, schmiegsamer Kraft und warmer Innig¬ 
keit, nicht das geheimnisvoll duftige Fluidum. 
(Der Abstand des T. davon kann unmöglich das 


suchen, diesen fundamentalen Tatbestand zu ver-10 sein, was Cicero in seinem Epigramm, vit. Ter. 


rücken oder zu verschleiern, zum Trotz (treffend 9, 5 W., bei sedatis vocibus im Auge gehabt 

spricht von dem Ubersetzungscharakter der teren- haben könnte, und was sollte dies überhaupt sein? 

zischen Produktion Norden Röm. Lit. [Einl. i. Wenigstens vermag ich mir unter _ einer ,Milde- 

d. Altertumswiss. I H. 4, Lpz. 1923] 15, dessen rung des menandrischen Stils', wie Leo Lit.- 

Darstellung sich überhaupt in rühmenswerter Gesch. 253, der das überlieferte vocibus vertei- 

Weise freihält von dem Bestreben, dem T. eine digt, erklärt, nichts Rechtes vorzustellen und 

Selbständigkeit zuzuschreiben, die er nicht besitzt. glaube nicht, daß Cicero das hat ausdrücken wol- 

Etwas dürftig im ganzen, aber in diesem Punkte len.) Aber soweit das Individuell-Unnachahmliche 

einwandfrei, ist — um das bei dieser Gelegenheit nachzuahmen ist, ist es gelungen, und Ton und 

anzufügen — die Charakterisierung bei T e u f - 20 Stimmung des Ganzen, insbesondere der Stil der 
f el-Kr oll Gesch. d. röm. Lit. I 1916, 209, da- " 
gegen durchaus verfehlt die von Schanz- 
Hosius Gesch. d. röm. Lit. I 4 1927, 116, der 
sich u. a. zu der Behauptung versteigt, die Cha¬ 
raktere seien unter den Händen des T. .gemildert 
und verfeinert' worden). 

Auch Übersetzen ist eine Kunstleistung. Die 
Größe einer solchen Leistung bemißt sich nach 
zwei Gesichtspunkten. Erstlich an dem Grade 


attischen Konversation (vgl. Fraenkel Plautin. 
i. Plaut. 408. Heinz Haffter Unters, z. alt- 
lat. Dichtersprache c. VII [noch nicht erschienen]), 
ist gut getroffen. — Viel ungünstiger muß das 
Urteil über die terenzische Leistung unter dem 
ersten der beiden vorhin (S. 624) präzisierten 
Gesichtspunkte lauten, und von da aus gesehen 
erscheint er dann allerdings einem A. W. Schle¬ 
gel — um den lehrreichen und voll angemesse- 

_ ZT_l.'.l. J .L — f. k ! L u -n _ykl4 nn^AnlACIAn 


der Schwierigkeit des Originals, das durch die 30 nen Vergleich durchzuführen — weit unterlegen. 
Art seines künstlerischen Gehalts und Wesens Gemessen an Shakespeare bietet die Reproduktion 


höhere oder niedrigere Anforderungen an das 
einfühlende und nacherlebende Verständnis, das 
durch die Art seiner sprachlichen und — gegebe¬ 
nenfalls — seiner metrischen Form höhere oder 
niedrigere Anforderungen an die Gabe der Nach¬ 
bildung stellen kann. Zum zweiten bemißt sie 
sich an dem Grade der Durchbildung, welche 
die Sprache des Volkes, dem der Übersetzer an¬ 


der neuattischen Komödien nach Inhalt undKunst- 
gehalt sehr geringe Schwierigkeiten, und doch 
ist diese Reproduktion beiT. recht mangelhaft aus¬ 
gefallen, wie ich oben des Näheren dargelegt habe. 
Wenn wir T. weithin mit Vergnügen und Genuß 
lesen und vielleicht gar nichts dabei vermissen, so 
ändert das an dieser Feststellung nicht das min¬ 
deste, denn allzu oft, wo uns unser Material die 


gehört, bereits vor ihm erfahren hat. Hätte A. 40 Vergleichung mit dem Original gestattete, hat 


W. Schlegel seine Shakespeareübersetzung in der 
vorweimarischen Zeit der deutschen Literatur ver¬ 
faßt, so hätte er Anspruch auf den Namen eines 
schöpferischen Sprachgenies; da ihm das Sprach- 
material durch die klassischen deutschen Dichter 
zubereitet war, hat er diesen Anspruch nicht. 
Hierin behauptet T. einen Vorrang vor ihm. Denn 
mochte sich in der vornehmen römischen Gesell¬ 
schaft, zu der T. Beziehungen hatte, auch eine 


sich die Wiedergabe als unzulänglich erwiesen. 
Von da aus ist der Schluß auf das Ganze nicht 
nur berechtigt, sondern sogar gefordert, und so 
müssen wir annehmen, daß selbst Partien, die uns 
als ganz vortrefflich erscheinen, ungleich dünn- 
blütiger als das Original und nur ein mehr oder 
weniger matter Abglanz des Urbildes sind. Zwei¬ 
fellos hätte T. Besseres leisten können, wie es 
denn beispielsweise ein Leichtes gewesen wäre, 


gewisse sprachliche Urbanität entwickelt haben, 60 Andr. 484 Tnrrdotu»' ditSv rö vcovviov genauer als 


so war sie doch nicht literarisch verwertet und 
filiert — die Redekunst der Zeit wandelte auf 
ganz anderen Bahnen —, und vollends bis zu der 
Stufe geklärter Reinheit und sicherer Geschlossen¬ 
heit, auf der die Diktion des T. steht, war in 


durch quod iussi et quantum imperavi wiederzu¬ 
geben, und auf verallgemeinernde Ungenauig¬ 
keiten laufen ja die meisten der festgestellten 
Mängel hinaus. Aber ihm fehlt eben die rechte 
künstlerische Sinnlichkeit und damit das Organ 


jedem Falle noch ein weiter Schritt. Diesen Schritt für die Dinge in ihrer Leibhaftigkeit, für das Sein 

hat er vollzogen, teils aus eigener Kraft, teils in in der Fülle vollsaftigen Daseinsbehagens, darum 

Anlehnung an seine attischen Muster — wie viel eilt er über zahllose Wirklichkeitszüge hinweg, 

diese mit ihrer freien Natürlichkeit dazu mit- nicht in bewußter Absicht, sondern in unbewußter 

geholfen und beigesteuert haben, lehren seine Pro- 60 Achtlosigkeit, und gibt so von dem Urbild nur 
löge mit ihrem ganz andersartigen Stil. Das be- eine verallgemeinernde Kopie ohne die plastisch 


deutete bei dem damaligen Zustand der lateini¬ 
schen Literatursprache ein Schaffen und eine, wenn 
auch nicht sprachschöpferische, so doch sprach¬ 
meisterliche Leistung, wie schon oben (S. 624) 
definiert und hier nun begründet. Gegenüber dem 
Sprachstil der Originale bedeutete es ein Nach- 
schafien, und zwar ein gelungenes. Freilich läßt 


wirkenden Einzelstriche, ohne die Buntheit und 
lebensvolle Maserung und — im Ausdruck — 
ohne die feinen Äderungen des Sprachleibes. Will 
man das Verhältnis des T. zu den Originalen nach 
seiner im künstlerischen Sinne ausschlaggeben¬ 
den Seite auf eine kurze Formel bringen, so gibt 
es dafür in alle Wege keine bessere als das Wort 
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Caesars von dem dimidiatus Menander. Caesar 
vermißte an ihm die vis — von ihr ganz allge¬ 
mein spricht er in seinem bekannten Epigramm 
(Don. vit. Ter. 9, 10), nicht von der vis comica 
— und hat damit ins Schwarze getroffen, denn 
eben auf den Mangel an Kraft des künstlerischen 
Blickes, an Intensität des Fühlens und Ergreifens 
der Dinge läuft es letztlich hinaus. Der durch¬ 
gängige Mangel an Äquivalenz — das ist es, was 
seine Art der Reproduktion zu tiefst charakteri¬ 
siert, und wenn er den Ton seiner Muster nicht 
wie Plautus umgestimmt, so darf uns das nicht 
taub dafür machen, wie sehr er ihn herab¬ 
gestimmt hat. Leo empfand ganz richtig, wenn 
er 249 (s. o. S. 622) von blasser und dünner auf- 
getragener Farbe sprach und Glanz und Frische 
vermißte, nur beschränkte er das unzutreffender¬ 
weise auf gewisse supponierte Milieuelemente, 
während es tatsächlich einen allgemein durch¬ 
gehenden Zug an T. bildet. 

Wiederholt war ich genütigt, gegen eine An¬ 
schauung mich zu wenden, die den T. überall von 
bewußt gesetzten und streng eingehaltenen Prin¬ 
zipien der Umbildung geleitet sieht. In der Tat 
hat vielleicht nichts der objektiven und richtigen 
Würdigung des Tatbestandes so sehr im Wege 
gestanden wie diese Annahme, deren vorgefaßte 
Tendenz durchsichtig ist: dem T. soll ein mög¬ 
lichst hohes Maß von Selbständigkeit zugeschrie¬ 
ben werden, ein gleiches wie dem Plautus (vgl. 
Leo 247); es gibt bei ihm kein begrenztes Maß 
des Könnens, sondern nur eine bestimmte Art des 
Wollens; es gibt gegenüber den Originalen kein 
Schlechtersein und kein Zurückbleiben, sondern 
nur ein Anderssein und ein bewußtes Abweichen, 
womöglich in höhere Bahnen, etwa ,vom allzu 
Griechischen ins allgemein Menschliche*. Die Ab¬ 
weichungen in der Wiedergabe bedeuten, wie wir 
sahen, gewöhnlich eine Minderung des im Vor¬ 
bild Gegebenen, und so hat die Kritik es fertig 
ebracht, das Minus in ein Plus zu verwandeln, 
o reden Leo 247 und danach Fraenkel So¬ 
krates VI 1918, 309 von der Umstilisierung des 
Stoffes durch T. nach allgemeinen Grundsätzen, 
die seiner Arbeit allgemeingültigen Charakter 
geben (L e o), von der .nicht genug gewürdigten 
großen und bewußten Arbeit, die der Dichter ge¬ 
leistet hat, um die fremden Stücke dem römischen 


Kontamination zu verstehen ist (wie Leo wollte), 
so trifft es auf Luscius, der, wie wir allen Grund 
haben anzunehmen, der Art des Plautus und Cae- 
cilius folgte, in keiner Weise zu. Die Äußerung 
ist zu werten als ein advokatorischer Wortkniff 
spiegelfechterischen Charakters, wie viele in den 
Prologen des T., in der Form bestimmt durch die 
Sucht nach Antithetik, die, in sich überspitzt, in 
der Wirklichkeit keine Entsprechung hat. Denken 
läßt sich dabei im Grunde nichts, was einzu¬ 
gestehen uns gegenüber der gewundenen, ja ver¬ 
schrobenen Künstlichkeit der terenzischen Prolog¬ 
sprache nicht schwer zu fallen braucht — man 
denke an die viel mißdeutete, nnverständliche 
Wortspielerei Haut. prol. 6 —, und jedenfalls 
läßt sich daraus für das behauptete Kunstprinzip 
nichts gewinnen. Man wird doch nicht im Emst 
glauben (trotz Fraenkel 308), daß T., wenn er 
das Phasma Menanders übersetzt hätte, die ori- 
inale Reihenfolge der beiden Reden umgekehrt 
aben würde. Das hieße die Ehrlichkeit der An¬ 
würfe, die bei diesen Zänkereien hinüber und her¬ 
über fliegen, weit überschätzen.—Dennoch bleibt 
zu Recht bestehen die Anschauung, daß T. mit 
sehr viel Überlegung, auch grundsätzlicher Art, 
zu Werke geht. Wogegen wir uns wenden, ist die 
Überspannung dieser Anschauung und ihre über¬ 
treibende Anwendung auf das Einzelne. Seine 
Grundsätze erstrecken sich einmal auf Formales 
und auf Dramatisch-Technisches, wie Verwerfung 
der Cantica und der monologischen Exposition, 
doch beides nicht mit starrer Unverbrüchlichkeit, 
denn die Adelphoe bringen wieder eine lyrische 
Monodie und zum erstenmal eine monologische 
Expositionsszene. Im Inhaltlichen bemerkt man 
bei T. hinsichtlich der Auswahl der Originale eine 
Tendenz zu relativer Wohlanständigkeit und aus¬ 
gesprochener familienhafter Alltäglichkeit. Wenig¬ 
stens meidet er offensichtlich Stücke von eigent¬ 
lich lockerer Frivolität und wahrhaft verwegener 
Ausgelassenheit, wie sie Plautus mitunter heran¬ 
zieht, und beispielsweise die Figur des ganz 
und gar würdevergessenen verliebten Alten findet 
man bei ihm nicht. Teilweise, doch eben nur teil¬ 
weise, ergab sich das schon aus der Bevorzugung 
Menanders. Und auch bei Menander gab es doch 
Fabeln und Verwicklungen höchst unalltäglicher, ja 
absonderlicherNatur,man denke etwa an di eUgeia, 


Geschmack und den römischen Anschauungen an¬ 
zupassen*, von der ,mit sorgsamer Kunst* vor¬ 
genommenen .Ausgleichung des allzu Griechischen 
ins allgemein Menschliche* (Fraenkel). Das 
stellt die jetzt vorherrschende Meinung dar (vgl. 
z. B. H a u 1 e r Phorm. 4 22), ist aber alles un¬ 
haltbar und findet auch keine Stütze in T.s Äuße¬ 
rung über seinen Gegner Luscius, qui bene vor- 
tendo et easdem seribendo male ex Graecis bonis 
Latinas feeit non bonas (Eun. prol. 7). Diese 
dunkle Stelle wurde von Leo Plaut. Forsch. 2 99; 
Lit.-Gesch. 255 mit der allbekannten über die 
obscura diligentia des Luscius und seiner Gesin¬ 
nungsgenossen (Andr. prol. 21) in Sinneszusam¬ 
menhang gebracht und auf die Verwerfung der 
Kontamination durch Luscius bezogen; dagegen 
wendet sich Fraenkel Sokrates VI 305 nicht 


Derartiges schloß T. offenbar prinzipiell aus, einem 
Wesensgrundzug seiner eigenen Natur folgend, 
die nichts Kühnes und Feuriges in sich hatte, 
sondern auf bedächtigelnnehaltung einer mittleren 
Linie eingestellt war. Hingegen gibt es auch nicht 
einen einzigen Fall, der als Beweis dafür dienen 
könnte, daß er bei Abweichungen in der Wieder¬ 
gabe des Einzelnen ein bestimmtes Prinzip be¬ 
folgt hätte, wie ja sein Verfahren dabei in der 
Tat durchaus uneinheitlich, insbesondere — wie 
noch einmal betont sei — nicht auf Milderung 
und Dämpfung gerichtet ist, denn bald dämpft, 
bald steigert er, und die drastisch-derbe Prügel¬ 
szene der Adelphoe hat erst er in das menandrische 
Stück hineinversetzt. 

In unserer bisherigen Betrachtung der Ar¬ 
beitsweise des T. haben sich keine nennens- 


ohne Grund, doch seine eigene, auf B e n 11 e y werten Elemente von Selbständigkeit ergeben, 
fußende Erklärung befriedigt auch nicht. Wenn Und doch sind solche vorhanden, sie liegen auf 
unter bene wertere nichteinfachderVerzichtauf die einem bestimmten und begrenzten Felde, dem 
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dramaturgisch-kompositionellen, und entfalten sich 
in der Kontamination. Die Geschicklichkeit, die 
T. dabei an den Tag legt, ist ja im allgemeinen 
anerkannt, und doch wird diese ganze Seite seiner 
Dichtung nicht nach Gebühr gewürdigt. In L e o s 
Darstellung tritt sie, trotz einigen lobenden Be¬ 
merkungen S. 247, nicht genügend hervor, kann 
es schon deswegen nicht, weil Leo über die bei¬ 
den hauptsächlichsten Fälle von Kontamination 
(Andria und Eunuchus), in bezug auf das Tatsäch-1 
liehe durchaus irrige Anschauungen hegte. Hin¬ 
sichtlich der Andria glaubte er, S. 239, T. habe 
die Gestalten des Charinus und des Byrria nicht 
aus der Perinthia herübergeholt, sondern ans 
eigener Erfindung eingedichtet. Dies nun wieder 
wäre eine beispiellose Leistung produktiver Selb¬ 
ständigkeit, die überhaupt gar nicht mehr unter 
den Begriff .Kontamination* zu fassen wäre und 
eine ganz andere Würdigung verdiente, als ihr 
von L e o zuteil wird. In Wahrheit stammen die 5 
beiden Personen aus der Perinthia. Beim Eunu¬ 
chus nahm Leo 257 an, T. habe die Personen 
des Soldaten und des Parasiten ans dem Kolax 
als stärker gezeichnete Charakterfiguren an die 
Stelle gleichartiger, aber schwächerer des menan- 
drischen Eunuchus gesetzt, welches Verfahren — 
nebenbei bemerkt — in offenkundigem Wider¬ 
spruch stünde mit Leos sonstiger Lehre von der 
minutiösen Wahrung der originalen Charaktere 
durch T. Auch diese Annahme ist unhaltbar, der I 
Eunuchos Menanders enthielt weder einen Sol¬ 
daten noch einen Parasiten, So schreibt Leo dem 
Nachdichter im ersten Fall zuviel zu — doch 
nicht im Sinne eigentlicher Kontamination —, 
im zweiten zuwenig, und das ganze Bild ist von 
Grund aus verzeichnet. Um zu voller Würdigung 
der Leistung des T. zu gelangen, muß man bei 
der Andria zuvörderst die Angabe des Prologs 
über die Originale qui utramvis recte norit , am¬ 
bas noverit (10) auf ihr richtiges Maß zurück¬ 
führen (unrichtig z. B. Dziatzko Rh. Mus. 
XXXI 243). T. hat alles Interesse daran, die bei¬ 
den Stücke als so gut wie gleich hinzustellen, 
damit es für die lateinische Wiedergabe als gleich¬ 
gültig erscheine, ob man Einzelnes ans diesem 
oder jenem entnähme. Es ist im Grunde die näm¬ 
liche advokatorische Tendenz, die er im Prolog 
zum Eunuchus verfolgt: auch da beweist er in 
reichlich sophistischer Argumentation (vgl. Jach¬ 
mann NGG 1921, 71), daß in der neuen 5( 
Komödie alle Personen gleich wären, um schließ¬ 
lich zu dem kühnen Ergebnis zu kommen nuL 
lum est iam dictum, quod non dictum sit prius 
(41). Im Gegensatz zu diesen unablässig wieder¬ 
holten Schlagworten ist die Forschung der letzten 
Jahrzehnte durch den Zuwachs neuen Materials 
und die dadurch angeregten erneuten Bemühun¬ 
gen um Rekonstruktion und Analyse der griechi¬ 
schen und lateinischen Stücke stärker zu dem 
Bewußtsein gelangt, wie groß bei aller gattungs- 6' 
mäßigen Verwandtschaft doch die individuelle 
Verschiedenheit der einzelnen Komödien war. Ge¬ 
rade auch für Andria und Perinthia hat der Pe- 
rinthiapapyrus zu der Einsicht geführt, daß die 
Übereinstimmung nicht so weit ging, wie die An¬ 
gabe des T. vermuten ließ, eine Einsicht übrigens, 
die schon aus der Tatsache gewonnen werden 
konnte, daß in der menandrischen Andria die 


Gegenspieler des Pamphilus und seines Helfers¬ 
helfers nicht vorhanden waren, und was den Fall 
des Eunuchus angeht, so wissen wir durch die 
Papyri aus dem Kolax, daß zwischen diesem 
Stück und dem Evvovzo; nicht einmal Ähnlich¬ 
keit bestand. Sodann mache man sich klar, was 
hinter dem bescheidenen Ausdruck des T., Andt. 
prol. 13, quae convenere in Andriam ex 
Perinthia fatetur transtulisse eigentlich steckt. 
Was ,paßte* denn? Das was T. als passend an¬ 
sah, oder vielmehr, was er einpaßte und so durch 
seine ureigene Kompositionskunst als passend er¬ 
scheinen ließ. Denn dieses Einpassen erstreckte 
sich ja der Hauptsache nach gerade nicht auf ana¬ 
loge Elemente, wie etwa die Bestrafung des über¬ 
führten Missetäters, sondern auf solche, die der 
Avdqia überhaupt fremd waren. Hinter jenem 
terenzischen Ausdruck, dessen Bescheidenheit 
durch die Absicht bedingt ist, die Veränderung 
1 der ’AvSqia als möglichst unwesentlich hinzustel- 
len, steckt also ungemein viel. Die Entscheidung 
über das .Passende* setzt Plan und Entwurf eines 
fast neuen Dramas im Geist des römischen Dich¬ 
ters voraus. Vom Eunuchus gilt das in noch höhe¬ 
rem Maße. In beiden Fällen würdigt man, wie 
mich dünkt, durch das Lob, das man der Ge¬ 
schicklichkeit der Einzeldurchführung erteilt, 
nicht genügend die strukturelle Erfindung des 
Ganzen, die Gesamtkonzeption des Neubaus, für 
1 dessen wohlgefügte und geschlossene Einheit Mi- 
les und Poenulus des Plautus mit ihren in roher 
Nebeneinandersetzung gedoppelten Intriguen die 
rechte Folie bilden. Bei T. handelt es sich nicht 
um äußerliche Stoffauffüllung, sondern um wirk¬ 
liche Bereicherung und innere Verstärkung der 
Handlung, und insofern dürfte er seine Vorlagen 
tatsächlich verbessert haben. Einige Mängel der 
Gestaltung trüben dies Bild nicht ernstlich, eben¬ 
sowenig wie die Tatsache, daß es mit Hilfe äuße- 
0 rer Zeugnisse unter Aufbietung höchsten analy¬ 
tischen Scharfsinns gelingt, Fugen in dem Bau 
aufzudecken; handelt es sich doch dabei überwie¬ 
gend um Verstöße gegen die überstrenge szenische 
Technik der attischen Komödie, die restlos genau 
zu befolgen T. gar nicht verpflichtet war. Auf 
diesem Gebiet entwickelt der römische Dichter 
also in der Tat eine bedeutende und anerkennens¬ 
werte Selbständigkeit. 

Wenn wir somit diese Seite seiner Arbeit ganz 
besonders betonen und bewerten, so ziehen wir 
dabei auch noch folgendes in Rechnung. Erstens 
war zu T.s Zeit die Kontamination eigentlich 
außer Gebrauch gekommen; nichts destoweniger 
brachte sie T. gleich in seinem ersten Stück zur 
Anwendung, und zwar mit freier Sicherheit und 
einer Meisterschaft, die vermutlich ohne Vorgang 
und Vorbild in der römischen Bühnendichtung 
war. Und weiterhin hat er trotz heftiger Anfein¬ 
dungen zäh daran festgehalten und sie mit einer 
I Vorliebe ausgeübt, die, nach der plautinischen 
Praxis zu urteilen, ebenfalls etwas Neues war. Das 
alles läßt darauf schließen, daß er sich, im Be¬ 
wußtsein einer ausgesprochenen Begabung dafür, 
zu dieser freien Kompositionsweise besonders be¬ 
rufen fühlte. Zum zweiten: er scheint damit 
Schule, ja Epoche gemacht zu haben. Zwar nicht 
in der ohnehin zum Absterben verurteilten Pal- 
liata, wohl aber in der Togata. Unter den vielen 
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Unklarheiten, von denen dies Gebilde des sog. 
nationalrömischen Lustspiels umgeben ist, ist die 
größte seine ,Originalität“. Mit der Gestaltung 
des römischen Stoffs unter Weiterführung der 
griechischen Form, wie Leo Lit.-Gesch. 369 es 
formuliert, ist im Grunde nichts gesagt, Leos 
konsequentes Übersehen des Moments der eigent¬ 
lichen dichterischen Erfindung in seiner Bedeu¬ 
tung und in seiner Schwierigkeit läßt ihn auch 
hier das kritische Kardinalproblem verkennen. 
Wie wenig das allgemeine Formvorbild einer 
Dichtgattung, selbst einer so stark stereotypisier¬ 
ten wie der attischen via , für sich allein ver¬ 
mögend ist, inhaltlich selbständige Erzeugnisse 
der gleichen Gattung hervorzurufen, lehrt ja die 
römische Palliata zur Genüge: die Eifindung einer 
eigenen Fabel ist in jedem einzelnen Fall unerläß¬ 
lich und die dazu erforderliche Phantasie und 
Konzeptionskraft nicht so wohlfeil; von motivi¬ 
scher Anregung bis zu gestaltender Verwirk¬ 
lichung einer dramatischen Handlung ist eben 
noch ein großer und vor allem ein neuer Schritt. 
Sollen wir nun glauben, daß diese Kräfte der ge- 
bildgestaltenden Imagination, deren Fehlen für 
die römische Literatur als ein Grundmangel bis¬ 
her kennzeichnend war und auch künftighin in 
weitem Umfang kennzeichnend bleibt, bei den 
Togatendichtern plötzlich in reichlicher Fülle 
lebendig geworden waren? Eher dürfte es geraten 
sein auzunehmen, daß ihre Selbständigkeit wohl 
eine Befreiung von dem Anschluß an ein Einzel¬ 
original bedeutete, jedoch nicht die weitgehende 
partielle Verwertung einer Mehrzahl von Vorbil¬ 
dern ausschloß, und die Togaten wären dann, 
wenn nicht ausschließlich, so doch weithin, 
Stücke gewesen, die unbeschadet des Einschlags 
römischen Stoffs ihrem Grundstock nach auf Kon¬ 
tamination mehrerer attischer Lustspiele beruh¬ 
ten. Die innige Beziehung des Afranius zu T. ist 
bekannt; T. könnte der Wegweiser zu dieser Kom- ■ 
positionsweise gewesen sein, die auf Fortentwick¬ 
lung und Vervollkommnung der alten Kontami¬ 
nationstechnik beruhte. 

Erkennen wir also bei T. auf diesem Felde 
eine große, positiv zu wertende Selbständigkeit, 
so setzen wir uns dadurch keineswegs in Wider¬ 
spruch mit unseren früheren Feststellungen und 
Wertungen entgegengesetzter Art. Das dort Be¬ 
obachtete betraf den stofflichen Inhalt im engeren 
und den künstlerischen Gehalt im eigentlichen ! 
Sinne; hier handelt es sich um Technisches, um 
eine Sache der ordnenden Ökonomie. Die Welt¬ 
literatur weist genug Dramen auf, die ihrem 
handlungsmäßigen Bau nach untadelig, ihrer dich¬ 
terischen Substanz nach leer sind. Diese, selbst 
bei produzierenden Dichtern mögliche, Divergenz 
der Fähigkeiten veranschaulicht die Begabung 
des T. nach ihrer starken und ihrer schwachen 
Seite. Er weiß klug und planvoll anzuordnen, 
aber die Dinge, die er ordnet, verlieren unter ( 
seinen Händen gar viel von der Fülle ihres Seins 
und von der Kraft der Erscheinung. Das ist in den 
kontaminierten Stücken ebenso wie in den anderen. 

Die einzelnen Komödien. 1. Andria. 
Das summarische Zeugnis des Dichters über die 
Kontamination der Andria und Perinthia Menan- 
ders prol. 9ff. wird ergänzt durch wertvolle An¬ 
gaben Donats zu 10. 14. 301. 977. Neue Auf- 
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Schlüsse brachte der Perinthiapapyrus, Menand. 
ed. Jensen 120. Er illustrierte auch die Angabe 
des T. über die Stilverschiedenheit der beiden 
Originale dahin, daß die Perinthia von derberer 
Art war (Körte Herrn. XL 313). Bei T. ist 
gleich die erste Szene verändert, vgl. Don. 10 
prima scaena Perinthiae fere isdem verbis scripta 
est, cetera dissimilia sunt, exceplis duobis locis, 
altero ad versus XI, altero ad XX, qui in utraque 
) tabula positi sunt. 14 conseius sibi est (Ter.) pri- 
mam scaenam de Perinthia esse translatam, ubi 
senex ita cum uxore loquitur, ut apud Terentium 
cum liberto. at in Andria Menandri solus est senex. 
Aus diesen Angaben ist im Grunde nur zu ent¬ 
nehmen, daß Menanders Andria mit einem Mono¬ 
log des Alten, die Perinthia mit einem Zwie¬ 
gespräch zwischen ihm und seiner Frau begann. 
Wie sich die terenzische Eingangsszene zu der 
Perinthia verhält, ist unklar, da der Alte un- 
> möglich das gleiche zu seiner Frau gesprochen 
haben kann wie zu dem Freigelassenen. Hier 
liegt ein ungelöstes Problem vor, wie denn über¬ 
haupt die Art des terenzischen Vorgehens bei 
dieser Umgestaltung so unerkennbar, ja rätsel¬ 
haft bleibt wie nirgends sonst. Der eigentliche 
Grund der Änderung liegt zweifellos in der Ab¬ 
neigung des T. gegen die monologische Exposi¬ 
tion. Er ersetzte sie aber nicht durch das Ge¬ 
spräch zwischen Mann und Frau aus der Perinthia, 

I denn diese wäre dadurch zum n qöowhov xgotazt- 
xöv, wozu sich die Matrone wenig eignete und 
was sie in der Perinthia vermutlich nicht war 
(vgl. Leo Plaut. Forsch. 243), geworden. Wenn 
J a c o b y Herrn. XLIV 362ff. als Motiv der Ein¬ 
führung des libertus die Absicht des T. vermutete, 
seinem ehemaligen Herren unter dieser Maske 
seinen Dank für die Erziehung und Freilassung 
abzustatten, so ist das wenig einleuchtend, da weder 
das tatsächlich Gesprochene sonderlich gut dazu 
paßt, noch irgend jemand in dem Freigelassenen, 
der im Dienst des Simo ergraut war und jetzt 
dort die Stelle des Hausmeisters und Kochs ver¬ 
sieht, das Ebenbild des blutjungen Literaten er¬ 
blicken konnte (vgl. Schöll S.-Ber. Akad. Hei¬ 
delb. 1912 VII 5ff.). An irgendein attisches Mu¬ 
ster, das die antike Kritik nicht ermittelt hat, 
wird sich T. angelehnt haben. Als eine allgemeine 
Analogie sei noch erwähnt, daß Turpilius in der 
Epiclerus ebenfalls eine monologische Exposition 
mittels Einführung einer Sklavenfigur in eine dia¬ 
logische umgewandelt hat. Die Szene der Andria 
ist nicht nur tief problematisch, sondern zugleich 
höchst erstaunlich: durch die sichere Meisterschaft, 
mit der sie gestaltet ist. T. beschreitet die Bret¬ 
ter nicht als zaghafter Anfänger, sondern im Be¬ 
sitz der Vollreife seiner Kunst in ihrer eigent¬ 
lichsten Ausprägung, der dramatischen Komposi¬ 
tion. Das ist in tieferem Sinne kennzeichnend für 
ihn: er ist gewiß nie eigentlich jung, nie ein 
Werdender gewesen. — Fragen wir nach Auswir¬ 
kungen der Kontamination im weiteren Verlauf 
des Stückes — ob die Umformung der ersten 
Szene unmittelbar dazu gehört, mußte dahin¬ 
gestellt bleiben —, so bringt uns die scheinbar 
präzise, in Wahrheit durchaus unklare Angabe 
Donats zu 10 (s. o.) keine Förderung. Wohl aber 
hat Körte 312 überzeugend vermutet, daß der 
Widerspruch in der Zeichnung der Hebamme, die 
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228ff. als trunksüchtig geschildert wird, bei ihrem 
Erscheinen aber nichts von diesem Laster zeigt, 
eine Folge der Kontamination ist. Hingegen ist 
der Versuch von Weinreich Genethl. W. Schmid, 
Stuttg. 1929, 194ff., die beiden kurzen Gebete 
232f. und 487f. als ausgleichende Zusätze des T. 
zu erweisen, mißlungen. — Die wichtigste, viel 
diskutierte Frage ist sodann, ob die Personen des 
Jünglings Charinus, des Liebhabers der Philu- 
mena, und seines Sklaven Byrra, deren Fehlen in 1 
Menanders Andria Donat zu 301 has personas T. 
addidit fabulae, nam non sunt apud Menandrum 
und 977 audacter et artiüdosissime binos amores 
aduleseentium et binas nuptias in una tabula ma- 
chinatus est, et id extra praescriptum Menandri, 
cuius comoediam transferebat bezeugt, der Pe¬ 
rinthia entnommen oder frei von T. erdichtet 
sind. Für die letztere Annahme treten ein u. a. 
Nencini De Ter. (Livorno 1891) 32ff. Körte 
Menandrea (1912) LIII. o. Bd. XV S. 749. Le o i 
Lit.-Gesch. 239 (der zweifelnd auch Entlehnung 
aus einem dritten Stück erwägt), Flickinger 
Philol. Quart. VI 1927, 243, für die erstere u. a. 
Ihne Quaest. Ter. (Bonn 1843) 8. Fabia Les 
prologues de T. (Paris 1888) 182. Schöll lOff. 
Saekel Quaest. com. (Berl. 1914) 34. Klotz 
Philol. Woch. 1929, 505. Diese haben Recht, freie 
Erfindung des T. ist undenkbar, im Grunde ge¬ 
nügt schon die Koinzidenz von Perinth. frg. 398 
mit Ter. Andr. 369 für die Entscheidung, die; 
durch die Analyse bestätigt wird. Diese und da¬ 
mit die Einsicht in das Verfahren des T. ist am 
meisten gefördert durch Leo Lit.- Gesch. 240, 1. 
Ich selbst glaube sie zu Ende führen zu können 
und werde meine Auffassung des ganzen Pro¬ 
blems an anderer Stelle darlegen. Über alle we¬ 
sentlichen Punkte ist Klarheit zu erzielen. 

Unechte Schlüsse. In mittelalterlichen T.-Hss. 
vom 10. Jhdt, an findet sich eine in iambischen 
und trochäischen Versen gehaltene Szene, in der 
die Verlobung des Charinus zur Darstellung 
kommt. Kritische Ausgabe des schwer verderbten 
Textes hei U m p f e n b a c h 84, eine weitere 
Hs. (Bodleian.) macht D z i a t z k o Woch. f. kl. 
Phil. 1893, 800 namhaft. Donat zu 978 bemerkt, 
daß diese Verse in plurimis exemplaribus bonis 
nicht standen und für unecht galten. Bei unver¬ 
ächtlicher Verstechnik ist der Inhalt höchst küm¬ 
merlich (eine besonders schwere Entgleisung v. 12 
die Anrede des Charinus an seinen künftigen 
Schwiegervater als meorum amicorum omnium 
aequissimus).EingehendeBehandlung bei Ritschl 
Parerg. 583ff., der darin ein Erzeugnis der Nach¬ 
blüte der T.-Stücke während der Jahrzehnte nach 
des Dichters Tode erblickte und es mit dem fal¬ 
schen Poenulueschluß in Parallele stellte. Sicher¬ 
lich mit Recht. Spätere Datierungen, wie die von 
Dziatzko N. Jahrb. CXni 235ff. (ins 2. Jhdt 
nach Chr.), sind ganz unwahrscheinlich. — Einen 
zweiten unechten Schluß edierte aus einer Er¬ 
langer T.-Hs. saec. XI Falbrecht De tertio 
Andr. exitu, Diss. Vind. IV 1893, lff. Er verrät 
Kenntnis des eben besprochenen. Falbrecht 
stellte aus dem ebenfalls schwer korrupten Text 
auf höchst gewaltsame Weise Verse her und setzte 
ihn ins ausgehende Altertum. In Wahrheit ist es 
Prosa mittelalterlichen Ursprungs: Dziatzko 
Woch. f. kl. Phil. 1893, 795ff. 


2. Hautontimorumenos (die lateinische 
Überlieferung- bietet Heaut-, aber im T.-Text, 

rol. 5 hodie suum acturus Heautontimorumenon, 
ewirkt diese Form einen Verstoß gegen eine 
metrische Regel. Da die Form Hautontimorumenos 
zur Hand lag, glaube ich nicht, daß T. sich hier 
eine Freiheit um des Namens willen — was 
übrigens ohne jede Analogie wäre — gestattet 
hat, um so weniger als sie auch durch andere Wort¬ 
stellung — acturus sum hodie Heaut. — zu ver¬ 
meiden gewesen wäre. Die griechische Überliefe¬ 
rung schwankt bei diesem Titel und bei anderen 
des gleichen Typs zwischen der vollen und der 
kurzen Form des Pronomens). Als einziges unter 
seinen menandrischen Originalen hat T. dieses 
nicht durch Kontamination verändert. Der dunkle 
Vers prol. 6 duplex quae ex argumento facta est 
simplid enthält nicht, wie S k u t s c h hartnäckig 
(zuletzt Herrn. XLVII 146) behauptete, ein Ein¬ 
geständnis der Kontamination, ebensowenig aller¬ 
dings v. 4 ex integra Oraeca integram comoediam 
eine Leugnung (falsch K ö r t e o. Bd. XV S. 747, 
Flickinger Philol. Quart. VII 1928, 98, rich¬ 
tig Leo Anal. Plaut. II 22). Die Ansicht von 
v. Wilamowitz S.-Ber. Akad. Berl. 1911, 
485, 1, daß allein der Hautontimorumenos uns 
das Ganze einer menandrischen Komödie gebe, 
besteht zu Recht; im einzelnen jedoch sind einige 
Vorbehalte zu machen. Skutsch 141 hat erkannt, 
daß T. am Schluß von 11 eine Änderung vor¬ 
genommen hat, um den im Original hier auftre¬ 
tenden Chor auszuschalten. Wenn er sich aller¬ 
dings diesen Chor als eine Schar von ausgelas¬ 
senen Gästen dachte, die zu einem vermeintlichen 
Symposion bei Chremes angetanzt kamen, so war 
das ein Irrtum, und zwar ein folgenschwerer, so¬ 
fern er bei Leo Lit-Gesch. 242, 1, dem Körte 
folgt, zu den seltsamsten Vorstellungen von dem 
besonders stark dionysischen Charakter“ dieses 
1 Menanderstücks, den T. zerstört haben soll, ge¬ 
führt hat (s. o. S. 622). Die Veränderungen, die 
T. an dieser Stelle tatsächlich vorgenommen hat 
(Jachmann Plautin. u. Att. 245ff.), sind kei¬ 
neswegs so schwerwiegender Natur, doch immer¬ 
hin in der Erfindung interessant genug, wenn 
auch nicht gerade geschickt in der Durchführung: 
Erfindung eines Nachbarn, den Chremes zum 
Essen geladen haben will und nun abholen geht, 
wahrscheinlich auch Bereicherung der Bühne um 
I ein drittes Haus, eben dieses Nachbarn. Die oft 
vertretene Annahme, daß erst T. die Handlung 
über zwei Tage ausgedehnt habe (Leo, Körte), 
findet in Men. frg. 146 keine Stütze und ist über¬ 
haupt unmöglich (Jachmann 252). — Über 
das wichtige Bruchstück aus dem Etym. genuin, 
(zu Haut. 63ff.) s. o. S. 616. 

3. Eunuchus. Die Kontamination mit dem 
Kolax Menanders bezeugt T. im Prolog: Colacem 
esse Naevi et Plauti, veterem fabulam; Parasili 

) personam inde ablatam et militis (25f.), das habe 
Luscius bei der Probe ausgerufen. Dazu v. 30ff.: 
Colax Menandri est, in ea est parasitus colax El 
miles gloriosus: eas se non negat Personas trane- 
tulisse in Eunuchum suam Ex Oraeca. An dem 
Problem der Analyse ist die Kontaminationsfor¬ 
schung erwachsen; die Zahl der Untersuchungen 
ist Legion. Die Papyrusreste aus dem Kolax, 
Men. ed. Jensen 102ff., zum Teil nur Auszüge aus 
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verschiedeuen Teilen, brachten nicht so viel Licht 
in das Dunkel, wie man gehofft hatte. Die Be¬ 
handlung von Leo NGG 1903, 673ff. war für 
den Kolax förderlicher als für den Eunuchus. 
Als wichtigste Einsicht darf bezeichnet werden, 
daß die beiden Handlungen nur entfernt verwandt 
waren. Welch großen und wichtigen Unterschied 
bedeutet schon allein der Umstand, daß im Kolax 
die Hetäre in Besitz und Gewalt eines Kupplers 
ist! Ich selbst habe das Kontaminationsproblem 1 
behandelt NGG 1921. 69ff.; dort auch Zitate aus 
der Literatur, soweit sie mir gewinnbringend 
schien. Hinzugekommen seitdem: Coppola 
Aegyptus IV 1923, 148ff. Meyerhöfer Der 
Aufbau des Ter. Eun., Diss. Erlang. 1927 (geht 
von falschem Kontaminationsbegriff aus, S. 9, 
und erschöpft sich im übrigen in unfruchtbarem 
Widerspruch). Eine einläßliche Darlegung ist im 
Rahmen dieses Artikels unmöglich, ich beschränke 
mich auf Hervorhebung der Hauptpunkte. Fest- 2 
zuhalten ist vor allem, daß die Herübernahme der 
personae, wovon der Prolog spricht, die Mitüber¬ 
nahme von Handlungsmomenten, deren Träger 
jene Personen sind, notwendigerweise einschließt; 
zudem redet der Dichter aus durchsichtigem 
Grunde von personae: Jachmann 71. Per- 
sonae parasiti et militis bei T. ist also gesagt wie 
has personas (des Charinus und Byrria) Ter. ad- 
didit fabulae bei Donat. zu Andr. 301, wo eben¬ 
falls die betreffenden Szenen gemeint sind. Dem- 3 
nach gilt das Allgemeine: die Vorgänge um Thraso 
und Gnatho, so insbesondere die Belagerung des 
Hauses, stammen aus dem Kolax. Ihre Versetzung 
erforderte kompositorische Maßnahmen mannig¬ 
facher Art, die teilweise noch erkennbar sind, dar¬ 
unter auch die Einfügung überleitender Verbin¬ 
dungen u. dgl. Im ganzen ist T. sehr geschickt 
vorgegangen und die großzügige Verschlingung 
zweier Handlungen zu einer neuartigen nach 
einem kühn entworfenen Gesamtplan wohl ge- 4 
lungen. Hinter den absichtlich unscheinbar ge¬ 
haltenen und harmlos klingenden Worten des 
Prologs birgt sich weit mehr als sie auf den ersten 
Blick ahnen lassen. Restlose und allseitige Klar¬ 
heit in der Sonderung der beiden Vorlagen ist 
bisher nicht erzielt, namentlich bleibt hier wie 
bei der Andria unklar, wie das Hanptoriginal im 
einzelnen ausgesehen hat, denn in beiden Fällen 
hält es schwer, die fremden Zutaten wegzudenken. 
Aber diesen Gesichtspunkt überschätzen heißt die 5 
Kontaminationskunst des lateinischen Dichters 
unterschätzen, und wenn man sich früher hie und 
da aus diesem Gesichtspunkt die beiden Hand¬ 
lungen fast als gleichartig vorstellte, so darf dem¬ 
gegenüber die Einsicht, welche die Kolaxpapvri 
brachten, als Warnung dienen: s. Jachmann 
70f. (dort auch über die Frage nach dem Kor¬ 
relat zu den Figuren des miles und parasitus im 
Evvovyog). — Nach Donat zu 539 bene invenla 
persona est, cui narret Chaerea , ne unus diu € 
loquatur ut apud Menandrum hätte T. die Person 
des Antipho erfunden, um einen Monolog des Ori¬ 
ginals in einen Dialog zu verwandeln. Dieses 
Zeugnis ist trügerisch, gemäß einer jetzt all¬ 
gemein verlorenen (vgl. z. B. Leo Lit.-Gesch. 
244) Erkenntnis Ihnes Quaest. Ter. (Bonn 
1843) 20. Die Einführung einer episodischen 
Figur zu dem besagten Zweck seitens des T. wäre 


an sich, von dramaturgisch-technischem Stand¬ 
punkt aus gesehen, nichts Unglaubliches. Allein 
in dieser Partie (III 4. 5) handelt es sich um un¬ 
endlich viel mehr. Hier liegt in dem, was au der 
Figur Antiphos hängt, ein wahrer Reichtum ge¬ 
staltender Erfindung und die dialogische Führung 
ist in der Szene III 5 von einer freien Sicherheit, 
von einer in jeder Hinsicht vollendeten Meister¬ 
schaft wie sie ihresgleichen sucht im ganzen T. 
Man beachte beispielsweise das kontrapunktische 
Gegenspiel von 553ff. und 558ff. in seiner frisch¬ 
kräftigen Schlaghaftigkeit und Lebendigkeit. Von 
ähnlicher Art ist vieles. So das mit leichter Pin¬ 
selführung knapp und sicher hingetupfte, launig¬ 
ironische miser Antiphos 580, so seine humor¬ 
volle, so recht ins Schwarze treffende Grobheit 
597f. Kaum loszulösen von dem Gesprächspart¬ 
ner Antipho ist auch die Erzählung von dem 
Bilde, das Iuppiters Vereinigung mit Danae dar¬ 
stellte (584ff.). Dies Motiv ist überaus geschickt 
erfunden, um den an sich recht heiklen Vorgang 
der Vergewaltigung des Mädchens gleichnishaft 
verklärt im Bildreflex darzustellen. Damit be¬ 
rühren wir zugleich das Grundmotiv, das offen¬ 
bar die Einführung des Antipho eigentlich ver¬ 
anlaßt hat: es war eine Gesprächsperson erfor¬ 
derlich, die Chaereas Tat teils aus Andeutungen 
erriet, teils aus ihm herausfragte (unübertrefflich 
geschickt in dieser Hinsicht 604ff.). Eine mono¬ 
logische Erzählung des Übeltäters selbst hätte 
kaum anders als roh oder zynisch wirken können. 
Der echte Dichter erweist sich darin, daß er selbst 
eine solche Hilfsperson voll und reich bildet, wo¬ 
durch er ihren dramatisch-funktionellen Daseins¬ 
zweck verschleiert und ihr eigenen Lebensatem ein¬ 
haucht. Die Figur Antiphos ist nach ihrer Ein¬ 
fügung (539ff., vgl. 607) wie nach ihrer Gestal¬ 
tung geradezu verschwenderisch ausgestattet, und 
in dieser ganzen Partie liegt künstlerische Weis¬ 
heit und schöpferische Kraft und Erfindungsgabe 
im Übermaß. Nur ein bedeutender Dichter war 
fähig, solches zu schaffen — bei Apollodor z. B. 
lesen wir nichts auch nur entfernt Ebenbürtiges 
—, und dieser Dichter soll T. gewesen sein. Leo 
a. 0. vermerkte die angebliche Tatsache der Ein¬ 
führung der Figur Antiphos durch T. wesentlich 
um des Technischen willen, nämlich der Umwand¬ 
lung eines Monologs in Dialog — aber wie un¬ 
wichtig ist doch hier das Formale gegenüber dem 
Inhaltlichen! In Wahrheit mußte, die Richtigkeit 
jener Annahme vorausgesetzt, jede Würdigung 
der terenzischen Kunst von dieser Partie als dem 
stärksten Beweis seiner selbständigen Schaffens¬ 
kraft ihren Ausgang nehmen. Insofern handelt 
es sich hierbei nicht um eine Einzelfrage, sondern 
um ein zentrales Problem. Darum mußte auch 
von unserer Seite eine besondere Stellungnahme 
dazu erfolgen, zugleich als Rechtfertigung dafür, 
daß ich diese Partie oben in dem Abschnitt über 
das Verhältnis des T. zu seinen Originalen nicht 
berücksichtigt, ja daß ich sie nicht in den Mittel¬ 
punkt der dortigen Ausführungen gestellt habe, 
wie ich hätte tun müssen, wenn ich die heute 
herrschende Ansicht darüber teilte. Ihre Billi¬ 
gung hätte zur Voraussetzung, daß man das Bild 
von dem terenzischen Schaffen, das die sonstige 
Betrachtung auf Grund vollgültiger Beweise er¬ 
gibt, vollständig umstürzt. Dafür bietet der Wort- 
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laut eines Donatscholions unter solchen Umstän¬ 
den wahrlich keine zureichende Grundlage. Sein 
ursprünglicher Sinn erhellt aus der Vergleichung 
der unmittelbar voraufgehendeu besseren Parallel¬ 
fassung in hoc proloquio insinuatio personae est, 
eui narratums est Chaerea, quae a se post scae- 
nam gesta sunt, dazu 607 bene memor est per¬ 
sonae quam induxit poeta. Die Einführung der 
Dialogperson wird also dem ,Dichter 1 , nämlich 
Menander, zngeschrieben; die ganze Bemerkung ; 
ist vom gleichen Typ wie die auf Parmeno in V 8 
bezügliche zu 1034 inventa persona est, propter 
quam gesta hie narret Chaerea, ut et populus et 
miles instruantur ... quid intus gestum sit. In 
Verkennung dieses Sinnes hat jemand in dem 
Parallelexzerpt des SchoL 539 ut apud Menan¬ 
drum interpolierend zugesetzt. 

4. Adelphoe. Das Original waren Menan- 
ders ’Aöehpol ß': s. K ö r t e o. Bd. XV S. 718,54. 
Kontamination mit Diphilos’ Synapothneskontes ‘ 
gesteht T. prol. 6ff. Synapothnescontes Diphili 
eomoedia est, Eam Commorientes Plautus feeit 
fabulam. ln Qraeea aduleseens est, qui lenoni 
eripit Meretrieem in prima tabula: eum Plautus 
locum Beliquit integrum, eum hie locum sumpsit 
sibi ln Adelphos, verbum de verbo expressum ex- 
tulit. Die daraus sich ergebenden Fragen sind 
roßen teils ungelöst und aueh wohl unlösbar, da 
ie Umgestaltung sich über eine eng begrenzte 
Partie erstreckt, die daher wenig Anhaltspunkte 
für Analyse und Rekonstruktion bietet. Als beste 
Behandlung darf immer noch die von Ihne 
Quaest. Ter. (1843) 26ff. gelten. Durchweg ver¬ 
fehlt ist insonderheit die von N e n c i n i De Ter. 
11711., wenig besser Kauer Wien. Stud. XXIII 
1902, 87ff. und Ausg. Einl. llff. Klar ist ein All¬ 
gemeinstes: der Widerspruch, der darin liegt, daß 
die Entführung des Mädchens von Demea in I 2 
als schon geschehen erzählt wird (90), daun aber, 
in II 1, erst noch zur Darstellung kommt. Einen 
zweiten Widerspruch bedeutet es, wenn Geta, der 
Sklave Sostratas, seiner Herrin berichtet (327ff.), er 
habe den Raub mit angesehen, während er bei dem 
Vorgang in ü 1 nicht zugegen war. Die Versuche 
von Fabia, Hauler, Kauer (s. diesen a. 0. 
90. Ausg. 18), diese Widersprüche dadurch weg¬ 
zudeuten, daß sie bei der Entführung zwei Vor¬ 
gänge, einen beim Hause des Kupplers, den zwei¬ 
ten auf der Bühne (II 1) unterscheiden, und die 
Worte Demeas v. 90 und Getas v. 329 auf den 5 
ersten beziehen, sind angesichts des Prologzeug¬ 
nisses offenbar abwegig; zweifellos meinen Bowohl 
Demea wie Geta den zur Fabel der AdsXqot, nicht 
den zu den Ewanotfapoxovreg gehörigen Entfüh¬ 
rungsvorgang. Fällt somit die jetzige Entführung 
schon durch den Zeitpunkt, an dem sie erfolgt, 
gewissermaßen aus dem Stück heraus, so enthält 
sie außerdem einige Einzelmomente, die sie als 
Fremdkörper erweisen. Der dem Aeschinus er¬ 
gebene Sklave Parmeno versieht dabei eine Funk- 6 
tion, die im Zusammenhang der AbeXipoi dem 
Syrus zufallen müßte. Ferner enthalten die Worte 
des Aeschinus 194 neque vendendam eenseo quae 
libera est; nam ego liberali illam adsero causa 
manu ein im Rahmen der Ewanothfloxovreg zwei¬ 
fellos bedeutsames, den A&clqoL jedoch fremdes 
Motiv (richtig erkannt von Dziatzko Rhein. 
Mus. XXXI 1876, 375, vergeblich bestritten von 
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Neucini. 123. Kauer 91). Die nächste und 
überhaupt wichtigste Frage ist die nach dem Um¬ 
fang der diphileischen Partie, genauer gesagt 
nach ihrer unteren Grenze. Hierfür kommt uns 
der glückliche Umstand zu Hilfe, daß Donat zu 
v. 199 den griechischen Wortlaut, und zwar Me- 
nanders (frg. 2 K.) anführt. Dem Rechnung tra¬ 
gend beschränkte I h n e 27 den Anteil des Diphi¬ 
los auf die ersten 42 Verse dieser Szene (155— 
196), mit Recht, während alle späteren Versuche, 
dies kardinale Zeugnis zu beseitigen (Neucini 
120) oder rar es in ein Zeugnis für Diphilos um¬ 
zudeuten (Kauer 95), von vornherein verfehlt 
sind. Durch Donats Angabe geführt, dürfen wir 
sicher sein, in v. 199 menandrischen Boden unter 
den Füßen zu haben, d. h. der Monolog Sannios 
(197ff.) gehört in die AikXrpoi (die von Ihne 
behauptete Beziehung zwischen 196 und Men. 
monost. 696 besteht allerdings nicht). Damit er¬ 
ledigt sich denn auch jeder Versuch, die Szene II 
2 dem Diphilos zuzuschreiben (Nencini 121), 
um von noch weiter gehenden Annahmen zu schwei¬ 
gen. Nach diesen Feststellungen bleiben eigent¬ 
lich noch alle Fragen offen, die gelöst werden 
müßten, um ein Bild davon zu gewinnen, wie T. 
eigentlich verfahren ist. Wie begann bei Menau- 
der der 2. Akt? Hat T. die Partie aus den Evv- 
ano&vyoxovteg genau oder mit Änderungen wieder¬ 
gegeben (auf verbum de verbo expressum prol. 11 
i ist natürlich nicht viel zu geben)? Hat er über¬ 
haupt Angleichungen zwischen den Elementen 
diphileischen und menandrischen Ursprungs vor- 
geuommen, etwa hinsichtlich des Kaufes und 
seiner Bedingungen? In welcher Vollständigkeit 
lesen wir den Monolog des Kupplers bei ihm? 
Entsprach diesem etwa auch in der diphileischen 
Szene ein Monolog des Kupplers? Noch manches 
wäre zu fragen, doch bei dem jetzigen Stand der 
Forschung nichts zu beantworten. (Die verzwei- 
) feite Lage findet ihren Ansdruck in der Verwegen¬ 
heit mancher Lösungsversuche: Marchese Stud. 
Ital. XIX 1912, 290 erklärt den Monolog Sannios 
trotz dem Menanderzitat daraus für eine selb¬ 
ständige Eindichtung des T. Vollends die Auf¬ 
stellungen von A. Frickenhaus Die altgriech. 
Bühne, Straßb. 1915,25,1 übertreffen an Willkür 
und Leichtfertigkeit alles.) Auf die durch Kon 
taminatiou umgestaltete Partie bezieht sich frag¬ 
los die Notiz vit. Ter. 5, 11 W. Adelphorum 
) prineipium Varro etiam praefert prineipio Me- 
nandrt. — Eine interessante Änderung an dem 
Verhalten Micios bezeugt Don. zu 938 apud Me¬ 
nandrum senex de nuptiis non gravatur (der Aus¬ 
druck nach Ad. 942 ne gravare). Leo Lit.-Gesch. 
245 nahm, unter Zustimmung von Körte o. 
Bd. XV S. 749, au, daß Menander den Gedanken 
der Heirat ,irgendwie vorbereitet und annehmbar 
gemacht hatte 1 . Das würde besagen, daß T. zu¬ 
erst durch Weglassung dieser Vorbereitung selbst 
9 eine Unzuträglichkeit geschaffen habe, die er dann 
wieder zu beseitigen sich veranlaßt sah. Diese 
Überlegung genügt wohl, Leos Annahme als 
hinfällig zu erweisen. — Über Don. zu 351 
apud Menandrum Sostratae tratet inducitur s. o. 
S. 615. 

5. H e c y r a. Das Stück ist wie kein anderes 
mit Interpolationen durchsetzt, unter denen einer 
eine weiterreichende Bedeutung zukommt: 393f 
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Nam aiunt tecum post duobus coneubuisse men- 
sibus, Tum, postquam ad te venit, mensis agitur 
hie iam septumus. Sieht man diese Verse als echt 
an, wie neuerdings öfter geschieht: Maas Sokr. 
II 1914, 632. Schadewaldt Herrn. LXVI 
IS., so führt das za einer zeitlich überaus kom¬ 
plizierten und detaillierten Berechnung der vor¬ 
ehelichen und ehelichen Beziehungen des Pam- 
philus zu seiner Geliebten und seiner Gattin, wo¬ 
möglich auch (so Maas) zur Annahme einer: 
chronologischen Abweichung des T. von Apollodor. 
Die Verse sprengen das syntaktische Gefüge, was 
allein schon ein ausreichender Beweis für ihre 
Unechtheit ist. Ferner stehen sie inhaltlich in 
Widerspruch mit anderen Stellen: das unzarte 
aiunt (393) mit o lim soli credidi eqs 410, der 
mensis septimus (394) mit abhine menses decem 
822, ja er hat überhaupt nur Sinn, wenn eine 
sieben Monate nach der Eheschließung erfolgte 
Geburt als etwas so reguläres, ja selbstverständ-! 
liches angesehen werden kann, daß sie recte et 
tempore suo (531) erfolgt heißen und sogar (ebd.) 
gegen einen allfälligen Verdacht als Beweis für 
die Legitimität des Kindes geltend gemacht wer¬ 
den dürfte — lauter offenbare Unmöglichkeiten. 
Die Berufung auf Donat. zu 531 quia et septimani 
nasci solent ist hinfällig, denn seine Erklärung 
ist einfach ein Mittel, sich mit den fraglichen 
Versen, die ihm der Text bot, abzufinden, nicht 
etwa ein Zeugnis dafür, daß eine Siebenmonats¬ 
geburt im Altertum als etwas so Gewöhnliches 
hingenommen wurde, daß man vorkommenden- 
falls über die anormale Kürze der Schwanger¬ 
schaft auch nicht einmal ein Wort verlor, ge¬ 
schweige denn Verdacht daraus schöpfte. In 
Wirklichkeit hätte Laches im Zusammenhang von 
681 (vgl. auch 781), da wo er seinem Sohn Pam- 
philus vorhält, daß er aus der bloßen Heimlich¬ 
keit der Geburt ein Verdachtsmoment konstruiere, 
ihre Vorzeitigkeit in allererster Linie berühren 
müssen, wenn er sich nicht von jeder Naturwahr¬ 
heit entfernen wollte. Einem naseweisen und 
taktlosen Interpolator also blieb es Vorbehalten, 
die Zeitspanne zwischen Pamphilus’ Hochzeit 
und seinem ersten ehelichen concubitus exakt zu 
bestimmen (auf angeblich zwei Monate) und über¬ 
haupt diese delikaten Dinge an grelles Licht zu 
zerren; der Dichter hatte gerade nicht genau ge¬ 
rechnet und auch den Hörer nicht zu eingehender 
Nachrechnung anregen wollen — woran er recht 
tat, wie ich meine. — Donat. zu 825 bemerkt 
brevitati consuluit Terentius, nam in Graeea haec 
aguntur, non narrantur. Dieses, von Ihne 
Quaest. Ter. 24 verdächtigte, Scholion soll nach 
jetziger Auffassung ursprünglich zn 830 (Nen- 
cini De Ter. 61) oder zu 816 (Leo Plaut. 
Forsch. 216 A; Lit.-Gesch. 241, 2) gehören und 
besagen, daß an Stelle der ad spectatores gerich¬ 
teten Erzählung der Bacchis 816—840 im Ori¬ 
ginal ein Gespräch zwischen ihr und Myrrina ge¬ 
standen habe. T. hätte also einen Dialog durch 
Ausschaltung einer Person in einen Monolog ver¬ 
wandelt. N e n c i n i 62f. als einziger hat ver¬ 
sucht, das nach der dramatisch-szenischen Seite 
durchzudenken und sich von der originalen An¬ 
ordnung sowie von dem Verfahren des T. ein 
greifbares Bild zu machen, und zwar nimmt er 
an, daß bei Apollodor das Gespräch zwischen Bao- 


chis und Myrrina nicht an der Stelle von 816— 
840, sondern nach 793 gestanden habe, indem 
Myrrina da aus dem Hause getreten und Bacchis 
erst nach der Aussprache zusammen mit ihr hin¬ 
eingegangen sei, um dann wieder wie jetzt in 
V 3 zu erscheinen, Parmeno nach Pamphilus aus- 
zuschicken und dann einen Monolog zu sprechen, 
der die v. 816—821 umfaßte. Diese Rekonstruk¬ 
tion ist einigermaßen kühn und hat von vorn¬ 
herein das Mißliche, daß sie die einschneidendste 
Änderung an einer Stelle annimmt, die der von 
Donat bezeichneten recht weit vorausliegt. Dies 
eingeräumt, hat sie jedoch den rühmenswerten 
Vorzug, in sich geschlossen, durchführbar und 
vor allem konkret vorgestellt zu sein, während 
die sonstigen Erörterungen auf vage Allgemein 
heiten und leeres Gerede hinauslaufen (z. B. 
K. Kunst Stud. z. griech.-röm. Kom., Wien 
1919, 97), im Vergleich womit ein offenes Ge¬ 
ständnis des Non liquet, wie ich es hiermit ab¬ 
lege, zweckmäßiger erscheint. 

Eine gleichartige Änderung, wie sie Donat 
für V 3 bezeugt — Umsetzung eines Dialogs in 
einen Monolog —, vermutet Schadewaldt 
Herrn. LXVI 6ff. für ni 3. Der Auftritt zwischen 
Myrrina und Pamphilus, über den dieser 378ff. 
berichtet, soll bei Apollodor auf der Bühne statt¬ 
gefunden haben. Wenn man schon bereit ist, den 
Kniefall der Schwiegermutter vor ihrem Eidam 
als auf der Bühne ausgeführt sich vorzustellen — 
was nicht ohne gewisse Bedenken möglich ist —, 
so spricht doch gegen die ganze Annahme ent¬ 
scheidend ein bestimmter Umstand: Pamphilus 
leitet seine Erzählung von Myrrinas Erniedrigung 
vor ihm mit der Sentenz ein (380) omnibus nobis 
ut res dant sese, ita magni atque humiles sumus, 
und die Existenz dieser Gnome wird von Donat. 
z. St. für das Original bezeugt. Dort könnte sie 
aber, wenn der Vorgang so gestaltet war wie 
'Schadewaldt meint, nicht an der gleichen 
Stelle gestanden, sondern sie könnte nur nach 
dem Gespräch zwischen Myrrina und Pamphilus 
gestanden haben, und T. müßte sie von diesem 
Platz an den früheren versetzt haben. Es ist un¬ 
erfindlich, warum er das getan haben sollte, selbst 
wenn er die von Schadewaldt vermutete Um¬ 
gestaltung vornahm. Hieran also scheitert die 
ganze Hypothese, und wir dürfen überzeugt sein, 
in den Szenen III 2—4 die originale Anordnung 
I der Vorgänge vor uns zn haben. 

Überzeugend vermutet Schadewaldt 16ff.. 
daß die v. 572—574, in denen mitgeteilt wird, 
daß Philumena bei ihrer nächtlichen Vergewal¬ 
tigung dem Missetäter einen Ring entrissen habe, 
ein Zusatz des T. seien. Mit Recht erblickt er 
in ihnen eine Vorbereitung des ävayvcüQio/uk und 
bringt sie in überaus feinsinnigen nnd tiefschür¬ 
fenden Ausführungen in Zusammenhang damit, 
daß T. den Prolog, in dem zweifellos die Ver- 
) gewaltigung erzählt und die Erkennung voraus- 
verkündet war, gestrichen hat (s. o. S. 609). 
Allerdings glaube ich nicht, daß in dem Prolog 
von dem Ringe die Rede war: das entspräche 
kaum dem Stil der Prologerzählung, die in solche 
Einzelheiten nicht zu gehen pflegt; auch daß die 
Wiedererkennung des Ringes notwendigerweise 
exponiert werden mußte (Schadewaldt 20), 
kann ich nicht zugeben. Leider gestattet von den 
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Stücken, in denen die &vayvd>Qiois durch einen ärayvwQion von vornherein wahrscheinlich ist 

Ring erfolgt — Men. Epitr., Ter. Haut., Plaut. (vgl. o. S. 609). Eine andere Unzuträglichkeit 

Cure. —, keines eine unmittelbare Nachprüfung, liegt darin, daß 389f. Stilpo als Name des fingier- 

da uns bei allen die ursprünglich vorhandenen tenVaters der Phanium angegeben wird, der gleiche 

Prologe fehlen. Einen Ersatz könnte die Casina Name, den sich Chremes seiner lemnischen Neben¬ 
bieten, wenn meine Vermutung (Plautin. u. Att. frau gegenüber tatsächlich beigelegt hatte (vgl. 

119), daß im Original auch hier ein Ring zur Th. Ladewig Beitr. z. Kritik des T., Progr. 

Aufklärung geführt habe, mehr wäre als eine Ver- Neu-Strelitz 1858, 9; in der Lösung verfehlt), 

mutung. Für eine mittelbare Kontrolle genügt Diese Homonymie ist sinnlos und stammt dem- 

aber meines Erachtens der Curculio noch jetzt: 10 nach sicher nicht von Apollodor. Es ist aber 
hier ist das Schicksal des Ringes ein so mannig- auch nicht abzusehen, inwiefern sie mit der Weg¬ 
faltiges und wechselvolles (635B.) und so ohne lassung des Prologs in Zusammenhang stehen 

jede ursprüngliche Beziehung zu Planesium, daß sollte (so Schadewaldt a. O.). Ich gebe fol- 

ein Bericht darüber im Rahmen des Prologs un- gendes zur Erwägung: wie bekannt, änderte T. 

vorstellbar erscheint. Es ist auch nicht einzusehen, oft die Namen, und zwar nicht bloß die der auf- 

warum die Rolle eines Ringes unbedingt hätte tretenden, sondern auch die der anderen Personen, 

vorbereitet werden müssen, wo das für sonstige Für dies letztere bietet gerade der Phormio einen 

oriiLiüa doch nicht immer möglich war. Ich zweifle Beleg: zweifellos führte bei Apollodor die Zither- 

also nicht daran, daß in all jenen Stücken das Spielerin Pamphila, die Geliebte des Phaedria, 

Auftauchen des Rings nach der ursprünglichen 20 nicht diesen, sondern einen Hetärennamen; T. hat 
Absicht ihrer Dichter eine Überraschung brachte, sich bei der Umbenennung vergriffen. Ob eine 

und erkenne mithin auch in dem, was die von von den beiden Personen, die im terenzischen 

T, eingefügten Verse Hec. 572—574 über den Stück Stilpo heißen, im Original ebenso hießen, 

Ring aussagen, nicht geradezu die Nachlieferung steht dahin. Bei der Umbenennung nun sei es des 

eines Zuges der Prologerzählung. Immerhin, so- einen, sei es beider dürfte dem römischen Dichter 

fern sie von der Vorgeschichte, insbesondere der ein Mißgriff unterlaufen sein; vielleicht verwirrte 

Vergewaltigung, doch etwas mehr verraten (in ihn im Augenblick die Tatsache, daß es sich in 

tenebris 572) als man bisher erfahren hatte, und beiden Fällen um den Vater Phaniums handelte, 

sofern sie auf die Lösung wenn auch nicht eigent- wenn auch im einen um den angeblichen, im 

lieh vorbereiten, so doch vordeuten, dürfen sie 30 anderen um den wirklichen. So läge denn hier 
in einem gewissen, allerallgemeinsten Sinne als eine leichte Verwirrung vor. Keinenfalls darf man 

ein teilweiser Ersatz für die weggelassene Pro- dahinter irgend Erhebliches, etwa im Sinne einer 

logerzählung gelten. Im Grunde stellt ihre Ein- tiefergreifenden kompositioneilen Umgestaltung, 

fügung eine kompositioneile Maßnahme von jenem suchen. 

eigentümlichen Halbheitscharakter dar, wie wir Die Personennamen. Wie oben bereits 

ihn bei T. auch sonst kennen. erwähnt, ändert T. in der Regel (nicht immer: 

Phormio. Zum Titel: prol. 24 adporto s. u.) die Namen, wenngleich er sich dabei im 
novam E pidicax o me n o n quam vocant co- Unterschied zu Plautus in der Sphäre und m den 

moedtam Graeci. Latini Phormionem nominant, Grenzen der Nomenclatur der neuen attischen 

Quia primas partes qui agit, is erit Phormio para- 40 Komödie hält und dabei auch, obschon nicht un- 
situs\ dazu Donat. manifeste hie errat Terentius; verbrüchlich, jenen Brauch beobachtet, nach dem 

nam haee fabula quam transtulit E pid ieaxo- die Angehörigen bestimmter Altersklassen, sozia- 

mene dicta cst a puella, de qua iudicium est, 1er Stände usw. bestimmte Namen führen. Das 

eum sit alia fabula Epidicaxomenos eiusdem Apol- Hauptzeugnis ist Schol. Persius 5, 161, aus dem 

lodori. debuit ergo dicere Epidicaxomenen (vgl. hervorgeht, daß Parmeno, Phaedria, Thais des 

Schol. Bemb.). An sich wäre auch die feminine Eunuchus im Original Daos, Chairestratos, Chry- 
Form des Titels möglich, doch liegt kein Grund sis hießen. Die Papyrusreste des Kolax und 

vor, von der Überlieferung des T.-Textes abzu- Menand. frg. 293 lehren, daß Stratho und Gnatho 

weichen (Donat. praef. p. 345, 3 W. verwendet bei Menander Bias und Struthias hießen. Der adu- 
einfach die maskuline Form). In der griechischcnSO lescens Chremes des Eunuchus vereinigt in sich 
Literatur wird das Stück Apollodors weder zitiert die Rollen des Pheidias des Kola£ und eines 

noch erwähnt. — Die durch Donat. zu 91 bezeugte Jünglings des menandrischen Evvovxo;, dessen 

Änderung des Originals in der Szene I 2 ist früher Namen wir nicht kennen. Dieser .Chremes 1 stellt 

(o. S. 615) besprochen worden. Im übrigen liegen einen Verstoß gegen den oben bezeichneten Brauen 

keine Anhaltspunkte dafür vor, daß T. namhafte dar. Den Alten, der bei Menander Simon hieß 

Umgestaltungen vorgenommen habe. Immerhin (Donat. zu 971), scheint T. unbenannt gelassen zn 

bietet das Stück einige Anstöße. Die Exposition haben. — Der Sklave Byrria, den T. aus der 

wird zwar in den ersten Szenen ziemlich ausführ- Perinthia in seine Andria versetzte, hieß dort 

lieh gegeben, aber nicht mit der rechten Vollstän- anders, denn nach Ausweis des Perinthiapapyrus 

digkeit; wichtige Voraussetzungen der Handlung: 60 kam dort ein anderer Träger des Namens Pyrrias 
die Nebenehe des Chremes in Lemnos, den Zweck vor, wodurch denn T. zu jener Benennung ange- 

seiner Reise dorthin, den zwischen Chremes und regt sein dürfte. — Der Micio der Adelphoe hieß 

Demipho vereinbarten Plan, Demiphos Sohn mit bei Menander Lamprias: frg. 6. — Syra und Pam- 

der aus jener Nebenehe entsprossenen Tochter zu philus der Hecyra führten bei Apollodor die glei- 

verheiraten, erfahren die Zuschauer erst 567ff. chen Namen: frg. 8 K. u. 1 Demianczuk S. 8 (vgl. 

Das erklärt Schadewaldt Herrn. LXVI 21,7 v. W i 1 a m o w i t z Herrn. LXIII 375), dies die 

einleuchtend aus der Streichung des Prologs, des- beiden einzigen Belege für die Beibehaltung durch 

sen einstiges Vorhandensein bei einem Stück mit T. — Aus diesem Tatbestand erhellt, daß beim 

Pauly-Kroll-Mittelhaue VA 21 
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Fehlen eines Gegenbeweises die Präsumption 
immer für Änderung des Namens ist (unrichtig 
also z. B. H a u 1 e r Ausg. des Phorm. Einl. 77,1 
über den mutmaßlichen Namen des Parasiten bei 
Apollodor). Daß Pamphila für die Hetäre im 
Phormio kein gebräuchlicher Name ist, wurde 
oben (S. 642) bemerkt. 

Sprache. Es ist hier streng zu scheiden 
zwischen der Diktion der Komödien selbst und 
der der Prologe. Diese ,Theaterreden‘ (F r a e n - 
kel Sokr. VI 1918, 302) sind in ihrem Stil der 
zeitgenössischen ,asiatischen“ Rhetorik verhaftet, 
wie namentlich Leo Anal. Plaut. II (Gotting. 
1898) 14ff. lichtvoll dargelegt hat. Daher die ge¬ 
suchte, mit kleinen Schmuckmitteln arbeitende, 
manirierte Künstlichkeit dieses sermo figuratus. 
In den Stücken selbst hat sich T. dem Stil seiner 
attischen Muster angeschlossen und unter diesem 
Gesichtspunkt ist seine Sprache von uns bereits 
(S. 625) gewürdigt worden. Um diesen Anschluß 
zu erreichen, ist er mit bewußter Überlegung vor 
gegangen, die aufs stärkste absticht von dem ur¬ 
wüchsigen Ungestüm der plautinischen Sprache. 
Er selbst empfiehlt den Hautontimorumenos im 
Prolog (46) um seiner pura oratio willen. Dieser 
Ausdruck darf dem Zusammenhang nach (Gegen¬ 
satz zu tabula motoria) nicht geradezu im Sinne 
des späteren rhetörisch-stilistischenPurismus, nach 
dem Caesar den T. als puri sermonis amator 
rühmt (vit. Ter. 9, 9 W.), genommen werden, 
andererseits auch nicht mit F1 i ck i n g e r Class. 
Phil. II 1907, 158 im Sinne von ,Rede ohne 
Handlung“, wobei jeder stilistische Gesichtspunkt 
wegfiele (vgl. demgegenüber Andr. prol. 12). Verfehlt 
ist auch der Versuch Leos Lit.-Gesch. 254, den 
Ausdruck in ein Schema rhetorischer Termino¬ 
logie einzuordnen (weder lenis im vorausgehenden 
Verse des T. noch lenia scripta in Caesars Epi¬ 
gramm vit. Ter. 9, 10 haben mit rhetorischer Stil¬ 
lehre etwas zu schaffen). Richtig definiert Kroll 
(Teuffels Lit.-Gesch. I 206) pura oratio als 
die nicht durch lebhaftes Spiel getrübte. Die 
Sprachreinheit, der ein lebhaft bewegter Inhalt 
abträglich ist, besteht offenbar in einer gewissen 
ruhigen Abgeklärtheit und ausgeglichenen Ele¬ 
ganz wie sie sich im Mund einer fein kultivierten 
Gesellschaft herausbildet, die Maß hält in der 
Äußerung der Affekte und daher gesichert ist vor 
der Gefahr, ins Vulgäre oder Derb-ordinäre zu 
verfallen (wer clamore summo [Haut. 40] spricht, 
wird schwerlich gewählt sprechen). So hat man 
denn von jeher die Sprache des T. mit der der 
zeitgenössischen römischen Bildungsaristokratie, 
womöglich — ungeachtet der chronologischen Un¬ 
stimmigkeit — mit der des Scipionenkreises in 
innere Beziehung gebracht (Cic. Att. VII 3, 10. 
Quint inst. X 1, 99); Leo Lit.-Gesch. 253 setzt 
sie geradezu gleich mit dieser ,neuen römischen 
Urbanität“, wie er ja auch die Sprache des Plautus 
als römische Urbanität der hannibalischen Zeit, 
als die durch Plautus’ Geist stilisierte gute römische 
Umgangssprache bezeichnete (vgl. o. S. 621). Das 
ist für Plautus, in dessen Diktion das Konversa¬ 
tionelle eine sehr geringe Rolle spielt, geschweige 
daß es zu ihren eigentlich charakteristischen Ele¬ 
menten gehörte, grundverkehrt, wie wir uns be¬ 
reits bei früherer Gelegenheit klar gemacht haben 
(o. S. 621). Für T. ist dieser Gesichtspunkt zwar 


nicht geradezu unangemessen, im Grunde jedoch 
auch nicht sehr belangreich und jedenfalls nicht 
wirklich faßbar. Von der Umgangssprache der 
gebildeten Römer in terenzischer Zeit wissen wir 
blutwenig und von der des Kreises um Scipio und 
Laelius kaum mehr, wobei es einen zweifelhaften 
Trost bedeutet, daß schon Cicero nicht viel mehr 
davon gewußt haben dürfte. Scipios rednerische 
Weise war zweifellos den terenzischen Prologen 
weit ähnlicher als den Stücken, und wer potestur, 
pertisum rederguisse sagte, der ließ sich von 
ganz anderen sprachlichen Prinzipien leiten als T. 
(ergebnislos darüber Reitzenstein Scipio 
Aemilianus und die stoische Rhetorik. Straßbur¬ 
ger Festschr. 1901, 143ff.). Die hergebrachten 
Zeugnisse über das korrekte und reine Latein des 
Scipio und Laelius (Cic. Brut. 258. Gell, n 20, 5) 
unterliegen dem dringenden Verdacht, auf Rück¬ 
schlüssen eben aus T. — auf Grund des unaus¬ 
rottbaren Irrtums über seine Beziehungen zu 
jenem Kreise — zu beruhen (bei Cicero legt die 
Bemerkung über Caecilius und Pacuvius diesen 
Verdacht sehr nahe). Tatsächlich kommt nach den 
chronologischen Verhältnissen nur ein Einfluß des 
T. auf den Scipionenkreis, nicht umgekehrt, in 
Betracht. Um eine Vorstellung von der Konver¬ 
sationssprache dieses Kreises zu gewinnen, müßte 
man sich nicht an T., sondern an Lucilius halten, 
und das ergäbe mindestens in einem wichtigen 
Punkte ein ganz anderes Bild: die damalige Um¬ 
gangssprache dürfte durchsetzt gewesen sein mit 
zahlreichen griechischen Floskeln, wie das übrigens 
von vornherein anzunehmen ist in Analogie zu 
ähnlichen Kulturverhältnissen, etwa den deutschen 
im 18. Jhdt., und hat Cicero in zwangloser Rede 
so rein lateinisch gesprochen, wie er es seinem 
Sohne vorschreibt? T. hingegen läßt keine grie¬ 
chische Wendung zu. Mögen also auch Einflüsse 
römischer Urbanität in der sprachlichen Form¬ 
gebung des T. wirksam gewesen sein, so dürfen 
sie doch nicht überschätzt werden gegenüber der 
Selbständigkeit der Leistung, die er damit voll¬ 
bracht hat (vgl. o. S. 625). Obenan stand zwei¬ 
fellos der Entschluß, im Unterschied von aller 
bisherigen Kunstübung der Palliata (daher denn 
der gegnerische Vorwurf der oratio tenuis und 
scriptum levis, Phorm. prol. 5), das attische Vor¬ 
bild auch hierin wiederzugeben; die Mittel zur Er¬ 
reichung dieses Stilideals gab ihm sein eigener 
sprachlicher Instinkt an die Hand, indem er ihn 
aus der Buntscheckigkeit der damaligen Latini- 
tät die rechte Wahl treffen ließ, so daß der lec- 
tus sermo (Cioeros Epigramm vit. Ter. 9) ein 
lebendig-natürlicher wurde, dem die hohe Tugend 
der proprietas (Serv. zu Verg. Aen. I 410) eignet. 
Die Prinzipien der Auswahl innerhalb der Ver¬ 
schiedenheit und Fülle der sprachlichen Möglich¬ 
keiten waren sicherlich großenteils rein willkür¬ 
liche, genau wie später bei Cicero und Vergil, 
aber der Erfolg hat hier wie dort dahin entschie¬ 
den, daß sich die Willkür als ein richtiger und 
sicherer Takt auswirkte, der mit den organischen 
Kräften des inneren Lebens der Sprache und ihrer 
Entwicklung in Einklang stand. Von Plautus aus 
gesehen erscheint die terenzische Sprache weit 
über den zeitlichen Abstand hinaus fortentwickelt, 
der zwischen den beiden Dichtem liegt. Das hat 
äußerliche und innerliche Ursachen. Zu jenen 
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gehört die Zurückhaltung im Gebrauch von 
Archaismen, die fast nur noch aus Gründen me¬ 
trischer Bequemlichkeit am Versschluß verwendet 
werden (die hierin liegende starke Verschieden¬ 
heit des T. von Plautus hat als erster ins rechte 
Licht gestellt A. G. Engelbrecht in seinen 
ausgezeichneten Abhandlungen: Studia Teren- 
tiana, Wien 1883 und Wien. Stud. VI1884,216ff. 
Erwähnung verdient auch A. Brock Quaest. 
gramm, Dorpat 1897, c. II). Zu den innerlichen 1 
Ursachen, bei denen geistesgeschichtliche Vor¬ 
gänge des allgemeinen Kulturlebens mitwirken, 
gehört die Entwicklung der Sprache vom Konkret 
Sinnlichen fort zum Abstrakt-Geistigen hin (da¬ 
von handelt P. Langen Die Metapher im Lat. 
von Plaut, bis T., N. Jahrb. CXXV 1882, 673ff., 
trefflich, wenn auch nicht ohne Übertreibungen; 
desselben Verf. Beiträge z. Krit. u. Erkl. des 
Plaut., Berl. 1880, enthalten auch über den Sprach¬ 
gebrauch des ständig zum Vergleich herangezoge- 2 
nen T. manche wertvolle Beobachtung). Aus diesen 
und verwandten Gründen kommt dem T. als Fak¬ 
tor innerhalb der Entwicklung der lateinischen 
Sprache eine ganz außerordentliche Bedeutung 
zu, namentlich sofern diese Entwicklung in Ver¬ 
edlung der natürlichen Xe£i; des Lebens der Aus¬ 
bildung der klassischen Sprachform zustrebte, was 
mehr auf dem Felde der Prosa als auf dem der 
Poesie geschah. Die Dichtersprache bewegte sich 
zunächst in andersartigen Bahnen fort, und die laue 3 
Anerkennung des T. seitens eines Volcacius Sedi- 
gitus (Gell. XV 24) dürfte sich so erklären (vgl. 
Leo Lit.-Gesch. 254), für Cicero aber bildet T. 
ein Muster von hoher Autorität, vgl. orat. 157; 
Att. Vn 3, 10. Sein Epigramm auf T. wurde 
schon mehrfach erwähnt, vgl. u. a. S. 626 (P. 
Tschernjaew De Cic. stud. Terentianis, Kasan 
1898, mir unerreichbar; vgl. Maurenbrecher 
Berl. Phil. W. 1900, 551). Innerhalb der von der 
Rhetorik aufgestellten Skala der drei Stilarten 4 
wurde T. von Varro bei Gell. V 14, 6 zum genus 
mediocre gezählt (vgl. Leo Lit.-Gesch. 254. 
Cicero hatte, wenn er in seinem Epigramm an T. 
die comitas und dulcedo der Sprache erwähnt, 
nicht, wie Leo ebd. 255,1 meint, dies rhetorische 
Schema im Auge, ebensowenig wie seine Gegner, 
wenn sie ihm oratio tenuis und scriptura levis 
[Phorm. 5] vorwarfen, dabei an das von den Rhe¬ 
toren definierte yevoz layvov [so Teuffel- 
Kroll I 211] dachten. Das verbreitete Beetre-5 
ben, Lebendig-Flüssiges in starre Schemata zu 
pressen, ist ebenso vergeblich wie schädlich, in¬ 
dem es das Lebensvoll-Individuelle nicht deut¬ 
licher zu sehen lehrt, sondern verfälscht). 

Endlich noch ein Wort über die rhetorischen 
Schmnckmittel der Komödiensprache des T. Das 
häufigste ist die Alliteration, aber auch andere 
Klang-, Wort- und Satzfiguren begegnen reich¬ 
lich. Beispiele gibt Leo Anal. Plaut, n 14 (auch 
Lit.-Gesch. 251, 2. 252, 1), wo er aber den Ab-6 
stand von Menander selbst für damalige Zeit viel 
zu gering anschlägt, ja sogar an Wiedergabe ent¬ 
sprechender Wendungen der Originale denkt und 
überhaupt die Erscheinungen als seltener hinstellt 
als sie sind. Es fehlt an einer das Ganze umfas¬ 
senden Sammlung (E. L e n z De Ter. figuris ver- 
borum, Gymn. Progr. Horn 1910. 1911 ist un¬ 
brauchbar, weil völlig unkritisch und wahllos). 
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Ich gebe Einiges per saturam. Andr. 319 auxilium 
consilium. 564 perpetuo perpeti. 619 rem im- 
peditam et perditam. Eun. 555 quo pergam, unde 
emergam. 571 tacitus citius. 604 fatue fateor. 
688 vietus vetus vetemosus. 1035 inventor, in- 
ceptor (Sna{ isyo/ievov), perfector. 1055 precibus 
pretio. Hec. 282 parsi perdere. 594 s atis-satias. 
644 moratum moribus. 828 vi in via. Haut. 209 
consilia consequi consimilia. 372 inversa verba, 
eversas cervices. 526 avidum atque aridum. Phorm. 
103 imus, venimus, videmus. Ad. 57 liberalitate 
liberos (vgl. Andr. 37). 304 o seelera, o genera 
saerilega. Hie und da zeigt sich Anlehnung an 
Plautus: Andr. 218 nach Merc. 82. Haut. 356 
nach Men. 978 (vgl. Leo Anal. Plaut. H 8), im 
ganzen jedoch sehr selten. — Wortschatz: ein 
Wortindex in Ter. ed. Nicol. Camus., Paris 1675 
(unvollständig), ein Index verborum et phrasium 
in Ter. ed. Bentley, Cambridge 1726 (unvollstän¬ 
dig) und in Ter. ed. A. H. Westerhovius. tom. n. 
Hagae-Comitum 1726. E. Jenkins Index ver¬ 
borum Terentianus, Chapel Hill (Univ. of North 
Carolina Press) 1932. E. A. J u n k s Index of the 
adiverbs of T. St. Andrews Univ. Publications XII 
1915. Zur Syntax: J. T. Allardice Syntax of 
T., St. Andrews Univ. Publications XXVII 1929 
(vgl. A. K 1 o t z Phil. Woch. 1930, 599). 

Metrische Komposition. Bezeich¬ 
nend für die metrische Form der Komödien des 
T. ist ihre Schlichtheit, die sich in dem fast völ¬ 
ligen Fehlen eigentlich melischer Maße aus- 
spricht, um so bezeichnender als weder Turpilius 
(vgl. 88. 139 R.) noch die Togatendichter ihm 
darin gefolgt sind. Diese Formgebung seitens des 
römischen Dichters war also etwas ganz Persön¬ 
lich-Eigenes, wodurch er den engen Anschluß an 
die attischen Muster auch im Formalen erstrebte. 
Wenn er immerhin eine stärkere metrische Bunt¬ 
heit bietet als diese — was ihm den Tadel Quin- 
tilians (inst. XI, 99) zugezogen hat —, so dürfte 
das als Konzession an den populären Geschmack 
zu betrachten sein. — Bei T. ist — abgesehen 
von den wenigen melischen Abschnitten Andr. 
481—485. 625—638; Ad. 610—615 (vgl. dazu 
Leo Plautin. Cantica, Abh. Gött. Ges. N. F. I 7 
[1897] 21. 45) — dreierlei zu unterscheiden: 
1. die Partien in iambischen Senaren, 2. die in 
stichisch angeordneten Langversen (trochäischen 
Septenaren, iambischen Septenaren und Octona- 
ren), 3. die aus den genannten Versarten, dazu 
trochäischen Octonaren und iambischen und tro¬ 
chäischen Kurzversen ( ,clausulae ‘) in buntem 
Wechsel bestehenden (bemerkenswert ist das Feh¬ 
len der Anapäste). Diese Gattungen hat bereits 
die antike T.-Kritik unterschieden und in manchen 
Ausgaben durch Beischrift der Zeichen DV (= 
diverbium), C {— canticum), MMG (= mutatis 
modis canticum) kenntlich gemacht. Von dieser 
Semeiosis ist in den T.-Hss. nichts erhalten, wohl 
aber ist sie, wenigstens was DV und MMG an¬ 
geht, bezeugt: Donat. praef. Eun. 266, 16; praef. 
Ad. 5, 5. Exc. de com. 30 W. Die Note C ist mit 
Ri t sc hl Opusc. ni 41 aus der plautinischen 
Überlieferung zu ergänzen, wo nach Ausweis der 
Hss. (Ri t sc hl 21) DV für die Senarpartien, G 
für alle übrigen angewendet wurden. (Von diver- 
bia und cantica im allgemeinen Sinne spricht Do¬ 
nat. praef. Andr. 36, 12. Hec. 190, 8. Phorm. 346 
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11 W.) Ritschl unterschied danach die dekla¬ 
matorische, die rezitative und die melodramatische 
oder lyrische Gattung. Was die zweite betrifft, 
so zeigt sich bei T. verglichen mit Plautus ein 
Zurücktreten der trochäischen Septenare gegen¬ 
über den iambischen Langversen, Nach dem oben 
Gesagten kommen trochäische Octonare nur in 
MMG (jedoch nicht in allen) vor, zumeist in kur¬ 
zen Reihen, bis zu vier hintereinander, nur Eun. 
739—746 sind es acht. Die clausulae bestehen in : 
iambischen und trochäischen Dimetern, die erste- 
ren, übrigens zahlreicheren, stets akatalektisch 
außer Andr. 485. Hec. 731, die letzteren durch¬ 
weg katalektisch. Die Dimeter gehören ausschließ¬ 
lich den MMG an, mit alleiniger Ausnahme von 
Hec. 731, wo ein iambischer Dimeter in einem 
C steht. Andere als die genannten Kurzverse gibt 
es nicht; die beiden sog. Monometer Eun. 292 und 
Pborm. 485 sind als Epiphoneme extra metrum 
anzusehen. Über Bau und innere Gliederung der 1 
MMG sind zahlreiche Untersuchungen angestellt, 
aber mit geringem Ertrag. So gut wie durchweg 
verfehlt ist insbesondere Carl C o n r a d t Die 
metr. Composition des T., Berl. 1876. Richtig 
hat Bentley zu Andr. 2, 1, 7 (307) und Eun. 
2, 1, 12 (217) beobachtet, daß auf trochäische 
Octonare stets trochäische Verse (Septenare oder 
Dimeter) folgen (vgl. auch Hermann Elem. 
doctr. metr. 181ff.). Hingegen gilt das Gesetz, 
das er über die Clauseln aufstellte, Schediasm. 
de metr. Ter. XXXX Vollb.: st ab eis initium fit, 
liberae sunt et nullius metri legibus adstrictae; 
st sententiam claudunt, a praecedentibus legem 
accipiunt, in seinem zweiten Teil nicht unver¬ 
brüchlich, wie Eun. 215 (vielleicht auch Hec. 850) 
zeigt. Im übrigen ist über Anordnung und Aus¬ 
wahl der Verse in den MMG vollends nichts Halt¬ 
bares festgestellt. Die Lehre, die man überall 
liest (z. B. H a u 1 e r Phorm. Einl. 48, 2. Teuf- 
fel-Kroll I 212), daß sich nämlich lyrische 
Partien nur an Szenenanfängen finden, ist eine 
Binsenwahrheit, da die Szenenabteilung nicht von 
T. stammt und vielmehr ihrerseits von metri¬ 
schen Gesichtspunkten beeinflußt ist. Bemerkt sei 
schließlich noch, daß T. seine Stücke stets mit 
iambischen Senaren eröffriete und mit trochäischen 
Septenaren beschloß, welch letzteres ja auch bei 
Plautus die Regel ist. Weitere Lit.: F. Schlee 
De versuum in canticis Ter. consecutione, Berl. 
1879. W. Baese De canticis Ter., Halle 1903. 

Überlieferung. In diesem Abschnitt 
beschränke ich mich auf knappe Angaben über 
den reichen Stoff mit seinen zahlreichen ver¬ 
wickelten Problemen. Die Schicksale des Textes 
während der antiken Zeit habe ich in meiner Ge¬ 
schichte des T.-Textes im Altertum (Basel 1924) 
behandelt. Den Grundstock unserer gesamten, 
letztlich also einheitlichen, direkten Überlieferung 
bildet eine antike gelehrte Rezension, als deren 
Urheber Valerius Probus gelten darf. Ein späterer, 
schätzungsweise um die Wende des 2. und 3. Jhdts. 
entstandener, bereits erheblich degenerierter Ab¬ 
kömmling dieser Rezension (von mir, Textgesch. 
83, genannt) stellt den Archetypus der antiken 
Ausgaben dar, auf die unsere Hss. ihrerseits zu¬ 
rückgehen. Ein Exemplar einer von diesen an¬ 
tiken Ausgaben ist der Cod. Vaticanus Lat. 3226 
saec. IV/V, genannt Bembinus (A). Über seine ver- 
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schiedenen Korrektoren s. Hauler Phorm. S. 207; 
der dritte, dem 5. oder 6. Jhdt. angehörig, nennt 
sich Ioviales. Cod. A ist am Anfang und Ende 
verstümmelt: es fehlt fast die ganze Andria und 
der Schluß der Adelphoe. A ist der Textzeuge 
von überragender Vorzüglichkeit und bildet für 
uns die eigentliche Grundlage der recensio, wo¬ 
bei allerdings nicht zu übersehen ist, daß auch 
er bereits in Mitleidenschaft gezogen ist von einer 
Tendenz, die auf Interpolation des Textes aus¬ 
ging (Textgesch. 84). Weit stärker allerdings, 
bis zu systematischer Textverfälschung, wirkte 
sich diese interpolierende Richtung in einer antiken 
Rezension aus, die man als die calliopische zu 
bezeichnen pflegt. Auf sie gehen alle unsere mit¬ 
telalterlichen Hss. zurück, deren jede in der sub- 
scriptio den Calliopius nennt. Gegenstücke zu 
dieser interpolierten Rezension bilden bei Plautus 
jene beiden Ausgaben, auf die unsere beiden 
überlieferungszweige zurückgehen, ferner in den 
Tragödien Senecas die Ausgabe, von der die Hss. 
außer dem Etruscus abstammen. Die Entstehung 
der interpolierten T.-Rezension mag etwa in die 
zweite Hälfte des 3. oder die erste des 4. Jhdts. 
fallen (Textgesch. 120). Auf ihr fußen zwei antike 
Ausgaben, nämlich eine, auf die die ö-Klasse, und 
eine andere, auf die die y-Klasse unserer Hss. zu¬ 
rückgeht. S steht der Urform der interpolierten 
Rezension näher, y entfernt sich weiter davon, 
und zwar im Sinne fortschreitender Textverfäl- 
schung und Interpolation, y ist gegenüber jener 
Urform als eine eigene Rezension anzusehen, 
während ö in dieser Hinsicht unklar bleibt. Keine 
von beiden, weder y noch S, ist jünger als das 
4. Jhdt. Was Calliopus an diesen Rezensionen 
getan hat, ist nicht festzustellen, ebensowenig wie 
seine Lebenszeit (vgl. Textgesch. 125). Zur inter¬ 
polierten Rezension gehörte anscheinend auch ein 
antiker Codex, von dem P. Lehmann in einem 
St Galler Palimpsest ein Blatt mit Resten von 
Haut. 857—863 und 875—878 entdeckt und S.- 
Ber. Akad. Münch. 1931, H. 1 veröffentlicht hat. 
Der Herausgeber ist geneigt, die Hs. ins 4. Jhdt., 
spätestens an die Wende des 5. Jhdts. zu setzen 
und für älter als den Bembinus zu halten (a. 0. 9). 
Der ä- und der y-Text haben sich vermutlich be¬ 
reits im Altertum, sicher im frühen Mittelalter, 
stark vermischt, wodurch die Mischklasse (p) ent¬ 
standen ist. Nach einem Text der interpolierten 
i Rezension ist auch A von Ioviales durchkorrigiert. 
Zur Rezension y gehören die Illustrationen, in¬ 
dem sie zu einem Text dieser Klasse verfertigt sind, 
eine Tatsache, der für die Datierung dieser Bilder 
grundlegende Bedeutung zukommt. — Hinter 
jedem Satze dieses kurzen und notgedrungen in 
kategorischer Form gehaltenen Abrisses der Uber¬ 
lieferungsgeschichte stehen weitschichtige Unter¬ 
suchungen und vielfältige Überlegungen. Unum¬ 
stritten ist kaum etwas davon und völlig anders- 
l artige Anschaungen findet man vertreten von 
L i n d s a y Class. Quart. XIX 1925, 28ff. und von 
I. D. C r a i g Iovialis and the Calliopian text of 
T., St. Andrews Univ. Public. XXII 1927; von 
dems. Ancient Editions of T„ ebd. XXVI 1929, 
Anschauungen, die ich mir nicht zu eigen machen 
kann, die aber, sehr zum Schaden der Sache, 
maßgebend geworden sind fürJones-Morey 
in ihrem unten zu nennenden Werk über die 
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T.-Illustratianen. — M i n u s k e 1-H s s. (in Aus¬ 
wahl; mehr bei H a u 1 e r Phorm. S. 32. 215. Ter. 
ed. Lindsay praef.). ö-Klasse: Victorianus Lauren- 
tianus XXXVIII 24 saec. X (D); Decurtatus Vatic. 
1640 saec. XI (G); Lipsiensis (Stadtbibi. I 37) 
saec. X (L); Parisinus 10304 saec. X (p). y-Klasse: 
Vaticanus 3868 saec. IX (C); Parisinus 7899 
saec. IX (P); Ambrosianus H 75 inf. (F), der 
auch zur ,u-Klasse gerechnet werden kann. — 
Bilder-Hss. Aufzählung und Beschreibung 
bei 0. Engelhardt Die Illustrationen der T.- 
Hss., Diss. Jena 1905, 7ff. und bei L. W. J o n e s 
and C. R. M o r e y The miniatures of the mss. 
of Terence prior to the thirteenth Century (Text¬ 
band), Prinoeton o. J. (1931) 27ff. Ich nenne nur 
die vier, die zur Restitution des antiken Originals 
verwendbar sind, während die übrigen willkürlich, 
in mittelalterlichem Geiste umgestaltend, damit 
verfahren. Die beste, d. h. in der Wiedergabe 
getreueste, ist die obengenannte Hs. G, in photo¬ 
graphischer Reproduktion herausgegeben von G. 
Jachmann Codices e Vaticanis selecti XVIII, 
Lpz. 1929 (vgl. A. Boeckler DLZ. 1932,1264). 
Ihr folgt in erheblichem Abstand die obengenannte 
P, deren Bilder herausgegeben sind von H. Omont 
Comödies de Törence, Paris o. J. (1907). Ferner 
die obengenannte F (in ihrem Wert gegenüber C 
einseitig überschätzt von Jone s-M o r ey 105ff.; 
vgl. im allgemeinen meine Praefatio zur Ausgabe 
von G S. 12f.), herausgegeben von E. Bethe 
Codices gr. et lat. VIII, Leiden 1903 (vgl. Leo 
GGA 1903, 991), mit Proben aus anderen illu¬ 
strierten Hss. (die Bilder von F , vervollständigt 
durch eine Anzahl aus P, auch bei J. van Wa¬ 
geningen Album Terentianum, Groningen 
1907). Nützliche synoptische Ausgabe aller Bilder 
der Hss. des 9.—12. Jhdts. im Tafelband des oben¬ 
genannten Werks von Jones-Morey o. J. (1930). 
— Ausgaben des Textes. Ed. princ., Straß¬ 
burg 1470. Epochemachend Ter. com. ree, Bent¬ 
ley, Cambridge 1726 (Neudruck von E, Voll- 
beh r, Kiel 1846). Verdienstlich durch Mitteilung 
hsl. Materials F. Umpfenbach, Berl. 1870, 
jetzt infolge Erweiterung unserer Hss.-Kenntnis 
veraltet, aber noch nicht ersetzt. Fleckeisen, 
Lpz. 1857 ( 2 1898), zu frei in der Textbehandlung. 
K. D z i a t z k o, Lpz. 1884, relativ bester Text. 
R. Kauer und W. M. Lindsay, Oxford 1926, mit 
ausgewähltem kritischem Apparat. — Erklärende 
Einzelausgaben (ich nenne nur durch eigenen Ge- 5 
brauch bekannte): Andria von A. Spengel 2 , 
Berl. 1888. Hautontimorumenos von W. Wag¬ 
ner, Berl. 1872. Eunuchus von Ph. Fabia, 
Paris 1895. Phormio von D z i a t z k o-Ha u 1 e r 4 , 
Lpz. 1913. Adelphoe von D z i a t z k o-K a u e r 2 , 
Lpz. 1903. — Antike Kommentare. Wir 
haben Kunde von einer ganzen Anzahl, s. die Nach¬ 
weise bei S c h a n z I § 45. Erhalten ist der des 
Aelius Donatus (mit Ausnahme des Kommentars 
zum Hautontimorumenos), herausgegeben von P. 6 
Wessner, 2 Bde., Lpz. 1902, 1905, und des 
Eugraphius, herausgegeben von P. Wessner, 
Lpz. 1908. Ihre Behandlung würde zu weit füh¬ 
ren. — Scholien. Im Bembinus von einem 
Schreiber des 6. Jhdts.; sie stammen größtenteils 
aus Donat, herausgegeben von Umpfenbach 
Herrn. II 337, Nachträge dazu von Studemund 
N. Jahrb. niC 546. CXXV 51. Eine Auswahl 


aus Scholien mittelalterlicher Hss. hat heraus¬ 
gegeben F. Schlee Scholia Terentiana, Lpz. 
1893. [Jachmann.] 

37) Terentius Africanus (Tegevzi e ’Arpgix v6s). 

Text verstümmelt wiedergegeben Kontoleon 
Bull. hell. XI 222 nr. 17 = Cagnat IGR III 
358, richtiger R a m s a y Bull. hell. VII 268 
nr. 12, nur bekannt aus einer Ehreninschrift aus 
Sagalassos in Pisidien; vgl. Terentius Mar- 
c i a n u s. [Max Fluss.] 

38) M. Terentius Albius, M. libertus, aus Pla- 
centia, wird von Phlegon Macrob., FGrH 257 
F 37, 25, unter den Leuten genannt, die beim Zen¬ 
sus (des J. 73/74 n. Chr., vgl. M o m m s e n St.-R. 
II 3 370, 3) 100 Jahre alt waren. 

39) Terentius Alexander, im J. 164 n. Chr. (im 

Monat Mesore = 25. Juli bis 23. August) Epi- 
strateg der Thebais, CIG III 4831 b, add. p. 1215 
= IGR I 1273 (Latopolis). [Stein ] 

40) L. Terentius Aquila Grattianus, bekannt 

aus einer Ehreninscbrift aus Hadrumetum (CIL 
Vin 60 = 11139), die ihm 23 Freunde ob parem 
in universos aequitatem et proprium in singu- 
los honorem gesetzt haben; er wird in dieser In¬ 
schrift als quaestor provinciae A fricae bezeich¬ 
net. [Max Fluss.] 

41) Terentius Clemens, römischer Jurist aus 
der Zeit um die Mitte des 2. nachchristl. Jhdts. 
Über sein Lebensschicksal ist nichts bekannt 
Zum Juristen Salvius Iulianus scheint er noch 
in persönlichen Beziehungen gestanden zu haben. 
Vielleicht war er sein Schüler (vgl. Fitting 
Alter und Folge der Schriften röm. Juristen 2 
46. Kipp Gesch. der Quellen 4 130, 37. Heu- 
mann-Seckel Handlex. zu den Quellen 9 
s. v.), worauf etwa das einmalige nosier-Kriterium 
(Iulianus noster in Dig. XXVHI 6, 6, vgl. Fit¬ 
ting 3f.) und die fast in einem Drittel der 
erhaltenen T.-Stellen vorkommenden Anführun¬ 
gen des Iulian (zehnmal) hinweisen. Dagegen 
spricht freilich die Formulierung in Dig. VII 7, 
5: et ego didiei et Iulianus existimat, vgl. Kalb 
Roms Juristen 61. Auch der Ausspruch Iulianus 
solet dicere in Dig. XL 9, 24 zeugt für nähere 
Beziehungen zum großen Juristen. Von T. ist 
nur ein einziges Werk bekannt: ad legem. Iuliam 
et Papiam in 20 Büchern (im Ind. Flor, unter 
nr. 15 — zwischen Mauricianus und Africanus 
erwähnt, mit dem einfachen Titel ad leges, wie 
ja dort alle Kommentare zu diesen Gesetzen — 
von Mauricianus, Marcellus, Ulpian und Paulus — 
genannt sind). An Umfang reicht nur Ulpians 
Kommentar an jenen des Werkes von T. heran: 
auch er befaßte sich in zwanzig Büchern mit 
dieser Gesetzgebung. Die Digestenexzerpte aus 
dem Werke T.’ sind bei Lenel Paling. II p. 335f. 
unter nr. 1—37 zusammengestellt. Zur Reihen¬ 
folge der darin behandelten Materien vgl. F e r - 
r i n i Opera II 25211. Die meisten Bücher der 
umfangreichen Monographie sind in den erhal¬ 
tenen Fragmenten vertreten, es fehlen nur die 
Bücher 1. 6. 7. 14. 19. 20. Zitiert werden von 
T. neben dem bereits erwähnten Iulian (voll¬ 
ständige Zusammenstellung bei Fitting 44) 
noch Labeo, Servilius (durch ihn mittelbar Pro- 
culus) und Octavenus. Hingegen wird T. von den 
späteren Juristen nicht erwähnt, merkwürdiger¬ 
weise auch nicht von Ulpian in dem gleich- 
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namigen oben erwähnten Werke. Kalb Korns 
Juristen 62 will den Umstand, daß T. von anderen 
Juristen nicht zitiert wird, dadurch erklären, 
daß er ein Latein schrieb, welches von dem der 
vollwiegenden Juristen jener Zeit bedeutend ab¬ 
sticht. Darin liegt starke Übertreibung, ebenso 
wie in den von Kalb 61 gemachten Versuchen, 
aus einigen Redensarten bei T. auf die Zeit 
seiner Tätigkeit, die Kalb erheblich später an¬ 
setzt, zu schließen. Zweifel hierüber schon bei 1 
E. Schulze Sav.-Ztschr. Rom. Abt. XII 113 
Diese Auffassungen sind heute, bei dem der¬ 
zeitigen Stand der Interpolationenforschung 
kaum aufrecht zu halten. Dasselbe gilt für die 
auf Grund einiger gräzisierenden Redensarten 
aufgestellten Vermutung Kalbs a. 0., daß T. 
vielleicht ein Grieche war. Hierfür reichen die 
von Kalb zusammengestellten Indizien nicht 
aus, da ein Teil der beanstandeten Redensarten 
auf Korruptelen zurückzuführen sein dürfte, ein 2 
Teil vielleicht gar nicht aus der Feder T.’ stammt. 
Das Ausbleiben der T.-Zitate bei späteren Ju¬ 
risten, wie Ulpian oder Paulus, mag wohl da¬ 
durch zu erklären sein, daß ihnen Bearbeitungen 
der einschlägigen Materie in anderen Monogra¬ 
phien sowie in den entsprechenden Kapiteln grö¬ 
ßerer Werke bekannter Juristen (Celsus, Iulian) 
zur Verfügung standen, so daß man auf die 
Schrift T.’ nicht zurückzugreifen brauchte. Es 
erging ihm dabei wie einem anderen Juristen, 3 
Iunius Mauricianus, ebenfalls Verfasser einer 
Monographie über dieselben Leges, derentwegen 
er aber von niemand zitiert wird. Um so höher 
ist daher der Umstand einzuschätzen, daß T.’ 
Schrift von den Kompilatoren Iustinians trotz 
anderer Monographien aus diesem Gebiete (s. o.) 
und der reichlich exzerpierten Schrift Ulpians 
wieder hervorgeholt wurde, um die Quelle für 
einige ganz hübsche Exzerpte zu bilden. Kalb 
61 tut unserem Juristen gewiß unrecht, wenn er 4 
seine Schrift als mehr populär denn wissenschaft¬ 
lich hinstellt. Abgesehen davon, daß es zumin¬ 
dest voreilig ist, aus den einigen und dreißig 
Fragmenten das aus 20 Büchern bestandene 
monographische Werk charakterisieren zu wol¬ 
len, muß gesagt werden, daß diese Bruchstücke 
für ein solches Urteil keinen Grund geben. In 
den erhaltenen Stücken finden sich einige ganz 
sauber formulierte Rechts- und Interpretations¬ 
regeln; die mehrmalige Verwertung im Titel de 5 
verborum signiHcatione (Dig. L 16, 146. 147. 
151. 153) und die Bildung eines selbständigen 
Digestentitels (XL 16: de ademptione libertatis ) 
aus einem einzigen Fragment aus T. beweist im 
Gegenteil, daß seiner Schrift eine gewisse Be¬ 
deutung beigemessen wurde. 

Literatur. Ferrini Rend. Ist. Lomb. 
Ser. II Bd. XXXIV (1901) 303ff. (jetzt neu her¬ 
ausgegeben von Albertario in Opere di C. 
Ferrini II (1929) 254B. Kalb Roms Ju- C 
risten 61 f. Fitting Alter und Folge der 
Schriften röm. Juristen 2 (1908) 44. Karlowa 
Röm. Rechtsgesch. I (1885) 711. Krüger Gesch. 
der Quellen 2 (in Bindings Handb. der deut¬ 
schen Rechtsw. [1912] I 2, 198 (dort störende 
Verwirrung in den Fußnoten: der Text der An¬ 
merkungen 46—49 gehört zum Absatz über T. 
an Stelle der dort bezogenen Anm. 50—53; hin¬ 


gegen betrifft der Text der Fußnoten 50—53 den 
Juristen Mauricianus). [Adolf Berger.] 

42) M. Terentius Corax wurde plötzlich vom 
Schlage getroffen, dum tabellas scribit in foro 
(Plin. n. h. VII 182, wohl nach M. Terentius 
Varro, zu dessen Gentilgenossen oder Freigelas¬ 
senen der Mann gehört haben wird). 

43) Q. Terentius Culleo (zum Cognomen s. 
Schulze Eigennamen 308) war nach Val. Max. 
V 2, 5 praetoria famüia natus (Sohn von Nr. 30 ?) 
et inter paucos genatorii ordinis splendidus. Er 
war, vermutlich ohne eigene Schuld, in kartha¬ 
gische Kriegsgefangenschaft geraten, und als die 
Karthager nach ihrer Niederlage 553 = 201 den 
siegreichen Scipio um Frieden baten, forderte 
dieser zu allererst die Auslieferung des T. und 
machte dann den Befreiten, der unter 3000 von 
den Feinden zu entlassenden Gefangenen der ein¬ 
zige Senator gewesen zu sein scheint (Liv. XXX 
43, 11. Val. Max. Dio frg. 57, 86: Teqivtws et? 

. ßovXijs &v), sofort zum Beisitzer in seinem 

Consilium, mit dem er den Frieden diktierte (Plut. 
apophth. Scip. Mai. 6 mit falschem Praenomen 
Aevxtoe Teqevuos und mit der Charakteristik 
emetxrj? dvgq). Beim Triumph folgte T. dem 
Wagen des Siegers mit einem Pilleus auf dem 
Kopfe, um sich gleichsam vor aller Welt als des¬ 
sen dankbaren Freigelasseuen zu bekennen (Liv. 
XXX 45, 5. XXXVIII 55, 2. Val. Max. Ps.-Quin- 
' tilian. decl. IX 20. Plut. a. 0. 7. Dio. Vgl. die 
aus der Sklaverei befreiten Römer im Triumph¬ 
zuge des T. Flamininus Liv. XXXIV 52, 12. Val. 
Max. V 2, 6. Plut. Flamin. 13, 6 und als etwas 
späteres Gegenstück König Prusias von Bithynien 
Polyb. XXX 19, 3f. Liv. XLV 44,19. Dio frg. 69); 
diese Erzählung ist bei Oros. IV 19, 6 durch 
Vermengung des T. mit dem Dichter P. Terentius 
Afer (Nr. 36) seltsam umgestaltet worden: T., 
qui postea eomieus, ex nobilibus Carthaginien- 

> sium captivie pilleatus — quod insigne indultae 
sibi libertatis fuit — (Scipionem) triumphantem 
post curnim secutus est. Wegen seiner Vertraut¬ 
heit mit den Verhältnissen in Karthago wurde 
T. in der Folgezeit mehrfach bei diplomatischen 
Sendungen dorthin verwendet, zum ersten Male 
bei der von Cn. Servilius Caepio geführten 559 
= 195, die Hannibals Entfernung aus der Vater¬ 
stadt bewirkte (Liv. XXXIII 47, 7ff. s. o. Bd. IIA 
S. 1780,32ff. Groag Hannibal als Politiker [Wien 
) 1929] 124f.). 565 = 189 bekleidete T. das Volks- 
tribunat und brachte gegen den Widerstand der 
Nobilität ein Gesetz durch, das die Eintragung 
der Söhne von Freigelassenen in die Bürgerlisten 
freigab und ihre Beschränkung auf die vier Stadt- 
tribus aufhob und das von den damaligen Ccn- 
soren T. Flamininus und M. Marcellus befolgt 
werden mußte (Plut. Flaminin. 18, 2, übergangen 
von Liv. XXXVIII 28, 2. s. Mommsen St.-R. 
III 436f. o. Bd. XII S. 2415, 42ff.). 567 = 187 
1 war T. Praetor peregriuus (Liv. XXXVIII 42,4. 6) 
und hatte als solcher die erste Massenausweisung 
von Latinern, die sich, ohne das Bürgerrecht zu 
besitzen, in Rom niedergelassen hatten, auszu¬ 
führen ; es wurden davon 12 000 seit 550 = 204 
hierher übergesiedelte betroffen (Liv. XXXIX 3,5f. 
s. Mommsen a. 0. 636, 2. Suppl.-Bd. I S. 307, 
27ff.); die Anordnung war übrigens durch Be¬ 
schwerden ihrer Heimatgemeinden hervorgerufen 
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(Liv. 4), was bei ihrer Beurteilung nicht außer 
acht zu lassen ist. Valerius Antias, der in dieses 
J. 567 = 187 den von ihm systematisch verfälsch¬ 
ten Prozeß des L. Scipio verlegt hat, benutzte 
die Tatsache der Praetur des T., um ihm dabei 
eine große Rolle zuzuweisen, die des vom Senat 
mit der Untersuchung und Aburteilung des Falles 
betrauten Richters (bei Liv. XXXVIII 55, 1—8. 
58, 1. 60, l —10), ,wobei zugleich der edle, den 
Scipionen innig befreundete, aber doch das Recht 
mit Strenge handhabende Praetor ein schönes 
Gegenstück gab zu dem ebenfalls edlen, aber den 
Scipionen feindlichen und den Rechtslauf hem¬ 
menden (Volkstribunen Ti.) Gracchus* (Momm¬ 
sen RF II 497). Den Widerspruch in der Schil¬ 
derung des T. hat der von Antias abhängige 
Livius selbst hervorgehoben (55, 2: ad hunc prae- 
torem, adeo amieum Comeliae familiae, ut, qui 


. . . . — est mim ea quoque fama — tradunt, 

. memoriae prodiderint, . [3] aut 2 

adeo inimieum eundem, ut . . . . — [4] eeterum 


ad hunc nimis aequum aut iniquum praetorem 
reus extemplo factus L. Scipio) ; die gefälschte 
Darstellung wirkt bei ihm auch noch XXXIX 6, 4 
nach, und in gewisser Verbindung mit ihr steht 
die von ihm XXXVIII 55, 2 eingeschobene und 
bei Plut. apophth. Scip. Mai. 7 wiederkehrende 
Anekdote, T. habe dem Scipio Africanus nach 
seinem Tode seine Ergebenheit bewiesen, indem 
er, wie seinerzeit im Triumphzuge, so auch im 
Leichenzuge mit dem Pilleus auf dem Kopfe der 
Bahre vorangeschritten sei und indem er vor 
Porta Capena das Trauergefolge mit Honigmeth 
bewirtet habe — eine Anekdote, deren Erzähler 
fälschlich den Scipio in Rom sterben und in dem 
Erbbegräbnis der Familie beigesetzt werden ließen 
(s. Mommsen a. 0. 475f, 122). Ein jedes Ein¬ 
gehen auf diese Nachrichten über T. erübrigt 
sich, weil sie lediglich in dem Zusammenhänge 
der gefälschten Überlieferung über die Scipionen- 
prozesse Vorkommen (s. o. Bd. IV S. 1482, 49ff. 

II A S. 1404, 35ff. Neuere italienische Arbeiten 
zu den Scipionenprozessen verzeichnet De Sanctis 
Storia dei Romani IV 1, 591, 268). Noch bei 
Scipios Lebzeiten bewarb sich T. 569 = 185 um 
das Consulat für das folgende Jahr, aber ohne 
Erfolg (Liv. XXXIX 32, 8). Er lebte noch 583 
= 171 und wurde damals znm zweiten Male mit 
zwei anderen Gesandten an Massinissa und an 
die Karthager geschickt, um sie zur Bundeshilfe 5 
gegen Perseus aufzufordern (Liv. XLII 35, 7). 
Ein Nachkomme dieses Q. Culleo ist Nr. 44. 

44) Q Terentius Culleo war Volkstribun 696 
= 58 und stand auf Seiten des Senats. Er riet 
dem Pompeius, natürlich ohne Erfolg, sich von 
Caesars Tochter Iulia zu trennen und von dem 
Bündnis mit jenem weg sich wieder dem Senate 
zuzuweuden (Plut. Pomp. 49, 3, nur das Cog¬ 
nomen). Er suchte ferner das Gesetz, durch das 
Cicero verbannt worden war, als ein privüegium, 6 
d. h. ein zum Nachteil eines einzelnen Bürgers 
erlassenes Ausnahmegesetz (s. Mommsen St-R. 

III 336), zu bekämpfen (Cic. Att. III 15, 5, eben¬ 
falls nur Cognomen). Seit einigen Jahren war er 
Pontifex minor und als solcher 697 = 57 bei der 
Entscheidung über Ciceros Hausbau zugegen (Cic. 
har. resp. 12: Q. Terentius-, s. Klose Röm. Prie¬ 
sterfasten [Diss. Breslau 1910] 32). Auf Rat¬ 


schläge, die Atticus dem Cicero durch Culleo etwa 
in diesen Zeiten über seine politische Haltung 
zukommen ließ, scheint sich Cic. Att. VIII12, 5 
(28. Febr. 705 = 49) zurückzubeziehen. Mitte Ja¬ 
nuar 698 = 56 brachte Culleo bei einer Verstei¬ 
gerung sein Tusculanum an, ohne einen Käufer 
dafür zu finden, so daß Cicero an die Erwerbung 
für sich dachte (Q. fr. II 2, 1; vgl. Drumann- 
Groebe GR a VI 337, 6). Daß sich alle diese 
Angaben auf dieselbe Persönlichkeit beziehen, ist 
ohne weiteres wahrscheinlich; es hat in jenen 
Jahren nur einen Culleo gegeben, und das Prae¬ 
nomen Q. war fast nur bei diesem Zweige der 
Terentier üblich. Unsicher ist dagegen, ob der¬ 
selbe oder ein jüngerer Culleo im Anfang Mai 
711 = 43 eine Rolle spielte. Er war damals von 
M. Lepidus, dem Statthalter der Narbonensis, mit 
der Bewachung der Küstenstraße der Seealpen 
betraut, öffnete sie aber dem bei Mutina geschla¬ 
genen und westwärts fliehenden M. Antonius (Ap- 
pian. bell. civ. III 340). Lepidus stellte sich ihm 
anfangs erzürnt gegenüber, weil er den Schein 
der Hingabe an die Sache des Senats wahren 
wollte, nahm ihn aber sehr bald wieder zu Gna¬ 
den auf, da er selbst sich dem Antonius näherte 
(Lepidus um den 18. Mai an Cicero, fam. X 34,2). 
S. auch Nr. 45. [F. Münzer.] 

45) Q. Terentius Culleo; sein Name nur auf 
einer Münze von Lilybaeum als Proconsul Sizi¬ 
liens genannt ( Q. TERENT10 GVLLEONEPRO 
COS LILVB. Boutkowski Dict. de num. 
2624. Head HN 151. Holm Gesch. Siziliens 
im Altertum III 729 nr. 749. Münsterberg 
Wien. Numism. Ztschr. N. F. IV 1911, 85; we¬ 
niger vollständig Eckhel V 323). Borghesi 
Oeuvr. n 208 hat als erster die mannigfachen 
Lesefehler früherer Herausgeber dieser Münze 
berichtigt; dagegen ist seine Ansicht 209, die 
Abfassung ihrer Legende in lateinischer Sprache 
1 ergebe als frühesten Zeitpunkt ihrer Prägung 
das Jahr der Erhebung Lilybaeums zur römi¬ 
schen Kolonie, 33 v. Chr., unrichtig (Dessau 
P1R III 301 nr. 53) weil diese Veränderung 
erst durch Kaiser Pertinax oder durch Sep- 
timius Severus erfolgt ist (Ziegler o. Bd. XIII 
S. 742). Da der Consul suffectus des J. 40 n. 
Chr. Q. Terentius Culleo allgemein für einen 
Sohn unseres T. gehalteu wird, ist Klein Ver¬ 
waltungsbeamte von Sizilien und Sardinien 96 ge- 
1 neigt, die Wirksamkeit seines Vaters in Sizilien 
später als ins J. 33 zu setzen. Über das Leben 
unseres T. geben die Quellen keinen Aufschluß. 
Er war entweder der Sohn des Culleo, des Freundes 
Ciceros (Cic. Att. III 15, 5) und des Pompeius 
(Plut. Pomp. 49), oder des Culleo, der von M. Le¬ 
pidus im J. 711 = 43 v. Chr. mit der Deckung 
der Alpenpässe vor einem Handstreich des An¬ 
tonius betraut worden war (Appian. bell. civ. III 
83. Cic. fam. X 34, 2, so auch Dessau 300 
1 nr. 53). Vielleicht ist unser T. mit dem in zwei 
stadtrömischen Inschriften CIL VI 4455. 4483 
genannten Oullio identisch; auf der einen (CIL 
VI 4483 = Dess. 7883b) wird eine gewisse Albia 
(nach Dessau 301 möglicherweise die Mutter 
der Albia Terentia, der Gemahlin des L. Salvius 
Otho, des Consuls im J. 33 n. Chr., und Mutter 
des Kaisers Otho) als seine Gemahlin bezeichnet, 
auf der anderen (CIL VI 4455 = D e s s. 7445) 
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ist von der Bestattung eines Hilarus nom(encla- wie die Laufbahn der Brüder Avitus und Gentia- 

tor) CuUionis im Grabe der Marcella die Rede. nus lehrt (o. Bd. XIII S. 1368b), zu dem Kaiser- 

46) Q. Terentius Culleo (so CIL II 5792 = haus des Septimius Severus unterhielten, ent- 

Dess. 6102 Clunia, Q. Terentius Oul[leo] fast. spricht es, daß die jüngere Generation der Familie 

fer. Lat. CIL I 2 2, 58). T. dürfte der Sohn des durch eponyme Consulate (209 und 211) und Prie- 

gleichnamigen Proconsuls von Sizilien (s. o.) ge- sterstellungen von höchstem Glanze ausgezeichnet 

wesen sein (Klein Verwaltungsbeamte von wurde. Gentianus bekleidete, wie seine Schwe- 

Siziiien und Sardinien 96. Dessau PIR III 301. ster, eines der ehrwürdigsten und heiligsten Prie- 

nr. 54). Ober sein Leben und seine Ämterlaufbahn sterämter Roms; er wurde Flamen Dialis: eine 

sind wir schlecht unterrichtet. Wenn der auf 10 Würde, die freilich zugleich drückende Bindungen 
einer der Stadt Aegae in Cilicien zugeteilten auferlegte (s. S a m t e r o. Bd. VI S. 2484B.). Zu 

Münze des Tiberius genannte Culleo (. .. 02 diesen Bindungen gehörte das Verbot, Staats- 

2EBA2T02 EI11 K0VAEÜN02 so Vail- ämter außerhalb Roms zu bekleiden (W i s s o wa 

lant Num. imp. Graec. p. 7. Eck hei m 323. Religion 2 505. Samt er 2490). Schon aus die- 

M i o n n e t S. VII 154 nr. 20. KO VAAEÜN02 sem Grunde ist die von Hirschfeld bei Roh- 

Morelli Thes. 414 fam. Terent. fig. E A1TE- d e n De Palaest. et Arabia 52 ausgesprochene, von 

A1QN AHMOV. Imhoof-Blumer Kleinasiat. Dessau PIR III 301 nr. 55 befürwortete Hypo- 

Münzen 427. Münsterberg Wien. Numism. these abzulehnen, daß der in einer Inschrift aus 

Ztschr. N. F. V 1912, 66) mit unserem T. eine Per- Harrän vom J. 209 (Le Bas-Waddington 

son ist, dann hatte er unter Kaiser Tiberius die 20 III 2460) genannte Legat von Arabia (oder Syria), 
Legation von Cilicien inne (so auch Dessau). von dessen Namen nur ...yuavov erhalten ist, 

Im Mai des J. 40 n, Chr. (für den 29. Mai bezeugt) eine Person mit unserem Gentian sei: um so mehr 

bekleidete er mit C. Laecanius Bassus (s. o. Bd. XII als der erhaltene Namensrest nicht zu dem Co- 

S. 396 Nr. 3) das Suffectconsulat (CIL I 2 2, 58. gnomen l'evuavog paßt (nach der Vermutung von 

H 5792.) Dessau schließt sich mit Recht der Brünnow-Domaszewski Prov. Arabia III 

Ansicht früherer Forscher an, daß der auf einer 269. 298 könnte an L. Alfenus Avitianus gedacht 

stadtrömischen Wasserleitungsröhre dreimal ge- werden). Die ordentliche magistratische Lauf¬ 
nannte Q. Terentius Culleo (Bull. comm. XI 1883, bahn war dem Flamen Dialis nicht verschlossen. 

231) mit unserem T. eine Person sei. Rostow- So verwaltete Gentian sicher (wie sein Bruder) die 

zew Tesserar. syll. nr. 1323. Klio 3. Beih. 161 30 Quaestur als candidatus des Kaisers und nach die- 
uud Dressei Ztschr. f. Num. XXXIII 179 nr. 4 ser (die Rangstufe des Volkstribunates oder der 

identifizieren den auf einigen römischen Blei- Ädilität übersprang er als Patrizier) die Praetur, 

tesseren genannten Q. Terentius Culleo mit unse- die er als praetor tutelarius wahrscheinlich im 

rem T. Vgl. Vaglieri in Ruggiero Diz. epigr. J. 209 innehatte. Wohl unmittelbar nach dem 

II 1033. [Max Fluss.) gesetzlich vorgeschriebenen Zwischenjahr gelangte 

47) Terentius Gentianus, Consul des J. 211 er im J. 211 zum Consuiat, den er als Ordinarius 

n. Chr., Bruder der Virgo Vestalis maxima Te- zusammen mit (Pomponius?) Bassus bekleidete 

rentia Flavola, der er im Atrium Vestae ein Stand- (der vollständige Name ist nirgends erhalten, 

bild mit folgender Inschrift setzte (CIL VI 2144 doch an der Identität mit dem Flamen Dialis 

= Dess. II 4927; s. Nr. 102): Terentiae Flavulae 40 nicht zu zweifeln; in den hsl. Consulfasten 
v(irgini) V(estali) max(imae) sorori Terentius Öen- und in den inschriftlichen Datierungen wird das 

tianus, fl(amen) Dialis, v(ir) c(larissimus), pr(ae- Jahr mit Qentiano et Basso bezeichnet; vgl. Lie- 

tor) tut(elarius), cum Pomponia Paetina uxore et b e n a m Fasti cos. z. J. Vaglieri Diz. epigr. 

Lolliano Oentian[o] filio frat[ris], Da ein wohl II 1016). Uber sein späteres Leben ist nichts be- 

älterer Bruder der Obervestalin den Namen Q. kannt. — Gentians Gattin Pomponia Paetina ge- 

Lollianus Q. f. Poll(ia) Plautius Avitus führt hörte vielleicht demselben Hause an wie sein 

(CIL VI 32412 = Dess. I 1155), wird mit Recht Kollege im Consuiat; möglicherweise waren die 

angenommen, daß wir hier Abkömmlinge des beiden Consuln miteinander verschwägert. Auch 

vornehmen senatorischen Hauses der Lolliani vor die Namen des C. Pomponius Bassus Terentianus 

uns haben, das im 2. Jhdt. n. Chr. in jeder Gene- 50 (PIR III 76 nr. 531) weisen auf nahe Beziehun¬ 
ration zum Consulate gelangt ist und unter die gen der beiden vornehmen Häuser hin. 

patrizischen Familien aufgenommen worden war 48) D. Terentius Gentianus, Coiisular der Tra- 
(s. Dessau PIR II 293f., der eine Stammtafel ianisch-Hadrianischen Zeit. 

der Familie gibt; Miltner o. Bd. XIII a) N a m e. In der Ehreninschrift von Sarmi- 
S. 1367B.). Die Geschwister Lollianus Avitus zegetusa war vom Namen nur ... rentio Qentiano 

(wohl der Consul des J. 209), Terentius Gentia- erhalten (CIL III 1463). Terentius Gentianus 

nus, Terentia Flavola und anscheinend noch ein lautet der Name in einem Reskript Hadrians 

dritter, früh verstorbener Bruder, dessen Sohn (Mos. et Rom. leg. coli. 13, 3, 1) und Hist. aug. 

der in der oben angeführten Inschrift genannte Hadr. 23, 5, Peruavog in der Inschrift aus der 

Lollianus Gentianus gewesen sein wird, waren 60 Orestis (s. u.). In der von seiner Schwester ver- 
demnach Kinder des Consularen Q. Hedius Rufus faßten metrischen Inschrift (s. u.) wird der Name 

Lollianus Gentianus (s. o. Bd. XIII S. 1368 Nr. 5). von ihrem Finder Wilhelm von Boldensele 

In weiblicher Linie stammten die Lolliani von in der Form Decimi Cetianni wiedergegeben; wie 

den Decimi Terentii ab (s. Nr. 48 Abschn. c) und längst erkannt wurde, liegt hier eine Verlesung 

in Erinnerung an diese consularische Familie statt Gentiani vor. Diesem Zeugnis scheint ein 

haben sie die Namen Terentius Gentianus wieder neugefundener Cippus aus Mazedonien zu wider- 
aufgenommen. sprechen, auf welchem L. Terenlio G[en]tiano zu 

Den sehr guten Beziehungen, die die Lolliani, lesen ist (Bull. hell. XLVII, 1923, 277); aber es 
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ist nicht daran zu zweifeln, daß Decimus das In- 
dividualpraenomen des Gentianus war. Demnach 
liegt in der (auch sonst fehlerhaften) makedoni¬ 
schen Inschrift wohl ein Irrtum vor (K a z a r o w 
Bull. hell. a. 0.); weniger wahrscheinlich ist, daß 
Gentian in seiner vollständigen Nomenklatur, die 
nach dem Brauche dieser Zeit ziemlich umfang¬ 
reich gewesen sein mag, zwei Praenomina geführt 
habe: dies war z. B. bei einem anderen Angehöri¬ 
gen der gens Terentia, Cn. L. Terentius Homullus 1 
Iunior, der Fall (s. Nr. 50). Indes diese Namens¬ 
form, die in Traianisch-Hadrianischer Zeit noch 
vollkommen inkorrekt wäre, käme für Gentian 
nicht in Frage, sondern nur die Führung eines 
zweiten Praenomens in der Cognominalreihe ver¬ 
bunden mit einem zweiten Gentile. 

b) Lebenslauf. Gentianus war (wie schon 
Mommsen zu CIL III 6625 und Jung Fasten 
d. Prov. Dacien 3 aus Namen und Lebenszeit ge¬ 
folgert haben) der Sohn des D. Terentius Scau- 2 
rianus (Nr. 68). Dies erhellt, abgesehen von der 
Übereinstimmung des Praenomens und Gentil- 
namens, deutlich aus der Tatsache, daß Gentianus 
zu der Stadt Sarmizegetusa, die Scaurianus in 
seiner Legation von Dacia als römische Kolonie 
konstituiert hatte, im Patronatsverhältnis stand 
und von derselben zu einer Zeit, da er amtlich 
mit der Provinz Dacia nichts zu tun hatte, durch 
ein Denkmal geehrt wurde (s. u.). Wenn Fried- 
länder I a 218 und noch Bang ebd. IV 10 70 1 
und S t e c h Klio Beih. X 104 nr. 1537 (ebenso 
Asbach Rhein. Jahrb. LXXII47) Scaurianus und 
Gentianus für ein und dieselbe Person hielten und 
andere Forscher, z. B. Bücheier Carm. lat. 
epigr. I 270, zwei Gentiani unterschieden — den 
Domes Traians und den in der Vita Hadriani 
(23, 5) genannten, — so beruhen diese Hypo¬ 
thesen nur auf der ganz unnötigen Voraussetzung, 
daß der von der Stadt Sarmizegetusa geehrte Se¬ 
nator zur Zeit der Ehrung Statthalter von Dacia ■ 
gewesen sein müsse (richtig Dessau PIR III 
301f. nr. 56), und auf der unzutrefienden Deu¬ 
tung der Worte comitisque tuis, Traiane, trium- 
phis auf den dakischen Triumph. 

Die Basis von Sarmizegetusa, deren Inschrift 
von dem kaiserlichen Offizier Grafen Giuseppe 
Ariosti im J. 1722 abgeschrieben wurde, die 
aber mit anderen Steinen auf dem Transport nach 
Wien in den Fluten der Theiß versank (CIL III 
1463 = Dess. I 1046, vgl. Kubitschek S.- 
Ber. Akad. Wien CCIX, 1929, 1, 1488.), enthält 
Gentians Cursus honorum bis zu seiner make¬ 
donischen Legation, aber in altertümlich knapper 
und gekürzter Form: [D. Te]rentio Genliano, tri- 
b(uno) militum, quaestori, trib(uno) pl(ebis), 
pr(aetori), leg(ato) Aug(usti), consuli, ponti[f(ici)j, 
eens(itori) provinc(iae) Maee[d(oniae)], Colonia 
Vlpia Tra[iana] Aug(usta) Dac(ica) Sarmixege- 
[tusa] patrono. Die Angaben dieses Textes finden 
eine willkommene Ergänzung durch die metrische 
Inschrift, die die Schwester des Gentianus zur 
Erinnerung an ihren Bruder an dem Steinmantel 
einer der beiden großen Pyramiden von Gize (des 
Chufu oder des Chephren) anbringen ließ; sie 
wurde von dem Johanniter Wilhelm von Bol¬ 
densele (so nannte er sich nach seiner Mutter; 
sein ursprünglicher Name war Otto von Neuhaus), 
der im J. 1333 eine Pilgerfahrt in das Heilige 
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Land unternahm (vgl. außer der CIL III 21 an¬ 
geführten Literatur noch K h u 11 Zweier deut¬ 
scher Ordensleute Pilgerfahrten nach Jerusalem 
[Graz 1895] 1—46 [deutsche Übertragung], Röh¬ 
richt Deutsche Pilgerreisen nach dem hl. Lande 
1900, 89), als einziger unter den Pyramiden¬ 
texten, der für ihn lesbar war, abgeschrieben 
(,horum versuum obscura expositio aliquantulum 
me tenebat'); mit der Bekleidung der Pyramide 
ist auch diese 3000 Jahre jüngere Inschrift ver¬ 
schwunden, die, wie das gigantische Denkmal 
selbst, in ihrer Art gleichfalls dem Totenkult 
diente (CIL III 21 = 6625, dazu p. 967 = Bü¬ 
ch e 1 e r Carm. lat. epigr. I 270 = Dess. I 
1046a; vgl. Mommsens Anm. im CIL; wie 
Mommsen darlegt, beruht die Abschrift des 
Ludolf von Sudheim [1336—1341] nicht auf 
Autopsie, sondern ist aus der Schrift des Wilhelm 
von Boldensele abgeleitet; dasselbe Urteil 
i fällt Mommsen über die Kopie des Dominika¬ 
ners Felix F a b r i von Ulm, der in den J. 1480 
und 1483 Reisen in das Heilige Land unternahm 
[Bibi, des litt. Ver. in Stuttgart IV 43]; vgl. dazu 
Friedländer Index lect., Königsberg 1869. 
Röhricht 161B.): 
vidi pyramidas sine te, duleissime frater, 
et tibi, quod potui, laerimas hie moesta profudi 
et nostri memorem luetus hane seulpo querelam. 
sit nomen Decimi Gentiani pyramide alta, 

) pontMcis comitisque tuis, Traiane, triumphis, 
lustra[que] sex intra eensoris consulis esse. 

Der Schluß des Gedichtes fehlt augenschein¬ 
lich; das letzte Wort ist unrichtig gelesen, ver¬ 
mutlich waren die Buchstaben nur zum Teil er¬ 
halten oder undeutlich (Felix F a b r i gibt am 
Schluß des 6. Verses ein S). Der Vorschlag 
Mommsens (CIL III 6625), eece zu lesen, be¬ 
friedigt nicht. Friedländer (Ind. lect. Königsb. 
1869 und Sittengesch. I 8 218. II 8 281f.) wollte 
) — im Anschluß an Grotefend — seit nomen 
Decimi Gentiani pyramis alta ... eensoris eonsu- 
lis esse lesen ( pyramis bietet die Abschrift des 
Fabri): Mommsen, der St.-R. I 3 577, 2 zu¬ 
stimmt, hält jedoch zu CIL III 6625 mit Recht 
an dem Text des Wilh. von Boldensele fest. 
Auch Büchelers Lesung sie nomen Decimi 
Gentiani pyramide alta pontificis ... lustra[que] 
sex intra eensoris consulis exst[et] ist— abgesehen 
von der wohl zutreflenden Ergänzung lustra[que] 
0— schon im Hinblick auf die Originalabschrift 
abzulehnen. 

Aus diesen beiden Texten ergeben sich fol¬ 
gende Feststellungen für Lebensdaten und Lauf¬ 
bahn des Gentianus: Da in dem Gedichte gesagt 
wird, daß er intra sex lustra, d. h. noch vor Voll¬ 
endung des 30. Lebensjahres, zum Consuiat und 
zur ,Censur‘ gelangt sei und andererseits das 
Amt des Censitors bereits für das J. 119 bezeugt 
ist (s. u.), können wir, unter der Voraussetzung, 
0 daß die Betrauung mit diesem Mandat schon im 
J. 118 erfolgte (s. u.), als Geburtsjahr 89 (oder 
90) n. Chr. erschließen. Im Alter von etwa 
18 Jahren wird Gentianus eines der Vigintivirate 
(vermutlich jenes eines lllvir monetalis oder 
Xvir stlitibus iudicandis) übernommen haben 
(diese Stellung ist im Cursus honorum der daki¬ 
schen Inschrift übergangen). Etwa 20 Jahre alt, 
demnach ca. 108—110, leistete er seinen Militär- 
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dienst als tribunus legionis laticlavius', da zu 
gleicher Zeit sein Vater das dakische Armeekorps 
befehligte (s. Nr. 68), ist anzunehmen, daß der 
junge Tribun unter dem Oberbefehl des Vaters 
in einer der dakischen Legionen (XIII Gemina?) 
gedient hat. Mit der Quaestur trat er in den 
Senat. Im Hinblick auf seine späteren Ämter wird 
man die Quaestur in das J. 112 ansetzen dürfen; 
er wäre demnach durch kaiserliches Privileg zwei 
Jahre vor der normalen Zeit (dem 25. Lebens-1 
jahr) zur ersten Magistratur gelangt (vgl. Plin, 
paneg. 69. M o m m s e n St.-R. I 3 577), und zwar 
wohl als candidatus Augusti (das Stillschweigen 
der Inschrift besagt nichts). Für den Volkstribu- 
nat kämen wir etwa auf das Jahr 10. Dezember 
118 bis 9. Dezember 114. Das Intervalljahr zwi¬ 
schen Volkstribunat und Praetur wird ihm erlas¬ 
sen worden sein (vgl. Plin. epist. VII16. Momm- 
sen Ges. Sehr. IV 419f.; St.-R. a. 0.), so daß er 
zur Praetur, drei Jahre vor dem gesetzlich frühe- 2 
sten Termin, im J. 115 gelangt wäre. Die Worte 
des Gedichtes über Gentians Teilnahme an Tra- 
ians Triumphen können sich nur auf den großen 
Partherkrieg (114—117) beziehen (nieht auf die 
Dakerkriege, wie Friedländer-Bang IV W 
70. Dessau PIR III 301 nr. 56 und andere 
meinten). Die Stellung, in der er an dem Kriege 
teilnahm, wird die eines Legionslegaten (weniger 
wahrscheinlich des Legaten einer der neu annek¬ 
tierten Provinzen) gewesen sein, die im Curaus 
honorum abgekürzt durch leg. Aug. wieder¬ 
gegeben wird (irrig von Jung Fasten d. Prov. 
Dac. 3ff. als Statthalterschaft von Dazien, von 
Ritterling o. Bd. XII S. 1391 als Legions¬ 
kommando in dieser Provinz aufgefaßt). Da er 
anscheinend bereits im J. 117 zum Consulat ge¬ 
langte (s. u.), ist man zu der Annahme genötigt, 
daß er — sowie Hadrian im zweiten Dakerkrieg 
(Dess. I 308, s. o. Bd. I S. 498) — noch als Prae¬ 
tor mit dem Legionskommando betraut worden 
sei. Er wird demnach in den J. 115—117 als 
legatus legionis am Partherkrieg teilgenommen 
haben. Trifft die (allerdings ganz unsichere) Ver¬ 
mutung zu, daß sein Vater in der Zeit dieses 
Krieges Legat von Syrien gewesen sei (s. Nr. 5), 
dann hätte Gentianus vielleicht wiederum unter 
dem Oberbefehl des Vaters, ein Kommando ge¬ 
führt. Im Kriege hat er sich militärische Aus¬ 
zeichnungen (seinem Range entsprechend drei co- 
ronae, drei hastae purae und drei vexilla) erwor¬ 
ben: dies besagen zweifellos die Worte comitis 
tuis, Traiane, triumphis (die bildlich gemeint sind: 
der Triumph wurde erst nach dem Tode des 
Kaisers gefeiert). Wohl noch von Traian wird 
er — wieder drei oder gar vier Jahre vor der 
normalen Zeit — zum Consul designiert wor¬ 
den sein. Sein (Suffect-) Consulat dürfte in das 
J. 117 fallen; denn im J. 118 könnte er nur in 
den drei letzten Monaten die Fasoes geführt 
haben (die Consuln der anderen Monate sind be¬ 
kannt, vgl. Liebenam Fasti cos. z. J.); es 
scheint aber, daß er in diesem Jahre bereits mit 
der Mission in Mazedonien betraut worden ist 
(das J. 119 und die ersten Monate 120 reichen 
kaum für die umfassende und schwierige Tätig¬ 
keit in dieser Provinz hin). Vielleicht unmittelbar 
nach dem Consulat (dafür spricht die Anordnung 
im Cursus honorum), möglicherweise aber bereits 
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vorher, wurde er — vermutlich auf Vorschlag des 
Herrschers — zum Mitglied des vornehmsten 
der amplissima eollegia l zum Pontifex, gewählt. 
Hadrian ernannte ihn, anscheinend im J. 118 
(s. o.), zum legatus Augusti pro praetore provin- 
eiae Maeedoniae ad eensus aedpiendos: so wird 
(nach Analogie anderer Fälle, vgl. M o m m s e n 
St.-R. II 3 1092) sein Titel, der nirgends vollstän¬ 
dig überliefert ist, gelautet haben. Der gleich zu 
1 erwähnende Terminationscippus nennt ihn leg 
A[ug.] pr. pr .; die Bezeichnungen auf der Statuen¬ 
basis und in der Pyramideninschrift sind oben 
angeführt; daß in dieser der volltönende Titel 
censor gewählt wurde, wird man der schwester¬ 
lichen Liebe und wohl auch dem Versmaß zugute¬ 
halten dürfen. In dem Reskript Hadrians und in 
der Inschrift aus der Orestis ist kein Titel an¬ 
gegeben. 

Macedonia, das regulär von erlösten praeto- 
) rischen Proconsuln verwaltet wurde, ist von Ha¬ 
drian vorübergehend einem Consularlegaten unter¬ 
stellt worden, und zwar sowohl zur Abhaltung 
eines Gensus (vgl. M o mm s e n St.-R. II 3 1092f.) 
als aus dem Grunde, weil wirtschaftliche Erfor¬ 
dernisse und die Schlichtung von (wahrscheinlich 
sehr häufigen) Streitfragen eine definitive Neu¬ 
ordnung der territorialen Verhältnisse notwendig 
machten (vgl. Rostovzeff Gesellsch. u. Wirtsch. 
im röm. Kaiserreich I 347. II 73f. 82). Diese 
I Neuregelung ist von Gentianus durchgeführt 
worden (es sei bemerkt, daß der Kaiser selbst im 
J. 118 durch Makedonien zog, Weber Unters, 
z. Gesch. Hadr. 71 f. Rostovzeff II 317). 
Wir besitzen für Gentians Wirksamkeit drei Be¬ 
lege: Am 16. August 119 erließ Hadrian ein Re¬ 
skript an Gentianus über die Bestrafung der Per¬ 
sonen, qui terminos linium causa positos abstule- 
runt (Ulpian im 8. Bnche de offieio proconsulis 
Mos. et Rom. legum coli. 13, 3. 1. 2 = Callistra- 
tus Dig. XLVII 21, 2); vom J. 120 ist ein Termi¬ 
nationsstein [in]ter Oeneata[s? et A?]xinos da¬ 
tiert, der während seiner Amtsführung (L. Te- 
rentio 0[en]tiano leg. A[ug.] pr. pr.) von einem 
Centurionen der Legio I Minervia gesetzt ist 
(K a z a r o w Bull. hell. XLVII, 1923, 277 = 
Annöe öpigr. 1924 nr. 57); endlich berufen 
sich in einer ausführlichen, aus einer Ortschaft 
der Orestis stammenden Steinurkunde die über 
widerrechtliche Okkupation öffentlichen Land¬ 
besitzes Beschwerde führenden Gaubewohner im 
J. 194 auf die Sidxalis des Gentianus, die dem¬ 
nach damals rechtlich noch in Geltung war (Idole 
Tip re noXetxäQxg xai xois noXsixaig ofu/yvcogovovoi 
fiöva xaxä xrjv rsvxiavov btaxa(l)iv xovg enaQX *- 
xove S. heifigoavTo xalfj nioxei xaxsxeiv 
Ss ta Äouiä fttjSevi ilslyai inagx‘xtp r) bnovslv rj 
äyogalsiv ij xarexsiy öijfiootav yrjv xtL Wo od - 
ward Joum. hell. stud. XXXIII 1913, 337ff. 
nr. 17 v. 15ff.; unzureichend war der Text von 
S a k e 11 a r i o s Arch. Ztg. XXXVIII 1880, 159 
und von Demitsas H MaxeSovia I, 1896, 
236ff. nr. 217 veröffentlicht worden; vgl. Ro¬ 
stovzeff I 347). Noch im J. 120 fand die 
Mission des Gentianus ihr Ende, wie sich aus 
einem Militärdiplom ergibt, das am 29. Juni 
dieses Jahres der eohors l Flavia Bessorum quae 
est in Macedonia sub Octavio Antonino ausgestellt 
wurde (Compt. Rend. 1909, 130; unter Hadrian 
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hat der Proconsul Q. Gellius Sentius Augurinus 
im Süden Thessaliens eine Grenzregulierung vor¬ 
genommen [CIL III 586 = 12306]; gehört sein 
Proconsulat nicht in das J. 117/18, sondern in 
spätere Zeit, so wird daraus entweder geschlossen 
werden dürfen, daß Gentians Tätigkeit nur Alt¬ 
makedonien umfaßt habe, oder daß sie nicht zum 
Abschluß gelangt sei). Welche consularischen 
Stellungen Gentianus nachher noch bekleidet hat, 
ist unbekannt (irrig erschließen Jung Fasten d. I 1 
Prov. Dacien 3ff. und andere aus der Inschrift 
CIL m 1463 eine Statthalterschaft von Dacia). 

Wie sich aus seiner ganz außergewöhnlich 
raschen amtlichen Laufbahn ergibt, erfreute sich 
Gentian schon der besonderen Gunst des Kaisers 
Traian, wozu viel beigetragen haben wird, daß 
bereits sein Vater das Vertrauen dieses Herrschers 
genoß. Aber während sonst die von Traian be¬ 
günstigten Senatoren bei seinem Nachfolger nicht 
immer auf dasselbe Wohlwollen zählen durften, 2 
war dies bei Gentianus in der Tat der Fall; ja, 
wie die Hist. aug. berichtet (s. u.), erblickte Ha¬ 
drian in Gentianus sogar eine jener Persönlich¬ 
keiten, die ihm der Nachfolge im Reiche würdig 
schienen. Vielleicht gehörte der allerdings wesent¬ 
lich jüngere Mann schon vor Hadrians Regie¬ 
rungsantritt zu seinem Freundeskreise. In erster 
Linie werden aber für diese hohe Wertschätzung 
die ungewöhnlichen Eigenschaften Gentians maß¬ 
gebend gewesen sein, seine Bewährung in militä- 3 
rischen und zivilen Stellungen, die auch wir noch 
aus seiner glänzenden Laufbahn, seiner Auszeich¬ 
nung im Partherkrieg und der Beständigkeit 
seiner Anordnungen in Makedonien, die 75 Jahre 
später noch in Kraft standen, erschließen können, 
ferner wohl seine rein menschlichen Vorzüge: 
die tiefe Trauer der Schwester um den duleissi- 
mus frater, die Sympathien, die er im Senate ge¬ 
noß (s. u.), werden keinem Unwürdigen gegolten 
haben. Bei einem Freunde Hadrians ist es schließ- - 
lieh selbstverständlich, daß er, gleich diesem 
selbst, durch hohe Kultur und Bildung ausge¬ 
zeichnet war. 

Aber es sollte ihm nicht beschieden sein, 
sich den Wbeer der Caesaren um die Schläfe 
zu winden. In dem Kapitel der Vita Hadriani, 
das von der Ordnung der Nachfolge im Reiche 
handelt (der Abschnitt, der meines Erachtens 
aus Marius Maximus exzerpiert ist, beginnt 
mit den Worten factusque de succcssore sollicitus I 
23, 2), heißt es: Platorium Nepotem ... suspid- 
onibus adductus , et eodem modo et Terentium 
Genlianum, et hunc vehementius, quod a senatu 
diligi tune videbat, omnes postremo, de quoruni 
tmperio cogitavit, quasi futuros imperatores de- 
testatus est (23, 4—6; Lesung nach Hohl; Peter 
hatte die dieser Stelle vorangehenden Worte in 
summa detestatione habuit mit dem eben angeführ¬ 
ten Satze verknüpft; vgl. auch ebd. 15,2). Worin 
sich die Ungnade äußerte, wird nicht gesagt; sie 
mag sich darin bekundet haben, daß Hadrian den 
bis dahin so begünstigten und geschätzten Sena¬ 
tor bei der Verleihung weiterer consularischer 
Ämter überging, ihn nicht mehr seinen Amici 
oder Comites beigesellte und zu seinem Consi¬ 
lium heranzog (daß bereits seine Abberufung aus 
Mazedonien in Ungnade erfolgt sei, ist schwer¬ 
lich anzunehmen). Das Motiv der Entfremdung 
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wird tatsächlich die Eifersucht Hadrians gewesen 
sein — hat er doch erst als Schwerkranker im An¬ 
gesicht des Todes den Entschluß gefunden,_ einen 
Nachfolger zu bestimmen. Und gerade die An¬ 
hängerschaft, die Gentianus im Senate zählte, 
wird ihm den Imperator, dessen Beziehungen zum 
Senat von vornherein gespannt waren und sich 
mit der Zeit nicht bewerten, entfremdet haben. 
Sicherlich traf Gentianus selbst kein Verschulden: 
die Schwester hätte seiner sonst gewiß nicht in 
solcher Weise gedenken können. Sein Andenken 
ist vielmehr ein rühmliches geblieben: noch zwei 
Generationen später hat ein Senator, der in weib¬ 
licher Linie von den Terentiern abstammte, einem 
seiner Söhne den Namen unseres Gentianus ge¬ 
geben (s, Nr. 47). 

Gentian ist wohl noch zu Lebzeiten Hadrians 
gestorben; die Klage der Schwester spricht da¬ 
für, daß ihm kein hohes Alter beschieden war. 
Sind die Verse im J. 130 geschrieben (s. Nr. 97), 
so fällt sein Tod vor dieses Jahr; er hätte dem¬ 
nach das vierzigste Lebensjahr nicht erreicht. 

c) Familie. Von Vater und Schwester war 
bereits wiederholt die Rede. Ob Gentianus Nach¬ 
kommen hinterlassen hat, ist unbekannt. Daraus, 
daß das patrizische Haus der Lolliani, zu dessen 
Klienten auch der spätere Kaiser Pertinax ge¬ 
hörte, schon in der zweitnächsten Generation das 
Cognomen Gentianus, ein Menschenalter später 
I den Namen Terentius Gentianus übernommen hat 
(s. Nr. 47), ist geschlossen worden, daß eine Toch¬ 
ter Gentians sich mit dem Consul des J. 144, L. 
Lollianus Avitus, vermählt habe (J u n g a. 0. 4f. 
Dessau PIR II 293f. nr. 222. Miltner o. 
Bd. XIII S. 1368ff.); indes besteht die Möglich¬ 
keit, daß die Schwester des Gentianus, dieselbe, 
die so sehr um ihren Bruder trauerte, die Gattin 
des L. Lollianus Avitus, Consuls im J. 114, ge¬ 
wesen sei. — Terentius .. ., der unter Antoninus 
) Pius numini et virtutibu[s lovis optimi maximi 
Dolieheni] nato ubi ferrum exor[itur] in Apulum 
eine Votivgabe stiftete (CIL III 1128 = Dess. 
II 4303), wird (selbst oder schon vom Vater her) 
sein Bürgerrecht dem Hause dieser Terentier ver¬ 
dankt, nicht aber, wie manche Forscher annahmen 
(M o m m s e n zu CIL III 1128. Gooss Arch. f. 
siebenb. Landesk. XII 139ff. J u n g a. 0.), selbst 
diesem Hause angehört und den Namen Terentius 
Gentianus geführt haben. [Groag.] 

0 49) P. Terentius Hispo war nach Cic. fam. 

XIII 65; ad Att. XI 10, 1 mit Cicero verwandt, 
offenbar durch dessen Frau Terentia Nr. 95 und 
gut befreundet ( meus necessarius — Hispo meus — 
summa familiaritas consuetudoque). Er war Pro¬ 
magister einer Publikanengesellschaft, die in Asien 
die Weidegebühren gepachtet hatte, lebte ge¬ 
wöhnlich in der Provinzialhauptstadt Ephesos 
und übernahm auch Arbeiten im dortigen Hafen. 
Ende 703 = 51 oder Anfang 704 = 50 wurde er 
0 samt der von ihm vertretenen Gesellschaft durch 
Cicero dem Propraetor von Bithynien P. Silius 
empfohlen. Ende 706 = 48 berichtete er an Cicero 
über die Äußerungen, die er in Ephesos von des¬ 
sen zu Caesar reisenden Neffen Q. gehört hatte. 
Seine Frau war Tochter eines Q. Sulpicius und 
wurde in Magnesia a. M. durch Errichtung einer 
Statue geehrt (Inschr. von Magnesia a. M. 140. 
o. Bd. IV A S. 878 Nr. 11h). [F. Münzer.l 
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60) Cn.L. Terentius Homullus Iunior. In dieser 
ungewöhnlichen, bei Männern senatorischen Stan¬ 
des hier wohl zum erstenmal begegnenden Form 
erscheint der Name in zwei von T. selbst in Legio 
(Leon) dedizierten Weihinschriften (CIL II5084 
= Dess. II 8880; von der zweiten Inschrift ist 
nur ein kleines Stück erhalten CIL II 5676; vgl. 
Hübner ebd. p. 913, der irrig die Ergänzung 
Cn. L(ieinius) vorschlägt): Nymphis fontis Arne- 
v(i?) Cn. L. Terentius L. f. Homullus Iunior, 
leg(atus) leg(ionis) Vll Q(eminae) f(elieis) l(ibens) 
v(otum) m(erito) s(olvit). Das doppelte Prae- 
nomen erklärt sich vermutlich dadurch, daß T. — 
dem Brauche seiner Zeit- und Standesgenossen ge¬ 
mäß — in seiner vollständigen Nomenklatur auch 
einen zweiten Gentilnamen geführt haben wird. 

Der Legat der Legio VII Gemina war viel¬ 
leicht ein Enkel des C. Terentius Iunior, der zum 
Freundeskreise des jüngeren Plinius gehörte (s. 
Nr. 53); auch Terentius Strabo Erucius Homullus, 
Consul im J. 83 (Nr. 71), wird unter seine Vor¬ 
fahren zu zählen sein. Er ist wahrscheinlich 
identisch mit Terentius Iunior, der durch eine In¬ 
schrift vom 19. Sept. 152 als curator operum 
publicorum et aedium saerarum mit Flavins Lon- 
ginus bezeugt ist (L u g 1 i Not. d. scav. 1916,395 
fig. 3 = Annöe öpigr. 1918 nr. 111, vgl. Mar- 
chetti Bull. com. 1916, 45f.; der Stein trägt 
auf der linken Seitenfläche die Datierung, die sich 
wohl auf die Hauptinschrift bezieht — der: 
19. Sept. ist der Geburtstag des Kaisers Antoni- 
nus Pius —, auf der rechten Seitenfläche eine De- 
dikation an Silvanus, die nachträglich von Sabi- 
nus, einem der Nachfolger des Longinus und 
Iunior, vollzogen wurde; L u g 1 i und Mar¬ 
ch e 11 i beziehen die Datierung auf die Dedika- 
tion des Sabinus). Kurze Zeit vorher wird T. die 
Fasces als Consul suffectus geführt haben. 

[Groag.] 

61) C. Terentius Islra war 572 = 182 Praetor < 
(Liv. XXXIX 56, 5) und Statthalter von Sardi¬ 
nien (ebd. XL 1, 2) und im folgenden J. 573 
= 181 einer der Triumvirn zur Deduktion einer 
Kolonie nach Graviscae (ebd. 29, 2i. 

[F. Münzer.] 

62) Terentius Iunior s. Cn. L. Terentius 
Homullus Iunior. 

63) C. Terentius Iunior, ein Freund des Plinius. 
Seinen vollen Namen lernen wir aus der Inschrift 
eines Bronzeplättchens (Tessera paganica) von 1 
Perusia kennen, CIL XI 1947 = Dess. II 6120; 
Plinius nennt ihn Terentius Iunior (epist. VII 
25, 2) oder einfach Iunior (VIII 15. IX 12). — 
Er bekleidete die ritterlichen Offiziersstellen und 
wurde dann Procurator der provincia Narbonen- 
sis, Plin. epist. VII 25, 2. Obwohl ihm hierauf 
der Zutritt zu den senatorischen Ämtern offen 
gestanden hätte, zog er sich in die beschauliche 
Ruhe des Landlebens zurück (Plin. a. 0.), wie so 
mancher andere vornehme Ritter, der die selbst- 6 
gewählte Muße eines behaglichen Daseins dem 
ehrgeizigen Streben nach der senatorischen Lauf¬ 
bahn vorzog, vgl. A. Stein Der röm. Ritter¬ 
stand 195—202. Als fleißigen Landwirt rühmt 
ihn Plin. epist. VII 25, 3, vgl. VIII 15, 1. Eine 
seiner Besitzungen befand sich in der Nähe von 
Perusia, im pa[g]us Paetinianus; denn auf ihn 
werden wir ohne Zweifel die oben zitierte Tessera 
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beziehen dürfen. Auf einem seiner Landgüter ge¬ 
noß seine Gastfreundschaft auch Plinius, der 
seine Bildung im Griechischen wie im Latei¬ 
nischen schätzte (VII 25, 3. 4), ihm gelegentlich 
Bücher schickte (VIII 15) und an ihn Briefe (VIII 
15. IX 12) richtete. Seinen Sohn erwähnt Plin. 
epist. IX 12, 2. Schwerlich dieser Sohn selbst, 
aber vielleicht dessen Sohn ist Terentius Iunior, 
curator operum publicorum et aedium saerarum 
0 im J. 152, Bull. com. XLIV (1916) 39. 

Aus derselben Familie stammt wohl auch der 
Legionslegat L. Terentius Homullus Iunior 
(Nr. 50). Wir siehen also, daß er ähnlich wie z. B. 
in derselben Zeit ein anderer Freund des Plinius, 
Minicius Macrinus, den senatorischen Rang nur 
für sich ablehnte, seine Nachkommen aber dessen¬ 
ungeachtet in den ersten Stand vorrückten. 

64) Terentius Lentinus, ein römischer Ritter, 
der im Verein mit anderen vornehmen Männern 
) das Testament des Praetoriers Domitius Baibus 
unterschob; er wurde im J. 61 n. Chr. auf Grund 
der Lex Cornelia (de falsis, vgl. M o m m s e n 
Strafr. 669—671) verurteilt, Tac. ann. XIV 40. 

[Stein.] 

56) Terentius Libo aus Fregellae wiid von 
Maecius, wahrscheinlich Sp. Maecius Tarpa (o. 
Bd. XIV S. 238 Nr. 24), bei Donat. Auctarium 
zu Suet. v. Terent. als Dichter genannt. Daß er 
im Alter von P. Terentius Afer nicht weit ent- 
I fernt gewesen sein wird, folgt aus der Zusammen¬ 
stellung mit diesem von selbst und wird dadurch 
bestätigt, daß die Zerstörung von Fregellae im 
J. 629 = 125 einen Terminus ante quem für ihn 
bietet. 

56) Terentius Lucanus. Der Name T. mit dem 
Beinamen Lucanus begegnet in drei Zeugnissen, 
in zweien davon mit dem Vornamen C.; vielleicht 
sind alle drei Zeugnisse auf eine einzige Persön¬ 
lichkeit zu beziehen, vielleicht auf zwei zu ver- 
I teilen, wie es meistens geschieht, oder gar auf 
drei. Suet. v. Terent. beginnt: P. Terentius Afer, 
Karthagine natus, serviit Jiomae Terentio Lu- 
eano senatori, a quo ob ingenium et formam 
rum institutus modo liberaliter, sed et mature 
manu missus est. Wenn einerseits nach Momm- 
sen (Münzw. 554 zu nr. 164) auf den Vornamen 
des Patrons ,in dieser Epoche aus dem der Frei¬ 
gelassenen nicht geschlossen werden darf, also 
der ehemalige Herr des Komödiendichters Nr. 36 
keineswegs P. geheißen haben muß, und wenn 
anderseits die Münzen mit der Aufschrift C. Te- 
r(enlius) Lue(anus) nicht mehr mitMommsen 
(a. 0. Babe Ion Monu. de la röp. rom. II 483 — 
485) in die Jahrzehnte 600 = 154 bis 640 = 114, 
sondern mitGrueber (Coins of the roman rep. 

I 103f.l schon zwischen 582 = 172 und 603 =151 
oder mit Bahrfeldt (CIL 12 app. 125) bis über 
560 = 194 hinaufzusetzen sind, so rückt die 
von jenem abgelehnte Identifikation des Sena¬ 
tors mit dem Münzmeister wieder in den Be¬ 
reich der Möglichkeit. Die Münzen zeigen eine 
Victoria mit Lorbeerkranz, der Denar hinter 
dem Romakopf der Vorderseite, die Kupferstücke 
über dem Schiffsvorderteil der Rückseite; doch 
dieser Hinweis auf einen Sieg gibt keinen 
festen Anhalt für die Datierung, Alle drei Na¬ 
men gleich der Münzaufschrift bietet Plin. n. h. 
XXXV 52: Pingi . gladiatoria munera atque 
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in publieo exponi coepta a C. Terentio Lueano. Plautus aufgeführt wurde (Liv. XXXI50, 3. Plaut. 

is avo suo, a quo adoptatus fuerat, triginta paria Stich, tit. mit unrichtigem Praenomen C-). 558 

in foro per tridnum dedit tabulamque pirtam = 196 war er einer der zehn Senatoren, die dem 

in nemore Dianae posuit. Daß die bildliche Dar- T. Flamininus beigegeben wurden und nach Ab¬ 
stellung von Fechterspielen die erste gewesen sei, Schluß des Friedens mit Makedonien besondere 

ist angesichts der Häufigkeit solcher Szenen in Aufträge erhielten, und zwar wurde er mit P. 
etruski chen und campanischen Gräbern (s. Suppl.- Villius zu Verhandlungen an König Antiochos 
Bd. III S. 761) nicht anzunehmen; nur die öffent- geschickt, der damals von Asien nach Europa 

liehe Aufstellung im Heiligtum bei Aricia war das überging (Polyb. XVIII 48,3; daraus Liv. XXXIII 

Neue, und die Zeitangabe, auf die es gerade an-10 35, 2). Sie reisten über Thasos nach Lysimacheia, 
kam, ist dabei vergessen worden. Die Dauer der wohin noch zwei andere der römischen Kommis- 
Leichenspiele des C. Terentius Lucanus und die sare kamen (Polyb. 50, 1; daraus Liv. 39, 2); 

Zahl der auftretenden Kämpferpaare empfiehlt die Besprechung mit Antiochos fand hier Anfang 

jedoch nicht über die Mitte des 2. Jhdts. hinab- des Herbstes statt, blieb aber ergebnislos (Polyb. 

zugehen is. ebd. 761f., daher kaum richtig 762,60; 49,2—52,5; daraus Liv. 39, 1—41 4) Erst 

ums J. [654 =] 100‘), so daß wiederum die Gleich- 567 = 187 wurde T. Praetor und erhielt Sicuien 
Setzung des Spielgebers mit dem Patron des Dich- zur Provinz (Liv. XXXVIII 42, 4. 6). 572f. = 
ters und dem Münzmeister ganz wahrscheinlich 182f. war er als Kriegstribun mit Q. lulvius 
ist. zumal da die meisten bei den Terentiern be- Flaccus im diesseitigen Spanien und berichtete 
gegnenden Cognomina rein individuell sind und 20 nach seiner Rückkehr Anfang 574 = 180 im Senat 
daher auch Lucanus sehr wohl nur einem einzigen über die dort errungenen Erfolge (Liv. XL 35,3). 
beigelegt sein kann. Hat dagegen dieser von sei- , [ p - Münzer.] 

nein Adoptivvater, der von Natur der Vater seiner 59) Terentius Maximus, ein Mann aus Klein- 
Mutter gewesen muß (Gegenstück zu Cic. Brut. asien, der dem Kaiser Nero im Aussehen und in 
212- o Bd. XIII S. 255, 58ff.), das Praenomen C. der Stimme glich und sich wie dieser auf das 
ererbt, so paßt auch das wieder ganz gut, daß Spielen der Kithara verstand, gab sich unter der 
dieses bei den Terentiern seltene Praenomen gerade Regierung des Titus (79—81) für Nero aus, m- 
in der Generation um 554 = 200 zweimal vor- dem er behauptete, er sei seinerzeit den Verfol- 
knmmt, die zu der Generation des Perseuskrieges gern entkommen. Er fand mit seiner Erzählung 
in dem Verhältnis von Vätern zu Söhnen stand, bei 30 Glauben, gewann noch mehr Anhänger jenseits 
C. Terentius C. f. Varro Consul 538 = 216, ge- des Euphrat im Partherreich, wo der agxVYos 
storben nach 554 = 200 (Nr. 83) und bei C. Te- Artabanus (es ist der nur in einem Teil des Par- 
rentius Istra, Praetor 572 = 182 (Nr. 51); einer von therreiches anerkannte Artabanus IV. s. Lauer 
ihnen, vielleicht der zweite, mag der Adoptivvater o. Bd. II S. 1296, 9) ihn aus Feindschaft 
des Lucanus gewesen sein. (F. Münzer ] zu Titus in Rom einsetzen wollte, wurde aber 

67 ) Terentius Marcianus (Ttghtios M[ag]~ schließlich entlarvt und getötet, Ioann. Antioch^ 
xdalvos Ramsay Bull. hell. VII 268 nr. 12, Exc. de insid. 42 p. 81 De Boor == Zonar. XI 18 

unrichtige Lesung Teoivuo; A<pQtxav6s (Konto- p. 55 D. III (beide gehen auf Dio zuruck, LXV1 

leon Bull. hell. Xl' 222 nr. 17 = Cagnat 19, 3 b. c. p. 154f. Boiss. III) Auf diese Ereig- 

IGR III 358], wie Mon. antich. XXIII 214 er-40 msse wird angespielt Orac. Sibyll. IV 119—124. 
wiesen hat), bekannt aus einer Ehreninschrift 138f. (s. Rzach o. Bd. IIA S. 2132) und viel- 
aus Sagalassos in Pisidien, in der naxQig ihn, leicht auch Tac. hist. I 2 mota prope etuim rar- 
rov ÖiaorjftoTaxov ^yefAova ÖixatoGvvfl xal g nXav- thorum ctTtna falsi Neronis ludibno. Zwar be- 
'ftpeomq naorj ndvxag vmoßalofxtvov, als tot zvxq- richtet Suet. Nero 57, 2, daß sich 20 Jahre nach 
yirrjv bezeichnet; er ist jedenfalls mit dem Teren- dem Tode Neros, also im J. 88, ein Mensch dunk- 
tius Marcianus identisch, den y ßovirj xal 6 Srjpo; 1er Herkunft für Nero ausgab und bei den Par- 
von Termessos als tov diany uorarov fyepöva thern Anhang fand, von denen seine Auslieferung 
Avxtaz üa/apiXia; und als rov narncova xal nur schwer erlangt werden konnte. Doch wäre 
rvegyhnv ttjc aoXrcog in einer Ehreninschrift es auch möglich, daß in beiden Fällen derselbe 

(Cousin Bull. hell. XXIII 292 nr. 6 = D i t - 50 gemeint ist und dessen Auslieferung an Rom 
tenberger Syll. or. gr. 564 = Cagnat eben mehrere Jahre hinausgeschoben wurde, vgl. 
IGR III 434 = TAM III 1, 89) feiern und den Gutschmid Geschichte Irans 138. Momm- 
in einer anderen lvkisehen Inschrift (Pari- se n RG V 396f. — Hingegen ist verschieden von 
beni-Romanell'i Mon. antich. XXm 214 ihm der falsche Nero, dessen wirklichen Namen 


nr. 151) als tov ötaorgiörarov pyspöva, tptXdv&gco- Dio nicht kennt, ein Sklave.aus dem Pontusoder 

nov, navxag vnegßaXXöpeyov zöv chroyhyv iav- ein Freigelassener aus Italien (Tac. hist. II 8), 

xov xal xfjg naxpibog xfjg XajMiqäg Tpeßewaxcöv der schon bald nach Neros Tod unter der Regie 

xoXwveiag, Tooxovärog 6 gr)xtog äxo Avxuig[x]tas rung Otlios im J. 69 Griechenland beunruhigte 

naoa Ti] ilro'j ehrt. T. war also legatus pro prae- und dann von Calpurnius Asprenas, dem btatt- 

tore provinciae Lyciae et Pamphyliae. Die Zeit 60 halter von Galatia und Pamphylia, auf der Insel 

seiner Wirksamkeit läßt sich nicht näher an- Kythnos gefangen und getötet wurde, Tac. hist, 

geben. Für einen Verwandten des T. hält He- II 8. 9. Zonar. XI 15 (Dio ed. Boiss. ITI p. 108). 

berdey Denkschr. d. Wien. Akad. LXIX, 1929, Vgl. auch Dio Prus. or. 21, 10. 

3, 23 den TAM ni 1, 111 genannten M. Teren- 60) Terentius Maximus, Procurator oder Pro- 
tius Valens [Max Fluss.] consul von Bithynien unter Domitian, Plin. ad 

58) L. Terentius Massaiiota gab 554 = 200 Trai. 58, 5. Die Freigelassene eines (Terentius) 

als plebeischer Aedil mit Cn. Baebius Tamphilus Maximus ist in einer Inschrift aus Nenmusus ge- 

die plebeischen Spiele, bei denen der Stichns des nannt, Esp6randieu Inscr.Lat. de (Jaule 4y7. 
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„ 61) Terentius Mus(a)eus, Gatte der Hydria 
Tertulla, c(larissima) f{emina), Vater der Axia 
Aeliana, setzt den beiden Frauen das Grabmal in 
Arelate, CIL XII 675 = Dess. I 1208. Die Fa¬ 
milie scheint sich zum Christentum bekannt zu 
haben, s. o. Bd. IX S. 78. [Stein.] 

62) Terentius Nicanor, Centurio im Heere des 
M. Antonius in Ägypten 722 = 32 (Weihung in 

Philae von Tato? TovXio; Ilthuiog enagj'oe . 

ovv XEvtoQicocH Tovqxp ., OvaXegltp Aaßvcovt,' 

TeQtviUp NixavoQi xxX. CIG III 4931/2 = Syll. 
or. 196; s. auch o. Bd. X S. 686 Nr. 376). 

[F. Münzer.] 

63) Terentius Priscus, ein Freund und Gönner 
Martials. Beide Namen gibt Martial. VIII 45, 1. 
XII 3 (4 + 6, Z. 7—12, deren Zusammengehörig¬ 
keit Immisch Herrn. XLVI 497ff. erwiesen 
hat), sonst Priscus. — Er stammt so wie Martial 
aus Spanien, wo er sich nach seiner Rückkehr aus 
Rom im J. 95, wahrscheinlich zu derselben Zeit, $ 
als sein Sohn nach Rom reiste (s. u.), dauernd 
niederließ (Xn 62, 7f.). Als seinen Mäzen rühmt 
ihn Martial. XII 3, 2f. und rechnet es ihm beson¬ 
ders hoch an, daß er selbst unter Domitian den 
Mut besaß, sich als freigebigen Wohltäter zu er¬ 
weisen (Z. llf.). Eine sizilische Reise des T. er¬ 
wähnt Martial. VIII 45 (herausgegeben im J. 93) 
und preist dessen Rückkehr nach Rom als einen 
Glückstag. 

Da der Name Priscus bei Martial häufig vor- J 
kommt, auch als willkürlich gewählter Name, ist 
es nicht ganz leicht zu ersehen, an welchen Stel¬ 
len T. außerdem gemeint ist. Am wahrschein¬ 
lichsten gilt dies von VI18, wo der Dichter seinen 
Gönner über den Verlust eines in Spanien begra¬ 
benen Freundes tröstet. Desgleichen gehört hier¬ 
her VII 46, wo seine literarischen Erzeugnisse 
gebührend hervorgehoben werden, aber scherzhaft 
statt dessen sein Mäzenatentum angerufen wird. 
Als Verfasser einer gelehrten Untersuchung über 4 
die Frage, welche Mahlzeit die beste sei, nennt 
ihn Martial. IX 77 und beantwortet selbst diese 
Frage satirisch dahin, es sei die, bei der es keine 
Musik gebe. Nun hat Dessau, der Herrn. XLVI 
159f. den Gönner Martials gewiß zutreffend mit 
dem Terentius Priscus gleichsetzt, dem Plutarch 
seine bald nach 84 verfaßte Schrift negl xa>v 
exXtXomöxmv xQVargxgiaiv (de defectu oraculo- 
rum) widmet, auch darauf hingewiesen, daß Plut. 
quaest. conv. VII 7. 8 einen ganz ähnlichen 5 
Gegenstand, nämlich die Frage, ob und welche 
Musik man beim Mahle hören soll, literarisch 
behandelt. 

Hingegen ist von ihm, wie zuerst I m m i s c h 
a. 0. bemerkt hat, sein gleichnamiger Sohn zu 
unterscheiden, dem Martial im J. 101 bei seiner 
Heimkehr aus Rom das 12, Buch seiner Epi¬ 
gramme überreichte (XII pr.). Zum Satumalien- 
fest dieses Jahres soll eben diese Heimkehr ge¬ 
feiert werden, die den Sohn nach sechsjähriger 6 
Abwesenheit zu seinem Vater in die Heimat zu¬ 
rückbringt (XII 62, 5—8), Daher ist auch bei 
den anderen Epigrammen dieses Buches (XII 1 
und 14) an den Sohn zu denken, der da als Jäger 
gerühmt wird; nur die Beziehung von XII 92 auf 
ihn mag zweifelhaft erscheinen. Nicht ganz sicher 
ist auch, ob mit dem Priscus VIII 12 T. der 
Vater bezeichnet ist, während X 3 der Sohn ge- 
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meint sein müßte mit Rücksicht darauf, daß zur 
Zeit der Herausgabe dieses Buches, im J. 98, vor 
der Rückkehr Martials nach Bilbilis, nur der 
junge T., nicht mehr der Vater, in Rom war. — 
Martial. I 112. II 41, 10 und IX 5 ist Priscus nur 
als beliebiger Name gebraucht. [Stein.] 

64) Terentius Pude(n)s wurde im J. 229 n. Chr. 
in das Collegium der sodales Augustales kooptiert 
(CIL VI 1984, 1, 43 Rom); er war demnach Se- 
> nator, vielleicht Consular; doch bereits im fol¬ 
genden Jahre trat an seine Stelle Qu. Petronius 
(Meliofr]) (CIL VI 1984, 1,47; vgl. Howe fast, 
sac. VH1 70). Vielleicht war sein Vater der leg(a- 
tus) Aug(ustorum) pro praet(ore) [pr]ovinciae 
R(a)etiae Olus Terentius Pudens Uttedianus 
(s. d.). 

66) Olus Terentius Pudens Uttedianus (über 
das Praenomen vgl. Cagnat Bull, öpigr. de 
Gaule IV 78 nr. 1), nur bekannt aus einer Weih- 
) inschrift, die er Gaelesti Augustae et Aesculapio 
Augusto et Qenio Carthaginis et Genio Daeiarum 
gesetzt hat (CIL III 993 = Dess. 3923 Apulum). 
Das Wenige, das wir über sein Leben wissen, ver¬ 
danken wir dieser Weihinschrift; aus ihr geht 
hervor, daß er aus Karthago stammte (Jung 
Wien. Stud. XIII 241. 242, 64; ders. Fasten d. 
Prov. Dacien 58). Von seinem Cursus honorum 
kennen wir das Amt eines leg(atus) Aug(usto- 
rum) leg(ionis) XIII gem(ime) in Dacien und das 
I eines leg(atus) Aug(ustorum) pro praet(ore) Jpr]o- 
vineiae R(a)etiae. Es scheint, daß er die Weihin¬ 
schrift kurz vor seinem Abgänge aus der Provinz 
Dacien, aber schon nach seiner Betrauung mit 
dem Statthalterposten in Rätien gesetzt hat. 
In welche Zeit wir seine Tätigkeit - als höheren 
Verwaltungsbeamten setzen dürfen, läßt sich 
nicht mit Bestimmtheit sagen. Das J. 179 n. Chr., 
seit welchem Legaten senatorischen (genauer prä¬ 
torischen) Ranges die Verwaltung Rätiens leiten 
(Haug o. Bd. IA S. 54), stellt den terminus 
post quem für seine Wirksamkeit in dieser Pro¬ 
vinz dar; damit fällt der Ansatz Liebenams 
Verwaltungsbeamte 353, für die beiden Augusti 
der Inschrift Marc Aurel und Verus zu halten, 
von vornherein fort; aber auch die Ansicht 
Plantas D. alte Rätien 161, 3, in den beiden 
Augusti Diocletian und Maximian zu sehen, ist 
unhaltbar, da eine Weihung für den Genius Dacia 
rum viele Jahre nach Preisgabe der Provinz an 
die Goten (271; vgl. B ran dis o. Bd. IV 
S. 1975) undenkbar ist. Während die Kürze der 
Zeit 179—180 die Annahme, Marc Aurel und 
Commodus als die beiden Augusti zu betrachten, 
kaum wahrscheinlich macht, hat die Ansicht 
Jungs Fasten 59, Septimius Severus und Cara- 
calla für die beiden Augusti zu halten, viel für 
sich, zumal unter diesen Kaisern manche ihrer 
Landsleute Karriere machten (Stein D. röm. 
Ritterstand 286. 393); ist diese Vermutung, die 
neuestens auch Ritterling o. Bd. XII S. 1537. 

1724 teilt (Marquardt Röm. Staatsverw. I 
289, 5 setzt seine Tätigkeit in Rätien zwischen 
179 und 213), richtig, dann gehört die Wirksam¬ 
keit des T. in Dacien und Rätien zwischen 
Mitte des J. 198, in dem die Erhebung Caracal- 
las zum Augustus erfolgte (Genaueres darüber 
Fluss o. Bd. IIA S. 1971) und 4. Februar 
211, dem Todestage des Kaisers Septimius Seve- 
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rus (Fluss o. Bd. IIA S- 1979). Möglicher¬ 
weise ist das Mitglied des Collegiums der sodales 
Augustales A. Terentius Pudens (CIL VI 1984, 

1, 43. 47 Rom) sein Sohn. [Max Fluss.] 

66) Terentius Rufus, Befehlshaber (dp*®») 
der Besatzungsarmee, die Titus im J. 70 n. Chr. 
in dem zerstörten Jerusalem zurückgelassen 
hatte, Joseph, bell. lud. VII 31. Dieses Heer 
bestand nach Joseph. 5. 17, vgl. vita 422, aus der 
X. Legion und einigen Alen und Kohorten. T. ] 
war demnach legatus legionis X Fretensis und 
als solcher Nachfolger des A. Larcius Lepidus 
Sulpicianus, während er selbst spätestens im J. 71 
von Sex. Vettulenus Cerialis im Kommando der 
Legion abgelöst wurde. 

67) Q. Terentius Rufus, Gatte der Caenia 
Verissima und Vater der Vestalin Terentia Rufilla 
CIL VI 2135 (dazu 32404) = Dess. II 4934 (aus 
einem Consulatsjahr der Kaiser Valerian und Gal- 
lienus, also 254 oder 255 oder 257). [Stein.] ! 

68) D. Terentius Scauiianus, Consular der 
Zeit Traians. 

a) N a m e. D. Terentius Seaurianus im Mili¬ 
tärdiplom (s. u.); Seaurianus nennt er sich selbst 
in der Votivinschrift CIL HI 1081; ... um Scau- 
rianum wurde, der besten Abschrift zufolge, in 
der Gründungsinschrift von Sarmizegetusa ge¬ 
lesen (CIL III 1443; s. u.). 

b) Lebenslauf. Über die Abstammung 
des Seaurianus ist nichts bekannt. Sollte jedoch 
die im folgenden erwähnte Votivgabe in Dura- 
Europos von unserem Seaurianus dediziert sein, 
so hätte sein Vater den Namen ( Terentius ) Maxi¬ 
mus geführt. Da ein Mann dieses Namens unter 
Domitian in höherer staatlicher Stellung (wahr¬ 
scheinlich als kaiserlicher Procurator in Bithy- 
nien) begegnet (Plin. ad Tr. 58, 5; s. Nr. 60), wäre 
dann in diesem der Vater des Seaurianus zu er¬ 
blicken. 

Die Heimat dieser Terentier war möglicher¬ 
weise Gallia Narbonensis; dafür könnte sprechen, 
daß auf einem Grabstein aus Narbo, der den Buch¬ 
stabenformen nach in den Beginn des 1. Jhdts. 
n. Chr. gehört, ein D. Terentius D. l(ibertus) 
Maseulus, wohl ein Freigelassener dieses Hauses, 
genannt wird (CIL XH 5211), und daß eine Grab¬ 
schrift in Nemausus von einer [Te]rentia Ma- 
xim[i] lib(erta) Irene gesetzt ist (Espöran- 
d i e u Inscr. lat. de Gaule I 497). 

Von der staatlichen Laufbahn Scaurians ken- 5 
nen wir nur das Amt des legatus Augusti pro 
praetore der Provinz Dacia. Ein am 17. Februar 
110 für die zwei Alen und zehn Kohorten der Pro¬ 
vinz ausgestelltes Militärdiplom (CIL III p. 868 
nr. XXV = Dess. I 2004, vgl. P a r i b e n i Op- 
timus princeps I 317) gibt uns Kunde, daß er da¬ 
mals an der Spitze dieser Provinz stand. Er war 
ferner in einer monumentalen aus der Haupt¬ 
stadt Sarmizegetusa stammenden Steinurkunde 
genannt, die nur durch drei unvollständige Ab- f 
Schriften — eine zuverlässige, eine unrichtig er¬ 
gänzte und eine interpolierte — bekannt ist, die 
der Siebenbürger Archidiakon Johannes Mezer- 
z i u s (gest. 1516) aufbewahrt hat (CIL III 
1443 vgl. Mommsens Anm., ferner p. 153. 
228f. 1407). Die Inschrift hatte nach der Ergän¬ 
zung Borghesis (Orelli-Henzen III 
S. 494f. zu nr. 509, vgl. Hirschfeld Kl. Sehr. 
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745, 3. F il.o w Klio Beih. VI 60f. P a r i b e n i 
I 314), die der von M o m m s e n vorgeschlage¬ 
nen vorzuziehen ist, folgenden Wortlaut: [ex] 
au[ctoritate Imp. Cae]saris divi Nerv[ae f. Ner- 
vae] Traiani Augusti eondita colonia Dacica per 
[D. Terenti]um Scaurianum [leg(atum)] eius pro 
pr(aetore). Endlich hat sich ein Altar erhalten, 
den Seaurianus selbst in der Zeit seiner Statthal¬ 
terschaft geweiht hat; er wurde im J. 1722 in 
Apulum, dem Standquartier der Legio XIII Ge- 
mina, gefunden und befindet sich heute in der 
National- (früheren Hof-) Bibliothek in Wien 
(CIL III 1081). Die Inschrift lautet: I(ovi) 0(p- 
timo) M(aximo) et dis penatibus Seaurianus (unter 
den Penaten sind die di penates publiei p. R. Q. 
zu verstehen, vgl. W i s s o w a Religion 2 164). 

Allein schon die Tatsache, daß die Hauptstadt 
der neuen Provinz, die alte Königsstadt Sarmi¬ 
zegetusa, durch Scaurian im Auftrag des Kaisers 
als römische Kolonie konstituiert wurde, bezeugt, 
daß er der erste Statthalter von Dazien gewesen 
ist (so übereinstimmend Dierauer in Büdingers 
Untersuch, z. röm. Kaisergesch. I 103. Filow 
Klio Reih. VI 60f. Ritterling o. Bd. XII 
S. 1391. Pariben i a. 0.). Da ihn Traian mit 
der wichtigen und gerade in diesem Falle außer¬ 
ordentlich schwierigen Aufgabe der militärischen 
und zivilen Organisierung eines nach furchtbaren 
Kämpfen annektierten Landes betraute, wird er 
i nicht, wie die späteren Legaten, Praetorier son¬ 
dern bereits Consular gewesen sein. Überdies hat 
R i 11 e r 1 i n g (o. Bd. XII S. 1390f.) dargelegt, 
daß in der ersten Zeit nach der Besitzergreifung 
außer der Legio XIII Gemina, die seither in Apu¬ 
lum blieb, wahrscheinlich noch mindestens eine 
Legion, vielleicht die I Adiutrix, in Dacia lag; da 
ein Zweilegionenheer in dieser Zeit nur von einem 
Consular befehligt werden konnte, ergäbe sich 
daraus ebenfalls, daß Seaurianus vorher Consul 
I gewesen ist. Auch sein Lebensalter spricht dafür; 
denn da sein Sohn anscheinend als Legionstribun 
unter seinemOberbefehl diente (s. Nr. 2) wird er 
das 40. Lebensjahr bereits überschritten haben. 
Das Jahr seines (Suffect-) Consulates ist unbe¬ 
kannt; es wird dem zweiten dakischen Krieg nicht 
lange vorausliegen. An diesem Kriege dürfte 
Seaurianus, wohl als Comes des Kaisers, teil¬ 
genommen haben; denn Traian wird das neue 
Reichsland doch wohl einem Manne anvertraut 
) haben, der dasselbe bereits vom Kriege her kannte. 

Die imposante Leistung der in kürzester Zeit 
erfolgten Umwandlung des durch den Vernich¬ 
tungskrieg schwer heimgesuchten rauhen Barba¬ 
renlandes in eine wohlgeordnete, mit Reichsange¬ 
hörigen besiedelte, bald aufblühende und zivili¬ 
sierte Provinz (vgl. Brandis o. Bd. IV S. 1967ff. 
P a r i b e n i Optimus princeps I 309—324. 
Pärvan Dacia 190ff. Rostovzeff Ge¬ 
sellschaft u. Wirtschaft im römischen Kaiser- 
3 reich I 199. 338f.) läßt erkennen, daß der mäch¬ 
tige Wille des Kaisers in Scaurian einen ebenso 
tatkräftigen Statthalter gefunden hatte (schon im 
J. 108 wurde, wie dem Meilenstein CIL III 1627 
zu entnehmen ist, die große Reichsstraße Tibis- 
cum—Sarmizegetusa-Apulum-Potaissa-Napoca ge¬ 
baut und ebenso wahrscheinlich das sonstige Netz 
der Hauptstraßen angelegt, vgl. Paribeni l 
319; daß das Standlager der Xin Gemina in 
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Apulum bereits von Scaurian errichtet wurde, be¬ 
weist seine obenerwähnte Votivgabe). — Als De¬ 
legierter des Kaisers bei der Deduktion der Kolonie 
wurde Scaurianus Patron der Hauptstadt und ver¬ 
erbte diese Ehre auf seine Nachkommen (CIL III 
1463 vgl. Kornemann o. Bd. IV S. 577). 
Auch zii dem ,Hausregiment* der Provinz erhiel¬ 
ten sich vielleicht Beziehungen; noch ein Nach¬ 
komme Scaurians im vierten Glied diente als 
Militärtribun in der XIII Gemina (s. o. Bd. XIII1 
S. 1370 Nr. 7, vgl. Jung Fasten d. Prov. Da- 
cien 5. 67f.). 

Über die weitere Laufbahn des Scaurianus 
sind wir nicht unterrichtet. Doch sei hier dies¬ 
bezüglich einer Vermutung Raum gegeben. Bei 
den Ausgrabungen in Dura-Europos fand sich 
im Heiligtum der Atargatis eine Weihinschrift 
des Wortlautes •&tov 2aaäSov ev£ä(isvo; 2xav- 
giavdg Ma^tfiov (Rowell Compt. Rend. 1930, 
272). Bei der Seltenheit des Namens Scaurianus 2 
wäre es nicht unmöglich, in dem Dedikanten 
unseren Scaurian zu erkennen, zumal ein Teren¬ 
tius Maximus bekannt ist, der der Zeit nach der 
Vater Scaurians sein könnte (s. o.). Der Altar 
wäre dann in der letzten Zeit Traians, in der 
Dura sicher zum römischen Reiche gehörte, dedi- 
ziert und es ergäbe sich die weitere Schlußfolge¬ 
rung, daß Scaurianus entweder einer der Comites 
des Kaisers im Partherkrieg oder Legat von Sy¬ 
rien zu dieser Zeit gewesen sei. Der Beziehung 3 
auf Scaurian stünde nicht entgegen, daß sich der 
Dedikant keinen Titel beilegt: in der Wcih- 
inschrift von Apulum nennt er sich gleichfalls 
einfach Scaurianus. Daß die Votivinschrift in 
griechischer Sprache abgefaßt ist, kann ebenso¬ 
wenig gegen die Identifizierung geltend gemacht 
werden. — An diese Kombination darf vielleicht 
eine andere, allerdings noch weniger gesicherte, 
angeknüpft werden. In Heliopolis (Baalbek) wurde 
einem unbekannten Consularen, der am Parther- 4 
krieg und vorher, wie es scheint, an einem der 
Dakerkriege Traians teilgenommen und militä¬ 
rische Auszeichnungen empfangen hatte, ferner 
noch zu Lebzeiten dieses Imperators Legat von 
Syrien war, eine Ehreninschrift gesetzt, die den 
ganzen Cursus honorum der Persönlichkeit ent¬ 
hielt, aber nur zum kleinen Teile erhalten ist 
(CIL III 14387 d). Mit allem Vorbehalt sei die 
Vermutung ausgesprochen, daß der durch dieses 
Denkmal geehrte Consular Terentius Scaurianus 5 
gewesen sein könnte. 

c) F a m i 1 i e. In D. Terentius Gentianus 
sieht man mit Recht den Sohn des Scaurianus 
(über die von Friedländer u. a. vorgeschla¬ 
gene Identifizierung der beiden s.Nr.48Abschn.b); 
er wurde diesem um das J. 89 geboren (s. Nr. 48). 
Daß Scaurian eine Tochter hatte, ergibt sich aus 
der metrischen Inschrift, die dem Gedächtnis des 
Gentianus von seiner Schwester geweiht ist (CIL 
III 21 = 6625; s. Nr. 97). Durch Tochter oder 6 
Enkelin wurde er der Ahnherr des reichen und 
angesehenen Hauses der Lolliani (vgl. Milt¬ 
ner o. Bd. XIII S. 1367HA. Der Freund des 
jüngeren Plinius, Terentius Scaurus (Plin. epist. 

V 12), der wohl mit dem hervorragenden Gram¬ 
matiker gleichen Namens identisch ist, dürfte ein 
Verwandter unseres Scaurianus gewesen sein. 
Freigelassene des Hauses werden in Inschriften 


von Narbo (CIL XII 5211; s. o.) und Ostia 
(D. Terentius U. I. Qenia'is, dient unter den 
vigiles im J. 175, CIL XIV 4502; genannt. 

[Groag.) 

69) Q. Ter(entius) Scaurus, procurator (aqua- 

rum) im J. 164 n. Chr., Bull. com. 1908, 53 
= Not. d. scav. 1908, 242 (Bleiröhre aus Rom). 
Er könnte der Sohn des gleichnamigen Gramma¬ 
tikers unter Hadrian sein. [Stein.] 

70) Q. Terentius Scaurus, lateinischer Gram¬ 
matiker der ersten Hälfte des 2. Jhdts. n. Chr. 

Persönliches. Gellius Noct. Att. XV 3 Te¬ 
rentius Scaurus divi Hadriani temporibus gram- 
matieus vel nobilissimus; Capitol. Ver. 2, 5 audi- 
vit (Verus, gest. 169) Scaurinum ... grammaticum 
latinum, Scauri filium, qui grammalieus Ha¬ 
driani fuit. Neben anderen berühmten Gramma¬ 
tikern führen ihn Arnob. I 59 und Auson. Epist. 
18, 27; Opusc. 3, 20 an. 

Schriften. L Ars grammatica, von Inlins 
Romanus bei Charisius zweimal zitiert: GL I 
133, 1 (= 169. 20 B.) Sc. in arte grammatica und 
136, 16 (= 173, 4 B.) Sc. arlis grammaticae 
libris, was auf ein umfangreiches Werk hindeutet, 
das die übliche Anlage der römischen Gramma¬ 
tiken gehabt haben wird: zuerst waren die Ele¬ 
mente der Sprache behandelt (aus diesem Teil 
Diomedes GL I 421, 16 über littera: Sc. sie. eam 
definit,littera — forma ‘ und 300, 19 über oratio: 
Sc. sic ,oratio — oris ratio ‘ = Charis. 152, 11 
[= 193, 4 B.]. An. Bob. GL I 533, 2. Dosith. 
GL VII 389, 8, letztere drei ohne Sc. zu nennen), 
dann die Redeteile (nomen Diom. 309, 27 und 
320, 14 Sc. separat a nomine appellalionem et 
vocabulum mit folgender Definition [bis 25 appel- 
lationi], vgl. An. Bob. 533, 4. Dos. 389, 10. 
Donat. GL IV 373, 5; pronomen Roman, a. 0.; 
adverbium Diom. 403, 20 Se. ita definit ,adver- 
bium — 32 ostium ostiatim‘, vgl. Don. 385, 
12. Cominian. b. Charis. 180. 29. Dos. 408, 22 
u. s.), zum Schluß die vitia et virtutes orationis 
(daraus über hypoxeuxis, Diom. 444, 29 h. est, 
ut Sc. ait usw. = Don. 397, 19 macrologia 
Diom. 449, 21 Sc. ita definit usw., tropus Diom. 
456, 27 tr. est, ut ait Se., modus ornatae oratio¬ 
nis), s. Barwick Remm. Palaemon, Lpz. 1922, 
238L, der die sonst noch bei den Artigraphen 
vorkommenden Scauruszitate (S. 86f.) einem jün¬ 
geren Grammatiker Sc. zuweist. Es handelt sich 
um Explan, in Don. I GL IV 486, 9 Sc. hinc 
coepit ,ars est — suscepta“ (vgl. Audax GL Vn 
320, 5. Victorin, GL VI 187, 2; aber auch Diom. 
421, 4); Explan. II das. 535, 6 unde Sc. Jnitium 
a quo sumitur incrementum‘ (vgl. Aud. 321, 15 
vollständiger, ebenso auch Diom. 421, 18 [vgl. 
dazu 436, 10]); 560, 19—28 Sc. hoc ordine po- 
suit coniunctiones usw. (vgl. Vict. 203, 3); 562,1 
Sc. praepositiones ... sie posuit usw. (vgl. Vict. 
203, 21); dazu 552, 32 Donatus ... vel Scaurus. 
Diesen jüngeren S., den Diomedes neben dem 
älteren (diesen vielleicht nur mittelbar) benutzt 
haben müßte, setzt Barwick dem in der Über¬ 
schrift der Ars des Audax genannten gleich: s. 
darüber o. Bd. XIV S. 1845. Frühere Versuche, 
das Eigentum des T. Sc. in den erhaltenen gram¬ 
matischen Werken zu ermitteln, bei K u m m - 
r o w Symbolacrit. in gramm. lat., Greifsw. 1880, 
und P. E. Meyer Quaest. gramm. ad Scauri 
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artem restituendam spectantes, Jena 1885 (über 
beide s. Goetz Bursian LXVIII 141f., bes. 
Barwick 40, 2. 44, 3. 238, 1); vgl. auch 
Jeep Z. Gesch. d. Lehre v. d. Redeteilen b. d. 
lat. Gramm., Lpz. 1893 (die Stellen S. 306 ver¬ 
zeichnet) und Tolkiehn Cominianus, Lpz. 
1910, bes. 161ff., der u. a. Diom. 318, 14 (ut 
Scaurus retulit, dafür An. Bob. 534, 39 ut Asprus 
r.) behandelt. Es darf wohl angenommen wer¬ 
den, daß noch mehr, als bis jetzt erkennbar, in 
die späteren Schulgrammatiken aus dem Werke 
des T. Sc. übergegangen ist (vgl. auch F r o e h d e 
De C. Iul. Rom., Lpz. 1892, 634f.); es sei nur 
noch erwähnt, daß Charis. 149, 28 (= 190, 18 
B.) den Namen des Scaurus als Paradigma ver¬ 
wendet. 

2, De Caeselli erroribus: Gell. a. 0. T. Sc. ... 
inter alia quae de Caeselli erroribus conscripsit, 
vgl. § 5 Scaurum commentario Caeselli criminan- 
tem. Scaurus tadelte die Erklärung, die Caes. 2 
Vindex (in seinem Stromateus) für die Wörter 
auf -bundus gegeben hatte, wird aber von Gellius 
(bzw. seinem Gewährsmann Sulpicius Apollina¬ 
ris; s. o. Bd. IV A S. 737) getadelt, weil er die be¬ 
treffenden Formen selbst falsch erklärt habe. Li¬ 
teratur über dieses Gelliuskapitel bei H o s i u s 
Ausg. XL1V. 

3. De orthographia: unter diesem Titel ist eine 
kleineSchrift desT.Sc.imCod. Bern.330 (lO.Jhdt.) 
und Cod. Vatic. Palat. 1741 (14. Jhdt.), die beide 5 
wohl auf eine alte Hs. von Lorsch zurückgehen 
(vgl. im Vorwort des Joh. Sichard zur Ed. 
princ., Basel 1527 ,ex vetustissimo codice Lau- 
rissano“), erhalten, ferner der Anfang in verschie¬ 
denen anderen Hss. (Paris. 1180, nov. acq. 763, 
Monac. 14252, Sangall. 249, alle 11. Jhdt., Leid. 
Voss. Q. 33, 10. Jhdt.), die anscheinend auch auf 
jene alte Quelle (mit insularer Schrift nach Keil) zu- 
rüekgehen, und gemeinsam haben, daß sie mitOrf ho- 
graphia igitur est ratio in syllabis recte scribendi 4 
beginnen, während die beiden erstgenannten mit 
dem darauf folgenden scribendi autem ratio quat- 
tuor modis vitiatur einsetzen. Das Werkchen ist 
gut gegliedert: ,vitiorum modi“ (per adicetionem 
detraetionem adnexionem), ,emendationis regula‘ 
(historia originatione [= hvuo/.oy.] proportione 
[= dvaXoy.]), ,cognatio litterarum“ und dann, wie 
bei solchen Traktaten üblich, ,quaestiones‘, Be¬ 
sprechung von Einzelfällen nach dem vierteiligen 
Schema mit kräftiger Kritik an den Fachgenos- f 
sen. Am Schlüsse heißt es (28, 17): Haee sunt 
quae urgenti tempore complecti tibi in praesen- 
tia potui. si quid exemplis defecerit vel quaestio- 
nibus, subiungetur, nam quod ad rem maxime 
pertinet, regulam vides. Tatsächlich folgt in den 
beiden vollständigeren Hss. noch ein Nachtrag 
(29, 3—33, 13) über cum: quom, über den Ge¬ 
brauch der .adierbia localia' ex in ad ab, insbe¬ 
sondere auch ex e, ab a (an der Spitze Varro ge¬ 
nannt, dem F u n a i o 1 i GRF 286 das ganze ( 
Stück 29, 3—32, 18 zu weist: Literatur daselbst 
288. Ein eng verwandtes Stück auch im Paris. 
7520 [11. Jhdt.] beiKeil34,5—21), nochmals über 
ex, dann über Schreibungen wie docilis sg.: doci- 
leis pl., über ,apices‘, hierauf Brevitatem huius 
libelli, si tibi videtur, adglutinabis ei quem de 
litteris novis habes a me acceptum: quod ipse 
feei, quia huius pusillitas sub ipso decentius pro- 
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dire quam per se censeri poterit (danach im Vat. 
Pal. die Unterschrift Unit Quinti Terrentii Scauri 
de orthographia). Ist dieser Schlußvermerk heil, 
so kann es sich nicht um die in Aussicht ge¬ 
nommenen Nachträge zu De orth. handeln, zu¬ 
mal 29, 3—7 zu 28,' 6—12 und 32, 21—33, 5 zu 
18, 23—19, 12 nicht recht stimmen: es wäre also 
an ein Anhängsel zu einer anderen Schrift zu 
denken, die ,De litteris novis 1 , d. h. wohl über 
die besonders von Claudius versuchte Einführung 
neuer Buchstaben handelte; um die beiden über¬ 
lieferten Stücke doch zusammenzubringen, hat 
man novissime für novis vorgeschlagen und de 
litteris auf De orthographia bezogen; eine sichere 
Entscheidung ist kaum möglich. Literatur: 
Brambach D. Neugestaltung d. lat. Orth., 
Lpz. 1868. 49. Keil 9f. K u m m r o w 4. 
Mackensen De Verrii Flacci libris orthogr., 
Comm. phil. Jen. VI 2, lOf. G o i d a n i c h Riv. 
di Fil. XXXIV 45. Eine wichtige Quelle für T. 
Sc. (wie für andere orthographische Schriften) 
scheint das Werk des Verrius gewesen zu sein, 
der auch Varros Lehre (Keil 8) den Späteren 
vermittelte: Mackensen 47H. Im Vat. Pal. 
folgt noch ein kleines Stück mit der Überschrift 
Terrentius Scaurus de ordinatione partium oratio¬ 
nis (Keil 33, 14—34, 4), das auch in einer Hs. 
von Valenciennes (M. 7. 3 [9./10. Jhdt.]) und einer 
von Würzburg (Theol. F. 56 [9. Jhdt.]: Schepß 
ALL VI 253) steht, nach Keil (10) ,a vetere 
grammatico haud dubie alienum 1 . Ferner bietet 
der Paris. 7520 im Anschluß an das obenerwähnte 
Stück über die Praepositiones locorum ein kleines 
Fragment über die Imperfektendungen audiebam 
audibam audebam u. dgl.; es wird aus alter 
Quelle stammen, da ein ,Aufusti (abnesti fusti 
die Hs.: ,Aristi Fusci‘ Haupt) grammatici liber 
ad Asinium Pollionem‘ (s. GRF I 491) erwähnt 
wird; ob es etwa auf die Ars des T. Sc. zurück¬ 
geht, bleibt ungewiß. Zu 19, 14—20, 2 s. noch 
Aistermann De M. Val. Probo, Bonn 1910, 
104. 

4. Horazkommentar: Roman, b. Charis. 202,26 
(— 263, 9 B.) Jmpariter' Horatius epistolarum 
(a. p. 75) ..., ubi Q. Terentius Scaurus in com- 
mentariis in artem poeticam libro X ,adverbium' 
inquit ,figuravit‘ und 210, 19 (= 272, 25 B.) 
,Primus“ pro in primis, ut Maro (Aen. II)..., 
ubi Q. T. Sc. c. in a. p. I. X (wie oben) ,non qui 
ante omnes‘ inquit ,sed ante quem nemo est‘ et 
addit ,quo genere plures primi accipi possunt 
die Zitate führen so, wie sie dastehen, auf einen 
sehr umfänglichen Kommentar zur a. p. des 
Horaz, was Bedenken erregt hat, so daß Zange¬ 
meister De Hör. verbis singulis, Berl. 1862, 
40 (vgl. Rh. Mus. XXXIX 684. XL 480) ver¬ 
mutet hat, gemeint sei das 10. Buch eines den 
ganzen Horaz umfassenden Kommentars, die Ge¬ 
dichte seien nach Büchern durchgezählt worden 
und die a. p. habe das 10. und letzte Buch ge¬ 
bildet. Dafür, daß Scaurus nicht nur dieses Ge¬ 
dicht erläuterte, scheint zu sprechen, daß Por- 
phyrio zu sat. II 6, 92 eine Erklärung des Scaurus 
anführt ( ,obstipo‘ ... Sc. inclinato dicit), wäh¬ 
rend andererseits die Bezeichnung der Epoden 
als 5. Buch der Carmina in einer älteren Hs., 
selbst wenn sie so hoch hinaufreichte, nichts für 
die Durehzählung aller Gedichte beweist. Be- 
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denken gegen Zangemeisters Annahme bei 
F r o e h d e 635 (mit sonstiger Literatur). Ab¬ 
lehnung bei Vollmer Philol. Suppl. X 278,29. 

5. Sonstiges. Bei Roman.-Charis. 209, 12 
(= 271, IC B.) wird Scaurus in Verbindung ge¬ 
bracht mit einer Erörterung HadrianB im 1. Buch 
seiner Sermones über ,obiter l , und bei PriBcian 
GL II 547, lOff. lehnt der Grammatiker VeliuB 
Celer in der Antwort aul eine briefliche Frage 
Hadrians die Ansicht des Scaurus, ,ambitus‘ habe ; 
als Nomen und als Partizip die gleiche Betonung, 
mit Hinweis auf die verschiedene Deklination ab. 
Nach Kummrow 3 und anderen wäre daB ein 
Hinweis darauf, daß Scaurus mit dem Kaiser in 
wissenschaftlichem Briefwechsel gestanden hätte, 
was jedoch keineswegs notwendig aus den beiden 
Stellen geschlossen werden muß, s. Froehde 
635. — Ein paar Anführungen des Sc. finden sich 
in den Vergilscholien; bei Servius zu Aen. III484 
heißt eB Sc. ... ,honore‘ legit et intellegit ,honore ' 
non cedit Heleno, qui patri eins vel avo donaye- 
rat multa 1 (derselben Lesart folgen außer Silius 
XII 142 der Palat. und andere Vergil-HBS.); 
Schol. Veron. z. Aen. IV 146 führt ScauruB nach 
Phylarchos aus, weshalb die Kreter im Gefolge 
des Apollo aufgeführt werden (das. z. Aen. V 
95), verweist er auf eine pythagoreische Lehre (vgl. 
Servius z. d. St.); eine dritte Anmerkung etwa 
z. Aen. X 701 ist bo zerstört, daß nur eben der 
Name des Scaurus zu erkennen ist. R i b b e c k 
Proleg. er. ad Verg. 171f. hat, wie Bchon S u r i n- 
gar Hist. crit. Bchol. lat. II 188, auB diesen Stel¬ 
len (zu denen er irrtümlich Schol. Bern. z. ecl. VIII 
65 hinzunimmt, wo ,Terentius' klärlich auf den 
Komödiendichter geht) den Schluß gezogen, 
Scaurus habe einen Vergilkommentar geschrie¬ 
ben, wenn er sich auch in anderen Schriften, wie 
z. B. im Komm. z. a. p. (s. o.), mit diesem Dich¬ 
ter befaßt haben werde (er verweist auch auf 
Schol. Dan. zu Aen. I 1, wo deB Scaurus Erklä¬ 
rung von ,primus‘ abgelehnt wird, während Phil- 
argyriuB zu ecl. I 44 sie übernommen hat). In¬ 
dessen reicht daB geringe Material kaum aus, 
eine solche Annahme zu stützen, zumal nirgends 
von einem solchen Kommentar die Rede ist, und 
gerade die ebenerwähnte Stelle zeigt, daß aus 
anderen Schriften deB ScauruB einzelnes in die 
Vergilscholien aufgenommen worden ist. Vgl. 
noch W i s s o w a Gött. Gel. Nachr. 1913, 229. — 
Noch schwächer ist es mit der Annahme bestellt, 
ScauruB habe einen Kommentar mindestens zum 
Poenulus, wahrscheinlich aber zu mehreren oder 
gar allen Stücken deB Plautus geschrieben: 
Ritschl Parerga 375. Die einzige Stütze ist 
eine Stelle bei Rufinus Antioch. GL VI 561, 2, 
wo es zwischen Zitaten aus Sisenna heißt Sc. in 
eadem tabula (Poen.) sic: ,nunciam‘ ,iam‘ divisit 
in duas syllabas (metri causa setzt Keil mit 
älteren Ausgaben zu); demgemäß führt Ruf. den 
Scaurus auch 565, 2 unter seinen Zeugen für die 
,mensura in fabulis Terentii et Plauti' mit auf. 
Jedoch kann Scaurus seine Bemerkung über das 
dreisilbige ,nuneiam‘ der Komödiendichter eben¬ 
sogut etwa in seiner Ajb gemacht haben (z. B. 
gelegentlich der Behandlung des vokalischen und 
konsonantischen i). — Endlich finden sich im 
cod. EinBidl. 32 (lO./ll.Jhdt.) eine Anzahl Diffe- 
rentien, wie zwischen invoco provoco voco evoco 


revoco convoco oder contingunt accidunt eveniunt, 
abgedruckt bei Hagen Anecd. Helv. CXXXIII, 
mit der Überschrift , Terentius de verbo tractans 
hane difterentiam diät ‘; Gleiches oder Ähnliches 
findet sich auch sonBt (s. Hagen im App. er. 
und CXXXIV). Sollten dieBe Unterscheidungen 
wirklich auf T. Sc. zurückgehen, so müßten sie 
auB der Ars ausgezogen sein, worauf das de 
verbo tractans hinzudeuten scheint. Doch bleibt 
ungewiß, welchen Wert das späte Zeugnis hat. 
Vgl. J. W. B e c k De differ. scriptor. lat., Gro¬ 
ningen 1883, 16. — Im allgemeinen s. Schanz 
RLG § 595. T e u f f e 1 RLG § 352, 2, wo wei¬ 
tere Literatur verzeichnet ist; b. auch Burkian 
CLXXXVIII 94f. [P. Wessner.] 

1) Terentius Strabo Erucius Homulius, Con- 
sul suffectus mit Tettius Iulianus im Sommer des 
J. 83 n. Chr. (Militärdiplom vom 9. Juni CIL III 
p. 1962 = Dess. I 1996). Demselben Familien- 
i kreise dürften C. Terentius Iunior (Nr. 53) und 
L. Terentius Homulius Iunior (Nr. 50) angehören 
(vgl. Stech Klio Beih. X 161 nr. 136). [Groag.] 

72) T. Terentius Taravus, Sohn eineB T. und 
Enkel eines T., aus der Tribus Claudia, führt den 
stolzen Titel eines viermaligen Dictators von Fi- 
denae auf dem großen Kalksteinblock, den er in 
Aecae in Apulien noch in republikanischer Zeit, 
sich BelbBt, seinem greisen gleichnamigen Vater 
und seinen jung gestorbenen Söhnen P. und T. 

laufB Grab setzen ließ (CIL I 2 1709). 

|F. Münzer.] 

73) C. Terentius Tullius Geminus, Consul suf¬ 
fectus im J. 46 n. Chr,, s. Tullius. 

74) L. Terentius Tuscivicanus, vielleicht ein 
Sohn des P. Nr. 73, stürzte in der Trunkenheit 
vom Tarpeischen Felsen zu Tode (Lucil. 1374 
Marx aus Fest. 340 nach der überzeugenden Er¬ 
gänzung von Cichorius Untersuch, zu Lucilius 
354f.). 

) 75) P. Terentius Tuscivicanus war 587 = 167 

eines der fünf Mitglieder der Senatskommission 
zur Neuordnung Illyriens (Liv. XLV 17, 4). 

[F. Münzer.] 

76ff.) Terentii Varrones sind die ange¬ 
sehenste Familie der Gens Terentia. Ihr Ansehen ist 
begründet worden von C. Varro, Consul 538 = 216 
(Nr. 83). Auf ihn führte der gelehrte M. Varro 
(bei Serv. Aen. XI 743) die Erwerbung des Bei¬ 
namens zurück (s. ebd.), wenn er auch wahrschein- 
) lieh bei dieser Gelegenheit über ähnlich klingende 
Wörter in fremden Sprachen, im Keltischen und 
im Phoinikischen, geredet haben mag (Lyd. de 
mag I 12. 23 p. 17, 7. 27, 1 Wünsch aus Heren- 
nios [s. o. Bd. VIII S. 652, 13ff.], doch letzten 
Endes wohl aus Varro). Die Erwerbung deB Cog- 
nomens durch eine rühmliche Tat des ersten Trä¬ 
gers ist nicht sehr wahrscheinlich, da sie nach 
einem bekannten Schema erfunden zu sein scheint 
(s. o. Bd. XIII S. 853, 39ff.). Es kommt übrigens 
) auch als Nomen vor (W. Schulze Eigennamen 
302). Die Genealogie und Geschichte der Familie 
ist von Cichorius (Röm. Stud. 189—191) im 
wesentlichen ermittelt worden: Sohn des Consuls 
von 538 = 216 war der Praetor von 570 = 184 
A. Varro Nr. 80 und Enkel der Gesandte gleichen 
Namenß von 608 = 146 Nr. 81, ein zweiter Enkel 
mit unbekanntem Vornamen, der 600 = 154 ge¬ 
fallene Quaestor Nr. 77. In der nächsten Gene- 
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ration muß sich die Familie weiter verzweigt biet von Arpinum (o. Bd. XII S. 908) genannt 

haben, denn im 1. Jhdt. standen mehrere An- (Cic. Q. fr. III 1, 4) und kann ein nicht näher 

gehörige als Altersgenossen und teilweise als Ho- bestimmbarer Terentius sein, da der Vetter Ciceros 

monymen nebeneinander, ohne nahe miteinander C. ViselliuB Varro, an den man sonst eher denken 

verwandt zu sein. Von M. Varro, dem Reatiner, möchte, damals nicht mehr am Leben war. 

der nicht nur als Gelehrter, sondern auch im 80) A. Terentius Varro war vermutlich ein 
öffentlichen Leben tätig war, wurde ein gleich- Sohn des Consuls C. Varro von 538 = 216 (Nr. 83) 

namiger verwachsener Politiker Nr. 89 unter- und möglicherweise Münzmeister (auf einer der 

schieden. In dem einen Zweige blieb das Prae- zwei Münzreihen, die in den nächsten Jahrzehnten 

nomen A. vorherrschend, doch scheint auch P. 10 mit dem Cognomen allein geprägt sind, s. Nr. 77). 
vorzukommen. Engere Verbindungen bestanden 565 = 189 hatte er die vom Senat mit ihren 

zwischen den Varronen und den Liciniern, sowohl Friedensvorschlägen abgewieBene und aus Italien 

den Luculli (s. Nr. 90), wie den Murenae (Nr. 82. ausgewiesene Gesandtschaft der Aitoler zu ge- 

91f.). Ob auch der gleichzeitige C. Visellius leiten (Liv. XXXVII 49, 8); vielleicht ist aus der 

Varro (s. d.) sein Cognomen einer solchen Ver- falschen Angabe des Antias (frg. 4.2 Peter ans 

bindung dankt, bleibt unsicher. Liv. XXXVII 48, 5), er sei vorher von dem Pro- 

76) Terentius Varro. Die ältesten Münzen, die praetor A. Cornelius Mammula (o. Bd. IV S. 1405f. 

nach dem- 537 = 217 eingeführten Unzialfuß ge- Nr. 258) mit beunruhigenden Nachrichten aus 

schlagen Bind und den Münzmeisternamen Varro Aitolien nach Rom geschickt worden, wenigstens 

aufweisen, sind noch von Mommsen (Münzwesen 20 zu entnehmen, daß er an dem Aitolerkriege teil- 
504 nr. 51) und Babeion (Monn, de la röp. rom. genommen und die Gesandten schon auB Griechen- 

II 479—483) demselben C. Varro zugeteilt wor- land nach Rom begleitet habe. 570 = 184 war 

den, der auf Denaren und Quinären mit seinem T. Praetor und erhielt das diesseitige Spanien 

Vornamen genannt wird, und zwar kanm der bei zur Provinz (Liv. XXXIX 32, 14. 38, 3. 8—12). 

Cannae geschlafene Consul C. Varro von 538 = Er kämpfte in diesem Jahre mit Glück gegen die 

216 (Nr. 83) sein kann, aber wohl ein Sohn glei- Suessetaner (ebd. 42, 1) und im folgenden nach 

chen Namens auB den späteren Jahren des Hanni- Verlängerung seines Kommandos (ebd. 45, 4) eben- 

balischen Krieges oder den nächsten 25 Jahren. so im Gebiet der Ausetaner gegen die Keltiberer 

Dagegen unterscheidet Grueber drei Reihen der (ebd. 56, 1; hier proconsul genannt, aber XL 2, 5 

Münzen, erstens Denare italischer Prägung mit 30 propraetor-, s. dazu Mommsen St.-R. II 647. 
dem Monogramm Varfro) zwischen 537 = 217 Klotz Herrn. L 508f.). Anfang 572 = 182 wurde 

und 557 = 197 (CoinB of the roman rep. II 222 er abgelöst (Liv. XL 16, 7) und durfte eine Ova- 

vgl. zu I 35), zweitens die Denare und Quinäre tio feiern (ebd. 16, 11). Im J. 582 = 172 soll er 

mit G. Varfro). die er bis in die J. 514 = 240 mit einem jüngeren Praetorier und mit einem 

bis 525 = 219 hinaufrückt und daher dem Consul andern Senator an König Genthios von Illyrien 

selbst zuweist (ebd. I 35), drittens Kupfer mit geschickt worden sein; doch ist die Nachricht 

Var(r)o zwischen 558 = 196 und 581 = 173 (ebd. (Liv. XLII 26, 7) nicht unverdächtig (s. Nissen 

I 68f.), das ebenso wie die italischen Denare allen- Krit. Untersuch. 247). 587 = 167 gehörte er 

falls von A. Terentius Varro Nr. 80 stammen zu der ZehnerkommisBion in Makedonien (Liv. 

könnte, der nächst dem Consul das älteste be- 40 XLV 17, 3). 

kannte Glied der Familie ist. Bahrfeldt ist hin- 81) A. Terentius Varro, wahrscheinlich Sohn 
sichtlich der zweiten Reihe derselben Ansicht von Nr. 80, war einer der zehn Senatoren, die 

(CIL 1 2 app. 58), rückt aber die dritte wieder mit mit L. Mummius 608 = 146 Griechenland als 

der ersten zusammen und über rund 560 = 194 römische Provinz einrichteten und zusammen 

hinauf (ebd. 82). durch eine Statuengrappe in Olympia geehrt 

77) Terentius Varro, wohl ein Bruder oder wurden (Inschr. von Olympia 324 : Aff kos) Tcoev- 

Vetter von Nr. 81, war 600 = 154 Quaestor in ztog [ Oiaoomv]). 

Hispania ulterior und fiel in der ersten (oder zwei- 82) A. Terentius Varro ist ein gutes Beispiel 
ten) großen Schlacht, in der die Römer von den dafür, wie die Kenntnis römischer Persönlichkeiten, 

Lusitanern geschlagen wurden (Appian. Ib. 56; 50 die auf wenigen und unsicheren literarischen 
zur Auslegung s. Wilsdorf Leipz. Stud. I 95f.). Zeugnissen beruht, durch Inschriftenfunde im 

78) (Terentius) Varro. Denare, die ein Varro griechischen Osten bereichert und berichtigt wird. 

pro qfuaestore) für (Cn. Pompäus) Magnfus) Die vier Steine mit seinem Namen Bind folgende: 

pro cos. geschlagen hat, werden noch von Grue- 1. Karische Ehreninschrift für T. und seine Mutter 

ber (Coins of the roman rep. II 362f.) nach (ungenau Le Bas-Waddington 320, besser 

Mommsen (Münzw. 650. 655, vgl. Babeion Bull. hell. XXII 374 = Dess. 8773): [O SJijaos 

Monn, de la röp. rom. II 343. 485f.) ins J. 705 \ Ilwtkkav (so!) Ti oEvzla[v ägezjrjs ; xal tvrolas 

= 49 gesetzt und müßten dann einem jüngern ivexev [z]fjs [e]U : (apparet excidisse aliqnid Dess.) 

Manne zugewiesen werden, als dem Reatiner M. avzgv re xal zov vlov avzijs ] Afkov T/ OErztor 

Varro, der damals im jenseitigen Spanien als Le- 60 Afkov vlov | Ovöqq wva ngeoßevzrjv. 2. Bilinguis 
gat zwei Legionen selbständig befehligte. Doch aus Delos (Bull. hell. XXIX 228f. [vgl. ebd. XXXVI 

es ist sehr wahrscheinlich, daß die Denare schon 121. 124] = DeBS. 866 mit Add. = CIL HI 

in den Sertorianischen Krieg gehören und um Suppl. 7240 = I 2 738 m. Abb): A. Terentium 

679 = 75 von dem Reatiner geprägt worden sind, A. f. Varro[nem legatum?] \ Italicei et Graecei 

der auch damals unter Pompeius in Spanien diente quei Delei negotifantur] \ [AJfkov Teqtvziov Av- 

(s. Cichorius Röm. Stud. 193). kov vlov Ov[dggwva noeoßevzgv?] \ [PJcofzcUtov 

79) (Terentius?) Varro wird 700 = 54 als Izaktxoi xal TSkkyve; ol xaz[oixovvzes]. 3. Aus 

Gutsnachbar des Q. Cicero bei Laterium im Ge- dem Hieron auf dem asiatischen Ufer nahe dem 
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Nordausgange des Bosporos (s. Oberhummer 
o. Bd. III S. 752f. und besonders Lehmann- 
Haupt Klio XVIII 366-368) stammt die Weihung 
einer koischen Schiffmannschaft (österr. Jahresh. 

I 31ff. = IG XII 8, 260 = Cagnat IGR I 273): 
Ay[ov/i]e[v]ov zov otoXov rtavzds Av/.ou Tege[v]- 
ziov Av[X]ov viov OvaopcovoQ \ ngeoßevz[ä]. 4. Eine 
schon vor 30 Jahren o. Bd. IV S. 1369—1371 
eingehend besprochene rhodische Inschrift (IG XII 
1, 48 = Syll. 3 745 = Dess. 8768) gilt einem 1 
Unbekannten (Poseidonios? Hi 11er Suppl.-Bd. V 
S. 802f.), der an mehrere mit Namen und Titeln 
aufgezählte römische Beamte Gesandtschaften 
übernommen hat, und zwar an mindestens vier 
andere, L. Sulla, L. Lentulus, L. Murena, L. Lu- 
cullus, und schließlich jzozl Avlov Tegevziov Av- 
Xov viov OvaQQoov[a]\7cQtoßeinkv 'Pwpaiarv. Alle 
vier Inschriften geben die drei Namen des T., 
den Namen seines Vaters, der ebenso wie sein 
eigener lautete, und seinen, nur auf dem delischen 2 
Steine weggebrochenen Titel Legatus, in welcher 
amtlichen Eigenschaft er eine Flotte in den Ge¬ 
wässern vom Karpathischen bis zum Schwarzen 
Meer befehligte; die erste Inschrift lehrt außer¬ 
dem, daß seine Mutter gleichfalls der Gens Teren- 
tia entstammte. Die Zeit des Kommandos hat 
Mommsen in der grundlegenden Erläuterung 
der rhodischen Inschrift (S.-Ber. Akad. Berl. 1892, 
848f.) richtig bestimmt: Es fällt in den sog. 
zweiten Mithridatischen Krieg 672 = 82; T. war 3 
damals Legat des Propraetors L. Murena, der in 
derselben Inschrift vorher genannt ist und mit 
ihm in verwandtschaftlichen Beziehungen stand 
(o. Bd. XIII S. 445, 51 ff. s. Nr. 91), und er ist 
kein anderer als der Terentius Varro, der nach 
literarischen Zeugnissen auf Grund seiner Tätig¬ 
keit in Asien in den Jahren 678 = 76 und 679 
= 75 wegen Erpressungen angeklagt wurde, von 
seinem Vetter (consobrinus frater Ps.-Ascon. 109 
Or. = 193 St., ungenau frater Ps.-Acro Horat. 4 
sat. II 1, 49) Q. Hortensius verteidigt wurde und 
infolge einer offenkundigen skandalösen Bestechung 
der Geschworenen seine Freisprechung erlangte. 
Cicero spielte bei der Verhandlung gegen Verres 
(div. in Caec. 24; act. I 17. 35. 40. 47) und 
später wiederholt, doch ohne die Namen anderer 
Beteiligten zu nennen, auf diesen Prozeß an, bei 
dem HortenBius sich als den Beherrscher der Ge¬ 
richte zeigte und das Ansehen des Senats, der 
damals allein die Geschworenen stellte, auf das 5 
empfindlichste schädigte, indem er durch farbige 
Stimmtäfelchen die Abstimmung der erkauften 
Richter kontrollierte; die antiken Erklärer fügen 
zu den Stellen des Redners die näheren Umstände 
und die Namen der Personen hinzu, hauptsächlich 
PB.-Ascon.109f. Or. = 193f. St. 144 Or. = 218 St. 
Schol. Gronov. 398 Or. = 349 St. auch Ps.-Acr. 
a. 0. (s. Von der Mühll o. Bd. VIII S. 2472, 
17ff. und Art. C. Turius). Der Ankläger war der 
juuge Ap. ClaudiuB Pülcher (o. Bd. III S. 2849 6 
Nr. 297), der Vorsitzende Praetor bei der ersten 
Verhandlung im J. 678 = 76 L. Furius (o. Bd. VII 
S. 316 Nr. 18), bei der zweiten 679 = 75 P. Len¬ 
tulus Sura, der später als der vornehmste Genosse 
Catilinas berüchtigt wurde und damals vermutlich 
an der Bestechung am meisten beiteiligt war 
und mit deswegen bald darauf auB dem Senat 
ausgestoßen wurde (o. Bd. TV S. 1400). Der 


ganze ProzesB deB T. hatte natürlich den Kampf 
um die Sullanischen Ordnungen und ihre Vertreter 
zum Hintergründe; wenn T. als einer der unter¬ 
geordneten Gehilfen Sullas in Asien vor Gericht 
gezogen wurde, und wenn der Fall ein gewisses 
Aufsehen erregte, so wird dazu beigetragen haben, 
daß sein Vorgesetzter L. Murena bereits tot und 
so der Verantwortung entrückt war. Bei Ps.-Ascon. 
erscheint sein Name noch bei Stangl 193 zweimal 
mit dem Praenomen M., doch hat dieses keine 
hsl. Gewähr und wird durch die Inschriften berich¬ 
tigt. Die Verwandtschaft des T. mit HortensiuB ist 
einstweilen nicht genauer zu ermitteln. Er Belbst 
ist jedenfalls ein Nachkomme der älteren A. Te- 
rentii Varrones Nr. 80f., die auch Bchon im griechi¬ 
schen Osten tätig waren, etwa ein Enkel deB 
zweiten. Doch die von Mommsen (a. 0., danach 
Prosop. Imp. III 304) vermutete Identität mit 
A. Varro Murena Nr. 91 ist nicht aufrechtzu¬ 
halten, da keines der inzwischen so vermehrten 
inBchriftlichen Zeugnisse dem Legaten beide Cog- 
nomina beilegt (so Mommsen selbst vorher 
Ephem. epigr. IV 43 zu der delischen Inschrift); 
richtiger scheint es, mit Cichorius (Herrn. XXXIX 
406; auch Röm. Stud. 191) den Legaten und 
Nr. 91 als Vater und Sohn von einander zu 
unterscheiden und erst in dem Söhne das Binde¬ 
glied zwischen den Familien der Licinii Murenae 
und der Terentii Varrones zu sehen. 

83) C. Terentius Varro war Sohn eines Gaius 
und Enkel eines Marcus (Fasti Cap.) und wurde 
der Begründer des Ansehens seiner Familie, indem 
er es als erfolgreicher Parteipolitiker bis zum 
ConBulat brachte. Als Consul im J. 538 = 216 
hatte er mit Beinern Amtgenossen L. Aemilius 
PaulluB (o. Bd. I S. 581 versehentlich mit dem 
Vornamen M. bezeichnet und deshalb falsch als 
Nr. 118 eingereiht, statt zwischen Nr. 114 und 
115) den Oberbefehl gegen Hannibal und ist 
diesem Gegner bei Cannae erlegen, ohne selbst 
gleich seinem Kollegen Paullus und Beinern 537 = 
217 am Trasimenus geschlagenen Amtsvorgänger 
C. Flaminius bei der Niederlage sein eigenes 
Leben einzubüßen. Seine Mitbürger haben ihm die 
Katastrophe nicht als seine persönliche und un¬ 
verzeihliche Schuld angerechnet; aber die ge¬ 
schichtliche Überlieferung hat zunächst unter 
dem Einfluß seiner innenpolitischen Gegner und 
ihrer Gesinnungsgenossen und später in dem 
Streben nach wirkungsvoller und freier Ausge¬ 
staltung des gegebenen Stoffes dem überlebenden 
Besiegten die Hauptverantwortung an dem na¬ 
tionalen Unglück aufzubürden gesucht. Sie hat 
sogar gelegentlich den T. bei dem Vergleiche 
mit C. Flaminius, dessen Schicksal im Leben und 
im Nachleben ähnlich war (s. o. Bd. VI S. 2496ff.). 
noch unter diesen gesetzt (Liv. XXII 39, 6. 42, 8f. 
44, 5; s. auch Sil. Ital. VIII 218. 310. IX 55. 
422). IndeB blieb Bein Andenken bei seinen Nach¬ 
kommen in Ehren bestehen, und obgleich von 
ihnen nur noch zwei ebenfalls zum Consulat 
emporgestiegen sind, nnd zwar solche, die von 
Geburt dem vornehmeren Licinischen Geschlecht 
angehörten und erst durch Adoption zu Terentii 
Varrones geworden sind (Nr. 90. 92), so war ein 
anderer von ihnen der größte römische Alter¬ 
tumsforscher (Nr. 84), und dieBer scheint sich 
seiner angenommen zu haben, bo daß neben der 
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gehässigen und verfälschten Darstellung der 
Geschichte des T. auch Spuren einer ehrenvollen 
Familientradition zu bemerken sind. Ein Hinweis 
auf das Elogium in der Ahnengalerie liegt viel¬ 
leicht bei Val. Max. IV 5, 2 vor: Titulo imaginis 
eins speeiosius non reeepta dictatura quam ali- 
orum gesta adscribi potest (s. u.). 

Einen Rest Bolcher Familientradition hat 
CichoriuB (Röm. Stud. 189—191) überzeugend 
nachgewiesen bei Serv. (interpol.) Aen. XI 743 
(mit adn. crit.) = Funaioli Gramm. Rom. frg. 
I 342; Varro cum de suo eognomine disputaret, 
ait eum qui primus Varro sit appdlatus, in 
Blyrico hostem Varronem nomine quod rapuerat 
et ad suos portaverat, ex insigni facto voeabu- 
lum meruisse. Der erste in Illyrien geführte Krieg 
der Römer ißt der von 525/6 = 229/8, und der 
erste bekannte Träger des Beinamens Varro ist 
der Consul von 538 = 216, so daß sich die Er¬ 
zählung auf ihn bezieht. Sie scheint allerdings 
nach dem Muster von ähnlichen Anekdoten ge¬ 
formt zu Bein (s. o. Bd. XIII S. 853, 28ff.), und 
die Erklärung des Cognomens klingt wenig glaub¬ 
haft ; aber die Tatsache einer rühmlichen Beteili¬ 
gung deB T. an dem illyrischen Feldzug ist jeden¬ 
falls geschichtlich und bietet eine erste Recht¬ 
fertigung seineB Aufstiegs. Sein frühestes Amt 
war das des Münzmeisters, das er um dieselbe 
Zeit bekleidete (Denare mit C. Var., geschlagen 
nach 513 = 241 Mommsen Münzw. 504 nr. 51. 
Babeion Monn, de la röp. rom. II 479ff. 
Grueber Coins of the roman rep. I 35. CIL I 2 
app. 58. s. Nr. 76). Die Vulgärtradition bei 
Liv. XXII 25, 18—26, 4 führt denT. im J. 537 = 
217 mit einem zusammenhängenden Bericht über 
sein bisheriges Leben ein, ohne übrigens etwas 
von den beiden erwähnten Tatsachen, Illyrier¬ 
krieg und Münzmeisteramt, zu berühren. Livius 
mußte in den verlorenen Büchern den T. unter 
den Jahren, in denen er die niederen Ämter ge¬ 
führt hatte, wiederholt erwähnen; wenn er erst 
bei Beinern Eintreten für das Gesetz über die 
Gleichstellung des Magister eqnitum M. Minucius 
Rufus mit dem Dictator Q. Fabius Maximus 537 = 
217 seine gesamte Lebensgeschichte und Cha¬ 
rakteristik und zwar als Vorbereitung auf das 
Folgende (so richtig Weissenborn z. d. St) 
einlegt, bo folgt er wahrscheinlich einem Autor, 
der nicht die früheren Zeiten, sondern nur den 
Hannibalischen Krieg darstellte, also wohl dem 
Coelius Antipater (vgl. den ähnlichen, gleichsam 
umgekehrten Fall XXX 1, 4—6 bei P. CrasBUB 
Dives o. Bd. XIII S. 332, 63tf.). Über die Her¬ 
kunft des T. heißt es nun hier (Liv. XXII 25,18): 
loco non humili solum, sed etiam sordido ortus. 
(19) patrern lanium fuisse ferunt, ipsum insti- 
torem mercis, filioque hoc ipso in servilia eins 
artis ministeria usum. ( 26 , 1) is iuvenis, ut 
primum ex eo genere quaestus pecunia a patre 
relicta animos ad spem liberalioris fortunae 
fecit, togaque et forum placuere, (2) proda- 
mando pro sordidis hominibus causisque adver- 
sus rem et famam bonorum primum in notitiam 
populi, deinde ad honores pervenit (danach Val. 
Max. III 4, 4: Miro gradu . ... ad consulatum 
maeellaria patris tabema conscendit. et quidem 
fortuna parum duxit sordidissimae mercis eap- 
turis alito duodecim fasces largiri. Sil. Ital. 


VIII 246ff.: Atque illi sine luce genas surdumque 
parentum nornen, et immodice vibrarat in ore 
canoro lingua procax. hinc auctus opes largusque 
rapinae, infima dum vvdgi fovet oblatratque se¬ 
natum, . .. caput extulit . .. 258ff.: Idem, ut 
turbarum sator atque accendere sollers invidiam 
pravusqtie togae, sic debilis arte belligera Mar- 
temque rudis versare nec ullo speetatus ferro. 
Plut. Fab. 14, 2: eis zqv imazelav nrjoayßeis dito 
yevovs dorpiov, ßiov Se Sia brpxoxomav xal jipo- 
neteiav imo^pov. Dio frg. 57, 24 und daraus 
Zonar. IX 1: h zw öpl/.w ezi&ganzo xai iv ßa- 
vavoixfj b'oaovzrjn rjaxezo). Mit dem vorsichtigen 
ferunt weist LiviuB selbst auf die Bedenklichkeit 
Beiner Angabe hin; inhaltlich gehört sie zu dem 
beliebten Rüstzeug der Invective (b. Geizer 
Nobilität der röm. Republik 11), und die Einsei¬ 
tigkeit und Gehässigkeit der Formulierung wird 
z. B. dadurch beleuchtet, daß jenes, von den 
Späteren noch mehr geschmähte Auftreten 
des T. als Gerichtsredner und Volksredner (vgl. 
die Empfehlung des Gesetzes über die Dictatur 
537 = 217 Liv. XXII 25, 18. 26, 4) ihm einen 
Platz in der Geschichte der Beredsamkeit ver¬ 
schafft hat (Cic. Brut. 77; cum . .. Catone [ora- 
tores] grandiores natu fuerunt C. Flaminius 
C. Varro . . .). In dieser feindseligen Darstellung 
geht alles darauf zurück, daß die Plebs in T. 
sui generis hominem, plebi insectationc prvn- 
cipum popularibusque artibus conciliatum (Liv. 
XXII 34, 2), vere plebeium, id est hominem 
novum (ebd. 7) zu den honores beförderte, näm¬ 
lich in früheren, nicht zn bestimmenden Jahren 
znr Quaestur und zur plebeischen Aedilität (ebd. 
26,3), dann vielleicht unmittelbar darauf, in 
einem der Varronisch geraden Jahre, spätestens 
534 = 220 zur curulischen Aedilität (ebd. s. 
Seidel Fasti aedilicii [Bresl. Diss. 1908] 21) und 
536 = 218 zur Praetur (Liv. XXII 25,18. 26, 4. 
Vollständige Aufzählung der Ämter vielleicht aus 
einem Elogium stammend). Aus einem der Aedilen- 
jahre ist eine weitere Spur der von M. Varro ver¬ 
tretenen Familientradition zu erkennen bei Val. 
Max. I 1, 16 und Lactant. inst. div. II 16: Bei 
der Pompa circensis der von dem Aedilen T. ge¬ 
gebenen Festspiele habe auf dem Wagen des Ju¬ 
piter ein Knabe von auffallender Schönheit ( exi - 
mia fade puerum histrionem Val. formosum 
puerum . . . alterum Ganymeden Lact.) die Exu- 
vien des Gottes getragen; wegen der dadurch erreg¬ 
ten Eifersucht der Juno (obiram IunonisVal., an¬ 
klingend an das berühmte lunonis ob iram Verg. 
Aen. I 4; vgl. Val. IV 5, 2: effedt ut acies deorum 

irae . im pularetur) habe nach dem Glauben des 

Volkes ( creditum est Val.) T. in seinem Consulat 
die Schlacht bei Cannae verloren: quod factum, 
post aliquot annos memoria repetitum, saerifictis 
expiatum est (Val.). Tatsächlich sind nach dieser 
Niederlage sowohl die Ludi Romani von den cu¬ 
rulischen Aedilen wie die Ludi plebei von den 
plebeischen instauriert worden (Liv. XXIII 
30, lßf.), was zu geschehen pflegte, so oft aliquid 
ex patrio ritu neglegentia casuve praetermissum 
est (ebd. V 52, 9; s. Suppl.-Bd. V S. 612). Es bleibe 
dahingestellt, ob die Entweihung ursprünglich in 
der Verwendung eineB histrio statt eines edelge¬ 
borenen und unverwaisten Knaben erblickt wurde 
(s. Friedländer bei Marquardt Staatsverw. 2 
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III 509, 5, angeregt von Kemp! zu Val. Max. 
[Ed. maior 1854, 7521.]), und ob die Deutung 
aus der griechischen Mythologie, die den Spott 
des christlichen Autore mit Hecht herauslorderte, 
erst später hinzukam, als man das nicht mehr 
verstand und den histrio wegließ; kaum zu be¬ 
zweifeln ist jedoch, daß die gemeinsame Quelle des 
Val. Max. und des Lactantius M. Varro gewesen 
ist, und daß er mit der nach bekannten Vorbildern 
(z. B. Liv. II 36, 1; o. Bd. XII S. 925, 41ff.) zu¬ 
rechtgemachten Darstellung einer unabsichtlichen 
Erregung göttlichen Zornes die seinem Ahnherrn 
T. zugeschriebene menschliche Schuld an der 
Niederlage verringern wollte. Im J. 537 = 217, 
nach dem Abgänge von der Praetur, empfahl T. 
als einziger den Gesetzantrag des Volkstribunen 
M. Metilius, der für den Magister equitum gleiche 
Befehlsgewalt wie für den Dictator Fabius for¬ 
derte. Die Tatsache ist gewiß richtig, aber von 
Liv. XXII 25, 18 tendenziös zu Ungunsten des 
T. verwertet worden, als ob er sich durch diese 
Befehdung des Fabius nnd seiner Kriegführung 
für die Wahl zum Consulat den Weg gebahnt 
habe (26, 4: iam ad consulatus spem cum. ad- 
tolleret animos, haud parum callide auram 
favoris popularis ex dictatoria invidia [vgl. 
25, 17] petiit scitique plebis unus gratiam tulit. 
34, 2: ab .. . dictatorio imperio concusso aliena 
invidia splendens. 39, 6: priusquam peteret eon- 
sulatum, deinde inpetendo consulatu . . . imanit). 

Das Consulat des T. im J. 538 = 216 ist 
außer durch die Fasten (Fasti Cap. vgl. Fasti fer. 
Lat. CIL I 2 p. 57. Chronogr. Hydat. Chron. Pasch. 
Cassiod.) durch die vielen Zeugnisse belegt, die 
seine Geschichte darBtellen oder erwähnen (mit 
falschem Praenomen P. bei Eutrop. III 10, 1 
und Oros. IV 16, 1); es kann hier nur soweit be¬ 
handelt werden, als es sich dabei um die Persön¬ 
lichkeit handelt. Der ausführliche Bericht des 
Liv. XXII 34, 2—35, 7 über die Wahl der Con- 
suln läßt trotz der starken Abneigung gegen T. 
deutlich erkennen, daß seine besonders von einem 
mit ihm verwandten ( cognatus ) Volkstribunen, 
C. Baebius Herennius (34, 3), betriebene Wahl 
anstandslos und glatt durchging (35, 2), während 
sich die Nobilität nur mit Mühe auf L. Aemilius 
Paullus einigte, der schon 535 = 219 Consul ge¬ 
wesen war, und ihn im zweiten Wahlgang durch¬ 
brachte (s. Böm. Adelsparteien 124—126. 418. 
Cornelius Klio Beih. XXVI 74). Schon Polybios 
ist demnach ungenau, wenn er bei der Erwähnung 
der Wahl den Paullus voranstellt (III 106,1). 
Andere stehen ganz im Bann der Vulgärtradition 
(Sil. Ital VIII 243. Appian. Hann. 17: vxdzovg 
t£ algovvrat ix piv äofyg xoXepixqg Aevxior M- 
pü.iov . . . ix Si Srjpoxoxiag Ttgivziov OvdpQ'ova 
vgl. 18: Tegevxiov di ota Sypoxäxov). Der Ge¬ 
samtplan für den bevorstehenden Feldzug wurde 
einmütig entworfen und gebilligt: Die Römer 
wollten dem Hannibal mit einer erdrückenden 1 
Übermacht entgegentreten und ihm dann eine 
Schlacht in offenem Gelände liefern, wo Hinter¬ 
halt und andere Mittel, denen er seine bisherigen 
Erfolge verdankte, ausgeschlossen waren; sie 
rechneten darauf, daß ihnen unter solchen Be¬ 
dingungen die große Überlegenheit der Zahl den 
Sieg bringen müßte. Die erste Hälfte der Aufgabe, 
die Aufstellung einer Armee von einer noch nicht 


dagewesenen Stärke, ist gelöst worden; sie hat die 
Consuln fast ein halbes Jahr lang beschäftigt und 
offenbar dem T. Gelegenheit gegeben, sich als 
Organisator zu betätigen; aber davon ist in der 
Überlieferung nicht die Rede. Die zweite Hälfte 
der Aufgabe war an einem einzigen Tage zu 
lösen und ist an der Genialität des Gegners ge¬ 
scheitert ; an diesem Tage lag der Oberbefehl, der 
Tag um Tag zwischen den beiden Consuln wechselte, 
in den Händen des T. (Polyb. III 110, 4. Liv. 
XXII 41, 3. 45, 5. Plut. Fab. 15, 1. Sil. Ital. IX 
15ff s. M o m m s e n St.-R. I 48). Dadurch konnte 
von vornherein seine Verantwortlichkeit größer 
als die deB Paullus erscheinen, und es kamen 
weitere Umstände hinzu, die in derselben Rich¬ 
tung wirksam waren und die Überlieferung über 
ihn beeinflußten. Paullus fiel in der Schlacht und 
war damit jeder Verantwortung überhoben, wenn 
et wa beiden Consuln eine solche auf erlegt war. 
Gegensätze bestanden tatsächlich im damaligen 
Rom noch zwischen Patriciat und PlebB, altem 
Adel und neuen Emporkömmlingen, und Meinungs¬ 
verschiedenheiten hatten sich nicht nur in der 
inneren Politik gezeigt, sondern im J. 537 = 217 
auch hinsichtlich der Art der Kriegführung, wo¬ 
bei die Ermattungsstrategie des Fabius besser 
abgeschnitten hatte, als das Verhalten der ple- 
beischen Oberbeamten C. Flaminius, der am Trasi- 
menus erlegen war, und M. Minucius, der beinahe 
ein gleiches Schicksal gehabt hätte (s. o. Bd. XV 

S. 1961). Die spätere römische Tradition sah nicht 
darauf, daß man im J. 538 = 21o eine ähnliche 
Niederlage durch den Umfang der Rüstungen un¬ 
möglich zu machen gehofft hatte, sondern nur 
darauf, daß sie dennoch und schwerer als je er¬ 
litten worden war; unter dem Eindruck dieses 
AusgangB, unter Benutzung der erwähnten An¬ 
haltspunkte und unter Hereintragung der Stim¬ 
mungen des Vorjahrs hat sie die Vorgeschichte 
der Schlacht bei Cannae so gestaltet, daß T. als 
der allein daran schuldige (s. Liv. XXII 61, 14: 
consuli ex tanta elade, cuius ipse causa fwisset, 
redeunti-, danach Val. Max. IH 4, 4; gravissimae 
cladis auctör. IV 5, 2. Sil. Ital. IX 414. X 630. 
Appian. Hann. 25), ebenso gewissenlose wie un¬ 
fähige Feldherr dem Paullus als dem Vertreter und 
Fortsetzer der Ansichten des Fabius entgegen¬ 
gesetzt wurde. Polybios, der ja zu dem Sohne 
und dem Enkel deB Paullus, dem Sieger von 
Pydna und dem Zerstörer Karthagos, in Behr 
nahen Beziehungen stand, hat mit der ungleichen 
Beurteilung der Consuln begonnen, indem er gleich 
anfangs sagt, daß alle Hoffnungen auf Paullus 
gesetzt worden seien wegen seiner sonstigen 
Tüchtigkeit und wegen BeineB illyrischen Erfolges 
im ersten Consulat (III 107, 8). Die dxeigla des 

T. erwähnt er jedoch erst beim Kriegsrat vor der 
Schlacht gegenüber der besseren Einsicht des 
Paullus (110,2f.), und auch sein Schlußurteil 
über T.: dvijp aloxgdv piv zrp> tpvytjv äXvaizeXrj Si 
zrpr äpZV v T V V ahxov zfj nazgiSt rzenotquivog 
(116, 13) ist durch das vorausgegangene über 
Paullus bedingt {dtd/q xavza r a Sixaia zfj nazgiSi 
xazä zöv Xoutov ßiov xai xazh xov eaxazov xatgov, 
el xal zie ezsgog, noigaag 116, 9). Dagegen ver¬ 
legt die verbreitete Anschauung den Streit darüber, 
ob eine Schlacht zu liefern sei, zurück biB in 
die Zeit vor dem Aufbruch aus Rom (so schon 
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Liv. XXII 32,3. 34,11): T. habe in vielen 
Hetzreden vor dem Volke ( contiones multae 
ac feroees Liv. XXII 38, 6. axeiglq [vgl. Polyb. 
IH 110, 3] xai ügaovzqzt [vgl. Dio frg. 57, 24. 
Zonar. IX 1] . .. ißoa iv zcüg ixxXqotaig Plut. 
Fab. 14, 2. saevit iam rostris Sil. Ital. VIII 244. 
e rostris 262. ad vulgum 264) behauptet, bellum 
arcessüum in Italiam ah nobilibus (dasselbe 
schon im Mnnde des Baebius Liv. 34, 4) mansu• 
rumque in viseeribus rei publicae, si plures Fa- 
bios imperatores haberet (Liv. 38, 6; ebenso Plut. 
Sil. 263ff. vgl. Dio. Zonar.), und versichert, se 
quo die hostem vidisset perfecturum (Liv. 38, 7. 
Plut. Sil. 274f. Appian. Hann. 17: xoXXa avzoi ; 
ix xrjg avvp&ovg do^oxomag imioxvovpevog). Zu¬ 
mal gegen diese Schlußworte richten Bich drei 
Gegenreden, eine des Paullus vor dem Volke 
(Liv. 38, 8—12 in indirekter Form) und zwei, 
die als Ermahnung des Fabius an den auf¬ 
brechenden Paullus (Liv. 38, 13—39, 22 [daraus 
Eutrop. III 10, 1], Plut. Fab. 14, 4—6. Sil. 297— 
326) und als dessen Erwiderung (Liv. 40, 1—4. 
Plut. 14, 7. Sil. 327—358) gegeben werden. Die 
Einführung der zweiten durch fertur bei Liv. 
38, 13 und der dritten durch Xiyezai bei Plut. 14, 7 
genügt zu der Charakterisierung ihrer vollstän¬ 
digen Ungeschichtlichkeit; es Bei dafür außerdem 
noch auf die Behandlung des einen MotivB hin¬ 
gewiesen, der angeblich nur von T. ausge¬ 
sprochenen Absicht, sofort zu schlagen. Nicht nnr 
wird auf diese Äußerung von den Gegnern immer 
wieder zurückgegriffen (Liv. 38, 9f. 39, 4—8. 
18. 40,2), sondern sie wird namentlich von 
ihnen so gewendet, als ob Paullus den schwersten 
Kampf mit seinem eigenen Kollegen T. zu be¬ 
stehen hätte (Liv. 39, 4f. Plut. 14, 5. Sil. 301), 
und zwar wird einerseits dieser Gedanke dem 
Fabius im Hinblick auf sein eigenes Verhältnis 
zu Minncius in den Mund gelegt (vgl. Liv. 39, 4. 
40, 2. Plut. 10, 7) und anderseits dem sterben¬ 
den Paullus als letzte Botschaft an Fabius (am 
schärfsten Plut. 16, 8, doch angedeutet auch Liv. 
49, lOf. Sil. X 283). Einseitig ist dann auch die 
mit einem vorsichtigen tradunt gegebene Dar¬ 
stellung des Liv. 40, 4 von der Abreise der Con¬ 
suln zum Heer, als ob dem Paullus die ersten 
Männer Roms das Geleit gegeben hätten, dem T. 
nur die Masse des niederen Volkes. Nach dem 
Eintreffen beider im Operationsgebiet wurde so¬ 
fort an die Ausführung des Kriegsplans herange¬ 
treten, was gewiß auch wegen der Verpflegungs¬ 
schwierigkeiten bei einer so starken Armee not¬ 
wendig war; aber da haben sich allerdings 
Meinungsverschiedenheiten gezeigt. Der allein 
maßgebende Bericht des Polybios rechnet von 
der Ankunft der Consuln beim Heere, die in der 


zur Geltung bringen könnte; T. vertritt die ent¬ 
gegengesetzte Ansicht Polybios begründet das 
zwar mit seiner äxeigta (s. o.; dagegen vorher 
108, 2 bei Paullus seine avzcxd&eia), begnügt sich 
aber im übrigen mit einer sentenziöBen Bemerkung 
über das Schädliche solcher Uneinigkeit. Vierter 
Tag 110, 4—7: Oberbefehl des T., weiteres Vor¬ 
rücken trotz der Bedenken des Paullus {xoXla 
Siapagzvgopivov xai xcoXvovzog xov Aevxlov), 
glückliches Gefecht. Fünfter Tag, 110, 8—11: 
Oberbefehl des Paullus, ovts paxea&at xgivmv 
ovze prjv andyeiv doqpaXwg zijv azgaziav Ixi Swd- 
pevog, Verteilung der Truppen auf zwei Lager zu 
beiden Seiten des Aufidus. Sechster Tag: Ober¬ 
befehl des T., Ruhetag, von Polyb. 112, 1 nur 
mit Rücksicht auf Hannibals Maßregeln erwähnt. 
Siebenter Tag 112,1—5: Oberbefehl des Paullus. 
Hannibal bietet die Schlacht an; Paullus Svaage-, 
oxovpevog . . . zolg zoxoig . . . fixe xrp> povxlav ; 
Hannibal kehrt ins Lager zurück und Bchickt die 
Numider vor, die bis zu dem kleineren römischen 
Lager streifen und das Wasserholen hindern; 
Unzufriedenheit des T. (Irt päXXov int zovzotg 
xagail-vvexo) uud Ungeduld der Soldaten, wieder 
mit einer sentenziösen Bemerkung, die noch ver¬ 
stärkt wird durch die 112, 6 —9 eingeflochtene 
Schilderung der bangen Erwartung in Rom. 
Achter Tag, 113, Iff.: Oberbefehl des T.; die 
Schlacht. Von einer grundsätzlichen und ent¬ 
schiedenen Stellungnahme des Paullus gegen und 
des T. für das Liefern einer Feldschlacht ist hier 
nichts zu bemerken; die Ansichten gehen über 
Ort und Zeit ein wenig auseinander; es macht 
aber den Eindruck, als ob T. sogar seinem Kol¬ 
legen nachgegeben und gewartet hätte, bis die 
gesamte Kriegslage, die Herausforderung des Geg¬ 
ners, die Stimmung im eigenen Heere ein längeres 
Zögern kaum mehr zuließ. Wesentlich anders, 
aber auch wesentlich schlechter ist die Darstel¬ 
lung des Livius und der späteren Autoren, wo¬ 
nach die Consuln schon bei Gerunium zum Heere 
gekommen sind und hier die ersten Berührungen 
mit dem Feinde hatten, ehe dieser nach Cannae 
abmarschierte (Liv. XXII 40, 5—43, 10). Ein Ge¬ 
fecht, bei dem einem feindlichen Verluste von 
1700 Mann ein eigener von nicht mehr als 100 Rö¬ 
mern und Bundesgenossen gegenübersteht (41, lf.), 
kann nur aus dem von Polybios beim vierten 
Tage berichteten herausgesponnen sein (b. De 
Sanctis Storia dei Romani III 2, 59,90). Es 
ist nicht nur von der Gegend bei Cannae in die 
von Gerunium verlegt und vordatiert worden, 
sondern auch aus einem Tage, an dem T. das 
Kommando hatte, auf einen, an dem Paullus 
führte, geschoben worden, so daß sich Gelegenheit 
bot, die Unbesonnenheit und Unvorsichtigkeit des 


Gegend von Arpi erfolgt sein dürfte (Kromayer T. gegenüber der Zurückhaltung des PaulluB aufs 

Antike Schlachtfelder III 283, 4. 300), bis zur schärfste zu tadeln (41, 1. 3—5). Daran schließt 

Schlacht nur acht Tage, an denen sie abwechselnd sich die Erzählung von einer Falle, die Hannibal 

den Oberbefehl führten (s. o.). Erster Tag Polyb. 60 ihnen stellte (41, 6—42, 12), und in die T. ohne 
III 108, 2ff.: Kommandoübemahme, Oberbefehl die Vorsicht des Paullus beinahe hineingegangen 

des Paullus, seine Ansprache an das Heer. Zweiter wäre, was wiederum ähnlich gerügt wird (42, 3. 

Tag 110, 1: Oberbefehl des T.. Vormarsch. Dritter 7.9. s. Kromayer 385, 1. DeSanctisa. O.). 

Tag ebd.: Oberbefehl des Paullus. weiterer Marsch Die beiden unglaubwürdigen Episoden bietet auch 

bis 50 Stadien (= 8, 9 km) Entfernung vom Feinde. Zonar. IX 1 mit derselben gegen T. gerichteten 

Hier gehen die Ansichten auseinander, 110, 2f: Tendenz. Nach Hannibals Abzug folgt bei Liv. 

Paullus findet das Gelände ungünstig, weil der 43, 7—9 ein römischer KriegBrat, wobei _ jeder 

Gegner in der weiten Ebene seine Reiterei gut der Consuln denselben Standpunkt wie immer 
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einnimmt, aber Paullus lediglich bei seinem Amts¬ 
vorgänger Cn. Servilius Geminus (o. Bd. IIA 

5. 1795) Zustimmung findet, und daher nach der 
Ansicht des T. und aller übrigen beschlossen 
wird, dem Feinde zu folgen. Dasselbe sagt Appian. 
Hann. 18, wenn er auch den Marsch der beiden 
Heere nach Cannae vorher (17) nnd die zweite 
Epißode, den Hinterhalt Hannibals, nachher (I8f.) 
erzählt; er betont noch stärker, daß T. sich gegen¬ 
über dem zurückhaltenden und nur von Servilius 
unterstützten Paullus auf die ausdrücklich erteilte 
Anweisung des VolkeB zu einer Entscheidungs¬ 
schlacht berufen habe (18, vgl. 17) und den Bei¬ 
fall sämtlicher anwesenden Senatoren und Bitter 
erhalten habe. Es sind somit anch in den Be¬ 
richten, die dem T. durchaus abgeneigt sind, 
deutliche Spuren einer unbefangeren Auffassung, 
die seine persönliche Verantwortung keineswegs 
als die alleinige oder die größte von allen hin¬ 
stellte. Unmittelbar vor der Schlacht, am siebenten 
Tage, spricht ja auch Polybios von dem Zwist 
der ConBuln; hier ist dieser nun von den Späteren 
mit grellen Farben ausgemalt worden, die aber 
das Bild um nichts wahrheitsgetreuer erscheinen 
lassen (Liv. 44, 5-45, 1. Sil. Ital. IX 1—65, 
vgl. X 407. Appian. 19), nnd er wird noch ein¬ 
mal ausdrücklich erwähnt, alB am nächsten Tage 
T. als Oberbefehlshaber das Heer zur Schlacht 
aufstellt (Liv. 45, 5; auch Sil. IX 262; s. ferner 
Val. Max. III 4, 4. Eutrop. III 10, 2. Oros. IV 
16, 1. V 5, 7f. Plut. Aem. Pauli. 2, 3. Dio frg. 
57, 25). Für die Schlacht genügt es, auf die Lite¬ 
ratur bei Kromayer Antike Schlachtfelder III 
278—388. IV 610—625 und bei Cornelius 
Klio Beih. XXVI (1932) zu verweisen; die Unter¬ 
suchungen an Ort nnd Stelle werden vielleicht eine 
der Streitfragen, die nach der Lage des Schlacht¬ 
feldes, in nächster Zeit lösen; doch ist nach den 
von Kromayer IV678 und Arch. Anz. 1930,403 
aufgenommenen Meldungen italienischer Zeitun¬ 
gen nichts mehr darüber bekannt geworden (z. B. 
nichtB Arch. Anz. 1931 und 1932). T. persönlich 
übernahm die Führnng des linken Flügels, dessen 
Spitze die bundesgenössische Beiterei gegenüber 
dernumidischen des FeindeB bildete (Polyb. 114, 4. 

6. Liv. 45, 8. Sil. IX 249ff. 267ff. Abweichend 
Appian. 19: oxgatrjyoi &’eqieioxrjxeoav r<S peoip 
filv AiplXiog, xä> öi kau» Segovlhog, Tegcvtiog be 
tote im Sc£id; s. darüber Cornelius 69, auch 
Klotz Bh. Mus. LXXXII 16f.). In den Schlacht¬ 
berichten ist von T. gar nicht die Bede, da die 
Angaben bei Sil. 414 (cuncti fons Varro mali ) 
419ff. 63211. wertlose Erdichtungen sind, nnd von 
der durch ihn befehligten Reiterei des linken 
römischen FlügelB nur sehr wenig. Sie ist nach 
dem Bericht des Polyb. 116,5—7, vgl. 12 von 
den Numidern, bis die Entscheidung im Centrum 
gefallen war, beschäftigt und dann in die Flucht 
gejagt worden. Liv. hat dieB verkürzt (48, 1), 
aber auch erweitert dnrch die unglaubwürdige 
Anekdote von der arglistigen Täuschung der 
Römer durch angebliche Überläufer (48, 2—4; 
vgl. Val. Max. VII 4, ext. 2. Appian. 20. 22. 
Zonar. IX 1; s. Kromayer III 385). Ange¬ 
sichts der allgemeinen Niederlage rettete sich T. 
mit 70 Reitern zunächst nach Venusia, während 
etwa 300 weitere seiner bundeBgenössischen Reiter 
in benachbarte Ortschaften entkamen (Polyb. 116,3. 
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117, 2). Die Zahl seiner Begleiter ist bei Livius 
auf ,ungefähr* (fere 49, 14) und weiterhin sogar 
,kaum* (vix 50, 3. XXIII 11, 9) fünfzig Beiter 
(danach Oros. IV 16, 3) zusammengeBchrumpl't, 
nnd die Vulgärtradition hat überhaupt das Mög¬ 
lichste getan, um seine Flucht kläglich und 
schimpflich darzustellen (z. B. Plut. 16, 6: öXiyo- 
oxog äqtixTisviv. 18, 4. Appian. 23: avroig 
xrjg gpvyrjg. 25: 6 de ipavXoxaxog xe xai xwv ovp- 
10 q>ogi Sv olnos dgx»pivr\g xrjg xgonfjg htecpevyn) 
und in einen Gegensatz zn dem gepriesenen und 
durch ihn gewissermaßen verschuldeten Helden¬ 
tod des Paullns zu bringen (z. B. Cic. Cato 75 von 
Paullus: morte luit collegae in Cannmsi igno- 
minia temeritatem [vgl. off. III 114]. Nep. Hann. 
4, 4. Liv. XXV 6, 9. XXVI 3, 2. Flor. I 22, 17. 
Oros. IV 16,3. V 5, 8 in einer Bede: eollega 
enim Paullo — quo tandem viro! — perdito 
novissime in urbem paene solus [so!] impuden- 
20 tissime redire aums est. Auct. de vir. ill. 42, 4. 
Ampel. 46, 5 [vgl. 28, 4]. Porphyr. Horat. carm. 
I 12, 37. Schol. luvenal. 2, 155. 11, 201. Sil. 
Ital. IX 649ff. X 55f. 64f. 514ff. Lactant. inst, 
div. II 16. Apoll. Sidon. c. VII 554. Plut. Aem. 
Pauli. 2, 3. Zonar. IX 1). Doch fehlt es auch 
hier nicht an Spuren einer anderen Beur¬ 
teilung: Flor. I 22, 17 wirft die Frage anf: 
Dutum, fugit alter, alter oecisus est; dubium 
uter maiore animo, und Frontin. strat. IV 5, 6 
30 (s. n.) beantwortet sie sogar zugunsten des T. -. 
Varro eollega eius vel maiore constantia post 
eandem cladem vixit . . . non autem vitae cupi- 
ditate, sed rei publitae amore se superfuisse . . . 
adprobavit. Jedenfalls hat T. nach der furcht¬ 
baren Katastrophe seine Pflicht erfüllt. In Venusia 
sammelten sich um ihn Flüchtlinge in der Stärke 
von etwa einer Legion (Liv. XXII 54, 1 vgl. XXV 
6, 14; entstellt und übertrieben XXIII 5, lff.); 
er führte sie nach Canusium und vereinigte sie 
40 mit den mehr als doppelt so zahlreichen Mann¬ 
schaften, die hierhin entkommen waren, ordnete 
und ermutigte sie (Liv. XXII 54, 5f. Appian. 
26. Dio frg. 57. 29; s. Klotz Philol. LXXXVIII 
61ff.) und sandte dann einen amtlichen Bericht 
an den Senat (Liv. XXII 56, 1—3. Zonar. IX 2 
vgl. Dio), worauf er von M. MarcelluB abgelöst 
und nach Bom entboten wnrde (Liv. 57, 1). Dio 
schildert seine Haltung in diesen Tagen: tö xe 
ovvoXov ovx ädvupoo; ovre xaxanxrj^ag, dXX' cbt’ 
50 og&xjg xrjg Siavolag cooneg prjSirög oxpioi deivov 
ov/tßeßrjxoxog jzdvta xd xgootpoga rot; xagovoi 
xai eßovXivoE xai engage, und selbst Liv. XXIII 
14, 1 stellt ihm nach dem Eintreffen in Rom ein 
ähnliches Zeugnis aus: Nee eonsul ulli rei, quae 
per eum agenda esset, deerat. So erklärt sich 
sein Empfang in Bom, der stets alB Beweis des 
ungebrochenen Mutes und Selbstvertrauens deB 
Senats und Volkes bewundert worden ist, zugleich 
als eine Kundgebung ihres unverminderten Yer- 
60 trauens zu demConsul: adeo magno animo ci- 
vitas fuit, ut eonsuli ex tanta clade, cuius ipse 
causa maxima fuisset (s. o.), redeunti et obviam 
itum frequenter ab omnibus ordinibus sit et 
gratiae aetae, quod de re publica non despe- 
rasset (Liv. XXII 61, 11. XXV 6, 7. Val. Mai. 
III 4, 4. Frontin. strat. IV 5, 6. Flor. I 22, 17. 
OroB. V 5,9. Schol. luvenal. 11,201. Sil. Ital. 
X 606—639. Plut. Fab. 18, 4f. s. Klotz Rh. 
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Mus. LXXXII 18f.). Eine Übertreibung einer 
späten und schlechten Quelle ist die Behauptung, 
es sei für ihn ein Triumph beschlossen worden, 
weil er nicht ganz verzweifelt habe (Schol. Iu- 
venal. 11, 201); dagegen tritt die Nachricht, daß 
ihm die Dictatur angeboten, jedoch von ihm ab¬ 
gelehnt worden sei, bei Val. Max. III4,4. IV 5, 2 
und auch bei Frontin. strat. IV 5, 6, der statt 
von ihr im allgemeinen von honores spricht, mit 
solcher Bestimmtheit auf, daß sie schwerlich ganz 
zu verwerfen ist. Die Bemerkung des Val. Max. 
IV 5, 2, daß die non recepta dictaiura sehr wohl 
dem titulus imaginis eius hinzugefügt werden 
dürfte, erinnert an eine ähnliche Überlieferung 
von Scipio Africanus (Liv. XXXVIII 57, 12) und 
an die Aufnahme entsprechender Notizen, z. B. 
gerade der Ablehnung der Dictatur, im Verzeichnis 
der Ehren des Augustus (Mon. Ancyr. cap. V Anf. u. 
dgl., auch Plin. ep. II 1,7); die Primärquelle 
wird die Familientradition sein und der unmittel¬ 
bare Gewährsmann der Altertumsforscher M. Varro 
Nr. 84. Dann ist diesem auch die weitere Nach¬ 
richt zuzuweisen, die Frontin neben jener als Be¬ 
leg für die auch von Val. Max. anerkannten Eigen¬ 
schaften des T., pudor und modestia, erhalten hat: 
et barbam capülumque summisit et postea nun- 
quam reeubans eibum cepit ; die Zurückführung 
auf M. Varro ließe sich noch durch manche Be¬ 
obachtungen stützen. Jedenfalls ist dem T. das 
allgemeine Vertrauen weder im J. 538 = 216 noch 
späterhin entzogen worden, wenn er auch im 
Felde kein größeres Kommando mehr geführt 
hat; an den neuen Rüstungen nahm er in Bom 
unverzüglich neben dem Dictator M. Iunius 
Pera (o. Bd. X S. 1076f.), der ex auctoritate 
patrum (Liv. XXII 57, 9) offenbar von ihm 
ernannt wurde (Weissenborn z. d. St.), 
eifrig teil (Liv. XXIII 14,1, s. o.). Indes nach 
kurzer Zeit muß T. zu den in Apulien verbliebenen 
Truppen zurückgekehrt sein; denn als der Senat 
beschlossen hatte, daß zur Ausfüllung der großen 
Lücken in seinen eigenen Beihen ein Dictator, 
und zwar der älteste Censorier M. Fabius Buteo 
(o. Bd. VI S. 1760 Nr. 53) bestellt werden sollte, 
wurde der Consul zur Ernennung dieses Dictators 
nach Bom berufen (Liv. XXIII 22, 10f.). Er führte 
den Auftrag aus und eilte sogleich wieder auf 
den Kriegsschauplatz, ohne den Senat zu benach¬ 
richtigen, damit er nicht etwa wegen der Wahlen 
in der Hauptstadt festgehalten würde (ebd. 23. 9). 5 
In der Tat wurden die Wahlen von dem Dictator 
rei gerundae SI. Iunius Pera geleitet (ebd. 24, 1-5 -, 
o. Bd. X S. 1077), so daß die Verwendung des 
T. im Felde fortdauerte. Auch als die Nachrichten 
aus Gallien zu einer genaueren Feststellung der 
Streitkräfte veranlaßten, die unter seinem Befehle 
in Apulien vorhanden waren, entschied man sich 
dennoch, ihm zunächst das Kommando fiir das 
nächste Jahr zu bestätigen und von einer Ver¬ 
minderung der Truppen Abstand zu nehmen (ebd. 6 
25, 6. 11.). Erst im Verlauf des J. 539 = 215 
gab er diese Heeresabteilnngen ab, die nnn nach 
Tarent kamen (ebd. 32, 16 vgl. 38, 9', und wurde 
selbst nach Picenum versetzt, um hier Aushe¬ 
bungen zu veranstalten und den Grenzschutz zu 
übernehmen (ebd. 32, 19). Dieses Imperinm, mit 
dem der Befehl über eine Legion verbunden war, 
wurde ihm für 540 = 214 (ebd. XXIV 10, 3. 


11, 3) und 541 = 213 (ebd. 44, 5) prorogiert 
und erreichte erst 542 = 212 sein Ende, als die 
Legion anderwärts nötiger gebraucht wurde (ebd. 
XXV 3, 4. 6, 7 : cui post fugam a Cannis per 
omnes annos prorogatum Imperium). Aufs neue 
fand T. während des Krieges in den J. 546 = 
208 bis 548 = 206 in Etrurien Verwendung, als 
Privatmann mit einem propraetorischen Imperium 
bekleidet (Liv. XXVII 24, 1: eum imperio mis- 
sus. 35, 2: pro praetore missus. XXV1H 10, 11: 
pro praetore; vgl. Mommsen St.-R. I 681f., 
6. II 652, 2). Die aufrührerische Bewegung 
unter den Etruskern hatte ihren Herd in Ar- 
retium und war vielleicht gefährlicher, als man 
später eingestand (Liv. XXVII 21, 6f. 22,13. 
Plut. Marcell. 28, 1. Zonar. 9, 1), so daß zu ihrer 
Unterdrückung zuerst der bereits zum fünften 
Consulat bestimmte M. Marcellus (o. Bd. IH 
S. 2753), dann der Propraetor C. Hostilius Tu¬ 
bulus (o. Bd. VIII S. 2514 Nr. 25) aufgeboten 
wurde, und ferner T., anfangs mit dem Propraetor 
zusammen (Liv. XXVII 24,1—9), dann allein 
zur längeren Überwachung des Landes (ebd. 35, 2. 
36, 13. XXVIII 10, 11). T. wird damals in einem 
Alter gewesen sein, das für den Felddienst nicht 
mehr geeignet war; aber seine beständige Heran¬ 
ziehung bei anderen Aufgaben beweist, daß der 
Senat ihm danemdes Vertrauen schenkte. 551 = 
203 führte er eine Gesandtschaft an Philipp von 
Makedonien, um die griechischen Verbündeten 
gegen dessen Übergriffe in Schutz zu nehmen 
(Liv. XXX 26, 4 vgl. 42, 3, woraus seine Rück¬ 
kehr im J. 552 = 202 zu erschließen ist), und 
554 = 200 eine zweite Gesandtschaft nach Africa, 
die erstens in Karthago Beschwerden über mangel¬ 
hafte Erfüllung der Friedensbedingungen erhob, 
zweitens dem Masinissa Glückwünsche und Ans¬ 
zeichnungen überbrachte und seine Bundeshilfe 
in dem Boeben erklärten Kriege gegen Philipp 
erbat und drittens dem Sohne des Syphax, Ver- 
mina, den Friedens vertrag diktierte (Liv. XXXI 
11, 18; Aufträge der Gesandtschaft ebd. 11,4 — 
17 und Erfolge 19, 1— 6). Noch in demselben 
J. 554 = 200 trat er an die Spitze einer Kom¬ 
mission znr Verstärkung der durch den Kanniba¬ 
lischen Krieg schwer geschädigten Kolonie Venusia 
(Liv. XXXI 49, 6); die beiden anderen Kommis¬ 
sionsmitglieder waren zwei jüngere Männer, die 
sowohl durch ihre Zugehörigkeit zu den vor¬ 
nehmsten patrizischen Geschlechtern wie durch 
ihren eigenen Wert berufene Führer der jungen 
Generation waren, T. Quinctius Flamininus und 
P. Scipio Nasica (o. Bd. IV S. 1495); wenn T. 
seine letzte bekannte Tätigkeit als deren Vorge¬ 
setzter und gerade an dem Orte ausübte, wo er 
am schwersten Tage seines Lebens im J. 538 = 
216 geweilt hatte (s. o.), so ist auch das ein 
Zeichen dafür, daß die Sieger über Hannibal den 
Besiegten von Cannae nicht als den Hauptschul- 
i digen an dieser Niederlage verachteten und ver¬ 
urteilten. [F. Münzer.] 

84) M. Terentins Varro s. die Supplemente. 

85) M. Terentius Varro bei Ps.-Aßcon. div. in 

Caec. 109f. Or. = 193 St. s. A. Terentius Varro 
Nr. 82. [F. Münzer.] 

86) M. [Terent]ius Varro ([Mägxog Ttgirxjtog 
Oiaggeov, das Praenomen infolge der Verstümme¬ 
lung der Inschrift nicht erhalten, aber aus der 
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Filiation Magxov vlig IG XII 2, 85 = IGR IV 
33 col. b. Z. 14 möglicherweise zu erschließen), 
unter den nach Rangklassen angeordneten Ur¬ 
kundszeugen eines im Archive des Asklepios- 
tempels zu Mytilene gefundenen Senatsconsultes 
aus dem J. 729 = 25 v. Ghr. (betreffend ein 
Bündnis Roms mit Mytilene) genannt (IG XII 
2, 35 = IGR IV 33. Syll. 113 764 fehlt infolge 
der gekürzten Wiedergabe der Aktenstücke der 
Name). CichoriuB S.-Ber. Akad. Berl. 1889, 
970 und im Anschluß an ihn C a g n a t IGR IV 
p. 17 identifizieren mit Recht den in einem wahr¬ 
scheinlich einige Tage oder (vielleicht richtiger) 
Wochen (Cagnat p. 17) nach dem ersten ver¬ 
faßten zweiten Senatsconsulte über dieselbe An¬ 
gelegenheit genannten Ovdggmv mit dem im 
ersten erwähnten ... to; Ovdggmv, wofür vor allem 
auch die Zugehörigkeit zur Tribus Papiria in 
beiden Fällen Bpricht. Infolgedessen ist die früher 
von Cichorius Rom und Mytilene 67 geäußerte' 
und von Viereck gut geheißene Annahme, in 
dem Urkundszeugen möglicherweise einen jün¬ 
geren Sohn des Schriftstellers M. Terentius Varro 
zu sehen, hinfällig (Cichorius S.-Ber. Akad. 
Berl. 970), da der berühmte Gelehrte r. r. III 
2, 1 den Senator Qu. Axius (o. Bd. II S. 2633 
Nr. 4), der im SenatsconBulte über Oropus aus 
dem J. 680 = 74 v. Chr. als Kdivxog Mfioc Madg- 
xov vlog Kvglva genannt wird, als Beinen tribulis 
bezeichnet und Beine Heimat Reate der Tribus' 
Quirina angehörte (Kubitschek Imp. Rom. 
trib. discr. 55. Cichorius Röm. Studien 191). 
Da T. in der Zeugenreihe des ersten Senatscon- 
sults für Mytilene auf den Consularen L. Sem- 
pronius Atratinus folgt, war er in diesem Jahre 
Praetorier (Cichorius S.-Ber. Akad. Berl. 968). 
Cagnat hält ihn im Anschlüsse an Cichorius 
S.-Ber. Akad. Berl. 968 für eine Person mit dem 
bei Joseph, bell. lud. I 20, 4; ant. XV 10, 1 ge¬ 
nannten, BonBt ganz unbekannten Legaten von ■ 
Syrien Ovdggmv nnd zuletzt hat sich auch 
Groag Österr. Jahresh. XXI/XXII Beibl. 457 
diese Identifizierung zu eigen gemacht. Auch dieser 
war, wie Mommsen Res gestae divi Augusti 2 
165 bemerkt, Praetorier und der Ansatz des Zeit¬ 
punktes seiner Verwaltung 729—731 = 25—23 
v. Chr. durch Liebenam Forsch, zur Ver- 
waltungsgesch. d. röm. Kaiserzeit 361 erfährt in¬ 
folge seiner Anwesenheit in Rom in den Monaten 
Mai und Juni 729 = 25 v. Chr., die aus der I 
Urkunde col. III Z. 10 [ 3t]gO fjUCQ&V ZQtCÜV xa- 
Xavdmv TofvUmv?] zu ersehen ist, noch ge¬ 
nauere Begrenzung (Cichorins S.-Ber. Akad. 
Berl. 968). Während seiner Wirksamkeit in 
Syrien beklagten sich die Damaszener über 
Räubereien des Ituraeerfürsten Zenodorus in Tra- 
chonitis; Varro hielt die Ituraeer mit Waffen¬ 
gewalt nieder und übergab auf Augustus’ Befehl 
das Land ihres Fürsten dem Herodes (JoBeph. 
bell. lud. I 20, 4; ant. XV 10, 1), ob erst beim ( 
Tode des Zenodorus im J. 734 = 20 v. Chr., 
wie Beer o. Bd. IX S. 2380 annimmt, ist zwei¬ 
felhaft, wenn auch der Schluß SchürerB Gesch. 
d. jüd. Volk. I 3 320, nach dem Wortlaute deB 
Joseph, ant. XV 10, 1 K.alaag de avevex&evzmv 
zovzmv ävzfygagpsv i^eXäv zä Ipazqgta, zr/v 8s 
Xmgav Hgmdp rtgoaivetpev müsse diese Maßnahme, 
die Z u in p t Comm. epigr. II 78 gegen das Ende 
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des J. 730 = 24 v. Chr. oder in den Anfang des 
J. 731 = 23 v. Chr. verlegt, noch in die Zeit der 
Tätigkeit des Varro in Syrien gesetzt werden, 
nicht unbedingt erforderlich ist und Gleichzeitig¬ 
keit beider Verfügungen nicht gefolgert zu werden 
braucht (vgl. Otto Suppl.-Bd. II S.68ff). Momm¬ 
sen 165 hält kaum mit Recht diesen Varro für 
einen Legaten des Agrippa; denn Agrippas Wirk¬ 
samkeit im Orient fällt erst ins J. 731 = 23 v. Chr. 
1 (Mommsen 165. Schürer 319) und in diesem 
Jahre (anders Beer a. O.) schenkte Augustus 
nach Zumpt’s II 75ff. richtiger Berechnung die 
Landschaft Trachonitis dem Herodes; unrichtiger¬ 
weise hält Zumpt 76 den Bezwinger der Salasser 
im J. 729 = 25 v. Chr. Terentius Varro für eine 
Person mit unserem Varro (Liebenam 361, 1); 
dann fiele Beine Legation in Syrien in die 
J. 726—728 = 28—26 v. Chr.; Groag 457 setzt 
sie aber mit gutem Grunde in die J. 730—731 
i = 24—23 v. Chr. [Max Fluss.] 

87) P. (Terentius) Varro scheint Münzmeister 

zwischen dem Bundesgenossenkriege und dem 
Caesarischen Bürgerkriege, zwischen 665 = 89 
und 705 = 49, gewesen zu sein (so Bahrfeldt 
CIL I 2 app. 257, .abweichend von Grueber 
Coins of the roman. rep. I 35, 2 ?). Das Prae- 
nomen findet sich in dieser Zeit bei P. Terentius 
Varro Atacinus (Nr. 87). [F. Münzer.] 

88) P. TerentiuB Varro, gen. Atacinus, der 
1 Dichter. Nach Hieron. chron. a. Abr. 1935 = 82 

v. Chr. (2, 133 Sch.) ist er geboren vico Atace in 
provincia Narbonensi. Daß aus dieser Notiz mit 
Sicherheit auf einen sonst nicht bekannten Ort 
Atax geschlossen werden darf, halte ich nicht für so 
sicher wie z. B. Roth st ein zn Propert. II 34, 
85 und Owen in seinem Kommentar zu Ovid. 
trist. II 439 (,born at Atax [Aude] near Carcas- 
sone‘). Hieronymus kann sich entweder ungenau, 
vielleicht unrichtig ausgedrückt haben und eine 
Ansiedlung im Gebiet des Flusses Atax (vgl. über 
diesen Ihm o. Bd. II S. 1898) meinen oder eine 
Äußerung seiner Quelle Sueton entstellt wieder¬ 
geben. Das bestimmte Zeugnis des Porphyrio zu 
Horat. serm. I 10, 46 Terentius Varro Narbonen- 
sis, qui Atacinus ab Atace fluvio dictus est, klingt 
durchaus glaubwürdig, und H e i n z e zu Horat. 
a. O. drückt sich, offenbar auf Porphyrio gestützt, 
mit berechtigter Zurückhaltung vorsichtig aus, 
wenn er sagt ,nach seiner Heimat an den Ufern 
des Atax (Aude) in Südfrankreich AtacinuB ge¬ 
nannt 1 . Pompon. Mela II 75, der von Narbo als 
Atacinorum Decimanorumque colonia redet, bil¬ 
det mit dieser Formulierung keine entscheidende 
GegeninBtanz. 

Wichtiger als diese im Grunde belanglose 
Kleinigkeit ist aber die Tatsache gallischer Ab¬ 
stammung überhaupt. Wenn sich in i hm kelti¬ 
sches und italisches Blut gemischt hat, so denkt 
man sofort an den Dichterkreis um ValeriuB Cato, 
dessen meiste Angehörige der Transpadana ent¬ 
stammen. Bei der Charakterisierung ihrer Be¬ 
strebungen und ihres künstlerischen Wollens hat 
E. Norden Einl. i. d. Alt. I 2 344 mit Rocht 
auf die Tatsache dieser Blutmischung Wert ge¬ 
legt und darin eine gewisse Voraussetzung für 
das Entstehen der sog. neoterischen Richtung 
gesehen. Allerdings wäre es falsch, ohne weiteres 
Varros Produktion ebenso zu bewerten wie die 
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Dichtungen Catos, Cinnas oder Catulls. Eb ist 
durchaus möglich, ja wahrscheinlich, daß per¬ 
sönliche Beziehungen zwischen Varro und dem 
Kreise der Neoteriker gespielt haben, mit Sicher¬ 
heit sagen läßt sich darüber nichts, aber ein Blick 
auf die wenigen erhaltenen Bruchstücke zeigt, 
daß sich bei allen Übereinstimmungen mit der 
genannten Gruppe eine starke Neigung geltend 
macht, an dem Alten festzuhalten, was jene alB 
abgetan und überlebt in die Acht erklärten. So; 
ist Varro, obwohl etwaB jünger als Catull, die 
typische Grenzgestalt. Er wurzelt in einem von 
der Gegenwart mit Ablehnung, ja mit Spott und 
Hohn — ich erinnere an Catulls Urteil über die 
Annalen des Volusius 36, 1 — betrachteten Zeit¬ 
alter (dieses Wort in geistesgeschichtlichem Sinne 
begriffen) und faßt noch einmal die Bestrebun¬ 
gen dieser Epoche in Bich konzentrisch zusammen 
nnd wagt es dann doch, die eigene Vergangenheit 
gleichsam historisch zu nehmen und die neue! 
Kunst zu bejahen. 

So betrachtet, erklärt sich das Nebeneinander 
der verschiedenen Dichtungsgattungen, die er 
nach den Zitaten zu urteilen gepflegt hat, darin 
dem Manne, der am Anfänge dieser Periode steht, 
Ennius, nicht unähnlich, so weit er auf der ande¬ 
ren Seite über ihn hinausgreift, und es liegt 

— ebenfalls geistesgeschichtlich angesehen — 
vielleicht ein tieferer Sinn darin, daß das Ende 
in der Gesamthexis seineB Dichtens nicht nur in; 
großem Bogen wieder auf den Anfang zurück- 
gieift, sondern daß es sich dieses Zusammenhan¬ 
ges auch selbst bewußt wird. So verliert es den 
Charakter des bloß Zufälligen oder besser gesagt 
äußerlich Aufgesetzten, wenn bei Varro direkte 
Enniuszitate begegnen; für nns am deutlichsten 
zu faBsen frg. 11 Morel oo Enn. 472. 73 V. semi- 
animesque micant oculi lueemque requirunt, ein 
VerB, den Varro nach dem Zeugnis des Serv. 
Aen. X 396 wörtlich transtulit ad suutn earmen 
und den auch Vergil nachgebildet hat. Die hier 
einmal deutlich zu fassende Linie, die von En¬ 
nius über Varro zu Vergil führt, läßt sich aus 
Mangel an Material sonst nicht so deutlich nach- 
weisen; vorhanden gewesen sein wird sie öfters, 
auf einen Fall komme ich weiter unten zurück. 
Es ist bedauerlich, daß Servius sich so unbe¬ 
stimmt ausdrückt und wir daher auf ganz un¬ 
sichere Vermutungen angewiesen sind, wo und 
wie Varro diesen einer Kampfszene des Ennius 
entnommenen Vers verwendet hat. Morel hat 
ihn in seiner unten zu erwähnenden Fragment¬ 
sammlung dem vierten Buche der Argonautae, in 
denen wir heute Varros Hauptwerk sehen müssen 

— von den 23 erhaltenen sicheren und vermeint¬ 
lichen Varrozitaten ist ihm mindestens die Hälfte 
zuzuschreiben — zugewiesen. Ich glaube, die von 
Morel und anderen vor-ihm zum Vergleiche 
angeführte Stelle des Apollonios IV 1525 bietet 
für die Berechtigung dieser Zuweisung keine 
sichere Gewähr, so daß die von Skutsch o. 
Bd. V S. 2616 geäußerten Zweifel durchaus be¬ 
rechtigt sind. Wenn Skutsch seinerseits an 
ein anderes Werk, das von Prise. I 497 H. wegen 
der Form pellicuit zitierte Bellum Sequanicum, 
denkt, so ist das zwar möglich, aber ebenso¬ 
wenig beweisbar, für die hier behandelte Frage 
nach dem Verhältnis zu Ennius auch nicht be¬ 


deutungsvoll, denn auch in der Darstellung des 
Sequanerkrieges, die zeitlich dem Argonauten¬ 
epos vorausgeht — eine relative Datierungsmög¬ 
lichkeit bietet die Notiz des Hieronymus a. O., 
daß Varro erst vom 35. Lebensjahre ab summo 
cum studio Griechisch getrieben habe — und der 
der Dichter vielleicht eigene Anschauung zu¬ 
grunde legen konnte, wird er sich auf alle Fälle 
von ennianischem Geiste haben beeinflussen las¬ 
sen, wenn er sich vermutlich auch der von En¬ 
nius in der Ambracia erarbeiteten Form (vgl. über 
diese S k u t s c h 2599) nicht bedient haben 
wird. Ob und wieweit die Ereignisse deB ätoli- 
schen Krieges außerdem im fünfzehnten Buche 
der Annalen erzählt waren, ist eine kaum end¬ 
gültig zu klärende Frage; allerdings hat die An¬ 
nahme des Gegenteils durch Skutsch 2609 
viel für Bich. 

Übrigens ist auch der aus dem Sequanerkrieg 
bei PriBcian. a. O. wegen der Verbform (vgl. Laev. 
frg. 18 Morel) erhaltene Vers deinde ubi pelli¬ 
cuit dulcis levis unda saporis nicht ohne Nutzen 
in diesen Zusammenhang zu stellen, und zwar 
aus stilistisch formalen Gründen, weil er erken¬ 
nen läßt, wie das neue Formgefühl in das von 
dem alten Vorgänger angeregte Werk eindringt. 
Der Hexameter ist nämlich so gebaut, daß hinter 
dem männlichen Einschnitt des dritten Daktylus 
daß von einer näheren Bestimmung umrahmte 
Subjekt folgt. Der Hauptakzent liegt also in der 
zweiten Hälfte. Wenn die Stellung der Adjektiva 
und Substantiva durch Buchstaben bezeichnet 
wird, ergibt sich die Anordnung ||abBA, die 
dadurch, daß sie zur Füllung nur der zweiten 
Vershälfte benutzt ist, noch aufdringlicher wirkt. 
Dieses dem Ennius fremde Schema ist aber mit 
Ausnahme Vergils von den Neoterikern ab be¬ 
sonders beliebt, wie Norden Aen. VI S 393f. 
kurz gezeigt und J. H e y k e n Uber die Stellung 
der Epitheta bei d. röm. Eleg., Diss. Kiel 1916, 
70E. 76E. genauer erwiesen hat. Seine Übersicht 
auf S. 80 lehrt, daß das bei Varro zu beobach¬ 
tende Prinzip der Anordnung sich erst bei Pro- 
perz und Ovid durchgesetzt hat. So ist auch die¬ 
ser eine Vers bezeichnend für die oben charak¬ 
terisierte Grenzstellung des Dichters. 

Von einem anderen berühmten Verspaare aus 
dem Argonautenepos gilt dasselbe, nur nach der 
umgekehrten Seite. Seine Besprechung wird da- 
' her zweckmäßigerweise hier angereiht und mit 
einer Betrachtung des ganzen Werkes verbunden. 
Von dem Aufbau des vier (Probus Verg. georg. 
II 126) Bücher umfassenden WerkeB können wir 
uns keine genaue Vorstellung machen, die mei¬ 
sten Zitate werden igendwelchen grammatiBch- 
prosodischen oder rhetorischen Erscheinungen 
verdankt. Daher läßt Bich auch die Frage, ob er 
sich in der Erzählung an Apollonios eng an¬ 
schloß oder ob er bereits manches von dem vor- 
i wegnahm, was wir jetzt nur bei Valerius Flac- 
cus lesen, nicht entscheiden. Indes scheint die 
dem Werke des ApollonioB entsprechende Buch¬ 
zahl und der daraus gegenüber Valerius Flaccus 
zu erschließende geringere Umfang für genauere 
Übereinstimmung mit dem Originale zu sprechen. 
Der z. B. durch die VeroneBer Vergilscholien zn 
Aen. H 82 (418 H.) bezeugte Titel Argonautae 
weicht von dem der Vorlage (Argonautika) ab. 
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Die erhaltenen Bruchstücke reichen wenigstens 
dazu aus, die Übersetzungskunst Varros ein wenig 
kennenzulemen und zu würdigen. Mit Recht 
nennt Sen. contr. VII 1, 27 die beiden Verse 
frg. 8 M., die die Ruhe und den Frieden der 
schlafumfangenen Nacht schildern, vortrefflich 
(illos optimos versus). Vergleichen wir sie mit 
den entsprechenden des Apollonios (III 748f.), so 
muß man zugeben, daß er hier seine Aufgabe 
ausgezeichnet gelöst, ja daß er noch eine beson¬ 
dere im Originale fehlende Feinheit hinein¬ 
gebracht hat. Während nämlich hier eine reine 
Beschreibung vorherrscht (oiiSs . .. viaxy iz\ oh 
&qöos y ev, otyij di ... e x e v) un d der Nachdruck 
auf den Substantiva liegt, hat Varro insofern 
einen anderen Weg eingeschlagen, als er durch 
den Wechsel der Tempora und den Übergang 
vom Plusquamperfektum zum rein beschreiben¬ 
den Imperfektum (desierant latrare eanes 
urbesque silebant: [so vielleicht besser zu < 
interpungieren als mit dem Semikolon] omnia 
noctis erant usw.) das allmähliche Verebben des 
Stadtlärmes viel plastischer herausarbeitet und 
dadurch, daß er ein Attribut nicht wie Apol¬ 
lonios zu ÖQ<pv >j cvj nox, sondern zu quies cvs oiyy 
setzt, das Entscheidende, die nächtliche Stille, 
viel besser betont. Bei Valerius Flaecus, der den 
Übergang von Tag zu Nacht zu wiederholten 
Malen darstellt (z.B. V 691. VI 752), findet Bich 
etwas Entsprechendes nicht, Die sprachliche s 
Struktur des zweiten Verses ist wiederum für die 
oben charakterisierte Mittelstellung des Dichters 
bezeichnend. Die Form composta und verwandte 
Bildungen mit ex-, in-, re- und sub- sind bei den 
Neoterikern verpönt, bei Lucrez beliebt und wer¬ 
den von Vergil zugelassen, wenn er archaische 
Formgebung sucht*). Norden zu Aen. VI 24 hat 
aus dem Vorkommen und Fehlen dieser Formen 
bei den genannten Dichtern die nötigen Schlüsse 
gezogen und gleichzeitig darauf hingewiesen, daß 4 
Verg. Aen. I 249 nunc placida compostus pace 
quiescit Varro nachbildet. Zugleich deutet er 
die Möglichkeit an, daß es sich um älteres Gut 
handeln könne. Ist dem so, dann wird sich nur 
an Ennius denken lassen. In diesem Falle hätten 
wir die oben nachgewiesene Linie wieder vor uns. 
Wenn sich diese Beziehung aber auch nicht zu 
völliger Sicherheit erheben läßt, so steht auf der 
anderen Seite die starke Nachwirkung der Verse 
hinlänglich fest. Vergil hat sie nach dem bereits 5 
oben herangezogenen Zeugnis des älteren Seneca 
nocli einmal Aen. VIII 26f. nachgebildet, ein Ur¬ 
teil, dessen Richtigkeit mir ebensowenig über 
alle Zweifel erhaben scheint wie die hinzugefügte 
Bewertung expressisset in melius. Für durchaus 
möglich halte ich, daß Ovid sich in seinem Ab¬ 
schied von Rom (trist. I 3, 27) ihrer erinnert hat: 
iamque quiescebant voces hominumque eanumque. 
Denn aus Seneca wissen wir, daß er sich für sie 
interessiert und sie ästhetisch bewertet hat. Sein 6 
von Seneca nicht akzeptiertes Urteil lautet dahin, 
daß sie weit besser geworden wären, wenn das 
zweite Hemistichion des zweiten Hexameters 
fehlte. Was Ovid zu diesem Urteile bestimmt 
hat, ist ganz durchsichtig: er hat das archaische 
Kolorit, das für uns gerade einen Reiz hat, ab- 

*) Ebenso ist Ovid. fast. II 63 zu beurteilen. 
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gelehnt. Wenn er seinerseits in der dichterischen 
Praxis dem ennianischen Geiste Konzessionen 
macht (vgl. darüber z. B. Norden Aen. VI* 
318. 326. 333. 374. 439, 1 und Le vy Jahresber. 
d. Phil. Vereins zu Berlin XLVII 99, 2, wo noch 
met. V 573 hinzuzufügen ist), so ist das nur ein 
scheinbarer Widerspruch und beweist, daß auch 
er sich gewissen Strömungen der augusteischen 
Zeit nicht ganz hat entziehen können. Auch der 
5 jüngere Seneca kennt die Verse noch, wie sein 
Zitat ep. 56, 6 beweist. Freilich benutzt er nur 
den zweiten Vers zu einer moralisierenden Po¬ 
lemik. 

Wenn wir oben die Tatsache festzustellen und 
zu erklären hatten, daß Varro einen ganzen 
Enniusvers wörtlich in ein Gedicht übernommen 
hat, so ist Varro das gleiche Geschick von seiten 
Vergils znteil geworden. Das wird nach dem, 
was über das Verhältnis der beiden zu sagen war, 
} nicht mehr besonders auffällig erscheinen. Nach 
dem Zeugnis des Servius hat Vergil den pracht¬ 
vollen Vers georg. II 404 frigidus et silvus aquilo 
decussit honorem wörtlich aus Varro zitiert. 
Daß er in die Argonauten gehört, geht mit 
Sicherheit aus Apoll. II 1098ff. hervor. Man muß 
auch hier sagen, daß Varro mit sicherem Kunst¬ 
gefühl für das Visuelle die etwas farblosen Worte 
des Apollonios ßogeag . .. ev ovpeai tpvXP Izlvao- 
oev umgeprägt hat. Angesichts derartiger Stellen 
) scheint Quintilians Urteil inst. or. X 1, 87 inter- 
pres operis alieni, non spernendus quidem, verum 
ad augendam facultatem dicendi parum locuples 
in seinem zweiten Teile nicht ganz gerechtfertigt, 
wobei allerdings zu beachten ist, daß wir nur zu 
einein bestimmten Zwecke herausgehobene Pro¬ 
ben lesen, Quintilian auf Grund umfassenderer 
Kenntnis urteilen konnte. Ob Horat. iamb. 11, 6 
sitvis honorem decutit an Vergil oder Varro ge¬ 
dacht hat, steht dahin; für ganz ausgeschlossen 
I möchte ich bei dem jungen Horaz die zweite Mög¬ 
lichkeit nicht halten, anderseits ist es sicher, daß 
er die Georgica auch vor ihrer endgültigen Ver¬ 
öffentlichung, die vermutlich 29 erfolgt ist, ge¬ 
kannt hat. Porphyrio, dem Varro, wie wir oben 
gesehen haben, nicht unbekannt ist, weist nur 
auf Vergil hin, während die pseudo-acronischen 
Scholien schweigen und den Vers ohne Autor 
zitieren. 

Diese beiden Proben zeigen deutlich, daß 
Varro sich bemüht hat, zwar etwas Eigenes zu 
schaffen, aber sich dabei, und zwar, wie es scheint, 
auch im Umfange, im allgemeinen eng an das 
Original anzuschließen. Etwas Vergleichbares 
haben wir jetzt an Catulls Verhalten gegenüber 
der kallimacheisehen Locke der Berenike, obwohl 
hier der Anschluß an das Original noch enger 
zu sein scheint. Die Behandlung der anderen 
Fragmente, auf die in dieser Richtung im einzel¬ 
nen nicht so ausführlich eingegangen werden 
kann, würde ähnliche Ergebnisse zeitigen. Hin¬ 
gewiesen sei nur noch auf frg. 5 M. te nunc 
Coryeiae (so W u e 11 n e r wohl richtig für das 
bei Audax VII 332 K. stehende ortigi(a)e) ten- 
dentem spicula nymphae hortantes o Phoebe et 
ieie concUimarunt e\s Apoll. II 71 lf. Hier entfernt 
er die genealogische Bezeichnung IlXxiozoio 
dvyazQcs und ersetzt sie durch die die Situation 
verdeutlichende Angabe tendentem spicula. Dem 
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gleichen Streben nach Verdeutlichung entsprin¬ 
gen die Anrede te, die sich bei Apollonios in an¬ 
derer Form drei Verse früher findet: ttrjxoig • 
ahl zot, ävag, äz/xyzot effeigai, und die direkte 
Einführung des Gottes in der Anredeform o 
Phoebe statt des griechischen dagovveoxor ineo- 
oiv, hortantes verbis hätte an sich ebenso leicht 
gesagt werden können. Auch den Spondeia- 
zon des Apollonios bildet er nach: xexlqyviai cv 
conclamarunt, ganz in der Art Catulls (vgl. 64,1 
98) in malerischer Absicht, um den lauten Hall 
des Rufes wiederzugeben; analog ist frg. 7, 
das Buecheler Jahrb. f. Phil. XCIII 610 
= Kl. Sehr. I 624f. und Morel Herrn. LXI 
234f. mit Recht in das dritte Buch der Argonau- 
tae (vgl. Apoll. III 664) gesetzt haben, mit dem 
spondeischen Schluß lamentatur zu beurteilen, 
auf den bereits Norden Aen. VI 2 445, 4 hin¬ 
gewiesen hat. Im übrigen sind, wie bei dieser 
Gelegenheit bemerkt sei, die erhaltenen Hexa- 2 
meterschlüsse nicht ungewöhnlich, zu erwähnen 
ist nur frg. 1, 2 quem Naubolus ex se (sc. edit), 
ein Versausgang, zu dem sich bei Vergil (Georg. 
III 484) und vorher bei Lucrez (z. B. I 729) Ana¬ 
logien finden. 

Für alle zweifellos in die Argonautae gehören¬ 
den Fragmente lassen sich die entsprechenden 
Verse des Apollonios nachweisen. Nicht alle von 
Morel für dieses Epos in Anspruch genomme¬ 
nen Bruchstücke sind ihm mit letzter Sicherheit ; 
zuzuweisen. Von frg. 11 war bereits die Rede. 
Die drei Worte frg. 12 feta teris Libye, die zu 
Verg. Georg.III176 zitiert werden und von Ruhn- 
ken wegen Apoll. IV 1561 den Argonautae zu¬ 
gesprochen worden sind, können, wie Werns¬ 
dorf richtig bemerkt hat, auch in der unten zu 
erwähnenden Chorographia gestanden haben. 
Entscheiden läßt sich das nicht, die Apollonios- 
stelle ist eine schwache Stütze. Für frg. 2 ist 
varronischer Ursprung nicht bezeugt. Es liegt - 
bei Charis. 358 B in nicht vollständigem Wort¬ 
laute vor: Tiphyn. aurigam celeris fecere cari- 
nae. Wenn Tiphyn nicht in den vorhergehenden 
Vers gehört, ist die von U n g e r vorgeschlagene 
Einfügung eines invertierten ( at ) nach den Zu¬ 
sammenstellungen N o r d en s Aen. VI 2 403 mög¬ 
lich. Die Zuteilung selbst hat viel für sich. Cha- 
risius kennt Varro, wie frg. 9 beweist, das 114 B. 
wegen des als Femininum gebrauchten Wortes 
anguis zusammen mit Tib. I 8, 20 zitiert wird. 
Die Einführung der eigenartigen Übertragung 
vom Lenker eines Gespannes auf den Steuermann, 
die an die Stelle der nüchtern tatsächlichen Wen¬ 
dung olyia vydg igvo&ai tritt, entspricht ganz 
den vorher festgestellten Übertragungsprinzipien 
Varros, befremdend wirkt dagegen die Ersetzung 
des singulären evoreigyg, das in den Scholien 
durch tvzgöxidog glossiert wird, durch celeris , 
eine Abschwächung, die der Dichter dadurch gut¬ 
zumachen versucht hat, daß er vrjdg mit carinae 
wiedergibt. Die sorgfältige Überlegung, die aus 
dieser Wortwahl spricht, paßt ebenfalls gut zu 
dem, was sich über den Übersetzer Varro hat er¬ 
mitteln lassen. 

Die Betrachtung der bisher behandelten Frag¬ 
mente hat gezeigt, daß Varros Werk bei Späte¬ 
ren starke Beachtung gefunden hat. v. W i 1 a- 
mowitz Hellenist. Dicht. II 165 betont mit 


698 

Recht, daß wir bei augusteischen Dichtern manch¬ 
mal schwanken können, ob Original oder Über¬ 
setzung benutzt ist. Eine naheliegende, aber nicht 
zu beantwortende Frage ist, ob und inwieweit 
Ovid sich bei den verschiedenen Gestaltungen sei¬ 
nes Medeabildes in den Heroiden, der Tragödie 
und im siebenten Buche der Metamorphosen von 
Varro hat beeinflussen lassen. Die Möglichkeit 
ist nicht von der Hand zu weisen, da sein Inter¬ 
esse an Varro durch das Zeugnis des älteren Se¬ 
neca (s. o.), zu dem noch die drei Anspielungen 
am. 115,21. a. a. III335 und trist. II 439 gefügt 
seien — unter Benutzung der letzten Stelle kann 
Stat. silv. II 7, 77 seine Formulierung geprägt 
haben — feststeht. So erscheint es auch nicht 
als ganz zufällig, daß in einer stilistischen Be¬ 
merkung des von U s e n e r herausgegebenen Lu- 
cankommentares über das Vorkommen der Worte 
harundo und canna (20 a M.) ein Varro in Ver¬ 
bindung mit Ovid genannt wird, und U s e n e r 
wird recht haben, wenn er an den Ataciner denkt. 
Ob man freilich mit Baehrens und Morel 
an die Chorographia denken darf, nur weil dort 
einmal die Indiea harundo genannt wird (frg. 20), 
ist nicht zu sagen. 

Bei der starken Nachwirkung Varros ist es 
auch nicht wunderbar, daß es Scholien gegeben 
hat, die von Grammatikern ausgeschöpft wor¬ 
den sind (vgl. v. Wilamowitz II 165 1 ). Die 
i I’rohuscholien zu Verg. Georg. I 14 (frg. 4 M.) 
und II 126 (frg. 13, nicht einzuordnen), bezeu¬ 
gen das. Frg. 3, das bei Serv. ecl. I 65 und von 
da aus zum Teil bei Vibius Sequester S. 150, 9 
in Rieses GLM erhalten ist, hat Norden 
Ennius und Vergilius 23f., 4 in einen entspre¬ 
chenden Zusammenhang gestellt. (Bei dieser Ge¬ 
legenheit sei bemerkt, daß der ebd. von Nor¬ 
den behandelte Vers des Cornelius Gallus [Hy- 
panis, qui] uno tellurcs dividit amne duas viel- 
) leicht umgebildet bei Ovid vorliegt, wenn er ex 
Pont. IV 10, 55f. vom Tanais, ohne ihn mit Namen 
zu nennen, sagt quique duas terras, Asiam Cad- 
mique sororem, separat et cursus inter ulramque 
facit. Daß der Hypanis kurz vorher [47] eben¬ 
falls erwähnt ist, halte ich nicht für Zufall.) 

Von dem Aufbau eines anderen Werkes, der 
Chorographia, eine einigermaßen klare Vorstel¬ 
lung zu gewinnen, gestatten die erhaltenen 
Bruchstücke, sofern alle sieben, die Morel für 
9 diese Dichtung in Anspruch nimmt, ihr zu¬ 
gehören, nur unzulänglich. Auch der Titel ist 
nicht einwandfrei bezeugt. Priscian. II 100 H. 
ist der einzige, der drei Verse mit Quellen¬ 
angabe anführt — alle anderen nennen nur den 
Dichter —, aber auch bei ihm stellt er nur von 
jüngerer Hand am Rande einer Handschrift. Mit 
der primär überlieferten Bezeichnung ort(h)ogra- 
pkia läßt sich nichts anfangen, und gegen Cos- 
mographia (Merkel Prolus. ad Ibin 361. 
ORitschl Opuse. III 432 A.) hat schon Schanz 
1. II 93 berechtigte Bedenken geltend gemacht. 
Für das W T ort chorographia ist der Thesaurus¬ 
artikel, für die Bezeichnung als Buchtitel sind 
die Zusammenstellungen Nordens German. 
Urgesch. 12, 1 zu vergleichen. Aus ihnen ergibt 
sich, daß Varro der erste Römer war, der es als 
Titel eines Gedichtes verwendet hat. Daß es drei 
Bücher oder drei Teile waren, läßt sich vielleicht 
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aus dem Zitate bei Fest. 494 L. erschließen, in 
dem aus Varro in Europa ein Hexameterschluß 
angeführt wird (17 M.). Ist hier die Chorogra- 
phie gemeint, eine Annahme, gegen die mir nichtB 
zu sprechen scheint, so werden die drei Ab¬ 
schnitte des Werkes den Namen der drei Erd¬ 
teile als Untertitel gehabt haben. Frg. 19 ein- 
gitur Oceano, Libyco mare, flumine Nilo stammt 
oEenbar aus dem Anfänge des Afrikabuches. Pli- 
nius gibt in den Autorenverzeichnissen der geo¬ 
graphischen Bücher 3 —6 seiner Naturgeschichte 
Varro Atacinus als mitbenutzt an. Über die 
Feststellung dieser Tatsache wird sich schwerlich 
viel hinauskommen lassen, varronisches Gut auf 
irgendeine Weise mit Sicherheit aus Plinius her¬ 
auszuschälen, ist kaum möglich; ich komme unten 
darauf zurück. 

Das kosmologische Frg. 14, an dessen richtiger 
Einreihung in die Chorographie durch S c a 1 i- 
g e r (vgl. Eratosth. carm. reliqu. p. 76 Hiller) ‘ 
ich nicht zweifle, wie es Ernst M a a ß im Greifs- 
walder Ind. lect. 1893/94 XIII 1, getan hat, wird 
in der Anfangspartie deB ersten Buches gestan¬ 
den haben, dessen speziellem geographischem 
Teile dann ein allgemeinerer vorausgeschickt war. 
Die Situation der Verse ist, daß jemand daB Welt¬ 
all sieht und seine Bewegung beobachtet — 
Maaß hat das anonyme Frg.29 Morel mit diesen 
Versen in Verbindung gebracht — und die Sphä¬ 
renharmonie hört. Das erinnert auffallend an 3 
die für den Hermes des Eratosthenes vorauszu¬ 
setzende Situation, die kurz z. B. bei Knaack 
0 . Bd. VI 388 und bei Reitzenstein Hel¬ 
lenist. Wundererz. 20f. angegeben ist. Ob man 
es wagen darf, eine Beziehung zwischen Varro 
und Eratosthenes anzunehmen, läßt sich nicht 
mit Entschiedenheit behaupten. Von einem an¬ 
deren Fragmente (16) werden wir sogleich noch 
einmal zu derselben Dichtung des Eratosthenes 
zurückgeführt werden. Dieses gehört ganz eng 4 
mit 15 zusammen, in dem einen ist von der Stel¬ 
lung der Erde inter solis Stationen et sidera sep- 
tem und den sie umgebenden Meeren die Rede, 
in dem anderen handelt es sich um die Eintei¬ 
lung in fünf Zonen und deren klimatische Ver¬ 
schiedenheit. Beide werden vermutlich in dersel¬ 
ben Partie ihren Platz gehabt haben, wie das 
eben erwähnte kosmologische Bruchstück. Man 
erkennt den Fortschritt in der Beobachtung des¬ 
sen, von dem es hieß vidit usw., nur daß all- 5 ( 
mählich an die Stelle der Beobachtung mehr Be¬ 
schreibung getreten zu sein scheint. Wer denkt 
da nicht sofort an Ovids Darstellung im Ein¬ 
gang der Metamorphosen, und doch wollen sich 
Übereinstimmungen nicht finden. Wohl aber ist 
von zwei früheren Erklärern, Jahn zu Verg. 
Georg. I 237 und H u s c h k e zum Panegyricus 
Messallae 151E. beiläufig auf Varro hingewiesen 
worden, ohne daß sie näher geprüft hätten, ob 
sich nicht genauere Kongruenzen nachweisen las- 6 C 
sen. Vergil folgt nämlich nach Probus 364 H. 
dem Eratosthenes von 233 an, und zwar hat er 
den Hermes benutzt, an den wir bereits oben er¬ 
innert wurden. Außerdem aber finden sich auf¬ 
fallende Anklänge an Varro: 233 quinque tenent 
caelum xonae css quinque aethereis xonis aceingi- 
tur orbis; 237 has inter mediamque duae morta- 
libus .. concessae e\s sic terrae extremas inter 


mediamque coluntur. Ist das beiden gemeinsame 
invertierte inter schon auffallend genug, so wird 
der Sachverhalt noch merkwürdiger, wenn wir in 
dem Panegyricus 165 die Worte lesen fertilis 
hanc inter posita est interque rigenles. Dazu 
nehme man 147 Oceanus ponto qua eontinet orbem 
~ Varro huic extima tluctu Uceatii .. cingitur 
ora, ferner tellus . quinque in partes toto dispo- 
nitur orbe im Vergleich mit den angeführten 
10 Worten aus Vergil und Varro, schließlich die 
außerordentlich auffallende Übereinstimmung Pa- 
neg. 153 duae gelido v a s tan tur frigore sem- 
per und 158 at media est Phoebi semper 
subieeta c a 1 0 r i ^ Varro ac va s tan t imas 
hiemes mediamque c a l o r e s, und man 
wird nicht zweifeln, daß sich über bloß zufällige, 
durch den gleichen StoE bedingte Wortanklänge 
hinaus Beziehungen nachweisen lassen, in denen 
Varro mehr die Rolle des Gebenden gespielt zu 
20 haben scheint, als bisher angenommen wurde. 
Sollte Vergil ebenfalls neben Eratosthenes Varro 
herangezogen haben — eine über jeden Zweifel 
erhabene Analogie wird Bich unten bei der Be¬ 
trachtung des Epimenides finden — und sollten 
vielleicht auch —■ das müssen wir noch einmal 
fragen — zwischen der Chorographie Varros und 
dem Hermes des Eratosthenes unmittelbar oder 
auf dem Wege über Alexander von Ephesos Ver¬ 
bindungen bestehen? Wie dem auch sei, jeden- 
;0 falls ist die Vermutung G. Roepers Philol. 
XVIII 433, 18, der Alexander von Ephesos als 
Varros Quelle anzusehen geneigt ist, nicht 
schlechthin zu verwerfen, wie auch Knaack 
0 . Bd. I S. 1448 urteilt; noch weiter geht 
H e i n z e zu Horat. serm. I 10, 46, der von direk¬ 
ter Übersetzung Alexanders durch Varro wie von 
einer feststehenden Tatsache spricht. 

An das frg. 18 munitus vicus Caralis lassen 
sich allerlei Kombinationen knüpfen. Falls bei 
0 Consentius V 349 K. in dem Autornamen einus 
Varro Atacinus steckt, wie man seit Hertz an¬ 
nimmt, erhebt sich die Frage: wo kann die An¬ 
gabe gestanden haben? Zunächst möchte ich eine 
Möglichkeit ausschalten, die zwar theoretisch 
denkbar ist, aber praktisch nicht in Frage kommt, 
weil, wie oben bemerkt, Varro sich als Über¬ 
setzer des Apollonios nicht weitgehende Zusätze 
erlaubt zu haben scheint. Es ließe sich nämlich 
vermuten, daß er die von Apollonios erzählte 
) Aristaiosgeschichte (vgl. frg. 4) — über Apol¬ 
lonios’ Quelle vgl. v. Wilamowitz Hellenist. 
Dicht. II 181 — als lateinischer, am Westen in¬ 
teressierter Dichter in der Art deB Timaios um 
einen auf Sardinien spielenden Teil (vgl. G e f f- 
c k e n Timaios’ Geogr. des Westens 56. 58. 168, 
•14E.) vermehrt hätte. Dagegen spricht aber, ab¬ 
gesehen von der prinzipieUen Erwägung über 
Varros Tätigkeit als Übersetzer entscheidend das 
bereits erwähnte Probusseholion zu Georg. I 14, 

I in dem nur von dem Wirken des Aristaios auf 
Keos und seiner Verehrung als Gott durch die 
Einwohner nach seinem oEenbar dort erfolgten 
Tode die Rede ist. Höchstens wäre denkbar, daß 
er die Gründung von Caralis durch Aristaios ganz 
beiläufig eingeschaltet hat, wie es z. B. Solinus 
S. 46, 8 M. tut, der auf Sallusts Historien (vgl. 
Gelfcken 58) zurückgehen kann. Ob man 
sich dieses Zurückgehen allerdings bo zu denken 
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haben wird, wie es Mommsen zur Stelle an¬ 
gedeutet hat, bezweifle ich. Bleibt also der 
Europateil der Chorographie, denn ein anderes 
Werk Varros kommt schwerlich in Betracht. Auf¬ 
fallend ist, daß er sich der griechischen singu- 
larischen Form Caralis bedient, die wir z. B. bei 
Strab. V 224 extr. und Steph. Byz. s. v. lesen. 
Bei Strabon werden 224 in. als (polemisch) be¬ 
nutzte Autoren Eratosthenes und Artemidoros ge¬ 
nannt, so daß mit ihnen überhaupt für den Ab¬ 
schnitt über Sardinien zu rechnen ist; ob der 
Artikel bei Stephanos auf einen von beiden zu¬ 
rückgeht, läßt sich nicht sagen, Artemidor kennt 
er jedenfalls, wenn auch vielleicht nur indirekt 
(vgl. 0 . Bd. III A S. 2384), über die Benutzung 
des Eratosthenes ist bisher keine Klarheit ge- 
schaEen (a. O. 2386), insbesondere wüßte man 
gerne, woher er das Zitat aus dem HermeB hat 
(s. ’Jjita), auf den wir ja zu wiederholten Malen 
von Varro aus geführt worden sind. Daß sich die 
Form Caralis, von der wir ausgingen, auch bei 
Plin. n. h. II 243 und Solin. a. O. findet, ist 
vielleicht kein Zufall, und so darf mit aller Re¬ 
serve die Frage aufgeworfen werden, ob hier 
irgendwelche Zusammenhänge bestehen, von 
denen wir nur ganz schattenhafte Umrisse ahrlen 
können. Hier müssen wir noch einmal auf die 
Tatsache der Benutzung Varros durch Plinius zu¬ 
rückkommen. Plinius nennt ihn alB Quelle nur 
für die geographischen Bücher 3— 6 ; da er aber 
die Autoren nur mit Auswahl anführt, besteht 
durchaus die Möglichkeit, daß er ihn auch sonst 
eingesehen hat. AuBzugehen ist von Solin. 192, 
3E. M. 3 Indorum nemora in tarn proceram 
sublimanturexcelsitatem, ut transiaci 
ne sagittis quidem possint. 7 quae palustria sunt, 
harundinem creant ita crassam, ut usw. 
9 e radicibus eius umor d ul ei s ex p r i- 
mi t ur ad m e ll e a m s u a v i t a t em. Momm¬ 
sen gibt am Rande seiner Ausgabe für 3 Plin. 
VII 21, für 7 XVI162, für 9 XII 32 als Vorlage an. 
Diese drei Stellen reichen sachlich aus, aber ge¬ 
nügen nicht zur Erklärung der sehr gewählten 
Ausdrucksweise 9. Woher stammt sie? Momm¬ 
sen bemerkt weiter, daß 9 von Ißid. orig. XVII 
7, 58 ausgeschrieben worden ist ,adsumptis schol. 
Bern. Lucani III 327‘, in denen zu diesem Verse 
Unpassendes nebeneinander steht, wie ein Blick 
auf die von E n d t herausgegebenen Adnot. sup. 
Luc. lehrt. In beiden Kommentaren werden Teile 
aus dem frg. 20 Varros zitiert, das Isidor voll¬ 
ständiger gibt. Und nun sehe man den Wort¬ 
laut bei Varro: lndica non magna minor 
arbor e crescit h a r u n d 0 ; illius et lentis 
premitur radicibus hum o r, du l eia 
eui nequeant suco eontendere m e lla. Liegt 
bei Plinius Benutzung Varros vor, so reicht diese 
Tatsache nicht aus, die Formulierung bei Solin. 
129, 9 zu erklären, denn Plinius drückt sich 
nicht entfernt so aus. Dagegen weist Solins 
Ausdrucksweise eine so auffallende Ähnlichkeit 
mit Varros Versen 2 b und 3 auf, daß es nicht 
zu gewagt ist, von Anklang zu sprechen. Woher 
Solin diese Kenntnis gekommen ist, läßt sich 
nur negativ dahin bestimmen, daß ebensowenig 
wie Plinius Mela in Betracht kommt. Um welche 
der von ihm verschwiegenen Quellen (vgl. 
Schanz-Hosius III 225) es sich handelt, 


wird sich nicht mit Sicherheit feststellen lassen. 
Jedenfalls entspricht es dieser Neigung zu ver¬ 
tuschen durchaus, daß er Varros Verse, die die 
Lucanscholien wenigstens in Teilen bewahrt 
haben, in Prosa umstilisiert. Wüßten wir, woher 
die Lucankommentare Varros Chorographie ken¬ 
nen, die zweifellos nicht primär benutzt ist, bo 
würden wir in der Kenntnis von der Nachwir¬ 
kung des Dichters einen beträchtlichen Schritt 
weiterkommen. Es zeigt sich eben bei der Trüm- 
merhaftigkeit unseres varronischen Besitzes im¬ 
mer wieder, daß sich auf Schritt und Tritt Pro¬ 
bleme ergeben, aber Lösungen nur in den selten¬ 
sten Fällen möglich sind. 

Auch an das frg. 19, das die Grenzen Li¬ 
byens angibt, knüpfen sich ähnliche Fragen. Die 
in Betracht kommenden Stellen sind Plin. n. h. 
V 1, wo Varro vielleicht direkt benutzt ist, Mela 
I 21f. Solin. 108, 3. 

Noch wesentlich schlechter als für die Cho- 
rographia sind wir für ein anderes Werk ge¬ 
stellt, desen Titel meines Erachtens zu Unrecht 
umstritten ist. Erhalten sind nur zwei Frag¬ 
mente (21. 22 M.). Daß beide in Georgicascho- 
lien stehen, ist kein Zufall, und v. Wilamo¬ 
witz Hellenist. Dicht. II 3, 1 hat vollkommen 
recht, wenn er sich gegen die Trennung der beiden 
Scholienangaben verwahrt. Wir begegnen hier 
wieder der uns aus Vergils Praxis bereits be¬ 
kannten Erscheinung wörtlicher Benutzung und 
Umstilisierung Varros. Zugleich ergibt sich, daß 
Varro in diesem Werke nicht direkt aufeinander¬ 
folgende Stellen aus Arats Diosemeia übersetzt 
und zusammengearbeitet und daß Vergil Origi¬ 
nal und Bearbeitung nebeneinander für die Geor¬ 
gien herangezogen hat. Eine weitere Erkenntnis 
ist die, daß Varro mit Arat anders verfahren ist 
als mit Apollonios im Argonautenepos. Nun die 
Frage des Titels. In den Berner Scholien zu 
I 397 (265 H.) heißt es im Leidensis 135 Varro 
in Epimenide, in den anderen sinnlos epimedinc. 
Daraus hat Th. B e r g k grundlos Ephemeridc 
gemacht, ein Vorschlag, der z. B. von Schanz 
akzeptiert worden ist. Vielmehr hat der Titel 
entweder Epimenis — ihn setzt Morel an die 
erste Stelle — oder Epimenides — so z. B. 
Di eis zu Lucret. IV 149 und v. Wilamowitz 
a. 0. — gelautet. Die erste Form hat auch nicht 
den Schatten einer Wahrscheinlichkeit für sich, 
gegen beide aber hat Morel das Bedenken gel¬ 
tend gemacht, es sei ,in obscuro“, aus welchem 
Grunde die eine oder andere Überschrift ,ver- 
sioni Aratei carminis inditus sit‘. Sind wir aber 
berechtigt, von einer versio Aratei carminis zu 
reden? Dagegen spricht schon im allgemeinen die 
oben festgestellte Tatsache, daß Varro verschie¬ 
dene Aratstellen (942E. 954E.) zusammenarbeitet 
und sich in der Übersetzung der einzelnen Stücke, 
soweit auf Grund der wenigen Verse ein Urteil 
1 möglich ist, weniger eng an das Original anzu¬ 
lehnen scheint als in den Argonauten, sonst hätte 
er sich nicht den anschaulichen Vers 945 ent¬ 
gehen lassen. Wenn er aber keine Übersetzung 
des Arat geliefert hat, so ist zu fragen, was er 
sonst gewollt haben kann. Die erhaltenen Verse 
behandeln Wetterzeichen, die für den Landmann 
von Bedeutung sind (vgl. Vergil). In diesem Zu¬ 
sammenhänge scheint mir der Titel Epimenides 
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nicht so in obscuro wie Morel glaubt, voraus- (Porphyr. Horat. carm. I 22 10 = frg. 517 Marx) 
gesetzt, daß wir an die durch Aristoteles frg. 386 des Dichters Collyra genanntes Buch stoßen. Da 

j bezeugte Tradition über den Heros Epimeni- wir keinen Anlaß haben, an der angeführten An- 

des denken (vgl. Kern o. Bd. VI S. 173). Ist gäbe des Properz über die Entstehungszeit dieser 
es bloßer Anfall, daß Servius diesen Epimenides Dichtungen oder wie wir nunmehr auf Grnnd des 
neben Triptolemus wieder zu einer Stelle der Lucilius richtiger sagen werden, dieser Dichtung 
Georgica (1, 19) anführt? Wenn Hesych. s. Bor- zu zweifeln, so ergibt sich, daß die Satiren Var 

i,vyr)g sagt ggxog ‘Axxixog o xigürog ßovg vnö ros nicht alle der Zeit vor seiner griechischen 

aeorgov ^svgag: exalxixo öi E.xigeviöqg, so liegt Periode (vgl. die oben zitierte Hieronymusstelle) 
die Kombination nicht allzu fern, daß Varro ihn 10 angehört haben können, daß vielmehr das Buch 
? ur Hauptgestalt eines Gedichtes gemacht hat, Leucadia als Bestandteil der Satirensammlun^ 
m dem es sich um Regeln für Ackerbau handelte, hinter die Argonauten fällt. " 

und daß er außer einer nicht zu bestimmenden Daß das Epigramm Anth. Lat. 414 R mit 
griechischen Vorlage Arat herangezogen hat. Varro nichts zu tun hat, ist von Schanz ’l IF 
Gar nichts sagen läßt sich über die S a t i r e n 93 richtig bemerkt worden 
Varros, die völlig verschollen sind. Ihre Existenz Die Fragmente sind jetzt in der oft zitierten 
wird aus Horat. serm. I 10, 46 erschlossen: er Sammlung M o r e 1 s zu henutzen der Lpz 1927 

erzählt von Versuchen Varros und einiger anderer die von E. B a e h r e n s veranstaltete Sammlung 

auf diesem Gebiete, die Horaz übertreffen zu der römischen Dichterfragmente von Grund auf 

können meinte. Weiter wissen wir nichts. Ver- 2 o erneuert hat. An Literatur ist außer dem von 
mutet hat man, und dies wohl mit Recht, daß Schanz Aufgezählten, vor allem den Program- 

Varro den Geist und die Kunst des Lucilius mit men von Wuellner (Münst. 1829) und U n- 

den Strömungen seiner Zeit zu einer Einheit ver- ger (Friedland 1861) und dem im Laufe dieser 

schmelzen wollte. Jedenfalls würde das ganz der Darstellung Genannten noch hinzuweisen auf 

oben gekennzeichneten Grenzstellung des Dich- eine mir unbekannt gebliebene Jenaer Diss. von 

ters entsprechen Auf alle Fälle aber ist die 1921, die meines Wissens nur in Schreibmaschi- 

Vermutung W. Chris ts S.-Ber. Akad. Münch. nenschrift vorliegt: E. Buhla De P. Ter Var- 

1893, 119, bei Horaz habe ursprünglich Reatino ron. vita et scriptis quaest. nov. [Friedr Lenz] 

gestanden und Atacino sei aus metrischen Grün- 89) M. Terentius Varro Gibba war 702 = 52 
den an seine Stelle getreten, als unbegründet ab -30 mit Cicero Verteidiger des M. Saufeius (Bd IA 
zuweisen. Horaz über die menippeischen Satiren S. 257 Nr. 6) in dessen zweitem Prozeß wegen 

des Reatiners Varro in dieser Weise urteilen zu der Ermordung des Clodius und wird bei dieser 

lassen, ist em Ding der Unmöglichkeit, ganz ab- Gelegenheit von Ascon. Mil. 49 K.-S. = 46 St. mit 

gesehen von der inneren Unwahrscheinlichkeit seinen beiden Cognomina genannt. Das berech- 

des von Christ in der Überlieferung postulier- tigt dazu, die Nachricht des Dio XL VII 11, Bf. 

len ,). 0 1 r I ^ ail ^ , s ' über die Proscriptionen von 711 =43 auf ihn zu 

Vielleicht laßt sich aber doch noch eine beziehen: Mägxog Sk Tegivnog Ovdggxov jStxnox 
schwache Spur ^. er Satiren nachweisen. Aus ovdev, 6g,d)vv/.iog Öe bij xivi xCov i.xtxExrjQvy- 

U\id. trist. II4o9f. is quosque, Phasiacas Argon qui geveov TiXrjv uiclg jzQoogycgiag cuv xai ösioag ui 

duxit in umlns, non potuit Veneris turta tacere 40 zi xaxd xovxo, da xai 6 Kivvag, nd&n (s dazu 
suae ist ziemlich einstimmig geschlossen worden, 0 . Bd. IV S. 1287f. VIII S. 225f.), e^i&nxt ygduuu 

■au ^ ^erotische Elegien gedichtet habe. Ovid avxo xovxo öqXovv eöqgdqzei di’ xal 6 ukv ötatoi- 

Z u s ^ dieser Partie seiner Verteidigungs- ßgv xai yeKxoxa ijzi xovxo) dxpXioxavev. Der von 

schrift zu seiner Entschuldigung die Verfasser den Trinmvim geächtete M. Terentius Varro war 

erotischer Dichtungen auf. Damit ist Propert. der berühmte Reatiner (Appian. hell. civ. IV 202f 

II 34. 85f. verbunden worden, in dessen Worten Gell. III 10, 17); der gleichnamige Volkstribun 

haec quoque pcrfecto ludcbat lasone Varro, Varro von 711 = 43, der öffentlich bekannt machte, 

Leueadiae maxirrm flamma sitae man nicht nur daß er mit ihm nicht identisch wäre, machte sich 

eine Bestätigung sieht, sondern einen Terminus weniger durch die Furchtsamkeit an sich lächer- 

für die Entstehungszeit der Elegien zu finden 50 lieh, als dadurch, daß er zu seinem Schutze 
meint. Schanz und Owen in seinem Kom- den ihm angehängten Spottnamen selbst förmlich 

mentare sind \ertreter dieser traditionellen Mei- als zweiten Beinamen annahm. Gibba ist eine 

nung. Wie verträgt sich diese Anschauung aber Nebenform von gibber und gibbus (so bei Suet. 

mit der Tatsache, daß Gallus als der ,inventor‘ Dom. 23, 2) und bezeichnet als Beiname den 

A r J 0I ?r 1SChei l- LiebeseIegie er ! cheint? Die Aus- Buckligen; daß aber ein als Anwalt in dieser 

flucht, Varro könne seine Elegien später als Gal- Zeit bekannter Varro bucklig war, bezeugt eine 

ius geaichtet haben, verfängt angesichts der Pro Anekdote von dem bekannten Orbilins (Eunaioli 

perzstelle nicht denn Properz zählt hintereinan Gramm.Rom.frg.1134),deraufdieFrageeinesGeg- 

1 « rr °i! ’ Ualvus und Gallus auf, geht ners vorGericht, welches sein Beruf sei, mit boshaf- 
also offenbar chronologisch vor, und das Schwei-60 ter Anspielung auf die Mißgestalt des Fragenden 
genMartials in seiner Liste der Dichter von Liebes- antwortete: in sole gibbos soleo fricare (Macrob. 

e egien \III * 3 redet eine deutliche Sprache. Ich Sat. II 6, A.gibberosos se de sole in umbram Irans- 

glaube daher, die Leucadiaelegien Varros sind ferre Suet. gramm. 9). Der Gegner ist hei Macrobius 

em Phantasiegebilde der Erklärer. Wo diese Ge- der Vater des Kaisers Galba ( 0 . Bd. IVA S. 756f.) 

““JV" . Jarro von einer Geliebten er- von dessen auch durch Suet. Galba 3, 3f. bezeug- 

za 1t hat, \ielmehr zu suchen sind, zeigt ein tem Körperfehler er noch zwei ähnliche Anekdoten 

Blick auf die Satiren des Lucilius, in denen wir erzählt (Sat. II 4, 8. 6, 3), nach Suet. gramm. 9 

auf ein (vom Herausgeber?) nach der amicQ dagegen Varro Murena. Übertragung eines Witzes 
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von älteren auf jüngere nnd bekanntere Person- conloquium venturum atque una visurum, quem 

lichkeiten ist zn allen Zeiten häufig gewesen ad modum tuto legati venire et quae vellent ex- 

uni wird hier für den Gewährsmann des Macro- ponere possent, was dann auch geschah, aber er- 

bius, Domjtius Marsus in Augustischer Zeit (o. gebnislos blieb. Aber auch eine dritte Erwäh- 

Bd. IV S. 1431. XIV S. 184), um so eher an- nung in ähnlicher Zeit und Umgehung ist wohl 

zunehmen sein, weil das Alter des Orbilius hierher zu ziehen, die in dem Empfehlungsbrief 

einen Zusammenstoß mit jenem Galba Behr un- an Ser. Sulpicius Rufus, den Statthalter von 

wahrscheinlich macht. Aber auch der 731 = 23 Acliaia im J. 708 — 46 (Cic. fam. XIII 22,1): 

gestorbene Varro Murena ist bei Sneton vermut- T. Manlium, qui negotiatur Thespiis, vehemen- 

lich an die Stelle eines weit weniger bekannten 10 ter diligo . . . aoeedit eo, quod Varro Murena 

älteren Geschlechtsgenossen getreten, um zu be- magno opere eins causa vult omnia ; qui tarnen 

weisen, daß Orbilius ne principum quidem vi- existimavit, etsi suis litteris, quibus tibi Man- 

rorum inseotatione abstinuit, und der wirkliche lium commendabat, valde eonfideret, tarnen mea 

Gegner des Orbilius wird Varro Gibba gewesen commendatione aliquid aceessionis fore, me 

sein, möglicherweise noch vor dem Caesarischen quidem cum, Manli familiaritas tum Varranis 

Bürgerkriege. Jedenfalls derselbe ist M. Terentius Studium commovit, ut ad te seriberem. Die drei 

Varro, der im J. 708 = 46 Quaestor des M. Brn- Zeugnisse ergeben also, daß ein A. Terentius 

tus, des Caesarischen Statthalters von Gallia Cis- Varro Murena in den Jahren 705 = 49 bis 708 

alpina (o. Bd. X S. 983) war und auf seine Bitte = 46 gewöhnlich in Griechenland lebte und 

von Cicero dem Brutus angelegentlich empfohlen 20 während des Bürgerkriegs zwischen den Parteien 
wurde (fam. XIII 10). Wenn es darin von seinem eine neutrale Stellung einnahm. Sein Name zeigt, 


Vorleben-heißt (2): cum prtmum in forum venit, 
ad amicitiam se mearn contulit, so paßt das zn 
der gemeinsam geführten Verteidigung des Sau¬ 
fems im J. 702 = 52; nach einigem Schwanken 
zwischen Ritterstand und Senatorenlaufbahn ent¬ 
schied Bich dann Varro für die letztere und er¬ 
hielt die QuaeBtur als sein erstes Amt (ebd.: iam 
ante hanc commutationem reip. petitioni sese 
dedit honoremque honestissimum existimavit 
fruetum laboris sui). Das zweijährige Intervall 
zwischen der Provinzialquaestur 708 = 46 und 
dem Volkstribunat 711 = 43 ist dasselbe wie z. 
B. bei C. Gracchus, Quaestor in Sardinien 628 = 
126 und Volkstribun 631 = 123(Bd.IIA S. 1381 ff.), 
and P. Clodins Pülcher, Quaestor in Sicilien 693 
= 61 und Volkstribun 696 = 58 (Bd. IV S. 83f.). 
Daß Cicero von dem Spottnamen nichts andeutet, 
ist selbstverständlich. Man konnte versucht Bein, 
auf das Ende dieses Mannes die Notiz des Veil. 
II 71, 3 über die nach der Schlacht bei Philipp! 
Okt. 712 = 42 Hingerichteten zu beziehen: Varro 
ad ludibrium moriturus Antonii digna illo ac 
vera de exitu eius magna cum libertate omina- 
tus est-, seine, freilich unbegründete Furcht vor 
der Ächtung, seine Verbindung mit M. Brutus 
und seine ad ludibrium leicht reizende äußere 
Erscheinung lassen sich dafür geltend machen, 
sind aber keine Beweise. 

90) M. TerentiuB Varro Lucullus, s. o. Bd. XIII 
S. 414—418 (Licinins Nr. 109), auch XII S. 2415 
Lex Terentia Cassia). 

91 ) _ A. Terentius Varro Murena. Die Nähe 
von Zeit und Ort führt zunächst darauf, einen 
an zwei Stellen erwähnten A. Varro für denselben 
zn halten. Erstens schrieb Cicero am 29. Jan. 
705 = 49 an Tiro nach Patrae (fam. XVI 12, 6): 
Ego A. Varroni, quem cum amantissimum mei 
eognovi tum etiam valde tui studiomm, diligen- 
tissime te eommendavi, ut et valetudinis tuae 
rationem haberet et navigationis et totum te sus- 
eiperet ac tueretur. quem omnia faeturum con- 
fido ; recepit enim et mecum locutus est suavis- 
sime. Ein Jahr später, im Jan. 706 = 48 vor 
DyTrachium forderte nach Caes. bell. civ. HI 19, 3, 
der Caesarianer P. Vatinius die Pompeianer zn 
Verhandlungen auf: Responsum est ab altera 
parte A. Varronem profiteri se altero die ad 
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daß er von Geburt ein Licinius Murena war und 
von einem A. Terentius Varro adoptiert wurde 
(vgl. ähnliche Namen Nr. 90 Suppl.-Bd. V S. 369, 
30ff., auch Drumann-Groebe GR2 IV 208, 5. 
V 228L, 15). Mommsen (S.-Ber. Akad. Berl. 
1892, 849, danach Prosop. Imp. in 304) hielt 
bereits den 678/79 = 76/75 vor Gericht gezogenen 
A. Terentius Varro, der Legat des asiatischen 
Statthalters L. Murena 672 = 82 gewesen war, 
für dessen leiblichen Sohn nnd den Adoptivsohn 
eines A. Varro; aber für diesen um dreißig Jahre 
älteren Mann ist die Führung der zwei Cognomina 
nicht bezeugt. Daher wird er vielmehr seiner¬ 
seits als der Adoptivvater dieses jüngeren Varro 
Murena anzusehen sein, dessen eigener Vater dann 
auch wieder in einem jüngeren L. Murena zn 
sehen ist, dem ConBul von 692 = 62 (so Cicho- 
rius Herrn. XXXIX 466; Rom. Stud. 191). Der 
leibliche Vater L. Murena und der Adoptivvater 
A. Varro haben beide unter dem Statthalter L. Mu¬ 
rena 672 = 82 in Asien gedient und waren schon 
deshalb mit einander verbunden, wohl auch über¬ 
dies verschwägert, so daß der eine dem andern 
seinen Sohn anvertraute. Der Adoptierte selbst 
ist dann der Vater des A. TerentiuB Varro Murena, 
des unglücklichen Kollegen des Augustus im neun¬ 
ten Consulat 731 = 23, und der Terentia, der 
Gattin des Maecenas (Nr. 92. 96). Während andere 
Inschriften jedenfalls dem Varro Murena der 
Augustischen Zeit zuzuweisen sind, konnten die 
beiden Freigelassenen eines A. Terentius auf einem 
Travertingrabstein CIL 12 1395 noch dem Ge¬ 
sinde eines der A. Varrones republikanischer Zeit 
angehOrt haben. [F. Münzer.] 

92) A. TerentiuB A. f. Varro Murena, Consul 
Ordinarius im J. 23 v. Chr. 

a) Name: A. T[erentius ... 7 V[ar]ro Mu¬ 
rena (CIL 12 1, 28 fasti Capitoiini), mit anderem 
Praenomen und ohne Nomen gentiiieium L. Murena 
(Veil. II 91, 2), ohne Praenomen und nur ein Cog- 
nomen Tegeyxtog Ovdggtov (Strab. IV 205. Cass. Dio 
LIU 25,3), mit dem Gentilnamen Licinius Aixlvtog 
Movgrjvas (Cass. Dio L1V 3, 3), nur beide Cogno¬ 
mina Suet. Aug. 19. Tib. 8, nur das Cognomen 
Varro (Sen. clem. I 9, 6. Tac. ann. 110. Ovdggtov 
Strab. IV 205), nur das Cognomen Murena 
(Horat. carm. in 19, 11; sat. I 5, 38. Senec. 
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brev. vit. 4, 5. Veil. II 93, 1. Suet. Aug. 56. 66. 
Movggvas Strab. XIV 670. CaBs. Dio LIV 3, 4. 5). 

b) Abstammung. Über seine Abkunft läßt 
sich nach der derzeitigen Quellenlage nichts Ge¬ 
naues ermitteln und daher sind die Ansichten 
der Forscher, wer sein Vater gewesen sei, wider¬ 
sprechend. Drumann-Groebe IV 2 206 irrt 
offenbar, wenn er den Legaten deB L. Lucullus 
im dritten Mithradatischen Kriege L. Licinius 
Murena für seinen Vater hält. Münzer o. Bd. 
XIII S. 449 meint, daß der von einem Teren- 
tier adoptierte und darum A. Terentius Varro 
Murena (Nr. 91) genannte Sproß dieBes Zwei¬ 
ges der Licinier ein Sohn dieseB Mannes ge¬ 
wesen sei. Mommsen S.-Ber. Akad. Berl. 1892 
2. Band 848 und im Anschluß an ihn Gardt- 
hausen Augustus II 392 halten nun diesen 
unter anderem in der Inschrift einer in RhoduB 
gefundenen Statuenbasis (IG XII 1, 48 = Syll. * 
745 = Dosb. 8772, vgl. o. Bd. IV S. 1369ff.) 
genannten A. Terentius A. f. für den Vater 
unseres T. Nach Cichorius Herrn. XXXIX 
466 allerdings war dieser nicht sein Vater, son¬ 
dern sein Großvater; er sieht vielmehr in dem 
in Briefen Ciceros aus den J. 49 u. 46 (fam. XVI 
12, 6. XIII 22,1) und von Caes. bell. civ. III19, 4 
als Offizier in der Armee des Pompeius in EpiruB 
erwähnten A. Varro (bzw. Varro Murena und 
A. TerentiuB Varro) den Vater unseres T. (ebenso 
D e s b a u PIR III 303 nr. 74). Das Praenomen '■ 
Auhts unsereB T. (vgl. übrigens o. unter a) läßt 
es auch bei seinem Vater vermuten. 

c) Leben. Auch über sein Leben und seine 
Amterlaufbahn geben uns die Quellen nur mangel¬ 
haften Aufschluß. Aus der Tatsache, daß er im 
J. 23 v. Chr. den Consulat inne hatte, ergibt sich 
als sein Geburtsjahr mit einiger Bestimmtheit 
das J. 56 v. Chr. Im Bürgerkriege verlor er sein 
Vermögen und sein Stiefbruder ProculeiuB ersetzte 
es ihm, soweit er konnte (Porphyr, zu Horat. ‘ 
carm. II 5, 5, das Gedicht im J. 27 v. Chr. ver¬ 
faßt ; vgl. auch Gardthausen Augustus I 776). 
Maecenas kehrte anläßlich des Iter Brundisinum, 
wobei er sich in Gesellschaft des Horaz, Coc- 
ceiuB und Fonteius Capito im J. 37 v. Chr. befand 
(Horat sat. I 5, 27ff. o. Bd. III S. 2847 Nr. 20. 
IV S. 130 Nr. 12), im Landhause des T. in For- 
miae ein (Horat. sat. I 5, 38 Murena praebente 
domum, Capitone culinum) ; für Dessau PIR 
III 304 ist die Identifizierung dieses Murena mit ; 
unserem T. nicht ganz sicher. Ob er mit dem 
in einer stadtrömischen Inschrift (CIL VI 1324 
— D e s s. 6075 = Bull. inst. 1865, 85) genannten 
aedfilis) cur(ulis) Varro Murena gemeint ist 
oder ob sich die Inschrift auf seinen Vater be¬ 
zieht (so schon Z u m p t Comm. epigr. II 78), 
ist fraglich (so u- a. auch Dessau zu CIL VI 
1324). Sicher ist der in einer Inschrift von Le- 
branda genannte ASXos Tegevztos AvXov Ovaggcov 
xgeoßevzgs (Le Bas-Waddington I 2, 320 = 6 
Cousin Bull, de eorr. hell. XXII 1898, 374) 
mit unserem T. nicht identisch (Gardthausen 
II 392) und auch der in einem an Mytilene ge¬ 
richteten Senatsconsulte vom J. 729 = 25 v. Chr. 
(IG XII 2, 35 = IGRIV 33) als UrkundBzeuge an¬ 
geführte [Mägxos Tegevzjtos Ovclqqwv, der wahr¬ 
scheinlich mit dem bei Joseph, bell. lud. I 20, 4; 
ant. XV 10, 1 genannten Legaten Ovaggojv eine 


Terentius 708 

Person ist (s. Nr. 86), hat mit unserem T. 
nichts zu tun. 

Im J. 729 = 25 v. Chr. schickte Augustus 
unseren T. gegen die Salasser, deren Widerstands¬ 
kraft er brach (Strab. IV 205. Cass. Dio T.TTT 
25, 2—4); an der Stelle, wo er sein Lager auf¬ 
geschlagen hatte, gründete der Kaiser später die 
Zwingburg Augusta Praetoria Strab. IV 205; Ge¬ 
naueres bei Gardthausen I 709. Philipp o. 
3 Bd. IA S. 1849 (irrtümlicherweise sprichtMomm- 
sen RG V 18 und Ges. Sehr. VI 177 von einer 
Schlacht, in der er einen Sieg über die Salasser 
davontrug). Um diese Zeit (nach Howe fast. sac. 
27, V 8 vor dem J. 731 = 23 v. Chr.) erfolgte seine 
Aufnahme in das Augurencollegium; anläßlich die¬ 
ser Ehrung deB T. schrieb Horaz die Ode III 19 
(Z. lOf. . . . da, puer, auguris Murenae). Das 
persönliche Ansehen, das er sich durch den KriegB- 
zug gegen die Salasser verschaffte, beförderte 
) sicher seine Ernennung zum ConBul, ein Amt, das 
er im J. 731 = 23 v. Chr. mit AugustuB beklei¬ 
dete (fast. Capit. I 2 1, 28); vielleicht wurde der 
Kaiser zu der Wahl seineB Kollegen auch durch 
beabsichtigte verwandtschaftliche Beziehungen 
zu diesem Zweige der Terentier (seine eigenen zu 
Terentia, der Gemahlin des Maecenas, o. Bd. XIV 
S. 215, Proculeius, ein Stiefbruder des T. [s. unter 
d.], alB Gemahl der Iulia in Aussicht genommen, 
vgl. Stein D. röm. Ritterstand 305) bestimmt. 

• Dessau Gesch. d. röm. Kaiserzeit I 50, 1 be¬ 
tont im Anschluß an Herzog Gesch. u. System 
d. röm. Staatsverf. II 1, 173, 1 mit Recht, daß 
die Erwähnung des Consulates deB T. einzig und 
allein in den capitolinischen Fasten auffallend 
sei (sein Name findet sich nicht einmal in dem 
sonst mit den capitolinischen Fasten überein¬ 
stimmenden Consularverzeichnisse des Chrono¬ 
graphen von 354, vgl. Klein fast. cons. zu dem 
J. 731), wenn er es wirklich angetreten und 
1 eine Zeitlang bekleidet hat, und Bedenken sind, 
da sich sein Name auch in den capitolinischen 
Fasten nur fragmentarisch erhalten hat (CIL I 2 
1, 28 A. 1[erentius A. f(ilius)] . .. n. V[ar]ro 
Murena [in magistratu mort(uus)] est), wohl 
am Platze (in allen übrigen Consularfesten er¬ 
scheint alB Kollege des AuguBtus Cn. Calpur- 
nius PiBo). Kießling-Heinze Oden d. Horaz 7 
198 bezweifelt die Identifizierung unseres T. mit 
dem Adressaten des Gedichtes II10,1 Licinius (in 
einigen Handschriften Licinius Murena), da er 
dem Dichter nicht die Taktlosigkeit zumutet, den 
amtierenden Consul an keineswegs ausgezeichneter 
Stelle und dazu mit unrichtigem Gentilnamen 
anzureden und eine etwa früher an ihn gerichtete 
Empfehlung der aurea mediocritas (carm. II 
10, 5) gerade in diesem Zeitpunkte zu veröffent¬ 
lichen; von den Ein wänden ist allerdings der 
bezüglich deB Gentilnamens nicht richtig (vgl. o. 
S. 706). Um diese Zeit war oder wurde er 
in die gegen Augustus gerichtete Verschwörung 
des FanniuB Caepio (o. Bd. VI S. 1993) verwickelt 
(von Sen. dem. I 9 nur aus rhetorischen Gründen 
die beiden Komplotte von einander getrennt, 
ähnlich Sen. brev. vit. IV 5; vgl. Veil, n 91, 2. 
93, 1. Cass. Dio LIV 3, 4. Suet. Äug. 19, 1. 
56, 4. 66, 3. Tib. 8. Strab. XIV 670. Sen. brev. 
vit. 4, 5); möglicherweise wurde nur ein Vor¬ 
wand zu einem Einschreiten gegen ihn gesucht 
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(Cass. Dio LIV 3, 4 6 Movggvas ovvopcopoxivai, 
eh’ obv äXrj&äie ehe xai ex SiaßoXijS, 
denn durch Bein freimütiges Wesen, daB in An¬ 
maßung und Frechheit ausartete (Cass. Dio LIV 
3, 4 xai äxgäzq) xai xazaxogel zjj xaggTjoiq. TCQog 
xdvzas öpolws ixßgzo), hatte er Bich nament¬ 
lich während des Prozesses gegen M. Primus, 
der als Proconsul Makedoniens ohne Befehl des 
Augustus mit den thrakischen Odrysen Krieg ge¬ 
führt hatte (Cass. Dio LIV 3, 2 fälschlich zum 
J. 732 = 22 v. Chr.; Mommtes St.-R. II S 
263, 3. Gardthausen Augustus I 631. II 
530, 51. v. Premerstein österr. Jahresh. I 
Beibl. 154. Patsch S.-Ber. Akad. Wien 214. 
Bd. 1. Abh. 82), die Mißgunst des Kaisers 
zugezogen. Die Beschuldigten wurden nicht vom 
Kaiser abgeurteilt, sondern vor ein ordentliches 
Gericht zitiert (Suet. Tib. 8. Cass. Dio LIV 3, 
5. 6. Macrob. Sat. I 11, 21) und des Hochverrats 
schuldig befunden. Doch keiner von ihnen war 
erschienen, sie wurden auf der Flucht ergriffen 
und die .Strafe der Hinrichtung an ihnen voll¬ 
zogen (Sen. dem. I 9. Tac. ann. I 10. Veil. II 
91, 2. Cass. Dio LIV 3, 5), auch an T. trotz der 
Fürsprache des Proculeius und des Maecenas bei 
dem ihnen gewogenen Kaiser (Plin. n. h. XXXVI 
183 Proculeium Augusti Caesaris familiaritate 
subnixum. Cass. Dio LIV 3, 5 oväe enrjoxe- 
oav zw Movggvg obre 6 ÜQoxovXgiog äbeXepbs 
wv obre 6 Maixgras zfj abehpfj avzov owoixcöv 
xahteQ ig za nQwza tmo zob Avyovazov zipcbfie- 
vot). Aus dem Berichte deB CassiuB Dio (LIV 3, 5) 
geht hervor, wie ernst Augustus die Verschwö¬ 
rung genommen hat; im Gegensatz zu Cassius 
Dio behandelt Veil. II 91 den T. im Vergleiche 
zu seinem Mitverschworenen Caepio besonders 
schonend (Murena sine hoc facinore videri bonus, 
Caepio et ante hoc erat pessimus, vgl. Cichorius 
467, 1). Wenn die Hinrichtung des T. tatsächlich 
in magistratu (fast. Capit. vgl. o. S. 708) er-. 
folgt ist, muß seine Amtsführung, die Ver¬ 
schwörung und ihre Entdeckung, die Verurteilung 
und die Hinrichtung der Täter in die erste Hälfte 
des J. 731 = 23 v. Chr. fallen. Immerhin gibt 
Herzog II 1, 173, 1 die Möglichkeit zu, daß 
sich bei der Verwendung der AusdrucksweiBe in 
magistratu für das durch seinen Namen mitbe- 
zeichnete Jahr auch noch die zweite Hälfte des 
J. 23 für diese Ereignisse in Anspruch nehmen 
lasse. Dessau’s (Gesch. d. röm. KaiBerzeit I! 
50, 1) Bemerkung, daß Cassius Dio, der die An¬ 
gelegenheit ziemlich eingehend erzählt, auffallen- 
derweiBe ebensowenig wie Velleius Paterculus 
der Tatsache gedenke, daß T. als ConBul gestürzt 
und noch als Consul hingerichtet wurde, wie aus 
den capitolinischen Fasten gefolgert werden kann, 
findet meines Erachtens vielleicht durch die un¬ 
richtige Einreihung der Vorgänge unter die Be¬ 
gebenheiten deB J. 732 = 22 v. Chr. (zu diesem 
Jahre auch bei Gardthausen II 1.241) einet 
Erklärung. 

Möglicherweise war unser T. Patron der Stadt 
Ptolemais in Cyrene (CIL XTV 2109 = DeBS. 
897 = IGR I 399); Borghesi Oeuvr. VTI 488 
bezieht allerdings mit Rücksicht auf die Schrift¬ 
zeichen (nach Dessau PIR HI 303 indes nicht 
richtig) die Inschrift auf seinen Vater und D e s s. 
897 hält dieBe Ansicht für möglich. 


d) Familie. Von seinen Verwandten kennen 
wir seine Stiefbrüder Proculeius (PorphyT. zu 
Horat. carm. II 2, 5. Cass. Dio IJV 3, 5) und 
Scipio (Porphyr, [u. Ps.-Acro] zu Horat. carm. 
II 2, 5. o. Bd. HA S. 823 Nr. 1); jede seiner 
beiden Schwestern hieß Terentia, die eine war 
die Mutter des Praefekten von Aegypten L. Seins 
Strabo und Großmutter des Seian (Stein o. 
Bd. IIA S. 1125; Ritterstand 303. 349f.), die 
) andere die Gemahlin des Maecenas (Cass. Dio 
LIV 3, 5. Cichorius 469f. Stein Ritterstand 
305). Vgl. außer der im Text angeführten Lite¬ 
ratur Kießling -v. Wilamowitz Philolog. 
Untersuch. 2, 55f. Schiller Gesch. der röm. 
Kaiserzeit 1181. Gatti Atti accademie dei Lincei 
Scienz. Morali Ser. V 6, 550ff. [Max Fluss.] 

93) Terentius Vespa wird von Caesar Strabo 
in dem ins J. 663 = 91 gesetzten Dialog Cic. de 
orat. II 253 als Urheber eines boshaften Witzes 

• über einen Titius genannt, wahrscheinlich Sex. 
Titius, Volkstribunen 655 = 99. Mit seinem 
Cognomen vgl. z. B. Musca bei den Semproniern 
(ebd. 247 u. ö. Bd. I1A S. 1435 Nr. 71f.) und 
Pulex bei einem Servilius (ebd. S. 1805 Nr. 78). 

94) Terentia, einziges Kind des 595 = 159 

in jungen Jahren verstorbenen Dichters P. Teren¬ 
tius Afer Nr. 36, heiratete später einen römischen 
Ritter (Suet. v. Terent.). [F. Münzer.] 

95) Terentia, Ciceros erste Gattin. Sie stammte 
i aus einer, wie es scheint, vornehmen — ihre Halb¬ 
schwester Fabia (s. o. Bd. VI S. 1885f.) war eine 
Vestalin und wird von SaJlust (Cat. 15) als virgo 
nobilis bezeichnet (vgl. Plut. Cat. min. 19, 3. 
Ascon. Cic. tog. cand. p. 82 K.-S., 91 CI.) — und 
reichen Familie. Wir hören gelegentlich von 
Terentiae saltus (Cic. ad Att. n 4, 5), von einem 
vieus (Cic. ad fam. XVI 1, 5; möglich ist es auch, 
daß die Mietshäuser, deren Zinsen wiederholt er¬ 
wähnt werden, ihr gehörten [ad Att. XV 17, 1. 

i XVI 1, 5. XII 32, 3: so Drumann-Groebe 
VI 611, 9, bestritten von O. E. Schmidt N. 
Jahrb. I 175, 1]; daß agri publici in ihrem Besitz 
waren, geht aus ad Att. II 15, 3 hervor). Ihre 
Mitgift betrug nach Plutarch 120000 Denare (Cic. 
8, 2; vgl. außerdem die dotalia praedia: ad Att. 
XV 20, 4). 

Das sind die wenigen zufälligen Nachrichten, 
die wir über ihre äußeren Verhältnisse haben. 
Wir wissen nicht einmal genau, wann Cicero sie 
geheiratet hat: nach Drumann VI 1 604 im 
J. 80 oder 79 vor seiner Reise nach Griechen¬ 
land, nach O. E. Schmidt N. Jahrb. I 175 
spätestens im J. 77, nach seiner Heimkehr (maß¬ 
gebend sind hierbei Erwägungen über das Alter 
der Tullia, das sie bei ihrer Verlobung bzw. Ver¬ 
heiratung mit Pi so nach damaliger Sitte haben 
mußte). Zum erstenmal erwähnt Cicero sie kurz 
in einem Brief an Atticus im J. 68 (I 5, 8 Teren¬ 
tia magnos articulorum dolores habet), ebenso 
kurz meldet er ihm im J. 65 die Geburt des Sohnes 
(I 2, 1). Näheres erfahren wir über sie erst um 
die Zeit der catilinarischen Verschwörung, von da 
an wird uns auch ihre Persönlichkeit deutlicher, 
zum großen Teil freilich nur durch Äußerungen 
ihres Mannes. 

Die Gründe, die sie bei ihrer politischen Be¬ 
tätigung geleitet hatten, Bind uns nicht mehr 
klar erkennbar. Wir erfahren nur, daß die Vesta- 
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linnen und T. in gleicher Weise daran beteiligt 
waren. A1 b sie nämlich im Dezember 63 im Hanse 
Ciceros ein Opfer an die Bona dea darbrachten, 
schlug die Flamme aus der Asche noch einmal 
hoch empor; sie meinten daraus ein Wunder¬ 
zeichen zu entnehmen. T. meldete dieses Wunder¬ 
zeichen gleich Cicero und veranlaßte ihn, gegen 
die Catilinarier strenger vorzugehen (Plut. Cic. 
20, 2. Cass. Dio XXXVII 35, 4). Vielleicht wirkte 
darin eine alte Feindschaft der Vestalinnen und 
der Terentia nach, da mehrere von ihnen, dar¬ 
unter auch Fabia, T.s, Schwester, im J. 73 wegen 
Unzucht mit Catilina vor Gericht gestellt und 
freigesprochen waren (o. Bd. VI S. 1886). Freilich 
ist unser Glaube an die Geschichtlichkeit dieser 
Episode dadurch gemindert, weil Flutarch ähn¬ 
liches auch von ThemistokleB berichtet (Themist. 
13, 3; vgl. Suet. Tib. 11, 3) und weil einer ande¬ 
ren Tradition zufolge, die sich ausdrücklich auf 
ein Gedicht CiceroB bezieht, die Flamme bei einem 
Opfer vor Beinern Consulat emporschlug (Serv. 
Ecl. VIII 105 ... hoc uxori Ciceronis dicitur con- 
tigisse cum post peractum sacrißdum libare tei¬ 
let in dnerem: qwe flamma eodem anno consulem 
futurum ostendit eius maritum, sicut Cicero in 
suo testatur poemate [frg. H. X b 1 p. 398 M.]: 
diese Stelle mit Unrecht verworfen von Dru- 
mann-Groebe V 516, 6). Wenn wir auch 
hier Legende von wirklichen Begebenheiten nicht 
zu scheiden vermögen, so viel ist sicher, daß die 
exanimata uxor (Cic. Cat. IV 3) nicht untätig zu¬ 
sah (vgl. Kroll Kultur der ciceronischen Zeit II 
35). Das ergibt Bich auch auB einer Stelle in Sal- 
lustB Invektive, c. 3 ... illa te magis extollunt, 
quae post consulatum cum Terentia uxore de re 
publica consuluisti, cum legis Plautiae iudicia 
domo faciebatis ... usw.: was hier freilich auf 
Wahrheit beruht, ist nicht mehr festzustellen. — 
Auf eine starke politische Aktivität läßt ferner 
ein Brief Ciceros aus der Verbannung schließen, 
wo er in Hinblick auf T. sagt: ... unde omnes 
opem petere solebant (ad fam. XIV 2, 2; vgl. V 
6, 1). Noch deutlicher zeigt unB ihren politischen 
Ehrgeiz eine Äußerung Ciceros bei Plutarch (Cic. 
23 Kai yag oiS’ aXXcog tfv Tigatiä zig ovS’ azoXfiog 
zrjv qnioiv, aila rpAozipog ywr/ xal ftäXXov, wg 
avrog (prjOiv 6 Ktxeotov, zärv noXizix&v /uzaXa/z- 
ßavovoa jrag’ Ixetvov (pQOvzi&wv rj /itzadiSovoa 
zä>v olxtax&v ixeivcp ...). 

Im J. 61 soll Cicero im Prozeß gegen ClodiuB 
erst auf T.b Veranlassung belastend ansgesagt 
haben, da sie, wie Plutarch versichert (Cic. 29, 2), 
auf die berüchtigte Clodia, Clodius’ Schwester, 
eifersüchtig war. Es liegt kein ausreichender 
Grund vor, diese Stelle zu verwerfen (Harnek- 
k e r Berl. Phil. W. 1884, 226. Münzer o. 
Bd. IV S. 106. Neubauer Wien. Stud. XXXI 
213: vgl. Ed. Meyer Caesars Monarchie 2 48, 2). 
Jedenfalls war Clodia nicht unbeteiligt daran, 
daß T. während Ciceros Verbannung Demütigun¬ 
gen ausgesetzt war (Cic. Cael. 50). 

Klarer erkennen wir ihren Charakter auB ihren 
Handlungen im J. 58, während Ciceros Verban¬ 
nung; hier ist auch unsere Quelle einwandfrei, 
nämlich Ciceros recht schöne Briefe an Bie. Wir 
erfahren durch ihn, daß sie ihn mit fato facta 
tröstet (ad fam. XIV 1, 1). Sie entfaltet eine 
tapfere und liebevolle Aktivität, aber von ihrer 
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Demütigung an der tabula Valeria erfährt er 
durch einen anderen (XIV 2, 2). Sie will zu ihm 
kommen (XIV 3, 5; Qu. fr. I 3, 3), veranlaßt ihn, 
an politische Freunde zu schreiben (XIV 3, 3). 
ermutigt ihn (XIV 4, 5 ... tu me hortaris ut 
animo sim magno et spem habeam reeuperandae 
salutis). In Geldnöten will sie einen vicus ver¬ 
kaufen (XIV 1, 5), für das HauB will sie von 
ihrem eigenen Gelde geben (XIV 2, 3), über¬ 
haupt: obwohl ihre Gesundheit sehr viel zu wün¬ 
schen übrig läßt (XIV 2, 3. 3, 2. 4, 3), omnes 
labores te exdpere Video (XIV 2, 3). Tatsächlich 
erfuhr sie in dieser Zeit die Unterstützung vieler 
Freunde, besonders des Atticus (ad Att HI 5. 
8, 4. 9, 3. 19, 3), des Baibus (Balb. 58), des Ra- 
birius Postumus (Rabir. Post. 47), des PiBO (ad 
fam. XIV 1, 4. 2, 2) u. a. 

Aus der Zeit nach der Rückkehr sind wir wie¬ 
der viel spärlicher unterrichtet. Viel gedeutet 
wird die rätselhafte Äußerung auB dem J. 57, 
ad Att. IV 1, 8 ... ln re familiari valde sumus ui 
scis perturbati. Praeterea sunt quaedam dome- 
stica, quae litteris non committo (vgl. Neu¬ 
bauer 215f.). Zweifellos sind es zweierlei Dinge: 
die res familiaris, die Atticus wohlbekannt ist 
(d. h. seine wirtschaftliche Lage), und die qwe- 
dam domestiea, eine äußerBt diskrete Angelegen¬ 
heit. Man ist geneigt, an Quintus und Pomponia 
zu denken. Cicero klagt schon aus der Verban-’ 
nung darüber, daß das gute Einvernehmen zwi¬ 
schen diesen und T. getrübt ist (ad fam. XIV 1, 4), 
und noch 56 schreibt er an Quintus de discordiis 
mulierum nostrarum (ad Qu. fr. II 5, 2). 

Es steht jedem frei zu glauben, daß nach Ci¬ 
ceros Rückkehr eine Abkühlung eintrat. Wir wis¬ 
sen darüber nichts Positives. Wenn er gelegent¬ 
lich in seinen Reden von 57—54 von Unter¬ 
stützung und Verfolgung seiner Frau während der 
Verbannung spricht (dom. 59; Balb. 58; Cael. 50; 
Sest. 145; Rabir. Post. 47; Plane. 73), so ist zwar 
die rhetorische Wirkung dieser Äußerungen höher 
zu bewerten, als die Schlüsse, die man aus ihnen 
auf das jeweilige Verhältnis zu T. ziehen möchte, 
aber sie wären unmöglich gewesen, wenn er ihr 
kühl gegenüber gestanden oder gar Bchon an die 
Scheidnng gedacht hätte. A1b wir viele Jahre 
später wieder Einiges über sie erfahren, können 
wir nur das beste Einvernehmen beobachten. Im 
J. 51 wurde Tullia mit Dolabella verlobt; Cicero 
war damals in Kilikien und erfnhr erst nachträg¬ 
lich von der Verlobung. Mit Recht sieht man 
darin T.s Werk (z. B. B o i s s i e r 106. O. E. 
Schmidt 180) — das paßt durchaus zu ihrem 
selbständigen Wesen, aber einen Vorwurf daraus 
hat ihr auch Cicero nicht gemacht (ad Att. VI 
6, 1; ad fam. in 12, 2; vgl. Neubauer 2161.). 
Im J. 50 bittet er sie von Athen aus, ihm nach 
Möglichkeit entgegenzufahren, zuerst aber eine 
Erbschaftssache zu erledigen (ad fam. XIV 5, lf.); 
höchBt erfreut schreibt er dann an Atticus und 
Tiro vom Wiedersehen in Brundisium (ad Att. 
VII 2, 2; ad fam. XVI 9, 2). 

Auch während des Bürgerkrieges ist im J. 49 
noch nichts Nachteiliges zu beobachten. Cicero, 
der Rom schon verlassen hatte, ist um das Schick¬ 
sal T.s sehr besorgt und berät sich mit Atticus 
mehrfach, ob sie noch länger in Rom bleiben soll 
(ad fam. XIV 14, 1; ad Att. VII 14, 3. 13 a, 8. 
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12, 6. 13, 3. 16, 3) und läßt sie dann vorüber- demselben Jahre noch oder Anfang 46 trennte er 

gehend nach Formiae kommen (ad Att. VII 17, 5. sich von T. Der letzte und unfreundlichste Brief 

18, 1), schickt sie wieder nach Rom zurück, da- an sie ist vom 1. Oktober 47 datiert (ad fam. XIV 

mit Atticus mit ihrer und deB Philotimus Hilfe 20): Er gedenkt, in größerer Gesellschaft nach 

irgendeine — oEenbar wirtschaftliche — Ange- Tusculum zu kommen, sie soll für alles Notwen- 

legenheit Ciceros ordnen soll (ad Att. VII 22, 2. dige sorgen. Nach der Scheidung schreibt er im 

23, 2). Wenn Cicero es überlegt, ob T. trotz der J. 46 an Plancius: ego tarn misero tempore nihil 

wirren Zeiten nicht in Rom bleiben soll und Bie novi consilii cepissem, nisi in reditu meo nihilo 

wieder dahin zurückschickt, dann tut er das des- meliores res domesticas quam rem publicum of- 

halb, damit sie Bich um sein Vermögen kümmern lo fendissem. Quibus enim pro meis immortalibus 


kann, d. h. damals muß sie noch durchaus das 
uneingeschränkteVertrauen Ciceros besessen haben 
(vgl. noch ad Att. VII 26, 3 und die zutreEenden 
Bemerkungen von Neubauer 220). — Auch 
die späteren Briefe dieses Jahres gedenken ihrer 
in recht freundlichem Ton (ad Att. IX 6, 4. X 6, 

5 und besonders ad fam. XIV 7). 

Völlig verändert hat Cicero seine Haltung erBt 
im J. 48. Seine Briefe an T. aus diesem und dem 
folgenden Jahre sind überaus kurz und nüchtern 2 
(ad fam. XIV 8—24). Andererseits schreibt er an 
Atticus bereits Anfang 48 von calamitas und tn- 
iuria in dunklen Andeutungen (ad Att. XI 1, 2. 
2, 3); klar ist nur, daß er damit Benachteiligung 
in pekuniären Dingen meint, und wenn er den 
Namen des Gegenspielers verschweigt, so kann 
daB kein anderer alß T. gewesen sein (vgl. auch 
Neubauer 221f., die freilich mit Unrecht Philo¬ 
timus vorschiebt; gegen diesen wäre aber Cicero 
nie so rücksichtsvoll gewesen). Im November 48 3 
lehnt er ihr Angebot, zu ihm nach Brundisium zu 
kommen, in nicht gerade freundlicher Form ab 
(ad fam. XIV 12 ... In viam quod te des hoc 
tempore nihil est. Et longum est iter et non tu- 
lum et non video, quid prodesse possis, si vene- 
ris). Doch bittet er sie im gleichen Briefe in wirt¬ 
schaftlichen Dingen um ihre Hilfe, und Bie will 
noch im nächsten Jahre (47) wiederholt für ihn 
Geld flüssig machen (ad Att. XI 11, 2. 25, 3). 
Anch hinsichtlich ihres Testamentes — sie ward 
zwischendurch krank (ad fam. IX 9, 1. XIV 8) — 
will er auf sie wirken, allerdings nicht mehr 
direkt, sondern mit Hilfe des Atticus (Juni 47: 
ad Att. XI 16, 5. August 47: XI 24, 3). In dem 
erstgenannten Briefe kommt dann das erstemal in 
konkreter Form das Zerwürfnis zur Sprache: Au- 
ditum ex Phüotimo est eam . [sc. Terentiam] see¬ 
lerate quaedam facere. Credibile vix est, sed certe, 
si quid est quod ßeri possit, providendum est. 
Was er im Juni noch als eine furchtbare Ver- 5 
mutung aussprach, ist für ihn im August schon 
Gewißheit. Er äußert sich erbittert über T. an 
Atticus (XI 24, 3): De Terentia autem (mitto 
cetera qwe sunt innumerabilia) quid ad hoc (d. h. 
zum Verhalten hinsichtlich des Testamentes) addi 
potest? Scripseras ut HS XII permularem; tan- 
tum esse reliquum de argento. Misit illa GCIJJ 
mihi et adscripsit tantum esse reliquum. Cum 
hoc tarn parvum de parvo detraxerit, perspids, 
quid in maxima re fecerit. Soweit wir sehen, sind 6 
es also materielle Auseinandersetzungen; das Wort 
innumerabilia brauchen wir zwar nicht wörtlich 
zu nehmen, aber es beweist, daß von einer Über¬ 
einstimmung keine Rede mehr sein kann. Und 
wenn er zuletzt die maxima res anführt, in der 
sie ihn hintergangen habe, so kann die natürlich 
auch nur wirtschaftlicher Natur sein. 

Im J. 47 kehrte Cicero nach Rom zurück; in 


beneßeiis canssima mea salus et meae fortunae 
esse debebant, cum propter eorum scelus nihil 
mihi intra meos parietes tutum, nihil insidiis va- 
euum viderem, novarum me necessitudinum ßde- 
litate contra veterum perßdiam muniendum putavi 
(ad fam. IV 14, 3). 

Cicero heiratete noch im J. 46 Publilia, um, 
wie CaBS. Dio XLVI 18, 3, der oEenbar auf Tiro 
zurückgeht (s. Plut. Cic. 41), sagt, T. die Mitgift 
zurückzuzahlen. Aber obwohl in der Korrespon¬ 
denz der folgenden Jahre mit Atticus die Schuld 
an T. eine große Rolle spielt (XII 19, 4. 21, 3. 
22, 1. 23, 2. 37, 3. XVI 6, 3. 15, 5), war sie 
Ende 44 noch immer nicht bezahlt (ad Att. XVI 
15, 5). Cicero hat dabei immer wieder Atticus um 
seine Hilfe, nicht nur, weil er auf die materielle 
Unterstützung des vermögenden FreundeB hofite, 
sondern auch weil ihm die ganze Angelegenheit 
schmerzlich war (XII 22, 1 Ista enim sunt ipsa 
vulnera qwe non possum tractare sine maxima 
gemitu). 

T. verschwindet darauf völlig aus unseren 
Augen. Angeblich hat sie noch zweimal geheiratet, 
den Sallust, Ciceros großen Feind, und Messala 
Corvinus (Hieron. adv. Iovin. 1, 48 = Migne L. 
XXIH 278, aus Senecas Schrift de matrimonitf: 
Reitzenstein Herrn. XXXIII 94; Cass. Dio 
LVII 15, 6, wo noch Vibius Rufus genannt wird, 
ist wohl auf die Publilia zu beziehen). — T. ist 
103 Jahre alt geworden (Plin. n. h. VII 158. Val. 
Max. VIII 13, 6). 

Schon im Altertum hat man T.s Charakter 
sowie die Scheidung je nach der persönlichen Ein¬ 
stellung zu Cicero beurteilt. So gibt Plutarch, bei 
dem wir die auch von modernen T.-Gegnern gern 
zitierte Charakteristik lesen, Cic. 29, 2 ... xeäexg 
Si zov toü.zov ovoa xal zov Xixiowrog aoyovöa ..., 

folgende Scheidungsgründe an (Cic. 41): 1. Als 
Cicero zu Beginn des Bürgerkrieges Rom verließ, 
habe sie ihm keine Mittel zur Verfügung gestellt. 
Auch nach seiner Rückkehr nach Italien konnte 
er nicht auf ihre Hilfe rechnen. 2. Während seines 
Aufenthaltes in Brundisium habe sie ihn nicht 
besucht. 3. Als die Tochter (die hier als xaiStoxg 
via bezeichnet wird, aber, wie Tyrrell-Purser 
treEend hinzufügen [IV 2 p. LV 1], schon über 
Dreißig war) ihn dort besuchte, habe sie sie ohne 
Mittel und ohne entsprechende Begleitung reisen 
lassen. 4. Sie habe das ganze Hauswesen Ciceros 
zugrunde gerichtet und mit großen Schulden be¬ 
lastet. Plutarch deutet auch eine gegenteilige 
Ansicht an: T. habe all diese Gründe in Abrede 
gestellt und wurde durch die kurze Ehe Ciceros 
mit Publilia glänzend gerechtfertigt Ihre Be¬ 
hauptung, Cicero habe aus plötzlich erwachter 
Liebe zu Publilia von neuem geheiratet, wird wohl 
ebensowenig das Richtige treEen, wie diejenige 
Tiros, er wollte aus der Mitgift Publilias seine 
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Schulden an T. abzahlen (s. o.). Die Ansicht des 
Antonius, die Plutarch mitteilt (ixßaXetv ai tov 
<prjm yvvaixa, jraj>’ fj iyqgaoe), wird im Altertum 
wohl nicht isoliert gewesen sein. Es ist für uns 
schwer, diese Kontroverse nachzuprüfen. Es ist 
aber zweifelhaft, ob Cicero den Brief ad fam. 
XIV 7 an sie geschrieben hätte, wenn sie wirklich 
so herzlos an ihm gehandelt hätte. Wenn wir 
ferner Einzelheiten, wie z. B. die Behauptung, sie 
wollte Cicero in Brundisium nicht besuchen, aus 1 
einem Briefe Ciceros (ad fam. XIV 12) widerlegen 
können, so werden wir auch den anderen Gründen 
gegenüber vorsichtiger sein müssen. Die moderne 
Forschung ist ebenfalls nicht frei von Partei¬ 
nahme. Bei D r u m a n n, dessen Haß gegen Ci¬ 
cero maßlos ist, werden ihre Vorzüge, wie Rein¬ 
heit der Sitten, ihr männlicher Charakter in den 
Vordergrund gerückt, an der Scheidung sei seine 
Unzufriedenheit mit seinem Schicksal, Selbst¬ 
sucht, Mißtrauen und Einflüsterungen falscher 2 
Freunde schuld gewesen. ,Für ihn war es ein 
Glück, daß eine solche Gattin ihm zur Seite stand, 
und eine Schande, daß er sie verstieß 1 (VI 2 612). 
Noch romanhafter klingen die cicerofreundlichen 
Äußerungen. So charakterisiert B o i s s i e r (Ci¬ 
cero und seine Freunde 97fL) — größtenteils im 
Anschluß an Plutarch — T. als eine ,sparsame 
und ordentliche Hausfrau, aber unfreundlich und 
unangenehm“. Weil Cicero T. in seinen philo¬ 
sophischen Schriften nicht erwähnt, schließt 3 
B o i s s i e r 97, daß sie keinen Einfluß auf seinen 
Geist hatte (dazu bemerkt Neubauer 231 mit 
Recht, daß die philosophischen Schriften nach 
der Scheidung entstanden sind). Selbst in einer 
Äußerung wie suavissima atque optatissima Te- 
rentia (ad fam. XIV 5, 2) sieht Boissier 100 
nur Höflichkeitsformeln (vgl. dazu die berechtigte 
Kritik von Neubau er 218), dagegen schreibt 
er ihr Eigenschaften zu, die aus den antiken Quel¬ 
len gar nicht zu rechtfertigen sind, wie Eifersucht 4 
auf die Tochter, Raubsucht, Betrug in geldlichen 
Dingen, ja selbst nach der Scheidung soll T. ihn 
wegen der Mitgift fortwährend ,chicaniert“ haben 
(104). Wesentlich vorsichtiger in der Beurtei¬ 
lung der Ehe T.s ist 0. E. S c h m i d t N. Jahrb. 

I 174ff. Wenn er freilich von Herbheit, Schroff¬ 
heit und Kälte spricht, so genügt es, Ciceros 
eigene Briefe an T. aus der Verbannung dem ent¬ 
gegenzuhalten. Auch was 0. E. Schmidt über 
die unmittelbaren Scheidungsgründe sagt, ist sehr 5 
anfechtbar und ist von Neubauer mit guten 
Gründen bestritten worden. Überhaupt stellt 
Neubauers Arbeit die besonnenste Geschichte 
von Ciceros Ehe dar, wenn sie auch gelegentlich 
T.-Apologie treibt: so will sie (213) T.s Beteili¬ 
gung an der Angelegenheit Clodia (o. S. 711, 50) 
nicht- gelten lassen, schiebt mehrfach Philotimus 
als den bösen Geist vor (221 f.) und neigt auch 
dazu, den Auseinandersetzungen einen allzu seeli¬ 
schen Hintergrund zu geben (so sei der Haupt -6 
grund an der Scheidung die Unentschlossenheit 
Ciceros während des Bürgerkrieges gewesen: 
228). Es scheint, als ob Ciceros Ehe nicht mit 
moderner Sentimentalität betrachtet werden dürfte, 
Seine Zeit war zugleich auch die Zeit zahlloser 
Eheschließungen und Ehescheidungen, bei denen 
meist die nüchternsten Gründe maßgebend waren 
(vgl. Kroll Kultur d. ciceron. Zeit II 30ff.). 
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Es gereicht auch von unserem Standpunkt aus 
gesehen T. und Cicero zu Ehren, daß sie in einer 
solchen Zeit mehr als 30 Jahre zusammenlebten; 
trotzdem dürfen wir uns nicht scheuen, bei der 
Scheidung von geschäftlichen Rücksichten zu 
reden (vgl. Kroll II 28. 110), ohne damit die 
eine oder die andere Partei moralisch zu belasten. 
— Vgl. noch Tyrrell-Purser The Corre- 
spondence of Cicero I 3 42ff. IV 2 p. Lff. Peter- 
son Cicero, a biography 1920, 16. 206ff. 5180. 

[St. Weinstock.] 

96) Terentia, die Gemahlin des C. Maecenas, 
Sen. de provid. 3, 11. Suet. Aug. 66 , 3. Dio LIV 
19, 3. Dig. XXlV 1, 64; als concubina Maecenatis 
bezeichnet sie lächerlicherweise Ps.-Acro epod. 
3, 21. Nach Dio LTV 3, 5 war Maecenas mit der 
Schwester des Licinius Murena, des Verschwörers 
und Consuls im J. 23 v. Chr., vermählt. Damit 
kann nur T. gemeint sein. Denn der Consul im 
J. 23 v. Chr. heißt vollständig A. Terentius Varro 
(L. Licinius) Murena (in den kapitolinischen Fa¬ 
sten A. T.. .ro Murena CIL P p. 28). Auch C. 
Proculeius war ihr Bruder (Dio a. 0.) und viel¬ 
leicht auoh Terentia A. f., die Mutter des Prae- 
fecten von Ägypten L. Seius Strabo, CIL XI 7285 
= Dess. in 8996, ihre Schwester, s. Nr. 98. 

Zur Zeit der Verschwörung ihres Bruders war 
die Ehe mit Maecenas schon geschlossen, Dio a. 0. 
Das Glück der jungen Ehe besingt Horat. carm. 
II12, der die Vorzüge derT. (unter dem redenden 
Namen Licyinnia [Z. 13. 23], Ps.-Acro zu Z. 13 
und zu sat. I 2 , 64; vgl. Kießling-Heinze 
z. St.) gebührend rühmt. Aber bald wurde dieses 
Glück getrübt; nicht nur daß Maecenas Ausbrüche 
ihrer üblen Laune zu erdulden hatte (Sen. a. 0. 
3, 10, vgl. epist. 114, 4. 6 ), auch über ihre Un¬ 
treue hatte er Grund sich zu beklagen: Augustus 
gab sich zärtlichem Umgang mit ihr hin. Als er 
im J. 16 v. Chr. auf die Nachricht von der Nie¬ 
derlage des M. Lollius nach Gallien eilte, ver¬ 
breitete sich das Gerücht, er habe Rom nur des¬ 
halb verlassen, um nicht durch den Stadtklatsch 
wegen dieses Verhältnisses belästigt zu sein; er 
soll ihre Schönheit der seiner Gemahlin Livia 
vorgezogen haben (Dio LIV 19, 3). Seine Freund¬ 
schaft mit Maecenas mußte dadurch natürlich eine 
Abkühlung erfahren ebd. 19, 6 : doch trug Maece¬ 
nas dem Herrscher diesen Zwischenfall nicht 
nach, sondern setzte ihn zum Erben seines Ver¬ 
mögens ein (Dio LV 7, 5). Wohl aber kam es zum 
Bruch zwischen den Ehegatten; noch vor dem 
J. 12 v. Chr. scheint die Scheidung ausgespro¬ 
chen worden zu sein, Dio LIV 30, 4. Der Jurist 
(C.) Trebatius (Testa) hatte in einem aus diesem 
Anlaß anhängigen Rechtsstreit ein Gutachten ab¬ 
zugeben, Dig. XXIV 1, 64. Auch die eleg. in 
Maec. 2, 7—10 erwähnt diese Scheidung und Sen. 
de provid. 3, 10; epist. 114, 6 spielt darauf an. 

[Stein.] 

97) (Terentia) (ihr Name ist nicht überliefert), 
Schwester des D. Terentius Gentianus, zu dessen 
Gedächtnis sie auf einer Reise durch Ägypten 
ein Gedicht in lateinischen Hexametern an 
einer der großen Pyramiden von Gize ein¬ 
meißeln ließ (CIL III 21 = 6625 = Dess. I 
1046a; vgl. Friedländer -Wissowa Sit- 
tengesch. I 9 439; näheres s. o. Nr. 48 Abschn. b). 
Sie war demnach die Tochter des D. Terentius 
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Scaurianus (Nr. 68). Ihr Gatte war vielleicht L. Lol¬ 
lianus Avitus, Consul im J. 114, ihr Sohn der 
gleichnamige Consul des J. 144 (s. Nr. 48 Ab¬ 
schn. c). Die Reise nach Ägypten mag sie im 
Gefolge der Kaiserin Sabina unternommen haben, 
die ihren Gemahl im J. 130 (s. Weber Unters, 
z. Gesch. Hadr. 247ff.) in das Nilland begleitete. 
Die wohl von ihr selbst gedichteten Verse bezeu¬ 
gen ihre Bildung (Anklänge an die römischen 
Klassiker, namentlich an Horaz [carm. III 11,; 
51f.], stellen Friedländer II 8 282 und B fl¬ 
eh e 1 e r Carm. lat. epigr. I 270 fest) und die 
Wärme ihres Gefühles — wenn es auch ein wenig 
seltsam anmutet, daß die Dame gerade eine der 
Pyramiden dazu ausersah, um ihren persönlichen 
Empfindungen gewissermaßen ewige Dauer zu 
verbürgen. [Groag.] 

98 ) Terentia, A. f., die Mutter des praefectus 
Aegypt[i, L. Seius Strabo], CIL XI 7285 = Dess. 
III 8996 (Volsinii), vgl. Cantarelli Bull, i 
com. 1904, 147—149 und Cichorius Herrn. 
XXXIX 461—471. Sie ist wahrscheinlich die 
Schwester von Maecenas’ Gemahlin T. (s. Nr. 96) 
und daher auch des Consuls im J. 23 v. Chr. 
Varro Murena und des C. Proculeius, vgl. C i - 

c h o r i u s 466f. [Stein.] 

99) Terentia ... ca ist nur aus einer Grab¬ 
inschrift (CIL V 8672 Concordia) bekannt, in der 
sie als e(larissima) f(emina) bezeichnet wird. 

[Max Fluss.] c 

100) Polla Terentia, Mutter des A. Terentius 
Varro Legaten von 672 = 82 Nr. 82; s. d. 

[F. Münzer. | 

101) Terentia Claudiana ist nur aus einer In¬ 
schrift auf einer Marmortafel (CIL VI 1525 Rom), 
die sie viva sibi fecit, bekannt; auf ihr nennt sic 
sicti P(ublü) f(ilia) und c(larissima) f(emina). 

[Max Fluss.] 

102) Terentia Flavola (so lautet der Name in 
den Ehreninschriften CIL VI 2130. 32412. 32413 
und in den Acta ludorum saecularium; Terentia 
Flavula VI 2144), wohl die Tochter des Consu- 
laren Q. Hedius Rufus Lollianus Gentianus (s. o. 
Bd. XIII S. 1368L Nr. 5), Virgo Vestalis, nahm 
neben der ObervestaJin Numisda Maximilla an 
dem Saecularfeste des J. 204 teil (CIL VT 32329 
v. 10), war demnach damals die der Obervestalin 
im Range nächststehende Priesterin. Wenige 
Jahre später finden wir sie selbst in der ehrwür¬ 
digen Stellung einer Virgo Vestalis maxima. Sie 5 
dürfte diese Würde im J. 209 übernommen haben, 
denn der Anlaß zur Errichtung der Bildsäulen, 
die ihr ihre Brüder im Atrium Vestae setzten 
(s. u.), war wohl ihr Amtsantritt; für die Zeit 
dieser Ehrungen kann aber mit hoher Wahr¬ 
scheinlichkeit das J. 209 in Anspruch genommen 
werden (Avitus war wohl der Consul dieses Jah¬ 
res, Gentianus scheint damals die Praetur be¬ 
kleidet zu haben; s. o. Nr. 47). Im J. 215 war 
T. noch in Funktion (s. u.). 

Bei der Aufdeckung des Atrium Vestae sind 
vier Basen gefunden worden, die ihre Standbilder 
getragen hatten: eine sorori sandissimae errich¬ 
tet von ihrem Bruder, dem Consul und Augur 
Q. Lollianus Plautius Avitus, seiner Gattin Clau¬ 
dia Sestia Cocceia Severiana und beider Tochter 
Lolliana Plautia Sestia Servilla (CIL VI 32412 
= Dess. I 1155), eine zweite von dem anderen 
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ihrer Brüder, dem Flamen Dialis Terentius Gen¬ 
tianus, seiner Gemahlin Pomponia Paetina und 
einem Neffen Lollianus Gentianus (CIL VI 2144 
= Dess. II 4927), die. dritte von einem Beamten 
des Vestatempels Cn. Statilius Menander, ftetor 
r(irginum) V(estalium), Cn. Stätili Cerdonis üe- 
toris v. V. alumnus (CIL VI 32413 = Dess. n 
4926), endlich die vierte am 4. April 215 dedi- 
ziert von dem sacerdos Solis Aurelius Iulius Bal- 
) billus 06 plura eins in se merita (CIL VI 2130; 
Balbillus — sonst Ti. Iulius Balbillus — ist als 
Priester des Sol Elagabalus auch sonst bekannt; 
vgl. Dess. I 1346. II 4329—4331; der Tag der 
Dedikation ist der Geburtstag des regierenden 
Kaisers und Pontifex maximus Caracaüa). Die 
Zeit ihrer Oberpriesterschaft war — durch die 
Schuld verworfener Herrscher — keine glückliche 
für das heilige Collegium: drei ihrer vestalischen 
Jungfrauen, Aurelia Severa, Pomponia Rufina, 
I Clodia Laeta, erlitten nach dem Willen Caracallas 
die grauenvolle Strafe des Lebendigbegraben¬ 
werdens (Dio LXXVII 16, 1—4), Canutia Cre- 
scentina tötete sich selbst (Dio a. 0.), Iulia 
Aquilia Severa wurde von Elagabal von ihrem 
Gelübde gelöst und für kurze Zeit zur Augusta 
erhoben (s. o. Bd. X S. 915). — Im J. 240 war T. 
nicht mehr am Leben; in diesem Jahre finden 
wir Campia Severina als Obervestalin (s. o. Bd. III 
S. 1446). [Groag,] 

i 103) Terentia Ruflila, Tochter des Q. Terentius 
Rufus und der Caenia Verissima, virgo Vestalis 
unter Valerian und Gallienus, CIL VI 2135 (dazu 
32404) = Dess. II 4934 (J. 254 oder 255 oder 
257 n. Chr.), virgo Vestalis maxima im J. 300, 
CIL VI 2141, und im J. 301, CIL VI 2143, dazu 
32407; undatiert CIL VI 2142. [Stein.] 

Terento. Vom Geogr. Rav. III 5 p. 144 
(ed. Pind. - Parth.) und in der Tab. Peut. Segm. 
VI 2 (K. Miller Itin. Rom. 890) namhaft ge¬ 
machte Örtlichkeit der römischen Provinz Africa 
(var. Terentum). Sie lag zwischen den als Straßen¬ 
schnittpunkten bedeutsameren Siedlungen Thisdro 
( = Thysdrus) (jetzt El Djem) und Aquas Regias 
(jetzt Henschir Babuscha), mehr an letztere Sta¬ 
tion heran. Der Weg von Thisdro über T. nach 
Aquas Regias verlief im wesentlichen ostwestlich 
(K. Miller Itin. Rom. 901—902, Skizze nr. 287). 
Die Lage von T. ist unsicher. J. Partsch 
(Africae veteris itineraria, Diss. Breslau 1874, 61) 
hat diesen Platz nicht identifiziert, K. Miller 
(928) lokalisiert ihn am Übergang über den 
Zeroud, indem er zugleich den Ursprung von T. 
in seiner Flußlage begründet sieht. 

[Hans Treidler.] 

Terentum s. Tarentum Nr. 2. 

Terenuthis (Therenuthis). Dorf am Westrand 
des Nildeltas in Ägypten, genannt nach dem 
Kult einer heiligen ,Nährschlange“ (ägypt. Re- 
nenutet, griech. Thermuthis), nahe am Haupt¬ 
zugang zum Wadi Natrün (Nitriai) gelegen und 
daher zur römischen Kaiserzeit Umschlagsplatz 
des Natronmonopols (Wi 1 ck e n Chrest. Pap. 322 
= Pap. Lond. II 231; 346 n. Chr.), damals trotz 
Lage auf dem Westufer des westlichsten Nil¬ 
armes zum prosopitischen Gau gerechnet («un> 
xtourj; Oegenov&eeos tov IlQOOwxhov BGU 453, 2; 
154 n. Chr.), als Teovovfhjs auch bei Georg. 
Cypr. 728 in der Provinz Aegyptus prima ver- 
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zeichnet (bei Hierokl. Synekd. nicht!). Die Orts¬ 
lage ist durch Fortleben des alten Namens (arab. 
Tarrane) gesichert. Seine Nekropole enthält der 
Kom Abu Billu etwa 4 km südlich Bhf. Kafr 
Daüd; dort zahlreiche Funde, besonders Grab¬ 
steine aus spätptolemäischer und römischer Kai¬ 
serzeit (Annal. du Serv. XI 2. XV 108f. XXI 
203f.), auch ein Friedhof (Annal. du Serv. XIII 
181) für die im ganzen Westdelta besonders ver¬ 
ehrten Binder (vgl. Atarbechis im Gau Prosopites 
Herodot II 41). Die auf Grund der kultischen 
Anklänge gelegentlich vertretene Gleichsetzung 
von Kom Abu Billu = Terenuthis mit Momem- 
phis ist kaum richtig, s. Art. Momemphis. 
Der hL Makarius soll auf seiner Flucht aus den 
Natronklöstern in einem verfallenen Heiligtum 
zu T. Dämonen aus zerschlagenen griechischen 
Bildwerken gebannt haben (M i g n e G. LXV 
268 = Hopfner Fontes hist. rel. aegypt. 665; 
vgl. die ähnliche Nachricht über die Flucht be¬ 
kannter Brüder vor den Maziken Vitae patrum 
III 199 = Migne L. LXXIH 804). Wenn in 
der von Geizer Byz. Ztschr. II 24f. nach P o - 
c o c k e herausgegebenen späten Ortsliste in der 
oberen Thebai's zwischen Theben und Thinis ein 
&EQevovvztg (!) erscheint, so beruht das auf Ver¬ 
wechslung mit dem Oasenort Trimuthis (s. d.). 

[Herrn. Kees.] 

Teres (KkavSiog) Trjßrjg. 1) Athenischer Ar¬ 
chon etwa 225—250, IG 1H 705. Axlx. ägx- 1889, 
133 nr. 14. Graindor Chronologie des arch. 
athön. 262 nr. 182. Ober djp Lesung Teres vgl. 
Grain dor Bull. hell. XXXVIII 1914, 386 
nr. 13. Fälschlich Tebens Prosop. imp. Bom. I 
402 nr. 824. [Johann Kirchner.] 

2) Vornehmer Thraker im Gefolge Anti- 
ochos’ II. bei seinen Unternehmungen in Thra¬ 
kien, Polyain. IV 16 (geschrieben Tlgts). 

3) Thrakischer Fürst, Schwiegersohn Phi¬ 

lipps V., unterstützt den Aufstand des Pseudo¬ 
philipp. Diod. esc. Escor. FHG II S. XV 16, 
ed. Imm. Bekker V 263; ed. Dind. XXXTT 
15, 5f. [Ernst Meyer.] 

Tereses (Fortunales), bei Plin. n. h. III14 
falsche Lesart für Siareses (cod. steresibi, teresibus ). 
Die Gemeinde der Siareses lag im Gebiet der Celtici, 
nördlich der Baetis, und wurde als Fortunales 
von dem anderen, südlich des Baetis gelegenen 
Siarum (s. d.) bei Plin. n. h. III11 unterschieden. 
Lage unbekannt. [A. Schulten.] I 

Tereventum s. Terventum. 

Tereus (Tr/geig). Thrakischer König, der 
von Pandion dessen Tochter Prokne zur Gattin 
bekommt, dann aber ihre Schwester Philomela 
verführt und verstümmelt. Die Frauen töten zur 
Bache seinen und der Prokne Sohn Itys und set¬ 
zen ihn dem Vater zum Mahle vor. Bei der fol¬ 
genden Metamorphose wird T. Habicht, nach 
anderen Wiedehopf; vgl. 0. Schröder Herrn. 
LXI 433f. Die Belege über Vorkommen und Ent- ( 
Wicklung der Sage s. Aedon, Itys, Philomela, 
Prokne. Hier kommen nur einige T. unmittel¬ 
bar angehende Fragen zur Sprache. 

Der Name des T. wurde schon von den Alten 
(Schol. Aristoph. av. 102. Etym. M. s. Tr)ßevg. 
Achill. Tat. V 5) mit zi/pico in Verbindung ge 
setzt, er wäre demnach der lauernd Beobachtende. 
T h r ä m e r hat (s. o. Bd. I S. 474) den Namen 
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des Zrjtrjg verglichen, der in der westgriechi¬ 
schen Version der Sage an die Stelle des T. ge¬ 
treten ist; freilich muß hier die Möglichkeit einer 
Verwechslung mit dem in der boiotisch-Uein- 
asiatischen Version überlieferten Zethos in Eech- 
nung gezogen werden; vgl. 0. Sch r ö d e r Herrn. 
LXI 424. Ferner wird T. in den znoyj verwan¬ 
delt, was Hesychius einem biömr/g gleichstellt; 
bionzqg und zr/Qtjzqg erscheinen vereinigt im 
i Etym. M. s. ’AXmjQiog und Etym. Gud. s. ’Ait]- 
zrjQui. Geringe Wahrscheinlichkeit hat die Ver¬ 
mutung Mayers Herrn. XXVII 494ff., der den 
Namen mit dem thrakischen Stamme der TßtjßEg 
in Zusammenhang bringt. Bei den Mythographen 
(Apollod. III 14, 8. Hyg. fab. 45), bei Ovid (met. 
VI 474fl. ; narr. fab. 6; amor. II 6, 7; rem. am. 
459) und anderer späterer Überlieferung (Myth. 
Lex. m 2346) ist T. König der Thraker, die da¬ 
bei natürlich in ihren historischen Wohnsitzen 
gedacht werden. Dem steht eine mehrfach über¬ 
lieferte Version gegenüber, nach der die ganze 
Sage in dem phokischen Daulis spielt und T. 
König der nach der Überlieferung dort ehemals 
ansässigen Thraker ist: Thuk. II 29. Strab. VII 
7, 1. IX 3, 13. Paus. I 41, 8. X 4, 8. Steph. 
Byz. s. Aavlig. Konon narr. 31 (FGrH 26 F 1). 
Zenob. III 14. Etym. M. s. Aavlig. Nonn. IV 
320ff. Durchaus problematisch bleibt die Stellung 
des sophokleischen T. (N a u c k 2 frg. 523ff. 
Über die Einwirkung dieses Dramas auf die Va¬ 
senmalerei M. Bieber Athen. Mitt. L llff.) 
zu dieser Frage. H o e f e r nimmt Myth. Lex. V 
373 im Anschlüsse an M. Mayer Herrn. XXVII 
491 ff. Busolt Griech. Gesch. II 2 79 an, das 
Drama des Sophokles habe im eigentlichen Thra¬ 
kien gespielt. Thukydides, der sich auf das Epi¬ 
theton Aavhag sowie darauf beruft, daß Pandion 
doch kaum im Kampfe mit Nachbarn das Bünd¬ 
nis eines weit entfernten Thrakerfürsten gesucht 
haben dürfte, würde also dann vor allem gegen 
diese Tragödie polemisieren. Dagegen vertritt Bo¬ 
ber c Heldens. I 158 wie vor ihm schon W e 1 k- 
ke r Griech. Trag. 375 und Hiller v. Gaer- 
t r i n g e n De Graec. fabulis ad Thraces perti- 
nentibus 40 die Ansicht, auch bei Sophokles sei 
der Schauplatz Daulis gewesen, so auchO. Schrö¬ 
der Herrn. LXI 432. Für eine Entscheidung reicht 
das Material nicht aus, hingegen läßt es klar 
erkennen, daß Daulis als Lokal der Sage einem 
älteren Stadium der Sage angehört als Thrakien 
selbst. Das Gewicht der Zeugnisse, nicht zum 
letzten die von Thukydides angeführten Gründe 
sprechen dafür. Es ist ferner bezeichnend, daß 
eine Beihe von Zeugnissen, die Thrakien als 
Schauplatz aufweisen, doch die Verwandlung in 
Daulis vor sich gehen lassen; vgl. Myth. Lex. III 
2346. Es liegt auf der Hand, daß Autoren wie 
Ovid und die Mythographen, für die jene Thra¬ 
ker in Mittelgriechenland bereits verschollen 
waren, die Sage in das ihnen bekannte Thrakien 
verlegen mußten. Diese Verschiebung kann aber 
natürlich wesentlich älter sein, ma n denke an 
Eumolpos, der schon im 5. Jhdt. Thraker wird. 
Die Frage nach der realen Existenz jener mittel- 
griechischen Thraker hat für die Sagenlokalisie¬ 
rung nur höchst periphere Bedeutung. Das Ma¬ 
terial hierfür ist bequem zusammengestellt bei 
Busolt GG II 2 78, 1, wichtig L. Malten 
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Arch. Rel.-Wiss. XXIX 1931, 55. Zustimmend ver¬ 
hält sich P. K r e t s c h m e r Einl. in die Gesch. d. 
griech. Sprache 242, skeptisch B e 1 o c h GG I 
l 2 , 79. Ein weiteres Problem stellt Paus. I 41, 

8, bei dem das Grab des T. für Megara bezeugt 
wird, ebenso wie auch Totenopfer, bei denen statt 
der heiligen Gerste Steine verwendet werden. Die 
Deutung des Brauches (vgl. N i 1 s s o n Griech. 
Feste 462) ist schwierig; da es sich nach dem 
Wortlant wohl nur um das Bestreuen des Opfer-1 
tieres handeln kann (ävzl ovkwv xe l ö/zsvoi), ist 
mit der Heranziehung von Bräuchen wie der Stei¬ 
nigung bei Menschenopfern, der Häufung von 
Steinen auf Gräbern oder des Steinwurfes zur 
Entsühnung nicht sehr viel gewonnen. Nach die¬ 
ser Version herrscht T. in Pagai bei Megara, er¬ 
reicht auch hier die fliehenden Schwestern nicht 
und stirbt in Megara von eigener Hand. Die Be¬ 
ziehung zur Metamorphose ist im Bericht des 
Pausanias recht künstlich hergestellt, indem es i 
heißt, der Wiedehopf habe sich in dieser Gegend 
das erstemal gezeigt, die Frauen aber hätten so 
geklagt, daß man ihnen die Verwandlung in ähn¬ 
lich klagende Vögel angedichtet habe. Hoefer 
Myth. Lex. V 375 will den megarischen T. gänz¬ 
lich von dem des Prokne-Philomelamythos tren¬ 
nen. Wenn man jedoch an die Beziehungen denkt, 
die auch Pandion zu Megara hat, so wird man 
eher mit Hiller v. Gaertringen 48ff. und 
Rober t Heldens. I 158 den megarischen T. als 1 
Vorläufer der späteren Prägungen der Gestalt 
betrachten. Nach dem Bericht des Pausanias zn 
schließen, wäre die Vögelmetamorphose (viel¬ 
leicht überhaupt die ganze Sage) an seinem ur¬ 
sprünglichen Heimatort mit ihm noch nicht ver¬ 
bunden gewesen. Erst seine Übernahme nach 
Athen brachte ihn in den uns vertrauten Zusam¬ 
menhang. Was ihn dann allerdings nach Daulis 
führte, ist schwer auszumachen. Nnr mit aller 
Vorsicht ist ein Gedanke, den einst A. Riese' 
Jahrb. f. klass. Philol. CXV 230f. geäußert hatte, 
in modifizierter Form in Erwägung zu ziehen: 
die Alten (Strab. IX 3, 13. Paus. X 4, 7. Etym. 
M. s. AavXlg) hörten im Namen Daulis Savlog — 
datrvg. Könnte die Nachtigall, die im Dickicht 
singt, mit dem Ortsnamen assoziiert worden sein? 
Die Verbindungsmöglichkeit ist natürlich nur 
eine schwache. [Albin Lesky.] 

Terfilius, Bischof, nach M a n s i II 622 ein 
Bischof der östlichen Reichshälfte. [W. Enßün.] 

Tergaza s. Tezaga. 

Tergedum. Von Plin. n. h. VI184 erwähnte 
Siedlung des mittleren Nilgebiets zwischen Syene 
und Meroe. Plinius berichtet hier auf Grund von 
Erkundigungen der Sendboten des Nero (A ’eronis 
exploratores), die den oben angegebenen Nilab¬ 
schnitt bereisten uud die Entfernungen zwischen 
den wichtigsten Punkten maßen. Danach be¬ 
trug die gesamte Strecke von Syene bis Meroe 
945 000 p. Als wichtige Etappe des vorliegenden 
Abschnitts galt bei 515 000 p. Napata (s. d.). 
80 000 p. nilabwärts von dieser Stadt ist T. zu 
suchen, also noch 435 000 p. von Syene entfernt. 
Somit gehörte T. nicht mehr Ägypten, sondern 
schon aithiopischem Gebiet an, ohne daß man 
in der Lage wäre, diesen Ort einwandfrei zu 
identifizieren. Vivien de St. Martin (Le 
nord de l’Afrique 186; Tabl. Sect. VI) bringt T. 


Tergeste 722 

mit dem heutigen Tanghösi auf dem linken 
(West-) Ufer zusammen. [Hans Treidler.] 
Tergeste, das heutige Triest, wird erst um 
104 v. Chr. von Artemidor bei Steph. Byz. s. 
TeyeozQa . . . Jiöhg Iklvgiag nQog zfj ’Axvkr/iq 
genannt, und zwar heißt es bei ihm: &no Teq- 
yeoxQov xtbfirjg xai zov fivxov htl zov ’ASßlav <rra- 
5(oi exe, es finden sich also die Namensformen 
TiyEazQa Ptolem. in 1, 23; Tegyeozov Marinos 
bei Ptolem. I 15, 4; Dion. Per. 382 Teyeoxgaiot). 
Im Anschluß an Artemidor heißt es bei Strab. VT 
215: auf den Timavum folgt das Küstenlaud der 
Istrier bei Pola, das zu Italien gehört. In der 
Mitte liegt die Festung (<pßovgiov) T., von Aqui- 
leia 180 Stadien entfernt; ebenso Strab. VH 314, 
wo er die xco/tt] Kagvixr/ T. und die Wege über 
die Okra bis zum Zirknitzer See und zur Donau 
notiert. Diese Straßenlage gab T. seine Bedeu¬ 
tung. Die von Strab. VH 314 genannte Straße 
1 von Triest und Aquileia über die Iulischen Alpen 
kennt auch Veil. Pat. II 110: sie führt Über den 
jetzigen Bimbaumer Wald (= Ocra) nördlich 
von Adelsberg (Strab. V 202. 207. 211. CIL V 
75), woselbst die ,Subocrini‘ und die Plin. n. h. 
HI 131 als zerstört bezeichnete Stadt anzusetzen 
sind. Eine zweite Straße Aquileia nach Nauportus 
und Emona verzeichnen die Itinerare (Itin. Ant. 
128. Itin. Hieros. Tab. Peut.). Eine dritte Straße 
führt ostwärts von Aquileia zum Timavus, wo sie 
I sich teilt, so daß ein Zug längs der Küste nach 
T., ein anderer durch das Innere Istriens nach 
Tharsatica (h. Tersatto bei Fiume) läuft (Itin. 
Ant. 273). .Über den Verlauf der Straße von T. 
nach Nauportus ist nichts bekannt. 1 CIL IH 1 
p. 572 weist die Meilensteine nr. 4613f. der Straße 
zu, aber Kiepert fügt sie mit mehr Recht auf 
der Karte des CIL der Strecke Aquileia—Nau¬ 
portus zu. Diese Straße führt von Aquileia erst 
den Isonzo aufwärts, folgt dann dessen linkem 
) Zufluß, dem Frigidus (h. Wippach), überquert die 
Iulischen Alpen in der Fortsetzung ostwärts 
auf Nauportus (h. Ober-Laibach) zu. Zu der drit¬ 
ten Straße gehört auf der Küstenstrecke das von 
Plin. n. h. III 127 erwähnte castellum Pueinum. 
unbekannter Lage. Plinius nennt a. 0. als Ent¬ 
fernung T.—Aquileia XXXIII mp.; richtiger er¬ 
scheinen die aus Itin. Ant. 270 zu entnehmenden 
Maße (24 mp.) oder am besten die der Tab. Peut. 
(26 mp.). 

0 Aus Plin. n. h. III 127 ist zu ersehen, daß 
T. auch Kolonie geworden ist, ebenso aus Ptolem. 
in 1, 27. Die Inschriften lassen hier im Stich, 
wohl aber ist die Trlbus (Pupinia) kenntlich. Un¬ 
bestimmt ist auch die Ausdehnung des Stadt¬ 
gebietes. Nach CIL V nr. 532 waren die Carni 
und Catali schon von Augustus zum Stadtgebiet 
geschlagen. Ebenso liegt es nach Plin. n. h. ni 
127.133 und Strab. VH 314 innerhalb des Gebietes 
der Carni, so daß der Formio, die alte Ostgrenze 
0 Italiens auch die Grenze von T. ist. Weder Plin. 
n. h. m 127 noch Strab. Vn 314 rechnen T. zu 
Istrien, wohl aber Ptolem. III 1, 27, wie es dann 
später wohl geblieben ist. Plin. n. h. HI 133 
weist die Catali und Cami, die Bergbewohner 
oberhalb von T., zum Gebiet des eigentlichen 
Istrien. Diese Alpenvölker waren eine dauernde 
Gefahr für T., das deshalb später als tpßovßiw 
bei Strab. V 215 begegnet Hirt, bei Caes. bell. 


erwähnt fur . 52 v. Chr. ei ne n sol- prozeßleitenden Magistrat für Ermittlung des 

hen Überfall. Als es Kolonie wurde (s. o.), scheint Prozeßmaterials gesetzte Frist unbenützf ver- 

es <pgoygtov geworden zu sein und die Herrschaft streichen läßt (D 48, 16 6 § 2 15 pr 5 Cod 

über dm Nachbarstamme erhalten zu haben, Plin. Theod. IX 36, 2 = löst IX 44 2V Pan AmbTT 

?022 KaiSi 2 P 4t m n ** J - P ‘ f' 27 (Bruns Font.? 265, dazul??i Jft Ä. f 

1022^ Kai bei 2388. .Dergestalt wurde T. in den Pap. II 42. Wlassak Anklage u Streitbef 

Gürtel von Festungen eingefügt, welche der im Kriminalr. d. R. 90, 18) B^i dem in die- 

^ ZUr 8 ‘ ch ? ran g Italiens und sem FaU eintretenden Rechtsverfahren wird die 

zur Wahrung der eigenen Macht gegründet hat. Frage erwogen, aus welchem Grunde der Rück- 

Allerdings kam es der Mehrzahl weder an 10 tritt erfolgt ist (Cod. IX 42 2)- weiter die Dauer 

frs£kte g Sch Tbe? dSs Die Fel l mark des Prozesses uL die aus demselben der G^en 

erstreckte sich über das Gelände vom Tima- partei erwachsenen Nachteile (Cod Theod IX 37 

Ifllh« 8 ZUm /° r T\ we ' ter flber die tribut - 2 = last. IX 42, 3); endlich die Beschaffenheit 

ktnkehmn R d ht er ?/u h Antoninus Pius mit des Prozesses selbst: Rücktritt von der Ehe- 

a nischem Recht bedachten Stämme der Catali bruchsklage wird eher zugelassen (Cod Theod IX 

SÄ tri 16 , Halb ^ nSeI U “ d d l r 1 <? arai 7 ’ 2 = l™t. IX 9, 29, l) g als Rücktritt vom Hock 

uf dem Karst. Davon kann aber nur der kleinere Verratsprozeß (Cod. Theod. IX 37 2 == Iust IX 

Teil als fruchtbar gelten. Als Ausfuhrhafen stand 42, 3, 4; vgl dazu M 0 m m s e n Strafr 500 21 

wie im Mittelalter Findet das g Gericht den Rücktritt ungerechtfer- 

Flä h Fenedlg , Z \ rUC .- D ?L!°? lh “ bedeckte 20 tigt, dann wird der Ankläger mit Infamie belegt 
rlachenraum, die heutige Altstadt, überschreitet (D 48,16, 2. 50, 2 6 8 3 Cod Iust IX 45 2 Pml 

S U Thdt h N • Sei “ ^ SC T h r n fr Ä Dt 6ret im Theod. IX 36, 1)’ und müsse ünf Hund Gold« 

18. Jhdi: Nissen Ital. Ldk. II 239f. als Strafe bezahlen (D 47, 15 3 8 3) auß£ 

, pl i? r . ab ° n = srea . te (1887—^1896): P u s ch i Estratto ordentlicherweise kann das Gericht darüber noch 
dell Archeografo Triestino N. S. 21, 1896. CIL hinausgehen ID 48 19 5 1 r H S Tv 

\ 51 5“ 697 , 8201-8203. E. Pais 36 i Tod iS. IX X 2) Wird aÄs v2 

Atti della R. Accademia dei Lincei, ser. IV, mem. halten des Anklägers entschuldigt (D 48 16 1 

£ rauTm ’S?- S i“ ln B “- “™>; 18 ix 42 , 2; .,i .K st, 2» 

XI (1908) 14. Wien. Stud. XXIV (1902) 259ff. dazu Mommsen 500, 6) zugestanden ? ’ 8 

1 XVUI i We n g e r Arch. n 43); sie kann sich jedoch auch 

TersiliLni ™ pr„ v, l m lS ™ . mit , dem außerordentlichen Accusationsprozeß 

M Plin -. n -. b - Ii „ I 98 “ Luea - und mit dem Cognitionsverfahren verknüpfen (D 

men erwähnt wohl verschrieben für Tegtanenses 48, 16, 7 § 1. 15 § 1), wobei auch auf eine außer- 

: j egianurn); nach b orbiger .vermutlich ordentliche Strafe erkannt wird (D 48 19 5 8 1 

m der Gegend des heutigen La Terza 1 . Cod. Theod. IX 36, 1. Cod. Iust. IX 45, 2). 8 ’ 

rp. v _ [Hans Philipp.] 40 Literatur: Hermann De abolition. Lips 

Von Steph. Byz. s. Tegyts erwähnte 1834. P1 a t n e r Quaest. de iure crim. Rom 
Stadt des inneren Libyen, an der Grenze Aithio- 131—138. Geib Röm. Criminalproz. 574ff 585 

piens von unbekannter Lage [Hans Treidler,] —589. Rein Röm. Criminalrecht 803ff Momm- 

Tergiversatio, ungerechtfertigter Rücktritt s e n Strafr. 498. W e n g e r Arch. f. Pan. II 42 

von der Anklage beruht auf dem Fallenlassen (de- Wlassak Anklage und Streitbefestigung im 

sistere: D 5, 1, 10 48, 16 1 48, 16, 7. 48, 16. Kriminalrecht der Römer 90^0 0 s t a SnU 

13 pr.; deserere: D 38, 2, 14 § 2. 50, 2, 6 § 3. pene 138. |R. TaubenschW 1 

7‘ f,®” de f i/u , er f D f 7 ; , 15 ’ 3 §8) der erhobenen Tergolape, ein nur auf der Tab. Peut. g IV4 
;, j|t la ? e d “, rc ] h den Al 'k>ager. Dieses Verhalten genannter Ort in Noricum an der Straße Ovi- 
Ascon in^oln o rt fiq P tt 'S “a?* 1 Z 3 ? 1 , 8 ? 1 r, ° ^va—Juvavum, 14 Meilen von ersterem Orte ent- 
ir. rennH-v 6 '\ ?* 1Vl , I ? 54 ’ J edoch f «nt, 18 von Laciacis. Der Name ist dem Grund¬ 
in republikanischer Zeit keiner Strafsanktion elemente terg (= Markt, vgl Oberhummer 

unterworfen (Ascon in Corm p, 59. 63. Cic. Verr. Korr,Bl. d Wien, anthrof. Ges. XLVII 41 

Nur kann C ri ann i IV ui 29 h § 0; hlst - IV 6 )- J o k 1 in Eberts Reallex. d. Vorgesch. I 88. 

hur kann der Angeklagte die Fortsetzung des K r a h e Indogerm. Bibi III Abt 7 Heft S 101 

chuno^ein ' e ? a “ gen f d nach seiner Freispre- 110. 9. Heft S. 112, 144) und der Bildungssilbe 

hung ein mdicium calummae gegen den Anklä- lape nach illvrisch (Krähe ebd. 7 Heft S 901 

ger verfangen (D 48 16, 8. Cod. Theod. 9, 37, je(zt Lambaih (pjchler AusJ.' Z S 

493 3) T ErsMm 1 ! 6 °V S , tra , fr ' M ‘ ller Itin - Rom - 449. Smith Dict. greek 

J ' lm 61 n - Chr. wurde durch das 00 and Rom. geogr. II 1130). oder Buchheim Vöckla 

Sc. Turpillianum ein vom Nachweis der Caium- bruck (Pichler 196) oder SchwZenstadt, 

nia unabhängiges Strafverfahren wegen Rück- (Holder Altcelt. Sprachsch II 1796) 

tritt* des Anklägers statuiert (D 47, 15, 3 § 3). P IMar Flnaa 1 

dntlb ? UC ti tn i U kan u en . t . weder ausdrücklich oder Terias 1) Ttjglas, Fluß in Sicilien (Hesvch 
k< ja kl J)dente Handlungen erklärt werden s. v.), an dem Leontinoi lag (Diod. XIV ll 3 

Momms^en 499 ’uj 1 ß 1; vgb ^kyl. 13), und der südlich des Svmaithos mündete 

-uommsen 499, 2); wird insbesondere auch (Plin. n. h. m 891 also der hentiire TiMnme 4 ; 

angenommen, wenn der Ankläger die ihm vom San Leonardo. Zu diesem Ansatz stimmen auch 


teriasals 


Terina 


gut die Erwähnungen bei Thuk. VI 50, 3. 94, 2. 
Bei Leontinoi mündete in den T. von rechts der 
Lissos, s d. und 0 . Bd. XII S. 2042, 42. 

[Konrat Ziegler.] 

2) Ttpias, ein nur bei Procop. de aedif. IV 4 
S. 119, 47 ed. Haury genanntes Kastell in Dar- 
danien, das von Kaiser Iustinian I. neu errichtet 
worden ist. [Max Fluss.] 

teriasals s. terasias. 

Tericiae, Ort in Gallia Narbonnensis, öst¬ 
lich von der Rhone, auf einer der Straßen, die 
von Arelate, Arles, nach Aquae Sextiae, Aix, führen, 
11 Meilen von Glanum, Saint—Rötny, 18 Meilen 
von Pisavis, Saint-Jean-de Bemasse oder Pelis- 
sanne (Tab. Peut.). Die Gleichsetzung ist strittig 
(E. Desjardins La Table de Peutinger 61); 
nach einigen soll es Mouries (Bouches-du-Rhftne) 
sein, nach anderen Aureille, nach L. A. C 0 n s tans 
Arles antique 1921, 160—163, Orgon, wo man 
zwei Meilensteine gefunden hat (CIL XII 5499 f.). 

. [M. Besnier.] 

Tt}ßt8dra (var. Tigiddta), mesopotamische 
Stadt am Euphrat, stromabwärts von Pakoria, 
stromaufwärts von Naarda und Sipphara, Ptolem. 
V 17, 5. Ptolemaios hat hier dem Euphrat auf 
eine lange Strecke hin eine nordöstliche Richtung 
gegeben, was der Wirklichkeit durchaus wider¬ 
spricht. T. und Pakoria sind wahrscheinlich 
Gründungen des Vologases I., der auch Volo- 
gasia gegründet hat, und jene beiden Städte 
nach seinen Brüdern Tiridates und Pakoros be¬ 
nannt haben wird. Vgl. C. Th. Fischer z. St. 

[F. H. Weissbach.] 

Teridates: Der Gründer des Partherreichs, 
Bruder des Arsakes, Arr. Parth. bei Phot. cod. 
58. Zosim. I 18. Syncell. p. 589, Bonn. 

[Ernst Meyer.] 

Terillos, Tyrann von Himera (auf der Nord¬ 
küste von Sizilien) im zweiten Jahrzehnt des 
5. Jhdts. v. Chr. Seine Herrschaft muß längere 
Zeit gedauert haben, denn sein Schwiegersohn 
Anaxilaos, Tyrann von Rhegion und Messana, der 
Gatte seiner Tochter Kydippe, hatte schon meh¬ 
rere Kinder, die er den Karthagern als Geiseln 
stellen konnte. T., dessen Herrschaftsgebiet un¬ 
mittelbar an die karthagischen Besitzungen 
grenzte, stand mit den Puniern in freundschaft¬ 
lichen Beziehungen. Sein Sturz erfolgte von außen 
her, durch den Tyrannen Theron von Akragas, 
der ihn verjagte und Himera mit seinem Reiche 
vereinigte. Gegen ihn suchte T. Schutz bei den 
Karthagern, deren sizilischer Besitz ohnehin durch 
die Konzentration der Herrschaft über den grie¬ 
chischen Teil der Insel in den Händen der beiden 
verbündeten Herrscher von Syrakus und Akragas 
schwer gefährdet wurde. Karthago sandte ein 
starkes Heer unter Hamilkar nach Sizilien. Aber 
die Schlacht bei Himera (um 480) vernichtete die 
Hoffnungen des T. Über seine späteren Schick¬ 
sale ist nichts bekannt Wahrscheinlich starb er 
als Privatmann in den Staaten des Anaxilaos, der 
nach der Schlacht bei Himera mit Syrakus und 
Akragas seinen Frieden gemacht hatte und sich bis 
zu seinem Lebensende in seiner Stellung behaup¬ 
tete, s. Herodot. VII 165. [Walther Schwahn.] 

Terina, 1 } Tegn-a (Skyl. 12), auch Ttgeivn 
(Lykophr. Alex. 729. 1009) ist nach Plin. n. h. 
HI 72 oppidum Orotoniensum (Terina sinusque 


Ingens Terinaeus). Zu scheiden ist zwischen dem 
Fluß Tegtva, der gleichnamigen Stadt und dem 
sinus Terinaeus. 

1) Der Fluß Tegtva führt auch den Namen 
’Qxlvagos (Lykophr. Alex. 729. 1009) und begeg¬ 
net bei Suidas und Steph. Byz. s. v. Es ist frag¬ 
los der heutige Fiume dei Bagni (Lenormant 
La Grande Grece III 96ff. 100). 

2) Auch der sinus Terinaeus, den außer Plin. 

10 n. h. II 72. 95 noch Thuk. VI 104, 2 nennt, ist 

eindeutig zu bestimmen, zumal er auch unter 1 dem 
Namen xöXnos limcovidxtji oder sinus Vibonensis 
oder xöhiog Aafttjuxös oder xdXnog Nanrjxivos 
begegnet. Der Busen führte seinen Namen nach 
der Stadt. Vibo, das einwandfrei festliegt und von 
dem noch Hafenreste existieren (Strab. VI p. 255. 
261. Cic. Att. XVI 6,1. Plin. n. h. III 72. Macrob. 
Sat. VI 4, 9. Ptotem. HI 1, 9), oder nach dem 
freilich sonst gänzlich unbekannten Ort Napete (?), 

20 Antioch. bei Strab. VI p. 255. Einwandfrei ist 
auch der Fluß Lametus (h. Lameto oder Amato), 
der den bei Aristot. Pol. VII 9, 2 genannten Na¬ 
men des Meerbusens abgab. .Jenseits vom Cap 
Suvero beginnt die Landenge von Tiriolo, die 
beide Hälften Bruttiums voneinander trennt. Auf 
einer Sehne von 28 km beschreibt die Küste einen 
flachen Bogen, dessen Scheitel im Altertum höher 
gewölbt war als jetzt 1 , Nissen It. Ldk. II 930. 
Das ist der sinus Terinaeus. 

80 3) Etwas anders steht es mit der Stadt, denn 

deren Lage ist bestritten. Zunächst gibt es am 
heutigen Savuto (lat. Sabalus), 4 km von Tempsa 
entfernt, oberhalb der Einmündung ins Meer, 
einen Ort, der heute Nocera Tirinese heißt. Der 
Ort Nuceria ist bekannt im Altertum, freilich, 
von Steph. Byz. s. v. abgesehen, nur auf Grund von 
Münzinschriften (Head HN 2 89 NOYKP1NQN), 
das Gepräge ist entschieden den Münzen ver¬ 
wandt, die T. prägte (Head HN 2 96ff. TEP1NA, 

40 TEP1NA10N) und etwa 480 v. Chr. begann. 
Cluver (1287) und andere behaupteten daher, 
Nocera Tirinese wäre das ehemalige T. Das ist 
falsch, denn Nocera Tirinese liegt nicht an dem 
Meerbusen (sinus Terinaeus), der nach der Stadt 
T. den Namen hat. leb weiß nicht, wann und 
von wem Nocera den irreführenden Zunamen Tiri¬ 
nese bekommen hat. Sinn hätte er nur insofern, 
als dies Nocera (vgl. die Münzprägung) in Ab¬ 
hängigkeit von T. gestanden haben mag. 

50 Bei Lykophr. Alex. 1008 trägt die Stadt T. 
ihren Namen nach ihrer mythischen Gründerin 
(vgl. Holzinger zu v. 730). Tatsächlich ist sie 
nach Skymn. 306. Plin. n. h. ni 72 und Solin. 
p. 36 M. eine Gründung der achaeischen Crotonia- 
ten, die sich in den Besitz der fruchtbaren Ebene 
ans Meer setzten und von deren Anwesenheit die 
schönen Münzen seit 480 (Head a. O.) Zeugnis 
ablegen (vgl. auch Skyl. 12. Strab. VI 256. Steph. 
Byz. s. v. Lykophr. Alex. 726). Auch wurde einmal 

60 das Gebiet von Thurii in Anspruch genommen (Po- 
lyain. II 10, 1). 388 beweisen die Münzen den Ein¬ 
fluß des Dionys v. Syrakus, der T. den Lokrem zu¬ 
gewiesen haben mag. Dann haben 365 die Luca- 
ner und 356 die Brettier den Vorstoß begonnen, 
denen T. als erste Griechenstadt erlag (356 v. Chr. 
Diod. XVI 15) und somit den Zugang zum Meer 
erschloß. Als Alexander v. Epirus (325) erschien, 
fiel ihm zeitweilig T. zu. zeitweilig nahmen auch 
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Terinaeus sinus 


Terizoi 
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ff Etoiei den Brettiem die Stadt ab, Liv. VTII schichtsfreund IV 44. Cartellieri Philolog. 

l t 2 °V fl c.u j!® Han ? ,bal * um Op f «, Suppl. XVIII 75. 146fi.). Dieser fällt auf der 
vy^Ui st T ‘ als Stadt verscbwunden , Strab. einen Seite unmittelbar zum Inn ab, auf der 
VI p. 45b. anderen läßt er zwischen sich und der Martins- 

Zu suchen hat man T. bei S. Eufemia, das zu- wand einen engen Einschnitt für die Straße frei, 

gleich dem sinus Terinaeus den heutigen Namen die von Veldidena nach Augusta Vindelicorum 

|®5® b , en bat ,Damit ist nicht der jetzige, vom führte. Bereits in prähistorischer Zeit besiedelt 

Strande 3 km entfernte Flecken (80 m), der, seit (vgl. v. Wieser Ztschr. d. Ferdinandeums XXVI 

dem Erdbeben von 1638 entstanden, unter der 191ff. ; Name nach Holder a. 0. keltisch, nach 
Last des Fiebers hinsiecht, sondern die nnterhalb 10 R e i n e c k e illyrisch; bei Krähe D. alten 
befindliche Abtei S. Eufemia gemeint. Sie ward balkan. illyr. geogr. Namen [Indogerm. Bibi, 
auf alten Trümmern 1063 gegründet und 1638 III. Abt. 7. Heft]; Lexikon altillyr Personen- 
1“™““ verschlungen Danach ist die Stadt namen [ebd. Heft 9] nicht angeführt), wurde das 
m Nordrand und in unmittelbarer Nahe des Gol- schon aus früher Zeit stammende römische Ka- 
fes anzusetzen. Wie bei so vielen Orten gerade stell (Cartellieri 148) wahrscheinlich nach 

WwiL Ak nd i e n 1St k , eine ul . sl o btbare s P ur vor - der Säuberung Rätiens von den Resten der Bar- 
handen. Abzulehnen ist schließlich noch eine An- barenhorden durch Kaiser Aurelian zu einer Sperr- 
nahme von Et. Pais (Azaxza Annali delle Uni- festung ausgestaltet (Cartellieri 146) um 

Terkl moXn ^ P i, d ? ein Verteidigung gegen einen über den Seefelder 

jlerina montana sei beim heutigen Tenolo (=20 Sattel hereinbrechenden Feind zu dienen- die bis 
ieuranus ager) anzunehmen und erst später an zu 2 m starke, wahrscheinlich aus dieser Zeit 
die Küste verlegt worden. Beweise fehlen für diese stammende (Menghin 92) Mörtelmauer die 
Be auptung ganz. Nissen It. Ldk. II 930f. den Bühel umzog (heute noch ohne weiteres’fest- 

' Lvkonhr 1 Alex 72 ßffTf<iQ^ Ce 111100ff : steUbar), vervollständigt durch ihre Verbindung 

Ui“P br -Alex. 726ff. und 993ff. nennt m seiner mit einer Sperrmauer, die an der engsten Stelle 

S rQUip A I; n0< * h dle j. Ins . e , 1 ,( V S L des Straßendefiles dem Martinsbühef gegenüber 

soim. 2, 9), die Atrov äx S a, die Montes Tylesii, sich hinauf zieht, die Abriegelung der Straße Für 
It ' *® Ausläufer d ® 3 Silagebirges, die Zeit des Ausbaues def Befesti^g von t! 

d« Äitef W0M - €1D 5 S P 16lerei mit spricht auch die Tatsache, daß der einige hundert 

® Ddsll , be , dea Qx^eos seine Entstehung ver-30 Münzen umfassende Bestand des Klosters auf dem 
dankt, vgl. dazu Holzinger zu Lykophr. a. O. Martinsbühel vor allem Stücke aus aurelianischer 
™ , iHans Philipp.] und konstantinischer Zeit aufweist (Carte 1 - 

4) Teecva, Ortsgöttin der Stadt T. an der lieri 147, 6). Aus der Angabe der Not dkm 

Westküste von Bruttium an der Bucht von occ. XXXV 31, daß in T. eintribunus gentis per 
Eufemia (Nissen It. Ldk. II 930). Auf Raetias deputatae und occ. XXXV 22 ? ein prae- 

seTte'^au^dem^^umf 1 ^ (liÜ , ck ' tectus le 9 ionis tertiae ««Kaie transvection^spe- 

r •* j 5 ' und t - Jbdt - v ‘ Cbr - eierurn deputatae stationiert waren, die beide dem 

Beschrift * ^‘iae unterstellt waren, ergibt sich die 

hüiter ihr V.trflktL Stadtgottheit bezeichnet, Erhebung des Martinbühels zu einer mit einer 
mTn«We N 7 we^! g S d ’ ‘w 61 bra “ za rti| 2 usam-40 ständigen Garnison versehenen Etappenstation 
mengelegte Zweige dem Kopfe der Sitzenden im 4. Jhdt. n. Chr (Cartellieri 99 189 

SÄ a Win T k r Nike bek ^ t: , Kegling 148); daß das untere /nuJi um die' zeit sS 

Taf t’ “ ckelmanns P r % ,r -, Rer'- 1 906, 28. 77 alte Bedeutung schon verloren hat, geht auch 
rat . 1 , vgl. S. bl Sonst erscheint an derselben daraus hervor, daß die Kavallerieabteilung die 

BSchriftVr 6 d e er W a ib I! Che i, GeS R taU J “ 4 d f f r - üher in Aeni in GalnStJ nach £ 

„ nl , o Afixi; oder auch ohne Beischrift als biana verlegt erscheint( Not. dign. occ XXXV 

solche anzusprechen m einer größeren Anzahl 23. Cartellieri 148) Übef geTegentfifhe 

MÄM? apb “v W, f" (Hydria ’ Funde aus römischer Zeit vgl. ZtscS. d. Ferdi- 

•ÄteÄÄaStt rÄSA.Tiif 

ff c"”« w.;fÄtt,S Aas8 “ b ”** n ”» h -sr' 

bei RegH Ausfuhrhche B® ba ndlung der Münzen Terisci (Eratosth. bei StepL Byz. 608' ed. 

11; 22. 31 genannt ist nicht XschToß Tirol fcj* ‘ [Mjllu^T* 

SmfSe St ( l"t M a z e g g e r D. Terizoi (Tiertot Suid. 458 ed. Bekker),' ein 

Holder Altcrit Sprachsch ^11 1796 - h°' 60 d v de Wohnsitze "ördhch von 

1 e r Austr Rom 1<«o H* hj»J 1 1 ■ ui 5 h .' 60 116111 der Krobyzen m Moesia inferior im Südosten 

Lhen ÜrsnrunL der heuti g en Dobrudscha zu suchen sind. Als 

bühel f ch ‘ e , Gel ? n erweise » sl ® d «rch den Unsterb- 

hin Deutsche Gaue 1914 ^ " sbru6k ( Jk . 1 e n g- hchkeitsglauben und den Zamolxiskult (Suid.a.0. 

AiiscUuß an W al H V Sklzze ™ W e i s s D. Dobrudscha im Altertum 25). Nach 

heutigen Stend I „„^6 r Gru n ndsiitze U V d - ^ führt das heutige Kap Tirizis se.nen Na- 

schrnS^ ^ Wi n k e l m an f n Sf 8 "* das j edenfalls von den T. als natürliche 

XIII g 138ff' R J i Ti , D . e V ts f he Gaue Festung benützt wurde (Weiss 74). Vgl. 
All! 138IT. R e i n e c k e D. bamsche Vorge- Weisso.Bd.Vn S. 1331. [Max Fluss.] 
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Termaios (Teg/ualos), Epiklesis des Zeus in 
einer Inschrift eines Altares aus Menne (Maionia). 
Bure sch Aus Lydien 73 nr. 35 liest: Aovxis 
Mägxqv xaz' exuaypv tov &eov vrtie Tijs öOinj- 
glae Aul TeQftaUp äveottjoev, er erklärt, Ti/iaico 
bei Le Bas III 669 beruhe zweifellos auf falscher 
Lesung, Tttpaiep sei nicht absolut ausgeschlos¬ 
sen; der Beiname Tegpaios sei ein Ethnikon (von 
einem Ortsnamen Tegpa, Tegptj’l), und sein 
Stamm Tegp- stelle sich vielleicht zu dem kari- 
schen (,lelegischen’) Stadtnamen TeQptga (auch 
TsQpeqiov, Vorgebirge) und zum pisidischen Teq- 
pqooöi. B u r e s c h glaubt, daß hier bei Zeus, 
ebenso wie bei Zeus Sabazios - Mithras, eine Ver¬ 
schmelzung mit Men - Attis vorliege. Hirsch- 
feld S.-Ber. Akad. Berl. 1888, 864. 

[gr. Kruse.] 

Termantia. 1) s. Termes. 

2)s. Thermantia. 

Tennantius, vir speetabilis, Zeuge in einer 1 
Schenkungsurkunde aus Ravenna vom J. 553 
(M a r i n i Pap. diplom. LXXXVI. Sundwall 
Abh. zur Gesch. des ausgehenden Römertunis 162). 

[W. Enßlin.] 

Termatius, presbyter aus Basti in Hispania 
Tarraconensis, Teilnehmer am Konzil von Aie- 
late im J. 314 (Ma n s i II 469 A. 477 A. Tille¬ 
mont Möm. hist. eccl. VI 1, 424 (Brüssel 1709); 
vgl. Duchesne Histoire ancienne de l’öglise 
ID 113, 2). [W. Enßlin.] 

Termera, karische Stadt; zum Namen vgl. o. 
Telmessos. Ihre Gründung wurde auf den 
Leleger (vgl. Strab. XIV 611) Termeros (th](>id)di)g 
Ti )v tpvotv) zurückgeführt. Da der Platz dann 
von den zvQarvot als Gefängnis benützt wurde, 
entstand die Redensart Tegpigia xaxä = peyala 
xaxd, Steph. Byz. Phot. s. Tigpigeia. Suid. s. 
Teofdoia xaxä (hier wird der Ort Te 8 piQwv ge¬ 
nannt). Philippos (s. o. Bd. XII S. 1892, 29f.) 
in Schol. Eurip. Rhesos 509. Treuber Gesch. 
d. Lykier 41. Myth. Lex. V 378 s. Termeros. 
Eine Münze von T. hat die Aufschrift Tvpvo 
und TeQpsQixov ; man geht wohl nicht fehl, wenn 
man diesen Tymnes als Tyrannen der Stadt und 
als Verwandten von Histiaios, dem Tyrannen von 
Milet, ansieht, der der Sohn eines Tymnos war 
und aus T. stammte, Herodot. V 37. VH 98. 
He ad HN2 627 setzt die Münze in die Zeit 
zwischen 550 und 480; dann könnte der Vater 
des Histiaios in Frage kommen. Waddington 
(nach Cat Brit. Mus. Caria LXXVII) sieht aber 
in ihm den Sohn des Histiaios und setzt sie in 
die Zeit zwischen 480 und 447. Auf der Tribut¬ 
liste des Attischen Seebundes vom J. 440/39 er¬ 
scheinen [Kägjeg ov Tv[uve; äpxet] IG I nr. 240 = 
P nr. 205. 

Bei He ad und im Cat. Brit. Mus. ist der 
Stadt T. noch eine ältere Münze zugeteilt, aber 
Imhoof-Blumer Kleinasiat. Münzen 161 spricht 
diese der Stadt unbedingt ab. 

Als Mitglied des Seebundes erscheint T. im 
Kapixog tpogog von 454/53—425/24, IG I nr. 37. 
226—231. 233. 237 . 239. 240. 244 = IG I 2 64. 
191—196. 198. 202. 204. 205. 212. Syll. I 3 nr. 68. 
Damals zahlte es, soweit man vergleichen kann, 
einen höheren Beitrag als Myndos, IG I nr. 227— 
229 = IG I 2 nr. 192—194, war also bedeutender 
als dieses, Boeckh-Fraenkel Staatshaushal¬ 


tung II S 489. Dazu paßt auch, daß die Myndier 
mehrmals als Mwdioi jiagä Tigpeoa bezeichnet 
werden. IG I nr. 37. 230. 259. 260 - IG I 2 
nr. 64. 195. 218. 220. 

Vom Ende des 5. Jhdts. stammt eine Inschrift 
aus Halikarnass, auf der die Ortsbestimmung b 
TeQpeoot; vorkommt, Bull. hell. IV 308 = Syll. I s 
nr. 46, 170. 

Die nächste Erwähnung von T. findet sich 
bei Parth. 35, 4 (s. o. Bd. II S. 287, 57. VI 

S. 1072, 13f.). Die Verbindung mit der Kreti¬ 
schen Sage von Apteros hängt wohl damit zu¬ 
sammen, daß T. aller Wahrscheinlichkeit nach 
eine von den sechs Lelegerstädten war, die 
Maussolos beim Synoikismos von Halikamass 
heranzog, Strab. XIII 611. Bei Strab. XIV 
657 wird T. als %w(>tov Teqpleqov erwähnt. Die 
Angabe bei Plin. n. h. V 107, daß T. libera 
wäre, ist sehr unwahrscheinlich; man glaubt, 
daß ,libera‘ eigentlich zu Bargylia gehören sollte, 
Boeckh-Fraenkel Staatshaushaltung II® 499. 
Der Rückgang der Bedeutung der Stadt drückt 
sich auch in dem Verhältnis zu Myndos aus. 
Denn während dieses im 5. Jhdt. nach T. be¬ 
stimmt wird (s. o.), heißt es umgekehrt bei Strab. 
XIV 657 äxga Tegpigtov MvvStoiv und Phot, 
s. TeqpE ßEia sagt, daß Termeros die Stadt ev äxQq 
ttvi xrjs MvvSias (Hs. Mivdtas) gegründet hätte. 

Steph. Byz. behandelt T. einmal unter dem 
richtigen Namen, verlegt es da aber fälschlicher¬ 
weise nach Lykien und bringt es mit den Ter¬ 
miten zusammen, und dann unter dem Namen 
TeXpega als jiöhg Kagtag ; dieselbe Form hat 
auch eine Hs. bei Plinius. Steph. Byz. gibt als 
anderen Namen dafür TegpiXt] an (s. d.) und ver¬ 
weist auf einen späteren Artikel darüber; der 
fehlt aber. 

T. lag zwischen Myndos (Hs. MyXov) und Hali¬ 
karnass und war ein x°°sbv igypväv, Suid. Da¬ 
nach suchten es Newton und Kiepert in 
Tschifut Kaleh, einem steilansteigenden Berg an 
der Südostküste der Myndischen Halbinsel. Dort 
gibt es aber keine antiken Reste von Bedeutung, 
Journ. hell. stud. VIII 81. XVI 208. Die Haupt¬ 
siedlung dieser Gegend liegt bei Assarlik, nord¬ 
westlich von Tschifut Kaleh. Dort sind Reste 
der Umwallung erhalten und andere Spuren einer 
Stadt. Vor allem läßt die ausgedehnte Nekro¬ 
pole erkennen, daß die Siedlung in sehr alte Zeit 
i zurückreicht; die Vasenscherben zeigen aber auch, 
daß sie auch noch im 4. und 3. jhdt. bewohnt 
war. Dort also ist T. anzusetzen, Journ. helL 
stud. VIII 64f. 81. XVI 203f. Geographical 
Journ. Lond. 1897, January 46. Kiepert FOA 
VIII Text 7 a, 87. Die Inschriften bei Grögoire 
Recueil inscr. grec. chröt. d’Asie min. 232—233* 
stammen zwar aus Tschifut Kaleh, können aber 
wohl für T. in Anspruch genommen werden. 

[W. Rüge.] 

i Termerion. Strab. XIV 657f. nennt zwischen 
Halikarnass und Myndos die Kaps T., Astypalaia 
und Zephyrion. Gleich auf das letztere folgt Myn¬ 
dos, also hat man es' mit Recht zwischen Gü- 
müschli Liman und Kadikalessi angesetzt. Von 

T. wird gesagt, daß ihm anixtizai zrjg Kipag äxqa 
2xavbaela. Daher setzte man es mit dem Kap 
Petra gleich. Dann blieb für Astypalaia das Kap 
Arkialla oder Kap Hussein übrig. Dagegen hat 
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nun H. Kiepert (S.-Ber. Akad. Berl. 1891, 841) 
eingewendet, daß die Entfernung von Kap Petra 
bis nach Kap Kum Burnu, der Nordspitze von 
Kos, nicht 40 Stadien beträgt, wie Strabon zwi¬ 
schen T. und Skandaria auf Kos angibt, son¬ 
dern beträchtlich weniger. Er sucht daher T. bei 
Tschifut Kalessi, das gerade die gewünschte Ent¬ 
fernung von Kos hat. Das freiwerdende Kap Petra 
benennt er Astypalaia. Den Beweis für diese Be¬ 
nennung sieht er in dem Profil, das das hohe 
Kap, der niedrige Isthmos, der es mit dem Fest¬ 
land verbindet, und das wieder ansteigende Fest¬ 
land geben. Denn er erklärt den Namen Asty¬ 
palaia aus dem Phoinikischen = ,Erniedrigung' 
und weist an den anderen Stellen, wo der Name 
auch vorkommt, dieselbe Gestaltung nach. Dagegen 
ist einzuwenden, daß den Karten nach hei Tschifut 
Kalessi kein irgendwie markiertes Kap vorspringt 
(darauf, daß Termera, wonach das Kap benannt 
ist, vermutlich nicht in Tschifut Kalessi, sondern ! 
wohl in Assarlik gelegen hat, lege ich kei¬ 
nen Wert, da auch Assarlik nicht weit davon 
ist), vor allem aber, daß nach den oben ange¬ 
führten Worten Strabons T. nur ein Kap sein 
kann, das Kos gegenüberliegt, und das ist bei 
Tschifut Kalessi keineswegs der Fall. Demgegen¬ 
über hat es nichts zu bedeuten, daß die Ent¬ 
fernungsangabe nicht ganz stimmt. So bleibt also 
T. = Kap Petra, Astypalaia ist dann = Kap Ar- 
kialla, das, wenn man sich auf die Zeichnung.' 
bei Philippson Topogr. Karte von Kleinasien 
verlassen kann, ebenfalls das gewünschte Profil 
hat. Außerdem ist die Namensdeutung Kieperts 
nicht so unbedingt sicher, daß man ihr zuliebe 
sich in Widerspruch zu Strabons Angaben setzen 
muß. Für Kap Skopias, in dem nach Ptolemaios 
die Halbinsel von Myndos endigt, bleibt dann 
noch Kap Hussein oder Kap Evreno. Anders o. 
Bd. II S. 1875,19. III A S. 583, 38. [W. Rüge.] 
Termeris, genannt bei Steph. Byz. s. " YXa- 4 
,uo< an textlich verderbter Stelle, Bruder des Tu- 
beris, Vater der Hylamoi (,Früchte“), Kretsch¬ 
mer Einl. i. d. Gesch. d. griech. Sprache 322. 
Hoefer Myth. Lex. V 377. [Friedr. Schwenn.] 
Termeros (Teg/iegog). Nach ihm soll die 
Stadt Termera an der karischen Küste zwischen 
Halikarnassos und Myndos benannt sein, Steph. 
Byz. Tigftega • noXig Avxias, auio Teg/isgov. Phi- 
lippos, der eine Schrift über die Karer verfaßt 
hat (FHG IV 475, 3 aus Schol. Eurip. Rhes. 509), 5 
gibt an, daß Lykos und T. wilde lelegische Räuber 
waren und T. eine Stadt gründete, die nach ihm 
genannt wurde. Sie trieben ihr Wesen in Ka¬ 
rten und gingen auch nach der Insel Kos hinüber 
(auf einem Binsenfloß, o%e&iag ix goiwv jioirj- 
oavrag). Vgl. R. U n g e r Thebana Paradoxa 259. 
Max. Mayer Giganten u. Titanen 38, 50. Treu- 
ber Gesch. der Lykier 41. Pint. Thess. 11 
erzählt, T. habe die ihm Begegnenden mit dem 
Kopfe geschlagen und dadurch umgebracht, wohl 6 
indem er ihnen mit dem Schädel an den Kopf 
rannte; Herakles tötete ihn, indem er ihm den 
Kopf zerschmetterte. Ein großes Unglück hieß 
sprichwörtlich Teguegiov xaxöv, Tegfiigia xaxa. 
So Philippos und Plutarchos, ferner Phot. Ttg- 
uegaa. Makar. 8, 8. Suid. Zenob. VI 6. Diog. 
VIII 24. Apostoi. 10, 28. Iulian. Or. 210 D. 

[G. Türk.] 
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Tennes (so Plin. n. h. III27 und Ptolem. II 6, 
55), auch 1'ermeste (so Flor. III10, 9; Termestini 
Sali, hist II 95. Liv. ep. 54. Tac. ann. IV 45), 
Term-antia (Teg/iavtla Appian. Iber. 76; Tegfiev- 
relg ebd.), Term-es(s)os (Appian. Iber. 99), Stadt 
der Arevaker, die in den Kriegen 153—133 neben 
Numantia eine Hauptrolle spielte. 141 v. Chr. 
von Q. Pompeius vergeblich angegriffen (Appian. 
76), überdauerte den Fall von Numantia und 
0 wurde erst 98 v. Chr. von Didius bezwungen, 
der die Einwohner zwang, sich in der Ebene 
anzusiedeln (Appian. 99), noch 75 v. Chr. er¬ 
wähnt, als Pompeius in der Gegend mit Serto- 
rius kämpfte (Sallust.). Die Stadt liegt auf einem 
isolierten, ans tiefem Bergtale aufsteigenden Sand¬ 
steinfelsen, der noch Spuren von ihr bewahrt, 
während in der Ebene ringsum römische Reste 
vorhanden sind, besonders ein kleines Theater. 
Die Kirche S. Maria di Tiermes bewahrt den 
0alten Namen. Schulten Termantia, N. Jahrb. 
1911 (auch Bol. Acad. de.Hist. 1913) und Numantia 
I 132. [A. Schulten.] 

Termessos. 1) Heros, bezeugt, wenn ich 
Term. Stud. (s. u. Nr. 2, I. § 2) 33f. TAM 101 
richtig ergänzt habe, als Eponym von Nr. 2 durch 
den ihm danach von dem iegevg jigwrog ano 
aliovog M. Avg. KX. OvaXiavog Necovtavog —rjg 
um 200 n. Chr. eingesetzten Kult. Sein Bild 
möchte ich, obwohl kein Name heigesetzt ist, in 
) dem Münztypus von Nr. 2 erkennen, den H e a d 
HN 2 712 erwähnt, Hill Cat. Brit. Mus. Lycia 
usw. zu nr. 43—45 auf pl. XLII 1 abbildet: ,Male 
figure (Genius?) in short chiton, standing to 1., 
holding in r. branch, in 1. comucopiaie, containing 
branehes'; Solymos, an den man sonst denken 
könnte, erscheint auf den Münzen von Nr. 2 stets 
als gewappneter Krieger. 

2) S t a d t im südwestlichen Pisidien, Groß-T. 
zum Unterschied von Nr. 3. 

) I. AntikeQuellen und neuere Lite¬ 
ratur. 

§ 1. a) Literarische Überliefe¬ 
rung: Polyb. XXI 35, 1^. Liv. XXXVHI 15. 
4—8. Diod. XVIII 45, 3—47, 3. XXin frg. 5. 
Strab. XII 7, 2. XIH 4, 16f. XIV 3, 9. Dion. 
Per. v. 859 mit Paraphr. und Eustath. Comm. 
zur Stelle und Avien. Descr. orb. terr. v. 1024. 
Aman. anab. I 27, 5—28, 2. Ptolem. V 5. 6. 
VIII 17, 34. Steph. Byz. p. 650. Mansi Sacr. 

1 conc. nova et amplissima coli., die Zitate e. u. 
IV § 8. Hierocles p. 680, 1. Not. episc. I 441. 
III 394. VII 213. VIII 491. IX 401. X 507. 
XIII 357. Nova Tact. (Georg. Kypr. ed. K. Gei¬ 
zer 2) p. 74, 1559. 

b) Inschriften. Die im Gebiete gefun¬ 
denen sind in den T(ituli) A(siae) M(inoris) in 1 
vereinigt und im folgenden nach deren Num¬ 
mern angeführt. Dazu nenne ich als besonders 
wichtig das Fragment der Lex Antonia CIL P 2 
nr. 589; auf andere wird an den betreffenden 
Stellen verwiesen werden. 

c) Münzen. Eine Übersicht über die Typen 
gibt He ad HN 2 712. Dazu die Arbeiten von 
Imhoof-Blumer und zahlreiche Sammlungs¬ 
kataloge, von denen ich nur Hill Cat. Brit. 
Mus. Lycia etc. nenne. 

§2. Neuere Literatur. Hauptwerk ist 
LanckoroAski-Niemann-Petersen, 
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Städte Pamphyliens und Pisidiens, 1890, I 5, 

A. 4: ältere Berichte, Beilage Karte von H. Kie¬ 
pert; n (im folgenden als Petersen bzw. 
Niemann zitiert) 29f.: ältere Berichte; 21— 
122: Beschreibung mit Stadtplan; 196^—223: In¬ 
schriften. Von späteren Arbeiten führe ich hier 
nur die allgemeiner gehaltenen an, auf Bespre¬ 
chungen von Einzelfragen wird im Text ver¬ 
wiesen. Cousin Termessos de Pisidie, Bull. 
helL XXIII (1899) 165—192. 280—303. Rott 
Kleinasiat. Denkmäler, 1908, 29ff. 360ff. Wood- 
ward-Ormerod A journey in south-westem 
Asia Minor. Ann. Brit. School, Athens, XVI 
(1909—1910) 76—83. 105—111. Paribeni- 
Romanelli Studii e ricerche archeologiche 
nell’ Anatolia meridionale, Mon. Line. XXIH 
(1915) 79—85. 186—202. 224—232. Heber¬ 
de y Gymnische und andere Agone in Termessus 
Pisidiae, Anatolian Studies, presented to Sir W. 
Ramsay, 1923, 195—206; Termessische Studien, 
Denksehr. Akad. Wien, phil.-hist. Kl. LXVini 3 
(1929); Zur Geschichte von Termessus maior in 
röm. Zeit, Anz. Akad. Wien, phil.-hist. Kl. LXVHI 
(1931) 18—28. 

II. Name. 

§ 1. Die ältere griechische Über¬ 
lieferung bietet in Urkunden stets, bei 
Schriftstellern meist die Namensformen Tegfitjo- 
aos, _ Tegfitjooevs; Teg/iqodg, Tegfitjoevg, wie In¬ 
schriften und Münzen gelegentlich schreiben, ist 
wohl nur als orthographische Variante zu wer¬ 
ten, Tcgfisaiaiv in TAM 388 sicher auf Nach¬ 
lässigkeit des Steinmetzen, in IG II 2 1028, Z. 146 
und IG III 2936 (Großvater und Enkel?) viel¬ 
leicht schon auf Versehen der Vorlage zurückzu¬ 
führen, Teg/ieoeig bei Polyb. XXI 35, 2 längst 
verbesserter Schreibfehler von Y. Livius hat nach 
Polybius korrekt Termessus, Termessenses. Da¬ 
gegen herrscht in der Lex Antonia vollständige 
Verwirrung, Thermesus II 7, 12, Termessenses 

I 33. II 19. 22. 24. 28. 32, Thermenses I 13. 36. 

II 8, Termesi(bus) in der Überschrift, Thermeses 
I 1. 2. 4. 7. 23 (?), ja sogar Thermensi I 10. 27 
stehen in buntem Wechsel nebeneinander; augen¬ 
scheinlich wußte sich der Schreiber den fremd¬ 
sprachlichen Namen nicht mundgerecht zu machen. 

§ 2. In den byzantinischen Quel¬ 
len ist, um von den bedeutungslosen Itazismen 
Teg/uadög usw. und VerbaRhornungen wie ßeg- 
fisoös (bei Hierocles u. a., volksetymologisch nach 5 
&eg/i6gf) u. a. abzusehen, die Schreibung mit X 
statt g häufig und bemerkenswert, weil sie zu 
Homonymie mit Telmessus in Lykien führt. Belege 
für sie aus älterer Zeit sind durchaus unsicher. 
Polyb. XXI 35, 4 TeX/irfoaiß Y, TeX/uaaä U* ist 
höchstens dem Exzerptor zur Last zu legen, ob 
Herodian überhaupt an die pisidische Stadt ge¬ 
dacht hat, nach der Fassung der Eustathiosnotiz 
(zu Dion. Per. v. 859: Tavrrjv uveg Stä rov X 
ygäqpovot TeXfttjaoov xai Xeyovoiv Su TeX/tqoodg 6 
f) jzoXis irXeoraofiöv cxa&ev bievre&brog rov X- 
exXrj&Tj yäo and Te/itjooov rov ’AjiöXXoovog, wg 
(prjotv Tägtübiavbg b toj liegt Ila&äv) minde¬ 
stens fraglich; bei Arrian hat R o o s das fünfmal 
übereinstimmend von den Hss. gebotene TeX- 
uiocsög, TeX/iiooeig in den Text aufgenommen und 
dem Autor Verwechslung mit der lykischen Stadt 
zugetraut, ob mit Recht, möchte ich bezweifeln 
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und lieber nachträgliches Eindringen der späten 
Schreibung in den Archetypus unserer Hss. an¬ 
nehmen. Dagegen ist für die Spätzeit, wo die 
zahlreichen Belege vielfach auf die eigenhändigen 
Unterschriften von Konzilteilnehmem zurück¬ 
gehen, weder an Verwechslung noch an bloße 
Schreibfehler zu denken; vielmehr scheint tat¬ 
sächlich der Name durch allmähliche Verschie¬ 
bung eines dem Pisidischen eigentümlichen Lau¬ 
tes gegen Lambda hin eine phonetische Wand¬ 
lung erfahren zu haben, deren Stadien sich viel¬ 
leicht noch verfolgen lassen werden, wenn einmal 
die Konzilsakten in verläßlicher Form vorliegen. 

§ 3. Als Beiname fügt zur Unterscheidung 
von Klein-T. Nr. 3 schon die Lex Antonia dem 
Namen regelmäßig maiores bei; ebenso erscheint 
fisiitov, rä>v fiet^ovmv, das auch Stephanus und 
Eustathius kennen, gelegentlich auf Inschriften 
der Stadt (TAM 2. 13. 80. 82; vgl. auch LW HI 
358 aus Mylasa), häufiger noch auf ihren Münzen. 
Über Ramsays Vermutung (AJA 1888, 8. 
Hist. Geogr. XVIII 420), daß T. auch die Bei¬ 
namen lovia und Eudoeias geführt habe, s. u. 

HI. Lage, Territorium, Bevölke¬ 
rung und ETwerbsverhältnisse, 
architektonische Reste. 

§ 1. Die Ruinen der Stadt, heute Gül- 
1 ük genannt, liegen (s. Hausners Plan bei 
Petersen vor S. 21, danach die nebenstehende 
Skizze; rekonstruierte Ansicht Niemann Taf. I). 
etwa 30 km Luftlinie nordnordwestlich von Ada- 
lia entfernt, in den Vorbergen des Taurus am 
Südwestfuße der Felskuppe des Güldere-Dag 
(Solymos, ra SoXvfia ögog; über die Identifikation 
s. Petersen 2, eine Ansicht 26 Fig. 3) auf der 
obersten Stufe (mittlere Seehöhe 1050 m) eines 
vom Jenidsche-Bogaz = Indschirli-Su nach Süd¬ 
westen abzweigenden Bachtales. Den Kessel 
schließt im Westen eine Felsrippe ab, im Süden 
und Osten ein Bogen flacher Hügel, die jenseits 
ihrer Kuppen bald gleichfalls in steilen Wänden 
zum Karaman-Tschai und einer im Südosten zu 
ihm hinabführenden Talschlucht abstürzen. Im 
Norden ist das Tal durch zwei dem Solymos und 
dem Westrande vorgelagerte Felszüge dreigeteilt; 
die hinter letzterem sich bergende, gegen Norden 
ansteigende, im Süden in den Talkessel über¬ 
gehende Niederung ist in das Stadtgebiet ein¬ 
bezogen worden, die östliche, Petersens ,Zi- 
stemental', die nach Norden in das Haupttal. 
nach Süden mit einem schmalen Ausgange in die 
Südostschlucht einmündet, blieb stets außerhalb 
der Stadt, war aber für sie in späterer Zeit sehr 
wichtig, weil sie die Hauptanlagen für ihre Was¬ 
serversorgung (s. u. § 7) in sich schloß. 

§ 2. Der Umfang des Herrschafts¬ 
bereiches hat gewiß mit den wechselnden 
Schicksalen der Stadt mancherlei Wandlungen 
durchgemacht. Auf beträchtliche Ausdehnung 
gegen Westen hin ließe für das 3. Jhdt. v. Chr. 
die Gründung von Klein-T. unweit Oinoanda auch 
dann schließen, wenn Strab. Xin 4, 16 (vgL Anz. 
Akad. Wien 1931, 19) die Ortsbestimmung j) fia- 
Xiora xai eyyiora vnegxetfibt) rrjg Ktßvgag irr¬ 
tümlich von Klein- auf Groß-T. übertragen haben 
sollte. Einigermaßen Sicheres läßt sich aber nur 
für die Kaiserzeit ermitteln, wie ich dies Term. 
Stud. cap. I versucht habe. 


ete ii er un 2 efähr ei » Dreieck (s. die 
Skizze a. 0. Fig. 1 ) von 550 bzw. 600 km* Fläche 

1?" 0ber - und Mittellauf 

100 I k, d w hl i r Jn' S v U , nd Karama n-Tschai und etwa 
100 bzw. 150 km* vom Westen der mittleren 
pamphylischen Terrasse in sich begriff. Außer 


der Stadt umfaßte er noch eine Reihe kleinerer 
Ortschaften, deren Zahl nicht genau zu ermitteln 
ist. Ruinen von solchen sind an mehreren Stel- 
j.n .nachgewiesen. Die größte Ausdehnung hat 
die m der Ebene südöstlich vom Jenidsche-Bogaz 
bei Ewdir-Khan = Uzun-Kuju gelegene, offene 
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Niederlassung, die schon seit Schönborn und 
S p r a 11 bekannt, aber trotz oftmaligen Be¬ 
suches (die Literatur s. bei Paribeni 79f.; 
vgl. auch Term. Stud. 7ff.) noch immer unge¬ 
nügend erforscht ist. Eine weitere Ruinenstätte 
verzeichnet Kieperts Karte kurz vor dem Ein¬ 
tritt der Straße Attaleia—Isinda in die Ebene 
des Istanoz-Tschai am Südfuße des Tschandyr- 
Dag; sie ist von niemandem näher beschrieben, 
doch mögen aus ihr die antiken Steine verschleppt 
sein, die Cousin 333f. beim Gjöldschük-Kafe 
erwähnt. Stattlicher sind die Reste einer be¬ 
festigten Siedlung, die Paribeni-Roma- 
n e 11 i am obersten Karaman-Tschai bei Aghyr- 
Tasch entdeckt und 186ff. vorläufig beschrieben 
haben. 

Namen für diese Siedlungen habe ich Term. 
Stud. 14f. den Grabschriften abzugewinnen ver¬ 
sucht, so 'Avv&oog, ’Agvaxo; (-xjj?), KXoqo? (?), 
Tovza (Ta?), einige ganz unsichere übergangen. ' 
Sie bestimmten Orten zuzuweisen, ist nicht mög¬ 
lich; nur- vermutungsweise habe ich den ersten 
für Ewdir-Khan vorgeschlagen. 

§ 3. Der Nationalität nach bezeichnet 
die Lex Antonia die Bewohner von T. ständig als 
Pisider, mit ihr stimmen die übrigen außer- 
termessischen Quellen überein; Ptolem. V 5, 6, 
wo T. unter den Städten der Kabalia erscheint 
(s. Rüge, o. Bd. X S. 1394f.), geht auf eine alte 
politisch-geographische Einteilung zurück, die! 
auch andere, sicher pisidische Städte einbezog, 
die Zuteilung an Pamphylien bei Ptolem. VII 
17, 34, Hierocles u. a. beruht auf der römischen 
Provinzordnung und ist ethnographisch bedeu¬ 
tungslos. Die eigenen Inschriften der Stadt ge¬ 
denken dieser Volkszugehörigkeit nicht (Ihoibiag 
in TAM 941 ist ganz unsicher gelesen, vgl. Term. 
Stud. 10 Anm. 1, steht auch in nicht erkenn¬ 
barem Zusammenhänge); dagegen nennen einige 
städtische Epigramme die Bewohner (TAM 103. 
127) SoXvpoi, die Stadt (TAM 18. 548) 2oXv/m]Is 
^arorj, weiters ist auch ein Personenname 2oXv- 
;»og durch TAM 127 bezeugt. Zugrunde liegt 
ein, wie der Zeus Solymeus, der Heros und Berg 
Solymos erweisen, sicher alter Stammesname, den 
auch die Gelehrten kannten, nach denen Strab. 
XIII 4, 16 (s. u. IV § 1) die homerischen Soly- 
mer in T. wiederfindet, und deren Hypothese er 
vielleicht geradezu seine Beliebtheit in der Lokal¬ 
poesie dankt. Gegen pisidische Nationalität, an 
der schon wegen ihrer offiziellen Anerkennung in 
der Lex Antonia kaum zu zweifeln ist, beweist 
sein Gebrauch natürlich nichts; da aber Strab. XHI 
4, 17 der pisidischen eine Sprache der Solymer 
an die Seite stellt, wird man in den Termessiem 
eine auch dialektisch sich absondernde Unterab¬ 
teilung des pisidischen Volkes zu sehen haben. 

Die Hellenisierung muß in der Ober¬ 
schicht schon früh eingesetzt und bald auch das 
niedere Volk ergriffen haben. Unter den Inschrif¬ 
ten, von denen wenigstens einige noch über das 
2. Jhdt. v. Chr. hinaufzusetzen sind, ist keine 
einzige in heimischer Sprache abgefaßt, und selbst 
Sklaven und Freigelassene sprechen Griechisch 
im ganzen leidlich korrekt. Für die ursprüng¬ 
liche Nationalität legen lediglich die Personen¬ 
namen (über xoazovg s. u. § 4) Zeugnis ab, auch 
sie in Endung und Beugung, volksetymologisch 
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wohl öfter, als wir ahnen können, auch darüber 
hinaus, dem Griechischen angepaßt (die Listen 
bei P e t e r s e n 12, 24 lassen sich aus TAM noch 
bereichern); sie offenbaren alten, in T. zwar nicht 
allein, aber doch mit besonderer Vorliebe geübten 
Brauch auch in den langen Ahnenreihen, die für 
einzelne Geschlechter umfangreiche Stammbäume 
(s. Term. Stud. cap. V) aufzustellen gestatten. 
Sehr auffällig ist die Entnationalisierung in der 
Religion (s. u. V § 1); nur der Beiname des 
Zeus, Solymeus (doch s. u. V § 1), die Eponymen 
von Stadt und Stamm, T. und Solymos, und 
vielleicht — trotz des ganz griechisch klin¬ 
genden Namens — Bessis können als T. eigen¬ 
tümlich bezeichnet werden, auch Sarapis, Sozon, 
Hypsistos treten nur vereinzelt auf, im ganzen 
herrschen durchaus die Namen des griechischen 
Olymps, freilich gewiß oft auf heimische Gott¬ 
heiten übertragen. 

§ 4. Wenig läßt sich über die Erwerbs¬ 
verhältnisse sagen. Landbau und Vieh¬ 
zucht kommen besonders für die Ebene um 
Ewdir-Khan in Betracht, die von Spratt- 
F o r b e s Trav. I 226 als fruchtbarster Bereich 
der mittleren pamphylischen Terrasse gerühmt 
wird und noch in jüngster Zeit (s. Paribeni 
225; zur Wertung der Tatsache vgl. Term. Stud. 
7f.) wenigstens spärliche Getreidefelder aufzu¬ 
weisen hatte; so werden es vor allem Feldfrüchte 
gewesen sein, die auf den Ochsengespannen, 
deren Bilder (s. Rott 29) die dortigen Sarko¬ 
phage schmücken, verfrachtet wurden, daneben 
das in den von Paribeni 225, 1 beschriebenen 
steineren Pressen gewonnene öl. Intensive Boden¬ 
pflege bezeugt auch der heute freilich verfallene 
Aquaedukt; s. u. § 7. Bei dem verhältnismäßig 
kleinen Landbesitz in der Ebene kann es nicht 
wundernehmen, wenn in schlechten Jahren der 
Ertrag nicht zur Versorgung der Stadt hinreichte; 
so wird denn auch in TAM 4 und 62 Atalante 
wegen ihrer Verdienste oeirobelas jzoXXfj; ovorjs, in 
TAM 103 Honoratus mit den Worten bicol-E yäg 
tk äXa Xtfiov, oeizov fieroov fiatetgov ävcvgwv xoig 
xata aatv belobt. Sonst scheint im Peripolion. 
wenn ich Term. Stud. 6, 2 das Vorhandensein wil¬ 
der Birnbäume noch in der Gegenwart mit Recht 
auf alte Kulturen zurückgeführt habe, Obstbau be¬ 
trieben worden zu sein. Auf Obstgärten würde ich 
auch i) to xajiovg exovoa auf der Münze Hill 
i Cat. Brit. Mus., Lycia usw. nr. 55 pl. XLII 2 be¬ 
ziehen (vgl. R a m s a y AJA 1888, 9. Petersen 
17, 2. Svoronos Journ. Int. arch. num. I 
181ff.), wenn ich diese Lesung für zutreffend hal¬ 
ten könnte; aber einerseits vermag ich den Be¬ 
sitz von 370 solcher Gärten oder auch Landgüter 
nicht für bedeutungsvoll genug anzusehen, um 
so nachdrückliche Erwähnung auf einer Münze 
zu verstehen, anderseits mit Hill CXII dieser 
Spätzeit die dorische Form xöjzo; nicht Zutrauen, 
) so daß ich i) zoxajiovs oder lieber i) tö xojxovs 
exovoa lesen und in xajzovg (zoxaxovg) ein als 
Eigenname erhalten gebliebenes pisidisches Wort 
von für uns nicht mehr zu bestimmender Be¬ 
deutung erkennen möchte. Holzgewinnung (Köh¬ 
lerei?) wird man im bgvuog auch ohne direktes 
Zeugnis annehmen dürfen. Auf Pferdezucht hat 
schon Petersen 30 die Beliebtheit des Tieres 
als Münzzeichen gedeutet; zum gleichen Schluß 
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führt die Veranstaltung von Agonen mit Pfer¬ 
den aller Altersstufen (s. u. VII § 4), wodurch 
auch die Vermutung S c h e h 1 s österr. Jahresh. 
XXIV (1928), Beibl. 105f., daß der Archistra- 
tor Ti. CI. Agrippa, Stifter der Agones nr. 1 
(s. u. VII § 4), in dessen Programm auch der 
hmos ziXziog erscheint, gerade als Remontenoffl- 
zier zuerst mit T. in Berührung gekommen sei, 
eine gewisse Wahrscheinlichkeit gewinnt.- Für 
Rinderzucht darf man vielleicht analog das aller¬ 
dings weit seltener auf Münzen erscheinende Büd 
des Buckelochsen als Beleg verwerten. 

An Handwerkern nennen die Inschriften 
TtXvenai schlechthin TAM 4 = 62, tsxvenat 
axvxüg TAM 114, oggeot Xazxmoi (wohl als un- 
orthographische Schreibung für Sgetot X., Stein¬ 
brucharbeiter in den Bergen, zu fassen) TAM 872 
nr. 30, einen ägyvgozdxvtjg TAM 810, einen 
XQvaoxö(o)z TAM 917, einen zogonotog TAM 937; 
unklar, aber schwerlich hieher zu ziehen, sind 
oi <plXoxXoi TAM 400. Viel mehr als ein Kunst¬ 
handwerker wird, nach seinem Anathem, dem ge¬ 
waltigen Marmorfuß Petersen 77 Fig. 28, zu 
schließen, auch der M. Aur. Theopompos von 
TAM 33 und 521 (s. Anat. Stud. 205) kaum ge¬ 
wesen sein, mag er sich auch in beiden Texten 
rühmen, als Maler Siegespreise in Agonen ein¬ 
geheimst zu haben, in TAM 33 daneben noch als 
Stein- und Bronzebildner preisen. 

Für Handel fehlen Zeugnisse; vielleicht hat i 
als Kaufmann AvgyXtog Mcox... g, o jxdvzx] noX- 
Xaxig yevofievos xal zov xoo/zov xoXXäxtg ioroof/- 
oag, TAM 634, seine Reisen gemacht. 

§ 5. Architektonische Reste. A. Be¬ 
festigungen. Für die Stadt (Petersen 
21—25. 35f. 56f. 81 f., dessen Beschreibung nur 
leider recht unübersichtlich ist, und Fig. 1) 
machten die Steilabfälle des Talschlusses (s. o. 

§ 1) einen geschlossenen Mauerring entbehrlich, 
so daß man sich begnügen konnte, den natür-4 
liehen Schutzwall stellenweise durch kurze Mauer¬ 
züge zu verstärken. Nur im Nordosten erforderte 
das breite, vom Jenidsche-Bogaz heraufführende 
Tal umfangreichere Anlagen, deren Reste erken¬ 
nen lassen, daß das Stadtgebiet nach dieser Seite 
hin einmal eine Erweiterung erfahren hat. 

Sicher vorhellenistisch, vielleicht sehr alt (so 
Petersen 29) sind die beiden Mauerstücke im 
Norden und Süden des Tores B, das selbst zwar 
auB weit jüngerer Zeit stammt, aber zweifellos 5 
an Stelle eines älteren Einganges getreten ist. 
Ihre Fortsetzung nach Osten ist der Stadterwei¬ 
terung zum Opfer gefallen, durch die sie über¬ 
flüssig wurde; die von Hausner (Stadtplan 
bei Petersen) in dieser Gegend eingezeichne¬ 
ten Mauern sind durchweg spät, zum Teil wohl 
überhaupt nur Stützmauern für das dort ziemlich 
stark abfallende Terrain und daher in Fig. 1 
weggelassen. Nach der Bodengestaltung und der 
Analogie des Westendes wird man annehmen dür- 6 
fen, daß die Mauer im Osten bis an den Steil¬ 
abfall in die Südostschlucht geführt war und 
kurz vor dem Ende ein Tor besaß, in das der 
Weg aus der Schlucht einmündete. 

Nach der Erweiterung bildete die Stadtgrenze 
im Nordosten die vielfach aus wiederverwendeten 
Steinen, aber noch in leidlicher Technik aufge¬ 
führte Mauer A 1, in deren einspringendem Win- 
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kel das von Petersen 61 f. beschriebene Tor 
lag. Daß sie von ihm ab nicht quer über das Tal, 
sondern schräg nach Nordosten geführt ist, hat 
seinen Grund offensichtlich darin, daß man 
wenigstens den Ausgang des Felsdurchstiches für 
die von D 3 kommende Wasserleitung (s. u. § 7) 
mit in den geschützten Bereich einbeziehen 
wollte. Dabei wurde am Südende der Felsrippe 
vor dem Zisternental eine Sperrmauer A2 mit 
0 einem Tore für den Schluchtweg notwendig, die 
auch in der Bauweise mit A1 übereinstimmt. 
Zeitgrenzen für diese Stadterweiterung lassen 
sich wenigstens einigermaßen danach abstecken, 
daß sie einerseits die durch TAM 16 auf die 
Jahre zwischen 161 und 169 n. Chr. datierte 
Wasserversorgung aus dem Zistemental (s. u. § 7) 
bereits voraussetzt, anderseits schwerlich später 
als das Gymnasium H, dessen Erbauer etwas 
nach 195 + 4 n. Chr. geboren ist (s. u. § 9), an- 
) gesetzt werden kann. 

In der Landschaft diente dem Schutze gegen 
auswärtige Feinde vornehmlich die Befestigung 
des Jenidsche-Bogaz; s. Woodward-Ormerod 
79f. 83f. Term. Stud. 5 Fig. 1. 9f. Zwei an den 
Hängen ziemlich hoch ansteigende, mit Türmen 
besetzte Mauern überquerten das Tal und ge¬ 
statteten, die sie durch schmale Tore passierende 
Straße Attaleia—Isinda jederzeit im Osten und 
Westen zu sperren. Zur Verstärkung waren bei- 
> den in beträchtlichem Abstande isolierte Wacht¬ 
türme vorgelegt, welche die eigentlichen Paßein¬ 
gänge flankierten, dazu kamen im Osten noch 
zwei ähnliche, innerhalb der Sperre an der süd¬ 
lichen Talseite aufgeführte. Der Bauweise nach 
ist die ursprüngliche Anlage sicherlich noch hel¬ 
lenistisch; geschichtlich paßt sie (s. Anz. Akad. 
Wien 19f.) am besten in die Jahre kurz nach 189 
v. Chr.; eine Inschrift an einem Turme der West¬ 
mauer, TAM 941, bezeugt Bautätigkeit noch im 
i 2. Jhdt. n. Chr., ist aber so unsicher gelesen, 
daß sich nicht entscheiden läßt, ob sie sich auf 
weiteren Ausbau oder Reparatur bezieht. 

Da anderweit Grenzbefestigungen nicht nach¬ 
gewiesen sind, begreift sich leicht, daß Aghyr- 
Tasch (s. o. § 2) nach Paribeni 195 mit zwei 
Mauerringen ausgestattet war; um so mehr be¬ 
fremdet die völlige Schutzlosigkeit der Siedlung 
bei Ewdir-Khan, die sich wohl nur so erklären 
läßt, daß der Ort erst in der Friedensepoche der 
Kaiserzeit zu größerer Bedeutung gelangte. 

_§ 6. B. Straßen. Der heute vom Kafe 
zwischen den beiden Sperrmauern im Jenidsche- 
Bogaz nach Südwesten allmählich zur Stadt an¬ 
steigende Weg muß als einziger bequemer Zu¬ 
gang schon im Altertum von Anfang an in Ge¬ 
brauch gestanden haben. Gegen Ende des 2. Jhdts. 
n. Chr. (s. Term. Stud. 132 zu nr. 45) wurde er 
zu der noch heute in Spuren erkennbaren Straße 
C 1 ausgebaut, die an der Nekropole E 1 vorbei 
durch die Tore A 1 und B in das Stadtgebiet ge¬ 
führt wurde. Sie trug damals den Namen Königs¬ 
straße, ßaaiXixTj 65og (gesichert für diese Zeit 
durch TAM 14 und 714, aber vielleicht schon 
früher gebräuchlich) und erhielt ein Wachthaus, 
xaoatpvXaxüor, (s. TAM 14), dessen Reste mög¬ 
licherweise in den von Petersen 22 beschrie¬ 
benen erkannt werden dürfen. Innerhalb der 
Stadt setzt sie sich in ungefähr gleicher Rich- 
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tung fort und bildet die Hauptverkehrsader C 6, tragende Anlage vielleicht noch im 4., spätestens 
die bis tief in die Nekropolen E 9, E10 hinein im 3. Jhdt. v. Chr. entstanden. Daß die jüngere 
durchläuft, in letztere auch noch zwei Abzweigun- Stadtmauer D1 nicht mit in ihren Schutz einbezog, 
gen C 7 und C 8 entsendet. Kurz hinter B mün- erklärt sich wohl aus dem großzügigen Unter- 
den in sie von beiden Seiten Querstraßen ein. nehmen des Romapriesters AjioXXatviog Soavzog 
Zwei östliche führen um die Schmalfronten von ’AxoXXwvlov, von dem TAM 16 berichtet. Er 
L1 auf die Agora (für die südliche habe ich rühmt sich darin biavyetXd/zevog egsvvav väazog 
Term. Stud. 35f. aus TAM 101 mit allem Vor- mit den Seinen aus eigenen Mitteln ict ze ävyeia 
behalt den Namen Aeovzlg in Vorschlag gebracht), xal zoiig vjtovofzovg xal zijv ötaxoxrjv zwv ogäv 
von den westlichen die eine, C 5, quer durch L 5, lo xal zrjv äyoiyrjv zov vbazog hergestellt zu haben, 
die andere, unbezeichnete, längs deren Südfront Die Inschrift steht über dem Eingänge der Zi- 
auf eine westliche Parallelstraße zu C 6. Diese Sterne D 4 (im Süden des Zisternentales, kurz be- 
mündet nach Aufnahme einer dritten Querstraße schrieben bei Petersen 58), die aber von den 
von der Nordfront von L 5 her, vielleicht auch in ihr aufgezählten Hilfsbauten nichts aufweist, 
noch mehrerer, schließlich in den Schlangenweg ihrer auch als unmittelbar am Fels gelegen gar 
G 3 ein, für den der Fels des Westrandes der nicht bedarf. Wohl aber waren für D 3 (im Nor- 
Stadt künstlich (s. P e t e r s e n 25 Fig. 4) durch- den des Zistementales, s. den Stadtplan bei P e - 
schnitten ist. C 3 biegt nach steilem Zickzack- t e r s e n, die Skizze Fig. 1 reicht nicht so weit 
ahstieg gegen Westen mit einem südlichen Aste nach Osten) ein Felseinschnitt im Südosten und 
nach Süden um und führt, heute noch benützt, 20 zwei Sammelbassins im Südwesten angelegt und 
an den Oberlauf des Karaman-TBchai zu den für die Weiterleitung des Wassers in die Stadt- 
avw x&ftai, mit dem nördlichen vielleicht nach zisteme D 5 (die von Hausner verzeichnete 
Nordnordwesten über die Höhen zurück auf die Abzweigung nach D 1 ist mir unwahrscheinlich) 
Straße Attaleia—Isinda. Auch an C 3 hat P e - die Felsrippe im Westen auf eine lange Strecke 
t e r s e n 56 ein nagaxpvXaxäov in einem kleinen hin durchschnitten. Augenscheinlich gehen sämt- 
Bau gegenüber der obersten Wegschleife mit liehe Arbeiten im Zisternental auf Apollonios 
großer Wahrscheinlichkeit angenommen. Sonst zurück und hat D4 nur als die größte Anlage 
sind innerhalb der Stadt, um von unsicheren, die Inschrift erhalten. Als einheitliches Ganzes 
zusammenhangslosen Resten abzusehen, noch erscheinen sie auch in der Grabschrift TAM 590: 
zwei Straßen nachweisbar. Die eine, C 4, führte 30 btavto odov zijg fori za iSgeySoxela, wo der Plural 
von einem Tor in der Rückfront von L 2 in wei- viel einfacher auf die Mehrzahl von Zisternen 
tem Bogen zu dem Gymnasium H hinab. Die und Bassins, als mit Petersen auf die vier 
andere, nicht bezeichnete, zieht von der Ostfront Kammern von D 4 bezogen wird, zumal der Weg 
von H in gerader Linie zum Tore A 2, außerhalb schon im Altertum nachweisbar über D 4 hinaus 
dessen sie sich in zwei Arme teilt. Der eine ver- und gewiß, wie noch heute, zu D 3 führte. Die 

läuft zunächst am Fuße der Stadtmauer bis zu Vollendung des Werkes fällt nach TAM 16 in die 

deren Anschluß an den Fels, dann um diesen Jahre zwischen 161 und 169 n. Chr., s. Term, 
herum nach Norden durch das Zisternental (s. u. Stud. 28. 104f. 

§ 7), in dem er bis über D4 hinaus verfolgt, Die Landschaft bedurfte künstlicher WaBser- 
aber sicherlich über die nördlichen Zisternen hin- 40 zufuhr nur für die Ebene. Ihr diente ein schon 
aus bis zur Vereinigung mit C 1 zu ergänzen ist. von Spratt-Forbes Trav. I 226f. (weitere 
Der zweite, C 2, steigt in vielen Windungen durch Literatur gibt Paribeni 79f.) beschriebener 
die Südostschlucht an den Mittellauf des Kara- Aquaedukt, der vermutlich (s. Term. Stud. 8) aus 
man-Tschai nieder, an dem er sich vermutlich dem Indschirli-Su abgeleitet war, die Korne durch- 

(s. Term. Stud. 6. 9) teilte und gegen Westen zog und in Verzweigungen das Wasser über die 

eine zweite Verbindung mit den &va> xüpai, Äcker verteilte. Für seine Bereicherung sorgte 
gegen Osten einen direkten Zugang zu der Sied- ein leider nicht sicher datierbarer Eirenarch 
lung bei Ewdir-Khan und den Ländereien in der Orthagoras durch Einleitung zweier Quellen aus 
pamphylischen Ebene schuf. einem sonst nicht bekannten Nymphenheiligtum; 

§7. C. Wasserversorgung. (Peter -50 s. TAM 907 = 908 mit meinen Bemerkungen 
s e n 57—60.) Innerhalb der Stadt stand fließen- Wien. Stud. XLVII 43f. Wann dieser Aquaedukt 
des Wasser nicht zur Verfügung. Ersatz dafür erbaut wurde, ist nicht zu ermitteln; sicher be- 
mußten zahlreiche Felszisternen und Kellerräume stand er bereits, als der Eirenarch TL CL Zenodo- 
öffentlicher wie privater Bauten bieten, denen tianus Molianus, Probul 229 oder 230 + 4 n. Chr. 
durch offene Rinnsale Regen- und Schmelzwasser (s. Term. Stud. 52. 114. 134) die vier Altärchen 
zugeführt wurde. Erst weit außerhalb der Stadt TAM 906. 909. 912. 915 längs des Hauptstrange6 
liegt der oberirdische Wasserbehälter Dl (Pe- aufstellte, 
tersen 57f. Fig. 12; sein Nachbarbau D2 ist, § 8. D. Kult bauten, 

wie Petersen a. 0. richtigstellt, in seinem a) Heidnische. Die Tempel der Stadt 

Plane nur irrtümlich unter die Zisternen ein- 60 lagen, soweit eine Lokalisierung möglich ist, mit 
gereiht), der von Quellen gespeist worden sein wenigen Ausnahmen (s. u.) sämtlich nahe bei¬ 
muß, die am Nordende der Felsrippe westlich des einander in dem südöstlichen Viertel der Stadt 
Zistementales entspringen, und sich noch 1899 innerhalb der älteren Stadtmauer, 
und 1902 wasserreich erwies; gehört, wie nach Das Heiligtum des Hauptgottes Zeus Soly- 
dem Fundorte wahrscheinlich, der Türsturz mit meus ist nur ganz ungenügend bekannt. P e - 
TAM 8 zu seiner Vorderwand, so ist die auch in der tersen 48f. erkennt es in dem Trümmerhaufen 
Bauweise (Verdachung des Bassins in der Hinter- auf der Terrasse über der Agora zwischen N 1 
wand durch Überkragung) altertümliches Gepräge und N 3. Zu seinen Argumenten ist seither noch 
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der Fund einer zweiten Siegerinsehrift aus dem 
Agon nr. 11 (s. u. VII § 4), TAM 198, hinzu¬ 
gekommen, die, nahe bei TAM 154 liegend, den 
gleichen Aufstellungsvermerk nach einem Zeus¬ 
priester trägt; noch beweisender ist, daß der 
Volksbeschluß TAM 3, der in A. Z. 14—17 aus¬ 
drücklich . Aufstellung im Zeusheiligtum anord¬ 
net, auf einem in situ liegenden Stein (ev ox^Xaig 
Z. 15 ist von den Kolumnen, in denen er ge¬ 
schrieben war, zu verstehen) einer Mauer im Süd- : 
osten obigen Bereiches eingegraben ist. Danach 
kann Peiersens.Lokalisierung als gesichert 
gelten; vom Grundriß vermochte er nichts fest¬ 
zustellen. Die Bauzeit bestimmen wenigstens 
nach oben die (als Fries?, Basis des Kultbil¬ 
des?) sicher zugehörigen Gigantomachiereliefs 
(G. Hirsch fei dArch. Ztg. 1881, 157; vgl. 
Petersen 48), die von den pergamenischen 
deutlich abhängig sind; eine untere Grenze aus 
der Inschrift des Oxavtg, TAM 26, die nach der 5 
Schrift eher in das 2. als in das 1. Jhdt. v. Chr. 
gehört, zu erschließen, ist vielleicht zu gewagt, 
weil die Weihung das Bestehen eines Tempels 
nicht notwendig voraussetzt. 

N1, unweit 4er Südwestecke des Marktes: 
Petersen 37. Nie mann 84—88 Taf. IV— 
VII. Als Gottheiten kämen am ehesten in Be¬ 
tracht Asklepios und Hygieia, da T AM 30, die 
Weihung eines ihrer Priester, sich unweit der 
Ruine gefunden hat; doch kann dieser, da er 3 
auch Agoranom war, den Aufstellungsort danach 
gewählt haben. 

N2, hinter der Südwestecke von LI, nahe 
der Straße C 6, aber von ihr abgekehrt; Peter- 
se n 54. Niemann 88—90, Taf. VHI. Von 
Petersen vielleicht mit Recht Ares zugewie¬ 
sen, weil die Ehrung eines Arespriesters, TAM 
107, auf einem in situ stehenden Wandpfeiler 
der vom Tempel nach. L 1 geführten Mauer ein¬ 
gegraben ist. Trifft dies zu, so würde, da schon 41 
der Großvater des Geehrten nach TAM 212 Ares¬ 
priester war, dessen Akme, ca. 120—150 n. Chr. 

(s. Term. Stud. 96. 98 mit 58), den spätesten 
Termin für Einführung des Kultes und Tempel¬ 
bau abgeben. 

N 3, am Ostende der Terrasse über dem 
Markte, westlich neben 0 2; Petersen 46—48. 
Niemann 92. Petersen weist dem Baue 
den westlich im Schutte gefundenen Architrav- 
block TAM 22 zu und folgert daraus, daß der 5( 
Gatte der Stifterin Zeuspriester war, daß der 
Kult zu dem des Zeus Beziehungen gehabt 
haben müsse, was ihn 47f. auf Roma oder Kai¬ 
ser führt (erstere Vermutung gibt er selbst im 
Kommentar zur Inschrift wieder auf)- aber die 
Priesterwürde ist in TAM 22 wie m anderen 
Texten des Mannes nur als die vornehmste ge¬ 
nannt, die er bekleidet hat, und kann nichts be¬ 
weisen. Da vor der Hinterwand der Cella ein 
bankartiges Postament steht, das auf eine Mehr- t>C 
heit von Kultbildern deutet, könnte man an die 
Musen (s. u. V § 1) denken; doch sind in der 
Nähe auch Inschriften zutage getreten, die auf 
Kulte des Zeus mit Dione (TAM 15) und der 
Ge Karpophoros (TAM 19) Bezug nehmen, so 
daß man die Frage nach dem Inhaber besser 
oBen läßt. Wäre die Zugehörigkeit von TAM 
22 sicher, so hätte man die Bauzeit (s. Term. 


Stud. 101. 104 mit 58) etwa in den Beginn des 
3. Jhdts. n. Chr. zu setzen; der Block kann 
aber auch von dem unmittelbar südwestlich 
neben N 3 in sich zusammengefallenen Quader¬ 
bau mit den Nikereliefs (Petersen 51, im 
Plan ohne Buchstaben) herrühren. 

N4, neben der Südostecke von 0 2; Peter¬ 
sen 43f. N i e m a n n 90f., Taf. IX, zur Weih- 
“fchrift vgl. Term. Stud. 68f. Nach letzterer, 
10 TAM 17, ist er der Artemis von Avq. Ao/moxo. 
ff Hat IJavHQaria in Einlösung eines Versprechens 
ihres Großvaters Tetftoxgdxr/g (Tei/io&iov) erbaut 
und von ihrer Mutter Mög. IIaöauovoiavlj Na- 
vt]Xig CEouatov Oßoucotov) durch Inkru¬ 

station der Wände und sechs silberne tlxdveg, 
vermutlich Reliefporträts der drei an der Stif¬ 
tung beteiligten Ehepaare, ausgeschmückt wor¬ 
den. Von dem marmornen Kultbild sind unan¬ 
sehnliche Fragmente erhalten (s. u. V § 1), im 
.0 Fronaos stehen noch in situ die Basen zweier 
früh verstorbener (s. Term. Stud. 21. 69f.) Söhne 
des Teimokrates, Tei/id&cos und Wtdxcov, T AM 
131. 124. Aus der Verwendung des Aurelier- 
gentiliziums in den Inschriften der Familie habe 
ich a. 0. gefolgert, daß das Versprechen des Tei- 
mokrates kurz vor 212 n. Chr. gegeben, aber 
erst nach seinem Tode, bald nach diesem Jahre, 
eingelöst wurde. 

N 5, auf der Terrasse südöstlich von 02; 
OPetersen 44—46. N i e m a n n 79—84 Taf. II. 
III. Die Zuweisung an Artemis, die schon P e - 
t e r s e n wegen der unter den Trümmern liegen¬ 
den Iphigeneiareliefs (a. 0. 45 Fig. 5) neben der 
an Dionysos erwogen hatte, darf jetzt durch den 
Fund eines zweiten Antenblockes mit dem Epi¬ 
gramm TAM 18, das von einer Weihung evotßlrjg 
elvexev ’Agxifudog spricht, wohl für gesichert 
gelten. Die Bauzeit ist nicht festzustellen, doch 
wird der Bau nach dem noch ,griechische Art 
) zeigenden“ Geison (Niemann) wohl älter als 
die übrigen genauer bekannten Tempel der Stadt 
anzusetzen sein. 

N 6, etwas nordöstlich unter vorigem auf 
einer künstlichen Terrasse, zu der eine mehr¬ 
stufige Treppe hinabführt; Petersen 44. Die 
Gottheit ist unbekannt, zeitlich stellt ihn Pe¬ 
tersen nach der Architektur zur .jüngeren 
Gruppe“, das ist N 3, N 4. 

Abseits dieser Gruppe sah ich Ruinen eines 
> Tempels, die Petersen nicht erwähnt und 
der Stadtplan Hausners nicht verzeichnet, un¬ 
weit der nördlich von D9 aufragenden Fels¬ 
kuppe nahe einer Gruppe von Sarkophagen, TAM 
380. 522. 526. 680, deren Inhaber nach Ausweis 
der Namen zu demselben Geschlecht gehören und 
sich sämtlich vcaxogog xfjg Atjxovg nennen, dazu 
auch (mit Ausnahme von TAM 380) die Grab¬ 
mult allein oder neben Zeus Solymeus an Leto 
vorschreiben. Danach möchte ich ihn der Leto 
zuschreiben und auch die ItyA Ar/xovg yxixvixioig 
von TAM 785 in der Nachbarschaft ansässig 
denken. 

Auch der bei P 4 in Ruinen liegende Bau, den 
Petersen 54 beschreibt, könnte, weil neben 
Pius und seinem Hause auch den teol jiAxqwi 
gewidmet (TAM 11 — 23. Term. Stud. 100), 
religiösen Zwecken gedient haben, wenn er auch 
dem Grundriß nach sicher kein Kaisertempel war 


Termessos 


745 Termessos 

(Term. Stud. 29. 100); doch ist profane Bestim¬ 
mung keinesfalls auszuschließen. 

Außerhalb auch der jüngeren Stadtmauer liegt 
am Westhange des Tales zum Jenidsche-Bogaz, 
nördlich Al gegenüber, N7; Petersen 62f. 
Nie mann 120f. Aus der Architravinschrift 
des südöstlich vorgelagerten Propylon G, TAM 
10, geht hervor, daß zwar dieses dem Hadrian 
gewidmet war, im Tempel dagegen Artemis ver¬ 
ehrt wurde (Term. Stud. 29); letzterer wird älter 1 
gewesen, der Anlaß für den Bau von G darin zu 
sehen sein, daß der Kaiser bei Einführung seines 
Kultes (s. u. V § 2 A) zum aiwaog der Göttin 
in N 7 gemacht wurde. Mit Rücksicht auf die 
Lage außerhalb der Stadt und vor ihrem Haupt¬ 
eingange möchte ich auf N 7 den feg« vg jiqo 
nöXcwg von TAM 695 beziehen. Über die Bauzeit 
des Tempels ist keine Vermutung möglich, die 
von G ist durch die Kaisertitel in TAM 10 auf 
die Jahre zwischen 129 und 138 n. Chr. festgelegt. 2 

Die übrigen aus den Inschriften zu erschließen¬ 
den Heiligtümer der Stadt (s. u. V § 1) lassen 
sich nicht lokalisieren. Zwar will Petersen 50 
Zeus - Dione und Ge Karpophoros auf Grund der 
Fundorte von TAM 15 und 19 in die Nachbar¬ 
schaft des Zeus Solymeus verlegen; aber TAM 15 
ist in eine späte Mauer verbaut, TAM 19 liegt, 
aus deren Verband gefallen, vor ihr, beide kön¬ 
nen also sehr wohl von weiter her verschleppt 
sein. Auch der Sarkophag TAM 348 mit der 3 
Multvorschreibung an eine yeixovlaatg 'AydUmg 
IrtxrjQog (s. u. V § 1) berechtigt in seiner Ver¬ 
einzelung noch nicht das Heiligtum des Achilleus 
in die Nähe seines Standortes E 5 zu verlegen. 

Aus der Landschaft sind hier vielleicht die 
zwei kleinen Bauwerke in Aghyr-Tasch, Pari- 
beni 195B., zu nennen, die nach Grundriß und 
Bauart Tempel gewesen sein können. Sie liegen 
beide in der Oberstadt, das eine links vom Wege 
innerhalb des oberen Stadttores, das andere auf 4 
einem höher oben nach Westen vorragenden Fels¬ 
sporn. In letzterem fand sich ein Stück eines 
Steingefäßes mit Weihung an Artemis, TAM 892. 

b) Christliche. Die Stadt weist keine 
Ruine auf, die sich als Kirche zu erkennen gäbe, 
ebensowenig zeigt einer ihrer Tempel Spuren 
eines Umbaues zu einer solchen. Da anderseits 
das Christentum sich schon früh in T. einge¬ 
bürgert hat (s. u. IV § 8), muß man annehmen, 
daß der Kult in Privathäusem abgehalten wurde, 5 
die durch die einfachen Kreuze, die Petersen 
35 erwähnt (vgl. TAM 891), für die Gläubigen 
gekennzeichnet gewesen sein mögen. 

Dagegen verzeichnet in den Ruinen bei Ewdir- 
Khan der Plan zu Spratt-Forbes Trav. I 
228 nicht weniger als drei christliche Basiliken, 
von denen R o 11 30 zwei bespricht. 

§9. E. Profanbauten. Die öflentlichen 
Zwecken dienenden Anlagen finden sich wie 
vorige großenteils im südöstlichen Viertel der ( 
Altstadt. 

An seinem Westrande liegt, im Mittel 200 m 
südlich vom Tore B, 80 m östlich von der Straße 
C6 entfernt, die Agora K (Petersen 36f.) 
von trapezförmiger Gestalt, dem Abhange künst¬ 
lich abgewonnen (stehen blieb an ihrer Südoste 
ecke der Felsblock mit dem Heroon M) und mit 
Ratten gepflastert. In älterer Zeit war sie nur 
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im Osten und Westen, etwa seit dem zweiten 
Drittel des 2. Jhdts. n. Chr. auch im Norden bis 
auf sehmale Zugänge an den Eeken durch Bau¬ 
werke (I, LI, L 2; s. u.) abgeschlossen, im Süden 
stets in voller Breite oflen. 

Theater 01, östlich der Agora am Hange 
gegen die Südostschlucht; Petersen 42f. N i e - 
mann 92—98 Taf. X—XIII. Die Entstehungs¬ 
zeit des Baues, der seit Dörpfeld Athen. 
Mitt. 1897, 43B. in der Theaterliteratur eine be¬ 
sondere Rolle spielt, ist leider nur nach unten 
durch die auf dem nördlichen Eckpfeiler der 
Skene eingegrabene Ehrung des Augustus TAM 
36 (zwischen 27 v. Chr. und 14 n. Chr.) bestimmt. 

Odeion 02, südöstlich über der Agora; Pe¬ 
tersen 40. Niemann 98—100 Taf. XIV. 
Nach unten datiert durch die an der Nordwand 
eingegrabene Siegerliste TAM 199 (um 200 
n. Chr.; s. Term. Stud. 42. 76. 95). 

Gymnasien. 1. H, in der Neustadt, wenig 
östlich vom Tore B; Petersen 60f. Nie- 
mann 103f. Taf. XV, XVI. Term. Stud. 77—81 
mit neuer Herstellung der Weihinschrift und 
etwas vervollständigtem Grundriß der Halle L 6, 
Fig. 15. Erbaut von M. Avq. Meidtavog IUaxto- 
viavog nXäxaiv mit seinem Sohne (Aög.) TDAxarv 
und seiner Frau (Müg.) Agxe/xcig. Da der Stifter 
(Term. Stud. a. 0.) kurz nach 195 + 4 n. Chr. 
geboren, jüngerer Bruder des ProbuTen von 220 
+ 4 n. Chr., Stiefbruder des Probulen von 225 
+ 4 n. Chr. ist, läßt sich die Anlage auf etwa 
220—230 n. Chr. datieren. 

2. I, an der Ostseite der Agora; Petersen 
40—42. Trotz stärkster Zerstörung nach Grund¬ 
riß (Innenhof mit umlaufenden Hallen, sicher 
L 3, vielleicht auch L 4) und Inschriftfunden (am 
beweisendsten ist der Aufstellungsvermerk yv/x- 
vaoi(ov) auf der mitten im Hofe liegenden Sieger¬ 
basis TAM 171) von Petersen sicher richtig 
als Gymnasium bestimmt. Der an der Südwest- 
ecke von L3 in situ erhaltene Anfangstein der 
Siegerliste TAM 213 (rund 200 n. Chr., Term. 
Stud. 36f.) zeigt, daß die Anlage mindestens in 
das 1. Jhdt. n. Chr. hinaufreicht. 

Hallen, LI—L6, wovon aber L3, vielleicht 
auch L4, und L6 nur Teile der Gymnasien I 
und H sind. 1. ,Attaloshalle“ LI, an der West¬ 
seite der Agora; Petersen 37—39. Erbaut 
nach TAM 9 von Attalos II. von Pergamon zwi- 
i sehen 159 und 138 v. Chr. 2. .Osbarashalle“ L2, 
längs der Nordseite der Agora und des Gymna¬ 
siums I; Petersen 39f. Gestiftet nach TAM 
20 von Oaßagag Oßgifioxov 2xQdßcovog, dessen 
Akme (Term. Stud. 93f. 96) in die Jahre zwischen 
120 und 150 n. Chr. zu setzen ist. 3. .Kauf¬ 
hallen“ L 5, bazarartige Doppelhalle im Nordvier¬ 
tel der Stadt, etwas westlich vom Tore B; Pe¬ 
te r s e n 54. Die Anlage muß, da eine Anzahl 
der vor ihren Säulen längs des Mittelganges, auf- 
i gestellten Ehrenstatuen (ursprünglich waren ihrer 
wohl der Säulenzahl entsprechend 2 x 46 = 92, 
ganz oder in Resten erhalten sind noch 80) Per¬ 
sonen gelten, deren Akme in die Jahre zwischen 
150 und 180 n. Chr. (Generation VI, s. Term. 
Stud. 58) zu setzen ist, mindestens in die erste 
Hälfte des 2. Jhdts. n. Chr. hinauf reichen; ob 
sie aus öfientlichen Mitteln errichtet wurde oder 
auf eine private Spende zurückgeht, ist nicht aus- 
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zumachen, da von der Bauinschrift nichts erhal¬ 
ten ist. 4. Zu einer Halle würden schließlich 
auch die Beste dorischer und ionischer Säulen¬ 
architektur westlich von N 6 (Petersen 47 
Big. 6) am besten passen. 

Leschen. Eine Nia Xeoxy bezeugt der Auf¬ 
stellungsvermerk auf der Siegerbasis TAM 187, 
gefunden außerhalb des Tores B neben der süd¬ 
lichen Stützmauer von C 1 vor dem Eintritt in 
die Altstadt, anscheinend in situ; danach muß 1 
sie in dem Winkel zwischen Mauer und Straßen¬ 
bogen gestanden haben, wo jetzt Mies Aufgehende 
verschwunden ist, jedenfalls schon in der Neu¬ 
stadt, womit eine untere Zeitgrenze (s. o. § 6) 
für den Bau gegeben ist. Die vorauszusetzende 
ältere, für die ein direktes Zeugnis fehlt, wird 
dann wohl in der Altstadt zu suchen sein; ob sie 
etwa in der nach TAM 12 mit einer Weihung an 
den Kaiser Pius geschmückten Anlage ^3 er¬ 
kannt werden darf? Versammlungen einer Phyle 2 
diente wohl das Haus, von dem der Türsturz mit 
TAM 864, tpvkrje OgßXtjtos, stammt; nach dem 
Fundorte, auf dem Markte unweit M, könnte er 
recht gut von dem kleinen Bau südlich neben N 1 
(Petersen 37) herrühren. Auf ein solches 
Phylenhaus möchte ich auch den Aufstellungs- 
Vermerk von TAM 114, IleXayi , deuten und auf 
den nahe gelegenen Bau P2 beziehen; anders 
aufzufassen ist die Schlußzeile von TAM 183, 
jEWioyi, in der offenbar nur eine Parallele zu dem 3 
geläufigeren Evroyei zu sehen ist 

An epideiktischen Bauten ist wenig nachweis¬ 
bar, von Interesse nur der östlich vor N 3 und 
N6 gelegene Rundbau Ql, Nie mann 105— 
107, Taf. XVII, wegen seiner Ähnlichkeit mit dem 
Lysikratesmonument in Athen. Aus letzterem 
Grunde möchte ich mit P e t e r s e n 46 den An¬ 
laß seiner Errichtung in einem musischen Siege 
suchen, für dessen Schauplatz allerdings der Lage 
entsprechend Theater und Odeion gleichmäßig 4' 
in Betracht ziehen. 

Reste von Privathäusem (Petersen 35f. 
52. 56f.) füllen das ganze Nordviertel der Stadt 
rings um die ,Kaufhallen', besetzen aber auch 
die unteren Teilender Hänge zu beiden Seiten 
der Straße C 6 bis über die Einmündung von 
C 7 hinaus, wo die vorgeschobensten bereits in¬ 
mitten von Sarkophagen liegen. Von einem Gar¬ 
tengürtel, wie sich ihn Petersen 52 dort vor 
der Totenstadt eingeschoben denkt, kann danach 5( 
nicht gut die Rede sein, wenn auch die Ver¬ 
bauung gegen Süden hin nur allmählich vor¬ 
gedrungen und niemals vollkommen geschlossen 
gewesen sein mag. Genauer bekannt ist nur das 
südwestlich der Agora gelegene große Peristyl¬ 
haus P6, Petersen 52. Niemann 101— 
103, Big. 63—65. 

tTber Grabbauten s. u. VIII 8 5. 

TV. Geschichte. 

§ 1. Im Mythos hat T. eine Stelle in der Bel- 6( 
lerophonsage durch jene Gelehrten erhalten, die 
seine Bewohner nach dem heimischen Namen 
(s. o. in § 3) mit den Solymem Homers gli¬ 
chen; Strab. XUI 4, 16. XIV 3, 10. Als Stütze 
für ihre Behauptung wußten sie außer diesem 
und dem Namen des die Stadt beherrschenden 
Beiges (s. o. HI § 1), neben denen sie sicherlich 
auch die Verehrung des Zeus Solymeus und des 


Heros Solymos (s. u, V § 1) herangezogen haben 
werden, noch die Existenz einer SsXXsQofpovxov 
xdgai und des Grabes seines Sohnes Peisandros 
in der Umgegend der Stadt anzuführen; wo 
letztere gelegen haben, ist nicht überliefert, auch 
nicht, welche Rolle T. in den Ereignissen spielte. 

§ 2. Historisch treten die Termessenser für 
uns zuerst 334 v. Chr. auf, in welchem Jahre 
sie Alexanders d. Gr. Absicht, von Aspendos über 
[0 Perge nach Phrygien zu ziehen, durch Sperrung 
des Passes im Jenidsehe-Bogaz (s. o. III § 5; die 
Beschreibung der Örtlichkeit bei Arrian stimmt 
so vorzüglich, daß an der Identität kein Zweifel 
sein kann, obwohl der Weg über Isinda und die 
Kibyratis nach Westphrygien führt und nach 
Zentralphvrgien ein näherer Weg über die Kli¬ 
max bei Ariassos zur Verfügung gestanden hätte) 
durchkreuzten; Arrian. anab. I 27, 5ff. Strab. 
XIV 3, 9. Nach ersterem täuscht Alexander die 
!0 Feinde, indem er vor dem Passe lagern läßt, 
worauf ihr Hauptheer in die Stadt heimkehrt, 
überfällt die zurückgelassenen Wachen und schlägt 
nach Einnahme der Passage xgds rfj noXei sein 
Lager auf; dies braucht nicht notwendig ,ange¬ 
sichts der Stadt' zu bedeuten, also am Südab- 
schlusse des nach T. führenden Seitentales, son¬ 
dern kann ganz wohl von der Stelle verstanden 
werden, wo beim heutigen Kafe dieses Seitental 
vom Haupttal abzweigt. Dort empfängt er Ge- 
0 sandte der von alters her mit T. verfeindeten Sel- 
gier, verzichtet aber in der Erkenntnis, daß T. 
nicht in kurzer Zeit zu bezwingen sei, auf die 
Belagerung (Strabo sagt zwar c^e7Xev airfjv, doch 
geht dies sicherlich nur auf flüchtiges Ausschrei¬ 
ben seiner Quelle zurück, die gewiß wie die des 
Arrian nur die Einnahme des Passes, nicht der 
Stadt berichtete; Verwechslung von T. mit dem 
unweit von Phaselis eroberten pisidischen Raub¬ 
nest, wie Petersen 2 Anm. 5 annimmt, ist 
0 mir unwahrscheinlich) und zieht nach Sagalassos; 
offenbar hat er sich gescheut, den Bergweg bis 
an den Taurosfluß mit dem unbezwungenen 
Feinde in Rücken u’ d Flanke zu forcieren und 
sich statt nach Westphrygien, vielleicht im Ver¬ 
trauen auf die Freundschaft mit Selge, das an 
Apameia grenzte (s. Strab. XIII 4, 17), nach Zen- 
tralphrygien gewandt. 

§ 3. In die Kämpfe der Diadochen wird T. 
dadurch verwickelt, daß sich (s. Diod. XVIH 45, 

) 3—47, 3) nach der Niederlage der Perdikkaner 
bei Kretopolis 319 v. Chr. Alketas im Vertrauen 
auf seine pisidischen Truppen in die Stadt flüch¬ 
tet, worauf Antigonos ihm nachfolgt und seine 
Auslieferung verlangt. Darüber kommt es zu 
innerem Zwist zwischen den vcdncQot und ngeo- 
ßvxtQoi — beide Ausrdücke sicherlich nicht als 
staatsrechtliche Kategorien, sondern einfach vom 
Lebensalter zu verstehen. Erstere halten zu 
Alketas, letztere setzen sich nach vergeblichen 
) Umstimmungsversuchen heimlich mit Antigonos 
in Verbindung und veranlassen ihn, durch schein¬ 
baren Rückzug die Parteigänger des Alketas aus 
der Stadt zu locken. Von den Zurückgebliebenen 
überfallen, gibt sich Alketas selbst den Tod, 
sein Leichnam wird Antigonos ausgeliefert. Dar¬ 
aufhin besetzen die heimkehrenden Jüngeren 
einen Teil der Stadt und denken in der ersten 
Empörung daran, sie in Brand zu stecken und 
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sich in die Berge zurückzuziehen, begnügen sich 
aber schließlich mit Ausfällen Und Plünderung 
der von Antigonos besetzten Landschaft. Unbe¬ 
kümmert darum marschiert dieser nach drei 
Tagen, während deren er Alketas unbestattet 
liegen läßt, gegen Phrygien ab. Die Jüngeren 
bereiten darauf dem Alketas ein prächtiges 
Leichenbegängnis (über das Grab s. u. VIII § 5); 
wie der innere Zwist beigelegt wurde, erzählt 
Diodor nicht. _ 1 

§ 4. In das 3. Jhdt. v. Chr. möchte ich die 
Gründung der Kolonie Klein-T. (s. u, 3) setzen; 
die Begründung habe ich Anz. Akad. Wien 19 
gegeben, auf welchen Aufsatz ich auch für das 
Folgende verweise. Weiteres ist über die Ge¬ 
schicke von T. in diesem Jahrhundert nicht zu 
ermitteln. 

§ 5. Im J. 189 v. Chr. kam T. durch den 
Krieg zwischen Antiochos in. und Rom zum 
ersten Male mit letzterem in Berührung; Polyb. 5 
XXI 35, 1—4 = Exc. Const. ed. de Boor II 
266, 24. Liv. XXXVIII 15, 4—6. Die Stadt 
hatte im Verein mit Philomelos, dem Begründer 
der nach ihm benannten phrygischen Stadt (s. 
Wilhelm S.-Ber. Akad. Wien, phil.-hist. Kl. 
166, I 53) ihre westliche Naehbarstadt Isinda 
mit Krieg überzogen; schwer bedrängt wendet 
sich diese an den Feldherm der Römer, Cn. Man- 
lius Vulso, um Hilfe. Er erzwingt Aufhebung 
der Belagerung, schließt aber nach Eintreibung S 
von 50 Talenten mit T. einen Freundschafts¬ 
vertrag. 

Gegen das im Frieden von Magnesia über¬ 
mächtig gewordene Pergamon suchte sich T. bald 
nach 188 v. Chr. durch die Befestigung des 
Jenidsehe-Bogaz (s. o. III § 5), vielleicht auch 
die Erneuerung des Bündnisses mit Adada, die 
TAM 2 bezeug, zu sichern, trat aber dann mit 
den Attaliden, vermutlich noch unter Eumenes II. 
anläßlich seines Krieges gegen Selge, in freund- • 
schaftliche Beziehungen, woraus sich der Bau der 
Halle L 1 (s. o. III § 9) durch Attalos II. erklärt. 

Daß um die Mitte des Jahrhunderts in T. 
eine Tyrannis bestanden habe, hat Petersen 
17 nach Diod. XXXIII frg. 5a vermutet, Wil¬ 
helm S.-Ber. Akad. Wien, phil.-hist. KL 168, 
III 5 mit Recht als zwar möglich, aber unerweis¬ 
bar bezeichnet. 

§ 6. Das Verhältnis zu Rom scheint 91 v. Chr. 
neu geregelt worden zu sein; wir wissen nicht, 
aus welchem Anlasse, noch in welchem Sinne. Im 
mithradatischen Kriege stand T. zu Rom und 
wird mit zu den Pisidem zu zählen sein, die nach 
Appian. Mithr. 75 durch Eumachos ihre Unab¬ 
hängigkeit verloren. Jedenfalls erhielt es sie bald 
nach 72 v. Chr., vermutlich 71 v. Chr. wieder 
durch die Lex Antonia (daß ihr der Beiname jde 
Termessibus' zu Unrecht gegeben wird, habe ich 
Anz. Akad. Wien 21ff. zu zeigen versucht), von 
der uns CIL P 2 nr. 589 (s. zul. E. W e i s s o. 
Bd. XII S. 2325) ein größeres Fragment vom 
Eingänge erhalten hat, das folgende Bestimmun¬ 
gen trifft: 1. Die Bürger der Stadt — nach dem 
Stande vor dem 1. April 72 v. Chr. — sollen mit 
ihren Nachkommen leiberi amicei socieique po- 
puli Romani und autonom sein; 2. ihr Boden¬ 
besitz — nach dem Stande von 91 v. Chr. — 
wird ihr, soweit sie davon nicht freiwillig etwas 


abgetreten hat, samt freiem Verfügungs- und 
Nutzungsrecht garantiert; 3. Gleiches gilt von 
ihrem sonstigen Eigentum — nach dem Stande 
vor dem ersten mithradatischen Kriege —; 4. bei 
Rekuperationen von Freien und Sklaven infolge 
dieses Krieges sollen die römischen Magistrate 
durch günstige Entscheidungen T. behilflich 
sein; 5. Einlegung römischen Militärs zum Win¬ 
terlager soll nur über ausdrücklichen Beschluß 
des römischen Senates, Eintreibung von Leistun¬ 
gen nur nach Maßgabe der Lex Porcia statthaft 
sein; 6. für das Rechtsverhältnis gegenüber römi¬ 
schen Bürgern, desgleichen für die Rechtslage im 
eigenen Gebiete der Stadt soll der Stand von 
91 v. Chr. gelten; 7. Zölle zu Wasser und zu 
Lande von Allen mit Ausnahme der Fuhlikanen 
einzuheben soll T. freistehen. 

§ 7. Welche Stellung T. in den Kämpfen am 
Ausgange der römischen Republik einnahm, 
i wissen wir nicht. Die Hypothese, daß der Stadt 
damals ihre Freiheit genommen worden sei, habe 
ich Anz. Akad. Wien 24ff. als unbegründet zu¬ 
rückgewiesen, leider ohne die Richterinschrift von 
Mylasa, Le Bas 358a (vgl. Term. Stud. 66f.) ge¬ 
bührend zu verwerten, die für die Zeit zwischen 
83 und 97 n. Chr. (vgl. Waddington a. 0. 
Prosop. imp. Rom. I nr. 138) die Autonomie aus¬ 
drücklich bezeugt. Da noch im 3. Jhdt n. Chr. 
T. sich in TAM 877 und auf zahlreichen Münzen 
I avzovöfios, einmal IXtxr&lQa nennt, wird für das 
staatsrechtliche Verhältnis zu Rom die . Lex 
Antonia im wesentlichen maßgebend geblieben 
sein. Nicht näher zu bestimmende Vorzugsrechte 
muß der Stadt allerdings eine von einem sonst 
nicht bekannten ExqßöXiog geführte Gesandt¬ 
schaft an den Kaiser erwirkt haben, an der außer 
dessen gleichnamigem Sohne vermutlich auch M. 
Abß. ifaSafxovQtavds XXxXt/s, Archiprobul 231 + 

4 n. Chr. teilnahm; s. TAM 66. 104 und Anz. 

) Akad. Wien 25ff. 

Administrativ zählt T. seit Einrichtung der 
römischen Provinz Lycia—Pamphylia zu Pam- 
phylien, hat daher auch Pamphyliarchen (s. TAM 
127. 138) gestellt; bei der Teilung kam es an 
Pamphylia secunda, s. Ptolem. VIII 17, 34. Bull, 
hell. 1886, 219 nr. 3 = Syll. or. n 566; Bull, 
hell. 1900, 338 nr. 1. Hierocl. p. 680 und die 
Not. episc. 

Die größte Blüte von T. fällt in das 2. .und 
3 die erste Hälfte des 3. Jhdts. n. Chr. In dieser 
Epoche wird die Stadt erweitert (s. o. HI § 5) 
und durch prächtige Bauten (s. o. IH § 6ff.) und 
eine Fülle von Statuen (vgl. bes. L 5, o. III § 9) 
verschönert; auch die fortdauernde Pflege, ge¬ 
legentlich selbst Neueinführung von Kulten (s. 
u. V) und die Gründung zahlreicher Agone (s. u. 
VII) verbürgen Wohlstand für Gemeinwesen und 
Bürger. 

§ 8. Mit dem ausgehenden 3. Jhdt. n. Chr. 
0 macht sich in der Hauptstadt ein Rückgang be¬ 
merkbar; ein einziges Bauwerk trägt noch eine 
Widmung an Constantius, TAM 13, Kaiserstand¬ 
bilder sind nur für Constantin d. Gr., TAM 45, 
und Constantius als Caesar, TAM 46, bezeugt, 
auch sonst erlahmt die alte Statuenfreudigkeit, 
die spärlichen Ehreninschriften sind nachlässig, 
nicht selten, wie sogar TAM 46, an Stelle älterer, 
getilgter eingegraben. Dagegen erreicht die Sied- 
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hing bei Ewdir-Khan (s. o. III § 2) erst in dieser 
Spätzeit ihre Blüte- gewiß mit Recht sieht R o 11 
30f. (s. Term. Stud. 13f.) in ihr den Bischofsitz 
Eudokias (so, nicht Eudokia schreibt die Mehr¬ 
zahl der Quellen; s. R u ge o. Bd. VI S. 914, 3) 
und leitet den Namen von der Gemahlin Theodo- 
sius’ II. ab. 

Begründet ist diese Entwicklung im Aufkom¬ 
men des Christentums. In der Hauptstadt haben 
sich offenbar die vornehmen Geschlechter ihm * 
hartnäckig abgeneigt, nur die niederen Schichten 
zugänglich erwiesen; darum sind in ihr seine 
Kultstätten stets bescheiden geblieben (s. o. III 
§ 8) und von den Inschriften nur zwei unbe¬ 
deutende, TAM 890. 891, sicher christlichen Ur¬ 
sprunges. Hingegen muß sich die neue Religion, 
wohl unter dem Einflüsse Pamphyliens, bei der 
Landbevölkerung der Ebene rasch und nachhaltig 
eingebürgert haben; in deren altem Vorort bei 
Ewdir-Khan fand sie daher ihr Zentrum, das sie 2 
mit ihren Gotteshäusern (s. o. III § 8) schmückte, 
dessen Nekropole denn auch mehrfach, wenig¬ 
stens in bescheidener Form (s. Term. Stud. 7), 
für sie Zeugnis ablegt. So kann es nicht wunder¬ 
nehmen, daß nach Anerkennung des Christen¬ 
tums als Staatsreligion die Korne besondere För¬ 
derung erfuhr und das Leben sich immer mehr 
in ihr konzentrierte. 

Deutlich spiegelt sich dieser Prozeß in den 
Konzilsakten und ekklesiastischen Listen wider, 3 
deren Angaben ich jetzt etwas abweichend von 
Term. Stud. 13f. verwerten möchte. Die Zahl der 
Christen im Gebiete von T. muß früh so groß 
geworden sein, daß für sie ein eigenes Bistum 
eingerichtet wurde. Schon 325 n. Chr. nimmt am 
Konzil von Nicaea ein Bischof Euresius Termes- 
senus (so Mansi II 695 C, Haeresius Termiensis 
II <00 C) teil, der sich noch nach der Hauptstadt 
allein benennt. Aber bereits 431 n. Chr. er¬ 
scheint in Ephesus ein TtpAHeog, inioxonog tto- 4 1 
mo>s Teofitjaaov xai EvSoxiäöog = T. ep. civi¬ 
tatis Termesi et Eudoeiadis (M a n s i IV 1225f. A, 
mit bedeutungslosen orthographischen Varianten 
auch V 580 B, C. 589/90 E. 712 D. 767 C. VII 
703 C), 448 n. Chr in Konstantinopel Eaßtviavog, 
eyzioxojzog zfjg xata Tig utooov xai Eidoxtaöa xai 
loßlav ayiag zov &zov ixxXrjoiag = S. ep. Ter- 
missi et Eudoeiadis et loviae sanetae Dei ecele- 
siae. Danach ist auch in der Präsenzliste der 
ersten Sitzung von Chalcedon, 451 n. Chr., Mansi 51 
VI 575/76 A sicherlich ,Zenodoti eivitatis Tel- 
tnessi et Eudoeiadis et loviae ( Z. Teltnessi et 
Eniadis civitatis loniae cod., anders Ramsay 
Hist. Geogr. 18 und Rott 31, 1) = Zgvo- 
Sovov TeXfuooov' herzustellen*). In diesen Titu- 

*) Ein Zenodotus von Tennessus (Telmessus) 
erscheint in den Akten von Chalcedon bei Mansi 
noch in der zweiten (VI 947/48 C), dritten (VI 
979/80 D. 1067 B. 1085 A. VH 711 B), sechsten 6( 
^ 53/54 B) und sechzehnten Sitzung 
(VII 433/34 D. 740 C) und in den allgemeinen 
Präsenzlisten VI 1172 B. Vn 406 C. 682 D. Von 
diesen Stellen gehen die aus der sechsten und 
sechzehnten Sitzung, wie die Nennung der Insel 
Makra neben dem Stadtnamen zeigt (VII 124B 
wo sie fehlt, wird durch VH 153/54 B gesichert),’ 
zweifellos auf einen Bischof von Telmessos in 


laturen Eudocias und Iovia mit Ramsay als 
bloße Beinamen von T. aufzufassen, scheint mir 
sprachlich unmöglich, beide Namen können nur 
auf besondere Orte gehen, die zwar, als politisch 
noch an die Stadt gebunden, mit ihr demselben 
Bischof unterstellt, andererseits aber wirtschaft¬ 
lich bereits zu so selbständiger Bedeutung heran¬ 
gewachsen waren, daß sie in seinem Titel neben 
ihr eine Stelle erhielten. Diese Annahme trifft 
10 auf Ewdir-Khan = Eudokias nach dem oben Ge¬ 
sagten vollkommen zu und bereitet auch für 
Iovia (vgl. Rüge o. Bd. IX S. 1838) keinerlei 
Schwierigkeit, wenn auch darauf verzichtet wer¬ 
den muß, den Namen einer bestimmten Korne 
von T. zuzuteilen. Das letzte Entwicklungssta¬ 
dium liegt in Epist. episc. Pamphyliae reg. ad 
Leonem Imp. 458 n. Chr., Mansi VH 573ff. 
vor, unter deren Signaturen nach Auxentius ep. 
Termissae ein Innoeentius ep. Eudoxianus (ver- 
!0 derbt aus Eudodanus, s. die alten Varianten 
Eudadanus, Eudatianus) zeichnet. Da beide 
Namen auch in der Eingangsliste, aber an ande¬ 
rer Stelle und nicht in unmittelbarer Folge auf¬ 
geführt werden, erledigt sich die Vermutung 
R a m s a y s a. 0., daß die Zweiheit der Bi¬ 
schöfe durch Verderbnis oder Eindringen einer 
Marginalkorrektur entstanden sei, nicht minder 
mein unglücklicher Einfall Term. Stud. 13, 4. 
Vielmehr ist offenbar zwischen 451 und 458 
0 n. Chr. Eudokias von T. losgelöst und einem 
eigenen Bischof unterstellt worden. Gleiches ist 
für Iovia anzunehmen, das nur mehr Hierocles 
kennt und als selbständiges Bistum loßia vor 
ßegpeoog xai Evdoxia aufführt. Aus letzterem 
Lemma etwa eine neuerliche Vereinigung von T. 
und Eudokias erschließen zu wollen, scheint mir 
bei der Unverläßlichkeit des Autors in Einzel¬ 
heiten mindestens gewagt; er mag sehr wohl 
einen Zustand zwischen 451 und 458 n. Chr., in 
0 dem zwar schon Iovia, nicht aber auch Eudokias 
von T. abgetrennt war, gedankenlos übernommen 
haben, am wahrscheinlichsten ist mir indes, daß 
zu seiner Zeit T. bereits völlig bedeutungslos ge¬ 
worden war und nur der Name im Titel von 
Eudokias fortlebte. Jedenfalls erscheint T. in 
den Konzilsakten nicht mehr, 692 und 787 n. Chr. 
waren nur mehr Bischöfe von Eudokias, Con- 
stantinus (Mansi XI 1003/4D) und Callistus 
(Mansi XIII 371/72 D. 395/96 D. 727 C. 738 C) 

) anwesend. Die Not. episc. und die Nova Tact. 
führen allerdings T. noch immer, bezeichnender- 

Lykien; über die anderen, die nur den Stadt¬ 
namen bieten, wage ich bei unserer mangelhaften 
Kenntnis der Überlieferung kein Urteil. Jeden¬ 
falls aber verschwindet spätestens mit der dritten 
Sitzung der termessische Zenodotus und wird 
der lykische nirgends zugleich mit ihm aufge¬ 
führt; danach möchte ich vermuten, daß ersterer 
l noch während der Verhandlungen, spätestens vor 
der sechsten Sitzung starb (abreiste?), letzterer 
verspätet, frühestens zur zweiten Sitzung sich 
bei ihnen einfand. 

Der Zenodotus Telmessi von Mansi vni 
301 B (Subskription der 5. römischen Synode, 
nach einer längeren Reihe lykischer Bischöfe), 
bleibt als ganz unsicher (vgl. Adn. Severini Binii, 
Mansi VIII 303 B) besser ganz aus dem Spiel. 
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weise stets nach Eudokias, doch glaube ich, daß 
sie ersteren Namen bloß aus älteren Verzeich¬ 
nissen fortschleppen, als das Leben der Stadt 
längst erloschen war. 

V. Religion. 

§ 1. GriechischeKulte. Aus der Fülle 
der Gottheiten, deren Verehrung die unten¬ 
stehende Liste für T. direkt oder indirekt be¬ 
zeugt, heben sich durch Menge und Art der 
Belege deutlich Zeus Solymeus und Artemis als 1 
Hauptgötter heraus; auf die geringe Zahl der 
lokalen oder sonst nicht ursprünglich griechi¬ 
schen ist schon o. IH § 3 hingewiesen worden. 
Mysterien sind bezeugt für Demeter, TAM 870: 
i(egööv) EXevowiatv zigo<pz]zig, Dionysos. TAM 922: 
reXhai (ob in T., ist fraglich) und Hermes, TAM 
922: zvXizai (? s. vor.), 910 = 911: (ivozai 
Eo[iov, 664. 749 (Beziehung in letzterem Texte, 
wo der Gottesname fehlt, ist durch Identität der 
Person gesichert): iegofpavzrjg Eg(pov)- bei Ugo- 2 
tpdvzrjg in TAM 194. 574, hgoxfjgv^ in TAM 372, 
vielleicht auch xfjov^ in TAM 730 (s. u. VI § 3 
unter ozgazijyog) bleibt, da die Gottheit nicht 
genannt wird, die Zuteilung fraglich. Als Kult¬ 
gemeinschaften auf lokaler Basis möchte ich die 
yeizovlaaig AyiXXifog Irjxrjooi (?) von TAM 348 
und die yzizvtaoig Heäg Atjzovg von TAM 765 auf¬ 
fassen, zumal wenigstens letztere ausdrücklich 
legä genannt wird. 

Die Einsetzungszeit des Kultes ist für Ge; 
Karpophoros, Zeus-Dione, Helios, Termessos (?) 
ungefähr bestimmbar, da ihre Inschriften den 
ersten Priester nennen; nur mit Zeus-Dione kann 
man allenfalls über das Ende des 2. Jhdts n. Chr. 
hinaufgehen, die übrigen sind um 200, doch 
sicher vor 212 n. Chr. anzusetzen. 

Heiligtümer sind direkt bezeugt für Artemis, 
Zeus Solymeus, Zeus-Dione, aus veaixogog zu er¬ 
schließen für Asklepios, Demeter, Leto (Belege 
s. die Liste, Lokalisierung o. III § 8); von Kult- ■ 
bildern hören wir bei Artemis, Ge Karpophoros, 
Eleuthera, Zeus-Dione, s. die Liste. 

Kultpersonal (s. die Liste): legevg (in vielen, 
zumal den sepulkralen Texten ohne Nennung der 
Gottheit) für männliche wie weibliche (Artemis, 
Ge Karpophoros, Demeter?, Dikaiosyne, Eleu¬ 
thera, Musen, Tyche, und in den Kultgemein¬ 
schaften Zeus-Dione, Asklepios-Hygieia) Gott¬ 
heiten: legeta, nur bei Artemis Ephesia und 
Aphrodite, ohne Göttername in TAM 687: Neoo- 
xögog bei Asklepios, Demeter, Leto; Kavtjfpogog 
bei Artemis; legoSovXtj ohne Göttername in 
TAM 567; im Meterkult: ’AgyiyaXlog und legö- 
yaXXo; ; in Mysterienkulten: ’hoorpavz-gg. lego- 
xijpvg, Ilgo(pfjug; die legoi von TAM 8, die 
das Brunnenhaus gebaut haben, werden nicht 
Priester, sondern Tempelsklaven gewesen sein. 
Kumulierung von Priesterwürden ist selten- wenn 
man die Fälle von Kultgemeinschaft und Koppe¬ 
lung mit Kaiser- und Romakult (s. u. § 3), die 
ja besonderer Art sind, ausscheidet, verbleiben 
nur TAM 101: Tegfir)ooov(‘i)-'H.Xiov , 194: 

Kovgt]zä>v — ivQogpävxrig (Gottheit nicht genannt), 
680 (yiüjxögog): Aqzovg - ’Aoxl.rjxtov. Lebens- 
länglichkeit ist in T. die, vielleicht durchgängige, 
Regel gewesen. Dem Priestertitel wird in Texten 
offiziellen Charakters bei den meisten Gottheiten 
(nicht bei Ares, Musen, Termessos) regelmäßig 
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oder doch häufig 5<ä ßiov ausdrücklich beigesetzt, 
einmal (Aphrodite) auch in einer Grabschrift; da 
für Jährigkeit jeder Anhaltspunkt fehlt, Wechsel 
in der Befristung ungewöhnlich wäre, und auf 
die Stilisierung der sepulkralen Texte über¬ 
haupt wenig Verlaß ist, wie außer dem häufigen 
Weglassen des Göttemamens die Fälle zeigen, in 
denen sie bei Personen, die offiziell iegevg 8t& 
ßiov heißen, das einfache legevg bieten, wird 
man die meist nur einmal belegten Ausnahmen 
auf Zufall zurückführen dürfen. Die Altersgrenze 
war jedenfalls sehr niedrig gesteckt; selbst Kna¬ 
bensieger (s. u. Vn § 4) sind bereits Priester: 
TAM 180. 194. Von Kauf oder Pacht ist nir¬ 
gends die Rede. Wenn in TAM 15. 19 der Demos 
durch den ersten Priester das Heiligtum des Zeus 
und der Dione ix zrijg ixtoozäoemg, das Standbild 
der Ge Karpophoros If <5v vxeonjoazo ( Srjvaglcov ) 
/z(vgicov) ,ß<p' herstellt, ist dabei sicherlich vjtö- 
ozaoig, vTicazrjoazo mit dem üblicheren vxdayeotg, 
vxioyezo zu gleichen und an freiwillige Spenden 
anläßlich der Einsetzung des Kultes zu denken; 
ganz ähnlich stiftet der Priester der Eleuthera 
nach TAM 136 eine Summe für ein ayaX/xa Jtop- 
ntxov seiner Göttin und verpflichten sich nach 
TAM 17 der Artemispriester und seine Gattin 
durch eloayysXtai zu Bau und Ausstattung des 
Tempels. 

In das nachfolgende Verzeichnis habe ich 
i unter die Zeugnisse auch die Münzbilder (M.) 
und nach Vorgang von Petersen 30 die theo- 
phoren Namen (Th.) aufgenommen, jedoch der 
Kürze halber ohne Einzelnachweise, weggelassen 
dagegen als nicht beweisend die Belege aus den 
Würfelorakeln TAM 34, 35 (s. u. § 3) und rein 
literarische Stellen aus poetischen Texten. Be¬ 
lege für Priester dict ßiov kennzeichne ich durch 
Sterne. 

Adgäozeia: s. Nifisotg. 

) AHr/vä: nur M. und Th.: Atkjvayögag, Adrj- 
vatog, ’Adr/vatg, A&ijvd8o}gog, AHgvoxoXtg, sämt¬ 
lich selten. 

AiiSXXcov: legevg: TAM *21. *57. *121. *123. 

— Weihungen: TAM 906 (A. üazgmzü, Altär- 
chen). 907 = 908 ('Poißai, ßoi/iög). — Fest: 
Ilv&ia , s. u. § 4. — M. — Th.: AxoXXwviog 
häufig, ExtjßoXiog, IlvHtag, <Po!ßt], d’otßiavog 
S6lt6Q 

Agyg: Tempel: N 2 (?) s. o. III § 8. — 
) legevg: TAM 107. 212. 

Agzepug: TAM 1 (Kvgia ’A., nach ävooiog). — 
legov: TAM 1. — Neü>g: TAM 10 (rewxdgog 
öijuog, N 7?, s. o. in § 8). 17 (N 4, s. o. III 
§ 8). — “AyaXpa: TAM 17 (unbedeutende Brocken 
einer weiblichen Gewandstatue sah ich 1899 als 
Überbleibsel einer anscheinend kurz vorher 
unternommenen Raubgrabung unter den Trüm¬ 
mern im Inneren der Cella von N 4). — Ilgi- 
miXov: TAM 1 (Lage unbekannt, gewiß nicht G 
0 bei N 7; vgl. o. III § 8). — ligeia: TAM 390 
(ovgaviag Hefig ’A ■ Etpeoiag). 830 {A. Efpeoiog). 

— legevg: TAM *5. 97 (?, s. Term. Stud. 70). 
695 (? xtgd noXeoog, s. o. III § 8 zu N 7), 899. — 
Kavrjfpögog: TAM 59. — Weihungen: TAM 18. 
892. 893 (alle drei unbestimmbarer Art). 907 = 
908 (xovgrj ’A., ßeo/eög). 909 (A. Aygoriga, Altär- 
chen). — Grabmult: TAM 900. 901. 904. — 
M. — Th.: Agtefieioiog, Agzepttola, ’AgzeplScogog, 
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Agxefug (gen. _-n5o;l), sämtlich selten; nicht hie- 
her zu ziehen ist der sehr häufige Name Agxe/ieig 
(•enos, -ein, -etv), der sicher ungriechisch ist. 

’Aoxltjxiog: legeig: TAM *14 CA. xai Tyetag). 
30 (A. xod Yyielag). *118. *180. — Neiaxdgog: 
TAM 680. — Weihung: s. u. 2a>xijgeg. — Aywv 
(#£fug) AaxXyxelog: s. u. VII § 4, nr. 11. — 
M. — Th.: ’AaxXyxidSyg, ’AoxXtjmddoTos, TeXia- 
<pogog, sämtlich selten. 

’AipgoSelxy : ligeia: TAM *305. — Weihung: 
Statue, mit Eros und Delphin, aus L 5, Wood- 
ward-Ormerod 81f. Fig. 5. — Th.: ‘Aipgo- 
delatog, AygoSeiola, beide selten. 

AyiXXeig: Grabmult an yetxovlaaig: TAM 348 
(A. Irjxijgogl ; Beiname nicht ganz sicher her¬ 
gestellt). — Th.: 'AyiUevg selten. 

[Bbdig: Grabmult: TAM 904 (?; Konjektur 
P a r i b e n i 193 für die folgende).] 

Byaalg: Grabmult: TAM 904 (Hypostase der 
Artemis?; vgl. o. ’A. 'Aygoxega-, Term. Stud. 6,1). 

Bfj Eagnoepogog: "Ayalua: TAM 19. — legeig 
TAM 19 (ng&xog legaod/ievog, um 200 n. Chr.; 
s. Tenn. Stud. 120 mit 58). *161. 164. — Th.: 
rij nicht selten, Eagnoepdgog (m.) viermal. 

Ay/iyxyg: legeig : TAM 872 nr. 28 (?). — 
Neooxögog: TAM 552. — Ilgoipfjxig: TAM 870 
(ieg&v ’EXcvaivUüv). — Th.: Ayuyxgiog, Ay/iy- 
xgta, Ayfitfxgiavig, Ayuijzgiavtj. EXevalvtog, sämt¬ 
lich selten. — Monatsname: Oeouomogiog: TAM 
263. 590. 750. ; 

Aixeooivrj: legeig: TAM 731. 

Atowaog: legeig: TAM *105. *106. *108. 
*109. *110. *153. *156. 841. — TeXexar. TAM 
922. — M. — Th.: Aioviaiog, Aiowala, Aiovvaidg, 
sämtlich selten. 

Atdaxogot: legeig: TAM 696. — Weihung: 
TAM 29 (Statue des &eog Kdouuo von der Geru- 
s i e )* # — M- (mit Helena). — Th.: Atooxovgl&yg 
vereinzelt, Käaxcog nicht selten, Eaaxoglg singu¬ 
lär, IloXv&evxrj; nicht vertreten. t 

Aid>vy: legov, AyaXua, legevg s. Zeig. — 
Reliefkopf (?), dekorativ: Petersen 49. 

’EXivi)-. M.: s. Aiöaxogoi. — Th.: 'EXivrj, EXe- 
vig, beide singulär. 

EXev&ega: AyaX/xa xofixxixöv: TAM 136. — 
leget’>g: TAM 76 (?). *136. 906. 909. 912. 915.— 
Th. (?): EXevfregiog , EXev&cgicv , beide singu¬ 
lär. 

Egfirjs: legeig: TAM 654 (?). — legogpdvxrjg: 
TAM 654. 749. — TeUxai: TAM 922 (?). — * 
Mvoxcu: TAM910 = 911. — M. —Th.: Eg/ialog 
überaus läufig, Egurjg nicht selten, 1 Eg/iäg, Eg- 
ftatoxog, 'Egfuxtoov, Egfiadltav, sämtlich selten, 
’Egftatg fern, selten, Eg/uavog, Eg/ioyevrjg, Egfto- 
icügog, 'Eg/tdXaos, 'EgfidtptXo;, sämtlich nicht ganz 
selten, Egfttav, Eg/icovai, beide singulär. 

\Egeog: "Ayal/Mi-. TAM 25 (dekorativ), s. auch 
Atpgoöeixy. — Th.: Egcog, Egwxiavog , Egeoxixog, 
Xgvaegcog, sämtlich selten.] 

Zeig-, A. ohne Beiname; legov: TAM 3 A. 15 6 
(A. xai Auövtjg, s. o. III § 8). — üeglßoXog: 
TAM 15 (A. xal Atiüvrjg). — AyaZ/na: TAM 15 
(A. xal Atcövrjg). — legeig: TAM 15 (A. xai 
Aiamjg, gigcoxog legaod/ievog unbestimmter Epoche 
vor 212 n. Chr., s. o.). 376 (A. xai Aicovyg). — 
Svola: TAM 2 (A . xai xöig SXXjoig öeoig xolg 
awyevelotg von T. und Adada, kaum = Z. 2oXv- 
uevg, wie Wilhelm S.-Ber. Akad. Wien, phil.- 
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hist. Kl. 166 m 19 will, da dieser in Adada 
nicht belegt ist). — Grabmult: TAM 428.495 (?). 

— Th.: Atog (Aelog), Ala (Aela), beide selten, 
Atoyevyg nicht selten, Atddoxog, AtdÖeogog, Ato- 
xXrjg, sämtlich selten, Aukeifiog häufig, Aidxetfta, 
Aioxeifuavdg, beide selten, Zyvdboxog nicht häufig, 
Zrfvoöotiavdg, Zqvodoxtaviy, beide selten. 

B. EXevMgiog : TAM 1 (nach dvdaiog) — 
legetk: TAM 14. *145. 

0 C. EoXv/xevg: Tempel s. o. in § 8. — 
legeig: TAM *22. *83 A, B. 84. *96. *113 *114 
*129. *130. *154. 198. — Weihung: TAM 26 
(Statue). — ’Aywveg Xeßdaxetoi XoXifieioi (? etwa 
auf den 8tadtheros zu beziehen?): s. u. Vn § 3. 

— Grabmult: über 250 Belege. — M. 

EXiog: legeig: TAM *101. 132 (xgwxog lega- 
od/ievog unbestimmter Epoche vor 212 n. Chr.; 
s. o.). — M.—Th.: HXiog, UXidg, EXiddoxog. 
UXwtpogog, sämtlich selten; nicht hiehergehörig 
) EXeig, gen. -«. — Der Monatsname EXiwv 
(Petersen 32) ist in TAM 14 aus Xooxtfgiog 
verlesen; s. u. § 4. — 77. xavxexdxxyg = Con- 
stantinus I.: TAM 45 (Reiterstandbild). 

[’Hga: Reliefkopf (?), dekorativ; s. o. Aicövn. 

— Th.: Egatg einmal.] 

EgaxXijg: legevg: TAM 170.*181.—Weihung: 
TAM 28 (77. rjt&eog, Statue geweiht von xoXig ); 
Petersen 53 Fig. 9 (Pfeilerfigur, dekorativ; 
ein zugehöriger (?) Hochreliefkopf, Kalkstein, 

) natürliche Größe, bärtig, gefunden 1902 unweit 
des Odeion, befindet sich in meinem Besitz). — 
M. — Th.: EgaxXewv nicht selten, EgaxXelStjg. 
EgdxXeia, beide selten. 

Seot: TAM 396 {&. xiäoi, nach vnei&vvog). — 
Qvala: TAM 2 (avvyevetoi von T. und Adada; 
der Beiname, weil die Städte sich awyeveig füh- 
len, vgl. TAM 7: Tegfitjooeig ovxeg rffiwv (Saga¬ 
lassos) awyeveig xai eivovaxaxoi; gemeint sind 
wohl die sonst &. IhaiSixol genannten, s. Wil- 
• heim S.-Ber. Akad. Wien, phil.-hist. Kl. 166 
in 9). — Weihung: TAM 11 = 23 (ndxgioi). 
12; s. Ewxrjgeg. 

\laig: Th.: lalSoxog: IG II» 1028 Z. 146.] 
Kdaxwg: s. Atdaxogoi. 

Eovgpxeg: legevg: TAM *194. 

Atjxcü: Tempel: s. o. ni § 8. — Netaxogog: 
TAM 380. 522. 526. 580. — Grabmult: TAM 
380. 522. 526. 628. 765 (an Ugä yetxvlaoig A.). 

[Mrjv: Th.: Mtfvoybtjg, Mijvideogog, beide 
selten.] 

Mtjxrjg Qecov: AgylyaXXog: TAM 267. 578. 
619. — legdyaXXog: TAM 740. — Grabmult: 
TAM 627. 740. 

[Moiga: Th.: Moigovelxy einmal.] 

Movoat: legevg: TAM 17. 124. 131; vgl. 178. 
179.^— Th.: MovoaZog häufig, Movatavdg, Mov- 
atavrj, Movatcov, Movawviog, Movocovla, sämtlich 
selten. 

[Neixtj: Hochrelief, dekorativ: Petersen 
51- — M. (allein und mit Tyche). — Th.: Nelxti, 
Neixijgaxo;, Neixrjgpogog, alle drei nicht ganz 
selten, Netxayogog, Neixtgcog, Netxyxrjg, Neixlag, 
Neixtavr/, Neixddtjfiog, Neixoxixn » 77 aatveixog, 
Moigoveixi), sämtlich selten.] 

Nvutpat: Heiligtum: TAM 907 = 908 (viel¬ 
leicht zu erschließen aus poet. mjyaZg imb Nvu- 
<pwv; vgl. H e b e r d e y Wien. Stud. XLVII 43ff; 
Term. Stud. 8). — Th.: Nv/xtptxdg einmal. 
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Ilooeidcbv: legevg: TAM *168. — Th.: Iloaei- 
Smvtog selten. 

Edgamg: legevg: TAM *144 (2dg-). 793 
(2eg-). — Th.: 2eganl(üv, 2egamavr/, selten. 

2eXt)vri: M. 

2oXvuog (vgl. Petersen 30): Aywves 2e- 
ßdaxetoi 2oXv/ietoi (? s. 0. Zeig 2oXvfievg). — 
M. — Th.: 2oXvpuog einmal. 

2<o^cov Qeig: Weihung: TAM 913 = 914 
(Altärchen). — M.: vielleicht der von Head 
HN 2 712 erwähnte, von Imhoof-Blumer 
Kleinasiat. Münz, n nr. 18 beschriebene Typus: 
Reiter mit Strahlenkranz; Petersen 32, 1. 

2(üxfjgeg &eol: Weihung: TAM 30 (vielleicht 
Asklepios und Hygieia, deren Priester weiht). 

Tegfitjoadg (? Ergänzung unsicher): legevg: 
TAM 101 (xgwxog diio ai&vog, um 200 n. Chr., 
s. Term. Stud. 33ff.). — M.: s. o. Nr. 1). 

Tixv : TAM 880 (T. xrjg noXeeog, oöfe). — 
legeig: TAM *134 (T. ndXetog). 555 (?). — 
Weihung: TAM 31 ( T. xov yifivaolov, Statue). 
915 (T. ’Aya&rj, Altärchen). — M. (allein und 
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mit Nike). — Th.: EaXXixixr) nicht selten, Aa/u- 
xgoxizy, Netxorvyt), Tiyt), Tixtog, alle selten. 

' Yyleia: s. ‘AaxXyxtig. 

"Yynaxog Oeig: Weihung: TAM 32. 33 (?). 

’&öißog: s. ‘AxdXXcov. 

[Xdgtxeg: Th.: Xaglxwv, Xagixlvy, beide ver¬ 
einzelt.] 

? (ngb xdXeoig): legeig: TAM 695 (vielleicht 
Artemis in N 7; s. o. III § 8). 

10 § 2. Römische Kulte. A. Kaiser 

(Term. Stud. 28—36). Ein Gesamtkult der Divi 
Augusti bestand nicht, weshalb auch kein vadg 
xSw 2eßaox<öv nachweisbar ist, nur von Fall zu 
Fall einzelnen Regenten und ihrem Hause ein¬ 
gerichtete göttliche Verehrung; dies erhellt dar¬ 
aus, daß nicht selten dem Priestertitel die Sin¬ 
gulare Xeßaaxov, Xeßaaxtjg, gelegentlich auch der 
Name des Kaisers oder der Kaiserin beigesetzt 
werden. Der Kult erlosch (mit Ausnahme des für 
20 Augustus eingesetzten, von dem nr. 1 der unten¬ 
stehenden Liste noch um die Mitte des 1. Jhdts. 
n. Chr. einen Priester bezeugt) mit dem Ab- 


Verzeichnis der bekannten Inhaber der igziegmaivy (nach Heberdey Term. Stud. 35). 


Augustus 

Domitianus 

Hadrianus 
Marcus H-Verus 

Marcus 


7. Commodus?, Severus? 

8. Severus (+ Caracalla?) 

9. Severus (-+-Caracalla?) 

10. Severus (-t-Caracalla?) 

11. Severus -+- Caracalla 


Priester 


OxXrjg xglg IltXXaxoov 
Mavtjocv 

Aaegxrjg Nav[ixol]ov 
Aaegxov 

Ti. EX. Evgeiva Ovägog 
OnXyg Oßgt/Mxov Oxa- 
vetxog ,a' 

[negixXfjg Oßgifioxov 
Egftaiov Ilahauovgiog] 
’AjioXXtliviog Xifuovldov 


Priesterin 


Aaegxov 


TAM 

p.Chr.n. 

684 

30. 

.70 

83A.83B.84 

( 

16 

98. 115 

117 

..129 

105. 106 

161 

..169 

683 

170 

..180 

872 nr. 21 




(Gen 

. VII.) 

145.149.162. 

180 

..205 

177.183 




Oßgifioxyg Egftaiov 
Oßgifioxov 

Ilavxgdxyg Tei/ioxgd- 
xovg Teiuo&eov 

MoXtfg ’AnoXXtoviov 
2xgißiüvog 

’Axolxiüviog 2ificovlSov 
AxoXXojvtov Ooavxog, 
rpboet Odavxog 2ifUO- 
vtöov 


Egfiaiov I NavtjXtg Oxaveixog 


Commodus?, Severus? [ Zyvoioxog 


NavyXtg OxXeovg 'Eg- 17.97 
ftalov 

AaXAa nXaxtovog liegt- 85.94 

xXeovg 

’Avxioxig Ti. EX. IlXdxco- 55 
vog xov xai Tißegiov 


Agitaaxa Oxaveixog 285 

? 77 


193..212 
193..212 

193.. 212 

198.. 212 


vor 212 
180..198 


Severus Alexander?, 
Elagabalus ? 


Severus Alexander 


M. Avg. EX. OvaXiavog 
Niow 

37. Avg. EX. OvaXiavog 

Necovtavog . yg 

M. Aig. Aioxeifuavdg 

&oat 


M. Avg. TlXatoiViavog 
Oxavyg 

M. Avg. TgcoiXog Eg- 
fiaiov ’AxoXXcoviov 
6lg[l] 


? 101 nach 212 

Aig. Maftaoxigy xai Ag- 78 218. .235 

xefietg Egualov Tgo- 
xovSov AxoXXmvlov 
Kaaaiov 

? 108.109.110 235 + 4 

? 133 nach 250 
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leben der vergöttlichten Person; lehrreich ist der 
Pall des Domitian nr. 2 (Term. Stud. 31), wo in 
TAM 83 der Mann aQxiegevg xov 2eßaoxov, die 
Frau ägxtiQtia r fjs 2eßaoxijg heißt, während in 
TAM 84 letztere nach Tod und Damnation des 
Kaisers den Gatten einfach ÖQxieQevg, sich selbst 
ligeta 8eäg 2eßaaxfjg Aoyiertag nennt, der Kult 
der Domitia also den des Kaisers überdauerte. 

Die Pflege war einem äQxtegevg und einer 
aQxäge (meist der Gattin des ersteren; wie in 
deren Ermanglung verfahren wurde, ist nicht zu 
ersehen) übertragen, die sich in die Obliegen¬ 
heiten nach dem Geschlechts teilten; danach kann 
aus xwv 2eßaaxwv neben dQxtegevg auf eine 
Samtherrschaft, neben ÖQxieQeta auf eine Mehr¬ 
zahl lebender Augustae geschlossen und dies für 
die Datierung verwendet werden. Das Priester¬ 
tum war — wohl auf ein Jahr — befristet, 
konnte aber mehrmals bekleidet werden (nr. 4, 5; 
vielleicht auch 18); der Titel wird nach Ablauf 
der Amtszeit als Auszeichnung weitergeführt. 
Kumulierung mit anderen Priestertümem ist 
mehrfach belegt: nr. 2 (Zeus Solymeus), 4 (Dio¬ 
nysos), 9 (Artemis?), 15 (Termessos? und He¬ 
lios), 17 (Roma und Dionysos). 

B. R o m a (Term. Stud. 28f.). Ihr Kult war 
nicht wie anderwärts (s. Herzog-Hauser 
o. Suppl.-Bd. IV S. 823f.) mit dem der Kaiser 
verbunden, sondern wurde von besonderen, lebens¬ 
länglichen Priestern versehen. So wäre durchaus 
möglich, daß er schon in repub lik anischer Zeit, 
etwa in Zusammenhang mit dem Bündnisse der 
beiden Staaten (s. o. IV § 5. 6) eingerichtet 
wurde. Erweisbar ist dies nicht, da unser ältester 
Beleg nicht über die Mitte des 2. Jhdts. n. Chr. 
hinaufführt; keine Gegeninstanz bildet der Bei¬ 
name Sußaax-fj, den die Göttin in den späteren 
Texten von nr. 3, TAM 112—114, führt, weil 
er bei den Vorgängern fehlt, auch beim Nach¬ 
folger nicht wieder auftritt, und offenbar auf * 
besondere Umstände zurückgeht, in die wir 
keinen Einblick haben. Auch das Romapriester- 
tum findet sich mit dem anderer Götter vereinigt 
(nr. 3 mit dem des Zeus Solymeus: TAM 113. 
114; nr. 4 mit dem des Dionysos durchgängig, 
daneben mit dem Kaiserkult: TAM 108—110), 
aber, wie schon der Wechsel zeigt, ohne kultlicho 
Bindung. 

Bekannt sind folgende Priester: 

Nr. 1. AxoXXwviog Qoavxog: TAM 16; zwi- 5 
sehen 161 und 169 n. Chr. 

Nr. 2. TgoxovSae Maaavxog 'Eq/miov 6 xai 
A toret/xog : TAM 787; vielleicht unmittelbarer 
Nachfolger von nr. l >t Ende des 2. Jhdts. n. Chr. 

Nr. 3. M. Avq. MetStavog IIXaxoyvtavög 
OväQog: TAM 90. 112—114. 178; von vorigem 
durch mindestens einen Priester getrennt, von 
frühestens 217 + 4 bis 223 + 4 n. Chr. 

Nr. 4. M. Abg. ÜXaxwviavog Oxavtig: TAM 
108—110. 153. 156; von 223 + 4 n. Chr. ab. 0 

§ 3. Besondere Erwähnung verdienen die bei¬ 
den aus T. bekannten Würfelorakel. T AM 
34 gehört dem in Kleinasien häufigen (die Liste 
bei Heinevetter Würfel- und Buchstaben¬ 
orakel, Bresl. 1911, lf., ist durch mehrfache vor 
und nach ihm gemachte, zum Teil noch nicht 
veröffentlichte Funde zu vervollständigen) Typus 
mit fünf Astragalen. Eine viereckige Ara, nach 
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dem von mir zu Peter sen nr. 180 zugefunde¬ 
nen Oberteil von einem Agoranomen aufgestellt, 
liegt jetzt an dem gepflasterten Platze südlich 
von N 3 und trug auf drei Seiten die Sprüche 
I—XII, XXVII—XLI, XLII—LVI; die unbe¬ 
schriebene vierte war offenbar einer Wand (viel¬ 
leicht der benachbarten mit TAM 3) zugekehrt, 
auf der die Sprüche XIII—XXVI eingegraben 
gewesen sein werden. TAM 35 ist ein Sieben- 
I astragalenorakel, soviel ich sehe, einziger Ver¬ 
treter seiner Art; auf der östlichen Innenwand 
des Tores A1 waren die ersten sieben und 
der Kopf des achten Spruches eingegraben, die 
lange Reihe der folgenden stand vielleicht analog 
TAM 34 auf einer Ara vor der Wand. Diese 
selbst zeigt allerlei Zurichtungen, aus denen sich, 
wie hier nicht ausgeführt werden kann, Einzel¬ 
heiten des Vorganges bei der Befragung des 
Orakels erschließen lassen. 

Totenkult s. u. VUI § 2. Christ¬ 
liches s. o. III § 8 b und IV § 8. 

§ 4. Kalender, Feste. Nur von drei 
Monaten kennen wir die Namen: 8eauo<pogiog: 
TAM 263 (?'), 590 (._.). 750 (,d') ; IbaXtdvtos-. 
TAM 4; 2onrjgtog (bei Peter sen nr. 34 ver¬ 
lesen zu RXtwvog): TAM 4 (ty r ). Über ihre Stel¬ 
lung im Jahre ist aus TAM 4 zu ersehen, daß 
der ISaXtdvtog dem 2wxrfgtog voranging. 

Auch über Feste sind die Nachrichten spär¬ 
lich. Direkt bezeugt ist nur eine Geburts¬ 
tagsfeier des Kaisers durch den yeve- 
öXlwv Avxoxgdxogog dyo/zevwv gefaßten Volks¬ 
beschluß TAM 5. Sie dürfte, nach den sonstigen 
Nachrichten über den darin genannten Teimo- 
krates (s. Term. Stud. 70 mit 21, geschrieben, 
bevor ich die Lesung von Z. 1 gefunden hatte) 
dem Kaiser Severus gegolten haben; ob sie nur 
dieses eine Mal oder, wie mir wahrscheinlicher, 
nach ständigem Brauch abgehalten wurde, ge- 
) stattet die Vereinzelung des Beleges nicht zu ent¬ 
scheiden. Mit Wahrscheinlichkeit zu erschließen 
sind Feste unbestimmbarer Zeit und Dauer für 
Apollon: Ilv&ia nach der Münze M i o n n e t ni 
529, 219 (der gleiche Revers ohne den Festnamen 
Imhoof-Blumer Kleinasiat. Münz. II 412 
nr. 19) mit Agon (s. u. VII. § 3); Asklepios: aus 
’Aywv (&e/ztg) ‘AaxXrjJiüo; nr. 11 (s. u. VII § 4) 
mit yoQo; natävog staiSwv A'; Eleuthera: aus 
AyaXfia no/txixov, TAM 136; Zeus Solymeus (oder 
Heros Solymos): aus ‘Aywveg 2eßdaxetoi 2oXvueiot 
nr. 7 (s. u. VII § 3). 

VI. Verfassung und Verwaltung. 

Erstere wird in TAM 2 örnuoxgaxela genannt; 
ihre Einrichtungen sind nur für die spätere Kai¬ 
serzeit einigermaßen faßbar und in Hauptstadt 
und Territorium verschieden, so daß sie geson¬ 
dert dargestellt werden müssen. 

A. Hauptstadt. 

§ 1. Den politischen Rechten nach zerfällt 
die Bevölkerung, die als Ganzes meist g noXig 
(xoXiijxcu in dem Epigramm TAM 810), gelegent¬ 
lich, in TAM 4, 5 (hier steht bezeichnend ry&gota- 
fievov xov aiivnavxog nXi’i&ovg neben eio£e t <5 
3i);«b), 62, 137 rö nXrj&og genannt wird, in vier 
Kategorien: 

1. Vollbürger. Ihre Gesamtheit heißt in Ver¬ 
trägen und Beschlüssen <5 Stjftos, in Weih-, 
Ehren- und Sepulkralinschriften auch i) jtöXie 
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oder fj naxgtg, aoXtxtji erscheint als Terminus 
technicus nirgends. Sie sind in Phylen geglie¬ 
dert, an deren Spitze ein ägx‘<pvXht]s (TAM 121) 
steht, und die auch selbständig (TAM 38. 39. 40. 
57. 121) Ehrenstatuen aufstellen. Ihre Zahl ist 
unbekannt; an Namen sind überliefert: liaXwy- 
ßaowg (TAM 38. 57), Ma.Qau.oxov (TAM 121), 
MegXaoxov (TAM 39), OgßXtjxog (TAM 864) 
üeXayt(ov )? (TAM 114, s. o. III § 9); verloren 
ist der Name in TAM 40, Aeovxtg in TAM 101 1 
wegen der abweichenden Bildung wohl anders 
(s. o. III § 7) zu deuten. 

2. Beisassen: ndgotxog. Zu diesen sind jeden¬ 
falls die in T. ansässigen Fremden zu rechnen, 
soweit bei ihnen nicht, wie sicher bei dem Pam- 
phyliarchen unbekannten Namens, den das Epi¬ 
gramm TAM 138 rpwxa 2vgov nennt, vermutlich 
auch bei dem lebenslänglichen Zeuspriester Ti. 
CI. Agrippa, den S c h e h 1 österr. Jahresh. XXIV 
(1928), Beibl. 105f. mit guten Gründen für ein- 2 
gewandert hält, aus den von ihnen bekleideten 
Würden Erlangung des Bürgerrechtes zu folgern 
ist; allerdings wird der Terminus technicus in 
TAM 335 mit lalv&toaa, olxovaa ev xfj Xau- 
ngfoxa xrj) Tegfitjoewv n oXei umschrieben, TAM 
810 (metr.) gedenkt neben iX&dvxa ix Ovgirjg 
(2vqItis1) der bürgerlichen Stellung überhaupt 
nicht und TAM 32, der einzige Text, in dem 
ndgotxog für sich allein steht, kann auch zur fol¬ 
genden Gruppe gehören. Durch die Bezeichnung i 
nicht weniger Freigelassener beiderlei Geschlech¬ 
tes als ndgotxog ist nämlich sicher, daß diese, 
wenigstens unter Umständen, den Beisaßen gleich¬ 
gestellt waren; mit Rücksicht auf das u. § 4 
Darzulegende darf man vermuten, daß es gerade 
solche waren, die als Sklaven auf den in der 
negixwgog gelegenen Gütern städtischer Familien 
gedient hatten und durch die Freilassung Kome¬ 
tenrecht erhielten. 

3. Freigelassene: dneXev&egog, äneXev&ega. Sie ' 
sind nach 212 n. Chr. regelmäßig Aurelier, er¬ 
hielten also durch die Constitutio Antoniniana 
das römische Bürgerrecht, womit gesagt ist, daß 
sie für diese als Vollfreie galten, im städtischen 
Leben dagegen waren sie gegen die Bürger zu¬ 
rückgesetzt; so fehlen sie ganz in den Siegerlisten, 
offenbar weil sie zu den öffentlichen Agonen nicht 
zugelassen wurden. Zu ihren Freilassern, ndxgwv, 
nazgwvtooa, verblieben sie im Pietätsverhältnis, 
weshalb sie auch häufig deren Namen anführen, 
bringen dies auch durch evxagtoztag ydgiv u. ä. 
zum Ausdruck; fortdauernde Dienstbarkeit be¬ 
zeugt TAM 123: ngay/Mzevxiig xai cuteXevöegog. 
Nicht selten errichten sie ihnen Statuen, aus 
freiem Antrieb oder über Auftrag in deren Testa¬ 
ment (TAM 106), dem sie dann wohl überhaupt 
erst die Freiheit dankten; auch ihre Sarkophage 
stellen sie oft neben die Gräber ihrer ehemaligen 
Herren, vgl. TAM 723: xeloovxat Si pövoi oetyzj 
zzaga i )gz6w naxgwvwv. Über die Rechtsstellung 
ihrer Kinder ist den Inschriften nichts zu ent¬ 
nehmen, der Terminus technicus e&Xev&egog 
kommt in ihnen nicht vor. 

4. Sklaven: oixhrjg, oixeztg (oixhioaa TAM 
282), SovXt) (TAM 495). Für ihre wenigstens 
materiell verhältnismäßig günstige Stellung 
spricht, daß nicht wenige mit Erlaubnis der 
Herren (dies wohl stets, obwohl ezpeaet x&v öeo- 
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uotäiv u. ä. nicht regelmäßig beigefügt wird) 
sich auf eigene Kosten Sarkophage aufzustellen 
in der Lage waren. 

§ 2. Körperschaften. 

1. Demos. Von seinen Beschlüssen (\pri<pioyza, 
Soy/za einmal, in TAM 3, auch yvw/iy) sind im 
Wortlaute nur wenige, auch sie meist nur zum 
Teil, mit vollständigem Praescript nur zwei, er¬ 
halten. TAM 4 stammt aus einer evvouog IxXrjola, 
die am 13. Soterios, TAM 5 aus einer offenbar 
außerordentlichen Versammlung, die yeve&Xlwv 
Avxoxgdxogog dyoiUvcov xai r)$Qotou£vov xov 
avvnavxog nXtj&ovg ev xw öedxgw stattfand; erste- 
rer ist ngoßovXoov yvwutft gefaßt, bei letzterem 
fehlt dieser Zusatz wenigstens im Praescript, doch 
s. u. § 3, 1. 

Gegenstand der Beschlüsse konnten nach der 
Eingliederung von T. in das römische Reich nur 
mehr lokale Angelegenheiten bilden; der Bünd¬ 
nisvertrag mit Adada TAM 2 (s. o. IV § 5) fällt 
denn auch vor diese Epoche. Überwiegend sind 
es Ehrungen für Kaiser, römische Provinzial- 
und städtische Beamte und verdiente Private 
beiderlei Geschlechtes. Die üblichste Form ist 
die Zuerkennung eines Standbildes aus Marmor 
oder Bronze (beides ist durch die Zurichtung der 
Basen gesichert, elxwv ftag/zagit] durch TAM 102 
bezeugt, durch TAM 4, 125; ayaXjiaxa 

XQvaeoxevxxa TAM 66, X8 va ^V elxwv und XQboetog 
I tvjzog TAM 102 gehen natürlich auf vergoldete 
Bronze), das zu besonderer Auszeichnung aus 
öffentlichen Mitteln (ix xwv Srjfioolwv TAM 59. 
76. 108. 109), meist aber auf Kosten des Ge¬ 
ehrten oder seiner Angehörigen, Freigelassenen, 
Freunde hergestellt wurde. Mit der elxwv yaXxfj 
erscheint in den erhaltenen Belegen stets der 
oxitpavog ygvaovg verbunden; bei den xgvoai 
xeipial der Statuenbasis TAM 111 wird man an 
eine elxwv ixlxQvaog zu denken haben. Durch 
) Volksbeschluß verliehen worden sein müssen auch 
die Titel vlög niXewg, naxrjQ xoXewg, utjvijQ 
ßovXrjg, /itjxt]Q ßovXrjg xai Se/juov, zptXöxaxgig u. ä. 
Singulär ist: 6 dfj/iog xovg vjztaxyptivovg ...eie 
xaxaaxevfjv xijg ßaotXixfjg 65ov (s. o. in § 6) 
ixel/itjaer xai xrj emygazpfj, TAM 14. Welcher 
Art die schlechthin xeifiai genannten Auszeich¬ 
nungen waren, die in TAM 83 zum sechsten- und 
drittenmal zuerkannt werden, ist unklar; die 
Basis hat ja sicherlich Statuen getragen, so oft- 
) malige Wiederholung der gleichen Ehrung ist 
aber doch höchst unwahrscheinlich, öffentliche, 
einen Volksbeschluß erfordernde Anerkennung ist 
es schließlich auch, wenn in TAM 683 der Bei¬ 
gesetzte den Sarkophag von der naxgig, in TAM 
684 den Platz für sein Felsgrab ovvxwQrjfutxe 
Mlftov erhält. Von andersartigem erübrigt wenig. 
Volksbeschluß setzt natürlich die Herstellung von 
Heiligtümern (TAM 15), Götterstatuen (TAM 19. 
28) und Profanbauten (TAM 10. 11. 13. 23) aus 
0 öffentlichen Mitteln voraus. Von besonderem 
Interesse wären die in TAM 3 vereinigt gewese¬ 
nen Dokumente der Finanzverwaltung; leider ist 
nur ein Stein von vielen erhalten und auch dar¬ 
auf nur das Ende des Rahmenbeschlusses, der 
ihre Aufzeichnung auf Stein anordnete, und von 
einem weiteren Einiges aus den Durchführungs¬ 
bestimmungen zu entziffern. 

Statuen wurden dem Demos von der Bule 
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(TAM 48. 49), der xvgla naxglg Teg/Ar/oodg von 
einem Aur. Iulianus (TAM 47) aufgestellt. Weiter 
werden der Stadt (Sijftog, noXig, itaxglg) von Pri¬ 
vaten auf eigene Kosten ausgeführte öffentliche 
Bauten nnd Anlagen gewidmet (TAM 16. 18. 20. 
21. 25. 30), Landgüter und Geldspenden zu ver¬ 
schiedenen Zwecken (TAM 1. 4. 14. 15. 19. 108. 
109. 136), besonders für Agone (s. u. VII § 4) 
zu Lebzeiten oder im Testamente zugewendet. 
Erwähnt sei schließlich noch, daß Grabmulten 
häufig an öfj/Aog oder xiXig, seltener naxglg, vor¬ 
geschrieben werden. 

Zur Seite steht dem Demos ein Schreiber, 
ausdrücklich yga(fA/xaxevg) 5 $(/aov) genannt in 
TAM 552. 628; er wird vielleicht auch in TAM 
630. 678, wo der Genetiv fehlt, zu erkennen sein, 
sicher in TAM 14, wo auf die Spender, bei denen 
jedesmal die Summe vermerkt wird, in einigem 
Abstande noch ein Name ohne solchen Bei¬ 
satz folgt. 

2. Bule. Zahl und Amtsdauer der Mitglieder 
sind nicht überliefert; für die Frage, ob sie 
wenigstens in späterer Zeit auch aus freiwilliger 
Meldung hervorgingen, ist vielleicht nicht be¬ 
deutungslos, daß der einzige mit Namen be¬ 
kannte Buleut ein xgdztazog ngamoaixog ist, der 
in seiner Ehreninschrift TAM 82 ev siäaiv eveg- 
yhrjg genannt wird. 

über die Befugnisse der Bule wissen wir nur, 
daß sie in den Unterschriften von Ehrenstatuen S 
häufig mit dem Demos zusammen genannt wird 
(allein erscheint sie nie; ob die nicht seltenen 
Fälle, wo nur der Demos auftritt, aus nachlässi¬ 
ger Stilisierung zu erklären sind oder der Ehren¬ 
beschluß dann vom Demos allein gefaßt war, 
wage ich nicht zu entscheiden) und Grabmulten 
an sie, aber wesentlich seltener als an Sij/Aos, 
zroXig, n axglg, etwa im Verhältnis 1 :4, vorge¬ 
schrieben werden. 

Häufig führt sie die Titel legd, legwxdxtj, ein- 4 
mal (TAM 322) xgaxlozrj. Statuen wurden ihr 
vom Demos (TAM 50) und einem Archiprobulen 
(TAM 51) aufgestellt; bezeichnend ist, daß in 
TAM 49 und 50, wo Demos und Bule sich gegen¬ 
seitig ehren, der Text so stilisiert ist, daß die 
Bule jedesmal voransteht. 

Einen Schreiber der Bule bezeugt TAM 730. 

3. Die Gerusie wird nur dreimal erwähnt: 
TAM 3 A zählt ihre ovvygdfAfAaxa neben den Be¬ 
schlüssen von Volk und Rat auf, TAM 29 be- E 
zeugt eine von ihr aufgestellte Statue des &edg 
Kdaxcog, TAM 590 schreibt Multzahlung an sie 
vor. Petersen 33, 1 denkt an sie auch bei 
den ngeaßyxtgot des Diod. XVIII 46f. (s. o. IV 
§3), gewiß mit Unrecht; gemeint ist nicht eine 
Organisation, sondern die in der Stadt zurück¬ 
gebliebenen Alten (daher er sie auch yoväg nennt) 
im Gegensatz zu den als Söldner ausgezogenen 
Jungen. 

8.8. Behörden und Ämter. Als all-6 
gemeine Bezeichnung werden ägxrj und Sgxw 
(s. ägxiagoßovXos eigrjvagxog) und agyelov (TAM 
418: olg äv emar/fAavenai 5i‘ ägxelwv- oder 
= Archiv?) gebraucht. 

1. Die Leitung der Stadtgeschäfte lag in den 
Händen der Probulen (ztgdßovXoi, daneben 
findet sich ztgoedgog xsi/at) in TAM 18, zigvxavig 
in TAM 127, beides metrischen Texten; ztgvjxavei 
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in der prosaischen Platzinschrift TAM 872 nr. 18 
ist unsicher), eines Kollegiums mit einem dgxi- 
ztgoßovXog an der Spitze, der nach avvztgißovXot 
TAM 73. 74. 75. 118 und dem häufigen Ersatz 
von ägxmgoßovXov durch zzgoßovXov in den Da¬ 
tierungen (s. u. und Term. Stud. 127) innerhalb 
des Kollegiums steht, so daß die Zwölfzahl durch 
die Listen TAM 74 (s. u.). 104. 108 gesichert 
ist. 

0 Ihre staatsrechtliche Stellung ist zweifelhaft. 
Petersen 33 und Liebenam Städteverwal- 
tung 294, 3 sehen in ihnen einen Ausschuß der 
Bule, wogegen Bedenken erregt, daß die Archi- 
pröbulie wiederholt (s. n.) als dgxrj bezeichnet 
wird; so empfiehlt sich, vielleicht mehr, sie mit 
Waddington zu Le Bas ni nr. 1206 = TAM 
124 als selbständige Behörde anzusprechen und 
den Namen, der ja ein zwingendes Argument 
keinesfalls abgeben kann, daraus zu erklären. 

1 daß sie auch in den Ratsversammlungen den Vor¬ 
sitz führten. _ Das Kollegium wurde, wie die 
Namen der Listen lehren, alljährlich erneuert. 
Das Lebensalter schwankt bei den Archiprobulen 
in den annähernd zu beurteilenden Fällen (s. Term. 
Stud. 128) zwischen 25 und 35—40 Jahren. 

Der Archiprobul gibt dem Jahre den Namen 
und wird daher TAM 17. 93. 104. 109. 136. 139 
8g£ag xfjv kzzwvvuov dgyrjv genannt; eine alpha¬ 
betische Liste der bezeugten Namen mit den zu 
) ermittelnden Daten habe ich Term. Stud. 129 
(zu ergänzen nach Anz. Akad. Wien 1931, 27f.), 
ebd. 134 die chronologische Folge für die Jahre 
von 199—257 + 4 n. Chr. zusammengestellt, 
über seine Amtsbefugnisse lehrt Einiges TAM 6: 
zwar ist der Amtstitel nicht erhalten; doch scheint 
mir mit Petersen 33 die Probulie, wegen ev 
zw Idlw exei geradezu die Archiprobulie sicher. 
Dann stand ihm nach itgoaxag zwv Stj/xoolwv 
xgooodwv xal y'r/rpwv und kt olzjoev dveiogpoglav 
1 die Aufsicht über die städtischen Finanzen und, 
dies wohl zusammen oder im Wechsel mit seinen 
Kollegen, der Vorsitz in den Volksversammlungen 
(über die Ratsversammlungen s. o.) zu. Dagegen 
geschieht es nicht von Amts wegen sondern, wie 
die Parallelfälle (s. u. VII § 4) lehren, auf Grund 
persönlicher Beziehungen, wenn er zusammen mit 
einem Privatmann die Leitung der ersten Feier 
des Agones nr. 9 (TAM 148; s. u. VII § 1) über¬ 
nimmt. 

Auf Antrag des Kollegiums (zigoßovXwv 
yvco/Atji) ist das Psephisma TAM 4 gefaßt; die 
Vereinzelung des Beleges gestattet nicht, diese 
Form als die gesetzmäßige zu erklären, doch sei 
bemerkt, daß Ergänzung dieser oder einer ana¬ 
logen Formel in den verlorenen Teilen der übri¬ 
gen auf uns gekommenen Volksbeschlüsse, auch 
TAM 3. 5, durchaus angängig ist. 

Ein Schreiber des Kollegiums ist in dem Trä¬ 
ger des letzten, stark ausgerückten Namens der 
Liste TAM 74 zu erkennen und danach zu An¬ 
fang der Zeile (bei der Aufnahme 1899 unzu¬ 
gänglich) das Kompendium für yga/Aftaxevg zu 
ergänzen; er zeichnet wie der des Demos in 
TAM 14 am Schlüsse. 

2. Die übrigen Ämter führe ich, da eine Rang¬ 
ordnung nicht festzustellen ist, in alphabetischer 
Folge auf, wobei ich der Übersichtlichkeit halber 
die Titel der.Inhaber auch dann einsetze, wenn 
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die Zeugnisse nur den des Amtes oder daB Zeit¬ 
wort bieten. 

AyogavifAog ; TAM 25. 30. 34. 36 ohne An¬ 
gaben über die Befugnisse; TAM 103 (metr.) 
nennt den Titel nicht, doch paßt aelxov fxlxgov 
Szutgov ävevgwv xotg xaxa daxv und, auf Han¬ 
delsprozesse gedeutet, auch dvti SixaozzoXlr/g äya- 
d-fjg am besten auf dieses Amt. 

‘Aywvo&ixqg (buueXrjzrfg, hn/AcXrjod/Aevog zov 

dywvog): TAM 155. 158. 161. 164. 169. 175. 180. 
197. 207; Spielleiter, nur in Siegerinschriften ge¬ 
nannt und kaum ständiges Amt, s. u. VII § 3, 4. 

Agxt<pvXezrjg: TAM 121; s. o. § 1 unter Voll¬ 
bürger. 

rgau/Aaxevg: ßovXijg: TAM 730; Örj/Aov: TAM 
552. 628; &ea/Ao<pvXdxwv: TAM 280. 689. 767 
(stets mit dem folgenden verbunden); *£>£&)<pvla- 
xwv. TAM 280. 526. 677. 689. 767; ohne Zusatz: 
TAM 14 (= dfi/Aov, s. o.). 74 (= ngoßoiXwv, 
b. o.). 630. 678. 

Fvuvaoiagxog (Sgxys, TAM 75; kt ifAeXtjod- 
fAtvog zwv yv/Avaalwv): TAM *21 (<5). 25 (<5). *57 
(6, i ), Ehepaar). *58 (ij). 75 (< 5 ). 107 (d). 116 (ol, 
Ehepaar). *121 (<S). *122 (<S). *123 (d). 137 (ij). 
178 (ol, Ehepaar). 179 (ol, Ehepaar). Das Amt 
wird TAM 107 xd ß’, mehrmals (Belege mit Stetn) 
elg alwva, Si alwvog bekleidet. Seine Übernahme 
wurde, offenbar wegen der bedeutenden damit 
verbundenen Auslagen für den Betrieb der Gym¬ 
nasien, besonders dankbar empfunden, weshalb 
TAM 55 dem geehrten Ehepaar Zugehörigkeit zu 
einem yevog yv/Avaouxgx‘xdv ausdrücklich nach¬ 
rühmt. 

Elgrjvagxog: TAM 77 (etgyvt/g dgx*l SxztXfj: 
zweimal?, in zwei Bezirken?). 104 (t<Bv Svw 
xwfAwv xal Sgvftov). 906—909. 912—915. Term. 
Stud. llf. habe ich als Amtsbereich die zieglxwgog 
bestimmt, wonach mehrere gleichzeitig fungie¬ 
rende ügrjvagxoi anzunehmen sind. Weiteres 
s. u. § 4. Nicht hieher gehört TAM 88: elg^vt/g 
ngocndzT/g ist bei dem Ducenarius, wie bei ande¬ 
ren römischen Beamten zidxgwv xal eiegyezyg 
u. ä., bloß Ehrentitel. 

’EnifAeXrjZTfg (im/AeXrjod/Aevog), nur in Um¬ 
schreibungen für dywvo&exrjg und yvftvaalagxog: 
TAM 158 und 180 (zov dywvog ), TAM 25 (zwv 
yvftvaolwv ). 

’Eqnjßagxog: TAM 213, leitet Schulagone, 
s u. VII § 2. 

0EOfioqn>Xa!;: TAM 280. 689. 767; Kollegium, 
nur durch seinen yga/A/Aaxsvg bekannt. 

Krjgvlg: TAM 730; fraglich, ob hieher zu 
ziehen, der Inhaber üoXiuwv i ist auch ygaft/xa- 
zeig ßovXijg xal dy/xov, ein schwer glaubliches 
Neben- oder auch nur Nacheinander, anderseits 
IloXifAwv £', vermutlich doch sein Enkel, TAM 
567, vewxdgog, so daß Gleichung mit legoxijgv$ 
(s. o. V § 1) wahrscheinlich wird. 

naidovö/Aog: TAM 4. 204. 207; veranstaltet 
Schulagone, s. u. Vn § 2. 

IIaga<pvXa£: TAM 14 bezeugt ein ziagazpvXa- 
xelov an der Königsstraße, s. o. III § 7. 

IlgoTjyogog: TAM 128; ständiges Amt?, vgl. 
Term. Stud 92. 

Sxganjydg: Münze, Friedländer Z. f. N. 
XII 6 mit STP KA. Da Eponymie eines Stra¬ 
tegen sich mit der des Archiprobulen kaum ver¬ 
trägt und das Amt sonst aus T. nicht zu belegen 


ist, halte ich (so auch Regling, briefl.) das 
Stück nicht für hieher gehörig; ist es etwa nach 
Klein-T. oder nach dem benachbarten Ariassos zu 
setzen?; vgl. für letzteres Imhoof-Blumer 
Kleinasiat. Münz. II 365f. 

Xgew<pvXa£: TAM 3B (xgew<pvXaxeiov in un¬ 
klarem Zusammenhang). 263 (Aid 
/aov oeotjfietwfAevov, Bestimmungen gegen Grab¬ 
schändung). 280 (ygaufAaxevg). 526 (yga/A/Aa zeig). 
590 (iotj/uiwoaio dia ygewypvXaxeiov, Bestimmun¬ 
gen gegen Grabschändung). 677 (ygaufAaxevg). 
680 (ygafAfAaxevg). 689 (yga/AUazeig). 750 (atj- 
fietwotg 5iä xeewrpvXaxelov, Bestimmungen gegen 
Grabschändung). 767 (yga/Aftaxevg), ganz unsicher 
ist die Auflösung des Kompendiums XY zu 
XgewqpvXxixelov in TAM 376; Kollegium mit 
einem Schreiber. 

B. Territorium. 

§ 4. Es wird in TAM 6 als ij rjfAezega ztegi- 
xwgog und tj x^Q a der zciXtg gegenübergestellt 
und war (s. Term. Stud. lf.) in Verwaltungs¬ 
bezirke unterteilt, für welche die Hauptstadt 
eigene Eirenarchen (s. o. § 3) einsetzte. Zwei 
solche Bezirke nennt TAM 104: al avw xw/xai 
und Sgvudg; ersteren habe ich a. O. in den Sie¬ 
delungen am oberen Karaman-Tschai, letzteren in 
dem Waldgebiete im Nordwesten finden zu dür¬ 
fen geglaubt. Dazu muß noch mindestens ein 
dritter für den Anteil an der pamphylischen 
Ebene angenommen werden, wo TAM 906—909. 
912—915 die Tätigkeit von Eirenarchen bezeu¬ 
gen: ein Name ist nicht überliefert, er wird der 
geographischen Situation entsprechend als Gegen¬ 
stück zu Svw xwuai gebildet gewesen sein. Ob 
die unmittelbare Umgebung der Hauptstadt, das 
Bergland nördlich des Indschirli-Su und dieHöhen 
südlich des mittleren Karaman-Tschai gesondert 
verwaltet wurden, muß dahingestellt bleiben. 

Das Ausmaß der bürgerlichen Rechte, die den 
Bewohnern des Territoriums in ihren Heimats- 
orten zugebilligt waren, muß auf alle Fälle ein 
beschränktes gewesen sein. Die Institution der 
Eirenarchen kann nur den Sinn haben, daß ihnen 
in Angelegenheiten, die das Wohl des ganzen 
Gemeinwesens berührten, Verfügungs- oder doch 
Einspruchsrecht Vorbehalten war; nachweisen läßt 
sich allerdings derartiges nicht, nur daß sie den 
Bewässerungsanlagen um Ewdir-Khan ihre Für¬ 
sorge zuwandten (Term. Stud. 8f.). doch spricht 
für ausgedehntere Befugnis des Amtes, daß seine 
Inhaber meist angesehenen städtischen Familien 
angehören (s. a. O. 12) und es in ihren Inschrif¬ 
ten gleichwertig mit Probulie und anderen Wür¬ 
den aufgeführt wird. 

Neben den Eirenarchen ist eine lokale Orga¬ 
nisation sicherlich in allen geschlossenen Siede¬ 
lungen des Territoriums anznnehmen, wenn¬ 
gleich nur für die avw xwfxai nachweisbar. Diese 
waren zu einer politischen Einheit zusammen¬ 
gefaßt, die sich in TAM 1. 895. 897 ro ziegiadXiov 
nennt, in TAM 1 auch als xo xotvov bezeichnet 
und selbständige Beschlüsse faßt. Bezeugt sind 
nur Ehrungen: TAM 894 eine Statue des Cara- 
calla; TAM 1, im Wortlaute teilweise erhalten, 
ävdgtag und Verkündigung bei den Agonen; TAM 
895. 897 elxwv xaXxij und axizpavog j'ptiooöf. 

An der Spitze steht ein eponymer ’Ägxwv, 
TAM 893. 898. Da Archonten für die Hauptstadt 
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nicht belegt sind, vermute ich, daß das Pse- 
phisma TAM 3 B, wo Z. 14 agxeov, Z. 21 Sgxov- 
xeg steht, sich auf Angelegenheiten der aegl- 
XtOQog bezog und auch in xd xexay/Ava dgxeia 
Z. 7f., tc5v xarä ,/iijva rafuimv Z. 17 und töjv 
oixovo/iovvrwv Z. 18 Behörden dieser letzteren 
zu erkennen sind; dann wird auch die unbe¬ 
stimmte Formulierung verständlich, weil es nur 
auf die Funktionen ankam und die Namen der 
Beamten in den einzelnen Körnen verschieden 
sein mochten. 

Nach dem Dargelegten möchte ich nicht glau¬ 
ben, daß Kometen, die in die Hauptstadt über¬ 
siedelten, dadurch in dieser Vollbürgerrecht er¬ 
hielten, sondern annehmen, daß sie doTt wie 
andere Einwanderer als adgoixoi behandelt wur¬ 
den; daß sie auf ihren Sarkophagen gelegentlich 
die Zuständigkeit zu einer Korne verzeichnen 
(s. o. III § 2), würde dazu gut stimmen, die 
staatsrechtliche Grundlage für solche Behandlung 
sich leicht darin finden lassen, daß die ticqIxojqo; 
nrsprünglich erobertes Land, ihre Bewohner also 
Untertanen geringeren Rechtes waren. Zu voller 
Gewißheit ist aber mangels ausdrücklicher Zeug¬ 
nisse nicht zu gelangen. 

VII. Agone. 

§ 1. Sie zerfallen in zwei Hauptklassen, die 
mit dem Unterrichtsbetriebe an den Gymnasien 
in Zusammenhang stehenden Schulagone und die 
dem allgemeinen Wettbewerb zugänglichen öffent¬ 
lichen Agone; innerhalb dieser letzteren sind 
wieder die von der Stadt veranstalteten (auf sie 
bezieht sich vielleicht allein die Verkündigung 
ev xoig dyo/ievotg xotvoig dyeöotv in TAM 1, wo 
nur die Lesung nicht ganz sicher ist) und die 
von Privaten ausgerichteten zu unterscheiden. 

1 2. Schulagone (Anat. Stud. 197f.; Term. 
36—40) wurden alljährlich, vermutlich am 
Schlüsse des Unterrichtsjahres, unter Leitung des 
TcatSovo/iog (TAM 4. 204. 207) oder exprjßagx 0 ff 
(TAM 213) veranstaltet. Daß die Kosten aus 
öffentlichen Mitteln beigestellt wurden, möchte 
ich heute weniger zuversichtlich annehmen, als 
Anat. Stud. 197; wenn die Texte neben dy&vag 
äytiv (TAM 146. 204. 211. 213) oder dycovo- 
elv (TAM 207) nie von rpiXoxeiuia sprechen, 
läßt dies, um von der geringen Zahl abzusehen, 
gewiß auch die Deutung zu, daß es sich um 
selbstverständliche Amtsauslagen der Leiter (oder 
des Gymnasiarchen?) handelte, bei denen, wo 
nicht darüber hinausgehende Leistungen Vor¬ 
lagen, der tfikoitiyda. zu gedenken kein Anlaß 
war. Jedenfalls verabsäumt der xaidovbfiog von 
TAM 207, was immer man für ein Zeitwort am 
Schlüsse ergänzen mag (Term. Stud. 40), nicht, 
eine solche noch besonders hervorzuheben. 

Die Wettkämpfe fanden nach Jahrgängen 
statt; daher vtxyoag xoiig xa&’ tjXixiav in TAM 
202. 203. 205. 206. 208. 209. 210, naiScov 
dyikijg in TAM 146, während man für die Bei¬ 
namen der Epheben in TAM 872 nr. 37: Wuo- 
tpOQiavoi, nr. 39: Avxo/ieviarot, die Deutung wohl 
eher in anderer Richtung (analog der Alimentar- 
einrichtung Traians?) zu suchen haben wird. Nur 
gymnische sind bezeugt, aXpaxi TAM 206, diav- 
Xov TAM 209, Xafiaadt TAM 208, aavxgdxiov 
TAM 203. 205. 210, adltji TAM 146 (?). 202. 
Daß Belege für musische fehlen, ist vielleicht 
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nur Zufall; Ausbildung der Jugend auch in dieser 
Richtung war jedenfalls Voraussetzung für den 
Agon x°Qä> etatävog naibmv X' (s. u. § 4 nr. 11), 
auch den dtddaxaXog von TAM 439 wird man am 
liebsten auf solchem Gebiete tätig denken. 

Die Sieger wurden in regelmäßig geführte 
Listen eingetragen, die (ob stets?) an öffent¬ 
lichen Gebäuden aufgeschrieben wurden, wo¬ 
durch uns von zehn Reste in TAM 202—210. 
213 erhalten sind; außerdem erhielten sie Preise 
(ä&Xa: TAM 4. 207; Kränze, Palmzweige, Scha¬ 
len?: Term. Stud. 39), die neben den Periochen 
der Liste TAM 204, vielleicht auch 207 (Term. 
Stud. 40) an der Wand angebracht waren. 

§ 3. öffentliche Agone der Stadt (Term. Stud. 
41f.) liegen den Siegerbasen TAM 161. 164 und 
den Listen TAM 199—201. 211. 212 nr. 7. 17 
—20 meines Verzeichnisses Anat Stud. 198f. zu¬ 
grunde. Erstere stammen aus ’Ayäreg Zeßaoxeioi 
SoXv/ieioi, die kx rcov dedo/ievtov dgyvoiwv vtio 
! Eq(imIov) ISg/ioXdov Eg(uaiov) Odavxog veran¬ 
staltet wurden. Ob demselben Agon auch die 
Listen entstammen, ist unsicher, obzwar die er¬ 
haltenen Reste Ergänzung in diesem Sinne an¬ 
standslos zulassen; sonst kämen in Betracht die 
Ilv&ia (s. o. V § 4), bei denen Wettkämpfe 
durch das Münzbild, eine Preisurne, verbürgt 
sind, oder die durch TAM 33 und den Titel 
Ußovslxijg in TAM 168. 521 (= 33) bezeugten 
lege! dycöveg, wobei freilich zu bedenken bleibt, 
daß letztere nicht unbedingt in T. stattgefunden 
haben müssen, alle auch auf private Stiftung 
(s. u. § 4) zurückgehen können. Nicht zu ent¬ 
scheiden ist auch, ob die SoXvueioi zu Ehren 
des Zeus Solymeus oder des Heros Solymos 
(s. o. V § 1) abgehalten werden; jedenfalls 
waren sie hochangesehen und darum gleichzeitig 
dem Kaiser gewidmet. Die Kosten für solche 
Agone wird, wenigstens grundsätzlich, der Stadt¬ 
säckel getragen haben, Übernahme oder doch 
Beitragsleistung seitens Privater aber sicherlich 
nicht bloß bei TAM 161. 164 vorgekommen sein, 
wie denn auch die Leitung, nach dem Wechsel 
in Zahl und Verbum zu schließen (dycovo&txovv- 
xog: TAM 161. 164; dtaxoayovvxasv. TAM 211). 
nicht ständigen Beamten übertragen war, son¬ 
dern von Fall zu Fall von Privaten übernom¬ 
men wurde. 

Das Programm zeichnet sich durch Reich¬ 
haltigkeit aus; belegt sind gymnische (dgd/uos 
/eeyag: TAM 199 V, VH; dg. fistxgdg: TAM 
199 IV; önXeixrjg: TAM 199 VI; JtdXrj: TAM 
161. 164. 199 vni) und hippische, in TAM 199 
bezeichnenderweise an die Spitze der Liste ge¬ 
stellte Wettkämpfe (taaog aßoXog: TAM 199 VI. 
212; l. agcoxoßoXog: TAM 199 I; «. aavxißoXog: 
TAM 199 III), musische vielleicht für die Ilv&ia 
anzunehmen, wenn von Imhoof-Blumers 
Deutungen der Gegenstände über der Preisume 
(Klemasiat. Münz. II 412 zu nr. 19) die auf Rol¬ 
len das Richtige trifft. Beachtung verdient noch, 
daß aus zwei Feiern je zwei Sieger in der glei¬ 
chen Kampfart (dvdg&v adXt]-. TAM 161. 164; 
fdyas Sgifiog: TAM 199 V, Vü) angeführt wer¬ 
den, gelegentlich also Parallelpreise, dann wohl 
durch private Munifizenz, ausgesetzt wurden. 
Welcher Art die Preise waren, ist nicht zu 
ersehen. 
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§ 4. öffentliche Agone Privater (Anat. Stud. 
198ff. Term. Stud. 42—58) kennen wir fünfzehn, 
im folgenden nach Anat. Stud. mit nr. 1—6, 
8—16 bezeichnet, aus denen die meisten der er¬ 
haltenen Siegerinschriften stammen. Sie sind 
teils zu Lebzeiten, teils durch Testament gestif¬ 
tet, dies sicher, wo die Texte xaxaXeigr&elg o. ä. 
beisetzen; in letzteren Fällen sind Legate in 
Bargeld, so für nr. 2: ex xwv xaxaXeXetu/Avojv 
(xaxaXeiqp&evxatv) (agooddayv), und in 

Grundbesitz, so für nr. 1: ex xov xaxaXetqr&evtog 
XcoqIov, bezeugt. Als Stifter erscheinen sowohl 
Männer als Frauen; diese allein, nr. 5. 9, oder 
mit dem Gatten zusammen, nr. 13. 15. Anlaß 
war; soweit erkennbar, der Wunsch, das Gedächt¬ 
nis an Familiengeschehnisse zu erhalten. So tritt 
der Vater bei bedeutsamen Epochen im Leben 
des Sohnes für ihn, vaig xov vlov, als Stifter ein 
in nr. 8. 10. 11, gründet zum Andenken an den 
Tod des Mannes die Gattin nr. 9 ijr! xä> dvdgi, 
an den des Sohnes die Mutter nr. 5 lal x& (yevo- 
phco) ytöj und ändert aus gleichem Anlaß der 
Vater in den späteren Feiern von nr. 8, TAM 
165. 169, die anfängliche Formel vaig xov vlov 
in lai xä> vidi; auch nr. 3 und 15 sind ähnlich zu 
beurteilen, wenn ich richtig vermutet habe, daß 
sie gestiftet wurden, um einem Neffen, bzw. 
Enkel Gelegenheit zur Auszeichnung zu bieten. 
Gotteskult spielt mit bei nr. 11, wie der Bei¬ 
name ’AoxXtjxeiog (neben vaig xov vlov) zeigt, 1 
und, falls sie hieher zu ziehen sein sollten, bei 
den schon in § 3 erwähnten Ilv&ia und legol 
dyätvtg, 

Periodizität ist fast bei allen durch Iterations- 
ziffern oder andere Argumente zu sichern oder 
doch wahrscheinlich zu machen; auch für nr. 13, 
wo solche Anhaltspunkte fehlen, steht mehr¬ 
malige Abhaltung, wenn auch vielleicht nicht in 
regelmäßiger Folge fest. Da die Siegerinschrif¬ 
ten gerne den Janreseponymen nennen, läßt sich 4 
öfters das Jahr der Feier, für einige das der Ein¬ 
setzung und die Periode bestimmen; Jährigkeit 
ist nirgends, dagegen (s. die Liste am Schlüsse) 
die Trieteris dreimal, Tetraeteris und Penteteris 
je einmal nachzuweisen. Der älteste Agon, nr. 1, 
reicht vielleicht noch bis in die Mitte des 2. Jhdts. 
n. Chr. hinauf, die meisten sind zu Ende dieses 
oder zu Beginn des folgenden, als letzter nach¬ 
weisbarer nr. 3 um 231 + 4 n. Chr. eingesetzt; 
späteste Feier ist nr. 16”KZ, 257 + 4 n. Chr. £ 
Die Einzelfeier heißt ölfitg, wonach H e a d HN J 
712 sehr glaublich diese Auflösung für das Münz¬ 
beizeichen & vorgeschlagen hat. 

Die Spielleiter werden viel seltener als die 
Jahreseponymen genannt; aus dem Wechsel in 
Zahl und Formel {dyowo&exovvxog-. TAM 155 aus 
nr. 2, TAM 169 aus nr. 8; agooxdvxog xfjg äytovo- 
teolag: TAM 197 aus nr. 2; iaifielt]xov: TAM 
158 aus nr. 16; ixifieXtjoa/uvov : TAM 180 aus 
nr. 5; dydtvos ax&evxog vaö mit Gen. sing.: TAM 6 
145. 149. 162. 177. 193 aus nr. 16; daneben 
äyeovo&exodvxcov: TAM 175 aus nr. 6: agoxa- 
&e£ofuva>v: TAM 148 aus nr. 9) ist wie bei den 
in § 3 besprochenen Agonen zu folgern, daß es 
sich nicht um eigens dafür eingesetzte Beamte 
handelt, wozu stimmt, daß mehrfach (s. Anat. 
Stud. 201) sich verwandtschaftliche Beziehungen 
zu den Stiftern aufzeigen lassen und in TAM 

Pauly-Kroll-Mittelhaus V A 
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148 der Archiprobul zusammen mit seinem Vetter 
den Vorsitz führt. 

Gegenüber der Vielgestaltigkeit der städti¬ 
schen Agone überrascht, daß aus den privaten 
fast nur Ringersiege überliefert sind. Die meiste 
Abwechslung bietet noch nr. 1 (dreimal adXr], 
zweimal Xafiaag. einmal Innog xeXeiog, letztere 
Programmnummer vielleicht individuell zu er¬ 
klären; s. S c h e h 1 österr. Jahresh. XXIV, Beibl. 
0 106); sonst findet sich in nr. 11 anscheinend 
regelmäßig neben aalt] und offenbar durch den 
religiösen Nebenzweck veranlaßt, ein yogog 
jt atävog und in nr. 9 einmal aavxgdxiov. Diese 
Eintönigkeit kann bei der großen Zahl der Zeug¬ 
nisse nicht auf Zufall zurückgeführt werden, 
sondern muß in besonderer Beliebtheit gerade 
dieses Zweiges der Athletik begründet sein. 

Die Bewerber um die gymnischen Preise wer¬ 
den in zwei Altersklassen, aeüdeg und 3vdgeg, 
1 geschieden, während die eiptjßoi der Schulagone 
hier niemals erscheinen; offenbar wurden sie in 
den öffentlichen Agonen unter die aaldeg ein¬ 
gereiht, was allein auch verständlich macht, wie 
der Sieger von nr. 16 ?' zugleich unter den mü¬ 
des und ävdgeg antreten konnte. Dementsprechend 
habe ich, Klee Z. Gesch. d. gymn. Agone 46ff. 
folgend, Term. Stud. 42 als Grenzalter für die 
beiden Klassen das 20. Lebensjahr angesetzt. 

Daß den Siegern Wertpreise zuerkannt wur- 
) den, geht aus der Bezeichnung der Einzelfeier 
als #c[its hervor; nichts beweist dagegen der 
gelegentliche Ersatz dieseB Ausdruckes durch den 
allgemeineren dycov, auch nicht das fünfmal be¬ 
legte axerp&äg, zumal ihm dreimaliges vetxrjoag 
&l/uv aus denselben Agonen zur Seite steht. 
In der Regel werden sie in Bargeld bestanden 
haben, was dann zur Prägung der Münzen mit 
& (= öejug, s. o.) Anlaß geben konnte. Nur 
beim yogög 31 atävog legt der dreieckige Grund- 
i riß der Inschriftträger nahe, an Dreifüße zu 
denken, die man sich dann vielleicht gewöhnte, 
dem Zeus Solymeus zu weihen und in seinem 
Temenos aufzustellen; jedenfalls ist dies für die 
uns bekannten Fälle durch den Fundort, bei 
TAM 154. 198 auch durch die Schlußformel: 
Aveoxd&tj di faxt legloog Aiog 2oXv/iio>g x. d. 
gesichert. Mit dem Preise verbunden war das 
Recht, eine Siegerstatue aufzustellen, von dem 
in weitem Umfange Gebrauch gemacht wurde. 

Die wichtigsten Daten über die Agone dieser 
Giuppe stellt nachfolgende, nach Anat. Stud. 
198f. geordnete Liste zusammen. 

nr. 1: St(ifter): Ti. XX. ’Aygiaaag, Testa¬ 
ment), vielleicht schon um 150 n. Chr., Pe(riode) 
unbekannt, adltj, Xafiaag, huiog xeXeiog. TAM 
166. 170 (a'). 172 Iß'). 185. 190. 195. Term. 

nr. 2. St.: T. AiX. ’Aygiaaeivog, Te. zwi¬ 
schen 180 und 190 n. Chr., Pe. unbekannt, aalt]. 
TAM 41 (a'). 147. 155. 168. 181. 182. 184. 187. 
191. 192. 193. 197. Term. Stud. 54ff. 

nr. 3. St.: Avg. Xagtdtjfiiavdg ‘AaoXXmviog 
und Gattin Avg. AvxioxJs, 231 + 4 n, Chr., 
Pe. unbekannt, Kampfgattung versehentlich (?) 
weggelassen, vermutlich aaXr). TAM 179 (a'). 
Term. Stud. 48. 

nr. 4. St.: ’AjioXXcaviog Sifuovidov, gestiftet 
vor, abgehalten nach 212 n. Chr., Pe. ?, adltj. 
TAM 171. Term. Stud. 56. 


25 
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nr. 5. St.: Avq. I'fj ’Ozdvov, gestiftet 220 
oder 221 n. Chr. kni za> (yevo/tivco) vlä>, Pe. Te- 
traeteris, ndXg. TAM 160 (iß'). 180 («'). Term. 
Stud. 56f. 

nr. 6. St.: Eg/tatog EouoXdov, gestiftet vor, 
abgehalten nach 212 n. Chr., Pe. unbekannt, 
ndlg. TAM 175. Term. Stud. 48. 

nr. 8. St.: M. Avq. Eg/zaiog U. AiX. IlXd- 
zcovog, gestiftet 225 + 4 n. Chr. vneg zov viov, 
später kni zä> vh 3, Pe. Trieteris, ndXg. TAM 
141 (S'). 156 («')• 165. 167 (ß'). 169. Term. 
Stud. 48ff. 

nr. 9. St.: AaXXa MeXgodvSgov, gestiftet 
vor 212 n. Chr. km zd> dvigi, Pe. unbekannt, 
narxoäziov. TAM 148 ( a '). Term. Stud. 57. 

nr. 10. St.: MoXgg ß’ Eq/mUov MoXeovg, 
205 + 4 n. Chr. vneg zov viov, Pe. Trieteris, 
ndXg. TAM 194 (/). 196 ((')■ Tenn. Stud. 25. 

nr. 11. St.: OdatXXog MoXeovs OdmXXov, 
Te. 191 + 4 n. Chr., vneg zov viov, ’AoxXgneiog, ■ 
Pe. Penteteris, ndXg, yogög naiävog naidtov X'. 
TAM 142 («*'). 154 (/). 159 (/). 163 (»«')• 
186 (6')- 198. Term. Stud. 50ff. 

nr. 12. St.: OnXgg Oßgtftozov Ozaveizog 
ngeaßvzegog, Te. zwischen 172 und 180 n. Chr., 
abgehalten 218 n. Chr., Pe. unbekannt, ndXg. 
TAM 152 (a). 176 (a'). Term. Stud. 52. 

nr. 13. St.: 77 egixXgg Oßgtftozov ’Eguaiov 
Iladafiovgtos und Gattin Maftaozig Ma/tcozaaiog 
ß’ Mozaoovgyiog, gestiftet vor 212 n. Chr., peri-; 
odisch?, naXg. TAM 151 (y'). Term. Stud. 57. 

nr. 14. St.: üegixXgg ÜXdzwvog MetSiov, 
gestiftet vor, abgehalten auch noch nach 212 
n. Chr., Pe. unbekannt, naXg. TAM 143. 188. 
189. Term. Stud. 57f. 

nr. 15. St.: Ttß. KX. IlXäziov 6 xai Ttßkgtos 
und Gattin Avq. trj Egyialov OnXeovg Eguaiov, 
gestiftet 229 oder 230 + 4 n. Chr., Pe. unbe¬ 
kannt, ndXg. TAM 178 (a'). Term. Stud. 52. 

nr. 16. St.: Eifttovibrjg ’AnoXXoiviov (Utfico- 4 
vidov, rpvaei Boavzog Si/tcovibov), gestiftet 205 
+ 4 n. Chr., Pe. Trieteris, ndXg. TAM 144 (£'). 
145 (ß '). 149 (a'). 150 (x('). 153 (:«'). 157 
158 (<5')- 162 (/?')• 173 (?■). 174 (c’). 177 (a')- 
183 (/). Term. Stud. 43—47. 

VÜI. Gräberwesen. 

§ 1. Bestattungsweise. Verbrennung und 
einfache Beisetzung (für Einbalsamierung fehlen 
Anhaltspunkte) der Leiche stehen nebeneinander. 
Doch scheint erstere in älterer Zeit gebrauch- 5 
licher gewesen zu sein als in den nachchrist¬ 
lichen Jahrhunderten; wenigstens müssen die da¬ 
für zeugenden Ostotheken und Felsgräber mit 
solchen der guten Arbeit mit Petersen 69 
zu den ältestem Gräbern gezählt werden, wo¬ 
nach man auch den besonders in deren Nähe 
auftretenden Grablöchern der kleineren Art 
(s. u. § 5) im allgemeinen höheres Alter zu¬ 
billigen wird. Ganz abgekommen ist die Leichen¬ 
verbrennung aber niemals; TAM 689 (Ende des 6 
2. oder Anfang des 3. Jhdts. n. Chr.) sagt im 
Epigramm: Sozia ... duiHh)xe müs yXvxegtbv 
yovkcov, 851 (nach 212 n, Chr.) fügt am Schlüsse 
bei: nooanoze&evzcov zwv Sozicov zov nazgog ftov, 
einzelne Grabschriften, auch angesehener Leute 
(dies gegen Petersen 69), des 3. Jhdts. n. Chr. 
verbieten ano&eo&at Sozo&gxgr: TAM 623, oozka 
(ev)xaza&ko&ai: TAM 631. 663, Sozia kmßaXeiv : 
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TAM 828, und kennen neben dem Sarkophag die 
xavozga: TAM 356. 562. 689. 

§ 2. Totenkult bezeugen die schüsselartigen 
Spendengrübchen vor den Reliefstelen in Pe¬ 
tersen 75 Fig. 26 und auf den Grabaltärehen 
(s. u. § 5), auch die an einzelnen Architektur- 
gräbera, wie TAM 590 u. a., erhaltenen Kram¬ 
penlöcher für Guirlanden. Inschriftliche Zeug¬ 
nisse für Opfer oder Feste fehlen, auch werden 
0 die Toten nur einmal, TAM 767, oi xaxtxofievot 
&eol, nirgends rjgojeg (das Grab, auch der ein¬ 
fache Sarkophag, heißt allerdings gelegentlich 
rjgäov und TAM 331 bietet: Sid rd ... zd ggäov 
xa&cooi&o&at) genannt. Dafür wird Grabschän¬ 
dung sehr häufig nicht bloß mit der Klage zvft- 
ßwgvyjag und Geldbußen, sondern auch mit den 
dgat der xazoiyofievoi (vgl. bes. TAM 268, metr.: 
fco« ydg vexvcov, fco« zei/zijogog Art)- danach 
ist gewiß auch in TAM 267 evoyog eozai zoig 
) xazay&ovioig nicht auf Hades und Persephone, 
sondern auf die Abgeschiedenen zu beziehen) be¬ 
droht und als daißeia gegen sie erklärt. 

§ 3. Gräbemcht. T. eigentümliche Bestim¬ 
mungen sind nicht zu verzeichnen. Das übliche 
Formular bietet in vollständiger Fassung: Stifter¬ 
namen, Verzeichnis der Beigesetzten und zur Bei¬ 
setzung Berechtigten (Zusätze werden am Schlüsse 
oder neben dem Haupttexte nachgetragen, bis¬ 
weilen in ihn eingeschoben, wobei leicht das 
) Satzgefüge leidet), Verbot unbefugter Benützung 
unter Androhung der Rache der Toten und der 
Klage zvftßmgvxiag mit Festsetzung der an 
Götter (s. o. V) oder öffentliche Kassen (s. o. VI) 
zu zahlenden Geldbußen (ngoozetftov) und des dem 
Kläger (meist heißt es k£dv navzi zä> ßovXofiivoy 
kxbixeiv o. ä„ einmal, TAM 699 ixbixovvztov zäv 
dneXev&igwv) zufallenden Anteils. Die in den 
Nachbarlandschaften so beliebten Grabflüche sind 
in T. selten; TAM 742 hat: oygoet dzexvla, 
TAM 814: ftrjre yij ßazf) urjze ddXaaoa nXmzt) 
ftrjze zixvcov ovrjotg eit). Interessant sind einige 
Fälle von Usurpation mit zwei Inschriften auf 
demselben Sarkophag; sicher TAM 436 nach 568, 
733 nach 772, 766 nach 844, 827 nach 848, viel¬ 
leicht auch 808 nach 412 (beide Texte unvoll¬ 
endet!) und 818, wo der Stiftername eradiert, 
aber nicht durch einen anderen ersetzt ist, wäh¬ 
rend bei TAM 664 und 701, die unter kleinen 
Reliefs am rechten Rande der Sarkophage mit 
TAM 664 und 805 stehen, wie auch bei TAM 
843, wo der bloße Name im Genetiv auf der 
Schmalseite des Sarkophages mit TAM 736 ein¬ 
gegraben ist, die Annahme mindestens zulässig 
bleibt, daß sie nur für ein benachbartes Grab 
dienen sollten. 

§ 4. Nekropolen. Die Bewohner der Stadt 
haben, den orographischen Verhältnissen ent¬ 
sprechend, wohl schon von Anfang an, jedenfalls 
in der Kaiserzeit, ihre Toten großenteils inner¬ 
halb der Mauern beigesetzt. Etwa drei Viertel 
der Gräber mit Inschriften liegen, um von ver¬ 
einzelten, wie M am Markte (Petersen 37), 

Q 3 unweit von L 5 (P e t e r s e n 56), beide wohl 
nur heute schriftlos, und einigen Felsgräbern, 
sowie von kleineren Gruppen inmitten der Häu¬ 
ser der Südstadt abzusehen, auf den das Wohn¬ 
gebiet im Süden und Westen umrahmenden 
Höhen und bilden eigentlich eine zusammen- 
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hängende Gräberstadt, die ich nur der leichteren 
Orientierung halber nach Vorgang Petersens 
in lokale Bereiche, E 6—E 10, unterteilt habe. 
Unter den außerhalb der Stadt gelegenen ragt 
an Pracht die teilweise von Mauern begrenzte, 
dicht und ziemlich regelmäßig besetzte Nord- 
nekropole El, etwa 350m nordwestlich vom 
Tore A 1, schon außerhalb von Fig. 1 an der 
Königstraße C1 gelegen, besonders hervor; zu 
ihr kommen E 2 auf den Höhen über N 7, E 3 im 
südlichen Zistemental um D4, E4 vor dem 
Tore A 2 und E 5 am Felsdurchstich für C 3. 
In der Landschaft stehen die Sarkophage ver¬ 
einzelt oder zu Gruppen vereinigt, letzteres in 
besonders großer Zahl bei Ewdir-Khan. 

§ 6. Gräbertypen. Petersen 67—76. 
Nie mann 107—120. 121f. Heberdey- 
Wilberg Grabbauten in Termessus in Pisi- 
dien, österr. Jahresh. III (1900) 177—213. 

Felsgrablöcher mit einfachen Giebeldeckeln, 
sowohl kleinere, den Ostotheken, als größere, den 
Sarkophagen in den Massen entsprechende, sind 
nicht selten; erstere treten besonders in der Nähe 
der Felsgräber auf, letztere vereinzelt in allen 
Nekropolen. Inschriften tragen die kleineren nie, 
auch von größeren ist mir nur eine, TAM 854, 
auf der Schmalseite des Deckels eingegraben, 
bekannt geworden, leider eingangs hoffnungslos 
zerstört, so daß nicht auszumachen ist, ob der 
andernorts für diesen Typus bezeugte Name 
xafioaSgiov verwendet war. 

Ein mit Platten ausgesetztes Erdgrab er¬ 
wähnt als vereinzeltes Vorkommen Petersen 
70, 2; auf oder bei einem solchen muß aber 
auch das Grabaltärehen TAM 820 (s. u.) ge¬ 
standen haben, dessen Epigramm von einem 
durptyyzov oijfia redet, in dem die yaia tpiXg 
den aus dem Auslande eingewanderten (!) Stif¬ 
ter berge. 

Ostotheken (den Namen belegt TAM 623) in. 
Gestalt von Häuschen mit Tür, Fenster und 
dachförmigem Deckel, finden sich freistehend be¬ 
sonders in E4 und vor dem Tore B, bisweilen 
auch im Inneren von Felsgräbem (Petersen 
69 Fig. 21); ein Felsgrabloch neben F4 (Pe¬ 
tersen 65 Fig. 16) ist mit einer gleichartigen 
Fassade verblendet. Inschriften felden. 

Sarkophage mit einfachem Giebeldeckel sind 
der herrschende Typus und über alle Nekropolen 
verbreitet (Beispiele s. N i e m a n n Taf. XVn i 
—XX); die Inschriften nennen sie gewöhnlich 
owfMzo&rjxt), seltener i b)xg, während Belege für 
dvyeiov (prosaisch), ggäov, fivtjfteiov, oogdg (pro¬ 
saisch und metrisch), ftvij/ta, olxog, otj/ia, zvftßog 
(nur metrisch) bloß vereinzelt Vorkommen, für 
zdqiog überhaupt fehlen. Sie stehen, hie und da 
aus dem gewachsenen Fels gemeißelt und dann 
manchmal chamosorionartig zum Teil in ihn ein¬ 
getieft, in der Regel frei, allein, selten zu meh¬ 
reren auf einer einfachen oder als Bank gestalte-1 
ten Stufe; spärlicher sind Fälle mit mehrstufigem 
Unterbau oder hohem prismatischem Sockel 
(beide xggnig, xggneibotfia genannt) oder beidem 
zusammen, wie S 6 mit TAM 216. Niemann 
121 Taf. XXI. Daneben werden sie auch in eine 
Aedicula (y >aXig: TAM 750; sonst verwenden 
die Inschriften die für die alleinstehenden Sarko¬ 
phage üblichen Bezeichnungen) gestellt, die mit 
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einer einfachen Platte (Petersen 72 Fig. 53), 
einem flachen Giebelblock (Niemann 106—108 
Fig. 70—73) oder einem Keilsteinbogen (H e - 
berdey-Wilberg 191 Fig. 67. 68) über¬ 
deckt sein kann. Bis zum Überladenen steigert 
sich der Prunk in den säulengeschmückten, viel¬ 
fach mehrere Sarkophage umschließenden Grab- 
häusem (rjowov, daneben einmal, TAM 648, 
ftvtj/teiov ) S 1—S 5, S 7 u. a., von denen N i e - 
i ma n n Fig. 74—89, 91, 94—96, Taf. XVIII—XX 
und Wilberg Fig. 52—83 Beispiele beschrei¬ 
ben, deren Mannigfaltigkeit ich a. O. 207ff. zu 
ordnen und typengeschichtlich verständlich zu 
machen versucht habe. 

Die Deckel der Sarkophage dürften meist 
durch das eigene Gewicht genügend gesichert 
geschienen haben, werden aber auch mit Kalk¬ 
mörtel (Spuren habe ich mir bei TAM 481 notiert) 
oder Vertikalklammern (neXsxeivoig dielXgnzat : 
i TAM 574; xogaxeoaovotv oi xXggovdftoi: TAM 
902) noch besonders befestigt. 

Die plastische Ausstattung der Sarkophage 
ist dürftig, meist ziemlich roh. Etwa ein Vier¬ 
tel der mit Inschriften ausgestatteten ist ganz 
schmucklos; in der Regel nimmt die Mitte der 
Langseite eine viereckige Schrifttafel ein, allein, 
weit häufiger aber von Rundschilden (ausnahms¬ 
weise halbmondförmigen Pelten) flankiert, die 
bisweilen auf schräg gestellten, hie und da mit 
Dolch, Schwert, Doppelbeil gekreuzten Speeren 
aufliegen. Statt der Rundschilde oder auf ihnen 
finden sich auch Reliefs, bei Priestern gerne 
Altar, Kanne und Schale. Beispiele reicherer 
Ausstattung bespricht Petersen 73f., wozu 
für die Landschaft Einiges R o 11 30 und P a r i - 
b e n i 186ff. beisteuern. 

Die Inschriften sind bei den freistehenden 
Sarkophagen, wo eine Schrifttafel vorhanden ist, 
auf dieser eingegraben, längere Texte greifen mit 
einer oder mehreren Langzeilen oben und unten 
über sie hinaus, überschreiten auch oft seitlich 
den Rahmen; bisweilen bleibt ohne ersichtlichen 
Grund die Tafel frei. Fehlt eine solche, so steht 
der Text gewöhnlich in Langzeilen oben auf der 
Front, selten auf der Schmalseite des Kastens 
oder ganz oder teilweise auf dem DeckeL Auch 
bei den Aediculagräbem trägt meist der Sarko¬ 
phag, ausnahmsweise das Podium die Grab¬ 
schrift Bei den Grabhäusem ist dieses Ver¬ 
hältnis umgekehrt; daneben wird vereinzelt auch 
Tür oder Hinterwand des Oikos benützt. 

Felsgräber (Petersen 64—70Fig. 15—22, 
F 1—F 5 n. a.) finden sich einzeln und in kleinen 
Gruppen an den Felswänden beiderseits der Nord¬ 
stadt, hinter E 2 und im Zistemental gegenüber 
D 4. Ihre Fassaden mit Giebel- oder Bogen¬ 
decke (yaXiScüzös nhga: TAM 590, wohl die 
jüngere Form, s. Petersen 70) umschließen 
ebensowohl Ostotheken als Sarkophage, an deren 
Front gerne ein Tisch in Relief dargestellt ist, 
vereinzelt auch ein einfaches Türloch vor einer 
kleinen Grabkammer. Nur Scheingrab ist Pe¬ 
tersen 75 Fig. 26. Was er als Sarkophag 
zeichnet, ist ein flacher, massiver Vorsprung mit 
etwas überragendem glattem Oberprofil; letzteres 
trägt auf der Oberseite die in § 2 erwähnten 
Spendengrübchen, ersterer in vertieftem Recht¬ 
eck den Eigentumsvermerk TAM 873; unleser- 
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liehe Spuren auf dem linken Pfeiler rühren von 
einer zweiten Inschrift (der eigentlichen Grab¬ 
schrift?) her. Das zugehörige Grab wird am 
Fuße des Felsens verschüttet liegen. 

Das reichst ausgestattete und älteste ist F4 
an der Felswand westlich gegenüber L5, das 
Petersen 64—68 eingehend beschreibt und 
für das des Diadochengenerals Alketas (s. o. IV 
§ 3) halten möchte; leider kommt keine In¬ 
schrift (Spuren auf der linken Felswand ver-1 
mochte er nichts abzngewinnen, ich habe das 
Grab mehrmals vergeblich gesucht) seiner Ver¬ 
mutung zu Hilfe, so daß sie nicht zur Gewiß¬ 
heit zu erheben ist. Inschriften sind an den 
Felsgräbem selten und nur an den jüngeren, 
vom Arcosoliontypus, vertreten; doch zählt dazu 
eine der wenigen, die in das 1. Jhdt. n. Chr. 
hinaufreichen, die Grabschrift des Augustusprie- 
sters OnXtjS zgis IhXXaxoov Mavr/aov, TAM 684 
(s. Term. Stud. 30), während die übrigen, TAM 2 
590. 830. 841, schon wesentlich jünger sind, 
TAM 890, an der Hinterwand aufgemalt, sogar 
christlich, aber wohl auf Usurpation zurück¬ 
zuführen. 

Grabstelen (Petersen 75) stehen zu je 
dreien an den Seitenwänden neben der Ostothek 
in dem Felsgrab Petersen 69 Fig. 21, Ni¬ 
schen und Zapfenlöcher bezeugen ihr ehemaliges 
Vorhandensein auch neben anderen Felsgräbem 
und Grabhäusero. In Relief nachgebildet sind 
sie an Felswänden (Petersen 75 Fig. 25), im 
Inneren einer Grabaedicula (Petersen 75, 2) 
und in der Fassade Petersen 75 Fig. 26. 

Grabaltärchen (Petersen 75f.) haben sich 
mehrfach, drei mit Inschriften, TAM 330. 333. 
810, erhalten; die beiden ersteren lagen in E 10 
unweit von S 4 auf einem Podium neben Sarko¬ 
phagen, zu denen sie gehören mögen, das dritte, 
im (metrischen) Texte auffällig ozrjXr; genannt, 
fand ich westlich von E 1 im Bachbett, in dessen 
Nähe das zugehörige Erdgrab (s. o.) zu suchen 
sein wird. 

3) Stadt im südwestlichen Pisidien, Klein-T. 
zum Unterschied von voriger. 

Von antiken Schriftstellern er¬ 
wähnen sie nur Steph. Byz. p. 650 und Eustath. 
zu Dion. Per. v. 859; viell eicht war sie auch in 
der Quelle von Strab. XIII 4, 16 (s. Nr. 2, unter 
III. § 2) gemeint. Inschriften sind in den 
Ruinen der Stadt nicht gefunden, eine mäßige 
Anzahl in dem benachbarten Oinoanda zusam¬ 
men mit denen dieses Gemeinwesens, so daß die 
Zuteilung verstümmelter mitunter fraglich bleibt. 
Ich benütze den Schedenapparat zu TAM II, der 
außer Revisionen älterer Abschriften auch un- 
edierte Stücke enthält. Ein jioXeirevfia (Lands¬ 
mannschaft, s. R u p p e 1 Philol. N. F. XXXVI 
310f.) der Klein-Termessier in Sidon bezeugt die 
bemalte Grabstele Macridy Bey Rev. Bibi. 

N. S. I 551 nr. 2 pl. III 1. Auf Klein- eher als 
Groß-T. bezieht sich auch der Brief des Kaisers 
Pius an Balbura, Heberdey-Kalinka 
(s. u.) 37 nr. 49 Z. 19, M ü n z t y p e n s. H e a d 
HN» 698. 

Holleaux-Paris Bull hell. X (1886) 
216—235 Petersen-Luschan Reisen im 
südwestl. Kleinasien II 178—283. Heberdey- 
Kalinka Bericht üb. zwei Reisen im südwestl. 


Kleinasien, Denkschr. Akad. Wien, ph.il.-h.ist. Kl. 
XLV (1896) 41—55. Cousin Bull. hell. XXIV 
(1900) 338—345. Heberdey Zur Gesch. von 
Termessns maior in röm. Zeit, Anz. Akad. Wien, 
phil.-hist. Kl. 1931 IV—X 19. 

Der Name lautet durchgängig Tegt*t)aaos 
— Tegutjooeis (Steph. hat itazistisch Tegfuoods, 
-eis). Die eigenen Inschriften fügen stets oi 
(zwv) tiqos Oivodvdois bei, auch in der durch 
) schlechte Erhaltung unklar gewordenen Über¬ 
schrift einer unedierten Siegerinschrift aus Oino¬ 
anda ist die Ergänzung: rov 8. Xw/*?]azeos xai 
Teg/trjoaiws \ [röv xgos OivodvSois zulässig; der 
Brief des Pius läßt diesen Zusatz weg, Stephanos 
und Eustathios nennen die Stadt i? /iixga. 

Die Ruinen liegen (s. Heberdey- 
Kalinka 55) am rechten Ufer des Seide- 
ler-Tschai (Xanthos), eine Stunde nordöst¬ 
lich gegenüber Oinoanda unweit des Dorfes 
iTschoban; sie sind von beträchtlicher Aus¬ 
dehnung, eine Aufnahme der baulichen Reste 
steht noch aus. 

Der Nationalität nach bekennen sich 
die Bewohner auf der sidonischen Stele als Pi- 
sider (Z. 3 ist natürlich IJt(ai)8rjs herzustellen); 
darauf ist jedenfalls auch die Überschrift von 
Bull. hell. X nr. 5, III CI Al, zurückzuführen, 
wenngleich ich eine sichere Deutung (Aufstel¬ 
lungsvermerk Ihai8t(x6v)‘t) nicht zu geben 
i vermag. 

Die Gründung der Stadt als Kolonie 
(Sbtotxos Steph. und Eustath.) von Groß-T. 
dürfte (s. Anz. Akad. Wien a. O.) noch in das 
3. Jhdt. v. Chr. fallen. Die Erinnerung daran 
war noch im 3. Jhdt. n. Chr. lebendig; in Bull, 
hell. X nr. 3 und XXIV nr. 1 wird letzteres 
ji SXis avlxa&ev ovvyevis genannt und zu einem 
für die Lykier gestifteten Agon besonders ein¬ 
geladen. Durch den Vertrag der Mutterstadt mit 
Cn. Manlius Vulso 189 v. Chr. (s. Nr. 2, unter 
IV § 5) von dieser abgetrennt, tritt Klein-T., 
wohl bald darauf, sei es freiwillig, sei es nach 
Bestimmung des Friedens von Magnesia, in ein 
enges Verhältnis zu Oinoanda. Näheres 
über dessen Gestalt wissen wir nicht; die inner¬ 
politische Selbständigkeit der Stadt blieb, wie 
das Auftreten von dijuos, ßovXzj, yegovola noch 
in den Inschriften der Kaiserzeit lehrt, gewahrt, 
anderseits tritt T. gegenüber Oinoanda darin 
zurück, daß es seine Ehrenstatuen, auch für 
Nicht-Oinoandeer, anscheinend ausschließlich in 
letzterer Stadt aufstellt. Ob es den Beinamen 
») xg. Oi. erst in dieser Epoche oder schon bei 
der Gründung erhalten hat, ist nicht zu sagen, 
wahrscheinlicher ist mir Ersteres, da Unter¬ 
scheidung von Groß-T. schon von allem Anfang an 
wünschenswert sein mußte, und das 17 utxga der 
Schriftsteller kaum je offiziell gebraucht worden 
sein wird; jedenfalls erscheint er bereits im 
2. Jhdt. v. Chr. auf der Stele von Sidon. 

Mit Oinoanda gehörte T. zur kibyrati- 
sehen (kabalischen) Tetrapolis (s. Rüge 
o. Bd. XI S. 375), wobei bezeichnend ist, daß 
es nicht als fünfte Stadt gezählt worden ist; die 
Erinnerung an diesen Zusammenhang mit Kibyra 
spiegelt sich darin wider, daß letztere Stadt 
neben Groß-T. zum Agon von Bull. hell. X nr. 3 
und XXIV nr. 1 eingeladen wird. 
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Bei Auflösung der Tetrapolis durch Murena 
84 v. Chr. kam die Stadt mit Oinoanda (als 
nicht stimmberechtigtes Mitglied?; so Peter¬ 
sen 178) zum lykischen Koinon und teilt 
von 'da ab dessen Schicksale. Daher heißt der 
Bund in ihren Inschriften zo e&vos f/fiwv oder 
zo i&vos schlechtweg, und bevorzugt ihre Münz¬ 
prägung die in diesem üblichen Typen, Apollo¬ 
kopf, Kithara u. ä. Bekleidung von Bundes¬ 
ämtern durch ihre Bürger ist nicht direkt er¬ 
weisbar; die Texte, die solcher unter den Ver¬ 
diensten der Geehrten gedenken, geben deren 
Herkunft nicht an, in Bull. hell. XXIV nr. 4 ist 
T. durch Xoyiozijv xai zijs yftezigas xdXews wohl 
ausgeschlossen, auch alle übrigen sind oder kön¬ 
nen doch Oinoandeer sein. 

Was den Inschriften über Verfassung 
und Beamtenschaft zu entnehmen ist, 
geht nicht über das aus anderen kleinasiatischen 
Städten Bekannte hinaus. Die B u 1 e zählte nach 
Bull. hell. XXIV nr. 1 Z. 25f. 500 Mitglieder. 
Gehört die Münze Friedländer Ztschr. f. 
Numism. XII 6 (s, Nr. 2, unter VI § 3) nach 
Klein-T., so würde sie einen Strategen als epo- 
nymen Beamten bezeugen. Sonst ist erwähnens¬ 
wert die Ehrung eixovt yalxi], ygvaw ozegpdvw, 
ägiozeiw zw zijs dgezrjs, btbw, xgoedgia in Bull 
hell. XXIV nr. 4 und das Auftreten eines T. 
mit anderen Städten gemeinsamen Logisten in 
Bull. hell. X nr. 4; schwer zu urteilen ist 
über Bull. hell. XXIV nr. 2 (termessisch?), wo 
ich übrigens statt des ganz ungewöhnlichen 
fl\ff)zogi zwv cyyaiwv lieber x]zrjzogt z. i. her¬ 
steilen möchte. 

Auch über Kulte, Priestertümer und 
Feste von T. ist infolge Verstümmlung der 
Texte oder Unsicherheit über die Herkunft der 
Geehrten die Entscheidung selten mit Sicherheit 
zu treffen. So muß schon bei Apollo in BulL 
hell XXIV nr. 6 , weil durch den Verlust des 
Oberblockes der Basis der Zusammenhang un¬ 
klar geworden ist, mit der Möglichkeit gerechnet 
werden, daß er nur als Bundesgott den Beinamen 
xdzgtos fteyas &eos erhält. Kaiserkult würde 
Bull. hell. XXIV nr. 9 bezeugen, wenn man die 
Geehrte, legaoa/ibr) Oeäs üeßaozrjs, zuversicht¬ 
lich als Termessierin in Anspruch nehmen 
könnte. Sicher nach T. gehört (s. Z. J4f.: b zfj 
Xaujzgä rjuwv noXei) die in Bull. hell. XXTV 
nr. 8 erwähnte Feier am 8 . November 253 n. Chr. I 
(Mommsen St.-R. II 3 , X A. 2), bei der exo- 
/xiaih) hga eixwv rov xvgiov rj/Möv OvaXegtavov 
veov Seßaazov und unter dem Vorsitz (ivxegiov) 
des zu Gaste weilenden Val. Statilius Castus, 
aifi/uayos zwv Seßaazwv, Gladiatorenspiele (Xov- 
awgiov-, s. v. Domaszewski Rh. Mus. 1903, 
389f.) abgehalten wurden. An Agonen lassen 
sich der Stadt zwei mit ziemlicher Sicherheit 
zuweisen, die aus Heberdey-Kalinka 
nr. 49 zu erschließende Stiftung eines Unbe- ( 
kannten, auf die sich die Balbureer in ihrer 
Eingabe an Kaiser Pius beriefen, und die in 
Bull. hell. X nr. 3 und XXIV nr. 1 erwähnte 
eines M. Avg. ’Agzi/twv bis AnoXXwvtov rov 
Agziftwvos AnoXXwviov ’Og&ayögov und seiner 
Frau M. Avg. IloXvxXeta Mohjzos MavowXov 
MoXtjzos. Bei ersterer hängt zwar die Zuweisung 
davon ab, ob man Tegfir/ooevot Z. 19 auf Groß¬ 


oder Klein-T. deutet, doch scheint mir angesichts 
der geographischen und politischen Verhältnisse 
letzteres kaum zweifelhaft. Bei der zweiten fällt 
zunächst auf, daß M. Aur. Artenion sicherlich (s. 
Dittenberger Syll. or. II nr. 565) zu einer 
Familie von Oinoanda gehört, wonach man den Agon 
eher für diese Stadt in Anspruch nehmen würde. 
Aber die Stilisierung der Inschriften läßt als 
eigentliche Stifterin die Frau erkennen, die sehr 
) wohl Termessierin gewesen sein und darum ihre 
Vaterstadt bedacht haben kann. Da zudem nur 
bei einem Agon von Klein-T. die Einladung von 
Groß-T. verständlich wird (s. o.), halte ich seine 
Abhaltung in Oinoanda für ganz unwahrschein¬ 
lich. Die Stiftung war eine dreitägige navr/yvgis 
äywvwv {XvpeXixov xai yv/evtxov ix ndvtwv 
Avxiwv (über die Teilnahme von Groß-T. und 
Kibyra ist bereits gesprochen) exi ävSgiäotv xai 
depaoiv, anläßlich deren auch eine (nach xaza- 
> XeXomoza Bull. hell. X nr. 3 Z. 29f. vom Manne 
im Testamente angeordnete oder vergrößerte) 
diavofitj stattfand. Die Leitung hatte M. Aur. 
Artemon als äywvo&hrjs 8ia ßiov übernommen; 
als untergeordnete Organe werden sich dabei die 
otßaozorfdgoi bitjvexeis und die e^ijs (in Hin¬ 
kunft) aigoifievoi xgds rj/ugas zgeis oeßaozo- 
tpogoi xai jj.aozetyo<pogoi betätigt haben, die 
unter den Empfängern der Siavopy Bull. hell. 
XXIV nr. 1 Z. 27ff. an letzter Stelle erscheinen. 

I Da beide Stifter Aurelier sind, wird die Wid¬ 
mung nach oder doch nur kurz vor 212 n. Chr. 
anzusetzen sein. 

Dagegen gehört die von Aovxios lovXios Ilel- 
Xios Evdgeozos gestiftete xavijyvgts Sevygeiwv 
[Ale^av8geiwv‘i; erad.] Evageozelwv (der letzte 
Beiname erscheint in einem unedierten, viel¬ 
leicht nicht termessischen Texte), aus der Bull, 
hell. XXIV nr. 6 (r/'j und eine unedierte Sieger¬ 
basis {ß'), vielleicht auch BulL hell. XXIV nr. 7 
i (?') und Heberdey-Kalinka nr. 68 (?) 
stammen, nach Bull. hell. X nr. 9 (aywvo&ezovv- 
zos ev zrj Xafingozdzt) O iv oav 8 i w v noXei) 
sicher nach Oinoanda. 

Uber Gräbersitte und Grabanlagen 
ist nichts bekannt. [R. Heberdey.J 

Termetis? nach Plin. n. h. V 118: Mastusia 
a tergo Zmyrnae et Termetis Olympi radidbus 
iunetis in Draeone desinit, Draeo in Tmolo ... 
Name eines Berges oder Gebirges bei Smyrna, 
von dem sonst nichts bekannt ist [J. Keil.] 

Termieus ( Tegptevs ), Epiklesis des Zeus 
(Lykophr. Alex. 706). Das Scholion erklärt: 
Xtyezai xagä zö zwv ndvzwv aQXV xai zeg/M eivai 
(vgl. Etym. M. s. v.). Man kann auch an den 
Zeus Sgio; denken (Plat. Nom. 842 E. Demosth. 
vn 40. Welcker Gr. G. n 207. Cook Zeus 
I 520, 2. Preller-Robert I 151). 

[gr. Kruse.] 

Termilai, der frühere Name der Lykier; zur 
Form vgl. Telmessos. Er wurde noch zu Hero- 
dots Zeit von den Nachbarvölkern gebraucht, 
I 173. VH 92. Paus. I 19, 3. Nach Strab. VH 
573. XIV 667. Eustath. H. n 876 (Teg/uXbu) 
kam der Name mit den unter Sarpedons Führung 
auswandernden Kretern nach Lykien; Apollodor 
rechnete die T. zu den Karem, Strab. XIV 678. 
Panyasis bei Steph Byz. s. Tge/ilXtj leitet den Na¬ 
men Tge/UXt) für Lykien von dem Heros Tremiles 
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ab, vgl. Beisen im südwestl. Kleinasien I 75 nr. 53 
A/B, und davon TgepiXets für die Lykier. Auch 
bei Anton. Liberal, metam. 35, 3 kommt die 
Form yfj Tge/uXls vor. Hekat. bei Steph. Byz. 
(frg. 10 Iac.) nennt sie Tge/UXai. Daß die Lykier 
selbst sich diesen Namen gaben, wird durch die 
epichorischen lykischen Inschriften bestätigt, in 
denen er in der Form Trihmili häufig vorkommt, 
TAM I Index 113. II 2b; vgl. Treuber Qesch. 
der Lykier 20. Kretschmer Einl. in d. Qesch. 
d. griech. Sprache 370. Ed. Meyer G. d. A. 
II. 1 545. [W. Buge.] 

Termite, Ortschaft in Karien nach Steph. 
Byz. s. v., der es irrtümlicherweise mit Telmera 
= Termera gleichsetzt. Nun liegt in dem west¬ 
lichen Ende der Halbinsel von Halikarnassos 
jetzt das Dorf Tremil, dabei eine kleine alte 
Siedlung mit einem Felsenkastell; das ist viel¬ 
leicht das alte T., Kallisperi bei Paton und 
Myres Joum. hell. stud. XVI 207f.; Geogr. Joum., 
Lond. 1897, Januar 48. [W. Buge.] 

Terminatio oder determinatio ist die tech¬ 
nische Bezeichnung der Festlegung einer Grenze 
( terminare ) und ihrer Sicherung durch Aufstel¬ 
lung von Grenzsteinen ( termini, eippi , lapides) 
oder Grenzpfählen ( pali, stipites). Das Verfahren 
ergibt sich aus der Sententia Minuciorum von 
Genua aus dem J. 117 v. Chr., in der die T. der 
von den Schiedsrichtern festgesetzten Grenzen 
durch die Parteien {eos fineis faeere terminosque 
statui iuserunt) in Form zweier Grenzbeschrei¬ 
bungen in der Urkunde selbst angegeben wird 
(CIL 12 584. Dess. 5946. Bruns Font.? 401). 
Besonders in Betracht kommt ferner die Urkunde 
über Schlichtung eines Grenzstreites zwischen 
der Frentanergemeinde Histonium und einem Pri¬ 
vatmann, in der eine T. aus dem J. 19 n. Chr. be¬ 
schrieben wird (CIL III 2827. Dess.5982. Bruns 7 
404. Mommsen Ges. Sehr. 1375; bei Dessau und 
Bruns steht v. 12 irrtümlich determinationem 
statt definitionem). Ein weiteres Beispiel ist die 
T. der Grenze zwischen Lamia und Hypata, die 
der Proconsul Macedoniens auf Befehl Hadrians 
vorgenommen hat (CIL III 586 und 12306. Dess. 
5947a). Dazu kommen die zahlreichen im Ori¬ 
ginal erhaltenen termini oder eippi mit mehr 
oder weniger ausführlichen Aufschriften, von 
denen Dessau II 455ff. eine große Auswahl 
bietet, und die Angaben im Corpus agrimensorum. 

Anwendung von T. findet sich hiernach bei 
aller Art Grenzen. Die wichtigsten Fälle sind: 
T. der Grenze des Pomeriums der Stadt Bom 
(Dess. 213. 248. 311. Not. d. scav. 1900, 15 u. a.), 
T. der Tiberufer (Dess. 5922—5934 aus der Zeit 
von 55 v. bis 198 n. Chr.), T. des zu den öffent¬ 
lichen Wasserleitungen gehörigen Geländes (Lei 
Quinctia de aquaed. Bruns 7 113 v. 33ff.) und 
überhaupt öffentlichen Besitzes aller Art (Dess. 
5935—5943). In sullanischer Zeit wird de sen. 
sent. ein Teil des Campus Esquilinus vor der 
Stadt terminiert, wo keine ustrina angelegt und 
kein stereus oder cadaver hingeworfen werden 
dürfen (Dess. 8208). Unter Hinweis auf den nero- 
nischen Brand werden unter Domitian bestimmte 
Teile der Stadt terminiert, die zum Schutz gegen 
Feuersgefahr von Bebauung und Verkehr frei 
bleiben sollen (Dess. 4914). Weitere häufige Fälle 
sind: T. der gemeinsamen Grenzen benachbarter 


Gemeinden insbesondere nach der Schlichtung von 
Grenzstreitigkeiten (Dess. 5944—5953. 5957. 
5970. 5972), T. der prata legionum und der prata 
von Auxilien gegen angrenzende Gemeinden (Dess. 
2454. 2455. 5968. 5969), ferner vor allem T. der 
Centurien im ager limitatm (s. o. Bd. XIII S. 680), 
der Grenze des ager areifinius und des nicht limi¬ 
tierten ager publicus wie überhaupt allen von der 
der Limitation ausgenommenen Landes (Qrom. 
204, 17 = 167, 18 Thulin. 196, 17 = 159, 20 
Th.: cum eenturias omnes inscriptis lapidibus 
terminaverimus, illa qme rei publieae adsigna- 
bunt, quamvis limitibus haereant, privata termi- 
natione cireumibimus). Ferner T. sakraler Ge¬ 
biete (z. B. CIL X 444 = Dess. 3546) und aller 
möglichen privaten Grundstücke und Grab¬ 
bezirke (Dess. 8344), T. der kaiserlichen Domänen 
und ähnlicher Latifundien (Dess. 5965. 9382. 
9383), endlich T. von Provinzgrenzen, z. B. zwi¬ 
schen der provineia nova und vetus in Africa 
(Dess. 5955). Von einer T. der Reichsgrenze ist 
dagegen nichts bekannt (s. o. Bd. XIII S* 575,25.). 

Urheber und Ausführende von T. sind wohl 
zu unterscheiden. Die letzteren sind in der Kegel 
Feldmesser, werden aber nur ausnahmsweis ge¬ 
nannt Dess. 5965). In dem Streit zwischen Lamia 
und Hypata beauftragt Hadrian den Statthalter 
(s. o. S. 779, 44), die T. adhibitis mensoribus 
auszuführen, und der Statthalter tut es adhibito 

- evocato Augusti mensore. Dagegen nennen 

sich die Urheber der T. in vielen Fällen auf den 
Termini. In der Regel sind es hohe Beamte, auf 
den Termini pomerii urbis Romae der Kaiser 
selbst, der auctis p. R. finibus das Pomerium er¬ 
weitert, bei einer Wiederherstellung auf Befehl 
Hadrians das collegium augurum (Dess. 311). Auf 
den Termini der Tiberufer nennen sich die Cen- 
soren, später die Consuln, bei einer von Augustus 
im J. 7/6 v. Chr. ex. s. c. ausgeführten T. dieser 
selbst, später die curatores riparum et alvei Ti- 
beris. Andere T. in der Stadt Rom werden von 
den Consuln (Dess. 5938) vom Praetor [urba- 
nus?] (Dess. 8208), von den praetores aerarit 
(5937), den curatores loeor. publicor. iudicand. 
ex s. c. ausgeführt, in den italischen Gemeinden, 
wenn es auf Befehl des Kaisers geschieht, von 
einem Tribunen der Praetorianer (Dess. 5942). 
sonst von den Duovim (5943). Nach der Lex 
Mamilia vom J. 109 v. Chr. (s. o. Bd. XHI 
S. 674, 39) soll derjenige, der eine Kolonie aus¬ 
zuführen oder eine Gemeinde zu konstituieren 
hat, Sorge tragen für die Limitation und T. 
des betreffenden ager (a. 0. S. 688ff., vgl. auch 
Lex agr. v. J. 111 CIL P 585 v. 97). Die Termini 
Gracchani tragen die Namen der Illviri a(gris) 
d(andis) a(dsignandis) i(udicandis) (Dess.24-26). 
Überhaupt nennen sich bei den Assignationen 
deren Urheber, besonders die Kaiser, auf den 
Termini, die dann auch besondere Formen haben 
(Qrom. I 242, 7ff.). Die T. bei Schlichtung von 
Grenzsteitigkeiten zwischen Gemeinden in Italien 
leiten vom Senat eingesetzte Personen senatori- 
schen Ranges. In der Sententia Minuciorum sind 
es die Patrone der betreffenden Gemeinden 
(Mommsen Ges. Sehr. I 387). Die T. in den 
Provinzen werden wie in dem Falle von Lamia- 
Hypata durch Statthalter (Dess. 5944.5945.5957. 
5958) oder durch deren Beauftragte geleitet. In 
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Dalmatien kommen als solche unter Caligula auf 
den betreffenden Termini vor ein Praefectus 
castrorum, ein oder mehrere Centurionen oder 
nicht näher bezeichnete Iudices (5948—5953). 

Über jede T. wird eine Urkunde ausgefertigt, 
wie sie, wenn auch wohl verkürzt, in der Sententia 
Minuciorum und in der Inschrift von Lamia vor¬ 
liegen. Bei der Beilegung des Grenzstreites von 
Histonium (s. o. S. 779, 36) nimmt der arbiter 
in Gegenwart der Vertreter beider Parteien in re 
praesenti , d. h. an Ort und Stelle, die T. vor, und 
es wird darüber ein libellus aufgenommen, der 
die Bezeichnung der Örtlichkeit und Angaben 
über die Stellung der pali enthält und bei einem 
späteren Streit als Beweismittel gilt. Die Com¬ 
mune von Alba in Picenum läßt im J. 149 n. Chr. 
eine determinatio ihres Gebietes durch einen Vete¬ 
ranen der Prätorianer wahrscheinlich als curator 
operum publicor., mensoribus intervenientibus aus¬ 
führen, der eine Urkunde (mappa) darüber an¬ 
fertigen und termini setzen läßt (Qrom. I 244,13. 
253, 5ff. und dazu Mommsen Ges. Sehr. V 
165, 1). Die Protokolle dienen auch als Beweis¬ 
mittel bei Wiederherstellung von Grenzsteinen 
(Dess. 9382 ter(minus) vetus positus secundum 
acta). 

In der Sententia Minuciorum begegnen zwei 
Arten von T.: Die fineis agri privati der betreffen¬ 
den Gemeinde sind im allgemeinen natürliche 
Grenzen, und nur an besonders wichtige Stellen 
werden termini gesetzt (v. 6—12), der finis agri 
poplici ist an allen Knickpunkten des terminier¬ 
ten Grenzzuges so bezeichnet, daß er iugo recto, 
geradlinig von Stein zu Stein verläuft (v. 13—23). 
Die Grenzsteine auf den Tiberufern tragen auf 
den Seiten meist Angaben des Abstandes recto 
rigore bis zu den beiden nächsten Steinen (vgl. 
Hülsen Röm. Mitt. 1891, 1315.). Über die Be¬ 
schriftung der Grenzsteine des ager limitatus s. 
o. Bd. XIII S. 6805. 

Über das sehr verschiedene Material der Ter- 
mini, ihre mannigfaltigen Größen und Formen, 
ihre Kennzeichen und Benennungen und über die 
Sicherung ihrer Standorte durch geheime Zeichen 
(signa subiecta) bieten besonders die Gromatiker, 
aber auch andere Quellen eine Fülle von Material, 
das R u d o r f f Gromat. Institutionen (Sehr, der 
röm. Feldm. II) 2715. übersichtlich zusammen¬ 
gestellt hat. Bestimmungen über den Schutz der 
Termini, ihren Unterhalt und ihre Wiederherstel-1 
lung sowie Strafandrohungen für böswillige Be¬ 
seitigung oder Versetzung bildeten einen wieder¬ 
kehrenden Bestandteil wohl aller Agrargesetze 
(Lex Mamilia vom J. 109 c. 53. 55, Dig. 47, 21, 3 
aus der Zeit des Caligula). [E. Fabricius.] 

Termintheus s. Terbintheus. 

Terminus. Die Römer verehrten die Grenz¬ 
steine ( termini ) als göttliche Wesen (Dion. Hai. 
II 74) und feierten ihnen zu Ehren am 23. Fe¬ 
bruar das Terminalienfest (Ovid. fast. II 639ff.). | 
Wenn verschiedene moderne Gelehrte, wie vor 
allem W i s s o w a (Rel. u. Kult d. Röm. 5 136) 
und D e u b n e r (Chantepies Lehxb. d. Religions- 
gesch. II 436), sodann ausführlicher, wenn auch 
nicht ganz einheitlich, F r a z e r im Kommentar 
zu Ovids Fasten, vol. II p. 481, 484, hier 
von einem Fetischismus sprechen, so möchte 
ich dem nicht zustimmen; wie bei Ianus, 


dem Gott des Eingangs, und Vesta, der Herd¬ 
göttin, an die Wissowa und Samter 
(Arch. f. Religionsw. XVI 1913, 137ff.) er¬ 
innern, handelt es sich vielmehr um ein den be¬ 
treffenden Einzelgegenstand beschützendes Nu- 
men, das wohl auch in ihm wohnend gedacht 
wird und durch denselben symbolisiert und re¬ 
präsentiert wird (eher könnte man mit F o w 1 e r 
Roman relig. experience 117 an ein Überbleibsel 
I animistischer Vorstellung denken; vgl. auch die 
wichtige Bemerkung Kretschmers über die 
Vorstellungs- und Namensentwicklung des mas¬ 
kulinen, persönlichen T. aus dem neutralen, 
gegenständlichen termen = rigua, Glotta XII 
1924, 104). Ein Unterschied gegenüber der 
Ianus- und Vestavorstellung besteht darin, daß 
bei T. der Begriff einer Mehrheit von Grenzgöt¬ 
tern aufrechterhalten worden ist, während dort 
der eine Ianus und die eine Vesta als dominie- 
i rend und die Einzelnumina allmählich absorbie¬ 
rend in den Vordergrund getreten sind. So ist 
auch das Terminalienfest, das rein praktisch eine 
fröhliche Feier der Grenznachbam darstellt (pas¬ 
send vergleicht es Plin. n. h. XVIII 8 mit den 
fornacalia, Schilderung des Festes bei Ovid. a. 0.), 
den jeweiligen Qrenzgöttern geweiht (vgl. W i s- 
sowas Hinweis auf den Plural terminis bei Si- 
cul. Flacc. in den Gromat. vet. p. 141 gegen¬ 
über der unrichtigen Lesart in den Ausgaben, 

1 auch der neuesten von Thulin p. 105), deren 
Symbole (F r a z e r verweist im Kommentar zu 
Ovid. fast. II p. 483 auf die mehrfach bei den Gro- 
matici vorkommende Bezeichnung termini saeri- 
ticales) in feierlicher Weise nach mannigfachen 
Opfern (ursprünglich unblutigen Dion. HaL a. 0. 
Plut. Numa 16; quaest. Rom. 15) mit Blut be¬ 
spritzt (auch hier denkt F o w 1 e r a. 0. 34 — 
wohl mit Unrecht — in seiner Animismus-Theo¬ 
rie an die Wohnung des Geistes) und bekränzt 
wurden (zum Tieropfer vgl. Ovid. fast. II 655f. 
und Horat. epod. 2, 59). Dieses Fest erinnerte 
in manchem an die von Siculus Flaccus a. 0. 
beschriebene feierliche Grenzfestlegung, diente 
sicherlich auch der Erinnerung an sie, ist aber 
schwerlich als eine jährliche Erneuerung, ge¬ 
schweige denn Wiederholung dieser aufzufaBsen 
(so allerdings Wissowa Myth. Lex. V 379 
und Fowler Roman Festivals 325; vgl. Cha¬ 
ris. p. 550, 15, auch p. 37, 16f. i. d. Ausg. 
v. Barwick. Corp. gloss. Lat. II 197, 19), 
da die bei der Grundsteinlegung geübten Kult¬ 
akte, wie Samter 139 und Deubner a. 0. 
richtig bemerkt haben, die Versöhnung der Un¬ 
terirdischen zum Zweck hatten, die dann mög¬ 
licherweise (so Samter, der 139, 1 die Worte 
De Vissers in seiner Dissertation ,Die nicht 
menschengestaltigen Götter der Griechen' 12 
zitiert) auch im Stein verehrt wurden (für Schei¬ 
dung der Gebräuche bei beiden Gelegenheiten auch 
Preller Röm. Myth. I 3 257). Neben dem pri¬ 
vaten Terminalienfest gab es ein entsprechendes 
staatliches am gleichen Tage, begangen an einer 
bestimmten Stelle der ehemaligen Grenzmark, 
nämlich am 6. Meilenstein auf der Via Lauren- 
tina (Ovid. a. 0. 679ff. und Dion. Hai. a. 0.); 
vgl, Wissowas Annahme eines ursprünglichen 
Opfers an mehreren Grenzstellen (Religion 138 
— eine besondere Bestimmung über die termini 
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sacriücales inter Romam et Vor tum findet sieh im 
Liber Coloniarum, Gromat. p. 223) und Prellers 
Versuch einer Erklärung des später gewählten 
Grenzortes (a. 0. 258). Ehe Vorstellung eines Ge¬ 
samtgottes T. scheint sich analog der von Vesta 
und Ianus aus dem ebenfalls alten Kult des 
staatlichen Grenzsteines auf dem Kapitol entwic¬ 
kelt zu haben, der nicht, wie Preller a. 0. 255. 
Marquardt Röm. Staatsverw. IIP 23. Car¬ 
ter De deorum Romanorum cognomin. quaest. sei. 
14 (Diss. Lpz. 1898) und Röm. Mitt. 1910, 84. 
Aust Myth. Lex. II 667f. (diese mit Erweiterung 
ihrer Ansicht auf jeglichen Grenzsteinkult; nicht 
ganz eindeutig F o w 1 e r Rom., Fest. 326) und 
W i s s o w a Religion 2 137; Myth. Lex. V 380 mit 
Beziehung auf den etruskischen Limitationsgott 
Iuppiter (vgl. Vegoia i. Grom. vet. p. 350L, dazu 
Nissen Templum 10) annehmen, von vorn¬ 
herein diesem höchsten Gotte zugehörte, sondern 
erst nachträglich unter den Schutz des später 
auch bei den Römern als Grenzwächter ange¬ 
sehenen Iuppiter gestellt wurde (vgl. D e u b - 
ners Hinweis auf die Parallele des Iuppiter 
Lapis oder Feretrius, auf den sich übrigens auch 
die von Wissowa fälschlich für T. angeführte 
Zusammenstellung des lapis Capitolinus mit dem 
Vestalis focus bei Augustin, civ. d. II 29 bezieht. 
Daß der kapitolinische Grenzstein ursprünglich 
dem T. zugeeignet war, betoht besonders Sam¬ 
tei 142f.; vgl. auch Overbeck Griech. Kunst- 
mythol. II 9. 554, 9). Hierauf ist die bekannte 
Geschichte zurückzuführen, daß bei der Begrün¬ 
dung des kapitolinischen Iuppitertempels der Ver¬ 
treter jenes älteren Kultes nicht habe weichen 
wollen und seine Kultstätte also in den neuen 
Tempel mit eingebaut worden sei (Cato bei Fest, 
p. 162. Liv. I 55, 3f. V 54, 7. Ovid. fast. II 6672. 
Dion. Hai. III 70. Gell. n. a. XII 6. Augustin. IV 
23. 29. V 21) und er hier infolge Freilassung einer 
Dachöffnung — nach einem aus vielen Kulten 
bekannten, besonders, wie hier, in der Rechts¬ 
sphäre (Gott der Grenzfestsetzung) sich auswir¬ 
kenden religiösen Brauch (fälschlich denkt J. E. 
Harrison Themis 92 an einen Donnerstein) 
— stets unter freiem H imm el verehrt werde 
(Ovid. fast. II 671f. Serv. Aen. IX 446. Paul, 
p. 368. Diesen Stein, dessen Lage F o w 1 e r 326 
sehr scharfsinnig mit der alten Grenze zwischen 
Palatin und Quirinal in Verbindung bringt, be¬ 
zeichnet übrigens Lactant I 20, 38 törichterweise 
als denjenigen, den Satumus anstatt seines gött¬ 
lichen Sohnes verschluckt haben soll). Uns begeg¬ 
net also in späterer Zeit auf Inschriften auch Iup¬ 
piter Terminus oder Terminalis, daneben weiter¬ 
hin ein spezieller, doch nie eigentlich populärer 
und in der Staatsreligion verehrter Gott T. (die¬ 
ser auch im Corp. gloss. Lat. IV 291, 13). Auch in 
der späteren literarischen Überlieferung, wie sie 
durch Dion. Hai. II 74 vertreten wird, finden 
wir eine Vermischung der Vorstellungen: Zevs 
oqios und pluralisch &eot oqioi (Plut. gebraucht 
an den beiden oben zitierten Stellen für den¬ 
selben Begriff den Singular); daher geht aus 
ihr auch nicht eindeutig hervor, uem der 
Verrücker des Grenzsteins zur Strafe verfallen 
war (verschiedene Ansichten bei Wissowa 
und S a m t e r, vgl. Paul. p. 386 und die von 
Hülsen Röm. Mitt. 1890, 298f. und Bü- 
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c h e 1 e r ergänzte metrische Inschrift CIL VI 
3105 = carm. ep. 269, in der Gott T. anschei¬ 
nend selbst drohend eingeführt wird). Die Ein¬ 
richtung der Grenzsteine und ihres Kultes wird 
auf T. Tatius (Liv. I 55, 2ff. Varr. 1.1. V 74) oder 
Numa (Dion. Hai. II 74. Plut. Numa 16; quaest. 
Rom. 35) zurückgeführt; zur Annahme sabi- 
nischen Einflusses liegt kein Grund vor, wohl 
aber haben wir es hier mit dem religiösen Vor- 

10 stellungskreis und Kult der ältesten Zeit zu tun. 
Daß dieser Kult in der augusteischen Zeit durch¬ 
aus noch lebendig war, steht fest (Tibull. 11,11 
sowie Ovids und Dionys’ Schilderungen); daß er 
sogar noch in christlicher Zeit fortlebte und als 
besonders heidnisch und anstößig empfunden 
wurde, ersehen wir aus Prudent. c. Symmach. 
II 1006ff. Von Inschriften, zumeist aus der Kai¬ 
serzeit, seien genannt CIL XI 351 aus Ravenna 
Iov(i) Ter(mino) oder (Ter(minali) (die Ann. d. 

20 Inst. 1847 tav. S veröffentlichte Herme wird 
jetzt nicht mehr auf den Gott gedeutet, vgl. 
Borghesi Oeuvr. III 297ff. Wissowa Myth. 
Lex. V 381ff.). XI 956 deo Termino dicatum aus 
Regium Lepidum. XI 4643 ( Termeno santissimo 
aus Tüder). III 8371 (Dalmatien), beide eben¬ 
falls T. gewidmet (über die möglicherweise mit 
T. zusammenhängenden Termunes CIL III 5036 
aus Friesach in Noricum vgl. Kenne Myth. 
Lex. V 384f.). Ob das Bild auf der Münze Varros 

30 (B a b e 1 o n Monn. cons. II 486 nr. 15) irgend 
etwas mit Iuppiter T. zu tun hat, ist mehr als 
unsicher (ablehnend Wissowa Myth. Lex. V 
382, vgL S a m t e r 144, 1 und Mommsens 
seltsame Erklärung der Wahl dieses Gottes, 
Röm. Münzw. 654, 553), dasselbe gilt von den 
mancherseits gleichfalls so gedeuteten Münzen 
B a b e 1 o n I 278f. nr. 47f. I 298f. nr. 22f. 

Daß T. auch als Gott des zeitlichen Abschlus¬ 
ses bezeichnet wird (Ovid. fast. II 49. Varr. L 1. 

40 VI13. Augustin, civ. d. VII 7, wohl ebenfalls nach 
Varro), wurzelt sicherlich nicht in der ursprüng¬ 
lichen römischen Religionsvorstellung (vgl. Fow- 
ler a. 0. 324. Wissowa Myth. Lex. V 383. 
Mommsen Röm. Chronol. 2 38, 41), sondern 
scheint seine Erklärung in der sicherlich nicht 
willkürlich, vielmehr um der besonderen Sanktio¬ 
nierung willen gewählten Lage des Terminalien¬ 
festes am Ende des als letzten nachträglich hin¬ 
zugefügten Monats und des alten bürgerlichen 

50 Jahres und unmittelbar vor den jährlichen Schalt¬ 
tagen zu finden (vgl. Liv. XLIII 11. XLV 44. 
Macrob. Sat. I 13, 19. Censor. XX 6. Momm¬ 
sen Röm. Chronol. 37f.). [E. Marbach.] 

Terminus motus. Das crimen termini moti 
beruht auf der Beseitigung oder Verrückung der 
von der Obrigkeit zwecks Abgrenzung von priva¬ 
ten Grundstücken gesetzten Grenzsteine (Dionys. 
II 74. Fest. ep. p. 368; vgl. dazu Mommsen 
Strafr. 822, 2, anders Costa Crimini e pene 18). 

60 Das Delikt gilt im ältesten Recht als Kapitalver¬ 
brechen, worauf sakrale Todestrafe gesetzt ist. 
In historischer Zeit gerät diese Strafe in Verges¬ 
senheit. An ihre Stelle treten, im Anschluß an 
neue Grundeinteilungen und Grundanweisungen, 
die durch verschiedene Agrargesetze im Wege 
von Popularklagen zum Besten der Stadtgemein¬ 
den geltend zu machenden Bußen. Eine solche 
findet sich z. B. in dem für Capua bestimmten 
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Ackergesetz Caesars vom J. 695/59 c. 55 (grom. 
p. 263 = B r u n s Font. 7 96; vgl. dazu Momm¬ 
sen 822, 3. Rotondi Leges 387. Costa 
133), das allem Anscheine nach nur analoge Be¬ 
stimmungen der ihm vorausgegangenen Gesetze 
wiederholt (vgl. D 47, 21, 3 pr.). Ein Acker¬ 
gesetz Nervas (D 47, 21, 3 § 1) knüpft daran 
die Bestimmung, daß ein Sklave, der aus 
eigenem Antriebe jenes Delikt begeht, der 
Todesstrafe unterliegt, wenn der Herr die Zah¬ 
lung der Buße verweigert. An Stelle der Buße 
setzt Hadrian eine kriminelle Strafe, und zwar 
bei absichtlicher Verrückung des Grenzsteins, 
für Personen besserer Stände Relegation auf 
Zeit, für geringere Leute Zwangsarbeit auf zwei 
bis drei Jahre, bei kulposer Beseitigung Kör¬ 
perstrafe (D 47, 21, 2 = Coli. 13, 3, 2, dazu 
Costa 134). Späterhin ist dies weiter gestei¬ 
gert worden und trifft die Personen besseren 
Standes Relegation auf Lebenszeit nebst Verlust 
des dritten Teils des Vermögens, geringere 
Zwangsarbeit, Sklaven Bergwerksstrafe (Paul R. 
S. 5, 22, 2 = grom. p. 290 = ed. Theodorici 
104; vgl. 1, 16 = Coli. 13, 2. D 10, 1, 4 § 4. 
47, 21 § 1; Cod. Iust. IX 2, 1). 

In analoger Weise wird die Verdunkelung der 
Grenzen (D 47, 21, 3 § 2: qui finalium quaestio- 
num obscurandarum causa fadem locorum con- 
vcrtunt) geahndet. Eine Bestimmung hierüber 
findet sich in dem oben erwähnten Ackergesetz 
Caesars (c. 54 bei Bruns 97) und wesentlich 
gleichlautend in dem caesarischen Stadtrecht für 
Genetiva (c. 104 bei Bruns 134), womit Cal- 
listratus D 47, 21, 3 § 2 übereinstimmt. 

Literatur: G. H. T r o t z De term. moto (Trai. 
1730) und Oelrichs Thes. II 199—264. G. 
H. MüllerDe crim. t. m. (Lips. 1750). PIat- 
n e r Quaest. de iure crim. Rp. 431—437). Rein 
Röm. Criminalr. 822f. Mommsen Strafr. 822. 
Costa Crimini e pene 18. 132. 

[R, Taubenschlag.] 

Termonin, Ortschaft, die von Geogr. Rav. 
V 31 p. 425, 2 unter den eivitates et castra 
Britanniens verzeichnet ist; nicht mehT zu identi¬ 
fizieren. [G. Macdonald.] 

Termos s. Temos. 

Termunes, Mehrheit von Gottheiten unbe¬ 
kannten Geschlechts, denen eine Inschrift von 
Friesach in Noricum geweiht ist; CIL III 5036, 
Termunibus Aue. sacr. Q. Calpumius Phoebia- 
nus c(onductor) f(erriarum) N(oricarum) et 
Quintus Calpumius Pkoebtanus iunior et Chari- 
tonianus fili restituerunt cur ante C. Jul. Herrn eie 
proc. Ob ein epichorischer Name oder eine Be¬ 
ziehung zu dem sonst in der Einzahl verehrten 
römischen Gotte Terminus (s. d.) vorliegt, ist 
nicht sicher zu entscheiden. Vgl. Wissowa, 
Keune Myth. Lex. V 382. 384f. Holder Altcelt. 
SpTachsch. II 1797. [Fritz Heichelheim.] 

Terpandros aus Antissa, Sohn des Dardanis, 
Komponist eigener und Homerischer Texte (Suid. 
äjiöyovog Opfjoov). Er ist die erste musik- 
geschichtlich einigermaßen deutlich umrissene 
Gestalt der Antike, und zwar im Gegensatz zu 
Olympos, dessen Persönlichkeit rein sagenhaft 
und dessen Name ein Sammelbegriff ist für die 
Leistungen jener mysophrygischen Auleten, die 
vom Berge Olympos her nach Griechenland 


Terpheus 786 

kamen. T. ist der wichtigste Vertreter einer im 
7. Jhdt. auf Lesbos blühenden Kitharodenschule. 
Die von ihr gepflegte Musik hatte konzentischen 
Charakter im Gegensatz zu der mehr rezitieren¬ 
den Singweise der Rhapsoden; straff gegliederte 
Melodien ( vdfiot ) sollen für sie kennzeichnend ge¬ 
wesen sein. Unter diesen vöuoi sind jedoch 
keine eigentlichen musikalischen Kunstwerke 
zu verstehen, vielmehr lediglich melodische 
10 Muster für den epischen Vortrag des Kitharo- 
den. Als erster Vertreter der kitharodischen 
ropoi soll T., der auch als Erfinder der sieben- 
saitigen Lyra gilt (Suid.), dichterisch mehr 
Homer, musikalisch mehr Orpheus gefolgt sein 
(Plut. de mus. 5). Der Nouoi Boicouos, N. M6- 
hoi, N. Tooxaioi und N. X)g&iog (bzw. öfw;) 
wird T. von Plut. de mus. 4 zugeschrieben, wo 
auch von einem besonderen Nö/xog TeQndv&Quos 
die Rede ist. Plut. de mus. 28 wird T. als t<5v 
20 oxoXicöv jieXätv evQetps und als derjenige ge¬ 
rühmt, der die dorische Nete eingeschaltet habe. 
Hierdurch würde das Heptachord auf Oktav¬ 
umfang erweitert worden sein. Schließlich soll T. 
auch den vollständigen mixolydischen xovog ein¬ 
geführt haben (vgl. jedoch Plut. de mus. 16). 
H. Riemann erblickt den Fortschritt der T.- 
ischen Melodik gegenüber der älteren Zeit haupt¬ 
sächlich in der Erweiterung des melodischen Um¬ 
fangs nach beiden Richtungen hin. Auch als Er- 
30 Ander des Barbiton wird T. genannt (Athen. XIV 
635 d), und nach Plut. de mus. 28 hat er zwar 
den Gebrauch des Dionysischen Iambus und Tro¬ 
chäus eingeführt, beide Rhythmen jedoch durch 
Verlangsamung des Zeitmaßes modifiziert und 
ihre für griechische Ohren anstößige Wirkung 
auf diese Weise stark gemildert. Die dem T. zu¬ 
geschriebene Einteilung des kitharodischen No¬ 
mos weist nach Poll. IV 66 folgende Abschnitte 
auf: dp^d, phagya, xaxaxQona, pexaxaxaxQona, 
40 6uq>aX6i, arpoayU und exO.oyog. Vgl. jedoch C. 
v. Jan Bursian CIV (1900). Wahrscheinlich sind 
dgzd, dfupaXoi und extXoyo; musikalisch als Kern¬ 
stücke und die anderen Abschnitte als spätere Zu¬ 
sätze anzusehen. Riemann weist auf die durch 
jene Siebenteiligkeit hindurchschimmemde Fünf¬ 
teiligkeit hin: fUxagx a und pexaxaxäxQorta doku¬ 
mentieren sich ja auch sprachlich als Ableitungen. 
Da T. der erste Sieger der Kameen (26. Olymp., 
676/73 v. Chr.) gewesen ist (Athen. XIV), ist er 
50 in die erste Hälfte des 7. Jhdts. zu versetzen. Im 
Musikleben Spartas hat er offenkundig eine füh¬ 
rende Rolle gespielt, hat er doch (Plut. de mus. 9) 
die erste musikalische xaxäoxaots Spartas ins 
Leben gerufen. Die Spartaner sollen noch im 
4. Jhdt. T.ische Melodien gesungen haben (Plut. 
Lyc. 28). H. A b e r t in G. Adlers Hdb. d. Mus.- 
Gesch. 47. H. Riemann Hdb. d. Mus. Gesch. 
I 1, 53ff. Schmid-Stählin Gesch. d. gr. 
Lit. I 1, 404ff. [Walther Vetter.] 

60 Terpes, leierspielender Silen, im Gefolge des 
Dionysos auf einer Vase abgebildet, s. Art. Terpon 
Abschn. a. Der Name ist vielleicht vom Maler 
dem des Terpon nachgebildet (Rein ach Röp. 
d. v. I 203). [van der Kolf.] 

Terpheus (Tegrptvg), Monatsname in Kyme, 
in der kleinasiatischen Aiolis, s. o. Bd. X S. 1577, 
in einer Inschrift, veröffentlicht Bull. hell. XII 
(1888) 360 f. (piji’vos Tigpeog evdxa dvoftevcc ixi 
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micum zu fassen ist, vgl. Fick-Bechtel Griei. M/lÄ A 8*4$^ ^ ^ 5 ° L Hartmann 
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Terponos (2Vpjretm>£), eine nur bei Appian. 
III 18 genannte Siedlung der Iapoden. Nachdem 
Octavian die Kapela überschritten hatte (35 
v. Chr.), überfielen ihn die Iapoden aus einem 
Hinterhalt, zogen aber im Verlaufe des anfangs 
für die Römer verlustreichen Kampfes den kür¬ 
zeren infolge des Eingreifens der von ihm über 
die Höhen geleiteten Seitenkolonnen (Appian. 111. 
18), deren rechte die feindliche Front in der lin¬ 
ken Flanke faßte, während die linke der über¬ 
fallenen Truppe in den Rücken kam (V e i t h 
Wien. Akad. d. Wiss. Schriften d. Balkankommis¬ 
sion Antiquar. Abt. 7. Bd. 28). Unter dem Ein¬ 
drücke dieser Niederlage räumten die Iapoden zu 
allgemeiner Überraschung widerstandslos (Veith 
29) den Ort T.; darauf besetzten ihn die Römer, 
zündeten ihn aber nicht an (Appian. Hl. 18). Die 
Preisgabe des von Natur ungemein geschützten 
Platzes war jedenfalls durch die Unmöglichkeit, 
das gegen 3000 Mann starke Aufgebot der Iapo¬ 
den (Appian. 111. 19 äfitpi zovs TQtaxäiov; fia/J- 
fiovg re xal otpoiga evoJtXov;) in ihm zu bergen, 
verursacht (V e i t h 29. 30). 

Die Lage von T., bis in die jüngste Zeit nicht 
genau festzustellen (vgl. z. B. Kromayer Herrn. 
XXXIII 5, 3), hat neuestens Veith 27ff. ermit¬ 
telt, indem er die bisherigen Identifizierungs¬ 
versuche (von ihm S. 28 zusammengestellt) durch 
Vergleich des Berichtes Appians mit den wirk¬ 
lichen geographischen Verhältnissen der Gegend 
auf ihre Stichhaltigkeit prüfte und S. 29 die 
(mündlich geäußerte) Ansicht Brunsmids 
bestätigte, T. mit der uralten, die ganze Um¬ 
gebung beherrschenden Gomji Modrus gleichzu¬ 
setzen. Daß sich Octavian nach der Überschrei¬ 
tung des Gebirges zuerst gegen T. gewandt hat, 
erklärt sich aus der Wichtigkeit des Platzes als 
Sperre der Josefinerstraße sowie des längs dem 
Fuße der Kapela ziehenden Transversalweges, der 
zur Küste hinführt (Veith 29). 

Mit der Stadt unterwarf sich auch der Gau; 
dieser erstreckte sich wahrscheinlich über das 
Vrnjikatal, wo die oben erwähnten Kämpfe statt¬ 
fanden, und östlich davon gegen Babingora hin; 
seiner Ausdehnung nach Norden über Modrus 
hinaus war durch die Nähe Metulums (12 km, 
s. d.), der Hauptstadt der Iapoden, eine Grenze 
gezogen (Veith 29). [Max Fluss.] 

Terpsichore (TegyixdQa., -tj). Eine der neun 
Musen, als solche dem Zeus von Mnemosyne 
in Pierien geboren (Hes. Theog. 78). Ihre Attri¬ 
bute (vor allem Trigonon, Lyra, Flöten) wech¬ 
seln ebenso wie die in späterer Zeit vorgenomme¬ 
nen Beziehungen auf einen bestimmten Wirkungs¬ 
kreis; vgl. u. Musen und O. Bie Myth. Lex. II 
32385. Gruppe Griech. Myth. 1077, 1. 

1090, 1. 

Im besonderen erscheint T. als Mutter der 
Sirenen Apoll. Rhod. IV 8945. (Vater Acheloos). 
Schol. Rhesos 346 (mit Berufung auf einen Apol¬ 
lodor). Schol. und Tzetz. Lykophr. 653. Zu Ly- 
kophron wird berichtet, die Sirenen seien von 
den Musen im Gesänge besiegt worden und hät¬ 
ten diesen ihre Flügel abtreten müssen, nur T. 
habe sie als Mutter der Sirenen nicht genommen. 
Von dem Agon zwischen Sirenen und Musen, 
einem der vielen in der antiken Überlieferung, 
wissen auch Iul. ep. 41. Steph. Byz. s. anega, 
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während es sich bei dem angeblichen Lemma oat- 
TBga des Suidas lediglich um eine Interpolation 
in der Mailänder Ausgabe eben aus Steph. Byz. 
handelt, von der A. Adler mit Recht m ihrem 
Apparat keine Notiz mehr nimmt. Die natürlich 
sekundäre Beziehung zwischen den Sirenen und 
Musen (neben T. wird auch Melpomene genannt) 
ist aus beider Verhältnis zum Gesänge zu er¬ 
klären, das sogar gelegentlich zur Vertauschung 
der Namen führte; vgl. Gruppe Griech. Myth. 
1077, 1. Ähnlich liegen die Dinge bei Hyme- 
naios und Linos. Der erstere ist Sohn der T. 
nach Alkiphr. I 16, 2. Schep. Prokl. bei Phot, 
bibl. 321 a 21. Tzetz. Chil. XIII 599, doch wer¬ 
den auch Urania, Kalliope, Kleio als Mütter ge¬ 
nannt, Gruppe Griech. Myth. 857, 4. Für Li¬ 
nos bezeugt T. als Mutter Suid. s. Aivog, wo 
Apollon als Vater erscheint, auch für diesen my¬ 
thischen Sänger sind Urania und Kalliope als 
Varianten seiner Abstammung überliefert. Gruppe 
Griech. Myth. 963, 3. Rhesos in dem unter Eüri- 
pides’ Namen überlieferten Drama ist Sohn einer 
Muse, die am Ende des Stückes selbst die Bühne 
betritt, ohne daß ihr Name fiele. Nach der Hypo¬ 
thesis des Aristophanes ist es T., die Rhesos mit 
Strymon gezeugt hätte, wieder also die füT die 
Genealogie der Sirenen bezeugte Verbindung einer 
Muse mit einem Flußgott. Daß die Ansicht des 
Aristophanes nicht die allgemeine war, beweist 
jedoch das Schol. zu v. 346, das ganz richtig 
das Fehlen eines Namens im Drama hervorhebt 
und im Anschlüsse an die makedonischen Ge¬ 
schichten des jüngeren Marsyas Kleio, nach He- 
rakleides und Apollodor jedoch Euterpe als Mut¬ 
ter nennt, wozu bei Apollod. I 3, 4 noch Kalliope 
als Variante tritt. Der vom Dichter ofien gelas¬ 
sene Name wurde also in verschiedener Weise 
ergänzt. Daher kann auch in der in AH über¬ 
lieferten Hypothesis nicht mit Schwartz vor 
Movoa ohne weiteres Tegynxoev ergänzt werden. 
Das in A ofien gebliebene Spatium von 5 Buch¬ 
staben weist eher auf KXeico, die nach der An¬ 
gabe des jüngeren Marsyas (s. o.) in Amphipo- 
lis gegenüber dem fivyjjieiov des Rhesos ein Hei¬ 
ligtum besaß. [Albin Lesky.] 

Terpsikles. 1) T. schrieb in unbekannte 
Zeit ntQi ‘AtpQodwUov. Aus dem Werk zitiert 
Athen. VII 325 D die Wirkungen der Seebarbe 
auf das Geschlechtsleben und die Geilheit einiger 
Vögel (Hahn, Sperling, Rebhuhn IX 391 E). 

[E. Bux.] 

2) Bildhauer. Signatur auf einer Kalkstein¬ 
basis vom heiligen Weg bei Didyma, wohl von 
einer sitzenden Figur, mit Weihung der Söhne 
des Anaximandros, des Sohnes des Mandroma- 
chos. Die Statue stellte wohl Anaximandros 
selbst dar. Dieser könnte (K n a c k f u ß) iden¬ 
tisch sein mit dem, von dessen stehender Statue 
ein Rest im Rathaus von Milet gefunden ist 
i (Berlin, Skulpt. Inv. 1599). Erste Hälfte des 
6. Jhdts. v. Chr. L ö w y Inschr. griech. Bildh. 2. 
Roehl IGA 484. L. Curtius Athen. Mitt. 
XXXI 1906, 156. Knackfuß Milet I 2, 112. 
Pryce Brit. Mus. Cat. of Sculpture I I, p. 105 
mit weiterer Literatur. [G. Lippold.] 

Terpsikome, Bakchantin mit Leier und Thyr- 
sos auf einer rf. Schale. Abb. Panofka Cabinet 
PourtalÄs Taf. 29, 2. Müller-Wieseler II 581, 
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vgl. noch Varr. 1. 1. VI 26 Sementivae teriae ... 
sationis causa susceptae. Paul. p. 337 Semen- 
tivae feriae fuerant instibutae, quasi ex his fru- 
ges grandeseere possint). Geopfert wurde Spelt 
und vor allem eine trächtige Sau (Ovid. 672). — 
Unsicher ist die schöne Vermutung Wissowas, 
daß das saerurn Cereale, das der Hamen Tellus 
und Ceres darbringt, auf dieses Fest zu beziehen 
sei. Bei diesem Opfer rief der Flamen nach dem 
Zeugnis des Fabius Pictor folgende Gottheiten 
an: Vervaetorem, Redaratorem, Inporcitorem, In- 
sitorem, Obaratorem, Occatorem, Sarritorem, Sub- 
rundnatorem, Messorem, Conveetorem, Condito- 
rem Promitorem (Serv. Georg. I 21). In diesem 
Falle hätte man also bei der Saatfeier der ge¬ 
samten Feldarbeiten gedacht, vom Pflügen bis 
zum Einsammeln nach der Ernte, indem man diese 
Arbeiten unter den Schutz von zwölf göttlichen 
Wesen stellte, in deren Namen zugleich die zu 
verrichtenden Arbeiten ausgedrückt waren. Eine 
große Schwierigkeit liegt nur darin, daß bei den 
feriae Sementivae ausdrücklich von Pontifices die 
Rede ist (Varr. 1. 1. VI 26; ebenso — diese Über¬ 
einstimmung scheint nicht unwichtig zu sein — 
bei den Fordieidia: Ovid. fast. IV 630. Lyd. de 
mens. IV 72), während die Götterreihe vom Ha¬ 
men (wohl Cerealis) angerufen wird. Es besteht 
zwar die Möglichkeit, daß wie bei anderen Kult¬ 
handlungen gelegentlich verschiedene Prie¬ 
ster (s. W i s s o w a Religion 2 517), so auch hier 
die pontifices und der Hamen zusammenwirkten, 
aber wir sind hier nur auf Vermutungen ange¬ 
wiesen. — Eher könnte eine andere Götterreihe, 
an die sich, wie ausdrücklich gesagt wird, die 
Pontifices wandten, auf das Saatfest bezogen wer¬ 
den: ... pontifices ... quattuor düs faciunt rem 
divinam, Teiluri, Tellumoni, Altori, Rusori (Varr. 
bei August c. d. VII 23): die Namen (s. u. 
S. 798, 4) können durchaus im Rahmen einer 
Saatfeier angerufen worden sein. 

All diese Dinge passen schön zu der primi¬ 
tiven Sphäre, in der wir uns die Saatfeier der 
altrömischen Bauern zu denken haben. Von ganz 
anderen Zügen scheint uns aber Probus (Georg. 
II385) zu berichten, nämlich vom Schaukeln auf¬ 
gehängter Masken (... ritus oseillorum iactatio- 
nis frequens in Italia ab Atticis est traditus: 
celebratur autem feriis sementinis, ex hoc causa ab 
Atheniensibus institutus ... es folgt das Aition, 
die Geschichte des Icarus und der Erigone). Der 
Wortlaut ist klar genug, so daß Wissowa 
dieses Zeugnis für Rom ablehnt, da es auf die 
attischen Aicoga zu beziehen sei (Religion* 
193, 2; vorsichtiger Myth. Lex. V 384: ,auf 
attische ... Saatfeiern bezügliche Notiz ...‘). 
Gerade diese Stelle nutzt aber Altheim 110 
für seine Zwecke, nämlich um auch damit die ur¬ 
sprüngliche Identität zwischen Ceres und Demeter 
zu zeigen. Wenn der griechische Ritus einen orga¬ 
nischen Bestandteil des römischen Festes bildet, 
dann kann das Fest gegen die besondere Existenz 
der altrömischen Göttin verwertet werden. Doch 
sind Altheims Argumente schwerlich stich¬ 
haltig: die griechische Sphäre ist in beiden Sätzen 
deutlich genug herausgestellt, und der Ausdruck 
feriis sementinis kann in einem solchen Zusam¬ 
menhänge nur der interpretatio Romana dienen 
(vgl. noch Glotta XXn 143 Anm.). 


Literatur. Preller-Jordan Röm. Myth . 8 
II 5f. W. F o w 1 e r Roman Festivals 294ff. (der 
sie mit den Paganalia für identisch hält — schwer¬ 
lich mit Recht); Religious Experience of the Ro¬ 
man people 79. Wissowa Religion 2 193; Myth. 
Lex. V 334. 

2. Das Fest der Fordieidia (s. o. Bd. VI 
S. 2853) fand am 15. April (Fast. Caer. Maff. Vat. 
Praen.: CIL I 2 p. 315. Ovid, fast. IV 629fi. Lyd. 
de mens. IV 72) statt. Es wurden trächtige Kühe 
(fordae boves) geschlachtet, aus ihrem Inneren die 
ungeborenen Kälber herausgeschnitten, verbrannt, 
die Asche bis zum Parilienfest am 21. April auf- 
bewahrt und dann als Reinigungsmittel verteilt. 
Dieser Darstellung entspricht auch der Name des 
Festes, der bis vor kurzem immer in Übereinstim¬ 
mung mit unseren Gewährsmännern gedeutet 
wurde (z. B. Ovid. 621 forda ferens bos est 
feeundaque, dicta ferendo ... Varr. 1. 1. VI 15 
... bos forda quae fert iw ventre ... a fordis cae- 
dendis Fordieidia dicta; so u. a. auch Walde 
und Ernout-Meillet). Doch lehnt What- 
mough (Class. Quart. XV 1921, 108f.) diese 
Etymologie ab, besonders wegen der Unklarheit 
des Ablautes ( fordus aus *foridus zu fero). Man 
muß aber die Bildung von griech. q> 0 QÖe, das als 
medizinischer Terminus dem lat. fordus genau 
entspricht, und rpogäv (darauf weist L e u m a n n 
Lat. Gramm. 226 hin, der Whatmoughs Ein¬ 
wänden ebenfalls skeptisch gegenübersteht), viel¬ 
leicht auch diejenige von fors und fortuna be¬ 
achten. Andererseits steht unsere gesamte Über¬ 
lieferung im Gegensatz zu Whatmoughs 
positiven Vorschlägen, d. h. zu der Deutung durch 
griech. goo/ov .Nachgeburt*. Er kann diese Deu¬ 
tung durchführen, indem er in der Gleichung 
fordus = praegnans (mit Unrecht) nur Gramma¬ 
tikerweisheit sieht und an Stelle der sonst all¬ 
gemein überlieferten Form Fordieidia der verein¬ 
zelt vorkommenden Fordicalia (Lyd. de mens. IV 
72) bzw. Hordicalia (Varr. r. r. II 5, 6 ) den Vor¬ 
zug gibt. Aber da würden wir vor einem neuen 
und, wie es scheint, unlösbaren Rätsel stehen, 
vor der Bildung des Festnamens: so klar das 
Kompositum Fordieidia ist, so schwierig wäre, 
über Fordicalia etwas auszusagen. Aber auch sonst 
steht alles, was wir vom Fest wissen, in Wider¬ 
spruch zu dieser Deutung (vgl. die ausführliche 
Auseinandersetzung in Glotta XXII 145f.). 

Wir haben mehrere Gründe, der Feier hohes 
Alter zuzuschreiben. Die Opferhandlung stellt 
sympathetische Magie dar: durch das Schlachten 
der trächtigen Kühe, das Verbrennen der Em¬ 
bryonen und das Verteilen der Asche sollte Wachs¬ 
tum fördernde Kraft auf die Vegetation über¬ 
tragen werden. Ferner gehört der Name der Feier, 
da sie nicht nach einer Gottheit bezeichnet war, 
zu den ältesten Konzeptionen (Deubner N. 
Jahrb. XXVII 332), und ihre besondere Veran¬ 
staltung durch die 30 Curien (Varr. 1. 1. VI 15. 
Ovid. fast. IV 635) neben der offiziellen Feier auf 
dem Capitol weist in Zeiten hinauf, in denen 
noch vorstädtische, ländliche Verhältnisse maß¬ 
gebend waren. 

Zu völlig abweichenden Ergebnissen kommt 
A1 1 h e i m 120ff. Er führt zunächst aus dem 
Kult der griechischen Demeter Opfer trächtiger 
Tiere an. Dann bedeutet die Tatsache, daß die 




Asche der verbrannten Kälber am Parilienfeste 
mit dem Blute des Oktoberrosses vermischt wurde, 
für ihn engste Verbindung zwischen der Tellus 
und dem Bosse des Mars. Dieses Roß stehe aber 
seinerseits in Verbindung mit der Anna Perenna, 
die A11 h e i m (wohl mit Unrecht) für eine In- 
digitation der Ceres-Demeter hält, da ihr Fest am 
15. März gleich auf die Equirria (14. März) folgt. 
Das alles ergebe eine neue Verbindung der Tellus 
mit der roßgestalteten Ceres-Demeter. Es ist 1 
hier nieht der Ort, ausführlich zu zeigen, warum 
»eh A11 h e i m nicht folgen kann (s. Glotta XXII 
144, 1). Man sieht, die zwei Darstellungen ver¬ 
tragen sich nicht: entweder haben wir mit einem 
hochaltertümlichen Feste der römischen Tellus zu 
tun oder mit dem der roßgestalteten griechischen 
Demeter. Es sei jedoch auch hier hervorgehoben, 
daß es seltsam gewesen wäre, wenn die Römer 
einer r o ß gestalteten Göttin trächtige Kühe 
hätten darbringen wollen. Wir kennen ferner den- 2 
selben Fruchtbarkeitszauber durch Schlachten 
trächtiger Tiere nieht nur bei den Griechen, son¬ 
dern auch bei dem afrikanischen Stamm der 
Nandi (F r a z e r The Faejti of Ovid III 317) und 
bei den Chinesen (F o w 1 e r Roman Festivals 
72): dieser Tatbestand zeigt, eine wie geringe 
Beweiskraft analogen Bräuchen unter Umstän¬ 
den innewohnen kann, da die einzelnen Völker 
meist, wie auch in diesem Falle, unzweifelhaft 
aus eigener Initiative gehandelt haben. i 

Literatur. W. F o w 1 e r Roman Festivals 71. 
Wissowa Religion 2 192; Myth. Lex. V 334. 
Im Rahmen der sympathetischen Magie kurz und 
nur referierend berührt von Tavenner Wa¬ 
shington University Studies XII 1924, 24 Bur- 
riB Class. Joum. XXIV 1928/29, 118f. Bailey 
Phases in the religion of ancient Rome 1932, 16. 

3. Tritt Tellus in den bisher genannten Festen 
als agrarische Göttin hervor, so scheint das Opfer 
der porca praecidanea die Verbindung zu den! 
Toten herzustellen. Die wichtigsten Zeugnisse sind 
diese: Varr. b. Non. p. 163 quod humatus non sit 
porca praecidanea suscipienda Telluri et Cereri 
altter familia pura non est. Gell. IV 6, 8 Porca 
etiam praecidanea appellata, qmm piaculi gratia 
ante fruges novas captas immolare Cereri mos 
futt si qui familiam funestam aut non purgave- 
rant aut aliter eam rem, qmm oportuerat, procu- 
raverant. Paul. p. 223 Praecidanea ,.. porca, qme 
Cereri mactabatur ab eo qui mortuo iusta non • 
fecisset, quia mos erat eis H faeere priusquam 
novas fruges gustarent (vgl. p. 219. Fest, p 218) 
Mar. Vict. p. 25 [Keil GL VI] ... porca prae- 
ctaanea .. quae frugum causa immolatur. qui 
iusta defundo non fecerunt aut in faäendo pec- 
carunt, his porca eontrahitur, qmm Omnibus an- 
nts t mmolari oporteat, anteqmm novam {fru- 
gem > quae dapem mereat de suo capiant (als 
rein agrarisches Fest geschildert bei Cato agr. 134). 

In diesem Opfer für die Toten vor der Erntet 
liegt eine Aporie, die nach einer Erklärung ver¬ 
langt. Sehr lehrreich ist der Weg, den Wis¬ 
sowa einschlägt (Myth. Lex. V 336): ,Der An¬ 
teil der beiden Göttinnen am Opfer der porca 
praecidanea ist offenbar so geregelt, daß das 
Emteopfer der Ceres gilt, die Sühneleistung für 
Vernachlässigung der Pflichten gegen die Ver¬ 
storbenen aber der Tellus als der Gottheit der 


Grabstätte. 1 Er teilt also die Kompetenzen auf 
in der richtigen Erkenntnis einer seltsamen Mi¬ 
schung von für römische Verhältnisse disparaten 
Elementen. Er tut aber dies dennoch mit Un¬ 
recht, da die Tellus keine Gottheit der Grab¬ 
stätte ist und die Zeugnisse, die er hierzu an¬ 
fuhrt, einer späten Zeit angehören; vor allem 
aber fehlt zu dieser Teilung jegliche Beglaubi¬ 
gung durch unsere Überlieferung. Auch Alt- 
) h e i m s Erklärung, die er im Anschluß an D i e- 
t er ich vorbringt (S. 120), ist aus dem gleichen 
Grunde unannehmbar. Denn so bestechend der 
Gedanke von der .Polarität zwischen Gebären des 
Lebendigen und Bergung der Toten* ist: wir be¬ 
sitzen kein Zeugnis, das die Existenz einer sol¬ 
chen irdisch-unterirdischen Macht auch bä den 
Römern der ältesten Zeit gewährleistet. Die Tellus 
war diese Macht nicht, das Opfer der porca prae¬ 
cidanea muß aus einem anderen Zusammenhang 
eine Erklänmg finden. Wir kennen aus der 
sakraliechtlichen Sphäre die Bezeichnung der 
hostia praecidanea: Gell. IV 6, 7 ... praecidaneae 
quoque hostiae dicuntur, qme ante sacritieia sol- 
lemnut pridie eaeduntur ...: Es ist offenkundig 
das Voropfer gemeint, das die sakrale Gel¬ 
tung des eigentlichen Festes erst ermöglicht. Auf 
unseren Fall angewendet: das Erntefest galt 
naturgemäß der Tellus und der Ceres. Um ihnen 
an diesem Tage ein gültiges Opfer darzubringen, 

) mußte man von jeder sakralen Verfehlung frei 
sein bzw. befreit werden. Zu dieser Befreiung 
diente das Opfer der porca praecidanea am Vor¬ 
tage des Erntefestes; und nur weil eine Verfeh¬ 
lung dem Toten gegenüber die wichtigste sakrale 
Verfehlung war, wurde dieses Opfer hauptsäch¬ 
lich m diesem Sinne aufgefaßt. Ist diese An¬ 
nahme richtig, so hatten weder Tellus noch Ceres 
ursprünglich eine Beziehung zu den Toten bzw. 
zu den Bestattungsopfern, sondern die praeci- 
' danea hostva wurde ihnen nur deshalb dargebracht 
weil auch das Erntefest — das sacriücium sot- 
lemne — ihnen galt. — Wenn wir bei Cato agr. 

» ., n ? r Zuge elner vegetativen Feier finden (mit 

Ausdehnung des Opfers auch auf IanuB, Iuppiter 
und Iuno), so lernen wir daraus, daß die Vorfeier 
im Laufe der Zeit Riten des eigentlichen Ernte¬ 
festes übernahm. 

Fest. p. 253 rechnet die porca praecidanea zu 
den popularia sacra ( Popularia saera sunt, ul ait 
U Laben, quae omnes eines faciunt ... Fomacalia, 
Panha, Laralia, porca praecidania; dazu Wis- 
s o w a Religion 2 399, 2): wieder ein Hinweis auf 
altertümliche Verhältnisse. Denn wie das Opfer 
Curien an ^ er üordicidia noch 
ländliche Zustände zur Voraussetzung hat (s, o. 

». 794, 60), so stammt auch dieses Opfer aus einer 
Zeit, in der jeder Landmann sein Opfer selbst 
darbrachte. — Vgl. vor allem Lübbert Com- 
mentationes pontificales (1859) 70ff. 78 (vorzüg- 
lr Ch J' Greller-Jordan 2 II 8. Dieterich 
Mutter Erde 78. F o w 1 er Religious Experience 
Inh Wissowa Religion 2 193; Myth. Lex. V 
335f. Alt heim Terra Mater 112f., kurz be¬ 
rührt auch von B a n t i Studi italiani di Filol 

vvtt i VI1 1929 ’ 189 - V gl- noch Glotta 
AaII i46f. 

4. Eine Notiz des Lydus wurde bis jetzt nicht 
'erwertet (de mens. IV 158): oi Se yecooytxol tzqo; 
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degäcuiav Kqovov xai Aqprjrgos eoqpazzov %°l- stins, Diss. München 1930); hier sind die Ponti- 

govs' ö&ev xai vvv qpvkazzezat x.aza zd Aexip- fices unsere Gewährsmänner, die, wenn jemand 

ßgtov r) %o t g o o q> ay ia. Wenn die Angaben überhaupt, älteste Verhältnisse konserviert haben, 

des Lydus alt und zuverlässig sind, dann gaib es Tellus und Tellumo müssen wir dem näch- 
im Dezember ein Fest der Tellus (wohl nicht sten Kapitel überlassen, da gerade ihr Wesen 

Ceres) und Saturn, an dem Schweine geopfert hier mit Hilfe der anderen näher bestimmt wer- 

wurden; mit einiger Wahrscheinlichkeit kann den soll. Sehr einfach ist Altor, ein zu alere ge- 

man für /oi goa<payla als Festnamen suceidia ein- höriges Verbalnomen; er ist. zwar sonst nirgends 

setzen (vgl. Varr. 1. 1. V 110 suceidia ab suibus nachweisbar, aber der Kommentar, den Varro bei 

eaedendis; nam id pecus primum oecidere coe- 10 Augustin z. St. gibt, klärt sein Wesen genügend 
perunt domini ... Cato bei Gell. XIII 25, 12 auf ... Altori quare? Quod ex terra, inquit [sc. 

... succidias humanas facis, tantam trueidatio- Varro], aluntur omnia quae nata sunt. Man denke 

nem faeis ...; Non. p. 171, 1. Varr. r. r. II 4, 3. an almus, das als sakrales Epitheton mehrerer 

Oie. Cato 56). In diesem Falle wäre anzunehmen, Götter, aueh der Tellus, nicht selten erscheint, 

daß die Verdoppelung des Konsonanten auf Ein- und namentlich an die Göttin Alemona (TertuH. 

fluß von suecidere zurückzuführen ist (so Walde anim. 37), die die Leibesfrucht nährt. — Schwie- 

s. sucidia. Ernout-Meillet s. sus). Diese riger ist Rusor. Wissowa wollte nach dem 

Feier im Dezember wäre nicht überraschend, auch Vorgang von Peter etwas Wesensverwandtes 

die Verbindung mit Saiturn nicht: denn beide In- mit Altor in ihm finden (Myth. Lex. V 333): 

dizien wiesen auf ein Saatfest hin, das dem Sinne 20 , Rusor ... gehört ... wohl zu der in ruma, ru- 
nach von den feriae Sementivae im Januar (s. o. men, Rumim ... vorliegenden Wurzel* (anders 

S. 792, 47) nicht verschieden wäre. Was den Mo- noch Ges. Abh. 318, 2). Es genügt für ruma 

nat Dezember anbelangt, so ist daran zu erinnern, nur eine einzige Stelle anzuführen (Varr. b. Non. 

daß in diesem Monat, am 13. Dezember, der Stif- p. 167 M. ... Rumam veteres mammam dixe- 

tungBtag des Tellustempels war (charakteristi- runf), um zu erkennen, wie lockend diese Zusam- 

scherweise fand am gleichen Tage ein leetister- menstellung ist. Aber sie ist doch nicht mög- 

nium Cereris statt: Arnob. V32; vgl. Wissowa lieh: Rusor gehört zu den Nomina agentis auf 

Religion 2 301 ,graecus ritus*), ferner daß am -tor, das -<- ist hier durch Angleichung zu -s- ge- 

21. Dezember eine ähnliche Feier, wenn auch für worden (vgl. Cursor, versor usw.): also muß die 

Hercules und Ceres gefeiert wurde: Macrob. ni 80 Wurzel dentalen Ausgang haben. Bei der Reihe 
11, 10 ... a. d. duodecimum Kalendas lanwrias ruma, rumen, Rumim liegt dagegen eine Wurzel 

Herculi et Cereri faciunt sue praegmnte, pani- *rum- vor: von dieser Wurzel erscheint eine Bil- 

bus, mulso (vgl. Wissowa Religion 2 282). — düng Rusor unmöglich. Wenn wir nun zur Er- 

Freilich muß noch einmal hervorgehoben wer- klärung Varros zurückkehren (August, c. d. VII 

den, daß Lydus unser einziger Gewährsmann für 23)... quod rursus euneta eodem (= in die Erde) 

diese Feier ist; doch scheint die Existenz des revolvuntur, so müssen wir zwar vom sachlichen 

Terminus suceidia, mit dem fordicidia und porca Inhalt absehen, da er für altrömische Verhält- 

praeeidanea zu vergleichen sind, seine Angaben nisse nieht zuzutreffen scheint, aber sprachlich 

zu bestätigen. können wir uns ihm ainschließen. In diesem Falle 

II. Tellus und ihrKreis. Die Bespre- 40 wäre also Rusor aus *Revorsor — *Rursor — 
chung der Tellusfeste liefert einen wichtigen Bei- *Russor, entstanden, eine Ableitung, der formal 

trag zum Verständnis ihres Wesens. Viel näher wohl nichts im Wege steht. Von den Verben 

an die ihr eigene Sphäre führen uns zwei uralte vertere und verrere, zwischen denen wir zu wäh- 

Gebetsformeln. Die eine, die man beim sacrum len haben, kommt nur vertere in Frage (vgl. 

Ceriale zu verwenden pflegte (Serv. Georg. I 21), Glotta XXII 151L). Wollen wir nun den Namen 

haben wir o. S. 793, 10 kennengelexnt: sie ist un- inhaltlich bestimmen, doch so, daß wir uns nicht 

kompliziert und zeigt durch die Reihe der ge- von der vegetativen Sphäre des Altor entfernen, 

nannten Gottheiten Tellus und Ceres eindeutig dann müssen wir uns an folgende Verwendung 

als Vegetationsgöttinnen (vgl. z. B. Wissowa von vertere halten: Colum. IV 5 bidentibus solum 

Ges. Abh. 309ff.; Religion 2 25. H. J. Ro se 50 vertere utilius est qmm aratro oder III 13, 8 eol- 
Joum. rom. stud. III 233ff.). Aber die zweite lern in qmttuor pedes vertere, jedesmal im Sinne 

Formel müssen wir einer näheren Analyse unter- von ,pflügen*; so heißt auch versus die Furche, 

ziehen. Sie scheint wichtiger und älter zu sein; versura der Ort, wo der Pflügende umwendet 

wichtiger deshalb, weil in der Formel selbst Tel- (Colum. II 2, 38. Pallad. II 3. Mar. Vict. p. 56, 

lus genannt ist, während in der anderen nicht, 2 K.). —■ So könnte denn Rusor der helfende Gott 

älter, sofern wir neben Tellus von einem Tel- beim Pflügen des Bodens gewesen sein; das Verb 

lumo etwas erfahren. Bedeutsam ist auch, daß rervertor ist zwar nie transitiv in unserem Sinne, 

der Kreis enger ist und daß hier Ceres fehlt, die aber wir dürfen uns wohl an das Simplex halten, 

doeh neben Tellus überall zu erscheinen pflegt: III. Name und Wesen der Tellus. 

August, c. d. VH 23 (nach Varro) ... pontidees 60 Mit unseren bisherigen Ergebnissen nicht zu ver- 
... quattuor düs faciunt rem divimm, Telluri einbaren ist, was in etymologischer Hinsicht über 

Tellumoni Altori Rusori ... Diese Formel darf Tellus gelehrt wird. Man verbindet sie Beit 

nicht mit den sonstigen Zusammenstellungen langem mit ai. talam .Fläche, Ebene, Handfläche, 

Varros verwechselt werden, die seinen systema- Fußsohle* und glaubt mit Hilfe verwandter Wör- 

tischen Bestrebungen entsprungen sind, die also ter aus anderen Sprachen ,flach hinbreiten, fla- 

für die Ermittelung ursprünglicher Zustände ches Brett* als Grundbedeutung der Sippe an¬ 
wertlos sind (vgl. H. Lindemann Die Sonder- nehmen zu können (so z. B. Walde s. v. 

götter in der Apologetik der Civitas dei Augu- Walde-Pokorny I 740. Müller Izn Alt- 
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ital. Wörterb. s. v., der allerdings auch etrus- veimuten dürfen. Ist diese Annahme richtig, so 
kische Herkunft erwägt; Bedenken äußern Er- erklärt sich auch, warum Ceres, die man wohl 
nout-Meillet Dictionnaire ötymol. d. 1. mit Recht von ereare abzuleiten pflegt, so oft 
langue lat. s. v.). Damit ist jedoch nicht alles er- mit Tellus genannt und warum ihnen gemeinsam 
mittelt. Denn auch die singuläre Wortbildung geopfert wurde. — Die Singularität der Namens¬ 
verlangte nach einer Erklärung. Dies versuchte bildung ist auch durch diese Erklärung nicht be- 
Brugmann (Ber. Sachs. Ges. 1906, 164fl.), in- seitigt, nur befinden wir uns Brugmann und 
dem er Tellus für ein verdunkeltes Kompositum Walde gegenüber insofern in einer günstigeren 
erklärte, entweder mit * aus ,Rand‘ (das in lat. Position, da in der religiösen Sphäre singuläre, 
os und ora vorliegt) als *tell(o)-aus ,Erdperiphe-10 ja hybride Bildungen durchaus nicht ungewöhn- 
rie, Erdenrund“ oder mit rüs = *roves als *tello- lieh sind. 

roves ,Erdenweite, Erdenraum“. Er fand damit Es ist nicht schwer, auch Tellumo in die- 
nicht die Zustimmung von Walde, der seiner- sen Zusammenhang einzuordnen. Pauli (Myth. 
seits Tellus für ein ursprüngliches Neutrum *te- Lex. V 330) hat ihn zwar mit Hinweis auf Lu- 
los erklärt mit Konsonantenverschärfung nach eumo für etruskisch erklärt, aber W i s s o w a 
terra und flexivischer Umgestaltung nach rus. (Myth. Lex. V 333) hält ihn mit Recht für latei- 
Auch das ist im Grunde keine Erklärung, da rus nisch (aus *Tellusmo), glaubt allerdings nicht 
nicht minder rätselhaft und singulär ist als Tel- daran, daß er ein männliches Gegenstück zu 
lus; außerdem ist für beide Vorschläge die Vor- Tellus gewesen sei. Damit setzt er sich in Gegen¬ 
aussetzung, daß Tellus von vornherein mit terra 20 satz zu der altrömischen Anrufungsformel und 
bzw. rus wesensgleich ist. Daß das nicht der Fall zum Kommentar Varros (c. d. VII 23 ... terra 
ist, hat Jacobsohn in einem schönen Auf- habet geminam vim, et masculinam, quod semina 
satz gezeigt (Xagnes für Leo 407ff.). Er stellt producat, et femininem, quod recipiat atque nu¬ 
test, daß der Eigenname Tellus das Primäre ist triat; inde a vi feminae dietam esse Tellurem, a 
und daß das Appellativum zuerst beim Dichter maseuli Tellumonem). Dieser Kommentar Varros 
Furius Antias (Gell. XVIII 11,4), in der Prosa bei führt uns an typische Erscheinungen der altrömi- 
Cicero (rep. VI 17) erseheint. Damit ist auch sehen Religion heran, an die Götterpaare, wie 
über die Erklärungsversuche mit ai. talam usw. Cerus und Ceres, Porno und Pomona, Ruminus 
das Urteil gesprochen. Um dies zu zeigen, rückt und Rumina, Liber und Libera usw. Zu ihnen 
Jacobsohn mit Recht die Tatsachen des Kul- 30 gehört auch das Paar Tellus und Tellumo als 
tes in den Vordergrund, indem er sich an W i s - weibliche und männliche Repräsentanten des 
sowas Darstellung anlehnt. Leider ist aber gleichen Prinzips. Eine Schwierigkeit muß noch 
seine Beweisführung nur auf das Negative ge- allerdings aus dem Wege geräumt werden. Schon 
richtet. Er weist noch einmal auf die Singu- im Altertum sah man gelegentlich (z. B. Varr. 
larität und die Altertümlichkeit der Wortbildung r. r. I 1, 5) in Tellus neben Iuppiter die Schöpfe- 
hin und enthält sich deshalb jedes eigenen Erklä- rin allen Lebens. In neuester Zeit fand dieser 
rungsversuches. Gedanke seinen klassischen Ausdruck in D i e t e- 

Hier haben wir anzuknüpfen, zumal der Gang r i c h s ,Mutter Erde“. Wenn Tellus einen sol- 
der Untersuchung uns an denselben Punkt ge- chen Uranfang darstellt, so kann sie nicht zu¬ 
führt hat, der auch für Jacobsohn ausschlag- 40 sammen mit einem farblosen Gegenspieler auf¬ 
gebend war: an die Rolle der Tellus in der älte- treten, nicht nur weil für die römische Religion 
sten römischen Religion. Wir können nunmehr Götterehen ausgeschlossen sind, sondern weil sie 
den Kreis enger umschreiben, in dem der Name ihrer Funktion nach nur die .Eine“ sein kann, 
und damit das Wesen der Tellus gesucht werden Wissowa wollte also offenbar unter dem Ein¬ 
muß. Aus den Festen lernten wir sie als eine druck von Dieterichs Buch Tellus von Tel- 
Göttin der Vegetation kennen, ihr wurde lumo trennen, um sie für die Mutter Erde halten 
vor der Aussaat, während des Wachsens zu können. 

und vor der E r n t e geopfert, und zwar jedesmal IV. Tellus un d Terra Mater. Kann 
trächtige Tiere. Im ersten altertümlichen aber Tellus als ,Mutter Erde“ bezeichnet werden? 

Gebet an sie (o. S. 793,10) wurden helfende Gott-50 Zunächst ist festzustellen, daß Tellus nirgends 
heiten des Ackerbaues angerufen, im zwei- mater heißt (außer Macrob. III 9, 11; zu dieser 

ten (o. S. 797, 60) ist Rusor der beim P f ü g e n, Stelle ist jedoch Wissowa Myth. Lex. V 333 

Altor der beim Wachsen hilft. Also muß zu vergleichen). Diese Tatsache verpflichtet uns 

auch Tellus eine wirksame Kraft darstellen, oder, zu einer Revision des Dieterich sehen Buches, 

etymologisch gesprochen, von einer Verbalwurzel allerdings nur vom Standpunkt der römischen 

abzuleiten sein. Wahrscheinlich handelt es sich Religion aus. Diese Betrachtungsweise steht zwar 

um die Wurzel *te L, die wir im lat. tollere und zur Tendenz seines Buehes insofern in Wider- 

tetuli bzw. tuli noch finden. Diese Wurzel, die spruch, da er ,Volksreligion“ schlechthin 

auch im griech. hlav, got. ßulan, nhd. dulden behandeln will, während hier die römische 

vorliegt, macht innerhalb der lateinischen Sprache 60 Sphäre absichtlich isoliert werden solL Aber 
eine durchaus selbständige Entwicklung durch: diese Isolierung scheint notwendig, da auf keinem 

schon die ältesten Verwendungen von tetuli usw. anderen Wege klare Antwort auf unsere Fragen 

in der Komödie setzen die Bedeutung ,bringen, erzielt werden kann. Dieterich geht von Ge¬ 
tragen“ voraus (s. Thes. 1. 1. VI 1, 529ff.), ob auf burtsriten aus. Bei der Geburt wurde eine Göt- 

Grund der Verbindung mit ferre oder selbstän- tin Levana angerufen, die die Kinder von der 

dig, das läßt sich nicht mehr feststellen. Für Erde hebe (August, ad. IV 11). Dieterich 

unseren Zusammenhang ergibt sich daraus, daß 6ff. sieht in diesem Aufheben von der Erde einen 

wir in Tellus ,die Hervorbringerin, Schöpferin“ Ausdruck des Glaubens an die Mutterschaft der 
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Erde. Leider muß festgestellt werden, daß ihm Iovem dieit, manus ad eaelum tollit ...). Als 

römische Zeugnisse nicht zur Verfügung stehen, Schwurzeuge erscheint sie in der Verschwörungs¬ 
und volkskundliche Parallelen aus allen Gegen- formel des Livius Dmsus (Diod. XXXVII 11, 1), 

den der Welt, die mit suggestiver Anschaulich- wo hinter der römischen Einkleidung die Ab- 

keit von diesem Glauben berichten, für altrömische hängigkeit von griechischen Vorbildern, in denen 

Verhältnisse nichts beweisen. So steht es auch man Zeus, Ge und Helios anzurufen pflegte, noch 

um die vereinzelten Zeugnisse über Hochzeits- deutlich genug durchscheint. — In all diesen 

riten: nach Serv. Aen. IV 166 wurde Tellus bei Fällen ist die Tellus schon längst identisch mit 

der Hochzeit angerufen und erhielt Opfer, nach der Erde geworden und stellt eine irdisch-unter- 

Dieterich 11 ein Beweis für ihren mütter-10 irdische Macht dar. Von da aus sind dann auch 

liehen Charakter, obwohl das Opfer durchaus zu die Weihungen deis manibus Tellurique (Liv. VHI 

einer Göttin der Vegetation passen könnte (doch 9, 8. X 28, 13. 29, 4) verständlich, wie auch dje- 

verwirft dieses isolierte Zeugnis wohl mit Recht jenigen an die di memes und Terra mater (in- 

Fowler Religious Experienee 121, der den Re- schriftlich z. B. CIL VI 16398 = De ss. 8008). 

sultaten Dieterichs, wie es scheint, über- Auch die bekannte Verwünschung gehört in (Be¬ 
haupt skeptisch gegenübersteht). Auch in den sen Zusammenhang, Suet. Tib. 75,1 ... pars Ter- 

Bestattungsriten vermag ich nicht den Glauben ram matrem deosque manes orarent, ne mortuo 

an die mütterliche Erde wiederzuerkennen (Die- sedem ullam nisi inter impios darent. Besonders 

terich 26ff.); um ein Beispiel anzuführen: man greifbar wird uns diese umgestaltende Kraft des 

warf Schollen auf Sterbende oder Tote wohl nur 20 griechischen Einflusses in den Saecularfeiern, die 
deshalb, um die Bestattung dadurch symbolisch Graeco ritu auf Veranlassung von eibyllinischen 

anzudeuten. Man sieht, diese Zeugnisse ergeben Orakeln veranstaltet wurden. Auf der Saecular- 

in ihrer Isolierung keine tragfähige Grundlage. inschrift des J. 17 v. Chr. lesen wir Z. 136 vom 

Dieterich begnügt sich auch nicht mit diesen Opfer einer sus plena an Terra mater (CIL VI 

wenigen Zeugnissen, sondern widmet ein beson- 32323 = D e s s. 5050; ebenso auf der neugefun- 

deres Kapitel den römischen Vorstellungen (73ff.). denen Saecularinschrift des J. 204 n. Chr. Z. 46 

Leider geht er dabei von einer Äußerung v. Do- —51: vgl. Rom an eil i Not. d. scav. 1931, 

maszewskis aus (Abh. z. röm. Rel. 110), die 328fl. Diehl S.-Ber. Akad. Berl. 1932, 760) 

in keiner Weise dem römischen Prinzip, selbst so sicherlich nach der amtlichen FormuBerung, 

bei der Vegetation weibliche und männliche 80 während in Horaz’ Saecularlied an der entspre- 
Gottheiten bzw. Götterpaare anzuerkennen, ge- chenden Stelle bewußt altertümBch Tellus (und 

recht wird. Im übrigen scheint das Kapitel auch mit ihr Ceres) angerufen wird (v. 29f.). 

an chronologischen Schwierigkeiten zu scheitern. V. Tellurus. Es steht also nichts im Wege, 
Wenn nämlich Dieterich von ,Tellus und in Tellus und Tellumo ein altes Götterpaar zu 

Tellus mater ... später häufiger Terra mater‘ erkennen und sie zu den bereits genannten Paaren 

spricht, so wissen wir, daß Tellus mater nur ein- zu zählen. Und wie von diesen Paaren Cerus, 

mal (und schlecht) beglaubigt ist, und daß Terra Porno, der männliche Pales im laufe der Zeit in 

mater ohne das griechische Vorbild undenkbar den Hintergrund gerieten, ja fast vergessen wur- 

ist. Die Belege, (Be Dieterich bringt, stam- den, während die weibBchen Ceres, Pomona und 

men tatsächlich alle aus später Zeit, zum Teil 40 Pales als Göttinnen der Vegetation naturgemäß 
von Dichtem, die Grabgedichte, die er verwendet, bevorzugt wurden, so verschwand auch Tellumo 

hat L i e r (Philol. LXlI 586ff.) auf ihr griechi- hinter Tellus bis auf eine einzige Gebetsformel, 

sches Vorbild zurückgeführt. Damit soll nicht Es ist noch eine seltsame Stelle bei Martianus 
der Glaube an die Mutter Erde bei den Römern Capella zu besprechen, die A l t h e i m zu weit¬ 
geleugnet werden: nur zeigen uns unsere Belege reichenden religionsgeschichtlichen Kombinatio- 

mit aller DeutBchkeit, daß dieser Glaube nicht nen Anlaß gab. Unter den seltsamen Götter- 

bodenständig war. reihen des Mart. Gap. I 49 finden wir ... Ceres 

Wir können uns also den Glauben an die Tellurus Terraeque pater Voleanus et Genuu. 

göttliche Gewalt der Erde ohne den mächtigen Rätselhaft ist die ganze Zusammenstellung — 

griechischen Einfluß nicht denken. 50 Altheims Hinweis (Terra Mater 122) auf 
Dieser Einfluß hat tatsächlich die römischen Vor- eoniuges reges scheitert an Voleanus und Genius 

Stellungen auch auf diesem Gebiete umgestaltet —, am rätselhaftesten jedoch die Form Tellurus: 

Das war auch sicherRch nicht schwer, da eine für Thulin (Die Götter des Mart. Cap. [RWIU 

innere Bereitschaft zur Aufnahme solcher Vor- 1] 3. 47) ein Adjektiv, d. h. Gere» Tellurus wäre 

Stellungen bei jedem Volke, auch bei den Römern, gleich Genius Telluris, iäi W i s s o wa (Myth. 

zweifellos vorhanden war. Wenn z. B. die Be- Lex. V 333) ein archaischer Genitiv zu Tellus. 

rührung der Erde von Befleckung reinigen kann, Wäre das richtig, so hätte die Ferm Tellurus 

die durch das Betreten eines von bösen Geistern nicht die mindeste Bedeutung für ihr Wesen, und 

beherrschten Hauses verursacht ist (Plaut. Most wir könnten über diese Stelle zur Tagesordnung 

468f. aedis ne attigatis, tangite vos quoque ter- 60 übergehen. A11 h e i m hat sich zweimal mit 
ram), so handelt es sich dabei, wie die Komödien- dieser Stelle beschäftigt, und so ist eme Ausem¬ 
stelle es zeigt, um eine griechische Vorstellung, andersetzung doch nicht zu vermeiden (Gnecn. 

die aber auch in Rom sofort heimisch werden Götter im alten Rom 181 f.; Terra Mater l££n.). 

konnte. Mit dieser magischen Kraft der Erde Da er an der zweiten Stelle die erste Behandlung 

verwandt ist es, wenn man bei Eid und Devotion ablehnt, genügt es, auf die zweite Behandlung 

Tellus angerufen oder gar berührt hat (Macrob. einzugehen. Für ihn ist Tellurus Adjektiv und 

HI 9, 12 Tellus mater teque Iuppiter o btestor. mit pater zu verbinden; Tellurus pater sei eine 

cum Tellurem dicit, manibus terram tangit; cum Bildung wie Soranus pater, Reatinus pater new. 

Pauly-KroU-Mittelhaua V A 
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Er hält Tellurus Terraeque pater für einen fest 
geschlossenen Ausdruck, in dem der gleiche Gott 
mit Tellurus pater und Terrae pater gekennzeich¬ 
net sei. Er fragt: wer ist dieser ,Gott der Erde“? 
Er erinnert an griechische Vorstellungen, insbe¬ 
sondere an den Namen des Poseidon, der der Deu¬ 
tung Kretschmers entsprechend, ursprüng¬ 
lich ,den Gatten der Erde* bezeichnete. Dem 
Paare Demeter-Poseidon würde nun auf itali¬ 
schem Boden genau das Paar Ceres—Tellurus pater 
des Martianue Capella entsprechen, da ja für Alt¬ 
heim Ceres von vornherein mit Demeter iden¬ 
tisch ist. Diesen Gatten der Erde hätten die 
Etrusker und von diesen die Römer in der Ge¬ 
stalt von Tellurus pater übernommen, und zwar 
müßte die Rezeption durch die Etrusker in ur¬ 
alte Zeiten hinaufreichen, da Poseidon in den 
homerischen Gedichten bereits ein Gott des Meeres 
sei. — Ich vermag keine Erklärung der seltsamen 
Stelle des Martianus Capella beizubringen — 
auch der neueste Beitrag von H. J. Ro s e Journ. 
rom. stud. XXIII 49, 18 löst durch Streichung 
des -que als .Tellurus, father of Terra' die Schwie¬ 
rigkeiten nicht —, aber ich glaube, die Stelle ist 
für das Wesen der Tellus belanglos. Ceres ist 
nicht Demeter, auch Tellus ist es nicht, und wenn 
Altheim 120 sagt: ,Ist doch Tellus oder Terra 
Mater nichts anderes als die Übersetzung des 
Namens der A ä-fiazrjQ der .Mutter Erde', deren 
Identität mit der Trj oft genug noch durch-S 
scheint', so ist dem entgegenzuhalten, daß Tellus 
nie und nimmer eine Übersetzung aus dem Grie¬ 
chischen war und daß wir allen Anlaß haben, 
sie von der griechischen Sphäre fernzuhalten. 
Auch wenn man andere schwerwiegende Beden¬ 
ken gegen diese gewaltsam durchgeführte Glei¬ 
chung zurückstellen will, so wird man doch un¬ 
gern wagen, einen Weg zu betreten, der von dem 
Mythographen der späten Kaiserzeit über die 
alten Römer hinweg in die rätselhafte Urheimat 
der Etnisker und von da in die graue Vorzeit der 
griechischen Götterwelt zurückführt. Man be¬ 
achte nur, daß die gesamte Konstruktion — von 
Einzelbedenken abgesehen — von einer fragwür¬ 
digen Erklärung der Form Tellurus abhängig ist. 
Sie ist z. B. unmöglich, wenn wir mit einem 
— wie W i s s o w a wollte — alten Genitiv zu 
tun haben, oder aber mit einem regelrechten Ge¬ 
nitiv, der nur durch einen Schreibfehler Anlaß 
zu solchen Schwierigkeiten bot: denselben Schreib-, 
fehler finden wir in den Vergilglossen des Codex 
Sangallensis 908 zu Aen. I 34 Tellurus terrae 
(vgL CG1L I 307). 

Dieser Artikel ist zu Resultaten gekommen, 
die zu Altheims Buch .Terra Mater' in gänz¬ 
lichem Widerspruch stehen. Dort wird versucht, 
eine durchgehende und ursprüngliche Identität 
der römischen Tellus (und ihres Kreises) mit den 
griechischen Konzeptionen nachzuweisen, hier ist 
die altrömische Sphäre mit allem Nachdruck her- f 
ausgestellt und in Terra Mater das Produkt einer 
in historischer Zeit zu beobachtenden sekundären 
Entwicklung anerkannt. Dort wird auf Grund 
des Polantätsgedankens alles, was mit Blühen und 
Vergehen, mit Vegetation und Totenkult in Ver¬ 
bindung gebracht werden kann, unter dem Titel 
.Terra Mater' zusammengefaßt, hier in Tellus nur 
eine vegetative Kraft festgestellt, die erst allmäh- 
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lieh eine umfassende Entwicklung durchgemacht 
hat. Das mußte im Rahmen des Artikels aus¬ 
drücklich hervorgehoben werden; es ist dagegen 
nicht möglich, auf andere, schwerwiegende metho¬ 
dische Unterschiede einzugehen. 

VI. Der Temp el d er Tellus. Die Weihe 
eines Tellustempels ist erst ans relativ später Zeit 
überliefert, aus dem J. 270 v. Chr., als P. Sem¬ 
pronius Sophus im Krieg gegen die Pioenter bei 
.0 einem Erdbeben einen Tempel für Tellus gelobte 
(Flor. I 14). Sehr ansprechend vermutet Hül¬ 
sen (Jordan Topogr. I 3, 323), daß dieser 
Tempel vielleicht die Stelle eines älteren Heilig- 
tumes einnahm. Zweifellos war der Platz von 
altersher geweiht. Er wird nämlich immer mit 
dem Namen des Hochverräters Sp. Cassius in 
Verbindung gebracht; wenn Ciceros Worte (de 
domo 101 ... Sp. Cassii domus . .. eversa atque 
in eodem loco aedes posita Telluris) wörtlich zu 
0 nehmen wären, dann hätte schon 200 Jahre früher 
(seit 486. v. Chr.) ein Tellustempel dort gestan¬ 
den (ähnlich Val. Max. VI 3, 1 ... senatus popu- 
lusque Romanus non eontentus capitali eum [sc. 
Sp. Cassium] supplicio adficere ... in solo autem 
aedem Teiluris fecit). Andererseits aber wird recht 
deutlich gesagt, daß der Tempel dort viel später 
gebaut wurde, also wohl zu Zeiten des P. Sem¬ 
pronius Sophus (Dion. Hai. ant. VIII 79 ... /uzä 
zov d6.va.xov zov Kaaalov ij ze olxia xazeoxdqnj, 

0 xal fzixß 1 zovSe avelzat 6 zoizos avzfjs aldgtos 
I£<n zov vem xfjg r?js, Sv bozigote i) niXis 
xaxeoxeiaoe Xßövois b fiigei zivl auxrjs xazä 
tt)v bl Kagglvas rpigovoav 66ov ...). Erschwert 
ist die Entscheidung durch die offenkundige Be¬ 
ziehung des Sp. Cassius oder der Gens Cassia 
zum Tellustempel; man pflegt zwar den Worten 
des Plinius n. h. XXXIV 30 ... eam vero [sc. 
statuam] quam apud aedem Teiluris statuisset 
sibi Sp. Cassius qui regnum adfectaverat etiam 
) eonflatam a censoribus [des J. 158 v. Chr.] ... 
kein Vertrauen zu schenken (Wissowa Myth. 
Lex. V 339), ohne freilich zu sagen, wie diese 
Nachricht zustande gekommen sei, wenn sie nicht 
auf irgendeinem wahren Tatbestand beruht. Eine 
weitere Schwierigkeit liegt auch in der Beziehung 
zu Ceres. Livius weiß davon zu erzählen, daß der 
Vater des Cassius das Vermögen seines Sohnes 
der Ceres geweiht habe, ... signum inde faetum 
esse et inscriptum ,ex Cassia familia datum ‘ (H 
41, 12); er lehnt zwar diese Tradition, nach der 
der Vater den Sohn hinrichten ließ, ab und sagt 

u. a. ... damnatumque populi iudicio, dirutas 
publice aedes. ea est area ante Teiluris aedem. 
Nicht nur diese Responsion zwischen Ceres und 
Tellus, die wir aus dem ganzen Telluskult zur 
Genüge keimen, ist beachtenswert, sondern auch 
die Tatsache, daß derselbe Sp. Cassius im J. 493 

v. Chr. den Cerestempel am Circus Maximus ge¬ 
weiht hatte (Dion. Hai. VI 94; bestritten von 
MommsenRFH 158, 12, doch s. W i s s o w a 
Religion 2 298), wenn auch diese Ceres die lati¬ 
nisierte Demeter im Verein mit Dionysos und 
Kore war. 

Diese Angaben aus der sakralen Sphäre müs¬ 
sen einen realen Hintergrund gehabt haben, d. h. 
wir sind berechtigt, wenn nicht den Tellustempel 
an den Carinae, so doch den Telluskult in irgend¬ 
einer sichtbaren Form über das J. 270 hinaufzu- 
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datieren. Eine Seltsamkeit am Tellustempel solchen Umfang, daß darin Senatssitzungen ab¬ 
scheint diese Annahme zu empfehlen. Ich meine gehalten werden konnten, so die berühmte Sit- 
daa magmentarium, von dem wir nur durch Cicero zung nach Caesars Ermordung am 17. März 44 
etwas erfahren, de har. resp. 31 Putant enim ad (z. B. Cass. Dio XLIX 22, 3. Cic. Phil. I 31). — 
me nonnulli pertinere magmentarium Teiluris Der Tempel war nicht nur baulich ausgestaltet, 
aperire. Nuper id patuisse dicunt et ego recordor. wir hören zufällig auch von einem Gemälde, 
Nunc sanctissimam partem ac sedem maximae Varr. r. r. I 2, 1 ... speetantes in pariete pictam 
religionis privato dicunt vestibulo contineri. Multa Italiam. Wissowa hat sicherlich Recht, wenn 
me movent, quod aedes Telluris est curationis er dabei an eine Personifikation und nicht an eine 
meae (es folgt ein Satz, der sehr wichtig zu sein 10 Landkarte denkt (Myth. Lex. V 338). Aber wel¬ 
scheint — auch hier kommt einmal magmenta- chen Sinn sollte diese Personifikation haben? 
rium vor —, der aber so, wie er überliefert ist, Es ist klar, daß das Bild nicht aus uralten Zeiten, 
unverständlich ist) ... movet me etiam in hac sondern von einer späteren Restauration her 
caritate annonae sterilitate agrorum inopia fru- stammt. Dann aber können wir Inschriften aus 
gum religio Telluris et eo magis, quod eodem römischen Provinzen zum Vergleich heranziehen, 
ostento Teiluri postulio deberi dicitur. Diese Stelle auf denen das Land selbst als besonderes Numen 
wird mit Recht auf das Haus des Q. Cicero in genannt ist, z. B. CIL IH 1351 = Dess. 1860 
Carinis bezogen (Qu. fr. H 3, 7), dag M. Cicero Terrae Daciae, CIL V 527 = Dess. 3918 Be¬ 
im J. 54 zusammen mit dem Tellustempel re- striae Terrae, so daß dem Tellustempel mit dem 
staurierte und zu dessen Nachteil erweiterte (Qu. 20 Bilde der Italia schließlich gleichzusetzen ist z. B. 
fr. HI 1, 14 de aede Telluris et de portieu Catuli das Histriae fanum: CIL 309 = D e s s. 3919 und 
me admones; fit utrumque diligenter. Ad Telluris ähnliche Widmungen an den Genius oder das 
quidem etiam tuam statuam locavi; vgl. G i 1 - Numen einer Provinz, mehrfach nur mit Namen 
b e r t Gesch. u. Topogr. d. Stadt Rom in 356. der betreffenden Provinz oder Stadt bezeichnet 
Hülsen-Jordan Topogr. I 3, 324). — Von (eine bequeme Zusammenstellung bei Dess. 
großer Wichtigkeit für uns ist das magmenta- 3918—8927). Eis spielen gewiß fremde, in der 
rium, das Mommsen einleuchtend für das Hauptsache griechische Vorstellungen hierbei eine 
überlieferte aementarium eingesetzt hat, während Rolle: aber wenn der Tellustempel das Bild der 
man früher armamentarium schrieb (vgl. Varr. Italia erhielt, so zeigt das, daß auch der Tellus- 
L 1. V 112 magmentum a magis quod ad religio-SO kultvon solchen Vorstellungen beeinflußt wurde,— 
nem magis pertinet: itaque propter hoc magmen- Sehr ansprechend ist die Vermutung W i s s o - 
taria fana constituta locis certis quo id [sc. mag- was Myth. Lex. V 342 (mit Abbildung), daß 
mentum] imponeretur). Dieses magmentarium, bildliche Darstellungen der Tellus bzw. der Terra 
das also Aufbewahrungsstätte für zusätzliches Mater, wie sie uns in Verbindung mit Inschriften 
Opferfleisch und wohl auch für andere beim Opfer begegnen (z. B. CIL VI 3731), wahrscheinlich der 
gebräuchliche Gegenstände war (vgl. Lübbert Statue im Tellustempel nachgebildet sind (bei 
Commentationes pontifleales 130ff.), war durch Wissowa auch Besprechung der sonstigen 
das öffnen und den Anbaiu eines Vestibulums ent- bildlichen Darstellungen, zum Teil mit Abbildun- 
weiht. Der wiederholte Hinweis auf das ö f f n e n gen). — Vom Tellustempel, obwohl sich seine 
und die Wendung ... sanctissimam partem ac 40 Lage auf den Carinae verhältnismäßig genau 
sedem maximae religionis .. . lassen trotz der nachweisen läßt, ist nichts erhalten (vgl. G i 1 - 
rhetorisch wirksamen Formulierung an der hohen bert Topogr. I 194. IH 356. Gilberts Ver- 
Altertümlichkeit dieses Baues keinen Zweifel und mutung, der Tellustempel sei an die Stelle der 
erinnern deshalb an den penus Vestae (vgl. W i s- Kultstätte der sabinischen Cupra dea getreten, 
sowa Religion 2 159f.), zu dem nur die Vestalin- ist wenig wahrscheinlich. Jordan-Hülsen 
nen und der Pontifex maximus Zugang hatten, Topogr. I 3, 3233. Platner-Ashby Topo- 
und wo ebenfalls Opfervorräte und andere heilige graphical Dictionary of ancient Rome 511). 

Geräte aufbewahrt wurden. Das öffnen dieses Von einem Heiligtum der Terra Mater, von 
penus war eine sakrale Angelegenheit, Fest. p. 250 dem zwei Inschriften zeugen (CIL VI 77 lf.), ist 
Penus vocatur locus intimus in aede Vestae te- 50 nichts Näheres bekannt (vgl. Hülsen 197, 37). 
getibus saeptus qui certis diebus circa Vestalia Auch außerhalb Roms finden sich ganz ge- 
aperitur, i dies religiosi habentur. Serv. Aen. IH ringe Spuren eines Kultes der Tellus-Terra 

12 ... hodie quoque penus Vestae claudi vel ape- mater; in einzelnen Provinzen (Africa, Daria) 

riri dicitur (ebenso im Kalender des Philocalus treten sie stärker hervor und scheinen einen ein- 

zum 7. und 15. Juni Vesta aperit und Vesta elu- heimischen Kult verdrängt zu haben (vgL To u- 

ditur). tain Lee cultes palens dans l’empire Romain I 

Dieses magmentarium und die mit ihm vor- 1, 338ff. Wissowa Myth. Lex. V 340). 
bundenen Bräuche sichern der Kultstätte der Tel- VH. Literatur. Außer den bereits mehr- 
lus hohes Alter (auch wenn dieser Anbau nicht fach erwähnten Arbeiten von Fowler, Diete- 

magmentarium hieß, sondern einen anderen nicht 60 rieh, Wissowa und A11 h e i m sind noch 
mehr zu ermittelnden Namen hatte); es ist durch- zu nennen von älteren Darstellungen Preller- 

aus möglich, daß auch der Tellustempel alter ist J o r d a n 3 II 2ff., von neuen H i 1 d s Art. Tellus 

als der Bau des P. Sempronius Sophus. Mehr Mater bei Daremb.-Sagl. — VgL auch Glotta 

läßt sich angesichts unserer Überlieferung dar- XXII 140ff. [St. Weinstock.] 

über nicht sagen. — Der Bau des P. Sempronius Terra Melia (Mtjhds, MgUtj, lat. Melinum 
Sophus wurde sicherlich oft erneuert und ver- mit langem Melinum Oraecense Plin. n. h. 

größert (wir wissen nur von der Tätigkeit des XXXV 36), ein Mineral von der Insel Melos 

Cicero) und erhielt erst im Laufe der Zeit einen (s. o. Bd. XIV S. 893, 21), als natürliches Pro- 
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dukt genannt von Theophr. lap. 62 (die Stelle kommt wohl Gips (o. Bd. VII S. 2092), der heute 

Ü? S? 1 w- lmm \ r EiS ei ?* m Zu ' “Och auf Melos von Staatswegen abgebaut wird 

stmid). PUn. n. h. XXXV 30. Vitr. VII 7, 3. (Ehrenburg 24), und Bleiweiß das Donner 

Vrtruv sagt ausdrücklich und Theophrast deutet (bei Helbig Wandgemälde XLVI)'für die T M 

gewonnen wurde; erklärte, obgleich über sein Vorkommen auf Melos 

30 h r!L ä Z “ d ? nl f hts verlautet. Eine Untersuchung der Mineral¬ 
en vf' f in ^ unlur )- Nacb Diod. V schätze der Insel unter Heranziehung der antiken 

10, 2 war das Vorkommen von orwityofa (Alaun) Nachrichten wäre erwünscht; s. auch Salmasius 

auf Melos gering und reichte für das Bedürfnis Plinian. eiercit. 182 Aff. Bursian Geogr. II 497 
nicht aus; das bestätigt Ehrenburg Die Insel-10 r W Fmll l 

fWP 0 . v “ n “dos (Lp*. 1889) 118. Noch heute Terra Samia s. o. Bd. IA S. 2183 68. 
heißt em Ort Stypsis Terra Sinopensis s. o. Bd. XV S. 1852, 9 

Eine genaue Beschreibung gibt Diosk. V 159: Terracina s. Tarracina. 

,Die mehsche Erde ist derFarbe nach der aschenfar- Terrakotten. 

benen von Eretria ähnlich, aber rauh, und verur- Übersicht. 

sacht, mit den Fingern zerrieben, ein Knirschen I. Allgemeines 

ähnlich wie zerriebener Bimstein. Die Wirkung ist a) Name und Verbreitung 

zusammenziehend, jedoch in milder Weise, und das b) Literaturangaben 
zeigt sie auch durch den Geschmack; sie macht auch c) Technik 

die Zunge mäßig trocken. Ferner reinigt sie die 20 d) Bedeutung für Kunst und Religions- 
Haut und verleiht ihr eme gute Farbe, macht die geschichte 8 

Haare geschmeidig (pilos detrahit Plin.) und besei- II. Orient und Vorgeschichte 
tigt Flecken und Aussatz. Den Malern hilft sie die a) Ägypten 

Farben beständig machen und verstärkt helle b) Babylonien - Assyrien 

T6ne‘ (zXagms öwäf*soi oweoyti). Dazu stimmt c) Klrinasien, Syrien, Cvnern 

im ganzen Plin. n. h. XXXV 37; nur bezeichnet d) Vorgeschichte 
er sie als weiß und vergleicht ihre Heilwirkung m. Griechenland und Rom 
mit der der Erde von Eretria; als Preis gibt er 1. Große Plastik 

eine Sesterze für die Libra an. Die Verwendung a) Griechenland 

ist eine doppelte. Zunächst in der Medizin; hier 30 b) Italien 

kommt außer dem, was Dioskurides und Plinius 2. Figürliche Kleinplastik 

ans gemeinsamer Quelle bieten, Hippokrates in a) Archaische Zeit 

Betracht, der in x. eXx&v mehrmals die MnXln b) Klassische und nachklassische Zeit 

253 J- 259 E™- = VI 412? C) Hellenismus^ Ä^T 

vt 4 \ 2 'nV I v I Tv 3 i 4 oo; VI 418 L - d ) Römische Terrakotten 

Vgl. auch Gal. XIX 122f. K.). Scnbon. 226 nennt e) Römische Provinzen 

A, ^-i ienz emes Mittels f) Nachbüdungen monumentaler Plastik 

gegen Beulen. Als Schminke wird Mehnum 3. Keliefs 

Plaut. Most. 264 erwähnt. — Femzuhalten sind a) Allgemeines 

alle Fälle mit rfXivov = Quittenöl (s. d. Art. 40 b) Attische Terrakottareliefs 

Quitte). c) Melische Reliefs 

Ferner in der Malerei ah Weiß. Davon reden d) Lokrische Reliefs 

Theophrast, Dioskundes, Plinius, und es wird in 4. Architektonische Terrakotten 
der Apellesanekdote bei Plut adul. et amic. 15 a) Griechenland 

(I 117, 6 P. W.) = Ailian. var. hist II 2 (wen- b) Italien 

ötom refßovzarfr MyLöa) vorausgesetzt (vgl. c) Campanareliefs 

def. or. 47. m 117,17 P. P. S. Digest XXXH IV. Fälschungen 

l' 78 f. 5 > w ° *1«? bz f■ [das freilich I. a) Mit dem italienischen Wort T. bezeich- 

N^h Thflfnhr r fi 0 g ® nan J nt «“?>• , net ^ «eit der Renaissance handwerkliche oder 

— ■ UW. 37 ^ £ olmten die Maler 50 künstlerische Erzeugnisse verschiedener Art, die 
di e samische Erde nicht brauchen, weil Bie zu aus gebranntem Ton hergestellt sind 

Th ■ 416 “Mi««! 16 !,or. Nach Der Ton ist überall, wo er in genügender 

39 S1 „ e z “ den T . ler Farben der Menge und Güte ansteht, das älteste Material für 

Üte E H 1 k^Twr 1 h erfar h e - Umale T l) ;i 416 Er»^ 88 ® plastischer Kunstbetätignng. Es 

7 *°° täglich erscheinen, ob alle diese war nur nötig, daß seine Eigenschaft, unFeuer 

auf ein und dasselbe Mineral passen, hart und unvergänglich zu werdeTeinmal ent- 

In Frage kommen Alaun, für den atvxxr) S la die deckt wurde. Neben Geräten zum praktischen 

hf ( °' Bd iu I s -' 12 m 6 ^’ Gebrauch halten sich überaU auch plastische Pro- 

j aber ab Malfarbe nicht verwendbar ist, Ton- dukte aus Ton als billig Ware die in vielen 

nowiJ g TV E iri 8 r g •! 18 \ B1 d mn e^ Tech- 60 Fällen kostbares Material vertreten muß. Auf- 
olo^ie XV 418 (dort weitere technische Litera- Zählungen von Fundorten: Winter Die Typen 

pf let o Z ^ r ®’ N • 1 m 4 aun- der figürlichen T. I, Ifl. ; Katelog der Bibliothek 

ö - e< ?P-‘ 302 ^ Un ‘ des Deutseb™ Archäologischen Institute in Rom 

H^Rb^LTaI Vle T !C j lt i? dem von A “gust Mau, neue Bearbeitung von E. 

i 4a,ln f "V fl 1 ® F ® rb ® Ton fl 1 «“*« t. Mercklin uud F. Matz H 1 (ziüert MM),407ff. 

wÄ mfrh anflT 1 » N \\ m £ n , n . b ) Wo zusainmenfassende Arbeiten existieren, 

Ch^rilVssQ Uc } noL j nd gewöhnlich nur diese zitiert. Von der ül 

rinemie II* 539. IV 475 hin). Nicht m Frage den Zeitschriften zerstreuten Literatur ist ein 
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großer Teil bei MM zusammengestellt. Dagegen 
sind die Ausgrabungspublikationen nach Mög¬ 
lichkeit immer erwähnt worden, da die aus ge¬ 
schlossenen Fundkomplexen stammenden T. für 
den Bearbeiter einen ungleich höheren Wert be¬ 
sitzen als einzeln auftauchende Stücke unbekann¬ 
ter Herkunft. Eine Vollständigkeit habe ich 
wegen der ungeheuren Masse von Material nir¬ 
gends angestrebt. Wiederholungen von Zitaten 
sind nach Möglichkeit vermieden worden. 

c) Die Technik der Herstellung von T. erfährt 
zwar manehe Änderungen, die durch die ver¬ 
schiedene Qualität der Tone, die Art der Brenn¬ 
öfen und die Mannigfaltigkeit der herzustellen¬ 
den Produkte bedingt sind, aber diese Unter¬ 
schiede sind so gering, daß der Fabrikationspro¬ 
zeß zusammenfassend behandelt werden kann. 
Zur Herstellung von T. ist nicht in jedem Falle 
der gleiche Ton zu verwenden, der für keramische 
Gebrauchsgegenstände genügt. Nur selten wird 
der Ton im Rohzustände verarbeitet, meist ist 
er durch Schlämmen von den groben Bestand¬ 
teilen befreit. Der Grad der Schlämmung hängt 
von der gewünschten Qualität und Dimension der 
zu schaffenden Gegenstände ab. Nicht selten ist 
der Körper der T. aus gröberem Ton gebildet als 
der Kopf und die Gliedmaßen. Bei großen Stük- 
ken formt man oft einen Kern aus grobem Ma¬ 
terial, der mit feinerem Ton überzogen wird, ja 
man mischt dem Ton sogar Sand und Ziegel- 
bröckchen bei, weil sich offenbar eine solche 
Mischung leichter brennen läßt als homogene 
Tonmasse von großer Dicke. Nur dünnwandige 
Stücke bestehen durchweg aus feinem Ton. Die 
älteste Art des Formens ist natürlich das Kneten 
mit der Hand, ohne Verwendung anderer Hilfs¬ 
mittel als vielleicht eines kleinen Modellierhölz¬ 
chens zur Herausarbeitung des Details. Später 
bediente man sieh in ausgiebigem Maße der For¬ 
men. Zu ihrer Herstellung muß zunächst ein Ur¬ 
bild geschaffen werden, das dann in Ton abge¬ 
drückt werden konnte. War dieser Abdruck 
gebrannt, so konnte man aus ihm durch Aus¬ 
drücken mit Tonmasse zahlreiche Wiederholungen 
fabrikmäßig hersteilen. Die Form lieferte meist 
nur die Modellierung der Vorderseite, der Rücken 
ist fast immer einfach mit der Hand glattgestri¬ 
chen. Einzelheiten werden oft in freier Modellie¬ 
rung hinzugefügt, nicht selten werden Teile, z. B. 
der Kopf und die Gliedmaßen, in besonderer 
Form gemacht und angesetzt. Es gibt T., die 
aus zehn und mehr einzelnen Formabdrücken zu¬ 
sammengefügt sind. Während die ältesten T. im 
Inneren voll sind, lernte man bald, daß der Brand 
erleichtert und das Springen verhütet wurde, 
wenn man die Figuren hohl bildete. Auch dann 
besteht die Rückseite manchmal nur aus einer 
Tonplatte, wenn sie nicht ebenfalls aus einer 
Form gepreßt und mit sichtbarer oder überarbei¬ 
teter Naht an die Vorderseite angesetzt wurde. 
Auf dem Rücken befindet sich häufig eine vier¬ 
eckige oder seltener runde Öffnung, die in den 
noch weichen Ton eingeschnitten ist, das Brenn¬ 
loch. Es soll die während des Brandes sich bil¬ 
dende Feuchtigkeit, die leicht Risse im Ton her- 
vorruft, heraustreten lassen. An die Stelle des 
Brennloches tritt oft eine Öffnung an der Unter¬ 
seite, oder die Figur ist auf eine unten offene 


Basis gestellt. Über die Art des Brennens von T. 
sind wir nicht genau unterrichtet. Daß die 
Technik aber gerade darin Erstaunliches leistete, 
zeigen riesige Gebilde wie die Akrotere des He- 
raions in Olympia und die großen T.-Stetuen. 

Die Vollendung der Oberfläche geschah in ver¬ 
schiedener Weise. Manchmal tauchte man die ge¬ 
formte und getrocknete T. in ein Bad aus feinem, 
meist hellem Tonschlamm, auf den dann nach dem 
Brennen die bunten Farben auf ge tragen wurden. 
In vorgeschichtlicher und archaischer Zeit be¬ 
diente man sich zur Dekoration der T. auch der 
Verfahren, die in der Gefäßkeramik zu Hanse 
sind, der Firmsmalerei und der Ritzung. Vom 
6. Jhdt. ab wird die Bemalung in den Farben 
mehr und mehr naturalistisch. Bekannt ist des 
selten gut erhaltene schöne Rosa und Violett der 
Gewänder der Tanagrafigürchen. — Literatur: 
Daremb.-Sagl. II 1132ff. Köster Die 
griech. Terrakotten 17ff. Döonna Los statues 
de terre cuite dans l’antiquite 15ff. Blümner 
Terminologie u. Technologie der Künste H 98ff. 
W. Weber Die ägypt.-griech. Terrakotten (KgL 
Museen zu Berlin, Mitt. a. d. Ägypt. Sammlung 
H) 4ff. 

d) Für den Aufbau der Kunstgeschichte sind 
die T. bisher nur in geringerem Maße verwendet 
worden, obwohl sie für manche Epochen die 
einzige reichlich fließende Quelle der plastischen 
Überlieferung bilden. Sie werden in vielen Fäl¬ 
len, besonders wo sie in Massen auf tauchen, den 
Lokalstil bestimmter Gegenden besser illustrie¬ 
ren als etwa Bronzen, die bedeutend seltener Bind, 
und deren einheimische Entstehung nicht so 
sicher nachgewiesen werden kann. Die Abhängig¬ 
keit der T. von der großen Plastik läßt sich auf 
Schritt und Tritt verfolgen, aber das Verhältnis 
wird nicht anders gewesen sein als zwischen 
Vasenmalerei und Wandmalerei. Der verkleinerte 
Maßstab führte zur Abkürzung und Vereinfachung 
mancher Form, die in der großen Kunst reicher 
gebildet war. Von Bedeutung für die kunst- 
geschichtliche Wertung der T. ist aber auch die 
leichte Möglichkeit der beliebig häufigen Repro¬ 
duktion, welche die antike Technik für kein 
anderes Material kannte. Es kommt vor, daß 
nicht nur fertige Stücke, sondern auch Formen 
exportiert oder von Wandertöpfern mitgebracht 
oder daß Importstücke abgeformt wurden. Wenn 
sieh in solcher Weise hergestellte Stücke auch 
meist durch ihre Flauheit von den Originalen 
unterscheiden, können sie doch bei mangelnder 
Kenntnis von Material und Technik zu Irrtümem 
Anlaß gehen. Ferner ist zu bedenken, daß in 
einer so handwerklichen Kunst einmal geschaf¬ 
fene Typen weiterleben, wenn ihr Stil eigentlich 
schon längst veraltet ist. 

Auch die Religionsgeschichte kann ans den T. 
mancherlei Schlüsse ziehen. Die Mannigfaltigkeit 
der Grabbeigaben läßt Unterschiede in der Art 
der Bestattungsriten, des Glaubens an ein Fort¬ 
leben nach dem Tode und des Grabkultes erken¬ 
nen. Typen lokaler Götterbildnngen sind oft nur 
in T. überliefert. Ferner kann aus den Weihgaben 
der aus der Literatur nicht bekannten Heiligtümer 
erschlossen werden, welcher Gott verehrt wurde, 
und endlich kann man chmal aus den unschein¬ 
baren Weihgeschenken die Geschichte eines 
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Kultplatzes bis in älteste Zeiten zurückverfolgt 
werden. 

II. a) In Ägypten spielten die T. eine sehr 
geringe Rolle, & man von der frühesten Zeit an 
anderen Materialien den Vorzug gab. Nach der 
Erfindung der Fayence verwandte man diese in 
vielen Fällen, in denen anderwärts Ton gebraucht 
wurde. Ganz primitive Figürchen sind zu ver¬ 
schiedenen Zeiten aus Nilschlamm geknetet wor¬ 
den, der freilich nicht gebrannt werden konnte. 
In der Vorzeit kommen Tonfiguren vor, stehende 
oder hockende Männer, Frauen, Vorläufer der 
späteren Dienerfigaren, Tiere und kleine Schifis¬ 
modelle. In Nubaen gibt es Nachbildungen von 
Tieren, vor allem aber Frauenfigürchen, die wie 
alle anderen T. in Ägypten als Grabbeigaben 
dienten. Später, besonders in der XVII. bis 
XXV. Dynastie werden rohe Usebti-Figürchen 
aus Ton gebildet. Auch Skarabäen sind ab und 
zu aus Ton, der manchmal wie Fayence glasiert 
wird. Die größte Masse der in Ägypten gefundenen 
T. gehört erst dem Hellenismus und der römi¬ 
schen Zeit an. — Literatur: A. Scharff Altert, 
d. Vor-u. Frühzeit Ägyptens II 31ff.45ff. Capart 
Primitive Art in Egypt 22ff. Flinders Petrie 
Arts and Crafts of Ancient Egypt 132; ders.Tanis 
P1.II. II PI. I. Newberry Scarabs 75 u. a. 

b) Im Zweistromland hat der gänzliche Mangel 
an Stein und die Kostbarkeit von Holz zu man¬ 
nigfacher Verwendung von Ton Anlaß gegeben 
(Möbel, Särge usw.). Trotzdem hat sich die Qua¬ 
lität der T. nie über ein sehr bescheidenes Niveau 
erhoben. Der große Bedarf an Votivstatuetten 
führte zur ewigen Wiederholung einmal gepräg¬ 
ter Typen. Durch Jahrtausende zu verfolgen ist 
der Typus der nackten Göttin mit an die Brust 

f elegten Händen. Häufig Bind kleine Männchen, 
ilder eines Hausgottes (Papsukkal), die unter 
die Schwelle gelegt wurden, und flache Tonreliefs 
mit Darstellungen von Dämonen, denen man apo- 
tropäische Kraft zuschrieb. Nicht eigentlich zu 
den T. zu rechnen sind die mit plastischen, oft 
bunt glasierten Reliefs verzierten Ziegel. — Lite¬ 
ratur: Meißner Babylonien und Assyrien I 
233. E. Douglas van Buren Clay Figurins 
of Babylonia and Assyria; dies., Foundation 
Figures and Oflerings. 

c) Im hetütischen Kulturkreis spielen T., so¬ 
weit wir bisher sehen, eine geringe Rolle. In 
Tieiform gebildete Gefäße kommen vor. Aus 
Boghasköj ist mir der Fuß einer großen T. mit 
Schnabelschuh bekannt (Privatbesitz). Einige T. 
haben sich in der Buntkeramik-,Schicht“ des Teil 
Halaf gefunden. Die Menschen und Tiere ähneln 
neolithisehen aus Nordgriechenland. —Literatur: 
Weber Hettitische Kunst Taf. 47. Oppen¬ 
heim Teil Halaf 187 Taf. 56. 

Die bislang nicht sehr zahlreichen T. Syriens 
bieten ein getreues Spiegelbild der ,phöniki- 
schen“ Mischkultur. In der ältesten Zeit kreuzen 
sich ägyptische mit assyrischen Einflüssen, spä¬ 
ter auch cyprischen, die endlich im 6. Jhdt. von 
dem Einfluß der ionischen Kunst abgelöst wer¬ 
den. Ein einheitlicher Stil ist niemals entstanden. 
Deshalb ist auch die Datierung einzelner Stücke 
schwer. Die Zahl der Typen ist gering: Götter¬ 
bilder, vor allem die nackte Aphrodite—Astarte, 
Wagen, Pferde und andere Tiere kommen vor. 
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Fast alle T. Syriens stammen aus Gräbern. — 
Literatur: Heuzey Lea Figurines de terrecuite 
du Musöe du Louvre PI. 5fi.; ders., Musöe Na¬ 
tional du Louvre, Catalogue des Figurines de 
terre cuite 41fl. Perrot-Chipiez Histoire 
de l’art dans l’antiquitö UI419ff. Conteneau 
Civilisation Phönicienne 161. 164fl. 294: Syria 
VIII 201 fl. IX 307fi. 

In Cypem haben sich früh verschiedene Ein¬ 
flüsse gekreuzt. In der Bronzezeit stellen die 
Fabriken von Keramik auch T. her, meist brett¬ 
förmige Idole. Weibliche Idole erinnern an baby¬ 
lonische Vorbilder, später macht sich ägyptischer 
Einfluß bemerkbar. In mykenischer Zeit leben 
neben den eingeführten Typen des Festlandes alte 
Idolformen weiter. Das gleiche gilt für die geo¬ 
metrische Epoche. Im 6. Jhdt. beginnt die Wir¬ 
kung der ionischen Kunst, es entsteht ein be¬ 
stimmter Lokalstil. Damals gab es auch T. von 
bedeutender Größe die auf Cypem beschränkt 
bleiben, während kleinere Stücke ausgeführt wer¬ 
den, Die größte Masse der T. ist in Gräbern ge¬ 
funden worden, neuerdings haben auch Heilig¬ 
tümer riesige Mengen von Weihgeschenken ge¬ 
liefert. — Literatur: Winter I 11—17. Val. 
K. Müller Frühe Plastik in Griechen! Taf. 46f. 
M y r e s Handbook of the Cesnola Collection, 
Metropolitan Museum of Art, 329ff.; Clara Rho¬ 
dos I 77. D 6 o n n a La statuaire cöramique de 
Chypre. Gjerstad Antike IX Taf. 25f. 

d) Das Neolithikum ist arm an plastischen 
Erzeugnissen aus Ton. In Seeklo wurden ziemlich 
gut gebildete Frauenstatuetten gefunden. Seltener 
sind sitzende Menschen. Brettförmige Idole haben 
Andeutungen von Kopf und Brüsten sowie Arm¬ 
stümpfe. Tiere kommen nicht häufig vor. Die T. 
sind manchmal durch Bemalung oder Ritzung 
verziert. Die nordgriechischen Idole sind viel¬ 
leicht vom Balkan beeinflußt. Kretische Tonidole 
haben nach Evans als Vorbilder für die Kykla¬ 
denidole gedient. — Literatur: Taovvxas Al 
xootoTOoixal äxgojidlets Aifitviov xai SiaxXov 
285ff. Wace-Thompson Prehistoric Thes- 
saly 126. Mylonas Excavations at Olynthus I 
Abb. 74fl. Evans Palace of Minos I 44ff. 

In der frühen Bronzezeit sind T. wegen des 
Vorherrschens der Steinfiguren selten. Einige 
Tiere sind in Zygouries gefunden worden. Ein 
plumpes Idol aus Mochlos dürfte schon in das 
Ende der frühminoischen Zeit gehören. — Lite¬ 
ratur: Biegen Zygouries 186. Seager Ex- 
plorations at Mochlos Abb. 32 und 34. 

In der mittelminoischen Zeit werden die T. 
häufiger. Im westlichen Kreta gibt es rohe Tiere 
und Menschenfigürchen. Besser durchgebildete 
menschliche Figuren stammen aus Chamazi im 
Osten Kretas und aus Petsofä. Daneben gibt es 
kleine Tiere und Votivglieder. Aus der II. und 
III. mittelminoischen Epoche besitzen wir nur 
wenige T. Bekannt ist eine Gruppe tanzender 
Frauen aus Paläkastro. Jetzt tritt die Fayence 
an die Stelle des Tons, der nur noch für alte 
idolartige Formen verwendet wird, die als 
Glocken- und Röhrenddole lange Zeit weiterleben. 
Einzigartig ist ein Mädchen auf einer Schaukel. 
In spätminoischer Zeit sind zwei Typen von 
Idolen allgemein verbreitet, der eine hat ange¬ 
legte, der andere erhobene Arme. Sie sind zeit- 
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lieh Va-iim zu trennen. Fast alle T. der minoischen Porträtbüsten aus Ton existiert haben. Sie sind 

und mykenischen Kultur haben kultischen Zwek- möglicherweise aus _ den Deckeln, von Aschen- 

ken gedient. Idole kommen vereinzelt auch als urnen entstanden, die Menschenköpfe fragen. — 

Grabbeigaben vor. — Literatur: Xanthou- Literatur: Kasebnitz RM XLI 1926, lJ>3iL 

dides Voulted tombs of Mesarä Taf. 7. 30. 37. Rendic. Accad. Rom. ni 325ff. Nogara 240f. 

51; ’E<pr)p. &ex 1906, 135fl. Evans I 151ff. — Daneben gibt es auch etwa halblebensgroße 

158f. 634; BSA IX 360f. Taf. 7—13. Bossert und noch größere Votivstatuetten aus Ton und 

Altkreta 2 Abb. 112. 153; AM 1901 Taf. 12. Götterbilder, nicht nur in Etrurien, sondern 

Boyd-Hawes Gourniä Taf. 11. W i n t e r I auch in Rom bis zum Ende der republikanischen 

2ff. 4. Biegen 203f.; Fouill. de Delph. n 15fl. 10 Zeit. — Literatur: Döonna 79fi. 188fl. Poul- 
Furtwängler Aegina 373. Montelius sen Bildertafeln des etrusk. Museums der Ny 
Gröce pröclassique I 232. Karo Schachtgräber Carlsberg Glyptothek Taf. lfl.; ders. Antike 
von Mykene 68fl; AA. 1913, 116. W al d s t e i n VIII 1932, 90. „ A „ 

The Argive Heraion II 22fi. Bosanquet 2. Die oben geschilderte Art der Herstellung 
Phylacopi 202. Dragendorff Thera II 122f. von T. führte zur Entstehung von Fabriken, die 

Val. K. M tt 11 e r Supp!-Bd. V S. 485ff. den Bedarf größerer Bezirke oder auch einzelner 

Außerhalb der Allgemeinentwicklung stehen Heiligtümer decken konnten. Im Osten ist es 
in der Vorgeschichte die Idole Kleinasiens. Sie Rhodos und wohl auch Samos gewesen, die einen 
stammen zum größten Teil aus der frühen Bronze- großen Teil der in Ionien gefundenen T. geliefert 
zeit. In Troia sind sie oft aus Gefäßscherben ge- 20 haben. Beider Wirkung reicht bis nach Sizilien 
schnitten und deshalb sehr flach. Den thessah- und Großgriechemland. Nur durch ausgedehnten 
sehen verwandte Idole haben sich auf Lesbos und Export ist die starke Verbreitung des östlichen 
anderwärts gefunden. —Literatur: H. Schmidt Stiles im 6. Jhdt. zu erklären. Auf dem Fest- 
Katalog der Sammlung Schliemann nr. 7625ff. lande hat seit geometrischer Zeit Boiotien m der 
D ö r p f e 1 d Troja und Dion 383ff. W. L a m b Masse der Produktion die führende Rolle ge- 
BSA 30 Taf. 8. spielt. Der Mittelpunkt war anscheinend Tanagra, 

HI. l.a) Wenn wir der Überlieferung folgen, das vom 4. bis ins 2. Jhdt. besonders blühte. Da- 
hat es in Griechenland seit archaischer Zeit eine neben gibt es attische Fabriken.. Viele T. glei- 
bedeutende Menge großer Kunstwerke aus Ton eher Technik und gleichen Materials gehören zu 
gegeben. Davon ist nur eine geringe Anzahl er- 30 einstweilen nicht lokalisierbaren Fabriken. Im 
halten. Zum Teil mögen diese Reste auch von Hellenismus tritt Kleinasien mit seinen großen 
architektonischen T. stammen, nur wenige waren Manufakturen wieder in den Vordergrund. Für 
wohl rein statuarische Bildungen. Sie verteilen Ägypten hat bis in spätrömische Zeit Alexandria 
sich auf die Zeit vom 6. bis zum 1. Jhdt. und die meisten T. geliefert. Zahlreiche lokale Manu- 
sdnd meist so fragmentarisch auf uns gekommen, fakturen haben in Unteritalien und Sizilien be- 
daß sich eine Aufzählung erübrigt. Die meisten standen. — Literatur: Köster Die gnech. 
Stücke stammen aus der Peloponnes, der Rest Terrakotten 36ff. 42ff. 57fi. Pottier-Rei- 
aus verschiedenen Gegenden Griechenlands. In n ach La nöcropole de Myrina; Mon. Line. XV11 
klassischer Zeit haben jedenfalls die T. grös- 1906, 683fi. XXXH 1927, 203ff. Liber tim 
seren Formates keine Rolle gespielt. — Li- 40 Centuripe 91H. 

teratur: Döonna Les statues de terre cuite a) In geometrischer Zeit ist die Zahl der ge- 
en Gröce. läufigen Typen ziemlich gering. Die in großen 

b) Im Gegensatz dazu hat es in Italien eine Massen gefundenen Weihgeschenke alter Heilig- 
bedeutende Industrie großer T.-Plastik gegeben. tümer bestehen meist aus kleinen Pferden und 
Aus Sizilien sind eine Anzahl zum Teil sehr frag- Reitern, die manchmal zu Viergespannen zusam¬ 
men tierter Figuren erhalten, meist Frauen- oder mengestellt sind. Daneben gibt es Männer- und 

Mädchenbilder, die als Weihgeschenke gedient Frauenfigürchen. Im Stil lehnen sich die geo- 

haben. Ebenso hat Großgriechenlaud einige Stücke metrischen T. eng an die gleichzeitigen Klein¬ 

geliefert — Literatur: Döonna Les statues de bronzen an, sind aber plumper und weniger aus- 
terre cuite dans l’antiquitö 43fl. 67ff. 50 führlich im Detail in Technik und Bemalung 

Das klassische Land der Tonplastik war Etru- sind sie von der Gefäßkeramik abhängig. Ver- 
rien. Der räche Grabkult gab Anlaß zu verschie- breitung und Stil ist in allen Gegenden Gne- 
denartiger Verwendung. Sarkophage werden an chenlands ziemlich gleichartig. — Literatmr: 
den Seiten mit Reliefs und auf dem Deckel mit MM 415. Winter I 7fl. Karo RVXHI 258; 

liegenden Figuren versehen. Eine besondere Olympia n 43fl. W a 1 d s t ein The ] ^j? ,ve 

Klasse ist in Caere zu Hause und steht unter dem Heraion II 16ff. Kunze AM LV 19o0, 141 n. 
Einfluß der ionischen Kunst der Zeit um 600. Im 7. Jhdt. ist die Zahl und Art der Typen 
Die liegenden Figuren auf dem Deckel werden mannigfaltiger, auch Reliefs treten jetzt hinzu- 
bei einer späteren Klasse beibehalten, die wohl Die landschaftlichen Unterschiede Bind stärker 
schon ins 2. Jhdt. gehört — Literatur: H. Sauer 60 ausgeprägt, doch wirkt im allgemeinen der.dädar 
Die archaischen etruskischen Tenakottasarko- lische“ Stil auch auf die T.-Fabriken em. Er wird 
phage aus Caere, Diss. Lpz. 1933. Walters häufig mit alten, idolartigen Formen verbunden, 
Catalogue of Terracottaa in the Brit. Mus. 428tt. die weiterleben, vor allem dem Röhremdo! des- 
Nogara Gli Etruschi e la loro äviltä 248f. — sen Unterteil auf der Töpferscheibe taergestellt 
Die Aschenkisten der gleichen und der späteren wird. Kreta scheint keine führende Rolle zu 
Zeit behalten die Regenden Figuren auf dem spielen. Zahlreiche Beispiele sind auf der relo- 
Deekel ebenfalls bei und zeigen oft sehr reali- ponnes und im Osten bekannt. Stehende oder 
stische Porträtköpfe, wie überhaupt in Etrurien ätzende Frauenstatuetten sind vorherrschend. 
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sie wurden wie in geometrischer Zeit als Weih¬ 
geschenke oder Grabbeigaben verwendet. — Lite¬ 
ratur: Zahlreiche primitive Typen verschiedener 
Art enthält Val. K. Müller Frühe Plastik in 
Griechen!.; ferner Winter I 20ff.; Thera II 
24,307. H o g a r t h Excavations at Ephesus 199; 
Clara Rhodos III 48. 61. IV 284; Tiryns I 15ff. 

Im 6. Jhdt. werden alte Typen weitergebildet 
Sie erhalten unter dem Einfluß der von Eieinasien 
ausstrahlenden ionischen Kunst ein neues Gesicht 
Dazu kommen ganz neue Typen wie der liegende 
Mensch, Gruppen von zwei Göttern, Masken, 
weibliche Protomen sowie vor allem Tiere, Be¬ 
sonders beliebt ist der Typus des stehenden 
Mädchens, der auch wie andere Bildungen (Si¬ 
renen, Bes-Figürchen, Gesichtshelme u. a.) als 
Salbgefäß verwendet wird. Die Entwicklung voll¬ 
zieht sich nicht als einheitlicher Strom, sondern 
gewissermaßen in Etappen, so daß man Gruppen 
von T. zusammenschließen kann, die in das erste 
Viertel, die Mitte und in das letzte Viertel des 
6. Jhdts. gehören. Das Weiterleben einmal ge¬ 
schaffener Typen, vor allem solcher, die wahr¬ 
scheinlich unter dem Einfluß bestimmter Kult¬ 
bilder entstanden sind, läßt sich hier an geschlos¬ 
senen Grabfunden, die datierbare attische Vasen 
enthalten, besonders deutlich verfolgen. Die glei¬ 
chen östlichen Typen finden.sich sowohl als Im¬ 
port wie als einheimische Nachbildungen in Groß¬ 
griechenland. Auch Attika steht zunächst unter; 
östlichem Einfluß. Später wirkt die aufblühende 
attische Marmorplastik besonders auf die beklei¬ 
dete weibliche Figur. In Boiotien, wo das brett- 
förmige Idol in Gestalt der sog. Pappades mit 
modernisiertem Kopf sich weitervererbt, gibt es 
eine besondere, sonst nirgends bekannte Gruppe 
von ,Dienerfiguren‘, Bäckern, Friseuren, Köchen 
usw., die als Grabbeigaben dienten. — Literatur: 
Winter I 33ff. 41ff. 96ff. Dragendorff 
Thera II 27, 77. Boehlau Aus ionischen und' 
italischen Nekropolen Taf. XHIff. F1 i n d e r s 
Petrie Naukratis I 14; Clara Rhodos Bd. II 
—IV (zahlreiche Beispiele). Furtwängler 
Aegina 380ff.; Tiryns I 17ff. Kinch Vroulia 
12ff.; Catal. of the Akropolis Museum II 316ff. 

b) Mit der raschen Entwicklung der griechi¬ 
schen Kunst nach den Perserkriegen können die 
T. nicht gleichen Schritt halten. Wohl werden 
gewisse Typen der großen Kunst, wie z. B. die 
dorische Peplosfigur, übernommen und mannig-; 
fach variiert, aber die große Masse der T. kann 
sich von den Bindungen der archaischen Kunst 
nicht rasch genug lösen. Die sitzende weibliche 
Gewandfigur behält eine altertümliche Steifheit, 
die bei den zahlreichen T. von der Akropolis in 
Athen nur durch die Wirkung des alten Athena- 
bildes auf der Burg erklärt weiden kann. Auch 
im 5. Jhdt. scheinen sich große Gruppen zeitlich 
zusammenzuschließen. Man kann das an um¬ 
fangreichen Funden von T., etwa in Tiryns, gut ( 
beobachten, wo das etappenweise Fortschreiten 
des Stiles wieder sichtbar wird. Die männliche, 
besonders die nackte Figur, spielt in der klas¬ 
sischen Zeit nur eine geringe Rolle. Hier werden 
ebenfalls Kultbilder, wie der Hermes kriophoros 
in Theben, zum Vorbild für die Weihgeschenke. 
Die provinziellen Stilunterschiede beginnen jetzt 
nach und nach zu verblassen. Es ist auffallend, 
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daß das 5. Jhdt. im Gegensatz zum Hellenismus 
nur eine geringe Anzahl künstlerisch hochwer¬ 
tiger T. geliefert hat, eine Tatsache, die mit 
dem Wandel des Verhältnisses der breiten Masse 
zur Kunst in Verbindung gebracht werden muß. 

Erst im 4. Jhdt. finden die T. wieder den An¬ 
schluß an die monumentale Kunst. Dieses Wett¬ 
eifern geht Hand in Hand mit einer freieren 
Anwendung der technischen Möglichkeiten. Wäh- 
) rend im 4. Jhdt. und weiterhin die weibliche 
Gewandfigur, die sich durch einen unglaublichen 
Reichtum immer abgewandelter Drapierungen 
auszeichnet, noch dominiert, wächst nach dem 
Ende des Hellenismus zu die Zahl der Typen in 
solchem Maße, daß der Versuch einer Aufzählung 
sinnlos wäre. Die intime Genrehaftigkeit der 
kleinen Tonfigürchen, die, häufig zu Gruppen und 
Szenen zusammengestellt, jetzt sicher zum ersten 
Male als Kunstwerke empfunden werden, hat dem 
• Hellenismus besonders nahegelegen. Zum ersten 
Male werden die T. nicht nur zu kultischen Zwek- 
ken und als Grabbeigaben verwendet, sondern 
schmücken auch die Zimmer der hellenistischen 
Privathäuser. Sie dienen ihrem Wesen nach sicher 
nicht frommem Bedürfnis wie die Figürchen der 
pompeianischen Lararien, sondern zeigen den 
gleichen Sinn im kleinen, den die Sammlungen 
von bedeutenden Kunstwerken an den Höfen der 
Herrscher bezeugen. Für die Kunstgeschichte des 
Hellenismus harrt das riesige Material der T. 
noch der auswertenden Bearbeitung. — Litera¬ 
tur: Winter I und II. Kekulö Die Terra¬ 
kotten Siziliens; d e r s. Die Terrakotten von 
Pompei. Einzelnes: Tiryns I 17ff. Taf 8ff.; 
AeXxiov VI 1920/21, 60ff.; Bull. hell. XI 1887, 
405ff. XV 1891, lff. XXIII 1899, 635ff. ; Not. d. 
scav. 1913 Suppl. 55ff. Hogarth Excava¬ 
tions at Ephesus 314ff.; Clara Rhodos Bd. Uff. 
(zahlreiche Beispiele); Excavations at Olyn- 
thus IV Terracottas (wichtig für die Datierung 
wegen des Datums der Zerstörung von Olynth 
349/48). Libertini Centuripe 93ff.; Mon. 
Ant. VII 1897, 243ff.; österr. Jahresh. 1910, 
662ff. 

c) Eine überaus reiche Produktion von T. 
setzt im Hellenismus in Ägypten ein. Sie er¬ 
streckt sich vom 3. Jhdt. v. Ohr. bis ins 4. Jhdt. 
n. Chr., doch dürfte die Mehrzahl der erhaltenen 
T. der Kaiserzeit angehören. Die Typen sind oft 
ägyptisch, wenn sie auch im Stil völlig von der 
hellenistischen Kunst abhängen. Am häufigsten 
sind Bilder von Gottheiten (Osiris, Serapis, Isis, 
Horus, Harpokrates, Hathor, Bes u. a.), aber auch 
fast alle griechischen Götter sind vertreten, da¬ 
neben synkretistische Bildungen. Unter den 
Darstellungen von Menschen überwiegen genre¬ 
hafte Typen wie Schauspieler, Tänzer, Händler, 
Kinder, groteske und obszöne Figürchen. Die 
Qualität übersteigt selten ein mittleres Niveau 
und bleibt meist unter diesem. Auch hier kann 
von kunstgeschichtlicher Auswertung des großen 
Materials einstweilen noch nicht die Rede Bein. 
— Literatur: MM 410ff. W. Weber Die ägypt.- 
griech. Terrakotten, Kgl. Museen zu Berlin, Mit¬ 
teil. a. d. ägypt. Samml. n. E. Breccia Terre- 
cotte figuTate greche e greco egizie del Museo di 
Alessandria. Kaufmann Graeco-Ägyptisdie 
Koroplaetik 1 . 
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d) Während in den Provinzen, vor allem in pieren berühmter Kunstwerke in Mode gekom- 

jenen, die griechische Tradition bewußt weiter- men war, also seit dem Hellenismus. Ee muß 

pflegten, noch in der Kaiserzeit T.-Fabriken betont werden, daß die bisher naehgewiesenen 

reiche Beschäftigung fanden, scheint die Schät- Kopien in Terrakotta meist kleinasiatischen Fa- 

zung dieser Gattung von Kleinplastik in Rom briken entstammen. Nachgebildet werden be- 

selbst niemals groß gewesen zu sein. Vielleicht kannte Werke: der Diadumenos, die Venus Gene- 

hängt das damit zusammen, daß im nichtgrie- trix, der Herakles Farnese u. a. Eine umfassende 

chtechen Italien niemals eine bedeutendere Indu- Behandlung dieses wichtigen Kapitels steht noch 

strie von kleinem T. bestanden hat. Auch die aus. — Literatur: L i p p o 1 d Kopien und Um- 

Vorliebe für das Sammeln griechischer Kunst-10bildungen griech. Statuen 146ff. Sieveking 
gegenstände hat sich offenbar niemals diesen Er- Die Terrakotten d. Sammlung Loeb II 49. 
Zeugnissen der Kleinkunst zugewandt. 3. a) Tonreliefs kommen in allen Zeiten vor. 

Was wir wirklich als römisch bezeichnen Sie sind meistens wie die figürlichen T. aus For- 

können, sind meist Figürchen von Schauspielern men gepreßt. Fabriken hat es nur wenige gegeben, 

und Gauklern, die oft in groteskester Weise ge- Die T.-Reliefs dienten als Weihgeschenke und 

staltet sind. Daneben gibt es noch einige Gladia- tragen meist Löcher zum Aufhängen. Häufig 

toren und Karikaturen verschiedener Art. — werden auch Geräte, wie kleine Tonaltärchen in 

Literatur: MM 420ff. Bieber Die Denkmäler Italien und ähnliches mit Relief schmuck versehen, 

zum Theaterwesen im Altertum Taf. 95ff. Sie- Eine eigentliche Fabrikation wurde nur an weni- 

v e k i n g Terrakotten der Sammlung Loeb n 20 gen Kultplätzen für den lokalen Bedarf betrieben. 
Taf. 111. — Was an T. in Rom selbst gefunden Andere Fabriken arbeiteten nur für den Export, 

wurde (W i n t e r I CXXff.), ist zum allergrößten b) Auf der Akropolis von Athen hat sich eine 
Teil Import aus Unteritalien. Das gleiche gilt Gruppe Weihreliefs gefunden, die Darstellungen 

für andere Fundorte Mittelitaliens. Sollte wirk- der Göttin Athena tragen. Viele von ihnen sind 

lieh ein Teil dieser T. dort hergestellt sein, aus einer einzigen Form gepreßt. — Literatur: 

lehnen sie sich so sehr an hellenistische Vorbil- MM 427f.; Catalogue of the Acropolis Museum 


der an, daß eine Datierung höchstens auf Grund II 414ff. 

von Fundumständen möglich ist. c) Aus Melos stammt eine Gruppe ä jour ge- 

e) Im römischem Germanien und Gallien be- arbeiteter Reliefs, die zur Dekoration auf Möbel 

gegnen von anderwärts bekannte Typen neben 30 und Sarkophage aufgeklebt oder genagelt waren, 
solchen, die zum einheimischen Götterkult ge- Wahrscheinlich bildeten nicht sie selbst, sondern 

hören (Matronen, Epona u. a.), daneben Haus- die mit ihnen verzierten Gegenstände einen Ex- 

altärchen, Büsten, Grotesken, Reiter, Pferde und portartikel, daher ihr ziemlich großes Verbrei- 

andere Tiere. Ihre Qualität ist meist sehr mäßig. tungsgebiet, das sich von der Troas bis nach 

Auch hier lassen sich Fabriken nachweisem. Lei- Unteritalien erstreckt. Bei den meist etwas hand- 

der fehlt es am einer Gesamtbearbeitung, die lür werklichen Stücken, die sämtlich aus einer Fa¬ 
den Stil der Kunst in den Provinzen wichtige brik stammen, mischen sich ionische Elemente 

Resultate ergeben könnte. — Literatur: MM 414ff. mit attischen Stilformen. Sie sind etwa zwischen 

Wagner Die Römer in Bayern Taf. 17. Fre- 475 und 440 v. Chr. entstanden und tragen 

mersdorf Die Denkmäler des römischen Köln 40 mannigfache Darstellungen: Fabelwesen, Götter, 
I Taf. 46ff. H a u g - S i x t Die röm. Inschriften Szenen aus dem Kult, der Heldensage und dem 

und Bildwerke Württembergs 173. Hettner täglichen Leben. — Literatur: Jacobsthal 

Führer durch das Provinzialmus. in Trier 82. Die melischen Reliefs. 

Goeßler Arae Flaviae Taf. 14; Die Altertümer Ähnliche, den gleichen dekorativen Zwecken 
der heidnischen Vorzeit Bd. V Taf. 65; Samm- dienende Reliefs sind in hellenistischer Zeit in 

lung Nissen, Köln, Beschreibung der röm. Alter- Südrußknd geläufig: C. R. Pötersb. Atlas 1868 

tümer Taf. 108. v. Lorentz Germania 1933, Taf. in. 1868 Taf. II. 1882—1888 Taf. VI. 

106; Germania Romana 78. d) Eine große Gruppe von Tonreliefs sehr 

Römische T. aus Spanien finden sich in großer prägnanten Stiles ist in Lokroi Eprzephyrioi ge- 

Anzahl bei Laumonier Catalogue de terres 50 funden worden. Eis sind kleine Pinakes mit sehr 
cuites du Musöe Archöologique de Madrid. flachem Relief, die als Weihgeschenke an die 

Was sich in den Museen Afrikas findet, ist Gottheiten der Unterwelt gedient haben. Diesem 

meist ganz dürftiges Zeug, das höchstens für die Sinn entsprechen auch die Darstellungen; Grab- 

Religionsgeschichte von Interesse sein kann. — kult, Reise zur Unterwelt, Gottheiten des Hades 

Literatur: Les Musöes de l’Algörie et de la Tu- und ihre Mythen sowie ihr Kult. Die Reliefs 

nisie 8, 2 Carthage Taf 11; Carthage Suppl. I stammen aus einer Fabrik und dürften in die 

Taf. 4; Suppl. II Taf. 5. 11 Sousse Taf. 14. Zeit zwischen 465 und 450 v. Chr. gehören. 

f) Eine gewisse Abhängigkeit der T. von In etwas spätere Zeit gehören eine Anz a h l 

größeren Vorbildern muß seit dem Bestehen einer von T.-Reliefs aus Tarent. — Literatur: MM 

Monumentalplastik angenommen werden. Kleine 60 413. 427; Ausonia ni 1908, 136ff. ——_Weitere 

Weihgeschenke werden sich oft an das Kultbild T.-Reliefs verschiedener Art und Zeit s. MM 42off. 
der Gottheit anlehnen, der sie gewidmet worden 4. a) b) Eine sehr ausgedehnte Verwendung 
sind. Der Verlust der Kultbilder wird freilich hat die Terrakotta in der Baukunst gefunden, 
nur in seltenen Fällen eine genaue Festlegung (Wir sehen hier vom Ziegelban und der dekora- 

des Grades der Abhängigkeit gestatten. Richtige tiven Verwendung ornamentierter Ziegel ab.) Am 

Wiederholungen großer Statuen, die nicht nur frühesten hat man Platten aus gebranntem Ton 

das Motiv sondern auch den Stil des Originals wohl für die Dachdeckung benutzt. Das pnmi- 

wiedergeben, gibt es wohl erst, nachdem das Ko- tive Gebäude aus Lehmziegeln und Holz bedurfte 
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aber nicht nur von oben des Schutzes, sondern 
auch an allen Stellen, welche der Witterung all¬ 
zusehr ausgesetzt waren. Nirgends hat die T.- 
Verkleidung ursprünglich nur dekorativen Zweck. 
Im Zusammenhang mit den Bauformen hat Bich 
früh ein Schema herausgebildet, das sowohl in 
der Form der Tonplatten als auch in der Ver¬ 
zierung sich nur ändert, wenn konstruktive Ab¬ 
weichungen in der Bildung des Daches dazu 
zwingen. Aus diesem Grunde können die Dach- li 
T. für die Rekonstruktion der verlorenen Dächer 
oft wichtige Fingerzeige geben. Die Frage nach 
dem Orte der Erfindung der Dach-T., welche aufe 
engste mit der Entstehung des dorischen Bau¬ 
stiles zusammenhängt, kann hier nicht erörtert 
weiden. Sie scheinen fast überall bereits im 
7. Jhdt. aufzutreten. Es läßt sich an gewissen 
Fällen nachweisen, daß sie teils von Zentren der 
Tonindustrie exportiert, teils von Wandertöpfern 
aus mitgebrachten Formen hergestellt wurden. Mit 2( 
Ton verkleidet werden: Sima, Geison an Längs¬ 
und Schmalseiten, in manchen Fällen auch der 
Architrav und Teile der Kassettendecke. Auf 
dem Dache selbst bestehen aus Ton außer den 
Deckziegeln auch die Stirnziegel und die Wasser¬ 
speier, welche die Traufsima unterbrechen. Sämt¬ 
liche Dach-T. können bemalt oder plastisch deko¬ 
riert sein. Die Bemalung schließt sieh in Technik 
und Stil an die Vasenmalerei an. Der Dekora¬ 
tion allein dienten die Mittel- und Seitenakrotere, ?>' 
die ornamental oder figürlich gebildet sein kön¬ 
nen. Während in Griechenland sich die Tonver¬ 
kleidung fast allein auf das tektonisch Notwen¬ 
dige beschränkt, ist in Italien, besonders in 
Etrurien, der Oberbau der Tempel mit figür¬ 
lichem Schmuck geradezu überladen. Hier allein 
sind lebensgroße figürliche Akrotere bekannt, 
und auch die Giebelgruppen bestehen wie im 
alten Rom in Etrurien oft aus T. — Literatur: 
MM 431ff. E. van Buren Greek fictile revet-4( 
ments in the archaic period; dies. Archaic fictile 
revetments in Sicily and Magna Grecia; dies. 
Figurative terra-cotta revetments in Etruria and 
Latium. H. Koch Dachterrakotten aus Cam- 
panien. Excavations at Corinth IV Part I, Deeo- 
rated architectural terracottas. Fouilles de Dölos 
XI 152. Po ulsen Rhomaios Kalydon 
Taf. 22fl. G. und A. Körte Gordion 154ff. 

B u s c h o r Die Tondächer der Akropolis. Sardis 
X. Milet I 8 Kalabaktepe Beil. II 190. Atti e 5 
Memorie della Societä Magna Grecia 1931, 120- 
Ant. Denkm. III 1918—1926, 530. 

c) Zu den architektonischen T. gehört eine 
Gattung von Reliefs, die gewöhnlich (nach dem 
Namen des Sammlers, der viele davon besaß) 
Campana-Reliefs genannt werden. Sie wurden 
zunächst als Simen und Krönungen an der Außen¬ 
seite der Gebäude verwendet, später auch als 
Rand des Impluviums oder rein dekorativ in den 
Stuck der Wände eingelassen. Ihre Darstellun- 6 ' 
gen bewegen sich auf dem Gebiet der griechischen 
Sage, des römischen Lebens, oder sind ornamental. 

Die ältesten Stücke der aus mehreren Fabriken 
stammenden Reliefs gehören noch in republika¬ 
nische Zeit, die spätesten werden am Anfang des 
2. Jhdts. n. Chr. entstanden sein. — Literatur: 
MM 428f. Rohden-Winnefeld Architek¬ 
tonische römische Reliefs der Kaiserzeit. 
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IV. Eine so sehr von Sammlern geschätzte 
Gruppe antiker Kleinkunst bot natürlich auch 
dem Fälscherhandwerk ein willkommenes Betäti¬ 
gungsfeld. Die Zahl der noch heute in Privat¬ 
sammlungen und selbst öfientlichen Museen auf¬ 
bewahrten gefälschten T. dürfte beträchtlich 
sein. Die Unterscheidung gefälschter Stücke ist 
selbst für den Kenner nicht immer einfach, da 
sich die Fälscher (vor allem in Ägypten) oft alter 
Formen bedienen oder nach echtem Stücken neue 
Formen herstellen. Von den Fälschern erfundene 
Typen geben sich durch Stilwidersprüche oder 
Fehler im antiquarischen Detail leichter zu er¬ 
kennen. Falsche T. haben meist ein größeres Ge¬ 
wicht als echte Stücke und die Verwitterung der 
Oberfläche fehlt oder ist künstlich nachgemacht. 
Echte Stücke sind häufig durch fremde Teile er¬ 
gänzt oder die fehlende Bemalung ist nach¬ 
gebessert. — Literatur: MM 436. Ein inter¬ 
essantes Beispiel s. bei v. Salis Theseus und 
Ariadne 19. [Heidenreich.] 

T. Terrasidius, römischer Ritter (Caes. bell 
Gail. IH 10 , 2 ), diente als Praefect oder Kriegs 
tribun unter Caesar in Gallien und wurde im 
Winter 697/98 = 57/56 von dessen Legaten 
P. Crassus, der mit der siebenten Legion an der 
unteren Loire stand, zu den nördlich benachbarten 
Esuviem schickt, um sie zu Getreidelieferungen 
zu veranlassen; seine und anderer Abgesandter 
I Festnahme durch die Küstenstämme bot die 
Handhabe zu deren Bekämpfung und Unterwer¬ 
fung (ebd. 7, 2-4. 8 , 2—4. 9, 1. 8 . 10, 2. 16, 4). 

[F. Münzer.] 

Terrensis s. Tarrensis. 

Terrmins Gallus (Suet. Aug. 53) s. o. Bd. IH 
S. 1986 Nr. 3, [Groag.] 

Terruncius (meist teruncius geschrieben, 
doch D e s s. 5474 terr. , vgl. B ü c h e 1 e r Rh. 
Mus. XLVI 236/87), nach Plin. n. h. XXXIH 45 
1 quadrans antea teruncius voeatus a tribus un- 
ciis, womit Varr. 1. 1. V 172, t. a tribus unciis, 
quod UbeUae ut haee quarta pars, sic quadrans 
assis eadem, und Festus ed. Müller p. 173 b und 
p. 172 nebst Volus. Maec. distrib. § 65/66, 74/76 
übereinstimmen; er ist also die nach streng rö¬ 
mischer, den Bruchteil des Pfundes, nicht die 
Zahl der Unzen angebender Sitte Quadrans ge¬ 
nannte — nach griechischer Trias — Gewichts¬ 
oder Wertstufe von ty 4 des Pfundes; im Rechnungs¬ 
wesen = 1/4 des ,Pfündchens‘ von 1/10 Sestertius, 
also = V 40 des Sestertius; daher sprichwörtlich 
für eine sehr kleine Summe, so Plaut. Capt. 477. 
Cic. fam. H 17; Att. VI 2; auch sagte man 
heres ex t„ Cic. Att. VII 2. So bedeuten auf der 
Inschrift hadrianischer Zeit bei Dess. 5474 ex 
•HS LI CCC XXX.V, tribus libel(lis), sing(ula), 
terr(uncio) et aeris quadfrante) = 51335-4-*/ 10 
+ V 20 •+■ V 40 (Sest) -+- 1 Quadrans = 51335 Se¬ 
sterzen und 7 Quadranten (da 1 Sesterz = 4 Asse 
oder 16 Quadranten, so sind w / 40 Sesterzen = 

6 Quadranten). Abkürzungszeichen: T. — S. die 
Art. Kleingeldrechnung 0 . Bd. XI S. 6130. 
und Aes excurrens Suppl.-Bd. III S. 300. sowie 
Libella 0 . Bd. XIII S. 14. — Die neueren Numis¬ 
matiker nennen T. das Dreiunzenstück bei zehn¬ 
teiligem As (zum Unterschied von Quadrans als 
dem Dreiunzenstück bei zwölfteiligem As), wie es 
z. B. von Haeberlin Aes grave 1910,183—216 
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in Apulien, Umbrien usw. nachgewiesen ist. — 140. Röm. Adelspart. 354 ist künftig noch eine 

Vom T. als i / 40 leitet sich seit Anastasius der aus Mytilene hinzuzufügen). Mucia Tertia, Toch- 
Ausdruck teruncianus her, freilich nur Konjektur ter des 672 = 82 ermordeten Pontifex Maximus 
statt des sinnlosen terentianus beim comes Mar- Q. Scaevola und Gemahlin erst des Cn. Pom¬ 
cellinus, M 0 m m s e n Chron. min. II 95 zum peius Magnus und nach der Scheidung von ihm 
J. 498 n. Chr. (Anastasius) nummis, quos Bo- des M. Aemilius Scaurus (Ascon. Scaur. 17 K.-S. 
tnemi terentianos vocant, Oraeci follares ,... pla- = 23 St. von Scaurus: Tertiam, Seaevolae filiatn, 
cabilem plebi commutationem [in]str[u]xit, vgl. dimissam a Pompeio in matrimonium duxerat 

Mo mm sen bei Pinder und Friedlaenaer Beitr. . iudicium eins in Muciam erimine im- 

zur älteren Münzk. I 1851, 1230., vgl. 135t und löpudieüiae ab eo dimissam levius fecisse exi- 


Herm. XXII 485f., wo auch vollständige Stellen¬ 
sammlung, und 609. W r 01 h Brit. Mus. Cat. imp. 
byz. coins I S. XIH Anm. 3. Mattingly Num. 
chron. 1927, 224; denn die Einheit der neuen 
Kupferprägung war hip der einzig regelmäßig ge¬ 
prägten großen, mit M = 40 bezeichneten Wert¬ 
stufe, des Follis. — Babeion Traitö des monn. 
gr. et rom. I 1158 im Index s. Uronee. 

[K. Regling.] 

Tersios s. s. Tarseus. 2 

Terta (Tiqia), Ort in Thrakien, zwischen Ser- 
dica und Philippopolis, Ptolem. III 11, 7 (12). 
Wahrscheinlich = Sarto Tab. Peut., mutatio 
Sparata Itin. Hieros. 567, Sparthon Geogr. Rav. 
IV 7. Vgl. Sparata 0 . Bd. IIIA S. 1262. Der 
Ort ist in der Gegend von Vakarel an der Was¬ 
serscheide der Becken von Sofia und Ichtiman 
zu suchen. Es war eine alte Siedlung und diente 
als Nachtstation des ersten Marschtages von Ser- 
dica gegen das Hebrostal. C. Jireöek Heer -3 
straße nach Konstantinopel 29. K. Miller Itin. 
Rom. 534. [Eugen Oberhummer.] 

Tertia wird von Varr. 1. 1. IX 60 als weib¬ 
licher Vorname neben Seeunda und Quarta und 
neben den gleichartigen männlichen Quintus, 
Sextus und Decimus genannt. Es kommt so¬ 
wohl als Praenomen wie als Cognomen vor, weil 
es im Grunde weder das 'eine noch das andere 
ist, und als Cognomen wird auch das Mascu- 
linum Tertius gebraucht, das später sogar als 4 
Geutilname begegnet. Vgl. dafür W. Schulze 
Eigennamen 48f., auch 242, und das inschrift¬ 
liche Material aus republikanischer Zeit, Röm. 
Adelsparteien 351 und jetzt CIL 1 2 p. 807. 808. 
In angesehenen römischen Familien wurde jeden¬ 
falls ursprünglich die dritte oder doch eine von 
drei Töchtern durch diese Ordinalzahl neben dem 
Familiennamen bezeichnet. Folgende geschicht¬ 
lich bekannte Frauen, die gewöhnlich mit dem 
Familiennamen in der weiblicheu Form benannt! 
werden, haben nach einzelnen Zeugnissen T. ge¬ 
heißen, in der Koseform Tertulla'. Tertia Aemi- 
lia I, Tochter des bei Cannae 536=218 gefal¬ 
lenen L. Paullus und Gemahlin des Scipio Afri- 
canus, gestorben 592 = 162 (Val. Max. VI 7, I; 
s. 0 . Bd. I S. 592 Nr. 179. IV S. 1441, 320. 
Röm. Adelspart. 165f.). Tertia Aemilia II, dritte 
Tochter des Siegers von Pydna L. Paullus und 
somit Nichte der älteren (Cic. div. I 103; 0 . Bd. I 
S. 592 Nr. 180. Röm. Adelspart. 351f.). Clodia 
Tertia, eine der drei Töchter des Ap. Claudius 
Pülcher, Consuls 676 = 78, und Gattin des Q. 
Marcius Rex (Teq(ev )r/a Plut. Cic. 29, 5; s. 0. Bd. 
XIV S. 1584). Iunia Tertia oder Tertulla, dritte 
Tochter des D. Silanus, Consuls 692 = 62 und 
Gattin des Caesarmörders C. Cassius ( 0 . Bd. X 
S. 1114 Nr. 206. Zu den Inschriften ihrer einen 
Schwester ebd. S. 1110 Nr. 192. Bd. IIA S. 1799, 


stimaretur; s. u. Tertulla JNr. 20. Drumann 

G. R.2 IV 560f. Prosop. Imp. Rom. II 387 
nr. 507). Nicht zu ermitteln ist der Familien¬ 
name bei Tertulla Nr. 20, die zweifellos einem 
angesehenen Geschlecht entstammte, und bei Ter¬ 
tulla Nr. 21. 22, während Tertia Nr. 1 schwerlich 
römisches Bürgerrecht hatte und daher mit ehe¬ 
maligen Sklavinnen gleichen Namens (Röm. Adels¬ 
part. 351, 1) auf eine Stufe zu stellen ist 

1) Tertia war die Tochter eines mimischen 
Schauspielers Isidoros und wurde einem Flöten¬ 
spieler Rhodios, in dessen Diensten sie gestanden 
haben wird, durch den sicilischen Statthalter 
C. Verres gewaltsam entführt (Cic. Verr. HI 78. 
V 31.40. 81). Als Geliebte des Statthalters spielte 
sie in der Provinz 681 = 73 bis 683 = 71 eine 
ähnliche Rolle wie vorher Chelidon während 
seiuer städtischen Praetur, und war mehrfach an 
seinen Erpressungen beteiligt (ebd. IH 78. 79. 

1 83. V 31. 40. 81). [F. Münzer.] 

Tertiana, Göttin des dreitägig wieder¬ 
kehrenden Wechselfiebers,- erscheint auf einer In¬ 
schrift aus Habitancium in Britannien, CIL VII 
999 Tertianae sacrum Aelia Timothea. Wie die 
gefährliche Febris in Rom seit uralten Zeiten 
göttliche Verehrung genoß ( 0 . Bd. VI S. 2095), 
so auch die Abspaltungen Tertiana und Quartana 
(s. d.; über ihre Bedeutung vgl. Kind 0 . Bd. XIV 
S. 8440.): Cic. nat. deor. ni 24 Vide .. . ne ter- 
) tianas quoque febres et quartanas divinas esse 
dieendum sil . . . Unsicher überliefert Theod. 
Prise. Phys. p. 250f. Rose hinc est quod et Ro¬ 
mani Febri aedem statuerunt et quodf eertanas 
(T ertianas Rose, Quartanas N e u e n a r) Sa- 
turni filias affirmavit antiquiias. — Vgl. Wis- 
s o w a Religion 2 246. H 0 e f e r Myth. Lex. V 392. 

H. J. Rose Primitive Cnlture in ltaly 50f. 

[St. Weinstock.] 

Tertiarius oder suppositicius, griech. lq>sö- 
) Qog hieß bei Gladiatorenspielen der Ersatzmann, 
welcher an Stelle eines gefallenen Fechters mit 
dessen Besieger einen neuen Kampf aufnehmen 
mußte. Belege Suppl.-Bd. IH S. 782, 67 f. 

[K. Schneider.] 

Tertiolus, katholischer Bischof aus Cillium 
(s. 0 . Bd. III S. 2545) in der Byzacene nahm teil 
an dem Religionsgespräch in Karthago im J. 411 
(Gesta Coli. Carth. I 128 = M a n s i IV 104 A. 
Migne L. XI 1294), Er ist wohl identisch mit 
0 dem Teilnehmer am Konzil von Telepte vom 
J. 418 (M a n s i IV 379 B). [W. Enßlin.] 

Tertius s. Tertia 

Tertulla s. Tertullus. 

Tertnllianus. 1) Q. Septimius Florens Ter¬ 
tullianus. l.Mit ihm tritt die afrikanische Kirche 
aus dem Dunkel ihres Ursprungs ins helle Licht 
der Geschichte. Uber seinem eigenen Lebens- 
g a n g aber liegt ein Halbdunkel, das aus seinen 
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so zahlreichen Schriften, sowie durch Angaben des 
Hieronymus (de vir.inl.c.53) und Bemerkungen des 
Lactantius (div. inst. V 1, 23), des Eusebius (hist, 
ecd. II2, 4) und Augustinus (de haer. 86) nur spär¬ 
lich erhellt wird. Danach wurde er (wohl um 155) 
zu Karthago als Sohn eines Centurio im Dienste 
des Proconsuls von Alrica geboren, erhielt eine 
gründliche sprachliche und rednerische Schulung, 
die ihn befähigte, auch Werke in griechischer 
Sprache ausgehen zu lassen, und eine juristische 
Ausbildung, die ihm nicht bloß in der Verteidi¬ 
gung des Christentums gegenüber dem Strafver¬ 
fahren der römischen Behörden, sondern auch in 
seinen theologischen Streitschriften bei der Ab¬ 
wehr ketzerischer Lehren und der Begründung 
der eigenen Ansichten zustatten kam. Ob er mit 
dem Juristen gleichen Namens, aus dessen Schrif¬ 
ten die Pandekten einige Stellen anführen, per¬ 
sonengleich gewesen sei, läßt sich nicht sicher 
entscheiden, wenn es auch sehr wahrscheinlich ; 
ist. Er mag auch eine Zeitlang als Sachwalter 
tätig gewesen sein. Daß er in Rom war, sagt 
er selbst (de cultu fern. I 7), wie er auch ge¬ 
steht, den Becher der Lust geleert zu haben (de 
resurr. carn. c. 59). Christ geworden (wahr¬ 
scheinlich 193), stellteer seinen sprühenden Geist 
und seine spitze Feder in den Dienst der Kirche. 
Er tat das wohl als freier Lehrer. Daß er Prie¬ 
ster gewesen sei, wie Hieronymus zu berichten 
weiß, ist sehr zweifelhaft (Theol. Stud. u. Krit. g 
1931, 108fl.). Auf keinen Fall aber ist er der von 
Eusebius (hist. ecd. V 15) erwähnte und von 
Irenaeus (wieder bei Eusebius V 20) bekämpfte 
römische Priester Florinus (Ztschr. f. neutest. 
Wissensch. 1912, 59ff.). Und wenn derselbe Hie¬ 
ronymus meint, T. sei vom römischen Klerus 
durch Mißgunst und Schmähungen aus der Kirche 
hinausgeekelt worden, so spielt hier wohl die Er¬ 
innerung an eigene Erlebnisse und Stimmungen 
mit. In Wirklichkeit trieb ihn, nachdem er etwa 4 
ein Jahrzehnt der Kirche angehört hatte, seine 
schroffe, allem Ausgleich abholde Natur in die 
Arme des schwärmerischen und unter dem Scheine 
des Fortschritts kirchlich rückläufigen Montanis¬ 
mus und mit ihm aus dem Frieden der Kirche 
hinaus (um 207). Er saug nun dessen Lieder in 
i mm er stärkeren und leidenschaftlicheren Tönen, 
in immer grelleren und schneidenderen Mißklän¬ 
gen. Doch wußte er auch ihm das Gepräge seiner 
Eigenart zu geben, in den Vordergrund zu rücken, 5 < 
was ihm selbst besonders am Herzen lag, und zu¬ 
rückzustellen, was ihm weniger zusagte. Er starb, 
wie es scheint auch mit dem Großteil der neuen 
Gemeinschaft zerfallen, in hohem Alter als 
Sektenhaupt. Glänzend wie ein Feuerstern war 
er der Kirche aufgegangen, wie ein Feuerstern 
entschwand er in einsamer Bahn ihren Blicken. 

2. T. ist der fruchtbarste abendländische Schrift¬ 
steller der vorkonstantinischen Kirche. Ihrem In¬ 
halte nach lassen sich seine Schriften in der 6( 
Hauptsache in drei Gruppen gliedern: apologe¬ 
tische Schriften zur Verteidigung des Christen¬ 
tums oder Bekämpfung des Heidentums (und 
Judentums), dogmatische Schriften gegen Ketzer, 
und praktisch-asketische Schriften zur Erörterung 
einzelner Fragen der christlichen Sittenlehre oder 
Kirchenzucht. Zur ersten, apologetischen 
Gruppe gehören: 1. Ad nationes I und II, 


im ersten Teil eine Verteidigung des Christen¬ 
tums gegen das Strafverfahren der römischen Be¬ 
hörden und gegen die heidnischen Vorwürfe, im 
zweiten Teil ein Angriff auf das Heidentum mit 
Benutzung der Herum, divimrum libri XVI des 
M. Terentius Varro, die den zweiten Teil seiner 
Antiquitates rer um humanarum et divimrum 
bildeten (vgl. H 1 und 6). 2. Das Apologetieum, 
worin wieder das strafrechtliche Vorgehen der 
L0 römischen Obrigkeit gegen die Christen in sei¬ 
nem Widerspruch mit den sonstigen Rechtsgrund¬ 
sätzen und Gepflogenheiten gekennzeichnet wird, 
die gegen die Christen umlaufenden Gerüchte 
entkräftet und die Hauptzüge des christlichen 
Glaubens und des Gemeindelebens geschildert 
werden. Von dieser Schrift gab es auch eine grie¬ 
chische Übersetzung, die Eusebius an mehreren 
Stellen seiner Kirchengeschiehte (II 2, 4. 25, 4. 
III 20, 7. 33, 3. V 5, 5) benutzt hat, womit er 
0 fast das ganze 5. Kapitel der Schrift in griechi¬ 
scher Fassung wiedeigibt. 3. De testimonio ani- 
mae , die weitere Ausführung eines schon im 
Apol. c. 17 ausgesprochenen Gedankens, daß die 
menschliche Seele von Haus aus Christin sei. 
4. Ad Scapulam, ein offener Brief, der dem gegen 
die Christen besonders wütenden Proconsul Sca¬ 
pula von Africa unter Hinweis auf eine Sonnen¬ 
finsternis — wohl die vom 24. August 212 — 
mit der Strafe des Himmels droht. 5. Adversus 
9 ludaeos, worin dargetan wird, daß die Juden die 
Gnade Gottes an die Heidenvölker verloren hät¬ 
ten, und an die Stelle des alttestamentlichen Ge¬ 
setzes ein neues Gesetz der Liebe getreten sei. 
Doch ist die Herkunft der Schrift von T. zweifel¬ 
haft, und die aus adversus Mareionem III unter 
zahlreichen Mißverständnissen geflossenen Ka¬ 
pitel 9—14 sind sicher unecht (Theol. Stud. u. 
Krit. 1929, 462ff.). 

Zur zweiten Gruppe, den dogmatischen 
) Schriften, gehören: 6. De praescriptione haereti- 
corum, eine Durchführung des Satzes, daß auf 
die von den Aposteln verkündete Lehre nur die 
Kirche, nicht die später gekommene Ketzerei, 
einen Anspruch haben könne. 7. Adversus Mar- 
ciotiem I—V, in der auf uns gekommenen drit¬ 
ten Bearbeitung durch T. Das Werk setzt sich 
mit Marcion auseinander, der den Weltschöpfer 
und ,gerechten* Gott des Alten Testaments zum 
unbekannten, gütigen Gott Jesu Christi in 
) Gegensatz stellte und seine Lehre mit einer eige¬ 
nen Fassung des Lukasevangeliums und der pau- 
linischen Briefe stützte. 8. Adversus Hermo- 
genem, eine Rechtfertigung der christlichen 
Schöpfungslehre gegen den Maler Hermogenes, 
nach dessen Lehre Gott die Welt aus einem ewi¬ 
gen, ungeschaffenen und ungewordenen Stoffe 
gebildet hätte. 9. Adversus Valentinianos, ver¬ 
spottet die Nebelgebilde des Hauptgnostikers 
Valentin und seiner Schule, unter weitgehender 
i Ausbeutung von Irenaeus’ Adversus haereses I. 
10. De baptismo, legt gegenüber vernünftelnden 
ketzerischen Einwänden die kirchliche Lehre von 
der Taufe, ihrer Notwendigkeit und ihren Wir¬ 
kungen dar und gibt Anweisungen über ihre 
Spendung und ihren Empfang. Vorher schon 
hatte T. eine griechische Schrift herausgegeben, 
worin er namentlich die Ungültigkeit der von 
Ketzern gespendeten Taufe näher dargelegt hatte 
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(de bapt. c. 15). 11. Seorpiace, ein .Heilmittel unser und gibt allgemeine Vorschriften über das 

gegen den Skorpionenstich*, nämlich die gno- Gebet. 22. De patientia, der Lobpreis einer 

stische Anschauung, daß das Martyrium Über- Tugend, von der der Verfasser (c. 1) gesteht, daß 

flüssig und wertlos sei (vgl. darüber neuestens sie ihm selbst völlig abgehe. 23. De paenitentia, 

E. Buonaiuti Ricerche Religiöse 1927,146ff.). über die Buße vor der Taufe und die Möglichkeit 

12. De earne Christi, zeigt gegen die Gnostiker einer einmaligen Buße nach der Taufe. 24. De 

und Marcion, daß Christus keinen Scheinleib, pudicitia, bekämpft in leidenschaftlicher Weise 

sondern einen, zwar aus der Jungfrau Maria ohne den Erlaß eines Bischofs, wahrscheinlich des 

Zutun eines Mannes gebildeten, aber wirklichen römischen Bischofs Kallist (217—222), der den 

menschlichen Leib getragen habe. 13. De resur- 10 Fleischessündern nach geleisteter Buße Losspre- 
reetione earnis, verteidigt die Auferstehung des chung zusiehert. 25. Ad uxorem I und II, eine 

Fleisches gegen die von den Gnostikern und Mar- Ermahnung an seine Frau, nach seinem Tode 

cion erhobenen Einwände und schildert die Be- Witwe zu bleiben oder wenigstens nur einen Chri- 

schaffenheit des Auferstehungsleibes. 14. Adver- sten zu heiraten. 26. De exhortatione castilatis, 

sus Praxeam, entwickelt die Lehre von der Drei- eine Ermahnung an einen verwitweten Freund, 

einigkeit — das Wort trinitas kommt hier keine zweite Ehe einzugehen, die geradezu als 

(c. 2ff.) zum ersten Male vor, und von der trini- eine Art Unzucht (species stupri, c. 9) bezeichnet 

fas unius divinitatis spricht T. in De pud. c. 21 wird. 27. De monogamia, verwirft die in der 

— gegenüber einer volkstümlichen Vorstellung, Kirche gestattete zweite Ehe als Ehebruch (c. 9. 

die im menschgewordenen und gekreuzigten Gotte 20 15). 28. De virginibus velandis, verlangt, wie die 
den Vater erblickte. 15. De anima, neben den vorangegangene griechische Schrift über diese 

Büchern gegen Marcion die größte von den erhal- Frage (c. 1), die Verschleierung aller Mädchen 

tenen Schriften T.s, die erste christliche, mehr mit dem Zeitpunkt ihres Austritts aus der Kind- 

theologische als philosophische Seelenlehre, die heit. 29. De fuga in persecutione, erklärt die 

der Seele unter Berufung auf den auch sonst be- Flucht in der Verfolgung für unstatthaft. 30. De 

nützten Arzt Soranus (vgl. c. 2 und 6), eine ge- ieiunio adversus psyehieos, verteidigt die stren- 

wisse feine Körperlichkeit beilegt, sie mit dem gen montanistischen Fastenübungen mit gehäs- 

Körper aus der Zeugung herleitet, für die Zuver- sigen Ausfällen gegen die .Psychiker 1 , die Ka- 

lässigkeit der Sinneswahmehmungen eintritt, tholiken. Eine eigene Stellung nimmt 31. De pal- 

vom Schlafe und den Träumen, mit Beispielen 30 lio ein, die kleinste aller tertulUanischen Schrif- 
aus den fünf Büchern des Hermippus von Bery- ten, eine Art natynov, worin er seine Vertauschung 

tus über die Träume (vgl. c. 46), vom Tode und der Toga mit dem Philosophenmantel rechtfertigt 

dem Zustande der Seelen nach dem Tode handelt. und, ähnlich wie Dion von Prusa in Or. 72, die 

Zur dritten, der praktisch-aeketi- Vorzüge dieses Gewandes preist. Die Schrift 

sehen Gruppe, wozu auch die unter 10 er- zeigt starken kynisch-stoischen Einschlag, wenn 

wähnte Schrift De baptismo gerechnet werden auch die Ansicht J. Geffckens (Kynlka und 

könnte, gehören: 16. Ad martyras, eine warme Verwandtes, Heidelberg 1909, 58ff.), daß sie aus 

Ermahnung an die im Kerker schmachtenden und einer Satire Varros bearbeitet sei, nicht zu be- 

dem Martyrium entgegensehenden Bekenner. weisen ist (vgl. M. Z a p p a 1 ä Ricerche Religiöse 

17. De speetaeulis, eine strenge Warnung vor 401925,132ff. 327ff.). Vielleicht stammt von T. auch 
dem Besuch der verschiedenen Arten heidnischer die Passio S. Perpetuae et Felicitatis aus dem 
Schauspiele, wegen ihrer Sittenlosigkeit und Roh- J. 202 oder 203. 

heit und ihres engen Zusammenhangs mit dem Dazu kommt eine stattliche Anzahl ver- 
Götzendienst, unter Benutzung von Suetons Werk lorengegangener Schriften, von denen 

über die Schauspiele, daneben vielleicht auch der besonders das wahrscheinlich griechisch geschrie- 

von diesem verwerteten Libri rerum divimrum bene Werk De eestasi, das sieben Bücher umfaßte, 

Varros. Wegen der, offenbar zahlreichen, Christ- eine empfindliche Lücke hinterläßt, da es uns 

liehen Theaterfreunde gab T. auch eine griechische wohl über die Geschichte des Montanismus in 

Bearbeitung dieses Gegenstandes heraus (De corona Nordafrika und die Beziehungen der nordafrika- 

c. 6). 18. De idololatria, eine unnachsichtliche Ab- 50 nischen Kirche zu Kleinasien und zu Rom man- 
lehnung des Götzendienstes in jeder Form und aller eben Aufschluß geben würde. Die Schrift De tato 

ihm näher oder entfernter dienenden Berufe, auch ist vielleicht in den ps.-augustinischen Quaestio- 

der Kunst, für die im Christentum kein Platz nes Veteris et Novi Testamenti, Q. 115 (S. 318 

sei (vgl. H. Koch Die altchristliche Bilderfrage bis 349 ed. Souter 1908) benützt (Th. Stud. u. 

1917, 3ff. W Eiliger Die Stellung der alten Krit. 1929, 458ff.). 

Christen zu den Bildern 1930, 28ff.). 19. De eo- Unecht ist die unter T.s Namen überlieferte 
rom verwirft im Anschluß an einen Vorfall des kleine Schrift De exeerandis gentium diis (Rh. 

J. 211 im Heere die Sitte, das Haupt zu bekrän- Mus. 1929, 220f.) und die in manchen Hss. dem 

zen, mit Entlehnung des gelehrten Stoffes aus Werk De praeser. haeret. angehängte kurze Ab- 

der Schrift des Claudius Satuminus über die 60 handlung Adversus omnes haereses. 

Kränze (vgl. c. 7. 10. 12. 13), und erklärt den Die Zeit folge der tertuUianischen Schrif- 
Kriegsdienst für unvereinbar mit dem Christen- ten ist vielfach strittig und wird es wohl immer 
tum (vgl. A. Harnack Militia Christi 1905, bleiben, da zwar die verhältnismäßige Reihen- 

28ff.). 20. De eultu femimrum I und II, oder folge vieler Schriften durch häufige Rückverwei- 

richtiger De habitu muliebri und De eultu femi- sungen und innere Gründe festgestellt werden 

narum (Th. Stud. u. Krit. 1929, 469ff.), eine Be- kann, für die bestimmte Zeit der einzelnen Schnf- 
kämpfung des Frauenputzes in seinen vielfachen ten aber sich nur wenige Anhaltspunkte finden, 

Formen. 21. De oratione, erläutert das Vater- die selbst wieder nicht immer eindeutig sind. 
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Eine genaue Zeitangabe steht nur in Adv. Marc. löge wie den Phaedon, den Phaedrus, den Ti- 

I 15: danach ist dieses Buch in dritter Ausgabe maeus, den Theaetet und De Republica sicher 

(s. c. 1) im 15. Jahre des Kaisers Septimius Se- selbst gelesen, wie er auch mit Seneca und Lucrez 

verus, also 207/08, veröffentlicht worden. Die zwei mit Tacitus und Sueton vertraut ist. Auf seine’ 

Bücher Ad nationes müssen wegen I 17 im J. 197 Sprache hat, wie wir noch sehen werden, auch 

geschrieben sein un*d bald danach, wohl noch sein Landsmann Apuleius eingewirkt. Für n&tur- 

Endc dessdbea Jahres, das Apologeticum (vgl. wissenschaftliche Dinge, die er gerne hereinzieht, 

c. 4. 35 und 37 und die Ankündigungen in Adv. war Plinius eine Fundgrube. 

mt. I 3. 7. 10. 15. II 7). Dem Anfang dieses In seiner christlichen Bücherei (s. 
Jahres wird die Schrift Ad martyras angehören, 10 darüber Harnack S.-Ber. Akad. Berl. 1914 
wenn sie nicht 202/03 .als Trostschrift an Per- 303ff.) stehen natürlich die Bücher des Alten und 

petua und Felicitas gerichtet ist. Ad Scapulam des Neuen Testaments obenan, und zwar die 

ist wegen c. 4 nach dem Tode des Septimius Se- wichtigsten von ihnen schon in lateinischen Über- 

erus (4. Februar 211) und nach dem Tode des Setzungen (vgl. Harnack Die Chronologie der 

Geta (Februar 212), wegen der in c.3 erwähnten altchristlichen Literatur 1904, 296ff.). Doch greift 

Sonnenfinsternis bald nach dem 24. August 212 er mit Vorliebe zur griechischen Bibel und über¬ 
entstanden. De monogamia ist laut c. 3 .etwa setzt die Steilen, die er braucht, selbst ins Latei- 

160 Jahre nach dem 1. Korintherbriefe des Pau- nische. Daß er das Neue Testament Marcions 


lus, also zwischen 212 und 219, geschrieben. De 
pudicitia wird der Zeit des römischen Bischofs 1 
Kallist (217—222) angehören und folgt jedenfalls 
der vorhin genannten Schrift nach. De anima 
setzt in c. 55 das Martyrium der Perpetua und 
Felicitas (202/03) voraus und gehört der monta¬ 
nistischen Zeit T.s an. De pallio fällt in die Zeit 
einer Dreiherrschaft (c. 2), also entweder der vom 
J. 198 oder der von 209/11. Für die zweite scheint 
die Art der Erwähnung dieser Dreiherrschaft zu 
sprechen, während die dafür vorgebrachten inne¬ 
ren Gründe (M. Z a p p a 1 ä Ricerche Religiöse J 
1925, 132ff. 327ff.) nicht überzeugen. Die ganze 
Haltung der Schrift dürfte sie doch an den An¬ 
fang der schriftetellerischen Tätigkeit T.s weisen, 
und dann ist sie die erste Äußerung nach seinem 
Übertritt zum Christentum. De corona knüpft, 
wie schon erwähnt wurde, an einen Vorfall des 
J. 211 an. 

Für die Zeit- und Reihenfolge der andern 
Schriften sind neben Rückverweisungen lediglich 
Gründe maßgebend, die im Entwicklungsgang T.s t 
liegen, und in dieser Hinsicht kann man drei Ab¬ 
schnitte unterscheiden: die Zeit seiner rückhalt¬ 
losen Zugehörigkeit zur Kirche, die Zeit seiner 
Hinneigung zum Montanismus vor dem Bruche 
mit der Kirche, und die Zeit nach seinem Aus¬ 
scheiden aus der kirchlichen Gemeinschaft. Der 
erste Abschnitt (etwa 193—202/03) umfaßt die 
Schriften de pallio, ad nal., Apol., de test. an., 
(adv. lud.), ad mart., de spect., de cultu fern., de 
bapt., de paen., de pol-, de orat., ad uxor., de * 
idol., de praeser., adv. Hermog., der zweite Ab¬ 
schnitt (etwa 203—207) de exhort, cast., de virg. 
vel., adv. Valent. (?), der dritte Abschnitt (etwa 
207—222) die übrigen Schriften: adv. Mare. I— 
TV in dritter Bearbeitung, (adv. Valent.?), de 
cor., de fuga, de earne Ohr., de anima, de res. 
carn., adv. Mare. V, ad Seap., Scorp., adv. Prax., 
de monog., de ieiun., de pud. 

3. T.s heidnische Quellen sind zum 
Teil schon bei der Aufzählung seiner Schriften ß 
genannt worden. Eine Bekanntschaft mit griechi¬ 
schen und römischen Klassikern brachte schon 
sein Bildungsgang mit sich. Seine Kenntnisse 
aus alten Geschichtsschreibern, Philosophen und 
Grammatikern stammen aber zumeist aus zweiter 
und dritter Hand, namentlich aus Handbüchern 
und Sammelwerken, wie sie damals im Gebrauch 
waren. Doch hat er so berühmte platonische Dia- 


(Lukasevangelium und 10 paulinische Briefe) 
0 ebenfalls schon in lateinischer Fassung vor sich 
hatte, kann als erwiesen gelten (vgl. H. v. So¬ 
den Der lateinische Paulustext bei Marcion und 
Tertullian, Festgabe für A. Jülicher 1927, 229ff. 
G. J. D. A a 1 d e r s Tertullianus’ Citaten uit de 
Evangelien en de oud-latijnsche Bijbdvertailin- 
gen, Amsterdam 1932). Von jüdischen Apo¬ 
kryphen kennt er mindestens zwei, das Buch 
Henoch und das sog. 4. Buch Esra (de cultu 
fern. I 3. II 10), von urchristlichen Schriften 
9 außerhalb des Neuen Testaments den Hebräer¬ 
brief, den er Barnabas zuschreiht (de pud. 20), 
den Pastor Hermae (de orat. 16, de pud. 10 
und 20), und zwar schon in lateinischer Über¬ 
setzung (Harnack Chronologie 312f.), und die 
Acta Pauli (de bapt. 17), wohl auch den sog. 
1. Clemensbrief (vgl. de praeser. 21 mit 1. Clem. 
42). Von den früheren Apologeten hat er lustin 
(Apologien und Dialog mit Tryphon, diesen 
namentlich in adv. Marc. III) und Tatian, viel- 
) leicht auch den Athenagoras benutzt Sein Ver¬ 
hältnis zu Minucius Felix ist so umstritten wie je 
(s. die neueste Literatur bei Rauschen- 
AI t a n e r Patrologie 1 ®- 11 1931, 87, dazu Johanna 
Schmidt Minucius Felix oder Tertullian? 
1932). Die Ansicht J, Martins aber, daß 
der Octavius von der cyprianischen Schrift Quod 
idola dii non sint abhängig sei (Ausgabe im 
Florileg. Patrist. Fase. VHI 1930, 3ff ), wird 
sich kaum halten lassen (s. H. Koch DLZ 
31930, 2458ff. und d’AlSs in den Recherches de 
Science relig. 1931, 212f.). Und noch weniger 
die Aufstellung von J. Rövay (Eranos 1922, 
122ff.), daß jene umstrittene cyprianische Schrift 
eine von Minucius Felix verfaßte und nur aus 
dem Apologeticum T.s geschöpfte Vorarbeit zum 
Octavius sei (s. H. Koch Cyprianische Unter¬ 
suchungen 1926, 1—78). Als Ketzerbestreiter 
zählt T. adv. Valent, c. 5 lustin, Miltiades, Ire- 
naeus und den Montanisten Proculus auf. Seine 
I Abhängigkeit von Irenaeus, der ihm noch nicht 
lateinisch vorlag (Harnack Chronologie 315ff.), 
tritt namentlich in de praeser. und, wie schon 
oben erwähnt wurde, in adv. Valent, zutage. Aber 
auch seine Auffassung von Urständ und Erlösung 
des Menschen ist deutlich von Irenaeus beeinflußt 
(vgl. H. K o c h Adhuc virgo 1929,4ff. und TheoL 
Stud. u. Krit. 1932, 127ff.). Doch haben dessen 
tiefere Grundgedanken, namentlich seine Ver- 
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gottungslehre, bei ihm nur einen schwachen, 
ins Erkenntnismäßige und Sittliche abgedämpf¬ 
ten Nachhall gefunden (vgl. adv. Marc. II 27, 
374, 9ff. Kroymann). Vom ketzerischen Schrift¬ 
tum kennt er die ,Antithesen* und das N. T. Mar¬ 
cions, dessen Schüler Apelles, ferner Hermogenes. 
Bei der Bekämpfung des letztgenannten mag er 
aber auch die von Eusebius (hist. eccl. TV 24) 
erwähnte Schrift des Theophilus von Antiochien 
.Gegen die Häresie des Hermogenes* herangezogen : 
haben, wie er überhaupt dessen Werke gekannt 
und benützt haben wird (vgl. Fr. L o o f s Theo¬ 
philus von Antiochien adversus Marcionem 1930, 
48. 119ff. 446ff.). Über sein Verhältnis zum Mon¬ 
tanistengegner Melito von Sardes berichtet Hiero¬ 
nymus (de vir. inl. 24), daß er über dessen elegans 
et declamatorium ingenium in seinen Büchern de 
ecstasi gespöttelt habe. Trotzdem weisen beide 
zahlreiche verwandte Züge auf (s. Harnack 
in den Texten u. Untersuchungen z. Gesch. d.! 
altchr. Lit. I 1 und 2, 1882, 249ff.), und so muß 
man annehmen, daß manches, was sich bei T. 
erstmals findet, auf ältere Quellen zurückgeht. 
Aber nie ist er sklavischer Nachahmer, vielmehr 
weiß er alles selbständig zu verarbeiten und sei¬ 
nem Geiste einzuordnen. Daß er zu Clemens von 
Alexandrien gar keine Beziehungen gehabt haben 
sollte, ist vielleicht doch nicht so ausgemacht, 
wie meistens angenommen wird (vgl. E. N o el - 
dechen Jahrb. f. protest. TheoL 1886, 279ff., 
Buonaiuti Ricerche Religiöse 1927, 146ff.). 

4. Der bekannte Satz, daß sich im Stil der 
ganze Mensch widerspiegelt, trifft bei wenigen so 
sehr zu, wie bei unserm Schriftsteller. Es liegt 
etwas Urgewaltiges, Dämonisches in seiner Natur. 
Hochstrebend und geistgeladen, dabei aber schroff 
und unnachgiebig, unausgeglichen, in Gegen¬ 
sätzen und Widersprüchen sich entladend, kantig, 
leidenschaftlich und heißblütig ist sein Wesen. 
Gedankenschwer bis in die Begriffe hinein — 
quot paene verba, tot sentenliae, sagt schon Vin- 
cenz von Lerinum (Commonit. 18 [24]) —, oft 
nur andeutend, rasch wieder abbrechend und auf 
etwas anderes überspringend, in Gegensätzen sich 
bewegend, zu kühnen Neubildungen greifend, 
überstürzend und überschäumend, polternd und 
abgehackt ist seine Rede. Seine Worte zischen 
und schäumen wie Wasserfälle, die über Felsen 
in Schlüfte und Abgründe stürzen. ,T. ist ohne 
Frage der schwierigste Autor in lateinischer 
Sprache, keiner stellt so rücksichtslose Anforde¬ 
rungen an den Leser.* So urteilt über ihn Ed. 
Norden, und von der Schrift De pallio erklärt 
derselbe Gelehrte, sie sei die schwierigste Schrift 
in lateinischer Sprache, die er gelesen habe. Hatte 
schon Apuleius statt Zeitwörtern gerne Haupt¬ 
wörter auf -tor gewählt, so steigert T. ihren Ge¬ 
brauch ins Maßlose, wobei er noch die Endung 
-ator bevorzugt. Es finden sich bei ihm Wörter 
wie abnegator, acceptator, adamator, adorator, 
afflator, allevator, animator, annuntiator, argu- 
mentator, avocator, castrator, circumlator, com- 
memorator, comminator, eommunieator, conseera- 
tor, eonsummator, contaminator, cremator, dedi- 
cator, decorator, demutator, depalator, depostu- 
lator, depretiator, derogator, determinator, de- 
testator, dubitator, enodator, erogator, exhortator, 
exorbitator, factitator, frequentator, furator, illtt- 
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minator, inculcator, inebriator, Informator, Initia¬ 
tor, Integrator, invitator, lemocinator, medicator, 
motator, negator, oblator, obliterator, permeator, 
plagiator, plasmator, pollidtator, praeformator, 
praelator, praeparator, proseminator , recreator, 
redintegrator, remediator, remunerator, reprae- 
sentator, resuseitator, revelator, rigator, sacriRca- 
tor, salutificator, salvator, sanctiRcator , reparator, 
Separator, suscitator, vitiator, viviRcator, voeifera- 
tor. Johannes der Täufer erscheint bei ihm noch 
als lohannes baptixator, nicht als baptista, wie er 
seit dem 4 . Jhdt. regelmäßig heißt, der Evan¬ 
gelist noch als evangelixator, nicht als evange- 
lista (s. Theol. Stud. u. Krit. 1929, 464ff.). In 
ganzen Schlachtreihen läßt er solche Wörter auf¬ 
rücken, so im Apol. 46: Adeo quid simile philo- 
sophus et christianus, Oraeciae diseipulus et caeli, 
famae negotiator et vitae, verborum et factorum 
operator, et rerum aedificalor et destructor, ami- 
cus et mimieus erroris, veritatis interpolator et 
Integrator et expressor, et furator eius et eustos?, 
oder adv. Marc. IV 22: cum principalibus suis 
(Moses und Elias, Luk. 9, 30), quorum alter po- 
puli Informator aliquando, alter reformator quan- 
doque, alter Initiator veteris testamenti, alter con- 
summator novi. Auch die weiblichen Endungen 
auf -trix gebraucht er gerne: adiutrix, adulatrix, 
affectatrix, animatrix, argumentatrix, aversatrix, 
avocatrix, cessatrix, conflictatrix, consecratrix, cor - 
ruptrix, debitrix, defectrix, defraudatrix, depre- 
catrix, despectrix, dissolutrix, divinatrix, expee- 
tatrix, formatriv, fraudatrix, frictrix, fugatrix, 
interpolatrix, iustiReatrix, negatrix, observatrix, 
peremptrix, pollieitatrix, praedicatrix, reliquatrix, 
reprobatrix, resignatrix, seductrix. 

Wie hierin, so wandelt er auch sonst nicht 
selten in apuleiischen Bahnen. Wenn er ad nat. 
I 10 schreibt: Mercurius in calvitio pennatulus, 
in caduceo ignitulus, de pat. 5: post mannae es- 
i catüem pluviam, post petrae aquatilem sequelam 
(mit Anspielung auf Ehod. 16, 4ff. und 17, 5ff.), 
wenn er de cultu fern. II 13 kurz sagt: angeli 
baiuli sustinentur (mit Bezug auf die Engel, die 
die Märtyrer ins Paradies tragen, vgl. Luk. 16, 
22), wenn er von unius annx volaticum gaudium 
(de paen. 11), von einer ineendialis tuniea (ad 
nat. I 18), von ferales ofRdnae, poenalis opera 
(de cultu fern. I 5), von calor properabilis et 
rigor tardabilis (de an. 43), von pendula exspee- 
I tatio (de an. 33), von reddivatus revolubilis (de 
an. 28), von postliminium vitae (de an. 35), post- 
liminium pacis (de pud. 15) spricht, so könnte 
das auch bei Apuleius stehen. Und wenn er in 
de testim. an. 1 die S e e 1 e anredet: Consiste in 
medio anima: seu divina et aeterna res es ... seu 
minime divina ... seu de eaelo exciperis, seu de 
terra coneiperis, seu ... seu etc., so erinnert das 
unwillkürlich an das Gebet der Psyche an 
Ceres in met. VI 4: sive tu Sami ... tenes vetusta 
3 delubra, sive celsae Carthaginis .. seu usw., oder 
an das bekannte Gebet des Lucius zur Mond¬ 
göttin met. XI 2: Regina Caeli, sive tu Ceres 
alma frugum parens originalis, ... seu tu cae- 
lestis Venus _ seu Phoebi soror ... seu usw. 

Mit Apuleius teilt er ferner die Vorliebe für 
Stabreime, Endreime, gleichen Tonfall, Wort¬ 
spiele, und auch sie wieder in verstärktem Maße: 
si nemo (lomino deditus delinquerc desinet 
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(paen. 6), mulorum et milvoTum carnes et Cor¬ 
pora (res. cam. 52), perditionis paenitentia 
parata est (idol. 4), sordent, silent, stupmt euneta 
(res. cam. 12), verba non sono solo sapiunt sed et 
sensu (Scorp. 7), Sibylla veri vera vales (nat. II 
12). Ad normam et formam (Marc. I 9), seu 
sonora seu canora (spect. 27), eonspurcatus et 
constupratus (idol. 1), exsultat et insultat (apoL 
49), tot venena quot et genera , tot pernicies quot 
et species, tot dolores quot et colores (Scorp. 1), 
multieolor et diseolor et versieolor (pall. 3), eam- 
les non odoro, eancellos non adoro (pall. 5), con- 
firmat atque conformat (Val. 16), innixa et in- 
nexa (an. 19), emstantiam, non substantiam (an. 
54), earo salutis eardo (res. cam. 8), non 
lasdviae frondibus, sed sanciimoniae ttoribus ... 
tarn non ex seminis limo, non ex eoncupiscentiae 
tvmo (pud. 6), castrator eamis eastor (Marc. I 1), 
nomen et numen (nat. II 13), hune tu laesurn exi- 
stimabis quem vides laetumf (Scorp. 6), ad leno- 
nem damnando christianum potius quam ad leo- 
nem (apol. 50). Man lese noch Sätze wie Marc. 
IV 5: fadunt favos et vespae, faciunt eeelesias 
et Marcionitae, paen. 6: qui enim optat, hono- 
rat; qui praesumit, superbit: in illo verecundia, 
in isto petulantia apparet; ille satagit, hie ne- 
glegit usw., cult. fern. I 1 : age nunc, si ab initio 
rerum et Milesii oves tonderent, et Seres arbores 
nerent, et Tyrii tinguerent, et Phryges insuerent, 
et Babylonii intexerent, et margaritae eanderent, 
et eeraunia corusearent. Manche dieser aus einem 
Wald von Stellen — es ist ein bei T. beliebtes 
Bild — herausgerissenen Beispiele zeigen, wie 
bei ihm nicht selten Stabreim, Endreim und 
Wortspiel sich zu einem Kranze verbinden. So 
gesucht derartige Wortfolgen sich vielfach aus¬ 
nehmen, so sind sie doch nicht mühsam von ihm 
gesucht, vielmehr strömen sie ihm gerade in 
höchster Erregung von selbst in die Feder. ,Faeit 
indignatio versum 1 gilt auch von ihm. In einige 
Wortspiele ist er völlig verliebt, so kehren z. B. 
die verschiedenen Zusammensetzungen mit struere 
in mannigfachen Gegensätzen wieder: artificem 
struendi et destruendi (praescr. 7, an. 2), nemo 
inde instrui potest, unde destructus (praescr. 12), 
destruxit — construxit (Marc. I 2), non destruc- 
tum, sed potius exstruetum (Marc. I 23), non de- 
struens, sed magis exstruens (Marc. IV 9), magis 
exstruens qmm deslruens (Marc. IV 7), destruen- 
dam — restruendam (monog. 9), destruunt — 
praestruenda (car. Chr. 1). Ähnlich spielt er 
gerne mit den Begriffen damnare und absolvere 
(apol. 50 fin., nat. I 20, Scap. 1, bapt. 5, paen. 10), 
imago ( Hgura ) und veritas oder umbra und Cor¬ 
pus (apol. 47 fin., cor. 9, praescr. 29, Marc. V 19, 
res. cam. 30, an. 7 . 18. 53). Zu diesen Wortspie¬ 
len gehören auch Begriffs- und Gedankenumstel¬ 
lungen wie: legem naturalem et naturam lega¬ 
lem (cor. 6), ratio naturalis et natura rationalis 
(an. 43), nullum criminis nomen exstat, nisi no- 
minis crimen est (nat. I 3), quomodo conRtebitur 
fugiens? quomodo fugiet confitens? (fuga 7), sieut 
fuga redemptio gratuita est, ita redemptw num- 
maria fuga est (c. 12), disponendo praesciit et 
praesdendo disposuit (Marc. II 5), illi (sc. apo- 
stoli ) de mortuis vivos faciebant, isti (sc. haere- 
tici) de vivis mortuos faciunt (praescr. 30), ethnici 
non credendo credunt , at haeretici credendo non 
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eredunt (car. Chr. 15), apud hunc (sc. Christum) 
tarn miles est paganus Melis, qmm paganus est 
miles Melis (cor. 11). 

In T.s Sprache wird alles lebendig, auch das 
Leblose: Sciunt lud md et mei montes et vivae 
aquae ipsaque in urbibus templa, quantum ever- 
tendae pudidliae proeurem, läßt er pud. 5 die 
idololatria sprechen. Perseverat teslimonium bap- 
tismi usque ad passionem: cum deditur in crueem, 
aqua intervenit: seiunt Pilati manus; cum vul- 
neratur, aqw de latere prorumpit: sdt lancea 
militis, sagt er de bapt. 9 mit Bezug auf Matth. 
27, 24 und Joh. 19, 34. lncrepito etiam Petri 
gladio, heißt es de fuga 8 mit Anspielung auf 
Joh. 18, lOf. (vgl. de pat. 3: ne unius quidem 
diseentis gladium ultorem probavit). Grande 
pallii benefidum est, sub cuius reeogitatu improbi 
mores vel erubescunt, bemerkt er de pall. 6, und 
nachher redet er das Pallium an: Qaude pallium 
et exsulta! melior iam te philosophia dignata est, 
ex quo christianum vestire eoepisti. Marc. IV 17 
.stammelte noch* die Güte. V 4 muß der 
.Schwamm* Marcions (womit er Schriftstellen aus¬ 
löscht) .erröten*, res. carn. 60 sind die Nieren 
consdi seminum, an. 48 ist der Herbst ein temp- 
tator taletudinum. 

So setzt er auch abgezogene Begriffe durch 
Verwandtschaftsnamen zueinander in Beziehung: 
die Natur ist die Schwester der Wahrheit (test. 
an. 6), die Idolatrie die Schwester der Unzucht 
(Scorp. 3), die Heilkunde die Schwester der Philo¬ 
sophie (an. 2), die earo die Schwester Christi 
(res. 9), die Milchschwester der Seele (res. 63), 
die Geduld ist die alumna Gottes (pat. 3), die 
Ungeduld aber die matrix in omne delictum (pat. 
5). Nichtchristliche Taufen sind viduae aqme 
(bapt. 5), eine oratio cum divortio sancti osculi 
ist unvollständig (or. 18). Ehebrecher und Un¬ 
züchtige vergießen bei den Montanisten ieiums 
pads lacrimas (pud. 1). 0 beatum connubium,si 
non admiserit adulterium! ruft er (an. 41) aus im 
Hinblick auf die Verbindung von anima und Spi¬ 
ritus mit der earo als dotale mandpium. 

T. ist Meister in kurzen Anspielungen, die 
nur der Schrift- und Geschichtskundige verstehen 
kann. Es sind uns Bchon einige Beispiele begeg¬ 
net. Esuriit sub diabolo, sitiit sub Samaritide, 
sagt er (car. Chr. 9) mit Bezug auf Matth. 4, HL 
und Joh. 4, 7ff. Paulus hat das vom erhöhten 
Christus ausstrahlende Licht nicht sine perieulo 
luminis an sich erfahren, heißt es (adv. Prax. 15) 
mit Anspielung auf seine Erblindung vor Da¬ 
maskus (AG. 9, 3ff.). Sed poetis nec vigilantibus 
credam, heißt es an. 33 mit Anspielung auf den 
manchmal schlafenden Homer. Mavult enim vi- 
vere (Caesar) quam deus fieri, spottet er (nat. I 
17) in Erinnerung an Sueton Vesp. 28. Der Ky¬ 
niker Diogenes .bellt aus dem Faß* (pall. 4), und 
Marc. I 1 wird er Ule canieula Diogenes genannt. 
Aut Platonis honor aut Zenonis vigor aut Aristo- 
telis tenor aut Epieuri stupor aut Beracliti mae- 
ror aut Empedoelis furor — bo stempelt er an. 8 
kurz die griechischen Philosophen ab. Die Schrift 
De pallio bereitet gerade durch die Fülle ihrer 
versteckten Anspielungen dem Verständnis so 
große Schwierigkeiten. T. versteht es auch, in 
einem kurzen Ausruf den ganzen Widersinn einer 
Behauptung oder eines Vorwurfe® zusammenzu- 
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fassen. O Jovem christianum! ruft er (apol. 9) 
aus im Hinblick auf die über die Christen um¬ 
laufenden Verleumdungen und die Taten Iup- 
piters in der Mythologie. 0 Apollinem inconside- 
ratum! wegen seines Orakelspruches über Sokra¬ 
tes (apol. 46). O Christum versipellem! in der 
Anschauung Marcions (Marc. IV 15). 

5. T.s Lebensluft ist der Kampf. Aus dem 
Kampfe geboren und stoßweise geschaffen sind fast 
alle seine Schriften, und im Kampfe ist ihm jedes 
Mittel recht, von dem er sich einen Erfolg ver¬ 
spricht. Zwar sagt er ei nma l: veritas doeendo 
persuadet, non smdendo docet (adv. Val. 1), aber 
im Eifer des Gefechtes wird er diesem Grundsatz 
ständig untreu. Gewiß sucht er in geschicht¬ 
lichen, schrifterklärenden, grammatischen, theo¬ 
logischen Ausführungen die Richtigkeit seines 
Standpunktes zu beweisen. Er erörtert z. B. die 
Bedeutung der Silbe re- in Wortzusammensetzun¬ 
gen (Marc. V 9), er entwickelt gesunde Regeln 
für die Schrifterklärung und betont die Notwen¬ 
digkeit, den Zusammenhang und die Zeitumstände 
zu berücksichtigen, und so kommt er z. B. pud. 
13ff. zur ganz richtigen Erkenntnis, daß der in 
2. Cor. 2, 5ff. vom Apostel begnadigte Beleidiger 
nicht der Blutschänder von 1. Cor. 5,1 ff. sein könne. 
Aber häufig genug tritt er diese seine Grundsätze 
selbst mit Füßen, da will er den Gegner nicht 
überzeugen, sondern mit dialektischen Kunst¬ 
griffen und Sprüngen überreden oder mit advo- 
katischen Kniffen überrumpeln, und er kommt 
dabei zu den seltsamsten Leitsätzen. So stempelt 
er monog. 3 alles, was bloß erlaubt sei, zu einem 
Gute zweiten Grades, und gleich darauf (c. 4) 
erklärt er, daß die Schrift alles nicht kenne, was 
sie nicht tadle, ja cor. 2 versteigt er sich zur Be¬ 
hauptung, daß überhaupt alles verboten sei, was 
die Heilige Schrift nicht ausdrücklich gestatte. 
Sachlich kann er nie bleiben, er wird immer per¬ 
sönlich und sucht den Gegner mit ätzendem Spotte 
lächerlich zu machen und in seiner Ehre zu ver¬ 
nichten. Pingit illidte, nubit assidue, wirft er 
dem Maler Hermogenes vor (Hermog. 1), und 
nachdem er den Zustand der Materie in dessen 
Sinne als inconditum, confusum, turbulentum, 
aneipitis et praedpitis et fervidi motus geschil¬ 
dert, schließt er die Schrift mit den Worten: docu- 
mentum artis sme dum ostendit, ipse se pinxit 
(c. 45). Von Marcion sagt er mit einem Wort¬ 
spiel, daß er nach Rom gekommen sei sub Pio 
impius (I 19), und da er seiner sittlichen Un¬ 
bescholtenheit nichts anhaben kann, so muß seine 
Heimat herhalten, ihn mit Beschimpfungen zu 
überhäufen (II). Es fehlt dem T. eben alle Ruhe 
und Abgeklärtheit, aller Sinn für Zartheit und 
Schönheit. Die römische gravitas ist bei ihm ver¬ 
schlungen vom heißen Blut des Afrikaners. Zu¬ 
mal in seinen montanistischen Streitschriften 
gegen die Kirche überschreitet er alles Maß und 
Ziel, da schreckt er selbst vor den gewagtesten 
Bildern, den derbsten Anzüglichkeiten und Zoten 
nicht zurück. Sie alle sind, um ein tertullia- 
nisches Bild (pud. 14) zu gebrauchen, nicht mit 
Tinte, sondern mit Galle geschrieben. Hatte er 
noch cor. 1 mit feinem Spotte über die katho¬ 
lischen Bischöfe und Kleriker gewitzelt: Novi et 
pastores eorum, in paee leones, in proelio cervos, 
so verspottet er de fuga 13 in grober Übertrei- 
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bung die von Christus Joh. 14, 27 seinen Jüngern 
hinterlassene pax im Sinne der Katholiken als 
eine a militibus per Saturmlia redimenda. Im 
Eingang von pud. (c. 1) wundert er sich, daß der 
bischöfliche Erlaß über die Verzeihung der Flei¬ 
schessünden in der Kirche verkündet werde, die 
doch Jungfrau sei, und nicht in ipsis libidinum 
ianuis, sub ipsis libidinum titulis. Am schlimm¬ 
sten aber ist in dieser Hinsicht die Schrift De 
ieiunio, da tobt sieh der ganze aufgespeicherte 
Groll des Montanisten aus in Wettern grimmig¬ 
sten Hohnes. Gleich im Eingang (c. 1) läßt er 
sich in derbster Anschaulichkeit über die exterio- 
res et interiores botuli psychicorum aus, in c. 6 
schreibt er den häßlichen Satz, wonach das domi- 
dlium interioris hominis nach einer reichlichen 
Mahlzeit decaquendis iam stercoribus aestmns 
praemeditatorium effidtur latrinarum, in c. 12 
wirft er den .Psychikern* vor, daß sie den 
,Parakleten* (den Heiligen Geist) zwar in ilon- 
tano leugnen, aber in Apieio an ihn glauben, 
c. 16 schreibt er: Deus tibi venter est (Phil. 3, 
19), et pulmo templum, et aqmliculus allare, et 
sacerdos coeus, et sanctus Spiritus nidor, et con- 
dimenta charismata, et ructus prophetia, und zum 
Schluß wendet er I. Cor. 13, 13, den letzten Satz 
aus dem berühmten neutestamentlichen ,Hohelied 
der Liebe* in lästerlicher Weise auf seinen katho¬ 
lischen Gegner also an: Apud te agape in eaea- 
bis fervet, Mes in culinis ealet, spes in ferculis 
iacet. Sed maioris est agape, quia per hanc adu- 
lescentes tui cum sororibus dormiunt. Als Apo¬ 
loget hatte er einst die heidnischen Verleumdun¬ 
gen der christlichen Gottesdienste abgewehrt: 
jetzt scheut er sich nicht, selber die kirchlichen 
Agapenfeiern in dunkeln, vieldeutigen Anspielun¬ 
gen zu verdächtigen. Ebenso schont er jetzt nicht 
einmal mehr die Märtyrer (ieiun. 12), an die and 
für die er einst (ad mart.) so schöne und so warme 
' Worte der Verehrung gefunden hatte. 

6. Damit stehen wir bei den Widersprüchen 
und Wandlungen T.s. Sie hängen zum großen 
Teil mit seiner Hinneigung und dann seinem Über¬ 
tritt zum Montanismus zusammen, entspringen 
aber auch seinem ganzen immer aufgeregten und 
gärenden Wesen. Er war nie ein ausgeklügelt 
Buch, sondern stets ein Mensch mit seinem 
Widerspruch. Es kommt ihm nicht darauf an, in 
adv. Marc. IV 1 zu schreiben: Nihil diversum 
I quod non eontrarium, und bald darauf, im selben 
Buche c. 11: diversum, sed non eontrarium. Er 
nimmt Marc, in 12 und öfters die sanctissima et 
reverenda opera naturae gegen ihre Herabwürdi¬ 
gung bei Marcion in Schutz, er schreibt an. 27, 
wo er sich für seine Auffassung von der Fort¬ 
pflanzung der Seele auf den Höhepunkt des Ge¬ 
schlechtsumgangs beruft: Natura veneranda est, 
non erubescenda; concubitum libido, non condicio 
foedavit. Anderwärts aber setzt er diese Vorgänge 
i selbst kaum weniger als Marcion herab, und virg. 
vel. 10 nennt er die eheliche Geschlechtsgemein¬ 
schaft geradezu eine contumelia eommunis, ein 
Wort, das in der ps.-cyprianischen Schrift De 
bono pudidtiae c. 14 aufgegriffen, aber auf den 
Ehebruch eingeschränkt ist. In de paenitentia 
hatte er eine einmalige zweite Buße auch für die 
schwersten, nach der Taufe begangenen Sünden 
anerkannt, wobei er freilich immer nur von der 
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göttlichen Verzeihung, nie von einer kirchlichen 
Begnadigung sprach, und er hatte es für richtig 
gefunden, daß der Büßer sich den Priestern zu 
Füßen werfe und auch alle Brüder um ihre Für¬ 
bitte anflehe (c. 9). In de pudicitia aber bezwei¬ 
felt er sogar die Barmherzigkeit Gottes gegen¬ 
über dem Todsünder und er hat für einen solchen, 
,im Büßersack steckenden und mit Asche über¬ 
schütteten, die Füße der Brüder leckenden' Chri¬ 
sten nur Verachtung, für den ihn aufnehmenden 
Bischof nur Spott (c. 13). Und während er frü¬ 
her (ad mart. 1) die Begnadigung durch die 
Märtyrer mit keinem Worte beanstandete, bemerkt 
er jetzt (pud. 22), es sei überhaupt niemand Mär¬ 
tyrer, so lange er noch lebe, und der Märtyrer 
soll froh sein, seine eigenen Sünden getilgt zu 
haben. Noch im zweiten Buch ad uxorem stellt 
er es seiner Frau, nachdem er sie im ersten Buche 
ermahnt hatte, im Falle seines Todes Witwe zu 
bleiben, anheim, allenfalls wieder einen Christen 
zu heiraten, ja er schildert sogar die Schönheit 
und den Segen eines christlichen Ehelebens in 
leuchtenden Farben (c. 8). Aber schon in de ex- 
hortatione eastitatis ist ihm die zweite Ehe, die 
bereits Athenagoras (Suppl. 33, 2) eine eingengs 
/Mtxria genannt hatte, nichts als eine species 
stupri (c. 9) und die Ehe überhaupt nichts als 
eine Fessel (c. 10). In de monogamia läßt er 
vollends seine ganze Verdrehungskunst spielen, 
um eine zweite Ehe trotz 1. Tim. 3, 2 und 12 und 
5, 14 als schlechterdings verboten nachzuweisen. 
Ebenso hatte er als Sohn der Kirche die Flucht 
in der Verfolgung gebilligt (pat. 13; uxor. I 3), 
als Montanist verwirft er sie trotz Matth. 10, 23 
und stellt sie der Verleugnung des Glaubens an 
die Seite (fuga 12). Umgekehrt konnte er in 
seiner katholischen Zeit nicht genug schmälen 
über eine Frau, die sich Lehrbefugnis in der 
Kirche anmaßte (bapt. 1), und er rechnete es zu 
den die Ketzer kennzeichnenden Erscheinungen, 
daß auch Weiber bei ihnen lehrten, Teufelaus¬ 
treibungen und Heilungen versuchten oder sogar 
tauften (praescr. 41). Der Montanist aber nahm 
die Rolle, die dort Frauen als Prophetinnen und 
Seherinnen, sowie als führende Persönlichkeiten 
spielten, mit in Kauf. Doch lehnte er auch weiter¬ 
hin mit dem Apostel Paulus (1. Cor. 14, 34f.) das 
Lehren und überhaupt das Sprechen der Frauen 
in der Kirche ab (virg. vel. 9, adv, Marc. V 8). 
Anderseits beanstandet auch Paulus (1. Cor. 11,, 
5) das Weissagen der Frauen an sich nicht, und 
aus de an. 9 geht hervor, daß in dem montanisti¬ 
schen Kreise T.s Frauen ihre Gesichte und Offen¬ 
barungen erst nach dem Gottesdienste den Leitern 
der Gemeinde vortragen durften (vgl. A. Ehr- 
hard Die Kirche der Märtyrer 1932, 254f.). 
Hatte er einst im Alter einer Lehre oder Gewohn¬ 
heit das Merkmal der Richtigkeit, in der Neu¬ 
heit das des Irrtums und der Lüge erblickt und 
in seiner Schrift de praeseriptione dem kirch-1 
liehen Traditionsbeweis mustergültigen Ausdruck 
gegeben, so sagt er jetzt, wo er sich für seine For¬ 
derungen nicht mehr auf die Überlieferung be¬ 
rufen kann, entscheidend sei nicht die Gewohn¬ 
heit, sondern die Wahrheit, und auch Christus 
der Herr habe sich (Joh. 14, 6) die Wahrheit, 
nicht die Gewohnheit genannt (virg. vel. 1). 

So groß diese Wandlungen, so grell diese 
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Widersprüche sind, so waren sie doch in seinem 
ureigentümlichen Wesen begründet, das keine 
Halbheit, keine Vermittlung, keinen Ausgleich 
duldete, sondern stets aufs Ganze ging. Er mußte 
einfach das werden, was er von Haus aus war. 
Hätte er im 4. Jhdt. gelebt, so wäre er wohl als 
Einsiedler in die Wüste gegangen und hätte dort 
mit den Dämonen gekämpft und Verzückungen 
erlebt. Wäre er im Islam geboren, er wäre Der- 
i wisch geworden, in Indien hätte er sich zu den 
strengsten Büßern gesellt. In seiner Zeit und 
Umwelt mußte er Montanist werden und Rufer 
im Streit gegen die beginnende Verweltlichung 
der Kirche. Es ist darum auch wenig wahrschein¬ 
lich, daß er, wie E h r h a r d (255) meint, sich 
nicht in den Dienst des Montanismus gestellt, 
sondern umgekehrt, diesen in seinen Dienst ge¬ 
zogen habe. Daß er ihn freilich in seinem Sinne 
zu formen verstand, ist schon oben (nr. 1) be¬ 
merkt worden. 

7. Widerspruchsvoll ist auch T.s Stellung 
zur Philosophie. Einesteils lehnt er sie völlig 
ab: die Philosophen taumeln nur von Irrtum zu 
Irrtum und sind die,Patriarchen' aller Ketzer (Her- 
mog. 8; an. 3). ,Was hat ein Philosoph und ein 
Christ gemein, der Schüler Griechenlands und der 
Schüler desHimmels?‘(apol:46). ,Was haben Atheu 
und Jerusalem miteinander zu schaßen? Was die 
Akademie und die Kirche?' (praescr. 7). Selbst 
am sterbenden Sokrates, der heiligsten Erinne¬ 
rung der alten Welt, die auch von den christlichen 
Apologeten zumeist in Ehren gehalten wurde, 
hat er schließlich nur zu tadeln (an. 1). Anderer¬ 
seits muß er doch wieder zugeben, daß auch die 
Philosophen manches Goldkorn der Wahrheit ge¬ 
funden haben, und namentlich bei Seneca stellt 
er eine häufige Übereinstimmung mit der christ¬ 
lichen Lehre fest: Seneca saepe noster (an. 19). In 
der Tat blieb T. selbst in seinem Gottesbegrifl, 
seiner Seelenlehre und seinen sittlichen Grund¬ 
sätzen zeitlebens der Stoa verhaftet. Mit Seneca 
teilt er auch die scharfe Beobachtung der Natur 
und des Menschenlebens, auch des Staatslebens 
und des Weltgeschehens, und die Gepflogenheit, 
seine Erfahrungen und Leitgedanken in kernigen 
Sätzen auszusprechen. Miserius est perdidisse 
quam omnino non accepisse (paen. 7) ist ein echt 
stoischer Satz, der später auch von andern stoisch 
angehauchten christlichen Schriftstellern wie Cy¬ 
prian (ep. 13, 2. S. 505, 12 Hartei) und Nova- 
tian (ep. 30, 2 inter epp. Cypr. S. 550, 13, de 
bono pud. 1 und 10 S. 14, 8 und 22, 1 Hartei im 
Append.) in verschiedenen Formen wiederholt 
wird, ebenso ein Satz wie: omnia imaginaria in 
saeculo et nihil veri (cor. 13), non est timendum 
quod nos liberat ab omni timendo (test. an. 4, vgl. 
Sen. epist. 17, 6. 24, 12. 54, 5). Stoisch ist die 
Bezeichnung der Welt als una omnium domus 
(pud. 7, vgl. Sen. de benef. VII 1, 7), des Ster¬ 
bens als ein praecedere oder praemitti (eih. cast. 
1, ad uior. I 5, vgl. Sen. epist. 63, 16, ad Polyb. 
de consol. 9, 9). Und wenn T. im apol. 39 von 
den christlichen Liebesmahlen sagt: qui non tarn 
coenam coemverint quam disciplinam, so klingt 
hier ein Wort Senecas nach: censura fuit illa, non 
coena (epist. 95, 72). Auch die ,betrogenen Betrü¬ 
ger' (bapt. 18: et decipere et decipi) sind stoischer 
Prägung(s.H. Koch CyprianischeUntersuchungen 
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1926, 17 Al, 455 und 478). Perversa sunt am- er mit kühner Gestaltungskraft lateinische Be- 

nia quae dei non sunt (cult. fern. II 1), sagt der grifie ins Christliche umprägte und dabei von 

Mann einer klaren Entscheidung. Seneetus cum seiner Herkunft und seinem früheren Berufe her 

plus occultari studuerit, plus detegetur (II 6), eine Fülle militärischer und rechtlicher Vorstel- 

gibt T. putzsüchtigen Frauen zu bedenken. Sic lungen und Bilder in die Kirche einführte, die 

et in pessimis ahquid boni et in optimis non ihr seitdem mehr oder weniger geblieben sind 

nihil pessimi (an. 41), das weiß der seelenkundige (s. A. Harnack Militia Christi 1905, 32fi. A. 

Beobachter. Plus togae laesere rem publieam Beck Römisches Recht bei T. und Cyprian 

quam loricae (pall. 5), eine Tatsache, die von der 1930, 39ß.). So hat er, um aus der reichen Fülle 

Erfahrung aller Zeiten bestätigt wird. Tempora io nur einige anzuführen, folgende Wörter mit 
non auro, sed ferro transiguntur (cult. fern. II christlichem Inhalt ausgestattet: absolvere, ad- 

13) gilt von so manchen Zeiten. Häufig be- ministrare, adoptio, album, antecessor, audiens, 

schäftigt sich T. mit dem Leidensweg der Wahr- benedietus, eapitale delietum, carilas, caro und 

heit: Veritas semper damnabatur (nat. I 4), cum eamalis, eelebrare, collecta und collectio, collir 

odio sui coepit veritas (apol. 7), plane olim, id gere, commercium, communicare, eommunicatio 

est semper, veritas odio est (c. 14), quasi non und communio, conditor, confessio, confessor 

facilius sit errare cum pluribus, quando veritas und confiteri, congregari, consortium, conventus, 

semper cum paucis ametur (pud. 1), nihil veritas corporalis, creator und creatura, credere, credulus, 

erubescit nisi solummodo abseondi (Val. 3), unum crimen, culpa, cultor, damnare, debilum, decedere, 

gestit interdum t ne ignorata damnetur (apol. 1). 20 decretum, delietum, depositum, dileetio, dimitlere, 
Freilich congruit et veritati ridere, quia laetans, de disciplina, dominicus, dormire, edieere und edic- 

aemulis suis ludere, quia secura est (Val. 6). Gerne tum, elogium, expungere, Melis und fides (opp. 

betont er die simplicitas veritatis (nat. II 2. perfidia), frater und fratemitas, honor, ieiumre, 

apol. 23. Marc. II 21. V 19 und 20, vgl. Sen. ieiunium und semiieiunium, ignoscere, instru- 

epist. 49, 12). Ihr testimonium aber liegt im mentum, interdictum, ius pacis, lavacrum und 

eventus ipsius (an. 2). lavari, lector, licentia, mancipare und emancipare, 

T. liebt auch bei seinen Sinnsprüchen eine ge- mater (ecclesia), miles und militia (Christi, dei), 

wisse Gleichförmigkeit: Nemo in immundis nativitas,negare,negatio,negator,ncmen, officium, 

mundus videri potest (idol. 18), nemo ad suum operari, operatio und opus, ordo, paenitentia, pae- 

dedecus mentitur, quin potius ad honorem (apoL 30 nitere und paenitentia fungi, paganus, passio und 
23), nemo famam nomimt nisi incertus, quia pati, pax, perdere und perire, plebs, poleslas, prin- 

nemo sit fama sed conscientia certus (nat. I 7, cipes (ecelesiae), reatus, refrigerium, regeneratio, 

wieder stoisch), nemo contemnit quod seit omnino regula (fidei), remissa und remissio, remissibilis, 

non esse (nat. I 10), nemo proficiens erubescit remitiere, requies, restitutio,resurrectio,rsus, reve- 

(pud. 1), nemo indulgentia utendo promeretur, latio, saeer und sanctus, sacerdos, sacramentum, 

sed voluntati obsequendo (exh. cast. 1), nemo alii sacrifidum, saecularis und saeeulum, salus, saT 

nascitur moriturus sibi (pall. 5), nemo sibi et pro- vator, salvus, scriptura, secta, Sequester, servus, 

fessor et testis est (Marc. VI), nemo alieno tem- sigmmlum, socius, spado, spiritalis, statio, testa- 

pori consulit (Marc. V 7), nemo inde instrui po- mentum, tinetio und tingere oder tinguere (intinc- 

test unde destruitur (praescr. 12), und ein Scherz 40 tio und intinguere ), tiroeinium, traditor, trinitas, 
aus der Barbierstube: nemo se apud tonsorem venia, vexillum (Christi), vicarius, vigilia. Manche 

pro homine mulum inspexit (Hermog. 40). Ferner: dieser Wörter kamen aus den lateinischen Bibel- 

N ihil semel evenit in rebus humanis (nat. 116), Übersetzungen (vgl. W. MatzkowDe vocabulis 

nihil diversum quod non conlrarium (Marc. IV quibusdam Italae et Vulgatae christianis 1933), 

1), nihil agendum est frustra (pud. 3), nihil sine andere werden im kirchlichen Sprachgebrauch 

aetate est, omnia lempus expeetant (virg. vel. 1), schon üblich gewesen sein, aber in das christ- 

nihil sine origine nisi deus solus (Marc. V 1), liehe Schrifttum hat T. sie aufgenommen. Da- 

nihil veritas erubescit nisi solummodo abseondi neben behält er aber zahlreiche griechische Be- 


(adv. Val. 3); null a lex sibi soli conseientiam 
iustitiae suae debet, sed eis a quibus obsequium 
expectat (apol. 4), legis iniustae honor nullus est 
(nat. I 6), nullus habitus licitus est apud nos illi- 
cito aetui adscriptus (idol. 19); numquam Cor¬ 
pus umbra aut veritatem imago praecedit (apol. 
47), numquam societatis repudium delicti prae- 
iudicium est (pud. 1); semper saevitia cum im- 
pudicitia concordat (nat. I 15), semper inedia 
maeroris sequela est, sieut laetitia accessio saginae 
(ieiun. 7). 

8. Wie immer man über das zeitliche Verhältnis 
von T. und Minucius Felix urteilen mag: da die¬ 
ser auf die Lehren und Einrichtungen des Chri¬ 
stentums nicht näher eingeht, so bleibt T. auf alle 
Fälle der erste, der der christlichen Gedanken¬ 
welt, die bis dahin nur in griechischem Gewände 
aufgetreten war, die lateinische Sprache 
dienstbar gemacht hat. Und er hat dies in um¬ 
fassender und schöpferischer Weise getan, indem 


Zeichnungen bei, die das Christentum aus dem 
Osten mitbrachte und der Folgezeit weitergab. 
So die Amtsbezeichnungen episcopus, presbyter 
und diaconus, während für den Begriff ,Priester' 
das lateinische Wort sacerdos eintrat, ein Finger¬ 
zeig, daß dieser Begrifi dem griechischen Chri¬ 
stentum zur Bezeichnung eines christlichen Stan¬ 
des noch fehlte, als es in den Westen kam. Wei¬ 
tere griechische Lehnwörter sind: agape, apo- 
stata, baptixare, baptisma und baptismus (neben 
tinguere usw.), catechumenus (neben audiens), choi- 
eus, clerus, diabolus, ecclesia, ecclesiasticus, eleemo- 
syna, eueharistia, evangelium und evangelixare, 
exomologesis, gehenm, haereticus, laieus, rnartyr 
und martyrium, neophytus, paradetus, parasceve, 
pascha, pentecoste, plasmare, proselytus, proto- 
plastus, psychicus, schisma, symbolum u. a. Aber 
auch in seinem Satzbau hat sich das Griechische, 
namentlich durch den Einfluß der Septuaginta 
und des Neuen Testaments, oft genug geltend 
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gemacht (s. H. H o p p e De sermone Tertullianeo 
Marburg 1897, 13ff.). T. ist so, neben den alten 
lateinischen Bibelübersetzern, der Schöpfer der 
lateinischen Kirchensprache geworden. Doch mußte 
seine persönliche Sprache erst von seinem .Schü¬ 
ler“, dem großen Bischof Cyprian von Karthago, 
geglättet und in ruhigen Fluß gebracht, vom 
größeren Augustin mit vollem religiösen und 
theologischen Gehalt geschwellt werden, um als 
breiter Strom durch die Kirche zu rauschen. 

9. Wie der Begünder der lateinischen Kir¬ 
chensprache, so ist T. in gewissem Sinne aber 
auch der Vater der abendländi¬ 
schen Theologie. Zeitlehens kämpfte er 
egen Marcion und die Gnostiker für die Ein- 
eit Gottes und seiner Offenbarung im Alten 
und Neuen Testament und für die volle Wirk¬ 
lichkeit der Erlösung, angefangen von der 
Menschwerdung des Logos bis zum Anbruch des 
tausendjährigen Reiches und der allgemeinen 
Auferstehung, gegen einen volkstümlichen Glau¬ 
ben aber, der den Unterschied von Sohn und 
Vater verwischte, für die .ökonomische“ Entfal¬ 
tung Gottes zum Zwecke der Weltschöpfung, 
der Erlösung und Vollendung des Menschen¬ 
geschlechtes. Dabei hat er, der enderwartende 
und geistverkündende Montanist, die Gedanken 
der griechischen Apologeten und des Irenaeus von 
Lyon weiterführend, eine Lehre von der Trinität 
und von Christus entwickelt, die die abendlän¬ 
dische Kirche unter Abstreifung ihres .subordina- 
tianischen“ Gepräges und ihres eschatologisch- 
charismatischen Endzweckes als die ihre aner¬ 
kannt und ausgebaut hat. Für das .Numinose“, 
das .Ganz Andere“, das im Wesen Gottes liegt 
und in seiner Offenbarung zum Ausdruck kommt, 
hat T. ein reges Gefühl. Crucidxus est dei 
filius: non pudet quia pudendum eit. Et mortuus 
est dei filius: promte credibile eet, quia ineptum 
est. Et lepultus resurrexit: certum est, quia im- 
possibile est — das berühmte .Credo quia absur¬ 
dum“. Doch darf seine Grundstimmung nicht 
einseitig nach so zugespitzten Sätzen beurteilt 
werden. Denn derselbe T. ist ja auch unablässig 
bemüht, die ratio der christlichen Lehre darzu¬ 
tun und sie nicht allein aus der Heiligen Schrift, 
sondern auch durch Vernunftschlüsse zu erweisen 
und an Beispielen aus Natur und Geschichte zu 
veranschaulichen, so daß man ihn mit einem ge¬ 
wissen Recht als Vorläufer des Doctor Romanus 
bezeichnen kann (s. Harnack Lehrb. d. Dogmen- 
gesch. 4 1910, m 667f. A 1). In seinem Kirchen¬ 
begriff aber stand er mit einem Fuße im Katholi¬ 
zismus, wie er damals geworden war, mit dem 
andern blieb er in der Vorhalle, wo noch halbver- 
klungene urchristliche Erinnerungen davon raun¬ 
ten, daß die Heilsgüter Christi der ganzen Kirche 
als ungeschiedener Brüderschaft übergeben wur¬ 
den, und das kirchliche Amt, der Unterschied von 
Klerus und Laientum, nicht göttlicher Stiftung, 1 
sondern kirchlicher Anordnung und geschicht¬ 
licher Notwendigkeit entsprang (s. Theol, Stud. 
u. Krit. 1931, 98ff.). Und als die Kirche sich 
eben damals stärker auf den numerus episco- 
porum festlegte, zog er sich empört auf das Ur- 
christlich-Geistmäßige zurück (pud. 21). Darin 
aber, was man damals und noch lange unter 
.Dogma“ verstand, in der .Glaubensregel“ und 


ihrer theologischen Auslegung, ist er stets .recht¬ 
gläubig“ geblieben und er hat, wie bereits gesagt 
wurde, noch als Montanist einen Grund gelegt, 
auf dem die Folgezeit weiterbauen konnte. So 
hat ihm denn auch die lateinische Kirche trotz 
seines Abfalls und der bitteren Schmähungen, die 
er ihr nachrief, ein dankbareres Andenken bewahrt 
als die griechische Schwester ihrem großen Ori- 
genes. Zugleich ist es, als ob sie ein Gefühl da- 
' für gehabt hätte, daß er eigentlich im Kampf 
um Hochziele fiel, die zum Teil einst auch die 
ihren gewesen waren, die sie aber ihrem Drange, 
Massenkirche und Weltkirche zu werden, geopfert 
hatte. 

10. Das zeigt auch sein Nachleben in der 
altchristlichen Literatur (s. darüber 
Harnack S.-Ber. Akad. Berl. 1895, 545ff. A. 
d'A 1 e s La thöologie de Tertullien 1905, 499ff.). 
Zwar wird sein Name im ganzen 3. Jhdt. nir¬ 
gends genannt, und Laktanz und Eusebius sind 
die ersten, die ihn erwähnen. Aber nach der Er¬ 
zählung des Hieronymus (de vir. inl. 53) las der 
streng kirchliche Bischof Cyprian von Karthago 
täglich in seinen Werken und ließ sie sich mit 
den Worten ,Da magistrum!“ von seinem Sekretär 
reichen. In der Tat ist Cyprian in seinem ganzen 
Schrifttum, nicht bloß in Quod idola dii non sint, 
de habitu virginum, de dominica oratione , de 
bono patientiae, wenn auch hier in verstärktem 
Maße, von T. beeinflußt (vgl. A. S c i t a I rap- 
porti caratteristici di contenuto e di forma in 
Tertulliano e S. Cipriano, Verona 1920). Doch 
hat er es verstanden, T.s schroffe Sprache und 
überspitzte Gedanken kirchlich abzuschleifen und 
zu glätten. Wie Cyprian, so verraten auch die 
vielen ps.-cyprianischen Schriften fast alle eine 
gewisse Abhängigkeit von T. (vgl. dazu H. Koch 
Cyprianische Untersuch. 1926, 402f. 454ff.). Daß 
Hippolyts und Novatians Trinitätslehre im Zei¬ 
chen T.s steht, liegt auf der Hand (vgl. M. K r i e- 
b e 1 Studien zur älteren Entwicklung der abend¬ 
ländischen Trinitätslehre bei Tertulliau und No- 
vatian 1932, dazu Theol. Litztg. 1933, 228ff.). 
Für die Griechen ist sein Apologeticum in ihre 
Sprache übersetzt worden. Doch ist auf grie¬ 
chischer Seite Eusebius nicht bloß der erste, 
sondern auch der einzige, der ihn erwähnt, und 
er tut das, ohne ihn als Schismatiker zu kenn¬ 
zeichnen. Im Abendland aber wird er seit Lak¬ 
tanz nun öfters genannt, wobei auch häufig, 
im Unterschied von Laktanz, seine kirchliche 
Entgleisung mit warnendem Bedauern hervor¬ 
gehoben wird, besonders nachdrücklich bei Vin- 
cenz von Lerinum. Am häufigsten erwähnt ihn 
Hieronymus, der mit ihm mehr als einen Wesens¬ 
zug gemein hat, gelegentlich auch Augustinus 
und vorher einmal Optatus von Mileve. Seine 
Spuren sind aber fast bei allen bedeutenden 
Schriftstellern zu finden. So in Africa bei Bischof 
Quodvultdeus von Karthago, wenn die ihm neue- 
stens zugewiesenen Predigten wirklieh von ihm 
stammen (vgl. darüber ‘A. Kappelmacher 
in den ,Wiener Studien“ 1931, 89ff.), bei Fulgen- 
tius von Ruspe und wohl auch bei anderen spä¬ 
teren afrikanischen Theologen. In Spanien bei 
Päcian von Barcelona, Gregor von Elvira (nament¬ 
lich auch in den ps.-origenistischen Tractatus de 
libris ss. Scripturarum, die höchstwahrscheinlich 
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ihm angehören), vielleicht auch hei Priscillian 
oder dem Verfasser der von S c h e p ß aufgefun¬ 
denen Traktate, sodann bei Prudentius und Isidor 
von Sevilla. In Gallien bei Hilarius von Poitier, 
Vincenz von Lerinum, dem um dieselbe Zeit schrei¬ 
benden Evagrius, dem Verfasser dox Alter catio legis 
inter Simonem ludaeum et Theophilum Christi- 
anum, dann bei Claudianus Mamertus und Cae- 
sarius von Arles. In Italien bei Zeno von Verona, 
Philastrius und Gaudentius von Brescia, beim 
sog. Ambrosiaster (im Kommentar' zu den pau- 
linischen Briefen und in den ps.-augustinischen 
Quaestiones Veteris et Novi T es tarnen ti, die allem 
nach vom selben Verfasser stammen), bei Chro- 
matius von Aquileia, Helvidius, Rufinus, Petrus 
Chrysologus, Papst Leo I., Cassiodor. Ferner bei 
Victorin von Pettau und beim sardinischen Heiß¬ 
sporn Lucifer von Cagliari. Auch Ambrosius von 
Mailand dürfte mit T., wie mit Cyprian, doch nicht 
so ganz unbekannt geblieben sein, wie meistens 
angenommen wird. Wo immer fortan dasVaterunser 
erklärt wird, wie bei Chromatius, Augustin, .Quod¬ 
vultdeus“, Petrus Chrysologus, dient T.s Schrift 
De oratione oder die von ihr getränkte cypria¬ 
nische Schrift De dominica oratione oder dienen 
beide nebeneinander als Grundlage (s. Ricerche 
Religiöse 1932, 327ff. 512ff.). Und wo vom Verhält¬ 
nis der drei göttlichen Personen zur Einheit Gottes 
oder den zwei Naturen in Christus zur Einheit 
der Person in kirchlichem Sinne die Rede ist, ge¬ 
schieht es in den Linien, die T. gezogen hat, so 
auch bei Papst Leo I. in seiner berühmten Epi¬ 
stola dogmatiea ad Flavianum (Ep. 28). Selbst 
die Aufnahme T.s in das Ketzerverzeichnis Augu¬ 
stins und die Verwerfung seiner Schriften im 
sog. Decretum Oelasianum konnten nur allmäh¬ 
lich und nicht durchschlagend wirken. Machten 
doch sogar seine apokalyptisch-eschatologischcn 
Gedanken in der Form, in der sie bei Joachim 
von Floris, dem ,Seher“ von Kalabrien, wieder auf¬ 
lebten, der Kirche zu schaffen. Seine wissenschaft¬ 
liche Auferstehung aber erfolgte im Zeitalter des 
Humanismus, der seine Werke aus den wenigen 
in Frankreich liegenden Hss. durch den Druck 
veröffentlichte und sich sowohl um die Herstel¬ 
lung wie um die Erklärung des Textes große 
Verdienste erworben hat. Aber auch nach der 
emsigen Arbeit dieser Gelehrten und ihrer Nach¬ 
folger hat immer noch vieles zu geschehen, bis 
ein durchweg richtiger Text und ein volles Ver¬ 
ständnis dieses schwierigen Schriftstellers gewon¬ 
nen sein wird. 

11. Die Überlieferung der tertullianischen 
Werke beruht auf zwei Hss.-Familien. Die erste 
ist vertreten durch den cod. Paris. 1623, s. IX, 
nach seinem ersten Besitzer, dem Erzbischof Ago- 
bard von Lyon (f 860) cod. Agobardinus genannt, 
und durch die alten Ausgaben von J. G a n g - 
neius bzw. M. Mesnartius (Paris 1545), 
von S. Gelenius (Basel 1550) und J. Pa- 
melius (Antwerpen 1579), von denen die erst¬ 
genannte den Agobardinus, die beiden andern 
zwei verschollene Hss. benutzt haben. Von der 
zweiten Gruppe bilden cod. Montepessnlanus 307, 
nach seinem früheren Besitzer auch cod. Pithoe- 
anus genannt, cod. Paterniacensis 439 (Selest- 
stadiensis 88) s.XI, und der verlorene, von B. Rhe¬ 
na n u s in seiner Erstausgabe (Basel 1521) neben 


dem Paterniacensis verwertete cod. Hirsaugiensis 
die ältere, die beiden codd. Floren! Marc. VI 9 und 
10 s. XV die jüngere Schicht. Die Schriften De 
ieiunio und De pudicitia sind nur durch die bei 
der ersten Gruppe genannten drei alten Ausgaben 
erhalten geblieben. Die Schrift De baptismo, die 
bis vor kurzem dieses Los geteilt hatte, ist 1916 
von Dom W i 1 m a r t in der aus Clairvaux stam¬ 
menden, gute Lesarten bietenden Hs. 523 der 
Bibliothek von Troyes, s. XII (neben adv. lud., 
de carne Chr., de resurr. mort. [= de carn. res.] 
und de paen.) entdeckt worden, und auf Grund 
dieses cod. hat J. G. Ph. Borleffs diese Schrift 
in Mnemosyne 1931,1—102 mustergültig heraus¬ 
gegeben (vgl. Theol. Literaturztg. 1932, 588ff.), 
ferner von A. d’A lös (Rom 1933). Vielum¬ 
stritten ist der Text des Apologeticum, der 
(neben adv. lud.) im cod. Fuldensis in einer 
von der gewöhnlichen Überlieferung, der sog. 
Vulgata, vielfach verschiedenen Fassung und mit 
einem Zusatz in c. 19 enthalten war. Die Hs. 
selbst ist verlorengegangen, ein vom Humani¬ 
sten Fr. M o d i u s im Vergleich mit der Ausgabe 
von L. dela Barre (1580) angelegtes Lesarten¬ 
verzeichnis hat aber F. J u n i u s im Anhang zu 
seiner Ausgabe vom J. 1597 veröffentlicht. Die 
beiden Überlieferungen gehen, wie gemeinsame 
Fehler zeigen, auf eine Stamm-Hs. zurück und 
können schon deshalb nicht, wie schon behauptet 
wurde, zwei Ausgaben T.s selbst wiedergeben. 
Um den ursprünglichen Text zu gewinnen, wird 
man darum beide und dazu die mittelbaren Zeu- 
en vorsichtig heranziehen müssen, wie dies auch 
er letzte Herausgeber J. Martin (Bonn 1933) 
erfolgreich getan hat (s. dessen Ausführungen in 
der Praef. S. 7ff.). 

12. Die ältesten Ausgaben sind bereits 
genannt worden. Von den neueren vollständigen 
Ausgaben ist die mit guten erklärenden und auf 
verwandte Stellen verweisenden Anmerkungen 
ausgestattete von Fr. O e h 1 e r in drei Bänden 
(der 3. Band enthält ältere Dissertationen), Lpz. 
1851—1854, trotz aller Schwächen und Fehler 
und der Mängel seiner Indices immer noch am 
besten zu gebrauchen, zumal für die Schriften, 
die im Wiener Corpus noch nicht erschienen sind. 
In dieser Sammlung wurde nämlich der 1. Band, 
leider mit meist unhaltbaren Textänderungen und 
Vorschlägen von A. Reifferscheid und G. 
Wissowa (CSEL 20. 1890), der 3., mit vielen 
ganz richtigen neben vielen verfehlten Ände¬ 
rungen, von E. Kroymann (CSEL 47. 1906) 
veröffentlicht, während der 2. Band (mit paen., 
praescr., cult. fern., uxor., exhort, east ., cor., 
virg., vel., ear. Chr.) noch aussteht. Einzelne 
Schriften sind auch gesondert herausgegeben wor¬ 
den, so das Apologeticum von G. Rauschen 
(Florilegium Patrist. 6*, Bonn 1912), dazu Emen- 
dationes et Adnotationes (Flor. Patr. 12, Bonn 
1919), und neuestens von J. Martin (Flor. 
Patr. 6, Bonn 1933), ferner von J. P. Walt- 
z i n g Texte Ctabli d’aprös le cod. Fuldensis 
(Lüttich-Paris 1914), Texte ötabli d’aprös la 
double tradition manuscrite. Apparat critique et 
traduction littCrale revue et corrigCe (1919), Ter¬ 
tullien, Apologötique. Commentaire analytique, 
grammatical et historique (Paris 1919), von 
W a 11 z i n g und Severijns (Paris 1929), 



848 


Tertullianus 


Tertullianus 


844 


ein englischer Kommentar von J. E. B. Mayor, 
mit englischer Übersetzung von A. S o u t e r 
(Cambridge 1917), Ausgabe von A. S out er 
(Aberdeen 1926), von J. Colombo (Turin 
1926), Apol. und De spectaculis, nebst englischer 
Übersetzung, von T. R. G1 o v e r (London 1931), 

De spectaculis auch von A. Boulanger (Paris 
1933), Ad nationes von J. G. Ph. Borlef f s (Leiden 
1929), De corono von J. M a r r a (Turm 1927), 

De cultu feminarum von J. M a r r a (Turin 1930), 1 
De baptismo von J. G. Ph. Borlelfs (1931, 
s. o. nr. 11 ), De anima, mit deutscher Übersetzung 
und Kommentar, von J. H. Waszink (Amster¬ 
dam 1933), De praescriptione von J. Martin 
(Bonn 1930), Adversus Praxean von E. K r oy¬ 
mann (Tübingen 1907), De paenitentia und 
De pudieitia von E. P r e u s c h e n, 2. Aufl. 
(Tübingen 1910), von G. Rauschen (Bonu 
1915). Eine neue Ausgabe von De paenitentia mit 
Benutzung der guten Handschrift von Troyes, in i 
der allerdings wegen einer Lücke etwa ein Drittel 
der Schrift (von c. 8, 8 bis 12, 9) fehlt, hat B o r- 
leff s als Grundlage seines vollständigen Index 
verborum zu dieser Schrift in Mnemosyne 1933, 

1 —64 veröffentlicht. Den kritischen Unterbau, 
der hier weggelassen ist, wird er in seiner für das 
Wiener Corpus bestimmten Ausgabe bringen (s. 
auch dessen Observationes criticae in Tertulliani 
De paenitentia libellum, Mnemosyne 1932, 1—661. 
Eine neue Ausgabe des Apologeticum bearbeitet i 
H. Hoppe für dasselbe Corpus. Deutsche 
Übersetzungen lieferte H. Kellner, 

2 Bde„ Köln 1882, und in Auswahl in der Biblio¬ 
thek der Kirchenväter“, 2. Aufl., Kempten und 
München 1912 und 1915 (der 2. Bd. durch- 

f esehen und hrsg. von G. Esser). Auszüge aus 
in deutscher Übersetzung von E. Rolfs, T., 
der Vater des abendländ. Christentums (Quellen, 
Lebensbücherei christlicher Zeugnisse aller Jahr¬ 
hunderte, hrsg. von E. Arnold), Berlin 1930. 

13. Literatur. N. B o n w e t s c h in der 
Real-Encyklopädie f. protest. Theol. u. Kirche 3 
XIX (1907) S. 537ff. und XXIV (1913) S. 560. 

A. Harnack Die Chronologie d. altchr. Lit. II 
(1904) S 256fi. 0. Bardenhewer Gesch. d. 
altkirchl. Litt. II 1 (1914) S. 377ff. G. K r ü g e r 
bei M. Schanz Gesch. d. röm, Lit. III 3 (1922)272ff. 

P. Monceaux Hist. litt, de l’Afrique ehret. I: 
Textullien et les origines 1901. P. de Labriolle 
Las sources de l’histoire du montanisme 1913, 5 < 
12ff.; La crise montaniste 1913, 294ff. E. Buo- 
naiuti II Cristianesimo nell’ AfricaRomana 1928, 

37ff. A. Ehrhard Die Kirche der Märtyrer 
1932, 247ff. E. Noeldechen Tertullian 1890. 

F. Ramorino Tertulliano, Mailand 1923. S. 

B er to n Tertullien, le schismatique, Paris 1928. 

R. E. Roberts The Theology of T., London 
1924. Th. B r a n d t T.s Ethik, 1928. K. H o 11 
T. als Schriftsteller, Gesammelte Aufsätze zur 
Kirchengeschichte ni (1928) lff. E. Norden6 
Die antike Kunstprosa 5 II (1909) 606ff. und 948f. 
H. Hoppe Syntax und Stil des T. 1903; Ter- 
tullianea, Festschr. d. Gymn. Bielefeld 1910; Bei¬ 
träge zur Sprache und Kritik T.s, Lund 1932. 
E. Löfstedt Zur Sprache T.s, Lund 1921. 
G. Thörnell Studia Tertullianea I—IV, Up¬ 
sala 1918/26. St. 0. J. Teeuwen Sprachlicher 
Bedeutungswandel bei T., 1926. Colombo Con- 


cetto e forma nello stilo di T., Didaskaleion 1926, 

1—17. J. W. Ph. Borleffs T. und Lucrez, Philol. 
Woch. 1932, 350ff. Die neueste Literatur zu den 
einzelnen Schriften bei B. Altaner PatrologieiO.il 
1931, 90ff. J. Lortz T. als Apologet, 2 Bde. 
1927/28. H. Kellner T. als Historiker, Theol. 
Quartal sehr. 93 (1911) 319ff. G. T. Lang T. 
and the Pagan Cults, Amer. Phil. Assoc. Trans¬ 
actions 1913, S. XXXVff. W. C. L. Schulte 
Het Heidendom by T., Diss. Nykerk 1923. M. 
Geiselhardt Beitr. z. polit. u. Kulturgesch. 
aus T., Progr. Ravensburg 1912. Wertvolle reli- 
gions- und kulturgeschichtliche Beiträge zu Stel¬ 
len aus T. besonders von F. J. Dölger in ,An¬ 
tike und Christentum“: I (1929) 174ff. (zu esietus, 
bapt. 5), S. 271ff. (Sonne und Sonnenstrahlen in 
der Logoschristologie, apol. 21, adv. Pros. 8 u. 
22), n (1930) lff. (zum leidenden Dinokrates in 
der Passio Perpetuae 7f.), S. 41ff. (.Unserer Taube 
) Haus“, adv. Val. 2f.), S. 117ff. (über die Bluttaufe, 
bapt. 16), S. 142ff. (das erste Gebet des Täuflings 
in der Gemeinde, bapt. 20) S. 222ff. (die Sünde 
in Blindheit und Unwissenheit, bapt. 1), S. 241ff. 
(zu monitor, apol. 30), S. 268ff. (Saeramentum 
militiae, zu praescr. 40), HI (1932) 182ff. {Ne 
quis adulter! zu pud. 1), S. 177ff. (Das Martyrium 
als Kampf mit dem Teufel, zur Pass. Perpet. 10), 

S. 192ff. (Despuere und exsufftare in der Dämo¬ 
nenbeschwörung, zu idol. 11), S. 216ff. (zu bapt. 

) 16), IV (1933) 32ff. (Lebensrecht des ungebore¬ 
nen Kindes, Fruchtabtreibung und Embryotomie 
bei T.). A. Beck Röm. Recht bei T. und Cy¬ 
prian 1930, 39ff. H. K o c h T. und Cyprian als 
religiöse Persönlichkeiten, Internat, kirchl. Ztschr. 
1920, 45ff.; Kallist. u. T., Heidelberg 1920; Ca¬ 
thedra Petri 1930, 5ff.; Ztschr. f. neutest. Wiss. 
1932, 68ff.; Adhuc virgo 1929 lff.; Tertullia- 
nisches I—IV, Theol. Stud. u. Krit. 1929/33. 

[Hugo Koch.] 

0 2) Ein in den justinianischen Digesten mit 

fünf Fragmenten (L e n e 1 Pal. II p. 842f.) ver¬ 
tretener Jurist, dessen vollständiger Name nicht 
genannt wird. Da er den Pomponius zitiert (Dig. 
XXIX 2, 30, 6) und selbst von Ulpian in den 
aus der Zeit der Alleinherrschaft des Caracalla 
stammenden libri ad Sabinum erwähnt wird (Dig. 
XXVIII 5, 3, 2. XXIX 2, 30, 6. XXXVIII 17, 
2, 44), ergibt sich für T.s literarische Tätigkeit 
ein Zeitraum von etwa 150—212. Die herrschende 
Meinung (Fitting 78. Krüger 226. K i p p 
135) verlegt sie in die Zeit des Sept. Severus, weil 

T. die Ausrüstung für den Kriegsdienst zum pe- 
culium castrense rechnet (Dig. XLIX 17, 4 pr.), 
was nach Fitting Pec. castrense 36f. erst unter 
Severus möglich war. Die Fragmente T.s vertei¬ 
len sich auf zwei Werke: libri Vlll quaestionum 
und liber singularis de castrensi peculio. Die er¬ 
haltenen Reste sind zu dürftig, um ein Bild der 
juristischen Persönlichkeit T.s zu ermöglichen. 

) Iustinian nennt ihn Cod. V 70, 7, la: iuris anti- 
qui interpres, was wohl kein Werturteil darstel¬ 
len, sondern T. nur als einen ,Juristen aus alter 
Zeit“ (Schloßmann) bezeichnen soll. Das 
Interesse für den an sich wenig bedeutenden Juri¬ 
sten T. gründet sich wohl mehr auf die immer 
wieder auftauchende Frage, ob er mit dem Kir- 
chenschxiftsteUer Septimius Tertullianus (s. o. 
Nr. 1) wesensgleich sei. Die Frage wird in der 


überaus großen Literatur ganz verschieden beant¬ 
wortet. Absolut unmöglich ist die Identifizierung 
nicht, da die Chronologie beider ziemlich überein¬ 
stimmt; ausdrücklich bezeugt wird sie in keiner 
antiken Quelle. Die zitierte Codexstelle spricht 
sogar eher dagegen, auch der uns bekannte Lebens¬ 
lauf des Kirchenschriftstellers paßt schlecht zu 
dem eines römischen Juxisconsultus. Der Indi¬ 
zienbeweis für die behauptete Wesensgleichheit 
vermag sich demnach nur zu stützen 1. auf die 
Namensgleichheit; 2. die zeitliche Übereinstim¬ 
mung und 3. den Umstand daß der Apologet T. 
in seinen Schriften Rechtsausdrücke, Rechtsbilder 
und bisweilen juristische Gedankengänge verwen¬ 
det, was auf eine, von Euseb. hist. eccl. II 2, 4 
besonders vermerkte, Kenntnis des römischen 
Rechtes schließen lasse. Aber diese juristischen 
Neigungen, die T. mit anderen Kirchenvätern 
teilt, lassen höchstens den Schluß zu, daß er rhe¬ 
torisch geschulter Sachwalter (causidicus) war, für 
einen juristischen Schriftsteller und Gutachter 
spricht wohl fast nichts. 

Literatur über den Juristen T.: Rudorff 
Röm. Rechtsgeschichte 1196. Karlowa Röm. 
Rechtsgeschichte 730. Fitting Alter u. Folge 5 
78f. P. Krüger Gesch. d. Quellen 2 226. Kipp 
Gesch. d. Quellen 4 135f. Voigt Röm. Rechts- 
gesch. II 257. K ü b 1 e r Gesch. d. röm. Rechts 
278. Die Literatur über die Identitätsfrage ist 
daselbst verzeichnet; außerdem bei Schanz- 
Hosius-Krüger Gesch. d. röm. Lit. III 3 212 
und 273. Zu den Rechtskenntnissen des Apolo¬ 
geten T. sind hauptsächlich zu vergleichen: La¬ 
briolle Nouv. Rev. hist, de droit XXX 5f. 
Schlossmann Ztschr. f. Kirchengesch. XXVII 
25 lf. 407f. E. L e v y Der Hergang d. röm. Ehe¬ 
scheidung 59. 96 1 . 103 1 , P. V i 11 o n I concetti 
giuridici nelle opere di T. (1924, mir nicht zugäng¬ 
lich). Beck Alex. Der Einfluß d. röm. Rechts- 
lehre auf d. Formulierung des kath. Dogmas bei 
Tertullian (Diss. Heidelberg 1923); Röm. Recht 
bei Tertullian c. Cyprian (Schriften d. Königsb. 
Gel. Ges. VII/2) S. 39f. [Artur Steinwenter.] 

3) V(ir) p(erfeetissimus) comes dioeceseos 
Asianae unter Constantin d. Gr. (Cod. Theod. II 
26, 1 vom 22. Februar 330. 

4) Katholischer Bischof der Byzacene ( epi - 
scopus Hirenensis; zum Ortsnamen vgl. Not. By- 
zac. 94 bei H a 1 m Victor Vit. Mon. Germ. A. A. 
III 1, 68), nahm teil an dem Religionsgespräch in 
Karthago im J. 411 (Gesta Coli. Carth. I 215 = 
Mansi IV 164C. Migne L. XI 1350 C). 

[W. Enßlin.] 

Tcrtullus. 1) T. s. F 1 a v i u s (Nr. 190), 
G a v i u s (Nr. 27), I n s t e i u s (Nr. 10. 11. 12), 
Iulius (Nr. 88. 196. 317. 499), Marcius 
(Nr. 104), Mummius, Naevius, Ovinius, 
Prosius, Scapula, Silius (Nr. 25), Sul- 
p i c i u s (Nr. 158), V i g e 11 i u s. 

2) T. wird zugleich mit Maximus (o. Bd. XTV 
S. 2542 Nr. 2) als consul (wahrscheinlich suffec- 
tus) eines unbekannten Jahres bei Ulp. Dig. 
XLVHI 5, 30 (29), 5 genannt. 

3) Nur bekannt als Urheber eines Erbschaft¬ 
angelegenheiten regelnden senatus consultum 
(lustin. instit. 3, 3. Dig. XXXVIII 17, 1 § 11. 
Ulpian. frg. 26, 8. Paul. sent. 4, 9). Viel¬ 
leicht war er consul suffectus unter Kaiser Ha¬ 


drian und der Vater des in den Dig. XLIX 15, 

9 genannten Ovinius Tertullus. Vgl. Dessau 
PIR III S. 307 nr. 91. 

4) Wird inschriftlich (Ann. inst. arch. 1870 
S. 199 nr. 325 = Not. scav. 1893 S. 118) als 
eo(n)s(ul) bezeichnet. Möglicherweise ist er mit 
dem Konsul des J. 158 n. Chr. Sex. Sulpicius Ter¬ 
tullus (o. Bd. IV A S. 872 Nr. 158) oder dem 
des J. 195 n. Chr. Scapula Tertullus identisch, 
wahrscheinlicher (Dessau PIR III S. 307 
nr. 92 a) ist er mit dem Consul des J. 410 n. Chr. 
eine Person. 

5) Eine nur aus Hist. aug. Marc. 29, 1 be¬ 
kannte Persönlichkeit Er pflegte mit Faustina, 
der Gemahlin des Kaisers Marc Aurel, buhlerischen 
Umgang; obwohl ihn der Kaiser et prandentem 
cum uxore ertappte, so beförderte er ihn gleich 
anderen Leuten des gleichen Schlages zu man¬ 
chen Ehrenstellen (hist. Aug. Marc. 29, 1). Eine 
belanglose Anekdote Hist. aug. Marc. 29, 2. 

6) [Tert]ul[l]us, ein v(ir) c(larissimus), der 
im heutigen Slimän in Africa proconsularis einen 
Tempel sub eura Aleibiadis aeto[ris] wieder¬ 
herstellen ließ (CIL Vm 939), ist nach Groag 
o. Bd. XIV S. 1595 Nr. 104 mit dem ans einer 
Inschrift von Bulla regia aus dem Ende des 
2. Jhdts. bekannten Marcius Tertullus e(larissi- 
mae) m(emoriae) v(ir), alumnus et patro[nus] 
(CIL VIII 25 515) identisch. [Max Fluss.] 

7) C. Umbrius Tertullus c(larissimus) v(ir) in 
Diokletians Zeit aus Thobursicum in Numidien 
(Cagnat BulL des ant. de France 1903, 251. 
D e s s. 9357). 

8) Attius Insteius Tertullus s. o. Bd. IX S. 1563, 

10 und dazu CIL V 2818; vgl. Costa in Rug- 
giero Diz. Epigr. II 1846. Cantarelli La 
Dioeesi Italiciana 1903, 34f„ der ihn mit T. Po- 
pulouius (CIL VI 1697) im Gegensatz zu Hen- 
z e n gleichsetzt und es für möglich hält, daß ihm 
der mit [Attii Insteii Terjtulli ...v.c. gezeich¬ 
nete Platz im Amphitheatrum Flavium (L a n - 
ciani Bull. com. 1880, 252, 97) gehörte, was 
aber deshalb nicht geht, weil diese Inschrift nach 
CIL VI 32208 ins 5. Jhdt. gehört; vgl. aber 
CIL VI 32117f.. Ob man ihn mit Borghesi 
Oeuvres VI 188f. auch mit M. Insteius T. identi¬ 
fizieren darf, ist fraglich. Auch bezweifelt Can¬ 
tarelli mit Recht, daß der CIL VIII 876 ge¬ 
nannte (s. o. Bd. IX S. 1563, 11) T. mit unserem 
identisch sei. Daß der letztere Proconsul Africae 
gewesen sei (Literatur bei Cantarelli 35, 4L), 
lehnt Pallu de Lessert Fastes Africaines II 
10, 1 ab. Von einem weiteren Insteius T. c. v. 
und seiner Gemahlin Stefanilla Aemiliana c. f. 
ist ein eherner Siegelstock erhalten (CIL VI 37126 
= D i e h 1 Inscr. Lat. Vet. 136). 

9) Proconsul Africae unter Constantin d. Gr. 
nach Cod. Theod. IX 21, 3 vom 6. Juli 326; vgl. 
Se eck Regesten 63, 13 und 161, 1. 

1 10) Silius T. s. o. Bd. III A S. 96, 25 und da¬ 

zu D e s s. 5407. 

11) lunius T. viearius urbis Romae im J. 340, 
vertrat vom 5. Mai bis 10. Juni den abwesenden 
Stadtpraefecten Fabius Titianus (Chronogr. v. 354 
bei M o mmsen Chron. min. I 68, 340. Can¬ 
tarelli La Dioeesi Italiciana 1903, 99f., dessen 
Zweifel durch E. S t e i n Gesch. d. Spätröm. Rei¬ 
ches I 182f. geklärt sind). 
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12) Praefectus urbis Romae seit Herbst 859, 
Heide; denn er opferte, als durch widrige Winde 
gehindert die Getreideflotte nicht einlanfen konnte 
und es in der Stadt zu Hungerrevolten kam, in 
Ostia den Dioskuren (Ammian. Marc. XIX 10, 
lfi.). T. war noch 861 im Amt, als im Senat das 
Schreiben des Kaisers Iulian wegen seiner Invek- 
tiven gegen Constantius n. eine kühle Aufnahme 
fand (XXI 10, 5), erhielt aber noch im Herbst 
dieses Jahres einen Nachfolger (XXI 12, 24. 
Seeck Regesten 208; Symmachus XLII 87). 
Als praefeetus urbi unter Constantius II. erwähnt 
bei Symmachus Relat. 84 S. 307, 20 Seeck. 

18) Helvius T. Hamen perpetuus eurator rei 
publicae aus Thibica in der Africa Froconsularis 
wohl zur Zeit des Kaisers Valentinian (CIL VIII 
12231). 

14) Senator, vom Usurpator Attalus für da* 
J. 410 zum Consul ernannt (Oros. VII 42, 8. 
Zosim. VI 7, 4. Consul. Constant. bei Momm- 
s e n Chron. min. I 246, 410. III 527, 410; vgl. 
Seeck Regesten 73, 16; Untergang V 596 zu 
408, 21 und 509 zu 412, 7). Er scheint im Senat 
großsprecherisch aufgetreten zu sein und ein 
jähes Ende gefunden zu haben (vgl. Paul. Diac. 
Hist. Rom. III 1. Sundwall Weström. Stu¬ 
dien 137, 460). 

15) V(ir) c(larissimus), Inhaber eines Platzes 
im Amphitheatrum Flavium (CIL VI 82208), 
Ende des 5. Jhdts. Möglicherweise ist er iden¬ 
tisch mit dem patricius T., der in der Gegend 
von Sublaqueum (Subiaco) Güter besaß und 
seinen Sohn Placidus dem Heiligen Benedikt zur 
Erziehung übergab vor 529, vielleicht .522 (Gre¬ 
gor. Dial. II 3 = Migne L. LXVI 140; zur Zeit 
L’Huillier Saint-Benoit 123. Sundwall 
Abh. z. Gesch. des ausgehenden Römertums 162). 

16) Donatistischer Bischof aus Cilibia in der 
Africa Proconsularis (s. o. Bd. III S. 2544), nahm 
teil an dem Religionsgespräch in Karthago im 
J. 411 (Gesta Coli. Carth. I 206 = M a n s i IV 
156 A = Migne L. XI 1343 B). 

17) Episcopus luneensis aus der Byzacene zur 
Zeit der Katholikenverfolgung des Vandalen¬ 
königs Hunerich im J. 484 (Not. Byzac. 105 bei 
Halm Victor Vit. Mon. Germ. A. A. in 1 S. 68. 
Mansi VII1161B; zumOrt vgl. Halm Index 75). 

18) Römischer Diakon im J. 499 (Acta Syn- 
hod. bei Mommsen Cassiod. var. 402, 6 und 
415, 5. Mansi VIII 237 D. [W. Enßlin.] 

19) Tertulla s. Tertia. 

20 ) Tertulla wird von Suet. Caes. 50,1 als der 
Name der Gemahlin des Triumvirs M. Cras- 
Bus angegeben, von der sonst nur ohne Namens¬ 
nennung die Rede ist. Nach Plut. Crass. 1, 1—3 
heiratete sie als Witwe eines schon vor 667 = 87 
früh verstorbenen älteren Bruders den späteren 
Triumvir, lebte mit ihm in sehr guter Ehe und 
schenkte ihm wohl schon in den nächsten Jahren 
vor seiner eigenen Flucht nach Spanien, 069 = 
85, zwei Söhne (s. o. Bd. XIII S. 290, 64ff. 295, 
59ff.). Von einem Altersgenossen dieser Söhne 
sagte Cicero im J. 698 = 56 öffentlich zu seinem 
Lobe, er habe nach Anlegung der Männertoga, 
also rund zwölf Jahre früher, in M Orassi 
eastissima domo verkehrt (Cael. 9), und in dem 
einzigen erhaltenen Briefe an Crassus sprach er 
im Jan. 700 = 54 ehrerbietig von praestantis- 


sima omnium feminarum, uxor tua (fain. V 8, 2). 
Aber ungefähr in demselben Jahre machte er 
einen boshaften Witz, der auf angebliche Be¬ 
ziehungen zwischen ihr und einem Axius vor da¬ 
mals etwa drei Jahrzehnten anspielte (Plut. Cic. 
25, 5; s. o. Bd. XIII S. 268, 8ff.), und Suet. Caes. 
50, 1 zählt vier Frauen angesehener Männer auf, 
zu denen Caesar ein Liebesverhältnis unterhalten 
habe, als dritte und vierte die seiner Genossen 
im Triumvirat: Tertullam Marci Orassi, etiam 
On. Pompei Muciam. Viel zu geben ist auf diesen 
Klatsch, der ebenso die eheliche Treue aller 
Frauen der guten Gesellschaft anzweifelt wie die 
Sittlichkeit aller Männer, ganz gewiß nicht. Be¬ 
merkenswert ist vielleicht, daß gerade die nach 
T. aufgeführte Mucia — von Catull. 113, 2 im 
J. 699 = 55 Mucilla genannt — nach Ascon. 
Scaur. 17 K.-S. = 23 St. (s. o.) ebenfalls Tertia 
hieß; wenn ihr nun hier der Familienname, der 
Frau des Crassus aber der Beiname gegeben wird, 
so ist dieser wohl bei der letzteren besonders 
üblich gewesen, um sie von anderen Matronen 
aus demselben Geschlecht zu unterscheiden; leider 
ist dieses Geschlecht nicht bekannt. 

21) Tertulla. Wie der Vater Caesar, so wurde 
auch der Sohn Caesar eines unerlaubten Verkehrs 
mit einer ganzen Reihe von Frauen beschuldigt, 
und zwar gleichfalls mit einer T. Ihr Name steht 
an der Spitze von vieren in einem etwa 721 = 38 
von M. Antonius familiariter adhuc necdum plane 
inimieus aut hostis an ihn gerichteten Briefe 
bei Suet. Aug. 69, 2, ohne daß es möglich scheint, 
ihre Familienzugehörigkeit zu bestimmen. 

22) Tertulla, Frau des T. Flavius Petro aus 
Reate, der auf seiten des Pompeius 706 = 48 
bei Pharsalos mitgekämpft hatte, lebte als alte 
Frau auf einem Landgut bei Cosa in Etrurien 
und leitete hier die erste Erziehung ihres im 
J. 9 n. Chr. geborenen Enkels, des späteren Kai¬ 
sers Vespasian: educatus sub paterna avia Ter¬ 
tulla in praediis Cosanis. quare prineeps quoque 
et loeum ineunabulorum assidue frequentavit, 
manente villa qualis fuerat olim, ne quid seilieet 
oculorum eomuetudini deperiret; et aviae memo- 
riam tanto opere dilexit, ut sollemnibus ae festis 
diebus pocillo quoque eius argenteo potare per- 
severaverit. Suet. Vesp. 2, 1 (vgl. 1,4. 5, 2; s. o. 
Bd. VI S. 2607, 60ff. 2626, 58ff. 2627, 48ff.). 

[F. Münzer.] 

23) Aus Ariminum, wird von Plin. n. h. vn 
163 unter den langlebigen Menschen seiner Zeit 
genannt; sie hatte zur Zeit der Zensur der Kaiser 
Vespasian und Titus (J. 73/74) ein Alter von 
137 Jahren erreicht. 

24) Eine vornehme und gebildete Dame, der 

der alexandrinische Philosoph und Grammatiker 
Ptolemaios Chennos, der Sohn des Hephaistion, 
seine Rand) imooia widmet, Photios bibl. 190, 
p. 146 B. = p, 9 Chatzis. [Stein.] 

25) Hydria Tertulla s. o. Bd. IX S. 78 und da¬ 

zu Dess. 1208 und Die hl Inscr. Lat. Christ. 
Vet. 178. [W. Enßlin.] 

Tcgova, Ort in Groß-Armenien, Ptolem. V 
12, 7. [F. H. Weissbach.] 

Tervanna s. Tarvanna. 

Terventum, so auch auf den Inschriften, von 
denen nur CIL IX nr. 2565 Tereventum bringt, 
so daß ich Plin. n. h. HI 107 die Form Terven- 
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tinates (statt Jan-Mayhoff Tereventinates) vor- Terymbas (Tqovpßas), der Name eines der 
ziehen möchte, zumal auch Feldmesser 238 so Söhne des Phineus (Schol. Soph. Ant. 971. 981). 

liest. Der Ort liegt auf der rechten Seite des Bei Sophokles sind die Phinoiden namenlos, die 

mittleren Trinius, des heutigen Trigna, und hat Mythographen, aus denen das Scholion schöpft, 

seinen Namen in Trivento verändert; er gehört legten ihnen aber verschiedene Namen bei, unter 

ins Gebiet der Samniten und hatte als einer der andern Aspendos und Terymbas; Robert Gr. 

wenigen samnitischen Orte Stadtrecht, auch be- Heldens. 816, 4. 817, 4. [J. Tambornino.] 

zeugen die römischen Inschriften (CIL IX p.241ff.) Tfjoa (Ptolem. VI 8, 8. Tij oa Marcian. I 28), 
eine gewisse Bedeutung. ,Der Fluß im Nord- Küstenort Karmaniens zwischen den Flüssen Sa- 
westen, ein eiumündender Bach im Südosten ver-10 mydakes und Hydriakos; jetzt Tiz, zur Chalifen 
leihen Schutz gegen feindlichen Angriff; 6 km zeit der Haupthafen Makräns. 


oberhalb läuft der pälignische Triftweg vorüber, 
auf dem man nach weiteren 18 km Bovianum 
erreicht. Eine unsichere Nachricht redet von 
einer dreimaligen Belagerung; die erhaltenen An¬ 
nalen wissen davon nichts'. Vgl. Nissen It. 
Ldk. H 792 und CIL IX p. 241. 

[Hans Philipp.] 

Tervingi (so ist richtiger zu schreiben mit 
der Mehrzahl der Quellen, gegen Thervingi bei 
Ammian. Marc.) ein Name der Westgoten. Die 


j Albert Herrmann.] 

Tesana, nur von PauL Diac. hist. Langob. HI 
31 genannt unter den bei dem großen Einfall der 
Franken in Raetien im J. 590 n. Chr, zerstörten 
Kastellen, vermutlich (Pichler Austr. Rom. 196. 
Cartellieri Philol. Suppl. XVTH 64) mit 
dem in der Val Sugana gelegenen Kastell Tesino 
identisch, an dem die Via Claudia Augusta vor- 


wemgen antiaen »reuen, an denen sie genaum. 
werden, sind zusammengestellt von Schönfeld 
Wörterbuch der altgerm. Völker- und Personen¬ 
namen 222. Die vom Ende des 2. nachchristl. 
Jhdts. an in Südosteuropa wohnenden Goten wer¬ 
den von Trebellius Pollio Script, hist. Aug. XXV 
6 geschieden in Ostgoten oder Grevtungi und 
Westgoten oder Tervingi. Schon Zeuß DieDeut- 


Trentino al epoca Romana 55) sprechen für ein 
hohes Alter des Platzes, der jedenfalls beim Bau 
der Via Claudia Augusta zu einem militärischen 
Stützpunkt ausgestaltet wurde (Cartellieri 
a. O.). [Max Fluss.] 

Teecum gehört, wie Varr. 1. 1. VII 8 und 
Fest. p. 356 einwandfrei zeigen, zu den Ter- 


sehen 407 hat diese Namen auf die neuen Sitze 80 mini der Augura. Damit steht im Widerspruch, 


der beiden Gotenstämme zurückgelührt. auf got. 
griut = ,Grieß, Sand' für die Greutungi in den 
sandigen Steppen Südrnßlands bis an den Don, 
auf got. triu = ,Baum‘ für die T. in den west¬ 
lichen Waldgegenden zwischen Donau und Dnjestr. 
An derselben Stelle hat Zeuß Anm. 1 schon 
die merkwürdige Verschreibung Virtingui aus 
Tervingi richtiggestellt. Diese Ableitung der 
Namen ist mit seltener Übereinstimmung von 


was wir sonst erfahren (Varr.l. 1. VII10) . .. tesea 
aiunt sancta esse qui glossas seripserunt (worauf 
sich die Übersetzung O. Müllers .Geweihtes Land* 
gründet [Die Etrusker II 2 138]; daraus macht 
Nissen ohne ausreichende Begründung ,Grenz- 
land* [Das Templum 21 f.]): das ist schon deshalb 
unbrauchbar, weil Varro in demselben Zusammen¬ 
hang eine gegenteilige Ansicht äußert . . . loea 
quaedam agrestia quod alieuius dei sunt dicun- 


den meisten Gelehrteu angenommen worden, von 40 tur tesea. Aber diese Definition ist wohl aus dem 
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Wietersheim-Dahn Gesch. d. Völkerwandg. I 
250. Müllenhoff D. A. III 228. Much Deutsche 
Stammesk. 2 123 (derselbe gibt Hoops’ Reallex. 
IV 514 auch noch andere Ableitungsmögliehkeiten 
an). L. Schmidt Gesch. d. dtsch. Stämme I 57. 
Dabei kann es dahingestellt bleiben, ob die 
Teilung der Goten in zwei bzw. drei Stämme 
schon in Skandinavien, an der Weichsel oder erst 
an der Küste des Schwarzen Meeres erfolgt ist. 


Acciusvers (554 R.) erschlossen, den Varro gleich 
darauf zitiert . . . quis tu es mortdlis qui in de- 
serta et tesea te apportes loca. Accius scheint wie¬ 
derum auf einen Enniusvers zurückzugehen (342), 
den Fest. p. 856 neben dem Acciusvers zitiert: 
loea aspera, saxa tesea tuor. Von diesen beiden 
Versen ist die Erklärung Ciceros (Paul. p. 357 
Oieero aspera ait esse et diffieilia) und die Ver¬ 
wendung bei Horaz (epist. I 14, 19 ... quae de- 

, • ,_. _,us_w«» 


Nur wenn sich der Name Greutungen schon in 50 serta et inhospita tesqna eredis) abhängig. Was 
Skandinavien nachweisen läßt, wie es Müllen- der Horazscholiast Ps.Acro bringt (loea deserta 

hoff Iord. Get. ed. Mommsen 163a unter Otingis et diffieilia lingua Sabinorum sie dicuntur, inde 

und D. Altert. IV 539 durch Textveränderung deserta et completa sentibus sic nommarunt), ist 

einer sehr verderbten Stelle bei Iord. Get. 22 ver- bis auf die Angabe lingua Sabinorum auch uichts 

sucht hat, wäre die Ableitung aus der Beschaffen- Neues; dieser Zusatz aber, auf Grund dessen t. 

heit ihrer neuen Sitze hinfällig, Schönfeld in allen modernen Handbüchern als Dialektwort 

Suppl.-Bd. III S. 814. Ihm o. Bd. VII S. 1878. gebucht ist (vgl. z. B. Ernout Les ölöments dia- 

Doch erscheint Müllenhoff s Textänderung zu lectaux du vocabulaire latin 236f.), scheint nur 

wenig beweiskräftig. Jedenfalls war T. um die aus dem Zusammenhang bei Horaz erschlossen zu 


Mitte des 3. Jhdts. der Name der Westgoten, 60 sein, nämlich aus der sabinisehen Nationalität des 


wie ihn hauptsächlich Ammianus Marcellinus für 
die Gotenkämpfe mit den Römern verwendet. 
Später ist der Name Westgoten dafür wieder 
gebräuchlich geworden. Ihre Geschichte ist be¬ 
handelt von L. Schmidt Gesch. d. dtsch. 
Stämme I 49 und Schönfeld Suppl.-Bd. ÜI 
S. 797. [Alfred Franke.] 

Teruncianus, Terunciue s. Terruneins. 


Gutsverwalters, an den die Epistel gerichtet ist. 
Auch die moderne Etymologie durch ai. tucchah 
,leer,öde,nichtig'(Waide,Müller Izn,Sommer 
Lat. Laut- u. Formenl. 2 221) ist deshalb abzu¬ 
lehnen, weil sie nur auf dieses Material gegründet 
ist. — Mit Sicherheit ist also nur zu sagen, daß 
t., wie die Auguralformel bei Varro (1. 1. VII 8) 
zeigt, ein Synonym zu templum (s. d.) ist, oder, 


851 Teoxctfpt] 

wie Festes es aasdrückt, (p, 356) tesca sunt loea 
augurio designata. — Vgl. Röm. Mitt. XLVII 
105ff. [St. Weinstock.] 

Teaxagnj (Ptolem. V 17, 6), minder gut be¬ 
zeugte Lesart für 2xäq>ij, s. o. Bd. IIIA S. 443, 
wo aber irrtümlich angegeben ist, daß der Ort 
unterhalb von Apameia am Tigris gelegen habe. 
Nach Ptolemaios lag der Ort vielmehr stromab¬ 
wärts von Seleukeia und oberhalb von Apameia. 
Zu letzterem vgl. jetzt auch den Art. Mesene. 

[F. H. Weissbach.] 

Tesne, spätägyptische Namensform des heu¬ 
tigen Esne, s. Art. Latopolis. 

[Herrn. Kees.] 

Tsooäft (Euseb. onom. 164, 16; Hieron: 
Tesan. Die Namensform ist verderbt aus Eaav 
[hebr. ’äs'än] Jos. 15, 52), Ort im Gebirge Juda, 
etwa südwestlich von Hebron. Lage unbekannt. 

[G. Hölscher.] 

Tessara s. Tessata. 

Tessarakonta s. Aixaoxai xaxa drfpovs. 

Tessarakoste Chia. Bei Thuk. VIII 101 
empfängt die Besatzung der peloponnesischen 
Flotte im J. 411 v. Chr. xgeig xsaaagaxoaxäs Xias 
je Mann; gemeint sind — vgl. Gardner History 
of greek coinage 1918, 25t — Vierzigstel der 
äginäischen Mine, je 15,59 g, die in der Prägung 
von Chios im letzten Drittel des 5. Jhdts. v. Chr. 
als Tetradrachmen von 15,40—15,05 g Vorkom¬ 
men, vgl. Maurogordato Num. Chronicle 1915, S 
379ff; s. o. Bd. V S. 1624. [K. Rsgling] 

Tessata. Nur von Plin. n. h. VI 179 genannte 
Siedlung Oberägyptens, auf dem rechten Nilufer 
gelegen (var. Tessara, Tessatta). Plinius lag als 
Quelle die Darstellung Iubas zugrunde. Eine 
Identifizierung ist nicht möglich. Sicher ist nur, 
daß diese Siedlung schon aithiopischem Gebiet 
angehflrte, also südlich des ägyptischen Dodeka- 
schoinos lag und wohl noch unterhalb Napatas. 
Auch Vivien de St. Martin (Le nord de 
l'Afrique 183; Tabl. Sect. VI) hat T. nicht iden¬ 
tifiziert. Vgl. den Art. Mogore. 

[Hans Treidler.] 

Tessera (von Tiaaage j, dizu o. Bd. XIII 
S. 1925), ein viereckiges oder kubisches Etwas, 
z. B. der Stein eines Mosaiks, der Würfel zum 
Spielen, auch eine (viereckige) Tafel, auf der 
etwas vermerkt ist, wie die militärische Losung, 
ein militärischer Befehl, oder auch der Name und 
Vatersname auf den Erkennungsmarken der Sol¬ 
daten (lastin. III 5, 10; aus römischer Zeit sind 
solche erhalten: Cagnat 334). Als T. hospi- 
talis bezeichnete man das Wahrzeichen, das 
Gastfreunde austauschten, also die Urkunde (vgl. 
Mommsen Röm. Forsch. I 341. Hübner Herrn. 

V 372, wo auf der Urkunde selbst t. hosp. steht, 
sonst kommt auch hier sumbdus oder sumbolum 
synonym damit vor), oft aber auch irgendwelche 
kleinen Gegenstände, z. B. auch Münzen, die man 
zerbrach, um an dem Aneinanderpassen der Stücke ( 
sich oder den Überbringer später zu erkennen 
(Babeion I 715ff.). — T. im heutigen numisma¬ 
tischen Sinne ist eine münzähnliche, geprägte, 
gegossene oder gravierte Marke aus Terrakotta, 
Bein oder Metall (Blei, Bronze), bei den Griechen 
Symbolon genannt (s. o. Bd. IV A S. 1092; vgl. 
zur Verwendung der griechischen T. auch die 
Inschrift aus lasos bei Haussoulier Bull. 
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hell. 1884, 218ff., hier xtaaos genannt, als Prä- 
senzkontrollmarke, und zu der T. als Verteilungs¬ 
marke s. Rostowzew Num. Chron. 1900,96 — 
107). Bei den Römern dienten sie wie unsere 
noch heute metallenen Biermarken und Notmünzen 
(wiedieengL token des 15.—19. Jhdts., deutsche 
usw. Notmünzen von 1914—1923) oder wie un¬ 
sere (heute meist papiernen) Eintritts-, Empfangs-, 
Erkennungs-, Kontroll-, Quittungs- usw. Marken: 
Iman empfing dafür Eintritt in Bäder, Bordelle 
{lasciva nomismata ), Martial. VIII 78, 9; vgl. 
Art. Spintria o. Bd. III A S. 1814), Amphi¬ 
theater und Circus (Martial. VIII 78, 10) oder 
seinen Anteil an Getreide oder Geld, sei es bei 
außerordentlichen Anlässen, sei es bei den regel¬ 
mäßigen Liberalitates (s d.) und Congiaria (s. d.). 
Dabei scheint der Ausdruck t. nummaria (Suet. 
Aug. 41) sich auf die Kontrollmarken bei den 
Geldverteilungen zu beziehen, während t. fru- 
mmtaria ein doppeltes war: einmal die hölzerne 
Urkunde über die Eintragung in die Liste der 
Empfangsberechtigten, ineisi-, diese <., eine vier¬ 
kantige Tafel mit Henkel am Ende, trägt die 
Figur der Annona auf gewissen Sesterzen des 
Antoninus Pius in der erhobenen Rechten (Le¬ 
derer Berliner Münzblätter 1924 nr. 263): genau 
diese Form hat eine t. mit der Aufschrift tessera 
pagi Miner ui nsw., Cagnat 340 Abb.; sodann 
wie bei luven. VII 174 die Kontrollmarke selbst, 
vgl. Rostowzew 1905, 12—19, der in den Res 
gestae divi Aug. die griechische Stelle IX 21 ff. 
oetxixa; xcd ägyvgtxäs owx6£ei? . . . i&ooxa im 
lateinischen Text III 40ff. mit fru[mentarias et 
n]umma[ria]s t[esseras dedi] wiedergibt. — Daß 
die T. auch von runder Gestalt sein konnte, zeigt 
der von Cass. Dio LXVI 25, 5 und LXVII 4, 4 
für i. verwendete Ausdruck otpainia , und daher 
heißen solche t. bei Martial. VIII 78, 9 und XII 
62, 11 auch geradezu nomismata. Solche t. wer- 
1 den bei festlichen Gelegenheiten vom Kaiser und 
anderen hochgestellten Leuten unters Volk aus¬ 
geworfen und heißen daher missilia (Suet. Aug. 
98; Calig. 18; Nero 11; Dom. 4), vgl. die Auswurf- 
münzen des 16.—18. Jhdts. n. Chr. Den ganzen 
Vorgang bei solchen unregelmäßigen Anlässen 
erläutern Stellen wie Dio LXVI 25, 5: oqxugia 
yag £vXiva ptxoa ävzoöev if zb ■dtaxnov egglnzei, 
ovpßiXov cxovxa xd piv edcoSipov ztvo; zb de 
ia&ijios xd 6 t dgyvgtov axcvovg, äXXo j (qvoov, 
'Xtxjiwv, vjxoC uyicov, ßoaxtjpaxzov , dvdgaxddcov, & 
agixäoavxdg xivag eSei xgb; xov; doirjoag avxä>v 
aixeveyxeiv xai Xaßetv xd btiyeygappirov (vgl. auch 
Cass. Dio LXI 18, 1—2). Wer also als Incisus 
seine Empfangsmarken regelmäßig erhielt, oder 
wer so glücklich war, bei außerordentlichem An¬ 
laß eine von den ausgeworfenen zu erhaschen, 
zeigte sie an der Austeilungsstelle vor und emp¬ 
fing dort gegen Hergabe der T. sein Quantum 
Ware. Diese offiziellen T. hat zuletzt Rostowzew 
Röm. Bleitesserae, 3. Beih. zur Klio, 1905, lOff. 
(vgl. sein russisches Werk gleichen Titels, St. 
Petersb. 1903, vorher schon sein Werk mit Prou 
Cat. des plombs de I'antiq de la bibl. nat. 1900, 
und endlich sein Corpus dieser Blei-T. Tessera- 
rum urbis Romae et suburbi plumbearum sylloge 
ebd. 1903) behandelt: es sind münzähnliche, 
meist runde Stücke aus Bronze geprägt, mit 
Kaiserbildern von Augustus (und den Seinen) bis 
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Nero, oder aus Blei gegossen (aus zweiteiligen, 
in Stein, palnmbino, geschnittenen Gußformeu, 
s. deren einigein Rostowzews Sylloge Taf. XII), 
von Augustus fortlaufend bis zu den Flaviern 
und gelegentlich noch späteren Kaisern, ohne daß 
zwischen den beiden, nach dem Metall verschie¬ 
denen Reihen ein grundsätzlicher Unterschied 
bestünde; nur bezögen sich nach Rostowzew 
die bronzenen, vielfach mit Ziffern von I—XV 
auf der Rückseite, wohl den Abteilungen des 
nach viei rezensierten Volkes, auf die regelmäßi- 

f en Verteilungen, die bleiernen anfangs nur auf 
ie außerordentlichen Verteilungen; deren Bilder 
sind zuweilen etwas mannigfaltiger und redseliger, 
als die der bronzenen, so z. B. hat eine den 
Kopf der Antonia und auf der Rückseite die Auf¬ 
schrift«» liberalitate Ti. Ctaudi Cae. Aug. Nach 
Nero verschwindet der Kaiserkopf von der Mehr¬ 
zahl der T. und wir können ihre Beziehung auf 
die Verteilungen nur aus ihren anderweitigen 
Bildern ermitteln; so werden die mit Siegesdar¬ 
stellungen für Verteilungen bei Triumphen, die 
mit militärischen Bildern für die an die Prae- 
torianer, die mit Typen aus dem Kreise der An¬ 
nona (Modius u. ä.), auch die mit Erwähnung 
der portieus Minueia, wo seit Claudius die Ver¬ 
teilung vor sich ging, für die bürgerlichen Korn¬ 
verteilungen verwendet worden sein. — Eintritts¬ 
marken zu Theatern und Schaustellungen, hier 
am interessantesten die mit Namen und Titel der 
curatores ludorum (eine neue derart mit Iulia 
Augusta, Rs. A. Vitellius cm., s. Ztschr. f. Num. 
XXXIII 182) sind gleichfalls aus Bild oder Auf¬ 
schrift nachweisbar; viele andere beziehen sich 
durch ihre Inschrift auf die Vereine der iuvenes 
und andere Kollegien [z. B. col. cor(iariorum)\, 
die große Masse ist endlich rein privatwirtschaft¬ 
lich: Eintrittsmarken in Bäder (mit balineum), 
Zahlmarken für Bootsfahrten [mit cyd(ari) aes ], 
für Gasthäuser [mit den Gasthausnamen ad Mar- 
te(m), adnuee(m)] sind dabei, endlich die Haupt¬ 
kategorie wird private Ersatzmünze sein: da der 
Staat nicht genügend für Kleingeld sorgt, tritt 
wie in anderen Perioden der Geschichte die Pri¬ 
vatwirtschaft dafür ein; entweder gibt der für 
zahlreiche Klienten, Dienstboten, Arbeiter sor¬ 
gende Haus- oder Fabrikherr Bleimarken — 
die plumbei bei Martial. X 74, 4, wo auch 
I 99, 15 von einer plumbea selibra die Rede 
iat —, z. B. die unendlich viel vorkommenden 
mit den Anfangsbuchstaben seiner tria na- 
mina, zu festem Werte heraus, die seine Leute 
beim Kaufmann ausgeben; der tauscht es dann, 
wenn sich eine größere Menge bei ihm ange¬ 
sammelt hat, bei dem Herrn gegen kurante 
Münze ein; oder der Kaufmann (Gastwirt) wech¬ 
selt dem kleinen Mann gegen kurante Münze 
solche Marken ein, die dieser dann allmählich 
bei ihm ausgibt (Rostowzew 1905, 112). So 
erklären sich gelegentlich auftretende einzelne 
J4$ert) Zahlen und Münznamen {eis — 1 , X = 
(W arius usw.), und das einmal vorkommende 
den t>< = 1000 Se.vterzen bedeutet offenbar die ge¬ 
samte, durch diese T.-Ausgabe dargestellte Summe. 
Auch das schatzweise Auftreten solcher Blei-T. 
(Dressei Ztschr. f. Num. XXXIII 178ff.) er¬ 
weist ihre Geldqualität. — Die Zeit aller dieser 
T. aus Bronze uud Blei ist das 1. und 2., nur 


gelegentlich auch das 3. Jhdt. — Eine besondere 
Reihe der Bleistücke bilden die sog. Handels- 
bl eie, Verschlußplomben für Warenpackungen, 
wie wir sie noch heute haben; Beispiele bei 
Rostowzew-Prou 7ff., lfiOff. Babeion 709ff. 

— Unter den Bronze marken, die B e 1 f o r t An- 
nuaire de num. XIII und XVI gesammelt hat, 
vgl. auch Mo wat Rev. num. 1913, 46lf., befinden 
sich auch solche, die durch ihre Inschriften einen 
10 Bezug aufs Brettspiel verraten, also wohl Spiel¬ 
steine oder Spielmarken sind, z. B. mora 
oder qui ludit arram det quod satis sit, s. L a m e r 
o. Bd. Xin S. 2001f. bzw. 2019. — Eine andere 
Klasse der Bronzemarken hat auf der Rs. zu einer 
römischen Ziffer (bis 16 gehend) ein A zugefügt; 
das hat man bald als as(ses) erklärt und die 
Stücke demgemäß als Ersatzgeld betrachtet (so 
WiIlers Gesch. d. röm. Kupferprägung 1909, 
167), teils als = adversarius und die Stücke 
20 dann als Spielmarken erklärt (so Mo wat 49). — 
Nur durch ihre Vs.-Darstellungen kraß erotischer 
Art von den übrigen Bronze-T. unterschieden sind 
die sog. Spintriae, s. o. Bd. III A S. 1814. — 
Unter den griechischen Bronze-T. befinden sich 
solche mit dem Stadtnamen von Ephesos und 
sinnloser Schrift auf der Rs., die Head Num. 
chron. 1908, 281ff. für ein Zaubermittel der Bie¬ 
nenzüchter erklärt hat. — Unter den römischen 
ist endlich noch die T. mit der Darstellung des 
30 Prägeaktes, Mo wat Num. Ztschr. XLII 108, 
besonders erwähnenswert; endlich gehören viel¬ 
leicht zu den Bronze-T. auch die Marken der Me- 
talla, s. o. Bd. XV S. 1322. — Über die T. aus 
Bein s. Art. Symbolon o. Bd. IVA S. 1092 
am Schluß. Sie gelten meist als Spiel steine, 
t. lusoriae, vgl. außer der unter Symbolon ge- 
genannten Literatur noch Rostowzew Rev. 
arch. 1905, HOff. und ausführlich Lamer o. Bd. 
XIII S. 2013f. unter Lusoria tabula, über die auf 
40 das Fingerrechnen bezüglichen ebd. S. 2015; 
eine Bein-T. mit prandium , also eine Eßmarke, 
ist kürzlich von Küthmann Ztschr. f. Num. 
XXXVIII 73 mitgeteilt worden. Über die bei¬ 
nernen, früher sog. t. gladiatoriae s. jetzt Art. 
Spectator o. Bd. IIIA S. 1568. — Unter 
Bau-T. versteht man die früher irrig Eocagia 
genannten, viereckigen, kleinen Bronzeplättchen 
des 5. Jhdts. n. Chr. mit in Silber eingelegten 
Kaiserinschriften nach der Formel salvis dominis 
50 nostris u. ä., s. Art. Solidus o. Bd. IIIA 
S. 925, ebd. über die gläsernen Rundschreiben 
des 5.-7. Jhdts. n Chr., die man wohl zuweilen 
als Glas-T. bezeichnet. — Durch Abschleifen der 
Rs. und Eingravieren von Zahlen hat mau auch 
Münzen in T. verwandelt; im Berliner Münz¬ 
kabinett sind z. B. solche in Bronze von Korinth 
(als Kolonie), Alabanda und Constantius II., mehr 
bei Babeion 707. — Auf T. kommen wie auf 
Münzen auch Gegenstempel vor, die wohl 
60 auf eine zweite Verwendung hinweisen, Mo wat 
Riv. ital. di num. 1898, 21ff. — Babeion Traifä 
des monn. grecq. et rom- I 1901, 696—720. 
Cagnat Cours d’üpigraphie latmeS 1898, 834— 
342 . , [t Baghng.1 

Tesaerarius ist im römischen Heere bis ms 
3. vorchristl. Jhdt. der Unteroffizier, der die vom 
Führer ausgegebene Parole, den Parolebefehl, tes- 
sera, der Mannschaft übermittelt. Tesserarii, qui 
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*esseram per corütibemia militum nuntiant-, tes- staceio Ann. inst. L (1878) 118—192 Kr hat die 
sera autem dieitur praecepium ducis, quovelad Gefäßinschriflen CIL XV 491. 560 zusammen- 

atiquod opus vel ad bellum movetur exereüus gestellt. Spätere Funde in Not. scav. passim fs 

sagt Veg. epit. rei mil. II 7. Derselbe erwähnt Indices) und Bull. com. 1911, 246. 1915, 41. 279 
bei der Zuständigkeit des praefectus legionis II 9: 291. 

Vigiliarum siee profectionis tessera ab eodem Literatur: De Rossi Ann. inst. 1885 232- 
Tof S r - l‘ nen , • s P e ? u ]' ato *um nennt Tac. hist. BnlL com. 1886, 354. Dressei Bull. com. 1892! 

• I 5 j H D Ufig - e ?. als bel de “ Si:h n f tetellern findet 48. 0. Richter Topogr. d. Stadt Rom 199. Jor- 

^tr i«n 7 e n eiCh ? Ung T|- a “ f Inschri , ften '. z - ß ‘ CIL dan Hülsen Topogr. I* 177 . Platner-Ashby 
VIII 18070, vgl. v Domaszewski Die Religion 10 Dietionnary 512f. D'Orano II Testaccio, ü monte 

^ n IÖ T m ^ eere |; j tschr - XIV 8 f> CIL II ed il quartiere dalle origini al 1910, Pescara 1910 

2610. Letztere Stelle gibt die aufsteigende Reihen- (unzugänglich). fj. yVeissl 

folge der Unteroffiziersgrade, tesserarius, optio, Testament, Altes s. Septuaginta. 
signifer-, vgl. v. Domaszewski Die Rangord- Testament, Altes und Neues, 
nung des röm. Heeres, Bonn. Jahrb., Heft 117. A. Prolegomena. (Geschichte des Begriffs bia- 
Grosse Röm. Militärgesch. 223. Der t. zählte zur bqxg, seine Übertragung aufs Literarische, 

Gruppe der eigentlichen, der taktischen, Unter- Bezeichnung der Bibel als naXatd und 

Offiziere, die unter dem Namen der prineipales xaivp Staörjxn der Inhalt und Umfang 

zusammengefaßt wurden. So konnte der t. ge- dieser dia&fjxa,) 

legen tlich eine Abteilung führen oder in deu Stab, 20 Unter Altem und Neuem Testament versteht 
zur Heeresverwaltung oder zur Zivilverwaltung man heute zwei Sammlungen heiliger Schriften, 
abkommandiert werden. welche seit dem 4. nachchr. Jhdt. etwa der katho- 

Der t. hat seinen Namen nach der tessera, der lischen Kirche (ebenso allen später entstandenen 
latel, auf welcher der Befehl geschrieben war; Konfessionen) als kanonisch gelten. Wie sich noch 

tZZn pü 1 ^ a c n M 1 Dp bertr ^T e T r c ? e ^ t ?¥ ge ' zeigen wird > ist diese Bezeichnung als T. nur eine 

radezu Parolebefehl. Phn. n. h. VII 56,202 behaup- von vielen, welche sich durchgesetzt hat. Sie steht 

tet m seinem Heuretaikataloge: ordinem exerci- im Wettbewerb mit den zusammenfassenden Aus- 

tus, signi datumem, tesseras, mgtlias, Palame- drücken ,die Heilige Schrift“ (A. und N T.s) und 

da» xnvemtbelb Trotano. Vgl. Caesar bell Hisp. ,die Bibel“, letzteres Wort aus biblia (sacra), das 

db, 5 vigiha tertia tessera data extra vallum 80 trotz des griechischen xä ßißlla im Spätmittelalter 
r C vn^ rg Tv e o D o VI 637 Qnd 8er_ . singularisch gefaßt wurde, herzuleiten, also nur 

J'f. h v v urV'i 7 11 , 35 ' IX 4 dar * ein Lehnwort für ,die Schrift“ (bzw. die Schriften). 

yvttt oop 4 ^‘> Erwachsen sind diese Ausdrücke nicht in der pro- 

• u* • 1 7,? 1 j lv * ^ , enthält die tessera fanen Literaturgeschichte — etwa um einer kom- 

nicht eine Aufforderung, sondern eine Mitteilung plizierten Schriftensammlung einen abgekürzten 

an aas Heer: tessera data incolumes reverti. und doch allgemein verständlichen Titel zu geben 

™ . , [Friedrich Lammert.] —, sondern aus der Kirche, die damit diesen 

„ v, Tn f 1 , o*“?’ A°r| eb • “ dle be , sl , en Hss- bei Piin. Schriften als heiligen Autorität und Verbindlich- 

n. h. III 110 statt Tessinus welche Form freilich keit für alle Gläubigen zuspricht, sie zugleich ab- 

dera heutigen Namen dieses Flusses in Pice-40 grenzend von allem, was es sonst in der Welt an 
m an der italischen Ostküste fortlebt, da diese ,Literatur“ gibt. Der auch hin und wieder ge- 

,Tesmo oder ,lessmo lautet Plinius gibt a. 0. brauchte Ausdruck ,das Buch der Bücher“ kenn¬ 

te Reihenfolge und Namen der von Süden nach zeichnet diese Bewertung treffend Seinem Inhalt 
Nordeu^eor-dncten Flußhste recht gut, während nach ist dieses Schriftenkorpus .Offenbarung“ 

die lab. Peut., die die Flüsse recht ungenau Gottes an die Menschen, es enthält — im Gegen- 

wie erzngeben pflegt, auch hier ausläßt und um- satz zur profanen Geschichte — Heilsgeschichte, 

stellt. Über den Fund eines alten Tempels in d h. die Geschichte Gottes mit dem Menschen- 

= ! n 1 t TY Umg lon E ! g des Flu r s r s T es v S l M 0 m m - geschlecht, beginnend mit der Schöpfung der Welt 

nr ‘ 5294 ‘ m , , .[Hans Philipp.] und endigend mit der Wiederkunft des Menschen- 
e J ac ® u . 8 mons . (Testaccio) ist die nicht- 50 sohnes und dem jüngsten Gericht, das der Seher 
antike Bezeichnung eines 50 m hohen, etwa 1 km der Offenbarung Johannis in grandiosen Bildern 

Umfang aufweisenden künstlichen Hügels in der schaut. Obwohl eine klare Trennung zwischen A 

Region südlich vom Aventin, zwischen dem und N. T. möglich ist, besteht doch seit alters 

liber und der aurelianischen Mauer. Die Nähe ein fester Zusammenhang zwischen beiden Ka- 

d r Horrea Galbiana, Aniciana, Lolliana erklärt nones. Zwar gilt die eigentümliche Tatsache daß 

W w den dl «Jverschlagenen das sog. A. T. bis zum heutigen Tage von zwei 

Ht P®, 0 la fdr ÖL Weizeu, Wem usw. auf Religionsgemeinschaften, dem Judentum und 

,,!®, o Ha ‘ de S ew orfen. Die datierbaren Inschriften Christentum, als .heilige Schrift“ in Anspruch ge- 

TtTrfnhi ü v' e Z f^r.i VOm ^. etzt , Cn Jabrhandert der nommen wird — mit welchem Recht von letz- 

r?P u „' k ° 18 auf 25 | “■ Ch r- Las Grab, das unter 60 terem, darüber tobt seit Marcions Tagen und ge- 
m Hügel festgestellt wurde, hat mit ihm nichts rade heute wieder der Streit —, aber die christ- 

, 1111 > o* 18 a B rna hlich unter die Scherben ge- liehe Kirche hat in der gegensätzlichen Bezeich- 

™ D * mit ¥ alter i lch ® vo “ Tributliefe- nung A. und N. T. von alters her zum Ausdruck 

rangen unterworfener Lander hat ihren Ursprung gebracht, daß jenes für sie nur eine Vorstufe dar- 

m den das Herkunftsland der Waren öfters auf- stellt, während es für das Judentum die allein 

weisenden Gefaßaufschnlten (Baetica. Africa u. a.). verbindliche Gottesoffenbarung enthält, welche in 

Die grund egende Untersuchung des T. hat H. Talmud und Midrasch ihre weitere Auslegung 

Dressei durchgefuhrt: Ricerche sul monte Te- erfährt. So ergibt sich also eine eigentündiche 
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Gabelung. Das Judentum sieht vornehmlich im 
Gesetz, der Tora, den Gotteswillen offenbart und 
entwickelt in Talmud und Midrasch eine eigen¬ 
tümliche Auslegungskunst, die jene Gebote in 
einer Fülle von abgeleiteten Gesetzen ständig neu 
verbindlich macht, bis hin in die Speisevorschriften. 

Die christliche Kirche sieht im A. T. eine 
heilsgeschichtliche Vorstufe und führt die Heils¬ 
geschichte vornehmlich über die prophetische 
Linie; denn .nachdem Gott vorzeiten geredet hat; 
durch die Propheten, hat er in der letzten Zeit 
geredet durch den Sohn (Hebr. 1, 1). Und dieser 
Sohn ist nicht bloß der von den Propheten des 
A. T. geweissagte Messias, sondern auch ,des Ge¬ 
setzes Ende“ und ,der ewige Hohepriester“, so daß 
jedes Gesetz in ihm aufgehoben, jede Weissagung 
in ihm erfüllt ist (vgl. Röm. 10, 4. Gal. 3. 4. 
Hebr. 5, 5f. 6 , 20, um die bekanntesten Formu¬ 
lierungen dieser Art zu nennen). 

Während die Juden den Messias in allen mög-' 
liehen historischen und mythischen Gestalten teils 
als erschienenen, teils als noch zu erwartenden 
sich vorgestellt haben, sieht das Christentum in 
der Person Jesu Christi die Erfüllung alttesta- 
mentlicher Weissagung und bezieht das A. T. als 
sinnvolle Vorstufe in seinen Schriftenkanon hin¬ 
ein. Daß damit eine völlig verschiedene Auslegung 
(SchriftbeweisI) für Juden und Christen Platz 
greifen muß, liegt auf der Hand. Schon das 
Johannesevangelium arbeitet diesen Gegensatz, 
der bis zum heutigen Tage geblieben ist, klar her¬ 
aus: In der Person des Christus liegt er unüber¬ 
brückbar vor und damit letztlich in einer Grund¬ 
auffassung des Gott-Mensch-Verhältnisses, wel¬ 
ches den Juden nicht gestattet, daß ein Weib¬ 
geborener .sich Gott gleich mache“ — die Frage 
cur deus hämo? ist für sie nicht zu diskutieren, 
weil sie sie schon gar nicht stellen können ■—, 
während das Christentum in der Welt des Hel¬ 
lenismus Vorstellungen findet und sich assimiliert, 
welche dieses .Geheimnis“ deuten und sogar als 
notwendig erscheinen lassen. Freilich geht das 
wiederum — man denke nur an den Römerbrief, 
allein c. 1—3 — nicht ohne Zertrümmerung von 
Werten, auf die das Judentum weder vorstellungs- 
noch gefühlsmäßig verzichten kann. Es sperrt 
sich im Verlauf der Entwicklung immer mehr von 
Heiden und Christen ab und erlebt in Talmud 
und Midrasch den Zustand zunehmender Erstar¬ 
rung und Verknöcherung, während das Christen¬ 
tum von der Septuaginta über das hellenistische 
Judentum, hellenistische Mysterien und Philo¬ 
sophie hinaus seinen Weg zu den tdvq in die Welt 
findet. Jene eigentümliche Verbindung von Theo¬ 
logie und Jurisprudenz mußte abschließend wir¬ 
ken, weil das streng gefaßte Gesetz wohl die 
Aufnahme von Proselyten in den eigenen abge¬ 
schlossenen Kreis, aber nicht ein Eingehen in die 
Welt antiker Kultur gestattet. Das vom Gesetz¬ 
mäßigen befreite Christentum kann die Tore 
seinerseits weit aufmachen, um mtvxa xa hhr) auf¬ 
zunehmen, andrerseits von Palästina aus unter 
alle Völker und Kulturen gehen mit der Kraft, 
sich alles Gute zu assimilieren, ohne sein Eigen¬ 
stes aufzugeben. So gehen vom A. T. zwei Ent- 
wicklungsfinien aus. Daß die jüdische im Ver¬ 
gleich zur christlichen einen .toten Ast am Baum 
der Religionsgeschichte“ darstellt, darin wird man 
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bei unbefangener und tieferer Betrachtung einem 
Kenner wie H. Greßmann wohl recht geben 
müssen. 

Wenden wir uns nach dieser prinzipiellen Be¬ 
trachtung dem Sprachgeschichtlichen 
zu, so gilt es zu bedenken, daß die Bezeichnung 
testamentum eine Übersetzung des griechischen 
bia&rjxr/ ist. Wie wenig selbstverständlich diese 
Gleichsetzung ist, lehrt z. B. Tertullians abwech¬ 
selnder Gebrauch von testamentum und instru- 
mentum. 

Ist aber 5 la&qxrj — wie die Sprachgeschichte 
lehrt — wiederum Übersetzung des hebräischen 
ferit, so erscheint es notwendig, diesen kompli¬ 
zierten sprachgeschichtlichen Vorgang, der uns in 
drei Sprachen und somit drei Denkweisen führt, 
insoweit zu deuten, als er für das Verständnis 
unseres Sprachgebrauchs von dta&yxri = testa¬ 
mentum als eines literaturgeschichtlichen not¬ 
wendig ist. Es liegt hier eine übertragene Aus¬ 
drucksweise vor, die es zu erklären gilt, und es 
muß weiter die Frage beantwortet werden, welche 
Beweggründe dazu führten, ein umfangreiches 
Schriftenkorpus mit dem Sammeltitel bia&rjxrj zu 
belegen. 

Bedeutet Sta&qxr) in einer allerdings verein¬ 
zelten Stelle bei Aristophanes (Av. 439ff.) eine 
zweiseitige Abmachung, so könnte man vermuten, 
daß in der älteren griechischen Zeit die Bedeu¬ 
tung .Vertrag“ möglich war. Bei den attischen 
Gerichtsrednern des 4. Jhdts. begegnet es uns aber 
ständig als .letztwillige Verfügung“, und in ent¬ 
sprechenden römischen Texten steht dafür testa¬ 
mentum. Seit etwa 250 v. Chr. ist — nach den 
bisherigen Untersuchungen der Papyri und In¬ 
schriften zu urteilen — diese spezielle Bedeutung 
die vorherrschende. Fragt man, wie denn aus dem 
Begriff des Vertrages die Bedeutung .letztwillige 
Verfügung“ erwachsen kann, so muß man wissen, 

I daß der Grieche unter Testament nicht ein ein¬ 
seitiges Rechtsgeschäft verstand, sondern einen 
Vertrag unter Lebenden, der sich auf Adoption 
oder auf Schenkung im Falle des Ablebens bezog, 
dabei aber immer den anderen Vertragspartner im 
Auge hatte, den also Bedachten jedenfalls als sol¬ 
chen auffaßte. Aus späteren Inschriften ist uns 
dann das reine Vermächtnistestament bekannt, das 
Band zum Adoptionstestament ist gelöst. Daß dia- 
{trjxtj in der Bedeutung .Vermächtnistestament“ 

I als Lehnwort im Talmud vorkommt, sei als Bei¬ 
spiel für seine Verbreitung als juristischer Ter¬ 
minus nur erwähnt. — Eine andere Situation ent¬ 
steht nun, wenn dux&qmj in Septuaginta als Über¬ 
setzung des hebräischen Wortes b*r\t auftritt. 
Hier ist nämlich zu fragen, ob sich beide Begriffe 
decken oder der hebräische durch Übersetzung 
eine Sinnesänderung erleidet. Es ist weiter zu 
erwägen, ob die Übersetzer aus ihrer Zeitsprache 
heraus biad-fjxq ohne weiteres als Testament ver- 
) stehen (Josephus tut das, für Philo ist dieser 
Sinn so maßgeblich, daß er alle Stellen in LXX, 
wo bta&yxri steht, entsprechend auslegt) oder den 
alten Wortsinn .Vertrag“ noch kennen und mei¬ 
nen; da sie ja auch sonst dazu neigen, für die 
Übersetzung nicht allzu abgegriffene und profane 
griechische Worte zu wählen, könnten sie ja hier 
archaistisch denken. Was ist aber nun brrit ? 
Wir haben hier eines der charakteristischen und 
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in allen Schichten des A. T. vorkommenden Wör¬ 
ter vor uns, das eine Entwicklung vom profanen 
zum religiösen Sprachgebrauch durchmacht. Es 
bezeichnet einen bestimmten Vertragsabschluß mit 
Verpflichtungen, sei es zwischen Israeliten oder 
zwischen Israel und seinen Nachbarvölkern. Immer 
ist es eine feierliche Abmachung zwischen zwei 
Personen oder Parteien, bei der vielfach die Ver¬ 
pflichtungen für die Zukunft (also das aus dem 
Vertrag erwachsende Verhältnis zwischen den 
Partnern) wichtiger ist als der formale Rechtsakt 
selbst. Dieser ,dynamische* Sinn, der sich auch 
sonst im Hebräischen, z. B. bei ämSt = ahj&eia 
sehr deutlich nachweisen läßt und letztlich aus 
dem geschichtlichen Denken des Israeliten ent¬ 
springt, ist bedeutsam für die spätere religiöse 
Deutung dieses Begriffes, der dann das dauernde 
Verhältnis zwischen Jahwe und seinem Volke be¬ 
zeichnet. Wichtig ist hier noch, daß das Moment 
der Gegenseitigkeit betont wird, ganz gleich, von 
welcher Seite die Anregung zum Vertrag ausgeht, 
einerlei ob das Moment des Rechts oder der Ver¬ 
pflichtung im Vordergund steht. Formal schließt 
Gott (Gen. 15) mit Abraham eine berit wie unter 
Menschen, inhaltlich liegt aber eine einseitige 
feierliche Zusage Gottes ohne eine Inpflichtnahme 
Abrahams vor. Der Bund am Sinai ist die Folge 
großartiger Erfahrungen, die Israel mit diesem 
Gott machte. Er erwies sich als Israels Gott und 
verpflichtete sich, es zu schützen, Israel gelobt 
ihm Gehorsam. Dennoch kann man diesen Bund 
nicht als ein zweiseitiges Rechtsgeschäft auffas¬ 
sen; denn seine Wurzel ist doch Gottes frei er¬ 
wählende Gnade, der dieses Volk aus Ägypten 
führte. Und dies Bewußtsein ist ja stets wach 
geblieben (man denke allein ans Passahfest). Schon 
die Gottesvorstellung verbietet es, an eine Gleich¬ 
berechtigung der Partner zu denken. Eine berit, 
bei der Gott beteiligt ist, bedeutet eben etwas 
anderes als eine solche zwischen Menschen, so 
muß sich der Akzent verschieben in dem Augen¬ 
blick, wo dieser Terminus aus der Sprache des 
Rechts in die der Religion übergeht. Jeremia (31, 
31—33) macht diesen Abstand ganz deutlich. Die 
neue berit, welche er ankündigt, ist in Wahrheit 
eine einseitige .Verfügung* Gottes (also der Aus¬ 
druck paradox gebraucht), besser eine Gnadentat, 
da Gott durch Beseitigung der Sünde die Voraus¬ 
setzung einer Gemeinschaft Israels mit ihm schafft. 
Mit dieser Verinnerlichung kommen wir schon an 
die Schwelle des N. T. Erwähnt sei noch, daß 
Israel bei Deuterojesaia (42, 6 = 49, 8 ) die Auf¬ 
gabe erhält ,als Licht der Völker* d. h. unter Bei¬ 
behaltung seiner Vorzugsstellung die berit in die 
Welt hinaus zu tragen. Wieder sieht man, wie mit 
Vertiefung des Gottesgedankens (Jahwe Herr der 
ganzen Welt) auch der Sinn von berit eine tief¬ 
greifende Erweiterung erfährt. Beim Redaktor P 
(Priesterkodex) erlangt dann berit die Bedeutung 
.Offenbarung*, insofern sich Gottes Heilswille in 
drei großen Bundschließungen (mit Noa, Abraham 
und am Sinai) geschichtlich manifestiert hat, 
welche an keinerlei menschliche Voraussetzung 
oder Mitwirkung mehr gebunden sind. Diese 
.ewige berit erstreckt sich in die graue Vergan¬ 
genheit und zugleich in die fernste Zukunft, von 
der man einen Zustand des Friedens erhofft, wel¬ 
chen .Jahwe um seiner berit willen herbeiführen 
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wird. So weitet sich der Beritgedanke zu einer 
umfassenden Geschichtsbetrachtung. Israels Dar 
sein in Vergangenheit und Zukunft ist aufgebaut 
auf berit Jahwes, das ist eine heilsgeschichtliche 
Ordnung Gottes, die ,als das, was Gott gibt, 
zur Verheißung, als das, was er fordert, zum Ge¬ 
setz* wird (vgl. Lohmeyer Aia&qxrj 1913, 77). 
So kommt auch im Beritgedanken das Bewußt¬ 
sein zum Ausdruck, vor allen Völkern bevorzugt 
zu sein, und es ist sicher nicht zuviel gesagt, wenn 
Lohmeyer meint ,die Berit rückt in das Zen¬ 
trum der Religion* (ebd. 75). Wir werden uns 
also nicht wundern, bei Daniel und beim Siraciden 
berit als Bezeichnung für die israelitische Ge¬ 
meinde oder israelitische Religion zu finden. 

Gehen wir nun zum Ubersetzungsproblem 
mit der Frage über, ob die LXX Sta^qxtj (der alten 
Bedeutung von berit entsprechend) als ,Bund‘ 
verstanden wissen wollten, so läge da von vorn¬ 
herein insofern eine Schwierigkeit vor, als sie 
dann einen zu ihrer Zeit nicht mehr üblichen 
Wortsinn angenommen haben müßten. Loh¬ 
me y e r zeigt jedoch, daß das nicht der Fall ist; 
denn schon im 3. vorchr. Jhdt. gewinnt dta&yxi} 
als Literaturbegriff den Sinn von ,geistlichem 
Vermächtnis* und Vorschrift religiösen Inhalts. 
Die genaue Untersuchung aller formalen Aus¬ 
drücke und Wortverbindungen ergibt, daß dia- 
{hqxi) — anders konnte es der damalige Grieche 
nicht verstehen — auf eine göttliche Ordnung, 
Stiftung oder Verfügung hinweist. Indem die 
Übersetzer diese Bedeutungsmöglichkeit aber be¬ 
tonen — eine berit nur unter Menschen kann es 
für die Juden des 3. Jhdts. nicht mehr geben, 
dazu ist dies Wort seit Jeremia und 'Jesaia und P 
zu religiös bestimmt — setzen sie die Linie der 
Entwicklung von berit im griechischen öiadijxT] 
fort, und das konnten sie; denn ,zwischen hebrä¬ 
ischem Grund- und griechischem Deckwort be¬ 
stand kein religiöser Gegensatz* (Lohmeyer 
96), überhaupt war dtadqxxi in der griechischen 
Kultsprache nicht üblich und damit für die Über¬ 
setzer nicht belastet. Alles, was Israel an tiefen 
Gedanken seiner Heilsgeschichte unter berit ver¬ 
stand, konnte somit unter diaörjxti den Griechen 
wohl nahegebracht werden. (Wichtige Stellen für 
die Begründung der eben skizzierten Entwicklung 
s. bei Ernst Lohmeyer a. 0.) 

Auf die Frage, wie denn dia&ijxxi ein Litera- 
turbegriff werden konnte, wird sich eine ge¬ 
naue Antwort kaum geben lassen; denn die Mo¬ 
tive können wir nicht aufweisen, wohl aber die 
Tatsache. Ein Ansatz zur Literarisierung dieses 
Begriffes ist schon im Griechischen gegeben. Der 
Kyniker Menippos (ca. 280 v. Chr.) hinterließ eine 
Schrift bia&ijxai, nach Philostrat hat Apollonius 
von Tyana vor seinem Tode eine solche mit glei¬ 
chem Titel verfaßt. Es handelt sich hier um 
.geistige Vermächtnisse*, wie denn dieser Sprach¬ 
gebrauch von Testament bis heutigen Tages ja 
auch bei uns üblich ist. Es wird nicht verwun¬ 
dern, daß mit der Ausbreitung des Judentums in 
der hellenistischen Welt diese literarische Manier 
auch dort ihren Einzug hält. Seit dem 2. Jhdt. 
v. Chr. gibt es eine besondere Literaturgattung, 
die sich dadurch Ansehen und Verbreitung zu 
verschaffen sucht, daß sie propagandistische Leh¬ 
ren einem Weisen der Vorzeit in den Mund legt, 
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wobei das divinare morientes besonderen Eindruck 
machen soll. Ist ein solches .Testament* bei Me¬ 
nippos und Apollonios echte Lebensäußerung, so 
haben wir es hier mit einer literarischen Fiktion 
zu tun, welche in gewissen Apokalypsen (die man 
auch Männern der Vorzeit in den Mund legt) ihre 
Parallele hat, und für die israelitisch-jüdische 
Schriftstellerei weisen hier starke Verbindungs¬ 
fäden nach Ägypten, was hier nicht weiter zu be¬ 
handeln ist. Jedenfalls ist zwischen Testament ii 
und .Testament* trotz gemeinsamen literarischen 
Titels ein großer Unterschied. Iustin erwähnt 
eine dem Orpheus zugeschriebene Schrift Sta&rj- 
xai, worin dieser seinem Sohn Musaios gegenüber 
sich zu dem einen, wahren Gott bekennt. Offen¬ 
sichtlich muß hier ein Großer der hellenischen 
Vorzeit das leisten, was man sonst israelitische 
Patriarchen tun läßt (Abraham, Isaak, Jakob, 
Mose, Hiob, sogar Adam). Diese jüdischen .Testa¬ 
mente* beschreiben den Tod des Helden, lassen 2 
ihn noch .letzte Worte* — meist seherischen In¬ 
halts — an seine Nachkommen sprechen, sie sind 
untermischt mit erzählenden Partien, enthalten 
unter Umständen eine Tugendlehre, die sich als 
Fazit dieses nun abgeschlossenen Lebens ergibt. 
Wie disparat die hier verarbeiteten Stoffe sein 
können, lehrt z. B. das Testamentum domini nostri 
(s. d.), welches Zukunftsweissagungen mit einer 
Fülle von kirchenrechtlichen Vorschriften ver¬ 
bindet. Aus der Reihe neutestamentlicher Schrif- 3 
ten ist der sog. 2. Petrusbrief hierher zu rechnen, 
den Petrus (1, 14) kurz vor seinem Tode an seine 
Jünger richtet. 

Ist somit eine gewisse Brücke geschlagen vom 
religiösen zum literarischen Terminus — einen 
ähnlichen Vorgang kann man bei evayyehov noch 
genauer verfolgen —, so muß man doch sagen, 
daß die Inhaltlichkeit von dta&rjxr/ == berit hier 
völlig außer Betracht steht. Aia&rixr] ist hier eine 
aus dem ,Vermächtnis‘gedanken erwachsene Be- 4 
Zeichnung, die freilich wiederum auf Schriften 
religiösen Inhaltes bezogen wird, und so gleitet 
auch hier der profane Sprachgebrauch in den reli¬ 
giösen hinein, mit Notwendigkeit, ist doch alles, 
was die jüdische .Literatur* zu bieten hat, religiös 
bestimmt. Selbst ein .Philosoph* wie Philon kann 
doch ohne die heiligen Schriften seines Volkes 
nicht denken und argumentieren, im Gegenteil, 
er sucht ihre Überlegenheit mit Hilfe allegori¬ 
scher Beweisführung, die sowohl den Sinn der j 
heiligen Schriften wie den der griechischen Philo¬ 
sophen umdeutet, darzutun. Wo in der griechi¬ 
schen Geschichte der Dichter oder Philosoph steht, 
hat in der israelitisch-jüdischen der Prophet oder 
Apokalyptiker seinen Platz. Es ist von da aus 
klar, daß dta&rjxri als Vermächtnis eines griechi¬ 
schen Philosophen anderen Inhalt hat als die 3ta- 
•&rjxrj eines jüdischen, an die heiligen Schriften 
seiner Väter gebundenen Autors. Jener will seine 
Weisheit, dieser die göttliche Offenbarung in einer 1 
dem Zeitgeschmack entsprechenden literarischen 
Gewandung weitergeben. 

Daß der Gegensatz von .Altem* und .Neuem* 
Testament erst in der christlichen Kirche auftre- 
ten konnte, als man zwei Kanones einander gegen¬ 
über zu stellen hatte, ist von vornherein klar. Wie 
kam man aber dazu, eine Sammlung so disparater 
Schriften, welche Geschichtsbücher, Dichtungen, 
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Prophetenschriften und Gesetze enthält, mit einem 
Generaltitel Testament zu nennen? Ist diese Be¬ 
zeichnung als abgekürzter, übertragen gebrauchter 
Ausdruck etwa schon beim Judentum zu finden, 
das damit die seit dem Priesterkodex entwickelte 
Anschauung (berit = Religion) auf die diesen In¬ 
halt konservierenden Schriften überträgt? 

Hier ist nun festzustellen, daß das nicht der 
Fall ist. Unter den sieben verschiedenen Bezeich- 
) nungen, welche das Spätjudentum — zur Zeit als 
seine Sammlung heiliger Schriften abgeschlossen 
ist — gebraucht, findet sich weder xavtbv noch 
Öia&r/xrj. Man redet von miqra = das Gelesene, 
die (heilige) Schrift; hakkatub = das Geschrie¬ 
bene; kit‘be * haqqodäseh = die heiligen Schrif¬ 
ten, tora = Pentateuch oder allgemein heilige 
Schrift; hasepher das Buch (unser die Bibel) 
bzw. is‘phariin = die heiligen Bücher. 

Ein analoger Vorgang — um das gleich anzu- 
3 schließen — findet sich beim N. T., wo es die 
verschiedensten Bezeichnungen gibt: al ygaxpal 
(mit Zusatz von äytat, legal, beton, xvgiaxal) oder 
— im Verkehr mit Nichtchristen — .unsere* 
Schriften. Zur Abgrenzung von allen Schriften, 
die Christen sonst geschrieben hatten, verwies 
man auf die Verwendung in der Kirche: tä ye- 
ygaftpiva & xfj ixxhjolq xov beov , sagt der Gno¬ 
stiker Valentin, im Gegensatz zu xa yeygaupira 
ev xcüs brjfioolai? ßlßlots (vgl. Th. Zahn Gesch. 

0 d. Kanons II 2, 953ff.). In Afrika — wie Z a h n 
Gesch. d. Kanons I 95 nachweist — ist für die 
ganze Bibel der Name lex verbreitet. Daraus folgt, 
daß man einen Gegensatz zwischen den beiden 
Kanones nicht empfunden hat. Das läßt sich auch 
bei griechisch schreibenden Vätern belegen: tä 
vfiexega ygd/i/naxa, fiällov ov% vfthega, aXV ijpe- 
xega sagt Iustin zum Juden Tryphon (dial. 29, 
vgl. Apol. I 28, 1), und Tatian (or. ad Graecos 
21, 2. 36, 2) stellt ol xab’ ijftä; ngorprjxai in 
0 Gegensatz zu den heidnischen olxeta djiofAvrpio- 
vevfiaxa. Irenaeus wie Tertullian bezeugen fast 
auf jeder Seite ihrer Werke, daß die neutesta- 
mentlichen nvevftaxoipogoi mit den alttestament- 
lichen Propheten als vom Geist desselben Gottes 
Inspirierte eine Linie bilden, besonders bei Cle¬ 
mens Alexandrinus tritt diese Auffassung hervor. 
Man wußte ja, daß Jesus im .Gesetz* seiner Väter 
zu Hause war und fand bei Paulus das A. T. stän¬ 
dig als Autorität zitiert. Der Inspirationsgedanke 
,0 wirkte verbindend. Der Gott der Patriarchen und 
Propheten ist auch der Vater Jesu Christi. So 
erklärt sich auch die Ablehnung Marcions von 
seiten der Kirche. Wir kommen auf die wichtige 
Frage der Inspiration noch bei der Darstellung 
der Kanonsbildung im engeren Sinne zurück. Es 
ist ganz klar, daß bei dieser Sachlage ein Gegen¬ 
satz von A. T. und N. T. als unüberwindlich nicht 
empfunden werden konnte. Ehe diese beiden aber 
als Kanon — diese Bezeichnung taucht im 4. Jhdt. 
(0 auf — anerkannt wurden, gab es doch schon die 
Unterscheidung zwischen nalatd und xaivii öta- 
br/xt], die jene zur Vorstufe dieser macht. Auf 
die Bezeichnung gesehen; ist die Verwendung von 
StaMjxri bei den Kirchenvätern uneinheitlich. Ire¬ 
naeus kennt sie gar nicht als Literaturbegnff, Sia- 
&xjxi) ist für ihn ein Akt der Heilsgeschichte. 
Origenes, obwohl er die Zugehörigkeit zum Schrift¬ 
korpus mit ivdtd&qxos bezeichnet, hält die Ver- 
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wendung von dta&qxrj für so wenig angemessen, 
daß er rj xaXovfisvr) (oder Xtyofxivrj) jiaXatä 8ta- 
{hjxTj sagt nnd daneben die ovoiiaCoftlvrj xatvfj 
bia&rixrj stellt. Will er damit den aneigentlichen 
Gebrauch kennzeichnen? Jedenfalls sagt er damit 
doch, daß diese abgekürzte Bezeichnung schon 
üblich ist, die auch Clemens Alexandrinus, der 
deutlich von A. T. und N. T. redet, hat (ström. 
V 85 und IV 134), desgleichen Tertullian (de 
pudicitia 1 ex utroque testamento, ebenso adv. 
Praxeam 15, wo zwischen seriptura vetus und 
not tum testamentum unterschieden wird). Zur 
Unterscheidung von instrumentum und testa¬ 
mentum bei Tertullian, die ihm aus seiner juri¬ 
stischen Vergangenheit naheliegt, sich aber nicht 
allgemein durchgesetzt hat, vgl. Zahn I 1, 
106ff. Daß hier Paulus anregend gewirkt hat, der 
2. Kor. 3, 14 in bezug auf die Tora von rj xaXatä 
dia&rjxzi redet — und es leidet wohl keinen Zwei¬ 
fel. daß diese Bezeichnung schon Ex. 24, 7 und 
Dt. 9, 9 vorgebildet ist —, hat vieles für sich. 
Allerdings macht sich noch Augustin Gedanken, 
daß er gegen Paulus diesen Begriff in weiterem 
Sinne — also nicht bloß von der Tora — ge¬ 
braucht. Sieht man die Kanonsverzeichnisse an, so 
ergibt sich folgendes: Melito von Sardes (den 
Euseb. hist. ecd. IV 26, 14 zitiert) zählt die alt- 
testamentlichen Schriften als xä xrjg naXatäg Sta- 
drjxtjs ßtßXla auf. In den Kavoveg xeöv äyicov 
anoaxolcüv stehen die ßißUa osßaoftta xal äyta 
xfjg xaXatäg diafrqxrjS den f/ftxxcpa xovxeaxt xfjs 
xatvfjg Sia&rjxri; gegenüber. Cyrill von Jerusalem 
nennt 22 Bücher xrjs naXatäg dta&qxrjg cos ctpqxat, 
daneben die Schriften xrjs xatvfjg äta&qxtjg. Eben¬ 
so verfährt Athanasius in seinem 39. Festbrief, 
von weiteren Beispielen zu schweigen. Man kann 
hier streiten, ob der Genitiv von bta&qxrj litera¬ 
risch gemeint ist — warum heißt es dann nicht 
einmal die xatvfj oder naXatä SiatXfjxrj umfaßt 22 
bzw. 27 ßtßXla*) ■— oder ob der Zusatz von ßtßXla 
nur eine Deutung auf die Heilsgeschichte zuläßt 
= die Schriften, welche eine dta&fjxrj zum Gegen¬ 
stand haben — da man bei einem Schriftenver¬ 
zeichnis doch von den einzelnen ßtßXla reden muß. 
Bei der mannigfachen Verwendung des griechi¬ 
schen Genitivs könnte man ßtßXla xfjs xaXatäg 
Sta&qxq; auch so deuten: Bücher, die die xaXatä 
Sta&yxr) (insgesamt) darstellen oder ausmachen. 
Dann wäre der Begriff rein literarisch. Man hat 
die Deutung wohl absichtlich in der Schwebe 
gelassen, soweit man nicht durch Zusätze von 
Xeyo/tfvrj oder ti>s clpr/xai (s. o.) auf die Inkor¬ 
rektheit des Sprachgebrauchs hat hindeuten 
wollen. Der Grieche ist hier — eher als wir — 
in der Lage, mit seinem Genitiv eine ,schwebende 
Ausdrucksweise“ anzuwenden. Soviel steht jeden¬ 
falls fest, daß uns dieses Begriffspaar seit Melito 
und Tertullian schon oder mindestens begegnet. 
Wer den Sprachgebrauch zuerst aufgebracht hat, 
läßt sich nicht sagen. — i 

Es ist nun noch zu erörtern, wie sich die 
xaXatä und xatvfj dtafrqxri als Schriften¬ 
sammlung entwickelt haben; denn dieser 
,Kanonsgeschichte“ genannte Teil der .Einleitung“ 
ins A. und N. -T. gehört zweifellos hierher, wenn 
man nach Klärung der Begriffsgeschichte zu der 
weiteren Frage fortschreitet: Welchen Umfang 
hatte denn diese &ta&fjxrj‘) 
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Wir müssen dabei beachten, daß nicht nur 
zeitlich beide Kanonsentwicklungen ineinander- 
greifen — als es schon neutestamentlichen Kanon 
für die Kirche gibt, ist der alttestamentliche in 
der Synagoge noch nicht ganz fest Umrissen —, 
sondern auch die Geschichte des alttestamentlichen 
Kanons in der christlichen Kirche ein besonderes 
Problem bildet, nicht bloß hinsichtlich der sog. 
Apokryphen, über deren Zugehörigkeit in den 
i christlichen Kirchen bis ins 16. (Luther, Triden- 
tum) bzw. ins 17. Jhdt. (die griechisch-katho¬ 
lische Kirche) debattiert wird, sondern auch ein¬ 
zelner kanonischer Schriften (man denke an Lu¬ 
thers Urteil über das Buch Esther). Diese Ent¬ 
wicklung soll hier freilich nur bis um das J. 400 
verfolgt werden (Weiteres s im Art. Kanon 
V von H. L. Strack in R.E.3 Bd. IX). Wichtig 
ist, daß sich die Kanonsfrage stets mit dem Inspi¬ 
rationsproblem verbindet, dessen Behandlung hier 
i nur kurz erfolgen kann. Man darf sagen, daß 
nach Abschluß des jüdischen Kanons in der Syna¬ 
goge mit einem Male eine kritische Debatte über 
die Zugehörigkeit einzelner Schriften einsetzt, die 
aber den Prozeß der Verfestigung der Tradition 
nicht mehr zu stören vermag, und daß ein ähn¬ 
licher Vorgang sich in der Kirche wiederholt. 
Kaum daß die Diskussion über seinen Umfang ab¬ 
geschlossen ist, setzt im 17. Jhdt. — vornehmlich 
im Kampf gegen die alle Tradition als echt an¬ 
erkennende Inspirationstheorie — die wissen¬ 
schaftliche Kritik ein. Aber sie vermag an der 
praktischen Geltung dieses in jahrhundertelanger 
Entwicklung eingewurzelten Kanons ebensowenig 
zu ändern wie seinerzeit die Rabbinen in ihrem 
Falle, obwohl die Front der Kritik viel brei¬ 
ter ist. Die wissenschaftlichen Ergebnisse haben 
die strenge Inspirationstheorie samt ihrer An¬ 
schauung vom Wert der Tradition wohl erheblich 
gewandelt, das hat aber an der Geltung des Ka¬ 
nons hinsichtlich seines Umfangs nichts geändert. 

Bis ins 18. Jhdt. war unter Juden und Chri¬ 
sten die Ansicht verbreitet, daß der alttestament¬ 
liche Kanon von Esra und seinen schriftgelehrten 
Nachfolgern der ,großen Synagoge“ geschaffen 
worden sei. Die Reformatoren folgten hier dem 
gelehrten Elias Levita (t 1549). Geht man in die 
alte Kirche zurück, so findet man die gleiche Auf¬ 
fassung bei Irenaeus (adv. haer. III 21, 2) und 
Tertullian (de cultu feminarum 13) wieder. Nach 
Josephus (contra Apionem I 8) ist der alttesta¬ 
mentliche Kanon — bestehend aus 22 Büchern — 
zur Zeit Artaxerxes’ I. (465—424) mit dem Buche 
Esther algeschlossen worden. Er denkt sich die 
israelitische Geschichte hier dargestellt in zwei 
Zeiträumen, deren Abgrenzung an der Gestalt des 
Moses orientiert ist. Die fünf Schriften des Moses 
umfassen einen Zeitraum von fast 3000 Jahren, 
von ,Mose bis Artaxerxes haben die nachmosa¬ 
ischen Propheten die Ereignisse ihrer Zeit in 
13 Büchern aufgeschrieben“. Die übrigen vier ent¬ 
halten Loblieder auf Gott und Lebensregeln für 
die Menschen (gemeint sind wohl Psalmen, 
Sprüche, Prediger und Hohes Lied). Weil es ,an 
der genauen Aufeinanderfolge der Propheten fehlt“, 
genießt das seit Artaxerxes einzeln Aufgezeichnete 
nicht gleiches Zutrauen. 

Wenn Josephus hier 22 Bücher zählt, so ist 
wohl Ruth zh den Psalmen und die Klagelieder 
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Jeremiä sind zum Prophetenbuch gerechnet wor¬ 
den. In der rabbinischen Tradition findet man 
immer 24 Bücher angegeben, wobei die Zahl 24 
zu allerhand Vergleichen Anlaß gibt (z. B. mit 
den 24 Priesterabteilungen und mit den 24 Rin¬ 
dern beim Friedmahlopfer). ,Wer mehr als die 
24 Bücher (der Schrift) in sein Haus bringt, 
bringt Verwirrung in sein Haus.“ (Midrasch Qo¬ 
helet 12, 12. Zu den verwirrenden gehört ,das 
Buch des ben Sira“). Ihren Ursprung dürfte diese 1 
Zählung in der Stelle 4. Esra 14, 18ff. haben 
(Ende des 1. nachchr. Jhdts.). Hiernach soll Esra 
die durch Verbrennung verloren gegangenen 24 
Schriften des A. T. auf Gottes Geheiß und von 
seinem Geist inspiriert innerhalb 40 Tagen fünf 
erwählten Männern neu diktiert haben und dazu 
noch 70 neue, also im ganzen 94 Bücher. Die 
ersten 24 darf er veröffentlichen, den Würdigen 
und Unwürdigen zum Lesen; die letzten 70 aber 
(es sind Apokalypsen) .sollst du zurückhalten und ! 
nur den Weisen deines Volkes übergeben“. Hier 
wird deutlich zwischen ,Kanon“ und .Apokryphen“ 
unterschieden, letztere sind aber auch auf Gottes 
Geheiß geschrieben, Gott hat nur ihre Wirksam¬ 
keit selbst begrenzt 

Diese Tradition steht zu der des Josephus, die 
von Apokryphen nichts weiß, im Widerspruch. Das 
ergibt sich auch aus Baba bathra 14 b. Hier wird 
gesagt: Moses hat den Pentateuch geschrieben mit 
Ausnahme von Dt. 34, 5—12 (Schilderung seines ! 
Todes, welche Josua hinzufügte), Josua das gleich¬ 
namige Buch, Samuel die Bücher Samuel, Richter 
und Ruth, David die Psalmen, Jeremia die Bücher 
Jeremia, Könige und Klagelieder, Hiskia und seine 
Genossenschaft Jesaia, Sprüche, Hohes Lied und 
Prediger, die Männer der großen Synagoge (die 
Leiter der Gemeinde nach Esra) haben Ezechiel, 
Zwölfprophetenbuch, Daniel und Esther verfaßt, 
Esra schrieb sein Buch und die Chronik bis auf 
seine Zeit, welche Nehemia dann abschloß. Da¬ 
nach wäre der alttestamentliche Kanon — und 
darin stimmen alle diese Berichte überein — um 
450 v. Chr. fertig gewesen. Daß dem in Wirk¬ 
lichkeit nicht so war, beweist das kurz nach 200 
v. Chr. geschriebene Buch Jesus Sirach, dessen 
Verfasser sich durchaus .nicht qualitativ von ,den 
Propheten“ geschieden weiß, beweist noch mehr 
das Vorwort seines Enkels zur griechischen Über¬ 
setzung (130). Dieser versichert, daß sein Groß¬ 
vater, nachdem er Gesetz, Propheten und die 
anderen Schriften der Väter fleißig gelesen hatte, 
sich vomahm .auch ein solches auf Bildung und 
Weisheit bezügliches Werk zu verfassen“, und er 
macht dies Werk durch Übersetzung ins Grie¬ 
chische weiteren Kreisen zugänglich, damit sie 
lernen .sich zu guten Sitten zu gewöhnen, auf daß 
sie nach dem Gesetz des Herrn leben möchten“ 
(v. 10 der Vorrede). Dazu kommt, daß nach der 
Synode von Iamnia (ca. 90 n. Chr.), welche nach 
üblicher Auffassung den Kanonsabschluß voll¬ 
zogen hat, sich noch Widerspruch gegen die 
Kanonisierung einzelner Schriften geregt hat. Die 
Schule Schammais stellt in Ezechiel Widersprüche 
zwischen der Opfertora des Propheten und der 
des Mose fest, die erst der Scharfsinn des Rabbi 
Chananja ben Chizqijja ausglich, um so Ezechiel 
vor der drohenden Verwerfung zu retten. (Daß man 
c. 1 und 10 für gefährlich hielt, weil sich daran 
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Spekulationen aller Art knüpfen ließen, sei nicht 
unerwähnt gelassen.) An Qohelet tadelte man laxe 
Lebensauffassung, in den Sprüchen ließen allerlei 
Widersprüche die erfordexliche Inspiration frag¬ 
lich erscheinen, vom Buch Esther befürchtete 
man, daß es den Haß der Völker gegen die Juden 
reize, außerdem verstoße das Purimfest gegen 
alttestamentliche Schriftstellen. Die opponieren¬ 
den Gelehrten blieben freilich in der Minderheit. 
Ihre Einwände richten sich — im Gegensatz zu 
den sicheren Ergebnissen moderner Kritik — ja 
auch nicht gegen die Echtheit, Zeit der ver¬ 
meintlichen Abfassung u. dgl., sondern mehr 
gegen den Inhalt. Sobald aber der Nachweis ge¬ 
führt war, daß diese Schrift noch in die Zeit 
der Propheten (also vor Esra) gehöre — und das 
nahm man doch selbst vom Buche Daniel an — 
konnten alle Zweifel zum Schweigen gebracht 
werden. Und so glich man denn — da sie bei 
1 inspirierten Schriften nicht sein durften — die 
Widersprüche durch scharfsinnige Auslegung 
mehr oder minder geschickt aus. Am Ende des 
2. Jhdts. verstummt dann die Opposition. Der 
jüdische Kanon — ohne Apokryphen — ist fertig, 
als die christliche Kirche sich im Kampf gegen 
Marcion anschickt, den ihrigen abzuschließen. Er 
besteht aus der Tora (5 Bücher), den Propheten 
(8 Bücher: Josua, Richter, Samuel, Könige, Jere¬ 
mia, Ezechiel, Jesaja und die Zwölf. Josephus 
• zählt hier 13 Bücher, vermutlich noch Hiob, Da¬ 
niel, Esther, Esra und Chronik) und .Schriften“ 
(Psalmen, Sprüche, Hohes Lied, Qohelet, Klage¬ 
lieder, Ruth nach Josephus, nach der rabbinischen 
Tradition 11 Ketubim: Ruth, Psalmen, Hiob, 
Sprüche, Qohelet, Hohes Lied, Klagelieder, Daniel, 
Esther, Esra und Chronik. Esra und Nehemia sind 
als ein Buch gerechnet). Daß die Chronik schon zu 
Jesu Zeit am Ende des Kanons stand, ersieht man 
aus Mt. 23, 35 und Lk. 11,51; wenn da die Ermor- 
) düng des Sacharja (2. Chron. 24, 20ff.) als letzter 
Prophetenmord erscheint, so stimmt das örtlich 
(Chronika das Ende des A. T.s), aber nicht zeitlich, 
liier ist nach Jer. 26, 20ff. Urijjahu zu nennen. 

Es wäre jedoch ein Irrtum zu glauben, die 
alte Synagoge hätte nun alle diese heiligen Schrif¬ 
ten für gleichmäßig wertvoll und göttlich inspi¬ 
riert gehalten. Daß eine Abwertung zwischen den 
drei Schichten des A. T. vorgenommen worden ist, 
wird niemanden verwundern. Hatte schon Jose- 
) phus als untere Grenze für die inspirierten Schrif¬ 
ten die Zeit des Artaxerxes gesetzt, so ging die 
alte Synagoge bis zu Alexander d. Gr. hinab. Schon 
derVerfasser von 1. Makk. (vgl. 4,46.9, 27.14,41) 
beklagt das Fehlen bzw. das Erlöschen der Pro¬ 
phetie. Wie schwierig die Festlegung des Kanons 
für die .Schriften“ wurde, haben wir ja gesehen. 
Noch der Siracide hat keinen genauen zusammen¬ 
fassenden Titel für sie. Er nennt sie neben vö/tog 
und siQorpfjxai (bzw. itQOtprjxeXai) bald xä ÄAAo 
1 näxpta ßtßXla bald xä Xoutä xcöv ßtßXiwv oder xa 
xax’ avxovg (seil. jiQotpfjxag) fjxoXovihjx&xa, womit 
die prophetenreiche Zeit von der prophetenarmen 
sichtlich unterschieden ist; denn Propheten wagt 
man die Verfasser jener disparaten Bücher, die 
man später allgemein und nichtssagend als,Schrif¬ 
ten“ bezeichnet, offenbar nicht zu nennen. So wer¬ 
den wir uns nicht wundern, bei den Rabbinen der 
Auffassung zu begegnen, daß die Tora Gottes 
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Hauptoffenbarung sei, was sich schon — gegen- Hatten denn aber die Christen diesen palästi- 
über den nicht-pentateuchischen Büchern — in nensischen Kanon? Nein, sie hatten einen ganz 

der Art ihrer Mitteilung an die Menschen aus- anderen: den alexandrinischen, von dem bisher 

drückt. Sie ist präexistent und war neben dem noch nicht die Rede war. Er enthält außer den 

Paradies, der Hölle, dem Namen des Messias 24 Schriften des palästinensischen Kanons noch 

u. a. schon vor der Weltschöpfung da. Während 14 weitere, die sog. Apokryphen, und befolgt ein 

Worte der Propheten durch ein menschliches Me- ganz anderes Prinzip der Anordnung nach Ge- 

dium in die Welt gelangten, sind die Worte der schichtsbüchern, poetischen und didaktischen Bü- 

Tora ,in der Ewigkeit aufgeschrieben“. Die Leug- ehern sowie Propheten, wobei die Apokryphen 

nung dieses Glaubenssatzes kostet ebenso das 10 (Näheres über sie ersehe man aus dem Art. Sep- 
ewige Leben wie der Zweifel an der Auferstehung tuaginta o. Bd. DA S. 1586) jeweils mit 

(Sanh. 10, 1). Wie gelangte nun diese fertige Tora eingeordnet werden. So entsteht folgende Ord- 

in die Welt? Die zehn Gebote sind von Gott dem nung: 1. Pentateuch, Josua, Iudicum, Ruth, ßaai- 

Volk unmittelbar verkündigt worden, während die kelcov a ß y 8 (Samuel als Königsbücher gezählt), 

übrige Tora durch Vermittlung des Moses an das xagakeixo/tivcov a ß, Esdras a (apokryph), Esdras 

Volk gelangte. Das Verhältnis des Moses zu Gott ß (Esra-Nehemia), Tobit, Judith, Esther (letzteres 

wird dabei dreifach verschieden gedacht: 1. Gott mit apokryphen Zusätzen); 2. Hiob, Psalmen, 

hat Mose die Tora mündlich gelehrt, 2. er hat Sprüche, Prediger, Hohes Lied, atxpla Sakopcb- 

sie ihm schriftlich gegeben (d. h. sein Exemplar vog, aoqpia Seigay; 3. Dodekapropheton, Jesaia, 

dem Mose zur Abschrift überlassen!), 3. er hat 20 Jeremia, Baruch, Threni, imazokfj IsQeftlov, Eze- 
die Tora dem Mose diktiert. chiel, Daniel (mit apokryphen Stücken); 4. Max- 

Während also hier Gott direkt mit dem Pro- xaßaUov a’ ß' (und in einzelnen Hss. MaxxaßaU uv 

pheten in Beziehung steht, sind bei den Verfas- / 8 ' sowie die ngoaevxv Mavaaafj). Die Alexan- 

sem der Propheten und ,Schriften,“ Gottes Schek- driner haben sich vom Prinzip der oixo8o/*q leiten 

hina oder der Heilige Geist als inspirierende Ver- lassen und Schriften religiösen Gehaltes (zum Teil 

mittler gedacht Es gibt auch die Meinung, Gott von griechischer Denkweise stark beeinflußt) auf¬ 
habe diesen Schriftgehalt schon Mose offenbart, genommen, welche die Rabbinen als Verwirrung 

so daß er auf dem Wege der Tradition an Pro- stiftend schroff ablehnten. Es bezeichnet einen 

pheten und Hagiographen gelangt sei. Erst um weiteren Gegensatz zwischen Palästinajuden und 

300 stellte Rabbi Iifchaq die originelle These auf, 30 Christen, daß letztere in der alten Kirche den 
Gott habe den präexistenten Seelen dieser Ver- alexandrinischen Kanon hatten, 
fasser am Sinai den Inhalt der später von ihnen Auf die Frage, welche Motive denn letzt- 
zu schreibenden Bücher offenbart. Vielleicht ist lieh zur Kanonsbildung Anlaß gegeben haben, sind 

mit dieser Ansicht gemeint, daß die Propheten die verschiedensten Antworten gegeben worden, 

nichts über Moses Hinausgehendes gelehrt hätten. Damit hängt die andere natürlich zusammen, von 

Das ist in der Tat die Meinung, aus der dann die welchem Zeitpunkt an von Kanonisierung 

(durch Exegese unter Umständen zu erhärtende) überhaupt gesprochen werden kann. Hier ist zu 

Folgerung gezogen wird, daß die Propheten nichts beachten, daß die Entstehung einer alttestament- 

Nenes lehren dürften. Damit soll von der Tora liehen Schrift nicht mit ihrer Kanonisierung zu- 

her der geistige Gehalt des A. T. eindeutig be- 40 sammenfällt. — Wir sahen ja, wie lange solche 
stimmt werden. Aus dieser Vorrangstellung der Aufnahme in den Kanon dauern kann —, und 

Tora sind dann zwei weitere Schlüsse gezogen: weiter, daß man einzelne alttestamentliche Stücke 

1. Hätten die Israeliten nicht gesündigt, wäre schon sehr frühe für heilig und als Ausdruck des 

ihnen nur die Tora und das Buch Josua (weil es Gotteswillens für verbindlich erklärt hat, ohne 

die Verteilung des Landes enthält) gegeben wor- daß man von einem .Kanon“ wußte, in den sie 

den. Alle Schriften nach dem Hexateuch sind also nun deshalb aufgenommen werden sollten. Einer¬ 
um der Sünde willen hinzugekommen. 2. In der seits (vgl. Arnos 2, 4. Hosea 8, 12) setzen schon 

messianischen Zeit werden alle Schriften außer die ältesten Schriftpropheten die Existenz eines 

der Tora ihre Geltung verlieren. Begründet wird göttlichen Gesetzes voraus, das Norm ist (ohne 

das mit einer Auslegung von Dt. 5, 19 (nach dem 50 .kanonisch“ zu sein), andererseits wurden diese 
Midrasch): Jahwe redete ... am Berge mit großer heiligen Bücher dauernd verändert und der je- 

Stimme, und sie wird nicht aufhören. weiligen Zeitlage durch Erweiterungen angepaßt, 

Man wird es aber ebensogut mit der Prä- selbst wenn (wie das Dt. 4, 2 und 18, 1 der Fall 
existenz der Tora begründen können. ist) ,der der etwas hinzutut oder wegnimmt“, ver- 

Weshalb diese innerjüdische Auffassung von flucht wird, womit doch zweifellos eine Art von 
der Autorität der Tora vor allen anderen Schriften Kanonisierung gemeint ist. Man kann also — im 
hier so genau entwickelt wird, dürfte klar sein: Blick auf die Verbindlichkeitserklärung — nicht 
Wir sehen, welcher Gegensatz in der Bewertung behaupten, daß die Kanonsgeschichte im J. 622 
dieser dia&rjxri zwischen Juden und Christen sich mit der Sanktionierung des Deuteronomium be- 
auftun muß, wenn letztere das Gesetz fast ab- 60 ginne, denn Sanktionierungen von Gesetzen haben 
lehnen und die Propheten in die erste Linie unter feierlichen Begleitumständen schon früher 

rücken. Sie kennen keine präexistente Tora, wohl stattgefunden (5. Mose 10, lff. Jos, 24, 26ff. 

aber einen präexistenten koyog, der im Christus 1. Sam. 10, 25). Höchstens kann man sagen, daß 

Fleisch wird. Wo bei den Juden der vöpog steht, das deuteronomische Geschichtswerk mit einer 

steht bei den Christen der koyog (= yoiozog). Endredaktion den Pentateuch hat abschließen 

So ist auch hier Christus des ,Gesetzes Ende“. und diesen Text nun ein für alle Mal für verbind- 

Er tritt als Mittler, als lebendige Person an Stelle lieh hat erklären wollen, aber wir wissen, daß mit 

einer Schrift, er verkörpert den Gotteswillen. der Schicht P ja noch eine Redaktion stattgefun- 
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den hat, d. h. der Prozeß der Gesetzredaktion hat 
erst in der Zeit Esras seinen Abschluß gefunden, 
ist also über die Periode von Deuteronomium noch 
hinausgegangen. Schon vorher hat natürlich die 
Sammlung heiliger Schriften als kanonische“ ein¬ 
gesetzt, wenn wir nach den Motiven fragen. Da 
ist sicherlich der erste Anlaß das Exil in Baby¬ 
lon, welches die Juden nötigt, in fremder und 
heidnischer Umgebung die religiöse Tradition auf¬ 
recht zu erhalten durch schriftliche Festlegung 
und — soweit das schon geschah — durch Samm¬ 
lung des Schriftgutes. Hier werden gleicherweise 
Gesetze wie Propheten gesammelt sein, so daß die 
Entstehung der beiden ersten Schichten des Ka¬ 
nons ins Exil zurückgeht. 

Daß in der Tradition imm er wieder Esra und 
seine Helfer solche Rolle spielen, ist sicher kein 
Zufall; denn die Zeit der großen Propheten ist 
vorbei. Man kann nicht mehr neu schaffen, son¬ 
dern nur noch die klassischen Zeugnisse der Väter¬ 
religion pietätvoll sammeln, auslegen und tra¬ 
dieren. Kanonsbildung ist Sache von ,Schrift- 
gelehrten“ und Priestern, nicht von Propheten. 
Der Kanonisierungsprozeß ist damit in Gang ge¬ 
bracht, wie lange er dauert, ist eine andere Frage. 
Die Gesetzessammlung dürfte ca. 400 beendet ge¬ 
wesen sein, weiß doch der Chronist nicht anders, 
als daß die Tora schlechthin göttliche Autorität 
hat. Uber die endgültige Text gestalt ist damit 
freilich noch nicht das letzte Wort gesprochen, 
sehen wir doch, daß z. B. noch zur Zeit der LXX 
der Abschnitt Ex. 35—40 nicht fester Bestandteil 
des Pentateuch war. Nach der .Kanonisierung 
gehen die Arbeiten am Text in Gestalt von Re¬ 
daktionen und Rezensionen noch weiter. Auch 
das Prophetenkorpus dürfte bald nach Esra-Nehe¬ 
mia im wesentlichen zusammengestellt gewesen 
sein. Die Geschichtsbücher waren dabei eher fertig 
als die eigentlichen Propheten, deren Sammlung 
—■ wenn man ans Zwölfprophetenbuch denkt — 
etwa in der Mitte des 3. Jhdts. zum Abschluß kam, 
während die Anfänge dazu ins babylonische Exil 
hinaufreichen. Da hierbei theologische Gesichts¬ 
punkte obwalteten, bedeutet Kanonisierung nicht 
bloß Sammlung und Erhaltung, sondern auch 
Ausscheidung und Vernichtung. Wieviele Ge¬ 
schichtsquellen,, von denen hie und da bloß noch 
die Titel zitiert sind — vgl. Num. 21, 14f. ,Buch 
der Kriege Jahwes“ und Jos. 10, 12f. das .Buch 
des Redlichen“ —, mögen bei der Darstellung der 
Geschichte Israels als ,Kirchengeschichte“ ausge¬ 
merzt worden sein, und wie würde sich das Bild 
ändern, wenn wir neben der Geschichtsauffassung 
der Priester noch die alten Reichsannalen der 
Könige vou Israel und Juda hätten! Man will ja 
nicht profane, sondern heilige Schriften haben, 
und was an profanen Quellen erträglich erscheint, 
wird eingefügt und unter theologische Gesichts¬ 
punkte gerückt. Man sehe nur, wie die Chronik 
— im Gegensatz zu manchen köstlichen alten 
Stücken der Königsbücher — die Könige darstellt 
und nach ihrer religiösen Einstellung lobt oder 
tadelt! Hat man nun um 300 herum seine heiligen 
Bücher so redigiert, wie sie der Auffassung der 
Priester entspricht, so muß nun bei der Auf¬ 
nahme der Ketubim gesorgt werden, daß hier 
nichts diese Linie Störendes eindringt. Daher 
sichert man sieh — in Palästina vor allen Dingen 
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— gegen das Eindringen der philosophischen wie 
der apokalyptischen Literatur in der deutlichen 
Erkenntnis, daß man es hier mit synkretistischen 
Gebilden und damit mit Fremdkörpern — ge¬ 
messen an der klassischen Tradition — zu tun hat. 
In dieser Abwehrstellung, die freilich in Alexan¬ 
dria nicht so stark ist, entsteht die dritte Schicht 
des Kanons, die .Schriften“. Daß man auch in 
Alexandrien nich gesonnen war, alles und jedes 
aufzunehmen, erweist ja die Existenz der sog. 
Pseudepigraphen. 

Auch hier sind Apokalypsen dabei, die man 
ablehnt (Sibyllinen, Henochbuch, Baruchbuch, T. 
der zwölf Patriarchen), selbst ein so an Qualität 
wertvolles Buch wie 4. Esra. Um die Zeitwende 
hat also das Versteckspiel hinter den Namen 
großer Männer der Vergangenheit nichts mehr 
geholfen. Daniel war der letzte, der noch Gnade 
fand, in Jerusalem wie in Alexandrien, und zwar 
wohl deshalb, weil man ihn seinem Titel und In¬ 
halt nach in die Zeit vor Esra setzte. In der Ab¬ 
wehr der Apokalyptik sind sieh also beide Rich¬ 
tungen einig gewesen. Dagegen hat man (s. o. 
S. 868) bei den, sog. Lehrschriften geschwankt, 
ob man nicht zu Tobias und Esther und Judith 
auch noch 4. Makkabäer aufnehmen solle. War 
der Stoff — trotz Esther — zu grausig oder spürte 
man den stoischen Inhalt zu stark heraus? Mam 
sieht auch hier wieder, daß im einzelnen doch 
weniger ein fester Maßstab als der Geschmack 
und der Zufall mitgewirkt haben, wenn auch 
nicht zu verkennen ist, daß man aus der vorhan¬ 
denen Literatur das Beste ausgewählt hat. Bei 
der Entwicklungsgeschichte des neutestament- 
lichen Kanons sind ähnliche Grenzfälle nachzu¬ 
weisen. 

Was .Altes Testament“ seinem Umfang nach 
sei, ist damit aufgezeigt. Aber nun erhebt sich die 
Frage: Ist es in seinen Einzelschriften und litera- 
i rischen Schichten wirklich so entstanden, wie die 
rabbinisehe Tradition und nach ihr die christliche 
Kirche bis ine 18. Jhdt. geglaubt haben, daß 
nämlich die in den Buchtiteln genannten Männer 
Mose, Josua, Samuel usw. einfach als Verfasser 
dieser Schriften zu gelten haben? Darauf läßt 
sich nur in einer weitläufigeren Darstellung eine 
Antwort geben, indem wir Israels Literatur aus 
seiner Geschichte herauswachsen lassen. 

Literaturgeschichte des A. T. 
i Wenn eine frühere Zeit in sog. .Einleitungen“ 
ins A. T. kapitelweise die einzelnen Schriften 
quellenkritisch analysierte und durch einen Re¬ 
daktionsprozeß mehr oder minder komplizierter 
Art wieder als ganze erstehen ließ, so war diese 
Methode gewiß für die Erkenntnis der Traditions- 
geschichte sehr ergiebig und geeignet, die naive 
Auffassung von der Entstehung der Bibel, wie sie 
oben (S. 864f.) charakterisiert wurde, zugunsten 
einer wissenschaftlich begründeten zu verdrängen. 
I Daß diese wissenschaftliche Betrachtung — an 
heiligen Schriften geübt — auf Mißtrauen und 
Widerstand von seiten der Kirche stoßen würde, 
war zu erwarten; denn das Bild von der Ent¬ 
stehung der Bibel, wie es Synagoge und alte 
Kirche entwarfen, war in jahrhundertelanger Tra¬ 
dition eingewurzelt, bis Männer wie B. Spinoza 
(t 1677) und R. Simon (t 1712) der Einlei¬ 
tungswissenschaft Wege und Ziele wiesen, die 
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dann von Männern wie J. G. Eichhorn den Einfluß Ägyptens — man denke an die Mose- 

(t 1827), W. M. L. de Wette (f 1849), H. sagen, an die eschatologische Prophetie und an 

Ewald (t 1875) und J. Wellhausen (t 1918), die Weisheitsliteratur — sondern auch Babylons 

um nur diese zu nennen, weiter entwickelt und (Gesetzestexte, Flutsage), auch Reste der Tradi- 

ausgebaut wurden. Eine andere Entwicklungs- tion der Urbevölkerung sind nachweisbar, in die 

linie ist daneben zu verfolgen, die bisher von der man hineinwuchs. All das vereinigte sich mit der 

Liteiarkritik stark überdeckt wurde, aber neuer- mündlichen Überlieferung, welche die nach Fa¬ 
dings deutlicher in die Erscheinung tritt. Sie naan einbrechenden Stämme mitbrachten. Man 

führt von J. G. Herder (f 1808), der das A. T. muß also mit Joh. Hempel sagen: die altisrae- 

,alg künstlerische Selbstdarstellung der israeli-10 litische Literatur ist weithin nur als Glied der 
tischen Volksseele 1 verstehen lehrte, über Eich- altorientalischen ,Weltliteratur“ verständlich. Hin¬ 
horn, Ed. Reuß (t 1891) und J. Well hau- ter der Traditionsschicht der eigenen Volksdich- 

sen zu H. Gunkel (t 1982), der das literar- tung werden ältere Schichten sichtbar. Und wir 

historische Moment neben dem gewiß not- wissen, daß in Palästina um 2000 v. Chr. baby¬ 
wendigen textkritischen betonte, der die israeli- Ionische und ägyptische Texte nicht unbekannt 

tische Literatur aus der Geistes- und Religions- waren, daß die Keilschrift ziemlich unbestritten 

geschiehte des israelitischen Volkes verstanden geherrscht haben muß, wie die Ausgrabungen be- 

wissen wollte — unermüdlich den ,Sitz im Leben' weisen.BabylonischeDichtungen haben alsSchreib- 

suchend — wobei er freilich die Forschung nach Vorlagen gedient, an den Höfen der kleinen Phi- 

den Literaturgattungen gegenüber der Individua- 20 listerfürsten sind Beamte da, die Babylonisch zu 
lität des Autors und der geschichtlichen Situation schreiben und zu lesen verstehen, ist es doch die 

zu einseitig betont hat. Die Problematik dieser Sprache, welcher man sich im internationalen Ver- 

Methode empfindet Joh. Hempel, der zurzeit kehr bedient. (Vgl. die Tafeln von El Amarna 

eine groß angelegte Geschichte der althebräischen und Teil el Hesi.) 

Literatur erscheinen läßt, sehr wohl. Darum Eine nationale Literatur setzt aber eine 
schlägt er einen Mittelweg ein, indem ex erst die eigene Schriftsprache voraus. Wir fin- 

Literaturformen darstellt, um ,für jede einzelne den nun neben der Keilschrift eine Buchstaben- 

die Datierungsmaßstäbe in die Hand zu bekom- schrift, die aus ägyptischen Hieroglyphen hervor¬ 
men 1 , und um daran die Literatur geschieht e, gegangen ist und in phoinikischen Sarkophag¬ 

eingebettet in den Geschichtsablauf, anzuschließen. 30 inschriften (Byblos, 13. Jhdt.), der Inschrift 
Ist aber H e m p e 1 s Darstellung in lebendiger des Königs Mescha von Moab (9. Jhdt.), dem 

Auseinandersetzung mit der ungeheuren Fülle von .Bauernkalender 1 von Gezer (7. Jhdt.?, Hempel 

moderner Literatur geschrieben, wie die Nach- ca. 1000), um diese Beispiele nur zu nennen, be¬ 
weise am Ende jedes Abschnitts zeigen, so bietet zeugt wird. Diese ,westsemitische 1 , dem Phoini- 

die ältere (1906 erschienene), in ähnlichen Bahnen kischen verwandte Schrift, ermöglicht es den alten 

der Methode gehende Darstellung K. Buddes Hebräern, ihre Sprache in ein entsprechendes 

(Gesch. der althebr. Literatur) nur eine auf eige- Schriftgewand zu kleiden. Sie wurde — obwohl 

nen Einzeluntersuchungen des Verfassers aufge- im westlichen Asien verbreitet — als .nationale 1 

baute Gesamtdarstellung, deren Lektüre neben der Schrift aufgefaßt, ist aber in der nachexilischen 

des Hempel sehen Werkes nicht ohne Reiz ist. 40 Zeit von der aramäischen verdrängt worden, aus 
Für unsere Darstellung wird es wichtig sein, an der sich dann die sog. Quadratschrift, welche man 

Hand weniger, aber treffender Beispiele das Wach- seit dem 2. Jhdt. v. Chr. inschriftlich bezeugt 

sen der Tradition vom vorliterarischen Stadium findet, entwickelt hat. Was also an israelitischer 

der Volksdichtung bis hin zur Endredaktion der Tradition nicht bloß mündlich fortgepflanzt, son- 

gelehrten Priester zu verfolgen, um zu erkennen, dem schon in der Frühzeit aufgezeichnet wurde 

wie aus profanen Stoßen religiöse, aus Sagen- — das gilt von Gesetzen und Urkunden vor allem 

kränzen und Dichtungen, Geschichtsannalen und — ist später ein- bis dreimal in neue Schriftfor- 

Gesetzessammlungen .heilige Schriften 1 werden, men umgeschrieben worden. Begreiflicherweise 

die nun eine tragende Idee durchzieht: daß hier sind uns — von Inschriften auf Steintafeln, Ton- 

Geschichte Gottes mit diesem Volke sich abspiele, 50 scherben, Sarkophagen u. dgl. abgesehen — Ori- 
dessen Ahnherr Adam, der erste Mensch ist, und ginale der hier zu behandelnden Literatur nicht 

dessen Messias-Menschensohn wiederum für dieses erhalten. Eine Tatsache, die sich beim N. T. wie- 

Volk kommt, so daß Israel, der erwählte ,Sohn‘ derum finden wird. Allerdings spricht es für die 

oder Erstling Gottes, als .Licht der Völker 1 im erstaunliche Zähigkeit und pedantische Gewissen- 

Zentrum der Weltgeschichte steht. So offenbart haftigkeit der schriftlichen Tradition, daß uns — 

sich die Kraft eines kleinen Volkes, das in wun- von unwichtigen Varianten abgesehen — seit dem 

derbarer Weise sich alle Einflüsse der Umwelt zu- 2. nachchr. Jhdt. nur eine Rezension des alttesta¬ 
nutze macht, indem es sie aufnimmt und nach mentlichen Textes überliefert wird, dessen ver- 

seiner Eigenart umgestaltet. Das zeigt sich auch schiedene Hss. sogar auf einen gemeinsamen 

bei genauer Betrachtung seiner Literatur, welche 60 Archetypus zurückgehen, so daß durch diese Buch- 
keineswegs originalen Ursprungs ist Palästina stabentreue die bei LXX und dem N. T. so ver- 


,nur ein Bindestrich gleichsam zwischen gewal¬ 
tigen Kulturländern des Altertums' (Budde) ist 
nicht nur von Ägypten und Babylon geistig be¬ 
einflußt gewesen, sondern Israel fand bei seinem 
Einzug in dieses Land schon eine Kultur vor, mit 
der es sich auseinanderzusetzen hatte, die kana- 
näische. So spüren wir in der Literatur nicht nur 


wickelte Textgeschichte hier wesentlich verein¬ 
facht wird. Ist die Geschichte des überlieferten 
Textes also relativ einfach, so ist nun die der über¬ 
lieferten Stoffe um so bunter und reicher, wie sich 
jetzt aus Beispielen ergeben wird. 

Wenn nach J. G. H a m a n n ,Poesie die Mut¬ 
tersprache des menschlichen Geschlechtes ist“, so 
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dürfen wir auch beim ältesten Israel vor der Be¬ 
handlung geschichtlicher Stoffe nach dichterischen 
Formen fahnden, dem .Singen und Sagen 1 des 
Volksmundes. Wovon singt das Volk? Von Hel¬ 
dentaten seiner Vorzeit, von seiner Arbeit, von 
seinem Gottesglauben, von Hochzeit und Tod, von 
der Natur in ihren mannigfachen Lebensäußerun¬ 
gen überhaupt. Das ist nicht i mm er Realität, 
sondern Märchen, nicht,Historie 1 , sondern Mythus 
und Sage (unter Verwendung volksfremder, am \ 
Boden haftender Stoffe, die z. B. an Kultstätten 
anknüpfen); frei von aller kritischen Reflexion 
regt sich hier ursprüngliches — sicher nicht im¬ 
mer im .theologischen 1 Sinne korrektes — Fühlen 
und Denken. Liedersammlungen sind die früh¬ 
sten Bücher gewesen, die uns sicher bezeugt sind. 
Da haben wir in Ri. 5 ein gewaltiges Siegeslied 
zur Erinnerung an die Schlacht, in der Barak über 
den Kanaaniterkönig Sisera triumphierte. De- 
borah, die Seherin, sang es zuerst und fahrende 2 
Sänger — wie zu Zeiten Homers und Walthers 
von der Vogelweide zugleich wichtige Beeinflusser 
der öffentlichen Meinung — tragen es durchs 
Land. Die Frauen sind es, die das Preislied an- 
stimmen für die Helden, das in unübertrefflicher 
Kürze die Stimmung des Volkes kundgibt: 

Singet Jahwe; denn er ist hoch erhaben 
Roß und Reiter warf er ins Meer, 
so preist Mirjam (Ex. 15, 20) den gelungenen 
Durchzug durchs Schilfmeer als Gottestat. 3 
Saul erschlug seine Tausende — 
doch David seine Zehntausende 
(1. Sam. 18, 6f.), so feiern die Weiber die beiden 
Sieger über die Philister, nicht ohne anzudeuten, 
daß das Herz des Volkes schon dem jüngeren Hel¬ 
den zuneigt. 

Wie sehr man Dichterwort als real wirksame 
Macht denkt, zeigt die Bileamerzählung (Nu. 22, 

1—6). Viermal .hebt der Seher an sein Gedicht 1 
zum Schmählied wider Mose und Israel, viermal 4 
muß er statt dessen segnen. Und doch hat König 
Balak von Moab ihn zum Fluchen gedungen; 
.denn ich weiß, wen du segnest, der ist gesegnet, 
und wen du verfluchst, der ist verflucht. 1 Hier 
wirkt das Wort des Dichter-Sehers als göttliche 
Weisung, an deren Erfüllung kein Zweifel ist. 

Auch Verwandte empfangen göttliche Orakel, 
die das Geschick der Ihrigen vorausdeuten und 
bestimmen: Gen. 16, 11. 12 erfährt Hagar, daß 
sie einen Sohn gebären wird, den sie Ismael nen- 5 
nen soll, weil ,Jahwe dein Elend erhört hat. Der 
aber wird ein Mensch wie ein Wildesel sein, seine 
Hand gegen jedermann und jedermanns Hand 
gegen ihn — und er wird allen seinen Ver¬ 
wandten auf dem Nacken sitzen . 1 So wird das 
Temperament und die Lebensart der Beduinen als 
Gottesgabe gedeutet. 

Und Gen. 25, 23 erfährt Rebekka von Jahwe 
das Los ihrer Zwillinge: 

Zwei Völker sind in deinem Leibe 6 

Und zwei Männer werden sich aus deinem 
Schoße scheiden; 

Ein Stamm wird dem andern überlegen sein 
Und der ältere dem jüngeren dienstbar werden. 
In 2. Sam. 8, 14 lesen wir von der Erfüllung 
dieses Spruches. 

Vor allem der Vater bestimmt in dichterischer 
Rede das Geschick seiner Kinder: 
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Verflucht sei Kanaan 
Niedrigster Sklave sei er seinen Brüdern! 
ruft Noah seinem jüngsten Sohn zu (Gen. 9, 25) 
und Isaak segnet JakoD und flucht Esau in dich¬ 
terischen Sprüchen (Gen. 27). Der Segen des 
Jakob (Gen. 49) wie des Mose (Dt. 33) zeigen 
dann weiter, wie unablässig sich die Volksphan¬ 
tasie und Dichtung mit dem Schicksal der zwölf 
Stämme beschäftigt und wie neue Situationen 
immer neue Sprüche erwachsen lassen. 

Das ,machtgeladene Wort 1 steht Josua zu Ge¬ 
bote, wenn er (Jos. 10, 12f.) vor seinen Kriegern 
ruft: ,Sonne zu Gibeon halt ein 

Und Mond im Tale Ajjalon! 1 

Und die Sonne hielt, und der Mond stand still, 

Bis das Volk sich gerächt an seinen Feinden. 

In leidenschaftlichen Worten ruft man in der 
Schlacht Gott eine Parole zu, ist er doch — auf 
der mitgeführten Lade thronend gedacht — bei 
seinen Kriegern: 

Steh auf, Jahwe, daß deine Feinde zerstieben, 

Daß flieht, wer dich hasset, vor dir! 

Zur Nacht rastet er mit seinen Leuten: 

Kehr heim, Jahwe, 

Zu segnen Israels Tausende (Num. 10, 85f.). 
Umgekehrt wird auch das Volk aufgestachelt, für 
seinen Gott zu streiten: 

Hand ans Banner, 

Kampf für Jahwe 

Wider Amalek auf immer (Ex. 17,16). 

Ebenso zwingt ein Wort das Wasser, aus der 
Tiefe emporzusteigen: 

.Empor, du Brunnen! 1 so singet ihm zu! 
.Brunnen, den Edle gebohrt, 

Fürsten des Volkes gegraben 
Mit Stab und Szepter, 

Geschenk von der Wüste! 1 (Nu. 21, 17f.). 

So singen die Dabeistehenden, den Arbeitenden 
zur Unterstützung, unter denen sich Edle befin¬ 
den; ist ihnen doch das Anlegen von Brunnen 
(wie in Ägypten) eine Herrscherpflicht. 

Ist schon das oben zitierte Mirjamwort ein 
Tanzliedchen, so haben wir auch ein Lied zum 
Schwertertanz (Ps. 149, 3ff.): 

Gottespreis in der Kehle 
Zweischneidig Schwert in der Hand, 
so singt man zu Tamburin und Zither. 

Aber man singt auch bei weniger kriegeri¬ 
schen Anlässen, nicht nur wenn man die besiegte 
Jungfrau Babel verspotten kann (Jes. 47), son¬ 
dern wenn es gilt, einer Ehrvergessenen eines 
auszuwischen: 

Nimm die Leier, zieh durch die Stadt, 

vergessene Hure! Klimpere fein, 

sing deinen Vers, 

daß man deiner gedenkt! (Jes. 23, 16). 

Wenn man von früh bis spät zecht (Jes. 5,12. 
Am. 6, 3ff. Prov. 5, 10ff.), dann ermuntert ein 
Cantus zu .löblichem Tun 1 : 

Fleisch woll’n wir fressen, Wein woll’n wir saufen, 
Fressen und Saufen, denn morgen ist’s aus 
(Jes: 22, 13). Und wenn der Geschmack sich erst 
eingestellt hat, dann erklingt: 

Her mit dem Wein, 

Hinter den Schnaps, 

Morgen wie heut 

und noch viel mehr! (Jes. 56, 12). 

Von Hochzeitaliedern haben wir im 
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Hohenlied köstliche Proben der Volkspoesie; denn 
diese Lieder singen nicht bloß König und Königin, 
sondern Braut und Bräutigam, die noch heutigen 
Tages ,für einen Tag*, d. h. am Hochzeitstag, als 
König und Königin figurieren (Cant. 3, 10 vgl.). 
Mag auch hier fremdreligiöser Einfluß vorliegen 
(Götterhochzeit der Venus [Mond?] - Istar mit 
Tammuz - Marduk), so läßt sich nicht leugnen, 
daß dann nur in dieser Einkleidung menschliche 
Erfahrung von der Macht des Eros sich wider¬ 
spiegelt. Man weiß von ihr, daß sie von Jahwe 
stammt: 

Ihre Funken — helle Feuerfunken 
Und ihre Flamme Jahwes Flamme! 

Auch groß Gewässer löscht sie nicht 
und Ströme schwemmen sie nicht fort. 

Gäb einer alles, was er hat 
um Liebe, wer verachtet ihn? (Cant. 8, 6f.). 
Man vergleiche auch den vielfältig gedeuteteu 
Psalm 45, der ein Lied bei der Hochzeitszeremonie 
des israelitischen Königs mit einer fremdländi¬ 
schen Prinzessin sein dürfte. Nicht so derb und 
doch natürlich wie die Lieder des Hohen Liedes 
(man lese etwa 2, 15—17. 3, lff. 5, 1—6, 3. 
6, llf. 7, llf.), gespickt mit andeutenden Bild¬ 
worten, sondern in edler Sprache, da dies Lied 
dem Könige gilt, den Jahwe wegen seiner Ge¬ 
rechtigkeit ,mit Freudenöl gesalbt hat 1 (Ps. 45, 8), 
ist er vielleicht das Lied eines dichterisch begab¬ 
ten Tempelbeamten, dessen Zunge wie der Griffel 
eines gewandten Schreibers ist“ (v, 2). Volkslied 
und Kunstlied lassen sich hier gut miteinander 
vergleichen. Daß man die Hochzeit wie heute so 
damals mit scherzhaftem Gedichtvortrag und 
Rätselspiel feierte und sich so Kurzweil ver¬ 
schaffte, dafür besitzen wir ein Beispiel aus Ri. 
14, 14. 18 (Simsons Hochzeit): Man lese nur 
diese Szene ganz, wie der Bräutigam in froher 
Laune mit den Landsleuten seiner philistäischen 
Braut für die Lösung seines Rätsels dreißig Fest¬ 
gewänder verwettet. 

Speise ging aus vom Fresser 

und Süßigkeit ging aus vom Starken. 

Da sie das Rätsel nicht raten, dringen sie in die 
Braut, es dem Bräutigam zu entlocken, so daß sie 
ihm am 7. Tage antworten können: 

Was ist süßer als Honig 

Und was ist stärker als der Löwe? 


sich ein Stand der Klageweiber, die in bestimm¬ 
ten Rhythmen ihr Geheul anstimmen (Jer. 9, 
16ff.). Auf dem Sarkophag des Ahiram von By- 
blos sind die Klageweiber dargestellt, wie sie sich 
beim Leichentanz drehen. 

Aus echtem Schmerz um den Toten ersteht er¬ 
greifende Klage in Davids Bogenlied (2. Sam. 1, 
19ff.) auf Saul und Jonathan; 

19. Die Zier liegt, Israel, erschlagen auf deinen 

Höhen 

wie sind die Helden gefallen! 

23. Saul und Jonathan, die Geliebten und Gütigen 
im Leben wie im Tode blieben sie vereint, 
sie, die schneller waren als Adler 
stärker als Löwen. 

26. Es ist mir leid um dich, meinBruderJonathan! 
Wie warst du mir so hold! 

Deine Liebe war mir wundersamer als Frauen¬ 
liebe. 

Neben diesem schönsten Stück der ältesten 
Klagelieddichtung ist noch ein Liedrest von Da¬ 
vid auf seinen Feldherrn Abner erhalten (2. Sam. 
3, 33f.): 

Mußte Abner den Tod eines Narren sterben? 

Deine Hände nicht gefesselt 

Deine Füße nicht in Eisen gelegt: 

Wie man vor Strauchdieben fällt, so fielst du. 
Israels Nachbarvölker kannten auch Klage¬ 
lieder auf gestorbene Götter (vgl. Ez. 8, 14 und 
Sach. 12, lOf. für gelegentliches Eindringen dieses 
Kultes in Israel), für Jahwe, den Herrn des Lebens, 
der keine Vegetationsgottheit, sondern Herr der 
Welt und Geschichte ist, kann man unmöglich 
solche Lieder anstimmen. So wird dies Motiv 
profaniert und im ,politischen Leichenlied 1 ver¬ 
wendet: Als Beispiel lese man Jes. 14, 4ff., wo 
der Mythus von der Höllenfahrt eines Gestirn¬ 
geistes benutzt ist, um den Sturz eines assyrischen 
Königs zu besingen. Welch ein Abstand von Da¬ 
vids Liedern! Aber dazwischen liegt keine Kluft; 
denn es gibt auch prophetische Klagelieder ohne 
mythologisches Beiwerk, in denen der Prophet 
über sein Volk die Totenklage anstimmt. Das 
älteste Beispiel Am. 5, 2—3: 

Gefallen ist, nicht steht wieder auf 

die Jungfrau Israel! 

Sie ist auf ihr Land niedergeworfen — 
keiner richtet sie auf! 


Worauf der Held, der dann hingeht und 30 Mann Die Stadt, die zu tausend ausrückt, 

in Askalon erschlägt, um die verwetteten Gewän- 50 behält hundert übrig 

der zu schaffen, unmutig antwortet: Und die, die zu hundert ausrückt, 

Pflügtet ihr nicht mit meinem Kalb, behält zehn übrig. 

Löstet ihr nie das Rätsel mein. Vgl. dazu Jes. 23, das Klagelied über Tyrns, das 

Das Gegenstück zum Hochzeitslied ist die mit den Worten beginnt und endet: 

Toten klage, die ein notwendiger Bestand- Heult, ihr Tartessusfahrer, daß eure Feste 

teil des Totenkultes ist. Es ist eine arge Drohung, verwüstet ist! 

wenn man einem Lebenden ankündigt, daß sie (Weitere Beispiele besonders bei Ez. 26, 15ff. 27, 
ihm zu Ehren nicht ertönen werde: lff. 28, 12ff. 32, 19ff. Die ersten drei sindKlage- 

Ihm schallt nicht die Klage: lieder auf Tyrus, das vierte geht auf den Pharao 

Ach Bruder, ach Schwester! 60 und ist mit Jes. 14 verwandt, weil auch hier ein 
Ihm schallt nicht die Klage: Sturz Pharaos in die Unterwelt geschildert wird). 

Ach Herr, ach du Edler! Haben wir es bisher vorne hmli ch mit pro- 

Ein Eselsbegräbnis! Geschleppt und geschleift fanen Stoffen aus dem Volksleben zu tun gehabt, 
Zu Jerusalems Toren hinaus (Jer. 22, 18f.). so wollen wir daran zwei weitere derartige Ge- 

Die Klage um ,den Einzigen 1 oder den Erstgebo- biete anschließen: das Volkssprichwort und den 

reuen (Jer. 6, 26. Am. 8, 10) ist ursprünglich die Weisheitsspruch wobei wir schon jetzt zugeben, 
natürliche Affektentladung der Verwandten in daß sie natürlich in die Jahwereligion eingeord- 

einfachen Schmerzensschreien. Allmählich bildet net worden sind und daher bei gleicher Form 
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religiösen Inhalt bekommen haben. Wir nehmen 
zunächst rein profane Stoffe, um zugleich zu zei¬ 
gen, wieviel davon in ,heiligen 1 Schriften von den 
Redaktoren stehen gelassen bzw. aufgenommen 
worden ist. Es sind die Sprüche, die sich auch 
bei anderen Völkern finden. Das A. T. weiß dar¬ 
um. 1. Kön. 5, 10 redet von der Weisheit Ägyp¬ 
tens, die Salomo allerdings überbietet. Auch die 
Königin von Saba ist darin kundig. Sie kommt 
(1. Kön. 10,1), um ihn ,mit Rätseln zu versuchen 1 . 
Eins davon (s. o. zu Ri. 14, 12ff, S. 875) haben 
wir von Simson gehört, es ist nach dem hebrä¬ 
ischen Wortlaut (’ari = Löwe und ’ari — älteres 
Wort für debasch = Honig), ein Vexierrätsel. 
Mit dergleichen vertrieb man sich die Zeit. Von 
den Edomitern (Jer. 49, 7 = Ob. 8) wie von den 
Arabern von Massah (Spr, 30, 1. 31, 1) weiß man 
gleichfalls, daß sie an Sprüchen allerlei .Weisheit 1 
besitzen. 1. Sam. 24, 14 sagt David, der sich an 
Großmut mit Saul überbietet: Von Frevlern 
ko mm t. Frevel, ,wie das alte Sprichwort sagt 1 und 
um seine Niedrigkeit darzutun, fügt er die scherz¬ 
hafte Bildrede hinzu: Wem jagst du nach? Einem 
toten Hund, einem einzelnen Floh! Wie sehr pro¬ 
phetische Bildrede an das Landleben anknüpft, 
zeigt z. B. Hosea 7, 8 b: Ephraim ist wie ein 
Brotfladen geworden, den man nicht umgewendet 
hat, dem in v. 11 folgt: Ephraim benahm sich 
wie eine einfältige, unverständige Taube. 8, 7 
Wind säen sie, Sturm ernten sie. Und dies kurze 
Bildwort erhält die Erklärung: ,eine Saat, die 
nicht in die Ähre schießt, die kein Korn trägt 1 , 
worin ein Wortspiel zwischen gemach und qemach 
steckt. Überhaupt sind Alliteration und. selbst 
Reim — letzterer allerdings selten — vorhanden: 

bä’ xädon uaiiabo’ kälön IProv. 11, 2) 
Kommt Übermut gehts niemals gut, 
von H e m p e 1 entsprechend gereimt übersetzt. 

Der Mann, der ,mit dem Rind das Meer pflügt 1 
(Am. 6, 12) ist eine ebensolche Type wie der, der 
.seine Kamele auf dem Wasser weidet 1 (Ahik 208). 
Und wer wird so töricht sein, .Trauben von den 
Dornen und Feigen von den Disteln 1 lesen zu 
wollen, wie Jesus Mt, 7, 16 sagt, um klar zu 
machen, daß man an der Art der Frucht den 
Baum erkenne? So geht die Spruchweisheit bis 
in Jesu Reden und Gleichnisse hinein. Die alt- 
testamentlichen Propheten haben ihm darin vor¬ 
gearbeitet, wenn sie in der Bildersprache ihrer 
Umwelt Gedanken klar machen: Man lese Am. 3, 
3—8, wo eine Bilderfolge das Verhältnis von Ur¬ 
sache und Wirkung klar macht, um mit der 
wuchtigen Doppelfrage zu schließen: 

Der Löwe hat gebrüllt, wer sollte sich nicht 

fürchten? 

Jahwe hat geredet — wer müßte nicht 

weissagen? 

Hier erhalten eine Reihe profaner Bilder eine 
religiöse Pointe. Erinnert sei an die Pflanzen¬ 
fabel Ri. 9, 8ff., die in den Dienst einer poli¬ 
tischen Handlung tritt. In ähnlicher Weise ver¬ 
fährt Nathan gegen David (2. Sam. 12, lff.) mit 
der Parabel vom Reichen, der dem Armen sein 
Schaf raubt. Hier müßte dem König aus der Si¬ 
tuation das tertium comparationis klar werden, 
aber er versteht die Einkleidung nicht, nimmt 
die Erzählung als .Tatsache 1 , über die er richtet, 
und erfährt dann (Du bist der Mann!), daß er 
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damit sich selbst das Urteil sprach. Jes. 5, lff. 
spielt der Prophet im Weinberglied auf Gottes 
Fürsorge und Israels Undank an, gibt aber in 
v. 7 selbst mit wuchtiger Anklage die Deutung. — 
Einen guten Blick in die Seele des Volkes tun 
wir auch in den Spruchsammlungen der sog. 
.Weisheitsliteratur 1 (vor allem Prover- 
bien, Qohelet, Jesus Sirach); denn es handelt sich 
hier nicht um Weisheit, die letzte Fragen nach 
dem Sinn unseres Daseins oder den Mitteln 
unseres Erkennens behandelt, sondern .hebräischer 
Geistesart entsprechend ist es praktische Lebens¬ 
weisheit 1 (W. Baumgartner. Vgl. zum Fol¬ 
genden Baumgartners Schrift: Israelitische und 
altorientalische Weisheit, Tüb. 1933). Hier dreht 
es sich nicht um Tora und heilige Geschichte, 
hier wird der einzelne angeredet und zu einem 
zweckentsprechendes Verhalten ermahnt. Einer¬ 
seits drastische Schilderung des der Untugend 
Verfallenen, z. B.: 

Prov. 26,11: Wie ein Hund, der zu seinem Gespei 
zurückkehrt, so ist ein Tor, der seine Narrheit 
wiederholt. 

Oder (26,15): Steckt der Faule seine Hand in die 
Schüssel, wird’s ihm sauer, sie wieder in den 
Mund zurückzubringen. 

Endlich 21, 19: Besser ist’s in wüstem Lande zu 
wohnen, als ein Weib haben, das Zank und 
Verdruß verbreitet. 

Und 27, 15: Eine rinnende Dachtraufe zur Zeit 
des Regenwetters und ein zänkisches Weib, die 
gleichen sich. 

26, 20: Wenn kein Holz vorhanden ist, erlischt 
das Feuer, und wenn kein Ohrenbläser da ist, 
legt sich der Zank. 

Die Warnung vor dem unsicheren Schuldner, 
dem man bürgt, wird in den bildhaften Rat ge¬ 
kleidet: 

Errette dich wie eine Gazelle vor dem Jäger, 
und wie ein Vogel aus der Gewalt des Vogel¬ 
stellers (6, 5), 

während dem Faulen geraten wird: 

Gehe hin zur Ameise, du Fauler; 

siehe ihre Weise an, daß du klug werdest! (6,6). 

Besonders gefährlich ist der Verkehr mit einer 
Ehebrecherin: 

Denn eine Hure fordert bis zu einem Laib Brot, 
aber eine Ehefrau macht Jagd auf die Seele! 

(6, 26) 

Andererseits Lobpreis auf alle Tugenden, weil 
sie nicht nur vor Ärger und Schaden bewahren, 
sondern auch zu Ansehen und Wohlstand führen. 
Selbst Vorschriften ä la Knigge fehlen nicht (vgl. 
Prov. 23, 1—3. Sir. 34, 12—31). 

Da hier Spruchgut verarbeitet wird, das im 
ganzen Orient verbreitet ist, und diese Schriften 
im Altertum die am meisten gelesenen waren, 
werden wir uns nicht wundern, wenn manche 
dieser Worte auch in den deutschen Sprachschatz 
eingegangen sind, ohne daß man sich der Her¬ 
kunft noch bewußt ist, 

Prov-, 16, 18: Dem Sturze geht Stolz voran und 
hoffärtiger Sinn dem Fall 
ist unser: Hochmut kommt vor dem FalL 
Prov. 26, 27: Wer eine Grube gräbt, wird in sie 
hineinfallen, und wer einen Stein wälzt, auf 
den rollt er zurück; 

wir sagen — ohne Parallelismus membrorum: 
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Wer andern eine Grube gräbt, fällt selbst hinein. 
Ps. 37, 3: Vertraue auf Jahwe und tue Gutes, 
bewohne das Land und pflege Redlichkeit 
erinnert an unser: Bleibe im Lande und nähre 
dich redlich. 

So gewiß hier allerlei Erbgut verarbeitet wor¬ 
den ist, das rein profaner Natur ist, fehlt doch 
die religiöse Note durchaus nicht. ,Die Furcht 
vor Jahwe ist der Anfang der Weisheit“ (Prov. 
1, 7); denn ,Jahwe [allein] verleiht Weisheit, aus 
seinem Munde kommt Erkenntnis und Vernunft“ 
(2, 6). Damit wird schon zu Beginn dieses Buches 
auf den letzten Urheber aller Weisheit hingewie¬ 
sen. Hinter aller Mahnung und Warnung steht 
Gottes Autorität (6, 16—19. 11, 1 u. sonst). Noch 
-deutlicher beginnt Jesus Sirach (1, 1—10) sein 
Werk mit einem Hymnus auf Gottes Weisheit. 
,Alle Weisheit ist von Gott dem Herrn und ist 
bei ihm ewiglich.“ Daß hier die schlichte Lebens¬ 
regel unter höheren Aspekt gestellt wird, ist bei 
der Intensität des Jahweglaubens nur zu ver¬ 
ständlich. So wird alle profane Weisheit, selbst 
Derbheit und Witz eingebaut und großen Gedan¬ 
ken untergeordnet. 

Sind hierbei profane und religiöse Elemente 
noch analytisch festzustellen, so ist das kaum 
mehr möglich beim Rechtsspruch. Daß es 
rein weltliches Recht in der Frühzeit gab und 
weltliche Instanzen es übten und sprachen, ergibt 
z. B. Ex. 18, 21ff. (vgl. Dt. 25, 7ff.), wo allerdings 
nur schwierige Rechtssachen vor Mose selbst ge- 
gebracht werden sollen. Dasselbe Dt. 16, 18 im 
Verhältnis zu 17, 8. Schwere und vor allem zwei¬ 
felhafte Fälle soll man ,an der Stätte, die Jahwe 
erwählen wird, vor die levitischen Priester brin¬ 
gen“. So ist also, wie H e m p e 1 mit Recht be¬ 
tont, alles Recht heilig, weil es als Gottesforde¬ 
rung gilt. Der Priester pflegt es in der Einzel¬ 
weisung (torah) oder allgemeinen Bestimmung 
(misifah), sofern es nicht der König tut (2. Sam. 
14, 20 vgl., wo eine kluge Frau zu David sagt: 
Mein Herr kommt an Weisheit dem Engel Gottes 
gleich, daß er alles weiß, was auf Erden vorgeht). 
Daß die Propheten sehr häufig im Namen Jahwes 
vor den Richtstuhl fordern und Gottes Spruch 
verkünden, ist bekannt (Jes. 41, 1 ff. z. B.). Sie 
decken Unrecht auf und drohen Strafe an, damit 
das sittliche Bewußtsein weckend und für wahres 
Recht eintretend, ist doch ihre Klage über Rechts¬ 
bruch nicht selten (Hosea 13, 5—11. Am. 1 u. 2. 
Jes. 1, 27. 3, 1—15. Jer. 5, lff.). Sicherlich haben 
sie auf die praktische Rechtspflege Einfluß aus¬ 
geübt, insofern als sich die priesterlichen Gesetz¬ 
geber die Erkenntnisse der Propheten zunutze 
machten. Die Behauptung, daß z. B. das Deutero¬ 
nomium erst nach dem Auftreten der großen Pro¬ 
pheten in dieser Fassung möglich war, würde an 
unserem Stoff ihren Beweis finden. Traditions¬ 
mäßig wächst dieser Stoff äußerlich — durch 
Sammlung von Einzelsprüchen — und innerlich, 
durch Vertiefung des Rechts und auch durch Um¬ 
gestaltung der Strafe. 

Hier gibt es ,Satzungen“ ( müpatim , hukkim), 
die für bestimmte Lagen gelten und deren ge¬ 
schichtlicher Ursprung aus einem Erstentscheid 
noch deutlich ist (Lev. 24, lOff. vgL die Steini¬ 
gung des ägyptischen Gotteslästerers, woran nun 
redaktionell eine Reihe hypothetischer Entschei¬ 
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düngen geknüpft sind, mit dem Schluß: Einerlei 
Recht soll unter euch gelten, für den Fremden, 
wie für den Landeseingeborenen; ich bin Jahwe 
euer Gott), daneben .Worte“ (dfibarlm), die Gottes 
Befehl kategorisch aussprechen: 

Eine Witwe und ein Waisenkind sollt ihr kei¬ 
nesfalls bedrücken (Ez. 22, 21). 

Nicht sollen die Väter um der Kinder willen 
hingerichtet werden (Dt. 24, 16). 

Selbst das Tier ist nicht vergessen, Dt. 25, 4: 

Du sollst einem Ochsen beim Dreschen keinen 
Maulkorb anlegen. 

Während im babylonischen Recht die Sinn¬ 
bildstrafe öfter vorkommt (z. B. Abhauen der 
Hand des Sohnes, der seinen Vater schlug), ist 
sie im A. T. ganz selten. Ein konkreter Fall, wo 
alter Dämonenglaube dahinter zu stehen scheint, 
ist Dt. 25, llf. berichtet. Reste primitiver Vor¬ 
stellungen finden wir noch Dt. 21, 23. Ez. 21, 28. 
Dt. 22, 9ff. Vergleiche zwischen sumerisehen, 
babylonischen, hetitischen Gesetzen mit denen 
Israels (s. dazu H e m p e 1 76ff.) würden hier zu 
weit führen. Das israelitische Recht ist dem baby¬ 
lonischen gegenüber weniger scharf in der Be¬ 
griffsbildung und weniger entwickelt beim Beweis¬ 
verfahren, aber in der stärkeren sozialen Haltung 
und in der Bindung an den Jahweglauben doch 
als priesterlich erkennbar. 

Die Hüter des Jahweglaubens sind auch Hüter 
des Rechts. Sie haben die Tradition so durch¬ 
gearbeitet und durchtränkt mit religiösen Ge¬ 
danken, daß eine vorisraelitische Rechtsstufe 
schwer zu rekonstruieren ist. 

Wir haben damit den Übergang gewonnen, 
noch zum Schluß zwei Arten von Sprüchen kurz 
zu behandeln, die von vornherein religiös ge¬ 
stimmt sind: den Prophetenspruch und 
den Priesterspruch. Verbunden mit bei¬ 
den kann das Orakel sein, je nachdem ob man es 
beim freilebenden Seher oder im Kultheiligtum 
erlangt. Man muß dazu bedenken, daß die Pro¬ 
phetengilden und Seher der Zeit vor dem Auf¬ 
treten der großen Schriftpropheten, den griechi¬ 
schen fiävreis verwandte Zukunftsdeuter und 
Hellseher sind, die nicht etwa im Namen Gottes 
öffentlich predigen, sondern bloß — wie die 
Pythia in Delphi — auf Anfrage Antwort er¬ 
teilen, manchmal freilich — das ist der Übergang 
zu den großen Propheten — auch von Jahwe ge¬ 
sandt werden, um einen einzelnen Auftrag auszu¬ 
richten (wie z. B. Nathan an David 2. Sam. 12, 
lff.). Zu Einzelheiten vgl. Fas eher /7goyijv^f 
1927 und H e m p e 1 56ff. 

Man fragt den Propheten als ,Gottesmann“, 
der höheres Wissen hat, wohin sich Eselinnen 
verliefen (1. Sam. 9, 6ff.), ob der Königssohn wie¬ 
der gesund wird (2. Kön. 14, 3), ob man eine 
Schlacht wagen soll (1. Kön. 22, 5ff.). Gerade die 
Königsbücher lassen Gottesmänner in geschicht¬ 
lich entscheidenden Situationen auftreten (1. Kön. 
11, 29ff. 13, lff. 20, 13ff. u. 28ff.), die mit einem 
,So spricht Jahwe“ den unerbittlichen Gotteswil¬ 
len verkündigen. Daß es auch an falschen Pro¬ 
pheten nicht gefehlt hat, die als Hofpropheten 
dem König Gutes sagten, hat Micha 3, 5 schon 
sarkastisch getadelt. 

Ob es ein Drohwort oder Trostwort ist, ob 
Jahwe den Propheten ,etwas schauen ließ“ (Am. 8) 


881 


882 


Testament, Altes 

— immer ist Jahwe selbst der Redende, dessen 
,Wort“ der Prophet (Am. 3, 8) verkünden muß, 
manchmal seine Botschaft durch sinnbildliches 
Tun unterstreichend (Jes. 20. Jer. 19). Die Pro¬ 
phetenlegende ist gesondert zu betrachten. _ Hier 
haben wir es zunächst mit dem unliterarischen 
und der Situation des Propheten entwachsenen 
echten Einzelwort zu tun, dessen Formgebung 
nach literarischen Gattungen hier nur annähernd 
vorzuführen unmöglich ist. Nur soviel kann ge-1 1 
sagt werden, daß wir hier einmal auf fest um- 
rissene Persönlichkeiten stoßen als Urheber sol¬ 
cher Worte, Parabeln und Gedichte, daß aber 
deren Form nicht etwa seit Arnos, dem ältesten 
Schriftgelehrten, erst entwickelt wurde, sondern 
von ihm schon virtuos gehandhabt wird. Mit dem 
Erlöschen des ekstatisch-visionären Prophetismus 

— oder da, wo dieser zeitweilig ruht — tritt der 
Weisung erteilende Priester wieder in sein Recht. 
So weiß Eli der Hanna zu sagen, daß Jahwe ihr 2 
Gebet erhören wird (1. Sam. 1,17). Er ist selbst 
kein ,Gottesmann“, empfängt im Gegenteil von 
einem solchen die Ankündigung seines Unter¬ 
gangs (1. Sam. 2, 27ff.). Dennoch weiß er Sa¬ 
muels Anruf im Traum zu deuten und ist bereit, 
Jahwes Androhung ergeben hinzunehmen (3). So 
haben die Philister ihre Priester, die sie befragen, 
wie man Jahwes Lade behandeln soll (1. Sam. 6). 
Die Beantwortung kann auch durchs Los — urtrn 
= verflucht, tummim = unschuldig (Jos. 7, 14ff. 3 
1. Sam. 14, 41) erfolgen. Durchs Los ermittelt 
Samuel den König Saul (1. Sam. 10, 17ff.), und 
zwar auf Geheiß Jahwes wird es angewendet, der 
so seinen Willen kundtut. Der Priester spricht 
auch auf Jahwes Befehl den Segen über sein Volk 
(Num. 6, 27 sie ,legen seinen Namen“ auf die 
Israeliten). Ebenso wirksam ist natürlich der 
Fluch (Gen. 3, 14ff. u. 5. Dt. 11, 26. 28, 8—9. 
15ff.). Der Priester unterweist das Volk im rechten 
Verhalten zu Gott und Menschen (Ex. 20. Dt. 5). 4 
Er formt schließlich das Bekenntnis: 

Höre Israel, Jahwe ist unser Gott, Jahwe als 
einer (Dt. 6, 4), 

womit das Ende lebendiger Entwicklung gekom¬ 
men ist und die Formel zu herrschen beginnt, die 
Vergangenes zusammenfaßt und in der Volksseele 
wach hält. 

Prosa. 

Nach einem Urteil Ed. Meyers steht die 
israelitische Geschichtsschreibung auf solcher Höhe,! 
daß sie im ganzen Morgenlande nicht ihresglei¬ 
chen findet und unmittelbar neben die Leistungen 
griechischer Schriftsteller rückt. Diese Geschichts¬ 
schreibung ist freilich, so wie sie uns von Genesis 
bis 2. Könige und Chronik erhalten ist, das Werk 
gelehrter Priester, also eine Redaktionsarbeit, die 
zahlreiche Einzelquellen verwertet hat und das 
Ganze unter eine doppelte Tendenz stellte: eine 
religiöse: den für Israel verbindlichen und allem 
anderen überzuordnenden Jahweglauben, und eine 
politische: den Anspruch auf dieses Land und 
seine Heiligtümer, das Jahwe diesem Volke zu¬ 
gesagt hat. Es handelt sich also um eine .natio¬ 
nal-religiöse Ausformung der Geschichte“, der 
gegenüber eine Urkunde der Vergangenheit nicht 
unantastbar ist. Sie wird umgestaltet, bis sie in 
den Gesamtrahmen hineinpaßt, allerdings beginnt 
dieser Prozeß schon lange vor der Gesamtredak- 
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tion der einzelnen Geschichtsquellen, weil es eben 
Eigenart israelitischer Denkweise ist, nichts un¬ 
besehen hinzunehmen, sondern sich zu assimi¬ 
lieren. Dieser Grundzug der Geschichtsschreibung 
als einer priesterlichen bringt es nun mit sich, 
daß alle Geschehnisse vom Standpunkt des 
Jahweglaubens her bewertet werden, und so emp¬ 
fangen z. B. die Könige Israels und Judas ihre 
Zensuren, je nachdem ob sie fromm oder gottlos 
waren, werden ihre Regierungstaten — Erfolge 
und Mißerfolge — als Zeichen göttlichen Wohl¬ 
gefallens oder göttlichen Zornes gedeutet, wird 
das Ringen des Volkes — besonders im Richter¬ 
buch — nach dem Schema von Bekehrung und 
Abfall gestaltet. 

Aber nicht nur das, auch die literarische Ge¬ 
staltungskunst ist dabei zu beachten. Was ehe¬ 
dem am Lagerfeuer, in der Herberge oder am ein¬ 
zelnen Kultort als Sage, Legende oder Märchen 
I erzählt wurde, ganz naiv und unreflektiert, das 
kommt nun in die Hände bewußt gestaltender, 
politisch-theologischer Schriftsteller, entwächst 
dem einzelnen Kreis und Ort, wird hineingestellt 
in groß-israelitischen Rahmen und in eine Tradi¬ 
tionskette. So wird aus Mythus und Sage .Ge¬ 
schichte“, so etwas wie Entwicklung, freilich in 
jener auch bei Herodot noch vorhandenen Mi¬ 
schung, welche Legende und Historie nicht genau 
unterscheidet. So werden einzelne gute Gescluchts- 
) quellen (z. B. die Annalen am Königshof) mit 
Sagenkränzen (der Patriarchen) in ein großes 
Rahmenwerk hineingestellt, das Israels Geschichte 
als eine von Jahwe geplante und geleitete, von 
Adam oder Mose bis zum Untergang des Staates 
etwa reichende Entwicklung darstellt, dessen 
Thema ständig der Kampf zwischen Glauben und 
Unglauben, zwischen eigenem und fremdem Volks¬ 
tum ist. Dennoch ist dieses Rezept nicht so 
ängstlich und engherzig befolgt, daß nicht noch 
9 vorisraelitisches und vorjahwistisches Volksgut 
an Märchen, Mythus, Sage und Le¬ 
gende zu ermitteln wäre. Auch dafür sollen 
einige Proben gegeben werden. 

Wenn ein deutsches Märchen etwa mit dem 
Satz beginnt: ,Zu der Zeit, als der liebe Gott noch 
auf Erden wandelte“ und den Verkehr des Him- 
melsvaters mit seinen Menschenkindern ganz un¬ 
befangen als ,in grauer Vorzeit“ gang und gäbe 
ansieht, so steht uns als passendes Gegenstück 
0 dazu die Paradiesesgeschichte zur Verfügung, wo 
Gott ,sich beim Tageswinde im Garten erging“ 
(Gen. 3, 8), um Adam und Eva zu suchen. Wo 
Gott den Menschen Kleider macht und ihnen 
anzieht (3, 21), aber das Ehepaar aus seinem 
Garten vertreibt aus Sorge, der Mensch mochte 
,werden wie unsereiner“. Und dasselbe Motiv 
der Furcht, es möchte die Menschheit zu mäch¬ 
tig werden, kehrt Gen. 11 in der Sage vom 
Turmbau zu Babel wieder. Wir wollen hier 
>0 nicht streiten, ob man den Begriff der Sage 
oder des Märchens anwenden solle. Eine Sage, 
die geschichtliche Ereignisse mit ungeschicht¬ 
lichen vermengt, kann wohl märchenhafte Züge 
enthalten. Zu dieser Gruppe gehört auch ein Stück 
wie Gen. 18, wo der Gott-Wanderer bei Abraham 
einkehrt, mit ihm zu Tische sitzt und sich her¬ 
nach mit seinem Gastgeber auf eine Debatte ein¬ 
läßt, ob und wieviele Menschen bei Sodoms Unter- 
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gang gerettet werden sollen. Diese Erzählung ist 
ein ,Mythus als Erzählung, in der die großen 
Götter die Hauptrolle spielen“ (Definition bei H. 
Gunkel Das Märchen im A. T. 6), eine ,Sage, 
als Erzählung, in der geschichtliche oder für ge¬ 
schichtlich gehaltene Personen die eigentlich 
handelnden sind (also Abraham, der mit Gott 
rechtet), oder auch — nach Gebrüder Grimm — 
ein Märchen als ein ins Volk heruntergesunkener 
ursprünglicher Mythus; denn hier wandelt Gott 
ja auch auf Erden. Mythischen Ursprungs ist die 
Notiz über die Ehe der Engel (früher Götter) mit 
Menschentöchtem in Gen. 6, 3, während man 
Jakobs Kampf mit dem Numen (Gen. 32, 22!!.), 
das man nicht mit Jahwe zu identifizieren wagt, 
eine Sage heißen mag. Jedenfalls tritt hier die 
Gottheit in einem unterjahwistischen Stadium 
noch in Erscheinung. Zum Märchen gehört, 
daß die Grenze zwischen Mensch und Tier flie¬ 
ßend ist. Menschen können in Tiere verwandelt! 
werden, Tiere sich wie Menschen benehmen. So 
spricht die Schlange, um die Menschen zu be¬ 
tören (Gen. 3, lff.), der Esel des Propheten, um 
seinen Herrn zu warnen (Num. 22, 2ff.). So bringt 
der Rabe dem Gottesmann Speise (1. Reg. 17, 6). 
So kann ein Mensch zu Stein werden (Gen. 19, 26), 
so wandelt der Gottesmann als Zauberer einen 
Stab in eine Schlange oder Wasser in Blut, er 
macht Hagel und Finsternis (Ex. 7ff.). An Hand 
und Stab haftet die Zauberkraft oder auch am i 
Mantel (2. Reg. 2, 8). So verbinden sich märchen¬ 
hafte Züge — ganze Märchen kann es ja nicht 
mehr geben bei einer reflektierenden Geschichts¬ 
gestaltung — mit großen Gestalten der Vergan¬ 
genheit (Mose, Elias, Elisa, Salomo), Propheten 
und Königen, letzteres besonders bei Salomo, des¬ 
sen Pracht, Glück und Weisheit nicht genug ge¬ 
schildert werden können und dessen Gestalt in 
der Zauber- und Märchenwelt weiterwirkt (Tau¬ 
send und eine Nacht). Mythische Elemente 4 
haben wir nicht nur in der von babylonischem Ge¬ 
dankengut beeinflußten Schöpfungssage, sondern 
auch in dem Mythenkranz um Simson, demSonnen- 
mann, dessen wunderbare Kraft im Haar verbor¬ 
gen ist (Ri. 16) und etwa in der Himmelfahrt des 
Elias (2. Reg. 2, 11), doch sind diese Züge — 
die mehr polytheistischem Glauben eignen — sehr 
stark zurückgetreten. Dafür treten sie mehr, die 
Menschengestalten verklärend, in Form der Le¬ 
gende auf. Da lassen sich Engel auf der Him- 5 
melsleiter herab über dem im Traum ruhenden 
Wandersmann (Gen. 28,12f.), da läßt der zornige 
Gottesmann seine Gegner durch Feuer vom Him¬ 
mel gefressen werden (2. Reg. 1, 9ff.), da bleibt der 
Fromme im Feuerofen wie in der Löwengrube un¬ 
versehrt (Dan. 3,25. 6, 23). Da mehrt der seltsame 
Fremde Mehl im Kasten und Öl im Krug, ja er 
weckt sogar einen Toten auf (1. Reg. 17). Daß hier 
einzelne Motive von Person zu Person übertragbar 
sind, sieht man an Elias und Elisa, auch an Sa- 6' 
muel und Simson, bzw. Samuel und Saul (vgl. Ri. 
13, 4ff. mit 1. Sam. 1, lOf.; ferner die auf den 
Namen Saul passende Deutung in 1. Sam. 1, 27). 

Eigentümlich, aber nicht verwunderlich ist 
die Tatsache, daß die an die einzelnen vorisraeli- 
tischen Kultstätten sich knüpfenden Legenden so 
gut wie vernichtet sind (vgl. H e m p e 1 89fBei 
der zentralistischen Tendenz der Priester-Histo- 
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riker sind diese Stoffe, soweit sie nicht den alten 
Kultstätten wenig ihr Ansehen fördernde Dinge 
nachsagen (Reg. I 12, 33ff. II 23, 15. lud. 17f.), 
ausgemerzt. Lediglich der Legendenkranz von der 
Lade und ihren Schicksalen ist aufgenommen 
(1. Sam. 4, 1—7, 1. n 6, 1—20 a) und solche 
Stücke, die man auf das jüngste Heiligtum, wel¬ 
ches erst seit David Bedeutung gewann, beziehen 
soll. (Gen. 22 und 2. Sam. 24, 16ff.). 

0 Anders ist man mit alten Festbräuchen 
verfahren, deren ursprünglicher Sinn umgedeutet 
wird. An Stelle der Istar, deren Tod man be¬ 
weint, tritt Jephtas Tochter (Ri. 11, 40); die 
Laubhütten beim Herbstfest gelten nicht mehr 
dem Adonis, sondern erinnern an die Wüsten¬ 
wanderung (Lev. 23, 42f. Neh. 8, lff.). Aus dem 
zersägten Cedemgott wird der Prophet Jesaja 
(Asc. Jes. 5). Passah wie Purimfest haben .histo¬ 
rischen“ Ursprung erhalten durch Verknüpfung 
3 mit geschichtlichen Begebenheiten, doch ist ihr 
eigentlicher Sinn uns dunkel, weil die lange Ge¬ 
schichte dieser Bräuche uns unbekannt ist und 
wir den Wandlungsprozeß in der Deutung somit 
nicht verfolgen können. Hier zeigt sich wieder 
Israels Sinn fürs Geschichtliche, indem es Natur¬ 
mythen wandelt durch Verknüpfung mit ge¬ 
schichtlicher Tradition (Legende = nachträglich 
historisierter Mythus). 

Schließlich ist noch ein Blick auf das Sagen- 
) g u t zu werfen. Es muß, wie die versprengten 
Titel in Num. 21,14 (Buch der Kriege Jahwes) und 
Josua 10, 13 (Buch der Wackeren, ebenso 2. Sam. 
1 , 18) zeigen, früh gesammelt worden sein und 
enthielt Heldentaten in Prosaerzählung (z. B. Jos. 
10), aber auch Heldensang (2. Sam. 1), beides zu¬ 
sammengestellt, .damit man es die Söhne Israels 
lehre“. Diese Katechismen der Tapferkeit sind 
untergegangen und nur Reste in dem jahwisti- 
schen Geschichtswerk erhalten geblieben. Man 
I wird alles ,Heidnische“ aus der Vätertradition 
genau so ausgetilgt haben wie es später bei der 
Christianisierung der Germanen auch geschah. 
Eine besondere Gruppe bildet die sog. ätio¬ 
logische Sage“, welche einen Namen, einen 
Kult, einen Rechtsbrauch u. dgl. zu erklären sucht. 
Beispiele in Gen. 21, 31 (Deutung von Beerseba); 
32, 33 (Erklärung, warum die Israeliten die 
Spannader nicht essen. Dazu in 32, 29 Erklärung 
des Namens Israel); Ex. 17, 8ff. (Deutung eines 
Weihealtars). Auch die Erzählung von der ,Hexe“ 
zu Endor (1, Sam. 28, 6ff.), die Ankündigung von 
Gideons Sieg über die Midianiter durch einen 
Traum (Ri. 7, 13ff.) gehören in dieses Gebiet. 
Man sieht: was in der Prophetenlegende an wun¬ 
dersamen Begebenheiten möglich ist, findet sich 
entsprechend in der Heldensage. 

Diese Heldensagen aus Israels ältester Ge¬ 
schichte sind ursprünglich — vor der Vereinheit¬ 
lichung des Reiches ganz natürlich — Stammes¬ 
sagen, doch sind nicht alle 12 Stämme dabei ver¬ 
treten, wie sich besonders aus der Analyse des 
Richterbuches ergibt Die galiläische Gruppe ist 
im Deborahlied und der Schlacht bei Merom (Ri. 

5. Jos. 11) vertreten, die judäische durch Othniel 
(Ri. 1, 1 lff. 3, 9f.). Am häufigsten ist Mittelpalä- 
stina zu finden mit den Benjaminiten Ehud und 
Saul (Ri. 3, 12ff. 1. Sam. 9ff.), dem Manassiten 
Gideon (Ri. 6ff.), dem Gileaditen Jephta (11,12ff.) 
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und den Ephraimiten (Ri. 12), während die Da- 
niten und ihre Kämpfe mit. den Judäern (Ri. 15, 
9ff.) durch Simson vertreten sind. Es ist erst 
Sacne eines Redaktors gewesen, die Zahl der Rich¬ 
ter auf 12 zu bringen. Wir haben hier Helden¬ 
gesänge vor uns, in denen sich Geschichte mit 
Sage mischt. Die Saulsage teilt mit ihnen diesen 
Charakter, unterscheidet sich aber von ihnen da¬ 
durch, daß sie nicht bloß in Benjamin, sondern — 
bei der Bedeutung dieses ersten Königs ist das li 
begreiflich — in allen Stämmen des Volkes ver¬ 
wurzelt war. Die Rivalität Sauls mit Samuel und 
die verschiedene Tradition über die Entstehung 
dieses Königtums lassen erkennen, daß wir hier 
eine verwickeltere Komposition vor uns haben, 
die nach H e m p e 1 (107ff.) in drei Schichten aus¬ 
einanderfällt: die erste zeigt den Helden, der das 
Volk eint und nach siegreichem Kampf gegen die 
Feinde seine Königsherrschaft errichtet (1. Sam. 
11,1—11.15. 13, 2f. 16—18. 14,5.13—20.2 
24—52). Es sind einzelne Heldenstückchen, deren 
historischer Wert gering ist, die aber eine,urtüm¬ 
liche Theologie“ verraten und wahrscheinlich in 
eine größere Sammlung von Schandtaten der Ben- 
jaminiten, des Saul und David hineingehörten. 
Sie endeten (2. Sam. 24, 25) damit, daß Jahwe 
durch den Bau des Altars in Jerusalem versöhnt 
wurde. — Die zweite Schicht (1. Sam. 9, 1— 
10, 16) zeigt uns in märchenhafter Weise den 
,tumpen“ Bauernsohn, der auszieht, die Eselinnen 3 
zu suchen und ein Königreich findet. Zur Aus¬ 
wirkung dieser Würde kommt es aber nicht ver¬ 
möge der eigentümlich schwankenden Haltung 
des ,Gottesmannes“ Samuel (I 13, 4—15). — In 
der dritten Schicht (I 8. 10, 17ff. 12. 15) wird 
die Königsherrschaft grundsätzlich abgelehnt, 
während Samuels Gestalt — ist er bloß Seher 
oder der eifersüchtige Richter, welcher dieses 
neumodische Königtum nicht haben will? — 
unscharf bleibt. In 10, 20ff. und 15, 3 mögen 4 
historische Reste stecken. Aufs Ganze gesehen 
wird hier Saul Nebenfigur in einem Legendenbuch 
vom Seher Samuel, dessen Anfang (I 3) die nächt¬ 
liche Berufung und dessen Schluß die Beschwö¬ 
rung des toten Sehers durch den ratlosen Saul 
bildete (vgl. 1. Sam. 15, 35 a mit 28, 3ff.). Die 
Geaamtredaktion hat das Bild noch weiter zu¬ 
gunsten Samuels verändert. Er ist der Erbetene 
(I 1), nicht Saul; er siegt über die Philister (I 7), 
so daß dem unglücklichen König nur der Sieg! 
über Amalek (I 15) als Heldentat bleibt. Durch 
die Berufung Davids als Zitherspieler (I 16) wird 
die Davidsgeschichte mit der Saulsage verknüpft. 
Auch sie wächst natürlich aus Einzelerzählungen 
heraus, die als Heldenstückchen in Juda um¬ 
gingen, vom Landsknechtsleben (I 18. 23—27. 
29f.) bis zum Königtum in Hebron (II 2) und zur 
Herrschaft über ganz Israel (II 5). 

Mit der Herstellung nationaler Einheit, mit 
dem Aufhören der Kämpfe untereinander wie 
gegen die Ureinwohner, mit der damit gegebenen 
Entwicklung aller Kultur ist erst die Voraus¬ 
setzung für eine Geschichtsschreibung gegeben, 
die einzelnes in großen Linien zusammenfaßt und 
auch eine politische Tendenz, eben die groß-israe¬ 
litische, dabei im Auge hat. Diese Periode wirk¬ 
licher Geschichtsschreibung, der parallel die ge¬ 
schichtlich klar erkennbaren Propheten, welche 


(Heldensagen) 886 

selbst für die Aufbewahrung ihrer Worte Sorge 
tragen, einhergehen, beginnt begreiflicherweise 
mit der Familiengeschichte des ersten Königs Da¬ 
vid. In 2. Sam. 10—19 und 1. Kön. 1—2 ist uns 
ein kostbares Stück althebräischer Geschichts¬ 
schreibung aufbewahrt, dessen plastische Einzel¬ 
heiten und nichts beschönigender Realismus auf 
einen jenen Ereignissen als Zuschauer sehr nahe¬ 
stehenden Verfasser schließen lassen. Ansprechend 
i ist die Vermutung, daß es Ebjatar, der letzte 
Priester von Nob, Davids Vertrauter aus der Zeit 
seines Freibeuterlebens sei, der hier seinem König 
ein Denkmal gesetzt hat. 

Wir bewegen uns nunmehr auf dem Boden 
einer Geschichtsschreibung, welche die bisher ein¬ 
zeln betrachteten Sammlungen zusammenfaßt, frei¬ 
lich nicht ohne einen politischen Standort, der 
aus der eigenen Zeit stammt. Es ist nicht gleich¬ 
gültig, ob man Israels Geschichte vor oder nach 
) der Zerspaltung des kaum geschaffenen Einhedts- 
reiches schreibt, es kann nicht verborgen bleiben, 
ob jemand nach diesem Ereignis als Vertreter des 
Nord- oder Südreiches seine geschichtlichen Ur¬ 
teile fällt; es ist klar, daß die religiöse Wirkung 
der großen Propheten sich auch in der Geschichts¬ 
schreibung bemerkbar macht, d. h. etwa von 750 
ab. Endlich muß die Entwicklung des Priester¬ 
tums, sein Einfluß auf die Umgestaltung der Hei¬ 
ligtümer, auf die Entwicklung der Rechtstradi- 
3 tion, auf die Gestaltung der Vorgeschichte — Gott 
hat dies Land schon den Erzvätern gegeben, die 
es, wie die Patriarchensagen lehren, friedlich in 
Besitz nahmen, auf Grund des Glaubens an Ver¬ 
heißungen Jahwes, nicht durch Kampf (von Gen. 
14 etwa abgesehen) — eich ebenso bemerkbar 
machen wie die großisraelitische Einheitstendenz 
in der Mosetradition. So schafft man sich etwa 
von der Zeit Davids bis zum Untergang des Süd¬ 
reiches, d. h. vom Jahwisten bis zum Deutero- 
0 nomisten ein großes, von Gen. 1 bis 2. Kön. 25 
reichendes Geschichtswerk, dessen Einzelanalyse 
hier nicht vorgeführt werden, dessen Inhalt hier 
nicht wiedergegeben werden kann. Nur ein kur¬ 
zer Überblick über die Redaktoren und die Re¬ 
daktionsprozesse mag den Abschluß dieses Ab¬ 
schnitts über die althebräische Prosa bilden, welche 
zugleich ,die vorderen Propheten“ darstellt. Es ist 
hier nicht Raum genug, die Kennzeichen vorzu¬ 
führen, an denen die Quellenkritik im Lauf jahr- 
0 zehntelanger Arbeit die einzelnen Schichten er¬ 
kannt und herousgearbeitet hat. Das wesentlichste 
Merkmal, wonach die Schichten J und) E ihren Na¬ 
men erhielten, ist die Gottesbezeichnung. Jahwe 
heißt Israels Gott in der Quelle J der Genesis, 
schon Kains Nachkomme Enos soll begonnen 
haben, ,den Namen Jahwes anzurufen“ (Gen. 4, 
26). Der Elohist vermeidet diesen Gottesnamen 
und verwendet statt dessen Elohim, während (von 
Gen. 17 ab) der Priesterkodex (P) den Namen 
10 el saddai einführt. Für E ist der Jaüwename dem 
Mose bei seiner Berufung erstmalig enthüllt (Ex. 
3, 14, v. 15 ist Kombination JE), die in Ex. 6,2ff. 
nochmal berichtet wird, diesmal nach P. Im 
Gegensatz zu J, der den Jahwenamen von An¬ 
fang an unbefangen gebraucht, sind also E und P 
der Ansicht, daß dieser erst dem Mose offenbart 
worden sei. Da das Deuteronomium ohne weiteres 
als eigene Quelle erkennbar ist, haben wir es also 
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— zunächst im Pentateuch — mit vier Re¬ 
daktionen zu tun. Wieweit sich diese Ar¬ 
beit noch in die nächstfolgenden Bücher ver¬ 
folgen läßt, soll eine kurze Übersicht samt 
den wichtigsten Merkmalen der einzelnen Re¬ 
daktoren ergeben. 

DerJahwist — Hempel 112ff. zerlegt 
ihn in drei Schichten — beginnt in Gen. 2 mit 
der Schöpfung des Menschen, schildert das Wach¬ 
sen der Sünde und Gottes Gericht, bis er in Abra¬ 
ham, dem Vater des Glaubens, dem Vater der 
Verheißung, einen ersten Höhepunkt erreicht. Die 
Geschichte seiner Nachkommenschaft ist reich an 
göttlichen Gnadenakten, die in aller Not unvor¬ 
hergesehen Rettung und Hilfe bringen. Die wun¬ 
derbare Geburt Isaaks, die Befreiung des in Ägyp¬ 
ten fronenden Volkes durch die Berufung des 
Moses, die Gesetzgebung am Sinai sind dessen 
Zeuge. Bis hin in das Buch Josua (13ff., wo die 
einzelnen Stämme zu Gruppen oder gesondert das 1 
vorher jedem zugedachte Land erobern) und Rich¬ 
ter (wo eine Schicht der obengenannten Helden¬ 
quelle und Nachträge in c. 17—21 auf J oder 
einen J verwandten Sammler zurückgehen) läßt 
sich diese Schicht verfolgen, d. h. bis dahin, wo 
die einst Abraham gegebene Verheißung sich er¬ 
füllt. Will man, wozu guter Grund vorliegt, in J 
den Fortsetzer der dem Ebjatar zugeschriebenen 
Quelle von der Familiengeschichte Davids sehen, 
so gelangen wir bis in die davidische Zeit. Be-1 
denkt man, daß in J unter Jakobs Söhnen Juda 
die führende Rolle hat (Gen. 37, 26f. 43, 3ff. 
44, 14ff.), daß das alte Heiligtum Hebron nur bei 
ihm (Gen. 13, 18f. 18 u. 19) zur Geltung kommt, 
so darf man diese Quelle auch die judäische nen¬ 
nen, die politisch im Südreich wurzelt, größten¬ 
teils vor der Reichsspaltung geschrieben ist, bei 
Babylons und Ägyptens zeitweiligem Niedergang 
einen Optimismus für das neue Reich Israel ver¬ 
rät, andererseits aber die Menschen wie ihren Gott 4 
noch völlig unbefangen zeichnet und von Gedan¬ 
ken prophetischer Predigt — der Erste, Amos, tritt 
ca. 760 auf — noch unbeeinflußt ist. Wir gelangen 
also für die erste Schicht (J 1 ) in die Frühzeit 
Davids, während auch die letzte (J 3 ) den drohen¬ 
den Zusammenbruch nach Salomo höchstens ahnen 
läßt, also vor der Reichsteilung geschrieben sein 
wird. Die ganze Schrift gehört somit in die davi- 
disch-salomonische Ära. 

Der Elohist. Diese Quelle beginnt mit 5 
der feierlichen Verheißung Jahwes an Abraham 
(Gen. 15), hat also keine Urgeschichte gehabt. In 
der Schilderung ihrer Patriarchenzeit betont und 
ergänzt sie besonders die Josephserzählungen. 
Neben Mose treten Aaron (der in J fehlt), Mirjam 
und Josua hervor. Der Berg der Gottesoflenbarung 
ist nicht der Sinai, sondern der Horeb. Sie läuft im 
Josuabuche weiter, wo sie (c. 24) mit der Bekräf¬ 
tigung des Jahwebundes bei Sichern geendet haben 
dürfte. Die Tatsache, daß Joseph und der Ephrai- 6 
mit Josua als die Haupthelden gezeichnet wer¬ 
den, die Hervorhebung der Kultstätten Bethel, 
Sichern und Beerseba (Gen. 28, 22. 35, 6fl.; 33, 
18B.; 35, lff.; 21, 22B.), die Rolle Rubens gegen 
Juda (Gen. 37, 21f.; 42, 22. 37) lassen erkennen, 
wie der Verfasser im Nordreich verwurzelt ist, so 
daß man die Quelle E auch als die ephraimitisclie 
bezeichnet hat. 
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Den Fortschritt seiner Darstellung kann man 
— gegenüber J — am Gottesbild erkennen. Gott 
wandelt nicht mehr auf Erden, er oflenbart sich 
durch Engel, Träume oder vom Himmel her durch 
Stimmen. Das sittliche Empfinden ist verfeinert. 
Während J List und Betrug ofien und unbefangen 
erzählt, sucht E dergleichen abzumildern (vgl. 
Gen. 26, 9 mit 20, llf.). Bei J tritt die ge¬ 
schlechtliche Schamlosigkeit ofien auf (Gen. 9, 
9 20B.; 19; 35, 22; 38), E schweigt von dergleichen 
Dingen, wie bei ihm das bei J stark in den Vor¬ 
dergrund tretende Weib (Gen. 24, llfi.; 29, 2fi. 
Ex. 2, 16B. und bis in die Davidsgeschichte) nur 
ausnahmsweise erwähnt wird. Die berufenen Ver¬ 
treter Gottes sind für E die Propheten. Schon 
Abraham (Gen. 20, 7) wird als solcher bezeichnet, 
Samuel (vgl. 1. Sam. 3, 20) drängt Saul in den 
Schatten, Nathan (2. Sam. 7 und 11) muß David 
die ewige Dauer seiner Dynastie verheißen und 
) ihm zugleich nach der Sünde mit Bathseba Gottes 
Gericht verkündigen. 

Steht also E schon unter dem Einfluß des Pro- 
phetentums, das im Nordreich seit Ahias von Silo 
Auftreten gegen Salomo, seit Elias’ Kampf gegen 
den Baaldienst Ahabs wirksam war, so würden 
wir ins 8. Jhdt. verwiesen, und zwar in seine 
erste Hälfte, wenn E’s Einfluß auf Hosea, wie 
neuerdings behauptet wird, zu erweisen ist. 

Aber auch E hat Schichten. Die scharfe Ab- 
• lehnung des Königtums in der Samuelschicht 
könnte als Reaktion auf den Zusammenbruch des 
Nordreiches verstanden werden, so daß man mit 
der Endredaktion bis ins J. 734 oder 725 hinab¬ 
gelangen würde. Wie rasch der Elohist nach dem 
Zusammenbruch des Nordreiches in Juda Verbrei¬ 
tung und Anerkennung gefunden hat, lehrt die 
deuteronomistische Bewegung, wird doch in den 
Eingangsreden des Deuteronomiums der elohi- 
stische Faden ersichtlich weitergesponnen, näm- 
1 lieh der theokratische, durch den sich E von J so 
charakteristisch abhebt. 

Eine Zusammenarbeitung dieser beiden Quel¬ 
lenwerke vor dem Eingreifen des Deuteronomisten 
ist zu postulieren, da sie — anders als mit D — 
sehr eng verschmolzen sind, so daß man sie oft 
kaum sondern kann. Ging die älteste Darstellung 
der israelitischen Geschichte von der Glanzzeit 
unter David und Salomo aus, so hat sie sich in 
konzentrischen Kreisen in die Vergangenheit wei¬ 
terentwickelt: 1. das Heldenzeitalter im neuen 
Lande (Richterbuch), 2. die Bildung des Volkes 
aus Stämmen und die Wüstenwanderung (Exodus 
bis Josua), 3. die Stammväter, die schon vordem 
Kanaan .besaßen 1 (Gen. 12—50), 4. die Ur- und 
Menschheitsgeschichte, welche die Linie von Abra¬ 
ham auf Adam zurückführt (Gen. 1—11). 

Da schon Gen. 2 und 3 Einflüsse der Schrift¬ 
prophetie zeigen, muß man in die zweite Hälfte 
des 8. Jhdts. hinabgehen. Hat E seinen Abschluß 
erst nach Israels Untergang gefunden, so ist die 
Annahme berechtigt, daß die Zusammenarbeitung 
dieser aus dem Untergang des Nordreiches geret¬ 
teten Quelle mit J in Juda — etwa in den letzten 
Regierungsjahrem Hiskias — stattgefunden hat. 

Zwischen 722 und 622, dem Jahr der Auffin¬ 
dung des Deuteronomiums, liegt aber ein volles 
Jahrhundert, das für die Geschichtsschreibung 
außer Betracht bleiben kann, aber für die Ent- 
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Wicklung der Schriftprophetie um so bericht, dem ersten dieser Art in der prophe- 
wichtiger ist. Sie muß hier zunächst dargestellt tischen Literatur (neben Am. 7, 14L). Auch in 
werden, hat sie doch auf den Geist des Deutero- 1, 2—9 hot ursprünglich die Ichform gestanden; 
nomiums entscheidenden Einfluß gehabt denn c. 1 und 3 gehören zusammen, sind aber jetzt 

Mit Amos von Tekoa beginnt die Reihe der durch eine Rede Hoseas (c. 2) getrennt. Die selt- 

Propheten, die im Licht der Geschichte stehen, same Ehe des Propheten mit der ungetreuen Gomer 

sei es daß in ihren eigenen Redesammlungen bio- wie die von Jahwe befohlenen Namen seiner Kin- 

graphische Notizen eingestreut sind, die uns ihre der, die sie ihm schenkt, sind Gleichnis für dasVer- 

Berufung und ihr Wirken verdeutlichen (vgl. hältnis Jahwes zu Israel. Wie Hosea sein Weib 
Am. 7, 10B. Hos. 3, 1—6. Jes. 7. 8), oder daß 10 verstößt — der Bericht darüber ist durch 2, 1—3 
solche von anderer Hand den .Worten* beigefügte verdrängt, in 2, 4 und 2, 6 sind aber noch An- 

Berichte in den Geschichtsbüchern ihre sie be- deutungen erhalten — und wieder zu sich nimmt, 

stätigende Parallele haben (Jes. 36—39 = 2. Kön. um sie in Abgeschiedenheit zur Treue zu erziehen, 

18, 13—20, 19; Jer. 52 = 2. Kön. 24, 18—25, so wird auch Jahwe mit dem abtrünnigen Israel 

29). Ferner sind in einer großen Zahl von Fällen verfahren (c. 3); denn er ist die Liebe (11, 1. 

die Situationen erhalten, die zu den einzelnen 3. 8. 9 vgl. 3, 1. 9, 15) und verlangt von 

Aussprüchen Anlaß gaben, so daß man z. B. bei seinem Volk Liebe und .Gotteserkenntnis* (6, 6). 

Jesaja mit einiger Sicherheit sagen kann, welche Die Hauptsünde des Volkes ist die Abgötterei, 

Worte in die Frühzeit seines fast 40jährigen Wir- die Hinneigung zu kanaanäischen Kulten, die 

kens und welche in die Zeit kurz vor sein un-20 noch in Bethel (4,15. 10, 5), Gilgal (4,15. 9,15), 
bekanntes Ende gehören, das die Legende dann Mizpa (5, 1. 4) u. a. blühen. Es glaubt aber 
(Asc. Jes. 5) zum Märtyrertod gesteigert hat. selbst, trotz dieses Synkretismus Jahwe recht zu 

Ämos stammt aus Tekoa (etwa 2 Stunden süd- ehren (5, 6. 8, 11—13. 10, 1), und merkt nicht, 

lieh von Betlehem), ist also Judäer. Er tritt aber daß dieser Kultus Abfall vom ursprünglichen 

in Bethel, dem Staatsheiligtum des Nordreiches, Glauben ist (9, 10). Daß das Königshaus diese 

auf, von wo ihn der Oberpriester, nicht ohne Unsitten sanktioniert hat, ergibt 13, lff.; viel- 

seiner Geringschätzung für alles Sehertum Aus- leicht meint der Prophet den von Jerobeam I. rin¬ 
druck zu geben, verweist. Sehr wichtig ist, daß geführten Stierdienst in Bethel und Dan (1. Kön. 

Amos den Prophetentitel ablehnt. Er will mit 12), der freilich von Jehu durch Ausrottung der 

dieser Zunft, die so wenig Ansehen genießt (vgl. 30 Dynastie Omri (842) mit bekämpft wurde, aber 

1. Sam. 10, 9ff.) nichts zu tun haben, ist er doch offenbar wieder auflebte; denn 1. Kön. 14, 23ff. 

ein Einzelner, den Jahwe aus der Einsamkeit, wie 15, 8ff. erhalten Jerobeam II. und sein Sohn 

von der Herde weg, geholt hat mit dem Befehl: eine schlechte Note, weil sie nicht von der Sünde 

.Weissage gegen mein Volk Israel.* Wie wenig Jerobeams, des Sohnes Nebats (d. i. Jerobeam I.) 

man sich solchem Gottesbefehl widersetzen kann, abließen. Denkt man an die jahrhundertelange 

hat der Prophet (3, 3—8) selbst gesagt. Sein Tun, Abgötterei, so versteht man das Urteil Hos. 13, 

nämlich daß er als Judäer gegen Israel weissagen 10f., daß Jahwe den König im Zorn gegeben habe, 

muß ist damit, so seltsam es erscheinen mag, Da Hosea sehr gern Israels Geschichte heran- 

geiechtfertigt (vgl. 3, 1—2). zieht (9, 10. 11, 1. 13, 4), um aus ihr Jahwes 

Scharf wendet sich Amos (1,3—3,2, die Worte 40 ständige Fürsorge für sein Volk abzulesen, ist 

2, 4L gegen Juda sind späterer Zusatz) gegen die der Zorn wie die Eifersucht seines Gottes, der 

umliegenden Fremdvölker (Damaskus, Gaza, Ty- selbst nicht den König zwischen sich und seinem 
rus, Edom, Ammon, Moab), um dann von 2, 6 Volk dulden will, verständlich. Ist Israels Ge- 

bis Ende 6 — in der Mitte ist der Aufbau frei- schichte in diesem Lande eine Kette von Sünde, 

lieh nicht ganz klar — unerbittlich gegen Israels was bleibt anders übrig, als daß es aus diesem 

Sünden vorzugehen. Die Kapitel 7—9 sind mit Land der Üppigkeit und Verführung wieder hin- 

Gerichtsvisionen gefüllt, die Gottes unerbittliche aus muß (10, 5—8. 13, 7ff.; bes. 14, 1), welches 

Gerechtigkeit und die unvermeidliche Verknüp- Jahwe in eine Öde verwandeln wird? Wenn die 

fung von Ursache und Wirkung, Schuld und Anspielungen auf Tributzahlungen an Assur (5, 

Sühne dartun. Da die Abschnitte 8, 4—14 und 50 13. 10, 6. 12, 2) Menahem meinen (738), wenn 

9, 7—10 zum Zusammenhang 3—6 gehören und der syrisch-ephraimitische Krieg in 5, 8—6, 3 im 

7, lOff. seine Antwort in 9, 11—15 hat (Judas Hintergrund steht (so Alt), dann erstreckt sich 

Glück ist die vernichtende Antwort auf Amazjas Hoseas Wirken noch in die Zeit der ständigen 

Geringschätzung in 7, 12), muß mit Umstellun- Thronwechsel und beginnenden Wirren des Nord¬ 
gen gerechnet werden. Im ganzen ist das Buch, reichs, die ihn im Glauben an die Richtigkeit 

wenn man noch die im Zusammenhang unmög- seiner Drohungen nur bestärken mußten. Er wäre 

liehen Doxologien in 4, 13. 5, 8f. und 9, 5f. als aber nicht der Prophet der Liebe, wenn er nicht 

spätere Zutat streicht, gut erhalten. bei all der düsteren Zukunft noch ein Wort des 

In H o s e a, dem Sohne Beeris, aus dem Nord- Trostes für sein Volk hätte (14, 2fL). — Der Text 

reich, hat Amos seinen Nachfolger gefunden. 60 des Werkes ist in sehr schlechtem Zustande und 

Noch unter Jerobeam n. tritt er auf; denn er hat zu Konjekturen und Umstellungen viel Anlaß 

kündet (1, 4) dem Hause Jehu den Untergang, gegeben. . 

der mit der Ermordung von Jerobeams Sohn Sa- Mit Jesaja, dessen Wirkungszeit im Todes- 
charja sechs Monate nach des Vaters Tode erfolgt. jahr Usias (740) beginnt und, wie eine Reihe 

Hosea bildet als Prophet der Liebe Gegensatz Stücke seines Buches zeigen, bis zur Belagerung 

und zugleich harmonische Ergänzung zu Amos, Jerusalems durch Sanherib reicht (701), haben 

dem Propheten der Gerechtigkeit. Was ihn zum wir den ersten im vollen Sinne judäischen Pro- 

Propheten machte, sagt er 3 in einem Selbst- pheten vor uns. Auch von ihm ist uns eine Denk- 
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schrift (6, 1—9, 6) aufbewahrt, aus der wir ent¬ 
nehmen, daß Jesaja in Jerusalem lebte und ver¬ 
heiratet war, daß er zu König Ahas in gespann¬ 
tem Verhältnis stand wegen seiner Assyrerpolitik 
im syrisch-ephraimitischen Krieg (735, vgl. c. 7) 
und sich deshalb auf Jahwes Geheiß zurückzog, 
um seine Auffassung der Dinge seinen Schülern 
einzuimpfen (8, 16ff.). 

Unter Hiskia hat er zunächst Einfluß gehabt, 
ist aber an dessen unter dem Eindruck der Kata¬ 
strophe von 722 im Nordreich vollzogenen Re¬ 
form (2. Kön. 18) offenbar nicht beteiligt. Der 
ägyptenfreundlichen Partei, die den König be¬ 
stimmte, Assur den Tribut zu verweigern im Ver¬ 
trauen auf Pharaos Hilfe, ist Jesaja zunächst mit 
seinen Warnungen unterlegen; denn Sanherib 
belagert Jerusalem, ohne daß Ägypten zu Hilfe 
kommt. Jetzt tritt Jesaja in Aktion, nicht um zu 
zeigen, daß er recht behielt, sondern um seinen 
Landsleuten Mut mit der Botschaft zu machen, 
daß Jerusalem nicht fallen kann. Nach 22, lff. 
scheint die Stadt ihre Freiheit noch einmal teuer 
erkauft zu haben (vgl. W e i n r i c h Der religiös 
utopische Charakter der .prophetischen Politik', 
1932, 51f. bes. 51 Anm. 1). In diesen geschicht¬ 
lichen Rahmen sind die echten Stücke des sehr 
komplizierten Jesajabuches (1—12; 14, 24—20, 6; 
22; 28—32 sind wohl sicher echt) einzuordnen, 
dessenümfang ursprünglich mit c.39 begrenzt war, 
wobei 36—39 als nicht von des Propheten Hand ■ 
stammender Geschichtsbericht, der fast wörtlich 
mit 2. Kön. 18, 13—20, 19 identisch ist, ohnehin 
als spätere Hinzufügung zu gelten hat. In der 
heute vorliegenden Komposition (Einleitungs¬ 
rede 1, Worte über Juda und Jerusalem 2—12, 
Aussprüche über fremde Völker 13—23, eschato- 
logische Reden 24—35, Episoden aus Jesajas Le¬ 
ben 36—39) nehmen die Aussprüche über fremde 
Völker einen breiten Raum ein. Sind aber 15 
und 16 (Moab) und 19 (Ägypten) in ihrer Echt- ‘ 
heit umstritten, so ist die Unechtheit der Weis¬ 
sagung gegen Babel (13, 1— 14, 23) nicht zu be¬ 
zweifeln, weisen doch 13, 19ff. und 14, lff. deut¬ 
lich auf das Ende des babylonischen Exils hin. 
Ähnliche Gründe sprechen gegen c. 21. Die Apo¬ 
kalypse (24—27) vom Weltgericht und Jahwes 
Weltherrschaft gehört Jesaja so wenig wie die 
Apokalypse 34 und 35, ist doch nach 35, 10 
Israels Zerstreuung in alle Welt Tatsache und 
weisen zahlreiche Stellen auf Deuterojesaja hin. I 
C. 33 ist eine .Liturgie', die dem 1. nachexi- 
lischen Jahrhundert angehört (vgl. Sellin 89). 

Daß c. 40—55 von einem Autor stammen, der 
am Ausgang des babylonischen Exils geschrieben 
hat (ob in Babylon oder Jerusalem ist strittig), 
um sein Volk zu trösten, weil mit dem Auf steigen 
des Cyrus und dem Fall Babels auch Judas Be¬ 
freiungsstunde schlagen wird, ist heute allgemein 
anerkannt. Doch ist dieser Abschnitt auch zwei¬ 
teilig. In 40—48 steht Cyrus im Mittelpunkt, in ( 
49—55 hören wir nichts mehr von ihm, Israels 
Heimkehr steht aber immer noch aus (52, lff. 
55, 12f.). 49—55 müssen also nach 538 geschrie¬ 
ben sein, des Propheten Erwartungen haben sich 
nicht so erfüllt, wie er dachte (vgl. Esra 6, 2). 

Der Abschnitt 56—66 — man nennt seinen 
Verfasser Tntojesaja — gehört nach Jerusalem 
und in die Zeit nach der Heimkehr aus dem Exil. 
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Der Autor schreibt vor Esra^-Nehemias Auftreten 
(c, 520) und ist Zeitgenosse Sacharjas (sofern 
man nicht mit Budde 182 in Tritojesaja eine 
,bunte Sammlung namenloser Stücke' aus der Zeit 
von 580—480 etwa sieht). Genaues über die Zu¬ 
sammenfügung der drei Teile des .großen Pro¬ 
pheten', der das erst auf literarischem Wege ge¬ 
worden ist, läßt sich nicht sagen. Nur so viel 
kann man vermuten, daß das Schema von 
) 1—35 (Unheilsworte, Aussprüche über fremde 
Völker, eschatologische Reden) dem Buche Eze¬ 
chiel entlehnt ist, welches gleich in, dieser Gestalt 
veröffentlicht wurde. Kehren wir nach dieser 
Analyse in die Zeit des echten Jesaja zurück, so 
müssen wir feststellen, daß auch dieser Prophet 
ein unerbittlicher Bußprediger ist, dessen Pessi¬ 
mismus ■— nach Jes. 6 soll er predigen und nicht 
gehört werden — zu der Meinung geführt hat, er 
sei Prophet des Untergangs. Widerspricht dem 
) schon seine Haltung im J. 701 (s. o.), so auch 
der Name eines seiner Söhne, den dieser auf 
Jahwes Geheiß empfangen hat, ifcar jasub = der 
Rest kehrt um (7, 3). Innerhalb der 40 Jahre 
seines Wirkens ist er demnach in dieser Hoffnung 
fest geblieben. 

Anders dachte sein jüngerer Zeitgenosse 
Micha von Moreschet, einer Landstadt im Sü¬ 
den Judäas. Er wird Jer. 26, 18 von schrift- 
gelehrten Männern, die Jeremias Leben retten 
» wollen, als Kronzeuge zitiert mit der Stelle 3,12: 
,Zion wird als Feld gepflügt Und Jerusalem zu 
Trümmerhaufen werden Und der Tempelberg zur 
Waldeshöhe.' Demnach war Micha der eigentliche 
Prophet des Unterganges, dessen Reden von der 
Abneigung gegen die Städter erfüllt sind, dessen 
Zorn den .hohen Herren' gilt (1,5 b, 3,10. 2, lff. 
3, lff.), im sittlichen Pathos dem Amos verwandt. 
C. 1 gehört in die Zeit vor 722 (wegen 1, 5ff.). 
Der düstere Ausspruch 3, 9—12 muß nach Jer. 

1 26, 18 noch unter Hiskiai getan sein, wenn man 
2, 12 auf die Flucht der Landbewohner in die 
Hauptstadt beim Herannahen Sanheribs deutet, 
im J. 701. Aber der König ließ sich von Jesaja 
beraten und verweigerte Jerusalems Übergabe. 
Er behielt, da Sanherib nach Erpressung eines 
Tributs abziehen mußte, recht. Und so wird man 
Budde zustimmen: .Hätten die Freunde Jeremias 
den großen Jesaja als Zeugen für Jeremias Pessimis¬ 
mus anrufen können, sie hätten den kleinen Micha 
schlafen lassen.' Aber jetzt kommt die Zeit, wo 
der vergessene Micha recht hat. Zu dieser Ein¬ 
stellung passen die c. 4—5 nicht, in denen wir 
,die ganze Tonleiter der Befürchtungen und Er¬ 
wartungen später Zeiten auf und ab geführt wer¬ 
den'. Sie sind später angefügt. Der dritte Teil 
(c. 6—7) dürfte in seinem ersten Abschnitt (6,1 
—7, 6) in die Zeit Manasses gehören, also nicht 
von Micha stammen, von dessen Wirksamkeit 
unter Mainasse (1,1) nichts bekannt ist, während 
in 7,8—20 eine prophetische Liturgie wie Jes. 33 
vorliegt, welche bereits auf Jerusalems Zerstörung 
und des Volkes Zerstreuung Bezug nimmt (v. 11 f.). 
Das Buch Micha ist also im Lauf der Zeit er¬ 
weitert worden und ist jetzt dreischichtig (1—3, 
4—5, 6—7) wie Jesaja. 

Sieht mau von dem Stück Micha 6, 1—7, 6 
ab, so gibt es unter Manasse (698—643) keine 
Prophetengestalten. Die nächsten drei, aus Jesajas 
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Geiste, Zephanja, Nahum, Habaquq gehören in in v. 2—15 eine gewaltige Vision (v. 2 ,ich 

die zweite Hälfte des 7. Jhdts., sind also Zeit- schaute, Jahwe, dein Tun') vom Kampf gegen den 

genossen Jeremias, Feind. Jahwes Erscheinung ist so furchtbar, daß 

Zephanja ist unter Josia, und zwar in die Gemeinde diesen Psalm mit Furcht und Zit- 

dessen früher Regierungszeit (zwischen 640 und tern anhört (3, 16—19). Aber aus dieser Furcht 

625) aufgetreten. Seine Drohreden gegen Juda ringt sich doch zuletzt der Jubel heraus; Jahwe, 

und dessen Hauptstadt spiegeln den unter Ma- der Herr, ist meine Kraft! So ist das Buch Haba- 

nasse eingerissenen Mischgottesdienst wider (1, quq einheitlich zu verstehen. Ob es unter Joja- 

5—9). In 1, 14—16 kündigt er Jahwes großen chin oder Zedekia entstand, bleibe unentschieden. 

Gerichtstag an, in 2, 1—3 macht er sich zum An-10 Wir müssen nach der sachlich berechtigten 
walt der Armen und Geringen (vgl. 3, 12). Wie Überschau über diese drei ihren ungleich bedeu- 
Jesaja, setzt er die Rettung eines Restes voraus. tenderen Zeitgenossen Jeremia ins Auge fas- 

Ob das Mittelstück (2, 4—15) mit den Drohreden sen, dessen Leben uns am deutlichsten von allen 

gegen fremde Völker echt ist, mag man fragen. Propheten geschildert wird und bis über 586 hin- 

Jedenfalls ist Zephanja wegen seiner Predigt vom aus verfolgbar ist. Da Jeremia im J. 626 auftrat 

Tage Jahwes (c. 1, Vorbild für das mittelalter- (das ist das 13. Jahr des Königs Josia, vgl. 1, 2; 

liehe Dies irae dies illa) sehr bedeutsam. Er setzt 25, 3), so können wir wie bei Jesaja ein vierzig 

Amos darin fort (vgl. Am. 5, 18ff.), ist aber Jahre dauerndes, mit fortwährenden Widerstän- 

andererseits Wegbereiter des Deuteronomiums (3, den kämpfendes Wirken eines Mannes verfolgen, 

9—13) mit seiner Hoffnung auf die neue Ge- 20 der im Grunde eine weiche Natur ist und in 
meinde in Jerusalem. seiner Predigt an Hosea anknüpft (Gott die Liebe 

Die bisher schwer dieutbare Schrift des Na- 2, 5f. 3, lff. 31, 3). Seine ersten Reden lesen 

hum hat sich neuerdings als eine Festliturgie wir in c. 4—6. In seiner Vaterstadt Anatot,_ wo 

für die Siegesfeier in Jerusalem nach der Erobe- er als Sohn eines Priesters aufwuchs, hat er keinen 

rung Ninives (612) entpuppt, in der man Gottes Erfolg (11, 18ff. 12, 6). In Jerusalem wirkt er 

gerechte Vergeltung erblickte. 1, 2—9 sind ein unter Josia unangefochten, dort erlebt er die Auf- 

Psalm auf den Rächergott, welchen die Gemeinde findung des Deuteronomiums (622) und scheint 

zu Beginn der Feier anstimmt. Daran schließt dies Gesetz des Josia gutgeheißen zu haben (11, 

sich (1, 12—2, 3) ein Heilsorakel für Juda, ein 1—14), welches das Volk freilich sehr bald nicht 

erstes Wehe über Ninive (1, lOf. + 2, 2. 4—14) 30 mehr befolgte (11, 9f. 14). Wie Habaquq ist 
und ein zweites (3, 1—17), dessen zweite Hälfte Jeremia als Prophet nicht bloß Diener Gottes, 

(8—17) vielleicht ein Spottgedicht ist. In den sondern auch Anwalt des Volkes, für das er Für- 

Schlußworten (3, 18—19), welche die Gemeinde bitte tut, aber Jahwe untersagt ihm das (7, 16. 

anstimmt, kommt die Freude über die Vernich- 11, 14. 14, 11). 

tung des Peinigers deutlich zum Ausdruck. Ninive Von 622 bis zum Tode Josias in der Schlacht 
ist bereits zerstört (also müssen des Propheten bei Megiddo (608) scheint der Prophet keinen 

echte Weissagungen in diese Liturgie eingefügt Anlaß zum öffentlichen Auftreten gehabt zu 

sein). Der Zerschmetterer (2, 2) ist Nabopolassar haben. Jetzt beginnt seine Leidenszeit, da er — 

von Babylon. Dieser Prophet beschäftigt sich die an die Kultusreform Josias geknüpften Er- 

ausschließlich mit dem Schicksal eines fremden 40 Wartungen sind bei Megiddo jäh zerstört — 
Volkes unter dem ägyptenfreundlichen Jojachin (c. 7) 

Die Deutung des Buches Habaquq (LXX den Untergang Jerusalems und seines Tempels 

nennt den Propheten, von dessen Persönlichkeit predigen muß. Mit genauer Not entgeht er dem 

sonst nichts bekannt ist, Ä/xßaxov/i) ist bisher Tode wegen Gotteslästerung, weil sich einige 

eine recht widersprechende gewesen, nach Zeit Älteste desi Landes unten: Berufung auf eine Micha- 

und Echtheit des Inhaltes, c. 3 galt als nach- stelle für ihn einsetzen, doch wird er für einige 

exilisch, während 1 und 2 (mit Umstellung von Jahre vom Tempelbesuch ausgeschlossen (26. 

1 ; 5 _ 11 hinter 2, 4) als aus der Chaldäerzeit 36, 5). Der Prophet läßt nun auf Jahwes Geheiß 

stammend betrachtet wurden. D i e h m versuchte seine Reden durch Baruch aufschreiben und an 

sogar, durch Verwandlung der Kasdim (1, 6) in 50 einem Fasttage im Tempel kundtun, worauf der 
Kittim, die Schrift auf Alexander d. Gr. und seine König die Rolle sich vorlesen und stückweise vor 

Zeit zu beziehen. Indessen ist die Erklärung als seinen Augen verbrennen ließ. Eine Verhaftung 

prophetische Liturgie, ,bestimmt für einen Bet- Jeremias ist nicht möglich, ihn wie seinen Schrei¬ 
tag zur Zeit der CÜaldäernot' (Sellin), wohl ber .hielt Jahwe verborgen' (c. 36). Das geschah 

die natürlichste: 1, 2—4 Klagelied der Gemeinde im 5. Jahre Jojakims (603). Auf Gottes Befehl 

(,Wie lange rufe ich schon um Hilfe, Jahwe, aber diktiert Jeremia dem Baruch die alten Reden 

du hörst nicht'; so lautet der recht bezeichnende noch einmal und neue dazu (36, 32). Baruch ist 

Eingang). 1, 5—11 Antwort Gottes (die Chal- des Propheten Vertrauter und stammt aus vor- 

däer sind Gottes Geißel für die Völkerwelt). 1,12 nehmer Familie (vgl. 36, 4 mit 51, 59). Er wird 

—17 Klage des Propheten im Namen der Ge-60 in das Schicksale Jeremias mit hineingezogen (32, 
meinde (,Warum schweigst du, wenn der Gott- 12ff. 43, 3ff. 45). So haben wir nicht bloß einen 

lose den Frommen zugrunde richtet?'). 2, 1—5 einzigartigen Bericht darüber, wie die Grund- 

Gottes Antwort (der Fromme wird leben bieiben, schrift des Propheten entstanden ist er schrieb 

während der aufgeblasene Chaldäer zu Falle erst 22 Jahre nach seinem ersten Auftreten alles 

kommt). Nach dieser Zusage folgt ein .Spottlied, nieder, weil man ihm nicht glaubte, wurde also 

Stichelrede und Rätselsprüche' in Gestalt eines aus Protest zum Schriftpropheten — sondern wir 

fünffachen Wehe (2, 6—20). Das mit ,Gebet des dürfen annehmen, daß die Berichte des Buches 

Propheten Habaquq* überschriebeno c. 3 enthält in 3. Person auf Baruch als verläßlichen Zeugen 
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zurückgehen (z. B, 36). So haben wir denn drei Es ist hier deT Ort, das schon oben erwähnte 
Schichten zu unterscheiden: Deuteronomium zu besprechen über des- 

1. die von Jeremia direkt stammenden Teile sen Auffindung uns 2. Kön. 22, 3—23, 24 ein- 

(c. 1—9, 25. 10, 17—17, 18. 18. 20, 7—18. gehend berichtet wird. Im J. 622 hat der Priester 

21, 11—14. 22—25. 27. 30.—32. 35. 47. Stücke Chilkija ,im Tempel Jahwes das Gesetzbuch ge- 

aus 46. 48. 49). Die Urrolle steckt hauptsächlich funden*, welches dem König Josia Anlaß zu einer 

in c. 1—25, die vornehmlich Ich-Reden enthalten. durchgreifenden Kultusreform gab, nachdem er 

2. B&ruchs Niederschriften 19. 20, 1—6. 21, sich seinen Inhalt hatte vorlesen lassen. EinePro- 

1—10. 26. 28. 29. 33, 1—13. 34. 36-—45. Daß pnetin, Hulda, bestärkt ihn in seinem Vorhaben, 

diese Stücke selbständig existiert haben und erst 10 Dieses Buch, auch Bundesbuch genannt (2. Kön. 
von einem Redaktor in die Urrolle eingefügt 23, 3. 21) wird (nach 22, 8. 10) an einem Tage 

wurden, ist nicht anzunehmen. Baruch dürfte das zweimal hintereinander gelesen, kann also nicht 

selbst besorgt haben. Reizvoll ist ein Vergleich allzu umfänglich gewesen sein. Es ist zu suchen 

zwischen c. 7 (Diktat Jeremias) und 26, der Dar- in unserem 5. Buch Mose, da die in 2. Könige Be¬ 
stellung desselben Ereignisses durch Baruch. Er richtete Reform Josias an Stellen dieses Buches 

hält den Grundgedanken der Tempelrede wohl ihren Rückhalt hat, wie wir gleich sehen werden, 

fest, fühlt sich aber gedrungen, die begleitenden Nun ist der Fund eines solchen Buches nichts 

Umstände und Hintergründe zu beleuchten, deren Ungewöhnliches; denn schon in Ägypten genießt 

Kenntnis ihm aus Verwandtenkreisen, die dem eine Schrift göttliches Ansehen, wenn man sie zu 

Hof nahestehen, zufließt. 20 Füßen der Gottheit findet, und nach Josua 24, 

Die 3. Gruppe bilden offensichtlich unechte 26ff. 1. Sam. 10, 25 wie Dt. 31, 26 stellt man 

Stücke wie 10, 1—16 (Anklänge an Deutero- den Gesetzestext arnf Stein geschrieben oder in 

jesaja), 17, 19—27 (Jeremias Ansichten direkt Buchform unter Jahwes Schutz, indem man ihn 

widersprechend) und 33, 14—26 (im LXX-Text im Tempel niederlegt. Wichtiger ist die Frage, 

noch fehlend). Die Tatsache, daß der Text der warum das gerade zu diesem Zeitpunkt geschah. 

LXX erheblich kürzer ist, sei hier nur angemerkt. Darauf ist zu antworten, daß ein solches Unter- 

Wie gut des Propheten Worte und die Schil- nehmen unter Manasse völlig unmöglich war, der 

derung der Umstände aufeinander abgestimmt jeden Synkretismus duldete und völlig den assy- 

sind, lehren c. 19—20. Der Darstellung seiner rischen Kurs steuerte. Alles Reden der Propheten 

Predigt vom Gericht über Jerusalem und der dar- 30 half nichts, solange Assur mächtig war. Erst als 
auf folgenden Mißhandlung durch den Tempel- es mit ihm bergab ging, als die Erkenntnis wuchs, 

aufseher Paschschur folgt eine ergreifende Klage daß Juda eigentlich nur noch assyrische Provinz 

des Propheten, die uns einen tiefen Blick in seine war, als die Götzendienerei sich so ausbreitete, 

Seelenstimmung tun läßt. Unter Zedekia verkün- daß ihre Gefahren jedem klar wurden und zu 

det Jeremia deutlich, daß Babylons König Sieger einer einschneidenden Änderung drängten und 

sein wird, und tritt dem Lügenpropheten Cha- als endlich im jungen Josia ein diesen Bestrebun- 

nanja entgegen (c. 27. 28 Vereinigung von Ich- gen günstiger Herrscher gefunden war, der schon 

Bericht und Er-Bericht). In den Tagen der Be- bei seinem Regierungsantritt oder vor Auffindung 

lagerung der Stadt des Hochverrats verdächtigt dieses Buches Reinigungsmaßnahmen angeordnet 

und in eine Zisterne geworfen, bleibt er doch am 40 hatte (2. Kön. 23, 4. 6. 7. 8. 11. 12), war die Si- 
Leben und wird nach Eroberung der Stadt von tuation für eine neue Gesetzgebung günstig, 

den Babyloniern frei im Lande belassen (c. 37.38. Das neue Buch wird erst kurz vor der Auffin- 
39). Erst die Ermordung Gedaljas, des von den düng verfaßt worden sein und ist, scheint es, aus 

Siegern eingesetzten Statthalters, nötigt den Pro- einer Vereinigung von Propheten und Leviten 

pheten, den Rest seiner Landsleute vor einer hervorgegangen, die als Führer des einfachen 

Flucht nach Ägypten zu warnen (40—42), aber sie Volkes religiöse wie sozialpolitische Interessen 

fliehen doch und nehmen den greisen Jeremia verfolgten, so daß man diese Schrift nicht (wie 

mit. Seine letzten Reden (c. 44) warnen die Judäer Budde) als Kompromiß zwischen Priestern und 

vor Abgötterei und kündigen Ägyptens Sturz Propheten allein verstehen kann, weil doch starke, 

durch Babylon an (44, 30). Dann hören wir nichts 50 die Priester schädigende Maßnahmen aufgestellt 
mehr, da die Steinigung des Propheten durch worden sind, deren Durchführung hernach ver- 

seine Landsleute ins Reich der Legende zu ver- weigert wurde (vgl. Dt. 18, 7 mit 2. Kön. 23, 9). 

weisen ist. Die Zustimmung einer Prophetin wie die Ver- 

Im uns überkommenen Aufbau zerfällt das mutung, daß Zephanja Wegbereiter gewesen sei 
Buch Jeremia in drei Hauptstücke: die Droh-und (vgl. Zeph. 1, 4ff. 2, 1—3. 3, 9—13) lassen — 

Mahnreden (2—35), den Bericht über des Pro- da Jeremia nicht beteiligt ist — auf eine Be- 

pheten Schicksal während der Belagerung Jeru- wegung im niederen Volke schließen, die wohl 

salems (37—45) und Weissagungen gegen fremde weniger von Priestern als von Leviten gefördert 

Völker (46—51). c. 1 enthält den Eigenbericht wurde (vgl. 2. Kön. 21,24. Der am haarex setzt 

von seiner Berufung, c. 36 die Schilderung Ba- 60 j e n König Josia ein). Josia trägt der Volksstim- 
ruchs von der Niederschrift und Vernichtung der mung Rechnung. Daß seine Reform nur aus 

Reden, während c. 52 — fast wörtlich aus 2. Kön. 5. Mose entnommen sein kann, dieses Buch also 

24f. entnommen — einen Anhang darstellt, der das Deuteronomium ist, ergibt folgende Gegen- 

mit der Erzählung von der Milderung des Ge- Überstellung: Kultuszentralisation (2. Kön. 23, 

schickes Jojachius (52, 51—34) dem ganzen Buch 8f. — Dt. 12, 13f.); Beseitigung des Gestim- 

einen freundlicheren Ausklang geben soll. Diese kultes (23, llf. = Dt. 17, 3); Entfernung der Qe- 

Neigung, historische Berichte anzufügen, ist uns deschen (23, 7 = Dt. 23, 18), der Totenbeschwö- 

ja schon m Jes. 36—39 begegnet. rer (23, 24 = Dt. 18,10ff.); die Kinderopfer wer- 
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den verhütet (23, 10 = Dt. 18, 10) und endlich: 
die wichtige gemeinsame Passafeier, die zum 
erstenmal vom gesamten Volk im Tempel gefeiert 
wird und eine Bekräftigung des neuen ,Bundes* 
mit Jahwe darstellt (23, 21—23), geht auf Dt. 16, 
1—8 zurück. Daß das Deuteronomium in seiner 
heutigen Fassung nicht der Schrift, die Josia 
las, gleich ist, geht allein aus Dt. 32. 33 hervor. 
Eine genauere Analyse ergibt, daß die Urfassung 
in c. 12—26 zu suchen ist, der ein kurzes ge¬ 
schichtliches Resumöe vorausging (aus c. 4 und 6). 
Die c. 5—11 stellen Paränesen dar, die bei der 
Verlesung des Gesetzeskemes mit vorgetragen 
sein mögen, während die geschichtliche Ein¬ 
leitung 1, 1—4, 4 bei dem Einbau in die elo- 
histische Schrift (also noch in vorexilischer Zeit) 
hinzugefügt sein dürfte. 

Daß die Erweiterungen auch im babylonischen 
Exil nicht aufhörten, zeigen Stellen wie 4, 5—43. 
28, 26ff. 29. 30, 1—14. Es ergibt sich quellen- 
kritisch — aufs Große gesehen — also, daß 
c. 1—4 und 29—34 den geschichtlichen Rahmen 
bilden, daß das Mittelstück aber in die Paränesen 
(5—11) und die eigentlichen Gesetze (12—26) 
zerfällt. Das Kernstück 12—26 enthält jedoch 
nicht bloß Vorschriften aus Josias Tagen, sondern 
auch uraltes VolksTecht, was uns bei der Tendenz 
der ganzen Reformbewegung nicht weiter wunder¬ 
nimmt (c. 22—15. 17, 16 deutet auf die vorassy¬ 
rische Zeit. 15,1—18 auf den alten Bauernstand 
vor dem Aufkommen des Großgrundbesitzes, den 
z. B. schon Jesaja als unsozial bekämpft). 

Josias Reform hat den Untergang nicht mehr 
aufhalten können. Das wichtigste Stück — die 
Zentralisation des Kultus — hat natürlich eine 
Vorgeschichte gehabt und auch Zeit zur Durch¬ 
führung gebraucht, aber 25 Jahre später stand 
der Feind in den Toren. Prophetische Gedankeu 
in Form von Gesetzgebung — das ist das Deu¬ 
teronomium. 

- Ehe aber der Untergärig kam, hat man die 
Geschichtsquellen der Vergangenheit weiter aus¬ 
gebaut Um 600 herum erfolgt die Zusammen- 
arbeitung des deuteronomistischen Werkes mit der 
Quelle E. Die deuteronomistische Schule, die ihre 
Forderungen geschichtlich begründet, gestaltet 
auch aus den alten Quellen das Buch der Könige. 
Diese Arbeit reißt im babylonischen Exil nicht 
ab und besteht kurz gesagt in der Zusammen¬ 
fügung der Quelle J E (beide unter Hiskia ver¬ 
einigt) mit E D, wobei das Deuteronomium zum 
Maßstab aller geschichtlichen Wertung gemacht 
wird. So entsteht ein von 1. Mose 2, 4 b bis 
2. Kön. 25 reichendes Werk, in dem nur noch alle 
die Stücke fehlen, welche unter Esra-Nehemia (P) 
hineinredigiert werden. In dem Augenblick, wo 
das Volk seine nationale Existenz verliert, arbei¬ 
ten seine geistigen Köpfe jenes umfassende Werk 
aus, dessen letzte Tendenz nichts anderes ist als 
eine religiös-politische Erkenntnis: Jahwe ist 
Israels Gott und hat ihm Kanaan als Land der 
Verheißung gegeben. Damit hält man die Hoff¬ 
nung hoch. Daß das Volk aber nicht in einem 
Völkergemisch unterging und aus der Geschichte 
verschwand, hat es neben dieser geschichtlichen 
Arbeit seiner Priester einem Propheten zu dan¬ 
ken, der sich von Gott als .Wächter* gesetzt weiß, 
Ezechiel. 
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Ezechiel war Sohn eines gewissen Busi 
und Priester. Da er in dieser Stellung zu den 
Prominenten gehörte, wurde er 597 mit weg¬ 
geführt in die Verbannung. Fünf Jahre später 
wird er zum Propheten berufen. Seine letzte 
Weissagung (29, 17) fällt ins J. 570. Seine Pro¬ 
phetie wird durch Jerusalems endgültige Vernich¬ 
tung (586) in zwei Perioden zerlegt. Bis zu 
diesem Jahre ist er der den Untergang an¬ 
drohende Bußprediger, hinterher wird er zum 
Tröster und Seelsorger (vgl. 33, 21). Er hält an 
dem Königtum fest, und zwar an der Dynastie 
Davids (17, 22ff. 34, 24 u. a.). Er glaubt an eine 
Sammlung und Auferstehung seines Volkes (11, 
19. 37, 1—14). Er entwirft ein großes Zukunfts¬ 
bild von Israel und seinem Tempel als Mittel¬ 
punkt der Völker (40—48, doch vgl. Hölscher 
Hesekiel usw. 1924). Der Glaube an eine mes- 
sianische Zeit, der diesen Propheten beseelt (3,26. 
4, 4ff. 24, 27 u. a.), hat sein Volk vor dem Zusam¬ 
menbruch gerettet. Mit seinem Tempelgesetz wurde 
er der geistige Vater des späteren Judentums. 
So hat er seine Rolle als ,Wächter für das Haus 
Israel* (3, 17) in der Geschichte gespielt. Im Ver¬ 
kehr mit seinem Gott — das zeigen die Visionen 
— ist er der Priester geblieben. An Stelle des 
Bundes, den nach Jeremia Gott in die Herzen 
schreiben wird, ist als tröstliche Zukunftsver¬ 
heißung ein Priesterstaat geschaut, dessen .ein¬ 
ziger Zweck wieder der rechte Gottesdienst ist* 
(Budde). Anlage und Stil seines Buches er¬ 
weisen den Propheten auch als ersten Schriftstel¬ 
ler im strengen Sinne, nicht bloß der Unglaube 
des Volkes zwingt ihn dazu (vgl. 2, 3ff. mit 2, 9). 
Er bietet ja damit das Muster für die Komposi¬ 
tion der anderen Prophetenbücher. Sein Werk 
zerfällt —■ wenn man die Einleitung 1, 1—3, 15 
abzieht — in drei Teile: Androhungen des Unter¬ 
gangs Jerusalems 3, 16—24, 17; Weissagungen 

• gegen fremde Völker (7) 25—32; die Prophetie 
nach Jerusalems Untergang 33—48. (Ober die 
literarkritischen Probleme ist hier nicht zu han¬ 
deln, vgl. Sellin 101ff., Budde 154ff. und 
Hölscher). 

Sein Nachfolger in diesem Amte ist der oben 
(S. 891) schon genannte Deuterojesaja, 
dessen geschichtliches Verdienst es ist, Kleinmut 
und Verzagtheit seines Volkes durch die Ankün¬ 
digung vom Sturze Babels und der dann erfol- 

• genden Rettung verbannt zu haben. Auch wenn 
die zweite Hoffnung in ihrer Erfüllung noch auf 
sich warten ließ, mit der ersten Weissagung be¬ 
hielt der Unbekannte recht. Auch dieser Prophet 
ist Schriftsteller, deT in fast rhythmischem Wech¬ 
sel Gottesworte mit seinen Auslegungen dazu ver¬ 
bindet, dem schon Jahwe Gegenstand der Pre¬ 
digt wird. Der Prophet also Ausleger des Willens 
Gottes und somit Theologe. Meisterhaft hand¬ 
habt er das literarische Mittel, durch Einführung 

) gegnerischer Ein wände die Debatte zu beleben, so 
daß seine Reden — und solche sind es, nicht 
mehr gesammelte Einzelaussprüche — drama¬ 
tisches Leben gewinnen; wenn sie auch nicht 
frei von Wiederholungen und nicht ohne Breite 
sind, an Kraft der Sprache Arnos und Jesaja nicht 
gleichkommen, so ist dieser unbekannte Prophet 
doch ein großer Dichter (vgl. 49, 14—21 und 
die berühmten Ebed-Jahwe-Lieder, vor allem Jes. 

29 




V A 



899 


Testament, Altes 

53), der von dem wunderbaren Eingang 40, lff. 
bis zum Lobpreis über die mit der Heimkehr 
offenbarte Gnade Gottes (54, lOff. 55) ein un¬ 
ermüdlicher Bekämpfer des Kleinglaubens ge¬ 
wesen ist. 

Die Erfüllung seiner Hoffnung hat sich ja 
wesentlich bescheidener gestaltet. Der Wieder¬ 
aufbau Jerusalems unter persischer Oberhoheit 
vollzog sich unter vielen Schwierigkeiten. Diese 
Stimmung enttäuschter Hoffnung, deren Schuld 
allerdings in mangelndem Gottesglauben der an¬ 
spruchsvollen Heimkehrer gesucht wird, finden 
wir in den drei Propheten, welche uns für die 
ersten Jahrhunderte nach dem Exil überhaupt 
nur als Zeugen dienen, Haggai, Sacharja und 
Maleachi. 

Haggais im August, Oktober und Dezem¬ 
ber des J. 520 gehaltene Reden dienen einzig 
dazu, die Mutlosigkeit zu bannen und die Ent¬ 
täuschung über die Gestalt des zweiten Tempels 
mit dem Ausblick zu beseitigen, daß mit der zu 
erwartenden politischen Umwälzung die Herrlich¬ 
keit dieses Tempels der des salomonischen gleich¬ 
kommen werde. .Fasse Mut, Serubbabell Fasset 
Mut, alle Bürger des Landes ... denn ich bin 
mit euch, ist der Spruch Jahwes der Heerscharen“ 
(2, 4). Es ist verkehrt, den Tempelbau allen 
anderen Bauten hintanzustellen; denn an ihn ist 
Jahwes sichtbarer Segen geknüpft (1, 4 vgl. mit 

3, 15ff.). Mit der Weissagung, daß der Davidide 
Serubbabel Herrscher des wiedererstandenen Rei¬ 
ches sein werde, schließt das in seiner Einfach¬ 
heit rührende Werkchen ab. Die Aufzeichnung 
dieser Reden des Propheten, dessen Auftreten in 
Esra 5, 1. 6, 14 bezeugt wird, ist von fremder 
Hand erfolgt, wie die eingeschalteten erzählenden 
Abschnitte 1, 12—15. 2, 10—14 sowie die Elin¬ 
leitungsformeln in 1, 1. 2, 1 + 10 ergeben. 

Zwei Monate später als Haggai hat der Priester 
Sacharja (vgl. Neh. 12, 4. 16) Sohn Berechjas 
(nach Esra 5, 1) oder Iddos (6, 14), seine erste 
Weisung von Jahwe empfangen. Auch er (1, 
2—6) fordert zu Umkehr von aller Verstocktheit 
auf. Den Hauptteil bilden jedoch die acht Nacht¬ 
gesichte (1, 7—6, 8), die der Prophet in einer 
Nacht schaute. Der Tempelbau tritt zurück (1,16. 

4, 9ff. 6, 12f.) vor dem Hauptanliegen, der Schil¬ 
derung vom Anbruch des Heils, wofür Jahwe alles 
vorbereitet hat. Die Rolle Serubbabels ist deut¬ 
licher gezeichnet als bei Haggai (4, 7. 9. 10; 
6, 9—15). Den Abschluß bilden c. 7—8, eine 
Antwort auf eine Anfrage, das Fasten betreffend, 
die zwei Jahre später erfolgt ist. Die phantasti¬ 
schen Visionen gemahnen bereits an die Apo- 
kalyptik, ebenso die eingeschobene Gestalt eines 
Offenbarungsengels, die das Nachlassen echter 
Schau und das Eindringen der Reflexion erweist. 
Es wird uns daher nicht wundernehmen, daß man 
mit Sacharja 9—14 die Schrift eines Apokalypti- 
kers aus der griechischen Zeit (ca. 200) ange- 1 
hängt hat, dessen Persönlichkeit uns unbekannt, 
dessen Weissagungen vom Sturz des griechischen 
Weltreiches und Anbruch des neuen Messiasreicheö 
ziemlich verschwommen sind, so daß man für die 
Zeit der Abfassung sowohl auf vorexilische wie 
auf die makkabäische Zeit hat raten können (doch 
vgl. 9, 13 Söhne Iawans = Ionier. Nach 9, 11 
ist Juda schon zerstreut, nach 13, 2ff. gibt es 
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keine nebiim Jahwes mehr, die den Namen ver¬ 
dienen. In 12, 12f. steht das Geschlecht Levis 

f leichartig neben dem Geschlecht Davids). Da in 
ach. 1, 1 fälschlich ben Berechja statt Iddo 
steht, hat die schon von Berthold aufgestellte 
Annahme etwas für sich, daß zu Beginn von c. 9 
der in Jes. 8, 2 genannte Sacharja ben Jeberechja 
gestanden habe, hinter dessen Pseudonym sich 
der Verfasser verbarg. Nach Vereinigung beider 
1 .Sacharjaschriften“, die auf den gleichen Autor 
zurückgeführt wurden, ist dann der falsche Vater¬ 
name dem echten Sacharja beigelegt worden. 

Maleachi ist nicht der Name des Verfas¬ 
sers unseres letzten Büchleins im Dodekaprophe- 
ton, er ist — auf den Inhalt gesehen, nicht un¬ 
geschickt — aus 3, 1 konstruiert für einen Buß- 
piediger, der besonders zwei Mißbräuche be¬ 
kämpft: die mangelnde Ehrerbietung der Priester 
gegen Jahwe (1, 6—2, 9) und die leichtfertige 
1 Scheidung von jüdischen wie das Eingehen einer 
Ehe mit heidnischen Frauen (2, 10ff.). Bezeich¬ 
nend ist die Skepsis der Frommen, ob ihre Pflicht¬ 
erfüllung überhaupt Wert habe. Ihnen predigt 
Maleachi nach einer klaren Lohnauffassung Heil, 
den Sündern dagegen Strafe im kommenden gött¬ 
lichen Gericht (2, 17—3, 21). Da der Tempel 
steht (1, 10), ein Statthalter regiert (1, 8) und 
noch die Leviten zum Priesterdienst berechtigt 
sind, also Esras Reform noch nicht durchgeführt 
ist (2, 4ff. 3, 3), muß diese Schrift vor Esra-- 
Nehemia (ca. 470) angesetzt werden. Die späten 
Schlußworte über Moses’ Gesetz und Elias Kom¬ 
men (3, 22ff.) sind wohl als Schluß der gesamten 
Prophetenkanons hinzugefügt, um die Hoffnung 
auf eine glänzende Wiederbelebung der klassischen 
prophetischen Zeit auszusprechen. Daß Ma¬ 
leachi die Prophetenreihe würdig abschließt, ehe 
die Periode der Schriftgelehrten beginnt, lehren 
Abschnitte wie 1, 11. 14, wo fromme Heiden über 
freche jüdische Heuchler gestellt werden, lehrt 
2, 10—16 mit seinen fast neutestamentlichen An¬ 
schauungen von der Unlösbarkeit der Ehe und 
lehren endlich 3, 1—6 und 13—21, wo der Ge¬ 
richtsgedanke auf Israel selbst und sein Heilig¬ 
tum (nicht auf die Heiden wie bei Hesekiel, Hag¬ 
gai und Sacharja) angewendet ist, also noch ein¬ 
mal die Großen der alten Zeit (Arnos, Hosea) 
einen letzten Nachfahren finden. 

Allerdings haben wir innerhalb des Zwölfpro¬ 
phetenbuches noch drei Bücher zu besprechen, 
die in ihrer jetzigen Fassung sicherlich zeitlich 
hinter Maleachi gehören: 

Das Buch Joel nimmt seinen Ausgang von 
einer Heuschreckenplage, die so furchtbar ist, 
daß ,der Tag Jahwes“ bevorzustehen scheint (1, 
15). Des Propheten Mahnung, Fasten und gottes¬ 
dienstliche Versammlungen zur Abwehr des Un¬ 
heils zu veranstalten, werden befolgt (2, 11 ff.), 
so daß Joel reichen Ersatz für den erlittenen 
Schaden verkünden kann (2, 18ff.) und den An¬ 
bruch künftigen Heils in Aussicht stellt (3 + 4). 
Wer dieser Joel ben Petuel ist, kann sowenig ge¬ 
klärt werden wie die Zeit seines Auftretens, da 
diese Naturkatastrophe keine Handhabe zu einer 
geschichtlichen Zeitbestimmung bietet. Doch er¬ 
gibt diese der Text selbst. Aus 2, 1 geht hervor, 
daß ,das Land“ nur aus Jerusalem und Umgebung 
besteht; die Zerstreuung des Volkes liegt in der 
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Vergangenheit (4, 2. 3. 6. Die Ionier werden ge- seiner Grundforderung Lev. 19, 2. 20, 7 u. ö. — 

nanntt). An Stelle des Königs herrscht der Prie- enthält alte (vordeuteronomistische) Bestandteile, 

ster (1, 9. 2, 17), das Tamidopfer gilt. Will man aber auch solche, die eine Abfassung hinter Eze- 

nicht annehmen, daß c. 1 + 2 ein Lied sind, das chiel vermuten lassen. Es ist uns aufbewahrt in P, 

eine alte Naturkatastrophe besingt und c. 3 + 4 wird also von Esra schon eingearbeitet in seine 

als Apokalypse angehängt wurden (Sellin), so Schrift mitgebracht worden sein. Bei der Gelegen¬ 
mag man das Ganze ,einem belesenen Mann, der heit sei noch erwähnt, daß uns der Dekalog zwei- 

von seinen Vorbildern fleißig gelernt hat“ mal (Ex. 20, 1—17 vom Elohisten, Di 5, 6—18 

(Budde) zuschreiben (Zeit: 400). vom Deuteronomisten) überliefert ist. Das sog. 

Das kleine Buch Obadja ist in seinem Auf-10 Bundesbuch (Ex. 20—23) tradierte der Elohisi 
bau ebenso kompliziert wie in der Datierung un- den Dekalog (Ex. 34, 10—27) der Jahwist, wäh- 

sicher. Einer alten Weissagung übeT Eidoms rend das Zwölfgebot von Sichern (Di 27, 15—26) 

Untergang (1—10; vgl. dazu Jer. 49, 14ff.) ist beim Deuteronomisten aufbewahrt wurde. Da diese 

eine Begründung angehängt, die sich auf Fkloms Gesetze sehr weitschichtig sind, Altes und Neues 

Benehmen bei der Zerstörung Jerusalems bezieht. verbinden, kann man sie nicht der Zeit des Re- 

Das Kapitel endet (v. 15—21) mit dem Straf- daktors, der sie aufnahm, zuschreiben. Ebenso 

gericht über die Heidenwelt, das Edom mit trifft, steht es auch mit dem Heiligkeitsgesetz. Es ent- 

während die Exulanten als Sieger nach Zion hin- hält aber Vorschriften (für Priester, über die Ehe, 

aufziehen. Das Ganze macht den Eindruck einer die Festfeiern), die Esra für seine Kultusreform 

ziemlich wertlosen Kompilation. 20 sehr gelegen kommen mußten, zumal der Begriff 

Das Buch Jona endlich ist kein Propheten- der Heiligkeit als ,Meiden von Unreinheit edler 

buch, sondern eine Lehrerzählung, die an dem Art“ definiert ist (20, 25f.), worunter das Meiden 

Geschick eines Gott ungehorsamen Propheten unreiner Speisen wie des Verkehrs mit fremden 

klarmacht, daß Gottes Erbarmen sich auf alle Völkern verstanden wird (vgl. dazu Neh. 10. IS). 

Völker richtet und nicht auf Juda beschränkt ist Die Quelle P ist dagegen ein Geschiehtswerk, 
(4, 11). Jona selbst ist eine historische Gestalt in welchem die Auffassung von Jahwes Er- 

(2. Kön. 14, 25ff.), die hier legendenhaft ver- habenheit über die Welt bo streng durchgeführt 

wertet ist. Zu beachten bleibt die nur hier im wird, daß die Menschheitsgeschichte nahezu 

A. T. ausgesprochene Pflicht, Mission zu treiben. passiv verläuft, da alles nur Vollzug eines gött- 

Die Aramaismen des Textes verlangen Abfassung 30 liehen Befehls, Erfüllung einer göttlichen Gna- 
im 4. Jhdt. Die Aufnahme unter die Propheten denerweisung oder Strafandrohung ist. Gott hat 

mag wegen des Gehalts gerechtfertigt sein, sie hat nicht mit Israel einem Vertrag geschlossen, 

beweist aber zugleich, daß es um diese Zeit keine sondern von sich aus einen Bund eingesetzt, 

echten Propheten mehr gab. Schon in der Schöpfungsgeschichte Gen. 1, 1 

Das ist die Entwicklung der prophetischen —2, 4 a tritt die Gewalt des göttlichen Befehls- 

Linie, die sich zeitlich über etwa 400 Jahre er- Wortes deutlich in Erscheinung. Der Bund mit 

streckt. Die priesterliche hatten wir schon mit Noah (Gen. 9), die Einsetzung der Beschneidung 

dem Deuteronomium (bzw. mit J E) zu verfolgen (Gen. 17), die Abspaltung Ismaels und Esaus von 

begonnen. Es ist klar, daß die Arbeit auf dem der auserwählten Linie (25, 7fi. 36, 6ff.), die an 

Gebiet der geschichtlichen wie der gesetzgeben- 40 den Passahauszug aus Ägypten sich knüpfenden 
den Tradition im Exil nicht geruht hat. Was Vorschriften (Ex. 12) sowie die Sabbatruhe nach 

Ezechiel an Sinn für die Vergangenheit wachzu- dem Durchschreiten des Schilfmeeres (Ex. 16, 

halten versucht hat, haben die Priester — je spär- 22ff.) sind charakteristische Beispiele dafür, wie 

licher die Zahl derer wurde, die die heilige Stadt P vormosaische Gottesgebote in geschichtliche 

und den Tempel noch selbst gesehen hatten — in Situationen einbaut. Selbst die Gesetze in Ex. 25 

ihrer Weise fortgesetzt. Was vorhanden war an —29 über Einrichtung und Pflege des Heilig- 

solcher Arbeit, brachte im J. 458 der Schrift- tums, welche ein solches vor dem Tempelbau fix 

gelehrte Esra mit nach Jerusalem. Er hatte es und fertig beschreiben, sind als eingekleidete Ge- 

sich ja zur Aufgabe gemacht ,das Gesetz Jahwes schichte nicht ohne Bedeutung für die Zeit des 

zu erforschen und zu befolgen“, er soll den Heim- 50 Verfassers. Sie beweisen dem kultlosen Volke in 
gekehrten Richter einsetzen, damit sie richten der Verbannung, daß es in grauer Vorzeit ohne 

,gemäß der Weisheit deines Gottes, die in deinen Heimat auch ohne festen Tempel fertig wurde 

Händen ist“ (Esr. 7, 10. 25). So lautet die Wei- und — das ist wesentlich — nur ein Heiligtum 

sung des Artaxerxes. Wie er sie ausführt, zeigen hatte (im Gegensatz zu den Kultstätten, die J 

Neh. 8—10. Was Esra verlas und aus dem Exil und E von den Erzvätern errichtet sein lassen), 

mitbrachte, kann nicht bloß der sog. Priester- Die Einsetzung Aarons und seiner Söhne (Ex. 
kodex gewesen sein, da ganz allgemein gesagt 28), der Straftod der Aaroniden Nadab und 

wird, daß er ,aus dem Gesetz“ vorgelesen habe, Abihu (Lev. 10, 1—5), Pinechas’ Eifern gegen 

so daß die Zeitangabe (nach Neh. 9, 3 las er Umgang mit heidnischen Weibern (Num. 25, 

drei Stunden) nicht auf den Umfang schließen 60 lOff.) zeigen, daß der Verfasser um die Reinhal- 
läßt. Aber ,das Gesetz“ muß in dieser Fassung tung des Priesterstandes wie des Volkes bemüht 

dem Volk unbekannt sein, und so ist es unsere ist. Daher kann er natürlich alle die bedenk- 

Aufgabe, es aus dem Pentateuch zu rekonstru- liehen Geschichten, welche J (E) von den Erz- 

ieren. Und da ergibt sich nun (nach Abzug von vätern zu berichten weiß, nicht gebrauchen. 

JED), daß uns zwei Quellen übrigbleiben: l.das Sein Interesse für Statistik befriedigt er in 
sog. Heiligkeitsgesetz (H, vornehmlich Lev. 17 Stammtafeln (Gen. 10; 11,1 Off. Ex. 6, 14ff. Num. 
—26) und 2. die Quelle P. 7. Jos. 12, 9ff.; 13, 15ff.). Die Angaben über die 

Das Heiligkeitsgesetz — so genannt nach Landverteilung an die 12 Stämme in Josua 13ff. 
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sind größtenteils P’s Werk. Er schließt damit ab Vergeltungsglaubens. Nach 1. Kön. 15, 23 ist 

(ähnlich wie Hes. 48), so daß P auf den Hexa- der fromme Asa im Alter fußkrank geworden, 

teuch beschränkt ist.. Die Aufnahme weiterer Ge- der Chronist schiebt das (II 16, 7ff.) auf Unglau- 

setzessammlungen, die allerdings für den neuen ben und macht dem König zum Vorwurf, daß er 

Zweck umgewandelt wurden, beweisen Lev. 1—7 Hilfe bei Ärzten und nicht bei Jahwe suchte, 

(das Opfergesetz) und 11—15 (die Reinigkeits- Ahabs Schwiegersohn Joram stirbt nach 2. Kön. 

gesetze, vgl. auch Ex. 35—40). . 18, 17ff. trotz seiner Abgötterei friedlich, der 

Ob Esra selbst dieses Geschichte- und Ge- Chronist diktiert ihm eine entsetzliche Krankheit 

setzeswerk, das er aus Babylon mitbrachte, zwi- an seinen Eingeweiden zu (II 21, 18ff.). Ussia 

sehen 458 und 444 in JED eingefügt hat, oder 10 wird aussätzig, als er am Altar ein Räucheropfer 
ob das seine Nachfahren zwischen 444 und 400 vollzieht, das nur den .Nachkommen Aarons* Zu¬ 
taten, ist mit Sicherheit nicht festzustellen, da steht (II 26, 16ff.). Und weil der fromme Josia 

Neh. 8—10 keine festen Anhaltspunkte über Um- in der Schlacht gefallen ist, muß eine Wideraetz- 

fang (bzw. Auswahl) des damals vorgelesenen lichkeit gegen Jahwe als Ursache gefunden wer- 

Gesetzes ergeben. Jedenfalls ist damit der Kanon den, die völlig absurd ist. Josia fällt, weil er 

in seinem ersten Teil — den vorderen Propheten— iu Pharao nicht das Werkzeug Gottes erkannte, 

und seinem zweiten Teil — den hinteren Pro- .Vergreife dich nicht an Gott, der mit mir ist, 

pheten — abgeschlossen. damit er dich nicht verderbe*, sagt Pharao zu 

Wir haben uns nun den .Schriften* noch JosiaI (II 35, 21). 
zuzuwenden. Da ist es praktisch, gleich die Ge- 20 Aus diesen Beispielen gehen die ,levitisch- 
schichtswerke anzufügen, welche uns von der priesterlichen Tendenzen* des Werkes deutlich 

Tätigkeit Esras und Nehemias berichten. Es steht hervor. Sein Quellenwert ist höchst gering, wenn 

fest, daß die Bücher deT Chronik mit Esra- man von einzelnen Notizen, die altertümlichen 

Nehemia (als ein Buch gefaßt) ursprünglich ein Eindruck machen, absieht und die der Autor 

großes-Werk gebildet haben. 2. Chron. 36, 22f. einem öfter von ihm zitierten Quellenwerk dem 

schließt mit fast denselben Worten, mit denen .Midrasch der Könige* (II 24, 27) entnommen hat 

Esra 1, 1—3 beginnt. Zeitlich betrachtet, müßte (II 11, 5—12; 17, 7—9. 14—18; 28, 12—15). 

auch Chronika vor Esra im Kanon stehen, es Auch alte Gildenlisten haben zur Verfügung ge¬ 
bildet aber das letzte Buch des A. T. Das läßt standen, die der Verfasser zum Teil fälschlich als 

sich nur daraus erklären, daß die Kanonisierung 30 genealogische gedeutet hat (I 4, 15—23 z. B.). 
von Esra zuerst erfolgte, während man Chronika Da die Leviten wegen ihres Eifers über die Prie- 

ablehnte, bot sie doch denselben Stoff, den man ster gestellt werden (II 29,34. Wie anders urteilt 

in den vorderen Propheten schon besaß. Der Titel noch Hesekiel 441), wird man den Autor in ihren 

in der griechisch-lateinischen Bibel (Paralipo- Reihen zu suchen haben, 

mena == Ausgelassenes) zeugt noch davon daß Er ist auch Verfasser von Esra-Nehemia, wie 
man hier nachträglich eine Aufnahme vollzog. sich verschiedentlich zeigen läßt. 1. Esra 8’ lff. 

Es steht nun aber weiter fest, daß das Gesamt- spricht Esra selbst, in 10, lff. wird von ihm er- 

werk von einem^ Verfasser stammt, der ein ganz zählt. 2. Die Neh. 12 mitgeteilte Priesterliste 

bestimmtes (priesterliches) Geschichtsinteresse reicht bis Jaddua, der unter Darius III. (336 

bekundet. 40—331) amtierte, also kann Nehemia nicht Ver- 

In 1. Chron. 1—9 haben wir Weltgeschichte fasser sein. 3. Das Thema von Esra-Nehemia ist 
m Gestalt von Stammbäumen vor uns, die alles .Jerusalem und der Tempelbau“ (Esra 1—6), der 

andere als eine fesselnde Darstellung bieten. Des Bau der Stadtmauer (Neh. 1—6. 12, 27ff.) und 

Autors Interessen gehen hier noch weiter als die Kultusreform (Kampf gegen die Mischehen 

beiP. Erst in c. 10 kommt er zur Sache, nämlich Esra 9—10. Kultusreform Neh. 7, 73—9, 37), 

nach kurzem Bericht des Tode® Sauls zu David, alles Stoffe, die den Chronisten interessierten, 

dessen Geschichte bis c. 30 reicht und damit das während er über die Zeit des Exils selbst schweigt.’ 

1. Buch abschließt. Die Geschicke der Lade (c. 13. Sie ist für ihn einfach die von Jeremia geweis- 

15. 16), Davids Anstalten zum Tempelbau und sagte, 70 Jahre dauernde Sabbatruhe (2. Chron. 

die Amtsordnung der Leviten (22—27) zeigen, 50 36, 21). Mit der äußeren und inneren Sicherung 
daß das kultische Interesse überwiegt. Des Ver- des neu erbauten Jerusalem hat er sein Werk 

fassers Liebe für Listen findet reichlich Betäti- abgeschlossen. Tempel und Mauer stehen wieder, 

gung (11, llff. 12 Liste der Helden Davids vgl. Salomos Werk hat also nach 70jähriger ,Unter- 

2. Sam. 23, 8ff. c. 21 Davids Volkszählung = brechung* wiederum seinen Fortgang. Die Zeit 

2. Sam. 24. c. 25 die Abteilungen der Sänger). der Abfassung wird man um 300 ansetzen. Daß 

Jedenfalls hat er aus den Samuelisbüchern beeon- Quellen verarbeitet sind, ist deutlich, und zwar: 

dera statistische Stoffe entlehnt, dagegen alle die Tagebücher Esras und Nehemias Bowie (z. T. 

solche, die David als unfromm zeigen, gemieden. in aramäischer Sprache verfaßte) Aktenstücke des 

Die von Gott nicht gewollte Volkszählung hat persischen Hofes (Esra 4, 8—23. 6, 2ff. 7, 12ff.). 

Satan verursacht, der David reizte. Auslassen 60 Daß auch Listen mitgeteilt werden, ist fast 
konnte der Autor diese Erzählung nicht wegen selbstverständlich (Esra 2. 8. 10. Neh. 3. 7. 10). 

des Erwerbs eines Tennenplatzes, auf dem David Sie werden den Papieren Esras entstammen, so- 

einenOpferaltar errichtet. König Salomo (2. Chron. weit es sich um Verzeichnisse der Exulanten 

1—9) ist als frommer und weiser Mann gezeich- handelt. 

net, der sich fast ausschließlich mit dem Tempel- Unter die .Schriften* ist noch ein erzählender 
bau beschäftigt. Die Geschicke der übrigen Kö- Midrasch geraten, der sich wie alte Geschichts- 
nige (2. Chron. 10—36) werden ebenfalls mit star- Überlieferung liest und in der griechischen Bibel 

ker Übermalung gestaltet im Sinne eines massiven neben dem Richterbuche steht, aber dennoch 
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nicht zur alten Tradition zu rechnen ist, das 
Buch Ruth, ein Gegenstück zu Jona. Wie dort 
ein echter Prophet Held einer Legende wird, so 
hier eine Moabitern und Proselytin, die nach 
dem Tode des jüdischen Gatten, der nach Moab 
ausgewandert war, mit ihrer Schwiegermutter in 
deren Heimat zieht, um sie nicht zu verlassen, 
und die nun für ihre Treue damit belohnt wird, 
daß sie als Gattin des Boas zur Urgroßmutter 
Davids und damit zur Ahnherrin des messiani- 
schen Königsgeschlechts wird. Da diese Szene 
nicht in Samuel aufbewahrt ist, da ferner ein so 
scharfes Gesetz wie Dt. 23, 4ff. im 7. Jhdt. kaum 
erlassen wäre, wenn man um diese Ahnfrau ge¬ 
wußt hätte — nach Dt. 23, 4—7 boII den Moa¬ 
bitern noch im 10. Gliede Eintritt in die Gemein¬ 
schaft Jahwes versagt bleiben — bo gehört diese 
Schrift in spätere nachexilische Zeit. Vielleicht 
hat die Stelle 1. Sam. 22, 3f. Anlaß zu dieser 
Novelle geboten. Sie zeigt in der Mischehenfrage ! 
dieselbe Milde wie Jona in der Frage der Heiden¬ 
bekehrung. Hinter Deuterojesaja und in die Zeit, 
wo Mischehen besonderen Anlaß zur Diskussion 
boten (Hag. 2, lOff. Sach. 2, 15. 8, 23), die 
durch den Anschluß von Nichtisraeliten an die 
neue Gemeinde hervorgerufen werden konnten, 
wird man das in seiner Art schöne Werk setzen. 

Das unerfreuliche Gegenstück bildet das Buch 
Esther. Hier wird in romanhafter Weise er¬ 
zählt, wie ein Anschlag des bösen Haman auf! 
das Leben aller im Reiche des Xerxes lebenden 
Juden durch die schöne Esther, welche der König 
an Stelle seiner verstoßenen Gemahlin zur Königin 
erkor, in sein Gegenteil, den Sturz des Hofbeam¬ 
ten Haman und Schutzgesetzgebung für die Juden 
von seiten des Königs, verwandelt wird. Freilich 
hat der verliebte König der Esther und ihrem 
Oheim Mardochai Blankovollmacht gegeben, und 
das .Schutzgesetz* für die Juden fällt nun so aus, 
daß sie 75 0P0 Mann toten, nachdem ihnen der 
König noch einen zweiten Tag für diese Volks¬ 
justiz freigegeben hatte (9, 12ff.), und zwar auf 
Bitte der Esther. Ein Freudenfest beschließt die¬ 
sen Akt. Zweck der Erzählung ist, die Ent¬ 
stehung des jüdischen Purimfestes zu schildern, 
das babylonischen Ursprungs ist (Mischung von 
Puchrufest und Istarfest), aber von den Juden 
des Ostens als weltliches Fest mitgefeiert wird. 
Jesus Sirach (44—49) weiß von Mardochai noch 
nichts. Erst in 2. Makk. 15, 36 — einer Schrift 
aus dem 1. vorchr. Jhdt. — findet das Fest Er¬ 
wähnung, nämlich der Mardochaitag (= Purim¬ 
fest) folgt dem Freudenfest, das Judas Makka- 
baeus für den Sieg über Nikanor am 13. Adar 
feiern läßt. Infolgedessen mußte sich das Fasten 
für Purim am gleichen Tage (am Vortage des 
14. Adar ißt zu fasten) mit jenem Freudenfeste 
stoßen, und so fand das Purimfegt in Palästina 
erst spät Eingang, erfreute sich aber bald 
großer Beliebtheit. Das mit Esther verwandte < 
Buch Judith fand keinen Eingang mehr in 
den Kanon. 

Damit sind wir schon ins 2. Jhdt. hinab¬ 
gelangt, und es empfiehlt sich, noch ein Buch zu 
nennen, das durch Schilderung altertümlicher Be¬ 
gebenheiten ein höheres Alter vorzutäuschen 
sucht, als es hat: die Apokalypse des Daniel. 
Das Buch zerfällt in zwei Teile: 1—6 schildern 
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die wundersamen Erlebnisse des klugen Exulan¬ 
ten Daniel am persischen Hofe (Höhepunkt c. 6 
die Rettung aius der Löwengrube), 7—12 bieten 
in Gestalt von merkwürdigen Gesichten eine ge¬ 
schichtliche Skizze, vom Exil bis in des Autors 
Tage reichend, nach dem Schema der vier Welt¬ 
reiche. Die Visionen enden mit der Aufrichtung 
des ewigen Gottesreiches, der eine Auferstehung 
von Toten vorhergeht und große Bedrängnis 
0 (12, 2). Als Verfasser (12, 4) soll Daniel gelten, 
der schon dem Ezechiel (14, 14; 28, 3) als weiser 
und frommer Mann der Vorzeit bekannt war. In 
Wahrheit zeugt die Schrift von genauer Kenntnis 
der Greuel des Antiochus Epiphanes (7. 9. 11), 
dessen Tod aber noch nicht eingetreten ist (Win¬ 
ter 164 starb er). 8, 14 deutet auf die Tempel¬ 
weihe durch Judas Makkabäus, also kommt als 
Zeit der Abfassung 165/64 in Frage. Jesus Sirach 
erwähnt das Buch noch nicht. Es enthält zudem 
0 westaramäische (2,4b—7, 28) und späthebräische 
(1, 8—12) Bestandteile. Die Geschichte des baby¬ 
lonischen Exils kennt der Autor sehr ungenau, je 
näher er seiner Zeit rückt, desto beschlagener ist 
er. Die behagliche Schilderung von 1—6 paßt 
im Tenor nicht recht zu 7—12. Die aramäischen 
Bestandteile drängen ohnehin zu Quellenanalysen. 
So mag denn in 1—7, 28 eine ältere Danielbio¬ 
graphie zugrunde liegen, die der Verfasser als 
Grundlage benutzt hat. Wegen griechischer Lehn- 
9 Worte mag man sie im 3. Jhdt ansetzen. Die 
Apokalypse ist als ganze — durch Rückdatierung 
der Rahmenerzählung — eine als ,Weissagung* 
aufgemachte Geschichtsbetrachtung, die — hier 
beginnt nun erst das echt Apokalyptische — in 
eine Zukunftserwartung zu Israels Trost und Heil 
ausmündet. Die ersten glänzenden Erfolge der 
Makkabäer hat der Anonymus miterlebt, er fühlt 
sich berufen, den Mut zu stärken mit der Hoff¬ 
nung, daß nach solchen Erfolgen die selige End- 
) zeit nicht lange auf sich warten lassen werde. 

Ist seine Erwartung auch nicht eingetroffen, 
so hat sein Werk sich doch früh großen Ansehens 
erfreut und ist unbedenklich in den Kanon auf¬ 
genommen worden. 

Wenn wir nun zur Ly r ik und Lehrdich¬ 
tung Israels übergehen, bietet sich uns zuerst 
ein Werk dar, das einem Propheten zugeschrieben 
wird, die Klagelieder Jeremiae. In LXX ist dies 
Werk an das Buch des Jeremia angeschlossen, 

1 und womöglich ist diese Tradition in 2. Chron. 
35, 25 vorausgesetzt. Indessen ergibt sich, daß 
diese fünf Lieder, von denen 1—4 im Qina¬ 
metrum und mit kunstvollem alphabetischem An¬ 
fang gedichtet sind, nicht von einem Verfasser 
herrühren. Während c. 2 und 4 in ihrer anschau¬ 
lichen Schilderung vom Untergang Jerusalems 
den Eindruck machen, von einem Mann zu stam¬ 
men, der diese Ereignisse miterlebt hat, weist 
c. 1 in die Nähe Deuterojesaias, also ins Exil. 
C. 5 scheint die Zustände in der zerstörten Stadt 
und der in ihr verbliebenen Restbevölkerung zu 
schildern, gehört also in die Zeit vor 520. Da¬ 
gegen ist c. 3, das jüngste Stück, das Klagelied 
eines männlichen Individuums, dessen Ich — nur 
in v. 40ff. von einem Wir abgelöst — mit der in 
1. 2. 4 vorhandenen Personifikation Jerusalems 
schlecht zusammenpaßt. Es hat — so epigonen¬ 
haft es ist — wohl am ehesten Anlaß gegeben, 
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diese Lied Sammlung dem Jeremia zuzuschreiben. 
Daß er nicht der Verfasser ist, geht allein schon 
aus 2, 9 hervor (vgl. dagegen Jer. 42. 43. 44). 
Weiter als bis 500 braucht man für die Zeit der 
Abfassung nicht hinabzugehen. 

Der sog. Psalter — diesen Titel finden wir 
in LXX, während diese Liedsammlung in M. T. 
als tehillim = Loblieder bezeichnet wird — ent¬ 
hält eine Sammlung von Hymnen, Gebeten und 
Liedern, die zu den verschiedensten Anlässen ge- 1 
dichtet worden sind. Klage, Lobpreis und Dank 
erschallen, Festlieder wechseln mit Bußgebeten, 
die sich der Seele eines einzelnen entringen. Es 
ist ein buntes Bild, das sich hier — schon rein 
gattungsgeschichtlich — bietet. Das Buch zer¬ 
fällt, wie man an einer jeweils eingefügten 
Schlußdoxologie erkennen kann, in fünf Teile (nach 
dem Vorbild des Pentateuch?): 1—41; 42—72; 
73—89; 90—106; 107—150. Die Tatsache einer 
allmählichen Sammlungsarbeit geht aus Dupli- 5 
katen hervor (Ps. 14 = 53 z. B.). In 72, 20 steht: 
Zu Ende sind die Lieder Davids. Da im weiteren 
Verlauf noch viele davidische Lieder folgen, muß 
Ps. 72 einmal das Ende einer Sammlung gebildet 
haben. Verschiedene Dichter sind ja nach den 
Überschriften schon zu ermitteln, 73 Lieder tra¬ 
gen Davids Namen, 12 des Asaph, 11 der Kora- 
chiten, 2 des Salomo und 1 des Mose. Doch sind 
diese Angaben in keiner Weise historisch zu¬ 
verlässig. ‘ 

Gruppenbildungen nach Autoren sind zu fin¬ 
den. Ps. 42—49 werden den Korachiten, Ps. 50. 
73—83 den Kindern Asaph zugeschrieben. Erstere 
sind eine levitische Familie (Ex. 6,- 24. Nu. 
26, 58), die nach 2. Chron. 20, 19 Tempel¬ 
sänger stellt. Asaph ist der Sangesmeister unter 
David (1. Chron. 6, 24 u. ö.), und seine Söhne 
sind (vgl. Esra 2, 41. Neh. 7, 44) nach dem Exil 
noch die vornehmlichen Tempelsänger. Die 
Psalmen 1—41 kann man ebenso wie 51—72 ■ 
dem David zuschreiben. Im Schlußteil des Psal¬ 
ters heben sich 120—134, die Wallfahrtslieder, 
als besondere Gruppe von den anderen ab. Mo- 
winckels Untersuchungen haben eine neue, 
besondere Gattung, die Thronbesteigungshymnen 
Jahwes (47. 93. 95—100), zutage gefördert. Er 
hat auch nachgewiesen, daß zunächst so indivi¬ 
dualistisch erscheinende Lieder wie Dank- und 
Klagepsalmen von Anfang an in Beziehung zum 
Kultus gestanden haben, so daß man in der Tat 
den Psalter als das Gesangbuch der jüdischen 
Gemeinde ansprechen kann. Ihre VerfaWr sind 
in erster Linie in den Kreisen der beruflichen 
Tempelsänger zu suchen. 

Ob von den vielen, dem König David zuge¬ 
schriebenen Psalmen einer echt ist, bleibt frag¬ 
lich (vielleicht Ps. 18). In die davidische Zeit 
möchte Sellin Ps. 19. 24. 29. 60 und 110 wei¬ 
sen. Daß viele Stücke in die vorexilische Zeit 
gehören, geht allein aus der Fülle der Königs¬ 
psalmen hervor (2, 18, 20, 45, 110 u. a.), die un¬ 
möglich alle auf Makkabäerfürsten oder den Mes¬ 
sias zu deuten sind. 

Da das Thronbesteigungsfest Jahwes schon 
in alter Zeit eine Rolle gespielt haben muß (Am. 
5, 26. Num. 23, 21), sind auch entsprechende 
Hymnen in vorexilischer Zeit möglich. Ebenso 
weist die Wertung der Opfer (40, 7. 50, 9. 51,18 
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verglichen mit Jes. 1, lOff. oder Micha 6, 8) in 
die Zeit vor Esra und seine Kultusreform. In 
makkabäische Zeit dürften einzelne Psalmen (44. 
74. 79. 118) noch hineinreichen, so daß wir hier 
eine Sammlung vor uns haben, die sich aus den 
Anfängen der Königszeit bis in die Mitte des 
2. Jhdts. etwa erstreckt und die wechselvolle 
Geschichte des Volkes wie seiner Frömmigkeit 
widerspiegelt. 

Zwei Schriften sind dadurch in den Kanon 
gekommen, daß man sie Salomo zuschrieb. Vom 
Hohenlied war schon früher die Rede. Es schil¬ 
dert die Liebe Salomos zu Sulamith, die Synagoge 
wie die christliche Kirche deuteten dies Verhält¬ 
nis auf Gott (Christus) und seine Gemeinde um. 
Daß einzelne Lieder, die das Verhältnis des Bräu¬ 
tigams zur Braut als das des Königs (für einen 
Tag) zur Königin besingen, sehr alt sein können 
und der Volksdichtung angehören, ergab sich 
oben (vgl. S. 875). In seiner jetzigen Fassung 
ist es — schon aus sprachlichen Gründen — ins 

4. Jhdt. zu verweisen. 5, 8 läßt Jerusalem als 
Ort der Sammlung vermuten. Da Salomo öfter 
genannt wird — nach 8, 11 ist er freilich nicht 
mit dem Dichter identisch — und man aus 1. Kön. 

5, 12 wußte, daß er sich als Dichter betätigt 
hatte, war es nicht schwer, diese Sammlung (1,1) 
ihm als ,schönstes Lied 1 zuzuschreiben. 

• Was nun die Sprüche Salomos angeht, 

I so haben wir es hier mit einem Werk der Weis¬ 
heitsliteratur zu tun, das das Spruchgut von Jahr¬ 
hunderten in sich vereinigt. Die Sammlung zer¬ 
fällt in acht verschieden umfangreiche Teile, von 
denen drei (1—9; 10, 1—22, 16; 25—29) aus¬ 
drücklich als Sprüche Salomos bezeichnet werden 
(letztere mit dem Zusatz ,die die Männer Hiskias, 
des Königs von Juda, zusammengetragen haben“), 
während zwei weitere: 22, 17—24, 22 und 24, 23 
—34 durch besondere Überschrift als Worte von 
) Weisen gekennzeichnet sind. Die Worte Agurs 
(c. 30) enthalten hauptsächlich Zahlensprüche. In 
31, 1—9 (Worte an König Lemuel von seiner 
Mutter) ein ,kleiner Fürstenspiegel“ und in 31, 
10—31 der Beschluß, das hohe Lied von der 
tugendsamen Hausfrau, ein köstliches Stück israe¬ 
litischen Frauenlobs. Daß c. 1—9 nicht von Sa¬ 
lomo herrühren können, würde allein schon das 
Lob der Weisheit in 8, 22ff. beweisen. Die langen 
Satzperioden (keine Zweizeiler wie in c. 10ff.), 
) die Anrede ,mein Sohn“, die Stilverwandtschaft 
mit Jesus Sirach und die kulturellen Verhält¬ 
nisse (6, 24; 7, 5ff. 16) beweisen, daß hier nicht 
eine Sammlung von Einzelsprüchen eines Königs 
(der gar nicht vorkommt!) vorliegt, sondern die 
Vermahnung eines Weisen, die in c. lOff. ein¬ 
führen soll. Im 4. Jhdt. mag diese Einleitung 
entstanden sein. Dagegen wird in 10—29 das 
Königtum vorausgesetzt (14, 28. 16, 10—15. 

19, 12. 22, 11. 25, 2—6. 28, 2), den ältesten 
0 Eindruck macht c. 25—29. Es ist wohl möglich, 
daß schon Hiskia mit der Sammlung hat be¬ 
ginnen lassen. Wie frühe ägyptische Spruchweis¬ 
heit für den Jahweglauben hat umgeformt wer¬ 
den können, beweist E r m a n s Feststellung, daß 
22, 17ff. auf die Spruchsammlung des Amen-em- 
ope (1000 v. Chr.) zurückgeht. Es steckt also 
altes, vorexilisches Spruchgut genug in diesem 
Werk, aber anonyme Volks Weisheit, die man 
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— von 1. Kön. 5, 12 angeleitet — dem märchen¬ 
haft klugen, weisen und glücklichen Salomo zu¬ 
schrieb. 25—29 mögen zum Teil in Salomos Zeit 
hinaufreichen, während 1—24 von Hiskias Re¬ 
gierung bis zum Exil entstanden, aber hinterher 
erst gesammelt wurden. 

,Die Worte des Predigers, des Sohnes Davide, 
Königs in Jerusalem“, so lautet die Überschrift 
des Weisheitstraktates, den man Qohelet nennt. 
Wiederum ist ,Davids Sohn“, also Salomo — ver¬ 
steckt allerdings — als Verfasser bezeichnet. In 
Wahrheit handelt es sich nicht um das Buch 
eines sinnenfrohen, glücklichen Königs, sondern 
um Gedanken eines Skeptikers ohne Hoffnung. 

,Alles ist nichtig“ (1, 2 b) beginnt er. In ewigem 
Kreislauf wiederholt sich alles in der Welt ,und 
gar nichts Neues gibt es unter der Sonne“ (1, 9). 
Ein Zufall sind die Menschen wie das Vieh, und 
das wird nach dem Tode nicht besser sein (3, 
19ff.). Demnach ist das Erdenleben derart, daß 
man den Ungeborenen und den Toten glücklich 
preisen sollte (4, 2), wenn man nicht andrerseits 
bei der Aussichtslosigkeit des Zustandes nach 
dem Tode zu der Erkenntnis käme, daß mäßiger 
Lebensgenuß, so wie ihn der Augenblick bietet, 
das Beste ist (9, 4ff.). Der Name Jahwe kommt 
überhaupt nicht vor, das Problem des Leidens 
wird nicht im Sinne einer Theodicee behandelt, 
sondern nüchtern festgestellt, daß Leiden das 
Leben entwerte, ohne daß es einen ,Tröster“ gibt 
(4, 1). Daß der Autor dennoch gottesgläubig ge¬ 
blieben ist, mag man aus 9, 1 und 11,5 ersehen. 
Die Sprache enthält Aramaismen, griechische Ge¬ 
danken klingen an, von einer Nation, in der der 
Verfasser lebt, ist keine Spur zu finden. Im Gegen¬ 
teil: 4, 13—16; 10, 16—20 lassen auf anarchische 
Zustände schließen. Wenn 9, 13—18 auf die Be¬ 
lagerung von Syrakus und die Verteidigung der 
Stadt durch Archimedes anspielt (212), hätten 
wir 200 als Zeit der Abfassung. Aber auch ohne¬ 
dies können wir nicht viel höher hinaufgehen. 

Die letzte und großartigste Lehrdichtung, 
welche sich freilich einer bestimmten literarischen 
Gattung schwer einordnen läßt, ist das Buch 
Hiob. Eine volkstümliche Rahmenerzählung 
schildert Hiobs Glück (1,1—5). Gelegentlich einer 
himmlischen Versammlung preist Gott Hiob als 
frömmsten Mann auf Erden, indessen Satan be¬ 
hauptet, daß es nicht schwer sei, bei soviel Gottes¬ 
segen fr omm zu sein. Einem Unglück ausgesetzt, J 
würde Hiob sicher Gott verfluchen. Darauf gibt 
Gott dem Satan Vollmacht, Hiob durch Unglück 
zu versuchen (1, 6—12). Hiob verliert seine 
Kinder, Hab und Gut, er bleibt standhaft. Gott 
scheint recht zu behalten. Mit seiner Erlaubnis 
schlägt Satan ihn mit Krankheit. Er flucht nicht, 
trotzdem sein Weib ihn dazu anreizt (1, 13 
—2, 10). Erst als seine drei Freunde ihn be¬ 
suchen und bei seinem Anblick weinen vor 
Schmerz und Mitgefühl (2, 11—13), verflucht er f 
den Tag seiner Geburt (3). In dreimaligem Ge¬ 
sprächsgang suchen die drei Freunde nun Hiob 
zum Geständnis geheimer Sünden zu bringen, 
da für sie feststeht, daß solches Unglück nur die 
Folge von Sünde sein kann, die Gott auf diese 
Weise strafen will. Hiob beteuert seine Unschuld 
und behauptet schließlich, daß dem Menschen 
Weisheit versagt sei (4—28), Dann wendet er 
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sich an Gott und fordert eine Antwort für die 
ihm unerklärliche Wandlung (29—31). 

Jetzt mischt sich Elihu, der als junger Mann 
bis dahin geschwiegen hatte, ein, und erklärt, 
daß Hiobs Leiden seinen geistlichen Hochmut 
beseitigen solle (32—37). Endlich antwortet 
Jahwe auf Hiobs Herausforderung aus dem Wet¬ 
tersturm und verweist ihm seinen Frevel, mit 
dem Allmächtigen hadern zu wollen (38—42, 6). 
) Hiob demütigt sich. Jahwe nötigt nun die drei 
Freunde zu einem Bußopfer, da sie mit ihrer 
Meinung, Gott strafe Hiob wegen geheimer Sün¬ 
den, im Unrecht sind (42, 7—9). Dann stellt er 
Hiobs Gesundheit wieder her und schenkt ihm 
mehr Wohlstand als vorher (42, 10—17). Hiob 
stirbt ,alt und lebenssatt“. Daß der unbekannte 
Verfasser das Problem, warum der Gerechte leiden 
müsse, gelöst habe im Sinne einer logisch klaren 
Antwort, wird man nicht sagen. Am ehesten, 
) heißt es, befriedige noch die Auskunft des Elihu, 
daß auch der äußerlich Gerechte immer noch ge¬ 
heime Sünden habe, deren Läuterung ein Leiden 
nötig mache. Diese Auskunft vertieft gewiß die 
recht massive Straftheorie der drei F'reunde, be¬ 
wegt sich aber doch — wie Budde zeigt — in 
einer Linie, zu der die Ansätze schon in den 
ersten Gesprächsgängen vorhanden sind (Budde 
319ff.). Streicht man also die Elihureden, weil 
sie den Aufbau stören, manches Vorhergehende 
• wiederholen oder das, was Gott noch sagt, vor¬ 
wegnehmen, weil sie sprachlich vom übrigen 
Werk absteehen und Elihu zu Eingang ja gar 
nicht als Mitunterredner genannt wird, so ist 
doch .stillschweigend in dem übrigen Buch ent¬ 
halten“, was Elihus Reden deutlich sagen. Gott 
bekämpft den versteckten geistlichen Hochmut, 
der in aller Frömmigkeit zutage tritt und den 
er nur sieht. Man muß freilich zugeben, daß 
diese Lösung des Kernproblems zum Rahmen 
1 des Buches nicht paßt. Hiob ist nach Gottes Auf¬ 
fassung doch gerecht, Gott verweist auch seine 
drei Freunde, daß sie ihn fälschlich beschuldigt 
haben (42, 7ff.). Von der Wette wie von Satan 
ist im Mittelstück nirgends die Rede. Es ist auch 
die Frage, wie Gottes Gewißheit hinsichtlich des 
Hiob zu Hiobs Fluch in c. 3 passen soll. Hat hier 
nicht Satan gewonnen? Müßte hier nicht von 
dem Ausgang der Wette schon die Rede sein? 
Statt dessen folgen nun die Reden, und erst als 
Gott selbst sich dem Hiob offenbart — ist Hiobs 
Herausforderung an Gott nicht Sünde? — 
demütigt er sieh (42, lff.). Logisch betrachtet 
ist auch die Theophanie ein Widerspruch; denn 
schon in 9, 2. 3. 14—16. 20. 29—31 nimmt 
Hiob vorweg, was Gott in 38ff. sagt, und er ver¬ 
spricht sich nichts von einer Erscheinung Gottes. 
Jedenfalls paßt der Rahmen, der ursprünglich 
eine selbständige Volkserzählung sein muß, nicht 
ganz zum übrigen. Aber ein innerer Gegensatz 
ist nicht da; denn Hiob hat ja vorher geredet 
(auch geflucht und Gott herausgefordert), weil er 
Gott. ,von Hörensagen kannte“ und deshalb aus 
.Unverstand sprach“. Jetzt, wo er ihn sah, de¬ 
mütigt er sich als Kreatur vor dem Ewigen (42, 
lff.). Die Leidensdebatte war also ein Reden, so 
wie es der Mensch versteht, über sich und Gott. 
Er rechtet, er löst Probleme, solange er ,von 
Hörensagen“ von Gott weiß, aus der Ebene seiner 
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.Gedanken über Gott*. Wo Gott selbst kommt, 
bereut und widerruft die Kreatur. Das ist eine 
wundervolle ,Erkenntnis 1 , über die kein Denken 
hinauskommt, weil hier das echte Gotterleben die 
Theorie zum Schweigen bringt und man erfährt, 
daß unsere Gedanken nicht seine Gedanken sind. 
Und von da aus löst sich aller Widerspruch. Der 
Satan behält trotz Hiobs Fluch unrecht; denn er 
rechnet nicht 'mit seiner Demütigung unter Gottes 
Willen. Die Freunde taten unrecht; denn Gott 
hat Hiob nicht wegen irgendwelcher Sünden ge¬ 
straft. Auch Elihus Lösung ist ein menschlicher 
Notbehelf, der sich jeder Gegenrede entzieht, vom 
menschlichen Standpunkt aus die beste Antwort, 
abeT doch unzulänglich, weil Hiob mit Recht seine 
Unschuld betont. Und Hiob hat unrecht, wenn er 
Gott herausfordert, weil er in der Debatte mit 
Menschen nicht weiterkommt. Er sieht das so¬ 
fort, wo Gott ihm erscheint. Nur Satans Stellung 
wird am Ende nicht mehr geschildert. Das Er¬ 
gebnis der Wette mag weggebrochen sein beim 
Umbau der Vorlage. Bei dieser Deutung des 
Werkes ist es nicht angebracht, mit Hilfe logi¬ 
scher Widersprüche Nähte aufzuzeigen und das 
Ganze zu zerlegen. So wie diese Dichtung sich 
jetzt liest, ist sie das Werk eines Frommen, der 
dieselbe Erfahrung machte, wie sie in Jes. 6 be¬ 
schrieben ist. In der menschlichen Ebene ein 
Frommer, der mdt seinesgleichen rechtet und es 
auch darf, vor seinem Schöpfer i mm er ein ,Mann 
unreiner Lippen“, selbst wenn er nie (wie Hiob) 
geflucht hätte. Man wird diese Dichtung, da 
genaue Daten nicht vorliegen, hinter dem Auf¬ 
treten Jesajas, Jeremias und Ezechiels ansetzen 
müssen (Ez. 18 löst das Problem ja so, daß es 
ein Leiden des Gerechten nicht gibt. In Ez. 14, 
14. 20 wird Hiob erstmalig neben Noah und 
Daniel als Muster eines Gerechten genannt. Von 
daher mag der Verfasser mitbewogen sein, Hiobs 
Gestalt zu nutzen), also um 500 herum. 

Über die geistesgeschichtliche Wirkung dieses 
Werkes ist nicht weiter zu reden (vgl. Goethes 
Faust: Prolog im Himmel). Wir wollen mit 
diesem Höhepunkt alttestamentlicher Dichtung 
die reich bewegte Geschichte Israels und seiner 
literarischen Denkmäler abschließen. Hier ist die 
letzte und tiefste Antwort auf das Leidensproblem 
gegeben, die auf dem Boden dieses Gottesglaubens 
möglich war. Dennoch ist sie, wie Röm. 8, 18ff. 
zeigt, eine vorläufige. Der Dichter kann sich, da 
er von Auferstehung und ewigem Leben noch 
nichts weiß, die Rechtfertigung des Frommen nur 
in der Steigerung seines irdischen Wohlergehens 
manifestiert denken (Hiob 42, 10—17), und mit 
dem Tode des ,Lebenssatten“ ist alles aus. Nun 
naht aber eine Botschaft, die von Überwindung 
des Todes und der Welt weiß und damit die 
Skepsis des weisen Predigers wie das Ringen des 
frommen Hiob überbietet, und zwar nicht durch 
Entwicklung menschlichen Denkens (daß man da¬ 
mit nicht weiterkommt, lehrt Röm. 9, 19ff.), son¬ 
dern durch neue heilsgeschichtliche Tatsachen. 
Damit stehen wir vor der Behandlung des N. T. 
als urchristlicher Literaturgeschichte. 

Das Neue Testament. 

Der von H. J. Holtzmann aufgestellten 
These, daß das Christentum von Anfang an eine 
Buchreligion gewesen sei, hat B. Weiß die Be- 
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hauptung entgegengesetzt, daß das Christentum 
von Anfang an Leben war und deshalb die lite¬ 
rarischen Urkunden, welche von diesem Leben 
Zeugnis ablegen, nicht aus literarischen Abhängig¬ 
keiten verstanden werden könnten. Indessen ist 
diese Antithese schief und mißverständlich; denn 
es steht einerseits fest, daß in Person und Lehre 
Jesu die Wurzeln neuer Religionsbildung liegen, 
die in der Tat aus dem Leben kommen, während 
andererseits die urchristliche Bewegung nicht 
traditionslos war, sondern mit dem zeitgenössi¬ 
schen Judentum die heiligen Schriften des A. T.s 
benutzte (ganz gleich, ob man damals die Be¬ 
zeichnung Kanon, Bibel, A. T. hatte oder nicht). 
Von daher lieh man die Waffen im Kampf um 
die Erhärtung des Christus-Messias-Glaubens. 
Allein der im N. T. so häufige Schriftbeweis lehrt 
uns den engen Zusammenhang mit dem A. T. Zu¬ 
nächst hat man in Predigt und Unterricht diese 
Beziehungen mündlich vorgebracht. Sie waren 
— in Apologetik und Polemik — das wissen¬ 
schaftliche“ Beweismittel der damaligen Zeit. Und 
die Jünger konnten das um so eher tun, als ja 
auch ihr Meister selbst nicht nur in den sog. 
Streit- und Schulgespräehen mit seinen Zeitgenos¬ 
sen um die Auslegung alttestamentlicher Stellen 
gestritten hatte, sondern auch in der Paränese, 
in der Parabeldichtung sich eingewurzelt in alt- 
testamentlichen Geboten, Bildern und Sprüchen 
zeigt. Er lebte in dieser Welt. Daß dann diese 
Beziehung bei der literarischen Gestaltung ur¬ 
christlicher Verkündigung — ganz gleich wie 
man die ,Echtheit“ der einzelnen Schriften und 
Tiaditionsschichten beurteilt — wieder in Er¬ 
scheinung tritt, ist selbstverständlich. Der Schrift¬ 
gelehrte Paulus verstärkt diese Bindung noch, 
obwohl er das,Gesetz“ aufhebt, und wie man auch 
ohne die theologische Antithese .Gesetz — Evan¬ 
gelium“ das A. T. als Autorität nutzen kann, da¬ 
für sind zwei so gegensätzliche Schriften wie He¬ 
bräerbrief und Apokalypse Johannis ein deut¬ 
licher Beweis. Das Johannesevangelium wie der 
1. Johannesbrief zeigen wenig Bindung an die 
diafrqxrj t ov ygdtfiftaro; (vgl. 2. Kor. 3, 6) und ge¬ 
rieten infolgedessen in die Gefahr, von Gnostikern 
mißbraucht zu werden. Wie Ad. v. Harnack 
vermutet hat, mag es hier und da zutreffend ge¬ 
wesen sein: Man hat nicht allen Gemeinden ein 
gleiches Maß alttestamentlicher Tradition zu¬ 
gemutet. Die Judenchristen vermochten darin 
mehr zu tragen als die neubekehrten Heiden¬ 
christen, denen man nicht das ,Joch des Gesetzes“ 
auflegte, weil man mit ihnen Mühe genug hatte, 
sie ,von den stummen Götzen“ erst einmal zum 
lebendigen Gott“ zu bringen (1. Thess. 1, 9. 
1. Kor. 12, 2). Infolgedessen mußte nach dieser 
Richtung der Typ der Missionspredigt — und 
diese steht am Anfang der christlichen Tradi¬ 
tionsgeschichte — verschieden ausfallen, je nach¬ 
dem ob man ,den Juden ein Jude“ oder ,den Grie¬ 
chen ein Grieche“ wurde; denn es wäre zwecklos 
gewesen, den mit der Tradition unbekannten Hei¬ 
den Schriftbeweise aus alttestamentlichen Schrif¬ 
ten vorzusetzen, deren Sinn und Inhalt ihnen 
völlig unbekannt war, es sei denn, daß sie als 
Proselyten der Synagoge schon einige Ahnung 
davon hatten. Hier gab es reiche Möglichkeiten 
und Abstufungen. Daher müssen wir uns vor ver- 


913 Testament, Neues 

einfachendem Schematismus hüten. Man stelle 

— um ein Beispiel für diese Forderung zu brin¬ 
gen — nur einmal die mit Schriftbeweisen ge¬ 
spickte Rede des Petrus an die Jerusalemer (Apg. 

2, 14ff.) der Rede des Paulus auf dem Areopag 
gegenüber (Apg. 17, 16ff.), wo ein heidnischer 
Dichter (Aratus) statt eines alttestamentlichen 
Propheten als Kronzeuge aufgeboten wird, und 
sehe in Apg. 8, 26ff., wie Philippus einem äthio¬ 
pischen Proselyten den Jesaja christlich auslegt, iJ 
um hier die Fülle der menschlichen Möglichkeiten 
zu erkennen, denen notwendigerweise verschie¬ 
dene Methoden entsprechen mußten. Das alles 
sieht man, wenn man nicht von der theologischen, 
sondern von deT missionarischen Seite her seine 
Betrachtung anstellt. Darum kann man sowohl 
über die Genealogie von Mt. 1 wie über die Logos¬ 
spekulation von Joh. 1 zu Christus kommen. 
Matthäus denkt darin — wie das Judentum — 
eminent geschichtlich, Johannes dagegen ist — 2 
wie die Griechen — spekulativ. Wer da ,Chri- 
stianer“ wird, gibt ja Volkstum und Denkweise 
nicht preis, er bringt sie mit und stellt sie in den 
Dienst des neuen ,Glaubens“. Und die christliche 
Religion ist ja kein ethizistischer JesuanismuB 

— denn Jesus ist kein Philosoph, auch kein bloßer 
.Prophet“, sondern ,der Sohn Gottes“, der .Men¬ 
schensohn“ —; sie lebt aus der eigenartigen ge¬ 
schichtlichen Tatsache heraus, daß Jesus vermöge 
der Ostererfahrungen für die Jünger zum Chn- S 
stus wurde. Es gibt ohne Ostern keine Mission. 
Und durch Ostern werden aus den ängstlichen 
fia&r]xai erst axoatoXot. Das ist sehr wesentlich. 
Daraus folgt, daß diese Apostel nicht welt¬ 
anschauliche und ethische Lehren ihres Meisters 
Weitergaben, sondern sein einzigartiges Schicksal 

— Tod und Auferstehung — als ein heils¬ 
geschichtliches, für alle Menschen wesentliches 
Geschehen .verkündigen“. Das ist dann entweder 
.Ärgernis“ oder .Torheit“ oder .Seligkeit“, aber A 
darüber läßt sich nicht diskutieren wie über eine 
philosophische Weltanschauung. Daraus folgt aber 
weiter, daß man die Schriften dee N. T.s, als 
literarische Zeugnisse solchen Glaubens, nicht 
neutral lesen kann; denn sie sind nicht geschrie¬ 
ben, um Debatten zu entfesseln, sondern um von 
einem Glauben Zeugnis abzulegen, den man ent¬ 
weder annimmt oder ablehnt, aber abmarkten 
läßt sich von der Sache nichts. Man wird ent¬ 
weder selig oder man ist ,verloren“, aber eine! 
neutrale Haltung bedeutet Ablehnung; denn es 
geht um die persönliche Entscheidung für oder 
gegen eine Erlösergestalt, nicht um die Diskus¬ 
sion über Richtigkeit oder Unrichtigkeit welt¬ 
anschaulicher Sätze. Ist im A. T. der Jahweglaube 
gar nicht zu diskutieren — er ist selbstverständ¬ 
liche Voraussetzung —, so ist im N. T. der Got- 
teeglaube und die Christustatsache einfach ge¬ 
geben. ,So verkünden wir und so habt ihr es 
gläubig hingenommen“ (1. Kor. 15,11. Vgl. Röm. 
10 9—11. 1. Kor. 1, 18ff. Joh. 14, 6. Mt. 12, 
30). Es läßt sich über die Methode, Glauben zu 
wecken, reden; der Glaube selbst ist kein Gegen¬ 
stand der Diskussion. Darum sind die Schriften 
des N.T, keine .Literatur“ im üblichen Sinne, 
weil sie als Erbauungsechriften aus einer Kult¬ 
gemeinde hervorgewachsen sind. Soweit es Briefe 
oder in Briefform gegebene Traktate sind — hier 
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stehen die echten Gelegenheitsbriefe des Paulus 
den .katholischen“ Briefen gegenüber — dienen 
sie der Belehrung und Erbauung nicht minder als 
die .Evangelien , die man als Missionsschriften 
bezeichnen kann (vgl. nur Joh. 20, 31). Und 
selbst die Apostelgeschichte, welche die Ausbrei¬ 
tung des Christentums von Jerusalem bis Rom 
schildert, soll durch die Art ihrer Schilderung, 
indem sie die Apostel als ,&vSgs? Svvatol igycg 
i xal X6yg> darstellt, einem Freunde (Theophilus) 
zeigen, daß man sich ,des Evangeliums nicht zu 
schämen braucht“. Besäßen wir aus der Frühzeit 
der neuen Religion Schriften von gegnerischer 
Seite, so würde es sehr reizvoll sein zu sehen, 
wie sich die Ungläubigen zu der .neuen Lehre“ 
stellen. Aus gelegentlichen Andeutungen in den 
neutestamentlichen Schriften kann man das ent¬ 
nehmen, aber im ganzen bieten diese literarischen 
Glaubenszeugnisse keine .objektive“ Darstellung, 

) wie man sie etwa bei einem guten griechischen 
Historiker erwartet. 

a) Die Evangelien. Daß die Evangelien 
in ihrer uns vorliegenden literarischen Gestalt 
den Endprozeß einer längeren mündlichen wie 
schriftlichen Tradition darstellen, ist durch die 
formgeschichtlichen Untersuchungen von D i b e - 
lius, Bultmann, K. L. Schmidt u._a. 
eindeutig erwiesen. Sie sind keine Biographien 
in unserem Sinne, sondern — halb geschichtlich, 

) halb legendär — enthalten sie Momentbilder aus 
dem Leben Jesu, die nach Gesetzen volkstüm¬ 
licher Tradition gestaltet sind und von den Evan¬ 
gelisten in einen Rahmen hineingestellt wurden, 
wie wir gleich sehen werden. Vor dieser Stufe 
der Entwicklung liegt aber ein grundlegendes Pro¬ 
blem: die Ursprache Jesu selbst; denn wir haben 
es mit griechischen Texten zu tun, die — ob sie 
nun gleich griechisch verfaßt oder aus dm ara¬ 
mäischen Urtext übersetzt wurden, ist nicht so 
0 sehr von Bedeutung — den Urlaut mehr oder min¬ 
der unvollkommen wiedergeben. Wer die grund¬ 
legenden Unterschiede indogermanischer und 
semitischer Sprachbildung kennt (z. B. in der 
Deklination, im Verbum, in der Satzbildung), wer 
dazu die Schwierigkeit der Übersetzung aus einer 
Sprache in die andere ermißt, muß damit rech¬ 
nen, daß hier die Übersetzung nicht nur den .Ur¬ 
laut“ verwischt, sondern auch den Ursinn ge¬ 
legentlich umgedeutet, weil anders verstanden 
0 hat. Da nun Jesus einen uns nur in literarischen 
Bruchstücken erhaltenen westaramäischen Dialekt 
gesprochen hat, ist z. B. die Rückübersetzung des 
N. T. ins Hebräische von geringem Wert. Viel¬ 
leicht ist dieser Urlaut verweht wie die Urgestalt 
des historischen Jesus“, damit er als der Christus 
allen Völkern gehöre. Spuren dieser Ursprache 
sind noch in der griechischen Übersetzung zu 
finden (in den Eigennamen: z. B. 6<of*äs = tomä 
— Zwilling; Bagiayväs = bar johana = Sohn 
10 des Jona, wie in gewissen Formeln der Wunder¬ 
geschichten, die durch den Urlaut für die Grie¬ 
chen geheimnisvoll wirken sollen: eqxpaM [itpat- 
tack] öffne dich; xaXt&a xoiifu [aram. telita feuwu] 
= Mädchen, stehe anf; vgL ferner fiagavadu 
1. Kor. 16, 22). Selbst wenn Jesus als Galiläer 
ein wenig griediische Verkehrssprache gekannt 
hat — man verweist auf Mk. 7, 26 oder Joh. 18, 
34ff., wo das Vorhandensein eines Dolmetschers 
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nicht erwähnt werde —, so hat er doch, wie 
seine Apostel, seinen Heimatdialekt gesprochen, 
an dem er schon als Provinzler zu erkennen war 
(vgl. Mt. 26, 69—73). Die Erwähnung von Dol¬ 
metschern verlangen heißt aber, an volkstümliche 
Erzählungen den Maßstab eines Protokolls an- 
legen. Wenn sich Joh. 12, 20ff. einige TSXXgvsg, 
die zum Fest gekommen sind, an Philippus wen¬ 
den, daß er ihnen die Bekanntschaft mit Jesus 
vermittle, so doch wohl deshalb, weil Philippus 
den Dolmetscher machen kann. Inders hat die 
Sache beim Apostel Paulus gelegen, der in zwei 
Sprachen zu reden verstand (Apg. 22, 2). Daß 
nun Jesu Gleichnisse trotz des griechischen 
Sprachgewandes ,den Erdgeruch Palästinas* 
atmen, ist unbestreitbar. Allzusehr haben sie in 
ihrem Inhalt jedenfalls nicht gelitten, sie wirkten 
für den Griechen in ihrer Ursprünglichkeit und 
Wesensechtheit so unmittelbar, wie sie auf uns 
heute in Luthers Verdeutschung wirken. Der ‘ 
Wechsel des Gewandes kann Gehalt und Gestalt 
nicht verfälschen. Eher besteht bei einzelnen 
Logien die Möglichkeit, daß sie mißverstanden 
und falsch übersetzt worden sind. Alle übrigen 
Schriften des N. T. sind von vornherein in grie¬ 
chischer Sprache geschrieben worden. Höchstens 
bei Jacobus und Apokalypse Johannis könnte man 
an aramäische Vorlagen denken. 

# Was heißt aber nun cvayyiXtov? Dieses schon 
bei Homer vorkommende und dort .Lohn für gute 3 
Botschaft* bedeutende Wort heißt in der späteren 
Gräzität ,die Freudenbotschaft, die gute Bot¬ 
schaft* und hat, soweit wir sehen, zum ersten 
Male sakrale Bedeutung (bezogen auf den Ge¬ 
burtstag des Augustus) in der bekannten Inschrift 
von Priene aus dem J. 9 v. Chr. Im N. T. ent¬ 
hält to evayydXiov (ähnlich 6 Xoyog oder tö *jj- 
Qvyg.a mit bestimmtem Artikel) als missionstech¬ 
nischer Ausdruck die frohe Botschaft Gottes an 
die Menschen von der in Christus geschenkten 4 
Erlösung und Versöhnung (so bei den Aposteln), 
während Jesu evayyeXcov die Botschaft vom Kom¬ 
men der Gottesherrschaft bezeichnet. 

Auf ein Buch bezogen finden wir es bei lustin 
Apol. I 66, 2 (äjcofini^ovevfiata x&r ajioato/.wv, 
a xaX.ctzai evayyüta), so daß nun die pluralische 
Verwendung notwendig wird, die gelegentlich 
(allerdings in anderer Bedeutung) schon in T.YY 
auftauchte. Wie schwer scheidbar Sache und Dar¬ 
stellung der Sache sind, lehrt der Anfang von 5( 
Markus a@xv x °v cvayycXiov Itjoov Xgtatov. Das 
kann heißen: Anfang des Evangeliums, dessen 
Urheber Jesus Christus ist oder das von Jesus 
Christus handelt (also seine Person zum Gegen¬ 
stand hat). Um 200 redet man in der Kirche von 
,dem* Evangelium und ,den* Evangelien, und für 
Eusebius sind .Evangelisten* nicht mehr ol xbv 
löyov xrjgvaaovTEi, sondern Verfasser der Evan¬ 
gelien. Es ist ganz selbstverständlich, daß in 
dem Augenblick, wo die Augenzeugen des Lebens 60 
Jesu und seiner Auferstehung aussterben, die auf 
sie zurückgeführten Erbauungsbücher als Garan¬ 
ten der Tradition eintreten. Einen Rest des ur¬ 
sprünglichen Sinnes finden wir in den später zu¬ 
gesetzten Überschriften xata IdadHXaiov usw. 

J ü 1 i c h e r weist mit Recht auf diese Konstruk¬ 
tion als bemerkenswert hin, die bis ins 4. Jhdt. 
sogar in lateinischen Übersetzungen enthalten ist 
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(evangelium cata Mattheol ); denn svayydXiov hat 
den Gen. subj. rov foov, sofern Gott Urheber, und 
den Gen. obj. Irjoov Xqiotov, sofern Christus 
Gegenstand der Botschaft ist, da hat der Genitiv 
eines literarischen Urhebers keinen Platz. Erst 
in späteren Jahrhunderten verwischt sich das, 
und man schreibt z. B. evayydXiov rov äylov 
Aovxä. 

Wohin gehören nun aber die Evangelien als 
L0 literarische Gattung? Vergleiche mit den Viten 
des Plutareh, den Memorabilien des Xenophon, 
der Vita Apollonir des Philostrat, dem Achikar- 
Roman haben ergeben, daß es genaue literatur¬ 
geschichtliche Parallelen in der Antike nicht gibt. 
Ed. Norden hat recht, diese Evangelien muß¬ 
ten den gebildeten Griechen als .wahre Monstra* 
erscheinen, sie sind in Stil, Aufbau und Gehalt 
(man denke an die Leidens- und Auferstehungs¬ 
geschichte) so singulär wie die Person, von der 
!0 sie in schlichter, erbaulicher Weise erzählen. 
Zwar beginnen sie mit dem ersten Auftreten 
(Mk.) oder mit der Geburt Jesu (Mt., Lk.) und 
enden (so auch Joh.) mit Jesu Auferstehnng, 
zwar stellen sie ihre Geschichten in einen topo¬ 
graphischen und chronologischen Rahmen, aber 
bei näherem Zusehen ergibt sich, daß weder ge¬ 
naue Zeit- noch Ortsangaben vorhanden sind, so 
daß der Stoff sich auf wenige Wochen des Lebens 
Jesu zusammendrängen ließe. Des Johannes 
0 scheinbare Genauigkeit bedeutet nicht viel mehr 
angesichts der Schlußbemerkung in 21, 25, ganz 
abgesehen davon, daß die periodischen, auf drei 
Jahre zu verteilenden Festreisen Jesu bei Johan¬ 
nes dem synoptischen Grundriß widersprechen. 
Damit sind wir bei den seit Griesbach 
(t 1812) so genannten Synoptikern Matthäus, 
Markus, Lukas, die wegen ihrer starken Gleich¬ 
heit bis in Einzelheiten und der trotzdem unleug¬ 
bar vorhandenen Verschiedenheiten der Tradi- 
) tionsgeschichte besondere Rätsel aufgeben. Die 
Reihenfolge ihrer Entstehung hat man bei rein 
literarkritischer Betrachtung bald durch die Suche 
nach einem Urevangelium, bald durch die Be¬ 
hauptung wechselseitiger Benutzung zu deuten 
vei sucht. Neuerdings glaubt man — die sog. Die- 
gesentheorie Schleiermachers (Entstehung 
aus Flugblättern) und die Traditionshypothese 
Gieselers (Rückgang auf mündliche Tradi¬ 
tion) mit heranziehend — den Entstehungspro- 
> zeß in folgenden Stadien am besten erklären zu 
können: 1. Die Bildung der Stoffe in der münd¬ 
lichen Tradition (durch Verwendung in Predigt, 
Unterricht und Gottesdienst). 2. Die Zusammen¬ 
ordnung gleichartiger Stoffe und Niederschrift 
auf .Flugblättern*, die man den Missionaren auf 
die Reise mitgab. 3. Quellensammlungen von 
a) Redestoff und b) Erzählungsstoff. 4. Versuche 
einer Gesamtkomposition, deren erster uns be¬ 
kannter und gelungener das Markusevangelium 
ist (doch hier geringe Verwendung von Rede¬ 
stoff). 5. die Einfügung einer Redequelle (Q) 
in das Markusevangelium, dessen Grundriß be¬ 
nutzt wird (Mt., Lk.). 6. Das Wachstum dieser 
Quelle zwischen Matthäus und Lnkas. 7. Die 
Weiterentwicklung des Markus über die Fassung, 
welche Markus-Lukas benutzten, hinaus. 8. Die 
Einfügung von gesammeltem Sondergut bei Mat¬ 
thäus und Lukas. So erscheinen die Evangelisten 
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weniger als selbständige Schriftsteller denn als 
Sammler und Redaktoren eines in mündlicher 
Tradition geformten und in schriftlichen Samm¬ 
lungen nach bestimmten Zwecken geordneten 
Stoffes, dem sie als Eigenes Mnzufügen: 9. ihre 
Kompositionstechnik (Art der Verknüpfung) und 
gewisse stilistische Merkmale, sowie 10. eine 
ihnen eigene theologische Grundansjeht oder be¬ 
stimmte Art, Jesus zu sehen, die im Stoff mit 
verwoben werden und als Eigenart zu erkennen 1( 
sind. Diesen umständlichen Prozeß (die zehn 
Punkte bezeichnen kein zeitliches Nacheinander, 
sie gehen oft neben- und durcheinander) gilt es 
nun an Beispielen zu erläutern. 

Nach reinen Formgesetzen hat M. Dibe- 
lius den Versuch unternommen, einzelne litera¬ 
rische Gattungen (Paradigma, Novelle, Legende, 
Paränese) herauszuarbeiten und sie aus bestimm¬ 
ter praktischer Verwendung herzuleiten, die auf 
die Formung Einfluß hatte. So sollen die Para- 2 1 
digmen als Predigtbeispiele gedient haben, 
während die breiter ausgeführten Novellen einem 
besonders postulierten (auch im Orient sonst 
vorhandenen) Erzählerstand zugewiesen werden 
(vgl. M. Dibelius Die Formgeschichte des 
Evangeliums 1919, 2. stark erweiterte Aufl. 1933). 
Indessen hat Verf. dieses Artikels den Nachweis 
zu führen sich bemüht, daß 1. die Grenzen 
zwischen den Gattungen fließend sind, weil der 
Stoff seine Rechte geltend macht (so steht z. B. 3 
ein Paradigma, dessen Anlaß ein Wunder iat, 
auf der Grenze zur Novelle; umgekehrt: eine 
Wundergeechiehte, welche mit einem Fragesatz 
schließt wie Mk. 4, 41, eignet sich vorzüglich als 
Predigtparadigma, weil ein Hörer mit einem be¬ 
stimmten Eindruck die Aufmerksamkeit auf die 
weiteren Ausführungen des Predigers richtet); 
daß 2. aus der Form nicht immer auf kultische 
oder praktische Verwendung in einseitigerWeise 
geschlossen werden kann, wie das an dem fürs 4 
Gemeindeleben, wo es Apostel, Propheten und 
Lehrer gibt, höchst problematischen Erzähler¬ 
stand deutlich wird. Der Drang zu bestimmter 
Formgebung — einerlei wo man die fertige Ge¬ 
schichte verwendet — ist in der geschichtlichen 
Situation und dem Stoff selbst vorhanden. Daß 
ein .Paradigma* (Bultmann identifiziert mit 
dieser Gattung von Dibelius seine .Schul- 
und Streitgespräche*) ein gerahmtes Logion oder ( 
ein kurzer Gesprächs gang ist, der mit einem < 
Wort Jesu als Pointe endet, liegt am Stoff. Man 
will mitteilen, was Jesus in einer bestimmten 
Situation auf eine konkrete Frage geantwortet 
hat. Ist die Antwort da, so interessieren die 
Fragesteller nicht mehr. Eine Parallele zu dieser 
Form der nach griechischen Vorbildern so ge¬ 
nannten Paradigmen sind die Anekdoten aller 
Zeiten. 

Nehme ich dagegen eine Heilung oder Wun¬ 
dertat, so ist der Erzähler nicht in der glück¬ 
lichen Lage, einen Gesprächsgang einfach zu be¬ 
richten und mit Rahmen zu versehen (Eingangs¬ 
szene, Eindruck auf die Hörer), sondern er muß 
den Vorgang der Heilung mit eigenen Worten 
beschreiben, hat also erheblich mehr eigene Arbeit 
zu leisten. Bedenkt man noch, daß die Wieder¬ 
gabe einzelner Jesusworte, deren Situation ver¬ 
loren ging oder die einfach als Stücke einer Rede 
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weitergegeben wurden, gedächtnismäßig und 
wortgetreu am einfachsten ist, so verstehen wir, 
daß die Tradierung des Redestoffes eher möglich 
war als die des Erzählungsstoffes. Und in dieser 
Beziehung ergeben sich die Etappen: Logion, 
Streit- und Schulgespräch, Wundergeschichte, so¬ 
fern überall ,der Herr* im Mittelpunkt steht. 
Rückt der Schwerpunkt dagegen auf eine andere 
Person seines Kreises (z. B. Petrus Lk. 5), so 
i haben wir eine Legende vor uns. Diese Gattung 
ist aber in den Evangelien selten, dagegen hi der 
Apostelgeschichte häufiger. Sie nimmt zu in den 
apokryphen Evangelien und Apostelakten, da 
deren romanhafte Darstellung immer mehr vom 
kultischen Hauptzweck ,den Christus vor Augen 
zu malen* (um dieses Wort des Paulus hier ein¬ 
mal sinngemäß anzuwenden) ablenkt auf die 
Unterhaltung. Daher sind diese Schriften mit 
Recht nicht in den Kanon aufgenommen worden. 

) Mit unseren vier Evangelien hot die alte Kirche, 
soweit wir an den noch erhaltenen Evangelien¬ 
resten vergleichend feststellen können, die rich¬ 
tige Auswahl mit feinem Takt getroffen, wenn 
man bedenkt, daß etwa die .burleske Szene* vom 
Gerasener und der Schweineherde (Mk. 5, 1—20) 
ein vereinzeltes Stück ist, dessen Umgestaltung 
ins kultisch Erbauliche bei der Vorlage doch 
nicht ganz gelingen konnte. Es bestehen also die 
Evangelien aus Streit- und Schulgesprächen, 

0 Reden und Einzellogien, in denen uns Jesus als 
Rabbi, aus Wundergeschichten, in denen er uns 
als Arzt und Thaumaturg entgegentritt. Dazu 
kommen biographische Apophthegmata, die aber 
ein Gesamtbild vom Leben Jesu nicht zu geben 
beanspruchen, beginnt doch Markus erst mit dem 
Auftreten des Dreißigjährigen, während Matthäus 
und Lukas zwischen Geburtslegenden und Taufe 
überhaupt eine Kluft haben, die durch des Lukas 
Erzählung vom zwölfjährigen Jesus im Tempel 
Okaum überbrückt wird. Von seiner Heimat, Bil¬ 
dung, Beruf, inneren Entwicklung, von Eltern 
und Geschwistern erfahren wir so gut wie nichts; 
denn sein Privatleben interessiert die Evange¬ 
listen gar nicht, sie wollen ihn nur in seiner 
gleichsam amtlichen Wirksamkeit als Menschen¬ 
sohn-Messias darstellen. Es ergibt sich also aus 
diesen Andeutungen schon, daß die hier vor¬ 
liegenden .kultischen Volksbücher* in keiner 
Weise den Anforderungen eines ßlos genügen. 
»0 Daher ist es so gut wie aussichtslos, ein .Leben 
Jesu* zu rekonstruieren, weil wir es mit Einzel¬ 
erzählungen zu tun haben, die in ein Rahmen¬ 
werk hineingestellt worden sind. Machen wir 
gleich die Probe an einem zusammenhängenden 
Stück des Markusevangeliums. Die Taufe Jesu 
wird ganz unbestimmt in Jene Tage*, da Johan¬ 
nes taufte, verlegt (1, 9), nachdem das Auftreten 
des Täufers in 1, 1—8 beschrieben ist. Wer Jesus 
ist, wird nicht weiter gesagt Igoovs ano NaCa- 
50 Das genügt für den Leser, der Bescheid weiß. 
Ein Historiker würde hier Anlaß nehmen, sein 
Vorleben und die Vorbereitung zum neuen Beruf 
zu schildern und zu motivieren. Markus küm¬ 
mert das nicht. Er erwähnt 3, 31 ff. Mutter und 
Brüder, die Jesus heim holen wollen, weil er ,von 
Sinnen ist* nach ihrer Meinung. Sie können also 
seinen Berufswechsel nicht begreifen. Begreift 
ihn der Leser? Keineswegs; denn die Tauf- 



ge schichte in 1, lOff. ist in keiner Weise psycho¬ 
logisch vorbereitet, weder für Jesus selbst 
noch für den Leser. Und in 3, 31 ff. sind Mutter 
und Brüder nicht erwähnt, um dem Leser Jesu 
Verwandtschaft zu schildern, sondern weil es auf 
die Pointe in 3, 34f. ankommt. Daß Jesus mit 
den Seinen geredet habe, hören wir nicht. Mit 
welchen Gefühlen sie von dannen gingen, küm¬ 
mert den Erzähler nicht, Hauptsache ist das 
Herrenwort; sobald es da ist, ist die Geschichte 
aus. Wenn es c. 4, 1 weitergeht xal ndhv tfgfaxo 
otoaoxEiv napä zijv fid/.aooar, so müssen wir dar¬ 
aus entnehmen, daß Jesus dem Wunsch seiner 
Verwandten nicht entsprach, sondern sein Wan¬ 
derleben fortsetzte. Und nun sehe man sich diese 
Verwandten an: Mutter und Brüder I Ein Sam¬ 
melbegriff. Wie heißen sie, was sind es denn 
für Leute? Das möchte man wissen, wo sie das 
erstemal eingeführt werden. Kein Wort davon. 
Erst in 6, 3ff. vernehmen wir aus dem Munde der 
erstaunten Nazarethaner, daß Jesu Mutter Maria 
heißt, daß er selbst Maurer (oder Zimmermann) 
ist und daß er vier Brüder (Jakobus, Judas, Joses 
und Simon) und (mit Zahl und Namen nicht ge¬ 
nannte) Schwestern hatte. Das ist da wieder nicht 
aus biographischem Interesse erzählt, sondern weil 
die Pointe vorbereitet werden soll, daß ein Pro¬ 
phet nichts im Vaterlande gilt. Also sind die 
.biographischen Apophthegmata“ (wie 3, 30ff. und 
6, lff. beweisen) doch in der Hauptsache Anek- ? 
doten mit biographischem Einschlag. Das ge¬ 
schichtliche Milieu ist Nebensache, was Jesus in 
dieser knapp skizzierten Situation sagt, ist das 
Wichtige. Wir müssen uns also aus Mk. 1, 3 u. 6 
hier und da etwas zusammensuchen, um von Jesu 
geschichtlicher Person etwas zu rekonstruieren. 
Man mache (wie Verfasser) einmal die Probe und 
frage heute Gebildete nach Jesu Brüdern! Sie 
sind sehr erstaunt, wenn man ihnen Mk. 6, 3 vor- 
• 1 “: T ein Zeichen . wi e versteckt solche Angaben 4 
sind. Nun vergleiche man dazu den .Schriftstel¬ 
ler unter den Evangelisten, der alles .genau der 
Reihe nach“ (dxgtßwg xa&^fjs Lk. 1, 3) erzählen 
will, Lukas. Er ist der Ansicht, daß Jesus seine 
er j wo ^ in Nazareth gehalten habe, 

mi 5 ! äßt oi^ n dort za€rst ("icht wie 

Mi. 1, 11«. in der Synagoge zu Kapernaum) 
predigen dann geht er (Lk. 4, 31ff.) nach Kaper- 
Mum Wer hat nun recht? Zweifellos ist die 
Bede Lk. 4, 16ff. ein Werk des Evangelisten, der 5< 
(fcibei Anklänge an Mk. 6, 1—6 mitverarbeitet 
l 4 ’ 3 I? 1 - 111111 Mk - 6 - 3 : Lk. 4, 24 mit Mk. 

• ’ Ti/' a A r wie g eschickt beseitigt Lukas den 
m Mk. 6, 5 noch vorhandenen Anstoß (ovx iäv- 
vaxo EXEI noifjoai ovSE/uav Svva/itv ...xal s&av- 
ftaoEv dia xr/v dmaxlav avxwv), indem er ihn in 
eine Rede Jesu verwandelt (4. 23f.), die nun — 
mit alttestamentlichen Beispielen gewürzt — den 

orit^° ß tt- u1 die c1er Hörer verschiebt (4, 

.“•) • T Hle T wird Jesus nicht durch Unglauben 
seiner Landsleute zur Ohnmacht verurteilt weil 
er aggressiv die Unmöglichkeit des Handeln« von 
v0 ™ h ® r « n feststellt. So variiert Lukas das Stich¬ 
wort Aa xfjv dniaxlav avxwv auf Beine Weise. 
JJaß diese Rede zusammengesetzt ist, kann man 
an den Ubergangsformeln (4, 21f. spricht Jesus 
zum verlesenen Text, 4, 23 xal eIssev beginnt er 
ein neues Thema, 4, 25 setzt gleichfalls neu an) 


deutlich erkennen. Lukas ändert also die Stellung 
der Geschichte in dem Aufriß, erweitert sie durch 
Zusätze und korrigiert einen dogmatischen An¬ 
stoß, allerdings in einer Weise, die Jesu Behaup¬ 
tung sehr stark unterstreicht (vgl. 4, 24 und die 
rasche Erfüllung in 4, 29). Wie soll man bei 
dieser Sachlage, wenn man nicht Mk. 6, lff. als 
zuverlässigeren Bericht vorzieht, auf die Gewin¬ 
nung von .biographischem Urgestein“ hoffen? 

Ähnlich steht es — um nun bei einem 
Evangelisten, Markus, als Beispiel zu bleiben — 
mit dem chronologischen Aufriß. Jesus geht nach 
Kapernaum (1, 21) ,xal ev&vg xoig adßßaoiv' pre- 
digt er. Monat? Jahr? sind dunkel, wieviel Tage 
vor dem Sabbat er einzieht, ist aus dem unbe¬ 
stimmten ev&vg nicht zu entnehmen; dagegen 
muß das xv&vg in v. 23 in dieselbe Szene in der 
Synagoge fallen, v. 29 schließt es unmittelbar an, 
>n mac j 1 V ' 32 es inzwischen Abend geworden, 
“»■Cb , 35 der nächste Morgen. Dann läuft dieser 
Tag in eine unbestimmte .Sammelnotiz“ (1, 39) 
aus. Wohin gehört nun die Heilung des Aus¬ 
sätzigen in 1, 40ff.? Sie ist offenbar ein Beispiel 
für das in 1, 39 Gesagte, welches zugleich (1, 45) 
die öffentliche Tätigkeit Jesu einschränkt. Man 
sieht jedenfalls aus 1, 39, wie der Verfasser 
Lücken der Tradition ausfüllt, da wo ihm Einzel¬ 
berichte fehlen. Wenn 2, 1 mit ndhv slg Kaq>ao - 
vaovft emsetzt, so weist das auf 1, 21 zurück, und 
wenn 2, 13 ein ndhv naod ttjv ddlaooav hat, so 
soll das (s. auch nagdywv in v. 14) auf 1, 16ff. 
zurückgreifen. So verklammert der Autor Beine 
Stoffe. Wie wenig er damit freilich eine klare 
Vorstellung verbindet, zeigt 3, 1: xal eloijl&Ev 
ndhv Eig avvaywyr/v‘1 Wo ist das? Ist das die 
Synagoge von 1, 21? Dagegen spricht sowohl die 
Szenerie von 2, 13ff. wie das dvEywgrjOEv npog 
T V V ödXaooav in 3, 7, wie mir scheint. 

^Las Haus in 3, 20 soll wohl dasselbe wie in 
’ 2 > 2 sein (wegen des folgenden owiQyExai ndhv), 
und die mit ndhv eingeleitete Lehre am Meeres¬ 
strand (4, 1) kann sowohl mit dem ndhv von 2, 

13 rückwärts verknüpft gedacht werden wie mit 
3, 7. Und welches ist ,der Berg“, den Jesus 3,13 
besteigt, welches das Haus, in das er 2, 1 und 
3, 20 geht? Wir sehen, wie unbekümmert der 
Evangelist hier Einzelgeschichten, die in einer 
bestimmten Lokaltradition ihre Wurzel hatten 
(dort wußte man, welches ,der“ Berg, ,die“ Syn- 
agoge, ,das Haus war und brauchte es nicht zu 
benennen) in einen größeren (durch iv&vg und 
ndhv mühsam konstruierten) zeitlichen und ört- 
liehen Rahmen stellt, ohne daß damit ein klarer 
Fortschritt erzielt würde: 

Und das kann ja auch nicht geschehen — hier 
setzt nun die Diegesentheorie ein —, wenn Mar- 
kus nicht bloß Einzelgeschichten, sondern schon 
fertige Sammlungen eingefügt hat in seine Kom- 

Position. Eine solche liegt nun aber in 2, 1_ 

1 3, 6 vor. Hier sind fünf Streitgespräche zusam¬ 
mengefügt, die Jesus in einer Debatte mit Geg¬ 
nern zeigen. Eine Heilung bildet in dem ersten 
("» 1—12) und letzten (3, 1—6) den Anlaß — ein 
Beweis, wie wenig sich Streitgespräch und Wun¬ 
dergeschichte trennen lassen — die zweite (2, 
13ff.) knüpft an eine Jüngerberufung an, wäh¬ 
rend nr. 3 und 4 (Fastenfrage, Ährenraufen) je 
einen Anlaß haben, der im Eingang ganz kurz 
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erwähnt wird. In 3, 6 ist dann — für Markus /Mxa) seiner Gegner, die er ,weiß“ (sldwg). 

viel zu früh — schon ein Todesanschlag auf Jesus Markus, der «ine doppelte Einleitung hat (3, 20 

eingesetzt der sich am besten erklärt, wenn er und 3, 22) richtet seine Antwort nicht am den 

am Schluß der kleinen Sammlung schon gestan- dylog oder an die ygafi/taxElg, sondern wohl an 

den hat. Er würde sonst am besten in die Nähe alle, daher ngoaxahad/xEvog avxovg iv napaßolatg 

des Todespassah gehören, aber dort steht nun I hysv avxoig (Mk. 3, 23). Zu dieser sonderbaren 

eine zweite solche Sammlung — die jerusalemi- Redewendung muß man 4, 11 heranziehen: den 

sehen Gespräche im Gegensatz zu den galiläischen Jüngern, die Jesus privat belehrt (4, 10), ist ge- 

—11, 27 — 12, 36 — wiederum fünf Debatten, geben tö /zvaxijpiov xfjg ßaodelag xov öeov, den 

die sich um den Tempel herum abspielen (nr. 1 10 Außenstehenden wird geredet iv naQaßolaXg. 
die Vollmachtsfrage, nr. 5 die Davidssohnfrage, Diese Unterscheidung bei Markus, die im sog. 

welche Jesus im Tempel aufwirft, ohne Antwort Messiasgeheimnis (vgl. Mk. 8, 27ff., wo die 

zu erhalten). Hier sieht man, daß er Sieger bleibt, Jüngerbelehrung 8, 31—33 absticht von der 

weil ihm keiner zu widersprechen vermag. Die in öffentlichen Belehrung in 8, 34ff. Auch dort das 

die Mitte gestellten Debatten mit Pharisäern, charakteristische n^ooxahad/xEvog]) ihre Parallele 

Sadduzäern lehren, wie heiß der Boden in Jeru- hat, macht ja das Markusevangelium zum Evan- 

salem ist. Lediglich das Gespräch mit dem un- gelium der .geheimen Epiphanie“; Matthäus und 

genannten Schriftgelehrten (12, 28ff.) zeigt einen Lukas verwischen diese Auffassung. Nun gibt 

versöhnlichen Ausklang. Da man Jesus nun nicht Jesus bei Markus eine dreifache Belehrung v. 23 

mehr zu fragen wagt (12, 34 b), geht er zum An- 20 —26, 27 und 28—30. Diesen Text haben Mat¬ 
griff über. thäus und Lukas erweitert a) durch Einschub 

Während die erste Sammlung intakt geblieben einer Gegenfrage, die Jesus sich selbst beant- 

war, ist die zweite durch die Weingärtnerpaxabel wortet (Mt. 12, 27f. || Lk. 11, 19f.), zwischen Be- 

(12, 1—12) unterbrochen, die nach ihrem Gehalt lehrung 1 und 2, sodann b) durch Einfügung 

wie Situation (12, 12 iitfxovv avxdv xgaxrjoai) eines Einzelspruchs (Mt. 12, 30 || Lk. 11, 23) 

durchaus in den Zusammenhang paßt. hinter Belehrung 2, an Belehrung 3 hängt 

Es ist interessant, wie nun Matthäus und c) Matthäus (12, 33—35) eine Bildreihe, welche 

Lukas mit der ersten Sammlung verfahren. Mat- Lukas im Zusammenhang seiner Feldrede hat 

thäus fügt an die Bergpredigt in 8, 1—9, 34 (Lk. 6, 43—45 dort pandlel zu Mt. 7, 16—20, 

zehn Wundergeschichten an, sammelt also eine 30 also zum Schluß der Bergpredigt) und schließt 
andere Gruppe von Erzählungen. Da ihm die d) v. 36f. mit einem Drohwort, das Markus und 

Geschichte vom Paralytischen dazu paßt, bringt Lukas nicht bieten. 

er sie in 9, 1—8 als sechstes Wunder, läßt aber Während somit Matthäus die Markusfassung 
das Zöllnergastmahl und die Fastenfrage (also erweitert hat, ist sie bei Lukas gekürzt, da er die 

Mk. 2, 13—22) noch folgen, während Mk. 2, 28 Belehrung 3 in anderem Zusammenhang bringt 

—3, 6 erst in c. 12, lff. nachgebracht werden. (Lk. 12, 10); dennoch hatte er, wie oben gezeigt, 

Lukas verfährt konservativer, er behält in 5, 17 mit Matthäus gegen Markus zwei Einschübe, 

—6, 11 die Markussammlung bei, bemüht sich deren zweiter (Mt. 12, 30 = Lk. 11, 23) nicht 

aber, den chronologischen Faden zu spinnen (5, aus Q allein stammt, da ihn Markus wiederum in 

17. 27; 6, 1. 6). Daher muß er die Todesandro- 40 etwas anderer Fassung in 9, 40 hat, dem Lukas 
hung in 6, 11 ganz abschwächen, weil sie ihm in 9, 50 folgt. 

für seinen Gesamtaufriß zu früh kommt. Wäh- Lukas befolgt also das Prinzip, welches sich 
rend bei Matthäus die Bergrede vorangeht — er auch sonst nachweisen läßt, bald Markus und 

zeigt in 5—7 Jesus als Lehrer, in 8, 1—9,34 bald Q zu folgen, nicht aber eine Quelle zugun- 

Jesus als Wundertäter — läßt Lukas in 6, 20ff. sten der anderen auszuscheiden. Das bekannteste 

die Feldrede auf die Straitgesprächsaamnlung Beispiel für diese Methode ist ja die doppelte 

erst folgen. So sehen wir, wie Matthäus und Aussendung, und zwar in Lk. 9, 1—6 die Aus- 

Lukas verschieden mit der Markusfassung um- Bendung der 12 (nach Mk. 6, 7—13 und Mt. 10) 

gehen (weitere Einzelheiten s. bei M. Albertz und Li. lOff. die Aussendung der 70 (72) nach 

Die synoptischen Streitgespräche, Berl. 1921,5ff.). 50 Mt. 10 (Quelle Q). Während Matthäus hier eine 
Wir könnten nun an einzelnen Stücken wie- große Komposition schafft, berichtet Lukae nach 

der das Wachstum der Tradition beobachten (z. B. Markus und Q zweimal. Die Aussendung der 70 

in Mk. 2, 27 den mit xal IhyEv eingeleiteten Zu- (entsprechend den 70 Völkern der Welt) ent- 

satz, der an die abschließende rhetorische Frage spricht aber seiner universalistischen Missionsauf- 

2, 26 angehängt ist und bei Matthäus und Lukas fassung, die er auf Jesus zurückführt, Mt 28, 

nicht in dieser Fassung steht. Oder: den Zusatz 19f. aber erst dem Auferstandenen zuzuschreiben 

in Mt. 12, 11, der bei Mk. in 3, 3 fehlt und den wagt. Ein Analogon bietet er dazu im zweiten 

Lk. in anderem Zusammenhang [14, 5] unter- Teil seines großen Werkes Apg. 2, 1—13. 

gebracht hat), um zu zeigen, wie diese Gesprächs- So hat uns dieses Beispiel folgende Momente 
Sammlung a) vor Markus geformt b) von Markus 60 der Traditionsgeschichte vor Augen geführt: die 
eingeordnet und mit Zusätzen versehen, c) von Markusfassung, das Wachstum in der Quelle Q, 

Matthäus und Lukas jeweils erweitert worden ist, die Eigenart der Verknüpfung bei Markus (Para- 

doch wollen wir zu anderen Beispielen greifen: beltheorie), die Doppelredaktion bei Lukas und 

Mk. 3, 23—30 || Mt. 12, 25—37 || Lk. 11, 17—23 bei Matthäus (12, 33 || 7, 17f. Beides aus Q). 

die Verteidigung Jesu gegen den Vorwurf, er Es ließe sich nun — gerade an die letztgenannte 

stehe im Dienste Beelzebuls. Matthäus und Lu- Matthäusstelle anknüpfend — zeigen, (faß offen- 

kas gehen in der Überleitung konform (Jesus ant- bar Q keine für Matthäus und Lukas einheitliche 

wortet auf Gedanken, Mh/itfoEig bzw. Siavotj- und feste Quelle war, sondern (wie Dibelius 
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mit Recht betont hat) eine .wachsende Schicht*. 
Isolierte Logien konnten in verschiedenen Zusam¬ 
menhang eingefügt und dadurch in einer Weise 
pointiert werden, die am Ende dem Ursinn nicht 
mehr entsprach. Jedenfalls muß die Urfassung 
der Verteidigungsrede Jesu wegen des Dämonen- 
bannens hinter Matthäus, Markus und Lukas lie¬ 
gen, da jeder der drei schon am Stoff geformt hat. 

Nehmen wir nun für die Frage nach dem ur¬ 
sprünglichen Sinn eines Logions den Spruch 
vom Licht, das man nicht unter den Scheffel 
stellt, so ist dieser viermal überliefert. Mk. 4,21 
= Lk. 8, 16 steht er im Zusammenhang der 
Debatte über den rechten Gebrauch der Parabeln, 
Mt. 5, 15 = Lk. 11, 33 (Q) steht er nochmal in 
ganz verschiedenem Zusammenhang. Matthäus 
bezieht ihn (s. 5, 14) auf die Jünger, die ihr 
Licht leuchten lassen sollen, Lk. 11, & steht das¬ 
selbe Wort im Anschluß an eine Ausführung 
Jesu über die Wundersucht. Im Anschluß daran 
folgt, durch das Stichwort Av%vos veranlaßt, 
eine Metapher über das Auge als des Leibes Licht. 
Deutlich hat Lukas die zwei Lichtworte hier an¬ 
gehängt, um sie unterzubringen. Zusammenhang 
nach vorwärts und rückwärts haben sie nicht. Da 
diese Bildrede in Mk. 4, 21 aber recht gequält 
wirkt (heißt das denn mit dem Licht erleuchten, 
wenn man dem Volke in Parabeln redet, damit 
sie nicht verstehen?), so gibt sie in Mt. 5, 13ff. 
den beeten Sinn: Wie das Licht auf dem Scheffel, 
so sollt ihr leuchten. Wie das Salz der Erde sollt 
ihr salzen. Ob aber diese beste Deutung den Ur¬ 
sinn, den Jesus meinte, trifft oder ob er im Zu¬ 
sammenhang ein anderes tertium comparatdonis 
hatte, wer will das sagen? Zeigt sich doch schon 
Mt. 5, 14 b als Einschub zwischen 14 a und 15, 
der als Sprichwort allein existiert haben kann. 
Da Lukas sehr oft Logien in der Urfassung bietet, 
die Matthäus schon einordnet, ist mam nicht 
sicher, ob Lukas nicht beweist, daß der Urzusam-. 
menhang schon ganz vergessen war. Es sei nur 
darauf verwiesen, daß Lukas die von Matthäus 
zur Bergpredigt gefügten Stoffe in einer alter¬ 
tümlicheren Fassung darbietet. Den Beweis im 
einzelnen anzutreten, würde den Rahmen dieser all¬ 
gemein orientierenden Darstellung überschreiten. 

Die Zusammenfügung der Lichtsprüehe in Lk. 
11 weist aber daraufhin, daß man — um der Be- 
hältlichkeit willen — Logien nach Stich- 
worten ordnete. Ein schönes Beispiel bietet I 
Mk. 9, 42—48 (Stichwort oxav&alt£a>), dem sich 
v. 49 und 50 in Kettenform (nvo — äU(ea&ai — 
tttas) anschließen. Daß sich solche Ketten auch 
außerhalb der Evangelien da finden, wo Spruch¬ 
tradition verarbeitet ist, läßt sich an Jak. 1, 2ff. 
zeigen, wo das Schlußwort eines Satzes im An¬ 
fang des folgenden wieder aufgenommen wird. 
Auch sonst fehlt es an Aufreihung von ver¬ 
wandten Stoffen nicht, die zwar nicht gattungs¬ 
mäßig zusammengehören, aber um dieselben Ge -1 
danken kreisen: Lk. 14, 7—24 (v. 7—11 von der 
Rangordnung, 12—14 von den rechten Gästen, 
15—24 die Parabel vom Gastmahl). Diese Ord¬ 
nung kann Lukas selbst getroffen haben. 

Wir haben mit diesen Beispielen einen Blick 
in das Wachstum des Stoffes getan und die ver¬ 
schiedene Art der Verknüpfung bei den drei 
Evangelisten kennengelernt. Daß Matthäus am 
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liebsten Reden komponiert, sehen wir aus c. 5—7, 
23 (Weherede gegen die Pharisäer, 24. 25 die 
große eschatologische Rede). Indessen hatte er 
doch in Markus schon ein Vorbild solcher Zu¬ 
sammenordnung (Mk. 13), wiederholt er doch in 
Mt. 13 das Parabelkapitel Mk. 4, dessen primitive 
Konstruktion (vgl. das xai iXeytv[avroig] in v. 21. 
24. 26. 30) noch deutlich erkennen läßt, daß Jesus 
diese ,Parabeln* nicht hintereinander gesprochen 
I hat. Lukas hilft sich dagegen so, daß er den 
überschießenden Redestoff an Erzählungen an¬ 
hängt. Beliebt ist bei ihm die Gastmahlsszene, 
um in Form eines Tischgesprächs allerlei Stoff 
unterzubringen (7, 36ff. 11, 37ff. 14, lff.). 

Es erhebt sich nun die Frage, ob Markus den 
in der Quelle Qaiufgespeicherten Redestoff gekannt 
hat oder nicht, und da ist nun zu sagen, daß der 
Verzicht auf die Einarbeitung keineswegs darauf 
schließen läßt, daß Q zur Zeit des Markus nicht 
i existiert habe. Im Gegenteil, er kennt eine 
Spruchtradition (4, 2. 12, 1. 38 vgl. dazu die 
Verwendung einzelner Sprüche wie 9, 48ff., das 
Parabelkapitel 4 und die eschatologische Rede 
c. 13), so daß man mit dem einfachen Schema 
Markus, Q, Q + Markus in zeitlicher Abfolge 
nicht mehr operieren kann. Die Quelle Q — aus 
etwa 60 Stücken bestehend (vgl. ihre Rekon¬ 
struktion bei Ad. Harnack Sprüche u. Reden 
Jesu 1907) — enthält nun keineswegs bloß 
Redestoff, sondern auch Erzählungen wie Jesu 
Versuchung (Mt. 4, 1—11 == Lk. 4, 1—15), 
Hauptmann von Kapernaum (Mt. 8, 5—13 = Lk. 
7, 1—10), Jonaszeichen (Mt. 12, 38—42 = Lk. 
11, 29—32) und vor allem den Stoff über Johan¬ 
nes den Täufer (Mt. 3, 1—12 und II, 1—19 und 
Par.). Ob wir Jesu Taufe oder seine Versuchung 
mit der Darstellung bei Markus vergleichen, im¬ 
mer zeigt sich eine debattehafte Ausweitung des 
bei Markus mit knappen Worten Gesagten, und 
es ist möglich, daß Q hinsichtlich der Versuchung 
besser unterrichtet ist, während Markus den Be¬ 
richt verstümmelt hat. Am Ende hat Q im Lauf 
ihres schichtweisen Wachstums eine Art von An¬ 
ordnung gehabt, die den Bau eines Evangeliums 
wenigstens nicht allzu schwer machte. Das Grund¬ 
schema: Taufe, Versuchung, Lehre in Galiläa, 
Kreuzigung und Auferstehung in Jerusalem lag ja 
nahe. Daran war nichts zu ändern. Besieht man 
sich die Leidensgeschichte sämtlicher vier Evan¬ 
gelien, so ist ihre Verwandtschaft so groß, daß 
man wohl auf den Gedanken kommen kann, diese 
Darstellung habe selbständig existiert als ,die 
älteste christliche Märtyrerakte*. Bei näherem Zu¬ 
sehen ergibt sich jedoch, daß jeder Evangelist 
wieder eigenartige Einzelzüge eingefügt hat (z. B. 
Lk. 22, 3lff. Mt. 26, 52—54. 27, 3—10. Lk. 23, 
6—16. Lukas läßt die Verspottung Mk. 15, 16ff. 
aus. Lk. 23, 27ff. ; 39—43. Mt. 27, 62—66. 
28, 2f. 11—20. Dazu Lk. 24, 13—53) und im 
ganzen die Tendenz unverkennbar ist, das hoheits¬ 
volle Wirken Jesu zu steigern (Joh. 18, 6. 33ff. 
19, 26ff.). 

Wenn Matthäus und Lukas, dem ßlos näher¬ 
kommend, Kindheitsgeschichten vorausgeschickt 
haben (der pompöse Anfang in Lk. 3 läßt noch 
erkennen, daß das Evangelium hier anfing und 
die c. 1 und 2 davor gesetzt wurden), so sind 
diese in sich so verschieden, daß hier kaum eine 
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gemeinsame Quelle erarbeitet werden kann. Wäh- (9, 27—34), Bechs Gleichnisse (13, 24—30 und 

rend Matthäus (1, lff.) einen Stammbaum von 36—43. 13, 44—46. 47—50. 18, 23—35. 20, 

3 x 14 Gliedern an den Anfang stellt und ihn 1—16. 21, 28—32), darunter die bekannten von 

mit Abraham beginnen läßt (man denke hier ver- den Arbeitern im Weinberg und vom Unkraut 

gleichsweise an die paulinische Ausdeutung von unter dem Weizen, sowie einige Stücke, die die 

Christus als an eq/mi 'Aßgaau Gal. 3, 16), stellt Gestalt des Petrus herausheben (14, 28—31. 

Lukas seine Genealogie (11 x7 Glieder), die er 16, 17—19. 17, 24—27), darunter das berühmte 

bis auf Adam zurückführt, an das Ende seiner und für die Kirchengeschichte so folgenschwere 

Tauferzählung (3, 23ff.), und indem er bis Adam Wort 16, 18 und die Legende vom Ende des 

zurückgeht, zeigt er wieder seine universalistische 10 Judas (27, 3—10). Die Weiterentwicklung der 
Tendenz. Im Matthäusbericht steht die Gestalt Petruslegende ist bei Lukas in 5, 1—11 zu ver- 

Josephs als Empfängers der göttlichen Offen- folgen. Ein wichtiges Stück über die Beteiligung 

barung (durch Traum) im Vordergrund (Mt. 1, der Frauen an Jesu Wanderschaft steht Lk. 8, 

20. 2, 13. 19), während bei Lukas die Gestalt 1—3 (vgl. 10, 38—42. 11, 27f. 28, 27—32 

Josephs nur in der Geburtsnacht als Begleitfigur für das Interesse des Lukas an Frauengestalten), 

auftritt (2, 4. 16. Diejenige, die diese Gescheh- Zwei Wundergeschichten, die eine wenig originale 

nisse innerlich bewegen, ist Maria 2, 19). Sonst Weiterbildung der Tradition verraten, lesen wir 

ist Maria die Hauptgestalt (1, 26ff.). Das Pro- in 13, 10—17 und 14, 1—6. Dagegen sind zwei 

blem, wie das in Bethlehem geborene Kind nach- weitere (die zehn Aussätzigen 17, 11—19 und der 

her in Nazareth aufwachsen konnte, hat Matthäus 20 Jüngling zu Nain 7, 11—17, wo wieder eine 
durch die Legende vom Auftreten der drei Wei- arme Witwe eine Rolle spielt) wertvoll. Die Ge- 

sen, dem Kindermord in Bethlehem und die auf stalt des neugierigen, kleinen Zakchäus hat allein 

göttliche Weisung erfolgte Flucht nach Ägypten Lukas der Nachwelt aufbewahrt (19, 1—10). Am 

zu lösen versucht, nicht ohne — wie das auch wertvollsten sind aber eine Reihe prachtvoller 

sonst seine Manier ist — seine Erzählung durch Gleichnisreden, die Lukas uns allein erhalten hat 

Schriftbeweise zu stützen (1, 28. 2, 6. 17). Lukas (15, 1—16, 12. 16, 19—31. 18, 1—14), darunter 

weiß von so grausigen Begleitumständen der Ge- das Gleichnis vom reichen Mann und armen La- 

burt des Christuskindes nichts (die übrigens in zarus, vom verlorenen Sohn, vom Pharisäer und 

der Geburtsgeschichte des Moses ein Analogon Zöllner. Klingt schon hier die Vorliebe des Evan- 

haben), sondern bietet an deren Stelle eine dem 30 gelisten für die Armen, Niedrigen, ,Entgleisten* 
hellenistischen Zeitgeschmack entsprechende Hir- an, so hat er auf der anderen Seite seiner Ab- 

tenidylle, die durch ein weltgeschichtliches Ereig- neigung gegen die Reichen wie den Mammon 

nis, die von Augustus befohlene Schatzung, erst Ausdruck verliehen in der Standespredigt des 

ermöglicht wird. So entsteht zwischen Welt- Täufers (3,10—14), den Weherufen (6,24—26), 

geschichte und göttlichem Geschehen in der Ab- dem Gleichnis vom törichten Kornbauern (12, 

gesehiedenheit eine wundersame, feine Kontrast- 13—21). Die Liebe und Güte Jesu gegenüber der 

Wirkung. Das fortgeschrittene Stadium der Ent- großen Sünderin (7, 36—50), die sich noch am 

wicklung dieses Stoffes ist bei Lukas auch darin Kreuz gegenüber den Schächern offenbart (23, 

zu erkennen, daß er die Kindheitsgeschichte des 39—43), bleibt der Gestalt des Auferstandenen, 

Priestersohnes Johannes (die ihre Parallele in der 40 wenn er als unbekannter Wanderer zwei seelisch 
Samuelerzählung hat) mit der Jesu verwebt und gedrückte Jünger tröstet (24, 13—35). So ist 

durch die Begegnung der beiden Mütter im Ge- Lukas der soziale Evangelist unter den dreien, 

birge verknüpft (1, 39ff.). Daß Lukas im beson- ein Mann, dessen besondere Interessen sich stark 

deren der Evangelist des ,Geistes* ist, geht schon in der Stoffauswahl ausprägen. Schon das Milieu 

daraus hervor, daß er mit dem Werden des Got- der kleinen Leute in der Kindheitsgeschichte läßt 

teskindes und bei seiner Geburt pneumatische diese Tendenz erkennen, die, wie wir nun sehen, 

Begleiterscheinungen auftreten läßt (1, 35. 1, bis zum Schluß des Evangeliums nachwirkt. Und 

41ff. 1, 67. 2, 26fl.), die auch das Johanneskind so wandelt sich die Heilandsgestalt. Bei Markus 

mit erfassen. Diese Geistwirkungen durchziehen der vom Geheimnis umwobene Menschensohn- 

ja dann die ganze Apostelgeschichte (1, 8. 2, lff. 50 Messias, bei Matthäus der Lehrer und Kirchen- 
5, lff. 7, 56ff. 13, 9 u. ö,). Matthäus ist dem- gründer, bei Lukas der Freund der Armen und 

gegenüber der Evan|elist des Schriftbeweises und Sünder — keinen dieser drei Züge möchten wir 

der palästinensisch-jüdischen Tradition. missen, sie ergeben zusammen erst die Gestalt des- 

Brechen wir diese Beispiele zur Charakteri- sen, den drei seiner Verehrer verschieden schauten, 
stik der synoptischen Evangelien ab, so ist zur Indem wir den Ausdruck,schauen* gebrauchen, 
Traditionsgeschichte noch auf das Sondergut stehen wir freilich vor dem Portal des Johan- 

jedes einzelnen Evangelisten zu verweisen, soweit nesevangeliums, das von ,der Herrlich¬ 
es im Hauptteil der Evangelien (also unter Ab- keit, die wir schauten* (1,14) Zeugnis ablegen will, 

sehung von Geburts- und Leidensgeschichte) Hier haben wir es nicht mehr mit einem Schrift¬ 

untergebracht ist. Bei Markus findet sich nur 60 steiler zu tun, der in das Mosaik der Tradition 
ein größerer Abschnitt, das Gleichnis von der nur seine redaktionellen Klammem einfügt und 

selbstwachsenden Saat (4, 26—29). Bei Matthäus durch Stoffauswahl seine Vorstellung vom Chri- 

sind zunächst einige das Gesetz und die fromme stus etwas betont, sondern hier haben wir die 

Sitte betreffenden Worte in der Bergpredigt fest- eigenwillige Leistung eines Denkers vor uns, der 

zuhalten (5, 17. 19. 5, 21—22. 23—24. 27—28. uns seinen Logoschristus darstellt. Es fehlen die 

33—37. 6, 1—8. 16—18). Dazu kommen, um Streitgespräche, an ihrer Stelle stehen Reden 

nur Wichtiges zu nennen, der eigentümliche Hei- Jesu, die halb Selbstzeugnis, halb Abrechnung 

landsruf in 11, 28—30, zwei Heilungsgeschichten mit den Gegnern sind (vgL c. 7 und 8). Die 
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Wundergeschichten sind nur Musterbeispiele für 
eine Wahrheit, die in einer mitfolgenden Bede 
entfaltet wird. Wenn der 38 Jahre Kranke zu 
Bethesda am Sabbat geheilt wird, so muß Jesus 
den Juden anschließend beweisen, daß Gott im¬ 
mer wirkt (5, 17) und er desgleichen, weil er das 
tut, was der Vater ihn tun heißt (5, 20. 30), nicht 
ohne energisch darauf hinzuweisen, daß dieser 
Anspruch kein ,Selbstzeugnis‘ und somit anfecht¬ 
bar ist, sondern andere Zeugen zur Verfügung 
stehen (Johannes Moses, Gott selbst 5, 31ff.). 
Die wunderbare Speisung ist nicht Selbstzweck, 
sondern illustriert die Wahrheit: Ich bin das Brot 
des Lebens (6, 48. 51) und deshalb kann ich 
mehr geben als Mose mit seinem Manna. Dieses 
wunderbare Kapitel ist zugleich Deutung des 
Abendmahls; denn an der Stelle des Einsetzungs¬ 
berichtes hat Johannes später die nur bei ihm 
sich findende Fußwaschung (Joh. 13, lff.). Die 
Heilung des Blindgeborenen beweist nur, daß der 
Wundertäter ,das Licht der Welt' ist (9, 5 vgl. 
8, 12ff.) und die Auferweckung des Lazarus, der 
schon vier Tage im Grabe gelegen hat, ist gegen 
die synoptischen Totenerweckungen eine Steige¬ 
rung und der machtvolle Beweis für die Behaup¬ 
tung: ,Ich bin die Auferstehung und das Leben* 
(11, 25). Johannes der Täufer, der entgegen 
der synoptischen Auffassung noch neben Jesus 
wirkt, ist zum bloßen Zeugen herabgesetzt 
(1, &—8. 10, 41), dasselbe Schicksal wider-1 
fährt Moses (5, 45f.). Die in den Synoptikern 
noch erkennbaren gegnerischen Gruppen (Phari¬ 
säer, Sadduzäer, Herodianer) sind zusammen¬ 
geflossen in den Sammelbegriff ,ol lovöcüoi“, die 
als Gegner noch Einwürfe in Jesu Beden liefern, 
aber scharf zurückgewiesen werden (ihr Vaiter ist 
der Teufel 8, 44). Ein Schriftbeweis für Jesu Ge¬ 
burt in Bethlehem wird nicht geführt, im Gegen¬ 
teil, seine Herkunft aus Galiläa zeugt gegen ihn 
(1, 45f._ 7, 52) und man ist sich uneins (7, 40 < 
—43!) in der Beurteilung seiner Person. Dabei 
bleibt er ,Sohn Josephs aus Nazareth (1, 45) und 
ist doch keine geschichtlich-menschliche Gestalt, 
wie die Synoptiker sie uns zeichnen; denn er ist 
nicht nur der präexistente und fieischgewordene 
Aoyos, sondern weiß sich in seinem Wirken mit 
dem Vater völlig eins (10, 30), so daß er keines 
Gebetes bedarf (11, 41f.). Darum muß auch die 
Szene von Gethsemane fallen, darum scheidet er 
nicht mit einem Schrei aus der Welt und einer { 
qualvollen Frage, sondern ruhig, im Bewußtsein, 
sein Werk vollendet zu haben (19, 30). In einer 
geschichtlichen Darstellung hätte die Tempelaus¬ 
treibung, die ja mit den Anlaß zum Konflikt 
gibt, vor Jesu Verhaftung zu stehen (so die Syn¬ 
optiker), bei Johannes eröffnet Jesus damit sein 
Wirken (2, 12ff.), ohne daß ihm etwas geschieht. 
Wo Konflikte drohen, kommt es nicht zum äußer¬ 
sten, da ,die Stunde* noch nicht dafür gekommen 
ist (7, 30. 8, 20 und 7, 6). Wo sie naht, weiß es fi 
Jesus und ergreift selbst die Initiative zum Han¬ 
deln (13, 1. 27; vgl. 12, 23 und 17, 1), so daß er 
immer Herr der Situation bleibt. Formal ist inter¬ 
essant, daß Gleichnisse bei Johannes fehlen, an 
deren Stelle tritt die Allegorie (c. 10 vom guten 
Hirten, c. 15 vom Weinstock und Beben). Für die 
Schul- und Streitgespräche ist die intime Zwie¬ 
sprache mit einzelnen Personen eingetreten (mit 
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Nikodemus c. 3, der Samariterin am Brunnen 
c. 4), die nicht durch Satz und Gegensatz son¬ 
dern durch aus Mißverständnis geborene Frage 
weitergetrieben wird. Und dieses Mißverständnis 
entspringt aus einer eigenartigen schwebenden und 
daher doppeldeutigen Ausdrucksweise (z. B. 3, 3ff. 
avw&ev ytwäa&ai von neuem oder von oben ge¬ 
boren werden, 4, 10 vöcog £S>v = frisches (leben¬ 
des) Wasser und lebenspendendes Wasser. 7, 34ff. 

D 12, 32ff. Dazu schon 2, 19ff. 13, 28ff.). Aber ob 
Jesus mit einzelnen redet oder mit dem Volke, 
immer sind es keine echten Debatten, die Gegen¬ 
spieler versuchen* nicht Jesus (wie bei den Syn¬ 
optikern) durch Fragen und Einwände, sondern 
sind bloß unentbehrliche Staffage, um die Bede 
vorwärts zu treiben, die mit keiner Pointe endet, 
sondern öfter einen vom Fragesteller gär nicht 
gewollten Zielpunkt erreicht (so in der Niko¬ 
demuszwiesprache; von 3, 11 an verschwindet 
1 Nikodemus ganz aus dem Gesichtskreis und Jesu 
Bede richtet sich am die Leser). 

Damit bekommt das Ganze etwas Verhaltenes, 
Unwirkliches. Wir haben in der Tat ,die Schau 1 ’ 
eines Jesusjüngers vor uns, die in die geschicht¬ 
liche Ebene hineinprojiziert worden ist, wenn 
auch hier und da echt wirkende Einzelheiten ein¬ 
gestreut sind, die den Eindruck geschichtlicher 
Zuverlässigkeit machen. Wundert es uns, daß 
in solcher Darstellung das Handeln des Judas 
) eigentlich kein Verrat, sondern eine Ausführung 
eines vom Herrn gegebenen Befehls ist? So steckt 
im Motiv der Stunde wie in der Behauptung von 
Jesu Gnosis (2, 23ff.) auch ein Stück Dogmatik, 
die Lösung des Leidensproblems unter Ansehung 
von jeglichem Schriftbeweis! Ein Anstoß an 
diesem Messias wird nicht aus der prophetischen 
Weissagung, sondern aus der Persönlichkeit Jesu, 
ihrem Wirken und Selbstzeugnis widerlegt. Hier 
ist eine Periode der Entwicklung der christlichen 
l Mission erreicht, wo man die Hoffnung, ,die Juden* 
zu gewinnen, offenbar schon aufgegeben hat. Ob¬ 
wohl Jesus zu allen großen Festen nach Jerusalem 
geht — dort spricht er ,zur Welt*, er bleibt nicht 
im ,Winkel* Galiläa (7, 3ff. vgl.), obwohl er die 
größten Wunder tut für die, die Zeichen sehen 
wollen, werden die Juden, das weiß Johannes, 
nicht zum Glauben kommen; denn ihr Gottes¬ 
glaube gestattet keinen Anspruch eines Menschen, 
der ,Gott lästert, indem er sich Gott gleich macht* 

1 (5, 18. 10, 33). Das Bekenntnis zum Christus 
Jesus ist auch nicht mehr so einfach mit der 
Zugehörigkeit zum Judentum zu verbinden, wie 
es die ersten Kapitel der Apostesgeschichte von 
der Urgemeinde schildern, das sieht man deut¬ 
lich aus 9, 22f. (vgl. dazu Jesu scharfes Wort 9, 
40f.). Dennoch wird die Heidenmission wesent¬ 
lich vorsichtiger angedeutet als am Schluß von 
Matthäus (vgl. Joh. 10, 16), aber das ist ja selbst¬ 
verständlich, daß diesem Christus der xöopos 
(= die Menschheit) gehört, wie neben dem Pro¬ 
log das hohepriesterliche Gebet c. 17 zeigt, oder 
genauer gesagt ,alle die, die ihm der Vater ge¬ 
geben hat* (10, 27—29. 6, 37. 17, 6—8). Das 
ist die johanneische Fassung von Matthäus 22, 
14 (Mt. 7, 13f. vgl.). So stellt das Johannes¬ 
evangelium den absoluten Anspruch Jesu und 
damit des Christentums heraus (schon die zahl¬ 
reichen mit feierlichem eyco d/u oder ä/urjv a/xr)v 
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Xeyw vpäv eingeleiteten Worte beweisen das), in¬ 
dem es alte Kultformeln und Bilder (Licht, Leben, 
Wasser) verwendet und Jesu Würdenamen (Lo 
gos Sohn Gottes, der Gesandte, der Prophet der 
Welt) gleicherweise der Umwelt entlehnt, so eine 
jahrhundertelange religiöse Formelsprache zu 
neuem Sinn durch eine neue Begebenheit er¬ 
hebend. Allein der Weg, den das Wort Aoyos 
von Heraklit über Platon und Philon bis zu 
Johannes genommen hat, zeigt eine reiche reli¬ 
gionsgeschichtliche Entwicklung, dazu kommen 
die neuerdings aufgewiesenen Parallelen zu orien¬ 
talischer Gnosis und mandäischen Schriften. Den¬ 
noch ist dies Evangelium nicht synkretistiech, 
sondern es wirkt auf den unbefangenen Leser 
immer wieder als das ,einige zarte Hauptevan¬ 
gelium* und hat — mehr als Syn. — gerade 
die Denker unter Theologen und Philosophen in 
seinen Bann gezogen. Seine Grenzstellung zwi¬ 
schen der Welt des Judentums und des Hellenis¬ 
mus macht es unmöglich, es rein aus palästinen¬ 
sischem oder hellenistischem Milieu herzuleiten. 
Aus Palästina selbst st amm t allenfalls Matthäus, 
während man für Markus etwa Born, für Lukas 
Kleinasien (Antiochien), für Johannes neuerdings 
nicht so sehr Ephesus als Syrien als Ort der Ab¬ 
fassung in Anspruch nimmt. Die Tatsache, daß 
jedes dieser Evangelien in bestimmten Kirchen¬ 
provinzen schon eingebürgert war, als man den 
Kanon schuf, erklärt ja am besten, warum man 
vier und nicht ein Evangelium für kanonisch er¬ 
klärte. Ihrer Verwurzelung konnten künstlich 

g eschaffene Evangelienharmonien wie Tatians 
datessaron keinen Abbruch mehr tun. Es ist 
darum auch kaum (mit H. W i n d i s c h) anzu¬ 
nehmen, daß Johannes sein Evangelium geschrie¬ 
ben habe, um die anderen drei zu verdrängen. 
Eher läßt sich zeigen, daß er — ihre Bekannt¬ 
schaft voraussetoend — sie im einzelnen still¬ 
schweigend ergänzt und im ganzen korrigiert. 
Jedenfalls läßt sich das auf den Gesamtaufriß 
nicht anwenden, denn die dreijährige Wirkungs¬ 
zeit Jesu und das Schema der Festreisen, um 
von anderem zu schweigen, kann mam unmöglich 
eine Ergänzung, eher aber eine unaufdringliche 
Korrektur des synoptischen Grundrisses nennen, 
der auf ein Jahr berechnet ist und eine Beise nach 
Jerusalem vorsieht. Es ist nun angebracht, die 
einzelnen Grundrisse in großen Zügen noch vor¬ 
zuführen, damit der Leser einen zusammenfassen¬ 
den Überblick gewinnt. 

Das Markusevangelium läßt sich in drei Ab¬ 
schnitte zerlegen, c. 1—5 finden wir Jesus in 
Kapernaum und Umgebung, in c. 6—10 sehen 
wir ihn auf der Wanderschaft (6, 1 Nazareth; 
Tyrus und Sidon, Dekapolis (7, 24. 31), Beth- 
saida, Caesarea Philippi 8, 27; zwischendurch ist 
er wieder in Galiläa und Kapernaum 9, 33; in 
10, 1 auf dem Wege nach Jerusalem. Daß der 
Weg nach der Landeshauptstadt seine .letzte 
Beise* auf Erden ist, wird durch drei Leidens¬ 
weissagungen (8, 31. 9, 30. 10, 32) deutlich 
markiert, und zwar, zeitlich betrachtet, seit dem 
Moment, wo das Messiasgeheimnis gelüftet ist 
(bei Caesarea Philippi), c. 11—16 sind dem Ge¬ 
schehen der letzten Lebenstage in Jerusalem ge¬ 
widmet. Welch breiten Baum nimmt diese Schil¬ 
derung ein gegenüber dem knappen Bündel von 
Pauly-Kroll-Mittelhaus V A 


Geschichten aus der galiläischen Zeit und der 
Wanderperiode I In den Ortsrahmen Galiläa— 
Judäa, in das Zeitschema: Johannestaufe—Kreu¬ 
zestod sind diese Momentbilder des kurzen Wir¬ 
kens Jesu eingespannt. — Matthäus bringt zu¬ 
nächst die Vorgeschichte (1 und 2) und setzt mit 
3,1 bei Mk. 1,1 ein. Von 3,1—4, 22 folgt Matthäus 
dem Aufriß Mk. 1, 1—20. Dann läßt er den ,Tag 
in Kapernaum* (Mk. 1, 21—38) hier aus und 
10 knüpft mit 4, 23 an Mk. 1, 39 an. Nun schiebt 
er zwei große Kompositionen ein 5—7 (Berg¬ 
predigt 7, 28f. = Mk. 1, 22) und 8, 1—9, 84 
(zehn Wundergeschichten). Damit schließt der 
erste Teil der Wirksamkeit Jesu, die im Volk 
eine zwiespältige Meinung hervorgerufen hat. 
9, 35—38 leiten mit einem Sammelbericht den 
zweiten Abschnitt ein, der bis Ende c. 13 reicht 
und vornehmlich Beden und Gespräche enthält 
(Faden von Mk. 3—6). c. 14—18 bilden den 
20 dritten Akt der Tätigkeit in Galiläa, eingeleitet 
mit der Hinrichtung des Täufers (14, 1—12 
= Mk. 6, 14—29) und dem Faden von Mk. 7—9 
folgend. Mit 19, 1 (= Mk. 10, 1) sind wir auf 
dem Wege nach Jerusalem und Anden den Grund¬ 
riß des Markus weiter verfolgt bis zum Ende, so 
daß sich im Großen und Ganzen sagen läßt: Mt. 
3 + 4 = Mk. 1, Mt. 8—18 = Mk. 3—9, Mt. 
19—24 =3 Mk. 10—13. An dem geographischen 
Aufriß des Markus hat Matthäus nichts geändert. 
30 Anders Lukas, der nach 1, 1—4 ja richtige 
Ordnung erstrebt. 1+2 (S) die Kindheits- 
gesehichten des Johannes und Jesu. 3, 1—9, 51 
der erste Hiauptteil mit erheblichen Abweichun¬ 
gen von Markus (Umstellung des Auftretens in 
Nazareth, gänzliche Auslassung von Mk. 7, 1 
—8, 26 u. a.). In 9, 51—19, 27 bringt Lukas 
in Gestalt eines Beiseberichtes in bunter Folge 
Stücke aus Markus und Matthäus, die er bisher 
ausließ, unter, dazu viele Sonderstücke. 19, 28 
40 (= Mk. 10 =3 Mt. 19) ist er beim Einzug in 
Jerusalem angelangt. 

Fragen wir, wie in Lukas der Markusfaden 
sichtbar werde, so ist folgendes festzustellen: In 
4, 31—6, 19 folgt er Mk. 1, 21—3, 19; in 8, 4 
—9, 50 geht er mit Mk. 3, 31—9,40 (unter Aus¬ 
lassung von Mk. 6, 45—8, 26). Von 9, 51 ab ver¬ 
läßt er Mk. ganz und bietet in 9—13 vorwiegend 
Stücke aus Q, in 14—18 solche aus S. Von 
18, 15 ab geht er wieder mit Markus (ab 10, 13). 
50 Trotzdem also Matthäus und Lukas beide Markus 
und Q zusammengefügt haben, ist das Gesamt¬ 
bild ganz verschieden geworden, weil Matthäus 
den Grundriß von Markus stehen läßt und nur 
größere Kompositionen einschiebt, während Lu¬ 
kas mit beiden Quellen schichtweise abwechselt 
(4, 31—6, 19 nach Markus, 6, 20—8, 3 nach Q, 
8, 4—9, 50 nach Markus, 9, 51—13, 31 nach Q). 

Da Johannes Jesus zu allen großen Festen 
nach Jerusalem gehen läßt, kann ein klar ab- 
60 gegrenztes geographisches Schema (Galiläa — 
Judäa) nicht entstehen, sondern ein fortwähren¬ 
des Hin und Her. Dabei macht der Evangelist 
öfter genauere Lokalangaben als sie in den Syn¬ 
optikern zu finden sind (1, 28 Bethanien, 2, 1 
Kana, 2, 12 Kapernaum, 2, 13ff. Jerusalem, 3,23 
das merkwürdig genaue Ainon, 4, 5 das in den 
Synoptikern nicht vorkommende Sychar, 4, 43ff. 
Galiläa mit Kana, 5, 1 zweiter Weg nach Jeru- 

30 
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salem, 6, 1 am See Tiberias, 7, 1 in Galiläa, 7,10 
heimlicher Aufstieg nach Jerusalem. Jesus ist zu 
den Festen eine so bekannte Erscheinung, daß 
,die Juden' schon fragen: n ov iaziv exeTvos; 7, 11). 
Zwischen 10, 21 und 10, 22 ist eine Raum- und 
Zeitlücke, es schließt sich unmittelbar ein neuer 
Aufenthalt in der Landeshauptstadt an. 10, 40 
ist Jesus wieder (wie 1, 28) bei Bethanien, so 
daß die Auferweckung des Lazarus sich an- 
schließen kaum. 11, 54 flieht Jesus in das ent¬ 
legene Ephraim, aber das Passah steht vor der 
Tür, und er muß über Bethanien (12, 1) nach 
Jerusalem einziehen (12, 12). Von jetzt ab bleibt 
Jerusalem der Schauplatz. Nur die Auferstehungs¬ 
erscheinungen des Nachtrags (c. 21) führen uns 
noch einmal nach Galiläa an den See. So kann 
man 1—12 und 13—20 zusammenfassen. Zwar 
ist Jesus in 12, 12 schon in Jerusalem, aber nach 
13, 1 liegt der Einschnitt darin, daß jetzt ,die 
Stunde* gekommen ist. Während 1—12 Jesus in 1 
ruhelosem Ortswechsel sich der Öffentlichkeit 
widmet, bilden c. 13—17 (mit dem großen Gebet 
als Abschluß und der Fußwaschung als Einlei¬ 
tung) den intimen Abschnitt ,Jesus und die 
Seinen*, dem dann — wie bei den Synoptikern — 
in 18—21 Leidens- und Auferstehungsgeschichte 
folgen. 

Von den sieben Wundem, die Johannes be¬ 
richtet, entstammen drei der synoptischen Tra¬ 
dition, vier sind neu und bedeuten eine Steige- S 
rung gegen die Synoptiker (Weinwunder in Kana, 
Heilung am Teich Bethesda, Blindenheilung, Er¬ 
weckung des Lazarus). Sie sind Auswahl; denn 
es wird öfter erwähnt, daß Jesus viel Wunder 
getan habe (2, 23. 4, 45. 7, 31. 20, 30). Es ge¬ 
schieht also den Juden, welche .Zeichen suchen*, 
genug zugute und es wird ausdrücklich fest¬ 
gestellt, daß der Täufer keine Wunder getan hat 
(10, 41). Von den sechs Festen, an denen Jesus in 
Jerusalem ist, sind drei Passahfeste (2, 13. 6, 4. 
13, 1). Eigentümlich ist die Sondertradition: 
An Stelle von Nazareth tritt Kana, für Petrus 
und Johannes rücken Philippus und Nathanael in 
den Vordergrund, das Rätsel ,des Jüngers, den 
der Herr lieb hat*, ist immer noch ungäöst, und 
es bleibt fraglich, ob das überhaupt eine geschicht¬ 
liche Gestalt ist oder die Figur des idealen Jesus¬ 
jüngers. Jesu Todestag ist nicht der 15., sondern 
schon der 14. Nisan. Diese Differenzen können, da 
Johannes die Synoptiker kennt, unmöglich eine 
,Ergänzung* bedeuten, da der Verfasser hier völlig 
eigene Wege geht. Versuche, die Ortsnamen alle¬ 
gorisch zu deuten (Kana = Schilfrohr, Ainon = 
Taubenquelle, Sychar = Heidenstadt) führen zu 
keinem Ergebnis. Eher ist mit Kundsin (Topo¬ 
logische Überlieferungsstoffe im Johannesevange¬ 
lium 1925) anzunehmen, daß die hier genannten 
Orte zur Zeit, da der Autor schrieb, Sitz blühen¬ 
der Christengemeinden waren (vor allem Kana) 
und er ihre Tradition auf Jesus selbst zurück -1 
führt. 

Auch an Versuchen, aus dem vierten Evange¬ 
lium Quellen zu destillieren, hat es nicht gefehlt 
(Erzählungsquelle — Redequelle, Semeiaquelle), 
doch sind hier keine festen Resultate erzielt wor¬ 
den. Soviel ist sicher, daß der Autor allerlei 
Quellenmaterial (z. B. die Parakletsprüche und 
die mit den Synoptikern gemeinsamen Geschich- 
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ten) verarbeitet hat. Allenfalls c. 21 kann als 
Nachtrag zum Ganzen aus dem Freundeskreise 
des Verfassers gedeutet werden. Doch müssen 
wir die Verfasserfrage für die Evangelien insge¬ 
samt noch einen Augenblick zurückstellen, um 
diejenigen Schriften kurz zu besprechen, welche 
dem gleichen Verfasser zuzuschreiben sind. 

b) Apostelgeschichte und Apo¬ 
kalypse. Die sog. Apostelgeschichte — in 
0 Wahrheit ist eigentlich nur von zwei Aposteln, 
Petrus und Paulus, die Rede — bildet nach der 
Einleitung und Widmung (an den gleichen Theo¬ 
philus) die Fortsetzung des Lukasevangeliums, 
knüpft auch an den Schluß Lk. 24 an; Dort hatte 
der Verfasser einen Aussendungsbefehl, wie ihn 
Mt. 28, 19 bietet, weggelassen, um ihn in Apg. 
1, 8 als Thema und Programm feierlich aus dem 
Munde des Auferstandenen verkünden zu lassen. 
Von Jerusalem bis ans Ende der Welt soll diese 
0 Botschaft dringen. Sie wird uns aber nur vor¬ 
geführt bis Rom, wo Paulus der Staatsgefangene 
zwei Jahre ungehindert lehren kann (28, 30f.). 
Dann bricht die Erzählung, ohne vom Martyrium 
des Apostels etwas zu sagen, plötzlich ab. Wollte 
der Verfasser, da er lange nach dem Tode der 
Apostel geschrieben haben muß, aus politischen 
und missionarischen Rücksichten dieses Ende 
nicht berichten oder hat er noch einen dritten 
Teil geplant, zu dessen Ausführung es nicht mehr 
3 gekommen ist? Wir wissen es nicht. Der Autor 
gestaltet sein Werk in zwei Teilen, c. 1—12 steht 
die Gestalt des Petrus, in 13—28 die des Paulus 
alles überschattend im Vordergrund. Der erste 
Teil schildert zunächst das ideale Leben der Ur¬ 
gemeinde nach der Ausgießung des Geistes (c. 2) 
in 1—5, wohl nach einer Jerusalemer Quelle. Das 
Eindringen des hellenistischen Elements bringt 
Auseinandersetzungen in der Gemeinde (Ein¬ 
setzung von sieben Armenpflegem) und Debatten 
) mit Gegnern, die sich an die Gestalt des ersten 
Märtyrers Stephanus anschließen (6, 1—8, 8). 
Es folgen die interessanten Missionsberichte über 
die Tätigkeit des Philippus (8, 4—40) die Be¬ 
kehrung des Paulus (9, 1—30) und die Missions¬ 
arbeit des Petrus (9, 32—11, 18), der den ersten 
Heiden ohne Beschneidung in die Gemeinde auf¬ 
nimmt. Offenbar dem Faden von 8, 1—4 folgend 
erzählt ein altes Quellenstück die Gründung der 
Gemeinde von Antiochia (11, 19—30), während 
' c. 12 (Hinrichtung des Jakobus, Haft und wun¬ 
derbare Befreiung des Petrus) wieder nach Jeru¬ 
salem weist. Noch einmal (c. 15) ist uns ein 
Stück aus der Geschichte der Jerusalemer Ge¬ 
meinde eingefügt, und zwar hinter die erste Mis¬ 
sionsreise des Paulus (13. 14). Aus dieser Skizze 
geht deutlich hervor, daß Lukas wie im Evange¬ 
lium so auch hier die Quellen wechselseitig auf¬ 
einander folgen läßt. Nun ist die Jerusalemer 
Quelle zu Ende und von 15, 36 ab beschäftigen 
den Autor die zwei weiteren Missionsreisen des 
Paulus, sein Prozeß in Jerusalem und Caesarea 
sowie seine Fahrt nach Rom. Diese allzu bekann¬ 
ten Dinge im einzelnen vorzuführen ist unnötig. 
Es sind unter diesen Berichten prachtvolle Schil¬ 
derungen, z. B. des religiösen Synkretismus in 
einer antiken Großstadt (Ephesus c. 19), der an¬ 
tiken Schiffahrt (c. 27). Dazu hat Lukas nach 
antikem Vorbild seine Helden Reden halten las- 
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sen (c. 2 Petrus in Jerusalem, c. 17 Paulus auf Wie Petrus den Johannes als Schatten neben 
dem Areopag in Athen. Derselbe muß zweimal sich hat, so Paulus den Barnabas. Wie neben 
seine wunderbare Bekehrung schildern, 22 und Petrus Philippus als Missionar ziemlich selb- 
26). Und es ist ganz deutlich zu sehen, daß er ständig wirkt, so Apollos neben Paulus. Die Taten 
den Typus der Missionsrede vor Juden von dem der beiden Hauptapostel sind ziemlich aufein- 
vor Heiden unterscheidet ander abgestimmt 

Lahmenheilung des Petrus (3, lff.) — des Paulus (14, 8ff.) 

Petrus heilt Besessene (5, 16) —■ Paulus desgl. (16, 16ff.) 

Petri Schatten wirkt Wunder (5, 15) — Pauli Tücher desgl. (19, 12) 

Petrus besiegt den Zauberer Simon (8, 14ff.) — Paulus den Elymas (13, 6ff.) 

Petrus teilt den Heiligen Geist mit (8, 15) — Paulus desgl. (19, 6) 

Petrus erweckt die Tabitba (9, 36ff.) — Paulus den Eutychos (20, 7ff.). 

Dazu kommen die verschiedenen Verhaftungen —• Christus (bzw. Engel) — Johannes; Inhalt: 

beider, die Parallelität der großen Reden und das Xöyog deov, /lagzvQia Irjaov Xqiozov, 5aa eISev; 

rätselhaft im Dunkel gelassene Ende (vgl. 12, 17 Empfänger: Leser, Hörer, Bewahrer), folgt ein 

mit 28, 31). Prolog im Briefstil (1, 4—8), die Schilderung der 

Die dem Evangelium schon eigenen Sammel- Situation des Sehers (1, 9—20), der auf Patmos 

berichte sind auch in der Apostelgeschichte zu 20 am Herrentage (d. i. Sonntag) in Ekstase gerät, 
finden und sollen das Wachstum des Christen- ein den alten prophetischen verwandter Sdbst- 

tums markieren (2, 43—47. 4, 23—25. 6,7. 9, 31). bericht. In c. 2—3 folgen die sieben Sendschrei- 

Unter den Quellen befindet sich offenbar ein ben an die sieben kleinasiatischen Gemeinden, 

Reisetagebuch, das über die Stationen des Paulus keine eigentlichen Briefe sondern in propheti- 

kurz berichtet hat. An einzelnen Stellen ist es schem Stil gehaltene ,Orakel* über Ephesus, 

noch an der ersten Person Pluralis erkennbar Smyrna«, Pergamon, Thyatira, Sardes, Philadelphia 

(16, 10—17. 20,5—21,18. 27,1—28, 16). Diese und Laodicea. Die Gemeinden bestehen schon 

Stücke sind von höchster Anschaulichkeit und längere Zeit, allerlei Verfolgungen wie Irrlehren 

müssen auf einen Augenzeugen zurückgehen. Sie haben sie hinter sich. Nun beginnt die eigent¬ 

erstrecken sich noch in Partien der Apostel-30 liehe Apokalypse mit der Thronvision (4, 1—11) 
geechichte hinein, die jetzt infolge Überarbeitung und der Lammvision (5, 1—14). Dadurch, daß 

durch den Verfasser nicht mehr deutlich abgrenz- das Lamm ein Buch mit sieben Siegeln empfängt, 

bar sind. Neben ausgezeichneten Quellen hat die die es zu öffnen gilt, ist die Bahn frei für die 

Apostelgeschichte natürlich auch weniger Gutes. sieben Siegelvisionen (6,1—8,1), denen die sieben 

So ist die Pfingstgeschichte sicher entstellt durch PoBaunenvisionen (8, 2—11, 15), die sieben Dra- 

ein Mißverständnis der ,Zungenrede*, ist der Be- chenvisionen (11, 15—13 18), die sieben Visio- 

richt in c. 15 (der Gal. 2 völlig widerspricht) in nen vom Kommen des Menschensohnes (14, 1 

eine falsche geschichtliche Situation eingeordnet. —20), die sieben Engel mit den sieben letzten 

Das Leben der Urgemeinde war kaum so ideal Plagen (Schalenvisionen, 15.16) folgen. Auch das 

und einfach, wie es jetzt erscheint. Die Gegen- 40 Gericht über die Hure Babel (17, 1—19, 10) ist 
Sätze zwischen Paulus und der Urgemeinde hin- siebenfach gegliedert. Den Hauptteil dieser aus¬ 
sichtlich der Missionspraxis sind ausgeglichen, einander sich entwickelnden Visionenkette bilden 

Paulus petrinisch, Petrus paulinisch gezeichnet, die sieben Visionen von der Vollendung (19, 11 

Dennoch ist zu allzu großer Skepsis kein Anlaß, —21, 4), am Schluß das neue Jerusalem zeigend, 

da der Verfasser zweifellos wertvolle Quellen ver- Der bunte Anhang enthält drei Verheißungen 

arbeitet hat. Die Apostelgeschichte ist ein sehr (21,5—22, 7), die das baldige Kommen des Chri- 

interessantes und lebendig geschriebenes Werk, stus bekräftigen, der Schluß (22, 8—29) Segens- 

das dem Verfasser auch guten Geschmack be- und Fluchworte, vor allem für die, die das Werk 

zeugt, wenn man die apokryphen Apostelakten dieser Offenbarung treu bewahren oder sich daran 

zum Vergleich dagegen hält. 50 vergreifen (22, 18—19). Wie 1, 1 der Seher 

Wie Lukas in der Apostelgeschichte seine zeigen will 3 öt« ytvlo&at cv xdxst, so erldingt 

Fortsetzung, hat Johannes in der Apokalypse am Schluß (22, 20) neben der Versicherung vai, 

Johannis sein Gegenstück, es steht Johannes zur c^yofiai za^v der brünstige Gebetswunsch: ’Auyv, 

Apokalypse (nach einem Wort E. Lohmeyers) iQX ov xvptE lijoov. Der letzte v. 21, an 2. Kor. 

im Verhältnis von Xöyog und ftv&oe. Spricht dort 13 gemahnend, lenkt in den Briefstil des Anfangs 

der reflektierende, so hier der in Ekstase schauende (1, 4) zurück. 

Mensch, es ist beide Male ,Schau*, beide Male In der Zeit einer vornehmlich literarkritiscben 
.Erkenntnis*, aber doch in der Temperatur unter- Betrachtung der neutestamentlichen Schriften hat 

schieden, dort ruhige yvwoig, hier dnox&Xvyng h man die Apokalypse in die Reihe .buchmäßiger, 

ixozaoet (mev/iau). Die stilistische und gedank- 60 dekadenter Prophetie* gestellt, die Unmöglichkeit 
liehe Verwandtschaft beider Werke ist so groß, daß der Bildfolgen getadelt, weil sie unvorstellbar 

sie — trotz sprachlicher Differenzen — mindestens seien und in ihren Einzelzügen literarischer Sam- 

demselben, gleichgesinnten Kreise entstammen. melarbeit und der Neigung zu wildem Symbolis- 

Die eigentliche Apokalypse steckt in 4, 1— mus ihr Dasein verdankten. Daran ist sicher vieles 

21, 4. Dazu kommen umrahmende Stücke. Be- richtig. Seit Daniel (besser seit Ezechiel) haben 

sonders die c. 1—3 sind kompliziert. Nach einem wir Buchprophetie. Und daß in Offenbarung 

Proömium, das in dreifacher Dreigliederung den Johannis älteres mythologisches Material steckt, 

Weg der Offenbarung bezeichnet (Ursprung: Gott kann man z. B. in c. 12 und 13 studieren. Die 
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apokalyptische Neigung, au! Zeitereignisse anzu- 2. Gleichheit in religiösen Begriffen (fcojf, Bei¬ 
spielen, läßt sich auch hier in mehr oder minder vazos, /miqxvqeTv u . a.). 

ausgedehntem Maße nachweisen, wenn man z. B. 3. Gleichheit in der Theologie (Christus ,das 
in c. 13 im Tier mit den sieben Köpfen und Lamm*, Abschließung der Geretteten gegen 

zehn Hörnern das römische Weltreich gezeichnet ,die Welt 1 , Bild von den Versiegelten und 

findet, aus der Zahl 666 den Namen Neron Kesar ins Lebensbuch Geschriebenen. Dem ,Ich 

ermittelt, aus 17, 9—11, wo der achte Kaiser, komme bald' in der Apokalypse entspricht 

der von den sieben einer ist, genannt wird, Do- das .Über ein Kleines“ der johanneischen Ab- 

mitian herausliest, weil er für den wiederkehren- schiedsreden). 

den Nero gehalten wurde. Der Verfasser hätte 10 4. Abneigung gegen die Juden auch in der 

dann unter Domitian geschrieben, wie auch Ire- Apokalypse (2, 9. 3, 9 ovvayoiyi] mv aaxavä). 

naeus V 30, 3 behauptet. _ Die Polemik gegen die 5. Verwandtschaft mit dem mandäischen Schrift- 
,Anbetung des Tieres“ richtet sich gegen den tum ist auch in der Apokalypse nachzuwei- 

Kaiserkult, auf den Domitian Wert legte. Das sen (s. L o h m e y e r Komm. z. Apoc. unter 

3Va Jahre in der Wüste weilende Weib (12, 6) 6, 13. 7, 1. 14, 13. 22, 1 u. a.). 

könnte die bei der Belagerung Jerusalems nach Man kann auch nicht sagen, daß Johannes 
Pella geflüchtete Christengemeinde sein, wenn mystisch, die Apokalypse eschatologisch sei; denn 

hier nicht die .Mutter“ des Christus zugleich die in Johannes klingt (s. o, Nr. 3) das Eschato- 

Gemeinde (die sonst die Braut des Christus ist, logische an, nur ist die Akzentuierung verschie- 

vgl. 21, 2. 9) sein sollte, c. 11 klingt so, als wäre 20 den. Es läßt sich also gegen die Einheit des Ver- 
es bei der Belagerung Jerusalems geschrieben. fassers nichts endgültig Beweisendes Vorbringen. 

Es gibt also zweifellos in der Apokalypse Stücke, Es ist nun am der Zeit, für die bisher behan- 
die vor 70, und solche, die um 95 herum anzu- delten Schriften die Verfasserfrage insgesamt zur 

setzen sind. Der Autor kann dann eine ältere Debatte zu stellen. 

Apokalypse verarbeitet haben. Lohmeyers Ver- Bei Markus liegt die Sache ja so, daß hier 
such, sämtliche Anspielungen auf zeitgeschicht- kein Apostel, sondern ein Apostelschüler als Ver¬ 
liehe Ereignisse rein religiös und eschatologisch fasser in Frage kommt. Nach einer Notiz bei 

zu deuten will mir zu konsequent erscheinen; Eusebius (hist. ecd. IH 39, 15) hat Papias von 

denn ,das Tier bloß als Antichristen zu lassen, Hierapolis, der es von einem Gewährsmann der 

hat doch kaum Sinn, wenn nicht der Autor wie BO zwe iten Generation wußte, behauptet Markus sei 
die Gemeinde durch sein gottwidriges Wirken in Dolmetscher des Petrus gewesen und habe dessen 
Erregung versetzt und um des Glaubens willen Lehrvorträge aufgezeichnet. Bemängelt wird auo- 

schon Märtyrerblut geflossen wäre, das unter dem drücklich, daß die Reihenfolge nicht die sei, in 

Altar nach Erlösung schreit (6, 9—11). Wer soll der Jesus gelehrt habe, aber der Mangel wird 

dann aber m solch geordnetem Staatswesen eine entschuldigt mit der praktischen Abzweckung des 

Verfolgung anstellen, wenn nicht der Staat, der Petrus, der somit schon als Augenzeuge des Lebens 

s ) e do™ mindestens dulden muß und damit nach Jesu kein biographisches Interesse hatte. Jeden- 

christlicher Ansicht sich antichristlich betätigt? falls hat Markus bei Abfassung des Evangeliums 

So hat eine vorsichtige zeitgeschichtliche Deutung den Apostel Petrus nicht mehr um Rat fragen 

immer etwas für sich, weü sie dem Prinzip sol- 40 können (Iren. HI 1, 1) und der neuerdings von 
eher Apokalypsen (seit Daniel, s. o. S. 905) ent- de Bruyneund v. Harnack untersuchte, 

gegenkommt die Entstehung solcher halb ver- alte Markusprolog behauptet dementsprechend: 

steckten Schrift begreiflich macht und dem post excessionem ipsius Petri descripsit idem hoc 

psychologischen Tatbestand Rechnung trägt, daß in partibus ltaliae evangelium. Wie in dem Be- 

immer in Zeiten großer Not ,das baldige Ende 4 mühen, das Evangelium unter direkte Autorität 

eiwartet wird (a ö« yevfofou Sv rd Z Ei). Das ist des Petrus zu stellen, die Tradition wächst zeigt 

wesentlich und damit wird jede Ausdeutung auf die Entwicklung nach 200. Clem Alexandrinus 

moderne Verhältnisse unterbunden. Der .Seher“ will wissen, daß Petrus vom Plan des Markus 

Johannes ist sowenig wie .Daniel“ oder Jesaja Kenntnis gehabt, aber weder zugeredet noch ab- 

ein .Schauer der fernsten Zukunft“, sondern als 50 geraten habe (Euseb. hist eccl. VI 14, 7). Euse- 
feinnerviger Beobachter seiner Zeit ein .Sturm- bius selbst (U 15, 2) behauptet, Petrus habe sich 

vogel der Geschichte, der in Bälde Geschehendes über die Niederschrift gefreut und sie beglaubigt, 

ankündigt. Neben aller Verarbeitung von Litera- und spätere Theologen reden davon, daß Markus 

tur finden sich doch auch grandiose Visionen, vom Apostel den Auftrag zur Abfassung erhalten 

die den Eindruck der Echtheit machen, auch habe. Indessen ist die älteste Tradition am glaub- 

wenn hier Angelesenes zur Geltung kommt (so würdigsten und zu bedenken, daß die Nieder- 

gleich 4. 5. 7,9 17. 21, 9ff. u. a.) bzw. in der Schrift der Lehrvorträge, die noch zu Lebzeiten 

Vision verwertet wird. Daß des Johannes Seher- des Apostels erfolgt sein mag, nicht identisch ist 

tum rem .literarische Mache wäre, vermag ich mit der t die wir im Evangelium vorfinden, 

nicht zu glauben. 60 so daß dieses in der Tat erst post excessionem 

Das Verhältnis zum vierten Evangelium ist Petri verfaßt ist. Stellen wie 12, 9 13, 24ff 
mit folgenden Sätzen kurz zu umreißen: und 15, 38 weisen darauf hin, daß Stadt und 

1. Die Sprache ist recht verschieden, sie ist im Tempel nicht mehr stehen. Wir kommen also in 

Evangelium korrekter als in der Apokalypse. die Zeit nach 70. Mit der Möglichkeit, daß unse- 

welche stark semitische Färbung hat; trotz- rem Evangelium nur die Niederschrift des Mar- 

i-T ~ S*S en andere neutestament- kus zugrunde liegt und es deshalb unter seinem 

licheSchnften Verwandtschaft (Parataxebe- Namen herausgegeben wurde, ist um so eher zu 

hebt, Gebrauch von Iva prj statt fi^noxe u. a.). rechnen, als ja Matthäus und Lukas offenbar eine 
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Fassung vor sich hatten, die nicht ganz der unseren 
entspricht (zur Frage nach dem Markusschluß 
vgl. Jülicher-Fascher 309ff.), also ist ein 
literarisches Wachstum (Lehrvorträge, Urmarkus, 
,Markus“) nicht ausgeschlossen. 

Des Papias Meinung über Matthäus lautet 
nach Eusebius: Max&aios Eßgatbi biaXexxqi xä 
Xoyta ovvsxi^axo, rfg/ir/vEVoev 8’ avxa cos fjv Svva- 
xog exaaxos. Wenn dieser Satz sich auf unser 
Evangelium bezöge, wäre er falsch; denn es ist 
in der vorliegenden Fassung griechisch konzipiert 
und kann nicht aus willkürlichen Übersetzungen 
einzelner erwachsen sein. Schon die Benutzung 
des griechisch geschriebenen Markus (den Mat¬ 
thäus und Lukas nur so genau wiedergeben kön¬ 
nen, wenn sie nicht einen aramäischen Text be¬ 
liebig übersetzen) hinderte das. Aber es ist frag¬ 
lich, ob diese Xäyia mit unserem Evangelium 
identisch sind. Sie sind es nicht einmal mit der 
Redequelle Q, die Matthäus und Lukas wiederum 
— wegen ihrer Übereinstimmung im Zitieren — 
in einer griechischen Übersetzung benutzt haben 
müssen. Also wird man in jenen .hebräischen 
Logien“ die Urform von Q zu sehen haben, die 
letztlich auf Matthäus zurückgeht. Die Tatsache, 
daß sie jeder sich übersetzte, stützt unsere tradi- 
tdonsgeschiehtliehe Auffassung von der Entstehung 
der Evangelien. Wer die griechische Fassung end¬ 
gültig redigierte, ist dunkel. Sie mag vom Über¬ 
setzer unter des Matthäus Namen weitergegeben 
sein und, als sie im Evangelium verarbeitet wurde, 
stellte dessen Verfasser es unter die Autorität des 
Matthäus, wie der des Markus das seinige (wegen 
der verarbeiteten Lehrvorträge) unter die Autori¬ 
tät des Apostelsehülers gestellt hatte. 

Worte wie 27, 8 und 28,15 (e<os xfjs or/uEoov) 
und die Stelle in 22, 7 offenbaren den zeitlichen 
Abstand zwischen dem Geschilderten und seinem 
Schilderer. Zwischen 7 0 und 80 wird man 
die Abfassung des Evangeliums in unserer Ge¬ 
stalt ansetzen dürfen. 

Für die Person des Lukas, die uns in Philem. 
24. Kol. 4, 14 und 2. Tim. 4, 11 als Arzt, Be¬ 
gleiter und Schüler des Paulus entgegentritt, 
wären wir ausnahmsweise gut unterrichtet, wenn 
der antimarcionitische Prolog zum Evangelium 
richtig berichtete, daß Lukas sein Evangelium in 
Achaia geschrieben hätte und dort 84jährig als 
Junggeselle gestorben sei. Leider berichtet Euse¬ 
bius nicht, wie Papias über Lukas geurteilt hat, 
doch teilt Irenaeus die Auffassung des Prologs, 
daß Lukas erst nach dem Tode seines Meisters 
und Freundes zur Feder gegriffen habe. Und dem 
entspricht ja auch der Prolog Lk. 1, 1—4, wo 
wir erfahren, daß der Verfasser nicht Augenzeuge 
des Lebens Jesu ist, keine direkten Beziehungen 
zu Aposteln angibt, eine längere Periode der 
Evangelienschriftstellerei schon hinter sich liegen 
sieht und somit auf Grund eigenen Quellenstu¬ 
diums eine neue vdftf versucht. Daß der Verfas¬ 
ser Quellen verwertete (im Evangelium Markus, 
Q und S, in der Apostelgeschichte den Reise¬ 
bericht und die Jerusalemer wie Antiochener 
Tradition) sahen wir schon. Nach 21, 20—24 
liegt überdies die Zerstörung Jerusalems geraume 
Zeit zurück, der Prolog setzt eine längere Periode 
der Schriftstellerei voraus, so daß wir für die 
Abfassung zwischen 90 und 100 plädieren können 
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und die Apostelgeschichte dann einige Jahre spä¬ 
ter — etwa 105 — am besten ansetzen. (Andere 
Merkmale, die diese These stützen, s. bei J ü - 
1 i c h e r 427ff.) 

Die ,johanneische Frage“ (für Einzelheiten vgl. 
Jülicher 390ff.) ist so kompliziert, daß sie 
einen Artikel für sich beanspruchen könnte, sie 
kann deshalb hier nur in Form von Fragen ange¬ 
deutet werden. Seit dem 3. Jhdt. wird das Evan¬ 
gelium allgemein als Werk des Zebedaiden Johan¬ 
nes angesehen, obwohl die sog. apostolischen 
Väter Johannes weder benutzen noch erwähneu. 
Iustin (um 155) nennt Johannes als Verfasser der 
Apokalypse, sagt aber kein Wort vom Evange¬ 
lium. Tatian verarbeitet das Evangelium in 
seinem Diatessaron, nennt aber den Namen des 
Evangelisten nicht. Erst Irenaeus (200) weiß, 
daß nach Matthäus, Markus, Lukas auch Johan¬ 
nes, der Jünger, der an des Herrn Brust lag, sein 
Evangelium veröffentlicht habe, und zwar in 
Ephesus. Der antimaircionitische Prolog zu Johan¬ 
nes behauptet: Papias diseipulus lokannis carus 
... descripsit evangelium dictante lohanne reele 
und am Schluß des entsprechenden Lnkasprologs 
heißt es, Johannes habe erst die Apokalypse auf 
Patmos, dann das Evangelium geschrieben. In¬ 
dessen kann das Polemik gegen Marcion sein, der 
Lukas ja bevorzugte. Diese Papiastradition steht 
nicht auf sicheren Füßen. Eusebius (hist. eccl. in 
39, 4) spricht deutlich von zwei Johannes, einem 
Apostel und einem Presbyter, und zwar unter Be¬ 
rufung auf Papias! Und es ist nach dem inneren 
Befund des Evangeliums nicht möglich, den Zebe¬ 
daiden (also einen Augenzeugen des Lebens Jesu), 
als Verfasser anzusehen. Soll also der .Presbyter“ 
das Evangelium, der ,Zebedaide“ die Apokalypse 
verfaßt haben? Oder — da die Apokalypse lange 
nach 70 geschrieben ist und der Zebedaide kaum 
noch am Leben war — gehen Apokalypse und 
Evangelium auf den Presbyter zurück? Wie kam 
dann, wenn das Evangelium Johannes in Syrien 
geschrieben ist, die Apokalypse auf Patmos, die 
ephesinische Tradition zustande? Die von Heit- 
m ü 11 e r vertretene Anschauung, man könne den 
,Lieblingsjünger“ mit dem .Alten“ von Ephesus 
und dementsprechend die ,wir“ von 21, 24 mit 
den von Papias (und Irenäus) genannten ,Pres¬ 
bytern“ gleichsetzen, erzeugt neue Schwierigkeiten, 
die die Einfügung einer Schülerkette zwischen 
jenen und Papias erforderlich machen. Kompli¬ 
ziert wird das Problem noch dadurch, daß der 

1. Johannesbrief zum Evangelium paßt, während 

2. und 3. Johannes (die doch ein nQsoßvxEQos 
schreibt!) einen eigenen Verfasser zu fordern 
scheinen. Also käme man auf zwei oder drei 
Autoren für diese fünf Schriften, und die Ant¬ 
wort, sie entstammten dem ,johanneischen Kreis“ 
von gleichgestimmten Seelen, führt uns auf ein 
ähnliches Kollektivum wie etwa ,die deuterono- 
mistische Schule“. Wer dieses geniale X war, das 
ein solches Evangelium schreiben konnte — und 
daß der Zebedaide es nicht war, steht wohl fest —, 
weiß man nicht. Man weiß auch nicht mehr, wenn 
man sich an den .Alten“ von Ephesus klammert; 
denn er ist uns keine greifbare Gestalt. Daß 
allerdings der Autor zu einem .Kreise“ gehörte, 
der eine eigenartige Auffassung von Jeans dem 
Christus hatte, bezeugen 1,14 sowohl wie 21, 24. 
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Und erst die Vergleichung mit der Apokalypse, 
die in 1, 1. 4. 9 deutlich ,Johannes' nennt, hat 
dazu geführt, in ihm nicht nur den Autor des 
Evangeliums, sondern auch den in ihm so geheim¬ 
nisvollen Lieblingsjünger zu sehen. So bleibt das 
Ergebnis unbefriedigend, wenn man nicht — 
unter Mißachtung aller wissenschaftlichen Be¬ 
denken — doch in der Abfassung aller Schriften 
durch den Zebedaiden das Ei des Kolumbus er¬ 
blicken will. 

Darin hat die altkirchliche Tradition aller¬ 
dings recht, daß das Evangelium Johannis als 
letztes von allen vieren geschrieben ist. 

So ist die Verfasserfrage bei allen Vieren 
schwierig und nicht klar zu lösen, aber ist das 
bei dieser volkstümlichen Literatur, in der die 
Tradition den Verfasser überschattet, verwunder¬ 
lich? Erlebt man nicht auch sonst in der Welt¬ 
literatur (Homerische Frage, deutsche Helden¬ 
sagen, Faustsage) Ähnliches? i 

Die Briefe des N. T. 

a) Paulinen. Von den 21 ,Briefen' des 
N. T.s sind allein 13 dem Apostel Paulus zu¬ 
geschrieben worden, der damit für den zweiten 
Teil des neutestamentlichen Kanons — man unter¬ 
scheidet ja frühe to tvayynXtov und 6 äxöaxoXos 
— in den Mittelpunkt rückt. Der Hebräerbrief, 
lange in seiner Echtheit umstritten, wurde erst 
von der Kirche im Osten, dann im Westen als 
pauliniseh angesehen und gilt der katholischen 3 
Kirche heute infolgedessen der Form nach als un- 
paulinisch, dem Inhalt nach als pauliniseh (so 
Entscheid der Bibelkongregation vom 26. April 
1914). In Wahrheit deutet nichts darauf hin, 
daß dieser in Briefform gekleidete Traktat von 
Paulus verfaßt ist. 

An den 13 Paulusbriefen ist hinsichtlich ihrer 
Echtheit viel Kritik geübt worden. Holländische 
Gelehrte namentlich wollten sie alle einem radi¬ 
kalen Paulinisten des 2. Jhdts. zuweisen. Sie 4 
gingen dabei von dem Paulusbild der Apostel¬ 
geschichte als dem geschichtlich treuen aus und 
meinten, daß der hier geschilderte Missionar sich 
nicht mit dem Ekstatiker und Propheten vertrage, 
der uns in den Briefen entgegentritt. Indessen 
ist diese Auffassung als unmöglich abgetan, da 
im 2. Jhdt. Paulus schon so wenig verstanden 
wurde, daß manche seiner Briefstellen als ,gno- 
stisch' angefochten worden wären, wenn sie erst 
damals von einem Pseudopauliner verfaßt worden 5( 
wären. 

Wie ein Pauliner um die Jahrhundertwende 
schreibt, dafür haben wir in den sog. Pastoral- 
briefen (1., 2. Timotheus, Titus) einen deutlichen 
Beweis; denn diese in Briefform gekleideten Ge¬ 
meindeordnungen, welche ohnehin Situationen 
voraussetzen, die wir in den Reiserouten des Apo¬ 
stels nicht unterbringen können, zeigen uns einen 
Mann, der nicht theologisch argumentiert, son¬ 
dern sich rein praktisch erbaulich mit Gemeinde¬ 
fragen beschäftigt. Stil und Methode atmen nicht 
Paulusgeist. Und einen Paulusschüler haben wir 
wahrscheinlich in dem Verfasser des Epheserbrie- 
fes vor uns, der aber dem Apostel zeitlich und 
sachlich nähersteht. Ficht man nun die Echtheit 
des 2. Thessalonicherbriefs noch an — hier ist eine 
klare Entscheidung schwer zu fällen—, so bleiben 
nur acht echte Briefe übrig (1. Thessalonicher, 
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Galater, 1., 2. Korinther, Römer, Philipper, Phile- 
mon, Kolosser), wie sich im Laufe einer mehr als 
hundertjährigen kritischen Forschung als ziemlich 
einhelliges Resultat ergeben hat Aus ihnen ist 
zunächst das Leben und die Persönlichkeit des 
Apostels authentisch zu erheben, da man die Apo¬ 
stelgeschichte (s. o. S. 933) mit Vorsicht benutzen 
muß. Man braucht ja, um es kurz zu sagen, nur 
2. Kor. 11, 23—29 zu lesen, um festzustellen, wie 
10 lückenhaft die Darstellung der Apostelgeschichte 
ist, ganz abgesehen von ihrer harmonisierenden 
Tendenz, die des Apostels Kämpfe mit den Ga¬ 
latern wie mit den Korinthern völlig außer acht 
läßt und auch von seinem Ringen mit den 
,Säulen' der Urgemeinde um sein Apostelamt und 
seine Missionsmethode schweigt. Paulus ist ein 
Jude aus einer orthodoxen Familie (Gal. 1, 13f 
2, 15. 2. Kor. 11, 22. Röm. 11, 1 und Phil. 3, 
4L), ein Eiferer für die väterlichen Überlieferan- 
0 gen, zu Tarsus in Cilicien geboren oder zumindest 
aufgewachsen (wenn Hieronymus recht hätte, daß 
er in dem galiläischen Ort Giscala geboren sei). 
Die Apostelgeschichte (9, 11. 21, 39) bezeichnet 
ihn als Tarser. Dasselbe ist aus 22, 3 zu entneh¬ 
men, wo wir auch erfahren, daß er in Jerusalem 
studiert hat und zu Füßen Gamaliels I. saß. Sein 
öffentliches Auftreten — vor allem die Inspektion 
der Diasporagemeinden im Auftrag der Jerusale- 
mer Behörde Apg. 9, 2; Gal. 1, 13 und 23 — ist 
0 vor dem 30. Lebensjahr nicht gut denkhar. In 
Philem. 9 nennt sich der in Rom Gefangene 
(etwa 63) einen Greis. Wir dürfen also annehmen, 
daß Paulus kurz nach Jesus geboren ist und im 
Alter den Aposteln, die seine vertrauten Jünger 
waren, nicht viel nachstand. Bei der Beschnei¬ 
dung hat er den Namen Saul empfangen (die 
Apostelgeschichte nennt ihn so bis 13, 9). Er selbst 
schreibt immer Paulus. Es ist anzunehmen, daß 
er als hellenistischer Jude einen Doppelnamen 
J geführt hat, der nach dem Gleichklang (nicht 
etwa nach dem Sinn) gewählt wurde; denn Paulus 
entspricht dem aramäischen Qatina, und es gibt 
Rabbinen dieses Namens. Er hat, wie das sonst 
bei Rabbinen üblich ist. ein Handwerk gelernt 
und betrieben (Apg. 18, 3 Zeltmacher oder Leder¬ 
arbeiter?). Dem widerspricht nicht, daß sein 
Vater schon das römische Bürgerrecht besaß (Apg. 
22, 28). Jesus selbst hat er wohl nicht mehr ge¬ 
sehen (2. Kor. 5, 16 ist jedenfalls für persönliche 
' Bekanntschaft nicht beweiskräftig), aber seine 
Anhänger auszurotten erschien dem Zeloten eine 
schöne Lebensaufgabe, bis ihm vor Damaskus in 
einer Vision der Sinn dieses Tuns fraglich wurde 
(vgl. die Frage in Apg. 9, 4) und er der neuen 
Lehre sich ergab. Die weitere Entwicklung seines 
Lebensganges ist hier nicht zu verfolgen (vgl. 
Art. Paulus). Wir brauchten diese Anden tim, 
gen, um aus ihnen die Doppelstellung des Apo¬ 
stels zu erkennen, die in zweifacher Hinsicht vor¬ 
liegt: in seiner Bildung ist er in zwei Welten, 
der palästinensisch-jüdischen und der hellenisti¬ 
schen, zu Hause, in seiner Frömmigkeit betet er, 
wie alle Renegaten, das mit Leidenschaft an, was 
er gestern noch verbrannte, aber er ist von dem, 
was er ^gestern verehrte, nicht ganz losgekommen. 
Wir hören in Rm. 11, 1, wie sehr er an seinem 
Volke hängt, das er als Theologe und Christ 
sonst so scharf bekämpfen muß. Wir spüren, wie 
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er dem Denken der Heiden gerecht zu werden ehrende Nennung der Mitarbeiter darf uns wohl 

sucht (Rm. 2!) und dennoch in seiner Schrift- nicht dazu verleiten anzunehmen, daß sie an der 

Behandlung ganz in den alten Methoden steckt. Gestaltung der Briefe Anteil haben. Eine Literar- 

Er ist der Rabbi im Gewand des stoischen Wan- kritik, die in den Paulusbriefen dauernd Einschübe 

derredners — und in beidem: der erste Theologe und Schichten zu entdecken wußte, weil sie im 

der neuen christlichen Gemeinde. Seine Verbun- Apostel ein .ausgeklügelt Buch“, aber nicht einen 

denheit nach beiden Seiten befähigte ihn, der temperamentvollen Menschen mit seinem Wider¬ 
größte Heidenmissionar zu werden, seine Bildung sprach zu sehen vermochte, hat dann gemeint— 

ermöglichte es, daß er der wirksamste Brief- ähnlich auch Ed. Sievers in seiner Schall- 

Schreiber des Christentums überhaupt wurde. 10 analyse — .Stimmen' der Mitarbeiter heraus- 
Und mit Paulus als Briefschreiber haben wir es hören zu können. Indessen — das wird ein aus- 

nun im folgenden zu tun. sichtsloses Unternehmen bleiben, wenige wirklich 

Einen einzigen Privatbrief des Apostels be- auffällige Partien (wie z. B. 2. Kor. 6, 14—7, 1) 

sitzen wir, den an Philemon, alles ändere sind abgerechnet. Man muß auch bedenken, daß der 

Gemeindeschreiben amtlichen Charakters, in denen Apostel in Pausen diktiert hat. So erklärt sich 

Paulus nicht als Privatperson, sondern als Apo- meines Erachtens der Tonwechsel zwischen 2. Kor. 

stel, Gründer und geistiger Vater seiner Gemein- 1—7 und 10—13. Den Schluß der Briefe bilden 

den das Wort ni mm t.; trotzdem kann er natürlich Grüße von bekannten und an bekannte Personen 

von seiner Person, zumal wenn sie in die Debatte und ein Segenswunsch (Gal. 6, 18. 2. Kor. 13, 

gezogen wird, nieht schweigen. So ergibt denn 20 13). Manchmal fügt der Apostel mit eigener Hand 
die Situation jeweilig, ob ein Brief an Selbstzeug- einige Zeilen, die den Brief zugleich beglaubigen, 

nissen arm oder reich ist. Der Galater- und 2. Ko- hinzu (Gal. 6, llff. 1. Kor. 16, 21ff.). Was die 

rintherbrief bieten mehr davon als der an eine Disposition des Hauptteils betrifft, so verfährt 

unbekannte Gemeinde geschriebene Römer- oder der Apostel auch da verschieden. Einmal teilt er 

Kolosserbrief, der Philipperbrief ist im Ton be- klar in einen theologischen und paränetischen Teil 

sonders persönlich und herzlich, was man vom (so Rm. 1—11 und 12—15. Kol. 1+2, 3 + 4), 

Galaterbrief nicht gerade behaupten kann. Die dann folgt er wieder den Fragen, die an ihn ge- 

Briefe wachsen also aus letzten seelischen Bezie- richtet sind (so im 1. Korintherbrief. 2. Korin- 

hungen, die sich auf uns unbekannte oder nur an- ther zerfällt in drei Teile: 1—7, 8 + 9, 10—13, 

gedeutete Erfahrungen mit der betreffenden Ge- 30 die in Abständen geschrieben sind. Hier ist das 
meinde gründen, heraus. Infolgedessen verstehen Schema Theologie — Paränese auch nicht an- 

wir viele Anspielungen nicht recht, die den Lesern wendbar). 

sofort klar gewesen sein müssen. Es fehlt auch Der Stil der Briefe ist ein gehobener, wie 
nicht an Bezugnahme auf frühere mündliche ihn antiker Geschmack in offiziellen Schreiben 

Unterweisung, die nun brieflich ins Gedächtnis liebt. Selbst im Philemonbrief, diesem Muster 

zurückgerafen und vertieft wird (z. B. 1. Thess. herzandringender, psychologisch, geschickter Men- 

3, 4. Gal. 5, 21). Auch im äußeren Aufbau folgt schenbehandlung tritt das deutlich hervor. Dabei 

der Apostel’dem Briefstil seiner Zeit, wenn er ist Paulus — er diktiert ja laut — auch im 

mit einem Präskript beginnt (wobei er das üb- ,Schreiben' Redner, der sich sein Publikum 

liehe zalgeiv in die vollere und an semitischen 40 lebendig vor Augen stellt. So begegnen uns Me- 
Stil sich anlehnende Formel yaQis xal eIq^vti ver- taphern (1. Thess. 2,17. 3, 8), Hyperbeln (1. Thess. 

wandelt), eine Danksagung anschließt, die ihre 3, 10 a), Fragen, die geschickt überleiten (Rm. 

Parallele in griechischen Privatbriefen in Gestalt 3, 1. 9. 31) und den Einwand des Gegners for- 

einer Fürbitte für den Leser hat. Das ist bezeich- mulieren, Anreden an einen lebhaft vorgestellten 

nend und schon für das Verhältnis zur Gemeinde Gegner (Rm. 2, 1. 17), womit die Darstellung 

ein Stimmungsbarometer; denn wenn Paulus für dramatischer gestaltet wird. Ein Stück wie Phil, 

eine gut entwickelte Gemeinde betet, kann er für 1, 12—26, echt brieflich, überragt an Stil und 

ihren Zustand nur Gott danken (Rm. l,8ff. l.Kor. Inhalt ähnliche Papyrasbriefe weit. Man merkt 

1, 4ff. Phil. 1, 3ff.), ist er aber unzufrieden, so hier deutlich, daß eine starke Persönlichkeit da¬ 

dankt er für eigene Rettung (2. Kor. 1, 3ff.) oder 50 hintersteckt, wenn man etwa 2. Kor. 10—13 liest, 
setzt an Stelle des Dankes eine Verwunderung Wie sehr Paulus Rhetor ist, sieht man auch an 

(Gal. 1, 6ff. dav/täZco = ich muß mich wundern, stilistischen Kleinigkeiten wie den schlagartig 

statt des sonstigen eixagimäi. Tempexaturunter- aufeinander folgenden Fragen (1. Kor. 3, 5ff. und 

schied fühlt man auch aus dem evxagtoTov/Mr in 4, 7—10) der Antithese (l.Kor. 6, 12ff.), Paralle- 

1. Thess. 1, 2 und evx^iozetv d<pEiXo[>uv 2. Thess. lismus membrorum (Rm. 9, 2. 1. Kor. 4, 5 b), 

1, 3 heraus). Da der Apostel im Präskript oft Paronomasie (Rm. 12, 3), Trikola mit Assonan- 

Mitabsender nennt (z. B. in 1. Thess. 1, 1 Timo- zen (Rm. 12, 8. 1. Kor. 13, 8) u. a. m. Als Kehr- 

theus; ebenso in Phil. 1,1), so könnte es zweifei- seite finden sich gewisse durch das Diktieren ver¬ 
haft sein, ob diese in dem evxaeimoviMv mit ein- ursachte Formlosigkeiten. So beginnt Rm. 3, 2 

geschlossen sind oder nicht. Indessen ergibt ein 60 eine Beweisführung mit no&zov, dem kein &ti- 
Vergleich von 1. Thess. 1, 1 und 3, mit Phil. 1, 1 teqov folgt, bricht Rm. 5, 12 der Satz ab, wird 

und 3, daß dort der Plural, hier der Singular 1. Kor. 9, 15 ein komperativischer Vergleich ab¬ 
steht, obwohl die beiden gleichen Personen (also gebrochen und anders zu Ende geführt, wird in 

des Apostels engster Mitarbeiter) im Präskript 1. Kor. 1, 16 eine in v. 14 aufgestellte Behaup- 

genannt sind. Dasselbe trifft für 2. Kor. 1, 1 tung richtiggestellt. Dazu kommt, daß der Apo- 

und 3 zu wie 1. Kor. 1, 1 und 4, wo Paulus den stel feste Formulierungen aus seiner Praxis 

Singular benutzt, obwohl vorher Timotheus und schlagwortartig einfügt, die er öfter wiederholt 

Sosthenes als Mitgrüßende genannt sind. Die haben mag (2. Kor. 3, 6 b. Rm. 10, 4). Auch an 
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Ansätzen zu Bekenntnisformeln fehlt es nicht 
(Rm. 10, 9), und Gemeindetradition gibt er wei¬ 
ter (1. Kor. 11, 23ff. 15, 3ff.), wenn auch mit Zu¬ 
sätzen, die seiner Auffassung gerecht werden. Wo 
er fertig Geformtes einschieben kann, da bringt 
er es unter, so den Hymnus 1. Kor. 13 zwischen 
c. 12 und 14. Auch 1. Kor. 9 ist Einschub, der 
den Zusammenhang von 8 und 10 unterbricht. 
Rm. 9—11 sind eine ganze Abhandlung für sich. 
Rm. 12,lff. ließe sich gut an den Schluß von 1 
c. 8 anfügen; denn Rm. 9, 1 beginnt ganz neu 
und ganz persönlich, und in 11, 33ff. steht ein 
Schlußhymnus mit äftijv, der wiederum gegen 
c. 12 abgrenzend wirkt. — Wie verschieden der 
Apostel aber als Lehrer wirken kann, dafür 
folgende Beispiele: In 1. Kor. 7 haben wir eine 
Diatribe über Ehefragen, die alle Möglichkeiten 
behandelt; in 1. Kor. 15 ein in zwei Teile zer¬ 
fallendes dogmatischesLehrstück über Notwendig¬ 
keit und Art der Auferstehung; Rm. 12 ist eine ‘ 
enthusiastische ethische Parakiese, Rm. 4 und 
Gal. 3 Stücke rabbinischen Schriftbeweises für 
einen aufgeetellten Grundsatz. Rm. 8, 31—39 
und 1. Kor. 13 haben den Charakter eines Hym¬ 
nus. In 1. Kor. 15, 51—57 und Rm. 11, 25—33 
spricht der in Gottes Geheimnisse eingeweihte 
Visionär und Prophet. In Rm. 9—11 und 3, 21 
—26. Kol. 1 und Phil. 2 hören wir den Theo¬ 
logen, in Gal. 1 + 2 und 2. Kor. 3—6 den leiden¬ 
schaftlichen Apologeten, der aus seinem äußeren g 
und inneren Leben berichtet. Daraus ergibt sich, 
über welchen Reichtum des Stils und der Metho¬ 
dik Paulus der Briefschreiber verfügt. Er gestaltet 
somit die Brief form ganz, wie er sie gebraucht. 

So sehr Beine Persönlichkeit als gestaltende hin¬ 
durchscheint, ist er letztlich doch nicht — genau 
wie sein Herr in den Evangelien — Privatperson, 
sondern Apostel. Und weil er in diesen Gelegen¬ 
heitsschriften als solcher spricht, konnten sie ü ber 
die Jahrhunderte hin ihre Wirkung tun und sein 4 
missionarisches Walten gleichsam immer erneut 
fortsetzen. Paulus der Briefschreiber — was 
wüßten wir ohne diese Briefe von ihm, man 
denke an die Zwölfl — hinterließ einen Reich¬ 
tum an Erkenntnissen, die immer wieder revo¬ 
lutionierend und reformierend in der Geschichte 
der Kirchen gewirkt haben. Wenn man sich klar 
macht, daß das älteste Schriftstück (1. Thessa- 
lonicherbrief) etwa 50 die spätesten (Philipper-, 
Kolosser-, Philemonbrief) etwa zwischen 60 und 
63 geschrieben sind, so tritt uns der Apostel (von 
dessen 17jähriger Arbeit vor den Missionsreisen 
wir so gut wie nichts wissen) wie der Briefschrei¬ 
ber erst als Mann reifen Alters im letzten Ab¬ 
schnitt seines Lebens klar entgegen, da, wo er als 
,Amtsperson“ wirklich etwas zu sagen hat. Des¬ 
halb reichen seine Briefe sowenig für seine Bio¬ 
graphie aus wie die Evangelien für eine solche 
Jesu, aber seine Persönlichkeit steht von allen 
Männern des Urchristentums im hellsten Lichte; I 
denn er ist der einzige, von dem wir mit Sicher¬ 
heit sagen können, daß er uns eigene Briefe 
hmterließ. 

Der 1. Brief an dieThessalonicher 
enthält in seinem ersten Teil (1, 1—3, 13) eine 
Schilderung der persönlichen Beziehungen des 
Apostels zur Gemeinde, die er wiederzusehen be¬ 
gehrte (2, 17—20) und — da das nicht möglich 
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war — durch Timotheus besuchen ließ (3, 1—5), 
welcher eben mit gutem Nachrichten wieder¬ 
kommt (3, 6ff.). Da 1, 2—10 eine Danksagung 
für den Zustand der Gemeinde enthält, welche in 
2, 13—16 neu aufgenommen wird, und da 3, 11 
—13 mit einem Wunsch für weitere günstige 
Entwicklung schließt, so kann man c. 1—3 eine 
etwas breit ausgesponnene Danksagung nennen. 
In c. 4 und 5 finden wir zunächst ein paräne- 
tisches Stück (4, 1—12), dann in 4, 13—5, 11 
eine Belehrung über das Schicksal der vor der 
Parusie Entschlafenen und über den Termin die¬ 
ser Parusie, der als unberechenbar hingestellt 
wird. Neue Mahnungen (5, 12—25) und Grüße 
(5, 26—28) bilden den Schluß, wobei die Bitte 
zu beachten bleibt, dieses Schreiben doch allen 
Brüdern vorzulesen (5, 27). Das wesentlichste 
Stück dieses theologisch nicht allzu beschwerten 
Briefes ist die eschatologische Belehrung. Sie er- 
0hält im 2. Thessalonicherbrief eine 
eigenartige Ergänzung, um nicht zu sagen Ab¬ 
wandlung, wenn dort in c. 2 — nach einer Dank¬ 
sagung in 1, 3—12 —■ eine Belehrung über die 
Anzeichen gegeben wird, die der Parusie voraus- 
gehen müssen und somit zu ihrer Errechnung 
dienen können. Hatten wir in I 5, lff. echte 
eschatologische (an Mt. 24, 42ff. gemahnende) 
Stimmung, so tritt uns in II 2, 1—12 eine apo¬ 
kalyptische entgegen, die sich in geheimnisvollen 
) Andeutungen ergeht, den Ungläubigen düstere 
Zukunft prophezeit und als Kontrast einen Dank 
für die Rettung der Gläubigen (2, 13—3, 5) da¬ 
nebenstellt, die der Treue Gottes bei allem eigenen 
Willen zum Festhalten an der neuen Lehre be¬ 
dürfen. Welche Folgen die eschatologische Hoff¬ 
nung in Thessalonich hatte, lehrt die Zurecht¬ 
weisung der arbeitsscheuen Schwärmer in 3, 6 
—16, denen Ausschluß aus der Gemeinde an¬ 
gedroht wird (3, 14). Der eigenhändige Gruß (3, 

> 17f.) soll das Gesagte offenbar nicht nur bekräf¬ 
tigen, sondern auch vor falschen Briefen warnen, 
die unter des Apostels Namen ausgehen. 

Ist der 1. Thessalonicherbrief wenige Monate 
nach Gründung der Gemeinde etwa von Korinth 
aus geschrieben, wo Paulus nach Apg. 18, llf. 
U /2 Jahre weilte und noch dem Gallio vorgeführt 
wurde (Amtszeit Gallios 51/52 oder 52/53), so mag 
das 50 oder 51 gewesen sein, und der 2. Thessa¬ 
lonicherbrief, wenn man n 2 nicht als so gegen- 

I sätzlich zu I 5 ansieht, daß die Echtheit abzu¬ 
lehnen ist, folgte dann bald hinterher. Etwas für 
sich hat v. Harnacks Vermutung, daß man in II 
2, 13 inaQx^v (statt öut’ägxv f) lesen müsse und 

II an einen engeren Kreis der Gemeinde (Juden¬ 
christen?) gerichtet ist. Dann wird die Mahnung 
in I 5, 27 ebenso verständlich wie die Versiche¬ 
rung der Echtheit in II 3, 17. Durchschlagende 
Gründe, 2. Thessalonicher dem Apostel abzu¬ 
sprechen, sind meines Erachtens nicht vorhanden, 

) da wir die Umstände nicht durchschauen, die zu 
einer so verschiedenartigen Belehrung veranlaßt 
haben. Jedenfalls spricht Paulus hier nicht als 
Theologe so sehr denn als Seelsorger. Will er in 
I 4, 13ff. trösten, so in II 2, lff. Schwärmer be¬ 
ruhigen, denen er in 3, 10 eine sehr nüchterne 
Regel vorhält. Vielleicht soll auch der führende 
Kreis der Gemeinde in 2, lff. theologisch so ge¬ 
schult werden, daß er mit dieser Erkenntnis den 
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Rückhalt gewinnt, gegen Schwärmer so vorzu¬ 
gehen, wie es 3, 6ff. beschreibt. 

Für die Einordnung des Galaterbriefes 
in die Chronologie des Paulus ist die Entschei¬ 
dung der Vorfrage von Wichtigkeit, ob man unter 
den ,Galatern“ die Einwohner der auf der sog. 
ersten Missionsreise besuchten Städte Ikonium, 
Lystra und Derbe versteht (seit 26 v. Chr. ist 
Galatien römischer Provinzname und umfaßt auch 
Pisidien, Teile von Lykaonien und Phrygien) oder ] 
ob man mit der Apostelgeschichte (18, 23 Atla- 
tixrj x^>Q a ) besser an die im Inneren Kleinasiens 
gelegene Landschaft mit den Städten Pessinus, 
Ankyra und Tavium denkt. Im ersten Falle ist 
der aus Gal. 4, 13 zu entnehmende doppelte Be¬ 
such in Apg. 13, 13ff. und 15, 40ff., im zweiten 
Falle Apg. 16, 6 und 18, 23 geschildert. Da sämt¬ 
liche Argumente für die sog. südgalatische Hypo¬ 
these nicht durchschlagend sind, wird man an die 
alte Landschaft zu denken haben. Dann ist der i 
Galaterbrief nach dem in Apg. 18, 23 geschilder¬ 
ten Besuch, also etwa von Ephesus aus geschrie¬ 
ben. Da der Apostel in 1. Kor. 16, 1 so ruhig 
von der Anordnung einer Kollekte in Galatien 
spricht, dürfte sein scharfer Brief gewirkt haben 
und 1. Korinther hinter Galater gehören. Er mag 
also in den Anfang des ephesinischen Aufent¬ 
haltes fallen (ca. 53). 

Sieht man von der Einleitung 1, 1—10 und 
dem eigenhändig geschriebenen Schluß 6,11—18 : 
ab, so zerfällt der Galaterbrief in zwei Hauptteile. 
In 1 + 2 beweist der Apostel seine völlige Selb¬ 
ständigkeit gegenüber der Urgemeinde an ge¬ 
nauer Wiedergabe der einzelnen Daten seit seiner 
Bekehrung, in 3—6 stellt er a) sein Evangelium 
als ein gesetzesfreies grundsätzlich dar (3) und 
zieht daraus die Folgerungen für die Galater (4, 
1—5, 12), Kinder der Freiheit sind los vom Ge¬ 
setz und sollen sich nicht von Verführern unter¬ 
jochen lassen), während er b) in 5, 13—6, 10 
daraus die Weisungen für einen christlichen 
Wandel im Geist ableitet. Indem Christus t o 
oneQfia lAßgaafi genannt und als solcher erwiesen 
wird (c. 3), sind alle Jtiaxevovxeg seine (Abrahams) 
Erben, so daß das Gesetz neben der Verheißung 
nur die geschichtliche Rolle eines ,Zuchtmeisters“ 
auf Christus hin bekommt. Freiheit (5, 1 und 13) 
ist das Losungswort. Welche radikalen Folgerun¬ 
gen aus einem ,Anziehen des Christus“ in der 
Taufe gezogen werden, ergibt 3, 28. Diese Chri¬ 
stusverbundenheit beruht aber in persönlicher Er¬ 
fahrung des Apostels (1, 12. 2, 20), der mit dieser 
Christusbotschaft ohne Gesetz ,sein Evangelium“ 
als einzig richtiges leidenschaftlich verteidigt (1, 
8. 3, 1—5. 6, 11—13). Weder Beschneidung 
noch Unbeschnittenheit gelten etwas; denn ,in 
Christus“ ist man xcuvrj xxiaig (6, 14) und hat 
einen Garanten dafür in dem (mit der Taufe emp¬ 
fangenen) jtvtv/M (3, 2ff.; 5, 18ff.). So ist der 
Galaterbrief ein leidenschaftlicher, von persön¬ 
lichem Werben wie theologischen Beweisen durch¬ 
zogener Appell an das Gewissen von Christen, 
die in Gefahr sind, ihre in Christus erworbene 
Befreiung durch Rückfall in jüdische Gesetzlich¬ 
keit aufs Spiel zu setzen. Paulus kann denen, die 
mit seinen geistlichen Kindern solch freventlich 
Spiel treiben, nur unedle Motive Zutrauen (1, 7. 
4, 17. 6, 12f.) und muß ihnen fiuehen (1, 8f. 
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5, 12). Annahme ihres Evangeliums ist gleich¬ 
bedeutend mit Verlust der Gnade Gottes (5, 4). 
Nie wieder — von 2. Kor. 10—13 abgesehen — 
hat Paulus so scharf seine Person und Sache her- 
ausgestellt. Beide sind in diesem Falle (1, 1 sagt 
es schon) untrennbar verbunden, würde doch das 
geringste Nachgeben den Glauben an ,die Wahr¬ 
heit des Evangeliums“ bei seinen Freunden er¬ 
schüttern (2, 5). 

Die Gemeinde von Korinth hatte Paulus 
auf der zweiten Missionsreise gegründet (Apg. 18, 

1—18). Er ist zweifellos der erste, der hier ge¬ 
predigt hat (I 4, 15). Nach II 1, 19 haben Timo¬ 
theus und Silvanus dabei geholfen. Bald nach 
ihm (Apg. 18, 27f. 19, 1) ist Apollos gekommen, 
und Paulus ist geneigt, ihm einen Platz als 
Apostel neben sich einzuräumen (I 3, 6ff.), hält 
aber seinen Anspruch fest, den Grund gelegt zu 
haben (I 3, 10 vgl. 9, 2 und II 3, 3). Nach I 1,12 
gibt es noch eine Kephasgruppe, die vielleicht 
von Abgesandten des Petrus selbst gegründet 
wurde und eine — uns nicht durchsichtige — 

,Christuspartei“, so daß also in den wenigen 
Jahren nach dem ersten Auftreten des Paulus 
drei (oder vier) Parteien in dieser meist aus ein¬ 
fachen Leuten bestehenden Gemeinde sich ge¬ 
bildet haben (I 1, 26. Nach 12, 2 waren die Ko¬ 
rinther vorwiegend i&vrj d. h. Nichtjuden, ob¬ 
wohl die Kephaspartei solche umfaßt haben wird), 
i Über die unerfreulichen Spaltungen (I 1, 11) hat 
der Apostel von .Leuten der Chloe“ gehört, wäh¬ 
rend die übrigen im Brief behandelten Fragen in 
einem Schreiben stehen, das ihm drei Abgesandte 
der Gemeinde, die noch bei ihm sind, überbrach¬ 
ten (I 16, 17. 7, 1. 25. 8, 1. 12, 1). Paulus 
schreibt aus Ephesus (16, 8) und hat die Absicht, 
die Korinther demnächst auf dem Landweg über 
Makedonien zu besuchen (16, 5). Die ,Grüße der 
Gemeinden Asiens“ (16,19) und der ä&tXrpol Jrdv- 
\xsg (wie Gal. 1, 2) setzen eine längere Wirksam¬ 
keit voraus. Frühjahr 57 dürfen wir als Zeit der 
Abfassung annehmen. Paulus will Pfingsten ab- 
reisen (16, 8), bleibt aber doch bis in den Herbst; 
denn n 2, 13 befindet er sich in Makedonien, wo 
er den Winter zubringt und von dort schreibt er 
(57/58) den 2. Korintherbrief. 

Übrigens ist unser 1. Korintherbrief nicht der 
erste Brief. Wir entnehmen aus I 5, 9 und 11, 
daß deT Apostel schon früher einmal an die Ge- 
) meinde geschrieben hat. Der Aufbau des Briefes 
richtet sich nach den gestellten Fragen und dem 
Bedürfnis des Apostels, die Spaltungen in der 
Gemeinde vor allen Dingen zu beseitigen. Darum 
bekämpft er — nach Präskript und Danksagung 
in 1, 1—9 — in 1, 10—4, 21 das Parteiwesen 
in Korinth. Persönliches steht am Anfang (1, 10 
—17), Persönliches am Ende (4, 1—21). Dazwi¬ 
schen steht ein wichtiger Abschnitt über die .Tor¬ 
heit“ der Kreuzespredigt (1, 18—2, 5) und des 
) Apostels .Weisheit“, die nicht allen zugänglich 
ist (2, 6—16). Ein zweiter Abschnitt behandelt 
Mißstände in der Gemeinde (5, 1—6, 20. Blut¬ 
schande, Prozesse vor heidnischen Gerichten, 
Widerlegung des sittlichen Libertinismus), und 
nun folgt der größte Teil 7—15 mit seiner Be¬ 
antwortung der von Korinth aus aufgeworfenen 
Fragen (c. 7 Ehefragen. 8—10 Genuß von Götzen¬ 
opferfleisch und Teilnahme an heidnischen Festen. 
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11 Mißstände der gottesdienstlichen Versamm- anzunehmen. In 8—9 wird die Kollektenange- 

lung.12—14 über die Geistesgaben und ihre legenheit ausführlich behandelt. Gerade diese 

Einordnung in den Gottesdienst. 15 die Auf- Kapitel haben Kritiker veranlaßt, dem Apostel 

erstehungsfrage) Das 15. Kapitel ist zweifellos Biegsamkeit“ des Charakters und eine gewisse 

das wichtigste. Der Schluß spricht von einer Unehrlichkeit vorzuwerfen. Der dritte Abschnitt 

Kollekte Reiseplänen und bekannten Personen. 10—13 enthält eine dramatisch bewegte, scharfe 

Wieder steht am Ende em eigenhändiger Gruß Abrechnung mit Gegnern, besonders mit einem 

des Apostels (16, 21—24). ungenannten ue (ist das der Beleidiger?) und 

Zwischen 1 und 2. Kormtherbnef hat sich die den ,Extra-Aposteln“, die des Paulus Apostelwürde 

Situation erheblich verändert. Nach schweren Er-10 angezweifelt oder herabgesetzt zu haben scheinen 


lebnissen in Ephesus (Demetriusaufstand?) ist 
der Apostel dort abgereist (II 1, 8. 1, 3—11 ist 
eine Danksagung für die eigene Rettung aus 
Lebensgefahr) und befindet sich (2, 13) in Make¬ 
donien, ebenfalls in seelischer Bedrängnis infolge 
der Kämpfe mit der korinthischen Gemeinde, der 
er — zwischen I und II — einen Brief aus 
großer Herzensnot geschrieben hatte (2, 3—4). 
Timotheus, den er I 16, lOf. nach Korinth ent¬ 
sandt hatte, ist wieder bei ihm (II 1,1), hat also i 
mit seiner Mission keinen Erfolg gehabt, so daß 
Paulus es mit Titus versuchte. Dieser kehrt nun, 
während der Brief geschrieben wird, mit tröst¬ 
licher Botschaft zum Apostel zurück (7, 5—7), 
der in dem Erfolg eine Wirkung seines ,Tränen¬ 
briefes“ erblickt (7, 8), ist doch Titus — anders 
als der I 16, 10 so freundlich empfohlene Timo¬ 
theus — in der Gemeinde von vornherein auf 
Entgegenkommen gestoßen und hat seinen Auf¬ 
trag erfüllen können (II 7, 13ff.). Die in I 16, lff. 3 
angeordnete Kollekte ist ,seit vorigem Jahre“ im 
Gange (II 8, 10. 9, 2). Nach H 12, 14 ist Paulus 
im Begriff, das drittemal nach Korinth zu kom¬ 
men, 13, lf. bezieht er sich auf eine Äußerung 
anläßlich seines zweiten Besuches, der iv Xvjtjj 
geschah (II 2, 1); denn der Apostel ist dort be¬ 
leidigt worden, ist abgereist und hat in dem 
Zwischenbrief Bestrafung des Täters gefordert. 
Da der Gehorsam der Gemeinde erprobt ist, kann 
ihr Gründer großmütig bitten, den Mann’ nicht 4 ( 
in Verzweiflung zu treiben. Verzeiht sie, so will 
er es auch tun (2, 5—11). Wir müssen uns also 
die Situation aus verschiedenen Ecken des Briefes 
zusammenkonstruieren, da der Apostel hier immer 
wieder prinzipielle Ausführungen durch persön¬ 
liche Bemerkungen unterbricht; denn in 1, 12 
—7,16 — dem ersten Hauptteil — betreibt der 
Apostel durch Widerlegung persönlicher Anwürfe 
die Versöhnung mit der Gemeinde. 2, 17 findet 
seine Fortsetzung in 7, 5ff. Das Mittelstück ist :,( 
eine Darstellung der Herrlichkeit des Apostelamtes 
bei äußerer Niedrigkeit (3, 1—6, 10), abgeschlos¬ 
sen mit einem Hymnus auf dieses Amt (6,1—10). 
Aber man spürt auch hier die Erregung und Ge¬ 
reiztheit des Apostels heraus, da er in diesem 
Abschnitt nicht absolut sachlich bleiben kann. 

Er muß (4, 1—6 und 5, 11—16) mittendrin per¬ 
sönliche Bemerkungen einfügen. Der Abschn. 6, 

14—7, 1 wirkt wie ein Fremdkörper und hat zur 
Vermutung Anlaß gegeben, es handle sich um den 60 
verlorengegangenen, in I 5, 9 zitierten Brief. In¬ 
dessen dürfte der durch die in I gemachten Aus¬ 
führungen als überholt gegolten haben und kann 
jedenfalls als Fragment (das wäre 6, 14—7, 1 in 
seiner heutigen Fassung) so nicht existiert haben. 

Es wäre die Annahme einer Umarbeitung und 
Einfügung durch fremde Hand zu fordern. Ein¬ 
facher ist es, einen Exkurs des Apostels selbst 


Fast könnte man glauben, es seien Sendlinge des 
Petrus oder ^ der Urgemeinde, die den Apostel 
wieder als ,ßxTgcofu z_ (I 15, 8) hinstellen und 
seine rednerischen wie charakterlichen Qualitäten 
herabsetzen (10, 1—11 schwächliches Auftreten. 
11, 31—33 Feigheit, geschlossen aus seiner Flucht 
von Damaskus. 12, 5—10 seine Krankheit, die 
man als Strafe Gottes deuten kann, in 12, 13 
steckt der Vorwurf der Übervorteilung anderer, 
'0 in 11, 1—6 der des Selbstruhms). Demgegenüber 
verteidigt er sich leidenschaftlich, so daß er dar¬ 
über ein aqiQtov wird (12, 11). Er rühmt sich 
nicht fremder Arbeit (10, 12—18), er verzichtet 
auf Unterhalt (11, 7—12), seine Krankheit schließt 
Gottes Gnade nicht aus (12, 5ff.), wie sie sich 
(12, 1—4) in mancherlei göttlichen Offenbarun¬ 
gen erwiesen hat. Seine Gegner sind Lügen¬ 
apostel (11, 13—15) und er wird, wenn er kommt, 
scharf durchgreifen, wenn es noch nötig ist (12 
0 19—13, 10). 

Es ist versucht worden, c. 10—13 als den 
.Zwischenbrief“ zu deuten, der nun wiederum 
(wie 6, 10—7, 1) von einem Herausgeber ange¬ 
fügt sein müßte; denn dem Apostel selbst wäre 
— bei dieser Auffassung — doch nicht zuzu¬ 
muten, sein eigener Sammler zu sein. Diese vier 
Kapitel sind jedoch mit solcher Leidenschaft und 
aus solchem Zorn geschrieben, daß man darin 
.Tränen“ und i.vmj kaum finden wird. Was hätte 
) die Gemeinde für Anlaß gehabt, die Privatsache 
mit dem Beleidiger und deren schriftliche Behand¬ 
lung aufzubewahren, nachdem sie nachgegeben 
hatte? Und was soll man von Paulus denken, 
wenn er seine in c. 1—7 mit Geschick betriebene 
Versöhnung hier wieder radikal vernichtete? 
Schon 10, 1 lehrt, daß Paulus hier selbst ein 
Nachwort anfügt, und zwar gegen von außen in 
die Gemeinde eingetragene Verdächtigungen, 
denen die Gemeinde Gehör schenkt, weil diese 
l Leute so selbstbewußt auftreten, die Paulus her¬ 
absetzen. Die Schärfe des Tones erinnert an den 
Galaterbrief, und wir verstehen des Apostels Ge¬ 
reiztheit, wenn er befürchten muß, daß diese 
Agitatoren wie in Galatien so auch hier ihr zer¬ 
störendes Werk mit Erfolg verrichten. Wir sehen 
(wie in Gal. 1 + 2) auch hier (10—13), wie viel 
Paulus zur Verteidigung seiner Person sagen 
muß. Es mögen also analoge Vorkommnisse in 
beiden Briefen zugrunde liegen, und die gestei¬ 
gerte Schärfe in II 10—13 erklärt sich, wenn 
diese Situation nach der vom Galaterbrief ent¬ 
stand, und zwar in einer Gemeinde, die dem 
Apostel besonders wichtig war und in der er 
länger als anderswo seine ganze Kraft eingesetzt 
hatte. Hier entfaltet er seine ganze Kunst der 
Rhetorik und Dialektik, hier tun wir in Lebens¬ 
vorgänge einen Blick, von denen er sonst schweigt, 
und so müssen wir den unbekannten Gegnern 
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dankbar sein, daß sie den Apostel zu diesen uns 
wichtigen und aufschlußreichen Äußerungen ge¬ 
reizt haben. 

Das genaue Gegenteil dazu ist der Römer¬ 
brief; denn er ist an eine dem Apostel bisher 
persönlich unbekannte Gemeinde gerichtet, die er 
gern kennenlemen möchte (1,10—13), und zwar, 
wie er im Eingang (seiner Danksagung für die 
Gemeinde) sagt, weil er sich allen Menschen ver¬ 
pflichtet fühlt, ihnen sein Evangelium zu bringen 
(1, 14—15). Aber damit hat Paulus nicht alles 
gesagt, seine persönlichen Motive deutet er erst 
gegen Schluß seines längsten aller Briefe an. Aus 
15, 14—33 entnehmen wir, daß er mit seiner 
Mission im Osten fertig ist, sich auf dem Wege 
nach Jerusalem befindet, wo er die Kollekte ab- 
liefem will, und von dort nach Rom zu reisen 
gedenkt, um von Rom aus als neuem Stützpunkt 
die Mission nach Spanien weiterzutragen. Da 
die wenigen Passahtage, die der Apostel (Apg. 
20, 6) in Philippi verlebte, zur Abfassung dieses 
Schreibens kaum ausreichten, wird man einen 
längeren Zeitraum in Korinth annehmen müssen, 
der dazu Gelegenheit bot (etwa Frühjahr 58). Es 
lag ein Interesse vor, der unbekannten Gemeinde, 
die ein so wichtiger Stützpunkt werden sollte, 
das Evangelium, wie es sich dem Apostel nun in 
jahrelanger Weltmission als richtig ergeben hatte, 
objektiv darzulegen. Dem ist auch der erste große 
Hauptteil (1—11) gewidmet, der wieder in zwei 
Unterteile (1—8, £U—ID zerfällt. 

Die Grundthese: Evangelium ist eine im 
Glauben erfaßbare und aus Glauben von Gott 
geschenkte Gerechtigkeit (1, 17) wird in nega¬ 
tiver und positiver Darstellung entfaltet. 

In 1, 18—3, 20 schildert der Missionar Paulus 
die Welt ohne Evangelium und deren Nachtseiten 
bei den Heiden (1, 18—32) und Juden (2, 1—29), 
um nach Abwehr eines Mißverständnisses (3, 1 
—8) zu dem aus der Schrift zu erhärtenden Schluß 
zu kommen, daß die ganze Menschheit (mit und 
ohne Gesetzl) unter der Sünde steht (3, 9—20). 
Mit einem gewaltigen vwl 81, das nicht bloß 
logisch, sondern auch zeitlich zu deuten ist, wird 
dem die Welt und der Weg des Evangeliums ent¬ 
gegengestellt. Eine Wende im Verhalten Gottes 
bringt eine Abwandlung der bisherigen Wege 
zum Heil, und zwar in der Person Christi (3, 21 
—30). Bedeutet dieser Erlösungsweg Aufhebung 
des Gesetzes? Nein, sondern Erfüllung, wie c. 4 5 
an Abrahams Glauben und der Christen Glauben 
erhärtet wird. Beide sind darin wesensverwandt, 
daß sie — in Isaaks wunderbarer Zeugung, in 
Jesu Auferstehung — auf den Gott hinweisen, der 
da Leben schafft, wo natürlicherweise keins mög¬ 
lich ist. Die Christen sind als mtrzevovref aber 
zugleich Kinder des gläubigen Abraham, und die 
ihm zugesprochenen Verheißungen (vor seiner 
jiEptTOfiql) gelten ihnen. Wir haben hier die 
weiter entwickelte Auffassung von Gal. 3 vor uns. 6 
Paulus hat die Beweisführung Xgu}z6s=axig/m 
Aßgadfi fallen gelassen und anders begründet 
mit Zuhilfenahme des jrsgiTOjUjj-Gedankens. 

Diese Christen haben nun Frieden mit Gott 
(5, 1—11), der versöhnt ist, und Christus ist der 
Anfänger einer neuen Menschenreihe (5, 12—21. 
Gegensatz: Adam — Sünde—Tod und Christus — 
Gnade — Leben). Zugeeignet wird ihnen das neue 
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Leben in der als Sterben und Auferstehen ge¬ 
deuteten Wassertaufe (6, 11). Hieraus darf aber 
nicht gefolgert werden, daß nun sittliche An¬ 
strengung überflüssig sei (6, 1-2—14), im Gegen¬ 
teil: Christus angehören bedeutet Wechsel des 
Herrn, dem man weiter Gehorsam schuldet (6, 
15—23). 

Da® 7. Kapitel, in dem die Kämpfe des Paulus 
ihren Niederschlag finden, schildert die Rolle des 
Gesetzes, das selbst gut ist, aber zu nichts Gutem 
führt, weil es zur Sünde reizt und den inneren 
Zwiespalt des Menschen nicht beheben kann. Auf 
diesen Schrei aus tiefer Not folgt dann in star¬ 
kem Kontrast die Schilderung des Wandels im 
Geist mit dem Triumphgesang, daß uns nichts 
von der Liebe Gottes in Christo scheiden kann 
(8, 31—39). Eingeschoben ist das für Paulus 
ganz einzigartige Stück von der Sehnsucht der 
Kreatur, die sich mit dem Menschen nach Er¬ 
lösung sehnt (8, 18—27). c. 9—11 behandeln 
das den Apostel quälende Problem, warum Israel 
sich nicht bekehrt, während die Heiden zum 
Glauben kommen. Er löst es mit drei Antworten: 
Israels Verwerfung ist 1. Gottes Wille (Prädesti¬ 
nation) c. 9; 2. ist seine eigene Schuld (Israels 
Ungehorsam) c. 10; 3. hat nach Gottes Ab- 

zweckung den Sinn, nach Bekehrung der efhtj 
auch Israel zu retten, so daß die missions¬ 
geschichtliche Betrachtung tröstlich endet. Israel 
ist vorübergehend verworfen, Gottes Wille ist 
letztlich: Erbarmen gegen alle. 

Der zweite Hauptteil (12—15) ist Paränese, 
aus der die Grundsätze des Gemeindelebens (12, 
9—13), die Stellung zur Obrigkeit (13, 1—7) 
und die Nächstenliebe als höchstes Gebot (13, 
8—10) hervorgehoben werden mögen. In 14, 1 
—15, 13 schlichtet der Apostel dann — ähnlich 
wie in 1. Kor. 8—10 — einen Streit zwischen 
.starken“ und .schwachen“ Brüdern, die sich be¬ 
wußt sein sollen, daß sie nicht sich selbst, son¬ 
dern dem Christus leben, der für alle gestorben 
ist (14, 15 vgl.). Der Rest des Kapitels (15, 14 
—33) bringt die schon oben erwähnten Reise¬ 
pläne, während das 16. Kapitel, das man viel¬ 
fach als ein selbständiges Schreiben (an die Ge¬ 
meinde in Ephesus) betrachtet hat, eine lange 
Grußliste enthält. Indessen läßt sich dies Kapitel 
auch so erklären, daß der Apostel mit dieser 
Grußliste auf einen Stamm von Bekannten in der 
sonst unbekannten Gemeinde verweisen will. Das 
dem Ehepaar Aquila und Priska gespendete Lob 
(16, 3f.) wie die Erwähnung des Epainetos als 
.Erstling Asiens“ hätte für Ephesus, wo man um 
diese Dinge wußte, keinen Sinn, wohl aber für 
Rom, wenn diese Personen sich jetzt dort be¬ 
finden (nachdem sie gesehen hatten, daß Nero 
das Edikt des Claudius, welches sie von Rom 
auswies, nicht handhabte). Die meisten der Na¬ 
men sind aus Katakombeninschriften als in Rom 
> gebräuchlich erwiesen, so daß man von einer 
.massenhaften Rückwanderung“, die in der Tat 
sonderbar wäre, nicht zu sprechen braucht. Auch 
die Worte 16, 17—20 lassen sich als ernstes 
Schlußwort des Apostels an die Römer verstehen, 
möchte er doch — darum legt er ja sein Evan¬ 
gelium so ausführlich dar! — verhüten, daß bei 
seiner Ankunft in Rom die alten (aus Galatien 
und Korinth bekannten und gefürchteten) Geg- 
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ner schon wieder vorgearbeitet haben. Aus 16, 22 
entnehmen wir, daß der Brie! dem Tertius dik¬ 
tiert ist. Phoebe (16, 1—2) kann die Uberbringe- 
rin sein. Die v. 16, 25—27, die in manchen Hss. 
am Ende vom c. 14 stehen, könnte man als später 
hinzugefügten (oder umgestellten?) Schluß an- 
sehen, weil der Brief mit der an den Friedens¬ 
wunsch (16, 20 b) noch angehängten Grußliste 
keinen seinem Gehalt entsprechenden Abschluß 
hatte. j 

Die Leser sind hauptsächlich Heidenchristen 
(1, 5f. 11, 13), doch sind auch Judenchristen in 
der Gemeinde vorhanden (15, 7). Rufin berichtet 
von Marcion, daß er 16, 24ff. weggetan habe (ub- 
stulit), von 14, 23 ab heißt es ,euncta dissecuit *, 
Er hat also Stücke entfernt, die seiner juden¬ 
feindlichen Tendenz nicht entsprachen. 

Als Gefangenschaftsbriefe werden 
seit alters vier bezeichnet: Philipper-, Kolosser-, 
Philemon- und Epheserbrief; denn aus ihnen er- 2 
gibt sich, daß der Apostel ein Gefanffeiier ist 
( p hil. 1, 7. 13f. 17. Kol. 4, 3. 10. 18. Philem. 1. 

9. 13. 23 und endlich Eph. 3, 1. 4, 1. 6, 20). Da 
sich für eine längere Gefangenschaft Caesarea, 
Rom (und neuerdings Ephesus) darbieten, so 
bleibt zu fragen, ob alle Briefe — wenn der 
Epheser echt ist — in dieselbe Periode einer Ge¬ 
fangenschaft gehören oder nicht. 

Die Situation des Philipperbriefs ist klar ge¬ 
zeichnet. Der Apostel ist am Predigen gehindert' 
und sieht mit Sorge, daß andere nicht in seinem 
Sinne predigen (1, 12ff.). Todessehnsucht wech¬ 
selt mit der Hoffnung, die Philipper bald wieder¬ 
zusehen (1, 18—26. 2,17). Hauptzweck des nicht 
straff disponierten Schreibens ist der Dank für 
«* ne G abe ’die Epaphroditus dem Apostel brachte 
(2, 25). Dieser ,danklose Dank 1 steht aber erst 
am Schluß (4, IG—20). Die Philipper haben unter 
avzixeifitvoi zu leiden wie Paulus (1, 27ff.). Es 
ist nicht nur eine Mahnung zur Festigkeit nötig, - 
sondern Timotheus soll bald kommen und nach 
dem Rechten sehen (2, 19—23). Von 3, 2 ab wird 
die ruhige Erörterung plötzlich durch einen hef¬ 
tigen Zomesausbruch gegen die xvveg, die xara- 
ro/«) unterbrochen. Wie Gal. 1, 13f. und 2. Kor. 

11, 22f. ist es nötig, daß der Apostel seine israe- 
litieche Herkunft betont, mit der jene prunken 
^ 3, 1 wie ein Abschluß 

klingt, so mögen neue, beunruhigende Nachrich¬ 
ten ans Ohr des Apostels gedrungen sein, die 5 
diese Fortsetzung in 3, 2ff. heraueforderten. 
Ernste Sorgen um die Philipper hat er nicht, dem 
widersprechen seine häufigen Mahnungen zur 
Freude (2, 18. 3, 1. 4, 4). Zu erwähnen ist noch 
der theologisch wichtige Abschnitt über die Chri- 
stologie (2, 2—11), der im Zusammenhang aller¬ 
dings als Beispiel für die Demut eingefügt ist 
und nicht die Hauptsache sein soll. Eigentümlich 
mt die Todessehnsucht (1, 23). Man hat dieser 
Stelle wegen geglaubt, den Philipperbrief in der 6( 
römischen Gefangenschaft ansetzen zu müssen 
und — die anderen für diese These herangezoge¬ 
nen Stellen 2, 23. 1, 14 und 1, 15 + 17 paßten 
auch für andere Gefangenschaftsorte und sollen 
nicht geprüft werden — das Praetorium (1, 13) 
sowie die Leute aus des Kaisers Hause (4, 22) 
au l e ^' n Eom gesucht. Doch ergaben neuere In¬ 
schriften, daß es praetoria = Residenzen kaiser- 
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hcher Beamter auch anderswo gab, und daß in 
Ephesus eine Vereinigung von Freigelassenen des 
Kaisers existierte (familia ;= oixla), die hier ge¬ 
meint sein könnten. 

Die Todessehnsucht paßt zu der Stimmung 
von 2. Kor. 1, 8; da Paulus in Rom ungehindert 
kjjjt (_£pg. 28, 30f.), paßt dazu nicht Phil. 1, 
12ff. Wenn der Apostel nach Rm. 15, 19 im 
Osten seine Arbeit abgeschlossen hat, ist dieEnt- 
1 Sendung des Timotheus nach Philippi nicht recht 
verständlich Die xvvcg in 3, 2ff. gehören in die 
Nähe von Galater- und 2. Korintherbrief So 
wird man gut tun, den Philipperbrief in E p h e- 
s u s anzusetzen, wo der Apostel nach 2. Kor 1 
8f. mehr erlitten haben muß, als die Apostel¬ 
geschichte noch erkennen läßt. Auch der Stil — 
am Kolosserbrief gemessen — scheint mir nicht 
in die Spätzeit zu gehören. Der Philipperbrief 
käme dann in die zeitliche Nachbarschaft von 
" 2. Korinther- oder rangiert — falls man für Cae¬ 
sarea plädiert — hinter dem Römerbrief. 

Daß Kolosser und Philemon zeitlich zusam¬ 
mengehören, sieht man aus der Liste der Grüßen¬ 
den, die sich bei Paulus aufhalten (Kol. 4, lüf. = 
Philm. 23f.). Nur der ovvai^/idXwrog hat abge¬ 
wechselt, es ist Kol. 4, 10 Aristarch, Philm. 23 
Epaphras, die Grüßenden sind genau dieselben. 
Eine Situation, wo Paulus als Gefangener die- 
selben Leute um sich hat, ist zweimal nicht gut 
J denkbar. Es kommt hinzu, daß der Apostel Kol. 
4, 9 und Philm. 10 von Onesimus spricht und 
Philm. 2 Archippus grüßt, dem er Kol. 4 17 
etwas bestellen läßt. Epaphras, nach Koi. 4, 12 
Gründer der Gemeinde von Kolossae, grüßt in 
Philm. 23 den Philemon, der also ebendort wohnt 
und eine Hausgemeinde hat (Philm. 2), aber von 
Paulus selbst bekehrt worden ist, der nie in Ko¬ 
lossae war. Philemon, der offenbar wohlhabend 
ist, muß also auf Reisen den Apostel kennen- 
> gelernt haben (in Ephesus?). Da nach Kol. 4, 9 
Onesimus mit Tychicus diesen Brief überbringt, 
so hat der entlaufene Sklave gleichzeitig das 
kleine Billett an seinen Herrn Philemon mit auf 
die Reise bekommen, das den Zweck hat, den in¬ 
zwischen vom Apostel bekehrten Sklaven bei dem 
erzürnten Herrn wieder einzuführen, damit er ihn 
als christlichen Bruder aufnehme. Dieses eine 
Kapitel — in der Form genau so gebaut wie die 
großen Briefe — ist ein psychologisches Meister- 
werk (vgl. v. 8—20) und wohl wegen seines Zu- 
sammenhangs mit dem Kolosserbrief in die Brief¬ 
sammlung des Apostels aufgenommen (allerdings 
ans Ende gestellt). 

Der Kolosserbrief zerfällt in zwei Teile, 
einen theoretischen (1+2), der den Kolossern, 
die in allerlei synkretistische Spekulationen ge¬ 
raten sind, klarmacht: über Christus, den Erst¬ 
geborenen vor aller Schöpfung, hinaus gibt es 
keine der Anbetung würdige Macht, da er über 
) allen Engeln und Weltmächten direkt neben Gott 
steht (1, 13—23. 2, 6—15). Darum darf uns 
niemand nach Menschensatzungen richten (2, 16 
—23). Darauf folgt ein praktischer Teil (3 +4): 
Diese Erkenntnis bedingt einen Lebenswandel 
unter dem Motto rd aveo tyretre (3, 1—4), der 
nun als persönlich sittlicher (3, 5—17), in der 
Familie (3, 18—4, 1) und den Nichtchristen 
gegenüber (4, 5f.) aufgezeigt wird. Nach Grüßen 
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und Mitteilungen (4, 7—17) schließt das Ganze 
mit einem eigenhändigen Grußwort des Gefan¬ 
genen. — Welcher Art die in Kolossae vertretene 
Irrlehre ist, kann man aus einzelnen Bemerkun¬ 
gen ersehen. Man feiert in gesetzlicher Weise 
Neumond und Sabbat (2, 16), man treibt Engel¬ 
dienst (2, 18), der mit Visionen verbunden zu 
sein scheint und den xvQiog XQiaxog zurück¬ 
drängt. Diese Lehre, die man hochtrabend eine 
Philosophie nennt (2, 8), ist in Wahrheit Men¬ 
schentrug (xtvrj äxdtTj 2, 8). Demgegenüber er¬ 
weist Paulus — unter Verwendung der gegneri¬ 
schen Begriffe und Gedamkengänge, daher erklärt 
sich der eigenartig schleppende Stil von Kolosser 
—, daß Christus als jiqcdtotoxos xdatjg xzioecog 
(1, 15), als das Haupt seiner Gemeinde (2, 19), 
in sich alle Fülle der Weisheit birgt (2, 3). Da 
in ihm der Welt das Heil geschenkt ist (1, 18— 
20), gibt es keinen anderen Heilsweg. Des Apo¬ 
stels Evangelium ist somit Wahrheit (1, 5) und 
Hoffnung (1, 23. 27). Der universalen Bedeutuug 
des Christus (1, 17) entspricht die universale Gel¬ 
tung des Evangeliums (1, 28), das grundsätzlich 
jedem gepredigt wird, damit er ein t cXsiog 
werde (3, 11 und 3, 14ff.). Kol. 3, 11 entspricht 
also Gal. 3, 28. An Stelle des sola Me (Römer- 
und Galaterbrief) ist mit einer durch die Irr¬ 
lehre verursachten Frontänderung ein solus Chri¬ 
stus getreten, die Entschiedenheit, mit der Pau¬ 
lus die Wahrheit des Evangeliums betont 3 
und verteidigt, ist aber dieselbe geblieben. Zur 
Schärfe hat er keinen Anlaß einer ihm fremden 
Gemeinde gegenüber, zumal eine unmittelbare 
Gefahr für den Glauben nicht zu bestehen scheint. 
Man kann als Ort der Abfassung für Kolosser¬ 
und Philemonbrief sowohl Caesarea als auch Rom 
aenehmen (also Zeit: 60—62). 

b) Pseudopaulinen. Daß der Ephe¬ 
serbrief nicht, wie die Tradition behauptet, 
an die Epheser gerichtet ist, ergeben schon Stel¬ 
len wie 1, 15 und 3, 2, wo .Paulus 1 an eine Ge¬ 
meinde schreibt, die ihn nicht kennt. Es kommt 
hinzu, daß die Worte iv ’Egpsoq} (1, 1) ursprüng¬ 
lich gefehlt haben. Marcion hält dieses Schreiben 
für einen Laodicenerbrief (was aber aus Kol. 4,15 
erschlossen sein kann). In Wahrheit fehlt in die¬ 
sem Schreiben — auch wenn es an eine unbe¬ 
kannte Gemeinde gerichtet wäre — so sehr jede 
persönliche Note (man denke nur an Kol. 1, 24 
—2, 5. 4, 7 und vergleiche dazu Eph. 8, 1—2. 5), 
daß man es kaum an eine Gemeinde gerichtet 
denken kann; auch die Auskunft, es handle sich 
um ein Zirkularschreiben, trifft nicht zu, wenn 
man den Vergleich mit dem Galaterbrief etwa 
zieht. In Wahrheit fällt der .Paulus 1 , der in 3, 2 
als tiinuiog vxig ituüv tcov i&v(bv schreibt, aus 
der Rolle und meint gar keine Einzelgemeinde, 
sondern behandelt in diesem .Brief 1 ein uvmrj- 
qiov, das sich von dem eines Paulus erheblich 
unterscheidet, wenn der echte Paulus dieses Wort 
anwendet, nämlich die ,den heiligen Aposteln und 
Propheten 1 im Geist geschenkte Erkenntnis, daß 
die Heiden gleichberechtigte Miterben des Evan¬ 
geliums seien, was der echte Paulus seinen e&vp 
doch wahrlich nicht als Neuigkeit (wie Eph. 3, 

5—6) mitteilen müßte, ganz zu schweigen davon, 
daß er die .Säulen 1 in Jerusalem etwa derart als 
.heilige Apostel 1 titulieren würde. Es fehlt jede 
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theologische Diskussion, wie sie dem Kolosser¬ 
brief noch eigen ist, so daß man den konkreten 
Anlaß, der Paulus zum Schreiben bewegen könnte, 
nicht entdecken kann. In Wahrheit ist Epheser 
eine Kopie von Kolosser. Dort hat die Entsen¬ 
dung des Tychicus Sinn (4, 7f.), hier (Eph. 6,21) 
wirkt die Entsendung völlig unmotiviert; denn 
konkrete Hilfe ist nicht nötig und ein naQaxaXsXv 
überflüssig, wo c. 4—6 nichts als Paränese ent- 
0 halten. Die Haustafel Kol. 3, 18—4, 1 wiederholt 
sich Eph. 5, 22—6, 9. Eine Reihe von Gedanken 
des Kolosserbriefs kehren gleichfalls wieder (z. B. 
Kol. 1, 18 = Eph. 1, 22f. Christus Haupt der 
Kirche; Kol. 4, 5 = Eph. 5, 15 Wandel in Weis¬ 
heit; Kol. 3, 8ff. = Eph. 4, 22ff. Anziehen des 
neuen Menschen; Kol. 3, 16 = Eph. 5,19 Singen 
geistlicher Lieder). Daneben gibt es eine Beson¬ 
derheit im Sprachgebrauch, die dieser Paulus- 
schüler dadurch gewinnt, daß er paulinische Be- 
0 griffe anders bezieht (z. B. auf die Kirche statt 
auf Christus). Seine Deutung von a&pa (4, 16) 
ist anders als Kol. 2, 19. /tvorijotov (1, 9. 3, 3ff.) 
ist inhaltlich von Kol. 1, 26. verschieden. Der 
Hinweis auf die Beamten der Gemeinde in 4, 11 
ist im Munde des Paulus kaum denkbar. Dazu 
kommen stilistische Eigentümlichkeiten wie die 
überladenen Genitivkonstruktionen (1,11.19 u.a.), 
der Gebrauch von aatav&g statt didßoXog, rd inov- 
gavia statt ovoavog u. a. m. Alle diese Beobach- 
0 tungen bestärken den Verdacht, daß hier ein Pau¬ 
lusschüler redet (2, 8ff. zeigt, daß er den Meister 
verstanden hat), der mit Freuden — Polemik und 
Abwehr hat er gar nicht zu treiben — den Zu¬ 
stand einer werdenden Kirche beschreibt, die 
unter der einigenden Formel dg xvgiog ftia jiioug 
ev ßdxtiofia Juden wie Heiden zusammenfaßt 
(4, 5 vgl. 2, 19—22). Der erste Teil (1, 3—3, 21) 
ist eine breit angelegte Danksagung für die Er¬ 
wählung der Heiden, 3, 20f. mit einer Doxologie 
schließend, während der zweite paränetische Teil 
(4, 1—6, 24) eine Blütenlese aus echten Paulus- 
briefen (vornehmlich Kolosser) darstellt und nur 
in der Bild- und Mahnrede von der geistlichen 
Waffenrüstung (6,10—20) etwas darüber hinaus¬ 
geht. Nicht unerwähnt bleiben darf die Ver¬ 
wandtschaft mit dem gleichfalls pseudonymen 
1. Petrusbrief. So gehört unser Schriftstück wohl 
ans Ende des 1. Jhdts. 

Waren mit Ausnahme von Philemon sämt¬ 
liche Briefe des Paulus direkt an Gemeinden ge¬ 
richtet, so stehen wir bei den sog. Pastoral- 
b r i e f e n vor der sonderbaren Tatsache, daß 
diese — inhaltlich sind es Gemeindeordnungen — 
nicht an die Gemeinden selbst, sondern an seine 
Mitarbeiter gerichtet sind, die er in den Gemein¬ 
den zur Ordnung der Verhältnisse zurückgelassen 
hat (1. Tim. 1, 3. Tit. 1, 5). Auffällig ist auch, 
daß in den drei Briefen — genau wie im un¬ 
echten Epheser — kein Mitadressat genannt 
wird, ganz gegen die sonstige Gepflogenheit des 
Apostels. Ein Überblick über die drei Schrift¬ 
stücke, die nach Stil und Inhalt zweifellos zu¬ 
sammengehören, ergibt, daß 2. Timotheus 
am ehesten Briefcharakter besitzt und sich als 
Gefangenschaftsbrief gibt, und zwar weilt der 
Apostel in Rom (1, 8. 16f. 2, 8f.). Allerdings 
Regt sein Gefängnis so versteckt, daß Onesipho- 
ros ihn erst hat suchen müssen (1, 17). Paulus 
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hofft nun keineswegs auf baldige Freilassung — 
wie im Philipper- und Philemonbrief —, sondern 
weiß im Gegenteil, daß sein Tod bald bevorsteht. 
2, 3f. klingen wie ein Testament. 4, 6—9 lesen 
sich wie ein Abschiedsgruß an die Welt. Man 
denkt also an die' letzte Zeit der römischen Ge¬ 
fangenschaft. Dazu paßt nun freilich die in 4,13 
ergehende Aufforderung, einen in Troas zurück- 
gelassenen Mantel samt Büchern mitzubringen, 
sehr wenig; denn was braucht sie Paulus noch? 
Und das Ereignis muß — nach unserer bisheri¬ 
gen Chronologie zu urteilen — vier Jahre zurück¬ 
liegen. Kann der Apostel seine Bücher nicht eher 
erhalten haben? Kann er in 4, 20 die Krankheit 
des Trophimus, die auf der Reise nach Jerusalem 
eintrat und gleichfalls vier Jahre her ist, als 
Neuigkeit mitteilen? Nach 4, 19 soll Timotheus 
wohl in Ephesus ansässige Personen grüßen, muß 
sich also dort noch aufhalten. Nach Apg. 21, 29 
hat Trophimus den Apostel nach Jerusalem be -\ 
gleitet, hier (4, 20) ist er krank in Milet ge¬ 
blieben. Wie reimt sich das? 

Die Situation von 1. Timotheus ist fol¬ 
gende: Paulus ist nach Makedonien gereist und 
hat Timotheus in Ephesus zurückgelassen (1, 3), 
damit er dort Irrlehrern entgegentrete. Nach 3, 
14 hofft er bald dorthin zurückzukehren. Er ist 
also nicht gefangen, sondern frei. Apg. 20, 1 
besagt aber, daß Paulus, als er nach Makedonien 
reiste, den Timotheus nach Korinth voraus- § 
schickte und sich mit ihm in Makedonien traf. 
Dazu stimmt 2. Kor. 1, 1, der ja von dort aus 
dem Winterquartier geschrieben ist. Wie kann 
Timotheus da in Ephesus auf dien Apostel 
warten? 

Noch rätselhafter wird die Sache im Titus¬ 
brief: Paulus hat Titus in Kreta zurückgelassen 
zur Bestellung von Gemeindeältesten (1, 5) und 
ihm aufgegeben, ihm nach Nikopolis zu folgen, 
wo er zu überwintern gedenkt (3, 12f.). Von sol- 4 
ehern Aufenthalt in Kreta wie Nikopolis weiß 
die Apostelgeschichte schlechterdings nichts. Aus 
Apg. 27, 7—13 geht nicht hervor, daß der Staats¬ 
gefangene auf dem Transport nach Rom Zeit 
gehabt hätte, dort eine Gemeinde zu gründen. 
Und selbst wenn ein Abstecher nach Kreta von 
Ephesus aus — gelegentlich der Zwischenreise 
nach Korinth etwa — denkbar wäre, so ist der 
Winteraufenthalt in Nikopolis kaum unterzu¬ 
bringen. Die Reiseroute Ephesus—Kreta—Niko- 51 
polis paßt also in keine Situation vor der ersten 
römischen Gefangenschaft, und man müßte an¬ 
nehmen, daß der Apostel noch einmal freigekom¬ 
men wäre, um diese Reise im Osten als geschicht¬ 
lich ansehen zu können. Die Reihenfolge der 
Briefe wäre dann die: 1. Timotheus und TituB 
gehören in eine dritte Reise nach dem Osten 
(nach 63), 2. Timotheus ans Ende der zweiten 
römischen Gefangenschaft, die mit des Apostels 
Tode endete (zwischen 65 und 67 etwa). Diese 6( 
Annahme stützt man 1. mit der Stelle 1. Clemens¬ 
brief o, 5—-7, wonach Paulus (km zo zknua vijs 
Monats kX&dtr) in Spanien gewesen sei, also sei¬ 
nen Em. 15 geschilderten Plan noch ausgeführt 
habe. 2. Fragm» Murat. Z. 34—39 Lukas habe 
in seiner Apostelgeschichte weggelassen ,das Mar¬ 
tyrium des Petrus und die Reise des Paulus von 
Rom nach Spanien 1 . 3. Euseb. II 22, 2. Paulus 
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habe sich das erstemal in Rom gerechtfertigt und 
sei zum Predigen erneut ausgezogen. Beim zwei¬ 
ten Betreten der Stadt sei er gefangen und hin¬ 
gerichtet worden. In dieser Gefangenschaft habe 
er 2. Timotheus geschrieben. 

Dagegen ist zu sagen: Der Ausdruck bei Cle¬ 
mens ist rhetorisch, kann auch Rom meinen, so 
daß geographische Folgerungen daraus nicht zu 
ziehen sind. Kanon Muratori kann sich auf Rm. 
LO 15, Eusebius auf 2. Timotheus berufen und dar¬ 
aus diese Folgerungen gezogen haben. Von einer 
Tätigkeit des Paulus in Südfrankreich oder Spa¬ 
nien sind nicht die leisesten Spuren zu finden. 
Man hat des Apostels Wunsch später zur Tat¬ 
sache gestempelt. Mit der Reise nach dem Osten 
steht es nicht besser. Nach Rm. 15, 19 ist Pau¬ 
lus im Osten mit seiner Arbeit zu Ende. Die 
Abschiedsrede an die Ältesten von Ephesus (Apg. 
20, 17ff.) stellt diesen Abschied als endgültigen 
;0 dar. Wenn Paulus später doch noch einmal dort 
gewesen wäre, hätte das dem Verfasser der Apo¬ 
stelgeschichte, der sich gerade über Ephesus gut 
unterrichtet zeigt, kaum entgehen können. Jeden¬ 
falls hätte er diese Rede so nicht gestaltet. Ab- 

f esehen davon — eine Mission des Apostels in 
panien beweist keineswegs, daß Paulus eine 
Ostreise gemacht habe. Das sind zwei ganz ver¬ 
schiedene Dinge, die man nicht immer verquicken 
sollte. — Wir müssen nun die Briefe selbst auf 
0 ihre Echtheit prüfen 1 

1. Judaistische Irrlehrer desselben Typs wer¬ 
den in allen drei Briefen erwähnt und vor ihnen 
wird gewarnt. Nach 1. Tim. 1, 3ff. sind es hepo- 
SiSaoxaXovvres, die sich mit Mythep und Stamm¬ 
bäumen abgeben (vgl. 4, 7. 6, 3). Wenn in 4, lff. 
ihr Auftreten als zukünftig geschildert wird, so 
ist das eine Manier des Schreibers, der das aus 
aller Apokalyptik schon kennt. Ihre Charakte¬ 
ristik entstammt Beobachtungen, die der Verfas- 
) ser selbst gemacht hat. In 2. Timotheus wird auf 
dieselben Leute angespielt (II 2, 14 vgl. mit I 
6,4; II 2, 23 mit I 1, 4; II 2, 16 mit 11, 6; 11, 

4 und 4, 7 mit II 4, 4). Ihre Geldgier ist I 6, 5 
wie II 3, 2 festgenagelt. Dazu passen die Angaben 
in Titus 1, 14 und 3, 9. 

Bekämpft wird diese Irrlehre nicht, sondern 
Zurückhaltung gegen solche Leute empfohlen 
(1. Tim. 4, 7—16. 2. Tim. 2, 14—4, 4. Tit. 1, 
i3ff. 3, 9>—11) in Verbindung mit Festigkeit 
) und Festhalten an der eigenen ,gesunden Lehre 1 . 
Wo es zu schlimm wird, muß man solche Leute 
ausstoßen. Diese Methode sticht von der im Ko¬ 
losserbrief noch angewendeten so ab, daß man 
sie nicht paulinisch nennen kann. Der Verfasser 
ist offenbar gar nicht in der Lage, solche Leute 
geistig zu widerlegen, darum empfiehlt er als 
Heilmittel: festes Beharren auf der eigenen Tra¬ 
dition. 

2. Eigentümlich ist den Pastoralbriefen die 
Darlegung und Charakteristik der Gemeindeämter 
(1. Tim. 3: Bischof und Diakonen, 5: Presbyter 
und Gemeindewitwen; Tit. 2, 1—10) in Verbin¬ 
dung mit Tugend- und Lasterkatalogen. Selbst 
wenn diese traditionelle Paränese enthalten, sieht 
man doch, wie notwendig die Aufstellung solcher 
sittlichen Regeln für die Kirchenbeamten war. 
Von einem Wirken des nvnvfta ist hier nichts 
mehr zu spüren. Timotheus scheint das xßiQioim 
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nQotprjtnlas zu besitzen (I 1, 18. 4, 14), aber be¬ 
zeichnenderweise werden solche Gaben schon 
durch Handauflegung eines Presbyteriums ver¬ 
liehen (I 4, 14). Wir befinden uns bereits im 
Stadium der Ordination von Berufsbeamten. Das 
ilkyxuv — nach Eph. 5, 11 eine Pflicht der Ge¬ 
meinde — ist hier Amtspflicht einzelner (I 5, 20. 
II 4, 2. Tit. 1, 9. 13. 2, 15). Die Mahnung, 
keinen Neubekehrten zum Bischof zu machen (I 
3, 6), die Festsetzung des Alters der Gemeinde-: 
witwen (I 5, 9) wie der monarchische Episkopat 
selbst setzen längere Entwicklung und Erfahrung 
voraus. 

3. Künstlich ist die Darlegung des Verhält¬ 
nisses zwischen Paulus und seinen Schülern. Der 
Apostel muß ihnen — nicht ohne starkes Selbst¬ 
bewußtsein — seine Vergangenheit erst darlegen 
(I 1, 12—16. II 1, 3—12). Ob der Paulus von 
Phil. 3, 12 Worte wie 2. Tim. 4, 7f. von sich 
selbst schreibt? Das Vertrauen zu den jahie- \ 
langen Mitarbeitern ist auffallend gering (I 3, 
15. II 2, 22). Muß ein Timotheus in dem Alter 
noch gemahnt werden, ,die Lüste der Jugend 1 zu 
meiden? Psychologisch ist das ganz unmöglich. 
Muß Paulus dergleichen Gemeinplätze seinen 
Schülern schriftlich mitteilen? 

4. Dazu kommen endlich — neben Stilver¬ 
schiedenheiten im Vergleich zu den echten Pau¬ 
linen — theologische Gedanken, die einen ver¬ 
flachten Paulinismus verraten. So wie I 1, 9ff. 
spricht der Apostel nicht vom Gesetz. Die Über¬ 
gabe eine Sünders an Satan ist — anders als 
1. Kor. 5, 5 — in I 1, 20 pädagogische Maß¬ 
nahme. Was über die Frau gesagt wird (12, 9ff. 
und 5, 11—14) ist hausbackene Weisheit, ge¬ 
messen an 1. Kor. 7. Ilions — wie anders bei 
Paulus! — bezieht sich auf feste Kirchenlehre 
(I 4, 1. 6. 6, 20. Tit. 1, 13. 2, 2 u. ö„ vgl. dazu 
das Schlagwort von der vyuüvovoa SiSaoxaUa I 
1, 10 und den vyuuvovzss Xöyoi 6 , 3. 2. Tim. 1, 
13 u. ö.). Die Notwendigkeit guter Werke (I 2, 
10. 5, 10. II 2, 21. 3, 17. Tit. 2, 14) klingt so¬ 
wenig nach Paulus wie das dauernde Hervor¬ 
heben eines guten Gewissens (I 1, 5. 19. 3, 9. 
Tit. 1, 15). Johanneische Anklänge in der Chri¬ 
stologie finden sich (I 1, 15. 3, 16). Anzeichen 
gnostischer Irrlehre (I 6, 20. II 2,18) weisen in 
spätere Zeit. So wird man ans Ende des 1. Jhdts. 
gelangen. Allenfalls ist die Verarbeitung echter 
Billetts des Apostels zuzugeben (II 4, 9—21. 
Tit. 3, 12—15 etwa). Weil diese Briefe zuerst 
in Kleinasien benutzt werden (von Ignatius und 
Polykarp) wird man ihre Entstehung auch nach 
dort verlegen. Sie sind ein interessantes Zeugnis 
praktischen Christentums und alltäglichen Ge¬ 
meindelebens zu einer Zeit, da die Theologie des 
Paulus, die Wirkungen des Pneuma wie die es- 
chatologische Erwartung bereits zurücktreten und 
die Kirche sich auf Erden einzurichten beginnt. 
Ein Anonymus, der des Apostels Briefe wie die 
Reisen wohl gekannt hat, wagte es nicht mehr, 

,echte 1 Paulusschreiben an Gemeinden herauszu¬ 
bringen. Darum stellte er seine Paränese unter 
die Autorität des großen Apostels, indem er sie 
an dessen Hauptmitarbeiter adressierte, ohne in¬ 
dessen die völlige Unmöglichkeit dieser Situation 
zu bedenken, die allerdings erst aufdämmem 
konnte zu einer Zeit, wo man die Briefe zu ver- 
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gleichen in der Lage war. Noch heute gibt es 
Verteidiger der Echtheit der Pastoralbriefe, die 
aber den Apostel zu einem psychologischen ,Fall‘ 
machen. Wie soll innerhalb dreier Jahre dieser 
Wandel von Kolosser bis 1. und 2. Timotheus 
möglich sein? 

Bei dem sog. Hebräerbrief, dessen Titel 
erst von Tertullian und Clemens Alexandrinus 
bezeugt wird, dessen Echtheit bis ins 4. Jhdt. 
lebhaft umstritten wurde, bis die Auffassung des 
Morgenlandes zu seinen Gunsten sich durchsetzte 
gegen das Abendland, fällt sofort in die Augen, 
daß ein Briefeingang fehlt, ein Briefschluß da¬ 
gegen vorhanden ist, der auf eine Situation der 
Gefangenschaft hindeutet (13, 19) und im übri¬ 
gen Verwandtschaft mit dem Schluß von Phi- 
Upper zeigt, wie W. W r e d e nach wies. Die Ver¬ 
mutung, daß der Eingang (Adresse und Dank¬ 
sagung) weggeschnitten sei, wird hinfaUig, wenn 
man den rhetorisch gelungenen Anfang (1, lff.) 
Rest und auf sich wirken läßt. Hier meint man, 
eine Rede zu hören. Und dafür spricht der Stil 
des Ganzen (2, 5 j uqI rjs XaXov/xev. 8, 1. 9, 5. 
11, 32 xai ti hi Xkyot), der verrät, daß der Autor 
sich als Redner fühlt. Das ganz auf Hörer ein- 
gesteUte Kapitel von den Glaubenszeugen (11) 
klingt wie eine Predigt. Nach 13, 22 empfindet 
der Autor sein Schriftstück als Xoyos naQaxXr)- 
osats, und W. Wrede hat eingehend nach¬ 
gewiesen, daß die Ausdrücke des Redens (s. o.) 
diejenigen des Schreibens auch rein statistisch 
überwiegen. Ein Brief nach Art des Paulus — 
und als solcher hat der Hebräerbrief doch ge¬ 
golten — müßte ein Eingehen auf die Situation 
der Leser zeigen, aber es fragt sich, ob SteUen 
wie 10, 32—34 (ausgestandene Verfolgungen) 
und 10, 25 (schlechter Versammlungsbesuch) da¬ 
zu ausreichen angesichts der Tatsache (vgl. 6, 1), 
daß dem Autor ein festes Thema vorschwebt, 
dessen Behandlung er ohne Rücksicht auf die 
Leser durchführen will. Es lautet etwa (vgl. 6, 20 
und 13, 8): Jesus Christus ist der ewige Hohe¬ 
priester. Seine Überlegenheit über den Hohenprie¬ 
ster des Alten Bundes darzutun wendet der Autor 
allen Scharfsinn auf. Zunächst (1, 1—3) steUt er 
Christus als letzte und vollkommenste Offen¬ 
barung des Wesens Gottes vor. Dann zeigt er in 
1, 4—2, 18 die Überlegenheit des Sohnes über die 
Engel, nicht ohne alttestamentUche SteUen reich- 
i lieh als Schriftbeweis heranzuziehen. Das ge¬ 
schieht durch den ganzen Brief hindurch, und 
zwar mit einer dem Philon verwandten, allego¬ 
rischen Beweismethode. 3, 1—4, 13 entfaltet 
weiter des Christus Überlegenheit über Mose und 
Josua, nicht ohne warnenden Hinweis auf das 
Schicksal der Wüstengeneration. Die von Gott ver¬ 
heißene Ruhe steht noch aus, also gilt sie den 
Christen, da sein Schwur in Erfüllung gehen 
muß. 4, 14—5, 10 entwickeln jetzt das Thema: 
l Jesus Christus, Hoherpriester ewig nach der 
Weise Melchisedeks, ist zugleich in seinem Lei¬ 
densgehorsam unser mitfühlender Bruder (5,6ff.l). 
Nach einem Einschub mit ernstlichen Warnungen 
an die Leser wegen ihrer Rückständigkeit (5,11— 
6, 8), die der Autor aber sofort wieder abmildert 
(6, 9—20 Gott kann die Leistungen der Leser 
nicht übersehen), wird nun in 7, 1—10, 18 das 
Thema vom Hohenpriester durchgeführt, wobei 
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Christus als Verwalter des himmlischen Zeltes, 
der sein Leben ein für alle Mal opfert, den irdi¬ 
schen Priestern als völlig überlegen erscheint. 
Der alte Kultus ist abgetan, es gilt den neuen 
Bund zu halten, da die Strafe für Übertretung 
hier größer ist als im alten (10, 19—81). Der 
Abschn. 10, 32—13, 19 bringt abwechselnd Mah¬ 
nungen (10, 32—39. 12, 1—3.7—9. 13, 1—19 
Mahnungen das Gemeindeleben betreffend) mit 
historischen Beispielen (11, 1—40 die Kette der : 
Glaubenszeugen, 12, 15—17 Esaus abschrecken¬ 
des Vorbild, 12, 18—29 Gottes Strafe für die 
Verächter seiner Erscheinung am Sinai wird iiber- 
troffem werden von der Strafe für die Verächter 
des neuen Bundes). Immer wieder begegnen wir 
dem Schluß a minore ad maius beim Vergleich 
vom alten und neuen Bund. Der Ernst der Lage 
bei Rückfall ins Heidentum ergibt sich aus der 
Ablehnung einer zweiten Buße (6, 4ff. 10, 26f. 
und 12, 17) und auB dem unerbittlichen Straf- i 
gericht (des sehr düster gezeichneten) Gottes (10, 
28. 31. 12, 29). Fragt man nach dem Zweck 
dieser Abhandlung, so will sie einmal (ohne Po¬ 
lemik gegen Irrlehrerl) die Größe des Christus 
zeigen, andererseits (da die Gefahr der Erschlaf¬ 
fung im Christentum droht und einer gewissen 
Leidensscheu) den Ernst der Entscheidung, die 
man mit dem Christwerden getroffen hat. Abfall 
aus Furcht vor Menschen hilft nicht; denn man 
fällt in die Hände Gottes, der ein verzehrendes 3 
Feuer ist. Verfasser hat also eine Rede benutzt, 
um sie, mit gewissen Zusätzen, einem bekannten 
Kreis von Christen zur Stärkung zuzusenden. Er 
hat den Kampf des Paulus schon hinter Bich, vom 
echten Tempel keine klare Vorstellung (c. 91). 
Eine Stelle wie 2, 4 erweist ihn als Mann der 
zweiten Generation. Will er mit dem fingierten 
Schluß auf Paulus hindeuten? Es scheint so. Da 
1. Clemens den Brief schon kennt, muß er vor 95 
geschrieben und in Rom bekannt sein. Vielleicht 4 
ist er nach Rom gerichtet (wenn man 13, 24 ol 
äno ’halias so deutet, daß in der Fremde wei¬ 
lende Italiener einen Gruß nach Italien senden. 
Er könnte aber auch von Rom aus nach Klein¬ 
asien — wo Timotheus bekannt war — gerichtet 
sein, und 1. Clemens kennt ihn, weil etwa eine 
Kopie in Rom verblieb?). Der Verfasser ist un¬ 
bekannt. Schon die Alten rieten auf Barnabas 
oder Apollos, beides wäre denkbar. Doch paßt — 
da 2, 3 gegen Barnabas spricht, der altes Mit- 5 
glied der Urgemeinde war — Apollos besser. 
Nach Apg. 18, 24 war er Alexandriner (daher die 
allegorische Methode und die dem Philon ver¬ 
wandten Spekulationen), nach 18, 26 kennt er 
Aquila und Priska und nach 1. Kor. 16, 10. 12 
den Timotheus (zu 13, 23). In diesem Fall wären 
die Schlußworte echt und von dem gefangenen 
Apollos geschrieben. So erscheint diese Lösung, 
wenn man überhaupt etwas Bestimmtes sagen 
will, als die beste. Die Adresse hat dann auf der 6 1 
Rolle gestanden und ist verlorengegangen. Der 
später aufgekommene Titel ngds ’Eßßalovs ist ab¬ 
solut irreführend, und die daran geknüpften Ver¬ 
mutungen, daß hier ein hebräischer oder ara¬ 
mäischer Urtext zugrunde liege, sind unrichtig. 
Hebräer (s. schon 1, lff.) schreibt im N. T. mit 
das beste Griechisch, man merkt, daß der Ver¬ 
fasser in dieser Sprache denkt und redet. 
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c) Die sog. katholischen Briefe. 
Von den sieben seit alters unter diesem Namen 
im Kanon zusammengefaßten ,Briefen* haben nur 
drei die wirkliche Briefform (1. Petrus, 2. und 
3, Johannes), drei eine Adresse, aber keinen 
Schlußgruß (Jakobus, 2. Petrus, Judas), während 
einer (1. Johannes) beides nicht besitzt und da¬ 
mit schon äußerlich am wenigsten wie ein Brief 
aussieht. Die Bezeichnung ,katholisch 1 ist ur- 
) sprünglich — wie Origenes zeigt — für die ein¬ 
zelnen Schriftstücke angewendet worden und das 
entspricht dem Sprachgebrauch des Ostens (xado- 
Xixos — für die Allgemeinheit bestimmt). Jm 
Westen versteht man darunter allgemein aner¬ 
kannt* (also kanonisch). So wird der Titel auf 
die ganze Sammlung übertragen (z. B. Euseb. 
hist. eccl. n 23, 24 vom Jakobusbrief tj ngontj 
t<5v ovoua^OLihoiv xa&oXtxmv entazoXööv). Man 
kann diese Gruppe nicht unter die sog. Kunst- 
) briefe oder Episteln rechnen, die mit der Brief¬ 
form bloß spielen und auf einen weiten Leserkreis 
abzielen, also ,Literatur* sein wollen, da die 
Briefform bloß dazu dient, eine Predigt (1. Petrus) 
oder einen Traktat (2. Petrus, Judas) oder eine 
Paränese (Jakobus) auf Autoritäten der klassi¬ 
schen Zeit des Christentums zurückzuführen. Sie 
sind also pseudonym, was bei Episteln der klas¬ 
sischen Literatur (Briefe Ciceros, des Plinius) 
keineswegs der Fall ist. 

I Der 1. Petrusbrief ist seiner Form nach 
ein Brief (1, 1—2; 5, 12—14; vgl. 5, 12 <5<’ 6X1- 
ycov pygaya und Hebr. 13, 22 dazu), und zwar 
ein Rundschreiben an kleinasiatische Gemeinden, 
die doch Paulus gegründet hat. Hier erhebt sich 
schon die Frage: Kann Petrus an Gemeinden des 
Paulus schreiben? Der Brief ist geschrieben 
,durch Silvamus* (5, 12), den Mitarbeiter des Pau¬ 
lus. Wie kommt er zu Petrus? Ist das zu Leb¬ 
zeiten seines Meisters überhaupt denkbar? Oder 
1 sollte Petrus nach des Paulus Tode dieses Schrei¬ 
ben an seines Mitapostels Gemeinde durch Sil¬ 
vanus gerichtet haben, da er ja auch sonst eines 
Dolmetschers bedurfte? Sollte Silvanus gar soviel 
Freiheit haben, den Brief bloß im Aufträge und so¬ 
mit ziemlich selbständig zu verfassen? Es grüßen 
.Markus, mein Sohn* und die Gemeinde in Baby¬ 
lon (5, 13). Damit soll doch wohl Joh. Markus 
gemeint sein, den die Tradition zum Schreiber 
der Lehrvorträge des Petrus in Rom macht. Ist 
Babylon dann Deckname für Rom? Man sieht, 
daß in den Eingangs- und Schlußworten von 
1. Petrus, die dieses Schriftstück zum ,Brief* 
stempeln, unsere wichtigsten literarischen Pro¬ 
bleme drinstecken. Und es läßt sich schon von 
vornherein folgendes feststellen: 1. Der Verfasser 
schreibt ein flüssiges Griechisch und zitiert das 
A. T. nach LXX. Das ist dem Petrus, der eines 
Dolmetschers bedurfte, nicht zuzutrauen. 2. Auf 
Grund der Abmachungen von Gal. 1 ist es höchst 
unwahrscheinlich, daß Petrus zu Lebzeiten des 
Paulus an dessen Gemeinden schrieb. 3. Der 
1. Petrusbrief wimmelt in einem Maße von Re¬ 
miniszenzen an paulinisches Gedankengut (vor 
allem aus Römer- und Epheserbrief), daß Petrus 
geradezu als theologischer Schüler des Paulus er¬ 
scheint. Fehlte in 1, 1 das Wort ,Petrus 1 , käme 
niemand auf den Gedanken, ihn als Verfasser an¬ 
zusprechen. Und hätte er nach des Paulus Tode 
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an dessen verwaiste Gemeinden geschrieben, so 
bliebe es unverständlich, warum er ihres Grün¬ 
ders mit keiner Silbe gedächte, sogar nicht an 
den Stellen, wo er vom Leiden spricht und ge¬ 
radezu genötigt sein müßte, Paulus als Vorbild 
zuerwähuen; denn zur Standhaftigkeit im Leiden 
zu mah nen ist der Zweck dieses theologisch nicht 
sehr beschwerten Schriftchens (vgl. 1, 6. 3, 13— 

4, 6. 4,12ff. 5, 6ff., wo dies Thema immer wieder¬ 
kehrt). Der Verfasser behandelt also das gleiche 
Thema wie der Hebräerbrief und hat dasselbe 
Anliegen, die Leidensscheu zu bekämpfen und 
den Christen klar zu machen, daß Leiden gleich¬ 
sam für sie eine natürliche Sache ist. Er gibt 
sich freilich mit alttestamentlichen Spekulationen 
nicht ab wie der Hebräerbrief, sondern verweist 
einfach auf Jesu Vorbild (3, 18. 4, 13) in der 
festen Überzeugung, daß Teilnahme am Leiden 
auch Teilnahme an seiner Herrlichkeit nach sich 
zieht (1, 7. 4, 13). Damit verbindet sich ein 
starker eschatologischer Zug, wieder im Gegen¬ 
satz zu Hebräer, wo die Spekulation nach dem 
Schema Urbild—Abbild dieses urchristliche Ele¬ 
ment stark zurückgedrängt hat. Der Verfasser 
kommt also in die Nähe echter Paulusgedanken 
(Rm, 8, 17ff.) und begnügt sich nicht mit der 
Erkenntnis, daß Leiden .eine friedsame Frucht 
der Gerechtigkeit wirken* (wie Hebr. 12, 7ff.). 
Dennoch sind auch Anklänge an Hebräer (wie 
Epheser) reichlich vorhanden, Verfasser lebt also 
geistig aus zweiter Hand, er ist ein Epigone, der 
die Gedanken des großen Apostels geschickt und 
wirksam für eine praktische Not fruchtbar macht. 
Aber die praktische Situation ist noch deutlicher 
zu erkennen. Eine Analyse des Briefes ergibt 
nämlich, daß in 1, 3—4, 11 eine Taufrede steckt 
an eben Bekehrte (1, 3. 12 & vvv avrjyyü.rj vulv, 

2, 2 co? iQnycwrjza ßgeqpr]), die sich in die Ge¬ 
meinschaft der Christen erst einleben müssen (2, 
5ff.), die Feindschaft ehemaliger Freunde, welche 
ihren Gesinnungswechsel verspotten, ertragen sol¬ 
len (4, 4). Bei der Gelegenheit hat der Redner 
eine Haustafel eingefügt, die die Neubekehrten 
mit ihren Pflichten bekannt machen soll (2, 13 
—3, 9). Mit einer Doxologie schließt diese Rede 
in 4, 11. Während in.l, 6. 3, 14. 17 ein Leiden 
als möglich hingestellt wird, ist es nach 4, 12 
(5, 9) schon hereingebrochen. Der Abschn. 4, 12 
—5, 11, ebenfalls in Redeform gehalten und 
mit Doxologie schließend, ist angefügt worden 5 
und nimmt auf die Situation der kleinasiatischen 
Gemeinden Rücksicht. Es ist also anzunehmen, 
daß ein Lehrer in Rom gegen Ende des 1. Jhdts. 
(Situation der Apokalypse!) ein Trostschreiben 
an kleinasiatische Gemeinden dadurch gewann, 
daß er eine in ähnlichen Gedankengängen gehal¬ 
tene Taufrede erweiterte, der Lage wegen Ba¬ 
bylon (Apok. 14—181) für Rom einsetzte und 
dieses Schriftstück unter die Autorität des Petrus 
stellte, der neben Paulus in Rom gelitten hatte, t 
Daß der Autor aber ein Paulusschüler der zwei¬ 
ten Generation ist, darf man wohl behaupten. Die 
Umarbeitung einer Rede in einen Brief hat für 
den nichts Unmögliches, der der Ansicht ist, daß 
auch Clemens seine römischen Ansprachen in 
seinem ,Brief* verarbeitet hat. Da 1. Clemens 
(16, 17; 36, 2; 49, 5) unseren Brief benutzt, ist 
auch von daher Abfassung in Rom wahrscheinlich 
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gemacht. Polykarp kennt und. nutzt ihn, weil er 
nach Kleinasien gerichtet ist und dort bekannt 
war, desgleichen Papias (nach Euseb. hist. eccl. 
in 39, 17). Die Tatsache, daß die Gemeinden der 
ganzen Welt zu leiden haben (5, 9), daß man 
schon als Christ verfolgt und vom Juden geschie¬ 
den wird (4, 16. 2, 12) weist über Nero hinaus 
in eine spätere Zeit, etwa die Domitians. 

Der Jakobusbrief hat eine sehr allge¬ 
mein gehaltene Adresse, die weder auf einen be¬ 
stimmten Leserkreis noch auf einen Verfasser aus 
dem Kreis der Urgemeinde einen Schluß zuläßt. 
Jakobus der Zebedaide kommt wegen seines frü¬ 
hen Todes nicht in Frage, an Jakobus Alphäus’ 
Sohn, von dessen Wirksamkeit man nichts weiß, 
kann man auch nicht gut denken. So bliebe Jesu 
Bruder, der ja in der ersten Gemeinde eine erheb¬ 
liche Rolle gespielt hat. Anklänge an Jesu Reden 
(1, 22 vgl. mit Mt, 7, 22ff.; 5, 12 mit Mt. 5, 33ff.; 
5, lff. mit Mt. 6, 19. Lk. 6, 24; 2, 8 mit Mt. 22, 
39, und 4, 12 mit Mt. 7, 1) scheinen diese Ver¬ 
mutung zu bestätigen. In Wahrheit ist sie abzu¬ 
lehnen; denn 1. ist einem aramäisch Redenden 
das gute, sogar Wortspiele bildende Griechisch 
kaum zuzutrauen, ebensowenig Benutzung der 
LXX, wie es hier geschieht, 2. paßt zu dem Vor¬ 
kämpfer des Zeremonialgesetzes nicht, was wir 
vom,Gesetz der Freiheit* lesen (1, 25. 2, 12). Wer 
1, 27 schreibt, kennt keine rituellen Bindungen, 
und wer 2, 10 denken kann, weiß vom Kampf 
des Paulus nichts oder sehr wenig. Darum ist das 
berühmte Stück über Glaube und Werke (2, 14 
—26) auch schwerlich al9 stille Polemik gegen 
Paulus zu deuten, wie man gemeint hat. Der 
Verfasser ist ein Sammler paränetischen Gutes, 
welcher einen an die Bergpredigt gemahnenden 
Satz wie 5, 12 ebenso verwertet wie Bilder hel¬ 
lenistischen Ursprungs (vgl. die Schilderung von 
den Wirkungen der Zunge in c. 3). Darum hat es 
keinen Sinn, au9 einzelnen Stellen Rückschlüsse 
auf .konkrete Gemeindeverhältnisse* ziehen zu 
wollen. Die .zwölf Stämme in der Diaspora* sind 
in Wahrheit die gesamte Christenheit. Und wie 
wenig christlich das Ganze gehalten ist, sieht 
man aus 2, 1. Streicht man, weil der jetzige Text 
überladen ist, die Worte Irjaov Xgiatov, so kommt 
— von der Adresse abgesehen — das Wort Chri¬ 
stus überhaupt nicht vor. Das Ganze könnte als 
jüdische Paränese gelten. Darum hat Luther von 
der .strohernen Epistel* geredet (sie .treibt ja 
nicht Christum*) und dem Verfasser vorgeworfen, 
er .werfe so unordentlich eins ins ander*. Ver¬ 
sucht man in dieses — schon 1, 2ff. nach Stich¬ 
worten gesammelte — Spruchgut eine Disposition 
zu bringen, so ergeben sich 12 lose aneinander¬ 
gereihte Abschnitte, die zum Teil durch Ein¬ 
fügung einer Anrede, zum Teil als Diatribe durch 
eine rhetorische Frage am Anfang gekennzeichnet 
sind (1, 2—18. 19—27. 2, 1—13, 3, 1—12. 4, 
llf. 4, 13—16. 5, 1—6. 5, 7—11 gehören zur 
ersten, 2, 14—26. 3, 13—18. 4, 1—10. 5, 13— 
20 zur zweiten Gruppe, bei letzterer kann man 
freilich wegen 5, 12 und 5, 19—20 anders ab- 
teilen und evtl. 14 Abschnitte bekommen). Gegen 
Streitsucht (3, 13—4, 12), gegen den Reichtum 
(4, 13—5, 6) geht Verfasser besonders vor, eben¬ 
so gegen jede Art weltlicher Selbstsicherheit und 
bloßen Wortemachens ohne die entsprechenden 

31 
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Taten. Insofern ist seine Schrift als das Zeugnis Dann gehört diese Schrift in den Anfang des 
eines Mannes, der auf praktische Frömmigkeit, 2. Jhdts., was durchaus ihrem Eindruck ent- 

wie sie dem Durchschnittsmenschen erreichbar spricht (vgl. v. 3. 17. 20 die Stellung zur Tra- 

ist, dringt, nicht ohne Wert. Arnold Meyer dition. mczn schon = Kirchenlehre). 

(Das Rätsel des Jakobusbriefes 1930) hat neuer- Der 2. Petrusbrief gehört hinter den 
dings nachgewiesen, daß dem Jakobusbrief eine Judasbrief, da er diesen in seinem 2. Kapitel aus- 

auf Onomastik beruhende Allegorese zugrunde geschrieben hat. Nur hat er die Zustandsschilde- 

liegt, eine pseudepigraphe Jakobschrift (ähn- rung in eine Weissagung verwandelt, was wir 

lieh dem Testament der zwölf Patriarchen, wel- schon aus den Pastoralbriefen kennen. Das wich- 

ches auch in christlicher Überarbeitung erhalten 10 tigste Anliegen ist dem Autor jedoch, die Ver¬ 
ist), deren Grundriß in unserem ,Brief* noch zu achter der Parusie zu bekämpfen (3,1—18), deren 

erkennen ist: Isaak = xaqa. (1, 2); Rebekka = Verzögerung er mit den verschiedensten Argu- 

vnofiovrj (1, 4); Simeon (hören) 1, 19; Levi = menten begründet, vor allem mit dem Hinweis, 

’&QrjOxeia (1, 27); Juda = xvgtos zfjg 8o£r}s (2,1); daß Gott andere Zeitmaße hat (3, 8f.). Sonder- 

Dan = xntvetv (2, 12f.); Asser = nXovotog (5, 1. bar wirkt (3, 15f.) ein Hinweis auf die Briefe des 

5); Issachar ==■ Lohnarbeiter (5, 7); Joseph = Paulus, deren Dunkelheit beklagt wird. Das noch 

Gebet oder Heilung (5, 13—18). Natürlich sind nicht besprochene 1. Kapitel fingiert die Situation 

nicht passende Sätze gestrichen, Übergänge ge- und den Anlaß zum Schreiben: Symeon Petrus 

schaffen und christliche Zusätze (wie 5, 12. 14) schreibt an die, welche den gleichen kostbaren 

eingefügt worden. Als Ort der Abfassung käme 20 Glauben haben (1,1—2); weil er Bein Ende nahen 
Antiochien oder Caesarea in Frage, vielleicht auch fühlt (1, 12—21), muß er ihnen die rechte Lehre 

Alexandrien (wegen Beziehungen zu Philon und noch einmal nahebringen (die freilich sehr heUe- 

Sapientia Salomonis). Die Verchristlichung des nistisch gefärbt ist, vgl. 1, 2. 3. 8 yvßoic und 

Tiaditionsstoffes ist noch eine schwache, anders iniyvwois, die Teilnahme an der göttlichen tpvaig 

als bei 1. Petrus, Hermas und 1. Clemens, die in 1, 4, die inaxzai in 1, 16). Daraus ergibt sich, 

Jakobus schon kennen. Jakobus muß danach vor daß 2. Petrus unter die fingierten Testamente zu 

95 in Rom schon verbreitet gewesen sein. rechnen ist. Daß der Autor, der schon einen 

Der kleine Judasbrief verfolgt in seinem Brief an die Leser gerichtet haben will (3, 1), 

Hauptabschnitt (1, 3—23) den Zweck die Leser auf 1. Petrus anspielt, ist bei diesem spätesten 

zu mahnen, daß sie mit allen Mitteln für die 30 aller neutestamentlichen Schreiben möglich, aber 
äna£ xagadoVeioa toig ayiois niozig kämpfen er ist mit jenem Verfasser nicht identisch. Wer 

gegen Irrlehrer, die sich eingeschlichen haben schon eine Sammlung von Paulusbriefen kennt, 

(1, 3—4). Dem Hinweis auf geschichtliche Bei- Judas benutzt, auf 1. Petrus hinweist, gehört ins 

spiele, wie Gott den Abfall bestraft (5—7), folgt 2. Jhdt., Zeit 150—180. Irenaeus, Tertullian, 

eine genauere Schilderung dieser Ketzer (8—16), Kanon Muratori schweigen über 2. Petrus, erst 

die mit einer Reihe alttestamentlicher Empörer Origines nennt ihn, aber noch Eusebius über- 

(Kain, Bileam, Korah) verglichen werden und liefert (hist. eccl. in 3, 1), daß er nicht zum 

deren Auftreten ebenso ein im A. T. längst ge- Kanon gehöre. All das ist sowohl ein Beweis für 

weissagtes ist (v. 14 von Henoch). Auch die seine späte Entstehung wie für seine Gering- 

,Apostel unseres Herrn Jesu Christi* haben das 40 Schätzung, die er schon bei den Kirchenvätern 
schon getan (vgl. 1. Tim. 4, 1). Darum die Mah- — nicht mit Unrecht -— genoß, 

nung an die Leser, .unseren allerheiligsten Glau- An Stelle einer brieflichen Einleitung tritt 
ben* zu verteidigen (17—23) und an ihm festzu- bei 1. Johannes ein dem Prolog des Evange- 

halten. Zum Schluß eine aus Paulusreminiszen- liums ähnliches Vorwort. Wie dort, so vermeidet 

zen zusammengesetzte Doxologie (24—25). Die es der ,Brief‘schreiber auch hier, seinen Namen 

Irrlehrer sind Besserwisser (16), die sich auf zu nennen. Als Schriftstück ist 1. Johannes ge- 

Traumoffenbarungen berufen (8), sie scheiden die dacht, wie aus 1,4. 2, 1. 7. 5 13 u. a. hervor- 

Menschen in Klassen (19) und schelten andere als geht, aber die Einstellung auf eine bestimmte 

Psychiker. Gebote scheint es für eie nicht zu Gemeinde ist nicht zu erkennen. Eine feste Dis¬ 

geben, da sie ihr Fleisch beflecken (8. 23). Dabei 50 Position in dieses weiche Textgefüge hineinzu¬ 
haben sie bloß ihren Vorteil im Auge (12) und bringen, in welchem theologische Gedanken mit 

treiben Personenkult (16). Ausgeschieden sind sie praktischen Mahnungen verquickt sind, will nicht 

noch nicht aus der Gemeinde. Ihre Bekämpfung recht gelingen. Das wichtigste ist dem Verfasser 

besteht im ^Festhalten am Glauben* (also hier offenbar die Bekämpfung doketistischer Irrlehrer 

dieselbe Praxis wie in den Pastoralbriefen). Wer (2, 18—27. 4, 1—6), die die Menschlichkeit Jesu 

die Leser sind, weiß man nicht. Nach v. 12ff. ist bestritten haben (2, 22. 4, 2. 5, 1. 5. 6ff. 20), 

an eine Einzelgemeinde zu denken. Der Verfas- sich als Geistesträger aufspielen (4, 1—6) und 

ser will vortäuschen, daß er Bruder des Jakobus für sich die Möglichkeit zu sündigen bestreiten 

ist, den er für den Autor von Jakobus und Bru- (1, 8. 2, 4. 3, 7f. 4, 20). Diese Gnostiker einer 

der Jesu hält, also auch Jesu Bruder sein, doch 60 bestimmten Gruppe zuzuweisen geht nicht an, 
gelten dagegen die schon bei Jakobus erhobenen doch treten sie schon zahlreich auf (2, 18). Dem- 

Einwände in verstärktem Maße. Er hat mit gegenüber formuliert der Verfasser das rechte Be- 

jenem manches gemeinsam (vgl. Jak. 2, 1 mit kenntnis in 4, 2f. (vgl. 2, 2f. 2, 22f. 5, 5), nicht 

Jud. 16; 3, 15 mit 19; 5, 19 mit 22f.), vielleicht ohne die ethische Folgerung daranzuknüpfen (2, 

auch den Kreis, den er als Leser wünscht (vgl. 3. 3, 23. 4, 8f. 12. 4, 20. 5, 1 und 3). Das ist 

Jak. 3, 1. 2, 14ff. und 3, 17 mit dem Bild der überhaupt in 1. Johannes charakteristisch und 

Irrlehrer bei Judas). Den Namen Judas wählte unterscheidet ihn vom 4. Evangelium (vgl. z. B. 

er, weil der des Jakobus schon vergeben war. Joh. 1, 18 mit 1. Joh. 4, 12). Ein Satz wie 3, 9 
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klingt freilich ketzerisch mit seinem Dualismus, ten. Zu nr. 2 (vo&a) gehören auch Hermas, Pe- 

während mystisch klingende Sätze wie 4, 7 und trusapokalypse und Barnabas. Zu nr. 3 (ävziXeyo- 

5, 1 im Lauf der weiteren Darlegung praktische /ueva) die fünf katholischen Briefe (ohnel. Petrus, 

Abzweckung erhalten (vgl. 4, 7 mit 4, 11; 5, 1 und 1. Johannes). Während im Westen unser 

mit 5, 6. 12f.). Beachtlich ist, daß das A. T. Kanon um 400 fertig ist, hat dieser Prozeß im 

überhaupt nicht zitiert wird. Sonst lebt der Ver- Osten noch etwa 200 Jahre länger gedauert. Erst 

fasser völlig in den Gedanken, Worten und Bil- um 500 beginnt die Apokalypse sich durchzu- 

dern des Evangeliums, so daß man ihn mit dem setzen, und die Antiochener haben noch lange 

Verfasser des Evangeliums wohl gleichsetzen bloß zwei bis drei katholische Briefe. Doch das 

kann, wenn man ihn nicht — wegen seiner ethi-10 sind gelehrte Streitereien. Kanonsverzeichnisse 
zistischen Abschwächung johanneischer Gedanken wie die des Cyrill von Jerusalem, des Athanasius 

— etwa mit dem Anonymus, der Joh. 21 anfügte, (39. Festbrief von 367) und Epiphanius zeigen 

identifizieren will. vor 400 schon 26 neutestaanentliche Schriften 

Der 2. Johannesbrief ist von einem (ohne die Apokalypse). Die umstrittenen katho- 

namentlich nieht genannten nQzoßvxEQos an eine lischen Briefe haben sich durchgesetzt. Dafür sind 

als exXsxzfj xvgla bezeiehnete Gemeinde gerichtet, andere Konkurrenten, wie das um 200 in der Ge- 

wiederholt die aus dem 1. Brief bekannten Ge- meinde von Rhossus noch benutzte Petrusevange- 

danken in 4—11, nur mit verschärftem Befehl, linm, ausgeschieden. Wenn Methodius (ca. 300) 

Ketzern jede Gemeinschaft zu versagen (v. 10). in seinem Kamon die Petrusapokalypse, Barnabas- 

Im 3. Brief, der an einen gewissen Gams 20 brief und Apostellehre gehabt hat, wenn alle grie- 
gerichtet ist, wird dieser für die freundliche Auf- chisehen Theologen des 3. Jhdts. den Hirten des 

nähme durchreisender Brüder gelobt (2—8) und Hermas als kanonisch anaehen, wenn gar Priscil- 

einem herrschsiichtigen Manne namens Diotrephes lian den apokryphen Laodioenerbrief benutzt, den 

gegenübergestellt (9. 10). Der Schluß HI 12ff. Gregor I. noch im N. T. duldet, während die 

bewegt sich in fast denselben Wendungen wie Väter des Ostens ihn verdammen, so sieht man, 

ü 12f. Daß der Autor beider Schriftstücke der wie diese Kamonsbildung in den einzelnen Kir- 

gleiche ist, sieht man sofort. Ob er mit dem Ver- chenprovinzen verschieden vor sich ging und wie 

fasser von 1. Johannes und Evangelium identisch lange es dauern mußte, bis man nicht nur ,einen 

ist oder nicht, ist schwer zu sagen (s. o. S. 938). Glauben und eine Taufe*, sondern auch einen 

Weil man den ,Presbyter* mit dem Verfasser von 30 Kanon hatte. 

1. Johannesbrief und Johannesevangelium zosam- Literatur. Joh. Behm Der Begriff Ata- 
menbrachte, sind diese anspruchslosen Billets &rjxrj im N.T. 1912. E. Lohmeyer Diatheke. 
wohl ins N. T. gelangt. Lpz. 1913. Theodor Zahn Gesch. des Neu- 

Damit haben wir die Einzelbetrachtung ab- testamentliehen Kanons, 3 Bde. 1888—1892. 

geschlossen, nicht ohne hin und wieder anzu- Die Art. ,Kanon* in Protest RE 3 und ,Bibel* in 

deuten, wie umstritten die Aufnahme mancher RGG 2 . 

Schrift in den Kanon gewesen ist. Es würde zu Zum A. T.: Emst Sellin Einleitung in das 
weit führen, den genauen Nachweis zu erbringen, A. T.® 1929 ( 6 1933). Karl Budde Gesch. der alt- 

wie dieser Prozeß der Kanonisierung verlaufen hebr. Lit, Lpz. 1906 (*1909). H. Gunkel Die 

ist, da z. B. in der Periode von 70—150 etwa 40 israelitische Lit., 1906 (in Hinnebergs Kultur 
nur ein indirektes Verfahren (durch Nachweis der Gegenwart Abt. 7). Joh. Hempel Die alt- 

der Benutzung bei apostolischen Vätern und Apo- hebräische Lit. und ihr hellenistisch-jüdisches 

logeten) möglich ist. Erst bei den Kirchenvätern Nachleben 1930 (in O. Walzels Handbuch der Li- 

sde.ht man klarer. Man kann sagen: Um 200 sind- teraturwissenschaft). 

im Westen die vier Evangelien, Paulusbriefe, Zum N. T.: Joh. Weiß Literatnrgeseh, des 
Apostelgeschichte, Apokalypse anerkannt sowie N. T. (RGG Bd. 3 S. 2175—2215). Rud. Bult¬ 
einige der katholischen Briefe (1. Johannes, mann Literaturgeschichte, Biblische, in RGG 5 
1. Petrus, Jakobus). Um 400 (römische Synode (Bd. 3 S. 1675—1682). Otto Stähl in Die 

von 382, afrikanische von Hippo regius 393 und altchristl. griech. Lit. 1924 (Sonderdruck aus 

Karthago 397) hat man den Kanon in seiner 50 W. v. Chrdsts Gesch. der griech. Lit. 6 ). M. D i - 
heutigen Gestalt. b e 1 i u s Gesch. der urchristl. Lit. 1926 (Göschen 

Im Osten liegt die Sache insofern klarer, 934/35). Ad. J ü 1 i c h e r Einleitung ins N. T. 7 

als man seitOrigenes (f 254) eine Klassifizierung 1931 (dort auch alle formgeschichtliche Lit. unter 

der Schriften hat, und zwar gibt es: den Überschriften der § 23ff.). [Erich Fascher.] 

1. dvavriQQrjta oder dfioXoyovaEva (4 Evange- Testament. 

lien, Apostelgeschichte, 1. Petrus-, 1. Johan- A. Griechisch. 

nesbrief, Apokalypse, 13 [14] Paulusbriefe). Von den Rechten, die der Mensch bei Leb- 
Diese Liste entspricht der des Westens um Zeiten hat, erlischt ein Teil mit seinem Tode. 

200, mit Ausnahme von Hebräer, den der Der andere Teil geht auf die Erben über, die 

Westen ablehnt; 60 durch Herkommen oder Gesetz bestimmt sind. 

2. xpEvbfj = apokryphe Evangelien (Ägypter- Meist sind es vor allem die Kinder; sind solche 

evangelium, Evangelium der Zwölf, des Ba- nicht vorhanden, andere Verwandte oder der 

silides); Gatte. Die Frage, ob es gestattet sein soll, über 

3. äfi<ptßaXX6fteva (2. Petrus, 2., 3. Johannes, die Nachfolge Verfügungen zu treffen, ob nur in 

Judas, Jakobus). dem Falle, daß Kinder oder andere Verwandte 

Eine ähnliche Liste bietet Eusebius. Die erste nicht vorhanden sind, ob in vollem oder nur be- 

Gruppe — hier schwankt er bei der Apokalypse sohränktem Umfange, ist Bowohl eine rechts- 

— sind ,göttliche*, allgemein anerkannte Schrif- philosophische als auch eine rechtshistorisehe. 
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Bruns Über Testierfreiheit u. Pflichtteil, Kl. 
Sehr. II 139ff. Wir nennen solche Verfügungen, 
wenn sie einseitig getroffen werden, letztwillige 
oder mit dem lateinischen Ausdruck Testa¬ 
mente. Es gibt aber außer ihnen noch viele 
andere Möglichkeiten, die Nachfolge in die Rechte 
zu bestimmen. Dahin gehören die Erbverträge, 
die elterlichen Teilungen, Schenkungen auf den 
Todesfall, Adoptionen auf den Todesfall und 
unter Lebenden, und auch die Eheverträge ent¬ 
halten gewöhnlich Bindungen für den Fall, daß 
die Ehe durch den Tod eines der Gatten auf¬ 
gelöst wird. Im griechischen Rechte stehen diese 
Verfügungsmöglichkeiten in so engem Zusammen¬ 
hang miteinander, daß sie in einer vollständigen 
Darstellung des griechischen testamentarischen 
Erbrechts alle behandelt werden müßten, wie 
das Kreller in seiner Darstellung des Erb¬ 
rechts der Papyri auch getan hat. Vgl. Babel 
Elterliche Teilung, Festschr. z. 49. Versammlung 
deutscher Philologen u. Schulmänner, Basel 1907. 
Maschke Willenslehre im griech. Recht 171ff. 
Naber Quid sit testamentum, Mnemos. N. S. 
XXXIV, 1906, 64ff. Hier soll aber, dem Plane 
des Werks entsprechend, nur das eigentliche T. 
behandelt werden. Für die übrigen erbrechtlichen 
Verfügungen sei auf die betreffenden Artikel ver¬ 
wiesen. Über das griechische T. liegt bereits der 
vortreffliche Artikel A t a & y x r\ von Z i e b a r t h 
o. Bd. VI S. 349ff., vor; eine neue Darstel¬ 
lung rechtfertigt sich durch das reiche Mate¬ 
rial, das wir seitdem durch die Papyri erhalten 
haben. 

Eine letztwillige Verfügung treffen heißt auf 
Griechisch dtaxi&eo&at (vgl. vnoxt&eo&at verpfän¬ 
den; nagaxaxaxi&ea&at hinterlegen), das Ver¬ 
fügungsgeschäft wie auch die darüber errichtete 
Urkunde dta&rjxi) (wie vsto&yxrj, nagaxaxa&rjxrj), 
während die Römer die Bezeichnung des Aktes, 
testamentum, von der der Urkunde, tabulae testa- 
menti, unterscheiden, Ztschr. Sav.-Stift. LIII 66. 
Ataxi&eo&at heißt ,anordnen‘, ,verfügen 1 , dtadxjxr) 
.Anordnung 1 , .Verfügung*, einseitige und zwei¬ 
seitige (Maschke Willenslehre im griech. Recht 
190, 1. Bruck Verfügungen von Todes wegen 
1909, 16ff. Kreller Erbreehtl. Untersuch. 296ff.). 
Das lateinische Wort testari bedeutet ,sich bezeu¬ 
gen lassen*, testamentum ist ein Akt vor Zeugen. 

Von letztwilligen Verfügungen über den Nach¬ 
laß kann erst die Rede sein, wenn es ein Indi¬ 
vidualeigentum gibt. Solange das Vermögen noch 
an einen Verband, Staat, Phratrie, Geschlecht 
oder Familie, gebunden ist, ist wohl eine Be¬ 
stimmung über den Nachfolger in die Recht¬ 
stellung denkbar, aber nicht eine Vergabung der 
Sachen. Wahrscheinlich sind bewegliche Sachen 
wie Waffen, Tiere, Schiffe, Metalle, Schmuck 
schon frühe in das Individualeigentum gelangt, 
während der Grund und Boden länger Ge¬ 
samteigentum blieb. Sie wurden in alter Zeit 
dem Toten mit ins Grab gegeben; er konnte aber 
auch bei Lebzeiten zugunsten solcher Personen, 
die er liebte, darüber verfügen. In Rom zeigt 
sich der Unterschied sehr deutlich. Der pater 
familias konnte sich einen heres, d. h. einen 
Rechtsnachfolger in seine Familienstellung er¬ 
nennen. Über seine Habe (*ua res) konnte er 
nur durch Vermächtnisse verfügen. Wlassak 
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S. -Ber. Akad. Wien 1933. Der Begriff der sua 
res wird ursprünglich sehr wenig umfangreich 
gewesen sein; im Laufe der Zeit erweiterte er 
sich, bis er schließlich, nachdem auch der Grund 
und Boden zu Individualeigentum aufgeteilt war, 
alle geldwerten Rechte, res eorporales und in- 
corporales, umfaßte. Ehe Erbeseinsetzung blieb 
auch noch jetzt die Hauptsache des T.s. Aber 
sie war nun zur Anordnung der Nachfolge in die 
Vermögensrechte geworden, und da der Erbe 
Gesamtnachfolger in das Vermögen war, so waren 
die Vermächtnisse Belastungen, die ihm auf¬ 
erlegt wurden. Bonfante Corso di Diritto 
Romano VI 98ff. Siro S o 1 a z z i Diritto eredi- 
tario Romano 1932, lff. In Griechenland findet 
sich eine ältere Schicht von T. in denen die Erb¬ 
folge derartig geregelt wird, daß der Erblasser 
sich einen Erben durch Adoption schafft. Ihnen 
steht eine jüngere Schicht von T. gegenüber, in 
denen ein Erbe überhaupt nicht ernannt wird, 
wenigstens nicht ausdrücklich, sondern nur Ver¬ 
mächtnisse angeordnet weiden und mit deren 
Entrichtung ein oder mehrere T.-Vollstrecker be¬ 
auftragt werden. Hieher gehören insbesondere 
die T. der griechischen Philosophen. Bruns 
Kl. Sehr. II 192ff. (Ztschr. Sav.-Stift. I lff.). 
Allerdings können die Vermächtnisse, welche die 
Philosophen in ihren T. anordnen, teilweise als 
Erbeseinsetzungen ausgelegt werden. Epikur be¬ 
stimmt: dtdeofit xä e/iavxov Jtdvxa ’Afivvo/idxcg 
<PtXoxgdxovs Baxfj&ev xai Ttuoxgdxet Arj/irjxgiov 
Iloxafitxg, Diog. Laert. X 16. Cic. de fin. II 101 
gibt die Bestimmung mit den Worten wieder: 
sanxit, ut Amynomaehus et Timoerates, her e- 
des su», dent. Auch in den T. des Theophrast, 
Strato und Lyko könnten Erbeseinsetzungen ge¬ 
meint sein; sie wären dann aber heredum intki- 
tutiones ex eerta re. In den T. der Papyri finden 
sich Erbeinsetzung, Errichtung von Vermächt¬ 
nissen und Ernennung eines T.-Vollstreckers ver¬ 
einigt. Man unterscheidet mit Recht Adoptions- 

T. und Legaten-T. Bruck Schenkung auf den 
Todesfall 1909, 69ff. S c h u 1 i n D. griech. T. 
Besuchet Droit privö de la röpubl Athön. n 
19ff. Mitteis Reichsr. u. Volksr. 341. Lam¬ 
bert La fonction du droit civil comparö I 418. 
Wenger Recht d. Griech. u. Römer in Kultur 
der Gegenwart II. VII. I 268. Paul Meyer Jur. 
Pap. 57 meint, die Scheidung lasse sich nicht 
aufrechterhalten, vielleicht im Anschluß an Ra¬ 
be 1 Ztschr. Sav.-Stift. XXX 474. Aber soweit 
geht R a b e 1 nicht. S. dagegen Bruck Toten¬ 
teil u. Seelgerät im griech. Recht 1926, 271ff. 
Sohm-Mitteis-Wenger Institutionen 17 
585, 4. 587. Thal heim Ztschr. Sav.-Stift. 
XXXI 400. Maschke Willenslehre im griech. 
Recht 1926, 173ff. Rabel Ztschr. f. vergl. 
Rechtswissensch. XXXIX 291. 

In Athen wurde das Recht zur Errichtung 
eines T.s den Kinderlosen durch ein Gesetz des 
Solon gegeben, Plut. Sol. 21: evdoxiftyae de xäv 
xä> xegi dta&yxmv vougj • ngoxegov yäg ovx si-ijv, 
all' b t<5 yevet xov xe&vxjxoxos edet xä xgij/eaxa 
xai xov olxov xata/ibetv 6 ö' to ßovXexai xts 
emxghpas, ei fiy xaides eltv avxcö, dovvat xä 
avxov, tptXtav xe ovyyeveias biftyoe fiäXXov xai 
Xägtv äväyxrjc, xai xä xQVt“ 110 - xxrj/xaxa xwv 
exovxeov enotyoev. Solon stellte also nach der 
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Auffassung de9 Plutarch die Freundschaft über 
die Verwandtschaft, die Freigiebigkeit über den 
Zwang und machte das Geschlechtseigentum zum 
Individualeigentum. Vgl. dazu Plat. Ndfiot 
XI 922 d ff. In Sparta wurde das T. durch 
eine Rhetra des Ephoren Epitadeus um 400 
v. Chr. eingeführt, Plut. Agis 5: Erpogevoag 
de XIS dvyg dvvaxos, av&ddys de xai xaXenos xov 
xgdnov, *Emxädevs ovo/ia, ngäs xäv vlov avxtä yevo- 
ptevys diatpogäs gyxgav eygayiev el-eivai xäv olxov 
avxov xai xäv xXfjgov w xts ä&eXoi xai £wvxa dov¬ 
vat xai xaxoXatetv dtaxt&e/ievov. Leist Graeco- 
ital. Rechtsgesch. 155. Gegen Schulin, der, 
Griech. T. 39ff., auf Aristoteles Polit. II 6, 10 
gestützt, annimmt, daß es schon zu Lykurgs Zeit 
T. in Sparta gegeben habe, wendet sich Bruck 
Schenkung auf den Todesfall 56ff., indem er die 
alten inschriftlich erhaltenen Verfügungen aus 
Petelia im Bruttierland (Cauer 2 274; Inscr. 
jur. gr. n p. 59. Michel 1346) und Corcyra 
(Inscr. jur. gr. II p. 64. Michel 1348. Col¬ 
li t z - B e c h t e 1 III 3213) für Schenkungen auf 
den Todesfall, und eine aus Tegea (Inscr. jur. gr. 
II p. 60. Michel 1343. IGA 68) für einen Ver¬ 
trag unter Lebenden erklärt. Während Schulin 
Griech. T. 44 und Arangio-Ruiz (Succes. 
testament. 66) darin T. sehen, schwanken die 
Herausgeber der Inscriptions juridiqnes grecques 
Dareste-Haussoullier-Reinaeh (dö- 
pöt-testament; zustimmeDd Thalheim Ztschr. 
Sav.-Stift. XXXI 400). In der Tat ist eine 
Grenze kaum zu ziehen. Ebenso verhält es sich 
mit den letztwilligen Verfügungen auf der In¬ 
schrift von Gortyn III 20. X 15. Zitelmann 
und Köhler nehmen hier Schenkungen aD, 
und Bruck hat diese Ansicht eingehend zu 
begründen gesucht, 18ff. Aber so triftig seine 
Gründe sind, durchschlagend sind sie nicht. 
Den Übergang vom Adoptions-T. zum Legaten- 
T. erklärt Bruck dadurch, daß ursprüng¬ 
lich der Erblasser durch Adoption sich einen 
Erben schuf, der ihm den Totenkult besorgte. 
Als später infolge der Veränderung der reli¬ 
giösen Anschauungen die Pietät gegen den Toten 
schwand und der Erblasser dem Adoptivsohn 
nicht mehr traute, übertrug er die Sorge für 
sein Seelenheil oder sein Gedächtnis einem Prie¬ 
ster oder einem T.-Vollstrecker. Freigeister, 
,die auf ihren Totenkult kein Gewicht mehr leg¬ 
ten, hatten erst recht keinen Grund, noch im T. 
einen Sohn zu adoptieren. Die Zeit des Dualis¬ 
mus der T.-Formen, des eakralrechtlich-spirituali- 
stischen Adptions-T. und des rein vermögens¬ 
rechtlich-materialistischen Legaten-T. war vor¬ 
über*. Bruck Totenteil u. Seelgerät im griech. 
Recht 1926, 271ff. 

Attische T. sind uns in der Rednerliteratur 
aufbewahrt bei Lys. XXXin 5. Isai. VI 7. 
Demosth. XLV 28. XXVII 42. Dazu kommen 
die T. der Philosophen Plato, Aristoteles, Theo¬ 
phrast, Straton, Lykon, Epikur, die Diogenes 
Laertius überliefert. Bruns Kl. Sehr. II 192ff. 
Inschriftlich erhaltene T. sind zusammengestellt 
und besprochen Recueil des inscriptions juridi- 
ques grecques II 59ff. Eine Liste der auf Papyri 
erhaltenen T. gibt Kreller Erbreehtl. Unter¬ 
suchungen auf Grund der Graeco-Ägyptischen 
Papyrusurkunden 1919, 249ff. Hinzuzufügen ist 
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BGU VII 1654, J. 118n. Ohr. P. Bouriant9 
und die von Taubenschlag Studi Bonfante 
I 425, 431 aufgeführten byzantinischen T. Elter¬ 
liche Teilungen und Erbverträge sind bei Krel¬ 
ler 208ff. aufgezahlt. 

Testamenti factio activa. Ein gül¬ 
tiges T. errichten kann, wer rechtsfähig und 
handlungsfähig ist und Verfügungsmacht hat. 

1 . Nicht rechtsfähig und daher von 
10 der Möglichkeit, ein T. zu errichten, ausgeschlos¬ 
sen ist der Sklave, aber nicht der Fremde. Das 
ergibt sich aus der aiginetisohen Rede des Iso- 
krates (XIX). Darauf, daß in Ägypten die ptole- 
mäischen Söldner, die den verschiedensten Städten 
entstammen, massenhaft griechische T. errichten, 
ist weniger Gewicht zu legen, da sie, wenn sie 
nicht eingebürgert waren, sicherlich viele Privi¬ 
legien hatten. Eine Besonderheit des graeco- 
ägyptisehen Rechtes ist, daß Kinder aus schrift- 

20 loser Ehe ( ydftos ayoatpos) nicht testieren durften. 
CPR I 18 = Chrest. II 84 = Meyer 89 = 
Bruns Font. nr. 189. Das Urteil des Richters 
in dem Erbstreit lautet: V xeXevxyoas 'Qgtybtjs 
i £ dygdtpcov ydfieov yevdftevos xäi naxgi tpaivexat 
xaxaXeineiv xä tdta, dta&yxys e§ovoiav fiy eoxyxws 
xov naxgäs avxov Ccövxos. Vielleicht ist die Be¬ 
stimmung national-ägyptischer Herkunft, ins hel¬ 
lenische Recht rezipiert und durch ein römisches 
Edikt sanktioniert. So Wenger Aus Novellen- 
30 index und Papyru9wörterb. 75. Ihre Erklärung 
ist zweifelhaft. M o m m s e n Jur. Sehr. I 455 
meinte, daß der Sohn aus schriftloser Ehe nur 
ein dem Peculium des Latinus Iunianus ähnliches 
Vermögen hatte, das, wenn er vor dem Vater 
starb, an diesen heimfiel. Kreller 306 findet 
diese Konstruktion zu künstlich und denkt an 
ein materielles Noterbrecht des Vaters. Ebenso 
Wenger 80. Aber der Wortlaut des UrteilB 
im Erbstreit CPR I 18 spricht doch eher für 
40 mangelnde testamemtifactio. 

Mönchen und Äbten war es nicht schlecht¬ 
hin untersagt, T. zu errichten. Cod. Theod. V 
3,1 = Iust. I 3, 20. Kreller Erbreehtl. Unter¬ 
suchung. 306. Näheres darüber C o n r a t Ztschr. 
Sav.-Stift. XXXIV 43f. Stein wenter Ztschr. 
Sav.-Stift. LI 404ff. ; Ägyptus Xn 55ff. Bruck 
Totenteil u. Seelgerät 320f. 

2. Die Handlungsfähigkeit fehlt 
den Unmündigen, daher können sie kein T. er- 

50 richten. Isai. X 10. Wann die Mündigkeit ein¬ 
trat, war in den griechischen Städten verschieden 
geregelt. Frauen konnten kein Adoptions-T. er¬ 
richten, wohl aber ein Legaten-T. Dazu bedurf¬ 
ten sie jedoch der Mitwirkung ihres xvgtos. 
Kreller 307. Thalheim 71, 3. Lipsius 
566, 68. Besuchet II 365. Über die Ein¬ 
schränkung der testamentifactio activa der Frauen 
durch den Gnomon des Idios Logos s. u. bei 
Verfügungsmacht. Nach attischem Recht konn- 
60 ten Frauen bis zum Betrag eines Scheffels Gerste 
letztwillig verfügen, Isai. X 10. Schulin 
llf.. Auch der Geisteskranke entbehrt der Ge¬ 
schäftsfähigkeit; sein T. ist nichtig. Das spricht 
schon das Solonische Gesetz aus, Demosth. XLVI 
14: ooot fiij btejtoiyvxo tvoxe fiyxe dnemeiv urjx* 
emdtxdoao&at , Sxe SöXcov eloflet xyv ägxyv, xä 
eavxov dta&eo&at e'tvat, onais äv ä&iXy, av fit} 
naides d>ot yvyotot äggeves, äv fiij ftavuöv f) 
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yfjgcog fj rpagfidxcov rj voaov bexa fj yvvaixl nei- 
frofterog, vno xovxcov xov xagavo&v, fj vx’ dvdyxrjs 
fj tmo deo/tov xaxaXqrp&Elg. Vgl. Hypereide« 
gegen Athenogenes 17. Zwei Nichtigkeitsgründe 
gibt das Gesetz an, Geistesgestörtheit und Zwang. 
Es kommt nur auf die Worte vno xovxwv tov 
xagavo&v und die folgenden an. Was davor steht, 
sind nur verschiedene Gründe der Geistesgestört¬ 
heit, bei denen unentschieden bleibt, ob sie er¬ 
schöpfend oder nur Beispiele sein sollen: Wahn¬ 
sinn, Alter, Zaubermittel, Krankheit, Liebes- 
leidenschaft. Physische Krankheit hindert an sich 
nicht an der Errichtung eines T., sondern nur 
wenn sie geistige Störung zur Folge hat. Die 
Unterscheidung des Zwanges in aväyxrj und 8eo- 
fnk kann auf moralischen (psychischen) und 
physischen Zwang (ris absoluta und compulsiva) 
gedeutet werden. Es ist in allen griechischen T. 
von der frühesten Zeit bis zur spätesten fest¬ 
stehender Gebrauch, daß der Erblasser ver¬ 
sichert, er habe das T. bei gesunden Sinnen er¬ 
richtet. Die Klausel, die nur ausnahmsweise 
fehlt (Pap. Eleph. 2, 2; Erbvertrag. Cairo 10388 
ed. Grenf. Hunt. Arch. I 62ff. Pap. Hai, 11) ist 
anfangs schlicht und einfach (xade Sie&exo vo&v 
xal q>gov&v), artet aber schließlich in unendlichen 
Wortschwall aus (T. des Abraham von Hermon- 
thie Pap. Lond. I n. 77 p. 231 ff. = Chrest. H 
319): 6/j.oloym excov xal nexeiOfievog Siya navxdg 
dokov xal cpoßov xal ßiag xal dxdxrjg xal dvayxqg 
xivog xal xdorji vofilfiov xagaygaqprjg xal ovvag- 
xayfjg xal firjyavrjs navxolag dvev oiaodfjxoxe dtyo- 
volag xs xal xaxovolag dXV el; oixelag xgo&EOEag 
xal oxdno) avffaighq) xal ixovolag kfjtfjs ßovlrj- 
oecog dgfffj Siavoitf ßeßalq xloxei xavxl xXrjgeoxäxcp 
deoxoxeitf xal avxoxeXfj il-ovotq xage&ifirjy ooi 
xETtEiOfiivfl Tidoy ngoaigEOsi £&v vo&v tpgov&v 
iggcofiivTjV eywv xrjv didvotav xal ex' dxgißelag 
xoXXrjs q>igwv xov Xoyiofiov pov xal ixi yijs ßaSl- 
Co)v xal ex’ dyogäg xgoicov xxX.). Vgl. Masp. 
Cair. Cat. III 67312 und dazu Wenger Con- 
ferenze per il XTV centenario delle Pandette, 
Milano 1931, 228. 

3. Verfügungsmacht. Die Verfügungs¬ 
macht war in Griechenland stark eingeschränkt 
durch das Noterbrecht der Kinder, das seinen 
Grund in der uralten Anschauung hatte, daß das 
Vermögen der Familie gehöre und der Hausherr 
nur die Verwaltung habe. Leist Graeco-italische 
Rechtsgesch. 53. 70ff. Varr. Sat. Men. p. 228, 3, 
sagt, daß in dieser Beziehung das griechische 
Becht besser sei als das römische: Venio nunc 
ad alterum genus testamenti quod didtur phyEi¬ 
con, in quo Qraeci beüiores quam Romani . Doch 
genossen diesen Schutz in Attika nur die leib¬ 
lichen Söhne. Der Adoptivsohn erhält bei Isai. V 6 
nur ein Drittel des xXrjgog. Dem Plato erschien 
das offenbar noch zu wenig. Er wollte, daß der 
Adoptivvater nur über ein Zehntel des Zuerwor¬ 
benen frei verfügen dürfe (xd xrjg ixtxxyxov Sexa- 
xrj/idgiov) Ndfioi XI 924a. Vgl. Thalheim 
Ztschr. Sav.-Stift. XXXI 400f. Nach dem Recht 
von Gortyn dürfen fremde Erben nicht mehr als 
einen halben Sohnesanteil erhalten, X 48fi., 
dem T. der Epikteta stimmt ihre Tochter zu 
CIG III 2448, 4 = Recueil des inscr. jurid. 
gr. n 77ff. = Cauer Del. 2 148. Nach dem 
syrisch-römischen Rechtsbuch L. 9 (P. 4. Ar. 4. 5. 
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Arm. 5) muß der Erblasser, selbst wenn er 
Kinder wegen Ungehorsams oder unsittlichen 
Verhaltens enterbt, ihnen doch ein Viertel des 
Erbteils hinterlassen, und nach § 1 kann er 
zwar seine Kinder erben lassen, wie er will, 
Fremde aber nur, wenn er keine Kinder hat. 
M i 11 e i s Reichsr. u. Volksr. 68f. 336f. K r e 1 - 
ler Erbr. 178f. 192f. Vgl. auch Gnomon des 
Idios Logos § 6 und dazu Seckel-Meyer 
S.-Ber. Akad. Berl. 1928, 428. In Athen konnte, 
wer Söhne hatte, kein Adoptions-T. errichten, 
Isai. VI 28: xoig ydg cpvoet viioiv ovbelg ovdsvi 
ev dia&rjxff ygdcpsi dooiv ovöe/xiav, Stdxi 6 vdftos 
avxog axoSldmoi xeg viel xd xov xaxgde xal odäi 
öiaxt&EO&ai cif oreg av naidsg woi yvrjoioi. Vgl. 
Isai. n 13. VI 9. Indessen war ein solches T. 
nicht absolut nichtig. Der Erblasser ermangelte 
nicht der Testierfähigkeit. Errichtete er ein T., 
obwohl er vollbürtige männliche Kinder hatte, 
so wurde es gültig, wenn die Kinder vor er¬ 
reichter Mündigkeit starben. Demosth. XLVI 24: 
8xi av yvtjoiwv ovxwv vi&v 6 naxfjg Siaffrjxat, idv 
axo&dv&oiv ol visig xgiv ixi diexsg f/ßäv, xfjv xov 
xaxgdg dta&rjxyv xvglav Etvai. Die Erbesein¬ 
setzung entsprach dann der römischen Pupillar- 
subBtitution. Plat. de leg. XI p. 923 e. Isai. 
I 4. Hypereid, pro Lycophr. XLVH 23f. Hatte 
der Erblasser eine Tochter, so konnte er einen 
Erben nur unter der Bedingung ernennen, daß 
dieser die Tochter heiratete. Isai. III 68: 6 ydg 
voftog öiaggrjbrjv Xlyei Hssivai bia&iofiai oxmg 
av e&eXji xtg xd eavxov , Idv /xr/ xalSag yvrjolovg 
xaxaXtxg äggevag, av öe fhjXsiag xaxaXlxp, ovv 
xavxaig- ovxovv fierca x&v {Xvyaxegcov eoxt dovvai 
xal Sice&io&ai xd avxov, dvev Se x&v yvtjoiwv 
fhiyaxigwv ov/ oldv xe ovxe xoirjaao&ai ovxe Sov- 
vai ovSkv x&v eavxov. Vgl. § 41. X 13. Wenn 
jemand mehrere Töchter hatte, so soll er nach 
herrschender Lehre nur einen Schwiegersohn 
adoptiert, die übrigen mit Mitgiften abgefunden 
haben. T h a 1 h e i m Griech, Rechtsaltert. 72, 4. 
Aber aus der einzigen Stelle, auf die man sich 
dafür beruft, Demosth. XLI 3, geht das nicht 
mit Sicherheit hervor. 

Der Zweck des Adoptions-T.s war, dem Erb¬ 
lasser Nachkommenschaft zu verschaffen und sein 
Haus vor dem Aussterben zu bewahren. Der 
Adoptiverbe durfte daher kein T. errichten, be¬ 
vor er einen Sohn erzeugt und damit das Fort¬ 
bestehen des Hauses, in das er adoptiert war, 
gesichert hatte. War das geschehen, so konnte 
er in das Haus seines natürlichen Vaters zurück¬ 
kehren, aber natürlich unter Verzicht auf das 
Vermögen der Adoptivfamilie. Über das Ver¬ 
mögen seiner ursprünglichen Familie, auf das er 
nun die Anwartschaft wieder erlangte, konnte er, 
sobald es ihm angefallen war, testieren. Demosth. 
XLIV 68: xoig 8e xotrj&doiv ovx ktjcv biafHoffa-i, 
d)Aa £&vxag syxaxaXixövxag vidv yvrjotov biav- 
isvai, rj XEXevxtjoavxag axoStSdvai xyv xXqgovo- 
fitav xoig ef dgyrjg olxsiotg oioi xov xotyoafievov. 
Ob sieh das Verbot nur auf die von Todes wegen 
Adoptierten bezog oder auch auf die unter 
Lebenden Adoptierten erstreckte, ist zweifelhaft. 
Die Auslegung des oben zitierten Solonischen Ge¬ 
setzes: Öoot fit} EXEXoltjVXO, &OXB fXtjTE OXBlXSlv 
firjx’ ixtdixdoao&at, oxe 26Xa>v stopsi xrjv dgyrjv, 
xd Eavxov dia&EO&ai elvai, Sv /xtj xdidsg woi yvrj- 
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Orot äggevsg ist sehr umstritten. Das Gesetz sagt 
folgendes. Wer nicht adoptiert ist, darf ein T. 
nur errichten, wenn er keine Söhne hat Den 
nicht Adoptierten, also vom Erblasser Erzeugten, 
stehen diejenigen Adoptierten gleich, welche die 
Erbschaft ohne Diadikasie, durch bloße Emba- 
teusis erhalten. Das sind die unter Lebenden 
Adoptierten. Sie haben die völlige Rechtsstellung 
der leiblichen Söhne. Wer dagegen durch letzt¬ 
willige Verfügung auf den Todesfall adoptiert 
ist (er erlangt die Erbschaft durch Diadikasie), 
kann ein T. errichten, auch wenn er Söhne hat. 
Aber er kann nur dia&io&ai xd eavxov, d. h. er 
kann letztwillig verfügen über das Vermögen, 
das er nicht durch die Adoption auf den Todes¬ 
fall erlangt hat. Demosth. XLIV 62: ovxoi ptiv 
ydg xdg iavx&v (ovolag) I yovot. Diese Auslegung 
wird bestätigt durch Demosth. XLIV 67. 68. 
Vgl. Thalheim 80. Schulin 13f. Bruck 
Schenkung auf den Todesfall 23. D e m i s c h Die 
Schuldenerbfolge im att. Recht, Münch. 1910,12ff. 
Maschke, Willenslehre 191, hält den Passus 
& oxe firjxE axEixeiv uy re ixiStxaoao&at für einen 
späteren Zusatz. Trotz der scharfsinnigen und 
geistreichen Begründung dieser Vermutung ent¬ 
behrt sie doch der Wahrscheinlichkeit. Noch 
anders Lipsius Att. Recht 510, 41. 

Die Töchter hatten bei Vorhandensein von 
Söhnen nach Sitte oder Gewohnheitsrecht einen 
Anspruch auf Mitgift (xgoi(, epegvrj), mit der sie 
als abgefunden galten. M i 11 e i s Reichsr. u. 
Volksr. 236ff. Nach der Inschrift von Gortyn IV 
37fi. betrug die Mitgift die Hälfte des Erbteiles 
eines Sohnes. Waren keine Söhne vorhanden, so 
war die Tochter Erbtochter (ixlxhjgog). Sie 
wurde dann dem nächsten Verwandten verhei¬ 
ratet, der als Sohn und Erbe in die Familie 
adoptiert wurde (s. o.). 

Durch Erbrecht der Gattin wurde der Ehe¬ 
mann in seiner Verfügungsmacht nicht be¬ 
schränkt. Sie wurde zwar, zumal in den T. der 
Papyri, regelmäßig und nicht karg bedacht. Aber 
sie erhielt meistens nur Zuwendungen auf Lebens¬ 
zeit, namentlich Nießbrauch, oder Nachlaßgegen¬ 
stände geringeren Wertes, insbesondere Mobi¬ 
lien. Kreller Erbr. 177. 

Nach dem Gnomon des Idios Logos, BGU V 1 
§ 6, hatten die Ehefrauen der Alexandriner nur 
ein beschränktes Erbrecht. War die Frau kinder¬ 
los, so durfte sie nur ein Viertel des Mannes¬ 
vermögens von Todes wegen erhalten. Waren 
Kinder von ihr vorhanden, so konnte ihr der Ehe¬ 
mann nur den geringsten Sohnesanteil, gleich¬ 
gültig aus welcher Ehe die Kinder stammten, 
zuwenden. Ein Noterbrecht hatte sie überhaupt 
nicht. 'AXeSgavigei ovx e^dv biaxd^ai yvvaixl 
yeveäg avx& rf avxijg fix/ ovorjg xliov xsxdgxov 
fiigovg fjg £%ei xcgwvotag, xexvorv Sk avx<g ef 
avxijg ovxorv ov xXeiovog egov /xegi^stv xfj yvvaixl 
rj Soarv sav kxdffug x&v vi&v dtaxafyj. S e c k e 1 
S.-Ber. AkadL BerL 1928, 428. 

’Aotol, d. h. Bürger von Alexandria, konnten 
männlichen und weiblichen Freigelassenen von 
doxoi nach dem Gnomon des Idios Logos § 14 
nicht mehr als 500 Drachmen oder bei Renten¬ 
vermächtnissen nicht mehr als monatlich 5 Drach¬ 
men (das sind 12 %) zuwenden. 

Männliche Freigelassene von doxoi hatten nach 
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dem Gnomon des Idios Logos §§ 9 und 10 testa¬ 
menti factio activa gegenüber ihren ehelichen 
Abkömmlingen, dem Patron und dessen Familie 
und den Angehörigen desselben Standes: SvxEg 
xrjg airtrjg xd£s&g. Ich fasse xd£ig als o rdo. 
S e c k e 1 429. 

Weibliche Freigelassene von doxoi oder doxai 
hatten nach dem Gnomon des Idios Logos § 15 
keine testamenti factio activa. Nach S e c k e 1 
430 fehlte sie auch den doxai selbst Ans § 38 
des Gnomon, den S e c k e 1 zitiert, folgt das nicht. 
Aber S e c k e 1, der eine Liste der auf Papyri 
überlieferten Frauen-T. aufgestellt hat, konsta¬ 
tiert, daß sich darunter keine T. von Alexandri- 
nerinnen und Bürgerinnen autonomer Städte be 
finden. Doch ist das argumentum ex silentio 
bedenklich. Die erhaltenen T. stammen alle aus 
Oberägypten oder aus dem Fayum, Kreller 
318. Griechische T. von Männern ans Alexandria 
sind überhaupt nur zwei erhalten. Wenn sich 
S e c k e 1 aber auf die Analogie deB attischen 
Rechtes beruft, das den Frauen die Testierfähig¬ 
keit versagte (s. o.), so handelt es sich dort um 
Adoptionstestamente, die es im Rechte der 
Graeco-Ägypter nicht gab. 

Wer dem Staate Rechenschaft abzulegen hatte 
(bxev&vvog), über dessen Vermögen war bis zur 
Entlastung Arrest ausgebracht, er konnte daher 
auch kein T. errichten, Aischin. ni 21: ixev- 
thivov odx ilf (<5 vöfxog) xrjv ovoiav xa&isgovv ovbi 
ävdthjfia dva&stvat ovd’ ixxolrjxov yevio&ai ovde 
dta&eodai xd kavxov ovd' äXla xoXXd- bi öe Xoyq) 
Eveyvgd^Et xdg ovo lag 6 vo/xo&exrjg xdg x&v vnev- 
•ffvvwv, ecos av Xoyov anoS&ot xfj xoXei. Vgl. 
BGU 786 und dazu Kreller Erbr. 308. 

Wer in der graeco-ägyptischen Bestimmung, 
die den Kindern aus schriftloser Ehe die Errich¬ 
tung eines T.s untersagt, ein Noterbrecht des 
Vaters sieht, muß auch sie zu den Verfügungs¬ 
beschränkungen rechnen (s. o.). 

Testamenti factio passiva. Hier 
ist zu unterscheiden zwischen der Fähigkeit, zum 
Erben eingesetzt zu werden, und der, mit Ver¬ 
mächtnissen bedacht zu werden. Zum Erben er¬ 
nannt werden konnten imAdoptions-T. nur Bürger. 
Die Einsetzung von Frauen war beim Adoptions- 
T. ungewöhnlich, kam aber vor. Isai. XI 8. 41. 
VH 9. Meier-Schömann-Lipsius Att. 
Proz. 545, 176. Keil Rh. Mus. N. F. XX 5S7f. 
Lipsius Att. Recht 513, 51. Hruza Beitr. 
z. griech. u. röm Familienrecht I 56, 21. In 
den T. der Papyri ist sie keine Seltenheit. Über 
die Beschränkung der testamenti factio passiva 
der Ehegatten nach dem Gnomon des Idios Lo¬ 
gos s. o. unter testamenti factio activa S. 973. 
Sklaven können nicht erben; der Satz des römi¬ 
schen Rechts, daß man proprium servum cum 
libertate, alienum sine libertate zum Erben 
einsetzen könne, ist dem griechischen Rechte 
i fremd. Auch die Erbfähigkeit juristischer Per¬ 
sonen ist den Griechen ebenso unbekannt wie 
der Begriff der juristischen Person überhaupt. 
Die Stiftungen sind fiduziarische Stiftungen. 
Siehe Bruck Totenteil u. Seelgerät 256ff. Zu¬ 
lässig war dagegen die Erbeinsetzung ungebor- 
ner und selbst unerzeugter Personen, Thalheim 
81, 8. Kreller SlOf. Durch Vermächtnisse 
und Auflagen konnten Personen aller Art bedacht 



975 Testament (juristisch) 

werden, Freie und Sklaven, Bürger und Fremde, 
Einzelpersonen und Verbände. 

Form der T. Bei dem attischen Adop- 
tions-T. mußte die Adoption vollzogen werden. 
Das geschah, indem der Adoptierte in die Phra- 
trie des Adoptivvaters eingeführt wurde. W e i s s 
Griech. Privatr. 318ff. 376ff. Art. Adoption 
o. Bd. I S. 396. Sie konnte auch nach dem Tode 
des Erblassers durch seine Hinterbliebenen vor¬ 
genommen werden. Demosth. XLIII 13. XLIV1 
43. T h a 1 h e i m 79, 5. W e i s s Griech. Privatr. 
318, 241. Der Erblasser legte seinen letzten Wil¬ 
len meist in einer Urkunde vor Zeugen, deren 
Zahl nicht bestimmt war, nieder. Isai, VII 1: 
ei ns zeXevrfjoeiv pteXXcov bte&eto, ei tt nd&ot, Trjv 
ovolav ezegcp, xa't tavt' ev ynduuaot. xate&eto nagd 
Tiat arjpttjvdpievos. IX 8. Sie wurde dann ver¬ 
siegelt und einem Vertrauensmann oder einer 
Behörde in Verwahrung gegeben. Isai. IX 5: 
xai Toiiroiv bta&qxas xataXinot nagd TegoxXei 2 
Etpatotiabp. VI 7: xa't tijv bta&fjxtjv xate&eto 
nagd ttö xtjbeatfj Xatgeg. VI 27. 32. Lys. 
XXXn 5. Demosth. XLV 18. Hinterlegung des 
T. bei den Astynomen Isai. I 15. Die Zeugen 
erfuhren gewöhnlich den Inhalt des T.s nicht, 
Isai. IV 13: xai tcöv btatt&eptivcov ol noX.Xo't 
obbe Xiyovoi toi; nagaytyvoptevots, o Ti btatl&ev- 
tat, dlX' avtov ftövov tov xataX.tnetv bm&rjxa; 
ptdgtvga; naglatavtat. Die Behauptung des De¬ 
mosthenes XLVI 28: OTt bta&tjxtöv ovbei; ncbnote 3 
dvtiygatpa enoefjoato ist eine arge Übertreibung. 
Theophrast hinterlegte drei Urkunden, Diog. 
Laert V 57, ebenso Arkesilaos, Diog. IV 43. 44, 
und Horos aus Amorgos, IG XII 7, 57 (Syll. 3 
1189. Inscr. jur. gr. I 110. Michel I 370). 
Vgl. Lys. XXXII 7. Schulin 8. Weiss 
Griech. Privatr. I 367, 36. L i p s i u s Att. Recht 
570. Eigentümlich ist die Verfügung des Epi¬ 
kur (Diog. Laert. X 16 = Usener Epicurea 2 
frg. 247). Er vermacht sein ganzes Hab und 4 
Gut dem Amynomachos und Timokrates oder 
setzt sie zu Erben ein; die Verteilung des Nach¬ 
lasses unter sie hat er in einer im Metroon, dem 
Staatsarchiv, niedergelegten Urkunde aufgezeich¬ 
net, xatd tijv ev ttö Mtjtgo’iq) ävaye/gauftevqv 
exategcg böatv. Bruns Kl. Sehr. II 234 ver¬ 
gleicht das mystische T. der Römer. Bruno 
Keil Anonymus Argentinensis 1902, 192, 3 
meint, Epikur beziehe sich auf eine früher aus¬ 
gestellte Schenkungsurkunde; schwerlich richtig. 5 
Bruns vermutet, daß der Nachlaß unter den 
beiden Bedachten nach Quoten geteilt war. Es 
ist aber ebenso gut möglich, daß eine sachliche 
Teilung verfügt war. Die T. des Theophrast, 
Lyko und Strato, lassen diese Annahme als näher¬ 
liegend erscheinen. 

Eine nicht mit aller Schärfe zu beantwor¬ 
tende Frage ist, ob Schriftlichkeit, Zeugen, Hin¬ 
terlegung der Urkunde wesentliche Voraussetzun¬ 
gen der Gültigkeit des T. sind. Die bta&ijxat fi 
äind nicht immer streng einseitige Verfügungen, 
Sie sind häufig Vereinbarungen oder mit Ver¬ 
einbarungen verbunden, so das T. des Eukte- 
mon, Isai. VI, das des Vaters des Demosthenes, 
Demosth. XXVII 40. XXIX 47, das des Bankier 
Pasion, Demosth. XXXVI 34. XLV 28. Diese 
Vereinbarungen wurden, wie M a s c h k e Willens- 
lehre 185ff. zeigt, mündlich getroffen. Vgl. Lip- 
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s i u s Att. Recht 568, 78. Wenn sie dann schrift¬ 
lich aufgezeichnet wurden, so diente die Fixie¬ 
rung nur der Sicherung des Beweises. Die Ur¬ 
kunde ist Beweisurkunde, keine Dispositiv¬ 
urkunde. Es wird sich jedoch die T.-Urkunde 
durch Gewohnheitsrecht oder in der Volks¬ 
anschauung zur Dispositivurkunde entwickelt 
haben, und zwar viel früher als im römischen 
Recht. 

Im hellenistischen Ägypten, wo sich schon 
frühe ein durchgebildetes Notariats- und Archiv¬ 
wesen findet, sehen wir den Übergang vollzogen. 
,Die Schriftform für das T.‘, sagt K r e 11 e r 
Erbrecht!. Unters. 315, ,ist in Ägypten essentiell 
geworden, wenigstens ist von mündlichen T. in 
den Papyri nirgends die Rede. Daher sind die 
T.-Urkunden wohl als Dispositivurkunden anzu- 
sehen.‘ Aus spätester Zeit wird ein mündliches T. 
Pap. Lond. V 1709 S. 136 (570 n. Chr.¥) erwähnt. 
Lewald Ztschr. Sav.-Stift. XLI 313. San 
N i c o 1 ö Ztschr, f. vgl. Rechtswissensch. XXXIX 
294. Weng er Aus Novellenindex 45ff. Tau¬ 
benschlag Studi Bonfante I 425 n. 431. Die 
T. wurden regelmäßig vor dem Notar errichtet 
,Für ganz selbständige Privat-T. fehlen uns Be¬ 
lege.“ K r e 11 e r 322. Nach dem Gnomon des 
Idios Logos muß das T. ein öffentlicher Akt sein: 
Ata&ijxai, Saat ptij xatd btjptoolovs XQ’jftazio/tovs 
yelvcovtat, dxvgoi eiot. Über die Bedeutung des 
brjfiöoios xgr\ptattapto; Schönbauer Beitr. z. 
Gesch. d. Liegenschaftsrechts im Altertum 1924, 
77. Weiss Griech. Privatr. 416. v. Wo e ß Ur¬ 
kundenwesen 36ff. Pap. Lips. 29 (Chrest. 318) 
vom J. 295 n. Chr. ist ein Chirographum. Die 
Verfasserin bezeichnet es als eXXtjvixbv ßovXrjua. 
In Wahrheit ist es, wie M i 11 e i s bemerkt ein 
Kodizill. Es ist mit der Publizitätsfiktion und 
Stipulationsformel versehen: td eXXrjvtxdv ßovXtjpta 
xvgiov 8 xai btooöv cot ngorjxdptrjv (hg ev brj- 
ptooltg ägyelto xataxelftevov xai enegcozrj&eioa 
voovoa xai cpgovovaa thptoXdyrjaa. Meistens nimmt 
der Notar die Verfügung zu Protokoll. Bisweilen 
aber übereicht der Erblasser dem Notar die von 
ihm eigenhändig geschriebene Urkunde, und 
dann wird die Überreichung vor Zeugen proto¬ 
kolliert. So Pap. Oxy. 494 (= Chrest. II 305 
= Meyer 24) vom J. 156 und 495 vom J. 181 
—189. In diesem Falle ist die ganze Verfügung 
subjektiv stilisiert: tdbe bte&epttjv votöv xai (pgo- 
vcöv, Pap. Oxy. 494, 2 und so ist auch Pap. Oxy. 
495, 2 zu ergänzen, nicht bte&eto, wie die Her¬ 
ausgeber schreiben. Wird dagegen das T. vom 
Notar geschrieben, so ist der Anfang objektiv 
stilisiert: tdbe bte&eto votöv xai tpgovcöv Evbal- 
puov, aber mit dem folgenden Satze wird in die 
erste Person übergegangen: e<p’ Sv u.hv negletut 
Xgovov exeiv pte tijv ttöv ibicov etjovoiav xtX. Erst 
in spätester Zeit ist auch der Eingang subjek¬ 
tiv stilisiert. Kreller 337ff. Das eigenhändige 
T. wird in zwei Exemplaren eingereicht. Das eine 
behält der Notar in Verwahrung; das zweite gibt 
er dem Erblasser zurück. Es heißt eybdotftov, und 
der Erblasser behält sich vor, Nachträge (Codicille) 
darauf zu schreiben. Pap. Oxy. 494, 25. 495,15. 
Meyer zu nr. 24 seiner Sammlung (Pap. Oxy. 
494). Die Zahl der Zeugen beträgt ganz regel¬ 
mäßig sechs. Sie müssen männlich und mündig 
sein. Sie versiegeln die Rolle mit ihren Siegeln. 
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Ihre Namen schreibt der Notar auf das untere, 
nicht versiegelte Ende der Rolle. Kreller 324. 
Wenger Art. Signum. In der römischen Zeit 
unterschrieben die Zeugen die Urkunde; doch 
ging ihren Unterschriften in früherer Zeit der 
Zeugenkatalog voran, so Pap. Oxy. 493, 12—15 
(2. Jhdt. n. Chr.) und vielleicht auch Pap. Oxy. 
104 (96 n. Chr.). Kreller 325. Über die 
Siegelung s. Art. Signum. Auch der Erblasser 
unterschreibt in römischer Zeit In Oxyrhynchos ! 
ist die Formel folgende. Nach Nennung seines 
Namens sagt der Erblasser nenoltjptat trjv bta- 
drjxrjv und wiederholt die wesentlichen Ver¬ 
fügungen. Es folgt Angabe des Alters und der 
körperlichen Merkmale des Erblassers sowie seines 
Siegelbildes. Wenn eine Frau das T. errichtet, 
so gibt sie ihren xvgtos an, und wenn der Erb¬ 
lasser nicht schreiben kann, so wird der Schreib¬ 
gehilfe genannt. In der Ptolemaeerzeit unter¬ 
schrieb der Erblasser die Urkunde nicht. K r e 1 -' 
ler 327. Über die griechische Sprache s. u. 
unter Römische« T. und Kreller 331. Das dort 
wiederholt erwähnte T. P.E.R. 1702, in welchem 
eine Verordnung des Kaisers Alexander Severus 
betreffend den Gebrauch der griechischen Sprache 
in T. angeführt ist, ist jetzt publiziert von 
Wessely Stud. Pal. XX 35. VgL dazu 
Wilcken Arch. f. Pap. VII 101. Die T. der 
byzantinischen Zeit sind sämtlich Privat-T., er¬ 
richtet nach der Vorschrift Nov. Theod. XVI 1 
= Cod. Iust VI 23, 21. Vgl. Inst. II 10, wo 
ein solches T. als testamentum tripertitum be¬ 
zeichnet wird; s. u. Römisches T. S. 989. Pap. 
Antin. 1 vom J. 460 n. Chr. heißt es: xvgiav 
bi oboav xai ßeßaiav avtrjv e&e/trjv itp’ vnoyga- 
tpfjs ifirj; xai tcöv avtcöv entd vofiificov ptagrvgcov 
optov avvtjyptevcov xai otpgayttjbvtcov xatd trjv 
&eiav btataitv, d. i. die obengenannte Novelle 
des Theodosius. Ähnlich Pap. Cair. Masp. 67151, 
570 n. Chr. dxoXov&cos tfj tcöv vd/tcov bvvdjiei. 
Dieses T. bezeichnet der Verfasser als bta&tjxi- 
fitala ßovXtjOts noXtttxongaitcogla ovoa, d. i. 
civilis et praetoria, ,eine interessante Parallele zu 
den rechtshistorischen Ausführungen von Inst. II 
10,3‘, Kreller 334 nr. 24. Pap. Antin. 1 (ed. 
Seymour de Ricci Stud. Pal. I 6 und Rob. 
de Ruggiero Bull. XIV 288), Pap. Cair. 
Masp. 67324 und Pap. Lips. 29 (Chrest. 318) 
sind in zwei Exemplaren errichtet. Ztschr. Sav.- _ 
Stift. LIII 74. Pap. Antin. heißt es nach den oben 5 
angeführten Worten: iaov vnoygatpeov. Die Her¬ 
ausgeber drucken iaov vnoygatptöv und beziehen 
vnoygatpeov auf die Zeugen. Aber mit Recht be¬ 
merkt Arangio-Ruiz Succ. testam. 283, 1, 
daß es sich auf die Unterschrift des Erblassers 
bezieht und Participium Praesentis, also vnoygd- 
tpcov zu schreiben ist. ,Nach der kaiserlichen 
Vorschrift das zweite Exemplar unterschreibend“; 
es folgt von zweiter Hand die Unterschrift des 
Erblassers. Der Widerspruch Krellers 333,6 
24 ist unberechtigt, öffentliche T. (testamentum 
apud aeta factum) finden sich in Ägypten nicht. 
Maspero glaubte ein solches in Pap. Cair. 
Masp. 67151 zu sehen, weil der Erblasser sagt, 
er habe es diktiert ev brj/toalcg xai ngaxttxtö 
tdneg. Dagegen aber Kreller 335, 32. Stein- 
wenter Beitr. z. öffentl. Urkundenwesen d. 
Römer 73. Lewald Ztschr. Sav.-Stift. XXXIII 
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626. Arangio-Ruiz Succes. testam. 282. 
Taubenschlag Stud. Bonf. I 425, 431. 

Nachdem der Erblasser versichert hat, daß er 
das T. bei gesunden Sinnen (vocöv xai tpgovcöv), 
bei guter Gesundheit und unbeeinflußt errichtet 
hat, oder dies im Protokoll festgestellt ist, 
wünscht er sich, daß es ihm gut gehn möge, 
und behält er sich die Verfügungsmacht über 
sein Vermögen sowie Änderung oder Widerruf 
des T. vor. Sollte ihm aber etwas Menschliches 
zustoßen, so bestimme er folgendes. Pap. Grenf. 

I 21 (Chrest. II 302), 126 v. Chr.: Tdbe bte&eto 
vytaivcov vocöv tpgovcöv Agvtcov üapteplXov KgijS 
tcöv btaboxeov xai tov inttdyptatos innagxo; in' 
dvbgwv. Wir) ptev /tot vytaivovtt tcöv eptavtov 
xvgiov elvat: eav be tt äv&gcöntvov nd&co, xata- 
Xeinco xai bibcoftt xtX. Pap. Oxy. 491 (Chrest. 
n 304) vom J, 126 n. Chr.: Tdbe bte&eto vocöv 
xai tpgovcöv Evbalptcov xtX. Etp’ Sv ptev negletfit 
Xgovov exeiv pte tijv tcöv ibicov i:;ovoiav o eav 
ßovXcoftat intteXeiv xai /tetabtati&ea&at xai axv- 
govv trjv bta&TjXtjv tavtrjv, 8 b’ av entteXiaco 
xvgtov vndgxetv. Eav 8’ ent tfjbe tfj bta&rjxr] 
tsXevtJjoco, xXtjgovdptov; dnoXetnco xtX. Pap. Oxy. 
494 (Chrest. II 305. Meyer 24) vom J. 156 
n. Chr.: Tdbe bte&epajv vocöv xai tpgovcöv ’Axov- 
alXao; xtX. Etp’ ov uev negtetpti XQÖv° v exeiv pte 
tr/v tcöv ibicov egovolav. 8 eav ßoiXcoftat eniteXeiv 
xai pietabiati&ea&ai xai axvgovv tijv bta&tjxr t v 
1 tavtrjv, 8 b’ av entteXiaco xvgiov vndgxetv. Eav 
be eni tavtp tfj bta&fjxtj teXevtfjaco , eXev&ega 
dtphjftt xtX. Stiftung der Epikteta (CIG II 2448. 
Cauer 2 148. Inscr. jurid. gr. II 77ff.): Tdbe 
bti&eto voovoa xai tpgovovaa Entxtfjta Tglwov 
ueca xvgiov 'Ynegeibovs tov OgaovXeovtos, avvev- 
ageatovoa; xai tä; &vyatgos EntteXela; t äs 
tpolvtxo;. Ehj jtsv (tot vyiatvovoq xai ocgtjo/tivtf 
ta ibia bioixb , ei be tt xa yevtjtai ne gl pte tcöv 
dv&gconivcov, dnoXetnco xtX. Kreller 339ff. 

) R a b e 1 Ztschr. Sav.-Stift. XXX 473. Kürzer 
fassen sich die Philosophen in ihren T. ; Aristo¬ 
teles, Diog. Laert. V 11: Eatat ftiv eb- eav be tt 
av/tßaivt], tdbe bte&eto ÄgiatotiXtjS. Theophrast, 
Diog. Laert, V 57: Eatat ftiv eb: eav be tt 
ovptßfj, tdbe biati&eptat. 

In Ägypten gibt es, abweichend vom römi¬ 
schen Recht, gemeinschaftliche T. von Ehegatten, 
Pap. Oxy. 75. 493 (Chrest. II 307), wogegen 
BGU 448 (Chrest n 310) zwei gesonderte {xepco- 
1 gtofteveos) T. von Ehegatten enthält. Arangio- 
Ruiz Succ. testam. 146ff. Mitteis Grund¬ 
züge II 240. K ü b 1 e r Ztschr. Sav.-Stift. XXIX 
179f. Hierbei brauchten die Zeugen nur einmal 
aufgeboten zu werden. Die Grenze zwischen ge¬ 
meinschaftlichem T. und Erbvertrag ist schwer 
zu ziehen. Pap. Eleph.2 (Chrest II 311. Meyer 
23) wird allgemein als Erbvertrag angesehen. 
Literatur bei M e y e r a. O. Allerdings ist es 
bezeichnet als ovyygatpr/ xai SftoXoyia. Aber es 
0 beginnt mit den Worten tdbe bte&eto Atovvotos 
TrjptvltrjS KaXXlatat Trjptvlzet trjt avtov yvvatxi. 
Bei dem hybriden Charakter der bta&fjxtj kann 
man die Verfügung ebenso gut als gemeinschaft¬ 
liches T. ansehen. Dagegen sind die sog. ovyyga- 
tpobta&fjxat richtige mit Eheverträgen verbundene 
Erbverträge. Die Bezeichnung ovyygatpobta&pxr) 
findet sich nur BGU 252 und Pap. Oxy. 1102,14; 
man hat sie aber auch auf andere Urkunden ahn- 
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liehen Inhalts angewendet. Das beanstandet mit 
Recht Kreller 242, 11. 

Inhalt des T.s. Im griechischen T. kann 
ein Erbe (xXrtgavdpog) ernannt werden. Aber das 
braucht nicht wie im römischen Recht mit eerta 
et soUemnia verba zu geschehen. Es ist auch 
nicht nötig, daß die Einsetzung des Erben den 
Beginn des T.s macht, und es besteht nicht die 
Vorschrift des römischen Rechts, daß alles, was 
vor der Erbeseinsetzung steht, als nicht geschrie¬ 
ben anzusehen und ungültig ist. Gai. II 229. 
Oxy. 494 und dazu Kreller 350, 22. Es ist 
nicht einmal erforderlich, daß sich der Erblasser 
des Ausdruckes xXtjgovdpos bedient. Es muß 
dann aus dem Inhalt des T.s ermittelt werden, 
wer Erbe ist Das ist anzunehmen, wenn der 
Erblasser verfügt hat, daß jemand seinen ganzen 
Nachlaß erhalten solL So im T. des Epikur: xaza 
Ta&B SlSoifU za ipavzov nana ’Apvvopdyq) .. neu 
hpoxgd.ru, Diog. Laert. X 16, s. o. S. 968; so Pap. 
Petr. I 19 (Chrest. II 301, 25): xazaXetnw za in- 
dgxond fiot nana z<p deivt, oder Cair. 10888, 3: 
xazaXetnw xal dldwpt za. vndoyovxd pot eyyata 
re xai ininXa xal xzrjvrj xal Saa Sy ngoaemxzfj- 
owpat zip dem. In andern Fällen ist es schwie¬ 
riger zu ermitteln. Es ist das wichtig, um fest- 
zustellen, wer für die Nachlaßverbindlichkeiten 
haftet. Häufig trifft der Erblasser selbst darüber 
Bestimmungen. K ü b 1 e r Ztschr. Sav.-Stift. 
XXVIII 200f. Bruns Kl. Sohr. H 227. Krel¬ 
ler 51. 368f. Der Nachweis, den Partsch 
Griech. Bürgsehaftsrecht 232f. dafür erbracht 
hat daß im griechischen Rechte der Erbe für 
die Nachlaßverbindlichkeiten nur mit dem Nach¬ 
laß haftete und sich durch Überlassung des Nach¬ 
lasses an die Gläubiger von der Haftung be¬ 
freite, hat vielfach Zustimmung gefunden. Nach¬ 
weis der Literatur bei Kreller 32, 1. Wider¬ 
spruch hat erhoben Mitteis Grundz. 234f. 
Egon W e i s s Griech. Privatr. I 203ff. scheidet 
zwischen der Haftung der Kinder und der andrer 
Erben. Im attischen und in verwandten Rechten, 
wie in Rhodos und Temnos, hätten die Kinder 
unbeschränkt für die Schulden ihrer Eltern auf- 
kommen müssen. Dagegen hätten sie in Gortyn 
und im Rechte der Papyri nur mit dem Nach¬ 
laß gehaftet und sich durch Abandonierung des¬ 
selben von der Haftung befreien können. Diese 
Haftung sei als gemeingriechisch anzusehen, so¬ 
weit Erbfolge der Seitenverwandten und testa-1 
mentarische Nachfolge außerhalb der Adoptions¬ 
form vorliege. Dem stimmt zu Ko r o s e c Die 
Erbenhaftung nach röm. Recht 1927, 113f. Vgl. 
Schwarz Ztschr. Sav.-Stift. XLI 345. 349f. 
Kreller 41 lf. Mitteis Ztschr. Sav.-Stift 
XXXVII 322. 

Der Erblasser ernennt bisweilen Ersatzerben 
(substituti), z. B. Pap. Oxy. 490,5 (124 n. Chr.): 
xazaXetnw .1 lovvotio .. vwel atptfXtxi iav £ 77 , ei 
de pi), zfj zovzov yeveq. Pap. Oxy. 495, 4 (a. 181 ( 
—189) xXzjgovdpov xazaXetnw zbv vtdv pov ’Eni- 
veixov ... iav £ 77 , ei de pi\, & iav I x0 texva xal 
za eneaopevd pot ezega zexva. Pupillarsubstitution 
kannte schon das attische Recht bei den Addp- 
tions-T. Demosth. XLVI 24. Isai. I 4. Plat. leg. 
XI p. 923e. Beauchet II 30f.; s. 0 . S. 972. 
Allerdings behauptet Isai. XI 10: natbos ovx 
l$eozt dta&rjxt)v yevia&at, aber mit einer nich- 
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tigen Begründung. T h a 1 h e i m 81, 4. Auf den 
Papyri will Arangio-Ruiz eine Pupillar¬ 
substitution BGU ni 896 finden. Doch ist das 
unsicher. M i 11 e i s Grundzüge 239, 2. Krel¬ 
ler 362, 73. Die Pupillarsubstitution war aber 
im griechischen Recht auch entbehrlich. Denn 
hier war der römische Satz semel heres semper 
heres unbekannt, und es gab Vor- und Nacherb- 
sohaften. Die Nacherbschaft konnte direkt an- 

10 geordnet werden. Der Nacherbe wird meist be¬ 
rufen für den Fall, daß der Vorerbe kinderlos, 
oder daß er kinderlos, ohne ein T. errichtet zu 
haben, stir bt B eispiele bei Kübler Ztschr. 
Sav.-Stift XXIX 183ff. und Kreller 357ff. 
Ganz unbeschränkt wird die Nacherbfolge der 
Kinder nach dem zuletzt versterbenden der Ehe¬ 
gatten, die sich gegenseitig zu Erben einsetzen, 
angeordnet Pap. Eleph. 2 (Chrest 311. Meyer 

23) , einer Urkunde, die allerdings allgemein als 

20 Erbvertrag bezeichnet wird. Die Nacherbfolge 

kann aber auch indirekt in der Weise herbei¬ 
geführt werden, daß jemandem der Nießbrauch 
am gesamten Vermögen mit unbeschränkter Ver¬ 
fügungsmacht bis zu seinem Tode vermacht wird, 
wie in Pap. Oxy. 494 (Chrest 305. Meyer 

24) . Denn dadurch erhält er tatsächlich die Stel¬ 
lung eines befreiten Vorerben, wie denn auch 
heute die Gerichte ein solches Nießbrauchsver¬ 
mächtnis häufig als Vorerbschaft auslegen. K ü b - 

301 e r Ztschr. Sav.-Stift. XXVIII 201,1. M i 11 e i s 
Chrest. 305 Einl. Kreller 357. 

Wird die Nacherbfolge für den Fall angeord¬ 
net, daß der Vorerbe kinderlos stirbt, so kann 
das auch als Substitution ausgelegt weiden. 
BGB § 2102 I. Wenn sie aber nur eintreten 
soll, falls der Vorerbe kinderlos und ohne Er¬ 
richtung eines T.s stirbt so ist eine solche Aus¬ 
legung ausgeschlossen. Der Vorerbe hat dann die 
Möglichkeit, durch T. die Erbschaft anderweitig 
) zu vergeben und dadurch die Anordnung der 
Nacherbschaft wirkungslos zu machen. Wenn 
er das nicht tut, so schließt der Nacherbe seine 
gesetzlichen Erben mit Ausnahme der Kinder 
aus. Vielleicht liegt aber in der Klausel iav de 
avpßfj zöv deiva äzexvov xal ddid-Oezov zeXevzijaat 
die Erwartung oder der Wunsch, der Vorerbe 
möge kein T. errichten. Pap. Oxy, 489 vom 
J. 117 n. Chr. vermacht jemand seiner Frau den 
lebenslänglichen Nießbrauch, setzt seine Kinder 
1 zu Erben ein und verbietet ihnen die Vergebung 
der Erbschaft an andere Personen als an ihre 
yeved. 

Verfügungsbeschränkungen, insbesondere Ver¬ 
äußerungsverbote, finden sich in den T. des Plato: 
xal ftij itjeozw zovzo prjSevl prjze dnoddofcu pryze 
dnaildZaa&at und des Aristoteles: pr) nwXeiv de 
zwv naläwv prjdiva zwv ipe ■&eganevdn(av, auf 
Papyri Pap. Petr. III 19c + d (Wilcken 
Arch. f. Pap. in 514) und Pap. Oxy. 491, 7. Zu 
vergleichen ist Dig. XXXI 88, 15 und dazu De - 
clareuil Mölanges Girardin 149. Ob solche 
Verbote rechtliche Wirkung hatten und mehr be¬ 
deuteten als einen Wunsch des Erblassers, ist 
nicht zu ermitteln. Kübler Ztschr. Sav.-Stift. 
XXVHI 194 (die dort Anm. 4 angeführten Papy- 
nisstellen haben, wie Kreller mit Recht be¬ 
merkt, mit der Frage nichts zu tun). Krel¬ 
ler 368. 
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Es ist bereits bemerkt worden, daß das grie¬ 
chische T. die Einsetzung eines Erben nicht er¬ 
forderte, und daß es bisweilen, wie z. B. bei den 
T. der Philosophen, nur aus Anordnungen von 
Vermächtnissen und anderen Bestimmungen, Frei¬ 
lassungen, Ernennung von Vormündern und T.- 
Vollstreckem zusammengesetzt war. Aber auch 
wenn ein oder mehrere Erbe® ernannt waren, so 
waren daneben noch andere Verfügungen, ins¬ 
besondere Vermächtnisse üblich. Gegenstand des 
Vermächtnis können sein Einzelsachen, z. B. Skla¬ 
ven, Häuser, Weinberge, Sachgesamtheiten, 
Haushaltungsgegenstände (axevrj, entnXa, evdo- 
pevela ), Rechte, z. B. Wohnungsrecht (evoixqoig), 
Nießbrauch (zßV 01 ^), Dienste von Sklaven. Die 
Vermächtnisse konnten direkt angeordnet sein 
(xazaXetnw, xazaXetnw xal didcopi) oder indirekt 
als Bedingungen oder Auflagen, meist mit der 
Formel ini zo> oder iip’ w, die besondere bei Ge¬ 
währung von Nutzungsrechten üblich ist. Krel¬ 
ler 355. Die Nutzungsrechte sind immer be¬ 
fristet, meist auf Lebenszeit des Bedachten. 
Geldvermächtnisse können einmalige Zuwendun¬ 
gen oder wiederkehrende Leistungen (Rentenver¬ 
mächtnisse) sein. Auch hier begegnet die Wen¬ 
dung ini zw .. Sovvat, Pap. Oxy. 491, 5; meist 
aber bedient sich der Erblasser bei Geldvermächt- 
nissen der Formen dozeo oder dwoei. Kreller 
363f. In diesen Fällen würde das Vermächtnis 
nach römischer Auffassung ein Damnationsver- 
mächtnis sein, wogegen die Wendungen xaza- 
Xeinw, xazaXetnw xal dldwpt oder gar Xapßavezw 
(Pap. Petr. III 19 c, 22) auf ein Vindikations¬ 
legat schließen lassen. Aber es wäre verfehlt, 
solche Unterscheidungen in das griechische Recht 
hineinzutragen. Schulin 31. Sie sind dem 
griechischen Rechtsbewußtsein fremd. Wird doch 
der Vermächtnisnehmer sogar bisweilen als xXrj- 
govdpos bezeichnet. Pap. Oxy. 1034, Kreller 
352. Es besteht die Möglichkeit, daß der Erb- ‘ 
lasser durch zu große oder zu viele Vermächt¬ 
nisse die Erbschaft allzu sehr schmälert und da¬ 
durch die Erben über Gebühr schädigt. Schutz 
dagegen wie im römischen Rechte scheint es in 
Griechenland ebenso wenig gegeben zu haben 
wie im heutigen deutschen Recht Gegen allzu 
schlimme Mißbräuche schützte wenigstens die 
Kinder ihr Noterbrecht, s- 0 . unter Verfügungs¬ 
macht. Beauchet Droit privö de la röpubli- 
que Athenienne HI 675ff. Wenn der Erblasser • 
seinen Verfügungen die Klausel hinzufügt: äXXcg 
de ovdevl oväev (zwv epwv) xazaXetnw, so liegt 
darin keine Enterbung von Erbanwärtem. Sie 
dient nur dazu, jeden Zweifel darüber auszu¬ 
schließen, daß der Erblasser über seinen gesam¬ 
ten Nachlaß verfügt hat. Arangio-Ruiz 
128. Kreller 197. 348. 

Die Erfüllung der Vermächtnisse, Auflagen 
und sonstigen Anordnungen suchen die Erblasser 
durch Strafandrohungen zu sichern oder zu er¬ 
zwingen. Aufzählung der betreffenden T. bei 
Kreller 371 f. Die Drohung richtet sich nicht 
nur an die im T. Bedachten, sondern gegen 
Jedermann. Die Strafe, regelmäßig Geldstrafe, 
ist zu entrichten an den Erben oder zw ippi- 
voni oder einen andern im T. Bedachten, der 
vom Erblasser bezeichnet ist, regelmäßig ist da¬ 
mit eine Zubuße (ngdaztuov) in gleicher Höhe an 
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den Fiskus verbunden. Arangio-Ruiz 108ff. 
M i 11 e i s Grundzüge 240. Berger Strafklau¬ 
seln in den Papyrusurkunden 229ff. Krel¬ 
ler 371 ff. 

Änderung und Widerruf des T.s 
Einseitige Verfügungen können regelmäßig ge¬ 
ändert oder widerrufen werden, solange noch 
keine vollendete Tatsache vorliegt. Das ist beim 
T. erst mi t, dem Tode des Erblassers der Fall 
10 Also konnte auch im griechischen Recht der Erb¬ 
lasser bis zu seinem Tode sein T. ändern oder auf- 
heben, mochte er sich das, wie in den Papyri häu¬ 
fig der Fall ist (Oxy. 491,3. Kreller 338. 339), 
Vorbehalten haben oder nicht. Wenn der Bischof 
Abraham von Hermonthis sein T. (Lond. 77, 

I 241ff. Chrest. 319) als äpezapeXtjzos bezeichnet 
(Z. 4) und Z. 59—62 anordnet, daß jede frühere 
oder spätere Urkunde, die mit diesem T. in 
Widerspruch stehe, ungültig sei, so ist sehr frag- 
20 lieh, ob eine solche salvatorische Klausel wirk¬ 
sam war. Sie erklärt sich aber dadurch, daß in 
diesem T. der Bischof seinen Nachfolger ernennt. 
,Da nun mit der Amtsübertragung auch Pflich¬ 
ten auf den Erwerber übergehen, ist dessen Zu¬ 
stimmung natürlich vorauszusetzen, und daher 
liegt auch die vertragsmäßige Ausgestaltung des 
Geschäfts sehr nahe. 1 Kreller 391. Man kann 
die Erteilung der Vo llma cht, nach unserm Rechte 
vergleichen; sie ist einseitig unwiderruflich, 
30 wenn sie im Interesse des Bevollmächtigten erteilt 
ist. Verträge können nicht einseitig durch die 
eine Vertragspartei ohne Zustimmung der andern 
widerrufen oder abgeändert werden. Das gilt 
auch von Erbverträgen und infolgedessen von 
dta&rjxat, sobald sie Vertragscharakter haben. 

Zweifelhaft ist es bei gemeinschaftlichen T. 
Sie sind Verfügungen, aber wenn sie, was die 
Regel ist, wechselbezüglich (korrespektiv) sind, 
zugleich verpflichtend. Kreller 389, 2 meint, 
daß sie prinzipiell widerruflich waren. Er be¬ 
gründet das damit, daß von den gemeinschaft¬ 
lichen T. Pap. Oxy. 75, 15 und 636 (= Stud. 
Pal. IV 114, 11) gesagt wird: etp’ fj (sciL dta- 
frfixjj) äpeza&ezcg 6 deiva helevzrjoev. Indes be¬ 
weist die Klausel das nicht. Denn sie sagt nur, 
daß der Erblasser das T. vor seinem Tode nicht 
geändert hatte, aber nicht, daß er es ohne Zu¬ 
stimmung seines Gatten nicht hätte ändern kön¬ 
nen. Obendrein heißt es Oxy. 75,15 i<p’ fj äpeza- 
&izm dpipozegoi ezeXeizrjoav. 

Die Änderung oder Aufhebung des T.s er¬ 
folgte durch ein späteres T. Die Aufhebung mußte 
aber in dem neuen T. ausdrücklich ausgesprochen 
sein. Abweichend vom römischen Recht brach ein 
neues T. an sich nicht das alte. Sie bestanden 
vielmehr beide nebeneinander (wie bei uns). Das 
zeigen besonders die T. des Dry ton Pap. Grenf. 
I 12. 21. VgL auch BGU 895. Lipsius Att. 
Recht 571 hält es für fraglich, ob in Athen 
1 völlige Aufhebung eines früheren T.s durch ein 
späteres zulässig war. Allerdings konnte ein T., 
das bei einer Behörde oder einem Dritten hinter¬ 
legt war, nur geändert oder vernichtet werden, 
wenn es aus der Verwahrung zurückgenomme® 
wurde. Wenn aber die Rückgabe, wie das vor¬ 
kam (Isai. I 25) verweigert wurde, so konnte 
der Erblasser vor Zeugen feststellen lassen, daß 
er das T. nicht mehr anerkenne, Isai. VI 82. 
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Wenn das zulässig war, so muß es auch möglich 
gewesen sein, dasselbe durch ein neues T. zu er¬ 
klären. K r e 11 e r 390f. Weiss Griech. Recht 
397, 139. S e h u 1 i n 9. Ein Widerruf wurde 
sowohl im attischen Recht wie im Recht der 
Papyri in der Rücknahme aus der Verwahrung ge¬ 
sehen. W e i s s Griech. Recht 368. 396f. K r e 1 - 
ler 392ff, Ob in Athen zur Rücknahme die Mit¬ 
wirkung der Bedachten oder der Zeugen erforder¬ 
lich war, ist bestritten. Zuziehung der Bedach¬ 
ten nahmen an Gans Erbrecht I 392ff. R o e - 
der Beitr. z. Erklärung u. Kritik des Isaioe. 
Dagegen Lipsius 571, 87. Zuziehung der 
Zeugen nehmen an Hitzig Ztschr. Sa v.-Stift. 
XVin 179. Bruck Schenkung 121. Weiss 
368. Im Rechte der Papyri holt sich der Errich- 
ter des T.s entweder die Urkunde vom Notariat 
ab und stellt darüber Empfangsbescheinigung 
aus, so Pap. Oxy. 107 vom J. 123 n. Chr. und 
178 aus derselben Zeit, oder er ersucht die Stra- ‘ 
tegen um Anweisung an das Notariat, dem Erb¬ 
lasser die Urkunde zuzustellen. Dieser erteilt die 
Anweisung durch einen Amtsdiener (imqghg ;), 
dem vom Notariat das T. ausgehändigt wird und 
der es dann dem Erblasser gegen Bescheinigung 
ausliefert, so Pap. Oxy. 106 vom J. 135 n. Ohr. 
(Chrest. 308) und 601 vom J. 117 n. Chr. (Pap. 
Cairo Preisigke 32; vgl. Mitteis Ztsch. Sav.- 
Stift. XXXII 349). Warum in dem einen Fall 
bloße Abholung genügt, im andern Genehmigung ‘ 
des Statthalters erforderlich ist, ist bis jetzt 
nicht zu ermitteln, und hat auch K r e 11 e r, der 
3928. zum eisten Male den Sachverhalt und den 
Unterschied klar auseinander gelegt hat, nicht 
befriedigend zu erklären gewußt. Abzulehnen ist 
mit ihm die Ansicht Preisigkes (Klio XV 
421 ; Giroweisen 38511.), daß die T. in der ßtßho 
&r)xi) zwv iyxzgaeoiv aufbewahrt wurden, ob¬ 
gleich v. Woeß Unters, über d. Urkundenwesen 
und den Publizitätssehutz im röm. Ägypten 56,1 i 
ihr zustimmt. 

Eröffnung und Verkündung des 
T. Darüber haben in Attika und im übrigen Grie¬ 
chenland keine Bestimmungen bestanden, Besu¬ 
chet Droit prive de la reptiblique Athönienne 
ni 664. Sicherung gegen Fälschung oder Unter¬ 
drückung der Urkunde war Sache des Erblassers 
und seiner Hinterbliebenen. Die Eröffnung und 
erneute Siegelung des T.s war nach Demosth. 
XXVIH 5 offenbar Privatsaehe. Lipsius Att. 5 
Recht 569, 82. Anders in Ägypten, wo unter der 
Römerherrschaft auch reichsrechtliche Vorschrif¬ 
ten eingriffen. Cod. VI 32,2. Mitteis Reiehsr. 
164. Düs Gesuch um Eröffnung des T.s war an 
den Strategen des Gaus zu richten. BGU 135 aus 
der Zeit des Antoninus Pius nach der verbesser¬ 
ten Lesung Krell ers 400 Z. 3: ßovXo/dvt] 
Xvfrtjvat 8 xaxihnev fj xazä firjzig[a fiov /idu]utj 
’Elsvr) ’HgaxX'ßov; zov Ile&ecos o[<pgayia&ev ßov- 
Irjjm] zzhtco&b 5ia ygaepeiov xtbfirjg Mi/i[qpecos] 6 
xzX. Z. 7f.: xat ä£iw xsXevoai 8t 1 frag zwv xegi 
o[c vjzrjgezS>]v zovzo Xv&rjvcu f'K exeXevofh). P.E.R. 
2082. Lond. 171 b. II 176 (Chrest. 309) ävay- 
xatzos zavztjv (seil. 8ia&r)xrjv) zzurpcgovaa dft<S 
Xv&ijvai bzi aov xazä tö v&os jigds xd övvao&at 
yvzbvat zo ivyzygaughov ßm'iXgga. Dagegen ist 
das Eröffnungsgesuch BGU 448 (Chrest. 310; un¬ 
gefähr 150 n. Chr.) an den Statthalter gerichtet, 
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der ersucht wird, die Sache dem Gaustrategen 
zu delegieren. Weshalb das nötig war, ist unbe¬ 
kannt, vielleicht weil der Gesuchsteller Veteran 
war. Wenger Papyrusstud. 127, dem Krel- 
ler 398 zustimmt, nimmt, abgesehen von dieser 
Ausnahme, allgemeine Delegation des Praefekten 
an die Strategen an. Nach Paul. Sent. TV 6, 3 
sollte das T. innerhalb drei oder fünf Tagen nach 
dem Tode des Erblassers eröffnet werden, falls 
0 die Beteiligten anwesend waren (a praesentibus), 
andernfalls in der gleichen Frist nach ihrem Er¬ 
scheinen (ab absentibus quoque intra eos dies, 
cum supervenerint ). Diese Bestimmungen wur¬ 
den, wie die erhaltenen Eröffnungsprotokolle zei¬ 
gen, sowohl von Römern als von Peregrinen inne¬ 
gehalten. Der Gesuchsteller ist bei griechischen 
T., die sich ja in amtlicher Verwahrung befin¬ 
den, der nächste Interessent, also zumeist ein 
Erbe, bei den römischen T. der Verwahrer. 
IKreller 401. Zum Eröffnungstennin wurden 
die Zeugen, soweit sie noch lebten und erreich¬ 
bar waren, vom Gesuchsteller oder nötigenfalls 
vom Strategen geladen. Es genügt die Mehrzahl 
der Zeugen, Paul. Sent. IV 6, 1. Sie müssen ihre 
Siegel anerkennen. Ohne Gegenwart von Zeugen 
scheint Pap. Berol. 1724, publiziert von C a - 
stelli Studi della scuola papirologica II, 1917, 
80, eröffnet zu sein. Das T. wird nach der Er¬ 
öffnung verlesen, eine Abschrift davon genommen 
) und dann das Original wieder versiegelt und in 
Verwahrung genommen. Pap. Oxy. 494, 44: 
[nag]zze&rj s (hovg) A&vg. So wird jetzt all¬ 
gemein statt [xgo]ezi&t] gelesen (Chrest. 305. 
Meyer 24). Die Hinterlegung erfolgte im Ar¬ 
chiv (K r e 11 e r 405), nicht, wie Preisigke 
Girowesen 456 unter Zustimmung Meyers 
Jur. Pap. 63 meinte, im Grundbuchamt (ßißXio- 
&qxz] zcöv Fyxxrjoeoov). Das Edikt des Praefecten 
Mettius Rufus (Pap. Oxy. H 237 Col. VIII 1. 34. 

I Me y e r 59), auf das sich Meyer beruft, macht 
dafür keinen Beweis. Die Verfangenschaft des 
Kindesvermögens, die nach dem Edikt im Grund¬ 
buch bemerkt werden soll, hat ja ihre Bedeutung 
gerade bei Lebzeiten der Eltern. Übrigens ist die 
Auslegung dieses Passus sehr umstritten. Über 
T.s-Eröffnung vor allem Kr eil er 395ff.; fer¬ 
ner Arangio-Ruiz Success. testam. 243ff. 
Wenger Rechtshist. Papyrusstud. 129. Mit¬ 
teis Grundz. 241. Paul M. Meyer Hamburger 
i Papyri nr. 73 und die zu nr. 72 angegebene Lite¬ 
ratur. Wenger Art Signum. 

Literatur. C. C. Bunsen De iure here- 
ditario Atheniensium, Gött. 1813. Gans Das 
Erbrecht in weltgeschichtl. Entwicklung I, Berk 
1824. Schneider De iure hereditario Athe¬ 
niensium, Münch. 1852. CaillemerLe droit 
de tester ä Athene«, Annuaire de l’accession pour 
1’encouragement des etudes grecques en France, 
1870, 19—39. Schul in Das griech. Testament, 
verglichen m. d, römischen, Basel 1882. Bruns 
Kl. Sehr. II 1882,192ff. Meyer-Schömann- 
Lipsius Der attische Prozeß 1883—1887. 
M i 11 e i s Reiehsr. u. Volksr. in d. östl. Provin¬ 
zen d. röm. Kaiserreiches 1891. Hermann- 
T h a 1 h e i m Lehrbuch der griech. Rechtsaltert. 
1895. Beauchet Histodre du droit prive de 
la röpublique Athönienne II, 1897. Arnold Hug 
Zu den Testamenten der griechischen Philo- 


985 Testament (juristisch) 

sophen, Festschrift Zürich, 1897. van Hille 
De testamentis iure Attico, Amsterdam 1898. 
Naber Mnemosyne XXXIV, 1906, 64ff. Aran¬ 
gio-Ruiz La sucoessione testamentaria secondo 
i papiri Greco-Egizii 1906. Rabel Elterliche 
Teilung, Festschr. z. 49. Versammlung deutscher 
Philologen u. Schulmänner, Basel 1907. Bruck 
Die Schenkung auf den Todesfall im griech. u. 
röm. Recht, zugleich ein Beitrag z. Gesch. des 
Testamentes 1909. Bruck Zur Gesch. d. Ver-1( 
fügungen von Todes wegen im altgriech. Testa¬ 
ment 1909. M i 11 e i s Grundz. u. Chrestomathie 
der Papyruskunde 1912. Lipsius Das attische 
Recht u. Rechtsverfahren 1915. Kraus Die For¬ 
meln des griech. Testaments, Gött. Diss. 1915. 
Kre 11er Erbrechtliche Unters, auf Grund der 
Gräko-Ägyptischen Papyrusurkunden 1919. Egon 
Weiss Griech. Privatrecht auf rechtsverglei¬ 
chender Grundlage 1923. Bruck Totenteil und 
Seelgerät im griech. Recht 1926. M a s c h k e 2' 
Die Willenslehre im griech. Recht 1926. 

B. Rö mi sch. 

I. Geschichtlicher Überblick. Testa- 
mentum, abzuleiten von testari, sich bezeugen 
lassen, ist ein Akt, den man sich bezeugen läßt, 
im engeren Sinn ein Akt, durch den man nach 
den Vorschriften der Gesetze seinen letzten Wil¬ 
len kundgibt (suprema ordinäre Dig. XIII 7, 39. 
XXVIII 2, 25, 1. XXIX 1, 36, 2. Sehr häufig 
supremum iudidum oder suprema voluntas ge- 3 
nannt. S. die Stellen im Voc. Iur. Rom. V 
p. 892 und 893), insbesondere Verfügungen über 
sein Vermögen und die Vormundschaft seiner 
Hinterbliebenen trifft. T. est mentis nostrae iusta 
contestatio, in id sollemniter factum, ut post mor¬ 
tem nostram valeat Ulp. reg. XX i; vgl. Serv. 
Sulp, bei Gell. Vn (VI) 12,1.2. T. est voluntatis 
nostrae iusta sententia de eo, quod quis post 
mortem suam Heri velit Mod. Dig. XXVIII 1, 1. 
T. ex eo appellatur, quod testatio mentis sit Inst. 4 
II 10 pr. inde dictum est t., quia non valet nisi 
post testatoris monumentum Isid. orig. V 24, 2. 
Diese Verfügungsmacht war auf den Satz der 
Zwölf tafeln V 3 (B r u n s Font.I 7 23) gegründet: 
Vti legassit super pecunia tutelave suae rei, ita 
ius esto. Jedoch war ein T. nur eine letztwillige 
Verfügung in der ein Erbe ernannt war. Fehlte 
die Erbeseinsetzung, so hieß die Verfügung codi- 
cilli, s. o. Bd. IV S. 175ff. 

Nach herrschender Lehre ist das römische T. * 
uralt. L a s s a 11 e System d. erworbenen Rechte 
II 303. Bonfante Scritti I 470f. Holder 
Beiträge zur Geschichte des römischen Erbrechts, 
v. Woeß Das römische Erbrecht und die Erb¬ 
anwärter 29f. Voigt XII-Tafeln 172. Bon- 
f a n t e Corso di diritto Romano VI_ 60ff. S o - 
lazzi Diritto ereditario Romano 158. Im Os- 
kischen findet sich ein Wort tristaamentud, 
v Planta Gramm, d. oskisch-umbrisch. Dia¬ 
lekte II 499 nr. 29 Z. 3. F ab r e 11 i Corp. inscr. I 
Ital 2791. Zvetaieff Syll. inscr. Osc. 63 
(XI); Inscr. Ital. med. dial. 143 (I). Conway 
The Italic dialects I nr. 42 p. 60. Mommsen 
Unterital. Dial. hielt es für ein Iehnwort aus 
dem Lateinischen. Aber die meisten Forscher 
sehen darin ein genuin oskisches Wort und be¬ 
trachten die Stämme lat. testament- und oskisch 
tristament- als Varianten eines der Ursprache 


Testament (juristisch) 986 

beider Völker gemeinsamen Stammes. Gold- 
mann Ztschr. Sav.-Stift. LI 224, woselbst 
reichhaltige Literaturangaben. Ursprünglich 
konnte das T. nur in der Volksversammlung oder 
vor versammeltem Heere (in prodnctu) errichtet 
werden (Gai. II 101. Ulp. reg. XX 2. Lael. Felix 
bei GelL XV 27, 3). Die Volksversammlung war 
die nach Curien versammelte Gemeinde unter 
Vorsitz des Pontifex maximus, calata _ comitia 
I genannt, s. o. Bd. III S. 1331, die zweimal im 
Jahre, am 15. März und am 15. Mai zu diesem 
Zweck berufen wurde. Gai. II 101: aut calatis 
eomitiis t. fadebant, quae comitia bis in anno 
testamentis fadendis destinata erant. Es waren 
dies vermutlich die Tage, die im Kalender 
bezeichnet waren als: quando rex comitiayit 
fas. Mommsen St.-R. II 3 38, 2; Röm. 
Chronol. 2 241. Huschke Das alte röm. Jahr 
179. Andrer Ansicht Hartmann Ordo iudi- 
) ciorum 42, 17. Voigt Die XII-Tafeln, 1883, 
224, 6. Zweifelhaft ist, ob das Volk bei Errich¬ 
tung der T. nur als Zeuge mitwirkte oder ob es 
durch Abstimmung seine Einwilligung geben 
mußte. Für daB erstere spricht, daß Laelius Felix 
bei Gell. XV 27, 3 die Versammlung als contio 
bezeichnet, denn in der contio wurde nicht abge¬ 
stimmt, und daß die Formel des Manzipations- 
T. ita vos Quirites mihi testimonium perhibetote 
dem Formular der Volksversammlung nachgebil- 
0 det zu sein scheint. Die zweite Ansicht läßt sich 
damit verteidigen, daß ein so wichtiger Akt, wie 
es das T. mit Einsetzung der Erben war, der Zu¬ 
stimmung des Volkes bedurfte. Dafür Momm¬ 
sen St.-R. m 319, 3 und Wlassak Ztschr. 
Sav. Stift. Rom. Abt. XXXI 210. Für bloße Be¬ 
zeugung Glück Erl. d. Pand. XXXIV 151. 
Dernburg Pandekten III 7 128, Karlowa 
Röm. Rechtsgesch. II 850. K n i e p Gai. inst, 
comm. sec. §§ 97—289, 92. Kühler Röm. 
0 Rechtsgesch. 58. 

Eine zweite Frage ist, ob das Comitial-T. zum 
hauptsächlichsten Inhalt die Einsetzung eines 
Erben hatte oder ob der Erblasser an die gesetz¬ 
liche Erbfolge gebunden war und ihm nur ge¬ 
stattet war, seine pecunia, d. h. seine bewegliche 
Habe, unter die Erben durch Vermächtnisse zu 
verteilen, mit andern Worten, ob dies T. ein 
sog. Legaten-T. nach Art der griechischen T. war. 
Diese zweite Ansicht wird von L e n e 1 Zur Gesch. 
>0 der heredis institutio, Essays on legal history 
1913, vertreten. Es ist jedoch nicht wahrschein¬ 
lich, daß man für eine solche Art von T. den um¬ 
ständlichen Apparat der Volksversammlung in 
Bewegung setzte, und es spricht dagegen der Satz, 
der doch vermutlich ein hohes Alter hatte: here¬ 
dis institutio eaput et fundamen tum testamento- 
rum Gai. n 229. Inst. II 2<L 34. So auch J ö r s 
Gesch. u. System des röm. Privatrechtes 224, 2. 
Bonfante Corso VI 64ff. 

>0 Das T. in prodnctu war das T. vor dem zur 
Schlacht gerüsteten Heere: in prodnctu, id est, 
cum belli causa arma sumebant: prodnetus est 
enim expeditus et armatus exercitus, Gai. n 101; 
vgl. Ulp. reg. XX 2. Inst, n 20, 1 mit der Über¬ 
setzung des Theophilus. Lael. Fel. ap. Gell. XV 
27, 3. Plut. Coriol. 9 (8ta&r/xag äygäqpoyg yiveadat, 
zgicov ij zezzägcoy inaxovovxeov ovojtaCovzas zov 

xXqoovöfzov ). Cic. de orat. I 228; nat. deor. II 9. 
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Ovid. ex Ponto I 8 , 10. Veil. II 5, 3. Frontin. 
strat. IY 1, 23. Fest. s. procincta p. 225. 249; 
s. endo procinctu p. 77. Serv. Aen. VII 612. 
Schol. Veron. ad Aen. X 241 (p. 446 ed. Hagen). 
Isid. orig. X 218. Das war die älteste Form des 
zu allen Zeiten privilegierten Soldaten-T. J 6 r s 
Gesch. u; Syst. d. röm. Rechts 227. 

Das öffentliche Comitial-T. war auf die Dauer 
nicht haltbar. Sein Ersatz durch ein einfacher 
gestaltetes. Privat-T. war ein dringendes Bedürf- ] 
nis. Ob die neue T.-Form schon vor der Zwölf¬ 
tafelgesetzgebung eingeführt worden ist, ist strei¬ 
tig. In dem Zwölftafelsatze V 3 (Bruns Font. 
I 7 .23): Uti legassit super peeunia tutelave suae 
ret, ita ius esto wurde die Wirksamkeit des Pri- 
vat-T. anerkannt. Für das Comitial-T. war die 
Bestimmung überflüssig, da es eine vom Volke 
beschlossene Lex war. Apple ton Tijdskrift 
voor Rechtsgeschiedenis XI 20ff. Danach ist es 
wahrscheinlich, daß Manzipations-T.e schon er- S 
richtet wurden, als die Zwölftafeln gegeben wur¬ 
den. Jedenfalls trat die neue T.-Form zunächst 
neben die alte, bis diese außer Übung kam. Sie 
war schon deshalb notwendig, weil man das T. 
in der Volksversammlung nur zweimal im Jahre 
an bestimmten Tagen errichten konnte, das Pri¬ 
vat-T. dagegen jederzeit, wenn der Tod nahte. 
lila quidem duo genera testamentorum (calatis 
comitiis und in procinctu) in desuetudinem abie- 
runt; hoc vero solum, quod per aes et libram fit, 3 
in usu retentum est, Gai. H 103. Das Privat-T. 
war ein Akt per aes et libram, ein Manzipations- 
geschäft; quod t. dieitur per aes et libram, scili- 
cet quia per mancipationem agitur, Gai. II 102. 
Der Erblasser manzipierte vor Waagehalter (libri- 
pens) und fünf Zeugen sein Vermögen dem Erben 
und beauftragte ihn mit der Ausführung seiner 
letztwilligen Verfügungen, Gai. II 103. Die Mei¬ 
nung S o 1 a z z i s, daß man nur einen Suus zum 
Erben einsetzen konnte, ist unhaltbar. Das T. 4 
diente gerade in dem Falle zur Ernennung des Er¬ 
ben, wenn der Erblasser keine Kinder hatte. Spä¬ 
ter trat an die Stelle des Erben eine Mittelsperson, 
der familiae emptor. Diesem teilte der Erblasser 
außer seinen sonstigen Dispositionen wie Legaten, 
Freilassungen, Vormundernennung, auch den Na¬ 
nsen des oder der Erben und die Quoten, auf die 
sie eingesetzt wurden, mit. Der ganze Akt war ur¬ 
sprünglich mündlich. Aber mit der Verbreitung 
der Schrift wurde es üblich, die Erbeseinsetzung 5 
samt den sonstigen letztwilligen Bestimmungen 
auf Wachstäfelchen zu schreiben und diese ver¬ 
schlossen und versiegelt dem familiae emptor zu 
übergeben. Der T.-Inhalt erlangte Wirksamkeit 
durch den Manzipationsakt und die Nuncupation 
der dabei gesprochenen verba sollemnia. Deren 
Wortlaut ist uns bei Gai. n 104 aufbewahrt. Der 
Familiae emptor sprach: Familiam pecuniamque 
tuam endo mandatela tua custodelaque mea esse 
aio, eaque, quo tu iure t. facere possis secundum 6 ( 
legem publicam, hoc aere (et ut quidam adiciunt) 
aeneaque libra esto mihi empta. Dann schlug er 
mit einem Erzstück an die Waage und gab es dem 
Erblasser. Darauf sagte dieser, die T.-Täfelchen 
in der Hand haltend: Haec ita ut in his tabulis 
eerisque scripta sunt, ita do ita lego ita testor 
itaque tos Quirites testimonium mihi perhibetote, 
Gai. II 104, Ulp. reg. XX 9. Isid. orig. V 24, 12. 
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Apul. metam. II 24. Savigny Gesch. d. röm. 
Rechts im Mittelalter n 119 i. Über die Lesarten 
der nicht intakt überlieferten Stelle s. die Aus¬ 
gaben des Gaius. W e i s s Ztschr. Sav.-Stift. 
XLII 104ff. Über die Einrichtung der Wachs- 
tafein s. W e n g e r Art. Signum o. Bd. II A 
S. 2399ff. Die griechische Übersetzung eines 
Manzipations-T. aus dem J. 189 ist uns im Pa¬ 
pyrus BGU 326 (Bruns Font. I 7 311. Mit- 
lOteis Chrest. 316. P. M. Meyer Jur. Pap. 25. 
M o m m s e n Jur. Sehr. I 429ff.) erhalten; ferner 
Bruchstücke Pap. Hamb. 73. Pap. Berol. Inv. 
7142 ed. Castelli Studi della scuola papiro- 
logica II p. 80f. BGU 1655. 1695. 1696. Angelo 
Segrö Stud. Bonfante III 430ff. Vgl. Tauben¬ 
schlag Stud, Bonfante I 392, 150. Familia 
pecuniaque bedeutet Sklaven und Vieh. Über 
Grundstücke konnte ursprünglich nicht verfügt 
werden. Doch ist diese Frage sehr umstritten 
!0 und kann hier nicht erörtert werden, Art. Fami¬ 
lia. Gens. Plutarch de ser. num. vind. p. 550 
(III 422 Bernard.) findet es sehr sonderbar, 
daß zum Erben ein anderer eingesetzt wurde 
als der, dem das Vermögen manzipiert wurde: 
Pcofiatoi . . . oray biadqxag ygd<pa>oiv, ezegovg 
fiiv djio'ubiovm xlrjQovo/iOvg, izigotg de nm- 
Xovai za; ovotag- S boxet jiagdXoyov elvai. Noch 
sonderbarer war es vielleicht, daß wer in der 
väterlichen Gewalt des Erblassers oder des fami- 
0 liae emptor oder wer mit einem von beiden in 
gleicher väterlicher Gewalt war, weder Zeuge 
noch libripens sein durfte, daß es aber weder 
dem Erben selbst noch einem seiner Gewalt 
unterworfenen Sohn noch einem mit ihm in der¬ 
selben väterlichen Gewalt stehenden Bruder ver¬ 
wehrt war, Zeuge oder libripens zu sein, Gai II 
105—107. Ulp. reg. XX 3—5. Inst. II io! 9. 
Dig. XXVIII 1, 20, 2. So waren Cicero und Clo- 
dius Zeugen bei der Errichtung des T. des Archi- 
0 tekten Cyrus, von dem sie zu Erben eingesetzt 
wurden. Cic. pro Milon. 48: Una fui, t. simul 
obsignavi cum Clodio; t. autem palam fecerat et 
illum heredem et me seripserat. Diese merkwür¬ 
dige Einrichtung erklärt sich erstens dadurch, 
daß ursprünglich der Erbe selbst der familiae 
emptor war, und zweitens daraus, daß man, wenn 
das T. vom Erblasser dem familiae emptor ver¬ 
schlossen übergeben wurde, gar nicht wissen 
konnte, wer zum Erben eingesetzt war. Sie kam 
0 schon zur Zeit des Gaius außer Übung, Gai. II 
107: sed tarnen quod ad heredem pertinet quique 
in eius potestate est cuiusve is in potestete erit, 
minime hoc iure uti debemus. Aber erst Iustinian 
hat sie Inst. II 10, 10 ausdrücklich abgeschafft. 
Ulp. Dig. XXVin 1, 20 pr. ist mit Rücksicht 
darauf interpoliert. Legatare konnten als Zeugen 
hinzugezogen werden, Gai. II 108. Marcian. Dig. 
XXXIV 5, 14. Scaevolä in Cod. Theod. IV 4, 3,3. 
Plin. epist. II 20, 10. 11. Symmach. rel. 41, 3ff. 

) (p. 313 ed. Seeck). Inst, n 10, 11, Iustinian 
hatte das in einer Constitution, wie er in der 
eben angegebenen Stelle seiner Institutionen sagt, 
ausdrücklich bestätigt. Sie ist nicht erhalten. 
Vgl. über das älteste T. der Römer Lambert 
La tradition romaine sur la succession des formes 
du testament devant l’histoire comparative, Paris 
1901. AppletonLe testament Romain, la mö- 
thode du droit compare et l’authenticitö des XII 
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tables, Paris 1903, Solazzi, Diritto eredita- 
rio Romano, 1932, bringt z. T. ganz neue Ansich¬ 
ten vor. Sein Buch konnte leider nicht mehr be¬ 
rücksichtigt werden. 

Gegen Ende der republikanischen Zeit trat 
neben das Manzipations-T. das praetorische. Der 
Praetor konnte auf Grund eines T., das nicht in 
ziviler Form errichtet war, Erbrecht nicht ver¬ 
leihen denn praetor heredes facere non potest, 
Gai. III 33, aber er konnte die bonorum possessio I 
secundum tabulas geben, und damit wurde zu¬ 
nächst annähernd, später völlig das gleiche er¬ 
reicht wie durch das auf Grund zivilen T.s er¬ 
langte Erbrecht. Er verlangte, indem er den 
Manzipationsakt erließ, nur eine mit den Siegeln 
von sieben Zeugen gesiegelte Urkunde, Gai. H 
119. 147. Ulp. reg. XXHI 6 . XXVIII 6 . Inst. 
II 10, 2. Consult. 6 , 18. Der Wortlaut des Edikts 
ist von Cic. Verr. II 1, 117 folgendermaßen über¬ 
liefert: si de hereditate ambigitur et tabulae testa- i 
menti obsignatae non minus multis signis quam e 
lege oportet ad me proferentur, secundum tabulas 
testamenti potissimum possessionem dabo. Die 
nach dem Gesetze notwendigen Siegel waren die 
des bonorum emptor, des libripens und der fünf 
Zeugen, das ergibt die Zahl sieben. Die Fassung 
der Iulianisehen Ediktsredaktion lautet etwas ab¬ 
weichend: si tabulae testamenti extabunt non 
minus quam septem testium signis signatae, Ulp. 
Dig. XXXVm 6 , 3. Cod. VI 11, 2. Len eil 
Edikt 3 349. Leist-Glück Serie der Bücher 
37 u. 38, I 50ff., 83ff., 432ff. Die Siebenzahl 
war jetzt direkt ausgesprochen, und der Praetor 
verlangte nicht mehr die Vorlegung der Testa¬ 
mentsurkunde, er begnügte sich mit dem Nach¬ 
weis ihrer Existenz. War bisher die Gültigkeit 
der Erbeseinsetzung abhängig gewesen von der 
genauen Innehaltung der Formen de« Manzipa- 
tionsaktes, so kam es nunmehr darauf nicht 
mehr an. Die schriftliche Urkunde war jetzt die 
Hauptsache, das rechterzeugende, wesentliche Ele¬ 
ment der T.-Errichtung geworden, sie war dispo¬ 
sitiv. Die in ihr zu Erben Ernannten heißen nun 
die scripti heredes. Sie mußten freilich den Zivil¬ 
erben weichen, mochten diese ihr Recht aus einem 
Manzipations-T. oder aus dem Intestaterbrecht 
kraft ihrer Verwandtschaft mit dem Erblasser her¬ 
leiten. Die praetorisehen Erben hatten in einem 
solchen Falle die bonorum possessio sine re. Aber 
durch ein Reskript des Kaisers Antoninus Pius 
erhielten sie gegen die hereditatis petitio eines 
Zivilerben die exceptio doli. Dadurch wurde auch 
diesen gegenüber ihre bonorum possessio eine 
solche cum re, Gai. II 120. 149 a. Paul. coli. XVT 
3, 1 (sent. IV 8 , 1). Das praetorische T. war da¬ 
mit dem zivilen völlig gleichwertig geworden 
und verdrängte es. Die schriftliche Dispositiv¬ 
urkunde ersetzte den mündlichen Akt, wie in so 
vielen anderen Fällen, weil die Schreibfähigkeit 
weite Verbreitung in allen Schichten der Bevöl¬ 
kerung erlangt hatte, vielleicht auch unter grie¬ 
chischem Einfluß. Das praetorische Recht ver¬ 
drängte das zivile oder wurde mit ihm verschmol¬ 
zen, so daß der Unterschied ganz verschwand. 
Iustinian Inst. II10,4 nennt das T. seiner Zeit ein 
ius tripertitum, ein dreifaches Recht, zu samm en- 
gesetzt aus Zivilrecht, praetorischem Recht und 
dem Recht kaiserlicher Konstitutionen. Aus dem 
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Zivilrecht stammt die Hinzuziehung von sieben 
Zeugen, die gleichzeitig anwesend sein mußten, 
aus dem praetorischen Rechte die Besiegelung der 
Urkunde durch die Zeugen und aus dem Rechte 
kaiserlicher Konstitutionen die Unterschrift der 
Zeugen, Glück XXXIV 269ff. Savigny 
Verm. Sehr. I 127ff. Bachofen Ausgewählte 
Lehren des röm. Civilrechts 291. Voigt Röm. 
Rechtsgesch. in 319. 

Wenn die Zeugen das T. unterschreiben muß¬ 
ten, so konnte der Erblasser den Inhalt desselben 
vor ihnen nicht geheim halten. Theodosius n. 
bestimmte daher, daß der Erblasser den Zeugen 
die verschlossene Urkunde zur Unterschrift vor¬ 
legen durfte, Nov. Theod. XVI 2 = Cod. Iust. 
VI 23, 21 vom J. 439. Iustinian verordnete, 
daß, wenn der Erblasser die Namen der Erben 
den Zeugen nicht bekannt geben wollte, diese 
durch ihre Unterschrift nur die Echtheit der 
Urkunde, nicht deren Inhalt erhärten sollten, 
vorausgesetzt jedoch, daß der Erblasser selbst 
die Namen der Erben im T. aufgeschrieben habe, 
Cod. Iust. VT 23, 29, 5 (vom J. 531). In der 
Kaiserzeit gab es auch ein mündliches T. it. 
nuneupativum), über das eine Urkunde aufge- 
genommen werden konnte (t. nuneupativum in 
seripturam redactum). Aber das war nur eine 
Beweisurkunde keine Dispositivurkunde, Dig. 
XXVTH 1, 21 pr. 25. Cod. VI 13,1 (a. 239). Cod. 

I Theod. IV 4, 7, 6 = Iust. VT 36, 8 , 3 (a. 424). 
Nov. Theod. XVI 1, 6 = Cod. Iust. VI 23, 21, 4 
(a. 439). Cod. Iust. VI 23, 26 (a. 528). Bach- 
o f e n Ausgew. Lehren 303ff. W e n g e r Aus 
Novellenindex u. Papyruswörterbuch 45ff. Ein 
solches T. mußte gleich wie das schriftliche vor 
sieben Zeugen errichtet werden. Die Geheimhaltung 
der Namen der Erben war hier nicht möglich. 

Valentinian IH. ließ das eigenhändige oder 
holographische T. zu, das ohne Hinzuziehung von 
) Zeugen errichtet werden konnte, Nov. Val. XXI 2 
vom J. 446. Die Novelle wurde in den Codex 
Iustinianus nicht aufgenommen. Das hologra¬ 
phische T. erlangte daher in der östlichen Hälfte 
des Reiches keine Wirksamkeit und gelangte 
auch nicht mit der Rezeption nach Deutschland. 
Dagegen erhielt e« sich im Westen; e« kam durch 
die westgotische (Isid. orig. V 24, 7) und bur- 
gundische Gesetzgebung nach Südfrankreich und 
über die französischen Coutumes in den Code 
) civil (art. 970) und von dort in das BGB. 
§ 2231 Z. 2. 

In der späteren Kaiserzeit kam die Übung 
auf, das T. zu gerichtlichem Protokoll zu erklären. 
Wie alt der Brauch ist, wissen wir nicht. Die 
klassischen Juristen kennen ihn nicht. Von Ho- 
norius wurde er anerkannt, Cod. Iust. VI 23, 19, 
1 vom J. 413 (sieut seeurus erit, qui actis euius- 
cumque iudicis aut municipum aut auribus prtva- 
torum mentis suae privatum publicavit iudicium) 
[I und nochmals von Valentinian in., Nov. Val. 
XXI, 1, 2, im J. 446. Savigny Gesch. d. röm. 
Rechtes im Mittelalter I 3 108 vermutete, daß das 
gerichtliche T. aus dem nuncupativen entstanden 
sei, da in der Curie meistens sieben Personen 
oder noch mehr vorhanden gewesen seien, welche 
das T. hätten anhören können, Glück Erl. d. 
Pand. XXXIV 154ff. Dagegen aber Mitteis 
Reicher, u. Volksr. 95, 4 und Steinwenter 
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Beiträge zum öffentl. Urkundenwesen der Römer, 
1915, 71. Während Mitteis die Entstehung 
dieses Brauches auf einen mos fidelissimae vetu- 
slatis (Cod. Iust. VI 23, 18) der Stadt Konstan¬ 
tinopel, also auf griechisches Gewohnheitsrecht 
zurückführt, glaubt Steinwenter, daß er 
durch eine nicht erhaltene kaiserliche Konstitu¬ 
tion eingeführt worden sei. Dem gerichtlichen 
T. stellte Honorius im J. 413 das dem Kaiser 
überreichte gleich, t. principi oblatum. Cod. Iust. 
VI 23, 19: omnium testamentorum sollemnitatem 
superare videatur, quod insertum mera üde pre- 
cibus inter tot nobiles probatasque personas etiam 
conscientiam prineipis tenet. Das bestätigte Va¬ 
lentinen III., Nov. Val, XXI 1. Glück Erl. d. 
Pand. XXXIV 165ff. Brinz Pandekten III 2 62. 

II. Errichtung des T.s. Zur Gültigkeit 
des T.s wird erfordert A. die Fähigkeit (testa- 
menti faetio ) der beteiligten Personen, des Erb¬ 
lassers, des odeT der Erben und der Zeugen; 
B. die Einhaltung der Formvorschriften; C. die 
Beobachtung der gesetzlichen Vorschriften über 
den Inhalt. 

A. Testamenti faetio ist entweder 
aetiva, Gai. II 114 = Dig. XXVIII 1, 4: si quae- 
ramus, an valeat t., inprimis advertere debemus, 
an is, qui id fecerit, habuerit testamenti factio- 
nem, vgl. Cic. ad fam. VTI 21, oder passiva, Ulp. 
reg. XXII 1: heredes institui possunt, qui testa¬ 
menti factionem cum testatore habent, oder Zeug¬ 
nisfähigkeit, Inst. II 10, 6: testes adhiberi pos¬ 
sunt ii, cum quibus testamenti faetio est; vgl. 
Ulp. reg. XX 2. 8. Dig. XXVIII 1, 18. 20. 22, 1. 
26. 27. 

1. Die testamenti faetio aetiva haben cives 
Romani puberes sui iuris. Sie fehlt daher den 
Sklaven. Servorum loco sind auch die Kriegs¬ 
gefangenen. Auch das T„ das sie in der Heimat, 
bevor sie in Gefangenschaft gerieten, errichtet 
haben, wird ungültig, wenn sie gefangen werden. 
Falls sie jedoch in der Gefangenschaft sterben, 
so wird es nach der fietio legis Corneliae, nach 
welcher fingiert wird, daß sie in der Heimat ge¬ 
storben seien, aufrecht erhalten. Kehrt der Ge¬ 
fangene zurück, so erlangt sein T., das er vor der 
Gefangennahme in der Heimat errichtet hatte, 
Gültigkeit durch postliminium. Ulp. reg. XXÜI 
5. Paul. sent. III 4 A, 8. Inst, n 12, 5. Dig. 
XXVIII 1, 12. XLIX 15, 10—12. 22. Mitteis 
Röm. Privatr. 133f. Beseler Ztschr. Sav.-Stift. 
XLV 192ff. Die servi publici konnten ein T. über 
die Hälfte ihres peeulium errichten. Ulp. reg. 
XX 16. Plin. ep. VIII 16. CIL VI 2354. Nach 
der lex eollegii funeraticii Lanuvini CIL XIV 
2112 (De ss. 7212. Bruns-Gradenwitz 
Font. I 7 175) col. II konnten Sklaven über das 
funeratieium testieren. Marquardt-Mau 
Privataltert. 189, 6. Der testamenti faetio er¬ 
mangelten ferner die Verbannten und Deportier¬ 
ten, da sie das Bürgerrecht verloren hatten (cum 
sint tbro'Löcf). Ein vor dem Eintritt der Strafe 
errichtetes T. wurde ungültig und erlangte auch 
durch Begnadigung keine Gültigkeit, Dig. XXVIII 
1, 8, 1. 2. XXXII 1, 2—4. Cod. IX 49, 2. Ein 
T. nach dem Rechte des Verbannungsortes konnte 
der Verbannte errichten, Cic. fam. XIII 19, 2, 
bis Tiberius auch das verbot, Cass. Dio LVII 
22, 5. M o m m s e n Strafr, 958. L e v y S.-Ber. 
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Akad. Heidelb. 1930/31, 5. Abh. 21. Dagegen 
behielt der Relegierte (Mommsen Strafr. 964ff.) 
die Testierfähigkeit, Dig. XXVIII1, 8, 3. XLVIII 
7, 5. 22, 14, 1. Ovid. trist. V 11, 15—22. n 137. 
Der Freigelassene, der römischer Bürger gewor¬ 
den ist, kann ein T. errichten; doch ist seine Ver¬ 
fügungsmacht durch das Patronatsrecht (s. d.) 
eingeschränkt. Ein Latinus lunianus und ein 
deditidorum numero dagegen können kein T. 
machen, Gai. I 23. 25. III 75. Ulp. reg. XX 14. 
Gai. epit. I 1, 4. Gnom. d. Id. Log. (BGU V 

p. 16) § 22. 

Ferner ist unfähig zur Errichtung eines T.s 
der intestabilis, d. i. der ob earmen famosum 
damnatus, Dig. XXVHI 1, 18, 1; vgl. XXH 5, 
21 pr. XLVII 10, 5, 9. 10. Eine beschränkte 
Testierfähigkeit zugunsten der nächsten Ver¬ 
wandten hat nach einer Konstitution des Hono¬ 
rius und Arcadius vom J. 396, Cod. Theod. III 
12, 3 = Cod. Iust. V 5, 6, wer eine blutschän¬ 
derische Ehe geschlossen hat. Diese Bestimmung 
ist, wie v. Vangerow Pand. II § 428 IV 4 
meint, aufgehoben durch Nov. 12. Nach einer 
Konstitution vom J. 407 sind T. der Manichäer 
und Priscillianisten nichtig, Cod. Theod. XVI 5, 
40, 5 = Cod. Iust. I 5, 4, 5, wo die Priscillia¬ 
nisten durch Donatisten ersetzt sind. Voigt 
Röm. Rechtsgesch. III 300. 

Die Errichtung eines gültigen T.s erfordert 
volle Geschäftsfähigkeit und Verfügungsmacht in 
der Person des Erblassers. Daher können kein T. 
errichten Unmündige, Geisteskranke, entmündigte 
Verschwender, Gai. I 40. II 113. Epit. II 2, 2. 3. 
Ulp. reg. XX 12. 13. Paul. sent. III 4 A, 1. 5. 12. 
Inst. II 12, 1. 2. Dig. XXVÜI 1, 5. 19. Doch war 
das T. des Wahnsinnigen gültig, wenn es in lich¬ 
tem Zwischenraum errichtet war, Paul. sent. III 

4 A, 5. Inst. II 12, 1. Gai. Epit. n 2, 3. Nach 
Cod. Iust. VI 22, 9 pr. bestand darüber bei den 
Alten eine Kontroverse (ab antiquis dubitabaiur). 

5 o 1 a z z i Arch. giurid, LXXXIX fase. 1 verweist 
diese Nachricht in das Reich der Fabel. Dagegen 
Lenel Ztschr. Sav.-Stift. XLV 517 und Bull. 
Inst. 1924, 227f. Replik von Solazzi Riv. di 
Antich. 1924, 29f. Frauen konnten ursprünglich 
ein T. nur errichten, nachdem sie coemptio ge¬ 
macht oder auf andere Weise capitis deminutio 
minima erlitten hatten. Gai. I 115a. II 112. 122. 
Cic. top. 18. Liv. XXXIX 9, 7. Gnom. Id. Log. 
(BGU V 1) § 33. K übler Gesch. d. röm. R. 
35, 6. Die Vestalische Jungfrau hat das Recht 
der T.-Errichtung ohne diesen Umweg, der in 
seiner Bedeutung nicht genügend geklärt ist, 
Gell. I 12, 9. Plut. Num. 10. Sie bedurften auch 
im Gegensatz zu anderen Frauen zur T.-Errich¬ 
tung nicht der Genehmigung des Tutors, Gell. 
Plut. a. O. Gai. II 112. 113. Ulp. reg. XX 15. 
Die neeessitas eoemptionis faeiendae beseitigte 
Hadrian, Gai. I 115a. II 112. Von körperlichen 
Gebrechen machten nach klassischer Lehre so¬ 
wohl Stummheit als Taubheit unfähig zur T.-Er¬ 
richtung, Ulp. reg. XX 13: mutus, surdus ... t. 
facere non possunt, mutus, quoniam verba nun- 
eupationis loqui non potest, surdus, quoniam 
verba familiae emptoris exaudire non potest. Gai. 
Dig. XXVin 1,6, 1. Pap. Dig. XXXVIII 8, 9, 1. 
Ulp. Dig. XXVIII 1. 7. Pomp. (Trib.?) Dig. 
XXVIII 1, 16 pr. Die Begründung, die Ulpian 
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gibt, paßt nur auf das Manzipations-T. Als dies 
außer Übung kam, wurde das Verbot sinnlos. 
Iustinian, der behauptet, daß schon die Alten 
darüber verschiedener Meinung gewesen seien 
(scimus quosdam iuris peritos et hoc subtilius 
eogitasse et nullum esse exposuisse, qui penitus 
non exaudit, si quis supra cerebrum illius loqua- 
tur, seeundum quod luventio Celso plaeuit; licet 
a veteribus auctoribus saepius de hoc variatum est), 
hob es auf und untersagte nur dem Taubstumm-1 
geborenen die T.-Errichtung, Cod. VI 22, 10 
(a. 531). Inst. II 12, 3. Doch bezog sich das 
Verbot nicht auf Soldaten, Inst. II 11, 2: et 
surdus et mutus miles. Theophilus übersetzt frei¬ 
lich stvs aXalos ehe xeotpos, aber Ulp. Dig. 
XXIX 1, 4 spricht für unsere Auffassung, daß 
Taubstumme gemeint sind: Iure militari surdum 
et mutum t. facere posse ante causariam missio- 
nem in numeris manentem placet. Sonderbar 
freilich, daß Taubstumme überhaupt zum Kriegs- ‘ 
dienst zugelassen wurden. 

Blinde konnten ein Manzipations-T. errichten, 
Paul. sent. III 4A, 4, ein schriftliches nicht. 
Iustinus hat in einer Konstitution vom J. 521, 
Cod. VI 22, 8, genaue Vorschriften über das 
Blinden-T. gegeben. Es sollte vor sieben Zeugen 
und einem Notar ( tabularius) oder, falls ein No¬ 
tar nicht aufzutreiben war, vor einem achten 
Zeugen, der die Niederschrift besorgte, errichtet 
werden. ' 

Verlust der Arme war kein Hindernis für Er¬ 
richtung eines T.s, Paul. Dig. XXVIII 1, 10: qui 
manus amisit, t. facere potest, quamvis seribere 
non possit. 

Wer unter väterlicher Gewalt steht, kann kein 
T. errichten, weil er kein Vermögen hat. Ulp. 
reg. XX 10: filius familias t. facere non potest, 
quoniam nihil suum habet, ut testari de eo possit. 
Vgl. Cic. de inv. II 148, auct. ad Her. I 23: 
paterfamilias uti super familia pecuniave sua 
legassit, ita ius esto, Gai. epit. H 2, 1. Inst. II 
12 pr Dig. XXVIII 1, 6 pr. (Gai.). 19 (Mod.). 
Cod. VI 22, 3, 1 (a. 294). 11 (a. 531). Doch war 
ihnen, zuerst von Augustus, gestattet, über ihr 
peeulium castrense, in der späteren Kaiserzeit 
auch über das peeulium quasi castrense ein T. 
zu machen. Ulp. reg. XX 10. Gai. II 106. Inst. 
II 11 pr. 12 pr. Dig. XXIX 1, 11, 2. 1. 26. Cod. 
VI 22, 12. III 28, 37. 

Schließlich darf, wer ein gültiges T. errichten 
will, nicht über seine Rechtsstellung (status) im 
Ungewissen sein, z. B. der civis, ob er in väter¬ 
licher Gewalt oder sui iuris ist, wenn sein Vater 
in Gefangenschaft geraten oder verschollen ist, 
der Freigelassene, ob er durch Freilassung das 
römische Bürgerrecht oder nur das Latinische 
Recht erlangt hat. Ulp. reg. XX 11: qui de statu 
suo incertus est, forte quod patre peregre mortuo 
ignorat se sui iuris esse, t. facere non potest. 
Vgl. Dig. XXVIII 1,14.15. 3, 6, 8. XXIX 7,2. 9. 

2. Die passive testamenti faetio ist wohl zu 
unterscheiden von der Kapazität. Wenn jemand, 
der der testamenti faetio passiva ermangelt, zum 
Erben eingesetzt wird, so ist das T. nichtig; ist 
ihm ein Legat zugewendet, so ist die Zuwendung 
ungültig. Die Erbeseinsetzung eines incapax, z. B. 
eines Ehelosen (eaelebs) nach der lex Iulia et 
Papia, hat auf die Gültigkeit des T. keinen Ein- 
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fluß. Aber die Erbschaft wird dem incapax ge¬ 
nommen entweder von anderen, die im T. ein¬ 
gesetzt sind, oder vom Fiskus. S. den Art. Lex 
Iulia et Papia, Hier ist nur von der testa¬ 
menti faetio passiva zu sprechen. Der Kreis der 
Personen, denen sie fehlt, ist viel kleiner als der 
der Personen, die der testamenti faetio aetiva 
ermangeln. Vor allem können Sklaven zu Erben 
ernannt werden, allerdings eigne des Erblassers 
nur, wenn sie gleichzeitig im T. freigelassen wer¬ 
den (cum libertate; servus Stichus Uber et heres 
esto), fremde nur, ohne daß sie freigelassen wer¬ 
den ( sine libertate). Diese erwerben dann die Erb¬ 
schaft ihrem Herrn, Gai. II 185—190. Ulp. reg. 
XXII 7. Paul. sent. III 4 B, 7. Iustinian, Cod. 
VI 27, 5 (a. 531), bestimmte, daß der eigene 
Sklave des Erblassers auch Erbe werden sollte, 
wenn er im T. nicht freigelassen worden war. 
Dafür soll sich, wie lustin. Inst, n 14 pr. auf 
Grund einer Nachricht des Paulus (ad Sabin. 
und ad Plaut.) angibt, schon Atilicinus ausge¬ 
sprochen haben. Die Absicht des Erblassers, den 
Sklaven freizulassen, wurde dann vermutet. Der 
voluntas testatoris wurde mehr Bedeutung bei¬ 
gelegt als den verba oder der scriptura, vgl. Inst. 
16, 2. DonatutiLe praesumptiones iuris in 
diritto romano, 1930, 90f. Turne d ei Riv. It. 
scienz. Giurid. 63 (1919), 101. 

Nach einer oft vertretenen Ansicht durften 
t Frauen ursprünglich nicht zu Erben eingesetzt 
werden. V i c o Scienza nuova libr. IV ed. a cura 
di Niccolini III 2. Zitiert von La Pira Studi 
Bonfante III 292, der sich ihm anschließt. K o o i- 
mann Fragmenta iuris civilis 1913. Brass- 
1 o f f Stud. zur röm. Rechtsgesch. 1925, 35ff. 
Bonfante Corso di diritto Romano VI 1, 96. 
295 n. 6. Solazzi Diritto ereditario Romano 
187. Dagegen Kübler Ztschr. Sav.-Stift. XLI15H. 
v. Wo e ß Das röm. Erbrecht, 1911, 65ff. Unent- 
I schieden Kaden Ztschr. Sav.-Stift. XLVII 240ff. 
Soweit unsere Überlieferung zurückreicht, waren 
Frauen jedenfalls erbfähig. Nach der Lex Vo- 
conia vom J. 169 v. Chr. wurde ihr testamenta¬ 
risches Erbrecht beschränkt. Sie durften danach 
von solchen, deren Census mehr als 100 000 Asse 
betrug, nicht im T. zu Erben eingesetzt werden. 
Gai. II 274. Paul. sent. IV 8, 20 (22). Polyb. 
XXXII 14, 8. Diod. XXXI 27, 7. Cic. Verr. II 
1, 107; pro Balb. 21; de sen. 14; de rep. IH 17; 
) de fin. II 55. Liv. ep. XLI. Quintil. deck 264. 
Plin. paneg. 42. Gell. VI (Vn) 13, 3. XVII 6, 1. 
XX 1, 23. Plut. Cic. 41. Cass. Dio LVI 10, 2. 
August, civ. dei ni 21. Savigny Verm. Sehr. 
I 409. Kübler Ztschr. Sav.-Stift. XLI 23ff. 

Die testamenti faetio passiva fehlt den Frem¬ 
den und den Freigelassenen, die deditidorum 
numero sind. Gai. I 25. II 110. 218. Ulp. reg. 
XXII 2. Dagegen hat der Freigelassene, der nach 
der lex Iunia die Stellung des Latinus lunianus 
) erlangt hat, die testamenti faetio, er ist aber in¬ 
capax. Seine Erbeseinsetzung macht also das 
Testament nicht ungültig, Gai. I 23. II 275. Ulp. 
reg. XX 14. XXII 3. 8. XXV 7. XI 16. Gnom. 
Id. Log. (BGU V 1) § 19f. Dazu Seckel- 
Meyer S.-Ber. Akad. Berl. XXVI, 1928, 434. 
Lenel-Partsch S.-Ber. Akad. Heidelb. 1920, 
15f. S. den Art. Latini Iuniani. 

Unzulässig ist die Erbeseinsetzung einer per- 
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sona ineerta, d. h. einer Person, von der sich der 
Erblasser keine bestimmte Vorstellung machen 
kann, z. B. quisquis primus ad funus meum vene- 
rit, keres esto. Ulp. reg. XXII 4. Gai. II 242. 
287. Eine Ausnahme wurde jedoch zugunsteu 
der eigenen postumi gemacht, weil sonst durch 
deren Geburt das T. rumpiert worden wäre, Gai. 

I 147. II 130. 242 287. Inst. II 13, 1. S. den 
Art. Lex Iunia Vellaea. Iustinian ge¬ 
stattete in der nicht erhaltenen Const. Cod. VI; 
48, 1 die Einsetzung des postumus alienus Inst, 
m 20, 27. 

Zu den ineertae personae gehören nach römi¬ 
scher Auffassung die juristischen Personen. Ein 
Municipium konnte nicht zum Erben eingesetzt 
werden, Ulp. reg. XXII 5. Plin. epist. V 7. Durch 
ein Senatus consultum (Apronianum? a. 123V) 
wurde die Erbeseinsetzung der Städte durch ihre 
Freigelassenen gestattet, Ulp. a. 0. Dig. XXXVIII 
3, 1, 1. XXXVI 1, 27 (26). Kaiser Leo, Cod. VIS 
24, 12 = XI 22, 3 pr. (a. 469) gestattete Erbes¬ 
einsetzung der Städte ohne Einschränkung. S a - 
v i g n y System II 3000. P e r n i c e Labeo I 
286. Das römische Volk hat freilich nie gezaudert, 
Erbschaften anzunehmen, so das Reich Perga- 
mum, Cirta, Cyrene. Aber da handelte es sich 
nicht um römische T. Nach Tac. ann. IV 23 
hinterließ Vulcatius Moschus der Stadt Massilia, 
deren Bürgerrecht er nach seiner Verbannung er¬ 
worben hatte, sein Vermögen. Auch dessen T. war f 
kein römisches. Korporationen (Innungen) er¬ 
langten Erbfähigkeit durch eine Konstitution 
Diodetians vom J. 290, Cod. VI 24, 4, aber nur 
in jedem einzelnen Falle durch Privileg ( speciali 
privüegio). Von Göttern durften nach Ulp. reg. 
XXII 6 zu Erben eingesetzt werden Iuppiter Tar- 
peius, Apollon Didymaeus in Milet, Mars in Gal¬ 
lien, Minerva üiensis, Hercules Gaditanus, Diana 
in Ephesus, Mater deorum Sipylene in Smyrna 
und Caelestis Salinensis in Carthago. Nach Cass. 4 
Dio LV 2, 7 konnten sie die Capazität durch 
Verleihung des Dreikinderrechts erlangen. Vgl. 
CIG 2824. CIL VIII 12258. In der christlichen 
Zeit wurde die Einsetzung der Kirche (Constan- 
tin, Cod. Theod. XVI 2, 4 = Iust. I 2, 1), der 
Gemeinden, der Klöster und frommen Stiftungen 
(Cod. Iust. I 2, 23) und der Armen (Valent. II. 
Marcian., Cod. I 3, 24, non ut ineertis personis 
relictum evanescat) gestattet. Iustinian gestattete 
die Einsetzung aller ineerti, Cod. VT 48, 1. Inst. 5 
II 20, 25. 27. Voigt Röm. Rechtsgesch. III 
3010. 322f. Schnorr v. Carolsfeld 
Gesell, d. jurist. Personen 1933, passim. 

3. Die testamenti factio als Fähigkeit, beim 
T. als Zeugen mitzuwirken, hatten alle römischen 
Bürger männlichen Geschlechts (Dig. XXVin 1, 
20, 6) nach erreichter Mündigkeit, sofern sie nicht 
durch körperliche oder geistige Gebrechen (Taub¬ 
heit, Stummheit) behindert waren. Ulp. reg. XX 
7. Inst. II 16, 6. Unzulässig war aber das testi- 6' 
monium domesticum, Gai. V 105. Cod. IV 20, 3 
(a. 255). Wer in der Gewalt des Erblassers oder 
des familiae emptor stand, konnte weder Zeuge 
noch Libripens bei dessen T. sein. S. o. S. 988. 
Den Legataren ist immer gestattet geblieben, als 
Zeugen bei der Errichtung des T.s mitzuwirken. 
Plin. epist. II20,10. Symmach. rel. XLI 3 (p. 313 
Seeek). Dig. XXXIV 5, 14. Cod. Theod. IV 4, 


Testament (juristisch) 996 

3, 3 (a. 396). Cod. Iust. VI 23, 22 (a. 480). Inst. 
II 10, 11. Die Konstitution, auf die sich Iusti¬ 
nian hier bezieht, ist nicht erhalten. Vange- 
r o w Pand. § 444 n. 6. Wind scheid Pand. 
m § 542. Glück XXXIV 3470. Nicht zeugnis¬ 
fähig waren improbi et intestabiles nach einer 
Bestimmung der Zwölftafeln VIII 22, Gell. XV 
13, 11. VII 7, 2. 3. Inst. II 10, 6, ferner der 
adulterii damnatus nach lex Iul. de adult. Dig. 
)XXII 5, 14, Pasquillanten Dig. XXVIII 1, 18, 1. 
XXn 5, 21 pr. XLVII 10, 5, 9 und nach späterem 
Recht Häretiker Cod. Theod. XVI 5, 9. Nach 
Paul. Dig. XXII 5, 15 ist der wegen Repetunden 
Verurteilte unfähig, bei Errichtung eines T.s 
Zeuge zu sein. Das Gegenteil sagt Ulp. Dig. 
XXVIII 1, 20, 5. Aber hier ist non einzuschieben 
(Glück XXXIV 324), wenn das auch Wind- 
scheid Pand. III § 542 n. 15 für reine Will¬ 
kür erklärt und Vangerow Pand. § 444 n. 4 
) diese Korrektur unter Berufung auf Schol. Basil. 
II p. 397 Heimb. verwirft, wo allerdings die Anti¬ 
nomie bestätigt wird. B r i n z Pand. III 2 50, 
§ 368 b. 

B. Form des T.s. Das Manzipations-T. 
stammt aller Wahrscheinlichkeit nach aus einer 
Zeit, als Schreibkunde im römischen Volke eine 
seltene Ausnahme war. Es wurde daher mündlich 
errichtet, und den Charakter der Mündlichkeit 
hat es auch immer bewahrt. Die verba sollemnia 
»wurden gesprochen, Gai. II 104: hoc dieitur nun- 
eupatio: nuncupare est enim palam nominare, et 
sane quae testator speeialiter in tabulis testa¬ 
menti seripserit, ea videtur generali sermone 
nominare atque conürmare. Daran änderte auch 
nichts, daß der Erblasser, als sich die Schreib¬ 
fähigkeit weiter verbreitete, seinen letzten Willen 
auf Wachstafeln (tabulae ceraeque Gai. n 104. 
Ulp. reg. XX. Liv. I 24, 7. Isid. orig. V 24, 12) 
zu schreiben und diese verschlossen dem familiae 

I emptor zu übergeben pflegte. Dagegen war das 
praetorische T. schriftlich, und da dieses in der 
Kaiserzeit die gewöhnliche Errichtungsart wurde, 
so wurde das mündliche T. (<. nuneupativum) 
jetzt Ausnahme. Das ursprünglich einzige und 
anch später meist gebräuchliche Material, auf 
welches das T. geschrieben wurde, waren Wachs¬ 
tafeln, eerae Suet. Caes. 83; Ner. 17. Horat. sat. 

II 5, 54. lignum Dig. XXXVII 4, 19. Über deren 
Einrichtung und Siegelung kann auf die sorg¬ 
fältigen Ausführungen Wengers im Art. 
Signum verwiesen werden. T. auf Wachstafeln 
sind erhalten BGU 1695 und 1696. Seit Einfüh¬ 
rung des praetorischen T.s war aber auch jedes 
andere Material zulässig, Ulp. Dig. XXXVII 11, 

1 pr,: Tabulas testamenti aceipere debemus om- 
nem materiae ftguram: sive igitur tabulae sint 
ligneae sive euiuseumque alterius materiae , sive 
chartae sive membranae sint vel si eorio [alicuius 
animalis], tabulae recte dicentur. Vgl. Paul. sent. 
IV 7, 6. Inst. II 10, 12. Dig. XXXII 51 pr. 
Über antikes Schreibmaterial Plin. n. h. Xni 71 f. 
Vgl. Glück Erläuterung der Digesten XXXIV 
3860. Voigt Röm. Rechtsgesch. II 741. III 318. 

Die Sprache, in der das T. abzufassen war, 
war ursprünglich ausschließlich die lateinische, 
Gnom. Id. Log. (BGU VI) § 8. Ausnahmsweise 
estatteten einzelne Kaiser, ein T. in griechischer 
prache abzufassen, so Hadrian für die T. der 
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Vorsteher der Epikureischen Schule in Athen, 
aber nur soweit es die Ernennung des Nachfol¬ 
gers betraf (Popillio Theotimo permitto Graece 
testari de eis quae pertinent ad diadochen sectae 
Epieureae, CIL in Suppl. 12283. 14203, 15. 
D e s s. 7784. M o m m s e n Ges. Sehr. III 500.). 
Ein Erlaß des Alexander Severus (Pap. E. R. 1702 
vom J. 235, Wessely Stud. Pal. XX 35. S. o. 

S. 977. Pap. Oxy. 907,2 und 990: 'EM.rynxoi? yga/j.- 
/Mioi xata to ovyxsxcogrjfdra) bezog sich vielleicht 
nur auf Ägypteu. Die vor der Constitutio Antoni- 
niana (212) auf Papyri erhaltenen römischen T., 
die in griechischer Sprache abgefaßt sind, bezeich¬ 
nen sich ausdrücklich als Übersetzungen (egper)via), 
so das des C. Longinus Castor vom J. 189 (BGU 
326); dasselbe vermutet Viereck von BGU 
1655 vom J. 169, und wird auch von dem T. an¬ 
zunehmen sein, das Angelo S e g r 6 in Stud. Bon¬ 
fante III 430f. publiziert hat. Andere T. dieser 
Zeit, die in Ägypten gefunden sind, sind latei¬ 
nisch abgefaßt, so BGU 1695. 1696. Aber in der 
Nov. Theod. XVI 8 vom J. 439 wird die allge¬ 
meine Erlaubnis, in griechischer Sprache zu 
testieren, vorausgesetzt ( quoniam Graece iam te¬ 
stari concessum est; vgl. Cod. Iust. V 23, 21) 
und nur neu bestimmt, daß man auch Legate, 
Freilassungen und Vormundbestellungen in grie¬ 
chischer Sprache anordnen dürfe. Vgl. Cod. Iust. 
Vn 2, 14. V 28, 8. Kr eil er Erbrechtl. Unter¬ 
such. 332 vermutet daher mit gutem Grunde, daß 
zwischen der Constitutio Antoniniana und der 
soeben angeführten Constitution ein dahin 
gehendes Gesetz erlassen worden sei. Fideikom¬ 
misse durften von jeher in griechischer Sprache 
errichtet werden, Gai. II 281. Ulp. reg. XXV 9. 
Aber durch eine fideikommissarische Klausel (Saa 
di iäv dcaraiw xavä mvaxlöas 'EM.qvix&s, xvgia 
iovco) konnte man einem griechisch abgefaßten T. 
Gültigkeit nicht verschaflen, Gnom. Id. Log. 88. 
Vgl. Paul M. Meyer Ztschr. f. vergl. Rechts- 
wissensch. XXXV 87f. M i 11 e i s Röm. Private. 
I 282. A. Stein Untersuch, z. Gesch. u. Verw. 
Ägypt. 1420. W e n g e r Aus Novellenindex und 
Papyruswörterbuch 500. 

Regelmäßig wurde die T.-Urkunde in einem 
Exemplar hergestellt. Es kam aber vor, und das 
soll gar nicht so selten geschehen sein, daß zwei 
Exemplare angefertigt wurden, Proc. Dig. XXXI 
47: binae tabulae testamenti eodem tempore 
exemplarii causa scriptae (ut vulgo fieri solet) 
eiusdem patris familias proferuntur. Das war 
nicht Urschrift und Abschrift, was natürlich auch 
vorkam, Dig. II 13, 2. X 2, 4, 3. XXIX 3, 12, 
sondern Duplikat. Beide Exemplare sind Origi¬ 
nale oder Authentika, unum t. pluribus exemplis 
(codicibus Inst.) consignare quis potest Dig. 
XXVHI 1, 24 = Inst. II 10, 13. (Vgl. duobus 
scriptis authentids, Sanct. pragm. pro petit. Vi- 
gilii c. XXI). Augustus und Tiberius hatten ihre 

T. in Doppelurkunden errichtet. Suet. Aug. 101: 
t. factum ab eo duobus codicibus, partim ipsius 
partim libertorum Polybi et Hilarionis manu scrip¬ 
tum depositumque apud se virgines Vestales pro- 
tulerunt. Suet. Tib. 76: t. duplex ante biennium 
feerat, allerum sua, alterum liberti manu, sed 
eodem exemplo. Aus jedem der beiden Exem¬ 
plare kann die bonorum possessio erbeten wer¬ 
den, quia pro unis tabulis habendum est et supre- 
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mum utrumque aedpiemus Ulp. Dig. XXXVII 11, 
1, 6; vgl. Pap. Dig. XXVin 4, 4. Dagegen kann 
sie nicht aus der Abschrift, sondern nur aus der 
Urschrift gewährt werden Ulp. ebd. § 7. Mit dem 
Interdictum de tabulis exhibendis können beide 
Urkunden herausverlangt werden Ulp. Dig. XLin 
5, 3, 1. Zur EröOnung des T.s ist die EröOnung 
einer Abschrift nicht genügend, Paul. Dig. n 
13, 2; dagegen Würde bei einem Duplikat die Er¬ 
öOnung eines der beiden Exemplare völlig aus¬ 
reichen, Ulp. Dig. XXIX 3, 10: si in duobus 
exemplariis scriptum sit t., alterutro patefacto 
apertae tabulae sunt. Salmasius De modo 
usurarum c. 10, p. 418 der Elzevir-Ausgabe von 
1639. Heraldus Observationes et emendatio- 
nes c. 50 in Ottos Thesaur. n 1380f. Glück 
Erl. d. Pand. XXXIV 4760. Mühlenbruch 
das. XXXVIII 4800. Brinz Pand. III 640. 
K ü b 1 e r Pariculum und exemplum, Festschr. f. 
Riccobono I 4480. 

Das T. war nur gültig, wenn bei seiner Er¬ 
richtung die erforderliche Zahl vorschriftsmäßiger 
Zeugen mitgewirkt hatte. Welche Bedingungen 
in der Person der Zeugen erfüllt sein mußten, ist 
oben auseinandergesetzt worden. Die Zeugen 
waren Solennitätszeugen; sie mußten zur Mit¬ 
wirkung ausdrücklich aufgefordert und zu diesem 
Zweck geladen ( rogati ) sein, Ulp. Dig. XXVIII 
1, 21, 2, wo der zweite Satz vermutlich inter¬ 
poliert ist. Anders bei Beweiszeugen, Pomp. Dig. 
XXII 5, 11. Zweifel entstand daher, als bei Er¬ 
richtung eines T.s der Schreiber desselben als 
Zeuge hinzugezogen wurde, Domitius Labeo be¬ 
fragte deswegen den Iuventius Celsus, der die 
wegen ihrer Grobheit berüchtigte Antwort gab 
(Dig. XXVÜI 1, 27): Non intellego quid sit, de 
quo me consulueris, aut valide stulta est consuU 
tatio tua: plus enim quam ridiculum est dubitare, 
an aliquis iure testis adhibitus sit, quoniam idem 
et tabulas testamenti seripserit, weshalb die Juri¬ 
sten eine dumme Frage quaestio Domitiana und 
eine grobe Antwort responsum Gelsinum nennen. 
In Wirklichkeit war die Frage nicht dumm und 
die Grobheit unberechtigt. Wer grob ist, hat 
meist unrecht, was sich auch hier bewahrheitet. 
Zwar heißt es Dig. XXVin 1, 21, 2 (Ulp.): quod 
sic aceipiendum est, ut, licet ad aliam rem sint 
rogati vel collecti, si tarnen ante testimonium cer- 
tiorentur ad t. se adhibitos, posse eos testimonium 
suum recte perhibere, aber dieser Satz ist, wie 
bereits bemerkt, wahrscheinlich interpoliert 
(Gradenwitz Interpol. 238) und entspricht 
nicht der Lehre der klassischen Juristen, sondern 
dem Cod. Theod. IV 4, 7,2 = Iust. VI36, 8 ausge¬ 
sprochenen Satz: rogati aut qui fortuito venerint. 

Die Zahl der Zeugen betrug beim Manzipa¬ 
tions-T. fünf, wozu noch der libripens und der 
familiae emptor kam, beim praetorisenen T. sieben. 
Dabei ist es im großen und ganzen geblieben. 
1 Ein verlorenes Gesetz des Constantin, das Cod. 
Theod. IV 4, 3, 2 und Euseb. vit. Const. IV 26 
p. 538 erwähnt wird, scheint bestimmt zu haben, 
daß bei einem zivilen Testament fünf, bei einem 
praetorischen sieben erforderlich seien, und das 
bestätigt Isid. orig. V 24, 5. 6: t. iuris dvilis est 
quinque testium subseriptione firmatum. T. iuris 
praetorii est seplem testium signis signatum. VgL 
Cod. Theod. IV 4, 7, 5. Allein dieser Unterschied 
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wurde später aufgehoben, und in der Nov. Theod. 
XVI § 6 vom J. 439 werden unterschiedslos 
sieben Zeugen verlangt. Zwar wird in der Nov. 
Valent. XXI 4 vom J. 446 noch von fünf und 
sieben Zeugen gesprochen (si vel septem vel quin- 
que testibus muniatur), aber das erklärt sich da¬ 
her, daß Nov. Theod. XVI, die in Konstantinopcl 
publiziert war, erst 448 im Westreich bekannt- 
gemacht wurde, Nov. Valent. XXVI (XXV). 
Bachofen Ausgew. Lehren 299f. In der Nov. 
Theod. XVI wird bestimmt, wenn jemand in 
einem t. perfectum einen Fremden zum Erben ein¬ 
gesetzt habe, hinterher aber ein t. imperfectum 
errichte, in welchem er einen gesetzlichen Erben 
aus dem Kreise der nächsten Verwandten zum 
Erben einsetze, so solle die Zahl von fünf Zeugen 
genügen. Mit Recht hat Bachofen a. 0. 
gegen Savigny Verm. Sehr. I 136ff. und 
Glück XXXIV 272ff. aus dieser Ausnahmsvor¬ 
schrift geschlossen, daß fortan regelmäßig sieben 
Zeugen erforderlich waren. Das bestätigt Cod. 
Iust. VI 22, 8 pr. vom J. 521 und VI 23, 28, 6 
vom J. 530. Die Fünfzahl der Zeugen erhielt sich 
aber in den germanischen Reichen, Interpret, zu 
Cod. Theod. IV 4, 1. IV 4, 3. (Vgl. auch Nov. 
Theod. XVI). Edict. Theoder. 28. Lex Rom. 
Burg. XLV 2. Isid. orig. V 24, 5. 6 (s. o.). Voigt 
Rom, Rechtsgesch. III 318. Bachofen a. 0. 
Die Zeugen versiegelten die Urkunde und setzten 
ihre Namen zu ihren Siegeln. S. Art. Signum. 
Vermutlich in dem obenerwähnten, nicht erhal¬ 
tenen Gesetz des Konstantin, jedenfalls aber von 
Arcadius und Honorius a. 396 (?) Cod. Theod. 
IV 4, 3 wurde bestimmt, daß sie das T. unter¬ 
schreiben sollten. Vgl. Inst. II 10, 3. Daß der 
Erblasser die Urkunde unterschrieb, war ursprüng¬ 
lich nicht erforderlich. Es wurde erst von Theo- 
dosius II. in der Novelle XVI vom J. 439 verlangt. 
S. den Art. Subscriptio. Bruns Kl. Sehr. 
II 77ff. Allerdings hat schon Gregor v. Nazianz, 
dessen T. aus dem J. 382 erhalten ist (die Aus¬ 
gaben bei B r u n s II 86), die T.-Urkunde unter¬ 
schrieben: rgqydgio; kntoxonog xijg xaftoXixrjg 
exxXrjalag xrjq kv KcovoxavxtvovnSX. avayvovg xt/v 
Suz&rfxqv xai ägeo&eie näai t oli yxyoauukvoiq 
knkyoatpa y/ l 0‘ ipfi xai leyynv avxijv xsXsvu xai 
ßotiXo/j.ai. Aber das erklärt sich aus dem grie¬ 
chischen Gebrauch. Die T. späterer Zeit, die auf 
Papyri erhalten sind, sind fast immer vom Erb¬ 
lasser unterschrieben. Über Ausnahmen s. K r e 1- i 
ler Erbrechtl. Unters. 333ff. Hatte der Erblasser 
die ganze Urkunde selbst geschrieben, so erließ 
ihm Iustinian Cod. VI 23, 28, 6 (a. 530) die 
Unterschrift. 

Die Errichtung des T. sollte nach Zivilrecht, 
d. h. beim Manzipations-T., uno eodemque tem¬ 
pore, Inst. II 10, 3, oder uno eontextu actus, 
Ulp. 1. 2 ad Sab. Dig. XXVIII 1, 21, 3, erfolgen. 
Veteres putaverunt eos, qui propter sollemnia 
testamenti adhibentur, durare debere, donec su- ( 
prema contestatio peragatur, Ulp. Dig. XXVIII 
1, 20, 8. Diese Vorschrift wurde auch auf das 
praetorische T. angewendet. Nov. Theod. XVI 
2 = Cod. Iust. VI23, 21 pr.: testibus uno eodem¬ 
que die ac tempore subseribentibus et signanti- 
bus. Es solle jedoch nichts schaden, wenn das T. 
zu anderer Zeit geschrieben sei, nur die Unter¬ 
schrift der Zeugen müsse uno eodemque die nullo 
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actu interveniente, videlieet simul nee diversis 
temporibus vollzogen werden, Nov. Theod. a. 0. 
§ 4. Cod. Iust. a. 0. § 2. Ähnlich, aber etwas 
gemildert, Nov. Val. XXI 2, 4 (si legitimus nu- 
merus exiguam moram fecerit, horis diversis ). 
Gegen allzu pedantische Auslegung dieser Vor¬ 
schrift wendet sich Iustinian Cod. VI 23, 28 
(a. 530). 

III. Besondere Arten des T.s. 

) A. T. prineipi oblatum, s. o. S. 991. 

B. T. iudieiale, s. o. S. 990f. 

C. T. militum. Das Soldaten-T. war von jeher 
von den Vorschriften der Zivil-T. befreit. Das 
t. in procinetu war nichts anderes als ein Sol¬ 
daten-T., was ohne jeden Grund bisweilen be¬ 
stritten wird. S. o. S. 986f. Seit Beginn der 
Kaiserzeit wurde den Soldaten durch kaiserliche 
Mandate das Recht verliehen, ihren letzten Willen 
in jeder beliebigen Weise zu erklären, so schon 

) von Caesar, dann von Titus, Domitian, Nerva. 
Traian. Gai. II 109. Inst. II 11 pr. Dig. XXIX 

I, 1 pr. faeiant testamenta, quo modo volent, 
faeiant, quo modo poterint heißt es in der soeben 
angeführten Stelle, vgl. auch Pap. Fayum towns 
10; Gnom. Id. Log. § 34 (BGU V 1 p. 19. 
Meyer Jur. Pap. 326): x&>jo’&ai ole ßovXmvxai 
ovofiaotr, und diese Wendungen begegnen häufig 
wieder, z. B. Gai. II 114. Ulp. XXIII 10 Dig. 
XXIX 1, 40 pr. 44. XXXVII 13, 1 pr. Cod. fl 

• 21, 3. Fast poetisch drückt es Constantin aus 
Cod. VI 1, 15, 1: si quid in vagina aut in clipeo 
litteris sanguine suo rutilantibus adnotaverint 
aut in pulvere inscripserint gladio sub ipso tem¬ 
pore, quo in proelio vitae sortem derelinquunt, 
huius modi voluntatem stabilem esse oportet. Im 
Gnomon des Idios Logos § 34 lautet die Bestim¬ 
mung: Tots kv axgaxslq xai anb axgaxslag oboi 
ovyxsx<bgrjrai Staxt&so&at xai xaxa 'Pcofiaixäg 
xai EXlrjvixas 5ia{Xqxas xai xßVodai oh ßovXcov- 
xai ovöpiaai, exaaxov Si xo~j 6fioq>vXq> xaxaXstneiv 
xai olg i&oxiv. Das bedeutet nach S e c k e 1 S.- 
Ber. Akad.Berl. 1928,444: ,Den milites und veterani 
eines R. ist zugestanden, römische (Manzipations- 
und praetorische) oder griechische T. zu errichten 
und beliebige Wortfassungen zu gebrauchen (ohne 
Gebrauch der eerta und sollemnia verba). Jeder 
aber kann nur seinem 6ftöq>vXog (Volksgenossen) 
hinterlassen, und auch diesem nur, wenn kein 
besonderes Verbot entgegen steht.“ Das ist ägyp¬ 
tisches Militär-T.-Recht, abweichend von dem 
Militärrecht der übrigen Provinzen; es gewährt 
vor allem das T.-Privileg auch den Veteranen über 
die Dauer eines Jahres nach der Verabschiedung 
hinaus (s. u.). Dig. XXIX 7, 9. Danach ist das 
Manzipations-T. des C. Longinus Castor vom 

J. 189 n. Chr. (BGU 326. Bruns Font. I 7 119. 
Mitteis Chrest, 316. Meyer Jur. Pap. 25) 
ein privilegiertes Soldaten-T. Denn der Erb¬ 
lasser, ein veteranus eivis Romanus, substituiert 
formlos einen Peregrinen (A. M. K r e 11 e r 
Erbrechtl. Untersuch. 336). Andere Militär-T. 
aus Ägypten sind BGU 327 (a. 176). 600 (a. 120 
—140; Kr eil er a. 0. 30). 1695, Pap. Good- 
speed 20,PSJ VII 738, wohl auch Pap. Catt. IV, 
Chrest. 327. P. Meyer bei Seckel a. 0. 445. 
Taubenschlag Studi Bonfante I 393ff. 

Das Soldaten-T. konnte jeder, der einem Trup¬ 
penkörper eingereiht war (in numerum relatus 
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Dig. XXIX 1, 42), bis zur Entlassung errichten. 
Iustinian beschränkte die Erlaubnis auf die Dauer 
des Feldzuges, his solis, qui in expeditionibus oc- 
eupati sunt, Cod. VI 21, 17. Inst. II 11 pr. Cod. 
VI 21, 1 und 15 sind die betreffenden Worte (ex- 
peditione oceupati, in expeditione degentes) inter¬ 
poliert, Mühlenbruch bei Glück XLII 38, 
100. Wird der Soldat nach vorwurfsfrei beende¬ 
ter Dienstzeit oder wegen Krankheit entlassen 
(missio honesta, causaria), so bleibt sein T. noch 
ein Jahr lang gültig; wird er aber Schande halber 
aus der Armee entfernt (missio ignominiosa), so 
verliert es sofort die Gültigkeit, Ulp. reg. XXIII 
10. Dig. XXIX 1,13,1. 15, 5. 17, 4. 21. 26. 34,1. 
36, 4. 38. Inst. II 11, 3. Cod. VI 21, 5. Taub¬ 
stumme und solche, die über ihre rechtliche Stel¬ 
lung im Ungewissen sind, können Soldaten-T. er¬ 
richten, Dig. XXIX 1, 4. 11, 1. 2. Dig. XXIX 
7, 9 gewährt dies Recht auffallenderweise auch 
einem Veteranen. Sogar dem wegen militärischer 
Verbrechen zum Tode Verurteilten ist es gestat¬ 
tet, ein Militär-T. zu errichten, Dig. XXIX 1, 

11 pr. Auch die testamenti factio passiva war 
sehr weit ausgedehnt. Zulässig war es, Latiner 
und Peregrine zu Erben einzusetzen und mit 
Legaten zu bedenken, Gai. II 110. Deportati et 
fere omnes, qui testamenti factionem non habent, 
a milite heredes institui possunt, Dig. XXIX 1, 
13, 2. Caelibes und orbi können, was ihnen im 
Soldaten-T. zugewendet ist, erwerben, Gai. II111. 
Nur feminae famosae, probrosae, stupro eognitae 
waren ausgeschlossen, Dig. XXIX 1,41,1. XXXIV 
9, 14. Cod. VI 21, 5. Was ihnen zugedacht war, 
fiel an den Fiskus. Kniep Gaius II 2, 139f. 
Meyer Jur. Pap. 326. Was den Inhalt des 
Soldaten-T.s betrifft, so gilt für dasselbe weder 
der Satz: nemo pro parte testatus, pro parte in¬ 
testatus decedere potest Inst. II 14, 5. Dig. 
XXIX 1, 6. 17, 19 pr. 37. L 17, 7. XLIX 17, 
19,2. Cod. VI 21, 1. 3, 1, noch der andere: semel 
heres, semper heres, Dig. XXIX 1, 15, 4. 19, 2. 

41 pr. Cod. VI 21, 8 (a. 238). Exheredation der 
sui heredes war nicht nötig, Inst. II 13, 6. Dig. 
XXIX 1, 7. 33, 2. 36, 2. XXXVIII 2, 12 pr. 
Cod. VI 21, 9. 10, und die Lex Falcidia fand 
keine Anwendung, Dig. XXIX 1, 18. Cod. VI 21, 

12 (a. 246). Der Soldat kann auch mehrere T. 
machen, ohne daß das spätere das frühere auf¬ 
hebt, Dig. XXIX 1, 19 pr. 36, 1. Dagegen gelten 
für das Soldaten-T. folgende Bestimmungen des 5 
ius commune: 1. die Beschränkungen testamen¬ 
tarischer Freilassungen durch die Lex Aelia Sentia, 
Dig. XXIX 1, 29, 1. 15 pr. XL 4, 3. XL 9, 8, 1. 
Cod. VI 21, 3. BGU 326, 4. 5. — 2. die Bestim¬ 
mung des Senatus consultum Libonianum, wo¬ 
nach eine letztwillige Zuwendung an den Schrei¬ 
ber des T.s ungültig war Dig. XXIX 1, 5, 3. 
XXXIV 8, 5. XLVIII 10, 11. — 3. Ungültigkeit 
unsittlicher Bedingungen, insbesondere der Be¬ 
dingung eines Eides, Dig. XXIX 1, 29, 2. —6 
4. Ungültigkeit kaptatorischer Verfügungen, d. h. 
solcher Verfügungen, die in der Erwartung ent¬ 
sprechender letztwilliger Zuwendungen seitens des 
Bedachten getroffen werden (s. u.), Cod. VI 21,11. 
— 5. Verbot der Verfügung über den fundus 
dotalis, durch die Lex Iulia de adulteriis (a. 18 
v. Chr.), Dig. XXEX 1, 16. Ausnahmsweise konn¬ 
ten auch Personen, die dem Soldatenstande nicht 
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angehörten, ein T. more militari errichten, näm¬ 
lich wenn sie sich hostico loco befanden, Dig. 
XXIX 1, 44. XXXVII 13, 1 pr. Aber was mit 
hostico loco gemeint ist, ist sehr zweifelhaft. 
Gewöhnlich versteht man darunter eine Schlacht 
oder einen Kampf oder eine Lebensgefahr, Glück- 
Mühlenbruch XLII 48ff. Voraussetzung der 
Gültigkeit eines solchen T.s ist aber, daß der Er- 
richter in der Lebensgefahr umkommt. ■— Müh¬ 
le n b r u c h in der Fortsetzung von Glücks 
Erläuterung der Pandekten XLII 1—130. 

D. T. ruri conditum. Iustinian bestimmte 
im J. 534, Cod. VI 23, 31, daß zur Errichtung 
eines T.s auf dem Lande, wenn sieben Zeugen 
nicht aufzutreiben wären, fünf genügen sollten. 
Ein solches T. ist das des Abraham von Her- 
monthis aus dem Ende des 6. Jhdts., Pap. Lond. 
I p. 231 = Mitteis Chrest. 319. Kr eile r 
Erbrechtl. Untersuch. 336. Wahrscheinlich auch 
das mündliche T. in koptischer Sprache, Pap. 
Lond. V 1709. Vgl. W enger Aus Novellen¬ 
index und Papyruswörterbuch, S.-Ber. Akad. 
Münch. 1928, 4, 50. Mühlenbruch 245ff. 

E. T. tempore pestis conditum. Nach einer 
Konstitution der Kaiser Diocletian und Maximian 
vom J. 290, Cod. VI 23, 8, ist die Formenstrenge 
des T., wenn an einem Orte eine ansteckende 
Krankheit herrscht, etwas gelockert. Casus maio- 
ris ac novi contingentis ratione adversus timorem 
contagionis, quae testes deterret , licet aliquid de 
iure laxatum est, non tarnen prorsus reliqua etiam 
testamentorum sollemnitas perempta est. Testes 
enim huiusmodi morbo o ppresso (oder oppressos) 
eo tempore iungi atque sociari remissum est, non 
etiam conveniendi numeri eorum observatio sub- 
lata. An der Zahl von sieben Zeugen also muß 
festgehalten werden. Sie dürfen sich aber vom 
Erblasser entfernt halten. Nach einer anderen 
Auslegung genügt es, wenn sie einzeln nachein¬ 
ander zu der T.-Handlung hinzugezogen werden. 
So Mühlenbruch 263. 279 und die dort 
Angeführten und Brinz Pand. III 2 61. Die 
erstere Auslegung vertreten C u i a c i u s obs. 
XXVI 10. v. Vangerow Pand. II 167. Dern- 
b u r g Pand, III 7 136. Windscheid-Kipp 
Pand. IIP 227. Sie wird von den Basil. XXXV 
2, 7 (Tom. III p. 545 ed. Heimbach) bestätigt. 

F. T. parentum inter liberos. Aszendenten-T. 
Wenn der Erblasser nur seine Abkömmlinge zu 
Erben einsetzte, so war nach einer Konstitution 
des Kaisers Theodosius II. vom J. 439, Nov. 
Theod. XVI 5 = Cod. Iust. VI 23, 21, 3, die 
strenge Beobachtung der T.-Formen, insbesondere 
Hinzuziehung von Zeugen nicht erforderlich. Vgl. 
schon Cod. III 36, 26 (a. 321) und Cod. Theod. 
n 24, 1 (a. 324). Es kam nicht darauf an, ob die 
letztwillige Verfügung vom Vater oder der Mut¬ 
ter herrührte: ex imperfeclo lestameuto volun¬ 
tatem teuere defuncti, nisi inter solos liberos 
a parentibus utriusque sexus (diese Worte 
fehlen in der Nov. Theod. XVI 5) habeatur, non 
volupms. Iustinian hat das in der Nov. 107 vom 
J. 541 genauer geregelt. Er verlangte Datierung 
der Urkunde, eigenhändige Niederschrift des Erb¬ 
lassers, ausdrückliche Angabe der Namen der Ab¬ 
kömmlinge und der ihnen bestimmten Quoten des 
Nachlasses in Buchstabenschrift, nicht mit Zif¬ 
fern: xovs ovyxiaapovg sh ove yodtpst xXrjgovo- 
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funis avrovs, jjil xoig ovjißöXotg x&v ÖQi&jjcör 
ajjfiaivofisvovs, äXXa Si’ SXmv yoappaxcov btjXov- 
/jivove. 

Verschieden davon ist die elterliche Teilung, 
divisio parentum, bei welcher die den Abkömm¬ 
lingen nach der gesetzlichen Erbfolge gebühren¬ 
den Quoten unverändert gelassen und nur Bestim¬ 
mungen über die Verteilung einzelner Nachlaß¬ 
gegenstände getroffen werden. Hier genügt eine 
schriftliche Aufzeichnung, die vom Erblasser oder 
den Abkömmlingen unterschrieben ist. Sie ist 
für den Nachlaßrichter verbindlich. Dig. X 2, 
20, 3. Cod. Greg. III 8, 2. Fragm. Vat. 281. 
Mühlenbruch bei GlückXLII 151ff. Naber 
Mnemos. N. S. XXXTV, 1906, 64—72. Babel 
Elterliche Teilung, Festschr. z. 49. Versammlung 
deutscher Philologen, Basel 1907, 521 ff. Erei¬ 
le r Erbrecht! Untersuch. 207. 237ff. Ar a n g i o- 
Ruiz Successione testamentaria 10. 177ff. 

IV. Inhalt des T. s. 

Der Erblasser muß im T. Erben einsetzen 
und kann außerdem Vermächtnisse, Legate, Fidei¬ 
kommisse, Auflagen errichten, Vormünder ernen¬ 
nen, Sklaven freilassen, über Patronatsrechte, 
seine Bestattung und andere Angelegenheiten 
Bestimmungen treffen. Hier soll nur die Erbes¬ 
einsetzung behandelt werden; für die Vermächt¬ 
nisse, Vormündemennung und Freilassungen wird 
auf die betreffenden Artikel (Legatum, Fi- 
deicommissum, Tutela, Manumissio) 
verwiesen. Die Erbeseinsetzung ist die Haupt¬ 
sache und unerläßliche Bedingung des T. Eine 
letztwillige Verfügung, in welcher kein Erbe er¬ 
nannt ist, ist kein T., sondern ein Kodizill. S. den 
Art. Codicillus. Testamenta vim ex insti- 
tutione heredis aecipiunt, et ob id velut eaput et 
fundamentum intellegitur totius testamenti here¬ 
dis institutio, Gai. II 229. Ulp. XXIV 15. Inst. 
II 20, 34; non potest ullun i t. valere, quod here- 
dem non habet. Dig. XXVIII 4, 3. Vgl. Gai. II 
248. Inst. II 23, 2. Dig. XXVm 6, 1, 3. XXIX 
7, 20. Das T. muß mit der Einsetzung des Erben 
beginnen. Legate, Freilassungen und nach der 
Lehre der Sabinianer auch Vormündemennungen, 
die vor der Einsetzung der Erben stehen, sind 
ungültig, Gai. n 229—231. Ulp. I 20. Iustinian 
hob diese Bestimmung auf, Inst. II 20, 34. Cod. 
VI 23, 24. Die Einsetzung des Erben muß ferner 
soUemni more geschehen, d. h. im Imperativ: 
Titius heres esto. Zulässig war auch die Form: 
Titium heredem esse iubeo, dagegen nicht Titium 
heredem esse volo, Titium heredem instituo, here¬ 
dem faeio, Gai. II 227. Ulp. XXI. Theoph. 114, 1. 
Dig. XXIX 7, 13, 1. Constantin beseitigte diese 
Vorschrift im J. 339, Cod. VI 23, 15: plaeuit 
ademptis his, quorum imaginarius usus est, in- 
stitutioni heredum non esse neeessariam obser- 
vantiam , utrum imperativis et directis verbis fiat 
an inftexa. Nee enim interest, si dieatur ,heredem 
faeio‘ vel ,instituo‘ vel ,volo‘ vel ,mando‘ vel 
,eupio‘ vel ,esto‘ vel ,erit‘, sed quibuslibet con- 
feeta sententiis, quolibet loquendi genere formala 
institutio valeat, si modo per eam liquebit volun- 
tatis intentio, nee neeessaria sint momenta ver- 
borum quae forte semineeis et balbutiens lingua 
profudit. Vgl. Cod. VI 23, 24. Zweifelhaft ist, 
ob Constantin auch den Satz positus in eodi- 
eione non est positus in dispositione beseitigt hat, 
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d. h., daß die Einsetzung des Erben nicht im Be¬ 
dingungssätze stehen sollte, wie z. B. si mihi 
Stiehus heres non erit Sempronius heres esto, 
Dig. XXVIII 5, 19. Vgl. W i n d s c h e i d Pand. 
§ 546, 11. Wenn mehrere Erben eingesetzt wur¬ 
den, so pflegten die Quoten, die ihnen bestimmt 
waren, nach Zwölfteln ( uneiae ) berechnet zu wer¬ 
den ( oiyxiao/joe Iust. Nov. 107). S. die Bezeich¬ 
nungen derselben Art. Hereditarium ius 
o. Bd. VIII S. 639. Vergil setzte seinen Halb¬ 
bruder Valerius Proculus zum Erben auf die 
Hälfte ein, Augustus auf ein Viertel, Maecen auf 
ein Zwölftel, auf den Rest L. Varius und Plotius 
Tucca, Prob. vit. Verg. 37 (56). Wurde durch die 
Verfügung des Erblassers nicht das Ganze (der 
As) aufgeteilt, so kam der Rest nicht an die ge¬ 
setzlichen Erben, sondern die Quoten der ein¬ 
gesetzten Erben wurden entsprechend erhöht nach 
dem Satze nemo pro parte testatus, pro parte in¬ 
testatus decedere potest. Inst. II 14, 5. Dig. L 
17, 7. XLIX 17, 19, 2. Cic. de invent. II13. Über 
den Grund dieser Regel s. R a b e 1 Ztschr. Sav.- 
Stift. L 306ff. Bonfante Scritti giurid. I 140; 
Corso di dir. Rom. VI 81. Wird durch die Quoten 
das Glanze überschritten, so werden sie entspre¬ 
chend verkleinert, taeite singulis decreseere, Inst, 
n 14, 7. Dig. XXVin 5, 13, 4. Sind mehrere 
Erben ohne Bestimmung ihrer Quoten eingesetzt, 
so erben sie zu gleichen Teilen, Inst. II 14, 6. 
Dig. XXVm 5, 9, 12. 

Erbeseinsetznng bedeutet nicht Zuwendung 
des Vermögens oder bestimmter Gegenstände, da¬ 
zu ist das Vermächtnis bestimmt, sondern Er¬ 
nennung eines oder mehrerer Rechtsnachfolger. 
S. den Art. Hereditarium ius. Bon¬ 
fante Corso VI. Werden daher mehrere Erben 
eingesetzt, so können ihnen nur Quoten, nicht 
einzelne Sachen zugewiesen werden. Die Erbes¬ 
einsetzung ex certa re, die häufig vorkam, wurde 
aber aufrechtgehalten. Ursprünglich allerdings 
sah man (Sabinus?) die Zuwendung der Sache 
als nicht geschrieben an, detracta fundi mentione, 
Dig. XXVIII 5, 9, 13. 1. 10 ebd. 1. 4. Aber Pa- 
pinian führte den Gedanken durch, daß die den 
Erben angewiesenen Sachen als Vorausvermächt¬ 
nisse (Präzeptionslegate) angesehen werden soll¬ 
ten, Dig. XXVIII 5, 35, 1. 79 pr. Cod. VI 24, 
13. Neuner Die heredis institutio ex certa re 
1853. Köhler Archiv f. zivil. Praxis XCI 
(1901) 342ff. David Studien zur heredis insti¬ 
tutio ex re certa im klassischen römischen und 
iustinianischen Recht 1930. 

Für den Fall, daß einer der eingesetzten Erben 
durch Tod oder Ausschlagung der Erbschaft weg¬ 
fällt, kann der Erblasser einen oder mehrere Er¬ 
satzerben ernennen (substituere). S. den Art. 
Substitutio. 

Die Erben können unter einer aufschiebenden 
Bedingung eingesetzt werden, aber nicht unter 
einer auflösenden und nicht unter einer Befri¬ 
stung, weder aufschiebender noch auflösender 
(dies a quo, ad quem). Inst. II14, 9. Dig. XXVHI 
5, 34. Es galt der Satz: semel heres, semper 
heres. Das heißt, es war nicht möglich, dem 
Erben einen Nacherben zu setzen. Jedoch mit 
einer Ausnahme. Wenn der Vater einen unmün¬ 
digen Sohn zum Erben einsetzte, so konnte er 
ihm für den Fall, daß er vor erreichter Mündig- 
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keit stürbe ( priusquam in suam tutelam veniret), 
einen Erhen geben. Denn da der Unmündige 
kein T. errichten konnte, so machte es der Vater 
für ihn. Das war die Pupillarsubstitution. S. den 
Art Substitutio. LaPira Stud. Bonfante 
m 271ff. 

Der Erblasser konnte nicht nur Erben ein¬ 
setzen, er konnte auch gesetzliche Erben von der 
Erbfolge ausschließen. Das geschah durch ex- 
heredatio (s. d.). Der Erblasser mußte das 
sogar tun, wenn es sich um sui heredes, d. h. 
solche, die bei seinem Tode in seiner väterlichen 
Gewalt waren, handelt. S. den Art. S u u s 
heres. Denn wenn er sie weder zu- Erben ein¬ 
setzte noch enterbte, so war das T., wenn Söhne 
in Frage kamen, ungültig. Waren Töchter oder 
Enkel übergangen (präteriert), so erhielten sie 
ihre gesetzlichen Erbteile. Man nennt das das 
formelle Noterbrecht. Die Römer behaupten, sie 
hätten nach dem Zwölftafelgesetz volle Testier¬ 
freiheit besessen, Dig. L 16, 120: verbis legis 
duodeeim tabularum his ,uti legassit suae rei, ita 
ius esto‘ latissima potestas tributa videtur et 
heredes instituendi et legata et libertates dartdi, 
tutelas quoque eonstituendi. Aber die Ricbigkeit 
dieser Behauptung ist mit triftigen Gründen an- 
gezweifelt worden. Lambert La tradition ro- 
maine sur la succession des formes du testament 
devant l’histoire comparative 1901,31ff. A p p lc- 
ton Le testament romain 1903, 97ff. K übler 
Röm. Rechtsgesch. 58. Der Erblasser durfte sich 
zwar einen Erben ernennen, aber ursprünglich 
vielleicht nur, wenn er keinen suus hatte (a, M. 
S o 1 a z z i Diritto ereditario), und nur mit Zu¬ 
stimmung des Volkes. Die Ernenung des Erben 
wurde dann auch zulässig bei Vorhandensein 
von sui. Sie konnte den Zweck haben, die Zer¬ 
teilung des Gutes zu hindern, da nach der ge¬ 
setzlichen Erbfolge alle Kinder zu gleichen Tei¬ 
len erbten. Es mußte dem Erblasser daran lie¬ 
gen, unter seinen Söhnen (deren Zahl meist sehr 
groß war, K ü b 1 e r Rechtsgesch. 30) den tüch¬ 
tigsten und geeignetsten zur Verwaltung des 
Gutes zu erwählen. Da nun alle Kinder sui waren, 
d. h. mitberechtigt am Familiengut, so mußten 
sie, wenn sie nicht Erben werden sollten, durch 
ausdrückliche exheredatio von der Erbfolge aus¬ 
geschlossen werden. Die exheredatio ist also ver¬ 
mutlich sehr alt, nicht erst, wie im Art. Ex¬ 
heredatio angenommen wird, durch die 
Iurisprudentes eingeführt worden. So auch G i - 
r a r d Manuel 5 853ff. Ähnlich S o h m - M i t - 
teis-Wenger Institutionen 606. Sehr be¬ 
deutsam für die richtige Erkenntnis des Ursprungs 
und der Bedeutung der exheredatio sind die Ar¬ 
beiten Bonfante’s in seinen Scritti giuridici 
vari Tom. I und in seinem Corso di diritto Ro¬ 
mano Tom. VI. Darüber R a b e 1 Ztschr. Sav.- 
Stift. L 295ff. und S o 1 a z z i Diritto ereditario 
Romano. 

Daß man nur eine certa persona zum Erben 
einsetzen konnte, ist bereits oben bemerkt. Über 
die Ausnahme beim postumus s. Art. Exhere¬ 
datio und Suus heres. Es war aber zu¬ 
lässig, den Namen des Erben im T. offen zu las¬ 
sen und ihn im Kodizill zu nennen ( t. mysticum). 
Dig. XXVIII 5, 78: Asse toto non distributo ita 
scriptum est: ,quem heredem eodieillis feeero, 
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heres esto“. Titium eodieillis heredem instituit. 
eivs quidem institutio valet ideo, quod licet codi- 
eillis hereditas dari non potest, tarnen haec ex 
testamento data videtur. Vgl. Dig. XXVHI 7, 10. 
Bei einem mündlichen T. ist das nicht möglich, 
denn: heredes palam ita, ut exaudiri possunt, 
nuneupandi sint Dig. XXVIII 1, 21 pr. Cod. VI 
23, 26. Glück Ausf. Erl. XXXV 14ff. Fein 
bei Glück XLV 125, 94. W i n d s c h e i d Pand. 
HI 240 (§ 546, 10). 

Gemeinsame und gegenseitige T. sind dem 
römischen Rechte im allgemeinen fremd. Im 
Rechte der Papyri kommen sie unter Ehegatten 
vor. Mitteis-Wilcken Grundz. 240; Chrest. 
307. 354B. Meyer Jur. Pap. 23. S. o. S. 978. Ein 
gemeinschaftliches T. haben die Kaiser Diodetian 
und Maximinian ausnahmsweise bei zwei Brüdern, 
die als Soldaten in die Schlacht gingen und den 
Überlebenden von ihnen zum Erben einsetzten, als 
gültig anerkannt, Cod. II3,19 (a. 290), indem sie 
ausdrücklich hervorhoben, daß inter privatos eine 
solche Verfügung ungültig sei. Valentinian III. 
hat in der Nov. XXI 1 (a. 446) ein gemeinschaft¬ 
liches T. unter Ehegatten, die sich gegenseitig zu 
Erben eingesetzt hatten, anerkannt, aber im t. 
prineipi oblatum, und diese Novelle ist in den 
Codex Iustinianus nicht aufgenommen. Die Römer 
nannten gegenseitige Erbeseinsetzungen kaptato- 
risch (ködernd); Dig. XXVIII 5, 71. 72. 82, 1. 
XXX 64. Cod. VI 21, 11. Sie sahen darin eine 
verkappte Erbschleicherei. Quintil. declam. 325. 
Ammian. Marc. XXVIIL 4, 26. Lukian. DiaL 
mort. 8.11. Hieronym. epist. adFuriam de vidui- 
tate servanda. Zeno Veron. Serm. 2 de avaritia. 
Durch einen Senatsbeschluß sind eaptatoriae in- 
stitutiones für ungültig erklärt worden, wie Pa- 
pinian Dig. XXVIII 5, 71 berichtet; die Juristen 
suchen festzustellen, wann eine Erbeseinsetzung 
kaptatorisch ist und wann nicht. S. die soeben 
angeführten Stellen. Papinian sagt, sie seien nicht 
kaptatorisch, wenn sie durch gegenseitige Zunei¬ 
gung hervorgerufen seien (quae mutuis alfectioni- 
bus iudieia provocaverunt). Auf ein gemeinschaft¬ 
liches T. darf man hieraus nicht schließen, wie 
auch nicht aus den übrigen Stellen. Mühlen- 
b r u c h bei Glück Ausführliche Erläuterungen 
XXXV 50ff. 

V. Ungültigkeit des T. s. 

Das T. ist entweder von vornherein ungültig 
oder es wird nachträglich ungültig. 

A. Ursprüngliche Ungültigkeit. 
Ein T. ist ungültig (non iure faetum), wenn der 
Erblasser nicht die testamenti faetio aetiva oder 
der eingesetzte Erbe nicht die testamenti faetio 
passiva hat oder ein unfähiger Zeuge bei der Er¬ 
richtung des T.s mitgewirkt hat oder wenn gegen 
eine Formvorschrift oder gegen eine den Inhalt 
des T.s betreffende Vorschrift gefehlt worden ist. 
Bei so vielen Fallstricken ist es nicht wunderbar, 
daß man sich häufig das T. von sachkundigen 
Leuten machen ließ. Am geeignetsten waren da¬ 
zu Juristen. Aber geringere Leute begnügten sich 
auch mit T.-Schreibern, die der juristischen Bil¬ 
dung ermangelten. Ein Schulmeister testamenta 
seripsit cum fide CIL X 3969 (D e s s. 7763). Von 
dem Freigelassenen Pomponius Philadespotus 
rühmt seine Grabschrift, daß er testamenta scrip- 
sit emnos XXV sine iuris consulto, CIL X 4919 
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(Dess. 7750). Dig. XXXI 88, 17 rühmt sich der 
Errichter des T.s: L. Titius hoc meum t. seripsi 
sine ullo iuris perito. M o m m s e n Jur. Sehr. 

I 433. III 124. Seit dem 3. Jhdt. bürgerte sich 
der Gebrauch ein, die Folgen der Ungültigkeit 
des T. durch die sog. Kodizillarklausel abzuwen¬ 
den, in welcher gesagt wurde, daß wenn das T. 
aus irgendeinem Grunde nicht gültig sein sollte, 
es als Kodizill aufrechterhalten werden solle. 

S. den Art. C o d i c i 11 i, o. Bd. IV S. 178. Pap. 1 
Cair. Masp. 67151 lin. 51 f. 

B. Nachträgliche Unwirksamkeit. 
Gai. II 146 unterscheidet, ob das T. irritum fit 
oder rumpitur. Es sei zwar eigentlich beides das¬ 
selbe, sed quia sane commodius erat singulas 
eausas singulis appellationibus distingui, ideo 
quaedam non iure fieri dieuntur, quaedam iure 
facta rumpi vel inrita fieri. Vgl. Inst. II 17, 5 
(4). Ulp. reg. XXIII 1. Paul. Coli. XVI 3, 2. 
(Senk IV 8, 2.) Dig. XXVIII 3, 1. XXXVin 16, 2 
1 pr. K n i e p Kommentar zu Gai. II 2, 2300. 

1. T. fit irritum. a) Das T. verliert seine Gül¬ 
tigkeit, wenn der Erblasser capitis deminutio er¬ 
leidet. Gai. II 145; epit. II 3, 5. Ulp. XXIII 4. 
Dig. XXVIII 1, 8, lf. 3, 6, 5f. XXIX 7, 8, 3. 
XXXVII 11, 11, 2. Inst, n 17, 4. Isid. orig. V 
24, 8. Das gilt von jeder capitis deminutio, ma- 
xima, media und minima. Nur wenn der Errich- 
ter des T.s in Gefangenschaft gerät, bleibt sein 

T. gültig, wenn er in die Heimat zuückkehrt 3 
nach dem ius postliminii, wenn er in der Gefan¬ 
genschaft stirbt, nach der fictio legis Corneliae. 
Ulp. XXIII 4. Paul. sent. III 4 A, 5. Dig. XXVIII 
3,6,12. Inst. 1112,5; s.o.S.991. Auch wenn ein ein¬ 
gesetzter heres extraneus nach Errichtung des T.s 
die testamenti factio passiva verliert, wird das t. 
irritum, Dig. XXVIII 5, 50 (49), 1 = Inst. II19,4, 
es sei denn, daß der Erbe beim Tode des Erblassers 
oder nach iustinianischem Recht zur Zeit des Er¬ 
werbes der Erbschaft die testamenti factio pas- 4 
siva wieder erlangt hat. F. Schulz Ztschr. 
Sav.-Stift. XXXV 112ff. Dagegen wird, wenn der 
Errichter des T. capitis deminutio erlitten hat, 
sein T. nach Zivilrecht nicht wieder gültig, wenn 
die Folgen der capitis deminutio aufgehoben 
werden, z. B. wenn er nach Arrogation wieder 
sui iuris wird, sei es durch Emanzipation oder 
durch Tod seines Adoptivvaters. Dig. XXIX 7, 

8, 3. Aber der Praetor gibt dem eingesetzten 
Erben die bonorum possessio secundum tabulas, 5 
Gai. II 147. 148. Ulp. reg. XXIII 6, die freilich 
den Zivilerben gegenüber sine re ist. Über die 
heiß umstrittenen Stellen Dig. XXIX 7, 8, 3 
und XXXVII 11, 11, 3 s. F ei n bei Glück XLIV 
59ff. v. Vangerow Pand. II 7 231. Leist- 
Glück Ser. d. Bücher 37 und 38. IV 174B. 2460. 
Windscheid Pand. § 563 7. Tauben- 
schlag Ztschr. Sav.-Stift. XXXVIII 256. B e - 

s e 1 e r Beitr. IV 237. S i b e r Röm. Privatr. 
343, 2. Wird aber der Erblasser nach Errichtung 6 
eines gültigen T.s wahnsinnig, wegen Verschwen¬ 
dung entmündigt oder taubstumm so bleibt sein 
T. in Kraft, Inst. II 12, 1—3. 

b) Das T. wird ferner irrritum, wenn alle 
darin eingesetzten Erben wegfallen, sei es, daß 
sie vor dem Erblasser sterben, sei es, daß sie 
die Erbschaft ausschlagen oder sonstwie (t. desti- 
tulum oder desertum ). Gai. II 144. Ulp. reg. 
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XXIII 4. Dig. XXVI 2, 9. XXVin 3, 1 . L 17, 
181. Inst. II 17, 2. III 1,7.8. Mühlenbruch- 
Glück XXXIX 390. Unten unter 2 a. Wenn 
dem eingesetzten Erben wegen Ehelosigkeit das 
Erbrecht nach der lex lul. de maritandis ordini- 
bus genommen wird ( caducum fit), wird das T. 
nicht destitut. Emilio B a r b i e r i Caduca e 
testamento Stud. Bonfante IV 5650. 

2. Das T. wird zerstört ( rumpitur) durch Er¬ 
richtung eines neuen T. oder durch Geburt eines 
Noterben ( adgnatio postumi). 

a) T. rumpitur posteriore testamento. Die Rö¬ 
mer haben den sehr vernünftigen Satz aufgestellt, 
der leider im deutschen Bürgerlichen Gesetzbuch 
fallen gelassen ist, daß ein T. dem ganzen Um¬ 
fange nach ungültig wird, wenn der Erblasser ein 
neues T. errichtet. Verlangt wird nur, daß das 
zweite T. iure factum ist, nicht, daß jemand dar¬ 
aus Erbe geworden ist, mag er die Erbschaft aus¬ 
geschlagen haben oder bei Lebzeiten des Erb¬ 
lassers oder vor Antritt der Erbschaft verstorben 
sein oder die Cretion nicht ausgeübt haben oder 
mag eine Bedingung, unter der er zum Erben 
eingesetzt war, ausgefallen sein oder mag er 
wegen Ehelosigkeit nach der lex lulia de mari¬ 
tandis ordinibus von der Erbschaft ausgeschlos¬ 
sen sein, Gai. II 144; epit. II 3, 4. Ulp. reg. 
XXIII 2. Inst. II 17, 2. Dig. XXVIII 3, 2. 
Quintil. decl. 308. Mühlenbruch-Glück 
XXXVIII 3350. Das zweite T. muß aber voll¬ 
endet ( perfectum ) sein. Dig. XXIX 1, 34, 1. 
XXXIV 4, 22. Inst. II 17, 7. Vita Pertin. 7, 2. 
Theodosius II. ließ eine Ausnahme zu für den Fall, 
daß im ersten T. Intestaterben nicht eingesetzt 
waren, wohl aber im zweiten; doch verlangte er 
dafür die eidliche Aussage von fünf Zeugen. Eo 
enim casu, licet imperfecta videatur seriptura 
posterior, infirmato priore testamento seeundam 
eius voluntatem non quasi t., sed quasi volun- 
tatem ultimam intestati valere sancimus. Nov. 
Theod. XVI 7 = Cod. Iust. VI 23, 21, 5 (a. 439). 
Der Erblasser konnte seinen letzten Willen 
ändern, so oft er wollte, denn ambulatoria est 
voluntas defuneti tisque ad vitae supremum exi- 
tum, Dig. XXXIII 4, 4. XXIV 1, 32, 3. Aber 
der Widerruf des T.s konnte nach Zivilrecht nur 
durch Errichtung eines neuen gültigen geschehen. 
Vernichtung oder Durchstreichung der Urkunde 
war dazu ungeeignet. Denn das zivile Manzipa- 
tions-T. war ein solenner mündlicher Akt, dessen 
Gültigkeit von der Erhaltung oder Unversehrt¬ 
heit der tabulae unabhängig war. Anders ver¬ 
hielt es sich beim praetorischen T. Dieses war 
eine dispositive Schrifturkunde. Der Praetor gab 
die bonorum possessio secundum tabulas nur, 
wenn tabulae extabunt, und er versagte sie auch, 
wenn die Schrift oder auch nur die Namen der 
Erben durchstrichen waren, weil daraus zu 
schließen war, daß sie den Willen des Erblassers 
nicht mehr hatten. Gai. II 151. Paul. coli. XVI 
3, 1 (sent. IV 8, 1). Dig. XXVHI 2, 13, 1. 
XXVIII 4. XXIX 1, 36, 3. XXXIV 4, 22. 
XXXIV 9, 16, 2. XXXVm 6, 1, 8. XLIV 4, 4,10. 
Es kam nicht darauf an, ob der Erblasser selbst 
die Namen durchstrichen hatte oder ein anderer. 
Dig. XXVIII 1, 22, 3 und XXXVn 11, 1, 10 
sind interpoliert. Iustinian aber ließ das T. nur 
ungültig werden, wenn der Testator selbst die 
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Urkunde durch Aufschneiden des Fadens oder 
sonstwie verletzt hatte. Cod. VI 23, 20: si qui- 
dem testator linum vel signacula inciderit vel 
abstulerit utpote voluntate eius mutata, t. non 
valere; sin autem ex alia quacumque causa hoc 
contigerit, durante testamento scriptos ad here- 
dilatem voeari. B o h a { e k Stud. Bonfante IV 
305B. Riccobono Annal. Palermo XII 525. 
Krüger Krit. Versuche 1B. Naber Mnemos. 

L, observat. CXIX. 1 

b) t. rumpitur adgnatione postumi. Das ist 
der Fall, wenn dem Erblasser nach Errichtung 
des T. ein suus heres (s. d.) geboren wird. Cic. 
pro Caec. 72; de orat. I 241. Isid. orig. V 24,10. 
Gai. II 131; epit. II 3, 2. Inst. II 13, 1. Ulp. 
XXII 18. Dig. XXVIII 3, 3. Cod. VI 12, 2 
(a. 224). 29, 2 (a. 294). Es geschieht aber auch 
durch Quasi-Agnatio, wenn ein fernerer Deszendent 
in die Stelle eines suus einrückt, also z. B. ein 
Enkel dadurch, daß sein Vater vor dem Großvater ‘ 
stirbt, suus wird, Gai. n 133. Dig. XXVIII 3,13. 
Inst. II 13, 2. Ulp. XXIII 3. Paul. sent. m 4 B, 
10. Dig. XXVIII 2, 9, 2. 29, 13. XXVIII 3, 6, 4. 
XXVIII 6, 2 pr. Cod. VI 28, 2 (a. 225). m 28, 

34 pr. In der Königszeit galt dieses Recht nach 
Liv. I 34, 3 noch nicht. Allerdings handelt es 
sich an dieser Stelle um die Herrschaft des Ko¬ 
rinthers Demaratus, der sich in Tarquinii nieder¬ 
gelassen batte, so daß wohl kaum römisches Recht 
in Frage kommt. Quasi-Agnatio findet ferner statt, 
wenn der Erblasser sich einen Sohn adoptiert 
oder eine Frau in Manusehe heiratet, wodurch sie 
bei ihrem Gatten filiae loco und sua heres wird, 
oder wenn ein Sohn des Erblassers, der von ihm 
zum ersten oder zweiten Male manzipiert worden 
ist, aus demMancipium entlassen wird und in die 
väterliche Gewalt zurückfällt, oder endlich, wenn 
ein Sohn, der aus einer Ehe eines Römers mit 
einer Fremden ( peregrina ) oder Latinerin erzeugt 
war, nach probatio causae erroris das römische 
Bürgerrecht erhält. Die letzte Bestimmung ist 
aber durch einen auf Veranlassung Hadrians ge¬ 
faßten Senatsbeschluß dahin geändert worden, daß, 
wenn der Sohn erst nach dem Tode des Vaters das 
Bürgerrecht erhält und er im T. als Erbe ein¬ 
gesetzt oder vorschriftsmäßig exherediert ist, das 
T. nicht rumpiert werden soll. Gai. II 138—143. 
Inst. H 17, 1. Gai. epit. II 3, 3. Ulp. XXIII 3. 
Dig. XXVIII 3, 8 pr. Gell. XVIII 6, 9. CIL VI 
1527, 13. 14 (Bruns I 7 p. 322. Dess. 8393). 5 
Dig XXVin 2, 28, 1. 23. XXXVn 4, 8, 7f. Paul. 
Coli. XVI 3, 7. Dig. XXVIII 3, 8, 1. 

Nach einer Bestimmung der Kaiser Honorius 
und Theodosius II. vom J. 418, Cod. Theod. IV 

4, 6, sollte ein T. zehn Jahre nach seiner Errich¬ 

tung ungültig werden. Iustinian ließ das nur 
gelten, wenn der Erblasser sein T. durch Erklä¬ 
rung vor drei Zeugen oder zu Protokoll einer 
Behörde, die das ius aetorum conficiendorum 
hatte, widerrief, Cod. VI 23, 27. C 

Das T. kann mit der querela inofficiosi testa¬ 
menti angefochten werden, wenn das Recht der 
Noterben verletzt ist (s. d.). Es wird nicht un¬ 
gültig, wenn der eingesetzte Erbe für erbunwür¬ 
dig (indignus) erklärt wird. Dig. tit. XXXIV 9 
de his quae ut indignis auferuntur. Cod. VI 35. 

5. den Art. Erbunwürdigkeit. Bon¬ 
fante Corso di dir. Rom. VI 282. 


VII. Uber Eröfinung des T.s s. Art. Here- 
ditarium ius, o. Bd. VIII S. 639. Kre 1 - 
ler Erbrechtl. Untersuch. 395B. Ferrari Stud. 
Bonfante II 637B. [B. Kubier.) 

Testamentvollstrecker. Wer letztwillige 
Verfügungen trifit, hat ein Interesse daran, daß 
sie ausgeführt werden. Wenn er dem Erben oder 
andern Bedachten in dieser Beziehung nicht traut, 
so wird er darauf bedacht sein, Sicherungsmaß¬ 
regeln zu ergreifen. Dahin gehört in erster Linie 
die Ernennung eines T. Diesem kann die Aus¬ 
führung der Anordnungen des Erblassers direkt 
übertragen werden; es kann aber seine Tätigkeit 
auch auf die Überwachung der Rechtsnachfolger 
des Erblassers und anderer von diesem mit Zu¬ 
wendungen Bedachter beschränkt werden.Der Kreis 
seiner Befugnisse kann weiter oder enger gezogen 
werden. Er kann ausgedehnt werden auf die Ver¬ 
waltung des gesamtenNachlasses; erkannaberauch 
auf die Ausführung einzelner Bestimmungen oder 
die Verwaltung einzelner Nachlaßgegenstände be¬ 
schränkt werden. Auch zeitlich kann seiner Tätig¬ 
keit eine Grenze gesteckt werden. Ist ihm z. B. 
die Liquidation des Nachlasses aufgetragen, so 
wird sein Amt mit Erledigung dieser Aufgabe 
regelmäßig endigen. 

Der T. ist in den Testamenten des griechi¬ 
schen Rechts eine fast regelmäßige Erscheinung 
mit Ausnahme der Adoptionstestamente, ,weil 
) Adoption und gleichzeitiger Entzug der Nachlaß¬ 
verwaltung unvereinbar sind*, Egon Weiss 
Griech. Privatrecht 211. Seine Bezeichnung ist 
mtxQonog, auch InifieXrfxr];. Enlxoonos bedeutet 
auch Vormund, und es kommt häufig vor, daß 
der enltgonoi zugleich Vormund und T. ist. Pap. 
Ryl. 153, 180. Lys. XXXII 18 wird Diogeiton 
xrjs ovaiag hxtxQonos, dagegen § 22 entxgonoe 
tcöv nai&iccv genannt. Beide Funktionen können 
vereinigt sein, müssen es aber nicht. Hier soll 
) nur von dem intxgonos als T. gesprochen werden, 
wenn auch K re Iler Erbrechtl. Untersuch.374 
es mißbilligt, daß man in der Literatur die testa¬ 
mentarisch berufenen enexgonot nicht als einheit¬ 
liches Institut auffaßte. Enixgonog von enixQhtoi 
ist der Beauftragte. EmpeXgxgg von ejitpcXeio&at 
ist der Sorger. Er entspricht dem lateinischen 
curator. Auch im römischen Recht unterscheidet 
man den curator minoris, furiosi, prodigi vom 
curator bonorum, also den Personenpfleger von 
9 Sach- oder Nachlaßpfleger. Daß die Auffassung 
Brucks (Schenkung 146L), der empeXgxgt, der 
zugleich Vormund sei, heiße deshalb auch em- 
xoonog, nicht richtig ist, hat bereits K r e 11 e r 
a. O. bemerkt. Vielmehr ist inixgonog die ältere, 
aitpxXgxgg die jüngere Bezeichnung. So Kraus 
Die Formeln des griech. Test 29 für die Testa¬ 
mente der griechischen Philosophen. Die Epi- 
meleten, die er auf älteren inschriftlich erhalte¬ 
nen Testamenten gefunden haben will und S. 14 
0 zusammenstellt, sind zweifelhafter Art Auf der 
Inschrift aus Petelia im Bruttierlande (CIG I 4. 
Röhl Inscr. antiquiss. 544. C a u e r del. 2 274. 
IG XII 636. Recueil II 23) ist Aapogyos llaga- 
yögas wahrscheinlich Datierung, und wenn nicht, 
so ist die Bedeutung unklar. Darunter Einsetzung 
eines T.s zu verstehen, ist unmöglich. Bei den 
übrigen Urkunden, die Kraus zusammenstellt, 
handelt es sich entweder um Stiftungen oder um 


1011 Testamentvollstrecker Testamentvollstrecker 1012 

Verwahrer des Testaments (Recueil II p. 62). gehandhabt werde. Vgl. Arangio-Ruiz Suc- 

AIs ältestes Zeugnis für die Ernennung eines cess. test. 1056. Kr el 1 e r 375f. K r au s 28. 56. 

T.s wird bisweilen das Testament des Plato, Bruck Grünhuts Ztschr. XL 38; Schenkung 

Diog. Laert. III 43 angesehen. Es ist ein Ver- 146, 3. v. Wilamowitz Herrn. XXXIII 531. 

mögensverzeichnis ohne Einsetzung von Erben Der Abt eines Athosklosters Athanasios, der um 

oder Benennung der Bedachten. Am Schluß heißt 999 n. Chr. sein Testament errichtete (abgedruckt 

es: Inixqonm Si Soxrdsvrjg, Srtciamxog, Ar)- bei Philipp Meyer Die Haupturkunden für die 

/itfxQios, Byiag, Evov/xiSrnv, KaXXl/iaxog, 6o<x- Gesch. der Athosklöster 1894, 123—130), sagt 

oumot. Wenn jedoch der im Testament ge- darin, er hätte gern den Kaiser Nikephoros zum 

nannte Adeimantos, der Neffe des Platon, wie all- 10 T. (inixooxog xrjg evayovg Xavoag xfjg xa&’ fjfiäi) 
gemein angenommen wird, von Platon adoptiert eingesetzt, habe es aber mit Rücksicht auf dessen 

war, so konnte dieser überhaupt kein Testament starke Überlastung nicht gewagt (xovxo fiev xoX- 

machen. Dann ist die von Diogenes überlieferte uijoov gyrjad/xrjv xq> Siet ovoxsfisig). Bruck 

Urkunde keine richtige SucHrfxr) nach attischem Totenteil 321; Ztschr. Sav.-Stift. L 663. Sym- 

Rechte, und dann sind die InixQonoi Vormünder, bolisch spricht Johannes Chrysostomus von der 

So_ Bruns Kl. Sehr. II 199. v. Wilamo- Einsetzung Christi zum T.: av Si xdv &tov avxolg 

witz Phil. Unters. IV 263. Hug Züricher xaxaXLnyg avyxXrjoovofxov xal ejiixooxov, fhjoav- 

Festschr. 1897, 2, 2. Kraus 24. Auch der in qov fivoiov xaxiXattg, Ecloga de eleem. et hosp. 

dem oben erwähnten Testament des Diodotos, Hom. XXII (M i g n e LXIII 722). Christus äva- 

yon dem Lys. XXXII handelt, zum truxgoxog ein- 20 rxXrjQoi tuio iavxov tcc iyy ry oauuivct axavza fttxa 
gesetzte Diogeiton ist Vormund. Daß er als snl- xXtiovog xrjg quXou/tlag, Hom. XVni (M i g n e 

TQOXOS xrjg ovalag bezeichnet wird, beweist nichts LX 581). Bruck Studi Riccobono, in 403. Hier 

dagegen. Denn als Vormund hat er auch das dürften vielleicht stoische Einflüsse mitspielen; 

Mündelvermögen zu verwalten. Daß er den Kin- vgl. Epictet I 14, 12, wo freilich mit dem inl- 

dem des Erblassers nach erreichter Mündigkeit xgonog kein T., sondern ein Verwalter, Aufseher 

den Nachlaß herausgibt (Lys. XXXII 9: Soxi- (curator ) gemeint ist. 

ftao&ivxog fuxa xavxa xov xQsoßvxSgov xoiv fistga- T. werden auch in den Testamenten der Philo- 
xlotv), spricht gegen seine Eigenschaft als T. sophen Theophrast und Strato (Diog. Laert. V 

Über die Frage, ob die Verfügung des Diodotos 2, 56. 3, 61) ernannt, von Theophrast sieben, 

überhaupt ein Testament ist, s. Bruck Sehen- 30 von Strato gar neun. Im Testament des Epikur 
kung 1236., der 147f. den Diogeiton für einen (Diog. Laert. X 16—21. Usener Epicurea 165 

T. erklärt. Auch im Testament des Vaters des —168) werden die beiden Haupterben, Amyno- 

Demosthenes (Demosth. XXVII 4) ist es unklar, machus und Timokrates zu T. (im/teXrjxaf) er- 

ob die Vormünder seines Sohnes Aphobos, Demo- nannt, aber verpflichtet, sich in allen wichtigen 

phon und Therippidee nur Vormünder oder auch Fragen mit Hermarchus zu beraten: xoieia&cov 

zugleich T. waren. Bruck 99f. 146, 2. 147, 1. Si uxil’ iavxcöv xal Eo/uayov xvqiov xörv xqogo- 

Sichere T. finden wir zuerst im Testament des Scov, Iva /xtxä xov ovyxaxaytyrjgaxoxog f/füv Sv 

Aristoteles, gest. 322 v. Chr. Er bestimmte in qrtXoooqriq xal xaxaXcXctfifievov rjyxudvog x<öv ov/i- 
seinem Testamente: SrtlxQonov ftiv clvai xävxorv xpiXoaoqrovvxarv rjfüv ixaaxa ykvrjxai. H u g Zu den 
xal SA navxog 'Avxtnaxoov- Sorg S’av Nixavarg 10 Testamenten der griech. Philosophen, Festschr. 
xaxaXäßrf, imfisXclodac 'ÄQiaxoftivrjv, Il/iaQxov, Zürich 1897, 12ff. Kraus28f. Bruck Toten- 
Innaoxov, AunSXijv, &soq>Qaaxov, eav ßovXrjxat teil 2566. Rubensohn meint zu Pap. Eleph. 
xal SvSixijxat avx$, xmv xe, muSlcov xal EonvX- 2, 26, daß der Urkundenhüter (ovyygcupxxpvXag) 
XISos xal xcöv xaxaXeXstfifdvcov. Antipater war in der Regel auch T. war. Zustimmend Kraus 
der Feldherr und Statthalter Alexanders d. Gr. 47. Diese Vermutung ist nicht haltbar. Jeden- 
Aristoteles stand zu ihm in freundschaftlichen falls sind in dem Testament des Theophrast 
Beziehungen. Es ist daher denkbar, daß er die (Diog. Laert. V 57) die sieben T. nicht identisch 
Ernennung des Antipater zum Inhoonog wörtlich mit den drei Bewahrern der drei Exemplare des 
auffaßte und ihm die Sorge für seinen Nachlaß Testamentes. 

und die Ausführung seiner Verfügungen über- 50 Merkwürdigerweise kommen in den Testamen¬ 
trug. Wahrscheinlich ist das aber nicht. Wozu ten, die aus römischer Zeit auf Papyri erhalten 
hätte er sonst noch die imfieXrjxai eingesetzt? sind, T. nur selten vor. Vormünder werden häufig 
Vielmehr wollte er mit der Ernennung des Anti- ernannt, und dann haben sie auch die Pflichten 
pater nur zum Ausdruck bringen, daß die Staats- des T. zu erfüllen. Pap. Oxy. 491, 86. 494, 16fl. 
regierung die Aufsicht über seine Nachlaßregu- 495, 7ff. Wird im Testament verfügt, daß sie 
lierung übernehmen sollte. Dafür spricht die Ana- die Verwaltung des Nachlasses auch, nachdem das 
logie der Soldatentestamente auf den Petrie- Mündel die Volljährigkeit erreicht hat, fortführen 
Papyri in 1, 6. 13 b. 16. 17. 19 (Chrest. II sollen, so verwandeln sie sich mit diesem Zeit- 
301) und Pap. Hai. 11, in denen Ptolemaeus ni. punkt inT. So Pap. Ryl. 153,18ff. v. J. 138—161. 
Euergetes und seine Gemahlin Berenike zu Snl- 60Kreller 376. Auf dem Darlehnsschuldschein 
xqojcoi ernannt. werden. Die Formel lautet, von Pap. Hamb. 32, 14 (120 n. Chr.) sind die un¬ 
geringen Abweichungen abgesehen, übereinstim- mündigen Erben des Gläubigers vertreten <5ta 
mend: tmxQonovg St aiQovfiai ßaoiXia IlxoXt/xaiov EvSal/xovog tpQovxtaxov. Der Herausgeber Paul 
nxoXtfiaiov xal ‘Aooivögg de&v M. Meyer sieht darin einen T., hält es aber 
adeXrpwV' xal ßaaiXiooav BsQtvixqv ßaaiXScog auch für möglich, daß er Vormund (SnixQonog) 
IlxoXtfiaioy äSeirpifv xal yvvaixa xal xa xovxcov der Erben war. Auch Pap. Giss. 104, 3 (399 
xtxva. M i 11 e i 8 Grundz. 239 nennt das Kurial- n. Chr.) vermutet er hinter den Worten xotoii- 
phrase, mit der aber doch ein gangbarer Begnff fitvog xov Xoyov xrjg xovgaxoglag xov avaxavoa- 
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fievov fxov xaxgög einen T., was K r e 11 e r 377, dem 2. oder 3. Jhdt. und auf den griechischen 
17 bezweifelt, indem er es für ebensogut möglich Übersetzungen römischer Testamente BGU 326 
hält, daß die Macht des Betreffenden auf einem (Chrest. 316. Meyer 25). 1655, Pap. Hamb, 
andern Rechtstitel, vielleicht Auftrag der Mit- 73, während auf dem von Angelo Segrö in Studi 
erben, beruht. Aus den Erwähnungen einer Bonfante III 433/34 veröffentlichten Testamente 
<PQovxlg Pap. Oxy. 907, 25 und Pap. Giss. 35, 15 die Zeile ausgefallen, aber mit Sicherheit nach 
ist nichts zu entnehmen. Der <pQOvxioxyg auf den den vorhergenannten Papyri zu ergänzen ist. Be- 
Papyri ist meist nichts anderes als ein Verwal- merkenswert ist aber, daß der Soldat Longinus 
ter, dem römischen procurator entsprechend. Vgl. Castor, im Kodizill des Testamentes, das er im 
z. B. die q>Qovxioxal bei Wen ge r Stellvertre-10 J. 189 n. Chr. in Karanis errichtete und dessen 
tung im Rechte der Papyri 2525. und zu der griechische Übersetzung aus BGU 326 erhalten 
Bedeutung des Wortes <pQovxt<rrfg Gradenwitz ist, einen T. ernennt: Möqxov 2s/mq(oviov Boa- 
Arch. f. Pap. III 4065. Weiss ebd. IV 915. xXiavov tplXov xal ä£tdloyov inoltjoa Sntxoonov 
Hingewiesen sei noch auf die noovota und den rfj ISlif nloxt. Daß in diesem inhoonog nicht ein 
xQovoryr^g Pap. Oxy. 472, 10. 28. Ergänzt man Vormund, sondern ein T. zu erblicken sei, ver- 
Pap. Teilt. 326, 10. 11 x(>o[vo]rjoeo&ai, wie ich mutete zuerst Mommsen Ztschr. Sav.-Stift. 
Ztschr.. Sav.-Stift. XXXI 192 vorgeschlagen habe, XVI 52 = Jur. Sehr. I 434, und hat fast all¬ 
statt mit den Herausgebern xQo[oxJ^aea&at, so gemeine Zustimmung gefunden. K ü b 1 e r Ztschr. 
könnte der siQovor)x^g eine andere Bezeichnung Sav.-Stift. XXVIII 184. M i 11 e i s Rom. Privat- 
für ixlxQonog, <L h. sowohl Vormund als auch 20 recht 105, 30. Ra bei Röm. Privatr. 540, 3. 
T., sein. Daß xQovor)xrjg mit xpQovxtoxrjg gleich- Wenn diese Annahme richtig ist, so ist in der 
bedeutend ist, sagt auch Paul M. Meyer Pap. Einsetzung eines T. im Testament eines Römers 
Giss. II 98. VgL noch Taubenschlag Stud. eine Anlehnung an griechischen Rechtsgebrauch 
Bonfante I 424, 424. zu sehen. Wie die Bestimmung ausgelegt wurde, 

Das Syrisch-römische Rechtsbuch kennt de'n ist nicht zu ermitteln. Bei strenger Auslegung 
T., P. 11, L. 30, Ar. 12. In L. 30 wird er inl- mußte sie für nichtig erklärt werden. Denn nach 
xQortog genannt. Vielleicht liegt griechisches römischem Recht war sie unzulässig. Dig. XXXVI 
Volksrecht vor. Mitteis Röm. Privatrecht 106; 1, 80 (78), 1 (Scaev. 1. 21 Dig.) sagt eine Frau 

Grundz. 240; Abhandl. Akad. Berl. 1905, 55. in ihrem Testamente: Hdei autem heredum meo- 
Partsch Ztschr. Sav.-Stift. XXVIII 434. In 30 rum committo, uti omnis mbstantia mea sit pro 
der byzantinischen Zeit findet sich für den T. deposito sine usuris apud Oaiurn Seium et Luctum 
die Bezeichnung aioxixog, so in einer Schenkung Titium, quos etiarn, si lieuisset, euratores sub- 
von Todes wegen, Münch. Papyri 8, 2 (s. W e n - stantiae meae dedissem remotis aliis. Es war 
g e r s Vorbemerkung 93. Bruck Totenteil danach keine rechtliche Möglichkeit, im Testa- 
3025.). Aber seine Bedeutung ist wenig klar, ment Nachlaßpfleger zu bestimmen. Die Obrig- 
Über das spätere byzantinische Recht s. u. keit konnte solche Anordnungen nach dem Tode 

Im römischen Recht hat es einen T. nicht ge- des Erblassers treffen, er selbst nicht. Sie tat es 
geben. Zwar betrachtet man als einen solchen insbesondere, wenn sie selbst interessiert war. 
häufig, und nicht ohne eine gewisse Berechtigung, Dig. XXVI 7, 46, 1: Sempronii, qui ex pollieita- 
den familiae emptor des älteren Manzipations- 40 ftone debitor patriae suae extiterat t bona res 
testamentes. Denn der Erblasser trug ihm auf, publica iussu praesidis possedit: quorum bonorum 
seine letztwilligen Verfügungen auszuführen, Gai. magistratus rei publieae tres euratores eonsti- 
H 102: ei mandabat testator, quid euique post tuerunt, qui apud Qraeeos inifitXrjxal vocantur. 
mortem suam dari vellet. Aber das ältere Manzi- Die griechischen Philosophen batten solche esxt- 
pationstestament war kein Testament im eigent- /uXrjxal oder euratores, wie wir oben gesehen 
liehen Sinne, sondern eine Übertragung des Ver- haben, in ihren Testamenten eingesetzt. Den 
mögens unter Lebenden. Richtig sagt daher Römern war das nicht möglich. K ü b 1 e r Ztschr. 
Bruck Grünhuts Ztschr. XL 560: Er (der Sav.-Stift. XXXI 189. Mühlenbruch bei 
familiae emptor) ist kein T. im modernen Sinne, Glück XLIII 395. Deutsch Der Vorläufer des 
sondern er ist weiter nichts wie ein unter Leben- 50 heutigen Testamentvollstreckers im röm. Recht 
den bestellter Treuhänder, der in den Dienst des 1899, 236. Man konnte wohl Erben oder Fidei- 
letzten Willens gestellt ist. Er steht auf einer kommissaren Einzelaufträge geben, wobei dann 
Stufe mit den Vorläufern der Testamentsvoll- die hier nicht zu erörternde Frage der Erzwing¬ 
streckung im griechischen und römischen Recht.* barkeit entstand. Aber eine Besitznahme und 
Aber er ist kein Vorläufer geworden, weil die Verwaltung des ganzen Nachlasses durch Ver- 
Ansätze zurTestamentsvollstreckung im römischen trauenspersonen anordnen konnte man nicht. 
Recht verkümmerten. Er wurde zum bloßen Fi- Auch in dem Testamente des Galliers aus dem 
guranten, als er nur noch dids gratia propter 1. oder 2. nachchristl. Jhdt. (CIL Xni 5708. 
veteris iuris imitationem zu dem Akte hinge- Dess. 8379. Bruns Font. 7 118), in dem 
zogen wurde, Gai. II 103. Seine Stellung unter- 60 von euratores die Rede ist, werden diese nur. für 
schied sich nunmehr in keiner andern Beziehung eine bestimmte Aufgabe bestellt, n 10: Vieibus 
als durch den Namen von der der übrigen Zeugen. ex se euratores ad hoe officium nominent, qut 
So finden wir ihn noch in einem Testament vom id officium annuum habeant, habeantque pote- 
J. 131 n. Chr., Pap. Berl. 7124 (abgedruckt statem exigendi hos nummos etc. Die euratores 
Weiss Ztschr. Sav.-Stift XLV 568; vgL Paul konnten aus den Erben oder Vermächtnisnehmern 
M. Meyer Ztschr. Sav.Stift XLVI 322 und genommen werden. Man konnte auch einem der 
Ztschr. vergl. Rechtswissensch. XXXV 83), und Erben ein Vorausvermachtnis zur Erfüllung be- 
auf dem Testamentsformular Pap. Hamb. 72 aus stimmter Aufgaben, z, B. zur Auszahlung der 


1015 Testamentvollstrecker Testamenten domini nostri usw. 1016 

Vermächtnisse geben, so Dig. XXX 107 pr. mündige. Die Späteren hätten aber diese Be¬ 
lt o h 1 e r Arch. f. ziv. Praxis XCI 363. Den Zeichnung auch auf diejenigen angewendet, denen 

Zweck, dem der T. dient, zu erreichen, war be- die Erblasser die Verwaltung ihres Nachlasses 

sonders geeignet, das Fideikommiß, evtl, in Ver- anvertraut hätten. Daher sei ein Zweifel ent- 

bindung mit einer exheredatio bona mente, Cic. standen, ob sich das Verbot der Übernahme einer 
Verr. II 1, 123; de fln. II 55. Dig. XXVIII imxgoxg durch Mönche und Kleriker auch auf 

2, 18. XXXVIII 2, 12, 2. XXXVI 1, 76 (74), 1. diese zweite Art der huxooxg beziehe. Er be- 

Kübler Ztschr. Sav.-Stift. XXXI 187/88. stimme also, daß sich das Verbot nur auf die 

XLI 29. Solange die Geschlechtsvormundschaft Übernahme von Vormundschaften beschränke, 
wirksam war, ersetzte, wenn eine Frau Erbin 10 Denn die Nachlaßverwaltung daure nicht so lange 
war, ihr Vormund den T. wie eine Vormundschaft, und gerade Geistliche 

Mit dem Christentum ist auch der T. in das seien dazu besonders geeignet. C u i a c. Opp. 
römische Recht eingedrungen. Aber die Entwick- I 1272. IV 1124. Zachariae v. Lingen- 
lung beginnt auch hier mit Einzelbefugnissen thal Gesch. des grieoh.-römischen Rechts 3 163. 
und Sonderaufgaben des T. Sie knüpft an das Monferrato ExxeXeoxat x&v Siadtjxwv, Athen 
klassische Recht an und schreitet nur langsam 1911, 63. Wie dann in späteren Zeiten die Be- 

und allmählich vorwärts. Nov. Marcian. 5 vom fugnisse der T. im byzantinischen Rechte ge- 

J. 455 wird, entgegen früheren Erlassen, ange- regelt wurden, das darzustellen gehört nicht in 

ordnet, daß die Einsetzung eines Presbyters zum den Rahmen dieses Werkes. Es ist von Z a c h a - 

Teilerben im Testament einer Frau gültig sein 20riae v. Lingenthal a. 0. klar dargelegt. 
solle. Ea enim mobilia, quae plurimis iuste ae Vgl. auch Monferrato a. O. 

pie reliquit, per hune voluit universa eompleri, Literatur. A. Zum griechischen Recht. 
ut non solum heredis, sed paene etiam dispensa- Bruns Kl. Sehr. II 1920. Schulin Das 
toris fungatur officio (§ 1). Daß dem Teilerben griech. Testament verglichen mit dem römischen, 

hier T.-Pflichten übertragen sind, wird mit der Baseler Rektorat-sprogr. 1882, 26. Schultheß 

größten Behutsamkeit ausgedrückt, paene etiam Vormundschaft nach att. Recht 1886, 52. Beau- 

dispensatoris. Cod. Iust. I 2, 13 ist die Novelle c h e t Histoire du droit privö de la röpublique 

teilweise aufgenommen, aber der eben angeführte Athenienne 1897, III 699. Arnold Hug Zu den 
Passus fehlt. Kaiser Leo verordnet im J. 468, Testamenten der griech. Philosophen, Festschr. 
Cod. I 3, 28, 1, daß bei letztwilligen Zuwendun- 30Zürich 1897. G. E. W. van Hille De testa- 
gen zum Loskauf von Gefangenen der hiezu vom mentis iure Attico, Diss. Amsterdam 1898, 90. 

Erblasser Bestimmte (is qui speeialiter designatm v. W ilamowitz Herrn. XXXIII 531; Philol. 

est) dessen Anordnungen ausführe. Sei keiner Unters. IV 263. Arangio-Ruiz La success. 

bestimmt, so solle der Bischof des Sprengels des testam. 1906, 104. Mitteis Grundz. d. Papy- 

Erblassers dessen letzten Willen erfüllen. Ahn- rusk. 1912,211. Fr. Kraus Formeln d. griech. 

lieh bestimmt Iustinian in Nov. CXXXI 11 vom Testaments, Diss. Gießen 1915. Lipsius Att. 

J. 545, daß, wenn bei letztwilligen Zuwendungen, Recht 565. 566. Bruck Schenkung auf den 

die zum Loskauf von Gefangenen oder für die Todesfall 1909, 1450. Ra bei in Holtzendorff- 

Armen bestimmt sind, die vom Erblasser hiermit Köhlers Enzyklopädie d. Rechtswissenschaft I 7 , 

Beauftragten (ol xavxa xoirjoai xeXevndevxcs) ihrer 10 1915, 540. Kübler Ztschr. Sav.-Stift. XXVIII 
Pflicht nicht nachkommen oder wenn der Erb- 184. XXIX 196. XXXI 189. Kr eil er Erb¬ 
lasser bestimmte Personen nicht bezeichnet hat, rechtl. Unters, auf Grund der Graeco-Aegypti- 

der Bischof eintreten solle. Es handelt sich also sehen Papyrusurk. 1919, 374B. Egon Weiss 

auch hier nicht um T. des ganzen Nachlasses, Griech. Privatr. I 1923, 211B. Bruck Toten- 

sondern nur für Ausführung einzelner Disposi- teil und Seelgerät 1926, 256B. 230. — B. Zum 

tionen zu frommen Zwecken (evoeßels aixiai, römischen und* byzantinischen Recht. Mühlen- 

piae causae ). Die Einsetzung eines T. findet sich b r u c h in Glücks Pandektenkommentar XLJII 

in den Mönchstestamenten in byzantinischer Zeit. 1843, 3900. Deutsch Die Vorläufer der heu- 

Es handelt sich hier um die Anordnung der Nach- tigen Testamentsvollstrecker im römischen Recht, 

folge in der Leitung des Klosters, und man hat 50 Diss. Göttingen 1899. Kritik dieser Schrift 
längst bemerkt, daß diese Testamente den Philo- v. Holländer Krit. Vierteljahrsschr. XLV 

sophentestamenten, in denen die Nachfolge des 5010. Appleton Testament romain 1903, 

Schulhauptes durch T. bestimmt wird, ähnlich 1030. M i 11 e i s Röm. Privatr. I, 1908, 105,30. 

sind. Vgl. dazu Steinwenter Ztschr. Sav.- Monferrato (MopqigQQaxo;) ExxeXeaxcd xwv 

Stift. Rom. Abt. L 48. LI 407. Ägyptus XII Sta&tjxwv 1911. Rezension dieser Schrift Fer- 

1,61. Pap. Cairo 67096. B r u c k Totenteil 320 rari Boll. Circ. Giur. di Roma n, 1913. 

Anm. 306- Bruck Zur Entwicklungsgesch. der Testaments- 

Aus der Novelle LXVni des Kaisers Leo Sa- Vollstreckung im röm. Recht in Grünhuts Ztschr. 
piens (886—912; die Novelle ist abgedruckt in für das private u. öBentL Recht der Gegenwart 
Zachariae v. Lingenthal Ius Graeco-60XL 1914, 5330. Bruck Totenteil und Küb- 
Romanum III 164) ergibt sich, daß die Schei- 1er s. o. Steinwenter Ztschr. Sav.-Stift. 

düng der Bedeutungen des Wortes enirgonos in LI 407; Ägyptus XII 1, 61. Zachariae 

Vormund und T. vollzogen war. Der Kaiser v. Lingenthal Gesch. d. griech.-röm. Rechts 3 

nimmt Bezug auf frühere Kaisergesetze, nach 1892, 1620. [B. Kübler.] 

denen Mönchen und Klerikern die Übernahme Testamentum domini nostri Jesu Christi, 
einer cmxooxg verboten war. Er sagt, die frühe- Unter diesem Titel veröffentlichte der syrische 

ren Gesetzgeber (ol nahu voyo&hai) hätten nur Patriarch Ignatius Ephraem H. Rahmaui im 

eine imxqony gekannt, nämlich die über Un- J. 1899 (bei Kirchheim in Mainz) einen syrischen 
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Text, auf den er bei liturgischen Studien auf¬ 
merksam geworden war, samt einer von ihm be¬ 
sorgten lateinischen Übersetzung. Er fand ihn in 
einer syrischen Hs. der Metropolitanbibliothek der 
katholischen Syrer in Mossnl, eingebettet in einen 
Oktateuch, den Rahmani zunächst für eine Ab¬ 
schrift der Apostolischen Konstitutionen hielt. Die 
nähere Untersuchung lehrte, daß die zwei ersten 
Bücher dieses Oktateuchs bisher im wesentlichen 
unbekannt waren. Allerdings war Lagarde schou 1 
auf ein Bruchstück gestoßen, das er in einem Pa¬ 
riser Kodex mitsamt der syrischen Übersetzung der 
Apostolischen Didaskalia fand und 1856 (syrisch 
und in einer griechischen Rückübersetzung) ver¬ 
öffentlicht hatte. Weitere Nachforschungen er¬ 
gaben, daß eine (bisher freilich noch nicht ver¬ 
öffentlichte) arabische Übersetzung in zahlreichen 
Hss. existiert, welche nach ihrer eigenen Angabe 
wiederum nach einem koptischen Text hergestellt 
worden ist. Zwei Hss. in aithiopischer Über- 2 
Setzung besitzt das Britische Museum, eine dritte 
dieser Art wies Drews nach. 

Außer der hier zu behandelnden syrischen 
Version gibt es noch Bruchstücke einer anderen 
Übertragung ins Syrische, welche von F. N a u 
und J. P. Arendzen herausgegeben worden sind. 
Und um von der komplizierten Tradition einen 
vollen Eindruck zu geben, sei noch erwähnt, daß 
von dem Abschnitt Buch I c. 6—8 (Anfang) im 
Cod. Trevirensis 36 (saec. VIII) eine lateinische 3 
Übersetzung erhalten ist, welche M. R. James 
1893 veröffentlichte, in der Meinung, es mit 
einem Stück aus der Petrusapokalypse zu tun 
zu haben. 

Was nun den Aufbau des gesamten Okta¬ 
teuch betrifft, dessen Anfang unser T. darstellt, 
so besteht zwischen der syrischen und arabischen 
Fassung ein Unterschied. Die arabische Fassung 
gliedert sich folgendermaßen: Buch I: T. do¬ 
mini nostri, Buch II: Apostolische Kirchenord-4 
nung, Buch III: Ägyptische Kirchenordnung, 
Buch IV—VII: Auszüge aus dem 8. Buch der 
Apostolischen Konstitutionen, Buch VIII: Apo¬ 
stolische Kanones. Die Syrer zerlegen Buch I 
in zwei Bücher, da hier die ägyptische Kirchen¬ 
ordnung mitverarbeitet wird, lassen dafür Buch in 
der arabischen Fassung aus und zählen deren 
zweites Buch als drittes. Man hielt sich bei der 
Einteilung in acht Bücher offenbar an das Vor¬ 
bild der Apostolischen Konstitutionen. 5 

Es ist also deutlich, daß unser Oktateuch 
in die große Gruppe kirchenrechtlicher Samm¬ 
lungen gehört, deren höchstverwickelte Traditions¬ 
geschichte Lietzmann (o. Bd. XI S. 488ff., 
bes. 490) zuletzt klargelegt hat. 

Die genaue Überschrift des Gesamtwerkes 
lautet: Testamentum seu verba, quae Dominus 
Noster ex mortuis resurgens dixit suis sanetis 
apostolis, quaeque per Clementem Romanum 
diseipulum Petri fuerunt in oeio libris scrxpta. 6 

Diese Überschrift ist schon charakteristisch, 
weil sie den Endpunkt einer Entwicklung zeigt. 
Seit der Didache schrieb man alle kirchenrecht¬ 
lichen Bücher den Aposteln zu. Während diese 
aber bloß durch ihre Überschrift den Anscheiu 
erweckt, eine ,SiSaxfi xvqiov Ötä xüv ScSSexa 
öxoot6Acüv‘ zu sein, wird in der Apostolischen 
Kirchenordnung und Const. apost. VIII jedem 


Apostel eine Verordnung in den Mund gelegt. 
In unserem T. gibt der auferstandene Christus 
selbst seinen Aposteln auf ihre Fragen die nöti¬ 
gen Antworten. Als Tradent wird Clemens Ro- 
manus diseipulus Petri bezeichnet. Einen Apostel 
selbst wagte man wohl nicht dafür in An¬ 
spruch zu nehmen. 

Um so eigenartiger ist der Schluß unseres 
zweiten Buches, welcher auf direkte apostolische 
Tradition zurückgreift: Hoc Testamentum scriptis 
consignarunt loannes, Petrus et Matthaeus, 
Hierosolymisque miserunt exemplaria per Do- 
sithaeum, Sillam, Magnum et Aquilam, quos 
elegerunt mittendos ad omnes mansiones Amen. 
Heben diese Worte unser T. schon von dem 
übrigen Sammelwerk (Buch III—VIII) ab, so 

f eschieht dies noch in besonderer Weise durch 
ie Nachschrift, welche der Übersetzer vermerkt: 
Explieit Uber secundus Clementis. Conversus 
fuit ex lingua graeca in syriacam a Jaeobo 
paupere anno 998 graeeorum. Wir erfahren also, 
daß unser Werk ursprünglich griechisch ge¬ 
schrieben war, und im J. 998 der Griechen, d. h. 
686/87 ins Syrische übersetzt wurde. Dieser 
Jacobus pauper ist wohl mit dem auch sonst 
als Übersetzer bekannten Jakob von Edessa 
(633—708), welcher mit dem Griechischen, Ara¬ 
bischen und Syrischen gleicherweise vertraut 
war, zu identifizieren. 

Was nun den Inhalt des T. betrifft, so läßt 
sich kurz folgender Aufriß geben: In einem Pro¬ 
log schildern die Apostel, daß der auferstandene 
Herr ihnen erschienen sei. Thomas, Matthaeus 
und Johannes hätten ihn betastet, sie hätteu sich 
— auf diese Weise zur Gewißheit seiner Auf¬ 
erstehung gelangt — auf ihr Angesicht nieder¬ 
geworfen, um Gott zu preisen, seien aber, von 
Furcht ergriffen, wie .Kinder ohne Sprache* (nach 
der kopt.-arab. Fassung tamquam mortui) liegen 
geblieben. Der Auferstandene habe sie aufgerich¬ 
tet und u. a. auf die Sendung des hl. Geist ver¬ 
wiesen. Darauf fragen (c. 1) die Apostel, was der 
hl. Geist sei, worauf Jesus ihn jenen einhaucht. 
Nun beginnt (c. 2) die eigentliche Apokalypse, 
eingeleitet durch die Bitte des Petrus und Jo¬ 
hannes : die nobis signa finis. Die Belehrungen 
über die Vorzeichen des Weitendes reichen Dis 
c. 14. Besonders interessant ist das Auftreten 
eines ,rex aliegena prineeps summi doli, atheus, 

' homicida‘ usw., und zwar ,in oceidente (c. 5). 
Nach allerlei absonderlichen Geburten (c. 7), nach 
eonturbationes in Kirchen und Völkern (c. 8), 
folgt kurz das Auftreten des filius perditionis 
(c. 9), woran sich eine Schilderung des Schicksals 
der östlichen Provinzen, beginnend mit Syrien, 
anschließt (c. 10). Ihren Ausklang bildet c. 11 
mit einer Charakteristik des Antichristen, dann 
folgen (c. 12—14) Worte über und an die 
Getreuen. 

Diesem interessanteren kürzeren ersten Teil 
gliedert sich nun der zweite Hauptteil 115—II25 
an. Die Jünger richten an Jesus die Bitte um 
Belehrung, qualis debeat esse Ule, qui eeelesiae 
praeest et quonam eanone ille debeat eonstituere 
et ordinäre eeelesiam, welche nach kurzen Ab¬ 
schweifungen von c. 19 ab erfüllt wird. Beschaf¬ 
fenheit des Gotteshauses (c. 19), Bischofswahl 
und -weihe (c. 20. 21), Darbringung des Opfers 
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(c. 22), Beschreibung der am Sabbath und Sonn- koppelt werden konnten; denn jene beschäftigt 

tag stattfindenden eucharistischen Feier (c. 23), sich doch mit dem Ende der Welt, während 

Weihe des Öls und Wassers (c. 24), werden dieses ermöglichen soll, sich in ihr auf die Dauer 

behandelt. C. 29—32 sprechen vom Presbyter, einzurichten. Jene spricht von Katastrophen, 

c. 33—38 vom Diakonen, eingehender werden Gesetzlosigkeit und Zerstörung, während dieses 

c. 40—43 auch die Eigenschaften und Obliegen- Ordnung und Tradition schaffen will. Dazu sei 

heiten der Witwen geschildert. Das zweite Buch vermerkt, daß wir diese Verbindung, wenn auch 

handelt, wie schon seine Überschrift: Praeeepta in umgekehrter Reihenfolge, schon in der AiSaxg 

. .. quae dominus . . praeseripsit circa ordinem haben, welche ihren Anordnungen in c. 1—15 

baptixandorum zeigt, zunächst von Proselyten, 10 einen apokalyptischen Ausblick (c. 16) anschließt. 
Katechumenat und Taufe (c. 1—10), dann schlie- Diese Reihenfolge ist freilich sinnvoller als jene 

ßen sich freilich in lockerer Reihenfolge eine im T., da ja alle Apokalyptik mit bestimmten 

Fülle von Vorschriften an, z. B. über die Agapen Fristen rechnet und bis zum Ende wohl feste 

(c. 13), Bestattung der Toten (c. 23) und die Anordnungen treffen kann (vgl. z. B. schon 

Gebetszeiten (c. 24). Nach einer besonderen An- 1. Kor. 7 bei Paulus). 

spräche Jesu an Johannes, Andreas und Petrus Traditionsgeschichtlich wäre (seit Joh. 14-17 
(Andreas ist hier gegen I 2 dazugekommen), etwa) weiter zu verfolgen, was man alles Jesus, 

lallen die Apostel nieder, und der Herr publatus vornehmlich aber dem Auferstandenem an Ab- 

est a nobis relinquens nobis paeem 1 . Die Ein- schiedsreden in den Mund gelegt hat und es 

kleidung aus dem Prolog des ersten Buches wird 20 dürfte sich ergeben, daß sich hier eschatologisch- 
also bis zum Schluß festgehalten. Der Auf- apokalyptische Aussprüche mit Gemeinderegeln 

erstandene verkündet hier sein Testament, wel- verknüpft finden. Somit gehört unser T. auch 

ches einen apokalyptischen und einen kirchen- unter die letzten Ausläufer apokrypher Evange- 

rechtlichen Teil hat. lientradition. 

Daß die Apokalypse ursprünglich ein selbst- Literatur: J. E Rahmani Testamentum 
ständiges Stück war, ist anzunehmen. Aus der domini nostri Jesu Christi. Mainz 1899. F. X. 

Tatsache, daß 1 10 Syrien an der Spitze steht, Funk Das Testament unseres Herrn und die 

hat man ihre Abfassung in Syrien erschließen verwandten Schriften. Mainz 1901. Prot. R.E® 

wollen, während der zweite Teil wegen seiner XIX 557ff., XXIV 560 (Art. von Achelis) und 

starken Verwandtschaft mit der ägyptischen 30 Lietzm ann o. Bd. XI S. 488ff. E. Hennecke 
Kirchenordnung nach Ägypten weist. Nach dem Neutest Apokryphen 19242, 551 ff. 

Vorgang des Danielbuches und der Johannes- [Erich Fascher.] 

apokalypse könnte man aus I 5 (dem Auftreten Testamentum porcelli, ein harmloses Pai- 
eines rex aliegena in Oriente) und I 10 (dem gnion, das Hieronymus zweimal erwähnt. Er 

Schicksal der Ostprovinzen) wohl Schlüsse ziehen klagt Praef. XII. Comm. Isai. 493 V. (XXIV 

auf die Situation des Verfassers, und so hat denn 425 M.) über den Mangel an Interesse für ernste 

schon Lagarde vor allem an Caracalla(211-217) Literatur: von Platons Timaios sage selbst Ci- 

gedacht und Abfassung um 250 herum vermutet. cero, er verstehe ihn nicht, testamentum autem 

Doch bedürfte man zur genauen Chronologie Orunnii Coroeottae porcelli decantant in seholis 

einer eingehenderen Untersuchung, welche die 40 puerorum agmina eachinnantium (ähnlich in 
beiden Abschnitte vor allem in eine gattungs- Rufin. I 17 = XXni 430 M.). 

geschichtliche Tradition einordnete. Für den Das Stück ist durch Hss. seit dem 9. Jhdt. 
zweiten Teil ist die Abhängigkeit von der ägyp- mehrfach überliefert und zuerst von Hier. S o n - 

tischen Kirchenordnung ja nachgewiesen, aber cinus Fano 1505 herausgegeben; andere ältere 

der erste wird sicherlich auch nicht ohne Vor- Ausgaben nennt Haupt 175. Mithilfe von 

gang sein und. hat am Ende schon allerlei Be- zweien davon und einer Hs. suchte Haupt 

arbeitungen erlitten. Wie sehr die Ansichten hier (Opusc. II 175) eine Rezensio zu schaffen- mehr 

aus einandergehen, lehrt die Auffassung F. X. Hss. zog Buechele r Petron 1 243 heran. 

Funks der — im Gegensatz zu Lagarde — Das Niveau des Ganzen ist in der Tat auf 
in den principes inimici veritatis (I 4) christ- 50 Schulknaben berechnet; zieht man das in Be¬ 
liebe Kaiser statt heidnischer sehen möchte und tracht, so kann man dem Stücken einen gewissen 

beim rex aliegena (I 5) eher an Alarich oder gesunden Witz nicht absprechen. Er liegt teil- 

Geiserich denkt als etwa au Maziminus Thrax, weise in den Schweinenamen: wie der Testator 

wie K. J. Neu mann annahm. So schwankt die vom Grunzen, so ist seine Schwester Quirina, 

zeitliche Festsetzung durch die Gelehrten zwi- an deren Hochzeit er nicht hat teilnehmen kön- 

schen 350 und dem Ende des 5. Jhdts. Tiefer nen (in euius votum Interesse non potui), vom 

kann man nicht hinabgehen, da das T. in der Quieken benannt (Immisch Glott. XÜI40); die 

Theosophie des Aristokritus (Ende des 5. Jhdts.) signatores, mei domini vel consobrini mei, sind 

bereits zitiert wird. Daß einzelne Abschnitte älter nach Körperteilen (Tergillus, Lardio) oder Ge- 

sein können, wird bei einem solchen Sammel- 60 richten benannt, die sich meist aus Apicius be- 
werk niemanden verwundern. legen lassen (z. B. Ofellicus, Lucanicus, Nuptiali- 

Unsicherheit besteht auch noch in der Frage, cus). Daß er puellis caudam (fehlt Thes. ling. 

ob jener Jakob bloß Übersetzer der ersten zwei lat III 627), einaedis museulos hinterläßt, ist 

Bücher oder etwa des ganzen Oktateuch ist und das einzige, was über kindliches Verständnis hin- 

wer, im. ersteren Falle, nun eigentlich das Ganze ausgeht Die Sprache ist mit vielen Vulgarismen 

komponiert habe. durchsetzt, die meist schon von Haupt erkannt 

Verwunderlich möchte erscheinen, wie hier sind; solivertiator ist nur hier, popia ,Suppen- 

Apokalyptik und Kirchenrecht mit einander ver- keile' nur noch Corp. gloss. lat. III 366,30 über- 
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liefert. Ich notiere sonst noch cocina ,Küche', 
transi puer alter mihi = veni (ebenso Vulg.), 
elamavit parentes ,rief herbei', do lego dari, nee 
nomingndo eoeo = abominando, cum corpore 
meo bene faeiatis. Der Satz de Tebeste usque ad 
Tergeste liget sibi collum de reste (natürlich 
nicht durch Interpunktion zu zerstören) klingt 
wie ein dummer Schuljungenreim. 

Für die Zeit ist ein Terminus ante quem 
durch Hieronymus gegeben; wegen der starken 
Vulgarismen möchte man nicht sehr hoch über 
diese Zeit hinausgehen. [W. Kroll.] 

Testimonium, sprachlich ebenso wie testa¬ 
mentum aus testor, testis entwickelt, wird sprach- 
geschichtlich in Verbindung gebracht mit oskisch 
trstus = testes, tristaamentud — testamento 
(vgl. Bruns KL Sehr. II 120 mit der ält. Lit 
Schloßmann Altröm. Schuldreeht 106N., zu¬ 
letzt etwa Goldmann Ztschr. Sav.-Stift. LI 
227, 2) und führt wahrscheinlich zurück auf die 
italische Grundform *tristo-, der dritte, d. i. der, 
der neben zwei Streitteilen oder neben zwei Han¬ 
delnden steht (vgl. Wa 1 d e Et. W. s. testis); ähn¬ 
lichen Ursprungs der zuweilen gleichbedeutend 
gebrauchte Ausdruck superstes (Bruns a. O.; 
vgl. u. IA 1 b). In der Rechtssprache bedeutet 
T. das Zeugnis, und zwar bald das Geschäfts¬ 
zeugnis, bald das Prozeßzeugnis. In einem wei¬ 
teren Sinn ist T. (und ebenso instrumentum) = 
Beweismittel, vgl. Cic. top. 19, 73 (Wenger 
Inst. d. röm. Zivilpr. 187, 28). Über die Ver¬ 
wendung von T. = testis vgl. etwa Glotta IV 47. 
IX 263. 

I. Von einem Geschäftszeugnis spre¬ 
chen wir dann, wenn zur Vornahme von Rechts¬ 
handlungen im weitesten Sinn, insbesondere von 
Rechtsgeschäften, Personen zugezogen werden, 
die am Vorgang selbst unbeteiligt sind, mit der 
Bestimmung, daß sie den Vorgang beglaubigen 
sollen. Im Falle eines späteren gerichtlichen oder 
überhaupt behördlichen Verfahrens sollen sie 
über den Vorgang durch ihre Aussage Beweis 
liefern. 

A 1. Das römische Recht hat dem Geschäfts¬ 
zeugnis auf allen Stufen seiner Entwicklung her¬ 
vorragende Bedeutung beigemessen. Für die 
ältere Zeit erklärt sich das aus der noch mangeln¬ 
den Ausbildung der Schrcibkunst: Hier hatte die 
Zuziehung von Zeugen ähnliche Funktionen zu 
versehen wie in entwickelten Kulturstufen die 
Aufnahme einer Urkunde. Aber auch im spä¬ 
teren Rechtsleben vermochte sich das Geschäfts¬ 
zeugnis noch sein Ansehen zu wahren, einmal, 
weil man von den von alters her eingebürgerten 
Verkehrsformen nur ungern abging, sodann aber 
auch deshalb, weil auch die Urkunde in den in 
Rom ausgebildeten Gestalten keineswegs ein sol¬ 
ches Maß von Sicherheiten für die Beglaubigung 
vorgenommener Rechtshandlungen bot, daß man 
auf die Verwertung des Geschäftszeugnisses völlig 
hätte verzichten können. Ja, das Streben nach 
dieser Sicherheit führte geradezu zu einer Kom¬ 
bination dieser beiden Beglaubigungsmittel in 
Gestalt der unter Mitwirkung von Zeugen auf¬ 
genommenen Urkunde (zu diesem Urkundszeug¬ 
nis s. B). 

a) Bei einer Reihe von Geschäften wurde dem 
Zeugnis von den Römern eine so hohe Bedeu¬ 


tung beigemessen, daß die Gültigkeit des Ge¬ 
schäftes von der Mitwirkung der Zeugen abhängig 
gemacht wurde. Ihre Teilnahme am Geschäft 
bildet in ähnlicher Weise einen Bestandteil der 
rechtlich vorgeschriebenen Form wie bei anderen 
Geschäften (in Rom allerdings selten) die Auf¬ 
nahme einer Dispositivurkunde. Die historischen 
Wurzeln dieses obligatorischen Geschäftszeug¬ 
nisses liegen für uns im dunkeln. Wahrschein¬ 
lich ist es auf ein bloßes Beweiszeugnis zurück¬ 
zuführen. Auch der zu Geschäften dieser Art 
zugezogene Zeuge sollte in erster Linie Beweis¬ 
mittel für den Streitfall sein; und erst aus der 
gewohnheitsmäßigen Übung, diese Geschäfte nicht 
ohne die Gegenwart von Zeugen vorzunehmen, 
mag sich das Erfordernis der Zeugenteilnahme 
als Rechtssatz entwickelt haben (dazu Schloß- 
m a n n Altröm. Schuldrecht 84ff.). Ob diese Ent¬ 
wicklung dadurch gefördert wurde, daß für den 
Beweis dieser Geschäfte dann auch nur die zu¬ 
gezogenen Geschäftszeugen taugliche Prozeßzeugen 
waren, ist zweifelhaft, da wir für die Annahme 
einer solehen Bindung des Richters an formale 
Beweisregeln in Rom, auch für die Urzeit, 
keinerlei Anhaltspunkte besitzen (zu dieser Frage 
Schloßmann 94ff. M i 11 e i s Röm. Priv.-R. 
258, 6). 

Das Hauptanwendungsgebiet dieses obligato¬ 
rischen Geschäftszeugnisses liegt naturgemäß im 
Privatrecht, da im öffentlichen Recht in der Regel 
bereits die Mitwirkung des staatlichen Organs 
eine hinlängliche Beglaubigung des Geschäfts be¬ 
gründet. Ein Beispiel aus dem öffentlichen Recht 
bildet die indietio belli durch die Fetialen, die 
nach Liv. I 32, 12 non minus tribus puberibus 
praesentibus zu geschehen hat. Von den Privat¬ 
rechtsgeschäften gehen die arrogatio und die Er¬ 
klärung eines testamentum ealatis comitiis in 
der Volksversammlung vor sich. Während die 
erstere ohne Zweifel eines Volksbeschlusses be¬ 
durfte, das versammelte Volk also am Zustande¬ 
kommen des Geschäftes aktiv beteiligt war (zur 
saerorum detestatio, deren Name auf Zeugnis hin¬ 
weist, vgL Art. Calata comitia o. Bd. ni 
S. 1331. Mommsen Jur. Sehr, ni 525f. 
Bruns 126), ist es hinsichtlich des Testaments 
bestritten, ob es auch hier zu einem Volksbe¬ 
schluß kam, oder ob das Volk sich auf eine bloße 
Zeugnisleistung beschränkte; in letzterem Sinne 
zuletzt Kühler Röm. Rechtsgesch. 58 mit wei¬ 
terer Literatur. J ö r s Röm. Priv.-R. 224. (Zu 
den fünf Aussetzungszeugen bei Dionys. 2, 15 
vgL Bruns 123). 

Die weitaus bedeutendsten Anwendungsfälle 
des Solennitätszeugnisses bilden die negotia per 
aes et libram, d. s. die mancipatio mit ihren Ab¬ 
leitungen (emancipatio, adoptio, remaneipatio, te¬ 
stamentum per aes et libram), das nexum und die 
solutio per aes et libram. Zu diesen Geschäften 
vgL ausführlich Schloßmann a. O. Mitteis 
258ff. und die betreffenden Artikel. In das sa¬ 
krale Familienrecht gehört die Eheschließung 
durch confarreatio. Jüngeren Ursprungs sind die 
Geschäftszeugen bei der Eheschließung nach der 
Lex Aelia Sentia (4 n. Chr.), Gai. I 29_ (zur 
annieuli causae probatio), bei der Ehescheidung 
nach der Lex Iulia de adulteriis, Dig. XXIV 2, 9. 

Von dem erwähnten zweifelhaften Fall der 
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Zeugnisleistung durch das Gesamtvolk abge¬ 
sehen, sind für die Geschäftszeugen bestimmte 
Zahlen vorgeschrieben. In der älteren Zeit be¬ 
gegnen vorzüglich die Zahlen 3, 5 und 10: Drei 
Zeugen erfordert die indietio belli, vgl. Liv. a. 0.; 
fünf verlangen die negotia per aes et libram, vgl. 
Gai. I 113. 119. II 104. III 174. Ulp. Reg. XX 
2; zehn die confarreatio, vgl. Gai. I 112. Ulp. 
Reg. IX. Der Ursprung dieser Zeugenzahlen ist 
noch imm er ungeklärt. Anspruch auf Wahrschein¬ 
lichkeit verdient zunächst die Vermutung Mit¬ 
teis’ 259, daß die bestimmten Zeugenzahlen 
erst Produkt einer längeren Entwicklung seien, 
die Höhe der Zeugenzahl, vorerst variabel, durch 
ein uns unbekanntes Gesetz, etwa die Zwölftafeln 
oder eine noch ältere Satzung, oder auch etwa 
durch die Praxis der Zensoren fixiert wurde, die 
eine bestimmte Zeugenzahl für den Nachweis des 
Vermögenserwerbs forderten. Für die Zahlen 
selbst suchte man das Vorbild in den alten Volks- 
einteilungcn, den 3 Tribus, den 5 servianischen 
Klassen und den 10 Curien der Tribus oder den 

10 gentes der Curie (D a n z Gesch. d. röm. R. 

11 § 144, vgl. Bruns 121f.). Daß nicht daran 
gedacht werden darf, es hätten ursprünglich 
diese Geschäfte in der Tat nur in Gegenwart des 
Gesamtvolkes vorgenommen werden können, also 
in der Volksversammlung (so B ö c k i n g Pan¬ 
dekten I § 46 n. 19), hat bereits Brun s a. 0. 
dargetan. Immerhin hält jedoch dieser einen 
Zusammenhang dieser Zeugenzahlen mit den er¬ 
wähnten Volkseinteilungen für möglich. Dagegen 
K a r 1 o w a Röm. Rechtsgesch. II370 und neuer¬ 
dings Bonfante Corso di dir. rom. II 2, 138. 
Schon Bruns 122 hat eingeräumt, daß für die 
Ableitung der 5-Zahl aus der Zahl der serviani¬ 
schen Klassen die als Kardinalzeugnis herange¬ 
zogene Stelle Fest. s. Classici (Classici testes dice- 
bantur qui sigrtandis testamentis adhibebantur) 
nicht beweiskräftig sei, da nach Gell. noct. Att. 
VI [VII] 13 classici nur die cives der ersten 
Klasse hießen. Bonfante macht außerdem 
geltend, die Zenturienordnung sei zwar römischen, 
die mancipatio aber latinischen Ursprungs; end¬ 
lich hätte man bei einer Repräsentanz der Cen¬ 
timen die Zahl der Repräsentanten wohl eher 
nach der Zahl der Centurien festgesetzt als nach 
der der Klassen. Gegen die Ableitung der 
10-Zahl der Confarreationszeugen aus einer Ver¬ 
tretung der 10 Curien jener Tribus, der die Braut 5 
oder der Bräutigam angehörte, oder auch der 
10 gentes der Curie eines der Ehewerber äußern 
sich gleichfalls Karlowa 155. Bonfante I 
43f. Plausibel erscheint die Deutung Karlowas 
370, der die 5- und 10-Zahlen auf die primitive 
Zählung nach den Fingern einer oder beider 
Hände zurückführt, die die Römer wohl auch 
dazu bestimmt hat, das Dezimalsystem anzu¬ 
nehmen (zustimmend Bonfante II 2, 138). 
Mit dieser Auffassung läßt sich auch gut ver- 6 
einigen, daß die erwähnten Zeugenzahlen stets 
nur Mindestzahlen sind (vgl. Liv. a. 0. Gai. I 
113. 119. III 174. Ulp. Reg. XX 2; s. auch 
Paul. Senk III 4 a, 10). 

Jüngeren Ursprungs ist offenbar die 7-Zahl 
der Zeugen. Ihr gilt vor allem die erwähnte 
Untersuchung Bruns’ ,Die sieben Zeugen des 
römischen Rechts* in ,Commentationes philologae 


in honorem Mommseni* (1877) 489ff. = Kl. Sehr. 
II 119—138. Bei den Geschäften des Privatrechts 
findet er ihre Wurzel im Erbrecht, in der Ver¬ 
heißung des prätorischen Edikts, jenem die bo¬ 
norum possessio secundum tabulas zu gewähren, 
der ein testamentum septem signis testium sig¬ 
natum vorweist, in dem er als Erbe eingesetzt 
ist (Gai. II 119. 147, dazu Cic. Verr. II 1, 45, 
vgl. L e n e 1 Ed. Perp. 348f.). Diese Ediktsbe¬ 
stimmung knüpft an an das zivile Manzipations- 
testament, das in seiner jüngeren schriftlichen Form 
in der Tat sieben Siegel aufwies, die der 5 Man- 
zipationszeugen. des libripens und des famüiae 
emptor (Bruns 1238.; zum Testamentszeugnis 
s. C1). Diese 7-Zahl der Solennitätspersonen 
habe nun sowohl die rechtsgeschäftliche Praxis 
beeinflußt, indem man sich daran gewöhnte, auch 
gewisse Urkunden über Rechtsgeschäfte unter 
Lebenden von mindestens 7 Zeugen siegeln zu 
lassen (dazu Bl), als auch den Gesetzgeber, der 
in der Lex Aelia Sentia für die Eheschließung, 
in der Lex Iulia de adult, für die Ehescheidung 
die Gegenwart von 7 Zeugen forderte (Bruns 
128 mit Lit.). Allein gegenüber diesen letzteren 
Ableitungen ist Vorsicht am Platze. Einmal 
brauchte die Eheschließung keineswegs in allen 
Fällen durch coemptio (und somit per aes et 
libram) zu erfolgen; und selbst wenn man an 
coemptio denken wollte, würde sich hier nur eine 
6-Zahl der Solennitätspersonen, ans den 5 Man- 
zipationszeugen und dem libripens, ergeben. Mit 
Bruns den antestatus als siebente Solennitäts- 
person anzunehmen verbietet sich, seitdem wir 
(wegen BGU 326, dazu s. u.) mit einiger Wahr¬ 
scheinlichkeit vermuten dürfen, daß dieser nur 
ein Zeugenvormann in der Reihe der Manzipa- 
tionszeugen, mithin in ihrer Zahl inbegriffen war 
(vgl. trotz Gai. Epit. 16, 3 Mitteis 295, 16; 
s. u.). Das 7-Zeugen-Testament könnte demnach 
für die Bestimmung der Lex Aelia Sentia nur 
durch die bloße Siebenzahl vorbildlich gewesen 
sein. Die in der Lex Iulia de adulteriis nach 
Dig. XXIV 2, 9 für die Entlassung aus der 
manus vorgeschriebenen 7 Zeugen finden eine 
eingehende Untersuchung bei Le vy Hergang der 
röm. Ehescheidung 25—47, der sie aus dem Vor¬ 
bild der Scheidung durch remancipatio ableitet 
und ihre Zahl auf die 5 Manzipationszeugen, den 
libripens und den (ähnlich dem familiae emptor 
1 beim Manzipationstestament) zur bloßen Solenni- 
tätsperson herabgedrückten maneipio accipiens 
zurückführt. Zu den 7 Zeugen der denuntiatio ex 
SCto. Claudiano (Cod. Theod. IV 12, 2, a 317), 
deren Zahl wahrscheinlich schon auf Claudius 
zurückführt (anders noch Bruns 129), vgl. 
L e v v 28f. 

An persönlichen Eigenschaften werden bei den 
Geschäftszeugen allgemein gefordert Bürgerrecht 
und Pubertät, vgl. die stehende Wendung testi- 
1 bus ciribus Romanis puberibus in Gai. I 29. 113. 
119. II 104, vgl. auch Liv. a. 0. Dig. XXIV 2, 9, 
2, 9, ferner Colleg. funer. Lanuv. Bruns Font. 7 
nr. 175, S. 390. Ebenso aus der Natur der Sache 
wie aus den Andeutungen einzelner Quellenstellen 
(zu adhibere s. u.) ergibt sich, daß die Zeugen 
zur Zeugenschaft ausdrücklich aufgefordert sein 
mußten (testes rogati), vgl. Karlowa 371. 
Schloßmann 91f. Mitteis 281. Es be¬ 
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durfte demnach sowohl einer Einigung zwischen 
den Geschäftsparteien selbst über die Zuziehung 
als auch einer Einigung mit den Zeugen. Die 
übrigen Ausschließungsgründe behandeln die Quel¬ 
len zwar zumeist nur beim Testamentszeugnis, 
doch werden wir anzunehmen haben, daß sie 
auch für die anderen Fälle des Geschäftszeugnis¬ 
ses galten. Ausdrücklich hervorgehoben wird der 
Ausschluß der Frauen (vgl. Gell. noct. att. VI 
[VII] 7. Plut. Popl. 8. Dig. XXVIII 1, 20, 6; s. 
dazu die II A 1 a Genannten, ferner E r m a n 
Ztschr. Sav.-Stift. XX 182, 1) und der durch 
väterliche Gewalt mit den Geschäftsparteien Ver¬ 
bundenen (Dig. XXVIII 1, 20, 3, hat ursprüng¬ 
lich von den negotia per aes et libram gehandelt, 
vgl. L e n e 1 Paling. Ulp. 2430). Als selbstver¬ 
ständlich nicht weiter erwähnt wird die Unfähig¬ 
keit des improbus intestabilisque (s. u.). Im 
übrigen vgl. C. 

Die Mitwirkung der Zeugen am Geschäft selbst 
hat sich im allgemeinen in der bloßen Gegenwart 
und der Wahrnehmung des Geschäftsvorganges 
erschöpft. So beschränken sich die Quellen auf 
die Erwähnung, daß das Geschäft in Gegenwart 
(praesentibus: Liv. a. 0. Gai. 1112. Ulp. Reg. IX) 
oder nach Zuziehung ( adhibitis : Gai. I 113. 119. 

II 104. III 174. Dig. XXIV 2, 9) von Zeugen 
vorzunehmen sei. Darin scheint auch der an te¬ 
status, der bei den Libralakten als eine Art Ob¬ 
mann der Zeugen begegnet, keine Ausnahme ge¬ 
bildet zu haben (zu diesem vgl. M i 11 e i s 295, 
16. P. M. Meyer Ztschr. f. vergl. Rechtswiss. 
XXXV 90ff. mit Lit. Art.Mancipatio o. Bd. XIV 
S. 999f.; die ältere Auffassung noch bei Kar¬ 
lowa I 779f.). Auch der Waagehalter ( libripens ), 
der ursprünglich die Zuwägung des Erzes vor¬ 
zunehmen hatte, war seit der Einführung des 
gemünzten Geldes wohl auf die Rolle eines un¬ 
parteiischen Zuschauers beschränkt; er teilt das 
rechtliche Schicksal der Zeugen (Gai. n 107. 
Ulp. Reg. XX 3. 6; vgl. Art Libripens 
o. Bd. XIII S. 140f.). Wurde über das Geschäft 
eine Urkunde errichtet, dann hatten die Solenni¬ 
tätspersonen diese durch Siegelung zu beglau¬ 
bigen, vgl. u. B. Dabei pflegten libripens und 
antestatus in den Kontext der Urkunde aufge- 
nommen zu werden, vgL die fiduziarischen Man- 
zipationsurkunden Bruns Font. nr. 134 S. 3328. 
Z. 8—9 nnd nr. 135 S. 334f. Z. 4; die manci- 
pationes donationis causa nr. 136 S. 335 Z. 15 
—17, nr. 137 S. 336 Z. 11—12 und nr. 139 
S. 337f. Z. 22; die Emanzipation Meyer Jur. 
Pap. nr. 9 Z. 7—8; die Manzipationstestamente 
BGU 326 = Mitteis 316 = Meyer 25, II 
38. Pap. Hamb. I 72, 19—20. 73, 14—15. Pap. 
BeroL 7124 (Studi della Scuola papir. II 808., 
dazu Weiß Ztschr. Sav.-Stift. XLV 568f., vgL 
aber P. M. Meyer ebd. XLVI 322), II lf.; neuer¬ 
dings BGU 1655 und Segrä Studi Bonfante 

III 438f., vgl. 435f. Zu allen diesen ausführlich 
P. M. M e y e r Ztschr. f. vergl. Rechtswiss. XXXV 
908., Ztschr. Sav.-Stift. XLVni 605. Die übrigen 
vier Zeugen werden im Text der Emanzipations¬ 
urkunde M e y e r nr. 9, der Testamentseröffnungs- 
protokolle BGU 326. Pap. Berol. 7124 und Segrä 
a. 0. und der Schenkung Bruns nr. 139 ge¬ 
nannt. Auf den Originalurkunden standen die 
Namen aller Zeugen zudem als Beischriften zu 
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den Siegeln. — Das zweite Stadium, in dem die 
Geschäftszeugen in Tätigkeit zu treten haben, ist 
die Bestätigung des Geschäftsvorganges als 
Zeugen vor Gericht. Dazu u. II; hier ist nur 
soviel hervorzuheben, daß bereits nach den 
Zwölftafeln die Teilnahme als Geschäftszeuge 
eine Pflicht zum Prozeßzeugnis erzeugte^ ver¬ 
weigerte der Geschäftszeuge die Zeugnisleistung 
im Prozeß, dann wurde er improbus (= unfähig, 
Zeuge zu sein) intestabilisque (= unfähig, Zeu¬ 
gen zu laden), XII-Taf. VIII 22 (Gell. noct. Att. 
XV 13, 11): Qui se sierit testarier libripensve 
fuerit, ni testimonium fatiatur, inprobus inte¬ 
stabilisque esto (dazu Porphyr. Hör. II 3, 181. 
Inst. II 10,6. Dig. XXVIII 1, 18,1. 26; vgl. Art 
I n t e s t a b i 1 i s o. Bd. IX S. 1729. Art. S i g - 
n u m o. Bd. II A S. 2391 f. M o m m s e n Strafr. 
403. 9908.). Zu dem mit der Intestabilität offen¬ 
bar verbundenen Institut der obvagulatio (XII- 
Taf. II 3. Fest. s. Portum und Vagulatio), vgL 
E s c h e r De testium ratione 61f. M o m m s e n 
Jur. Sehr. III 507; Strafr. 991. Boy 6 Denun¬ 
tiatio 150f. Wenger Inst. d. röm. Zivilpr. 188, 
30 mit weiterer Lit. (wohl abwegig Kipp Litis- 
denuntiation 76, der sie als eine Form der Zen¬ 
genladung auffaßt). 

b) Abgesehen von den bisher besprochenen, 
vorzüglich den Geschäften des Privatrechts unge¬ 
hörigen Fällen des Solennitätszeugnisses ist in 
den Quellen noch in den verschiedensten Zusam¬ 
menhängen von der Zuziehung von Zeugen zu 
bestimmten Akten die Rede. Hierher gehören 
aus dem Prozeßrecht das antestari bei der in ius 
vocatio, vgl. XII-Taf. I 1 (Porph. Hör. I 9, 748.); 
ferner die superstites nach Fest. s. v.: Superstites 
testes praesentes significat, cuius rei testimonium 
est, quod superstitibus praesentibus ii, inter 
quos controversia est, vindicias sumere iubentur 
(vgl. Bruns Font. II 42); endlich hat auch die 
litis contestatio ihren Namen von den zu ihr her¬ 
beigerufenen Zeugen, Fest s. Contestari: Con- 
testari dieuntur duo aut plures adversarii, quod 
ordinato iudicio utraque pars dicere solet ,testes 
estote 1 ; dazu Schloß mann 99f. W1 as sak 
Judikationsbefehl 5ff., s. auch B 1. Daß die 
cretio vor Zeugen geschah (so J ö r s Röm. Priv.- 
R. 234), erwähnen Varr. 1. L VI 81 und Cic. Att. 
Xin 46, 3, während die Juristen von einem 
solchen Erfordernis schweigen- keine Schlüsse 
gestatten die überlieferten Kretionsurkunden 
(B 1), da wir nicht wissen, ob die in diesen 
begegnende Zeugenzuziehung durch das Kretions- 
geschäft als solches oder einfach durch die Ur- 
kundenerrichtung veranlaßt war. Ein furtum 
conceptum liegt nach Gai. III 186 vor, cum apud 
aliquem testibus praesentibus furtiva res quae- 
sita et inventa est ; Ulpian bemerkt in der hier¬ 
hergehörigen Stelle seines Ediktkommentars Dig. 
XXII 5, 12: Vbi testium numerus non adieitur, 
etiam duo sufRdent, eine Stelle, die jedoch nicht 
weiter ausgclegt werden will, als daß überall da, 
wo im Gesetz oder Edikt der Plural testes ge¬ 
braucht wird, die 2-Zahl das Minimum bildet. 
Daß die drei Zeugen bei Isid. orig. 18, 15 In 
omni iudicio VI personae quaeruntur, iudex, ae- 
tor, reus et III testes keinen Anspruch auf 
historische Glaubwürdigkeit verdienen, ist seit 
M o m m s e n Jur. Sehr. III 5208. (gegen A s - 
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veru s Denuntiatio 350.) und Bruns Kl. Sehr. diesem Fall ihre Beweiskraft aus der Mitwirkung 
II 126f. allgemein anerkannt. der Zeugen; doch begegnen gelegentlich, in 

2. Auch das gräko-ägyptische Recht der Pa- jüngerer Zeit, auch subjektiv gefaßte Zeugen- 

pyri kennt mehrere Fälle, in denen zur Vor- urkunden (Mitteis 294f.), z. B. einige der 

nähme bestimmter gerichtlicher oder außerge- noch genauer zu besprechenden pompeianischen 

richtlicher Akte Zeugen zugezogen werden (zu Wachstafeln. Die objektive, mit Zeugen verfaßte 

den Urkunden B 2; bezüglich des griechischen Privaturkunde ist die teslatio (zur Terminologie 

Rechtes darf auf Wei ß Griech. Priv.-R. I 2310. von testari vgl. Kipp Litisdenuntiation 59f.): 

verwiesen werden). In ptolemäischer Zeit waren Zur Sicherung des Beweises konnten Tatsachen 

zur privaten Ladung des Gegners oder der Zeu-10 und Vorgänge schriftlich aufgezeichnet und die 
gen besondere Ladungszeugen (xWjxogts) zuzu- Urkunde von Zeugen (die vielfach, und zwar 

ziehen. Für die Ladung des Gegners ist uns gleichbedeutend, als signantes oder signatores 

diese Einrichtung verbürgt durch Pap. Petr, m bezeichnet werden) durch Siegelung bekräftigt 

21 g (= Mitteis 21), 34f., jetzt bestätigt werden. Wie die Überlieferung zeigt, konnten 

durch Pap. Gurob 2, und Pap. Hib. 30 (= Mit- die in solche Urkunden aufgenommenen Fakten 

teis 20 = Meyer 77 mit Lit.), 21f.; für die von verschiedenster Art sein (Mommsen Jur. 

Zeugeniadung durch Pap. HaL 1, 223 (s. ÜB Sehr. III 501); Beispiele aus Cicero: Die Über¬ 
all Uber die Ableitung aus dem griechischen einstimmung von Urschrift und Abschrift (in 

Recht ausführlich W e i ß 230f. mit Quellen. Ihre Verr. II 77, 189); die Nichteinhaltung des Va- 

Zahl beträgt hier wie dort stets zwei. Nicht 20 dimoniums (pro Quinct. VI 25); die Bereitschaft, 
mit diesen Ladungszeugen zu verwechseln sind als proeurator einer Partei auftreten zu wollen 

die im Pap. Lille I 29 (= Meyer 71). I 31f. (pro Quinct. XXI 66f.); Angaben über die Zahl 

für das Verfahren wegen Sklavendelikten vorge- der auf bestimmten SchiOen befindlichen Ma- 

sehenen Zeugen: Dieses Verfahren soll durch eine trosen (in Verr. V 39, 102); zur deduetio quae 

außergerichtliche, havtlov pij eiaaaov ij Svo ftag- moribus fit (pro Caec. 16, 54) vgl. Bruns 127. 

tvgm> geschehende Beschwerde gegenüber dem Bethmann-Hollweg Zivilpr. II 235f. 831J 

Herrn des Sklaven eingeleitet werden. Über ein weitere Beispiele bei Daremb. - Sagl. s. T.’ 

bloßes Zeugnis hinausgehend, aber, wie die dafür (Läcrivain), II 3. — Mommsen (De coli, 

vorbildlichen griechischen Rechtseinrichtungen et sodal. Rom. 104f. ; Jur. Sehr. III 279. 501) 

zeigen, historisch auf ein solches zurückführend 30 hat aus diesen und anderen Belegen geschlossen, 
das im Recht des Grundstücksverkehrs begeg- ,daß jede außergewöhnliche Vornahme, deren 

nende Nachbarzeugnis des ßeßaicovgs; zu diesem Wahrnehmung 7 oder mehr Zeugen in einer mit 

Quellen und Literatur bei P. M. Meyer Ztschr. ihren Siegeln versehenen Urkunde attestierten, 

Sav.-Stift. XLVI 3330. L 531. Im 4. Jhdt. n. dadurch zu juristischer Gewißheit erhoben wurde.“ 

Chr. lebt es als Solennitätszeugnis besonderer Bruns Kl. Sehr. II 115f. lehnt diese Annahme 

Art für Kaufverträge (Frg. Vat. 35 testificanti- ab, da auch die Einhaltung dieser Form den 

bus vicinix) und Schenkungsverträge (Frg. Vat Schriftstücken nicht den Charakter öfientlicher 

249 advocata vicinilate omnibusque arbitris) Urkunden verleihen, die Mitwirkung privater 

wieder auf. . Zeugen nicht die publica fides begründen konnte. 

3. Das byzantinische Recht hat einige Fälle, 40 Mommsen (Jur. Sehr. III 504) bezeichnet in¬ 
in denen Solennitätszeugen zuzuziehen waren, dessen selbst diese Urkunden als private und 

aus dem klassischen Recht übernommen, einige stellt sie dem t. publicum, (s. IIA 3 b) gegen¬ 
neu hinzugefügt (vgl. etwa L e v y Hergang der über. Das in Rom anerkannte Prinzip der freien 

röm. Ehescheidung 30). Wo Mindestzahlen ange- richterlichen Beweiswürdigung findet in der 

geben sind, begegnen zumeist die Zahlen 3, 5 Zeugenurkunde mithin keine Ausnahme. Der 

und im Bereich.des Testamentsrechts 7. Die Zeug- praktische Vorteil, den diese Urkunden im Pro- 

nisleistung ist jetzt in den meisten Fällen an die zeß gewährten, ist vielmehr darin zu erblicken, 

Schriftform gebunden, daher vgl. B 3. Als Bei- daß mit ihnen ein Beweismittel für die Zukunft 

spiel sei hier vorläufig genannt Cod. VI 23, 27, geschafien werden konnte über Vorgänge und 

2 (530), wonach zum Widerruf des Testaments 50 Tatsachen, die sich auf andere Weise später viel- 
Erklärung vor mindestens 3 festes idonei oder leicht überhaupt nicht mehr beweisen ließen. 

apud acta erforderlich ist. Nach den Lesungen Dabei konnte dann zum Beweis dieser Tatsachen 

zweifelhaft die 5-Zahl der Zeugen für die Fest- vielfach nicht nur die Urkunde selbst herange- 

stellung des Lebenswandels zwecks Erteilung der zogen werden, sondern auch die Zeugen, deren 

venia aetalis, Cod. Iust. II 44 [45], 2 pr. und Person durch die Teilnahme an der Urkunden- 

§ 1 (321); keine Zeugenzahl noch in Cod. Theod. abfassung leichter greifbar gemacht war; denn 

II 17, I, 1 (vgL Levy 30, 1; im übrigen zu der die Urkundszeugen bestätigten durch ihre Mit- 

Stelle Riccobono Ztschr. Sav.-Stift. XXXIV236). Wirkung bei der Urkundenerrichtung in vielen 

B. Das Urkundszeugnis ist juristisch Fällen (s. n A 3 a/?) nicht bloß die Identität des 

ein Fall des Geschäftszeugnisses, nimmt aber 60 in der Urkunde Erklärenden, sondern darüber 
nach Form und Bedeutung eine Sonderstellung hinaus auch die Richtigkeit der im Urkunden¬ 
ein. Für das Urkundenwesen im allgemeinen vgl. text behaupteten Tatsachen. Der Zweck der Zeu- 

Art. Tabula, wo weitere Literatur. gensiegelung ist im ganzen ein dreifacher: Siche- 

a) In Rom ist die unter Mitwirkung von rung der Urkunde vor Verfälschung, Erleichte- 
Zeugen abgefaßte Urkunde in der Regel bloße rung der Zeugenaufflndung für den Prozeß, end- 

Beweisurkunde; Dispositivurkunde ist das Testa- lieh auch hier die Begründung einer Zeugnis- 

ment, zu diesem vgl. C. Die Beweisurkunden pflicht auf Grund der gesetzlichen Androhung 

sind zumeist objektiv stilisiert und schöpfen in der Intestabilität bei Verweigerung der Bezeu- 
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gung vor Gericht, vgl. Bruns 113f. Soweit es 
sich um Schuldurkunden handelte, war eine Siche¬ 
rung gegen Verfälschung (durch Zusiegelung der 
Urkunde) vor allem auch deshalb notwendig, 
weil die Urkunde dem Gläubiger gegeben wurde 
(Bruns 43). 

Über die Qualifikation, die bei den Urkunds¬ 
zeugen gefordert wurde, geben uns die Quellen 
weiter keinen Aufschluß, doch mögen für sie die 
gleichen Grundsätze gegolten haben, wie für die 
o. A1 besprochenen Geschäftszeugen. Daß die 
Zengen auch hier rogati sein mußten, geht aus 
den überlieferten Urkunden hervor; zur Frage, 
ob aus der Bereitschaft zum Zeugnis eine Zustim¬ 
mung zum Urkundeninhalt erschlossen werden 
konnte, Bruns 103f. W e n g e r Art. Signum 
o. Bd. II A S. 2392; s. auch K ü b 1 e r Art. S u b - 
s c r i p t i o o. Bd. IV A S. 493. Über den Aus¬ 
schluß der Frauen und Sklaven vom Urkunds¬ 
zeugnis vgl. E r m a n Ztschr. Sav.-Stift. XX 
182,1. 183. Wenger Art. Signum o. Bd. HA 
S. 2385. 

Über die Zeugenzahl, die Form und die An¬ 
wendungsfälle des Urkundszeugnisses unterrich¬ 
ten uns vor allem die erhaltenen Originalurkun¬ 
den. Hier ist zunächst auf die Art. Signum 
S. 23990. 24160. und Tabula zu verwei¬ 
sen, vgl. ferner Bruns J)ie Unterschriften in 
den römischen Rechtsurkunden* (Abh. Akad. BerL 
1876, 410. = Kl. Sehr. II 37—118, hier insbes. 
390. 770. 910.) und die zitierte Schrift Kl. Sehr, 
n 1190. Mommsen Jur. Sehr. IH 2780. 
Brunner Reehtsgesch. der röm. und germ. 
Urkunde 440. K a r 1 o w a Röm. Reehtsgesch. I 
7780. S e g r ö Bull. d. Ist. di dir. rom. XXXV 
780. Steinacker Die antiken Grundlagen 
der frühmittelalt. Privaturk. 106f. 1090. (die 
beiden zuletzt Genannten auch zum griechischen 
Ursprung der röm. Doppelurkundenform). Der 
Stand der Erkenntnis ist hier noch vielfach lük- 
kenhaft und bedarf erneuter Nachprüfung unter 
rechts vergleichenden Gesichtspunkten an der Hand 
des gesamten Inschriftenmaterials, besonders auch 
der Papyri. Die nachstehende Übersicht schließt 
sich im wesentlichen an die in der bisherigen 
Literatur zusammengetragenen Ergebnisse an, 
die, was die Form der Beurkundung und Zeugen¬ 
erklärung anlangt, teilweise bereits von Wenger 
Art Signum zusammengestellt wurden. Zu 
den Manzipationsurkunden schon o. A 1 a. — Ty¬ 
pisch ist die Mitwirkung von Zeugen in erster 
Linie für die Doppelurkunden mit gleichlauten¬ 
der Innen- und Außenschrift, deren erstere zur 
Sicherung der Unverfälschtheit durch Versiege¬ 
lung verschlossen wird. Sie sind vor allem ver¬ 
treten durch die Militärdiplome nnd die Wachs¬ 
tafeln. — Zu den Soldatendiplomen aus der Zeit 
zwischen Claudius und Konstantin, ihrer Bedeu¬ 
tung und ihrer Form vgl. Art. S i gn u m o. Bd. IIA 
S. 24160. mit Lit., insbesondere Mommsen 
CIL III Suppl. 19570. Krüger Gescb. d. Quel¬ 
len u. Lit. 261 f. K n b i t s c h e k österr. Jahresh. 
XVII 1480. Steinacker 77, 2. (Beisp.: Bruns 
Font. nr. 98 S. 2740.; über neue Funde Col- 
linetRev. hist. 1931, 189f). Die Bronzetäfel¬ 
chen werden durch Draht verschlossen und von 
den Zeugen versiegelt, deren Namen, wie üblich 
im Genetiv, neben den Siegeln stehen. Die Zeugen 
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bestätigen durch diese Siegelung die Überein¬ 
stimmung des Textes mit der in Rom zur Ab¬ 
schrift ausgestellten Erztafel. Ihre Zahl ist ge¬ 
wöhnlich 7, einmal 9; Kubitschek erkannte 
in der Herstellung der Diplome eine Entwick¬ 
lung, nach der sie zuerst privatim durch den 
Berechtigten hergestellt wurden, seit den Fla¬ 
viern aber von einer ständigen, wahrscheinlich 
in Rom ansässigen Fabrik. Daher sind die Zeugen 
in der älteren Zeit meist ebenfalls Veteranen 
und Landsleute des Begünstigten, später hin¬ 
gegen ein in seiner Zusammensetzung vielfach 
gleichbleibendes Zeugenkollegium. In der Rei¬ 
hung der Zeugennamen auf den Urkunden beob¬ 
achtet Kubitschek 1700. die Einhaltung 
einer Rangordnung und vermutet Gleiches auch 
für die Wachstafeln. — Zu den Wachstäfelchen 
s. Literatur Art. Signum S. 2419. Ihnen ist 
gemeinsam, daß die Zeugennamen, regelmäßig 
nur auf der für die Siegel bestimmten Seite, 
vom Urkundenschreiber im Genetiv neben die 
Siegel gesetzt sind (Ausnahme z. B. Bruns 
Font. nr. 165 S. 370, dazu Kl. Sehr. II 420.). Die 
beiden Hauptgruppen bilden hier die pompeia¬ 
nischen und die siebenbürgischen Wachstafeln. 
Zu den pompeianischen (15—62 n. Chr.) vgL 
Mommsen Jur. Sehr. III 2380. Bruns 133. 
Zangemeister CIL IV Snppl. 429f. Brun¬ 
ner 440. Karlowa 7980. Erman Ztschr. 
Sav.-Stift. XX 189f. Krüger 2690. Wir finden 
zwei Gruppen von Urkunden vor, subjektiv stili¬ 
sierte ( scripsi -) Urkunden und objektiv stili¬ 
sierte ( dizil -) Urkunden, häufig in einer Dop¬ 
pelurkunde beide Formen vereinigt. Bezeichnend 
nun die Feststellung, daß die Urkunden mit min¬ 
destens einer objektiven Fassung stets wenigstens 
7 Siegel aufweisen, und zwar .selten genau 
7 Siegel, dann nur Zeugen, manchmal 8: der 
Gläubiger und 7 Zeugen, am häufigsten 9 Siegel, 
einmal sogar 11“ (Erman 189); die lediglich 
subjektiv gefaßten hingegen tragen zwar auch 
Siegel, aber von diesen stammen nur 1—3 von 
Zeugen, einmal sogar keines (Mommsen 239). 
Der Unterschied wird bestimmt durch den zwi¬ 
schen testatio und chirographum: Nur die ob¬ 
jektiv gefaßte Urkunde ist, indem sie Tatsachen 
bezeugt, eine testatio, zu deren Beglaubigung 
man die Form der Bestätigung durch mindestens 
7 Zeugen einhielt. Das subjektive chirographum 
hingegen ist nicht Bezeugung einer abgegebenen 
Willenserklärung, sondern eine Form der Erklä¬ 
rung selbst und schöpft daher seine Kraft un¬ 
mittelbar aus dem erklärten Parteiwillen; hier 
sollen die Zeugen nicht der Urkunde erst die Be¬ 
weiskraft verleihen, indem sie den Rechtsvorgang 
bestätigen, sondern bloß etwa die Identität des 
Ausstellers und die Unverfälschtheit der Ur¬ 
kunde bezeugen (vgl. Brunner 440. 145. Stein¬ 
acker 116). An der gelegentlich begegnenden 
Unter Siegelung waren die Zeugen nicht be¬ 
teiligt (Mi11eis 302, 46. Erman 178). Er¬ 
man 190 beobachtet eine häufige Wiederkehr 
derselben Zeugennamen auf den verschiedenen 
Urkunden und stellt fest, daß bei den Zeugen 
,ReBpektabilität und Unabhängigkeit erwünscht 
war“. — Zu den Siebenbürger Wachstafeln 
(131—167 n. Chr.) vgL hier Bruns 131f. 
Brunner 48; im übrigen Karlowa I 7950. 
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814f. Sie sind meist objektiv gefaßt und ent¬ 
halten dann auf der scriptura exterior 6—7 Siegel 
mit Namensbeischrift; doch ist das letzte Siegel 
stets das des Schuldners, das vorletzte vielfach 
das des Bürgen, so daß sich die Zahl der Zeugen 
auf 4—6 reduziert. Nur in einem Falle, bei der 
Abschrift einer publica testatio der Beamten eines 
collegium funeratieium (Bruns Font nr. 177 
S. 393f., vgl. Art. Signum S. 2423), darf an 
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Zustand der Urkunde eine genaue Feststellung, 
wie viele Zeugen sie beglaubigt haben (subjek¬ 
tiv und ohne Zeugen die griechisch abgefaßte 
Erbsteuerprofession Pap. Amh. II 72 = Bruns 
nr. 125 S. 320f.). Man beobachte an Pap. Oxy. 
a. 0. im Zusammenhalt mit den Kretions- und Ge¬ 
burtsurkunden den verschiedenartigen Gebrauch 
von ,testari‘: Bald gleichbedeutend mit ,Zeugen 
zuziehen 1 ( testata est eos qui signaturi erant — 


eine 7-Zahl der Zeugen gedacht werden. E r m a n 10 gaQzvQojioieio&ai in PSI 1027 und W e i ß a. 0., 


191, 2 vermutet bei dieser Verringerung der 
Zeugenzahl ein ,barbarisierendes Mißverständ¬ 
nis der römischen Tradition 1 . Von den subjek¬ 
tiv gefaßten Dienstverträgen enthält die ein¬ 
zige insoweit unversehrt erhaltene auch wieder 
bloß 2 Zeugennamen (Bruns Font. nr. 165 
S. 370; vgl. Brunner a. 0.). — An wei¬ 
teren Beispielen überlieferter Zeugenurkunden 
seien hier, ohne Anspruch auf Vollständigkeit, 


aber Igagzigazo zovg rode z6 gaoTVon^nrrjua oq>ga- 
yl(eiv gsXXovzag in Pap. Oxy. 1114, 24f.), bald 
mit ,bezeugen", gagzvgea&ac (Bruns nr. 124A 
und B. BGU 1690; zu Wilcken 463 s. u.; zu 
BGU 326 K r e 11 e r a. 0.). Eine größere Anzahl 
von Urkunden enthält Abschriften, bei denen die 
Zeugen die Übereinstimmung mit dem Original 
zu beglaubigen haben. Hierher gehören außer 
den erwähnten Soldatendiplomen die auf Wachs- 


noch genannt: Von den Kret ionsurkunden 20 tafeln erhaltenen Abschriften von Geburtsanzeigen 


(Diptycha) Bruns Font. nr. 124A S. 319f. 
{= Mitteis 327) und nr. 124 B S. 320 
(= Meyer 26 mit Literatur) läßt die letztere 
noch die Beischrift von 7 Zeugennamen in der 
üblichen Form erkennen; dazu K r e 11 e r Erb¬ 
recht! Unters. 121ff., der beobachtet, daß die in 
griechischen Papyri überlieferten, aber nach rö¬ 
mischem Recht zu beurteilenden Testamente BGU 
326 (= Mitteis 316 = Meyer 25), 7—9 


Bruns Font. nr. 193 S. 420 (= Wilcken 212 
= Meyer 4). Pap. Mich. Coli. 766 (vgl. Arch. 
f. Pap. IX lOOff. P. M. Meyer Ztschr. Sav.- 
Stift. L 514). BGU 1691—1694, auf denen die 
7 Zeugennamen teils gelesen, teils vermutet 
werden können; die Abschrift eines Entlassungs- 
libells mit den Beischriften zu 7 Zeugensiegeln 
( N. N. signavi) in PSI 1026. Inschriften auf 
Stein oder Erz mit Namen der die Richtigkeit 


und Pap. Oxy. 907 (= Mitteis 317), 5f. den 30 der Abschrift beglaubigenden Zeugen: Bruns 


Schwerpunkt des ganzen Kretionsvorganges in 
der (in Rom nicht einmal obligatorischen) Er¬ 
richtung einer Urkunde (testatio) erblicken und 
den in den erwähnten Diptychen mit ,testata est 
se hereditatem adisse crevisseque seque heredem 
esse' formulierten Passus einfach durch gagzvga- 
o&at iavrijv egov xXqQm6g.cn/ tlvai ausdrücken. 
Eine weitere Kretionsurkunde jetzt in PSI 1027 
(dazu zuletzt Sanders AegyptusXI 185ff.). Ge¬ 


Font. nr. 61 S. 205f. (SC. de nundinis saltus 
Beguensis, 7 signatores); nr. 71 a S. 240ff. (De¬ 
kret des Proconsuls von Sardinien, 11 signa- 
lores ); nr. 84 S. 257 (Reskript des Pius an 
die Bewohner von Smyrna, 7 Zeugen); nr. 90 
S. 263f. (Inschrift von Scaptopara, das Schluß¬ 
wort signa auf Zeugen zu beziehen, vgl. Art. 
Signum S. 2425f. mit Literatur); zu nr. 170 
S. 376. III 17—19 vgl. Brun s Kl. Sehr. II 95f. 


burtsanzeigen auf Diptychen mit ebenfalls 7 Zeu- 40 Auch in den Papyri begegnen Abschriften mit 


gen wurden kürzlich in BGU 1690 und von Weiß 
Ztschr. Sav.-Stift. IL 260ff. veröffentlicht. Ein 
Freilassungsdiptychon Bruns Font. nr. 164 
S. 369f. (= M i 11 e i s 362 = Meyer 8) hat 
nur 5 Zeugen; die 5-Zahl bei der manumissio 
inter amicos kehrt wieder im Pap. Edmondst. 
(— M i 11 e i s 361) und wird von Iustinian (Cod. 
VII 6, 1, 2) zur gesetzlichen erhoben. Die Kre- 
tionsurkunden, die Geburtsanzeigen und dieses 


6 Siegelzeugen (gagzvgonoiqaeig), vgl. BGU 970 
(= M i 11 e i s 242) + BGU 525 (eine Doppel¬ 
urkunde mit 6 Siegelbeischriften auf der Rück¬ 
seite, vgl. Wilcken Arch. f. Pap. IX 17. 95) 
und ebenso Pap. Oxy. 2131, 2f. 20ff. (N. N. eoqsga- 
yiaa); vgl. auch Pap. Oxy. 35. Dazu und zur 
gagzvgoxolqatg als beglaubigtem Auszug aus 
öffentlichen Akten vgl. Weiß Ztschr. Sav.-Stift. 
XXXin 229f. 9 Zeugen endlich finden sich anf 


Freilassungsdiptychon haben gemein, daß sie 50 dem umstrittenen Diptychon Wilcken 463 


neben dem objektiv gefaßten lateinischen Text 
noch eine subjektiv stilisierte griechische sub- 
scriptio enthalten. Eine subscriptio der Parteien 
nach objektiv gefaßtem Text tragen auch die 
griechisch beeinflußten römischen Kaufverträge, 
die zudem die eigenhändige Unterschrift von ge¬ 
wöhnlich 4 Zeugen aufweisen, P. M. M e y e r 37 
(Kaufvertrag von Seleukeia, Pap. Brit. Mus. 229: 
N. N. signavi), Pap. Hamb. I 63, 12ff. (N. N. 


(Bull, de la Soc. arch. d’ Alex. Xn 39ff.), das 
sowohl eine Abschrift des Edikts über die missio, 
eine Bescheinigung der Epikrisis und eine vor 
den Zeugen (coram ac praesentibus eis qui signa¬ 
turi erant) abgegebene eidliche Erklärung über 
die Abkunft und das Bürgerrecht der Kinder ent¬ 
hält. Mit dieser letzteren sind einige griechische 
Papyri zu vergleichen, die sich gleichfalls gag- 
xvQonotqosig nennen und Angaben über gewisse 


[koq/gaytoa]); P. M. Meyer (vgl. Ztschr. f. 60 Familienverhältnisse für die Zwecke des Epi 


vergl. Rechtswiss. XXXV 97ff. Pap. Hamb. 
S. 219) hält die gleiche Zeugenzahl für möglich 
in BGU 887 (= Mitteis 272) und BGU 
913. Eine subjektiv gefaßte lateinische Erb¬ 
steuerprofession und eine objektiv stilisierte grie¬ 
chische Bestätigung (gagzvgojioiqga) , daß die 
Erblasserin intestat verstorben sei, enthält Pap. 
Oxy. 1114; doch verhindert der fragmentarische 


krisisverfahrens enthalten, vgl. etwa BGU 1032. 
Pap. Oxy. 1451, 19ff., vgl. auch BGU 1093, 20ff. 
SB. 5217, 16ff.; exotpgaylCeo&at in BGU 780, 15f. 
BGU 265 (= Wilcken 459), 21 f. v. Druffel 
Papyrol. Studien 44, 5. Bickermann Arch. 
f. Pap. IX 31 f. Die griechischen Texte nennen 
in diesem Zusammenhang einen besonderen Zeu¬ 
gentypus, die yvcoozrjgeg, d. s. Identitätszeugen, 
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die bei Einreichung der Urkunden die Richtigkeit 
der auf den Einreichenden und seine Angehörigen 
bezüglichen Statusangaben bestätigen, allenfalls 
zusammen mit ihm beschwören, vgl. P. M. Meyer 
Pap. Hamb. I S. 135, 137 zu nr. 31, 20 mit Li¬ 
teratur. Sie treten gewöhnlich in der Dreizahl 
auf (BGU 1032, 11 ff. PSI 447, 6, 23. Pap. Oxy. 
1451, 5f. 27f.) und unterschreiben die Urkunden 
mit (avyxeigoygaqiovvzeg-. BGU 1032, 13ff. PSI 
447, 24. Pap. Oxy. 1451, 27f. Beisp.: Pap. Fay. ] 
27, 32. Stud. Pal. II 32, 13; die eigenhändige 
Eidesbestätigung PSI 447, 26—34). Außerhalb 
des Epikrisisverfahrens erscheinen die yvcoazqgeg 
als Identitätszeugen noch im Ehekontrakt Pap. 
Oxy. 496 (= M i 11 e i s 287), 16; bei der Frei¬ 
lassung Pap. Oxy. 722, 31; beim Amtseid Pap. 
Oxy. 976. 1196, 20; vgl. auch Cod. VI 30,22,2b. 
Nicht einfach Zeugen sind hingegen die yva>- 
oxrjgeg als Nominationsberechtigte für die Litur¬ 
gie und als Tauglichkeitsprüfer für die Gesteh < 
lungsbürgschaft O e r t e 1 Liturgie 176B. P. M. 
Meyer 137. Mitteis zu Chrest. 287, 16. 

Im Bereich der Juristenschriften begegnet 
eine große Zahl von Stellen, in denen jemand an 
einen anderen eine Anzeige, eine Aufforderung 
oder ein Verbot ergehen läßt, um damit eine be¬ 
stimmte Rechtswirkung zu erzielen. Diese An¬ 
kündigungen heißen in den Quellen regelmäßig 
denuntiatio (Kipp Litisdenuntiation 43ff., Art. 
Denuntiatio o. Bd. V S. 222. B o y ö De- S 
nunt. 121 ff.), zuweilen aber auch testatio (Kipp 
Litisd. 66ff. B o y 6 126ff.; die Ausdrücke sind 
nicht von vornherein gleichbedeutend, dazu 
Kipp 67ff.), Es wurde nämlich aus Gründen 
der Beweissicherung als zweckmäßig erkannt, 
diese Denuntiationen unter Mitwirkung von Zeu¬ 
gen vorzunehmen, und zwar regelmäßig in der 
Weise, daß über den Vorgang der Denuntiation 
eine Zeugenurkunde errichtet wurde. Eine Pflicht 
zur Zeugenzuziehung bestand indessen nur aus- 4 
nahmsweise (K i p p 89; zu Dig. XXIV 2, 9 und 
Cod. Theod. IV 12, 2 vgl. o. A 1 a ; zweifelhaft 
die denuntiatio ex SCto. Planciano , Dig, XXV 3, 

1. 12. Kipp 85f.). Uber die Unbestimmtheit 
der Zeugenzahl Kipp 90ff. Eine Übersicht über 
diese verschiedenen Denuntiationsfälle in den 
Quellen bietet Asverus Denuntiatio 69—91, 
dazu Kipp 43ff. 66ff. 74ff. 82ff. Boy«5 129ff. 
Im byzantinischen Recht wird diese denuntiatio 
= testatio (jetzt insbesondere auch als Stagag- 5 
zvgla bezeichnet) nicht mehr vor Zeugen, sondern 
vor dem defensor civitatis oder anderen Behörden 
mit ius actorum conficiendorum errichtet; z. B. 
CPR 232, 6. PSI 76, 10. Pap. Lond. 483 (Bd. II 
S. 324ff.), 72. Pap. Heidelh. Inv. 311 (=SB. 6000), 

3. 7. 8. 23; dazu ausführlich Steinwenter 
Beitr. z. öffentl. Urkundenwesen 50f. (vgl. auch 
Versäumnisverf. 23) und v. D r u f f e 1 Papyrolog. 
Studien 41 ff. Wenger Inst. d. röm. Zivilpr. 
263, 14. Die Zustellung aber geschieht auch wei- 6 
terhin privat durch die Partei (im Sinne dieser 
byzantinischen Denuntiation ist die von Kipp 
84 erwogene Möglichkeit richtigzustellen). Nur 
einen im einzelnen besonders ausgestalteten An- 
wendungsfall dieser Siagagzvgla bildet nach alle¬ 
dem die halbamtliche Ladung des Gegners im 
Kognitionsprozeß (litis denuntiatio, xagayycXia), 
dazu die genannten Schriften von Asverus, 


Kipp, Boye, Steinwenter, v. Druffel 
(W enger 262ff.). Von diesen Siagagzvglai sind 
zu unterscheiden die gleichfalls byzantinischen 
exgagzvgta oder exofpoaytagaza, Aufnahmen von 
(besonders strafrechtlichen) Tatbeständen für den 
späteren Beweis; auch sie haben ihre römische 
Parallele in der testatio, werden aber gleichfalls 
nicht vor Zeugen aufgenommen, sondern vom de¬ 
fensor civitatis, bzw. seinem officium; Beisp.: 
) Pap. Cair. Masp. 67087. 67254. 67357. Stud. Pal. 
I 8. BGU 1094. Pap. Oxy. 1882, vgl. auch Pap. 
Oxy. 1885, 17. Pap. Cair. Masp. 67006, II 75f. 
v. Druffel 39. 65. Steinwenter Versäum¬ 
nisverf. 42, 3. Beitr. z. öffentl. Urkundenwesen 
46f. Während der Ausdruck testari in der rö¬ 
mischen Rechtsspiache wahrscheinlich niemals so 
weit abgeschwächt wurde, daß er gänzlich ohne 
jede Beziehung zu Zeugen gebraucht wurde (Fer- 
r i n i Opere IV 297ff., anders Kipp 62ff.), läßt 
i sich eine derartige Abschwächung wohl im Be¬ 
reich der Papyri für den Ausdruck gagzvgea&ai 
feststellen, der in einer Reihe von Eingaben und 
Anwaltsreden mit Beziehung auf den zugrunde 
liegenden Tatbestand nicht mehr bedeutet als,nach¬ 
drücklich behaupten, erklären 1 ; vgl. die Belege bei 
P r e i s i g k e Handwörterb. s. gaozvoogat Z. 2. 

Anwendungsfälle der testatio werden endlich 
auch vermutet bei den versiegelten Rechtsgut¬ 
achten der römischen Juristen und vor allem bei 
den Schriftformeln und dem iussum iudicandi des 
Formularprozesses, bei denen die Mitwirkung von 
Zeugen schon durch den Namen der litis conte- 
statio wahrscheinlich gemacht wird, vgl. Wenger 
Art. Signum S. 2427H, mit Lit. und o. A 1 b. 

Auf Grund dieser Quellenübersicht dürfen wir 
behaupten, daß die schon von M o m m s e n als 
Regel beobachtete 7-Zahl der Zeugen zwar in 
vielen Fällen eingehalten wird (vgl. hierzu noch 
die Vorschrift der Statuten des collegium funerat. 
Lanuvin. Bruns Font. nr. 175 S. 390, 30f.), 
ohne aber, daß wir genötigt wären, sie als gesetz¬ 
lich geforderte Mindestzahl anzunehmen (ebenso 
Mitteis Röm. Priv.-R. 295 mit n. 16); dies 
zumal, da das bekannte, die Urkundenform re¬ 
gelnde Senatusconsultum aus der Zeit Neros (61 

n. Chr.) Paul. Sent. V 25, 6 über die Zeugenzahl 
nichts anordnet. Dieser Senatsbeschluß schreibt 
vor, das bei tabulae, quae publiei vel privati con¬ 
trarius scripturam conlinent, die Form der ver¬ 
siegelten Zeugenurkunde zu beobachten sei, und 
aliler tabulae prolatae nihil momenti habent. 
Die Freiheit der richterlichen Beweiswürdigung 
erfuhr durch diese Anordnung eine Beschränkung 
insofern, als die von dieser Formvorschrift ab¬ 
weichenden Urkunden überhaupt nicht mehr zu 
beachten waren. Über den sachlichen Geltungs¬ 
bereich dieser Vorschrift vgl. Art. Signum 

o. Bd. IIA S. 2420f. Zum allmählichen Über¬ 
gang von der Zeugensiegelung zur Zeugenunter¬ 
schrift vgl. u. 2, zur Tabellionenurkunde u. 3. 

2. Gräko-ägyptisches Recht. Für dieses fehlt 
es bis jetzt noch vielfach an monographischen 
Untersuchungen. Die folgende Übersicht muß 
sich daher auf Andeutungen beschränken, die bei 
späterer Durcharbeitung des reichen Materials 
gewiß noch Ergänzungen und Berichtigungen er¬ 
fahren werden. (Zum griechischen Zeugnisrecht 
vgl. Art. Martyria o. Bd. XIV S. 2032ff.; zur 
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griechischen Urkunde etwa Steinacker § 11; 
bezüglich der demotischen Urkunden mit bis zu 
16 vom Urkundenschreiber beigesetzten Zeugen¬ 
namen ist auf Mitteis Reichsrecht u. Volksrecht 
53f.; Grundzüge 52f. Sleinacker 30 zu verwei¬ 
sen.) Auch für das gräko-ägyptische Recht darf 
das Prinzip behauptet werden, daß, entsprechend 
dem Beglaubigungszweck, die Zuziehung von 
Zeugen typisch war für die objektiv stilisierten 
Privaturkunden; wie in Rom begegnen aber auch 1 
hier vereinzelt subjektiv gefaßte Privaturkunden, 
ja sogar öffentliche Urkunden, bei deren Abfas¬ 
sung Zeugen mitgewirkt haben. Zu den Testa¬ 
menten, die teilweise anderen Regeln folgen als 
die übrigen Urkunden, vgl. u. C. 

a) Begriffswesentlich ist die Mitwirkung von 
Zeugen den technisch sog. Sechszeugenurkunden 
(avyygaipal tl-a/Mgzvgot; zum Namen Syngrapho- 
phylaxurkunden vgl. J ö r s Ztschr. Sav.-Stift. 
XXXIV 114, 2). Zu diesen vgl. die Art. Si-i 
g n u m o. Bd. II A S. 2408B., Syngraphe, 
Syngraphophylax, Tabula; ferner die 
Literatur bei M i 11 e i s Grundzüge 47. 53ff. 
P. M. Meyer Jur. Pap. lOlff. Steinacker 
28f. 128f. Bilabel Aegyptus V 158ff. (mit 
Quellenübersicht). S e g r ö Bull, dell’ Ist. di 
dir. rom. XXXV 70ff. (mit Parallelen zur römi¬ 
schen teslatio ). Die ältesten, die typischen For¬ 
men am reinsten bewahrenden Urkunden dieser 
Gruppe enthalten auf der Innen- wie auf der • 
Außenschrift am Ende des Urkundenkontextes 
gleichlautend die Rubrik pagzvgz; und hiernach 
die Namen der sechs Zeugen; z. B. P. Eleph. 1 
(= Mitteis 283 == Meyer 18); Eleph. 2 
(= Mitteis 311 = Meyer 23); Eleph. 3 
und 4; P. Hib. 84 a usw. Die Sechszahl dieser 
Zeugen (ausnahmsweise 7 in Pap. Hib. 96; aber 
Zweifel bei Bilabel 161 f.) wird auf das make¬ 
donische Recht zurückgeführt, wie denn über¬ 
haupt diese Urkundenform wahrscheinlich bei der ■ 
Eroberung Ägyptens durch Alexander importiert 
wurde (Gerhard Philol. LXIII 500; aus 
dem Partherreich ähnliche Doppelurkunden mit 
3 Zeugen: Pap. Minns, vgl. P. Meyer 36 und 
Art. Signum o. Bd. II A S. 2415 mit Lite¬ 
ratur, eine 6-Zeugenurkunde aus dem Ammo- 
niterland Pap. Edgar 3 = Ann. de Serv. XVIII165; 
andere Doppelurkunden bei B i 1 a b el Aegyptus 
VI 98ff.; zu den keilschriftlichen Vorbildern der 
hellenistischen Doppelurkunden San N i c o 1 ö 
Beiträge z. Rechtsgesch. im Bereich der keilschr. 
Rechtsquellen 124ff., wo auch 188ff. zu den Ur¬ 
kundszeugen). Neben die Zeugennamen treten 
gewöhnlich die Ethnika, an denen beobachtet 
werden kann, daß Personen verschiedenster Her¬ 
kunft bei derselben Urkunde als Zeugen auf- 
treten konnten, ferner zuweilen die Patronymika 
und allenfalls weitere Bezeichnungen, die sich aus 
dem Kleruchenverhältnis ergeben (z. B. Pap. Hib. 
90. 91. 96. Pap. Hamb. 24. Pap. Rein. 14. 22. 
Pap. Amh. 48). Wie bei den römisehen Doppel¬ 
urkunden ist diese Aufzeicnnung der Zeugennamen 
keine Unterschrift, sondern geschieht sie durch 
den Urkundenschreiber (irrig Mitteis Chrest.S. 
821 zu Pap. Tebt. 104. Steinacker 113). Die 
Innenschrift wird von den Parteien und Zeugen 
zugesiegelt, ihre Namen werden im Genetiv neben 
die Siegel gesetzt. Auch hier ermöglicht nur das 


Siegel den Zeugen die Agnoszierung der Urkunde 
(zu fremden Siegeln Art. Signum S. 2882). 
Einer der Zeugen wird in der Regel als Urkun¬ 
denverwahrer (ovyygatpoqriiXa!-) bestellt (Ausnah¬ 
men Pap. Eleph. 1. Pap. Hamb. 24, vgl. die Kom¬ 
mentare der Herausgeber; anders zur letzteren 
Bilabel 160; unbestimmt offenbar auch BGU 
1266); sein Name erscheint dann gewöhnlich mit 
dem Vermerk avyygaqxxpvXa^ nach der Aufzäh¬ 
lung der Zeugen (z. B. Pap. Eleph. 4. Pap. Hib. 84a. 
96. Pap. Amh. 48. Pap. Leid. 0. Pap. Tebt. 104. 
105. Pap. Rein. 9. 10. 14. 20. 28; etwas anders 
PSI 889, 11; zu Wessely Spec. isag. 12 nr. 27 
= SB 5244 vgl. Wilcken UPZ I 594f. Pap. 
Eleph. 3 nennt ihn hingegen nur außen bei den 
Siegelbeischriften; ob der im Pap. Giss. 2 vor 
den 6 Zeugen Genannte ein Syngraphophylax ist, 
ist zweifelhaft; vgl. die Herausgeber und zum 
Charakter der Urkunde überhaupt Bilabel 
169). ln der Reihe der Zeugennamen steht der 
seine keineswegs immer an erster Stelle (so Mit¬ 
teis Rom. Priv.-R. 808; aber vgl. z. B. Pap. 
Eleph. 2. 4. Pap. Hib. 84 a); wohl aber steht 
sein Siegel meist unmittelbar hinter dem der 
Parteien. Nur eine lokale Besonderheit bedeutet 
es, wenn einige Urkunden aus Tholthis (Oxy.) 
aus den J. 215—218 v. Chr. die Namen der Zeugen 
im Text überhaupt nicht nennen, sondern sich 
mit der Überschrift /mgzvgts begnügen (BGU 
1278, in der Außenschrift ein Name, nach Schön¬ 
bau e r Ztschr. Sav.-Stift XXXIX 224f. und B i- 
label 163 der Urkunden Verwahrer; Pap. Hamb. 
26; Pap. Frankf. 1, dazu die Bemerkungen des 
Herausgebers; Pap. Frankf. 2 mit BGU 1263/64; 
BGU 1277; besonders auffallend Pap. Grad. 10 
= SB 6283, wo der Kontext in a, 9 und b, 18f. 
einen Hinweis auf Leistung havzlov tröv iyye- 
yfgaftftivmv /mgzvgwv] enthält, zu vergleichen 
etwa mit Pap. Hib. 89, 9 havz[lov zmv vnoyt]- 
yga/z/zevcov ftagrvgcov, unbestimmbar BGU 1267). 
Die Zeugennamen waren hier offenbar nur aus 
den Siegelbeischriften ersichtlich (Bilabel 163. 
169). Als seit dem Ende des 2. Jhdt. auch die 
Zeugenurkunden der Verpflichtung zur avaygaqrf 
durch die Staatsnotariate unterworfen werden, 
wird die Innenschrift überhaupt durch einen 
kurzen Vermerk von der Hand des ygaqttiov- 
Beamten ersetzt. Dieser Vermerk nennt die 
übrigen Zeugen nicht mehr, sondern nur noch 
l den Urkundenverwahrer (s. etwa Pap. Leid. 0 
== UPZ I 125. Pap. Tebt. 104 = M i 11 e i s 285 
= Meyer 83. Pap. Tebt. 105. 109. Pap. Rein. 
16. 22; in Pap. Rein. 14 und Pap. Tebt. 106 
offenbar nicht einmal sein Name). Dafür ent¬ 
hält die Außenschrift jetzt vor dem Zeugenregister 
ein eigenhändiges Empfangsbekenntnis des Schuld¬ 
ners, häufig mit einer Erklärung der Aushändi¬ 
gung der Urkunde an den Syngraphophylax (etwa 
T edei/tai zijv ovyyoaq}T]v xvglav jr aga z <5 Seivt, 
) vgl. Pap. Tebt. 104 nach der Lesung Meyer 
nr. 33. Pap. Tebt. 105; oder einfach SSSoixa xv¬ 
glav T<p Stlvi, Pap. Rein. 9. 10. 15. 16. 22. 28; 
vgl. auch Pap. Hamb. I 58, wo ein Zeuge für den 
schreibunkundigen Schuldner unterschreibt); der 
Verwahrer aber bestätigt in allen diesen Urkun¬ 
den eigenhändig, daß er die Urkunde in rechts¬ 
gültiger Form entgegengenommen habe, & Stirn 
eyta xvglar. 


1037 


Testimonium 


Testimonium 


1038 


Der Zweck der Zeugenzuziehung steht, abge¬ 
sehen von der Sicherung gegen Verfälschung, in 
erster Linie im Zusammenhang mit der Eignung 
der Urkunden zum Beweis, da wahrscheinlich nur 
die formrichtige, also (unter anderem) von 6 Zeu¬ 
gen versiegelte Urkunde als gültiges Beweisinstru- 
ment angesehen wurde; das scheint sich mir auch 
aus der Strenge zu ergeben, mit der man zu allen 
Zeiten an dem Erfordernis der Siegelung durch 
6 taugliche Zeugen festgehalten hat (anders P. 
M. Meyer Klio VI 457; aber vgl. Wenger 
Art. Signum S. 2410; die Frage bedarf noch 
der Klärung). Zur Beweiskraft der privaten 
Zeugenurkunde M i 11 e i s Grundz. 50, zur An¬ 
näherung an die öffentlichen Urkunden durch 
Einführung der Registrierungspflicht P. M. 
Meyer Jur. Pap. S. 108f. Eine besondere Zeug¬ 
nispflicht wurde durch die Mitwirkung an der Ur¬ 
kundenerrichtung nicht begründet, da in Ägypten 
schon von vornherein eine allgemeine Zeugnis¬ 
pflicht bestand (vgl. u. II B a); aber immerhin 
wurde die Auffindung der Zeugen im Prozeßfalle 
durch die Aufnahme ihrer Namen in den Ur¬ 
kundentext erleichtert. Eine Sonderstellung unter 
den Zeugen nimmt der Syngraphophylax ein (zu 
diesem insbesondere P. M. Meyer Klio VI 452. 
455ff. Wilcken UPZ I 590 mit Literatur). Er 
war nach heute feststehender Ansicht gleichfalls 
nur Privatmann (auf die Parallele zum römischen 
antestatus weist hin Mitteis Röm. Priv.-R. 295, 
16). Er nimmt die Urkunde in Verwahrung und 
produziert sie auf Begehren zur Registrierung 
(vgl. Pap. Petr. II 47,84—38, dazu P.M. Meyer 
464. Mitteis Chrest. zu nr. 135) oder vor Ge¬ 
richt (Pap. Petr. II 21, b. c. d = M i 11 e i s 28, 
dazu auch R e i n a c h Pap. Rein. S. 49. Meyer 
455ff). Bei Konfiskation des im Vertrag ver¬ 
pachteten xXijgog nimmt er die Anzeige des be¬ 
stehenden Vertrages an die Behörde vor (Pap. 
Petr, m 104—106, dazu Meyer 458). In den 
wenigen uns überlieferten Fällen, in denen Ur¬ 
kundszeugen von Sechszeugenurkunden im Pro¬ 
zeß zur Aussage herangezogen werden, ist er es, 
der das Zeugnis ablegt, vgl. den in das Urteil 
des Zehnmännergerichts vollständig aufgenom¬ 
menen Wortlaut der schriftlichen Zeugenaussage 
des Syngraphophylax Pap. Petr. II 21 a. 0., ferner 
das Gesuch um Ladung des Urkundenverwahrers 
in der evzev£ts Pap. Magd. 14 (= Meyer 44), 
7—8; zweifelhaft das Protokoll Pap. Amh. II 30 
(= Wilcken 9), 30ff. Häufig ist er auch der 
Urkundenschreiber, vgl. P. M. Meyer Jur. Pap. 
102. Mitteis Grundz. 54, 3. Mit der Einführung 
der Urkundenhinterlegung im Archiv stirbt die 
Einrichtung des privaten Urkundenverwahrers ab. 

In der Kaiserzeit tritt die Sechszeugenurkunde 
in den Hintergrund. Abgesehen von den Testa¬ 
menten, werden nur noch vereinzelt avyygatpai 
iga/idgrugot erwähnt, so z. B. in BGU 989 (=M i t- 
teis 136), BGU 260 (= Mitteis 137); zu 
diesen M i 11 e i s Röm. Priv.-R. 309, 70; Grundz. 
54f. Wilcken Arch. f. Pap. V 205f.; Übersicht 
über Texte und Literatur bei P. M. M e y e r Jur. 
Pap. 108; Ztschr. f. vergl. Rechtswiss. XL 189; 
Ztschr. Sav.-Stift. XLVI 595. Da in diesen Quel¬ 
len die Sechszeugenurkunden entweder bloß 
auszugs- oder berichtweise erwähnt werden, oder 
aber, soweit sie möglicherweise echte Urkunden 


dieses Typus enthalten, in den auf die Zeugen 
bezüglichen Teilen fragmentarisch sind, bleibt die 
Form und Bedeutung der Zeugenmitwirkung bei 
ihnen für uns im dunkeln. Zu den Abschriften 
mit 6 Siegelzeugen {fungzvgoxoi^aet;) vgl. o. 1. 

b) Von den Sechszeugenurkunden abgesehen, 
scheint den Urkundsformen der Ptolemäer- und 
der ersten Kaiserzeit die Mitwirkung von Zeugen 
im allgemeinen fremd gewesen zu sein. Eine sin- 
1 guläre Ausnahme bildet die agoranomische Auf¬ 
lassungshomologie Pap. Grenf. I 27 (=M i 11 e i s 
156), auf der in Col. II 7—9 vom Urkunden¬ 
schreiber die Namen zweier Zeugen mit genauen 
Personalien beigefügt sind. (Private Homologie 
mit 2 Zeugennamen: Pap. Eleph. 5 verso 4L) 
Bereits in der Ptolemäerzeit beginnt der allmäh¬ 
liche Übergang von der Zeugensiegelung zur 
Namensunterschrift Ihn hat zunächst, an der 
Hand des zu seiner Zeit bekannten römischen 
1 Quellenmaterials, Bruns in der erwähnten Ab¬ 
handlung Kl. Sehr. II 87ft, insbesondere 90ff. 
verfolgt (vgl. auch Brunner 57ff.) und danach 
erst ins 3. Jhdt. n. Chr. versetzt; aber die Pa¬ 
pyri erweisen, daß im Orient Unterschriften be¬ 
reits viel früher bekannt waren. Die Herkunft 
und Entwicklung der Unterschrift (nicht nur der 
Zeugenunterschrift) bedarf dringend der Neu¬ 
bearbeitung an der Hand des gesamten griechi¬ 
schen Quellenmaterials; vgl. einstweilen die Hin¬ 
weise bei P. M. Meyer Klio IV 28ff. (im An¬ 
schluß anKeramopullos Zu den delphischen 
Freilassungsurkunden); Jur. Pap. 125 (zu den o. 
Z. 1 erwähnten griechisch beeinflußten römischen 
Kaufverträgen aus Seleukeia in Syrien, Side in 
Pamphylien, Myra in Lykien und aus der The- 
bais), Mitteis Reichsr.u.Volksr.493f.; Röm.Priv.- 
R. 304f. (vgl. auch Chrest. S. 308 zu BGU 816), 
S t e i n a c k e r 112ff. (s. auch 61), K ü b 1 e r Art. 
Subscriptio o. Bd. IVA S. 491ff. In den ägyp¬ 
tischen Papyri der ptolemäischen und römischen 
Zeit bleibt die Zeugenunterschrift aber noch 
immer eine vereinzelte Erscheinung (Naber 
Arch. f. Pap. III 11 ff.). Sie begegnet, wenn wir 
von dem eigenhändigen Vermerk des Syngrapho¬ 
phylax bei den jüngeren Sechszeugenurkunden 
absehen wollen, offenbar zum erstenmal in dem 
MietgesellschaftsvertragBGU 1282,22f. (2./1. Jhdt. 
v. Chr.), auf dem 2 Zeugen nach dem Schema 6 
Seiva ftagzvgw unterzeichnen. Nicht minder eine 
Ausnahmeerscheinung, wahrscheinlich von bloß 
lokaler Bedeutung, sind die Zeugenunterschriften 
auf einer Gruppe von Siaygatpal aus Antinoupolis 
aus dem J. 212 n. Chr., Pap. Lond. 1164 b. f. g. i 
(== Meyer 81) und k (Bd. III S. 156ff.). Die 
Unterschriften stehen am Ende des Kontextes, 
vor der (gleichfalls nicht obligatorischen) Unter¬ 
schrift des Zahlers, ihre Zahl beträgt 4, in i 3, 
ihr Wortlaut folgt dem Schema 6 Suva ftagzvgtü. 
Ihr Fehlen iu allen anderen uns erhaltenen Sia- 
ygatped, insbesondere auch in Pap. Lond. 1164 d 
und e zeigt, daß sie für diesen Urkundentypus 
keineswegs charakteristisch gewesen sein können 
(P. M. Meyer Jur. Pap. 96). Ähnliche Zeugen¬ 
unterschriften, die bereits Krell er ErbrechtL 
Unters. 212, 22 auf bloße Ortsgewohnheit zurück¬ 
geführt hat, weisen die Pap. Grenf. II 68—71 aus 
der Großen Oase auf (Mitte des 3. Jhdts. n. Chr.), 
68 (enthalten auch in 70 = M i 11 e i s 191) und 
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71 (= Mittels 190) Schenkungshomologien, 
69 eine Quittungshomologie, alle in subjektiver 
Stilisierung. Die Form der Unterschriften ist die 
gleiche wie oben, die Zahl stets 2. Auch hier 
stehen die Unterschriften der Zeugen neben den 
nicht obligatorischen der Parteien. Der Zweck der 
Zeugenzuziehung mag hier derselbe sein, wie 
sonst bei subjektiv gefaßten Urkunden, Gewähr 
für die Echtheit und die Identität des Erklären¬ 
den; eine Vermutung erhöhter Publizitätswir-1 
kung bei Schwarz Off. u. priv. Urkunde 80. 
Mit diesen wenigen Texten ist das Material für 
das römische Ägypten, wenn ich recht sehe, er¬ 
schöpft. 

3. Ausgiebige Verwendung erlangt das Ur¬ 
kundszeugnis im byzantinischen Recht, über das 
wir sowohl durch die Kompilationen als durch 
ein reiches Urkundenmaterial in den Papyri unter¬ 
richtet werden. Gleichwohl fehlt es an einer sy¬ 
stematischen Durcharbeitung dieses Materials 2 
bisher noch völlig, so daß auch hier nur die Um¬ 
risse angezeigt werden können. Die Neuerungen 
des Spätreiches gegenüber dem bisherigen Rechts¬ 
zustand liegen einmal in der Richtung, daß für 
eine stattliche Reihe von Fällen die Aufnahme 
einer Zeugenurkunde als gesetzliches Formerfor- 
dernis vorgeschrieben wird. Zum Testament vgL 
C 3; aus den übrigen Fällen seien hier hervor¬ 
gehoben : Drei oder mindestens 3 Zeugen werden 
gefordert für das privilegierte Pfandrecht nach 3 
Cod. VIII 17, [18], 11, 1 (472; aber der Schluß 
interpoliert, vgl. Riccobono Ztschr. Sav.-Stift. 
XXXIII 297, 2. L e v y Hergang der römischen 
Ehescheidung 28, 4. Krüger Add.); für Quit¬ 
tungen über Beträge über 50 librae auri nach 
Cod. IV 2, 17 (528; dazu W e n g e r Pap. Monac. 
S. 67); für die Beweisführung durch Schriftver- 
gleicbung nach Cod. IV 21, 20, 1 (530); für den 
Einspruch gegen Klageverjährung nach Cod. VII 
40, 2, 1 (531); für die Fraueninterzession nach 4 
Cod. IV 29, 23, § 1, 2 (530; dazu Stud. Pal. XX 
139; nicht gewahrt ist die Form in Pap. Lond. 
1711, 77ff., vgl. Taubenschlag Studi Bon¬ 
fante I 432); für die Inventarerrichtung durch 
den Erben nach Nov. I 2, 1 (535); für die Ehe¬ 
verträge der Höheren 3 oder 4 cvXaßiozazoi xXq- 
gixol nach Nov. LXXIV 4, 1/2 (538); für Verwah- 
rungs-, Darlehens- und andere Verträge nach 
Nov. LXXni 1, 2 (538); für die Legitimation 
unehelicher Kinder nach Nov. CXVTI 2 (542); für 5 
das Ehebruchszeugnis nach Nov. CXVII 15 pr. 
Fünf Zeugen sind erforderlich für die Freilassung 
per epistolam und inter amieos nach Cod. VII 6, 
1,1c und 2 (531, dazu o. 1); für Vertragsurkunden 
der Schreibunkundigen nach Nov. LXXIII8 (538). 
Die Form der Zeugenurkunde steht bald als instru- 
mentum quasi publice eonfectum (dazu Stein- 
w enter Zum öffentL Urkunden wesen der Römer 
78f. Levy 28, 4) mit der Tabellionenurkunde 
(dem instrumentum publicum) zur Wahl (z. B. 6 
Cod. IV 21, 20, 1/2. VI 40, 2, 1. Vni 17, 11; 
vgl. auch Nov. CXVII 2), bald mit der Erklärung 
inter acta (Cod. Vn 6, 1, 2); Errichtung unter 
Mitwirkung des Tabellio und der Zeugen erfor¬ 
dern Cod. IV 29, 23, 1/2 und Nov. LXXIII 8. 
Empfohlen wird die Zuziehung von Zeugen zur 
TabeEionenurkunde auch in Nov. LXXHI 5 (vgl. 
zu aüedem Steinacker 79f.). — Was die 


Form der Zeugnisleistung anlangt, so wird der 
Gebrauch der eigenhändigen Unterschrift jetzt 
allgemein geübt. Nach Cod. Theod. II 27, 1 (421) 
kommt der testatio höhere Beweiskraft zu als dem 
chirographum-, Ehrhardt Ztschr. Sav.-Stift. LI 
173 stellt fest, daß erst seit diesem Gesetz in 
ägyptischen Kaufverträgen Zeugenunterschriften 
Vorkommen. Zu den spätesten Belegen für Zeu¬ 
gensiegelung einstweilen Bruns 105. 255. An 
überliefertem Urkundenmaterial sind hier die ra¬ 
vennatischen Papyri aus dem 5.—7. Jhdt. (Ma- 
rini Papiri diplom. nr. 79—133, dieser mit 
Belegen bis zum 10. Jhdt. Spangenberg 
Tabulae negot. nr. 20—62, vgl. Bruns a. 0. 
108ff.) und vor allem die ägyptischen Papyri (vgl. 
insbesondere Pap. Cair. Masp., Pap. Monac., im 
übrigen die bei Preisigke Handwörterb. s. 
fiaßv&QOfiat, ftdQws, äxovco usw. genannten Texte) 
zu nennen. Die ravennatischen Urkunden ent¬ 
halten Verträge, vor allem Schenkungen und 
Kaufvertäge, nr. 21 (nach Spangenb.) eine 
Quittung. Die Zahl der Zeugen ist, gleichgültig, 
ob Tabellionenurkunden und ob die Kontrahenten 
schreibkundig sind oder nicht, meist 5, manchmal 
(z. B. nr. 28. 34. 51. 52) nur 3. Die Zeugen 
unterschreiben meist in einer längeren, den ganzen 
Vertragsinhalt zusammenfassenden Formel, die 
stets die Bezeichnung als rogatus und die Worte 
testis subseripsi enthält (B ru n s 110. Brunner 
53f.). In nr. 26 stehen vou 4 Zeugen nur die 
Namen da, der fünfte fügt die ausführliche Zeug¬ 
nisformel (im Plural) an. Einige Urkunden geben 
am Ende nochmals eine Zeugenliste (notitia 
testium, z. B. nr. 30. 37. 38. 45. 49. 54. 55, vgl. 
Bruns 46), in nr. 38 unterschreibt ein 6. Zeuge 
zugleich für die schreibunkundige Partei. Im 
übrigen vgl. zu den weströmischen Grundsätzen 
der Spätzeit hier die Andeutungen bei Stein- 
acker 116. Ehrhardt 172f. Römische Zeu¬ 
genurkunden aus fränkischer Zeit auch bei Brun¬ 
ner 55. 76f. —- Auf den ägyptischen Papyri 
schwankt die Zahl der Zeugen von 1—7; meist 
sind es 2 oder 3. Der leitende Gedanke mag hier 
gewesen sein: ,Je mehr Zeugen, desto besser für 
die beweisführende Partei 1 (W enger Pap. Mo¬ 
nac. 51; vgl. auch P. M. Meyer Jur. Pap. 113). 
Zwar soll das Zeugnis nur eines Zeugen im Pro¬ 
zeß nicht mehr hinreichen (vgl. II Ca) ; dennoch 
finden wir zu einer stattlichen Zahl von Ur¬ 
kunden nur einen Zeugen zugezogen, z. B. Pap. 
Hamb. I 68. Pap. Cair. Masp. 67095. 67109. 
67112, 67114 n. 67117. 67124. 67129. 67251. 
67302. 67325 IV. 67328 III—V, vgl. auch CPE 
I 19 (dazu Komm. S. 72). Die Erklärung mag 
darin zu suchen sein, daß in den meisten Fällen 
die Urkunden vor dem TabeUio errichtet wurden, 
daher auch dieser, vielfach sogar noch ein für 
die schreibunkundige Partei unterzeichnender 
Dritter im Prozeß Zeugnis ablegen konnten (zum 
Prozeßzeugnis des Tabellio vgl. Cod. IV 21, 16, 
1; Nov. LXXIII 7, 1); Ausnahmen z. B. 67124; 
Pap. Gen. 68, 18ff. Pap. Flor. 289, 20ff., wo der 
Zeuge zugleich Urkundenschreiber, 67251 (vgl. 
auch Pap. Jand. 42, 6f.), wo der Notar zugleich 
der einzige Zeuge ist. In der Regel sind die Zeu¬ 
gen auch von den für die schreibunkundige Partei 
Unterschreibenden verschieden (zu diesen Stein- 
ack e r 114). Bevorzugt wurden dagegen offenbar 
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Priester, vgl. Pap. Oxy. 1026, 2 (mit Komm.), 
CPR I S. 72, Pap. Grenf. II 90, 23f., Pap. Cair. 
Masp. 67094. 67306. 67328 VHI—XII, auch No¬ 
tare (Pap. Monac. 7, 91 ff. Pap. Cair. Masp. 67032) 
und verschiedene Beamte (Pap. Lond. 77, 86 u. a.). 
Die Zeugenunterschrift erfolgt in der Regel nach 
dem Schema: 6 Seiva fiagzvgöi rfiSc zfj öpoXoytq 
(jiq&oi, /xlo&woi usw.) axovaa; naga zov iftphov 

(dazu Wenger Pap. Monac. I S. 39. Kre 11 er 
336), gelegentlich auch noch ausführlicher (z. B. 1' 
Pap. Lond. 113, 1, 93—120 in Bd. I 199ff. Arch. 
f. Pap. III 418ff. BGU 671, lff. SB 5273, 21ff. 
Pap. Cair. Masp. 67126), zuweilen auch einfach 
6 btlva fiaQTVQw (z. B. Pap. Edmondst. = M i t - 
teis 361. Pap. Monac. 1—3. 8—10. 12—16). 
Daß die Zeugen rogati sind, wird auch hier ge¬ 
legentlich zum Ausdruck gebracht, z. B. in SB 
4652, 18f. (dfcc o&ek), Pap. Monac. 4/5, 52 und 
Pap. Cair. Masp. 67168 (aitrj&eig), 67117 {avvxu- 
döfievos). Die Unterschriften stehen hinter denen 2 
der Parteien (Ausn. Pap. Grenf. II 90) und vor 
der Kompletionsformel des Urkundenschreibers 
(anders BGU 795). — Im Prozeß werden die Ur¬ 
kundszeugen (wie jetzt alle Zeugen, Cod. IV 20, 
16, Iust.) zur Aussage gezwungen und haben 
dabei ihre Unterschrift anzuerkennen; seitdem an 
die Stelle der Siegelung die eigenhändige Unter¬ 
schrift getreten ist, spielt hier auch die Beweis¬ 
führung durch Schriftvergleichung eine Rolle, 
vgl. Cod. IV 21, 16 und 20 (530), Nov. LXXIII 3 
3 und 7 (dazu Bethmann-Holl weg Zivilpr. 
HI 285. Steinacker 79f.) gegenüber der 
Siegeirekognition in BGU 388 (= M i 11 e i s 
91) 86ff. aus dem 2 Jhdt. (dazu Art Signum 
o. Bd. IIA S. 2422f.). 

C. Eine SondersteUung in der Reihe der Ge¬ 
schäfts- und Urkundszeugen beansprucht der Te¬ 
stamentszeuge (vgl. im allgemeinen den Art. T e - 
stamentum). Die Unmöglichkeit, den Testator 
nachträglich noch zum Beweis heranzuziehen, er -1 
heischt hier stärkere Bürgschaften für die Un- 
verfälschtheit seiner WiEenserklärung. Diese Er¬ 
wägung hat einmal dazu geführt, daß in Rom 
und ebenso im hellenistischen Orient, anders als 
offenbar in Griechenland, die Mitwirkung von 
Zeugen stets zu einem Formerfordernis erhoben 
war, ohne das die Erklärung kraftlos blieb; so¬ 
dann aber wurden auch an die Person der Testa¬ 
mentszeugen strengere Anforderungen gestellt als 
bei den Rechtsgeschäften unter Lebenden. i 

1. Das römische ius civile hat, wenn wir von 
dem oben erwähnten testamentum calalis comitiis 
abseheu, die Form des Manzipationstestamentes 
mit fiduziarischer Manzipation an den familiae 
emptor und Aufnahme der letztwilligen Anord¬ 
nungen zuuächst in die mündliche nuneupatio 
entwickelt. Dabei wurden am Schluß der gespro¬ 
chenen Formel die Zeugen ausdrücklich zur Zeug¬ 
nisleistung aufgefordert mit den Worten ,... ita- 
que tos Quirites testimonium mihi perhibetote‘ 
(Gai. H 104), eine generelle Fassung, die man 
auf das Zeugnis des Gesamtvolkes beim Komitial- 
testament zurückgeführt hat (K ü b 1 e r Röm. 
Rechtsgesch. 58 mit Literatur); beim Manzipa- 
tionstestament richten sich die Worte hingegen 
lediglich an die 5 Manzipationszeugen und den 
libripens. An die SteEe der mündlichen Mittei¬ 
lung der Anordnungen tritt später die Urkunde, 


die zunächst größere Sicherheit des Beweises 
begründet, sodann aber auch die Geheimhaltung 
des Inhalts vor den Zeugen ermöglicht. _ Diese 
Testamentsurkunde war nun zwar subjektiv stili¬ 
siert; dennoch dürfen wir sie als Anwendungs- 
faE, ja, wie gesagt, vielleicht sogar als Urbild 
der testatio auffassen, der die objektive Fassung 
begriffswesäntlich war: Auch die Testaments¬ 
urkunde wies ein objektives Element auf, indem 
sie (auf der Außenseite) sich als Testament eines 
bestimmten Testators bezeichnete ; gerade dies 
aber und nicht mehr soEten auch die Testaments¬ 
zeugen, die die Urkunde versiegelten, bestätigen 
(vgl. Horat. sat. II 5, 51, dazu Bruns 79). (Zum 
etymologischen Zusammenhang von testatio und 
testamentum schon Asverus Denunt. 16, 21 
gegen Inst. II 10 pr.) Indem die Testaments¬ 
urkunde jetzt auch eine Erbeseinsetzung in sich 
aufnimmt, drückt sie den familiae emptor zur 
i 7. Solennitätsperson herab (M i 11 e i s Röm. 
Priv.-R. 295, 16 gegen Erman Ztschr. Sav.- 
Stift. XX 188f.). Diese Entwicklung schließt der 
Praetor ab, indem er den Manzipationsakt an den 
familiae emptor als unerheblich behandelt und 
die bonorum possessio secundum tabulas (zu¬ 
nächst nur sine re, seit Antoninus Pius sogar 
cum re) jedem gewährt, der eine mit 7 Zeugen¬ 
siegeln verschlossene Urkunde präsentiert, die 
ihn zum Erben einsetzt (Gai. II 119, 147). Da- 
3 mit wird das Testamentsrecht von den Manzi- 
pationsgrundsätzen endgültig losgelöst; nur die 
7-Zahl der Zeugen erinnert noch an diesen Ent¬ 
wicklungsgang. 

Besondere Anforderungen steRt an die Person 
der Testamentszeugen sowohl das zivile wie das 
prätorische Recht. Eine allgemeine Übersicht 
vermittelt zunächst Inst. II 10, 6 Testes autem 
adhiberi possunt ii, cum quibus testamenti factio 
est. sed neque mutier neque impubes neque ser- 
3 vus neque mutus neque surdus neque furiosus nee 
cui bonis interdictum est nee is, quem leges iubent 
improbum intestabilemque esse, possunt in numero 
testium adhiberi■ vgl. ferner Paul. Sent. III 4 a, 
11—13. Ulp. Reg. XX 7—8. Die Fähigkeit zum 
Testamentszeugnis erfordert mithin nicht nur die 
testamenti factio (activa), sondern wie die aufge¬ 
zählten FäEe erweisen, auch die Testierfähigkeit 
(zu diesen Begriffen etwa S i b e r Röm. Priv.-R. 
343. 345); nur sind Frauen vom Zeugnis gänzlich 
0 ausgeschlossen, während sie immerhin (mit aucto- 
ritas tutoris) testieren können. Verwirkt wurde die 
Zeugnisfähigkeit außerdem durch die Verurtei¬ 
lung wegen adulterium (Dig. XXII 5, 14) und 
repetundae (Paul. Sent. 3, 4 a, 14 = Dig. h. t. 
15 pr., anders Ulpian Dig. XXVIII 1, 20, 5. 
M o m m s e n Strafr. 403, 3). Besondere relative 
Ausschlußgründe folgen ferner aus der agna- 
tischen Familiengemeinschaft mit dem Testator 
oder familiae emptor (Gai. II105—108. Ulp. Reg. 
iO XX 3—6. Inst. II 10, 8; eine Ausnahme bezüglich 
des peculium eastrense Dig. XXVHI 1, 20, 2). 
Bei Justinian ist zeugnisunfähig auch der Erhe 
und jeder mit ihm durch väterliche Gewalt Ver¬ 
bundene (Inst. II 10, 10. Dig. XXVIII 1, 20 pr. 
interp.), nicht aber der Legatar (Inst. H 10, 11. 
Dig. a. 0.). Weitere Einzelheiten in Dig. XXVHI 
18, 20. 26. Dig. XXII 5, 15, 1. Die Fähigkeit 
ist nur im Augenblick ihrer Mitwirkung erforder- 
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lieh (Dig. XXVIII 1, 22, 1. Cod. VI 23, 1). Die 
Quellen heben hier noch besonders hervor, daß 
die Zeugen ausdrücklich zu einem Akt der Testa¬ 
mentserrichtung geladen werden (Dig. XXVIII 
21, 2), zur Mitwirkung bereit (h. t. 20, 10) und 
während des ganzen Aktes gegenwärtig sein 
müssen (h. t. 20, 8. Cod. VI 23, 9. 12). Kennt¬ 
nis der Sprache des Testators ist nicht erforder¬ 
lich, es genügt das Bewußtsein, worum es sich 
handle (jüngere Konnivenz* M i 11 e i s 283, 60). 
Die Frage, ob der ad testamentum scribendum 
rogatus tauglicher Zeuge sei (quaestio Domi- 
tiana) wird von Celsus bejahend beantwortet 
(responsum Celsinum), Dig. h. t. 27. 

Für das prätorische Recht genügt nicht die 
bloße Gegenwart beim Errichtungsakt, sondern 
bedarf es außerdem noch der Siegelung von min¬ 
destens 7 Zeugen. Über die Form dieser Siege¬ 
lung und die dafür geltenden Vorschriften vgl. 
Inst. II 10, 5. Dig. h. t. 22, § 2—7. 30 (dazu! 
Bruns 77ff.; Art. Signum o. Bd. IIA S. 2400ff., 
zum griechischen Recht S. 2398f., Belege aus 
Ägypten bei K r e 11 e r 328f.), aus denen das Er¬ 
fordernis der Namensbeischrift neben das Siegel 
hervorzuheben ist. Daß die Namen des familiae 
emptor , des antestatus und des libripens in der 
Regel auch im Text der Urkunde genannt wer¬ 
den, wurde bereits festgestellt, vgl. o. A 1 zu 
den überlieferten Urkunden. Die Namen von 
7 Testamentszeugen enthält Pap. Berol. 14003 2 
vgl. BGU Vn S. 212, 1. 

Das zweite Stadium, in dem die Testaments¬ 
zeugen mitzuwirken haben, ist die Testaments¬ 
eröffnung, gesetzlich geregelt durch die lex Iulia 
vicesimaria des Augustus (6 n. Chr.). Die für 
sie geltenden Grundsätze bei Paul. Sent. IV 6 
(vgl. auch Dig. XXIX 3, 6); danach sind die 
Zeugen oder mindestens ihre Mehrzahl vorzuladen, 
damit sie ihre Siegel anerkennen. Die Vorladung 
geschieht in Rom durch den Praetor (Dig. XXIX 4 
3, 4), allenfalls mit Anwendung magistratischer 
Koerzitionsmittel (Dig. XLIII 5, 3, 9). Unbe¬ 
rechtigte Ableugnung des Siegels begründet Inte- 
stabilität. Das Verfahren bei abwesenden Zeugen 
Dig. XXIX 3, 7. Ausf. zur Testamentseröffnung, 
auch zu den Papyri (insbesondere BGU 326 = 
Mitteis 316 = Meyer 25. Pap. Oxy. 494 
T“ * * * e * s ^05 = Meyer 24; vgl. auch o. 
Ala) K r e 11 e r 395ff., insbesondere 400f. 402f 
Wenger Art. Signum o. Bd. IIA S. 2404ff. 5( 
™L Llteratur frK 1 - auch M i 11 e i s Herrn. XXX 
590®- zu BGU 361; die Texte Spangenberg 
nr. 14. 15). 

2. Zum gräko-ägyptischen Testamentsrecht im 
allgemeinen Art. Testamentum und S i g - 
numS. 2402f. (mit Literatur). Kr eil er Erb- 
rechtl. Unters. 245ff., insbes. 328ff. K r a u s Die 
Formeln des griech. Testaments. Daß auch im 
ptolemäischen Ägypten die Schriftform und die 
Mitwirkung von Zeugen obligatorisch war, darf 60 
als sicher gelten (Kr eil er 315 mit Nachw.). 
Die aus ptolemäischer Zeit erhaltenen Testa¬ 
mente (vgl. die Übersicht bei Kr eil er 24911 
dazu P. Bouriant 9, vgl. P. M. Meyer Ztschr. 
Sav.-Stift. XLVIII 605) enthalten ein vom Ver¬ 
fasser der Urkunde, d. i. vom Agoranomen, ge¬ 
schriebenes Verzeichnis von 6 Zeugen unter der 
Überschrift fzagzvgc; mit Angabe der Namen, der 


Herkunft oder des Standes, des Alters und kör¬ 
perlicher Merkmale. Außerdem wurden die Ur¬ 
kunden von den Zeugen versiegelt und ihre Namen 
vom Urkundenverfasser den Siegeln beigeschrieben. 
Daß im älteren Recht die Errichtung vor dem 
Staatsnotariat gesetzlich vorgeschrieben war, wird 
von Schönbauer Ztschr. Sav.-Stift. XXXIX 
237f. unter Hinweis auf die sog. Petrie-Soldaten- 
testamente bestritten; dagegen schon Krell er 
10 319. 322 und insbesondere S a n N i c o 1 i> Ztschr 
f. vergl. Rechtswiss. XXXIX 293 (vgl. auch 
Wilcken Arch. f. Pap. V 205,1 zu Pap. Hai. 11). 
Die Urkunden wurden offenbar so zusammenge¬ 
rollt, daß die Zeugenliste sichtbar blieb; da die 
Namensbeischriften bei den Siegeln über die 
Person der Zeugen weiter nichts aussagten, wurde 
damit ihre Feststellung für die Testamentseröff¬ 
nung erleichtert. An persönlichen Eigenschaften 
scheint man auch hier männliches Geschlecht und 
‘0 Volljährigkeit gefordert zu haben (Kreller 
323); daß fremdes Bürgerrecht die Fähigkeit 
ausschloß, ist unwahrscheinlich. Der Agoranom 
als Zeuge (ein ägyptischer Fall der quaestio Do- 
mitiana) in Pap, Oxy. 494, 38. 

Die Kaiserzeit bringt auch bei den Testa¬ 
menten nunmehr die eigenhändigen Zeugenunter¬ 
schriften (vgl. z. B. Dig. XXVIII 1, 22, 4. 30- 
zum Problem Naber Arch. f. Pap. in 11 ff.)! 
Damit wären auch hier die Ergebnisse der Unter- 
10 suchung Bruns’ 77ff. zu vergleichen, der in Rom 
den Übergang zur Unterschrift erst seit Beginn 
des 3. Jhdts. beobachtet. Während aber im Be¬ 
reich der negotia inter vivos die Zeugenunter¬ 
schrift das Zeugensiegel verdrängt, wird dieses 
beim Testament neben der Unterschrift beibe¬ 
halten. Kreller 325 stellt in den Papyri eine 
Übergangsform fest, die sowohl die vom Urkun¬ 
denschreiber eingetragene Zeugenliste als auch 
die eigenhändigen Unterschriften der Zeugen auf- 
0 weist. In der Regel enthalten jedoch die Testa¬ 
mente der Kaiserzeit nur noch die Unterschriften 
(z. B. Pap. Oxy. 105 = Mitteis 303. Pap. 
Oxy. 489. 490. 491 = M i 11 e i s 304. 492. BGU 
896). Kaisergesetzlich vorgeschrieben wird die 
subseriptio testium bereits seit Konstantin, vgl. 
Cod. Theod. IV 4, 3 (Bruns 81 f.; für noch 
früheren Ursprung S t e i n a c k e r 115). Die Un¬ 
terschriften folgen dem Schema 6 Sclva ptagzvgza 
rfj zov Sclvog Sia&rjXTj xai el/xt (czcöv) X (folgt Kör- 
) perbeschreibung) xai eaztv uov r/ oqpgaytg (folgt 
Beschreibung des Siegelbildes). (Zu Pap. Grenf. I 
44, 2. Jhdt. v. Chr. mit Unterschriften vgl. 
gegen Naber 11 Kreller 824f.) Die elter¬ 
liche Teilung BGU 86 = M i 11 e i s 306 enthält 
teilweise Testamentsformen, nämlich 6 Zeugen, 
die mit den Worten d Sclva ovvuagrvgcd xai avv- 
oqpgayiiö unterschreiben und die verschlosssene 
Urkunde versiegeln. Die Zeugensiegel waren wahr¬ 
scheinlich stets Verschlußsiegel, standen also mit 
i Namensbeischriften auf der Außenseite (K r e 1 - 
1 e r 326). Ob die Zeugen in den Urkundeninhalt 
notwendig Einblick erlangten, ist fraglich. Aua 
der Zeit nach der const. Antonina vgl. zu Testa¬ 
menten hellenistischen Rechts PER nr. 723 und 
nr. 1702 (1502) = SB 5294 mit Kreller 
330f. Die Testamentseröffnung folgt stets den 
römischen Regeln. 

3. Das byzantinische Recht entwickelt die 
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überlieferten Testamentsformen weiter und schafft 
daneben einige neue. Grundlegend das Gesetz 
von 439, Nov. Theod. XVI 1 = Cod. Iust. VI 23, 
21: Um den Inhalt des Testaments vor den Zeu¬ 
gen geheimzuhalten, könne man es in eine Ur¬ 
kunde aufnehmen, ... eamque rogatis testibus 
septem numero eivibus Romanis puberibus Om¬ 
nibus simul offerre signandam et subseribendam, 
dum tarnen testibus praesentibus testator suum 
esse testamentum dixerit quod offertur eique ipse IC 
eoram testibus sua manu in reliqua parte testa- 
rnenti subscripserit: quo facto et testibus uno 
eodemque die ae tempore subseribentibus et eon- 
signantibus valere testamentum nee ideo infirmari, 
quod testes nesciant quae in eo seripta sunt testa¬ 
men to. Diesen Vorschriften entsprechen völlig 
die in den Testamenten Pap. Cair. Masp. 67151, 
40ff. und 67812, 15ff. wiedergegebenen gesetz¬ 
lichen Bestimmungen, vgl. L e w a 1 d Ztschr. 
Sav.-Stift XXXIII 626. Kreller 334. Diese 2< 
Testamentsform bezeichnet Iustinian als ius tri¬ 
pertitum, indem sie die Gegenwart der Zeugen 
aus dem ius dvile, die Unterschrift des Testators 
und der Zeugen aus Kaisergesetzen, die Siegel 
und die Zahl der Zeugen aus dem prätorischen 
Recht übernommen habe (Inst. II 10, 3). Da¬ 
neben scheint allerdings im Westreich auch noch 
das 5-Zeugentestament in Übung geblieben zu 
sein, vgl. Ed. Theod. XXVIII (dazu Spangenb. 
nr. 17 und Marini nr. 76/77 mit S. 263, 11). Die ° 
urkundliche Überlieferung verwertet, soweit sie 
zu seiner Zeit bekannt war (insbesondere M a - 
rini Pap. dipL 74—77. Spangenberg Tab. 
neg. nr. 11. 14. 15. 17. 18), Bruns 85ff. Da¬ 
nach enthalten die Urkunden meist bereits im 
Kontext Hinweise auf die Gegenwart der Zeugen 
zum Solennisierungsakte (vgl. damit die. Pap. 
Cair. Masp. a. O., Pap. Oxy. 1901, 56ff.); die Un¬ 
terschrift enthält stets das Wort rogatus und 
entweder (hoc testamentum) confirmavi oder (ipso 4 
praesente et conseribente ... testis) subseripsi ; in 
nr. 18 (nach Spangenb.) ist auch noch ein Teil 
der Siegelbeischriften (N. N. testamentum Ma- 
nanni signavi) erhalten. Auf ägyptischen Papyri 
sind uns Zeugenunterschriften erhalten in Pap. 
Antinoe 1 (= Stud. Pal. I 6, vgl. Kreller 
333f ), P. Cair. Masp. 67324 und Pap. Oxy. 1901. 
Das Schema lautet jetzt: 6 Sclva ftagrvgä rfj 
xagovog (oder zf)Sc xfj) Sta&qxg ixovaas (bzw. 
alzq&cis) naga zov defiivov (oder Sta&c/ibov, evtl. I 
mit Nennung des Namens) ngöxctzat, schließt 
sich also jetzt der für Geschäfte unter Lebenden 
(o. B3) gebräuchlichen Form an; äxovaas be¬ 
deutet nicht etwa, daß dem Zeugen das Testa¬ 
ment diktiert worden wäre. Von Zeugensiegeln 
ist in den Papyri bis jetzt offenbar nichts er¬ 
halten.— Neben diesem ordentlichen schriftlichen 
Privattestament kennt das byzantinische Recht 
jetzt noch eine Reihe anderer Formen. Das zeu¬ 
genlose holographe Testament nach Nov. Valent. 
XXI 2 (446) ging nicht in das Recht Iustinians 
über. Das ordentliche Privattestament konnte 
unter Umständen Modifikationen erfahren:. .Be¬ 
freiung von der Notwendigkeit gleichzeitiger 
Gegenwart aller Zeugen bei Seuchen, Cod. VI 23, 
8 (290); Zuziehung eines octavus subscriptor bei 
Schreibunkenntnis des Testators, Cod. VI 23, 21, 
1; Mitwirkung eines Tabularius oder, mangels 


eines solchen, eines oetavus testis bei Blindheit 
des Testators, Cod. VI 22, 8; fünf Zeugen ge¬ 
nügen für das sog. testamentum ruri eonditum, 
Cod. VI 28, 81, dafür ein Beispiel in Pap. Lond. 

77 (Bd. I S. 231 ff.); hier sind ausnahmsweise 
auch Schreibunkundige zeugnisfähig. Für das 
sog. testamentum inter liberos sind nach Nov. 
CVII 1 (541) Zeugen überhaupt nur dann er¬ 
forderlich, wenn es auch Zuwendungen.an andere 
Personen als die Kinder enthält; dabei ist zwei¬ 
felhaft, ob mit eni zwv fiagzvgwv die 7 Testa¬ 
mentszeugen, die 5 Kodizillarzeugen oder einfach 
2 Zeugen (als Minimum) gemeint sind. 5 Zeugen 
genügen ferner für das sog. testamentum poste¬ 
rius imperfeetum, Cod. VI 28, 21, 5. — Für Kodi¬ 
zille, die zunächst nicht an Formen gebunden 
waren, sehen Cod. Theod. IV 4, cc. 1 (326) und 
7 i. f. (424) die Mitwirkung von Zeugen vor wie 
beim Testament; Iustinian unterstellt sie über- 
I haupt den Testamentsvorschriften, beschränkt 
aber die Zeugenzahl auf 5 (Cod. VI36, 8,3 interp., 
vgl. auch Cod. VI 23, 28, 6). 5 Zeugen hat be¬ 
reits das in BGU 326 cit. enthaltene Kodizill, 
obgleich zur Zeit seiner Errichtung (2. Jhdt.) 
eine Formvorschrift für Kodizille noch nicht be¬ 
stand (vgl. auch den letztwilligen Auftrag CIL 
m 871 bei Mitteis Röm. Priv.-R. 295, 16). 
Auch die donatio mortis causa erfordert jetzt 
5 Zeugen, Cod. VIII 56 [57], 4 (530); ein Beispiel 
1 mit 7 Zeugenunterschriften (6 Sclva fzagzvgSi) in 
Pap. Monac. 8. Das ordentliche Privattestament 
kann endlich auch ohne alle Schriftform errichtet 
werden, Nov. Theod. XVI 1, 6 = Cod. Iust. VI 
23, 21, 4, h. t. 26. 29. Cod. VI 11, 2. Inst. II10, 
14; in diesem Fall beschränkt sich natürlich die 
Mitwirkung der Zeugen auf das Zuhören. Ein 
nachträglich aufgezeichnetes, sog. testamentum 
nuncupativum in scripturam redactum enthält 
wahrscheinlich der koptische Pap. Lond. V 1709, 

0 vgl. San N i c o 1 ö Ztschr. f. vergl. Rechtswiss. 
XXXIX 293f., insbesondere Wenger Aus No¬ 
vellenindex und Papyruswörterbuch 48ff. 

II. Prozeß zeuge ist eine von den Parteien 
verschiedene Person, die eine Aussage über eigene 
Wahrnehmungen abgibt, um dadurch zur Auf¬ 
klärung des dem Verfahren zugrunde liegenden 
Sachverhalts beizutragen. Aus der Literatur seien 
vorweg genannt: G e i b Gesch. des röm. Crimi- 
nalprozesses (1842) 140f. 832—348. 622—634 
0 (vielfach überholt). E s c h e r De testium ratione 
quae Romae Ciceronis aetate obtinuit (1842) (im 
folgenden zitiert: E.), dazu die eingehende Re¬ 
zension Mommsens Jur. Sehr. HI 500—512 
(Mo. III). Bethmann-Hollweg Der röm. 
Zivilprozeß II 597—599. III 274—279 (1865/66). 
Z u m p t Der Criminalprozeß der röm. Republik 
(1871) 247—304. 329—340. Mommsen Röm. 
Strafr. (1899) (Mo. Str.) ; eine gute Übersicht 
mit Quellen gibt Läcrivain in Daremb.- 
iOSagl. V 152—155. 

A. In Rom bedeutet das Zeugnis, besonders 
in der älteren Zeit, das bei weitem wichtigste Be¬ 
weismittel. Durch das Fehlen des äußeren 
Zwanges unterscheidet sich das T. von der quae¬ 
stio, der Befragung unter Anwendung der Folter 
(dazu E. lf., vgL Art. Tormentum). Außer 
testis begegnen zur Bezeichnung des Prozeßzeug- 
risses die Ausdrücke auetor (E. 16, 74f.) und de- 
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fendere (E. 16, 80f.); dagegen bezeichnen lau- 
dator und Index besondere Fälle: Der laudator 
(s. d.) gibt im Prozeß (schriftlich oder mündlich) 
für den Angeklagten günstige Äußerungen über 
dessen Lebensführung ab; er wird mit Recht zu 
den festes gezählt und auch in den Quellen ge¬ 
legentlich als solcher bezeichnet (E. 15, 71); ein 
Verhör (mit wiederholter Fragestellung) wurde 
über ihn offenbar nicht verhängt (E. 115f. Mo. 
III 509). Die laudationes wurden durch die Son¬ 
dergesetze des Pompeius verboten, kamen aber 
auch später noch vor (zur laudatio Zumpt 298ff. 
Mo. Str. 441 f.). Index ist, wer ohne Ankläger 
zu sein, die Verfolgung eines Verbrechens durch 
Anzeige veranlaßt, allenfalls durch eigene Nach¬ 
forschungen begünstigt; er erhält dafür Beloh¬ 
nungen oder, wenn er mitschuldig ist, Straffrei¬ 
heit zugesichert. Die Tätigkeit der indices liegt 
demnach bereits im Stadium der Vorbereitung des 
Prozesses; gleichwohl werden sie ihre Aussagen! 
regelmäßig als festes wiederholt haben (Zumpt 
247ff. Mo.Str. 504f.). Über Sachverständige, die 
ihre Aussagen auf ein Fachwissen gründen, vgl. 
Bethmann-Holl weg II 601. Wengerlnst. 
d. röm. Zivilpr. 285f. Zu den Feldmessern vgl. 
den Art. Agrimensoreso. Bd. IS. 894f. Zur 
inspeetio ventris werden als Sachverständige tres 
obstetriees probatae et artis et fidei zugezogen, 
vgl. das Senatusconsultum Dig. XXV 4, 1 pr.; 
ferner Zeuginnen nach dem prätorischen Edikt c 
Dig. h. t. 1, 10; vgl. auch den Papyrus Arch. f. 
Pap. III 371 II, 874f. Ärztliche Sachverständige 
in den Papyri (technischer Ausdruck ist hier 
eTudcwoäw): Pap. Oxy. 51. 52. BGU 647. 928. 
Pap. Lips. 42, vgl. auch Pap. Oxy. 475, 5ff., 
andere Sachverständige in Pap. Oxy. 53. 476; zu 
allen diesen S a n N i c o 1 ö Groß’ Arch. f. Krimi¬ 
nalanthropologie XLVI126ff. Zum (assertorischen) 
Eid der Sachverständigen We n g e r Ztschr. Sav - 
Stift. XXIII 218f. (BGU 647. Pap. Amh. 68). 4 
Vereidigte Schriftsachverständige in byzantini¬ 
scher Zeit: Cod. IV 21, 20. 

1. Fähigkeit zum Zeugnis. 

a) Absolut unfähig waren Sklaven, auf die die 
Römer nie den Begriff T. angewendet haben; sie 
werden auf der Folter befragt, vgl. Art. Tor¬ 
rn e n t u m. E. 24f. Zumpt 255f. Bethmann- 
Holl weg II 598. III 274. Mo. Str. 412ff. 
Andere Ausschlußgründe beruhen auf Gesetz und 
betreffen vor allem die kriminell Verurteilten; 5( 
vgl. wegen eines nicht mehr feststellbaren De¬ 
likts Tab. Bant. Z. 3-—4; wegen repetundae nach 
der lex Iulia repetundarum Dig. I 9, 2 (zu der 
hier offenbar per analogiam erschlossenen Zeug- 
nisunfähigkeit aller schimpflich aus dem Senat 
Verstoßenen Mo. III 506, 1; Str. 402, 5). Dig. 
XXII 5, 15 pr. XXVin 1, 20, 5. XLVm 11 , 6, 

1; wegen Ehebruchs nach der lex Iulia de adul- 
teriis Dig. XXII 5, 18. XXVIII 1, 20, 6. Den 
Ausschluß aller iuducio publieo damnati ordnet 6C 
die julische Prozeßordnung an (über ihren allge¬ 
meinen Geltungsbereich Mo. Str. 128f. ; anders 
noch III 505 und Zumpt 265f ), in der über¬ 
dies noch einige andere Ausschlußfälle aufgezählt 
werden, Coli. IX 2, 2 (= Dig. XXII 5, 3, 5), 
Callistr : Hae lege in reum (ob dem Sinne nach 
zu ergänzen auch pro reo, ist streitig; dafür E. 26, 
dagegen Zumpt 264f.) testimonium dieere ne 


lieeto, qui se ab eo parenteve eins libertove euius 
corum libertive libertave liberaverit, quive in- 
pubes erit, quive iudieio publieo damnatus est, 
qui eorum in integrum restitutus non est, quive 
in vineulis custodiaque publica erit (vgl. auch Dig. 
XXII 5, 20, wonach nicht geladen werden soll, 
wer iudieio publieo reus erit), quive depugnandi 
causa auctoratus erit, quive ad bestias depugnare 
se loeavit loeaverit, praeterquam qui iaculandt 
10 causa ad urbem missus est erit, palamve corpore 
quaestum tarnet feeeritve, quive ob testimonium 
dieendum pecuniam aceepisse iudieatus erit. Über 
die inneren Gründe des Ausschlusses dieser Per¬ 
sonen, historische Zusammenhänge mit dem So- 
lennitätszeugnis, vgl. die geistvollen Erwägungen 
bei Mo. Str. 401 f. Nicht unfähig machte hingegen 
wohl die Verurteilung in einem iudicium ealum- 
niae eontrarium (Gai. IV 177—179), mag auch 
die ealumnia mit einem iudicium publieum be- 
20 gangen worden sein (vgl. Mo. III 506), Dig. XXII 
5, 13, von verum tarnen an offenbar interpoliert 
(anders noch Mo. Str. 402, 5). Zur Annahme, 
daß alle Infamen generell zeugnisunfähig gewesen 
seien, sind wir nicht berechtigt (E. 33ff, Mo. III 
505. Zumpt 259f.); auch der Ausdruck improbus 
intestabilisque (vgl. hierzu noch Dig. XXII 5, 
21 pr.) bedeutet an sich nur die Unfähigkeit 
zum Geschäftszeugnis (o. IA 1 a), nicht zum Pro¬ 
zeßzeugnis (vgl. gegen E. 29f. Zumpt 258. Mo. 
!0 III 505; Str. 990, 8). Überhaupt dürfen wir an¬ 
nehmen, daß die Freiheit der richterlichen Be- 
weiswürdigung, zumal in älterer Zeit, durch keine 
weiteren Ausschlußbestimmungen eingeschränkt 
wurde. Die impuberes werden in der lex Iulia de 
vi a. O. unter den Unfähigen genannt; E. 26ff. 
vermutet ihre Unfähigkeit bereits für die Zeit 
Ciceros, anders Zumpt 256. Mo. Str. 401, 2; 
indessen machen, wie schon E s c h e r zeigt, die 
von beiden Seiten herangezogenen Stellen Cic. 

0 Verr. I 37, 94. 58, 151 und II 33, 80 in keiner 
Richtung Beweis. Frauen waren zum Prozeßzeug¬ 
nis offenbar seit jeher fähig (Dig. XXII 5, 18. 
XXVIII 1, 20, 6); dagegen E. 36ff. wegen Gell, 
noct. Att. VI [VII] 7 und Plut. Popl. 8, aber vgl. 
zu diesen Stellen o. I A 1 a, im übrigen Zumpt 
256ff. Mo. Str. 401, 1. 403, 2. 

b) Relative Unfähigkeit zum Zeugnis in einem 
bestimmten Prozeß wird begründet durch ge¬ 
wisse Pietätsverhältnisse zum reus, nämlich 1. zwi- 
) sehen Aszendenten und Deszendenten (Ausnahme 
für Prozesse wegen Majestätsverbrechen, Tac. ann. 
IV 28—30. XV 55. 56); 2. zwischen dem Frei¬ 
lasser und seinen Deszendenten einerseits und dem 
Freigelassenen und seinen Deszendenten anderer¬ 
seits (Einzelheiten bei Mo. Str. 402, vgl. auch 
die lex Iulia a. 0 ); 3. zwischen dem Rechts¬ 
beistand [patronus in diesem Sinn) und dem An¬ 
geklagten (E. 49f. Mo. III 506), doch kann dem 
Ankläger nach der lex Repetundarum (sog. lex 
i Acilia) 33 nur e i n Zeuge durch den Patronat 
entzogen werden. Zu allen diesen Fällen Mo. Str. 
401 f., vgl. aber überhaupt die lex Repet. a. O. 
Mo.Str. 402,2 bringt den Ausschluß des Zeugnisses 
zwischen patronus und libertus in Zusammen¬ 
hang mit dem von Gell. noct. Att. V 13, 4 und 
Plut. Mar. 5 berichteten Ausschluß zwischen pa¬ 
tronus und cliens (s. auch E. 44f. 71); indessen 
ist die Frage des historischen Verhältnisses von 
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Freigelassenen und Klienten umstritten, vgl. Art. 

C1 i e n t e s Bd. LV S. 25ff. Über einen Ausschluß 
zwischen Quaestoren einerseits und Consuln und 
Praetoren andererseits eine Vermutung bei E. 46. 
Zumpt 269. Über die Zeugnisunfähigkeit der 
am Verfahren beteiligten Magistrate und Richter 
E. 46ff. Zumpt 271f. Im übrigen vgl. u. zu 
den Fällen des Ausschlusses vom Zeugniszwang. 

2. Zeugniszwang. 

a) Für das iudieium publieum teilt Quint. 1 
inst. orat. V 7, 9 ein: Duo genera sunt testium, 
aut voluntariorum aut eorum, quibus in iudieiis 
publieis lege denuntiari solet, quorum altero pars 
utraque utitur, alterum aecusatoribus tantum 
coneessum est. Danach ist das Mittel zum Zeug¬ 
niszwang die Ladung durch denuntiatio (zur Be¬ 
zeichnung evoeatio vgl. E. 59f. Zumpt 276f. 
Boy6 Denuntiatio 149f.; eitare bezeichnet meist 
den Aufruf des Zeugen in der Verhandlung durch 
den praeeo, vgl. aber E. 61 und Dig. XXn 5, 2 
20); wo die Quellen von einem eogere (z. B. Cic. 
pro Flacc. 37, 92. Tac. de orat. 36) oder 
von festes inviti (Coli. IX 2, 1. 3. Dig. XXII 
5, 4. XXXVIII 10, 10 pr. XLVHI 2, 2 pr.) 
sprechen, beziehen sie sich auf diese Denun- 
tiation. Wie die Ladung vor sich ging, ob als rtin 
magistratische Ladung durch den Beamten bzw. 
sein Unterpersonal, oder aber durch die beweis¬ 
führende Partei, die sich lediglich vom Magistrat 
dazu autorisieren ließ, war in der älteren Lehre 3 
bestritten, vgl. noch die Übersicht bei Kipp 
Litisdenunt. 77, 10. Seit Mommsens Straf¬ 
recht haben wir zu unterscheiden: Im älteren, 
öffentlichen Strafprozeß konnte der Magistrat 
selbst unbeschränkt Zeugen vorladen und be¬ 
fragen (183. 404); im jüngeren, aus dem Privat¬ 
prozeß entwickelten iudieium publieum dagegen 
erhielt der Ankläger die Befugnis die Zeugen zu 
laden (183. 408f.) und wurden ihm, nach einzel¬ 
nen Gesetzen allerdings nur für eine beschränkte 4 
Zahl von Zeugen, die Hilfsmittel der öffentlichen 
Gewalt zur Verfügung gestellt (vgl. z. B. Cic. 
Verr. n 26, 64, dazu Mo. Str. 409, 2. in 508 
gegen E. 58. Zumpt 277ff., im übrigen Wen- 
g e r Art. Reciperatio o. Bd. I A S. 428. B o y 4 
151 ff. Wlassak Judikationsbefehl 42. 56. 98. 
v. Premerstein Ztschr. Sav.-Stift. XLVin 
512ff.). Hierauf bezieht sich die von Prob. 5, 8 
überlieferte Ediktsformel quanti ea res erit, tantae 
pecuniae iudicium recuperatorium dabo teslibus- 5 
que publice dumtaxat deeem denuntiandi pote- 
statem faciam', ebenso die lex Tab. Bant. 3—4; 
die lex Iulia agraria (sog. lex Mamilia) K.L.V. 
(= c. 55?); das edictum Augusti de aquaeductu 
Venafrano Z. 67; die lex Ursonensis (Stadtrecht 
von Genetiva) c. 95 (diese wird von Kipp 42, 
22 und 76. Art. Denuntiatio o. Bd. V S. 223, 
zweifelnd von Boy 4 152f. für einen Fall rein 
magistratischer Ladung gehalten, wohl zu Un- 
recht; vgl. auch W e n g e r a. O.); neuerdings der t 
Senatsbeschluß auf der Augustusinschrift von 
Kyrene Z. 139f. Die Höchstzahl der Zeugen, deren 
Ladung durch denuntiatio diese Gesetze gestatten, 
beträgt im allgemeinen 10, in der lex Urson. 20; 
die Augustusinschrift beschränkt die Ladung auf 
Zeugen, die sich in Italien aufhalten, und weiter 
auf 5 bei Prozessen aus privater Schädigung, auf 
10 bei Schädigung der Gemeinde (Z. 137ff., dazu 


Stroux-Wenger Die Augustusinschrift auf 
dem Marktplatz von Kyrene 117f. v. Premer¬ 
stein a. 0. 515f.). Weit höhere Zahlen galten 
für die Repetundenprozesse nach Val. Max. Vni 
1, 10 (120 Zeugen, nach Mo. III 508 gegen 
E. 75ff. auf Grund der lex Iulia repetundarum) 
und nach der lex Repet. (sog. lex Acilia), 32 
(48 Zeugen). Später gestatten Kaiserkonstitu¬ 
tionen den Richtern, den amplissimus numerus 

) testium mancher älteren Gesetze herabzusetzen 
und auch sonst zu verhüten, daß weit entfernt 
sich aufhaltende Zeugen geladen werden (Dig. 
XXII 5, 1, 2. 3, 6; die zit. Augustusinschrift; 
Echtheitsbedenken gegen 1, 2 bei Weng er 

а. 0.). Weitere Quellen zu diesem denuntiare bei 
Mommsen, Kipp, B o y 4 a. 0. — Die denun¬ 
tiatio steht grundsätzlich nur dem Ankläger zu, 
der reus ist im allgemeinen auf die festes volun- 
tarii angewiesen, vgl. Quintil. a. 0., jetzt auch 

9 Stroux-Wenger 118 (zu Z. 140); diese 
Härte führt zu Ausnahmebestimmungen, vor 
allem bei ambitus (Plin. ep. V 20. VI 5, 13), 
dazu insbesondere Zumpt 274ff. Mo. Str. 410, 

б. v. Premerstein 514f. Gegen bestimmte 
Personen ist der Zeugniszwang ausgeschlossen; 
so gegen eognati des reus (Paul. Sent. V 15, 2 
= Coli. IX 3, 2. Dig. XXXVIII 10, 10 pr.; aus¬ 
drücklich bis zum sobrinus die lex Iulia de vi 
Coli. IX 2, 3 und die lex Urson. 95, 19; bis zum 

0 sobrino natus Dig. XXII 5, 4; vgl. Mo. Str. 409, 
5)- gegen soeer, gener, vitricus, privignus des 
reus (Coli. IX 2, 3. Dig. XXH 5, 4); gegen Per¬ 
sonen im Freilassungsverhältnis zum reus (lex 
Urson. 95, 18f., gegen deren Verwandte Dig. h. t. 
4; vgl. aber Paul. Sent. V 15, 3 = Coli. IX 3, 3, 
wonach zwischen libertus und patronus auch ein 
freiwilliges Zeugnis unzulässig ist); gegen Jugend¬ 
liche (Ulp. Dig. h. t. 19, 1: pupillv, Venul. h. t. 
20: minores XX annis- zum Ausschluß der im- 

0 puberes vom Zeugnis überhaupt s. o. 1 a); gegen 
senes valetudinarii vel milites vel qui cum magi- 
stratu rei publicae causa absunt vel quibus venire 
non licet (Dig. h. t. 8; 19 pr., dazu Mo. Str. 410, 
3); gegen Träger bestimmter Ämter und Würden 
(vgl. Mo. Str. 410, 4). Die Kaiserzeit kennt das 
Zwangsmittel der Folter auch gegen Freie (vgl. 
aus der Severenzeit Callistr. Dig. XLVin 18, 
15 pr.; nachklassisch Are. Charis. Dig. XXII 5. 
21, 2 und XLVIII 18, 10, 1), deren Handhabung 

0 gegen die Zeugen sich allmählich verschärft, Mo. 
Str. 407f. Ein viatieum als Auslagenersatz für 
Zwangszeugen (vgl. z. B. Cic. pro Flacc. VI 14, 
dazu Zumpt 282ff. Mo. Str. 409. v.Premer- 
stein 513f.) hat der produzierende Ankläger 
zu erstatten (vgl. auch Dig. XXII 5, 3, 4). 

b) Nach der herrschenden Lehre konnte im 
iudieium privatum eine Zeugenladung durch de¬ 
nuntiatio nicht stattfinden, Bethmann-Holl- 
weg n 597f. Mo. Str. 183. Boy4 150; andern- 

■0 falls hätte Quintil. V 7, 9 seine Einteilung 
in freiwillige und zwingbare Zeugen nicht anf 
die iudieia publica beschränkt, auch bezeichnet 
Iustinian in Cod. IV 20, 16 mit 19 pr. und 
Nov. XC 8 (dazu u. C c) die Einführung eines 
Zeugenzwanges bei xgijuauxai bixai ausdrücklich 
als seine Neuerung. Eine beschränkte Anwen¬ 
dung bei actiones populäres vermuten Rudorff 
Ztschr. f. gesch. Rechtswiss. IX 407. E. 64f. und 
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Mo. in 508, teils wegen der lex Iulia agraria 
(dürfte sich indessen auf iudieium publicum be¬ 
ziehen, vgl, Mo. Str. 183,2); vor allem aber wegen 
Probus a. 0.; auf Grund dieser Stelle neuer¬ 
dings in ähnlichem Sinne Wlassak Judikations- 
befehl 271 ff. Bin indirektes Zwangsmittel be¬ 
sonderer Art für den Solennitätszeugen bildete 
die Androhung der Intestabilität in den XII Ta¬ 
feln, vgl. o. IA 1 a. 

3. Formen. 

a) Private Zeugnisse, a) Die Regel bildet das 
mündliche Zeugnis fcoram et praesentes Tac. de 
orat. 36, vgl. Quintil. V 7,1). Die Zeugen werden 
im älteren, öffentlichen Strafprozeß vom Magi¬ 
strat verhört (Mo. Str. 403f.), im iudieium publi¬ 
cum und privatum hingegen von den Parteien 
(oder ihren Anwälten) und nur von ihnen (E. lOOff. 
Mo. Str. 404, 2. 421 f. 430ff.); erst der Prinzi¬ 
pat bringt mit der Beamtenkognition auch hier 
die Befragung durch den Magistrat (ebd. 404. 
422. 430). Über den Vorgang der Vernehmung 
E. 102ff. Zumpt 829ff., insbesondere Mo. 
Str. 480ff. mit Quellen. Der Zeuge wird vom 
praeeo auf das Tribunal gerufen ( citare , dazu 
Boy 6 149, 50 mit Literatur), legt dort einen 
Zeugeneid ab (zu diesem E. 80ff. Zumpt 
294ff. Bethmann-Hollweg II 598) und 
wird hierauf verhört. Von nicht Vereidigten 
sagt Quintil. V 7, 5, daß sie non ... insos esse 
testes, sed iniuratorum afferre voces- die Frei¬ 
heit in der Beweiswürdigung mag jedoch den 
Richtern auch eine Beachtung solcher Aussagen 
gestattet haben (E. 87f. Mo. III 509). Es werden 
zuerst die Zeugen des Klägers vernommen, dann 
die des Beklagten, jeder nur einmal. Die Befra¬ 
gung geschieht zunächst durch den Produzenten, 
doch hat die Gegenpartei stets das Recht des 
Gegenverhörs; dabei kommt es gelegentlich zu 
einem Kreuzverhör ( altercatio ). Bei der Aussage 
ist die Wortform arbitror gebräuchlich. Der Vor-. 
sitzende schreitet bei Ungehörigkeiten ein, auch 
mag er allzn ausgedehnte Zeugen verhöre abgekürzt 
haben (Cic. de orat. II 60, 245, dazu Mo. III 
509). Der Abkürzung des Verfahrens dient ferner 
(neben den unter 2 a genannten Ladungsbeschrän¬ 
kungen) die Begrenzung der für das Verhör be¬ 
stimmten Zeit durch Sondergesetz oder Gerichts¬ 
beschluß (Mo. Str. 433). Eine Bekräftigung der 
Zeugenaussagen durch die Geschworenen auf 
Grund ihrer eigenen Beobachtung wurde nur aus- i 
nahmsweise durch Sondergesetz gestattet (Mo. III 
510. Str. 422, 3). Die Zeugenverhöre fanden im 
Strafprozeß grundsätzlich nach den orationes der 
Parteien (bzw. Anwälte) statt, doch wurde durch 
Sondergesetz die Reihenfolge gelegentlich umge¬ 
kehrt (Mo. III 510f., teilweise gegen E. 122ff. 
Gei b 318f. Mo. Str. 4261); Cicero flicht sie in 
die Rede gegen Verres ein (vgl. Löerivain 154). 
Alle mündlichen Aussagen werden protokolliert 
(E- 116ff. Mo. ÜI 5091), die Protokolle allenfalls I 
in späteren Terminen verlesen. 

ß) Das schriftliche Zeugnis wird bereits vor 
dem Prozeß, außergerichtlich, begründet durch 
Aufnahme einer von Urkundszeugen beglaubigten 
testatio (s. o. IB 1 ), die dann vor Gericht er¬ 
öffnet und verlesen wird. Hier sind indessen zwei 
Möglichkeiten zu unterscheiden: Entweder es 
wird die zu bezeugende Tatsache (oder das Ereig- 
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nis) selbst in der Urkunde aufgezeichnet und von 
den Zeugen auf Grund ihrer Wahrnehmung der 
Tatsache durch Siegelung bekräftigt; auf diesen 
Fall beziehen sich vor allem die o. I B 1 aufge¬ 
zählten Beispiele. Oder die Urkunde enthält bloß 
die Aufzeichnung, daß eine bestimmte Person die 
Wahrnehmung der zu bezeugenden Tatsache (oder 
des Vorganges) vor den Urkundszeugen behaup¬ 
tet habe, und die Urkundszeugen bestätigen durch 
) ihre Siegelung lediglich die Tatsache dieser Be¬ 
hauptung und die Autorschaft des Behauptenden; 
das ist das testimonium inter paueos signatores 
datum bei Quintil. V 7, 1, ein Surrogat für das 
mündliche, gerichtliche Zeugnis, das dem Zeugen 
die Anwesenheit vor Gericht erspart (vgl. zur 
umstrittenen Stelle Quintil V 7, 32 gegen E. 97f. 
Mo. III 501 ff., im einzelnen nicht immer zutref¬ 
fend. Zumpt 291 ff., insbesondere 292, 1 und 
302f. Mo. Str. 411). Im ersten Fall sind die 
1 Urkundszeugen (bei Gefahr der Intestabilität) ver¬ 
pflichtet, vor Gericht die zu bezeugenden Tat¬ 
sachen selbst als Prozeßzengen zu bestätigen; im 
zweiten ist die Zeugenaussage Urkundeninhalt 
und erhärten die Urkundszeugen nur die Iden¬ 
tität des schriftlich Aussagenden. Meist, in der 
republikanischen Zeit vielleicht ausschließlich, 
bildeten laudationes den Inhalt dieser schriftlichen 
Zeugnisse, vgl. Zumpt 293f. Mo. Str. 411, 4; 
ein weiteres Beispiel Horat. serm. n 1, 74; dazu 
• Braßloff Ztschr. Sav.-Stift. XXVH 217ff. 
Eine Bestärkung der Aussage durch Eid des 
Aussagenden ist wahrscheinlich in Cic. pro Cluent. 
60. 168 und pro Cael. 22. 55, dazu Mo. in 502f.; 
beeidete schriftliche Aussage im Zivilprozeß: 
Cic. j>ro Rose. 14, 43 (vgl. auch die beeidete 
testatio bei Wilcken Chrest. 463 m, 12). 
Einen Zwang zur Abgabe eines schriftlichen Zeug¬ 
nisses gibt es nicht (Tac. a. 0. 36. Quintil. V 
7, 2). Das schriftliche Zeugnis steht in der Be- 
' weiskraft dem mündlichen nach, vor allem auch, 
weil eine Klärung der Einzelheiten durch Be¬ 
fragung von Beiten beider Parteien unmöglich 
ist (Quintil. V 7, 1. Dig. XXII 5, 3 § 3. 4. Dig. 

m 2, 21). 

b) T. publicum. Für die Gemeinden (wahr¬ 
scheinlich auch überhaupt für die collegia publica 
Mo. in 508,1) waren die bisher genannten Formen 
aus technischen Gründen nicht brauchbar. Jene 
erstatteten daher ihr Zeugnis in der für den Ge¬ 
schäftsverkehr zwischen den römischen Behörden 
und den Gemeinden im allgemeinen üblichen 
Form, d. h. durch Gesandte ( legati ), die mit be¬ 
sonderen Instruktionen ( mandata ) ausgestattet 
waren (z. B. Cic. Verr. I 3, 7. II 5, 14. 64, 
155. 67, 161; pro Arch. 4, 8 ; vgl. E. 108ff. 
Zumpt 285ff. Mo. Str, 411, 4; zu schriftlichen 
Zeugnissen ohne Gesandte, Cic. pro Sest. 4, 9. 
Zumpt 290). Wie der Inhalt dieser Zeugen¬ 
erklärungen innerhalb der Gemeinde zustande¬ 
kam, hing von ihrer Verfassung ab; immer aber 
galten sie als Zeugnisse der Gemeinde selbst 
(E. 21 ff.). Die t. publica konnten zugunsten oder 
zuungunsten des reus lauten, häufig waren sie 
bloße laudationes (E. 17ff. 110f.). Die legati 
(sie heißen in dieser Eigenschaft auch festes oder 
testes publici, E. 113) geben ihre Erklärungen 
entweder mündlich vor Gericht ab, oder sie über¬ 
reichen von der Gemeinde ausgestellte und ver- 
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siegelte Urkunden (vgl. etwa Cic. pro Flace. 16, einen Überblick über die in der Literatur bisher 

37), deren Inhalt sie allenfalls durch mündliche zusammengetragenen, vielfach lückenhaften Er- 

Erklärungen ergänzen (Zumpt 287ff.). Solche gebnisse. 

tabulae testimoniorum publieorum hatten insofern a) Für das Recht der Ptolemäerzeit ist ein 
den Charakter öffentlicher Urkunden, als die Unterschied zwischen der alexandrinischen, vor 

Autorschaft der Gemeinde außer Zweifel gestellt allem aus Pap. HaL 1 erschließbaren Ordnung 

war, wenn sie, wie es offenbar die Regel war, und dem friedensrichterlichen Verfahren vor dem 

vom Gesandten präsentiert worden waren; in der azgatTjyos und htun&tgs festzustellen. Diesen 

Würdigung ihres Inhalts war der Richter indessen Unterschied untersucht Taubenschlag in 

auch hier frei. Daß die legati ebenso von den 10 einem (polnischen) Aufsatz ,Zur Lehre von den 
Parteien verhört werden konnten wie die privaten Zeugen im ptolemäischen Recht* in den Abhand- 

Zeugen, ist wahrscheinlich (E. 115). Ob sie ver- lungen der Krakauer Akad., phil. hist. KL LXII 

eidigt wurden, ist bestritten (dagegen E. 84ff. (1920) S. 1 —8 (mir nicht zugänglich), davon eine 

Mo. III 504; dafür Zumpt 298). kurze Inhaltsangabe bei B e r g e r Ztschr. f. vergL 

4. Über die größere oder geringere Glaub- Rechtswiss. XXXIX 809f. (Zum griechischen 

Würdigkeit der Zeugen lassen sich allgemeine Recht vgl. Art. Martyria mit Literatur; zu. 

Regeln nicht auf stellen; einzelnes bei E. 139ff. den demotischen Urkunden vgl. Seidl Eid im 

Mo. Str. 439ff. (vgl. aus den juristischen Quellen ptolemäischen Recht 62. 78; dazu Kunkel 

Dig. XXII 5, 6 . 10. 24. Cod. IV 20, 3. 11. Paul. Ztschr. Sav.-Stift. LI 247f. 255. 272. 276). 

Sent. V 15, 1. Nov. XC 3). Zeugnisse vom 20 1. Für Alexandrien behandelt die Ladung und 
Hörensagen wurden grundsätzlich abgelehnt, dazu Vernehmung der Zeugen Pap. Hai. 1, 222—233 

Mo. Str. 440, 5. Bethmann-Hollweg III (Mitte des 3. Jhdts. v. Chr.); dazu außer dem 

276f. über die grundsätzliche Gleichwertigkeit Kommentar der Herausgeber (,Dikaiomata‘), ins- 

von Zeugen und Urkunden Riccobono Ztschr. besondere San Nicolö Groß’ Archiv für Kri- 

Sav.-Stift. XXXIV 231ff. Steinacker 74ff. minalanthropologie LV 248ff. (weitere Literatur 

(beide mit Quellen). zum Pap. HaL 1 bei Meyer Jur. Pap. 253f.). 

5. Zeugnisdelikte. Zur Intestabilität als Folge Die Ladung (xigois) hat hier privaten Charakter, 

der Zeugnisverweigerung s. o. IA 1 a. Das falsche sie geschieht durch die Partei in Gegenwart 

ZeugniB wird bereits in den Zwölftafeln (VIII 23 zweier Ladungszeugen (xXgzoga). Der Zeuge hat 

= Gell. noct. Att. XX 1, 53) unter Strafe ge- 80 in eigener Person punktweise Auskunft zu ge¬ 
stellt und durch deieere e saxo Tarpeio geahndet währen über den vom Beweisführer gewünschten 

(Mo. Str. 668 f. 931). Ebenfalls bereits dem Sachverhalt. Der Beweisführer nimmt über die 

älteren Recht gehört die Bestimmung an, daß der Aussagen ein Protokoll auf, das nachher beglau- 

falsche Zeuge im Kapitalprozeß gleich dem Mör- bigt wird, indem der Zeuge i[n]l hvl 1 &&XV 1 

der bestraft wird; sie geht über in die lex Cor- im z[wi] dixacrggian (nach den Herausgebern 

nelia de sicariis et venefleis, Paul. Sent. V 23, 1 vor dem Instruktionsbeamten und dem Gerichts- 

= Coli. I 2 = VIII 3. Dig. XLVin 8 ,1,1. 3, 4. hof, nach San Nicolö 253ff. allgemein vor 

Mo. Str. 635. Dasselbe Gesetz über die Bestra- Gerichten und Behörden) die Richtigkeit des Pro- 

fung dessen, der wissentlich ein falsches Zeugnis tokolles eidlich zu bestätigen hat. (Für gewisse 

zum Nachteil des eines Kapitaldeliktes Ange- 40 beschränkt geschäftsfähige Personen leisten die 
klagten zuläßt, in Dig. h. t. 1 pr., Mo. Str. 633. gesetzlichen Vertreter den Eid, Pap. Hai. 1, 71f. 

Ein anderes Gesetz Sullas, die lex Cornelia testa- San Nicolö 265f.). Die Protokolle werden im 

mentaria (später de falsis, Mo. Str. 669ff.), be- Prozeß von der Partei produziert (Dikaiom. 26ff. 

straft Fälschungsdelikte an Testamenten, dar- San Nicolö 251). Kann der Zeuge wegen Un¬ 
unter auch den qui... signum adulter inum sculp- kenntnis keine oder nur eine beschränkte Aus- 

serit feeerit expresserit amoverit reseraverit (Paul. kunft geben, dann soll er sofort beschwören (S£<o- 

Sent. V 25, 1); Siegelung eines falschen Zeug- /toola ) figzc ci6i[v]ai prjzc naoüvat liegt mv Sr 

nisses: Paul. Sent. VIII 7, 1. Dig. XLVII 11, 6 , xhfofji cts /zagzvgtav (dazu vgL BGU 1213. 

1. Dig. XLVHI 10, 30 pr. Inst. IV 18, 7. Suei Seidl 85f. 101. Kunkel 233f.). Dieses Ver- 

Aug. 33. Eine Erweiterung auf andere Urkunden 50 fahren steht dem attischen nahe (vgl. Dikaiom. 
bringt ein Senatusconsultum vom J. 44 n. Chr., 126ff. mit Literatur), unterscheidet sich aber von 

ColL Vin 7, 1 = Dig. XLVHI 10, 9, 3, vgl. ihm doch in mehreren Punkten, vor allem inso- 

h. t. 16, 1. Mo. Str. 672. Zu Siegelmißbrauch fern, als die feierliche Form der Ladung dort die 

und Siegelableugnung überhaupt Dig. XLVHI 10, Ausnahme, hier offenbar die Regel ist. Der Eid 

27, 1. Wenger Art. Signum S. 2391L Be- (zu diesem Seidl 81f.) ist wie in Athen wahr- 
stechung eines Zeugen und Annahme einer sol- scheinlich assertorisch, vgl. San Nicolö 260ff. 

chen für die Leistung eineB falschen oder Nicht- gegen die Herausgeber, s. auch M i 11 e i s Reichs¬ 
leistung eines wahren Zeugnisses fällt gleichfalls recht und Volksrecht 5l9ff. (Daß der Zeugeneid 

unter die lex Cornelia testam., Paul. Sent V 25, auch im attischen Recht obligatorisch war, ist 

2 =5 Coli. VIII 5. Dig. XLVII 13, 2. XLVin 10, 60 zweifelhaft, vgL die Literaturübersicht bei S a.n 
1, 2. Eine erweiterte Auslegung der lex Cor- Nicolö 257, 1, im übrigen den .Art. Mar- 

nelia, ihre Beziehung auf falsche Zeugenaussage t y r i a; zum Schiedsspruch von Knidos vgl. Di- 

überhaupt, in Co'll. VIII 2; vgl. Paul. Sent. V kaiom. 130. San Nifcolö 257f.) Für Alexan- 

25, 5 = Coli. Vin 3 = Dig. XXII 5, 16 (teil- drien ist streitig, in welchem Stadium die eid¬ 
weise interp.) = Ed. Theod. XLH. liehe Bekräftigung erfolgte, ob sogleich im An- 

B. Ägypten. Wie o. IA 2 zwingt auch Schluß an die Protokollierung vor dem Ladenden 
hier der Mangel an monographischer Durcharbei- und den xlgzogts, oder erst später, im Verfahren 
tung des Quellenmaterials zur Beschränkung auf vor dem Beamten bzw. vor dem Gericht (in letz- 
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terem Sinne San Nicolö 258). Die Exomosie 
(s. d.) geschah in Athen erst während der Ge¬ 
richtsverhandlung, in Alexandrien sofort (San 
Nicolö 252 mit Hinweis auf die dem alexan- 
drinischen Recht, näherstehende lex Stymphalica 
IG V 2, 357, 10ff.; zu dieser zuletzt Weiß 
Ztschr. Sav.-Stift. XLVI 1745.). Zum Eid (5pxo? 
vo/ufio?) vgl. Pap. Hai. 1, 214—218, dazu San 
Nicolö 259f. Die Einrichtung der Exomosie läßt 
wie in Athen auf allgemeine Zeugnis pflicht 
schließen. Ob gegen den ungehorsamen Zeugen 
dieselben Zwangsmittel zur Verfügung standen 
wie in Athen, das exxXrjzcveiv, die 5ixrj Xitxouop- 
zvgtov und die öixrj ßlaßtjs, wissen wir allerdings 
nicht (zur lex Stvmph. 12ff. San Nicolö 2665.). 
Uber schriftliche Aussagen solcher Zeugen, die 
durch Abwesenheit am Erscheinen zur Verhand¬ 
lung verhindert sind (zx/zagzvQhi), s. im Ver¬ 
gleich mit dem attischen Recht Dikaiom. 62. San 
Nicolö 265. 

Pap. Hai. 1 unterrichtet uns außerdem aus¬ 
führlich Z. 24 — 78 über die dtxrj yicvdopzoQzvQlov, 
die mit der gleichnamigen attischen Klage wegen 
falscher Zeugenaussage in vieler Hinsicht über¬ 
einstimmt, vgl. dazu im einzelnen Dikaiom. 50ff. 
San Nicolö Groß’ Archiv LOT 3425. P. M. 
Meyer Jur. Pap. nr. 74 (mit weiterer Literatur; 
s. auch Pap. Gurob S. 17; weitere Parallelen 
Weiß Ztschr. Sav.-Stift. XLVI 1765., vgl. P. M. 
Meyer ebd. XLVIII 627. Seidl 104f.). Die 
Anfechtung der Zeugenaussage muß gegen alle 
Zeugen, die dasselbe ausgesagt hatten, sofort 
angemeldet, die Klage spätestens an dem der 
Urteilsverkündung nachfolgenden Tage erhoben 
werden. Die Klagschrift (eyxXrjfia) enthält die 
Namen der Zeugen, eine genaue Bezeichnung der 
angefochtenen Aussage und den Streitwert (zl- 
/ztj/ta) in Höhe des U^fachen des Streitwertes 
des Hauptprozesses, und ist beim zuständigen 
Instruktionsbeamten einzureichen. Die Klage ist 
gerichtet auf Zahlung einer Geldstrafe in der an¬ 
gegebenen Höhe an die Staatskasse. Für vom 
Gegner produzierte nicht voll geschäftsfähige 
Zeugen und solche, die nicht zur 51 x 7 / yievSofiao- 
rvglov geladen werden können, oder von denen 
schon im Hauptprozeß abwesenheitshalber nur 
ixfioQzvgiai vorgelegt werden, haftet der Gegner 
selbst. Die Klage hat aufschiebende Wirkung 
und führt, wenn sie Erfolg hat, auch zur Um- 
stoßung des Urteils des Hauptprozesses. Wird I 
die Klage vom unterlegenen Beklagten erhoben, 
muß er Gestellungsbürgen stellen; wird sie vom 
Kläger erhoben und hat sie Erfolg, dann erhält 
er vom Bekagten neben dem Streitwert des Haupt¬ 
prozesses Ersatz für die Prozeßkaution in der 
Höhe von 1 j ia bzw. Vis des Streitwertes. Der 
Produzent des Zeugen kann diesem als Neben¬ 
intervenient beitreten. 

Ein Fragment einer städtischen Gerichtsord¬ 
nung (Naukratis oder Ptolemais) aus dem 3. Jhdt. I 
v. Chr., enthalten in Pap. Lille I 29 (— Mit¬ 
teis 369 = Meyer 71 mit Literatur), I 19 
—26, bezeichnet Sklaven als grundsätzlich zeug¬ 
nisfähig, sie werden vor dem Gegner gefoltert, 
wenn sich der Gerichtshof nicht schon durch die 
hei ihm hinterlegten Beweisurkunden (ötxa<c6- 
para) ein Urteil bilden kann. (Anders in Athen, 
wo die Vernehmung von Sklaven ohne Folter nur 


im Blutprozeß stattfand, L i p s i u s Att. R. 
8885.). In der Kaiserzeit ein Sklave als Zeuge in 
BGU 388 (= Mitteis 91), II 17 (dazu 
M o m m s e n Jur. Sehr. I 476fi); vgl. auch BGU 
361, III 18. Im übrigen scheint der Kreis der 
vom Zeugnis Ausgeschlossenen klein gewesen 
zu sein. 

2. Nicht minder fragmentarisch ist das Bild, 
das uns die Quellen vom Recht der Zeugen in 
) der x<i>ea gewähren (vgl. dazu etwa San Nicolö 
XLVI 129f.). Die Ladung scheint hier ebenso 
wie die des Gegners stets eine amtliche gewesen 
zu sein; vgl. die eyzevfis Pap. Magd. 18 (= Mit¬ 
teis 11, dazu P. M. Meyer Klio VI 461), in 
der der Strateg ersucht wird, er solle zwei Zeugen 
durch den Epistaten vorladen (dyaxaXeoacr&cu, 
dazu S e m e k a Ptol. Prozeßrecht 2465.) und 
vernehmen lassen und sich die Aussagenproto¬ 
kolle zusenden lassen; ähnlich die evzcvgig Pap. 
I Magd. 14 (= Meyer 44), 6—8 an den Stra¬ 
tegen mit dem Antrag auf Ladung eines Syngra- 
phophylax und oBenbar auch Pap. Petr. II 17, 1 
= III 22 a. Diese amtliche Ladung bezeichnet 
in ptolemäischer Zeit auch der Ausdruck naoay- 
yeXla, vgl. Pap. Hamb. I 25, 9. 14f., dazu P. 
M. Meyer 109. Ein Zeugen verhör findet nach 
alledem nur vor dem Strategen oder Epistaten 
statt, nicht vor dem Gerichtshof, dem nur das 
Protokoll der Zeugenaussage vorliegt (P. M. 
i M e y e r Klio VI 462; nicht dagegen spricht Pap. 
Amh. 30 = W i 1 c k e n 9, 235., wo auf Zeugen¬ 
aussagen Bezug genommen sein kann). Zeugen¬ 
protokolle sind uns aus ptolemäischer Zeit mehr¬ 
fach erhalten. In der Regel nennen sie ausdrück¬ 
lich die Person, zu deren Gunsten und auf deren 
Aufforderung hin die Aussage zustande kam, vgl. 
Päp. Edgar 56 (Ann. de Serv. XX 1835. = SB 
6762). Pap. Edgar 57 (= Zenon III 59347 = 
SB 6763). Pap. Hamb. I 105; anders Pap. Petr. 

1 II 17, 3, 11 (ovd' cxz/xaozvQazo ue jizzaXo;). Der 
hier und anderwärts gebrauchte Ausdruck km- 
fiaQrÖQeo&ai xiva bezeichnet die (schon vor dem 
Prozeß erteilte) Aufforderung an die Augenzeugen 
eines Vorganges zur Zeugnisleistung, vgl. zum 
griechischen Prozeß L e i s i Zeuge im attischen 
Recht 151. 159, zu den ptolemäischen Urkunden 
v. Druffel Krit. Vierteljahrschr., 3. Folge, XV 
175 und C o 11 a r t und J o u g u e t Aegyptus V 
136 zu der ebd. publiz. Urk., ferner zu Pap. Petr. 
H 17, 3, 11 cit, Pap. Magd 24, 7 (dazu schon 
Dikaiom. S. 116). Pap. Magd. 38 + 6,5. Magd, 
ined. inv. 16,13; ebd. 30. Pap. Gurob 2, 26; An¬ 
rufung der Umstehenden zu Zeugen in Pap. 
Lond. 106 (Bd. I 61), 17 und Pap. Grenf. I 38, 
15. Die Zeugenprotokolle beginnen im allgemeinen 
•mit dem Wort imqzvqü, nennen zuerst im Dativ 
die Person, für die die Aussage bestimmt ist, 
dann im Nominativ den Zeugennamen, Patrony- 
mikon, Alter, die Körperbeschreibung (kürzer Pap. 
Petr. II 17, 2—4 = III 22 b—d ; vgl. auch Pap. 
Petr. II 18 2 a. b = III 23; zweifelhaft, ob 
Zeugenaussage Pap. Petr. III 65 b, vgl. Z. 17). 
Mit der Angabe des Wohnortes (olxS> ...) beginnt 
dann die subjektiv gehaltene Darstellung, die 
stets nur Tatsachen und tatsächlich Wahrgenom¬ 
menes enthält (vgl. auch Pap. Hib. 31, 95. 205.); 
über äxoT)v poqzvqcXv wissen wir für Ägypten so 
gut wie nichts, vgl. Dikaiom. 129. San N i - 
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c o 1 ö LV 265. (Ein Hinweis auf Zeugenaus¬ 
sagen vielleicht auch in Pap. Petr. II 32, 2 a, 22 
= III 32 g). Das Zeugenprotokoll konnte in die 
Urteilsausfertigung vollständig aufgenommen wer¬ 
den, vgl. das Fragment eines Urteils des Zehn¬ 
männergerichts Pap. Petr, n 21, b—d (= Mit¬ 
teis 28), 17—28, das die Abschrift der Zeugen¬ 
aussage eines Syngraphophylax enthält. (Zu Pap. 
Petr. III 21 g == Mitteis 21, vgl. jetzt Pap. 
Gurob 2.) Abweichend formuliert sind Zeugen¬ 
aussagen auf Grund polizeilicher Untersuchung, 
eingeschlossen in Eingaben an die Vorgesetzte 
Behörde, vgl. die Entwürfe UPZ I 119 und 120 
(= Pap. Par. 11 und 34), vgl. auch Pap. Petr. 
III 51. Diese beginnen mit 6 5elva bugwzto/uvog 
v<p' rj/xäiv a7tiq>aivzv oder bloß 5 deiva aniipatvgy 
und stehen in der 3. Person. Auch sie enthalten 
nur Tatsächliches. (Ein Konzept einer demotischen 
Zeugenaussage in UPZ I 6 a.) 

b) Für die römische Kaiserzeit ist das Quel¬ 
lenmaterial noch spärlicher und minder schlüssig. 
Sie bringt ofienbar eine wichtige Neuerung da¬ 
mit, daß die Zeugen jetzt in der mündlichen Ver¬ 
handlung persönlich auftreten und befragt wer¬ 
den; das ergeben etwa die Protokolle Pap. Amh. 

II 66, 435. (Morduntersuchung vor dem Stra¬ 
tegen, 124 n. Chr.). BGU 361 OT (Erbstreit vor 
dem Strategen, 184 n. Chr., dazu Mitteis 
Herrn. XXX 5905.). Pap. Straßb. 41 + Pap. Lips. 
32 (= Mitteis 93 mit Literatur, Fideikommiß- 
prozeß vor einem delegierten Richter, etwa 250 n. 
Chr., hier insbesondere Pap. Straßb. Z. 305.). 
Pap. Lips. 40 (= Arch. f. Pap. OT 1065., Straf¬ 
prozeß vor dem praeses Thebaidis, 4./5. Jhdt); 
vgl. auch BGU 388 (= M i 11 e i s 91, Verfahren 
vor dem Idioslogos, 2. Hälfte des 2. Jhdts.). Die 
Zeugen sind jetzt entweder von den Parteien mit¬ 
gebracht (festes voluntarii), z. B. Pap. Amh. 66, 
43f. (öS? äyeig), Pap. Lips. 40 III 17; oder durch 
xagayycXia im neuen Sinn des Wortes, d. h. halb¬ 
amtlich (vgl. etwa M i 11 e i s Grundz. 86f.), in 
gleicher Weise wie der Gegner, geladen, vgl. z. 
B. PSI 806. Pap. Amh. 81 (= Mitteis 54), 
125., s. auch Pap. Oxy. 484, dazu Boy 6 Denun¬ 
tiatio 54, 153f. Ein Antrag in den Akten auf 
amtliche Vorführung des Zeugen, der zu den 
Akten aussagen soll, in Pap. Lips. 40 II 20, 23. 
Gelegentlich, besonders in späterer Zeit, werden 
in Eingaben oder auch im Lauf der Verhandlung 
von den Parteien Zeugen zum Beweis für ihr 
Vorbringen bloß namhaft gemacht, ohne daß da¬ 
mit ein Antrag auf Ladung verbunden würde; es 
darf vermutet werden, daß diesfalls dem Ermes¬ 
sen des Richters anheimgegeben war, ob er selbst 
die Zeugen (amtlich) laden wolle; z. B. BGU 361 

III 18f. {iav psianipyfi Kgovoirv &cQa[xovza] 
ainov, puiQzvQrjoti ozi ...). Pap. Straßb. 41, 30. 
PSI 893, 175. CPR 119 (— Mittels 69), 14. 
16. 23 {zdv TcQooqxavrjaji , 6 fitza^v/iaQzvs oder 
fieza£v/uolxT)s, d. i. der Vertragszeuge, vgl. zum 
Ausdruck Mitteis Herrn. XXX 616f.). Pap. 
Oxy. 903, 31. Pap. Lips. 40 II 8f. (o»> xaXovat 
frngzw); vgl. zur amtlichen Ladung auch bzi- 
Crjzclv in BGU 388. II 14, 29; Namhaftmachung 
der Nachbarn oder Mitbürger in byzantinischer 
Zeit: Pap. Oxy. 1886, 8f. BGU 909 (= Wilcken 
382), 95. PSI 876, llf.; s. auch Pap. Lips. 
34, 9. Der die Verhandlung leitende Beamte 
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ordnet entweder aus eigenem Antrieb oder nach 
Parteiantrag (so z. B. Pap. Straßb. 41, 3, vgl. 
auch Pap. Lips. 40 II 12f. III 8) die Vorführung 
der Zeugen an (Pap. Lips. 40 OT 16: dadyav. 
BGU 388 I 25. II 14, 29f.: ngoodyciv) und ver¬ 
hört sie selbst (Pap. Lips. 32, 25. Pap. Amh. 66, 
455. BGU 388, II 205.). Über einen Zeugeneid 
sind bloß vage Vermutungen möglich, vgl. San 
Nicolö LV 2625.; fraglich ist, ob Pap. Oxy. 
240. BGU 16 (= Wilcken 114). BGU 250 
(= Wilcken 87). Pap. Fay. 24 eidliche Er¬ 
klärungen zu Zeugniszwecken enthalten; dazu 
vgl. Wenger Ztschr. Sav.-Stift. XXOT 2155. 
220, 1. Das abgegebene Zeugnis beurteilt der 
Richter nach freiem Ermessen (vgl. den Unter¬ 
schied zwischen dem glaubwürdigen Zeugen, 
ägiomozog, z. B. Pap. Lips. 40 OT 6, und dem 
unglaubwürdigen, vnemzos, Pap. Hamb. I 29, 26; 
Vorzug der freien Zeugen gegenüber den Sklaven, 
Pap. Lips. 40 II 9, wie in Rom, Dig. XXII 5, 7). 
Die Zeugenaussagen werden protokolliert, vgL 
außer den oben genannten Protokollen etwa noch 
die Majestätsgesuche Pap. Lips. 34, 13f. und 35, 
15f. mit dem Hinweis xai zü>v /mxqzvqcov xaxa- 
dtfih’cov iv vTiofivzjfzaoi. Zum vielfachen Ge¬ 
brauch von /zagzigea&at im Sinne der bloßen 
Parteibehauptung eines Tatbestandes als Grund¬ 
lage des einzuleitenden Verfahrens o. IB a. Auch 
schon vor dem Antrag auf Einleitung des Ver¬ 
fahrens kann eine schriftliche Anzeige rechts¬ 
erhaltender Natur erfolgen, die Zeugniszwecken 
dienen soll, vgl. Pap. Ryl. II 116 (= Meyer 
92), 165. (oder huSldco/u zoSs zo ßißXeldtov d£uöv 
elvai cv Kazayoigta/nS ngog ftaQrvgtav dygig zijt 
xaz’ avzäiv izgoaeXevaecog)-, ebenso BGU 1577, 25. 
(vgl. auch PSI 249, 175.). Im übrigen zum xaza- 
Zojgta/xdi Mitteis Lpz. S.-Ber. 1910, 695.; 
Grundz. 33f. 

C. a. Für das byzantinische Recht ist vor 
allem auf Bethmann-Hollweg III 2745. 
W e n g e r Instit. d. röm. Zivilpr. 283f. (vgl. 
auch Pap. Monac. 66f.) zu verweisen. Diesem 
Zeitalter ist ein erheblicher Rückgang des An¬ 
sehens des ZeugenbeweiBes, insbesondere im Ver¬ 
hältnis zum Urkundenbeweis charakteristisch; 
hierüber ausführlicher Nachweis aus den Quellen 
bei Riccobono Ztschr. Sav.-Stift. XXXTV 
231—246. Während zur Zeit Diokletians noch 
mehrfach die Gleichwertigkeit beider Beweismittel 
ausgesprochen wird, zuletzt Konstantin diesen 
Grundsatz verkündet (Cod. IV 21,15, Rom, 317), 
tritt unter dem Einfluß des Ostens alsbald ein 
Wandel ein: Noch derselbe Konstantin ordnet 377 
(Naissus) an, daß ein Zeuge zum Beweis nicht 
hinreichen solle (Cod. Theod. XI 89, 8 = Cod. 
Iust. IV 20, 9; vgl. vielleicht sogar schon Cod. 
IV 20, 4 a. 284 mit Bas. XXI 1, 28, dazu Ric¬ 
cobono 242f.; ferner das Urteil Pap. Monac. 6, 
59f. (583) mit Weng er 66; zur älteren rö- 
i mischen Auffassung über das Einzelzeugnis vgl. 
G e i b 140. Mo. Str. 440, 3). Iustinian aber, der 
seine Abneigung gegen den Zeugenbeweis mehr¬ 
fach unverhüllt zum Ausdruck bringt (vgl. etwa 
Cod. IV 20, 18. Nov. LXXIV 4, 2 i. f. Nov. XC 
pr.), gibt dem Urkundenbeweis in einer Reihe von 
Interpolationen ausdrücklich den Vorzug, vgl. 
z. B. Cod. II 42, 3. Cod. IV 20, 2 und 4 (Ric¬ 
cobono 286f., insbesondere 2415.). Eine Ur- 
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künde kann durch Zeugen allein nicht mehr ent¬ 
kräftet werden, vgl. Cod. IV 20, 1 = Bas. XXI 
1,25. Paul. Sent. V 15,4 interp., Riccobono 
245; vgl. auch Cod. Theod. XI 39, 4 und 6. Für 
den Niedergang des Ansehens des Zeugenbeweises 
ist in erster Linie der Verfall der Sitten verant¬ 
wortlich zu machen, der auch den Gesetzgeber 
veranlaßt, das Erfordernis persönlicher Vertrauens¬ 
würdigkeit der Zeugen stets hervorzuheben, vgL 


Cod. Theod. IX 37, 4 = Cod. Iust. EX 27, 3. 
Im Interesse der Zeugen wird angeordnet, daß 
sie sich nur innerhalb einer 14tägigen Frist seit 
der Ladung zur Zeugnisleistung bereitzuhalten 
haben (Cod. IV 20, 19, 2. 3). Zur Vernehmung 
wird auch der Beweisgegner geladen, damit er 
gegen die Zeugen und ihre Aussagen Einwen¬ 
dungen ( exceptiones in diesem Sinn) Vorbringen 
kann (Pap. Cair. Masp. 67295 I, eine Klaggegen- 

..iLrIi 17 er j_tt _f _ 


nahezu alle der o. I A 3, B 3, C 3 zum byzantini-10 schrift, enthält Z. 5/6 den Vorwurf der Vorlegung 
sehen Geschäftszeugnis angeführten Stellen, ferner von rpevbrj exfuxgzvgta vor Gericht). Der Richter 


etwa Cod. VIII 37 [38], 14, 2. Cod. IV 20, 5 
und 18. Riccobono 240. Die Glaubwürdig¬ 
keit wird nach der sozialen Stellung des Zeugen 
abgestuft, vgl. den Vorzug der honestiores in 
Cod. IV 20, 9; Einzelheiten in Nov. XC 1 pr. 
(höheres Ansehen durch dignitas, militia, divitiae 
oder die of fielt causa), wo in § 1 gegen minder 
angesehene und verdächtige Zeugen sogar die 


nimmt indes den Zeugenbeweis auch dann auf, 
wenn der Beweisgegner ausbleibt (Cod. h. 1.19, 2. 
Nov. XC9); doch bleibt ihm das Recht, Einwen¬ 
dungen vorzubringen, Vorbehalten (vgl. auch Cod. 
h. t. 17. Nov. XC 9. Bethmann-Hollweg 
278). Wohnt der Zeuge in einer anderen Pro¬ 
vinz, dann kann er von dem dortigen Richter 
vernommen werden, Cod. h. t. 16. 18. Nov. 


Anwendung der Folter vorgesehen wird (vgl. zu 20 XC 5. Die Parteien werden vor diesen geladen 
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dieser schon Cod. Theod. II 27, 1, 2 a. 421 und 
IX 37, 4 a. 409, ferner Nov. XC 3). 

b) Die Grundsätze für die Fähigkeit zum 
Zeugnis sind im allgemeinen dieselben geblieben 
wie im alten Rom. Der Kreis' der absolut Un¬ 
fähigen wird vermehrt um die Apostaten, Cod. 
Theod. XI 39, 11 = XVI 7, 4 pr.. = Cod. Iust. 
I 7, 3 (391). Häretiker und Juden sind ausge¬ 
schlossen, wenn auch nur eine Partei rechtgläubig 


die Akten an ihn geschickt. Erneute Ladung 
derselben Zeugen im gleichen Prozeß ist zu¬ 
nächst zulässig; nach Nov. XC 4 wird sie an 
die Voraussetzung geknüpft, daß der Produzent 
weder die Zeugenprotokolle erhalten, noch auch 
von den Einwendungen des Gegners Kenntnis 
erlangt hat, und auch dann höchstens dreimal 
gestattet; ein viertes Mal ausnahmsweise, wenn 
der Produzent beschwört, daß diese VorausBetzun- 


ist, aber fähig in Prozessen ihrer Glaubensgenos- 30 gen gegeben sind, daß er keine Verschleppung 
sen; Angehörige bestimmter Sekten (Manichäer, bezwecke, und daß die Zeugen früher nicht her- 

Pagani usw.) sind dagegen überhaupt unfähig, angezogen werden konnten. Zur Möglichkeit einer 

Prozeßzeugen zu sein und zu laden (Cod. I 5, Verwertung von Zeugenprotokollen aus früheren 

21, a. 531). . Verfahren, vor allem, wenn die Zeugen inzwischen 

c) Die schon im alten Recht entwickelte Zeug- gestorben sind, vgl. Cod. IV 20, 20 (530), dazu 

nispfiieht der Solennitätszeugen wird beibehalten, Bethmann-Hollweg 276, 31. 

Cod. IV 20, 15, 7; Iustinian aber erweitert jetzt e) Die Vernehmung der Zeugen geschieht 
den Zeugniszwang grundsätzlich auf alle Zeugen durch den Richter selbst. Bei Symmachus ep. X 
in allen Zivilprozessen^ vgl. Cod. IV 20, 16 pr., 48, § 2. 5 (dazu Bethmann-Hollweg 277. 


dazu 19 pr., Nov. XC 8. Ausgenommen sind 40 363H.) rufen Beamte des Offiziums die Zeugen 
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außer den Unfähigen nur die illustres und die 
noch Höheren, es sei denn, daß der Kaiser ihre 
Zeugnisleistung befiehlt (Cod. IV 20, 16 pr.). 
Bischöfe sind vom Zeugnis befreit, Cod. Theod. 
XI 39, 8 = Cod. Iust. I 3, 7 (381), nicht ebenso 
presbyteri (Cod. Theod. XI 39, 10 = Cod. Iust. 
I 3, 8 (385). Nach Nov. CXXIII 7 sollen Bischöfe 
in ihrer Wohnung Zeugnis leisten. Der /ttolzzjs 
(mediator; vgl. zu diesem hier recht unbestimm- 


auf und stellen ihre Personalien fest. Die Zeugen 
leisten nach Cod. Theod. XI 39, 3 = Cod. Iust 
IV 20, 9 (334) einen Voreid (vgl. auch Cod. IV 
20 , 18 pr.); wissen sie nichts auszusagen, schwö¬ 
ren sie de ignorantia (d>g ovx ixlozazai), Cod. 
h. t. 16 (vgl. damit die Exomosie o. B a 1). Zum 
Zeugeneid vgl. San NicolöLV 264. Wenger 
Aus Novellenindex und Papyruswörterbuch 93f. 


{mediator; vgl. zu diesem hier recht unbestimm- Über die Gegenwart der Parteien während der 

ten Ausdruck im allgemeinen Mitteis Herrn. 50 Vernehmung vgl. Bethmann-Holl weg277, 
XXX 616ff., s. o. Bb), zunächst überhaupt be- 36. 369, 41. Die Aussagen der Zeugen werden 

freit, soll nach Nov. XC 8 zur Zeugnisleistung protokolliert, die Protokolle den Parteien zur 

nur mit Zustimmung beider Parteien gezwungen Stellungnahme mitgeteilt. Zeugenprotokolle sind 

werden. Nicht zuzuziehen sind Personen, wenn uns erhalten in dem sehr fragmentarischen raven- 

zwischen ihnen und einer der Parteien ein Kri- natischen Papyrus Marini nr. 140 = Spangen- 

minalprozeß schwebt, Nov. XC 7 (vgl. auch Cod. b e r g nr. 66, vor allem aber im ägyptischen 

IV 20, 17). _ . Pap. Cair. Masp. 67088. Dieser enthält zunächst 

_d) Auch jetzt erscheinen die Zengen entweder die Datierung, fährt dann fort izgooizpyoev poi 

freiwillig (z. B. Pap. Oxy. 1164, 4ff.) oder auf xagobvgopbg (= zugleich verklagend), es folgt 


Grund der Ladung. Diese hat jetzt rein amtliche 60 der Name der Zeugin, die Abstammung, sodann 


Form angenommen. Ein Gesuch an den IxSixoc 
um Vornahme der Ladung in PSI 790, 18ff. Der 
Geladene verpflichtet sich in Zivilsachen durch 
Bürgschaft oder allenfalls durch Eid zur Zeugnis¬ 
leistung (Cod. IV 20, 19 pr., § 1); daß in letzter 
Linie, und überhaupt in Strafsachen, die zwangs¬ 
weise Vorführung möglich war, darf vielleicht e 
contrario aus 19 pr. erschlossen werden, vgl. auch 


in der Ichform die Aussage zur Sache. Dieser Pa¬ 
pyrus enthält insofern ein kombiniertes Protokoll 
mehrerer Zeugenaussagen, als sich vier weitere 
Zeugen der Aussage der Hauptzeugin mit der Er¬ 
klärung N. N. ozoiysi poi i) pagzvgla <bg ngöxtczat 
anschließen. Was die Zahl der Zeugen anlangt, 
vgl. zum Ausschluß der Beweiskraft des testi- 
monium unius o. a. Für besondere Fälle gelten 
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bestimmte Zeugenzahlen, vgl. etwa Cod. IV 20, 
18, wonach zum Beweis der Zahlung einer Schuld, 
deren Begründung durch Urkunden bewiesen ist, 
5 Zeugen erforderlich sein sollen, sofern diese 
Zahlung nur durch Zeugen bewiesen werden soll 
(kein Hinweis auf die Zeugenzahl aber in Nov. 
XC 2); auf einen besonderen Fall (Kognations¬ 
beweis] bezieht sich wohl auch Cod. h. t. 15, 6, 
wonach kein Zeuge neben einem instrumeutum 
publicum, 3 Zeugen neben anderen Urkunden, 
5 Zeugen ohne weitere Urkunden gefordert wer¬ 
den. Über Folter s. o- a und u. f. Auslagenersatz 
auf Kosten des Anklägers bzw. Postulanten nach 
Cod. Theod. XI 39, 3 = Cod. Iust. IV 20,11 pr.; 
von Iustinian ausgedehnt auf Zivilprozesse in 
ebd. § 1 interp. (s. auch Cod. VII 62, 6, 2). — 
Pap. Monac. 6, 79ff. enthält möglicherweise ein 
bedingtes Vergleichsurteil, bedingt durch einen 
vom Kläger durch 3 glaubwürdige und zu ver¬ 
eidigende Zeugen zu führendem Beweis (vgl. dazu 
Wenger 65f.). Ein auf einen vom Kläger zu 
führenden Zeugenbeweis abstellendes Beweisurteil 
eines Bischofs ferner in Pap. Lips. 43 (4. Jhdt.). 

f) Wer falsches Zeugnis gibt, begeht außer 
einem Meineid ein Fälschungsverbrechen; bei Über¬ 
führung auf frischer Tat ist er zu foltern, so¬ 
gleich zu strafen und in die Zahlung des ganzen 
oder eines Teiles des Streitwertes an den Be¬ 
weisgegner zu verurteilen. Im übrigen haftet er 
dem ungerecht Verurteilten für vollen Schadens¬ 
ersatz (Cod. IV 20, 13 = Bas. XXI 1, 37). Der 
wegen falschen Zeugnisses Verfolgte kann sich 
nicht auf Unzuständigkeit des Richters berufen 
(Cod. h. t. 14, 15 mit weiteren Einzelheiten). 

[Max Kaser.] 

Testimonium falsum. Nach XII-Tafelrecht 
wird das falsche Zeugnis eines Bürgers, der als 
Zeuge bei einem negotium civile zugezogen wurde, 
mittels einer Privatklage geahndet und mit einer 
Capitalstrafe belegt (XII tab. 8, 23 = Gell. XX 
1, 53 bei Bruns Font. 7 33; vgl. dazu M o m m- 
s e n Strafr. 668, 1. Costa Crimini e pene 27). 
Ebenso ist nach Kriegsrecht ein falsches Zeugnis 
ein Capitalverbrechen (Polyb. VI 37, 9). Nach 
der lex Cornelia de falsis wird hingegen das 
falsche Zeugnis im Capitalprozeß (D 48, 8, 1 § 1. 
Paul. 5, 23, 1 = Coli. 8, 4, 1) — den falschen 
Zeugen im Capitalprozeß stellt schon die älteste 
Rechtsordnung dem Mörder gleich (Liv. HI 24. 
IV 21; vgl. dazu Mommsen 635, 2) — mit der 
öffentlichen Mordklage verfolgt. Später ist das 
wider besseres Wissen abgelegte falsche Zeugnis 
schlechthin unter das Comelische Gesetz gezogen 
worden (Paul. Coli. 8, 2. Faul. R. S. 5, 15, 5 = 
Coli. 8, 3 = 22, 5, 16 = Ed. Theod. 42; Cod. 
Iust. IV 20, 13, dazu Mommsen 675]. 

Literatur: Bynkershoek Observat. UI 
18—20. Rein Röm. Criminalrecht 788f. Momm¬ 
sen Strafr. 635. 668. 675. Costa Crimini e 
pene 27. 147. [R. Taubenschlag.] 

Testimonius, offenbar Scbwurgott, nur auf 
zwei Inschriften aus Numidien nachweisbar, CIL 
VIII 8246f. = Dess. 4477. 4477a. — Vgl. 
H o e f e r Myth. Lex. V 392. [St. Weinstock.l 

Testimus, Führer der Dalmater in dem großen 
Kriege gegen Octavian 720 = 34 (Appian. 111. 26f. 
s. Patsch o. Bd. IV S. 2451). [F. Münzer.] 

Testis s. Testimonium. 


Testrma s. Tsatgovva. 

Teazgovva oder auch Ttozglva, Ttozgvva ist 
der Name einer uralten Sabinerstadt, die Cato 
bei Dion. Hai. II 49 als den Ursprungsort dieses 
Stammes nennt. Zu suchen ist der Ort, für den 
Forbiger die unter dem Namen Muro del Dia- 
volo noch vorhandenen kolossalen Mauerreste auf 
einem Berge bei Amiternuin in Anspruch nimmt, 
irgendwo bei Amiternum am Fuß des Gransasso 
d'Italia (vgl. Abeken Mittelitalien 86 u. 146). 
Vgl. Nissen It. LdL II 4637, zam Gebiet der 
Sabiner. [Hans Philipp.] 

Teozgvva s. Teazgovva. 

Testudo. 1) T. ist die römische Bezeichnung 
für die bei den Griechen und Makedonen owa- 
oizioptos — s. o. Bd. IV A S. 1328 — 1330 — ge¬ 
nannte besonders enge Aufstellung, die nach dem 
engen Aneinanderschließen der Schilde genannt 
wurde. So gebraucht Liv. XXXII 17 t. bei der 
Schilderung der makedonischen Sarissenphalaux: 
veliti in constrictam densitate dipeorum testu- 
dinem. Der Vergleich mit der Schildkröte wurde 
noch vollkommener, wenn die hinteren Glieder 
ihre Schilde über die Köpfe erhoben, wie Liv. 
XXXIV 39 beim Eindringen in Sparta: sublatis 
deinde supra capita scutis, eontinuatisqz/e ita 

inter se . testudine faeta subibant. Diese t. 

schildert Cass. Dio XLIX 30; vgl. auch 29. Sie 
wurden gewöhnlich im Festungskriege verwendet, 
vgl. Caes. bell. Gail. II 6, 2 von den Galliern. 
Liv. XLIV 9 beschreibt einen Fall, wo eine Übung 
aus dem Zirkus mit einer fastigata t. in den Be¬ 
lagerungskrieg Ubeitragen wurde, wobei die Stür¬ 
menden über eine solche t. auf die Höhe der 
Mauer gelangten. Auch die Polybiosfrffgmente 
XXVIÜ 11, 1—8 gedenken dieses Vorfalles bei 
der Belagerung von Herakleia: zoiis Svgeovg imig 
xrjs xcrpaXrj; noiqoavzes ovritpga^av, wort zf) rwv 
8nXwv nvxvAzrjzi xtgapwxQ xazaggvzzp yivtodai 
nagajtXijotov. Ähnlich Tac. hist. IV 23 per testu- 
dinem suorum V 9, 7. VII 85, 5 von den Gal¬ 
liern. Tac. ann. XIII 39 in testudinem conglo- 
batos; hist III 27 datis super capita scutis 
densa testudine sueeedunt. 31 legiones in testu¬ 
dinem glomerabantur. Ammian. Marc. XVI12,44. 
Die Glossen erklären t. mit ordo militum CGIL 
IV 397, 3 coniunetio scutorum IV 184, 6 u. ö. 
Eine vom sonBt Bekannten abweichende Begriffs¬ 
bestimmung gibt CGIL V 486, 3: ordo militum, 
in modum eoronae, interius terga habentes vd 
duritia, glarea. 

Dieselbe Ordnung hat offenbar Ammian. Marc. 
XXVI 8, 9 im Sinne, wo er das Sprengen einer 
Kette, die den Hafen von Kyzikos versperrte, 
schildert 

Bekannt sind die Darstellungen der t. auf 
der Traianssäule und auf der Marcussäule. Das 
Reliefbild der letzteren findet sich auch abgebildet 
bei Kromayer-Veith Heerwesen und Krieg¬ 
führung der Griechen und Römer Abb. 144. 

2) T. ist Bezeichnung für die bei Belagerungen 
gebrauchten beweglichen Hütten zur Deckung für 
Brescharbeit oder BreschWerkzeug, besonders für 
den Widder. Hierbei ist t. Wiedeigabe des grie¬ 
chischen zcAcwi;, vgL die Indices zuR. Schnei¬ 
der Griech. Poliorketiker, Polyb. IX 41, sowie Art 
Machinae und Musculus. Vitruv. X 19—21 
nennt so die Schutzhütte mit dem Widder und 
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begründet den Vergleich mit der Schildkröte ähn¬ 
lich wie Veget. IV 14: T. autem a similitudim 
verae testudinis voeabulum sumpsit, quia, sicut 
illa modo redueit modo proserit caput, ita, ma- 
ehinamentum interdum redueit trabem interdum 
exserit, ut fortius eaedat. Nach Vegetius besteht 
die t. aus Balken und Brettern und wird zum 
Schutze gegen Zerstörung mit Fellen, Decken und 
Matratzen verkleidet. Andere Arten testudines 
dienten nach Vitruvius sonst bei der Städtebelage¬ 
rung zum Schutze von Belagerungsarbeiten. So 
wird bei Caes. bell. civ. II 2, 4 eine besonders 
starke t. vor Massalia erwähnt, unter deren Schutz 
der Damm vorgetrieben wurde; die sonst wohl 
dafür hinreichenden vineae wurden von dem lei¬ 
stungsfähigen Geschütz der Städter zerschossen. 
Diese t. maß 60 Fuß, wohl über die Breite des 
Damms, bestand aus sehr starken Balken und war 
mit allem bedeckt, was gegen Geschosse und Feuer 
helfen konnte; vgl. Fröhlich Das Kriegswesen 
Cäsars 248f. Sonst nennt Caesar t. auf der Seite 
der Gallier bell. Gail. V 42 und 52, wo nicht ein¬ 
deutig klar wird, wozu sie dienten. Der eigent¬ 
liche Ausdruck für die bei den Griechen xelwvti 
genannten Schutzhütten ist bei ihm musetdus. 

[Friedrich Lammert.] 

3) In der Architektur der offene Dachstuhl, 
der vom Innenraum aus sichtbar die Decke dieses 
Baumes bildet. Vitruv. V 1, 10 nennt f. den offe¬ 
nen, d. h. aus dem Innenraume sichtbaren Dach¬ 
stuhl über dem Mittelschiffe seiner Basilika in 
Fanum, 1, 6 nennt er ihn mediana t. im Gegen¬ 
sätze zu den Seitenschiffen ( porticus ). Entspre¬ 
chend erklärt Serv. (4. Jhdt. n. Chr.) Aen. I 505 
(zu media testudine templij quidam tradunt, apud 
veteres omnia templa in modum testudinis faeta. 
Varro kennt solche offene Dachstühle an militäri¬ 
schen Bauten (1.1. V 161 testudo dieebatur ab testu¬ 
dinis similitudine, ut est in praetoriis et eastris) 
und an landwirtschaftlichen (r. r. III 5,1 igitur 
testudo, ut peristylum tectum tegulis .. fit, von 
einem Geflügelhause). Vitruv unterscheidet VI1, 2 
das Haus des Nordens mit geschlossenem Dache 
(aedificia testudinata et maxime conelusa et non 
patentiaj vom offenen Hause des Südens ( sub im- 
petu solis patentiora ... sunt facienda). Entspre¬ 
chend bezeichnet er die Dachbildung an den Tür¬ 
men der Kolcher im Fontus, reinen Holzbauten, 
als testudimta teeta (II 1, 4). Die Erklärung der 
t. als offener Dachstuhl ist von S a c k u r Vitruv. 
158ff. 163. 177 herausgearbeitet. Die spätere An¬ 
tike hat auch Gewölbe darunter verstanden (Serv. 
a. 0. testudine: eamera incurva, id est, fomicata). 
Der Ausdruck dürfte aus Scheingewölben, die an 
der t. aufgehängt waren und eine schildkröten¬ 
artige Flachwölbung zeigten, entstanden sein. 

Von den eava aedium (= atria) testudinata 
des Vitruv (VI 3, 2) ist so viel klar, daß sie eine 
geschlossene Decke ohne compluvium hatten, denn 
sie waren vom oberen Stockwerke überbaut (ibi 
fiunt, ubi non sunt impetus magni et in conti- 
gnationibus supra spatiosae redduntur habitatio- 
nes). Dementsprechend fehlte auch das impluvium 
im Boden und es müssen Atrien, bei denen dies 
der Fall ist, in Pompeji z. B. im Hause des M. 
Lucretius (reg. IX ins. III nr. 5), des M. Fabius 
Secundus (ieg. V ins. IV nr. 13) als atria t. ge¬ 
deutet werden. Für die Konstruktion ihrer Decke 
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und die Belichtung des Baumes fehlen alle An¬ 
haltspunkte. M. Camaggio versucht Bend, dei 
Line. 1928 S. 35 Fig. 3 ein flaches Gewölbe, das 
durch Lünetten das nötige Licht eingelassen habe, 
nach Analogie unterirdischer Bäume. Die ge¬ 
gebene Zeichnung befriedigt aber weder für die 
Konstruktion noch für die Belichtung. Am besten 
wird man eine flache Decke mit kräftigen Balken 
annehmen, an der vielleicht manchmal ein Schein- 
10 gewölbe aufgehängt war (vgl. Varro r. r. IV 33 
cavaedium, si fornice testudinata tectum (est)). 

Der Ausdruck atrium t. mag eine Erinnerung an 
ein altes Bauernhaus mit offenem Dachstuhle ( t. 
ohne compluvium) enthalten. [Friedr. Ebert.] 

Tetagoda s. Tagoda. 

Tetarte (= das Viertel) kommt als Münze 
bei Hesych. s. "Ext tj vor: TSxzq, zgizq, zezdgzrj, 
vopiofiaza aoyvgiov xal xovoiov xal xalxov ; die 
Numismatiker wenden diese Ausdrücke vornehm- 
20 lieh auf das Elektrongeld an, bei dem eine T. 

= i/ 4 des Elektronstaters z. B. in der Münzreihe 
von Milet vorkommt, Babeion Traitö des monn. 
gr. et rom. Taf. I 16, 3,54 g; V 4 des Goldstaters 
attischen Fußes erscheint z. B. in Athen, U. K ö h - 
ler Ztschr. f. Numism. XXI 9, und Pergamon, 
v. Fritze Münzen von P. 1910, 5 Taf. I 9; wel¬ 
cher Stater in der Inschrift von Iasos, Syll. 3 169, 
aus der Zeit des Maussollos gemeint ist, weiß ich 
nicht, so daß seine [zetajgzy v. 79 (vgl. sein i/pi- 
SOozazrjQov v. 76 u. 83) gleichfalls unklar bleibt. 

[K. Begling.] 

Tetartemorion = das vierte Teilchen, ins¬ 
besondere von Maß- und Gewichtsbegriffen, z. B. 
bei Hippokrates; als Münze heißt so der 4. Teil 
des Obols, von Aristot. Pol. IV 1, 11 als be¬ 
sonders kleiner Geldbetrag genannt, und Liv. III 
18, 11 übersetzt das bei Plut. Public. 23 stehende 
T. deshalb mit dem kleinsten römischen MUnz- 
begriff. dem Quadrans. In Athen, wo der Obol 
40 8 Chalkoi hatte, ist das T. — 2 Chalkoi, so bei 
Poll. IX 65 und den Lexikographen (Harpokr. 
s. v. Hesych. s. v. und s. Tartemorion. Suid. 
s. v. Etym. M. s. v.); abgekürzt auch Tartemorion 
genannt (Adj. zagzrjpogialos = ein T.-wert, Phot, 
s. Tartemorion) bei Poll. IX 65, Phot. s. v. und 
Etym. M. s. v. (Hesych. s. v. erklärt es irrig als 
tö zgizquogiov). In der Prägung von Athen im 
4. Jhdt. v. Chr. sind kleine Silbermiinzchen 
nachweisbar, die sich durch ihr Gewicht von 
50 0,18 g als T. enthüllen und zur Bequemlichkeit 
des Publikums durch einen Halbmond (oder 
vielmehr ein halbmondförmiges, auch in In¬ 
schriften vorkommendes Viertelobolenzeichen, 

Keil Herrn. XXVII 613ff.) als Bild der Bs. von 
den vielen anderen kleinen Silbermünzsorten 
unterscheiden (der ganze Obol hat dort dem¬ 
entsprechend vier Halbmonde, der */ 4 -Obol hat 
drei Halbmonde, der halbe die Eule zwischen 
zwei Halbmonden), He ad HN 2 374. Sonst sind 
60 silberne T. noch in Sikyon (Head 409), Elis und 
Korinth, hier mit Wertzeichen T (H e a d 422; R a v e 1 
Num. notes and monographs nr.52,1932 p. 8/9), Pale 
auf Zakynthos (Head 428), Argos, Epidauros (Head 
441), ferner Aigma (Head 396) und Kolophon, 1 
hier mit Wertzeichen TE im Monogramm (Head 
569), alle im 5. und 4. Jhdt. v. Chr, und unter 
den Münzen Alexanders d. Gr. nachweisbar; dann 
gibt es kupferne T. mit TE von Metapont, um 
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300 v. Chr. (Head 80), und T bedeutet Tetarte¬ 
morion auch auf Inschriften von Delos; Münzen 
mit drei T sind Tritetartemorien (s. d.). — Man 
bildete auch die Formen Hemi(te)tartemorion und 
Trihemi(te)tartemorion, s.d. — Babeion Traitö des 
monn. gr. et rom. I 1901, 434f. — Tagzrjpogiaios 
= 1 T., d. h. sehr wenig, wert: Phot. s. v. Tagt, 
xal zagznpogiaiov ziva xoXcvoiv, olov SixaXxov 
&(iov. [K. Begling.] 

zb zezagzov. Cart. Mad. 37: an der Straße 
von Jerusalem nach Nikopolis; vgl. zb Iwazov. 
Die angegebene Entfernung führt auf Chirbet 
Küta. [G. Hölscher.] 

Tetellus, Name einer Station, die das Itin. 
Hieros. p. 558 in Norditalien nennt. M o m m s en 
CIL V p. 440 setzt sie nahe von Erbusco, süd¬ 
lich vom Iseo, auf der Straße Bergamo—Brescia, 
an, doch ist ihre Lage nicht genau bestimmbar. 

[Hans Philipp.] 

Tethrin, Fluß auf Kreta (Paus. I 27, 9). 
Nicht genannt o. Bd. XI S. 1734, 5ff. [Fiehn.] 
Tethys (Tr/Ms). 1) Gattin des Okeanos, nach 
Hom. II. XIV 201. 302: ’Qxeavdv te &sä>v yiveoiv 
xal pr/zega Ty&vv die Göttermutter. Die beiden 
sind das älteste Erzeugerpaar (igxeybvo; heißt T. 
bei Nonn. VIII 160; cana T. bei Catull. 66, 70. 
Ovid. met. II 509) und zeigen in beiden Ge¬ 
schlechtern dieselbe Kraft; Preller-Bobert 
Griech. Myth. I (= R o b.) 46. Stellen, an denen 
der Homervers zitiert wird, sind von H o e f e r 
Myth. Lex. VI (= H.) 394, Uff. gesammelt. Bei 
Hesiod. Theog. 136 dagegen stammt sie nebst 
Okeanos erst von Uranos und Gaia ab. Auch die 
Orphiker lassen beide zwar von denselben ab¬ 
stammen, aber doch das erste Elternpaar sein; 
bei ihnen hat T. eine nicht unbedeutende Rolle 
gespielt, Kern Orph. frg. 171; vgl. Plat. Kra- 
tylos 402 B; Tim. 40 E = Kern frg. 15. 16, 
ferner 25. 109. 112. 171. Für Uranos setzt Hyg. 
fab. praef. 10, 2 den Aither ein. Ihr ist der 
orphische Hymnus 22 gewidmet. Wenn Plat. 
Krat. 402 B sagt, auch Hesiod habe sie als 
Mutter der Götter bezeichnet, so stimmt das 
nicht zu dem uns Überlieferten; auf Theog. 337 
kann sich die Äußerung jedenfalls nicht be¬ 
ziehen. Titanin heißt sie bei Apollod. I 1, 8. 
Kallim. hym. 4,17. Lykophr. 231. Ovid. fast. V 81. 
Eigenartig ist es, daß Plat. Tim. 40 e Phorkys, 
Kronos, Bhea xal Sooi psza zovzwv nicht als 
Geschwister von Okeanos und T„ sondern als ihre 
Kinder ansieht; s. R o b. 47, 5. 560, 2, wo Ro¬ 
bert eine Beziehung auf die orphische Theogonie 
in Abrede stellt. Diod. V 66 nennt sie Tochter 
der Tataia (= Ge) und eines Kureten. Bei Homer 
werden nur zwei Töchter des Okeanos und der T. 
genannt; Eurynome, H. XVIII 398, und Perse, 
Öd. X 139; vgl. Weizsäcker Myth. Lex. HI 
813, 49. Aber bei Hesiod stammen von ihnen 
alle Flüsse und Gewässer auf und in der Erde 
ab. Daher heißt T. bei AischyL Prom. 137 nolv- 
zexvoe. 25 Flüsse und 41 Okeaniden oder Okea- 
ninen, d. h. meist Quellen und Bäche werden bei 
Hesiod. Theog. 337ff. angeführt, die Gesamtzahl 
aber wird auf je 3000 angegeben; vgl. R o b. 546, 
wo ein Versehen in der Zahlenangabe vorliegt. 
Unter den Namen der Töchter fallen ’Aotrj und 
Evgdmri auf; also auch ganze Länder, besonders 
aber Inseln (Kallim. hymn. IV 17ff.) galten als 
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Kinder der Wassergottheiten; s. Weizsäcker 
Myth. Lex. III 805ff. 808, 18ff. 813, 49ff. Rob. 
883. Über die mannigfachen Namen der Okea¬ 
niden handelt Weizsäcker. Die Stellen hat 
H o e f e r 395,42ff. zusammengestellt. Zu den von 
Weizsäcker gesammelten Namen der Söhne 
ist der Hydaspes bei Nonn. 23, 99 hinzuzufügen; 
zu den Töchtern Asterodeia Schol. Apoll. Rhod. 
III 242 und Nycheia, eine Quelle auf der Insel 
10 Taphos, Anth. Pal. IX 684. Nach Myth. Lat. I 
204, 4 ist auch Caelus Sohn der T., die hier 
maior Thetis heißt, vgl. Schob Stat. Achilb I 
222. H. 395, 58ff. In späterer Zeit setzte man 
nicht nur oft die Namen Tethys und Thetis 
gleich, sondern machte auch die erste zur Mutter 
(Myth. Lat. I 204, 32) oder zur Großmutter der 
letzteren (Catull. 64, 29). Schließlich werden von 
Lykophr. 144 die Moiren als apvapoi 'Albs be¬ 
zeichnet, was der Scholiast durch Trßvos um- 
20 schreibt. Über T. als Mutter der Kypris s. u. 
T. lebt mit ihrem Gatten fern von allen anderen 
im äußersten Westen am Ende der Welt; ultima 
Tethys ist sie daher bei Catull. 88, 5; s. Rob. 
545, 2. Darum fand Hera bei ihnen Zuflucht, 
als sie sich vor Zeus schützen mußte, und wurde 
dort aufgezogen. Später veruneinigten sich die 
beiden Ehegatten, d. h. ihre Zeugungen waren 
beendet. Da möchte Hera sie wieder miteinander 
versöhnen. Hom. II. XIV 202ff.; vgl. Quint. 
30 Smyrn. V 398. Aus Liebe zu ihrer Pflegetochter 
soll T. die als Bärin an den Himmel versetzte 
Kallisto vom Bade im Ozean ausgeschlossen 
haben; Hesiod. frg. 260. Doch stammt dies wohl 
erst aus späterer Zeit. Kallim. frg. 385. Weitere 
Stellen bei H. 394; vgl. Rob. 470. Sonst hat 
T. in der Sage keine Rolle gespielt; die mehr¬ 
fachen Erwähnungen aus späterer Zeit beruhen 
wohl auf späterer, meist hellenistischer Er¬ 
findung. Bei Ovid. met. XI 784ff. verwandelt sie 
40 den Aesacus in einen Taucher; met. XIII 950ff. 
befreit sie mit Okeanos zusammen den Glaucus 
durch die Kraft des Wassers von seiner Sterb¬ 
lichkeit; vgl. H. 396. met. II 150f. öffnet sie dem 
aus dem Ozean aufsteigenden Sonnenwagen die 
Schranken und nimmt ihn v. 68f. abends wieder 
in ihre Fluten auf. Sie ist von Ovid natürlich 
nicht auf die Sonnenburg versetzt worden (so 
H. 396, 34); denn Apollo hat seinen Sohn zu ihr 
hingeleitet ( deduxit ). Val. Flacc. V 431 ff. führt 
50 das noch weiter aus, offenbar nach hellenistischem 
Vorbilde, und läßt sie die Reste des zerbroche¬ 
nen Sonnenwagens sammeln. Über eine dami t 
übereinstimmende bildliche Darstellung s. n. 
Hübsch sagt Verg. Georg. I 31, T. würde sich 
den Octavian, wenn er einst ein Meergott werden 
sollte, um jeden Preis ( omnibus undis) als Schwie¬ 
gersohn verschaffen. Sehr häufig gebrauchen die 
späteren Dichter, besonders die Römer (s. M. 
H a u p t op. II 74), wie es im Grunde genommen 
60 auch schon an den zuletzt zitierten Stellen ge¬ 
schieht, T. als Personifikation des Ozeans oder 
des Meeres im allgemeinen; Suid. s. v. So ist es 
schon im orphischen Hymnus 22, 7 zu verstehen, 
wenn sie dort pqztjg Kbngibos genannt wird. 
Orph. Arg. 335 und 1104 ist die Rede von 
Try&vos loxazov SStog; vgl. Catnils oben zitierte 
Wendung ultima Tethys. Anth. PaL VH 214 
wird das Ende des Meeres mit Try&vos nlgoaa 
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bezeichnet. Ähnlich Sil. Ital. III 411 extrema 
Tethys und Martial. I 8, 6 suprema T. Lykophr. 
1069 schreibt eie Ttj&vv für ins Meer; dement¬ 
sprechend sagt Nonn. 31, 187 xaga Ty&v t = 
im Meer; 32, 52 spricht er von Ty&vos vöwq; 
14, 335 steht Trj&voe giedga. Avien. 31 bezeich¬ 
net die Maeotis als Tethya Maeotis. Sen. Here, 
für. 889 nennt den Ozean longus Tethyos ambi- 
tus; bei Lucan. I 413 lesen wir: Tethyos unda 
vagans. Den in sich zurückfließenden Ozean nennt 
Sil. Ital. III 60 T. reciproea; in demselben Sinne 
sagt Claudian. in Ruf. I 182 T. revoluta. Noch 
andere Stellen aus lateinischen Dichtern bei 
M. Haupt a. 0. Anm. Schließlich kommt T. 
auch in Zauberformeln vor, wenn auch selten, da 
sie eben keine lebendige Sagenfigur war. Auf 
einer attischen Fluchtafel, deren Text von 
Wuensch Rh. Mus, LV 65 hergestellt worden 
ist, heißt es 16 b 6: xatadw Oeoimgav stgog 
t dv TjQpirjv xdv x&oviov xal ngdg t ov; äzcXeorov; 
xal xQoe Ttjv Tyßvv. Wuensch weist auf die 
Berührung mit der orphischen Lehre hin, auf die 
die Heranzielung der djeXeazot = b/ivyzoi sehr 
gut paßt. Ob der Verfasser von der Deutung 
der T. als Erde, die gewiß aus den Stuben der 
Gelehrten stammt (s. u.), etwas wußte, ist mir 
fraglich; vgl. Audollent defix. tab. 1904 
nr. 68. Dann finden sich bei Preisendanz 
pap. Gr. mag. I 144 Z. 23131. in einer an Selene 
gerichteteten Beschwörung die Worte: TyM; re 
t?)v af/v xov<pioei oixovuiryr. Die von H. 897, 32ff. 
erwähnte Konjektur Herwerdens ist abwegig. 

Einen Kult der T. können wir nicht nach- 
weisen; es ist nach dem Gesagten auch unwahr¬ 
scheinlich, daß sie einen gehabt hat; s. G r u p p e 
420, 6. Wenn Alexander nach Diod. XVIII 104 
am Indischen Ozean ihr und dem Okeanos Altäre 
errichtet, so sagt er damit nur, daß er ans öst¬ 
liche Ende der Erde gekommen ist. Sein Bei¬ 
spiel ahmt der aus Plat. de def. orac. 2 be¬ 
kannte Demetrios aus Tarsos in Eboracum in 
Britannien nach; s. IG XIV 2548. Dessau 
Herrn. XLVI 156ff. 

Es ist auch nicht zu verwundern, daß nur 
wenige bildliche Darstellungen der T. bekannt 
sind. 1. T. war wahrscheinlich auf der Francois¬ 
vase gegen die Mitte des 6. Jhdts. dargestellt, 
wie sie neben ihrem inschriftlich gesicherten Ge¬ 
mahl zur Hochzeit des Peleus und der Thetis 
fährt. Von ihrer Gestalt ist freilich nichts er¬ 
halten. Furt w. - Reich h. I 6 Taf. 1. 2. Der 
Druckfehler beim Namen im Text ist 315 Anm. 
verbessert. 2. Es ist sicher anzunehmen, daß 
T. auf der linken Treppenwange des pergameni- 
schen Altars neben Okeanos dargestellt war. Er¬ 
halten ist von ihr nur der mit dem Chiton be¬ 
deckte Unterleib und über der rechten Schulter 
des Gottes ihre rechte Hand, die ein Stück eines 
Baumstammes gegen einen Giganten schwingt; 
s. Winnefeld Altertümer v. Pergamon HI i 
2, 90. 141f. Taf. XXn BeiL 2—5. Die Abbildung 
bei Reinach Röp. de rel. gr. et rom. I 206 ist 
nicht gut. Unbedingt gesichert durch Namens¬ 
angabe ist freilich nur die Tatsache, daß auch 
Okeanos am Altar dargestellt ist; die Einfügung 
der Inschrift über dem kräftigen Gotte, dessen 
rechte Brust und rechter Schenkel aus der Exo¬ 
mis herausragen, beruht auf Vermutung. Aber da 
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vor ihm Nereus inschriftlich gesichert ist, muß 
unsere Figur als Okeanos angesehen werden; denn 
die Meergottheiten waren zweifellos zusammen 
dargestellt. Dann ist, wie die neben Nereus 
stehende Frau nur Doris sein kann, die mit Okea¬ 
nos kämpfende als T. anzusprechen. Schon aus die¬ 
sem Grunde ist die von Robert Herrn. XLVI 218ff. 
gegebene Deutung abzulehnen; er sieht in dem 
Paare Hephaistos und Eurynome und bezeichnet 
I die vor der Kybele kämpfenden Götter (Adra- 
steia [?] und Kabir) als T. und Okeanos. 3. Arre- 
tinische Becherform in Boston, dadurch inter¬ 
essant, daß die Darstellung mit Ovid und Valerius 
Flacc. (s. o.) übereinstimmt. Nach Phaethons Sturz 
trägt eine Frau in gebückter Stellung ein Rad 
des Wagens fort. Die richtige Deutung auf T. 
gab Hartwig Philol. LVIII 486 nach Ovid und 
Valerius Flacc. nebst Abbildung. Hiernach auch 
bei Knaack Myth. Lex. III 2196. Rob. Ant. 
i Sarkophagreliefs III 3, 408f. und Anm 1. Robert 
vermutet, daß für 3 und 4 ein berühmtes Ge¬ 
mälde das Vorbild war. Nach Hartwig ist 
die Form vor Ovid entstanden; vgl. Häh nie 
Arretinische Reliefkeramik, Diss. Tüb. 1915, 70f., 
wo zweimal Thetis zu lesen ist. Eine Abbildung 
findet sich hier nicht. Dies ist übrigens die einzige 
bekannte Darstellung der T. ohne Okeanos. Aus 
späterer Römerzeit stammen die beiden folgenden 
Darstellungen. 4. Sarkophag in der Villa Medici, 
Rob. a. 0. und II Taf. V 11 Text 16a. Hier¬ 
nach Abbildung bei Weizsäcker Myth. Lex. 
III 578. Nach dem Parisurteil geleitet Hermes 
die drei Göttinnen nach dem Olymp zurück. 
Unten sitzen, wie Robert richtig deutet, Okeanos 
und T. und schauen zu. T., die halb abgewandt 
dasitzt, gibt durch den erhobenen linken Arm 
ihrem Staunen Ausdruck. 5. Mosaik aus Portus 
Magnus in Mauretanien. Robert Arch. Jahrb. V 
216 und Taf. 4. Es gehört nach S. 222 in den 
Anfang des 3. Jhdts. Okeanos und T. sitzen 
rechts und sehen dem Kampf des Herakles mit 
einem Kentauren, gewiß Cheiron, zu. — Nur lite¬ 
rarischen Wert hat die Angabe bei Quint. Smyrn. 
V 14, auf dem Schilde des Achilles seien Okeanos 
und T. dargestellt gewesen. 

Ableitung und Bedeutung. Schon 
die alten Erklärer leiteten T. vom Stamm &y — 
saugen ab und stellten den Namen mit rf&ri, 
t t&yvrj, uth/vhfioi zusammen. Plut. de Is. et 
Os. 34, wo es heißt, man setze T. der Isis 
gleich, £o? rithjvovpievTjv ndvza xal owexzQtrpov- 
oav. Lukian. tragodop. 94. Prokl. in Tim. 40 e. 
179, 8 Dihl. Suid. s. v. Schol. 11. XIV 201. 
Etym. M. 756, 37. Diese Ableitung ist richtig. 
T. ist also auch dem Namen nach fiyzyg öecöv die 
Nährende, ,Urältermutter‘; Gr. Myth. I 82; vgl. 
Welcker Gr. Götterlehre I 618. G. Cur- 
t i u s Grundz. d. gr. Etym. 253. 0. Gilbert 
Gr. Götterlehre 350, 2 und die weiteren bei 
H. 398 angegebenen Stellen. Pott wollte in 
Kuhns Ztschr. VIII 175 T. von zry&vov, Auster, 
ableiten, gab jedoch diese Ansicht XIV 175 
wieder auf. Tümpel Philol. Lin 197 und 
v. Wilamowitz Arist. u. Ath. n 181, 26 
vertreten diese Ableitung wieder; aber ich halte 
sie trotz des v nicht für wahrscheinlich. Be¬ 
merkenswert ist die sonderbare Etymologie bei 
Plat. Krat. 402 c. Hier wird der Name von Siaz- 
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z äo&ai ,durchsieben 1 und rj&cTodm Durch¬ 
sickern 1 abgeleitet und daher als Name einer 
Quelle aufgefaßt. Hierzu gibt Proklos die Er¬ 
klärung, T. sei aus Ataxzy&v; durch Aphairesis 
der beiden ersten Silben entstanden. — Die 
richtige Ableitung des Namens als Ernährerin 
hat zusammen mit Homers Bezeichnung als Göt¬ 
termutter Anlaß zu einer verkehrten Auffassung 
ihres Wesens gegeben, die sich jedoch nur bei den 
auf dieselbe Quelle zurückgehenden gelehrten 1 
Commentatoren findet Da nämlich sonst die 
Erde die allnährende Mutter ist, faßte man im 
Gegensatz zu Homer, Hesied und den obigen 
Autoren T. als Erde auf. Vielleicht hat hierzu 
der Homervers II. VII 99 ndvze; SStog xal yaXa 
yh'ow&e beigetragen, da sich ja hier die üb¬ 
liche Zusammenstellung von Wasser und Erde 
findet, Herodian. ed. Lentz II 1, 520, 23 und die 
anderen Stellen bei Hoefer. Dann sah man in der 
Verbindung von Okeanos und T. die Vereinigung 2 
des bewegenden mit dem ruhenden Prinzip; so 
Prokl. in Tim. 41 a = Kern frg. 109, vgl. frg. 
121. Comutus th. Gr. 8,157. — Die Annahme, daß 
T. gleich der assyrischen Gottheit Thanat oder 
Tiamat wäre, 'lehnt Gruppe Burs. Jahresber. 
LXXXV 287 mit Recht ab. 

2) a) Name einer Mainade auf einer von 
Longpörier Röv. arch. XVII (1868) 350f. 
nr. 11 publizierten rf. Schale; vgl. H e y d e - 
mann Satyr- u. Bakchennamen 32 X. F r ä n - i 
kel Satyr- u. Bakchennamen (1912) 56, 98z. 
b) Name einer der beiden zgoq>ot des Dionysos 
auf einem rf. Krater des Brit. Mus. H e y d e - 
mann 16 N. Cat. of vases HI E 492 S. 299. 
F r ä n k e 1 57, 92 i. Hier übergibt Hermes den 
kleinen Dionysos zwei Frauen, die Thyrsosstäbe 
halten; die eine heißt Mainas, vom Namen der 
andern ist uns &Y2 erhalten. Die Ergänzung 
zu Tyfrve ist wohl sicher. F r ä n k e 1 weist mit 
Recht darauf hin, daß der Name T. in diesem ^ 
Falle mit deutlicher Beziehung auf das Amt der 
Frau gewählt ist. 

3) Name einer etruskischen Orakelgöttin bei 
Plut. Rom. 2 s. Tethuni. [Scherling.] 

Tetios (Ttzioe), Fluß an der Südküste von 
Kypros, westlich von Kition, Ptolem. V 13 (14), 2. 
Oberhummer in .Abhandl. W. v. Christ dar- 
gebracht* 98; Die Insel Cypern 157. 402. Karte 
o. Bd. XII S. 97. [Eagen Oberhummer.] 

T(tis s T 61 i s j 

Tetitius Facundus s. o. Bd. VI S. 1957, 1 
und dazu V i t e 11 i Rendiconti dei Lincei XI 
(1903) 434; Cantarelli ebd. XXVm (1919) 
59. Li eben am Fasti 35; vgl. Pap. Flor. 1 
96 a, 6, dazu aber P r e i s i g k e Berichtigungs¬ 
liste I 147, der nach Pap. Oxy. VI 901, 1 den 
Consulnamen Tettius Faeundus einsetzt, ebenso 
Sammelbuch ni 1, 6294; vgl. Pap. Soc. It. 804 
Einl. A. 1. [W. Enßlin.] 

Tetra s. Tetrapyrgia. i 

Tetr&chalkon, Münzwert oder Münzsorte; im 
attischen Geldwesen, wo der Obol 8 Chalkoi hatte, 
= i/z'Obol; auf Bronzemünzen der Kaiserzeit von 
Chios erscheint die Wertaufschrift T ausgeschrie¬ 
ben (die Wertverhältnisse sind dort anscheinend 
1 Drachme - 12 ABsaria = 6 Obolen = 48 Chal¬ 
koi, Head HN* 601); auf syrischen Künigs- 
münzen kommt X A = 1 Chalkoi als Wertmarke 
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des T. vor, Head 763; bei Hesych. b. UiXavog, 
zo zezgdxaXxoy * Adxatvte ist dies eine Gleichung 
der lakedaimonischen Eisenfladen oder Eisen¬ 
barren mit einem Münzwert, wie wir auch andere 
haben, vgl. Art. Geld o. Bd. VII S. 980. — Ba¬ 
beion Traitö des monn. gr. et rom. I 468f. 603. 
606. [K. Regling.] 

Tetracheir (Tergdyetg), Epiklesis des Apol¬ 
lon in Sparta: IG V 1, 259. Sosibios (bei T r e s p 
Kultschriftsteller 136f.). Hesych. s. xwaxtae 
u. xovglSiov (Weber quaest. Lacon. 53). Apo- 
stoL 198. Studemund Anec. I 267. H 38. 
Über ein Bildnis — vielleicht — des Apollon 
zezgäxeig s. Ross Rh. Mus. Vin 128f., der 
freilich glaubte, daß eine Frau dargestellt sei. 
IG V 1, 683. Liban. XI 204 (I 507, 12 Foerst.). 
Vgl. Wide Lak. Kulte 68f. Dieser Apollon 
zezgayeig war nach Sosibios auch zezgdwzo;, und 
hierauf ist auch wohl zu beziehen Diog. II 5 
i äxove rov rexzaoa exovzoe eurer ixl zä>v xoXXä 
eibozeov xal nolXa axovovzcov zdv yäg ’JjioX- 
Xwva Aaxedatfidvtot zezgdayzm ISgvoav. Von 
einer Doppelbildung des Kopfes und des Ober¬ 
körpers sagt die Überlieferung nichts; auch die 
Beschreibung von Ross läßt nicht auf sie schlie¬ 
ßen. Ich möchte an ein uraltes Götteridol den¬ 
ken, das in primitiver Form vier Hände und 
vier Ohren hatte; hierdurch wollte der Glaube 
das Übernatürliche des Gottes, der übermächtig 
!0 ist und alles hört, zum Ausdruck bringen. Die 
Erklärung W i d e s (a. 0. 95, nach Welcker 
Gr. Götterl. I 473) halte ich für verfehlt, ,daß 
es, ungefähr wie Janus, ein Mischbild war, in 
welchem zwei Götter vereint waren ... daß 
Apollon zezgäxeig der mit Apollon vereinte Hya- 
kinthos war*. Vielleicht gehört dieser Apollon 
nach Amyklai. U s e n e r Zwillingsbildung (KL 
Sehr. IV 834f.). 0. Müller Die Dorier* I 
357f. Unger Philol. XXXVII 21. 25ff. Schweit- 
zer Herakles 61 ff. Ob zezgdwzo; auch EpiklesiB 
des Zeus ist in einer von Körte in Gott. gel. 
Anz. 159 S. 408 nr. 51 mitgeteilten Inschrift aus 
Schar-öjük in Phrygien, läßt sich nicht mit Sicher¬ 
heit entscheiden. Darum soll auch nichts über 
die Bedeutung gesagt werden. Cook Zeus II 
322. [gr. Kruse.] 

Tetrachmon s. Tetradrachmon. 

Tetrachoritai (Tezgaxwgizai) Name des thrar 
kischen Volkes der Bessoi, s. o. Bd. III S. 329f. 

[Engen Oberhumme. j 

Tetradion, Stadt in Lykaouien, Ptolem. V 
4, 8, nach Vorgang von Wesseling gewöhnlich 
= Tyriaion angesehen. [W. Rüge.] 

Tezgaäiaxai ist die Bezeichnung für einen 
athenischen Verein, der am 4. des Monats zu- 
sammenznkommen pflegte, wie solche an Mouats- 
daten anknüpfende Vereinsnamen auch sonst na¬ 
mentlich, wie es scheint in Attika (Poland Gesch. 
d. griech. Vereinswes. 64) üblich waren. Nach 
Hesych. s. v. war es eine ovroöoe ve<oy ovrrj&wr, 
xazä zezgdda yivo/tevy. Die Komiker Alexis (II 
391 X = Athen. VII 287 ef) und Menander (III 
82 K = Athen. XIV 659 de) deuten auf den an 
ihrem Festtage stattflndenden Schmaus hin, der 
offenbar eine wichtige Rolle spielte, wie ja auch 
son-ti von Schmäusen an diesem Monatstage die 
Rede ist (Menand. IV 162 M. = Athen. VI 248 ab 
Theophr. Char. XVI 10). Menand. (Athen. 


Tetradius 


1071 

XIV 659 d) erwähnt nun eine vom Verein be¬ 
gangene ko(,xr\ der Aphrodite PandemoB. Da¬ 
nach sieht Laders Dionys. KQnstler 16 (auch 
Hunziker Daremb.-Sagl. I 308b. Löcri- 
vain ebd. V 259a) in den x. in erster Linie Ver¬ 
ehrer dieser Gottheit. Ziebarth Griech. Vereins¬ 
wes. 124, 1 lehnt dies ab. Dem widerspricht 
Lipsius(zuTheophr. Char. Phil. Ges. Leipz. 127. 
Poland s. o). Wurde aber auch an diesem Tage 
von der Synodos der r. eine Nachtfeier (s. Tümpel 
o. Bd. IS. 2734,37ff.) begangen, so brancht das nicht 
einmal ihre Kulttätigkeit zu erschöpfen, wie ja 
an der betreffenden Menanderstelle von Spenden 
an alle Götter und Göttinnen die Rede ist. Es ist 
für die Erklärung bisher nicht auf das sonstige 
Vorkommen von t. hingewiesen worden. T. wird 
von Suid. s. v., Etym. M., Bekk. Anecd. I 3Ö9, 28 
definiert ol enlnovov ßiov Sidyovrcs (£ävxes), von 
Suid. unter Hinweis auf den am 4. des MonatB 
geborenen Herakles (s. Gruppe Suppl.-Bd. III 
S. 10161), der viele Mühen ertrug (vgl. Eustath. 
H. p. 1353, 6). Hierher gehört das Sprichwort xt- 
xgäSi yiyova ? (Suid. s. v. x. y. = Phot. Zenob. VI 7. 
Apostol. XVI 34. Arsen. XL1X 17; vgl. Hesych. 
xexgaSi fdin oizov Aristoph. vit. Schol. Plat. 
apol. 19 c. Tzetz. chil. XII 508. Phavorin. s. 
’Agxäs), das im Hinblick auf Herakles zunächst 
(ngßxov Hesych.) gebraucht wurde, wobei man 
besonders daran dachte, daß er für andere, in 
erster Linie für Eurystheus (Suid. = Phot. Apostol. 
Arsen. Tzetz.), sich mühte, aber gelegentlich auch 
daran, daß Herakles an diesem seinem Geburts¬ 
tage zu den Göttern erhoben wurde (Suid. = 
Phot. Zenob. Apostol. Arsen.). Als Qaelle aber 
dafür, daß die am 4. des Monats Geborenen als 
für andere sich mühend angesehen werden, wird 
Philochoros’ 1. Buch siegt rj/ugäv (FHG1413,177) 
angeführt (Schol. Plat.). Er hat aber auch für Er¬ 
klärung des Sprichworts auf den 4. des Monats als 
Geburtstag des Hermes (Robert Theog. u. Gött. 
390f. Eitrem o. Bd. VIII S. 774, 86ff.) hiugewie- 
sen. Angewendet wurde das Sprichwort beispiels¬ 
weise auf Aristophanes (Aristoph. vit. Schob Plat.). 

Es liegt nahe zwischen den beiden Bedeu¬ 
tungen von x. eine gewisse Verbindung herzu- 
stellen und anzunehmen, daß die Jugend der 
Synodos das Bedenkliche des Tages, der ja beim 
Volke auch geradezu als Unglückstag galt (Im- 
misch Theophr. Phil. Ges. 127f.),gewissermaßen 
in apotropäischer Weise ablehnte. Vermutlich hat 
sie aber bei der Wahl des 4. Monatstages auch 
an die Jugendgötter (Poland 193) Hermes und 
Herakles gedacht. Dann hätten wir in unserer 
Vereinigpmg, zwar eine, wie andere, den Freu¬ 
den des Mahles huldigende, aber auch den 
Göttern der Jugend geweihte Genossenschaft, die 
auch der Pandemos am 7. Monatstag gedenken 
mußte, aber ihr nicht ausschließlich diente, und 
wir hätten nicht notwendig an erotische Aus¬ 
schweifungen zu denken, die ja beim Kult dieser i 
Göttin nicht das Entscheidende sind (Tümpel 
2733b) und anf die von Menander auch nicht 
gerade angespielt wird. Die Kultverbundenheit 
aber der Aphrodite mit Hermes ist eine charak¬ 
teristische Erscheinung (Robert 387f. Eitrem 
760f). [Poland.] 

Tetradius. 1) Grammatiker auB Iculisma 
(Angoulöme) (Auson. ep. XV 22 Schenkl. Mon. 
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Germ. A. A. V 2 S. 174); an ihn richtete sein 
Schüler Ausonius die ep. XV (Schenkl 173f.), in 
der er XV 9f. 32. 38 Gedichte, und zwar Satiren 
des T. erwähnt; vgl. Teuffel-Kroll Gesch. 
röm. Lit. ni 8 272. 

2) Proeonsularis, Heide, durch eine Wunder¬ 
heilung des Heiligen Martinus zum Christentum 
bekehrt (Sulpicius Sev. vit. Mart. 17, 1—4. 
CSEL I 126, 10B. und in der fälschlich dem Ve- 

i nantius Fortunatus zugeschriebenen vit. Mart. 
I 429. 435. 438. 442 = Mon. Germ. A. A. IV 1 

S. 310). [W. Enßlin.] 

3) Rechtslehrer aus dem 5. Jhdt. Er wird 

zweimal von Apollinaris Sidonius erwähnt, einmal 
in dem Empfehlungsschreiben für Theodoras vir 
dartsstmus, den er mit seinem Rat unterstützen 
soll, wobei er als meraeissimus scientiae fons 
bezeichnet wird, das andere Mal in dem Gedicht 
XXIV 81, in welchem von einem gewissen Fidulus 
gesagt wird, daß er nee Tetradio satis secundus 
morum dotibus aut ienore recti sei. Weiteres ist 
nicht von ihm bekannt. Teuffel-Kroll Röm. 
Literaturgesch. § 466,14. [B. Kübler.] 

4) Bischof von Lyon nach 314 und vor 343 
nach Duchesne Fastes öpisc. de Gaule II 162. 

[W. Enßlin.] 

Tetradrachmon (zusammengezogen, auch in¬ 
schriftlich, xixgaxftoy, Hesych. s. v. Phot. s. axa- 
xtfg, oder xexgäx/xov, Etym. M. s. v.; lat. tetra- 
drarhmum Cic. fam. XII 13; tetrachmum Liv. 
XXXIV 52, 6 und frg. bei Priscian, Hultsch 
Metrol. scr. II 84, 20, ferner Volus. Maecian. bei 
Hultsch ebd. 67, 1), das Vierdrachmenstück, 
die häufigste und maßgebende Wertslufe (axaxgg, 
s. o. Bd. HI A S. 2176) im attischen, chiisch- 
rhodischen, phoinikisch-tyrischen und ptolemä- 
ischen Münzfüße (hierfür vgl. Pap. B.M. nr. 56, 
Preisigke Wörterb. III 354), unserem früheren 
Taler im Betrage (14—17,4 g) und Beliebtheit 
ähnlich; sonst vgl. Hultsch Art. Drachme o. 
Bd. V S. 1618ff. Wenn Livius bei Priscian vom 
tetrachmum Atticum sagt: habet trium denario- 
rum pondus, so ist das eine Verwechslung mit 
dem T. des Kistophorenfußes (s. Art. Kisto- 
phoros o. Bd. XI S. 525). Inschriftlich erschei¬ 
nen z. B. in den delischen Übergabsurkunden bei 
Homolle Bull. hell. 1882, 29ff. Z. 14. 190. 215; 
1890, 404 t. ’AXel-ävdgcta, ’Arxwxcia, Avaipayeia, 
MavooäXeta, IlxoXeftaixd, Erpirna, No£ia. — Als 

T. aufschriftlich bezeichnet ist nur eine Kupfer¬ 

münze mit I1A über springendem Pferd, Rs. TE- 
TPAAPAXAiON neben bärtigem Kopfe, in einer 
Stadt an der Ostseite der Adria geprägt, 5. Jhdt. 
n. Chr., Gewicht 19 g, Regling Journ. 

int. d’archöol. num. XI 243 Abb. — Ein in den 
attischen Übergabsurkunden erscheinendes T. xgv- 
aovv, vom Gewichte von 7 Drachmen 2i/ 2 Obolen, 
war der Goldabguß eines attischen T., vgl. Hill 
Heim. XXXVI 317. — Der xöxos xtxnaboaxLiialoc 
bedeutet einen Zins von 4 Drachmen auf die 
Mine im Monat = 48% im Jahr, Inschrift von 
Gythion Syll.s 748 v. 36. [K. Regling.] 

Tetraeteris. Ein von Censor, c. 18 erwähn¬ 
ter angeblicher Schaltzyklus der Griechen von 
vier Jahren: postea cognito errore hoc tempus 
(den zweijährigen Zyklus) duplicarunt et tetra- 
eterida fecerunt; sed et eam, quod quinto quoque 
anno redibat, pentaeterida nominabant. Qui on- 
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nus magnus ex quadriennio eommodior visus 
est * * (hier ist eine Lücke, die durch quod oder 
ul [solis annus constaret] ergänzt wird) solis an- 
num constare ex diebus CCCLXV et diei parte 
cireiter quarta , quae unum in quadriennium diem 
eonßeeret. Quare agon et in Elide lovi Olympio 
et Romae Capitolino quinto quoque anno redeunte 
eelebratur. Hoc quoque tempus, quod ad solis 
modo eursum nee ad lunae congruere videbatur, 
duplicatum est et oetaeteris facta ... Censorinus 1 
berichtet also, daß die T. die Verdoppelung der 
Dieteris sei, deren Irrtum (nämlich, daß die Ein¬ 
schiebung eines 18. Monats von 30 Tagen in den 
Kieislauf des Mondjahres [gebundenes Mondjahr 
— lunisolares Jahr] ein Jahr ums andere [cb 854 
+ 384 = 738 Tage] im Vergleich zu dem Son¬ 
nenjahr [2 x 365% — 780% Tage] ein Zurück¬ 
bleiben um 7% Tage in der Dieteris zur Folge 
hatte) man erkannt habe, daß diese T. im An¬ 
schluß an das Sonnenjahr von 365% Tagen be- 5 
quemer erschienen Bei und daß im Anschluß an 
diesen Zyklus wie in Rom dem Iuppiter Capito- 
linus so in Elis dem Zev; VXv/jmios vierjährig 
Festspiele gefeiert wurden. Endlich bemerkt er, 
daß dieser Zyklus nur mit dem Lauf der Sonn#, 
nicht mit dem des Mondes übereinzustimmen 
schien. Censorinus redet also hier ausdrücklich 
nur von einem solaren Zyklus im Zusammenhang 
mit den verschiedenen lunisolaren Zyklen der 
veteres in Qraecia civitates und stellt diesen 1 
solaren Zyklus als deren Erfindung dar, wobei 
ich die Lücke unter Belassung des übrigen Tex¬ 
tes mit nam (nämlich veteres in Graeeia civitates 
arbitrabantur) ergänzen möchte. 

Diese Zwischenform begegnet berechtigten 
Zweifeln. Schon I d e 1 e r (Hdb. d. Chronol. II 
607; vgl. I 273f.) hat sie als unhistorisch abge¬ 
lehnt. Er verwirft die von Geminus und Censo¬ 
rinus vertretene Ansicht, daß die Trieteris (Die¬ 
teris) auf die Oktaeteris geleitet habe; vielmehr ■ 
habe umgekehrt die letzte auf die erste geleitet. 

I d e 1 e r bezeichnet die Oktaeteris als den eigent¬ 
lichen Ausgleichungszyklus, den man, um für die 
Feier gewisser Feste und Spiele kürzere Zeit¬ 
räume zu gewinnen, in 4jährige und 2jährige 
Abschnitte geteilt habe, ohne jedoch von den¬ 
selben für die bürgerliche Zeitrechnung Gebrauch 
zu machen; denn bei der T. finde gar keine, bei 
der Trieteris (Dieteris) nur eine höchst unvoll¬ 
kommene Ausgleichung statt. Der Ablehnung der 
T., wie der Dieteris, schließt sich B o e c k h 
(Mondzyklen 10. 64) an, der die Auffassung, daß 
die T. unhistorisch sei, auch gegen Momm- 
sens Widerspruch (Röm. Chronol. 12. 224B.) 
und E. Müllers Ausführungen (Pauly R.E. I 
1041f.) aufrecht erhalten hat (Boeck h Sonnen¬ 
kreise 1). Boeckh glaubt, die dyadischen und 
tetradischen Zyklen beseitigt und die Oktaetereis 
als den ältesten lunisolaren Zyklus erwiesen zu 
haben. (Diese Frage ist in dem Art. Okta¬ 
eteris im Zusammenhang zu behandeln.) 
M o m m s e n selbst (a. 0. 225) schlägt den Aus¬ 
weg ein, daß er die T. des Censorinus lediglich 
als die Verbindung von zwei Dieteriden (Triete- 
riden) erklärt und den Namen auf das Konto spä¬ 
terer genauer Rechner setzt, wobei Censorinus 
verkannt habe, daß seine T. nichts anderes war 
als die mathematisch genaue Bezeichnung der 
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Trieteris und daher — auf jeden Fall unrichtig — 
den solaren eudoxisch-julianischen Zyklus hier in 
die Reihen der Mondzyklen eingetragen habe. 
M o m m s e n rechnet dabei die 1. Dieteris zu 
25 Monaten mit 738 Tagen (18 zu 30 und 12 zu 
29), die 2. Dieteris zu 25 Monaten mit 787 Tagen 
(12 zu 30 und 13 zu 29) unter einem stetigen 
Wechsel der 30- und 29tägigen (vollen und 
hohlen) Monate, wobei ein voller Monat an der 
Spitze steht, so daß der erste Schaltmonat 30 Tage, 
der zweite nur 29 zählt und die beiden ersten 
Jahre mit vollen, die beiden letzten mit hohlen 
Monaten anfangen. Somit wäre die T. mit 1475 
Tagen, d. h. 14 Tagen mehr als 4 Sonnenjahre, 
in Übereinstimmung mit dem ältesten römischen 
Kalender, der ihr nachgebildet erschiene (Momm- 
sen a. 0. 12. 28). Zwischen diesem Erklärungs¬ 
versuch Mommsens und I de 1 er s sowie 
B o e c k h s ablehnendem Standpunkt versucht 
E. Müller (Pauly R.E. I 1042, Art. Annus) 
einen vermittelnden Vorschlag, indem er unter 
Anerkennung der Dieteris die T. als einen drei¬ 
jährigen Zyklus (ecb) erklärt, wobei der Fort¬ 
schritt zu der Oktaeteris durch Zusammensetzung 
von drei T. unter Weglassung eines Gemeinjah¬ 
res geschehen sei. Gegen diese Auffassung spricht 
jedoch schon der Wortlaut bei Censorinus, der 
die T. ausdrücklich als eine Verdoppelung der 
Dieteris bezeichnet. Aber auch die Erklärung 
'Mommsens befriedigt nicht; denn die T. des 
Censorinus mit ihrem Jahr von 365% Tagen, das 
,n u r zu dem Lauf der Sonne, nicht zu dem 
des Mondes zu stimmen schien* (so sagt Censo¬ 
rinus, nicht wie Schmidt-Rühl Hdb. der 
gr. Chronol. 39 übersetzt, daß dieser Zyklus 
.mehr* mit der Sonne wie mit dem Mond über¬ 
einstimmt, und auch nicht wie G i n z e 1 Hdb. d. 
Chronol. 872 ausführt, daß die T. mit dem Son¬ 
nenläufe ,befriedigend*, mit dem Monde aber 
I .weniger befriedigend* gestimmt habe. Censorinus 
betont also die Ausschließlichkeit), setzt für die 
Griechen in der Vorstufe der in die Zeit Solons 
oder auch früher gesetzten Oktaeteris die Kennt¬ 
nis des genauen Sonnenjahres und der julia- 
nischen Schaltung voraus. Es ist nicht recht er¬ 
findlich, wie sich in diese frühe Erkenntnis die 
langsame Entwicklung einfügen sollte, die _ die 
griechische Zeitrechnung mit dem Lunisolarjahr 
von der Zeit Solons bis zu Hipparch genommen 
) hat. Vgl. Ginzel II 372. 

Einen ausgreifenden Erklärungsversuch hat 
endlich Ad. Schmidt (Schmidt-Rühl 
Hdb. der gr. Chronol. 38——56) unternommen, 
ohne daß jedoch seine Beweisgründe zu über¬ 
zeugen vermögen. Schmidt beruft sich auf die 
allgemein anerkannte Gelehrsamkeit, Einsicht, 
Genauigkeit und Glaubwürdigkeit des Censori¬ 
nus, der vorzügliche Quellen, wie die gelehrten 
Werke Varros benutzt habe, und, wenn Geminus 
) die T. nicht erwähne, so sei dies daraus zu er¬ 
klären, daß Geminus im wesentlichen sich darauf 
einstellt, astronomische Lehren und nicht, wie 
Censorinus, die geschichtliche Darlegung ihrer 
praktischen Anwendung vorzutragen. Dem mag 
zugestimmt werden. Wenn aber Schmidt die 
T. des Censorinus nicht als eine solare, sondern 
als eine lunisolare erklärt, die schon in früher 
Zeit unter dem Einfluß der solaren T. der Ägyp- 
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ter in Griechenland sich gebildet habe, so setzt sehen Stadt Anabura (K a i b e 1 Herrn. XXIII 

diese Erklärung Unbekanntes als bekannt vor- 536, 66). Die Epiklesis ist zunächst genommen 

aus. Denn einmal ist der Zustand des ägyptischen von der viereckigen Form der Hermensäule 

Jahres in der in Frage kommenden Zeit lür uns (Thukyd. VI 27, 1. Paus. IV 33, 3. VHI 39, 6 

heute noch in Dunkel gehüllt, und sodann kam Keil Straßb. Festschr. z. 46. Philol Vers 133 

die Länge von 4 festen Sonnenjahren = 1461 Usener Rh. Mus. LVIII 340; Ki. Sehr. IV 

Tagen, d. h. der überschießende */4 Tag über 365, 354); dann ist sie auf Hermes-Logos umgedeutet 

bei den Agjytern im 3. Jhdt. v. Chi., also erst worden (Plasbergim Aich. f. Pap. II 21 lf.: 

roft'ii! Verwendung (vgl. Ginzel I 196. den hier angeführten Belegen kann noch hinzu¬ 

ll 373). Endlich redet, wie wir schon ohen betont 10 gefügt werden Suid. s. 'Egprjv. Schol. II. II 
haben, Censorinus ausdrücklich von einem rein 104 L.) Zu dieser Seite seines Wesens s. o. 

solaren Zyklus (ad solis modo cursum). Die T., Bd. VIII S. 781f. Gruppe II 1339. Prel- 

die Schmidt in der Form feststellen zu kön- ler-Robert I 418f. Von Apollodor (FGrHist 

nen glaubt, daß 50 Monate mit 1476 Tagen 244 F 129) wird die Epiklesis auf die vier Er- 

und 49 Monate mit 1446 Tagen abgewechselt findungen des Gottes zurückgeführt, Uber das 

haben, ist daher nicht glaubhaft. Sie wird auch rsrgdyrovov oxrj/m (anstatt der Beine) eines 

nicht glaubhafter durch die angeführten Kalen- alten föavov der Aphrodite in Delos (Paus. IX 

dersagen, wie die von den vier Töchtern des He- 40, 3) s. Rumpf Bonner Jahrb. 135, 78f. 

Ros und der Selene mit ihrer ungleichen Gestalt, Die konventionelle Form der Herme,’ des vier- 
die allerdings m ihrer Verbindung von Heüos 20 kantigen Steinpfeüers, gestattete, den Kopf, in den 
und Selene auf einen lunisolaren Kalender hin- sie auslief, zu verdoppeln und zu vervierfachen* 

weist, wobei es aber keineswegs auf der Hand (Usener Kl. Sehr. IV 354); und so haben wir 

Regt, daß die Jahreszeiten nicht in Frage kom- den Hermes xsxgaxiipaXog. Ein solcher, das 

men, sondern durch die Verbindung von HeKos Werk des Telesarchides, stand im Kerameikos 

mid Selene der uralten, reRgiösen Forderung (Rhet. Lex. bei Eustath. 1533, 8. Hesych. s. 

Rechnung getragen wurde, daß die Zeitrechnung Egfiijg xgixcipaXog. Photius s. Egpijg xtxgaxi- 

sowohl mit den Jahreszeiten als mit den Mond- <pa/.og. Com. Fr. Kock I 553. 0 s a n n zu Korn, 

phasen in Übereinstimmung gebracht werden 281. Wachsmuth Stadt Athen II 261, h. 

sollte, oder durch die Danaidensage sowie die 293, 2. I u d e i c h Topographie v. Athen 2 178). 

Endymionsagen in Elis, deren auf die T., wie sie 30 Eine kleine Bronze gaüo-römischer Arbeit aus 
Schmidt auffaßt, zugespitzte Erklärung teil- Bordeaux steRt den Hermes dar mit mensch¬ 
weise recht gekünstelt und gepreßt anmutet. lichem Körper und vier Köpfen (Babeion et 
Wir dürfen mit ziemRcher Wahrscheinlichkeit Blanchet Catal. des bronzes ant. d. 1. Bibi, 

die T. des Censorinus als unhistorisch betrachten. nat. 159 hr. 362). Die Hermen dienten gerne 

Ausgangspunkt seiner Bemerkung waren ihm die als Wegweiser; jedes Gesicht zeigte auf eine 

tetraeterisch stattfindenden Spiele in Elis, die Straße. Eine spätere Umdeutung der Epiklesis 

dem Olympischen Zeus zu Ehren gefeiert wur- xcxgaxigpaXog findet sich bei Eustath. II. 1353, 

uen, und zwar zu der gleichen Jahreszeit. Aus 2: JSij/asIcoocu 6k oxi oi> fiovov 6ta xd xax 1 ejiiotti- 

dieser Tatsache konstruierte Censorinus für die Mag xixga/ugkg xfjg <ptXooo<piag zkooageg x<p 6i ?- 

veteres in Graeda dvitates die Kenntnis des spä- 40 devn Eg/tfj xard xim ndXat fiv&ov xgoonXdxxovxai 
teren Sonnenjahres. Er geht also von dem 4jäh- xeipaXai, äXXa xai 6ia xd äXXcog nokvövvauov. Vgl. 

rigen Zyklus der späteren Zeit, d. h. der julia- auch den Hermes rgixktpaXog. S. o. Bd. VIII 

msehen Periode, aus und nimmt ihn rückwirkend S. 698. 706f. Schweitzer Herakles 84. 
für eine Epoche in Anspruch, die ihn noch nicht [gr Kruse 1 

kannte, aber 4jährige Feste in der gleichen Tetrakephalos s. Tetragonos und Tetra- 
Jahreszeit auf Grund einer zu diesem Zweck er- köre. 

folgten für die bürgerliche Zeitrechnung nicht Tetrakeratos (Texgaxegaxog), ein sehr häu- 
gebrauchten Teilung der Oktaeteris feierte (vgl. figes Epitheton des Dionysos in der X)ga>ixf, 

7. d , e , T „iv den ).. sich au ch Unger in iWoyiV nach Proklos in Remp. II 169, 28 Kr. 

Müller Hdb. I 732 anschließt). 50 (= Kern nr. 77): iaxiv 6k xtxgag >) Atovvoiaxri 

Uber die 1. bei den Römern s. den Art. Zeit- &eoxt}g t xexQavyia xexQaxigaxov fivQidxig xfjg *Oo- 

rechnung. [Walther Sontheimer.] tptxrjg $EoXoyiag tov fady vfivoüoTjg, Rohde 

letragoneites s. Tetragonos. Psyche 9 H 108, 2 vermutet in zexgaxigaxog das 

Tetragonos \TsxQay(ovog) t Epiklesis des »Beiwort des Zagreus, des xeqoev ßgs<pog (Nonn 

Hermes^ oxQoyyvU xai rexgayatvE Xdywy oqxv Dion. 6, 165)*; vgl. auch Tauros 1. Das Epithel 

ysra yMoaorjg m drei Zauberhymnen auf Her- ton xexQavyrjg geht aber auf den orphischen Pha- 

mes: 1. K e n y o n Pap. Brit. Mus. 78, 400ff. nes, den vieräugigen (Kern nr. 76). [gr. Kruse. 1 

Denkschr. Akad. Wien 1QCXVI 2, 137, 414fi. Tetr&kis, eine griechische Stadt an der Nord- 

d « r 1 c 2. Kenyon Pap. käste Kleinasiens westlich von Sinope, Skyl. 89. 

BrR- ~r us - 668ff. Denkschr. Akad. Wien 60 Lage unbekannt. f W. Rutre 1 

5^.^’734®- 3. Arch. f. Pap. II 208fi. Texgaxto/Ua (Georg. Cypr. um 575), Ort in 

f w° v Tcxgayrovov m einem Würfelorakel aus Palaestina secunda; Lage unbekannt Neben Orten 

P lsidl ® c “® n Termessos (Heinevetter Südgalilaeas und der Jesreelebene. f Hölscher. 1 

ä' , un<i . Buchstabenorakel in Griechenland Tetrakomoi (TexgdxeofMH , Name des thra- 
und Kleinasien, Diss. Bresl. 1912, 26). 'Egurjg kischen Volkes der Bessoi, s. o. Bd. III S. 329f. 

Tergayanog: Babr. 48, 1. Dasselbe wie Ttxgd- [Eugen Oberhummer.] 

ycovov bedeutet Texgayojvurr,g als Epiklesis des Tetrakore (Texgaxdgr,). In einer Inschnft 
Hermes in einem Wurfelorakel aus der pisidi- aus Ikonion wird die Texgaxogr} ded genannt 
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(CIG III 4000, 45. Kai bei Epigr. 406, 11). 
Bei K a i b e 1 erklärt v. Wilamowitz Terga- 
xdgrj dcü als ,dea quadrifrons*, als die Verbin¬ 
dung von Persephone (Edgtj) —Hekate—Artemis 
—Selene. [Anders U s e n e r Kl. Sehr. IV 353: 
,es wird mit dem Doppelsinn des Wortes xögtj, 
Mädchen und Auge, gespielt, aber sie mußte 
doch mit vier Augen dargesteUt sein ... bei 
Kore muß Doppelbildung mindestens des Kopfes 
vorausgesetzt werden*.] Den Anregungen der 
Dichtung (über diese Gleichsetzungen s. auch 
o. Bd. VII S. 2770ff.) scheint auch die bildende 
Kunst gefolgt zu sein und — neben der häufi¬ 
gen dreigestaltigen Göttin — auch eine Hekate 
mit wenigstens vier Köpfen gebildet zu haben. 
In der d>xv ngög JScXyvrjv 22 [Abel 293] wird 
dieselbe Göttin als Selene, Hekate, Artemis und 
Persephone bezeichnet und angerufen: ,rerga- 
xgdacoxe $ed, xEtgacbwfic, xetgao6ixi. Bei C r a- 
mer Anecd. Paris. I 321, 31 wird eine zexga- 
xirpaXog Exarrj erwähnt: okkev xai xtxgaxirpaXov 
xijv 'Exdzrjv 6 fivoxixög Jiaga6i6a>ai Xdyog 6iä 
xä xeaaaga oroiytta; die dann folgende Deu¬ 
tung ist eine Modifizierung der Deutung der 
dreigestaltigen Göttin (s. Gruppe II 1291, 0). 
Mit der Artemis und Hekate wird öfters die Me¬ 
ter ausgeglichen (s. o. Bd. XI S. 2279. Gruppe 
1532ff. 1266, 0); und so haben wir denn auch 
eine Mrjxtjg xtxgangoacoxog in einer Inschrift 
aus Seifi-Öreni in Galatien (Br. School at Athens 
IV 61. Joum. hell. stud. XIX 303 nr. 237): 
Mrjxgi Texgaxgoacomg vnig av&gdmtav xi xexga- 
x66cov eiixrjv. Anderson aber erklärt (Journ. 
heü. stud.) Kybele xexgaxgooocmog ,as goddess of 
the four seasons*. [gr. Kruse.] 

Tetralogie (Trilogie). Die Hauptliteratur 
ist zusamengestellt bei Peter Wiesmann Das 
Problem der tragischen Tetralogie, Diss. Zürich 
(1929) 64; ausführliche Kritik der älteren An¬ 
sichten bei W e c k 1 e i n S.-Ber. Akad. Münch. 
1891, 368ff. 

A. Begriff derT. Unter T. verstehen wir 
heute die Vereinigung von vier zu gleichzeitiger 
Aufführung im tragischen Agone bestimmten 
Dramen, vorzugsweise dreier Tragödien und eines 
Satyrspieles, wobei wir die erstere Gruppe als 
Trilogie bezeichnen, zumal wenn alle drei (vier) 
Dramen denselben Mythos behandeln. In diesem 
letzteren Sinne sind die beiden Termini auch 
antik, die xotvrj imd&soig muß zu der gemein¬ 
samen 6i6aoxakia (für diese s. Reisch o. Bd. V 
S. 396B.) hinzukommen (Wiesmann 28ff.), 
denn ioyog bedeutet hier den .Stoff* (Wies¬ 
mann 33). WahrscheinRch haben die beiden 
Dialogtrilogien Platons den Anlaß zur Erfindung 
der Termini gegeben, die vor Aristarch und 
Apollonios nicht nachweisbar sind, von diesen 
aber deutlich im angegebenen Sinne gebraucht 
werden. Denn aus SchoL Aristoph. ran. 1124 
darf man nicht schließen, Aristoteles habe den 
Ausdruck schon angewandt: zexgaXayiav ipigovat 
irjv ’OgkaxcMv al 6i6aoxaXUu, lAyafie/ivova Xoi]- 
qpdgovg Evficvi6ag Ilgcoxea oaxvgixdv. ’Agloxagxog 
xai ’Axokhbvtog xgiXoyiav Icyovat, x w ß‘g r d>v 
oaxvg[tx]an>■ denn das bedeutet: ,Als Tetralogie 
führen die DidaskaRen die Orestie — Ag. Ch. 
Eu. Pr. — Aristarch und Apollonios nennen sie 
Trilogie, ohne das Satyrspiel.* Der Wechsel von 
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qpigovot — Xkyovot zeigt, daß Aristoteles sich mit 
der Aufzählung der vier Titel, wohl neben dem 
Haupttitel, begnügt hat, während die beiden Ale¬ 
xandriner wegen der sagenchronologischen Stel¬ 
lung des Proteus alle vier nicht als T. im stren¬ 
gen Sinne ansehen mochten (Wiesmann 29. 
v. Wilamowitz Einl. i. d. gr. Trag. 89, 54). 
Aüerdings ist zu bedenken, daß auch bei der The- 
bais des Aischylos das Satyrspiel sagenzeitRch 
herausfällt, ebenso bei der Danais und, wenn 
richtig erschlossen, bei der Odyssee (s. u. Abschn. 
C). Genaue zeitliche Folge hielt vieUeicht das 
Satyrdrama der Lykurgeia ein (s. A1 y o. Bd. IIA 
S. 237). Ich nenne der Kürze halber hier ,echte* 
Trilogie und T. solche mit gleichem Mythos. 

B. T. und Theaterpraxis. Die früher 
viel erörterte Frage: war zumindest in der ent¬ 
wickelten archaischen Zeit die Vierheit obligato¬ 
risch? wenn sie es war — ist die ,echte* T. die 
ältere? Kann heute als entschieden gelten: Ver¬ 
mutlich war die Tragödie anfänglich Einzeldrama 
wie es die konservativere Komödie immer ge- 
bReben ist. Die Zahl der gleichzeitig gegebenen 
Dramen war nicht normiert: Pratinas, der .Er¬ 
finder* des Satyrspieles hat 50 Dramen aufge¬ 
führt, unter ihnen 32 Satyrstücke, Suid. IIgari- 

vag: xai 6ga/iaxa fikv me6et£axo v' &v oaxvgixa 

Xß' (vgl. Welcker Die aesch.Tril.Prom.497f.). 
Wir haben kein Recht, die Zahlen einer Kon¬ 
struktion zuliebe abzuändem; denn sein Sohn 
Aristias kämpft mit nur zwei Tragödien ver¬ 
schiedener Mythenkreise (Perseus, Tantalos) und 
einem Satyrdrama des Vaters llaXaiozat gegen 
die thebanische T. des Aischylos und die T. Ly¬ 
kurgeia des Polyphrasmon (s. u. C.). Auch die 
.Promethie* des Aischylos bestand vieUeicht nur 
aus zwei Dramen (F o c k e Herrn. LXV 259ff.). 
Nicht so schneR ist die zweite Frage entschieden, 
die genauer so zu stellen ist: War die T., die, 

1 wie wir sehen werden, die beRebteste Art der 
Aufführung gewesen zu sein scheint, zunächst 
die .echte*, oder war dies erst das Resultat 
strengerer Linienführung? Anders gesprochen: 
Handelt es sich um Stilisierung oder Auflocke¬ 
rung? Wir dürfen uns nicht dadurch täuschen 
lassen, daß die älteste einschlägige didaskalische 
Notiz, die uns erhalten ist, eine .unechte* T. des 
Aischylos — Phineus, Perser, Glaukos Potnieus, 
Prometheus s. C. — aufzählt, die Wecklein 
i S.-Ber. Akad. Münch. 1891, 377 zur ältesten ge¬ 
spielten T. überhaupt machen wiU, was wenig für 
sich hat. Ob die MtX^xov SXtootg und die 0ol- 
viaaai des Phrynichos Einzeldramen waren oder 
ähnlich eingereiht wie die Perser, wissen wir 
nicht. Hier hilft die Betrachtung der Danais 
des Aischylos weiter. Niemand zweifelt mehr, 
daß die lxhi6cg das älteste uns erhaltene 
attische Stück sind (v. Wilamowitz Aischy¬ 
los Interpr. 240). Nun ist aD ihnen das charakte- 
i ristische, daß sie durch den Verlust der Fort¬ 
setzung für uns zum Torso geworden Bind 
(v. Blumenthal Aischylos 76ff.), während 
selbst die drei Dramen der Orestie einzeln ver- 
ständRch bleiben, wie auch Wiesmann 9ff. 
bei seiner sonst wenig glückRchen Analyse der 
Orestie mit Recht angemerkt hat. Der Verlauf 
dürfte wohl so gewesen sein, daß man aus dem 
Einzeldrama zunächst ein mehrgliedriges, schließ- 
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lieh (von Aischylos?) zur T. normiertes einheit¬ 
liches Gebilde entwickelte, eine Art mehraktiges 
Großdrama, dessen Einzelstücke dann unter dem 
Einflüsse des weiterbestehenden Einzeldramas 
immer selbständiger wurden, so daß man auch 
.unechte' T. wagen durfte. Möglich aber nicht be¬ 
weisbar ist die Ansicht von W e c k 1 e i n 375B., 
daß T. bezw. Trilogie auf die großen Dionysien 
beschränkt waren. 

C. Die Zeit des Aischylos. Von Aischy-: 
los und seinen Zeitgenossen sind uns folgende T. 
bezw. Trilogien überliefert (Wiesmann 50): 
1. Hyp. Pers. ixl Msvcovog (472) xgayigSöv Aioxv- 
Xog ivixa $ivei IUgoaig FXavxq) Ilozviü IlQo/irj- 
&ci. 2.—4. Hyp. Sept. iSiSdxHtj inl Qeayevovg 
(467) oXv/xmaSi ot]'. ivixa Aalq> OiSixoSt 'Erna 
hzl Grißag Stptyyl oazvQixfj. ß' Agioziag Ilegoü 
TavzdXq> IlaXaozalg oazvgoig rolg ÜQaxivov (roü) 
xaxgdg (der StoB der letzteren war die Theseus- 
Kerkyonsage, s. A1 y o. Bd. IIA S. 237). / IloXv- 5 
qpgäoficov Avxovgycitp xexgaXoyitf. 5. Hyp. Ag. iSi- 
rd Sgä/xa im agyovxog $iXoxXiovg öXvfixiaSi 
xrj' hei ß'. xg&xog AiaxvXog ‘Ayafiifivovi Xot]tpd- 
Qotg Ev/isviot ügcoxEi oazvgixcg. iyügrjyei Esvo- 
xXijg ‘AtpiSvaiog. 6. Schol. Aristoph. Thesm. 135: 
ttjv zExgaXoyiav (sc. AioxvXov) XcyEl Avxovgyiav, 
’Höwvovg BaooagiSag Neavioxovg Avxovoyov xov 
oazvgixdv, d. h. vier .echte' und zwei .unechte' 
Folgen, was sehr zu denken gibt, da wir durch 
Schlüsse auB dem Inhalt natürlich nur die Zahl 3 
der .echten' vermehren können. Für einiger¬ 
maßen Bicher erschlossen halte ich die folgenden: 

7. Aavatg, IxhiSeg Aiyvxxiot AavatSeg Afiv/xd)vr), 

8. ‘OazoXoyoi IlrjvcXoxr] Wvxayctyyoi Kigxrj oazvgi- 
xv (Robert Heldens. II 1437. v. Wilamo- 
w i t z Interpr. 247 Anm.). 9. Agyto Aryuviai 
'YynxvXv (Robert II 851) Edßcigoi als Satyr¬ 
spiel (Weck lein S.-Ber. Akad. Münch. 1891, 
382B.). Dazu mit unbekanntem oder fehlendem 
Satyrdrama: 10. Ilgornßevg beoucozijg Hg. Xvo- 4 
HEvog IIg. xvgtpogog; doch bleibt die von F o c k e 
Herrn. LXV 259B. vorgetragene Ansicht, der xvg¬ 
tpogog sei identisch mit dem xvgxaevg und es sei 
nur eine Dilogie anzusetzen, sehr beachtlich. 

11. Nc/mo. (Robert Oidipus II 100, 45) ’Agyeiot 
EXsvoivioi (Robert Heldens. II 935. 944). 

12. XlxXcov xgioig ßgfjoaat HaXa/iiviat (Robert 
Heldens. II 1200B.). 13. Mvgfuboveg ilr]QT]tbcg 
$Qvytg rj "Exzogog Xvzga (We c k 1 e i n 327—368. 
Robert Heldens. II 1117). Endlich nur zwei 51 
Stücke erkennbar sind in 14. Miptv cov Wvxoazaaia 
(Sober t Heldens. II1182) und vielleicht nr. 10. 
Wir dürfen also ganz vorsichtig so formulieren: 
zur Zeit des AischyloB war an den großen Diony¬ 
sien die T. das normale, die ,echte' war wohl 
häufiger als der Persertypus; aber auch weniger 
Stücke durften nach archaischer Weise gegeben 
werden (vgl. v. Wilamowitz Interpr. 51). 
Welche Gründe für dieses Schwanken maßgebend 
waren, wissen wir nicht. Mit Wi e s m a n n 4f. 61 6( 
rein äußerlich eine beliebig teilbare .Gesamtlei¬ 
stung' von Chor und Schauspieler anzunehmen, 
hat wenig für sich. Die Rechnungen, welche 
Wecklein und andere auf Grund der überliefer¬ 
ten Dramenzahlen und Titel angestellt haben, 
sind von Wiesmann 43fi. als irrig erwiesen. 

D. Die Zeit des Sophokles und 
Euripides. Die Didaskalien, welche in den 
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Hypotheseis der Sophokleischen Stücke erhalten 
sind (W i e s m a n n 50) geben für unsere Frage 
nichts aus, da sie sich immer nur auf das ein¬ 
zelne Stück beziehen, woraus keine Schlüsse ge¬ 
zogen werden dürfen. In den inschriftlichen 
attischen Listen fehlten bisher Sophokles betref¬ 
fende Teile. Nur eine angeblich rhodische In¬ 
schrift bietet einigen Ersatz (Wilhelm Ur¬ 
kunden dram. Anfi. in Ath. 205): ‘AXxi/xaxog 
L0 AH[vya~tog üvXJia SocpoxXiovg xal ’OSvoceßa 
/xaivo/xcvov (?) x]al Tßrjgag xal oazvgixdv TrjXs- 
[tpov v]xoxgtv6fievog h 'PdScp SsvßxEgog iji >(?)]. 
Da die Inschrift nur aus einer Abschrift Bona- 
r o 11 i s bekannt ist, wissen wir nicht, wie groß 
die Lücken sind, und können deshalb auf die 
Ergänzung IlvXia nicht bauen; aber auch kein 
anderer der bekannten Titel — Alynig ‘Axgevg 
SrjOEvg ' TijgEvg $>tvevg kommen in Frage — 
scheint in den Sagenkreis der Odyssee zu führen. 
10 Die 'Ißvgcg — nur aus dieser Inschrift bekannt — 
möchte man am liebsten zur Heraklessage ziehen 
(vgl. Aischylos frg. 199), auch wenn die ’lßvgeg 
avazoXtxoi (Steph. Byz. T(oyaorjvrf) gemeint sein 
sollten; jedenfalls ist kaum ein Abschluß an die 
Odysseefahrten denkbar. Denn die Erzählung 
Dantes Inf. XXVI 103 ist günstigstenfalls spät¬ 
antik. Die Sagenkreise von Telephos und Odys¬ 
seus berühren sich natürlich. In keinem Falle 
läßt sich der Beweis erbringen, daß hier eine 
0 .echte' T. vorliegt, wohl aber müssen wir daran 
festhalten, daß wir wenigstens diese eine sopho- 
kleische Trilogie nebst Satyrspiel den Titeln nach 
kennen. Daß sie, wie man gemeint hat, eigenB 
für Rhodos zusammengestellt sei, ist deshalb un¬ 
wahrscheinlich, weil man dann wohl berühmtere 
Stücke gewählt hätte als die ganz verschollenen 
“lßvex? und den fast verschollenen TfjXecpog. Dazu 
ist neuestens noch die am bequemsten bei v. Wi¬ 
lamowitz Herrn. LXV 243 zugängliche In- 
3 schrift aus Vari-Aixone gekommen, die SocpoxXijg 
idiSaoxe TvXitpetav bietet. Ihren Inhalt können 
wir nicht erraten. Das Satyrspiel TvXstpog braucht 
sowenig dazu gehört zu haben, wie der üvgxasig 
zur Promethie. Vermutungen a. O. 244. Nimmt 
man zu diesen Zeugnissen die erhaltenen Stücke 
und vergleicht vor allem die Elektra mit den 
Choephoren, wie es T. v. W i 1 a m o w i t z Dram. 
Technik des Soph. 219B. getan hat, so kommt 
man zu der Entscheidung, daß zum mindesten 
1 die erhaltenen Werke, wie die Perser des Aischy¬ 
los, ohne sichtbare Rücksicht auf Nachbardramen 
komponiert scheinen. Das gilt auch für das älteBte 
Stück (s. o. Bd. III A S. 1084), den Aias. Denn 
die von Otto Kern vor Jahren im Kolleg vor¬ 
getragene anmutende Hypothese, von der Ge¬ 
brauch zu machen er mir freundlichst gestattet, 
Eurypylos und Ixvsvzai hätten zur Didaskalie 
des Aias gehört, begründete Kern aus poetischen 
Motiven, nicht aus Sagenzusammenhängen, die 
1 beim Eurypylos freilich hinzukommen. 

Ehe wir eine viel besprochene Stelle der So- 
phoklesvita behandeln, müssen wir erst die Praxis 
des Euripides und seiner Zeitgenossen betrachten, 
da die Sophokleische ihr vermutlich entsprochen 
haben wird. Ich führe nur solche Angaben auf, 
die dem Probleme dienen (vgl. Wiesmann 51). 
l.Hyp. Alk. to Sgäua ixoif]Hr\ tf' (alexandrinische 
Katalognummer, Wiesmann 50,16). ibiSdxHn 
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im FXavxlxxov ägxovzog (438) ’fzo X' xg&xog f)v 
2otpoxXrjg, Ssvxegog EvgixtSvg Korjooaig AXx- 
fiicovi xdi Sitx WwcplSog Trßlrpcg ’AXxrjoxtSi ... 
2. Hyp. Med. kSMxßv hä IIvHoScögov ägxovzog 
äXvptxidSog er« a (431). xg&xog Evtpogicov, 
Ssvxegog EotpoxXrjg, xgizog Evguzi&rjg MijSeit} 
<S>iXoxxr)xTj A txxvi 0EQiaxcüg caxvgotg (ov otßCe- 
xai). Die Hypothesis der $oivuioai ist verstüm¬ 
melt und nicht verwertbar. 3.—4. Ailian. var. 
hist. II 8: xaxa xijv jzgcbxTjV xal ivEvrjxoazr/v ] 
XXXvfimäSa xa&’ xjv ivtxa ’ESatvsxog o AxQayavzt- 
vog axdSiov dvxrjyiovloavxo äXXrjXotg EsvoxXijg xal 
EvquiISvs (415). xal jtQ&xog yz fjv EsvoxXijg, 
Sozi; jioxe ovxog iaxiv, OlSinoSi xal Avxdovi xal 
Bdxxaig xal ‘A&d/xavxi aaxvgixtp. xovxov Ssuxcgog 
EvQuiibv5 Vv ’AXe£dvSQ<p xal IlaXaixrjSsi xal 
Tgcool xal 2iovtpo) oazvgixdi. Das Satyrspiel 
Sisyphos hat kaum mehr Berührung mit dem 
trojanischen Sagenkreis. 5. Schol. Aristoph. av. 
281: ovxog 6 <PtXoxXij; snoxa zaxEvaoev ev xij ‘ 
IlavSioviSi xiroaXoviu ... eiv av ovv xov Ixoxa 
EoxevoxoivxJbg xfj IlavSioviSi xexoaXoylti ijv xal 
’AQiaxoxiXrjg iv xaig AiSaoxaXiaig avaygdtpsi. 
Philokles, Neffe des Aischylos, Sieger über den 
Oidipus Tyr., dichtete 100 Tragödien: also 
25 T.?). Daß Plat. Symp. 173 a oze xfj xg&xp 
xgayq>Sltf ivixvosv Aydihov (416) nichts über die 
Zahl der aufgeführten Dramen aussagt, sondern 
nur bedeutet: ,er siegte erstmals im tragischen 
Agone', dafür hat Wiesmann 39 Parallelen I 
zusammengestellt. Für die Lenäen 420/19 und 
419/18 sind inschriftlich (Wilhelm Urkund. 
52) Aufführungen von nur je 2 Werken bezeugt 
— im ganzen für vier Dichter — noch erkenn¬ 
bar. 6. KaXXtoxQazog [Sev:] I4fi<pil6xq> l£io[vi] 
419/18. War dieser Ixion ein Satyrspiel? Der 
Stoff ist zweifellos geeignet. 7. Bei v. Wila¬ 
mowitz Herrn. LXV 243 hat die neue^ In¬ 
schrift aus Aixone OgaovßovXog x°Qvy^ v Mxa 
xgaycoiSotg Tifiödeog iStSaoxx ‘AXxfiiiova ‘AXtpsoi- 
ßo[iav]. v. Wilamowitz a. O. vermutet 
einen Lenäensieg des verschollenen Tragikers und 
weist auf den stofllichen Zusammenhang der bei¬ 
den Dramen hin. 8. Ailian. var. hist. II 30 be¬ 
richtet von Platon: ixe&ezo oöv xgaytgSitf. xal Sfj 
xal xExgaXoylav clgydoaxo, sei dann aber durch 
die Bekanntschaft mit Sokrates von der Dichtung 
abgeschreckt worden. 9. Schol. Aristoph. ran. 67: 
at StSaaxdXlai tpigovot xeXsvxfjoavxog EvgixiSov 
xov vlov avzov StSaxivat o/icow/uov iv Sozei Itpi- 
yevEtav xijv iv AvXiSi, ‘Alx/xaicova, Bdxxag. Diese 
Aufführung ist zwar posthum, wir müssen aber 
annehmen, daß die Zusammenreihung der Stücke, 
wenn nicht dem Willen des Dichters so doch 
einigermaßen der Gepflogenheit dieser Zeit ent¬ 
sprochen hat. Da Bie die einzige .unechte' Trilogie 
ist, von der wir mehr als ein Stück kennen, müßten 
die Untersuchungen über .innere' Zusammenhänge 
hier einsetzen. Außer den gemeinsamen Merkmalen 
des Altersstiles dürfte sich kaum etwas gewinnen 
lassen. 10. Gleichfalls eine .unechte'T. stellen die 
in der Vit. Eur. 3, 2 Schw. mit vo&svzzai ange¬ 
führten Dramen Tiwv? TaSdfiav&vg IlEiQi&oog 
dar, von v. Wilamowitz zusammen mit dem 
Satyrspiel Siovtpog als T. des Kritias erwiesen, 
s. Diehl o. Bd. XI S. 1906. — Noch in die Zeit 
der großen Tragiker wird gehören 11. Schol. 
Plat. Ap. 18 C: ixs't & hsi ot IleXagyoi iSiSd- 
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oxovxo xal 6 MiXr/xo; OlSixoStiav eihjxev d>g ’Agi- 
oroxiXvg StSaoxaXlaig (vgl. W e 1 c k e r Gr. Trag. 
III 970B. Wilhelm Urkund. 103). Kaum noch 
in diese Epoche gehört Nikomachos. Suidas 
unterscheidet einen Athener, der über Euripides 
und Theognis gesiegt und einen Oidipus gedich¬ 
tet habe von einem Dichter aus Alexandreia in der 
Troas, das doch wohl seinen Namen von Alexander 
d. Gr., nicht von Paris trug. Letzterem schreibt 
er elf Dramen zu, darunter die folgenden: AXi- 
IjavSoog, 2 tjgitpvXv, rr/gvovr/g ‘AXexISv? (?) [Eilsi- 
&via] Neomölspog, Mvooi, OiSixovg, tligoig t) 
rioXvgsvv, TgtXoyta, [MezExßaivoyoai], TvvSd- 
gecog, [rj] ‘AXxfialcov, Tcvxgog. Die Eingeklam¬ 
merten hat schon M e i n e k e (vgl. W e 1 c k e r 
Gr. Trag. III 1013B.) als Komödientitel ausge¬ 
schlossen. Hier handelt es sich um die Trilogie 
und da ist doch evident, daß vorher so zu lesen 
ist: 12. NeoxzoXc/j.os, Mvooi, IXiov Ilcgais rj IloXv- 
givrj, d. h. bei der Kontamination der Viten wurde 
eine Vorgefundene Dittographie MYEOIOIIAIOY 
falsch in Mvooi, OiSixovg aufgelÖBt. Der Zusatz 
Trilogie deutet auf eine Zeit, in der ,echte' Tri¬ 
logien selten geworden waren. Vermutlich han¬ 
delt es sich um ein hellenistisches Experiment 
Der Tatbestand ist also folgender. Es sind — 
von Sophokles abgesehen — für die nachaeschy- 
leische Zeit bezeugt: a) ,echte' T. nr. 4. 5. 8. 
11, b) ,unechte': nr. 1. 2. 3. 10, [c) .echte' 
Trilogie nr. 12], d) .unechte': nr. 9, e) fünf¬ 
mal je zwei, darunter eine .echte': nr. 7 und 
eine .unechte' Folge: nr. 6. Also halten sich für 
diese Zeit in unseren Nachrichten .echte' und 
.unechte' Folgen die Waage, was natürlich Zufall 
sein kann. Was mag nun demgegenüber die be¬ 
rüchtigte Nachricht des Suid. vit. Soph. bedeuten: 
xal avxog HgljEv zov Sgä/xa ngog Sgä/xa dycovl- 
tjEo&ai bXXa fit) xExgaXoyiav? So wie der Text 
überliefert ist (vgL Wiesmann 27, 1), kann 
I das nur heißen: ,er begann Drama gegen Drama 
aufzuführen, aber nicht mehr T. sc. xgog xexga- 
Xoyiav 1 . Für den Ausdruck vgl. IG XII 7, 226 
(Amorg. 2.—1. Jhdt. v. Chr.) äyiovisioöai z<ß Heiß 
bgdfiaxa xgla. Man hat gemeint, seit Sophokles 
hätte jeder Dichter an einem Tage nur noch ein 
Drama gegeben, jeder also vier Tage nachein¬ 
ander: abegesehen davon, daß uns von einem sol¬ 
chen Umstürze der Festordnung nichts bekannt 
ist (vgL Droysen KL Sehr. II 120B.), spricht 
) dagegen, daß dann die ,echten‘ T., die es doch 
immer weiter gab, zerrissen worden wären. Oder 
aber: Sophokles habe überhaupt jeweils nur noch 
e i n Drama in Szene gehen lassen — dem wider¬ 
spricht die große Zahl seiner Dramen, wohl 123 
(s. o. Bd. IIIA S. 1050), darunter mindestens 16, 
vielleicht 23 Satyrspiele (S. 1079), die doch seit 
Aischylos vor der hellenistischen Zeit kaum je ein¬ 
zeln aufgeführt worden sind, dazu — neben der 
Tj jXitpsia — die Tatsache, daß er zweimal in Kon- 
3 kurrenz mit T. des Euripides (nr. 1. 2) erscheint. 
Die wahrscheinlichste Meinung: er habe zuerst die 
tetralogische Form aufgelöst und die mehr akt- 
haften Dramen verselbständigt (Welcker) — also 
dauernde Praxis verstanden — wird durch den 
überkommenen Text nicht gerechtfertigt, wenn 
auch alle erhaltenen Stücke durchaus ,Einzeldra¬ 
men' zu sein scheinen. Die Trilogie oder T. TrjXs- 
tpeia s. o. S. 1080 könnte etwa aus ganz frühes- Zeit 
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stemmen, oder Sophokles hat beide Arten neben¬ 
einander gepflegt, wie Euripides. Vermutlich ent¬ 
hält der Suidassatz gar keine historische Realität, 
sondern verdankt seinen Ursprung einer Kon¬ 
struktion der evgrjfiaxa- Kataloge, die etwa so 
vorzustellen ist: Qiam; tiqwtü; e8i8at;e xgayq>8lav 
(vgl. Mar. Par. ep. 43), Ilgaxiva; ... ngcöxo; 
eygayze oaxvgov; (Suid. Vrat.),’Pgvvixo; yvvaixeiov 
ngoocoaov dorjyayev (Suid. Phryn.) [Aischylos Er¬ 
finder der T.], EoqpoxXijs fjgStv xov 8g. usw. 
’Agiaxagxo; Teyedxij; 6 rcöv xgayq>8i&v Jtoiijxrj; .. 
avyxgovos fjv EvguxiSfl • oe xgcöxo; ei; xd vvv 
avxäv /xijxo; xä dgdfiaxa xaxeoxqaev (Suid. S. v.). 
Es wird also die aus der Komödie erwachsene 
hellenistische Praxis — vgl. die römische Tra¬ 
gödie — in die klassische Zeit zurückverlegt. 
Daß auch im späteren 5. Jhdt. nicht i mm er vier 
Dramen aufgeführt wurden, zeigte ganz besonders 
die Lenäenliste von 420—18 nebst der neuen In¬ 
schrift. Vielleicht ging dieses Verfahren — vgl.; 
Aristias, o. B — immer nebenher. Aber man darf 
auch an archaisierende Reaktion denken, wie sie 
das Wunschbild des Aristophanes war und die 
wohl auch auf die Troerinnen-T. des Euripides 
eingewirkt hat. 

E. D a s 4. Jhdt. Für diesen Zeitraum zei¬ 
gen die Siegerlisten von 342—40 (Wilhelm 
Urkund. 40) wie man vorging. Im ersten Jahre 
siegt ’Aoxv8d/M; [’Axt]XXei .. ’A&dfiavxt . . !‘Av]xi- 
ydvfl, zweiter ist [Ev]dgtxo; Tevxgqt.. [’Axt]X- i 
let ..?, dritter [lAqpagev;] IleXiäoiv.. ’Ogkarg.. 
Avyr ]; im folgenden: Aaxvddua; Ilag&evonatqi 
[Ayxdjovi , zweiter ... xXrj; ^gll-q, [Oi8i]mo8i, 
dritter [Evag]exo; [ , Afot]fii[covi]‘l Man erkennt 
deutlich das Verfahren: Das Satyrspiel ist hier 
aufgegeben, wie bei der posthumen Bakchen- 
trilogie, die Dichter konkurrieren entweder mit 
je 3 oder je 2 Dramen, ein .trilogischer* Zusam¬ 
menhang ist nicht mehr mit Sicherheit wahr¬ 
nehmbar. Soweit Satyrspiele noch gegeben wur -4 
den, waren sie wohl öfter von anderen Dichtem 
als die Tragödien (Wilhelm Urkund. 40, 16) 
und wurden vorangestellt (v. Wilamowitz 
Aischylos ed- mai. 18); von Astydamas nennt 
Suid. s. v. auch einen H gaxXij; aaxvgixds. 

F. Poetische Bedeutung. Daß Aischy- 
Iob den mythischen Zusammenhang genutzt hat, 
um die tragische Wirkung in immer neuen Auf¬ 
schwüngen zu steigern, lehrt eine unbefangene 
Betrachtung der einzigen ganz erhaltenen Tri- 5 
logie (v. Blumen tha 1 Aischylos 102 ff.), ge¬ 
statten die E~iiä, dann auch Ixextde;, ügo/xij&ev; 
zu folgern; dabei wird gegenüber dem frühesten 
— IxexiSe; — eine Verselbständigung der Alters¬ 
dramen im Rahmen der Dreiheit sichtbar. Die 
Perser, als ein mehr chorisches Einzeldrama, hal¬ 
ten gewissermaßen zwischen beiden Kategorien 
die Mitte (vgl. v. Wilamowitz Interpr. 51). 
Vielleicht war der Eurypylos des Sophokles ähn¬ 
lich angelegt, s. 0 . Bd. IIIA S. 1059. Entspre- 6 < 
chendes vermutet Droysen Kl. Sehr. II 75 ff. 
auf Grund freilich gewagter Kombinationen von 
den $oiviooai des Phrynichos. Welche dichte¬ 
rische — neben der kultischen — Bedeutung das 
Satyrspiel in der T. gehabt hat, läßt sich aus 
Kyklops und Ixvevzat bei dem Fehlen der zuge¬ 
hörigen Dramen schwer mit Sicherheit angeben. 
Aischylos mag es verwendet haben, um die Häu¬ 


fung alles dionysisch Furchtbaren durch eine Art 
Caesur zu unterbrechen (v. Blumenthal 
Aischylos 45), Euripides scheint es schon als 
lästig empfunden zu haben, wie dieB seinem ratio¬ 
naleren Geiste gemäß ist: Alkestis. Wie eine .un¬ 
echte 1 T. oder Trilogie aufgebaut gewesen ist — 
ob eine gemeinsame ,Idee‘ oder sonst etwas Eso¬ 
oder Exopoetisches die Dramen zusammengehalten 
hat, haben wir überhaupt keine Möglichkeit zu 
.0 wissen, mag man sich auch gerne ein irgendwie 
begründetes Zueinander denken. Uber Iph. Aul. 
und Bakchen s. unter D. Eine ästhetische Theorie 
aufzubauen, wie es W e 1 c k e r u. a. getan haben, 
gestatten die wenigen erhaltenen Reste der nach 
vielen hunderten zählenden dramatischen Kunst¬ 
übungen und die noch knapperen Nachrichten 
über sie ebensowenig wie die rein materialistische 
Hypothese anzunehmen, es habe einfach die zur 
Verfügung stehende Spielzeit nach dem Belieben 
0 des Dichters ausgefüllt werden dürfen und 
müssen. Der Untergang der Dramen hat eine 
wirkliche Lösung dieser Problemreihe entgültig 
unmöglich gemacht. [v. Blumenthal.] 

Tetr&nomon als Münze erscheint in einer 
Inschrift (Schatzverzeichnis der Hieropoioi von 
Delos Z. 215) um 180 v. Chr., Homo Ile Bull, 
hell. 1882, 51, vgL 132f. und 1884 , 90f. ( = Syll.« 
nr. 588): xexgdvo/xa AATllll, Sivofta Al, vöuot A ; 
gemeint sein mnß mit dem vdjxos der römische 
0 Silbersesterz, mit dem 8ivo(iov also der Quinär, 
mit dem T. der Denar, b. Regling Klio VI 504,3. 

[K. Regling.] 

Tetrao. Über den Auerhahn (Tetrao urogal- 
lus L.) und Birkhahn (Tetrao tetrix L.), die nur 
Plin. n. h. X 56 unterschieden, aber mit dem 
gemeinsamen Namen tetrao, onis m. bezeichnet 
sind, war den Alten wenig bekannt. Der Name 
ist ein redupliziertes Schallwort (vgl. Walde 
Etym. Wörterb . 2 777) wie grieeb. xexgdcov, xexga;, 

) xexgaScbv von xexgätetv, gackern, bedeutet also 
,Gackerer‘; einen ähnlichen Namen hatte auch 
der Fasan (zezago; Ptolemaios Euerg. bei Athen. 
XIV p. 654 C und xaxvgas Epainetos bei Athen. 
IX p. 387 E; vgl. Hesych. s. xixvga; • xaxvga; • 
$aoiavoi), der gleichfalls ,Gackerer‘ bedeutet. Ob 
der Schluß Lorentz’s Kulturgesch. Beiträge 
zur Tierkunde des Altertums. Progr. Gymnas. 
Wurzen i. S. 1904 S. 17 auf asiatischen Ur¬ 
sprung dieser Bezeichnung für den Fasan, die 
I dann auf den gleichfalls zu den Hühnervögeln 

g ehörenden Auerhahn wegen der Ähnlichkeit des 
autes übertragen wäre, berechtigt ist, erscheint 
fraglich (vgl. Lob eck Paralip. 141). Da der 
Auerhahn in Nordgriechenland vorkommt (vgl. 
Keller Antike Tierwelt II 165; v. d. Mühle 
Ornithologie Griechenlands 84), könnte ihn 
Aristoteles wohl gekannt haben. Aber er führt 
ihn nicht an, denn die Vermutung von A u b e r t- 
W immer Aristoteles’ Tierkunde I 100, daß un¬ 
ter xv/uvdt;, von dem [Arist.] hist. an. IX 12 
p. 615 b 6 ff. sagt, er sei ein in Gebirgen vorkom¬ 
mender, selten zu sehender, großer, schwarzer 
Vogel, der Auerhahn zu verstehen sei, kann schon 
deshalb nicht das Richtige treffen, weil xifuv8i; 
ebendort als lang und schmächtig (r gv Iheav fiaxgö; 
xcd Xeztzo;) beschrieben wird, was auf den plum¬ 
pen Auerhahn gewiß nicht zutrifft. Der Athen. 
IX p. 398 F unter dem Namen xezgatj, ayo; be- 
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schriebene Vogel ist unverkennbar eine Trappe 
(Otis tarda oder Otis tetrax), die bereits Aristoph. 
av. 884 nennt, aber keinesfalls, wie Camus 
und B u f f 0 n glaubten, der Auerhahn. Bei dem 
Arist. hist. an. VI 1 p. 559 a 2 genannten Vogel 
xexgtS, tfv xaXovotv ’A&rjvatoi ovgaya (die Trappe 
heißt sonst bei Aristoteles <bxt; und ist ihm ein 
gut bekannter Vogel), der auf der Erde brütet, 
von dem es aber gleich darauf [ 12 ff.] heißt, er brüte 
weder auf der Erde noch auf Bäumen, sondern 
auf niedrigen Gewächsen, scheint eine Konfundie- 
rung des von Aristoteles allerdings sonst nicht 
gebrauchten Namens für die Trappe (xexgag 
-r hgtg) mit dem gleichlautenden Namen eines 
Vogels xhgag vorzuliegen, den Alexander von 
Myndos bei Athen. IX p. 398 D (vgl. Epicharmos 
ebd. und Athen. II p. 65 B) als xexgag, xd ftiye&o; 
iaog anegfioXdycg, xd ygcöfia xegafitov;, gvnagal; 
oxty/Mt; xal /xeydXai; ygap/mi; nmxiXog, xagno- 
<pdyo;. Sxav oyoxoxfj 8k, zexgdgei xfj cptovfj (Fasan?) 
beschreibt. Mit dem Auerhahn hat er jedenfalls 
nichts zu tun. 

In der römischen Literatur tritt tetrao zum 
ersten Male Plin. n. h. X 56 auf, der als Heimat 
die Alpen und das nördliche Europa nennt 
(gignunt eos Alpes et septentrionalis regio ) und 
eine Beschreibung liefert, die zwar nicht genau, 
aber imm erhin ausreichend ist, um aus der Be¬ 
merkung deeet tetraonas suus nitor absolutaque 
nigritia, in superciliis eoeei rubor den Birkhahn 
mit seinem glänzend schwarzblauen und schwarz¬ 
braunen Gefieder und dem scharlachroten Augen¬ 
fleck erkennen zu lassen, während der Auerhahn 
(alterum eurum genus) besonders durch seine 
plumpe Größe gut charakterisiert ist. Der Zu¬ 
satz nee ulla ales, excepto struthocamelo, maius 
corpore inplens pondus, in tantum aueta, ut in 
terra quoque inmobilis prehendatur stellt freilich 
eine Übertreibung dar. Bemerkenswert ist, daß 
die Römer selbst das Auerwild zu mästen versuch¬ 
ten, allerdings, wie es scheint, ohne besonderen 
Erfolg (in vivariis saporem perdunt; moriuntur 
contuvmeia spiritu revocato). Suet. Calig. 22 er¬ 
scheinen tetraones neben anderen kostbaren Vö¬ 
geln wie Flamingo, Pfau, Perlhuhn und Fasan 
als auserlesene Opfertiere für des Kaisers Gottheit. 
Den in einem dem Nemesianus zugeschriebenen 
Gedichte de aueupio (Poetae lat. min. III 203f. 
B.) als tetrax oder tarax (et tetraeem, Romae 
quem nunc voeitare taracem) bezeichneten Vogel, 
der bei Festmählern, die ein neuer Konsul oder 
Praetor gab, eine Prunkspeise war, möchte 
ich nicht mit der gleichen Sicherheit wie Kel¬ 
ler Antike Tierwelt n 165 für den Auerhahn 
halten. Der Dichter schildert den Fang des Vogels 
und nennt ihn multo stultissima avium, weil er 
zuschaue, wie die Falle (pediea) für ihn gestellt 
wird, und dann doch hineinläuft. Der tetrax 
ist größer als Gans und Kranich, aschgrau am 
Rücken (persimilis cineri dorsum) und mit Tup¬ 
fen gesprenkelt wie das Steinhuhn (maeulosaque 
terga inßciunt pullae eaeabantis imagine notae, 
wofür mit Ulitius wohl richtiger guttae zu lesen 
ist). Seine Stimme ist rauh (rauca voce). Schon 
diese Beschreibung paßt viel eher auf die Trappe, 
auf die ja auch der Name tetrax deutet, als auf 
den Auerhahn; denn die Trappe hat tatsächlich 
ein mit vielen schwarzen Flecken und Punkten 
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übersätes Gefieder, das dem Rebhuhngefleder ähn¬ 
lich ist. Wenn ferner auch die weitere Angabe 
Nemesians, daß tetrax ad radices Apennini bei 
Peltuinum (Stadt in Mittelitalien im Gebiete der 
Vestiner, jetzt Monte Bello; die textliche Über¬ 
lieferung ist nicht gesichert) niste, nicht unbe¬ 
dingt gegen die Bedeutung Auerhahn spricht, da 
dieser früher dort vorgekommen sein mag, so ist 
die Bemerkung über das Vorkommen des Vogels 
patulis qua se sol obieit agris doch gewiß nicht 
für den dichte Wälder bewohnenden Auerhahn 
passend und Kellers Erklärung dieser Stelle 
mit ,Waldlichtung' erscheint sehr gezwungen und 
nicht überzeugend. Jedenfalls steht bei Nemesia¬ 
nus nichts, was gegen die Deutung Trappe (der 
Vogel kommt wie in alter Zeit so auch heute 
nicht selten in Italien vor) spräche, wohl aber 
vieles, was die Deutung Auerhahn auszuschließen 
scheint. Tertull. adv. Marc. I 13 ist der schöne 
Pfau in Gegensatz zu dem weniger schönen tetrao 
gestellt. [Steier.] 

Tetraotos s. Tetracheir. 

Tetraphyle (?), ein Demos von Olyinos in 
Karien, L e B a s III S. 99 und nr. 338. Athen. 
Mitt. XIV 374. Bull. hell. XXH 400 nr. 48. 435. 

[W. Rüge.] 

Tetraphylia (TezgatpvXia), einer der vier 
Hauptorte dos epirotischen Gaues Athamania, wo 
der Schatz des Königs Amynandros aufbewahrt 
wurde, Liv. XXXVHI 1, 7. Die Lage ist nicht 
mehr genau zu bestimmen. Niese Griech. u. 
mak. Staaten II 762f. H. Treidler EpiruB im 
Altertum, Lpz. 1917. [Eugen Oberhummer.] 

Tetrapolis. (TexgdxoXts). 1) Eine der altat¬ 
tischen Zwölfstädte (Philoch, bei Strab. IX 897), 
die aus den Orten Marathon, Trikorynthos, Oi- 
noe, Probalinthos bestand (s. die betr. Artikel. 
Strab. VIII 383. Steph. Byz. s. Texgdnch;. Schol. 
Aristoph. Lys. 285) und das Gebiet der marathoni- 
schen Ebene mit ihrer nächsten Umgebung um¬ 
faßte (5trab. X 685; vgl. 0 . Bd. XIV S. 1426). Der 
von Steph. Byz. genannte ältere Name ‘Yxxtjvla 
wird darch die inschriltliche Überlieferung des 
Heroennamens Txxr/vtt; (s. u.) bestätigt. Daß 
schon in dem vorgriechischen Ortsnamen die glei¬ 
che Bedeutang,Vierstadt 1 stecke, verteidigt Kret¬ 
schmer Glotta XI 277. XIII 115. XVIII llOf. 
(vgl. auch 0 . Bd. IX S. 542 Hytenna und Stein 
zu Hdt. III 90). 

Die attische Überlieferung erzählte von der 
Gründung der T. durch Xuthos (Strab. VIII 383, 
wohl nach Ephoros). Dazu und zu der Rolle, die 
Ion in derselben Gegend spielte, vgl. G. K i r c h - 
ner Attica et Peloponnesiaca 14ff. v. Wilamo¬ 
witz Aristot. u. Athen II 137 und Einl. zu 
Eur. Ion 5tf. Preller-Robert Griech. My- 
thol. II H, 147; 0 . Bd. IX S. 1857ff.). Die 
einstige Bedeutung des alten Vierstaates spie¬ 
gelt sich in seinem Fortleben als Kultgemein¬ 
schaft und in den zahlreichen von ihr bewahr¬ 
ten, z. T. sehr alten Kalten und Sagen. Von 
ihnen ist ein Teil 0 . Bd. XTV S. 1428f. ange¬ 
führt und im Folgenden zu ergänzen. Die Grund¬ 
lage bildet eine bei Kukkunari, östlich von Sta- 
mata, in der Epakria gefundene Opfervorschrift 
des 4 . Jhdts. v. Chr, wahischeinlich die einst 
im Hekalesion von Hekale aufgestellte Abschrift 
der in Marathon selbst befindlichen Originalur- 
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künde (Richardso n Am. Journ. Arch. X 1895, Athen gewandert sei, sind nach Boöthius’ Kri- 

209tF. v. Prott-Ziehen Leg. sacr. I 4 fiff. nr. tik der Philochorosstelle und der Inschriften (bes. 

26. IG. II 12, 1358; vgl. dazu Plut. Thes. 14). Fouilles III 2 nr. 7. 8. 10. 13 = Syll.® 696 A 

Sie enihält in der emen Kolumne die Vorschrif- 697 B, 728 C, Di, 711 DL Fouill. LH 2 nr. 18—22 

ten für die Tetrapoliten, in der zweiten für die = Syll.® 541 A, C, 637. BoöthiuB 26 Anm. 

einzelnen Demen (von diesen erhalten nur die für 2, 38—51, 107, 117f.) nicht mehr haltbar. Die 

Marathon und ein Teil derer für Trikorynthos), Tetrapoliten senden ihre eigene Festgesandtschaft, 

und zwar scheint es sich nur um die ältesten unabhängig von Athen und seinem Pythion. 

Kulte zu handeln (Prott 50). Von den Opfer- W. Gurlitt De Tetrapoli Attica (veraltet), 

empfängern der Tetrapoliten sind erhalten (vgl. 10 [W. Wrede.] 

zu jedem Prott 51 ff.): (Tü^?) Ilgaxxrjgiog. - 2) Auch für Doris, zusammenfassender Name 

Zeig “Ogtog. - (’AnoXXtüv?) Aitoxgonatog (vgl. o. für die vier Städte Boion, Erineos, Kytinion und 

Bd. II S. 43f.), (’AnoiXojv ? Iloaeiä cov? Tläv‘l) Pindos, früher Tripolis (Strab. IX 417. 427. X 

Nvittpayhyg. - [AAyvaia EXXa>]xig (vgl. o. Bd. 476); spätere Autoren sprechen auch von einer 

VIII S. 197. XIV S. 1429. Prott 53). An Hexapolis. Thuk. I 107 faßt die drei Städte 

Kulten von Marathon sind erwähnt (Prott 51 ff.): Boion (o. Bd. III S. 635, 21ff.), Erineos (o. Bd. VI 

Hgtog und ’Hoojtvrj. - Kovgoxgötpog . - Ffj (blu- S, 454, 51 ff.), Kytinion (o. Bd. XII S. 223, 20ff.) 

tiges Opfer auf den Äckern, wozu Prott 52 als Metropolis der Lakedaimonier (vgl. Strab. IX 

die Haloen vergleicht, und gemeinsames Opfer 427) zusammen. Strab. X 476 nennt Ändron aus 

mit Zeig "Yjiaxog im Mauteion, das jedenfalls 20 Halikarnassos als den ersten, der den Namen Tri- 


mit dem Delion (s. u.) identisch ist: Prott 52). 

- TeXetrj. - Aaloa. - JöX fcoj. - Hgcog <Pt]gaio;. - 
Nsyog (?). - Neavlag. - "Rcojg h • gaadelg. - "Hgcag 
naget tö EXXioxiov. - (Demeter) 'Ayaia. - Molgai. 

- Yxxyvtog (s. o.), den Prott 53 mit dem Heros 
Titenios (Philoch. frg. 156 bei Suid. s. Ttxavl&a 
yrjv) gleichsetzen möchte. - Tgixomxgetg (vgl. 
E o h d e Psyche 19 247 f.). - lAxafiavxeg. - ’A&rjvcUa 
EXXcoxi; (s. o.). - Kogg. — Zeig Av&aXyg. - (Deme- 


polis gebraucht habe, aber Widerspruch fand, weil 
man gewöhnlich vier Städte zählte. Auch Diod. 
IV 67. XI 79 fand in seinen Quellen die Drei¬ 
teilung. Vgl. Skyl. per. 62 und Konon 27. Aus 
Steph. Byz. s. ’Axvtpag erfahren wir, daß Theo¬ 
pomp der älteste Gewährsmann für die Vertei¬ 
lung ist. Hierzu paßt Skymn. 592ff., wo jene drei 
Städte als ,sehr alt 1 , Pindos aber als mit ihnen 
zusammenhängend bezeichnet wird. Demnach 


ter) XXoTj. - rdXtog. - Für Trikorynthos: Kongo- 30 muß angenommen werden, daß Akyphas (oft = 

— * J * n; i- n i r n i nrtA i « * £... ' . .. . 


xgoepog. 

Da es sich in dieser Inschrift, wie gesagt, 
nur um die ältesten Kulte zu handeln scheint - 
an Herakles, den man erwartet (vgl. o. Bd. XIV 
S. 1428) und die Herakliden (Diod. IV 57) er¬ 
innert Iolaos (Prott 52) -, fehlt Dionysos, des¬ 
sen Kult die Tetrapoliten aber pflegten, wie In¬ 
schriften zeigen (o. Bd. XIV S. 1428). Daß die 
Urkunde IG Il s 1243 im Dionysion von Marathon 


Pindos, o. Bd. I S. 1223, 46ff.) zur ötäa gehörig 
(Strab, X 435) von den Dorern später befestigt 
wurde und Pindos ein vorgeschobener Posten 
jenes Vorortes der Landschaft war. Nach Löl¬ 
ling geschah das zwischen 353 und 339 (Athen. 
Mitt. IX 307f.). Vgl. Bursian Geogr. Gr. I 
155; o. Bd. V S. 1565,15ff. [Fiehn.] 

3) Vereinigung der vier kabalischen Städte 
Kibyra, Oinoanda, Bubon und Balbura, Strab. 


und auf der Burg von Athen aufgestellt war, 40 XIII 631. s. o. Bd. XI S. 375, 47f. IW. Ruce 

1rn.Tr. Ivs /rinn« /«n. f «1, A ,_U _ I_Al* 1_V 1_J. »v 1T VI i .. ■» . i -v-r , ‘ ® J 


kann in einer (nicht mehr kenntlichen) besonde¬ 
ren Beziehung der Inschrift auf das Dionysion 
begründet sein und braucht nicht dieses als Zen¬ 
trum der Kultgemeinschaft zu erweisen. - Über 
Theseus vgl. v. Wi 1 a m o w i t z S.-Ber. Akad. Berl. 
1925, 234ff.; 0. Bd. XIV S. 1428. 

Von Beamten der Tetrapoliten kennen wir 
einen Archon (im Opferkalender Z. 39; vgl. Syll.® 
930 Anm. 3) und iegonotoi, je einen aus den vier 


4) Volkstümlicher Name der syrischen Pro¬ 
vinz SeXevxig (Strab. XVI 749). ,Ein Bund von 
vier Städten heißt griechisch al xlooageg TioXetg 
oder xd xwv xeooigtov ixoXecov xotvöv- j) xexga- 
noXig und j) dexanoXig sind Adjektive, zu denen 
im Seleukidenreiche pegig zu ergänzen ist, die 
offizielle Bezeichnung für Provinz. Tetrapolis 
war der vulgäre Name, der abusiv die vier Groß¬ 
städte heraushob; eigentlich hieß die Provinz, 


Demen (IG 1324. Syll.® 930); zu beiden vgl. auch 50 die das Zentrum des Reiches bilden soÜte. 2e- 

T .111- _ A i.l_ ttt <ri«n i-w-i .» • a • i • - — .. _ _ " 


Lölling Athen. Mitt. III 1878, 263f. 

Besonders klar faßbar wird die Geschlossen¬ 
heit des Kultverbandes der Tetrapoliten in dem 
Bild, das wir uns noch von seinem Apollonkult 
machen können. Von den Theorien, die vom Py¬ 
thion in Oinoe nach Delphi und vom Delion in 
Marathon nach Delos gingen, erzählt ein Fragment 
aus Philochoros' Buch über die T. (FHG I 410 
nr. 158 = Schol. Soph. Oed. C. 1047), und dazu 


Xevxig (vgl. d. Inschriften Syll. or. 219. 229)‘ 
(Ed. Schwartz GGN 1906, 372f.). Die vier 
Hauptstädte der Seleukis prägten selbständig 
Münzen (von 149—147 v. Chr. mit der Legende 
AAEA&QN AEMÜN) bis 128 v. Chr. (Bouchü- 
Leclerq Hist, des Söleuc. 340. 393. Head 
HN 5 780. U. Kahrstedt Syr. Territorien in 
heilenist. Zeit, Abh. Ges. Gött. N. F. XIX, 2, 
Berl. 1926, 14. 16. 18. 28. 46. 81. 84). 


treten die Pythiasteninschriften vom Athener 60 5) Von der syrischen Landschaft T. ist die 

Schatzhaus in Delphi (Fouilles des Delphes m 2. Bezeichnung der Hauptstadt Antiocheia als x£tq&- 

Lit. bei Boöthius Pythais, Vorwort), aus de- noXtg, da sie aus vier Teilen entstanden war, zu 

nen die besondere Ehrenstellung der Tetrapoli- unterscheiden (Poseidonios bei Strab. XVI 750. 

ten in Delphi hervorgeht. Die früheren Annah- Diodor in Schol. Strab. VI 270 des cod. Paris, gr. 

men (E. Curbius Ges. Abh. I 37ff. Toepffer 1397 fol. 141, wo auch Syrakus als xexganoXig 

Herrn. XXIII 32111.), nach denen die athenische bezeichnet wird; vgl. R. Förster Antiochia am 

TnWtrin TlalnVii don UTa/* 61«. _ A__ j. _ r A 1 r i i tttv r» 1 « Ana. < . n > 


Theorie nach Delphi den Weg über die Tetra¬ 
polis nahm, ja der Apollonkult von der T. nach 


OronteB, in: Arch. Jahrb. XII, Berl. 1897,118,67). 

[Ernst Honigmann.] 


Tetrarcb 


1089 Tetraprosopos 


1090 


Tetraprosopos s. Tetrakore. 4 Züge ( Xiyot) zu je 16 Mann zerfällt (Suid. s. 

Tetrapylon, eine Örtlichkeit in oder dicht xsxgägxyg). Bei den Historikern wird diese Stel- 

bei Euclialta (s. d.), Delehaye Les lügendes lung nicht erwähnt. Ob sie das Vorbild für die 

grecques des saints militaires, Paris 1909,200,17. spätere politische Tetrarchie gebildet hat oder 

[W. Ruge.1 diese einen anderen, besonderen Ursprung hat, 

Tetrapyrgia. 1) Stadt Kappadokiens in der muß dahingestellt bleiben. 

Landschaft Garsauritis, Ptolem. V 6, 13; wahr- B. I. Bei den Ionern findet sich schon in 
scheinlich identisch mit der Station Tetra auf alter Zeit eine Einteilung der Bürgerschaft in 

der Tab. Peut. X 2 an der Straße von Tyana vier Phylen (s. d. Art.); aber diese Phylen haben 

nach Mazaca. Da aber die Entfernungsangaben 10 nirgends, soweit sich erkennen läßt, ein lokal 
zu groß für die Strecke sind, muß irgendwo ein abgegrenztes Gebiet bewohnt. Daher haben auch 

Fehler stecken; R a m s a y Asia min. 306 zieht ihre Oberhäupter, die tpvXoßaatXelg, zwar sakrale 

daher sogar die Existenz einer Straße Tyana— und richterliche Befugnisse, aber sie sind nie 

Mazaca in der Vorlage der Tab. Peut. in Frage; die politischen Führer oder Vorsteher ihrer Phy- 

vgl. ebd. noch 286. len gewesen. In ganz anderer Weise siedelten 

Tab. Peut. X 3 wird zwischen Iconium und sich die Thessaler In dem nach ihnen benannten 

Pompeiopolis noch eine Station Tetrapyrgia an- Lande (s. Art. Thessalien), nach Stämmen 

gegeben; ebenso Geogr. Rav. II 16 (S. 92, 12). geordnet, an, so daß dort vier verschiedene Land- 

Auch hier läßt sich die Lage nicht bestimmen; schäften, Thessaliotis, Pelasgiotis, Hestiaiotis und 

doch erscheint mir die Annahme von R a m s a y 20 Phthiotis, entstanden. Diese Tetraden besaßen 
Asia min. 357, daß dieses T. fälschlich von Sy- zwar keine staatliche Selbständigkeit, dienten 

rien an diese Straße gesetzt worden wäre, zu auch nicht als besondere Verwaltungseinheiten, 

weit gehend. , [W. Rüge.] bildeten aber jedenfalls eigene Aushebungsbezirke 

2) Texganvgyia Procop. de aedif. IV 1, 18. und schufen so einen gewissen militärischen Zu- 

So hieß auch Taurision (s. d.), das Kaiser Iusti- sammenhalt. Das Oberhaupt jeder Landschaft 

nian I. in der Weise erbaute, xaxet xd xexgäyarvov war wahrscheinlich von Anfang an einT., der von 

ayv/xa xal yojvtq exaoxy nvgyov iv-difievog, und dem Stamme gewählt wurde, ohne daß Zugehörig- 

damit bewirkte, daß es xexganvgylav elval xe xal keit zu dem Stamme die Vorbedingung für die 

xaXelo&at. [Max Fluss.] Wählbarkeit bildete. So wird Aknonios, Sohn des 

3) Texoanig[y]ta (Anastas. Sinait. quaest. 96:30 Aparos, der etwa von 520—460 lebte, auf der 

td fUgt] Zcorjgcov [hebr. so'ar am Toten Meere] Unterschrift einer Statue, die einer seiner Nach- 

xai T.), Lage unbekannt F. de Sauley Voyage kommen, Daochos II. 337 in Delphoi aufstellte, 

autour de la mer morte et dans les terres bibli- xhgagxog (sic!) OeooaXwv genannt (Syll.® 274); 

ques II 34 (Paris 1853): = Hebron (!). weder sein Vater noch sein Sohn Hagias führen 

[G. Hölscher,] _ den gleichen Titel. Die Stammesordnung änderte 

4) Texganvgyia, Kastell am Limes von Syria sich mit dem Eingreifen der Nachbarstämme in 

Euphratensis zwischen Sura und Resapha (Acta die thessalischen Verhältnisse im 4. Jhdt. An die 

Sergii et Bacchi martyr., Anal. Boiland. XIV Spitze jeder Tetras trat seit der Neuordnung des 

373f. 391f.; vgl. Migne G. CXV 1027f. Itin. thessalischen Bundes durch die Thebaner im 

Antonini Placentin. 47, p. 191 ed. Geyer: in 40 J. 363 ein Polemarch (IG II 5, 59b. II 1, 88), 

eivitate Tetrapyrgio). In den syrischen Akten dem fortan nicht nur die militärische, sondern 

der Märtyrer Sergios und Bakchos entspricht auch die bürgerliche Ordnung seines Bezirkes 

dem griechischen T. der syrische Name Qasträ unterstellt war. Eine neue Änderung der Ver- 

Magdalä dhe-Maije, d. h. ,Castrum Turm an der fassung trat ein, als Philipp II. von Make- 

Wasserstelle*, daneben nur Magdala ,Turm* (Acta donien den maßgebenden Einfluß auf die Ver- 

martyr. et sanctor. III 311, 9. 315, 2. 4 ed. hältnisse Thessaliens erhielt. Im J. 342 stellte 

P. B e d j a n). Antoninus von Placentia sucht in er an die Spitze der einzelnen Landschaften 

T. fälschlich das Grab des hl. Sergios; danach T. (Demosth. IX 26. Theopomp. frg. 234 M. 

hatDussaud (Topogr. histor. de la Syrie 254, = 201 Gr.-H. Harpokr. s. dexadagyta und xexgag- 

3. 518, Nachtr. zu 454f.) T. unrichtig mit Ser- 50 y,ia). Die Art, wie Demosthenes von dieser Ein- 
giupolis (j. Resäfa) gleichgesetzt. Es ist viel- richtung spricht (a. O. ovyi xag noXtxelag xal 

mehr das jetzige Qser (Karte ,Mittel-Syrien* von xag noXetg avx&v nagggrjxai xal xexgagylag, d. i. 

B. Moritz Abh. Akad. Berl. 1889, Tafel I) oder die Stellung von T., xaxioxrjxev, Iva pi] povov 

Qser as-Sele (A. Musil Palmyrena, New York xaxa nöXetg, aXXä xal xax’ e&rri iovXevcootv), be- 

1928, 263f.). [Emst Honigmann.] weist, daß sie zur Sicherung der makedonischen 

Tetrapyrgiai (?), Ort in Pamphylien. Nörd- Herrschaft diente und daß jeder T. ein i-fhog, 

lieh von Magydos sind die Spuren einer alten einen der vier landschaftlich gesonderten Stämme 

Straße zu erkennen. Wo diese bei Ialynys Bagh- beherrschte. Daß Philipp die T. einsetzte, also 

deinueni in den Felsen eingeschnitten ißt, steht den Bewohnern aufnötigte, läßt sich nicht daraus 

am niedrigsten Punkt des Einschnittes auf der 60 schließen. Wahrscheinlich wurden die T., wie 
Ostseite Sgot [T]exganvgyt[ä>]v , Annual Brit. er selbst als Archon, von der Bundesversamm- 

School. Athens XVII 245 nr. 29 a, b; vgl. o. Bd. lung gewählt, aber er verstand es, die Wahl nach 

XIII S. 706, 36. [W. Rüge.] seinen Wünschen zu leiten und auf solche Per- 

Tetrarch, Befehlshaber (Herrscher) über ein sonen zu lenken, die der makedonischen Sache er- 

Viertel (Nbf. rexgaiagyris). geben waren. Die Wahl erfolgte jedenfalls, wie 

A. T. bezeichnet in militärischem Sinne den se i ne eigene (Diod. XVI 69, 8. Vgl. über Alexan- 

Befehlshaber einer Kavallerieabteilung, die die ders Wahl ebd. XVII 7. Iustin. XI 3, 2: exemplo 

Hälfte einer xaigtg bildet und ihrerseits wieder in palris dux universae gentis creatus), auf Lebmis- 
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zeit bzw. auf unbestimmte Zeit. Daß die T. dem zeugmeistern {vszoozQazo<pvXaxes) beigegeben. Alle 
Archon des gesamten thessalischen Bundesstaa- Stämme gemeinsam hatten einen Rat (i \ zwv 
tes, d. h. dem Könige von Makedonien, zum Oe- Stödexa zezoaoyccov ßmiktj) von 300 Männern, der 
horsam verpflichtet waren, ist selbstverständlich; den Blutbann ausübte; die übrige Gerichtsbarkeit 

immerhin beruhte ihre Stellung auf der Voll- stand den T. und den Richtern zu. OBenbar war 

macht, die ihnen das Volk erteilte, obwohl der diese Organisation uralt und den Kelten gemein- 
Wille des Königs dabei ausschlaggebend war. sam (vgl. die vier pagi der Helvetier). Die Würde 

Von den ersten T., die ihre Stellung dem Ein- eines T. ist nicht erblich, wie aus der Ehren¬ 

flusse Philipps verdankten, werden Daochos II. inschrift für C. Iulius Severus (Svll. or. 544) 


nusse rnuipps verdankten, werden Daochos 11. Inschrift für C. Iulius Severus (Syll. or. 544) 
und Thrasydaos genannt; da beide aus PharsaloB 10 hervorgeht. Dieser wird darin als dnmovos ßaai- 
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stammten (über Thrasydaos s. Syll. 3 240 G. col. I, 
über Daochos ebd. 274), wurde auf Stammeszu¬ 
gehörigkeit kein Gewicht gelegt. Daochos gehörte 
als Nachkomme des Aknonios der alten Dynasten¬ 
familie von Pharsalos an; sein gleichnamiger 
Großvater (Daochos I.) war 27 Jahre lang (un¬ 
gefähr 431—404, nach E. Meyer Theopomps 
Hell. S. 249 in den J. 445—415) Archon von 
ganz Thessalien (Syll. 3 274: cataorjs ßeooaMas 


Xea>s AT/tovdouv Kal Apvvzov r ov Bgiydzov xai 
’Afivvzov zov Av[z]i(Xa)ov (oder Av[fiv]iXdov‘l) 
zszquqx&v bezeichnet: also waren die Väter der 
beiden Amyntas keine T. Wahrscheinlich wurden 
diese auf Lebenszeit von ihrem Clan gewählt. 
Dasselbe läßt sich von den Stammeshäuptern 
(Herzogen, ßaoileis) annehmen; anfangs nur für 
die Kriegsleitung erkoren, blieben sie, da Kriegs¬ 
zustand dauernd herrschte, bis zum Lebensende 


ägSa; ov ßlai, äXXä vöptot ijzzä xai eixoat ezg). 20 in ihrer Stellung. Es war natürlich nicht ausge- 
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Daochos II., Sohn des Sisyphos, wurde etwa 395 
geboren und war 338—335 delphischer Hiero- 
mnemon, wurde auch sonst von Philipp im diplo¬ 
matischen Dienst verwandt und starb um 334 
(vgl. B e 1 o c h Griech. Gesch. I.2 2 ,199B.); er war 
auch erblicher Proxenos von Anaphe (IG XII 3, 
251), wobei seine Stellung als T. nicht erwähnt 
wird. Seine Statue in Delphoi trägt die Unter¬ 
schrift: zezgaoyos Qeaoakä>v, legopryficov Afiqpt- 


schlossen, daß zum Stammesführer (Herzog) ein 
T., das Oberhaupt eines Clans, ausersehen wurde; 
das wird, wenn auch nicht Vorschrift, so doch in 
der Praxis sogar Brauch gewesen sein. In diesem 
Falle wurden dann beide Stellungen kumuliert, 
die als ßaothvs des Stammes und als T. des 
Clans. Die Zahl der T. erlitt dadarch keine Schmä- 


wird. Seine Statue in Delphoi trägt die Unter- lerung. Übrigens muß das Verhältnis der Clane 

schrift: zezgaoyos Qeaoakä>v, legopryficov Afiqpt- zueinander bzw. zum Stamme ziemlich locker ge- 

xzvovcov (Syll. 3 274). Thrasydaos (Thrasydaios) 30 wesen sein, denn bei dem Kampfe der Römer 
verdankte nach Theopomp. frg. 235 (bei Ath. VI unter Cn. Manlius Vulso gegen die Galater im 


249 c) seine Stellang — Theopomp nennt ihn 
zvgawos — seiner Schmeichelei, nicht seinem 
Verstände, der sehr gering war. Beide Männer 
wurden Ende 339 von Philipp als Gesandte nach 
Theben geschickt (vgl. Schäfer Demosthenes 
II 2 549), waren vom Frühjahr 338—335 Hiero- 
mnemonen (Syll. 3 249 A col. I) in Delphoi, wo sie 
— wohl im Aufträge Philipps — die Einsetzung 


J. 189 v. Chr. bleibt der T. ( regulus) Eposo- 
gnatos neutral und tritt sogar als Vermittler zwi¬ 
schen den feindlichen Parteien auf. Das hindert 
nicht, daß der Stammesherzog danach gestrebt 
hat, die unbedingte Herrschaft über den ganzen 
Stamm — unter Beseitigung der übrigen T. — 
zu gewinnen und daß es ihm wohl öfter gelungen 
ist, Bein Ziel zu erreichen. Wenn die Römer spä- 


der xafUai veranlaßt hatten, und starben auch ziem- 40 ter nur drei T. für das gesamte Galatien einsetzen 
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lieh gleichzeitig. Über die andern T. ist nichts be¬ 
kannt; vielleicht gehört zu ihnen noch Kineas, 
den Demosth. XVIII 295 neben den beiden anderen 
als bestochenen Verräter brandmarkt. Wie sich 
die Einrichtung bewährte und wie lange sie be¬ 
stand, ist nicht überliefert. Weder unter Alexan¬ 
der noch in den Kämpfen nach Alexanders Tode, 
alB die Thessaler in den Vordergrund der Er¬ 
eignisse traten, wird einer ihrer hervorragenden 
Männer als T. bezeichnet. 

II. Die Galater (Gallier, Kelten), die 278/77 
über den Hellespont nach Kleinasien gingen und 
dort nach langen Kämpfen in der nach ihnen be¬ 
nannten Landschaft Gala tia (s.o.Bd.VII S. 519H.) 
seßhaft wurden, bestanden aus drei Stämmen (ra 
rg/a e&vrj), den Tolistoagiern (so inschriftlich 
Syll. or. 275. 276, später bei den Schriftstellern 
Tolistoboier, auf Münzen der Kaiserzeit auch 
ToXtazoßoycov, vielleicht ursprünglich Tolistova- 


(wohl richtiger: in ihrer Stellung belassen), so 
sanktionieren sie damit eine Entwicklung, die 
sich bereits auf natürlichem Wege vollzogen hat. 
Die Verminderung der drei T. auf zwei, dann auf 
einen (Strab. XII 567) lag in der Richtungslinie 
dieser Entwicklung; der folgende Schritt war die 
Ersetzung des Alleinherrschers durch einen römi¬ 
schen Statthalter und die Umwandlung des Lan¬ 
des aus einem Schutzstaat in eine römische 
50 Provinz. 

Als Führer ( reguli ) der Stämme, die zuerst 
nach Kleinasien hinübergingen, der Tolistoagier 
und Trokmer, werden Leonorios und Lutarios ge¬ 
nannt (Liv. XXXVIII 16 nach Polyb. und Mem- 
non 19): sie waren oflenbar Stammesherzöge. Die 
17 nsQitpavzi; hzi zö äoyeiv, die nach Memnon 
noch am Abschluß des Vertrages mit Nikomedes 
von Bithynien teilnahmen, waren wohl nur an¬ 
gesehene Adelige; die Clanhäupter, damals noch 


gier), Tektosagen und Trokmern, an deren Spitze 60 nicht mit dem griechischen Ausdruck T. bezeich- 
Herzöge (ßaotiui;, reguli) standen. Um das net, mochten darunter sein. Sehr bald kamen 
J. 100 v. Chr. wurde jeder dieser Stämme in vier noch die Tektosagen nach; von ihrem Herzog er- 
Clane {zezgagylai, bei Livius populi) eingeteilt fahren wir nichts. In der Folgezeit hören wir 
(Strab. XII 567), im ganzen also zwölf. An der viel von den Raub- und Plünderungszügen der 

Spitze jedes Clans stand ein T., also im eigent- Galater, aber nichts von ihren Herzogen und 

liehen Sinne das Oberhaupt über den vierten Teil T.; es scheint, daß jeder Stamm oder sogar 

eines Stammes. Jedem T. waren ein Richter und jeder Clan auf eigene Faust vorging. ErBt der 

ein Zeugmeister (azgazoqpvXa^) nebst zwei Unter- Kampf der Römer gegen die Galater 189 v. Chr., 
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den Polybios (XXI) nach dem Berichte eines 
Teilnehmers und nach der polybianischen Dar¬ 
stellung Livius (XXXVIII) erzählt, wirft wieder 
etwas helleres Licht auf die inneren Verhältnisse 
der Galater. Als T. ( reguli ) der Tolistoboier wer¬ 
den (Liv. c. 18f.) Ortiagön, Combolomarus, Gau- 
lotus und Eposognatus genannt. Die ersten drei 
von diesen standen mit den Römern im Kampf, 
der vierte blieb neutral, stand aber dabei in den 
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47 v. Chr. Mithradates von Pergamon zum T. 
der Trokmer, und erst als dieser 46/45 fiel, wurde 
Deiotarus Alleinherr des ganzen Landes und 
blieb es bis zu seinem Tode im J. 41 (Cic. ad 
Att. XIV 12, 1; Phil. II 93). Ein gleichnamiger 
Sohn von ihm, der schon Mitregent gewesen und 
zum Nachfolger ausersehen war, hatte schon vor¬ 
her den Tod gefunden. Zum Nachfolger ernannte 
Antonius Kastor', einen Enkel des DeiotaruB und 


besten Beziehungen zu seinen Stammesgenossen 10 Sohn des Kastor TarkondarioB, und nach dessen 


und wird von der Niederlage auf dem Ölympos 
nicht mitbetroBen. Auch die beiden anderen 
Stämme, deren Stellung auf dem Berge Magaba 
von den Römern erstürmt wird, haben keine ein¬ 
heitliche Führung, sondern stehen unter mehre¬ 
ren T. {reguli). Nach dem Frieden, der die Ga¬ 
later dazu verpflichtete, ut tnorem vagandi cum 
armis Rnirent agrorumque suorum terminis se 
continerent (Liv. XXXVIII 40), scheint Ortiagön, 


Tode im J. 36 v. Chr. Amyntas (s. o. Bd. I 
S. 2007), den früheren Staatssekretär deB älte¬ 
ren Deiotarus, der in keiner verwandtschaftlichen 
Beziehung zu den T. stand; beide führten den 
Königstitel. Als Amyntas 25 v. Chr. im Kampfe 
gegen einen pisidischen Bergstamm fiel (Cass. 
Dio LIII 26, 3), wurde Galatien römische Pro¬ 
vinz. Wahrscheinlich wurden die noch lebenden 
Mitglieder der Familie der früheren T. der Trok- 


der 183 v. Chr. mit Pergamon in Kampf geriet, 20 mer, wie Adiatorix (Strab. XII 543), sein Sohn 
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einen Versuch zur Vereinigung der drei Stämme 
und zur Begründung einer Herrschaft über das 
ganze Volk gemacht zu haben; das scheint bei 
Trogus (prol. 32: in Asia bellum a rege Eumene 
gestum adversus Gallum Ortiagmtem) angedeutet 
und ist bei Polybios (XXII 21: zrjv dndvzoov z&v 
FaXaz&v dwaozeiav eis avzov ptezaazfjvai) klar 
ausgesprochen. Dieser Versuch einer Einigung 
hatte aber keinen oder doch nur vorübergehenden 


Dyteutos (ebd. 558. 560) und Ateporix (a. 0. 
Azeitögiyi dvvdozp ztri zov zezQOQZixov ykvovs 
— es gibt also nur noch eins — z&v FaXaz&v 
dvägl) mit kleineren Fürstentümern entschädigt, 
die dort oder in der Nachbarschaft lagen. Zu 
ihnen mögen auch die Syll. or. 544 genannten 
Vorfahren des Iulius Severus gehören. Nach 
ihrem Tode wurden ihre Länder von Rom ein¬ 
gezogen; ihre Töchter heirateten in angesehene 


Erfolg; schon gleich danach werden (im Kriege 30römische Familien. Vgl. Wernsdorf De rep. 


zwischen Eumenes und Pharnakes von Pontos 
Polyb. XXIV 8) als Dynasten (unklar, ob Herzoge 
oder T.) der Galater Kassignatoa und Gaizatorix 
genannt. Weder der pergamenische Sieger noch 
der römische Senat, der die Galater 166 für auto¬ 
nom erklärte (Polyb. XXXI 2), konnten einen 
galatischen Einheitsstaat brauchen. So bestand 
die alte Einteilung in Stämme und Clane weiter 
fort. Als Mithradates VI. Eupator vor seinem 
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Galatarum. P e r r o t Exploration arch. de la 
Gal. p. 173: räsumä historique. Niese Rh. Mub. 
1883, 583. van Gelder Galatarum res 1888. 
Zwintscher Lpz. Dies. 1892. Staehelin 
Gesch. d. kleinasiatischen Galater 2 1907. Art. 
Galatia o. Bd. VII S. 519B. 

III. Bei den Juden erhielten im J. 41 durch 
den römischen Triumvir Antonius die idumäischen 
Brüder Phasael und Herodes die Würde von T., 


ersten Kriege mit Rom Galatien besetzte, ließ er, 40 der eine in Galilaia, der andere in Iudaia (Joseph. 
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um jeden Widerstand zu brechen, 86 v. Chr. die 
galatischen T. samt Frauen und Kindern ermor¬ 
den bis auf drei, die entkamen (Appian. Mithr. 
45). Seitdem bahnt sich die Entwicklung an, die 
Strabon (XII 567) nach Schilderung der ursprüng¬ 
lichen Zustände folgendermaßen zusammenfaßt: 
3tdlai ptev ovv ijv zoiavzrj zts dtdza£ig- xa&’ gfiäg 
de eis zgeis, etz’ eis dvo ijyepdras, elza eis tva 
zjxev j) dwaozela, eis Ar/idzagov. Pompeius 


bell. lud. I 244; ant. lud. XIV 326). Sie unter¬ 
standen als solche dem Ethnarchen Hyrkanos, 
genossen aber dadurch eine selbständigere Stel¬ 
lung, daß sie von den Römern eingesetzt waren, 
also auch nur von diesen wieder ihrer Würde 
enthoben werden konnten. Die gleichzeitige Be¬ 
merkung des Josephos, daß ihnen die Verwal¬ 
tung des ganzen jüdischen Gebietes anvertraut 
wurde (näoav diotxetv zrjv lovSaiav Irnzgenarv) 


fand im J. 66 v. Chr. nur noch drei Stammes- 50 ist insofern nicht ganz richtig, als vom ostjorda 
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häupter vor, die er 63 v. Chr. in ihrer Stellung nischen Lar 

bestätigte: Deiotarus (vgl. o. Bd. IV S. 2401H.) und Hohen] 

bei den Tolistoboiem, Brogitarus bei den Trok- und erst 22 

mem (s. Syll. or. 349: Bgoylzagov zov Agiozdßov, Landschaftei 

natürlich eineB anderen D., Tgoxficov zezgagxgv), tis (ant. XV 

und Domnilaus (s. o. Bd. V S. 1521) oder Kastor (ebd. 360), 

Tarkondarius bei den Tektosagen. Obgleich nun waltungsgeb 

der Titel T. nicht mehr zutreffend war, blieb er T. hat also 

bestehen; doch erhielten die beiden ersten T. mit seine urspri 

einer Vergrößerung ihres Gebiets den Königs- 60 hn J. 40 v. 
titel (Appian. Mithr. 114. Caes. b. Alex. 34. 67f. durch Selbs 

Cic. pro Deiot. 10; Phil. II 94; de civ. II 79). geriet in par 

Deiotarus strebte zielbewußt nach Vereinigung floh nach Ro: 

des ganzen Landes, indem er sich nach dem Tode durchsetzte 

des Brogitaros der Herrschaft über die Trokmer 765. Appiai 

bemächtigte und Kastor Tarkondarios, seinen Allerdings l 

Schwiegersohn, samt der Gattin ermorden ließ. Kampfe mit 

Aber Caesar erhob nach der Schlacht bei Zela erobern (39- 


nischen Lande der nördliche Teil von dem T. 
und Hohenpriester Zenodoros verwaltet wurde 
und erst 22 v. Chr. an Herodes kam, nämlich die 
Landschaften Trachonitis, Batanaia und Aurani- 
tis (ant. XV 349. 352) nebst Ulatha und Panias 
(ebd. 360), und auch Peraia nicht zu dem Ver¬ 
waltungsgebiete der Idumaier gehörte. Der Titel 
T. hat also auch hier zunächst noch durchaus 
seine ursprüngliche Bedeutung. PhaBael endete 
im J. 40 v. Chr. bei dem Einfall der Parther 
durch Selbstmord (bell. lud. I 269V. Hyrkanos 
geriet in parthische Gefangenschaft. Herodes ent¬ 
floh nach Rom, wo er seine Ernennung zum König 
durchsetzte (bell. lud. I 180—185. Strab. XVI 
765. Appian. bell. civ. V 75. Tac. hist. V 9). 
Allerdings mußte er sich sein Reich erst im 
Kampfe mit dem letzten Hasmonaier Antigonos 
erobern (39—37). Im Jahre 22 v. Chr. erhielt 
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Herodes von Augustus auch die Tetrarchie des scher Herrschaft nur den Fürstentitel (amelu) 

Zenodoros (bell. lud. I 400; ant. lud. XV 354 führten, von den Assyriern als Könige bezeichnet 

—360. Cass. Dio LIV 9), während gleichzeitig wurden (KAT 3 I 170. 193), da die späteren T. 

sein Bruder Pheroras zum T. von Peraia, offenbar kaum einen größeren städtischen Mittelpunkt 

unter der Oberhoheit des Königs, ernannt wurde besitzen, was nicht ausschließt, daß sie einen sol- 

(bell. lud. I 483; ant. lud. XV 362). Pheroras chen zu begründen suchen. In römischer Zeit 

nahm seine Residenz in Jerusalem und scheint wird ihnen nicht selten der Königstitel als be- 

außer dem Bezüge der Einkünfte aus seiner Te- sondere Auszeichnung für Wohlverhalten ver- 

trarchie keinen besonderen Einfluß ausgeübt zu liehen. Allmählich verschwanden die T., und ihr 

haben. Herodes bestimmte in seinem (letzten) 10 Land wurde mit der Provinz Syrien vereinigt. 
Testament (nach der Hinrichtung seines ältesten Die Fürstengeschlechter starben zum Teil aus, 

Sohnes Antipatros und kurz vor seinem eigenen zum Teil gingen sie in den senatorischen Ge- 

Tode) seinen Sohn Archelaos zum Nachfolger im schlechtem Roms auf. In Abilene regierte im 

ganzen Reiche mit dem Königstitel, die beiden 15. Jahre des Tiberius, also 28/29 n. Chr., der T. 

anderen Herodes (Antipas) und Philippos unter Lysanias II. (Ev. Luk, 3, 1. Syll. or. 606); später 

seiner Oberhoheit zu T. über Galilaia und Peraia kam das Land an Agrippa I. (Joseph, ant. lud. 

bzw. Gaulanitis, Trachonitis, Batanaia und Pa- XVIII 237) und Agrippa II. (ebd. XX 38; bell, 

nias (ant. lud. XVII 188f. 194; bell. lud. I 664. lud. II 12, 8). Die Trachonitis und Paneas ge- 

668). Augustus entschied anders: Archelaos er- hörten bis 20 v. Chr. zum Besitz des T. und 

hielt nur die Hälfte des Reiches mit dem Titel 20 Hohenpriesters Zenodoros (s. V), nach dessen 
Ethnarch, das übrige seine beiden Brüder als Tode Augustus ihre Verwaltung Herodes I. über¬ 
selbständige T. (Joseph, bell. lud. II 93—99; trug; bei dessen Absterben erhielt sie sein Sohn 

ant. lud. XVII 317—321). So lauten auch ihre Philippos, später Agrippa I. und Agrippa II. 

Titel auf den von ihnen geprägten Bronzemün- V. Eine besondere Tetrarchie, die vielleicht 
zen (H e a d HN s 802. 808). Alle drei Brüder mehrere der siebzehn des Plinius umfaßt, bildet 

waren kinderlos. Herodes Archelaos wurde 6 Chalkis imo x<p Aißava> (s. o. Bd. III S. 2091), 

n. Chr. abgesetzt (gest. vor 18 in Vienna), sein die Hauptstadt der Ituraier, die zuerst bei dem 

Land wurde von Rom eingezogen und unter einem Feldzuge des Pompeius gegen Mithradates VI. 

Procurator zur Provinz Syrien geschlagen; Hero- genannt wird. Damals regierte dort Ptolemaios, 

des Antipas (Syll. or. 416: Hß(o6rjv uqw6ov cov 30 der Sohn des Mennaios, etwa 85—40, der sich 
ßoaiXito; vidv xetQaiQxijv aus Kos und 417 aus auf seinen Bronzemünzen als T. und &Q%uxQ(evg) 

Delos) wurde im J. 39 n. Chr. von Kaiser Gaius (sic!) bezeichnet (s. Head HN S 783). Pompeius 

seiner Stellung enthoben und durch König erkannte ihn in seinem (etwas verkleinerten) Be- 

Agrippa I. ersetzt. Philippos starb 34 n. Chr.; sitzstande und als T. an (Joseph, ant. XIV 3, 2). 

sein Land kam an Agrippa I. Dieser wie Sein Sohn, der T. und Oberpriester Lysanias I. 

Agrippa II. führte von Anfang an den Königs- (40—36), wurde von Antonius hingerichtet, der 

titel. Bemerkenswert ist, daß im Neuen Testa- Stadt und Land der Kleopatra schenkte. Da Ly- 

ment nur Lukas die richtige Titulatur kennt (3, sanias Münzen mit eigenem Bildnis und Diadem 

1. 19. 9, 7. Acta ap. 13, 1; hierdurch beeinflußt auf dem Av. geprägt hat (Head 784), wurde er 

Mt. 14, 1); sonst wird allgemein der Königstitel 40 des Abfalls und des Einvernehmens mit den Par- 
gebraucht, wie er im Volke üblich war. Vgl. thern beschuldigt. Nach dem Tode der Kleopatra 

Schürer Gesch. d. jüd. Volkes 3 I 423f. II erhielt einen Teil der Tetrarchie Lysanias’ Sohn 

197. III 77f. Holtzmann Neutestamentl. Zenodoros, der sich ebenfalls T. und Oberpriester 

Zeitgesch. 2 51. 89. III 122. D ob schütz in nennt. Auch er setzt sein Bild auf seine Münzen, 

RE. f. prot. Theol. XX 627f. Otto Herodes 24. aber auf die Rv.-Seite, auf die Av. das Bild des 

73f. 122. 149. 166. 175. Kaisers (Head a. O.). Im J. 24 verlor er den 


IV. In der römischen Provinz Syrien bestan¬ 
den noch zur Zeit des älteren Plinius eine grö¬ 
ßere Anzahl von Tetrarchien, einzelne davon re- 
gnorum instar, deren Herrscher zum Teil auch 
den Königstitel erhielten. In der Gegend der 
Decapolitana (um Damascus), teils zwischen den 
Stadtbezirken, teils sie einschließend, lagen die 
Trachonitis Paneas (mit Caesarea), Abila, Arka, 
Ampeloessa, wohl identisch mit Abilene, Gabe, 
wohl zu Paneas gehörig (Plin. n. h. V 18, 74). In 
der Koile Syria werden genannt die Tetrarchie der 
Nazeriner, durch den Marsyas von Apamea ge¬ 
trennt, zwei T., die als Tigranoeometae (Hs. 
Granucomatitae) bezeichnet werden, und die 
Mammisca, im übrigen Syrien noch 17 andere 
mit orientalischen — Plinius sagt barbarischen — 
Namen, die nicht angegeben werden, deren In¬ 
haber den Königstitel führen (ebd. 23, 81. 82). 
Von den T., die dort unter der Oberaufsicht des 
Legaten von Syrien regierten, ist nicht viel Nähe¬ 
res bekannt. Es sind schwerlich die Nachfolger 
der zahlreichen Stadtkönige, die unter ägypti- 


größten Teil seiner Besitzungen an Herodes I. 
und behielt nur Ulatha und Paneas bis zu sei¬ 
nem Tode. Die Tetrarchie des Zenodoros war 
fortan im Besitze der Herodaier, die auch die 
übrigen Teile der ehemaligen Tetrarchie Chalkis 
erhielten, bis sie direkt in römische Verwaltung 
genommen wurden. 

Der Titel T. ist also thessaliBchen Ur¬ 
sprungs und dann von Philipp II. übernommen. 
Er bedeutet dort, wie im Namen liegt, den 
Herrscher bzw. Beamten, der ein Viertel des Lan¬ 
des verwaltet, und zwar, was nicht im Namen 
liegt, unter der Oberleitung eines Höheren. Die 
Stellung wird auf Lebenszeit bzw. auf Wider¬ 
ruf verliehen. Von Alexander d. Gr. ist nicht 
bekannt, daß er T. ernannt hätte; allerdings 
sind wir über die innere Organisation seines Rei¬ 
ches, insbesondere über die Tributärstaaten, nur 
mangelhaft unterrichtet. Dagegen müssen die 
Seleukiden in ihrem Reiche die Würde eines T. 
oft verliehen haben; in Syrien findet sich der 
Titel am häufigsten. Wahrscheinlich hat er hier 
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dieselbe Bedeutung wie ursprünglich; wenigstens 
finden sich im Bereiche der Dekapolitana vier 
Landschaften, deren Beherrscher diesen Titel 
führen, ebensoviel in der Koile Syria. Über die 
ungenannten 17 Tetrarchien im übrigen Syrien 
läßt sich nichts sagen. Nach der Beschaffenheit 
der Landschaften, die unter T. standen, ist anzu¬ 
nehmen, daß es sich dabei um Gebiete von einem 
gewissen Umfange handelt, denen es an einem 
städtischen, befestigten Mittelpunkte fehlte. In¬ 
folgedessen fanden es die seleukidischen Könige 
geraten, dort einen einheimischen Herrscher ein¬ 
zusetzen, der ihnen seine Stellung verdankte und 
für die Ordnung in seinem Gebiete bürgte, aber 
unfähig war, eine selbständige Stellung zu be¬ 
haupten oder zu erstreben. Jedenfalls wurden 
die T. den einheimischen Dynastengeschlechtern 
entnommen, ohne gerade in dem betreffenden Be¬ 
zirk, den sie verwalteten, von Haus aus angeses¬ 
sen zu sein. Das Prinzip der Erblichkeit galt für 
die Ernennung zu T. nicht; doch mochten bei 
guter Bewährung die Söhne manchmal dem Va¬ 
ter im Amte folgen, wenn auch nicht immer in 
demselben Bezirk. Auch konnte es Vorkommen, 
daß ein T. zwei oder mehrere Bezirke zur Ver¬ 
waltung erhielt und daß später diese Verbindung 
wieder gelöst wurde. Wohl stets unterstand der 
T. nicht dem Könige direkt, sondern einem Sa¬ 
trapen bzw. Strategen. Durch die Vereinigung 
und Teilung der Tetrarchien verlor die Bezeich¬ 
nung T. die alte Bedeutung und bekam den Sinn 
.Kleinfürst“, immer mit der Nebenbedeutung der 
Unselbständigkeit und Unterwerfung unter einen 
höheren Herrscher. In genau demselben Sinne 
behielten die Römer diesen Titel bei, den sie 
zum Teil auch durch den Königstitel ersetzten. 
Auch diejenigen T., die nicht einem Könige unter¬ 
stellt wurden, waren der Aufsicht des römischen 
Statthalters von Syrien unterworfen. Die unselb¬ 
ständige Stellung der T. findet äußerlich ihren 
Ausdruck darin, daß sie nie, auch diejenigen 
nicht, die den Königstitel erhalten, andere Mün¬ 
zen als aus Bronze prägen dürfen. Je festere 
Form die römische Herrschaft annahm, um so 
überflüssiger wurden die Kleinfürsten; ihre Be¬ 
seitigung und die Umwandlung ihres Gebiets in 
direktes Untertanenland machte keinerlei Schwie¬ 
rigkeiten. Die Galater brachten ihre Stammes¬ 
organisation von Hause mit; der Titel T. ist bei 
ihnen also nicht etwas Ursprüngliches. Er wurde 
ihren Clanhäuptern mit Rücksicht auf ihre Stam¬ 
meseinteilung jedenfalls zuerst von den übrigen 
Herrschern in Kleinasien gegeben, und als sie 
sich dort allmählich hellenisierten, dann von 
ihnen akzeptiert. Doch hat er hier anfangs eine 
etwas andere Bedeutung als im Seleukidenreich; 
er bezeichnet den von den Stammesgenossen bzw. 
Adelsgeschlechtern Erkorenen. Je mehr sich 
aber die Galater in Kleinasien einlebten, um so 
mehr näherten sich die Formen ihrer Staatsver¬ 
waltung den dort herrschenden. Sie mündeten 
in die Einführung der königlichen Gewalt unter 
Beseitigung der T. aus. Der König, von Rom ab¬ 
hängig, wurde dann bald durch einen römischen 
Statthalter ersetzt. [Walther Schwahn.] 

Tetras (xexgäg), im Münzwesen = 4 Chalkoi, 
vgl. Hesych. s. xixgävxa, xergdyatviv xi ox>}(ia ’ 
SrjXol Sc xal xoi/s xioaacas %aXxovi, oder in sizi- 


lisch-italischer Rechnung = 4 Unzen, Quatrunx, 
Triens = Pfund (Litra, s. o. Bd XIII S. 784ff. 
und 1287), eine Bronzemünze mit 4 Wertkugeln 
oder -strichen in Rhegion, Akragas, Himera, Me¬ 
tt ainon (hier auch mit A = 4), Segesta, Lipara 
(nicht in SyrakuB, die Münze bei Poole B.M.C. 
Sicily 155 nr. 79 ist ein Pentonkion) im 5. nnd 
4. Jhdt. ebenso wie in hellenistischer Zeit aus¬ 
geprägt, s. HeadHN 2 111. 121. 146. 151. 166. 
191, aber nicht gerade häufig, vielmehr ist die 
Halbierung und Viertelung des zwölfteiligen Gan¬ 
zen, d. h. das 6- und 3-Unzenstück, häufiger, vgl. 
Art. Hemilitron o. Bd. VIII S. 246 und Trias. 
Über die sprachlich merkwürdige Tatsache, daß 
das 4-Unzenstück T., das 3-Unzenstück Trias, aber 
das 2-Unzenstück Hexas (nach römischer Sitte, 
vgl. Sextans) hieß, vgl. Aristot. Ipeg. nohx. bei 
Poll. IX 81. IV 175 und o. Bd. XIII S. 785. — 
Babeion Traitd des monn. gr. et rom. I 458. 

[K. Regling.] 

Tetrassarion (so die bessere Form gegen¬ 
über xexgaadgiov oder xexgdaaagov, vgl. Hultsch 
Metrol. scr. II 220) = 4-As-Stück, nur in kaiser¬ 
zeitlichen Quellen vorkommend (bei Epictet. Dies. 
IV 5, 17 und in der metrologischen Schrift der 
Kleopatra, Hultsch I 234, sowie einer aus ihr 
abgeleiteten bei Hultsch I 254: xaXüxai Si i) 
ovyyia xtxgaaadgwv IxaXtxov ) und also der aus 
Messing ( aurichalcum ) bestehende Sesterz, ,Groß- 
bronze“ bei den Sammlern genannt, der tatsäch¬ 
lich etwa eine Unze wiegt, s. o. Bd. II A S. 1879f. 

[K. Regling.] 

Tetrastateron = der vierfache Stater, also, 
bei der üblichen Gleichung 1 Stater = 2 Drach¬ 
men, ein Gewicht, eine Summe, eine Münze von 
8 Drachmen. Poll. IX 58 kennt das Wort einmal 
— und so auch Suid. s. oxuxrig — aus Aristoph. 
Eccl. 413: ogäxe fiev fxe Seö/xevov oxoxtjglas xctga- 
oxaxggov xaixov, wo die Bedeutung von otoxygla x. 
zwar unklar ist, aber nur ein attisches Gewicht 
oder eine attische Geldsumme gemeint sein kann. 
Sonst erwähnt Poll. IX 62 aus Aristoteles das T. 
noch als Goldmünze in Kyrene, unter dessen er¬ 
haltenen eigenen Goldmünzen sich aber kein gol¬ 
denes T. befindet; vielleicht stammt also die Stelle 
nicht aus Aristoteles, dann wird das ptolemäische 
goldene Oktadrachmon gemeint sein, s. Art. Stater 
o. Bd. III A S. 2174 und vgl. Art. Mnaiaion; 
oder, wie Robinson Brit. Mus. Cat. greek coins, 
Cyrenaica S. CCLXf. u. CCLXX vermutet, es ist 
eine kyrenische Goldmünze im Werte von 4 dor¬ 
tigen Silberstateren, der Stater zu 4 Drachmen, 
gemeint, was sich bei Annahme eines Wertver- 
hältnisscs von Gold zu Silber wie 15:1 mit den 
dortigen Münzverhältnissen allenfalls vertrüge: 
dann wäre die dortige Goldmünze von 0,86 g das 
T. — Ein goldenes T. attischen Fußes kommt im 
Münzvorrat des Antiochos in. und V., ein solches 
,phoinikiBchen‘ Fußes in dem des Demetrios L 
vor, Head HN a 761. 768. Volkmann Ztschr. 
f. Num. XXXIV 51 f. — Die Glosse des Hesych. 
xtxgaoxaxygiov, xtjv xttgduvovv ist zusammen¬ 
zustellen mit Poll. IX 56 6 61 xQvaovg axaxrjg 
fiväv rjövvaxo . . . xai Sxav üruoat Tievxaoxdxrjßov, 
xevxd/xvow Soxoüoi Xiyt.iv und für uos nur ver¬ 
ständlich, wenn Hesych und Pollux hier gegen 
den sonstigen Gebrauch das ägyptische Mnaiaion 
(8. d.) mit oxxxyg statt wie richtig wäre mit T. 
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bezeichnen, vgl. Alt. Stater o. Bd. IIIA S. 2174. empfangen, Poll. IX 64, mit Zitat aus dem Ko- 

— Babeion Traitö des monn. gr. et rom. I 444ff. miker Theopomp. — Babeion Traitö des monn. 

[K. Regling.] gr. et rom. I 1901, 422f. [K. Regling.] 

Tetrastylum Augusti, eine Baulichkeit anf Cn. Tetteius, Q. f. heißt einer der Bargen 
dem Platz am den von Aagustus im J. 28 v. Chr. des Unternehmers C. BlossiuB in der Pateo- 

geweihten Apollotempel, die erst durch neue lanischen Baaioschrift von 649 = 105 (CIL 12 

Fragmente der Acta ludoram saecalariam zum 698 = Dess. 5317. III 18). Häufiger ist der 

J. 204 (Not. d. scav. 1932, 313f. = Rev. arch. Name Tettius (s. d.). [P. Münzer ] 

1932, II 218), die von einem Opfer des Kaisers Tettha, Ort im phrygisch-pisidischen Grenz- 

Septimius Severns und seiner SShne in arm 10 gebiet, nur bekannt durch das Ethnikon Terihi- 

Apollinis ante tetrastylum, Augusti melden, be- vos auf einer Inschrift aus Saghir nördlich vom 

kannt geworden ist. Vgl. Rh. Mus. LXXXI 376. Hoiran Göl, Papers of the American School 

[J. Weiss.] Athens III nr. 375, 20. [W. Rüge.] 

Tetrauges s. Tetrakeratos. Tettienus. 1) Begegnet auf Inschriften repu- 

Tetricus s. o. Bd. VI S. 696ff. blikanischer Zeit in einem nicht sehr großen Ge- 

Tetricus mons, so Varr. r. r. II 1, 5 und biete Mittelitaliens in verschiedenen Schreibungen, 

Serv. Aen. VII 713, oder Tetriea, so Verg. a. 0. die so wenig von einander abweichen, daß sie 

Sil. Ital. VIII 417 und Vib. Sequester, befindet kaum mehr als verschiedene Transkriptionen des- 

sich im Sabinerland nnd entspricht den heutigen selben nichtlateinischen Gentilnamens zu sein 

Monti Sibillini. Maßgebend für die Gleichsetzung 20 scheinen: In Alba am Fucinersee auf zwei 
ist Silius Ital., der die Tetriea neben Nursia nennt, Weihungen an Mens Bona bei Sklaven eines 

und insbesondere Servius, der vom Tetrieus mons C. Tettienus und eines T. Tettienus (CIL 12 1817f. 

in Pkeno asperrimus spricht. Was Holsten = Dess. 3817f.); ein wenig nördlich davon auf 

120 unter dem .horrendum adspectu montis iugum, dem Grabstein eines Ehepaars L. Titienus G. f. 

quod inter Montem Sibyllae et Asculum super 0. n. Cla(udia tribu) und Nonia Tarentini 

reliqua Apennini iuga emicat* meint, ist unklar. Ifiberti) f(ilia) (ebd. 1830); etwas weiter nach 

Kiepert vermutet den 2477 m hohen Monte Norden im südlichen Zipfel Umbriens bei C.Tit- 

Vettore. Die Servius - Angabe mons in Pieeno tienus Q. f. Macer, einem der zwei Stifter eineB 

asperrimus scheidet auch die Vermutung von steinernen Opferkastens (ebd. 2104); östlich davon 

Chaupy Maison d’Horace in 121 und Persi-30 in Interamnia Praetuttianorum bei L. Tettaienus 

chetti Viaggio archeologico sulla Via Salaria, L. f. Barcha, einem der beiden Vorsteher einer 


(Rom 1893) 48 Anm. (woselbst andere Literatur), 
an den Monte Terminillo zu denken, völlig aus. 
Nissen It. Ldk. I 236. II 467. Partsch Berl. 
Phil Woch. 1903, 651. [Hans Philipp.] 


Gesellschaft (gleichlautend bis auf die Reihen¬ 
folge ihrer Namen ebd. 1905 und 1906 = DeBS. 
5393 und 5393 a). Vgl. sonst über diese nnd 
ähnliche Namen W. Schulze Zur Gesch. lat. 


Tetrilius Rogus wird von L. Lucullus bei 
Cic. acad. pr. II 11 mit P. und C. Selius zusam¬ 
men genannt; alle drei sonst nicht bekannten 
Männer seien mit ihm, als er im J. 668 = 86 
als Proquaestor in Alexandria weilte, in vertrautem 
Verkehr zusammen gewesen (familiäres) und 
hätten als doeti homines mit den dortigen Philo¬ 
sophen, zumal dem Akademiker Philon, regel¬ 
mäßigen Umgang gehabt (s. o. Bd. XIII S. 377 f.). 

[P. Münzer.] 

Tetrinius, ein Räuber, dessen Tötung unter 
Caligula von der Menge verlangt wurde, Suet. 
Cal. 30, 2. [Stein.] 

Tetrobol (Tejgcbßohv), das 4-Obolen-Stück, 
2/ s der Drachme oder Drittel des Didrachmons 
(Staters), kommt in Prägungen attischen, phoi- 
nikisch-rhodischen und persischen Münzfußes vor; 
den athenischen T. erwähnt Aristoph. Pax 254 
und von ihm sagt Poll. IX 63, er habe auf der 
Vorderseite den Zeuskopf, auf der Rückseite zwei 
Eulen gehabt, was nur für die Rs. zutrifft, die Vs. 
hat in Athen den Athenakopf (Head HN 2 376). 
Zuweilen heißen, so in Korinth, aber z- B. auch in 
Mende (Regling Ztschr. f. Num.XXXIV 11) diese 
Drittelstateren Drachmen, vgl. Art. Korinthi- 
scherMünzfuß o.Bd.XIS. 1398. —DerT.kommt 
auch auf Papyri, Ostraka (hier auch rtigoßoXov ge¬ 
schrieben, s. Wilcken Gr. Ostraka II 2 1899, 
490 im Index) und Inschriften als Summe von 
4 Obolen vor, so Syll. 3 982 v. 15 (Pergamon), 
Syll or. 674 v. 32 (Koptos, 90 n. Chr.). — Tstqco- 
ßoXicüog, bei Suid. s. rer Qcüßokov, bedeutet ,um ein 
tetQtoßoXov verkäuflich“, zEigojßoXlCsiv = einen T. 


Eigennamen 242f. [F. Münzer.] 

2) Galeo (Tettienus). Eine hsl. überlieferte In¬ 
schrift aus Assisi (CIL XI 5511) hat folgenden 
Wortlaut: [Petjronia G. f. [Gjaleonis (uxor) [ex 
testjamento [arbitrjatu Suriafci oder Suriani 
Ifiberti?)]. Es unterliegt keinem Zweifel, daß der 
Gatte der Petronia dem Hause der Tettieni an¬ 
gehörte, der einzigen Familie der höheren Stände, 
die den etruskischen Namen Galeo (= ealiu) als 
Namensbestandteil, und zwar als Praenomen, führte 
(vgl. Schulze Eigennamen 307. 309). Auch 
der Gentilname T. beweist die etruskische Her¬ 
kunft dieses Geschlechtes (etr. tetina oder tetna, 
vgl. Schulze 242; .offenbar hat der etruskische 
Doppelname ealiu tetina bei der Latinisierung 
einige Schwierigkeiten gemacht* Schulze 307). 
Die Tettieni hatten sich wahrscheinlich in früher 
Zeit in Asisium in Umbrien angesiedelt, das un¬ 
weit der Grenze Etruriens gelegen ist (vgl. Stech 
Klio Beih. X 158 nr. 85, der jedoch ebd. S. 161 
nr. 137 [ebenso Lully De senatorum Rom. pa- 
tria p. 67 nr. 704] irrig Salernum als Heimat des 
T. Serenus bezeichnet). Sie gehörten der Tribus 
von Asisium, der Sergia, an (vgl. Kubitschek 
Imp. Rom. trib. discr. p. 69; s. u. Nr. 5. 6); in 
Assisi fand sich die oben angeführte Inschrift der 
Petronia und die Bau- und Dedikationsinschrift 
eines Libertinenehepaares dieses Hauses, Gal(eo) 
Tettienus Pardalas und Tetliena Galene (das Co- 
gnomen ist offenbar von Galeo abgeleitet), die in 
Asisium auf eigene Kosten ein tetrastylum und 
Bildsäulen der Dioskuren errichteten und anläß¬ 
lich der Dedikation dieser Stiftungen den Deku- 
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rionen, Augustalen und der Plebs der Stadt Be¬ 
wirtung und Sporteln zukommen ließen (CIL XI 
5372 = Dess. 3398; vgl. ferner XI 5547). 

Der Gatte der Petronia ist sonst nicht bekannt 
(doch s. u.). Man wird vermuten dürfen, daß er 
von jenem Galeo abstammte, der Cicero, wie dieser 
gelegentlich in einem Brief an Atticus (XI 12, 4) 
berichtet, im J. 47 v. Chr. zum Erben eingesetzt 
hat. Petronia selbst wird dem Hause der (wie 
der Beiname Umbrinus bezeugt) aus Umbrien 
stammenden Petronier angehört haben, dem der 
berühmte Praefect von Ägypten C. Petronius und 
mehrere Consulare des 1. Jhdts. n. Chr. zuge¬ 
hörten (s. v. Rohden PIR III p. 25f. 31). In 
welcher Zeit die (wie schon die Wohlhabenheit 
und die große Zahl ihrer Freigelassenen erkennen 
läßt; vgl. Nr. 4. 6) sehr vermögende Familie der 
Tettieni in den Senat Aufnahme fand, entzieht sich 
unserer Kenntnis. Ein Nachkomme (Sohn?) des 
Galeo und der Petronia war, wie seine Namen 
lehren, Galeo Tettienus Petronianus, Consul im 
J. 76 (Nr. 3), auch T. Tettienus Serenus (Nr. 4) 
stammte vielleicht von diesem Ehepaar ab. 

Neben dem Praenomen Galeo waren in die¬ 
sem Hause schon früh auch die Praenomina Gaius 
und Titus üblich. Dies lehren Weihinschriften, 
die von Sklaven des Geschlechtes Dorot(eus) Tet- 
tien(i) T(iti) s(ervus) und Surus Tettieni G. s(er- 
vus) im Verein mit Sklaven anderer Familien 
Menti Borne in Alba am Fucinersee gestiftet wur¬ 
den (CIL P 1817. 1818 = IX 3910. 3911 = 
Dess. 3817. 3818; auch in späteren Zeiten be¬ 
gegnen Tettieni in AlbaFucens CIL IX 3983.3989). 
Denn diese im 1. Jhdt. v. Chr. übliche Form der 
Sklavennamen begegnet in der Kaiserzeit nicht 
mehr (vgl. Oxö Rh. Mus. LIX 1904, 108ff.). 

[Korrekturzusatz: Dessau PIR III308 nr. 99 
äußert die Vermutung, daß in folgender Stelle 
des Val. Max. VII 7, 3 statt Tettius Tettienus zu 
lesen sei: G. autem Tettium a patre infantem ex-- 
heredatum, Petronia (Caetronia in der Epitome 
des Paris.) matre, quam Tettius, quoad vixit, in 
matrimonium habuerat, natum, divus Augustus 
in bona paterna ira deereto suo iussit, patris 
patriae animo usus, quoniam Tettius in proprio 
iureflare Madvig) procreato filiosummn cumin- 
iquitate paternum nomen abrogaverat. Trifft diese 
Vermutung zu, dann waren (Galeo) T. und Pe¬ 
tronia die Eltern dieses sonst unbekannten C. 
Tettienus und dieser wohl der Vater des Petro¬ 
nianus (Nr. 3).] 

3) Galeo Tettienus Petronianus, nach seinem 
Namen zu urteilen, Nachkomme des Galeo (Tet¬ 
tienus) (Nr. 2) und der Petronia C. f. (CIL XI 
5511), Consul suffectus im letzten Nundinum des 
J. 76 n. Chr. mit M. Fulvius Gillo, für den 2. De¬ 
zember bezeugt durch das Militärdiplom CIL III 
p. 853 = Dess. 1993. Über Freigelassene des 
Petronianus oder eines jüngeren Angehörigen 
dieses Hauses, der dasselbe Praenomen führte, 1 
s. Nr. 6. 

4) T. Tettienus Serenus (das Praenomen CIL 
VI 163 und in dem Namen seines Freigelassenen 
VI 32445. X 531) entstammte der etruskischen 
Familie der Tettieni (s. Nr. 2). In welchem Ver¬ 
wandtschaftsverhältnis er zu seinem Zeit- und 
Standesgenossen Galeo Tettienus Petronianus 
(Nr. 3) stand, ist ungewiß. 


Von der senatorischen Laufbahn des SerenuB 
sind nur einzelne Stellungen bekannt. In einer 
bei Genf gefundenen Grabschrift eines Militärs, 
der es vom Soldaten der in Lyon liegenden eohors 
prima urbana zum Centurio derselben Kohorte 
brachte (CIL XII 2602 = D e s s. 2118), werden 
die Unteroffizierstellungen aufgezählt, die der 
Mann in dem officium mehrerer kaiserlicher Le¬ 
gaten — offenbar der Provinz Gallia Lugdunen- 
• sis — bekleidete. Im J. 73 in die Kohorte ein¬ 
getreten, wurde er nachher beneRciar(ius) Tet¬ 
tieni Sereni leg(ati) Aug(usli) Vespas(iano) X 
co(n)s(ule): diese Zeitangabe ist allerdings irrig, 
da Vespasians letzter Consulat der neunte war; 
da jedoch der Irrtum sicher nur in der Ziffer 
liegt, wird hier einer der späteren Consulate dieses 
Kaisers gemeint sein, am ehesten sein neunter 
und letzter im J. 79 (vielleicht hat in der Vorlage 
der Inschrift Vespas. X eos. des(ignato) ge¬ 
standen). Im J. 83 war Serenus (derselben In¬ 
schrift zufolge) nicht mehr im Amt, sondern durch 
C. Cornelius Gallicanus ersetzt (s. o. Bd. IV 
S. 1342 Nr. 162). Die Legation von Gallia Lug- 
dunensis eröffnete die sichere Aussicht auf den 
Consulat. Serenus führte die Fasces zusammen 
mit C. Scoedius Natta Pinarianus am 18. Juli 
eines unbekannten Jahres (CIL VI 163; die In¬ 
schrift ist, obwohl von L i g o r i o überliefert, 
zweifellos echt). Das Jahr ihres Consulates ist 
nicht bekannt, muß aber einige Zeit vor Sep¬ 
tember 84 angesetzt werden, da damals der Nach¬ 
folger des Serenus in Gallia Lugdunensis, Cor¬ 
nelius Gallicanus, den Consulat bekleidete (s. o. 
Bd. IV a. Q.); andererseits ist das J. 79 terminus 
post quem. Von den in Betracht kommenden 
Jahren 80, 81, 82 oder 83 fällt 82 weg, da für 
den Juli dieses Jahres ein anderes Consulnpaar 
bezeugt ist (vgl. Liebenam Fasti cos. z. J.); 
am ehesten wird, da die consularische Würde 
sich wohl unmittelbar an die Statthalterschaft 
anschloß, an einen zweimonatlichen SuffectconBu- 
lat im J. 80 oder 81 zu denken sein (B o r g h e s i 
Oeuvr. V 311 dachte, kaum mit Recht, an das 
J. 83). Sein accensus in der Magistratur war der 
Freigelassene T. Tettienus Felix, (sevir) Augusta- 
lis in Salernum; in einer testamentarischen Stif¬ 
tungsurkunde aus dieser Stadt, in der die Appa- 
ritorenstellungen dieses Mannes verzeichnet sind, 
wird auch die eines accensus consuli angeführt 
(CIL X 531 = D e s s. 3593). 

Wie dies bei Consularen üblich war, erlangte 
Serenus Aufnahme in die großen Priesterkolle- 
gien. Im J. 92 wurde er unter die sodales Augu- 
stales Claudiales kooptiert (CIL VI 1984 = 
Dess. 5025). Zu unbekannter Zeit (vor dem 
J. 101) wurde er Mitglied des höchsten der am- 
plissima collegia, des Pontificalcollegs. In den 
Verzeichnissen der kalatores pontificum et Rami- 
num aus den J. 101 und 102 (CIL VI 32445. 
31034) wird T. Tettienus Felix genannt, wohl 
derselbe Freigelassene, der sein accensus im Con¬ 
sulat gewesen war (vgl. Hülsen CIL 1. c. ad- 
not., Dessau PIR ftl p. 308 nr. 97; daß das 
Amt des Kalators in der Salernitaner Inschrift 
des Felix [s. o.] nicht angeführt wird, beweist 
nichts gegen die Identifizierung). Nach der Stelle 
zu urteilen, an welcher Felix in der (nach dem 
Amtsalter der Priester angeordneten) Liste ge- 
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nannt ist, wird Serenus’ Aufnahme in das Pon- 
tificalcolleg geraume Zeit vor 101, vermutlich 
bald nach seinem Consulate, erfolgt sein (vgl. 
Wien. Stud. XL 1918, 12fi.). 

Serenus, der sich, wie seine Zugehörigkeit zu 
zwei hohen Priesterschaften bezeugt, hohen An : 
sehens erfreute, wird zweifellos zur Losung um 
die beiden consularischen Proconsulate gelangt 
sein, die in dieser Zeit ungefähr 15 Jahre nach 
dem Consulat vorgenommen zu werden pflegte. 
Da die Proconsuln von Asia der Zeit Nervas und 
Traians wohl durchweg bekannt sind, wird man 
vermuten dürfen, daß er in der letzten Zeit Do¬ 
mitians oder unter Nerva, spätestens zu Beginn 
der Regierung Traians, den Proconsulat von 
Africa bekleidet habe (vorausgesetzt, daß er nicht 
aus irgendeinem Grunde auf die proconsularische 
Würde verzichtet hat). Im J. 115 (odeT frühestens 
114) ist Serenus gestorben; im J. 115 wurde an 
seiner Stelle D. Iunius Carus in die Priesterschaft 
der sodales Augustales aufgenommen (CIL VI1984 
= D e s s. 5025). — In Galeo Tettienus Severus 
wird man vielleicht den Sohn des Serenus erblicken 
dürfen (s. Nr. 6). Serenus’ Freigelassener Felix 
war, wie die Stiftung, die er der Stadt Salerno 
vermachte (CIL X 531 = D e s s. 3593), beweist, 
ein wohlhabender Mann; es ist zulässig, daraus 
auf den Reichtum seines Patrons zu schließen. 
Auch die in der stadtrömischen Inschrift CIL VI 
38967 (nach dem Index nominum zitiert) genann¬ 
ten Titi Tettieni, ferner T. Tettienus Alcimus 
(CIL XI 4114 Ocriculum) könnten zu den Frei¬ 
gelassenen des Serenus, deren Zahl beträchtlich 
gewesen sein wird (vgl. Nr. 6), gehört haben. 

5) [Galeo? oder Titus?] Tettienus Serenus L. 
[Ga?]vius Licinianus M. Ep(p)uleius Proculus Ti. 
Caepio Hispo, Sohn des Galeo Tettienus Severus 
(Nr. 6), ist nur durch eine im Proconsulatsjahr 
seines Vaters gesetzte Statueninschrift aus Per¬ 
gamon bekannt (Athen. Mit! XXXVII 1912, 301 
nr.26 = IGRIV 1688; unvollständig und mit einem 
nicht zugehörigen Stück war die Inschrift schon 
Athen. Mitt. XXXV 1910, 474 veröfientlicht): [’H 
ßmi]Xrj xal 6 örjpoc [zä>v riQcb ]rcov xal bis veco- 
xoqcov [Ilcoyajftrjväiv hlfigoe [TaUaiva oder 
Tlzov TJezzigvov FaXJcovos [vibv 2]eg[yi]q. (so 
ist nach Keil zweifellos statt des von dem Her¬ 
ausgeber wiedergegebenen Eg/tä zu lesen) Feofj- 
vov Aovxiov [Fajovlov (eher als ‘Paoviov, wie 
H e p d i n g ergänzt) Aixiwiavov Maoxov ’JSjzov- 
Xaltov FIqoxXov Tißcomv Kctuitüjva loncova, vor 
roß evsQyizov zrjs jioXeoj; Tezztr)v[ov] Seovggov 
zov airfhnäzov xzX. Ob Annia Quartilla seine 
Mutter war (s. Nr. 6) oder er einer anderen Ehe 
seines Vaters entstammte, läßt sich nicht sagen. 
Aus dem Fehlen einer Amtsbezeichnung in der 
Ehreninschrift wird man schließen dürfen, daß 
Serenus im J. 118 noch ein ganz junger Mann 
war, der die Ämterlaufbahn noch nicht einge¬ 
schlagen hatte. Über sein späteres Leben ist 
nichts bekannt; vielleicht ist er gestorben, bevor 
er zu höheren Ämtern gelangte, denn seine Zu¬ 
gehörigkeit zu einem consularischen Hause hätte 
ihm die Anwartschaft auf einen eponymen Con¬ 
sulat eröflnet (vgl. Wien. Stud. XLVII 143f.), 
sein Name fehlt jedoch in den Fasten. 

6 ) Galeo Tettienus Severus Ti. Caepio Hispo. 

a) Name. Gal. Tettienus Severus CIL XI 
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1940. Fa[Xji[tovos] Terzegvov Eeovggov Ti. Kai- 
[xioivo;] Tontovo f in einer von Keil österr. 
Jahresh. XXV 1929 Beibl. 16 herausgegebenen 
Inschrift von Ephesos (= SEG IV 532). In der 
Ehreninschrift seines Sohnes aus Pergamon 
(IGR IV 1688) wird dieser als FaXecuvos [vo; / 
und weiterhin (Z. 8f.) als vos ... Ttzzii]v[ov] 
SeavriQov bezeichnet. 

b) Lebenslauf. Severus war vielleicht der 
10 Sohn des T. Tettienus Serenus, Consuls um 80 
n.Chr.(Nr.4; derselben Meinung ist Keil Jahresh. 
a. O.); dafür scheint zu sprechen, daß er seinem 
eigenen Sohne das Cognomen Serenus gegeben 
hat (daß der Zeitunterschied zwischen den ConBu- 
laten des Serenus und des Severus nur ungefähr 
20 Jahre beträgt, spricht nicht gegen diese An¬ 
nahme, da Serenus in höherem Lebensalter als 
sein Sohn zum Consulat gelangt sein wird). Seine 
Tribus war die Sergia (in der Nomenklatur seines 
20 Sohnes ist, wie Keil, nach brieflicher Mittei¬ 
lung, erkannt hat, nicht Egfiä sondern Segyla 
zu lesen). Er war vermählt mit Annia Marsi 
Hlia Quartilla (CIL XI 1940 Ehreninschrift der 
Annia, von App. Annius Priscus in Perusia der 
patrona gesetzt), deren Vater Appius Annius 
Marsus dem consularischen Hause der Appii 
Annii Galli entstammte; die Annii Galli waren 
in Perusia ansässig, der Nachbarstadt von Asi- 
sium, wo die Tettieni ihren Wohnsitz hatten (s. 
30 o. Nr. 2), und so mögen schon seit langem nahe 
Beziehungen zwischen diesen begüterten Land- 
edelhäusern bestanden haben. 

In der ephesischen Inschrift, die im J. 118 
gesetzt ist, führt Severus auch die Namen Ti. 
Caepio Hispo ; sein Sohn trägt in seiner vollstän¬ 
digen Nomenklatur u. a. die Namen M. Epu- 
leius Proculus Ti. Caepio Hispo. Dieselben Namen 
begegnen bei einem Senator, dem eine (in Ab¬ 
schrift überlieferte) Ehreninschrift in Ravenna 
40 gesetzt war (CIL XI 14 = Dess. 1027; die 
Persönlichkeit ist o. Bd. VI S. 260f. behandelt). 
Dieser M. Eppuleius Proculus L. f. Claud(ia) Ti. 
Caepio Hispo kann aber meines Erachtens mit 
unserem Severus kaum (wie Keil österr. Jahresh. 
XXV Beibl. 16, 4 annimmt) identisch sein; denn 
selbst wenn man annehmen wollte, daß die In¬ 
schrift von Ravenna unvollständig überliefert 
sei und zu Beginn des Textes Oaleoni Tetlieno 
Severo gestanden habe, so scheinen doch das Prae- 
50 nomen des Vaters, Lucius, das dem senatorischen 
Hause der Tettieni fremd ist, und die Tribus Clau¬ 
dia zu beweisen, daß dieser Consular von unserem 
Severus verschieden ist. Der Name Caepio Hispo, 
der beiden gemeinsam ist, findet sich in der glei¬ 
chen Zeit wiederholt in Inschriften von Dispen¬ 
satoren (CIL VI 9357. XI 5065), ferner in den 
Briefen des jüngeren Plinius (IV 9, 16—20), end¬ 
lich in einem Senatsbeschluß Dig. XL 5, 26, 7, wo 
Caepione (statt Caelio) Hispone zu lesen ist. 
60 Alle diese Stellen beziehen sich wohl nicht auf 
Tettienus Severus, sondern auf Eppuleius Pro¬ 
culus, denn die Haupt- oder Individualnamen des 
ersteren waren, wie aus der Pergamener Inschrift 
seines Sohnes deutlich hervorgeht (s. Nr. 5), 
Galeo Tettienus Severus, nicht (Ti.) Caepio 
Hispo. Ferner fällt ins Gewicht, daß die Frei¬ 
gelassenen des Eppuleius, wie die Inschrift CIL 
VI 9357 bezeugt, die Namen Ti. Caepio, jene des 
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T dagegen das Gentile Tettienus (mitunter nes patronorum s[uor]um Tettieni Heureti et 

auch das Praenomen Galeo) trugen (s. o.). Auf- Flu (oder Flfaviae) V....) 
f ällig ist freilich, daß beide Männer im Alter etc. (CIL VI J,^ 5 ? I . T = 7 ot> n-7\ al™ 

nur wenig voneinander verschieden gewesen sein tiena Severa (CIL VI J 2 ^ 07 ^ u “ d ^ e 7 e n 

können und sehr bald nacheinander den Procon- rma (Not. d. scav. 1919, 97 Caere) stammte 

sulat von Asia und daher auch den Consulat be- wohl von Freigelassenen des Tettienus Severus 

kleidet haben müssen (den Proconsulat des M. ab. Andere Tettieni, die wohl zumeist Libertinen 

Eppuleius Proculus Ti. Caepio Hispo setzt He- des senatorischen Hauses oder Nachkommen von 

berdey österr. Jahresh. VHI 234. 237 um solchen waren, werden in folgenden Inschriften 

114/15 an), und nicht minder auffällig ist, daß 10 genannt: CIL VI 975. lall (—■ D eis s. 2934). 
der vollständige Name des Eppuleius bei dem 14482.27297— 27300 . 36421. 38967. Not. d. scav. 

Sohne des T. wiederkehrt. Vielleicht ist die 1923, 362 (Rom.). IX 3983. 3989 (Alba Fucens. 

Erklärung darin zu finden, daß Eppuleius den hier waren die Tettieni bereits in republikani- 

nur wenig jüngeren Standesgenossen T. Seve- scher Zeit begütert; vgl. o. Nr. 1) XI 4114 (Den¬ 
nis trotz des geringen Altersunterschiedes testa- culum). 4988. 4990 (Ferentillo; die hier genann- 

mentarisch adoptiert hat (sein Tod müßte dann ten C Tittienus Q. f. Macer und Q. Tettienus . 

vor 118 eingetreten sein); die ephesische In- f. Qui(nna) Macei; waren wohl nicht unfreier Her¬ 
schrift würde, falls diese Vermutung zutriflt, kunft). 5547 (Asisium). 7223 (Clusium) u. a. m. 

nicht die vollständige Nomenklatur des Severus 

bieten. Doch muß zugegeben werden, daß diese 20 Tettius, in älterer Schreibung Tehus, ist ein 
Erklärung noch keineswegs befriedigt. römischer Gentilname, für dessen Alter die spneh- 

rKorrekturzusatz: Die Möglichkeit der Identi- wörtliche Redensart: Idem Attt, quod letti zeugt, 
fizierung der beiden Männer wäre meines Erachtens die von Varro als Titel einer Mtnippeiscnen featire 
nur unter der Voraussetzung gegeben, wenn in der gewählt (217 Bücheier aus Non. 40, 1) und auc 
Inschrift von Ravenna Dess. 1027 zu Anfang in einer zweiten, dem Testamentum, verwendet 

Galeoni Tettieno Severo zu ergänzen und wenn wurde (ebd. 543 aus Gell. III 16, 13t.). Aus einem 

trotz testamentarischer Adoption nnd Änderung älteren Dichter, vielleicht; Lucihus (Cichorius 

des Hauptnamens kein Wechsel der Tribus ein- Röm. Stud. 77; danach Morel PLF 2 172, 5), 

getreten wäre In diesem Falle ließe sich viel- stammt der Hexameter bei Terent. Maur. 124b: 

leicht annehmen, daß M. Eppuleius L. f. Claud. 30 Oppius advenit, comes est quoque Tettius Uli, 
Proculus Ti Caepio Hispo erst nach seinem Con- dessen Beziehung unklar bleibt. Ein alter up- 

sulat von einem Galeo Tettienus Severus (dem pus aus Pisaurum trägt die^Weihung eines Star 

Gatten der Annia Quartilla?) testamentarisch ad- (tios) Tetio(s) an Feronia (CIL I 377 — Dess. 

optiert worden sei und die tria nomina des Erb- 2979) und einer aus Sulmo die eher paelignische 

lassers als Hauptnamen angenommen habe.] als lateinische Inschrift: FeittaSa(lvt fuiaj\atia- 

Von der amtlichen Laufbahn des Seveius ist c(ela) Cerr(ia) d. h. sacerdos Cereris (ebd. 1773). 

die höchste Stellung bekannt: der Proconsulat Aus Rom stammt die Aschenurne einer JetHa Uu- 

von Asia den er, wie die bereits wiederholt an- mana (ebd. 1166)uud die gemeinsame Grabschnft 

geführte'Inschrift von Ephesos lehrt, im J. 118 zweier Schwestern Gemella und Faulta. der 

inne hatte, und zwar, wie Keil mit Recht be- 40 Töchter eines P. Tettius (s. einen solchen Nr. 3) 

merkt, eher im J. 117/18 als 118/19, da ver- und einer Tossia Q. f. (ebd. 139b = Dess. 7827), 

mutlich der Antritt des zweiten Consulates durch vermutlich ihrer Mutter, und dieselben beiden 

den neuen Kaiser den Anlaß zur Errichtung des nicht allzuhäufigen Gentilnamen begegnen zu- 

Denkmals gegeben hat. Sein Vorgänger dürfte sammen auf einem großen Vorratsgefäße aus der 

Ti. Iulius Ferox gewesen sein (s. o. Bd. X S. 586; Nähe von Orvieto: Figl(tna) L. Feilt > I An- 

das o Bd IV S 2223f über L. Dasumius Be- tioc(us) Tosfsi) Sex(ti servus) (ebd. 2351), wo¬ 
merkte ist auf Grund der Ausführungen S a r i a s zu nicht nur auf die ähnlichen Gefäße auB der 

österr. Jahresh. XXVI 73f. zu berichtigen). In Werkstatt der Tossii verwiesen werden kann (Anm. 

dem Jahre seines Proconsulates ist von den Per- z. d. Inschr.), sondern auch auf die zahlreichen 

gamenem, die T. als ihren iveoyhr ls bezeich- 50 arretinischen Ton waren aus der eines L. lettius 

nen, seinem Sohne eine Statue errichtet worden (CIL XI 6700, 678-685. XIII 10009 251-254 

(s. Nr. 5). Aus dem Proconsulatsjahre läßt sich XV 5628—5640 u. a.). Vgl. für Tettius noch 

— entsprechend dem damals üblichen Intervall CIL I 2 534. 2061 und einen C. Tettius der Au- 

zwischen Consulat und Proconsulat — für den gustischen Zeit bei Val. Max. VII 7, o (Nr. 2). 

(Suflect-) Consulat des T. eines der Jahre um Verschieden von diesem Namen sind wohl die 

99/100 n. Chr. erschließen. — Möglicherweise eines Cn. Tetteius (s. d.) und eines capuanischen 

ist T. in einem Inschriftfragment aus Sinope Magisters von 648 = 106 C. TittiuB (CIL I 678 

genannt, in dem nur ...num Severum ... [vi- = Dess. 3397). [b. Münzer. | 

rlurn consular(em) d(ecreto) d(ecurionum) zu lesen 1) ... Tettius ..., efgregtae) «t/emortaej ®(tr), 

ist (CIL IH 240, besser 6981). 60 Bull. arch. com. trav. hist. 1897, 397 (Henschir 

Das seltene Praenomen Galeo ging auch auf Debbik). . 

Libertinen des Hauses oder Nachkommen der- 2) C. Tettius, der Sohn der Petroma deren 
selben über: Gal Tettienus Pardalas und Tet- Gatte T. ihn nicht als Erben hatte anerkennen 

tiena Galene (Dess. 3398) wurden bereits er- wollen, wurde durch ein decretum des Augustus 

wähnt (s. Nr. 2); aus späterer Zeit stammt die in den Besitz der Erbschaft (bonorum possessio 

Grabschrift D(is) M(anibus) [sojmno aeternali decretalis, contra tabulas testamenti ) eingesetzt, 

Galeones Tefttielnii Eutyehianus signo Daemoni Val. Max. VII 7, 3. ptein j 

et Modestus si[gn]o Eupori condederunt [M]a- 3) P. Tettius war AccenBUS des Statthalters 
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von Asien C. Claudius Nero 674 = 80, homo . . . Tito [statt Tettio] luliano)-, das Praenomen ist 
OT-dwws sui frugaltsstmus. und trat 684 = 70 nicht überliefert. Im J. 69 kommandierte er 

a “ f ’ as die schlim ‘ ( noeh yor der Praetur, s. u.) eine Legion in Moe- 

men Händel, die der Angeklagte vor zehn Jahren sien (Tac. hist I 79), und zwar, wie sich aus 

verursacht hatte, zur Sprache ge- Tac. II 85 ergibt, die VII Claudia pia fidelis 

bracht wurden (Gic. Verr. I 71). Zwei Töchter (vgl. Ritterling o. Bd. XII S 1625) Bei 

sTrift CIL I 2 U ^ 9 fi = Grab ‘ i eT .J er >™ ht ™Z ei “ es . Reiferheeres der Rhoxo- 


schrift CIL 12 1396 = Dess. 7827 (s. o.). 

4) Ser. Tettius war anfangs ein Agent (emis- 
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lanen, das wohl im Februar 69 einen Einfall iu 
■*, oei. leiuus war amangs ein Agent (emts- Moesien unternommen hatte (zur Datierung vgl 

Bd m 's" ft oq P o\ C lT r •if ttle K er - (0 ' 10 Pa u S c !* S - Ber ’ Akad ‘ Wien C0XIV 1932 - 1-173), 
Herbst 703 -Vl klf « te p lh " ? b « ™ 2 «chnete er sich zugleich mit den anderen Le- 

fkmVriTR l V \ i? 9 a , e !' be * Clc - gionslegaten der Provinz aus und erhielt von 

ho* a A %t dem Zusatz berichtet: Recte Otho die Consularornamente (Tac. hist. I 79). 
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kS t m ov • m , Gleichfalls noch von Otho (der am 25. April 69 

Velfn* T J 8ttlU8 ’ S ?, hD ® lnes T aus der Tnbus den Tod fand) wird er zum Praetor für das fol 
P Atti,,« ^ UntM den P°inpemnischen Legaten gende Jahr designiert worden sein (s. u.l. Als 
^ arUS j U ü' i p‘ Consldlus Lougus 707 = die moesischen Legionen den Entschluß faßten 
Praefectus, d. h. Kommandant dar Besatzung sich für Vespasian zn erklären, wollte der Con- 
der Stadl 18 m Afrl j a und leitete die Befestigung snlarlegat von Moesien, Aponius Saturninus, die 
Caesars fciL l^SO 6 "- M Ängriff 20 Gelegenheit benützen, um Iulianus, mit dem er 

sen Herrn XXX 7 4 üq 7 D 531 r w Persönlich verfeindet war, aus dem Wege zu 

sen Herrn. XXX 459) [F. Münzer.] raumen und entsendete einen Centurio, um ihn 

n - -* ,, Cassianus Priscus. (als vorgeblichen Parteigänger des Vitellius) zu 

Diesen voüen Namen bietet die griechische ln- töten. Aber Iulianus. dem Kunde von der ihm 

schrift 0903 )^ 375 ^= Ln*«! ?, e . st ' n r . ob ® n , den Gefah f «“gekommen war, entwich; er 

Africanu* CTT TTT 33 y ‘ tv, 11 tt 2 q^'o flüchtete gnaris loaorum adscitis per avia Moe- 
US , i T ^ s - 11 8759 c ( auf stne ultra rnontem Haemum (Tac II 85) und 

sium M C r°x n f k ^7? dem Fragme S t VOn Asi ‘ s ? h,u & den We S za Vespasian ein, richtete sich 

mX- Of n . 5 . 382 . lst von seinem Namen nur aber in der Schnelligkeit seiner Reise nach den 

mehr C. f., Ouf(enltna tnbu) Afncanus erhalten. 30 Nachrichten, die er vom Kriegsschauplatz erhielt 
Wir kennen ihn nur aus Inschriften und nur die (Tac. a. O.). Am 1 Januar 70 wnÄ! ihm Ti 

<usfrr7 StellUng T 88iner Laufbahn > /?>aef(ec- Senate die Praetur, die er wohl an diesem Tage 

5382 A an j 0nae ,’ V rae J- Ae 9VPti XI hätte antreten sollen, aberkannt tamquam tram- 

; A , ls Prae ! ect v °n Ägypten ist er auch durch gredientem in partes Vespasiani leaionem dese- 

b f zeu ^- in der ™ (Tac. IV 39). Kurze Ze”t nachher wSe 

Inschrift von Schedia wird er als gyspcbv im dieser Beschluß jedoch rückgängig gemacht da 

dnHen Jahre des Titus (80-81 n. Chr.), am inzwischen bekannt geworden ws? daT er sich 

Memnonskoloß ds praef Agg (sic) bezeichnet, zu Vespasian begehen habe (Tac. IV 40) 

Mnnt Lneicht b Tn Fcttulla v ^‘„ Welche praetorischen Ämter T. unter dem 

wandte Hei T ht p . To ? hter > J.f® nfals eme Ver-40 ersten Flavier bekleidete, ist unbekannt. Noch 

Bd VII fi F "-“'w anUS 1 n et ‘ 0 “ ianUs o i s J °' als Praeteri <* «hielt er die Legation der Legio 

tönenden S Memn;n geWt am v - ? 2 de “ W Au S nsta - der die Statthalterschaft von 

tonenden AIcmnon gehört. Von der Praefectura Numidien verbunden war: ein Soldat dieser Te 

halterschaf^von 8 ° T ^ «! 0,1 . wird in sein « Grabschrift als benefticiarts) 

seinbe^ejtTOrden denn Tetti hdiani et Iavoleni Prisci leg Am. be- 

MaximusVs f B^Xl’rs^Ä ^ K Ube . nus ( CIL VIH 27854 = Gsell Ins«, lat. 

maximus (s. o. Bd. XII S. 249 Art. L a b e r l u s de l’Algörie I 3122 = Des s. III 9089 Theveste) 

Nr. 10), war schon im J. 80 gleichfalls Praefectus Iulianus war demnach der unmittelbare Vor 

annonae und dann bereits am 9. Juni 83 Praefect gänger des Iavolenus Priscus, der <üe Legion im 

dasSSa^n hXn. PUDkt “““ ^ T ' & ° Lte im J^S ^p 7 “ 1 - 23 ^^ 

tia ] 7 i 4 i ett l 7 S 20 aballUS ’ °‘ n Possenrei ß«.. Mar ' tricula, der in demselbenXhie zum' ConsÜlat 
8) Tettius Damio. Besitzer eines f 8 e la r n re\ a Ä a L d8r IIIAugusta bezeugt 


das Land verlassen haben ‘ eits^i7nT to ' T 5)5 da ” 

TpttinR Pahaiivic« n*« T) *d >r seits im J. 79 noch Cn. Pinarius Aemilius Cica- 
tial I 417 £ aballus > cm Possenreißer, Mar- tncula, der in demselben Jahre zum Consulat 

{f 'z* 6 s; iv, s r*al‘V’7 hin , c, “n7 t“ swlt *• w v.d dt" Lm 

flüchtete fCte Att TV 3 3 ^ • d8B C1 ° dmS T bls das J ' 82 ' spätestens 83, geführt haben. 

l Mi Dam rh „ We ^ n “ a ^ 9. Juni die?es Jahres wTtöe^feteem M^U 
881 erwabnt ; da . ß em Dama Tetti mit tärdiplora (CIL III p. 1962 nr XV = Dess I 
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einen Altar weihten (CIL 12 1792). vielleicht in 
derselben Zeit. [F. Münzer.] 

9) Tettius Facundus s Tetitius. 


Über die weitere Laufbahn des T. besitzen 
wir kein sicheres Zeugnis, doch kann eine Ver¬ 
mutung Imhofs (Domitianus 58, 2), die von 

n.«ll /UB J'_ I _ x in . . ^ --- . 1 * - _ _ 


T0) Tettius Iulianus, Consul suffectus im J. 83 


Tettius 
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hin, daß EtniBca, die Gattin eines kaiserlichen 
Freigelassenen a rationibus und Mutter des Clau¬ 
dius Etruscus, an den Statins das Gedicht Silv. 
III 3 richtete (s. o. Bd. III S. 2670ff. 27l9f.), 
von dem Dichter als eine Frau illustrer Herkunft 
und als Schwester eines Consularen, der durch 
Kriegstaten gegen die Daker Ruhm gewann, ge¬ 
feiert wird (v. 115—118): nee vulgare genug: 
fasees mmmamque curulem frater et Ausonios 
enses mandataque fidus signa tulit, cum prima 1 
tntces amentia Dacos impulit et magno gens est 
damnata triumpho. 

Da nun deijenige Feldherr, der in den Daker¬ 
kriegen Domitians, die bis dahin sehr unglück¬ 
lich verlaufen waren, die römische Waflenehre 
wiederherstellte, Iulianus hieß (Dio-Xiph. LXVII 
10,1) und andrerseits die Namen Tettius Etruscus 
und L. Tettius Etruseianus unter den Grund¬ 
besitzern auf der Alimentartafel der Ligures 
Baebiani begegnen (CIL IX 1455 col. II 23. 30), 5 
schließt Gsell wohl mit Recht, daß der Besieger 
der Daker mit unserem Tettius Iulianus identisch 
sei. Er weist auch zutreffend darauf hin, daß 
die Kriegserfahrung, die Iulianus in den Ländern 
der unteren Donau gewonnen habe, ihn zur Lei¬ 
tung eines Dakerkrieges geeignet gemacht habe. 

Der Feldzug fällt in eines der J. 88 oder 89 
(für 88 tritt Weynand o. Bd. VI S. 2570 ein; 
Köstlin Die Donaukriege Domitians 1910, 68ff. 
nimmt zwei Feldzüge in den J. 88 und 89 an; 5 
in das letztere Jahr setzt er die Schlacht bei 
Tapae). Über die Stellung, in der Iulianus den 
Kriegszug leitete, sind wir nicht unterrichtet; 
aus den Worten Dios (bei Xiphilin) o yag lov- 
Xiavdf iniTax&sls vno xov avxoxQaioQOS x<p no- 

Xifup ist kaum — mit Gsell Dom. 218 — zu 
schließen, daß er ein außerordentliches, den Pro¬ 
vinzstatthaltern übergeordnetes Kommando inne¬ 
gehabt habe, ähnlich wie vor ihm Domitius Cor- 
bulo und später Avidius Cassius: der Regierungs- - 
politik eines Autokraten wie Domitian entsprach 
es nicht, seinen Heerführern derartig weitrei¬ 
chende Befugnisse zu verleihen. Iulian wird viel¬ 
mehr den Krieg als legatus Augusti pro praetore 
von Moesia superior geleitet haben. 

Wie Dio berichtet (10, 1), stellte Iulian zu¬ 
erst die Disziplin im Heere wieder her; u. a. ver¬ 
fügte er, um das Verantwortlichkeitsgefühl der 
Soldaten zu heben, daß sie auf ihre Schilde 
ihre und ihrer Centurionen Namen zu setzen 
hätten. Sein Operationsziel war die feindliche 
Hauptstadt (nähere Angaben fehlen; über die 
Marschroute, die er wahrscheinlich einschlug, 
vgl. Gsell 220) Bei Tapae kam es zu einer 
Schlacht, die mit einer schweren Niederlage der 
Daker endete (Dio § 2) und dem römischen Heere 
den Vormarsch gegen Sarmizogetusa ermöglichte. 
Dieses Ziel konnte allerdings nicht erreicht wer¬ 
den, sondern Iulian mußte sich entschließen, den 
Rückzug anzutreten (Dio § 3). selbstverständlich 
nicht infolge der von Dekebal angeblich ange¬ 
wendeten Kriegslist, von der Dio a. O. berichtet. 
Köstlin s Annahme (70f.), daß er die gewon¬ 
nenen Stellungen behauptet habe, ohne weiter 
vorzudringen, steht zwar in Widerspruch zu den 
Worten des Dio Exzerptes Iva ( ol Topaloi) . . . 
Avaxcoogotootv • o xai eyevero, wird aber insofern 
zutreffen, als Iulian den Eisernen Tor-Paß, die 
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Pforte Dakiens, nicht aufgegeben haben wird. 
Den Stillstand der Operationen erklärt Köstlin 
schwerlich mit Recht durch Abkommandierung 
starker Kontingente zu einem Markomannenkrieg 
(vgl. Ritterling o. Bd. XII S. 1278). Auf 
jeden Fall war die Widerstandskraft des Daker 
königs schwer erschüttert (dew&s yäg ixnaXai- 
jidtg-nxo Dio LXVII 7, 2 = Exc. de leg. p. 87 
n. 14 deBoorjvgl. Weynando. Bd. VIS. 2570ff.). 

Für seine Kriegstaten hat Iulianus zweifellos 
eine Auszeichnung erhalten, wahrscheinlich die 
ornamenta triumphalia-, dagegen ist ihm nicht 
(wie Asbach Bonn. Jahrb. LXXIX 123 vermutete) 
ein zweites Consulat zuteil geworden, da Statins 
dieser außerordentlichen Ehre sonst gedacht hätte 
(Gsell 221). — Über die späteren Lebensschick¬ 
sale des Iulianus ist nichts überliefert. Er stand 
vermutlich in nahem Verwandtschaftsverhältnis 
zu seinem Zeitgenossen C. Tettius Africanus 
i Cassianus Priscus (Nr. 6); der Schwiegervater 
(oder Schwager) dieses hochgestiegenen römischen 
Ritters, L. Funisulanus Vettonianus, war, wie es 
scheint, Iulians Vorgänger in der Statthalter¬ 
schaft von Obermoesien (s. o. Bd. VII S. 303ff.; 
Stein Röm. Ritterstand 350). [Groag.] 

11) L. Tettius Nonius Caecilius Lysias, dessen 
Name aus der Inschrift eines Fragmentes eineB 
Marmorsarkophages (CIL VI 31770) bekannt ist, 
ein c(larissimus) p(uer) und in jungen Jahren ge- 

I storben. [Max Fluss.] 

12) P. Tettius Rufus wird auf einer Bleitessera 
genannt, die auf der Rückseite eine sella curulis 
und je drei Fasees zeigt (Rostowzew Tess. 
urb. Romae plumb. syll. nr. 517); er war dem¬ 
nach Praetor und die Tesseren waren für die von 
ihm geleiteten Schauspiele bestimmt. Seine Lebens¬ 
zeit lällt in den Beginn der Kaiserzeit (Rostow¬ 
zew Klio Beih. III 1905, 47ff.). Er stand zweifel¬ 
los in engstem Verwandtschaftsverhältnis zu P. 

) Tettius Rufus Tontianus. [Groag.] 

13) P. Tettius Rufus Tontianus, bekannt aus 
zwei Ehreninschriften, die ihm die Bewohner 
Atinas bzw. die legio XX gesetzt haben (CIL 
X 5060. 5059 Atina). In beiden wird er P(ublii) 
f(ilius), q(uaestor), tr(ibunus) pl(ebis), pr(aetor) 
genannt. Aus der Inschrift, die ihm die Bewohner 
Atinas gesetzt haben (CIL X 5060), geht auch 
hervor, daß er ihr patronus gewesen sei. Wieso 
die legio XX dazu kam, ihn zu ehren, entzieht 

) sich unserer Kenntnis (Ritterlingo. Bd. XII 
S. 1770); vielleicht war er ihr Legat oder Tribun 
(Ritterling). Ist der in einer Cippusinschrift 
aus dem J. 749 = 5 v. Chr. (CIL VI 9319 Rom) 
genannte P. Tettius Tontianus (Hilarus P. Tetti 
Tontiani disp[ensator]) mit unserem T. identisch, 
dann gehört die Tätigkeit des T. in die Anfänge 
der Regierung des Kaisers Augustus, wie Des¬ 
sau PIß III S. 309 nr. 104 und Ri 11 e rl i n g 
annehmen. Er ist möglicherweise mit dem auf 
0 einer Bleitessera genannten P. Tettius Rufus 
identisch (so Rostowzew Tesserar. urb. Rom. 
plumb. syll. nr. 517). [Max Fluss.) 

14) P. Tettius Tontianus, bekannt aus einer 
Cippusinschrift aus dem J. 749 = 5 v. Chr. (CIL 
VI 9319 Rom: Hilarus P. Tetti Tontiani dis- 
pfensator), vielleicht mit dem in zwei Ehrenin- 
Bchriften aus Atina (CIL X 5059. 5060) genann¬ 
ten P. Tettius Rufus Tontianus (s. d.) identisch 


(Dessau PIE m 309 nr. 104. Bitterling 
o. Bd. XII S. 1770). [Max Fluss.] 

15) Tettia Materna, Gattin des kaiserlichen 
Procurators L. Iulius Longinus, CIL X 8036 

[Stein.] 

Tettix. 1) T. aus Kreta soll nach Hesych. s. 
Thxiyos eSgavov Tainaros gegründet haben, das 
deswegen Thxtyog Ibgavov hieß. Suid. s. Agyl- 
loxos (als Quelle nimmt man Aelian an) erzählt, 
Kalondas, der Archilochos erschlagen, sei zu 
seiner Entsühnung von der Pythia nach Tainaros 
verwiesen worden: ev&a Texxi£ xe&ascxai. In glei¬ 
cher Verbindung erscheint der Name bei Plu- 
tarch De sera num. vind. 17, 560 E (Tatvagog = 
Thxiyos otxr/ois ); Plutarch weiß noch zu berichten, 
T. sei von Kreta mit einem Heereszug gekommen 
und habe die Stadt neben dem rpvyostofxsieiw 
angelegt. In dieser Nachricht spiegeln sich offen¬ 
bar alte Beziehungen zwischen Kreta und La- 
konien wieder. VgL Sam Wide Lakonische 5 
Kulte 44, der T. eher mit Apollon Delphi- 
mos als mit Poseidon verbunden wissen möchte 
89; ferner, Raoul-Rochette Histoire criti- 
que de l’etablissement des colonies grecques 
II, 1815, 172. Daß die Erzählung von der Ent¬ 
sühnung des Kalondas angeknüpft ist, geht wohl 
darauf zurück, daß Archilochos sich in seinen 
Gedichten xexxi£ genannt hat. Die Worte des 
Orakels ev&a xixxiß xhkasixat bedeuten zunächst 
das Grab^ des Dichters und sind dann auf das 3 
Thxiyos eSgavov bezogen worden, das ja beim 
Eingang zur Unterwelt lag, somit für die Ver¬ 
söhnung der Seele des Erschlagenen besonders 
passend war. Vgl. A. Piccolomini Herrn. 
XVIII 267ff. und Crusius o. Bd. II S. 495f. 
Gegen Piccolomini wendet sich A. Haüvette 
Archiloque (1905) 47ff. K. 0. Müller (Dorier 
I 2 230) stellt den Namen T. (Zikade) auf eine 
Stufe mit Lykos, Korax (war z. B. Beiname des 
Kalondas!), Kyknos. [Göber.] 4 

2) Als Schmuck literarisch mehrfach belegt. 
Die älteste Stelle findet sich bei dem Dichter 
Asios, den Athen. XII 525 F {ygvoeia 8e xoov ußai. 
hf avxwv zhxiyts ws) zitiert, indem er die Pest¬ 
kleidung der Samier beschreibt. Doch gehen hier 
die Auffassungen auseinander, ob es sich um 
einen Kopfschmuck handelt (B o u 1 a n g e r bei 
Daremb.-Sagl. V 163) oder um die Verzierung des 
Kleides (S t e i n i n g e r o. Bd. VII S. 2120). Die 
übrigen Belegstellen aber zeigen klar, daß die 5( 
T. im Haar getragen wurde, so der Haupt¬ 
beleg bei Thuk. I 6 (xai oi stgeoßvxegoi avxois xwv 
ivöai/iovwv 8tä xd aßgodiatxov ov jioXvg ygovos 
imi8r) yixwvds xe Xivovg ijiavnavxo tpogovvxeg xai 
ygvowv xexxiywv higoei xgwßvXov ävaSov/tevot 
xä>v iv Xfj xeipaXjj xotywv) und Herakleides Pon- 
tikos bei Athen. XII 512 C (= FHG II 200 
xogvfißovs 6' ava&ovfievot xüsv xgiyäöv, ygvoovg 
xexxiyas sieg i xo juerwsiov xai ras xöfiag iipogovv 
■.. xai oixot fjoav oi xoiovxoi ol xrjv iv Maga - 60 
dwvi vixr/oavxss fidygv xai fidvot xrjv xrjs ’Aoias 
axdorjs dvvafiiv xeigioodjuxvoi), wiewohl die Selb¬ 
ständigkeit dieser Stelle bestritten ist (Steinin- 
ger o. Bd. VTI S. 2121). Allgemein aber ist aner¬ 
kannt, daß die r. als Goldschmuck der Haartracht 
noch von den Marathonkämpfern, soweit die vorneh¬ 
men Athener in Betracht kommen, getragen wurde, 
dagegen nicht mehr, oder nur von ganz alten 


Leuten in Athen von der 2. Hälfte des 5. Jhdts. 
ab, so daß einerseits das Publikum die Anspie¬ 
lung des Aristophanes eq. 1331 (58' ixtivos ögäv 
xexxiyotpogas, dgyaiw oyrjfiaxi Xapmgds) beim Auf¬ 
treten des verjüngten Demos verstand, anderseits 
Aristoph. nub. 984 (ägyaiä ye xai AistoXiwSrj xai 
xexxiywv ävdfieoxa) die Sitte des T.-Tragens als alt¬ 
fränkisch bezeichnen konnte. Alle anderen Be¬ 
legstellen gehen entweder auf Thuk. a. 0. zurück 
10 (Lucian. navig. 3 epsiakiv fj oi stgdyovoi rjuojv. ots 
tdoxtu xaXov elvai xofidv xovs yigovxas ävadov- 
fdvovs xgwßvXov vno xhxiyi ygvow äveiXrjjipevov. 
Eaplsisios ’ Ev ye, w TipoXae, oxi gfiäs ävaui/uvß- 
oxeis xwv Qovxvdidov ovyyga/x/xdxiov, 3 b> xtp 
ngooi/jlip' siegt xrjs dgyalas fjftwv xgvprjs elsiev. 
Schol., Aristoph. eq. 1331 eiiog ijv xois Aihjvafoig xd 
staXaidv xhxigi yovools ävaSeiaöai xfjv xo/trjv, ws 
ÖovxvSiSgs■ ovxto di oi evyevels iipdgow xai 
sxaiSes xai ävSges nXixovxeg xrjv xetpaXrjv. Phot. 
!0 und ,Suid. xexxiyotpdgoi ■ oi A&r/vaioi ■ xhxiyas 
yag eipogovv ygvoovg ovußoXov xov yt/yeveis elvai • 
Qovxvötüris , a’ • xai ygvoä iv xexxiywv ... xgtywv), 
oder auf Aristophanes a. 0. (Hesych. s. xexxiyoxpd- 
gas. Suid. s. xexxiywv ävdfieoxa), oder erwähnen 
einfach die x. (Ailian. var. hist. IV 22. Nonn. 
Dionys. XIII 200. Theophylact. Sim. epist. 69. 
Isid. XIX 30, 3 Athenienses enim cicadas aureas 
gerebant, partim, in vertice, partim in fronte), 
ohne neues hinzuzufügen. Lediglich Schol. Hermo- 
0 genes (Walz Rhet. Graec. IV 79 Anm. 40 xhxiyas 
iipdgow oi A&rjvaioi ygvoovg‘ ioxi 8’ o xhxii; 
dsofioS' Xis esil Xrjs xetpalfjs epsigoodev iyxafrijfie- 
Hos, oi 8’ aXXoi istl xov xgayrjXov, ov ol isxlorjfioi 
iipdgow xgayßvXov avadovpevof xgioßvXos 8’ioxi 
sxXoxtj'XQtyäv eis d£v Xryyavoa, eis rjv 8iä xd d£v 
ixipegd/xevos d xhxii f avvSeofios fjv xwv xgtywv, 
&axe ovaxfjvai xai fig biahidrjvai xrjv stXoxrjv 
(■.VfißoXw 8' rjv avxois o xhxi£ xov elvai avxoyßo- 
vas xai fxovotxovs xä> xov xexxtya xai ai; xdyiiova 
0 elvai xai fiovoixöv) versucht eine symbolische 
Deutung der Bezeichnung x. als Kopfschmuck, 
die bei Suid. s. xcxxiyoipogoi (. .. av/xßoXov xov 
yTjysvzis sivat ... i} ozi fiovotxoi * fiovoixos 6 
T£TTi$ • yrjyevsis de öiöxi xctt jEgsy&evg o olxioxijg 
xwv ’Adöyvwv dsto xrjs yrjs hey&r)) noch erweitert 
wird. Da aber in den beiden Hauptbelegstellen 
bei Thuk. a. 0. und Athen. XII 512 C davon 
nicht die Rede ist, ferner die Begriffe ygyeveis 
und avxdy&oves im 5. Jhdt. zu politischen Zwek- 
) ken ausgenutzt worden sein können (o, Bd. VII 
S. 930), sind diese späteren Deutungsversuche 
wertlos. Es läßt sich nur die Wahrscheinlichkeit 
annehmen, daß, wie jeder Goldschmuck (vgl. 
Seligmann Die mag. Heil- und Schutzmittel, 
Stuttg. 1927, 156ff.), so auch die goldene T. eine 
Art Amulettcharakter in der alten Zeit besessen 
haben wird. 

Auch über das Aussehen der x. läßt sich nichts 
mit absolnter Sicherheit sagen. Die homerischen 
i Diademe scheiden aus (S t e i n i n g e r o. Bd. VII 
S. 2122), ebenso die im Inventar von Samos 
genannten x. (S t e i n i n g e r o. Bd. VII 
S. 2124). Da ferner Lucian vom xgwßvXos eine 
falsche Vorstellung hat, wodurch sich der dort 
angegebene Singular erklärt (Steininger o. 
Bd. VII S. 2122), der nicht mit Boulanger 
164 als Kollektivum aufzufassen ist, bleiben nur 
die zwei Hauptstellen, von denen Thukydides 
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noch besondere Schwierigkeiten bietet, weil 
ivigoei sowohl Instrumentalis wie Dativ sein 
kann (Boulanger a. 0.). So erklären sich die 
verschiedenen Hypothesen, den r. archäologisch 
zu bestimmen. Allgemein abgelehnt ist heute die 
lange gültige Annahme, der x. sei eine Nadel mit 
Zikadenkopf oder eine Spange mit Zikadenleib 
gewesen. Ebenso läßt sich Hausers Ansicht, 
der x. sei identisch mit der oxXeyyis, nicht halten. 
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der Alten mehr erregt als die Zikaden, deren weit¬ 
hin hörbares, durchdringendes Zirpen zur Som¬ 
merszeit aus Feigen- und Olivenhainen, Maulbeer- 
und Rebenpfianzungen erschallt und um die heiße 
Mittagszeit oft zu einem ohrenbetäubenden Lärm 
anschwillt; besonders häufig kommt sie an Kie¬ 
fern (Pinus halepensis Mill. und Pinus pinea 
L.) vor, wie ich in Olympia (Altis, Kronoshügel), 
Nauplia und Knosos beobachten konnte. So wurde 


Darüber s. Boulanger a. 0. und Steininger o. 10 die Zikade geradezu zum sommerlichen Charak- 


Bd. VII S. 2123b, von denen aber der erstere 
schließlich die Erklärung von Helbig (Comment. 
phil. in hon. Mommseni 1877, 616L) für am 
wahrscheinlichsten hält, während der letztere zu 
der Lösung kommt, die so sehr häufig beim xgw¬ 
ßvXos auftretenden Blattkränze seien xhxtyes ge¬ 
nannt worden. [E Schuppe.] 

3) Zikade. Die griechische Bezeichnung xh¬ 
xii, tyos, o (zuerst Hom. H. III 151) ist wie lat. 


tertier des Südens und zum Symbol des Sommers 
selbst vgl. Hesiod. op. et d. 582ff.; asp. 393ff. 
luven. 9, 69 expeetate cicadas. (Über die Be¬ 
ziehungen der Zikade zum Sonnengott vgl. Kel¬ 
le r H 402.) Ihr Zirpen gehört zur südlichen 
Sommerlandschaft ebenso wie der Gesang der 
Nachtigall im Frühling. Wenn auch Anth. Pal. 
VII 190 mit xax’ agovgav är/dwv nicht, wie K ei¬ 
le r II 402 angibt, die Zikade, sondern axgis 


cicada, ae (zuerst Novius Atell. 26) schallnach- 20 (Heuschrecke) gemeint ist, so läge ein solcher 

aLma«4 «awi ( _ff 1 -... Ci>a4 V AT>c»l /\ir»Vi Jam onfilr an Mancnhnn /Inrr»Vlölie mnlit. 


ahmend vom Zirpen (xexi&iv, fritinnire-, Suet. 
gramm. frg. 161 p. 254 Reiff, eicadarum est fri¬ 
tinnire. Anth. Lat. 762, 35 rauca cicada fritinnit) 
der Zikade oder, wie sie auch genannt wird, 
Baumgrille gebildet. Nach B o i s a c q Dict. ötym. 
962 läge *xexxi zugrunde, nach Keller Antike 
Tierwelt II 406 ist der I-Laut das Wesentliche 
an der Wortbildung, so daß eine Form *xixxi£ die 
ursprüngliche wäre (vgl. Walde Etym. Wörterb. 2 


Vergleich dem antiken Menschen durchaus nicht 
fern, dem das Zirpen der Zikaden wie der wohl¬ 
lautendste Gesang der besten Singvögel klang; 
dieses Zirpen wird auch fast durchweg mit q&eiv 
( canere ) bezeichnet (Aristoteles, Aelian, Plinius) 
und Ailian. nat. an. I 20 (vgl. VI 19 xd xexxiywv 
ipvXov) nennt die Zikade geradezu in einer Reihe 
mit den Singvögeln (ra /aev äXXa xwv ci>8ixwv 
ogviwv ... oi 8k xhxtyes). Als beste Sängerin 


158). Neugriech. x£lvx£igas und x£ix£i, ital. 30 erscheint sie Theokr. I 146 (thxiyos isiei xv ya 


cigala (so auch schon spätlateinisch vgl. Corp. 
gloss. lat. III 319, 54. 577, 67 cicala), franz. 
cigale, span, cigarra (chicharrd), portug. cicada. 

Die Zikaden, die zur Ordnung der Schnabel¬ 
kerfe (Rhynchoten) und zur Familie der Stridu- 
lantien gehören, sind in Südeuropa in vielen, 
größeren und kleineren Arten vertreten. Neben 
dem gebräuchlichsten Sammelnamen xhxii fin¬ 
den sich noch besondere Bezeichnungen, so das 


ipigxegov ä8eis), ebenso in der Legende vom Ki- 
tharöden Euonomos aus Lokri, dem beim Wett¬ 
kampf mit Ariston aus Rhegium im kritischsten 
Augenblick eine Saite sprang. Da setzte sich eine 
Zikade auf das Instrument und sang. So gewann 
der Kitharöde den Sieg (Timaios frg. 64. Antig. 
Kar. 1 K.); vgl. Ambros, hex. V 76 dulcis etiam 
in exiguo cicadis gutture cantilena. Eustath. Bas. 
hex. 8, 7 p. 954 A ratio est in cantibus eicadarum. 

i i i tt Knn i _ 


ursprünglich adjektivische äyhas (dor. dyixa, ep. 40 Corp. gloss. lat. II 573, 1 genus volatilis similis 


gyha) von ayew (rjyiw) also ,helltönend 1 (vgl. 
Hesiod. op. et d. 582 rjyixa xexxi£ dcvdgim irpetjo- 
ptevos; asp. 393. Alkaios 39 ayet 8 ’ ix stexaXwv 
dyixa xhxi£), das später ein Name für die Zikaden, 
und zwar für die größeren, durch ihr lautes Zir¬ 
pen besonders auffallenden Arten wurde, wie die 
Große Singzikade, Tettigia (Cicada) plebeia Scop., 
mit Einschluß der Mannazikade, Tettigia (Cicada) 
orni L., die durch ihren Stich an Eschen Saft- 


scarabaeo suaviter canens, vgl. V 445, 53. Der 
Vortrag deB Rhetors Philostratos aus Lemnos 
wird Anth. gr. App. III 225 mit dem Gesang der 
Zikade und Nachtigall verglichen, ebenso Diog. 
Laert. III 1, 8 die Redeweise Platons (der selbst 
Phaidros p. 230 C den Sokrates vom Chor der 
Zikaden sprechen läßt, der die sommerliche Land¬ 
schaft erfüllt; auch p. 262 D oi xwv Movaäir sxgo- 
iprjxai ist wohl auf die Zikaden zu beziehen). Im 


ausfiuß (Manna) bewirkt. Von den größeren Arten 50 Hymnus des Alkaios auf Apollon (Himer, or. 
(dyhai) unterscheidet Aristoteles die kleineren XIV 11) singen beim Nahen des Gottes Nachti- 

als xexxiydvta, worunter Cicada atra, montana, anu- gallen und Zikaden festliche Lieder (jxeXij). Schon 

lata, flexuosa und andere zu verstehen sind, die Hom. H. III 151 verglich die im Gespräch mit 

jedoch nicht unterschieden wurden (vgl. Aubert- Priamos auf der Zinne des Skäischen Tores sitzen- 

Wimmer Aristoteles' TierkundeI 162. Sunde- den Greise mit xhxiyes, oi xe xax’ vXtjv Sevdgiw 

vall Tierarten des Aristoteles 101. Keller itpeijo/ievoi östa Xeigioiooar ieloiv. 

Ant. Tierw. II 405). Für die kleinsten Zikaden Anschaulich schildert die Zikade in der Som- 
finden sich, jedoch nicht bei Aristoteles, noch merlandschaft Ailian. nat. an. I 20: Am Morgen 

weitere Namen, so xegxwxrj (Athen. IV p. 133 B schweigen sie; aber mittags, wenn es heiß wird, 


und C aus Aristophanes und Alexis), wozu Ailian. 60 fangen sie an zu singen und lassen wie unermüd- 


nat. an. X 44 noch xerpgds, /ai/xßga£, Xaxhas, 
äxavdias kommen, offenbar lauter volkstümliche 
Bezeichnungen, die die Vertrautheit des Volkes 
mit der Zikade beweisen und von denen xegxwstrj 
(von den Kigxwsies hergenommen) eine gute Cha¬ 
rakteristik der possierlichen Zikade ist, denen wie 
kleinen Kobolden schwer beizukommen ist. 

Kaum ein anderes Insekt hat das Naturgefühl 


liehe Sänger über den Köpfen der weidenden 
Hirten, der Wanderer und der Schnitter ihren 
Sang erschallen. Sonnenbegei sterte, göttliche Sän¬ 
ger nennt sie Aristoph. av. 1095f. (gvix’ ar 6 
fkeoniatos d£v fiiXos äyhas ödXsxeoi /uotjftßgivdis 
tfXto/javrjs ßog); vgl. av. 39; pax 1159. Viele 
andere Stellen namentlich in lyrischen Gedichten 
zeigen, wie stark die unermüdliche Sommersängerin 
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das Naturgefühl anregte: Hesiod. op. et d. 582f. 

xhttiS devögica hq>e£6fievog Xiyvgtjv xataxtvex’ 
äotdijv xvxvdv vnö xzegvycov, dhgeo; xa/tatcbÖEo; 
&err, asp. 393f. (hier ist th «f als xvavoüiteQog 
bezeichnet, was natürlich nicht ,mit blauen Mü¬ 
geln“ heißen soll, sondern dunkel gefärbt be¬ 
deutet). Alk. 39 axei d' hx XEzdXiov ayeta zitzt;, 
xtEgvycov d’ vciö xaxxhtt Xiyvgav doldav. Theokr. 
XVI 94 ZEZZll; Evdo&l devdgCOV dyEi hx' UKOEuÖl'EG- 
otv, Aristoph. com. 9, 6 xviyo; vxoueivcil xai 
fiear/ußgtae Xahiv zizzi$. Anth. Pal. IX 71. Theo- 
phyl. epist. 1. Alle aber übertrifft das be¬ 
kannte, von Goethe ,An die Zikade* (auch von 
Ramler und Herder) übertragene Anakreonteon 
(Poetae lyr. Gr. III 316 B.) ei; xhtxiya, in dem der 
Dichter das sorglos selige, liederfüllte Leben der 
Zikade preist. 

Aus der römischen Literatur sind anzuführen 
Verg. ecl. 2, 12 at me cum raueis ... sole sub 
ardenti resonant arbusta eicadis, vgl. Georg. ID ‘ 
328. Copa 27. Schol. Horat. epod. 2, 26. Culex 
153. Martial. XI 18, 5. Calpurn. ecl. V 56. Ne- 
rnesian. ecl. 4, 42. Apul. flor. 13 p. 45. Laus 
Pis. 79. Daß das allzulaute Zirpen der Zikaden 
auch unangenehm empfunden wurde, zeigt Mar¬ 
tial. X 58, 3, der die Zikaden inhumanae nennt; 
vgl. Nemesian. ecl. 1, 2 raucis immunia rura dca- 
dis. Sidon. epist. II 2, 14 cieadas meridie eon- 
crepantes. Ananios o 8zav xXeqo; %' xtjxhzcu 
ßaßgüicooiv. Als sprichwörtlich erscheint die un- 2 
ermüdlich zirpende Zikade Alexis bei Athen. IV 
p. 133 C aov d’ hyd> XaXtozhgav ovnot' eldov ovxe 
XEQxcoxrjv, yvvm, ... ov xhtxiya. vgl. Novius 
Atell. 26 totum diem argutatur quasi eicada. Ovid. 
ars I 271 vere prius volueres taeeant, aestate cica- 
dae. Phaedr. fab. III 16. Eben wegen des un¬ 
ermüdlichen Zirpens galten die Zikaden als sorg¬ 
los in den Tag hineinlebende Tiere, so Seneca 
epist. 87, 19 habet illam indolentiam eicada. Am- 
bros. epist. 28, 5 cieadas, quae de die in diem 4 
vivunt. Daher auch die Fabel Avian. fab. apol. 34. 

Auch die naturwissenschaftlichen Schriftstel¬ 
ler des Altertums haben sich mit der Zikade ein¬ 
gehend befaßt. Aristot. hist. an. V 30 p. 556 a ff. 
teilt die Zikaden nach der Größe in zwei yhvrj 
ein; die größeren heißen ayhzai, die kleineren 
xextiyövia (vgl. IV 7 p. 532 b 15ff.). Diese Ein¬ 
teilung übernimmt Plin. n. h. XI 92 (achetae, tet- 
tigonia ), fügt aber (94) noch eine weitere Unter¬ 
scheidung bei: dcadae sureulariae, worunter wohl 5< 
die größeren Baum- und Buschzikaden zu ver¬ 
stehen sind, und eicadae frumentariae sive avena- 
riae, die nach der Zeit ihres Erscheinens (appa- 
ret enim simul cum frumentis arescentibus) 
.Getreide- oder Haferzikaden* heißen. Irgendwel¬ 
chen systematischen Wert hat diese Einteilung 
nicht. Daß für die Zikaden Sonnenwärme und 
lichte Baumbestände Lebensbedingungen sind, 
darüber sind sich die Autoren einig (vgl. Aristot. 
hist. an. V 30 p. 556af 22 ov ytyvovxai de xhttiye;, 6C 
oxov ui] dhvdga hoziv ... fidXiota ä’ ob hXcOai. oii 
yag ylyvovxai xaXivoxiot. hv yäg toi; zpvxQoi; ob 
ylyvovxai texztye;, ötö ovd' hv toi; ovoxloi; aXotoiv. 
Plin. n. h. XI 95. Ailian. nat. an. III 38 und die 
oben zitierten Dichterstellen). Daß man auch auf 
die Verbreitungsgebiete der Zikade achtete, zeigt 
Arist. hist. an. V 30 p. 556 a 23, wo die Zikade 
m der Ebene um Eyrene als fehlend bezeichnet 


ist; ferner VTH 28 p. 605b26ff., daß in der 
Gegend von Milet scharf umgrenzte, unmittelbar 
benachbarte Gebiete zu unterscheiden sind, in 
denen die Zikade vorkommt oder fehlt, ebenso 
daß hv KszpaXrjvtq auf der einen Uferseite eines 
Flusses Zikaden Vorkommen, auf der andern nicht. 
Während diesen Angaben, die Plin. n. h. XI 95. 
Ailian. nat. an. V 9 wiederkehren, zweifellos rich¬ 
tige Beobachtungen zugrunde liegen, beruht die 
10 Angabe Plin. n. h. XI 95. Ailian. nat. an. V 9 
(vgl. Strab. VI p. 260 C. Pausan. VI 6, 4. Isid. 
XII 8, 11. Solin. 2, 40), im Gebiete von Rhegium 
seien alle Zikaden stumm, aber jenseits des Grenz¬ 
flüßchens ( Caecinus ) im Gebiete der Lokrer sän¬ 
gen sie, auf ungenauer Beobachtung und Irrtum 
und bei Aelian mischt sich unverkennbar Mystik 
ein. Den Anlaß zu der Meinung, es gebe singende 
und nicht singende Zikadenarten, mag Aristoteles 
selbst gegeben haben, da seine Darstellung hist. 
!0 an. V 30 p. 556 a 18ff. leicht mißverstanden wer¬ 
den konnte und offenbar mißverstanden wurde. 
Tatsächlich versteht Aristoteles unter den ifiovze; 
nur die Männchen (hist. an. V 30 p. 556 b 11 eiai 
ö’ aggevs; fiev ol qöovxe; hv öpqsotigot; toi; ye- 
vsot, ihjXeig 5’ ol ezegoi, vgl. IV 7 p. 532 b 15ff.), 
wußte also, daß nur diese zirpen bezw. singen. 
Das Mißverständnis zeigt sich Plin. n. h. XI 92, 
der die kleineren Zikadenarten als mutae bezeich¬ 
net (vgl. Ailian. nat. an. IH 35 stumme Zikaden 
0 in Makedonien), trotzdem aber einige Zeilen spä¬ 
ter sagt: mares canunt in utroque, feminae silent; 
richtig Ailian. nat. an. XI 26 <5 xexzi£ (gemeint 
ist das Männchen) xgv rpcovrjv. I 20 thxxiS di drj- 

Xsrn äzpwvo; hoti. Philes de anim. propr. 498_ 

506 sagt richtig, daß die Männchen singen, die 
Weibchen aber schweigen und stellt letztere 
schwatzhaften Frauen als Muster hin. 

Vom Singapparat der Zikaden wußte Aristo¬ 
teles, daß sie im Gegensatz zu den Heuschrecken 
0 den Ton nicht durch Reiben der Schrilleiste des 
Schenkels an den Flügeldecken hervorbringen 
(urtümlich oder jedenfaUs unklar Ailian. nat. an. 

I 20 of di xhttiye; xazä zi]v i;vv ehe XaXiotatoi. 
Philes de anim. propr. 498f.), sondern durch ein 
eigenes Organ (bfiyv, Trommelhaut), welches im 
vx6£a>fia, einem Einschnitt zwischen Vorder- und 
Hinterleib, liegt (hist. an. IV 7 p. 532 b 17. 535 b 
7ff. V 30 p. 556 a 19. vgl. Plin. n. h. XI 266 
alia eontraetum stridorem, ut cieadas, receptum 

) enim duobus sub pectore cavis spiritum, mobili 
oceursante membrana intus, attritu eius sonore; 
weniger klar XI 93 pectus ipsum fistulosum. hoc 
canunt achetae. XI 107. Boeth. herm. sec. 1, 2 
p. 60, 21 eicada per pectus sonitum mittit. He¬ 
siod. op. 582 vtiö xtegvyiov. Alk. 39 msgbyzov 
<5’ wo). Neben diesen guten Beobachtungen des 
Singapparates steht Aristot. hist. an. IV 7 p. 532 b 

II die seltsame Angabe, daß die Zikade das ein¬ 
zige Insekt sei, welches keinen Mund habe, son¬ 
dern nur ein langes, verwachsenes und ungespal¬ 
tenes, zungenartiges Organ, mit dem sie sich nur 
von Tau nähre; in ihrem Darm befinde sich keine 
Ausscheidung. Nach part. an. IV 5 p. 682 a 18ff. 
vertritt freilich dieses zungenartige Organ zu¬ 
gleich den Mund (rö yäg avtö fzöotor exei axöfia 
xai yXäittav av]Mieq>vx6;) und sie nimm t, mi t die¬ 
sem Organ tf/v xgozprjv äxö twv byg&v auf; aber 
gleich darauf heißt es, daß für die Zikade die 
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vom Atem zurückbleibende Feuchtigkeit als Nah- eicadae ), dunkler (juhXave;; vgl. Martial I 115 m- 
rung ausreiche. Läßt sich auf Grund dieser Stel- griorem ... eicada ) und größer wird (vgl. Plin. 

len zwar nicht behaupten, Aristoteles habe der n. h. XI 93) und schließlich fortfliegt. Auch Lu- 

Zikade eine Mundöfinung abgesprochen [die Zi- cretius, der der Zikade das Beiwort teres gibt, 

kaden haben zu einem schnabelartigen Rüssel spricht vom Ausschlüpfen der Zikade aus der 

umgewandelte Freß- und Stechorgane, mit denen Hülle IV 56 ( cum teretes ponunt tunicas aestate 

sie die Rinde der Pflanzen durchbohren und den eieadas). V 803 ( folliculos ut nune teretes aestate 

Saft heraussaugen können], so ist doch seine un- eicadae lineunt sponte sua vietum vitamque pe- 

klare, mißverständliche Ausdrucksweise schuld tentes). Bemerkt wurde auch (Aristot. hist. an. VIII 

daran, daß sich bei allen Späteren die Meinung 10 17 p. 601 a 9), daß die Zikaden, wenn sie aus der 
von der Mundlosigkeit der Zikaden festsetzte, so Hülle geschlüpft sind, einen Tropfen Flüssigkeit 
Plin. n. h. XI 93 unum hoc ex iis, quae vivunt, ausscheiden [was übrigens bei sehr vielen Insek- 

et sine ore est mit deutlicher Betonung der ver- ten der Fall ist], sowie, daß sie, wenn man sie 

meintlichen Kuriosität, vgl. I 11, 32 de eicadis. aufscheucht, eine Flüssigkeit (öygöv olov vdcog) 

sine ore esse et sine exitu dbi; nach Plin. n. h. absondern, woraus eben, wie Aristot. hist. an. V 

XI 140 behauptete Nigidius sogar, die Zikaden 30 p. 556 b 15f. bemerkt, jener Volksglaube ent- 

hätten auch keine Augen, eine Übertreibung von standen sei, daß sich die Zikade von Tau nähre. 

Aristot. hist. an. V 30 p. 556 b 20 dtä tö üuvögdig Die weitere Angabe des Aristoteles (vgl. Plin. 

ögäv, zu der offenbar der Glaube an die Mund- n. h. XI 94 und 140), daß sich Zikaden dem Men- 

losigkeit Anlaß gab. Der immer wiederholte Irr- 20 sehen bei vorsichtiger Annäherung manchmal so- 
tum, daß die Zikade vom Tau lebe, läßt sich zu- gar auf den Finger setzen, obwohl sie sonst sehr 

erst Hesiod. asp. 395 xhxri( ..., a> ze xöai; xai scheu sind, wird durch neuere Beobachtungen be- 

ßgwot; ihjXv; hegor] belegen und hat seinen Grund stätigt (vgl. Milde Die Singzikaden Progr. 

wohl darin, daß die Zweige der Bäume, auf denen Breslau 1866, 25. Aubert-Wimmer Ari- 

sich Zikaden aufhalten, oft überdeckt sind mit stoteles’ Tierkunde I 534), dagegen beruht die 

wasserklaren Tröpfchen, die für Tau gehalten Bemerkung Isid. XII 8, 10 dcades ex cueulorum 

wurden, während es sich in Wirklichkeit um die naseuntur sputo auf einer Verwechslung mit der 

flüssigen Exkremente der Zikaden handelt. Ari- Schaumzirpe, Ptyelus spumarius. 

stoteles bezeichnet hist. an. V 30 p. 556 b 15f. Trotz der gemütvollen Einstellung der Alten 
diese Ansicht als einen Bauemglauben, vgl. Plin. 30 zu den Zikaden wurden diese Insekten gelegent- 
n. h. XI 93 quo rorem lambunt ... de cetero in- lieh auch verspeist, und zwar nicht bloß von öst- 

ventre nihil est. Verg. eclog. 5, 77 pascentur apes, liehen Völkern wie den Parthern (vgl. Plin. n. h. 

dum rore dcadae. Ailian. nat. an. I 20 thtti- XI 92. Bochart Hierozoikon II 490ff.), son- 

ye; ... oizovvzat ttj; dgöaov. Plutarch. mor. dern auch von den Griechen. Gegessen wurden 

p. 660 F hv ähgi xai dgöacg xa&axeg ol thttiys; sowohl die Larven (zezztyofir/tga), die kurz vor 

oizov/tevov. [Anakreon] Poet. lyr. Gr. III 316 B. dem Platzen der Hülle am besten schmeckten, wie 

oXlytjv dgöaov xexcoxcö;. Ambros, epist. 28, 5 auch die Insekten selbst, von denen gleich nach 

ul cieadas aiunt aura quadam pasei cupiditatum. dem Ausschlüpfen die Männchen, später, wenn die 

Allerdings wäre ohne diesen Glauben kaum das Begattung erfolgt war, die Weibchen wegen der 

Anakreonton ei; zhzziya und damit auch nicht 40 weißen Eier bevorzugt wurden (Aristot. hist. an. 

Goethes Lied ,An die Zikade* entstanden, jeden- V 30 p. 556 b 7 und 15ff. Plin. n. h. XI 92). Von 

falls würde dem Gedicht der feine poetische den Zikaden als Speise spricht auch Athen. IV 

Hauch fehlen. Auch Aristoph. nub. 1360, wone- p. 133B. Ailian. nat. an. XII 6 (Hercher hat 

gcl thtiiya; ioziwvza, läßt sich der Glaube von in der Pariser Ausgabe die Stelle nicht in den 

dem geringen Nahrungsbedürfnis der Zikade er- Text gesetzt). Euenos aus Askalon (Poet. lyr. Gr. 

kennen. p. 478 B.). Gegen Blasenleiden werden thttiye; 

Die Begattung der Zikaden ist beobachtet Sitz ol empfohlen Diosc. II 51. Plin. n. h. XXX 

Aristot. hist. an. V 30 p. 556 a 26ff. (Plin. n. h. 68 ( dcadae tostae). Die Zikaden wurden wie die 

XI 93) und ebenda wird die Entwicklung richtig Vögel gelegentlich auch mit Leimruten gefangen, 

beschrieben: Aus den Eiern, welche die Zikaden 50 So beklagt sich Anth. Pal. IX 373 ein thzi£, daß 
in Zweige oder Pflanzenstengel ablegen, die sie er von den Hirten ävaidsi aygg als Speise 

anritzen (z. B. Rohrstengel, an denen die Wein- gefangen werde; sie sollten sich doch lieber an 

reben aufgebunden werden, auch Stengel der Stare, Drosseln u. dgl. halten. Und in einem Ge- 

oxlXXa, s. den Art. 2xlXXa), entwickelt sich die dichte des Bianor Anth. Pal. IX 273 (vgL IX 

Larve (axabbyf), die am Stamm bzw. Stengel 264) heißt es, daß ein Vogelsteller zur Strafe, 

herabkriecht und sich in die Erde gräbt (zavza weil er statt der Vögel einen zhzztg gefangen 

xa xvtjfiaza xaggei ei; ti)v yqv). Besonders günstig hatte, im Vogelfang keinen Erfolg mehr hatte, 

für die Entwicklung ist Regenwetter (vgl. An beiden Stellen bezieht sich dovvaxöevza ... 

Eustath. Bas. hex. 9, 2 p. 957 C non cieadas so- döXov bzw. hdowaxevoazo auf den Fang mit der 

lum ex imbribus rigata produdt terra). In der 60 Leimrute, xäXafio; döva£, die auch Athen. IV p. 
Erde wird aus dem axwXt)^ die zexuyofiqzga 133 B mit xaXäficg Xexzzü gemeint ist (vgl. Z a - 

(Puppe, richtiger Nymphe). Zur Zeit der Sommer- eher Herrn. XIX 432—436). Von Vögeln, welche 

Sonnenwende kriecht diese nachts aus der Erde die Zikaden fressen, werden genannt die Schwalbe 

[auf die Zweige der Bäume; vgl. xa{h£avovot hjzi (Ailian. nat. an. VIII 6) und die Eule (Phaedr. 

xe xd; hXaia; xai xaXdftov; hist. an. VIII 17 fab. III 16). 

p. 601 a7f.], schlüpft aus und so wird aus der Vornehmlich in Athen, aber auch im ionischen 
xexxiyofiqtga ein rentf, der anfangs noch weich Eieinasien trugen in älterer Zeit die Männer als 

ist, bald aber härter (vgl. Martial. UI 93, 3 pectus Haarschmuck goldene Zikaden in Form von Haar- 
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nadeln, die man in den aufgebundenen Haar¬ 
schopf steckte (xexxtyotpogia), ein Brauch, in dem 
die erdgeborene Zikade als Symbol der Autoch- 
thonie aufgefaßt wurde, das der freie Athener 
mit Stolz zur Schau trug. Nach Eustathios soll 
dieser Brauch pt&xS 1 xrjg IlegixXiovg oxgaxgyiag 
bestanden haben, doch wird er bereits Thuk. I 6 
und Aristoph. nub. 984 (ägjjala ... xal xexxiycov 
ävdpeoxa-, vgl. equ. 1331 xexxtyotpoQag) als ganz 
veraltet und weit zurückliegend bezeichnet; auch 
Herakleides Pontikos bei Athen. XII p. 512 C 
gedenkt dieses alten Brauches und sieht in ihm 
den Ausdruck stolzen Selbstbewußtseins; vgl. 
Ailian. var. hist. IV 22. Lucian. nav. 3. Hesych. 
S. xexxtyotpoQag. ’Axxtxoi ixt x&v xfjg xetpalijg 
xqixwv e.iQov xgvoovg xcxxtyag. [Verg.] Ciris 127f. 
Tertull. virg. vel. 10. Isid. XIX 30, 3. H e 1 b i g 
Festschr. f. M o m m s e n z. 60. Geburtstag 
616—626. S. T e 11 i x Nr. 2. 

Bekannt ist die Sage von Tithonus, der in eine 
Zikade verwandelt wurde (Serv. Georg. III 328). 
Darstellungen der Zikade sind besonders auf Mün¬ 
zen und Gemmen häufig; vgl. Imhoof-Kel- 
ler Tier- und Pflanzenbilder auf Münzen und 
Gemmen VII 32—36. XXIII 38. 43. 45. XXV 18. 
19. (Zikade als Flötenspielerin, Syrinxbläserin, 
auch als Kutscher); vgl. Kurtz Tierbeobach¬ 
tung und Tierliebhaberei der alten Griechen 19. 
Zacher Herrn. XIX 436 verweist auf eine Gemme 
(Sammlung Stosch II 879): Eros mit einer Rute 
nach einem auf einem Baume sitzenden geflügel¬ 
ten Insekt langend, das er als Zikade deutet. 
Farbige Zikaden-Figuren aus Ton fanden sich als 
Kinderspielzeug in griechischen Kindergräbern, 
auch solche aus Gold sind bekannt; vgl. Keller 
Ant. Tierwelt II 404. 406. 607. Daraus ist zu 
schließen, daß auch die lebenden Zikaden ein 
Spielzeug der Kinder waren, wie noch heute man¬ 
cherorts, besonders in Spanien, die Grillen. So 
wie man dort die Grillen in kleine Grillenhäuschen 
einsperrt und sich an ihrem Zirpen erfreut, war 
es wohl auch in Griechenland mit den Zikaden. 
Von einem solchen Binsenhäuschen, allerdings für 
Heuschrecken, spricht Theokr. I 52 (avxäg oy’ 
äv&egixeoot xakav xXixet äxgtöo&ggav oxolvtp 
itpaQuöa&wv xx/..); vgl. Kurtz 18. Keller II 
404. Nach Plin. n. h. XXXIV 57, der sich auf 
ein Gedicht der Erinna beruft, soll Myron ein 
monumentum cicadae ac locustae geschaffen 
haben. [Steier.] 

Teucera, Ort in Gallia Belgica, auf der von 
Tervauna, Thörouanne, nach Samarobriva, Amiens, 
ausgehenden Straße, 13 leugae von ersterem, 
12 von letzterem entfernt (Tab. Peut.). Es lag 
im Bereich der beiden eivüntes der Atrebates 
und der Ambiani und entspricht heute den beiden 
Gemeinden von Thievres-sur-Authie, die eine im 
Pas-de-Calais, die andere im Ddp. Somme, wes¬ 
wegen man vermuten kann, daß die wahre, von 
der Tab. Peut. entstellte Form des antiken 
Namens Tevara, nicht Teucera, war. — E. Desjar- 
dins La Table de Peutinger 14. de Loisne 
Dict. topogr. du Pas-de-Calais 168. [M. Besnier.] 
Teucharia wurde in den Katholikenverfol¬ 
gungen unter Hunerich zusammen mit der Gattin 
des Heldica verbrannt (Victor. Vit. Pers. Vand. II 
15 Mon. Germ. A. A. III 1 S. 16, 24 Halm). 

[W. Enßliu.] 


TevSsgiov 

Teucharius, gewesener katholischer Lektor 
der Kirche in Karthago, wirkte bei der Katho¬ 
likenverfolgung unter Geiserich mit (Victor. Vit. 
Pers. Vand. III 39. Mon. Germ. A. A. III1 S.50, 
18ff.). [W. Enßlin.] 

Teuchira s. Tauchira. 

Teucila (var. Theueira), im Itin. Ant. 209, 1 
Station des Weges von Satala nach Melitene. 
Miller Itin, Rom. 682 setzt es beim heutigen 
Arban an, aber ,die Entfernungen sind etwas 
groß 1 . Vermutlich hat dies R. Kiepert (FOA) 
veranlaßt, T. weiter nach Westen, etwa halb¬ 
wegs zwischen Tephrike und den Euphrat, zu 
setzen. C. Th. Fischer (zu Ptolem. V 6, 20) 
will Teurica (st. Teucira) lesen und mit Tephrike 
(s. d.) gleichen. Die Entfemungsangaben passen, 
auch die sprachliche Gleichung würde einleuch¬ 
ten; aber Tephrike ist nach allen Nachrichten 
erst in byzantinischer Zeit gegründet worden, 
könnte also zur Zeit der Abfassung des Itin. 
Antonini noch nicht gestanden haben. 

[F. H. Weissbach.] 

tevcrun. Etruskische Bezeichnung eines Hel¬ 
den auf einem Spiegel aus Praeneste. Etr. Sp. 378 
= CI1 2726 bis. Dazu Pauli Myth. Lex. V 440f. 
mit älterer Literatur. Dargestellt ist eine mytho¬ 
logische Szene, die wir aber nicht identifizieren 
können (Gerhard Etr. Sp. IV 24). Anwesend 
sind auf dem Bild turan (Aphrodite), menle (Me¬ 
nelaos), erisi&a (Chryseis), Krisis (Briseis), eine 
nicht benannte Frau und t., sitzend, bekleidet, 
mit einer Lanze bewaffnet. In dem Namen liegt 
zweifellos der Stamm von Tevxgog vor; doch 
scheint es sehr fraglich, ob in der etruskischen 
Form der Akkusativ auf -v wiedergegeben ist, 
ebenso, ob crisi&a — Xovatjida zu deuten ist. 
Bugge Etr. Forsch, u. Stud. IV 36 und sonst. 
Pauli a. O. crisi&a erklärt sich ohne Zwang als 
Bildung mit dem bekannten etruskischen Suffix 
-6a- in tevcrun kann gleichfalls die bei Götter¬ 
und Heroennamen etruskische häufige Enduug 
-(u)n vorliegen; möglich ist aber auch, daß etr. 
t. einer griechischen Namensform *Tevxgcov ent¬ 
spricht. [Eva Fiesel.] 

TevSegtov nennt Ptolem.. II11,13 die vierte 
Stadt des zweiten Klimas des freien Germaniens. 
Deswegen suchen es ältere Geographen wie W i 1- 
he 1 m Germanien 161. v. Ledebur Brukterer 
180. U k e r t Geographie der Griechen u. Römer 
III 437 im nordwestlichen Deutschland in der 
Nähe der Ems, etwa bei Meppen; s. auch F örste- 
mann-Jellinghaus Altdtsch. Namensbuch 
II 991 und Mehlis Mitt. d. geogr. Gesellsch. 
in München 1918, 115. Reichard Germanien 
257 und Langewiesche Programm d. Real- 
progvmn. Bünde i. W. 1910, 13 sehen T. wegen 
des Namenanklanges in dem heutigen Detern an 
der Söste. Wilhelm Teudt Germ. Heiligtümer 
156 vermutet darunter das jetzige Paderborn. 
Aber schon Z e u ß Die Deutschen 762 vermutete, 
daß es mit anderen Städten, die Ptolemaios in 
der Nachbarschaft angibt, wie Mediolanium 
(s. d.). Novaesium, Navalia, Laciburgium o. 
Bd. XII S. 344, Leuphana o. Bd. XII S. 2312, 
Munitium u. a. irrtümlicherweise vom linken 
Rheinufer ins freie Germanien versetzt sei und 
identisch sei mit dem Theudurnm im Itin. Ant. 
375, 6, dem heutigen Tüddern, Kreis Heinsberg. 
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Dieser Ansicht, die allerdings von Mehlisa. O. Lex. V 403. 419. Denn er wird, da ihr mythi- 
bekämpft wird, schließen sich mit Recht fast alle scher Eponym Teukros (Apollod. III 12,1. Diod. 
neueren Gelehrten an, so Müller Ptolem. 1268. IV 75) Herrscher über das spätere Troische Reich 
Much Ztschr. f. dtsch. Altert. XLI 99 und 105. ist, zur Bezeichnung der Troianer, z. B. Aischyl. 
Holz Beitr. z. dtsch. Altertumsk. 63. Schul- Ag. 112. (Ttvxgtg ala). Herodot. II 118 (Tsvxg'tg 
ten Bonn. Jahrb. CXXIV 92. L. Schmidt yfj). Steph. Byz., der auch Tevxglg und Tevxntov 
Germania X 114 und Berl. Phil. Woch. 1919, 243. als Name für Troia angibt. Ovid. met. XIII 705. 
Holder Altcelt. Sprachsch. II 1803. Patzig Besonders häufig Verg. Aen. z. B. I 38. 89. 248 
Die Städte Großgermaniens 20. Sprachliche Er- usw. [W. Rüge.] 

klärung des Namens versuchen Holder und 10 Teukros. 1) Eponym der in der Troas° woh- 
P a t z i g a. O. [Alfred Franke.] nenden Teukrer, alter König des Landes. Über 

Teuglussa, Lesart in Thuk. VIII 42 statt ihn verschiedene Nachrichten. 

Teutlussa (s. d.). Vgl. aber Smith Dict. of Gr. I. Der einheimische Teukros. DieSagen- 
and Rom. Geogr. II 1132. [Fiehn.] fassung des Hellanikos (frg. 24 FGrH 1113 mit 

Teuita s. Tyita. Jaco bys Anm. S. 440ff.; zur Ergänzung Apollod. 

Teukris ist in Briefen Ciceros an Atticus III 139 = Schol. Lyk. 29; von Hellanikos ab- 

aus dem Anfang 693 = 61 Deckname eines säu- hängig auch Diod. IV 75. Dion. Hai. I 50, 3). 

migen Schuldners (112, 1: Teueris illa lentum T. ist Sohn des Skamandros und der Idaia 

sane negotium-, 13, 6: Teueris illa lentum nego- (s. o. Bd. IX S. 866 Nr. 5), also Autochthone (so 

tium est, sed tarnen est in spe; 14, 7 : Tevxgtg 20 J a c o b y nach Apollod.), König der Troas; er 
promissa patravit), wahrscheinlich Ciceros ehe- gibt seine Tochter Batieia, die Eponyme eines 

maliger Kollege im Consulat C. Antonius oder Hügels nahe Troia (s. o. Bd. HI S. 122. v. Wi¬ 

eine ihm nachstehende Persönlichkeit(Drumann- lamowitz Ilias und Hom. 279), dem einge- 
Groebe G. R. 2 V 453f. Ed. Meyer Caesars wandelten Dardanos zur Gattin; von ihm erbt 
Monarchie 44, 1). [F. Münzer.] Dardanos das Reich. Arrian. frg. 95 FGrH II 

Teukroi, Volksstamm in der Troas. Im Epos 869 nennt noch eine weitere Tochter des T. und 

kommt er noch nicht vor, die früheste Erwähnung Gattin des Dardanos, Neso, die Mutter der Si- 

stammt von Kallinos, nach ihm sind sie aus bylla (vgl. Jacoby z. St.). 

Kreta gekommen. Das war aber von anderen ge- II. Der Kreter Teukros. Hegesianax von 
leugnet worden, Strab. XIII 604, vgl. Kephalon 30 Alexandreia (Troas), der unter dem Namen Ke- 
(s. o. Bd. VII S. 2605, 33) bei Steph. Byz. s. phalon schrieb, nennt frg. 4 (FGrH I 271) den 
’Aetoßg, wo Teukros Kgyg genannt wird. Herodot. T. einen Kreter, seine Tochter Arisbe, deren 
VII 20. 75. V 13. 122 sieht sie als einheimische Gatten aber wiederum Dardanos, der auch bei 
Bevölkerung der Troas an (angenommen von ihm eingewandert ist. Bei Lykophron 1302ff. 
Leaf Strabo on the Troad 245) und berichtet, (ergänzt durch die Scholien z. St.) kommt ein 
sie wären mit den Mysiern vor dem Troischen kretisches Heer unter Skamandros und seinem 
Krieg nach Thrakien hinübergegangen, der zurück- Sohn (Schol.) T. in die Troas, um gemäß einem 
bleibende Rest wären die Gergither. Wahrschein- Orakel (Schol.) mit Mäusen Krieg zu führen; 
licher ist, daß umgekehrt die Teukrer mit den die Kreterin Arisba aber, so fährt Lykophron 
Mysiern zusammen aus der Balkanhalbinsel in 40 fort, heiratet Dardanos, und von diesem Paar 
Kleinasien eingewandert sind, Cramer Asia min. stammt das troische Königshaus ab; die Scholien 
I 78f. Ed. Meyer G. d. A. I 2 S. 692 nr. 473 Anm. und Tzetzes wissen dazu, daß sie sich nach dem 
S. 736 nr. 491 Anm. II l 2 , 301. 569. Anfang des Orakel dort niederlassen sollten, wo ,Erdgeborene* 
5. Jhdts. v. Chr. saßen die Gergither nicht weit sie angiiffen, und als dann Feldmäuse nachts 
südöstlich von der Städtereihe Rhoitheion, Ophry- ihre Schildriemen und Bogensehnen zernagten, er- 
nion, Dardanos. Denn der Marsch des Xerxes von kannten sie darin die Erfüllung des Göttcrspru- 
Ilion nach dem Hellespont ging zwischen diesen ches und blieben im Lande, gründeten auch 
Städten und den rigyt&f.g Tevxgol hindurch, Hero- wegen der outv&ot ,das Sminthion*. Ganz ähn- 
dot. VII 43. Genauer läßt sich die Lage nicht an- lieh Serv. Aen. III 108, der als Grund der Aus¬ 
geben, weil die Lokalisierung der Gergitherstadt 50 Wanderung eine Hungersnot kennt, als Vater des 
auf dem Ballyk Dag oberhalb von Bunarbaschi T. neben dem Skamandros auch einen Cures 
(trotz Judeich S.-Ber. Akad. Berl. 1898 XXXVI (vgl. die kretischen Kureten-Korybanten) nennt. 
540) ganz unsicher ist, FOA IX, Text, Anm. 31. Die Sage von den Feldmäusen, die an den Waf- 
Wenn man nach dem Vorkommen ähnlicher Na- fen nagen, erinnert an die Geschichte bei Herodot. 
men die ursprüngliche Ausdehnung des gergithi- II 141 und mag von dort aus übertragen worden 
sehen und damit eines Teils des teukrischen Ge- sein; durch den Namen Arisbe (die bei Tzetzes 
biets bestimmen will, dann hat dieses bis in die zu v. 1302 wohl nur durch ein Mißverständnis 
Gegend von Lampsakos (Gergitha, Gergithion), des Lykophron-Ausdruckes,die Kreterin* zur Toch- 
Kyme (Gergithes, Gergithion), der Kaikosquellen ter des Skamandros und somit Schwester des T. 
(Gergitha) und von Milet (Gergithes) gereicht, 60 geworden ist), ist die Legende an das Smintheion 
Strab.XHI 589. 616. Athen. XII 524a, Ed. Meyer von Arisbe (s. o. Bd. IIIA S. 275 Nr. 2) gebunden: 
a. O. Kretschmer Einl. i. d. Gesch. d. griech. dort hat man also auch von kretischen Einwan- 
Sprache 189f. bringt die Gergither-T. wegen Teu- derungen gesprochen. Die Verbindung mit der 
kros, des Gründers von Salamis, und wegen der troischen Lokalsage ist ziemlich roh gezimmert, 
kyprischcn (Athen. VI 256c) Tegylvot mit Kypem indem man den Skamandros einfach zum Kreter 
zusammen. Seit dem 5. Jhdt. verschwinden die machte und T. sowohl wie Dardanos aus der 
Teukrer aus der Geschichte, aber eine um so grö- Fremde kommen ließ. Als Erdichter dieser Fas- 
ßere Rolle spielt ihr Name in der Sage, Mythol. sung (oder erster literarischer Vertreter) kommt 
Pauly-Kroll-Mittelhaus VA 36 
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der oben genannte Hegesianax in Betracht, mit bereits die Ilias scheint eine derartige Beziehung 
dem für uns der ,Roman' vom troianischen Kriege anzudeuten. In der T.-Aristie VIII 266ff. ist 
beginnt; die Geschichte von den Feldmäusen lag nach belanglosen Namen 302ff. ein ausführlich 
ihm um so näher, als auch in seiner Heimat als Thraker geschilderter Gorgythion (vgl. v. Wi- 
Alexandreia ein angesehenes Smintheion (a. 0. 1 a m o w i t z 48,2) sein Gegner. Gorgythion gehört 

724f. Nr. 1) lag, in welchem man selhstverständ- zu den Gergithes der troischen Landschaft; in der 
lieh auch die Legende von Arisbe kannte. Zur Stadt Gergis oder Gergithion haben sich noch 
Quellenfrage dieser Sagenfassung vgl. Robert im 5. Jhdt. Teukrer erhalten (Herodot. V 122. VII 
Gr. Heldens. 397, wo auch das früher vielgenannte 43; die Stadt wird in der Nähe von Ilion an- 
Kallinoszitat (frg. 7 Bergk) in seiner mangelnden 10 genommen); es schweben also dem Dichter die 
Beweiskraft richtig erkannt ist. — Die Herkunft Kämpfe der Teukrer mit den Gergithen um neue 
der T. aus kretischem Kulturgebiet wurde von Wohnsitze vor, T. ist hier der .Teukrer“. Wahr- 
den Römern übernommen: Verg. Aen. III 104ff. scheinlich ist er nie etwas anderes gewesen. — 
Ovid. met. XIII 705f. Die späteren Mythographen Der Bogen, den er gewöhnlich führt, ist keine 
(Serv. und Serv. ampl. Aen. I 38. 235. III 95. homerische Heldenwaffe; weil die Kreter Bogen- 
104. VHI 136. Mvth. Vat. I 138. 204) springen schützen sind, hatGruppe Gr.Myth. u.Rel.Gesch. 
mit den Namen oft sehr frei um, bis zur völligen 643 den T. zum Kreter gemacht; K a 1 i n k a 
Vertauschung der Rollen, enthalten aber keine Arch. f. Rel. XXI 1922, 25 u. a. nehmen ihn für 
selbständigen alten Motive. die vorgriechische Kultur in Anspruch (vgl. auch 

III. Der Attiker Teukros. Der Atthi-20Klio IV 1928, 250ff.), andere, z. B. v. Wila- 
dograph Phanodemos, der mit .vielen anderen' mowitz 49, 1, denken — wohl mit Recht — 
bei Dion. Hai. ant. I 61. Strab. XIH 604. Serv. an die Waffe eines Asiaten, sehen damit also 
Aen. in 281 (einleuchtend liest Robert ,propter in T. gleichfalls ,den Teukrer'. — Das Urteil 
Dardanum et Teucrum ‘ statt des abschließenden über seine brüderliche Verbindung mit Aias hängt 
,Tpraeteff), vorliegt, berichtet, T. sei aus dem natürlich ab von der Auffassung über die immer 

Demos der .Troer 1 , dem späteren Xypete, nach noch nicht völlig geklärte Gestalt des Aias. Man 

der später sog. Troas ausgewandert. Die Angabe hat den Ursprung des verwandtschaftlichen Ver- 
wird gewöhnlich (z. B. von Vürtheim und Ro- hältnisses in der lokrischen Heimat des Aias 
bert) als jeder sachlichen Begründung entbeh- gesucht, aber auch auf Salamis oder Kypros, 
rend, beiseite gelassen; es besteht ja tatsächlich30vgl. bes. Joh. Schmidt Myth. Lex. V 415ff. 
der Verdacht, daß die Tendenz, den Aias im atti- J. J. G. Vürtheim Teukros und die Teukrer, 
sehen Gebiet besonders heimisch zu machen (vgl. Rotterdam 1913, 3ff. u. ö. Bethe Homer III 136ff.: 
den Phylennamen Aiantis), den Namen seines das meiste bleibt hier stark hypothetisch (vgl. 

Bruders T. (s. u.) in Verbindung mit den attischen die allgemeine Skepsis von Kalinka26. Ed. 

Kolonisationssagen gebracht hat. Ein energischer Meyer G. d. A. 2 II 1, 301, 2). Einleuchtend 

Versuch, den alten T. für Attika zu retten, bei ist der Gedanke (s. Oldfather o. Bd. XIII 

Bethe Hom. u. d. Heldens. 18. Hom. III 137. S. 1172), die Verbindung der beiden Helden auf 

2) T., der Telamonier. dem troischen Boden zu suchen. Aias (ohne Un- 

A. Die Herkunft der Gestalt. T. ist terscheidung des Telamoniers und des Oileus- 
in der Ilias Bruder (xaoiyvrjxos und onatoog) des 40 sohnes) ist dort zu Hause, wo Kolonisten aus 
großen Aias (VIII 330. XII 371. XV 436. 466), dem Lokrerlande oder unter lokrischer Beteili- 
Sohn des Telamon (XIII 177), selber der Tela- gung sich ansiedeln (s. o. Bd. XIII S. 1169ff.); 
monier genannt (XIII 170. XV 462). Nach XV man darf solche Auswandererscharen auch am 
439 haben beide ihre Jugend gemeinsam im El- Rand der Troas für das 8/7. Jhdt. voraussetzen 
temhaus verbracht, und die Stelle erweckt durch- (vgl. die vielfach sehr überzeugende Sagenerklä- 

aus den Eindruck, als wenn sie auch Söhne der rung bei Bethe l23ff.). Hier fanden sie Teuk- 

gleichen Mutter, jedenfalls beide ebenbürtig rer vor, traten mit ihnen in engen Verkehr, ver- 

wären. VHI 284 nennt den T. ausdrücklich un- banden sich vielleicht zum Kampf gegen gemein¬ 
ebenbürtig: der Vers ist im Altertum (s. Schol. same Feinde, hellenisierten sie wohl auch bis 
z. St.) und in neuerer Zeit (z. B. v. Wilamo-50zu einem gewissen Grade. Das Verhältnis wurde 
witz Ilias und Homer 49, 1) als Einschub spä- von der Sage als Brüderschaft des Aias und 
terer Zeit angesehen worden. Seit Soph. Aias T. gedeutet; die Dichter aber konnten von dem 
434ff. 1299ff. Xen. Kyn. I 9, die natürlich auf Ruhm des alten T. ebenso gut singen, wie sie 
ältere Quellen zurückgehen, ist er als Sohn der etwa den achaierfeindlichen Ahnherrn der später 
kriegsgefangenen Hesione, einer troischen Fürsten- hellenisierten Aineiaden oder Antenoriden her- 
tochter, die dem Telamon als Beutestück über- vorzuheben suchten. — Bruderschaft in diesem 
geben ist, bezeugt. Der Name der Hesione (s. o. Sinne setzt Gleichberechtigung und Ebenbürtig- 
Bd. Vlll S. 1240ff.) ist nicht zu trennen von der keit beider Brüder voraus; Abstammung auch 
Hesychglosse ’Haiovels ■ cl xrjv ’Aoiav oixovnes "El- des T. aus legitimer Ehe war, soweit man über- 
Xtjveg (vgl. Ed. Meyer G. d. A. 2 I 739. II 1, 557 60haupt darnach gefragt hat, selbstverständlich. 
Anm.); jedenfalls wird T. durch diese Mutter als Erst später, als man aus hellenischem Kultur- 
Halbtroer gekennzeichnet, wie er denn auch auf bewußtsein den Unterschied gegenüber dem Asia- 
den Vasenbildern (s. u.) gerne die phrygische ten spürte, machte man diesen zum Bastard. Ein 

Mütze trägt. Das ergibt die Schlußfolgerung, solches Abstandnehmen mag durch die Tatsache 

daß man T. in einer maßgeblichen nachhomeri- erleichtert worden sein, daß man in Asien als 

sehen Quelle, die dem Sophokles wie den Spä- Mutter des T. (und ursprünglich auch des Aias) 
teren vorlag, mit dem Stamm der Teukrer in der Hesione ersonneu hatte, während man dem Aias 

Troas (s. d.) in Zusammenhang brachte. Aber sonst die Periboia zur Mutter gab. — So läßt 
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sich, wie es scheint, die ganze Gestalt des T. 
zwanglos auf den Eponymen der asiatischen 
Teukrer zurückführen: er ist eine Erfindung der 
Sagendichter; wissenschaftliche Arbeit (wohl erst 
die des Hellanikos selbst) hat später aus genau 
demselben Material den blassen T. Nr. 1 ge¬ 
schaffen, dem erst hellenistische Romanschrift¬ 
steller etwas persönliches Leben einhauchen 
konnten. 

B. Teukros in der Ilias. Die poetisch: 
stärkste Wirkung hat T. in der Aristie XV 437ff. 
Das enge Verhältnis zu Aias wird hier stark be¬ 
tont, Aias redet ihn zweimal (437. 472) mit & 
xinov au, erinnert ihn an die gemeinsame Ju¬ 
gend' im Elternhaus (439), spricht von dem ge¬ 
meinsamen Freund, .der eben gefallen ist (437ff.). 
Der Bogenschütze T. wird lebhaft hervorgehoben: 
seine Waffe ist ein Geschenk des Phoibos Apol¬ 
lon (441), in der schweren Gefahr, von der sich 
selbst ein Aias bei Hektors energischem Vor-' 
dringen bedroht fühlt, soll er mit dem Bogeu 
Hilfe bringen (440f.), und beinahe hätte er durch 
einen wohlgezielten Schuß auf Hektor dem Kriege 
überhaupt ein Ende gemacht (459). T. ist dabei 
ein guter Kamerad, der auf einen Hilferuf sofort 
im Laufschritt herbeikommt (442), und wenn der 
Bogen versagt, kann er auch mit der Lanze 
kämpfen (474ff.), er ist also weit erhaben über 
die gering geachteten Bogenkämpfer der griechi¬ 
schen Heere. Sein Wirken ist gut beobachtet: 
eine schnelle Folge von Schüssen in die dich¬ 
testen Scharen der Feinde soll Luft schaffen (444. 
448); da ist auf die weite Entfernung hin noch 
nicht genau gezielt, und die Tötung eines Geg¬ 
ners (445ff.) ist nicht viel mehr als ein Zufalls¬ 
treffer; nachdem die Fernwaffe die Scharen der 
Angreifer gelockert hat, wendet er sich gegen 
den Hauptgegner Hektor (458), aber da reißt 
nach dem Willen des Zeus, dem ein Hektor doch 
noch lieber ist als ein T. (461ff.), die vorher so 
sorgfältig eingezogene Sehne (469f.), wie es eben 
dem Bogenschützen leicht geschehen kann; ein 
gewisses Bedauern aber scheint aus den Worten 
des Dichters herauszuklingen, daß Zeus dem Te¬ 
lamonier T. den Ruhm nahm (462). Die ganze 
Szene ist mit sehr persönlichem Leben erfüllt, 
die enge Verbindung des Aias und T. als innere 
Gemeinschaft wie als Waffenbrüderschaft und 
ebenso die Kämpferfähigkeiten des T. werden 
voll zur Geltung gebracht: man möchte anneh¬ 
men, der Schöpfer dieser Aristie habe die nahen 
Beziehungen zwischen Aiasverehrern nnd Teuk- 
rem in der Troas (o. A) künstlerisch zu ge¬ 
stalten gesucht. — Am Beginn dieser Aristie, 
in der T. Bogenschütze ist, ist eine Fuge zu 
spüren. XHI 170ff. tötet T. einen Gegner mit 
der Lanze, er ist dann XIH 312 in der Mitte 
der griechischen Front, nimmt XIV 575 an der 
Verfolgung der flüchtenden Troer teil, gehört 
XV 302 zum Haufen der Tapfersten, die den 
Rückzug des Heeres decken sollen: er ist also 
in XHI— XV als Lanzenkämpfer gedacht und 
hat nirgends Zeit gehabt, ins Zelt zu gehen, die 
schweren Waffen abzulegen und sich den Bogen 
zu holen (wie am Schlüsse der Aristie 478ff.). 
Auch ohne die Frage nach der Entstehung 
der Homerischen Bücher vom Schiffskampf be¬ 
antworten zu wollen (vgl. die Übersicht bei 


Cauer Grundfr. * 504), wird man zu der An¬ 
nahme geneigt sein, in der T.-Aristie XV 437ff. 
ein Stück Dichtung zu sehen, das in die uns 
vorliegenden Bücher eingearbeitet ist; die son¬ 
stigen Erwähnungen des T. in diesen Büchern 
dienen entweder der Einführung des Helden von 
XV 437ff. (XHI 91 beim Heranholen der letzten 
Reserven durch Poseidon: Vorstellung des später 
auftretenden Helden, wie sie in diesen Büchern 
auch sonst oft vorkommt; Xni 313t Erwähnung 
als Lanzenkämpfer und Bogenschütze zugleich: 
wegen des Schlusses der Aristie) oder benutzten 
ihn zur Auffüllung des Kampfes mit Krieger¬ 
namen; etwas lebhafter ist nur XIII 170ff. ge¬ 
halten, wo der Lanzenkämpfer T. ähnlich dem 
Bogenschützen XV 437ff. zunächst einen Erfolg 
gegen einen unbedeutenden Troer hat, dann aber 
mit Hektor selbst ins Gefecht gerät, ohne ihm 
schaden zu können. Für den Dichter dieser 
i Bücher ist T. ein tapferer Achaier wie andere 
auch. — Eine weitere Aristie des T. liegt vor 
in XHI 26öff., einem Stück, das sich stilistisch 
stark genug von seiner Umgebung abhebt, um 
sich als selbständige Dichtung zu erweisen (v. W i- 
lamowitz 48. Bethe I 114). Diese Aristie 
verrät eine gewisse Verwandtschaft mit der von 
XV 437ff. (v. Wilamowitz 48. Cauer 508, 
26); die Beziehungen zwischen Aias und T. (die 
natürlich auch hier Brüder nnd Waffengefährten 
i sind) wirken konventioneller als in XV, die 
Schlachtsituation ist weniger scharf gesehen, die 
Motive wirken namentlich durch ihre Wieder¬ 
holung wie eine Steigerung von XV 437ff.; wahr¬ 
scheinlich liegt hier Nachahmung vor (Cauer 
a. O.); originell ist die Einfügung des Gorgythion 
als Gegner (s. o. A). T. ist hier Meisterschütze, 
seine Feinde fallen immer sofort um, wenn er 
auf sie anlegt (268ff.), acht Troer tötet er so 
zunächst (273ff.; vgl. XV 445ff.), aber seine Kunst 
I versagt seltsamerweise zweimal hintereinander, 
wenn er sie gegen Hektor anwendet (300ff. 309ff., 
das letzte Mal durch Eingreifen Apollons wie 
XV 461ff. durch Zeus), freilich nicht ohne daß 
seine Schützenehre durch Treffer bei anderen 
Feinden auch dann noch gerettet wird; beim 
dritten Versuch gegen Hektor wird er selbst von 
Hektor schwer verwundet (320ff.), der Bogen 
gleitet ihm aus der Hand (329; in XV 465 ent¬ 
fällt ihm der Bogen durch die eigene Wucht beim 
) Zerreißen der Sehne), und er muß zu den Zelten 
fortgeschafft werden (332ff.; vgl. den anders be¬ 
gründeten Gang zu den Zelten in XV 478). Aias 
aber hat trotz des Kampfes während alles dessen 
Zeit, ihm den Schild zur Deckung hinzuhalten 
(267ff), und auch Agamemnon ist unbeschäftigt 
genug, um ihn in längerer Rede zu loben (278ff.). 
— In der Lykierepisode des XH. Buches kommt 
T. gerade vom Zelt (336; vgl. XIII 91, auch 
VIII 332ff. XV 478), wird (als gleichwertig dem 
) kleineren Aias) von dem bedrängten Athener 
Menestheus mitsamt dem Telamonier Aias her¬ 
beigerufen 361ff.), Pandion (Athener; nach v. Wi¬ 
lamowitz Homer. Unters. 245, 7 attische Inter¬ 
polation, richtiger nach Bethe III 136 Hinweis 
auf die Salaminier Aias nnd T.) trägt ihm den 
Bogen nach (wahrscheinlich, weil T. in der Rü¬ 
stung des Lanzenkämpfers gedacht ist; damit ist 
im Gegensatz zu XV 437ff. das Vorhandensein 
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des Bogens motiviert); seltsamerweise benutzt er die Heldennamen aufgeschriebeu wurden (noch 
die Fernwaffe gegen eineu ganz nahen Gegner dazu falsch). Über Teilnahme an den Kämpfen 

(C a u e r a. 0.), verwundet zunächst den Glaukos, vor Ilion läßt sich — außer dem, was die Ilias 

sucht dann den Hauptgegner auf diesem Front- bietet — selbst unter Heranziehung bildlicher 

teil, Sarpedon (wie sonst den Hektor), zu he- Darstellungen (Joh. Schmidt 124ff.; charakte- 

seitigen (40(lff.), kann ihn aber nach dem Willen ristisch der alte korinthische Pinax Fig. 3, der 

des Zeus nicht verwunden (402; vgl. XV 461ff.). den Bogenschützen noch nicht als Asiaten zeich- 

Das Stück wird seit Bergk gerne als Einschub net) nicht viel sagen. Beim Kampf des Achil- 

angesehen, seine Verwandtschaft mit den beiden leus und Memnon mag er irgendwie erwähnt 
vorher genannten T.-Aristien ist leicht zu erken-10 sein (vgl. die archaische schwarzflg. Trinkschale 
nen; die Verwendung des Bogens im Nahkampf Schmidt Abb. 7); als Teilnehmer an den Lei¬ 
verrät mangelnde Anschauung, also äußerliche chenspielen zu Ehren des Achilleus hat ihn gleich- 

Übernahme eines fremden Motivs, damit Nach- falls wohl schon die ältere Dichtung gekannt 

ahmung; die Beziehungen zu Pandion und Me- (Apollod. epit. 5, 5). Beim Tode des Aias läßt 

nestheus (ebenso wohl die Gleichwertigkeit mit ihn Sophokles 342 (mit Schol. z. St.) abwesend 

dem Oileussohn, der nicht von seiner lokrischen auf einem Beutezug in Mysien sein; T. erwirkt 

Heimat zu trennen war) weisen auf Salamis-Athen, dem Toten bei diesem Dichter eine ehrenvolle 

wohin T. durch seinen Bruder Aias übertragen Bestattung; mit Reeht macht Robert Gr. Hel¬ 
sein muß (Bethe III 136). — Als Bogenschütze dens. 1204 darauf aufmerksam, daß in der epi¬ 

beteiligt er sich an den Athla (859ff.), erleidet 20 sehen Vorlage, der ,Kleinen Ilias 1 , die Beisetzung 
aber auch hier sein typisches Mißgeschick (durch des Aias ja tatsächlich in einem Sarge erfolgte, 
Eingreifen Apollons, vgl. VIII 311) und steht also T. hier nicht in derselben Art wie bei So- 

dadurch hinter Meriones zurück. — Unbedeu- phokles gewirkt haben kann; vielleicht fand sich 

tende Erwähnung in VI 31. — Wahrscheinlich dort die Verlegenheitsauskunft, daß er auch wäh- 

hat erst der Verfasser der Aristie XV 437ff. den rend der Bestattung auf dem Kriegszug in My- 

T. in die Iliasdichtung eingeführt; die charakte- sien war, wenn überhaupt von ihm viel Notiz 

ristischen Züge, die er aus Beobachtung der tat- genommen wurde. Von Sophokles abhängig die 

sächlichen Verhältnisse in der Troas (Verbindung Nachahmungen bei Livius Andronicus, Ennius, 

mit Aias; seine Kampfesart) wie aus eigener Accius, die den T. in entsprechender Rolle zeigen 

Dichterlaune (Kampfschema, bei dem erst ein 30 mußten. Stärker hervorgetreten mag T. in der 
schwächerer Gegner, dann der Hauptfeind ange- gleichnamigen Tragödie unbekaunten Verfassers 

griffen wird; persönliches Mißgeschick des T.; sein, von der Aristot. Rhet. II 23 p. 1389a 4. 

gelegentliches Verweilen im Zelt während der III 15 p. 1416 b 1 spricht (für den Sinn der 

Schlacht) geschaffen hat, sind mit mehr oder einen Stelle s. Robert 1203, 6). — Bei der 

weniger Variationen in die Nachbildungen ein- Eroberung Troias machte ihn die athenische Le¬ 
gegangen (vgl. Bethe III 134); nichts weist gende, um wenigstens etwas von dem Bruder des 

darauf hin, daß T. schon dem älteren Bestand Aias zu erzählen, zum Insassen des hölzernen 

der Iliasdichtung angehörte (anders Vürtheim). Pferdes: das eherne Abbild des Strongylion, das 

C. Teukros in der nachhomerischen, auf der athenischen Burg stand (Werk vom Ende 

klassischen und hellenistischen Li-40 des 5. Jhdts.; vgl. Judeich Topographie von 
teratnr. Eine besondere Bedeutung hat er hier Athen 2 240), ließ Menestheus, T. und die Söhne 

nicht gehaht. Immerhin sind einige Züge zu des Theseus, die sich aus ihm herausneigten, 

nennen. erkennen (Paus. I 28, 8). 

1. Die Abstammung. Über Hesione als 3. Spätere Bearbeitungen. Bei Hygin 
seine Mutter s. o. A. Weiteres Material s. o. finden sich nur Steigerungen der Zahlen, in fab. 

Bd. VIII S. 1241. Telamons Sohn bleibt er na- 97 der Schiffe, in 114 der getöteten Feinde, 

türlich, Pind. Nem. IV 47. Ps.-Arist. epigr. 8 (II Philostratos Heroik. XII 3 setzt ein Motiv des 

172 Diehl). Strab. IX p. 394. Um der Mutter Sophokles Aias 1303ff. fort, indem bei ihm T. 

willen wird er gerne als Asiat gedacht, bildlich verhindert, daß dem Aias die Waffen des Achil- 

vielfach als Bogenschütze mit phrygischer Mütze 50 leus, die Ursache seines Todes, ins Grab mit- 
(Mateiial bei Joh. S chmid t Myth. Lex. V 422ff, gegeben werden. Häufiger erwähnt ihn Quintus 

z. B. Fig. 2) dargestellt; doch ist er natürlich Smymaeus, so bei den Leichenspielen für Achil- 

auch an Salamis gebunden, wo sein Vater T. leus (IV 186f. 412f.), beim Tode des Aias (V 500ff.), 

und sein Bruder Aias lokalisiert sind: Salaminier im Hölzernen Pferd (XII 322). Dort nennt ihn 

bei Horat. carm. 115,24. Auf seine Verwandtschaft auch Triphiodor 170 (nach der attischen Legende), 

mit den Troern, die er doch bekämpft, spielt au Tzetzes spricht von ihm Horn. 117, 181f. 300f. 

Lykophr. Al. 453 (dazu Schol.), auf die Verwandt- 321; Alleg. XV 75; Posthorn. 83f„ in Cramers 

schaft mit Achilleus (über Aiakos, der erst ver- Anecdota Par. II 218ff. erzählt er von seiner 

hältnismäßig spät zum Vater des Peleus und Te- Teilnahme an den Penthesileia- und Memnon- 


lamon gemacht wnrde) Ovid. met. XIII 157. 60 Kämpfen. 


eilnahme am Troianischen Krieg. 
Als Freier der Helena nannte ihn (nach Apollod. 
111 131 W.) vielleicht der Kypriendichter. Ein 
Vasenbild vom Abschied des Aias und T. von 
den Eltern (Abb. Joh. Schmidt 422. Fig. 1; 
dazu Robert Gr. Heldens. 1049, 7) kommt sa¬ 
gengeschichtlich nicht in Betracht, da anschei¬ 
nend auf ein Schema von ,Kriegers Auszug* nur 


D. Die weiteren Schicksale des Teuk¬ 
ros. Neben Griechen, die wiederholt Nachschuh 
erhielten, saßen auf Kypros Stämme, die irgend¬ 
welche Beziehungen zur Troas gehabt haben 
müssen (vgl. o. Bd. XII S. 85. 9lf.). möglicher¬ 
weise sogar Teukrer, die aus der Troas ausge¬ 
wandert waren (das ließe sich aus Herodot. V 122 
entnehmen, der ja von ,übriggebliebenen Teuk- 
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rem* redet). Die freundschaftlichen Verhältnisse 
zwischen Griechen und Barbaren dieser Art müs¬ 
sen ähnlich wie in der Troas gewesen sein; jeden¬ 
falls wurde die sagenhafte Verbindung zwischen 
Aias, dem Griechen, und T. auch auf die kypri- 
schen Beziehungen zwischen Hellenen und Halb¬ 
barbaren übertragen. Aber T. war ja als Sohn des 
Telamon selber Grieche, konnte als solcher Schutz¬ 
patron kyprischer Griechen werden und deren 
Einwanderungserinnerungen übernehmen. So ließ 
man ihn an der ,Achaierküste* landen (Strab. 
XIV 682) und machte ihn zum Gründer von 
Salamis. Möglicherweise ist er mitsamt seinem 
Bruder Aias erst von hier aus nach der Attika 
vorgelagerten Insel Salamis übertragen worden 
(vgl. Vürtheim T. und die Teukrer 12ff; an¬ 
ders .Bethe Hom. III 137). Die Aufgabe be¬ 
stand nun darin, diese Tatsachen zum Bios des 
T. auszugestalten. 

1. Die Rückkehr nach Salamis. Eine 
epische Quelle ist nicht bekannt, und die Ver¬ 
mutung von Welcker Grieeh. Trag. I 91, daß 
die kyklischen Nosten die Heimkehr des T. ge¬ 
schildert hätten, hat keine zuverlässigen Stützen; 
als früheste Behandlungen sind für uns nachzu¬ 
weisen die .Salaminiai' des Aischylos TGF p. 72., 
und der ,Teukros* des Sophokles p. 255ff.; wei¬ 
tere dramatische Behandlungen: Ions ,Teukros* 
p. 738f. und die gleichnamigen Werke des Eua- 
retos (CIA II 973, 7) und (vielleicht) des Niko- 
machos (Suid. s. v.); bei den Römern haben Li¬ 
vius Andronicus’ ,Teucer‘ (Ribbeck R. Tr. 40) 
Ennius Telamo (Vahlen p. CCIX 177ff.; griechi¬ 
sches Vorbild unbekannt), Pacuvius’ Teucer 
(Ribbeck frg. 315ff., wahrscheinlich nach So¬ 
phokles) die Heimkehr des T. dargestellt. An¬ 
spielungen auf Telamons Vorwürfe Soph. Aias 
1008ff.; vgl. noch Veil. Pat. I 1; gelegentliche 
Anspielungen auf die Verbannung aus Salamis 
auch in den unter 2 genannten Nachrichten über 
die Gründung von Salamis auf Kypros: T. wurde 
danach von dem alten Telamon nicht aufgenom¬ 
men, weil er das Unrecht der Griechen gegen¬ 
über Aias nicht gerächt habe, und ging darauf 
wieder in See, gründete Salamis auf Kypros. 
Nach attischer Lokalsage, die sich den Telamon 
nicht auf Salamis, sondern in Attika (Hafenbucht 
bei Phreattys) denkt, mußte T. sich vom Schiff 
aus vor Telamon verteidigen, ohne landen zu 
dürfen (Aition eines athenischen Gerichtsbrau- - 
ches, Paus. I 28, 11); des T. Worte bei der Ab¬ 
fahrt, die Horat. carm. I 7, 21 angibt, stammen 
wohl aus Pacuvius (Kissling-Heinze z. St.). 

2. Gründung von Salamis. Zuerst be¬ 
zeugt Pind. Nem. IV 46, angedeutet Aisch. Pers. 
895. Als Träger der Überlieferung sind auf 
Kypros die ,Teukriden‘, das erbliche Königshaus 
von Salamis, anzusehen, vgl. Isokr. III 28. IX 18f. 
(arg. zu II). Paus. I 3, 2. II 29, 4. Auch die 
sonstigen vornehmen Geschlechter von Salamis i 
sahen sich an als die Nachkommen der Griechen, 
die mit T. ausgezogen waren, Isokr. 1TI 28. Im 
übrigen fand sich die Überlieferung auch mit 
weiteren Tatsachen ab. Klearch von Soloi 
(bei Athen. VI 256 b), der bei aller tendenziösen 
Darstellung immerhin als Aristotelesschüler auf 
die geschichtlichen Tatsachen zu achten gelernt 
hatte, spricht von Gerginern auf Kypros (Ver¬ 


wandten der troischen Gergithen), deren Vorfah¬ 
ren einst T. als troische Kriegsgefangene mit¬ 
gebracht und hier angesiedelt habe. Nach Verg. 
Aen. I 619ff. (dazu Schol. zu 621) hat T. in 
Sidon die Hilfe des Königs Belus, der Kypros 
verwüstete, gefunden uud sich dann mit Hilfe 
der Phoiniker in Salamis festgesetzt: eine Er¬ 
innerung an die Tatsache, daß die Phoiniker als 
Kämpfer und Siedler auf Kypros dauernd ein- 
i griffen, vielleicht im besonderen an die tyrische 
Herrschaft über Salamis gegen Ende des 6. Jhdts. 
(s. o. Bd. IA S. 1834). Das Hauptheiligtum der 
Stadt, das des Zeus Salaminios, mag die Teukri- 
den zu Priestern gehabt haben, wie ja das eigent¬ 
liche Königtum des Orientes gerne eine religiöse 
Bindung hatte; es galt daher als eine Stiftung 
des T. (Tac. ann. III 62; weiteres s. o. Bd. IA 
S. 1842). Die Sage legte durch Verschwägerung 
des T. mit einer einheimischen Dynastie die Herr- 
1 Schaftsansprüche der Teukriden fest: die offizielle 
Lesart der königlichen Familie wird zunächst 
die Verbindung des T. mit der Tochter des sa¬ 
genberühmten Kinyras erzählt haben (Paus. I 3, 
2); Genealogen nahmen noch ein Zwischenspiel 
an und machten die Gattin Eue oder Eune (wohl 
Verschreibung; etwa Eunoe nach Sehe er oder 

— wegen des kyprischeu Königsnamens Eunostos 

— Eunoste?) zur Enkelin des Kinyras, wußten 
auch eine Tochter Asterie zu nennen (Schol. 
Lykophr. 450). Als Zeit der Einwanderung be¬ 
zeichnet das Marmor Parium A 26 (FGrH II 
996) das J. 1202. Poetische Anspielungen auf 
das Königtum des T. Lykophr. Al. 450. Anton. 
Lib. 39. Ovid. met. XIV 696ff. 760; Pont. I 3, 80. 
Die Sage muß, wenn auch in der erhaltenen 
Literatur nirgends ausführlich erzählt, durchaus 
bekannt gewesen sein (s. noch Paus. VIII 15, 7. 
Menander bei S p e n g e 1 Rhet. Gr. III 357. Dikt. 
VI 4, dazu Scholienliteratur zu Aisch. Pind. Ly¬ 
kophr. a. O. Soph. Aias 1019. Eurip. Hel. 147fi, vgl. 
auch T. Nr. 1. Engel Kypros 1212). — Tenk- 
riden in Olbe (Kilikien): die Stadt sollte 
eine Gründung von T.s Sohn Aias sein, die Prie¬ 
ster (d. h. ursprünglich wohl die Priesterkönige; 
vgl. den Kult des Zeus Salaminius in Salamis o.) 
naunten sich abwechselnd T. und Aias. Unter 
dem Einfluß der mächtigen Dynastie von Sala¬ 
mis, die vielleicht hier eine Kolonie anlegte, ist 
der Bruder Aias zum Sohn geworden. Weiteres 
s. o. Bd. Xm S. 1172. 

3. Fernere Schicksale des Teukros. 
Eine andere Version über die Rückkehr des T. 
(ev. eine zweite Rückkehr) und den Fortzug in 
die Ferne ist aus einem Drama des Sophokles 
und seiner römischen Nachbildung von Ribbeck 
erschlossen worden; s. dazu o. Bd. V S. 1352. 
Robert Gr. Heldens. 1044, 4. Jedenfalls wußte 
man in späterer Zeit noch von weiteren Fahrten 
des T. Nach Asklepiades von Myrlea (Strab. III 
157) ist er nach Spanien gekommen, und einige 
seiner Gefährten haben sich dort niedergelassen 
(im nordwestlichen Spanien, in Gallaecien); auch 
in Neu-Karthago wußte man von ihm (lustin. 
XXXXVI 3, 3; Gründer der Stadt: Sil. Ital. ID 
368. XV 192); in Gades zeigte man eine Reliquie 
von ihm (goldener Waffengurt: Philostr. vit Apoll. 
V 1); nach lustin (a. O.) fand die Fahrt nach 
Spanien nach der Gründung von Salamis statt 


1131 


Teukros 


Teukros 


1132 


D. Allgemeines. Nachdem sich auch bei rückführen wollte, der Natur der Sache nach 

dem kyprischen T. die Möglichkeit herausgestellt unsicher bleiben, wenn ich auch zu ihrer Bekräf- 

hat, ihn zum Eponymen der Teukrer zu machen, tigung darauf hinweisen möchte, daß der Erzäh- 

darf auf eine Etymologie des Namens mit Hilfe lungsstil bei Appian. 75 sich mit dem Fragment 

von griechischem Sprachmaterial verzichtet wer- Butrotos ganz auffallend berührt. — Aus dem 

den (vgl. Joh. Schmidt Myth. Lex. V 418f. sonstigen Rahmen deT Schriftstellerei fällt ganz 

Auch R. Blümel Ind. Forsch. XXXXHI 271ff.). heraus die alchimistische Schrift xxqi%qvoo<p6qov 

— Literatur über T. 1 und 2: Degen De yrji, welche für Gutschmid der Anlaß war, 

Troianis scaenicis, Diss. Lpz. 1900. J. J. G. Vürt- den Kyzikener T. mit dem Babylonier gleichen 

heim De Aiacis origine cultu patria 1907; T. 10 Namens zu identifizieren, von dem astrologische 
und die Teukrer Rotterdam 1913. Joh. Schmidt Texte vorliegen. Vielleicht ist aber auch umge- 

Myth. Lex. V 403ff. Robert Gr. Heldens., bes. kehrt diese Schrift durch ein Versehen dem Kyzi- 

lU49f. E.Bethe Hom. III83. [Friedr.Schwenn.] kener, statt dem Babylonier zugewiesen worden. 

3) Sohn des im J. 312 auf den epeirotiechen [Richard Laqueur.] 

Thron erhobenen Alketas (o. Bd. I S. 1514), 5) T. von Babylon, ein Astrologe vermutlich 

Bruder eines Alexandros (o. Bd. I S. 1437), aus dem 1. nachchristl. Jhdt. Nach späteren 

wurde mit diesem von seinem Vater 312 beauf- Nachrichten soll er die alten astrologischen Ora- 

tragt, ein Heer gegen Kassandros’ Feldherm Ly- kelnormen des Hermes Trismegistos interpretiert 

kiskos (o. Bd. XIII S. 2295 Nr. 6) zu sammeln, und wohl mit anderen orientalisch-hellenistischen 

was auch gelang. Die Söhne vermochten bald den 20 Methoden und Elementen vermengt haben (Boll 
in Eurymenai eingeschlossenen Alketas zu ent- Sphaera 416, 2 und Boll-Bezold Eine neue 

setzen, wurden jedoch darauf gemeinsam mit ihm babylonisch-griechische Parallele, Aufs. z. Kultur 

geschlagen und retteten sich auf eine Burg. Von u. Sprachgesch., Ernst Kuhn zum 70. Gebnrts- 

T.s weiterem Schicksal — sein Vater wurde nach tag gewidmet II [1916] 233). Wann er ge- 

kurzer Zeit ermordet — ist nichts bekannt (Diod. lebt hat, ist ebenso wenig genau überliefert, wie 

XIX 88. Klotzsch Epirotische Gesch. bis zum Daten über seine Persönlichkeit, sein Leben und 

J. 280 [1911] 121ff. BelochGGIV 2, 146f.). über die besonderen Finessen seines Systems 

[Helmut Berve.] selbst. Er hat eine nachhaltige Wirkung auf die 

4) Aus Kyzikos verfaßte nach Suid. s. v. späteren Astrologen, auf die Araber und das Mit- 

Schnften negi yQvaotpÖQov yrjs, xegi xov Bv£av- 30 telalter durch seine Beschreibung der Dekangott- 
xlov, Mt&gtöaxtxwv n Q&l-eiov ßißXia e, szsqi heiten und durch die Aufzählung der mit den 

Tigov i, ‘ÄQaßtxcov «, lovdaixi/v ioxogiav ev Dekanen aufgehenden Sternbilder gehabt, unter 

ßißXioig e, iqpqßcov xwv sv Kv£lxq> aoxrjoiv y denen er eine überraschend große Anzahl sonst 

xai xa Xoixa. In die letztgenannten Schriften, völlig unbekannter Sternbilder aus fremden (bar- 

deren Titel nicht angegeben ist, sind die beiden barischen) Himmelsbildern aufzählt. Dadurch hat 

einzigen wörtlich erhaltenen Fragmente (Mül- er der Phantasie späterer Astrologen in Ost und 

1 e r FHG IV 508) einzureihen, welche etymolo- West außerordentlich starke Anregung zu Erwei- 

gische Erklärungen für den Namen der Stadt terung des traditionellen Stembildmateriales ge- 

Butrotos in Epiros (Etym. M. p. 210, 22; vgL geben. 

Joh. Geffcken De Stephano Byzantino, Diss. 40 Porphyrios, Psellus und mehrere griechische 
Gott. 1886, 6) und der Quelle Bebaia auf Euboia Astrologentexte (die Belege bei Boll Sphaera 

(Etym. M. p. 193, 19) geben. Gutschmid 6—12) bezeichnen ihn als Tcvxqov xov BaßvXco- 

(KL Sehr. H 709) hat mit Recht betont, daß in viov; das hat Bouchd-Leclercq L’Astro- 

die sonstige scheinbar ganz diffuse Schriftstellerei logie Grecque (1839) zu der Hypothese veranlaßt, 

des T. Einheit kommt, wenn man annimmt, daß T. habe als Rivale der damals dominierenden 

der Verfasser bald nach den Taten des Pompeius ägyptischen Dekanlehre des Nechepso - Petosiris 

schrieb; denn im 3. Mithridatiechen Krieg hat dem vernachlässigten chaldäischen System, das 

die Heimatstadt Kyzikos, mit der er sich in seiner die Wirkung der Planeten in den Vordergrund 

Schrift über die gymnastische Erziehung der hei- stellte, dadurch wieder zum Sieg verholfen, daß 

matlichen Epheben eingehend beschäftigt, durch 50 er beide Methoden in seiner Lehre von der Wir- 
die lange Belagerung eine große Bedeutung ge- kung der planetarischen Prosopa der Dekane mit- 

wonnen; im Anschluß an diese Kämpfe zog Pom- einander vermengte (224. 227). Diese Kom- 

peius gegen die Juden und Araber und leicht ver- bination ist unhaltbar, da das System der plane¬ 
steht man es, daß sich von hierher die Beschäf- tarischen Prosopa weit älter als T. ist und nach- 

tigung mit Tyros, von seiner Heimat her die mit weislich sich bereits in der älteren hermetischen 


dem befreundeten Byzantium aufdrängen mußte 
(vgl. Susemihl II 376). Wir müßten demnach 
in T. einen Autor von der Art des Theophanes 
von Mytilene erkennen, der unmittelbar die 
Taten des Pompeius schilderte, während T. es 
vorzog, die Taten des Pompeius in der Weise zu 
erzählen, daß er von den Völkern berichtete, mit 
denen dieser in Verbindung kam (vgl. die Dispo¬ 
sition Appians). Leider muß die Vermutung 
Gutschmid s, der I 105 die lebensvolle Schil¬ 
derung der Belagerung von Kyzikos mit ihrer 
Lokalfärbung bei Appian. Mithrid. 73ff. und Plut. 
Lukullus 9 auf T.’ Mithridatische Geschichte zu- 


Astrologie im 2. vorchristl. Jhdt. findet und höchst¬ 
wahrscheinlich in weit ältere Zeiten zurückreicht; 
näheres G u n d e 1 Die Dekane und Dekanstern¬ 
bilder in Studien der Bibi. Warb. XIX (unter 
der Presse). Außerdem hat Eisler den sehr plau¬ 
siblen Einwand erhoben, daß in der Bezeichnung 
T. von Babylon gar nicht das chaldäische Baby¬ 
lon, sondern das oberhalb von Heliopolis, gegen¬ 
über den großen Pyramiden gelegene, ägyptische 
Babylon gemeint ist, s. Sethe Babylon Nr. 2 
o. Bd. II S. 2699 und Eisler Nochmals zum 
19. Psalm in Joum. Am. Op. Soc. 1927, 43, 93. 
Das hat auch deswegen eine besondere Wahr- 
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scheinlichkeit, weil T., wie auch Eisler her¬ 
vorhebt, mit ägyptischen Verhältnissen beson¬ 
ders vertraut ist und vor allem das ägyptische 
Dekansystem und die Dekangötter betont; vgl. 
auch den von C u m o n t publizierten Text im 
Catal. cod. astr. gr. VIII 1, 246 a 29 und b 26. 

Einen besonderen Wert hat T. auf die Dar¬ 
stellungen und Funktionen der ägyptischen Gott¬ 
heiten der Dekane gelegt und die Anwendung 
ihrer Bilder besonders zu apotropäisch-magischen 
Zwecken auf Ringsteinen empfohlen. Leider ist 
dieses Dekanbuch, das wohl auf originale Quellen 
ägyptischer Priesterweisheit zurückging, verloren. 
Seine Liste der Paranatellonta ist in zwei späten 
Exzerpten, und zwar in zwei voneinander ver¬ 
schiedenen Fassungen, erhalten; sie wurden zum 
erstenmal von Boll Sphaera 16—21 und 41—52 
heransgegeben und glänzend in ihren einzelnen 
Bestandteilen analysiert; die erste Fassung gab 
dann in vollständiger Form heraus Boll im 
Catal. cod. astr. gr. vn S. 194—213. Die Zu¬ 
sammenhänge zwischen der Quelle des T. und 
seinem eigenen Text mit Asklepiades von Myrlea 
und Manilius hat Boll ebenso sorgsam unter¬ 
sucht (380ff. und 545) wie die Tätigkeit der 
späteren Exzerptoren, Antiochos, Rhetorios und 
Johannes Kamateros, und die außerordentlich 
interessante Wandlung, welche die von ihm ge¬ 
nannten Sternbilder in den persischen, arabi¬ 
schen, hebräischen, französischen und in den 
lateinischen Übersetzungen des Abendlandes 
durchmachten. Auch die ikonographische Erfas¬ 
sung seiner Sternbilder hat Boll mit großen 
Zügen zu zeichnen gewußt. Auf seinen Wegen ist 
dann W a r b u r g und S a x 1 weiter gegangen, 
welche weitere interessante Etappen aus der Ge¬ 
schichte der Wanderung und Wandlung der von 
T. genannten Sternbilder der verschiedenen Sphä¬ 
ren erhellen konnten; vgl. A. W a r b u r g Ita¬ 
lienische Kunst und internationale Astrologie im 
Palazzo Schifanoja zu Ferrara, Ber. des internat. 
kunsthistor. Kongress zu Rom 1912 (1922) 6ff. 
und F. S a x 1 Verzeichn, astrol. u. mytholog. illu¬ 
striert. Hss. des latein. Mittelalt., S.-Ber. Akad. 
Heidelb. 1925/26 (1927) 2. Abh. 49ff. 

Außer den von Boll veröffentlichten Texten 
hat T. noch andere Probleme der Astrologie be¬ 
handelt; so verlangt ein byzantinischer Kompi- 
lator in dem von C u m o n t a. O. 246 a 29 
herausgegebenen Text, der aus Rhetorius genom¬ 
men ist, man solle auch beachten: xa djioxtXka- 
uaxa xwv ovvatpütv xal cuioqqouöv ... elxa xa 
öexavixa äxoxeXeo/mxa wQoaxonov, HXiov xai 
Belyvrjg xai xwv t ämeQwv xai xcöv xXrjQarv xaxa 
TevxQov xov BaßvXcöviov. Es ist möglich, daß 
das auf die Wirkung der zwölf Tierkreisbilder bei 
Rhetorios folgende Kapitel über die sieben Pla¬ 
neten (ed. Boll Catal. cod. astr. gr. VII 214— 
224) ebenfalls aus T. stammt. Ferner finden sich 
in den griechischen Astrologen-Hss. noch Exzerpte 
aus dem Gebiet der Anfragenhoroskopie gelegent¬ 
lich unter seinem Namen, vgl. die Indices des 
Catal. cod. astr. gr. VIII 1 und 4 s. T.; ein 
neues Exzerpt des Antiochus oder Rhetorius aus 
der Dekanlehre des Teukros gab C u m o n t ebd. 
VIII 4, 196ff. heraus. Zu dem Fortleben des T. 
vgl. noch v. Lippmann Entstehung und Aus¬ 
breitung der Alchemie (1919) 356 und 515 und 


Teumessos 1134 

Ruska Tabula Smaragdina (1926) 169. 236. 

[W. Gundel.] 

6) (Teucer), nach Plin. n. h. XXXin 157 ge¬ 
schätzter erustarius, d. h. Toreut, der Reliefs 
für die Außenseiten von Silbergefäßen (eru- 
stae) arbeitete. Vgl. A. Heron de Ville- 
f o s s e Mölanges Boissier (1903), 281. T. gehört 
nicht zu den von Plin. vorher behandelten be¬ 
rühmten Toreuten. Seine Zeit ist nicht zu be- 

10 stimmen. [G. Lippold.] 

7) Steinschneider der frühen römischen Kai¬ 

serzeit, Verfertiger eines Amethysten in Florenz 
mit dem sitzenden Herakles, der eine stehende 
nackte Frau an sich zieht. Die übrigen Steine 
mit seinem Namen sind Fälschungen. Brunn 
Künstlergesch. II 531. Für fcwän gier Arch. 
Jahrb. 1888, 323 = Kl. Sohr. II 245; Ant. Gem¬ 
men Taf. 49, 25. Bd. III 358. [J. Sieveking.] 

Teumense s. GeX/xevtaoos- 
20 Teumessos (Teumesös Suid. Eurip. Paus.; 
Teumesos Etym. M.; Teumisön Apost.). 

1) Berg in Boiotien, angeblich ano xov xaxe- 
oxevao&ai genannt, weil Zeus ihn schuf, um die 
Europa zu verbergen (Etym. M. s. xevurjoaxo 755, 
51). Als vereinzelter Felshügel mitten aus dem 
’Aöviov nebiov links an der Straße von Theben 
nach Chalkis herausragend; heute tö Meoaßovvi 
genannt. Strab. IX 409 nennt den T. einen r)ve- 
ftocts oXtyos Xorpoq, vgl. auch Palaiph. de incred. 

30 8, 4, ebenso T. Xexexoirjv im Hom. hym. Apoll. 
Pyth. 46. Schol. Eurip. Phoin. 1100. Antimach. 
bei Aristot. rhet. III 6. Steph. Byz. Bur- 
s i a n Geogr. Gr. I 224, 4 (und ebenso Ulrichs 
Reis. u. Forsch. II 24) erklärt, daß aber nur der 
heute Sorös genannte, 614 m hohe Berg gemeint 
sein könne, wenn von T. dgvöeis bei Nonn. V 142 
und von magnae Teumesi trabes bei Stat. Theb. 
XII 52 sowie Teumesia Tempe bei Stat. Theb. 
I 485 die Rede sei (vgl. o. Bd. in S. 639, 18ff.). 
40 Mit Recht aber weist Hitzig-Blümner zu 
Paus. III 440f. darauf hin, daß ja Nonnos wie 
Statins sich lediglich an die Überlieferung der 
griechischen Dichtung hielten und jedenfalls von 
sich aus einen einfachen Felshügel in ein wald¬ 
reiches Gebirge verwandeln konnten. Nach Paus. 
IX 19, lf. war im T. die Brauthöhle der Europa. 
— Besonders berühmt aber war die Tev/xrjoia 
&Xibxrjg (Plut. brat. rat. uti 4, 988 A.), den The- 
banern von Dionysos zur Strafe geschickt, weil 
50 sie die Nachkommen des Kadmos von der Herr¬ 
schaft ausgeschlossen hatten; als der Hund des 
Kephalos (o. Bd. XI S. 219, 12ff.) auf das Untier 
gehetzt wurde, wurden schließlich beide in Stein 
verwandelt (Epigon. frg. 2 K. Paus. IX 19, 2. 
Apollod. III 4, 6. Nikand. bei Poll. V 39. Ovid. 
met. VII 759. Hygin. poet. astr. II 35. Eratosth. 
catast. 33. Palaiph. 8. Suid. Phot. Hesych. Etym. 
M. Steph. Byz.). Sprichwörtlich Macar. 8, 13. 
Ausführlich über die Sage vom Teumessischen 
60 Fuchs Myth. Lex. V 429ff. — Auf dem T._ soll 
fernerhin der jugendliche Herakles einen Löwen 
besiegt haben (Stat. Theb. I485ff. Dazu Robert 
Oidip. II 75. 81). Vgl. auch o. Suppl.-Bd. III 
S. 934, 18ff. 

2) Bei dem Berge T. gelegene Ortschaft (Eurip. 
Phoin. 1100, mit Schol. Strab. IX 412. Steph. 
Byz.). Dort ein bildloses Heiligtum der Athena 
Telchinia (Paus. IX 19, lf.), das ein Teil der aus 
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Kypros nach Boiotien ausgewanderten Teichines 
gegründet haben soll. Vgl. o. Bd. II S. 1980, 21ft. 
Myth. Lex. V 244, 15ff. und 60fi. [Fiehn.l 
Teupalos von Steph. Byz. s. ’Avögia, als Ver¬ 
fasser von TiXeiaxd genannt. Weiteres ist unbe¬ 
kannt. [E. Bux.] 

Teuranus ager, nur bekannt aus dem 186 
v. Chr. hierhin gerichteten Sendschreiben über 
die Bacchanalien CIL X 1 p. 13. Der Name hat 
sich in dem Fundort dieser Erztafel, dem heutigen 
Teriolo oder Tiriolo, das 600 m hoch auf der 
Wasserscheide der bruttischen Stiefelspitze Ita¬ 
liens gelegen ist, erhalten. ,Da auch andere Reste 
des Altertums zu Tage gefördert werden, z. B. 
1897 ein Münzfund aus den letzten Jahren des 
Hannibalischen Krieges (Not. d. scav. 1898, 174), 
so ist hier in Übereinstimmung mit der Lage der 
Hauptort des Bezirks anzusetzen', Nissen It. 
Ldk. II 945. [Hans Philipp.] 

TcvgioxaZfiai werden von Ptolem. II 11, 11 
unter den germanischen Stämmen nördlich der 
Kovdijxa ooi], des Erzgebirges, genannt. 

Literatur bei Schönfeld Wörterb. d. altgerm. 
Völker- und Personennamen 223 und K a u f f- 
mann Deutsche Altertumsk. I 413, dazu noch 
W. Schulz Die Bevölkerung Thüringens im letz¬ 
ten Jhdt. v. Chr. auf Grund der Bodenfunde, 
Jahresschrift f. d. Vorgesch, d. Sächs.-Thüring. 
Länder XVI (1928) 89. Allgemein sieht man in 
T. keinen Völkernamen, sondern einen Länder¬ 
namen, analog dem Baivo^aipat bei Ptolem. II 
11, 10, dem Heim der keltischen Boii, das sei¬ 
nen Namen auch nach der Auswanderung der 
Boii behielt, als Germanen es bewohnten, Ihm 
Art. Boihaemum o. Bd. III S. 629. Demnach, 
schloß man, sind die T. die germanischen Be¬ 
wohner des früher von den keltischen Teurii be¬ 
wohnten Landes. Nun wohnten vom Ende des 
letzten vorchristlichen Jahrhunderts ab Hermun¬ 
duren nördlich des Erzgebirges im heutigen Frei- ■ 
staatSachsen und im östlichen Thüringen, Wi- 
lisch Mitt. d. Gesellsch. für Zittauer Gesch.VII 
(1911) 25 und Haug o. Bd. VIII S. 908, der 
die Ansichten Werneburgs und Devrients 
mit Recht abweist. Auffallend ist, daß Ptole- 
maios diesen so bedeutenden Stamm nicht er¬ 
wähnt. L. Schmidt Gesch. d. dtsch. Stämme II 
327 uimmt eine Zweiteilung des Hermunduren¬ 
stammes an; der nördlichere habe sich allmählich 
in kleinere Stämme aufgelöst, zu denen die T. i 
gehörten; so auch Much Pauls Beitr. XVII 95. 
Kauffmann Deutsche Altertumsk. I 413 und 
Haug o. Bd. VIII S. 907. Allmählich wären 
auch diese aus dem Gesichtskreis der Römer ent¬ 
schwunden, bis sie nach Jahrhunderten als Thü¬ 
ringer wieder hervortraten. 

Jedenfalls saßen bis kurz vor Christi Geburt 
nördlich des Erzgebirges Kelten, wie auch die 
Bodenfunde beweisen, Schulz 16 und 39. Wie 
diese Kelten hießen, wissen wir nicht, doch ist i 
der Name Teurii aus T. zu erschließen. Die kel¬ 
tischen Teurier hängen wahrscheinlich mit den 
TovQüjvui bei Ptolem. II 11, 11 am Westabhange 
des Schwarzwaldes, Müller Ptolem. 261, 1 und 
deu Turoni an der Loire, die bei Caesar wieder¬ 
holt erscheinen, zusammen. Davon das heutige 
Tours in der Provinz Touraine, Kauffmann 
II 218, 3. R. Much Hoop’s Reall. IV 314 denkt 
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auch an die Teurisci in Noricum und Tevgioxoi 
in den Westkarpathen. Erst kurz vor Christi Ge¬ 
burt drangen germanische Stämme, die Suebi 
bzw. Semnones vom Norden und Nordosten her 
in diese Gebiete ein und nahmen den Namen 
T. an; doch blieb ein Teil der keltischen Be¬ 
wohner sitzen, Schulz 89. 

Schon Zeuß Die Deutschen 103 Anm. nahm 
an, daß durch Umstellung der beiden Namenteile 
> Tevgio-yaluat der Namen Hermun-duri entstan¬ 
den sei, veranlaßt durch den schwankenden Laut 
der Wurzeln haim und herm.. Demnach wäre T. 
der Gesamtname für die Hermunduren und nicht 
bloß der eines Einzelstammes, Bremer Pauls 
Grundriß III 941 Anm. So wäre wohl das auf¬ 
fallende Verschweigen der Hermunduren bei Ftole- 
maios am besten zu erklären. Aus dem ersten 
Bestandteile des Namens T. ist dann der Name 
der 'Thüringer entstanden; s. d. 

[Alfred Franke.] 

Teurisker (Ptolem. III 8, 3 Tevgioxoi), ein 
nur bei Ptolem. a. 0. genannter Volksstamm im 
nördlichen Ungarn. Name jedenfalls mit dem 
schon in vorkeltischer Zeit zu beiden Seiten der 
mittleren Donau verbreiteten Worte lauern (= 
hoher Gebirgszug, Gebirgsübergang) in Zusam¬ 
menhang (Müllenhoff Deutsche Altertums¬ 
kunde II 83). Uber ihre Wohnsitze gibt Ptolem. 
a. 0. Aufschluß; xaxeyovot <51 xr/v Aaxiuv ägxxi- 
xoixeqoi p.ev ägxofiivois cm6 övoiiilti' Avagxoi 
xal Tevgiaxoi xal Kotaxoßwxot. Da aber Ptole- 
maios vermutlich auf Grund einer älteren Quelle 
das vorrömische Dacien im Auge hat, dem gegen¬ 
über die gleichnamige römische Provinz an Aus¬ 
dehnung weit zurückblieb (vgl. Brandis o. 
Bd. IV S. 1953. v. Premerstein Klio XII 
146), so werden die T. in Oberungarn zu suchen 
sein; Kiepert FOA XXIV setzt sie nördlich 
von den Quellen der Theiß an. Diese Annahme 
paßt auch gut zu Strab. VII 313 fxegog fiiv öi) 
xi xrjg xwgas xavxt]g (er spricht von Illyrien) 
rjQijfiwoav ol Aaxol xaxaxoXe/xyoavxes Boiovs xal 
Tavgiaxovg Uhr] KeXxixä tu vxö Kgtxaolgo) tpdo- 
xovxes elvat xijv ywQav otpexegav xaixeg xoxafiov 
dieigyovxos xov Ila&iaov (so statt Ilagtaov zu 
lesen Brandis o. Bd. IV S. 1959) qeovxog axö 
xwv ogwv ex 1 xov Toxgov, aus dieser Stelle, die, 
nach dem Namen des Critasirus zu schließen, die 
Verhältnisse um die Mitte des 1. Jhdts. v. Chr. 
wiedergibt, zeigt sich der Expansionsdrang der 
Daker nach Südwesten, als dessen Ergebnis Strab. 
VII 304 Botgeßioxag ... Boiovs de xal ägdijv 
rjtpdvtae xovs vxö Kgtxaoigio xal Tavgiaxovg zu 
betrachten ist. Taurisker in Oberungarn zu 
suchen, erlaubt Strab. V 213 xovs ... Boiovs 
e^ijXaoav (ol Bcofiaiot) ex xujv xoxcov, fxexaaxdvxES 
6’ eis xovs xeqI xov ’laxgov xöxovg ftexd Tavgiaxcov 
uixovv xoXe uovvzes xgös Aaxovs, ecos axwXovxo 
xavefrvei, und durch den Hinweis V 208 auf xoig 
Tavgiaxoig xoig Ncogtxöis deutet er an, daß es zu 
seiner Zeit auch noch andere Taurisker gab 
(Goos Arch. f. siebenbürg. Gesch. XIII447, 57). 
Zippel D. röm Herrschaft in Illyrien 120 be¬ 
merkt sehr richtig zu Strah. VII 304. 313, daß 
um das J. 60 v. Chr. — für diesen Zeitansatz 
sprechen sich Niese Ztschr. f. d. dtsch. Alter¬ 
tum XLII 154, nach Brandis a. 0. 1959 
,mit gutem Grunde', und Kubitschek IOA 
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IX 74 aus — weder an eine Unterwerfung der 
Noriker durch Boier noch an eine politische Ver¬ 
einigung beider Völker (Strab. VII 313) und 
schon gar nicht an eine Vernichtung des nori¬ 
schen Reiches durch Daker (Strab. VII 304. 313) 
gedacht werden könne (vgl. auch Fluss o. 
Bd. VAS. 8), es scheinen vielmehr die bei Stra- 
bon genannten Taurisker mit den T. des Ptole- 
maios identisch zu sein (so zuletzt P a r v a n 
Daoia 157. 158. 169; der Wechsel der Diph¬ 
thonge au und eu in einem Namen im Altertum 
ebenso ohne Bedeutung wie heutzutage; auch dar¬ 
über Fluss o. Bd. VAS. 1). 

Uber die ursprünglichen Sitze der T. sind 
wir nicht unterrichtet. Much Deutsche Stam¬ 
meskunde 55 glaubt, daß ein Teil der mittel¬ 
deutschen Teurisker (vgl. o. S. 2) nach Osten 
gezogen sei. Nach Strab. V 213 muß man 
sie in den Westkarpathen suchen. Der Zeitpunkt 
ihrer Ansiedlung daselbst ist nicht feststellbar, 
da Strabon a. 0. die Geschichte eines weit über 
100 Jahre langen Zeitraumes in einem Satz zu¬ 
sammenfaßt. Caes. bell. Gail. VI 25, 2. 3 läßt 
den herzynischen Wald parallel zur Donau bis 
zu den Grenzen der Daker und Anarten streichen, 
dann links in einer dem Flusse entgegengesetzten 
Richtung, also beim Übergang aus der westöst¬ 
lichen in die nordsüdliche Richtung; daher darf 
man annehmen, daß die T. wie später zur Zeit 
der Abfassung der Quelle des Ptolemaios östlich 
von den Anarten, also um diese Zeit vielleicht im 
Bereiche der Westkarpathen siedelten (Much 
bei Hoops Reallex. d. deutsch. Altertumsk. IV 
314). Der Vergleich der Strabonstellen VII 304. 
313 gestattet möglicherweise auch den Schluß, 
daß die T. unter dem Drucke der vordrängenden 
Daker unter Boirebistas (vgl. o. Suppl.-Bd. I 
S. 263) sich mit den Boiern verbunden hätten (so 
auch Kubitschek a. 0. 73. Schmid 
15. Bericht d. röm.-germ. Kommission 213), doch 
ohne sich unter deren Herrschaft zu stellen (viel¬ 
leicht so die Verschiedenheit in der Ausdrucks¬ 
weise Strabons über das Verhältnis zwischen 
Boiern und Tauriskern VII 313 Boiovs xal Tav- 
gioxovs e&vr] KeXxtxa xd vxö Kgixaoigtg und Vn 
304 Boiovs ... xovs vxö J\ gtxaniotg xal Tavgio- 
xovg zu erklären). Der Ausdruck Strab. VII 304 
Boigeßioxag Boiovs de xal agdrjv XjCpdvtoe . .. xal 
Tavgioxovs (im übrigen spricht er V 213 nur von 
der Vernichtung der Boier) ist jedenfalls nicht 5 
wörtlich zu nehmen (vgl. Ihm o. Bd. III S. 631. 
Patsch S.-Ber. Akad. Wien phil.-hist. CI. 214. 
Bd. 44, 6); wie sich Reste der Boier, so haben sich 
auch solche derTaurisker erhalten. Letztere wurden 
beim Einbruch der Iazygen, der zwischen 20 und 
50 n. Chr. erfolgt zu sein scheint (Brandis 
1953), ebenso wie die Anarten weiter nach Osten 
geschoben (Brandis I960); so erklärt sich die 
Angabe ihrer Wohnsitze bei Ptolemaios (Cont- 
z e n Wanderungen d. Kelten 83). Patsch a. 0. 6 
45 ist dagegen der Ansicht, daß schon nach der 
Zurückdrängung der Boier ein in dem strittigen 
Gebiete bereits siedelnder Stamm ihrer Bundes¬ 
genossen, derTaurisker, von Burebista möglicher¬ 
weise weiter östlich verpflanzt worden sei und so 
der Name Teurisker in der Reihe der von Ptolem. 
III 8, 3 angeführten Gaue des nördlichen Dacien 
eine Erklärung finde. Vgl. auch Mueller zu 


Ptolem. III 8, 3. Holder Altoelt. Sprachschatz 
H 1803. [Max Fluss.] 

Teuristae (Posidon. bei Strab. VH 293 Tev- 
giaxai), wohl ein keltischer Volksstamm, doch 
trotz der Namensähnlichkeit kaum mit den Tau¬ 
riskern identisch; denn Strab. a. 0. berichtet; 
tpijol de Ilooetddivtog ... Kiußgovg ... ixl xov 
’laxgov xal xovs KxOQÖioxovg taXdxas xaxaßrjvat, 
elx’ exl Tevgiaxas xal Tavgiaxovg; Müllen¬ 
hoff Deutsche Altertumsk. II 265 Anm. glaubt 
allerdings mit Mueller FHG III 285, 75, daß 
in dem letzten Teil der angeführten Stelle elx’ 
exl Tevgloxas xal Tavgiaxovg das xai durch ij ZU 
ersetzen sei. Z i p p e 1 D. röm. Herrschaft in H- 
lyrien 121 hält T. und Taurisker für getrennt 
wohnende Abteilungen desselben Volkes. Vgl. 
Holder Altcelt. Sprachschatz II 1803. 

[Max Fluss.] 

Teurnia. 1) Stadt in der Provinz Noricum, 
gelegen auf einem Hügel hart am Nordufer der 
Drau, 4 km westlich von Spittal in Oberkärnten. 
Der Name T. (Plin. n. h. III 24, 16. Ptolem. II 
13 Teovgvia und auf Inschriften CIL III 5568. 
5569. 4754. VI 2382 a = 32638 a. 3786 = 
32634 a. XIII 11849) ist wie fast bei allen Sied¬ 
lungen der Ostalpenländer vorrömisch, doch mit 
Sicherheit keiner der prähistorischen Bevölke¬ 
rungsschichten zuzuweisen. Man kann wenig¬ 
stens vermutungsweise mit A. Holder Altcelt. 
iSprachsch. II 1804 den Namen für keltisch halten 
und dann unter Hinweis auf Strab. VII 2, 2 
p. 293 C einen Zusammenhang sowohl mit den 
in Oberkärnten wohnenden Tauriskern als auch 
mit dem Gebirge der Tauern hersteilen wollen; 
vgl. Sonderschriften österr. Jahresh. IX p. 2. 
T. wäre so entstanden zu denken: über eine 
Parallelform Teurini zu Teurisci (P. Kretsch¬ 
mer Glotta XIX 281, 1). Allein schon die 
an sich naheliegende Beziehung zu den Tauern 
I begegnet sprachlichen Schwierigkeiten (Glotta 
XIV 314) und nicht ohne Zögern wird man 
das Oppidum erst der Latönezeit zuschreihen. Am 
Ende der Antike heißt die Stadt Tiburnia 
(Eugippius, Vita Severini 17, 21). Das zuge¬ 
hörige Ethnikon Tibomiensis (Mon. Germ Script, 
rer. Langob. p. 393) oder Tiburniensis (Mon. 
Germ, epist. 116a). Mittelalterliche Quellen (Con- 
versio Bagoarium et Carantanorum Mon. Germ, 
script. IX 7 und Urkunden) zeigen den Namen 
) in der interessanten Variante Liburnia (vgl. 
Kretschmer Glotta XIX 291), von welcher 
Lurn, das Stammwort der noch lebenden Orts- 
bezeichnungen Lurnfeld und Lurnbichl kommt. 

Schon unter Kaiser Claudius wurde T. bei der 
Einrichtung der Provinz Noricum als römische 
Bürgerstadt gegründet, daher auch der Tnbus 
Claudia (CIL XIII 11849. VI 2382 a = 32638 a) 
zugeteilt. Das vom römischen T. abhängige Ge¬ 
biet umfaßte das westliche Kärnten und reichte, 
) im Norden den Salzburgischen Lungau umfas¬ 
send, bis an den Kamm der Hohen Tauern; denn 
der Meilenstein CIL III 5727 von der Paßhöhe 
des Radstätter Tauern zählt a Teurnia m. p. 
Ulli. Inschriften belehren über die städtische 
Organisation: ordo Teurniensium CIL III 4741; 
Sonderschriften IX 9, 10; llllvir i. d. CIL 4719; 
llvir 5568; llll aed. pot. 4719; aedilic(ius) 5569; 
q(uaestor) 4727; ein laudabilis vir ex comitibus, 
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ein verdienter Gemeinde!un ktionär Constanti- Umfang (rund 850 m) bestimmt. An der Nord- 

nischer Zeit 4742. Seite liegen teils an die Mauer angelehnt, teils 

Strategisch unbedeutend hat der Ort weder freistehend kleine Privathäuser und ein zweites 

den großen Markomanneneinfall unter Marc Aurel Bad. Unterhalb der mittelalterlichen Kirche 

noch die Kriege des 3. Jhdts. zu spüren bekom- St. Peter fand sieh Mosaik und Mauerwerk 

men, da er abseits der Einbruchslinie Carnun- altchristlichen, ohne Zweifel der Bischofskirche, 

tum—Aquileia, bzw. der Brennerstraße lag. Die Am Ostabhang des Hügels liegen die Brandgrä- 

Ausgrabungen haben bisher nirgends Spuren von ber der klassischen Periode, im Nordwesten, 

Zerstörungen aus dieser Zeit ergeben; daher sind schon in der Ebene, der christliche Friedhof rings 

wohl auch die in der Nähe von T. beobachteten 10 um eine Basilika. Ihr Grundriß zeigt einen ein- 
Münzdepotfunde eher als ein Zeichen erwarteter schiffigen, rechteckigen Saal, erweitert durch je 

als tatsächlicher Kriegsnöte zu werten. Erst im eine kleine Seitenkapelle mit Halbkreisapsiden 

5. Jhdt., als der norisch-pannonische Donaulimes und bescheidenem Vorraum. In einer zweiten 

nicht mehr wirksam verteidigt und aufgegeben Bauperiode wurde der Narthex und zwei Korri- 

worden ist, kam es zu Kampfhandlungen: im dore, die an dem Vorraum der Seitenkapellen 

J. 473 belagerten die Goten Vidimers T. (Eugip- enden, angebaut. Gut erhaltenes Mauerwerk und 

pius 17) und plündern dort Alamannen (Eugip- reichliche Architekturreste erlaubten eine sichere 

pius 25). Im 6. Jhdt. ist allem Anscheine nach Rekonstruktion des ganzen Gebäudes und der 

T. Sitz der Statthalter von Binnennoricum ge- drei Presbyterien. In der rechten Seitenkapelle 

worden. Eugippius 21 spricht von T. als der 20 ist der Fußboden mit Mosaik bedeckt, eineStif- 
metropolis Norici und eine Mosaikinschrift (Son- tung des oben genannten Ursus vir speetabilis 

derschriften IX S. 22 Fig. 20) nennt Ursus v(ir) und seiner Frau Ursina. 

s(pectabilis), dem hohen Rangprädikat entspre- Die Resultate der Grabungen sind nieder- 
chend wohl einen solchen Statthalter. Die Uber- gelegt in Berichten: Jahresh. XIII Beibl S. 161H. 

tragung der Verwaltung von Virunum, dem frühe- XV Beibl. S. 17ff. XVII Beibl. S. 17ff. und Sonder- 

ren Sitz des Praeses von Binnennoricum, ist er- Schriften IX 1—57. Zusammenfassend R. Egger 

folgt, weil Mittelkärnten gegenüber Einmärschen Teurnia 2 , darin Tafel II der Stadtplan Ältere 

von Osten her schwierig zu verteidigen war. Nach Literatur: F. M. v. Jabornegg-Altenfels 

476 gehört das Territorium von T. zu den Rei- im Archiv für vaterländische Gesch. u. Topogra- 

chen, welche nacheinander in Oberitalien entstan- 30 phie VI 1861. Fr. Pichler Stud. üb. Teurnia, 
den, bis mit der Okkupation durch die Avaren Mitteil, der k. k. Centralcommission III 1877 

und Slovenen von der einen und Bajuvaren von p. XCVff. CIL IH p. 593. [Rudolf Egger.] 

der anderen Seite der alte Zusammenhang mit 2) Schutzgöttin der gleichnamigen Stadt in 
Italien praktisch gelöst wurde. In den Kämpfen Noricum, genannt auf einem eben dort gefunde- 

dieser Völker wurde T. zerstört, knapp vor 600. nen Altar, der in der spätrömischen Stadtmauer 

Wohl schon vom Ende des 4. Jhdts. an war des Ortes verbaut war. Vgl. R. Egger österr. 

T. ein von Aquileia abhängiges Bistum. Einen Jahresh. XVII (1914) Beibl. S. 29 mit Abb' 

Hinweis auf die Stärke der christlichen Organi- R. Egger Teurnia (1924) 37 nr. 6: Teumiae 

sation von T. ergibt die Zerstörung einer römisch- sanctissim. Äug. L. Herenius Epictetus. Die Ver- 

keltischen Götterstätte etwa in Valentinianischer 40 ehrung von Städten als Gottheit mit analogen 
Zeit (vgl. österr. Jahresh. XXV Beibl. S. 149ff.). Beinamen war in Noricum sehr beliebt, wie Egger 

Dem Namen nach sind zwei Bischöfe von -T. be- zeigt. Vgl. Hoefer Myth. Lex. V 435. 

kannt. Einen Paulinus nennt Eugippius 21, ein [Fritz Heichelheim ] 

Leonianus unterzeichnet zwischen 572—577 die Teuta, die Gemahlin des Illyrierkönigs Agron. 

Protokolle der Synode von Grado (Mon. Germ. I. Quellen und Literatur. Griechische 

script. Langob. p. 393). Über einen Nonosius, der und römische Quellen geben über T Aufschluß 

wohl in diese Reihe gehört, vgl. E. Klebei Ihr Verhältnis zueinander hat Bauer Arch. 

Carinthia 117 p. 129ff. epigr.Mitt.XVTni36ff. untersucht,dochdasErgeb- 

Die Ruinen der Stadt haben seit dem 16. Jhdt. nis, zu dem er gelangt, Appians Berichterstattung 
das Interesse^ der gelehrten Welt erregt. Dem 50 als zuverlässig anzusehen, ist nicht unwider- 
Kirchenhistoriker M. Hansiz gebührt dasVer- sprechen geblieben (Büttner-Wobst Suppl.- 

dienst, sie mit T. identifiziert zu haben; vgL seine Bd. I S. 342 Nr. 44 a. Niese Griech u mak 

nachgelassenen Analecta 1793 p. 72. Systema- Staaten II 281, 1. Niese-Hohl 5 Grundriß d 

tische Untersuchungen fanden erst 1910—1915 röm. Gesch. 109, 1. Beloch GG 3 IV, 1 664 1). 

durch das österreichische Archäologische Institut Niese 281, 1, Niese-Hohl 5 109, 1 be¬ 
statt; vorher gab es manche Grabung von Lieb- tonen, daß der jüngeren römischen Erzählung 

habern, auch ausgedehntere, doch alle ohne Plan- eine stark verderbte Überlieferung zugrunde 

aufnahmen. Von der Anlage der Latönezeit und liege; namentlich gelte dies von den Resten der 

einer vorausgesetzten früheren Periode hat sich Darstellung des Livius und des Dio Cassius, aber 

noch kein Gebäude nachweisen lassen, nur Mün- 60 auch Appian sei nicht einwandfrei. Polybius’ Dar- 
zen der letzten norischen Könige Atta, Adnamat, Stellung beruht dagegen, wie aus seinen Worten 

Nemet bezeugen die Besiedlung. Vom T. der n 12, 4 geschlossen werden muß, in diesem Ab¬ 
früheren Kaiserzeit wurden die Thermen und das schnitte seines Geschichtswerkes (2. Buch) auf 

Forum aufgedeckt, von der Stadt des ausgehen- Mitteilungen des römischen Consuls Postumius 

u,tertums vor allem die dem Rande des über Ursachen, Verlauf und Ende des ersten illy- 

Hochplateaus folgende Festungsmauer, ein mit rischen Krieges der Römer an die Behörden des 

opolien durchsetztes Werk der Zeit um 400. Nun- Achäischen und Aitolischen Bundes (Bauer 

mehr ist die Lage der beiden Tore und der 137); diese amtlichen Berichte wurden ihm ent¬ 


weder unmittelbar durch das achäische Bundes¬ 
archiv zugänglich gemacht oder mittelbar durch 
andere Gewährsmänner (Aratos, Phylarchos) be¬ 
kannt (Bauer 140L). Da Polybius offenkundig 
die Interessen des Achäischen Bundes im Auge 
hat (z. B. II 6, 11, vgl. Bauer 139f.), hält 
Bauer 141 die Schilderung und Beurteilung 
der Ereignisse durch ihn für nicht ganz einwand¬ 
frei (ebenso Z i p p e 1 D. rem. Herrschaft in Illy- 


Bauer Die Anfänge österr. Gesch. (Arch. epigr. 
Mitt. XVin 136ff.). Patsch Histor. Wanderun¬ 
gen im Karst und an der Adria I 48ff. 70. 76f. 
Stein Über Piraterie im Altertum I 31ff. 
Ormerod Piracv in the ancient world 169f. 
Schütt Untersuch, z. Gesch. d. alten Illyrier 
(Diss. Breslau 1910) 70ff. 

IL Name. Teuta (Hin. n. h. XXXIV 24. 
Trog. 28. Tsvta Polyb. n 4, 7. 6, 4. 9. 8, 4. 
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46f. Niese-Hohl 5 109, 1). Die zweite 107. 10. 9, 1. 11,4. 16. 12 , 3. Appian. HI 7. 


wichtige Quellengruppe, die ebenfalls aus gleich¬ 
zeitigen Aufzeichnungen stammende römische 
AnnaJistik, unterstreicht Roms Verdienst, durch 
seine erfolgreichen Kämpfe die Illyriergefahr für 
Griechen und Italiker gebannt zu haben (Bauer 
141). Diese beiden den griechischen und römi¬ 
schen Standpunkt vertretenden Quellen bestim¬ 
men die Einstellung der übrigen. Von dem Be¬ 
richte des Livius sind nur spärliche Notizen in 


Cass. Dio frg. 49. 53. Teufana Flor. I 21). Der 
Annahme Kretschmers Einl. in d. Gesch. 
<L griech. Sprache 118, den Namen T. mit dem 
idg. Worte teüta {— Land oder Volk) in Ver¬ 
bindung zu bringen (vgl. Holder Altcelt. 
Sprach sch. II 1804), pflichtet Krähe GlottaXVn 
93 nicht bei, da die Bedeutung dieses Wortes 
seine Verwendung als Personennamen unwahr¬ 
scheinlich mache. Er sieht vielmehr in dem 


der Perioche des 20. Buches erhalten. Die auf- 20 Worte Teuta die Kurzform des Namens Teutam, 


gebauschte Erzählung von der völkerrechtswidri¬ 
gen Behandlung der römischen Gesandten geht 
auf eine jüngere annalistische Darstellung, die 
vielleicht auch Livius neben seiner Hauptquelle 
verwendet hat, zurück; sie bildet die Grundlage 
für Florus und Orosius, möglicherweise auch für 
Plinius den Älteren (Bauer 141). Appian zeigt 
sich besonders über die Verhältnisse auf illyri¬ 
scher Seite gut unterrichtet (Bauer 141, anders 


den die Königin nach Flor. I 21 führt, und hält 
teutam für die regelrechte Femininbildung zu 
teutanos (vgl. puidano König). T., die für ihren 
unmündigen Stiefsohn Pinnes die Regierung 
führte (s. u.), kurzweg als die Königin zu be¬ 
zeichnen, findet Krähe bei dem Brauche der 
Illyrier, stets an der männlichen Erbfolge fest¬ 
zuhalten, nur im Notfälle auf die weibliche über¬ 
zugreifen (so wohl nach Schütt 14 Scyl. 21 


Unger Philol. XLIH 207). Bauer 141 findet die 30 ovroi [sc. ol Aißvproi] ywautoxQaxovvxai zu ver- 
Unterschiede seines Berichtes von dem der übri- stehen), mit Recht nicht auffällig; er stützt 94 
M Quellen durch den Zeitpunkt seiner schrift- seine oben erwähnte Ansicht auch durch den Hin¬ 


gen Quellen durch den Zeitpunkt seiner schrift- seine oben erwähnte Ansicht auch durch den Min- 

stellerischen Tätigkeit begründet, dem Beunruhi- weis auf eine Parallele aus dem illyrischen Sprach- 

gung italischer Kauffahrer durch illyrische See- gebiete, den Namen der Gemahlin des Makedo- 

räuber nicht einmal mehr vom Hörensagen be- nenkönigs Philipp IL, die bald Kvvva (z. B. Diyl- 

kannt gewesen ist; er dürfte in einer wohl unter- los bei Athen. I V 15 5 a), bald Kwvavx) (z. B. 

richteten älteren Quelle, vielleicht in der an den Duris bei Athen. Xlll 560 f.) heißt. 

Gestaden der Adria wiederholt betriebenen ethno- IH. Leben. Über ihre Ankunft und ihr 

graphischen Forschung wurzeln (Bauer 143). Leben vor der Übernahme der Herrschaft über 
Die Darstellung, die Dio Cassius vom ersten illy- 40 die Illyrier ist uns nichts bekannt, 
rischen Kriege der Römer gibt, geht auf Poly- 1. Regierungsantritt. T. übernahm 

bius zurück (Zippel 50. Bauer 145), den nach dem Ableben ihres Gemahles Apon, von 

er auch sonst vielfach benützt hat, aber auch die einem Rate Getreuer unterstützt (Polyb. II 4,6), 

Quelle des Appian war ihm sicher nicht unbe- die Herrschaft (Cass. Dio frg. 49, 3. Zonar. VU1 


rischen Kriege der Römer gibt, geht auf Poly¬ 
bius zurück ( Zippel 50. Bauer 145), den 
er auch sonst vielfach benützt hat, aber auch die 

Quelle des Appian war ihm sicher nicht unbe- _ . - , - „ . 

kannt (Bauer 145). Die verschiedenen Abwei- 19) für ihren unmündigen Stiefsohn Pinnes 
chungen seiner Erzählung gegenüber den übrigen (Appian. HL 7). Da Agron unmittelbar nach Ab- 

Quellen sind nach Bauer 145 Folge seines Be- wehr des Angriffes der Aitoler auf Medeon (un 

mühens, T.s Schwanken zwischen Hoffnung und Herbst 231 Droysen IH 2 2, 44, Spätherbst 
Furcht deutlich in Erscheinung treten zu lassen. 231 Zippel 49, zuletzt Klaffenbach Klio 
Literatur. Da eine Spezialarbeit über T. 50 XXIV N. F. VI 237, Korrekturnote im Anpluuß 
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bisher fehlt, muß auf die betreffenden Abschnitte an Holleaux The Cambridge ene. hist. YU 

in einigen größeren Werken hingewiesen werden. 828, ungenau ,um 230‘ G ey e r o. Bd. XIV S. 744, 

Niebuhr Vorträge über alte Gesch. IH 372f. im J. 230 Beloch GG IV 1, 636) starb (,bald 

Ranke Weltgesch. II 289f. Mommsen RG nach dem Herbst 231* Beloch GG IV 2, 531, 

I 550f. Cavaignac Hist, de l’antiquite HI während des Winters 231/230 B a ne r 148, kaiun 

261f. Beloch GG IH. IV Index. Holleaux richtig .Frühling 230* Zippel 49, im J. 230 

Rome, la Grece et les monarehies Hellenistiques Patsch 48), gehört ihr Regierungsantritt in 

au Ille siede avant J-C. 273—205. BibL des den Spätherbst 231, bzw. in den Winter 231 auf 

6 col. franc. d’ Athen, et de Rome 124. Bd. passim; 230 (H o 11 e a u x The Cambridge anc. hist. VII 

The Cambridge ancient hist. VH The heüenistic 60 829; nach Niese-Hohl 109 im J. 231). 


Monarehies and the rise of Rome 827ff.; Etüde 
d’histoire hellenistique, la date de la premiere 
guerre Romaine d’ Ulyrie (Rev. 6t. gr. XLIII 
243—261). De Sanctis Storia dei Romani 
HI 1, 249ff. Droysen Gesch. d. Hellenismus 
HI 2 2, 45ff. Zippel Die röm. Herrschaft in 
Illyrien 43ff. Niese Griech. u. mak. Staaten II 
281ff. C o n s La prov. Rom. de Dalmatie 73ff. 


2. Regierung, a) Vor dem Eingrei¬ 
fen der Römer. Unter ihrer Regierung 
gingen die Raubzüge der Illyrier unentwegt wei¬ 
ter. Sie gestattete ihren Untertanen, Seeraub zu 
treiben (Polyb. H 4, 8), was sie mit Rücksicht 
auf die Jahreszeit erst im Frühjahr 230 getan 
haben können (B eloch IV 2, 531), und rüstete 
dann selbst eine Piratenflotte aus; ob schon im 
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Jahre nach dem Entsätze von Medeon (230) oder 
erst im folgenden, läßt B e 1 o c h IV 2, 531 un¬ 
entschieden, nach Polyb. II 4, 8. 9, 1 in beiden 
Jahren. Bis an die Küsten von Elis und Messe¬ 
nien wurden auch jetzt wieder die Raubfahrten 
ausgedehnt (Polyb. II 5, 1). Unterwegs (nach 
Droysen 45 bei der Rückfahrt aus dem Pelo¬ 
ponnes) landeten die Illyrier iguoxuofiov ydou 1 
(Polyb. II 5, 3) in der Nähe von Phoinike in 
Epirus, eroberten im Verein mit 800 gallischen 
Söldnern die Stadt (nach Zippel 46, Niese- 
Hohl 109 im J. 230, nach Schütt 72, Be- 
loch IV 2 532 im J. 229) und behaupteten sie 
dank der Unterstützung durch 5000 Mann, die 
Skerdilaidas durch den Paß von Antigoneia heran¬ 
geführt hatte, gegen einen von den Epiroten 
unternommenen Entsatzversuch (Näheres bei 
Droysen 45f. Niese 279; unrichtig setzt 
Fiehn SuppL-Bd. V S. 978 Art Skerdi¬ 
laidas dieses Ereignis ins J. 239) und gewan-' 
nen damit eine beherrschende Stellung in Epirus 
(Be loch IV 1, 637). Erst die feindliche Hal¬ 
tung der Dardaner, die, offenbar ermutigt durch 
den Thronwechsel (Niese 279), einige unter der 
Herrschaft der T. stehenden Völkerschaften zum 
Abfalle bewogen hatten (Polyb. II 6, 4), be¬ 
stimmte die Königin, ihre Truppen von Epirus 
abzuberufen (Polyb. II 6, 4). In dem Waffenstill¬ 
slande, den sie mit den Epiroten schlossen, gaben 
sie zwar die gefangenen Freien und die Stadt t 
Phoinike gegen eine Geldsumme zurück, behiel¬ 
ten aber die übrige gemachte Beute, mit der sie 
teils auf dem Land-, teils auf dem Seewege zu¬ 
rückkehrten (Polyb. II 6, 6). Skerdilaidas ge¬ 
wann beim Rückzuge in die Heimat, wie aus 
Polyb. II 5, 8 hervorgeht, Atintanien, das bis 
dahin zu Epirus gehört hatte (Appian. 7. B e - 
1 och III 1, 660. 2, 316. IV 2, 384). Die Epi- 
roten sahen in ihrer Sorge um die Zukunft, da 
sich die Illyrier nicht mehr auf Plünderung der 4 
Küstenstriche beschränkten, sondern auch . die 
Orte im Binnenlande heimsuchten (Polyb. II 6, 8. 
Schütt 73), keinen anderen Ausweg, als mit T. 
ein förmliches Bündnis abzuschließen, wobei sie 
nach Be loch IV 1, 637 Atintanien als Sieges¬ 
preis abtraten, und ihrem Beispiele folgten die 
Akarnanier (Polyb. H 6, 9. MommsenI 551). 

Dieser Erfolg ließ der Königin die Fortset¬ 
zung der Eroberungs- und Beutezüge wünschens¬ 
wert erscheinen. Die Empörungen im eigenen 5 
Reiche hinderten sie für den Augenblick an der 
Verwirklichung dieser Absicht, doch schlug sie 
diese rasch nieder. Issa, als einzige von allen 
griechischen Gemeinden, war noch nicht be¬ 
zwungen (Polyb. H 8, 5). 

b) T. und die Römer. Die fortgesetzte 
Beunruhigung italischer Kaufleute durch illy¬ 
rische Freibeuter, die selbst vor deren Ausplün¬ 
derung und Ermordung nicht zurückschreckten, 
zuletzt wieder während der Vorgänge vor Phoi-6( 
nike (Polyb. II 8, 1. 2), das Hilfsgesuch der Be¬ 
wohner Apollonias und möglicherweise die fle¬ 
hentliche Bitte der Issaer (Appian. 7, M o m m - 
sen I 551. Zippel 48. Bauer 148; gegen 
den letztangeführten Umstand Niese 281, 5. 
Niese-Hohl 109, 2) veranlaßten schließlich 
die Römer, zunächst auf diplomatischem Wege 
Abhilfe zu suchen (Bel och IV 1, 637); sie 


schickten als Gesandte C. und L. Coruncanius 
(Polyb. II 8, 3, bei Plin. n. h. XXXIV 24 heißen 
sie P. Iunius und Tib. Coruncanius, vgl. o. Bd. IV 
S. 1663 Nr. 1. 2. X S. 964 Nr. 26) zu T., die 
eben mit der Belagerung von Issa beschäftigt 
war (nach Bauer 148 noch im J. 231, nach 
Zippel 49 im Hochsommer 230, nach Hol¬ 
leaux The Cambridge hist. anc. Vn 831 im 
Herbst 230, nach Droysen 47 gegen Ausgang 
10 des J. 230, nach Münzer o. Bd. X S. 965 
Nr. 26 ohne genauere Zeitbestimmung im J. 230). 
Sie empfing die Gesandten mit stolzer Würde 
und hörte ihre Klagen mit verhaltenem Unwillen; 
sie stellte in Aussicht, weitere Beeinträchtigung 
der Italiker durch die illyrische Kriegsmacht 
nach Tunlichkeit hintanzuhalten, erklärte sich 
aber gleichzeitig auf Grund der Gesetze ihres 
Landes außerstande, dem Seeraube einzelner zu 
steuern (Polyb. II 8, 7ff.). Die Gesandten er- 
10 reichten also ihren Zweck nicht, die Erwiderung 
des jüngeren von ihnen, daß sich die Römer be¬ 
mühen würden, die illyrischen Einrichtungen in 
diesem Punkte zu verbessern, erregte ihren hef¬ 
tigsten Zorn (Polyb. II 8, 9ff.). Ein Überfall 
illyrischer Piraten auf sie während der Rück¬ 
fahrt kostete dem einen von ihnen das Leben 
(nach Cass. Dio frg. 49, 3 und Zonar. Vin 19 
müßte die Zahl der römischen Gesandten minde¬ 
stens 4 gewesen sein, da sie xovg uiv eSyoe, xovg 
0 5k äjiexteive; Appians Mitteilung, daß auch 
der Gesandte der Issaeer Kleomporos, der die 
Römer begleitet habe, ermordet worden sei, ist 
unglaubwürdig [Niese 282, 1], nach Appian 
gehört dieses Ereignis noch in die Tage Agrons, 
Cass. Dio sagt, die Gesandten seien zu Agron 
geschickt worden, doch sei er kurz vor ihrer An¬ 
kunft gestorben; kritische Würdigung der Be¬ 
richte bei M ü n z e r o. Bd. IV S. 1663 Nr. 1. 2). 
Die Vermutung, die Königin habe bei dieser Fre- 
) veltat ihre Hand mit im Spiele gehabt, bestimmte 
den Senat, mit den Waffen Genugtuung für die 
Verletzung des Völkerrechtes zu verlangen (Po¬ 
lyb. II 8, 13). Cass. Dio und Zonar, a. O. zu¬ 
folge erschrak sie über die Kriegserklärung der 
Römer so, daß sie die Freigabe der gefangenen 
Gesandten in Aussicht stellte, sich aber außer¬ 
stande erklärte, dem Wunsche der Römer, die 
Mörder auszuliefern, zu willfahren. Nach Cass. 
Dio frg. 49, 5 schritt sie erst jetzt an die Belage- 
) rung von Issa. 

Unterdes setzten die Illyrier ihre Raubfahrten 
fort, ja gestalteten diese vielfach in förmliche 
Eroberungszüge um (Niese 282). Trotz des 
Todes ihres Verbündeten, des Königs Deme¬ 
trius II. von Makedonien (März oder April 229), 
der ein schwerer Schlag für T. war (Holleaux 
The Cambridge anc. hist. VII 833), schickte sie 
in diesem Jahre (Polyb. H 9, 1 xijg &oag hu- 
ysvofävrj;, nach Zippel 46, Niese'-Hohl 
109 im J. 229, nach Beloch IV 2, 532, da 
unmittelbar darauf die römische Intervention er¬ 
folgte, im J. 228 [ebenso Schütt 73], was in¬ 
des nicht unbedingt geschlossen werden muß 
[s. u.]) abermals eine große Zahl Kaperschiffe 
nach Griechenland; nach Zonaras drangen sie bis 
in den Peloponnes vor und kehrten fiexd zsy/iä- 
xotv von dort zurück. Ein Handstreich auf Epi- 
damnus mißglückte (Polyb. n 9, 2). Bald darauf 
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aber mußte sich Kerkyra nach einem Siege der 
Hlyrier über die zu Hilfe gerufenen Schiffe des 
Achäischen Bundes ergeben und erhielt eine 
illyrische Besatzung unter dem Befehl des Deme¬ 
trius von Pharus (Polyb. II 10, 8, im J. 229 
[Niese 282f. Büttner-Wobst Suppl.- 
Bd. I S. 342 Nr. 44a. Holleaux The Cam¬ 
bridge hist anc. VII 833f.]). Holleaux 834,1 
stellt die Unrichtigkeit der Ansicht B e 1 o c h s 
IV 1, 664. 2, 262. 367, die römische Intervention 1 
sei ins J. 228 zu setzen, durch den Hinweis fest, 
daß das Bündnis zwischen Achaiern und Aito- 
lern, das noch zur Zeit des Kampfes bei Paxos 
bestanden habe (Polyb. II 10, 1), seit Ausbruch 
der Feindseligkeiten zwischen Achaiern und Kö¬ 
nig Kleomenes von Makedonien (vor April 228. 
Polyb. II 45, lff. 46, 1—3) gelöst war, mithin 
die römische Intervention in den Sommer 229 
gehört (ebenso Holleaux Rev. 4t. gr. XLIII, 
1930, 243ff.), und Beloch selbst bekennt sich 2 
in diesem Punkte eines Irrtums (Holleaux 
Rev. 4t. gr. 261, 1). T. stand auf dem Höhe¬ 
punkt ihrer Macht (Schütt 73). Nun schrit¬ 
ten die Illyrier an die Belagerung von Epidamnos 
(Polyb. II 10, 9). Doch auf die Kunde vom Her¬ 
annahen der römischen Flotte hoben die Illyiier 
diese auf (Polyb. II 11, 9). Unmittelbar darauf 
nahm der Consul Cn. Fulvius Centumalus die 
Insel Kerkyra und zugleich Demetrius, der ev Sia- 
ßokatg a>v xai <poßov/Mvog xr)v Tevxav, vielleicht 3 
auch in der Hoffnung, mit Hilfe der Römer sich 
selbständig zu machen, den Consul herbeigerufen 
hatte, in den Schutz des römischen Volkes (Po¬ 
lyb. II 11, 4ff.); nach Cass. Dio frg. 49, 3 und 
Zonar. VIII 19 veranlaßte dieses Ereignis den 
Verzicht T.s auf die Regierung. In Apollonia, das 
gleichfalls auf Seite der Römer trat (Polyb. II 
11, 6), vereinigte Fulvius seine 200 Kriegsschiffe 
mit dem aus 20 000 Mann Fußvolk und 2000 Rei¬ 
tern bestehenden Landheer, das sein Kollege, der 4 
Consul Aul. Postumius Albinus (über sein Prae- 
nomen Beloch IV 1, 665, 2) von Brundisium 
auf dem Seewege hierher befördert hatte (Polyb. 

II 11, 6ff.). Von Apollonia gingen die Römer an 
die Befreiung von Epidamnus. Die Illyrier zogen 
rasch ab (Polyb. II 11, 9). Epidamnus trat nun 
gleichfalls auf Roms Seite (Polyb. II 11, 10. 
Appian. 7). Nun gingen die Römer zum Angriffe 
über. Bei den Worten Polyb. II 11, 10 aQoijyov 
eig xoiig eiooi xönovg xijg lllvQibog darf nicht, 5 
wie Z i p p e 1 50 und zuletzt Beloch IV 665,1 
mit Recht betonen, an das Binnenland gedacht 
werden (anders Droysen 50), wohin vorzu¬ 
dringen die Römer keinen rechten Grund gehabt 
hätten, sondern an andere von den Griechen und 
Römern entferntere, tiefer im Adriatischen Meere 
gelegene Teile Illyriens; dementsprechend lesen wir 
bei Zonar, a. O. x&v Ttofialtov ... xd xoq- 

&rjadvxa>v xd nÜQaXa. Auch hier konnten sie sich 
in Bälde mancher Erfolge rühmen. Die Haupt- 0 
masse der Ardiaier wurde unterworfen, Sidxi xovg 
ix xov Boevxcaiov ixnXiovxag exaxovgyovv (Cass. 
Dio frg. 49, 2). Die Parthiner (Polyb. II 11, 11) 
und die Atintanen (Polyb. II 11, 11. Appian 7) 
schickten Gesandte, ihre Ergebenheit den Rö¬ 
mern zu bezeugen. Die Reihenfolge der weiteren 
Operationen der Römer ist infolge der Kürze der 
Darstellung des Polybios unklar (Niese 284,1). 


T. war noch immer mit der Belagerung Issas 
beschäftigt. Als die Römer den Eingeschlossenen 
zu Hilfe kamen, zerstreute sich die illyrische Macht 
(Polyb. II 11, 11); die meisten gingen nach Arbo 
(Polyb. II 11, 15 wahrscheinlich Narona [Tö¬ 
rn a s c h e k o. Bd. II S. 419. P a t s c h Z. Gesch. 
u. Topographie von Narona Schrift, d. Balkan¬ 
kommission d. Wien. Akad. antiquar. Abt. V 
110]), T. flüchtete mit nur wenigen Begleitern 
0 nach dem festen Rhizon (Polyb. II 11, 16). Issa 
wurde in die römische Bundesgenossenschaft auf¬ 
genommen. Noch im Herbst 230 (Bauer 148) 
eroberten die Römer einige Küstenorte kv x<p 
Jiaodzi'/.a) xazd xodiog (Polyb. II 11, 13), vor 
Nutria (Polyb. II 11, 14, nach Cass. Dio frg. 49,7 
cieoI zör A tvqlov Xöfov) erlitten sie aber schwere 
Verluste, obwohl es ihnen gelang, 20 beladene 
Küstenfahrzeuge zu erbeuten (Polyb. II 11, 14). 
Da mittlerweile der Winter (Cass. Dio frg. 49, 7 
0 rjärj .., xal xeifubv x)v, nach Beloch IV 1, 665 
der Herbst, nach Bauer 149 der Spätherbst) 
gekommen war, kehrte Fulvius mit dem größten 
Teile seiner Flotte nach Italien zurück (Polyb. 
II 12, 1; o. Bd. VII S. 235 Nr. 42. Beloch 
IV 1, 666) und triumphierte am 21. Juni 228 als 
proco(n)s(ul) ex lllurieis naval(i) (CIL P 1 p. 47. 
Pais Fast, triumph. I 112), Postumius blieb 
mit 40 Schiffen in Illyrien und überwinterte in 
Kerkyra (Polyb. II 12, 2); de Sanctis HI 
0 1, 297, 89 nimmt in diesem Punkte einen Irr¬ 
tum des Polybius an; Fulvius sei in Illyrien ge¬ 
blieben, Postumius nach Italien zurückgekehrt 
(Holleaux The Cambridge hist. anc. VII 835 
pflichtet dieser Ansicht bei). 

Im folgenden Frühjahr (228) erschienen Ge¬ 
sandte T.s (Polyb. II 12, 3) in Epidamnus 
(Bauer 149) und dann in Rom (Cass. Dio 
frg. 49), mit denen Frieden geschlossen wurde 
(M o m m s e n s I 551 Behauptung, daß sie hie- 
0 zu durch die Belagerung in ihrem letzten Zu¬ 
fluchtsorte veranlaßt worden sei, läßt sich quel¬ 
lenmäßig nicht belegen). Die Königin ließ dar¬ 
auf hin weisen, daß die verschiedenen Verletzun¬ 
gen Roms sich nicht während ihrer Regierung, 
sondern während der ihres Gatten zugetragen 
hätten, bot die Rückgabe der Kriegsgefangenen 
und die Auslieferung der Überläufer an (Appian. 
7) und erklärte sich bereit, der Piraterie zu ent¬ 
sagen. Sie mußte sich zur Zahlung einer Kriegs- 
0 kostenentschädigung verstehen (Polyb. II 12, 3) 
und sich verpflichten nmnjg ävaxzoQrjoeiv xijg 
IXlvgidog xXrjv dUycov xoxcov (Polyb. II 12, 3); 
nach Appian. 7 bestanden die territorialen Ab¬ 
tretungen in der Zusage, nicht bloß alle griechi¬ 
schen Gemeinden, Kerkyra, Pharos, Issa und Epi¬ 
damnus, sondern auch die Atintanen aus ihrer 
Botmäßigkeit zu entlassen. Südlich von Lissos 
sollten künftig illyrische Kriegsschiffe überhaupt 
nicht mehr erscheinen, höchstens zwei Handels- 
0 schiffe über diese Grenze hinausfahren dürfen 
(Polyb. H 12, 3. Appian. 7. Täubler Imp. 
Rom. 77. 78. 80). Nur in einem kleinen Bereiche 
ihres früheren Herrschaftsgebietes, in Rhizon 
und seiner Umgebung bis etwa nach Lissus hin, 
scheint T. weiter für ihren Stiefsohn die Regie¬ 
rung geführt zu haben (Niese 284). Die Ver¬ 
pflichtung im Frieden des J. 228 /xrj xlevoeiv 
niiov ij dval ijußoi; igoj xov Atooov (Polyb. II 
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12,3) muß nicht so ausgelegt werden, daß Lissus Appian. 7 Iliwriv 3e xgv äXXtjv “Aygwvog ägxrjv 
unbedingt Bestandteil des illyrisehen Königrei- ex etv , fiXov elvai 'Pw/iaiotg, rjv cbiextl T£ r ^ ,v 
ches gewesen ist (I p p e n Skutari, Z. Kunde d. fiO ngoXeXeyfibwv (Schonung der erwähnten Gemein- 
Balkanhalbinsel, 5. Heft, 56), läßt aber diese An- den) schließt Zippel 53 (ob mit Recht, ist 

nähme zu (Zippel 54. B r u n s m i d D. In- meines Erachtens fraglich), daß die Römer T. 

schriften u. Münzen d. grieeh. Städte Dalmatiens gar nicht mehr als Königin angesehen hätten. 

fAbb. d. arch. epigr. Sem. d. Wien. Univers. XIII. Aus Polyb. II 11, 17 ergibt sich allerdings, daß 

Heft II]). Mit der Beschränkung auf das ur- T. einen Teil ihrer Herrschaft behalten hat, wenn 

sprünglich engbegrenzte Gebiet des Illyrierreiches auch die Römer dem Demetrios xovg nXelaxovg 

(Mommsen I 551. Droysen 146) verlor T. vnoxöJgavxeg xwv IXXvgtwv xal fityäXrjv avxw 

ihre politische Bedeutung. Aus der Angabe ntgidevxcg Svvaoxetav und auch Cass. Dio frg. 53,1 
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weiß davon zu berichten, daß er für den jungen 
Pinnes, an dessen Existenz Niese 285, 2 keines¬ 
wegs mit Recht zweifelt (Beloch IV 1, 666), 
die vormundschaftliche Regierung geführt hat. 
Zippel 55 faßt diese drei inhaltlich verschie¬ 
denen Berichte dahin zusammen, daß die Römer 
die Verwaltung des ,Ardiaierreiches‘ (richtiger 
niyrierreiches), dessen Einheit wahrscheinlich 
weiter bestanden hat, zwischen Demetrios und 
T. geteilt und ihm die Vormundschaft über den : 
jungen König übertragen hätten. Über das wei¬ 
tere Leben T.s und ihr Ende wissen wir nichts. 
Gegenüber der glaubwürdigen Darstellung des 
Polybius berichtet Zonaras, daß T. während der 
Belagerung von Issa aus Furcht vor Demetrios 
zu den Consuln geschickt habe, holur) ngog näv 
vnaxovaai avxwv, und den Römern Kerkyra über¬ 
geben, aber unmittelbar darauf neue Feindselig¬ 
keiten (gegen Epidamnus und Apollonia) begon¬ 
nen habe, die sie jedoch auf die Nachricht vom 
erfolgreichen Vordringen der Römer (Entsatz der 
genannten Orte, Kaperung ihrer aus dem Pelo¬ 
ponnes zurückkehrenden beutebeladenen Schiffe, 
Plünderung der Küstengegenden) und dem Ab¬ 
falle des Demetrios 8ta xf)v e/tnXtjgiav exetvrjg zu 
ihnen, der auch andere zu demselben Schritte 
veranlaßt habe, eingestellt und der Regierung 
entsagt habe. Der unmittelbare Nachfolger T.s 
scheint ihr Verwandter Skerdilaides, möglicher¬ 
weise ein Bruder Agrons (Niese 285, 1), ge¬ 
wesen zu sein. 

3. Ausdehnung des Reiches der T. 
Über den Umfang des Herrschaftsgebietes der T. 
geben uns die Quellen nur ungenügenden Auf¬ 
schluß. Von dem ihres Gatten Agron sagt 
Appian. 7, er sei ßaoiXevg IXXvgtwv plgovg autpl 
xov xoXjiov xrjg tlaXdoor je röv lovtov gewesen. Aus 
den Bestimmungen des Friedens, den T. mit den 
Römern abgeschlossen hat, ergibt sich seine Aus¬ 
dehnung nach Süden über das Gebiet der Par- 
thiner und der Atintanen (Polyb. H 5, 8. Appian. 
7); erstere siedelten um den Genusus, letztere 
um den Aous; wenn die Ansicht Zippels 50, 
in dem Berichte Polyb. H 11, 10 (o/ Tco/müoi) 
ngorjyov dg xovg etaw xonovg xrjg IXXvglSog ä/ia 
xaxaaxgeipäftevot xovg ’AgStalovg Ardiaier in der 
Nähe von Epidamnus zu erkennen und nicht 
solche an der Narenta, richtig ist, so wäre damit 
die südlichste Landmarke ihres Reiches gegeben. 
Nordwärts erstreckte es sich über den Rhizoni- 
schen Meerbusen und hatte hier vielleicht die 
Liburner zu Nachbarn (Liv. X 2, 4 zum J. 302 
lllyrii Liburnique et Istri). In lockerer Abhängig¬ 
keit von ihm stand eine Reihe von Stämmen (wie 
die Ardiaier, Atintanen und Parthiner) und Dy¬ 
nasten (Demetrios, vgl. Büttner-Wobst 
Suppl.-Bd. I S. 345), beschränkte sich aber im 
allgemeinen auf die Küstenstriche (Thalloczy 
Illyr. Alb. Forsch. I 65); da nach dem Friedens¬ 
schlüsse mit den Römern das Meer südlich von 
Lissus den Illyriern fast ganz verschlossen war, 
sieht Zippel 53 hier nunmehr die Südgrenze 
ihres Reiches. Rhizon war vielleicht in T.s 
Tagen Residenz (Zippel 44. Schütt 46); 
auch Scodra zu ihrer Zeit als königliche Residenz 
anzusprechen, wie Mommsen I 550f. und 
Holleaux The Cambridge hist. anc. VII 827 es 
tun, dafür geben die Quellen keinen Anhaltspunkt. 


4. Charakter der T. Die Angaben der 
Quellen in dieser Beziehung sind gar nicht dürf¬ 
tig; dabei lassen sich zwei Hauptrichtungen 
unterscheiden: die eine (Polybius) macht nur ge¬ 
legentlich kurze, aber treffende Bemerkungen, für 
die andere, Cassius Dio, bildet der fortwährende 
Stimmungswechsel der Königin, namentlich ihr 
Schwanken zwischen Furcht und Hoffnung den 
Grundton der Darstellung, der auch manche Un¬ 
richtigkeiten in der Berichterstattung erklärt 
(Bauer 145). Mit den Worten ywr) xoutpryv 
exovaa yvwfit/v xal evftexäßoXov gibt Zonar. VHI 
19 eine kurze, aber gelungene Charakteristik 
ihres Wesens. Sie war eben xQWftevi ? • • • Xoyto- 
fiöig ywatxdotg xal cinog avxd xd yeyovog evxv- 
Xrjfta uovov anoßXenovaa, xwv 8’ ixxbg oi>8ev negt- 
oxenxoftevt) (Polyb. II 4, 7). So läßt sich auch 
die Behandlung der römischen Gesandten ver¬ 
stehen, daß sie vno tlgaovxr/xog ovaa ov8ev fit- 
xgiov avxotg anexgivaxo, aXX’ dia yvrrj ngog xfj 
eurpvxqy ngonexetq xal vno xrjg dwä/iewg %g_ elxe 
Xavvovuhrj (Cass. Dio frg. 49, 3); immer wieder 
von neuem verriet sie xgv xov yvvaixdov yevovg 
äo&evetav xayv uev 6x6 ßgaxvxryxog yvwprjg 6gyt£o- 
/isvr/v, xaxv de xal vno detXlag (foßovftevrjv. Flor. 
I 21 brandmarkt ihre Grausamkeit durch den 
Hinweis, daß die Illyrier auf ihren Befehl hin 
die römischen Gesandten ne gladio quidem, sed 
ut vietimas securi pereutiunt, praefeetos navium 
igne eomburunt- und ähnlich sagt Cass.. Dio 
frg. 49, 4, daß sie xavxa enga£e xal tpgdvqfta 
an' avxwv, waneg xtva ioxvv er xtS ngoxetgig 
xrjg c b/xöxtjxog emdedetypevr) IXaße. Auch Polybius 
tadelt gelegentlich ihre Unbesonnenheit, z. B. bei 
der Behandlung der römischen Gesandten .(II 8, 7 
■fj 8e yvvaixotK'uwg xaXoryiaxwg 8e^a/eivtj tjjv nag- 
ggaiav enl xooovxov e^wgyla&rj ngdg xd $tj&ev wg 
äXtywgrjoaoa xwv nag’ äv&gdrnotg <hgiofdv<ov 8i- 
xakov). Daß für sie bei den einzelnen Unterneh¬ 
mungen ebenso wie bei denen ihres Gatten nur 
politische oder wirtschaftliche Gesichtspunkte 
maßgebend waren, nicht der Haß gegen die 
Griechen, beweist die hervorragende Stellung, 
der sich ein Grieche, Demetrios, eine Zeitlang 
am illyrischen Königshofe erfreute, wenn auch 
später T. efinXq&a (Zonar. VHI 19), wahr¬ 
scheinlicher die Erkenntnis der Übermacht Roms, 
seine feindselige Haltung gegen sie bestimmt 
hat. Wie wenig völkerrechtliche Gesichtspunkte 
i im Illyrierreiche in T.s Tagen geachtet worden 
sind, zeigt die Tatsache, daß die Königin den 
seefahrenden Privatleuten gestattete, zu. berau¬ 
ben, wen sie anträfen (Polyb. II 4, 8); in ähn¬ 
lichem Sinne sprach sie sich auch den römi¬ 
schen Gesandten gegenüber aus (Polyb. II 8, 
8 I8tq ye ftrjv ov vö/ufiov elvai xoig ßaatXtvat 
xwXvetv IXlvgiolg xdg xaxä dalaxxav dvpeletag ); 
Zippel 59 sagt daher mit Recht, daß bei den 
sehr ursprünglichen staatlichen Einrichtungen 
i schwer ein Unterschied zu machen sei, was xoivfj 
und was I8ig geschehe. Das barbarische König¬ 
tum, ,stolz nach außen, ohnmächtig im Innern', 
war eben ,mehr eine Würde als eine Gewalt' 
(Ranke in 289). [Max Fluss.] 

Teutamias s. Teutamides. 

Teutamides. In der von Dion. HaL ant. I 
28 überlieferten, von Hellanikos (frg. 1 FHGI 45 
= frg. 4 Jac.) in der Phoronis aufgestellten Ge- 
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nealogie erscheint T. als Urenkel des Pelasgos II. 
und Vater des Nanas, unter dem die Pelasger aus 
Thessalien vertrieben werden. Nach Tzetz. SchoL 
Lyk. 838 ist er König von Larisa. Als er dort- 
zu Ehren seines verstorbenen Vaters Amyntor (s. 
o. Bd, I S. 2010 Anm. 6) einen Fünfkampf ver¬ 
anstaltet, erscheint dazu auch Perseus mit An¬ 
dromeda und Danae auf seiner Fahrt nach Argos 
und tötet durch einen unglücklichen Diskuswurf 
seinen Großvater Akrisios (s. o. Bd. I S. 1196), 
der, um dem ihm durch einen Orakelspruch ver¬ 
kündeten Tode durch den Enkel zu entgehen, 
Argos verlassen und sich in die Pelasgiotis be¬ 
geben hatte (vgl. Pherekyd. frg. 12 Jac.). Das¬ 
selbe erfahren wir aus Apollod. II 4, 4, 2 = 
II 47, wo die Namensform T. freilich erst von 
Wagner — der Epitome entsprechend — ein¬ 
gesetzt ist statt überlieferten Ttvrafiia (Teuta- 
mias). II. II 843ff. (dazu Strab. XIII 620) nennt 
als T. Sohn den Lethos (s. o. Bd. XII S. 2144), 
den Vater von Pylaios und Hippothoos, die die 
Pelasger aus dem kleinasiatischen Larisa als 
Verbündete der Troianer führen. Tümpel 
(Philol. XLIX = N. F. III, 1890, 712ff.; vgl. o. 
Bd. I S. 2010 Amyntor 6) ändert überall T. in 
Teutamias bzw, Teutamies, worin ihm B u s o 11 
Griech. Gesch. I 2 167, 1 und H ö f e r Myth. Lex. 
V 435, auch Scherling Art. Lethos o. 
Bd. XII S. 2144 folgen. Ich halte das für falsch 
und sehe mit Ed. Meyer Forsch, z. alt. Gesch. 
I 105, 2 in T. die der Überlieferung ange¬ 
messene Namensform, die J a c o b y (Hellanikos 
frg. 4) mit Recht unangetastet gelassen hat. Für 
die Etymologie der Namensform Teutamias vgl. 
Prellwitz (Ztschr. f. vergl. Spracht. XLV 
159). [W. Göber.] 

Teutamies s. Teutamides. 

Teutamos. 1) T. nennt der Codex Claro- 
montanus (F saec. XVI) des Diod. IV 60, 2 den 
Sohn des Doros, der Kreta mit Aiolern und Pe- 
lasgern besiedelt (s. o. Bd. V S. 262) und eine 
Tochter des Kretheus (o. Bd. XI S. 1823)' hei¬ 
ratet, mit der er den Asterios zeugt (o. Bd. II 
S. 1785 Nr. V a = Ast. 5, den Gemahl der 
Europa o. Bd. VI S. 1291). Er heißt in den 
übrigen Hss. und sonst gewöhnlich Tektamos 
(vgl. Diod. V 80, 3; o. Bd. VA S. 170; Bd. V 
S. 1569 Doros Nr. 2. Busolt Griech. Gesch. I 2 
328), aher auch Tektaphos (Steph. Byz. s. Awqiov 
254, 8 Mein.; vgl. Fick-Bechtel Griech. 
Personennamen 2 1894, 262) oder Kigxaq>os 
(Eustath. Od. 1861, 20). Für den Namen T. vgl. 
F. J u s t i Iranisches Namenbuch s. v. und 
A. Fick Vorgriech. Ortsnamen 106. 

2) T. ist nach Diod. II 22 (Quelle: Ktesias, 
s. J a c o b y FGrH I 530 zu 49, 6) der 20. Assy- 
rerkönig nach Ninyas, der zur Zeit des troiani- 
schen Krieges in Asien regiert und seinem 
Vasallen Priamos auf ein Hilfegesuch (Kepha- 
lion, der Historiker Hadrianischer Zeit, hat es im 
Wortlaut angeführt, vgl. FHG III 626 und die 
armenische Eusebius-Übersetzung I 63 Schöne; 
o. Bd. XI S. 192) unter Führung Memnons 
10 000 Aithiopen, ebenso viele Susianer und 
200 Streitwagen schickt. In seinem 25. Regie¬ 
rungsjahr fällt Troia (vgl. Th. M o m m s e n Abh. 
Akad. Lpz. phil.-hist. Kl. 3 [= 8 der Gesamt¬ 
reihe] 1861, 550. 591). Neben T. findet sich die 


Namenform Tautanes, so bei loh. Antioch. frg. 
24, 3 (Exc. Salm. Cramer Anecd. Par. II p. 390. 
FHG IV 550 = FGrH I 277 nr. 49, 6, 2 Jac.), 
der als Quelle Dictys anführt. Bei Eusebius 
stehen beide Namen nebeneinander: Chron. I 66 
Schöne (Sync. 285, 19; vgl. auch II 50) sagt 
er geradezu: T. 6 xal Tamavrjg xaqä rtat Xeyo- 
fievo;; er bezeichnet ihn hier als den 27. Assy- 
rerkönig und gibt ihm eine 32jährige Regierungs¬ 
zeit. In der Reihe der Assyriorum reges I 65, 23 
erscheint T. als 26.; als 27. Teutaeus. Die arme¬ 
nische Übersetzung führt auf T. (I 63 Schöne, 
auch abgedruckt von Müller zu FHG III 626 
Cephalion frg. 1: hier heißt er Tavtavos ; vgl. 
I 58, 20 Schöne, wo Tautanos der 26. König 
nach Ninus — statt Ninyas! — genannt wird; 
dazu I 57, 20 und I 62, 32). Uber diese verschie¬ 
dene Zählung vgl. E. Schwartz Abh. Ges. 
Gott. XL 1895, II 20f. Die armenische Über¬ 
setzung des Eusebianischen Kanon bietet Tau- 
tames. Bei Augustin, civ. dei XVIII 19 und bei 
Paulus Diaconus Hist. misc. I 1, die beide auf 
Eusebius fußen, lesen wir Tautanes ( Teutanes ). 
Vgl. C. Jacoby Rh. Mus. XXX 605. Krumb¬ 
holz Rh. Mus. XLI 332f. C. Trieber Herrn. 
XXIX 135f., auch XXVH 321, 1. J. Fürst 
Philol. LX = N. F. XIV 354 nr. 11. Tüm 
p e 1 s Annahme (PhUolog. XLIX = N. F. III 
712 A. 1), T. statt Tautanes bei Diod. II 22 sei 
durch den Argyraspidenführer T. (Plut. Eum. 
XIII 590 == III 132, 9 Sint. u. ö.) veranlaßt, 
halte ich für unwahrscheinlich, zumal es sich 
nicht um Kephalon den Gergithier (= Hegesia- 
nax aus Alexandreia in der Troas, um 190 v. Chr.), 
sondern um den Historiker Kephaliön in Hadrians 
Zeit handelt. [W. Göber.] 

3) Makedone, Kommandant der Argyraspiden 
nehen Antigenes (s. o. Bd. I S. 2399 Nr. 9), wurde 
319 v. Chr. durch einen von Polyperchon inspi¬ 
rierten königlichen Erlaß dem Befehl des Eume- 
nes unterstellt und schloß sich ihm zum gemein¬ 
samen Feldzug gegen Antigonos in Kilikien an, 
Diod. XVIII 59, 3. Plut. Eum. 13. Der Grieche 
Eumenes hatte von Anfang an Grund, der Er¬ 
gebenheit der stolzen makedonischen Führer zu 
mißtrauen, und mußte, um sie an sich zu ketten, 
zu dem eigenartigen Mittel greifen, die Kriegs¬ 
führung unter den nominellen Oberbefehl des 
verstorbenen Alexander zu stellen, Polyain. IV 
8 , 2. In der Tat sann T. schon 318, von Anti¬ 
gonos bestochen, auf Verrat gegen Eumenes, ließ 
sich aber durch die Vorstellungen des Antigenes 
von diesem Plan wieder abbringen, Diod. XVIII 
62, 4f. In der ersten Schlacht in Paraitakene 317 
fochten T. und Antigenes an der Spitze der Argy¬ 
raspiden für Eumenes (Diod. XIX 28, 1), sie wa¬ 
ren aber entschlossen, ihn nach einer zweiten 
Schlacht zu beseitigen (Plut. Eum. 16). Beim 
Entscheidungskampf in Gabiene (317/6) erfochten 
sie einen vollkommenen Sieg über das feindliche 
Fußvolk; da jedoch die Reiterei des Antigonos 
sich inzwischen des Lagers des Eumenes und da¬ 
mit des Trosses und der Familien der Argyras¬ 
piden bemächtigt hatte, eröffnete der längst zum 
Abfall bereite T. Verhandlungen mit Antigonos, 
um deren Rückgabe zu erbitten. Antigonos ver¬ 
sprach diesen Wunsch zu erfüllen, wenn ihm 
Eumenes ausgeliefert werde. In diesem Sinn wurde 
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die Verabredung getroffen, und damit war das 
Schicksal des Eumenes besiegelt, Plut. Eum. 17. 
Vgl. Droysen Gesch. des Hellenismus II 2 1,194. 
200, 280. 292. 298. 301. Niese Gesch. d. griech. 
u. mak. Staaten I 239f. 268f. [Felix Stähelin.] 

Teutana heißt bei Flor. I 21 die sonst (Po- 
lyb. II 4. 6. 8. 9. 11. 12. Appian. III 7. Zonar. 
Vni 19. Cass. Dio frg, 49. 53) unter dem Namen 
Teuta bekannte Königin der Illyrier in der zwei¬ 
ten Hälfte des 3. Jhdts. v. Chr. Über die Na¬ 
mensform vgl. den Art. Teuta. [Max Fluss.] 

Teutaros wird als Lehrer des Herakles im 
Bogenschießen genannt von Lykophr. 56. Nach 
Tzetz. Lykophr. 50. 56. 458 ist er skythischer 
Abstammung (im Skythischen sind Namen auf 
-oQos sehr gebräuchlich; vgl. Bo eck h CIG II 
112 b) und Rinderhirt des Amphitryon, des Pflege¬ 
vaters des Herakles (vgl. Robert Heldensage 
623), der den Knaben bei seinen Herden auf¬ 
wachsen läßt. Nach SchoL Lykophr. 56 überläßt 
T. seinem Schüler Bogen und Pfeile, die dann 
später Philoktet erbt. S c h e e r liest Lykophr. 
56 (gegen die Hss. und die klare Überlieferung 
der Schol.) statt Tevrageloig ... rrteQwfiaaiv: 
t’ Evzogeioii, weil ihm die Sätze sonst nicht 
genügend verbunden erschienen. Holzinger 
weist in seiner Lykophronausgabe diese Konjek¬ 
tur mit Recht zurück. Die Nachrichten über T. 
gehen nach den Theokrit-Schol. XIH 56 b (S. 267, 
18 Wendel; vgL auch zu XIII 9 = FGrH 31,18, 
bzw. 17; dazu Jacobys Anm. S. 505) auf 
Herodoros aus Herakleia am Pontos, den Ver¬ 
fasser des xaff ÜQaxXia Xoyos (s. o. Bd. VIII 

S. 981. FHG II 29 frg. 5. In den Anm. weist 
Müller auf Natalie Com. p. 679 hin, wo T. in 
gleicher Rolle genannt ist) und Kallimachos (frg. 
365 Schn.) zurück. Statt T. nennen andere Quel¬ 
len (s. Schol. Lykophr. 50. 458 und Suppl.- 
Bd. III S. 1017) Eurytos von Oichalia (s. o. 
Bd. VI S. 1362) oder Rhadamanthys. Bei diesem 
Auseinandergehen der Überlieferung ist es nicht 
angängig, eine der durch Beischriften nicht ge¬ 
kennzeichneten, stark zerstörten Personen auf dem 
von W. H e 1 b i g Führer I nr. 256 beschriebenen 
Marmorfries aus Praeneste mit S. Reinach 
(Repertoire de reliefs grecs et romains III, 1912, 
373 Frise 2 D) und H o e f e r (Myth. Lex. V 436) 

T. zu nennen. [W. Göber.] 

Teutates (Toutates, Totates). Die Quellen 

für diese keltische Gottheit sind doppelter Art: 
inschriftliche und literarische. Dagegen ist sie 
noch nicht auf Reliefs, Münzen oder Gefäßen 
irgendwelcher Art sicher nachgewiesen. Überhaupt 
fehlt jede bildliche Darstellung von ihr (während 
sie von Esus vorliegt auf dem gleich zu nennen¬ 
den Pariser Altar). Denn es geht nicht an, T. 
auf dem unter Tiberius errichteten Altar der 
Pariser Schiffer (CIL Xin 3026 b; Abb. z. B. 
Revue Celtique XVIII, 1897, 254. Vgl. o. Bd. VI 
S. 694) erkennen zu wollen, wie es O. Hirsch- 
feld (Westd. Ztschr. f. Gesch. u. Kunst VHI, 
1889, 136) tut Ebenso ist es nur eine Spielerei, 
auf dem Westd. Ztschr. VIII Korr.-Bl. 264 von 
O. A. Hoffmann beschriebenen und abgebil¬ 
deten Votivstein ,den keltischen Mercur, den 
Ogmius oder Teutates' zu sehen, oder auf der aus 
etwa derselben Zeit stammenden Schale von Ba- 
vay (Myth. Lex. V 437 nach E. Krüger Compte 
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rendu du Congres de la Föderation archöoL et 
hist, de Belgique XXI, Ldöge 1909,130) den drei- 
gesichtigen Gott T. zu nennen. 

1. Inschriften: a) CIL VII 84 (Dess. 4540. 
Vergoldete Silberblättchen aus Rooky Wood in 
Hertfordshire, nördlich von London, jetzt im Bri¬ 
tischen Museum. Daß sie von militärischen Feld¬ 
zeichen stammen, ist wenig wahrscheinlich; rich¬ 
tiger wird man an ein Weihgeschenk denken): 
Marti Toutati Ti. Claudius Primus Attii Über¬ 
aus) V.S.L.M. b) CIL in 5320 (dazu ni 
SuppL 11721; Dess. 4566. Aus Seckau in der 
Steiermark): Marti Latobio Harmogio Toutati 
Sinati Mog[i]eni C. Val. [VJalerinus ex voto. 
(Mogetio liest Wissowa, der Arch. f. Rel. XIX 
44ff. diese Häufung von Namen sonst gesondert 
verehrter Götter bespricht). Toutati und das fol¬ 
gende ist mit kleineren Buchstaben eingefügt; 
die Lesung des T. (nicht t) ist nach 11721 
durchaus sicher, c) CIL VI 31182 (D e s s. 4691. 
Stele aus tiburtinischem Stein, gefunden in Rom 
in der Kaserne der Equites singuläres): Peti- 
ganus Placidus Toutati Medurini votum solvet 
anniversarium. Vgl. dazu K e u n e Korr.-BL der 
Westd. Ztschr. XV, 1896, 18 nr. 10, der hiermit 
die Inschrift Brambach CIRh 1902 verbindet, 
was Carl Christ ebd. 244 ablehnt In dem 
Weihenden möchte ich einen Kelten sehen, nicht 
einen Germanen. Dazu kommen vielleicht noch 
d) CIL VII 335 (vgl. Add. S.307 und Ephem.epigr. 
III 128. Unbekannter Herkunft, einst in Kes- 
wick [so CIL; Holder Altcelt. Sprachsch. 
unter Teut-äti-s nennt nach Ephem. epigr. Old 
Carlisle], jetzt im Britischen Museum): [D]o 
Mar(ti) Tutati Coddio be[ne] mer(enti). Die Le¬ 
sung ist keineswegs sicher, c) Ephem. epigr. III 
313 nr. 181 (Silberring aus York): Tot(atis Mor¬ 
tis). Die Ergänzung ist möglich, aber ganz un¬ 
sicher; Hübner gibt selbst eine zweite Mög¬ 
lichkeit an: tot (annos vivas). f) CIL VII 79 (aus 
Chasterton): MARTO = Mar(ti) To... 

2. Literarische Belege: a) Lucan. I 441ff., be¬ 
sonders 445, wo T. zusammen mit Esus (o. Bd. VI 
S. 694) und Taranis (o. Bd. IV A S. 2274) genannt 
wird: et quibus inmitis plaeatur sanguine diro 
Teutates ... b) Paraphrase Lucans bei Lactant. 
Inst. Div. I 21, 3: Oalli Esum atque Teutaten 
humano eruore placabant. c) Die Scholien zu 
Lucan.: Schol. ed. E n d t zu 445: Teutates Mer- 
curius ... (ebenso in den von Michaelis 
Jahrb. d. Ges. f. lothring. Gesch. u. Altertumsk. 
VII 160 A. 91 angeführten sekundären Quellen: 
den Vulgärscholien-Lucan ed. Weber III 71; 
den von U s e n e r entdeckten Adnotationes 
super Lucanum im cod. Bernensis 370 und ande¬ 
ren Hss.; den Papias-Glossen 170; endlich in 
den Glose Lucani des Codex eccles. metrop. Co- 
loniensis 199 [Darmst 2623 saec. XI] Fol. 1—26 
[vgl. Jaffö-Wattenbach Eccles. metrop. 
Colon, cod. mss. 1874, 86 und Anh. nr. XVIII 
139f.] zu 445: Teutates i. e. Mercurius ..., wo 
dann von T. die Teutonen abgeleitet werden und 
er zum Germanengott wird), und besonders Lu¬ 
cani Commenta Bernensia (ed. Usener 1869; 
für das im ganzen gute Material dieser Scholien 
vgl. Fröhner Rev. arch. 1891, 321f.) zu 445, 
ein Scholion, in dem zwei einander aussehließende 
Gleichungen überliefert werden: Teutates = Mer- 
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curius (Esus = Mars ) und (item aliter exinde in 
aliis invenimus) Teutates = Mars (Esus == Mer- 
curius). Hieran knüpfen vor allem die Modernen 
an, indem sie bald die eine, bald die andere, oder 
aiuch beide für richtig erklären. Für die erste 
Gleichung entscheidet sieh z. B. C. v. Orelli 
Allg. Religionsgesch. IR 1913, 313. Vorschnell 
setzt man auch den von Caesar (bell Gail. VI17) 
als keltischen Hanptgott genannten ,Mercurius‘ 
dem T. gleich. So ni mm t nach dem Vorgang 
anderer, besonders französischer Forscher (vgl. 
die Aufzählung beiS. Reinaeh Teutates, Esus, 
Taraqis in Revue Celtique XVHI, 1897, 138f.), 
Jullian Hist, de la Gaule H, 1908, 118ff. 
diese Gleichung als sicher an und überträgt nun 
alles, was über den gallischen MercuriuB irgend¬ 
wo berichtet wird, auf T., den er so zum ,dieu 
national des Gaulois* erhebt, ein Luftgebilde, 
das in sich zusammenfällt, sobald man verlangt, 
die zur Voraussetzung genommene Gleichung zu 
beweisen. Vgl. den von Jullian nicht ge¬ 
nügend beachteten eben genannten Aufsatz R e i- 
nachs. Dagegen treten für die zweite Gleichung 
ein: A. Michaelis Das Felsrelief am .pom¬ 
pösen Bronn* bei Lemberg (Cänton Bitsch) im 
Jahrb. d. Ges. f. lothring. Gesch. VII, 1895, 160f. 
Lehner Korr.-Bl. d. Westd. Ztschr. XV, 1896, 
44. Mommsen RG V 95 A. 1. Toutain 
Les cultes palens I, 1906, 255. Fr. Richter 
De deorum barbarorum interpretatione Romana 
(Diss. phil. Halle 1906) 57. Wissowa Reli¬ 
gion 153 und Interpretatio Romana (Arch. f. 
Rel. XIX) 43. H o e f e r Myth. Lex. V 87 unter 
Taranis. J. A. MacCulloch im Lehrbuch d. 
Religionsgesch., hrsg. v. Bertholet H 2 Abschn. 
Kelten S. 612 und in der Encyclopaedia of Reli¬ 
gion and Ethics in (1910) Celts 280 b. Betrach¬ 
ten wir die Inschriften, so kann die Entschei¬ 
dung nicht zweifelhaft sein: T. entspricht seinem 
Wesen nach am ehesten Mars, so daß die Inter¬ 
pretatio Romana (vgl. Wissowa Interpr. Rom. 
Rom. Götter im Barbarenlande. Arch. f. Rel. 
XIX lff.) beide gleichsetzen konnte. Die durch¬ 
aus eindeutigen Inschriften sprechen auch gegen 
Riese (Westd. Ztschr. XVII, 1898, 6), der 
meint, für die Gleichung Teutates = Mars hätten 
wir zwar Anhaltspunkte, doch könnten beide 
Gleichungen richtig sein, d. h. beide könnten 
Vergleichspunkte bieten. Daß aus der Interpre¬ 
tatio Romana nicht auf völlige Identität zu 
schließen ist, ist ja bekannt; daß sie, vor allem 
bei den Soldaten, denen sie besonders geläufig 
war, Angleichungen der einheimischen Götter an 
die römischen im Gefolge hatte, ist natürlich. 
WisBOwa hebt 40 mit Recht ausdrücklich her¬ 
vor, daß die bo auf Grund der Inschriften an¬ 
erkannte Richtigkeit der zweiten Gleichung nichts 
für die damit verbundenen weiteren Gleichungen 
(Esus = Mercurius usw.) beweist. 

Im übrigen hat man sich besonders mit 
Lucan. I 441 ff. — eine solche Nennung barba¬ 
rischer Göttemamen ist einzigartig — beschäf¬ 
tigt und versucht, aus dieser Stelle nach Analogie 
der höchst problematischen germanischen Trias: 
Mars, Hercules, Mercurius (vgl. dazu Riese 
Westd Ztschr. XVII 10) das Bestehen einer 
großen keltischen Götterdreiheit (Caesar spricht 
aber bell. Gail. VI 17 von fünf großen Kelten¬ 


göttern!) zu erweisen; so besonders die franzö¬ 
sischen Forscher, aber auch Dsener Rh. Mus. 
N. F, LVIII, 1903, 31 in seinem Aufsatz: Drei¬ 
heit, und O. Hirschfeld in der Westd. Ztschr. 
VHI, 1889, 136. Das ist mit Recht zurück¬ 
gewiesen worden. Demi niemals sonst begegnen 
diese drei Gottheiten vereint, und Lucan nennt 
sie nur zusammen wegen der Gleichartigkeit der 
ihnen dargebrachten blutigen Opfer. Vgl. die 

f ute Auseinandersetzung von A. Riese WeBtd. 

tschr. XVH, 1898, lOff. und besonders Wis¬ 
sowa Interpr. Rom. 40ff., fernerMacCulloch 
in BertholetB Lehrb. 607, in der Encyclopae¬ 
dia 280 b. 

Über die Verbreitung des Kultes läßt sich 
schwer Sicheres sagen: ist er allen Kelten ge¬ 
meinsam — etwa gar einer ihrer Hauptgötter — 
oder gehört er einem einzelnen Stamme bzw. 
Stammverbande an? Auf diese Frage geben auch 
die Inschriften keine klare Antwort; sie stammen 
zwar aus England (1 a und die zweifelhaften d, 
e, f), aus Steiermark (b), aus Rom (c), aber es 
wäre ja denkbar, daß die Weihenden einem 
Stamme angehören (weit herumkommende Sol¬ 
daten oder Kaufleute!), und auffallend ist immer¬ 
hin, daß bislang kein einziger Beleg in Gallien 
gefunden ist. Lucan. I 441 ff. bezieht sich auf 
Stämme im mittleren Gallien — sicher Kelten, 
nicht Germanen (wie Ad. Holtzmann Kelten 
u. Germanen 83f. meint) —; die Verse in ihrem 
Zusammenhänge beweisen geradezu, daß es Bich 
nicht um gemeinkeltische Gottheiten handelt; 
denn die v. 396ff. sollen ja gerade einzelne 
Stämme aufzählen, was gegen Myth. Lex. V 438 
ausdrücklich zu bemerken ist. (Zuerst, soweit ich 
sehe, ausgesprochen von S. Reinaeh Rev. Celt. 
XVIH 143f.) So betrachten sie auch Wissowa 
Interpr. Rom. 40 und Mac Culloch als Stam¬ 
me sgottheiten (,a wargod of the tribe 1 ); vgl. dazu 
Fr. Richter (Diss. Halle 1906) 34, dessen als 
möglich dargebotene Erklärung für die weite 
räumliche Verbreitung (an Romani numina inter 
se eognata, quae apud eomplures nationes iis 
oceurrebant, eodem modo explieaverint) man Bich 
kaum zu eigen machen wird: Römer würden doch 
nur von Mars sprechen, nicht aber vom T. Die 
Kelten haben ja, soweit wir heute sehen, über¬ 
haupt kein einheitliches Göttersystem entwickelt; 
Jullian s Konstruktion: TeutateB = oberster 
keltischer Nationalgott ist schon zurüekgewiesen 
worden; gegen die ähnlichen Hypothesen anderer 
(z. B. Teutates = ein speziell druidischer Gott) 
wendet sieh mit überzeugenden Gründen S. R e i - 
nach Rev. Celt. XVIII 137ff. 

Mit der Etymologie des Namens beschäftigt 
sich eingehend Holder Altcelt. Sprach sch., 
der wohl richtig das Element *teut- e= Ge¬ 
meinde, Staat darin erkennt. Wenn man auch 
aus dieser Herkunft des Namens auf einen ge¬ 
meinkeltischen Gott hat schließen wollen, so ge¬ 
nügt zur Entkräftung der Hinweis auf die Teu- 
toni, die ja auch nur ein einzelner Stamm der 
Germanen sind (Myth. Lex. V 437). 

[Willi Göber.] 

Teuthea. Strab. Vni 3, 11 p. 342. Ort in 
Westachaia, in Dvme einverleibt, mit einem Ar¬ 
temisheiligtum. Uber seine Lage ist nichts wei¬ 
ter bekannt, immerhin wird man nach der Na- 
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mensähnlichkeit vermuten dürfen, daß er am daß diese Sitte eine Zeitlang unterbrochen ge- 

Teutheas (s. d.) lag. Die Ansetzung des Orts wesen und in jüngerer Zeit wieder aufgelebt sei. 

bei dem Gehöft Kolonnäs, 1,5 km südöstlich von Wichtig ist das Scholion besonders dadurch, daß 

Epano-Achaia (Leake Travels II 157f. Cur- es zeigt, daß Kallimachos — natürlich in den 

t i u s Peloponnesos I 427) hat jedoch keine Aitien — die Geschichte erzählt hat. 
wirkliche Begründung. P o u q u e v i 11 e, auf [Willi Göber.] 

dessen Angaben diese Ansetzung beruht, sagt 2) Paus. VHI 27, 4. 7. 28, 3. Steph. Byz. 
(III 525) nur, daß das Gehöft wegen dort gefun- s. v. Stadt in Arkadien, die ehemals zur Syn- 

dener Säulenreste so genannt sei, aber nicht, ob telie von Orchbmenos gehörte, dann bei dem 

er etwas gesehen hat. Leake hat danach den 10 SynoikismoB von Megalopolis in dieseB einver- 
Artemistempel dort vermutet und C u r t i u s das leibt wurde. In der späteren Zeit des m-tiaiischgii 

noch bestimmter wiederholt. Bursians Ein- Bundes, als das große Gebiet von Megalopolis 

Wendungen (Geographie II 322) sind allerdings aufgelöst wurde, wurde auch T. selbständig und 

nichtssagend. [Ernst Meyer.] prägte Kupfermünzen (Ayaioiv Tev&iSäv). Später 

Teutheas. Strab. VIII 3, 11 p. 342, Neben- ist es dann wieder Korne von Megalopolis. 

fluß des Peiros-Aeheloos (heute Kamenitsa) in T. entspricht dem heutigen Dimitsanä; die 
West-Achaia, und zwar einer der westlichsten Ansetzung ist nicht mehr zweifelhaft, seitdem 

Bäche, die in den Unterlauf der Kamenitsa ein- Thisoa (s. d.), das sonst auch in Dimitsana an¬ 
münden. Eine nähere Bestimmung ist nicht mög- gesetzt wurde, insehriftlich in der Ebene von 

lieh. S. B ö 11 e o. Bd. XI S. 63 Axt. K a u k o n. 20 Karkalu festgelegt ist. Erhalten sind Teile des 

[Emst Meyer.] Mauerrings in den Häusern der heutigen Stadt, 
Teuthides. MalaL Chron. V 135 (107 ed. im Osten in Quadertechnik, im WeBten grobpoly- 

Bonn.) führt unter den gegen Troia ziehenden gonal (,Kyklopisch* Lattermann), ferner 

Griechen an: AyrjvcoQ xai Ttv&Hhjg ovv vtjvolv £'. Fundamente und Mauerreste in der Stadt und den 

Unter Agenor (für daB Vorkommen dieses Na- Gärten, vor allem das Quaderfundament eines 

mens in Arkadien s. o. Bd. I S. 774) ist wohl großen ostwestlich gerichteten GebäudeB im 

der II. n 609 ah einziger Führer der 60 arka- Osten der Stadt, wohl eines Tempeh. 

dischen Schiffe genannte Agapenor zu verstehen, Den Namen der Stadt leitet Hiller von 
während T. wohl der von Tzetz. Proleg. all. Horn. Gaertringen von der Tintenfischart rev&ig 

643 unter den von Homer nicht aufgeführten 30 ab, wobei man aber nicht einsieht, wie ein Ort 
Griechenführern erwähnte Teuthis (s. u. Art. Teu- ganz im Inneren zu diesem Namen kommen 

this Nr. 1) ist, zumal Steph. Byz. s. Tiv&fc, nöhs sollte; das Ethnikon war Tev&tdqg (Steph Byz.; 

’A^xadtag sagt: rö hihixov naT(j(owftix(ög Tev&idyg. Münzen). Pausanias nennt in der Stadt ein Hei- 

Daß Homer ihn nicht nennt, erklärt sich daraus, ligtum der Athena mit einem Kultbild, das die 

daß er schon vonAulis heimkehrt. [Willi Göber.] Göttin mit einer Schenkelwunde darstellte. Dazu 
Teuthis. 1) Tev&ig. Pausanias erzählt in den gehörte die ätiologische Legende von dem Zwei- 

’AgxaStxä (VIII 28,4—6), daß der Flecken Teuthis kampf des Königs Teuthis mit der Göttin (s. d.). 

(Tev&ig oder Tev&lg; Paus. Vni 27, 4. 7. Steph. Ferner gab es Heiligtümer der Aphrodite und 

Byz. s. v.) bei Theisoa zum Troischen Kriege Artemis. 

einen eigenen Führer gestellt habe. Sein Name 40 Münzen: BMC, Peloponneses 15, Head HN 2 
wäre T. (Tzetz. Proleg. alL Hom. 643 führt röv 418. Inschriften und Zeugnisse: Hiller von 

Tev&tv unter den von Homer [II. II 609 erscheint G a e r t r i n g e n IG V, II S. 126f. Sonst Leake 

als Führer der 60 arkadischen Schiffe nur Aga- Travels II 63. Gell Itinerary 89. Curtius 

penor] nicht genannten Griechenführem an, nach Peloponnesos I 352f. (Thisoa). Bobs Reisen 115 

anderen [Polemon, wie sich aus Clem. Alex. (ThiBoa). Bursian Geographie n 231 f. He- 

Protrept. 31 P-II 36;. I 37 Dind. und Amob. berdey Reisen deB Pausanias 88. v. Duhn 

adv. gent. IV 25—162, 2 Reiff.] ergibt) Omytos Athen. Mitt. III 1878, 79ff. Philippson 

gewesen. Er habe sich während der Wartezeit in Peloponnes 90. Frazer Pausanias IV 31 lf. 

Aulis mit Agamemnon verfeindet und sich zur Lattermann Arkad. Forschungen (Abh. 

Rückkehr mit seinen Arkadem gerüstet. Davon 50 Akad. Berl. 1911) 26. 38f. Taf. XI 4. MauII 
habe ihn Athena in der Gestalt des Melas, des Griech. Mittelmeergebiet Abb. 5. (Den Ansatz 

Sohnes des Ops, abbringen wollen. Er aber habe von T. im Kastro Galatas vertraten: Boblaye 

in höchster Wut die Göttin am Schenkel ver- 151. Curtius 354f. Gell 118. KavdrjXio- 

wundet und sei mit seiner Mannschaft heim- Qog H Aipnoaval 1897 ist mir nicht zugänglich.) 

gekehrt. In der Heimat habe ihm im Traum [Ernst Meyer.] 

die Göttin den verwundeten Schenkel gezeigt, er Teuthrania. 1) Landschaft Mysiens (Strab. 
selbst sei an der Auszehrung erkrankt, und im XII 551), im Kaikostal, nach dem mythischen 

Gegensatz zum übrigen Arkadien hätten die Äcker König Teuthras benannt, Pind. Ol. 9, 71 (Tev- 

seines Gebietes keine Frucht getragen. Dann hätten &Qavtog xeiiov). CIG nr. 3538 (Tev&gavtlg yä). 

die Bewohner auf Grund eines Spruches von Do- 60 Anth. PaL IH 2 (yä TeB&gamdg). Nach Herodot. 
dona der Athena ein Bild errichtet mit der Wunde II 10, auf den Plin. n. h. II 201 zurückgeht, 

am Schenkel, die mit einer Purpnrbinde umwickelt wäre das Gebiet einst Meer gewesen und nur 

würde. Das habe er noch selbst gesehen. Diese durch den Kaikos angeschwemmt worden. Uralte 

Autopsie bezweifelt das Schol. zu VHI 28, 6, Besiedlung im Gebiet von T. ist durch die Funde 

weil Kallimachos gesagt habe, der Brauch, die auf dem Baylar Tepe eine Viertelstunde südwest- 

Wunde der Göttin zu pflegen, habe aufge hört. lieh von Kalerga (s. u. Nr. 2) festgestellt worden, 

v. Wilamowitz (Paus.-Scholien, Herrn.XXIX In der Sage dehnte sich T. bis ans Meer aus; 

244) sucht einen Ausgleich durch die Annahme, das zeigen die Erzählungen von der Ankunft der 
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Auge und des Telephos und von den Kämpfen 
des Telephos gegen die Aber See kommenden 
Griechen, Thraemer Pergamos 184f. Myth. Lex. 
I 729. V 274. In geschichtlicher Zeit kennt 
Ps. -Skyl. 98 T. ebenfalls an der Küste; Strab. 

XII 571 aber setzt es zwischen üe&iafitjvrj und 
EXaixtg, also im Binnenlaud und von geringer 
Ausdehnung, an. Ebenso sagt Plin. n. h. V 125, 
daß T. in mediterraneo wäre. Im § 126 zählt 
er 18 Städte auf, die in T. liegen. Leider nützt 
diese Liste für die Bestimmung der Ausdehnung 
von T. gar nichts. Denn von den 18 Städten 
sind nur Pergamum ganz sicher und Teuthranie 
sehr wahrscheinlich fixiert, dazu ist von Apollonia, 
Parthenion und Haliserne sicher, daß sie nicht 
weit von Pergamon liegen, wenn auch ihre ge¬ 
naue Lage nicht feststeht. Aber die von allen 
übrigen ist völlig unbestimmt, vielleicht gehören 
einige nach derTroas. Der Versuch von Thraemer 
Pergamos 197f., mehr aus der Liste herauszuholen, 
erscheint mir nicht geglückt. Die Orte kommen 
entweder nirgends wieder vor oder sie ähneln den 
von anderen Schriftstellern erwähnten nur mehr 
oder weniger. Damit ist also nicht viel anzufangen. 
Und wenn einige wirklich in der Troas liegen, wie 
Thraemer annimmt, dann widerspricht das 
allem, was wir sonst über T. wissen, in so hohem 
Maße, daß die Liste bei Plinius dadurch allen 
Wert verliert. Also kann auch die Angabe (§ 125) 
,tW (d. h. iu T.) Gaieus oritur ‘ nicht zur Be¬ 
stimmung des Gebietsumfaugs benutzt werden, 
um so weniger, als kurz vorher (§ 121) steht ,ex 
Mysia veniens Caieus‘. Nur das eine läßt die 
Städteliste erkennen, daß man zur Zeit des Pli¬ 
nius keine richtige Vorstellung mehr von der 
Landschaft T- gehabt hat. Das ist auch verständ¬ 
lich; wirklich lebendig ist der Begriff offenbar 
nur so lauge gewesen, als der gleichnamige 
Hauptort (s. u. Nr. 2) Bedeutung hatte. Später 
ist er, ich möchte sagen, aus der Geographie 
immer mehr in die Poesie, in der er von allem 
Anfang an heimisch war, übergegangen, teuthran- 
tisch wurde gleichbedeutend mit mysiseh, Ovid. 
met II 243. Append. prov. II 85 (Paroem. Gr. 
I 411 Deutsch) u. a., vgl. Thraemer Per¬ 
gamos 206. 

2) Die Hauptstadt in der Landschaft T. Sie 
führte ebenso wie das Land ihren Namen auf 
Teuthras zurück, Aischyl. Suppl. 549. Steph. Byz. 
Strab. XIII 615. In geschichtlicher Zeit wird sie 
zuerst im 5. Jhdt. v. Chr. erwähnt, Herodot. II10; 
sie war eine der Städte, die Dareios dem Spar¬ 
tanerkönig Demaratos schenkte, dessen Nach¬ 
kommen fast hundert Jahre später dort noeh 
herrschten, als Xenophon nach dem Kyrosfeldzug 
hinkam, Herodot. VI 70. Xen. anab. H 1, 3. VII 
8,17; Thibron besetzte sie, Xen. hell, in 1, 6; vgl. 
o. Bd. IV S. 2030, 38f. Aus dieser Zeit stammen 
die Münzen mit TEY, Imhoof-Blumer Mon- 
naies gr. 258 nr. 149; gr. Münzen 619 (95) nr. 190. 
Head HN 2 538. 8päter verlor T. neben Pergamon 
jede Bedeutung, daher wird es nur noch bei Strab. 

XIII 615 und bei Plin. n. h. V 126 ( Teuthranie) 
genannt (s. o. Nr. 1) Allerdings haben bei Ptolem. 
V 2, 5 Vat. Urb. gr. 82 (nach Mitteilung von 
J, Fischer, S. J., Feldkirch) und alte von ihm 
abhängigen Hss. (0. C u n t z Die Geogr. d. Pto¬ 
lem. 4. 31) hinter Ihxavy den Zusatz:... /terofü 
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di ’EXaias xai Ihzavr/i xai ’Axagvcws xai Ile fffA- 
/jov Tev&gavia. Die abhängigen Hss. geben die 
Positionsbestimmung vf' X& tff. Diese Zahlen 
stimmen aber nicht zu den anderen (T. würde 
danach entweder auf der Stelle von Elaia oder 
im Meere liegen). Im Urb. gr. 82 fehlen sie, und 
ebenso fehlt T. auf der Karte der Hs. Dazu 
kommt daß der Zusatz wörtlich mit Strab. XHI 
615 übereinBtimmt. Also hat er mit Ptolemaios 
10 nichts zu tun, sondern stammt von einem Ab¬ 
schreiber, der ihn aus Strabon entnommen hat. 
8 päter hat dann ein anderer die Positionsangabe 
hinzugefügt, aber irrtümlicherweise die von Elaia. 
Paus. I 4, 5. 11, 2 sagt sogar, daß T. der frühere 
Name für Pergamon wäre, vgl. Aristid. I 74. 
Thraemer Pergamos 216f. Manche von den 
Neueren haben daher an der Existenz von T. 
überhaupt gez weif eit, aber Thraemer Pergamos 
207f. hat es, vor allem auf Grund von Strabons 
20 Angabe (XIII 615), daß T. zwischen Elaia, Pitane, 
Atarneus und Pergamon läge und von keiner der 
Städte weiter als 70 Stadien entfernt wäre, bei 
der auf der Heinrich Kiepertschen Karte Klein¬ 
asiens von 1844 mit B bezeichneten Buinenstätte 
auf einem Berg südwestlich von Pergamon an¬ 
gesetzt. In der Tat haben spätere Untersuchungen 
auf dieser Höhe, Ajios Ilias, Spuren einer Sied¬ 
lung aus griechischer Zeit festgestellt. Allerdings 
handelt es sich da wegen der geringen Aus- 
30 dehnung nicht um eine Stadt, sondern mehr um 
einen befestigten Herrensitz; die bürgerliche 
Siedlung wird am Fuß des Berges auf der Stelle 
des Dorfes Kalerga gelegen haben, wo sieh auch 
antike Beste gefunden haben (Thraemer 410f. 
anders). In viel ältere Zeit geht die Siedlung 
auf dem Baylar Tepe (s. o. Nr. 1) zurück, wo 
zahlreiche Funde von sehr alter Keramik gemacht 
worden sind, Conze Athen. Mitt. Xn 149f. (mit 
Bild). Dörpfeld ebd. XXXV 394. Schuchhardt 
40 Altert, von Pergamon I 1, 73f. 108f. 115 (mit 
Bild). Philippson Petermanns Mitt. Erg.-Heft 
167, 95. Abb. 13. Dörpfeld Athen. Mitt. LIII 
151f., erhebt gegen die Ansetzung von T. auf 
dem Ajios Hias deswegen Bedenken, weil dort 
keinerlei Beste aus dem 2. Jahrt. v. Chr. gefunden 
worden sind, und möchte T. eher in der Nähe 
des Beiram-Tepe (an der Fahrstraße Pergamon- 
Dikeli) ansetzen. Nordöstlich von diesem Hügel 
liegen bei der Kirche des IwAwyg ngödgoptoe 
50 zahlreiche alte Bausteine herum, auf einer An¬ 
höhe daneben sah er viele antike Topfseherben. 
Es ist zuzugeben, daß das Fehlen einer größeren 
alten Siedlung bei Ajios Ilias etwas bedenklich 
ist, aber auch über die Siedlung beim Beiram 
Tepe wissen wir noch zu wenig Genaues, als daß 
wir uns schon von ihrer Größe eine zutreffende Vor¬ 
stellung machen könnten. Und wenn Dörpfeld 
S. 155 sagt, daß kaum ein genauerer Mittelpunkt 
zwischen Pergamon, Elaia, Pitane und Atarneus 
60 gefunden werden könnte, als eben die von ihm 
für T. vorgeschlagene Stelle, so steht nnd fällt 
diese Behauptung mit seiner in vielen Punkten 
von den bisherigen Anschauungen abweichenden 
Darstellung der Topographie des unteren Kaikos- 
gebietes; über diese, die im ganzen beurteilt 
werden muß, s. Art. M y s i e n. Nur auf den einen 
Punkt ist schon hier hinzuweisen, daß nach 
seinen Anschauungen Pitane und Atarneus von 
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T. gesehen mit 4 km Abstand beinahe hinter- Artemis machte den Eber wieder lebendig und 

einander liegen, während man nach der oben bestrafte den T. durch Aussatz und Wahnsinn, 

angeführten Angabe bei Strab. XIII 615 unbe- Als Lysippe, die Mutter des T., von dem Unglück 

dingt annehmen muß, daß sie zusammen mit erfuhr, wandte sie sich an den Seher Polyidos, 

Pergamon und Elaia annähernd kreisförmig nach den Sohn des Koiranos. Auf dessen Bat brachte 

verschiedenen Bichtungen um T. als Mittelpunkt sie der Göttin ein Binderopfer dar, und der Sohn 

herumliegen. Bei den Dörpfeld sehen Ansätzen wurde wieder gesund. Der Artemis wurde noch 

ist entweder Pitane oder Atarneus für die Lage- ein Altar gestiftet und ein goldener Eber mit 

bestimmung überflüssig. menschlichem Oberleibe gebildet, der, wenn er 

B) Stadt an der Nordküste Kleinasiens zwi-10 verfolgt wurde, den Ruf ,Schonet mich' ausstieß, 
sehen Kytoros und Karambis, Ptolem. V 4, 2. Der König gab dann dem bisherigen Berge Thra- 

Einige Hss. haben den Zusatz r\ xai ßvpaiva, syllos den Namen Teuthras. Eine delische In¬ 
deshalb wird es für identisch mit ßvftyva bei schrift IG XI 4,1207 nennt als Eltern des T. 

Aman. per. p. E. 20 M (14, 2 Koos) angesehen, Midios und Arge (Tsv&gae Midlov xai ’Ägyys)- 

Müller zu Ptolem.,der den überlieferten Namen Vgl. A. Wilhelm Athen. Mitt. XXXIX 148ff. 

T. für verderbt hält. Aber CIG nr. 2085c (Vasen- Midios heißt IG XI 4, 1206 Sohn des Gyynos 

henkel aus Olbia) Bögvos äatwofiov Ttv&gfavlag) und der Halisame. Midios erinneit an Midas, 

schützt den Namen bei Ptolemaios. Die Lage Halisarne kommt als Ortsname in Mysien vor. 

läßt sich aus Ptolemaios nicht bestimmen, da Arge erscheint im Opferverzeichnis des milesischen 

dieser Teil der Küste beim Vorgebirge Karambis 20 Delphinions neben einem Leukos unter den mit 
ganz falsch gezeichuet ist [W. Buge.] Opfern zu verehrenden Gottheiten, Ausgr. v. 

Tenthranios {Tev^gdviog), Sohn des Teuthras Milet 13 (1914), 162ff. nr. Bla, 11; dazu v. 

nnd der Auge, fällt im Kampfe gegen Aias, Die- Wilamowitz GGA 1914, 99f. Arge klingt 

tys II 3. Vgl. E. Maaß Herrn. XXIII 617. ferner zusammen mit Argiope, der nachher zu 

[G. Türk.] erwähnenden Tochter des T. 

Teuthras (Tev&gag). 1) König von Teuthra- Am meisten erwähnt findet sich T. im Zu- 
nia, einer Landschaft am (unteren) Kaikos, zu Bammenhange mit Auge und Telephos. Nach 

Mysien gehörig, mit gleichnamiger Stadt süd- Hekataios 345 (Paus. VIII 4, 9) wurde Auge 

westlich von Pergamon. Apollod. II 147 Tevd- mit dem von ihr geborenen Telephos (dem Sohne 

gavxt wp Tev&gavlag SvvAaxy ; Hekataios 345 30 des Herakles) auf Befehl ihres Vaters Aleos von 
(Paus. VIII 4, 9 dwAoxqv ävdga iv Eatxov ; Tegea in einem Kasten ins Meer gesetzt, damit 

Pind. Ol. IX 107 Tei&Qavzog xedtov, Plin. n. h. sie beide umkommen sollten. Sie gelangte aber 

V 125. Er wird auch als König von Mysien mit dem Kinde lebend nach Mysien, wo T. sie 

(Apollod. III 103. Strab. XII p. 571) oder König aufnahm. Auge wurde seine Gattin, Telephos 

von Mysern und Kilikem bezeichnet (Strab. XIII an Sohnes Statt erzogen. Im Telephos des Eu- 

p. 615). Die Stadt Teuthrania erwähnt Herodot. ripides, nach dem Strab. XIU p. 615 erzählt, ist 
II10. Xen. anab. II 1, 3. VII 8, 17; Hell. III der Hergang derselbe. Nach Alkidamas Odyss. 
1,6. Strab. XIII p. 615. Plin. n. h. V 126. 16 soll Nauplios die schwangere Auge ins Meer 

Steph. Byz. Tev&gavxog aazv Mvawv (Mvaov stürzen; unterwegs im Partheniongebirge kommt 
v. Wilamowitz) hat Aischyl. Sappl. 549; 40 das Kind zur Welt; Nauplios verkauft Mutter 
3 i 6hg Mvawv Soph. Mys. frg. 377 N 2 . Thraemer und Kind an T., der Auge als Gattin zu sich 
Pergamos 207 ff. widmete der Stadt T. eine ein- nimmt und Telephos, der als sein Sohn gelten 
gehende Betrachtung und bezeichnete es den soll, dem Priamos zur Erziehung übergibt Nach 
vorhandenen Angaben gegenüber als unangebracht, Apollod. III 108. 104. Diod. IV 33. Hyg. 99 
den Ort T. als unwirklich und bloß sagenhaft bleibt das Kind in Griechenland; Auge wird von 
anzusehen. Gleichzeitig fand Conze an einer Nauplios, dem sie der erzürnte Vater übergeben 
Stelle, die zu den Angaben Strabons paßte, hat, dem T. verkauft oder karischen Seefahrern 
nämlich auf dem Eliasberge von Kalerga, rechts übergeben, die sie dem T. verkanfen. Apollod. 
vom Kaikos, Mauerreste, die ihn veranlaßten III 103 (Adytj) .-mgcSoih) Navnilcp exi öavAxw' 
Teuthrania dort anzusetzen, und berichtete darüber 50 xag ov Tevfigag 6 Mvaiöv äwAoxyg xagakaßorv 
Athen. Mitt. XII 149ff., was Thraemer in einem aiixijv cyq/u: T. bekam von Nauplios die Auge 
Nachfrage S. 410 als Bestätigung seiner Ober- und heiratete sie. Telephos kam gemäß einer 
zeugung begrüßen konnte. Vgl. ferner Altertümer in Delphi empfangenen Weisung nach Mysien, 
v. Pergamon IIS. 115. I 2 S. 161. Auch eine wurde dort von T. als Sohn angenommen (pexoe 
Münze (Imhoo f-Blum er Monnaies grecques xaig) und nach dessen Tode sein Nachfolger. 
258 nr. 149, abgeb. Taf. E 20; Head HN 2 538) Apollod. II 146. 147: Aleos gab die Auge dem 
zeugt von der Stadt. Vs. Apollonkopf, Bs. Jüng- Nauplios, dem Sohne des Poseidon, um sie ins 
lingskopf (Telephos) und die Buchstaben TEY. Ausland zu verkaufen (vxtffAgtov Axe/uiohjoai). 

Vom König T. erzählt Plut. de fluv. 21, 4 Nauplios gab sie dem T., der sie zu. seiner Frau 
folgende Geschichte. T. ging auf den Thrasyllos- 60 machte. Hyg. 99: Auge setzte ihr Kind auf dem 
berg, um zu jagen, fand dort einen ungewöhn- Parthenion aus und floh aus Furcht vor ihrem 
lieh großen Eber und verfolgte ihn, begleitet von Vater nach Mysien zum König T„ der kinderlos 
seinen Speerträgem, Der Eber suchte in dem war und sie als Tochter annahm. Hyg. 100: Den 
Heitigtume der Artemis Orthosia Schutz und T. wollte Idas, der Sohn des Aphareus(?), seines 
rief schließlich in der Bedrängnis mit mensch- Beiches berauben. Zu T. kam Telephos, der 
lieber Stimme den König an, er möchte ihn als seine Mutter suchte, mit seinem Freunde Par- 
einen Schützling der Göttin schonen. Der König thenopaios; T. versprach ihm, wenn er ihn von 
aber in seiner Jagdleidenschaft tötete das Tier. seinem Feinde befreie, solle er sein Nachfolger 
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werden und die Hand seiner Tochter Auge er- 4) Ein Athener, Gründer von Teuthrone in 
halten. Nach errungenem Siege sollte das Ver- Lakonien, Paus. III 25, 4, gleich Teithras, 

sprechen erfüllt werden, Auge aber wollte nach E. M aa ß De Lenaeo et Delphinio 19. 
dem Herakles keinem anderen Manne mehr ge- 5) Vater der Euryganeia statt Hyperphas 
hören und suchte den Telephos zu töten. Schließ- Apollod. HI 55. Vgl. BetheTheb.Heldenl.24, 36. 

lieh kam es dazu, daß dieser seine Mutter er- . 6) Grieche, den Hektor tötet II. V 705; Tzetz. 
kannte und in die Heimat zurückführte. Diod. Hom. 100. 

IV 33: Nauplios übergibt die Auge karischen 7) Sohn Agamemnons Schol. II. V 705. 

Schiffern, die sie dem T. verkaufen. Als Telephos 8) Gefährte des Aineias. Verg. Aen. X 402. 

herangewachsen war, kam er der in Delphi er-10 [G. Türk.] 

haltenen Weisung gemäß nach Mysien zum Könige 9) Berg in Mysien, Ps.-Plut. fluv. 21, 4, wo 
T. Dort fand er seine Mutter und wurde als eB einen bei Hautkrankheiten heilenden Stein 
Sohn des Herakles hochgeachtet. T. gab ihm gab, Stob. anth. IV 36, 20. [W. Rüge.] 

seine Tochter Argiope zur Frau und bestimmte 10) Ein unbekannter Fluß Italiens, unfem von 
ihn zu seinem Nachfolger. Die Angabe bei Steph. Cumae, der mit dem Lacus Lucrinus in Verbin- 
Byz. Avyrjv iyipte xal TgXe<pov imuSonoigoaxo, düng gebracht wird, Propert. I 11, 11. Sil. Ital. 
also Telephos ein Sohn des T., wird in dieser XI 288. 433. 81. [Hans Philipp.] 

Hinsicht auf einem Mißverständnis beruhen (oder 11) s. T e i t h r a b. 

ist mit Robert inat&evoaxo zu lesen?). Myth. Teuthrone (Tev&qwvt)), Stadt in Lakonien. 
Vatic. I p. 204 Teucontus (gemeint Teuthras) 20 Nach Paus. III25,4 gelangt man von Pyrrhichos, 
genuit Palamedem, Nauplius genuit Telephum , o. Bd. IH A S. 1317, 36, hinab an die Küste nach 
hat T. mit Nauplius vertauscht und bietet das- T. Der Weg führte also durch die Einsenkung 
selbe Mißverständnis. In einigen griechischen zwischen dem in Kap Stavri auslaufenden Rücken 
Bühnenstücken von Aischylos, Sophokles und im Nordosten und dem Gebirge der maniatischen 
Euripides kam T. vor, worüber Näheres unter Halbinsel im Südwesten zur Bucht von Kötronas 
,Auge‘. Von C. Iulius Caesar Strabon gab es oder Kolokythia. Der Boden des schmalen TaleB 
ein Stück ,Teuthras“, dazu Ribbeck Röm. besteht aus Tonglimmerschiefer, dessen sanfte 
Trag. 615. Absonderlich umgestaltet ist die Hügel terrassiert und mit Getreide und ölbäumen 

Erzählung bei Dares 16: T. wird von Achilleus bedeckt sind. Philipp son Pelop. 223 und 
verwundet (Achilleus war nebst Telephos ausge- 30 geologische Karte. Nach der Volkszählung von 
sandt worden, um ,Moesien‘ zu plündern) und 1907 lebten hier in 7 Dörfern 1164 Einwohner, 
von Telephos gerettet, der den am Boden liegen- Ebenso führt die andere Entfemungsangabe bei 
den mit seinem Schilde deckte. Die Wunde des Pausanias, 150 Stadien bis Tainaron, auf die 

T. war aber unheilbar; daher übergab er sein Bucht von Kötronas. Leake Travels in the 

Königreich dem Telephos, der ihn dann ehren- Morea I 277. Boblaye Recherches 89. Auch 
voll bestattete. Zwischendurch wird auch er- Ptolem. in 14, 32 nennt im Lakonischen Golf 

wähnt, daß der König Diomedes (von Thrakien) T. als erste Stadt nach der tainarischen Halbinsel, 

mit seinen starken und wilden Pferden von In der Mitte der Bucht streckt sich die kleine 

Herakles getötet worden und sein Reich an T. felsige Halbinsel Skopä oder Skopöpoli vor, die 
gefallen sei. Dictys Cret. II 3 nennt einen Sohn 40 mit dem Festland durch einen GeröllBtreifen zu- 
des T. und der Auge namens Teuthranios. sammenhängt. Auf ihr erheben sich die Reste 

An dem großen Altar in Pergamon ist in der einer mittelalterlichen Festung, in deren Mauern 
die Telephossage darstellenden Bilderreihe an ein paar antike Blöcke verbaut, Woodward 
zwei Stellen aller Wahrscheinlichkeit nach T. zu BSA XIII 256, und mehrere Inschriftensteine ge¬ 
erkennen, einmal (Altertümer von Pergamon in funden sind. Auf dem Festland hat man Reste 
2 (10) Taf. XXXTT 5 bei der Landung der Auge eineB Ziegelbaus festgestellt, vielleicht eines römi- 
in Mysien, T. bärtig in asiatischer Tracht (faltiges sehen Bades. Leake 272. Boblay e. Wood- 
Gewand) mit Begleitern nach links eilend, ferner ward. Ein Marmorrelief des 2. oder 3. Jhdts. 
(20) Taf. XXXI 7, T, ähnlich aussehend, bemüht, v. Chr., Wood ward 257, stellt eine weibliche 
dem Telephos die ihm als Gattin versprochene 50 Gestalt in langem Gewände dar, die mit der 
Auge zuzuführen. Von Gruppe 15, Telephos von linken Hand vor ihrer Brust einen unkenntlichen 
T. begrüßt, ist so gut wie nichts erhalten. Zu Gegenstand hält Ein Hund blickt zu ihr auf. 
vergl. Pilling Quomodo Telepbi fabulam et Woodward erkennt darin eine Darstellung 
script. et artif. Gr. tractaverint, Halle 1886. der Artemis Issoria, die nach Pausanias in T. be- 
Robert Heldens. 1138ff.; über den Telephosfries Bonders verehrt wurde. Außerdem fand Wo o d - 
außer den Altertümern von Pergamon III 2 ward noch eine Triglyphen-Metopen-Platte von 
Robert Arch. Jahrb. II 244ff. III 45ff. 87ff. auffällig kleinen Abmessungen. Paus, ni 21, 7 
Schräder Arch. Jahrb. XV 97ff. erscheint T. in der Liste der eleutherolakonischen 

2) König von Phrygien, von Aias, der in das Städte. Von den Inschriften IG V 1, 1218ff. ent- 
Land eindrang, getötet, wobei seine Tochter Tek- 60 hält die erste eine Weihung IIo[asi]8ävt, IIo[toi] 
messa gefangen fortgeführt wurde. So Dict. | Sävc ist eine Unform, die zweite an eine un- 
Cret. II18. Malal. 103. Georg. Kedr. 1 p. 127. genannte Gottheit; die vier anderen sind Grab- 
Tzetz. Chil. m 263. DazuToepffer Att. Ge- Inschriften, darunter ein Epigramm. Curtius 
neal. 276*. Der König heißt sonst Teleutas, w. s. n 276. 325. B u r s i a n Geogr. n 148. F ra z e r 

3) Sohn Pandions, Vater des Thespios (Vater Paus. III 395. Hitzig-Blümner Paus. I 

des Th. ist sonst Erechtheus) Steph. Byz. Seaneia ; 867. Karte BSA XIH Text Plate zu S. 219. 

Eustath. II. II 498 (= Teithras Toepffer Att. Der Name erinnert so auffällig an Tev&qag 
Gen. 256f. Anm. 5). und Tevöoavia, daß ein ethnischer Zusammen- 
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hang bestanden haben muß. Grasberger 
Studien zu den griech. Ortsnamen 302. Fick 
Vorgriech. Ortsnamen 91. 114. 136. M. Mayer 
o. Bd. XV S. 1198, 31ff. [F. Bölte.] 

Teutibarcio (Not. dign. occ. XXXH 11. 30), 
Station in Pannonia inferior, wahrscheinlich mit 
Teutoburgion (s. d.) identisch. [Max Fluss.] 

C. Teutius, Sohn deB C. aus der Tribus 
Aemilia, Kriegstribun auf seiten des Pompeius 
705 = 49 in Asien unter L. Lentulus Crus (Joseph, 
ant. Jud. XIV 239; s. o. Bd. IV S. 1383, 54ff.). 

[F. Münzer.] 

Teutlussa (TsvxXovaa, TevxXovooa, TevxXoeaoa), 
Insel an der karischen Küste, südlich von Syme, 
nur durch einen schmalen Meeresarm getrennt, 
(Thuk. VIII 42, 4. Steph. Byz.). Der athenische 
Stratege Charminos suchte, 412/11 im Winter bei 
Syme von den Spartanern geschlagen, bei T. zu¬ 
erst Zuflucht, dann in Halikarnassos (Thuk. VIII 
42). Trotz dieser nicht sehr genauen Angaben 
des Thukydides scheint doch festzustehen, daß 
mit der Insel T. das heutige Seskli gemeint ist. 
Seskli = Seutlussa, das bei Plin. n. h. V 133 
unter den Inseln bei Rhodos irrtümlich aufgezählt 
wird, gleich hinter Chalke; aus acvxXov = xevxXov, 
womit ein Kraut bezeichnet wurde (vgl. Athen. 
IX 370f.) Daß die Athener nach Seskli flohen, 
leuchtet ein, wenn die Schlacht im Norden von 
Syme stattfand; dann konnten sie an der Ost¬ 
seite der Insel vorbei nach Seskli und von da 
nach Halikarnassos gelangen. Von Steph. Byz. 
wird T. unklar vrjaog Icovtag bezeichnet; durch 
Plinius’ ineführende Aufzählung (n. h. V 133) 
sind L. Ross (Inselreisen III 114), H. Kiepert 
(Komment, z. Atl. ant. Form. orb. tab. XII) und 
Hiller v. Gaertringen (IG XII3, 5) dazu ver¬ 
leitet worden, Alimnia oder Lemonia bei Rhodos 
für das antike T. zu halten. Erst Chaviaras 
hat Seskli als T. erkannt (Österr. Jahresh. VII 
[1914] 90ff.); ihm hat Hiller v. Gaertringen 
zugestimmt (IG XII 3 Suppl. 276). — Über die 
Insel teilt Chaviaras noch weiterhin mit, daß 
sie heute unbewohnt sei, daß im Südosten aber 
ein Rest des antiken Molo noch den früheren 
Hafen und die Hauptniederlassung anzeige. Diese 
werde von einem kleinen Berge beherrscht, der 
ein antikes Gebäude trage, mächtige Blöcke noch 
in situ, vielleicht die Reste der jüngeren Burg; 
den Rest der älteren vermutete Chaviaras in 
einem sehr alten kleinen Gebäude in der Mitte. 1 
Auf der Stätte der jüngeren Burg fand man eine 
Menge Topfwaren, namentlich Amphorenhenkel 
mit Stempeln; viele von diesen sind der Samm¬ 
lung in Syme einverleibt. Auch eine Basis¬ 
inschrift entdeckte man: <PiXtog Au xuQusxrtQiav 
(IG XII 3 nr. 28). [Fiehn.] 

Teutobodiaci s. Toutobodiaci. 

Teutoboduus, durch riesige Größe (vir pro- 
ceritatis eximiae Flor. I 38, 10) und körperliche 
Gewandtheit (quatemos senosque equos transilire 1 
solitus ebd.) ausgezeichneter Häuptling der Teu¬ 
tonen (rex ebd. vgl. Plut. dux Eutrop. V 1, 4. 
Oros. V 16, 2. Hieron. zu Euseb. ehron. II133 d 
Sehoene), wurde nach deren Niederlage bei Aquae 
Sextiae 652 = 102 von den Sequanem in den 
Alpen gefangen (proximo in saltu comprehensus 
Flor. vgl. Hieron. Ohne Namen Plut. Mar. 24, 7: 
ixiXevas xovg ßaoiXtig [so!] rtwv Tevxovwv jipoaj;- 
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iXfjvai ÖESsfievovg' iaXcoaav y&p iv xcüs ’AXnsai 
qpevyovxee vno Srjxovävmv, s. Norden Die germ. 
Urgeseh. 282f. Nachtr. 508) und dem Marius aus¬ 
geliefert. Dieser stellte ihn im folgenden J. 653 
= 101 den Gesandten der Kimbern in Fesseln 
vor, um sie von der Vernichtung ihrer teutoni¬ 
schen Brüder zu überzeugen (Plut.), und führte 
ihn dann in seinem Triumph auf (insigne speeta- 
eulurn triumphi fuit Flor.), worauf er in der üb- 
) liehen Weise hingerichtet wurde; das hat Oros. 
bei seiner Verkürzung des Li vianischen Berichts 
veranlaßt, seinen Tod gleich hinter den Verlusten 
der Teutonen bei Aquae Sextiae zu berichten, 
als ob er dort gefallen wäre. Über den Namen 
s. z. B. Müllenhoff D. A. II 118-120. 

[F. Münzer] 

Teutoburgiensis saltus. Der Teutoburger 
Wald, die Stätte der Varusschlacht, ist im Alter- 
tume nur an einer einzigen Stelle genannt, von 
) Tac. ann. I 60, wo er den Zug des GermanicuB 
vom J. 15 n. Chr. beschreibt: ductum inde ag- 
men ad Ultimos Brueterorum quantumque Ami- 
siam et Lupiam amnes inter vastatum haud 
proeul Teutoburgiensi saltu, in quo reliquiae 
Vari legionumque imepultae dieebantur. Es 
gibt keinen Namen in der ganzen Geschichte des 
Altertums, über den im Verhältnis zu der Häufig¬ 
keit seiner Erwähnung eine so große Flut von 
Literatur sich ergossen hat wie über den T. s. 

1 und, fügen wir resigniert hinzu, mit weniger 
Erfolg bis zum heutigen Tage. ,Noeh immer 
geht der Schatten des Varus um,“ sagt Ko epp 
Westfalen XIII 49 sehr richtig, ,und nimmt an 
den Enkeln des Arminius fürchterliche Rache“. Die 
gesamte, oft in schwer zugänglichen Lokalblättern 
verstreute Literatur über den T. s. und die Varus¬ 
schlacht zu geben, ist unmöglich. ,Den Sumpf 
der Varusliteratur zu durchwaten“ (Koepp Ger¬ 
mania XV 163) wird uns erleichtert durch ver- 
• schiedene, sehr gute Versuche, die Literatur zu¬ 
sammenzustellen und übersichtlich zu ordnen. 

Über die Literatur der Varusschlacht bis zum 
J. 1896 orientiert v. Rohden Art. Arminius 
o. Bd. II S. 1194, bis zum J. 1901 Gardthausen 
Augustus II 808 mit Karte, der sich Mommsens 
Hypothese anschließt. Eine gute kritische Über¬ 
sicht über die einzelnen Vermutungen und die 
Literatur besonders des Jubiläumsjahres 1909 
gibt Wilisch N. Jahrb. 1909, 322 mit 9 Plänen; 
er selbst ist geneigt, sich den .Detmoldianem“ an¬ 
zuschließen. Die neueste Literatur bis zum J. 1927 
ist zusammengestellt und kritisch besprochen von 
H. Drexler Bursian 224. Suppl.-Bd.349f. Hin¬ 
gewiesen sei noch auf die ausführlichen Berichte 
über die Tacitusliteratur in den Jahresberichten 
des Philolog. Vereins zu Berlin bis 1926, auf die 
Bibliographien in den Berichten der Röm.-Germ. 
Kommission von Dragendorff u. a., besonders 
V 73. VI 211. VH 372. VIH 146. IX 160 und 
die Westfälische Bibliographie in Westfalen II 
21 und den späteren Beilagen; s. auch Koepp - 
Germ. Romana 2 1, 2. Kauffmann Dtsch. Alter- 
tumsk. I 355. * 

Die antiken Angaben über die Schlacht sind 
zusammengestellt von Knoke Die Kriegszüge des 
Germanikus in Deutschland 2 (1922) 6 und Riese 
Das rheinische Germanien in der antiken Litera¬ 
tur 68. 
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Aach die nach der letzten Zusammenstellung Varna, den des Cassius Dio, als einen einheitlichen 
Drexlers 1927 erschienenen Abhandlungen über zu erweisen, dem sich die anderen Berichte alle 
die Örtlichkeit der Varusschlacht haben kein be- eingliedem lassen, ohne über den Zwiespalt zwi- 
friedigendes Resultat gezeitigt, denn der von sehen Dio (zwei Marschlager) und Florus (Kata- 
allen Forschem ersehnte glückliche Zufall eines strophe im Sommerlager) über Mommsens An¬ 
sicheren Fundes, L. Schmidt Geseh. der Dtsch. Bieht hinanszukommen. Über den Ort der Schlacht 
Stämme II 115, ist bisher leider noch nicht ein- spricht er sich nicht ans. 

getreten, wenn er auch von einigen Forschem Zuletzt versucht Walter Eolbe in einem kurzen 
mit mehr Fanatismus als Überzeugungskraft ver- Räsumä Forschungen und Fortschritte 1932, 4 
kündet wird. 10 und in einer ausführlicheren Abhandlung Klio XXV 

So bekämpft Hungerland Zum Streite um (1932) 141, da die Spatenforschung zu keinem 
die Örtlichkeit der Varusschlacht nsw. Osnabrück befriedigenden Resultate geführt hat. wieder auf 
1927 die Hypothese Knokes, ohne sich für eine Grund der literarischen Berichte eine Klärung der 
bestimmte Örtlichkeit zu entscheiden; er bringt verwickelten Streitfrage herbeizuführen; er weist, 
den Namen T. s. mit dem Flnsse Düte oder Deute ähnlich wie Jndeich, den Bericht Dios als den 
zusammen. maßgebenden nach. Sehr übersichtlich stellt er 

Friedrichs Kein Römerheer hat Ems, Weser, S. 157 die fünf hauptsächlichsten Theorien über 
Elbe ... gesehen, Berlin-Schlachtenau 1927 ver- die Lage des Schlachtfeldes zusammen, kommt 

dreht im Anschluß an Beste die antike Geo- aber dann im Gegensatz zu den allgemein herr- 

graphie der Rheinlande und des nördlichen Ger- 20 sehenden Anschauungen zu der Ansicht, Varus 

maniens noch mehr alB Beste, den schon Drei- habe von seinem Standlager ans eine besondere 
ler 352 mit Recht ablehnt. Er verlegt die Va- Strafexpedition in west-östlicher Richtung unter- 
russchlacht an die untere Lippe. nommen, und die Katastrophe sei schließlich im 

Kasten Festschrift der Gelehrtenschule des Lippeschen Walde in der Nähe der Grotenburg 

Johanneums in Hamburg 1929, 162 stellt die erfolgt, S. 167. Seiner Beurteilung der Schlacht 

Reihenfolge der historischen Tatsachen sehr will- als einer .Schlappe, wie sie eine militärische 

kürlich um, entscheidet sich aber auch nicht Großmacht im Kampfe mit undisziplinierten Bar- 
für eine bestimmte Örtlichkeit. baren erleiden kann 1 , widersprechen die antiken 

Hans Schmidt Thesen zur Varusschlacht Zeugnisse selbst. Gegen Kolbes west-östliche 
Ravensberger Blätter XXIX (1929) verlegt das 30 Richtung neuerdings Klotz Philol. Woch. XXXV/ 
Schlachtfeld auf die Knetterheide in der Nähe XXXVIII (Poland-Festschrift) 199. 
der Grotenburg iin Anklang an die Schlacht auf Vielfach ist mit der Frage nach der örtlich- 
der Gnitaheide in der Edda. keit der Varusschlacht auch die nach der Lage 

Mit ähnlichen phantastischen Gedanken ope- von Aliso verknüpft worden, wodnrch der ganze 

riert A. von Krogh Ravensberger Blätter 1930, Fragenkomplex noch verwickelter wird. Nur 

95. nur nimmt er, ähnlich wie Hülsenbeek das Veil. II 120 bringt das Kastell Aliso direkt mit 

Schlachtfeld südlich der Lippe bei Werl im Arns- der Varianischen Niederlage in Verbindung, die 

berger Walde an. Germanen hätten es nach der Schlacht be- 

Eine ähnliche Hypothese (bei Warstadt, öst- lagert und der Lagerpraefect L. Caedicius habe 

lieh von Werl) verteidigt zuletzt Köhler, der 40 sich mit dem Schwerte den Rückzug zu den 
sie schon 1925 in seiner Schrift: Wo war die Seinigen erkämpft. Ob das von Dio LVI 22 und 

Varusschlacht? vertreten hat, Drexler 352, auf von Frontin. strat. III 15,4 und IV 7,8 er- 

Grund von mehreren Tausenden von Hügeln am wähnte Lager ebenfalls Aliso ist, ist strittig; 

Plackwege im Arnsberger Walde, deren Bedeutung jedenfalls läßt sich hieraus kein sicherer Schluß 

als Gräber als noch nicht nachgewiesen, und auf die Lage des Schlachtfeldes ziehen. Dazu 

deren Beziehung znr Varusschlacht oder za den kommt, daß die Lage von Aliso eine der heißum- 

Germaniknsfeldzügen Stieren Germania XV Btrittensten Fragen der römisch-germanischen 

(1931) 157 und neuerdings Germania XVI (1932) Altertumswissenschaft ist. Die neueste Literatur 

63 mit Recht ablehnt. beiDrexel 351. Fest steht nur, daß Aliso ein 

Prein Aliso bei Oberaden und die Varus-50 römisches Kastell an der Lippe ist, seine Lage 
schiacht Münster 1930 tritt ebenfalls, entsprechend spielt für die Entscheidung der Streitfrage keine 

seiner früheren Annahme Aliso-Oberaden, für den Rolle, L. Schmidt II 111. 

Arnsberger Wald ein. Nicht zur Erörternng stehen hier die Fragen 

Auch die beiden Abhandlungen von G. v. Klü- über den Verlauf der Schlacht, ob der Überfall im 

fer Die Enträtselung der sog. Varusschlacht in Sommerlager selbst, ob er am Tage des Auszuges 

der Ztschr. Teutoburger Wald 1930 und die in erfolgte, oder ob Varus erst einige Tage mar- 

der Varusschlacht erbeuteten Legionsadler ebd. schierte, ob die Schlacht zwei oder drei Tage 

1931, der das Schlachtfeld in den Osning verlegt, dauerte, welche Bedeutung demnach prima castra 

helfen nicht weiter. Der Vollständigkeit und in diesem Zusammenhänge hat, Fragen, die jede 

Kuriosität wegen sei erwähnt die wissenschaftlich 60 für sich eine besondere Literatur hervorgerufen 
wertlose Schrift von Luise Rexilius Die wahr- bat. Darüber hat v. Rhoden o. Bd. II S. 1194 

hafte Varnsschlacht nsw., Berlin 1930. schon berichtet Hier handelt es sich nur um 

Wilhera Teudt German. Heiligtümer 2 1931 die geographische Festlegung des Begriffs T. s. 

nimmt die Grotenburg bei Detmold als die Teuto- Früher hatte man keine Ahnung von der geo- 

burg an und verlegt das Schlachtfeld in das graphischen Lage des T. s. und verlegte ihn nach 

Heidental unterhalb der Grotenburg. den unwahrscheinlichsten Gegenden wie Augsburg, 

Judeicb Rb. Mus. LXXX 299 sucht den aus- Frankfurt, Mainz, Meißen u. a. Wilisch 324 

führlichsten Bericht über den Zug und Tod des und Gardthansen Augustus II, Plan auf S. 819. 
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Die neueren Erklärungen schränken die Lage auf wonach sie das ganze Gebirge so genannt haben, 
ein Gebiet ein, das im Osten von der mittleren Dies Teutobnrgium glaubt man in der Groten- 
Weser, im Westen von der mittleren Ems, im bürg bei Detmold gefunden zu haben. Diese 
Norden von einer Linie, die von der Weser nörd- Burg liegt auf einem Berge, der heute noch im 
lieh des Dümmer bis zur Ems geht, wie es etwa Volksmunde .der Teut 1 heißt, behaupten Dragen- 
Wilisch 351 auf Plan 9 oder Gardthausen dorff Ber. d. Röm.-Germ. Kommiss. 1904, 17. 
auf dem angeführten Plane umgrenzt. Von diesem Teudt 176. W. Kolbe 167. Die urkundliche 
abgegrenzten Gebiete weicht von den modernen Beglaubigung fehlt allerdings, wie schon Knoke 
Gelehrten nur Langewiesche ab, Korresp-Blatt 87 nachgewiesen hatte. Diese Vermutung wäre 
d. Gesamtvereins 1920, 148 und Germania III 81,10 noch vertrauenerweckender, wenn die vorgeschicht- 
der wegen des Namenanklanges an Döteberg hei liehe Entstehung der Grotenburg nachgewiesen 
Hannover denkt, aber mit Becht von Schuch- werden könnte. Das ist aber trotz Kolbes 
har dt undAndresen, vgl. Drexel 352, zu- Behauptung bisher noch nicht geschehen, vgl. 
rückgewiesen wurde. Dragendorff Ber. d.^ Böm.-Germ. Kommiss. 

Auf diesem abgegrenzten Gebiete also haben 1906/7, 160. L. Schmidt 116 und Berl. Phil, 
wir den T. zu suchen. Mehr läßt sich Sicheres W. 1919, 243. Kornemanns Versuch, N. Jahrb. 
über die Lage des T. s. vorläufig nicht sagen. 1922, 59, es im Vergleich mit dem bei Ptolem. U 
Alle anderen Vermutungen, die in dem abge- 15, 2 (Cuntz 299,10) erwähnten Ttvroßovgyiov 
grenzten Gebiete eine spezielle Örtlichkeit ver- in Pannonien als Wasser- und Waldfluchtburg fest- 
teidigen, beruhen auf subjektiven Anschauungen, 20 zulegen, ist mißglückt, da diese Fluchtburgen 
brii gen aber keine überzeugenden Beweise. nach der Beschaffenheit des Ortes entweder auf 

Zunächst hat man die beiden in dem be- Bergeshöhen oder in Wäldern als Wasserburgen 
zeichneten Gebiete gelegenen GebiTgszüge in Be- angelegt worden Bind. _ 

tracht gezogen, die beide von Südost nach Nord- So sprächen denn für den Teutoburger Wald 
west das Gebiet durchstreichen: a) Das Wäehefl- zwei, allerdings stark^bekämpfte Gründe^und so 
gebirge, b) den südlich davon gelegenen Gebirgs- hat sich denn auch die größere Anzahl der For- 
zug der in seinen Teilen verschiedene Namen scher dieser Ansicht angeschlossen, Wilisch 830. 
trägt, wie Eggegebirge, Lippescher Wald, Osning, So steht denn auch das Hermanndenkmal von 
der heule allgemein in seinem ganzen Zuge Teu- Ernst v. Bändel immerhin in dem Waldgebirge, 
toburger Wald genannt wird. Welches von diesen 30 das doch mit der größten Wahrscheinlichkeit als 
beiden Gebirgen der von Tacitus gemeinte T. s. die Stätte der Arminiusschlacht mit den bisher 
ist, darüber tobt der Kampf der Gelehrten. Jetzt vorhandenen Mitteln angenommen werden kann 
findet das Wiehengebirge immer weniger An- Wo die Katastrophe selbst stattgefunden hat, ob 
hänger, obgleich ihr Haoptvertreter Mommsen in der Nähe der Grotenburg oder in einem an- 
ist, hauptsächlich wegen des haud procul bei deren Teile des lang sich hinziehenden Gebirgs- 
Tao. a. O. L. Schmidt II 115; aber dieser Be- zages, ist damit noch nicht entschieden und wird 
griff ist ja sehr dehnbar. Die Mehrzahl der For- sich auch mit den uns zur Verfügung stehenden 
scher sucht jetzt das Schlachtfeld in dem süd- Mitteln nicht entscheiden lassen. Das sollte man 
lieber gelegenen, heute Teutoburger Wald ge- ruhig anerkennen und den unfruchtbaren Streit 
nannten Gebirgszuge. Diese Hypothese stützt 40 rohen lassen, bis einstmals unbestreitbare Funde 
sieh vor allem auf den Begriff saltus, unter dem die sichere Entscheidung bringen, 
man ein Waldgebirge versteht, und anf die Stellen Auch über den Namen Teutoburgiensis ist 
bei Dio, wo er von Gebirge spricht: LVI 20, 1 vielfach gestritten worden. Die einen bringen ihn 
tä Sl ycu> ögTj <pogayyd>Si] xai ävcöuaXa ijv und mit dem Flüßchen Düte, einem Nebenfluß der 
21, 1 tv ogei vXmdei. Aber KornemannN. Hase zusammen, so namentlich Knoke 154, der 
Jahrb. 1922, 56 hat überzeugend nachgewiesen, aus dem Teutohurg ein Thiutoburg—Düteberg 
daß saltus nicht bloß .Waldgebirge 1 , sondern macht, auch Kauffmann Deutsche Altertumsk. I 
auch .Hochwald 1 Urwald, bedeuten, also auch 347. Andere leiten ihn ab von dem gallischen 
einen Wald in der Ebene bezeichnen kann. Ferner theuda = Volk, so besonders Much Hoops Real¬ 
vermutet er, Dio habe aus seiner lateinischen 50 lex. IV 314. Kluge Ztschr. f. dtsche Wortfor- 
Quelle saltus fälschlicherweise mit oqos oder schung VII 165 verbindet ihn mit dem Namen 
ogn übersetzt; auch das iv axeroytogla hei Dio LVI der Teutones. . 

21 2 brauche nicht notwendigerweise eine Ge- Geschichte des Namens. Dragendorlf 
birgsschlucht zu sein. Somit würde diese Hy- Ber. d. Röm.-Germ. Kommis. 1904, 18 vermutet 
pothese, die das Schlachtfeld in einem Gebirgs- mit Recht, daß der Name Teutoburger Wald nicht 
zuge sucht, seiner hauptsächlichsten Stütze be- von den Germanen gebraucht worden ist, sondern 
raubt Nur spricht gegen Kornern an n der klare daß diese jede einzelne Höhe mit einem beson- 
Wortlaut hei Dio, der ausdrücklich von öqt) spricht, deren Namen genannt haben; erst die Römer 
und die Annahme, daß er das saltus seiner latei- hätten wohl das Gebirge nach der Burg genannt, 
nisehen Quelle falsch übersetzt habe. Für Dio 60 Im ganzen Mittelalter wird der Name nicht ge- 
hatte der Begriff saltus entschieden die Bedeutung nannt; znr Zeit Karls d. Gr. hieß das Gebirge 
eines Gebirgszuges. Man ersieht daraus, auf welch Osnenge oder Osneggi, woraus sich die heutigen 
unsicheren Boden man hier gerät wenn man nur Namen einzelner Teile, wie Osning und Egge er- 
im geringsten an den Texten interpretiert klären. , , 

Eine zweite Groppe von Hypothesen geht von Zum ersten Male taucht die Frage nach der 
dem Namen Teutoburgiensis ans. Dieser Name Örtlichkeit der Schlacht wieder auf bei Mel an ch- 
setzt ein Teutoburgium voraus, eine Volkshnrg, thon Corpus reformatormm IX 956 (1559) der 
die den Römern bekannt gewesen sein muß, und sie in das Gebiet der Lippeschen Grafen verlegt. 
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Dann erscheint der Name T. s. zum ersten Mal« 
1627 angewendet auf den Lippeschen Wald auf 
der Karte von Piderit und Clüver nach 
W. Teudt Germanische Heiligtümer« 1931, 177. 
Erst dann verwendet ihn 1672 der Bischof von 
Münster, Ferdinand v. Fürstenberg, für den 
ganzen Gebirgszng, gegen Sadöe Börner und Ger¬ 
manen II 105. Die Karte gibt Teudt Abb- 68 
wieder. Doch blieb der Name lange nur eine 
gelehrte geographische Bezeichnung, im Volks¬ 
munde bürgerte er sich nicht ein. Erst mit der 
Bomantik, als man sich bewußt dem Studium 
der germanischen Altertümer wieder zuwandte, 
wurde er, wie z. B. auch der Name Taunus (s. d.), 
eingeführt, drang allmählich in die geographischen 
Lehrbücher ein und wurde dadurch gebräuch¬ 
licher, Sach Die deutsche Heimat 286, doch 
haben bis auf den heutigen Tag die Einzelteile 
ihren besonderen Namen behalten, vgl. Meyers 
Handatlas 8 1931 Karte 14. ‘ 

[Korrekturzusatz.] Nach Abschluß dieses Arti¬ 
kels im April 1932 sind noch folgende Arbeiten, die 
sich mit dem Problem der Varusschlacht be¬ 
schäftigen, erschienen oder erst in meine Hände 
gelangt: 

1. Helene Miltner Mitteilungen d. Vereins 
klass. Philologen in Wien VIII (1931) 88. 

2. Fr. Köhler Mannus XXHI (1931) 184 (mit 
hinterlassenem Bericht von A. Hartmann) 

3. W. Judeich Klio XXVI 56. 3 

4. L. Schmidt Westfalen XVII (1932) 20 und 

5. Philol. Woch. 1933, 396. 

6 . Syme Germania XVI (1932) 109 

7. C. Küthmann Zur Schlacht im Teutoburger 
Walde und den Feldzügen des Germanicus. 
Hannover 1932. 

8. Haenichen Germanien, Monatsschrift f. Vor- 
geseh. IV (1932) 67. 

9. G. Heimbs Hannoversches Magazin VIII 

(1932) 49. 4 

10. A. Schulten Philol. Woch. 1933, 28. 

11. Stier Histor. Ztschr. CXLVII (1933) 489. 
Soweit sich diese Abhandlungen überhaupt 

mit der topographischen Frage beschäftigen, 
halten sie sich mit ihren Annahmen in den oben 
gezogenen Grenzen, ohne wesentlich Neues zur 
Lösung der Frage zu bringen. [Alfred Franke.] 
Tentoburgion (TevToßovgyiov Ptolem. II 
15,3; Teutiburgio Itin. Ant. 243; Teutiborgio Not 
dign. occ. XXXII 4 = 23. 47; Tittoburgio Tab. 5( 
Peut. VI 2; Clautiburgum Geogr. Rav. IV 20 
S. 220, 3 ed. Pinder-Parthey), ein Ort an der 
Donauuferstraße in Pannonia inferior, 13 Meilen 
von ad labores und 16 von Coraacum entfernt; 
Name keltisch (teuto Volk, briga Burg) oder ger¬ 
manisch (h (D)euto = Volk, burgis = Burg); 
vgl. H o 1 d e r Altcelt. Sprachsch. II 1806. M ü 1 - 
lenhoff Deutsche Altertumsk. H 115). Nach 
der Not. dign. occ. XXXII 23 war in T. ein eu- 
neus equitum Dalmatarum stationiert. Auch hatte i 
hier der praeteetus legionis sextae Herculiae sei¬ 
nen Sitz (Not. dign. occ. XXXn 47), die daselbst 
wohl seit ihren Anfängen lag (Ritterling 
o. iBd. XII S. 1597; in der Nähe Ziegelfunde die¬ 
ser Legion CIL HI 3754 = 10665, vgL R i 11 e r- 
ling 1597). Wenn Ti mit dem Not. dign. occ. 
XXXII 11. 30 genannten Teutibarcio identifiziert 
werden darf (Seeck Not dign. 189, 2), dann 
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lagen hier auch equites promoti (Not. dign. occ. 
XXXII 30). Pichler Austr. Rom. 196 und 
Miller Itin. Rom. 434 suchen T. bei dem heu¬ 
tigen Dalya, Br un s m id-Ku b i t b ch e k AFM 
IV 102 bei Vukovar. Vgl. Smith Dict. greek 
and Rom. geogr. n 1133. [Max Fluss.] 

Teutomatus, Sohn des Ollovico, der vom 
Senat unter die Freunde des römischen Volkes 
aufgenommen war, König der Nitiobrogen, zog 
10 702 = 52 nach der Einnahme von Avaricum mit 
zahlreichen eigenen Reitern und aquitanischen 
Söldnern dem Vercingetorix zu Hilfe (Caes. bell. 
Gail. VII 31, 5) und konnte sich vor Gergovia 
beim Überfall seines Lagers durch die Römer nur 
mit knapper Not retten (ebd. 46, 5). 

[F. Münzer.] 

Teutomeres, proteetor domesticus unter Con- 
stantius II. (Ammian. Marc. XV 3, 10), kam im 
J. 363 mit Kaiser Iovian nach Antiochia (Liban. 
!0 ep. 1288 = XI 222, 21 F.). An ihn gerichtet Liban. 
ep. 1288; vgl. Seeck Briefe d. Libanius 288, der 
den T. ohne zwingenden Grund mit Tautomedes 
(s. d.) identifizieren will, und S i e v e r s Leben 
des Libanius 125, 1. [W. Enßlin.] 

Teutoni oder Teutones, ein germanischer 
Volksstamm, die Wandergenossen der Cimbern. 
Die Form — oni fast in allen lateinischen Quellen, 
— ones ausschließlich bei den Griechen, Müllen- 
hoff Deutsche Altertumsk. II 115, 1. Das 
0 Schwanken des Namens kann auch dadurch ent¬ 
standen sein, daß die Römer ihn durch die Gallier 
vermittelt erhielten, Mareks Bonn. Jahrb. VC 
41, 2. Die antiken Zeugnisse sind zusammenge¬ 
stellt von Holder Altcelt. Sprachsch. II 1807, 
die hauptsächlichste neuere Literatur von Schön¬ 
feld Wörterb. d. altgerm. Personen-und Völker¬ 
namen 224 und Ihm Art. Cimbri o. Bd. III 
S. 2547. 

_ Ihre Heimat. Als erster nennt sie Pytheas 
1 bei Plin.' n. h. XXXVII 35 als Bewohner der 
Westküste Jütlands und Vermittler des Bernstein¬ 
handels, um die Nordseebucht Metnonis wohnend, 
s. Art. Metuonis. Ob sie mit den von Plinius 
genannten Ouiones oder Qutcmes identisch sind, 
wie Müllenhoff Deutsche Altertumsk. I 479 be¬ 
hauptet, ist nicht bewiesen, Ihm o. Bd. VIIS. 1932. 
Da die Cimbem den nördlichsten Teil der Halb¬ 
insel bewohnten, werden die T. sich südlich ihnen 
angeschlossen haben. Als Beweis ihrer Sitze wer- 
I den die heutigen Namen Thythaesysael mit der 
Hauptstadt Tkisted und der Insel Thyholm im 
nordwestlichen Jütland angeführt R. Mu ch Hoops’ 
Reallex. IV 314, doch ist auf diese Namensan- 
klänge nicht viel zu geben L. Schmidt Gesch. 
d. deutschen Stämme II 6, genau so wenig, wie 
man die Namen Teutenwinkel und Teutendorf 
fiir ihre Lage zwischen Elbe und Oder geltend 
machen kann Forbiger Handb. d. alten Geo¬ 
graphie von Europa H 281. Dorthin versetzt sie 
allerdings Ptolem. II 11, 9 (Cuntz 261, 2) neben 
die Tevzovöaqot (s. d.); doch sind sie von Ptole- 
maios entschieden falsch angesetzt, da sie an die 
Nordseeküste gehören Much a. O. L. Schmidt 
H 19. Daß Reste von ihnen nach der Auswan¬ 
derung in Jütland geblieben sind, wie von den 
Cimbem o. Bd. III S. 2550 nach dem Mon. An- 
eyr. V 14 angegeben wird, erscheint zweifelhaft, 
denn Augustus spricht nur von den Cimbem, und 
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die modernen Namen besagen nichts. Auch bezeugen die antiken Quellen ausdrücklich, 

Mela IH 33 nennt die T. an der Nordseeküste, wenn einige auch nur die Cimbem angeben, 

den Codanus sinus bewohnend Ihm o. Bd. IV L. Schmidt II 9, 1 gegen Stähelin 146. 

S. 159. In ihm liegt auch Skadinavia, quam, Im J. 110 v. Chr. überschritten die durch die 

adhuc Teutoni tenent Mela IH 54, Schönfeld helvetischen Gaue der Tiguriner und Tougener 
o. Bd. IIA S. 341. verstärkten Germanenscharen den Rhein, nach der 

Daß die T. zuerst für Kelten gehalten wurden allgemeinen Anschauung bei Mainz (die Literatur 

wie die Cimbem, lag daran, daß man Kelten und bei Norden Germ. 225, 3), nach Nordens, aller- 

Germanen nicht zu unterscheiden verstand. Erst dings stark bestrittener, ausführlicher Unter¬ 

ais man ungefähr um 70 v. Chr. erkannte, daß 10 Buchung bei Zurzach, dem antiken Tenedo. Sie 
es zwei verschiedene Völker seien, hat man die verwüsteten Gallien in der schrecklichsten Weise 

germanische Herkunft der T. erkannt Ihm o. Caes. bell. Gail. VII 77, 12, mit Ausnahme des 

Bd. III S. 2551. Sie waren von Anfang an ein Gebietes der Belgae, die ihnen eine Niederlage 

selbständiges Volk genau so wie die Cimbri und beibrachten, Caes. bell. Gail. H 4,2. Strab. IV 4,3. 

Ambrones, mit denen sie zusammen genannt Dann versuchten die verbündeten Völkerscharen 

werden. Nur Müllen hoff Deutsche Altertumsk. II einen Angriff auf das römische Gebiet in Gallien 

114 sucht sie als eine Völkermasse, zu der auch und vernichteten die römischen Heere bei Arausio 

die Ambronen gehörten, zu erweisen, Pytheas soll an der Rhone am 6. Oktober 105 fast vollständig 

den Namen T. als Gesamtnamen für die nicht- Ihm o. Bd. III S. 2548. _ Elin nener .Gallier¬ 
keltischen Bewohner der Nordseeküste gebraucht 20 schreck* befiel Rom über diese furchtbare Kata- 

haben. Aber seine sprachliche Begründung ist Strophe; damals wird vielleicht auch der später 

sehr umstritten. Auch ältere Geographen sahen sprichwörtlich gewordene Begriff furorTeutonieus, 

znnächst in T. einen Collektivnamen für die von dem Lucan. I 255 spricht, geprägt worden 

Deutschen, was mit Recht von Forbiger zurück- sein. Zum Glück für Rom trat das Gefürchtete 

gewiesen wurde. nicht ein, sondern die Germanen trennten pich, 

Stähelin Ztschr. f. Schweiz. Gesch. II 145 die Cimbern zogen nach Spanien, während die T. 
sucht die T. zu einem helvetischen Gau zu machen, Gallien weiter verwüsteten. Nach zwei Jahren 

indem er sie mit den Tougenern gleichsetzt, da- kehrten die Cimbern zurück und vereinigten sich 

durch daß er die antiken Angaben über ihre mit den T. im Gebiet der Velliocasses, nach einer 

Wohnsitze an der Nordsee als willkürliche Er-30 glänzenden Vermutung Mommsens zu Liv. epit. 

findungen bei Seite schiebt, was natürlich nicht 67. Nun erst wurde der Angriff auf Italien be- 

angeht. schlossen. Zu diesem Zwecke trennte man sich 

Auszug und Wanderung. Daß die T. wieder, die Cimbem mit den Helvetiern gingen 

durch Sturmfluten von ihrer Noidseeküste ver- über den Rhein zurück, um von Noricum aus 

trieben wurden — die Stellen dafür hat Ihm o. nach Italien einzubrechen. Über ihren Zug bis 

Bd. III S. 2549 zusammengestellt — braucht zum Ende bei Vercellae s. Mommsen, Ihm, 

wohl nach Mareks’ Ausführungen (Bonn. Jahrb. L. Schmidt a. O. Vorher ließ man den über- 

VC 35) nicht mehr bezweifelt zu werden. Doch flüssigen Troß mit einer Bewachung zurück, die 

meint Norden Germ. 469, Sturmflut sei nicht sich dann nach Besiegung des Haupttrupps als 

die entscheidende Ursache der Auswanderung ge- 40 Aduatici an der Maas ihre Sitze erstritt, Caes. 

wesen. Mit Recht nennt er den Auszug den wil- bell. Gail. II 29, Ihm o. Bd. I S. 430. 

denAuftaktzn der germanischen Völkerwanderung; Die T. und Ambronen zogen durch das 

aber ihrerseits ist sie nur ein Glied in der Kette römische Gallien, um durch die westlichen Alpen¬ 
der keltischen Völkerverschiebungen gewesen, passe nach Italien einzubrechen. Aber die Römer 

die den europäischen Norden Jahrhunderte vor- hatten inzwischen das lange Zögern der Germanen 

her revolutionierten. Dabei ist die Frage, ob die benutzt, um diesen Angriff von Westen abzu- 

T. gleich mit den Cimbem aufgebrochen sind, wehren, namentlich hatten sie den richtigen Man n 

oder ob sie erst den ausgewanderten Cimbem hierher gesetzt, der allein geeignet war, der un- 

nachgewandert sind und unterwegs sich mit ihnen geheuren Gefahr zu begegnen. Marius erwartet« 

vereinigt haben, eine Ansicht, die besonders 50 die heranrückenden Germanen an der Mündung 

Mommsen vertritt, unerheblich, denn Nach- der Isere in die Rhone, wie Oros. V 16, 9 und 

schübe werden immer aus der Heimat zu dem Plut. Mar. 15 ausdrücklich bezeugen. Über den 


wandernden Haupttrupp gestoßen sein. Die Quellen Ort dieses Lagers ist heftig gestritten worden, 

nennen bald die Cimbem allein, bald mit den L. Schmidt H 13, 2; jedenfalls war dies, wie 

anderen Völkern, den T., Tigurinern, Ambronen, sich schon aus dem Hannibalzuge ergibt, die ge- 

Tougenera zusammen. Über den Zug durch eignetste Stelle, um die hauptsächlichsten West- 

Deutschland hin durch ist das Notwendige schon passe zu sperren. Marius erreichte auch seinen 

von Ihm o. Bd. III S. 2547 gesagt worden; dazu Zweck, ohne sich einer Entscheidungsschlacht aus¬ 
bringt L. Schmidt II 7 auch die Bodenfunde zusetzen. Die Germanen sahen sich gezwungen, 

als Beweise. Daß die T. schon an dem ersten 60 nach Süden auszuweichen und durch die Seealpen 
Vorstoße nach Südosteuropa beteiligt gewesen ihren Weg nach Italien zu suchen. Sechs Tage 

sind, dafür nimmt man als Beweis den Ort Teu- lang marschierten sie an dem Lager der Römer 

toburgium in Pannonia inferior bei Ptolem. II vorbei und verhöhnten die Römer mit jenen 

15, 3 und Itin. Ant. 234, 4; man glaubt, daß dort spöttischen Zurufen, die Plut. Mar. 18 erwähnt, 

eine Teutonenschar sich festgesetzt habe und dem Danach überholte sie Marius auf Abkürzungs- 

Orte den Namen gegeben habe L. Schmidt 118. wegen und erwartete sie in dem Gebiet von 

Daß sie auch an den folgenden Zügen und nament- Aquae Sextiae. Über den Verlauf der Schlacht 

lieh an der Schlacht hei Noreia beteiligt waren, berichtet ausführlich Plut. Mar. 18f., danach 
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Mommsen RG H« 184. Mftllenhoff H 133. II 19f; s. auch Philipp Mannus VI. Ergänzungs- 
L. Schmidt II 13. Das Schlachtfeld beschreibt band 384. 8 

n Histoire de la Gaule III 81 mit ein- Auch Aber die Bedeutung und IIerlcitnn <r des 
gehender Literatur. Das erste Zusammentreffen Namens ist vielfach gestritten worden ein* Teil 
hatte Marius mit den Ambronen, mit denen sich der Gelehrten hält ihn für keltisch, so Mülien- 
benn Wasserholen am Flusse ein Gefecht entspann, hoff, Holder, Schönfeld, Stähelin, Korne¬ 
in das die vom Lager herabeilenden Legionen ein- mann, N. Jahrb. 1922, 60,2, und andere, ein 

griffen und den Feinden eine entscheidende Nieder- anderer Teil für germanisch, so namentlich 

läge beibrachten; selbst die germanischen Frauen Mareks, L. Schmidt, Much Hoops’ Reallei. IV 
konnten trotz ihres tatkräftigen Eingreifens die 10314. Kluge Ztschr. f. dtsch. Wortforseh. VTI 
Vernichtung der Ihren nicht aufhalten. Inzwischen 165 u. a. Die Ableitung eines Volksnamens von 

trafen die T. ein; die beiden Parteien lagen sich dem gotischen thiuda — „Volk“ erscheint aller- 

zunächst tatenlos gegenüber, die Römer in großer dings nichtssagend, vielleicht ist doch mit Kluge 

Angst vor dem gefürchteten Feinde. Endlich am 168 an ein anderes Wort, etwa got thiuths = 

dritten Tage griffen die T., des langen Wartens ,wacker, gut 1 zu denken. [Alfred Franke.] 

müde, die Römer auf der^ Höhe an. Infolge des Tevrovöagot (die Akzentuierung in den Hss. 

für Bie ungünstigen Geländes und durch einen schwankt) werden von Ptolem. II11, 9 (= Cuntz 

von Claudius Marcellus in ihren Rücken erfolgten 261, 1) ein Volk im nördlichen Germanien, west- 

Angnff erlitten auch sie eine furchtbare Nieder- lieh von den Teutones zwischen Elbe und Oder 
P 6 '!. . ^ an ? e ’,. g „ Germanenheer wurde 20 wohnend, genannt. Ein Teil der Gelehrten sieht 

durch das bis in die Nacht währende Gemetzel in ihnen einen von Ptolemaios erfundenen und 
niedergemacht oder gefangengenommen. Die von zur Ausfüllung der Lücke zwischen Saxones und 
verschiedenen Quellen angegebenen Verluste der Semnones willkürlich angesetzten Namen so 
Germanen scheinen übertrieben L. Schmidt II MüllenhoffD. Altert II 287 u. 343 (Pnio- 
15 undAnm. 1. Auch die germanischen Frauen wer). H o 1 z Beitr. z. dtsch. Altertumsk. 32. H o 1 - 
bewiesen eine bewundernswerte Todesverachtung der Alteelt. Sprachsch. II 1807. L. Schmidt 
L Schmidt II 14, 9. Ihr König Teuto- Gesch. d. dtsch. Stämme II 19,2; s. auch Art. 
bod wurde auf dem Schlachtfelde gefangenge- Teutoni. Zeuß Die Deutschen 149, 3 nimmt 
nommen, Müllenhoff II 135 gegen Oros. V eine Verschreibung von Temoovdgoi oder Tevzo- 
16, i. Andere Könige der T. wurden auf der 30 ovdgiot an; sie seien der westliche Teil der Teu- 

1 lucht von (oder vor) den Sequanern in den tones und mit den Suebi, Ziuvari, Reudigni 

A1 P«“ gefangengenommen und nach Rom ge- identisch. Sie wären nicht mit den Teutonen aus- 

sciuckt Plut. Mar. 24 und Norden 232 und gewandert, sondern hätten erst im 3. Jhdt. n. Chr. 

Ergänzungen 508. Die große Beute überließ ihre nördlichen Sitze verlassen und seien um 
Marius seinen Soldaten, um sie über die geringe 230 in den Donaugegenden erschienen. An der 
Zahl der Gefangenen zu trösten, für einen geringen Seite der Alamannen hätten sie dann ihren alten 
ft™, einen Teil opferte er den Göttern, Plut. Namen Iuthungi zuletzt aufgegeben und sich 
~® r :„ ®‘ r se lbst erhielt auf dem Schlachtfelde den ehemals großen Namen Suevi beigeleert 

die Nachricht, daß er zum 5. Male zum Consnl Zeuß 316. ’ 

ernannt worden war. Poseidonios berichtet bei 40 Der erste Teil des Namens wird allgemein 
Plut. 21, die Götter hätten nach der Schlacht mit den Teutoni zusammengebracht, dessen Be- 
das Schlachtfeld durch gewaltige Regengüsse ent- deutung aber noch nicht geklärt ist, s. d. Den 
sühnt; dadurch und durch die große Masse der zweiten Teil -yagot oder vagiot bringt Much Paul 
Gefallenen hätten die Massilioten eine gute Ernte u. Braune Beitr. XVII 73 mit dem Stamme 
gehabt; sie hätten außerdem ihre Weinberge mit nari(i] = ,Männer 1 zu griech. a-vno zusammen und 
hf f tt Für ^ 6r ® e ^ aenen nmzäunt, Müllen- hält deshalb die T. für einen in der älteren Hei- 
h ° j ,, , . mat zurückgebliebenen Rest der Naristen. Zeuß, 

Mit der Schlacht von Aquae Sextiae war das Müllenhoff und Schönfeld Wörterbuch der 
Schicksal der T. entschieden; sie verschwinden altgerm. Völker- und Personennamen 224, die 
seitdem aus der Geschichte, nnr ihr Name war 50 eine Verschreibung aus -ovagftjot annehmen, 
mit dem der Umbern den Römern noch Jahr- sehen darin eine Analogiebildung zu Angri-varii, 

hunderte lang ein Schreckensname. Sie werden Chatt-uarü u. a. Die Endung -varii leitet Aug. 

weder im Mon. Ancyr. noch in der Völkertafel Wagner Kiio XXV 122 von war, wer-Mann 
des iacitus in der Germania erwähnt. Die (entsprechend dem lat. vir) her. [Alfred Franke.] 
Rrwahnung bei Ptolemaios ist ohne Bedeutung, Teutria, Name einer nur bei Plin. n. h. III 
s. o. Nachkömmlinge von ihnen scheinen im 151 genannten, Diomedesinsel 4 an der Küste Apu- 
i. und ö. Jhdt. n. Chr. noch in der Mainge- liens im Adriatischen Meer, vgLTomaschek 
gend gesessen zu haben, wie man aus dem be- Ztschr. für d. österr. Gymnasien 1874, 646 (vgl 
kannten Grenzsteine inter Toutonos CIL XIII 6610 auch Art. Trimerus). [Hans Philipp.] 

J es ® iF-r^ift 6 ? 2213) erschließen will, 60 Textumeae (Textumeihae), weiblicheGötter- 
v •» mi vT-4 • ’ e , ~ „ man I n ' mebrheit, die auf zwei Altarsteinen genannt wird, 

schnften bei Riese 1749. 2182. 2607 und 2608 die beide in antiken Gräbern gefunden sind 
mit ihnen znsammen Schnmacher Siedelungs- 1. Söller (KreisDüren), CILXIII 7849 = Leh- 
UD rtkIturgesch. d. Rheinl. II 132. ner Die antiken Steindenkmäler des Provinzial- 

i- . UDer . ,tufe kulturellen Verhältnisse, die natür- museums in Bonn nr. 343 = Espörandieu Bas- 
Jich von denen der Cimbern nicht verschieden waren, reliefs, statues et bustes de la Gaule Romain e 6568 
berichtet eingehend mit Berücksichtigung der Bo- = Riese Das rhein. Germ, in der röm. Inschr. 
denfnnde und ausführlicher Literatur L. Schmidt 3533. Textume[i»] T. Modest[iJus Crispin[us] 
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1177 Tezaga 

Turbo l. [tu.]. Über der Inschrift siud Reste der 
Altarbekröuung erhalten. Die linke Nebenseite 
des Steines zeigt ein dreibeiniges Opfertischchen, 
auf dem eine einhenkliche Kanne steht, darüber 
Früchte oder Blumen, 

2. Floisdorf (Kreis Schleiden), CIL XIII 7899 
= Lehn er 344 = Riese 3534: [Tejxtumeihis 
[T]ertini(i) Similis, Seeundus, Lella l. m. Auf 
den Nebenseiten Lorbeerbäume. Die beigegebenen 
Symbole der Altäre, die Familienstiftung in nr. 2, 
vor allem die Bildung der Endung des Götter¬ 
namens legen nahe, die T. unter die eigenartige 
Gruppe der niederrheinischen Matronen zu rech¬ 
nen (vgl. Art. Matres o. Bd. XIV bes. S. 2244. 
2246. 2248). Doch ist diese Einklassierung bisher 
weder durch eine Inschrift, noch durch ein Ma¬ 
tronenbild eindeutig gesichert. Der Name der T. 
scheint germanisch zu sein und wird mit der 
Völkerschaft der Texuandri zusammengebracht, 
deren Stammesgottheit sie also wären. Vgl M. 
Schönfeld Wörterb. d. altgerman. Personen- u. 
Völkernamen (1911) 224. [Fritz Heichelheim.] 

Tezaga, Ort der römischen Provinz Africa, 
nur von Oros. adv. pag. IV 22, 8 Zangemeister 
erwähnt: Manilius Texagam urbem expugnavit 
atgue diripuü ; duodecim milia ibi Afrorhm 
eaesa, sex milia eapta sunt. Es handelt sich 
offenbar um den römischen Feldherrn Manius 
Manilius, der im dritten punischen Kriege mit 
wenig Erfolg gegen die Karthager gekämpft hat. 
Die Lage von T. ist nicht zu ermitteln, und C h. 
Tissot (Göogr. compar. I 561) begnügt sieh 
unter Betonung der Autorität des Orosius auf 
afrikanischem Gebiete damit, die Existenz von 
T. außer Zweifel zu setzen, ohne jedoch seine 
Identität festzustellen. [Hans Treidler.] 

Tezule (Te£ovlq), ein nnr bei Procop. de 
aedif. IV 4 p. 119, 52 ed. Haury genanntes Ka¬ 
stell in Dardanien, das von Kaiser Iustinian I. 
neu errichtet worden iBt. [Max Fluss.] 

Thaan&ch (hebr.to'onöfc; Euseb.onom.98,12: 
Oavöat, 100, 7ff.: Oaavaz), drei bzw. vier römische 
Meilen von Aeyedv ( legio , heute el-leddschün) ent¬ 
fernt ; die Entfernung stimmt nicht genau; heute 
teil ta'annek. Ausgrabungen daselbst durch E. Sel¬ 
lin, vgl. Teil Ta'annek, Bericht über eine mit 
Unterstützung der Akad. Berlin und des K. K. 
Ministeriums für Kultus und Unterricht unter¬ 
nommene Ausgrabung in Palästina. Nebst einem 
Anhang von F. Hrözny Die Keilinschriften von 
Ta'annek (= Denkschr. Akad. Wien, phil.-hist. 
KL L 4, 1904). Alte kanaanäische Stadt in der 
Jesreelebene, in deren Nähe im 12. Jbdt. die 
Deboraschlacht gegen Sisera stattfaud (Ri. 5,19); 
wurde von den Israeliten nicht erobert (Ri. I, 27, 
vgL Jos. 17, 1 lf.); denn die Angabe Jos. 12, 21 
von der Besiegung des Königs von Tha'&nak durch 
Josua ist Phantasie. Jedoch gehörte die Stadt 
zum Reiche Salomos (1. Kön. 4, 12) und war seit¬ 
dem israelitisch; wurde theoretisch zum Stamme 
Manasse gerechnet (vgl. 1. Chron. 7, 29). Jos. 21, 
25 zählt sie zn den sog. Levitenstädten. 

[G. Hölscher.] 

Tha’>nat Schilo s. Thena. 

Thab&deos. In der Tab.. Peut. Segm. IV 3 
angegebene Örtlichkeit Nordafrikas (var. Thabo- 
deos), vom Geogr. Rar. III 6 p. 152 Pind.-Parth. 
Duabus genannt. Sie lag an der von Thelepte 


(jetzt Medinet-Hedime) nach Gemellas (jetzt Mlidi) 
führenden Straße, nahe an Gemellas heran (s. K. 
Miller Itin. Rom. 909—910, Skizze nr. 290). 
Miller (917) identifiziert sie mit dem heutigen 
Thüda, zwischen den Schotts el Hodna und 
Melrir an den Abhängen des SahararAtlas unweit 
Biskra gelegen. Bischöfe von T. — unter der 
Bezeichnung episeopi Tabudemes — werden ge¬ 
nannt für die J. 411 und 484 (Miller ebd.). 
Von Thabadeos ist zu unterscheiden, weil auch 
geographisch ganz anders zu fixieren, Tabidium 
(s. d.) (var. Tabudium ) und Thabba (s. d.). Allen¬ 
falls ist das von Ptolem. IV 6, 11 p. 751 für 
Libya interior erwähnte Oaßov&t; (s. d.) mit T. 
identisch. Inschriftlich ist T. erwähnt in CIL 
VIII 2484. [Hans Treidler.] 

&aßa&d s. Magdal Thawatha. 

Qdßßa. Nur von Ptolem. IV 3,9 p. 655 Müll, an¬ 
gegebene Örtlichkeit der römischen Provinz Africa. 
i Sie wird hier zu den Siedlungen gerechnet, die 
zwischen den Flüssen Bagradas (jetzt Medscherda) 
und Triton im Hinterlande von Carthago (p. 653: 
vno KaQxyöova) lagen, und ist selbst mit 28° 40' 
Breite und 35° 20' Länge verzeichnet. 0. ist 
nicht mehr zu identifizieren. C. Müller (655) 
erwägt die Möglichkeit der Identität von 0. mit 
dem vom Verfasser deB bell. Afr. erwähnten Tha- 
bena (s. d.). [Hans Treidler.] 

Thabena. Nur im bell. Afr. 77, 1—2 ge- 
lnaunter Ort Nordafricas (var. Thebena, Thena) 
nebst dem Ethnikon Thabenensis. T. wird hier 
als eine zum Reich des Iuba gehörige Siedlung 
bezeichnet, die sich aber gegen ihn im Bunde 
mit den Römern (Caesar) erhoben hatte. Sie lag 
an der äußersten Grenze von Iubas Reich, im 
Küstengebiet (Thabenenses ... in extrema eins 
regni regione maritima loeati). Ch. Tissot 
(Göogr. comp. I 751) will T. entweder dem von 
Augustinus Epist. 73,1 erwähnten Tkiabena gleich- 
) setzen oder Beine Reste in dem alten Thenae er¬ 
kennen. Die letztere Vermutung ist entschieden 
vorzuziehen; denn Tkiabena lag weit von der - 
Küste entfernt, zwischen Hippo und Tagaste, 
während die Variante Thena (s. o.) und die im 
bell. Afr. fast gleichzeitig mit T. erwähnte und 
in dessen Nähe gelegene Ortschaft Thysdrus (jetzt 
El Djem) den Gedanken nahe legen, T. mit Thena 
zu identifizieren und es somit in dem heutigen 
Hr. Tine an der Kleinen Syrte wiederzuerkennen. 

) [Hans Treidler.] 

0aßiidxa (Ptolem. V 11, 5), Ortschaft in 
Albanien; nach Müller Ptolem.-Ausg. I 931,9 
vermutlich das heutige Bilidji südlich von Der- 
bent. [Albert Herrmann.] 

Thabor s. Itabyrion. 

Thabote s. Thadute. 

Thabraca. En erst in der spät nachchrist¬ 
lichen antiken Literatur benannter Ort Nordafricas, 
westlich von Carthago gelegen (var. Thabacra, 

) Tabraea, Tabraeha, Cabreusa, 0dßgaxa, Täßa&ga). 
Seine Identität steht fest; er entspricht dem heuti¬ 
gen Tabarka, das nach Baedeker (Mittelmeer 1909, 
136 und 341) als stilldr Hafenort von 1300 Ein¬ 
wohnern malerisch in einer Bucht liegt hinter 
der gleichnamigen Insel Tabarka mit ihrer ver¬ 
fallenen Genueserburg. T. lag noch auf numidi- 
schem Gebiet, doch hart an der Grenze der alten 
römischen Provinz Africa, die durch die Mündung 
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des Flusses Tusca (jetzt Zaine, auch Berber ge¬ 
nannt) bestimmt wurde (Plin. n. h. V 22: oppidum 
Tabraea, Tusca fluvius Numidiae finis), der 
Zeugitana von Numidia schied (vgl. J. Partsch 
Africae veteris itineraria, Breslau Diss. 1874,8—9). 

T. wird hauptsächlich in den Itinerarien erwähnt, 
in der Tab. Peut. Segm. IV 5 in der Form Cabraca, 
im Geogr. Rav. (III 6 p. 147 und V 5 p. 848) und 
im Itin. Ant. (21 p. 8 und 495 p. 240 Parth.-Pind.) 
als Tabraea und in Guidon. Geogr. 87 p. 518 als 10 
Tabracha, gelegen zwischen (östl.) Ipponte diarito 
(nicht zu verwechseln mit dem numidischen Hippo 
regius), dem heutigen Bizerta, und (westl.) Tuniza 
(jetzt la Calle); das zugehörige Wegnetz ist ver¬ 
zeichnet in K. Miller (Itin. Rom. S. 905, Skizze 
nr. 288; vgl. auch S. 911). Mela I 33 bezeichnet 
T. als eine Örtlichkeit zwischen Rusiccade (jetzt 
Philippeville) und dem .Weißen Vorgebirge*. Nach 
Ptolem. IV 3, 2 p. 616 Müll, liegt T. unter 32° 20' 
geogr. Breite und 31° 15' zwischen den Tovßgi- 20 
xdtov noxagov ixßoZai und der Örtlichkeit ’JjiöX- 
Xojvos Uqöv. Der Fluß Rubricatus, vielleicht mit 
dem von Plin. n. h. V 22 erwähnten und westlich 
vom Tusca fluvius (s. o.) gelegenen Armua identisch, 
entspricht dem heutigen Seibouse (auch Zenati ge¬ 
nannt). T. ist Ausgangspunkt einer Schiffsverbin¬ 
dung gewesen, die über die Vulkaninsel Galata 
(jetzt Galita) nach Calarar-jEcUajuj (jetzt Cagliari) 
auf Sardinien führte (Itin. Ant. Marit. 495 p. 240), 
freilich mit ungenauer Angabe der Entfernung 30 
von T. nach Galata (s. 0 . W eiss Bd. VII S. 515). 

T. ist älter, als man aus seiner späten lite¬ 
rarischen Erwähnung entnehmen kann; darauf 
deutet schon der phönizische Name (Ch. Tissot 
Gdogr. comp.I 94), deuten ferner zwei ursprünglich 
karthagische Hafendämme zwischen der Insel 
TabaTka und dem Festlande, von denen der west¬ 
liche neuerdings wiederhergestellt wurde (Bae¬ 
deker 341). Außerdem ist eine Angabe von Steph. 
Byz. (s. Taßa&ga ) zu berücksichtigen, wonach 40 
schon Polybios diese Stadt im 12. Buch erwähnt 
haben soll. T. hat im ausgehenden Altertum eine 
Rolle gespielt in den Kämpfen des Mauren Gildo 
(s. 0 . Bd. VII S. 1860—1363), der hier im J. 398 
starb (vgl. E. Mercier Histoire de l’Afrique 
[Berbörie] 138). Auch die christliche Zeit hat 
der Stadt ihren Stempel aufgedrückt. Zahlreiche 
Mosaike sind auf den Begräbnisstätten der Christen 
zutage getreten, die es uns gestatten, ein ziem¬ 
lich umfassendes Bild von der Kultur und dem 50 
Aussehen der dortigen Bewohner in der Epoche 
Justinians zu gewinnen (Ch. Diehl L’Afrique 
Byzantine 392). Von antiken Sehenswürdigkeiten 
ist sonst fast nichts erhalten. Gleichwohl dürfte 
T. ein bedeutender Hafen platz gewesen sein, im 
besonderen ein Ausfuhrort für Marmor. Arabische 


Oaßovdig. Eine nur von Ptolem. IV 6 , 11 ge¬ 
nannte Örtlichkeit der Libya interior. Sie lag 
unter ^ 380 £,. und 22 0 Br. bei den Siedlungen 
Avvydö und 2ixxa&6giov (s. d.). 0. wird ferner 
zu den im Quellgebiet des Flusses Bagradas 
(jetzt Medschera) gelegenen Orten gerechnet (xegi 
tag &Q%dg xov Baygäöa 31 oxapov). Letztere Be¬ 
stimmung kann freilich nur in sehr weitem Sinne 
gefaßt werden. Deshalb ist die von C. Müller 
(zu Ptolem. p. 736) angenommene Identität von 
’Awya& und BixxÖ&oqiov mit den in den Itine¬ 
rarien erwähnten Örtlichkeiten Inuca und Sicca 
Veneria abzulehnen. Diese Siedlungen haben ein¬ 
schließlich <9. erheblich weiter südlich gelegen. 
Das beweist unzweifelhaft ihre Zugehörigkeit zur 
Libya interior mit den entsprechenden geogra¬ 
phischen Längen- und Breitenangaben. Im übrigen 
wird ja Sixxa Ovevepia xolovia von Ptolem. IV 
3, 7 p. 646 ausdrücklich als selbständiger Platz 
gesondert unter ganz anderer Breite (30° 50'!) 
genannt. Awyöcd-, Sixxa&ogtov und 0. haben offen¬ 
bar an einer stark nach Süden ausholenden Straße, 
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die durch die Oasengebiete der Sahara führte, 
gelegen (vgl. Pietsch mann ’Jyvya.& 0 . Bd. I 
S. 2653). Eine Identität von 0. mit dem Tabidium 
(s. d.) bei Plin. n. h. V 36 kommt demnach nicht 
in Frage, da dieses nördlicher zur Kleinen Syrte 
hin unweit der Oase Ghadames gelegen haben 
muß. _ [Hans Treidler.] 

Thabunaeti bzw. Tabunagdi oder Trabunacti 
s. Tabuinati. 

Thabusion (nach den Hss. ist die Lesung ohne 
h' vorzuziehen), ein Kastell zwischen Eriza und 
Kibyra im karisch-phiygischen Grenzgebiet über 
dem Indos, von Manlius 189 v. Chr. auf seinem 
Zuge berührt, Liv. XXXVIII 14, 2. Es wird in 
der Nähe von Tasham Köi gelegen haben, Ramsay 
Cities and bishoprics of Phrygia I 266 f. Inschrift 
von dort bei Sterret Papers of the American 
School, Athens II (1888) nr. 35. [W. Ruge.l 

Thabute 3 . Thadute. 

Thaca. Eine nur inschriftlich bezeugte Sied¬ 
lung Nordafrieas. Sie ist von Thacia (s. d.) wohl 
zu unterscheiden und bestand an Stelle des heu¬ 
tigen Henchir Zaktoun am Südabhang des Djebel 
Saouaf, 19 km von Zaghouän und 10 km weit 
von Botria entfernt. T.s Ruinenfeld bedeckt etwa 
eine Strecke von 2 km. Auf einer hier gefunde¬ 
nen Inschrift, einer Widmung für den römischen 
Kaiser Caracalla aus dem J. 212 lesen wir die 
Worte Civitas Thacensium. Der Name der Sied- 


Besiedlung hat hier nicht stattgefunden. Scbat- lung lautete auch vielleicht einfach Thac Es 

t'ger Waldungen in T.s Umgebung gedenkt luven. handelt sich um einen Ort, der in der Zeit des 

sat.X 194 (umbriferos ubi pandit Thabracasaltus). Antoninus Pius als civitas iuris peregrini von Suf- 

Vgl noch Mü Her zu Ptolem. p. 616 —17. 60 feten regiert wurde. Erst später, nach dem J. 212, 
KahjBtedt Gösch, der Karthager IH 110. In- erhielt er römisches Munieipalrecht (vgl. Ch. Tis- 

schriften: CIL VIII nr. 5198—520, p. 518—514. sot Göogr. Compar. II 555 f.). Vielleicht ist die 

_ , . [Hans Treidler.] Entstehung von T. auf die am Djebel Zaghouän 

■j-“ a brasta> im Itin. Ant. p. 72 W. genannte = (mons Ziqusnsis) befindlichen Zinkgruben zu- 

ötation der römischen Küstenstraße von Parae- rückzuführen (s. Baedeker Mittelmeer 1909 

tonmm (Mirsa Matruh) zum großen Katabathmus, 375). [Hans Treidler.] 

26 mp. von Paraetonium entfernt, im lybischen Thacia. Eine vornehmlich in den römischen 
Nomos Ägyptens (s. Libyae). [Herrn. Kees.] Itinerarien genannte Siedlung Nordafrikas, der 
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alten römischen Provinz Africa angehörend. Sie auct. Ae. Festus A. de re metrica usus sit, 

lag zwischen den Orten Mubsi (Mnsti) und Dru- Bresl. 1885) zu dem Ergebnis gelangt, daß A. 

siliana, die den heutigen Siedlungen Hr. Mest vier Quellen benutzt habe: Caesius Bassus, Th. 

und el Kedim entsprechen, und ist selbst mit und Terentianus (Maurus), drei Vertreter der 

dem jetzigen Bordj Messaüdi identisch. Diese Derivationslehre, die die einzelnen Metra aus 

Identität ist bereits vor langem festgestellt wor- dem heroischen Hexameter und dem iambischen 

den (vgl. P a r t s e h Africae veteris itineraria, Trimeter abzuleiten suchte, und neben ihnen Iuba 

DisB. Breslan 1874, 53). T. wird erwähnt in der als Vertreter der Prototypenlehre, die von den ein- 

Tab. Peut. V 2 und vom Geogr. Rav. IH 6 p. 151 zelnen Versfüßen ausging. Schultz kennzeichnet 

(ed. Pinder-Parth.) in der Form Catia (var. Ca -10 Th. wie folgt (S. 54) ,Quem grammaticum peioris 
ria, Tatin). Im Geogr. Rav. erscheinen freilich notae fuisse, quam erat Caesius Bassus, iam 

zwischen Mubsi und Thacia noch zwei andere ört- exemplis metrorum intellegitur. Numquam enim 

lichkeiten Theblata und Vico Austi. Ptolem. IV poeta antiquo est usus (antiquissimus est P. Te- 

3, 8 p. 651 Müll, nennt 0aala unter 33° L. und rentius Varro Atacinus: adn. 2), raro omnino 

27° 45' Br. zwischen den Siedlnngen Ziyiga und poetarum nomina attulit, pleraque exempla ipse 

Bovvovßa. conformasse videtur. Sed tarnen non est contem- 

T, war in christlicher Zeit Bischofssitz. Bi- nendus. Eorum enim, qui omnia metra ad 

schöfe werden erwähnt für die J. 348 ( Taceanen- versum heroum trimetrumque revocabant, longe 

sis), 393 (codd. Tiacenm, Tatienensis, Titianen- est eopiosissimus; plurima versuum genera, am- 

sis), 525 (Taciae Montanae) und 649 (Tatiamon- 20 plam bonamque in singulis doctrinam saepe 
tensis). Der später entstandene Beiname Montana affert: memorabilis denique, quia a Caesii doe- 

weist auf die erhöhte Lage des Ortes hin, der trina alienus est. ... Quibus auctoribus .. usus 

den Weg beherrschte, der aus dem Becken Oued sit, difficilis est quaestio. Varro semel nominatur 

Khalled in das des Oued Tessäa führte. Der ein- p. 55, 11. Plurima vero a Graecis accepta eBse, 

stigen Bedeutung T.s, in dessen Nähe eine Straße verba graeca probant in omni operis parte ser- 

abzweigte, entspricht auch das an seine Stelle &e- yata.‘ Daß varronische Lehre dem A. durch T. 

tretene moderne Bordj Messaüdi, das durch seine vermittelt sei, nimmt auch Leo (Herrn. XXIV 

große Karawanserei und einen Freitagsmarkt für 288, 2. 291, 1. 293, 1) an, ebenso Heinzea.O. 

die Bewohner des Krib bedeutend ist. Die Über- 37), der jedoch in der Beurteilung der durch T. 

reste des alten T. erstrecken sich nur über einen 30 weitergegebenen Lehre Varros sowohl von 
geringen Raum und sind auch sonst nicht zahl- Schultz wie von Leo mehrfach abweicht, wie 

reich. Beachtenswert sind Bruchstücke von einem v. Wilamowitz (75) wieder von Leo. Nach 

Relief, die man hier aufgefunden hat, und die v. Wilamowitz (76. 343) hat T. eine grie- 

augenscheinlich einem Heiligtum aus byzanti- chische Quelle bearbeitet, 

nischer Zeit angehört haben. Schließlich ist T. Was die Lebenszeit des T. angeht, so ergibt 
noch als Schlachtort bekannt geworden; der by- sich eine untere Grenze aus seiner Benutzung 

zantinische Feldherr Johannes erlitt hier 545 eine durch Apthonius, der dem 4. Jhdt. angehört (s. 

Niederlage. — Inschriften s. CIL Vin 1614. 0 . Bd. I S. 2800); eine obere Grenze wäre ge* 

15643—15650. 15652—15660. Vgl. Ch. Tissot geben, wenn, wie Schultz annimmt, die Er- 

Göogr. comp. Bd. II. Diehl L’Afrique byzan- 40 wähnung des Dichters Annianus (122, 12) aus 
tine. Baedeker Mittelmeer. K. Miller der Zeit Hadrians, von T. herrührt, und ebenso 

Itin. Rom. 935 mit Skizze nr. 288 S. 905. das Stück über die versus reciproci (113, llff.), 

[Hans Treidler.] denn Diomedes (GL I 516, 24n.), weist die bei 
Thacomestus. Am Schlnsse des 3. Buches Annianus 114, 4 angeführten Verse den neote- 

seines, in der Überlieferung mit der Ars des Ma- riei zu, was ebenfalls auf die Mitte und zweite 

rius Victorinus vereinigten Werkes De metris Hälfte des 2. Jhdts. führt. Schultz folgert 

zitiert Apthonius einen Gewährsmann, der in den daraus ,Thacomestum non molto post 150 p. Chr. 

vermutlich auf dieselbe alte Vorlage zurück- n, librum suum confecisse 1 , da er den Septimius 

gehenden Hss. (s. 0 . Bd. XIV S. 1843) Thaco- Serenus noch nicht gekannt habe (das Zitat 122, 

mestus genannt wird (GL VI 140, 3). Da dieser 50 15 soll Annianus aus Terentianus v. 2001 einge- 
Name sonst nicht vorkommt, hat man Verderbnis mengt und nach v. 1991 dem Septimius Serenus 
vermutet: Bergk (Philol. XVI 47 adn. 34) beigelegt haben, doch ist die Sache unklar und 

dachte an Theoctistus, den Lehrer Priscians, der umstritten). CrusiuB (Comm. in hon. Ribbeckii 

aber durch die Zeitverhältnisse völlig ausge- 9ff.) führte Apthonius 58 und Boisson. Anecd. 

schlossen ist; Usener (Jahrb. f. cL PhiL 139, IV 458 e auf eine Quelle zurück, und da an der 

395) nahm Verschreibung ac für ae an, das für zweiten Stelle Claudius PtolemaioB genannt wird, 
e gesetzt sei, und kam so auf Theomestus (= so wird bei Christ-Sehmid GrLG 6 § 767 
Theomnestus), eine Änderung, die mehrfach An- gefolgert, T. habe den Claudius Ptolemaios ge- 

klang gefunden hat (z. B. bei H e i n z e Die lyr. kannt, sei also frühestens ins 2. Jhdt. zu setzen 

Verse des Horaz, Lpz. 1918, 37. 46. v. Wila-60(daß T. den Iuba benutzt habe, wie ebenda be- 
mowitz Griech. Verskunst, Berl. 1921, 61. 67. hauptet wird, ist verkehrt). S. noch Teuf fei 
71 u. ö.). Ob damit der Genannte Beinen wirk- RLG § 395, 2. [P. Wessner.] 

liehen Namen wieder erhalten hat, muß dahin- Thacora. Nur in den römischen Itinerarien 
gestellt bleiben; ein Metriker Theom. ist jeden* erwähnte Siedlung Nordafrikas, an der von Car- 
falls anderweit auch nicht bekannt. thago über Naraggaia nach Cirta colonia (jetzt 

In seiner scharfsinnigen, wenn auch in Ein- Constantine) führenden Straße gelegen, zwischen 

zelheiten hier und da anfechtbaren Analyse des den Örtlichkeiten Gegetu (jetzt H. el Guneil) und 

Werkes deB Apthonius ist G. Schultz (Quib. Vasidice (jetzt Ain Tamutmat). Neben der Na- 
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mensform T. (Tab. Peut. IV 4 und Geogr. Rav. 
in 6 p. 148) erscheint Thagura im Itin. Ant. 41 
p. 18 und das Ethnikon Thagorensis im CIL VTO 
4646. Geogr. Rav. nennt als Nachbarstationen T.s 
Sica und Gegite (== Gegetu, s. o.), Itin. Ant. die 
Orte Naraggara und Tipasa. Nach K. Miller 
(Itin. Rom. 986) ist T. mit dem heutigen Taura, 
auch Zaruria genannt, identisch. Bischöfe wer¬ 
den erwähnt für die J. 411 ( tagorensis ) und 483 
(tagurerms ). T. war einst eine karthagische Sied¬ 
lung, wie aus Münzen hervorgeht, die punische 
Schriftzeichen aufweisen. Eine griechische In¬ 
schrift enthält die Form Tayoiiga, die nach dem 
Zusammenhang der Inschrift in der Zeit Iusti- 
nians herrschend gewesen sein muß. In der Um¬ 
gebung T.s findet sich eine schöne Grabstätte von 
viereckigem Grundriß, die den Namen Anniole- 
nus Faustus trägt Dieselbe Persönlichkeit hat 
durch eine Inschrift (CIL VIII 642), die in T. 
selbst gefunden wurde, dem Iuppiter Stator Ehre 
erwiesen. — Inschriften s. CIL VIII 4642—4671. 
— Ch. T i s s o t Göogr. comp. Bd. II. Miller 
Itin. Rom. 910 mit Skizze nr. 290 und S. 936. 

[Hans Treidler.] 

Thadoneus, Bischof von Alassus in Phoini- 
kien, nahm am Konzil von Nicaea im J. 325 teil 
(Patrum Nicaen. nomina ed. Gelzer-Hilgenfeld- 
Cuntz 14, 49. 46. 15, 47. 44. 83, 50. 123, 48; 
vgl. 101, 49. Man Bi II 698D, vgl. 693 C). 

[W. Enßlin.] 

Thadute. Nur in der Tab. Peut. Segm. ÜI1 
genannte Siedlung Nordafrikas, nach K. Miller 
Itin. Rom. 940 mit dem Tadutti (s. d.) des Itin. 
Ant. wahrscheinlich identisch. Doch besteht hier 
keine Sicherheit, zumal Miller selbst einmal 
(924) T. dem heutigen Ain Ksar gleichsetzt, dann 
aber, wo er die Identifizierung mit Tadutti be¬ 
tont (940), T. in dem jetzigen Um el Asnam ganz 
in der Nähe von Ain Ksar wiedererkennen will. 
T. hat jedenfalls an einem Schnittpunkt von ver- ■ 
schiedenen Straßen gelegen (Miller 909f., 
Skizze 290), im besonderen zwischen den Orten 
Casae j(etzt Hr. Mftdher) und Ad Dianam (jetzt 
Ain Zäna). — Inschriften s. CIL VIII 4354— 
4362. 4372-4412. 10279. VgL Ch. Tissot 
Göogr. comp. II 425—426, bei dem T. unter dem 
Namen Thabute erscheint und nicht einwandfrei 
identifiziert werden kann. [Hans Treidler.] 

Thaenae s. Thenae. 

Thagaste. Als Geburtsort des Aurelius Augu- i 
stinus bekannte Siedlung Nordafrikas, speziell 
Numidiens. In dieser Form (Th.) inschriftlieh er¬ 
wähnt in CIL Vni 5142—5176. Im übrigen s. 
Art. T a g a s t e. [Hans Treidler.] 

Thagimaaadas (ßayifiaodSis), skythischer 
Gott, dem griechischen Poseidon gleichgesetzt 
von Herodot. IV 59, danach Orig. adv. Cels. VI 
39 p. 108, 7 Koetsch. Unsichere Deutungsver¬ 
suche des Namens: Anquetil bei J. Görres 
Mythengeseh. der asiatischen Welt I 198 A. ( 
Boeckh CIG II 112, danach Schafarik Sla- 
vische Altertümer, dtsch v. Mosig v. Aehrenfeld I 
282. dagegen J. Grimm Gesch. der deutschen 
Sprache I* 163; Reche in Ebert Reallex. der 
Vorgesch. XII 239, 15. [Hans Oppermann.] 

Thagines s. Tacina. 

Gayöga (Ptolem. VII 2, 7), Ortschaft in 
India extra Gangem am Anfänge des gtyas xoX- 
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nos, Doublette von TäxoiXa (Ptolem. VII 2, 7) an 
der Westküste der Goldenen Chersonesos (Ma- 
layische Halbinsel); dem chinesischen Geogra¬ 
phen Kia Tan (801 n. Chr.) als Ko-ku-lo, dem 
arabischen Reisenden Ihn Batuta als Quaquola 
bekannt, entspricht dem heutigen Takuwatung. 
Herrmann Ztschr. Gesellsch. f. Erdk. Berlin 
1913, 782f. [Albert Herrmann.] 

ßayovUs s. T a g u 1 i s. 

) Thagura s. Thacora. 

ßayovgoi und Gdyovgov Sgos (Ptolem. VI 
16, 2), Volk und Gebirge in Serica unweit der 
Städte Thogara und Sera metropolis. Zugrunde 
liegt das Itinerar der Agenten des Maes Titianos; 
da hiernach Thogara mit Kan-tschou, Sera mit 
Liang-tschou zusammenfällt, so muß das benach¬ 
barte ogoi der Nan-schan oder das Richthofen- 

f ebirge sein, an dessen Nordfuß die obigen 
tädte lagen. Dies ist die älteste Heimat der 
) Yüeh-shih (Yüeh-chi, alter Laut etwa Guät-si); 
während der Hauptteil des Volkes unter dem 
Druck der Hsiung-nu 166 v. Chr. westwärts bis 
nach Baktrien fortzog, blieben kleine Reste im 
südlichen Gebirge bis nach Hsi-ning-fu zurück, 
wo sie den Chinesen noch lange als äeine Yüeh- 
shih bekannt waren. Wenn nun bei Ptolemaios 
an Stelle der Yüeh-shih die Namen ßayovgoi und 
ßoydga (s. d.) erscheinen, so kann es sich bloß 
um einen anderen Namen handeln; damit be- 
) stätigt sich, daß die um dieselbe Zeit in Baktrien 
auftretenden T o e h a r o i (s. d.) mit den Yüeh- 
shih der Chinesen identisch sind. 

[Albert Hertmann.] 

Thaifali (CI. Mamert. genethl. Maiimin, 
c. 17. Gregor Turon. hist. Franc. V 7 = Mon. 
Germ. Script, rer. Merov. I 199. Vit. patr. 15 
[de S. Senoch abbate] 1 = Mon. Germ. a. O. I 
721. ßalqpaXot Zosim. II 31, 3) s. Taifali. 
Gaipdv (hebr. lemän). Edomitischer Stamm; 

• in der Genealogie Gen. 36, 11. 15. 42 (1. Chron. 
1, 86.. 53) ältester Enkel Esaus. Der Name ist 
gentilicium von taim = Knecht, Verehrer, das 
in vielen arabischen theopboren Namen vorkommt. 
Der Stamm heißt also wohl nach einem Häupt¬ 
ling dieses Namens (vgl. Ed. M e y e r Die Israe¬ 
liten und ihre Nachbarstämme 1906, 347). Nach 
dem Stamm ist dann der Hauptort tömän benannt, 
vgl. Jerem. 49, 7. 20. Am. 1, 12. Ob. 9. Ez. 
25, 13. Nach Euseb. onom. 96, 19ff. lag die xc&ftq 
Qatuav (mit römischer Besatzung) 15 Meilen (Hie- 
ron.: Theman 5 Meilen) von Petra entfernt. A. 
Musil (Arabia Petraea II 1, 82. 2, 4 und Ku?ejr 
*Amra 126. 172) stellt es mit den Taveni des 
Plin. VI 157 zusammen und sucht es in at- 
twane; P. Dhorme (Rev. bibl. 1911, 106) 
•stellt es zu den Tkimanei des Plinius ebd. 
und sucht es im nördlichen hisma; Vincent 
(Rev ; bibl. 1898, 447) identifiziert es mit dem 
heutigen odruh. Nach Ez. 25, 13 muß es im nord¬ 
westlichen Edom gesucht werden; da Arnos 1, 12 
es mit Bo$ra (jetzt busöra) zwischen Petra und 
dem Toten Meere zusammen nennt, ist es wohl 
auch nördlich von Petra zu suchen. Vgl. Jerem. 
49, 7. Baruch 3, 22. [G. Hölscher.] 

Thaina s. Thenae. 

Thainala s. Thantia. 

Thais, athenische Hetäre, im Troß des Haupt¬ 
quartiers Alexanders d. Gr., mit dem sie mancher- 
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lei Fabeleien in Verbindung bringen. So soll T. 
331/330 im Überschwang der Siegesfeier Alexan¬ 
der zur Brandschatzung des persischen Palastes 
von Persepolis veranlaßt haben (Diod. XVII 72. 
Plut. Alex. 88. Cnrt. V 7, 3ff.). Berve will diese 
Geschichte, die nach seiner Meinung schon Klei- 
tarchos ausschmückte, dahin einschränken, daß 
T. zur Verbrennung des Palastes besonders leiden¬ 
schaftlich aufforderte; das sei sehr wahrschein¬ 
lich (Berve Das Alexanderreich II 175). Auch 
Beloch spricht von .intimen Beziehungen* der 
T. zu Alexander (GG IV 2 1, 421). Im allgemei¬ 
nen wird die Thaisepisode als rhetorische Er¬ 
findung bezeichnet (Droysen Hellenismus 12 
1, 361, 1. Niese Gesch. Alexanders d. Gr. I 98,1. 
Kaer st Hellenismus 1 2 403, 4. v. Wilamowitz 
Hellenist. Dicht. I 82, 2). Nach Alexanders Tode 
heiratete Ptolemaios die T. und bekam von ihr 
drei Kinder, zwei Sohne, Leontiskos und Lagos 
(vgl. Iustin. XV 2) und eine Tochter Eirene, die 
später König Eunostos von Soloi auf Kypros 
heiratete (Athen. XIII 576e, wenn man mit Be¬ 
loch xixvov vor Aeovxloxog streicht; vgl. Be¬ 
loch GG IV 2 2, 181. Nach Berve hatte T. 
nur zwei Kinder von Ptolemaios, Leontiskos und 
Eirene). Für unwahrscheinlich hält Berve den 
Bericht des Ptolemaios, der offenbar den Ruf 
Alexanders und der T. geschont wissen wollte; 
danach habe Alexander in voller Absicht die Ver¬ 
brennung des persischen Konigspalastes zn Per¬ 
sepolis als KrOnung seines panhellenischen Werks 
befohlen (Arrian. anab. III 18, llf. vgl. Plut. 
Alei. 38. Strab. XV 729. Berve a. O.). — Me- 
nandros dichtete eine Komödie ,Thais*, von der 
Bruchstücke vorhanden sind (FCA UI 61ff). Auch 
Lukianos erwähnt T.: er vergleicht sie in ihrem 
unanständigen Tanz mit der sittsamen Haltung 
der Sosandra, wie sie Kalamis dargestellt hat 
(Lukian. dial. meret. III 2. o. Bd. X S. 1538, 58ff.). 

[Fiehn.] 

Gaxxdva (var. ßaxxwva, beides auch pro- 
paroxyt.), Ort in Babylonien am Euphrat, zwi¬ 
schen Duraba und Thelbenkane, Ptolem. V 19, 6. 

[F. H. Weissbach.] 

Thala. In Nordafrika häufiger vorkommende 
geographische Bezeichnung, bald als Ortsname, 
bald als Bergname, in der Form ßdXai (s. d.) 
auch als Name eines Volksstammes. Es handelt 
Bich wahrscheinlich um eine einheimische libysche 
(berberische) Namensform, die sich auch stellen¬ 
weise bis in unsere Zeit erhalten hat. 

1) Eine nordafrikanische Siedlung an der 
Grenze der heutigen Gebiete Algerien und Tunis, 
die ihren Namen bis heute bewahrt hat. T., selbst 
,eine große und reiche Stadt* (Sali. bell. Jug. 75: 
oppidum magnum atque opulent um), in der König 
lugurtha von Numidien den größten Teil seines 
Vermögens aufgestapelt hatte, wies eine völlig öde 
Umgebung auf; bis zu dem nächsten Flusse, der 
etwa 75 km von T. entfernt war, erstreckt sich 
in weitem Raume nur wüstes ausgetrocknetes Land 
(inter Thalam flumenque proximum in spatio 
müium quinquaginta loca arida atque vasta). 
Die Römer, die damals unter Metellus gegen lu¬ 
gurtha kämpften, waren dadurch gezwungen, sich 
bei ihrem Eroberungszuge gegen T. mit Schläuchen 
und Wasserbehältern zu versehen. Entsprechend 
der Eigenheit des Trockenklimas gingen freilich 


auch in diesen öden Strichen gelegentlich erbeb¬ 
liche Regenschauer nieder; von einem solchen 
frischen Guß wurde das Römerheer zu seinem 
Glück auf dem Marsch gegen T. betroffen (tanta 
repente eaelo missa vis aquae dicitur, ut ea 
modo exereitui satis superque foret). Der Ort T. 
selbst teilte die Ungunst seiner Umgebung nicht. 
Er ist nach der Zerstörung durch Metellus im 
J. 107 v. Chr. (Sali. bell. lug. 77. 80) wieder- 
10 hergestellt worden. Das beweist seine Erwähnung 
dmch Tac. ann. III 21, wo eines im J. 20 n. Chr. 
vor T. stattgefundenen Kampfes gedacht wird; 
hier schlug der Consul L. Apronius die Truppen 
des einst den Römern befreundeten, später aber 
abtrünnigen Numidiers Tacfarinas (s. d.). Strab. 
XVII 881 rechnet T. zu den nicht mehr be¬ 
stehenden Siedlungen, bezieht sich aber mit dieser 
Angabe auf die letzten Lebensjahre Caesars. Dem¬ 
nach ist T. zunächst nach dem Jugurthinischen 
20 Krieg wieder erstanden, zu Caesars Zeit zerstört 
und kurz darauf abermals aufgebaut worden. 
Diese Zusammenhänge sind früher nicht recht 
erkannt und infolgedessen fälschlich zwei Orte 
mit dem Namen Thala angenommen worden (vgl. 
Grenv. Temple und Pellissier in Ch. Tissot: 
Göogr. comp. II 634). In den römischen Itinerarien 
wird T. nicht erwähnt, was auf eine nochmalige 
Zerstörung dieses Ortes hindeutet. Immerhin weisen 
Reste aus spätrömischer Zeit (u. a. Spuren eines 
30 Tempels der Caelestis) darauf hin, daß T. unter 
Diocletian eine Blütezeit erlebt haben muß 
(Diehl L’Afrique Byzantine 280. Baedeker 
Mittelmeer 879). Kaum eine Örtlichkeit des nörd¬ 
lichen Afrika dürfte im Altertum so wechselnde 
Geschicke durchgemacht haben wie T. Letzten 
Endes hat sich diese Siedlung immer wieder er¬ 
holen können dank ihrer günstigen geographischen 
Lage, die ihr bis heute das Bestehen gesichert 
hat. Baedeker äußert sich über diese Lage 
40 folgendermaßen: Von Kaläa—Djerda führt eine 
Landstraße über die Zentralkette des Saharaatlas 
in das Tal des Oued Hathob, die alte Einfalls¬ 
pforte der Araber nach Algerien, nach Kasserine 
und Feriana. Die einzige Ortschaft auf der ganzen 
Strecke, bei dem Zuge des Marius (Metellus gegen 
Jugurtha, s. o.) noch die einzige Ansiedlung 
zwischen Lares (jetzt Lorbus) und Capsa (jetzt 
Gafsa), ist T. (1017 m), Dorf von 800 Einwohnern 
(80 Europäer) und Markt für die nomadisierten 
50 Berberstämme der Fraichich und Madjeur,am Nord¬ 
ostabhang des Dj-Char (1317 m), 65 km nordöstl. 
von Tebessa (früh. Theveste).“ Nicht nur günstige 
Wasserverhältnisse (s. Ch. Tissot. Gäogr. comp. 
II 633) inmitten einer dürftigen Umgebung haben 
der Örtlichkeit T. dauernde Bedeutung verliehen, 
sondern auch eine militärisch gesicherte Position, 
die schon bei Tac. ann. UI 21 zum Ausdruck 
kommt. Die Gleichsetzung T.s mit Thelepte, die 
noch von Pauly R.E. vorgenommen worden ist, 
60 kann als überholt betrachtet werden. Die Ruinen 
T.s sind bedeutend (Tissot n 633). Auch eine 
ganze Reihe von Inschriften ist zutage getreten, 
unter denen solche von Veteranengrabmälern auf¬ 
fallen. vornehmlich aus der Zeit der Flavier. In¬ 
schriftlich wird auch ein Aedil erwähnt. Vgl. 
CIL VIII151. 501—576.10519—10520. Erwähnt 
wird T. noch von Flor. 3, 1. Vgl. E. Mercier 
L'Afrique septentrionale, Bd. I. 
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2) Nur von Ptolem. IV 6, 5 und 6 p. 744 und 

747 Müll, erwähntes Gebirge (bzw. Berg) deB 
inneren Libyen, an dessen Fuß der Volksstamm 
der MI/mxss (s.d.) wohnte. Vivien deSt. Martin 
(Le nord de l’Afriqne 428—430) lokalisiert dieses 
Gebirge ziemlich weit südlich and rückt es 
an den Niger heran. Er sieht jedenfalls in ihm 
irgendeinen hervorragenden Abschnitt ans den die 
Sahara auf eine weite Strecke hin kreuzenden 
Erhebungen der Sand- oder Gebirgs wüste. Vielleicht 
ist der Thala mons eher in der Nähe des großen 
Oasengebietes von Fessan zu suchen, was auch 
gut mit der Ansetzung der Ml/zaxes (s. o.) in Ein¬ 
klang zu bringen wäre. [Hans Treidler.] 

3 ) ßala (Euseb. onom. 98,26f.: lovbaicav xcbfitj 
peylorri), 16 römische Meilen von Eleutheropolis 
im Daroma = ßaX%a Jos. 19, 7 LXX (fehlt im 
MT); heute vielleicht chirbet el-chuwelife. 

[G. Hölscher.] 

ThalaL Volksstamm des inneren Libyen, nur 
von Ptolem. IV 6, 6 p. 748 Müll, erwähnt. Die 
T. sind mit dem gleichnamigen ebenfalls im süd¬ 
lichen Libyen gelegenen Gebirge Thala (s. Thala 
Nr. 2) in Verbindung zu bringen und hier zu 
lokalisieren. Vgl. Vivien de St. Martin Le 
nord de 1’ Afrique 457—458. [Hans Treidler.] 

Thalama, Station der Tab. Peuk an der 
Straße Hierapolis—Edessa, bei Geogr. Bav. 80, 4 
Thatama. Miller (Itin. Born. 776) sucht sie bei 
Teil Sabaka, 10 km westlich von Urfa. 

[F. H. Weissbach.] 

Thalamai. 1) Lakonische Stadt nördlich von 
Oitylos am Messenischen Meerbnsen. 

I. Der Name. 

1. Formen. Nur bei Ptolem. III 14, 43 
ßalA/x jj sonst überall ßaläftai. Strab. Vin 360 
ist überliefertes ßald/xovs von K o r a 8 s verbes¬ 
sert. Tryphon verlangte, zur Unterscheidung vom 
Appellativum, ßala/ml für zo x&v Atooxovgcov 
Isqov. Ammon, p. 68 Valck., daraus Eust&th. Od.. 
1541, 47. Etym. G. 253, 14. V e 1 s e n Tryphonis 
gramm. frg. 12. Ebenso Ailios Dion. frg. 199 
Schwabe bei Eustath. II. 906, 49. Phot. Lex. s. 
v. Lobeck Pathol. proleg. 157, 3. Ethnikon 
ßala/iäzcu. Steph. Byz. s. ßaldfiat und s. Bolov 
172, 21. Paus. III 26, 1. 2. IG V 1, 1312 a; 1318. 

2. Bedeutung. Das Appellativum &alä/jn) 
bezeichnet eine Höhlung, v. Wilamowitz zu 
Eurip. Ion 394; Belege bei Liddle-Seott- 
Jones, dazu außer den vorher angeführten | 
Grammatikern, Erotian. 44, 14 Nachm. Hesych. 

3. {foXä/iti . Schol. Eurip. Phoen. 931. Schol. Ni- 
kand. Alex, 8. Hesych. s. öalafiai • onrjlata ano- 
xetftera xxl. (azfjlai imxeipeva cod.). — V e 1 - 
sen 13, 7. Tozer Lectures on the geography 
of Greece 359. Grasberger Studien zu den 
griech. Ortsnamen 205 haben zu Unrecht Polyb. 
IV 75, 2 herangezogen. Denn erstens spricht er 
von dem elischen T., und zweitens will er gar 
nicht den Ortsnamen deuten, sondern den Grund ( 
angeben, warum die Umwohner gerade an jener 
Stelle Zuflucht vor den Feinden gesucht hatten. 
Welcher Höhlung die lakonische Stadt ihren Na¬ 
men verdankte, ist unbekannt. Das Heiligtum 
der Dioskuren war in Pephnos (s. u. 13) und 
nicht in T., wie Tryphon (s. o. 1) annahm. Eher 
könnte die Höhlung zum Heiligtum der Pasiphaa 
(s. u. 17) gehört haben. 


II. Die Lage. 

3. Ptolem. III 14, 43 nennt T. unter den 
fuaSyeioi. Damit übereinstimmend betont Paus. 
HI 26, 2, von T. kommend, daß Pephnos am 
Meere lag. Leake Pelop. 179. Von Oitylos war 
T. etwa 80 Stadien entfernt, von Pephnos 20. 
Paus. III 26, 1. 2. Die Lage von Pephnos er¬ 
kannte Morritt 1795 an der kleinen der Mün¬ 
dung des Baches von Milea vorgelagerten Fels- 

I klippe, die Pausanias erwähnt. W a 1 p o 1 e Me- 
moirs 51. Danach suchte man T. am Oberlauf des 
genannten Baches. B o b 1 a y e Recherches göogr. 
92. C u r t i u s Pelop. II 284. B u r s i a n Geogr. 
II 153. Forbiger Handbuch der alten Geogr. 
ni 681. Nur Leake, der die Mani nördlich von 
Oitylos auch nur vom Boot aus gesehen hatte, 
MoreaI320, berücksichtigte Pelop. 178 die zweite 
Entfernungsangabe bei Pausanias und suchte T. 
weiter Büdlich bei Plätsa. Danach Smith Dic- 
i tionary of Greek and Roman geogr. H 1134. 
F r a z e r Paus. III 300 hielt die Lage für nicht 
bestimmbar. 

4. Gefunden wurde die Stätte erst 1904 von 
Förster Ann. Brit. Sch. X 161f. 1711!., dessen 
Feststellungen Diekins ebd. XI 125ff. bestä¬ 
tigte und ergänzte. Danach Kiepert FOA XIII 
Text 5. In dem Dorfe Svina (Bßrjva), das etwa 
10' südöstlich von Kutiphari liegt (die Entfer¬ 
nungsangaben hier und im folgenden nach Nu- 
c h a k i s Neos x a> ß°Y6 a< P lx °S nlva£ 2 225), ent¬ 
springen auf einem freien Platz nicht weit von¬ 
einander zwei starke Quellen-, an der westlichen 
sind starke hellenische Mauern eines Brunnen¬ 
hauses erhalten. Förster 162. Diekins 
125f. 128f. mit Plan. An dieser Stelle sind die 
meisten der Inschriften gefunden worden, die IO 
V 1, 1312S. unter T. vereinigt sind, keine von 
ihnen in situ, aber einige Blöcke sind so schwer, 
daß sie nicht weit von ihrem ursprünglichen 
Standort verschleppt sein können. Im Corpus ist 
als Fundort durchweg Kutiphari angegeben, weil 
F o r s t e r Svina als Teil jenes Dorfes behandelt 
und daher gar nicht erwähnt. Nur IG 1323 und 
1324 befinden sieh wirklich in Kutiphari. Auf 
zwei Inschriften, IG 1312 und 1318, nennt sich 
die Polis der Thalamaten, eine dritte, IG 1317, 
enthält eine Weihung an Pasiphaa. Man wird 
also an diesem Quellplatz mit Förster und 
Diekins das von Pausanias erwähnte Heilig¬ 
tum der Ino-Pasiphaa ansetzen. Die Entfernun¬ 
gen, bis Pephnos 4 km, bis Oitylos etwa 16 km, 
stimmen gut zu den Angaben des Pausanias (b. o. 
3), wie Förster und Diekins eingehend 
nachweisen. Die Stadt T. lag östlich von den 
Quellen auf der Anhöhe Paläochöra, Förster 
161. 

5. Die Grenze deB Gebietes von T. bildete im 
Norden gegen Leuktron der kleine Pamisos (s. u. 
8), heute Bach von Milöa. Im Süden mag die 
Schlucht von Langäda dieselbe Rolle gespielt 
haben. Diekins 125. Die Bewohner bebauten 
den kristallinischen Schiefer, der bei Kutiphari 
,eine breite, ziemlich fruchtbare Terrasse bildet, 
die in sanften Gehängen zur Küste abfällt' und 
weiter nördlich an vielen Stellen unter dem kri¬ 
stallinischen Kalk hervortritt. ,An der Grenze 
beider Gesteine entspringen Quellen.' Philipp- 
son Pelop. 217 und geolog. Karte. 1928 wohnten 
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in diesem Gebiet 3729 Einwohner in 16 Sied¬ 
lungen. Die Mani ist übervölkert. Lehmann 
Uber die potentielle Volkskapazität des Pelopon¬ 
nes Diss. Berl. 1927, 57. 

ni. Geschichte. 

6. Die Besiedlung der Stätte von T. läßt sich 
bis in neolithische Zeit zurückverfolgen. D i k - 
kins 126, 1. Die späthelladische Zeit ist ver¬ 
treten durch eine Bügelkanne, F i m m e n Kre- 
tisch-mykenische Kultur 2 10; ein anderes großes 
Exemplar, von dem er den oberen Teil ausgrub, 
hält Diekins 127 für kretisch. Was aus den 
folgenden Perioden an Resten zutage gekommen 
ist, hat Diekins a. O. zusammengestellt. 

7. Pelops soll in T. und den benachbarten 
Plätzen Leuktron und Charadra Boioter angesie¬ 
delt haben. Strab. Vin 360. Der betreffende 
Satz ist in Apollodors Einleitung zu Hom. H. IX 
149ff. eingeschoben, stammt aber vermutlich auch 
von ihm. Der Text ist jedoch nicht in Ordnung. 
Den Anlaß zu dieser Kombination kann neben 
dem Namen Leuktron (bei Strabon x&v iv rjj 
Boicoziq Asvxzqzov änoixoi) etwa der Kult der 
Ino, Eitrem o. Bd. XII S. 2295, gegeben 
haben. Siebelis zu Paus. HI 26, 1. 

8. Theopompos 115 F 172 bei Steph. Byz. s. 
v. bezeichnet T. als izolts zfjg Meootjvlas. Das 
stand im 32. Buch der Philippika, gehört also 
ins J. 346 v. Chr., in einen Exkurs. J a e o b y 
FGrH II BD 382, 3ff„ 19f. Mit dem Schieds¬ 
gericht, das Philipp nach der Schlacht bei Chai- 
roneia berief, hat die Notiz also nichts zu tun. 
Damals (337) wurde der kleine Pamisos als Süd- 
grenze von Messenien anerkannt, B ö 11 e o. 
Bd. HI A 9. 1314, 68ff., und T. lag südlich von 
ihm. Die Vorstellung von einem Messenien, das 
einmal die ganze Ostküste des messenischen Gol¬ 
fes umfaßt haben sollte, gehört zu den Konstruk¬ 
tionen, mit deren Hilfe die Messenier oder ihre 
Freunde nach 369 eine Urgeschichte des Landes 
schufen. Für T. wurde der Anspruch mit dem 
Kult der Dioskuren in Pephnos begründet, das 
ja allerdings ev ßaldfuus lag, Paus. HI 1, 4, 
d. h. im Gebiet von T. Theopompos hat diese 
Ansprüche gewiß nicht anerkannt. Tatsächlich 
wird T. wie Oitylos und die Städte Agamemnons 
Hom. H. IX 149ff. früh dem Reich von Amyklai 
einverleibt worden sein. 

9. Für den spartanischen Staat hatte die Pe- 
rioikengemeinde, Niese GGN 1906, 117, 2, eine 
gewisse Bedeutung durch das Orakel der Paei- 
phaa, s. u. 10. 17. Kahrstedt Griech. Staatsr. 
I 279. Die Stadt blieb auch nach 337 bei Sparta. 
Polyb. XVI 16, 9 heißt es von Nabis: jzaga ßala- 
ftas noiüoöcu xfiv izogeiav eis xt/v Meoorjvlav. Das 
war 201 v. Chr. N i e b e Griech. und mak. Staa¬ 
ten II 566; T. war also damals lakonisch. 

10. Seit 146 gehörte T. zum Koevöv x&v Aaxe- 
Scu/iovlcDv, o. Bd. in A S. 1323, 51 ff. (aus dieser 
Zeit stammen die Proxeniedekrete IG 1312, Fou- 
cart Explications zu Le Bas II nr. 281), seit 
Augustus zum Bund der Eleutherolakonen, Paus, 
m 21, 7. Ehrenberg o. Bd. ni A S. 1447, 
62ff. Ganz gelöst war aber T. auch damals nicht 
von Sparta, wie sich aus IG 1314 ergibt. Der 
Stein dient jetzt als Altarplatte in einer Kirche 
in Nomitsi, das 20' nördlich von Svina liegt. Er 
gibt drei Listen von Namen; über jeder steht 


der Eponym, über der zweiten Ati Kalaagos 
Abgiavov, womit das J. 128 n. Chr. gegeben ist. 
Weber Untersuchungen zur Gesch. des Kaisers 
Hadrianus 188. 211. In diesen Eponymen er¬ 
kannte F o u c a r t nr. 286 b spartanische Patro¬ 
nomen. Weber 188, 671. Weiter kehrt die Be¬ 
amtengruppe von 1314 a ßiSvos, yegovoias, i<po- 
qos, voftoipvlaS genau so wieder auf den spar¬ 
tanischen Listen der oixtj&evzes IG 206. 209, und 
diese Beamten finden sich, vom etpogos abgesehen, 
nur in T. und in Sparta. Also beziehen sich diese 
Listen auf eine spartanische Veranstaltung. Fou- 
e a r t schloß daraus, die Inschrift müsse aus einer 
von Sparta abhängigen Stadt stammen, und das 
könne nur Kardamyle sein. v. G e i s a u o. Bd. X 
S. 1931, 54S. Dagegen spricht einmal die Ent¬ 
fernung, die immerhin 15 km beträgt; wichtiger 
ist die Tatsache, auf die Kolbe hingewiesen 
hat, daß eine Inschrift nah verwandter Art in IG 
1315 vorliegt. Auch hier begegnet uns ein spar¬ 
tanischer Eponym, dieselbe Beamtengruppe und 
derselbe ngtoxevoneicov wie 1314 a. Diese In¬ 
schrift steht nun aber auf demselben großen 
Block wie die'Proxeniedekrete der Thalamaten 
1312. Auf den Schmalseiten steht einerseits 
1317 a; die Buchstabenreste der anderen hat nur 
P e t r i d e s Ilavd&Qa 1868 nr. 439 veröffent¬ 
licht. F o u c a r 1140, der diesen Tatbestand mit¬ 
teilt, vermutet, daß sie den Anfang von 1315 mit 
der Datierung enthielt. Der Stein ist jetat ein¬ 
gemauert, Kolbe zu IG 1312, so daß För¬ 
ster Ann. Brit. Sch. X 175 nr. 20 von den 
Schmalseiten nichts sehen konnte. Damit erledi¬ 
gen sich Kolbes Einwendungen zu IG 1317 a. 
Dieser Block mit IG 1312. 1315. 1317 a befindet 
sich noch heute bei dem Quellplatz von Svina; 
ebendaher, d. h. aus dem Heiligtum der Pasiphaa, 
wird auch der Stein von Nomitsi mit IG 1314 
stammen. Man hat in diesen Listen von IG 1314 
und 1315 Mitgliederverzeichnisse von Vereinen 
sehen wollen; so Foucart 140. Wide Lakon. 
Kulte 314, 1. Ziebarth Griech. Vereinswesen 
65. Poland Gesch. des griech. Vereinswesens 
72. 525. Allein die spartanische ä/av/fi duldet 
keine privaten Vereinigungen; der Staat organi¬ 
siert alles selbst, auch noch in der Kaiserzeit. 
Für ein wichtiges Fest wird eine Kommission 
gebildet aus je einem Vertreter der vier großen 
Kollegien der Ephoroi, Gerontes, Bidyoi und 
Nomophylakes. IG 1314 a. 1315. 206. 207. 209. 
Da der Bidyos bei der Vorbereitung die Haupt¬ 
arbeit zu leisten und das Fest zu leiten hatte, 
kommt ihm der erste Platz unter den Beamten zu 
(gegen Foucart und Ziebarth; richtig P o- 
land 374). Zu diesen Beamten treten die 
evotxoi hinzu, wie wir sie bei verschiedenen Kol¬ 
legien finden. Der agcoxevoixevcov genießt diese 
Auszeichnung am längsten, wie Foucart rich¬ 
tig gedeutet hat. Das ganze Gremium kann auch 
Ehrungen beschließen, wie IG 1315 zeigt, nach 
Foucarts Erklärung. Die Willkür und Nach¬ 
lässigkeit der Aufzeichnungen beweist, daß sie 
von privater Seite veranlaßt worden ist. Es er¬ 
gibt sich also, daß spartanische Behörden im 
2. Jhdt. n. Chr. in T. eine otnjais veranstaltet 
haben, natürlich im Anschluß an ein Fest. Die 
Gemeinde T. war aber eleutherolakonisch. Man 
muß also mit Kolbe schließen, daß dort ein 
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Heiligtum von Sparta aus verwaltet wurde. Eine 
Parallele dazu gewinnen wir, wenn wir Tac. ann. 
IV 43 wörtlich nehmen: Auditae dehinc Lace- 
daemoniorum et Messeniorum legationes de iure 
tempii Dianae Limnatidos; anders Ehrenberg 
o. Bd. IIIA S. 1448, 60ff. Es gab aber in T. 
nur einen Kult, der für den spartanischen Staat 
besondere Bedeutung gehabt hatte, den der Pa- 
siphaa (s. u. 17). Man kann wohl annehmen, daß 
es Augustus war, der den Spartanern dieses Privi¬ 
leg verlieh. — Die letzte Kunde von T. bringt IG 
1318; danach haben die Thalamaten 211 n. Chr. 
Ehrenstatuen für Caracalla und Geta aufgestellt. 

IV. Kulte. 

11. ’Ayhmti;. IG 1313. Dickins Ann. 
Brit. Sch. XI 132. Seine Angaben über die Lage 
des Fundorts sind unklar. Zur Deutung des Na¬ 
mens B e c h t e 1 Dial. II 338f. Über den Kult 
des Asklepios im Peloponnes Leo Weber Phi¬ 
lol. LXXXVII 406ff. 

12. AAMOIA ent zov Ssivo; beginnt IG 1314 
jedes der drei Verzeichnisse einer atzr/oi; (s. o. 
10). Das hat Foucart nr. 286b als Aa/zolq 
gedeutet und darin dieselbe Göttin erkannt, die 
auf dom Opferkalender IG 363 erscheint, ver¬ 
mutlich in Verbindung mit / AvtjT)]aia und des¬ 
halb mit Aa/xla zu gleichen. Wide 219. Kern 
o. Bd. IV S. 2054, 21ff. K o 1 b e zu IG 1314. Z i e- 
hen o. Bd. IIIA S. 1474, 63ff. Alt heim 
Röm. Religionsgesch. II 90. Formell könnte man ! 
vergleichen IG 101 ßeöi; ocozrjgoi Atooxigotg 
über eineT Liste von Geronten. Aber in 1314 
fehlt bei dieser Auffassung jeder Hinweis auf die 
Bedeutung der folgenden Liste, wie sie IG 210ff. 
direkt durch die Überschrift Taivagiot enl zov 
Seiroe ausgesprochen ist, während man den An¬ 
laß für die Aufzeichnung der otxrt&ivze; bil zov 
Seivo; IG 206ff. aus dem darüber stehenden Re¬ 
lief, Helena zwischen Dioskuren, entnehmen kann. 
Auch würde man nicht verstehen, warum die ^ 
Teilnehmer an der oinjot; gerade unter den 
Schutz der Damia gestellt werden, zumal da die 
Göttin, bei deren Fest spartanische Behörden in 
T. ein Opfermahl veranstalteten, nur Pasiphaa 
sein kann (s. u. 17). Dieselbe Einwendung gilt 
gegen Aäfzota als Name eines Festes, das v. W i - 
lamowitz Glaube d. Hell. I 100 erwägt. Er 
vergleicht die tarentinischen Act/zeta, deren Namen 
Kaibel FCG 207, 99 auf Aa/zteta zurückgeführt 
hat. W i s s o w a o. Bd. III S. 690, lff. Peter! 
Myth. Lex. I 943. Man kann endlich eine Anknüp¬ 
fung an Safiootos versuchen; an Safzöia denkt 
v. Wilamowitz a. 0.; möglich wäre auch 
da/tola sc. zgdne£a. Daß nicht oxrjvfj zu ergänzen 
ist, ergibt sich aus Xen. rep. Lac. 13, 7, wo die 
ovoxrjvoi einen Teil der and 8t)/zoolas bilden; 
dasselbe gilt danach für hell. IV 5, 8. 7, 4. VI 4, 
14. Erhalten ist der volle Ausdruck IG II 2 1013. 
Aber es ist zu beachten, daß das o von äafzöotos 
wohl in Argos verhaucht wird, B e c h t e 1 Dial. 6 
II 463, aber nie auf lakonischen Inschriften, s. 
IG V 1 p. 356. Eine einleuchtende Erklärung ist 
also bisher nicht gefunden. 

13. Atooxovgoi. Von einem Heiligtum der 
Dioskuren in T. spricht nur Tryphon (b. o. 1). 
Dagegen kannte schon Alkman frg. 14 B bei 
Paus. III 26, 2 Pephnos als ihren Geburtsort, 
und denselben Glauben schreibt Pausanias den 
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Thalamaten seiner Zeit zu. Wenn es bei ihm in 
1, 4 von Tyndareos heißt, xai oixfjoai ze avzov 
zrj; Meooryvta; tpaolv ev ßaXä/zat; xai zov; noü- 
8a; ivzav&a oixovvzt avzä yevio&ai, so ist das 
nur ein verkürzter Ausdruck; denn Pephnos ge¬ 
hörte zu T., lag also ev ßaXa/zat vgl. o. Bd. III A 
S. 1269, 29ff. Wide 314. 323. 

14. Zeit; xaßiza; IG 1316. Adler o. Bd. X 
S. 1397, 16ff. 2461, 45ff. Über die vordorische 

OForm der Epiklesis So Imsen Rh. Mus. LXII 
329ff. E. Fraenkel Gesch, d. gr. Nom. ag. I 
196f. Bechtel Dial. H 331. 

15. lvd>. Ihren Kult in T. bezeugt nur Paus. 
IH 26, 1, der ihr das Orakel zuschreibt, das hach 
allen anderen Zeugnissen Pasiphaa gehörte, 
v. Wilamowitz Glauhe d. Hell. I 102, 1. 
114, 2 sieht darin ein offenkundiges Versehen des 
Pausanias. Aber der ist doch selbst in T. ge¬ 
wesen, Heberdey Reisen des Paus. 62f.; er 

0 erwähnt im Freien Statuen der Pasiphaa und des 
Helios und im Tempel das Bild der Ino; denn 
avzö 8k zo ev t<8 vaa~> (äyaX/za) kann man nur auf 
die Inhaberin des legdv beziehen; und er erklärt 
am Schluß ov ßahxfzazai; kmycÖQto; dalfzcov 
eoziv ij Ilaotqpdj]. Daraus ersieht man doch deut¬ 
lich, daß er Bich an Ort und Stelle eingehend über 
die Besitzerin des Orakels unterrichtet hat. Also 
muß einmal tatsächlich Ino an die Stelle von 
Pasiphaa getreten sein. W e 1 c k e r Kl. Sehr. III 
) 92, 11. Die Versuche, den Vorgang zu erklären, 
bespricht Ziehen o. Bd. IIIA S. 1499, 41ff. 
eingehend. Indessen von derartigen theologischen 
Erwägungen haben die Thalamaten sich schwer¬ 
lich leiten lassen, und von ihnen ist doch die 
Übertragung ausgegangen. Eher könnte man an¬ 
nehmen, daß sie damit dem Ansprüchen der Spar¬ 
taner auf das Heiligtum (s. o. 10) den Boden ent¬ 
ziehen wollten. Der angeführte Satz, mit dem 
Pausanias seinen Bericht über T. schließt, spricht 
) entschieden dafür. Über den Kult der Ino in 
benachbarten Plätzen s. Eitrem o. Bd. XII 
S. 2295, 41 ff. 

16. "Rho;. Seine Statue stand im Bezirk der 
Ino neben der der Pasiphaa. Paus, in 26, 1. 
Über seinen Kult in Lakonien Wide 215ff. 
Ziehen o. Bd. IIIA S. 1489, 45ff. v. Wila¬ 
mowitz Glaube d. Hell. I 111. 114. Bölte 
o. Bd. IVA S. 2042, lOff. 2067, 61ff. 

17. IIaottpaa. Ihr Heiligtum lag an dem 
• Quellplatz von Svlna, in geringer Entfernung von 

der Stadt T., s. o. 4. Hier ist eine Statuenbasis 
gefunden mit der Weihung rät üahttpät, IG 1317. 
Schwyzer nr. 54 (um 300 v. Chr.), die nach 
der Inschrift im Heiligtum aufgestellt war. Ihr 
Inkubationsorakel wurde von den spartanischen 
Ephoren befragt, Hut. Kleom. 7, 3 (v. Wila¬ 
mowitz Glaube d. Hell. I 114, 2). Cie. de div. 

I 96, bei beiden fehlt der Ortsname, während um¬ 
gekehrt Plut. Agis 9, lff. die Orakelbefrager nicht 
i genannt sind. Plutarchs Quelle, Phylarchos 81 F 
32 b, stützte sich auf gute Berichte, wie die echt 
lakonischen Wendungen ix Ilaottpaa c, ev Ilaoi- 
tpäa; beweisen. Einen Hinweis auf den Brauch 
enthält auch IG 1317, 5 ovvetpooivovza. Tertull. 
de an. 46 erwähnt ein Orakel der Pasiphaa in 
Lakonien. Vielleicht gehört hierher auch Apollon, 
hist. mir. 9 zov /zavzetov zrj; UaaupiXr);, eine 
stark verderbte Stelle, s. FHG H 288, 76. Die 
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Verwaltung des Heiligtums war auch in der Raum nicht die Rede ist. Vielmehr hat die Kö- 
Kaiserzeit in den Händen der Spartaner, als die nigin Arete mit den Mägden ihren Arbeitssitz 

Gemeinde zum Bunde der Eleutherolakonen ge- neben dem Herde im Männersaal, Od. VI 305ff. 

hörte, s. o. 10. Eine olrr/oi; bei ihrem Fest be- Im Hause des Paris werden drei Teile unter¬ 
zeugen die Aufzeichnungen aus hadrianischer schieden: &■, StU/za und aili), II. VI 316. Daß 

Zeit mit der Überschrift AAMOIA IG 1314 hier 0. Franensaal bedeutet, wo Helena mit den 

(s. o. 12) und 1315. Zur Zeit des Pausanias (III Mägden arbeitet, ergibt sich aus v. 321. Derselbe 

26, 1), war Pasiphaa durch Ino verdrängt; seine Raum heißt jedoch H. III125 fztyaQov und kurz 

Hss. bieten IIa<plzi(;), s. o. 15. Über die Ver- darauf v. 142 wieder &. Hingegen bezeichnet 0. 

suche, das Wesen der Pasiphaa zu deuten, bei 10 v. 423 das Ehegemach, das nach v. 422 und nach 
Pint. Agis 9 und Paus. a. 0., Ziehen o. der v. 441ff. geschilderten Situation nicht der 

Bd. IIIA S. 1499, 48ff. v. Wilamowitz vorher genannte Arbeitssaal sein kann. Anderer 

Glaube d. Hell. I 144f. [F. Bölte.] Ansicht ist Noack Hom. Paläste 56. 68, der das 

2) Schwer zugänglicher Ort in fester Lage im Vorhandensein eines eigenen Frauensaals im 

elischen Bergland, genannt während der Kämpfe homerischen Hause in Abrede stellt, 

des J. 365 v. Chr. zwischen Elis und Arkadien b) Ehegemach. Da ursprünglich das griechische 
(Xen. hell. VII 4, 26) und während des Winter- Haus nur einen Hauptraum (/zeyotQov) enthielt, 

feldzuges Philipps V. im Winter 219/18, wo die so befand sich die Schlafstätte des Herrscher- 

Eleer sieh mit ihrer Habe vor Philipp in diesen paares hinter dem Herde im entlegensten Teil 

abgelegenen und festen Ort flüchten, der jedoch 20 des Raumes, was im Epos mit /zvxos 86/zov 
trotzdem von Philipp angegriffen nnd genommen vytrjXoio (Od. IH 402. IV 304. VII346. Noack 45. 

wird (Polyb. IV 75, 2ff.; vgl. 84, 2). Eine sichere Schrader-Nehring Reallex. I 456) bezeichnet 

Ansetzung des Ortes ist nicht möglich, doch ist wird. Mit der gesteigerten Kultur wird ein solcher 

soviel klar, daß T, nicht zu der perioikiBchen Zustand als unbequem und unangenehm empfun- 

Akroreia, d. h. dem Bergland an der arkadischen den worden sein. Daher findet sich im Palaste des 

Grenze zwischen Peneios und Alpheios, gehört Odysseus ein gesonderter Raum als Schlafstätte 

hat, sondern zum eigentlichen elischen Gebiet: für das Herrscherpaar, der ebenfalls 0. heißt, 

s. dafür Niese Genethliakon für K. Robert 3ff. Od. XXIII 178ff. Die Art und Weise, wie Odys- 

Nach Xen. hell. a. o. wird man es in der Nähe seus selbst diesen 0. mit festgefügten Steinen 

von Pylos (südlich des Peneios am Ladon) suchen, 30 angelegt und mit einem Dache versehen hatte, 
nach Polybius am ehesten im Norden des Lan- sowie die Bemerkung, daß Eurykleia, nachdem 

des, da Philipp von Olympia her kommt. Außer- sie dort das Lager hergerichtet hatte, ins Haus 

dem ersehen wir aus Polybius weiter, daß vor zurückkehrte (v. 292), lassen an ein frei im Hofe 

der Annäherung an T. noch ein Engpaß zu pas- stehendes Gebäude denken. Auch im Palaste der 

sieren war. C u r t i u s Peloponnesos II 38f. Kirke gibt es nebst dem fzeyagov ein gesondertes 

suchte T. daher vermutungsweise in der Gegend Gemach, das als 0. bei ihrem Verkehr mit Odys- 

von Santameri im nördlichen Elis, was gut pas- seus dient, X 340. 348ff. En vom fzeyagov ver- 

sen würde- so auch auf den Kiepertschen Karten schiedenes Ehegemach findet sich im Hause des 

(Neuer Atlas von Hellas VII und FOA XIII;' Meleagros (II. IX 582. 588) und im Palaste des 

anders im topogr.-hiBtor. Atlas VII); bei B a e - 40 Menelaos, Od. IV 310; vgl. auch v. 263. Auch 
d e k e r und ähnlich schon L e a k e Travels II die himmlischen Gottheiten wie Zeus (H. XIV 

204; Peloponnesiaca 220 (bei Portaes am Süd- 166. 188. 338ff.) und Hephaistos (VHI 277) 

ende des Bergzuges, an dem Santameri liegt). haben ihren Ehethalamos. Noack 46f. läßt 

Bursian Geogr. Griechen! n 307f. möchte einen vom fiiyagov gesonderten 0. der Ehegatten 

daneben auch noch die Ortslage von Ano-Luka- nur für den Palast des Odysseus gelten, 

vitsa oder Klisura südlich des PeneioB zur Aus- Auch die Schlafkammem der verheirateten 
wähl stellen. Niese 4, 7 erklärt die Lage für Söhne und Töchter des Priamos haben alle ihren 
ganz unbestimmt. [Ernst Meyer.] eigenen 0. im königlichen Palaste — nur Hektor 

ßdlapio;. 1 ) Ein im Innern des Hauses befind- und Paris hatten ein eigenes Haus — und zwar 

liches Zimmer, Kammer, hauptsächlich Schlaf- 50 die Söhne auf der einen, die Töchter auf der 
zimmer. andern Seite des Hofes. Wahrscheinlich waren 

In den homerischen Epen bezeichnet 0. ge- es Enzelhäuschen, die nebeneinander gebaut 

legentlich ganz allgemein ein Zimmer mit breiter, waren, H. VI 242ff. XXH 63. Ebenso hat Iphi- 

doppelflügßger Türe, H. XXIV 317. Sonst be- damas seinen 0. im Hause des Schwiegervaters 

deutet 0. bei Homer: (II. XI 227), die Söhne und Schwiegersöhne des 

a) Den Frauensaal, wo die Hausherrin mit Nestor in dessen Palaste (Od. III 413. 441) und 

ihren Mägden arbeitet und letztere auch etwa wohl auch Hyperenor seinen erst neuen 0. im 

zu schlafen pflegen. Im Palaste des Odysseus Hause seiner noch lebenden Eltern, H. XVII 36. 

befindet sich dieser Arbeitsraum neben dem c) Scblafgemach der erwachsenen unverhei- 
Männersaal und ist mit diesem durch eine Türe 60 rateten Söhne und Töchter. Die Beschreibung 
verbunden, Od. XV 36. 505. XIX 53. Diese des 0. des Telemach läßt ebenfalls an ein eige- 

Frauenwohnung heißt Od. XXU1 41 pluralisch nes Häuschen im Hofe denken, Od. I 425ff. H 5. 

fzvxdt fkaXAfzoiv, sonst auch fzfyagov oder fzkyaga , XIX 48. Der 0. des Phönix hingegen befand 

Od. XXT 23511. 380ff. XVIII 316. XX 6; vgL den sich, wie es scheint, an der hintern Mauer und 

Art Meyagov. Auch im Palaste des Menelaos gibt hatte einen Vorraum, H. IX 473. Auch die 

es einen solchen 0. für die Frauen, wo Helena schmucke Kemenate der Nausikaa mit eigenem 

mit ihren Mägden arbeitete (Od. IV 121), wäh- Herde, wo die Königstochter zu essen und mit 

rend in der Phäakenpartie von einem derartigen zwei Mägden zu schlafen pflegte, heißt 0., Od. 
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VI 15ff. VII 13. Eine eigene Dienerin besorgte 
als {falaprjndXog dieses Heim, Od. VII 7ff. Letz¬ 
terer Name findet sich auch für die aber den 0. 
des Odysseus gesetzte Sklavin, Od. XXIII 293. 
Aus ihrem &. im Hause der Eltern kommen die 
Bräute auf dem Achillesschild, H. XVIII 492. 

d) Schatz-, Vorrats-, Waffenkammer. In einem 
besondern, ebenfalls 6. genannten Gemach be¬ 
wahren die Fürsten die kostbaren Gastgeschenke 
aus Erz und edlem Metall auf, um davon wieder 
Geschenke zu machen. Ebendaselbst halten die 
Fürstinnen prächtige Gewänder und Teppiche 
in schön gearbeiteten Truhen verwahrt. Da man 
zu diesem Baum hinuntersteigt, wird er tiefer 
gelegen gewesen sein als der Männersaal. Gele¬ 
gentlich wird die Schatzkammer als hoher, duf¬ 
tender Baum aus Zedernholz geschildert. II. VI 
288ff. XXIV 191. 228ff. Od. VIII 439. XV 99ff. 
XIX 256. 

Im Hause des Odysseus gibt es drei derartige 
Kammern. In der Telemachie, Od. II 338ff., wird 
ein 6. geschildert, in welchem nebst Gold und 
Erz, öl und Wein in großen Krügen aufbewahrt 
wurden, die der Obhut der Schaffnerin Eurykleia 
anvertraut sind. In der Partie von der Bogenprobe 
wird die eigentliche Schatzkammer des Odysseus 
beschrieben, die im hintersten Teil des Hauses 
lag, mit einem eigenartigen Schloß verschließbar, 
wozu nur Penelope in ihrem Obergemach den 
Schlüssel hatte, Od. XXI 6 ff. 42ff. Dort lagen 
die xsipgXta des Herrschers nebst seinem Bogen 
und den dazugehörigen Pfeilen und Truhen ge¬ 
füllt mit Kleidern. Von dieser Schatzkammer ist 
der in der Freiermordpartie erwähnte &. ver¬ 
schieden, die Waffenkammer des Odysseus (XXII 
109ff.), zu der man durch einen Korridor (Xavgtj) 
gelangte, wo auch die verschimmelten Waffen 
aes Laertes lagen, v. 184. Von dort holt Tele- 
mach nnd später heimlicherweise der Ziegenhirte 
eine Menge Waffen. Es findet sich v. 108ff. 143ff. ■ 
179ff. keine Andeutung, daß es derselbe #. ist, 
wohin Telemach und Odysseus vorher die im 
Saal befindlichen Waffen geschafft hatten, XIX 4ff. 
Es gab längs des Korridors mehrere #. v. 143. 

Leider gibt die Archäologie über Lage und 
Beschaffenheit der homerischen &. wenig Auf¬ 
schluß. Nach Schliemann Tiryns 276f. gab 
es im dortigen Palaste in der Ecke, die vom 
großen Hofe und seinem Prothyron entfernt ist, 
eine Anzahl Gemächer, die den oben erwähnten > 
entsprechen, wenn auch ihre Bestimmung im 
einzelnen ungewiß ist. Es gab daselbst einige 
Zimmer, die einen Vorraum hatten, wie der #. 
des Phönix (H. IX 472), mit einer ebenfalls ver¬ 
schließbaren Türe. Auch im kretischen Hause 
haben die Kammern einen Vorraum, von dem 
man jedoch den Hauptraum nur mit einer Drehung 
von 90° erreichen kann, s. o. Bd. VII S. 2528, 5. 

In geschichtlicher Zeit gebrauchen die Dichter 
in Nachahmung Homers 6. für Schlafgemach, I 
namentlich für Ehe- und Brautgemach, Hymn. 
in Cer. 143. 245. Pmd. Pyth. II 33. Soph. Trach. 
909. Eurip. Troad. 854 u. ö. Theokr. XVIII 3. 
Auch findet d. sich häufig, namentlich im Plural, 
für Hausinnere, Wohnung, Kallim. Dem. 112. 
Bekanntlich wurde das vor dem Brautgemach 
gesungene Hochzeitslied vpvos Imibldptog ge¬ 
nannt. In der Prosa findet sich für Schlaf- 
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zimmer seltener (Lukian. dial. marin. 5, 1, Hero- 
dian. III 12, 2. Poll. I 7, 7), wahrscheinlich auch 
bei Xenoph- oec. IX 3, wo es aber zugleich auch 
als Aufbewahrungsort für Kostbarkeiten dient. 
Ebenso werden von Herodot. I 34 die MXapoi 
als verschlossene Bäume den allgemein zugäng¬ 
lichen dv&gemveg gegenübergestellt. Dorthin läßt 
daher Kroisos die Waffen bringen. In klassischer 
Zeit wird für Schlafgemach vorzugsweise doapd- 
• tiov gebraucht (Lys. in Erat. 10; de caed. Erat. 
24; adv. Diog. 6 . Aristoph. Ecd. 8 . Plat. de re- 
publ. Hl 390. Theophr. char. 13), auch naoxdg 
(Eurip. Or. 1371. Theokr. XXIV 46). Hingegen 
verwendet Plutarch mehrfach 6. für Schlafzimmer. 
Der Hausherr hatte seine Schlafstätte zu ebener 
Erde hinter der avlri (Pint, de gen. Socr. 32; 
Pelop. 11; Alk. 23). Tyrannen verlegten es aus 
Vorsicht in das Obergemach, ebd. ad princ. inerud. 
4; Pelop. 35; vgl. Ach. Tat. II 26. Auch Pausan. 
1 1 23, 7. IV 26, 7 gebraucht #. für Kammer oder 
Schlafgemach, im übertragenen Sinn auch von 
den Felsenhöhlen bei Nauplia, die sogenannten 
&dXapoi x&v tov Hgolxov dvyaxsQrov, II 25, 9. 

Auf delischen Inschriften wurden im Inventar 
von drei Pachthöfen auch d'dAapot erwähnt, Inscr. 
Gr. XI 2 nr. 170ff. 287. Sie scheinen Nebenräume 
zu sein, über deren Bestimmung sich nichts 
Sicheres vermuten läßt, vgl. Daremb.-Sagl. 
V 871f. 

In der Beschreibung des griechischen Hauses 
der hellenistischen Zeit bemerkt Vitruv. VI 7, 2, 
daß rechts und links neben der Vorhalle Schlaf- 
räume waren, von denen der eine thalamos , der 
andere amphithalamos hieß. Mit dem ersten 
kann das Ehegemach bezeichnet sein; was hin¬ 
gegen der nur bei Vitruv sich findende Ausdruck 
amphithalamos (Thes. 1.1. s. v. vermutet anlitha- 
lamos) bezeichnet, ist ungewiß. Bei Galen, de 
antidotis I 3 (XIV p. 17) werden die Schlafräume 
des kleinasiatischen Hauses xotxäree genannt, 
ebenso bei Athen. V 204 d. 205 c die Schlafräume 
der dort geschilderten Luxusschiffe. 

Bei Pausan. VI 19, 2 werden zwei eheme 
ftaXapoi in dorischem und jonischem Stil gefer¬ 
tigt, erwähnt, die im Schatzhaus der Sikyonier 
in Delphi aufgestellt waren. Wahrscheinlich waren 
es eherne Schränke oder Behälter, vielleicht in 
Form von Kapellen oder kleinen Tempeln, zur 
Aufnahme von Kostbarkeiten bestimmt (Hitzig- 
Blümner z. St.) oder auch eines Kultbildes. 
Vorbildlich für diese Benennung sind der unter¬ 
irdische eherne in den Akrisios seine Tochter 
einschloß (ebd. I 23, 7), sowie die mit Bronze¬ 
platten ausgeschlagenen Tempel des Chalkioikos 
in Sparta (s. o. Bd. III S. 2077) und des Apollo 
in Delphi, o. Bd. V S. 117. 

Weil 6. sehr oft Ehe- oder Brautgemach be¬ 
deutet, wie wir oben gesehen, so hieß wegen des 
angeblichen Liebesverkehres des Servius Tullius 
mit Fortuna ein Heiligtum in Eom i Tvzgs 
daXapos, Plut. quaest. Born. 10. Den gleichen 
Namen führt auch ein Gebäude auf Delos, BulL 
hell. 1910, 179. 

Ebenso wird ohne Zweifel mit Bücksicht auf 
die mystischen Ehen der syrischen Gottheiten 
das Allerheiligste des Tempels, wo die Kult¬ 
bilder standen, 6. genannt, Lukian. de Syra dea 
31. Dieser Baum, der gegen den Hauptraum hin 
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bald geschlossen, bald ganz oder teilweise geöff¬ 
net war, ist stets erhöht, wie z. B. im neuen 
Mysterientempel in Samothrake, im Zeustempel 
zu Baalbek, und ist das Vorbild für die erhöhte 
Apsis in der christlichen Basilika. 

Bei römischen Schriftstellern der Kaiserzeit 
wird auch der geheiligte Baum, in welchem der 
ägyptische Apis eingepfercht war, tkalamus ge¬ 
nannt. Herodot. III 28 kennt diese Bezeichnung 
nicht, Strab. XVII 31 verwendet dafür arjxo s, i 
Plin. VIII 185, dem Solin. XXXH 19 folgt, 
nennt sogar zwei solche Bäume, bei Amm. Marc. 
XXII 14 ist nur von einem einzigen thalamus 
die Bede. Solin. a. O. findet darin einen mysti¬ 
schen Sinn, der in einem Zusatz zu Ailian. nat. 
an. XI 10 erklärt wird, wo menschliche Verhält¬ 
nisse auf Tiere übertragen werden. 

Im Schiff heißt der unterste Baum #. (Athen. 
II 37 b), wo die Buderbänke der daXaptoi (Thuk. 

IV 32, 2. Schol. Aristoph. Pax 1232. Poll. I 87.! 
Hesych. s. o.) oder öalapaxss (Aristoph. Ban. 1074 
u. Schol.), oder QaXapixai (Schol. Aristoph. Ach. 
161) angebracht waren, die das kürzeste Buder 
führten und wegen der leichtern Arbeit den ge¬ 
ringsten Sold erhielten, vgl. Aesch. Ag. 1617. 
Außerdem können auch Zimmer oder Gemächer 
auf großen Schiffen &dXapot heißen, so bei Athen. 

V 207 c, wo auch die Küche ein 6. ist. 

Auf Luxusschiffen der Ptolemäerzeit erhob 
sich auf dem Decke hinter dem Maste ein leichter 
Bau, der manchmal auf bildlichen Darstellungen 
einer zweistöckigen, luftig gebauten Villa gleicht, 
für den Herrn und seine Gäste bestimmt. Von 
diesem offenbar 6. genannten Baume wird das 
Schiff fiaXapgydg (Athen. V 204 d), lat. thalame- 
gus (Suet. Caes. 52, 1), navis cubieulata (Senec. 
benef. VII 20, 3) benannt. Ptolomaios II. besaß 
nicht weniger als 800 solcher xXoia &aXaptjyd, 
Appian. praef. 10. Besonders prachtvoll war der 
itaXapr/yoe des Hieron, Athen. V 204 e. Dieser 
Schiffstypus findet sich noch in Ägypten in den 
ersten Jahrhunderten der Kaiserzeit. Auf derarti¬ 
gen Lustjachten oder -barken, an die heute noch 
die ägyptischen Dahablen erinnern, fuhren die 
Ägypter in die Dickichte an den Ufern des Nil, 
um sich dort zu vergnügen, Strab. XVII 15. 
Auf einem derartigen Schiff fuhr Caesar mit Kleo- 
patra durch ganz Ägypten, Suet. a. O. Auch die 
römischen Beamten benutzten diese Fahrzeuge 
zu ihren Dienstreisen und selbst der Apis voll¬ 
führte seine Fahrt nach Memphis wie ein welt¬ 
licher Machthaber auf einem {hXaptjyos, Diod. I 
85. Noch im 2. Jahrh. n. Chr. schildert Maximus 
Tyrius Diss. I 3 ein Luxasschiff eines asiatischen 
Herrschers, unter dessen zahlreichen Räumen auch 
ftälapoi naVaximv erwähnt werden. Über die 
&aXapt]yoi vgl. Caspari Das Nilschiff Ptolo- 
maeus IV. Jahrb. d. Inst. 1916, 13ff. 22 u. Abb. 
7f. Beil. Abb. 10. 

Die lateinischen Dichter gebrauchen thalamus 
häufig, besonders für Ehe- oder Brautgemach, 
auch für die Kemenate der erwachsenen Tochter, 
Cat. 66 , 15. Ovid. am. III 4, 21; heroid. XII 57. 
Apul. met. VII 13. Claudian. epith. Pall. 116. — 
Lit.: Becker-Göll Charikles 138f. Daremb.- 
Sagl. V 175. [Aug. Hug.] 

2) Kaiserlicher Sklave und Hofbarbier Neros, 
Martial. VIII 52, 2f. [Stein.] 


3) Thalamus (P. Lucrinius), angeblich a Go- 
rinthis faber : gefälschte Inschrift CIL VI5,937.* 

[G. Lippold.] 

Thalapio, angeblich flatuarius sigillariarius : 
gefälschte Inschrift CIL VI 5, 2149*. 

[G. Lippold.] 

Thalassios (QaXAooios) ist naturgemäß Epi- 
klesis 1. der Meergottheiten; vielfach handelt es 
sich um Lokalgottheiten, die niemals zum Bange 
der großen Götter emporgestiegen sind. So wer¬ 
den T. genannt (vgl. Myth. Lex.) Nereus und 
seine Töchter (Arrian. Cyn. 35, 2. Ailian. hist, 
an. XIV 28. Artem. oneir. II 34 p. 131, 8 Her- 
cher; s. Preller-Robert I 558ff.), Thetis 
(Eurip. Andr. 17; Rhes. 974; frg. 885 Nauck. 
Nonn. Dion. XXII 899. Orig. adv. Cels. 1, 42; 
s. Preller-Robert I 556), Phorkys (Artem. 
a. O.;. s. Preller-Robert I 561), die Graiai 
(Eustath. n. 116, 25; s. P r el 1 e r - R o b e r t 
I 561, 8 ), Amphitrite (Arrian. Artem. a. O.; s. o. 
Bd. I S. 1968f. Preller-Robert I 596f.), 
Ino-Leukothea, Melikertes (Artem. a. O. Schol. 
Lukian. Dial. mar. VI 1 p. 266, 21 Rabe; s. o. 
Bd. XII S. 2293«. Preller-Robert I 601«.), 
Proteus (Schol. Lukian. Dial. mar. IV 1 p. 265, 
22 Rabe. Westermann Myth. Gr. 883, 32. 
Jahrb. f. Philol. 125, 239. 551. Preller-Ro- 
bert I 609f.), Glaukos (Plat. Polit. 611 C. 
Palaiph. 27. Athen. VII 296 E. Eustath. II. 
>271, 15; s. o. Bd. VII S. 1409ff. Preller- 
Robert I 61 Off.), Aigaion-Briareos (Schol. Hom. 
E I 899. 404; vgl. Schol. Apoll. Rhod. I 11651; 
s. o. Bd. I S. 9451 III 8331 Preller-Ro¬ 
bert I 49, 1). Als HaXdoaioi ala{h)iol zählt 
schließlich Artem. a. O. auf ,17 QdXaaaa xal 
Kvpaxa xal AlytaXol Iloxapol xe xal Alpvai xal 
Nvptpat xal ’AxeXq>oi‘. Von den großen Göttern 
führt die Epiklesis T. 2. Hermes (Tzetz. Lycophr. 
679. Eustath. H. 561, 36); der Beiname scheint 
> philosophisch-theologischer Spekulation entsprun¬ 
gen zu sein, anders C r u s i u s Progr. Thomas¬ 
schule Lpz. 1886, 28. Auch 3. Aphrodite heißt 
so (Alkiphr. I 19, 1; vgl. die Epiklesis 0o Xaaalr) 
Anth. Pal. V 301. 6 und häufig bei Nonn. Dion.; 
s. 0 . Bd. I S. 2746. Gruppe II 1851, 8 ). 
4. Poseidon ist aus einem alten Erdgott znm 
Herrn des Meeres geworden (Kern Rdigion d. 
Gr. 195«.); auch er hat die Epiklesis T.: Ari¬ 
stoph. Plut. 896 — Müller-Strübing 
) Jahrb. f. Philol. CXVH 754 erklärt, daß man 
den Gott der renommierenden Seefahrer populär 
ebenfalls als den Gott der Lügner und Aufschnei¬ 
der auffaßte —. Arrian. a. O. Artem. a. 0. 
Schol. Hom. Od. III 178. Schol. Aristoph. Plut. 
1050. Vgl. Gruppe II 1144. 2. Preller- 
Robert I 566ff. 5. Endlich wurde nach Hesych. 
s. daXdooios auch Zeus unter dieser Epiklesis in 
Sidon verehrt; vielleicht führte er sie ebenso bei 
Aischyl. frg. 343 (Paus, n 24, 4). Über die Deu- 
) tung des Zeus von Sidon und zu Prokl. Plat. 
Krat. 147 p. 88 0 8e dcvxego; bva&ixmg xaXetxai 
Zsvf svdXtog xal Tloatibäir s. Myth. Lei. V 448. 
QaXdooiat sind Priesterinnen der Kybele, Mrjxpg 
tj nXaxiavif benannt CIG II 3657: al Ugoxoiol 
al xgoaayogcvdpevat ItaXdooiai (G. Kirchner 
Attica et Peloponnesiaca, Diss. Greif sw. 1890, 
45, 1. Maaß Orpheus 191, 29). 

[gr. Kruse.] 
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Thalassius. 1 ) Aus reicher antiochenischer 
Familie, Verwandter des Libanius (Liban. epist. 
1096, 2 = XI 243, 6 F. 1426 b, lf. = 410, 16ff. 
1440, 1 = 423, 23f.; vgl. 1209, 1 = 447, 7. 11). 
Seine Gemahlin war Theodora (s. d.). Aus dieser 
Ehe stammten drei Kinder, T., Bassianus (s. o. 
Bd. III S. 106, 5) und eine Tochter, die im J. 364 
den Aristo (S e e c k Briefe des Libanius 88 ) 
heiratete (Liban. epist. 1096, 2 = XI 243, 2ff.). 
T. hatte Grundbesitz in der Euphratensis (epist. 
1209, 1 = 447, llf.) nnd in Phoinikien (epist. 
1426 b, 1 = 410, 19). Wir müssen annehmen, 
daß T. Christ war; denn wiederholt betraute ihn 
sein Kaiser Constantius mit Aufgaben, die vor- 
aussetzen, daß er sein Glaubensgenosse war. So 
ging er vor Ostern 345 an der Spitze einer Ge¬ 
sandtschaft zu Kaiser Constans nach Poetovio, 
um bei der Spannung der beiden Brüder, die 
über Religionsfragen sich gezeigt hatte, zu ver¬ 
mitteln (Athanas. apol. ad Const. 3. M i g n e G. 
XXV 597; vgl. Seeck Untergang IV 421 zu 

S. . 83, 8 und o. Bd. IV S. 1060). Als comes, was 
er doch wohl auch schon im vorangegangeneu 
Jahre gewesen war, sandte T. 346 im Auftrag des 
Constantius an Athanasius die schriftliche Auf¬ 
forderung zur Rückkehr nach Alexandria (Atha¬ 
nas. ad monach. 22 Migne G. XXV 717 C). 
Während des Feldzuges gegen Magnentius ge¬ 
hörte T. 350/51 in einflußreicher Stellung zu der 
Umgebung des Constantius (Zosim. II 48, 5 Aa- 
rivos xai O. rä ngcora Jiaga fiaotlei (pegovrcs). 
Ende 351 war er Mitglied einer Kommission, die 
in Sirmium die Lehren des Plotinus (s. d.) auf 
ihre Rechtgläubigkeit zu prüfen hatte (Epiphan. 
haer. 71, 1; vgl. He feie Conciliengesch. P 
641f. Seeck Untergang IV 114. 138 und 
o. Bd. IV S. 1069). Im selben Jahr wurde er zum 
praefeetus praetorio Orientis ernannt (Artemii 
Passio 12 = Philostorg. hist. eccl. 51, Slff. 
Bidez). Das kann aber nicht gleichzeitig mit der 
Caesarerhebung des Gallus am 15. März 351 (s. 
o. Bd. IV S. 1097, 65ff.) erfolgt sein, wie E. 
Stein Gesch. d. spätröm. Reiches I 217 und 
Seeck Regesten 198 mit 146, 5; Briefe des 
Libanius 289; Untergang n j 511 und IV 128 an¬ 
nehmen. Der Ausdruck in Artemii Passio 13 = 
54, 19f. tov; — agxovzas ov; avv av r<p inenöfi- 
<pei Kwvaxavuoi ist an sich nicht genau, weil ja 
nachher zuerst von Domitianus, dem Nachfolger 
des T., gesprochen wird und eine Gleichzeitigkeit ■ 
aus der Stelle im § 12 nicht unbedingt heraus¬ 
gelesen werden muß. Jedenfalls widersprechen 
die Tatsachen der Anwesenheit des T. am Hof¬ 
lager in Cibalae vor der Schlacht bei Mursa 
(Zosim.) und in Sirmium Ende 351 (Epiphan.) 
der Annahme einer gleichzeitigen Abreise des 

T. mit Caesar Gallus. Will man nun nicht an¬ 
nehmen, daß T. zum Kollegen des Philippus 
(s. d.) im Amt des Praefeetus praetorio Orientis 
ernannt worden sei, was sachlich immerhin mög -1 
lieh wäre, so wird man die Nachfolge im Amt 
des Philippus frühestens in die Zeit setzen dür¬ 
fen, da dieser als Gesandter des Constantius von 
Magnentius fesitgehalten wurde. Jedenfalls kam 
T. erst 352 nach dem Osten. Sein Verhältnis zum 
Caesar Gallus, über den er wiederholt Beschwer¬ 
den an Constantius richtete, war ziemlich uner¬ 
freulich (Ammian. Marc. XIV 1, 10. Seeck 
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Untergang IV 128. Baynes Cambridge Medie- 
val History I 63). An T. als Praefecten ist ge¬ 
richtet Cod. Theod. XVI 8 , 7 vom 3. Juli 353 
(Seeck Regesten 46, 43). Anfangs 354 ist er 
gestorben (Ammian. Marc. XIV 7, 9. Artemii 
Passio 13 = 54, 21. Lenain de Tillemont 
Hist, des empereurs IV 680 [Venedig 1732). 
Seeck Herrn. XLI 495. 497; Regesten 146, 6 ; 
Untergang IV 129, 5 und 441. Stein I 220). 
) Sein Nachfolger wurde Domitianus (s. o. Bd. V 

S. 1312, 6 ). Das Verhalten des T. zu Gallus 
führte nachher, als dessen Bruder Iulian zur 
Alleinherrschaft gelangte, zu allerhand Angriffen 
auf seine Familie, für die Libanius sich einsetzte 
(epist. 1426 b = XI 410, 16ff. 1440 = 423, 28ff, 
1209 = 447, 5ff. Ammian. Marc. XXII 9, 16). 
An T. richtete Libanius die epist. 16 = X 9, 2ff.; 
erwähnt ist er ferner in epist. 356,2 = X 335,10. 
S i e v e r s Leben des Libanius 63, 4. 217. 223. 

• 227. 238. Seeck Briefe des Libanius 2891.; vgl. 
den Index. 

2) Sohn des Vorigen (Liban. epist. 333 = 
X 309, 9 F.). Im J. 358 vermählt, noch kinderlos 
(epist. 380, 3 = 366, 19. 390, 2 = 379, 13). 
Sein Reichtum wird hervorgehoben in epist. 333 
2 = 309, 15. 380, 3 = 366, 19ff. Er hatte dem 
Libanius in einer lebensgefährlichen Lage ge¬ 
holfen (epist. 5, 1 = 3, 31. 535, 1 = 570, 3ff.), 
vielleicht durch Fürsprache an einflußreicher 
Stelle bei seiner Übersiedlung nach Antiochia 
(s. o. Bd. XII S. 2491). Im übrigen war das Ver¬ 
halten des T. gegen den Caesar Gallus dem 
seines Vaters entsprechend (Ammian. Marc. XXn 
9, 16). Im J. 358 begab sich T. nach Pannonien 
und trat bei Constantius in ein Hofamt ein 
(epist. 333, 3 = 309, 19ff. 380, 2 und 4 = 366, 
10ff. und 367, 2f.). Dank der Unterstützung des 
Praetorianerpraefecten Strategius Musonius (s. o. 
Bd. IV A S. 181, 1. Vgl. epist. 333, 3 = 309,18) 
wurde er bald proximus im scrinium libellorum 
(Ammian. Marc. XXII 9, 16). Im J. 361 wurde 

T. in den Sturz seines Oheims Spectatus (s. o. 
Bd. IH A S. 1569) verwickelt; Anklagen wurden 
gegen ihn erhoben (epist. 535, 1. 6 . 8 . 10 = 570 
3f. 571, 11. 572, 1. 10. 5, 1 = 3, 6 ff.). Er hielt 
sich in Antiochia auf, wo ihm Kaiser Iulianus 
bei seinem Eintreffen im J. 362 zunächst den 
Hof verbot. Als dies aber von des T. Prozeß¬ 
gegnern gegen ihn ausgenützt wurde, versöhnte 
sich der Kaiser mit ihm, worin wir wohl einen 
Erfolg der Fürsprache des Libanius sehen dürfen 
(Ammian. Marc. XII 16f. Vgl. E n ß 1 i n Klio 
XVIII 157). An T. richtete Libanius die epist. 
380 und 390 = X 366, 6 ff. und 379, 2ff. S ie- 
v e r s Leben des Libanius 220. Seeck Briefe 
des Libanius 290, II. S i 1 o m o n De Libanii 
epistularum libris I—VI (Göttingen 1909) 16f. 

3 ) mit dem Beinamen Magnus, nicht gerade 
gut beleumundet, soll als Eingeweideschaner von 
Kaiser Iulianus ausgezeichnet worden und beim 
Einsturz des Hauses, in dem er in Antiochia 
wohnte, ums Leben gekommen sein (Philostorg. 
hist. eccl. Vn 36 p. 235, 3ff. und lOff. Bidez. 
Chron. Pasch. I 550, lff. ed. Bonn. Theophan. 
a. 5855 p. 51, 19ff. de Boor). Daß er mit dem 
Vorigen identisch sei, wie Bidez-Cumont 
Iuliani epistulae (1922) 118, 8 mit 19ff. an¬ 
nehmen, ist abzulehnen. 
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4) erzählt als Augenzeuge von den Wundem 
des Bischofs Theoplulos des Inders (s. d.) in 
Antiochia zur Zeit des Kaisers Constantius (Suid. 
s. Beoipdoe. Vgl. Philostorg. hist. ecd. in 6 
p. 36, 33ff. Bidez). 

öS Sohn des Severus Censor Iulianus (s. o. 
Bd. X S. 95, 44) und der Pomponia Urbica (vgl. 
Seeck Symmachus in Mon. Germ. A. A. VI 1 
S. LXXVÜ), war Schwiegersohn des Dichters 
Ausonius (Symmach, epist. I 25 p. 14, 26f. 
Seeck). Seine Söhne waren Censorius Magnus 
Ausonius (s. Art. CensorinsNr. 5 o. Bd. in 
S. 1911) und der Dichter des Eucharistikos Pau¬ 
linus (s. d. und Seeck Symmachus LXXVnf., 
ebenso Rauschen Jahrb. d. christl. Kirche 
unter Theodosius d. Gr. 29. 46. P a 11 u d e L e s- 
sert Fastes Africains 87f.; anders Brandes 
CSEL XVI 266. Schenkl Mon. Germ. A. A. 
V 2 S. XIV. B u r y Append. zu Gibbon De- 
cline and fall of the roman empire in 484. 
T e u f f e 1 Gesch. röm. Lit. HI 6 464. Schanz 
IV 2, 374. Bardenhewer IV 654). Danach 
war T. vicarius Macedoniae in den J. 376/77 
(Paul. Euch. 26); denn Paulinus, der während 
dieser Zeit geboren wurde, sagt Euch. 32, er s4i 
fast neun Monate alt gewesen, als sein Vater pro- 
eonsul Africae wurde. In diesem Amt ist an ihn 
gerichtet Cod. Theod. XI 30, 37. 36, 23—25 vom 
30. Januar 378 (Seeck Regesten 148, 2ff. Vgl. 
Anson. XI epioed. in patr. 2, 45 p. 34 Schenkl; 
XIII protrept. 2, 44 p. 38). Achtzehn Monate 
dauerte dieses Amt (Paul. Euch. 34. P a 11 u d e 
Lessert II 87f. mit 86 und 89); dann kehrte 
im J, 379 T. nach Burdigala heim (Euch. 44ff.), 
wo er sich als Privatmann der Erziehung seiner 
Kinder widmete (Euch. 60ff.). Seeck Briefe des 
Libanius 290, HI; Symmachus LXXVIff.; Unter¬ 
gang V 43. 

6) Antiochener (Liban. or. XLII 37 = III 325, 
14 F.), Heide (7 = 311, 9f.), Besitzer einer 
Messerfabrik (21. 32. 34. 39 = 317, 3ff. 323, 8 ff. 
324, 4. 326, 19. S. o. Bd. IX S. 1534, 58) und 
einträglichen Landbesitzes (4. 7 = 310, 6 ff. 311, 
4ff.), von dem ein Teil in der Nähe von Samosata 
lag (37 = 325, 12f.). Um 390 war T. noch un¬ 
verheiratet (7 = 311, 11). Obwohl er sich im 
Umgang mit Libanius nur eine mäßige Bildung 
angeeignet hatte (25 = 319, 15f., nannte man ihn 
doch <piX6oo<poe (9. 15 = 312, 4. 315, 5; or. XL 
22 = 289, 11; or. LIV 47 = IV 91, 21). T. be¬ 
absichtigte des Libanius Schüler (epist. 856, 2 
= XI 78, 9ff.; or. XLII 29 = m 321, 20ff.), 
bewahrte seine Reden auf und sorgte für ihre 
Verbreitung (epist. 842, 2 = XI 68 , 3ff. 844, 1 
= 70, 3f. 845, 1 = 71, 4. 847, 2 = 72, 20f. 
850, 3 = 75, 10ff.; or. XLn 3. 36 = in 310, 
lf. 324, 21ff. ; or. LIV 66 = IV 99, 8 ff.). Mög¬ 
licherweise hat der stenographiekundige Mann 
(or. XLII 25 = IH 319, 14f.) auch einige Steg¬ 
reifreden des Libanius aufgezeichnet. Als Eusta- 
thius (s. o. Bd VI S. 1447. 4) den T. zur Erfül¬ 
lung seiner Dekurionatepflichten in Antiochia 
heranziehen wollte (or. LTV 66 = IV 99, 8 ), 
suchte er, um den damit verbundenen Lasten zu 
entgehen, die Auf nahm e in den Senat von Con- 
stantinopel zu erwirken, drang aber damit trotz 
der Unterstützung durch Libanius nicht sogleich 
durch (epist. 840, 2 = XI 66 , 15. 841, 1 = 67, 


8 . 842, 2 = 68 , 3. 843, 3 = 69, 13. 844, 1. 3 
= 70, 3. 11. 845, lf. = 71, 4. 11. 846, lf. = 
71, 22. 72, 5. 847, 2 = 72, 20f. 848, 1 = 73, 9. 
850, 3 = 75, 10. 13. 856, 2 = 78, 9. 858, 3 
= 80, 8 . 862, 1 = 82, 12. Vgl. 855, 2 = 77, 
20f. 979, 5 = 182, 22. Mit dieser Angelegenheit 
hängt die Rede des Libanius intig Galaoolov (or. 
XLII = m 306ff. Vgl. o. Bd. XII S. 2506) zusam¬ 
men. An T. richtete Libanius die epist. 870 = XI 
90, 2ff.; außerdem ist er erwähnt in epist. 951,1 
= XI 157,11.977,4=180,19. 1023 = 211,4. 
Sievers Leben des Libanius 28, 109. 153, 10. 
157. 160ff. 169, 109. 269, 15. 270, 20. 286. 293. 
Seeck Briefe des Libanios 291. IV. Vgl. F o e r- 
s t e r Einleitung zu Liban. or. XLII = ni 305. 

7) Einen Mann dieses Namens, der sich mit 
keinem der Vorigen identifizieren läßt, erwähnt 
Liban. epist. 1479, 1 = XI 480, 8 F. vom J. 363. 
See c k Briefe des Libanius 291, V. 

8 ) comes rerum privatarum der östlichen 
Reichshälfte im J. 430 nach Cod. Theod. X 10,34 
vom 22. Februar (Seeck Regesten. Momm- 
sen Theodos. Libri I S. CXCI). Im J. 439 ist er 
praef eetus praetorio Illyriei nach Nov. Theod. 
Xill mit Xin 1 = Cod. Iust. VII 42, 1 vom 
13. August und Cod. Iust. II 7, 7 vom 7. Sep¬ 
tember (Seeck Regesten. Momm sen-Meyer 
Theodos. Libri n S. XCni). In diesem Jahr 
machte ihn, von dem es hieß, daß der Kaiser 
Theodosius II. ihn für die Stelle des praefeetus 
praetorio Orientis in Aussicht genommen habe, 
der Patriarch von Constantinopel Proklos (s. d.) 
nach dem Tod des Bischofs Firmns von Caesarea 
in Kappadokien zum dortigen Bischof und fand 
dafür die Zustimmung des Kaisers (Sokr. hist, 
eccl. Vn 48, 4f. Vgl. die Bemerkungen des V a - 
1 e s i u s in der Sokratesausgabe von H u s s e v 
Bd. m 551. Sievers Studien z. Gesch. d. 
röm. Kaiser 425. 432. Bauer Proklos von Kon- 
stantinopel, Veröffentl. d. kirchenhistor. Seminars 
München IV. R. nr. 8 [1919] S. 101). Auf Be¬ 
fehl Theodosius’ II. führte er im J. 449 den Vor¬ 
sitz einer Bischofskonferenz i.n Constantinopel 
zur Untersuchung der Beschlüsse der Synode von 
Constantinopel im J. 448, anf der der Patriarch 
Flavianus (s. o. Bd. VI S. 251, 18) gegen Eutv- 
ches (s. o. Bd. VI S. 1527, 5) vorging und an der 
er selbst nicht teilgenommen hatte (s. M a n s i 
VI 756 A. 757 D. 765 A. 773 C. 756 D. 816 B; 
vgl. H e f e 1 e Conciliengeschichte IP 340. 342). 
Im nächsten Jahr nahm er an dem Konzil von 
Ephesus, dem sog. Räuberkonzil, teil und schloß 
sich dort recht energisch dem Dioskoros (s. o. 
Bd V S. 1086, 6 ) an (Ma n s i VI 608 C. 621 B. 
624 Bf. 628 C. 646 D. 833 B. 836 C und 869 B, 
wo er besonders für Eutyches eintritt. 904 A. 
909 C. 928 A. Hefele IP 352. 371. 378, vgl. 
426). Als dann in Chalkedon 451 die Konzils- 
mehrheit gegen Dioskoros Stellung nahm, sah 
sich der auch dort anwesende T. (M a n s i VI 
565 C. 580 B) wegen seines Verhaltens in Ephe¬ 
sus angegriffen (601 A. 604 B. 617 Aff.). Er bat 
dafür um Entschuldigung (640 A) und suchte 
sein Verhalten im einzelnen zu verteidigen oder 
doch wenigstens abzuschwächen, was aber akten¬ 
mäßig widerlegt wurde (644 D. 645 D). Trotz 
seiner Nachgiebigkeit (VI 680 D; vgl. 909 C. 
928 A) wurde er mit Dioskoros und den anderen 
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Führern des ephesinischen Konzils verurteilt 
(935 B. 1000 D. 1036 D. VII 5 C. 48 C), aber 
nachher wieder zugelassen und nahm an den wei¬ 
teren Sitzungen des Konzils von Chalkedon teil 
(Mansi VII 96B. 108A. 119A. 137A. 180B. 
181 C. 185 C. 192 C. 193 C. 208 B. 260 A. 264 C. 
272 C. 297 C. 316 A. 404 C. 423 B. 452 B. 596 B. 
679 D. 717 C. 727 D. 730 E. 732 D. 767 A. Hefele 
IP 426. 438. 455. 467). T. stimmte dabei nach 
einem Vermittlungsversuch für die Vorrangstel-1 
lung des Patriarchen von Constantinopel, wie sie 
im 28. Canon festgelegt war (Mansi VH 452 B. 
Caspar Gesch. d. Papsttums I 524). Vgl. Euagr. 
hist. eccl. II 4 und 18 S. 45, 6 . 69, 30. 70 1. 
71, 27. 73, 1. 76, 1. 87 1. 91, 15 Bidez-Parm’en- 
tier. Zacharias Rhetor Kirch. Gesch. III 1 (S. 5, 
21 Ahrens-Krüger). K i d d History of the church 
III 315ff. 334. Gardner Cambridge Medieval 
History 1505. 508f. Kirsch Kirch.-Gesch. 1567. 
Im J. 453 wird T. in einem Brief des Papstes 5 
Leo I. erwähnt (epist. 118, 2. Migne L. LIV 
1040 B. Mansi VI 237 C. Jaffö Regesta 
Pontif . 2 494). Vor 457 ist er gestorben (Mansi 
VII 596 B). 

9) Bischof der östlichen Reichshälfte, an¬ 
wesend auf der Synode von Antiochia im J. 379 
(Man si III 512 C, wo er im griechischen Text 
Oalaaoos heißt). 

10) Presbyter und Archimandrit in Constan¬ 
tinopel, Mitadressat eines Briefes des Kyrillos 3 
von Alexandria (Mansi V 995 A). Vielleicht 
identisch mit dem Mönch T., der im J. 430 zu¬ 
sammen mit dem Archimandriten Basilius bei 
Theodosius II. gegen den Patriarchen Nestorius 
vorstellig wurde (Mansi IV 1 lOlff. Migne G. 
XCI 14715., wo er mit dem Abt T., dem Verfas¬ 
ser einer Spruchsammlung ixegl Ayämjs xal eyxga- 
xeias xal xrjs xaxA vovv Jtoltxelas Migne G. 
XCI 14275. gleichgesetzt wird, der sicher erst in 
das 7. Jhdt. gehört. Vgl. Bardenhewer IV4 
21 lf. V 82f.). 

11) Bischof von Parium, nahm am Konzil von 
Chalkedon 451 teil (Mansi VI 160C. 573D. 
948 A. 980 A. 1072 B. 1084 B. VII 123 C. 152 C. 
405 B. 440 C. 682 C. 710 D. 741 E) und war auf 
einer Synode in Constantinopel im J. 459 an¬ 
wesend (Mansi VII 917 B). 

12) Bischof von Angers (episeopus Atidegaven- 
sium). Bei Migne VII 904 B. 941 B5. 947 C 
heißt er gelegentlich Thalassius sonst Talasius. 5 
S. 0 . Bd. IV A S. 2063. 

13) Presbyter und Archimandrit in Constan¬ 
tinopel im J. 485, Mitadressat und 490 Adressat 
eines Schreibens des Papstes Felix III. (Mansi 

VII 1068A. 1103A. Migne L. LVIII 937. 974. 

J a f f 4 Regesta Pontif . 2 608. 614. Thiel Epist. 
Roman, pontif. I 257. 273). 

14) Bischof von Dorylaeum im J. 518 (Mansi 
Vin 1047 D). 

15) Bischof von Nicomedia, nahm an dem 0 
Konzil von Constantinopel im J. 536 teil (Mansi 

VIII 938 A. 950 C. 978 A. 1143 A.). 

16) Bischof von Berytus, nahm 536 an dem 
Konzil von Constantinopel teil (Mansi VIII 
878 C. 919 A. 927 A. 935 A.D. 942 D. 943 Bf. 
950 A. 971 C. 975 D. 1146 A). 

17) Syrischer Mönch, s. 0 . Bd. IVA S. 1708, 21. 

S. auch Talasius. [W. Enßlin.] 


Thalassus. 1 ) vir clarissimus, denn sein Sohn 
wird von den Senatorenpflichten befreit (Sym- 
machus epist. V 58 p. 140, 20 Seeck um 397?). 
Eine Empfehlung für T. an Messalla ( 0 . Bd. XV 
S. 1165, 4) dürfte damit Zusammenhängen (Sym- 
mach. epist. VII 84 S. 200, 15. Vgl. S u n d w a 11 
Weström. Stud. 137, 461). 

2 ) vir perfectissimus nach De R 0 s s i Inscr. 
Christ. Rom. I 765. Die hl Inscr. Lat. Christ. 
) Vet. 289 vom J. 454. S. auch Thalassius. 

[W. Enßlin.] 

0aXd&a, Ort im südlichen Babylonien am 
Tigris, zwischen Batracharta und Altha, Ptolem. 
V 19, 4. . [F. H. Weissbach.] 

Thalbasaris, Station der Tab. Peut an der 
Straße Sardebar—Tigranocerta. Miller (Itin. 
Rom. 744) sucht sie bei Hüselni, andere in Saly- 
gendi. Vgl. auch den Artikel 0xkßaXAvrj. 

[F. H. Weissbach.] 

1 ®aXxa 8 . Qala. 

Thaleia, Thalia ( Balcia , Oalia). 

1) Eine der neun Musen, als solche bei He- 
siod. Theog. 77 genannt, nach v. 535. 9155. als 
Tochter des Zeus und der Mnemosyne in Pierien 
geboren. Über die Zuteilung eines besonderen 
Wirkungskreises (Komödie, dann leichte tän¬ 
delnde Dichtung überhaupt, auch Epigramm), 
ihre Attribute (vor allem Maske und Krumm¬ 
stab) und ihre Darstellung in der Kunst s. u. 
'Musen; vgl. O. B i e Myth. Lex. II 32385. und 
H 0 e f e r ebd. V 4496. Ein besonderes Problem 
stellt ihr Name, bei dem die Zugehörigkeit zu 
fAUxo, dalla, dalos keinem Zweifel unterworfen 
ist. Den von dal- abgeleiteten Bildungen liegt 
ursprünglich zweifellos durchwegs die Vorstel¬ 
lung rein physischen Blühens und Gedeihens zu¬ 
grunde. Derartige Vorstellungen fehlen auch für 
die Muse Th. nicht: Plut. Symp. IX 4 xal yAg 
ij/iels ol yecogyol xrjv QAlciav olxetovftt&a xpvxxbv 
1 xal aneg/taxoiv fvdaloviicov xal ßlaoxavovxoov 
emftiltiav avxfj xal acoxrjotav AxoSiSovxes. Schol. 
Apoll. Rhod. III 1 OAlsia 6k yecogylav xal xijv 
siegt xa tpvxA Jigayfxaxdav. Schol. Tzetz. Hes. op. 
p. 23 Gaisf. OAleia qpvxovgylav (vgl. p. 28 und 
Schol. Anth. Pal. IX 504). Ganz unsicher ist frei¬ 
lich die vegetative Bedeutung Th.s, die J a m 0 1 
Bull. hell. XXVI 147 aus dem Epigramm des 
Honestus (zu dessen Datierung Dessau Herrn. 
XLVII 470. E. Preuner Herrn. LV 3886.) 
und einer anderen von ihm behandelten metri¬ 
schen Museninschrift aus Thespiai herauslesen 
will. Ausdrücklich wird hingegen Th. Vegeta¬ 
tionsgöttin genannt bei Fulgent. Myth. p. 26 H. 
und in demselben Sinne ist es doch wohl zu ver¬ 
stehen, wenn bei Martianus Capelia I 28 die 
anderen Musen zum Olymp eilen, während ,Tha¬ 
lia derelicta in ipso florenlis eampi ubere resi- 
debat‘. Nun handelt es sich hier jedoch durch¬ 
wegs um späte und ganz späte Zeugnisse, für die 
eine sekundäre Entwicklung, veranlaßt durch deu 
stets klar gebliebenen etymologischen Zusam¬ 
menhang sowie die Parallele von Oallw u. ä. 
nicht auszuschließen ist. Gerade an der Plutarch- 
stelle, wo dem Zusammenhang nach die Muse ge¬ 
meint ist, muß mit der Möglichkeit gerechnet 
werden, daß die, vegetativen Vorstellungen immer 
nähergebliebene, Th. aus dem Kreise der Chari¬ 
ten hereinspielt. Und wenn man andererseits 
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schon bei Hes. Theog. 917 xfjot ä&ov daliat xal der Geliebten des Daphnis mit der Muse zu tun 

t igyus AotSijs in einer Weise auf den Musen- haben. Daß man gelegentlich (ob im Drama des 

namen angespielt sieht, die aus ihm durchaus Sositheos?) diese Identifikation vollzog, hat seine 

die freudige Lust festlichen Sanges heraushört, Wahrscheinlichkeit, kaum aber dürfte sie ur- 

eine Vorstellung, die in manchen Variationen sprünglich sein und v. Wilamowitz weist 

durch die Zeiten geht (verwandt ist die personi- Textgesch. d. griech. Bukoliker 234, 1 mit Recht 

fizierte Aals öaleia Soph. frg. 548, ethische Wen- darauf hin, daß auf den Namen der Geliebten des 

düng zeigen Plut. quaest. conv. IX 14, 7. Cor- Daphnis im Grunde überhaupt nichts ankommt. 

nut. de nat. deor. 14. Anth. Pal. IX 504), so 2) Eine der Chariten neben Aglaia und 
wird man J a m 0 t nur bedingt beipflichten, der 10 Euphrosyne. Als solche ist sie nach der am besten 
Bull. hell. XXVI 147 sagt: A l’origine, Thalie bezeugten Überlieferung Tochter des Zeus und 

est une divinitö rustique. Wenn man Th. als der Okeanide Eurynome. Über die Genealogie 

göttliches Wesen, zunächst ohne Einreihung in der Chariten s. 0 . Bd. III S. 2150. Für die Ab¬ 
einen bestimmten Kultverein betrachtet, so wer- stammung von Zeus und Eurynome sind nach- 

den diese Worte gewiß ihre Berechtigung haben. zutragen Apollod. I 3, 1. Schol. Pind. Ol. XIV 

Was aber die Muse Th. anlangt, so weisen die 19. Orph. hymn. 60, 2f. Ob bei Themist. or. VI 

Zeugnisse für ihre Auffassung doch wohl dar- 79 c, wo Dike und Eunomia Beisitzerinnen des 

auf, daß M sie bereits bei ihrer Einreihung Zeus sind, während die 3 Chariten ihm zur Seite 

in den Musenverein als die Vertreterin von stehen, genealogische Vorstellungen mitspielen, 

Festeslust bei Gesang und fröhlichem Schmausen 20 ist kaum auszumachen. Cornutus de nat. deor. 
erblickte. 15 wird als Mutter der Th. auch Euanthe oder 

Die Neunzahl, die sich bei den Musen durch- Aigle genannt. Als Gattin wird sie mit He¬ 
gesetzt hatte, fand sich auch bei den Korybanten, phaistos verbunden in einem jungen Schol. und 
und auch sonst lag eine Verbindung dieser Ge- Eustath. zu H. XVin 382, wo sie als Variante 
stalten, deren wichtigste Funktion ihr Tanz war, neben Aglaia genannt wird. Die Belege, die bloß 

mit den Musen nahe. So finden wir denn bei von Charis sprechen, s. 0 . Bd. III S. 2151. Im 

Apollod. I 3, 4. Tzetz. Lykophr. 78 Apollon und Namen der Th. hat man, auch soweit sie den Cha- 

Th. als Eltern der Korybanten. Daß danach riten beigezählt wurde, das dälletv immer mit- 

Tzetz. Hes. op. p. 25 Gaisf. zu lesen sei ’Anöl- gehört, sie ist die XAgts Co oödlptos Pind. Ol. 

Ixovos 6k xal Oaltlas ol Kogvßarxes xal Halal- 30 FH 20. Natürlich fällt so auch die blühende 
xpatos ist eine durchaus einleuchtende Vermutung Schönheit des jungen heranwachsenden Menschen 
von Heinsius. Über die zahlreichen Varian- in ihren Bereich; vgl. v. Wilamowitz Pin¬ 
ten zur Genealogie der Korybanten orientiert be- dar 152 zu Pind. Ol. XIV. Mit besonderer Wen- 

quem J. G. F r a z e r zur Apollodorstelle. Als düng Schol. Pind. Ol. XIV 21: Oaleta 8k fj Xagts 

Mutter des mythischen Dichters Palaiphatos wird hoqA xd xdhrjlevat xijv ixvJjmv xüv ei aexovdöxwv, 

Th. genannt Schol. Eur. Rhes. 346 (mit Berufung rein spekulativ auch Plut. c. princ. phil. esse diss. 

auf Apollodorus). Tzetz. Hes. op. p. 28 Gaisf. 8 , während Proclus zu Plat, Tim. 40 A durchaus 

(Oaletas 8k aale 8 üalaltpaxos leyexat, d>s xA negt die rein physische Auffassung zugrunde legt. 

(fvxovnylas ovyyeygatpcos)' Schol. II. X 485. Stellt man für die Charis Th. dieselbe Frage 

Eustath. H. 817, 31. N. Festa hat in der 40 wie für die Muse, ob man bei ihr ursprüngliche 
praef. zu Mythogr. Graec. III 2 p. 405. ver- Beziehung auf die Vegetation anzunehmen habe 

sucht, den alten Epiker Palaiphatos aus einigen oder nicht, so lautet die Antwort hier anders: 

Komikerstellen zu erklären, andererseits aber in mit Recht hat U s e n e r Götternamen 138f. dar¬ 
einzelnen der von ihm angeführten Stellen den auf aufmerksam gemacht, daß sich unter den 

Mythographen nachzuweisen. Das nötigt ihn, im Chariten in altattischer Benennung eine Auxo 

Schol. Rhes. 346 zu lesen x&v 8k loui&v Oaldas findet, die wieder von der peloponnesischen 

JIalaltpaxo(s ) . v (der Name des Sohnes Auxesia nicht zu trennen ist, daß ferner die den 

oder der Söhne der Th. wäre also ausgefallen, Chariten nahe verwandten Horen in Athen die 

Palaiphatos aber einfach der Mythograph) und Namen Gallw und Kagnw führten (woferne nicht 

mit ähnlicher Konjektur im Schol. II. X 435 vor 50 etwa auch hier Charitennamen vorliegen; vgl. u. 
zugehen. Das hat seine Bedenken, im übrigen T h a 11 0 ). So ist denn mit aller Wahrschein- 

aber liegt dem Vorgehen F e s t a s der nicht von lichkeit anzunehmen, daß auch Th. ursprünglich 

der Hand zu weisende Gedanke zugrunde, daß wir die nie ganz verlorene vegetative Bedeutuug 

es bei Palaiphatos, dem Sohne der Th., mit einer hatte. Von hier aus erklärt es sich sehr leicht, 

recht späten Fiktion zu tun haben. — Th. wird wie die Muse Th., die derartigen Vorstellungen 

auch die Geliebte des Daphnis genannt; so bei von Beginn an wahrscheinlich ferner stand, ge- 

Sositheos nach Schol. Theokr. VIII arg. und Vni rade in später, vielfach zu Konfusion neigender 

93; dazu Serv. Verg. eelog. Vin 68 (alle Stel- Zeit, in einer Weise aufgefaßt wurde, die aus der 

len bei Nauck TGF 2 p. 821), wonach die Ge- Vermengung mit der Charis gleichen Namens 

liebte des Daphnis, für die hier neben Th. der 60 zu verstehen ist. Zu den Darstellungen der Cha- 
Name Pimplea auftritt, von Räubern nach Phry- riten in der Kunst vgl. 0 . Bd. III S. 2164. An 

gien zu Lityerses verschleppt wurde. Daphnis die auf archaische Typologie zurückgehenden Re- 

findet sie dort, Herakles überwindet den grau- liefdarstellungen der Chariten, manchmal mit 

samen König und Daphnis bekommt die Geliebte Nymphen, dann wieder unter Vorantritt des Her- 

wieder. E. Maass Orpheus 147, 36 vermutet, mes schließt sich an ein Relief in Neapel S. 

daß Pimplea von dem Musenorte Pimpla abge- Re i nach Rep. de rel. in p. 66 ; zu den Namen, 

leitet sei. Ein ursprüngliches QAleta Ihfmhfia unter denen sich 0AA1H findet, CIG IV 6854 e. 

würde also dann dafür sprechen, daß wir es bei Journ. hell. stud. XI 284. 
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StdLita' ÄVJlr , St itl T , 4 > Be«hteg.l.tat„ In Z,it iSj“ .Am 

Weirfm T?f 245 schreibt F. Jacoby der Adressaten der Constitntio Omnem, in wel- 

^ e °L’ cher der Kaiser nach Vollendung der Digesten 
aZ Je i° ch ™ A PP a F at aueh die neue Studienordnung bekahnt gibt Art 

n rvminfi* A °® en -. wie ? s slch aue , h Rechtsunterricht o. Bd. IA S. 404^ Er wird 

. XVIII 40 findet, wo allerdings im unnnttel- hier als Antecessor bezeichnet Wahrscheinlich 

bar vorhergehenden Vers Öa!«a genannt wird. lehrte er in Berytos, denn er zitiert nur Profes- 

men m Mit 1C £cht 3 J dung u St ™ k «n-10 soren dieser Universität und nimmt wiederholt 

men Mit Recht macht Jacoby auf den Um- auf Berytos Bezug, z. B. Bas. XXI 8 8 UI 4551 

ÜtfeftÄ ^ b M dCT ^’ lffaS T ng ** Mattha ® us Bitteres nennt ihn in de^ im J. 1835 

l a ®ri°J Cht f 1 e %? ereU3 hera ". sko “ m “’ geschriebenen Vorrede zu seinem alphabetischen 
während es andernfalls 51 waren Eine Pyxis Syntagma canonum unter den vier Kommente 
Bnt. Museum (Cecil Smith Cat. III E 774. toren des Codex Iustinianus Mitrne G CXLTV 

^ t < J a " gl n er 'r ReiChh0ld T * a /;A 7 ’ 3 ,P- 197: äfnl 

A Genresa f e junge Mädchen, die xos i^sSxoxs. Der Kommentar des T. war der aus- 
durchaus Nereidennamen tragen, eine heißt Th. führlichste der vier und brachte ihm bei den 

den r a t l s W 'l!nt 1 lilH r - I>et 0 Hi ; - r ^ Cht Q g ’i. da ? d * ie s P äteren den Ehrentitel xtodixevxijs ein, Bas. V 

d ®" al „ s S i nnb,ld Jugendlicher Schönheit zur Be-20 p. 643. 871, während er selbst init diesem Worte 

”f“ nu £ g be , ra " g ? zogen xT Urde ? “S- d T T relst auf die Hersteller des Codex bezeichnet zu denen w 
eine Deckelschale in Neapel, Heydemann nicht gehörte. Theodorus nennt ihn & xfjs voptxf.s 

. Mutter der Paliken, Naturdamonen, die in Sein Kommentar ist in den Basiliken und 
sizilischen Sprudeln verehrt wurden. Diese wur- deren Scholien sehr stark benutzt Die Grundlage 
den, ursprünglich wohl selbstendig, später in desselben bildet eine griechische Übersetzung der 

bÄÖf Ve ' bindu ,sr r loteinischen Constituttenen des LderÄt 

bmcht. Unter ihren Muttern erscheint Th in den benannt. Vorausgeschickt ist gewöhnlich eine 

nTJ Ihtr fr by T r h s Step ^- ?• rnh^'sangabe (&*) und eine’Darstellung ““ 

Eob. V 19 M Hephaistos). 30 Falles, auf den sich die kaiserliche Entfchei- 

Serv Aen IX’ 581 * Mncrlirhpntpi^’^'t bezieht (&Epanop6s) t oder eine Bemerkung 

's! 1 “ (N * u ? k .’ di * e *” ; ‘“cÄiirsÄitSÄS; 

$h die d Zu A k f ft 40 “ 

fse^fo'Mig^Val Dies ® Behaad l™g wfedelsprach dem 

Plac in SM m vrn La 5? ant Verliehen Verbot ausführticher Kommentierung 

asrrv'& kässä, jsrA-B 

eteem wT Ve ^ mmelun S™/ tf ^- 50 auf die Durchführung seines Verbotes verzichtet 

Clem 1 HomTs 13 Na / h ^ weil <* «kannte, daß sie nicht zu erreichen 

Homil. 5, 13 und Recogn. 10, 22 (an der sei. Heimbach Proleg. Basil. VI 74 vermutete 

nanntwSzerir Mu^er^r P ft rv ^ P daß der Kommentar eine Niederschrift der Vor-’ 
nanntj, nante Zeus der Mutter der Paliken m Ge- lesungen des T. sei, von einem oder mehreren 

sthet Vasenbild r (M ür/erseiner Schüler stemmend. Er berief sich dafür 
nick e Ant Denkm Tif VT „ % e 1 e r - W e r- auf die lehrhafte Form, die häufigen Anreden in 
adaZ aTu Taf - 7 1 nr ‘ 3) \ da , s eln von der zweiten Person: fyvcog, spätes Avdyvco&i an- 

de^tescMHl^hen^Benennum? 6 ^ ^“ öa ‘- oldas ’ ^ und den häufigen^ebr’auch 

üer inschnftlichen Benennung 0AA1A zeigt der ersten Person Pluralis: lyvoipev, ipdtepev, 

Thaleioi s Rd YT S A Dm 60 ueuatejxapsv. Aber solche Wendungen, die 

Aüaieioi s.Bd.XI S. 1444, sich auch in anden) Kommentaren | er Zeiti 


Thalelaios. 1 ) Presbyter, unter den Anklä¬ 
gern des Petrus von Apämea (s. d.) im J 518 
(Mansi VIII 1123 A). 

2 ) Mönch in Constantinopel, wird durch eine 
Konzilsdelegation im J. 536 nach dem Aufent¬ 
haltsort des Anthimos (s. o. Bd. I S 2377 2) 
gefragt (Mansi VÜI 946 D). ’ ’ 


z. B. in den Sinaischolien, finden, pflegen doch 
von den Studenten nicht in ihr Heft eingetragen 
zu werden. Auch ist es nicht wahrscheinlich, 
daß T. jemals in seinen Vorlesungen den ganzen 
Codex bis zu Ende interpretiert hat. Dir in den 
Basiliken benutzte Kommentar umfaßte aber den 
ganzen Codex. 
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Wahrscheinlich waren das xara noSas und 
der Index zwei voneinander unabhängige, selb¬ 
ständige Werke. Denn das xaze < nödas wird 
häufig so angeführt, als ob es bei der Bearbei¬ 
tung des Index und der siagaygaipal schon Vor¬ 
gelegen hätte, Krüger 411. Das ergibt sich be¬ 
sonders deutlich aus den Scholion zu Cod. I 3, 30, 
herausgegeben von de Pitra Juris eccles. Graec. 
hist, et monum. II 465: snetdrj <51 xö grjzov Si& 
jioilov nsspQaozai xai dvozsgss sotiv, äviyxrjv 
soxov xal ev rq> ivöixi (idixrm ed. Pitra; emend. 
Zachariae) to xaxa jxddas avxijs einelv sxov ov- 
xa>s. Ei xis xti. Zachariae von Lingenthal, 
Ztschr. f. Rechtsgesch. X 66 ; Ztschr. Sav.-Stift. 

vm 2 i. 

Die Abfassungszeit des Kommentars muß nach 
dem J. 534 liegen, in welchem der zweite Codex, 
der der Bearbeitung zu Grunde gelegt ist, ver¬ 
öffentlicht wurde. Aber dazu will eine Bemerkung 
zu Cod. n 7, 16, Basil. I 347 nicht passen. Es 
ist darin gesagt, daß seit jener Constitution, die 
im J. 474 erging, mehr als 50 Jahre verflossen 
seien: ävvsofrai ex tcöv xgdrrnv xfjs 6iaxdiea>s vnig 
toiis 7ievxr\xovxa xai niiov sviavxois■ Nimmt man 
die größte Zahl von Jahren, die möglich ist, als 
Intervall Zwischen der genannten Constitution 
und der Abfassungszeit des Kommentars an, 
nämlich 59 Jahre, so kommt man doch nur auf 
das J. 533. Es geht nicht an, mit Zachariae 
Ztschr. Sav.-Stift. VIII 43 die Frist auf 60 Jahre 
oder mehr auszudehnen, obwohl Krüger Sav.- 
Ztschr. XXXVI 87 diesen Lesungsversuch billigt. 
Die Schwierigkeit löst sich aber sehr einfach 
durch die Annahme, daß T. sein Werk nach dem 
Erscheinen des ersten Codex 529 verfaßte und 
nach der Veröffentlichung des zweiten Codex 534 
umarbeitet e. D as wird, wie Zachariae Ztschr. 
Sav.-Stift. Vlll 39 nachwies, durch eine Reihe 
von Bemerkungen im Kommentar bestätigt. Sehr 
oft nimmt T. auf den eisten Codex Bezug, z. B. 
zu Cod. II 9, 1, Basil. VIII 1, 40 (I 335): tavtj) 
xfj dtaxd^si tA naiatdv ngoosxstxo . . ., äXia nsgt- 
siiov vvv toüto tö gtjxöv ol nsgupavsis xcodixsvxat, 
d>S xfjs XQlxtjS ätaxd^tcos zovzov xov xixXov aa<ps- 
axsgov avxo isyovoqs; zu Cod. II 13, 17, Basil. 
VIII 2, 91 (I 411): xfjs sxxifjxov] xovto xfjs ix- 
xitjxov pij ngoaxslpevov xfj naiaiq diazdljsi sxgoas- 
te/xav vvv ol negtipaviozazoi xoiätxcvxai. An 
beiden Stellen ist das vü>> zu beachten. Ferner 
zu Cod. H 4, 3. 9, 1 . 12, 6 . 18, 1. 9. 17. HI 
28, 3. IV 10, 6 . 30, 9. V 3, 5. 9, 3. VI 9. 1. 


Werk gegangen sein. Die Novellen erwähnt er 
selten und nur die bis zum J. 536 veröffentlichten, 
Heimb. VI 13. Der neuen Provinzialordnung der 
Nov. XXIV vom J. 535, nach welcher die Statthal¬ 
ter der Provinzen neben der Zivilgewält auch das 
Militärkommando haben sollten, wird nicht ge¬ 
dacht. Basil. VIII 1, 17 (I 340) ol Aiyovozdltot 
jzdaris xfjs Alyvnzov (seil, ägxovtnv) nimmt keine 
Rücksicht auf die der Novelle VIII angehängte 
Notitia vom J. 535, wonach Ägypten in zwei Teile 
zerlegt ist. Wilcken Grundz. 75. 

Die Stellen aus dem Kommentar des T., welche 
in die Basilika und deren Scholien aufgenommen 
sind, sind von Heimbach im Manuale Basilicorum 
Tom. VI p. 338 zusammeugestellt, doch ist auf 
das Verzeichnis kein Verlaß, nicht nur weil die 
Heimbach'sche Ausgabe an sich an kritischen 
Mängeln leidet, sondern auch, weil sehr häufig 
zweifelhaft ist, ob ein Scholion von Thalelaeus 
oder einem andern Interpreten herrührt. Zacha¬ 
riae Ztschr. Sav.-Stift. VIH 41. Lawson ebd. 
XL1X 202ff. 

Auch außerhalb der Basiliken haben sich 
Bruckstücke des Codexkommentars des T. erhalten, 
so in den Tonal, in der Synopsis, im Nomocanon 
XIV titulorum herausgegeben von de Pitra 
Juris eccles. Graecorum historia et monumenta H, 
Rom. 1868, in der Veroneser Handschrift LXn, 
welche eine Epitome synodalium canonum enthält, 
über welche zu vergleichen ist Heimb ach 
Basil. VI 63ff. (P. Krüger Codicis Justiniani 
fragmenta Veronensia 1874 sowie Praef. zum Cod. 
Iust. p. V). T. hat auch über die Digesten Vor¬ 
lesungen gehalten. Er nimmt darauf nicht selten 
in seinem Kommentar zum Codex Bezug. Aber 
veröffentlicht hat er wahrscheinlich seinen Di- 
gestenkommentarnicht, Heimbach Basil. VI46ff. 

Über den Wert des T. für die Kritik des Codex 
vgl. Riccobono Mölanges Fitting 1907 und 
P. Krüger Ztschr. Sav.-Stift. XXXVI 82. 

Literatur. Mortreuil Histoire du droit 
Byzantin. I 143—148. 283—288. Heimbach 
Basilica VI 12f. 47ff. Zachariae v. Lingen¬ 
thal Krit. Jahrb. 1844,814-816; Gesch. des 
griech.röm. Rechts 3 6 . Krüger Gesch. der Quel¬ 
len und Litteratur des Röra. Rechts 2 410ff. La- 
borde Les äcoles de droit dans l’empire d’Orient, 
1912, 121f. Collinet Histoire de l’äcole de droit 
de Beyrouth 1925, 189. 304. [B. Kübler.] 

Thaies. 1 ) T. von Milet, Sohn des Examyas 
und der Kleobuline, nach Herodot. I 170 von 


56. 4. (Krüger Ztschr. Sav.-Stift. XXXVI 85). phoinikischer Abstammung, während der Name 

Häufig wird der Codex als oSxos ö xäAil be- des Vaters vielmehr auf karische Abkunft hin¬ 
zeichnet: Basil. VIII 1, 33 (1 351). 2,86 (1408). weist (Diels Archiv II 165ff. Immisch ebd. 

89 (I 410). 100 (I 418). XI 2, 22 (I 694). 26 514ff.). Er war politisch tätig und riet den ioni- 

(I 697). 30 (I 700). Gleich nach der Veröffent- sehen Städten zu straffem Zusammenschluß gegen 

lichuug des ersten Codex hat also T. seine die von Persien drohende Gefahr. Fragwürdig 

griechische Bearbeitung gemacht. Das war ein ist die Nachricht Herodots (I 75), er habe den 

dringendes Bedürfnis, da die griechischen Richter Kroisos auf seinem Zug gegen Kyros begleitet 

die zumeist lateinisch abgefaßten Constitutionen, 60 und ihm durch Anlegung eines Kanals die Über¬ 
wenn sie auch auf der Universität lateinisch gelernt schreitung des Halys ermöglicht. Zeitlich fixiert 

hatten, nur mangelhaft verstanden. Daß sich der ist sein Leben durch die Vorhersage der Sonnen- 

Professor T. selbst manche ziemlich arge Überset- flnsternis vom 28. Mai 585 v. Chr., deren Ein¬ 
zungsfehler geleistet hat, hat Zachariae Ztschr. tritt die am Halys mit ihren Heeren einander 

Sav.-Stift. VIII 26f. gezeigt. Ebenso notwendig war gegenüberstehenden Könige von Lydien und Me- 

aber nach dem Erscheinen des Codex repetitae prae- dien, Alyattes und Kyaxares, zur friedlichen Bei- 

leetionis die Neubearbeitung des Kommentars und legung ihres Streites veranlaßt» (Herodot. I 74). 

der Übersetzung. T. wird denn auch alsbald ans Ihr Ausatz am genauesten bei Plin. n. h. II 12, 
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53; 01 48, 4 = a. u. c. 170 Dieses Jahr galt 29, wozu Th. Wiegand Milet 408). An diese 

Apollodor als seine Axfig, der demnach seine Tatsache knüpfte die Legende von dem Wettstreit 

Geburt auf 01. 39, 1 (nicht 35, 1 wie Diog. der 7 Weisen an, aus dem T. als Sieger hervor- 

Laert. I 38 sagt) angesetzt haben muß (624 v. ging (Diog. Laert. I 28ff.). Eine Variation dieser 

Chr.). damit stammt es auch, daß er 01. 58 (548- Legende behandelte Kallimachos in einem choli- 

545 v. Chr.) 78 Jahre alt gestorben sein soll. Obwohl ambischen Gedicht, von dem jetzt ein Teil vor- 

lhm mathematische Kenntnisse und deren prak- liegt (Pap.-Oxy. VII 33 bei Diels Vorsokr* I 6 

tasche Verwertung (Messung der Höhe der ägyp- Kap. 1 nr. 3a). Geschrieben hat T. noch nichts 

tischen Pyramiden mit Hilfe ihres Schattens, auch nicht die .nautische Astrologie“, die man 

Konstruktion eines Distanzmessers zur Bestim-10 ihm später zuschrieb (Diog. Laert. I 23). Dagegen 
mung der Entfernung der an Land in Sicht scheint es ein altes Verzeichnis von Sprüchen 

kommenden Schiffe, Erkenntnis der Nordrichtung des T. gegeben zu haben, das schon der Sophist 

der Sterne des Keinen Bären (Plin. n. h. XXXVI Hippias (frg. 7. 12 bei Di eis Vorsokr.4 II 206f.) 

orö ,Y* con , v - , sa P- I i. 147 4‘ ProH - in Eue1 ' benützte. Das gesamte Quellenmatrial bei Di eis 

352, 14 nach Eudemos, Diog. Laert. I 23 nach VorsokM I lff. mit Nachträgen S XIX Die 

Kallimachos) wohl nicht mit Unrecht zugeschrie- neuere Literatur bei Zeller-Nestle Phil. d. 

ben werden, kann ihm die Vorausberechnung der Griechen I® 253ff. [Wilh Nestle 1 

Sonnenfinsternis unmöglich auf Grund seiner eige- 2) T. ein Ehetor aus Callatis in Moesien, den 
nen mathematisch-astronomischen Kenntnisse ge- Diog. Laert. I 38 nach Demetrios Magnes iv roie 
langen sein, dachte er sich doch die Erde noch 20 'OfAcovv/notg als charakterisiert, was 


wie ein Stück Holz auf dem Wasser schwimmend 
(Aristot. de coelo II 13 p. 294 a 28ff.). Es ist 
vielmehr anzunehmen, daß er auf seiner ägyp¬ 
tischen Reise, die ihn auch zur Aufstellung einer 
verfehlten Hypothese über die Ursache der Nil¬ 
schwelle veranlaßt« (Herodot. II 20, wozu 
Capelle N. Jahrb. 1914, 317), mit der baby¬ 
lonischen Sarosperiode von 18 Jahren 11 Tagen 
bekannt wurde und mit ihrer Hilfe die Berech¬ 
nung anstellte, wobei er von der in Ägypten \ 
beobachteten Finsternis vom 18. Mai 603 v. Chr. 
ausging. Vgl. Ginzel Spezieller Kanon der 
Sonnen- und Mondfinsternisse für das Länder¬ 
gebiet des Klass. Altertums (1899) 171f. 267f. 
und Klio I (1902) lff. 189ff. 349ff. 377. Eine 
andere Art der Berechnung, einen Zyklus von 
222 Mondmonaten, vermut et Bur net Anf. d. gr. 
Philos. 2 19f. 32. Dem Aristoteles (met. I 3 p. 
983 b 20) galt T. als Begründer der ionischen Natur¬ 
philosophie (<5 rrji Toiavrtjs ctQxrjyos tpiXoaotpia j), 4 
weil er zuerst einen einheitlichen Grundstoff 
aller Dinge suchte und diesen im Wasser zu 
finden glaubte, bestimmt, wie Aristoteles (a. 0.) 
vermutet, durch die Wahrnehmung, daß sowohl 
die Nahrung von Tieren und Pflanzen als auch 
der tierische Same feucht sei. Der metaphysische 
Standpunkt des T. kann als Hylozoismus bezeichnet 
werden, da er unter Berufung auf die Anziehungs¬ 
kraft des Magnets und des Bernsteins auch die 
Steine für beseelt erklärte, also offenbar eines 
Allbeseelung der Natur annahm (Aristot. de an. I 
2 p. 405a 19. Diog. Laert. I 24). Er scheint die¬ 
sen Gedanken auch religiös gewendet zu haben: 
alles sei voll von Göttern (Aristot. de an. I 5 p. 
411a 7; vgl. Plat. leg. X 899 B). Neuere reden 
auch von .Panpsychismus“ oder .Panentheismus“ 
oder .Pandämonismus' (Joel Ursprung der Natur¬ 
phil. 69. 130. 134. Döring Ztschr. f. Philol. 109, 
179ff.: .Hylopsychismus“). Daß aber trotzdem bei 
T. die mythische Denkweise im wesentlichen ab-6 
gestreift ist, darf nicht verkannt werden. Schon 
frühe, angeblich schon 582 v. Chr. unter dem 
Archon Damasias .wurde er zuerst aotpog genannt“ 
(Diog. Laert. I 22), doch wohl in einem delphi¬ 
schen Orakel, wahrscheinlich infolge des Eintref¬ 
fens der von ihm vorhergesagten Sonnenfinsternis. 
Dies ist um so wahrscheinlicher, als T. offenbar 
zum Apollokult Beziehungen hatte (Diog. Laert. I 


Qumtil. inst. VIII 3, 56 durch mala adfectatio 
per omne dieendi genus erklärt. 

3 ) T. war nach Demetrios Magnes iv toT$ X)fia>- 
vv/xoi; bei Diog. Laert. I 38 eiu alter Dichter zur 
Zeit des Hesiod, Homer und Lykurg. 

4) T. kennzeichnete Demetrios Magnes iv tote 
"O/icovvfiots bei Diog. Laert. I 38 als veoneoos 
ädogos im Vergleich zu dem angeblichen Zeit¬ 
genossen Homers. Ihn erwähnte (ein) Dionysios 

0 iv Kgiuxois ( xgtuxoi ??). [Ernst Diehl.] 

5) Bischof von Argos unterzeichnet im 
J. 457/58 mit anderen das Antwortschreiben an 
Kaiser Leo I. (s. o. Bd. XII S. 1948L) nach 
Mansi VII 611 B. 612 C. [W. Enßlin.] 

6 ) Von Sikyon, Maler, von Demetrios Mag¬ 
nes in den 'O/icövvfioi bei Diog. Laert. I 38 
als fuya).o<pvfc genannt. Der bei Diog. Laert. 
ebd. aus anderer Quelle, Duris v. Samos n. (cg- 
ygätpwv, angeführte (Jacoby FGrH 2A, 147, 

3 frg. 31; vgl. 2C p. 123) T. könnte, wie meist 
angenommen, mit dem Sikyonier identisch sein; 
die Erwähnung bei Duris gibt die Datierung 
spätestens in den Ausgang des 4. Jhdts. Der 
Vorschlag von Klein, den Namen auch bei Plin. 
n. h. XXXV 137 (Socrates iure omnibus plaeet-, 
tales sunt eins . . .) herzustellen, ist verfehlt, die 
Stelle ist vollkommen in Ordnung (vgl. o. Bd IIIA 

S. 891 Nr. 8). 

Brunn Gesch. d. griech. Künstler H 158. 

) Overbeck Schriftquellen 1770. Klein Arch.- 
epigr. Mitt. XI 221; Gesch. d. griech. Kunst II 
317. A. Reinach Rec. Milliet nr. 340. 

7) Theodoros Hyrkatenos (Anf. d. 14. Jhdts.) 
nennt (Boissonade Anecd. Gr. I 264) Pheidias, 

T. und Apelles als Vertreter der Xt&o$oixrj, nXa- 
otixtj und ygafpixrj. Der Name T. ist gewiß Irr¬ 
tum des Autors oder der Handschrift statt eines 
ganz berühmten, wohl (nach der Parallele Dion. 
Hai. de Dinarcho 7, vielleicht der Quelle) des 

) Polykleitos. 

Brunn Gesch. d. griech. Künstler II 158. 
Overbeck Schriftquellen 789. Klein Praxiteles 
2,1. [G. Lippold.] 

Thalestris (Name s. J u s t i Iran. Namb. 
330), Königin der Amazonen, soll 330 in Hyr- 
kanien mit 300 Begleiterinnen zu Alexander und 
seinem Heere gekommen sein, um Kinder zu zeu¬ 
gen. Angeblich nahm der König sie freundlich 
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auf, behielt sie 13 Tage bei sich und entließ sie 
dann reich besohenkt (Diod. XVn 78,1—3. Curt. 
VI 5, 24ff. Iustin. XII 3, 5—7). Daß es sich hier 
nicht um eine historische Tatsache, sondern um 
eine Erfindung handelt, ist schon im Altertum 
mit Berufung auf die glaubwürdigen Alexander¬ 
historiker, die diese Erzählung entweder nicht 
kannten oder als Lüge brandmarkten, festgestellt 
worden (Plut. Alex. 46. Strab. XI 505. B e r v e 
Alexanderreich II Abschn. 2 nr. 26). 

[Helmut Berve.] 

Thaletas. 1) Von Gortyn, einem Orte mit altem 
Apollonkult, Lehrer des Lykurg (Arist. pol. n 
12), erhielt vom delphischen Orakel die Weisung, 
mittels seiner Musik die in Sparta wütende Pest 
zu vertreiben (Plut. de mus. 42). Er führte die 
aulodische Musik des gortynischen (kretischen) 
Apollonkults und damit die kretische Rhythmik, 
eine Unterart des päanischen Rhythmus, in Sparta 
ein (Plut. de mus. 9 und 10). Er soll auch, und 1 
zwar zusammen mit Xenodamos, Xenokritos, 
Polymnestos und Sakadas, die spartanischen 
Gymnopädien ins Leben gerufen haben. Auf dem 
Gebiete der Päane und Tanzlieder (imoQzypara) 
ist T. ein führender Dichterkomponist (jiojj/t?;?) 
gewesen. Neben Polymnestos und Sakadas war*er 
wegen der in ästhetischer Beziehung maßvollen 
Haltung seiner Kunstschöpfungen berühmt (Plut. 
de mus. 12: xal yag ovtoi ... ovx ixßaivovtes 
givxoi tov xaXov ivjtov). Jede Neuerungslust und 
Rekordsucht, jedes Eingehen auf die Instinkte 
der großen Menge und der damit verbundene 
Hang zur Virtuosität sollen ihm ferngelegen 
haben. Seine Lebenszeit ißt um 665 v. Chr. an¬ 
zunehmen, das Jahr der Einführung der Gymno¬ 
pädien. [Walther Vetter.] 

2) Rhapsode aus Knossos. Nach Suidas ist er 
Verfasser einiger mythisehen Gedichte. Bergk 
Griech. Lit. II 224, 73 identifiziert ihn mit dem 
bekannten Musiker T. aus Gortyn. Dieser habe, so 
sagt Bergk, wie Terpander auch als Rhapsode 
auftreten können, und die noiggara pv&ixd, die 
Suidas erwähnt, paßten auch für die Gedichte des 
Gortyniers. Die verschiedene Angabe der Herkunft 
würde nicht gegen Bergk sprechen, da die Her¬ 
kunft des T. Nr. 1 schon im Altertum verschieden 
lautete. Nun wurde aber in Kreta die Musik beson¬ 
ders gepflegt. Es ist daher nicht einzusehen, warum 
es nicht einen zweiten T. in Kreta gegeben 
haben sollte, der mythische Gedichte schrieb, zu¬ 
mal gerade Knossos ein Mittelpunkt der griechi¬ 
schen Musik war, Christ-Schmid-Stählin I® 
155. [Bemert.] 

Thali s. 0nrtic. 

Thaliadcs, Ort am Oberlauf des Ladon, nur 
bei Paus. VHI 25, 2 genannt, als letzter Ort vor 
der Grenze des Gebiets von Thelphusa, also noch 
auf kleitorischem Gebiet; nicht näher lokalisier¬ 
bar. Leake Travels II 272; Peloponnesiaca 
228. C u r t i u s Peloponnesos I 374. Archaische 
Silbermünzen sehr zweifelhafter Zuweisung bei 
H e a d HN 2 456. [EmBt Meyer.] 

Th&libes (Hb. auch Chalybes, s. d. Nr. 3), 
bei Plin. n. h. VI 176 nach Juba genannter Stamm 
der Trogodyten. [Herrn. Kees.] 

0aXiva, Ort in Großarmenien am Euphrat, 
Ptolem. V 12, 5, nach C. Th. Fischer z. St. 
das heutige Talin. [F. H. Weissbach.] 


Thallaba, Station der Tab. Peut. an der 
Straße Tigubis—Lacus Beberaei Herzfeld (bei 
Sarre und Herzfeld Archäol. Reise I 190ff., 
mit Abb. 91) sucht sie an der Brückenruine 
e§-Sufeije (Sufaiyat), Miller (Itin. Rom. 781) 
etwas weiter westlich bei Teil Umgerge, Poide- 
bard (Syria XI 38) bei Teil Umm Ghargan. Alle 
diese Ansätze gehen von der Voraussetzung aus, 
daß der Laeus Beberaei mit dem heutigen Salz¬ 
see el-Chatunije identisch sei. Vielleicht ist der 
Laeus Beberaei aber mit U n g e r (Peterm. Mitt. 
LXI1 302, 1916) weiter südlich im Salzsee Be- 
wäre oder Ubwäre wieder zu erkennen. Dann wäre 
auch Th. weiter östlich oder südöstlich zu suchen. 

[F. H. Weissbach.] 

Thallo {GaXXc!>). Pausanias stellt IX 35, lff. 
fest, daß Athen die Dreizahl der Chariten erst 
von Boiotien übernommen hat. Athen habe eben¬ 
so wie Lakedaimon die Göttinnen ursprünglich 
in der Zweizahl gekannt und ihnen die Namen 
Auxo und Hegemone gegeben. Daß Karpo Cha¬ 
ritenbezeichnung sei, wird ausdrücklich zurück¬ 
gewiesen und der Name auf die eine der beiden 
Horen bezogen, deren andere Th. heiße und zu¬ 
sammen mit Pandrosos Kult genieße. Der Name 
Th, begegnet als Bezeichnung einer Höre auch 
bei Hyg. fab. 183, wo er in einer größeren Reihe 
von Namen steht, die für die Horen in Anspruch 
genommen werden. Ferner finden wir Th. in 
dem attischen Ephebeneide bei Poll. VIII 106 
(der Eid erwähnt bei Demosth. XIX 303. Plut. 
Alk. 15) in dem Götterverein Agraulos, Enya- 
lios, Ares, Zeus, Th., Auxo, Hegemone und bei 
Clem. Alex, protr. II 26, 5 (p. 19, 29 St.) in 
einer Aufzählung von Gottheiten mit durchsich¬ 
tigem Namen: Av£d> re xal &aXXa>, cd Arrtxal. 
Die Nachricht des Pausanias hat als einen auf 
Kallipos von Korinth (Paus. IX 29, 2) zurück¬ 
gehenden Irrtum darzustellen versucht K. Ro¬ 
bert Comment. phil. in hon. Th. Mommseni 
143ff. Nach ihm wären auch in Athen ständig drei 
Chariten verehrt worden: ßaXXtb, Av$d>, Koqi xd>. 
Die bei Pausanias genannte Hegemone bezog 
Robert auf die Artemis-Hekate auf der Burg, 
während nach dem heutigen Stande unseres Wis¬ 
sens Verbindung mit der Aphrodite Hegemone 
näher liegt, die einen Altar in der Nähe des Be¬ 
zirkes des Demos und der Chariten am Nordost- 
abhange des Markthügels besaß; vgl. J u d e i c h 
i Topographie von Athen 2 363 (mit Lit.). Es ist 
aber daran zu erinnern, daß Aphrodite Hegemone 
auf sekundäre Verbindung ursprünglich getrenn¬ 
ter Gestalten zurückgehen und also die Hege¬ 
mone des Ephebeneides selbständige Geltung 
gehabt haben kann, wie dies U s e n e r Götter¬ 
namen 134 wollte. Roberts These hat viel 
Beifall gefunden (ältere Lit. Myth. Lex. V 458, 
jetzt auch v. Wilamowitz Der Glaube d. HelL 
1191,4), sie ist natürlich u. a. in Preller-Robert 
i Griech. Myth. I 478 eingegangen, und zwar in 
der Form, daß hier die drei Horen OaXXdi, Av^w, 
Kagmo erscheinen, während J u d e i c h 224 von 
den drei athenischen Chariten spricht, denen unter 
denselben Namen der Geheimkult auf der Burg 
gegolten habe. Nach Roberts Ansicht läge 
darin kein Widerspruch, da Chariten und Horen 
mit denselben Namen hätten genannt werden 
können. Robert ist zuzugeben, daß die Ver- 
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bindung der drei Gestalten eine in ihrer Auffas¬ 
sung durchaus klare, auf das vegetative Wachs¬ 
tum bezügliche Gruppe ergibt. Aber der lebhafte 
Widerspruch, den Usener Göttemamen 131ff. 
erhoben hatte, kann sich doch auf gute Gründe 
stützen. Zunächst fällt für Roberts Argu¬ 
mentation das von ihm herangezogene Außenbild 
der Sosiasschale in München (Ant. Denkm. I 9. 
Furtwängler-Reichhold Griech. Vasenm. 
Taf. 123) weg. Eobert meinte in der Darstel-i 
lung der drei Horen mit blühendem Zweig, Zweig 
mit Früchten, gepflückten Früchten Anspielung 
auf die Dreiheit SaXXco, Avs(h, Kagiid> erblicken 
zu dürfen, doch bemerkte F. Hauser im Text 
zu Furtwängler-Beichhold p. 15 ganz richtig, daß 
die zweite der Horen aufbrechende und auf¬ 
gebrochene Früchte trägt, dem Maler also wohl 
peinliche Spezifizierung ferne lag. Zum anderen 
kann Usener auf die Zweizahl der Chariten in 
Lakedaimon (Kleta und Phaenna, Paus. a. 0.), 2 
sowie auf das verwandtem Vorstellungskreise un¬ 
gehörige Paar Damia und Auxesia hinweisen. 
Wenn man nun den geradezu kaleidoskopischen 
Wechsel sieht, in dem Th. im Kult neben Pandro- 
sos tritt, dann wieder als Höre neben Karpo ge¬ 
nannt wird (Paus. a. 0.), wie Clem. Alex. a. 0. 
Auxo und Th. nebeneinander nennt, während im 
Ephebeneid Th. mit Auxo und Hegemone zusam¬ 
men auftritt, so wird man in der Tat mit Use¬ 
ner Göttemamen 143 hier verschiedene rivali- 3 
sierende Versuche der Kanonisierung erblicken 
dürfen, verrät uns doch schon die Pausaniasnotiz 
ganz deutlich, daß einzelne, sichtlich um die 
hesiodische Dreizahl bemüht, auch Karpo zu den 
attischen Chariten neben Auxo und Hegemone 
rechneten. — Der groteske Versuch von C h r. 
Petersen Arch. Ztschr. XIII 21 f., Th. neben 
Auxo und Hegemone in der Göttergruppe des 
Parthenonfrieses zu finden, darf nun nicht mehr 
weitergeschleppt werden. Verständlicher war der 4 
Gedanke A. Michaelis’ Parthenon p. 169, in 
der einen der ,Tauschwestern‘ des Parthenonost¬ 
giebels Th. zu erkennen, doch ist auch dieser 
Vorschlag heute nicht mehr ernstlich in Eech- 
nung zu ziehen; vgl. A. H. S m i t h The sculp- 
turs of the Parthenon p. 13. [Albin Lesky.] 

Thallophoria. Das Wort #aXXoq>ogia ist, 
soweit ich sehe, in der griechischen Literatur 
nicht nachweisbar, wohl aber das Verbum QaMo- 
•pogeiv und das Substantiv QaXXoyoooi. Und nach 5 
Analogie von datpvrjrpogia, ooyotpogia, devdgo- 
<pogia, die neben den entsprechenden Verben und 
konkreten Substantiven Vorkommen, mag auch 
die Bildung und Anwendung des Titelwortes ge¬ 
stattet sein, das auch schon Bötticher, Mann¬ 
hardt und Mommsenin den unten zitierten 
Werken gebraucht haben. 

Es soll also in diesem Artikel über das Tra¬ 
gen von Zweigen im Kulte und besonders bei 
Umzügen der Griechen und Bömer gesprochen 6( 
werden. Und zwar sollen zunächst die Überliefe¬ 
rungen der Alten über T. wiedergegeben und be¬ 
handelt werden, und dann soll versucht werden, 
aus der Anwendung auch ein Urteil über den 
Zweck und die Bedeutung des Brauches zu ge¬ 
winnen. 

Aus Attika und Athen liegen weitaus am mei¬ 
sten Nachrichten vor. Am bekanntesten sind die 
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Umzüge mit der elgeatcörr], mit der ixerrjgla und 
mit den Saxcu an dem nach dem Brauche be¬ 
nannten Feste der Oschophorien. Die eigeaKovr; 
war ein mit roten oder weißen Wollfäden um¬ 
wickelter und mit reichem Schmuck behangener 
öl- oder Lorbeerzweig; vgl. Mannhardt An¬ 
tike Wald- und Feldkulte 214—248. Kern 
Elgeouovrj o. Bd. V S. 2135f. Die Nachrichten 
der Alten über Ausschmückung und Verwendung 
.0 des Zweiges im Kult, sowie über die Kultlegen¬ 
den weichen stark voneinander ab. Nach der 
verbreitetsten Überlieferung schmückte man ihn 
mit Feigen, Brot und Gefäßen voll Wein, öl und 
Honig; vgl. Suid. elgeouovrj. Plut. Thes. 22. 
Schol. Aristoph. Plut. 1054. Andere erzählen, daß 
man Backwerk daran aufgehängt habe, dem man 
die Gestalt einer Leier, eines Napfes, eines Reb- 
zweiges und andere Formen gegeben habe; vgl. 
Suid. duixöriov. Nach den zitierten Stellen wurde 
0 der Zweig nicht nur im Privatleben, sondern auch 
im Staatskulte bei den Festen der Götter häufig 
benutzt. Auch die Nachrichten über die Kult¬ 
legenden lauten verschieden. Nach der einen 
Überlieferung (Eustath. II. XXII 1283, 7. Etym. M. 
303, 16) wurde die elgeouovrj von Theseus, nach 
der anderen auf Grund eines Spruches des delphi¬ 
schen Gottes eingeführt; nur darin stimmen die 
Berichte der Alten überein, daß sie zur Sühne 
und zur Abwehr von Not und Krankheit gestiftet 
0 worden sei. Für die Erklärung des Brauches 
scheint mir eine Nachricht des Scholiasten zu 
Aristophanes (Plut. 1054) besonders wichtig; da¬ 
nach befestigte man den Zweig vor den Haus¬ 
türen, ließ ihn hier ein ganzes Jahr hängen und 
ersetzte ihn dann durch einen neuen. Solange 
der Zweig am Eingang zu den Häusern hing, 
hielt man ihn in Ehren und schützte ihn sorg¬ 
fältig gegen Beschädigung. Das sehen wir aus 
den häufigen Erwähnungen des Aristophanes 
0 (eq. 729; vesp, 399; Plut. 1054); dabei ist zu 
beachten, daß der Komiker der älteste aller Ge¬ 
währsmänner ist, die die eigeouövt) erwähnen. 
Diese war also ursprünglich ein treuer Haus¬ 
hüter, der — wie auch die Stiftungslegenden 
durchblicken lassen — Unglück vom Hause ab- 
wehren und dann auch Glück hineinbringen sollte. 
Die Ableitung des Wortes von eigetv = sprechen 
(vgl. Etym. M. a. O.) und die Erklärung als 
Sprachzweig ist wohl möglich; dafür scheint auch 
[I die Tatsache zu sprechen, daß man beim Umzuge 
mit der elgeouovrj Lieder sang. Zwei solcher 
Liedchen besitzen wir noch; vgl. Hut. TheB. 22 
und Suid. ¥)/ir]gos. Dem Zweck jedenfalls ge¬ 
nügte ursprünglich der vor den Türen aufge¬ 
hängte, einfache, mit Wollzweigen umwickelte 
öl- oder Lorbeerzweig. Seine Ausschmückung 
und mannigfache Anwendung im Kulte waren 
von sekundärer Bedeutung; dadurch sollte wohl 
die Kraft, die im Zweige steckte, noch gesteigert 
) werden; das hoffte man besonders dadurch zu er¬ 
reichen, daß man den Inhalt der an den Ästen 
herabhängenden Gefäße über den Zweig ausgoß. 
Es scheint, daß man bei seiner Ausschmückung 
immer freigebiger geworden ist; möglichst alle 
Feldfrüchte sollten dabei vertreten sein, wie Hip- 
parch bei Strab. 116 spöttelnd bemerkt. Daß man 
diesen Glücksdämon auch durch feierliche Pro¬ 
zession ehrte, ist leichtverständlich und durch 
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den Inhalt der beiden oben erwähnten Volkslied¬ 
chen bezeugt: Hutos selbst, so heißt es da, will 
mit seinem ganzen Segen den Einzug halten und 
verlangt, daß die Türen ihm weit geöffnet wer¬ 
den; vgl. Usener Götternamen, Bonn 1896, 
784. Auch im Staatskult war der Umzug mit der 
eigeouövrj üblich, wie Plut. Thes. 22 zeigt. Aus¬ 
führlicher erzählt Eustath. II. a. O., an den Pya- 
nopsien habe ein Knabe, dem noch beide Eltern 
lebten, die elgeouovrj zum Tempel des Apollo 
gebracht und hier aufgehängt. Die letzte Bemer¬ 
kung des Scholiasten zeigt zugleich, wie ein 
Brauch, den man zuerst im Privatleben übt, dann 
auch bei den Staatsfesten nachgeahmt und präch¬ 
tiger-ausgestaltet wird. 

Auch die ixerrjgla war ein mit weißer Wolle 
umwickelter Ölzweig; vgl. Plut. Thes. 18 fjv di 
xiädos And rrjs iegäs iiaias egiig Äevx(3 xare- 
axsfifiivoi. Wegen der Ähnlichkeit werden beide 
Zweige miteinander verglichen (Plut. Thes. 22); 
ja sogar für gleich erachtet (Suid. eigeouövrj). 
Auch die ixerrjgla trug man in feierlichem Zuge 
zu den Altären und Tempeln und flehte die 
Götter an, Unglück und Krankheit abzuwehren. 
Wiederholt wird der Zweig von Tragikern er¬ 
wähnt, die die Bräuche der Gegenwart in die 
mythische Vergangenheit übertragen. So ergeht 
in Aesch. Hik. 181 an die Schutzflehenden die 
Aufforderung, mit den von weißer Wolle umwik- 
kelten Bittzweigen (ixerrjglai Xevxoore<pels) in 
der linken Hand sich dem Altar zu nahen. Mit 
den gleichen Bittzweigen in der Hand begeben 
sich die durch die Pest bedrängten Thebaner zum 
Altäre, der vor dem Palaste des Königs Kreon steht; 
vgl. Soph. Oed. R. 3 und 143. Zu denselben Zwei¬ 
gen greifen in ähnlicher Bedrängnis die Mütter 
der vor Theben Gefallenen und wenden sich zum 
Altäre und zu der Königin-Mutter Aithra; vgl. 
Eurip. Hik. 10. Wie die elgeouovrj, so soll auch 
die ixerrjgla vom Nationalhelden Theseus ge¬ 
stiftet worden sein. Wie nämlich Plut. Thes. 
18 erzählt, zog Theseus an einem 6. Munichion, 
den oben beschriebenen Bittzweig in der Hand, 
mit den durch das Los für den Minotauros be¬ 
stimmten Söhnen und Töchtern Athens nach dem 
Delphinion und weihte den Zweig unter Bitt¬ 
gebeten dem Apollo. Zum Andenken an diesen 
Vorgang machten auch in historischer Zeit Mäd¬ 
chen aus Athen eine Prozession an demselben 
Tage, nach demselben Tempel und, wie wir an¬ 
nehmen können, mit denselben Zweigen in der 
Hand, wie einst nach der Sage Theseus; vgl. 
M o m m s e n Feste Athens 449. Stengel 
AeXrpivta o. Bd. IV S. 251 lf. Zur Ixerrjgla griff 
man also, wie die Beispiele zeigen, in besonderer 
Not und Bedrängnis, während die eigeoicovr/ all¬ 
gemein und dauernd Unglück abwehren sollte. 
Bezeichnend für den Glauben an die Kraft des 
Bittzweiges ist eine Erzählung bei Herodot. VII 
141: die Athener wenden sich bei der Nachricht 
vom Anrücken der Perser an den Gott in Delphi. 
Der kündigt ihnen in dunkeln Versen die Zer¬ 
störung ihrer Heimatstadt an. Da rät man den 
verzweifelten Athenern, sie möchten sich noch 
einmal an den Gott wenden und dabei die Bitt¬ 
zweige zum Tempel hintragen. Das tun die Ge¬ 
sandten und flehen den Gott an, er möchte aus 
Achtung vor den Zweigen (aldeo&els ras Ixerrjglas 
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rdode ras roi rjxoftev tpigovres) ihnen helfen und 
raten. Der Zweig hilft wirklich: der Gott gibt 
ihnen eine deutlichere und zuversichtlichere Ant¬ 
wort und vertröstet sie mit dem Hinweis auf das 
göttliche Salamis. 

Die ooxoq>ogia, das Herumtragen der Soxar, 
d. h. der mit vollen Trauben behangenen Reb- 
zweige, entwickelte sich in Athen zu einem be¬ 
sonderen, mit Zeremonien ausgestalteten Staats- 
l fest: Wir hören von einem Wettlauf, einem Fest¬ 
zug, von Opfern und Schmausereien; vgl. Mann¬ 
hardt 216ff. Mommsen 283ff. Schoemann- 
Lipsius Griech. Altertümer IP 509f. Nach 
Plut. Thes. 23 hat auch diese T. Athens National¬ 
heros Theseus nach seiner Rückkehr aus Kreta 
eingeführt. Das Fest galt, wie es in der Natur 
der Sache liegt, hauptsächlich dem Weingott Dio¬ 
nysos und der Ariadne, die im Theseusmythos die 
treue Begleiterin des Weingotts wurde. Die an- 
i dem Schriftsteller, die über das Fest sprechen 
(Procl. bei Phot. bibl. cod. 239 S. 232,13 b Bekk. 
Schol.-Nic. Alex. 109 und Athen. XI 495f.) er¬ 
wähnen neben Dionysos auch Athens Schutzgöttin 
Athene. Der Mythos sowie die Nachrichten über 
die allmählich vordringenden Götter zeigen wohl 
die Bedeutung des Brauches, sind aber auch hier 
erst später hinzugekommen. Als das Wichtigste 
und Ursprünglichste empfand man auch in der 
Zeit, als das Fest in höchster Blüte stand, den 
i Umzug mit den öo/ai. Das zeigt nicht nur der 
Name des Festes, sondern auch die Bedeutung, 
die das Tragen der Rebzweige im Rahmen des 
Festes hatte. Besonders bemerkenswert ist auch 
die Sorgfalt bei der Auswahl der doxorpdgoi, d. h. 
der Personen, die die Zweige bei dem Feste tra¬ 
gen durften. Bei dem Agon nämlich liefen er¬ 
wachsene Knaben, deren Eltern noch lebten (vgl. 
Schol. Nie. a. 0. Harp. ooxotpdgot) und die aus 
vornehmem Geschlecht stammten (vgl. Hesych. 
<oaxotpogla ) mit den Rebzweigen in der Hand um 
die Wette, und der Sieger erhielt seinen Lohn; 
vgl. Athen, a. 0. Beim Hauptakte, dem Festzuge 
selbst, traten zwei als Mädchen verkleidete Jüng¬ 
linge, die allein Rebzweige trugen, an die Spitze 
des Zuges, während der Chor ihm nachfolgte und 
die dabei üblichen Lieder, die sogenannten Aayo- 
rpogixa, sang. 

Auch für die anderen Feste Athens sind T. be¬ 
zeugt. Besonders gilt das für das Hauptfest, die 
Panathenäen. Es scheint der allgemeine Brauch 
bestanden zu haben, daß die Teilnehmer bei dem 
Festzuge Myrtenreiser trugen. Wenigstens kön¬ 
nen wir aus einem Skolion (bei Athen. XV 695 a. 
B e r g k Sk. 9) entnehmen, daß die Tyrannen - 
mörder Harmodios und Aristogeiton bei dem Fest¬ 
zuge mit Myrtenzweigen erschienen, in denen 
Dolche versteckt waren. Das konnte natürlich nur 
dann unauffällig bleiben, wenn auch andere Fest¬ 
teilnehmer Myrtenzweige trugen. An dem Fest¬ 
zuge der Panathenäen beteiligten sich auch die 
eigens Thallophoroi genannten Greise, die Öl¬ 
zweige in den Händen trugen; vgL Etym. M. 
daXXoqpogos und Schol. Aristoph. Vesp. 544. 
Schoemann-Lipsius 488. Xen. symp. IV 17 
bemerkt noch, daß die schönsten Greise mit beson¬ 
derer Sorgfalt ausgewählt wurden. Der Scholiast 
zu Aristoph. Vesp. 544 zitiert noch den Panathe- 
naikos des Dikäarch, wonach auch alte Frauen 
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bei dem Pestzug die gleichen Zweige getragen 
hätten. Daß es sich auch hier um einen alten 
Brauch handelte, bezeugt Philophoros, der diese 
T. auf den alten Landesheros Erechthonios zu¬ 
rückführt; vgl. Schol. Arist. a. 0. Einen anderen 
bei den Panathenäen üblichen Brauch erwähnt 
das Lexikon rhetoricon bei Bekk. anecd. 242, 3 
öovv rpigeiv btb. riji dyogäs. Danach sollen Skla¬ 
ven und Barbaren, die die Freiheit erlangten, 
am Feste der Panathenäen Eichenzweige über 
den Markt getragen haben. Wenn die Sklaven 
gerade am größten Feste diesen Brauch übten, 
wollten sie damit offenbar ihre Freude darüber 
ausdrücken, daß sie an der Religion des Volkes 
und dem öffentlichen Leben Anteil hatten. An 
den Thesmophorien ist man anscheinend mit 
Fichtenzweigen zum Tempel der Demeter gezogen; 
das glaube ich, ist der Sinn einer lückenhaften 
Stelle bei Steph. Byz. MiXtjzos. Auch hier wird 
das Alter des Brauches besonders betont. 

Auch in den anderen griechischen Ländern 
fanden T. statt. Besonders sind zwei Apollofeste 
zu erwähnen, bei denen Lorbeerzweige im pom¬ 
pösen Festzuge getragen wurden. Das sind die 
Daphnophorien in Theben und- das Sexterion in 
Delphi. Die Daphnophorien waren ein zu Ehren 
des Apollo Ismenos in Delphi gefeiertes prächtiges 
Fest; vgl. Nilsson Griech. Feste 164. S t e n- 
gel o. Bd IV S. 2140. v. Wilamowitz- 
Moellendorff Pindaros 433f. Ausführlich 
spricht darüber Procl. bei Phot. bibl. 239 S. 321a 
34 Bekk. == Schol. Clem. Alex, protr. I 296, 29ff. 
Stählin. Beim Feste wurde ein mit Lorbeer¬ 
reisern, bunten Blumen und Binden behangener 
Stab aus Olivenholz (die sog. xzoato) in feier¬ 
lichem Zuge herumgetragen. Der Stab war oben, 
unten und in der Mitte mit Kugeln geschmückt, 
die man astronomisch zu deuten suchte. An der 
Spitze des Zuges schritt ein Knabe, dessen El¬ 
tern noch beide lebten, während der nächste Ver¬ 
wandte von ihm den prächtig geschmückten Stab 
trug. Weiter heißt es in dem Bericht: avzog bi 
ba<pvrjq>6gos cstö/ievoi rrjg bä<pvr)s eqpdzizezai. Mit 
den Worten zij; bdtpvrjs ist der Lorbeerzweig ge¬ 
meint, der den Stab umschlang. Der Priester, der 
den Lorbeerzweig festhielt, wollte mit dieser 
Geste ausdrücken, daß er der eigentliche baqtrrj- 
q>ogos war und nur ihm allein der Name zukam. 
Daraus sehen wir, daß der Zweig früher einmal 
selbständig getragen wurde, und auch später, als 
er dem Stab zum Schmuck diente, immer noch 
als das Wichtigste und Ursprünglichste empfun¬ 
den wurde. Schon der Name des Festes weist auf 
den einfachen ursprünglichen Brauch: das Tragen 
der Lorbeerzweige. Und daß der barpvrjfpoQOi 
auch später die wichtigste Person im Festzuge 
war, geht auch aus seiner genauen Beschreibung 
hervor: Er trug herabwallendes Haar, einen gol¬ 
denen Kranz, ein prächtiges, bis auf die Füße 
herabreichendes Gewand und schöne Sandalen. 
Paus. IX 10, 4 fügt noch hinzu, daß der Träger 
ein schöner kräftiger Knabe aus vornehmem Ge- 
schlechte und trotz seiner Jugend schon Priester 
des Apollo war. Der eigentliche Charakter des 
Festes zeigt sich auch darin, daß Jungfrauen, die 
dem Priester unmittelbar folgten und die nach 
dem Brauch benannten batpvzjipoQixd sangen (vgl. 
auch Poll. IV 53. Suid. iilvbagos), Lorbeer- 
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zweige in den Händen trugen. Das Septerion, ein 
alle 9 Jahre in Delphi gefeiertes Fest, war mit 
Zeremonien reich überladen; vgl. Nilsson 
150ff. Pfister Septerion o. Bd. IIA S. 1553ff. 
Der Kern des Festes scheint das Tragen des Lor¬ 
beers gewesen zu sein, den nach Hypoth. Pind. 
Pyth. c (Schol. Pind. III 4, 9 Drachmann) ein 
Knabe, dem noch beide Eltern lebten, aus dem 
Tempetal nach Delphi brachte; mit dem Laube 
wurden dann die Sieger bei den pythischen Fest¬ 
spielen bekränzt. Steph. Byz. Aeucvide fügt noch 
hinzu, der Überbringer des Lorbeers habe auf 
dem Zuge zuerst im Dorfe Atmviüs gerastet und 
gespeist. Nach Plut. de mus. 14 (VI 500, 19 
Bernard.) begleitete auch ein Flötenbläser den 
Träger des heiligen Zweiges. Am ausführlichsten 
spricht über den Brauch Ailian. var. hist, ni 1. 
Danach pflückten Knaben aus Delphi von vor¬ 
nehmer Herkunft im Tempetal Zweige vom hei¬ 
ligen Lorbeerbaum, flochten sich daraus Kränze, 
und brachten sie in feierlichem Zuge, von den 
Bewohnern der Städte, durch die sie kamen, mit 
Ehrfurcht begrüßt, nach Delphi. 

Von Aelian erfahren wir auch die Gründungs¬ 
legende. Danach war der beschriebene Festzug 
nur eine Wiederholung der Prozession, die einst 
Apollo auf Geheiß des Zeus nach der Tötung 
des Python zu seiner Entsühnung machte. Die 
Rückkehr aus dem Tempetal soll der Gott mit 
Lorbeer umkränzt und mit heiligen Zweigen in 
der rechten Hand angetreten haben. Der Mythos 
zeigt die Bedeutung und den ursprünglichen Sinn 
der T.: die Reinigung und die Sühnung und da¬ 
mit den Schutz gegen drohendes Unglück. Da¬ 
her nahte sich der, der Schutz und Hilfe suchte, 
mit einem von Wollbinden umwundenen Lorbeer¬ 
zweig dem delphischen Gotte. Wie es in histori¬ 
scher Zeit üblich war, so soll auch schon in my¬ 
thischer Vergangenheit Orest in seiner Not mit 
einem solchen Zweige sich an den Gott gewandt 
haben; vgl. Aeschyl. Choeph. 1032; Eum. 40ff. 
Weniger Altgriechischer Baumkultus 43. 

Spärlicher sind die Nachrichten aus den an¬ 
dern griechischen Staaten. In Platää fand zur 
Erinnerung an die in der Schlacht Gefallenen 
eine jährliche Totenfeier statt. Dabei wurden im 
Festzuge viele Myrtenzweige und -kränze auf 
einem Wagen nachgefahren; vgl. Plut. Arist. 21. 
N i 1 s s o n Griechische Feste 455. In Kreta wur¬ 
den die Hellotien gefeiert. Dabei wurde in feier¬ 
licher, pomphafter Prozession ein 20 Ellen lan¬ 
ger Kranz, die iXXcozl; heramgetragen; in den 
Zweigen dieses Kranzes, so hieß es, waren die 
Gebeine der Europa verborgen; vgl. Athen. XV 
678 b. N i 1 s s o n 95f. In Magnesia a. M. ist 
sogar eine Dendrophorie bezeugt mit anscheinend 
orgiastischem Charakter; hier rissen nämlich hei¬ 
lige Männer dem Apollo Hylates zu Ehren ganze 
Bäume mitsamt den Wurzeln aus zerklüfteten 
Felsen und wandelten mit ihnen auf vereinsam¬ 
ten Wegen; vgl. Paus. X 32. Nilsson 61, 2. 
Auf Samos zogen am Neumondstage Knaben her¬ 
um und sangen das eigsoMunj-Liedchen, dessen 
Text uns Suid. ’ü/zrjgos mitteilt. Es ist wohl an¬ 
zunehmen, daß bei diesem Umzuge auch die 
elgeaubvt] wie in Attika getragen wurde; vgl. 
Nilsson 116f. Zweige wurden auch bei den 
Lagynophorien getragen, einem vermutlich dem 
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Dionysos geweihten und von einem der Ptole¬ 
mäer in Alexandria eingeführten Feste; vgl. 
Athen. VII 276b; Nilsson 468. Arsinoe be¬ 
merkt einen Festzug auf der Straße und fragt 
den, der die Zweige trägt, was für ein Fest man 
begehe. Aus dem Tragen der Zweige schließt sie 
also, daß es sich um ein Fest handelt. Kurz 
hingewiesen sei noch auf die Dionysoszüge, bei 
denen die von Weinranken, Epheu und Linden 
umzogenen Thyrsosstäbe getragen wurden. 

Auch für Rom sind T. bezeugt. Die hier üb¬ 
lichen Bräuche erinnern sehr an die griechischen, 
sind wohl auch von den Griechen übernommen. 
Der Lorbeerzweig ist auch bei den Römern be¬ 
vorzugt. Auf dem Aventin gab es einen beson¬ 
deren Lorbeerhain, aus dem man nach Serv. Verg. 
Aen. VIII 276 den Lorbeer zu allen Sacra holte. 
Iuppiter soll nach dem Siege über die Titanen 
hier zuerst den Lorbeer gebrochen und sein Reis 
als Siegeszeichen in der Hand getragen haben; 
vgl. Serv. Verg. ecl. VIII 12. Wir haben hier 
wohl eine Nachbildung der griechischen Sage von 
der Sühnung Apollos, der nach seinem Siege 
über Python den Lorbeer aus dem Tempetal in 
feierlichem Zuge holte. Lorbeerzweige trug man 
auch bei den Sühnefesten, die auf Grund der sibyl- 
linischen Bücher, also nach griechischem Ritus, 
in Rom eingeführt wurden; vgl. Liv. XL 37, 3. 
Auch der mit Wollfäden umwickelte Ölzweig 
wurde im römischen Kult benutzt. Ihn trug be¬ 
ständig der Flamen Dialis bei allen gottesdienst¬ 
lichen Veranstaltungen am Hut. Ebenso trug 
auch seine Gattin und ständige Gehilfin im Kult, 
die Flaminica Dialis, an ihrem purpurnen Kopf¬ 
tuch, der viea, einen Zweig von einem arbor felix; 
vgl. Gell. X 15, 28; nach einer Bemerkung des 
Interpolators zu Serv. Aen. IV 137 war es der 
Zweig eines Granatbaums; vgl. Samt er Fa¬ 
milienfeste der Griechen und Römer 34 und o. 
Bd. VI S. 2487f. W i s s o w a Religion 2 507. 
Zum Schluß sei noch ein besonders feierlicher 
Brauch erwähnt, den Kaiser Claudius in Rom 
eingeführt hat. Am 22. März wurde hier eine 
mit Wollbinden umwickelte und mit Veilchen 
geschmückte Fichte in großem Pomp zum Pala¬ 
tin gebracht; vgl. Lyd. de mens. IV 59. C u - 
mont Dendrophori o. Bd. V S. 216ff. Wis- 
s o w a 321, 7. Der Brauch erinnert an den feier¬ 
lichen Umzug nach der iXXtozls in Kreta. 

Umzüge mit Zweigen haben ohne Zweifel im 
Kulte der Griechen und Römer viel häufiger statt¬ 
gefunden, als uns ausdrücklich überliefert ist. 
Einzelne allgemeine Bemerkungen der Alten schei¬ 
nen das zu bestätigen. So hören wir von Plut. 
mor. 527 d, daß man ursprünglich bei allen Fest¬ 
zügen des Dionysos außer einem Krug mit Wein 
einen einfachen Rebzweig vorantrug. Nach Serv. 
Aen. I 329 darf sich niemand einem Apolloheilig¬ 
tum nahen ohne einen Kranz oder Zweig von 
Reben. Strab. X 3, 10 spricht allgemein von 
bzvÖQo(pooiai, die im Kult des Dionysos, des Apollo, 
der Hekate, der Musen und der Demeter üblich 
seien; vgl. auch Artem. oneir. n 37. Verwiesen 
sei noch auf die vielen bildlichen Darstellungen, 
namentlich auf Vasen, wo Menschen, Helden und 
Götter mit Zweigen in den Händen dargestellt 
sind und zuweilen auch an der Spitze des Zuges 
schreiten. Eine Reihe von Abbildungen bringt 
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Bötticher Der Baumkultus der Hellenen, im 
Anhang. Besonders häufig sind Zweige aus Epheu 
vertreten, namentlich im Kulte des Dionysos; 
reichhaltiges Material bei 01 c k Epheu o. Bd. V 
S. 2842ff.; über die Verwendung des Lorbeerzwei¬ 
ges vgL S t e i e r Lorbeer o. Bd. XUI S. 1442. 

Ein paar zusammenfassende Worte über Sinn 
und Bedeutung der T. sollen jetzt noch folgen. 
Zuerst muß über den Zweig an sich gesprochen 
werden. Je mehr nämlich Zweige sonst im Kulte 
bedeuten, um so mehr bedeuten sie auch im Um¬ 
zuge und um so bedeutungsvoller treten die Per¬ 
sonen hervor, die ihn tragen. Und daß der Zweig 
mehr ist als Schmuck und Symbol, darauf ist 
schon öfter hingewiesen worden. Ich glaube, hier 
wirkten uralte Gebräuche und Vorstellungen noch 
in späterer Zeit nach. Früher, als man noch keine 
Götter hatte, nahm man ja an, daß Gegenstände 
aus nächster Umgebung dieselbe Kraft besäßen, 
wie später die Götter. So griff der Mensch zum 
Stein, zu einem Stück Holz, er griff auch zum 
Zweige von Bäumen, die früher viel mehr als 
heute überall in Griechenland wuchsen, von öl- 
und Lorbeerbäumen, von Eichen und Fichten. 
Und Zweige von diesen Bäumen sind in histori¬ 
scher Zeit im Kulte am beliebtesten; vgl. Kern 
Baumkultus o. Bd. III S. 162ff. Weniger 
2ff. Durch dieses Mittel, so glaubte der primitive 
Mensch, konnte er sich den Segen, wenn er aus¬ 
blieb, wie durch Zauberkraft herbeizwingen. Dar¬ 
an erinnert ein Brauch, der noch in späterer Zeit, 
im arkadischen Phenos üblich war; darüber er¬ 
zählt Paus. VIII 38, 3 folgendes: Wenn in der 
Gluthitze die Saaten und das Laub der Bäume 
dahinwelken, dann bricht ein Priester den Zweig 
einer Eiche und hält ihn in eine Quelle, während 
er dabei ein Gebet spricht. Dann fängt das Was¬ 
ser an, sich zu bewegen, Nebel steigt auf, der 
sich zu Wolken verdichtet, und der erquickende 
Regen strömt hernieder. Der Zweig sollte auch 
den Eigentümer vor Unglück schützen und ihm 
Segen bringen. Erinnert sei an die elgeoicbrri, 
die die Athener noch zur Zeit, als ihre Kultur 
in höchster Blüte stand, ein ganzes Jahr vor den 
Haustüren aufbewahrten. Dieser einfache Zweig 
schützte sie, auch wenn er schon vertrocknet war, 
so lange, bis ein anderer an seine Stelle trat. 
Ähnliche Glücksträger waren bei den Römern die 
strenae, Zweige, die man am Neujahrstage sich 
zuschickte, in der Erwartung, daß sie Kraft und 
Segen mit ins Haus bringen sollten; vgl. Denb- 
ner Glotta III, 1912, 36ff. Schon früh hat man 
diese Abwehrer des Unglücks und Träger des 
Glücks mit Wollfäden umwickelt; dieser Brauch 
wird fast immer da erwähnt, wo Zweige im Kulte 
verwandt werden. Wolle ist ja früh zu religiösen 
Zwecken gebraucht worden, auch sie kann, wie 
der Zweig, Unglück fernhalten; vgl. Di eis 
Sibyllinische Blätter, Berlin 1890, 69,2. Kroll 
Lana (Wolle im Zauber), o. Bd. Xn S. 616. Die 
Kraft, die man sich also im Zweige wirkend 
dachte, sollte durch die Wolle noch gesteigert 
werden. Um das zu erreichen, hat man auch ur¬ 
alte Steinfetische mit Wollfäden umwickelt; vgl. 
Kern Baumkultus o. Bd. in S. 159. Man trug 
den Zweig in der Hand, man schmückte damit 
den ganzen Körper, man trug ihn zum Kranze 
geflochten auf dem Haupte; vgl. Ganszyniec 


1223 Thallophoria 

Kranz o. Bd. XI S. 1600B. Vielleicht glaubte 
man, die Wirkung sei noch stärker, wenn man 
das Laub des Zweiges kaute; wenigstens wird 
wiederholt erwähnt, daß die Pythia in Delphi, 
wenn sie den heiligen Dreifuß bestieg, den Lor¬ 
beerzweig nicht nur in der Hand hielt und den 
Lorbeerkranz nicht nur auf dem Haupte trug, 
sondern auch das Laub des LorbeerzweigeB kaute; 
vgl. Steier Lorbeer o. Bd. XIII S. 1441. 

Der Zweig wird auch nach dem Eindringen 
der Götter selbständig verwandt, wie die slee- 
aubvt) im attischen Privatkult. Man gab sogar 
dem Zweig den Namen des Gottes, dem er später 
geweiht war; so heißt der Rebzweig Bäx%os wie 
der Gott selbst (vgl. Schol. Aristoph. equ. 408) 
und der Lorbeer AaxXrjjuai nach dem Heilgott 
(vgl. Hesych. AaxX^juds). Zweige sollten auch 
Götter und Götterbilder ersetzen; so wurden ein¬ 
fache Zweigbündel, struppi genannt, statt der 
Götterbilder auf die Pulvinaria gelegt; vgl. Fest, 
frg. 521 (S. 472, 15 Lindsay) = Pauli ex- 
cerpta 521 (S. 478, 4 Lindsay). Auch die 
Griechen pflegten ihre Klinen mit Zweigen zu 
schmücken, die freilich nur die Anwesenheit der 
Götter andeuten sollten; vgl. Hermann- 
Stark Lehrbuch der gottesdienstlichen Alter¬ 
tümer der Griechen 2 , Heidelb. 1858, 94. Over¬ 
beck Das Kultusobjekt bei den Griechen, Ber. 
sächs. Gesellsch. 1864, 134. 

Allmählich wird der Zweig dem Gott unter¬ 
geordnet und tritt in seinen Dienst. Hier fand 
er vielfache Verwendung. Denn der Gott schlägt 
anfangs seine Wohnung gern in Bäumen auf; 
vgl. Kern a. 0. 157; der Zweig aber als Teil 
des Baumes wird ihm so heilig wie der Baum 
selbst. Daher schmückte man mit Eeisem die 
Altäre und Tempel der Götter und die Personen, 
die zu ihnen in naher Beziehung standen; vgl. 
Weniger 29. Man opferte auch den Zweig 
seinem Herrn. Uber Zweigopfer ist, soweit ich 
sehe, noch nicht geschrieben worden. Und doch 
ist bei diesem Ritus das Alter beachtenswert. So 
erzählt Paus. V 15, 10, die Olympier hätten noch 
zu seiner Zeit nach alter Weise geopfert und den 
göttlichen Inhabern der in heiligen Hainen er¬ 
richteten Altäre jeden Monat außer Fruchtspen¬ 
den auch Ölzweige aufgelegt. Nach Sophokles 
Oed. Kol. 483 sollen den Eumeniden 3x9 Öl¬ 
zweige aus beiden Händen geopfert werden.. Daß 
man die tlgtoKovt), die Ixenjgla und die bei den 
Oschophorien getragenen Rebzweige den Göttern 
darbrachte, ist schon bemerkt worden. 

Wenn also der Zweig früher verehrt wurde als 
der Gott und ähnli ch wie später der Gott Un¬ 
glück abwenden und Segen bringen konnte, wenn 
er nach dem Eindringen der Götter seine Selb¬ 
ständigkeit zu wahren wußte und auch im Dienste 
des Gottes eine besondere Beachtung fand, so ge¬ 
winnt das Tragen des Zweiges natürlich beson¬ 
dere Bedeutung. Die T. galt ursprünglich dem 
getragenen Gegenstände selbst, dann auch der 
Verherrlichung des Gottes, der an seine Stelle 
trat. So verstehen wir, daß die T. sich zu 
prächtigen Götterfesten entwickelten, bei denen 
der ursprüngliche Brauch noch sehr deutlich her- 
vortritt, ja den Kern des Festes bildete. Nicht 
bloß der Name der Oschophorien, sondern auch 
die Bräuche an diesen Festen zeigen deutlich 
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ihren Ursprung und ihre Entwicklung. Diesen 
Glücksdämon zu tragen, war nicht jeder gewür¬ 
digt. Diese Personen sollten gleichsam Segen 
und Fruchtbarkeit in sich verkörpern, damit der 
göttliche Segen um so größer wurde. Immer 
wieder wird betont, daß als Träger der Zweige 
schöne stattliche Jünglinge aus vornehmem Ge¬ 
schlecht ausgewählt wurden, deren Eltern beide 
noch lebten. 

[Da aber die T. imm er prächtiger ausgestal¬ 
tet, der Zweig imm er reicher geschmückt und 
daher immer stattlicher und schwerer wurde, so 
konnte ein Träger seine Aufgabe nicht mehr lei¬ 
sten, andere traten an seine Seite und halfen ihm 
die Last tragen. So trug an den Daphnophorien 
in Delphi der nächste Verwandte des eigentlichen 
Daphnophoros den schweren Ast, während der 
Daphnophoros doch noch dadurch als eigentlicher 
Träger hervortrat ,daß er in das Lorbeergezweige 
des Astes hineingriff. Allmählich konnte die Per¬ 
son des eigentlichen Trägers an Würde verlieren, 
seine Aufgabe schließlich zu einer rein geschäft¬ 
lichen werden. So besorgte die Dendrophorie in 
Rom die Handwerkergilde der Dendrophoroi, 
nach Artem. II 37 war die Arbeit sogar Sklaven 
überlassen.] 

Allm ählich knüpften sich auch Sagen an die 
beliebten Bräuche. Danach stritten Götter und 
Heroen um den Vorzug, zuerst den Zweig getra¬ 
gen und durch ihr Vorbild die Menschen den 
Brauch gelehrt zu haben. Nach der einen Sage 

f alt Zeus selbst, nach der anderen Apollo als 
tifter der Daphnophoria; doch Paus. IX 10, 4 
erzählt, Herakles habe zuerst den Lorbeer ge¬ 
tragen. Den Umzug mit der elgeoubvr), mit der 
ixenjßla, mit den an den Oschophorien üblichen 
Rebzweigen sollen die attischen Landesheroen 
Theseus und Erechtheus zuerst ausgeführt und so 
den Brauch unter die Menschen verbreitet haben. 
So erklärt es sich, daß die T. immer pompöser 
ausgestaltet wird. Je mächtiger der Gott ist, dem 
sie gilt, um so gewaltiger soll sein Erscheinen in 
einer prunkhaften T. angekündigt werden. Er¬ 
innert sei an den Aufwand, der bei den Daphno¬ 
phorien in Theben, bei dem Umzug der üXtotls 
in Kreta und bei der Dendrophorie in Rom ge¬ 
macht wurde. 

Mit der Zeit wurde der Brauch immer all¬ 
gemeiner, nicht bloß im Kult, sondern überhaupt 
im öffentlichen und privaten Leben der Griechen 
und Römer: Zweige wurden von den Siegern bei 
den öffentlichen Spielen, von triumphierenden 
Feldherren, von Sängern und Dichtern getragen; 
Zweige wurden auch den Toten auf die Bahre ge¬ 
legt. Auch in allen diesen Fällen ist die ur¬ 
sprüngliche Auffassung, daß nämlich der Zweig 
schützt und segnet, nicht völlig geschwunden. 

Wichtigste Literatur: Karl Bötticher Der 
Baumkultus der Hellenen, Berl. 1856. Das Buch 
liefert das weitaus meiste Material und ist des¬ 
halb für Untersuchungen auf diesem Gebiet auch 
heute noch unentbehrlich. W. Mannhardt 
Antike Wald- n. Feldkulte, Berl. 1877. H. Diels 
Sibyllinische Blätter, Berl. 1890. Aug. Momm- 
s e n Feste der Stadt Athen im Altertum, Berl. 
1898. Schoemann-Lipsius Griech. Altert. 
II 4 , BerL 1902. M. Nilsson Griech. Feste von 
religiöser Bedeutung, Lpz. 1906. L. Deubner 
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Strena, Glotta III 1912, 34—43. Stengel Die 
griech. Kultusaltert. 8 , Münch. 1920. L. Weni¬ 
ger Altgriechischer Baumkultus, Das Erbe der 
Alten, N. F. II, Lpz. 1923. Dazu eine Reihe von 
Artikeln in dieser Enzyklopädie, so besonders: 
Baumkultus, Epheu, Kranz, Lor¬ 
beer u. a. [Tresp.] 

Thallos. 1) Chronograph, der im Rahmen 
von Sammelzitaten zwar von christlichen Autoren 
öfters genannt, dennoch aber für uns schwer faß¬ 
bar ist. Die letzte Behandlung der Probleme und 
Ausgabe der Fragmente in der bekannten zuver¬ 
lässigen Art bei J a c o b y FGrH II 256, nach 
dem im folgenden zitiert wird. Schon die grund¬ 
legende Nachricht bei Eusebius (T 1), daß T. in 
3 Büchern abrißweise von Troias Fall bis 
zur 167. Olympiade (112/9 v. Chr.) die Ereig¬ 
nisse zusammengefaßt, d. h. also eine Chronik 
über diese Periode verfaßt habe, ist sowohl wegen 
des Anfangs- als auch des Endtermins kritischem 
Bedenken ausgesetzt, weil die uns tatsächlich er¬ 
haltenen Fragmente sich gerade umgekehrt auf 
die vortroische Zeit (2—4) und auf die bei Christi 
Tod eingetretene Verfinsterung (1) beziehen, 
also aus dem angegebenen Rahmen herausfallen. 
Korrigiert man aber, um eine Übereinstimmung 
herbeizuführen, das TI, indem man beim An¬ 
fangspunkt ein Versehen, beim Endpunkt eine 
handschriftliche Verderbnis ansetzt, so verliert 
man den Boden unter den Füßen. J a c o b y s 
Annahme, daß der echte T. erweitert oder eine 
Fälschung auf seinen Namen gestellt worden wäre, 
ließe sich wohl durch Analoga auf chronographi- 
schem Gebiet stützen, wird aber dadurch er¬ 
schwert, daß es kaum verständlich ist, daß sich 
daneben die richtige Tradition bis Porphyrius, 
aus dem Eusebius geschöpft hat, erhalten konnte. 

Ähnliche Schwierigkeiten wie T1 bereitet 
T3, wo T. in der Reihe der von Josephus ge¬ 
billigten oder bekämpften Autoren angeführt 
wird, während sein Name tatsächlich in seinem 
uns ganz erhaltenen Schrifttum nicht erscheint, 
bzw. nur an einer Stelle hypothetisch eingesetzt 
werden kann (s. u.), welche das Zitat bei Josephus 
nicht genügend erklären würde. Dadurch wird 
naturgemäß auch der Wert der Sammelzitate 
(frg. 5ff.) beeinträchtigt, während man anderer¬ 
seits aus den häufigen Erwähnungen, wo T. be¬ 
sonders gern neben Kastor, aber auch neben 
andern bedeutenden Chronographen genannt , 
wird, auf sein autoritatives Ansehen schließen 
kann. Geht man von den gesicherten Zitaten 
ans, so offenbart sich unmittelbar aus dem 
frg. 2—4 die Euhemeristische Tendenz des Ver¬ 
fassers, der in Saturn und Zeus Menschen sieht, 
und von den sogenannten Göttern spricht, die an 
der Seite des Zeus kämpfen. Interessant aber 
wäre es, wenn sich dieser Euhemerismus nicht 
nur gegen die heidnischen Religionen, sondern 
auch gegen das Christentum gerichtet hätte, was i 
ich angesichts des frg. 1 für möglich halten 
möchte. Wenn Synkellos sich an dieser Stelle 
gegen T. wendet, weil dieser das bei Christi Tod 
eingetretene Dunkel als Sonnenfinsternis bezeich¬ 
net habe, so kann natürlich Synkellos an dieser 
Stelle einen objektiv unrichtigen Ausdruck des 
T. geißeln wollen, denkbar aber wäre es auch, 
und aus der Euhemeristischen Auffassung erklär¬ 


bar, wenn T. bewußt den wunderbaren Vorgang 
rationalistisch ausgedeutet hätte. Doch läßt sich 
dies nicht beweisen und darum müssen wir dar¬ 
auf verzichten, von hier aus T.’ Stellung zu deu¬ 
ten. Ein anderer Weg zur Erfassung des Mannes 
wurde durch Hudson eingeschlagen, der an der 
korrupten Stelle Joseph. Ant. XVni 167 seinen 
Namen einsetzte: xai fjv yag &äXX 05 (Hs. allo?) 
SapuxQevs yevos Kalaagog Sk äntksvdtQos unter 
1 Hinweis auf den inschriftlich bezeugten kaiser¬ 
lichen Freigelassenen Ti. Claudius Thallus, den 
seinerseits Täübler Rh. Mus. LXXI 571 ff. mit 
dem durch Suet. Aug. 67, 2 bezeugten kaiser¬ 
lichen Privatsekretär gleichen Namens identifi¬ 
zierte. Mir scheint diese Kombination, die sich 
in den von H. Fuhrmann Rh Mus. LXXX 
96f. gezeichneten Rahmen gut einfügt, doch 
wesentlich wahrscheinlicher als Jacoby; das 
Bedenken, daß für den Freigelassenen keine 
1 schriftstellerische Tätigkeit bezeugt ist, über¬ 
zeugt nicht, weil wir eine derartige Angabe ja 
nur durch Zufall erhalten haben könnten. Um¬ 
gekehrt stützt der samaritanische Ursprung die 
von Freudenthal Hellenist. Stud. I und II 
vorgetragene Kombination unseres Autors mit 
dem samaritanischen Ps.-Eupolemos, der bei 
Euseb. Praep. evang. IX 17 p. 418 c vorliegt. So 
widerspricht kein entscheidendes Argument der 
Kombination des Chronographen mit dem für die 
Zeit des Tiberius bezeugten Freigelassenen. 

[Richard Laqueur.] 

2) Antonius T. aus Milet, Dichter des philip- 

piscben Kranzes der Anth. Pal. Ihm gehören die 
ep. VI 91. 235. VH 188 (hier allein der Name 
Antonius erhalten). 378. IX 220. Er bietet gar 
nichts Eigenes: VI 91 verkünstelt Leonidas’ Stil 
bis auf die Einführung redender Namen herab 
(s. Anth. Pal. VII 504, 12); auch VII 373, auf 
zwei in Italien verstorbene Milesier, ist ganz 
konventionell (s. auch Kai bei Ep. gr. ex lap. 
conl. 306 a 2), ebenso wie das einen augusteisch 
kaiserlichen Prinzen (Germanicus? Tiberius?) ver¬ 
herrlichende Gedicht VI 235 allbekannte hymno- 
logische Züge trägt (v. 6 natürlich nicht mit A 
vor Rasur und Stadtmüller päXois, sondern 
pdvot; zu lesen). VII 188 spielt ferner mit dem 
bekannten, besonders seit Erinna gebräuchlichen 
Motive: Hochzeitsfackeln — Grabestäckeln; der 
Name Kleanassa ist dabei wohl geradesowenig 
bedeutsam wie Meleagers (182, 1) Klearista. IX 
220 endlich ist eine sxtpgaots, schildert das Bild 
eines Liebespaars unter einer Platane (die hsl. 
Lesart hagovs [v. 6] gegenüber Jacobs' Ver¬ 
besserung ädgovs steheu zu lassen, verbietet sich 
von vornherein). [J. Geffcken.] 

3) Athener, Sohn des Kineas, zeichnete sich 

im J. 348 v. Chr. im Kampfe gegen die auf¬ 
ständischen Euboier unter Phokion aus (Plut. 
Phok. 13). Prosop. Att. 6577. [Fiehn.J 

4) Ein Sklaive des Augustus a manu (vgL 
Hirschfeld Kais. Verw. 5 324, 1), wurde, 
weil er sich bestechen ließ, einen Brief auszulie- 
fem, mit Zerschlagen der Beine bestraft, Suet 
Aug. 67, 2. Die Gleichsetzung mit dem Chrono¬ 
graphen T. (FGrH n B nr. 256, dazu IID S. 835 
—837) ist höchst zweifelhaft. 

5) Joseph, bell. lud. XVTII 167 erzählt von 
einem kaiserlichen Freigelassenen, einem Samari- 
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taner, der im J. 86 n. Chr. (XVIII126) dem nach¬ 
maligen König Agrippa I. durch ein Darlehen von 
einer Million Sesterzen aus Geldverlegenheiten 
half. Sein Name ist in dem überlieferten Text 
nicht erhalten, doch scheinen die Worte xal yäg 
Tjv äXloe 2afxageis (Epit. xal zig fy> Sapagcvs) 
eine Verderbnis zu enthalten, da von einem ande¬ 
ren Samaritaner hier nirgends die Rede ist. Da¬ 
her hat Hudson statt SXXos den Namen Gal- 
los eingesetzt. Trifft diese Konjektur das Rieh- ] 
tige, so ist es möglich, diesen T. mit dem Epi¬ 
grammendichter Antonius Thallus (Anthol. Pal. 
VII 188, vielleicht auch VI 235 [die Datierung, 
die Cichorius Rom. Stud. 356—358 versucht, 
erweist sich als unrichtig dadurch, daß Antonia 
schon am 1. Mai 37 gestorben war, CIL XIV 
4535], wo der Dichter nur T. genannt wird, hin¬ 
gegen ist VI 91 [der Zusatz ’Avxaivlov in der 
Überschrift ist nachgetragen und verdient wenig 
Glauben]. VII 373. IX 20 T. von Milet jeden- ‘ 
falls verschieden von dem Samaritaner) gleichzu- 
setzen und anzunehmen, daß er von Antonia, der 
Gattin des älteren Drusus, freigelassen wurde, die 
ja auch am Kaiserhof lebte und die dem Agrippa 
freundlich gesinnt war. — Ihn mit dem Chrono¬ 
graphen gleichzusetzen, liegt ebensowenig Grund 
vor wie beim Vorhergehenden (s. o. Nr. 1). 

6 ) Ein berühmter Wagenlenker in der Zeit 
Domitians, Sklave des L. Avillius Planta; eine von 
ihm im J. 90 aufgestellte Weihung des Silvanus: 
ist CIL VI621 = Dees. II3532. Er war agitator 
factionis russatae CIL VI 10048 (= Dess. II 
5287), Z. 14. Als Beispiel eines viel genannten 
Wagenlenkers seiner Zeit erwähnt ihn Martial. 
IV 67, 5 neben Skorpos. 

7) Ein Sklave, der an Epilepsie litt, was durch 

Zauberwerk herbeigeführt zu haben unter den 
Anklagen gegen Apuleius vorgebracht wurde, 
apol. 43-45. 48. 52. [Stein.] 

8 ) Bischof, wurde von den streng arianischen 
Anhängern des Aetios (s. o. Bd. I S. 708, 6 ) und 
des Eunomioe (s. o. Bd. VI S. 1131) im J, 863 
zum Bischof von Lesbos gewählt (Philostorg. hist, 
ecd. VIII 2 p. 105, 15 Bidez). 

9) Arzt, erwähnt von Liban. epist. 191, 3 = X 
175,18 vom J. 358/59 und in der Rede xaxa Ixaglov 
or. XXVII 3 = III 24, 18 F. [W. Enßlin.] 

Thallusa (nach dem üppigen Gedeihen des 
Lorbeers) oder Tellusa, Insel bei Erythrai, nur 
Plin. n. h. V 137; auch Daphnusa genannt, vgl. 
o. Bd. IV S. 2149. [Rudolf Herbst.] 

tfalna (auch dalana, Gerhard Etr. Sp. 
Taf. 324 A). Bezeichnung einer etruskischen 
Göttin bzw. eines weiblichen Genius, die auf 
Bildszenen von Bronzespiegeln überliefert ist 
(Lit. bei Pauli Myth. Lex. V 459f.). Man wird 
0. die Bedeutung einer Charite zuerkennen dür¬ 
fen. Sie wird häufig mit Diadem und Stirnband 
geschmückt, vereinzelt geflügelt dargestellt; sie 
erscheint bekleidet, doch auch nackt oder mit 
entblößtem Oberkörper. Ihre Attribute'sind ein 
Zweig oder Kranz, einmal auch ein Ei (Taf. 
324 A). Als helfende freundliche Gottheit wird 
sie vor allem durch 

1. ihre Bedeutung als Geburtsschütze- 
r i n erwiesen. Es handelt sich auf den Bildern 
a) um die Geburt der A t h e n a oder b) des Kna¬ 
ben epiur (epeur). 


1. a) Et. Sp. Taf. 66 = Cn 459 (berühmter, 
schon im 17. Jhdt. bekannter Spiegel aus Arezzo, 
jetzt im Museo Civico zu Bologna): Athena (men- 
rra) ist soeben dem Haupt des Zeus (tim) ent¬ 
stiegen. Er wird von 0. stützend umfaßt, wäh¬ 
rend die Göttin 0anr (s. d.) die Arme empor¬ 
streckt, um die Pallas in Empfang zu nehmen. 
Hephaistos (Se&lans) mit dem Hammer wohnt der 
Szene bei. Vgl. Gerhard Etr. Sp. HI S. 67. 
Pauli Myth. Lex. IV 785f. s. äe01ans. Eng 
verwandt thematisch sind zwei Spiegel des Ber¬ 
liner Museums von unbekanntem Fundort Taf. 
284, 1 und 2 = CII 2478. 2471 bis: tinia bildet 
den Mittelpunkt einer Göttergruppe. Ihm zunächst 
zu beiden Seiten stehen uni und 0., neben ihr 
laran, auf der anderen Seite preale (284, 1) bzw. 
maris ... usta (284, 2). Uber dem Haupt des 
tinia ist menrva zu erblicken; vgl. Pauli Myth. 
Lex. III 2, 2933. V 460. Vermutlich ist dieser 
Gruppe anzureihen ein Spiegel aus Tarquinii, 
ebd. im Museum, CII SuppL I 395: laran, 
le&am, tinia, 0., uni. Doch läßt die sehr zer¬ 
störte Bildfläche nicht mehr viel erkennen, vgl. 
Körte Etr. Sp. V S. 225 (zu S. 12). Über wei¬ 
tere Darstellungen, die Geburt der Athena be¬ 
treffend, s. menrva und 0 an r. 

1. b) Volcenter Spiegel des Münzkabinetts zu 
Paris, Taf. 181 = CII 2500: hercle (Herakles) 
überreicht tinia das Knäblein epeur. Zu beiden 

i Seiten sitzen turan (Aphrodite) und 0. — Taf. 32 
= Cn 2470 (Spiegel unbekannten Fundorts, 
im Museum zu Neapel). Die neben tinia stehende 
i?. nimmt epiur in Empfang; links von ihr steht 
aplu (Apollo), ganz rechts die Spiegelgöttin 
m(e)an. Eine nicht mehr deutliche Inschrift am 
unteren Bildende will Pauli ergänzen zu 
(tuf)luns (se)mleal, so daß die Geburt des ,Dio¬ 
nysos [Sohn] der Semele* in der Szene zu er¬ 
blicken wäre. Vgl. Myth. Lex. V 461, doch auch 
(Körte Etr. Sp. V S. 82. — Etr. Sp. V Taf. 64b: 
(Spiegel aus Orvieto, Verbleib unbekannt): hercle 
reicht 0anr das Knäblein, an seiner anderen Seite, 
den Blick auf ihn richtend, sitzt die in einen 
Mantel gehüllte 0. 

2 . 0. als schmückender, dienst¬ 
barer Genius. Etr. Sp. V S. 25 (aus Tar- 
quinii, im Museum ebd.): Vor einer mit Kissen 
und Decken belegten Kline steht das Liebes¬ 
paar Aphrodite (turan) und Adonis (atunis). 

) Von links naht die Spiegelgöttin axvixr, rechts 
steht die nackte, geflügelte, einen Kranz empor- 
haltende 0. Taf. 326 = CII 2470 bis (Spiegel 
des Louvre; Fundort unbekannt): Dem sitzenden 
anxas (Anchises?), hinter dem man einen Schwan 
erblickt, bietet 0. eine Bulle? an einem Band. 
In der anderen Hand hat sie einen Zweig. Deu¬ 
tungsversuche bei Gerhard Ges. Abh. I 135 
(Anchises und Venus); anders Pauli Myth. Lex. 
V 461. Täf. 77 = CII 478 (aus Chiusi, im Mu- 
) semn zu Palermo): Apollo zwischen Artemis und 
Leto (aplu, ar(t)um(e)s, letun). Rechts von der 
letzteren, halb sitzend, 0., mit einem in einen 
Blumenkelch auslaufenden Stab. Vgl. Körte 
Etr. Sp. V 33, 5. Pauli 462. Taf. 188 = CII 
481 (aus Chiusi): In der Mitte steht ein nacktes 
Mädchen altria; rechts von ihr euturpa (Euterpe) 
und ein Jüngling ai%e im Gespräch, links die 
anscheinend gespannt sich vorbeugende 0. Alle 
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drei Frauen halten einen Zweig in der Hand. 
Zu der nicht sicher gedeuteten Szene vgl. Ger¬ 
hard Etr. Sp. III S. 185 (Paris und Aphrodite). 
Nach Pauli 461 wird Aigeus von Euterpe über¬ 
redet, sich mit Ai&ra (aitrial) zu verbinden. 
Eine besondere Gruppe bilden zwei Spiegel un¬ 
bekannten Fundorts: Taf. 324 s= CII 2505 bis 
(im Berliner Museum) und 324 A = CII 2505 
bis (Britisches Museum): Die Mittelgruppe zeigt 
zwei sich umarmende Frauen (alpanu und ayuvixr ] 
324; alpnu und &anr 324 A), die einander be¬ 
grüßen? oder voneinander Abschied nehmen? 
Zu beiden Seiten sitzen zwei weibliche Genien 
mit auf das Frauenleben bezüglichen Symbolen 
bzw. Geräten: xipm 324, xipanu 324 A mit einem 
Spiegel, 0anr mit einem Vogel (einer Taube?) 
324, 0 . mit einem Ei 324 A. Es handelt sich an¬ 
scheinend um eine typische Szene, wie sie auf 
riechischen Hochzeitsvasen Vorkommen (Bewill- 
ommnung oder Abschied der Braut?). Siehe i 
eine eventuelle andere Deutung s. v. &anr\ vgl. 
auch Gerhard Arch. Ana. 16, 209ff. Hoefer 
Myth. Lex. V 442. S. auch Art. m a 1 a v i s. Ver¬ 
wandt scheint der stark zerstörte Spiegel 5, 
Nachtrag 6 (in Privatbesitz in Stuttgart); nur 
daß auf ihm eine einzelne Frau die Mitte bildet; 
links xipnu mit Spiegel, rechts M(na), von der 
keine Einzelheiten mehr erkennbar sind. 

3. H a u p t f i g u r ist 0. auf einem Spiegel 
des Museum Campana (aus Caere?) Taf. 320 c 
= CII 2476 ter = turan (Aphrodite) ist im 
Begriff, der vor ihr stehenden 0. einen Kranz 
aufs Haupt zu setzen. 

4. 0 . im Streit mit einem Gott oder einem 
Satyr. Taf. 75 = CII 2139 (aus Volci, im Mus. 
Gregorianum zu Rom) tinia als Schlichter des 
Zwists in der Mitte, zwischen turms (Hermes) 
und 0 ., die mit nacktem Oberkörper und Kappe, 
einen Stab haltend, dargestellt ist. 0 . ist früher 
auf diesem Spiegel für eine männliche Gestalt 4 
gehalten worden (K ö r t e V S. 33, 2. T h u 1 i n 
RVV III 1,46. Fiesel Forsch, z. gr. u. lat. Gram. 
VII 8 . Doch mit Pauli a. O. tritt für den weib¬ 
lichen Charakter überzeugend ein Benveniste 
Studi Etruschi III 251. Der Komposition und 
dem Thema nach verwandt ist 5, Nachtrag 4 
(aus Chiusi): menrva zwischen dem Satyr sime 
(s. d.) nnd 0., die beide abgewandten Hauptes 
dastehen. 

Mit allen diesen Bildszenen scheint die Be- 5 
deutung einer Charite in Einklang zu stehen. Es 
ist vorläufig nicht zu entscheiden, ob eine be¬ 
stimmte Gottheit diesem Charakter zugrunde 
liegt; auch nicht, welche individuelle Bedeutung 
0. zuzuerkennen ist. Von Deutungen die ge¬ 
troffen worden sind, seien genannt: 0 . = Venus 
oder Iuno. Gerhard Ges. Abh. I 326, 96. 0 ., 
die manchmal in der Funktion der Iuno Lucina, 
manchmal in der einer Aphrodite erscheint, ent¬ 
spricht vielleicht der aphrodisischen Göttin Peitho. 6 
Ducati Etruria Antica I 105. 0 . ist Hebe- 
Iuventus, wofür besonders der 0alo? im Wappen 
der gens Thalna (mit identischem Namen) spricht. 
Vetter Glotta XIH 146ff. 

Die Gleichsetzung von lat. Thalna und etr. 
0. vertritt auch Fiesel Forsch, z. griech. und 
lat. Gram. VH 47f., während Schulze Eigen¬ 
namen 94, 372 Thalna zu etr. talce, sabin. talius 
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stellt und von 0. trennt. Schon früh (Vis¬ 
conti, Inghirami) ist der Name der Göt¬ 
tin mit dem der Höre &alld> verknüpft worden. 
Vgl. Gerhard Ges. Abh. I 326f. C o r s s e n 
Sprache der Etrusker I 366f. Neuerdings hat 
Kretschmer diese etymologische Verbin¬ 
dung wieder aufgenommen, wobei er, unter Hin¬ 
weis auf Vetters Ausführungen, auch an eine 
eventuelle Einbeziehung von griechisch zäXtg, 

> etruskisch tali&a (s. d.) denkt. [Eva Fiesel.] 

Thalpios (ÖdLtiof), Sohn des Eurytos und 
der Theraiphone, Enkel des Aktor, Bruder des 
Amphimachos; im homerischen Schiffskatalog 
einer der vier Führer der elischen Epeier, deren 
jeder 10 Schiffe nach Troia führte. Hom. ü. n 
618ff. Paus. V 3, 8 f. Dares 14. Dictys I 17. 
Hyg. fab. 97 ist der Name des T. nicht über¬ 
liefert. Pausanias spricht im § 3 (vgl. Eustath. 
Hom. II. II618 p. 303) auch über den Stammbaum 
des T., den Gerhard Gr. Myth. II 241 dar¬ 
stellt; s. Ostern Myth. Lex. V 463. Die Ein¬ 
teilung von Elis in vier Bezirke, die Strab. VIII 
3, 9 (341 C) angibt, beruht auf der Vierzahl der 
bei Homer genannten Führer; vgl. Blümner- 
Hitzig zu Paus. V 3, 3. Sonst kommt T. bei 
Homer nicht vor. Quint. Smyrn. XII 323 nennt 
ihn unter den Helden, die im hölzernen Pferde 
waren, Apollod. III 129 und Hyg. fab. 81 (82, 
12) unter den Freiern der Helena. Man zeigte 
in Elis das Grab des T., Anth. Plan, ed. Jacobs 
I 113 epigr. 18 = Aristot. frg. V 596 p. 1576 
epigr. 36. [Scherling.] 

Thaluda s. T a m u d a. 

Thalutae (Plin. n. h. VI 67) s. T i 1 a d a i. 

Thalysia (zu 0dLUu) heißen nach Etym. M. 
442, 12 (ebenso Suid.) die Erstlingsopfer (al zwv 
xagjicöv ouiaQxal erklärt Hesych. s. v.; für die 
Bedeutung der Erstlingsopfer s. Stengel Art. 
‘Anagxal o. Bd. I S. 2666), die man nach gesche¬ 
hener Ernte (mlg sv&aUag xal tixpoglas zü>v xagnöjv 
darbringt, besonders der Demeter. Homer kennt 
sie schon II. IX 534 als Artemisopfer: Oineus 
vergißt, der Artemis die T. darzubringen, die im 
Zorn darüber den kalydonischen Eber schickt. 
Vgl. dazu die Schol. A und (im Wortlaut mit 
dem Etym. M. übereinstimmend) B; in den Schol. 
B und T werden die T. mit den ovyxofuorygta 
(Erntefest; im Schol. Theocr. VH 3a heißt es: 
0: rj zwv xagnäiv zwv em ztjg yijs ovyxofudrj) 
gleichgesetzt Der Rhetor Menander (391,18 Sp.) 
vergleicht die aaagxal xwv X6ywv mit den T., 
die Demeter und Dionysos dargebracht werden. 
Am Tage der für Demeter als Dank für eine 
reiche Ernte (v. 33) gefeierten T. spielt Theo- 
krits 7. Idyll: vgl. besonders v. 3. 31 (a 6' 66os 
&öe dal.voids). 136ff.; dazu die Schol. Als Fest¬ 
gebäck wird aus dem ersten Mehl der neuen 
Ernte der &oAvaios ägzos hergestellt, der in Attika 
(Athen. III 114a) ^igyrjXos heißt. Vielleicht sind 
darin auch Früchte verbacken worden, die zur 
gleichen Zeit reif wurden; es ist zu vergleichen 
mit der an den später im Jahr gefeierten Pyanop- 
sien gekochten Panspermie (vgl. L. R. Farnei 1 
The Cults of the Greek states IV 1907, 268ff. 
über die Thargelien). Dieses Brot ist auch in 
einem anakreontischen Gedichtehen genannt auf 
einem aus Hermopolis Magna stammenden Papy¬ 
rusfetzen des 4. Jhdts. (Vitelli Studi ital. di 
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fllol. dass. XII 320 und XIV 126): daXvoiov 
xopU£w. Zweifellos ist hier Sqtov zu verstehen; 
Herwerden (Lex. Graec. suppl.) sieht fälschlich 
darin einen Gedichttitel. Hom. II. IV 458 nennt 
einen Troer SaXvotdSqs ; bei Nonn. Dion. XII 
103 (vgl. auch XXV 198) wird eine Demeter¬ 
priesterin als dalvotas xovgq bezeichnet. Vgl. 
Preller-Bobert Griech. Myth. D 768. M. P. 
Nilsson Lehrbuch d. Belig.-Wiss., hrsg. v. 
Bertholet Hü 291. [Willi Göber.] 

Thama. Kastell am Limes Phoenicis (Not. 
dign. or. XXXII 44). Seine Lage ist unbekannt 
(j. Qän at-Träb?). Nach C h a p o t (Frontiäre 
de l’Euphrate 334) ist es identisch mit 0ipa 
(s. d.) bei Ptolemaios, während es Dussaud 
(Topogr. histor. de la Syrie 272) in Salamija 
sucht. [Ernst Honigmann.] 

Thamacon, ein nur beim Geogr. Bav. IV 7 
S. 191, 14 ed. Pinder-Parthey genannter Ort, ist 
mit dem auf der Tab. Peut. VII 4 verzeichneten 
Timaeo maiore in Moesia superior identisch. 

[Max Fluss.] 

Thamalensis s. Turris Tamalleni. 

Thamalla. Als alte ßömerstadt wird T. von 
Baedeker (Mittelmeer 282) bezeichnet. Ihre 
Buinen liegen an der Stelle des heutigen Torque- 
ville (arab. B&s el-Oued); Mauerreste einer by¬ 
zantinischen Festung geben im besonderen die 
Lage der antiken Siedlung an. In 14 km Ent¬ 
fernung liegt jetzt nördlich des alten T. die Bahn¬ 
station Tixter-Torqueville, ein Punkt der Strecke, 
die von Algier über Beni-Mansour, Sitif und El- 
Guerrah nach Coustantine führt. K. Miller (Itin. 
Bom. 909—910, Skizze nr. 290) hat zwischen den 
Orten Tamascani (s. d.) und Lemelli kartographisch 
Thamalta eingetragen. Es kann sich nach dem 
Zusammenhang nur um den Platz handeln, den 
Baedeker T. nennt; das erweist schon die Nähe 
von Sitif. Aber der beschreibende Text des Mil¬ 
ler sehen Werkes läßt T. vermissen, das auch 
tatsächlich in den antiken Itinerarien nicht er¬ 
wähnt ist. Statt dessen hat Miller, ohne freilich 
ein Wort der Erklärung hierfür zu geben, die 
Siedlung Tamannuna (s. d.) eingesetzt (939 u. 944), 
die dem heutigen Areridj entspricht. Es ist des¬ 
halb anzunehmen, daß zwei einander eng be¬ 
nachbarte Orte sich in ihrer Bedeutung im Ver¬ 
lauf des Altertums abgelöst haben, daß zunächst 
vielleicht Tamannuna, später T. Geltung erlangte. 
Einen engen Zusammenhang zwischen T. und Ta- 5 
manuuna nimmt übrigens auch Ed. Cat (Maure- 
tanie Cesarienne, S. 175f.) an, der, was noch be¬ 
stritten wird (vgl. Art. Tamannuna), in der Nen¬ 
nung des Kastells Thamallomensis (Not. dign. XXV 
174f.; in part. Occ..., ed. O. Seeck) die einzige li¬ 
terarische Erwähnung T.s im Altertum erblickt und 
jedenfalls T. mit Tamannuna identifizieren will. 
Dem Gewährsmann Baedekers, dem gewiß eine 
vorzügliche Beratung in Sachen der Altertums¬ 
wissenschaft an Ort und Stelle zur Seite staud, 6 
kann nur eine epigraphische Grundlage für die 
Erwähnung der Kömerstadt T. gedient haben. 

[Hans Treidler.] 

Thamallomensis s. Turris Tarn all eni. 

Thamana. Not. dign. 73, 46: eohors quarta 
Palaestinorum, nach v. Domaszewski (vgl. 
Brünnow und v. Domaszewski Die Provincia 
Arabia I 1904, 463) vielleicht = chirbet ‘odruh 


östlich von Petra. P. Thomson (Loca sancta 
1907, 67) vermutet Identität mit ßapagd (s. d.). 

[G. Hölscher.] 

0afj.ava.ioi (Herodot. III 93. 117. Steph. Byz. 
s. v.), ein Volksstamm, der zum 14. Steuerkreise 
im Reiche des Dareios I. gehörte. _Marquart 
(Unters, z. Gesch. von Eran 176; Eränsahr 30) 
hielt die &. für die Einwohner von Arachosien. 
Auch Herzfeld (bei Sarreund Herzfeld 
Iran. Felsreliefs 27) und Kießling (s. o. Bd. IX 
S. 470 u. 472f.) suchen die Wohnsitze der &. im 
heutigen Afghanistan, ersterer etwa nordöstlich 
von Qandahar im Gebiet des Farahrüd, letzterer 
am Südufer des oberen Herlrüd. 

[F. H. Weissbach.l 

Oafiavmr, ein Dorf in den karduchiscnen 
Bergen (Agathias 272, 2 Bonn). Der Sasanide 
Chosroes I. weilte hier 578 in der Sommerfrische, 
ließ sich aber auf die Kunde, daß der byzan¬ 
tinische Feldherr (nachmals Kaiser) Maurikios in 
Armenien eingefallen sei und das Land arg ver¬ 
wüste, eilig nach seiner Hauptstadt Ktesiphon 
bringen. Zur Lage vgl. G. Hoffmann Abh. 
f. d. Kunde des Morgenl. VII 3, 174f, Mark- 
wart Südarmenien 217. 350ff. S. auch den 
Art. Qofiaväv. [F. H. Weissbach.] 

Thamara. 1) Station der Tab. Peut. an der 
Straße Seleucia— Spasinucara, bei Geogr. Bav. 
53, 13 Tamara. Miller (Itin. Bom. 773) sucht 
sie an der Stelle des heutigen Küt el-Hai. 

[F. H. Weissbach.] 

2) Bapagd Euseb. onom. 8 , 8 ff.: Qapaga xcbftt) 
dieozäoa Maxpi; qpegae 65ov äxtdvxoov dno Xe- 
ßgdiv eis ’Aüafj fjtK vvv qigovgwv iori zcöv mga- 
xutyzäiv (von Euseb. mit hasasön tämär Gen. 14. 7 
fälschlich gleichgesetztj. Vgl. Cart. Mad. 87. 
= ßa/jageo Ptolem. V 15, 5 (unter 66,20 Länge 
und 30,50 Breite). Tab. Peut.: 53 römische Mei¬ 
len von Jerusalem, 69 von Baba(batora) entfernt. 
Die Bestimmung der Ortslage hängt ab von der 
Lokalisierung von Mampsis (s. d.). Viele suchen 
0. in Kurnub. Hebr. tämär, Ort an der Süd¬ 
grenze Palästinas, 1. Kön. 9, 18 Kt. Ez. 47, 19 
(18 LXX). 48, 28, vielleicht = Tagq>aga Steph. 
Byz. 18, 3. 404, 29fF. Nach P. Thomsen wohl 
identisch mit Thamana Not. dign. 73, 46: eohors 
quarta Palaestinorum, vgl. aber Art. Thamana. 

[G. Hölscher.] 

Qapdgrdu. Eine nur von Ptolem. IV 2, 7 
p. 611 Müll, erwähnte Siedlung der Mauretania 
Caesariensis unter 27° 16' Br. und 23° 10' L. 
Sie ist geographisch nicht mehr zu filieren, und 
der Ptolem.-Editor Müller bemerkt lediglich 
hierzu: Fortasse huc pertinet Thamagristensis 
episcopus Mauritaniae Sitifensis. Vgl. nochEd. Cat 
Maurötanie Cdsarien ne, Paris 1891. 

[Hans Treidler.] 

0afiag<o s. Bapagd. 

Thamarus. Im Itin. Ant. 103, 1 erscheint 
i in den Hss. die Station super [ Thajtnari flunium, 
die wohl mit Becht in der Ausgabe von O. Cuntz 
als super Thamari fiuvium gelesen wird und auf 
den Appeninfluß Tamarus (s. d.), den heutigen 
Tammaro, zu beziehen ist. [Hans Philipp.] 

Thamascaltin. Nur im Itin. Ant. 76 p. 34 
(ed. Parth.-Pind.) genannte Siedlung Nordafrikas. 
Sie lag zwischen Thramusdusim und Tenteos am 
Limes Tripolitanus, der Lepti Magna mit Tacape 
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(s. d.) verband und als Schutzwall gegen die no- 9, 50, vgl. Joseph, ant. XIII15). Im J. 147 wurde 
,1 madischen Gätuler und Garamanten galt. Von den es mit den drei an Judäa nördlich angrenzenden 

20 zwischen Lepti Magna und Tacape am Limes Tri- Bezirken zu Judäa geschlagen (1. Makk. 11, 20ff.). 
politanus gelegenen Plätzen dürften die meisten, Cassius ließ im J. 43 die Bewohner von Gophna, 
wie K. Miller (Itin. Bom. 896) mit Becht an- Emmaus, Lydda und Thamna, weil sie den Tn- 
nimmt, Garnisonen gewesen sein. T. ist nach but nicht aufbrachten, als Sklaven verkaufen (Jo- 
Miller dem heutigen Djadi oder Giado gleich- seph. ant. XIV 275, vgl. bell. I 222: kleinerer 
i zusetzen. Vgl. auch Ch. Tissot Geogr. comp. Ort). Zur Zeit des Vespasianischen Krieges war 

jj 098 . [Hans Treidler.] O. eine jüdische Toparchie, d. h. Verwaltungs- 

J Oapaoios (Herodot. VH 194), Vater des San-10 bezirk (Joseph, bell. II 567. III 55. IV 444. Plin. 

L dokes, s.o.Bd.IAS. 2263. [F. H. Weissbach.] n. h. V 15). Vgl. noch Ptolem. V 15, 5. Euseb. 

Thamaudi, Station der Tab. Peut., sechzehn onom. 8 , 13. 24, 5. 96, 24ff.: xeopq peylotq. Cart. 
Wegmaßeinheiten von Nisibis entfernt. Herz- Mad. 40; Neubauer Geogr. du Talmud 1021F. 
feld (bei Sarre und Herzfeld Archäol. Eeise I Schürer Gesch. des jüd. Volkes II § 23. 
i 149,1) vermutet, daß T. für Chamaudi ver- 2) hebr. timna (timnatd), am Westabhang des 

i schrieben und mit Amudis (s. o. Bd. I S. 1984) judäischen Gebirges, westlich von Jerusalem ge- 

• identisch sei. Die Zusammenstellung mit Amaude legener Ort, heute tibne. In der Simsonerzählung 

' (Geogr. Bav. 81, 20) ist ungewiß, weil diese erscheint der Ort als philistäisch (Bi. 14, lf. 5. 

civitas Mesopotamiens in alia parte lag. An Joseph, ant. V 286. 296. Steph. Byz.. s. v. ßnuroi ); 
der Stelle, wo man bei Geogr. Bav. das Äqui-20in Jos. 19, 43 wird er zum danitischen Gebiet 
valent für Ohamaude erwartet (80, 14), steht gerechnet; Jos. 15, 10 liegt er an der ideellen 
vielmehr Thamuri. S. den Art. Thannuri und Nordgrenze des Stammgebietes Juda (in Jos. 15, 
i vgl. Poidebard Syria IX 111. 57 kann dieses Timna nicht gemeint sein). Nach 

[F. H. Weissbach.] 2. Chron. 28, 18 soll der Ort unter Ahaz von 

Thambes s. Sdppqs. den Philistern erobert worden sein. 

OapßgdSag (Xen. Kyr. V 3, 38), Heerführer 3) hebr. timna, heute Euinenstätte tibna west- 
' der Saken; ungeschichtlich? [F.H. Weissbach.] lieh von Bethlehem Gen. 38, 12—14, vgl. Testam. 

Thamia (Bapia, Bapiewi), unbekannte Stadt Juda 7. 

Thessaliens, genannt im 14. Buch der Thessalika 4) hebr. timna’, irrtümlich bei Euseb. onom. 
des Rhianos, Steph. Byz. s. v. Uber die unsichere 30 96, 27 als nöXts ijyepovcov ’Edcbp bezeichnet; Miß- 
Lesung ßapal (für Ithome) bei Strab. IX 437 Verständnis von Gen. 36, 10. Die Liste Gen. 36, 

(17) s.o. Bd. IX S. 2307,23. [Friedr. Stählin.) 40—43 ist historisch ganz wertlos: sie ist aus 

I Thamimasadas (Bapipaoadäs), skythische älteren Bestandteilen von Gen. 36 zusammen- 

Gottheit, dem Poseidon entsprechend, s. o. Bd. IIA gestoppelt, wobei die Namen der Stammütter als 

S. 937. [v. Geisau.] Namen von Stämmen betrachtet wurden; timna* 

Oappqs- Ein nur von Ptolem. IV 3, 6 p. 634 ist Gen. 36, 12 das Weib des Eliphas, des Erst¬ 
und 639 erwähntes Gebirge (var. Bdpqs, Odpßqs) gebornen Esaus. _ _ [G. Hölscher.] 

Nordafrikas, in einer West-Ost-Erstreckung von Qapvqgta, td, Ort in Medien, an der Grenze 

29° 30' bis 32° L. und in nordsüdlicher Aus- der Kadusier, wo Dareios II. im J. 405 krank 

dehnung zwischen 27° 30' und 28° 30' Br. Auf 40 lag, Xen. hell. II 1, 13., [F. H. Weissbach.] 

ihm lagen die Quellen des Rubricatus (dtp’ ov Thamneus (Oapvrvs), ein Rhodier, der den 
/iti 6 'Povßgixdxos jtoza/tde), des heutigen dem schiffbrüchigen Phorbas aufnahm. Dieuchidas 

östlichen Algier angehörigen Oued Mafragh. Da- FHG IV 389 bei Athen. VI 262f. erzählt: Als 

mit ist die Identität des B. ogos gesichert, das Phorbas mit seiner Schwester Parthenia Schiff- 

einem Abschnitt der Mittelmeerkette des Atlas bruch erlitt und bei Ialysos auf Rhodos an einer 

entsprechen würde. Auf Grund anderer Erwägun- Schedia genannten Stelle ans Land kam, befand 

gen hat Ch. Tissot (G4ogr. comp. I 19) den sich T. in der Gegend auf der Jagd. Er nahm 

Djebel Chechar, einen Teil der Saharakette, für den Phorbas zu sich, um ihn zu bewirten. Da 

, das 6. ögos in Anspruch genommen, aber die die Diener die hierfür getroffenen Anordnungen 

These eines Forschers R a g o t, der den Q. dem 50 auszuführen versäumten, richtete T. alles selbst 
heutigen Ahmar Khaddou gleichsetzen wollte, her. Daher wird bei dem Feste des Phorbas 
abgelehnt. [Hans Treidler.] alles von Freien besorgt; Unfreie haben keinen 

&a/jva (@apva&a). 1) Das biblische timnat Zutritt. Vgl. Blinkenberg Herrn. L 291. 

särah (Jos. 24, 30) oder timnat häräs (Ri. 2, 9) Der Name T. kommt von &dpvos Gesträuch; da- 

auf dem Gebirge Efraim; heute die Ruine tibne zu Pott Ztschr. f. vgl. Sprachforsch. IX (1860) 

nordöstlich vou ludd (Lydda). Hier ist die Figur 215. , [G. Türk.] 

des Sagenhelden Josua lokalisiert, dessen Grab Bapovdoxava. Von Ptolem. IV 6 , 10 p. 751 
man hier suchte (Jos. 24, 30. Ri. 2, 9. Joseph. Müll, genannte Siedlung im nördlichen Afrika, 

ant. V 119); noch zur Zeit des Eusebius wurde der Libya inferior zugerechnet. 0. lag unter 

hier ein ijiinijuov oqpa des Josua gezeigt (onom. 60 17° Br. und 23° L. am Südufer des Niger (axo 
70, 19ff. 100, lff.); ebenso Hieron. Peregr. Paulae öe psoqpßgiag rov xoxapov ... BaporSoxdva). 

c. XV. Später gab es auch andere Traditionen Eine Identifizierung ist kaum noch möglich. Man 

über das Josuagrab (ZDPV II 13ff. VI 19ff. PEF hat auf Timbuktu und Timkala geraten (s. M ü 1- 

Mem. II 284). Der Ort gehörte in hellenistischer 1er 751). ViviendeSt. Martin (Le nord 

4 Zeit anfangs zu Samaria. Bacchides befestigte de l’Afrique 433) hält die Ansetzung des Ortes 0. 

i (160 v. Chr.) nebst anderen Grenzorten, um die am Niger für einen Irrtum des Ptolemaios; es 

syrische Oberhoheit zu sichern, auch Bapva, doch wäre eine erheblich nördlichere Läge zum Süd- 
ist nicht sicher, welches 0. da gemeint ist (1. Makk. abhang des Atlas hin anzunehmen, etwa beim 
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heutigen Tamdjanet, dessen Name a>n 0. anklingt. 
Weitere Auffassungen s. bei Müller, der auch 
eine Reihe handschriftlicher Varianten von 0. 
zusammengestellt hat (751). [Hans Treidler.] 

QaftovSa s. Tarnuda. 

Thamugadi(s). Eine in der antiken Litera¬ 
tur nur vereinzelt bezeugte und erst im späteren 
Altertum gegründete Stadt Nordafrikas (var. Ta- 
mugade, Tamugadi(s), TaptoiiyaSig). Sie ist er¬ 
wähnt in der Tab. Peut. HI 4 und Itin. Ant. li 
34, 35 u. 40 p. 14 u. 18 (Parth.-Pind.). Diese 
Angaben genügen, um die Lage von T. einwand¬ 
frei zu bestimmen. Der antike Name hat sich 
ohnehin in dem heutigen Temugadi, auch Tim- 
gad genannt, erhalten. T. lag an einer wichtigen 
Straße, die von Theveste (jetzt Tebessa) über 
Vico Aureli (jetzt Hr. el Aguni) nach Lambese 
(beim heutigen Tezzut) führte, und zwar zwischen 
Vico Aureli und Lambase. Von T. führte noch in 
nördlicher Richtung ein Weg über Cirta (jetzt 2( 
Constantine) nach Rusicade (bei Philippeville) 
ans Meer, vermutlich eine Militärstraße, in nord¬ 
westlicher Richtung ein Weg über Tadutti nach 
Sitifi (jetzt Sitif). Somit wurde T. zu einem 
Schnittpunkt des Verkehrs (vgl. K. Miller 
Itin. Rom. 925 u. 909—910 mit Skizze nr. 290). 
Das von Ptolem. IV 3, 7 p. 648 Müll, erwähnte 
0avovzdSa (so die meisten Hss.) ist mit T. iden¬ 
tisch; entsprechend hat C. M ü 11 e r bereits 0a- 
ftovydäa xoXmvia (unter 29° 45' Br. und 32° L.) 3 
in den Text eingesetzt, zwischen den Siedlungen 
Aufiatbaoa und Fa^ayovTiaXa. Die Inschriften 
(CIL Vni 2355 u. a.) enthalten die Form colonia 
Marciana Traiana Thamugadi und colonia Ulpia 
Thamugadi (vgl. Ch. Tissot Göogr. comp. II 
487). In der Tat ist die Gründung von T. als 
römischer Kolonie auf den Anfang des 2. Jhdts. 
n. Chr. zurückzuführen, als der Legat P. Muna- 
tius Gallus auf Traians Geheiß die Veteranen der 
XXX. legio Ulpia Victrix in T. ansiedelte (Ti s- 4 ' 
s o t II 487—488. Baedeker Mittelmeer 302). 
Hiermit entstand in einer sehr fruchtbaren Gegend 
der algerischen Hochsteppe eine der blühendsten 
Städte Nordafrikas. Entsprechend den günstigen 
natürlichen Vorbedingungen hat aber T. als klei¬ 
nere Siedlung schon immer bestanden; darauf 
weist der berberische Name hin. Es war im 
übrigen ein glücklicher Gedanke, Soldaten an der 
Südgrenze des römischen Reiches anzusiedeln, in 
einem Gebiete, das von Natur plötzlichen Angrif- 51 
fen der unruhigen eingeborenen Bevölkerung aus- 
gesetzt war, und dessen Verteidigung sowohl im 
Staatsinteresse als in dem persönlichen Interesse 
der Veteranensiedler lag. Ein in der Zeit des 
Kaisers Antoninus Pius in dieser Gegend ge¬ 
führter Krieg sollte die Zweckmäßigkeit des Be¬ 
stehens der Veteranenkolonie T. erweisen (Tis¬ 
sot II 488). T. wurde im 4. Jhdt. der Ausgangs¬ 
punkt der Donatistischen Bewegung, deren Führer, 
der Bischof Optatus von T., dem maurischen Auf- 6 ( 
rührer Gildo Unterstützung zukommen ließ (s. 0 
Bd. III S. 2570 und Vn S. 1360); der Einfluß 
des Optatus war außerordentlich (Augustin, lib. 

I Contra Petil. XIV 26). T. bestand noch im 
J. 484. Im J. 535 lag es durch Angriffe der Ber¬ 
ber verödet, und seine Wälle waren zerstört 
(Procop. bell. Vand. II13 und 19). Als Stützpunkt 
der katholischen Kirche ist T. wieder aufgebaut 


worden und hat sich als solcher bis über das 
J. 646 hinaus gehalten (Tissot). Erst die In¬ 
vasion der Araber hat T. ein Ende bereitet. 

Das heute in Timgad vorliegende Ruinenfeld 
gibt uns eine lebendige Vorstellung von der Be¬ 
deutung und Ausdehnung des alten T.; römische, 
byzantinische und christliche Bauwerke sind in 
ihren Resten zutage getreten. Baedeker 
(3053.) hat eine anschauliche Schilderung bier- 
• von entworfen und das Verdienst des Architekten 
A. B a 11 u gewürdigt, dem die Freilegung von T. 
durch Ausgrabungen zu danken ist. Die Haupt¬ 
straßen waren von dorischen Säulenhallen ein¬ 
gefaßt und mit bläulichen Kalksteinplatten ge¬ 
pflastert. Die Kanalisation war mustergültig und 
ist jetzt wieder in Gang. Die Privathäuser waren 
nach maurischem Vorbild gegen die Straße nach 
Möglichkeit abgeschlossen, wie sich auch orien¬ 
talisches Vorbild in dem nicht überdachten 
Atrium zeigte. Die Latrinen stellten die präch¬ 
tigste derartige Anlage aus dem Altertum dar, 
mit Waschbassin und ausgezeichneten Spülvor¬ 
richtungen. Das Forum enthielt eine Unmenge 
Reiterstatuen. Ein Theater, das 4000 Zuschauern 
Raum bot, und prächtige Thermen erhöhten den 
Wert von T. als einer hervorragenden Kultur¬ 
stätte. Unter den Privathäusern hat Baedeker 
(307) seine besondere Aufmerksamkeit dem Hause 
der Sertier zugewendet. — Diehl L’Afrique 
»byzantine. Inschriften: CIL VIH nr. 2340—2443. 

[Hans Treidler.] 

Thamnri s. Thannuri. 

Thamusida s. T a m u s i d a. 

Thamyras. Auf drei Steinen vorkommende 
gefälschte Künstlerinschrift. Brunn Künstler- 
gesch. II 589. jj, Sieveking.] 

Thamyris (Thamyras). 1 ) 

A. Mythischer Sänger. 

a) Name. Die häufigste Form ist Sd/ivgig, 
z. B. Hom. II. II 595; Gen. ßapivgiog und 0auv- 
eiöos nach Bekk. Anecd. Gr. III 1193, Z. 8 . Da¬ 
neben findet sich nicht selten die Form auf -ag, 
z. B. bei Suid. s. 0. Cyrillus in Cramer Anecd. 
Gr. Paris. IV 183, 13f. [dort als attisch bezeich¬ 
net]. FTG 181. Plat. Ion. 533 B; leg. VHI 829 E; 
resp. X 620 A. Diod. Sic. ni 59, 5. 67. Timaios 
bei Parthen. 29, 2. Athen. VII 300 C. Dio Chrys. 
or. LXX 3 p. 373. Philostr. vit. soph. 483 (203, 
18 K). Dionysios Corinth. de avibus II 8 . Hone- 
) stos in Syll. or. n 750. Steph. Byz. s. A COQiOV . 
Glosse zu Herodot. I 24. Vgl. Sittl Gesch. d. 
griech. Lit. I 22. W e 1 c k e r Griech. Tragödien 
I 419. Zur Deutung des Namens s. Hesych. s. 
Tiavr/yvQig [ovvoSog rj Ttvxvdxrjg xtvwv. xal 6Sovg 
&afivgäg rag XeoxpdgovgJ, s. [dXdmrj^, als 

häufiger Gast], s. ■daptivd und s. öauFetg-, das 
Wort ■dafilCeiv bei Soph. Oed. Col. 672; da/ivgtd- 
Sdytaiv in einer bei Thespiai gefundenen Inschrift, 
vgL Kretschmer Glotta XVH 200. v Wila- 
1 m 0 w i t z Glaube d. Hell. I 52, 1. II 537,’3. Auch 
B 0 i s a c q Dict. ötymol. s. ■&a/id. T. ist der Mann 
(Sänger) der Versammlung nach W e 1 c k e r Ep. 
Cyclus I 151, 187 [mit dem Hinweis auf Dema- 
goras, den angeblichen Vater Homers; vgl. Fick- 
B e c h t e 1 Gr. Personennamen 2 426. Schmid- 
Stähl in Griech. Lit.-Gesch. I 49, 1]; .Kompo¬ 
nist' (Wurzel dke= ,setzen') und .fahrender Sän¬ 
ger' (&afil£w) beiTomaschek Die alten Thra- 
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ker II 1 (S.-Ber. Akad. Wien CXXX [1893] 50). 
Vgl. Robert Griech. Heldens. I 413 (Name T. 
infolge Kunstausübung bei den Festversammlun¬ 
gen des Volkes), Gruppe Griech. Myth. 217. 
543 (vergleicht den Namen Athamas). 0. Kern 
Orpheus 16. 23 (T. ist im angeblichen Gegensatz 
zu Orpheus die der TiavgyvQig ergebene Person, 
die in ihr singt, vgl. Robert Griech. Heldens. 

I 398, 3. Kretschmer Glotta Xn 222, der 
auch zum Vergleich mit T. als personifizierter 1 
jtavrjyvQig den Bakchennamen Pannychis [,Nacht¬ 
feier'] heranzieht). 

b) Abstammung und Chronologie. 
Hom. H. II 5913. nennt keinen Stammbaum. 
Meist gilt als Vater Philammon, so [Eurip.] 
Rhesos 916 mit Schol. bei R a b e Rh. Mus. LXlII 
420, mit dem Hinweis^ daß so auch Sophokl. Vgl. 
Paus, X 7, 2. Eustath. Hom. II. 298, 39. Schol. 
Hesiod. op. 1 p. 25 in Poet. Min. Graeci II ed. 
G a i s f 0 r d 28, 5f. Suid. s. Movodiog 0tjßaiog. 5 
Als Mutter erscheint die Nymphe A r g i - 
0 p e bei Apollod. bibL I 3, 3. Paus. IV 33, 3. 
Schol. Hom. II. II 595. Vgl. H 0 e f e r zu Ko- 
non 7. K. O. M ü 11 e r Gesch. d. griech. Lite¬ 
ratur I 1 45. L 0 b e c k Aglaophamus I 373 g. 
Welcker Epischer Cyclus I 1491 Robert Oidi- 
puB II 92, 179; Griech. Heldens. I 414. Wer- 
nicke Arch. Jahrb. VII (1892) 215. Gruppe 
Griech. Myth. 83. 217. 556, 1. 829, 3. Rempe 
De Rheso Thracum heroe (Diss. 1927) 9, 5. 38. ‘ 
Dagegen ist nach Suid. s. 0. A r b i n 0 e die Gat¬ 
tin desFhilammon (vgl. diesen Art.) und die Mutter 
deB T. Von der Muse Melpomene angeblich 
stammt T. nach Apollodoros im Schol. [Eurip.] 
Rhesos 347, vgl. Gruppe Griech. Myth. 1075, 
3; von Erato im Schol. Ven. A Hom. II. X 
435. Schol. Hesiod. op. 1 p. 25 (Gaisford 
28,5). Letztere Stelle nennt neben Philammon auch 
den Endymionsohn Aethlios als Vater. Vgl. 0 . 
Bd. I S. 699. VI S. 355. Hitzig-Blümner. 
Paus. II 178. 

Eine Tochter des T., Menippe, zeugt mit Oia- 
gros den Orpheus, der nach anderer Sage von 
Kalliope stammt. Tzetz. Chil. I 306 (= Kern 
Orphic. Frg. S. 9 test. 26). IV 279. Cramer 
Anecd. Graec. Oxon. III 376, 133. = FHG II 
nr. 10 S. 10. Schol. [Eurip.] Rhesos 916 bei 
Rabe Rh. Mus. LXHI 420. Robert Heldens. 

1410,2. L 0 be c k Aglaophamus 1328 p. Rohde 
Rh. Mus. XXXVI 564f. Musaios ist der Sohn des 
T. bei Suid. s. Movodiog 0t]ßoüog. Vgl. Myth. Lex. 

II 3235f. Toepffer Attische Genealogie 39. Zu 
T. oder Telemachos unter den angeblichen Vätern 
Homers s. Tzetz. Proem. Alleg. Hom. II. 64 S. 6 
Boissonade. 0 . Bd. VIII S. 2193. Rohde 
a. O. 

Chronologie. T. ist knonoiog oydoog tiqo 
TX/iggo/v ■ xaxd de dXXovs nifinxog, Suid. s. 0. 
Rohde Rh. Mus. XXXVI (1881) 386 A. Vgl. 
Euseb. praep. evang. X 11 p. 495 b. e (= Kern 
Orphic. Frg. S. 5 tost. 15). Tatian. orat. ad Graec. 
41. — T. ist iooxßovog KaSfiov, 3 xdumog X)Q<pswg 
bei Cramer Anecd. Graec. Oxon. ni 376,13f.— 
Nach Suid. s. Movodiog ßtjßaiog ist Musaios der 
Sohn des T. und yeyovwg jioXXtS tiqo twv Tqoh- 
xwv. Vgl. Theodoret. Graec. afiection. curat. II 
49 (50 R a e d e r): Orpheus yeveq. fug TcgeaßvxeQog 
kyeyovu x&v Towixwv. Aivog Sk xal Movodiog 
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dpapl xd Tgwixd syeviofhjv, xal 0. pera xovxtov, 
xal d>ddfi[iwv woavxmg. S. ferner Eusebi chron. 
can. ed. Schöne II 44f. 46f.; latine vertit Hie- 
ronym. ed. Fotheringham 87. 91. Danach 
fällt die dxfiri des Fhilammon 734, die des T. 
771 nach Abraham, d. i. 101 und 64 Jahre vor die 
Ei nnahm e Troias. S. Rohde a. 0. Hitzig- 
Blümner Paus. III 647 zu Paus. IV 33, 7, der 
als Sieger in Delphoi Chrysothemis, Philammon 
und T. nennt. 

Nach Excerpta ex Nicomacho 1 in J a n Music. 
Script. Graec. 266, 5 (= Kern Orph. Frg. test. 
163) lehrte Orpheus den T. und Linos; vgl. Lo¬ 
beck Aglaophamus I 328 p. Bei Diod. HI 67 
hatte Linos viele Schüler, wovon die berühmtesten 
Herakles T. und Orpheus waren. Rohde Rh. 
Mub. XXXVI 564f. Mehrere Sänger mit T. in 
einem Zuge nennen Strab. X 471 (Orpheus, Mu¬ 
saios, T., Eumolpos); Plat. Ion 533 b (Olympos, 
i T., Orpheus, Phemios); Lukian. de domo 18 
(Demodokos, Phemios, T., Amphion, Orpheus); 
Aristid. or. XXH 1 (Orpheus, T., Musaios); Dio 
Chrys. or. LXX 3 (178 Am.), Aeneas soph. epist. 

7 Hercher (OrpheusundT.); vgl. Kern Orph. 
Frg. S. 2. Ferner Diod. in 59, 5. Manche unter¬ 
schieden nach ’ArtoXXöSeüQog kv C KaxaXoyov einen 
älteren und jüngeren T., s. Schol. [Eurip.] Rhesos 
916 bei R a b e a. O. 

c) Örtlichkeiten derT-Sage. Hom. 

) II. II 594f. erwähnt unter der Herrschaft des Ne¬ 
stor Dorion, ev&a xe fiovoai || ävxdpevai Gdfivgtv 
xov 0QTjixa navoav üoi&ijg |j OlyaXlrjikev iövxa tioq’ 
Evqvtov Olxolifjog. Bezug auf diese Stelle neh¬ 
men Stat. Theb. IV 181. Lucan. bell. civ. VI 
352f. mit Schol. (Endt219). Schol. [Eurip.] Rhesos 
916 und 922 bei Rabe Rh. Mus. LVIII 420f. 
Steph. Byz. s. Awqxov. Die Annahme einer Stadt 
Dorion in Messenien ist freilich ein Problem, 
ebenso wie die Lage dieses Oichalia, s. Gnomon 
)V1I 151f. Valmin Etudes topographiques sur 
la Messönie ancienne. Robert Heldens. I 413. 
Allen Homer the Origins and the Transmission 
89. N i t s c h Beiträge zur Gesch. der epischen 
Poesie 39. F i n s 1 e r Homer I 248 und 339. 
G e r c k e N. Jahrb. XV 400. Welcker Epi¬ 
scher Cyclus I 341. Heberdey in Abh. d. arch.- 
epigr. Sem. d. Univ. Wien X (1894) 65. Leaf 
Ilias I 95f. B u r s i a n Geogr. v. Griechenl. II 
163, 3. Frazer Pausanias’ Description of Greece 
q m 445. o. Bd. V S. 1562 und Bd. VI S. 13593. 
D ü n t z e r Homer. Abhandl. 218. Ritschl Op. 
I 6473. Niese Der hom. Schifiskatalog 22. 
Sittl Wien. Stud. XII 64f. Gruppe Griech. 
Myth. 120. Nilsson Rh. Mus. LX 166f. 
Schmid-Stählin Griech. Lit.-Gesch. I 53, 3. 

T. hat angeblich in Dorion die dorische Har¬ 
monie erfunden, Eustath. Hom. II. 297, 36f. Dosi¬ 
theos frg. 8 [= FHG IV 402] bei Steph. Byz. s. 
AwQtmr. Vgl. die Erfinderlisten [ohne Ortsangabe] 
0 bei Clem. ström. I 16, 73 p. 363 P. Euseb. praep. 
ev. X 6 p. 476 c. Plin. n. h. VII 204. K n a u ß 
De Stephani Byzantii Ethnicorum exemplo Eusta- 
thiano 12. Müller Dorier II 317, 2. Welcker 
Griech. Tragödie I 421, 10. Der messenische Fluß 
Balyra hat nach Paus. IV 33, 3 angeblich seinen 
Namen 0a,uvgiSog tfjv Xvgav evxav&a drtoßaXdv- 
xog im xfj rnigwoet. Robert a. O. Bursian 
a. 0. Hitzig-Blümner Paus. II 178. Fra- 
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z e r Paus. III 441 mit zahlreicher Lit. Heber- Schneidewin Paroemiogr. I 91). Tzetz. Chil. 
dey a. 0. Vgl. die an den bithynischen Orts- VII 92. Nikephoros Progymn. IX 160f. (Walz 
namen Lyre sich knüpfende Sage o. Art. S th e - I 437). Vgl. die Schönheit des Vaters Philammon, 
n e 1 o s Nr. 1. Konon 7. — T. ist öixogog bei Asklepiades (nr. 27, 

Zur Zusammenstellung deB T. mit Eurytos b. o. Bd. II S. 1628), bei Schol. [Eurip.] RhesoB 916 

Eustath. Hom. II. 299, lf. Ob man in T. einen (Rabe a. 0.); das rechte Auge war angeblich 

wandernden Sänger erblicken darf, hängt mit der A evxog, das linke /ziXag; oder ein Auge war yXav- 

Stellungnahme zu den an Dorion und Oichalia x6g, das andere /ziXag; T. habe beim Musenwett- 

sich anknüpfenden Problemen zusammen. Dafür streit nur eines verloren: Schol. Hom. H. n 595. 

sind Müller Orchomenos* 381; Gesch. d. griech. 10 Eustath. Hom. II. 298, 42f. Poll. IV 141 (Auf- 
Lit I 4 45. G i b e c k e Thrakisch-Pelasgische zählung von exaxsva ngooaina, vgl. L e s s i n g 

Stämme der Balkanhalbinsel (1858) 30f. Torna- Leben des Sophokles K. Pearson Fragm. of 

sch ek in S.-Ber. Akad. Wien CXXX (1893) 50. SophodeB I 177f. Quintil. inst. orat. XI 3). 

Robert Heldens. I 413. Einspruch erheben Hoefer Myth. Lex. s. T. 470 erinnert an 

Niese Der homerische SchiBskatalog 22 und be- Zonar, epit. XIV 3, 2 p. 53 D. Malal XVI 392, 

sonders L e a f Ilias I 95. 83. Dind. Ptolem. Heph. bei Phot bibl. 150, 203. 

Es wurde im Altertum zur Manier, T. einen Bekk. Anonym, de physiognomia in Marini vita 

.Thraker* zu nennen, s. Hom. II. H 595 mit Schol., Procli ed. B o i s s o n a d e 130. PauB. IV 33, 7 

Schol. Vea A. Hom. II. X 435. Eustath. Hom. vermutet eine Augenkrankheit des T. 

II. 297, 36f. 298, 39f. 299, 5. [Euripid.] Rhesos 20 e) T. angeblicher Erfinder der 
924 (,Der thrakische Sophist*) mit Schol. 916 bei Knabenliebe. Schol. Hom. H. II 595. Eustath. 

Rabe Rh. Mus. LXIII 420 (unterscheidet einen Hom. II. 298, 39f. Apollod. bibl. I 3, 3. Suid. s. 

älteren T. ix zrjg BwaXxcas und einen jüngeren). 9. Zenobii cent. IV 27. Suidas nennt als Gelieb- 

Clem. Alex, ström. I 16, 76 p. 363 P. Euseb. ten des T. den Hymenaios, den Sohn der Kalliope 

praep. evang. X 6 p. 476 c. Plin. n. h. VII 204. und des Magnes, und bietet eine Liste von an- 

Heracleid. Pontic. bei Plut de mus. 3,6 p. 1132 B. geblichen ersten Knabenliebhabern. Durch ein 

Paus. IV 33, 3. IX 5, 9. Stat Theb. IV 181 grobes Versehen gibt Apollodor den Geliebten 

Oetico vati). Suid. s. 6. (9gfä i£ 'Höwvwv zrjg des T. mit Hyakinthos an, s. v. W i 1 a m o w i t z 
iv Bgfyxoig noXcwe, ... ol di ano ’Oögvooijg). Griech. Heldens. I 51, 2. Zu berichtigen ist darin 
Honestos bei Syll. or. n 750. Athen. VII 300 c 30 Hoefer s. T. Myth. Lex. 471 f. Arnob. adv. nat. 
= Kock CGF II 52 nr. 105, Timaios bei Par- IV 26 (Erwähnung des Hyakinthos ohne Nen- 

then. 29, 2. Iuliani epist. nr. 41 Heyler = nung des T.) und Clem. protrept. il 34 p. 28 

nr. 186 Bidez = nr. 40 Hercher. Strab. gehören also nicht hierher. Vgl. L o b e c k Aglao- 

VIII 25 p. 350. vn frg. 35 p. 381. Cyrilli Lex. phamus I 327 p. Gruppe Griech. Myth 120. 

in Cramer anecd. Gr. Paris. IV 183, 13. Soph. 166. 217. 491, 9. 857, 6. o. Bd. XI S 903f. 

frg. 216 Nauek = 237 Pearson I. Konon 7 (vgl. f) M u s e n w e 11 s t re i t d e s T. Zurört- 
Hoefer Konon 66, 65). Auf Vasenbildern trägt 1 i c h k e i t s. o. Abschnitt c, bes. Hom II n 
T. thrakische Kleidung, s. Myth. Lex. s. T. 476, 594f. Hesiod. frg. 246 Rz. (Blendung Amzi<p 

15f. 479, 45 und 65. 480, 18f. Robert Nekyia iv Tieblqi). Euripid. Rhesos 924 (Wettkampf im 
(16. Hall. Winckelmannsprogr. 1892) 67. — Vgl. 40 Pangaiongebirge). Nach Asklepiades im Schol. 
z. B. Art. Argiope Nr. 1, o. Bd. ü S. 719. Rhesos 916 (Rabe a. O.) kamen die Musen zum 
Robert Heldens. I 415, 5. J. Kanne Cononis Sängerstreit nach Thrakien. Ob Sophokles ihn 
narrationes 82f. Müller Orchomenos 5 381. schon in dieses Land verlegt habe, das zu ent- 
Welcker Griech. Tragödie 420; Epischer Cy- scheiden bietet frg. 216 Nauck eine nicht aus- 
clus I 149. Preller-Robert Griech. Myth. reichende Grundlage. Rempe De Rheso Thra- 
I 4 280. G i s e c k e Thrakisch-Pelasgische Stämme cum heroe 38. 

der Balkanhalbinsel (1858) 30f. E. Müller in Den Anlaß bildet die Prahlsucht des T„ 
RGV VIII 57. Niese Der hom. SchiBskatalog Hom. II. II 597f. Der Streit findet statt in der 
22. Rempe De Rheso Thracum heroe (Dies. xißagzpdta (Singen und Kitbaraspiel) bei Schol. 
Münster 1927) 36f. G r u p p e Griech. Myth. 217. 50 Hom. II. n 595, s. auch Eustath. Hom. II. 299, 
o. Bd. III S. 1078, 28f. Toepffer Att. Genea- 25f. (T. ist xi$aQ<$b6Q). Zenobii cent. IV 27. Vgl. 

logie 37. 39, vgl. 34, 1. Allen Homer The Ori- Konon 7. Nikephor. progymn. IX 160f. Tzetz. 

gms 49. Chil. VII 93.. Plin. n. h.. XXXV 144. Den Ge¬ 
während die meisten Forscher T. einen Thra- sang allein nennen Hom II. II 594f. Plut de 

ker nennen, erheben Einspruch: v. Wilamo- mus. 3, 6 p. 1132 B. Stat Theb. IV 182f. Schol. 

witz Griech. Heldens. I (S.-Ber. Akad. Berl. [Euripid.] Rhesos 916 bei Ra be a. 0. Paus. IV 
1925) 56, 1: Orpheus war ein Hellene aus Pierien 33, 7. Diod. III 67. Schol. Lucan. bell civ. VI 
und T. gehört dadurch so wenig wie Tereus nach 352 Endt. Eustath. Hom. II. 297, 44f. Iulian. 
Thrakien, daß der SchiBskatalog ihn Thraker ep. nr. 186 Bidez. Dagegen faßt Piat. Ion 533 
nennt; vgl. Homerische Untersuch. 212. R e mp e 60 B. C den T. als Vertreter der xtß&giozg, während 
a. 0. 34f. 37. L e a f Ilias I 95. A m e i s - Orpheus dort der Meister in der xißagwUa ist. 
“! n Hom. II. II 595. 0. Kern Arch. f. Vgl. Plin. n. h. VII 204 (T. primus cithara sine 

Kel. XXVI 2 (T. stammt au b Pierien am Fuße des voce eecinit). Dio Chrys. or. Xni 21 p. 428 R. 
OlympotO. . (iniazä/ztvog xißagi^eiv .. , iglCatv ne gl r ijg äg/zo- 

o t. i “ u °® reB des T.: große Schönheit: viag). Die ausführlichste Beschreibung des Wett- 
onr o ?°, m V H Eustath. Hom. II. 298, Streites gibt Nikephor, Basil. progymn. IX 160f. 

» ui . [Eurip.]. Rhesos bei Ra b e 420 nach (Walz I 437). Vgl. argument. Aristoph. ran. 
Asklepiades. Zenobii cent. IV nr. 27 (L e u t s c h- IV (D ü b n e r Scholien 274), wo T. angeblich mit 
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den Seltenen und Musen streitet, doch vgl. Paus. 
IX 34, 3; ferner Schol. Ovid. Ib. 272 (G und G 
verwechseln dort, richtig ist Ask.). 

Ein erotisches Motiv zum Wettstreit erwähnt 
besondeiB Schol. Eurip. RhesoB 916 bei Rabe 
Rh. Mus. LXIH 420: T. wünscht den nach Thra¬ 
kien gekommenen Musen allen beizuwohnen, xotg 
@gq£i vöfiifiov elvai noXXatg tdv Iva oweivai. Die 
Musen stellen die Bedingung: Siegten sie selbst, 
dürften sie dem T. jedes beliebige Leid zufügen; D 
siegte T., solle er von ihnen zu Frauen haben, wie¬ 
viele er wolle. Vgl. Schol. Hom. II. II 595. Ko¬ 
non 7. Zenob. cent. IV 27. Apollod. bibl. I 3, 3. 
Vielweiberei bezeugen sonst für Thrakien Hera- 
kleid. Pont. frg. 28 = FHG II 220. Arrian. frg. 
VII = FHG III 594. Solin. X 3. Nach anderer 
Sage begehrte T., wenn er siegte, yäfiov fuäg x&v 
Movowv, und bestimmte im Falle seiner Nieder¬ 
lage als Strafe für sich zi]v nrqgwoiv. Eustath. 
Hom. IL 298, 42f. Schol. Hom. II. n 595. Da-2 
gegen bei Nikephor. progymn. IX 160f. wünscht 
T. angeblich nur den Sieg (?), während ihm sonst 
die Musen jedes beliebige Leid antun dürften. 
Nach Furtwängler Phil. Woch. Vin 1450f. 
ist das Motiv der Liebesbegierde des T. zu den 
Musen wenigstens schon für die sophokleische 
Zeit anzunehmen. 

Die Strafe des unterlegenen T. 
Bei Hom. II. II 595f. nehmen die Musen ihm sei¬ 
nen Gesang, ferner heißt es: m/gdv ßiaav ; auch 3 
lassen sie ihn sein Kitharaspiel vergessen. Was 
jit]Qov ßioav bedeutet, war schon im Altertum 
unklar, s. Schol. II. ü 599 (4>Szjg ntjgov). Eustath. 
Hom. II. 299, 25 (d)Srjg mjgcoßivza xara rotiff 
vewzigovg; einem Sänger habe Blindheit nicht ge- 
schadetl). Doederlein Hom. Glossarium n 
nr. 812 mit Hinweis auf Anth. Pal. IX 11 und 
Hesych. b. <pge/zndgcoaig‘ ßXarplqpgwv. Leaf H. 

I 96 mit Anführung von Äsop 17: ävr/g nr/gog 
(blind). Aber hilflos gäbe nach Leaf einen bes- 4 
seren Sinn. Vgl. z. B. auch Timaios bei Parthen. 
29, 2, wo otpeig änoßaXelv dem späteren int} nj- 
gmzo entspricht. Honestos Syll. or. n 750. Procli 
Diad. in PlatoniB rempubl. comm. ed. Kroll 1195. 
n 314 19. 316, 43. Blendung nahm an Hesiod. 
frg. 246 Rz. (zexvq>Xwaßai). [Eurip.] Res. 924; 
vgl. Schol. Res. 916 bei Rabe Rh. Mus. LXIH 
420. Schol. Stat. Theb. IV 182. Paus. IX 30, 2. 
Zenob. cent. IV 27. Hygin. astron. II 6. EuBtath. 
Hom. IL 298, 42f. Dio Chrys. or. XIII 21 5 
p. 428 R. Propert. n 22, 19. Ovid. Ib. 271f. mit 
Schol. 272. Nikephor. progymn. IX 160f. SchoL 
Lucan bell civ. VI 352. Eustath. opuscula Ta - 
fei 265, 483. Tzetz. Chil. VII 94. Konon 7 
(i^exirnj zovg orpßaXuovg), Apollod. bibl. I 8, 3. 
VgL Frazer Apollodorus the Library I 20, 1; 
Pausanias’ Description III 443. Robert Nekyia 
(1892) 16. 72. Finsler Homer I 248f. 339. 
Schmid-Stählin Griech. Lii-Gesch. I 53,4. 
Gruppe Griech. Myth. 1002, 3 (viele Beispiele, f 
daß der vßgiozys geblendet wird), u. a. 

Nach einer weiteren Sagenwendung verliert T. 
nur ein Auge, vgl. Eustath. Hom, II. H 298, 42f. 
Schol. Hom. H. II 595. — Rationalistische Deu¬ 
tung der Sage bei Paus. IV 33, 7 (T. büßt durch 
eine Krankheit seine Augen ein). Nach Schol. ABk. 
Ovid. Ib. 272 hätten die MuBen angeblich den 
besiegten T. getötet. 
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Mit T. wurde im Altertum vielfach Marsyas 
verglichen, z. B. Stat. Theb. IV 183f. Ähnliche 
Wettkämpfe und Bestrafungen s. z. B. Paus. IX 
34, 3. Timaios bei Parthen. 29, 2. Dionys. Co- 
rinth. de avibus II 8 (Cramer Aneod. Paris. I 
38, 28f. = Le hr s Poet Bucol. 118). Mit T. im 
Unglück verglich sich der erblindete Dichter Mil¬ 
ton, Borinski Antike in Poetik und Kunst¬ 
theorie n 109. 

3 Nach der Blendung zerbricht T. seine Lyra, 
Soph. frg. 223 Nauek s= 244 PearBon I = Plut. 
de cohib. ira 5 p. 455 D. Nach PauB. IV 33, 8 
wirft er Bie inl zfj nrjgcöoti am messenischen Flusse 
Balyra weg. B u r s i a n Geogr. von Griechenl. H 
163. Auf dem Helikon stand nach Paus. IX 30, 2 
ein eixwv deB T., der bereits erblindet seine zer¬ 
brochene Leier faßte, vgl. W e 1 c k e r Griech. 
Tragödien 427. Hitzig-Blümner Paus. HI 
797. Die Oxforder Hydria in Myth. Lex. s. T. 

0 S. 475 Abb. 1 und S. 481, 40f. Ferner daB Werk 
des Kaphisias bei Syll. or. II 750. Hoefer 
Myth Lex. s. T. 475 und besonders P r e u n e r 
Herrn. LV 3933. Auch o. Bd. X S. 1895. 

g) T. in der Unterwelt. Nach Päus. IV 
33, 7 (der als Quelle die Minyas des Phokaierg 
Prodikos benützte, vgl. PauB. IX 5, 9), erleidet T. 
im Hades seine Strafe wegen seiner Überhebung 
gegen die Musen. Die Bestrafung Btellte Poly- 
gnotos in seinem Nekyiagemälde in der Lesche 

0 der Knidier zu Delphoi dar, s. die Beschreibung 
bei Paus. X 80, 8. Robert Nekyia (1892) 16. 
23. 26f. 30. 50f. 67. 72. K a 1 k m a n n Pausanias 
der Perieget 259. v. Wilamowitz Homer. 
Unters. 2223. 340f. Frazer Apollodorus the Li¬ 
brary I 20, 1. Schöne Arch. Jahrb. VIII (1893) 
209, 43. Hitzig-Blümner Paus, in 797. 
W e 1 c k e r Griech. Tragödien 427. R o h d e 
Psyche I 309. 

Dagegen bei Plat. rep. X 620 A wählt sich 

0 Orpheus zum zweiten Leben das Los eines Schwa¬ 
nes, T. das einer Nachtigall. Vgl. Proklos Kroll 
n 314, 12. Bergk Griech. Lit.-Gesch. I 4u4, 
263. N i t s c h Beiträge zur Gesch. d. epischen 
Poesie 42, 72. 

h) T. unterdieSterneversetzt, an¬ 
geblich im sonst noch vielfach anders gedeuteten 
Engonasin: Hygin. astron. II 6 (42, 9 Bunte) = 
Muacker Mythogr. Lat. I 370 = Kern Or- 
phicor. frg. nr. 137. Bo 11 Sphaera 100. Schol. 

OArat. 75 (Maaß Commentariorum in Aratum 
reliquiae 353 22) erklärt den X><piovyog als T. 
Vgl. o. Bd. VS. 2564, 33. 

i) Angebliches dichterisches Schaffen 
d e b T. Von einem Dichter T. sprechen Lactant. 
Stat. Theb. IV 182 und Tzetz. Chil. VH 95; von 
einem ovyygazpevg T. Eusebius praep. evang. X 
11 p. 495 b. c. Tatian. or. ad Graec. 41. Zu T. 
als Erfinder der dorischen Harmonie s. Abschn. c. 
VgL Diod. in 59, 5, wo T. die nagvndxri %ogirj 

>0 der Kithara wiederum erfindet; ferner Bgoioxov 
Xifrig zu Herodot. I 24 (Stein II 449), wo T. 
der Erfinder des vo/zog XXgßiog ist (fehlt bei Suid. 
s. vö/zog). Allen Homer The Origins ... 91. 
Nach Plin. n. h. VH 204: T. primus cithara sine 
voce cecinit; doch vgl. Athen. XIV 637f. und 
Art. Aristonikos Nr. 15 o. Bd. II S. 964. 
Bernhardy Grdriß der griech. Lit. I 5 395. 
Plat. leg. VH! 829 E spricht von Hymnen des T. 
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Schon B e r g k Griech. Lit.-Gesch. I 404, 263 hat 
deren Existenz verneint. Vgl. N i t s c h Beitr. zur 
Gesch. der epischen Poesie 42. S i 111 Gesell, d. 
griech. Lit. I 22. Kern Orphic. Fragm. nr. 31 
S. 318. Philostrat. vit. sophist. 483 (203, 18 
Kays.): %dv 'Ootpeois te xal Oa/ivgov xqotiov. — 
Eine angebliche QeoXoyia des T. mit 3000 Versen 
nennt Suid. s. 0. H i 11 e r Rh. Mus. XKYTTT 522. 
Gruppe Die griech. Kulte u. Mythen in ihren 
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1) Dichterisehe Verwertung der 
T.-Sage. Aischylos: Schol. [Eurip.J Rhes. 
916 bei Rabe Rh. Mus. LXIII 420: (nag’ 
Al)oyvXqi di rd xegl xov Oä/tvQiv xal (VIII—Xil 
Buchstaben) -xegov aq>rjyt]vxai; ob nur an einer 
Stelle oder in einem ganzen Stücke, ist unbe¬ 
kannt. Vgl. H o e f e r Myth. Lex. s. T. 472. 
Rempe De Rheso Thracum heroe (Diss. 1927) 
38. Auch Toepffer Attische Genealogie 34,1. 


~ . r r v nuire «x. ajxj bucu in imcu xiuiju musene ireneaiogie 04 , i. 

Beziehungen zu den oriental. Religionen I 632.10 Antiphanes (Nr. 15: s. o.Bd.1 S. 25181.- 
Nach Tzetz. ChiL VII 96f. Rchriph T Ain#> hftß A. TTnrnnHio, A+v«« tttt 


Nach Tzetz. Chil. VII 96f. schrieb T, auch eine 
Kooftoyeveia in 5000 Versen. Tlxei d' tfrfxpavlo&ri- 
aav xa xovxa) yiygafiuiva (!) || I qpaoav, (hg oevxff- 
... Tdif Movoatg. Schoemann Opus- 
cul. acad. II 6. Nach Heracleid. Pontic. iv rfj 
Svvayaryfj xäv & uovoixfj bei Plut. de mus. 3, 6 
p. 1132B soll T. Ttxdvoov xgog xovg feoiig noXe/iov 
gedichtet haben. Es liegt wohl eine eigene Er¬ 
findung des Herakleides vor, s. B e r g k Griech. 

T .'J. fl_1. T Al\A TT * 1 * l v . ° n i ... 


bes. 2520, 47): Komödie SapvQas, Athen. VII 
300 c = Kock II 52 nr, 105 = Mein. nr. 3, 55 
Bd. I 516. Robert Heldens. I 414, 5. 

[Euripides]: RhesoB 921f. 

Sophokles: Die Fragmente seines Tha- 
myras s. Nauck nr. 216ff. Pearson I 
nr. 237ff. Nachzutragen ist dort Schol. [Eurip.] 
Rhes. 916 bei Rabe a. 0.: xov Oduvoiv Xeyei 
(der Dichter des Rhesos) <&i)A/ifiovog yeyevijo&ai 


t- tu., o. uciji vjiictju. ^cx x^uaxici ucs raiegvsj vt/a/i/iovog yeyevyovai 

Lat.-Gesch. I 404. Keiner der erhaltenen Schrift- 20 xaida. (xa&äSnee xal 2oa>oxXvs. W e 1 c k e r 

clnlUp nn.L Ua«L1«: J„- 1.1_V •_! _xt _ n *.-L rrt . H l? -r i ^ X-, T xa« ' . .. __ 


steiler, auch Herakleides nicht, scheint einen Vers 
dieser nicht existierenden Gedichte gelesen zu 
haben; niemand gab Bich die unnütze Mühe, dem 
T. ein EpoB von 3000 VerBen zu unterschieben, 
B e r g k ebd. I 405. Übrigens bleibt auch zweifel¬ 
haft, ob und inwieweit diese angeblichen Werke 
als identisch zu betrachten Bind. Überflüssig ist 
die Vermutung von Welcker Epischer CyduB 
I 230f. und G e r ck e N. Jahrb. XV (1905) 400, 


j d j• TT • ««Max«. ^t tw, ucu AJciegstcLUiu utuur Kaum genügende üicner- 

daß die .Eroberung Oichalias“ einmal unter dem 30 heit. Der Musenwettstreit selbst kam sicher nur 
Namen rtea T. £7 P£whiotdti coi. tt*»! n ttri vttt — tt7 . i _ i _/~i_ • _i m _ 


Griech. Tragödien I 419—428. Athen. I 20 F 
berichtet, daß Sophokles xal xov &dfivgtv dtdao- 
xwv avxog exiMgioev. Vgl. die vita Sopboclis 
(Westermann Biographoi 127, 26f. = Jahn 
Soph. Electra 3, 5f.): o&ev xal ev zfj noixiXy ozotf 
pttä xc&dqag avxöv (den Soph.) ycyQaxpiku. R o - 
b e r t Heldens. I 414 glaubt, Sophokles sei in der 
Rolle deB T. aufgetreten. Doch bieten die bei¬ 
den Belegstellen dafür kaum genügende Sicher- 


I ---.w— v.uuuw UUIKjI UVU1 

Namen des T. gegangen sei; vgl. o. Bd. VIII 
S. 2150f. 

k)^T. imSpricbwort? Es gab ein Sprich¬ 
wort A/ivgig fiaivexou. Von diesem Amyris (6 2o- 
<pos, Herodot. VI 127; vgl. o. Bd. I S. 2011) und 
seiner zuerst mißverstandenen Klugheit erzählte 
man die Geschichte bei Athen. XII 520 a; vgl. 
Diogen. cent. HI 26 (Leutsch Paroemiogr. I 
218). Puub. Attic. bei Eustath. Horn. II. 298 2f 

___ A.l. 1 : r\:_?• i w .. . .... ’ 


durch Erzählung vor, Welcker Griech. Tra¬ 
gödie I 423. Müller in RGV VIII 57f. Den 
Inhalt des Preisliedes des T. vermutet Robert 
Oidipus II 92, 179. Vgl. v. Wilamowitz 
Hom. Unters. 345, 26. Über die Einwirkung die¬ 
ser T.-Aufführung auf die Malerei s. W a c h b - 
m u t h Stadt Athen n516. Preuner Herrn. 
LV 403. Fu r t w ä n g 1 e r Phil.Woch. VIII 1451. 
Hauser österr. Jahresh. VIII 36. Vgl. allge- 


A T.v huui, XI, 70 , £ii, uauößi yj sierr. jjuiresil. Vlil öO. vgl. äuge» 

Aelu Dionysia et Fausaniae Att. frgm. ed. 40 mein auch L e s s i n g Leben deB Sophokles, Ab- 
hwabe 171, 5ff. Steph. Bvz, s. 2vßcujic. schnitt K. Rem n e De Rhesn ThroAnm hprnßüTf 


Schwabe 171, 5fl. Steph. Byz. s. SvßaQis. 
Reitzenstein Der Anfang des Fhotioslex. 
96, 25ff. Apostolii cent. II 60 (L e u t s c h n 
279). Suid. s. ^XfiVQig /xaivxxai (t:.xl xov (fQtvtj- 
qovs Xeyexat rj xagotfiia). H o t o p in Jahrb. kl. 
Phil. Suppl.-Bd. XVI (1888) 287. 

Daneben gab es angeblich ein Sprichwort Qa- 
/iVQig fiatvezai, ini xeov xaxä odveaiv TiaQaXoya 
doxoivxwv siqAxxuv, was natürlich nur auf Amy- 


■-ö“ ö - ’ " “ xxuxy- u»uuuBmupi,ui euer iveiieir^ mit r. nacn aem 

ns paßt. Suid. b. 6. /mivexai. Hesych. Zenobii 50 unglücklichen Ausgang seines MuBenwettstreites 

cent. TV 27 TT.autsch T Ql! _ xr _ i. V., a xaa-, . .. 


cent. IV 27 (Leutsch I 91). Proverbia e Cod. 
Bodleiano nr. 491 in Gaisford Paroemiosrr. 
Graec. 57. 

Schon im Altertum wurden die Namen Amyris 
und T. verwechselt. Von Amyris wußte man 
eben z. T. nichts mehr. Vgl. Gregor. Cypr. Cod. 
Leid. cent. II 27 (L e u t s c h II 71f.), wo angeb¬ 
lich T. (!) den gepeitschten Sklaven sieht. Pro¬ 
verbia Diogeniani cent. V 19 Leutsch = 20 

fl ^ i - i j < r\ , . ~ . . 


schnitt K. Rem p e De Rheso Thracum heroe 37f. 
R i e s e in Fleckeisens Jahrb. CXV (1877) 233. 

m) Kunstdarstellungen. Paus. X30, 
8; vgl. 31, 5: T. in der Nekyia des Polygnotos in 
der Lesche der Knidier in Delphoi, b. o. Abschn. g. 
Paus. IX 30, 2: Statue des blinden T. auf dem 
Helikon. — Syll. or. II 750: ein verlorengegange¬ 
nes, nur durch die Sockelinschrift bezeugtes Werk 
(Rundskulptur oder Relief?) mit T. nach dem 


von Kaphisias (s. o. Bd. X S. 1895), verfertigt 
für Philetairos, Sohn des Eumenes aus Pergamon, 
s. Preuner Herrn. LV 393fl. — Nach Plin. 
n. h. XXXV 144 malte Theon (sic! Unrichtig bei 
Robert Heldens. I 416, 1) Thamyram citkaror- 
dum. Zum Mosaik des Monnus in Trier s. Antike 
Denkm. des K. Deutschen Arch. Inst. Taf. 48, 9. 
H o e f e r Myth. Lex. s. T. 480. 

Die zahlreichen Vasenbilder s., z. T. mit Abb., 


■—. - e -“--— . ..j xjcui .oi.ii — um zamreicuen vasenDiiaer B., z. 1. mit ADD., 

Gaisford (0. fiaivexai ... xQoeyQdqdhj y loxo- 60 in Myth. Lex. 474fl. mit dem Nachtrag auf dem 

filtt PtC rov aT^ nc+a+V» TI OOQ 1 1 TT_Al__ t i.. puj rr i • i “ i <• 


eia dg xov "AfivQiv). Eustath. Hom. H. 298, lf. 
(jLfiVQtg ... clze fiovoixog [1] üxe xal hepolog). 
Eustath. Opusc. ed. T a f e 1 265, 48. 

Daher erseheint es zweifelhaft, ob je ein Sprich¬ 
wort 0. fiaivexai existierte. Welcker Epischer 
Cyclus 1150. Pearson The Fragments of So- 
phodee I 179. Kaum richtig Robert Griech. 
Heldens. I 416, 2. 


Umschlag von Lfg. 74f. Zu den vielen dortigen 
Literaturangaben sind nachzutragen: Allen 
Joum. hell. stud. XXX 301. Körte Arch. Jahrb. 
XXXI 278. S i x Rom. Mitt. XXXII 196. S t u d - 
niezka Arch. Jahrb. XXXIV 115. Robert 
Griech. Heldens. 1414, 4 u. 5. Preuner Herrn. 
LV 403. Beazley Corpus Vasorum Antiqu., 
Oxford 1927, fase. 1 Taf. 32, 1; vgl. Rumpf 
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Gnomon VI 65. Der Güte von H. W o 11 e r b an der besonderen Gestaltung, die in der Über¬ 
verdanke ich den Hinweis auf New York Bulletin lieferung begegnet, die Phantasie deB Dichters 

XI (1916) 126f. (T. und die Musen auf einer athe- und wie weit an ihr volkstümliches VorBtellungs- 

nischen Hydria, Ende des 5. Jhdts.). P a t r o n i gut beteiligt ist. Dabei gelingt es — am deut- 

Vasi del Museo Vivenzio Taf. 22. Arch. Anz. 1902, lichsten wird das bei dem T. der euripideischen 

86. ÖBterr. Jahresh. 1913, 45, 24. Joum. hell. Alkestis — durchaus nicht immer, die Einzel- 

stud. 1905, 67 Taf. 1. form auf eine der beiden Grundlagen zurück- 

B. T. bei Stat. Theb. X 314: ferus occupat Zufuhren, die Vorstellungen überkreuzen und 

Actor || implicitum fratri Thamyrin. verknüpfen ach, so daß in der folgenden Be- 

[V. Gebhard.] lOhandlung von einer Trennung des literarischen 


2) König der Saken, nebst seinen Mitkönigen 
2axeotpaQtjg und ’AfioQyrfg von Dareios I. be¬ 
kriegt, Polyain. VII 12. [F. H. Weissbach.] 

0aväx s. 0 aavdjr. 

Thanatos (Qdvaxog). 

I. Literatur. C. Robert Thanatos, 
39. Berl. Winckelmanns-Progr. 1879. v. Wila- 
m o w i t z Griech. Tragödien III 78fl. H. U b e 11 
Vier Kap. vom Thanatos, Abh. d. arch.-epigr. 
Seminares Graz, 1903. M. Collignon Les 
statues funöraires dans l’art grec 1911. K. Hei¬ 
ne m a n n Thanatos in Poesie und Kunst der 
Griechen, Diss. Münch. 1913. L. Deubner 
Art. Personifikationen in Myth. Lex. ni 2068H. 
(s. Index p. 2169). Eingehendste Materialvorlage 
und Behandlung sowie viel ältere Literatur bietet 
der Art. Thanatos im Myth. Lex. V 481ff. von 
O. Waser, der sich bereits in Arch. f. Rel. I 
152ff. und in seinem Buche Charon Charon Cha- 
ros, Berl. 1898 mit einschlägigen Problemen be¬ 
schäftigt hatte. A. L e s k y Alkestis, der Mythus 
und daß Drama, S.-Ber. Akad. Wien, phil.-hist. 
Kl. 203/2, 1925, 60fl. L. W e b e r Alkestis 1930, 
21 ff. G. Megas Die Sage von Alkestis, Arch. 
f. Rel. 30, 1932, lff. Die mit der Rolle des T. 
in Ilias und Aitbiopis, sowie mit der Deutung 
einer Gruppe weißgrundiger Lekythen zusam¬ 
menhängende Literatur ist an den entsprechenden 
Orten angeführt. 

II. Sage und Dichtung. Als Grond- 
problem ergibt sich die Frage, ob T. eine Ge¬ 
stalt volkstümlichen Glaubens oder aber die rein 
literarische Personifikation eines abstrakten Be¬ 
griffes sei. Die Kontroverse reicht ziemlich weit 
zurück und kam vor allem durch Robert in 
Gang, der (S. 32. 43) T. recht eigentlich als 
poetische, nicht aber als volkstümliche Gestalt 
verstanden wissen wollte. Nachfolge hat er vor 
allem in H. Steinmetz Arch. Jahrb. XXV 
53f. gefunden, ähnlich urteilt v.Wilamowitz 
Glaube d. Hellenen I 315. Demgegenüber bleibt 
H. Brunn das Verdienst, S.-Ber. Akad. Münch., 
phil. Kl. 1880, I 191 f. = KL Sehr. III 118f. auf 
die Zeugnisse für T. alB mythologische Persön¬ 
lichkeit hingewiesen zu haben, wenngleich Bein 
Versuch, Hades als Herren der Toten und T. als 
Dämon der Bestattung voneinander zu scheiden, 
heute nicht mehr in Frage kommt. In der Folge¬ 
zeit machte man mit immer größerem Nachdruck 
auf die volkstümlichen Züge aufmerksam, die an 
der Gestalt des T. zu erkennen sind, so u. a. 
Pottier 29. Deubner 2087. Heinemann 
20ff. Waser Myth. Lex. V 493ff. L e s k y 61f. 
Diesen Feststellungen gegenüber ist aber nicht 
zu vergessen, daß uns T. mehrfach wirklich nur 
in der farblosen Art einer Abstraktion vor Augen 
tritt. Es ist daher für die unten angeführten 
Zeugnisse jeweils die Frage aufzuwerfen, wie weit 


von dem rem volkstümlichen T. Abstand genom¬ 
men, wohl aber bei der Vorlage der Zeugnisse 
die Frage nach der Herkunft von Motiven und 
Formen festgehalten ist. 

Wie in vielen ähnlichen Fällen lassen auch 
bei T. nur spärliche Reste erkennen, daß er in 
volkstümlicher Überlieferung mit einzelnen Mo¬ 
tiven aus dem Bereiche des Märchenschwankes 
verbunden war. Derartige Motive, die im Grunde 
freischwebendes Erzählungsgut sind, setzen sich 
nach bekanntem Vorgänge an verschiedene Ge¬ 
stalten der Sage an. Ein derartiger Ansatzpunkt 
war Sisyphos, der Erzschelm, dem die Überliefe¬ 
rung den höchsten Triumph, die Überwindung 
oder Überlistung des Todes, zuschrieb. Das 
Nebeneinander der Versionen ist für das Wech¬ 
selspiel der verschiedenen Verkörperungen des 
Todes in der Antike charakteristisch. Theogn. 
702ff. läßt Sisyphos auB der Unterwelt wieder¬ 
kehren, nachdem er Persephone mit schmeicheln¬ 
den Worten beredet hat, ihn freizugeben. Zwei 
andere Motive finden sich im Schol. A D H. VI 
153 (FGrH 3F 119) kontaminiert: Sisyphos hat 
dem Asopos die Entführung Beiner Tochter Aigina 
durch Zeus verraten. Dieser schickt ihm den T. 
ins Haus, Sisyphos aber bindet den unerwünsch¬ 
ten Gast und niemand stirbt mehr auf der Erde, 
bis Ares den Tod aus seinen Fesseln befreit und 
ihm Sisyphos ausliefert. Der aber trägt vor sei¬ 
nem Scheiden seiner Gattin Merope auf, die 
Totenspenden zu unterlassen; so entsendet ihn 
Hades auf die Oberwelt, daß er die Säumige 
tadle. Sisyphos aber geht und denkt nicht an 
Rückkehr, bevor er hochbetagt stirbt und nun 
allerdings im Hades der bekannten Strafe ver¬ 
fällt. Zur Analyse dieses Scholions Robert 
Heldens. I 178. E. Bethe o. Bd. VA S. 373. 
L. Weber Rh. Mus. LXXIX 37, 2. Deutlich 
sondern sich zwei verschiedene Arten der Be- 
1 zwingung des Todes voneinander, die ihrerseits 
wieder mit dem Raub der Aigina und der Unter¬ 
weltsstrafe für Sisyphos verbunden sind. Die 
Bindung des Todes gehört in jene außerordent¬ 
lich weit verbreitete Motivgruppe, für die das 
Material mustergültig zusammengestellt ist bei 
Bolte-Polivka Anm. zu den Kinder- und 
Hausmärchen der Brüder Grimm II 163ff. Dort 
findet sich auch die Einzelheit durch Parallelen 
belegt, daß infolge der Bindung des Todes nie- 
1 mand mehr auf Erden stirbt. Das Scholion zur 
Ilias trägt die Subscriptio r) loxogta xagä $ege- 
xvdet; v. Wilamowitz Hom. Unt. 201 und 
Bethe o. Bd. VAS. 373 wollen dem keine Ge¬ 
währ beimeBsen, während F. Jacoby im Kom¬ 
mentar zum Fragment Pherekydes als Autor für 
möglich hält. Die Überlieferung von der Fesse¬ 
lung des T. liegt mit rationalistischer Auslegung 
noch bei Eustath. 631, 36ff. = Crsmer Anecd. 
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PariB. III 297 vor; wenn es Eustath. Od. 1701, v. Wilamowitz Der Glaube der Hellenen I 

52 von seinem schließlichen Ende heißt: ßa&v 337, während andere weniger überzengend an 

yrjQag avzuv xo.TyyayEr, so muß man dabei nicht den Ort Pylos dachten, vgl. Baeher De Pau- 

unbedingt mit Waser o. Bd. VII S. 1242, 49ff. saniae studiis HomericiB, IMsb. Halle 1919, 32f. 

an die Personifikation denken (J a e o b y schreibt Den Kampf erwähnen ohne nähere Bestimmung 

im Kommentar zum Pherekydesfrg. yrjgas), die PanyasB. frg. 21 Kink. Pind. Ol. IX 33ff. Die 

Möglichkeit ist aber angesichts der inschriftlich Pylosveraion liegt vor PauB. VI 25, 3. Apollod. 

f esicherten Darstellungen des Kampfes des Hera- II 7, 3. Sen. Her. für. 5603., während Schol. 

les mit Geras (Myth. Lex. III 2085) nicht aus- Pind. 01. IX 43, ebenso wie viele Neuere, die 

zuschließen. Es liegt wohl einer jener auch für 10 Erzählung mit der Heraufholung des Kerberos 
T. nicht seltenen Fälle vor, in denen jeder Ver- zusammenbringt, wozu auch der korinthische 

such einer scharfen Trennung zwischen reinem Napf Arch. Ztschr. 1859 Taf. 125 stimmt; 

BegriS und Personifikation von vomeherein zum v. Wilamowitz betont (Griech. Trag. III 

Scheitern verurteilt ist. Weder für das Satyr- 79, 2; Ilias u. Homer 293) mit Recht, daß die 

spiel 2lov<pos dgaxexijs deB AischyloB noch für Geschichte, die hinter den Versen der Ilias steht, 

die allgemeinen Hinweise auf des Sisyphos Rück- für uns nicht mehr erreichbar ist. Diese Uber¬ 
kehr zum Leben bei Alkaios frg. 73 D. Soph. legung läßt aber die Möglichkeit offen, die 

Phil. 624 läßt sich Genaueres über das Verhält- Heinemann 31, 4 und Weber 24 envägen, 

niB zu einer der oben erwähnten Versionen aus daß Hades hier an die Stelle des T. gerückt sei 

machen. Robert Heldens. I 178, 4 führt die 20 (man wird besser sagen, des Todesdämons im 
Nachricht im Schol. ree. Pind. 01. I 97, Hermes allgemeinen, ohne auf einen bestimmten Namen 

habe schließlich SiByphos endgültig in die Unter- Gewicht zu legen). Und so könnten denn die 

weit geholt, auf daB Satyrspiel deB Aischylos zu- Verse Homers als eine der vielen Brechungen 

rück. Hermes in einer eigentlich dem T. ent- verstanden werden, in denen das weitverbreitete 

sprechenden Rolle kann nicht befremden, doch Motiv vom Kampfe mit dem Tode anzutreffen 

ist die ganze Notiz höchst verdächtig, vgl. ist. Die Annahme findet eine gewisse Stütze in 

v. Wilamowitz Griech. Trag. III 83. Für den Nachweisen für Kämpfe, die Herakles mit 

das gegenseitige Verhältnis der verschiedenen dem personifizierten Alter, dem Geras (o. Bd. VII 

Versionen läßt Bich mit ziemlicher Gewißheit so- S. 1241f.) und dem Dämon des Albdruckes ’Hnta- 

viel sagen, daß das uralte Motiv von Überwin- 30 ^ ('BeaxXijg ßmaXfixa jcvlywv Sophr. frg. 70. 
düng und Fesselung des Todes durch das mehr Gruppe 772, 2) besteht. Auch das seltsame 

dem Stile des Epos angeglichene der Überredung sf. Vasenbild Mon. Lincei XX, 1910, 653 Fig. 69, 

Persephones ersetzt werden sollte. Die Dinge daB Herakles zeigt, wie er ein Ungetüm mit 

liegen ganz ähnlich bei der Rettung deB Theseus silenartigem Kopfe aus einer Höhle zerrt (ähn- 

aus der Unterwelt durch physische Gewalt und lieh G r a a f VaB. d. Akrop. Taf. 75 nr. 1306) 

später durch Überredung (v. Wilamowitz wurde, allerdings ohne Gewähr, auf einen Sieg 

Anal. Euripid. 167, der Kritias für den Neuerer des Helden über die Unterwelt bezogen; vgl. 

hält), bei der Befreiung der Alkestis durch den F. W e e g e Etr. Malerei p. 51 mit Anm. 124. 

Ringkampf des Herakles mit T., dem gnädiges Zum Motiv des Kampfes mit dem Tode Ra der- 

Gewähren der Persephone als Konkurrenzmotiv 40 m a c h e r Das Jenseits im Mythos der Hel- 
zur Seite trat (Lesky 35) und im Meleager- lenen 145ff. , , , 

mythos, für den J. Th. Kakri dis ’äqcU 105ff. In der Alkestis des Eunpides sagt Admet 
das magische Motiv des Zauberscheif.es überzeu- 669ff. zu Pheres: /xdxtjv &q' ol yeQovxeg^ evyovxai 

gend dem epischen Fluchmotiv zeitlich voran- daveiv, \ yfj e ag yeyovxeg xal fiaxQoy zeovov ßlov 

gestellt hat. — Diog. Laert. erzählt IX 43 unter | vv 6’ cyyvg eX9t) 9dvaxog , ovdtis ßovXexat \ 

Berufung auf Hermippos die sonderbare Ge- örfioxeiv, xd yijeas ö’ovxh eox avzois ßaQv. Das 

schichte vom alten Demokrit, der seiner Schwe- findet zunächst eine gewisse Entsprechung in 

ster nicht durch seinen Tod das Demeterfest ver- Lykophr. frg. 5 Nauck*, wo Hades eintntt und 

derben will und sein Leben durch den Duft war- das Ganze stärker stilisiert ist, aber es erinnert 

mer Brote um drei Tage verlängert. Wenn Diog. 50 andererseits doch auch an AesopB Fabel (90 H.) 
Laert. weiter ein Epigramm (auch Anth. Pal. VII vom Greise, der den Tod herbeiwünscht und den 

57) heranzieht, in dem es heißt, Demokrit habe Herbeieilenden dann doch noi bittet, ihm beim 

den Tod, der ihn aufsuchte, drei Tage durch die Aufladen des Holzes zu helfen. Die Wahrschein- 

Bewirtung mit wannen Brotdämpfen festgehal- lichkeit ist also nicht gering, daß die Geschichte 

ten, so verrät diese Formulierung deutlich den von Tod und Greis in so frühe Zeit zurückgeht. 

Einfluß von Geschichten der oben geschilder- Der von Weber im Kommentar zur Stelle gut 

Art hervorgehobene Umstand, daß die Äußerung Ad- 

Bei Horn. n. V 395ff. findet sich in der Auf- mets im Grunde gar keine Nutzanwendung auf 

zählung von Göttern, die von Sterblichen an- PhereB finden kann, der den Tod durchaus ment 

gegriffen wurden, die Anspielung auf einen 60 herbeigerufen hat, empfiehlt es eine bereite fest- 
Kampf, zwischen Herakles und Hades efo i ft*v gewordene Erzählung als Grundlage seiner Worte 

winde dnvlog Atog aiyioxoto, \ iv nvXcp kv anzusehen. Mit wesentlich geringerer Zuver- 

vsxveooi ßaXajv oövvjjotv Idcoxev. Mit der Ge- sicht läßt sich annehmen,. daß das Märchen vom 

schichte wußte man schon im Altertum nichts Gevatter Tod (das Material Bolte-Polivka 

Rechtes anzufangen und vor allem die Deutung Anm. zu den Kinder- u. Hausmärchen der rsru- 

von fr jivXai macht Schwierigkeiten. Nach dem der Grimm I 377ff.) bereits der Antike bekamt 

Scholion zur Stelle wollte Aristarch den Ausdruck war. Die Parallele, die das Schicksal des die 

von der Höllenpforte verstanden wissen, ähnlich Toten erweckenden AsklepioB bietet (v. W 1 1 a - 
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mowitz hat Griech. Trag, ni 72, 1 auf sie 
aufmerksam gemacht) bleibt denn doch za sehr 
im allgemeinen, als daß die Feststellung moti¬ 
vischer Zusammenhänge gestattet wäre. 

War bei den bisher behandelten Zeugnissen 
die Grundlage volkstümlichen Glaubens und 
volkstümlicher Erzählungen durchaus deutlich, 
so ergeben sich wesentlich größere Schwierig¬ 
keiten bei der Abschätzung der Rolle deB T. in 
der homerischen Dichtung. In durchaus plasti¬ 
scher Aktion wird er unB H. XVI 666ff. (vor¬ 
bereitet XVI 450ff.) vor Augen gestellt: Zeus 
heißt Apollon, den gefallenen Sarpedon aus dem 
Schlachtgetümmel tragen und die Leiche be¬ 
treuen. Dann sollen Hypnos und T. die Stdvftdo- 
ves den Toten nach Lykien schaffen, damit er 
dort sein Grab erhalte. Die Episode hat zu 
mannigfaltigen Kontroversen Anlaß gegeben. Zu¬ 
nächst legen Vasenbilder (s. u), die dieselbe Ak¬ 
tion der Brüder Schlaf und Tod für Memnon, 
mehrfach in Anwesenheit der Eos, bezeugen, die 
Frage n^he, wie hier Aithiopis und Hias zuein¬ 
ander Btehen. Schon Robert hatte (Thanatos 5) 
den Gedanken erwogen, daB Motiv könnte in der 
Aithiopis älter sein als in der lliaB und E. L ö w y 
hat diese Ansicht N. Jahrb. XXXIII, 1914, 81ff. 
scharfsinnig vertreten; nach ihm ergibt sich auch 
für die Aithiopis Handlung in zwei Stufen: Eos 
schafft den Leichnam deB Sohnes vom Schlacht¬ 
feld, Hypnos und T. bringen Memnon zu ewigem 
Leben in ein Gebiet an den Grenzen der Erde. 
Derart sucht L ö w y den durch die Worte des 
Proklos xal rovxq) pev ’Ha>g giagä Aids alxrjoa- 
ä&avaoiav ätdwoi gegebenen Rahmen aius- 
zufüUen. Nach ihm fügt sich die Doppelhand¬ 
lung besser in die Komposition der Aithiopis, 
während ihm Apollons Dienst an der Leiche be¬ 
fremdlich und weniger gut motiviert erscheint. 
Hat aber das Operieren mit den Begriffspaaren 
,gut ist alt‘ und Jung ist schlecht* an sich seine 
prinzipiellen Bedenken, so muß doch auch in 
Rechnung gesetzt werden, daß die Beziehungen 
Apollons zu Lykien lebhaft genug sind, um sei¬ 
nen Dienst am lykischen Helden verständlich zu 
machen, der doch überdies noch Zeussohn ist. 
Gerade dieser Umstand läßt den Auftrag des 
Zeus der Würde Apollons in keiner Weise als ab¬ 
träglich erscheinen. Es kann auch nicht zu¬ 
gegeben werden, daß HypnoB und T. bei der 
Überführung Memnons zu ewigem Leben besser 
am Platze seien als bei der Bestattung Sarpedons. 
Der Tod in seiner letzten Endes konstanten 
Eigenschaft ah Entraffer läßt sich im Gegenteil 
in der Rolle des Leichenträgers, die er in der 
Ilias einnimmt, leichter verstehen als in der für 
die AithiopiB vorausgesetzten Episode, in der es 
zu höherem Leben geht. Auf T. aber kommt es 
in erster Linie an, denn ihm gesellt sich der 
Schlaf alB sein Bruder bei und nicht umgekehrt. 
So wird man denn trotz der Zustimmung 
P. C a u e r s Grundfragen der Homerkritik 3 680. 
v. Wilamowitz in seinem Ilias u. Homer* 
135 gegen L ö w y erhobenen Widerspruche recht 
geben und mit Schmid Gesch. d. griech. Lit. 
I 211, 4 von der Sarpedonszene der Hias als 
Grundlage der Verwendung von Hypnos und T. 
ausgehen dürfen. Dabei bleibt die Frage offen, 
ob durch die erwähnten Vasenbilder eine gleiche 
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Aktion der beiden Dämonen für die Aithiopis 
auch wirklich einwandfrei bezeugt ist. Gewiß 
ist mit E. Buscher (bei Furt w. - Reich h. 
Griech. Vasenmalerei III 244 mit bequemer Zu¬ 
sammenstellung des Materiales) und E. Pfuhl 
Malerei u. Zeichnung I 327 in dem Toten der 
Vasenbilder Memnon und nicht Sarpedon zu er¬ 
kennen. Aber BuBchora. 0. spricht mit be¬ 
rechtigter Vorsicht von dem Liebesdienst, den 
die freundlichen Dämonen dem ,Memnon der 
Aithiopis (oder wenigstens der Aithiopisvasen)* 
erweisen, v. Wilamowitz hält (Die Ilias u. 
Homer 141) Übertragung des Motivs aus der 
Patroklie auf die Memnonvasen für wahrschein¬ 
licher als den Weg über die Aithiopis selbst und 
auch E. B e t h e lehnt Homer II* 247, 4 die An¬ 
nahme einer Verwendung des Motivs in diesem 
Epos ab. Mag es auch schwierig sein, Gewißheit 
zu gewinnen, so ist die Freiheit der Vasenmaler 
in der Verwendung und gelegentlichen Übertra¬ 
gung der im Epos vorhandenen Motive nicht zu 
unterschätzen. Gerade die Freiheit im einzelnen, 
wie sie L ö w y 87, 5 feststellt, ist hierfür nicht 
ohne Bedeutung. — Eine andere Frage ist, ob 
wir es bei den beiden Dämonen der Sarpedon- 
epiBode und ihrer Tätigkeit mit rein dichteri¬ 
scher Fiktion oder aber mit lebendigen Glaubens- 
vorstellungen zu tun haben. Eben von dieser 
Szene war ja der oben erwähnte Streit um das 
Wesen des T. überhaupt ausgegangen. Die Skep¬ 
sis, die v. Wilamowitz Die Dias u. Homer 
141 über die Möglichkeit äußert, die Grundlagen 
dieser Vorstellung zu erfassen, sind natürlich 
weitgehend berechtigt. Doch läßt sich sagen, daß 
die Rolle, in der T. und Hypnos hier erscheinen, 
letzten Endes zurückgeht auf die ebenso einfache 
wie allgemein verbreitete Vorstellung vom Tode 
als Entraffer. Mehr an lebendigem Glauben ist 
als Substrat wohl kaum vorhanden und alles ein- 
i zelne mag aus dem Spiele dichterischer Phanta¬ 
sie hervorgegangen sein. Mit der Bestattung 
Sarpedons ist aber das persönliche Auftreten des 
T. bei Homer auch schon so gut wie erschöpft. 
In Wendungen wie Syyi naf>eoxT)xev 9dvaxos xal 
HOiQa XQaxaiTj (II. XVI 853 = XXIV 132), xov 
de xax' doae eXXaße noQtpvQeog 9&vaxog xal uoiQa 
xQaxavft (V 82f. = XVI 333f. = XX 476f.) 
schimmert die Vorstellung des persönlich gedach¬ 
ten Dämons zumindest durch und wir werden 
I weder mit großer noch mit kleiner Schreibung 
des WorteB dem Gehalt der Stelle völlig gerecht. 
In Od. XI 134ff. &&vaxos di rot ef <Uds aintß I 
äßXriyodg pdXa xotos iXevoexai, 5g xe oe 7ti<pvn | 
yx)Qai vno Xinagqi d^rpievov deutet das Verbum 
der Bewegung auf persönliche Vorstellung, das 
Attribut äßXr/xQos wiederum auf den Begriff. So 
verschwimmen die Grenzlinien, keinesfalls aber 
darf an diesen Stellen ausschließlich an den Dä¬ 
mon T. selbst gedacht werden. Dann müßte auch 
• yrjQag an der letzten Stelle Person sein und mag 
ein Anklang an persönliche Vorstellung für den 
Griechen auch in allen ähnlichen Fällen fühlbar 
gewesen sein, so ist doch davon noch immer ein 
merkbarer Schritt zur scharf umrisse nen Sonder¬ 
gestalt. Und ein Fall wie H VIII 70 (Mo xfjQe 
xavrjXeyeog 9aydxoto) hat wie so viele andere mit 
Personifikation überhaupt nicht das geringste zu 
schaffen. Eine Stelle wie diese und der T. der 
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Sarpedonepisode stellen sich also als Endpunkte 
einer Stufenleiter dar, auf der sich die Vorstel¬ 
lungen der homerischen Dichtung von Tod und 
Todesdämon bewegen. Auch die meisten der im 
Epos für &&vaxog gebrauchten Epitheta, wie 
ravrjliyTji, dvotjxtfg, {h/togatozßg, nogtpvgeog ver¬ 
harren in dieser Zwischenstellung. Lehrreich ist 
der Vergleich mit den Ausführungen E. He- 
d 6 n s Homer. Götterstud. 101 ff. über die Keren 
in appellativer Bedeutung und persönlicher Vor¬ 
stellung. Hier ergeben Bich ganz ähnliche Vor¬ 
stellungen. 

Die genealogische Dichtung Hesiods hat auch 
T. in ihr System eingefügt: Theog. 21 lf. er¬ 
scheint er mit Mdgog, Kgg, °Ynvog und dem 
qivXtrv Vvetgaw upter den Kindern, die die Nacht 
aus Bich heraus geboren hat. Dazu Btimmt Hyg. 
fab. praef., wo Fatum, Mors, Letum, Conscien- 
tia, Somnus, Somnia Kinder der Nox und des 
Erebus sind, ähnlich Cic. nat. deor. III 17. In 
einer der jüngeren Partien der Theogonie (756ff.) 
erscheint Nu! mit “Ynvog, der alB Bruder des T. 
bezeichnet wird, auf dem Arm; das erinnert an 
die Darstellung der Kypseloslade (s. u.), die die 
Nacht mit Schlaf und Tod als Kindern auf dem 
Arme zeigte. Im folgenden werden bei Hesiod 
Hypnos und T. als df r sanfte,' freundliche Gott 
und als der unerbittliche mit dem Eisenherzen 
geschieden. Wenn es von ihm v. 765f. heißt 
exet ö’ Sv ngwza Xdßpotv är&gwnov, schlägt wieder 
einmal so recht die urtümliche Anschauung von 
dem zupackenden Tode durch und wenn er ex&gdg 
de xal d&avdzoiotv {höiotv ist, Bpiegelt sich darin 
eine von den Reflexionen der Tragödie sehr weit 
abliegende Auffassung von seinem Amte. Mit 
ähnlichen Mitteln wie unsere Stelle differenziert 
Euklid bei Stob. III 6, 63 die beiden Brüder: 
T. ist Bitten und Vorstellungen unzugänglich, da 
er blind und taub ist. 0. W a s e r hat Myth. 
Lex. V 497 dazu interessante Parallelen heran- 
gesehafit: nach Schmidt Volksleben der Neu¬ 
griechen I 233B. ist Charos taub und eine Sage 
aus Lesbos (Schmidt Griech. Märchen 132 u. 
241 nr. 2) erzählt, daß er zur Strafe für eine 
mildere Regung von Gott mit Taubheit, Blind¬ 
heit und Lahmheit geschlagen wurde. Ob nun 
freilich die Euklidstelle bereits auf volkstümliche 
Vorstellungen des Altertums zurükgeht, läßt sich 
nicht ausmachen. Die bei Homer und Hesiod fest¬ 
stehende, an sich durchaus naheliegende Verbin¬ 
dung von Schlaf und Tod als Brüdern findet sich 
auch sonst mehrfach: Orph. hymn. 85, 8. Ailian. 
var. hist. II 35. Verg. Aen. VI 278. Val. Flacc. 
Arg. VIII 74. Sen. Her. für. 1069. Beachtung 
verdient Soph. Oid. Kol. 15743.: der Chor erfleht 
für Oidipos sicheren, auch von Kerberos nicht 
behelligten Heimgang. Er gebraucht bei dieser 
Bitte den Anruf w Tag nat xal Taozdoov und 
greift, wie um Sicherheit zu schaSen, 1578 dar¬ 
auf zurück: oe toi xtxXrjoxco zov alevvnvov. Daß 
damit T. gemeint sei, vermerkt schon das Scho- 
lion zu 1578, vgl. auch v. Wilamowitz Phil. 
Unters. XXII 364, 2; die zu Hesiod im Wider¬ 
spruch stehende Ableitung des T. von Ge und 
Tartaros darf nicht befremden, es liegt derselbe 
Wechsel in der Genealogie vor wie bei den Eri- 
nyen, in deren Stammbaum ebenfalls Gaia (Hesiod. 
Theog. 185) und Nyx (Aischyl. Eum. 322 und 


sonst) wechseln. Für ,chthonische Gestalten 1 
waren dabei Anknüpfungen rasch zur Hand. Ganz 
ähnlich ist Eurip. Troad. 769 zu beurteilen, wenn¬ 
gleich hier abstrakte Spekulation eine noch stär¬ 
kere Rolle spielt; Helena ist nicht des Zeus 
Tochter, so ziemlich daB ganze Inferno ist an 
ihrer Entstehung beteiligt, neben ’AXdozwg, &06- 
vog und «foVos auch T. Auf ähnliche Anschauung 
geht es zurück, wenn Soph. Trach. 833 das 
Nessosgift von T. erzeugt ist (Sv zixezo Qdvazog, 
ezgetpe ä' aioXog dgdxwv), der hier doch ebenso 
gestalthaft gedacht ist wie die Hydra. 

Die beiden angeführten Tragikerstellen bieten 
Belege für jene Auffassung von T. als finsterem 
Dämon, die wir nach dem bisher Gesagten und 
dem über die euripideische Alkestis Auszufüh¬ 
renden als allgemeine Volksvorstellung ansprechen 
dürfen. Hierher gehört auch der ßdoxavog, Xvnzj- 
gdg, vtjXetjg, ntxgdg datparv der Grabepigramme, 
für den jede Inschriftensammlung Belege bietet; 
vor allem aus K a i b e 1 Ep. Graec. Bind gute 
Beispiele zusammengestellt bei 0. W a s e r Myth. 
Lex. V 493, vgl. Bruchmann Epitheta deor. 
Der Name T. selbst scheint im allgemeinen in 
diesem Bereich gemieden zu werden. Von der 
Unerbittlichkeit deB T. spricht auch Aischylos 
frg. 161: er allein von den Göttern nimmt keine 
Geschenke, nicht mit Opfern noch Spenden ist 
ihm beizukommen, er hat nicht Altar noch FeBt- 
lied, Peitho hat mit ihm nichts zu schaSen. Das 
erinnert an Solon frg. 14, 9D. Theogn. 727. 
1187. Euklid bei Stob. III 6, 63, typologisch 
aber schließt Bich an diese Verse enge an, waB 
Eurip. Alk. 9733. von Ananke sagt: pidvag 5’ ovf 
ent ßooftovg eX&etv ovze ßgezag Seäg eouv, oi 
otpaylwv xXvet. In beiden Fällen wird der Mangel 
entsprechender Kulttatsachen, der letzten Endes 
auf den mehr abstrakten Charakter der Gestalt 
zurückzuführen ist, auB der Unerbittlichkeit der 
Gottheit erklärt, vgl. Gnomon VII144. Neben der 
Auffassung dieses Aischylosfragmentes zeigt Bich 
bei den Tragikern aber eine wesentlich andere 
Anschauung, die auch in Stellen zum Ausdruck 
kommt, in denen T. durchaus gestalthaft gedacht 
wird. In der Welt der Tragödie erwächst jener 
Pessimismus, der mit Aischyl. frg. 401 sagt 
fcojj? novrjgäg &avazog aigezwzegog. So wird denn 
T. wiederholt als Erlöser von unerträglichen Lei¬ 
den gerufen. Ilaidv heißt er im Philoktet des 
1 Aischyl. frg. 255 (pdvog (ydg) el ov zwv dvrjxe- 
ozeov xaxwv lazgdg) und bei Euripides Hippol. 
1373. Zum Schrei nach dem Erlöser Tod führt 
physischer Schmerz in den beiden Philoktetdra- 
men des Sophokles Phil. 797f. und frg. 636 und 
Aias ruft in schwerer Seelennot: <5 Odvaze, &d- 
vaze, vvv ft’ inioxeyjat ftoXwv (854); dabei klingt 
der in der Antike immer wiederkehrende Ge¬ 
danke von der Macht des göttlichen Blickes an. 
Wenn bei Soph. frg. 636 der Tod Xtgozog iazgdg 
i vdocov genannt wird, so ist dies dieselbe Wen¬ 
dung, die Diphil. frg. 88 K. wiederkehrt. Wäh¬ 
rend die bisher angeführten Tragikerstollen zum 
größten Teile aus einer bestimmten Situation 
(Philoktetdramen) zu erklären sind, was meist 
zu wenig beachtet wird, liegt bei dem Komiker 
jene Wendung zu allgemeiner Erkenntnis vor, 
die jedoch auch in der Tragödie schon früh an¬ 
zutreffen ist: Aischyl. frg. 353: nicht hassenswert 
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ist der Tod, Soneg fiiytozov ßv/rn zwv noXXdiv Reminiscenz an die Fassung der Geschichte bei 

xaxwv und ähnlich frg. adesp. 371, beides Stel- Phrynichos und es ist zu überlegen, ob das Mo¬ 
len, die wegen ihrer abstrakten Fassung aller- tiv dort nicht nachdrücklicher mit dem Gange der 

dingB nur für die allgemeine Einstellung, nicht Handlung verbunden war: v. Wilamowitz 

aber für den Glauben an einen persönlich ge- Griech. Trag. III 86f. hat mit Recht auf die Be¬ 
dachten T. von Bedeutung sind. Ebenso deutlich deutung der Zeitspanne aufmerksam gemacht, 

wie sonderbar tritt unB dieser wieder bei Soph. die EuripideB zwischen daB Opferversprechen der 

Oed. T. 942 vor Augen: inet vtv Qdvazog b Alkestis und seine Einlösung legt, vgl. auch 

zdtpotg eyet. Schon diese eine Stelle illustriert L e s k y 37f. Die Annahme, daß hier eine sehr 

gut, wie alle schematisierenden Versuche, T. auf 10 bewußte Neuerung durch Euripides vorliege, 
ein bestimmtes Gebiet, etwa das EntraSen des konnte L. Weber (Rh. Mus. LXXIX 40, vor- 

Toten, einzuschränken, von vorneherein zum sichtiger Alkestis 35) nicht in ihrer Geltung er- 

Scheitern verurteilt sind und wie seine Bedeu- schüttern. Wenn also die Handlung bei Phryni- 

tung gelegentlich auf den eigentlichen Geltungs- chos ähnlich verlief wie in den ältesten Fassun¬ 
bereich des Hades übergreift, worüber Heine- gen der Geschichte, für die auch der rf. Krater 

mann 29B. vorzüglich orientiert. Auch Hermes Arch. Zeit. 1863 Taf. 180, 3. J. Martha L’art 

kommt gelegentlich (Aischyl. Choeph. 622) einen 4tr. 487 Fig. 324. G. H e r b i g Herrn. LI 4723. 

Menschen holen wie der Tod in Person. Wie Zeugnis abzulegen scheint, wenn Alkestis das 

sehr das Wort ddvazog ständig zwischen BegriB Opfer ihres Lebens unmittelbar in der Stunde 

und Person pendelt, zeigt auch gut Eurip. Med. 20 der Gefahr für Admet auch wirklich darbringen 
lllOf. tpgovSog eg "ÄtSr/v Qdvazog ngorpegwv od>- mußte, dann versteht es sich viel leichter, daß 

ftaza zexvcov- neben bo vielen Stellen, in denen T. sogleich durch die xazagxß als richtiger legeiig 

T. nur reiner BegriB ist, sehen wir hier die per- öavdvzwv (25) das Opfer für die Unterirdischen 

sönliche Vorstellung doch zumindest stark betei- in Anspruch nahm. Für diese stellt Bich nun 

ligt. Wie uns dasEpos in der Sarpedonepisode dieselbe Frage wie für die Rolle von Hypnos und 

der HiaB T. doch wenigstens einmal handelnd vor T. in der Sarpedonepisode, ob wir es nämlich mit 

Augen führt, so bietet auch die Tragödie in der einem Element volkstümlichen Glaubens oder 

euripideischen Alkestis einen Sondemll. Dieses aber mit dichterischer Erfindung zu tun haben. 

Drama, das T. die Bühne betreten läßt und ihm Sogleich bietet sich eine beträchtliche Zahl von 

eine wesentliche Rolle in der Handlung zuweist, 30 Zeugnissen, über die 0. Waser Myth. Lex. V 
bietet innerhalb der antiken Literatur die wert- 487f. den besten Überblick bietet, denen zufolge 

vollsten Belege für diese Gestalt. T. ist eines der bei Mensch oder Tier, wenn sie zum Opfer be- 

ursprünglichsten Elemente in der Fabel der Al- stimmt waren, Haar zur xaxagyr) abgeschnitten 

keBtis, denn diese geht letzten Endes auf eine wurde. Nirgends jedoch findet sich dieser Akt 

bei vielen Völkern verbreitete Märchennovelle (die derart für den TodeBdämon selbst belegt, daß eB 

Nachweise L e s k y 203. M e g a s 23.) zurück, die erlaubt wäre, von einer im Glauben festen Vor- 

von demLiebesopfertod eines jungenMannes oder Stellung zu sprechen. Wenn bei Verg. Aen. IV 

eines Mädchens erzählt, in der Stunde, in der der 698f. (vgl. 704) Proserpina eine derartige Haar- 

Tod sich Bein Opfer holen kommt, vgl. M. P o h- weihe vomimmt, so liegt hier wohl literarische 

lenz Griech. Trag. II 66. Daß sich die Geschichte 40 Abhängigkeit vor, wie dies schon Serv. Aen. IV 
vom Liebesopfer in Griechenland an einen 694 und Macrob. sat. V 19 in seiner Polemik gegen 

größeren Sagenkreis anschloß und mit ihm eine die abweichende Ansicht deB Comutus festgestellt 

feste Verbindung einging, spricht nicht gegen hatten, wenngleich wir den Weg der Tradition 

ihren ursprünglich märchenhaften Charakter, vgl. im einzelnen von Euripides zu Vergil nicht mehr 

Lesky Gnomon VII 137 gegen L. Weber Al- verfolgen können; ein Versuch dazu bei L. We- 

kestiB S. 4 der Vorrede, Der Herkunft des Stof- b e r Rh. Mub. LXXIX 37. Nicht anders ist auch 

feB nach werden wir also gerade im Drama des Stat. silv. II 1, 147 iam eomplexa manu crinem 

Euripides viel von den volkstümlichen, an T. tenet infera luno zu beurteilen, hier liegt natür- 

haftenden Vorstellungen erwarten, daneben frei- lieh Vergil zugrunde, und für Horat. carm. I 

lieh auch die Frage nach dem persönlichen An- 50 28, 20 nullum saeva eaput Proserpina fugit ist 
teil deB Dichters nicht aus dem Auge lassen mit H e i n z e zur Stelle Hereinspielen unseres 

dürfen, wobei neben Euripides auch sein Vor- Vorstellungskomplexes auszuschließen. Auch die 

gänger in der Behandlung des StoBes, Phryni- Belege auB dem Neugriechischen, die uns den 

chos, in Betracht kommt, dessen Drama L. W e - Todesgott Charos zeigen, wie er die Sterbenden 

b e r Rh. Mus. LXXIX 353. allerdings nicht durch- bei den Haaren packt, B. Schmidt Volksleben 

aus überzeugend zu rekonstruieren versucht. Serv. der Neugriechen I 230f. u. a. bei W a s e r Myth. 

Aen. IV 694 liefert uns in der von 0. Jahn Lex. V 488 können nicht alten Volksglauben als 

unter ziemlich allgemeinem Beifall gewonnenen Grundlage der Aktion deB Bühnen-T. ohne weite- 

Form die wichtige Notiz, daß die Haarweihe res erweisen. Wohl aber sind sie für deren Be- 

durch T. als Zeichen der Besitzergreifung der 60 urteilung in anderer Weise wichtig. Ähnlich wie 
Alkestis bereits dem Drama des Phrynichos ange- in der SarpedonBzene liegt auch hier eine alte, 

hörte: alii dieunt Euripidem Orcum in seenam allgemein verbreitete Vorstellung zugrunde, es ist 

indueere gladium ferenlem, quo crinem Alcestidi die bekannte von dem Haar alB Sitz der Lebens- 

abscidat, et Euripidem hoc a Phrynieho (so kraft, vgl. L. Sommer Das Haar in Relig. u. 

Jahn, phenico T, poenia F) antiquo tragico mu- Abergl. d. Griech., DisB. Münster 1912. An die- 

tuatum. So ist denn bei Euripides das xazdgye- sen durchaus lebendigen Glauben knüpfte der 

o#at zwv zgtywv (743.), durch das T. sein Opfer Dichter an, der T. die Locke vom Haupte der 

den unterirdischen Göttern weihen will, eine AlkestiB schneiden läßt, die Besonderheit der 
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Durchführung durch den Todesdämon aber wer¬ 
den wir, mit der bei der Dürftigkeit des Materia¬ 
les gebotenen Vorsicht, auf dichterische Gestal¬ 
tung zurückführen dürfen. Ähnlich urteilen 
Schol. Eurip. Alk. 76 und S. E i t r e m Opfer- 
rituB u. Voropfer 409. Abhängigkeit deB Euri- 
pides von Phrvnichos läßt Bich in einem zweiten 
wesentlichen Teile der Handlung erweisen und 
hier handelt es sich um ein durchaus volkstüm¬ 
licher Erzählung angehöriges Motiv.. Hesych zi-1 
tiert unter ä'&a/zße; aus der Alkestis deB Euri- 
pideB aw/m & a#a/*ßk yviodövrjrov xsIqsi, was 
man Beit je mit aller Wahrscheinlichkeit auf den 
Ringkampf zwischen T. und Herakles bezogen 
hat. Bereits oben wurde auf die weite Ver¬ 
breitung und die hohe Altertümlichkeit der Ge¬ 
schichte von der Überwindung des Todes durch 
physische Kraft oder List aufmerksam gemacht 
und auch erwähnt, daß sich gerade mit Herakles ^ 
derartige Geschichten (Hades, GeraB, Ephialtes) ‘ 
besondere gerne verbanden. In diesem Zusammen¬ 
hänge gewinnt das häufige Auftreten des Moti- 
ves vom Kampfe mit Charos, dem mittelalter¬ 
lichen und neuzeitlichen Nachfolger des T.. in 
neugriechischen Volksliedern (B. Schmidt 
Volksleben der Neugriechen I 230ff.) erhöhte Be¬ 
deutung und bemerkenswert ißt, daß uns ein¬ 
zelne, aus der Gegend von Trapezunt und aus 
Armenien stammende Lieder (L e s k y 26ff.) den . 
Kampf mit dem Tode in einer ziemlich freien, * 
durchaus nicht etwa von antiker Tradition beein¬ 
flußten Verbindung mit dem Motiv des Liebes- 
opfertodes zeigen. Zu dem durchaus volkstüm¬ 
lichen Charakter des euripideischen T., den vor 
allem U b e 11 61 mit Entschiedenheit betont hat, 
passen auch einzelne Züge, die wir für seine 
äußere Gestalt erschließen können. Ein finsterer 
Geselle ist er, der zu Beginn des Stückes zur 
lichten Gestalt des Apollon in einen wohlberech¬ 
neten, an die Szene zwischen die Erinyen und' 
dem Gotte in den Eumeniden gemahnenden Gegen¬ 
satz tritt. Entsprechend der vielfältigen Über¬ 
schneidung unserer Gestalt mit Hades (s. u.) kom¬ 
men für die Charakteristik auch v. 261 u. 438 
in Betracht, wo vom finsteren Blick und schwar¬ 
zen Haar (hier des Hades) die Rede ist. Auf 
schwarze Gewandung ließe v. 843 schließen, wenn 
nicht neben die Überlieferung /xelA/mtxkov ein 
aus dem Scholion zu der Stelle zu erschließendes 
ful&lurxeQov in starke Konkurrenz träte. Letzte¬ 
res wird wohl mit Recht von v. Wilamowitz 
und Weber (anders Murray) in den Text ge¬ 
setzt, wenngleich das Nebeneinander von Eurip. 
Ion 1150 /ttXd/mtxloe Nv£ und Aristoph. Ay. 
695 jN vf i) fisiawhtzeQo; davor warnen muß, die 
Sicherheit der Entscheidung zu überschätzen. 
Zur Befiederung des T. L. M a 11 e n Arch. Jahrb. 
m 247f., der den Schluß auf ehemalige 
Raubvogelgestalt des Gottes empfiehlt, zur 
schwarzen Farbe von Todesdämonen Literatur 
bei F. Weege Etrusk. Malerei 115, 121, da¬ 
zu K a i b e 1 Ep. Gr. nr. 89. Die wertvollste Er¬ 
kenntnis jedoch, die uns das euripideische Drama 
ermöglicht, ist durch die Schwierigkeit gegeben, 
T. von den übrigen UnterweltBgeBtalten des Dra¬ 
mas reinlich zu scheiden und in seiner Kompetenz 
scharf zu fassen. Allein die kurze Prologszene 
zeigt ihn als den iegevs darorrtov, der dieselbe 


Handlung zu vollziehen hat wie der Priester am 
Opfertier und als den xpvxono/ui6s, der kommt, 
die Seele ins Schattenreich zu holen. Er ist 
aber auch der Töter selbst, der die vollen, fri¬ 
schen Wangen liebt (55, dies ein Zug, der viel¬ 
leicht Rückhalt im Volksglauben hat, denn in 
dem Volksliede nr. 18 bei B. Schmidt Griech. 
Märchen, Sagen u. Volkslieder 159 freut Bich 
Charos an jungen, schönen Leibern) und wenn 
ihn Apollon um Aufschub für Alkestis bittet, so 
setzt dies seine unumschränkte Macht über Tod 
und Leben voraus. Das ist nun sicher auch die 
älteste Vorstellung; wenn Sisyphos den Tod fes¬ 
selt, kann niemand mehr sterben, und nur aus 
ihr ist verständlich, wie Herakles durch den 
Kampf mit T. Alkestis dem Leben wiedergewin¬ 
nen kann. Aber Herakles überlegt (v. 850ff.) 
doch auch die andere Möglichkeit, von Hades und 
Kore, den Herren der Unterwelt, Alkestis loszu¬ 
bitten, eine Möglichkeit, die mit dem Ringkampf 
am Grabe nicht zusammengeht, denn für logi¬ 
sches Denken kann nur eine Macht über Leben 
und Tod endgültig entscheiden. In v. 871 °Ai&fl 
Garaxos jiaQsdo)x£v erscheinen die beiden Ge¬ 
stalten scharf getrennt, in den Todesvisionen der 
Alkestis jedoch erscheint bald Charon (252ff.), 
bald Hades (259H.), der hier ganz in der Rolle 
des T. der Eingangsszene Alkestis holen kommt, 
während er an anderen Stellen wieder (852) der 
1 neben Kore thronende Herr der Unterwelt ist. 
Im einzelnen Heinemann 45f. Lesky 60f. 
Dieses kaleidoskopartige Durcheinandergehen der 
einzelnen Vorstellungen ist für die Kritik von 
v. 261 von Wichtigkeit: die Überlieferung bietet 
äyei pi£ tis . . . M ozpQvoi xvaravyioi ßUncov 
msQoyxk Mi5q> . v. Wilamowitz änderte 
Herrn. XXXIV 229. Griech. Trag, in 155 ele¬ 
gant und scharfsinnig daB letzte Wort in Atdar. 
Notwendig ist diese Konjektur jedoch nicht, wenn 
• wenn man das Ineinanderfließen der beiden Ge¬ 
stalten Hades und T. in Rechnung setzt. Auch 
hier tritt Hades eben in der Rolle auf, in der 
wir im Eingänge des SpieleB T. sehen; zur Stelle 
Heinemann 46. Lesky 61. Schade¬ 
wa 1 d t Monolog u. Selbstgespräch, Nachtrag zu 
146,1. Unglücklich ist die Behandlung der Stelle 
durch Weber, der 54 iSar von 6q$s abhängig 
machen will. Lesky 62ff. der Versuch, dies 
Durcheinandergehen der verschiedenen Gestalten 
laus dem Zusammentreffen des volkstümlichen T. 
mit den mehr offiziellen Vorstellungen von Hades 
alB Gott und Lokal zu erklären und den in den 
Anfangs- und Endszenen erscheinenden T. der 
phrynicheischen Vorlage des Euripides, die Fas¬ 
sung der Mittelpartien aber diesem selbst zuzu¬ 
schreiben. Gewiß betont L. Weber 25ff. mit 
Recht die Einheitlichkeit, zu der alle die ver¬ 
schiedenen Elemente bei Euripides zusammen¬ 
wachsen, die Tatsache aber, daß in den v. 77— 
1837 T., der in den Randszenen so stark hervor¬ 
tritt, nicht genannt, sondern durch Charon und 
Hades ersetzt wird, bleibt doch bemerkenswert 
und wird am ehesten aus dem Verhältnis zur 
Alkestis des Phrynichos zu erklären sein, die« 
um so mehr, als ja gerade diese Randszenen 
(Todesweihe und Ringkampf) für dieses Drama 
ausdrücklich bezeugt sind. Daß sich die ver¬ 
schiedenen Gestalten aus dem Totenreiche bei 
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Euripides doch zum einheitlichen Bilde fügen, nun bei Plut. Kleom. 9, 1 heißt: lau drj Aaxe- 

hat Beinen Grund darin, daß schon der all- Saiftovlots ov <p<5ßov /idvov diUd xal öavazov xal 

gemeine Glaube für das Schicksal und den Auf- ylXaizos xai rotovzaiv aXXtov na-&T)/xar<ov legi, bo 

enthalt der Toten im Athen des Tragikers wie liegt die Vermutung nahe, daß für T. eben nur 

anderswo ein bunteB Durcheinander von VorBtel- jene bei PausaniaB erwähnten Standbilder Anlaß 

lungen bietet, die sich bei kritischer Prüfung zum zu _ der Notiz gegeben haben, ohne daß aus ihr 

Teile gegenseitig aufheben. P. M.Nilsson hat weitere Kulttatsachen erschlossen werden dürf- 

GGA 1926, 489ff. an modernem Seelenglauben ten. Ist also das Zeugnis, daB diese beiden Stel- 

die zahlreichen logischen Antinomien nachgewie- len für tatsächlichen Kult deB T. ablegen, nur 
sen, in denen sich dieser bewegt und 0. W e i n-10 ein höchst zweifelhaftes, so hat eine andere 
reich hat diese Arbeit der Analyse Phil. Woch. Gruppe gänzlich auBZuaeheiden. Ailian. frg. 19 

1930, 1218f. an Propert. IV 7 geleistet Von den Herch. weiß für Gades von einem Heiligtum des 

bisher herangezogenen Dingen abgesehen bietet T. ebensogut zu berichten wie von dem des Geras, 

die Alkestis schon in den Anschauungen über das der Penia und Techne. Dazu kommt Phil, vit 

Schicksal der Heldin nach dem Tode weitgehende Apoll. V 4, wo ebenfalls ein Altar des Geras er- 

Diskrepanzen, vgl. L e b k y 66 und danach W e - wähnt und berichtet wird, daß die Gaditaner 

b e r 23. So ist eB denn auch zu erklären, daß allein von allen Sterblichen dem T. Faiane Bingen, 

die nicht immer widerspruchslose Vielheit chtho- Auch wenn man den Zweifel an der Zuverlässig- 

nischer Vorstellungen im Drama deB Euripides keit dieser Angaben unterdrückt, ist doch zu 

von den Athenern zweifelsohne als eine ihnen 20 bemerken, daß eB sieh dabei keineswegs um Kult 
ganz vertraute Gegebenheit hingenommen wurde. des griechischen T., sondern lediglich um inter- 

Wie die Gestaltung deB T. bei Euripides die ein- pretatio Oraeca einer einheimischen Gottheit han¬ 
drucksvollste ist, so bleibt sie auch in der helle- dein kann, wie dies ja zweifellos auch beim Deus 

nischen Literatur die letzte in ihrer Art. Daß Charo auf einer afrikanischen Inschrift aus Tak- 

im späteren Schrifttum da und dort Reminiscen- sebt (CIL VIII 8992) der Fall ist. Daß Verg. 

zen an den persönlich gedachten T. durchschlagen, Aen. XI 197 von einem Opfer bei einer Leichen- 

wurde oben bei gegebener Gelegenheit vermerkt, feier sagt: multa boum circa maetantur corpora 

die Regel ist jedoch die rein begriffliche Ver- Morti, hat mit Kult des T. an sich nichts zu 

Wendung des Wortes. schaffen und ist wohl ebenso als dichterische 

Im ausgehenden Altertum drängte sich in der 30 Ausschmückung zu verstehen, wie die beiden von 
volkstümlichen Vorstellung von den Todesdämo- ServiuB in seinem Kommentar herangezogenen 

nen immer mehr Charon in den Vordergrund, Stellen Stat. Theb. IV 528 und Lucan. VI 600f. 

der wohl mit v. Wilamowitz Herrn. XXXIV Für tatsächlichen Kult der Mors kann weder 

229f. überhaupt als uralte Erscheinungsform des Tertull. ad nat. 2, 15, noch die von Usener 

Todes anzusprechen ist, vgl. auch R. Herzog Göttemamen 368 angeführte Tatsache beweisend 

Arch. Rel. Wiss. X 1907, 222. Wie sieh daraus sein, daß heute noch der Sicilianer bei Santa 

die Vorstellung vom Totenfährmann entwickelte, Morte flucht. Im allgemeinen läßt sieh also sagen, 

hat L. Radermacher Das Jenseits im My- daß die Anhaltspunkte für Kult des T. keinee- 

thos d. Hellenen 90ff. an Hand der alten und wegs ausreichend Bind. Nur in beschränktem 

weitverbreiteten Vorstellung von der Reise ins 40 Sinne darf ihnen der Hymnos auf. T. auB dem 
Jenseits als einer Fahrt über ein großes Wasser orphischen Liederbuche (nr. 87) beigezählt wer- 

erläutert. Für Charon in der Rolle des Todes- den. In der Überschrift wird für T. verordnet 

gotteB, der sich seine Leute holen kommt, sind ih/da/ia , fiawar, im übrigen handelt es sich um 

auch attische Lekythen heranzuziehen, vgl. eine mit poetischen Floskeln aufgeputzte Um- 

Lesky 73ff. Die Belege für daB im ausgehen- Schreibung der Macht des Todes. Wenn er v. 0 

den Altertum immer stärkere Hervortreten des xotros n «new heißt, so erinnert daB an den 

Charon hat 0. W a s e r Charon, Charun, Charos dAraxos 6/toios Od. HI 236 und v. 9 hebt wie 

gesammelt und verarbeitet, weitere Literatur und Aischyl. frg. 161 und Euklid bei Stob. III 6, 63 

besonders kennzeichnende Beispiele Myth. Lex. V die Unbeugsamkeit des GotteB hervor. Dazu und 

497. Was den byzantinischen und den neugrie- 50 im Grunde zu orphischen Vorstellungen über- 
chischen Charos alB Todesgott schlechtweg an- haupt steht es in einem merkwürdigen Gegen¬ 
langt, betont D. C. He s sei in g für einzelne satz, daß der Sänger des Hymnos doch wigot 

Züge (vor allem Charos als berittener Jäger) im xai evxayitüs lizarevaiv (v. 11) T. um ein recht 
Gegensätze zur Annahme des Nachlebens altgrie- spätes Erscheinen bittet. 

chischer Vorstellungen den Einfluß, der sich im IV. Kunstdarstellungen. Im folgen¬ 
späten Mittelalter vom Westen her geltend den ist aus praktischen Gründen die Bezifferung 

gemacht hatte. Er vertritt diese Ansicht neuer- zugrunde gelegt, die 0. Waser in seiner sehr 

dings in Byz. Ztschr. XXX 1929/30 und auch ausführlichen Behandlung der einschlägigen 

Giulio MoravCBik II Caronte Bizantino, Denkmäler in Myth. Lex. V 498ff. durch- 

Roma 1930, erklärt Charos als Tod in abend-60 geführt hat. 

ländisch-christlicher Auffassung vor allem durch 1. Bei der Beschreibung der Kypeeloslade im 
italienischen Einfluß. Heraion zu Olympia schildert Paus. V 18, 1 das 

III. Kultus. Die Nachrichten, die von Kult erste Bild des zweiten Streifens folgendermaßen: 

des T. sprechen, bedürfen kritischer Prüfung. naiolt/xat H yvvi) nalda Xcvxor xaßeviovxa M- 

Paus. m 18, 1 berichtet in einer genauen Schil- yovoa xfj St$t$ x ei el> W & txigg fdXava Ijt« 

derung der spartanischen Heiligtümer von äyal- xaZ&a xafhvdovzi ioixaza, A/upoxegov; duoxga/t- 

fiaza des Hypnos und T., die in der Nähe eines pbave xobs xtöae. dr/loi /Ar Sr/ xal x& huygAp- 

Bildes der Aphrodite Ambologerastanden. Wenn es /iaxa, avreivai dt xai &vev x&v hnyga/t/tdratr 
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egt ly davaxöv te eivat atpäs xal "Yitrov, xal äft- 
<poxigois Nvxta avxdig tQotpov. Die erste Schwie¬ 
rigkeit, die die Interpretation dieser Worte 
bietet, ist die Frage nach der Aufteilung der 
beiden Knabenfiguren auf Hypnos und T. Blüm- 
ner hat es im Kommentar zur Stelle als wahr¬ 
scheinlich bezeichnet, daß der weiße Knabe Hyp¬ 
nos ist, denn er schläft, während der andere, also 
T., nur einem Schlafenden ähnelt. Die sprach¬ 
liche Fassung der Stelle versteht sich leicht, 1 
wenn man sie mit dem zusammenhält, was Od. 
XIII 80 vom Schlafe gesagt wird daydxcg äy/taxa 
ioixwg. Diese richtige Überlegung Blümners 
hat eine weitere Stütze durch Blinkenberg 
Kunstmuseets Äarskrift 1917,150ff. erfahren, der 
darauf aufmerksam macht, daß die schwarze 
Farbe an sich besser zu dem düsteren Dämon 
des Todes paßt. Freilich schlägt dieses Argu¬ 
ment allein nicht durch, denn in der Tat zeigt 
eine attische Lekythos (vgl. nr. 17) Hypnos als S 
sanften Jüngling mit dunkler Hautfarbe (aller¬ 
dings rötlicher), während T. mit struppigem Haar 
und teilweiser Befiederung, jedoch mit weißer 
Farbe des Leibes dargestellt ist. Dieses Vasen¬ 
bild ist auch das einzige in Betracht kommende 
Argument für W. v. M a s s o w Athen. Mitt. 
XLI 53, der eine derartige Verteilung der beiden 
Gestalten auf die Beschreibung des Pausanias 
empfiehlt, ohne sie erweisen zu können. Wenn er 
meint, daß die Abfolge der beiden Namen T. 1 
und Hypnos in der Beschreibung wohl der Schil¬ 
derung ihres Äußeren entspreche, so ist dem ent- 
gegenzulialten, daß chiastische Stellung von vorne- 
herein nicht minder wahrscheinlich ist. Die zweite 
Schwierigkeit der Pausaniasstelle liegt in dem 
Ausdrucke StEoxgafifiEvov; roi? jiobas. Ältere Er¬ 
klärungsversuche faßt v. M a s s o w 54f. mit ver¬ 
ständiger Kritik zusammen. Er lehnt ältere nicht 
mehr in Betracht kommende Deutungen ab, wen¬ 
det sich aber mit Recht auch gegen 0. W a s e r s ■ 
Versuch Myth. Lex. V 500, den Ausdruck aus der 
Stellung der Kinder zu erklären, die auf den 
Armen der Mutter die Köpfe nach einwärts ge¬ 
richtet, die Beine aber nach auswärts gedreht 
haben sollen. Ebenso ist mit v. M a s s o w der 
Deutungsversuch B1 i n k e n b e r g s a. 0. zu¬ 
rückzuweisen, der allerdings von v. W i 1 a m o - 
witz Platon I 241, 3 gebilligt wird. Blin¬ 
ke n b e r g nimmt den von S y 1 b u r g gemach¬ 
ten Änderungsvorschlag disoxgapiuEvov für 5ie- 
oTQafifiivovs auf und bezieht das Wort auf den 
schwarzen der beiden Knaben, also auf T. Dieser 
soll mit krummen Beinen dargestellt gewesen 
sein, eine Bildung, die ihre Erklärung in ägyp¬ 
tischen Darstellnngen der apotropäisehen Patä- 
ken finden soll. Neben anderen saehliehen Um¬ 
ständen hat Blinkenbergs Hypothese schon 
das Bedenken gegen sieh, daß ihr zu Gefallen 
ein an sich einwandfreier Text angetastet wird. 
Die größte Wahrscheinlichkeit haben jene Er¬ 
klärungsversuche für sich, die annehmen, daß 
Pausanias hier eine ihm auffallende Einzelheit 
archaischer Darstellungsweise hervorhebe: ent¬ 
weder hatten die beiden von vorne gesehenen 
Knaben die Fußspitzen nach auswärts gekehrt, 
wie dies Robert bei Preller Griech. Myth. 
I 844, 3 annimmt, oder aber es wären unter 
noSag die ganzen Beine zu verstehen und Pau- 


sanias würde dann die typische archaische Kör¬ 
perverdrehung (Rumpf von vom, Beine im Pro¬ 
fil) vermerken, was Studniczka bei v. M a s - 
s o w 55 vorschlägt. Die Frage, warum Pausa¬ 
nias gerade an diesem Punkte derartiges betone, 
hat an sich nicht viel Berechtigung, sie iBt aber 
vor allem vom Standpunkte Studniczkas 
leicht zu beantworten: bei der Verdoppelung des 
Motivs, die ein symmetrisches Schema ergab, 
mußte die merkwürdige Gestaltung besonders 
auffallen. 

2. Über die äyäX/xaxa Hypnos und T. in 
Sparta, mit denen keine bestimmte Vorstellung 
zu verbinden ist, s. o. unter Kulte. 

[3. Quint. Smyrn. V 35 nennt bei der Be¬ 
schreibung von Achills Schild unter den apotro- 
päischen Dämonen, die diesen bevölkern, auch T. 
Für eine bildliche Darstellung irgendwelcher Art 
ist daraus nichts zu erschließen.] 

I Die weitaus meisten bildlichen Darstellungen 
des T. treten uns in Verbindung mit einem ganz 
bestimmten Schema vor Augen, das T. und Hyp¬ 
nos um einen Toten bemüht zeigt. Bei den älte¬ 
sten Denkmälern dieser Art handelt es sich um 
die Fortschaffung eines gefallenen Kriegers, und 
zwar stellen einzelne der in Betracht kommenden 
Vasenbilder die Beziehung auf Memnon so sehr 
außer Frage, daß man wohl die ganze Gruppe 
auf diesen Helden der Aithiopis beziehen darf. 

) Über die literarischen Grundlagen dieser Zeich¬ 
nungen, über ihr Verhältnis zur Sarpedonepisode 
der Dias, über die Beziehung zu tatsächlichen 
Glaubensvorstellungen ist das in Kap. II Gesagte 
zu vergleichen. 

[4. Die spät-sf., Amphora Bourguignon“ Annal. 
1883 T. Q. Heinemann Taf. V. Myth. Lex. 
V 502 Abb. 1 zeigt zwei ungefiügelte Krieger, 
die einen Leichnam tragen, über dem das Seelen- 
eidolon schwebt. Die Vase ist durch den Typus 
3 der Dreifigurengruppe von Wichtigkeit, eine Be¬ 
ziehung auf Hypnos und T. ist hier nicht mit 
Sicherheit zu erschließen. Beachtung verdient, 
daß die andere Seite die geflügelte Eos zeigt, die 
ihren toten Sohn entführt. Möglicherweise hat 
gerade das Nebeneinander der sicher der Aithio¬ 
pis entnommenen Eos-Memnon-Szene und der den 
Gefallenen tragenden Krieger, wie es unser Ge¬ 
fäß zeigt, der Übertragung des Hypnos-T.-Motivs 
auf Memnon zumindest Vorschub geleistet.] 

0 5. Die Bf. ^Amphora Piot‘ im Louvre, nach 

Heinemanns (p. 57) Vermutung von der¬ 
selben Hand wie die ,Amphora Bourguignon“, 
jedenfalls in weitgehender Übereinstimmung mit 
dieser. P o 11 i e r Vas. ant. d. Louvre Taf. 87 
(F 388). Heinemann Taf. 1 a. Myth. Lex. V 
503 Abb. 3. Zwei Krieger mit Rückenfiügeln, die 
auch auf allen folgenden ähnlichen Darstellungen 
das wichtigste Charakteristikum für Hypnos und 
T. bilden, über denen das gewappnete Seeleneido- 
0 Ion schwebt. 

[6. ,Lekythos Navarra“ sf. Arch. Jahrb. VII 
1892, 143. Myth. Lex. V 503 Abb. 3. Hei ne- 
mann Taf. 6a. Pfuhl Malerei u. Zeichnung 
d. Griech. 318. Zwei Neger heben den Toten 
in Schläferstellung, über dem ein Eidolon schwebt. 
Die Bildung der Träger ist wichtig für die Deu¬ 
tung auf Memnon. Dieser ist durch Übermalung 
aus dem schlafenden Alkyoneus geformt, wie 
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auch der rechte der beiden Neger aus dem Fels¬ 
lager gewonnen ist. Die Vase ist in diesem Zu¬ 
sammenhänge nur typologisch und wegen der ge¬ 
sicherten Beziehung auf Memnon von Bedeutung.] 

7. Sf. attische Lekythos in Frankfurt. H e i¬ 
ne m a n n Taf. 1 b. Myth. Lex. V 503 Abb. 4. 
S c h a a 1 Griech. Vasen aus Frankf. Samml. p. 43 
Abb. 15 f. Taf. XX a. c. Trotz S c h a a 1 s vor¬ 
sichtiger Zurückhaltung dürfte in dem von Hyp¬ 
nos und T. (Rückenflügel!) gehaltenen Toten auch 
hier Memnon zu erkennen sein. Dann ergibt sich 
für die vor dem Leichnam stehende Frauengestalt 
die Deutung auf Eos, während der links von der 
Gruppe stehende Mann mit dem Fisch in der 
Hand als Meeresgott und weiter als Andeutung 
der Entrückung über die See zu verstehen wäre. 

8 . Sf. Schale aus Velanideza im National¬ 
museum Athen. Collignon-Couve VaseB 
d. Mus. Nat. nr. 1093. Myth. Lex. V 505 Abb. 5. 
Heinemann Taf. 5. Auf beiden Seiten die¬ 
selbe Darstellung mit geringen Abweichungen. 
Zwischen Hypnos und T. die geflügelte Eos. 
Rechts von der Gruppe HermeB, linkB von ihr 
eine weibliche und eine männliche Gestalt, für 
die die Deutung versagt. 

9. Rf. Schale des Pamphaios im Brit. Mus. 
Cat. III p. 47 E 12. Myth. Lex. V 505 Abb. 6. 
Heinemann Taf. 3f. L ö w y N. Jahrb. 
XXXIII 1914, 81ff. Abb. 1. F u r t w. - Rei chh. 
Griech. Vasenm. Taf. 156 mit dem Text von 
E. Buschor in 244. Pfuhl Malerei u. Zeich¬ 
nung. d. Griech. Abb. 345. Die aus den vorher¬ 
gehenden Darstellungen bekannte Gruppe (Hyp¬ 
nos und T. gewaffnet) eingerahmt von Eos (rechts) 
und Iris (links). Die andere Seite der Schale 
zeigt sieben sich rüstende Amazonen, was sich 
gut zur Deutung der Entrückungsszene auf Mem¬ 
non schickt. 

10. Rf. Caeretaner Krater im Louvre G 163. 
Myth. Lex. V 507 Abb. 7. Heinemann Taf. 5. 
Zwei nackte geflügelte Dämonen tragen den eben¬ 
falls bis auf Knöchelspangen nackten Toten. Der 
rechte der Träger hat sich aufs rechte Knie nie¬ 
dergelassen, über seinem Kopfe steht H V P NO*» 
Ob man die Szene auf einen der beiden in Be¬ 
tracht kommenden Fälle, Sarpedon oder Memnon 
(dann nach dem Zeugnis der übrigen Vasen wohl 
eher auf den letzteren), beziehen darf, oder sie 
aber rein genremäßig zu verstehen hat, läßt sich 
nicht entscheiden. Auch der Umstand, daß die 
andere Seite des Gefässes die Presbeia zeigt, ver¬ 
schlägt hierfür nichts. 

11. Rf. Lekythos aus Eretria in Berlin. 
Furtwängler Arch. Anz. VUI 1893, 85f. 
Myth. Lex. V 507 Abb. 8. Heinemann Taf. 2. 
Die beiden Dämonen mit Flügeln und in Rüstung 
halten aufrecht stehend zwischen sich einen nack¬ 
ten Toten, dessen Rüstung hinter ihm aufgebaut 
ist, ohne daß man daraus mit Sicherheit schließen 
könnte, es solle so das Grabmal markiert werden. 
Die Darstellung, die von dem gewöhnlichen Ty¬ 
pus schon dadurch abweicht, daß Hypnos und 
T. den Toten hoch zwischen sich in der Luft hal¬ 
ten, zeigt das besondere Streben nach ornamen¬ 
taler Anordnung auch in den beiderseits der 
Gruppe scheinbar auf dem Rande balancierenden 
Schilden. Hier stellt sich dieselbe Frage wie bei 
dem vorangehenden Bilde, ob wir es noch mit 
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einem mythologischen Vorwurf oder aber mit 
der daraus entwickelten rein genremäßigen Dar¬ 
stellung zu tun haben. 

12. Archaischer ,etruskischer* Skarabäus, 
Furtwängler Antike Gemmen Taf. XVI 22. 
Ein nackter geflügelter Jüngling und eine ge¬ 
flügelte Frau in Chiton und Mantel tragen einen 
nackten jugendlichen Leichnam. Natürlich liegt 
der Typ der Memnondarstellungen zugrunde. Die 
Benennung im einzelnen ist unsicher, neben Ker 
und T. (Furtwängler) könnte man auch an 
Eos und T. denken, dann läge eine Art Abbre¬ 
viatur von Darstellungen wie denen der Schale 
von Velanideza (s. o. 8) vor. Zu vergleichen ist 
Furtwängler Ant. Gemmen Taf. XVI 23 
(im Text werden einige Repliken zitiert), wo der 
Leichnam von zwei geflügelten Frauen getragen 
wird; Furtwängler denkt an Keren. Zwei 
geflügelte Frauengestalten als Trägerinnen eines 
nackten, nur mit Knöchelspangen bekleideten 
Kriegers zeigt auch eine Erzgruppe aus Florenz, 
abgebildet bei Gerhard Akad. Abh. Taf. XI 1. 

13. Kleiner Terrakottaaltar vom Esquilin. 
Mon. d. Inst. XI 10, 3. Heinemann 57f. 67f. 
Zwei an Schultern und Füßen geflügelte, nackte 
Dämonen heben eine nackte männliche Leiche. 
Beziehung auf einen bestimmten mythologischen 
Vorgang ist durchaus unwahrscheinlich. Dres¬ 
sei Ann. d. Inst. LI 1879, 257 hat das Stück 
auf ungefähr 300 v. Chr. datiert. 

[14. Spiegel in Leningrad, Gerhard Etr. 
Spiegel IV Taf. 397, 1. Zwei langbekleidete 
Frauen mit Leichnam, die eine mit Nimbus und 
Flügeln an den Fußknöcheln, wohl Eob, weshalb 
die Beziehung der Darstellung durch Gerhard 
auf Memnon alB wahrscheinlich zu bezeichnen ist. 
Problematischer ist seine Deutung der bärtigen 
Flügelgestalt mit Zackenkrone am Griff alB T. 

14a. Ein Spiegel in Berlin, Gerhard HI 
1 267ff. Taf. 255 zeigt beiderseits eines jungen 
stehenden Mannes zwei bärtige Flügeldämonen, 
die diesen um Brust und Schenkel fassen. Die 
Darstellung hat als unerklärt zu gelten, doch hat 
die von Gerhard unter mehreren anderen an¬ 
geführte Auffassung Stephanis einige Wahr¬ 
scheinlichkeit für sich, der an Hypnos und T. 
denkt, wobei es natürlich nicht gerade Kastor 
sein muß, den sie entraffen.] 

15. Karneol in Berlin, Furtwängler Ant. 
i Gemmen Taf. XIX 68. Den Flügeldämon, der 
eine Urne niedersetzt, benennt Furtwängler 
zweifelnd T. 

Für die folgende Gruppe weißgrundiger Leky- 
then, die daB aus den vorhergehenden Darstel¬ 
lungen bekannte Schema des von Hypnos und T. 
getragenen Leichnams im Kreise der Bilder von 
Totenkult und Totenklage zeigen, soll das Grund¬ 
problem ihrer Deutung hier vorweggenommen 
werden. Die in Frage kommenden Lekythenbil- 
der bieten eine mit den mythologischen Darstel¬ 
lungen weitgehende Übereinstimmung, unter¬ 
scheiden sich von diesen jedoch vor allem da¬ 
durch, daß sie hinter der Gruppe fast durchwegs 
das mehrfach mit Taenien geschmückte Grabmal 
zeigen. Dieser Umstand vor allem hat zu der lange 
fast allgemeinen Anschauung geführt, unsere Bil¬ 
der stellten die depositio des Toten an der Grab¬ 
stätte durch Hypnos und T. dar, eine Auffassung, 
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gegen die der vereinzelte Versuch A. S. Mur¬ 
rays Academy 1878, 569, in ihnen die Ent- 
raffung der Gestorbenen ine Elysium zu erblieken, 
nicht aufkommen konnte. Die Schwierigkeit wird 
dadurch erhöht, daß aus den Bildern selbst mit 
ihrer ruhigen, verhaltenen Art der Schilderung 
kein Argument für eine der beiden Deutungen zu 
gewinnen ist. Wohl hat U b e 11 56 richtig be¬ 
tont, wie seltsam eine Vorstellung anmuten 
müßte, die das den Hinterbliebenen zukommende 1 
Werk der Bestattung eigentlich von den beiden 
Dämonen verrichtet sein ließe, aber seine Ver¬ 
mutung, es handle sich um die Übergabe des 
Toten durch Hypnos an T. als Gruftdämon, 
kounte nicht überzeugen. Ebensowenig freilich 
der von H. Steinmetz Arch. Jahrb. XXV 
1910, 54 geäußerte Gedanke, die beiden Dämo¬ 
nen seien Windgötter, wenngleich im Zusammen¬ 
hänge damit beachtliche Gründe gegen die Auf¬ 
fassung der Szene als depositio vorgebracht wer- 2 
den. Gegen diese haben sich dann zwei im selben 
Jahre erschienene Untersuchungen gewendet. 

L e s k y 67ff. weist auf die Entwicklung des 
bildlichen Typus hin: L. Deubner hat Myth. 
Lex. ni 211 lf. mit Recht betont, daß der Aus¬ 
gangspunkt für unser Schema die Darstellung 
zweier Krieger ist, die einen Gefallenen aus der 
Schlacht tragen. Die Beliebtheit des Motivs be¬ 
zeugen seine Wiederholungen an Cistengriflen, 
aber schon Sinon und Anchialos mit dem toten 8 
Laomedon wird man sich auf Polygnots Iliuper- 
sis (Paus. X 27, 3) nicht anders zu denken haben 
und auch am Heroon von Gjölbaschi kehrt das 
Motiv wieder. Die Belege für seine weite Ver¬ 
breitung hat Heinemann 60f. gesammelt. 
Den beiden Trägem Flügel zu geben und sie so 
als Hypnos und T. zu fassen, war wirklich nur 
ein kleiner, durch daB Epos genügend vorbereite¬ 
ter Schritt. Von Wichtigkeit ist aber, daß auch 
bei dieser mythologischen Verwendung des Sehe- 4 
mas die Vorstellung des Wegtragens des Toten 
in keiner Weise verwischt wurde. So betont 
denn auch E. Löwy N. Jahrb. XXXIII 1914, 
81 für diese Gruppe mit vollem Recht, daß der 
Leichnam aufgehoben wird. Soll es sich unter 
diesen Voraussetzungen auf den attischen Leky- 
then wirklich um eine depositio handeln, dann 
müßte ein Umbruch in der Entwicklung vorliegen 
und U b e 11 hat 55f. dementsprechend auch ganz 
konsequent angenommen, der Memnontyp sei i 
mißverstanden und alB Niederlegung auf die 
Grabvasen übertragen worden. Gegen diese An¬ 
nahme spricht aber neben allgemeinen Bedenken, 
daß unser Typus um 300 v. Chr. in Italien auf 
dem Tonaltärchen vom Esquilin (s. o. 13) auf¬ 
taucht, hier aber keine andere Deutung als die 
eines Aufhebens, also eines EntraSens dureh die 
beiden Flügeldämonen zuläßt. Und ein ganz 
später Ausläufer, ein Diptychonrelief im Brit. 
Mus. (s. u. 28) zeigt den Kaiser Constantinus 6 
Chlorus in der durchaus üblichen Weise von Hyp¬ 
nos und T. getragen, die ihn ins Jenseits ent¬ 
führen. Wer nicht zu der Annahme eines zwei¬ 
maligen Wechsels in der Auffassung unseres 
Schemas seine Zuflucht nehmen will, wird also 
auch die attischen Lekythen in diese Entwick¬ 
lungslinie stellen und in ihnen schon auf Grund 
der typologischen Überlieferung nicht eine de¬ 


positio sondern eine abreptio vom Grabe ins 
Totenreich erblicken. Höchstens kann für ein¬ 
zelne Stücke der Gefäßgruppe zugegeben wer¬ 
den, daß sich ein weniger sorgfältiger Zeichner 
die Frage nach dem Sinn des dargeBtellten Vor¬ 
ganges überhaupt nicht genau überlegte, sondern 
ein überliefertes Schema gedankenlos weiterver¬ 
wendete. Die Auffassung 5s abreptio erhält eine 
Stütze durch eine der Lekythen (s. u. 21, die 
mehrfach ähnliche nr. 24 ist verdächtigt), die 
HermeB als Zeugen des Vorganges zeigt, wie sich 
der Psychopompos, in dieser Rolle leicht ver¬ 
ständlich, auch auf einer der Memnondarstellun- 
gen (s. o. 8) als Geleiter des Toten inB Jenseits 
findet. So gesehen rückt die Lekythengruppe in 
deutliche Parallele zu jenen anderen Gefässen, 
die die Abholung des Toten durch Charon mit¬ 
unter am Grabmal selbst zeigen (L e s k y 73fl.), 
den Gedanken der Entführung durch den Unter¬ 
weltsdämon also klar zum Ausdruck bringen. 
Schließlich läßt es sich erst in diesem Zusam¬ 
menhänge verstehen, wie Herakles in der euripi- 
deischen Alkestis mit einer gewissen Selbstver¬ 
ständlichkeit erwarten kann, T. am Grabe der 
gerade bestatteten Alkestis zu finden (vgl. dazu 
Weber 24), ist er doch eben der Dämon, der 
sich nach ältestem Glauben die Menschen per¬ 
sönlich in sein Reich holt. Gegen die Auffassung 
unserer Darstellung als depositio hat auch E. B u- 
schor in einer außerordentlich in die Tiefe 
dringenden Behandlung der sepulkralen Leky¬ 
then, Münch. Jahrb. d. bild. Kunst N. F. n 167fF. 
das Wort ergriffen. Schon vorher hatte er in 
einer Bemerkung anläßlich der Interpretation der 
Pamphaiosschale (s. o. nr. 9) betont, daß auf den 
zur Rede stehenden Gefässen die Aufhebung der 
Leiche keineswegs in eine Niederlegung verwan¬ 
delt sei. B u s c h o r geht von der Grundan¬ 
schauung auB, daß die einzelnen von den Leky- 
thenmalern verwendeten Motive sich überhaupt 
nicht zu einer logisch durchdachten Gesamtheit 
zusammenschließen. Für die grundsätzliche Rich¬ 
tigkeit dieser Anschauung spricht die Beobach¬ 
tung, daß auch in der literarischen Behandlung 
der mit Tod und Jenseits zusammenhängenden 
Dinge logische Klarheit durchaus fehlt und die 
verschiedensten Vorstellungen unausgeglichen 
nebeneinander stehen. Auch Charon, der mit Bei¬ 
nern Nachen am Grabe anfährt, versteht sich 
unter solchem Gesichtswinkel vortrefflich. So 
kommt er zu einer Auffassung der fraglichen 
Lekythenbilder, die von der L e b k y s insoferne 
abweicht, als Buschor den Vorgang nicht 
irgendwie lokalisiert denkt und in dem Grabe 
nur eine Andeutung des Endzieles der Entraf- 
fung sieht, andererseits aber wieder mit der von 
L e s k y vertretenen insofern übereinstimmt, als 
er in dem Vorgänge selbst kein Niederlegen son¬ 
dern eine Überführung des Toten erblickt. 

' 16. Lekythos im Brit. Mus. D 59 (im Katalog 

die falsche Erklärung der Dämonen alB Boreas 
und Zephyros). A. S. Murray-A.H. Smith 
White ath. vaB. Taf. 9. Heinemann Taf. 7. 
Fairbanks 1914 (= Athenian lekythoi with 
outline drawing in matt color on a white ground, 
Univ. of Michigan Stud., Humanist. Ser. vol. 7), 
15f. Über den Maler des Gefäßes, den ,Charon- 
meister“, vgl. E. Buschor Münch. Jahrb. d. 
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bild. Kunst N. F. II 181f. Hypnos und T. sind 
hier wie auf den folgenden ähnlichen Darstellun¬ 
gen als freundlicher Jüngling und älterer Mann 
mit struppigem Haar und abstoßendem Äußeren 
differenziert. Sie halten vor dem Grabmal die 
Leiche eines jungen Kriegers. 

17. Lekythos Brit. Mus. D 58. Murray- 
Smith Taf. 11. Fairbanks 1907 (= Athe¬ 
nian lekythoi with outline drawing in glaze var- 
nish on a white ground Univ. of Michigan Stud. 
Humanist. Ser. vol. 6), 257. Myth. Lex. V 511 
Abb. 9. Heinemann Taf. 8. W. Riez 1 er 
Weißgrundige att. Lekythen 10 Fig. 8. Stud- 
niezka N. Jahrb. XXXV 1915, 294 Taf. 8. 
Pfuhl Mal. u. Zeichn. d. Griech. Abb. 535. 
Über den Maler, den ,Thanatosmeister‘, E. Bu¬ 
se h o r Münch. Jahrb. d. bild. Kunst N. F. n 
180. Wieder handelt es sich um einen jugend¬ 
lichen Krieger. Die zu nr. 16 angedeutete Diffe¬ 
renzierung der beiden Dämonen spricht sieh hier 
auch in deren Körperfarbe auB, indem T. weiß, 
HypnoB jedoch rotbraun gemalt ißt. Die auf dem 
Oberkörper des T. gezeichneten Federn beruhen 
nach E. Löwy N. Jahrb. XXXHI 1914, 82, 8 
auf rein zeichnerischem Verse hen, während 
L. Malten Arch. Jahrb. XXIX 1914, 247 die 
Deutung auf Residuen ehemaliger Raubvogel¬ 
gestalt vertritt. 

18. Lekythos Berlin nr.2456. Heinemann 
Taf. 9. Fairbanks .1914, 83f. Eb handelt 
sich um den Leichnam eines hier nicht mehr alB 
Krieger charakterisierten Jünglings. 

19. Lekythos im Nat.-Mus. Athen nr. 1796. 
Collignon-Couve nr. 1653. Myth. Lex. V 
513 Abb. 10. Heinemann Taf. 10. Fair- 
bankB 1914, 166. Der in langes Gewand ge¬ 
hüllte Leichnam ist der eines bärtigen Mannes. 

20. Lekythos im Nat.-Mus. Athen nr. 1939. 
Collignon-Couve nr. 1656. Heine- 
mann 70f. Riezler 131f. Taf. 74. Fair¬ 
banks 1914,82. Nur Hypnos deutlich erhalten. 

21. LekythoB im Nat.-Mus. Athen nr. 1830. 
Collignon-Couve nr. 1654. Mvth. Lex. 
V 514 Abb. 11. Daremb. - Sagl. n Fig. 2287. 
Heinemann Taf. 6 b. Fairbanks 1914, 
82. Münch. Jahrb. d. büd. Kunst N. F. II Taf. 5. 
Hier wird von den beiden Dämonen eine jugend¬ 
liche Frau in beinahe sitzender Stellung getra¬ 
gen. Rechts von der Stele ein Jüngling mit Peta- 
sos und Chlamys, wohl nicht anders als Hermes 
zu benennen, wie dies auch E Buschor Münch. 
Jahrb. d. bild. Kunst N. F. II 175 tut. 

22. Lekythenscherbe Berlin Inv. nr. 3325. 
Arch. Jahrb. X 1895, 86ff. Taf. 2. Collignon 
Les Btat. fun. Fig. 54. Heinemann Taf. 11. 
Myth. Lex. V 515 Abb. 12. Riezler 11. Die 
bekannte Gruppe der beiden Dämonen, die hier 
eine Frau halten, tritt als Stelenbekrönung vor 
einem Akroter der gewöhnlichen Art auf. C u r - 
t i u s hat das Ungewöhnliche der Darstellung 
richtig hervorgehoben, wenn er Arch. Jahrb. X 
1895, 91 sagt: ,man hat nicht den Eindruck 
monumentaler Plastik, sondern vielmehr einer 
visionären Erscheinung, der man äußerlich Akro- 
terienform gegeben hat 1 . So meinte denn auch 
EL Steinmetz Arch. Jahrb. XXV 1910, 44, 
es sei wirklich die ViBion einer Entführung der 
Toten gemeint, wofür die lebhafte Anteilnahme 
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der um das Grabmal versammelten Personen eine 
gewisse Stütze abgibt. Diese Anschauung ist 
auch bei L e b k y 72 vertreten, doch muß ange¬ 
sichts von Beispielen wie Pfuhl Mal. u. Zeichn. 
d. Griech. Abb. 588 zugegeben werden, daß der 
Gedanke an figürlichen Schmuck des Grabmals, 
den nach anderen auch StudniczkaN. Jahrb. 
XXXV 1915, 294 geäußert hat, doch näher liegt. 

28. Lekythos Nat.-Mus. Athen nr. 1928. 
Collignon-Couve nr. 1655. H. Wallis 
Pictures from the Greek VaseB. The white Athe¬ 
nian Lekythoi, Lond. 1896, Taf. 10. Fair¬ 
banks 1907, 258f. Riezler 9, 16. Stark 
zerstört, so daß Einzelheiten unklar bleiben. 

24. Die Lekythos im Nat.-Mus. Athen 
nr. 12783. G. Nicole Cat. Suppl. 212 Taf. 16, 
die die übliche Szene in freier Landschaft vor 
Buschwerk zeigt, hat Riezler 9, 16 ah unecht 
verdächtigt, doch rechnet B u s c h o r Münch. 
Jahrb. d. bild. Kunst N. F. II 175 mit ihr. Eine 
Fälschung ist die Lekythos bei Pottier Etüde 
sur les löcyth. blancs Taf. II, die Literatur bei 
Heinemann 70. 

25. und 26. Zwei Lekythen in athenischem 
Privatbesitz, deren eine statt der Stele einen 
mit Taenien geschmückten Tumulus neben einem 
Baume zeigt. Fairbanks 1914, 16. 

26 a. Ein den vorhergehenden gegenüber 
jüngeres Gefäß bei Pottier Mon. Kot XXII 
35ff. Taf. 2/3 zeigt in vollkommener Abweichung 
von dem gebräuchlichen Schema T. als häßlichen, 
raffenden Dämon, der an einem Grabmal, an dem 
Hermes sitzt, Jagd auf ein fliehendes Mädchen 
macht. 

[27. Die Tomba della Pulcella zu Cometo, 
Ant. Denkm. II Taf. 43 zeigt auf der Rückwand 
im Innern des AlkovenB zwei geflügelte Jüng¬ 
linge, die herabschwebend ein großes Tuch in 
Händen halten, offenbar um es über den im Al- 
40 koven ruhenden Toten zu breiten. Mit begründe¬ 
ter Vorsicht begnügt sich G. Körte zur Tafel 
der Ant. Denkmäler zu bemerken, daß man die 
beiden Dämonen auf einem griechischen Denk¬ 
mal als Hypnos und T. bezeichnen würde und 
ebenso richtig beschränkt sich F. W e e g e Etr. 
Mal. 23 darauf, zwei schwebende Flügelknaben, 
entsprechend dem griechischen Zwillingspaare 
Schlaf und Tod, festzustellen. Die beiden Dämo¬ 
nen sind hier symmetrisch von der Mittelachse 
50 nach auswärts gewendet und auch sonst geht die 
typologißche Übereinstimmung durchaus nicht so 
weit, daß man einen direkten Zusammenhang 
mit dem griechischen Schema annehmen oder die 
beiden Gestalten gar direkt als Hypnos und T. 
bezeichnen dürfte.] 

28. Diptychonrelief im Brit. Mus., ungefähr 
4. Jhdt. n. Chr. Daremb. - Sagl. n Fig. 2460. 
Myth. Lex. V 517 Fig. 13. Der in der Apotheose 
entrückte Kaiser (wahrscheinlich Constantinus 

60 Chlorus) wird von zwei (als bärtig und unbärtig 
differenzierten) Flügeldämonen getragen, die 
durchaus dem Hypnos und T. der attischen Le¬ 
kythen entsprechen. 

29. Rf. Krater aus Nola im Brit. Mus. E 155. 
Arch. Zeit. XXXVIII 189. Robert Thanatos 
43; Bild u. Lied 21 Off. Vogel Szen. eur. Trag, 
in griech. Vasengem. 116, 1. 141f. Auf einem 
Altar ein bärtiger Mann als txhrjg, der von einer 


Schlange in die linke Schulter gebissen wird, 
von rechts eilt ein GreiB mit zum Steinwurf er¬ 
hobener Rechten herbei. Links vom Altar bricht 
ein Jüngling zusammen, der von einem bärtigen, 
geflügelten Dämon aufgefangen wird. In diesem 
ist mit hoher Wahrscheinlichkeit T. zu erkennen, 
mag auch die Deutung im einzelnen (Orestes, 
Laokoon, Ixion) unsicher genug Bein. 

30. Rf. Amphora aus Nola, Berlin nr. 2991. 
Furtwängler schlägt Beschr. p. 835, wenn 
auch zweifelnd, bo doch wohl mit Recht für den 
Flügeldämon neben Hermes die Bezeichnung 
T. vor. 

81. Rf. Stamnos aus Chiusi in Palermo. 
Arch. Zeit. XXIX 1872 Taf. 46. Daremb.- 
Sagl. I Fig. 1357. Hinter AiaB, der vor dem 
aufgepflanzten Schwert Bteht, T. geflügelt, in 
kurzem Chiton, mit Hakennase, soweit die Re¬ 
produktion zuverlässig, an den etruskischen Cha- 
run gemahnend. 

[32. und 33. Weder in der jugendlichen Flü¬ 
gelgestalt, die ein Mädchen auf einer Amphora 
in Palermo, Arch. Zeit. XXIX 1872 verfolgt, noch 
in dem auf der Ficoronischen Cista hinter Poly- 
deukes stehenden Dämon (wohl Boreas nach 
Bulle Der schöne Mensch 3 633. Robert Arch. 
Hermeneutik 108) darf T. vermutet werden. 

34. Das Ungeheuer,' das Herakles auf dem 
spät-sf. Skyphos in Kopenhagen (Mont. Ant. XX 
654 Fig. 69. Robert Heldens. 527 m. Parallel¬ 
material) aus einer Höhle zieht, ist sicher nicht 
T. zu benennen, eher läßt sich an eine vom Ker¬ 
berosabenteuer ausgehende Karrikatur denken.] 

35. Verschiedensten Deutungen unterworfen 
wurde die einzige besser erhaltene Säulentrommel 
mit Reliefschmuck von dem Neubau des ephesi- 
schen Artemisions nach der Katastrophe von 356, 
die sich im Brit. Mub. befindet. Ein nackter 
Jüngling mit mächtigen Flügeln und Schwert an 
der Seite wendet sich nach rechts zu einer 
Frauengestalt, zu deren Rechten wiederum Her¬ 
mes mit dem Kerykeion und nach aufwärts ge¬ 
richtetem Bliek sichtbar ist. Robert hat 
Than. 36ff. und Arch. Märch. 160ff. andere Deu¬ 
tungen erfolgreich zurückgewiesen und die seine 
mit Glück vertreten, wonach wir T. vor unB 
haben, der Alkestis freigibt und sie dem Hermes 
überläßt, der sie nun an die Oberwelt führen 
wird. Ähnlich schon F. B u r t o n, vgl. Joum. 
hell. stud. XXXIII 1913, 87ff. Dazu stimmt gut, 
daß man in den beiden Gestalten rechts hinter 
Hermes wohl Hades und Kore erkennen darf, es 
liegt also jene Version zugrunde, die wir bei 
Plat. symp. 179 lesen, die Herakles im euripi- 
deischen Drama andeutet und derzufolge Alkestis 
durch Persephones Gnade wieder an die Ober¬ 
welt entlassen wird. Möglicherweise dürfen die 
Figurenreste links von T. auf Herakles bezogen 
werden, notwendig ist es aber keineswegs, da 
Herakles mit dieser Version gar nicht oder nur 
ganz äußerlich verbunden ist. Über die frag¬ 
mentarisch erhaltenen Figuren ist zu vergleichen 
W. R. Lethaby Journ. hell. stud. XXXIIT 
1913, 87ff. XXXIV 1914, 84f. Robert haben 
u. a. Ube 11 63 und Heinemann 12 zu Un¬ 
recht widersprochen, vor allem darf nicht der T. 
des euripideischen Dramas gegen Robert auB- 
gespielt werden, denn zum ersten liegt zwischen 


Drama und Bildwerk ein beträchtlicher Zeitab¬ 
schnitt, der in der bildlichen Darstellung mytho¬ 
logischer Gestalten manchen tiefgehenden Wan¬ 
del mit sich brachte, zum anderen aber darf nicht 
vergessen werden, daß der rauhe Büttel des Al- 
kestisdramas von vorneherein nicht zu jener Ver¬ 
sion paßt, die für Roberts Deutung voraus- 
gestzt wird. Das Schwert an der Seite deB T. 
und nicht zum letzten der in die Höhe gerichtete 
Blick des Hermes sind als Stützen für R o b e r t s 
Ansicht nicht zu unterschätzen. Besteht die Ro¬ 
bert sehe Deutung der ephesischen Säulentrom¬ 
mel zu Recht, so läge hier ein interessantes und 
relativ frühes Zeugnis dafür vor, daß zur Dar¬ 
stellung des T. der EroBtypus verwendet wird. 
Dabei ist jedoch ein wichtiger Umstand nicht zu 
übersehen: auf der epheBischen Säulentrommel, 
immer Roberts Deutung als richtig voraus¬ 
gesetzt, haben wir es mit einem T. zu tun, der 
in einem wie immer gearteten, aber doch nicht 
zu leugnenden Zusammenhang mit den früheren 
Ausprägungen der Gestalt Bteht. Die zahlreichen 
erotenartigen Gestalten mit der umgekehrten 
Fackel aber, wie sie die IndiceB zu R e i n a c h 
Röp. de rel. (s. Eros, Hypnos) und Röp. de la 
stat. und C o 11 i g n o n Les statues fun. pass, 
bieten, haben mit dem T. der Sage und den volks¬ 
tümlichen Vorstellungen kaum mehr etwas ge¬ 
meinsam. Gewiß bezeichnen sie den Tod, daran 
lassen Darstellungen keinen Zweifel übrig wie 
der kapitolinische Prometheussarkophag (b. u. 
nr. 38), wo der Knabe mit der Fackel an der Leiche 
eines Kindes steht, oder das vatikanische Relief 
A m e 1 u n g Skulpt. d. vat. Mus. II 23ff., wo die 
gleiche Gestalt neben Hades und Persephone 
steht, aber sie bezeichnen ihn eben nur durch 
einen .Euphemismus der Kunst, den man auch 
in der Sprache liebte* (Herder), ohne der 
Todesgott selbst zu sein. Ganz mit Recht betont 
Robert Arch. Hermen. 60, daß man dem Flü¬ 
gelknaben mit gesenkter Fackel den Namen T. 
nicht wird geben dürfen. Auch v. W i 1 a m o - 
witz Griech. Trag. III 79 betont mit Nachdruck 
die Distanz zwischen T. und jenen Genien. Völlig 
unsicher ist die von Waser (zu 36) referierte Be¬ 
ziehung des Erostorso von Centocelle auf einen 
derartigen TodesgeniuB, vgl. Helbig Führer 8 
I 117. Als besondere Beispiele für die eben be¬ 
handelte Auffassung des Todes hebt Waser her¬ 
vor (37) den Todesgenius zu Florenz Am e 1 u n g 
Führer 54f., (38) den kapitolinischen Prometheus¬ 
sarkophag Helbig Führer I 437f. und (39) 
die Ildefonso-Gruppe in Madrid Bruckmann 
Taf. 308, bei der die Deutung der an sich konta¬ 
minierten Gruppe, an der die Attribute noch da¬ 
zu ergänzt sind,, jedoch völlig im unklaren bleibt. 
Für den Todesgenius auf Münzbildern hat die 
Belege im einzelnen Waser Myth. Lex V 525f. 
zusammengetragen, sein Vorkommen beschränkt 
sich auf einige Städte Kleinasiens und Moesiens 
sowie Thrakiens. Mit T. im eigentlichen Sinne 
haben auch diese Münzbilder natürlich nichts 
mehr zu schaffen. [Albin Lesky.] 

Thanna. 1) (Tab. Peut.; Tanna Geogr. Rav. 
86 , 4) Station in Nordsyrien, 7 mp. (vielmehr 
Parasangen?) von Cesum (j. Kesün) entfernt. 
G. M a r m i e r (La route de Samosata au Zeu- 
gma, Sociötö de Geographie de l’Est, Bulletin 


trimestriel, Nancy 1890, 527) setzte eB mit ,tn 
Calana‘ (lies: in Gatabanal ) gleich, worin ihm 
R. Kiepert (FOA V, Text S. 6) folgte. 

[Ernst Honigmann.] 

2) Irrige Lesung der ersten Herausgeber von 
Dess. 3910 für Tiana. Vgl. Art. Tiana. 

[Fritz Heirhelheim.] 

Thaimari Not. dign. or. XXXVI 17, 28; 
acc. Thannurin XXXV 31; OavvcvQiog (gen. sing, 
oder indeclin.?) Procop. de aed. II 6, 14f.; Qav- 
v&Qios <pQovQtov Menand. Prot. frg. 51 (de Boor 
Exc. de legat. 463 schreibt GavwäQiog), syr. 
Tannürin (Zach. Rhetor Kirchengtsth. übers, 
von Ahrens uud Krüger 413 u. a.). Fraglich 
ist es, ob Thamuri Geogr. Rav. 80, 14 (aus Than¬ 
nuri verschrieben ?) hierher gehört; vgl. den Art. 
Thamaudi. 

Nach Procop. a. O. hätte es zwei Festungen 
des Namens T. gegeben, puxQÖv te xcd peya. 
Sie hätten zu einem Kranz von Festungen ge¬ 
hört, die um die Stadt Theodosiopolis (s. d. Nr. 1) 
herum gelegen waren. Diese Festungen, von 
denen er zehn namentlich aufführt, hätten ur¬ 
sprünglich lächerlich schwache Mauern gehabt, 
seien aber später ordentlich ausgebant worden. 
Die Erbauung von T. schreibt Michael Syrus 
(Chron. II 167 Chabot) dem Kaiser Anastasios 
zu. Bei Groß Thannurios sei eine Stelle gewesen, 
die den über den Chabur kommenden Sarazenen 
eine besonders günstige Angriffsmöglichkeit ge¬ 
boten habe. Diese Stelle sei von Iustinian durch 
einen stattlichen Turm aus hartem Gestein ge¬ 
sichert worden (Procop. a. 0.). Im Jahr 541 er¬ 
litten die Byzantiner unter Belisarios in der 
Wüste bei T. eine Niederlage (Zach. Rhetor 169f.), 
uud 578 wurde die Feste von den Persern er¬ 
obert (Menand. Prot. a. 0.). 

Gemäß der Not. dign. standen in T. berittene 
einheimische Bogenschützen, und zwischen T. 
und Horoba, in Osroene, die ala prima noua 
Diocletiana. T. identifizierte v. Oppenheim 
(Vom Miitelmeer z. Pers. Golf II 23ff., vgl. seine 
Kartell) mit Teil Tenenir, ebenso Herzfeld; 
der Tunainir schreibt (Sarre und Herzfeld 
Archäol. Reise I 194, das. auch Lageplan Abb. 93) 
und Foidebard (Syria XI 34f.). Danach lag 
T. jenseits des Chabur, dort, wo der Strom seine 
östlichste Ausbiegung macht. Irrig ist der An¬ 
satz bei Miller (Itin. Rom. 741 u. 777), der T. 
mit Thamaudi (s. d.) gleicht. Vgl. noch Chapot 
La frontiäre de l'Euphrate 301 ff. 

[F. H. Weissbach.] 

#anr. Name einer etruskischen Göttin, die auf 
Bronzespiegeln bezeugt ist. Der Name bzw. Na¬ 
menstamm ist auch sonst inschriftlich über¬ 
liefert, s. u. und Pauli Myth. Lex. V 527ff. 
Auf den Spiegelbildern erscheint 0. mehrmals in 
der Bedeutung einer Eileithyia, und zwar bei der 
Geburt der Athena und des Knaben epiur, so 
Gerhard Etr. Sp. Taf. 66, und Körte V 64b (vgL 
über die Spiegel Art. 0 a 1 n a). Während sie auf 
diesen beiden Darstellungen im Begriff ist, das 
neugeborene Kind in Empfang zu nehmen, zeigt 
der PraenestiniBche Spiegel V 6 = CII Suppl. 
m 394 (Britisches Museum) sie beschäftigt, dem 
sitzenden tinia (Zeus) eine Binde um das Haupt, 
dem soeben die geflügelte menrva entstiegen ist, 
straff zu ziehen. An seiner anderen Seite steht 


stützend die nur hier bezeugte e&ausva (s. 
S a m t e r o. Bd. VI S. 717). Die oben gleichfalls 
unter dalna besprochenen Spiegel Taf. 324.324A 
zeigen bei gleichem Motiv eine verschiedene Ver¬ 
wendung der 0. Die Mittelgruppe enthält beide¬ 
mal die Spiegelgöttin alp(a)nu, eine andere Frau 
umamena. 324 ist diese als 0. bezeichnet, sie 
scheint reiferen Alters, während alpnu jugend¬ 
lich dargestellt ist. 324 A ist an Stelle von 0. 
azvistr getreten; 0. ist hilfreiche oder schir¬ 
mende Begleitgestalt, wie 0al(a)na und xipanu. 
Vgl. auch Pauli Myth. Lex. V 973 s. tipanu. 

Auf sonstigen etruskischen Denkmälern iet 
der Name selbst nur einmal mit Sicherheit fest¬ 
gestellt, und zwar auf der nicht gedeuteten Stein¬ 
inschrift aus Perugia, CIE 4082: eehen cel texafn 
pcn0n\a 0aumß 0anr. Der zweite Beleg, Inschrift 
einer weiblichen BronzeBtatuette (einer Prieste- 
rin?) mit einer Schale ist nach H e r b i g s Manu¬ 
skript unsicher; vielleicht ist nicht mi 0anrn 
(CII 2607, Taf. XLIV), sondern mi 0anas zu 
lesen, so daß ein weiblicher Vorname vorläge 
s. u. Dagegen ist der Wortstamm enthalten in 
dem Compositum (?) ,mlax 0anra‘ des Bleis von 
Magliano CIE 5237, vgl. dazu DanielsBon 
(mit Literaturangaben) CIE II, I 2 S. 316. Frag¬ 
lich ist, ob der Name der Göttin (als ,genitivisch- 
dativiBch*) vorliegt in den Formen ,0annuni‘ 
CII Suppl. III 331 (altertümlicher Bucchero aus 
Cervetri), ,0anursi‘ auf einem Gefäß aus Chiusi, 
CII803biB; vgl. Pauli Etr. Studien ni 58f.; 
denn eB kann sich hier auch um einen Individual¬ 
namen handeln wie in 0anursi(e) der Grab¬ 
inschrift aus Orvieto, CIE 4947; vgl. Daniels- 
s o n ebd. 

Eb kann kaum zweifelhaft sein, daß auch in 
den gebräuchlichen weiblichen Vornamen: 0ana, 
0ania, 0anxvil (lat. Tanaquil) der gleiche Stamm, 
wie in 0 ., vorliegt. Zur Bildung vgl. F i e s e 1 
' Forsch, z. griech. u. lat. Gram. VII 32f. 75. Wir 
haben ihn wohl auch anzunehmen für die For¬ 
men 0ans, 0ansur des Liber Linteus von Agram, 
CIE Suppl. Fase. I. Vgl. zur Morphologie Ro¬ 
senberg Glotta IV 52ff., anders Sieg wart 
Glotta VIII 185. Endlich ist eventuell noch 
0anurari der Tontafel von Capua heranzuziehen. 
(Publikation v. Torp Skrifter Vidensk Selskabet, 
Christiania 1905, hist, filos. Kl.). Die zahlreichen 
Ableitungen von dem Wortstamm 0an- deuten 
auf appellativische Bedeutung hin, die vielleicht 
in der Benennung der Göttin noch lebendig emp¬ 
funden wurde. 0an-r iBt gebildet wie tiv-r 
,Monat* (: tiv ,Mond‘), acas-r, aeas-r-i (: aeas-ee). 

Die Bedeutung der 0. ist nicht sicher fest 
gestellt. Sie erscheint auf allen Spiegelbildern 
bekleidet, meist geschmückt, einmal geflügelt; 
ihre Funktion scheint zum Teil mit der von 
0alna zusammenzufallen, vor allem die der 
Eileithyia; jedoch spricht gegen den Charakter 
einer Charite die Darstellung Taf. 324; auch 
wohl das übrige inschriftliche Material. 0. iBt 
als Diana angesehen worden von Gerhard 
Etr. Sp. III 68; als Iuno oder Ceres von 
D e e e k e Etr. Forsch. IV 45f. 62; als AayuxTTjg 
von B u g g e Etr. Forsch, u. Studien IV 2—9. 
Diese letztere Deutung würde evtl, gestützt wer¬ 
den durch die von Benveniste Studi 
Etruschi III 352 getroffene Gleichsetzung von 
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etrusk. axvixr mit Al-dgog, ’Axxgw. Nach B e n - 
v e n i s t e ist Taf. 324 die Rückkehr der Perse¬ 
phone dargestellt (vgl. auch Gerhard Etr. 
Sp. IV 61 f.); und Taf. 324 A ist ja axvixr 
durch &. ersetzt. Jedoch iet zu bedenken, daß 
auch auf etruskischen Spiegeln eB vermutlich 
ähnlich liegt, wie bei den attischen Hochzeits¬ 
vasen: Mythologische Namen und Gestalten wer¬ 
den frei verwendet, zur Belebung einer typischen 
Szene auB dem Frauenleben. Furtwängler- 
Reichhold Griech. Vasenmalerei I 287f. Es 
darf daher, aus dem Charakter dieser beiden 
Spiegel, wo Abschied oder Begrüßung einer 
Braut vorliegen kann, nicht die Bedeutung der 
Demeter für d. gefolgert werden. [Eva Fiesel.] 

Thantia (Tab. Peut.: 11 rOm. Meilen von 
Gadda, 24 von Bostra entfernt, = Not. dign. 
80, 29: ala prima Valentina, in Arabia), an 
der Bömerstraße Bostra—Philadelphia. Gleich- 
gesetzt mit teil eä sab (Germer-Durand) bzw. el- 
chab (Robinson Lees), vgl. Brünnow und v. Do- 
maszewski Die Provincia Arabia II (1905) 225. 
227. 315. 320f. [G. Hölscher.] 

Thantianus s. Thoantinus. 

QavovxäSa. Nur von Ptolem. IV 3, 7 p. 648 
Müll, erwähnter Ort Nordafrikas (var. Oavovxdda, 
GavaxovSa, QavaxdSa, 0avovxdxiov). Ch. T i s - 
s o t (Göogr. comp. II 770) bemerkt zur Fest¬ 
setzung der Lage von ©.: ,11 est impossible de 
döterminer ... Thanutada.* Nach C. Müller 
(zu Ptolem., p. 648—649) ist ©. mit Thamugadi 
(s. d.) identisch. [Hans Treidler.] 

Thapedon s. Tapedon. 

Qaxpxpov s. @ a<p tpov i. 

Qatptpovi (Euseb. onom. 98, 15; 0a<p<pov& 
onom. 98, 16; hebr. tappüflh [Apfelbaum] oder 
’en tappüflh [Apfelbaumquelle]); eine kleine Stadt 
an der Grenze von Manasse und Ephraim (Jos. 
16, 8. 17, 8 ); die Stadt gehörte zu Ephraim, das 
zugehörige Land zu Manasse (Jos. 17, 8 ). Nach 
2. Kön. 15, 16 LXX Luc. eroberte Menahem von 
Israel (um 743—737) die Stadt Tatpms (MT.: tif- 
sah; bei Joseph, ant. IX 229: Qayia). Vermut¬ 
lich ist sie identisch mit dem von Bacchides 160 
v. Chr. befestigten Tsrpco (1. Makk. 9, 50), die 
bei Joseph, ant. XIH 15 Toxda heißt. Ein anderer 
Ort dieses Namens (hebr. bet tappü«h ) lag auf 
dem Gebirge Juda (Jos. 15, 53), wohi das heu¬ 
tige taffül), westlich von Hebron (vgl. 1 . Chrou. 
2, 43). Ein dritter gleichnamiger Ort in der Nie¬ 
derung (Westabhang deB judäischen Gebirges) 
Jos. 15, 34. Ein vierter Ort namens bfit tappü«h 
(Btj&arpov) lag nach EuBeb. onom. 50,18ff. 14 rö¬ 
mische Meilen jenseits von Raphia (teil rafah) 
an der palästinisch-ägyptischen Grenze (vgl. 98,8f.'). 
An welchen Ort Jos. 12,17 (König von Tappuah) 
gedacht ist, läßt sich nicht sagen: Euseb. onom. 
98, 7ff. Qaxprpov. Vgl. noch Jubil. 34, 4. 7. Te- 
Btam. Juda 3. 5. [G. Hölscher.] 

0a <ptpov& s. & aqxp ov i. 

Thapsa (Gdipa). 1 ) Ein nur von Skyl. (GGM I 
90 Müll.) erwähnter Hafenplatz der nordafrikani¬ 
schen Küste (Gdtpa xal Xis xai hpr/v), dem 
heutigen östlichen Algier angehörend. Es kann 
nach dem Zusammenhang nicht zweifelhaft sein, 
daß T. identisch ist mit dem mehrfach in der 
antiken Literatur namhaft gemachten Rusicade 
(s. d.; Ruinen südöstlich von Stora bei Philippe- 
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ville); Vib. Sequ. (De flum.) bezeichnet ohnehin 
den Fluß, an dem Rusicade kg, den heutigen 
Safsaf, mit dem Namen Thapsus (vgl. C. M ü 1 - 
1 e r zu Ptolem. IV 3, 2 p. 614. C. T i s s o t 
Güogr. comp. I 44). [Hans Treidler.] 

2) s. Ga(ptpovi. 

Thapsagnm. Eine nur von Flin. n. h. V 37 
erwähnte Siedlung. Sie lag unweit des Flusses 
Nathabur, vielleicht an diesem Gewässer selbst, 
10 und gehörte zu den Plätzen, die der jüngere Cor¬ 
nelius Baibus (s. d.) im J. 19 v. Chr. eroberte 
(s. o. T a b i d i u m). Somit kommt für T. eine 
Örtlichkeit im Bereich des Oasengebiets von Fez- 
zan in Frage. Ch. Tissot (Gäogr. comp. II 
717) und Vivien de St. Martin (Le nord 
de l’Afrique 113) nehmen unter Berufung auf den 
arabischen Geographen Edrisi den Ort Tassawa, 
auch Tesäwa genannt, für T. in Anspruch. Tas- 
sawa ist nach Djerma die größte Siedlung Fez- 
20 zans und wurde auch von Barth auf seiner 
Reise von Mursuk nach Ghat berührt. 

[Hans Treidler.] 

Bdxpaxog. 1) Alte Stadt Syriens am Euphrat, 
Vor der Gründung von Seleukeia-Zeugma (j. Bal- 
qTs) war Bie die wichtigste Flußhafenstadt Sy¬ 
riens und die-Stelle, an der die Heere auf dem 
Wege nach Oberasien den Strom auf Schifis¬ 
brücken oder dufch Furten zu überschreiten 
pflegten. 

30 In assyrischen Texten läßt sich der Name der 
Stadt bisher nicht nachweisen. E. Forrers 
Vorschlag (Provinzeinteilung deB assyr. Reiches, 
Lpz. 1921,. 25. 109), den von Salmanassar Hl. 
erwähnten Ort ... saguqa zu [Tab] saguqa zu er¬ 
gänzen und damit Tiphsah und 6. gleichzusetzen, 
ist wertlos, da von dem erhaltenen Teil deB Na¬ 
mens kein Buchstabe mit dem entsprechenden 
von Tiphsah übereinstimmt. 

AIb erste Erwähnung der Stadt ist wohl 
40 I. Kön. 4, 24 [5, 4] anzusehen, wo Tiphsah und 
Gaza alB Grenzen des Reiches SalomoB bezeichnet 
werden. Ob das Reich wirklich biB zu der Stadt 
gereicht hat, ist sehr fraglich; zweifellos ist aber 
an dieser Stelle, die während des Exik in Baby¬ 
lonien niedergeschrieben wurde (N ö 1 d e k e 
GGN 1876, 10. Herz fei d Arehäol. Reise im 
Euphrat- u. Tigrisgebiet I 143), 0. am Euphrat 
gemeint, da Tiphsah zu dem Lande ‘Eber han- 
Nahar (aram. ’Abarnaharä) gerechnet wird, das 
50 hier nur dem nördlichen Syrien entsprechen 
kann, und die Versuche, es in Südpalästina zu 
lokalisieren (vgl. Cheyne-Black Encyclopae- 
dia Biblica IV, Lond. 1903, col. 5097), sind 
mißlungen. Ein anderes Tiphsah in der Nähe 
von Samaria (Joseph, ant. IX 229: dg Gaipdv; 
IX 231: Gayjiaxcov) wird II. Kön. 15, 14 er¬ 
wähnt; es ist das jetzige girbet Tafsah (Khür- 
bet Tafsah) südwestlich von NäbuluB (C. R. 
Conder - H. H. Kitchener The survey of 
60 Western Palestine. MemoirB of the topogr., 
orog., hydrog. and archaeology II, 1882, 169). 
Der Name Tiphsah ist, ,wie man längst erkannt 
hat, eine alte semitische Bildung mit der Bedeu¬ 
tung Übergang* (Nöldeke a. 0. Herzfeld 148). 

Das Heer des jüngeren Kyros überschritt bei 
0. den Euphrat: Xen. an. I 4, 11 (Juli 401 
v. Chr.): xä BeXeovos ßaolXsta ... Evxev&ev i£c- 
Xavvci oxa&poug xgeig, nagaodyyas ncvxexcUSexa, 


btl xdv Ebcpgaxtjv noxapov, Svxa xd ebgog xtxxa- 
gaiv axaSlcov ■ xal xdkis abxo&t mxeixo peyah] 
xal eböaipa>v, Gdtpaxog Svopa. bvxavba IpBivxv 
i/pigag xevxe. Diod. XIV 21, 5: in 20 Tagen 
(einschließlich der fünftägigen RaBt in Myrian- 
dos) zog Kyros von den xvXai durch Syrien ngäg 
0dtpaxov xdXiv, r) xüxai naga xbv xoxapdv xbv 
Ebcpgaxt/v. 

Xen. I 4, 17f.: xai xmv Siaßaivdvxmv xdv 


ob £wcxr)g <5 yicpvga e£svypivr) fjv coxc bti xrjv 
dvxatigag Sx&t/v xöig MaxeSdoi, Sctpalvovoi pr) 
mc&oivxo ol apcpl Mcgaiov xjj yecpvgq Iva ixavexo• 
MaCäios Si d>s rjxovocv rjdtj xgoodyovxa AXi£av- 
dgov, 4>z*to q>sbya>v $bv xjj oxgaxtij naofl. xal 
cv&vg mg itpvye Monacos lxeßXijih)oav ai yitpvgai 
xjj 8x&fl xjj ncgav xai Siißtj hx' abxSrv £vv xfj 
oxgaxiq. AXi^avSgog. *Ev&sv Si lyrngci ävo), iv 
dgioxcgq eymv xdv Ev<j>gdxr)v xoxapdv xai xrjg 


xoxapov [bei &■] obSslg eßgix&r) dvmxcgm xcöv 10 Ägpeviag xd 8gtj, Stä xrjg Msoomoxaplag xaXov 
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fiaoxwv VTid xov notapov. ol Si 0ay>axip’ol 
ijLeyov, 8u obnmnoff ovxog 6 xoxapdg Staßaxog 
yivotxo ns£jj, sl prj röxe, dXXd nXoloig, S rore 
’Aßgoxdpag sigaiiwv xazixavosv, Iva pij Kvgog 
Siaßjj. iddxsc Si) bilov elvat xal oa<pmg vxoymgij- 
oat xdv xoxapdv Kvgm d>g ßaotXevoovxt. 

Die BcXiavog ßaotXcia hat Xenophon vielleicht 
fälschlich an den Dardas verlegt; jedenfalls Bind 
die drei Tagereisen von diesem FluBse auB (j. Nähr 


pdvt]s yrngag. Alexander zog also von 0. erst am 
linken Ufer des Euphrat stromaufwärts nach 
Norden, dann an den nordmesopotamischen Ge¬ 
birgen entlang nach Osten. 

Da Plinius (n. h. VI 119) und Isidoros Chara- 
kenos (mans. Parth. § 1, GGM I 247, 3) behaup¬ 
ten, Alexander habe Nikephorion gegründet, der 
große König jedoch ,nur Städte an Orten, die er 
selbst durchzog, gründete* (Herzfeld I 144), 


ad Dahab oder Wädl Butnän) ab gerechnet. Xeno- 20 so hat man daraus gefolgert, Alexander habe in 
phons Worte zeigen, daß es Bchon vorher üblich der Nähe von Nikephorion (ar-Raqqa) den Strom 


gewesen war, den Strom bei 0. auf einer Schiffs¬ 
brücke zu überschreiten. Die angebliche Behaup¬ 
tung der Thapsakener, bisher habe ihn noch 
niemand zu Fuße durchwatet, mag KyrOB in Um- 
kuf gesetzt haben, um die Soldaten durch ein 
.Wunder* zu ermutigen (C o n b i n KyroB le Jeune 
en Asie Mineure, Paris-Nancy 1905, 807f.). 

Sechs Jahre nach Kyros und Xenophon paB- 


überschritten und sei dann am Ufer des Ball]; 
aufwärts nach Norden gezogen. Trotz Droy- 
Bens Urteil (Gesch. d. Hellenism. Iü 2, 208): 
.Natürlich kann Appian (Syr. 57), der die Grün¬ 
dung auf Seleukos I. zurückführt, gegen jene 
beiden Autoritäten nicht aufkommen*, hat jedoch 
AppianB Angabe alle Wahrscheinlichkeit für sich. 
Die Gründe Betzt Tscherikower (Die hel- 


sierte der Athener Konon die Stadt. Diod. 30 lenistischen Städtegründungen von Alex. d. Gr. 


XTV 81, 4 (895 v. Chr.): Kovwv 3’ 6 röv 77 eg- 
aä Sv vavagyog ml pkv toü axdXov xaxioxrjacv 
Isgmwpov xal Nixodrjpov ’A&tjvaiovg ovxag. abxdg 
Si oncvdcov Svxvyeiv xm ßaoiXel nagmXcvocv elg 
KiXixtav, xdxei&cv cig 0dy>axov xrjg Svgiag no- 
gev&elg ävä xdv Ebtpgdxrjv xoxapdv mXtvocv elg 
BaßvXwva. Demnach war ako 0. damals der Fluß¬ 
hafen, von dem aus der Euphrat stromabwärts 
befahren wurde. 


biB auf die Römerzeit, Philol. Suppl. XIX 1, 
Lpz. 1927, 86 ) gut auseinander: ,Gegen eine 
Alexandergründung spricht der Umstand, daß 
Alexander unmittelbar vor seinem großen end¬ 
gültigen Kampfe mit DareioB seine Soldaten kaum 
zu Kolonialzwecken verwenden kssen konnte, da 
er sie im Felde brauchte. Der Umstand, daß 
Alexander den Weg von Tyros bis 0. in drei 
Monaten zurücklegte, spricht ebenfalls gegen die 


Theopompos sprach im III. Buche seiner 40 Möglichkeit einer Stadtgründung während dieser 


$tXtmuxd (behandelt 357 v. Chr.? J a c o b y 
FGrH nD p. 359) von 0. (frg. 58 Müller = 
115 F 47 Jac., FGrH IIB, p. 545, 9 bei Steph. 
Byz.). Steph. Byz. erwähnt ferner einen Ort 
Alvog (arab. ‘ain, .Quelle*?) xaxd Gdyxtxov xal 
xdv Ebq>gdxtjv (Musil The Middle Euphrates 
319f. will in unmöglicher Weise den Namen 
'Oßßdvxjs bei Procop. bell. Pere. H 12, 4 in 
‘Obb + Anes = Ainos zerlegen). 


kurzen Zeit. Auch der Name ist nicht recht zu 
verstehen: die mit vlxtj zusammengesetzten 
Städtenamen werden ja meistenteils Städten bei¬ 
gelegt, die in unmittelbarer Nähe vom Schlacht¬ 
felde selbst, wo der Sieg erfochten wurde,_ ge¬ 
gründet werden (vgl. NikopoliB bei Issos, Nikaia 
in Indien, Nikopolis des PompeiuB in Armenien). 
Gegen Seleukos ergeben sich keine derartigen 
Gründe. Wir können vermuten, daß Seleukos in 


Nach der Schlacht bei Issos floh Dareios über 56 dieser Gegend wirklich irgendeinen Sieg davon 


0. nach dem oberen Asien; Arrkn. anab. II13,1 
(November 383): Aageiog ... itpvye ..., &s bil 
0dxpaxdv xc xdXiv xal xdv ES<pgdxr)v xoxapdv 
oxovSjj ijXawsv, cbg xdytoxa pioov abxov xs xal 
AXe$dv8gov xdv Ebxpgdxryv noifjaat. 

Erst im Sommer 331 folgte Alexander seinem 
Gegner nach und überschritt an derselben Stelle 
den Strom auf zwei Schiffsbrücken. Aman. anab. 
ni 6 , 4: Abxdg Si ijSr) Sva> wgpäxo cos ixl ©aya¬ 


getragen hat, wenn wir auch davon nichts Nähe¬ 
res erfahren.* (Vgl. auch die Bemerkungen von 
Musil The Middle Euphrates 219.) Wie hoch 
übrigens die .Autorität* eineB Plinius, auf die 
sich D r o y s e n hier berief, einzuBchätzen ist, 
zeigt seine an anderer Stelle (n. h. XXXIV 150) 
angeführte Notiz über eine damals noch vor¬ 
handene Eisenkette, an der einst Alexander seine 
Schiffsbrücke bei Zeugma befestigt habe; denn 


xai xdv Ebcpgaxtiv noxapdv .. .; ebd. 7, lff.: 60 zweifellos denkt er dabei ebenBO wie Lass. Dio 
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xal dcpixEto lg 0dy>axov ’AXi^avSgog ptjvos Exa- 
xopßatöSvog ml ägyovxog ’A&rjvrioiv Agioxocpdvovs• 
xal xaxalapßdvEt SvoTv yccpvgaiv k^Evyptvov xdv 
Jiögov. xal ydg xal Ma£aäog, oxig i) ipvlaxr) xoß 
xoxapob ix Aageiov mcxhgaxxo, hxxiag pbv lycov 
xcgl xgioyiUovg, (xstovg Si i^axioxiitovs) xai 
xovimv "EHr/vag pio&ocpdgovg Siaytitovs, xccog 
pbv abxov ml x$ noxaptß icpviaooE, xal inl xq)8e 


(XL 17), der den Flußübergang des Crassus und 
Alexanders bei dem gleichen Zeugma anBetzt, an 
das neue Zeugma (j. Balqls), daB er (V 86 ) nur 
kennt, nicht an das naXaidv tevypa bei ©. (Strab. 
XVI 746f. Cumont Etudes Syriennes, Pans 
1917, 123f.). , „ , 

Hat nun aber Alexander nicht als Gründer 
von Nikephorion zu gelten, so brauchen wir auch 
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nicht anzunehmen, daß er am Ball]) aufwärts ge¬ 
zogen ist, sondern können die Angabe, er habe 
den Euphrat zur Linken gehabt, im wörtlichen 
Sinne so verstehen, daß er am östlichen Ufer des 
Stromes selbst nach Norden gezogen ist. 

Kurz vor seinem Tode bestimmte Alexander 
6. zum Sammelpunkt einer Flotte; das für den 
Transport auseinandergenommene Baumaterial 
sollte von Fhoinikien aus dorthin gebracht wer- 
den, und nach Vollendung des Baues sollten die 1 
Schiffe von dort den Euphrat hinabfahren; Aristo- 
bul. frg. 40 Müller = 139 F 55 Jacoby (FGrH 
IIB p. 792,21) bei Arrian. VII 19, 3: KaziXaße 
di b BaßvXwvi, wg Xeyet AgiozößovXog, xai zo 
vavztxov, zo /uv ..., zo di ix d>oivlxyg dvaxe- 
xo/ao/tbov, xsvztfgetg ftb dvo z&v ix ifroivixwv, 
zezQTjgeis di zgdg, zgiygzig di dc&dcxa, zgtaxov- 
zigovg di eg zgtdxovzcr zavzag ^vvz/irj&eloai xo/u- 
o&rjvai bei zov Eiqzgdzyv nozapov ix <Poivixzjs ig 
Odymxov ndXtv, ixei 34 £v/uirjx&elaag av&ig xaza- 2 
xXsvoat ig BaßvXwva. Plutarch. Alex. 68: xai 
nXo'ia navzodaxa xegl Batpaxov bcf/yvvzo, xai 
owtjyovzo vavzai xai xvßegvfjzai xavzaxd&ev. 
Curt. X 1, 19: igitur Mesopotamiae praetoribus 
imperavit [ut] materia in Libano monte caesa 
deveetaque ad urbem Syriae Thapsaeum septin- 
gentarum earinas navium ponere: septemremis 
omnes esse dedueique Babylona. Vgl. auch Strab. 
XVI 1, 11 p. 741. 

Noch ein zweites Bruchstück Aristobuls han- 3 
delt von 6.: frg. 43 Müller = 139 F 57 Jac. 
(FGrH IIB p. 797, 33) bei Strab. XVI 3, 3 
p. 766: die Gerrhaier [Tk aö o. Bd. VII S.271, 
44] ziehen meist zu Fuß mit ihren arabischen 
Waren und Gewürzen: A oiozoßovk.og di zovvav- 
ziov rpyoi zotig J 1 eggatovg za xoXXa axedlaig dg 
zi/v BaßvXwvlav i/utogeveo&ai, ixei&ev di z<p 
Ev<poazy za (pogzla dvaxXdv eig 9ayiaxov , elza 
xo/U&o&ai xdvrg. 

Eine besondere Stellung nahm 9. in der Geo- 4 
graphie des Eratosthenes ein (Strab. II 77—91. 
XVI 746f.), bei dem es der Ausgangspunkt einer 
Anzahl von Messungen ist, die auf dem Material 
der Bematisten Alexanders beruhen (E. Herz¬ 
feld Archäol. Reise I 146—153; danach R. vo n 
Scala Verhandl. d. XVIII. dtsch. Geographen¬ 
tages 1912, 215. A. Thalamas La Göogra- 
phie d’Eratosthöne, Paris 1921, 214f. 2451. 

J. Markwart Südarmenien und die Tigris¬ 
quellen, Wien 1930, 8. 414f.). Unmittelbar von 5 
&. gehen folgende Routenmessungen aus: 
nach den Ag/tbiai xvXai (bei Kömür-hän) etwa 
1100 Stadien; 

nach Alexanders Tigrisübergangsstelle (Sapphe, 
j. Fös-Qabür) 24000 Stadien; 
nach Babylon (im Bogen gemessen) 4800 Sta¬ 
dien. 

Herzfeld und von Scala zeigen, daß diese 
Maße der Bematisten nicht nur bei Eratosthenes, 
sondern auch noch auf der ptolemaiischen Karte 
deutlich nachweisbar sind. Doch sind sie, wie 
wir sehen, sämtlich auf 100 Stadien abgerundet 
und daher für die Feststellung der genauen 
Position von 9. nicht verwendbar. 

Strabon (XVI 1,13 p. 742) sagt vom Euphrat, 
er fließe vom Taurosdurchbruch bis 9. als Grenz¬ 
fluß zwischen der xdzw (?) 2vgla und Mesopo¬ 
tamien. Somit bildet für ihn &. das südliche 
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Ende Syriens, soweit es an den Euphrat stößt. 
Ferner bezeichnet Strabon den Euphratübergang 
bei 9. als zi xaXaub Zevy/ia im Gegensatz zu 
dem jetzigen* Zeugma (j. Balqls) in Komma¬ 
gene. Ebenso verbindet Plinius (n. h. V 87) den 
Namen T. mit ,quondam‘ in dem allerdings un¬ 
verständlichen Satze über Städte am Euphrat: 
,At in Syria oppida Europum, Thapsaeum quon- 
dam, nunc Amphipolis, Arabes Seenitae .* Die üb- 
0 liehe Erklärung, nach der damit gesagt sei, 9. 
heiße jetzt Amphipolis, geht über die Schwierig¬ 
keit hinweg, daß hier zwei Akkusative unvermit¬ 
telt neben zwei Nominativen stehen, also viel¬ 
leicht gerade zwischen Thapsaeum und Amphi¬ 
polis eine Lücke anzunehmen ist. 

Auch Ptolemaios sucht 9. an der Grenze Sy¬ 
riens; . jedoch im Gegensätze zu allen anderen 
Zeugnissen, die es noch zu Syrien rechnen, ist 
es bei ihm bereits die erste Stadt von Arabia 
0 Eremos: 

Ptolem. V 14, 4 p. 963, 18 Müller: Syrien er¬ 
streckt sich sog exi zijv xaza 9ayiaxov zov 
Evqzgdzov xozauov didßaotv 73° 20' L., 
35° 5' Br. 

Ptolem. V 18 p. 1013, 10 Fischer: Oayjaxog 
[Cod. X: Vd&axog ] 73° 30' L„ 35° 5' Br. 

Dafür, daß 9. seit 323 v. Chr. durch kein 
sicheres Zeugnis mehr als noch bestehende ndXig 
/teydXrj' xai tidal/uov nachweisbar ist, gibt es 
0 verschiedene Erklärungsmöglichkeiten: daß es in 
unbekannter Zeit zerstört wurde, daß es in hel¬ 
lenistischer Zeit einen makedonischen Namen 
(Amphipolis?) erhielt, oder daß es, von Nachbar¬ 
städten im engen Lebensraume des .Euphrattales 
überflügelt und verdrängt, allmählich zu einem 
ganz unbedeutenden Ort herabsank. Die Eintra¬ 
gung der Stadt noch auf der marinisch-ptole- 
maiischen Karte beweist nichts, da diese viele 
Städte enthält, die zur Zeit des Marinos und 
0 Ptolemaios längst untergegangen waren (o. 
Bd. XIV S. 1769, 10ff.); weisen doch viele Spu¬ 
ren darauf hin, daß die Ansetzung von 9. bei 
Ptolemaios als ,Rest der alten Kartenkonstruk¬ 
tion, ohne Beziehung zu den Orten der Euphrat¬ 
route* anzusehen ist. Falls man ein Fortbestehen 
der Stadt bis etwa in das 3. Jhdt. n. Chr. an¬ 
nehmen darf, wäre als ihre letzte Erwähnung 
vielleicht das Mosaik von al-Mas'üdlje (v. O p - 
penheim-Lucas Byz. Ztschr. XIV, 1905, 
0 58ff.) anzusehen. Auf ihm lesen wir die Worte: 
Evzvxyg Bagvaßlavog btolet 9axp. L u c a s wollte 
das 9A& als einen Schreibfehler in Bayfaxyvog), 
Clermont-Ganneau (Recueil d’archöol. 
orientale VII 231; Byz. Ztschr. XV 712) und 
Chabot (Journ. Asiat. 1906, 287, 2) in 9A$ 
— 539 Sei. = 227/28 n. Chr., C u m o n t (Etu- 
des Syr. 250) in A$1 = 511 Sei. = 198/99 
n. Chr. (so zu lesen!) verbessern. Doch in einem 
mühsam zusammengesetzten Mosaik dürfen wir 
0 schwerlich, wie auf einer flüchtig eingeritzten 
Inschrift, einen ,Schreibfehler* annehmen! Da¬ 
her schlug ich (ZDPV XLVII, 1924, 45 nr.455) 
vor, entsprechend dem einheimischen *viccn 
9aq>(oaxyv6g) zu ergänzen; das syrische Prat 
malka (auf demselben Mosaik) zeigt ja, daß der 
Künstler ein Syrer war. Dieser Erklärung schloß 
sich P. Thomsen an (ZDPV 1929, 169), wäh¬ 
rend sie R. v. S c h e 1 i h a ie Wassergrenze 
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im Altertum, Histor. Untersuchung. Vni, Bresl. 
1931, 84, 6 [nach mündl. Mitteilung auf Veran¬ 
lassung von E. Kornemann]) wegen des 
vor 9A$ gestellten ixoiei bezweifelte. Da das 
Mosaik etwa aus dem 3. Jhdt. n. Chr. stammt, 
würde meine Erklärung allerdings voraussetzen, 
daß die Stadt noch damals bestanden hat. 

Infolge der wenig präzisen Angaben der Auto¬ 
ren über die Lage von 9. gehen die Ansichten 
über sie noch jetzt weit auseinander. Die am 
weitesten divergierenden Ansetzungen der Stadt 
in ed-Der (Dör ez-Zör) durch Cluverius, 
D’Anville und Renneil und bei Öeräbls 
unweit von Blregik durch R e i c h a r d sind 
allerdings kaum mehr diskutabel (vgl. Ritter 
Erdkunde X 960). Die Gleichsetzung mit ed-Dör 
stützte sich auf die südliche Lage der Stadt auf 
der Ptolemaioskarte und auf die Tatsache, daß der 
venezianische Reisende Gasparo Balbi 
(Viaggio dell’Indie orientali, Venetia 1590), der 
auf seiner Fahrt den Euphrat hinab vom 2. bis 
5. Februar 1580 in dieser Stadt rastete, sie ,eittä 
Eider, ehe antieamente era detla Porto Catena‘ 
nennt, worin man eine Erinnerung an die ferrea 
eatena apud Euphraten amnem in urbe quae 
Zeugma appellatur bei Plinius (n. h. XXXIV 
150) erkennen wollte (D’Anville L’Euphrate 
et le Tigre, Paris 1779, 44f.). Daß diese süd¬ 
liche Lage, in der bereits Cluverius auf sei¬ 
nen Karten 9. angesetzt hatte, allen Zeugnissen 
widerspricht, zeigte schon Christ. GotÜ. Rei¬ 
ch a r d Sammlung kleiner Schriften a. d. Gebiete 
der mathem. u. alten Geographie, Güns 1836, 
48—55), der die Stadt seinerseits wiederum weit 
im Norden in der Gegend von Öeräbls (Enropos; 
GargamTs) suchte. Doch auch seine Gründe sind 
nicht stichhaltig: Strabons Distanzangaben muß 
er für irrig erklären; das Birtha in Arabia Ere¬ 
mos (also am rechten Ufer des Euphrat! Pto¬ 
lem. V 19, 3) setzt er mit Bir (Biregik) gleich: 
nach den .oberen* Statthalterschaften könne Da- 
reios nur .bergan* gezogen sein, nicht durch das 
Flachland; aus der Erwähnung des Koiranos aus 
Beroia (dem makedonischen! Vgl. Berve Art. 
Koiranos Nr. 10 Suppl.-Bd. IV S. 942) bei 
Arrian. III 6, 4 schließt er, daß Alexander über 
das syrische Beroia gezogen sei! 

Die neueren Lokalisierungen beschränken sich 
in der Regel auf zwei Möglichkeiten: die einen 
suchen 9. am Euphratknie bei Bälis, die anderen 
weiter östlich bei Sura (j. al-Hammäm). Es wur¬ 
den folgende Ansetzungen vorgeschlagen: 

(Qal'at) ad-Dibsi unabhängig voneinander von 
A. D. Mordtmann (PetermannsMitteil. 1865, 
55, 1), J. P. Peters (The Nation, 23. May 
1889; Nippur I 96—99) und B. Moritz (Zur 
antiken Topographie der Palmyrene, Abh. Akad. 
Berl. 1889, 31, 1); s. auch V. Chapot La fron- 
tiöre de l’Euphrate, Paris 1907, 2831. 

Ssh Hasan oder §61} Husain, Ruinen ganz 1 
nahe bei ad-Dibsi (vgl. auch R. Kiepert Karte 
von Kleinasien, Blatt D V: Haleb), bei denen 
Georges Cousin (Kyros le Jeune en Asie 
Mineure, Paris-Nancy 1905, 313) 9. sucht. 

Funsa (.Phumsah* oder ,the ford of the Beda- 
wln‘) von C h e s n e y (The Expedition for the 
survey of the rivers Euphrates and Tigris, I, 
London 1850, 416) und Ainsworth (A perso- 
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nal narrative of the Euphrates Expedition, I, 
London 1888, 273—275), denen sich u. a. Rit¬ 
ter (Erdk. X 983), Th. Nöldeke (Karche- 
misch, GGN 1876, 9, Anm. ***) und D u s s a u d 
(Topographie histor. de la Syrie, Paris 1927,455) 
anschlossen. A. Musil (der 9. anders lokali¬ 
siert, s. u.) nennt diese Örtlichkeit al-Fansa (The 
Middle Euphrates 190). 

al-Hammäm (das alte Sura, s. d.) nach einer 
iVermutnng von E. Sachau (Reise in Syrien 
und Mesopotamien, Lpz. 1883, 245). 

Teil Tadejjön (at-Tadajain ,die beiden Brüste*) 
nach E. Herzfeld (Sarre-Herzfeld Ar¬ 
chäol. Reise im Euphrat- und Tigrisgebiet I, 
Berl. 1911, 142—148). 

Samuma, eine Furt bei. Bälis, nach A. Musil 
(The Middle Euphrates, New York 1927, 217ff. 
319f. 340f.; Palmyrena, ebd. 1928, 235—237). 
Musil trennt davon das 9. des Ptolemaios und 
> setzt es im jetzigen Mijädln an. 

Für die verschiedenen Ansetzungen der Stadt 
werden folgende Begründungen angeführt: 

1. Das Vorhandensein von Furten, und zwar 
an allen Stellen, an denen man 9. sucht. Cou¬ 
sin 313f. erfuhr allein von drei Furten, bei 
§eh Hasan. Außerdem belehrte ihn sein ortskun¬ 
diger Gewährsmann, daß ,le fleuve dans ees plai- 
nes ehange de eours et passe tantdt ä droite, 
tantöt ä gauehe des parties les plus ilevies de 

i la rive, suivant des lois inconnues‘ (p. 312). Zu 
diesen natürlichen Veränderungen des Flußlaufes 
kommen künstliche, die dort seit dem Altertum 
vorgenommen wurden; so wissen wir, daß Mas- 
lama ibn ’Abdalmalik (von 709/10—718/19 Statt¬ 
halter Mesopotamiens) einen Kanal (Nähr Mas- 
lama) anlegen ließ, der von Bälis (Barbalissos) 
über Buwailis (,Klein-Bälis‘), Qäsirln und 'Abi- 
dln nach Siffln (Sephe) führte (al-Balädun, Futüh 
as-Säm 151). Nach Jäqüt (Mu'gam I 477f.) soll 
i der Frät früher unmittelbar bei Bälis vorbei¬ 
geflossen sein, zu seiner Zeit aber vier Meilen 
von der Stadt entfernt. Das Vorhandensein von 
Furten kann also bei der Veränderlichkeit des 
Stromlaufes für die Lage der Stadt nichts Ent¬ 
scheidendes beweisen. 

2. Herzfeld 148ff. und Musil Middl. 
Euphr. 217—220 suchen die eratosthenischen 
Messungen für die Bestimmung der genauen Lage 
der Stadt zu verwerten. Es ist aber kaum mög¬ 
lich, mit Hilfe der auf 100 Stadien abgerundeten 
Maßangaben eine Entscheidung darüber herbei¬ 
zuführen, ob 9. bei dem Teil Tadejjen oder bei 
Samuma gelegen hat, wie schon daraus hervor¬ 
geht, daß beide Gelehrten durch die gleichen 
Zahlen ihre Lagebestimmung stützen zu können 
glauben. 

3. Die Ansetzung von 9. bei Funsa (al-Fansa) 
wird damit begründet, daß C h e s n e y (,der für 
so etwas ein scharfes Auge hat* Nöldeke 13) 
dort alte Brückenreste bemerkte. Es läßt sich 
jedoch gar nicht erweisen, daß bei 9. jemals eine 
feste Brücke über den Euphrat geführt hat; 
Kyros wie Alexander haben ihn vielmehr auf 
Schiffsbrücken überschritten. Andererseits liegt 
am linken Ufer unweit von Funsa die mittelalter¬ 
liche Burg Hiraqla, die Härün ar-Raeld nach der 
Eroberung von Herakleia (Eregli) im J. 806 
n. Chr. erbauen ließ (Tabarl Chronik IH 710. 
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JäqOt IV 962). Möglicherweise stammen die merkenswerte Parallele zu dieser Expedition weist 
Brückenreste erst aus dieser Zeit. Wolfg. Riepl (Nachrichtenwesen d. Altertums, 

4. Die Ansetzung von 8. bei Ptolemaios ist Lpz.-Berl. 1913, 177) hin. Der türkische Gene- 

mit den übrigen Angaben unvereinbar. Als Stadt ralleutnant Pertev Pascha, der 1906 Artillerie 

der Arabia Eremps liegt es bei ihm südöstlich und anderes schweres Kriegsmaterial von Bairüt 

nicht nur von Snra, sondern auch von Nikepho- auf dem Landwege nach der persischen Grenze 

rion (ar-Raqqa), so daß Musil (Arabia Deserta bringen sollte, ließ dieses zuerst auf Eisenbahnen, 

502f.; Middle Euphrates 340; Palmyrena 229. Kamelen und Wagen durch Syrien nach Mes- 

235—^237) ,das ptolemäische 8.‘ bei dem jetzigen k e n e am Euphratknie und dann von dort zu 

al-Mijädln sucht. Es geht aber, wie wir sahen, 10 Schiff den Euphrat hinab nach al-Felluga trans- 
aus der Übereinstimmung der ptolemäischen und portieren (P e r t e v P a s ch a in der türk Ztschr. 

der eratosthenischen Karte in ihren Maßen her- ,Asker\ übers, von ImhofPascha Militär- 

vor, daß nur die bekannte Stadt 8. gemeint Wochenblatt 1908, col. 3415—3421. 3444—3449). 
sein kann, zumal sie ja Ptolemaios bei der xaia Daß der Strom an dieser Stelle auch später 
Qötytaxov tov Evcpgaxov notajwv dtdßaots ansetzt. mitunter überschritten wurde, läßt sich nach- 

Das 8. des Ptolemaios ist also mit dem Xeno- weisen. Die Araber nennen am Ufer des Euphrat 

phons, Arrians usw. identisch und nur fälschlich gegenüber von Bälis einen Ort as-Säbürlja (Jü¬ 
an eine Stelle verlegt, deren relative Lage zu den qüt, Mu'gam HI 6), gewiß eine Gründung Sa- 

übrigen Uferstädten etwa dem jetzigen Mijädin pors I., der vermutlich hier, bei dem jetzigen 

entsprechen würde. 20 Teil Muräbit (Muräbjat), den Euphrat überschritt. 

5. B. Moritz (Abh. Akad. BerL 1889, 31,1) Auch gosrau I. passierte den Strom an dieser 

wollte bei dem arabischen Geographen Ibn gur- Stelle, nämlich bei ’Oßßdvtjs, das bei Bälis und 

dädbih einen Ortsnamen *at-Tafslk lesen und mit Samüma gelegen haben muß (Musil 319f.), 

©.“gleichsetzen. H e r z f e 1 d 132 macht dagegen und zog von dort nach Edessa, also wie Alex- 

mit Recht geltend, daß diese Straßenstation aul ander in nördlicher Richtung, weiter (Procop. 

dem linken Ufer des Stromes lag, also nicht bell. Pers. II 12, 4). 

B. entsprechen kann. Die neue Ausgabe des Geo- Eine Entscheidung zwisehen Samüma, Söi} 
graphen von de G o e j e (Bibi. Geogr. Arab. VI Husain und ad-Dibsi ist ohne eingehendere 

117; Qudäma, ebd. 228) schreibt jedoch dafür archäologische Forschungen an Ort und Stelle 

an-Naqira, var. Däqln u. ähnl., was Herzfeld 30kaum möglich. Ein wichtiges Kriterium für die 
in Kafr Tabll (Jäqüt s. v. Tabil) emendieren will; Lagebestimmung könnte, falls sie zutreffend ist, 

ich möchte lieber *Dämän lesen und darin die Xenophons Angabe sein, der Euphrat sei bei 8. 

Stadt Dämän im Batn Dämän zwischen Dausar vier Stadien (740 m) breit. 

(Qal'at Ga'bar) und Kallinikos (ar-Raqqa) erken- 2) Grenzfluß von Koilesyrien und Kilikien 
nen (Michael Syr. II 419. at-Tabari II 2200, 17). (SkyL peripl. 102. 104). Falls der Name als 

6 . Für die westliche Ansetzung der Stadt ,Übergang* oder ,Furt* eines Flusses erklärt wer- 

spricht zweifellos der Umstand, daß man die den darf (Nöldeke GGN 1876, 10. Herz- 

phoinikisch-kyprische Flotte, deren Bestandteile f e 1 d Archäol. Reise I 143; vgl. o. Bd. IV A 

Alexander quer durch Syrien transportieren und S. 1608, 12), kommt dafür nur der Orontes in 

die er nach ihrem Wiederaufbau von 8. ab den 40 Betracht; freilich ist die Namensdeutung un- 
Euphrat hinabfahren ließ, von der Gegend von sicher (Ed. Schwartz Philol. LXXXVI, 1931, 

Samüma ab noch über 60 km bis Teil Tadejjen 387f.). [Ernst Honigmann.]. 

oder gegen 75 km bis Funsa am Euphratufer QayiinoXts. Eine Örtlichkeit Nordafrikas in 
hätte entlang schleppen müssen, was völlig un- der Nähe Karthagos von unbestimmter Lage, er- 

verständhch wäre, da in der Eignung der ört- wähnt nur von Asinius Quadratus bei Steph. Byz. 

lichkeiten als Flußhäfen oder der Schiffbarkeit s. BaxplnoXis, Vgl. Ch. Tissot Göogr. comp, 

des Stromes an dieser Strecke keinerlei Unter- I 654. [Hans Treidler.] 

schiede bestehen (Musil 320). Auf eine be- Thapsis s. Baxrjs. 


Schluß des neunten Halbbandes der zweiten Reihe (V A 1) 


Nachträge und Berichtigungen. 

Technitai s. am Schluß des lO.Halbbds. (VA 2). S. 382, 19 zum Art. Telesarchos Nr. 2 ist 

S. 138, 16 ist zu ändern: J. 272. nachzutragen: 

S. 138 40 zum Art. Teisarchos ist naehzu- Das Stemma dieser Damoteles-Tdesaichos- 
tragen: F amili e aus Physkos dargestellt by Nikitsky 

Wohl derselbe wie der aitolische Hieromnemon Joum. Minist. Volksaufkl. [russisch], Dee. 1900, 
vom J 230 wie Flaceliöre vermutet Bull. 113. 149. [Wm. A. Oldfather.] 

hell. Lin 486. [Wm. A. Oldfather.] 



